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Heil  quellen  lehre 

oder 

hydrologische  und  baineographische  Tabellen 

von 

Gotlhllf  Wilhelm  Schwartze, 

der  Philosophie  und  Medicin  Doctor,  practiachem  Arzte  zu  Leipzig 
und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitgliedc. 


Erste  Abtheilung. 


Allgemeine  Heilquellenlehre 

oder 

Naturhistorische  und  physiologische  Abhandlung  über  die  Heilquellen  im  Allgemeinen,  ihre 
Entstehung,  Eiutheilung,  physikalischen,  chemischen  und  dynamischen  Beziehungen, 
künstlichen  Nachbildungen,  so  wie  über  die  bei  dem  Gebrauche  derselben 
zu  beobachtenden  diätetischen  Vorschriften. 


Zweite  Abtheilung. 


Specielle  H eilquellenlehre 

/ 

oder 

systematisch  geordnete  Darstellung  der  Gesundbrunnen,  Mineral-,  See-  und  Moorbäder, 
ihrer  topographischen,  physikalischen  und  gcoguostischen  Eigenschaften,  chemischen 
Bestandteile,  Heilkräfte,  ärztlichen  Anwendung,  Vorsichtsmassregelu 
und  Gegenanzeigen  in  tabellarischer  Form. 


Leipzig,  1839. 

Vorlag  von  Johann  Ambroaiu«  Barth. 
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Pharmakologische  Tabellen 

oder 

systematische 

Arzneimittellehre 

in 

tabellarischer  Form. 


Zum  Gebrauche 


für 

Aerzte,  Wundärzte,  Physici,  Apotheker  und  Chemiker, 

' wie  a«ch 

zuin  Behufe  akademischer  Vorlesungen 

entworfen 
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Die  Heilquellenlehre,  Mineralquellenkunde,  Balneologie  oder  die  Lehre  von  den  Gesundbrunnen  und 
Heilbädern,  hat  in  neuerer  Zeit  so  viele  und  treffliche  Bearbeiter  gefunden,  dass  es  allerdings  als  ein  ge- 
wagtes Unternehmen  erscheint,  diesen  Stoff  noch  einmal  zum  Gegenstände  eines  literarischen  Versucht  za 
machen.  Vorzüglich  ist  es  das  von  K.  Osann  (18*9  — 1838}  erschienene  klassische  Werk,  wovon  leider 
nur  zwei  Bände  erschienen  sind,  welches  allen  billigen  Ansprüchen  der  Wissenschaft  und  Kunst  hinlänglich 
Genüge  leistet.  Daher  weit  entfernt,  dieses  Werk  ersetzen  oder  wohl  gar  entbehrlich  machen  zu  wollen,  habe 
ich  dasselbe  fast  überall  mir  zum  Muster  und  Vorbild  genommen  und  bin  nur  in  so  fern  von  des  Verf.  Plane 
abgewichen,  als  ich  mehr  die  eigentlich  praktische  Seite  der  Mineralquellen,  d.  h.  ihre  Einwirkung  auf 
den  Organismus,  ihre  Anwendung  und  Contraindication  hervorgehoben  habe,  ohne  jedoch  dabei  das  Physika- 
lische und  Chemische  derselben,  welches  in  Verein  geprüfter  uud  unparteiischer  Erfahrung  als  der  Haupt- 
stützpunkt bei  der  Würdigung  der  Heilquellen  anzusehen  ist,  zu  beeinträchtigen  oder  in  den  Hintergrund  zn 
stellen.  Ausserdem  haben  die  Entdeckungen  und  Erfahrungen  Anderer,  welche  seit  dem  Erscheinen  jenes 
Werkes  mir  bekannt  geworden  sind,  verbunden  mit  denjenigen  Beobachtungen,  welche  ich  splbst  seit  einer 
ziemlichen  Reihe  von  Jahren  auf  diesem  Felde  gemacht  habe,  mich  veranlasst,  gegenwärtige  Schrift  der  Oef- 
fentlichkcit  zu  übergeben. 

Anfangs  war  diese  Bearbeitung  der  Heilquellen,  als  ein  zur  Pharmakologie  gehörender  Theil,  nur  zur 
Vervollständigung  meiner  pharmakologischen  Tabellen  bestimmt;  da  jedoch  die  Vollendung  der  dritten  Ausgabe 
noch  eine  ziemliche  Zeit  erfordert,  so  habe  ich  einstweilen  diese  hydrologischen  und  baineographischen  Tabellen 
als  einen  Vorläufer  und  Ankündiger  derselben  vorausgeschickt  und  hoffe  zugleich  dadurch  den  Besitzern  der 
ersten  und  zweiten  Auflage  jener  einen  nicht  unwesentlichen  Dienst  zu  erzeigen. 

Ungeachtet  der  überaus  schätzbaren  Vorarbeiten,  sowohl  über  die  Heilquellen  im  Allgemeinen,  als  der 
trefflichen  Monographien  über  die  einzelnen  Bäder  und  Kurorte  insbesondere,  waren  die  Hindernisse,  welche 
sich  der  Ausführung  dieses  Unternehmens  cntgegcustcliten,  nicht  ganz  unbedeutend.  Denn  nicht  zufrieden  da- 
mit, eine  bloss  skizirte  und  summarische  Darstellung  der  bekanntesten  Bäder  Deutschlands,  wie  wir  sie  in 
Menge  schon  besitzen,  liefern  zu  wollen,  war  es  mir  vielmehr  darum  zu  thun,  eine  so  viel  wie  möglich  voll- 
ständige, aber  gedrängte,  schmucklose  aber  treue  Charakteristik  nicht  nur  der  inländischen,  sondern  auch  der 
ausländischen  Mineralbrunncn  zu  geben  und  ihre  besonderen  Eigentümlichkeiten , physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften,  Heilkräfte,  Vorzüge  und  Nachtheile  so  darausteilen,  dass  man  bei  der  Wahl  eines  oder  des 
andern  nicht  leicht  irre  gehen  kann. 

Allein  so  reich  auch  die  Literatur  der  inländischen  Bäder  und  Heilquellen  ausgestattet  ist,  so  dürftig 
erscheint  dagegen  die  der  ausländischen  Mineralbrunncn.  Viele  derselben  sind  kaum  mehr  als  dem  Namen 
nach  bekannt,  die  meisten  entbehren  noch  einer  vollständigen  Analyse  und  ebenso  oberflücblich  und  mangelhaft 
sind  auch  die  darüber  bekannt  gewordenen  therapeutischen  Notizen,  so  dass  man  sich  bei  der  Mehrzahl  der- 
selben begnügen  muss,  sie  nur  unter  eine  allgemeine  Rubrik  aufzunehmen. 

War  es  mir  daher  auch  nicht  möglich,  alle  Heilquellen  mit  gleicher  Genauigkeit  und  Vollständigkeit 
abzuhandeln,  wozu  es  mir  an  hinlänglichen  Materialien  fehlte,  ja  habe  ich  viele,  selbst  der  nicht  unbedeutenden 
Badeörter,  nur  namentlich  aufgeführt  und  unter  die  ihnen  gebührende  Ordnung  gestellt,  so  habe  ich  mich  doch 
wenigstens  bemüht,  die  berühmtesten  und  besuchtesten  so  vollständig  als  möglich  abzuhandeln. 

Uebei'dicss  sind  die  Schwierigkeiten  bei  Erforschung  der  wahren  Natur  und  Heilkraft  eines  Mincral- 
bronnens  bei  weitem  grösser,  als  bei  jedem  andern  Arzneimittel,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

lj  Erheischt  die  physikalisch -chemische  Untersuchung  einer  Heilquelle  noch  viel  grössere  Genauigkeit 
und  sorgfältigere  Berücksichtigung  der  dabei  obwaltenden  Umstände,  weil  ausser  den  darin  enthaltenen 
fixen  und  flüchtigen  Bestandthcilcn , noch  andere,  grösstentheils  unbekannte  klimatische,  tellurischc  und 
atmosphärische  Einflüsse  Statt  finden,  welche  fortwährend  Veränderungen  und  Schwankungen  in 
der  cigenthtiralichcn  Mischung  und  Natur  des  Mineralwassers  hervorbringen;  woraus  auch  zum  Theil 
die  abweichenden  Resultate  zu  erklären  sind,  welche  dieselben  Chemiker  an  derselben  Quelle  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gewonnen  haben. 
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Vorrede 


2")  Bietet  sieh  selbst  dem  bescliäftigsten  Arzte,  besonders  an  kleineren  Orten  oder  nnf  dem  Lande,  nirht 
immer  Gelegenheit  dar.  Kranke  alljährlich  in  die  Heilbäder  zu  senden  und  über  die  Wirksamkeit 
derselben  und  ihre  Beschaffenheit  sich  genaue  und  vollständige  Erfahrungen  zu  verschaffen,  wie  es 
bei  anderen  Arzneimitteln  der  Fall  Ist,  die  er  häufiger  anzuwenden  und  zu  beobachten  befähigt  ist 

3)  Bleibt  es  immer  schwierig,  auszumitteln , welchen  Einfluss  günstige  Jahreszeit  und  Witterung,  Ver- 
änderung der  Gegend,  des  Klima's,  der  Lebensweise,  Entfernung  von  lästigen  Geschäften,  häuslichen 
Unannehmlichkeiten,  Zerstreuung  und  Aufheiterung,  die  sich  überall  in  jedem  Badeorte  darbieten,  ferner, 
das  Anfhören  von  Mediciniren,  das  feste  Vertrauen  auf  die  Heilkraft  der  Quelle  und  endlich  die  Zeit 
und  die  Naturthätigkeit  selbst  auf  das  Wesen  der  Krankheit  ausüben. 

4)  Ist  es  dem  an  seinen  Beruf  gefesselten  Arzte  fast  nie  vergönnt,  den  Kranken  in  die  Kuranstalt  selbst 
zu  begleiten  und  zu  beobachten,  welche  Veränderungen  schon  während  der  Reise  in  ihm  Vorgehen,  wie 
die  Mineralbrunnen  anf  ihn  einwirken  und  alle  die  feinen  Uebcrgönge  und  Nuancen  auszuspüren,  welche 
physisch  und  psychisch  auf  ihn  Einflnss  haben.  Der  Hausarzt  sieht  zwar  nach  vier  bis  sechswöchent- 
licher  Abwesenheit  seinen  Patienten  wieder  und  freut  sich,  an  Statt  eines  aufgedunsenen,  erdfahlen, 
kachektisch  oder  gallicht  aussehenden  Hypochondristen , einen  rüstigen,  kräftigen,  heitern  .Mann  wieder- 
zuflnden,  oder  an  Statt  einer  abgezehrten,  blassen,  verwelkten  Matrone,  die  mit  Mühe  und  Notli  aus 
der  Krankenstube  gebracht  werden  konnte,  eine  muntere,  rasche,  wohlaussehende,  gleichsam  wieder 
verjüngte  Frau  aus  dem  Reisewagen  herausspringend  und  die  Ihrigen  mit  dem  Gefühl  neuerwachter 
Lebensfreude  umarmend,  wieder  zu  erblicken,  und  glaubt  in  der  stolzen  Freude  seines  Herzens,  dass 
diese  günstigen  Erscheinungen  nur  allein  auf  Rechnung  des  von  ihm  verordnet^  Bades  zu  setzen  seyen; 
bedenkt  aber  nicht,  dass  vielleicht  dieselbe  wohlthätige  Umänderung  auch  ohne  den  Gebrauch  des  Bades, 
nnr  durch  Veränderung  der  Luft,  der  Umgebungen,  angenehme  Zerstreuungen  erfolgt  seyn  u'ürdc. 

Verstatten  es  aber  auch  die  Verhältnisse,  dass  der  Hausarzt  seinen  Kranken  in’s  Bad  begleiten,  seine 
Diät  und  Lebensweise  ordnen  und  ihn  sorgfältig  beobachten  kann , so  sind  doch  die  hier  gesammelten 
Erfahrungen  viel  zu  einseitig  und  mangelhaft,  um  daraus  allgemein  gültige  und  sichere  Resultate  zu 
ziehen.  \ ‘ . . . • . 

Zwar  Verdanken  yrir  gerade  denjenigen  Männern,  die  nicht  als  Badeärzte  angestellt  waren,  aber  doch 
oft  Gelegenheit  fanden,  inländische  und  auswärtige  Bäder  zu  besuchen,  sich  daselbst  längere  Zeit  aufzuhalten 
und  Erfahrungen,  sowohl  an  den  Quellen , wie  an  den  Kranken  zu  sammeln,  die  gehaltvollsten,  unparteiischsten 
und  geprüftesfen  Beobachtungen,  wie  die  Schriften  eines  Hufeland,  Kreysig , Osann,  Bäsch , lleyfelder, 
Welzler . \V endt , Harless,  Kluis  von  Siebold  u.  A.  hinlänglich  beweisen,  doch  ist  diese  Gelegenheit, 
Bäder  zu  besuchen,  sich  daselbst  nach  Gutdünken  aufzuhalten  und  vollgültige  Beobachtungen  anzustellen,  nur 
sehr  wenigen,  vom  Schicksal  begünstigten  vergönnt,  worauf  die  Mehrzahl  der  übrigen  Acrzte  leider  Verzicht 
leisten  muss. 

Denn  nm  zu  genauen  und  sichern  Resultaten  über  die  Wirkungen  und  Heilkräfte  der  Mineralbrunnen 
nnd  Bäder  zu  gelangen,  ist  es  nicht  etwa  hinreichend,  sich  bloss  einige  Tage  daselbst  aufzuhalten,  die  Quellen 
zu  kosten  oder  die  Einrichtungen  oberflächlich  in  Augenschein  zu  nehmen,  sondern  überaus  notwendig,  dass 
man  jahrelang  fortgesetzte  und  vielfältige  Erfahrungen  darüber  einsammle;  nicht  bloss  Einzelne,  sondern  Hun- 
derte und  Tausende  jedes  Alters,  Standes  und  Geschlechtes  an  Ort  und  Stelle  beobachte,  individualisire,  ver- 
gleiche, nicht  nur  die  Kranken  einer  sorgfältigen  Controlle  unterwerfe,  sondern  auch  die  Quellen  selbst,  ihre 
Veränderungen  und  Modifioationen,  den  Einfluss  der  Jahreszeit,  Witterung,  Temperatur  genau  in’s  Auge  fasse, 
mit  Sachkenntnis  prüfe  und  darauf  unbefangene  Urteile  gründe. 

Die  beste  Gelegenheit  hierzu  bietet  sich  allerdings  dem  Brunnenarzte  dar,  welcher  durch  tägliche  und 
stündliche  Aufmerksamkeit  sowohl  an  Gesunden  wie  an  Kranken,  unter  allen  Einflüssen , bei  allen  Tages-  und 
Jahreszeiten,  die  sorgfältigsten  Untersuchungen,  Messungen  und  Vergleichungen  anzusteilen  vermag  und  dadurch 
mit  der  Natur  und  Heilkraft  der  Quellen,  mit  der  Art  und  Weise  ihrer  Anwendung  die  innigste  Bekanntschaft 
gewinnt.  Durch  diesen  täglichen  Umgang  und  Vertraulichkeit  mit  der  Quelle  wird  er  in  den  Stand  gesetzt, 
damit  nach  Gutdünken  zu  manövriren  und  ihr  Wirkungen  zu  entlocken,  welche  dem  Uneingeweihten  stets 
fremd  bleiben. 

So  findet  z.  B.  Hofmedikus  Dr.  Brück , Brunnenarzt  zn  Driburg,  in  den  verschiedenen  Modiflcationen, 
welche  er  seiner  Quelle  beim  Schöpfen  und  durch  das  Schöpfen  zu  Thcil  werden  lässt,  einen  überaus 
glücklichen  Heilapparat,  und  er  hält  dieses  für  einen  Hauptpunkt,  der  die  Anwesenheit  des  Brunnenarztes 
während  der  Trinkzeit,  an  dergleichen  Quellen  unerlässlich  macht.  „Ich  mache  mich  anheischig,“  sagt  Der- 
selbe, „die  Driburger  Quelle  einem  und  demselben  Individuo,  ohne  anderweitige  Zuthat,  so  zn  administriren, 
dass  davon  heute  eine  beträchtliche  Diarrhoe,  morgen  eine  Obstruction,  und  an  einem  dritten  Tage  ein  breiiger 
Stuhlgang  erfolge,  je  nachdem  das  Wasser  stossweise  geschöpft,  von  freier  Kohlensäure  überbransend,  oder 
leise  geschöpft  nnd  verdunstet  getrunken  wird;  je  nachdem  eine  kleinere  oder  grössere  Quantität  anf  einmal 
getrunken  wird;  je  nachdem  das  Bad  wärmer  oder  kälter,  früher  oder  später  nach  dem  Trinken,  kürzer  oder 
länger,  mit  oder  ohne  Dotichc  und  Ucbcrgiessungen  genommen  wird.  Auf  diese  Weise  geschieht  es,  dass  zur 
Verwunderung  der  Kurgäste“  — (wie  aus  einem  Munde  Kälte  nnd  Wärme)  — „aus  derselben  Quelle  der 
Eine  seine  hnbituclle  Diarrhoe  beschwichtigt,  der  Andern  seine  Obstruetion  gelöst  findet.“  (Ueber  den  Ge- 
brauch der  Minciallirunnen  und  künstlich  bereiteten  Mineralwasser,  vorzugsweise  der  eisenhaltigen.  Jahrbb. 
für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Erster  Jahrg.  Berlin,  1836.  S.  81.)  *) 


Was  I)r.  Brück  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Anwendung  und  der  dadurch  hervorgcbrachten  verschiedenartigen  Wirksamkeit 
der  Driburger  Quelle  *ngt,  gilt  nicht  allein  von  den  Mineralwassern  Im  Allgemeinen,  sondern  überhaupt  von  fast  jedem  nicht  unkrüMgen 


Digitized  by  Google 


Vorrede. 


ITC 


Uchorlianpl  hängt  das  Gedeihen,  das  Steigen  und  Sinken,  die  Auf-  ond  Abnahme  eines  Kurortes  sehr 
von  der  Beschaffenheit  und  dem  Benehmen  des  Bade-  und  Brunnenarztes  ab-,  nicht  nur  in  sofern  derselbe  be- 
sonders bemüht  seyn  muss,  durch  zweckmässige  Einrichtungen  dem  Kurorte  die  grösstmögiiehste  Vollkommen- 
heit, Bequemlichkeit  und  Annehmlichkeit  zu  verschaffen,  den  mancherlei  daselbst  herrschenden  Mängeln  und 
Beschwerden  abzuhelfen,  sich  der  verlassenen  Hülfesuchcnden  auf  die  freundlichste  und  humanste  Weise  an- 
zunehraen,  in  allen  vorkommenden  Fällen  ihr  treuer  Rathgeber,  Führer  und  Freund  zu  seyn,  — sondern  auch 
in  wie  fern  derselbe  als  Arzt  befähigt  ist,  die  Natur  des  liebeis,  die  geheime  Quelle  desselben  schnell  und 
sicher  aufzuspüren,  die  richtige  Indication  zu  fassen  and  zu  unterscheiden,  ob  und  wie  der  Kranke  sich  für 
die  Anwendung  der  Quelle  eignet  oder  nicht,  welche  Veränderungen  und  Modificadonen  bei  der  Kur  überhaupt 
Statt  finden,  welche  Moss regeln  bei  unerwartet  eintretenden  Hindernissen  nnd  Störungen  getroffen  werden 
müssen.  — Nur  ein  so  befähigter  Arzt  wird  im  Stande  seyn  mit  Glück  und  Auszeichnung  einer  solchen  An- 
stalt vorzustehen  uhd  zum  Segen  nnd  Gedeihen  nicht  nur  des  Kurortes,  sondern  auch  der  leidenden  Mensch- 
heit, so  wie  zur  Beförderung  der  Kunst  und  Wissenschaft  beantragen.  ' ■ ' ' . 

Und  in  der  That  hat  der  bessere  Theil  der  Brunnenärote,  worunter  namentlich  unter  den  deutschen : Ambrozi , 
Armin q,  Arnold,  v.  Aschen,  d'Aumerie,  Ball  big,  Bannerlh , Baurittei,  Becher,  Beer,  Bluhm , Borg- 
hoff, Drück,  de  Carro , Chemnitz,  Conrath,  Curtze,  Damm,  Diel,  Eisenmann,  Engel  mann,  Ferner 
von  Fermeberg,  Fischer,  Fleckles,  Frankl,  Frangue,  Fricker,  Gebhardt,  Gegenbauer,  Gellhaus, 
Götz,  Gutjahr,  Habel,  Halem,  Hamier , Hart mann , Hausleutner , Heidenreich,  Heidler , Hemprich, 
Hergt,  Herzig,  Hlawaczek,  Holger , Jett  leies , Junge ; Kiene,  Kind,  Kirchner,  KlHreuter,  Kitnigs- 
dörfer,  Kramer,  Krämer,  Kürschner,  Lautner , Lengs  fehl , Liebold,  Löwenhard,  Lohmeier,  Maas, 
Macher,  Manniske,  Marcurd,  Menke,  Mitterbacher,  Möller,  Müller,  Oleira,  Palliardi,  Peez,  Piderit, 
Plagge , Plilt,  Puschmann,  Prieger,  Rau,  Rehmann,  Reichel,  Reuse,  Richter,  Roliett,  Rosenberg, 
Rullmann,  Sachse,  Sanier,  Schenk,  Scherer,  Schmelkes,  Schwär  zoll,  Seither,  Siegmtmd,  Sock,  Stolz, 
Streit,  Thaer,  Thilenms , Tolherg,  Trapp,  Treumann,  Tritschler % Trilmpy , Vlrich,  Vest,  Vogel, 
Wagner,  Waiz,  Wigand,  Z aegel,  Zemptin,  Zitlerland  u.  A.  aufgeführt  zu  werden  verdienen,  sich 
wahrhaft  und  ernstlich  bemüht,  uns  über  die  Natur  und  das  Wesen  dieser  Heilschätze  genauere  und  sorgfälti- 
gere Aufschlüsse  zu  verschaffen. 

Von  der  andern  Seite  können  wir  aber  anch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Bade- 
ärzte entweder  gar  nicht  befähigt  ist,  über  die  Heilkräfte  der  Mineralquellen  ein  genügendes  Urtheil  zu  fällen, 
oder  von  Partheisucht  und  Eigennutz  verblendet,  seine  Thermen,  auf  Unkosten  der  andern  mit  über- 
mässigen Lobsprüchen  überschüttet,  sie  gleichsam  als  Wundermittel  anpreisst,  nicht  bedenkend,  dass  dieses 
übertriebene  Lob  mehr  nachtheilig  als  vortheiihaft  ist,  und  dass  die  nicht  erfüllten  Erwartungen  und  getäuschten 
Hoffnungen  auch  ein  sonst  nicht  unkräftiges  Bad  leicht  in  Misskredit  bringen.* *) 

Auch  geschieht  es  eben  so  oft,  dass  der  Brunnenarzt  über  tlie  eigentlichen  Wirkungen  seiner  Quelle 
in  Zweifel  nnd  Ungewissheit  bleibt,  oder,  in  Selbsttäuschung  befangen,  auf  Rechnung  des  Trinkens  nnd  Ba- 
dens setzt,  was  der  Veränderung  der  Luft,  der  Reise,  der  regelmässigen  Bewegung,  der  einfachem  Diät,  der 
Entfernung  von  seinem  Wohnorte  und  Geschäftskreise,  der  Zerstreuung  und  Aufheiterung  zugeschrieben  werden 
muss. 

Es  ist  ein  ganz  anderer  Geist,  welcher  den  Menschen  bewegt  und  belebt,  wenn  er  sich  nach  langem 
Harren  und  Dulden  endlich  einmal  losreisst  von  den  Banden,  die  den  Gelehrten  an  den  Schreibtisch,  den 
Kaufmann  an  sein  Comptoir,  den  Staatsmann  an  sein  Kabinet,  den  Juristen  an  seine  Acten,  den  Pädagog  an 
seine  Schule,  den  Arzt  an  seine  Kranken,  die  Hausfrau  an  ihre  Wirtschaft  und  Kinderstube  oder  au  ihr 
Sofa  und  Prunkzimmer  fesseln,  wenn  er  des  lästigen,  alle  Nervenkraft  lähmenden  Jochs,  welches  Beruf, 


Heilmittel.  Durch  JSftern  und  lang  fortgesetzten  Gcbrancb  gewinnt  der  Amt  eine  solche  Ucbung  damit,  dass  er  dnreh  veränderte  Habe, 
Mischung  nnd  Vorm  einen  und  denselben  Mittels,  z.  B.  de*  Brccbwcinstcin’s,  des  Salmiak’*,  der  Ipccacuanha,  des  Kalomel’s  etc.  die  man- 
nigfaltigsten Wirkungen  und  Heilzwecke  zu  erreichen  vermag.  Daher  die  besondere  Vorliebe  der  Aerzte  für  dieses  oder  jenes  Mitte), 
urd  daher  werden  bttgol,  Watlace  und  Buchanan  mit  Hülfe  der  Jodprüparate  Kräftigeres  und  Verschiedenartigeres  leisten,  als  andere 
Aerzte,  die  nicht  gleiche  l’ebtmg  besitzen,  damit  auszurichten  im  Stande  sind. 

*)  Ich  kann  nicht  umbin,  hier  nochmals  meine  dringende  Bitte  an  die  Herren  Brunnen-  nnd  Badeärzte  zn  richten:  bei  Benr- 
tbeilimg  und  Begntachtung  ihrer  Quellen  mit  der  grüssten  Unparthelligkeit  und  Gewissenhaftigkeit  zu  verfahren ; nicht  nur  die  Süsseren 
Einflüsse,  Temperatur,  Witterung,  Jahreszeit,  welche  anf  die  Quellen  einen  entschiedenen  Einfluss  haben,  genau  zu  berücksichtigen,  son- 
dern auch  die  Einwirkungen  und  rmlinderungen  in  der  thierischen  Oekonomie  und  ihren  einzelnen  ThcHcn,  sowohl  in  quantitativer  als 
qualitativer,  in  medicinfscher  nnd  dIStotischcr  Hinsicht,  so  weit  cs  die  Wissenschaft  verstauet,  sorgfältig  in’s  Auge  zu  ftisscn;  fcriier, 
nicht  nur  die  gewonnenen  Heilrcsnltatc,  die  leider  oft  nur  scheinbar  nnd  trügerisch  sind,  sondern  auch  die  nachtheiligen  Wirkungen  und 
rotsalnngcpcn  Kuren,  also  nicht  nur  die  Indicationen , sondern  anch  die  Contraindicnttoncn  so  deutlich  als  mßgllch  hervorzuheben,  mit  einem 
Worte  ein  treues,  wahre*,  nicht  geschmeicheltes  oder  idealislrtes  Bild  ihrer  Gesundbrunnen  zu  liefern,  um  dadurch  den  Arzt  in  den  Statyl 
zn  setzen,  für  seinen  Kranken  den  rechten  und  passenden  Kurort  auszuwählcn.  — Kur  dadurch,  dass  der  Brunnenarzt  seine  auswärtigen 
Collegce  vor  Missgriffen  bewahrt  und  durch  falsche  Lobpreisungen  und  Sirenengesänge  nicht  auf  Irrwege  zn  verlocken  sucht,  wird  er 
seiner  Quelle,  der  Wissenschaft  und  auch  der  leidenden  Menschheit  den  grössten  Dienst  erzeigen.  — Leider  aber  ist  ein  grosser  Theil 
der  Badeärzte  durch  Eigennutz  und  Selbstsucht  so  verblendet,  dass  sie  ihre  .Mineralquellen  als  Univorsalmlttel  ansehen  und  lieber  die  Ge- 
sundheit und  das  Leben  eines  Kurgastes  zum  Opfer  bringen , als  ihn  zeitig  genug  von  ihrem  ferneren  Gebrauche  abzuhalten  suchen. 

An  diese  Bitte  reibt  sich  noch  eine  andere,  welche  die  Collegialitat  und  Humanität  der  Herren  Bninnen&rzte  ln  Anspruch  nimmt 
und  darin  besieht:  nnbelibarc,  sehr  angegriffene,  wohl  gar  schon  in  Agone  sieb  befindende  Kranke,. bloss  um  der  Ehre  des  Kurorts  wil- 
len, nicht  mit  Gewalt  aus  der  Kuranstalt  zn  entfernen,  sie  gleichsam  auf  den  Schob  za  setzen  und  sie  dem  Ungemach  einer  beschwerlichen 
Reise  preis  zu  gehen.  — Ferner,  die  misslungenen  Badekuren  nicht  immer  dem  Hausärzte  zur  Last  zn  legen.  — Um  nämlich  den  Hat 
ihrer  Quelle  nicht  sinken  zu  lassen,  setzen  sie  lieber  die  Ehre  ihrer  auswärtigen  Colleges  aufs  Spiel,  indem  sie  ata  Entschuldigung  nnd 
Rechtfertigung  vorgeben:  die  Knr  würde  gewiss  gelungen  seyn,  wenn  man  den  Patient  früher  oder  später  in’s  Bad  gesendet  hätte,  oder 
wenn  von  Beiten  de*  Hausarztes  die  gehörigen  Vorbereitiingsmlttel  angewendet  worden  wären  etc.  • 
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Convenienz  und  steife  Etikette  ihn  Auflegen,  entbuhden,  in  Gottes  freie  Natnr  tritt,  an  Statt  der  feuchten 
Ausdünstungen  einer  finstern  Sehreibstube  oder  der  mit  mephitischen  Dünsten  aller  Art  angeschwängerten  At- 
«osphäre  der  Stadtmauern,  die  freie  Luft  der  Berge,  den  reinen,  mit  aromatischen  Kräuterdüften  ungefüllten 
Aether,  den  wahren  Lebeiisbalsam,  in  die  durstigen  Lungen  einzieht  ^ oder  im  fröhligen  Gewühlc  des  Badclcbena, 
im  heitern  Umgänge  mit  sich  leicht  anschliessenden,  gleichgestimmten  Gemiithcrn,  seine  drückende  BeruPsIast, 
teilte  häuslichen  Sorgen  «nd  auf  einige  Zeit  sich  selbst  vergisst.  Hier,  an  dem  längst  ersehnten  Ziele  seiner 
iRtüse,  in  dem  Hafen,  wo  ihm  die  sichere  Hoffnung  der  Genesung  winkt,  angelangt  und  von  dem  geregelten 
Badeleben  mit  fortgerissen,  hat  er.  nicht  mehr  Zeit  an  seine  hypochondrischen  Grillen,  an  seine  Pillen  und 
Tropfen  zu  denken,  er  hofft  mit  den  Hoffenden,  freut  sieb  mit  den  Fröhlichen  und  selbst  das  Gefühl  der  Ge- 
brechen und  Leiden,  sowohl  der  körperlichen  als  geistigen,  der  wahrhaften  wie  der  eingebildeten,  scheint  ge- 
wichen oder  doch  wenigstens  gemildert  /.u  seyn. 

Was  Wunder,  wenn ( dann  der  Brunnenarzt  der  in  der  Quelle  thronenden  Najade  die  auffallend  günsti- 
gen Veränderungen  und  Heilwirkungen  7/uschreibt,  die  nach  einigen  Wochen  an  dem  Kranken  sichtbar  werden, 
.wenn  das  blasse  erdfahle  Ansehn  verschwindet,  der  Appetit  zurückkehrt  und  alle  Verrichtungen  in  erneuter 
und  normaler  Thäligkeit  von  Statten  gehen.  Er  glaubt  jetzt  den  Kranken  geheilt,  und  zwar  nur  in  Folge  des 
Badens  und  Trinkens,  des  Schwitzern*  und  Abführens  etc.,  und  freut  sich,  einen  Genesenen  mehr  in  seine 
Tabellen  cintragen  zu  können.  . •••. 

Ganz  anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache , . wenn  der  scheinbar  Wiedergenesene  in  seine  früheren  Le- 
Bensvcrhaltnisae  zurücktritt.  — Eine  Zeit  lang  wird  allerdings  die  wohlthätige  Veränderung  auf  Körper  und 
Gcmütli  fortdanern ; . bald  aber,  hei  Einigen  früher,  bei  Andern  später,  werden  auch  die  altem  Beschwerden 
sich  wieder  eins  tollen  und  zwar  in  demselben  Grade,  als  der  Mensch,  durch  Erziehung,  Lebensweise  und 
Gewohnheiten  bestimmt,  von  der  natürlichen  Lebensordnung  abgewichen,  den  früher  auf  seine  Gesundheit  nach- 
theilig  einwirkeadea  Einflüssen  sich  wieder  aussetzt.  #)  • • 

Wie  sehr  verändert  würde  jetzt  der  Bruunenarzt  seinen  im  frohen  Gefühle  der  Genesung  entlassenen 
Kurgast  nach  mehrwöchentlicher  Trennung  wieder  finden!  — Die  frische  Hautfarbe,  der  klare,  heitere  Blick, 
die  kräftige  Haltung  des  Körpers,  die  frohe  Stimmung  des  Gcmüth’s  sind  leider  fast  gänzlich  verschwunden 
und  haben  einer  finstern  hypochondrischen  .Mine,  jenem  früheren  bleichen,  leberkranken  Ansehn  Platz  gemacht. 

Nun  empfangt  der  Hausarzt  die  traurigen  Kiagtn  über  die  neu  erwachten  Ucbei,  über  die  so  ganz  ver- 
eitelte Hoffnung  und  fehlgeschlagene  Badekur. 

Weit  entfernt,  den  heilsamen  Einfluss  der  Mineralquellen  herabzusetzen  oder  wohl  gar  in  Zweifel  zu 
ziehen,  wollte  ich  nur  hiermit  auf  die  mancherlei  Täuschungen  hin  weisen,  welche  auch  den  erfahrentsen  und 
scharfsinnigsten  Brunnenarzt  leicht  zu  Irrlhümern  und  falschen  Resultaten  verleiten  können. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  der  während  der  Kurzeit  viel  zu  sehr  in  Anspruch  genommene  und  beschäf- 
tigte Badearzt  gar  nicht  im  Stande  ist,  unter  der  Menge  der  täglich  und  stündlich  mit  Consuitationen , Anfra- 
gen, Bitten  und  Beschwerden  aller  Ajrt  auf  ihn  los  stürmenden  Kranken  deu  Einzelnen  so  scharf  in’s  Auge 
za  fassen,  als  es  die  Wichtigkeit  des  Uebels  wohl  geböte.  — Wer  aus  vicljähriger  Erfahrung  weiss,  welche 
schwierige  Sache  es  ist,  die  Natur  der  Krankheit  richtig  zu  erforschen,  die  vielfältigen  Verwickelungen  der- 
selben zu  unterscheiden,  das  unter  verschiedenen  Farben , oft  auch  nur  in  leisen  Schätzungen  sich  darstellende 
Uebel  gehörig  aufzufassen  und  den  verborgenen  Feind  in  seinem  innersten  Versteck  auszukundschafteu , wird 
mir  gewiss  beistimmen,  dass  einige  flüchtige  Besuche,  einige  kurze  Unterhaltungen,  ja  selbst  ein  ausführlicher 
Bericht  des  Hausarztes  noch  nicht  hinreichen,  den  Brunnenarzt  über  die  Natur  der  Krankheit  vollkommen  in’s 
Klare  zu  setzen,  weil  ja  auch  der  erstere  leicht  irren  kann  und  keine  geringe  Geschicklichkeit  und  Uebung 
dazu  gehört  das  selbst  erkannte  Uebel  mit  richtigen  Pinselstrichen  gehörig  aufzuzeichnen. 

Jedes  Individuum,  jeder  neu  sich  darstellende  Kranke  ist  eine  neue  und  leider  oft  sehr  schwierige 
Aufgabe  für  den  Arzt,  ein  Problem,  dessen  Auflösung  die  sorgfältigste  und  gewissenhafteste  Prüfung  erfordert. 
Denn  der  thierische  und  menschliche  Organismus  ist  eine  zu  sehr  zusammengesetzte,  in  seinen  einzelnen  Thei- 
len  und  Functionen  noch  zu  wenig  erkannte  Maschine,  wo  wir  nur  durch  Analogie  und  Erfahrung  zu  gewissen 
Resultaten  und  Schlussfolgerungen  gelangen,  die  aber  immer  noch  mehr  in  einer  dunkeln  AhnduDg,  als  in 
einem  klarem  Wissen  bestehen.  Ja  oft  ist  nur  ein  jahrelanger  Umgang,  ein  vielfältiges  Beobachten  in  gesunden 


*)  Vornehmlich  gilt  dies*  von  denjenigen  heroischen  Knren,  welche,  wio  z.  B.  die  Priesmltz'ische  Wasserkur,  eino  totale  Um- 
gestaltung, eine  völlige  Reroluüon  aller  LobensverhK]tnl*»e  erheischen.  Bel  Vielen,  welche  sich  dieser  Wasser-Tortur  unterwerfen 
und  dieselbe  — was  jedoch  nicht  immer  der  Kall  ist  — glücklich  bestehen,  werden  zwar  oft  die  günstigsten  Hollrcsultatc  nicht  ausblelbcn, 
allein  auch  eben  so  schnell  wieder  verschwinden,  wenn  die  Natnr  sich  an  diesen  Reiz  allmählig  gewöhnt  hat  oder  der  Leidende  ln  seinen 
gewohnten  Geschäflskrels , in  seine  bürgcrUchcn  Verhältnisse  und  häusliche  Lebensorduung  zurücktritt. 

**)  Umgekehrt  kann  es  den  Anschein  haben,  als  wäre  die  Knr  völlig  misslungen,  well  der  Patient  bisweilen  schwächer  und 
angegriffener  den  Brunnen  verlässt,  als  er  dort  angekommen  war;  und  doch  spricht  der  später«  Krfoig  gerade  für  die  günstige  Heil- 
wirkung. — Rehr  richtig  bemerkt  daher  Dr.  Junge  (Bericht  aus  Klinsberg  über  den  Sommer  1835.  Jahrbücher  (iir  Deutschlands  Heilquel- 
len nnd  Seebäder.  I.  Jatirg.  193t.  8.  171.):  Man  verlnngt  so  häufig  in  den  Berichten  der  Badeärzte  zugleich  elno  Aogahe  über  den 

Krfoig,  nnd  es  Ist  eine  solche  wohl  möglich,  aber  doch  mir  in  einzelnen  Fällen,  nämlich  wenn  man  Gelegenheit  hat,  das  spätere  Befinden 
der  Kranken  ln  Erfahrung  zu  bringen.  Aber  wie  selten  ereignet  eich  die**!  Das  Befinden  dagegen  während  der  Brunnenkur,  ja  selbst 
beim  Abgänge  von  der  HeUquellc,  ist  gar  kein  sicheres  Zeichen  für  den  Erfolg  der  Knr.  Eine  gewisse  Schwäche,  ein  längeres  oder  kür- 
nere«  Unwohlbcflnden  ist  oft  gerade  ein  Zeichen  der  günstigen  Einwirkung  eines  Mineralwassers,  ja  dieses  Zeichen  Wird  da  Immer  ein- 
treten,  wo  Umbildungen  und  kritische  Processe  in  der  reproductiven  Sphäre  zur  Hebung  der  Krankheit  nothwendig  sind.  Denn  eben  die* 
erhöhte  Leben  in  dem  einen  Systeme  bedingt  ein  Nachlassen  der  Thäligkeit  in  den  andern,  und  diese  Umänderung  eines  gewohnten  Ver- 
hältnisses, welches  aber  eben  der  Gang  der  Genesung  ist,  wird  zunächst  von  dem  Patienten  als  ein  Gefühl  von  Schwäche  und  Missbehagen 
empfunden.  Solche  Kranke  klagen  oft  vom  Anfänge  bis  zu  Endo  und  gehen  sehr  missvergnügt  fort,  allein  nur,  um  Im  nächsten  Jahre 
desto  lieber  wiederzukehron.“  — 
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und  kranken  Tagen  nnd  in  den  verschiedenartigsten  Lebensverhältnissen  hinreichend,  uns  mit  der  Individua- 
lität und  der  eigentümlichen  Organisation,  sowohl  in  physischer  als  psychischer  und  moralischer  Hinsicht  in  Be- 
kanntschaft zu  setzen;  weshalb  auch  der  Hausarzt  stets  um  so  grösseres  Vertrauen  verdient,  je  länger  er 
seinen  Patienten  zu  kennen  Gelegenheit  hatte.  Wo  sollte  aber  der  Brunnenarzt,  bei  der  Masse  der  täglich 
aus  verschiedenen  Ländern  und  Himmelsstrichen  zuströmenden  Fremden,  wo  jeder  ein  anderes  Uebel,  jeder 
eine  eigentümliche  Constitution , jeder  eine  andere  Physiognomie  und  anderes  Gepräge  seiner  Leiden , jeder  eine 
eigcnthümliche  Weise  seine  Leiden  kund  zu  geben  besitzt,  indem  der  eine  seine  Beschwerden  bald  zu  hoch, 
der  andere  bald  zu  niedrig  anschlägt,  dieser  in  leichtsinniger  Geringschätzung  der  wahren,  jener  in  hyperboli- 
scher Uebertreibung  der  eingebildeten  Uebel  sich  gefallt,  wo  jede  neue  Erscheinung  die  alte  wieder  verdrängt, 
— wo  sollte,  frage  ich,  der  Brunnenarzt  Muse  und  Gelegenheit  genug  finden,  ja  auch  hinlängliche  Erfahrung 
und  Geschicklichkeit  im  Beobachten  besitzen,  um  jeden  Einzelnen  gehörig  zu  würdigen,  überall  den  rechten 
Standpunkt  aufzufassen  und  den  richtigen  Massstab  anzulegen?  — 

Der  Brunnenarzt,  welcher  durch  fortgesetzte  Uebung  und  Erfahrung  eine  grössere  Vertraulichkeit  und 
Bekanntschaft  mit  der  Mineralquelle  sich  erworben  hat,  also  was  die  Localität,  specifische  Beschaffenheit,  die 
Wirkung  und  Anwendungsweise  seines  Brunnens  betrifft,  vor  seinem  auswärtigen  Collegen  sehr  im  Vortheil 
steht,  muss  sich  demnach  mit  dem  Hausarzte,  welcher  die  Individualität,  Lebensweise,  Disposition,  Idiosyn- 
krasie, veranlassenden  Krankheits-Momente,  desgleichen  die  Krankheit  selbst,  so  wie  auch  die  dagegen  ver- 
ordneten  Mittel  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Einwirkung  genauer  und  besser  kennt,  in-  innigen  Verkehr 
setzen,  und  so  müssen  beide,  durch  gegenseitigen  Austausch  der  Ideen  und  Erfahrungen  bereichert,  Hand  in 
Hand  nach  einem  gemeinschaftlichen  Ziele  streben,  dessen  Aufgabe  Heilung  der  Krankheit  und  Bereicherung 
der  Wissenschaft  ist. 

Da  es  aber  auch  ferner  zu  geschehen  pflegt,  dass  viele  Veränderungen  der  Krankheit  und  die  volle 
Wirkung  der  Mineralquellen  erst  später  eintreten,  von  denen  der  Badearzt  leider  nur  zufällig,  oder  gar  nichts 
erfahrt  und  er  also  oft  über  die  Heilkraft  seines  Brunnens  in  Ungewissheit,  Zweifel  oder  Täuschung  bleibt,  so 
ist  der  Wunsch,  welchen  Hofrath  Dr.  Hausleulner  in  seiner  trefflichen  Brunnenschrift:  Warmbrunn  und  seine 
Schwefelquellen.  Hirschberg,  1836.  S.  247.  ausspricht,  sehr  gerecht:  „dass  cs  den  Hausärzten  auch  ge- 
fallen möge,  den  Badeärzten  von  den  weiteren  Folgen  der  Badekur  Nachricht  zukommen  zu  lassen,  um  sie  in 
den  Stand  zu  setzen,  die  Wirksamkeit  der  Heilquellen  ganz  zu  erkennen  und  über  ihre  Anwendung  ein  rich- 
tiges Urtheil  zu  fallen.“ 

Schon  lange  fehlte  es  uns  an  einem  innigen  gemeinschaftlichen  Verbände,  an  einem  zweckmässigen  Or- 
gane, welches  diesen  gegenseitigen  Austausch  der  Ideen  und  Beobachtungen  in  dem  weiten  Felde  der  Balneo- 
graphie  auf  eine  zweckmässige,  bequeme  und  allgemeinnützige  Weise  befördert  und  die  im  Strome  der  Zeit 
auftauchenden,  aber  auch  schnell  wieder  verschwindenden  Entdeckungen  und  Wahrnehmungen  sammelt,  ordnet 
und  in  einem  wissenschaftlichen  Archive  aufbewahrt  Diesem  Bedürfnisse  ist  durch  das  Erscheinen  der  Jahr- 
bücher für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder,  herausgegeben  von  C.  v.  Graefe  und  Dr.  M . Knitsch, 
wovon  die  ersten  drei  Jahrgänge,  Berlin,  1836  bis  1838,  vor  uns  liegen,  bereits  Abhülfe  geschehen. — Ein 
ähnlicher  wissenschaftlicher  Verein  hat  sich  in  Würtemberg  gebildet;  wenigstens  haben  die  HH.  Heim  und 
Rampold  hierzu  zweckmässige  Vorschläge  und  Einladungen  gemacht.  (Ueber  die  würtemberg'schen  Bäder, 
vorgetragen  bei  der  Versammlung  in  Esslingen;  von  Dr.  Rampold.  Medic.  Correspondenz-Bl.  des  w'iirtemberg. 
ärztl.  Verein’s  etc.  Bd.  VI.  Stuttgart,  den  31.  Octbr.  1836.  No.  43.  S.  347  ff.)  — Mögen  diese  Unterneh- 
mungen, wie  es  sich  nicht  anders  erwarten  lässt,  reiche  Theilnahme  finden,  erwünschte  Früchte  geben  und 
zum  Segen  und  Gedeihen  der  Wissenschaft  kräftig  beitragen. 

Wenn  ich  es  wage , mich  ebenfalls  in  die  Reihe  Derjenigen  zu  stellen,  welche  nach  Kräften  zur  Er- 
reichung dieses  löblichen  Zweckes  mitwirken,  so  glaube  ich  wenigstens  nicht  ganz  ohne  Beruf  an's  Werk  zu 
gehen. 

Fast  sind  es  nun  dreissig  Jahre,  seit  dem  ich  das  Glück  habe,  in  Leipzigs  Mauern  als  Arzt  za  wir- 
ken, und  zwar  namentlich  unter  derjenigen  Klasse  der  hiesigen  Einwohner,  denen  es  vorzugsweise  vergönnt, 
leider  aber  auch  öfteres  Bedürfniss  ist,  an  diesen  so  wohlthätigen,  aber  auch  kostspieligen  Heilanstalten  der 
Natur  Hülfe  zu  suchen.  Eine  ziemliche  Anzahl  Kranker,  die  ich  jährlich  nach  den  Gesundbrunnen  und  Heil- 
bädern des  In-  und  Auslandes  zu  senden  veranlasst  war,  boten  mir  hinlänglichen  Stoff,  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  hierüber  einzusammeln.  Auch  habe  ich  bei  meinen  Ausflügen  es  mir  zur  besonderen  Aufgabe 
gemacht,  die  vorzüglichsten  Heilquellen  und  Badeanstalten  zu  besuchen  und  mich  sowohl  von  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  und  Einrichtungen,  als  von  ihrer  Wirkung  so  viel  wie  möglich  zu  unterrichten.  Die  aller- 
dings unzureichenden  und  oberflächlichen  Ansichten,  die  man  sich  bei  diesen  flüchtigen  Besuchen  erwirbt,  wur- 
den durch  die  Mitteilungen  sachkundiger  Badeärzte,  die  ich  hierbei  und  auch  sonst  noch  kennen  zu  Jemen  die 
Ehre  hatte,  mehrfach  ergänzt  und  berichtigt  und  in  der  That  bekommt  man  durch  eigene  Anschauung  doch  eine 
bei  weitem  klarere  und  deutlichere  Idee  als  durch  bloss  schriftliche  Berichte.  Ausserdem  bot  sich  mir  die 
günstige  Gelegenheit  dar,  die  jSlruve’schc  Trinkanstalt  der  künstlichen  Mineralwasser,  welche 
gleichsam  unter  meinen  Augen  sich  befand,  ganz  in  ihrer  Nähe  zu  beobachten,  mich  durch  mehrjährige  Erfah- 
rungen von  ihrer  Wirksamkeit  zu  überzeugen  und  Vergleichungen  mit  diesen  und  den  natürlichen  Mineralwas- 
sern anxustellen.  So  einseitig  und  unvollständig  diese  Vergleichungen  und  Erfahrungen  auch  seyn  mögeu,  so 
sind  sie  doch  nichts  desto  weniger  unparteiisch , für  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  ohne  Interesse  und  ganz 
besonders  geeignet,  über  die  Natur  der  Heilquellen  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten,  weil  bei  der  Anwendung 
der  künstlichen  Mineralwasser  weder  klimatische,  noch  tellurischc  Einflüsse  zu  Täuschungen  Veranlassung 
geben  und  nur  die  rein  medicamentösen  Wirkungen  der  durch  die  Chemie  aufgefundenen  und  wieder  zusammen- 
gesetzten Bestandteile  in  Anschlag  kommen. 
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Was  die  allgemeine  Heilqaellenlehre  betrifft,  welche  den  baineographischen  Tabellen  gleichsam  7,nr 
Erläuterung  oder  Ergänzung  dient,  so  liegen  hier  noch  bei  weitem  mehr  Schwierigkeiten  vor,  als  bei  Ausar- 
beitung des  speciellen  Theiles  derselben.  Denn  nicht  nur  dass  über  die  Entstehung  der  Mineralquellen,  ihre 
physische  BesrJiaffenhcit  und  ihre  chemische  Zusammensetzung  selbst  unter  den  ausgezeichnetsten  Naturforschern 
noch  die  unhaltbarsten  Hypothesen,  die  auffallendsten  Widersprüche  und  Vorurtheile  Statt  finden,  sind  auch  die 
Ansichten  der  Mehrzahl  der  Aerzte  über  die  Wirkungen  und  Heilkräfte  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  noch 
aehr  in  Unklarem,  indem  einige  dieselben  über  alle  Massen  erheben,  sie  gleichsam  als  Universalmittel  anprcis- 
sen,  andere  dagegen  den  raedicamentösen  Werth  derselben  ganz  oder  grösstentheils  in  Zweifel  ziehen  und  ihre 
wohlthätigen  Wirkungen  bloss  auf  Rechnung  der  veränderten  Lebensart,  der  Abwechselung  der  Luft,  des 
Klima's,  der  Zerstreuungen  etc.  setzen,  andere  wiederum  die  Mineralquellen  als  ganz  besondere,  von  der  Na- 
tur anderer  Quellen  gänzlich  abweichende  Wesen  betrachten  uud  ihnen  ganz  eigentliümliche,  geheime,  magne- 
tische, elektro-galvanische  oder  organische  Eigenschaften  beilegen. 

Ueberhaupt  ist  gerade  die  Heilquellenlehre  derjenige- Zweig  der  Medicin,  welcher  unter  allen  übri- 
gen Disciplinen  am  meisten  vernachlässigt  und  am  kümmerlichsten  gepflegt  wurde,  weil  man  ihn  gleichsam  nur 
als  einen  unwesentlichen  Anhang  der  Pharmakologie  ansah,  ja  sich  kaum  die  Mühe  nahm,  seiner,  gleichsam 
nur  im  Vorbeigehen,  bei  akademischen  Vorlesungen  Erwähnung  zu  tliun,  geschweige  ihn  bei  ärztlichen  Prü- 
fungen zum  Gegenstände  sorgfältiger  Erörterungen  zu  machen. 

Ist  es  daher  wohl  befremdend,  wenn  auf  diesem  weiten  Gebiete  der  Jünger  sowohl  wie  der  Meister 
stets  Fremdling  blieb,  wenn  der  praktische  Arzt  später,  ■ gleichsam  nur  nothgedrungen , bei  irgend  einer  zu- 
fälligen Veranlassung,  oder  wo  ihm  sonst  alle  Hilfsquellen  versagten,  noch  zu  dieser  oder  jener  Heilquelle, 
die  ihm  oft  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  war,  seine  Zuflucht  nahm;  ausserdem  alle  übrigen  gründlicheren 
Forschungen  und  Studien  über  diesen  Gegenstand  als  unnützen  literarischen  Ballast  — ygratca  sunt,  non 
leguntur“  — sofort  von  der  Hand  wies. 

Daher  geschieht  es  denn  auch  leider  so  häufig,  dass  selbst  die  besten  Praktiker  bei  Verordnung  einer 
Mineralquelle  die  grössten  31issgriffe  begehen:  indem  sie  sich,  ohne  die  innere  Natur  derselben  zu  kennen,  nur 
durch  einzelne  empirische  Wahrnehmungen  oder  durch  einseitige  Lobpreisungen  zu  einer  ganz  falschen  und  irri- 
gen Indication  verleiten  lassen  und  ihre  misslungenen  Kuren  dann  auf  Rechnung  des  Heilbades  setzen,  nicht 
ihrer  eigenen  Unwissenheit  zur  Last  legen.  #) 

Es  ist  überhaupt  ein  sehr  ungerechter  Tadel,  welcher  der  Arzneimittellehre  von  fast  allen  Seiten  und 
selbst  von  bedeutenden  Aerzten  gemacht  wird:  dass  dieselbe  hinsichtlich  der  wissenschaftlichen  Ausbildung, 

ihren  übrigen  Schwestern,  der  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie  etc.  bei  weitem  nnchstehe.  — Im  Gegentheii 
lässt  sich  mit  gutem  Grunde  behaupten,  dass  gerade  die  Pharmakologie  in  letzterer  Zeit  unendlich  gewonnen 
und  verhältnissmässig  die  meisten  Fortschritte  gemacht  hat.  Denn  nicht  nur,  Dank  sey  cs  den  Forschungen 
der  übrigen  Naturwissenschaften,  vorzüglich  der  physikalischen  Chemie,  dass  mnn  sowohl  über  die  äussere 
Form,  die  Beschaffenheit  und  Güte  der  Arzneikörper,  als  auch  über  ihre  innere  Mischung  und  Zusammensetz- 
ung die  genauesten  Prüfungsmittel  besitzt,  so  dass  man  sich  nicht  mehr  auf  bloss  sinnliche  und  oberflächliche 
Wahrnehmungen  zu  verlassen  braucht,  sondern  den  wahren  Gehalt  derselben  durch  analytische  Untersuchungen 
und  stöchiometrische  Berechnungen  mit  fast  mathematischer  Gewissheit  auszumittcln  vermag:  sind  wir  mit  Hülfe 
der  genannten  Wissenschaften  auch  dahin  gelangt,  die  eigentlich  wirksamen  Bestandtheile  von  den  minder  wirk- 
samen zu  sondern  und  ihre  Einwirkung  auf  den  thierischen  Organismus  und  auf  einzelne  TheiJe  desselben  sorg- 
fältiger als  vorher  nachweisen  zu  können.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass  der  grössere  oder  geringere  Gehalt 
des  Chinins  und  Cinchonins  den  Werth  der  Chinarinden,. die  Gegenwart  des  Rhabarberins  die  Güte  der  Rha- 
barbcrwurzeln,  die  Quantität  des  Morphins  und  Narkotins  die  Qualität  des  Opiums  bestimmt  etc. , zu  gleicher  Zeit 
aber  auch,  dass  in  diesen  wesentlichen  Bestandtheilen  ihre  wahre  pharmakodynamische  Wirksamkeit  begründet  ist. 

Leider  aber  sind  diese  und  ähnliche  auf  dem  Gebiete  der  Pharmakologie  gemachten  reichhaltigen  Er- 
fahrungen und  Entdeckungen  noch  lange  nicht  ärztliches  Gemeingut  geworden  und  die  Mehrzahl  der  Aerzte 


*)  Nicht  mit  Unrecht  bemerkt  Dr.  Catper  (Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.  N'o.  33.  Berlin,  den  18.  Aug.  1838.  S.  380.) : 
„das  Erste  und  Wichtigste,  was  beim  Besuche  mehrerer  Bäder  Anfällen  muss,  Ist  die  überAll  vorhandene,  nicht  gAnz  geringe  Anzahl 
von  Kranken,  die  nach  ganz  unrichtigen  Indicalionen,  ja  bei  entschiedenen  Conlraindicalloncn,  nach  den  Heilquellen  gesandt  wurden,  und 
die  Klagen  dieser  Unglücklichen  über  ihren,  nicht  seilen  wesentlich  verschlimmerten  Zustand,  wie  die  der  bessern  Brunneaärzte  über  die 
Koth,  dlo  dergleichen  Menschen  Ihnen  verursachen,  besonder*  da  cs  Ihnen  oft  nicht  gelingt,  sie  ganz  von  den  Quellen  zu  entfernen,  indem 
das  Vertrauen  auf  den  vleljjibrigen  Hausarzt  daheim,  jenes  in  den  fremden  Mson  am  Brunnen  nothwcndlg  überwiegt.  01  dass  man  es 
doch  ÜberAll  nicht  verkennen  milcht«,  dass  mineralische  TrinkwAsser  und  Bäder  zu  den  mächtigsten  Mitteln  im  Hcilapparatc  gehören,  dass 
■Ic  gar  nicht  selten  vielmehr  schaden  als  nützen,  dnss  der  unzeltige  Gebrauch  der  gefürchtetsten  Mittel,  wie  z.  B.  der  Merkurialien,  sehr, 
sehr  häufig  nicht  den  nachhaltigen,  entschiedenen  Nachlhell  hat,  den  eine  nicht  angczclgtc  Brunnenkur  z.  B.  in  Carlsbad,  Pyrmont,  Salz- 
bruon  bedingt!  — Ich  darf  hier  jeden  Arzt,  der  auf  seinen  Huf  und  auf  seine  Stellung  im  Publikum  hSIt,  aus  vielfältiger,  in  den  besuch- 
testen Bädern  gesammelten  Erfahrung  collegialisch  warnen,  In  dieser  Beziehung  — ganz  abgesehen  von  der  heiligen  Verpflichtung  filr  das 
Wohl  seiner  Kranken  — schon  um  seinetwillen  auf  der  Hut  zn  seyn,  und  wenigstens  bedeutendere  Fehler  in  den  Indicalionen  zu  vermel- 
den suchen,  denn  nirgends  werden  dergleichen  Fehler  rücksichtsloser  hervorgeliohen , als  eben  ln  den  Bädern.“  — Daher  ätiasert  auch  Dr. 
Rumpold  (Med.  Corrcspondcnzbl.  des  wiirtcmb.  firztl.  Verelu's.  Bd.  VI.  Stuttgart,  den  31.  Octbr.  1838.  8.  348.):  „Besser  ist  es  den  Kran- 
ken in  gar  kein  Bad  zu  schicken,  als  in  ein’s  das  er  nicht  sicher  kennt.1'  — 

Ebenso  spricht  schon  ParactUu*  von  den  Heilkräften  der  Mineralquellen,  die  er  „Gottes  eigne  Coniposlta"  nennt:  „Cobcr  das 
alles,  wie  ich  von  den  Kräften  der  Bäder  geschrieben  bab,  so  wisset,  da*s  noch  viel  seltsame  Tugend  und  Kraft  in  ihnen  liegen,  die  noch 
gründlich  nicht  am  Tag  liegen.  Dann  aus  dem  üblen  Verstand  der  Doctoren  werden  die  Bäder  so  gar  missbraucht,  das»  sie  ohne  Wirkung 
sind;  dann  eine  jegliche  Tugend,  so  sic  wider  ihre  Art  gebraucht  wird,  olino  Wirkung  vergebt.“  (Die  Ansichten  de*  Paractlnu  von 
den  Mineralwassern.  Milgeiheilt  vom  Ilofmedicu*  Dr.  Brück . Cat/xr't  Wuchenschr.  für  die  ges.  lieilk.  No.  3.  Berlin,  den  19.  Januar 
1839.  S.  47.) 
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gefallt  sich  lieber  in  spitzfindigen  Hypothesen  über  die  pharmakodynamischen  Eigenschaften  der  Arzneikörper, 
als  in  Erforschung  und  Ausmittelung  ihrer  wesentlichen  Bestandteile.  Man  will  die  Heilkräfte  der  Arzneien 
kennen  lernen, «ohne  vorher  ihren  Gehalt,  worauf  doch  jene  erst  gegründet  sind,  genauer  geprüft  zu  haben; 
man  sucht  Specifica  zu  entdecken,  ohne  das  Rätsel  der  Krankheit  gelöst  zu  haben. 

Sind  wir  auch  noch  nicht  dahin  gelangt,  die  eigentümlichen  Wirkungen  mancher  Arzneimittel  auf  ein- 
zelne Organe  und  Systeme,  z.  B.  die  der  Digitalis  auf  die  Augen,  der  Cantariden  auf  die  Urinwege  und 
Geschlechtsteile,  der  Merkurialien  auf  die  Speicheldrüsen  etc.  hinlänglich  zu  erklären,  so  liegt  die  Schuld 
nicht  an  der  Pharmakologie,  die  wenigstens  auf  empirische  Weise  jene  Phänomene  factisch  nachweist,  sondern 
vielmehr  an  der  Physiologie,  welche  über  die  Functionen  der  Nervepgebilde,  über  ihre  eigentümliche  Natur 
und  specifische  Reizbarkeit,  über  die  Sympathie  und  Wechselwirkung  verschiedenartiger  und  doch  verwandter 
Theile  noch  zu  wenig  wahre  Aufschlüsse  gibt  und  nicht  einmal  im  Stande  ist,  die  Ursache  gehörig  aufzuklären, 
warum  durch  Schmerz  und  Freude  eine  vermehrte  Absonderung  der  Thronen,  durch  Aerger  eine  veränderte  Ab- 
scheidung der  Galle,  durch  Wuth  eine  Veränderung  des  Speichels  erfolgt. — Nur  erst  dann  werden  wir  befähigt 
seyn,  die  Wirkungen  der  Arzneikörper  auf  den  Organismus  genauer  zu  bestimmen  , wenn  die  andern  Hülfswissen- 
schaften,  womit  die  Pharmakologie  im  genauesten  Zusammenhänge  steht,  vollständiger  ausgebildct  worden  sind. 

Zwar  macht  man  es  der  Arzneimittellehre  und  scheinbar  nicht  ohne  Grund  zum  Vorwurf,  dass  sie  bei 
weitem  mehr  verspricht,  als  sic  leistet,  dass  die  so  angepriesenen  Heilkräfte  vieler  Arzneimittel  oft  leider  nicht 
ihren  Wirkungen  entsprechen  und  dass  dieselbe  gerade  gegen  diejenigen  Krankheiten  verhältnissmässig  die 
mehrsten  Mittel  empfiehlt,  welche  der  Heilung  am  meisten  Trotz  bieten,  wie  die  Epilepsie,  die  Wasserscheu, 
die  asiatische  Cholera  und  dergl.  Allein  auch  hier  trifft  der  Tadel  nicht  die  Unzuverlässigkeit  der  anzuwen- 
denden Mittel,  sondern  vielmehr  die  Pathologie,  welche  noch  nicht  vermochte,  das  Wesen  dieser  Krankheiten 
gehörig  zu  enthüllen.  Die  Erfahrung  hat  durch  unzweideutige  Zeugnisse  bewiesen , dass  die  Hydrophobie  eben- 
sowohl durch  Canthariden  und  Maiwürmer,  wie  durch  Belladonna  und  Quecksilber  geheilt  worden  ist;  eben 
so  liegen  unbezweifelte  Thatsachcn  vor,  dass  die  Epilepsie  bald  in  dem  salpetersauren  Silber,  bald  in  grossen 
Gaben  von  Zink  und  Hyoscyamus,  bald  in  Baldrian  oder  der  Beifusswurzel , bald  fra  Indigo,  bald  im  Kupfer- 
salmiak, bald  in  der  zweckmässigen  Anwendung  von  Wurmmitteln  ihre  Heilung  gefunden  hat  Beobachtungen 
hierüber  lassen  sich  fast  überall  in  den  bewährtesten  Schriftstellern  nachweisen;  und  dennoch  sind  wir  noch 
nicht  dahin  gelangt,  diese  genannten  Krankheiten  mit  Sicherheit  zu  heilen.  Die  Mittel  sind  nicht  schuld  daran, 
denn  sie  haben  ja  in  einzelnen  Fällen  ihre  Dienste  geleistet  und  würden  es,  unter  gleichen  Verhältnissen  und 
. Umständen,  gewiss  auch  wieder  thun,  wenn  die  Mangelhaftigkeit  der  Erkenntnis»  der  Krankheit  nicht  hinderte, 
die  richtige  Indication  für  die  Anwendung  eines  jeden  einzelnen,  für  den  vorliegenden  Fall  sich  gerade  eig- 
nenden Mittels  fest  zu  stellen.  — Da  wir  also  die  wahre  Natur  der  Krankheiten  nicht  kennen  und  weder 
Universalmittcl  noch  Specifica  besitzen,  so  gehen  wir  bei  Heilung  der  genannten  Uebel  nur  immer  empirisch  zu 
Werke  und  wenden  der  Reihe  nach  bald  dieses,  bald  jenes  der  gepriesenen  Mittel  an,  ohne  einen  triftigen 
und  hinreichenden  Grund  weder  für  das  eine  noch  für  das  andere  angeben  zu  können.  Gelingt  nun  die  Hei- 
lung nicht,  was  leider  so  oft  der  Fall  ist,  so  wird  der  ungünstige  Erfolg  nicht  der  Unkenntnis»  der  Krankheit, 
sondern  der  Unzuverlässigkeit  des  Arzneimittels  zngeschrieben. 

Was  von  den  Arzneimitteln  im  Allgemeinen,  gilt  auch  von  den  Mineralquellen  in’s  besondere;  nur  dass 
bei  den  letzteren,  ausser  den  eigentlichen  medicamentösen  Eigenschaften,  ihren  fixen  und  flüchtigen  Bestand- 
theilen,  noch  andere  klimatische,  atmosphärische,  psychische  und  moralische  Einflüsse  mit  in  Anschlag  kommen 
und  dieselben  überhaupt  um  so  mehr  Beachtung  und  Anerkennung  verdienen,  als  sie  nicht  nur  durch  ihre 
Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  sich  allen  individuellen  Constitutionen  und  Krankheitsfällen  leicht  anpassen 
lassen,  sondern  sich  auch  bei  der  Kur  chronischer  und  eingewurzelter  Uebel,  bekanntlich  der  schwierigsten 
Aufgabe  für  den  praktischen  Arzt,  gerade  am  wohlthätigsten  und  heilkräftigsten  beweisen. 

Ausser  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften,  ist  es  besonders  der  chemische  Gehalt  einer  Mine- 
ralquelle, welcher  über  ihre  therapeutische  Wirksamkeit  entscheidet  und  dem  Arzte  bei  Heilung  der  Krankhei- 
ten als  sicherer  Wegweiser  dient  — „Jeder  Arzt“,  sagt  Dr.  Engelmaim  (Einige  Notizen  über  die  Heil- 
quellen und  die  Brom-  und  Jod-haltigen  Soolbäder  zu  Kreuznach.  Heidelb.  med.  Anna).  Bd.  IV.  Heft  2.  1838. 
S.  901.3  jj^er  die  Wirkungen  einer  ihm  bisher  anbekannten  Mineralquelle  kennen  lernen  will,  wird  zuerst 
nach  der  Analyse  fragen.  Misstrauisch  durch  die  Sprache,  die  er  in  so  vielen  Badeschriften  zu  finden  ge- 
wohnt ist,  deren  Verfasser  die  wundervollen  Kräfte  ihrer  Heilquellen  in  den  Himmel  erheben  und  aus  ihrem 
Gebrauche  unfehlbare  Hülfe  fast  gegen  jede  Krankheitsform  verheissen,  wird  er  nach  den  Bestandteilen,  die 
ihm  die  Analyse  zeigt,  sich  selbst  ein  Urtheil  bilden  über  die  etwaige  Wirkung  dieser  vereinten,  er  wird  die 
Bestandteile  vergleichen  mit  denen  anderer  ähnlichen  Mineralquellen,  deren  Heilkräfte  die  Erfahrung  vorur- 
teilsfreier Aerzte  bereits  fcstgestellt  hat.  Nun  erst  wird  er  mit  hinlänglicher  Vorsicht,  um  ja  Dichtung  von 
Wahrheit  zu  scheiden,  mit  Uebergehen  des  teoretisirenden  Theil’s  der  Badeschrift  bloss  die  Resultate,  welche 
er  über  diq  Wirkungen  der  vorliegenden  Heilquelle  mitgeteilt  findet,  durchblicken  und  sich  so  endlich  ein 
festeres  Urteil  bilden.“  — • 

So  wie  also  die  Wirksamkeit  der  Mineralquellen  zum  grossen  Theile  von  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung abhängt,  so  werden  wir  auch  in  denjenigen  Mineralwassern,  welche  einen  mehr  oder  weniger 
übereinstimmenden  chemischen  Charakter  zeigen,  wie  die  eisenhaltigen,  die  schwefelwasserstoffhal- 
tigen, die  alkalischen,  die  Bitter-  und  Glaubersalzwasser,  die  Säuerlinge,  die  Kochsalz- 
wasscr,  die  Brom-  und  Jod-haltigen  Mineralquellen,  auch  ihrer  Natur  nach  mehr  oder  weniger 
ähnliche  pharmakodynamische  Wirkungen  wahrnehmen  und  darauf  nicht  nur  ihre  systematische  Einteilung  grün- 
den, sondern  auch  im  Stande  seyn,  nach  genauer  Ermittlung  ihrer  Bestandteile,  schon  a priori  einen  rich- 
tigen Schluss  auf  ihre  terapeutische  Anwendung  zu  machen.  Demnach  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  dis 
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Heilwirkungen , welche  Ilofapotheker,  Dr.  Länderer,  zu  Folge  angestellter  chemischen  Untersuchung,  in  den 
griechischen  Mineralquellen  von  Patradgik,  Aidipso  und  den  Thermopylen,  aus  ihren  Bestandlheilen  schon  im 
Voraus  bestimmt  hat,  sich  gewiss  auch  durch  ihre  Anwendung  in  der  Wirklichkeit  eben  so  bestätigen  werden, 
wie  die  Heilwirkungen  von  Pyrmont,  Driburg,  Kissingen,  Karlsbad,  Salzbrunn,  Kreuznach,  Ischl  mit  ihren 
Mischungstlieilen  Übereinkommen. 

Dass  aber  die  chemische  Analyse  znr  Bestimmung  der  Wirksamkeit  der  3Iineralbrunnen  allein  nicht 
ausreichend  ist,  zeigt  die  Erfahrung  an  denjenigen  Quellen,  die  ohngcachtet  ihrer  scheinbaren  Indifferenz  oder 
Gehaltlosigkeit  an  hervorstechend  wirksamen  Stoffen , doch  so  ausgezeichnete  Heilkräfte  besitzen,  wie  die  Ther- 
men von  Wildbad,  Lenk,  Pfafers,  Gastein  und  ähnlichen.  — Offenbar  liegt  hier  der  Grund  ihrer  Heilwirkung 
weniger  in  der  Macht  ihrer  Bestandtbeile,  als  in  den  anderweitigen  tellnrischen , atmosphärischen,  klimatischen 
Einflüssen,  der  hohen  geographischen  Lage,  der  reinen  Alpenluft  und  der  eigentümlichen  Art  ihrer  Anwendung 
etc.  Denn  gleich  wie  Temperatur,  Elektricität,  Trockenheit,  Feuchtigkeit,  specifische  Schwere,  Dicke  und 
Dünne,  vermehrte  oder  verminderte  Reinheit,  Milde  und  Rauhigkeit  der  Atmosphäre,  verschiedene  Luftströ- 
mungen und  Winde,  das  längere  oder  kürzere  Verweilen  im  Bade  etc.  nicht  ohne  entschiedenen  Einfluss  auf 
den  tierischen  Organismus  sind , so  wird  sich  auch  die  Wirksamkeit  dieser  verschiedenen  Agentien  bei  Heilung 
chronischer  Uebcl  keinesweges  in  Zweifel  ziehen  lassen  und  es  ist  demnach  gewiss  nicht  gleichgültig,  ob  man 
einen  Kranken  im  Winter  oder  Sommer,  im  Frühjahr  oder  Herbst,  nach  den  böhmischen  oder  schlesischen 
Bädern,  nach  dem  Taunus  oder  den  Karpathen,  nach  dem  mittelländischen  .Meere  oder  nach  der  Nord-  oder 
Ostsee,  in  ein  hochgelegenes  Alpenbad  oder  nach  einem  in  den  engen  Thälcrn  der  Pyrenäen  entspringenden 
Heilquelle  sendet,  ob  man  ihn  in  einem  Bade  von  10  bis  16,  oder  von  27  bis  30  Grad,  eine  halbe  Stunde 
oder  vier  bis  sechs  Stunden  zubringen  lässt  — Alle  diese  Umstände  gehörig  in’s  Auge  zu  fassen  und  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  zu  prüfen,  ist  ebenfalls  ein  sehr  wuchtiger  Gegenstand  der 
, allgemeinen  Heilquellenlehre. 

Nicht  minder  Schw'ierigkeiten  bieten  sich  dem  praktischen  Arzte  bei  der  Indication  und  Auswahl  des 
für  den  vorliegenden  Fall  passenden  Heilbrunnens  dar.  — »Gar  Manche  Krankheitsformen  gibt  es“  — (sagt 
ebenfalls  Dr.  Engehnann  a.  a.  0.)  — »bei  deren  Bekämpfung  der  gewissenhafte  Arzt  schwankt,  welcher 
Klasse  von  Mineralwassern  er  den  Vorzug  geben  soll,  und  häufig  sind  die  Fälle,  wo  verschiedene  Kranke,  von 
ein  und  demselben  Alter  und  Constitution,  mit  einem  und  demselben  Uebel  behaftet,  durch  den  Gebrauch  von 
Mineralquellen  Heilang  finden,  die  in  ihren  Bestandteilen  und  der  Art  ihrer  Wirkung  wesentlich  von  einander 
verschieden  sind.  Auch  da  ist  cs  der  Fall,  w'o  man  mit  Sicherheit  der  veränderten  Lebensweise,  der  sorg- 
fältigeren Diät  etc.  allein  den  Erfolg  nicht  zuschreiben  kann.  Das  Endresultat,  die  Genesung,  ist  hier  wie 
dort  dasselbe;  nur  der  Weg,  den  die  Naturkraft,  angeregt  durch  die  Quelle,  eingeschlagen  hat,  ist  bei  bei- 
den verschieden.“  — 

Zwar  sehen  wir,  dass  oft  durch  entgegengesetzte  Mittel  und  Kurmethoden  dieselben  Krankheiten  ge- 
heilt werden;  so  wie  wir  durch  abweichende  Pfade  bisweilen  nach  einem  Ziele  gelangen;  jedoch  ist  nur  der- 
jenige der  beste,  welcher  auf  die  geradeste,  bequemste  und  sicherste  Weise  dahin  führt  — 

So  gibt  es  Quellen,  die,  obgleich  ihrem  Gehalt  und  Wesen  nach  gänzlich  von  einander  verschieden, 
doch  für  ein  und  dasselbe  Uebel  empfohlen  sind.  Die  Anlage  zu  Gries-  und  Steinbildung  wird  eben  so  wohl 
durch  Wildungerwasser , wie  durch  die  Mineralquellen  von  Vichy  und  Rccoaro  beseitigt;  Brustkranke  genesen 
eben  so  wohl  in  Salzbrunn  wie  in  den  Thermalquellen  zu  Ems;  Gichtleidende  werden  eben  so  wohl  in  Teplitz 
and  Gastein,  wie  in  Wiesbaden,  Nenndorf,  Warmbrunn  geheilt,  andere  wieder,  mit  ähnlichen  Beschwerden 
Behaftete  finden  in  Kissingeu,  Karlsbad,  Marienbad  oder  in  den  Sool-  und  Moorbädern  ihre  Genesung;  für 
Nervenschwache  eignen  sich  Stahlquellcn  eben  so  gut  wie  Seebäder;  in  diesen  wie  in  jenen  lassen  sich 
dieselben  günstigen  Heilresultate  nachweisen,  obgleich  Temperatur,  Gehalt,  atmosphärische  und  klimatische  Ver- 
hältnisse bedeutend  von  einander  abweichcn  — und  dennoch  sind  unter  den  gepriesenen  und  gleichzeitig  indi- 
cirten  Heilquellen  nur  wenige,  welche  dem  individuellen  Kurzwecke  vollkommen  entsprechen.  Hier  ist  es  der 
Gehalt  an  Schwefel  oder  basischen  Salzen,  dort  der  Reichthum  an  Eisen  oder  Kohlensäure,  hier  die  vermehrte 
oder  verminderte  Temperatur  des  Mineralwassers,  dort  die  zu  hohe  Gebirgslage  oder  das  zu  rauhe,  unbestän- 
dige Klima  etc.,  welche  eine  entschiedene  Gegenanzeige  bilden. 

Oft  sind  es  aber  nicht  bloss  physikalische  und  chemische,  sondern  auch  politische,  ökonomische  und  an- 
dere Einflüsse,  übertriebener  Luxus,  zu  grosse  Entfernung  des  Kurortes,  zu  geräuschvoller,  kostspieliger  oder 
zu  langweiliger,  steifer  Aufenthalt  daselbst,  welche  dem  speciellen  Heilplane  ein  Hinderniss  in  den  Weg  le- 
gen. — Auch  diese  Verhältnisse  sind  Gegenstand  der  allgemeinen  Heiiquellenlehre  und  ihre  genaue  Erörterung 
und  Abwägung  bei  der  beabsichtigten  Kur  wesentlich  nothwendig. 

Ausser  den  übrigen  mannigfaltigen  Einwirkungen  der  Mineralquellen  auf  den  Gesammtorganismas  und 
auf  dessen  einzelne  Theile,  ausser  ihrer  Anwendung  als  prophylaktische  dnd  eigentliche  Heilmittel,  so  wie 
als  Nachkur  nach  überstandenen  Krankheiten,  ausser  der  verschiedenen  Art  ihrer  Applikation  als  Trink-  und 
Badekur  und  den  mancherlei  dabei  Statt  findenden  Modificationen , der  Vorbereitnngskur,  der  Wahl  einer  zur 
Kur  passenden  Jahreszeit,  desgleichen  der  Nachbildung  und  Anwendung  künstlicher  Mineralwasser,  ist  cs  end- 
lich noch  die  bei  dem  Gebrauche  der  Bäder  und  Brunnenkuren  zu  beobachtende  Diät,  welche  in  der  allge- 
meinen Heilquellenlehre  eine  sorgfältigere  Berücksichtigung  verdient. 

Denn,  „gleich  wie  bei  Behandlung  einer  jeden  Krankheit,  sie  sey  acuter  oder  chronischer  Art,  in  die- 
sem oder  jenem  Systeme  begründet,  die  Bestimmung  der  Diät  das  Wichtigste  und  Wesentlichste  Ist,  indem 
ja  oft  durch  sie  allein  schon  die  hartnäckigsten  uud  vcrwickeltsten  Krankheiten  mit  Hülfe  der  Naturthätigkeit 
gehoben  werden:  so  muss  auch  bei  dem  Gebrauche  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder,  wo  eine  quantitative 
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erzielt  wird,  mit  der  grössten  Consequenz  und  Strenge  darauf  gesehen  werden,  das9  bei  allen,  sowohl  kör- 
perlichen als  geistigen  Genüssen,  namentlich  also  auch  bei  der  Auswahl  von  Speisen  und  Getränken  nichts 
zugelassen  werde,  was  entweder  eine  chemische  Zersetzung  und  Entmischung  der  in  den  Mineralwassern  ent- 
haltenen feinen  Agentien  oder  überhaupt  eine  Störung  und  Beeinträchtigung  der  Digestions-  und  Assimilations- 
organe verursachen  könnte.  Mit  einem  Worte,  die  Diät  und  Lebensordnuug  muss  mit  dem  Heil- 
zwecke, der  individuellen  Natur  des  Kranken  und  der  Beschaffenheit  der  Heilquelle  im 
harmonischen  Einklänge  stehen.  — Denn  nur  in  dem  Grade,  als  diese  drei  genannten  Bedingungen 
erfüllt  werden,  und  das  Mineralwasser  ungetrübt  in  seinen  Mischungsverhältnissen  in  den  Strom  der  Circula- 
tion  übergeht,  vermag  es  auch  als  die  heilkräftigste  Potenz  zu  wirken  und  dem  beabsichtigten  Kurplane  voll- 
kommen Genüge  zu  leisten.“ 


Ausser  einer  Unzahl  von  Brunnen-  und  Badeschrlften,  die  in  einzelnen  Monographien  jährlich  Immer  mehr  anwachsen,  haben 
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vorzüglich  Stahlsänerlinge.  Für  Aerzte  und  Kurgäste.  Freibttrg  im  Br.  1838. 
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Erste  Abthcilung. 


Allgemeine  Heilquellenlehre 

oder 


Naturhistorische  und  physiologische  Abhandlung  über  die  Heilquellen 
im  Allgemeinen,  ihre  Entstehung,  Eintheilung,  physikalischen, 
chemischen  und  dynamischen  Beziehungen,  künstlichen 
Nachbildungen,  so  wie  über  die  bei  dem  Gebrauche 
derselben  zu  beobachtenden  diätetischen 
Vorschriften. 
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Ueber  lleilquelleu  iw  Allgemeinen;  Definition  derselben;  Erörterung  des  Standpunktes,  welchen  dieselben 

in  der  YVissenscliaft  einnebmeu. 

D„  Wasser,  »18  integrirender  Bestandtheil  unseres  Erdkörpers,  bietet  sich  nns  (nach  Graham  Hutchison's  Treatise  on  the 
Ganses  and  Principles  of  Meteor ological  Phenomena.')  unter  drei  Formen  dar,  die  durch  so  auffallend  chemische  Abweichun- 
gen von  einander  unterschieden  sind,  dass  man  sic  leicht  als  eben  so  viele  besondere  Zustände  erkennen  kann.  Kino  viert» 
Form  ist  zwar  weniger  scharf  geschieden,  dennoch  aber  in  praktischer  Beziehung  von  bedeutender  Wichtigkeit,  ine  erste 
Form,  die  feste,  nennen  wir  Eis,  mit  seinen  verschiedenen  Abänderungen,  Schnee,  Hagel,  Reif  und  Schneewolko.  Die 
zweite,  das  tropf barflüssige  Wasser,  entsteht  bei  38°  F.  aus  der  ersten,  wobei  so  viel  freier  Würmestoff  gebunden 
wird,  als  dazu  gehören  würde,  dieselbe  Quantität  Kis  oder  Wasser  von  38° — 140°  höher  zu  temperiren,  oder,  was  auf 
dasselbe  hinauskommt,  um  die  Temperatur  von  140mal  so  viol  Kis  um  1 0 zu  erhöhen.  So  viel  Wärmestoff  absorbirt  also 
das  tbauende  Eis,  ohne  dass  die  Temperatur  des  daraus  entstehenden  Wassers  über  38  ° steigt,  und  da  der  speciflsche  Un- 
terschied zwischen  Eis  und  Wasser  darauf  beruht,  so  nennt  man  diese  Quantität  die  speciflsche  Wärme  des  Wassers,  und 
dieselbe  Mengo  muss  Letzterem  durch  irgend  eine  äussere  Ursache  entzogen  werden,  bevor  es  sich  wieder  in  Eis  ver- 
wandeln kann.  Die  dritte  Form  ist  die  Dampfform,  in  der  das  Wasser  als  Gasart  auftritt.  Eis  und  Wasser  verwandeln 
sich  bei  jeder  Temperatur  mit  einer  Geschwindigkeit  in  Dampf,  welche  theils  von  ihrer  eigenen  Temperatur,  insbesondere 
ihrer  oberflächlichen  Theilchen,  theils  von  dem  Zutritte  neuen  Wärmcstoffs,  dem  Drucke,  den  die  Atmosphäre  an  dem  Orte 
ausfibt,  der  Beschaffenheit  der  drückenden  Atmosphäre,  ob  sie,  z.  B.,  selbst  aus  Dampf  oder  aas  einem  andern  Gase,  z.  B., 
gemeiner  Luft,  besteht,  so  wie  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  erzeugte  Dampf  entfernt  wird,  abhängig  Ist. 
Während  der  Umwandlung  von  Kis  oder  Wasser  in  Dampf,  wird  ebenfalls  Wärmestoff  gcbuudcn,  und  der  Betrog  desselben 
heisst  der  speciflsche  Wärmestoff  des  Dampfes,  indem  auf  ihm  der  speciflsche  Unterschied  zwischen  diesom  und  dem  Was- 
ser, aus  dem  er  erzeugt  worden,  lediglich  zu  beruhen  scheint.  Unter  dem  gewöhnlichen  atmosphärischen  Drucke,  welcher 
im  Durchschnitte  einer  Quecksilbersäule  von  30  Zoll  Höhe  das  Gleichgewicht  hält,  hat  man  gefunden,  dass,  indem  sich 
kochendes  Wasser  in  Dampf  verwandelt,  970°  bis  1,000°  freie  Wärme  gebunden  werden,  d.  h.  so  viel  Wörmcstoff,  als 
dazu  gehören  würde,  970 — l,000mal  so  viel  Wnsser,  »Ih  ln  Dampf  verwandelt  wird,  um  1 ° höher  zu  temperiren.  Wenn 
dagegen  dem  Dampfe  von  818  0 F.  Temperatur  durch  irgend  eine  äussere  Ursache  dieser  Betrag  von  Wärmestoff  entzogen 
wird,  so  verwandelt  er  sich  wieder  in  Wasser  von  818°  F.  Die  elastische  Kraft  des  unter  obigen  Umständen  erzeugten 
Dampfes  ist  dieselbe,  wie  die  der  atmosphärischen  Luft,  in  welcher  er  dann  seine  Steile  entnimmt,  nämlich  hinreichend, 
um  30  Z.  Quecksilber  das  Gleichgewicht  zu  halten.  Unter  jedem  andern  Grade  von  Druck,  dem  man  das  kochende  Wasser 
unterwirft,  ist  der  Siedepunkt,  sobald  das  Wasser  eine  stätige  Temperatur  angenommen  hat,  ein  anderer,  während  die  ela- 
stische Kraft  des  erzeugten  Dampfes  in  jedem  Falle  dem  Drucke,  der  auf  denselben  einwirkt,  gleich  ist.  Wenn  der  Was- 
serdampf erhitzt  wird,  ohne  dass  er  mit  Wasser  commuuicirt,  aus  dem  sich  mehr  Dampf  entwickeln  kann,  so  kann  die 
elastische'  Kraft  desselben  in  der  oben  im  Bezug  auf  alle  Gase  dargclcgtcn  Art  ermittelt  werden,  indem  sich  nämlich  jedes 
Gas,  dessen  Temperatur  um  1°  F.  erhöht  wird,  um  den  480sten  Theil  desjenigen  Volums  ausdehnt,  den  cs  boi  38°  haben 
würde;  wird  dagegen  der  Dampf  unter  freiem  Zutritte  von  Wasser  erhitzt,  aus  dem  sich  neuer  Dampf  erzeugen  kann,  so 
findet  die  Vermehrung  seiner  elastischen  Kraft  nach  einem  ganz  anderen  Gesetze  Statt,  und  dieselbe  erhöht  sich  dann  im 
Verhältnisse  der  Temperatur  des  kochenden  Wassers,  übor  welchem  er  abgesperrt  ist,  weit  schneller.  Was  die  speciflsche 
Wärme  des  Wasserdampfcs  bei  verschiedenen  Temperaturen  betrifft,  so  halten  die  Chemiker  und  Meteorologen  im  Allge- 
meinen die  Regel  für  hinlänglich  zuverlässig,  dass  die  Summen  der  fühlbaren  und  spcciflschen  Wärme  eine  constante  Quan- 
tität und  immer  ziemlich  gleich  1188°  (970°+  218°)  sey.  — Die  vierte  Form  des  Wassers  ist  die  Wolkcnform, 
welche  in  praktischer  Beziehung  von  der  des  tropfbarflüssigen  Wassers  im  höchst  fein  vertheilten  Zustande  wesentlich  ver- 
schieden ist;  in  chemischer  ist  sie  es  nicht,  cs  scy  denn,  dass,  bis  jetzt  noch  nicht  erforschto,  elektrische  Bedingungen 
einen  solchen  Unterschied  begründetem  (The  Athenaeum , No.  610  u.  611.)  — In  seinem  reinsten  Zastande,  aus  einer 
neutralen  Verbindung  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  zusammengesetzt,  ist  das  Wasser,  boi  seinem  gewöhnlichen  Vorkom- 
men, stets  mit  mehr  oder  weniger  fremdartigen  Substanzen  verbunden,  welche  es,  entweder  als  Tellur  wnsser,  aus  dem 
Erdkörper  selbst,  oder  als  Meteorwasser,  aus  den  höheren  Regionen  des  unsere  Erde  umgebenden  Dunstkreises  in  sich 
aufgenommen  hat.  Je  reiucr  und  indifferenter  das  Wasser,  um  so  mehr  dient  dasselbe  als  Trinkwasscr  zum  diätetischen 
Gebrauche,  je  mehr  aber,  ehe  es  zu  Tage  kommt,  fremdartige  und  heterogene  Stoffe  damit  verbunden  sind,  welche  in  den 
Organismus  aufgenommen , eine  bnld  stärkere,  bald  schwächere  Erregung  und  Umstimmung,  so  wie  auch  eine  qualitative 
Veränderung  seiner  Mischungstkciic  hervorzubringen  vermögen,  um  so  eher  ist  dasselbe,  als  sogenanntes  Heil-  oder  Mi- 
neralwasser, zum  medicinischen  Zwecke  geeignet.  „Toule  eau  naturelle  qu’on  peut  prendre  impunvment  ti  l' Interieure 
ü haute  dose11  (sagt  Alitiert , Precis  historii/ue  sur  les  eaux  minerales  les  plus  usilecs  en  medicine.  Paris,  J8S6.  p.  14.} 
„et  qui  pur  cette  raison  scrl  aux  besuins  domesliques  d’une  population  quelconque , est  appetlee  eau  potable.  Lorsqu’au 
contruire  eile  exerce  une  Impression  plus  ou  tnnins  marquee  sur  nos  Organes , et  que  son  usage  peut  produire  quelqua 
changnnent  facorable  ou  defarorable  dans  l'economie  du  corps  humain,  eile  renlre  daiu  la  classe  des  eaux  minerales.  Ainsi 
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done  on  donne  en  general  le  nom  d’eaux  minerale*  ä erlies  qui,  Irarersant  les  entrallle*  do  la  terre , so  Chargen!  de  ma- 
liriaux  heterogene»;  en  * orte  que  leur  qualite  teste  sensiblement  aller  ee  par  leur  otleur,  par  leur  sareur,  par  leur  couleur, 
on  peut  ajouter  par  leur  pesenteur.  Pour  que  les  eaux  soient  rcritablement  minerales,  il  faul  que  la  pluparl  de  ces  r.a- 
ractere*  dont  nou*  parlons  y suienl  Iris-sensible * el  tres-a/ierceeablcs.“ — Nach  Stucke  (Abhandlung  von  den  Mineralquellen. 
Cülu,  1831.  8.  1.)  verstehen  wir  unter  Mineralquellen,  Im  engeren  Sinne  des  Wortes,  die  Heilquellen  oder  diejenigen  Quel- 
len, welche  sich  durch  Gehalt  an  fixen  und  flüchtigen  Bestandtheilen,  durch  Unveränderlichkeit  dieses  Gehaltes,  oder  durch 
höheren  Wärmegrad,  durch  Stetigkeit  desselben  und  durch  Unabhängigkeit  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  von  den  Einflüs- 
sen der  Witterung  und  der  Jahreszeit  von  den  gewöhnlichen  Trinkquellen  in  so  fern  aus/.einhncn , dass  sich  daraus  in 
ihrem  physischen  und  chemischen  Verhalten  und  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Organismus  eine  merkliche  Abweichung  von 
den  sßssen  Quellen  ergibt.  — Nach  K.  Osann  (Physikaiisch-mcdiclnisehe  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen  der  vorzüg- 
lichsten Länder  Europas.  I.  Theil.  Berlin,  1829.  S.  17.)  umfasst  man  mit  diesem  Namen  alle  diejenigen  Quellen,  welche 
durch  ihro  eigentümlichen  Mischungsverhältnisse,  ihren  constantcn  Gehalt  von  festen  und  flüchtigcu  Bestandtheilen , die 
Art  ihrer  Verbindung  unter  sich,  die  ihnen  eigeuthQmliche  Temperatur  und  endlich  durch  ihre  besonderen  hierdurch  beding- 
ten Wirkungen  auf  den  Organismus  sich  wesentlich  von  allen  übrigen  Arten  von  Meteor-  und  Tellurwasscr  unterscheiden 
und  deshalb  vorzugsweise  als  Heilmittel  benutzt  werden.  — Eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  gewöhnlichen  und  Mineral- 
quellen lasst  sich  jedoch  durchaus  nicht  ziehen,  da  jedes  Qucllwasscr,  wie  schon  in  den  s.  g.  harten  und  weichen  Wassern, 
bald  mehr,  bald  weniger  erdige,  saliniscbe,  metallische,  alkalische,  sowohl  flxe  als  flüchtige  Bestandteile  enthalt  und  nur 
das  Vorsteehen  des  einen  oder  des  andern  Princips  demselben  einen  bestimmten  Character,  so  wie  auch  einen  besondorn 
Stand  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Mineral-  oder  Heilwassera  gibt.  Ja  oft  sind  es  nicht  einmal  die  durch  die  chcmischo 
Analyse  aufgefnndenen  Htoffe,  sondern  nur  die  abweichende,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermehrte  Temperatur  und  an- 
dere, bis  jetzt  noch  unbekannte  Eigenschaften,  welche  der  oder  jener  Quelle  ihren  Platz  unter  den  Hei! wassern  cinriiumcn. 
— Aus  diesem  Grunde  müssen  auch  alle  Definitionen  der  Mineralquellen,  welche  seit  Fr.  Hoffmann  bis  auf  Osann  versucht 
worden  sind,  Hchiffbruch  leiden,  well  die  als  charakteristisch  aufgeführten  Eigenschaften  derselben,  auch  den  übrigen  Quel- 
len mehr  oder  weniger  zukommen.  — 

Nach  Dr.  M.  Katisch  (Einige  Bemerkungen  über  das  Vcrhfiltniss  der  Mineralquellen  zur  Naturwissenschaft,  Heil- 
kunst u.  s.  w.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Herausgegeben  von  C.  v.  Gräfe  und  Dr.  it.  Ka - 
lisch.  II.  Jahrg.  Berlin,  1887.  8.  4*3  ff.)  kann  die  Frage:  „was  ist  eine  Mineralquelle,  und  welche  Stelle  nimmt  sic  als 
Naturkörper  unter  allen  übrigen  ein?"  nur  von  demjenigen  Standpunkte  aus  beantwortet  werden,  von  welchem  die  verwirrende 
Mannigfaltigkeit  der  Naturerscheinungen  sich  in  cino  organische  Gliederung  des  Naturlcbens  verwandelt,  die  verschiedenen 
naturwissenschaftlichen  Disciplinen  und  die  relativen  Begriffe  jener  einander  integrirenden  organischen  Theilganze  darstellen, 
ln  welche,  wie  jeder  Organismus  ln  der  Natur,  auch  der  gesammte  Naturorganismus  selber  räumlich  auseinander  geht,  und 
also  auch  die  Mineralquellen,  gegen  jede  ihnen  aufgedrungeno  Classification  geschützt,  sich  selbst  die  Stellung  anweisen, 
die  sie  in  jenem  Naturorganismus  cinnehmcn.  — Ist  hiernach  nun  die  Frage:  was  eine  Mineralquelle  sei,  aus  dem  Gebiete 
der  Naturwissenschaft  ausgeschlossen,  so  bleibt  nur  noch  diejenige  übrig:  warum  sind  die  Mineralquellen  auch  nicht  als 
äussere  Erscheinungen  weder  einer  der  vorhandenen  naturhistorischen  Disciplinen  clnvcrleibt,  noch  zu  einer  eigenen  ver- 
bunden worden?  Die  Antwort  hierauf  (sagt  Katisch ) ist  indess  nicht  schwer,  und  beruht  auf  dem  Umstnndc,  dass  die  Mi- 
neralquellen gar  nicht  die  Charaktere  der  Erscheinung  vereinigen,  welche  die  Vorstellung  eines  Naturkörpers  nusfüllen,  in- 
dem sic  nicht  einmal  jene  relative  äussere  Abgeschlossenheit  darbicten,  welche  die  sinnliche  Wahrnehmung  eines  Naturkörpers 
bedingt.  — Wenn  nämlich  die  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  räumlich  vollkommeu  losgelöste  Objecte  der  Anschauung 
vorfflhren,  welche,  je  unter  einander  verglichen,  sich  nach  verschiedenen  Verhältnissen  der  Abweichung,  Annäherung  und 
Identität  in  Ordnungen,  Gattnngen  und  Arten  gruppiren  und  hierdurch  wenigstens  cino  äussere  Systematik  möglich  machen: 
so  erregt  dagegen  jede  Mineralquelle  ln  uns  vielmehr  das  Bild  eines  Processcs , dessen  Produkt  wir  fortwährend  entstehen, 
als  eines  fertigen  Körpers,  den  wir  in  erlangter  Ruhe  begriffen  sehen.  So  wenig  wir  demnach  die  verschiedenen  Circula- 
tlons-,  Sccrctions-  und  Kxcretionsflulda  des  menschlichen  Organismus  als  selbstständige  Naturkörper  den  naturhiatorixchcn 
Disciplinen  überweisen,  wenn  wir  auch  dio  ihnen  als  Naturerscheinungen  adhärirendeu  physikalischen  und  chemischen  Qua- 
litäten zu  physiologischen  und  medicinischen  Zwecken  untersuchen:  eben  so  wenig  sind  die  im  Erdorganismus  pulsirenden 
Mineralquellen  zu  äusserer  Abgeschlossenheit  gelangte  naturhistorische  Iudivlducn,  sondern  vielmehr  die  materiellen  Sub- 
strate eines  Lebensprozesses,  die  wir  nur  in  so  fern  einer  naturhistorischen  Prüfung  unterwerfen,  als  wir  sie,  ihrem  leben- 
digen Zusammenhänge  entrückt,  als  isollrtc  Materien  zu  heilkünstlcriscbcn  Zwecken  benutzen  und  dio  Mineralquellen 
als  Heilquellen  betrachten. 

Dr.  Carus  (Bemerkungen  über  Mineralquellen,  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs  der  Taunushädcr.  nufel.  Journ.  der 
prakt.  Ilclik.  1836.  8t.  1.  Januar.  8.  *7  ff.)  unterscheidet  nach  dem  Vorkommen  und  der  verschiedenen  Gcbirgsformation, 
woraus  dio  Quellen  ihren  Ursprung  nehmen,  dieselben: 

a)  in  gemeine  Quellen,  oder  Quellen  atmosphärischen  Ursprungs,  welche  ganz  einfach  entstehen,  indem  atmo- 
sphärische Niederschläge  sich  der  Erde  mittheilen,  durch  die  lockersten,  gewöhnlich  nur  aufgcschwcmmlcn  Krdschichtcu 
hindurchsickern  und  ein  ziemlich  reines,  wenn  auch  nicht  sehr  erquickendes,  zuweilen  sogar  etwas  widerliches  Wasser  dar- 
bicten, zufällig  wohl  im  Durchsickern  einzelne  Balze  oder  Erden  nuflösen,  jedoch  nie  als  eigentliche  Heilquellen  dienen; 

b)  in  tiefere  oder  Ucbcrgangsquellen,  welche  gewöhnlich  aus  Flötzlagern,  oder  auch  aus  s.  g.  Ueber- 
gangsgebirgen  hervorbrechen,  zum  Theil  auch  noch  von  tiefer  eindriogendem  atmosphärischen  Wasser  bedingt  seyn  können, 
r.um  Theil  aber  gewiss  schon  einem  eigenen  Circulationssystcme  vom  Wasser  im  Innern  der  Erdrinde,  deshalb  auch  einer 
höhern  Anordnung  gehören  und  reicher  an  wirksamen  luftigen,  erdigen  oder  salinischen  Bestandtheilen  sind,  wie  die  mei- 
sten, durch  grosse  Steinsalzlager  ziehenden  und  dnreh  dieselben  bedingten  Salzquellen;  und  endlich 

c)  in  Urquellen,  welche  aus  eigentlichen  oder  aus  vulkanisch-modificirten  Urgebirgen  der  Erde  entspringen  und 
mit  den  tiefsten  und  ursprünglichsten  Lcbcnsprocessen  der  Erde  im  bestimmten  Zusammenhänge  stehen  und  zuverlässig  ihr 
Wasser  nicht  mehr  unmittelbar  dem  atmosphärischen  Ursprünge  verdanken,  sondern  zu  diesem  eben  in  dem  Verhältnisse 
etehen,  wie  etwa  unser  Blut  zu  äusseru  tropfbaren  und  dnnstförmigen  Flüssigkeiten,  d.  h.  dass,  wenn  auch  die  Erde  die 
Bedingungen  zu  dieser  Wasscrbildung  aus  der  Atmosphäre  und  aus  dem  Aether  des  Weltraums,  in  welchem  sie  schwimmt, 
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po  wie  aus  dem  von  diesen  Einflüssen  erzeugten  Meere  empfängt,  doch  diese  Gewässer  selbst  (ganz  gleich  wie  daa  Blut 
durch  Neubildung  aus  den  aufgenommenen  Getränken  und  Hautcinsauguogen  hervorgeht),  nur  durch  eine  eigentümliche 
Neubildung  entstehen,  ja  eben  hierdurch  gleichsam  jene  primitive  Bildung  von  Gewässern  aus  der  Urwelt  der  Erde  bis  in 
die  Gegenwart  fortsetzen.  — „Indess  liefert  doch  gerade  eine  der  gepriesenston  dieser  sogenannten  Urquellen,  Pffif- 
fers  selbst,  den  Beweis,  dass  ca  von  atmosphärischem  (Gletscher- )Wasser  genährt  wird,  denn  sobald  im  Winter  das  hohe 
Kalfeoser  Thal  und  die  Fclsenkroncn  der  Calanda  nur  von  Schnee  und  Eis  starren,  versiegt  bis  iu  die  untersten  Tiefen 
der  gewaltigen  Felsenspalte  das  Wasser  des  Quellbcttes  und  der  „„lebendigo  Process““  hört  auf}  wenn  man  nicht 
sagen  will,  dass  er  sich  eben  dadurch  noch  deutlicher  zu  erkennen  gebe,  dass  er  einen  Winterschlaf  hält.“  (1)r.  Aug.  Vet- 
ter, theor.  prakt.  Hamlb.  d.  Hcilquellenlehre.  Bd.  I.  Berlin,  1838.  S.  178.) 

§•  2. 

Physikalische  Eigenschafteu  der  Mineralquellen. 

Die  sinnlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  der  Mineralquellen  beziehen  sich: 

1)  auf  Ihr  äusseres  Ansehen,  ob  dasselbe  vollkommen  rein,  klar,  durchsichtig  und  farblos,  oder  oh  es  an  sich 

trübe  oder  erat  durch  F.lnwlrkung  der  Luft  nach  einiger  Zeit  eine  Trübung  oder  Färbung  erleidet,  ob  sich  auf  der  Ober- 
fläche ein  Häutchen  bildet,  oder  ob  es  nach  dem  verschiedenen  Einfallen  des  Lichts  ins  Bläuliche,  Grünliche  oder  Gelblich-« 

grüne  schillert.  Bei  manchen  Quellen  bleibt  das  äussere  Ansehen  nicht  constant.  Die  Badequcile  zu  Marienbad,  welche, 
frisch  geschöpft,  klar  und  durchsichtig  ist,  nimmt, 'wie  Ecuss  beobachtete,  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  eine  bald 
gclblichbraunc,  bald  meergrüne  Farbe  an.  Dieselbe  Veränderung  findet  auch  nach  bedeutenden  vulkanischen  Eruptionen  bei 
einigen  Quellen  Statt  (s.  Carlsbad).  St)  -v 

2)  auf  den  Geruch,  welcher  grösstenthoils  durch  die  flüchtigen  Bestandthcilc , die  den  Mineralquellen  inwohnen, 
bedingt  wird,  und  sich  bei  den  kohlensäure-haltigen  durch  den  der  Kohlensäure  eigentümlichen  — , hei  den  Schwcfcltlier- 
wen  durch  einen  schwcfelwasscrstoffartigen  — , bei  den  liclssen  alkalischen  Glauhersnlzwassern,  z.  B.  in  Carlsbnd,  durch 
einen  besondern  flcischbrühähnlichen  Geruch  unterscheidet,  und  häufig  noch  durch  Witterung,  Jahreszeit,  Druck,  elektrische 
Spannung  der  Atmosphäre  und  andere  unbekannte  physikalisch-chemische  Processe  im  Innern  der  Erdo  modificirt  wird; 

3)  auf  den  Geschmack,  welcher  ebenfalls  nach  den  in  den  Mineralwassern  enthaltenen  Bestandteilen  verschie- 
den, alkalisch,  salzig,  ekelhaft,  bitter,  säuerlich,  fade,  tintenartig,  zusammenziehend,  metallisch  u.  s.  w.  ist.  Aeussere  at- 
mosphärische Einflüsse,  Witterung  und  Jahreszeit,  bringen  auch  in  dem  Gcschmackc  der  Mineralwasser  eigentümliche  Ver- 
änderungen hervor.  So  zeigt  sich  z.  B.  im  Winter  und  anfangenden  Frühjahre,  bei  strenger  Kälte  und  in  warmen  Som- 
incrtagcn  eine  auffallende  Verschiedenheit,  besonders  in  den  flüchtigen,  kohlensäurehaltigcn  Wassern.  Der  Kreuzbrunnen 
zn  Marienbad,  welcher  schwach  säuerlich-salzig  schmeckt,  nimmt  bei  anhaltendem  Regen  einen  schwach  blttcrn  Geschmack 
an;  das  äussere  Aasehen  zeigt  sich  dann  auch  nicht  ganz  klar  and  durchsichtig,  sondern  opaiisirend. 

4)  auf  das  mehr  oder  weniger  ruhige  Verhalten,  das  Perlen,  Schäumen,  Sieden,  Rauschen,  Emporsteigen  und 
Fallen  derselben,  welches  von  den  darin  enthaltenen  flüchtigen  Stollen,  der  verschiedenen  Temperatur,  der  Auflösung  des 
Wassers  iu  Dampf  und  wahrscheinlich  auch  bisweilen  von  unterirdischen  vulkanischen  Eruptionen  hervorgebracht  wird.  — 
Besonders  ist  cs  die  sich  entbindende  Kohlensäure  und  andere  Gasarten,  welche  in  grössern  oder  kleinem  Blasen  oder  auch 
in  ununterbrochenen  Strömen  oder  kleinen  sich  aneinander  reihenden  Perlen  ln  die  Höhe  steigen  und  das  Wasser  in  einer 
beständigen  Bewegung  erhalten.  Diess  ist  namentlich  der  Fall  hei  den  unzähligen  Gasquellen  in  dem  weiten  Bassin  des 
Mnricnbrunncn,  welches  vollkommen  einer  im  beständigen  Sude  begriffenen  grossen  Uraupfanne  gleicht.  Am  auffallendsten 
und  imposantesten  zeigt  sich  dieses  Phänomen  in  dem  .Sprudel  zu  Carlsbad,  welcher  in  einer  dicken  Säule  und  stossweise 
mit  einem  Gepolter  emporsteigt ; in  dem  Geyser  auf  Jslaud##)  u.  m.a.  Merkwürdig,  aber  noch  unerklärt,  ist  der  periodische» 


*)  Eine  elgcnthümllche  Erscheinung:,  welche,  wenn  sic  «Ich  bestätigen  sollte,  zur  Erklärung  mancher  noch  riithselhaflen  Phä- 
nomene, namentlich  der  Entstehung  des  Meteore  Isen»  beitragen  könnte,  bietet  das  Mineralwasser  zu  Becoaro  dar.  Brera  (Antologia 
tnrtiica.  Januarheft  1834.  S.  82.)  hat  nämlich  die  interessante  Bemerkung  gemacht,  dass  das  Wasser  der  Heilquelle  von  Becoaro,  wenn 
es  längere  Zeit  in  einem  offenen,  gläsernen  Gelasse  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wird  (etwa  S — 3 Stunden  bet  einer  Temperatur  von 
— 3U  o B.)  sich  mit  einem  dünnen  Häutchen  bedeckt,  das  sich  an  alle  Körper  ansetzt,  welche  man  in  dieses  Wasser  eintaucht  und  darauf 
wieder  hcrauszieht.  Ilat  der  eiugetattchle  Gegenstand  eine  glatte  Oberfläche,  wie  Glos  oder  Elfenbein,  so  bildet  sich  ein  sehr  feiner  Uo- 
berzug  mit  Metallglanz,  welcher  liier  und  da  eine  goldgelbe  Farbe  zeigt;  diejenigen  Stellen  aber,  wo  sich  keine  gelben  Flecke  befinden, 
hüben  ganz  das  Ansehen  von  einer  dünnen  I.agc  Eisenoxyd,  wie  es  sich  auf  geglühtem  Eisen  bildet.  Dieses  Hänichen  bemerkt  man  aber 
nicht  auf  dem  Wasser,  wenn  es  in  bedeckten  Geflisscn,  also  In  der  Dunkelheit  der  Hitze  ansgesetzt  wird.  Curli  ans  Vicenza  hat  diesen 
Stoff  in  reichlicher  Mcngo  aufgefangen  und  durch  chemische  Untersuchungen  dnrgellmn,  dass  er  wirklich  aus  höchst  fein  zertheiltem 
Einen  bestehe;  er  löste  nämlich  eine  Quantität  davon  In  siedender  (Salzsäure  auf,  verdünnte  die  Auflösung  und  setzte  als  Reagens  hydro- 
cyansaurcs  Kali  hinzu,  worauf  sich  sogleich  ein  dichter,  azurblauer  Dampf  (Prücipltnt?)  von  hydrocyaosatirem  Elsen  bildete.  — Das  Mi- 
neralwasser von  Becoaro  zeigt  also  die  auffallende  Erscbcinuug,  dass  durch  die  Wirkung  der  (Sonnenstrahlen  sich  mineralisches  Eisen  in 
Gestalt  eines  Häutchens  auf  dem  Wasser,  in  welchem  es  aufgelöst  Ist,  ncnainmelt,  während  «ich  zu  gleicher  Zeit  die  gewöhnlichen,  reich- 
lichen eisenhaltigen  Niederschlüge  durch  die  Zersetzung  bilden,  welche  dcrContact  mit  der  atmospliärischen  LuR  hervornift.  (Zufolge  eloer 
neuern,  von  Ceneittlla  angestellten  Untersuchung,  ist  das  gnldschillernde  Häutchen  auf  der  Oberfläche  der  Wasser  von  Becoaro:  Subcarbonat 
von  Kalk  mit  Kisensubblcarhonat,  welche  sich  nach  Entweichung  der  Kohlensäure  niederschlagen.)  Da  nun  diu  Eisen  die  Fähigkeit  besitzt, 
■ich  in  dieser  Art  über  die  Wasseroberfläche  nusziidelmen,  so  kann  man  auch  aus  der  Analogie  schllessen,  dass  es  ebenfalls' unendlich  dünns 
Veberzüge  über  die  Dnnstatomc  bilde,  und  solcher  Gestalt  bis  zur  Wolkenregion  in  die  Höhe  getragen  werde,  und  tn  der  Thal  findet  e» 
■ich  anch  wirklich  im  Gewitterregen  und  in  den  Blitzen.  — Brera  bemerkte  übrigens,  dass  die  Heilwirkungen  der  Quellen  von  Becoaro 
unerklärlich  sind  aus  der  höchst  unbedeutenden  .Menge  von  Eisen,  welche  die  chemische  Analyse  dnrin  nachwies,  und  dass  man  demnach 
annehmen  darf,  eine  grosse  Menge  von  Eisen  werde  durch  die  Dünste  entfernt,  wenn  man  Behufs  der  chemischen  Analyse  das  Wasser  vor- 
läufig verdunsten  lässt.  (Bcminisccnzen  aus  der  ausländischen  Literatur;  mirgctheilt  vom  Herrn  Br.  Simonton , prakt.  Arzte  ln  Berlin.  In  e. 
iiräfe't  u.  r.  1 YaUher’t  Jouru.  d.  Chirurgie  und  Augen-Heilkuudc.  24.  Bd».  1.  H/t.  Berlin,  1638.  6.  140—146.)  — AehuJiche  Erscheinungen 
will  man  auch  an  andern  Mineralquellen,  z.  B.  in  der  üMablquelle  von  Passy,  unfern  Paris,  wahrgeuommen  haben.  (Alitiert  tu  a.  O. 
IS.  328.) 

**)  Per  Geyser  auf  Island  Ist  ein  Zusammenfluss  mehrerer  heissen  Wasserqucllcn,  welche  von  Zelt  zu  Zeit  Ihr  Wasser,  wie 
«inen  Springbrunnen  mit  dumpfem  GcbrüUe  in  die  Luft  steigen  lassen  und  eines  der  merkwürdigsten  NatUFschnnspicle  darstclion.  81c  bc- 
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Typus,  das  zu  gewissen  Zeiten  eintretende  Steigen  und  Fallen,  welches  einige  Quellen  bei  ihrem  Ursprünge  wahrnehmen 
lassen,  und  deshalb  in  aussetzeude  und  nachlassende,  in  Intcrmltlireude  und  remittirende  clngetheilt  werden.  So  bemerkt 
man  z.  B.  zu  Clermont-Ferrand  (Oepart.  du  Puy-de-Dömc)  an  der  Fontaine  de  Jaude,  dass  die  Mengedes  Was- 
sers, welches  durch  elue  irdene  Röhre  geleitet  wird,  sich  nicht  immer  gleich  bleibt,  sondern  abwechselnd,  nachdem  es  eine 
Zeit  lang  ruhig  und  still  geflossen,  mit  einem  Male  in  starkes  und  ungeregeltes  Aufwallen,  gleichsam  in  eine  Art  Fieber- 
zustand, geräth.  Das  Herausspritzen  ist  so  heftig,  dass  die  Röhre  für  die  Menge  der  zu  entweichen  strebenden  gashalti- 
gen Flüssigkeit  nicht  weit  genug  ist.  Oft  bleibt  das  Wasser  ein  oder  zwei  Bekunden  aus,  um  nachher  wieder  seinen  na- 
türlichen Lauf  zu  beginnen.  Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  nach  Verlauf  einer  Viertel-,  einer  halben  oder  ganzen 
Stunde,  ohne  eine  bestimmte  Regelmässigkeit  zu  zeigen.  Nur  hat  man  bemerkt,  dass  zur  Zeit  eines  Gewitters  die  Menge 
der  sich  entwickelnden  Kohlensäure  weit  beträchtlicher  und  der  Nachlass  ('/' intermitlence)  viel  deutlicher  ist.  Diejenigen, 
welche  sich  dieser  Quelle  bedienen , warten , um  ihre  Gläser  zu  füllen,  den  Augenblick  ab,  wo  das  Wasser  mit  Heftigkeit 
berausströmt  und  die  Quantität  des  Gases  wahrscheinlich  am  stärksten  ist.  ( [Aliberl  a.  a.  0.  S.  23t.) 

Bei  der  Qucllenfassung  zu  Bo  kl  et,  im  Jahre  1812,  beobachtete  der  mit  der  Leitung  des  Baues  beauftragte  Mcdi- 
clnalrath  Sorg,  dass  die  Stahlquellen  mit  der  Gasquelle  gleichmfissig  und  gleichzeitig  ihre  Ebbe  und  Fluth  hielten ; und  als 
1785  bei  der  vom  Medicinalrath  Pickel  geleiteten  Fassung  die  Bokleter  Quellen  blos  gelegt  wurden,  zeigten  dieselben  eine 
so  starke  Fluth,  dass  während  derselben  8—10  Pumpen  kaum  hinreichten,  das  Wasser  zu  gewältigeu,  da  doch  zur  Zeit 
der  Ebbe  eine  einzige  Pampe  schon  ausreiebte. 

Eine  ähnliche,  noch  auffallendere  Erscheinung  bietet  die  Soolqueile  in  der  Nähe  von  K iss  in  gen  dar.  Diese  quillt 
ebenfalls  nicht  in  ununterbrochener  Strömung  empor,  sondern  sinkt,  nachdem  sie  einige  Stunden  fortgesprudelt,  mit  einem 
dumpfen,  tiefen  Tone,  bis  auf  12 — 16  Fuss  ln  den  Schacht  zurück.  Hat  sie  diese  Tiefe  erreicht,  so  steigt  sie  allmählig 
wieder  zu  ihrer  gewöhnlichen  Höhe  empor,  auf  welcher  sie  sich  in  fortwährendem  Quellen  und  Sprudeln  erhält,  bis  da« 
Zurücksinken  plötzlich  von  neuem  beginnt.  Dieses  Emporstcigcn  und  Zurücksinken  der  Quelle,  welches  in  den  ersten  Jah- 
ren ziemlich  unregelmässig  war,  nahm  später  zwar  an  Regelmässigkeit  zu,  ohne  jedoch  bestimmte  Zwischenzeiten  zu  bil- 
den. Innerhalb  21  Stunden  steigt  und  fällt  sie  seit  den  letzten  Jahren  6 — 9 Mal,  bleibt  gewöhnlich  zwischen  zwei  bis 
drei  Stunden  in  gleicher  Höhe,  während  die  Periode  des  Zurücksinkens  und  Stcigeus  drei  Viertel  bis  eine  ganze  Stunde 
nnhnlt.  Dabei  gewährt  die  Quelle  durch  ihr  fortwährendes  Brausen  und  Wallen,  Wogen  und  Schäumen,  so  lange  sic  in 
ihrer  Höhe  Ist,  ein  sehr  anziehendes  Schauspiel.  Gleichzeitig  mit  der  Soole,  dieselbe  Ebbe  und  Fluth  haltend,  strömt  auch 
eine  bedeutende  Menge  Gas  empor,  welches  wahrscheinlich  die  Ursache  des  schäumenden  Wogens  und  Brausens  dieser 
Quelle  ist  In  der  Regel  steht  das  Gas  über  drei  Fuss  über  dem  Spiegel  der  Soole,  jedoch  ist  diese  Höhe  nicht  immer 
dieselbe-,  in  den  Morgenstunden,  vor  dem  Herannahen  von  Gewittern  ist  sie  grösser.  Ob  die  Menge  des  emporsteigenden 
Gases  immer  die  nämliche  sey,  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden.  (ör.  Fr.  A.  Halling , über  die  Heilquellen  zu 
Kissingcn.  In  den  Jahrb.  des  ärztl.  Vereins  in  München.  1L  Jahrg.  München,  1836.  8.  358.)  — Profess.  Osann  aus  Würz- 
burg hat  dieses  periodische,  sich  gleichsam  als  Ebbe  and  Fluth  gestaltende  Steigen  uud  Fallen  dieser  Quelle  ebenfalls  ge- 
nau beobachtet  und  seine  Ansichten  darüber  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Naturforscher  und  Acrztc  zu  Jena  roitgcthcilt. 
Er  hat  cs  in  24  Stunden  zehnmal  in  regelmässigen  Zwischenräumen  sich  wiederholen  gesehen  und  erklärt  dieses  Phäno- 
men sehr  sinnreich  durch  ein  zeitweises  Entfesseln  der  Kohlensäure  im  Innern  der  Erde,  wodurch  die  Quelle  gehoben  wird, 
und,  wenn  das  koblcnsaure  Gas  auf  der  Oberfläche  des  Wasserspiegels  sich  grösstentheils  entladen  hat,  wieder  zurücksinkt, 
um  durch  eine  neue  entwickelte  Säule  kohlcnsaurcn  Gases  wieder  emporgetrieben  zu  werden.  (Vcrgl.  l)r.  Joh.  Wendt,  die 
Heilquellen  zu  Kissingeu.  Breslau  und  Kissingcn,  1837.  S.  16.) 

So  scharfsinnig  und  wahrscheinlich  auch  diese  Erklärungswcise  ist,  so  bleibt  doch  die  Ursache  der  periodischen 
und  sich  ziemlich  glcicbbleibcndcn  Entbindung  der  Kohlensäure  noch  unermlttclt.  Zwar  lassen  sich,  nach  l)r.  Bisen  mann, 
für  die  Erklärung  dieser  Pcriodicität  mehrere  Hypothesen  aufstellen,  welche  tlicils  auf  mechanischen,  tlicils  auf  chemischen 
oder  galvanisch- elektrischen  Erfahrungen  beruhen,  jedoch  noch  manchem  Zweifel  Raum  geben.  glauben  z.  B.  einige 
Physiker  dieses  abwechselnde  Steigen  und  Fallen  dadurch  zu  erklären,  dass  die  ursprüngliche  Quelle  sich  in  einem  unter- 
irdischen Behälter  sammle,  welcher  durch  einen  von  Felsen  gebildeten  Heber  mit  dum  Ausflussorte  der  Quelle  in  Verbin- 
dung steht,  wo  natürlich  die  Wirkung  des  Hebers  nicht  eher  beginnt,  als  bis  das  Wasser  im  Bassin  so  hoch  sieht,  dass 
der  Heber  bis  zu  seiner  Krümmung  gefüllt  ist,  und  worauf  dann  das  Wasser  so  weit  abläuft , bis  seine  Fläche  unter  ein» 
der  Hebermündungen  herabgesunken  ist,  und  dieser  Wechsel  muss  sich  rascher  oder  langsamer  wiederholen,  je  nachdem 
sich  das  Wasser  rascher  oder  langsamer  in  dem  Bassin  ansammelt. 

Eine  andere,  nicht  minder  scharfsinnige  Hypothese  hat  I/aplace  hierüber  aufgctstellt.  „Si  l’on  congoil , i/uc  les 
eaux  plueiakt,  en  penetrant  dan t Vinterieur  d‘un  plateau  elete,  rcncontrent  dans  leur  mouremenl  une  carite  de  troi * mitte 
metres  de  profondeur,  eile*  la  rempUront  d'abord , ensuite  acquerant  dans  cette  profondeur  une  ehaleur  de  cenl  degres  (du 
thennometre  centrigrade , ou  80°  RS)  au  moins , rederenue*  par  la  plus  legeres,  eile*  s’elcecront  et  seront  remplacee*  par 
les  eaux  superieures : en  sorle  qu ’ il  s’ctablira  deux  courantes  d’eau,  l’un  montant , Vaulre  descendanl,  perpetucllement 


finden  steh  Im  südwestlichen  Titelte  der  Insel,  etwa  IS  Mellen  weit  von  dem  Hekla  entfernt,  und  nehmen  einen  Raum  von  ungefähr  % 
Meile  ein,  zum  Theil  an  dem  Fnssc  einer  wenig  hohen  Bergkette,  übrigens  an  den  Feiten  derselben  bis  zu  ihren  Gipfeln.  Man  zählt  sol- 
cher Quellen  mehr  als  100,  obgleich  nur  3 oder  4 mit  dem  Namen  Gcyser  bezeichnet  werden.  Ihre  Ausbrüche  sind  häufig,  dauern  aber 
nicht  lange.  Die  Zwischenräume  hallen  viel  länger  an,  so  dass  die  Zuschauer  ln  voller  Sicherheit  sich  nähern  and  mH  Muse  die  Kanäle 
notersuchen  können,  aus  welchen  das  unterirdische  Wasser  springt.  Ein  Getöse  oder  dumpfes  Krachen,  welches  bald  lauter  und  stärker 
wird,  und  dem  Abfcuern  einer  entfernten  Batterie  gleicht,  geht  einige  Minuten  dem  Ausbruche  voran  und  zeigt  den  Moment  an,  wo  der 
Zuschauer  sich  zurückzichcn  muss,  wenn  er  nicht  Gefahr  laufen  will,  mH  kochendem  Wasser  (ibergossen  zu  werden  oder  wohl  gar  ln 
einen  sich  nun  öffnenden  Schlund  hinabzustürzen.  Am  erhebendsten  ist  die  Scene,  wo  der  Gross-Gey  sc  r,  durch  den  gespaltenen  Boden 
dringend,  In  einer  Wasser  - Säule , die  wenigstens  10  Fuss  im  Durchmesser  hält,  sich  bald  senkrecht  zwischen  schroffen  Felsen  erhebt 
und  Dampfwolkcn  bis  zum  Wolken  sendet,  bald  sich  in  eine  Menge  prächtiger  Nebenzwelga  und  mehrere  kleinere  Strahlen  zertheilend,  ln 
schiefen  Klchtuogcn  hcrabxtiirzt.  — Der  grosse  Gcyser  wirft  regelmässig  alle  0 Munden  aus,  die  Höhe  der  auüüeigcndcn  Wassersäule  ist 
aber  sehr  verschieden.  Zuweilen  steigt  sie  200  bis  360  Fuss.  Der  kleine  Gcyser  wird  aticii  wegen  seines  brüllenden  Geräusche»  der 
brüllende  Geys  er  genannt.  (Eine  nähere  Beschreibung  und  Abbildung  befindet  sich  in  Strahlkeiui's  Wundermappe.  Bd.  XI.  Frankfurt  a.  M. 
1037.  S.  177—181.) 
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enlretenues  por  la  chaleur  intirieure  de  la  terre.  Ces  eaux,  en  tortant  de  la  parlie  inferieure  du  plateau,  auront  cridem- 
snent  une  chaleur  bien  tuperieure  ä celle  de  l’air,  au  point  de  leur  sorlie ‘ 

Zu  den  berühmtesten  periodischen  Quellen  gehören  auch  die  auf  Island  in  grosser  Anzahl  vorkommenden  Spring- 
quellen,  unter  welchen  sieh  besonders  der  vorhin  genannte  Gcyscr  auszeichnet. 

Ausserdem  gibt  es  noch  andere  periodische  Quellen,  welche  bald  in  halbjährigen  Zwischenräumen  flicssen,  wie  die 
zwei  Quellen  von  Wallis,  im  April  und  Herbst,  was  durch  das  Schmelzen  des  Schnees  im  Frühling  und  Sommer  bedingt 
wird,  bald  täglich  und  mehrere  Male  des  Tags  wiederkehren,  oder  wohl  gar  eine  doppclto  Pcriodicität  zeigen,  nämlich  eine 
jährliche  und  eine  tägliche,  w*ie  der  Engstler-ßrunnon  im  Kanton  Bern,  der  nur  von  Mitte  Mai  bi^  Mitte  August 
und  in  dieser  Zeit  nur  von  4 Uhr  Nachmittags  bis  ungefähr  8 Uhr  Morgens  fliegst  Ferner  gehört  hierher  eine  Quelle  bei 
Foutestorbe  in  den  Pyrenäen,  welche  in  den  Sommermonaten  je  36'/,  Minute  fliegst  und  dann  32*4  Minute  aussetzt, 
und  somit  Perioden  von  69  Minuten  cinhält,  die  durch  eintretenden  Hegen  gestört  werden,  wo  dio  Quelle  ununterbrochen 
lliesst  u.  s.  w.  (Gr.  Eisenmann , die  Heilquellen  des  Kissinger  Saalthaies.  Erlangen,  1837.  S.  28.) 

5)  auf  die  niedere  oder  höhere  Temperatur,  wonach  dieselben  io  kalte  (von  0 bis  + 15°  R.),  kühle 
(von  + 1®  bis  20°  R.),  laue  (von  + *0  bis  25°  R.),  warme  (von  + 25  bis  30°  R.)  und  heisse  (von  + 30  bis 
90°  R.)  eingetheilt  werden.  — Unter  der  Benennung,  heisse  Quellen,  versteht  man,  nach  Arago,  nicht  den  Geys  er  auf 
Island  und  andere  ähuliche  Erscheinungen,  welche  offenbar  von  brennenden  Vulkaneu  herrübren.  Hie  heisseste  eigentliche 
Quelle,  die  wir  kennen,  ist  die  von  Chan  des- Aigues  in  der  Auvergne  und  enthält  80°  C.  Nach  Humboldt  und 
Boussingaull  war  die  Temperatur  der  Quelle  von  las  Trlncheras,  in  Venezuela,  welche  den  Beobachtungen  der  genann- 
ten Gelehrten  zufolge  durchaus  keine  unmittelbare  Verbindung  mit  irgond  einem  brennenden  Vulknue  hat,  im  Jahre  1800 
*f-  90,4  0 und  im  Jahre  1823  + 96,6  <*.  Ausserdem  berichtet  der  Herzog  von  Ragusa,  dass  er  die  Temperatur  des  warmen 
Bades  zu  Brussa,  am  Fusse  des  Olymps,  welches  die  Türken  Chiurchiest  nennen,  zu  84°  C.  gefunden  habe.  Hie 
höchste  Temperatur  von  80  <>  C.  gilt  also  nur  für  die  heissen  Quellen  Europas.  ( Annuaire  du  Bureau  des  tongUudes  pour 

Van  isae.) 

Die  gewöhnliche  Temperatur  der  Mineralquellen  ist  zwischen  8 bis  15°  R.,  unter  8°  gibt  cs  nur  wenige.  Hat 
eine  Quelle  die  mittlere  Temperatur  des  Bodens  an  ihrem  EutstchungNortc  überstiegen,  so  wird  sie  zu  den  warmen  Quellcu 
oder  Thermen  (Thernute)  gerechnet.#) 

6)  auf  das  eigenthümlichc  spccl fische  Gewicht,  welches  von  dem  Gehalte  der  in  den  Mineralquellen  beflnd- 
lichen  wägbaren  Bestandteile  abhängt.  Die  Mineralquelle  von  Koccra  soll  leichter  seyn  als  destillirtes  Wasser  (0,996), 
dagegen  besitzt  die  Salzqucllo  zu  Pyrmont  ein  speciflsches  Gewicht  von  1,0133.  — Obschon  nach  Dr.  H.  Ficinus  (phy- 
sikalisch-chemische Darstellung  der  Teplitzer  Thermen.  Jnhrb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jahrg.  1837. 
8.  60.)  das  speciflsche  Gewicht  bei  den  Mineralwassern  zu  denjenigen  Eigenschaften  gehört,  die  der  Berücksichtigung  am 
wenigsten  werth  sind : so  ist  doch  dasselbe  bei  chemischer  Ausmittelung  der  Bestandteile  von  um  so  grösserem  Interesse,  in 
so  fern  man  nur  dann  mit  Sicherheit  auf  die  durch  analytische  und  stöchiometrische  Untersuchungen  gewonnenen  Resultate 
bauen  kann,  als  sie  mit  dem  Eigengewicht  der  Mineralwasser  in  Ucbereinstimmung  sich  befinden  ##). 

Ausserdem  kommen  bei  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Mineralquellen  noch  in  Betracht:  die  Lage,  Höhe, 
Tiefe###)  und  Ursprungsformation  derselben,  die  Beschaffenheit  der  benachbarten  Orte,  Gebirge  und  Erdschichten,  die  in 
der  Nähe  wachsenden  Pflanzen,  die  Erzlager,  aus  denen  der  Boden  besteht,  die  klimatischen  Verhältnisse,  verbunden  mit 
thermometrischen  und  barometrischen  Beobachtungen,  die  Wassermenge,  die  eine  Quelle  in  einer  gewissen  Frist  zu  Tage 
fördert,  die  auf  dem  Grunde  des  Wasserbeckens  und  der  Ableitungsrohren  gebildeten  Ablagerungen,  die  Substanzen,  welche 
auf  dem  Wasser  schwimmen,  dio  organischen  Wesen,  welche  darin  leben  können  u.  s.  w. 

Was  endlich  die  elektrischen  Erscheinungen  an  den  Thermen  betrifft,  so  scheinen  dieselben  (nach  Veiler  a,  a.  O. 
I.  S-  303,)  dem  Gebiete  des  Thermochemlsmus  auzugehören.  „Sie  wiederholen  sich  in  nicht  weniger  eigentümlicher 
Weise  an  allen  Fossilien;  sic  müssen  stärker  werden,  wo  die  Massen  zur  Condcnsation  grösser  sind.  In  einem  gegebenen 
Fossile  oder  Wasser  gibt  cs  niemals  freie  Elcktricität,  es  mag  nun  warm  oder  kalt  seyn;  erst  mit  den  Temperatur-  und 
Aggregat  Veränderungen  erscheinen  auch  gleichzeitig  gewisse  Minima  von  elektrischen  Phänomenen.  Der  Uebergang  j e d e s 
Wassers  in  Eis  und  Dampf  wird  von  der  Entwickelung  freier  Elcktricität  begleitet;  beim  Gefrieren  wird  das  Eis  positiv, 
das  Wasser  beim  Aufthauen  negativ,  heim  Verdunsten  das  Gas  negativ,  bei  der  Verdichtung  zur  Flüssigkeit  aber  wieder- 
um positiv  elektrisch.  Alle  diese  Erscheinungen  sind  aber  so  schwach,  dass  sie  nur  durch  addirendo  Vorrichtungen  (Mul- 

*)  Der  Kürze  wegen  bezeichnet  Vetter  (Theoretisch-praktisches  Handbuch  der  Heilquellenlehre.  TbeU  I.  Berlin,  1638.  8.  120.)  die 
Temperaturexfreme  in  den  Quellen  mit  dem  Kamen  Krenae,  Kaltquellen,  von  weniger  als  200,  und  Thur  mac,  Hciaqucl  len , 
von  mehr  als  30°  Temperatur.  Die  dazwischen  liegenden  Temperaturen  entziehen  allerdings  dem  Körper  noch  Wärme,  werden  aber  in 
ihren  Wirkungen  nur  gradweise  von  der  der  KaltqucUcn  verschieden  seyn,  während  die  wahre,  bedeutende  Arzneikraft  der  Kälte  minde- 
stens für  die  Getränke  erst  mit  und  nnter  der  Temperatur  von  10°  merkbar  wird.  Diese  (zwischen  20  und  84«)  behalten  den  Namen 
Pegii  (Metakcrasrao-  nnd  Chliaropegä). 

v*)  „Die  Unterschiede  des  spcciflschcn  Gewichts“  (bemerkt  <4.  Vetter  I.  8.  198.)  „sind  für  die  Wirkung  der  Mineralwasser  offen- 
bar ganz  unwichtig.  Selbst  das  Gewicht  de»  Meeres  übersteigt  das  Gewicht  des  reinen  Wassers  bei  geringeren  Tiefen  nicht  um  3 Pro- 
cent, die  meisten  Mineralquellen  aber  erreichen  nur  kaum  die  Schwere  von  1,01.  Ks  kann  also  diese  Vcrgrösserung  des  Druckes  niemals 
in  Rechnung  kommen,  da  slo  bei  einer  Wnsserhöhe  von  4 Kuss  bereits  durch  eine  8chwankung  von  4 Decimailinien  vollständig  compcnsirt 
wird.  — Dagegen  gibt  die  Prüfung  des  specifischen  Gewichts  ein  sehr  wesentliches  Kriterium  ffir  die  chemische  Untersuchung  ab,  In 
so  fern  z.  B.  bei  einer  und  derselben  Quelle  eine  Veränderung  desselben  eine  Veränderung  der  Bestandteile  ändernd.  Wo  es  bei  Quellen,  deren 
Bestandteile  häufigen  Wechseln  unterworfen  sind,  ffir  die  Bildung  der  ärztlichen  Zwecke  entsprechender  Nachahmungen  darauf  nnkommt,  die 
mittlere  chemische  Constitution  des  Wassers  zu  ermitteln,  bedient  man  sich  zur  Vermeidung  zeitraubender  Analysen  gern  des  specifischen 
Gewichts  als  eines  der  Mittel,  um  überhaupt  vorläufig  au  erforschen,  ob  wohl  eine  Veränderung  der  Constitution  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  könne. “ 

***)  „Die  benutzten  Mineralquellen  Enropas- erreichen  nirgends  die  Höhe  von  GOOO  Kuss,  diejenigen,  welche  z.  B.  in  Mexiko  nnd 
Ostindien  höher  aufsteigend  benutzt  werden,  unterliegen  andern  klimatischen  Bedingungen,  welche  eine  gemeinschaffliche  Bestimmung  mir 
durch  die  Vergleichung  von  der  BchneoUnle  abwärts  zulassen  würden.  Wir  nennen  also:  Hypso-  oder  Alpo-Pegcn,  Hochmine- 
ralquellen, die  zwischen  6000  und  3000 Fass  hoch  entspringenden,  Oreopcgen,  die  zwischen  3000  und  1000  Kuss  und  Bnlhypegen, 
die  liefer  gelegenen.“  ( Vetter  a.  a.  0.  I.  S.  129.) 
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tiplicatoren)  zur  sinnlichen  Wahrnehmung  gelangen  und  sie  lifingen  wesentlich  mit  anderen,  weit  stärkeren,  namentlich  mit 
Aggregat-  und  Temperatur-Veränderungen  zusammen,  ohne  dass  wir  selbst  diese  letzteren  als  kräftige  organische  Reize 
zu  betrachten  durch  die  Erfahrung  berechtigt  würden.“  — 

8.  3. 

Geographische  Lage  und  Urspnuigsformatiou  der  Mineralquellen. 

ninslchtlich  der  geographischen  Lage  scheinen  die  meisten  und  kräftigsten  Mineralquellen  den  Gebirgsgegenden 
anzugehören,  wie  ln  Deutschland  dem  Taunug,  den  Sudeten,  dem  Erzgebirge,  dem  Schwarzwalde  und  dem  Gebirgszuge, 
der  vom  Harze  ausläuft  und  durch  Thüringen  ziehend  an  dem  Rhün-Gcblrge  eine  Fortsetzung  bis  zum  Taunus  bildet 
Aebnliches  Anden  wir  in  der  Schweiz,  in  Ungarn,  Frankreich,  Spanien  u.  s.  w.  Ueberaus  gesegnet  mit  diesen  lleilschätzen 
der  Natur  ist  unser  deutsches  Vaterland,  das  nicht  nur  die  berühmtesten  und  kräftigsten  Mineralbrunnen  jeder  Art  in  sei- 
nem Schoossc  nährt,  sondern  ausser  den  dabei  Statt  findenden,  grösstentheils  musterhaften  Einrichtungen  und  Bequemlich- 
keiten noch  das  grosse  Verdienst  hat,  über  das  Wesen  derselben,  ihre  physikalischen,  chemischen  und  dynamischen  Eigen- 
schaften am  ausführlichsten,  sorgfältigsten  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  am  angemessensten  ge- 
handelt zu  haben.  — Arm  dagegen  an  Mineralquellen  sind  die  grossen  Ebenen  Europas,  so  wie  auch  die  Ungeheuern 
Sandwüsten  Afrikas  und  Asiens  fast  ganz  wasserlccr  sind.  — 

Nach  Verschiedenheit  der  Lage,  Richtung,  Höhe  und  Formation  der  einzelnen  Gebirgszüge  in  Süd-  und  Nord- 
dcutschlnnd,  werden  (nach  K.  Osann  a.  a.  0.  II.  S.  7.)  auch  verschiedenartige  Gruppen  von  Mineralquellen  gebildet.  Be- 
merkenswerth  und  charakteristisch  für  ihre  Qualität,  ilire  Temperatur  und  Mischungsverhältnisse  Ist  der  Reichthum  an 
Säuerlingen  und  dns  häufige  Vorkommen  von  Thermalquellen  in  dem  südlichen  Deutschland,  während  dns  nördliche  Deutsch- 
land beider  beinahe  entbehrt,  — für  dio  Bedingungen  ihrer  Entstehung,  dio  Eigenthdmlichkeit  mehrerer  Gcblrgszügo  in 
Deutschland,  gegen  Norden  sich  abzufiachen  und  dagegen  nach  Süden  oder  Südost  schroff  abzufallen,  wie  unter  andern  die 
Gebirge  Tyrols,  die  Karpathen,  die  Rliön,  der  Taunus.  Während  Baden,  Nassau,  Schlesien,  Böhmen,  Kärnthen,  Steiermark, 
Krain  und  Ungarn  sich  durch  kräftige  Thermalquellen  und  zahlreiche  Säuerlinge  auszeichnen,  findet  sieh  in  Norddeutschland, 
nördlich  von  der  Lahn , dem  Mayn  und  dem  Riesengebirge  zwischen  Rhein  und  Weichsel  nicht  eine  Thermalquelle  und 
zwischen  Eibe  und  Weichsel  nicht  ein  Säuerling. 

Nach  Kefenlein  zerfallt  Deutschland  in  Hinsicht  der  Bildung  seiner  Oberfläche  in  drei  Abtheilungen:  in  die  nörd- 
liche, mittlere  und  südliche.  Die  nördliche  begreift  die  ganze  norddeutsche  Ebene,  besteht  grösstentheils  aus 
Alluvium , zeigt  nur  hie  und  da  einige  Kalkfclsen  und  besitzt  Höhenzüge  in  Preusscn  und  Pommern , die  kaum  500  Kuss 
über  die  Mccresfläche  erhaben  sind;  ist  im  Norden  durch  dio  Nordsee,  die  dänische  Grenze  und  die  Ostsee,  im  Süden  durch 
dio  nördliche  Grenze  der  mittleren  Abtheilung  begrenzt.  — Diese  mittlere  dehnt  sich  aus  zwischen  einer  Linie,  welche 
man  von  Aachen  über  Cöln,  Münster,  Quackenbrück,  Minden,  Hannover,  Braunschweig,  Magdeburg.  Torgau,  Görlitz,  Oppeln 
nach  Warschau,  und  einer  andern,  die  man  über  Genf,  Thun,  Utznach,  Appenzell,  Ems  am  Rheine,  Sandhofen,  Füssen, 
Gemünd,  Frauenstein,  Salzburg,  Gemündcn  im  Sal/.kammergut  nach  Baden  bei  Wien  sich  gezogen  denkt.  — Die  südliche 
Abtheilung  begreift  die  Alpengebirge  von  der  Sehwebs  bis  Ungarn  und  hört  nach  Süden  auf,  in  einer  Linie,  die  mau  sich 
über  Turin,  Novara,  Mailand,  Brescia,  Verona,  l'dine,  Triest  und  Fiume  gezogen  denkt. 

Diese  dreh  Regionen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Gebirgsbildung  wesentlich  von  einander;  während  die  nördliche 
fast  ausschliesslich  nur  Diluvial-  und  Äliuvialformnlion  aufzu weisen  hat,  zeigt  die  mittlere  mehr  Flötz-  und  l'ebcrgangs- 
gebirge,  und  die  südliche  gibt  In  der  Central-Alpcnketto  einen  Hühenzug  von  ».  g.  Urgcbirge,  mit  den  von  beiden  Seiten 
in  wunderbarer  Regelmässigkeit  auflagernden  Uehergangs-  und  Flötzgehirgen.  Die  nördliche  Abtheilung  Deutschlands  zeigt 
wenige  über  die  Fläche  hervorragende  Punkte,  während  die  mittlere  reich  ist  an  Gebirgszügen, 'Gebirgs-Plateau’s  und  Kes- 
seln, die  wiederum  in  der  südlichen  beinahe  gänzlich  fehlen,  wo  fast  nur  mächtige  Gcbirgskämme  mit  schroffen  und  engen 
Thälern,  aber  fast  gar  keine  Platcau’s  und  Kessel  Vorkommen.  ( Kefer*leinJa  geognostisches  Deutschland.  Bd.  V.  Hfl.  8. 
S.  88.  — Stucke  a.  a.  0.  8.  3«.) 

Nach  Massgabe  der  Gebirgslager,  der  verschiedenen  darin  enthaltenen  Erdschichten  wechseln  auch  die  Bestandteile 
in  den  Mineralquellen  ab.  — Von  nicht  minderem  Einfluss  für  die  Beschaffenheit  derselben  Ist  auch  das  Verhältnis«  der 
hühern  und  tiefem  Lage,  in  so  fern  nämlich  der  Ileerd  ihrer  Bildung  mehr  der  Oberfläche  oder  mehr  dem  Innern  unserer 
Erde  zugekehrt  ist  und  mithin  bei  ihrer  Entstehung  mehr  atmosphärische  oder  tcllnrische  Einflüsse  beigetragen  haben.  So 
entstehen  die  heissen  Mineralquellen  sehr  lief,  aus  Granit,  Gneis  und  vulkanischen  Gebirgsarten ; Thermen  mit  wenig  che- 
mischen Bestandteilen  besonders  im  Urgebirge;  Salzquellen,  kalte  Schwefelquellen  im  Flötzgcblrgc;  Eisenquellen  im  Thon- 
schiefer; kohlensäurehaltige  Quellen  finden  sich  ziemlich  überall;  reich  daran  siud  aber  vorzüglich  die  vulkanischen  Gegen- 
den, weiche  überhaupt  als  ein  Hauptlieerd  der  Mineralwasser  auzusehen  sind. 

Was  die  geologischen  Bedingungen  der  Entstehung  der  kohlensanrcs  Natrnm  führenden  Mineralwasser,  Thermen 
und  Säuerlinge  betrifft,  so  sind  dieselben  durch  dio  Bemühungen  von  BcrsetHu,  Bischof,  r.  Buch,  A.  r.  Humboldt,  Kefer- 
s fein  u.  A.  auf  eine  so  deutliche  Weise  auscinandergesetzt,  dass  wir  gegenwärtig  im  Stande  sind,  die  Linien  platonischer 
Bildungen,  denen  diese  Quellen  angehören,  von  den  Pyrenäen  bis  zu  den  Karpathen  in  ihrem  Innern  Zusammenhänge  mit 
grosser  Genauigkeit  zu  verfolgen.  Was  die  Chlornatrium  haltenden  Quellen  angcht,  so  ist  ebenfalls  grundsätzlich  anerkannt, 
dass  dieselben  in  eluem  notwendigen  Zusammenhänge  mit  den  salzhaltigen  Geschieben  unserer  jüngsten  Klötze  stehen. 
„Wer  kennt  nicht“  (sagt  Vetter , über  die  Sool-Salzquellen  Deutschlands  und  die  Wirkung  der  Chlornatriuinbäder.  Vorge- 
lescn  in  der  Sitzung  der  Hufei.  mcd.-chirurg.  Gesellschaft  d.  81.  Juli  1837.  Hufel.  Jour»,  d.  prakt.  Hcllk.  1837.  XII.  St. 
December,  S.  8.),,  jeno  vielfachen  Bezeichnungen  von  Saaten,  Hallen,  Köthen,  Dörren  u.  s.  w. , weiche  sich  nordwärts  vom 
Siebeugebirge  im  Kheinthaie  zu  den  Ufern  der  Lippe  hinauf  durch  ganz  Westphalcn,  und  in  zwei  Linien  um  den  Teuto- 
burger Wald  und  den  Harz  an  den  Grenzen  Hannovers,  so  wie  weiter  nördlich  quer  durch  dieses  Land  bis  an  das  Saal- 
thal in  mannigfaltigen  Veränderungen  und  Verstümmelungen  als  Quell-,  Dorf-  nnd  Stadtnamen  hinzichcn.  /Ile  diese  Be- 
nennungen beruhen  auf  derselben  Veranlassung,  auf  dem  Hervortreten  einer  Koch<a)znuflösung  aus  dem  Boden  der  Erde. 
Wenn  wir  nun  sehen,  wie  diese  Lösungen  in  einem  merkwürdigen  Parallclismus  au  dem  Rande  der  Ccntralcrhebung  hin- 
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laufen,  wie  ule  demselben  nur  bis  zu  einer  Elevation  folgen,  welche  dem  Gebiete  des  heutigen  Tieflandes  entspricht,  und 
nicht  über  die  Höhe  desselben  hervorsteigen,  wenn  wir  ferner  vergleichen,  dass  zwar  auch  weiter  nordwärts  in  den  sich 
tiefer  zur  heutigen  Meeresfläche  herabsenkenden  Ebenen  einzelne  Kochsalzquellen  nngctrofTcn  werden,  die  sich  aber  weder 
an  Zahl,  noch  an  Wichtigkeit,  mit  denen  des  Erhcbungsraudes  vergleichen  lassen,  während  hier  in  diesen  Tiefen  insbeson- 
dere die  kalten,  kohicnsäurcarmcn  Eisenwasser  hervortreten,  welche  diesen  Bcstandtbell  wohl  zumeist  dem  Moorcisensteino 
verdanken,  — wenn  wir  alio  diese  Punkte  berücksichtigen,  so  werden  wir  zu  der  Ansicht  hingeführt,  dass  die  Entstehung 
aller  dieser  Quellen,  entweder  der  höheren  Erhebung  eines  uralten  Meeresgrundes  oder  einem  Salzlager  znzuschreiben  sey, 
das  sich  hier  am  Rande  des  grossen  Meeresbeckens  durch  allmähligc  Zurückziehung  und  Verdampfung  des  Wassers  abla- 
gerte, und  also  in  zugänglicheren  Tiefen  der  Auflösung  durch  das  atmosphärische  Wasser  eröffnet  blieb.“  — 

Einen  sehr  gehaltvollen  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand  verdanken  wir  Herrn  Dr.  hambold:  Ucber  die  Bäder  und 
Kurorte  des  Königreichs  Würtembcrg.  (8.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Herausgegobcn  von  C. 
r.  Oraefe  und  Dr.  M.  Kalisch.  Dritter  Jahrg.  Berlin,  1838.  8.  3 ff.) 

s.  4. 

Ueber  Entstehung,  Bildung  und  qualitative  Verschiedenheit  der  Mineralquellen. 

Ucber  den  Ursprung  der  Mineralwasser,  ihr  häutiges  Vorkommen  in  gewissen  Gegenden,  ihre  eigentümliche  Tem- 
peratur, Ihre  chemische  Zusammensetzung  und  die  Veränderungen,  denen  sie  bei  gewissen  allgemeinen  und  besonders  bei 
vulkanischen  Erdrevolutionen  unterworfen  sind,  hat  man  zu  allen  Zeiten  verschiedene  Theorien  und  Hypothesen  aufgestelit. 
Arislotele s,  Vilrurius,  Ed.  Halleg,  r.  Langsdorf,  Cucier,  Berzrlius  und  Löwiy  sind  der  Meinung,  dass  die  Quellen  nur  aus 
atmosphärischem  Wasser  Nahrung  und  Unterhalt  empfangen#).  Dagegen  haben  Scneca,  Descarles,  Kühn  und  Kr  ferslein 
wichtige  Gründe  aufgestellt.  Letzterer  glaubt,  dass  die  Quellen  ihre  Entstehung  einem  Atlimungsproccsse  der  Erde  ver- 
danken, wodurch  die  atmosphärische  Luft  eingesogen , in  ihre  Grundmischung  zersetzt  und  umgcstaltct  werde  und  so  als 
Wasser  wieder  an  die  Oberfläche  gelange.  Die  Quellen  sind  demnach  nicht  mechanische  Productionen , nicht  durch  chemi- 
sche Auflösung  gebildet,  sondern  erscheinen  als  das  Resultat  eines  morphologischen  Processes.  Eine  jede  wahre  Quelle 
hat  eine  cigcnthümliche  Qualität,  Quantität  und  Temperatur.  Die  Quellen  sind  au  gewisse  Schichten  gebunden,  und  hier  au 
gewisse  Punkte,  wo  jeder  Tropfen  mit  seiner  besondern  Qualität  und  Quantität  und  Temperatur  gebildet  wird.  Das  Gestein, 
(sagt  Keferstein),  aus  dem  die  Quellen  entspringen,  ist  für  dieselben  ganz  ohne  chemischen  Einfluss.  Hingen  sie  von  der 
rheinischen  Auflösung  ab,  so  müsste  man  überall  in  der  Erde  leere  Räume  linden,  die  mit  den  Quellen  in  Vcrhäitniss  stän- 
den. Das  Gestein  verhält  sich  aber  zur  Quelle,  wie  die  Arterie  zum  Blut.  Unverkennbar  ist  die  grosso  Analogie,  dlo 
zwischen  den  Flüssigkeiten  und  den  organischen  Körpern  und  denen  Innerhalb  der  Erdrinde  Statt  hat.  Sind  jene  eigen- 
thümüclie  Gebilde,  erzeugt  nach  ganz  andern  chemischen  Gesetzen,  so  sind  es  aucii  diese;  hängen  jene  innigat  zusammen 
mit  dem  Atlimungsprocessc,  und  sind  nnr  Metamorphose  von  Luft  und  Wasser,  so  ist  das  Gleiche  auch  bei  diesen  dar 
Fall.  — Andere,  wie  Kircher,  Varenius,  Verhorn,  leiten  die  Grundwasser  aus  dem  Meere  ab  und  glauben,  dass  das  Wasser 
sich  haarförmig  bis  auf  die  Spitzen  der  Berge  zöge;  andere  wiederum,  wie  Sle/fens,  Wunser,  Harles»,  Ebel,  Ziegler , er- 
klären die  Bildung  der  Mineralquellen  auf  physisch- dynamische  oder  galvanische  Weise  durch  das  polare  Verhalten  der 
verschiedenen  Gebirgslagen,  nacli  Art  einer  Zamhonischen  Säule.  (Vcrgl.  Vr.  C.  Stucke  a.  a.  0.  S.  7 — 10.  — Dr.  Ludw. 
Fr.  Blry's  Tasclienh.  für  Aerzte,  Chemiker  und  Badereisende.  Leipzig,  1831.  S.  8 — 17.  — E.  Osann  a.  a.  O.  I.  8.  163— 

168.  — Chr.  Keferstein,  die  Naturgeschichte  des  Erdkörpers  ln  Ihren  ersten  Grundzfigcn  dargcstellt.  Leipzig,  1834.  8.  8 

«0.  — Professor  Carl  Lötcig  in  Zürich,  die  Mineralquellen  von  Baden  im  Cantou  Aargau.  Auch  unter  dem  Titel:  Ueber 
die  Bestandthcilc  und  Eutstehung  der  Mineralquellen.  Zürich,  1837.  S.  145 — 158.  — Dr.  August  Veiler,  theoretisch-prak- 
tisches Handbuch  der  Heilquellcnlehre.  Erster  Theil.  Berlin  u.  Wien  1838.  8.  137  ff.) 


s.  5. 

Nicht  nur  aber  über  die  Entstehung  und  Bildung,  sondern  auch  über  dio  Ursache  der  qualitativen  und  quantitativen 
Verschiedenheit  der  Mineralquellen  sind  die  Ansichten  der  Aerzte  und  Naturforscher  immer  noch  getheilt.  Einige,  wie 

*)  „Vieles  spricht  (nach  1>r.  Casper  tn  Berlin)  für  den  atmosphärischen  Ursprung  der  Mineralquellen.  Dass  die  ungeheuren  W'as- 
sermnssen,  die  sich  ans  der  Atmosphäre  auf  die  Krde  nicderschlagcn,  weder  durch  blosse  abermalige  Verdunstang  in  die  Atmosphäre,  noch 
durch  das  liitiströmen  des  Hegen-  und  Schneewassers  zu  den  Flüssen  und  Meeren  absorbirt  werde,  ist  nach  Berechnungen  erwiesen.  Nach 
Arago  und  Daune  beträgt  nur  allein  das  Hcgcnwasscr,  das  sieh  jährlich  im  Flussgebiete  der  Weine  oberhalb  Paris  niederschlägt,  (bst  drei 
Mal  so  viel,  nls  die  Menge  Wasser,  die  In  demselben  Zeiträume  unter  der  Hevolulionsbrücke  abllteast;  zwei  Drittheile  also  verdunsten  sich 
theils  wieder  in  die  Atmosphäre,  theils  Messen  sie  durch  unterirdische  Communicatinus-Wege  ab.  Woher  füllen  sich  grosse  Seen,  wie  der 
berühmte  Zirknitzcr  See  in  Kraln,  und  tausende  von  kleineren  Seen,  wenn  sie  in  trockenen  Sommern  ganz  ausgetrocknet  worden,  immer 
■wieder  an,  nachdem  es  vorher  stark,  oft  weit  davon,  geregnet  hatte,  als  von  dem  in  die  Krde  mit  cingcdrungcnen,  atmosphärischen  \Vas~ 
«er?  Ist  dasselbe  nun  zuletzt  auf  dlcbte  Schichten  gelangt,  die  eine  weitere  .Senkung  verhindern,  und  fludet  sich  irgendwo  die  obere  Go- 
btrgamssse  zerklüftet,  so  wird  hier  das  Wasser  zu  Tage  brechen  und  nls  Quelle  zum  Vorschein  kommen.  Der  neueste  Vertheidigcr,  Herr 
Prof.  LOxtrig  in  Zürich,  bat  diese  Gründe  ausführlich  auseinander  gesetzt  und  auch  scharfsinnig  darzuthun  versucht,  wie  das  Vorhandenseyn 
ln  diesen  Quellen  von  Gasen  und  von  festen  Bestandtheilen,  die  sich  überall  im  atmosphärischen  Wasser  nicht  vorfinden,  mit  dieser  Theorie 
wohl  bestehen  könne.  — Doch  stehen  der  atmosphärischen  Theorie  gar  zu  wichtige  Gründe  gegenüber.  — Mit  Hecht  ist  Ihr  schon  oft  das 
bekannte  Factum  von  der  Einwirkung  des  Erdbebens  zu  Lissabon  (1755),  so  wie  des  Einflusses  des  Erdbebens  bei  Neapel  (1805)  auf  die 
Cnrlsbnder  Quellen  entgegen  gestellt  worden;  aber  auch  die  snwandelhare  Stetigkeit  In  den  Bestandtheilen  aller  Mineralquellen  muss  einen 
Grund  gegen  jene  Theorie  von  der  Entstehung  derselben  abgeben.  Alte  warmen  Quellen  von  C'arlsbad  geben  in  jeder  Stunde  Immer  wie- 
der 2,240  Eimer  Wasser,  und  die  in  ihnen  aufgelösten  festen  Bestandthcilc  betragen  In  jedem  Jahre  110.008  Ccotncr.  Das  unabänderliche 
VerhältnUs  ihrer  Bestandthcilc  an  Gasen  und  festen  Substanzen  — versteht  sich  bet  dem  jedesmaligen  Standpunkte  der  Chemie  — hat  allein 
Ihre  Nachahmungen  mit  deren  analogen  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper  möglich  gemacht.  Diese  Stetigkeit  aber  dentet  auf  etwas 
Tieferes,  als  auf  eine  blosse  Zufälligkeit;  hier  walten  Naturgesetze,  nicht  der  Zufall  des  Eindringens  der  atmosphärischen  Wassermaascn 
in  die  Erdrinde.“  (Bei  Gelegenheit  einer  Sommerreise  1837.  Mitgctbcüt  von  Dr.  Casper.  Wochcnschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  N'o.  8.  Berlin,  den 
ZA.  Febr.  1838.  8.  117.) 
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7..  B.  Werner , Reut»,  Brogniart,  Gilbert,  von  Buch,  Berzeliu*  u.  A.,  glauben,  dass  die  Aufnahme  der  darin  verkommenden 
Substanzen  auf  rein  physikalisch-chemische  Weise  durch  Auflösung  und  Auslaugung  der  verschiedenartigen  Gcbirgsformatio- 
nen,  durch  welche  die  Quellen  ihren  Lauf  nehmen,  vor  sich  gehe,  und  dass  demnach  eine  Quelle  nie  audere  .Stoffe  aufge- 
löst enthalte,  als  sich  in  den  sic  umgebenden  Schichten  von  Mineralien  wahriiehmcn  lassen.  — Daher  der  bekannte  Ausspruch 
von  I'luiius:  „tales  sunt  fontes,  qualis  est  terra  per  quam  fluunl“  — und  Struve's  Versuche,  mineralische  Wasser  aus  den 
Gcbirgsarten,  aus  den  sie  brechen,  künstlich  naclizuahmen , scheinen  allerdings  diese  Meinung  zu  bestätigen.  (Vcrgl.  ür. 
Struve  über  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen.  2. Hft.  Leipzig,  1886.  8.6  ff.);  — Andere,  wie  Steffens,  Wurzer, 
Harkss,  Ebel,  Ziegler , Höbereiner,  haben  dagegen  nicht  unerhebliche  Zweifel  aufgestellt  und  glauben,  dass  die  minerali- 
schen Substanzen  in  diesen  Wassern  nicht  materiell  vorhanden  seyen,  sondern  mit  dem  Wasser  zugleich  durch  einen 
clektro-galvanischen  Process,  vermöge  der  wechselseitigen  polaren  Ineinanderwirkung  verschiedener  Materien  — „durch 
ein  vor  der  Hand  noch  rfithselhaftes  Zusammentreffen  physikalisch-chemischer  Vorgänge,  wobei  sich  die  festen  und  tropf- 
barflössigen  Bestandtheile  mit  Gasarten  und  Urkräften,  namentlich  mit  elektrischen,  galvanischen,  so  wie  mit  dem  Wärmestoffe 
u.  s.  w.  in  der  innigsten  Durchdringung  zur  constanten  Einheit  verbinden“  — in  der  Tiefe  der  Erde  erzeugt  werden.  (Vergl. 
Vr.  W.  Streins,  Bericht  aus  Gastein  f.  d.  Jahr  1835.  Medic.  Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  Bd.  XX.  Wien,  1836.  8.  145.) 

— Hiermit  stimmt  auch  Ihr.  Peels  (Wiesbaden  und  seine  Heilquellen.  8te  Aull.  S.  74.)  überein,  indem  er  sagt:  „Auf  wel- 
che Weise  da«  Wasser  der  Mineralquellen  mit  salzigen  und  ähnlichen  Mischnngstheilen  geschwängert  werde,  — ob  z.  B. 

bei  manchen  heissen  Thermen  die  Hauptquelle  der  Wärme,  die  in  ihren  Heerdcn  muthmasslich  verbrennenden  Alkali-  und 

ärdwasserstoffmetalle  zugleich  die  der  salzigen  Mischungsthcilc  darbictcn  — Ist  uns  nach  Kästner  (Handb.  der  Meteorol. 
Band  I.  8.  388.)  zur  Zeit  noch  unbekannt ; dass  aber  die  nächsten  Umgebungen  ihres  Laufes . wenigsten«  bei  mehreren, 
nicht  jenes  Beimischungsstoffes  genug  besitzen,  um  nur  auf  einige  Monate  den  ununterbrochen  gespendet  M ordenden  Salz- 
gehalt zu  decken,  das  zeigen  mehrere  unserer  vaterländischen  heissen  Quellen  auf  eine  sehr  auffallende  Welse.  So  liefert, 
hach  einer  neuern  Berechnung,  Wiesbaden  täglich  wenigstens  50,000  Pfd.  Salze,  folglich  ira  Jahre  18,250,000  Pfd.  — 
Jene  von  Karlsbad  liefern  in  Jahresfrist  gegen  2,000,000  Pfd.  feste  Bestandtheile.“  — Eben  oo  behauptet  Stiffl , dass  die 
geognoslischc  Beschaffenheit  der  nächsten  Umgebungen  der  Mineralquellen  ohne  alle  Beziehung  zu  ihrem  Gehalte  und  ihrer 
Beschaffenheit  sey.  Ferner  ergibt  sich  aus  der  gcognostlschen  Beschreibung  des  Herzogthums  Nassau,  verglichen  mit  den 
Analysen  der  Mineralwasser,  dass  nicht  leicht  eine  Mineralquelle  für  sich  erscheint,  sondern  dass  fast  alle  ohne  Ausnahme, 
immer  mehrere  in  einem  ziemlich  deutlich  ausgesprochenen  Zuge,  zusammeu  Vorkommen,  und  dass  im  Hcrzogthume  Nassau 

— M’elches  auf  einen  Flächeninhalt  von  ungefähr  82,7  Quadratmeilen  mit  124  Mineralquellen  jeder  Art  gesegnet  ist,  ein 
Mincralqucllcn-Rcichthum,  mit  welchem  kein  anderes  Land  sich  messen  kann  — sich  sechs  Züge  von  Mineralquellen  nach- 
weisen  lassen,  welche,  ihrem  Gehalte  nach,  gleichsam  abgeschlossene  Ganze  ausmachen.  Weiter  möchte  die  Thatsache,  dass 
die  Gesteinschichtungen  in  der  Nähe  der  Mineralquellen  liüuflg  Hebungen  und  Senkungen,  oft  sogar  Zcrreissungen  zeigen, 
auf  M-clche  Stiffl  aufmerksam  gemacht  hat,  vielleicht  geeignet  seyn  auf  die  Genesis  der  Minerahvasser  einiges  Licht  zu 
verbreiten.  — Auffallend  ist  cs,  sagt  Heyfelder  (lieber  Bader  und  Brunnenkuren,  besonders  in  den  Mineralquellen  des 
Taunusgebirges.  Stuttgart,  1834.),  das«  die  heissen  Quellen  von  Ems  beinahe  gar  keinen  Einfluss  auf  das  Gestein  ihrer  Mün- 
dungen üben,  während  bei  der  Fassung  kalter  Quellen  das  Gestein  zu  einer  s.  g.  Fäule  verändert  erscheint.  Fast  überall 
linden  sich  in  der  Nähe  der  warmen  Quellen  auch  kalte  von  demselben  Charakter,  nur  sind  dann  die  kalten,  nach  Stiffl, 
M'ie  diess  auch  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  Immer  ärmer  an  Wasser  und  festen  Bcstaudlheilen,  während  sie  mehr  flüchtige 
Bestandtheile  haben.  Uebrigens  folgeu  auch  hier  die  Mineralquellen,  die  kalten,  wie  die  warmen,  dem  Auftreten  vulkani- 
scher Gebirgsbildungen.  Gleicher  Meinung  sind  auch  Wurser,  Harless,  Keferslein  u.  A.  — Indessen  haben  Struve  und 
und  G.  Bischoff  durch  Thatsachen  boM-iesen , dass  durchaus  nicht  so  grosso  Hindernisse  vorhanden  seyen , als  ll'urscr 
glaubt,  um  die  Entstehung  der  Mineralwasser  durch  Auflösung  vorhandener  Bestandtheile  zu  erklären.  So  führt  z.  B.  Struve 
(Nachbildung  kflnstl.  Mineralw.  llft.  1.  S.  41  ff.)  an:  dass,  M-cnn  man  annehmen  wollte,  der  Karlsbader  Sprudel  gäbe  jähr- 
lich 1,491,744,780  Pfd.  Wasser,  M'elches  nach  dem  Verhältnisse  der  Analyse  von  Berzelms  8,143,837  Pfd.  Salz  enthalte, 
dieses  einem  Volumen  gleichen  würde,  w-clchcs  gleich  sey  einem  Baume  von  55,145  rhein.  Kubikfussen,  den  Kubikfuss  zu 
64,8  Pfd.  Wasser  angenommen  oder  einen  Kubus  von  380,63  Fuss,  so  würde  dies«  dennoch  für  die  Dimensionen  der  Natur 
von  keiner  grossen  Bedeutung  seyn,  M'ie  man  leicht  durch  Erwägung  der  Grösse  bekannter  Salzlagcr,  z.  B.  nur  des  ein- 
zelnen von  Wicliczka  finden  könnte,  da  dieses  bei  einer  Länge  von  6000  Fuss,  einer  Breite  von  2000  Fuss  und  nach  einer 
Schätzung  einer  Fläche  von  800  Fuss,  eine  Menge  Wassers,  M'clche  der  des  Karlsbader  Sprudels  gleich  käme,  in  dem- 
selben Grade  M'ährend  eines  Zeitraumes  von  174,086  Jahren  mit  Salzgehalt  versorgen  könnte  &).  — ■ Eben  so  scheint  aus 
der  geognostischcn  Beschaffenheit  der  Bäder  Würtembcrgs  hervorzugehen: 

i)  dass  clncsthcils  mehrere  Hauptbestandteile  der  Mineralquellen,  M’elche  aus  den  verschiedenen  Formationen  ent- 
springen, immer  mit  bestimmter  Zusammensetzung  dieser  Formationen  Zusammenhängen,  wie  z.  B.  ein  reicher  Gehalt  an 
salzsauren  und  schM’efclsaurcn  Salzen  mit  den  Kochsalz-  und  gypsreichen  Flötzcn  des  Muschelkalks,  ein  beträchtlicher 
Schwefel-  oder  SchMCfelMasserstoffgehalt  mit  dem  Gyps  des  Muschelkalkes  oder  Keupers,  oder  mit  dem  Schwefelkies  des 
Liasschlcfers,  wenn  sich  zugleich  organische,  bituminöse  u.  s.  w.  Stoffe  finden,  während  in  den  Mineralquellen  des  Granit« 
und  des  rothen  Sandsteins,  des  Lias-  und  des  Jurakalkes  und  selbst  der  Molas.sc  jene  Stoffe  fast  gar  nicht  Vorkommen , so 
wenig  als  in  diesen  Formationen  selbst. 

8)  Dass  cs  aber  andernthcils  auch  Bestandtheile  gibt,  die  ln  Wassern  aus  jeder  Formation  gefunden  werden,  und 
die  daher  überall  in  der  Natur  vorzukommen  oder  von  ihr  erzeugt  zu  werden  scheinen.  Es  ist  diess  die  Kohlensäure,  dio 


*)  In  Ilallcin  wurden  sonst  stcls  t ,500,000  Eimer  8oolc  versotten,  die  300,000  Centncr  Salz  geben,  nnd  der  Berg  scheint  so- 
mit seine  eigenen  Eingeweide  Mieder  zu  erzeugen.  In  den  ausgelmucuen  und  mit  Holz  ausgesetzten  Gängen  zeigt  mau  viele  Stellen,  M'O 
das  neu  angcschosscno  «alz  die  Pfosten  der  Quere  und  Länge  nach  zerdrückt  hatte,  dass  sie  mit  neuen  vertauscht  oder  von  dem  auf  sio 
lastenden  neuen  Erzeugnisse  befreit  M'erdcn  mussten,  So  spendet  also  ein  Berg  »eit  Jahrbuuderten  eines  der  ersten , nothwcudigsteu  Be- 
dürfnisse in  unerschöpflicher  Menge  und  verspricht  sie  auch  künftigen  Jahrhunderten  zu  geben.  — Was  der  Sterbliche  um  notlnvendigsten 
braucht,  hat  sio  ihm  am  reichlichsten  gegeben.  Wie  viele  Sflberbergwcrku  sind  bereits  seil  Mcnigcn  Jahrhunderten  erschöpft,  M'ie  viele 
Goldgruben  versiegt!  Steinkohlen,  Salzquellen,  Satzberge,  Kiscnmiucn  geben  ihre  Schätze  noch  in  so  grosser  Menge,  M'ie  zur  Zeit  ihrer 
Entdeck uug  her!  (Rciscbüder  aus  süddcutschlnnd.) 
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sich  in  Waasern  ans  dem  bunten  Sandsteine,  auch  in  solchen  ans  dem  Granit,  wie  ans  dem  Muschelkalk,  ans  dom  Keuper, 
dem  Lias,  dem  Jurakalk,  der  Molasse  findet;  eben  so  der  kohlensaure  Kalk,  den  man  ebenfalls  in  Wassern  ans  allen  For- 
mationen finden  kann,  und  eben  so  das  Kiscn,  das  in  Wassern  des  bunten  Sandsteins,  des  Muschelkalks,  des  Lias,  des 
Jurakalks  und  ln  der  Molasse  vorkommt.  Der  Keuper  allein  macht  hinsichtlich  der  Kohlensäure  eine  Ausnahme.  — Nicht 
minder  bestätigt  die  von  G.  C.  L.  Sigwart , Prof,  der  Med.  an  der  Universität  Tübingen , gefertigte  „Uebersicht  der  im 
Königreich  Würfombcrg  und  in  den  angrenzenden  Gegenden  befindlichen  Mineralquellen  und  ihrer  Vorkommens-Verhältnisse. 
{Stuttgart,  1836.“  auf  eine  auffallende  Weise,  dass  eine  unverkennbare  Beziehung  zwischen  den  Gcbirgsartcn  und  den  slo 
einschlicssenden  Mineralien  einer  Seit»  und  den  Mineralwassern  anderer  Seils  Statt  findet,  welche  uns  bei  genauer  Unter- 
suchung der  erstem  gewöhnlich  mit  Hülfe  der  in  die  Sinne  fallenden  Eigenschaften  in  den  Stand  setzt,  die  Bestandteile 
derselben  im  voraus  zu  bestimmen.  — Dieselbe  Ansicht  hegt  auch  Dr.  J.  Alinding  (Uebcr  Entstehung  und  Heilkräfte  der 
Mineralwasser , besonders  in  Beziehung  auf  die  Vorstellungen  von  einem  Erdleben  ausserhalb  der  Physik.  8.  857.) , wo  er 
sagt:  „Was  die  Beziehung  der  Quellen  zu  ihren  Gebirgen  betrifft,  so  werden  uns  sicherlich  die  Quellen  immer  einen  sehr 
wünschenswert hen  Aufschluss  über  die  chemische  Beschaffenheit  der  Lagerungen  geben,  durch  welche  sic  hindurchgehen. 
Nie  wird  man  ein  chalybeatisches  Wasser  finden,  wo  nicht  eine  entsprechende  Kisenvcrbindung  im  Gestein  vorhanden  wäre, 
nie  ein  salinisches,  als  wo  Kochsalz  entweder  bereits  gebildet,  oder  durch  Austausch  der  Bcstandtheile  in  den  LOsungen 
bildbar  ist  — an  koinem  einzigen  Orte,  in  keiner  Quelle  der  Welt  finden  sich  chemische  Bcstandtheile  vor,  deren  Vorbau- 
denseyn  im  Gestein  die  Cheroio  nicht  nachwcisen,  ja  deren  Zusammensetzung  und  Eingehen  in  die  Lösung  sie  nicht  genau 
erklären  könnte.“  — Ja  wäre  es  nicht  bei  weitem  unerklärbarer  und  räthselhafter , wenn  man  annehmen  wollte,  dass  das 
Wasser,  als  das  allgemeinste  und  kräftigste  Auftösungsmittel,  dessen  Beschaffenheit  stets  von  dem  Boden  abbängt,  woraus 
cs  seinen  Ursprung  nimmt,  nicht  durch  den  Einfluss  des  Gesteins,  der  verschiedenen  Erdschiohfcn  u.  s.  w.,  durch  welche 
cs  hindurch  sickert  und  längere  oder  kürzere  Zeit  in  Berührung  und  Wechselwirkung  bleibt,  verändert  und  modiflcirt  wer- 
den sollte?  #)  — Unverkennbar,  sagt  daher  Dr.  C.  A.  Hille  (die  Heilquellen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  I.  Tbl.  1.  Hft. 
Leipzig,  1837.  8.  XXVI.),  ist  ein  nothwendiger  Zusammenhang  der  Mineralquellen  mit  verschiedenen  Gebirgszügen,  an 
welchen  sie  Vorkommen  uud  auch  in  Beziehung  auf  die  Bcstandtheile  beider  nicht  wegzuieugnen,  so  wie  dagegen  die  Mi- 
neralquellen, welche  in  flachen,  aus  Schuttgerölle  zusammengesetzten  8andcbencn  und  angcschwcinmtcm  Lande  entstehen, 
an  Gehalt  und  Wirkung  nur  unbedeutend  sind,  die  gehaltreichsten  und  kräftigsten  dagegen  in  den  Zügen  älterer  und  vul- 
kanischer Gebirge  und  zwar  in  den  mannigfaltigsten  Gruppen  Vorkommen.  — •» 

Für  die  Annahme,  dass  sowohl  die  warmen  als  kalten  natronhaltigen  Mineralquellen  ein  allgemeines  und  gewöhn- 
liches Produkt  der  vulkanischen  Thätigkcit  seyen,  hat  man  folgende  Gründe  angeführt: 

1)  Dass  die  natronbaltigcn  Mineralquellen  immer  in  der  Nähe  der  Basalt-  und  Trachytformation  erscheinen,  und, 
so  wie  man  aus  dieser  heraustrift,  sich  keine  Quelle  von  dieser  eigenthümlichen  Beschaffenheit  mehr  zeigt. 

8)  Dass  diese  Quellen,  ihrer  Lago  nach,  sehr  doutlich  in  derselben  Streichuogslinie  mit  den  vulkanischen  Gebir- 
gen liegen. 

3)  Dass  sich  in  der  Nähe  dieser  Quellen  immer  merkwürdige  Veränderungen  in  dem  Streichen  und  Fallen  der 
Geblrgsarten,  besonders  sattelförmige  Erhöhungen,  oft  auch  auf  dem  Rücken  des  Sattels,  Zerreißungen  der  Schichten  wahr- 
nehmen lassen. 

4)  Dass  in  der  Nähe  der  Quellen,  oder  doch  nicht  weit  davon  entfernt,  das  Gestein  cino  auffallende  Veränderung 
seiner  Massen  — der  Granit  bei  Karlsbad,  der  Gneiss  bei  Bilin,  der  Porphyr  bei  Teplitz,  der  Thonschiefer  in  der  Umge- 
bung von  Wiesbaden  und  der  Kronberger  Quelle,  der  Schaalstein  ln  der  Nähe  von  Fachingen  zeigt.  (VergL  Ditehoff,  die 
vulkanischen  Quellen  Deutschlands  und  Frankreichs.  Bonn,  1886.  8. 161  ff.  — Slifft , in  Katlner’s  Archiv  für  die  gesamtste 
Naturlehre.  Bd-VII.  Ilft.  8.  S.  803.  — Reust  und  Steinmann , die  Mineralquellen  zu  Bilin  in  Böhmen.  Wien,  1887.  8.  70.) 

Was  endlich  die  in  den  Mineralwassern  befindlichen  flüchtigen  und  gasartigen  Bestandtheile  betrifft,  so  scheint  man 
grossentheilH  darin  übereinzustimmen,  dass  die  Kohlensäure,  so  wie  das  Wasserstoffgas  vulkanischen  Ursprungs  sey,  als 
wodurch  jene,  mittelst  Zersetzung  kohlensaurer  Substanzen,  dieses,  vermittelst  Zersetzung  des  Wassers  erzeugt  werde; 
eben  so  hält  man  das  Stickgas  für  nichts  anderes  als  den  Rest  der  im  Innern  der  Erde  ihres  Sauerstoffs  beraubten  atmo- 
sphärischen Luft;  und  nur  das  Schwefelwasserstoffgas  soll,  nach  Monheim,  erst  dann  gebildet  werden,  wenn  die  Quellen 
zu  Tage  kommen  und  die  Substrate  von  jenen  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  treten. 

Aus  allen  diesen  scheint  hervorzugehen,  dass  wir  über  die  wahre  Natur  und  Entstehungsart  der  Quellen  noch 
nicht  genügende  Aufschlüsse  haben,  dass  aber  dieselben,  sowohl  die  einfachen,  als  die  Salz-  und  Mineralquellen,  in  ihrer 
Entstehung  nicht  wesentlich  von  einander  abweichen  und  dass  der  Gehalt  ihrer  Bestandtheile  thcils  durch  dio  Beschaffen- 
heit der  verschiedenen  Erdschichten,  durch  welche  sie  hindurch  gehen,  oder  in  deren  Nähe  sic  sich  befinden,  theils  durch 
die  im  Innern  der  Erde  vor  sich  gehenden  chemischen  und  elektrisch- galvanischen  l’rocesse  verändert  und  modiflcirt 
werde. 


Ueber  die  Temperatur  der  Mineralquellen. 

Gleiche  Meinungsverschiedenheit  wie  über  die  Entstehung  und  Mischungsveränderung  der  Mineralquellen  findet  auch 
hinsichtlich  des  Grundes  der  sich  stets  glcichblcibcndcn  Beschaffenheit  der  Mineralquellen,  so  wio  über  die  Erzeugung  der 
Wärme  und  dio  Abwechselung  der  Temperatur  in  ihnen  Statt.  Nach  A.  Vetter  (Theoretisch-praktisches  Handb.  der  neil- 


*)  „Alle  unorganischen  Bestandtheile  der  Mineralquellen“  (sagt  Vrttcr  a.  a.  O.  I.  8.  SOI.),  „selbst  die  gasförmigen  nicht  ausgenom- 
men, finden  sich  auch  noch  ln  andern  Verhältnissen  und  Verbindungen  im  Reiche  der  Fossilien  ausgebreitet;  so  zwar,  dass  Körper  oder 
Mengen,  weiche  unter  keiner  von  der  Kunst  herstellbaren  Bedingung  im  Wasser  löslich  sind,  sich  auch  niemals  in  Mineralwassern  vorfin- 
den, ferner  so,  dass  diejenigen  Körper,  welche  überhaupt  oder  in  löslichen  Verbindungen  seilen  Vorkommen,  auch  ln  der  flüssigen  I-iwung 
»eilen,  die  häufigsten  unter  den  löslichen  Mineralien  auch  ln  dc|  Mineralwassern  am  reichlichsten  und  häufigsten  erscheinen  und  endlich 
so,  dass  nöch  niemals  in  irgend  einem  Mineralwasser  ein  Stoff  entdeckt  worden  ist,  welcher  den  Fossilien  seiner  Quells  lütte  gänzlich  fremd 
wäre  und  darin  vollkommen  mangelte.“  — 
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qucllenlcbre.  I.  S.  154.)  nimmt  das  Wasser,  gleich  allen  übrigen  Körpern,  welche  eben  nicht  in  einem  Vcrbrennungspro- 
ccs.se  begriffen  sind,  seine  Wärme  aus  jenen  beiden  allgemeinen  Ursachen  her,  von  denen  alle  Temperaturverhältuisse  ab- 
hängen,  nämlich:  1)  von  der  chemischen  Wechselwirkung  zwischen  Sonne  und  erwßrmungsfähigor  Substanz,  und  8)  von 
der  chemischen  Wechselwirkung  der  Stoffe  im  Innern  der  Erde.  Beide  Arten  der  Erwärmung  wirken  (hcils  unmittelbar 
auf  das  Wasser  ein,  theils  werden  sie  ihm  durch  die  leitendo  Kraft  seiner  Umgebungen  mitgctbcilt.  — Es  ist  also  die 
Temperatur  des  Wassers  von  der  seiner  Umgebungen  abhängig,  wie  umgekehrt  die  Wärme  der  Umgebungen  sich  durch  die 
des  Wassers  modifleirt.  Indessen  findet  die  Leitung  der  Wärme  zwischen  flüssigem  Wasser,  Boden  und  Luft  nicht  nach 
demselben  Gesetze  Statt,  welches  für  Körper  gilt,  deren  Thcilo  ihre  gegenseitige  Lage  nicht  nach  den  Volumveränderungen 
wechseln,  welche  sie  erfahren.  Auch  ist  die  Leitungsfähigkeit  in  diesen  verschiedenen  Medien  sehr  verschieden  und  alle 
diese  Umstände  begründen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den  Temperaturen  der  Gewässer.  — Nach  Klaproth  wird  die 
Entstehung  der  heissen  Mineralquellen  durch  den  Brand  mächtiger  Steinkohlcnflötzc  bedingt,  wozu  die  Gegenwart  von 
Schwefelkies,  Kalk,  Steinkohlen  und  Salzsoole  erforderlich  ist.  — Nach  von  Hoff  beruht  die  Erhitzung  der  unter  der  Erde 
befindlichen  Materialien  und  die  erhöhte  Temperatur  der  (Quellen  auf  einem  und  demselben  gemeinschaftlichen  Zcrsctzungs- 
processc,  den  das  Wasser  mit  diesen  in  der  Erde  befindlichen  Materialien  eingehe,  auf  gleiche  Weise  wie  bei  dem  Zu- 
sammenkommen des  Wassers  mit  Actzkalk  oder  Schwefelkies  Hitze  hervorgebracht  werde.  —•  J.  B.  Demanyeon  (Plombie- 
re*, se*  eaux  et  leur  utage,  aree  de*  considerations  sur  leur  atdiquile,  leur  comparilion  naturelle,  les  principe s de  leur 
aelitile  curalire,  les  ituUcaUons  qui  doivent  en  faire  modifier  l’administralion  et  une  nourelle  theorie  sur'  la  cause  de  la 
chaleur  de*  eaux  thermales.  Paris,  1833.)  schreibt  die  Ursache  der  Entstehung  der  Wärme  dem  Contact  von  Kochsalz, 
koblensaurem  Kalk,  Schwefel,  Eisen  u.  s.  w.  mit  Kohlensäure  zu,  die  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Fossilien,  als  Alaun, 
Gyps  u.  s.  w.  sich  entbindet.  — Hinsichtlich  der  Temperatur  der  Säuerlinge,  die  etwas  höher  ist,  als  jene  der  umliegenden 
süssen  Quellen,  widerlegt  G.  Bischof  (Poggend.  Anna).  XXXV.  181.)  die  Hypothese  mehrerer  Physiker,  dass  sie  dieselbe 
der  Entwickelung  von  Kohlensäure  durch  Zersetzung  des  kohlensauren  Kalkes  im  Innern  der  Krdc  durch  dortige  Hitzo 
verdanken,  durch  Versuche  und  erklärt  diese  Erscheinung  einfach  durch  den  etwas  tiefem  Ursprung,  in  dem  die  Wärme 
der  Erde  im  Innern  mit  der  Tiefe  zunimmt.  (Buchncr's  Repert.  f.  d.  Pharmac.  8te  Reihe.  Bd.  X.  1837.  8.  858.)  — Dö- 
bereiner  glaubt  die  Wärme  der  Quellen  auf  eine  sehr  einfache  und  sinnreiche  Weise  aus  der  in  der  Tiefe  der  Erde  vor- 
handenen, durch  ihr  eigenes  Gewicht  verdichteten,  und  durch  Ortsveränderung  sich  fortan  neuverdichtenden  Luft, 
die  endlich  bis  zum  Glühen  kommen  muss,  [erklären  zu  können.  Denn  so  wie  die  Temperatur  in  den  Höben  der  Atmo- 
sphäre, wegen  Abnahme  der  Dichtigkeit  der  Luft,  abnimmt,  eben  so  muss  umgekehrt  das  Entgegengesetzte,  nämlich  die 
Zunahme  der  Temperatur,  in  dem  Verhältniss  erfolgen,  als  durch  den  Druck  dio  Dichtigkeit  der  Luft  mit  der  Tiefe  zu- 
nimmt. — Wird  atmosphärische  Luft  oder  irgend  ein  Gas  zusammengepresst,  so  vermindert  sieh  deren  Capacität  für  Wär- 
mestoff oder  deren  speciflsche  Wärme,  wovon  die  Wirkung  des  pneumatischen  Feuerzeugs  den  praktischen  Beweis  liefert. 
Vay-Lussac  zeigte,  dass,  wenn  irgend  ein  Gas  um  % seines  Volums  verdichtet  werde , so  viel  Wärmesrtoff  entbunden 
wird , dass  sich  Feuerschwamm  entzünde.  — Harles*  (N.  Jahrbücher  der  Medicin  und  Chirurgie.  Bd.  VUL  St.  3.  S.  186 — 
187.)  stellt  die  Meinung  auf,  dass  alle  gas-  und  salzartigen  Mineralwasser  in  ihrem  Ursprünge  warm  sind,  und  dass  die 
kalt  zu  Tage  kommenden  bloss  darum  in  verschiedenen  Graden  kalt  sind,  weil  sie  durch  besondere  Einflüsse  oder  chemi- 
sche Reactionen  der  umgebenden  Medien  einen  grossen  Theil  ihrer  ursprünglichen  Wärme  verloren  haben,  während  bei  den 
warmen  oder  heiss  zu  Tage  kommenden  entweder  keine  solchen,  Wärme  raubenden,  Einflüsse  Statt  haben,  oder  noch  an- 
dere Einflüsse  unterwegs  hinzutreten  mögen,  welche  den  Grad  der  Wärme  noch  vermehren.  — Nach  Benelius , dem  auch 
G.  Bischof  und  Strure  beistimmen,  ist  die  Wärme  der  Thermalquellen  vulkanischen  Ursprungs;  die  Beschaffenheit  der  in 
ihnen  aufgelösten  Stolle  steht  im  Zusammenhänge  mit  den  Vulkanen,  welche  sich  in  der  Vorzeit  in  ihrer  Nähe  befunden 
haben  und  von  denen  noch  mächtige  Ucberrcste  ihnen  gleichsam  zur  Unterlage  dienen.  Die  Beständigkeit  dpr  Temperatur 
ist  eine  Folge  von  der  ausserordentlichen  Langsamkeit  der  Abkühlung.  Hätte  die  Wärme  ihren  Grund  in  einem  unterirdi- 
schen, stets  fortdauernden  chemischen  Zersctzungsprocesse , so  müsste  man  zu  Zeiten  bedeutende  Veränderungen  in  ihnen 
wabrnchmcn,  je  nachdem  die  Wirkungen  zufällige  Verstärkungen  in  dem  Processe  herbeiführten,  gerade  so,  wie  dicss  bei 
allen  noch  thätigen  Vulkanen  der  Fall  ist.  (Ueber  die  Thermen  und  ihre  Verbindung  mit  Vulkanen;  von  Dauberney.  The 
Edinb . Xew  Philo*.  Journal  by  Jameson.  Octbr.  1831,  to  April  1832.  49.  — Aonal.  der  Pharmac.  Bd.  IH.  8.  S.  179.  — 
Poggend.  Annal.  XVIII.  30.  — Auch  haben  Leop.  v.  Buch’*  treffliche  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  ein  helleres 
Licht  verbreitet.) 

§.  7. 

Ist  auch  die  Annahme  eines  Centralfeuers  im  Innern  der  Erde  nur  auf  unsichere  Hypothesen  gegründet,  so  schei- 
nen doch  wiederholte  Versuche  für  die  Behauptung  zn  sprechen,  dass  die  Wärme  von  der  Oberfläche  der  Erde  aus  nach 
dem  Innern  um  ein  Bedeutendes  zunehme,  und  dass  hierin  nuch  zum  Theil  der  Grund  der  verschiedenartigen  Temperatur 
der  Mineralquellen  zu  suchen  sey,  wie  neuerdings  Dr.  Minding  in  Berlin  und  vor  ihm  schon  Cordier  und  Andere  als  nn- 
bezweifelt  angenommen  haben.  Nach  Kreterem  (a.  a.  0.  S.  856.)  werden  dio  verschiedenen  Temperaturen  der  Quellen 
durch  dio  Tiefe  ihres  Ursprungs  bedingt.  Die  oberflächlichen  Wasser  nehmen  an  der  Temperatur  des  Tages  Theil;  je  nach 
der  tiefem  Entstehung  werden  die  Extreme  der  Jahrestemperaturen  immer  geringer,  bis  denn  endlich  die  Quellen,  deren 
Ursprung  sich  gegen  100  bis  150  Fuss  unter  der  Oberfläche  der  Krdo  befindet , die  mittlere  Jahrestemperatur  Ihres  Ortes 
stätig  ansdrücken.  Bei  tieferem  Ursprünge  nimmt  dann  die  Temperatur  des  Wassers  eben  so,  als  die  der  umgebenden  Erd- 
schichten stätig  zu,  und  alles  dieses  geschieht  nach  so  bestimmten  physikalischen  Gesetzen,  dass,  wenn  man  die  mittlere 
Temperatur  eines  Orts,  dio  Enfatchungsticfo  einer  Quelle,  die  Dicke  ihres  Strahles,  die  Wärmecapacität  der  in  ihr  aufge- 
lösten Mineralien  und  die  Leitungstätigkeit  der  überlicgonden  Schichten,  so  wie  die  Stärke  des  Druckes,  d.  h.  die  Ge- 
schwindigkeit, womit  das  Wasser  heraufsteigt,  angibt,  man  mit  grosser  Genauigkeit  die  Temperatur  der  Quelle  an  der 
Oberfläche  der  Erde  und  in  den  verschiedenen  Tiefen  berechnen  könnte.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  an  die  Stelle 
der  zunehmenden  Central! emperatur,  die  durch  vulkanische  Processe  an  einem  gegebenen  Orte  erzeugte  Wärmo  setzt.  „JL 
Dubuisson“  — (sagt  Aliberl)  — „dans  son  excellenl  Tratte  de  geognosie,  donne  un  grand  notnbre  d’obscrralions  de 
temperature  des  mines,  qui  proucenl,  que  plus  on  s’enfonce  dans  V inlericur  du  globe,  plus  la  chaleur  decient  inlense.  II 
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rapporte,  que  les  eaux,  qui  fiUrent  Jans  ces  profondeurs , ont  la  mime  letnperalure , que  le  sol  enrironnanl.  Si  ees  eaux, 
pour  remonler  d la  surface  du  globe , trarersaienl  des  couclte* **)  mauraises  conduclrices  du  calorique,  eiles  y arrireraienl  cer- 
tainemenl  ä vn  degre  supcrieur  d celui  de  l’air  ambiant , et  seraienl  regardees  commc  des  eaux  thermales.  Jl  est  bien 
probable,  d'apres  eetle  remarque,  que  celles  de  ces  eaux,  qui  portent  60,  60  et  jusqu’  u 70  et  80  degrcs  de  letnperalure, 
prociennenl  de  profondeurs  considerables.  Ces  observalions  ont  eie  recueillies  tanl  en  Europe  par  different  geologues,  qu' 
en  Amerique  jtar  M.  de  Humboldt . (Aliberl , Precis  historique  sur  les  eaux  minerales,  p.  26.)  — Auf  gleiche  Wclao 
bemerkt  Ur.  Leop.  Beer  f Les  bains  sulfureux  de  Trenehin , propremenl  dits  de  Teplitz  pres  de  Trenchin  en 
Hongrie.  Güns,  1836.  p.  38.) : „ Les  obserrations  qu'ont  rient  de  faire  ä Vienne , d l’occasion  des  puits  arlisietu,  qui  se 
trouvent  en  abondance  da  ns  les  enrirons  de  celle  Capital«,  ont  verifie  ces  phenomenes.  On  sail  mainlenanl , que  la  tempe- 
rature  des  eaux,  qui  sourdent  d’une  profondeur  de  80  loises , surpassent  d’un  degre  de  Reaum.  la  temperalure  de  fair 
au  point  de  leur  sorlie.  On  peut  donc  calculrr,  que  1‘origine  de  nos  eaux  thermales  remonle  jusqu ’ ä une  profondeur  de 
400  loises .“  — Ucbereinslimmcnde  Resultate  geben  die  neuerdings  in  Dresden  angelegten  Dohrbrunncn,  wo  der  eine,  bei 
869  KUcn  15  Zoll  Tiefe,  eine  Temperatur  von  11°  R.,  der  andere  aber,  bei  429  Ellen  5 Zoll  Tiefe,  eine  Temperatur  von 
46°  R.  zeigte.  (Leipz.  Zeit.  No.  295.  Freitags,  den  9.  Deccmbcr  1836.  8.  3933.)»)  — Dasselbe  bestätigen  auch  die  Be- 
obachtungen von  Oelarire  und  Marcet , bei  Gelegenheit  des  Bohrens  eines  artesischen  Brunnens  in  der  Nähe  von  Genf. 
Es  ergab  sich  nämlich,  dass  von  100  Fuss  Tiefe  an,  die  Temperatur  abwärts  in  einem  sehr  regelmässigen  Verhältnisse 
zunahm,  und  zwar  bei  103*/,  Fuss  um  1 0 R.  — Auf  dem  Gute  Pitzpuhl  bei  Burg,  zwei  Meilen  von  Magdeburg  und 
etwa  eben  so  weit  vom  rechten  Elbufcr  entfernt,  wurde  zur  Anlegung  eines  artesischen  Brunnens  ein  Bohrloch  von  der 
Tiefe  von  591 ' getrieben,  welches  zwar  seinen  Zweck  nicht  erreichte,  jedoch  Herrn  G.  Magnus  Gelegenheit  verschaffte, 
mit  seinem  neu  erfundenen  Gcothcrmometcr  Versuche  anzustellen.  Es  zeigten  sich  nämlich  in  dem  erwähuten  Bohrschachto 
folgende  Temperaturen: 
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Die  Zunahme  der  Temperatur  Ist  in  diesem  Bohrloche  ziemlich  regelmässig  1 0 R.  für  jede  100'.  Dabei  reicht  die  tiefste 
Beobachtung  mehr  als  200'  unter  die  Meeresfläche  hinab;  denn  der  Bohrpnnkt  liegt  111'  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels 
bei  Magdeburg,  das  selbst  etwa  in  gleicher  Höhe  über  dem  Meere  mit  Berlin  liegt,  dessen  Hübe  nach  neuern  Bestimmun- 
gen 108', 5 rheinl.  über  der  Ostsee  Ist.  (Veränderte  Construction  des  Geothermometers  und  Temperaturbestimmungen  in  dem 
Bohrschachte  zu  Pitzpuhl;  von  G.  Magnus.  Poggend.  Annal.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  XL.  8t.  1.  1837.  N.  1.  8.  139.) 
Aehnliche  Wahrnehmungen  haben  Le  Cal,  Alexander  non  Humboldt,  Robert  Voll,  Fox,  Reich  u.  A.  gemacht.  Ober-Berg-' 
Hauptm.  ton  Trebra  fand,  nach  mehrere  Jahre  hindurch  täglich  fortgesetzten  Beobachtungen,  dass  die  Erdwärae  bei  jeder 
Tiefe  von  150  Fuss  um  1°  R.  zunimmt,  so  dass  in  einer  Tiefe  von  4 deutschen  Meilen  das  Wasser  von  selbst  zum  Sie- 
den, und  in  einer  Tiefe  von  50  Meilen  das  Eisen  zum  Schmelzen  kommen  müsse.  In  eben  dem  Verhältnisse  muss  aber 
auch  die  Dichtigkeit  der  Luft  dergestalt  zunehmen,  dass  nach  Gruithuisen’s  Berechnung  in  der  Tiefe  von  7 geographischen 
Meilen  Kork  — , von  10  geograph.  M.  Silber  — und  von  11%  geograph.  M.  Gold  sich  schwebend  in  derselben  erhal- 
ten würde. 

Die  unlängst  von  Herrn  Monteis  auf  seinem  % Stunde  nordwestlich  von  Montpellier  gelegenen  Gute  entdeckten 
warmen  Höhlen,  wo  eine  äusserst  merkwürdige  Temperaturerhöhung  Statt  findet,  so  dass  auf  5 Meter  ziemlich  1 Grad  des 
hundertgrädigen  Thermometers  kommt,  also  von  30  Metern  oder  deijenigen  Tiefe  an,  wo  die  Sonnenwärmo  keinen  Einfluss 
mehr  hat,  über  1 0 C.  auf  das  Meter  beträgt,  scheint  ebenfalls  für  die  Centralwärme  der  Erde  zu  sprechen , deren  Vorhau- 
denseyn,  noch  vor  Kurzem  bloss  hypothetisch  angenommen,  durch  immer  neue  Beobachtungen  bestätigt  wird,  f Bibliotheque 
universelle  de  Geriete,  Aoül  1837.) 

Die  Ursache  der  verschiedenen  Abweichungen  in  den  gemachten  Beobachtungen  glaubt  man  hauptsächlich  den 
Schichten  der  Gesteinarten  beilegen  zu  müssen,  die  eine  verschiedene  Capacität  für  die  Wärme  zeigen.  Die  vielen  Berg- 
werke in  Cornwailis  bieten  die  erwünschteste  Gelegenheit  zur  Beobachtung  der  unterirdischen  Temperaturen  dar.  Durch 
eine  ausgedehnte  Reihe  solcher  Beobachtungen  hat  sich  Henxcood  zur  Genüge  davon  überzeugt,  dass  bei  allen  in  jener  Ge- 
gend erreichten  Tiefen  der  Thonschiefer  im  Durchschnitt  2 — 4 Grad  Fahr,  wärmer  ist,  als  der  Granit  bei  Gleichheit  des  Ni- 
veaus. f Records  of  general  Science.  Septbr.  1836  und  Edinb.  new  phil.  Joum.  Vol.  XXL  p.  376.)  »») 


*)  In  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  21.  Mal  1837.  sprach  Herr  Arago  über  den  Artesischen  Bronnen,  wel- 
chen die  Stadl  Pari*  b«i  dem  Schlachthausc  von  Grenclle  anlegen  lassen  will.  Man  Ist  mit  dem  Bohrer  bereit«  400  Metres  (1274  rheinl. 
Fuss)  Uef  gelangt,  ohne  die  gewaltige  Kreidebnnk,  auf  welcher  Paris  steht,  durebgearbettet  zu  haben,  und  Wasser  hat  sich  noch  gar  nicht 
gezeigt.  Man  setzt  die  Arbeiten  fort,  und  hofft,  wenn  man  auf  einen  Springqnell  stösst,  ein  Wasser  zu  erhalten,  welches  wegen  seiner 
Wärme  zu  Bädern  benutzt  werden  kann.  Schon  jetzt  zeigt  auf  dem  Grunde  de»  Bohrlochs  das  Thermometer  (Cels.)  23%  Grad  Wärme. 

**)  Hiervon  abweichende  Resultate  geben  die  von  J.  J.  Ditlrich  (Rcincrz,  seine  Heilquellen  und  Umgegend,  Breslau,  1838.  S.  94 
ff.)  mltgcthciltcn  Notizen : 

,jt)  in  den  Steinkohlenbergwerken  ln  Belgien,  zwischen  Hny  nnd  N’amur  steigt  das  Thermometer  nm  einen  Grad  R.  schon  bd  111 
F.  Fallen;  ln  der  Nähe  der  Oberfläche  aber  erat  bei  128  F. 

b)  in  den  meisten  Steinkohlenbergwerken  ln  England  bei  119  F.,  nahe  an  der  Oberfläche  nur  bei  130  F. 

c)  lm  Bohrloch,  am  Schlachtbnuso  (an  der  Grenelle  Barriere)  zu  Paris  betrug  die  Wärme  ln  einer  Tiefe  von  923  F.  Zoll, 
80 Yio  Gr.  R.  Die  Atmosphäre  am  Bohrloche  aber  nur  120,  folglich  erst  auf  116  F.  1 0 R.,  was  mit  den  Ergebnissen  des  Bohrlochs  zu 
Aberdeen  in  Schottland  im  Granit  ungefähr  überclnstimmt,  auch  mit  den  Beobachtungen  von  Forbes  und  Irwtng  in  den  Blelgrubcn  von  Lcad- 
hill  in  Dumfrlnshlre. 

d)  in  Oberdilhllng  bei  Wien  geben  dagegen  schon  80  F.  1 o R.  Mehrtvürme. 

e)  Zwischen  dem  verschiedenen  Gestein  ist  ein  merklicher  Unterschied  der  Wärme  — ln  der  Fuchsgrube  bei  Weiastein  x.  B.  ist, 
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Von  vorzüglichem  Interesse  sind  die  neuerdings  von  Fox  und  Heturood  angcstclllcn  Beobachtungen  Ober  die 
elektrischen  Strömungen  ln  Metalladcrn.  Diese  Beobachtungen  dienten  der  Ampere' sehen  Theorie,  dass  dem  Erdmagnetis- 
mus Klcktrlcilfit  zum  Grunde  liege,  sehr  zur  Unterstützung.  — Die  allgemeine  Richtung  der  Ilauptmetalladern  geht 
von  Osten  nach  Westen,  wie  der  Compass  diese  Wcltgegenden  anzeigt;  doch  ist  eine  zweite  Reihe  von  s.  g.  Gegen- 
adern vorhanden,  die  ziemlich  von  N.  W.  gegen  S.  O.  streicht.  Die  beiden  Systeme  durchschneiden  einander  häufig  und 
Sind  oft  durch  ein  drittes,  die  s.  g.  Queradern,  welche  ziemlich  von  Nord  gegen  Süd  streichen,  aus  der  Stelle  gerückt. 
Das  Einfällen  oder  die  Neigung  steht  natürlich  in  beiden  Fällen  rcchtwlnklich  zur  Richtung,  geht  aber  ziemlich  nach  der 
einen,  und  zuweilen  nach  der  andern  Seite,  so  dass  die  Gänge  manchmal  gegen  Süden  und  manchmal  gegen  Norden  cln- 
fellen.  Die  Richtungen  fallen  mehr  oder  weniger  mit  den  Linien  der  symmetrischen  Structor  zusammen,  durch  welche 
beide  Reihen  des  Gesteins  getrennt  sind. 

In  Betreff  des  Ursprungs  der  elektrischen  Strömungen  hqt  man  zwei  verschiedene  Meinungen  aufgestellt;  die  eine 
ist,  dass  sie  thermo-clcktrischer  Natur  seyen;  die  andere,  dass  sie  vom  Voltaismus  herrübren.  Auf  beide  macht 
Vox  aufmerksam,  obwohl  er  gegenwärtig  mehr  für  die  letztere  zu  seyn  scheint,  was  auch  bei  Strombeck  der  Fall  ist.  Da 
indess  bei  Erhöhung  der  Temperatur,  nach  Faraday , eine  stärkere  Entwickelung  der  Voitaischen  Elektricität  Statt  finden 
würde,  und  da  nach  der  Tiefe  zu  die  Wärme  bedeutender  wird,  so  würde  daraus  folgen,  dass  die  tiefsten  Strömungen  die 
kräftigsten  seyn  müssten,  was  jedoch  durchaus  nicht  der  Fall  Ist.  Auch  haben  wir  durchaus  keinen  Grund,  anzunehmen, 
dass  in  Ansehung  der  mineralischen  Bestandteile  des  in  verschiedenen  Gebirgsarten  enthaltenen  Wassers  ein  co ns t an- 
te r Unterschied  bestehe,  wenigstens  ist  noch  kein  allgemeines  Gesetz  ermittelt  worden,  nach  welchem  deren  Vorliandcnseyn 
und  Beschaffenheit  sich  richtet. 

Hentcood  betrachtet  jene  Strömungen  als  rein  lokal;  sic  entspringen  wahrscheinlich  aus  Verschiedenheiten  in  der 
Temperatur,  welche  zwischen  verschiedenen  Erzen,  in  verschiedenen  Gebirgsarten  und  bei  verschiedenen  Tiefen  obwalten; 
vielleicht  auch  aus  volta’schcn  Combinationen  verschiedener  metallischen  Substanzen.  — Uebrigens  wird  die  Temperatur 
der  verschiedenen  Stationen  und  Erdschichten  noch  bedingt  und  modiflcirt  durch  die  Anwesenheit  von  Lichtern,  das  Spren- 
gen mit  Schicsspulvcr,  die  Ausdünstung  der  Bergleute  und  die  Circulution  der  Luft  aus  andern  Theilcn  des  Bergwerks  und 


25  V.,  über  dem  Stollenwaaicr,  welche»  das  Niveau  des  äusseren  Horizonts  hat,  dio  Wärme  17  bis  180  R.,  während  sie  missen  5 und  mch- 
rcro  Grade  tiefer  steht. 

Herr  llenwood  fand  ln  Cornwallls: 

o)  im  Granit  bei  3t  Toiscn  Tiefe  11  0 C.,  bet  79  Totsen  15°  C.  nnd  bei  183  Toisen  8714°  C. 

. ft)  im  Schiefer  bei  35  Toisen  Tiefe  14  o C.,  bei  73  Toiscn  I8J40  c.,  bei  187  Toisen  80»  c.,  bei  170  Toiscn  270  C. 
nnd  erst  bei  88t  Toiscn  29)4°  ß. 

f)  Pflichtete  man  der  Meinung  bei,  wonach  dio  Wärme  der  Krde  In  je  100  V.  oder  woht  gar  in  je  10  Toisen  (90  F.  Par.  M.)  ab- 
steigend um  1°  H.  wüchse,  (und  in  je  100  Toisen  mifstcigcnd  über  den  Spiegel  des  Meeres  um  1 0 R.  nhnähmu,  wie  man  im  Allgemeinen 
angenommen),  so  würde,  im  Durchschnitt,  schon  In  18  his  1400  F.  Tiefe,  die  Slcdbllzc,  ln  7100  bis  7800  T.  I.nOhObe  aber  die  ewige  Grenze 
des  Eues  beginnen,  welches  Beides  aller  Erfahrung  widerspricht,  I.clztere»  unter  den  Tropen. 

g)  Die  Wärme  des  Meerwassers  fällt  abwärts,  und  sicht  daher,  bis  auf  eine  gewisso  Grenze,  mit  der  Titmahme  der  Tiefe,  Im 
entgegengesetzten  Verbältnlss.  Smistwre  z.  B.  fand  bei  Portoslno  im  Golf  von  Genua  hei  ISO  F.  Tiefe  nur  10°0  R.,  während  die  Tempe- 
ratur an  der  Oberfläche  10°  R.  betrug.  DureilU  fand  (1830  u.  1989)  im  mittelländischen  Meere,  in  einer  Tiefe  von  330  Kaden,  18°48  0., 
während  dasselbe  Thermometer  an  der  Oberfläche  15°D  zeigte;  im  indischen  Meere  aber  00  in  isoo  F.  Tiefe,  während  sie  an  der  Ober- 
fläche 23  0 C.  betrug.  Der  Llcut.  Brrard  fand  zwischen  den  Balearen  ln  18t»  F.  Tiefe  130  c.,  während  oben  eine  Temperatur  von  210 
war.  An  anderen  stellen  des  Mlttelmcerc*  In  050  Faden  Tiefe  130  bis  80°  an  der  Oberfläche. 

Bel  gleicher  Tiefe  von  1800  Faden  also  beträgt  die  Wärme  13  0 im  Mittclmeere,  unter  den  Tropen  nur  60  C. 

Kruseastern  beobachtete  zwischen  den  Falklands-Insein  nnd  Patagonien  an  der  Oberfläche  de*  »leeres  100  und  in  55  Faden  Tiefe 
8)40.  Unweit  des  Cap  Horns  oben  4«,  in  00  Faden  Tiefe  8)4  »,  In  100  Faden  U40.  1»  so o Br.  und  145«  W.  L.  oben  88)40,  in  100 

Faden  Tiefe  18)4  0.  Im  nördlichen  Tropikus,  unter  181  0 58'  W.  L.  oben  80*^0;  fn  125  Faden  Tiefe  1303,  in  50  Faden  1007,  folglich  in 
je  85  Faden  Mebrtiefo  1°  R.  weniger  Wärme.  Aebulichc  Beobachtungen  machten  nuch  George  Förster , der  Capitata  Foster  u.  A. 

Die  Sonnenstrahlen  haben  daran  keinen  Thcll,  denn  sie  dringen,  nach  Hougiter,  nicht  tiefer  als  135  Faden  (810  K.) — nach  Andern 
noch  viel  weniger  lief,  in  das  Gewässer  dos  Meeres  — darunter  Ist  also  ewige  Finsternis»  — j dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  ln  1800 
Faden  Wasseriicfc  schon  80  Atmosphären  nof  da»  Thermometer  drücken. 

h)  Die  Wanne  des  Bodens  Ist  auf  beiden  Hemisphären  — dies-  und  jenseits  des  Aeqnalor*  — verschieden.  Im  Allgemeinen  ist 
dio  Temperatur  des  Meeres  auf  der  südlichen  Halbkugel  tiefer,  als  jene  der  nördlichen.  Auf  dom  Lande  ist  das  noch  nicht  ausgemacht. 
Unter  53°  S.  Br.  findet  man  z.  B.  noch  Papageveo,  u.  der  Feuerländcr  kennt  dort  kaum  da*  Bedürfnis»  der  Bekleidung;  dagegen  ist,  in 
gteichcn  Breiten,  die  nördliche  .Sonne  weit  mächtiger,  ab  jene  des  Südens.  Alle  diese  Phänomene  aber  müssen  mit  dem  Innern  der  Erdo 
in  Verhältnis*  stehen. 

I)  Prof.  Philipps  fand  in  den  Pembcrton  Kohicngrnhen,  in  1585  F.  Tiefe,  nahe  am  Endo  de«  Stollens,  63°F.,  dicht  über  den  Kohlen 
880  F.  und  ln  einem  liefen  Loche  in  der  Grube  710,  während  die  Temperatur  oben,  au  der  Oberfläche,  530  F.  zeiglö.  (Unten  also  160 
R.  — 20°  C.,  ln  der  Grube  Jfl* 1/*0  R.  und  im  Loch  85%  0 R.,  oben  aber  1 1 ij 0 R.)  Da»  gäbe,  wenn  21 : 11  genommen,  152%  F.  auf  einen 
Wärmegrad  R. 

ln  den  8allnen  von  Bcx  (Canlon  Waadt)  fand  Snussure  In  338  F.  Tiefe  14«4;  von  584  F.  1506,  und  von  677  F.  17^4  C.  zuneh- 

mende Wärme.  Dies»  gäbe  110)4  Kuss  auf  einen  Gr.  C.,  d.  i.  etwas  über  88  Fuss  auf  1 0 R. 

k)  Dagegen  wurden  im  tiefsten  Schacht  von  England  (im  Monkwcnrmouth-Scbncht,  welcher  1500  F.  unter  daa  Meer  nnd  1600  F. 
unter  die  Bodenfläche  hinahreichl),  bei  87  F.  über  dem  Meere  53«  F.,  ln  158»  F.  Tiefe  aber  58«  K,  (im  Stollen  am  Eingang  68  0,  „mKnde 
68  — 680  F.J,  im  Innern  der  Kohlen  710,  |m  dortigen  Waaaerpfuhl  69)4  — 70°  F.,  in  18  Zoll  Bodcnllcfe  ß7  — 70«  = 8i<>69  R.,  mit  Kohlen 
bedeckt,  nnd  mit  Wasser  nbergossen  aber  sogar  71)40  Falirenb.  gefunden.  Da»  gäbe  87  F.  von  1600  abgezogen  für  eine  Tiefe  von  1513 
V.  einen  Wärmegewinn  von  nur  50  F.,  abo  erat  fiir  308>j  F.  eiuen  Gr.  Fahrenheit,  d.  i.  R.  oder  C.  oder  679)4  *'•  für  einen  Gr.  R. 

l)  In  den  tiefsten  Höhlen  der  Ebenbergwerke  zu  Persberg  in  .Schweden,  (ln  450  F.  Tiefe)  findet  man  15  Faden  dickes  Ela. 

Fast  alles  ist  dort  Klsgewülhe;  dagegen  herrscht  im  Kupferwerk  bei  Fabian  in  Schweden,  in  1368  F.  Tiefe,  eine  solche  Hitze,  dass  dio 

Burgleme,  nach  Barrington , im  Hemde  arbeiten  müssen  (abo  etwa  20°  R.);  am  Graul  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen,  in  den  dortigen 

Erzgruben  (Silber,  Kobalt,  Arsenik),  sogar  schon  in  einer  Tiefe  von  eiuigen  hundert  Fuss,  mitten  im  Glimmerschiefer,  eine  Würms 
von  850  R. 

m)  Nicht  minder,  wie  die  Wärme  der  Erde,  ist  die  midiere  Temperatur  der  Luft  in  allen  Graden  der  Breite,  und  in  allen  Höhen 
verschieden. 

Aus  allem  Vorstehenden  aber  folgt,  dass  es  kein  Normalmass  gebe,  aus  der  Wärmo  der  Quellen  ihre  relativen  Tiefen  za  berech- 
nen, und  dass  die  Temperatur  der  Erdschichten,  ab  da*  Produkt  galvaubchcr  Operationen,  lediglich  von  dem  Gehalt,  der  Lage,  den  Ver- 
bindungen uud  sonstigen  Verhältnissen  der  Schichten  abbüngc.“ 
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an  allen  dienen  Veränderungen  muss  die  äussere  Schicht  des  Erzes  and. Gesteins,  so  wie  auch  die  darch  sie  hindurch- 
gehenden Mineralquellen  Theil  nehmen.  (Froriep's  N.  Notizen  aas  dem  Gebiete  der  Katar-  and  Heilkunde.  No.  40.  Juni 
• 1837.  S.  874  ff.) 

g.  8. 

Die  Entstehung  der  Thermen  von  Teplitz  erklSrt  Reust  anf  folgende  Weises  „Ist  die  unterirdische  Wfirme,  an 
deren  Daseyn  nach  den  in  Bergwerken  verschiedener  Erdgegenden  früher  angestellten  Beobachtungen  und  Arago's  spätem 
Versuchen  wohl  nicht  mehr  gczweifolt  werden  kann,  an  und  für  sich  hinreichend,  die  zur  Ausziehung  der  Bestandthcilo 
der  Mineralwasser  aus  den  nahen  Gebirgsarten  erforderliche  Kohlensäure  zu  entwickeln,  — mit  Uebergchung  der  von 
Slruve  angegebenen  übrigen  Wege,  die  Kohlensäure  zu  erzeugen,  — erleidet  diese  Wärme  bei  mangelnder  Ausstrahlung, 
da  ihr  Ileerd  von  Gebirgsarten,  als  den  schlechtesten  Leitern  umgeben  ist,  selbst  durch  Jahrhnnderto  keine  merkliche  Ver- 
minderung: so  folgt  natürlich,  dass  dio  cingeschlossene  unterirdische  Hitze  auch  ein  gewisses,  sich  gleichbleibendes  Maas 
haben  müsse,  daher  die  Abnahme  für  den  Zeitraum,  wo  über  warme  Quellen  sichern  Beobachtungen  angestellt  worden  sind, 
nur  unmerklich  seyn  könne.  Wenn  nun  diese  Wärme  einen  gleichförmigen  Einfluss  auf  dio  umgebendo  Gcbirgsart  ausübt, 
so  muss  auch  dio  Entwickelung  der  Kohlensäure  eine  mehr  oder  weniger  beständige  Grösse  seyn.  Aber  von  der  Monge, 
der  in  einem  gewissen  Raume  entwickelten  Kohlensäure,  von  dem  Zeiträume,  in  welchem  die  Entwickelung  erfolgt,  von 
dem  Verhältnisse  der  Abzugskanäie  für  sie,  von  dem  dabei  Statt  gefundenen  Wärmegrade  hängt  dio  bestimmte  Anschwän- 
gerung  des  Wassers  und  der  bestimmte  Druck  der  Gaaartcn  und  der  Dämpfe  auf  das  Wasser  ab.  Die  freigewordene,  am 
Orte  der  Erzeugung  mit  heissem  Wasser  verbundene,  und  in  den  Gesteinmassen  für  sich  oder  gemeinschaftlich  mit  den 
expandirten  Wasserdämpfen  emporzusteigen  gezwungene  Wärme  wird  aus  dem  Granite,  Gneisse,  Tbonschiefer,  Basalte, 
Klingsteine,  in  Teplitz  aus  dem  Feldsteinporphyr,  dio  ausflüsbaren  Bestandteile  aufnehmen,  daher  der  Gehalt  der  Mineral- 
wasser nach  Verschiedenheit  der  Gebirgsarten  zwar  verschieden  aasfallen,  aber  bei  einer  und  derselben  Quelle,  bei  dem 
reichsten  Bedarfe  derselben  keiner  bedeutenden  Veränderung  unterworfen  seyn  können,  sondern  in  dem  längsten  Zeit- 
räume derselbe  bleiben,  weil  die  Steinmassen,  aus  welchen  sie  ihren  Gehalt  ziehen,  unerschöpfliche  Grössen  sind.  Und  so 
erscheint  die  Erzeugung  der  Mineralquellen  als  ein  an  sich  einfacher,  aber  grossartiger,  eigentümlich  gestalteter  Lösungs- 
proccss,  bei  welchem,  so  wie  bei  den  unbedeutendsten  Lösungsprocessen,  elektrische  Kräfte  überall  und  immer  denselben 
Gesetzen  folgend  walten.“  — (Die  Bäder  von  Teplitz  und  ihre  bewunderungswürdige  Heilkraft  bei  vielen  und  hänflg  vor- 
kommenden äusseren  und  inneren  Krankheiten;  von  Ambr.  Reust,  k.  k.  Bergratho  und  Doctor  der  Medic.,  prakt.  Arzte  zu 
Biliu.  Mit  1 Karte  und  9 litograph.  Abbildungen.  Prag,  Leitmeritz  u.  Teplitz,  1835.) 

g.  9. 

Ausser  der  grössere  und  geringem  Tiefe  der  Erdschicht  und  der  Verschiedenartigkeit  des  Gesteins,  dnreh  welches 
die  Quellen  hindnrchsickern,  sind  es  noch  mancherlei,  im  Innern  der  Erde  vorgehende,  cbcmischo,  vulkanischo  und  organi- 
sche Processe,  welche  auf  die  Temperatur  der  Quellen  einen  entschiedenen  Einfluss  üben.  Einen  auffallenden  Beleg  für 
das  Letztere  geben  die  Untersuchungen,  welche  man  mit  den  Brunnen  zu  Greifswald  neuerdings  angestellt  hat.  So  wio 
nämlich  die  Brunnen  von  ziemlich  gleicher  Tiefe  sind  und  einem  Erdreich  entspringen,  welches  nur  als  Sammlungs-  und 
Lcitungsmasse  anzusehen  ist,  so  wird  auch  die  Temperatur  ziemlich  gleich  und  namentlich  die  mittlere  des  Orts  seyn.  Die 
Temperatur  der  Greifswald’schen  Brunnen  zeigt  jedoch  auffallende  Differenzen:  das  Minimum  ist  5%  0 R.,  das  Maximum 
7*4°  R-,  die  warmem  liegen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  fast  alle  in  der  geringeren  Entfernung  von  dem  Rykflusse,  und  cs 
sind  diess  auch  in  der  Regel  die  unreineren  Brunnen;  die  kälteren  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  der  Südseite  ange- 
hürigen,  und  inBgesammt  sind  sie  die  reineren  Brunnen.  Die  mittlere  Temperatur  sind  6 und  6%°  IV,  und  diess  ist  auch  das 
»rithmctische  Mittel  aller  geprüften  Brunncutempcraturen,  so  wie  die  Temperatur  der  hicsigeu  Soolc.  Dio  höhere  Tempera- 
tur von  7 — 7 yt°  R.  rührt  grösstenthcils  von  dem  moorigen  Grunde  her,  in  welchem  fortwährend  chemische  Zersetzungen 
Temperaturerhöhungen  bedingen.  (VergL  Prof.  Dr.  Hüne/eld  in  Greifswald,  über  das  Wasser  Neupommerns,  insbesondere 
die  Brunnen  Greifswalds  in  mediciniscb-topograpbischer  und  diätetischer  Hinsicht.  Born’s  Arcli.  für  mcd.  Erfahr.  Jahrgang 
1836.  September,  October.  S.  767.) 

Auffallend  lat  auch  das  Vorkommen  von  salpetcrsanrem  Ammoniak,  welches  Hünefeld  in  den  meisten  Brunnen  von 
Greifswald  entdeckt  hat.  Letzteres  ist  nach  ihm  ebenfalls  das  Produkt  der  Zersetzung  azothaltigcr  organischer  Thcile,  die 
«ich  unter  der  Dammerde,  zufolge  von  grösseren  und  kleineren  Mooren,  welche  Abtretungen  und  Uclierfluthungen  des 
Ryk’a  und  der  See  ihre  Entstehung  verdanken,  gebildet  haben. 

Eine  merkwürdige  Ausuahmo  davon,  dass  die  Wärme  der  Quellen  von  der  Tiefe  ihres  Ursprungs  bedingt  wird, 
bietet  das  Saidscbitzer  Bitterwasser  dar;  dessen  Temperatur  in  den  verschiedenen  Brunnen  nicht  nur  etwas  abweicht,  son- 
dern auch  mit  der  Tiefe  der  Brunnen  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  stehen  scheint,  d.  h.  um  ao  geringer  ist,  je  tiefer 
der  Brunnen.  Verschiedene  Versuche  in  den  Sommern  mehrerer  auf  einander  folgender  Jahro  gaben  den  Wärmegrad  des 
Wassers  in  einem  24  Fuss  tiefen  Brunnen  18*40,  13%  °,  an,  da  der  Wärmemesser  an  freier  Luft  auf  16°,  18°,  80°, 
stand.  In  einem  10  Fuss  tiefen  Brunnen  zeigte  der  Wärmemesser  bei  denselben  Temperaturen  an  freier  Luft  16°  nnch 
Reaumur’s  Skala  an.  — Zu  berücksichtigen  ist  jedoch,  dass  dio  Tiefe,  aus  welcher  das  Mineralwasser  kommt,  die  grös- 
sere oder  geringere  Entfernung  von  dem  Hauptbrunnen,  als  dem  salzreichsten,  die  grössere  oder  geringere  Mächtigkeit  des 
salzhaltigen  blauen  Mergels  apf  den  Salzgehalt  einen  bedeutenden  Einfluss  haben  ff).  Aber  auch  der  Gehalt  des  Wassers 


„Die  oberflächlichen  Gewässer  nämlich,  die  Pfützen,  Teiche,  Seen,  Bächo,  Flösse  nnd  Ströme  nehmen  an  jedem  Orte  nn  de» 
Tagestemperatur  Theil  nnd  steigen  und  fidlen  lm  Verhältnisse  zu  dieser,  falls  sie  nicht  durch  vuo  anderen  Orten  zustrümendea  Wasser  ab- 
gekühlt werden.  Wir  sagen  abgekühlt,  weil  der  natürliche  Lauf  des  Wassers  cs  immer  uur  von  dcu  höheren  in  die  tieferen  Regioucn, 
also  von  denjenigen  Gegenden,  wo  wegen  der  Dünne  der  Luft,  geringerer  Brechung  und  stärkeren  Ausstrahlung  der  Wärme  die  Tempera- 
tur niedriger,  zu  derjenigen  hinführt,  welche  der  chemischen  Einwirkung  der  Sonne  elue  breitere  Oberfläche  und  ein  dichteres  Brechungs- 
mittcl  darhletcn.  Abgesehen  also  von  diesem  Einflüsse,  nehmen  die  oberflächlichen  Gewässer  an  dem  täglichen  Wechsel  der  Wärme  Theil 
und  würden  diess  auf  eine  vollständige  Weise  tbun,  wenn  nicht  dio  Verschiedenheit  der  LeUtingsbcdiDgungcn  und  andere  Umstände  eben 
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ans  jedem  einzelnen  Brunnen  ist  nach  der  Jahreszeit  und  Witterung  sehr  verschieden , im  Spätherbstc  und  Frühling«  viel 
geringer  als  im  Winter,  bei  strengem  Froste,  im  Sommer,  bei  anhaltender  Trockenheit  Auch  ist,  da  die  Saidschitzer  Bit- 
terwasserbrunnen nicht  zu  den  Grundqu'ellen  gehören,  sondern  bloss  Selhcwasser  aufnehmcn  — ("worin  wahrschein- 
lich der  Hauptgrund  ihrer  Temperatur-  und  QuaUtSlavcrschicdenhcit)  — der  Salzgehalt  um  so  grösser,  als  das  Wasser  we- 
niger geschöpft  wird.  Daher  Brunnen,  welche  erst  gegraben  wurden,  oder  mehrere  Jahre  unbenutzt  blieben,  das  salzrcichste 
Wasser  liefern,  dagegen  diejenigen,  welche  unausgesetzt  geschöpft  werden,  einen  geringem  Salzgehalt  zeigen.  (Steinmann  ' 
und  Heus* *,  das  Saidschitzer  Bitterwasser.  Frag,  1887.  S.  39  — 43.)  — Dass  übrigens  das  genannte  Mineralwasser  eine 
Folge  der  Auslaugung  des  Mergellagers  und  gewisser  wahlvcrwnndtscbaftlicbcr  chemischer  Processe  ist,  hat  Strure  (lieber 
die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen.  2(es  Heft.  Dresden,  1826.  S.  25  ff.)  thcils  durch  die  nachgewiesenen  gleich- 
förmigen Bestandtheile  in  diesen,  wie  in  jenen,  theils  durch  sehr  einfache  Nachbildungsversuche  auf  das  Ucberzcugcudsie 
dargelhan. 

s.  10. 

Unter  den  grossen  neuem  Entdeckungen  der  Chemie,  bemerkt  nofrath  Hausmann  (Ueher  die  Benutzung  metallur- 
gischer Erfahrungen  zur  KrlSutcrung  geologischer  Untersuchungen,  eine  Abhandlung  der  K.  Societät  der  Wissenschaften 
zu  Göttingen  unlängst  vorgelesen;)  dürfte  wohl  kaum  eine  von  grösserer  Wichtigkeit  für  die  Geologie  scyn,  als  die  Auf- 
findung der  metallischen  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien,  llumphry  Dary  hat  auch  nicht  unterlassen,  eine  glückliche 
Anwendung  davon  auf  die  Theorie  der  vulkanischen  Phänomene  zu  machen.  Kr  bemerkte,  dass,  wenn  man  sich  die  Me- 
talle der  Erden  und  Alkalien,  von  denen  das  Kalium  bekanntlich  die  Eigenschaft  besitzt,  mit  Wasser  sich  augenblicklich 
zu  entzünden,  in  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Metallen  in  grossen  Massen  unter  der  Erdrinde  vorhanden  denke,  und 
einen  Zutritt  von  Luft  und  Wasser  annehme,  die  Wirkungen  des  unterirdischen  Feuers  und  die  Bildung  lavaähnlicher 
Steinmassen  erklärlich  seyen.  Diese  Annahme,  welcher  auch  andere  ausgezeichnete  Naturforscher  ihren  Beifall  nicht  ver- 
sagt haben,  lässt  sich  auf  die  Bildung  des  ganzen  Theiles  der  Erdrinde  übertragen,  der  aus  Massen  zusammengesetzt  ist, 
denen  man  gegenwärtig  gewiss  mit  vollem  Rechte  einen  feurigen  Ursprung  zusebreibt.  Diesem  gemäss  erscheint  die  Ent- 
stehung der  sogenannten  plutonischcn  und  vulkanischen  Massen  der  Erdrinde  als  das  Resultat  eines  um  den  ganzen  Erd- 
kern verbreiteten,  im  Allgemeinen  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitenden  Oxydationsprocesses.  Betrachtet  man  die  Ge- 
blrgsarten,  aus  denen  die  grösseren,  unter  dem  Einflüsse  des  Feuers  gebildeten  Massen  der  Erdrinde  bestehen,  so  findet  man 
bei  ihrer  Mannigfaltigkeit  doch  kelno  grosse  Anzahl  verschiedener  Substanzen,  welche  in  allgemeiner  Verbreitung  ihre  Zu- 
sammensetzung bilden.  Von  grösster  Bedeutung  sind  in  dieser  Hinsicht  Kiesolcrdo,  Thonerde,  Talkerde,  Kalk,  Kali,  Na- 
trum,  Eisen-  und  Mangannxyd.  Der  Quantität  nach  ist  Kieselerde  bei  weitem  vorwaltend;  Thonerdc  folgt  zunächst;  die 
übrigen  Bestandtheile  stehen  dagegen  im  Ganzen  weit  zurück,  nieraus  ergibt  sich  zugleich,  auf  welche  Weise  im  Allge- 
meinen die  Masse  zusammengesetzt  war,  aus  welcher  die  genannten  Substanzen  durch  den  grossen  Oxydationsproccsa 
der  Erdrinde  entstanden.  — Nach  dem  Versuche,  metallurgische  Erfahrungen  zur  Aufhellung  des  tief  unter  der  Erdober- 
fläche verborgenen,  feurigen  Processes  zu  benutzen,  wird  es  (nach  Hausmann ) weniger  gewagt  erscheinen,  auf  eine  Ver- 
gleichung der  am  Tage  liegenden  Produkte  desselben  mit  Erzeugnissen  metallurgischer  Processe,  Erklärungen  der  Bildung 
jener  zu  gründen. 

Unter  den  Theilen  der  Erdrinde,  auf  welche  der  unterirdische  feurige  Frocess  einen  Einfluss  ausgeflbt,  erkennen 
wir  (nach  ff.)  theils  solche  Produkte,  welche  ihm  ihre  Bildung  allein  verdanken,  theils  auch  auf  andere  Weise  entstandeno 
Massen,  welche  entweder  durch  die  mitgethciltc  Hitze,  oder  durch  die  unmittelbare  Einwirkung  von  Feuer-Produkten  mehr 
und  weniger  verändert  werden.  Der  Zustand,  welcher  demjenigen  vorherging,  in  welchem  wir  jene  Produkte  des  feurigen 
Processes  gegenwärtig  erblicken,  konnte  ein  dampfförmiger,  ein  tropfbarflüssiger,  oder  ein  brei-  oder  teigartiger  seyn.  Vul- 
kanische Eruptionen  lassen  die  von  ihnen  zu  Tage  geförderten  Massen  in  diesen  verschiedenen  Zuständen  erscheinen,  und 
wir  sind  wohl  berechtigt,  anzunchmcn,  dass  andere  Massen,  deren  feuriger  Ursprung  nicht  zu  bezweifeln,  deren  Bildungs- 
welsc  uns  aber  übrigens  verborgen  ist,  ebenfalls  in  dem  einen  oder  andern  jener  Zustände  waren,  bevor  sie  in  den  rigiden 
übergingen,  wobei  jedoch  nicht  übersehen  werden  darf,  dass  der  Zustand,  ln  welchem  jene  Massen  in  Ihre  jetzigo  Lage 
gelangten,  gewiss  oft  ein  anderer,  als  derjenige  war,  in  welchem  aie  sieh  bei  ihrer  Entstehung  befanden.  — Dieselbe 
Theorie  von  Hausmann  lässt  sich  mit  gleichem  Rechte  wohl  auch  auf  die  Entstellung  der  Wärme  der  Thermalquellen  an- 
wenden,  indem  die  Elemente,  welche  als  Bedingungen  jener  vulkanischen  Erscheinungen  angesehen  werden,  auch  gegen- 
wärtig noch  fortdauern  und  fort  und  fort  in  Wirksamkeit  treten#). 


hier  ein  grosses  Spiel  der  afmosphSrlsch-tcllurischcn  Physik  an  der,  allen  Thätigkcltcn  am  meisten  erschlossenen,  aller  Krattcntwickeinng 
am  günstigsten  förderlichen  Oberfläche  unterhielten.“  (A.  1 "etter  a.  a.  0.  I.  St.  150.) 

*)  „Alle  Beobachtungen  (sagt  Vetter  a.  a.  O.  I.  S.  167.)  führen  also  darauf  hin,  dass  wir  es  in  Bezug  auf  die  Wärme  der  Krde 
mit  zwei  Krällcn  zu  thun  habe»,  welche,  wie  verschieden  immer  anfänglich  ihr  Verhältnis*  gewesen  scyn  mag,  dennoch  nun  seit  Men- 
schengedcnken  sich  das  Gleichgewicht  halten;  dass  die  eine  dieser  Kräfte  der  kosmischen,  peripherischen,  die  andere  der  tullurischen,  cen- 
tralen Seite  des  Planeten  angchiire,  jene  also  sieh  um  so  deutlicher  zeige,  jo  näher  wir  der  Schaale,  diese,  je  näher  wir  dem  Kerne  den- 
selben «lud.  Der  Unterschied  in  der  Wirkung  beider  besteht  aber  darin,  dass  während  die  centrale  Wärme  von  Innen  nach  Aussen  nb- 
ntmmt,  sich  doch  die  Temperatur  der  einzelnen  Schichten  niemals  verändert,  während  die  von  Aussen  nach  Innen  gehende  Wärme  zwar 
ln  der  Kumme  ln  allen  Schichten  dieselbe  bleibt,  sich  aber  dadurch  unterscheide!,  dass  jene  Stimme  ln  den  oberen  ein  Durchschnitt  aus 
grösseren,  ln  deu  unteren  aber  ans  geringeren,  allmählig  bis  auf  0 verschwindenden  jährlichen  Wechseln  und  Extremen  ist.  — Vergleichen 
wir  nun  mit  dieser  allgemein  auftrelunden  Thatsache  die  Temperatur  der  Quellen,  so  sehen  wir,  dass  auch  sie  in  allen  Abstufungen  von 
der  wechselnden  Tagestemperntur  des  Ortes  bis  zum  Siedpunkte  erwärmt  aus  dun  Schichten  der  Erde  hervortreten  und  dass  also  die  Qnel- 
lentcmpcratur  in  vollkommenem  Einklänge  mit  demjenigen  beobachtet  wird,  was  wir  aus  den  Gesetzen  des  Eindringens  der  Wasser  in 
verschiedene  Tiefen  und  nus  den  dort  herrschenden  Wärmegraden  schlicsscn  können.  Ks  bildet  sich  nämlich  der  Schluss,  dass  da  das 
Wasser  die  Temperatur  der  umgebenden  Medien  annimml,  und  da  diese  um  so  mehr  erwärmt  erscheinen,  jo  tiefer  wir  iu  die  Sebaaln  der 
Erde  hineingraben , die  Quellen  der  höheren  Temperatur  Ihre  Wärme  nur  ihrer  tieferen  Entstehung  verdanken  und  dass  diejenige  Tiefe,  ln 
welcher  die  Hauptmasse  des  Wassers  sich  unsammcli,  dieser  auch  Ihre  Temperatur  mltlheile.“  — Vergl.  hiermit:  Die  Wärmelehre  des  In- 
nern unseres  KrdkOrpcrs;  ein  Inbegriff  aller  mit  der  Wärme  in  Beziehung  stehender  Erscheinungen  auf  der  Krde.  Nach  physikalischen, 
chemischen  und  geologischen  Untersuchungen  von  Vr.  Gustav  Bischof , G.  0.  Prof.  n.  s.  w.  Leipzig,  1837. 
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S.  11. 

Ueber  den  Unterschied  der  natürlichen  Temperatur  der  Thermalquellen  von  der  des  künstlich 

, erwärmten  Wassers. 

Ausser  den  bereits  bekannten  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  noch  andere  geheime  Krfifle  in  don  Mi- 
neralwassern anzunchmcn,  verleitet  ans  zu  unhaltbaren  Hypothesen,  die  der  Kunst  und  Wissenschaft  mehr  nachtheilig  als 
förderlich  sind.  So  hat  sich  z.  B.  dio  Meinung  vieler  Naturforscher  und  Brunnonärzto , welche  einen  Unterschied  in  der 
natürlichen  Wärme  der  Thermen  und  der  künstlichen  anderer  Wasser  annehmen,  und  ihre  Behauptung  darauf  stützen, 
dass  die  natürlichen  wannen  Quellen  ihren  Wärmegrad  länger  zu  erhalten  fähig  sind,  als  künstlich  erwärmtes  Was- 
ser, desgleichen,  dass  der  Carlsbader  Sprudel,  obgleich  69  0 R.  heiss,  ohne  Nachtheil  getrunken  werden  könne,  was  bei 
künstlich  erwärmtem  Wasser,  von  gleicher  Temperatur,  nicht  der  Kall  sey,  endlich,  dass  Pflanzen  und  Blumen  selbst 
in  den  heissesten  Thermen  nicht  verderben,  sondern  sogar  von  Neuem  belebt  werden  und  ihre  vorige  Frische  dnrln  wie- 
der erhalten  u.  «.  w.  nicht  nur  nicht  bestätigt,  sondern  ist  als  auf  einer  Täuschung  beruhend  zur  Genüge  nachgewiesen 
worden.  — Schon  Fourcroy  (in  seinem  Traile  camptet  de*  eaux  minerale*  de  la  France.  Pari*  1792.  p.  384.)  bemerkt 
hierüber:  „11  e*t  permi*  de  croire  autsi,  jusqu'  ä ce  que  V experience  ail  demonlre  le  conlraire,  que  la  notiere  du  ftu,  la 
plu*  rimple  et  la  plu*  inalterable,  n’est  * usceptible  que  d’un  s eul  etat  de  combinaiton,  el  que  la  chaleur  artificielle , ou  pltu 
exactement  la  chaleur  communiquee,  ne  diffire  poinl  de  la  chaleur  naturelle /*  — „Ce  que  nou*  diton*  de  faclion  compa- 
rce  de  la  chaleur  naturelle  el  artificielle , etl  prouve  par  celle  de  la  lumilre.  Plusieurt  experience*  onl  appri *,  que  la 
lumiire  artificielle  ou  de*  corps  en  ignition  operail  *ur  le*  regelaux  el  tur  le*  corp*  colori*  le*  meines  ejfet*  que  la  lumiere 
du  »oleU.<e  — Auch  L.  Omelin  widerlegt  die  Meinung,  dass  die  Wärme  des  Wiesbadner  Wassers  länger  anhalte, 
als  die  eines  in  gleichem  Grade  erwärmten  Wässers  mit  denselben  Bcstandtheilen , durch  die  Kunst  nachgcblidct ; ob- 
gleich Kästner  durch  Versuche  das  Gegentheii  gefunden  zu  haben  glaubte.  — ,,  Ainsi  la  conformile  frappante  de  ce» 
rewltat*“  (sagt  AI.  Longchamp , welcher  auf  Veranlassung  der  Regierung  über  diesen  Gegenstand  sehr  gennuo  Unter- 
suchungen anstellte  — ) „ne  latste  donc  plus  aueun  doule,  que  Copinion  sur  la  nature  parliculiere  du  calorique  de* 
eaux  thermale*  el  tur  leier  faculle  de  conserver  leur  chaleur  plu*  long-lemp*  que  l’eau  ordinaire  etl  verUablemenl  une 
erreur.  (A  liiert  a.  a.  0.  8.  45.) 

Nach  vergleichenden  Versuchen,  welche  J.  de  Carro  und  Romberg  vor  Kurzem  angestellt  haben,  verlor  zwar  das 
Carlsbader  Sprudelwasser  Sl,5°  R.  und  gewöhnliches,  künstlich  erhitztes  Wasser  33°  R.  in  einer  halben  Stunde,  — ein« 
Beobachtung,  welche  gegen  die  früher  von  Dam,  Slruee  und  Jenichen  bekannt  gemachten,  so  wie  die  Mehrzahl  der  an 
andern  Thermalquellen  unternommenen  Versuche  sprechen  würde;  dergleichen  Beobachtungen  müssen  aber  mit  der  grössten 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  angestellt  werden , um  nicht  zu  falschen  Resultaten  zu  führen.  Besonders  ist  es  nothwendig, 
dass  diese  Versuche,  über  die  langsamere  oder  schnellere  Abkühlung  ‘ der  Thermalquellen  nicht  mit  gewöhnlichem  oder 
deslillirtem  Wasser  angcstcllt  werden,  sondern  mit  einem  destilllrten  Wasser,  welchem  genau  dieselben  festen  und  flüchti- 
gen Restandtheile  beigemischt  sind,  um  dann  unparteiisch  über  dio  Ergebnisse  dieser  Versuche  urteilen  zu  können.  (Bibi, 
der  prakt.  Hcllk.  Bd.  LIH.  1836.  8t.  3.  8.  171.  — Dcsgh  St.  3.  8.  187.)  — Hass  übrigens  der  aus  einer  siedenden  Salz- 
auflösung aufsteigende  Dampf  durchaus  dicsclbo  Temperatur  habe,  wie  unter  gleichem  Luftdrücke  der  Dampf  von  destilllr- 
tera  Wasser,  haben  Rudberg's  Versuche  (Ueber  dio  Temperatur  des  aus  siedeuden  Salzlösungen  ansteigenden  Dampfe«. 
Centralbl.  1835.  8.  877  ff.)  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Neuerdings  hat  dieser  Gegenstand  ln  den  Sitzungen  der  königl.  Akademie  der  Medlcia  zu  Paria  zu  mclirern  Diskus- 
pionen Veranlassung  gegeben,  bei  weichen  vorzüglich  Cheeallier  dio  Unstatthaftigkeit  der  oben  angeführten  Beweise  für  den 
Unterschied  der  Thermalwärme  und  der  künstlich  erwärmten  Wasser  darzulegen  sucht. 

Was  nämlich  die  erste  der  erwähnten  Behauptungen  über  den  Unterschied  der  natürlichen  und  künstlichen  Wärmo 
der  Mineralwasser  anbelangt:  „dass  die  Thermen  längere  Zeit  ihren  Wärmestoff  znrückhalten , als  ein  bis  zur  nämliohe* 
Temperatur  künstlich  erwärmtes  Wasser“  — so  war  dieselbe  der  Gegenstand  vieler  Versuche  mit  mehrern  Thermen  Frank- 
reichs, woraus  hervorgeht,  dass  sie  sich  beim  Erkalten  gerade  so  verhallen,  -wie  ein  künstlich  erwärmtes  Wasser,  wenn 
man  sie  hierbei  ganz  gleichen  Umständen  unterwärf. 

Die  zweite  Meinung:  „dass  ein  thermales  Wasser,  obgleich  schon  sehr  warm,  dennoch  nicht  schneller  in’s  Kochen 
kommt,  wenn  man  es  weiter  erhitzt,  als  ein  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur“  — wird  durch  folgende  Thatsache 
widerlegt:  Cheeallier  stellt  unter  gleichen  Bedingnissen  Mineralwasser  von  Par,  welches  cino  Wärme  von  70 o c.  hatte, 
und  cino  gleiche  Quantität  gewöhnlichen  Wassers  von  + 15°  C.  auf  einen  Ofen.  Das  Wasser  von  Par  bedurfte  8,  und 
das  gewöhnliche  Wasser  7%  Minuten,  um  ins  Kochen  zu  kommen.  Dieselben  Versuche  mit  ähnlichem  Resultate  gaben 
auch  andere  Thermen,  was  also  beweist,  und  das  physische  Gesetz  schon  vorhersagte,  das«  die  heissen  Quellen,  da  sie 
wärmer  sind  als  gewöhnliches  Wasser,  auch  eher  ins  Kochen  kommen,  und  zwar  desto  schneller,  je  höher  ihre  Temperatur 
schon  vorher  war. 

Die  dritte  der  zu  widerlegenden  Behauptungen:  „dass  nämlich  die  Thermen  viel  helsser  getrunken  werden  kön- 
nen, als  anderes  Wasser“  — Ist  die  am  allgemeinsten  verbreitete.  Bei  näherer  Betrachtung  sieht  man  aber,  dass  in  dieser 
Beziehung  die  Wärme  der  Thermen  gar  nichts  Ausserordentliches  darbictet,  indem  sie  bei  den  meisten  Thermen  Frank- 
reichs kaum  60°  C.  übersteigt,  eine  Temperatur,  bei  welcher  Flüssigkeiten  ohne  Nachtheil  können  getrunken  werden, 
welche  auch  die  meisten  warmen  Speisen  und  Getränke,  wie  z.  B.  Suppe,  Thec,  Kaffee  u.  s.  w.  haben.  Ausserdem  muss 
bemerkt  werden,  dass  Thermen  immer  eine  gewisse  Quantität  ihres  Wärmestoffs  an  die  Gefässe  abgeben,  aus  welchen  man 
nie  trinkt,  so,  dass  man  sie  oft  nicht  viel  wärmer  trinkt,  als  gewöhnliches  Wasser.  — Wenn  sie  warm  getrunken,  keinen 
Ekel  verursachen,  so  ist  dieses  ihrem  Gehalte  an  Salzen  zuzuschreiben;  obgleich  Cherallier  auch  Kranke  nach  dem  Ge- 
nüsse natürlich  warmer  Quellen  sich  erbrechen  sah.  - — 

Da«  Gegentheii  der  vierten  Behauptung  endlich:  „dass  Blumen,  ln  warme  Quellen  getaucht,  nicht  verwelken"  

wurde  durch  verschiedene  Versuche  dargethan;  es  wurde  beobachtet,  dass  eine  Rose,  in  gewöhnliches,  bis  zu  35 o C.  er- 
wärmtes Wasser  gethan,  nicht  verwelkt,  aber  etwas  entfärbt  wird,  dass  eine  Roso  von  demselben  Strauche  in  eine  Therme 
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von  eben  Mia  35°  C.  getaucht,  gleichfalls  nicht  verwelkte,  eich  aber  kaum  merklich  entfärbt,  was  wohl  von  den  salzigen 
Bestandteilen  des  Wassers  herrührte;  dass  diese  Blamen  in  einem  bis  za  40  — 60°  C.  erhitzten  Mineralwasser  verwel- 
ken, eben  so  aber  auch  in  einer  Therme  von  derselben  Temperatur.  (Joum.  de  Chan.  mid.  Jane.  1836.  — Buchncr’s  B&- 
pert,  No.  16.  *te  R.  Bd.  VI.  Oft.  1.  1836.  S.  120.)  #) 

Das  Wasser  der  Teplitzer  Thermen  ist,  nach  den  Beobachtangen  des  Dr.  B.  Ficinus , etwas  schwerer  ins  Sie- 
den zu  bringen  als  gemeines  von  derselben  künstlichen  Temperatur,  was  vorher  noch  nicht  gekocht  hat.  Auf  eine  von 
unten  geheitzte  Eisenplatte  stellte  man  zwei  neue,  gleich  grosse  Töpfe,  deren  einer  mit  frisch  geschöpftem  Wasser  der 
Hauptquelle,  der  zweite  mit  einer  gleichen  Menge  gemeinen  Brunnenwassers  gefüllt  war,  dessen  Temperatur  der  des  erstem 
gleichgestellt  wurde.  Sie  kamen  in  ungleichen  Zeiten  ins  Sieden.  Gemeines  Wasser  siedete  binnen  880  Sekunden,  das 
Wasser  der  llauptquclle  dagegen  einige  Sekunden  später. 

Nimmt  man  jedoch  gemeines  Wasser,  was  bereits  gekocht  hat  und  zur  Temperatur  der  Hauptquclle  abgekühlt  ist, 
so  kommt  diess  minder  schnell  in’s  Sieden,  als  das  frisch  geschöpfte  der  Hauptquelle.  — Die  Ursacho  dieser  Erscheinung 
liegt,  nach  Ficinus,  in  derjenigen  Luft,  die  in  jedem  gemeinen  QueUwasaer  zu  finden  ist.  Diese  entfernt  sich  im  Anfänge 
des  Kochens  mit  einem  Malo  und  befördert  den  Eintritt  und  Fortgang  des  Wallens.  In  der  heissen  Badcquclle  ist  weniger 
Luft,  dio  sich  zudem  nicht  plötzlich  trennt  und  sonnch  nichts  zum  wallenden  Sieden  beiträgt.  Sie  liegt  ferner  in  dem  Ge- 
halte der  Quelle  an  salzigen  Bestandteilen,  wodurch  sie,  wie  alle  dergleichen  Lösungen,  eines  stärkeren  Hitzegrades  zum 
Sieden  als  gemeines  Wasser  bedarf.  (Physikalisch  - chemische  Darstellung  der  Teplitzer  Thermen.  Von  Dr.  U.  Ficinus, 
Prof.  d.  Chemie  in  Dresden.  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jahrg.  1837.  S.  69.) 

Durch  die  im  Wasser  aufgelösten  Salze  wird  die  Wärme-Capacität  des  Fluidums  vergrössert,  so,  dass  diese  Auf- 
lösung den  Wärmestoff  begieriger  anzieht  und  weniger  leicht  fahren  lässt,  als  gewöhnliches  Wasser.  Das  Gesagte  erhellt 
aus  der  beträchtlichen  Verminderung  der  Wärme,  die  bei  der  Auflösung  von  verschiedenen,  der  im  Seewasser  befindlichen 
Salze  in  gewöhnlichem  Wasser  entsteht  und  aus  dem  bekannten  Experimente  der  Köchinnen,  welche  urthcilcn,  dass  das 
Wasser,  worin  die  Fische  sieden,  salzig  genug  ist,  wenn  ein  Tropfen  von  der  kochenden  Flüssigkeit  auf  die  Hand  gegos- 
sen, nicht  die  schmerzhafte  Empfindung  eines  Brennens  verursacht.  (Dr.  J.  Fr.  d’Aumerie,  das  Seebad  zu  Sckevcniogen  in 
Holland.  Cleve  und  Leipzig,  1837.  S.  17.) 
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Die  Temperatur,  bei  welcher  Wasser  Siedet,  ist  übrigens  nicht  immer  gleich  und  hängt  von  Umständen  ab,  deren 
Einfluss  erst  untersucht  und  ihrem  numerischen  Werthe  nach  bestimmt  werden  muss,  eho  man  durch  das  Sieden  des  Was- 
sers eiue  feste,  immer  mit  Sicherheit  wieder  auffindbare  Temperatur  erhalten  kann.  Dicao  äusseren,  auf  die  Siedhitze  den 
Wassers  cinwirkcndcn  Umstände  sind:  a)  der  Druck  der  Atmosphäre  oder  der  Barometerstand  und  b)  die  Beschaffenheit 
des  Gefässes. 

Der  Einfluss  des  Druckes  der  Atmosphäre  lat  längst  bekannt  und  er  lässt  sich  auch  leicht  berechnen,  da  er  davon 
herrührt,  dass  die  Dämpfo  beim  Sieden  eine  dem  atmosphärischen  Drucke  gleiche  Spannkraft  bcsitzon  müssen,  um  den 
Widerstand  zu  überwinden,  welchen  dieser  ihrem  Ausbreitungsstreben  entgegensetzt.  — Als  normalen  Barometerstand  ist 
man  übereingekommen,  den  auf  0°  reducirten  Mittelstand  am  Meeresspiegel  oder  den  von  76  Centimetern  anzunehmen. 

Die  Einwirkung  des  Gefässes  auf  die  Siedhitze  des  Wassers  ist  zuerst  von  Gay-Lussae  beobachtet  worden.  Er 
fand,  dass  wenn  man  100°  die  Siedhitze  des  Wassers  in  einem  eisernen  Gefässe  bei  einem  auf  0°  reducirten  Barometer- 
stand von  76  Centimetern  nennt,  dio  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  unter  demselben  Luftdruck  in  einem  Glasgefäss 
siedet,  gleich  101°,93  ist.  Demgemäss  ist  man  allgemein  darin  Qbereingckommen , dass  der  Siedpunkt  in  einem  eisernen 
GeftUae  bestimmt  werden  müsse. 

Catendish  war  der  Meinung,  dass  die  Temperatur  des  ansteigenden  Dampfes  genau  die  des  Wassers  an  seiner 
Oberfläche  sey.  — Indcsa  haben  F.  Rudöcrg’s  neuere  Versuche  (über  die  Construetion  des  Thermometers)  sattsam  darge- 
than:  1)  dass,  obwohl  das  Sieden  des  Wassers  selbst  in  einem  Glasgefässe  bei  einer  etwa  1°,3  höhern  Temperatur  erfolgt, 
als  in  einem  Metallgcfissc,  so  besitzt  doch  der  Wrasserdampf  in  beiden  Fällen,  bei  gleichem  Barometerstände,  eine  gleiche 
’ Temperatur.  Ferner  2)  dass  die  Temperatur  des  Wasscrdampfes  gar  nicht  von  der  Beschaffenheit  des  Gefässes  abhängt, 
d.  h.  dass  sie  Immer  einer  dem  Barometcrstando  gleichen  Spannkraft  entspricht.  (Aus  d.  kongL  Vetensk.  Acad.  Handling. 
t.  1834.  In  Poggend.  AnnaL  d.  Phys.  u.  Chem.  1837.  No.  I.  S.  39  ff.) 

Der  Siedpnnkt  des  Wassers  wird  überdies»  noch  bestimmt  durch  die  darin  enthaltenen  fixen  und  flüchtigen  Be- 
standthclle.  — Bekanntlich  haben  gemischto  Flüssigkeiten  im  Allgemeinen  keinen  festen  Siedpunkt;  vielmehr  steigt  während 
des  Siedens  die  Hitze  in  dem  Masse,  als  die  flüchtigeren  Bestandtheile  des  Gemisches  entweichen,  wenn  auch  der  Luft- 
druck derselbe  bleibt.  Das  Steigen  der  Temperatur  während  des  Siedens  wird  daher  mit  Becht  als  ein  Kennzeichen  der 


„Ha  tat  in  der  That  zu  verwundern,“  sagt  Dr.  Wunderlich  {tJeber  die  Wärme  der  natürlich  ond  künstlich  heissen  Wasser.  Med. 
Correspondenz-Blatt  des  Würtemb.  ärzti.  Vereins.  Bd.  VII.  Stuttgart,  den  2.  Decembcr  1987.  Ko.  10.)  „dass  diese  Ansicht  so  lange  sieb 
erhalten  konnte,  während  die  MlUel,  sich  von  Ihrer  Unrichtigkeit  zu  überzeugen,  sehr  nahe  liegen,  l'm  das  Mirakel  zu  schauen,  dass  man 
Wasser  trinken  kann,  in  dem  man  dio  Hand  verbrennt,  Rier  welch  sieden  und  Geflügel  abbrühen  kann,  darf  man  weder  Dach  Carlsbad  noch 
nach  Baden-Baden  reisen,  es  genügt  der  Gang  in  die  Küche,  denn  es  Ist  bei  künstlich  erwärmtem  Wasser  gerade  eben  so.  — Nach  Krry- 
tig’s  Angabo  hat  der  Sprudel  in  Carlsbad  890  r.  und  von  ihm  kann  man  noch  kleine,  oberflächlich  geschöpfte  Portionen  in  den  Mund  nein- 
men  ( extremis  labris  gusture).  Von  einer  grilssern  Menge  Wasser,  das  bis  auf  59°  R.  erhitzt  war,  schöpfte  Ich  mit  einem  Becher,  führte 
es  gleich  an  den  Mund  und  konnte  kleino  Quantitäten  davon  im  Munde  behalten  und  verschlucken,  ohne  Schmerzgefühl,  als  ich  aber  ver- 
suchte, von  einer  grössern  Meoge  einen  herziiaflen  Schluck  zu  nehmen,  musste  Ich  es  ausspucken.  Den  Finger  konnte  Ich  nicht  über  i 
Sekunden  io  diesem  Wasser  halten,  uud  es  blieb  mir  nachher  noch  mehrere  Stunden  lang  an  demselben  ein  brennender  Schmerz.  Kirnt 
Suppe,  dio  ich  gerade  eben  essen  konnte,  ohne  den  Mund  zu  verbrennen,  hatte,  als  ich  sie  mit  dem  Thermometer  untersuchte,  80°  H. ; mit 
Wasser,  da»  auf  08°  H.  erhitzt  war,  konnte  Geflügel,  durch  Ucbergie*»on  vollkommen  gebrüht  werden.  Hin  Kl,  das  ich  in  Wasser,  das 
00°  B.  hatte,  Stunde  lang  sieden  liesa,  war  vollkommen  weich  gesotten,  cs  würdo  wohl  nicht  so  lange  Zeit  dazu  nöthig  gewesen  scyn. 
Wasser  mit  00<>  R.  hätte  ieh  ln  kräftigen  Zügen  der  Hitze  wegen  trinken  klinnon.  Wasser  von  43°  R.  erregte  im  Munde  dna  Gefühl  von 
angenehmer  Wärme;  die  Hand  konnte  ich  nicht  80  Sekunden  darin  lassen,  ohne  lebhaften  Schmerz;  für  den  Mund  war  ca  noch  nicht  ei- 
gentlich heiss ; bei  80°  war  ea  für  den  Mund  widerwärtig  laulicht,  au  der  Hand  erregte  es  noch  das  Gefühl  von  Hitze.“  — 
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Gemischtheit  einer  Flüssigkeit  angesehen.  — Wasser,  das  Vjo  Salpetersäure  enthält  und  dom  Siedpunkt  nahe  ist,  wallt,  in 
Berührung  mit  Eisen  und  Zink,  noch  sehr  stark  auf,  weniger  heftig  mit  Silber,  gar  nicht  mit  Metallen,  die  indifferent  ge- 
gen die  Salpetersäure  sich  verhalten,  wie  z.  B.  Gold  und  Platin. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  Legrand'’»  über  die  Veränderungen  im  Siedpunkte  des  Wassers,  welche  verschiedene 
Mengen  verschiedener  gelöster  Salze  hervorbringen,  lassen  hoffen,  wenn  sie  weiter  fortgesetzt  werden,  in  Zukunft  C'on- 
centration  und  Reinheit  der  Salzlösungen  mittelst  des  Thermometers  statt  des  Aräometers  bestimmen  zu  können.  (Arm.  de 
Chem.  et  de  Phys.  Aoüt  i83S.  Pharmac.  CentralbL  1836.  No.  68.) 

Reines  Wasser,  das  eben  zu  sieden  aufgehört  hat,  wallt  noch  einen  Augenblick  auf,  wenn  irgend  ein  Metall  oder 
ein  anderer  fester  Körper  eingefaucht  wird,  ist  aber  aus  diesem  die  Luft  verjagt,  so  hat  er  seine  Wirkung  verloren.  Ganz 
besonders  stark  wirkt  Holz,  so  lange  dessen  Poren  noch  mit  Luft  angcfüllt  sind,  aber  gar  nicht  mehr,  wenn  diese  ausge- 
tricbcn  ist.  Kin  Stückchen  Kalkapath  in  sehr  schwach  gesäuertes  Wasser,  das  seinem  Siedpunkte  naho  ist,  getaucht,  wirkt 
wie  ein  Metall,  das  aus  dem  gleichen  Wasser  irgend  ein  Gas  ausscheidet.  Bemerkenswert)!  ist  auch  die  Thatsache,  dass, 
so  lauge  gewöhnliches  Wasser  noch  lufthaltig  lat,  ein  selbst  nicht  lufthaltiger  fester  Körper,  ln  dasselbe  gebracht,  noch 
eine  lebhafte  Aufwallung  veranlasst. 

Erhitzt  man  Wasser  bis  zum  Sieden,  und  bringt,  nachdem  dieses  eben  aufgehört,  in  dasselbe  einen  Platindralit, 
der  in  kochendem  Wasser  gestanden  hatte,  an  dessen  eintauchender  Oberfläche  also  keine  Luft  mehr  haftet,  so  wird  dio 
vorhin  erwähnte  Erscheinung  eintreten;  erhält  man  aber  das  Wasser  bis  zur  völligen  Luftvertreibung  im  Sieden,  so  wird 
auf  dasselbe  der  gleiche  Platindraht  nicht  mehr  die  angegebene  Wirkung  haben.  (Einige  Beobachtungen  über  das  Verhal- 
ten der  salpetrichten  Säure  zu  dem  Wasser,  und  eine  damit  in  Verbindung  stehende  cigcnthümlichc  Dampfbildung;  von  Dr. 
C.  F.  Schoenbein.  Poggend.  Anna),  d.  Phys.  u.  Chem.  1837.  No.  3.  S.  398  u.  391.) 

Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Vergleichung  der  Abkühlung  zweier  identischen  Flüssigkeiten  von  derselben 
Masse  im  Wege  stehen,  lassen  sich  demnach  kaum  durch  die  besten  Apparate  und  die  grüssto  praktische  Geübtheit  aus 
dem  Wege  raumen.  „So  wird  z.  B.  der  Flüssigkeit  eino  verschiedene  Masse  von  Wärme  entzogen,  je  nachdem  sic  von 
schlechten  oder  guten  Leitern  umgeben  ist,  und  je  nachdem  didsc  beständig  wechseln  oder  bleiben.  In  einem  offenen  Ge- 
fässc  wird  dio  Wärme  zur  Seite  und  unten  durch  das  Gelass  in  die  Luft  und  zu  den  Stützen,  oben  aber  unmittelbar  in 
die  Luft  geleitet.  Gcfäss  und  Stützen  sind  bleibende  Leiter;  wie  rasch  sie  die  Würmo  leiten  sollen, «hängt  von  ihrer  Lei- 
tungsfähigkeit, demnächst  aber  von  der  Masse  ab,  mit  welcher  sie  den  Körper  umgeben.  Aus  diesem  Grunde  wird  die 
Leitung  ungleich  i)  bei  verschiedenen  Formen  und  Massen  der  Gefässo  und  Unterlagen;  8)  bei  verschiedenen  Substanzen 
derselben;  z.  B.  langsam  bei  dickem  Holze  oder  Glase,  schnell  bei  dünnem  Metall,  wenn  die  Temperatur  des  Gefässes  und 
Inhalts  ursprünglich  gleich  war.  Der  zweite  Leiter,  welcher  unmittelbar  Wärme  entzieht,  ist  dio  Luft.  An  sich  ein  sehr 
schlechter  Leiter  der  Wärme,  verstärkt  sie  doch  ihre  Kraft  durch  ihre  Bewegung,  da  dio  erwärmten  Theile  immer  wieder 
aufsteigen.  Wird  diese  Bewegung  durch  andere  zufällige  Störungen  des  Gleichgewichts  vermehrt,  so  verstärkt  dieser  Um- 
stand die  Leitung  und  sie  wird  also  ungleich;  3)  durch  die  Ruhe  oder  Bewegung  der  umschliesscndcn  und  deckenden  Luft- 
säule, die  gleiche  Temperatur  der  letzteren  immer  noch  vorausgesetzt.  — Die  Temperatur  der  gegebenen  Flüssigkeit  verändert 
sich  zweitens  durch  Strahlung.  Hierbei  kommt  die  Farbe  und  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  des  Gefässes,  so  wie  die 
der  Umgebungen  in  Betracht  Dunkle  Körper  strahlen  die  Wärme  leichter  ans,  als  helle  und  zwar  in  demselben  Verhält- 
nisse, als  sic  auch  leichter  Wärmestrahlen  einsaugen.  Eben  so  wird  die  Strahlung  mit  der  Grösse  der  Oberfläche  vermehrt, 
daher  rauhe  Oberflächen  mehr  als  glatte,  und  dünne  Körper  verhältnissmässig  mehr  als  dicko  ausstrahlen.  — Ausser  diesen 
beiden  Gesetzen,  nach  welchen  auch  in  festen  Körpern  die  Abkühlung  vor  sich  geht,  ist  bei  flüssigen  noch  auf  zwei 
Punkte  zu  achten;  nämlich  1)  auf  die  Veränderung  der  Lago  der  Theile  (die  aufstelgcndc  Strömung),  wobei  die  wärmeren 
immer  nach  der  oberen  Fläche  hinsteigen  und  auf  diese  Weise  die  Ableitung  und  Ausstrahlung  der  Wärmo  gegen  kältere 
Leiter  und  Einsauger  beschleunigen,  und  8)  die  Verwandlung  eines  Thcilcs  der  Flüssigkeit  in  Gas  (Verdunstung) , welche 
um  so  ungleichere  Resultate  liefert,  je  verschiedener  die  Ausdehnung  der  Oberflächen  und  die  Strömung  ist,  in  welcher  die 
verdunstenden  Theile  mit  fortgeführt  werden.“  (Vetter  a.  a.  0.  I.  S.  187 — 188.) 

8.  13. 

Dr.  Carl  Lüwig  (in  seiner  vortrefflichen  Schrift:  Ueber  die  Bestandtheile  und  Entstehung  der  Mineralquellen  oder 
„die  Mineralquellen  von  Baden  im  Cauton  Aargan;“  Zürich,  1837.  g.  60  ff.)  hat  ebenfalls  über  diesen  Gegenstand,  der  so 
wohl  für  den  Arzt  als  Physiker  von  hohem  Interesse  ist,  nicht  nur  selbst  genaue  Versuche  angcstcllt,  sondern  auch  mit 
kritischem  Scharfsinn  die  Meinung  Anderer  geprüft  und  ist  dadurch,  wie  Gmelin,  Fietnu *,  Strure,  zu  der  vollen  Ucbcr- 
zeugung  gelangt:  „dass  eben  so  grundlos,  wie  die  Annahme  unbekannter  Imponderabilien,  die  ist,  dass  die  Wärme  der 
Thermalquellen  von  anderer  Qualität  scy,  als  die  in  den  künstlichen  Mineralwassern.  Diese  Annahme  bedarf  eben  so  we- 
nig einer  Widerlegung,  wie  endlich  die,  dass  in  dem  natürlichen  Wasser  die  Wärme  auf  eine  andere  Art  mit  dem  Wasser 
verbunden  scy,  wie  im  künstlichen  Mineralwasser.  Wir  kennen  nur  freie  und  gebundene  Wärme.  Mit  den  Begriffen, 
welche  wir  davon  haben,  ist  die  Annahme  unvereinbar,  dass  zwei  Flüssigkeiten,  welche  ihren  pondcrablen  Theilcn  nach 
ganz  gleich  sind,  und  w'orin  sich  keine  Verschiedenheit  hinsichtlich  unwägbarer  Stoffe  nach  weisen  lässt  (nämlich  das  na- 
türliche und  künstliche  Mineralwasser),  die  freie  Wärme  in  einem  verschiedenen  freien  Zustande  enthalten  könnten,  so  dass 
dieselbe  aus  beiden  Flüssigkeiten  zwar  entweicht,  aus  der  einen  aber  schneller  als  aus  der  andern.“  — „Warum  sollte“ 
(bemerkt  RurQ  „gerade  die  Wärme  der  quellenden  Mineralwasser,  die  doch  höchst  wahrscheinlich  keines  andern  als  vul- 
kanischen Ursprungs  ist,  eine  wesentliche  Verschiedenheit  von  der  gewöhnlichen,  durch  Feuer  erzeugten  Wärme  äussern, 
da  man  diese  nicht  einmal  von  der  ihierischen  Wärme  — (noch  auch  von  der  Sonnenwärrae,  wie  unsere  Treibhäuser  be- 
weisen) — , die  nicht  vulknnisch  ist,  geradezu  behaupten  kann.  So  lange  man  daher  sogar  Hühner  fabrikmässig  in  Backöfen 
auszubrüten  vermag,  bo  lange  kann  ich  nur  an  eine  Einheit  de»  Wärmestoffs  in  der  ganzen  Natur  glauben  und  eben  des- 
halb die  vorzugsweise  Wirksamkeit  dieser  gehaltlosen  Heilquellen  in  vielen  Krankheiten  auch  nicht  einer  qualitativen  Ver- 
schiedenheit ihres  Wärmcinhalts  zuschreiben.“  — 
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8.  14. 


Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Beschaffenheit  der  Mineralquellen. 

Mögen  aber  auch  die  Ansichten  Ober  die  Entstehung  und  Natur  der  Wärme  in  den  Mineralquellen  seyn,  welche 
nie  wollen,  so  geht  doch  aus  der  Erfahrung  unbczweifclt  hervor,  dass  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  auf  die  Be- 
standtbeilc  selbst  und  auf  die  Art  und  Weise  ihrer  Zusammensetzung  einen  entschiedenen  Einfluss  ausübt.  — Priestley  hat 
zuerst  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  im  Wasser  befindliche  Luft  an  Sauerstoff  gehaltreicher  sey,  als  die  atmosphärische ; 
dasselbe  haben  Humboldt  und  Gay-Lussac  bei  ihren  cudiometrischen  Versuchen  bestätigt  gefunden,  und  zwar,  dass  die 
durch  .Sieden  aus  dem  Wasser  entwickelte  Luft  um  10  p.  Ct.  reicher  an  Sauerstoff  war,  als  die  atmosphärische.  Daher 
auch  der  fade,  ekelerregende,  unerquickendc  Geschmack  des  abgekochten  Wassers,  das  jedoch,  wegen  seiner  Eigenschaft, 
gasförmige  Stoffe  zu  absorbiren,  bald  wieder  Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  an  sich  zieht,  wenn  es  nach  der  Abkochung 
einige  Zeit  in  einem  offenen  Gcfässc  der  Luft  ausgesetzt  bleibt.  — Da  nun  das  Kochen  ein  vorzügliches  Mittel  ist,  dem 
Wasser  den  grössten  Theil  seiner  Luft  und  seines  Sauerstoffs  zu  entziehen:  so  folgt,  dass  das  kochende  Wasser  weit 
ärmer  an  Luft  und  Sauerstoff  ist,  als  das  kalte. 

Hiermit  stimmt  auch  folgende,  in  Gilbert’ s Annalen  (Bd.  V.  8.  67.)  gemnehte  Erfahrung  überein:  „Das  Wasser 
scheint  beim  Erwärmen  vom  Gefrier-  bis  zum  .Siedpunkte  nicht  ein  und  derselbe  Stoff  zu  bleiben,  sondern  in  seiner  Mi- 
schung sich  ununterbrochen  zu  ändern , und  eben  diese  Veränderlichkeit  seiner  Mischung,  diese  wahrscheinlich  zunehmende 
Oxygenation  bis  zum  Gefrierpunkte  herab  ist  cs,  die  es  zu  der  Zwischenroile  bei  Oxydationen  und  Desoxydationen  eignet.“ 

Diese  zunehmende  Oxydation  und  Desoxydation  des  Wassers  muss  nothwendig  wieder  auf  dio  darin  enthaltenen 
salinischcn  Stoffe  und  diese  wiederum  auf  jenes  mehr  oder  weniger  Rückwirkung  äussern. 

Bekanntlich  wird  durcli  Zusatz  von  Häurcn  und  Salzen , besonders  kochsaizsaurer  Kalkerde , der  Grad  dor  Kälte 
ausserordentlich  vermehrt.  — Bringt  man  das  Thermometer  in  ein  Gemisch  von  4 Theilcn  Eis  und  1 Theile  Salpetersäure,  so 
fallt  das  Quecksilber  von  Zero  bis  auf  22  0 darunter.  Fast  von  gleichem  Erfolge  ist  der  Versuch,  w’cnn  man  ihn  mit  Koch- 
salz oder  salzsaurer  Soda  anstellt. 

Das  mit  Salz  gesättigte,  so  wie  das  durch  Schmelzen  von  Eis  erhaltene  Wasser  geben  ungefähr  nur  halb  so  viel 
Luft,  als  man  aus  gewöhnlichem  Wasser  erhält;  das  durch  Schmelzen  des  frisch  gefallenen  Schnees  gewonnene  Wasser 
gab  aber  fast  ein  doppelt  so  grosses  Volumen  Luft,  als  das  Eiswasscr.  Corradori  widerspricht  diesen  Behauptungen  von 
Gay-Lussac  und  Humboldt , und  bemerkt,  dass  das  durch  Schmelzen  des  Schnees,  Eises  und  Hagels  erhaltene  Wasser  keine 
gasförmigen  Stoffe  enthalte,  hierin  auch  der  Grund  liege,  dass  keine  Fische  in  demselben  leben  können.  (Journ.  de  Vhys. 
XLVIII,  226.  LX,  i29.  — Thomson’»  System  d.  Clicm.  Bd.  JH.  8.  162.  — Klaproth's  u.  Wotff's  ehern.  Wörlerb.  Bd.  V. 
8.  476.  — Pharmakolog.  Tabcll.  8.  6.  Clicm.  Tlil.) 

Nach  Struce  (lieber  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen.  Hfl.  I.  Dresden,  1824.  8.  23.)  ist  die  Temperatur 
eine  der  Hauptbedingungen,  von  welchen  die  Art  und  die  Dauer  der.  besondern  Verbindung  der  Bestandteile  einer  Quelle 
abhängt.  Diese  wird  um  so  eher  aufgehoben  werden,  jo  wärmer  ein  Wasser  ist,  je  mehr  Gnsartcn  in  die  Substanzen  des- 
selben cingegangen  sind,  je  reicher  es  an  Erdarten  und  je  grösser  die  Neigung  der  in  demselben  enthaltenen  Metalle  ist, 
in  Berührung  der  Atmosphäre  höhere  Oxydationsstufen  einxugehen.  Deshalb  hält  sich  das  kohlensaure  Eisenoxydul  in  den 
kalten  Wassern,  wenn  in  ihrer  Mischung  kelno  atmosphärische  Luft  oder  Oxygcn  sich  befindet,  ohne  Vergleich  länger , als 
in  der  heissen.  Der  höhere  Grad  der  Wärme  derselben  disponlrt  die  Erdarten,  aus  leicht  löslicheren,  für  den  Körper 
wirksameren  Verbindungen,  in  schwerer  lösliche  und  für  denselben  gleichgültigere  überzugehen.  Mit  den  Veränderungen 
dieser  einzelnen  Substanzen  ist  auch  zugleich  die  innere  Mischung  einer  Qnelle  umgewandelt,  also  auch  ihr  heilsamer  Ein- 
fluss auf  den  Körper;  daher  die  Notb Wendigkeit,  ein  Mineralwasser  um  so  rascher  zu  trinken,  wenn  man  seiner  Voll- 
kräftigkeit versichert  seyn  will,  je  wärmer  cs  ist. 

Welchen  Einfluss  die  Temperatur  auch  auf  die  Wirksamkeit  der  Thermalquellen  ausübt,  geht  aus  den  Beobachtun- 
gen über  dio  Carlsbader  Thermen  hervor.  Letztere,  obgleich  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Mischung  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, bieten  doch  nach  Massgnbe  ihrer  Temperatur  einen  abweichenden  Wirkungs-Charakter  dar.  (VergL  Carl sb ad.) 
Eben  so  trägt  auch  die  äussere  Temperatur  der  Atmosphäre,  das  wärmere  oder  kühlere  Verhalten  sehr  viel  dazu  bei,  der 
Wirkung  des  Brunnens  eine  andere  Richtung  zu  geben.  So  werden  bei  kühlem  Tagen  die  Wirkungen  leichter  auf  Stuhl- 
gang und  Urin  hervortreten,  wie  an  warmen  oder  heissen,  wo  die  Tendenz  mehr  nach  der  Haut  gerichtet  ist.  (8-  32.) 

Dass  die  Temperatur  auf  die  Verbindungen  in  einer  gemischten  Salzauflösung  den  grössten  Einfluss  hat  und  oft 
ganz  unerwartete  Resultate  dalici  erhalten  werden,  dafür  sprechen  Lüwig’s  Erfahrungen  (a.  a.  0.  8.  44.)  auf  eine  unwi- 
dersprechliche  Weise.  Löst  man  z.  B.  Kochsalz  und  Schwefelsäure  Bittcrerdc  ln  einer  hinreichenden  Menge  Wasser , so 
erhält  man  beim  Verdunsten  in  gewöhnlicher  Temperatur  Krystalle  von  Kochsalz  und  Bittersalz;  bei  + 50°  aber  und  bei 
0°  erhält  mnn  Glaubersalz  und  Chlormagulum.  — „Diese  wenigen  Beispiele“  (fährt  Löiriy  fort)  „zeigen  uns,  welche  im- 
merwährende Veränderungen  in  einer  Salzlösung,  wenn  in  derselben  nur  zwei  Salze  aufgelöst  sind,  Statt  finden  können, 
wenn  die  Temperatur  u.  «.  w.  verändert  wird.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  nur  so  lange,  als  die  äussern  Verhältnisse 
sich  gleich  bleiben,  ein  unveränderter  Zustand  in  der  Lösung  angenommen  werden  kann.  Sie  beweisen  ferner,  in  welchem 
innigen  Zusammenhänge  alle  Bcstandtheile,  welche  in  einer  Auflösung  Vorkommen,  zu  einander  stehen,  und  wie  die  Resul- 
tate bei  einer  chemischen  Analyse  verschieden  ausfailcn  müssen,  je  nachdem  das  Abdampfen  des  Wassers  in  verschiedenen 
Temperaturen  vorgeuommen  wird.  Wrie  verwickelt  müssen  aber  erst  die  Verhältnisse  in  einem  Mineralwasser  seyn,  in 
welchem  3 bis  4 verschiedene  Säuren  und  eine  noch  grössere  Anzahl  Basen  Vorkommen,  wenn  jede  einzelne  Säure  allen 
Salzbasen,  und  umgekehrt  jede  Basis  allen  Säuren  angehurt,  und  wenn  der,  hei  einer  gewissen  Tcmporatur  und  einer  ge- 
wissen Menge  Wasser,  bestehende  Zustand  durch  Abdampfen,  durch  Abkühlcn  oder  Erwärmen  fortwährenden  Veränderun- 
gen ausgesetzt  wird?  — Ein  und  dasselbe  Mineralwasser  wird  bei  +40°  eine  andere  innere  Zusammensetzung,  wie  bei 
-f-  50  0 oder  bei  + 30°,  20°  u.  s.  w.  haben.  Aus  den  fortwährenden  möglichen  Veränderungen  und  aus  der  daraus  sich 
ergebenden  innigen  Beziehung  der  Bestaudthcile  zu  einander,  ergibt  sich  die  nothwendige  Folgerung,  dass  alle  Bestaud- 
thcile  eiucs  Miueralwassers  als  zu  jcüncra  gemeinschaftlichen  Ganzen  verbunden  sind.“  — 
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Dass  aber  nicht  bloss  die  Mischung,  Bondern  auch  das  spcciilscho  Gewicht  des  Wassers  durch  die  Temperatur 
eine  Veränderung  erleidet,  hat  A.  Ermann  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Aus  oiner  Reihe  von  Versuchen,  welche  der  Verf.  vor  mehreren  Jahren  (Annal.  d.  Phys.  Bd.  86.)  bekannt  ge- 
macht hat,  ergab  sich,  dass  die  Eigenschaft  des  Wassers:  bei  + 3°,  181  R.  dichter  zu  seyn,  als  bei  jeder  andern  Tempe- 
ratur, durch  geringe  Beimischungen  von  Chlornatrium  beträchtlich  inodifleirt  werde.  Namentlich  schien , wenn  man  einen 
anfangs  sehr  kleinen  Salzgehalt  des  Wassers  allmähllg  vermehrte,  jenes  Dichtigkeitsmaximum  bei  immer  niedrigeren  Tem- 
peraturen einzutreffen,  und  endlich,  in  einer  Lösung  vom  specifischen  Gewicht  des  Meerwassers,  durch  keine  derjenigen 
Temperaturen  bewirkt  zu  werden,  bei  welcher  dieselbe  noch  flüssig  bleibt.  Identisch  mit  diesem  Ausdrucke  ist,  dass  eine 
solche  Flüssigkeit  niemals,  so  lange  sie  in  stabiler  Ruhe  ist,  unten  wärmer  seyn  könne  als  an  höheren  Punk- 
ten, während  dieses  Verhältnis»  doch  bekanntlich  in  Landsecn  und  anderen  mit  reinem  Wasser  gefüllten  Beckeu  sehr 
häufig  vorkommt.  — Seine  deshalb  angestellten  Versuche  berechtigten  ihn  anzunehmen , dass  auch  der  Ocean  nur  dann  im 
Gleichgewicht  seyn  könne,  wenn  in  ihm  von  der  Oberfläche  gegen  den  Boden  die  Temperatur  abuähme  oder  überall  gleich 
eey,  nicht  aber,  wenn  sie  in  derselben  Richtung  zunähme.  Auch  durfte  man  nicht  mehr  hoffen,  am  Boden  der  Eismeere, 
eben  so  wie  in  gefrorenen  Laudsecn,  Wasser  von  -+•  3°  R.  zu  Anden,  sondern,  im  Zustande  der  Ruhe,  nur  kälteres  als 
das  an  der  Oberfläche.  — Als  Andeutung  über  die  physikalische  Theorie  dieser  Thatsache  hatte  Ermann  damals  gefunden, 
dass  8 alz wasser  von  l,Oi  spec.  Gew.  oder  mit  etwa  0,013  seines  Gewichts  an  Chlornatrium  noch  eine,  der  des  reiuen 
Wassers  gleiche  Anomalie  der  Ausdehnung  besitze,  und  zwar  bei  + 1°,50  R.  Dieses  continuirliche  Ilinabsinken  des 
Maximumpunktes  bei  zunehmendem  Salzgehalte,  veranlasst«  aus  der  Analogie  zu  schliessen,  dass  bei  noch  dichteren  Lö- 
sungen eine  Anomalie  der  Ausdehnung  nur  deswegen  unbemerkbar  scy,  weil  sie  iu  derem  festen  Zustande  cintrfitc.  Spä- 
tere Versuche  haben,  ungeachtet  der  Widersprüche  von  Seiten  des  Herrn  Desprelz,  dio  Wahrheit  obigor  Versuche  zur 
Genüge  dargethan.  (Ucber  die  Aenderungcn  des  specifischen  Gewichts,  welche  das  Meerwasser  durch  dio  Wärme  erlei- 
det; von  A.  Ermann.  Poggend.  Annal.  d.  Phys.  u.  Chem.  1837.  No.  6.  S.  78  ff.) 

§•  15. 

lieber  die  von  einigen  Naturforschern  angenommene  s.  g.  höhere  organische  Natur  und  einige  andere 

problematische  Eigenschaften  der  Mineralquellen. 

Nicht  zufrieden,  in  den  Mineralquellen  eine  Menge  flüchtiger  und  fixer,  durch  Auflösung,  Wahlverwandtschaft  und 
einen  bestimmten  Grad  der  Temperatur  innigst  mit  einander  verbundener  Stoffe  wahrgenommen  zu  haben,  glaubte  man,  na- 
mentlich durch  die  oft  an's  Wunderbare  grenzenden  Einwirkungen  auf  den  thicrischen  Organismus,  bei  Heilung  von  Krank- 
heiten mittelst  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder,  denselben  noch  ein  eigenthümliches,  höheres,  der  animalischen  Organisa- 
tion auf  eine  besondere  Weise  analoges  Leben  znschreibcn  und  daraus  ihre  eigentümliche  Beschaffenheit,  wie  ihre  specifl- 
schc  Wirksamkeit  und  Heilkraft  ableiten  zu  müssen.  Von  Seneca,  Georg  Agricola  bis  auf  Kepler , Grimm,  Meineke,  Pa - 
Irin,  Ebel,  Voigt,  Schelliny,  Uufeland , Jlamleulner , Peez  u.  A.  hat  diese  Meinung  die  eifrigsten  Anhänger  und  Verthei- 
diger  gefunden.  ' 

Jedes  Wasser,  es  mag  in  Quellen,  Flüssen,  der  Luft  oder  in  festen  Körpern  Vorkommen,  hat  nach  Dr.  Max  Lan - 
desmann  (das  Leben  der  Thermen,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  warmen  Schwefelquellen  Badens  bei  Wien.  Wien, 
1836.)  sein  eigenes  Leben  und  das  der  Thermen  kommt  dem  animalischen  nahe.  Das  Leben  der  Badener  Thermen  wird 
demnach  durch  dessen  Wirkungen  auf  fremdes  Leben  bezeugt,  so  dass  dieso  Quellen  nicht  bloss  durch  ihre  auüöscndo 
Kraft,  ihren  Gehalt  au  Schwefel  und  die  aus  dieser  Verbindung  hervorgehendo  specifische  Wirksamkeit,  sondern  auch  durch 
ihr  Leben  hellen,  „lim  die  volle  Wirkung  des  Qucllenlebens  und  dessen  erregenden  stärkenden  Einfluss  in  sich  aufzunohmen, 
badet  man  nüchtern  bei  dem  Körper  behaglicher  Temperatur  und  Dauer,  und  trinkt  von  dem  aus  der  Römcrquclle  in  einem 
Becher  schnell  gefüllten  Heilwasser  ohne  Zögerung  and  hastig  so  viel,  als  man  in  einem  Zuge  schlucken  kann,  und  wäre 
es  nur  die  Hälfte  des  Ganzen,  wäre  cs  nur  ein  Schluck,  es  muss  genügen  — denn  nicht  auf  die  Menge,  nur  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Heilmittel  kommt  cs  hier  an  — der  verrauchte,  des  Geistes  beraubte  Rückstand,  muss  als  nutzlos,  ja  als 
schädlich  weggeschüttet  werden.“  — „Do  nun  im  Frühjahre  nicht  bloss  das  Thierleben,  sondern  auch  das  gesammte  Leben 
der  Erde,  also  besonders  auch  der  Thermen  zunebmc,  so  muss  auch  dio  Wirksamkeit  dergleichen  Heilquellen  zu  dieser  Zeit 
am  stärksten  seyn.“  — 

Sehr  interessante  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  hat  auch  Hofr.  Dr.  C.  G.  Carut  in  Dresden  (Bemerkungen 
über  Mineralquellen,  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs  der  Taunusbäder;  a.  a.  0.  S.  87  ff.)  mitgetheilt.  „Betrachtet  man“ 
(sagt  der  Verf.)  „die  Rciho  von  merkwürdigen  Bädern,  weiche  das  Taunnsgebirgc  von  versciiiedenen  Seiten  und  namentlich 
am  nördlichen  und  südlichen  Abhänge  umgeben,  die  hier  und  dort  ansteigenden  heissen  oder  warmen  Quellen,  wie  Wies- 
baden, Ems,  die  dazwischen  liegenden  lauen,  wie  Schlaitgenbad,  die  luftreichen,  wie  Selters,  Fachingen, 
Geilnau  und  Marlen  fei s,  dio  eisenhaltigen  salinischen,  wie  Schwalbach,  vergleicht  man  damit  andere,  anf  ähnliche 
Webe  in  Gruppen  auf  bestimmte  Gebirgsformation  bezüglich  gelagerte  Bade-  oder  Trlnkquellon , wie  die  merkwürdigen 
Gruppen  der  theib  heissen,  thcils  kalten,  theib  warmen,  alkalbch-salinbchen  oder  kohlcnsauren  salinisch- eisenhaltigen 
Quellen  im  Innern  des  grossen  Kessels  von  Böhmens  Ringgebirge,  oder  den  die  ganz  eigentümliche  Erhebung  des  Harz- 
gebirges umgebenden  weiten  Kreis  von  Kochsalzquelleu,  welche  man  von  Halle,  Dürrenberg,  Köscn  bis  Kreuzburg 
und  Adorf  verfolgen  kann,  so  wird  man  immer  mehr  zu  der  Ansicht  erhoben,  diese  verschiedenen  Quellen  in  einem  tie- 
fem Zusammenhänge  und  ab  Aeusserungen  bestimmter  Richtungen  des  Erdlebens  zu  betrachten,  — eine 
Ansicht,  zu  weicher  Bischof  in  seiner  Arbeit  über  vnlkanbche  Mineralquellen,  manchen  wichtigen  Beitrag  geliefert  hat.“ 
— „Wie  schön“  (fährt  der  Verf.  fort)  — „wenn  man  nun  einmal  dahin  gekommen  wäre,  dio  einzelnen  Heilquellen  des 
Taunus  anf  dieselbe  Weise  ihrem  notwendigen  Innern  Zusammenhänge  nach  erkennen  zu  können,  nachzuweben  z. 
B.,  wie  die  heissen  Quellen  von  Ems,  die  lauen  von  Schlangenbad  und  die  kalten  von  Selters  and  Schwalbach 
eben  so  nach  einer  gcwbscn  Innern  Organisation  zu  der  Erhebung  des  schieferigen  Gchirgsstockes  vom  Taunusgcbirgo 
notwendig  gehörten,  wie  etwa  die  verschiedenen  Absonderungen  an  einem  menschlichen  Haupte,  wo  hier  gcwbsc  Drüsen 
Thräncn  und  dort  andere  den  Speichel,  andere  Häute  den  Nasenschleim  und  andere  das  Ohrenschmalz  absondern,  nur  ab 
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verschiedene  Absonderangsorgane  eines  wesentlichen  menschlichen  Kürperthcils  nachzuwcisen  sind!  — Aber  wie  lange 
wird  noch  die  organische  Physik  des  Erdkörpcra  zu  thun  haben,  bevor  sie  einer'  solchen  (Konsequenz  und  Zuverlässigkeit 
ln  der  Nachweisung  fähig  wird?  — Dazu  jedoch  Ist  cs  wohl  Zeit,  allgemein  anzuerkennen,  dass  diese  ausströmenden 
Heilquellen  mit  ihrem  verschiedenen  Gehalte  und  ihrer  besondern  Wärme  eben  so  wenig  entstanden  sind  und  bestehen  durch 
fortwährende  Auslaugung  und  Auflösung  von  dort  nlcdergclcgten  Magazinen  von  Kalicn,  Erden  und  Salzen,  als  die  ver- 
schiedenen bald  alkalischen,  bald  sauren  Absonderungen  unsere  Körpers  zu  Stande  kommen  dadurch,  dass  wässerige  Flüs- 
sigkeit des  Bluts  durch  verschiedene  Vorräthe  von  Salz  oder  Kali  hindurch  sickere  und  dadurch  die  verschiedene  chemischo 
Mischung  annimmt.  — Gewiss  vielmehr,  so  wie  das  Letztere  ein  Lebensprocoss  seyn  muss,  dessen  allgemeine  und 
gewaltige  Eigent hümlicbkeit  es  eben  ist:  „„fortwährend  Stoffe  und  Formen  aus  der  Indifferenz  hcrvorzubilden.  Gebildetes 
aber  wieder  in  die  Indifferenz  aufzulösen  und  eben  in  und  durch  diesen  Wechsel  das  Phänomen  des  Lebens  zu  erzeugen“  u 
— und  wie  demnach  diese  Absonderungen  des  Körpers  aus  einer  und  derselben  primitiv  organischen,  sich  immer  erneuern- 
den Eiflüssigkeit  hervor  zu  Stande  kommen,  so  sind  auch  jene  Quellen  durch  Lebensacte  der  Erde  bedingt,  und  der 
von  der  Erde  aus  dem  Welträume  aufgenommene  Acthcr,  aus  welchem  die  gesammtc  Erde  geworden  ist  und  welcher 
auch  noch  die  Poren  der  Erde  fort  und  fort  durchdringt,  bildet,  bedingt  und  erschafft  die  einzelnen  Salz-  und  Erdcnthcilo 
eben  so  gewiss,  als  das  Ei,  wenn  es  bebrütet,  den  Kalk  der  Knochen  des  Küchleins  zu  erschaffen  und  zu  entwickeln 
vermag.“  — 

So  geistreich  und  genial  auch  diese  Andeutungen  seyn  mögen,  und  vermögend  eine  Analogie  in  der  organischen  und 
unorganischen  Natur  überall  und  selbst  in  den  Duellen  poetisch  nnd  allegorisch  nachzuwclsen:  so  scheint  es  doch  zu  gewagt, 
und  mit  der  allmähligen  Stufenfolge  in  der  Natur  der  Wesen  nicht  übereinstimmend  , den  Lcbensproccss  höherer  Oganisa- 
tlonen  auch  auf  die  niederen,  fossilen  Gebilde  auszudehnen,  wenn  wir  nicht  mit  dem  Worte  ein  nutzloses  Spiel  treiben 
wollen.#)  Und  sollte  dies«  auch  wirklich  in  der  Natur  sich  so  verhalten,  wie  cs  der  geehrte  Verfasser  ausspricht,  ja, 
wenn  cs  sogar,  wie  er  es  wünscht,  gelänge,  unter  den  Quellen,  — • „als  Aussonderungen  der  Wirkung  des  inneren  Krdle- 
bens“  — mehrere  Können  und  namentlich  niedere  und  höhere,  mehr  elementare  und  höher  potenzirte,  meh- 
rere ursprüngliche  und  secundärc  zu  unterscheiden  und  nachzuweisen , so  würdo  doch  dndurch  die  l'cbertragung 
dieses  ihnen  zugeschriebenen  lebenden  und  belebenden  l'rincips  auf  andere  organische  Wesen  noch  nicht  erwiesen  seyn,  so 
wenig,  als  cs  uns  bis  jetzt  gelungen  ist,  durch  Transfusion  des  Blutes  Leben  aus  lebenden  Körpern  auf  andere  ludividucn 
unmittelbar  überzutragen.  — (Vergl.  J)r.  J.  Mindiny't  a.  Abhandlung:  Uebcr  Entstehung  und  Heilkräfte  der  Mineralwasser, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Vorstellungen  von  einem  Erdlcben  ausserhalb  der  Physik.  — Auch  verdient  dasjenige,  was 
der  erfahrene  und  vorurteilsfreie  Viel  in  seiner  gehaltvollen  (Schrift:  Ueber  deu  innerlichen  Gebrauch  der  Thermalquellen 
in  Ems.  Frankfurt  a.  M.  1838.  S.  848,  hierüber  mittcilt,  volle  Bchcrziguog.) 

s.  16. 

Wäre  cs  auch  in  der  That  begründet,  was  Peen  (Wiesbaden  und  seine  Heilquellen.  8tc  Aufl.  Glessen,  1831.  8. 
102.)  behauptet,  dass  der  Massstab,  welchen  uns  die  Chemie  zur  Würdigung  der  Grösse  der  Heilkraft  der  Mineral- 
quellen darbietet,  sich  als  völlig  unzureichend  und  mangelhaft  beweise,  wenn  wir  dio  Wirkung  der  Bcstandtheilo  ausser 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Wasser,  von  welchem  sie  durch  Kunst  getrennt  wurden,  beobachten,  und  würde  ein  Gran  Eisen 
itn  Schwalbacher  oder  Pyrmonter  Wasser  getruuken,  ungleich  wirksamer  seyn,  als  wenn  man  sechs  oder  zehn  Gran  von 
dem  offlcincllen  Präparat  anwendet;  desgleichen  eine  Drachme  Bittersalz  im  Saidschitzer  Wasser  mehr  wirken,  als  eine 
halbe  Unze  aus  der  Apotheke:  so  geht  doch  daraus  noch  keineswegs  hervor,  dass,  M-le  der  Vcrf.  annimmt,  „eino  eigen- 
tümliche Lebenskraft  den  Mineralquellen  inwohne,  welche  entweder  dem  Körper  eine  höhere  Ancignungsfähigkeit  zu  den 
arzneilichen  Bestandteilen  des  Wassers  mitlhcllt,  oder  durch  sich  selbst  schon  als  allgemein  arzneiliche  Potenz  heilend 
auf  den  kranken  Organismus  einwirkt.“  — Weit  einfacher  und  ohne  deshalb  zu  einer  besonderu  geheimen  organi- 
schen Thätigkclt  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  lässt  sich  die  speciflsche  Heilkraft  der  Mineralquellen  aus  Ihrer,  wenn 
auch  noch  nicht  vollkommen  ermittelten  physikalisch-chemischen  Natur  erklären,  die  gerade  durch  die  eigentümliche  Oora- 
bination  und  Verschmelzung  verschiedenartiger  Stoffe  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  erzeugt,  wo  ein  Theil  dem  andern  zu 
seiner  gegenseitigen  Unterstützung  und  dadurch  auch  bedingten  höheren  Wirksamkeit  notwendig  ist.  Einen  offenbaren 
Beleg  hierzu  geben  uns  die  künstlichen  Mineralwasser,  wo  durch  synthetische  Vereinigung  der  durch  chemische  Analyse 
gefundenen  fixen  und  flüchtigen  Bcstandtheilo,  ein  nicht  nur  in  seinen  sinnlichen  Eigenschaften,  sondern  auch  in  sei- 
nem Wesen  und  dynanischem  Charakter  den  natürlichen  Heilquellen  sich  vollkommen  treu  bleibendes  Gemisch  hervorgo- 
bracht  wird.  , 

s.  17. 

Gleiche  Bewandtniss,  wie  mit  der  höheren  organischen  Natur,  hat  cs  auch  mit  dem  stärkeren  Lichtbre- 
chungsvermögen, der  Abweichung  der  Magnetnadel  und  einigen  andern  merkwürdigen  Erscheinungen,  welche 
man  namentlich  in  den  indifferenten  Thermen,  z.  B.  in  dem  Gasteiner  Thermalwasscr  wahrgenommen  haben  wilL  — IVemrck 
hat  dio  Versuche  rücksichtlich  der  Abweichung  der  Magnetnadel  wiederholt  und  gefunden,  dass  gewöhnlich  destillirtes 
Wasser,  wenn  es  auf  den  nämlichen  Wärmegrad  gebracht  wurde,  als  dio  Gasteiner  Quelle  von  Natur  hat,  nicht  nur  die 
nämliche  Abweichung  der  Magnetnadel  zeigte,  sondern  sogar  noch  zunahm,  wenn  gewöhnliches  Brunnenwasser  mit 
mehr  fixen,  besonders  salinischen  Theilen  angcschwäugcrt  und  auf  gleiche  Temperatur  erhöht  wurde.  — Nicht  minder  ist 
auch  Kästner 's  Angabe:  in  den  natürlichen  Quellen  freie  Electricität  wahrgenommen  zu  haben,  von  I Volker  in  Dresden 
sattsam  widerlegt  worden. — Ausführlichere  Mittheilungcu  hierüber  Anden  sich  In  A.  Vetter"  s a.  Werke.  Bd.  I.  8.  137 — 818. 


*)  „Entweder  ist  alles  Wasser  lebendig,  oder  auch  die  Heilquellen  sind  es  nicht.“  — (Fetter  a.  a.  0.  I.  ü.  440.) 
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8.  18. 

Allgemeine  Bestandtheilc  der  Mineralquellen. 

Waa  die  durch  die  Chemie  bis  jetzt  aufgerundenen  Bestandtheilc  der  Mineralquellen  betrifft,  so  sind  dieselben  theils 
fixer,  theils  flüchtiger  Natur.  — Zu  den  erstem  gehören:  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Ilutnussäure  *) , Qucllsäure  und 
QueUsatz-snure,  freies  Natron,  kohlensaure  Salze  von  Natron,  Kali,  Ammoniak,  1/ithion,  Kalk-  und  Talkerde,  Baryt,  Stron- 
tian,  Eisen,  Mangan,  Kupfer,  Zink**),  Schwefel-,  Salpeter-,  salz-,  phosphor-,  hydrothion-,  brom-,  jodwasser-,  brennstoff-, 
flusssnurc,  qucllsäure  und  quellsatzsaure  Salze,  endlich  Kieselerde,  vegetabilischer  und  thierischer  Extractivstoff,  welcher 
letztere  von  Longchamp  nach  den  Quellen  von  Baregc:  Baregln,  von  (Simbernal : Zoogon,  von  Monheim,  wegen  seines 
häufigen  Vorkommens  in  Schwefelthcrmen : Theiothermin,  von  Anglada , seiner  schlcimstoffigen  Beschaffenheit  halber: 
Glairine  genannt  worden  ist***).  Diese  stickstoffhaltige,  verkohlbarc  Materie,  der  man  eine  gewisse  Verwandtschaft 


*)  Die  reine  Humnssüure,  Moder  oder  Ulmin  soll  nach  Benelius  nnd  Einhof  ohne  Einwirkung  auf  I.ackmns  seyn,  nnd  die 
aanre  Reaction  der  Moorerden  nach  Letzterem  von  freier  Essig-  oder  Phosphorsäurc  hemihren.  Nach  Sprengel  kommt  die  lackmusrüthende 
Elgcnsctiaft  dem  reinen  Moder  zu,  und  die  Moorerde  ist  bloss  wegen  Mangel  an  Basen  sauer.  Letzterer  Meinung  pflichtet  auch  A.  Wolf 
hei,  besonders  da  die  geringe  Löslichkeit  der  Hurmissäiire  im  Wasser  durch  die  Verbindung  mit  anderen  Pflanzen-Extractivstoffen  gestei- 
gert Ist,  und  nrtch  deren  Satzverbindungen  im  Wasser  mehr  oder  weniger  löslich  sind.  — Die  Quantität  dieser  in  den  Mineralquellen,  be- 
sonders in  dem  Mineml-Moorc,  vorkommenden  Substanz  ist  sehr  beträchtlich,  da  so  wohl  die  wässerigen  als  die  salzsaurcn  Lösungen  sie 
theil«  frei,  theils  an  Natron,  Kisenoxydiil  und  Oxyd,  Mnngnnoxyd,  Kalk  und  Talkcrde  gebunden  anzeigen.  Die  an  Basen  nicht  gebundene 
Huraussäure  ist,  selbst  im  frisch  gefüllten  Zustande,  schwierig  und  in  geringer  Menge  löslich,  ihre  Salze  hingegen  lösen  sich  mehr  oder 
weniger  im  Wasser  auf.  Das  htuntissaure  Eisenoxyd  löst  sich  in  83IJ0,  das  gleiche  Manganxalz  in  1400  Thellen  Wasser.  Das  l'lmlo- 
N'atron  ist  leicht  löslich,  wie  überhaupt  alle  Moderalkalicn.  (l’eber  den  Teplitzer  Koblen-Mineralmoor  u.  dessen  Anwendung  zu  Schlamm- 
bädern. Von  I)r.  (lust.  A.  Wolf  in  Prag.  Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Gstcrr.  Staates.  Neueste  Folge  XVI.  Bd.  1.  St.  8.  88  ff.) 

**)  In  dem  Mineralwasser  zu  Konncby  ln  Schweden  will  Berzclius  Schwefelsäuren  Zink  entdeckt  haben.  — Mehrere  italieni- 
sche Seen  enthalten  Borax,  Asphalt  u.  «.  w. 

v**)  Einige  schreiben  diesen  Stoff  einem  Thierchen  zu  atu  dem  Geschlechte  der  AnabaTnen,  dem  Stamme  der  Oaclllato- 
rien  nnd  der  Familie  der  Arthrodlcn  und  schlagen  deshalb  vor,  ihn  Anahnlne  zu  nennen.  Man  hat  demselben  eine  vorzügliche 
Wirkung  auf's  Drüsensystem  zugesehrieben  nnd  ihm  auch  eine  besondere  Wirksamkeit  in  den  Schlammbädern  beigelegt.  — lieber  die  ln 
verschiedenen  Mineralwassern  und  besonders  In  dem  zu  Tatenhausen  vorkommende  organische  Substanz,  welche  sowohl  in  me- 
dicinlschcr  als  chemischer  und  gcognostischcr  Hinsicht  nicht  ohue  Wichtigkeit  ixt,  hat  auch  II.  Brandes  interessante  Untersuchungen  ango- 
stelll.  Was  ihre  äussern  und  chemischen  Eigenschaften  betrifft,  so  stellt  sie  eine  dunketschwarzbraune  Masse,  in  nicht  ganz  trockenem 
Zustande  von  pechartigem  Ansehen,  lm  trockenen  mit  glänzendem  Bruche  dar,  welche  keinen  ausgezeichneten  Geschmack  besitzt,  aber  nach 
einiger  Zelt  im  Munde  eine  pikante,  adxiriuglrendc  Empfindung  erregt,  die  Speicheldrüsen  bedeutend  reizt  und  dem  austretenden  Speichel 
eine  sehr  schleimige  Beschaffenheit  ertheilt.  Sie  wird  vom  Wasser  leicht,  aber  nicht  von  Acther  nnd  Alkohol  gelöst.  Nach  ihrem  übrigen 
Verhalten  scheint  bIc  zwischen  thierischcm  Lelm  und  Mucus  In  der  Mitte  zu  stehen.  Was  Ihren  Ursprung  betrifft,  so  glaubt  Brandes,  dass 
sie  nicht  von  Osclllatorfen  herrühre,  sondern  vielmehr  von  den  organisirten  Wesen,  welche  früher  die  Erde  bedeckten,  und  bei 
Revolutionen  der  Erde  begraben  wurden.  — Eine  cigcnlhümltchc  Erscheinung  an  den  (larlsbnrier  Quellen  ist  das  hellgrüne,  ffechtenartfgo 
Wesen,  welches  überall,  wo  das  warme  Mineralwasser  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  tritt,  mitten  unter  dem  warmen  Strome 
sich  ansclzt  und  üppig  wuchert.  Xncb  Agardk  (Flora  oder  allgem.  botan.  Zeit.  Regensburg,  1887.  No.  40  n.  41.)  sind  es  verschiedene  Ar- 
ten der  Oscil lat or i a,  Draparnaldia,  Microsterias  Agardh.,  Frustalia  u.  a.  w.  (Vcrgl.  Hille,  die  Heilquellen  Deutschlands 
und  der  Schweiz.  II.  Heft.  Leipzig,  1837.  S.  SO.)  — Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  man  bei  Untersuchung  dieses  Stoffes  nicht  immer 
einen  und  denselben  Körper  vor  Augen  gehabt,  oder  seine  Nalur  ist  ebenfalls  nnch  der  verschiedenen  Localltät  und  andern,  noch  nicht 
hinlänglich  erkannten  Einnässen  mannigfach  modificirt.  — Die  in  dem  Teplitzer  Wasser  vorkommende  Alge  (Oscillatoria  thermalis)  lässt 
sich  beobachten  in  der  Abkühlungs-Vorrichtung  des  Siadtbades,  innerhalb  der  Fassung  der  GartcnqucUcn,  ln  den  daselbst  befindlichen  Ab- 
latifxgräbcn,  so  wie  lm  Bassin  des  Steinbades,  und  zwar  überall  als  eine  and  dieselbe,  jedoch  ln  sehr  verschiedener  Ausbildung,  die  abhängig 
von  Ihrem  Alter  ist.  ln  der  frühesten  Jugend  ist  die  schwingende  Bewegung  der  Fäden  am  lebhaftesten,  mehrere  wickeln  sich  spiralför- 
mig um  vorhandene  ältere;  sie  zeigen,  jedoch  nicht  an  allen  Stellen,  deutliche  Qnerzeichnungen.  — Etwas  ausgebtldeter  sind  sic  immer  mit 
schleimiger  Masse  gefüllt,  in  welcher  Körner  ohne  Ordnung  schwimmen,  sich  auch  bisweilen  hin  und  her  bewegen  (Oscillatoria  vivida. 
Corda).  Ein  wenig  älter,  zeigt  sich  jedes  Korn  als  eine  Blase  ( Oscillatoria  tubtdata.  Corda).  Bel  stärker  gewonnenem  Umfange  fül- 
len diese  Blasen  den  Querschnitt  des  Fadens  ans,  begrenzen  sich  gegenseitig,  platten  sich  daselbst  ab,  so  dass  sie  viereckig  erscheinen,  nnd 
der  zwischen  je  zweien  befindliche  hellere  Zwischenraum  als  eine  Scheidewand  täuschen  kann;  dabei  erscheint  das  Korn  in  der  vierseiti- 
gen Binse  heller  als  die  Umgebung  (Oscillatoria  elegans.  C.)  — Noch  höheres  Aller  gibt  den  Blasen  ein  qucrovalcs  Ansehen;  ihre  Körner 
scheinen  verschwunden,  die  äussere  Substanz  der  Fäden  bin  und  wieder  zwischen  den  Blasen  aufgerissen,  als  wollten  sie  sich  in  einzelne 
Glieder  trennen  ( Oscillaloria  intrmipta.  C.)  — Endlich  zerbrechen  die  Fäden,  schütten  ihre  Körner  au«,  die  sich  geballt  zwischen  den  noch 
vorhandenen  Fäden  und  Schlcimuiaascn  anhäilfen,  oder  einzeln,  auch  zu  zwei  verbunden,  sich  zeigen.  — Diese  fortschreitende  Vegetation 
lehrt  deutlich,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Pflanze,  nicht  aber  mit  einer  Thierbüdung  zu  thun  haben.  — In  den  Quellen  kommt  die  Alge 
durchaus  ohne  alle  Infusorien  vor.  Bleibt  sic  jedoch  unier  Wasser  im  verstopften  Glase  mehrere  Wochen  sich  selbst  überlassen,  so  ent- 
wickeln sich  Vibrionen  (Angulllula  fluriatilis.  Khrenb.),  einige  Monaden  und  Glaucoraen,  wie  sie  ln  anderem  gestandenen  Wasser  häufig 
zum  Vorschein  kommen.  (Dr.  G.  Schmetters , die  Thermalbäder  za  TcplHz.  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jahrg. 
Berlin,  1837.  S.  84.)  — Nach  A.  Vetter  (a.  a.  0.  I.  8.  831.)  Ist  die  s.  g.  Glairine  entweder  bloss  eine  Anhäufung  von  ausgeiaugten  und 
aufgeschwemmten  organischen  Trümmern  und  verschiedenen  Keimen  und  Sportdae,  durch  geronnenes  RiwcJss  zu  einer  schleimig  flockigen 
Substanz  verbanden,  oder  sie  enthält  bereits  die  entwickelten  Organisationen  jener  Keime,  Conferven  und  Infusorien.  Für  die  Bildung 
lebendiger  Geschöpfe  ist  cs  aber  nöthig,  dass  die  Wärme  des  Wassers  wenigstens  50°  Cent,  nicht  übersteige,  daher  auch  alle  Schlamm- 
Confcrven-BUdimg  erst  mit  der  Abkühlung  den  Wassers  und  an  den  Stellen  beginnt,  wo  der  auxslrömende  Quell  eine  niedere  Temperatur 
nnnimmt.  — Cross  sah  ans  der  durch  Capillaritäts-Kraft  des  Flanelle«  iibcrflltrirten  Flüssigkeit  mit  Salzsänre  übersättigten  Feuersteln-(Kio- 
Belerde-)Pulvens  auch  aus  ohne  Säure  in  Gallertform  gebrachter  Kieselerde,  vermöge  der  galvanischen  Batterie  an  deren  negativem  Pole 
nach  88  Tagen  eigentümliche,  ans  der  Kieselerde  hervorgegangene,  randenartige  Insekten.  (Allgem.  Zeit.  1838.  No.  15.)  Faraday  hat 
Bcltdera  dieso  merkwürdige  Erscheinung  der  Hcrvorrufung  animalischen  Lehens  aus  organischen  Stoffen  mittelst  des  Galvanismus  bestätigt. 
Mehrere  Naturforscher  bringen  hiermit  die  eben  so  interessanten  Beobachtungen  und  Entdeckungen  Ehrenbtrg’s  in  Zusammenhang,  welchen 
zufolge  der  Kleselguhr,  die  Tripelerde,  der  Pollrschlefer,  der  Rascueisenstoin  und  mehrere  andere  Fossilien  organischer  Entstehung  sind, 
nämlich  Ucbcrrcste  von  Infusorien,  deren  einige  von  andern  Körpern  gleichförmig  durchzogen  sind.  So  kann  aus  dem  Rascnciscnstein  das 
Eisen  ausgezogen  werden,  wobei  die  Kieselgrundlago,  von  den  lufitsorfenpanzern  herrührend,  zurückblolbt,  wie  die  Gallerte  bei  Atisziehung 
des  Kalkes  ans  den  Knochen.  (Ule  Aufzählung  und  Beschreibung  der  bei  diesen  mikroskopischen  Untersuchungen  gefundenen  Infusorien  s. 
die  Abhandlungen  in  Poggend.  AnnaL  XXXVIII.  853.  455.)  — Der  Volvox  Globaler  Müll.  Infusorie,  zeigte  nach  Braconnot  folgende  Bc- 
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mit  organischen  und  animalischen  Wesen  nicht  absprechen  kann,  und  deshalb  auch  mit  dem  Namen  thiorischcr  Materie 
oder  thlcrlsch  vegetabilischer  Materie  bezeichnet  worden  ist,  erscheint  in  den  Mineralwassern  durch  Berührung 
der  Luft  als  schleimige  Flocken  und  crthcilt  den  Mineralwassern,  wenn  sie  concentrirt  werden,  einen  Geruch  nach  Fleisch- 
brühe. — Lonychamp  hält  das  Barcgin  für  eine  eigentümliche  Materie,  die  einige  Analogie  hat  mit  dem  Fibrin  und 
ist  der  Meinung,  dass  alle  warmen  Quellen  ohne  Ausuahmc,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  auch  seyn  mögen,  dio  Klemcnte 
der  tierischen  Knochen  in  sich  tragen.  (Ausz.  a.  d.  Joum.  de  Chitn.  mal.  IX  600.  — Annal.  d.  Pharmac.  Bd.  X.  Ult.  3. 
S.  336.  — Bemerkungen  über  eine  Art  organischer  Materie,  die  sieh  in  den  Schwefelquellen  findet,  von  Carl  Daubeny. 
Aus  d.  Kngl.  ln  den  Tramacl.  of  (he  Linnean  Soe.  XVI.  Lond.  1833.  p.  387 - Annal. d.  Pharmac.  Bd.  X.  ilft.  3.  8.336.) 

Nach  Werneck  (Die  Heilwirkungen  der  Gasteiner  Quellen.  Ein  Schreiben  an  Ihr.  Radius.  Beitr.  zur  pr.  Heilk. 
von  Clarus  u.  Radius.  Bd.  I.  Ilft.  4.  8.  630.)  ist  diese  Substanz  nicht  animalisch -organischen  Ursprungs ; denn  auf  einem 
schleimigen,  filzigen,  grossentheils  aus  Sauggcfässcn  bestellenden  Pericarp  sieht  man  sehr  deutlich,  auch  schon  bei  einer 
hundcrtmaligen  Llncarvcrgrösscrung,  gnippenweis  stehende,  teils  braune,  teils  schwarze  bimförmige  Kapseln  (wahre  8a- 
menbchfilter).  Obschon  dieses  vegetabilische  Gebilde  auf  einer  viel  niedrigem  Ausbildungsstufe  als  die  Conferca  thermal is 
steht,  so  durchläuft  doch  dasselbe,  nach  seinem  Dafürhalten,  auch  seine  Blüthcn-  und  Fracht perioden.  Ursprünglich,  wenn 
diese  vegetabilische  Substanz  noch  von  dem  heissen  oder  warmen  Mineralwasser  umflutet  wird,  hat  Werneck  mit  dem 
besten  Plösstschen  Mikroskope  keine  Inftisoricnbildung  entdecken  können.  Erst  dann,  wenn  das  s.  g.  Thointhermin  der 
Luft  ausgesetzt,  oder  in  nicht  gut  verschlossenen  Gläsern  aufbewahrt  wird,  entwickeln  sich  folgende,  bei  schleimigen  ve- 
getabilischen 8ub8tanzen  zu  findende  Infusorien,  als:  Monas  termo , Monas  atomus,  Monas  yulltila , Cyclidium  Glaucoma 
und  endlich  auch  I'aramaecium  Chrysalis  Miller.  — 

Gleiches  Interesse,  obgleich  mit  dem  Vorigen  im  Widerspruche  stehend,  gewähren  auch  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen Ton  Corda  zu  Prag,  über  die  Maleria  viridis  thermarum.  Sie  sollen  beweisen,  dass  die  früher  für  eine  vegetabi- 
lische Substanz  gehaltene  uud  nicht  näher  untersuchte,  grüne  Masse,  eine  Welt  der  verschiedenartigsten  Thierbildungen 
umschlicsst,  ferner  einen  neuen  Beweis  für  das  eigen! hüin liehe  Leben  dieser  Mineralquellen  liefern  und  somit  auch  dlo 
Schwierigkeit  vermehren,  künstlich  dieso  Mineralquellen  nachbilden  zu  wollen.  (Hufe).  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  1835.  St.  VI. 
December.  8.  122.) 

Zufolge  einer  vergleichenden  mikroskopischen  Untersuchung  des  Baregin,  welches  Longchnmp  in  den  heissen 
Schwcfclwassern  von  Barege  entdeckt  hat,  und  des  von  Robiquel  in  den  heissen  Quellen  von  Ndris  aufgefundeneu , er- 
gibt sich,  dass  diese  beiden  Substanzen  wesentlich  von  einander  verschieden  sind. 

Das  erstem,  oder  das  Baregin  des  Hm.  Lonychamp,  welches  vorläufig  allein  den  Namen  Barcgin  behallen 
kann,  besteht  aus  einem  gallertartigen,  durchsichtigen,  fast  fhrbloscn  Stoffe,  ohne  eine  sichtbare  Spur  von  Organisation.  Es 
ist  ein  Haufen  schleimiger  Ablagerungsstoffe  nus  vielen,  grossentheils  durch  Zersetzung  von  Pflanzen  und  Thicren,  meist 
Infusorien,  entstandenen  Thcilchcn  zusammengesetzt:  cs  ist  ein  Ghaos  organisirten  Stoffs,  aus  welchem  alle  Individuen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  ihre  Nahrung  ziehen  und  in  welchem  sie  sich  dann  unter  einander  mischen.  Es  sind,  so  zu  sagen, 
dio  zahlreichen  zerstreuten  und  untergeordneten  Materialien  eines  zusammengestürzten  und  nicht  mehr  bestehenden  Gebäudes. 

Das  zweite,  das  Baregin  des  Hrn.  Robiquel , ist  eine  vollkommen  organisirte  Pflanze,  unter  dem  Namen  Xosloo 
thermale  wohl  bekannt. 

Man  sieht,  nach  dem,  was  über  diese  beiden  Sorten  von  Baregin  gesagt  worden,  leicht  ein,  dass  man  diese  beiden 
Stoffe,  welche  so  verschieden  von  einander  sind,  als  z.  B.  Gallerte  von  den  verschiedenen  Thicren,  welche  durch  ihre  Zer- 
setzung zur  Erzeugung  der  Gallerte  gedient  haben,  unmöglich  zusammenstcllen  konnte.  Und  dieser  deutliche  bedeutende 
Unterschied  würde  auch  Hrn.  Dulrochel,  der  nur  das  von  Hm.  Robiquel  erhaltene  Nostoc  von  Neris  kannte,  abgehalten 
haben,  sich  gegen  das  schleimige  und  unorganisirte  Baregin  des  Hrn.  Lonychamp  zu  erklären,  welches  derselbe  noch  gar 
nicht  untersucht  und  von  dem  er  wahrscheinlich  gar  nicht  gewusst  hatte,  dass  es  in  Paris  zu  finden  acy.  f Comples  rendus 
hebdomadairet  des  seances  de  l’Academie  des  Sciences.  1836.  Xo.  1.) 

Ein  Thell  des  über  diesen  Gegenstand  herrschenden  Dunkels  wäre  somit  aufgeklärt ; doch  scheint  dio  Verschieden- 
heit beider  Stoffe  dennoch  nicht  so  sehr  gross  zu  seyn,  sondern  am  Eude  nur  Verschiedenheit  eines  und  desselben  Ent- 
wicklungsgrades. f 1/ Institut . Jan.  1836.  Xo.  140.) 

Einer  neueren  Angabe  des  Um.  Fontan  zufolge  sind  unter  dem  Namen  Baregine  zwei  deutlich  verschiedene  Stoffe 
verbunden;  der  eine,  welchen  man  in  allen  Schwefelwasscrn  der  Pyrenäen  findet,  und  der,  wenn  er  sich  als  gallcrtnrtigo 
Masse  niederschlägt,  keine  Spur  von  Organisation  zeigt,  der  andere,  eine  confcrvenartigc  Substanz,  die  Ilr.  F.  Sulphuriue 
(Sulfvraire)  nennt.  Einer  der  wesentlichsten  Unterschiede  beider  bestellt  darin,  dass  die  Gegenwart  der  eigentlichen  Ba- 
regine unabhängig  von  der  Temperatur  des  Wassers  ist,  während  die  Sulphurino  sieh  nur  in  den  Wassern  von  einer  Tem- 
peratur von  12 — 40  Centlgr.,  niemals  in  deneu  findet,  deren  Wärme  auf  60  Grad  steigt;  erst  wenn  diese  Quellen  einen 
Bach  antreffen  oder  sich  in  einen  Fluss  ergicsscn,  sicht  man  an  dem  Punkte,  wo  das  warme  und  kalte  Wasser  sich  treffen, 
lange  Striche  der  confervcnartigen  Substanz.  Die  Sulphurine,  ob  zwar  den  Schwefelwassem  eigen! Inimlich,  entwickelt  sich 
doch  auch  in  denen,  wro  der  Anthcil  dieses  Elements  sehr  gering  ist,  wie  sie  z.  B.  in  Knghicn  gefunden  worden  ist;  iu 
welchem  Wasser  er  zugleich  noch  die  Gegenwart  eines  Magnesiacarbonats  nachgewiesen  hat.  — Veiler  ist  der  Meinung, 
dass  die  Erklärung  dieser  Differenz  eben  in  Ihr  selbst  gefunden  werde.  So  hohe  Wärmegrade,  als  50 — 60,  können  wahr- 
scheinlich kein  organisches  Leben  sich  entwickeln  lassen,  das  Eiweiss  gerinnt  u.  s.  w.  (Hufe).  Joum.  d.  pr.  Heilk.  Fortgcs. 
von  E.  Osann.  Zweites  Stück.  Fcbr.  1838.  8.  121.) 

Unlängst  hat  Berzelius  in  dem  Polarwasscr  zwei  elektronegative  organische  Stoffo  aufgefunden,  von  -welchen  er 
den  einen  Quellaäure,  Acidum  crenieum  (von  xqqrq,  Quelle)  und  den  andern  Q ucll  Salzsäure,  Acidum  apo - 
crenicum  nennt,  well  er  von  dem  vorhergehenden,  nach  Art  der  Extraetabsfitze,  gebildet  wird.  Sie  machen  wahrscheinlich 
einen  allgemeinen  Bcstandthcil  der  Qucllwasser  aus  und  sind  das,  was  wir  bis  jetzt  Extractivstoff  in  den  Quellen  gc- 


atandthcile : Chlorophyll  (ausser  diesem  hat  dieses  Thier  auch  die  Farbcnverändcningcn  mit  den  Pflanzcnblällern  gemein),  etwas  Chlorkn- 
lium,  ein  organisches  Kalisalz  und  eine  schwach  stickstoffhaltige,  ln  Alkohol  lösliche  Materie,  ferner  phosphorxauren  Kalk  und  noslockähn- 
lichen  Schleim.  CAnn.  de  Ch.  et  de  PA.  L VII.  131.  — Buckner's  Rcpert.  f.  d.  Pharmac.  2te  Reihe.  Bd.  X.  Nürnberg,  1837.  8.  £43.) 
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normt  haben#).  (Ucbcr  zwei  organische  Säuren,  welche  in  Mineralwassern  Vorkommen.  Briefl.  Mitthellnng.  AnnaL  der 
Pharmac.  Bd.  VI.  Hft  3.  1833.  8.  *41.)  Später  hat  Beraelius  die  Qucllsäure  »ach  in  andern  Mineralwassern , in  einer  Art 
Thon  des  Bothnischen  Meerbusens,  im  Sumpferz,  verfaultem  Holze,  in  vorzüglicher  Menge  aber  ln  dem  Sprudel-Ge- 
sundbrunnen (Porla  Ueltor  allen)  ln  Schweden  angetroffen,  und  sieht  solche  als  ein  gewöhnliches  Produkt  der  or- 
ganischen Zerstörung  an,  welche  von  dem  Meteorwasser  in  die  Wasseransammlung  der  Erde  geführt  wird,  von  wo  die 
Quellen  entstehen,  weshalb  sie  in  fast  allen  Mineralquellen  gefunden  werden.  — Diese  Säure  bildet  mit  Kisenoxydul  lösliche 
Salze,  mit  dem  Eisenoxyd  aber  sehr  schwer  auSösliche;  weshalb  das  Eisenoxyd  aus  dem  Quellwasser  als  Oxyd  gefüllt 
wird,  so  dass  nur  dieser  Niederschlag  ein  basisches  qncllsaures  Oxydsalz  ist;  kocht  man  diesen  Oeker  mit  kaustischem 
Kali,  so  kann  man  die  SSuren  ausziehen.  Berzelius  sieht  diese  Säure,  in  Wasser  nach  und  nach  zerthellt,  als  den  Ursprung 
des  Ammoniums  an.  lieber  den  Sprudel-Gesundbrunnen  (Vorla  Helsovaltenf  in  Schweden;  von  Berzelius.  Mitge- 
theilt  vom  Dr.  Kerermann  (Ilufel.  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  1836.  2tes  St.  Febr.  S.  183.) 

Kino  ähnliche  organische  Säure  hat  Döbereiner  in  dem  Ronneb arger  Mineralwasser  (1828)  entdeckt  und  sie 
zum  Unterschiede  der  von  Berzelius  entdeckten  Porla  — Quellsäuro  — Honnenquellsäure  genannt.  (S.  Ronne- 
burg, chem.  Thl.  S.  40.)  — Auch  in  dem  Mineralwasser  zu  Rabbi  (8.  20.)  will  Francesco  Hagazzini  (Atialgsi  chimica 
de II'  acqua  acidula  - salino  - ferruginosa  della  r alle  di  Babbi  nel  Tirolo  italiano.  Padua . JH36.)  Spuren  jener  zwei  neuen 
Säuren  (Aride  crenique  und  Aride  apocrenique~)  gefunden  haben.  — Vergl.  noch  Dr.  C.  Löirig' s ehern.  Untersuchung  des 
Mineralwassers  zu  See  wen  im  Canton  Schwyz.  Zürich,  1834.  8.  323,  wo  der  Verf.  bemerkt,  dass,  nach  den  bis  jetzt 
bekannten  Untersuchungen,  das  Mineralwasser  zu  Seewen,  welches  überhaupt  sehr  mit  der  Porlaquelle  übereinkommt, 
nächst  der  genannten,  am  meisten  von  diesen  Säuren  enthält.  — Eben  so  ist  Büchner  geneigt,  die  organische  Substanz, 
welche  zum  Thell  mit  Natron,  zum  Theil  mit  Eiscnoxydul  in  verschiedenen  Quellen  Baierns  in  ziemlicher  Menge  vorkommt, 
für  Quellsäure  zu  halten,  obgleich  einige  Reactionen  mit  den  Erfahrungen  von  Berzelius  nicht  übercinstimmcn.  (Vergl. 
briefl.  Nachricht  über  die  Entdeckung  einer  eisenhaltigen  Quelle  zu  Dillingen;  vom  Apotheker  Keller.  Buchner’s  Repert. 
2to  Reihe.  Bd.  V1L  litt.  3.  S.  397.  Desgleichen  die  interessante  Brunnenschrift  von  Dr.  O.  L.  Dieterich:  Der  Kanlzer 
Brunnen  bei  Partenkirchen  nebst  seinen  Umgebungen.  München,  1834;  worin  ebenfalls  eine  eigentümliche  Säure,  die  Ka- 
nizsäure,  entdeckt  worden  ist,  welche  mit  der  Quellsäure  und  Quellsatzsäure  ziemlich  identisch  zu  soyn  scheint.  Ferner 
die  Heilquelle  zu  Greifenborg  am  Ammcrscc  in  Bayern,  beschrieben  und  untersucht  von  Dr.  A.  Büchner , Vater  u.  Sohn. 
Buchner’s  Repert.  2to  R.  Bd.  XI.  Hft.  2.  8.  145  — 207;  so  wie  auch  Beiträge  zu  einer  medicinischen  Topographie  Prags, 
der  Hauptstadt  Böhmens.  Chemische  Untersuchung  der  Prager  Wasser.  Von  Dr.  Adolph  Pleischl , ü.  o.  Prof,  zu  Prag. 
Daselbst  1836.  Ausser  den  allgemeinen  und  mehr  oder  weniger  in  allen  Flusswasscrn  vorkommenden  Stoffen  enthält  das 
Moldauwasscr  gleichfalls  eine  organische  Säure,  die 'mit  der  Berzelius’ sehen  Quell-  und  Quellsatzsäure  und  mit  Bänle's 
Brunncnsänre,  so  wie  mit  der  Humussäurc  einige  Aehnlicbkelt  hat,  sich  aber  in  anderen  Eigenschaften  von  diesen  unter- 
scheidet, und  die  der  Verf.  als  eine  eigene  Mudlflcation  der  Quellsänre  vor  der  Hand  Moldausäure,  künftig  aber,  wenn 
sich  diese  organische  Substanz  in  mehreren,  wo  nicht  allen  Flüssen  vorflnden  sollte,  Stromsäure  genannt  wissen  möchte.) 

Gleich  wie  über  die  Natur  dieses  Stoffes,  sind  auch  die  Meinungen  über  die  Entstehung  desselben  getheilt.  Nach 
Berlhier  und  Robiquel  soll  das  unmittelbar  aus  der  Erde  hervorqucllende  Mineralwasser  keine  Spur  einer  organischen  Ma- 
terie enthalten,  und  dieselbe  erst  durch  den  Einfluss  von  Licht  und  Luft  erzeugt  werden.  — Kästner  nimmt  eine  im  Wasser 
schon  vorhandene  (aber  eingeschlosscne)  Materie  an,  die  durch  den  Einfluss  von  Licht  und  Luft  organisirt  werde.  — Dia 
Versuche  Döbereiner’s , nach  welchen  Wasserdämpfc  im  Ucborsohuas  über  glühende  Kohlen  geleitet,  eine  cigenthflmliche, 
organische,  fettige  Materie  bilden,  desgleichen  die  Erzeugung  einer  fettigen  Substanz  (nach  Berard)  durch  Einwirkung 
von  Kohlensäure,  Kohlenwasserstoff  und  Wasserstoff,  scheinen  allerdings  für  diese  Ansicht  zu  sprechen. 

Unterwirft  man  die  vorgetragenen  Meinungen  und  Untersuchungen  einer  unparteiischen  Prüfung,  so  ergibt  sich 
nach  Löwig  (a.  a.  0.  g.  70.):  , 

1)  dass  das  Wasser,  und  noch  che  dasselbe  zu  Tage  kommt,  eine  organische  Materie  enthält; 

2)  dass  dieselbe  aus  einem  schleimigen  Haufwerk  gebildet  ist,  entstanden  durch  Absatz  von  Theilchen,  welcho  ih- 
ren Ursprung  in  der  Zersetzung  von  Pflanzen  und  Thieren,  besonders  Infusorien  haben; 

3)  dass  diese  rohe  organische  Masse  unter  dem  Einflüsse  von  Licht  und  Luft  organischen  Wesen  ihre  Entstehung 
gebe,  und  die  Bildung  von  Oscillatorien,  Confcrven  u.  s.  w.  veranlasse; 

4)  dass  im  Mineralwasser  selbst  keine  organisirte  Materie,  sondern  nur  ein  Haufwerk  organischer  Ueberreste  an- 
genommen werden  kann. 

Was  die  dynamische  Eigenschaft  dieses  vegetabilisch-animalischen  Stoffes  betrifft,  von  welchem  der  eigentümliche, 
schwacher  Fleischbrühe  ähnliche  Gerucji  abhängen  soll,  der  bei  einigen  Thermen,  vorzüglich  in  der  Nähe  des  Carlabader 
Sprudels  wahrgenommen  wird,  so  glauben  Einige,  namentlich  Brandes  und  Kasiner  demselben  (wahrscheinlich  nach  Art 
der  tierischen  Bäder)  eine  vorzügliche  Einwirkung  und  Heilkraft,  besonders  bei  scrophulüsen,  kachektischen  und  rhachi- 


*)  Die  abgeschiedene  OncUsiiorc  gibt  dem  Wasser  einen  Stich  In's  Gelbe  and  hlntcrl.tsst  Im  Vacao  eine  vollkommen  dnreh- 
slchtlge,  gelbUche,  nicht  im  mindesten  krystaliiaische  Masse,  welche,  nach  völligem  Anstrocknen , hochgelb  wird  und  im  ersten  Augenblick 
kryslalllnlscb  zu  seyn  scheint,  sie  Ist  ohne  Geruch ; setzt  man  die  Zungenspitze  anf  die  $äurc,  so  schmeckt  sie  erst  stechend  und  deutlich 
sauer,  dann  adstringirend.  Aufgelöst  schmeckt  sic  nur  zusammenziehend.  Sie  rcagirt  stark  auf  Lackmns.  In  der  Luft  bräunt  sich  die 
Aunösuug  und  cs  bildet  sich  Quellsatzsäurc  darin.  Sie  ist  in  allen  Verhältnissen  im  Wasser  und  in  wasserfreiem  Alkohol  aullöslich. 
Die  qucllsanrcn  (Salze  mit  alkalischer  Basis  ähneln  Kxtracten,  sind  in  wasserfreiem  Alkohol  unauflöslich,  in  wasserhaltigem  löslicher,  je  nach- 
dem der  Wassergehalt  grösser  ist.  — Die  Q uellsatzsäu  re  ist  braun  und  ähnelt  einem  vegetabilischen  Kxlractc.  Ihr  Geschmack  ist  rein 
zusammenziehend.  Sie  ist  Im  Wasser  wenig  aullöslich,  löst  sich  aber  in  einer  Auflösung  von  Quellsänre.  In  wasserfreiem  Alkohol  ist  slo 
löslicher,  wie  im  Wasser,  obgleich  der  Alkohol  nicht  gleich  darauf  einwirkt.  Aus  einer  wässerigen  Lösung  wird  sie  von  Salmiak,  wel- 
chen man  darin  aullöst,  beinahe  vollständig  ausgefällt;  sie  bildet  dann  dunkelbraune  Flocken,  in  vielem  reinen  Wasser  wieder  auflOslich. 
Ihre  Verbindungen  mit  Alkalien  sind  vollkommen  neutral,  schwarzbrann , cxtracfähnlich  und  in  Alkohol  unauflöslich.  Die  Qncllsatzsäuro 
enthält  Stickstoff,  so  wie  die  Quellsänre.  — Diese  Säuren  sind  Produkte  der  Zerstörung  von  vegetabilischen  Körpern.  Man  fludet  die 
Quellsänre  in  vermodertem  Holze  und  eine  Säure,  die. der  Queltsatzsäure  analog,  nicht  aber  damit  vollkommen  identisch  ist.  Mit  diesen 
analoge  Säuren  bekommt  man,  wenn  Humus,  Holzkohle,  Gusseisen  und  dergh  in  Salpetersäure  aufgelöst  und  das  Produkt*  mit  Alkali  be- 
handelt wird. 
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tischen  Ucbcln,  zuschrcibcn  zu  müssen.  Bis  jetzt  lassen  sich  aber  nur  sehr  unvollständige  Erfahrungen  hierüber  uachwel- 
scd.  Im  Gegentheil  ist  Lötcig  (a.  a.  0.  f.  74.)  der  Meinung,  dass  diese  Substanz,  welche  gar  nicht  zu  den  wesentlichen 
Bcstandtheilen  der  Mineralwasser  gehört , sondern  denselben  nur  mechanisch  beigemengt  ist,  so  dass  sie  sich  durch  das 
Mikroskop  erkennen  lässt,  sich  ziemlich  indifferent  beweist.  Wenigstens  kann  er  die  Versicherung  erlheilen,  dass  die  im 
Badener  Wasser  sich  vorflndenden  organischen  tlcbcrreste,  Lothweis  genommen,  nicht  die  geringste  Wirkung  hervorzn- 
briugen  im  Stande  sind#).  — Aehnliche  Bewandtnis«  scheint  es  auch  mit  dem  Bade-Sinter  zu  haben,  (von  welchem 
weiter  unten  die  Rede  seyn  wird),  der  sich  in  Gestalt  einer  Steinmasse  an  dio  verschiedenen  Körper  anlegt,  über  welche 
das  Thcrmalwasser  einige  Zeit  geflossen  ist,  dieselben  gleichsam  incrustirt. 

Eben  so  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  Herr  Guberuialrath  Lorenz  Edler  ron  Vest  unlängst  in  eini- 
gen Quellen  Kärnthens,  namentlich  in  der  bei  St.  Georg  und  noch  anderen  in  dem  Strassburgerthaie  im  KlagenfUrther 
Kreise,  welche  die  besondere  Eigenschaft  haben,  getrunken  binnen  kurzer  Zeit  Anschwellung  der  Glandula  Ihyreoidea  zu 
bewirken,  eino  eigcnthümliche  Substanz  gefunden  haben  will,  welcher  derselbe,  wegen  ihrer  besondern  Wirkung,  den  Na- 
men „Bronchin^  bcigelegt  hat.  (Karinthia  1830.  No.  44.  8.  177.) 

Ausserdem  gehört  noch  hierher:  der  zwar  nicht  in  den  Mineralwassern  selbst,  aber  doch  in  der  Nähe  derselben 
häufig  vorkommende  Mineralschiamm,  ein  thcils  natürliches,  theils  zufälliges,  durch  Gährung  verändertes  Produkt,  wel- 
ches entweder  aus  dem  Mineralwasser  durch  Niederschlagung  seiner  Bestandteile,  oder  durch  Mineralisirung  der  die  Quel- 
len umgebenden  Torf-,  Moor-  oder  Dammerde  gebildet  wird  und  alle  salinischen,  metallischen  und  extraclivstofligcn  Be- 
Btaudlheile  der  Mineralquellen  in  conccntrirler,  aber  oft  veränderter  Form  enthält.  (§.  81.)  Ferner, 

der  sich  bei  vielen  Quellen  und  Leitungsröhren  absetzende  Badc-Slnter.  — Eine  bald  weiss,  bald  gelblich, 
bald  braun  oder  dunkel  aussehende  Masse,  welche  in  den  verschiedenen  Quellen  von  verschiedenartiger  Form  und  Textur 
erscheint.  Derjenige,  welcher  sich  aus  dem  Badener  Thcrmaiwasscr  absetzt,  hat  nach  Löwig  (a.  a.  O.  S.  134.)  ein  theils 
ausgezeichnetes  faseriges,  theils  krystallinisches  Gefüge,  oft  zeigt  sich  derselbe  aber  auch  sehr  dicht,  ohne  krystallinische 
und  faserige  Textur.  Die  Aussenseite  ist  in  der  Regel  wellenförmig,  bisweilen  wie  mit  einem  feinen  Pelze  überzogen; 
übrigens  gibt  es  auch  glatten  Sinter , der  dem  gewöhnlichen  Kalkstein  vollkommen  gleicht.  Der  sehr  dichte  krystallinische 
und  faserige  Sinter  ist  durchscheinend,  was  noch  bei  Zoll  dicken  Stücken  bemerkbar  ist,  und  hat  dann  die  Härte  des 
Marmors.  Vor  dem  Löthrohr  verhält  er  sich  wie  Arragonit.  Er  schwillt  auf  und  zerfällt  dann  in  ein  sehr  feines  weisses 
Pulver.  In  einem  kleinen  Glaskolben  erhitzt,  erhält  man  etwas  Wasser.  Das  speciflsche  Gewicht  fand  LOirig  nicht  bei 
allen  gleich.  Der  härteste  faserige  hat  ein  spec.  Gew.  von  8,634,  dasjenige  des  mürben  wecbsclto  zwischen  8,385 — 8,594. 
Bcatandthcilo  desselben 

a)  des  weissen,  sehr  harten  b)  des  schaalenförmigen,  harten,  dichten, 

faserigen  Sinters:  etwas  gelblich  gefärbten  Sinters: 

Kohlensaurer  Kalk 95,130  95.830 

Schwefelsaurer  Kalk 8,783' 3,009 

Kohlensäure  Bittererde 0,033  0,005 

Kohlensaurer  Strontian  .....  0,831  0,361 

Fluorcalcium  ........  0,500  0,783 

Phosphorsaare  Thonerdo  ....  0,300  0,845 

Wasser 0,493  0,587 

99,400  100,000 

Der  feste  Rückstand,  welchen  die  Tcplitzer  Thermen  beim  Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  in  den  Behältern 
und  Lcltungsröbren  absetzen,  erscheint,  nach  Professor  Wolf  in  Prag  (Neueste  Analyse  der  Heilquellen  zu  Teplltz  in  Böh- 
men. Oesterr.  Med.  Jahrb.  Bd.  X.  St.  3 u.  4.  1336.),  vorzüglich  in  dreierlei  Formen: 

a)  als  eine  bräunlich-gelbe,  nach  dem  Trocknen  feine  ockerige  Substanz,  die  sich  gern  an  Tremellen  und  andere 
vegetabilische  Fasern  hängt  und  in  Gestalt  rother  Flocken  in  dem  Ständer  umherschwimmt; 

b)  als  dichte,  oft  steinharte,  schmutzig  graue  Kruste  (an  der  auf  einander  gelagerte,  oft  graue  und  gelbe  Schich- 
ten deutlich  zu  unterscheiden  sind),  vorzüglich  in  den  Leitungsröhren  und  meistens  als  krystallinisches  Gefüge,  an  welchem 
durch  die  Loupc  rhomboidale  Fläcben  wahrzunchmcn  sind ; 

c)  als  feste  und  doch  poröse  Lagen,  welche  nur  stellenweise  von  dichteren  durchzogen  sind,  als  faseriges  Gefüge, 
welches  leicht  zerreiblich  und  abfärbend  ist.  — Das  erste  ist  der  bekannte  Badeschaum,  das  zweite  der  Badestein 
und  das  dritte  der  Badesinter. 

Auch  Dr.  Sekmelka , Badearzt  zu  Teplltz,  unterstützt  von  Dr.  Ficinu, t,  Professor  in  Dresden,  hat  über  diesen  Ge- 
genstand genaue  Untersuchungen  angcstcllt  und  gefunden,  dass  der  Sinter,  welcher  sich  in  den  Leitungen  zu  den  Tcplitzer 
Fürstenbädem  absetzt,  dunkel,  rostroth  und  pulverig  ist,  bestehend  aus: 

Quellsäurc  und  Wasser 0,175 

Kieselerde 0,160 

Basisch  phosphorsaurem  Eisenoxydul  . . 0,620 

Basisch  phosphorsaurcr  Thonerde  ....  0,020 

Kohlcnsaurcm  Kalk 0,013 

Magnesia 0,013 

1,000 


#)  Das  ln  einigen  Quellen  verkommende  organische  Kxtract  scheint  nach  Kästner  (Archiv  für  die  gesammte  Naturlehre.  Bd. 
xvm.  Hft.  4.  8.  503.)  ein  Gemenge  au*  zwei  verschiedenen  organischen  Zusammensetzungen  za  seyn,  einer,  wclcho  der  Haiaenblasegat- 
lerle  sich  nähert,  und  einer  andern,  die  bei  dem  Wiesbadener  Thermen  mehr  dem  Osmazora , bei  dem  Kmser  hingegen  dem  FOanzcnschleiia 
ähnelt.  (8.  Wlesbaden,chem.  Thl.)  — Leugnen  lässt  sich  Indens  nicht,  dass  dieser  ln  vielen  Thermen  mehr  oder  weniger  vorkommende 
Stoff,  durch  seine  milde,  salbenarligc  Beschaffenheit  auf  das  Bautsyslem  und  die  peripherischen  Xervengedechie  sehr  wohlibätig  einwirkt, 
und  deshalb  bei  vielen  chronischen  Hautiibcln  und  überhaupt  da,  wo  man  von  der  Raut  aus  auf  den  Innern  Organismus  beruhigend,  ge- 
schmeidigend, belebend,  krampfslillcnd  wirken  will,  treffliche  Dienste  leistet. 
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In  andern  Leitungskanälen  kommt  der  Sinter  fest  vor;  er  ist  von  messerdicken,  klingenden,  einzelnen  porösen  Plat- 
ten, welche  auf  der  freien  Flache  hell,  bisweilen  dunkel,  rostfarben,  körnig,  uneben,  auf  dem  Brache  schwach  röthlioh- 
gelb,  fein  splittcrig  sind.  Kr  enthielt: 

Kohlensanren  Kalk 

Kohlensäuren  Strontian 

Kohlensaures  Mangan 

Kohlensaures  Elsenoxyd-oxydul  

Kohlensäure  Talkcrde 

Basisch  phosphorsauro  Thonerde 

Im  Wasser  lösliche  Theile,  bestehend  in 

Kxtractivstoff  und  Gyps 

~ 100,000 


93,880 

0,400 

0,910 

»,870 

1,600 

0,500 

1,100 


Nach  Schmollte»  Ifisst  sich  dlo  Entstehung  dieses  Sinters  ungefRhr  folgender  Massen  erklären: 

Das  Wasser  zersetzt  sich  theilweise  durch  den  Rinfluss  der  Atmosphäre  • es  nimmt  Sauerstoff  auf,  wodurch  der 
organische  Stoff  (QucUsäurc)  unlöslich  gemacht  und,  als  Schleim  abgeschieden,  auch  später  zu  Priestley’»  grüner  Materie 
verändert  wird.  Gleichzeitig  oxydirt  sich  das  Eisenoxydul  zu  Kisenoxyd-oxydul  und  zieht  Phosphorsäure  und  Thonerde  an. 
Kudern  entweicht  ein  Theil  Kohlenstoffsäure,  wodurch  Kalk,  Strontian  und  Talkerde  austreten,  die  sich  vereint  als  Sinter, 
indem  sie  nooh  Mangan  aufnehmen,  absclzcu.  — (Die  Thermalbäder  zu  Teplitz.  Eine  physikalisch-medicinische  Skizze. 
Von  Dr.  G.  Sehmelkes,  Badearzt  zu  Teplitz.  Jahrb.  fflr  Deutschlands  Heilquellen  u.  Seebäder.  Herausgegeben  von  C.  v. 
Gräfe  u.  Dr  Af.  Kalisch.  H.  Jahrgang.  Berlin,  1837.  8.  78  u.  73.)  «) 

Der  feste  Kalkstein-Sinter  zu  Carlsbad,  aus  dessen  Oeffnungen  das  Thcrmalwasser  entspringt,  bekannter  unter 
dem  Namen  Sprudelschale  oder  Spr udcldeeke,  ist  wahrscheinlich  durch  Niederschlag  und  Verhärtung  der  festen 
Bestandthcilc  des  Mineralwassers  auf  ähnliche  Weise  gebildet  worden. 

Der  in  den  Leitungen  der  Wiesbadner  Thermen  sieh  absetzende  Badesintcr  besteht,  nach  Kästner,  aus  Eisen- 
oxyd, etwas  kieselsaurer  Thonerde,  vorzüglich  aber  aus  kohlensaurer  Kalk-  und  Thonerde  und  wenigem  sohwofclsauren; 
Kalk.  — Später  entdeckte  Prof.  Gmelin  noch  Fluor  und  Mangan,  letzteres  in  reichlicher  Menge,  in  diesem  spontanen  Nie- 
derschlage des  Badewassers,  welches  mit  Borax  ein  in  der  Kälte  violet  erscheinendes  Gas  darstelltc.  — In  einer  noch' 
spätem  Zerlegung  des  Sinters  will  Kästner  noch  Magnit  (Magnesium) , Sllicinsäure , Strontian,  Brom  und  Spuren  von  Jod 
aufgeftindcn  haben.  (Peez,  Wiesbaden  nnd  seine  Heilquellen.  8te  Aufl.  Giessen,  1831.  8.  78 — 98.) 

Leopold  Gmelin  (s.  Poggendorf's  Annal.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  XXXVII.)  findet  in,  dem  Badesintcr  zu  Ems  fol- 
gende Ilcsfandt heile:  0,10  in  Wasser  löslichen  Stoff,  aus  kohlensaurem,  schwefelsaurem  und  salzsanrem  Natron,  nebst  etwas 
stickstoffhaltiger  organischer  Materie  bestehend,  98,16  kohlensauren  Kalk,  0,08  kohlensanren  Strontian,  6,18  kohlonsauro 
Talkerde,  Spur  Fluorcalcium , 0,04  phosphorsaure  Thonerde,  0,86  Manganoxyd,  1,80  Eisenoxyd,  0,48  nicht  in  Salzsäure 
Lösliches  (Gebirgsarten.) 

Zn  den  minder  bedeutenden  und  nur  in  einigen  wenigen  Mineralquellen  vorkommenden  festen  Substanzen  gehören  ferner; 

Das  Erdharz.  Ueber  die  wahre  Natur  dieser  Substanz  fehlt  es  uns  ebenfalls  noch  an  sichern  Beobachtungen. 
Als  Creuzburg  in  der  Mutterlauge  der  Carlsbader  Thermen,  nach  der  Balard’ sehen  Methode  Brom  aufsuchte,  indem  er  näm- 
lich die  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure  und  Cblorgas  und  dann  mit  Aethcr  behandelte,  löste  sich  in  letzterm  etwas  Erdharz 
auf,  welches  beim  Erhitzen  einen  bituminösen  Geruch  verbreitete.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es  in  Verbindung  mit  Natrum 
im  Mineralwasser  vorhanden. 

Eine  eigenartige  Fettmaterie.  Creuzburg  will  dieselbe  ebenfalls  in  dem  Carlsbader  Wasser  anfgefunden 
haben.  Ais  er  nämlich  eine  bedeutende  Mcngo  Sprudclwasser  zur  Trockne  abdampfte  und  don  Salzrückstand  mit  Alkohol 
behandelte,  blieb,  beim  Verdunsten  dieses  Letztem,  eine  halbflüssige,  weisslieh  opalisirendc , geschmack-  und  geruchlose, 

fettartige  Substanz  zurück,  welche  beim  Verbrennen  einen  Geruch  nach  verbrannter  Seife  vcrbroltete  und  einen  sehr  unbe- 

deutenden alkalisch  reagirenden  Stoff  hinterliess.  Von  41,8  Pfund  Wasser  waren  1,18  Gran  dieser  Fcltmaterie  erhalten 
worden.  (Mittheilungcu  über  Carlsbad;  vom  Bitter  de  Carro.  Hufeland’s  u.  Osann’s  Journ.  St  18.  1835.) 

Ueber  die  in  den  Lagunen  Toscana’s  gesammelte  Boraxsäure  hat  Herr  Tancred,  aus  dem  Merton  College  zu 
Oxford,  der  Aschmolischen  Socictät  einen  Aufsatz  vorgelesen.  Die  geologischen  Züge  des  Landes  beschreibt  er  folgendcr- 
mnssen:  Der  Dunst  scheint  in  den  Thälem  und  an  den  Seiten  der  Berge  sich  zu  erheben,  welche  aus  dichtem  Kalksteine, 
Albanese  genant,  bestehen.  Der  Dunst  hat  eine  fortwährende  Tendenz,  die  Schiobtcn  zu  corrodircn,  durch  welche  er 
durchgeht,  und  Krdfällo  zu  veranlassen,  welche  die  Ausgangsöffnungcn  der  Dämpfe  verstopfen,  und  diese  so  antreiben,  einen 
neuen  Ausweg  zu  suchen  und  zu  finden:  man  bemerkt,  dass  diese  Ausdünstungsöffnungen  allmäblig  nach  den  höchsten 
Punkten  der  Hügel  hinrücken.  Der  Kalkstein  ist  bei  Monte  Rotondo  von  einer  kieseligen  und  quarzigen  FelHart  durchsetzt 
In  der  Nähe  sind  mehrere  heisse  Quellen,  besonders  bei  ßagno-morbo.  Nicht  fern  davon  finden  aioh  Salz-,  Schwefel-, 

Gyps-,  Alabaster-,  Serpentinformationen  und  Chalcodon.  — Herr  Twist  macht  die  Bemerkung,  dass  sich  in  dem  Krater  des 

Vulcano,  einer  der  Liparischen  Inseln,  Pasaolin  oder  natürliche  Boraxsäure  in  schönen,  weissen,  federartigen  Krystallcn  vor- 
findc,  welche  durch  Sublimation  auf  den  Schwefel  abgesetzt  werden. 

Zu  den  flüchtigen  oder  gasartigeu  Bestandtheilcn  der  Mineralquellen  gehören:  kohlensaurcs  Gas,  Schwefelwasser- 
stoff (Hydrothionsäure),  Stickgas,  Sanerstoffgas,  Kohlonwasscrstoffgas  und  schwefligsaurcs  Gas. 

Was  die  Gegenwart  der  flüchtigen  Itcstandtheile,  namentlich  der  Hydrothionsäure  in  den  Schwefelquellen 
betrifft,  so  finden  ebenfalls  verschiedene  Ansichten  hierüber  Statt.  In  den  meisten  Fällen  denkt  man  sich  dio  Hydrothion- 


V)  „Die  Mineralquellen“  (bemerkt  A.  Vetter  a.  a.  0.  I.  8.811.)  „sind  nicht  ohne  einigen  Einfluss  auf  die  geologische  Beschaffenheit 
des  Boden*.  Abgesehen  von  denjenigen  mechanischen  Wirkungen,  welche  überall  der  Stärke  des  Wasserstrahls  und  des  Falles  entsprechen, 
geben  »io  durch  ihre  Mischung  Veranlassung  zn  verschiedenen  Neubildungen,  namentlich  zu  Sinterungen  und  Moorlagem.  Jo  nachdem  du» 
Wasser  von  Oben  nach  Unten,  oder  von  Unten  nach  Oben  dringend  mit  Hülfe  von  Kohlensäure  aufgelöste  Kalk-  und  Kiscncarbonate , Kie- 
selerde u.  dcrgl.  mit  »ich  führt,  bildet  es  entweder  dlo  Tropfsteine  der  Höhlen,  oder  dio  Sinterungen  der  Sprudeldecken.“  — 
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säure  im  freien  Zustande  aufgelöst  und  nur  wenig  Analysen  zeigen  uns,  dass  Kohlensäure  und  IlydroUiionsäure  nach  ihrer 
respectiven  Verwandtschaft  unter  die  Basen  vertheilt  in  solchen  Wassern  vorhanden  seyn  können.  Bei  mehrern  andern 
scheint  es  indes»  erwiesen  zu  seyn,  dass  der  Schwefelwasserstoff  ursprünglich  im  gebundenen  Zustando  darin  vorkommt 
und  erst  nach  und  nach,  besonders  beim  Erwärmen,  durch  die  gleichzeitig  vorhandene  Kohlensäure  entwickelt  wird,  wie 
solches  Henry  (Joum.  de  Pharm.  T.  IX.  p.  482  u.  T.  XI.  p.  83)  bei  Untersuchung  der  Schwefelquellen  zu  Engliien 
überzeugend  dargethan  hat.  (VergL  die  interessante  Abhandlung  von  L.  A.  Büchner  jtin.  in  Buchncr’s  Bepcrt.  2to  Heihe. 
Bd.  XL  Hft.  I.  8.  19—40;  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden.  8.  Schwefelwasscr.) 

Aus  dem  Vorhandenseyn  des  Stickstoffes  in  einigen  heissen  Quellen  glaubt  KaMner  (Archiv  für  die  gesammte 
Katnrlehrc.  Bd.  XVUL  Hfl.  4.)  auf  die  Gegenwart  einer  der  atmosphärischen  ähnlichen  Luft  schlicssen  zu  dürfen,  welche 
ihren  Sauerstoff  durchs  Verbrennen  der,  in  den  Quellen  als  Säure  und  Oxyde  vorkommenden,  Metalloide  (Schwefel  und 
Kohlenstoff)  und  Metalle  (die  der  Erden  und  Alkalien  aammt  dem  Eisen)  verloren  habe.  . 

Daubeny  fand,  dass  die  kalten  Quellen  von  Malion  (Grafschaft  Cork),  8t.  Batrin  (bei  Clonmell),  ein  Gas,  aus  94 
* pr.  C.  Stickstoff  und  <>  pr.  C.  Sauerstoff  zusammengesetzt  entwickeln.  (Record  of  gen.  »c.  Janr.  1836)  — R.  Brande* 
untersuchte  das  aus  der  Thermo  von  Lippspringe  ausstrOmende  Gas  (A)  und  das  in  deren  Wasser  aufgelöste  Gas  (B),  des 
letztem  Quantität  — 34,9  Vol.  in  100  VoL  Wasser,  und  fand  sie  zusammengesetzt: 


A 

B 

Stickstoff 

82, ß4 

18,01 

Oxygen 

1,95 

2,68 

Kohlensäure 

16,41 

79,81 

100.00 

100,00 

. , , Ragazzini't  Untersuchung  des  Gases  der  Thcrmon  von  Abano,  welches  einen  bituminösen  Geruch  hat,  und  über 

weiches  man  lange  in  Zweifel  war,  ob  es  Schwefelwasserstoff  oder  Kohlenwasserstoff  enthalte,  ergab,  dass  cs  Naphtha- 
dunst mit  sich  führe,  welcher  sich  bei  10°  R.  als  eine  fette,  perlartige,  äusserdt  flüchtige  Substanz  verdichtet,  ln  diesem 
Dunst  befindet  sich  Schwefelwasserstoff  aufgelöst.  Neben  der  Natur  des  sich  beständig  entwickelnden  Gases  wurde  hierbei 
auch  die  noch  nicht  bekannte  Eigenschaft  des  Schwcfelwasscrstoffgascs  kennen  gelernt,  sich  in  Petroleum  in  reichlicherer 
Meugc  aufeu  lösen  als  in  Wasser;  was  auch  ein  Mittel,  dieses  wichtige  Reagens  bessor  aufzubewahren,  an  die  Iland  gibt. 
(Gaza,  ecletu  Giugno  1836.  — Büchner’*  Report.  3te  R.  Bd.  X.  1807.  & *54—265.) 

1,  ■ Merkwürdig  ist  auch  das  Vorkommen  des  Erd-  und  Steinöls  in  gewissen  Quellen,  worin  Gregory  die  Gegen- 
wart des  Paraffins  evident  naehwics  und  auch  die  des  Kupions  aebr  wahrscheinlich  machte.  Die  gegenwärtige  Un- 
tersuchung des  Tegernseor  Bteinöls,  aus  weichem  Fuch*  1809  und  Büchner  1820  bereits  eine  paraffinühnllche,  von  Letz- 
terem als  Berg  fett  beschriebene  Substanz  darstellten,  bestätigt  Gregory '*  Behauptung,  ln  letzterem  Oele,  welches  durch 
Wasser  zu  Tage  gefördert  wird,  fand  sich  nämlich  unzweifelhaft  Paraffin;  die  Gegenwart  des  Kupions  konnte  jedoch 
uicht  dargethan  werden,  was  allerdings  auffallend  Ist,  da  sich,  nach  Reichenbach,  Paraffin  und  Kupion  stets  zusammen  bil- 
den. Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Krdölquelle  von  Tegernsee  in  einer  Gebirgsformation  erscheint,  welche  zwi- 
schen Jurakalk  und  Kreide  steht,  dass  der  Sandstein,  aus  weichem  sie  unmittelbar  hervorquillt,  nicht  bituminös  ist,  dagegen 
* bis  3 Stunden  davon,  wo  sich  gar  kein  Erdöl  findet,  bituminöser  Kalk  und  Dolomit  gefunden  wird.  (Journ.  £ pr.  Cbcm. 
VHL  S.  806—  320.) 

Auch  ln  den  Mineralquellen  zu  Trutkawiec  ist  neuerdings  Bergöl  naebgewiesen  worden.  (VergL  Büchner ’»  Re- 
pert  Bd.  LV.  S.  1 ff.  Desgl.  2t e Reihe  Bd.  XI.  Hft  3.  8.  395.) 

Die  Quellen  von  Erdpech  auf  der  Insel  Zante,  seit  Herodol’s  Zeiten  so  berühmt,  sind  neuerdings  von 
Hm.  Slrickland  untersucht  worden.  Sie  entspringen  mitten  in  der  morastigen  Ebene  von  Port  Chori  und  geben  jährlich 
etwa  40  Fässer.  Das  Erdpcch  quillt  aus  der  Tiefe  hervor,  und  über  demselben  Ist  die  Quelle  mit  klarem,  kaltem,  fast  ge- 
schmacklosem Wasser  ungefüllt.  Da  diese  und  die  übrigen  Erdpechqucllen  in  der  Nähe  der  so  genannten  Verwerfungen 
(Faults)  zu  Tage  kommen  und  in  der  Zusammensetzung  der  Tertiär-  und  Sccundärgebilde  nichts  liegt,  das  auf  ihren  Ursprung 
hindcutete,  so  glaubt  Hr.  Slrickland,  dass  sic  aus  der  Region  der  vulkanischen  Thätlgkeit  entspringen,  welche  man,  als 
untorhalb  der  Jonischen  Inseln  hinstreichend,  beiuahe  unwidersprechlich  nachwcisen  kann. 

§.  19. 

Verscltiedeitlieil  der  Mineralwasser,  Verbindung«  weise  der  in  denselben  enthaltenen  Bestandteile  und 

Unzuverlässigkeit  der  chemischen  Analysen. 

Jedes  Heilwasscr  ist  ein  für  sich  bestehendes  Ganze,  das  sowohl  in  seinen  physischen  als  chemischen  und  dyna- 
mischen Eigenschaften  Abweichungen  und  Aelmlichkeiten  mit  den  übrigen  Heilquellen  zeigt,  nirgends  aber,  selbst  nicht  mit 
dem  ähnlichsten,  zu  einer  vollkommenen  Identität  sich  gestaltet,  sondern  immerdar  einen  selbstständigen,  eigentümlichen 
Charakter  behauptet.  So  viel  Uebereiustlmmendes  daher  auch  gewisse  Heilquellen  unter  «ich  zn  haben  scheinen,  so  zoigen 
eie  doch  bei  genauer  Vergleichung  verschiedene  Differenzen,  welche  sowohl  hinsichtlich  der  Quantität  als  Qualität  mehr  oder 
weniger  hervortreten.  Auch  sind  die  Mineralwasser  in  ihrer  Totalität  ganz  andere  Massen,  als  die  Urstoffe  sind,  die  wir 
mit  Hülfe  chemischer  Operationen  aus  Ihnen  herauazichcn. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  oben  genannten  verschiedenartigen  Bestandteile  unter  einander  verbunden  sind  und 
die  Gesetze,  nach  welchen  diese  Vereinigung  zu  Stande  gekommen  ist,  sind  uns  grösstenteils  noch  völlig  unbekannt. 
Auch  zeigen  sich  diese  Stoffe  nicht  überall  gleichmässig  verbreitet,  sondern  finden  sich  nur  vereinzelt  in  unzähligen  Modi- 
ilcationen  und  bilden  durch  das  Qervorstechcn  und  Ueberwicgen  des  einen  oder  des  andern  eine  bestimmte  Classe  von 
Heilwassern. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  der  Mineralquellen  (sagt  Dr.  A.  H.  Peez  a.  a.  0.  S.  92.),  obgleich  von  berühmten 
Meistern  der  Scheidekunst  erhalten,  gewähren  jedoch  keine  klare  Ansicht,  weder  von  den  unbestreitbaren  s.  g.  Bestand- 
teilen lm  Allgemeinen,  noch  von  der  Art  der  Verbindung  der  Basen  und  Säuren  unter  sich.  So  findet  es  Herr  Hofrath 
Katlner  selbst  höchst  wahrscheinlich,  dass,  wenn  überhaupt  Einzelsalze  in  dem  Heilwasser  zu  Wiesbaden  cxiatlren,  diese 
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hinsichtlich  des  Schwefelsäuren  Kalks  und  salzsnnren  Kalks  (and  anch  des  Kochsalzes  und  Glaubersalzes)  darin  abweichen, 
dass  eigentlich  gar  kein  schwefelsaurer  Kalk,  sondern  statt  dessen  salzsaurer  Kalk  und  schwcfclsaures  Natron  gegeben 
sind,  die  sich  erst  beim  Kindunstcn  wechselseitig  zu  schwefelsaurem  Kalk  und  salzsaurem  Natron  zersetzen.  Kr  zweifelt 
indess  an  der  Existenz  eines  Einzelsalzes  in  der  Therme  und  glaubt  vielmehr  aus  dem,  was  die  Analyse  lehrte,  sehlicssen 
zu  können,  dass  simmtliche  Salzbestandlheile  des  Wassers  zu  einem  Salze  verbunden  seyen.  — (Die  stark  auflösende  und 
abführende  Eigenschaft  der  Wiesbadner  Mineralwasser,  welche  offenbar  nicht  mit  den  Ergebnissen  der  Analyse  Im  Einklänge 
steht,  scheint  ihm  dicss  ausser  Zweifel  zu  setzen.) 

Auch  Sehtreigger  ist  der  Meinung,  dass  in  warmen  Mineralwassern  (z.  B.  ln  Teplitz)  die  Bestandtheile  der  Salze 
mehr  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ganzen  verbunden  sind  und  erst  bei  einer  gewissen  niedrigen  Temperatur  zu  den  mehr 
binaren  Salzen  zusammentreten,  wie  sic  der  Chemiker  findet.  (S.  Poggend.  Annal.  d.  Phys.  u.  Chcm.  Bd.  VII.  8.  460.) 

Die  Resultate  chemischer  Untersuchungen  sind  auch  sehr  von  einander  abweichend,  noch  dem  Standpunkte  der 
Wissenschaft,  wo  dieselben  unternommen  wurden,  und  nach  den  verschiedenen  Methoden,  die  man  dabei  in  Anwendung 
bringt.  Da  nämlich  die  Chemiker  bei  analytischen  Untersuchungen  nicht  immer  nach  gleichen  Princlpien  verfahren,  so  ge- 
schieht cs  nicht  selten,  dass  wenn  die  Analyse  eines  und  desselben  Mineralwassers  nach  verschiedenen  Methoden  ausgo- 
führt  wird,  die  relativen  Verhältnisse  der  Salze  oft  sehr  von  einander  abweichcn,  obschon  die  absolute  Menge  der  einzelnen 
Bestandtheile  dieselbe  ist,  wie  aus  den  Beispielen  erhellt,  welche  C.  Lötrig  (die  Mineralquellen  von  Baden.  Zürich,  1837. 
{$.  3t.)  in  dieser  Ilinaicht  aufgeführt  hat.  — Derselbe  Chemiker  macht  auch  auf  den  Unterschied  aufmerksam,  welcher  ent- 
steht, wenn  die  gefundenen  Salzo  in  krystalllsirtem  wasserhaltigen  oder  ln  wasserfreiem  Zustande  berechnet  werden.  — 
Im  ersten  Falle  kann,  namentlich  wenn  das  Wasser  Natronsalze  enthält,  die  Summe  der  Bestandtheile  leicht  noch  einmal 
so  gross  ausfallen,  als  im  zweiten.  — Die  Berechnung  der  Salze  mit  Krystallwasser  (sagt  Löteig')  lat  ein  Kunstgriff,  zu 
dem  man  oft  absichtlieh  seine  Zuflucht  nimmt,  um  eine  grosse  Menge  fester  Theile  im  Wasser  nachweisen  zu  können. 
Richtige  Vergleiche  können  daher  nur  dann  angestellt  werden,  wenn  man  ganz  allein  auf  die  einzelnen  Bestandtheile,  kei- 
neswegs aber  auf  die  Verbindungsart  derselben  Im  Wasser  Rücksicht  nimmt. 

Von  noch  grösserer  Schwierigkeit,  aber  von  nicht  minderem  Interesse  sowohl  für  den  Chemiker  als  Arzt,  ist  die 
Frage:  Wie  die  durch  die  Analyse  gefundenen  festen  und  flüchtigen  Theilo  im  Wasser  unter  einander  verbunden  sind.  — 
Bei  Beantwortung  dieser  Frage  kommt,  nach  Löteig  (#.  33.),  in  Betracht:  1)  Die  Affinitätsgrössen  der  Körper 
unter  einander,  und  8)  das  Wesen  der  Auflösung.  — Wenn  nun  nicht  geleugnet  werden  kann  (sagt  Derselbe), 
dass  durch  die  Stöchiometrie  die  Verbindungsverhältnisse  der  Körper,  besonders  in  der  unorganischen  Chemie,  zur  mathema- 
tischen Gewissheit  erhoben  worden  sind,  so  muss  doch  zugleich  eingestanden  werden,  dass  unsere  Kenntnisse  über  die  ab- 
solute und  relative  Afflnitätsgrösse  seit  BerlhoUet  seine  geistreichen  Ideen  über  die  Gesetze  der  Verwandtschaft  entwickelt 
hat,  keinen  Schritt  weiter  gekommen  sind.  — 

„l'ebcr  die  Auflöalichkclt  der  verschiedenen  Salze  in  gemischten  Salzlösungen,  über  ihr  Aufeinanderwirken  in  sol- 
chen Lösungen,  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  verschiedenen  Graden  der  Concentratlon  der  Flüssigkeit,  so  wie  über 
den  Einfluss,  welchen  das  qualitative  Mischungsverhältnis»  dabei  noch  aufs  Ganze  ausübt,  fehlt  cs  uns  noch,  wie  Goebel 
(a.  a.  0.  II.  8. 17.)  sehr  richtig  bemerkt,  an  entscheidenden  Versuchen.  Jhne  weist  ein  sonderbares  Verhalten  zwischen  Mi- 
schungen von  Kochsalz  und  Bittersalz  bei  verschiedenen  Temperaturen  nach,  so  dass,  wenn  im  Sommer  Wasser  aus  der 
Auflösung  verdunstet,  sich  Bittersalz  und  Kochsalz  ausscheidcn  und  zwar,  wenn  wenig  Bittersalz  mit  viel  Kochsalz  ver- 
bunden lat,  zuerst  ein  Theil  Kochsalz,  dann  Bittersalz,  während  noch  Kochsalz  gelöst  bleibt.  Wird  die  Temperatur  bis  zum 
0 Punkte  erniedrigt,'  oder  bis  zu  60°  C.  erhöht,  so  erfolgt  Zersetzung,  cs  scheidet  sich  Glaubersalz  ab,  während  sich 
Chlortalcium  bildet,  weil  bei  den  vier  Salzen,  welche  möglicherweise  in  der  Lösung  seyn  können  (Kochsalz,  Bittersalz, 
Glaubersalz  und  Chlortalcium),  das  Glaubersalz  das  schwerlöslichste  ist  und  sich  bei  einer  Temperatur  über  50°  C.  als 
wasserfreies  Salz  absondert ; bei  gewöhnlicher  Temperatur  aber  Bittersalz  und  Kochsalz  neben  einander  anzunchmon,  hat  man 
darum  Recht.“ 

Ausserdem  werden  die  bei  der  chemischen  Untersuchung  Statt  findenden  Hindernisse  noch  bedeutend  vermehrt  durch 
die  Veränderungen  und  Modiflcationen , welche  die  Mineralquellen  durch  atmosphärische,  teliurische  Kinflüsao  und  andere 
zufällige  Umstände  erleiden.  — So  geht  aus  Slruve’*  (lieber  die  Nachbildung  natürlicher  Heilquellen.  2t cs  Heft.  Dresden 
u.  Leipzig,  1886.  8.  35.)  angestellten  Untersuchungen  offenbar  hervor,  dass  der  Gehalt  eines  und  desselben  Brunnens  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  verschieden,  je  nachdem  diese  trocken  oder  nass  sind;  dass  der  Salzgehalt  wechselt,  je  nachdem 
ein  Brunnen  stärker  oder  schwächer  geschöpft  wird.  Ferner  hat  auf  den  Salzgehalt  der  Umstand  vielen  Einfluss,  dass  der 
Brunnen  weder  zu  seicht,  noch  zu  tief  gegraben  werde.  Die  Erdschichten  selbst  ändern  das  Wasser  sehr  ab;  so  findet 
man  oft,  10  Schritte  vom  besten  Brunnen  entfernt,  sehr  schwaches  Bitterwasser.  Man  könnte  demnach  behaupten,  dass 
keine  Analyse,  streng  genommen,  für  das  Wasser  gelte,  was  so  eben  getrunken  wird,  und  dass  der  Gehalt  eines  Mineralwas- 
sers beständigen  Osclllatlonen  unterliege.  — Es  ist  daher  gerade  bei  dieser  Art  von  Wassern  doppelt  nöthig  (sagt  Steuer), 
von  Zelt  zu  Zeit  die  chemische  Untersuchung  zu  erneuern.  — Bei  den  Analysen  selbst  hängt  nun  wiederum  viel  von  der 
Güte  der  Instrumente,  viel  von  dem  Flcisse,  von  der  Genauigkeit  und  Fertigkeit  des  Schcidekünstlers  und  endlich  von  dem 
Standpunkte  ab,  worauf  derselbe  steht.  — So  finden  sich,  den  neuesten  Untersuchungen  zu  Folge,  in  den  Thermalquellen 
zu  Carlsbad,  ausser  Jod,  Brom  und  Schwereiwasserstoffgas,  noch  eine  eigentümliche  seifenartige  bituminöse,  in  Weingeist, 
aber  nicht  lm  Wasser  lösliche  Substanz  — also  vier  neue  Stoffe,  welche  den  im  Jahre  1833  von  Btrzeliu*  neu  entdeck- 
ten Bestandteilen  der  Carlsbadcr  Quellen  noch  anzureihen  sind.  (Mitteilungen  über  Carlsbad;  vom  Ritter  de  Carro. 
HufeL  und  Osann’s  Journ.  St.  18.  1835.) 

§.  20. 

Positiver  Werth  der  chemische«  Analysen. 

So  ungenügend  aber  auch  die  Ergebnisse  aller  bis  jetzt  auch  mit  der  grössten  Sorgfalt  nnd  Genauigkeit  angestell- 
ten chemischen  Untersuchungen  seyn  mögen,  so  wenig  wir  auch  daraus  mit  Sicherheit  auf  die  eigentliche  Zusammensetzung 
und  innere  Natur  der  Heilquellen  vor  der  Hand  zu  schliessen  berechtigt  sind,  und  es  wohl  zu  erwarten  steht,  dass  durch 
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die  fortschreitende  Ausbildung  der  physikalischen  Chotnio  wir  immer  neue  und  vollständigere  Aufschlüsse  auch  in  diesem 
Zweige  der  Naturwissenschaft  gewinnen  werden:  so  ist  doch  auch  schon  jetzt  ihr  positiver  Werth  nicht  zu  verkennen 
uud  ohne  ihre  Beihülfe  eine  nur  cinigermassen  rationelle  Krklfirungswcise  ihrer  Erscheinungen  und  Einwirkungen  auf  den 
thicrischen  Organismus  unmöglich.  — Ihr  unschätzbarer  Nutzen  geht  daraus  hervor,  dass  wir  aus  der  Mehrzahl  der  ge- 
machten chemischen  Untersuchungen  schon  a priori  auf  ihre  therapeutische  Benutzung  schliessen  können;  und  wenn  es  adch 
einige  Mineralquellen  gibt,  deren  indifferenter  Gehalt  mit  den  Wirkungen,  welche  dieselben  bei  gewissen  Krankheitszustän- 
den, namentlich  des  Nervensystems,  hervorzubringen  pflegen,  nicht  im  Einklänge  stehen,  wie  dieses  z.  B.  bei  den  Thermal- 
quellen zu  I’feffcrs  und  Gastein  der  Fall  ist,  so  lassen  sich  doch,  ausser  den  darin  neuerdings  anfgefundenen  Bcstand- 
thcilcn,  durch  die  geographische  Lage  und  die  dabei  obwaltenden  tellurischen  und  atmosphärischen  EinflOsso  zum  grossen 
ThcU  wenigstens  ihre  dynamischen  Eigenschaften  erklären. 

Im  übrigen  aber  wird  uns  die  chemische  Analyse  stets  als  die  sicherste  Führerin  dienen.  Ueberall  wird  es  sich 
nachwciscn  lassen,  dass  nicht  nur  die  Summe  der  Heilkräfte  mit  der  Quantität  der  Bcstandtheile  gleichen  Schritt  hält,  son- 
dern dass  auch  die  Art  und  Weise  ihrer  Einwirkung  mit  der  qualitativen  Beschaffenheit  der  Mineralwasser  vollkommen 
übereinkommt. 

Fast  durchgängig  (sagt  Dr.  Gabr.  Husch,  vollständiges  Handbuch  der  Bade-  und  Trink-Kurcn.  ßd.  II.  9te  Ausg. 
8.  XIII.)  ergibt  sich  aas  dem  Resultate  der  Analyse  die  Wirkung,  wenn  man  nämlich  dabei  auf  die  angeführten  Mo- 
mente einer  geistigen  Mischung  und  eines  geistigen  Totalcindrucks  zugleich  gehörige  Rücksicht  nimmt.  Bei  Vergleichung 
einiger  hundert  in  systematischer  Ordnung  dargcstellter  Mineralwasser  wird  man  im  Ganzen  diesen  Ausspruch  bestätigt  fin- 
den, wodurch  die  Aufstellung  der  auf  die  charakterisircndcn  Bestandtheilo  beruhenden  Grundwirkung  als 
C lassi f i ca t i o usgr  un  d legitimirt  wird. 

Indess  reicht  cs  bei  weitem  noch  nicht  hin,  eine  bloss  oberflächliche,  summarische  Kenntnis«  der  vorzüglichsten 
Chornischen  Bcstandtheile  der  Mineralwasser  zu  besitzen,  sondern  je  tiefer  wir  in  das  eigentliche  Wesen  derselben  cindrin- 
gen  und  uns  mit  ihrer  Mischung  vertraut  machen,  um  so  eher  wird  es  uns  gelingen,  ihre  wahre  Natur  zu  ergründen  und 
die  Indication  richtig  aufznfasscn,  wo  dieselben  ihre  passende  Stelle  einnchmen. 

Nicht  ohne  Grund  behauptet  deshalb  Struee  (lieft  I.  8. 46.) : „In  einer  Mineralquelle  ist  kein  Bcstandthcil  gleichgül- 
tig; auch  der  kleinste  hat  seinen  Anthoil  an  der  Gesammtwirkung,  bcsässc  er  auch  für  sich  scheinbar  keine  Wichtigkeit“  — 
und  hat  diess  an  verschiedenen  Erden,  namentlich  der  Kieselerde,  nachgewiesen,  welche  an  sich  nur  in  höchst  geringer 
Menge  vorkommend,  bedeutungslos  zu  scyn  scheinen,  und  doch  wesentlich  zur  innigeu  oder  weniger  innigen  Verbindung 
aller  Bcstandtheile  zu  Einem  Ganzen  nothwendig  sind. 

$.  21. 

Eiutheilung  der  Mineralquelle»  »ach  chennschen  Principien. 

Die  salinisclicn  Wirkungen  der  Mineralquellen  überhaupt  sind  nach  Möller  (Mittheilungen  aus  der  Erfahrung  über 
die  Wirkung  und  Anwendung  der  Soolbädcr.  Dprmstadt,  1835.  .8.  18.)  vcrscidedcn  als  vorwaltend  basische,  als  neu- 
trale und  flüchtig  säuerliche.  Die  basischen  Wirkungen  bilden  selbst  den  Gegensatz  ihrer  Wirkung  in  den  metal- 
lisch- und  alkalisch-basischen,  während  die  eine  Reiho,  als  eisenhaltige,  dem  8toffansatz  und  dessen  Consolidirung , Plasti- 
cität  des  Blutes  u.  s.  w.  am  meisten  entspricht,  entspricht  die  alkalische  der  unmittelbaren  Auflösung,  sogar  bis  zur  Zer- 
störung. Die  neutrale  Wirkung,  als  die  mittlcro  und  vollendetste  in  sich,  entspricht  mehr  beiden  und  vermittelt  den  Gegen- 
satz im  plastischen  Leben,  entspricht  daher  mehr  dem  totalen  Verhältnis«  des  organischen  Stoffwechsels,  ala  Ernährung  und 
Ausscheidung. 

Nach  Chr.  H.  E.  Bisehoff  (Lehre  von  den  chemischen  Heilmitteln,  ßd.  I.  8.  991.)  erscheinen  die  stickstoffig  ge- 
schwefelten Mineralwasser  als  elektro-negativc,  als  basische  Arzneimittel,  die  neutralsalzigen  und  die  eisenhaltigen  Säuer- 
linge oder  SlahUvasser  dagegen  als  clcktro-positive,  als  saure  Arzneimittel , die  salinisch-kalischen  aber  als  elektrisch-in- 
differente und  chemisch-neutrale:  während  die  murintischen  nebst  den  Bitter-  und  Glaubersalz  haltigen  im  bestimmten  Masse 
als  Uebergängo  von  den  letzteren  zu  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  auftreten. 

Nach  Osann’ s chemisch-dynamischer  Eintbeiiungsweise,  die  wir  hier,  in  Ermangelung  einer  besseren,  zum  Gruude 
legen,  weil  sie  sich  nicht  nur  für  die  systematische  Uebersicht,  sondern  auch  für  die  praktische  Benutzung  am  besten  eignet, 
zerfallen  die  bekannten  Heilquellen  in  folgende  Klassen: 

I.  Eisenwasser,  deren  vorwaltcnd  wirksamer  Bestandthcll  Eisen  ist.  Die  zu  dieser  Klasse  gehörenden  Mine- 
ralwasser sind  meistens  hell,  klar,  von  einer  sehr  niedere  Temperatur,  von  einem  zusammenziehenden,  oft  tintenartigen  Ge- 
schmack, an  sich  ohne  Geruch,  verursachen  aber  oft  wegen  ihres  beträchtlichen  Gehalts  an  kohlensaurcm  Gas,  ein  eigen- 
tümliches Prickeln  ln  der  Nase.  Ausser  kohlensaurcm  Elsen  enthalten  sic  an  festen  Bestandteilen  häutig  koblcnsaurc, 
Schwefelsäure  und  salzsaurc  Salze,  als:  Soda,  Magnesia,  Kalk;  ferner  in  sehr  unbedeutender  Menge:  Mangan,  Strontian, 
Llthlon,  phosphorsaure  und  qucllsaurc  Salze;  an  flüchtigen  Bestandteilen  vorzugsweise  kohlcnsaurcs  Gas,  ausser  diesem 
geringe  Beimischungen  von  Stickgas,  Schwefclwasserstoffgas , gekohltem  Wasserstoffgas  und  8aucrstoffgns.  — Die  Kiscn- 
wasser,  deren  Gehalt  an  Eisen  verhältnissmässig  nur  sehr  gering  ist  und  in  16  Unzen  meistenteils  kaum  1 Gran,  in  einigen 
der  stärkeren  1 bis  9 Gran  und  nur  in  sehr  wenigen  etwas  über  9 Gran  betrügt,  unterscheiden  sich  wieder: 

a)  in  erdig-salin lache  Eisenwasser,  welche,  ausser  kohlensaurem  Eisen,  vorwaltend  Glaubersalz, — nächst 
diesem,  ln  untergeordneten  Verhältnissen,  noch  andere  Schwefelsäure,  salzsaure  und  kohlcnsaure  Alkalien  und  Erden  enthalten; 

b)  in  alkalisch-salinische  Eisen wass er,  die  sich  von  den  vorigen  durch  ihren  beträchtlichen  Geball  an 
kohlensaurcm  Natron  unterscheiden; 

c)  in  alkalisch-erdige  Eisenwasser,  den  vorigen  ähnlich,  jedoch  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlichen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Natron,  Kalk-  und  Talkerde; 

d)  ln  erdige  Eisen  wasser,  reich  an  kohlcnsauren  und  Schwefelsäuren  Erden,  arm  jedoch  an  kohlensaurcm  Natron; 

c)  in  Vitriolwasscr,  deren  Hauptbestandteil  schwefelsaurcs,  zuweilen  auch  salzsaurcs  Eisen  ist;  nächst  die  ein 

enthalten  sie  noch  Schwefelsäure  und  salzsaurc  Balze,  weniger  jedoch  freie  Kohlensäure  und  kohlensaures  Natron; 
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f)  ln  Alannwatiser,  lut  anch  Ihr  Geholt  an  schwefelsaurera  Elsen  oft  nicht  sehr  beträchtlich,  so  erhöht  doch 
der  in  ihrer  Mischung  vorkommende  Alaun  dio  Wirkung  des  ersleren  in  einem  solchen  Grade,  dass  sie  sich  unmittelbar  an 
die  Vitriolwasser  anschlicsscn  und  einen  directen  Gegensatz  zu  den  kohlcnsauren  Eisenwassern  bilden. 

IL  Sch wefel wasscr.  Der  Schwefel,  als  der  vorwaltendc  Bestandteil  dieser  Abtheilung,  findet  sich  darin  in 
Form  von  Schwefelwasserstofigas,  hydrothionsauren  Salzen  und  oxydirtem  Schwefel,  wird  aber  durch  längere  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft,  einer  erhöhten  Temperatur  oder  Zutritt  von  Säuren  (namentlich  Salz-  oder  Salpetersäure)  zersetzt, 
thciJs  verflüchtigt,  thell*  in  verschlossenen  Räumen,  ln ‘Form  eines  Anflugs  von  blassgelbcm  Schwefel,  sublimirt,  thells  prä- 
cipitirt,  wodurch  der  schwärzliche  Niederschlag  auf  dem  Boden  des  Bassins  oder  die  feine,  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
sich  zeigende  Haut  gebildet  wird.  — Anglada  ist  der  Meinung,  dass  das  in  den  Schwefel  wassern  enthaltene  hydrothion- 
Baurc  Salz,  scy  es  nun  Natron  oder  Kalk,  durch  die  in  den  Mineralwassern  beiwohnende  atmosphärische  Luft  zersetzt 
werde,  indem  nämlich  ein  Theil  des  Schwefels  der  Ilydrothionsäure  sich  auf  Kosten  der  atmosphärischen  Luft  oxygcnlrt 
und  in  unterschwcflichte  Säure  verwandelt,  wodurch  ein  anderer  Theil  des  Salzes  in  unterschwcflicbtsaure  basische  Salze 
umgestaltct  und  seiner  Hydrothionsäure  beraubt  wird,  die  dann  mit  dem  Stickstoff  gasförmig  entweicht.  — Die  Ansicht  Aftm- 
heim's,  den  Schwefelabsatz  dadurch  zu  erklären,  dass  das  aus  den  Schwefelquellen  sich  entwickelnde  Schwefelwasserstoff- 
gas überschüssigen  Schwefel  enthalte,  den  es  durch  heftige  Einwirkung  von  Hitze  und  vermehrten  Druck  noch  aufzulösen 
gezwungen  werde,  bei  Abnahme  der  Temperatur  aber  wieder  fahren  lasse,  wird  von  Bitchof  nicht  für  wahrscheinlich  ge- 
halten. — Aus  allen  geht  iudess  hervor,  dass  das  Vorkommen  des  Schwefels  ln  vielen  Fällen  durch  Zersetzung  von  Schwe- 
felwasserstoff nnd  Schwefelsäuren  Salzen  (Gyps,  achwefelsaurem  und  schwefligsaurem  Natron)  als  eine  wohlbegründete 
geologische  Tbatsacho  angesehen  werden  mnss.  ( Schweigger-Seidef » Jonrn.  LXVL  8.  125.  Desgl.  S.  285—855.) 

Es  ist  eine  bekannte  Sache  (sagt  Löwig  a.  a.  0.  S.  83.),  dass  sich  Schwefel  abscheidet,  wenn  feuchtes  Schwefel- 
wasserstoffgas mit  Luft  in  Berührung  kommt.  Die  Schwefclnbscheidung  in  den  Kanälen,  in  welchen  das  Wasser  fliesst, 
wenn  die  Luft  zugleich  Zutritt  hat,  ist  daher  nicht  schwer  zu  erklären.  Interessanter  hingegen  ist  das  Vorkommen  der 
grossen  Menge  Schwefel  an  solchen  Stellen,  wo  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  atmosphärische  Luft  mit  dem  Gas- 
gemenge in  Berührung  komme.  Löwig  glaubt  deshalb  annehmen  zu  müssen,  dass  die  grösste  Menge  Schwefelwasserstoff, 
welche  ursprünglich  im  Gase  enthalten  ist,  schon  zersetzt  wird,  noch  ehe  Wasser  und  Gas  zu  Tage  kommen,  durch  Ein- 
fluss von  Sauerstoff,  dass  der  abgeschiedene  Schwefel  zum  Theil  mechanisch  mit  forlgcrisscn  wird,  und  sich  boim  Frei- 
werden des  Gases  an  feste  Substanzen  sublimirt. 

Auf  ähnliche  Weise  scheint  sich  Schwefelwasserstoff  zu  bilden,  wonn  organische  Substanzen  mit  Schwefelsäuren 
Salzen  in  Berührung  kommen.  So  erklärt  sich  der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  in  manchen  Mineralwassern,  welche  ur- 
sprünglich frei  davon  sind,  dadurch,  dass  iu  den  Gcfässen,  worin  sie  längere  Zeit  aufbewahrt  wurden,  Stanb,  Stroh,  oder 
ähnliche  Körper  zufällig  vorhanden  gewesen.  Vogel  und  Löwig  fanden  sowohl  in  den  Brückenaucr,  so  wie  in  dem 
Eger  und  Pyrmonter  Wasscr,  nach  mehrjähriger  Aufbewahrung,  einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Schwefelwasser- 
stoffgas. Diese  Beobachtungen  (womit  auch  die  meinigtn  übereinstimmen)  — dienen  zugleich  als  Beweiss,  dass  eisenhaltige 
Wasscr,  worin  »chwefclsanro  Salze  Vorkommen,  bei  Einwirkang  von  organischer  Materie  ihr  Eisen  verlieren  können,  indem 
cs  als  Schwefelelsen  abgesetzt  wird.  ( Lüuig  a.  a.  0.  §.  73.)#)  . 


*)  Am  häufigsten  dürfte  wohl  das  Vorkommen  des  Schwefel*  vulkanischen  Ursprnngs  seyn.  Belege  dazn  findet  man  bei  allen 
vulkanischen  Eruptionen.  — Unfern  Neapel,  in  der  Nähe  von  Pozznoli,  liegt  die  berühmte  Solfatarn  (Schwefelthal),  hei  den  Alten  un- 
ter dem  Namen  der  phlcgrni  sehen  Felder  bekannt,  ein  rundes  ebenes  Thal,  von  ungefähr  1,200  Fuss  Länge  und  1,500  Fass  Breite,  mit  vul- 
kanischen Felsen  Ton  gelblicher  Farbe  amgeben,  welche  alle  eiacn  braunen  und  beständigen  dicken  b'chwefcldampf  ausstossen.  Bei  heiterem 
Weiter  erreicht  der  Dampf  wohl  eine  Höhe  von  100  Fass  und  gibt  im  Finstern  einen  matten  Schein  von  siclu  Aus  unterirdischen  Höblen, 
welche  mit  Schwefel  nnd  Alann  nngefiillt  sind,  brechen  gleichfalls  Flammen  und  Scbwcfeldämpfc  mit  Geräusch  hervor.  Solfatara,  auch 
Lago  dl  Zolfo  wird  cs  genannt  wegen  der  Menge  von  Schwefel,  welcher  durch  die  Ritzen  und  Spalten  flammt,  von  dem  man  tflgUch 
8—4  Centncr  sammelt.  Das  dumpfe,  unterirdische  Echo,  das  am  stärksten  wiedcrballt,  wenn  man  in  ein  ungefähr  ln  der  Mille  des  Beckens 
befindliches  Loch  einen  Stein  fällen  lässt,  beweist  hinlänglich,  dass  der  Boden  hier  güuxllch  bohl  Ist.  Aus  Strabo  und  andern  Schriftstellern 
geht  hervor,  dass  dieser  halberloschene  Krater  eines  alten  Vulkans  bereits  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  ziemlich  eben  so  beschaffen 
war,  wie  er  jetzt  noch  ist.  Schon  damals  stiegen  unaufhörlich  Wasserdämpfe,  mit  Schwefel  und  salzsaurcm  Gas  gemischt,  atu  ihm  empor. 
Von  der  Basis  des  Kegels  entspringt  ein  kleiner  Bach,  worinn  Eier  binnen  wenig  Mlnnten  sieden  und  der  so  stark  mit  Alaun  und  Vitriol 
geschwängert  ist,  dass  Wasscr  atu  diesem  Bache,  mit  Galläpfeln  vermischt,  sogleich  zur  Tinte  wird.  Diess  Wasscr  nennt  man  auch  die  Bä- 
der von  Pozznoli.  — In  der  Tbat  hauen  die  alten  Römer  hier  mehrere  Bäder  errichtet,  deren  wohlthätlge  Wirkung  in  Hautkrankheiten 
Sir  numphry  Ttavy  ihrem  bedeutenden  Gehalte  an  kohlensaurem  Gas,  verbunden  mit  etwa«  Schwefelwasserstoff,  zuschreibt.  Die  Farbe  des 
Wassers  ist  mllchhlan  und  seine  Temperatur  beläuft  sich  auf  000  Fahrenheit. 

Eben  so  interessant  sind  die  Bemerkungen,  welche  Leibnpothcker  Länderer  ln  Athen  über  die  vulkanische  Insel  Milo  neuerdinga 
mitgcthcilt  hat.  Unter  allen  der  grössten  Aufmerksamkeit  würdig  zeigt  sich  daselbst  eine  Höhle,  aus  deren  Boden  eine  Quelle  kochend 
heissen  Wassers  heran  «sprudelt.  In  der  Höhle  selbst  zeigt  das  Thermometer  die  Wärme  von  42  0 H.,  so  dass  man  gleich  heim  Eintritte 
in  dieselbe  in  den  lebhaftesten  Schweis*  geräth.  Die  unbedeutendsten  Höhlungen  and  Winkel  dieser  Grotte  zeigen  uns  bemerkenswerthe 
Gegenstände;  so  sammelt  sich  ln  vielen  Grübchen,  die  sich  durch  Auflösung  des  Thon-  und  Tbalkschlefers  gebildet  haben,  eine  sehr  saure 
ätzende  Flüssigkeit  von  1,18  spec.  Gew.,  von  der  schon  Toumefort  erwähnt,  dass  man  sic  als  blutstillendes  Mittel  in  Anwendung  bringt, 
nnd  deren  Bcstandtbeile  schwefelsaures  Eisenoxyd  ul,  schwefelsaures  Kupferoxyd,  Schwefelsäure  Thonerde  mit  freier  Schwefelsäure  sind, 
gebildet  aus  den  In  fortwährender  Zersetzung  und  Auflösung  begriffenen  Pyriten,  welche  Im  halbzcrfressencn  Zustande  hervorglänzen.  Man 
hat  nur  kurze  Zelt  steh  autVuhalten,  um  Haare  und  Hut  mit  snbllmlrtem  Schwefel  bedeckt  zu  sehen , eben  so  sich  in  Acht  zn  nehmen,  um 
nicht  mit  durchlöcherten  Kleidern,  von  deutln  der  Decke  heruntertropfenden  Schwefelsäure,  die  Höhle  zu  verlassen.  Jeder  Stein,  welchen 
man  von  seinem  Platze  wegnimmt,  zeigt  die  Hitze  von  80— 70°  R.,  so  dass  man  selbigen,  ohue  sich  die  Hände  zu  verbrennen,  nicht  anfassen 
kann.  Versucht  man  tiefer  nachzuforschen,  so  strömen  Wasserdünste  ans  dem  Innern  hervor,  und  das  fortwährende  Getöse  und  Prasseln  lm 
Innern  lässt  auf  die  hohe  Thätigkeit  des  vulkanischen  Feuers  schließen.  — Sehr  merkwürdig  ist  auch  der  im  obern  Theile  der  Höhle  be- 
findliche Feder-Alaun,  von  den  Griechen  ebenfalls  apiarOoi;  genannt.  In  der  Tliat  zeigt  sich  an  der  Decke  der  Höhte  Amiant  mit  den 
bantesten  Farben,  als  violett,  röthlich,  schwärzlich  n.  s.  w.  nnd  will  man  unvorsichtiger  Welse  die  Bildung  desselben  genauer  unter- 
suchen, so  zieht  man  die  Hände  mit  Blasen  bedeckt  zurück.  Kr  fühlt  sich  sehr  schlüpfrig  an,  ist  sehr  biegsam  und  mit  achwefelsaurem 
Wasser  imprfignlrt.  Dieser,  ohne  Zweifel  ans  dem  Muttergestcln,  auf  welchem  er  aufsitzt,  und  welches,  Länderer ’*  Untersuchung  zufolge, 
kohlcnsauren  Kalk,  Thonerde,  .Magnesia  und  Eisenoxyd  nebst  Kieselerde  enthält,  sich  bildende  Asbest,  kann  als  dos  Produkt  der  Einwir- 
kung schwefligsaurer  und  schwefelsaurer  Dämpfte  nebst  Wasscrdämpfen,  wodurch  die  löslichen  Stoffe  dieses  Gesteins  aufgelöst,  die  un- 
löslichen aber  den  Amiant  bilden,  angesehen  werden.  Andere  kleine  sich  vorflndendo  Vertiefungen  stellen  SnbUmations-Hccrde  dar,  deren 
Wände  mit  den  schönsten  nnd  rtgclmässlgstcn  SchwcfelkrystaUcn  bedeckt  sind.  In  einer  Ecke  der  Höhle  hing  ein  stalaktiienartlgcr  fctehwe- 
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nerr  Obcrbergralh  Fuchs  hat  schon  vor  14  Jahren  bei  der  Analvso  der  Schwefelquelle  von  Schwatghof  am  Te- 
gernsee die  interessante  Erfahrung  gemacht,  dass  der  Schwefel  Wasserstoff  dieses  Wassers,  welches  ausserdem  noch  freie 
Kohlensäure  und  hauptsächlich  kohlensaure  und  sohwefelsauro  Salze  aufgelöst  enthält,  durch  das  Kochen  nicht  völlig  aus- 
getrieben  werden  kann,  sondern  dass  ein  Theii  davon  zurückgehalten  und  in  unterschwellige  Häure  umgewandelt  wird,  deren 
Gegenwart  in  gekochtem  Wasser  durch  Silberauflösung  zu  erkennen  war.  — L.  A.  Büchner  hat  diese  Versuche  wiederholt 
und  das  daraus  gewonnene  Resultat  vollkommen  bestätigt  gefunden.  Man  wird  mithin  in  Mineralwassern,  welche  reich  an 
Schwefelwasserstoff  sind,  und  zugleich  kohlensaure  Verbindungen  aufgelöst  halten,  wie  dieses  meisten»  der  Fall  ist,  im 
Rückstände,  der  nach  dem  Verdampfen  derselben  bleibt,  immer  auch  ein  gebildetes  unterschwefligsaures  Salz  auf/.usuchen 
haben,  und  Herr  Oberbergrath  Fuchs  vermuthet  mit  Hecht,  dass  in  den  natürlich  warmen  Scbwcfelwassern  schon  ein  Hy— 
posulphit  priexistire.  Ferner  ergab  sich  aus  den  daselbst  angestellten  Versuchen: 

1)  dass  der  Schwefelwasserstoff  fähig  ist,  zersetzend  auf  die  einfachen,  wie  auf  die  doppelt  kohlensaurcn  Verbin- 
dungen der  Alkalien  und  Erden,  wenn  sie  in  Wasser  aufgelöst,  oder  darin  suspendirt  sind,  sowohl  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, wie  bei  der  Kochhitzo  de»  Wassers  einzuwirken,  und  dass  diese  Zersetzung  sogar  eine  vollständige  seyn  kann, 
wenn  die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  anhaltend  geschieht.  Es  bildet  sich  hierbei  zuerst  ein  Sulfhydrat,  welches 
beim  Erwärmen  an  der  Luft  sehr  bald  in  ein  Hv posulphit  übergeht; 

2)  dass  auch  die  Kohlensäure  bei  ihrer  Einwirkung  auf  Auflösungen  von  Sulfhydratcn  dieselben  zersetzen  kann, 
und  zwar  leichter  und  schneller,  als  dio  Hydrotbionsäure  die  Carbonate.  Geschieht  diese  Zersetzung  an  der  Luft  und  ln  der 
Wärme,  so  verwandelt  sich  dabei  ein  Theii  des  Sulfhydrats  in  ein  Hyposulphit ; 

3)  dass  Kohlensäure  und  Hydrotbionsäure,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  mit  einer  ihnen  dargebotenen  Basis  in  Be- 
rührung kommen,  auch  beide  zu  gleicher  Zeit  darauf  einwirken,  und  sich  nach  dem  Grade  ihrer  respectivcn  Verwandtschaft 
unter  dieselbe  thcllen; 

4)  endlich,  dass  Schwefelwasserstoff  ausser  den  Carbonatcn  auch  noch  mehrere  andere  Saucrstoffsalzc  thcilwolse 
zerlegt,  dass  aber  Halotdsalze  dadurch  gar  nicht  verändert  werden,  (lieber  die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  die 
kohlensaurcn  Verbindungen  der  Alkalien  und  Erden,  und  über  die  der  Kohlensäure  auf  Sulfhydrate;  ao  wie  über  das  Ver- 
halten der  Hydrotbionsäure  zu  den  Auflösungen  mehrerer  anderer  Salze;  von  L.  A.  Büchner  jun.  Büchner3*  Repert.  9te 
Reihe.  Bd.  XI.  Hft.  1.  1837.  S.  19—40.) 

Das  Wasser  der  Mehrzahl  der  kalten,  wie  der  warmen  Schwefelquellen  Ist  durchsichtig,  häufig  von  einem  schwach 
bläulichen,  in’s  meergrüne  spielenden  Ansehen,  dem  Gefühle  nach  oft  weich,  fcttlg-selfcnartlg,  zeichnet  sich  durch  einen 
speclflschen  hepatischen  Geschmack  und  Geruch  aus.  An  flüchtigen  Bestand!  heilen  enthalten  die  Schw  efelquellen,  besonders 
die  kalten,  kohlensaurcs  Gas  (daher  auch  bei  einigen  das  eigene  Prickeln  in  der  Nase)  und  Stickgas,  einige  wenige  auch 
Kohlenwasserstoffgas;  — an  festen  Bcsfandtheilen,  als  vorwaltende:  Schwefelsäure,  salzsaure  und  kohlcnsaure  Erden  und 
Alkalien,  — in  geringer  Menge:  Elsen,  Mangnn,  Kxlractivstoff,  pbosphorsaure  und  Salpetersäure  Salze,  desgleichen  auch 
eine  eigenthümllch-organische  Materie  (Glairlnc  oder  Theiothernün).  — Nach  Maasgabe  ihrer  Bcstandthcilc  und  der  davon 
abhängonden  Wirkungen  Zerfällen  die  Schwefelwasscr  wleJer: 

a)  in  alkalisch-muriatische,  worin  an  festen  Theilen:  salzsaures  und  kohlcnsaure»  Natron  verwaltend,  ln 
untergeordneten  Verhältnissen:  Schwefelsäure,  salzsaure  und  kolilensaure  Salze,  — an  flüchtigen:  Schwefel wasserstoffga», 
freie  Kohlensäure,  häufig  auch  Stickgas  enthalten  sind; 

b)  in  alkalisch-salinischc,  den  vorhergehenden  in  ihrer  Mischung  sehr  ähnlich,  von  ihnen  nur  dadurch  ver-  • 
schieden,  dass,  ausser  kohlensaurem  Natron,  schw'efelsaures  Natron  vorherrscht; 

c)  in  erdig-salinische,  an  flüchtigen  Bestamlt heilen  den  vorigen  ähnlich,  nur  ln  Hinsicht  der  festen  dadurch 
verschieden,  dass  vorzugsweise  Schwefelsäure  und  salzsaurc  Salze,  und  namentlich  erdige,  die  vorwaltcnden  Bestandthcilo 
bilden,  nächst  diesen  kohlensaure  Erden,  schwcfclsaures  und  aal /.saures  Natron  und  Theiothermln ; 

d)  in  eisenhaltig-salinische,  welche  sich  von  den  vorigen  nur  durch  ihren,  hei  ihrer  Wirkung  zu  beach- 
tenden, Eisengehalt  unterscheiden. 

111. ’ Alkalische  Mineralwasser.  Obgleich  in  diesen  Quellen  stets  das  Natron  mit  Kohlcnsänrc  verbunden 
vorkommt,  bo  ist  doch  das  basische  Princip  darin  vorwaltend.  Das  Wasser  derselben  ist  klar,  fäst  geruchlos,  von  einem 
mehr  oder  weniger  langenhaftcn  Geschmack.  Ausser  koblensnurem  Natron,  finden  sich  darin  häufig  kohlensaure  Erden, 
schwcfclsaures  und  salzsaurcs  Natron.  Durch  letzteres  zeigen  sic  in  ihren  Mischungsverhältnissen  eine  grosse  Verwandt- 
schaft mit  den  Kochsalz-  und  Glaubersalzthermen.  Untergeordnet  erscheinen  die  metallischen  Bestandlhcilc : Eisen,  Mangan, 
Lithion,  desgleichen  pbosphorsaure  uud  andere  Salze.  Au  flüchtigen  Bestandteilen  enthalten  sie  meist  nur  kohlcnsaure» 


feltropfen  von  der  Grösse  eines  kleinen  Taubcneles.  Die  Masse  selbst  schien  vollkommen  fest  za  seya,  war  schwefelgelb  und  mit  feinen 
Schwefelkrystallen  überzogen.  Als  Länderer  sie  entzwei  brach,  bemerkte  er,  dass  sie  im  Innern  noch  flüssig  war,  und  aus  dum  geschmol- 
zenen Schwefel  bildete  sich  in  einem  Augenblicke  unter  eigentümlichem  Glanze  ein  dichtes  Gewebe  von  kryslalUslrtcm  .Schwefel.  Die 
nämliche  Höhle  zeigt  auch  auf  einer  andern  Seite  eine  sonderbare  Thatsache , nämlich  dio  Bildung  von  Alaun,  und  zwar  nicht  im  krystalli- 
sirten.  sondern  fatiscirtcn  Zustande.  Eine  Bildung,  dje  man  am  besten  mit  einer  Kfflorescenz  von  saurem  schwefelsaurcu  Kali  vergleichen 
kann.  Ausserdem  findet  sich  in  grösserer  Menge  krystnllisirtes  Schwefelsäure»  Eisen,  in  dessen  Innern  noch  Schwefelkies  sich  vorfindet. 
IBuchner’s  Repert.  2te  Reihe.  Bd.  VIII.  Hfl.  1.  S.  106-100.) 

lieber  einige  warmo  Schwefelquellen  ln  der  Provinz  Bona  theilt  GaUignani’t  Messengtr,  August,  80.  Folgendes  mit:  Etwa 
Stunde  über  dem  Imger  Medjcz-cl-Ammar  befindet  sich  am  Seybotise  eine  kleine,  ganz  mit  welssen  Kegeln  bedeckte  Ebene,  die  sich 
wie  ein  arabisches  Lager  nusnimmt ; aus  manchen  der  Kegel  erhebt  sich  Dampf.  Das  Wasser,  weiches  einen  starken  Schwefelgeruch  ver- 
breitet, kocht  aus  dem  Boden  auf  und  setzt  um  die  Oeffuuugen,  durch  die  cs  hervordringt,  die  in  ihm  aufgelösten  salzigen  uud  erdigen 
Theilchen  ab,  bi»  sich  durch  die  Anhäufung  der  kreisförmigen  Lagen  ein  Kegel  über  dem  Loche  bildet  und  das  Wasser  nicht  mehr  durch 
kAnn.  Es  bricht  dann  auf  einer  audurn  Stelle  bervor,  und  auf  diese  Weise  ist  die  Ebene  nach  und  nach  mit  diesen  Kegeln  bedeckt  wor- 
den. Die  Hauptqucllo  ist  sehr  merkwürdig.  Das  Wasser  kommt  aus  cluem  hohen  Kelsen  und  setzt  Stoffe  von  der  reinsten  Weisse  ab. 
Wenn  die  Sonne  auf  die  herrliche  Cascade  scheint,  so  schillert  sie  alle  Bcgenbogenthrben.  Der  Thermometer  steigt  darin  auf  36°  R.,  und 
da  das  Wasser  viel  Scbwefelthcile  enthält,  so  zeigt  es  sich  in  Haut-  und  rheumatischen  Krankheiten  üusserst  wirksam.  Die  Araber  schrei- 
ben diesen  Quellen  übernatürliche  Eigenschaften  zu,  und  nennen  sie  Hammain  ’SHhoutin  (die  verwünschten  Bäder).  Die  Uüuicr  hatten 
daselbst  einen  prächtigen  Bau  aufgefiihrt,  von  welchem  noch  verfallene  Säulen,  Gewölbe  u.  s.  w.  zu  sehen  »lud. 
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Gas  und  Stickgas,  ersfcrcs  zuweilen  In  beträchtlicher  Menge,  von  letzterem  meist  nur  wenig.  — Nach  ihren  vorwaltcnden 
Bcstandthcileu  werden  sie  wieder  eingethcilt: 

a)  in  erdig-alkalische  Mineralwasser,  in  welchen,  ansser  kohlenBaurcm  Natron,  kohlensaurer  Kalk  oder 
Talk  überwiegend  ist; 

b)  in  salinisch-alkalische,  worin,  nächst  kohlensaurcm  Natron,  Schwefelsäure  Erden  die  überwiegendsten  Be- 
standthcile  sind;  ausser  diesen  enthalten  sie  noch  in  untergeordneten  Verhältnissen:  Schwefelsäure,  salzsaure,  alkalische  und 
erdige  Salze; 

c)  in  muriatiseh-alkalische,  welche  sich  von  den  vorhergehenden  dadurch  unterscheiden,  dass,  statt  köhlen- 
saurem  Natron  und  schwefelsauren  Salzen,  kohlensaures  und  salzsaures  Natron  vorherrscht. 

IV.  Bitterwasser  oder  Bittersalzwass er.  Ausser  Bittersalz,  welches  den  vorwaltcnden  Bestandthcil  aus- 
macht, enthalten  sic  noch  viel  scbwcfclsaures  Natron;  in  geringerer  Menge:  salzsaure,  kohlensaure,  alkalische  und  erdige 
Balze;  ausser  diesen,  ln  sehr  untergeordneter  Quantität:  Beimischungen  von  Eisen,  Mangao , Strontian,  salpetersaure  und 
phosphorsaure  Salze.  — Auffallend  Ist,  bei  dem  vcrhältnissmässig  sehr  geringen  Gehalt  an  kohlonsaurem  Gas,  ihr  gleichzeitig 
sehr  grosser  Gehalt  an  festen  snlinischen  Theilen.  — Die  Bittersalzwasser  sind  meist  klar,  durchsichtig,  von  eigentümlich 
bittersalzigem  Geschmack,  welcher  um  so  stärker  hervortritt,  je  mehr  das  Wasser,  durch  wiederholtes  tieffucn,  der  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wird. 

V.  Glaub ersa Izw ass er.  Ausser  schwefelsaurem  Natron,  als  dem  überwiegenden  Besfandtheile , enthält  es 
noch  andere  schwefelsaure  Salze,  und,  in  untergeordneter  Menge,  kohlcnsaure  und  salzsaure,  ferner  phosphorsaure,  flusssaurc 
und  salpetersaure  Salze  (letztere  jedoch  nur  in  geringer  Quantität),  ln  einigen  auch  etwas  Elsen,  Mangan,  Stroutian,  Jod 
und  Lithion.  An  flüchtigen  Bestandteilen  enthalten  sie,  besonders  die  kalten,  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Kohlen- 
sänre,  so  wie  die  heissen,  einige  Beimischung  von  Stickgas  und  Schwefelwasserstoff.  — Wasser  klar,  durchsichtig,  von 
sehr  salzig-,  kühlend -bitterlichem  Geschmack,  geruchlos;  das  der  heissen  Quellen  von  einem  eigentümlich  laugenhaften, 
tierischen  Geruch.  — Hinsichtlich  ihrer  Mischungsverschiedcnhcit  werden  sie  eingetheilt: 

a)  in  alkalische  Glaubersalz wasser,  welche,  ausHcr  Glaubersalz,  noch  eine  beträchtliche  Menge  von  koh- 
lensaurem und  salzsaurem  Natron,  kohlensaurer  Kalkcrde,  und,  in  untergeordneten  Verhältnissen,  Kieselerde,  Eisen-  und 
Manganoxydul,  koblcnsauren  Strontian,  kohlensaures  Lithion,  kohlensaure  Talkerde,  Jod,  Erdharz,  Schwefelwasserstoff  und 
(nach  Creuzburg)  eine  eigenartige  Fettmaterie  besitzen; 

b)  in  erdige  Glaubcrsalzwasser,  denen,  ausser  schwefelsaurcm  Natron,  noch  andere  Schwefelsäure  Salze, 
vorzugsweise  Bittersalz,  Schwefelsäure  Erden,  nächst  diesen,  salzsaure  Salze  und,  in  geringer  Menge,  phosphorsaure,  fluss- 
saure  und  Salpetersäure  Salze  nebst  etwas  Kieselerde,  Lithion,  Eisenoxydul,  freier  und  unvollkommen  gebuudener  Kohlen- 
säure, Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Schwefelwasserstoffgas  belgemLscht  sind. 

VI.  Kochsalzwasser.  Reich  an  Chlornatrium,  als  dem  überwiegenden  Bestandteile,  welohor  in  manchen  ln 
einem  Pfunde  über  100  Gran  beträgt,  zeichnen  sich  dieselben  noch  durch  einen  verhältuissmüssig  grossen  Gehalt  an  festen, 
aalinischen  Bestandteilen  aus,  weshalb  hie,  nächst  den  Bittersalzquellen,  zu  den  an  Salzen  reichhaltigsten  aller  Mineral- 
wasser gehören.  Ausser  Chlornatrium  werden  darin  noch  andere  salzsaure  Salze,  wie  salzsaurer  Talk  und  Knlk,  ferner 
Schwefelsäure  und  kohlensaure,  in  einigen  auch  quellsaure,  quellsatzsaure  und  phosphorsaure  Salze,  Elsen,  Extractlvstolf, 
Kali,  Thonerdc,  Spuren  von  Mangan,  Brom  und  Jod  angetroffen.  Mit  Ausnahme  der  kalten  eisenhaltigen  Kochs&lzquellen, 
welche  meist  reich  an  kohlensaurcm  Gase  sind,  enthalten  die  übrigen  nnr  wenig  flüchtige  Bestandteile  und  erleiden  deshalb 
auch  keine  so  schnelle  Zersetzung.  Indessen  Anden  sich  doch  in  einigen  heissen  Thermen  Beimischungen  von  Stickgas, 
bisweilen  auch  von  Schwefelwasserstoffgss,  jedoch  nur  in  geringer  Menge.  Das  Wasser  dieser  Quellen  ist  hell  und  klar, 
von  schwachem  Geruch,  zeichnet  sich  aber  durch  einen  durchdringenden  Salzgeschmack  aus.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  auch  die  Mutterlauge  oder  der  flüssige  Rückstand  in  den  Siedpfannen,  der  in  solchen,  nach  dreimaligem  Ausziehen 
des  Kochsalzes,  in  sehr  concentrirtem  Zustande  zurückbleibt  und,  ausser  Kochsalz,  alle  übrigen  Bestandteile  der  gewöhnli- 
chen Bmnnensoolc  in  sehr  verstärkter  Menge  enthält.  — Zn  dieser  Abtheilung  gehören: 

a)  das  Meer  wasser,  welches  ungemein  reich  an  festen  Bestandteilen  ist,  so  dass  z.  B.  das  Wasser  der  Nord- 
see in  16  Unzen  mehr  als  266  Gran  enthält,  wovon  der  überwiegende  Bestandteil  Kochsalz  und  andere  Chlorsäure  Ver- 
bindungen sind.  Ausserdem  enthält  dasselbe  in  untergeordneter  Menge : schwefelsaures  Kali,  schwefelsaurcs  Natron,  Schwe- 
felsäure Magnesia,  Harz,  Kxtractivstoff,  Jodlnc,  Brom,  Gyps  und  noch  mebrero  andere  fixe  und  flüchtige  Substanzen.  — 
Ammoniak  will  Gmelin  Im  Wasser  des  todten  Meeres  gefunden  haben. 

b)  Soolquellen,  welche  hinsichtlich  ihrer  Miscliungstheile  mit  den  vorigen  nahe  verwandt  sind,  sich  aber  durch 
einen  grossem  Gebalt  an  Kohlensäure  auszeichnen.  Auch  übersteigt  der  Mineralgchalt  in  der  Salzsoole,  z.  D.  von  Ischl, 
bei  weitem  den  in  der  Ost-  und  Nordsee.  (Vergl.  Ischl  und  seino  Soolcubädcr  vom  Jahre  1826  bis  inclusive  1833 ; vom  M. 
D.  0 'ölz,  k.  k.  Salinenpbyslkus  und  Badearzt.  Wien,  1834.) 

c)  Eisenhaltige  Kochsalzquellen,  durch  reichen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  kohlensaurcm  Eisen  von 
den  vorhergehenden  verschieden. 

d)  Alkalische  Kochsalzthermen.  Ansser  den  vorwaltcnden  Chlorsalzen,  enthalten  dieselben  kohlcnsanrcs 
Natron,  aber  wenig  oder  gar  kein  Eisen.  An  flüchtigen  Bestandteilen:  koblensaures  Gas  und  Stickgas.  Ucbrigcns  unter- 
scheiden sie  sich  noch  durch  einen  höhern  Grad  der  Temperatur  wesentlich  von  den  vorhergehenden. 

e)  Jod  - und  bromhaltige  Kochsalzqueilen.  Obgleich  nach  Berzeliua  (Chcm.  3.  Aufl.  Bd.  I.  S.  249  und 
255.)  das  Kochsalz,  so  wio  fast  jede  Salzquelle,  nicht  allein  Spuren  von  Jod#),  sondern  auch  Brouniatriura  und  Brom- 
magnesium enthält,  ja,  nach  Vetter  in  Berlin,  es  mehr  als  wahrscheinlich  seyn  dürfte,  dass  der  so  höchst  unbedeutende 
Jodgehalt  mehrerer  Mineralquellen,  z.  B.  der  Carlabadcr  Thermen,  nur  von  der  darin  aufgelösten  Menge  Chlornatrium  hcr- 
rührc  (vergl.  Carlsbad):  so  gibt  cs  doch  einige  unter  ihnen,  namentlich  dio  Adelheidsquellc,  wo  das  darin  vorkum- 
mende  Jod  nicht  bloss  an  die  Gegenwart  des  Kochsalzes  gebunden  zu  seyn  scheint,  sondern  ein  für  sich  bestehendes  F.lc- 

V)  Was  jedoch  nach  den  neuesten  Untersuchungen  GoebeVs  (Reise  ln  die  Steppen  des  südliche»  Bnsalnnds.  n.  Thl.  Dorpat,  1838.) 
wieder  sehr  bezweifelt  werden  muss;  Indem  weder  das  Wasser  vom  Eltonsce,  noch  das  der  übrigen  Salzseen  und  Salzdüssc  der  transwul- 
gnischcn  Steppe  und  der  Krym,  welche  so  Oberau«  reich  an  Kochsalz  sind,  auch  nicht  die  mindeste  Spur  von  Jod  wahrnehincn  Hess. 

8# 
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ment  des  Hcilwnsaefs  ausmacht.  — Demungcachlct  ist  die  Ouantitfit  der  genannten,  darin  aufgefundenen  Stoffe  immer  noch 
so  geringfügig,  dass  sie,  bei  ihrer  pliarnaakodynamisclicn  Würdigung,  nur  eine,  wenn  auch  nicht  unbedeutende,  doch  in 
minderem  Urndo  wirksame  Rollo  spielen,  (lieber  jod-  und  bromhaltige  Mineralquellen;  von  Dr.  R.  Osann.  Vorgelescn  ln 
der  Versammlung  der  mcdicin.-cbir.  Gesellschaft,  den  25.  Septbr.  1835.  — Uufeland’s  und  Osann’ t Journ.  d.  prakt.  Ilcilk. 
1835.  8t.  XL  November.  1.) 

Nicht  ohne  Grund  rügt  Lötcig  (Die  Mineralquellen  von  Baden  im  Canton  Aargou.  Zürich,  1837.  8.  31  ff.)  den 
Leichtsinn,  mit  welchem  man  bei  Auffindung  und  Bestimmung  des  Broms  in  den  Mineralwassern  neuerdings  verfahren  ist. 
— „Die  Mineralwasser-Analysen“  (sagt  Derselbe),  „welche  in  den  letzten  10 — 13  Jahren  angestellt  wurden,  haben  grüss- 
tentheils  Brom  und  Jod  in  dem  untersuchten  Wasser  nachgewiesen,  und  es  kann  auch  nicht  geleugnet  werden,  dass  das 
Vorkommen  dieser  Körper  gar  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört.  Ks  gereicht  einer  Mineralquelle  zur  ganz  besondere  Ehre, 
wenn  der  Analytiker  im  Stande  ist,  Brom  oder  Jod  in  derselben ' nachzuweisen.  Badeärzte,  wie  Badeinhaber  unterlassen 
natürlich  nicht,  eine  so  wichtige  Entdeckung  gehOrigermassen  auszuposaunen,  was  ihnen  auch  kein  Mensch  verdenken  kann. 
Ks  ist  aber  gewiss  anzunehmen,  dass  das  Auge  des  Untersuchers,  von  dem  Eifer,  diese  Substanzen  aufzufinden,  geblendet, 
oft  Brom  und  Jod  gesehen  hat,  wo  in  der  That  von  denselben  nichts  zu  sehen  war.“  — „Es  ist  unbegreiflich“  (bemerkt 
Derselbe  ferner),  „mit  welchem  Leichtsinn  oft  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des  Broms  verfahren  wird.  Jeder,  der  sich 
bemüht  hat,  dieselbe  gewissenhaft  wahrzunchmen  in  Flüssigkeiten,  welche  viel  Chlor  enthalten,  wird  mir  beistimmen,  wenn 
ich  behaupte,  dass  die  quantitative  Bestimmung  des  Broms  eine  der  schwierigsten  ist,  welche  die  analytische  Chemie  kennt. 
Es  ist  Pflicht,  die  Aerzto  auf  den  unverzeihlichen  Unfug,  und,  wenn  auch  nicht  absichtlichen,  Betrug  aufmerksam  zu  ma- 
chen, welcher  mit  einem  so  wichtigen  Heilmittel  getrieben  wird.“  — 

VII.  Sauerbrunnen  oder  Säuerlinge.  Die  Kohlensäure  (s.  pharmakol.  Tab.  S.  528.),  deren  eigentüm- 
liche Beschaffenheit  durch  Thilorier  in  Paris  erst  neuerdings  genauer  erkannt  und  gewürdigt  worden  ist,  scheint  mit  dom 
Wasser  in  einer  sehr  genauen  Beziehung  zu  stehen.  Fast  alle  Quellen  besitzen  einen  grössere  oder  geringere  Antheil 

davon  und  nur  durch  grosse  Hitzgradc  ist  man  vermögend,  sie  ganz  dem  Wasser  zu  entziehen.  'Bald  aber  vereinigt  sie 

sich  wieder  mit  demselben,  so  wie  man  nur  abgekochtes  und  dadurch  seiner  Kohlensäure  beraubtes  Wasser  in  offenen 

Schalen  der  atmosphärischen  Luft  aassetzt.  Mit  den  Basen  bildet  die  Kohlensäure  eigentümliche  Salze  und  sie  verbindet 

sich  mit  denselben  zu  einfach  oder  auch  zu  doppelt  kohlensauren  Salzen.  In  den  meisten  Mineralwassern  bedingt  das  koh- 
iensaurc  Gas  die  Heilkräfte  der  Wasser,  und  zwar  nicht  allein  als  freie  Kohlensäure,  sondern  auch  dadurch,  dass  die.  im 
Ueberschuas  vorhandene  Kohlensäure  mit  den  Alkalien,  Erden  und  Metalloxyden  zweifach  kohlcnsauro  Salze  bildet,  in  wel- 
chem Zustande  Natron,  Kaikcrde,  Eisenoxydul  u.  s.  w.  sich  befinden.  Die  Erden  und  Alkalien  sind  aber  nur  in  einem 
Uebcrschuss  von  Kohlensäure  auflöslich,  und  scheiden  als  unauflösliche  Niederschläge  aus,  wenn  das  kohlensaure  Gas  Ge- 
legenheit findet  zu  entweichen,  wobei  zugleich  das  Eisenoxydul  in  den  Zustand  des  Oxyds  übergebt  und  einen  rotbraunes 
Niederschlag  bildet.  — Sollte  sich  die  Behauptung  Dary't  und  Faraday’s  bestätigen , dass  kohlensaures  Gas  durch  starken 
Druck  flüssig  werde,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  In  der  Tiefe  der  Erde  das  kohlcnsaure  Gas  in  tropfbar  flüs- 
siger Gestalt  vorhanden  sey,  und  es  nur  erst  in  der  obere  Erdrinde  in  die  flüchtige,  die  Gasform,  übergehe,  dann  aber  auch 
um  so  leichter  zur  Bildung  vieler  Mineralquellen  beitragen  könne,  da  die  Temperatur,  die  Kohlensäure  und  das  Natron  die 
Vermittler  ihrer  Lösung  sind.  (Vergl.  Dr.  K.  Chr.  UiUe  a.  a.  0.  S.  XXXI.)  *) 


*)  Bekanntlich  Ist  es  Hrn.  Thilorier  gelungen,  die  Kohlensäure  dadurch  in  einen  festen  Körper  nmzitwandeln,  dass  er  einen  Strem 
zur  Flüssigkeit  condcnalrtcn  Gases  ln  das  Innere  einer  kleinen  Glasflaschc  leitete,  wobei  durch  die  hervorgebrachte  Verdaust uugskiilte  ein 
Thell  zu  einer  flockigen,  weissen,  zerrelbharen  Substanz  erstarrte.  Seitdem  gelnng.es  Demselben,  einen  Apparat  zu  erfinden,  mittelst  wel- 
chem er  10 — 80  Grammen  fester  Kohlensäure  auf  einmal  darstellen  kann.  Im  festen  Zustande  hat  diese  Siiare  das  Ansehen  eines  festen 
Schnees.  Bel  seinen  ersten  Versuchen,  über  die  KüHe-Krzeugnng  dieser  Säure,  lies»  Thilorier  flüssige  Kohlensäure  entweder  auf  die  Kugel 
eines  Thermometers,  oder  auf  Böhren,  worin  die  verschiedenen  Substauzen,  auf  welche  man  die  Einwirkung  der  Kälte  prüfen  wollte,  ele- 
gcschlossen  waren,  strömen.  Diese  Methode  hatte  den  Nachtheil,  dass  eine  grosse  Menge  flüssiger  Kohlensäure  verloren  giug,  und  dass  sie 
über  das  Maximum  der  erzeugten  Kälte  einigen  Zweifel  Hess.  Die  Leichtigkeit  und  Menge,  wie  jetzt  Thilorier  diese  Säure  im  festen  Zu- 
atande  darstellen  kann,  lieferte  Ihm  hierzu  eine  vorzüglichere  Methode.  Als  die  Kugel  eines  Thermometers  io  Mitio  einer  kleinen  Masse 
fester  Kohlensäure  gebracht  wurde,  wurde  binnen  zwei  Minuten  der  Kältepunkt  beständig,  und  zeigte  yj °.  Einige  Tropfen  Aetbers  oder 
Alkohols,  auf  die  feste  Masse  gebracht,  bewirken  in  der  Temperatur  keinen  merklichen  Wechsel.  Der  Aelher  bildet  damit  ein  balbitü»- 
slgcs  Gemisch  von  der  Consistenz  des  geschmolzenen  Schnees;  der  Alkohol  aber  gefriert,  wenn  er  auf  feste  Kohlensäure  kommt  und  er- 
zeugt ein  hartes,  glänzendes,  halbdttrchslchUges  EU.  Diese  Gefrieruug  des  wasserfreien  Alkohols  findet  nnr  Stau,  wenn  er  mit  der  festen 
Kohlensäure  in  Berührung  Ist,  davon  getrennt,  z.  B.  in  einer  silbernen  Rühre  in  feste  Kohlensäure  gesteckt,  erleidet  er  keine  Veränderung. 
Das  Gemisch  von  festem  Alkohol  and  fester  Kohlensäure  fängt  bet  — 85<>  zu  schmelzen  an  und  von  diesem  Punkto  an  verändert  sich  die 
Temperatur  nicht  weiter,  so  lange,  nls  noch  feste  Masse  in  der  Flüssigkeit  vorhanden  ist.  Es  kann  also  auf  dieser  äussersten  Grenze  ein 
eben  so  beständiger  Punkt  erhalten  werden,  wie  der  de»  schmelzenden  Eises  ist.  Macht  man  in  fester  Kohlensäure  ein  Grübchen,  und  legt 
10—18  Grammen  Quecksilber  hinein,  so  gefriert  dasselbe  in  wenigen  Becundeu,  und  bleibt  ln  diesem  Zustande  so  lange,  als  noch  eine 
Spur  fester  Kohlensäure  vorhanden  Ist,  nämlich  80  —90  Minuten,  wenn  das  Gewicht  der  festen  Kohlensäure  8 — 10  Grammen  beträgt.  Eia 
Zusatz  von  Aether  und  Alkohol  zur  festen  Kohlensäure  vermehrt  zwar,  wie  eben  gesagt  wurde,  den  wirklichen  Grad  der  Kälte  nicht,  cr~ 
ihellt  aber  der  festen  Kohlensäure  die  Eigenschaft,  andere  Körper  zu  benässen,  inniger  auf  ihrer  Oberfläche  zu  adhäriren  und  ihre  Kälte 
erzeugenden  Eigenschaften  zu  vermehren.  Ein  Volumen  fester  Kohlensäure,  mit  einigen  Tropfen  Aelhera  oder  Alkohols  übergossen,  wird 
fähig,  das  15— 80fache  eine»  Gewichle»  Quecksilbers  zum  Gefrieren  zu  bringen.  Die  Schnelligkeit,  womit  das  Festwerden  des  Quecksilbers 
von  Statten  geht,  die  Masse,  welche  man  zum  Gefrieren  bringen  kann,  und  welche  leicht  ein  halbes  Pfund  übersteigt,  und  die  Beständigkeit 
dieses  Zustandes,  welcher  sich  so  lange  erhält,  nls  man  es  wünscht,  wenn  man  nur  Sorge  trägt,  den  Metallkuchcn  auf  ciuc  Schiebt  fester 
Kohlensäure  zu  legen,  lassen  vermulhen,  dass  dieses  Gefrlcrifngsmlttcl  des  Quecksilbers  ln  Zukunft  alle  übrigen  ersetzen  könne,  die  man 
bis  jetzt  dafür  gebrauchte.  — Thilorier  liesa  in  der  Münze  zu  Paris  ans  gefrontem  Quecksilber  eine  Medaille  mit  dem  Biidniss  Ludwig 
Philipps  schlagen,  welche  er  auf  fester  Kohlensäure  längere  Zeit  aufbewahren  konnte  (Journ.  de  Chem.  me'd.  A'on.  18H6.) 

Auf  eine  merkwürdige  Verbindung  der  Kohlensäure  mit  Acihcr  lmt  Dr.  Ettling  aufmerksam  gemacht  uud  dieselbe  in  den  Annal. 
d.  Phnrmac.  Bd.  XIX.  8.  17,  unter  dem  Namen  Kohlensättre-Acthcr  beschrieben.  Blc  entsteht  nebst  andern  Produkten  durch  die 
Einwirkung  des  Kaliums  oder  Natriums  auf  Oxalälher.  Bringt  mau  in  wasserfreien  und  weinöifreien  Oxnlüther  ein  Stückchen  Natrium,  so 
bemerkt  man  in  der  Kälte  beinahe  keine  Reaction.  Erwärmt  man  aber  den  Aether  so  weit,  dass  das  darin  schwimmende  Natrium  erweicht, 
so  sieht  man  dasselbe  sich  aus  seiner  Oxydrinde,  ohne  welche  man  dasselbe  nicht  in  den  Apparat  bringen  kann,  hereustrelen , nnd  um  das 
Natrium  bilden  sich  nun  gelblichwelsae  Klocken,  welche,  in  dem  Masse  sie  sich  vermehren,  dunkler  und  zuletzt  dunkelroili  werden,  wäh- 
rend das  übrige  Natrium  glänzend  in  der  Masse  schwimmt.  Ks  entwickelt  sich  hierbei  kein  Gas;  erhitzt  man  aber  die  Masse  bi»  zu  130° 
C.,  so  tritt  Kuhlenoxydgivi  auf  nebst  einer  kleinen  Menge  Wasserstoff  oder  eines  Kohlenwasscrstoffgasue.  Findet  auf  Zusatz  neuen  Natrium» 
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Ob  nun  gleich  fast  alle  Quellen  mehr  oder  weniger  reich  mit  Kohlensäoro  begabt  sind,  so  werden  doch  nur  dieje- 
nigen mit  obigem  Namen  belegt,  in  deren  Mischung  Kohlensäure  den  (iberwiegenden  und  vorherrschenden  Bestandtheil  aus- 
macht. Aber  nicht  die  Quantität  dieser  Substanz  ist  es,  welche  dieser  Abtheilung  Ihren  Namen  gibt,  Indem  auch  andere 
Mineralwasser,  die  zu  den  aalinischen  oder  eisenhaltigen  gehören,  eben  so  viel,  ja  oft  noch  mehr  Kohlensäure  enthalten, 
sondern  das  relative  Uebergewicht  und  das  freie  Hervortreten  derselben,  welches  diesen  Quellen  ihren  besonders  Charakter 
aufdrückt. 

So  weit  sich  über  das  quantitative  Verhältnis«  der  einzelnen  Bestandthcile  darin  etwas  bestimmen  lässt,  so  kann 
man  mit  Otattn  wohl  annehmen,  dass  in  keinem  Säuerlinge  die  Menge  der  freien  Kohlensäure  in  einem  Pfunde  unter  IS 
Kublkzoil,  und  der  Eisengehalt  nicht  über  einen  halben  Gran  in  derselben  Menge  Wasser  betragen  darf.  Jedoch  gibt  es 
Säuerlinge,  worin  die  Kohlensäure  die  angegebene  Quantität  um  das  Drei-  und  Vierfache  übersteigt.  Ausserdem  enthalten 
sie  noch  in  untergeordneten  Verhältnissen:  kohlensaure,  aalzsaure  und  Schwefelsäure  Salze;  besitzen  einen  mehr  oder  we- 
niger erfrischenden,  etwas  stechenden,  säuerlichen,  angenehm  salzigen  Geschmack,  perlen  unaufhörlich,  geben  dabei  ein  ei- 
gentümlich singendes  Geräusch  im  Glase,  sind  geruchlos,  auch  bewirkt  das  aus  ihnen  entweichende  kolilensaure  Gas  ein 
nicht  unangenehmes  Prickeln  und  Kitzeln  in  der  Nase  und  eine  leichte,  schnell  vorübergebende  Berauschung.  Der  Ein- 
wirkung der  atmosphärischen  Luft  oder  einer  erhöhten  Temperatur  ausgesetzt,  verfliegt  die  Kohlensäure  allmählig,  sie  wer- 
den fade,  unschmackhaft  und  es  erfolgt  häufig  ein  färbloser,  oder,  wenn  Eisen  darin  enthalten,  ein  ocherartiger  Niederschlag. 
Unterabteilungen  derselben  sind:  • V 

a)  Alkaliseh-muriatische  Säuerlinge,  besitzen,  ausser  ihrem  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  koblensaurea 
und  salzsaures  Natron  und  in  geringer  Menge  noch  andere  salzsaure,  kohlensaure  und  schwefelsaure  Salze. 

b)  Brdlg-muriatischo  Säuerlinge,  eben  so  kochsalzhaltig  wie  die  vorigen,  unterscheiden  sie  sich  durch 
die  ihnen  in  nicht  geringer  Menge  beigemischten  kohlensauren  Erden. 

c)  Alkalisch-salinische  Säuerlinge,  besitzen  kohlensaures  Natron  und  andere  kohlensaure  Salze  in  über- 
wiegendem Verhältnisse  und  stehen  zwischen  den  alkalisch-muriatlschon,  salinisohen  und  erdigen  in  der  Mitte. 

d)  Eisenhaltige  Säuerlinge.  Ausser  kohlensauren,  salzsauren  und  schwefelsauren  Salzen  enthalten  dieselben 
einen  nicht  geringen  Anteil  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  so  dass  sie  ln  vieler  Hinsicht  mit  den  kohlensaurcn  Eisenwas- 
sern übereinstimmen. 

Endlich  verdienen  hier  noch  mit  aufgezählt  zu  werden:  " 

VIII.  Die  Mineralsehlammbäder.  Ueber  die  Natur  des  Mineralschlamms  ist  schon  in  dem  Vorhergehenden 
(8-  18.)  Einiges  mitgetheilt  worden.  — Bei  näherer  Untersuchung  erkennt  man  deutlich,  dass  er  aus  einem  Gewebe  feiner, 
verwesender  Pflanzenreiser  (Pflanzengcrippe  oder  Skelette,  auch  mit  kleinen  Conchyllen  gemengt)  besteht,  in  welches  die 
fette  Moorerde,  vermischt  mit  dem  Niederschlage  der  Mineralquellen  abgesetzt  ist,  wobei  zugleich  ein  fortdauernder  eigen- 
tümlicher Gährungsprocess  Statt  findet,  welcher  fortwährend  Veränderungen  und  Schwankungen  in  den  Mlschungsthcilen 
zur  Folge  hat 

Mit  Recht  bemerkt  daher  Goebel,  bei  der  chemischen  Zerlegung  des  Badescblamms  aus  dem  8alzsee  Tusly  bei 
Sak  in  der  Krym,  dass  bei  einer  so  zusammengesetzten  und  in  fortwährender  Veränderung  begriffenen  Maase,  wio  es 
der  Schlamm  ist,  eine  genaue  quantitative  Analyse  völlig  unmöglich  aey.  Denn  obschon  neben  andern  Körpern  dieselben 
Elemente  sich  in  dem  Schlamme  wiederflnden  müssen,  welche  sich  in  dem  Mineralwasser  nachwcison  lassen,  so  kommen 
sic  dennoch  hier  theilweis  in  andern  Verbindungen  vor,  indem  durchs  Verdunsten  und  den  durch  Tempcraturwechsel  be- 
wirkten Zersetzungsprocess,  unter  Mitwirkung  verwesender  Pflanzenstoffe,  andere  Verbindungen  entstehen  müssen,  als  ur- 
sprünglich im  Wasser  aufgelöst  waren.  Namentlich  ist  diess  mit  den  schwefelsauren  Salzen  der  Fall,  wo  insbesondere  ein 
Theil  des  schwefelsauren  Kalks  durch  die  im  Schlamme  verwesenden  Salicornieu  sloh  ln  Schwefelcalcium  verwandelt,  wel- 
ches aber  auch  wieder  durch  sich  erzeugende  Kohlensäure  zorsetzt  und  io  kohlensauren  Kalk  übergeführt  wird.  Schwefel- 
bydrogen-,  Phosphorhydrogen-  und  Kohlenhydrogenverbindungen  sind  es  auch  gewöhnlich,  woraus  die  unangenehmen  Aus- 
dünstungen solcher  Schlammmassen  zu  bestehen  pflegen.  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Russlands,  tter  Theil.  Dorpat, 
1838.  S.  71.) 

Eben  so  geht  aus  dem  Vergleiche  der  von  A.  Wolf  angestellten  Untersuchung  des  Teplitzer  Kohien-Mine- 
ralmoora  mit  seiner  im  Jahre  1836  und  1836  bekannt  gemachten  „neuesten  Analyse  der  Teplitzer  Mineralquellen“  un- 
verkennbar hervor,  dass  der  Teplitzer  Mineralrooor  die  meisten  in  der  letztgenannten  Analyse  nachgcwiesencn  Bestandteile 
des  Teplitzer  Thcrmalwasscrs  enthalte.  „Es  wird  keinem  Chemiker  auffallcn“  (bemerkt  der  Verfasser),  „dass  durch  die 
mannigfaltige  Mengung  mit  so  vielerlei  organischen  und  anorganischen  .Substanzen,  die  in  der  Moorerde  Vorkommen,  das 
Verhältniss  dieser  Bestandtheile  ein  von  dem  ursprünglichen  sehr  weit  verschiedenes  werden  müsse,  indem  mehrere  dersel- 
ben vor  den  in  grosser  Quantität  auflauchenden  neuen  fast  verschwinden,  die  bleibenden  durch  mannigfache  chemische  Af- 
finität zerlegt  werden,  die  fixesten  sich  in  bedeutender  Menge  ansammeln,  und  die  nun  ins  Leben  gerufene  neue  Wahlver- 
wandtschaft auch  neue  Verbindungen  bilde,  so  dass  nothwendlg  die  Natur  der  ursprünglichen  Stoffe  fast  untergehe.  Wel- 
cher Chemiker  wird  in  dem  Teplitzer  Mineralmoore  nach  dem  wichtigsten  und  heilsamsten  Bestandtheile  des  Teplitzer  Mi- 
neralwassers: „dem  kohlensauren  Natron,“  suchen,  oder  über  dessen  Nichtvorhandenseyn  sich  wundern,  wenn  er  die 
grosse  Menge  des  noch  freien  Ulmins  (Humussäurc)  findet?  Welchem  wird  dlo  saure  Reaction  des  Moores  im  Gegensätze 
mit  der  alkalinlschen  des  Wassers  nicht  erklärlich  scyn?  Welcher  über  den  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  dessen  Ge- 
genwart er  ln  den  Teplitzer  Quellen  vermisst,  staunen,  wenn  er  die  Gegenwart  von  Sulfaten  und  organischen  Substanzen 
bedenkt?«  — 


keine  Gasentwickclung  mehr  Statt,  so  befindet  »Ich  In  der  Retorte  eine.  In  der  Wärme  syrnpartige,  in  der  Kälte  exlrnctartigc,  dnnkelrotho 
Masse,  welche  einen  elgenthitmlichen  Geruch  besitzt,  sieh  vollständig  in  absolutem  Alkohol  löst,  und  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefel- 
säure, unter  Anwendung  von  Wirme,  zu  einer  glasglünzendeu  Masse  zusammentrocknet.  Gerieben,  stellt  sie  ein  braunrothes  Pulver  dar, 
welches  äussertt  leicht  feucht  und  klebrig  wird.  Vermischt  man  die  nicht  getrocknete  Masse  mit  Wasser,  so  löst  sie  sich  darin  sehr  leicht, 
und  oben  nuf  scheidet  sich  der  neue  Aether  ab.  Derselbe  Ist  farblos,  leicht  flüssig,  siedet  bei  -f-  185— 12«o  c.,  von  0,975  spec.  Gew.  bei 
190  c~,  schmeckt  brennend  gewürzhaft  und  besitzt  einen  dem  des  Oxalüthera  entfernt  ähnlichen,  erfrischenden  Geruch.  ( Büchner’ s Repert. 
2t e H,  Bd.  VUL  Hfl.  3.  183«.  ».  891.) 
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Um  dio  Entstehung  den  Teplltzer  Mineralmoore  zu  erklären,  muss  man  (nach  SekmeUte»)  zuvörderst  die  eigentliche 
Moorerde  und  dann  den  bclgcmengtea  Minerelgchalt  betrachten.  Eretere  »teilt  eich  in  Form  des  Torfes  dar.  Dieser  tot  das 
Endresultat  durch  Jahrhunderte  lang  auf  einander  folgender  und  jedesmal  verwesender  Vegetationen',  denn  jo  tiefer  man 
gräbt,  desto  mehr  tritt  die  Desorganisation  der  Vegetabilien  hervor,  bis  sie  sich  zu  einer  bituminösen  Erde,  die  eich  an  die 
Erdkobie  anschliesst,  auflöscu.  Die  PUanzentheile,  die  ihn  durchwehen,  sind  lauter  solche,  die  gewöhnlich  einen  feuchten 
Standort  haben,  die  Riedgräser  ( carice*)}  die  Dunggräser  ( triophorumf) , der  Porech  (leilum  palustre)  und  vorzüglioh  da« 
Torfmoos  (tplwynutn  palmirr).  Dort,  wo  Alles  einer  schnelleren  Verwesung  dieser  Pflanzen  günstig  war,  finden  wir  den 
Torf  als  eine  mehr  homogene,  schwere,  dunkelbraune  Masse;  an  andern  Stellen,  wo  diese  Verwesung  nur  langsam  vor  sich 
geht,  als  eine  losere,  leichtere,  mehr  schwammige  Materie,  wo  man  noch  viele  unzersetzte  Pflanzenfasern  sicht  Darin  hat 
cs  auch  soinen  Grund,  dass  die  obern  Schichten  fasriger,  dio  untern  immer  compacter,  schwerer  und  schwärzer  werden; 
denn  der  Torf  bildet  sieh  nicht  au*  einmal,  sondern  es  bildet  aicb  nach  und  nach  eine  Lage  Aber  die  andere.  Erst  wenn 
eine  Generation  von  Pflanzen  abgestorben,  wächst  auf  ihren  Bückbleibseln  eine  neue,  und  so  erhebt  sich  allmähllg  das  ganze 
Lager;  die  unterliegenden  Schichten  haben  daher  ein  höheres  Alter  als  die  obern,  und  in  ihnen  ist  die  Verwesung  schon 
weiter  vorgerückt  Da  diese  nun,  je  weiter  sie  geht,  die  Rflckbleibsel  der  Pflanzentheilc  in  einen  mehr  kohlenartigen  Zu- 
stand versetzt,  so  werden  die  untern  Schichten  mehr  zerstört,  schwärzer,  kohlenartiger  seyn.  Aus  diesem  vegetabilischen 
Zersetzungsproccsso  ist  nun  die  Entwickelung  der  Ganarten,  so  wie  der  sich  entbindende  WärmestotT,  wodurch  solche  Moor- 
steilen  im  Winter  nur  selten  gefrieren,  erklärbar.  (Physikalisoh-mcdic.  Darstellung  des  Tepützer  Kohicnmineralmoors.  S.  13.) 

Zufolge  einer  im  Herbst  des  Jahres  1835  von  Herrn  Stadig  angestcllten  chemischen  Analyse  des  Franzensbader 
Mineralmoors  ergab  sich  gleichfalls  eine  Verschiedenheit  desselben,  je  nachdem  er  mehr  der  Oberfläche  oder  der  Tiefe 
zugekchrt  gefunden  wurde,  wie  schon  aus  dem  abweichenden  Gerüche  bervorgeht  Der  obere  ist  nämlioh  beinahe  geruchlos 
oder  höchstens  fade  riechend,  der  untere  hingegen  entwickelt  schon  nach  einer  Tiefe  von  1%  Fass  deutlich  Uydrothiongas, 
das  bei  tieferem  Graben  sich  hinlänglich  charektertoirt  und  selbst  aus  länger  gegrabenen  Stücken,  beim  Zerreissen  derselben, 
Bich  noch  zu  erkennen  gibt. 

Noch  deutlicher  zeigt  diess  die  chemische  Untersuchung.  — Im  tiefem  Moor  findet  sich  um  die  gröbern  Pflanzcn- 
theile  häufig  Schwefeleisen  gelagert,  wolches  vorzüglich  bei  Stämmen  von  tielula  alba  und  bei  Blättern  von  Acoru»  cala- 
mu»  häufig  vorkommt  und  diese  Pflanzen  beinahe  ganz  IncrustirL  — Die  Analyse  des  Moors  auf  der  Oberfläche  gab  fol- 
gende Resultate: 

Zu  1000  Theilcn  trockenen  Moors  wurden  3973,5847  nassen  Moore  erfordert,  der  nach  einer  lang  anhaltenden 
Trockene  gestochen  worden  war,  und  diese  enthielten: 

A.  In  Wasser  lösliche  Stoffe: 

Schwefelsäure«  Elsenoxydul 84,83114 

• - Manganoxydu) 0,08388 

- Kalkerde 4,97540 

- Thonerde  .......  4,78889 

- Talkerde 8,65508 

■ • 1 - Strontian 0,19684 1 

Lythion 0,06107  ' 

- Natron 38,06831  \ 2,0379  t 

Natrinchlorid  10,03918  ' 

Phosphorsaures  Natron 0,01689 1 

Kieselerde 1,83459 

Gummigten  Stoff 0,81878 

Ilumussäuro  mit  Extractlv-  und  Gerbestoff  . 80,93607 

Gebundenes  Hydratwasser  3,99033 

Verlust  bei  dieser  Bestimmung  war  . • . . 0,00796 

B.  In  Weingeist  lösliche  Stoffe: 

Harzartiges  Ulmin  oder  numns  . 37,61594 

C.  In  Salzsäure  lösliche  Stoffe: 

Eisenoxydul ■ 88,80388 

* ‘ • Manganoxydul 0,49640 

Talkerdo 14,81988 

Thonerdc  , . 89,68378 

Kieselerde  mit  etwas  Kohle 42,84398  ) **8,46954 

Schwefelsäure  Kalkerde 10,88096 

Phosphoreaure  Kalkcrde 8,67938 

Vegetabilische  Stoffe 68,14066 

D.  In  Ammoniak  lösliche  Stoffe: 

numussäure  oder  Ulmin 193,26183 

E-  Unlöslich  bleibende  Stoffe: 

Gröberen  Sand 50,23957 

UnzerstOrto  PflanzcnsubBtanzcn  ..........  423,39014 

Summa  999,06463 

Der  Untersuchung  waren  entgangen 0,93537 

Summa  1000,00000 

Ausser  diesen  angeführten  Bcslandtheilon,  von  denen  die  in  Salzsäure  lässlichen  Basen  an  Humus  gebunden  sind, 
wurde  mich  ein  Jodgchait  entdeckt,  der  jedoch  nicht  genauer  bestimmt  werden  konnte. 
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Analyse  des  Moors  «ns  einer  Tiefe  von  7 Schuh. 

Zu  1000  Thoilen  trockenen  Moors  waren  3016,50  nassen  Moors  erforderlich,  welche  enthielten: 

A.  In  Wasser  lösliche  Bestandtbelle : 


Natrinsulphurid  7,87900 

Nntrinchlorid ’ 3,19000  ] 

Essigsäure»  Natron . 6,19000 

Schwefelsäure»  Natron 11,37110 

An  liumussiure  gebundenes  Natron  .’  . . . 7,99000  j 

Kieselerd 0.98800 

Schwefelsäure»  I.lthion 0,01199  , «772100 

Talkorde  .......  8,91373  / • ’ 

- Thonerde  . . . . . . . 4,39890 1 

Kalkerde  . . . . . . . 0,46470 1 

- Strontlan  0,03796 

Humussfiure  . . . 31,36400 

Hydratwasser  10,50000 

Verhütt  hei' der  Arbeit  . "•  1,68819 

B.  In  Alkohol  löallcbo  Bostandtbcilo : 

narzlgen  Untnus 33,4300 

C.  In  Salzsäure  lösliche  Bestand! heile: 

An  Iluraussfiure  gebundenes  Eiaenoxydnl  . . 19,67038 

Manganoxydul 4,85500 

Thonerde  ...  ...  ....  ...  4,69390 

Talkerde 1,10990 1 

K*,kerde 1,54180  . 69,51988 

Schwefelsaaren  Kalk 6,07070  ' ^ 

Phosphorsauren  Kalk  ..........  1,89530 

Eisensulphorid 5,07480 

Kieselerde 6,65810 

Vegetabilische  Stoffe  17,45000 

D.  Humussäure 175,66900 

E.  Sand 81,00000 

Gröbere  Pflaazenstoffe  . 551,68000 

Verlust 1,99078 


. ; ■ • 


Summa  1000,00000 

Diene  Analysen  zeigen  deutlich  die  Verschiedenheit  des  Moors,  welche  eine  eigentümliche  Gährong  sowohl  aus 
den  Bestandteilen  desselben,  als  au»  denen  der  zufliessenden  Mineralwasser  hervorbringt,  und  wodurch  sowohl  cino  Gas- 
cntwickeiung,  als  die  Ausscheidung  von  Klcselguhr  gegen  die  Oberfläche  desselben  durch  den  speciflschen  Gewichtsunter- 
schied bewirkt  wird.  (Bericht  Ober  Franzensbad.  Von  I)r.  Conralh , Brunnonarzto  daselbst  Jahrb.  fflr  Deutschlands 
Heilquellen  und  Seebäder.  I.  Jabrg.  Berlin,  1836.  S.  188  ff.) 

Im  Allgemeinen  nimmt  man  sechs  Arten  von  Mineralschlamm  an  und  zwar: 

a)  Sch wefelmineralscli lamm,  von  schwarzgrauer,  graubrauner,  gelblichgrauer  oder  ganz  schwarzer  Farbe, 
durchdringendem  Schwefelgeruch,  zwischen  den  Fingern  gerieben  ein  Gcfflhl  von  grosser  Fettigkeit  und  seifenartiger 
Schlüpfrigkeit  zeigend,  beim  Zutritt  von  Luft  und  Sonne  zu  einem  spröden  festen  Körper  vertrocknend,  bildet  sich  bei  kal- 
ten und  warmen  Schwefelquellen,  wo  sich  dor  Schwefel  ln  Form  von  Oxyd,  Schwcfelwasscrstoffgas  und  hydrotliionsauren 
Salzen  mit  Sand,  Thon,  Kalk,  Extractivstoff,  Humussfiure,  Qnclisäure,  schwarzer,  azotisirter  moder-  und  torfartiger  Materie 
und  verschiedenen  Gasarten,  nnter  denen  Kohlenwasserstoff  vorherrscht,  verbunden  zeigt.  Ausserdem  enthält  der  Schlamm 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  freien,  mechanisch  eingemengten  Schwefels,  der  sich  höchst  wahrscheinlich  als  Schwe- 
felmilch nach  and  nach  aus  dem  Schwefelwasserstoff  abgeschieden  hat.  Wird  der  völlig  trockene  Schlamm  vorsichtig  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  erhitzt,  so  riecht  er  wie  erhitzter  Schwefel  und  man  bemerkt  an  dem  Boden  des  Geffisses  stubll- 
mlrten  geschmolzenen  Schwefel.  Kocht  man  den  getrockneten  Schlamm  mit  Alkohol,  so  bekommt  man  eine  hlassgclbc  Auf- 
lösung, die  sich  beim  Erkalten  trübt  und  nach  dem  Abdampfen  eine  braune  schmierige  Masse  znrdcklnsst,  die  mit  leuch- 
tender Flamme  und  starkem  Geruch  nach  schwefliger  Säure  verbrennt. 

b)  Kisenmineralsch lamm,  in  Wasser  schwer  löslich,  seifenartig,  fettig  anzufühlen , zähe,  von  einem  zusam- 
menziehenden Geschmack  und  schwach  hepatischen  Geruch,  aus  einer  Verbindung  von  Elsensnlzcn  oder  Eiscnocher  nnd 
Moorerde,  Thon,  kohligcm  Extractivstoff  und  Kieselerde  zusammengesetzt,  die  mit  Gasarten  geschwängert  ist,  worunter  Koh- 
lensäure und  Schwefelwasscrstoffgas,  ein  Product  gegenseitiger  Zersetzung,  als  die  Hauptbestandteile,  Sauerstoff  und  Koh- 
lenwasserstoffgas in  geringerer  Quantität  sich  beflnden.  Ausserdem  findet  man  darin  noch : Schwefelsäuren  Kalk,  Kohlensäure 
Magnesia,  Kohlensäuren  Kalk,  u.  s.  w. 

c)  Kohlenmineral  schlämm,  auch  Mineralmoor  genannt,  gewöhnlich  von  dunkelbrauner,  kaffeesatzartiger 
oder  schwarzer  Farbe,  eine  teigartige,  breiige  Masse  bildend,  sich  ungemein  fettig,  selfcnartig  anfflhlend,  nach  seinem  zufällig 
grösseren  oder  geringeren  8chwefelgehalt  einen  bald  stärkeren , bald  schwächeren  schwcflichcn , bituminösen  Geruch  ver- 
breitend, ebenfalls  aus  den  Niedorschlägen  von  Mineralwasser  und  Moorerde  sich  bildend,  unterscheidet  sich  von  dem  El- 
scnmlnerelschlamm  dadurch,  dass  in  diesem  da»  Eisen  ein  untergeordneter,  in  jenem  ein  vorwaitender  Bestandteil  ist. 
Ausserdem  enthält  derselbe,  nebst  dem  tbclls  azotisirten,  in  Wasser  unlöslichen,  thcils  mehr  kehligen,  in  Wasser  löslichen, 
«ersetzten  organischen  Substanzen  gebildeten  Extractivstoffo , noch  schwefelsaures,  salzsanres  und  kohlcnsaurcs  Natron, 
Schwefelsäuren  Kalk  und  Talk,  Thon,  Sand,  Kieselerde,  Schwefel,  Eisenoxyd  and  Mangan;  an  flüchtigen  Bestandteilen : 
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Kohlensäure,  Kohlen-  and  Schwefel  wasscnitoffga«.  In  einigen,  wie  z.  B.  im  Teplltzer  Mineralmoor,  ist  noch  als  ITaapt- 
bestandthcil  Humus  oder  Ulmin  ( IIumuKsäure)  angetroffen  worden.  (Vergi.  Dr.  Gott  fr.  Schmelkes,  physikalisch  - modle.  Dar- 
stellung des  Kohlenmineralmoorcs  und  dessen  Anwendung  zu  Bädern.  Prag,  1836.  S.  46.) 

d)  Kochsalzmineralschlamm,  braunschwarz,  fettig  anzufühlen,  von  schwach  hepatischem  Geruch,  findet  sich 
in  der  Nähe  von  Salzseen,  Sool-  und  Salzquellen,  wo  er  durch  Verdampfung  des  Wassers  und  Niederschlag  der  in  dem- 
selben enthaltenen  festen  Stoffe  gewonnen  wird.  Vorwaltender  Bestandlhell:  Kochsalz , nebst  einer  Grundlage  von  Kalk-, 
Talk-,  Thon-  und  Kieselerde  und  einigen  andern  Beimischungen  von  salzsaurem  Kalk,  Talk,  Eisenoxyd  und  kohlenstoff- 
artigem  Kxtractivstoff.  Auch  dürfte  sich  darin  wohl  die  Gegenwart  von  Jod  und  Brom  nachweisen  lassen. 

e)  Erdiger  Mineralschlamm,  von  bräunlicher  Farbe,  weicher  und  fettiger  Conslstenz,  Ist  weniger  reich  an 
salzigen  und  flüchtigen  Stoffen  als  die  vorhergehenden  und  enthält  als  vorwallende  Bestandtheile:  Kiesel-,  Thon-  und  Kalk- 
erde; als  untergeordnete:  kohlenstoffhaltigen  Kxtractivstoff,  Eisen  und  alkalische  Salze. 

f)  Gallertartiger  Mineralschlamm,  seiner  Substanz  nach  fettig,  gallertartig,  durch  Niederschlag  aus  meh- 
rere heissen  Mineralquellen  gewonnen,  scheint  eine  Verbindung  von  Glairine  und  Salzen  zu  seyn,  welche  sich  oft  schon 
nach  80 — 84  Stunden  am  Boden,  so  wie  an  den  Winden  der  Wasserbehälter  und  den  hölzernen  Abflussrühren  als  eine 
graulichwel8se,  schleimige,  schlüpfrig  machende  Masse  ansetzt.  Nach  Streinz  (Bericht  aus  Gastein  für  das  Jahr  1836.  — 
Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  XX.  Bd.  Wien,  1836.  8.  141  ff.)  bildet  sie  sich  erst  bei  verminderter  Temperatur  des 
Thermalwassers,  unter  gleichzeitigem  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  und  des  Tageslichts,  wodurch  dieselbe  eine  lebhafte 
grüne  Farbe  und  filzige  Beschaffenheit  erlangt.  — Dieses  ehedem  Conferva  thermalis , jetzt  OtciUatoria  oder  Theiothermine 
u.  s.  w.  genannte  Erzeugniss,  über  dessen  eigentümliche  Natur,  noch  mancherlei  Zweifel  herrschen  (9-  18.),  stellt  sich 
dem  bewaffneten  Auge  als  eine  ursprünglich  vegetabilische  Substanz  dar,  worin  sich  bei  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  eine  Mengo  der  seltensten  und  verschiedenartigsten  Infusorien  bildet,  wodurch  sich  auch  der  stickstoffige  Gehalt  dieser 
Masse  erklären  lässt.  (Die  Heilwirkungen  der  Gasteiner  Quellen.  Ein  Schreiben  des  Urn.  Dr.  IK.  Werneck  zu  Salzburg  an 
Dr.  Radius.  Beitr.  zur  prakt.  Hellk.,  herausgegeben  von  Clont*  und  Radiut.  Bd.  I.  Hfl.  4.  S.  640.) 

§.  *2. 

Ueber  die  in  den  Mineralquellen  zu  gewissen  Tages-  und  Jahreszeiten,  so  wie  nach  Massgabc  der 
Temperatur,  der  Witterung  und  überhaupt  darin  stattfiudeuden  Veränderungen. 

Ob  nun  gleich  in  jedem  Mineralwasser  sich  ein  eigenthümlicher  Charakter  offenbart,  welcher  nicht  allein  durch  die 
darin  enthaltenen  Mischungsverhältnisse  und  die  ihm  eigene  Temperatur,  sondern  auch  durch  klimatische,  atmosphärische 
und  tellurischo  Einflüsse  bedingt  wird,  in  seiner  Hauptmanifcstation  aber  doch  stets  etwas  Constantes  und  Selbstständiges 
zeigt:  so  lässt  sich  von  der  andern  Seite  wieder  nicht  verkennen,  dass  sowohl  das  quantitative  als  qualitative  Verhältnis« 
der  einzelnen  Bestandtheile  in  den  verschiedenen  Mincralqnellen  za  gewissen  Tages-  und  Jahreszeiten,  so  wie  nach  Mass- 
gabe  der  Temperatur,  der  Witterang  und  vulkanischer  Ereignisse  mancherlei  Veränderungen  und  Abweichungen  erleidet, 
welches  zwar  dem  eigentümlichen  Wesen  derselben  oder  dem  Hauptcharakter  keinen  besondern  Eintrag  thut,  in  sc  fern 
mehr  die  untergeordneten  Bestandtheile  von  diesen  Einflüssen  berührt  werden,  in  ärztlicher  und  wissenschaftlicher  Beziehung 
jedoch  nicht  ohne  wesentliches  Interesse  ist. 

Es  ist  eine  bekannto  Tbatsache  (sagt  Kirschner),  dass  die  Analysen  der  berühmtesten  Mineralquellen,  von  ver- 
schiedenen namhaften  Chemikern  angestellt,  weder  in  der  Qualität  noch  in  der  Quantität  der  Bestandtheile  Qbereinstlmmen, 
ja  dass  von  einem  und  demselben  zuverlässigen  Chemiker  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  demselben  Mineralwasser  angestellte 
Analysen  verschiedene  Resultate  gegeben  haben.  — So  erhielt  Bischof,  bei  der  Untersuchung  der  Mineralquelle  von  Roia- 
dorf,  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bestandtheile.  Eben  so  hat  Struce  in  dem  Marionbader  Kreuzbruunen  fast  bei 
jeder  Untersuchung  abweichende  Resultate  in  dem  Mcngen-Verhältnisse  der  Stoffe  wahrgenommen.  — Noch  merkwürdiger 
ist  die  Beobachtung  Struce’ s,  bei  mehreren,  mit  dem  Emser  Wasser  zu  verschiedenen  Zeiten  angestclllen  Analysen,  dass 
die  Masse  der  in  demselben  vorhandenen  festen  Bestaudthoile  sehr  verschieden  sich  verhielt,  und  dass  selbst  dann,  wenn 
die  Gewichte  der  trockenen  Salze  ans  einer  und  derselben  Menge,  jedoch  zu  verschiedenen  Zelten  geschöpften  Wassers 
übereinstimmten,  dennoch  die  Qualität  der  einzelnen  Bestandtheile  verschieden  war,  ohne  daas  diese  Verschiedenheit  einer 
Abänderung  des  Verfahrens  bei  der  Analyse  zugeschrieben  werden  konnte. 

Wenn  daher  Prof.  Dr.  Fischer  in  Breslau  (Bericht  über  die  noch  nicht  bekannt  gemachten  chemischen  Analysen 
der  schlesischen  Mineralquellen.  Jahrb.  für  Deutschland'»  Ilciiquellen  und  Seebäder.  Bd.  L Jahrg.  1836.  8.  80.)  der  Mei- 
nung ist,  dass  die  Mineralquellen  eben  so  constante  innige  Verbindungen,  wie  die  Fossilien,  haben,  daher  er  auch  keine 
Veränderungen  derselben  im  Laufe  der  Zelten  befürchtet,  wenn  nicht  äussere  störende  Ursachen  einwirken,  so  lehrt  doch 
offenbar  die  Erfahrung,  dass  die  Quellen  zu  Zeiten  bedeutende  Abweichungen  in  ihrer  Mischung  und  Wirkung  erleiden.  — 
Aehnliche8  hat  auch  Dr.  Bampold  (Ueber  die  würtembcrglschcn  Bäder;  vorgclragcn  bei  der  Versammlung  zu  Esslingen. 
Medic.  Correspondenzbl.  des  würtemberg.  ärstl.  Vereins.  Bd.  VL  Stuttgart,  d.  31.  October  1836.  No.  43.  8.  348.)  überzeu- 
gend dargethan. 

Bei  einigen  dieser  Quellen  scheinen  wohl  allerdings  äussere  störende  Veranlassungen  Statt  gefunden  zu  haben.  So 
hat  z.  B.  Mergentheim  in  früherer  Zelt  durch  Uoberschwcmmungcn,  ln  neuerer  durch  neue  Fassung  der  Quellen  ungün- 
stige Veränderungen  erlitten.  Sebastians  weiler,  Reutlingen,  wie  auch  Mergentheim,  ^Carlsbad  beiNiedernau 
sind  neue  Quellen,  von  denen  die  Beobachtung  nachweist,  dass  sie  bisweilen  bei  einiger  Erschöpfung  durch  verstärkten 
Gebrauch  sowohl  im  Quantitativen,  als  selbst  im  Qualitativen  ihrer  Mischung  beträchtlichen  Veränderungen  unterworfen 
sind,  wovon  das  Neustädter  Bad  bei  Waiblingen  einen  auffallenden  Beweis«  liefert.  Dieses  sollte  nach  der  Ent- 
deckung von  Rühlcn  cisenreicher  seyn,  als  selbst  Pyrmont  und  Driburg,  während  es  gegenwärtig  weder  an  Eisen 
noch  an  sonst  etwas  grossen  Reichthum  zeigt.  Einen  ähnlichen  Beweis.»  grosser  Veränderung  gibt  die  Berger  Quelle, 
die  früher  reich  an  Eisen  war,  jetzt  ganz  arm  daran  gefunden  wird.  Ob  aber  der  vielfach  vermehrte  Abfluss  des  Kann- 
st ad  t er  unterirdischen  Mineralwasser-Bassins  nicht  gleichfalls  einige  Schuld  hierbei  trage,  lässt  sich  wohl  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  ermitteln. 
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Einen  sehr  auffallenden  Unterschied  der  Bestandteile  zeigt  auch  die  Analyse  des  Elton-Seewasscr»,  welche 
von  Erdmann , Rose  und  neuerdings  von  Goebel  unternommen  worden  ist.  — Erdmann  und  Goebel  fanden  wenig,  Rote 
dagegen  viel  Bittersalz  darinn.  Erdmann  fand  nahe  dio  doppelte  Menge  von  Kochsalz  im  Verhältnisse  zu  der,  welche  Rote 
angetroffen  hatte  und  Goebel’ t Untersuchung  gab  beinahe  dio  vierfache  Menge  der  von  Rose  gefundenen;  dagegen  traf 
Erdmann  weniger  Chlortalcium  als  Rote  an,  und  Goebel  kaum  etwas  mehr  als  dio  Hälfte  von  der  Rose’ sehen  Quantität.  In 
qualitativer  Hinsicht  welchen  die  Untersuchungen  bloss  darin  von  einander  ah,  dass  Erdmann  etwas  kohlcnsaure  Talkerde 
und  Schwefelsäuren  Kalk  antraf,  welche  weder  Rose  noch  Goebel  fanden,  wogegen  beide  wieder  Kall  uaehwiesen.  Goebel 
fand  endlich  im  Eltonwasser  Brom,  welches  Rose,  wegen  der  geringen  Wassermengc,  die  ihm  bei  der  Untersuchung  zu  Gebote 
stand,  nicht  hatte  ausmittclu  können. 

So  gross  indessen  auch  diese  Differenzen  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  mögen,  so  sind  sie  cs  doch  nicht,  wenn 
man  ein  wenig  tiefer  geht  und  folgendes  dabei  in  Erwägung  zieht.  — Es  wurde  das  in  Untersuchung  genommene  Wasser 
in  verschiedenen  Jahren  und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  geschöpft.  Erdmann  war  im  Sommer  1815,  Guttao  Rote  im 
Herbste  1829,  Goebel  im  ersten  Frühjahre  1834,  da  wo  eben  der  geschmolzene  Schnee  die  Steppen  zugänglich  gemacht 
hatte,  am  Elton.  Dass  aber  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  die  Bestandtheile  des  Elton  wechseln,  bedarf  keines  beson- 
deren Beweises,  sie  wechseln  schon  bei  verschiedener  Luft  und  Wassertemperatur.  Goebel  fand  eine  weit  grössere  Menge 
von  Kochsalz,  als  die  beiden  andern  Herren  antreffen  konnten,  well  Goebel  das  Wasser  zu  einer  Zeit  schöpfte,  wo  erst  die 
durch’s  Verdunsten  erfolgende  Ausscheidung  des  Kochsalzes  begann;  während  sie  bei  der  Anwesenheit  von  Erdmann  und 
Rose  schon  vollendet  war.  Mit  der  Verminderung  des  Kochsalzes  im  Laufe  des  Sommers  in  der  Salzlauge,  nimmt  aber 
nicht  bloss  die  Quantität  des  Chlortalclums  zu,  sondern  es  scheint  auch  ein  Thell  des  leicht  löslichen  Bittersalzes,'  das  sich 
hei  niedriger  Temperatur  absetzt,  im  .Sommer  sich  wieder  in  dor  Mutterlauge  aufeulösen  und  so  zu  den  verschiedenen  Jah- 
reszeiten, nach  Massgabe  der  Witterung  und  der  Temperatur  überhaupt,  ein  ateter  Wechsel  hinsichtlich  der  chemischen 
Constitution  des  Kltonwasscrs  Statt  zu  linden.  (Dr.  Fr.  Goebel' t Heise  in  die  Steppen  des  südl.  Kusslands.  II.  Tbl.  Dorpat, 
1838.  S.  15—17.) 

Indess  linden  diese  Veränderungen  auch  Statt  boi  denjenigen  Quellen,  wo  durchaus  gar  keine  äusseren  Veranlassun- 
gen ergründet  werden  können.  Nicht  minder  zeigen  auch  die  Analysen  jährliche  Schwankungen  in  dem  Gehalte  fast  aller 
Mineralquellen,  wie  man  cs  z.  B.  in  den  böhmischen  Bädern  ganz  gut  nachweisen  kann.  — Eben  so  lässt  sich  nach  der 
Verschiedenheit  der  Gebirgsart,  aus  der  die  Mineralquellen  ihren  Ursprung  nehmen,  schon  mit  Grund  schlicsscn,  dass  man 
nicht  so  sicher  auf  eine  fortwährend  glcichblelbendc  quantitative  und  selbst  qualitative  Zusammensetzung  derselben  zählen 
dürfe,  sondern  dass  immer  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Analysen  angcstcllt  werden  sollten.  (Vergl.  g.  19.) 

Je  nach  Umständen,  die  aufisuflnden  oft  ganz  unmöglich  ist,  kann  demnach  eine  Quelle  an  Rcichthum  wirksamer 
Bestandtheile  eben  so  sehr  ab-  als  zunehmen.  — Aus  dem  allgemeinen  Berichte  über  die  Bäder  Würtembcrg’a  ersieht  man, 
dass  mehrere  Quellen  allmählig  nicht  unbedeutende  Veränderungen  erfahren  haben,  und  manche,  welche  ehemals  berühmt, 
allmählig  sehr  oder  ganz  in  Abnahme  gekommen  sind,  und  deren  Wasser  gegenwärtig  eich  chemisch  und  physikalisch 
ziemlich  gleich  den  gewöhnlichen  Trinkwassern  verhalten,  so  z.  B.  der  Jungbrunnen  zu  Rotweil,  das  Bläsibad  bei 
Tübingen,  das  Ilgenbad  bei  Esslingen,  die  Quelle  von  Kornwestheim,  die  von  Zaisenliausen,  der  Wild- 
brunnen; während  dagegen  andere  Quellen,  z.  B.  Tcinach,  Imnau  u.  s.  w.,  früher  zwar  bekannt,  aber  weit  weniger 
geschätzt  waren,  als  gegenwärtig  der  Fall  Ist.  (Letzteres  kann  jedoch  auch  In  verschiedenen  andern  Umständen  seinen 
Grund  haben.)  • , 

Am  wenigsten  scheinen  dio  Qaellen,  die  aus  dem  Urgebirge  entspringen,  solchen  Veränderungen  unterworfen  zu 
scyn,  wie  diesa  die  Geschichte  mehrerer  deutschen  Quellen  lehrt;  am  meisten  aber  die,  welche  aus  Gcbirgsarten  kommen, 
die  nach  Breite  und  Tiefe  von  geringerer  Ausdehnung  sind,  oder  in  denen  ein  häufiger  Wechsel  der  Flötze,  Schichten  und 
Stöcke  Statt  findet.  (Beilage  zum  medic.  Correspondenzbl.  des  würtemb.  firztL  Voreins.  Bd.  VII.  1837.  No.  23.) 

Von  den  Bitterwassern  ist  es  bereits  (8-  19.)  erwähnt,  dass  der  Salzgehalt  dieser  Quellen  bedeutend  ab  weicht, 
fheils  nach  der  Tiefe,  aus  welchem  das  Mineralwasser  kommt,  theils  nach  der  grössere  oder  geringem  Mächtigkeit  des 
Salzhaltigen  blauen  Mergels,  wie  die  nach  dem  Verdampfen  des  Wassers  aus  mehreren  Brunnen  bei  gleicher  Verdampfungs- 
hitze unter  denselben  Umständen  aus  einem  Civilpfundo  Wasser  enthaltenen  Rückstände  darthun.  (Vergl.  Slruce , über  die 
Nachbildung  der  uatürL  Heilquellen.  Stcs  lieft.  S.  35.) 

Eben  so  geht  aus  den  Beobachtungen  Herrmann't  hervor,  dass  auch  die  Salzsoolen  in  ihren  Ursprungsverhält- 
itissen  veränderlich  sind,  ohne  jedoch  Im  speciflschen  Gewicht  einen  Unterschied  wahrnehmen  zu  lassen.  In  der  Salzsoolo 
zu  Halle  kamen  im  Jahre  1798  aur  1 Thell  Chlormagnlum  7 Thcllc  Chlorcalcium;  1823  dagegen  auf  2 Thcilo  des  erstereu 
rtnr  noch  1 Thell  des  letzteren,  und  Herrmann  glaubt,  dass  der  salzsauro  Kalk  endlich  ganz  verschwinden  werde.  Im 
Jahre  1794  enthielt  das  zur  Erzeugung  von  20,000  Last  Salz  erforderliche  Quantum  Schönebecker  Soole  6000  Centncr 
Glaubersalz:  jetzt  befinden  sich  in  derselben  Menge  37 — 38,000  Centner.  ( Schweigger’t  Journ.  LXXII.) 

Diese  auffallende  Veränderlichkeit  der  Bestandtheile  wird  jedoch  nicht  bei  allen  Quellen  wahrgenommen.  So  haben 
Z.  B.  die  Thermen  von  Carlsbad,  trotz  der  im  Laufe  der  Zeiten  hierin  gemachten  neueren  Entdeckungen,  bei  mehreren  Un- 
tersuchungen ziemlich  gleiche  Resultate  gegeben.  So  fand  auch  Löwig  bei  der  Analyse  der  Kreuznacher  Soole  dleselbo 
Quantität  der  einzelnen  Bestandtheile,  wie  Metlenheimer  10  Jahro  früher.  Dasselbe  war  auch  der  Fall  bei  der  Untersu- 
chung des  Badener  Mineralwassers,  welches,  nach  Löwig  (a.  a.  0.  ß.  67.),  in  einem  Zeiträume  von  100  Jahren,  sich  wahr- 
scheinlich immer  gleich  geblieben  ist. 

Sehr  bcmcrkcnswcrth  (sagt  E.  Osann  a.  a.  0.  I.  8.  185.)  sind  in  dieser  Beziehung  Veränderungen,  welche  vul- 
kanische Mineralquellen  oft  plötzlich  erfahren,  die  ganz  unabhängig  von  äussere  Einflüssen,  nur  durch  vulkanische  Revolu- 
tionen in  dem  Innern  unserer  Erde  bedingt  zu  werden  scheinen.  So  verschwinden  zuweilen  Quellen,  welche  Jahrhuuderte 
läng  geflossen,  plötzlich,  bleiben  Jahre  lang  aus  und  kehren  dann  oft  in  veränderter  Gestalt,  zu  unbestimmter  Zeit  und  aua 
unbekannten  Veranlassungen  wieder  zurück,  — ganz  analog  andere  vulkanischen  Processen,  deren  plötzliche»  Erscheinen 
uitd  Verschwinden  oft  gleich  unerklärlich  ist.  So  erlitten  der  Sprudel,  Thcrcsicn-,  Neu-  und  Schlossbrunncn  in  Carlsbad 
im  September  1809  fast  gleichzeitig,  ohne  äussere  Veranlassung,  bedeutende  Veränderungen;  der  letzte  verschwand  und 
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kehrte  erst  1828,  aber  von  verschiedener  Temperatur  wieder.  (J.  Puschmann , der  Scblossbrunnen  zu  Carlabad.  1886.  8. 
118  n.  119.) 

Achnlicbe  Erscheinungen  hat  man  beobachtet  bei  grossen  Erderschülterungen  und  Erdbeben,  so  wie  bei  anderen 
bedeutenden  vulkanischen  und  neptunischeu  Ereignissen.  Merkwürdige  Beispiele  hiervon  liefern:  das  Erdbeben  zu  Lissabon 
am  1.  November  1758,  wo  gleichzeitig  Mittags  zwischen  11  und  19  Uhr  die  Uauptquelle  zu  Teplitz  sich  trübte,  einige 
Minuten  lang  dunkeigclb  floss,  dann  einige  Minuten  ganz  ausblieb  und  nach  einer  Weile  wieder  gewaltsam  und  mit  ao 
grosser  Macht  und  Menge  hervorbrnch,  dass  sämintlicbc  Becken  überflossen.  ( Ambrozzi , physikalisch-chemische  Untersuchung 
der  Mineralquellen  in  und  bei  Teplitz.  8.  88.);  das  Erdbeben  zu  Iscrnina  bei  Neapel,  am  26.  Juli  1805,  wo  der  Sprudel 
von  Carlsbad  mehrere  Stunden  lang  ausgeblieben  seyn  soll.  {Kölrcuter , Charakteristik  der  Mineralquellen.  1818.  8.  8.) 
Während  des  Erdbebens  im  Jahre  1812  w urde  in  den  Elliotsgrubcn  ln  Nordamerika  eine  Quelle  plötzlich  heiss,  trübe,  ver- 
trocknete nach  einigen  Tagen  und  kam  nie  wieder  zum  Vorschein;  an  der  Stelle,  wo  sie  geflossen,  wollte  man  später 
vorübergehende  Lichtcrscheinungcn  bemerken.  (. Sill i man 's  American  Joum.  T.  III.  p.  69)  Im  Jahro  1824,  wo  in  meh- 
reren Gegenden  Deutschland's  leichte  Erderschütterungen  beobachtet  wurden,  färbte  sich  am  19.  Juli,  in  Folge  eines  hefti- 
gen Sturmes,  das  Wasser  des  Sees  Massaciuccoii  im  Gebiete  von  Luoca,  als  ob  Seife  gekocht,  oder  Kalk  gelöscht  worden 
»ey.  Die  Veränderung  dauerte  drei  Tage;  am  dritten  Tage  kam  eine  unermessliche  Mengo  todter  Fische  auf  seiner  Ober- 
fläche zum  Vorschein.  (Vergl.  Osann  a.  a.  O.  I.  8.  186  ff.) 

Ausser  den  zu  verschiedenen  Zeiten  ln  Aachen  und  Bnrtschcid  Statt  gehabten  Erdbeben  gibt  Monheim  (a.  a. 
O.  8.  398.)  von  den  hier  am  3.  Dccombcr  1828  verspürten  Erdstössen  folgende  höchst  interessante  Beschreibung:  „Es  war 
Abends  6*/%  Uhr,  bei  einem  Barometerstände  von  27  Zoll  11  Linien,  einer  Luftwärme  von  3°  R. , und  bei  völliger  Wind- 
stille, als  die  erste,  ziemlich  starke,  wellenförmige  Krdcrschütlerung  cintrnt,  die  indessen  nur  ungefähr  2 Sekunden  dauerte; 
nach  einem  Zwischenräume  von  einigen  Sekunden  aber  erfolgte  ein  förmlicher  Krdstoss  von  ganz  ausserordentlicher  Stärke, 
der  von  dem  furchtbarsten  Getöse  begleitet  war,  das  weder  einem  Geheul,  noch  dem  Rollen  des  Donners  glich,  sondern 
vollkommen  lihniich  jenem  war,  als  weun  ein  grosses  Gebäude  einstürzt.  — Dieser  furchtbaro  Erdstos»,  der  3—4  Sekunden 
anhielt,  schien  unmittelbar  unter  uns  sein  Entstehen  zu  haben,  und  — wahrhaft!  — ein  Glück  für  unsere  Stadt  und  Um- 
gegend, dass  er  nicht  noch  länger  währte;  denn  ln  diesen  wenigen  Augenblicken  schon  stürzten  mehre  Schornsteine  zu- 
sammen, — mehre  Mauern  bekamen  Risse,  — mehre  Leute  wurden  von  den  Stühlen  zur  Erde  geschmissen,  — viele  Klin- 
geln flngen  an  zu  läuten  u.  s.  w. ; mehre  Damen  fielen  ln  Ohnmacht,  andere  bekamen  Nervenzuckungen,  — Uhren  blieben 
stilisteilen,  — Tlmrcn  und  Fenster  wurden  aufgesprengt,  — Hunde  heulten  anf  das  Jämmerlichste  u.  s.  w.;  — die  Mine- 
ralquellen sowohl,  als  die  süssen  Quellen  waren  in  der  heftigsten  Bewegung,  und  sogar  sollen  die  Thermalquellen  an  die- 
sem Tage,  dem  Gefühl  nach,  weit  heisser,  als  gewöhnlich,  gewesen  seyn.  Namentlich  soll  die  Schwefelquelle  im  Quirinus- 
badc  einen  so  starken  und  erstickenden  Schwefelgeruch  von  »ich  gegeben  haben,  wie  mnn  sich  nicht  erinnert,  je  einen 
gerochen  zu  haben,  was  sich  freilich  schon  aus  der,  durch  die  heftigen  Erschütterungen  und  Stö^sc  plötzlich  und  auf  ein- 
mal ausgetriebenen,  gewöhnlichen  Menge  freier  nydrothionsäurc  erklären  licss,  was  aber  ausserdem  noch  wohl  einen  tiefem 
Grund  ln  der  zu  dieser  Zeit  sehr  gesteigerten  Kraftäusserung  unseres  Vulkans“  (der  als  die  nächste  oder  unmittelbare 
Ursache  der  biessigen  Thermalquellen  und  ihrer  Temperatur  angesehen  wird)  „haben  mag.“ 

Bel  dem  neuerdings  (am  23.  Jan.  1838)  in  der  Wallachei  Statt  gehabten  Erdbeben,  sollen  viele  Quellen  ihr  Wasser 
verloren  haben,  was  aus  der  Gegend  von  Kronstadt  ebenfalls  berichtet  wird.  Die  Bucharester  allgcm.  walachischc  Zeitung 
Romania  (Beilage  zu  No.  13.)  berichtet  amtlich  über  die  zu  Bucharest  durch  das  Erdbeben  verursachten  Ereignisse:  „In 
dem  Hause  des  Jonitza  ln  der  Vorstadt  Karamidari  hat  sich  die  Erdo  gespalten,  und  ist  aus  der  Spalte  eine  Wasserquello 
entstanden.“ 

Die  Laibaoher  Zeitung  meldet  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die  am  1.  September  dieses  Jahres  der  Wippachflusi» 
darbot,  der  am  Fusse  des  Berges  Nanos,  unweit  des  Marktfleckens  Wippach,  entspringt  Gegen  halb  6 Uhr  früh  begann 
das  Wasser  plötzlich  zu  versiegen,  was  selbst  in  den  Jahren  der  grössten  Dürre  nicht  der  Fall  gewesen  war.  Bald  aber 
sah  man  bei  einem  donnerähnlichen  Getöse  das  Wnsscr,  statt  abwärts,  nach  den  Quellen  zurückflicsscn,  und  in  wenigen 
Minuten  waren  die  seichten  Stellen  des  Flusses  gänzlich  trocken.  Man  befürchtete  um  so  mehr,  das  Wasser  scy  von  einem 
Durchbruch  aufgenommen  worden  und  werde  nie  wieder  in  sein  altes  Bett  zurückkehren,  da  zu  gleicher  Zeit  auch  das 
Wasser  in  den  Brunnen  fiel.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  aber  hoben  sich  die  Gewässer  wieder,  und  bald  hatte  der  Fluss 
seinen  alten  Wasserstand.  (Leipz.  Allgcm.  Zeit.  No.  266.  d.  23.  Sept.  1838.  8.  3213.) 

Nicht  bloss  aber  tellurlsche  und  vulkanische,  sondern  auch  atmosphärische  und  klimatischo  Veränderungen  haben 
auf  die  Beschaffenheit  der  Mineralquellen  einen  bedeutenden  Einfluss. 

„On  a remarque  generalementc<  (sagt  Atibert  a.  a.  0.  8.  27.)  „que  les  eaux  gazeuses , par  exemple,  bouiUonnent 
daranlagc  ä l'approche  des  orages , sans  qu’on  ait  jamais  donne  de  soluüon  bien  salisfaisanle  de  ce  fait.  Voiei  celte  qui 
est  eertainement  la  plus  exacte , d’apres  le  beau  irarail  de  M.  Longchamp.  Les  eaux  de  Vichy , par  exemple,  contien- 
nent  da  ns  le  sein  de  la  lerre  une  quanlile  de  gaz,  qui  ne  saurait  eire  dissoute  qu ’ d la  faveur  d'une  grande  pression.  A 
tnesure  que  ces  eaux  arrirent  ü la  surface  de  la  lerre,  la  pression  dimminue;  el,  lorsqu'  enfln  elles  sont  parcenues  ä la 
surface  du  sol,  elles  ne  sont  plus  soumises  qu  a celle  de  1‘almosphere;  elles  laissent  donc  degager  le  gaz  qu‘  elles  ne  re - 
tenaienl  que  par  une  pression  qui  a cesse;  tnais  cependant , cotnme  le  remarque  tres  bien  M.  Longchamp , elles  ne  soni 
pas  libres  de  toule  pression,  puisqu ‘ elles  supportenl  encore  celle  de  l’almosphere  ; elles  retiennent  plus  ou  moins  de  gaz , 
0«,  ce  qui  est  la  meine  chose,  elles  en  degagenl  plus  ou  moins,  selon  que  la  lemperalure  est  plus  ou  moins  pesante.  Or, 
a l'approche  des  orages,  le  baromelre  descend ; l’atmosphere  pese  donc  moins ; et,  d’apres  ce  qui  precede,  les  eaux  doirent 
tetemre  moins  de  gaz,  et  par  consequenl  en  laisser  degager  daranlagc  qu’  elles  ne  le  font  dans  le  beau  temps,  ou  le  poids 
de  la  colonne  atmospherique  est  le  plus  fort.“  — Eben  so  hat  Professor  Wolf  bei  den  Tcplitzer  Thermalquellen  die  Erfah- 
rung gemacht,  dass  bei  höherem  Barometerstände  die  Gaaentwlckclung  stürmischer,  bei  niederem  hingegen  ruhiger  ist.  (S. 
Teplitz.  S.  144.  Chcm.  The».) 

Eben  so  auffallend  ist  auch  der  Einfluss,  den  dio  Atmosphäre  auf  die  nauptquclle  des  Tcplitzer  Mlncralbades  aus- 
übt. In  den  Speclalbädern  schlägt  sich  durch  ihn  eine  schleimige  Materie  an  die  festen  Wände  nieder  und  macht  »io 
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schlüpfrig.  In  der  Abkflhlangsvorrichtung  geschieht  dasselbe-,  hier  aber  entwickelt  sie  sich,  durch  die  fortwährend  wir- 
kende Wärme  des  Wassers  unterstützt,  zu  Prieattey’a  grüner  Materie,  die  sich  bald  in  Oscillatorieu  umwaudelt.  — 

Eine  ganz  cigenthümlicho  und  merkwürdige  Erscheinung  bietet  das  Mineralwasser  am  Grioaa  zu  Ischl  (am  rech- 
ten Traunufer,  Wirers  Quelle  genannt)  dar.  Im  vollen,  1 Klafter  tiefen  und  % Klafter  breiten  Reservoir,  so  wie  in 
einem  mit  diesem  Wasser  gefüllten  Glase  ist  es  fast  wie  verdichtete  Luft  anzuseben ; mau  bemerkt  nicht  die  geringste  Be- 
wegung im  Bassin,  weder  vom  Zu-  noch  Abflüsse-,  man  kann  am  Boden  das  feinste  Stäubchen  Saud  wahrnehmen;  cs  zeigt 
sich  nicht  die  geringste  Luftblase;  der  Zufluss  beträgt  2 *4  bis  3 Eimer  in  einer  Miuute  nach  den  verschiedenen  Tages- 
zeiten. Zur  Zeit  der  Nachfglcicben  gcriilh  aber  das  Wasser  in  eine  solche  Bewegung,  dass  selbst  die  Einfassung  dadurch 
nach  und  nach  zerstört  wird.  Die  Temperatur  dieser  Quelle  ist  übrigens  viel  beständiger,  als  dio  der  übrigen  Quellen 
Ischls;  sie  hatte  im  Sommer  1835  bei  25°  R.  und  dem  darauf  folgenden  Winter  bei  — 14°  R.,  also  bei  einem  Tem- 
peratur-Unterschiede von  39°  R.,  beständig  + 6*/,°  bis  5%°  R.  (Beiträge  zur  Badechronik  zu  Ischl.  Als  Fortsetzung  des 
Werkes  „Ischl  und  seine  Hoolcubädcr  von  1826  und  1834.“  Wien  1836.) 

Von  ganz  besonderer  Eigentümlichkeit  sind  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Marienbader  Gases, 
mittelst  welchem  alle  Experimente  der  Hundsgrotte  zu  Neapel  und  der  DuusthOhle  zu  Pyrmont,  im  Grossen  und  Kleinen 
mit  Leichtigkeit  nachgeahmt  werden  können,  und  zwar  in  Marienbad  selbst  am  bequemsten  im  Keller  des  Hauses  zum  Kai- 
ser von  Oesterreich,  dann  im  Gasbade  und  in  dem  Ueberbau  des  Marienbrunnens;  ausserhalb  Marienbad  gibt  diese  Gele- 
genheit vorzüglich  das  Silber-  und  Eisenwerk  zu  Saugenberg,  zwei  Stunden  entfernt.  Am  häufigsten  und  constautesten 
beobachtet  man  eine  stärkere  Gasentbindung  an  den  genannten  Orten:  a)  vor  stärkeren  Gewittern;  b)  vor  einer  plötz- 
lichen Aendcrung  heiterer,  trockener  Witterung  in  das  Gcgenthcil;  c)  bei  einer  solchen  schnellen  Aenderung  neblichter 
feuchter  Witterung  in  schöne#).  — Wärme  und  Kälto  der  Atmosphäre  (Sommer  und  Winter)  haben  hierauf  keinen  Ein- 
fluss, — Hofrath  Ueidler  schreibt  dieser  geringen  Verwandtschaft  des  Gases  zur  Atmosphäre,  unter  den  genannten  Um- 
ständen, auch  das  Schäumcu  des  Maricubrunncns  zu,  welches  bei  der  erwähnten  Wetterveränderung  häutig  beobachtet  wird. 
Einen  ganz  gleichen  Grund  mag  wohl  die  bekannte  Erscheinung  haben,  dass  sich  das  Gas  zu  solcher  Zeit  in  geschlossenen 
Räumen  bis  auf  einen  solchen  Grad  verdichtet,  dass  es  wie  ein  bläulicher  Dunst  sichtbar  wird  und  dadurch  seine  Grenze 
unter  der  überstellenden  atmosphärischen  Luft  deutlich  zu  erkennen  gibt.  (Die  natürlichen  Gasarten  zu  Maricnbad  in  Böh- 
men. üräfe’a  u.  Walther's  Journ.  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Bd.  XXIV.  Hft.  4.  1836.  8.  528  ff.) 

Eben  so  ergibt  sich  aus  dem  amtlichen  Berichte  des  Hrn.  Dr.  Bcltrame , königl.  Inspections-Arztes  zu  Recoaro, 
über  die  Wirkungen  der  Heilquellen  daselbst  im  8ommer  1833,  dass  verschiedene  äussere  Umstäude  auf  ihre  Bildung  einen 
mächtigen  Einfluss  haben.  80  zeigen  sic  in  verschiedenen  Jahreszeiten  eine  verschiedene  Wirksamkeit.  Bei  tieferem  Ba- 
rometerstände, der  im  Sommer  1833  stets  unter  28°  blieb,  sind  sie  dem  Gcschmackc  schwächer  und  weniger  pikant,  selbst 
bei  gleicher  äusserer  Temperatur.  Eigcnds  angestellte  Beobachtungen  lehrten,  dass  diese  Heilwasser  im  genannten  Sommer, 
wenn  sie  auch  mit  der  grössten  Vorsicht  waren  gefüllt  und  geschlossen  worden,  selbst  jene,  zu  deren  gänzlicher  Füllung 
man  sich  des  kohlensauren  Gases  bedient  hatte,  sich  gleich  trübteu,  zersetzten  und  weniger  lang  auf  bewahren  Hessen, 
welches  besonders  mit  jenen  Flaschen  geschah,  die  nach  länger  anhaltenden  Regengüssen  warou  gefüllt  worden.  Dr. 
btUrame  glaubt  daher,  dass  jedo  Quelle,  die  von  Regen  und  8chncc  erhalten  und,  so  zu  sagen,  genährt  wird,  sich  mit 
fremdartigen  Bestand! heilen,  wahrscheinlich  mit  einer  grössern  Menge  Oxygen,  an  welchem  das  Regcuwasscr  so  reich  ist, 
vermische.  (Medic.  Jabrb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  Bd.  XVL  1.  S.  164.)  . . , ■ . • , 

Bei  einigen  andern  Mineralquellen,  die  muthmasslich  tiefem  Ursprungs  sind,  scheinen  jetloch  diese  äussern  Einflüsse 
weniger  sichtbare  Folgen  nach  sich  zu  ziehen.  80  sind  unter  andern  dio  Thermen  von  Warmbrunn,  nach  Dr.  Ilaualeulner 
(a.  a.  0.  8.  183.),  von  der  mehr  oder  minder  elektrischen  und  sonstigen  Beschaffenheit  der  Atmosphäre,  von  Jahreszeit 
und  Witterung  und  allen  meteorologischen  Verhältnissen  durchaus  völlig  (?)  unabhängig.  „Denn“  (sagt  Derselbe)  „mag  der 
sengende  Sonnenstrahl  die  Atmosphäre  durchglühen , oder  der  eisige  Nord  die  Flurcu  mit  Schnee  bedecken , mag  der  Him- 
mel heiter  und  blau  über  die  Erdo  sioh  wölben,  oder  dunkle  Gcwittcrschwangerc  Wolken  ihn  verhüllen,  mag  anhaltende 
Dürre  den  Boden  ausbrennen  oder  ewiger  Regen  das  Land  mit  seinen  Fluthcn  ersäufen,  immer  geben  unscro  Quellen  das- 
selbe Wasser  und  denselben  Reichthum,  nicht  mehr,  nicht  minder;  immer  bleibt  die  woblthätige  Wärme  dieselbe,  und.  mit 
ihr  jeder  Stoff  als  Gas  oder  als  fixer  Bcstandthcil.  Auch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  ein  Wasser,  welches  in  gleichem  Zeit- 
räume stets  in  gleicher  Menge  ans  dem  8choosac  der  Erde  strömt  und  stets  dieselbe  Temperatur  zeigt,  auch  immer  diesel- 
ben Stoffe,  sow-ohl  der  Quantität  als  Qualität  nach,  beigemischt  enthalten  müsse,  obgleich  die  chemische  Analyse  freilich 
das  Gegcnlheil  zu  beweisen  scheint,  indem  fast  jede  derselben,  obgleich  unter  möglichst  gleichen  Umständen  angcstcllt,  ein 
mehr  oder  weniger  von  eiuandcr  abweichendes  Resultat  gibt.“  — (Demnach  möchte  es  dem  Herrn  Verf.  wohl  schwer 
werden,  die  Beständigkeit  und  Unwandclbarkcit  soincr  Thermen  factisch  zu  begründen.  — ) 

Wenn  aber  auch  das  Mineralwasser  zu  allen  Zeiten  dieselben  Bestand  (heile  zeigt,  so  variiron  doch  dio  Mengen' 
derselben  eben  so  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  als  auch  ln  kleineren  Zwischenräumen,  bei  atmosphärischen  Verän- 
derungen, wogegen  die  Temperaturen  sich  ziemlich  gleich  bleiben,  wie  aus  den  Beobachtungen  hervorgeht,  welche  Vicinua 
an  den  Thermalquellen  zu  TcpUtz  zu  wiederholten  Malen  anzustellcn  Gelegenheit  gefunden  hat.  Indessen  fiuden  doch  hier 
und  da  auch  Ausnahmen  Statt.  So  hat,  z.  B.,  M.  boin  an  den  Thermen  zu  Ax  im  Departement  do  l'Arriege,  deren  Tem- 
peratur von  17  bis  zu  61°  R.  wechselt,  die  Beobachtung  gemacht,  dass  diejenigen  Quellen,  deren  Temperatur  auf  35  ® R. 
steigt,  diesen  Wärmegrad  unveränderlich  bcibchaltcn,  die  minder  heissen  aber,  nach  den  Einflüssen  der  Witterung,  ihre 
Temperatur  verändern,  so  dass  sie  bei  anhaltendem  Regen  und  langer  Kälte  kühler  werden.  ( Alitiert  a.  a.  0.  S.  427.) 

Ueber  die  zu  gewissen  Zeiten  abweichende  Temperatur  der  Mineralquellen  hat  neuerdings  auch  A.  Cheeallier  an 


*)  Gleicher  Gestatt  bemerkt  Hofmcdikns  Dr.  A.  TA.  Brück  ln  Osnabrück  (Kln  Wort  über  Driburg  Im  vorjährigen  Sommer.  Cas- 
peris  Wochonschr.  f.  d.  ge».  Heilk.  No.  4.  Berlin,  d.  28.  Januar  1837.  8.  SS.):  „Im  Gunr.cn  war  die  Witterung  des  vorigen  Sommers  den 
Brunnenkuren  ungünstig,  namentlich  die  Milte  des  Juli  und  des  August  »cheuwüch.  Seihst  im  ersten  Monate  hallen  wir  manchmal  0 l'hr 
Morgens  80  R.  nnd  trotz  ziemlich  hohem  Barometerstände  Regen  und  Sturm.  Wenn  sich  das  Ouecksllberbaromctcr  auf  solche  Welse  oft 
als  ein  fal*cher  Prophet  erwiesen,  so  onleriiess  unsere  Quelle  dagegen  niemals,  uns  schon  am  frühen  Morgen  durch  heftiges  Kochen  an  Ih- 
rem nord-östlichen  Rande  und  durch  eine  Anzahl  langsam  zerplatzender  Blasen  an  ihrem  westlichen  Rande  anzukündlgcn , was  wir  vom 
Tage  zu  hoffen  bauen.“ 


10* 


t .1Ä  . 


40  Allgemeine  Heilquellcnlehrc. 

verschiedenen  Kurorten,  ln  den  Departements  des  Allier,  Puy  de  Döme  und  der  Crenso,  namentlich  in  den  Qacllcn  von  Vi- 
chy, St.  Yorrc,  Ilsaterive,  Chsleldon,  Aigucspcrse,  SU  Allyro,  Jaudc,  St  Mart,  io  Mont-Dore,  St.  Ncctaire , Chateau  neuf, 
Kvaux  n.  a.  m.  vergleichende  Versucho  angestellt  und  die  Uobcrzcugung  gewonnen,  dass  die  Differenzen  der  Wärmegrade, 
welche  bei  der  Untersuchung  dieser  Quellen  von  Seiten  verschiedener  Beobachter  gefunden  worden  sind,  und  der  Nicht- 
übereinstimmung der  benutzten  Instrumente  (Thermometer)  zugcschricben  werden,  hiervon  allein  nicht  herrühren.  Vielmehr 
hat  er  gefunden,  dass  die  Temperatur  der  warmen  Quellen  von  Vichy  nicht  bloss  von  einem  Jahre  zum  andern,  sondern 
auch  innerhalb  sehr  unbeträchtlicher  Zeiträume  wechselt.  Hieraus  erklärt  sich,  warum  die  Wärmegrade  dieser  Wasser, 
welche  Lassonne  und  Desbret  gemessen  haben,  weder  unter  einander,  noch  mit  den  Angaben  Longchamp’s  Übereinkommen, 
und  warum  auch  die  von  (' Tierallier  im  Jahre  1835  nngcatcllte  Wärmemessung  von  dem  Bcfundo  Longchamp’s  abweicht  — 
Ausserdem  ging  noch  aus  diesen  Beobachtangen  hervor,  dass  die  Ab-  und  Zunahme  der  Wärme  sich  nicht  bei  allen  Quel- 
len gleichmässig  verhält;  dass  vielmehr  bisweilen  in  einigen  Quellen  die  Wärme  fiel,  während  sie  an  andern,  eben  da  und 
sehr  ln  der  Nähe  gelegenen  Quellen  stätig  blieb,  oder  stieg.  (Uebcr  die  Heilquellen  von  Vichy.  Schreiben  des  Herrn  Che- 
raUier  an  die  königl.  Akademie  dor  Medicln  zu  Paris.  Bufeland's  und  Osann’»  Journ.  der  prakt  Ueilk.  1836.  fcSt  X.  Oct. 
8.  1*6.)  t») 

Merkwürdig  ist  auch  der  Einfluss  der  Jahreszeit  auf  die  festen  Bcstandtheile  der  Kisaingcr  Soolqucllen , welche  in 
16  Unzen  171,098798  Gran  betragen.  Diese  Quantität  bleibt  sich  aber  nicht  gleich,  sondern  ist,  nach  Honrath  Kästner1  * 
Beobachtung,  im  Winter  meistens  grösser  als  in  den  ersten  Frühiingsmonaten , im  Juli  grösser  als  im  Juni  und  August,  lm 
nerbst  wie  lm  Juli  und  in  den  ersten  Wintermonaten.  — Noch  mehr  Thatsachen  und  Beweise  für  die  abweichenden  Ver- 
änderungen an  festen  Bcstandthellen , welche  sich  in  den  Mineralquellen  nachwclsen  lassen,  hat  IVurzer  gesammelt  (F. 
Wurtser,  das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Nenndorf.  1884.  8.  *1  ff.) 

Nicht  minder  interessant  ist  endlich  auch  die  Beobachtung  von  Slrtire,  dass,  wenn  auch  bei  mehreren  Quellen  das 
Verhältnis  der  einzelnen  Bcstandtheile  wechselt,  das  Quantitative  der  Gcsammtmaasc  dabei  sich  oft  nur  wenig  verändert, 
wie  durch  mehrere  Beispiele  nachgcwlcscn  wird.  (Vergl.  £ Osann  a.  a.  O.  I.  8.  88  u.  89.)  Auf  diese  Schwankungen  und 
Abweichungen  in  den  Bestandthcilen  der  Heilquellen  gründet  Strure  ein  wesentliches  Verdienst  der  künstlichen  Mineralwasser, 
welches  darin  besteht,  dass  diese  ein  in  ihrer  Mischung  sich  stets  gleichbleibendes  Gauze  bilden,  was  weder  durch  atmo- 
sphärische, tellnrischc  noch  sonstige  Kinflüsso  verändert  werden  kann.  — Eben  so  ist  auch  bei  der  Füllung  der  zu  versen- 
denden Mineralwasser  auf  die  durch  Witterung,  Tages-  und  Jahreszeit  eintretende  Qualitätsvcrschiedenhcil  Rücksicht  zu  nehmen. 


Dritter  Abschnitt.  Dynamischer  ThciL 

S.  23. 

Einiges  über  den  frühem  Gebrauch  der  Quellen  uud  Bäder. 

Das  Baden  in  Quellen,  Flüssen  und  Meeren  war  schon  in  den  frühesten  Zeiten  zum  Bedürfnis  und  zur  Gewohn- 
heit geworden,  und  so  wie  Sitten  und  Gebräuche  sich  allmählig  verfeinerten,  so  wurden  auch  die  Einrichtungen  der  Bäder 
allmähllg  vervollkommnet,  bis  sie  bei  den  Morgenländern,  desgleichen  bei  den  alten  Griechen  und  Römern,  dlo  höchste 
Stufe  des  Luxus  und  der  Uepplgkeit  erreichten.  Anfangs  dienten  dieselben  grösstentheils  zur  Reinlichkeit,  zur  Erquickung, 
»um  diätetischon  und  religiösen  Gebrauche,  spätcrhlu  nber  auch  als  Heilmittel  bei  verschiedenen  Inneren  und  äusseren  Ucbeln ; 
und  wie  Zufall,  Instinkt  zur  empirischen  Wahrnehmung  ihrer  Heilkräfte  führten,  wie  wir  es  jetzt  noch  bei  den  unkultivirten 
Nationen  beobachten,  so  wurden  von  den  früheren,  die  Arzneikunst  ausübenden  Priestern  durch  die  der  Gottheit  geweihteu 
Quellen  oft  die  grössten  Wunderkuren  verrichtet.  Daher  geschah  cs,  dass  man  in  der  Nähe  der  Quellen  Tempel  erbaute, 
wio  dieses  bei  den  Kochsalzthcrmcn  in  Kcnchrca  und  bol  den  Warmbädern  anf  der  Insel  Thermla  der  Fall  war.  Ja  selbst 
der  Tempel  zu  Delphi  soll  über  einer  Dunsthöhlo  erbaut  und  die  Begeisterung  der  Pythia  eine  berauschende  Wirkung  de« 
ansteigenden  Gases  gewesen  seyn.  — 

Schon  in  den  ältesten  Zelten  der  Republik  Rom  waren  die  kalten  Bäder  als  diätetisches  Mittel,  wie  Vegetius  be- 
richtet, von  den  Senatoren  ausdrücklich  den  Kampfübungen  des  Marsfcldc«  beigeordnet.  Ungefähr  um  das  fünfte  Jahrhundert 
der  Stadt  wurden  die  ersten  Thermen  eingerichtet,  dunkle  und  schlechte  Gemächer,  wie  das  Bad  des  Scipio  Africanus, 
von  welchem  Seneca  an  den  Lucilius  schreibt.  Die  von  Sergius  Orala  erfundenen  Ballncae  pcnsllcs  wurden  vom  AsMc- 
piades  in  ärztlichen  Gebrauch  gezogen  und  waren,  nach  Maulhner , wahrscheinlich  Wannen,  worin  Badende  sich  wie  in 
einer  Wiege  schaukeln  konnten.  Hie  innerliche  Anwendung  hatte  weniger  Ausdehnung  gewonnen.  Als  Erfinder  der  Kunst, 
Wasser  abzukühlcn,  ohne  es  den  Schädlichkeiten  des  Eis-  und  Schneewassers  auszusetzen,  wird  Kaiser  Nero  genannt,  der 
geschlossene  GefHsse  in  tiefe  Brunnen  senken  licss,  um  ihrem  Gehalte  die  Temperatur  der  Tiefe  mitzutheilen.  Kaltes  Was- 
ser zum  Getränk  war  als  Heilmittel  schon  von  Asklepiades  empfohlen  worden.  Aus  einer  von  Aitius  angeführten  Stelle 
des  Archigenet  über  die  Bäder  von  Albula  geht  hervor,  in  welcher  Art  die  Trinkkuren  der  Alten  Statt  gehabt  haben.  Man 
solle  yon  den  natürlichen  Brunnen  am  Morgen  und  zwar  schon  ln  einer  wärmeren  Tageszeit  trinken,  Indem  man  mit  drei 
Hcmlnen  (30  Unzen)  anfangend  bis  auf  6 steige.  Dabei  müsse  man  umhergehen.  Es  wird  dieses  Mittel  bei  Verschwärun- 
gen der  Blase  sehr  empfohlen;  über  dio  qualitative  Verschiedenheit  der  Brunnen  aber  wird  nichts  Zureichendes  bemerkt; 
vielmehr  verweist  Archigcnes  die  Kranken  auf  den  zufälligen  Umstand,  welches  Mineralwasser  ihnen  gerade  zunächst  liege, 


*)  ‘Erklärende  Notizen  über  diesen  Gegenstand  verdanken  wir  Herrn  JU-rlrand , beaufsichtigendem  Arzte  der  Mineralwasser  von 
Mont-d  Or,  welcher  in  einem  Brlere  an  die  königl.  Akademie  der  Modicin,  als  Antwort  auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Cherallicr , die  Ver- 
sicherung ansspricht,  dass  die  Temperatur  der  Thermalquellen  zu  MonUd’Or  sich  während  eines  Zeitraums  von  33  Jahren  durchaus  nicht 
geändert  habe.  Welt  entfernt,  die  Ursache  obiger  abweichenden  Angaben  in  dem  Mangel  an  Vcbereinsilmmung  zwischen  ihren  Instrumen- 
ten suchen  zu  wollen,  glaubt  derselbe  vielmehr  den  Gruud  davon  in  den  LokalltftsveränderQOgcn  nachwclsen  zu  können,  welche  obigo 
Quellen  »eit  dor  Zeit,  wo  jene  Beobachtungen  angestellt  worden  sind,  crfhhrcn  haben.  (Achnllchcs  hierüber  findet  sich  in  Hnfcl.  Journ.  d. 
prakt.  Hetlk.,  fortgos.  von  K.  Osann.  Viertes  8tück.  April  183ö.  S.  118.  Desgl.  in  Palissier’s  u.  Boutron-Charlard’s  angef.  Werke.  S.  70.) 
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und  demnächst  auf  das  Experiment.  Auch  achelnt  er  vielfach  die  heilsamen  Wirkungen  der  natürlichen  Mlneralbrunnen 
wahrgenommen  zu  haben,  wenigstens  lobt  er  sie  sehr.  Doch  waren  im  Allgemeinen  weder  Pneumaiiker  noch  Methodiker 
geneigt,  auf  eigentliche  Wasser-  oder  Brunnenkuren  grossen  Werth  an  legen,  w Ehrend  Umfang  nnd  Aasdehnung  der  Bade- 
kunst mit  den  Entwickelungen  der  gymnastischen  Medlcln  und  des  steigenden  Luxus  Hand  in  Hand  ging. 

Oer  berühmte  Praktiker  AtUorriut  Muta  und  sein  Bruder  Euphorbtu  waren,  neben  dem  Atklepiade»,  die  ersten  Aente, 
welche  an  die  Stelle  der  bisher  fast  ausschliesslich  gebräuchlichen  wannen  und  lauen  Bäder  die  kalten  setzten,  als  Cäsar 
August  uh  durch  dieselben  von  einem  langwierigen  Katarrhe  gehellt  worden  war.  So  schickte  Muga  auch  den  Hora  nach 
Elnsium  und  Gabios,  um,  da  dessen  kranken  Augen  die  ihm  sonst  so  wohlgethllenden  Thermen  von  Bajä  nicht  zusagten, 
dort  kalte  Bilder  zu  gebrauchen. 

Die  Sitte  des  kalten  Badens  ward  zwar  in  der  nSchsten  Folgezeit  wieder,  um  der  warmen  Bider  willen,  etwas 
verlassen,  nahm  aber  dann  allmihlig  und  immer  mehr  bis  zum  Uebermasse  Oberhand,  wozu  insbesondere  der  Maseilier  Chor - 
wm,  der  zu  Ende  der  Regierung  des  Nero  nach  Rom  kam,  viel  beitrag.  PUnku  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  selbst  alte 
Consularen  die  Prahlerei  hierin  so  weit  trieben,  dass  sie  von  der  Kilte  des  Bades  ganz  steif  wurden. 

Ueberhaupt  stieg,  je  mehr  die  Weltherrschaft  Roms,  trotz  des  innern  Verfalls,  sich  in  die  Breite  hin  ausdehnte, 
mit  allem  andern  Lnxus  und  vielleicht  mehr  als  jeder  andere  die  Pracht  und  Mannigfaltigkeit  der  Bider  masalos.  Aus  dem 
Oriente  hatten  die  Eroberer  die  KOnste  des  Badens  gebracht,  sie  lehrten  sie  dem  Ocddent.  Im  zweiten  panischen  Kriege 
Brachten  sie,  wie  Jutlinut  erzählt,  den  Iberern  die  Wollust  warmer  Bider,  da  diese  Barbaren  bisher  nur  die  kalten  kannten. 
Immer  mehr  lernte  man  auch  bereits  die  von  der  Natur  zu  Tage  geforderten  Heilquellen  gegen  allerhand  Krankheiten  schitzen. 
Von  den  Aquis  granensibus  (Aachen)  und  den  mattiaclschen  Thermen  (Wiesbaden)  bis  zu  den  in  dor  Nähe  der  altberOhm- 
ten  Metropole  des  kleinen  Atlaslandes,  der  neuerdings  wieder  zu  solcher  Wichtigkeit  erstandenen  Slrta  (Constantlne),  noch 
heute  unter  dem  Namen  Hamman  Berda  bekannten  lanen  Quellen,  von  den  Römern  Aquae  tibllltanae  genannt,  von  den 
llcrkulesbidern  zu  Mchadia  und  den  Heilbädern  des  klcinasiatischen  Taurus  bis  zu  den  zahlreichen  Wassern  der  Pyrenäen 
entging  kaum  ein  bedeutendes  Heilwasser  dem  Scharfblicke  der  flpplgen  Eroberer,  und  nirgends  mögen  wir  ihre  Spuren 
mit  grisserer  Sicherheit  aufsuchen,  als  wo  die  Natur  durch  das  freiwillige  Geschenk  eines  belebenden,  zum  Bade  lockenden 
Borns  die  Fremdlinge  selbst  zur  Niederlassung  einzuladen  schien.  ( MauUmer ). 

Nichts  Obcrstelgt  aber  die  Ueppigkelt  und  den  Luxus  der  römischen  Thermen.  So  führte  Caiigula  zuerst  Bider 
von  wohlriechendem  Wasser- ein,  deren  jedes  ungeheure  Summen  kostete.  Heliogabal  schwamm  in  seinen  Piscinen  mit 
Safrantinctur  gefüllt.  Bei  den  schwelgerischen  Mahlen  des  Vitellins,  Heliogabal  und  Nero,  welche  oft  kaum  in  einem 
Tage  beendigt  wurden,  ging  man  während  des  Intermezzo,  wenn  neue  Trachten  die  genossenen  ablösten,  in  ein  warmes 
Bad,  nicht  sowohl  um  dem  Körper  neue  Spannkraft  zu  verleihen,  sondern  um  die  Summe  der  raffinirtesten  nnd  unnatürlich- 
sten Ausschweifungen  zu  erhöhen. 

Das  Innere  dieser  Thermen,  welcho  einen  unglaublichen  Umfang  einnahmen  O),  war  mit  den  feinsten  Marmor-, 
Jaspis-,  Porphyr-  und  Basaltartcn  ausgelegt,  die  Fussböden  bestanden  zum  Theil  aus  der  künstlichsten  musivischen  Arbeit, 
Meisterwerke  der  Bildhauerei  und  Malerei  der  berühmtesten  Künstler  waren  hier  aufgestellt,  und  mehrere  in  unserer  Zeit 
noch  mit  der  grössten  Bewunderung  betrachtete  Bildsäulen  wurden  aus  den  Ruinen  dieser  Thermen  hervorgezogen;  so  der 
Farncsische  Herkules  und  Stier,  aus  denen  des  Caracalla,  die  Gruppe  Laokoons  aus  denen  des  Titus , die  Pferdebindiger  aus 
den  Constantiniscben.  (VergL  Allgem.  Encyclop.  der  Wissenschaften  und  Künste  von  Ergeh  und  Oruber.  VII.  Thl.  Artikel: 
Bad.) — In  diesen  Thermen  waren  besondere  Abteilungen  für  Männer  und  Frauen,  und  jedes  einzelne  mit  Allem  versehen, 
was  zur  Aufheiterung  und  Bequemlichkeit  beitragon  konnte.  Es  gab  Zimmer  mit  warmen  Bädern  ( Cellae  ealdariaej,  an- 
dere mit  kaltem  Wasser  (Cellae  frigidariae)  und  Schwitzzimmer  ( Cellae  sudaloriaej.  Gewöhnlich  fingen  die  Badenden  mit 
dem  warmen  Wasser  an  und  endeten  mit  dem  kalten. 


*)  Den  Umfang  der  Thermen,  z.  B.  des  Dlocletlan,  welche,  wie  andere  ähnliche  Anstalten,  nicht  allein  Badegemächer,  sondern 
anch  Bücher-  und  Kunstsammlungen,  Säle  für  den  geselligen  Verkehr,  Hallen  zum  Lustwandeln  u.  s.  w.  enthielten,  hat  man  aus  Ihren 
Trümmern  zu  ermessen  gesucht.  Sie  hatten  Inwendig  1556  Palmen  Länge  und  1007  ln  der  Breite.  Kin  kleines  antikes  Kuppelgcbäude,  das 
am  nordwestlichen  Ende  des  Platzes  dl  Termini  liegt  und  1795  unter  dem  Namen  SC  Bemardo  zur  Kirche  geweiht  worden,  sahen  blahes 
die  Meisten  als  ein  Wärraegemach  iCalidarium)  der  Thermen  an,  welches  die  nordwestliche  Ecke  derselben  gebildet  habe.  Von  diesem 
Gebäude  läuft  eine  Mauer  ln  südöstlicher  Richtung  bis  zu  efnom  zweiten  ähnlichen,  das  an  die  Villa  N'egronl  «tönst  nnd  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  dieselbe  Bestimmung  hatte,  wie  das  erste;  ln  diesem  zweiten  Rundbau  will  man  die  südwestliche  Ecke  der  Thermen  erken- 
nen. Die  Mauern  zwischen  jenem  und  diesem  Gebäude  wären  sonach  die  westliche  Grenze  des  Ganzen;  sie  beugt  sich  ln  der  Mitte  bo- 
genförmig uach  Westen  aus  und  ln  diese  Ausbeugung  setzte  man  den  Haupteingang.  Von  dem  zweiten  Rundbau  aind  die  Spuren  der  Mauer 
ostwärts  zu  verfolgen  bis  zn  zwei  ähnlichen  Gebäuden,  bet  welchen  die  östliche  Ecke  des  Ganzen  anzunelimen  seyo  wird,  denn  hier  wen- 
det sich  die  Mauer  nordwärts.  An  der  südlichen,  östlichen  und  nördlichen  Grenzwand  scheinen  Indessen  noch  mehrere  kleine  Randgebäude 
gelegen  zu  haben,  von  welchen  sioh  zum  Theil  noch  Spuren  wahrnchmcn  lassen.  Die  Hauptmasse  der  jetzt  noch  vorhandenen  Ruinen  liegt 
nn  der  Ostseltc  des  Platzes  dl  Termini,  der  durch  sic  begrenzt  wird.  Aus  dem  Gesagten  erhellt  jedoch,  dass  auch  dieser  ganze  Platz,  so 
wie  der  nördliche  Theil  der  Villa  N'egronl,  einst  zum  Gebiet  der  Thermen  gehörte.  Noch  heute  sind  im  Umkreise  der  Villa  die  Trümmer 
der  grossen  Wasserbehälter  zu  sehen,  aus  welchen  dieselben  ihre  Kanäle  füllten.  — Diess  zeigt  hinlänglich  die  Grösse  der  Thermen;  es 
helast  auch,  dass  3,200  Personen  zu  gleicher  Zielt  ln  Ihnen  abgesondert  hätten  baden  können.  Die  übrlggebllebcncn  Ruinen  bestehen  ln  ei- 
ner Masse  hoebgesprengter  Bogen  und  Gewölbe  und  lang  hinziebender  Wände.  Zweck  und  Zusammenhang  der  einzelnen  Thclle  lassen 
sich  nicht  mehr  leicht  bestimmen.  IStrahlhrbn’t  Wnndermappo.  Bd.  I.  8.  320.) 

Die  Bäder  des  Titus  (dio  sieben  8äle  genannt)  liegen,  nebst  denen  des  Caracalla,  unfern  des  Colosscnm’s,  und  sind  nächst  diesem 
die  ansehnlichsten  Ruinen  Roms,  nnd  haben  von  allen  Bädern  Ihre  äossem  Mauern  am  Meisten  erhallen,  weswegen  man  sich  auch  leicht  von 
ihrem  ungeheuren  Umfänge  elnon  Begriff  machen  kann.  An  den  Gewölben  der  Säle  findet  man  noch  Malereien  nnd  »ehr  zierliche  Stukatur- 
Arbeitcn,  die  zum  Theil  sehr  gut  erhalten  sind,  namentlich  das  Colorit  der  Karben.  Diese  Gemälde  gaben  Raphael  die  Ideen  zu  herrlichen 
Arabesken,  mit  welchen  er  die  Logen  des  Vatikans  schmückte.  — Diese  Bäder  waren  überaus  prächtig,  allo  Tage  für  Jedermann  offen  und 
enthielten  über  16U0  Marmorsilze  zur  Bequemlichkeit  der  Badenden.  Unter  den  Hallen  derselben  ging  man  spazieren,  und  waren  die  Buden 
der  KauBeute  mit  den  kostbarsten  Kleinodien  und  andern  Waarcn  angebracht.  Kerner  waren  auch  Räume  zu  den  Leibesübungen  daselbst, 
»o  wie  Plätze  für  Redner  nnd  Dichter.  Es  wurden  daselbst  alle  Arten  von  Wasser,  sogar  Seewasser,  hingebracht,  so  dass  man  nach  Belie- 
ben jede  Gattung  von  Wasser  kalt  und  warm  haben  konnte.  Diese  Wasser  waren  in  grossen  Sälen  vertheilt,  welche  ungeheure  Wölbun- 
gen hatten,  die  sich  auf  Säulen  von  den  seltensten  Marmorarten  stützten;  der  Grundboden  war  von  orientalischem  Granit  oder  von  Por- 
phyr, mit  Mosaik  eingelegt,  welche  alle  Arien  von  Fischen  und  Sccthicrcn  vorstellte.  Noch  grössere  Wasserbehälter  waren  für  dlyenlgei» 
vorhanden,  die  steh  Im  Schwimmen  üben  wollten. 
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Zur  Bereitung  der  Bäder  waren  der  Bademeister  ( Balneator ),  »eine  Diener,  die  Badeknechte  und  Mägde  QAliptae), 
angestellt.  Da»  Amt  der  Letzteren  war,  die  Badenden  zu  reinigen,  zu  reiben,  abzutrocknen,  zu  salben.  Zu  diesem  Zwecke 
waren  sie  mit  einer  Art  von  Striegel  ( Slrigilis)  versehen,  womit  sie  den  Schweis»  und  Schmutz  von  dem  Körper  abkratz- 
ten. Diese  Striegel  war  von  Ilorn  oder  Erz,  bisweilen  von  Silber  oder  Gold.  Zum  Reiben  und  Abtrocknen  des  Körper» 
hatten  sie  besondere  Tücher  und  zum  Salben  eine  Flasche  Oel.  Der  zum  Salben  eingerichtete  Sclave  wurde  Unguentarius 
genannt. 

Iller  war  auch  vorzüglich  der  Ort,  wo  »ich  Gelehrte,  Künstler  und  Staatsmänner  vereinigten,  sich  über  Philosophie, 
Künste  und  politische  Angelegenheiten  unterhielten,  ja  selbst  während  sie  im  Bade  sassen,  sich  von  ihren  Sclaveu  vorle- 
sen liessen. 

Nicht  zu  vergleichen  mit  Jenon  Thermen  des  Alterthums,  von  denen  sich  noch  an  vielen  Orten  prachtvolle  Denk- 
mäler auffinden  lassen,  sind  die  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  der  gegenwärtigen  Zeit,  welche  zwar  auch  zum  Theil  dem 
Vergnügen,  der  Zerstreuung,  dem  Luxus  und  der  Modo  dienen,  vorzugsweise  aber  zur  Erhaltung  und  Wiederherstellung 
der  Gesundheit  benutzt  werden. 

Die  alten  Griechen  hatten  zwar  ausserdem  noch  auswärtige  Bäder  und  besuchten  sie  gerade  so,  wie  wir  heut  zu 
thun  pflegen.  Aedipsus  Euboea,  berühmt  durch  seine  warmen  Quellen,  ist  ein  Ort,  sagt  l’lutarch  (im  vierten  Buche 
seiner  Tischreden),  von  der  Natur  selbst  zum  Genüsse  aller  anständigen  Vergnügungen  bestimmt.  Die  vielen  daselbst  an- 
gelegten Gebäude  nnd  Herbergen  machen  ihn  gleichsam  zum  allgemeinen  Lustplatz  für  ganz  Griechenland.  Kr  rühmt  nun 
die  Vögel,  das  Wildpret,  die  Fische,  welche  Wald  und  Meer  hier  liefern  und  berichtet  dann  noch:  ,,Das  Ende  des  Früh- 

lings Ist  die  Zeit,  wo  dieser  Ort  am  häufigsten  besucht  wird.  Dann  kommen  hier  von  allen  Orten  viel  Fremde  zusammen, 
die  bei  dom  Ueberflusse  an  allen  Bedürfnissen  des  Lebens  unter  einander  in  froher  Gesellschaft  verkehren  und  der  erwünsch- 
ten Muse  zu  lehrreichen  Unterhaltungen  gcnlcssen.“  — 

Ob  nun  gleich  schon  In  den  frühesten  Zeiten  der  Gebrauch  der  Bäder  und  Quellen  nicht  blos»  ein  Gegenstand  der 
Diätetik  und  des  religiösen  Cultus  war,  sondern  dieselben  auch  als  wichtige  Heilmittel  in  verschiedenen  Krankheiten  dien- 
ten, wie  an»  den  Schriften  des  Hippoerates,  Galen,  Aetius  und  Paulus  Aeginela  hervorgeht,  so  ist  es  doch  unstreitig  ein 
Verdienst  der  neuern  Zeit,  die  eigenthümliche  Natur  der  Heilquellen  genauer  untersucht  und  ihre  Einwirkung  auf  den  thie- 
rlscbcn  Organismus  richtiger  in’s  Auge  gehisst  zu  haben. 

Ausser  C.  Sprengel’ s und  Uecker' 's  klassischen  Werken  über  Geschichte  der  Medicin  im  Allgemeinen,  verweise  ich 
hier  auf  R,  Osann’ s speciellere  Uebersicht  der  Literatur  der  Heilquellen  (a.  a.  0. 1. 8.  450  — 461.),  desgleichen  auf  J.  D.  W. 
Sachse' s Bruchstücke  aus  der  Geschichte  über  die  Bäder;  in  seiner  trefflichen  Schrift:  Ueber  die  Wirkungen  und  den  Ge- 
brauch der  Bäder.  Berlin,  1836.  S.  6 — 6*;  vor  allen  aber  auf  Dr.  A.  Vetter’»  neuestes  bnineoiogischcs  Werk : Theoretisch- 
praktisches  Handbuch  der  Hoilquellcnlehre.  Nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  physikalischen  und  physiologischen  Wis- 
sensdhaflen , so  wie  nach  eigenen  ärztlichen  Erfahrungen  systematisch  bearbeitet.  Erster  Theil.  Berlin,  1838;  wo  in  der 
historischen  Einleitung  (ß.  1 — 189.)  dieser  Gegenstand  mit  ausführlicher  Genauigkeit  und  kritischem  Scharfsinn  behandelt 
worden  Ist. 

§.  2t 

(Schwierigkeiten  bei  der  medicin ischen  Beurtheilung  der  Mineralquellen. 

Ist  es  überhaupt  schwer,  über  den  Werth  eines  Arzneimittels  in  therapeutischer  Hinsicht  ein  genügendes  Urtheil 
zu  fällen,  so  sind  die  Hindernisse,  welche  bei  mcdicinlscher  Würdigung  der  Mineralquellen  sich  darbieten,  fast  unübersteig- 
lich,  well  dabei,  ausser  den  eigentlichen  Medicinalstoffcn,  welche  darin  wabrgenommen  werden,  so  viele  andere  physische 
und  psychische  Umstände,  z.  B.  Veränderung  des  Orts  und  der  Lebensweise,  Entfernung  von  lfiBtigen  Geschäften,  günstige 
Jahreszeit,  Zerstreuungen  und  Aufheiterungen  aller  Alt,  so  wie  auch  klimatische  und  atmosphärische  Einflüsse  in  Anschlag 
gebracht  werden  müssen.  Denn  welchen  wofaltbätigen  Einfluss  schon  letztere  allein  auf  dio  Gesundheit  hervorzubringcu 
vermögen,  beweisen  die  Land-  und  Scorelsen,  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  oder  in  einer  gesunden  freundlichen  Gegend, 
Veränderung  der  Luft  und  des  Klimas.  Dieses  sind  die  eigentlichen  Imponderabilien,  die  feinen,  geistigen,  die  Wirksamkeit 
der  Mineralquellen  bestimmenden  oder  erhöhenden  Agentien,  welche,  ausser  dem  Sperr-  und  Wägbaren,  bei  der  Kur  der 
Mineralwasser  vorzüglich  mit  in  Betracht  kommen.  (8.  Vorrede.) 

Was  Wunder,  weun  daher  besonders  Badeärzte,  deren  Vortheil  hier  am  meisten  mit  bethcillgt  ist,  bei  Lobpreisun- 
gen Ihrer  Quellen,  denen  slo  nie  Ehre  genug  anzuthun  wähnen,  ausser  den  festen  und  flüchtigen  Stoffen,  welche  die  che- 
mische Analyse  darin  nachweist,  noch  zu  übernatürlichen  Kräften  ihre  Zuflucht  nehmen , oder  in  ihren  Thermen  ein  eigen- 
tümliches lebendes  und  belebendes  Fluidum  aufzuflnden  glauben  oder  durch  andere  hochklingende  Phrasen,  z.  B.  elektrische 
Spannungen,  galvanische  Schwingungen  und  Polarisationen,  elektro-  oder  galvano-chemische,  hydro-galvaniscbe  oder  orga- 
nlach-chcmischc  Hergänge  u.  s.  w.  oft  sogar  den  eigentlichen  Mangel  heilkräftiger  Substanzen  zu  ersetzen  suchen. 

Um  so  grössere  Vorsicht  und  sorgfältigere  Prüfung  Ut  daher  bei  Beurtheilung  der  Wirksamkeit  der  Mineralwasser 
notwendig,  weil  auch  die  geistreichsten  und  scharfsinnigsten  Männer  sich  hier  oft  zu  Täuschungen  verleiten  lassen  und  zu 
poetischen  Fictionen  ihre  Zuflucht  nehmen,  wo  reine,  auf  treuo  Naturbeobachtung  gegründete  Thataacbcn  nicht  auszureichen 
scheinen.#)  (§.  15—17.) 


*)  „Wenn  es  anch  gewiss  Ist,“  engt  Dr.  Isbenhrim,  KrelsphyelVus  zu  Trebnitz  (des  Ober-Salzbrunnens  Wirkungen  an  mir  selbst 
beobachtet,  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  dieses  Gesundbrunnens.)  „ dass  in  diesem  Kurorte  alle  jene  Umstände  mit- 
wirken,  die  bei  dem  Gebrauche  der  meisten  Mineralquellen  deren  Wirkungen  unterstützen,  als:  Kntfcrmtng  aus  dem  gewohnten  Kreise  nnd 
aus  den  Berubthätigkeiten,  der  Aufenthalt  in  einer  schönen  Gebirgsgegend,  Zerstreuung,  Veränderung  der  Diät  und  der  ganzen  sonstigen 
Lebensordnung : wenn  es  ferner  auch  gewiss  ist,  dass  schon  dns  blosse  methodische  kurmässige  Trinken  von  reinem  Qoellwnsser  In  Ver- 
bindung mit  einfacher  Diät  und  vermehrter  Leibes bewegung  unter  passenden  Umständen  einen  überraschend  heilsamen  Erfolg  bei  hartnäcki- 
gen Ucbcln  herbeizuflihreo  vermag,  wie  solches  unter  andern  die  nicht  zu  leugnenden  Kuren  zu  Griifciiberg  in  Oesterrcichisch-Scblesicn  und 
jetzt  anch  zu  Obernick  im  Trcbnitzer  Kreise  n.  s.  w.  unwiderleglich  beweisen:  so  ist  es  doch  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  alle  dlcso 
nnd  noch  ungleich  grössere  Erfolge  durch  eine  richtig  geleitete  und  beharrlich  durebgeführte  Brunnenkur  gewonnen  werden  müssen,  wo, 
int  Verein  mit  allen  jenen  hülf reichen  Nebenumständen,  die  specifischen  EigcnUiümlichkcilen  de«  herrlichen  Quells  ganz  vorzüglich  geeignet 
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g-  25. 

Wasser  und  Luft  in  therapeutischer  Beziehung. 

Wasser  und  Luft  sind  die  beiden  Univerealmittcl,  deren  zweckmässiger  Gebrauch  alle  lebenden  Wesen  nicht  nur 
vor  den  meisten  Krankheiten  zu  bewahren,  sondern  auch  die  bereits  ausgebrochenen,  besonders  chronischen  Uebel,  wenn 
dieselben  die  edlem  Organe  noch  nicht  selbst  ergriffen  haben,  wiederum  zu  heilen  vermag.  — Das  Wasser  ist  das  allge- 
meinste Verdünnuugs-  und  Auüösungsmittel.  — Nach  Eberle  (Physiologie  der  Verdauung.  Würzburg,  1834.  S.  148.)  ge- 
schieht jede  Verflüssigung  eines  Körpers  am  schnellsten  in  einem  geeigneten  Lösungsmittel;  das  einfachste  Lösungsmittel 
für  Nahrungsstoffe  ist  das  Wasser;  in  ihm  lösen  sich  der  vegetabilische  Schleim,  das  Gummi,  der  Zucker,  die  gekochte 
Stärke,  der  lösliche  Biwcissstoff,  der  Käsestoff,  die  Gallerte,  der  Speichelstoff,  das  Osmazom  u.  s.  w.,  nebst  den  im  Wasser 
lösbaren  Salzen.  — Das  Wasser  löst  aber  nicht  nur  den  Nabrungastoff  auf  und  dient  somit  als  Basis  aller  thierischen  Flüs- 
sigkeiten, sondern  verdünnt  und  zersetzt  auch  die  übrigen  mit  dem  Verdauungsapparate  in  Conflict  tretenden  alkalischen, 
sauren,  ätzenden,  stark  reizendeu  und  scharfen  Substanzen  und  dient  somit  als  das  allgemeinste,  wirksamste  und  naturge- 
mässeste  Gegengift.  — Die  Heilkräfte  des  Wassers,  sagt  Dr.  Hertz  (Die  künstlichen  Mineralwasser  ln  ihrem  Verhältnisse 
zu  den  natürlichen.  Berlin,  1830.  8.  69.)  — in  seinen  natürlichen  Formen,  Mischungen  und  Temperaturen  sind  von  Einzel- 
nen wohl  gewürdigt,  aber  durchaus  nicht  Eigenthum  des  grossen  ärztlichen  Publikums;  denn  nicht  Jedermanns  Sache  ist 
es,  durch  Moditlcationen  in  einfachen  Mitteln  Heilkräfte  zu  erzeugen,  die  wir  in  den  s.  g.  kräftigsten  Medicamenlen  oft 
vergebens  suchen.  — Das  Wasser  assimilirt  sich,  nach  Stucke  (Abhandlung  von  den  Mineralquellen.  Cöln,  1831.  8.  40.) 
der  organischen  Masse;  im  Wasser  ist  der  Sauerstoff  mit  Wasserstoff  gesättigt;  beide  stehen  im  Gleichgewicht,  und  daher 
die  ausgleichende  Wirkung  des  Wassers  auf  den  Organismus.  Das  Wasser  führt  das  Leben  auf  seinen  Normalzustand  zu- 
rück; es  gleicht  aus,  es  indifferencirt,  cs  Ist  die  chemische  und  organische  Indifferenzmaterie.  — Das  Wasser  erzeugt  Le- 
ben, Kraft  und  Gesundheit;  es  leitet  den  Krystallisationsprocess  der  organischen  Masse  ein;  es  befördert  die  der  Natur  an- 
gemessenen Absonderungen  des  Blutes  und  der  Säfte;  es  zerstört  alles  krankhafte,  exorbitante  Leben  und  allo  daraus  her- 
vorgehenden Erscheinungen  u.  s.  w. 

Sind  dicss  die  Wirkungen  des  gewöhnlichen  Wassers  — wie  solches  aus  der  täglichen  Erfahrung  und  den  Be- 
obachtungen der  unten  angeführten  Schriftsteller#)  unbestritten  hervorgeht  — wio  viel  Ausgezeichnetes  lässt  sich  nicht 


sind,  jene  Heilwirkungen  zu  erhöhen  und  selbst  da  noch  ein  erwünschtes  Resultat  herbei  za  fuhren,  wo  blosse  Wasserkuren  nicht  ausrei- 
chen.“ (Rust’«  Magax.  für  die  ges.  Heilkunde.  49.  Bandes  3.  Heit.  Berlin,  1837.  S.  4SI.) 

*)  Die  Heilkräfte  des  kalten  Wasserstrahles,  mit  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  nnd  mit  besonderer  Rücksicht  anf  das  Stanb- 
regenbad  und  kalte  Bäder.  Dargeslellt  von  Ludw.  HTf*.  Maulhner  , l)r.  der  Med.  u.  CMr.,  Mag.  der  Augenheilkunde  und  Gcbnrtahülfe, 
prakt.  Arzte  zu  Wien  n.  s.  w.  Wien,  1837.  8.  Mit  4 Knpfertafeln.  Im  ersten  Kapitel  dieser  gehaltreichen  Schrift,  werden  die  ver- 
schiedenen kalten  Bäder  anfgezählt,  deren  Eigentümlichkeiten  mit  einander  verglichen  und  kurze  Bemerkungen  über  dieselben  hinzugefügt. 
Unter  den  gewöhnlichen  kalten  Bädern  werden  aufgeführt:  das  allgemeine  kalte  Bad,  so  wie  dte  verschiedenen  Arten  des  örtlichen  kalten 
Bades  und  der  kalten  Tauchbäder,  unter  den  kalten  Kallbädern:  die  mancherlei  Glcasbltder,  Sturzbäder,  Tropfbäder,  Spritzbäder,  das  engli- 
sche Traufbad  (Shower  Hallt)  oder  s.  g.  Platzregenbad,  und  endlich  das  deutsche  Staubregenbad.  — Das  zweite  Kapitel  handelt  von 
den  verschiedenartigen  Wirkungen,  Rückwirkungen  und  Nachwirkungen  der  vorgenannten  Bäder,  schildert  namentlich  die  Wirkungsweise 
des  Staubregenbades  auf  das  peripherische  Nonen-  und  Caplllargefäss-üystem  nach  den  eigenen,  sorgfältigen  Versuchen  und  Beobachtungen 
des  Verf.,  und  vergleicht  das  Bad  bildlich  mit  einem  milden  Landregen,  welcher  nicht  wie  ein  W’oUcenguss  den  Boden  der  Pflanzen  schnell 
bis  zu  den  Wurzeln  anfwühlt,  sondern  still  und  ln  friedlicher  Weile  herabfnllt,  aber  tief  und  mächtig  clnwlrkt,  und  überall,  ln  der  ganzen 
Vegetation,  weitverbreiteten  und  dauernden  Segen  hinterlässt.  — Die  Titelvlgnetto  zeigt  die  Abbildung  eines  Kallbades,  dargestellt  auf  ei- 
ner, zu  Ehren  des  Herkules,  als  Beschützers  der  Thermen,  geprägten  nnd  zu  Hlmera  (Isola  sacra)  in  Slclllen  nusgegrabenen,  alten  Münze; 
das  Tilelkupfer  liefert  eine  Durchschnittsansicht  von  der  Art  der  Vollbäder  in  den  Thermen  des  Titus,  und  drei  Knpfertafeln,  ln  klein  Quer- 
folto,  stellen  dar  die  Vorrichtungen  zu  den  verschiedenen  Arten  der  Augcndouchen,  zum  englischen  Platzrcgenbade  und  zum  deutschen 
Staubregenbado  von  Schneider,  und  dessen  Veränderungen  von  Sartorius  ln  Berlin,  Krupnlck  ln  Wien  nnd  von  dem  Verf.  selbst.  (Auch 
Herr  KBberlin  in  Leipzig  hat  mehrere  zweckmässige  Verbesserungen  angebracht.)  — Das  fünfte  Kapitel  ertheilt  die  Vorschriften, 
nach  welchen  kalte  Bäder  überhaupt  und  kalte  Eallbäder  Insbesondere  gebraucht  werden  müssen.  —Zunächst  wird  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  bei  diesen  Bädern  sowohl  die  Innern  als  auch  die  äussern  Lebensvorhältnlsso  des  Badenden,  namentlich  Alter,  Geschlecht,  Kür- 
perbeschaffenheit,  physische  Anlage  und  Lebensepocben  einerseits  und  Klima,  Jahres-  und  Tageszeit,  Witterung»-  und  Krankheits-Charakter 
andererseits,  sohr  sorgfältig  berücksichtig!  werden  müssen.  Dann  werden  die  allgemeinen  Regeln  angegeben,  welche  man  vor,  während 
und  nach  dem  Gebrauche  kalter  Bäder  zu  befolgen  hat.  Hlcrniichst  folgen  noch  besondere  Regeln  für  den  Gebrauch  der  Giess-,  Sturz-, 
Spritz-  uud  Tropf-Bäder  und  endlich  technische  Anweisungen  zum  Gebrattcho  der  verschiedenen  Stanbbad-Apparatc.  — In  wissenschaftli- 
cher nnd  praktischer  Hinsicht  Ist  hier  noch  besonders  zu  empfehlen:  Dr.  J.  D.  IV.  Sachte,  über  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der 
Bäder,  besonders  der  Seebäder  zu  Doberan.  Auch  unter  dem  Titel:  Medicinische  Beobachtungen  und  Bemerkungen.  Bd.  I.  Uebor  Bäder, 
besonders  In  Beziehung  auf  die  Seebäder  bei  Doberan.  Berlin,  1835.  — Ausserdem  gibt  cs  noch  eine  l'nzabl  populärer  Schriften,  welche 
dte  grosse  Heilkraft  des  Wassers  in  allen  seinen  Formen  bestätigen.  Die  vorzüglichsten  nnd  neuesten  darunter  sind: 

Dr.  John  Floyer,  Arzt,  von  den  herrlichen  Wirkungen  des  kalten  Badens  und  Trinkens  des  kalten  Wassers  zur  Stärkung  des 
menschlichen  Körpers,  Verhütung  und  Heilung  vieler  Krankheiten  und  Leibesgebrechen.  Aus  dem  Kngl.  Sie  vcrmchrtu  u.  verb.  Aull,  vom 
Prof.  Oertel  ln  Anspacb.  Stuttgart,  1834. 

Oertel,  Kolb  und  Klrchmayr,  Stifter  des  hydropathlschen  Vereins,  Anweisung  zum  heilsamen  Wassergebrancbe  für  Menschen  und 
Vieh  ln  den  gangbarsten  Krankheiten  und  Lelbcsgebrcchen.  Nürnberg,  1834. 

Dr.  Beck.itHn,  Wasserkatcchlsmus,  oder  Lehre  von  der  heilsamen  Wirkung  des  knlten  Wassers,  und  wie  dasselbe  ln  den  man- 
nigbehen  Krankhettazustitnden  als  das  sicherste  und  wohlfeilste  Heilmittel  anzirwenden  Ist.  Berlin,  1984.  Ste  Aull.  1838. 

Dr.  Fabrlclus,  das  Ganze  der  Heilkunst  mit  kaltem  Wasser  n.  s.  tr,  nebst  einem  Anhänge,  enthaltend  eine  Auswahl  von  Kran- 
kengeschichten, so  wie  eine  Belehrung  über  die  beste  Art,  das  geschwächte  männliche  Zeugungsvermögen  durch  zweckmässigen  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  zu  seiner  vorigen  Kraft  wieder  herzustellen.  2tc  verb.  u.  verm.  Anfl.  Leipzig,  1834. 

Dr.  Joh.  Slgm.  Hahn,  Unterricht  von  der  Heilkraft  des  frischen  Wassers.  Umgearbeitet  vom  Prof.  Oertel  ln  Anspach.  Nürn- 
berg, 1834. 

Prof.  Oertel  In  AnspAcb,  Geschichte  der  WasserheUkundo  von  Moses  bis  anf  unsere  Zeiten.  Zum  Beweise,  dass  das  frische  Was- 
ser ein  Allheilmittel  ist.  Leipzig.  1835. 

Oertel,  Vincent  Prlessnlts,  oder  Anft-nf  an  alle  Mtaatsreglerungen  Deutschlands  zmr  Errichtung  von  Wasserheilanstalten.  Leipzig,  1984. 

Dr.  John  Hancocke,  ein  englischer  Wasscrarzt,  vom  gemeinen  Wasser  als  dem  besten  Fiebermittel.  Neu  bearbeitet  u.  erläutert 
vom  Prof.  Oertel,  ln  Anspach.  Stuttgart,  1834. 

Prof.  Kirchmayr,  (vom  kalten  Wasser.)  Welche  Gesundbrunnen  sind  die  heilsamsten  nnd  wohlfeilsten?  Beantwortet.  Mit  nrcf 
Anhängen  und  einem  zufälligen  Nachträge.  München,  1834. 

li* 
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erst  von  den  Thermen  and  ücllquelien  erwarten,  die  mit  den  kräftigsten  and  wirksamsten  Substanzen  geschwängert  sind, 
und  deren  Temperatur,  verschiedentlich  modifleirt,  die  Wirksamkeit  derselben  noch  erhöbt!  Und  In  der  That  gibt  es  wohl 
wenig  chronische  Leiden,  gegon  welche  man  ln  dem  einen  oder  dem  andern  der  uns  bekannten  Mineralwasser  nicht  Hei- 
lung oder  doch  wenigsten*  Linderung  finden  dürfte.  Ja,  oft  sehen  wir,  dass  dieselben  noch  in  denjenigen  Fällen  erwünschte 
Hülfe  leisten,  wo  alle  andere  gepriesenen  Heilmittel  umsonst  versucht  worden  waren,  well  nichts  vermögend  Ist,  eine 
so  totale  Umwandlung  der  thierischen  festen  und  flüssigen  Masse,  der  Nerven-  und  Blutgefässe,  des  Innern  und  fiussern 
Hantsystems  und  der  damit  in  Consens  stehenden  Organe  in  so  kurzer  Zelt  und  auf  eine  so  milde  Weise  herbclzuführcn, 
als  diese.  — Nicht  ohne  Grund  sagt  daher  Möller  (Mittheilungen  aus  der  Erfahrung  über  die  Wirkung  und  Anwendung 
der  Sool-Bider.  Darmstadt,  1835.  S.  11.):  „Wir  besitzen  kein  anderes  Arzneimittel,  das  sowohl  innerlich  als  finsserlich  zu- 
gleich den  ganzen  OrgnniHmus  so  gleicbmässig  trifft  und  durchdringt,  als  Mineralwasser  es  vermögen.“ 

Noch  mehr  aber  als  das  Wasser  ist  es  das  weit  dünnere,  elastischere,  feine  und  eindringende  Fluidum,  die  uns 
überall  umgebende  Luft,  deren  balsamischer  nauch  zu  unserer  Existenz  noch  notbwendiger  ist,  als  selbst  Speise  und  Trank, 
die  uns  mit  jedem  Athem/.uge  eine  Menge  flüchtiger  Bestandthelle  zuführt,  deren  Mischungsverhältnis«  durch  Witterung, 
Jahreszeit,  Temperatur,  speciflsches  Gewicht,  Localitit  und  eine  Menge  anderer  physischen  und  chemischen  Einflüsse  täg- 
lich und  stündlich  verändert  und  modifleirt  wird  und  durch  diesen  ihren  belebenden  (potenzirenden  und  depotenzlrenden) 
Einfluss  eben  so  viel  und  vielleicht  noch  mehr  zur  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der  Gesundheit,  als,  im  entgegenge- 
setzten Falle,  zur  Veränderung  und  Umstlmmnng  derselben  beiträgt,  ff) 

Dr.  John  Smith,  engt.  Naturarzt,  über  die  heilsame  Kraft  des  gemeinen  Wassers.  Ans  dem  Kngl.  Ste  verm.  u.  verb.  AutL  vom 
Prof.  Oertel  in  Anspach.  Nürnberg,  1634. 

Mot.  Schede,  Rechtfertigung  der  Wasscrhcilkuode,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Antlhydrlasts  des  Hrn.  Dr.  Hatte.  Sonders- 
hansen, 1833. 

Dr.  Th.  E.  Kurte,  prakt.  Arzt  in  Fraakcnstein,  über  den  Werth  der  Heilmethode  mit  kaltem  Wasser  und  Ihr  Verhültnlss  zur 
Homöopathie  und  Allüopathic,  nebst  Vergleichung  der  Verfahnmgsart  des  Prof.  Oertel  and  der  des  Vlncenz  PriettnUz.  Leipzig,  1833. 

Dr.  Berard  jun.,  über  den  Gebrauch  des  kalten  Wassers  als  Antlphloglsticnm  bei  der  Behandlung  der  Chirurg.  Krankheiten. 
Arth,  ge'nrr.  Jan.  1836.  — Thite  de  l'lrrigation  contlnue  d’eau  froide  dam  te  traitement  det  piaiet  det  arUculationt  et  des  tumeures 
Hanekes.  Parlt,  1836.  — Das  Ganze  der  Wasserhellkunde.  Kine  auf  mehrjährige  Erfahrung  gegründete  Anleitung,  wie  das  kalte  Wasser 
von  Kranken  und  Gesunden  vernünftig  zu  gebrauchen,  nebst  einem  Anhänge  über  die  schnellste  und  sicherste  Art,  die  Scheinlodten  und 
Verunglückten  ln  das  Leben  znrückzurufcn.  Leipzig,  bei  Kollmann,  1837.  — Die  Resultate  der  Wasserkuren  zu  Gräfcnberg.  Leipzig,  bei 
Brockhaus,  1897.  — Die  neuesten  Erfahrungen  nnd  Heilungen  ans  dem  Gebiete  der  Waaserhellkunde,  gesammelt  und  geordnet  von  J.  Joh. 
Weite,  Dlrector  der  neuen  kalten  Bndc-Anstalt  ln  Freywaldan  ln  Oesterr.-Schlcaien.  Nebst  einem  Vorwort  von  Starke,  Könlgl.  Prcus». 
Hiabsarzte.  Leipzig  u.  Breslau,  1837.  — Genaae  Beschreibung  der  Gräfenberger  Wasserheilanstalt  und  der  PrietmUz’tchn  Kurmethode. 
Nebet  einem  Anhänge  über  Behandlung  verschiedener  Pferdekrankhelten  mit  kaltem  Wasser.  Von  Karl  Munde.  Leipzig,  1837. 

Uober  Wasser-Heilanstalten  in  Siiddeuttchland , namentlich  ln  Würtcmberg.  Von  Hofr.  Dr.  Uopf  ln  Stuttgart.  Med.  Correspon- 
denzbL  des  würtemb.  ärztl.  Vereins.  Bd.  VII.  Stuttgart,  den  S.  Juni  1837.  No.  22.  8.  179  ff. 

Oertel,  die  allerneuesten  Wasserkuren.  17.  u.  18.  Hell.  Nürnberg,  1837. 

Siffm.  Mich.  OranicksUidten , Med.  Dr.,  Handbuch  der  Wasscrhelllehre  (Hydriaslologie)  oder  des  naturgemässen  geregelten  Heil- 
verfahrens mit  kaltem  Wasser.  Wien,  1837. 

Geber  die  Heilkräfte  des  Wassers  ln  fast  allen  innerlichen  und  äusseritchen  Krankheiten,  namentlich  bei  Entzündungen,  Verbren- 
nungen, fieberhaften  Zuständen,  Exanthemen,  Cholera  aslatica  n.  s.  w.,  s.  pharmakol.  Tabellen.  Artikel:  Wasser. 

Die  Wasserbellkunst,  oder:  Anweisung,  wie  man  durch  das  Wasser  schwierige  Krankheiten  heben  und  seine  Gesundheit  erhalten 
kann.  Nach  den  besten  und  neuesten  Quellen  und  eigenen  Erfahrungen  von  Dr.  E.  Amon.  Nordhausen,  bei  Fürst,  1838. 

PriettnUz  ln  Gräfenberg  und  seine  Methode,  das  kalte  Wasser  gegen  verschiedene  Krankheiten  des  menschlichen  Körpers  aa  t 
anwenden.  Für  Aerzl«  und  Nichtärzte  dargestellt  von  Dr.  A.  K.  Kröber,  prakt.  Arzte  ln  Breslau.  Ste  verb.  tu  verm.  AufL  Breslau,  1836. 

Vincent  PriettnUz  Wasserheilanstalt  za  Gräfenberg.  8.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  I Jahrg.  1833. 
Intelligenzbl.  8.  8 ff. 

Allgemeine  Wasserzeitung.  No.  I — in.  Den  1. — IS.  April  1638. 

Der  Bade-  und  Brunnenarzt  als  Hausfreund,  eine  Anleitung  durch  Waschen  und  Baden  des  Körpers,  nnd  dnreh  den  zweck- 
mässigen Gebrauch  des  Mineralbades,  der  Brunnen-  nnd  Molkenkuren  u.  s.  w.  die  Gesundheit  zu  erhalten  und  zn  stärken,  gegründet  auf 
mcdlclslsche  Erfahrung  und  elgcno  25jährige  Beobachtung,  von  Dr.  F.  X.  Heiner,  pr.  Arzte  u.  Krclsphystkus  ln  München.  München,  1838. 

Die  Waaserhellkunde,  oder  wissenschaftliche  Darstellung  der  Wirkungs-  und  Gebrauchsweise  des  gemeinen  kalten  und  erwärmten 
Wasen  and  der  vorzüglichsten  Mineral wasaer;  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Heilquellen  (Karlsbads.  (Für  jeden  Gebildeten.)  Von 
Dr.  E.  Blawaczek,  ausübendem  Arzte  ln  Carlabad.  Prag,  bei  Kronberger  u.  Weber,  1837. 

Die  Resultate  der  Wasserkur  zu  Gräfenberg.  Mit  einer  Abbildung.  Leipzig,  Brockhaus,  1837. 

Die  Wasserkur  zu  Gräfenberg,  oder  die  Konst,  durch  Anwendung  des  kalten  Waisen  Wärme  zu  erzeugen.  Zur  Erleich- 
terung eines  richtigen  Gebmucha  der  Kur  nach  längere  Zelt  fortgesetzten  Beobachtungen  beschrieben  und  auf  den  Wunsch  vieler  Badegäste 
herausgegeben  von  einem  Kurgast.  Lissa  u.  Leipzig,  K.  Günther,  1837. 

Taschenbuch  lür  schlesische  Bade-  nud  Brunnengäste,  oder  kurze  Beschreibung  aller  In  Schlesien  (beider  Anthell),  der  Grafschaft 
61a tx  nnd  dem  Preuss.  Antheil  der  Lausitz  befindlichen  Mineralbrunnen  and  Badeanstalten,  der  Breslauer  Dampfbäder,  so  wie  des  Gräfenberger 
kalten  Wasserbades;  nebst  beigefllgten  Höhenaogaben  der  merkwürdigsten  Städte,  Ortschaften  und  Berge  dieser  Länder.  Vou  K.  A.  Müller. 

Meine  Land-  und  Wasserreis«  von  Anspach  über  München,  Passau,  Wien,  Brünn  und  Olmülz  nach  Gräfenberg  zum  Hrn.  Wasaer- 
doctor  Vinctnz  PriettnUz  im  Juli  und  August  1838.  Vom  Prof.  Dr.  Oertel  in  Anspach.  Auf  Kosten  des  hydropathlschen  Vereins  und  ln 
Commission  hei  Fr.  Fr.  Campo  ln  Nürnberg,  1837.  (Vergl.  Gräfenberg.) 

Bötel,  das  Ganze  der  Wasserhellkonde.  Eine  auf  mehrjährige  Erfahrung  gegründete  Anleitung,  wie  das  kalte  Wasser  von  Kram- 
ken  nnd  Gesunden  vernünftig  zu  gebrauchen;  nebst  einem  Anhang  über  die  schnellste  und  sicherste  Art,  Scheintodte  nnd  Verunglückte  in 
das  Leben  zurückzurufen.  Von  einem  alten  Praktiker.  Leipzig,  Th.  Fischer,  1888. 

Dass  aber  auch  der  fortgesetzte  übermässige  Genuss  des  kalten  Wassers  sehr  nachlheilig  auf  die  Gesundheit  einwirkt,  haben  nn- 
zäbltgo  Beobachtungen  neuerdings  dargethan.  Es  schwächt  die  Verdauung,  vermindert  dlo  Rsslust,  erzeugt  Magendrücken,  koUkartige  Zu- 
fälle, durch  füllige  Stühle,  blasses  kachektischcs  Ansehen,  Abmagerung  u.  s.  w.  Aenllche  schädliche  Wirkung  beobachten  wir,  wenn  wir 
den  nämlichen  Versuch  mit  einer  L&ndpllanze  vornehmen.  Im  Anfänge  des  Begiessens  mit  Wasser  erhebt  sich  das  Gewächs,  nach  und  nach 
aber  verliert  es  die  grüne  Farbe,  wird  gelb  und  das  lebende  Individuum  gibt  zuletzt  sclno  Beslandüictle  der  unorganischen  Natur  wieder, 
d.  1.  die  Pflanze,  ohne  Ihre  Bestimmung  zu  erreichen,  wird  vernichtet.  So  verhält  es  »Ich  mit  dem  Organismus  des  Menschen  ebenfalls  mehr 
nnd  minder  nach  dem  Verhältuiase  der  Individualität.  (Die  Brom-  nnd  Jodhaltigen  alkailnischen  Heilquellen  nnd  das  Eisen wasser  zu  Iwo- 
nicz  im  Königreich  Galizien;  von  Theod.  v.  Torotiewicz.  Büchner' t Report,  für  die  Pharaac.  2te  Reihe.  Bd.  XIII.  Heft  8.  Nürnberg, 
1838.  8.  182.) 

V)  Das  Wasser  (sagt  Johannei  Müller'),  mag  es  ln  die  organischen  Verbindungen  als  solches  clngehen,  oder  seine  Elemente  zu 
den  organischen  Verbindungen  beitragen,  ist  auch  ln  seinem  ungebundenen  Zustande  zur  Acusserung  des  Lebens  durchaus  nothwcndlg, 
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Einfluss  der  Atmosphäre  auf  die  (hierische  Organisation  im  Allgemeinen. 

Die  Einflüsse  der  Atmosphäre#)  sind  nach  Dr.  Joh.  Herrm.  Becker  (Einige  Bemerkungen  über  den  Einfluss  der 
Witterung  auf  den  menschlichen  Organismus  und  insbesondere  auf  dio  Anwendung  der  Seebäder  in  Doberan.  Parchim,  1835.) 
bedingt  sowohl  durch  die  ihr  angehörigen  s.  g.  Imponderabilien,  Licht,  Wärme  und  Elektricitüt,  als  auch  durch  der  Luft  an  sich 
cigcnlhümllche  Eigenschaften  und  Verhältnisse.  Unter  beide  sind  zu  rechnen  sowohl  ihre  barometrischen  Eigenschaften, 
als  auch  ihre  Bewegung.  In  dynamischer  Hinsicht  sind  vorzüglich  zu  beachten  das  Verhflltniss  der  verschiedenen  Gasartcn 
der  Luft,  sowohl  der  nothwendigen  als  zufälligen  irrcspirabeln,  Und  endlich  die  hygrometrischen  Verhältnisse  der  Luft.  Der 
Einfluss  des  Erdkörpers  beruht  auf  der  doppelten  Bewegung  der  Erde  und  auf  der  Verschiedenheit  des  Klimas , besonders 
der  Localvcrhftltnisse.  — Die  Witterung  ist  in  der  wechselseitigen  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  den  ErdkOrpcr  und 
diese  auf  jene  begründet,  und  davon  abhängig.  Dass  diese  wechselseitige  Einwirkung  wieder  von  kosmischen  Einflüssen 
bedingt  werde,  ist  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  ob  es  gleich  schwierig  seyn  dürfte,  den  nähern  Grund  und  den  Grad 
dieser  Einwirkung  zu  bestimmen  oder  genau  nachzuweiscn , ob  die  Himmelskörper  direct  auf  den], Organismus  einwirken, 
oder  ob  ihre  scheinbaren  Einflüsse  erst  die  Folgen  von  Veränderungen  sind , die  in  der  sie  umgehenden  Natur  Vorgehen. 
— Die  Intensität  der  kosmischen  Einwirkung  auf  die  Atmosphäre,  auf  die  Erde  und  Ihre  Bewohner  ist  in  den  Tropenlän- 
dern  bei  weitem  stärker,  als  in  den  Polargegenden  und  den  Ländern  der  gemässigten  Zone  und  daher  der  Glaube  an  sic  io 
jenen  Ländern  auch  stärker.  — Die  Erkenntniss  der  Einwirkung  der  Witterung  auf  den  menschlichen  Organismus  muss 
nun  aus  den  Wirkungen  der  einzelnen  atmosphärischen  und  tellurischcn  Einflüsse  auf  letztere,  so  weit  solche  zu  erkennen 
möglich,  hervorgehen.  Deshalb  muss  in  dieser  Hinsicht  beobachtet  werden:  der  Einfluss  des  Lichts,  der  Wärme  (beson- 
ders auch  der  Widerstand  des  Körpers  gegen  cxcessive  Einwirkungen  derselben  und  die  Folgen  hiervon),  der  Elektricitüt, 
des  Druckes  der  Luft  (besonders  wichtig  in  Hinsicht  auf  die  grössere  oder  geringere  Intensität  dieser  Verbindung)  — der 
Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  der  Luft  — ihrer  Bewegung,  der  Tages-  und  Jahreszeiten.  Zur  gründlichen  Bcurthcilung 
der  Causalverbindungen,  welche  zwischen  der  Wittcrnng  und  ihrer  Eiuwlrkung  auf  den  Organismus  Statt  linden,  gehört 
aber  auch  die  Kcnntniss  der  Coexistenz  gewisser  Witterungsconstitutionen  mit  gewissen  herrschenden  .Krankheiten.  In  die- 
ser Hinsicht  sind  die  vom  Prof.  Gmelin  aufgcstclitcn  fünf  verschiedenen  Witterungsconstitutionen  zu  beachten,  denen  der 
Vcrf.  noch  eine  sechste  beifügt,  nämlich  den  Höhenrauch,  der  sich  als  eine  eigentümliche  atmosphärische  Erscheinung  dar- 
stellt. (Vergl.  Pabsl's  sllgetn.  mcd.  Zeit.  9tes  Heft.  September  1836.  8.  1090.) 

Ucber  die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  hat  Boussingault  (in  Poggend.  Annal.  der  Phys.  u.  Chem.  Bd.  XXXVL) 
zwei  interessante  Abhandlungen  geliefert.  In  der  ersten"  verbreitet  sich  der  Verf.  über  die  Ursachen  der  Ungesundheit  der 
Luft,  über  die  Möglichkeit,  das  Daseyn  von  Miasmen  zu  erweiseu,  und  über  die  Gegenwart  einer  wasserstoflhaltigcn  Substanz 
in  der  Luft.  Die  Ursache  einer  Schädlichkeit  in  der  Luft  könne  schon  in  zu  grosser  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  in  zu 
grosser  Kälte  oder  übermässiger  Hitze,  in  zu  plötzlichem  Wechsel  der  Temperatur  Hegen.  In  der  Provinz  Ohoco,  wo  es  be- 
ständig regne,  träfe  man  kaum  eine  Person  an,  die  nicht  an  Scorbut  leide,  dagegen  würden  in  den  Hochebenen  der  Anden, 
wo  die  Luft  einen  ausserordentlichen  Grad  von  Trockenheit  erreiche,  die  Bewohner  von  bösartigen  Augeuübeln  befallen. 
Die  Wechselfleber  an  einigen  Orten  der  Provinz  Quito  achreibe  mau  bloss  dem  grossen  Unterschiede  der  Temperatur  am 
Tage  und  in  der  Nacht  zu.  Eine  allgemeinere  und  kräftigere  Ursache  der  Ungesundheit  gewisser  Gegenden  liege  aber  in 
der  Erzeugung  von  Miasmen,  wovon  hier  vorzüglich  die  Hede  scy.  Sie  entwickelten  sich  hauptsächlich  da,  wo  abge- 
storbene Pflanzcnfhcilc  den  Wirkungen  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  ausgesetzt  seyen.  Das  sey  der  Fall,  wo  man 
Wälder  ausrottc  und  das  Land  urbar  mache,  deua  alsdann  bleibe  ein  solcher  Bezirk  so  lange  ungesund,  bis  alle  Bnum- 
wurzelu  vollkommen  verwest  seyen.  Fast  noch  heftiger  seyen  die  schädlichen  Einwirkungen  der  Luft  an  Orten,  wo  sich 
das  Meerwasscr  mit  Büsscm  und  stehendem  Wasser  vermischen  könne.  Aach  in  allen  sumpfigen  Ländern  und  Gegenden, 
welche  einen  Thcil  des  Jahres  überschwemmt  seyen,  erzeugten  sich  Miasmen.  Moscali  sey  der  erste  gewesen,  welcher 
sich  mit  Versuchen  beschäftigt  habe,  das  Priucip  der  bösen  Lu^f  aufzuflnden.  Im  Laufe  des  Jahres  1818  habe  Rigaud  de 
l’Iile  in  den  Sümpfen  von  Languedoc  den  Thau  auf  einer  grossen  Glasflächo  aufgefangen,  das  hierdurch  erhaltene  Waascr 
faulte,  indem  es  Flocken  einer  stickstoffhaltigen  Substanz  absetzte,  auch  gab  es  mit  salpetersaurem  Silber  einen  Niederschlag, 
der  schnell  purpurroth  wurde.  Durch  Versuche  an  Thicren,  welchen  er  illcss  Wasser  elugab,  suchte  Rigaud  die  tödtiiehe 
Wirkung  desselben  festzustellcn.  Indessen  scheinen  Ilrn.  Boussingault  diese  Versuche  keineswegs  beweisend,  er  lmbo 
wenigstens  in  den  ungesundesten  Gegenden  von  Amerika  die  Thiere  oft  das  mit  Thau  benüsste  Kraut  ohne  Nachtbcil 
fressen  gesehen.  Herr  B.  selbst  stellte  noch  bei  seinem  Aufenthalte  in  Europa  im  Departement  de  l’Aiu  Versuche  mit 
Schwefelsäure  in  der  Nahe  von  Flachsrösten  an.  Kr  bemerkte,  dass  sieh  diese  Säure  dann  schnell  schwärzte,  entfernt  von 
den  Orlen  aber  nur  langsam.  Diese  Versuche  setzte  er  auch  in  Amerika  fort,  allein  er  fand  bald,  dass  die  daselbst  in  der 
Luft  herumschwärmenden  Insekten  mehr  als  sonst  irgend  etwas  zur  Schwärzung  der  Schwefelsäure  beitrugen.  Er  suchte 


well  die  thicrlscbcn  Theile,  ohne  tm  Zustande  der  Aufweichung  von  Wa* *«er  zu  seyn,  keines  Lebens  fähig  sind.  Die  atmosphärische  Luft 
endlich  ist  eine  für  die  Lebcnsersclteinungen  ho  noihwendige  Bedingung,  dass  das  Leben  der  höheren  Tbicre  keinen  Augenblick  besieht 
ohne  Aibraen,  ohne  diu  mit  dem  Alhmcn  verbundenen  Veränderungen  des  Blutes  und  ohne  den  Einfluss  dieses  Blutes  auf  die  Organe.  Die 
Zufuhr  der  Nahrungsmittel  kann  eine  geraume  Zeit  lang  fehlen,  7-  B.  bei  den  Amphibien,  die  Aufnahme  von  neuen  N'alirungsstuffcn  aus 
dem  Blute  ln  die  Organe  fehlen,  aber  jeue  andere  Veränderung,  welche  das  Blut  in  den  Organen  durch  das  Athmen  hervorbringt,  kann  bei 
den  Amphibien  nur  eine  kurze  Zelt,  uud  bei  den  Menschen  nur  einige  Sekunden  fehlen.  (Haudb.  der  Physiol.  des  Menschen.  I.  lstc  Abihl. 
Sie  Aul.  CoMcnz,  1*37.  S.  31.) 

*)  Die  atmosphärische  Luft,  den  Dunstkreis  der  Erde  bildend  und  ln  einer  Höhe  von  90,000  Klaftern  die  Erdoberfläche  um- 
gehend. besieht  aus  79  pr.  C.  Stickstoff  und  31  pr.  C.  Sauerstoff,  welche  beide  Stoffe  sehr  constaut  und  nur  mit  äusserst  geringer  Abwei- 
chung in  diesem  Verhältnisse  verbunden  sind.  Ausserdem  sind  der  Luft  Kohlensäure,  Wasserdunst,  auch  mineralische  .Säuren,  Schwefel - 
uud  Phosphorwasseraoff , Pyrrhtn , Kochsalz  uud  Metalle  beigemengt.  (Vergl.  Hopp»?*  Neues  System  der  Heilmittel.  I.  Btt.  Erste  Lider. 
Leipzig,  1837.  8.  10ö  ff.) 

Die  In  der  Luft  enthaltene  Kohlensäure  ist  steh  nicht  immer  gleich,  sondern  enthält,  nach  Saussure,  Im  Winter  dem  Umfang  nach 
4,790,  dem  Gewicht  uaclt  7,389,  von  100,000  Lttftllieileti ; im  Sommer  dem  Umfang  nach  7,130.  und  dem  Gewicht  nach  10,830  von  100,000 
Lufxäctlcn  — woraus  linrvorgoht,  welchen  bedeutenden  Einfluss  dio  Temperatur  elc.  auf  die  .Mischung  der  atmosphärischen  Luft  nusiilu. 
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datier  im  Jahre  1829  im  Caucathale  bei  Cartago  durch  nhgeänderto  Versuche  zur  Kcnntniss  der  Miasmen  zu  gelangen.  Er 
setzte  kurz  nach  Sonnenuntergang  zwei  Uhrglascr  auf  einen  Tisch,  der  mitten  auf  einer  sumpfigen  Wiese  stand,  ln  einea 
der  Gläser  goss  er  warmes  destillirtes  Wasser,  um  es  zu  benässen,  und  ihm  zugleich  eine  höhere  Temperatur,  als  die  der 
Atmosphäre,  zu  geben.  Das  kalt  gelassene  Glas  beschlug  sich  buld  sehr  reichlich  mit  Tliau.  Als  darauf  in  jedes  Glas  ein 
Tropfen  dcstillirter  Schwefelsäure  gegossen  und  die  Flüssigkeit  nbgcdnmpt  wurde,  blieb  in  dem  bethauten  Glase  immer  eine 
kobiige  Substanz  zurück,  während  das  unbethaute  rein  blieb.  Alle  dieso  Versuche  sollen  beweisen,  dass  sich  mit  dem  Thauo 
eine  organische  Substanz  niederschlägt,  aber  von  der  Menge  derseibeu  geben  sie  keine  Idee.  Da  man  annchincn  durfte, 
dass  diese  organische  Substanz  Wasserstoff  enthalte,  so  glaubte  Herr  B.,  es  müsse  sich  die  Menge  derselben  in  der  Luft  bis 
zu  einem  gewissen  Punkte  bestimmen  lassen,  wenn  man  das  Gewicht  des  darin  enthaltenen  Wasserstoffs  ermitteln  könne. 
Diese  Versuche  haben  aber  die  Schwierigkeit,  dass  man  vollkommen  gewiss  scyn  muss,  mit  trockener  Luft  zu  arbeiten.  Er 
beschreibt  sodann  die  Vorrichtung,  welche  er  sich  ersonnen  hatte,  um  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen.  Bei  den  Versu- 
chen, welche  er  damit  in  Paris  anstellte,  zeigte  sich  indessen,  dass  die  Atmosphäre  überhaupt  einen  etwas  veränderlichen 
Gehalt  an  Wasserstoff  besitzen  müsse.  Der  zweite  Thcil  beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  ähnlichen  Versuchen,  die  in  Lyon 
angestellt  wurden.  Es  wurde  ebenfalls  daselbst  ein  Gehalt  von  Wasserstoff  in  der  Luft  gefunden,  und  wahrscheinlich  exi- 
stirt  dasselbe  darin  als  Kohlenwasserstoff.  (Insbr.  mcdicin.-chir.  Zeit.  d.  2.  November  1837.  No.  88.  S.  148—150.)  — Dio 
Luft  Londons,  so  wie  auch  der  Kegen  daselbst  (wahrscheinlich  durch  die  Ausdünstung  der  Steinkohlen  zum  Thcil  verän- 
dert) rülhet  das  Lackmuspapier.  Letzter,  desseu  Wirkung  bleibend  ist,  scheint  d'Arcet’ * Versuchen  nach,  schwellige  Hiiure, 
Spuren  von  Schwefelsäure,  eine  extractartige  Materie  und  ohne  Zweifel  auch  etwas  Kohlensäure  zu  enthalten.  {Juurii.  de 
CA.  med.  X.  293.)  — Der  kohlensaure  Gehalt  der  Luft  entspricht,  Walton ’s  Versuchen  zu  Folge  (' Heperl . of  llie  4.  mect. 
etc.  683,  pharmac.  Centralbl.  1836.  Nr.  5.),  ziemlich  de  Sanssure’s  Angabe.  — Vogel  fand  in  der  Luft  eines  von  den  Zu- 
hörern eben  verlassenen  Hürsaals  eine  im  Wasser  auflösliche  organische  Substanz,  die  aber  nicht  von  der  Athmung,  sondern 
von  der  llautausdünstung,  wenn  nicht  von  vcrtheiltcm  Staub,  hcrrührlc;  denn  sic  rolhctc  Silbersolution  stärker,  als  Luft, 
welche  in  diese  geblasen  wurde.  (Joum.  f.  pr.  ('hem.  IV.  239.) 

Ausserdem  entwickeln  sich  nach  Ritenmann  und  Schöntein  in  der  atmosphärischen  Luft  noch  besondere  Processe, 
welche  auf  den  Genius  der  Krankheiten  einen  wesentlichen  Einfluss  haben.  So  gibt  cs  z.  B.,  nach  Eisenmann,  einen  eigen- 
thümlichen  erysipelatüscn  Krankhcitsproccss,  welcher  das  Ergebniss  einer  an  gespannter  Klcklricität  sehr  reichen  Luft- 
conslilution  scyn  soll.  Durch  diese  nfimlich  wird  in  der  Gcsannnt-C'npilluritüt  die  Erzeugung  von  Stoffen  angeregt,  wclrhe  mit 
dem  Kärbesloff  der  Galle  die  grösste  Achnliehkcit  haben,  eben  so  gegen  Salpetersäure  reagiren  , im  Blutserum  und  im  Harn 
nnzutreffen  sind.  Diese  Stoffe  turgcscircn  gegen  eine  Schleimhaut,  afficiren  häufiger  auch  die  äussere  Haut  und  es  bilden 
sich  die  platten  und  blasigen  llothlaufcxantlicmc.  Dabei  entwickelt  die  äussere  Haut  eine  grosse  Menge  von  negativer 
Elektricität,  die  Schleimhaut  entgegengesetzte  Elektricität.  Auch  die  serösen  Häute  werden  zuweilen  afficirt.  — Die  örtliche 
Reaction  kann  bei  den  Erysipelaccen  die  athenische,  die  hypcrsihcnischc,  die  asthenische  und  die  asthenisch-putride  scyn. 
Das  Fieber  ist  anfangs  ein  Eruptionsflcbcr,  das  später  nicht  selten  durch  ein  sccundäres  Fieber  vertreten  wird.  — Fällt  nun 
eine  Verwundung  in  die  Zelt  einer  erysipelatüscn  Luftconslitution,  so  wird  die  Wunde  lnflclrt,  die  Heilung  wird  unterbro- 
chen und  cs  entwickelt  sich  der  eryalpclatöso  Kranklieitsproccss  ln  derselben.  Von  der  typhösen  Wundvcrdcrbniss  unter- 
scheidet sich  aber  die  erysipclatöse  durch  die  fehlende  kreisrunde  Gestalt  des  Geschwüres , durch  den  geringem  Schmerz, 
durch  den  fehlenden  Geruch,  der  dem  Wundtyphus  eigen  Ist.  Den  Variolenprocess  hält  Eisenmann  dem  eryslpelatösen 
Processe  fflr  verwandt,  leugnet  aber,  dass  er  nach  Schönlrin  ln  die  Familie  der  Erysipelaceen  elngcrelht  werden  könne. 
Wie  die  Luftconstitiilion  oder  das  in  der  Atmosphäro  verbreitete  Variolen-  und  Varioioidoucontag  auf  die  Wunden  wirke, 
weiss  der  Vcrf.  nicht  anzugeben.  — Eine  Luftconstitution,  charaktcrisirt  durch  eine  starke,  wenig  gespannte  Elektricität, 
Und  durch  die  Anwesenheit  von  vielem  freien  Wasser  in  der  Atmosphäre  und  durch  Sprünge  in  der  Temperatur,  erzeugt 
den  rheumatischen  Proccss.  — Der  Fricsclprocess  wird  durch  eine  Luflconstltution  erzeugt,  die  sich  durch  eine 
wenig  gespannte  Luftelcktricitnt  und  viel  freies  Wasser  in  der  Atmosphäre  charaktcrisirt.  Diese  nämlich  veranlasst  in  der 
Gcsawmt-Cnpillnrltüt  die  Erzeugung  von  Frleselstoffen,  welche  in  die  ßlutmassc  übergehen  und  die  nun  die  Natur  auf  die 
äussere,  und  wohl  auch  innere  Peripherie  absetzt.  — Eben  so  gibt  cs  einen  katarrhalischen  Krankh  ei  tsprocess, 
der  unter  den  typhoiden  (pyrüae,  typhöse,  cholose  und  typose  Process)  nuf  der  niedersten  Stufe  der  Entwickelung  stpht, 
von  einer  zwar  noch  nicht  genau  gekannten,  aber  wahrscheinlich  solchen  Luftcnnstitution  entsteht,  deren  Elektricität  ge- 
spannt, aber  sonst  wirksam  ist,  und  wobei  etwas  freies  Wasser  in  der  Atmosphäre  sich  befindet  und  ein  schneller  Wechsel 
der  Temperatur  den  Ausbruch  der  Krankheit  begünstigt.  Diese  Luftconslitution  bewirkt  in  der  Caplllarität  eine  Verände- 
rung der  Stimmung  und  iu  Folge  derselben  die  Erzeugung  krankhafter  Stoffe,  welche  sofort  eine  .Schleimhaut  afficiren. 
Durch  die  verschiedene  Oertlichkcit  wird  die  verschiedene  Katarrhspccics  bedingt.  — Bei  dem  typhösen  Krankheilspro- 
cesse  scheint  die  Luftconslitution  dieselbe  zu  scyn,  welche  auch  den  pyrösen  Process  veranlasst.  Der  typhöse  Process 
Ist  Immer  von  Fieber  begleitet  und  geht  von  der  Schleimhaut  auch  auf  nächst  gelegene  seröse  Hüllen  über.  Durch  die  ty- 
phöse Luftconslitution  und  durch  das  Typhus-Contagium  kann  in  jeder  Wunde  eine  typhöse  Infcction  erregt  werden.  — 
Der  cholose  Kranklieitsproccss  und  die  Wundcholosc,  erzeugt  durch  eine  Luftconslitution , welche  mit  der  ty- 
phösen und  pyrösen  grosse  Aehnlicbkeit  hat,  sich  aber  durch  unbekannte  speciflsche  Verhältnisse  unterscheidet,  wirkt  durch 
die  Kespirationswege  und  die  Haut,  veranlasst  in  der  Gcsamint-Capillarität  die  Erzeugung  von  Krankheitsstoffen,  welcho 
dem  Färbestoffe  der  Galle  sehr  ähnlich  sind  und  auf  die  vegetative  Sphäre  des  Organismus  einen  dclctcrcn , auf  die  sensi- 
tive einen  narkotischen  Einfluss  ausühen.  — Die  Luftconstitution,  welche  den  ty posen  Kranklieitsproccss  hcrvorrufl, 
Ist  der  biliösen  Luftconslitution  sehr  nahe  verwandt.  Sic  veranlasst  eine  organisch-elektrische  Verstimmung  in  der  Capilla- 
rltät,  in  deren  Folge  die  typosen,  nicht  gekannten  Krankheitsstoffe  erzeugt  werden.  Der  Verf.  hält  sie  der  Milzlyihphe  ver- 
wandt. Sie  werden  entweder  in  einer  Partie  der  Capillarität  erzeugt  und  veranlassen  sofort  das  intermitlirende  örtliche  Lei- 
den, oder  sie  werden  ln  der  Gcsammt-Cnpillarität  gebildet,  gelangen  ln  die  Blutinasse,  und  werden  in  einer  Schleimhaut, 
unter  den  Erscheinungen  der  Stasc  ausgeschieden.  Die  Pcriodicität  der  Krankheit  ist  dadurch  begründet,  dass  die  krank- 
hafte plastische  Stimmung  der  Gefässncrvcn  steigt  und  fallt.  Der  scorbutischc  Kranklieitsproccss,  welcher  das 
Erzeugnis»  einer  eigenen,  der  typhösen  etwa»  verwandten  Luftconslitution  ist,  hat  seinen  innersten  Grund  ln  einer  vegeta- 
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(Iren  Anamallo  der  Caplllarlttt , wobei  dlo  Blutzcrsetzuog  dlo  Folge  der  Krankheit  ist  o.  a.  w.  (Die  Wandfieber  und  die 
Kindbeitlleber.  Beschrieben  von  Dr.  Eitemnann.  Erlangen,  1834.) 

Ucbrigeus  gibt  es  in  der  atmosphärischen  Luft  häufig  Veränderungen  und  Modiflcationcn,  welche,  obgleich  von  dem 
entschiedensten  Einflüsse  auf  die  thierisehe  Ökonomie,  durch  physikalische  Instrumente  bis  jetzt  wenigstens  nicht  nachge- 
wiesen werden  konnten.  — So  wie  gewisse  Jahrgänge  von  Weinsorten  durch  eine  ganz  besondere  Müdigkeit  für  den  Ge- 
schmackssinn sich  kund  geben,  so  existirt  nach  Carus  (a.  a.  0.  8.  47.)  auch  in  der  Luft,  unter  gewisseu  Umständen,  ein 
solches  Princip  von  Müdigkeit  oder  Rauhigkeit,  welches  weder  durch  Eudiometer  noch  Barometer,  weder  durch  Thermo- 
meter noch  Hygrometer  nachweisbar  ist,  und  doch  dem  Hautsinne  auf  die  entschiedenste  Weise  fühlbar  wird,  ja  zuverlässig 
für  Entstehung  oder  Beendigung  von  Krankheiten  von  wichtigem  Einfluss  genanut  werden  kann. 

.So  zeichnet  sich  z.  B.  die  Märziuft  in  unserm  Klima  durch  eine  cigenthdmliche  Trockenheit  und  Schärfe  aus,  die 
fiflr  dus  Haut-  und  Lungensystem  ausserordentlich  empfindlich  und  angreifeud  ist,  weshalb  auch  zu  dieser  Zeit  hartnäckige 
rheumatische  und  katarrhalische  AfTectionen,  Croup,  Lungen-  und  Brustfellentzündungen,  Keuchhusten,  Hautkrankheiten,  na- 
mentlich Scharlach,  Maseru  u.  8.  w.  atn  herrscheusten  sind. 

Eben  so  wie  für  die  Qualität  der  Luftbesclmtfcuheit , findet  auch  ein  elgenthümlichcs  Gefühl  für  Kalte  und  Wärme 
Statt,  welches  durchaus  nicht  mit  dein  Thermometer  in  gleichem  Verhältnisse  steht.  So  ist  bekanntlich  die  Empfindung  von 
Hitze  bei  weitem  grösser  und  drückender  bei  schwerer,  feuchter,  mit  vielen  elektrischen  Dünsten  ungefüllter  Atmosphäre, 
z.  B.  bei  einem  Gewitter,  als  bei  reinem,  hellem  und  klarem  Himmel,  schwüler,  bei  gänzlicher  Btille  der  Luft,  als  bei  Be- 
wegung durch  Winde  u.  s.  w. 

Bekannt  ist  es  (sagt  Schulte  a.  a.  O.  8.  XU.),  dass  die  Temperatur  im  Allgemeinen  in  Unteritalien  höher  steht, 
als  im  nördlichen  Europa;  weuigen  aber  oder  nur  denen,  die  längere  Zeit  in  Italien  waren,  möchte  es  bekannt  seyn,  dass 
die  Hitze  hier  lango  nioht  so  empfindlich  ist,  wie  im  nördlichen  Europa.  Man  könnto  hier  leicht  meinen,  dass  diese  ein 
Widerspruch  scy,  dem  ist  aber  nicht  also.  Nur  wenn  man  glaubt,  dass  der  Thermometer  der  Massstab  für  die  Wärme  sey, 
die  wir  empfinden,  kann  man  das  Angegebene  für  einen  Widerspruch  halten.  Inzwischen  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dass 
der  Thermometer  uns  zwar  die  absolute  Wärme  der  Luft  anzeigt,  diese  aber  keinesweges  die  ist,  die  wir  empfinden ; wes- 
halb denn  auch  die  Angaben  des  Thermometers  für  uns,  zur  Beurthcilung  des  Klimas  von  einem  Lande,  wenig  oder  gar 
keinen  Werth  haben.  Weit  näher  der  Wahrheit  liegen  die  Angaben  des  feuchten  Psychrometer-Thermometers,  da  unser 
ganzer  Körper  — *it  r enia  r erbo  — ein  empfindlicher  Psychrometer-Thermometer  ist  und  als  solcher  reagirt.  Wie  an  der 
Kugel  dieses  Instruments  beständig  Verdunstung  vor  sich  geht,  und  dadurch  an  derselben  eine  niedrigere  Temperatur  ent- 
steht, welche  adäquat  ist  derjenigen  Menge  von  Feuchtigkeit,  welche  der  Luft  zu  ihrer  völligen  Sättigung  fehlt;  so  findet 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  menschlichen  Organismus  auch  beständig  ciue  Verdunstung  Statt,  in  Folge  der  Transpiration 
oder  der  an  ihrer  Stelle  vor  sich  gehenden  dunstförmigen  Exbalation.  Demgemäss  wird  der  Mensch  auch  fast  beständig 
einen  audern  Temperaturgrad  empfinden,  als  der  Thermometer  anzeigt,  und  zwar  einen  niedrigeren ; er  wird  ferner  dort,  wo 
eine  geringere,  langsamere  Verdunstung  auf  seiner  Haut  Statt  hat,  von  der  Wärme  mehr  leiden,  als  da,  wo  das  Gegen- 
theü  sich  findet.  — 

Die  physikalische  Ausdünstung  wird,  nach  Joh.  Mütter  (Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  Bd.  I.  Abthcil.  2. 
8.  563.)  unterdrückt,  wenn  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist  und  die  organische  Ausdünstung  wird  aufgehoben,  wenn 
das  Individuum  erkältet  wird.  Die  Transpiration  durch  die  Lunge  soll  nur  durch  physikalische  Ausdünstung  Blatt  finden, 
diese  Evaporation  kann  durch  eine  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  LuR , deren  Temperatur  eben  so  hoch  oder  höher  ist  als  die 

des  Körpers,  vermindert  werden.  Erwärmung  und  Erkältung  ntcht  mit  der  Ausdünstung  in  der  innigsten  Beziehung.  

Bei  gleicher  Temperatur  thcilt  tropfbares  Wasser  leichter  Wärme  mit  als  Wasserdunst,  dieser  leichter  als  Wassergas,  die- 
ses mehr  als  trockene  LuR;  man  verträgt  daher  bei  gleicher  Temperatur  die  letztere  länger.  — Feuchte  warme  LuR  er- 
hitzt oR  mehr,  weil  sie  mehr  Wärme. mittheilt  als  trockene,  und  well  die  physikalische  Ausdünstung  in  letzterer  stärker 
ist.  Bel  gleicher,  ja  selbst  bei  geringerer  Temperatur  erregt  warme,  mit  Wassergas  und  besonders  mit  Wasserdampf  gesät- 
tigte LuR  (wie  (Hess  z.  B.  in  den  Dampfbädern  der  Fall  ist)  eiue  stärkere  Transpiration,  als  trockene  LuR.  Ist  die  Tem- 
peratur der  LuR  geringer  als  die  des  Körpers,  sq  entzieht  die  trockene  LuR  uns  weniger  Wärme,  als  feuchte  Luft,  sie 
bat  bei  gleicher  Temperatur  eine  weuiger  erkältende  Wirkung,  weil  feuchte  LuR  besser  die  Wärme  leitet  als  trockene  LuR. 

Die  Function  der  Haut  ist  übrigens  von  bei  weitem  grösseren  Einflüsse  auf  das  thierisehe  Leben,  als  z-  B.  die  der 
Nieren,  weil  sie  nicht  nur  mit  der  sie  umgebenden  Atmosphäre,  sondern  auch  mit  den  edelsten  Organen,  die  sie  umkleidet,  in  der 
innigsten  Beziehung  und  Wechselwirkung  steht,  fortwährend  die  zur  Erhaltung  und  zum  Gedeihen  des  Organismus  nöthigen 
Stoffe  in  sich  aufnimmt,  die  überflüssigen  entfernt  und  ausscheidet  und  deshalb  znr  Erhaltung  und  Y/icderherstellung  des 
organischen  Gleichgewichts  wesentlich  beiträgt.  Deshalb  wirken  Störungen  dieser  Function  so  höchst  nachtheilig  auf  das 
allgemeine  Wohlbefinden  und  erzeugen  Anomalien  selbst  in  den  entferntesten  Theilen , mit  welchen  sie  in  unmittelbarer, 
conscnsucller  oder  antagonistischer  Beziehung  steht  und  deshalb  ist  auch  die  Haut  dasjenige  Organ,  durch  welches  sich 
die  Mehrzahl  der  Krankheiten  kritisch  entscheidet,  so  wie  im  entgegengesetzten  Falle  durch  unzeilige  Unterdrückung  dieser 
kritischen  Ausscheidungen  leicht  Versetzungen  (Metastasen)  auf  edlere  Theiie  veranlasst  werden.  (£.  33  u.  40.) 

§.  27. 

Atmosphärische  und  klimatische  Einflüsse  als  ursächliche  Krankheitsmoineute. 

Die  Idee,  dass  der  Grand  allgemeiner  Krankheiten  in  einem  gestörten  Gleichgewichte  im  Leben  des  Planeten  liege, 
dass  daher  Epidemien  nicht  von  der  Einwirkung  der  Witterung  und  von  andern  lokalen  Ursachen  abznieiten,  sondern  nur 
der  Theilnahme  an  deu  allgemeinen  Schwankungen  zuzuschreiben  seyen,  wie  sie  sieh  anch  in  Misswachs , Stürmen , vulka- 
nischen Eruptionen  nnd  andern  Naturerscheinungen  kund  geben,  ist  zwar  nicht  neu,  wie  sie  denn  schon  in  des  scharfsinni- 
gen Jahn 's  System  der  Physiatrik  an  mehreren  Stollen  angedcutct  wordeu  ist,  hat  aber  neuerdings  in  Um.  Dr.  Lebenheim 
(Ucber  Volkskraukhclten  und  deren  Bekämpfung.  Hamburg,  1836.)  einen  eifrigen  Verfechter  gefunden.  Indcss  ist  es  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  zur  Erzeugung  epidemischer  Krankheiten,  woran  allerdings  auch  noch  andere  Umstände,  als 
Völkerzüge,  Kriege,  Theurung,  Uungcrsaoth,  Einwanderungen  in  fremde  Kiimate,  Vermischung  von  fremden  Raten,  Kum- 

12» 


Digitized  by  Google 


48  • Allgemeine  Hcilquellenlchre. 

xner,  Sorge  und  andere  nicdcrdrflckcmle  Gemüthsbcwegungen  mit  Anthcil  haben,  tellurisirh©  und  kosmische  Et:.flüsse  am 
meisten  beitragen.  Diese  Einflüsse,  deren  Daseyn  und  qualitativ  verändertes  Einwirken  auf  den  lebenden  Organismus  nicht 
zu  verkennen  ist,  sind  wahrscheinlich  bedingt  durch  Miscliungsverftndcrungcn  der  Atmosphäre  und  periodisch  veränderte 
Ausdünstungen  der  Erde  und  Susscrn  ihre  mächtigen  Einwirkungen  zuerst  und  vorzugsweise  auf  das  Nervensystem.  Je 
nachdem  nuu  bald  die  eine,  bald  die  andere  Sphäre  hauptsächlich  davon  ergriffen  wird,  treten  verschiedenartige  Krankheiten 
auf,  wo  bald  das  Cerebral,  — bald  das  Ganglicnsystem  vorherrschend  crgritTcn  ist  und  womit  der  Genius  der  herrschenden 
Krankheits-Constitution  ln  genauer  Verbindung  steht.  — 

Die  atmosphärische  Luft,  jenes  gcheimnissvolle  Meer,  wie  HufelanA  sagt,  die  Wohnung  des  Lcbcnsathems,  die 
Werkstätte  unaufhörlicher  Metamorphosen  und  neuer  Schöpfungen  vom  Thautropl'en  an  bis  zum  Donner  und  zuin  Meteorstein, 
das  vermittelnd  jene  beständigen  Wechselwirkungen  unterhält  zwischen  ihr  und  dem  Erdkörper  nebst  seinen  Bewohnern,  des 
grossen  Kreislaufs  zwischen  Thier-  und  Pflanzenreich,  zwischen  Wasser  und  Erde,  eine  Fortsetzung  der  Erde  in  Dunstgestalt 
und  der  Behälter  aller  sich  von  ihr  entwickelnden  und  verflüchtigenden  Stoffe,  selbst  feste  Körper  und  Metalle  nicht  ausge- 
nommen, dio  ihr  in  tausendfacher  Gestalt  von  da  aus  wieder  zurückgegeben  werden  und  auf  sie  um)  ihre  Bewohner  zurflek- 
wirken,  — änssert  nach  Searle  (Leber  den  Einfluss  der  Atmosphäre  auf  Erzeugung  von  Krankheiten)  je  nachdem  ihre  drei 
Eigenschaften,  ihr  Gewicht  oder  Druck,  ihre  Temperatur  und  ihre  Elcktricltät  ein  anderes  gegenseitiges  Vcrhäitniss  anneh- 
men,  auch  eine  andere  Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus.  — Eine  ungesunde,  eingeschlosscnc,  heiss»,  verdorbene 
Luft  und  schnell  abwechselnder  Aufenthalt  in  verschiedener  Beschaffenheit  derselben  (sagt  Gabriel  Husch  a.  a.  O.  I.  S. 
184.),  macht  Leute,  die  daran  nicht  gewöhnt  sind,  zumal  reizbare,  leicht  schwindlich,  betäubt,  ohnmächtig,  verursacht  Kopf- 
schmerzen, Brustbeklemmung , Krämpfe  oder  andere  Beschwerden , selbst  Scheintod  und  wirklichen  Tod.  — Die  Menschen, 
welche  in  einer  gehörig  beschaffenen  Luft  sich  aufhnltcn  sind  die  gesundesten,  dauerhaftesten;  diejenigen,  welcho  sich  stets 
in  der  Stube  aufhaltcn,  sehen  blass,  aufgedunsen  und  kaclicktisch  aus,  werden  schwach  und  zu  vielen  Krankheiten  geneigt 
•und  sterben  meist  frühzeitig.  Daher  ist  Leuten,  die  eine  sitzende  Lebensart  führen,  anziiempfehlcn,  die  gesunde  freie  Luft, 
so  oft  zu  gemessen,  als  cs  die  Umstände  erlauben,  sich  wo  möglich  täglich  1 — * Stunden  darin  zu  bewegen,  In  den  Obern 
Wohnzimmern  sich  aufzuhalten,  und  sie  gehörig  zu  lüften.  Nicht  allen  Leuten  bekommt  aber  die  angegebene,  gehörig  be- 
schaffene Luft  gleich  gut ; nicht  allen  sind  Abweichungen  in  der  Mischung  und  Form  gleich  nanhlheilig.  Manche  befinden 
sich'  am  besten  in  der  Luft,  an  die  sie  gewöhnt  sind,  wenn  sic  auch  nicht  dio  reinste  ist ; Arbeiter  in  Schmelz-  und  Glas- 
hütten leben  gesund  in  einer  so  heissen  Atmospiiäre,  die  andere  nicht  ertragen;  Bergleute  können  sich  Tage  lang  in  ine- 
phitischen  Dünsten  aufhalten,  welche  andern  Leuten  sogleich  tödtlich  seyn  würden;  Todtcngräber  und  Leute,  die  lange  an 
Kirchhöfen  wohnen,  erreichen  öfters  ein  hohes  gesundes  Alter,  weil  sie  gegen  Ansteckungssiofle  gleichsam  abgestumpft 
sind.  Der  gemeine  Landmann  lebt  gesund  in  der  engen,  schmutzigen,  von  Menschen,  Vieh  und  Vegetabilicn  vollgestopften, 
fest  verschlossenen,  bis  zum  Schmelzen  erhitzten  Stube,  so  wie  der  Grönländer  in  seiner  Höhle  voll  Bauch,  Dampf  und  lmlb 
fauler  Wintcrvorräthc.  — So  findet  sich  über  den  Einfluss,  den  ein  anderes  Klima  als  das  gewohnte  hat,  (in  ,.an  hislori- 
cal  and  Statistical  account  of  Xew-South-lVale*  both  as  a penal  Settlement  and  a»  a Hrilish  Cotony.  By  John  Dümmere 
Lany.  Ijondon , 1834.  8.  VoL  I.  ji.  314  ) folgende  merkwürdige  Angabe:  Die  Atmosphäre  in  den  Inseln  der  Südscc  lind 
auch  in  Ncu-Süd-Waliis  ist  so  auffallend  trocken  und  heiss  (indem  der  gemeine  englische  Hygrometer  gewöhnlich  auf  Null 
eteht),  dass  es  für  einen  Eingeborncn  dieser  Insel  fast  todtbringend  ist,  die  feuchte  Atmosphäre  von  England  zu  athmen, 
besonders  in  Winterszeiten.  Wirklich  ist  das  Klinm  von  Grossbrittannien  für  die  Südsee- Insulaner  eben  so  nnchtheilig, 
als  das  Klima  von  Ost-  oder  Westindien  für  die  Mehrzahl  der  Europäer,  welche  durch  ihren  Beruf  oder  durch  die  Hoff- 
nung, ihr  Glück  zu  machen,  in  jene  todbringenden  Gegenden  gezogen  werden.  (Vcrgl.  Froriep's  Notizen.  Dil.  4(5.  No.  9. 
1885.)  — Die  königl.  Landdrostei  zu  Osnabrück  hat  deshalb  unterm  11.  Juni  1888  eine  Bekanntmachung  folgenden  In- 
halts erlassen:  „Es  wird  hiermit  zur  Kcnntniss  derjenigen,  welche  nacli  Amerika  auszuwandern  beabsichtigen,  gebracht, 

dass  nach  einer  Mittheilung  des  hannoverschen  Consuts  Schnitze  zu  Neu-Orleans  das  gelbe  Fieber  in  den  südlichen  Ge- 
genden der  Vereinigten  Staaten,  besonders  aber  zu  Neu-Orleans  und  in  der  Umgegend,  in  den  Sommermonaten  grosse  Ver- 
heerungen unter  den  Ankömmlingen  jährlich  anrichtet.  Dieses  Fieber  Hingt  gewöhnlich  im  Juli  an,  herrscht  im  August 
und  September  am  heftigsten,  und  endet  mit  dem  ersten  leichten  Froste,  etwa  im  November.  Im  verflossenen  Jahre  hat 
dasselbe  sehr  heftig  gewüthet,  und  Hunderte  von  Hannoveranern  sind  ein  Opfer  dieser  furchtbaren  Krankheit  geworden.  Sie 
verschont  gewöhnlich  die  Eingebornen;  dagegen  wird  fast  jeder  aus  Europa  Ankommende  davon  ergriffen,  und  ist  die  An- 
kunft der  Auswanderer  in  Neu-Orleans  in  den  Monaten  Juli  bis  zum  Ende  des  Octobers  für  sie  jedesmal  lebensge- 
fährlich.“ — 

Einen  äussefot  günstigen  Einfluss  auf  Lebens-Verlängerung  hat  die  Civilisaüon  und  ein  kühles,  wenn  auch  rauhes  Klima, 
ja  selbst  ein  solches,  bei  dem  sich  mit  niedriger  Temperatur  noch  fenchtc  Luft  des  nahen  Meeres  verbindet.  Die  Länder,  in  denen 
die  gemässigte  Wärme  herrscht,  bieten  nicht  gerade  die  geringste Totaisuinme  der  Sterblichkeit  dar;  um  dicsclbo  zu  erlangen, 
bedarf  es  noch  der  Wohlthaten  einer  vcrvollkommtcn,  gesellschaftlichen  Ordnung.  Die  südlichen  Länder,  deren  mildes  Klima 
dem  Menschengeschlechtc  so  günstig  erscheint,  sind  gerade  die,  in  welchen  das  Leben  am  meisten  gefährdet  wird.  In  dem 
lachenden  Italien  ist  die  Sterblichkeit  noch  einmal  an  gross,  als  in  dem  stürmischen  kalten  Schottland,  und  unter  dem  achö- 
nen  Himmel  Griechenlands  ist  das  Leben  viel  mehr  Gefahren  ausgesetzt  als  mitten  im  Eise  Islands.  Vergleicht  man  dio 
Stcrbelisten  mit  der  Bevölkerung  eines  Landes,  so  erkennt  man  die  Fortschritte  der  Civilisation  deutlich.  — In  Russland 
und  Norwegen  ist  die  Sterblichkeit  seit  20  Jahren  die  nämliche  geblieben,  im  Königreich  Neapel  ist  sie  gestiegen;  überall 
aber  ist  sie  jetzt  minder  beträchtlich,  so  dass,  wenn  ehemals  3,  jetzt  nur  2 von  100  sterben,  und  man  kann  anncliwen, 
dass  jetzt  68  von  100  Menscheu  das  60.  Jahr  erreichen,  während  noch  vor  Kurzem  nur  18  von  100  dahin  zu  gelangen 
hoffen  konnten.  (Journ.  des  traraux  de  la  Societe  fr.  de  Stalistii/ue  unirerselle.  1837.  November.) 

Dass  die  kalton  Jahreszeiten  auf  Vermehrung  der  Sterblichkeit  des  ersten  Lebensjahres,  besonders  in  rauhen  Kli— 
malen  — aber  auch  in  heissen  — bedeutenden  Einfluss  haben  — Ist  von  Uurdach  (Physiol.  3.  Bd.  1.  Tabelle  — ) dcsgl. 
von  J.  B.  Lichtenstädt  (L’cher  die  Ursachen  der  grossen  Sterblichkeit  der  Kinder  des  ersten  Lebensjahres  und  über  die  die- 
sem Ucbel  cntgegcnzustellendcn  Maasregeln.  Petersburg,  1837.)  nachgewiesen  w'orden. 

Eben  so  mächtig  zeigt  sich  ancli  der  Einfluss  der  atmosphärischen  Luft  bei  ansteckenden  epidemischen  Krankhei- 
ten, wie  neuere  Erfahrungen  auf  das  Unwidersprecblicliste  darthun.  Und  ob  es  uns  gleich  noch  nicht  gelungen  ist,  durch 
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cudlomctrlsche  Versuche  die  Qualität  <lor  Luft,  ln  wie  fern  sie  zum  Eiuathincn  mehr  oder  weniger  tauglich  ist,  zu  messen 

und  nach  Graden  au  bestimmen , so  lässt  sich  doch  au  der  dabei  Statt  findenden  Mischungsveränderung  nicht  zweifeln. 

Höchst  interessante  Notizen,  diesen  Gegenstand  betreffend,  liefert  Professor  AulenriclU  in  Tübingen:  Uober  die  Seuchcstoffo 
der  Atmosphäre.  (Hm/W.  Journ.  der  pr.  Heilk.  1836.  HU  4.  April.  8.  48  ff.) 

Dass  gewisse  Krankheitsformeu  nur  durch  eigenthümlicbo  klimatische,  atmosphärische  und  Lokalitäts-Verhältnisse 
bedingt  werden,  zeigen  die  mancherlei,  in  verschiedenen  Gegenden  herrschenden  endemischen  Krankheiten , wie  z.  B.  Plioa 
polonica,  intermittirende  Fieber  des  südlichen  Ungarns,  Siebenbürgens  und  des  gavcthales,  der  Creüuismps  der  tiefliegenden 
Buchten  und  sumpfigen  Gegenden  Piemonts,  des  Waliser-Landes,  Kärntbeus,  Steiermark»,  Tyrols  und  des  Muldcnthalcs  bei  Frei- 
burg, — der  Scharbock  in  den  sumpfigen  Gegenden  Ungarns,  Hollands,  der  Niederlande,  au  den  Küsten  w.  Norwegen, 
Schweden  und  dem  nördlichen  Russland  u.  a.  w.  Aehnlichen  Ursprung  hat  auch  die  jetzt  in  Norwegen  so  häufig  voii_^_ 
mendo  Krankheit,  die  R a d e s y g e , eine  Abart  des  uralten,  durch  die  Kreuzzüge  nach  Europa  gebrachten  morgenländischen 
Aussatzes.  Das  Uebel  kommt  nur  an  der  steilen  Westseite  des  Kjölmgebirges  und  zwar  meist  unter  den  Fischern  vor,  die 
dort  an  der  Sceküste  in  den  Gebirgsschluchten  lebeu , und  mag  seine  Entstehung  theils  in  der  Beschaffenheit  des  Klimas 
finden,  das  westlich  vom  Gebirgo  allerdings  vioi  milder,  aber  auch  viel  feuchter,  als  östlich  ist,  theils  in  dcu  Wohnungen 
dieser  armen  Leute,  die  in  jenen  Schluchten,  wo  ein  ewiger  Zugwind  herrscht,  oft  nicht  einmal  in  Hütten,  sondern  nur  in 
umgestürzten  Böten  leben,  die  sie  nach  beendigtem  Faoge  an  das  Land  ziehen.  Auch  ihre  Nahruug,  die  ausscbliessend 
in  Fischen  besteht,  und  ihre  Kleidung,  die,  des  Windes  wegen,  von  Leder  ist,  mag  der  Krankheit  lürderlich  seyn,  die,  wie 
die  schärfsten  Beobachtungen  zu  beweisen  scheinen,  durch  Berührung  nicht  ansteckt,  sondern'  theils  vererbt  wird,  theils 
durch  epidemische  Einflüsse  entstehen  soll.  •• 

Bo  entwickeln  sich  die  contagiösen  Seuchen  in  einigen  Ländern  uud  Himmelsstrichen,  schlummern  zwar,  zu 
gewissen  Zeiten,  werden  aber  unter  Verhältnissen,  diu  noch  nicht  genau  erkannt  sind,  wieder  erweckt , , eul Völkern 
Städte  und  Länder  und  schicken,  gleichsam  aus  einem  Brennpunkte,  ihro  lödtenden  Strahlen  nach  verschiedenen  Richtungen, 
überspringen  manche  Gegenden,  um  auf  einer  andern  Stelle  mit  erneuter  Wuth  wieder  auszubrechen,  wie  die  orientalische 
Pest,  das  gelbe  Fieber,  die  asiatische  Brechrnhr.  — Der  Herd  der  erstem  ist  bekanntlich  Aegypten,  Kleijiasieu  und  die 
europäische  Türkei;  der  zweiten  sind  die  Küsten  der  Antillen  und  der  vereinigten  Freistaaten  Nordamerikas,  wo  das  Fieber' 
endemisch,  als  das  bekannte  westindische  Sumpffieber  aufiritt;  und  endlich  die  asiatische  Cholera,  an  den  Ufern  des  Gan- 
ges. f Leeture s on  Ihr.  ordinary  agends  of  life  as  applicable  to  Therapculics  and  Hygiene,  by  Alexander  Kilyour. 
Edinburg,  i&84.  — De  l'influcnce  de*  climals  tur  l’ komme,  par  Foit*  ac.  Paris , i837.J  , 

Ausser  klimatischen  und  atmosphärischen  Einflüssen,  trägt  zur  Entwickelung  dieser  Krankheiten  auch  die  Lokali- 
tät, als  der  Herd  derselben,  vorzüglich  bei.  Länder  z.  B.,  die  tief  liegen,  viele  Flüsse,  Bücho,  Seen  habon,  oft  Ueber- 
Bchwemmungon  ausgesetzt  sind,  daher  verschlammte  Flussbetten,  Moräste  erzengen,  die  an  gewissen  Meeresküsten  liegen, 
welche  den  Süd-  und  Westwinden  bloss  gestellt  und  durch  Gebirge  den  Ost-  und  Nordwinden  entzogen  sind,  manche  tiefe 
Thäler  und  Gebirge,  dichte  Wälder,  welche  einen  freien  Luftzug  hindern,  Orte  und  Städte,  in  deren  Nähe  grosse,  »auro  und 
faulichte  Gäbrungcn  vegetabilischer,  besonders  animalischer  Substanzen  vor  sich  gehen,  ferner  ein  warmes  oder  auch  kalte« 
ocblichtes  Klima,  langdauernde  Dürre,  anhaltende  feuchte  Witterung,  langherrschende  Südwinde,  besonders  des  Samum  in  Afrika, 
des  Siroco  in  Europa,  des  Soiano  in  Amerika,  oder  Winde,  die  aus  grossen  sumpfigen  oder  als  ungesund  bekannten  Land- 
strichen wehen  — alle  diese  klimatischen  und  atmosphärischen  Einwirkungen,  so  wie  verschiedene  Lebensweise,  allgemein 
niedcrdrüokende  Gemüthsbewcgungen,  Kummer,  Sorge,  Hunger,  Theurung,  schlechte  Nahrung,  Unreinlichkeit,  Vollere!  u.s.  w. 
müssen  als  Bedingungen  zur  Bildung  der  Endemien  und  Epidemien  angesehen  werden. 

Unter  den  sccundären  Ursachen,  welche  die  Entwickelung  der  Scropbeln  begünstigen,  nehmen  nach  Ouersent 
(Encykl.  d.  med.  Wissensch.  nach  dem  Diclionn.  de  Med.  Bd.  NI.  S.  ISO.)  die  Natur  des  Klimas  im  Allgemeinen  und  die 
Oertlichkeiten , je  nach  dem  Klima,  den  ersten  Rang  ein.  Diese  Krankheit  kommt  in  der  Regel  in  den  gemässigten  und 
feuchten  Ländern  gewöhnlicher  als  in  den  warmen  und  trockenen  vor.  Vorzüglich  sind  ihr  die  Individuen,  die  rus  einem 
warmen  Klima  in  ein  kaltes  und  feuchtes  übergehen,  weit  mehr  ausgesetzt,  als  die  andern.  Buchau , Samuel  Cooper  und 
mehrere  andere  Praktiker  haben  gefunden,  dass  viele  aus  Ost-  und  Westindien  nach  England  gebrachte  Kinder  scrophulös 
wurden.  Cuerscnt  hat  ebenfalls  mehrere  Amerikaner  und  Brasilianer  in  Frankreich  an  den  Scropheln  sterben  sehen.  In 
Beziehung  auf  die  Bewohner  der  gemässigten  Länder  sind  die  niedrigen,  feuchten  uud  kalten  Oerter,  wo  die  Temperatur 
sehr  veränderlich  ist,  für  die  Entwickelung  der  Scropheln  nocii  günstiger,  als  die  andern.  Diese  Krankheit  ist  in  den  sum- 
pfigen und  kalten  Ländern,  nm  Fusse  der  von  Schnee  bedeckten  Gebirge  hänfig  bekannt.  In  manchen  Fällen  scheint  es, 
als  ob  diese  Affection  an  dem  Ufer  der  Flüsse  und  der  stehenden  Wasser  schnelle  Fortschritte  mache  und  dass  ihr  Verlauf 
dagegen  aufgehaltcn  wird,  wenn  diese  Individuen  nach  trockenen  und  hochgelegenen  Orten  gebracht  wurden.  Sic  herrscht 
in  manchen  Gegenden  anf  eine  beinahe  constante  Weise,  weshalb  man  endemische  Scropheln  angenommen  hat,  und  man 
kann  behaupten,  dass  sie  in  allen  grossen  Städten  der  Niederlande,  Frankreichs,  Englands  (und  Deutschlands)  so  zu  sagen 
endemisch  sind.  Mehrere  verschiedene  Ursachen  scheinen  sich  hier  zu  vereinigen,  um  die  grossen  Städte  zu  Scrophelhcr- 
den  zu  machen;  die  Feuchtigkeit  und  daa  Ungesunde  der  Atmosphäre  werden  unaufhörlich  durch  das  Zusammenhäufen  der 
Individucu  unterhalten,  und  diese  Ursache  ist  ganz  sicher  mächtiger  als  alle  andere,  welche  allein  lünrcicbt,  und  anf  die 
Thiere  wie  auf  die  Menschen  einwirkt.  Die  Thiere  im  Hausstände,  wie  z.  B.  die  Pferde,  vorzüglich  die  Kühe,  die  beinahe 
gar  keine  körperliche  Bewegung  haben,  und  in  dcu  grossen  Städten  die  Ställe  nicht  verlassen,  kommen  beinahe  alle  an  tu- 
berkulösen Affoctionen  der  Lunge,  der  Nasenhöhlen  oder  an  der  Scrophclkrankheit  um.  Die  fremden  Thiere,  die  man  in  un- 
ser Klima  verpflanzt  und  die  daselbst  gewisserraassen  wie  Hausthicre  leben,  wie  z.  B.  die  Affen,  sterben  auf  die  nämliche 
Weise.  — 

Aehnlichen  Einflüssen,  nebst  andern  uns  noch  unbekannten  Ursachen,  als  den  verschiedenen  Trinkwassern,  viel- 
leicht auch  clektro-magnctischen  Einwirkungen  u.  s.  w.  dürfte  wohl  auch  das  häufige  Vorkommen  des  Cretinismus  und  der 
eigenen  Kropfbildnngen  zugeschrieben  werden , da  in  Kmnbuleau’s  Abhandlung  vom  Jahre  1813  (damaligen  Präfekten  des 
Departement  du  Simplon)  deutlich  gesagt  wird , dass  das  grosse  Thal  der  Rhone  von  zwei  Reihen  Gletschern  und  sehr 
hohen  Gebirgen  eingcsehlosscn  wird,  und  kaum  eine  Stunde  breit  von  einer  Menge  Schluchten,  Thälern  und  Thalverzwel- 
guogen  durchschnitten  und  in  seiner  ganzen  Länge  von  der  Rhone  durchströmt  werde,  welche  durch  viele  Ströme,  vor- 
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zügllch  beim  Schmelzen  fies  Schnee«  nngescliwellt,  die  Ufer  Übertritt  und  die  Ebenen  überschwemm»,  and  bei  ihrem  Rück- 
tritt gross«,  eine  faullchte  Ausdünstung  verbreitende  Sumpflacken  zurücklässt,  das»  die  TbSler,  wo  sich  dio  meisten  Cretinen 
linden,  schmal,  von  hohen  Gebirgen  umgeben,  und’  4— ö Monato  hindurch  den  von  heissen  Felsen  zurückgeworfenen  con- 
cenlrirten  Strahlen  einer  brennenden  Sonno  und  den  verderblichen  Einflüssen  des  Südwindes  nusgesclzt  sind.  Diesen  Ursa- 
chen glaubt  Kambuteau  auch  don  Genuss  des  Wassers  beifügen  zu  müssen,  welches  bei  dem  Uerabatürzcu  aua  den  Gebir- 
gen und  seinem  langen  Lauf*  sich  mit  Kalksalzen  schwängere,  und  vielleicht  dadurch  schädlich  auf  die  Gesundheit  einwirke. 

Fordere,  in  seiner  Abhandlung  nur  It  Geitre  el  O clinage,  sucht  die  allgemeine  Ursache  des  Crctinismus  weniger  in 
dem  Einflüsse  der  Wasser,  als  ln  der  coocentrirton  feuchten  und  heissen  Luft,  die  man  io  Gebirgsthäiern  eiuatbmen  muss, 
indem  er  bemerkt,  dnss  die  hohen,  langen  Bergrücken,  welche  quer  von  den  Urgcbirgen  abgeben,  lange,  gekrümmte,  tiefe 
minier  bilden,  die  mit  ihrem  hoher  liegenden  Tbeilc  an  den  Urgcbirgen  anbängen,  sich  dann  jäher  herunterziehen,  bis  sie 
mit  der  offenen  Ebene,  in  der  «io  sich  Offnen,  beinahe  einerlei  Hübe  haben.  Alle  diese  tiefen,  von  den  höhern  Thäiern  der 
Urgebirge  in  ihrer  Organisation  ganz  verschiedenen  Thiilor  durchschneidet  gewöhnlich  ein  Bach.  Die  untersten  ThSler,  mit 
Sümpfen  und  ödem  Ueborschwommungen  ausgesetzt,  werden  feuobt,  und  das  Abprallen  der  Sonnenstrahlen  an  den  kahlen 
Felsen,  die  einmal  erwärmt,  selbst  noch  nach  Sonnenuntergang  die  Luft  warm  erhalte«,  trägt  nicht  wenig  zu  der  unerträg- 
lichen Hitze  und  fäulichten  Ausdünstung  dieser  Thälcr  bei,  in  denen,  wegen  ihrer  Krümmungon,  die  Nord-  und  Ostwindo 
keinen  Xutritt  gewinnen,  und  Nebel  und  Dünste  angehänft  bleiben. 

Ob  nnn  schon  Kambuteau  und  Vordere  behaupten,  dass  in  Wallis  seit  Ende  des  letzten  Jahrhundorta  dio  Cretinon 
abnehmen,  und  den  Grund  davon  thcils  in  Verbesserung  der  Dämmung  der  Rhone,  Austrocknung  der  Sümpfe,  theils  aber 
ln  Erziehung  der  Kinder  auf  deu  Bergen,  Weckung  der  geistigen  Kultur,  und  iin  Aufschwung  der  Civiliaation  suchen,  so 
ist  (nach  Hofer ) die  Frage  noch  immer  nicht  befriedigend  beantwortet,  warum  geradezu  in  einzelnen  Thäiern,  wo  alle  diese 
Ursachen  Zusammenwirken,  keine  Cretinen  sioh  Anden,  während  Gcsundcrmachon  der  Gegenden,  Fortschritte  io  der  Civl- 
llsatlon  und  Kultur,  und  alle  geistige  Einwirkungen  keinen,  oder  wenigstens  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  Verminderung 
der  Cretinen  anaüben,  was  namentlich  im  Balzburgisehen  Gebiete  der  Fall  zu  seyn  scheint.  Verfasser  ist  deshalb  geneigt 
zu  glauben,  dass  eine  mitwirkende  Ursache  auf  clcktro-magnetischen  Frincipien  beruhend,  zur  Erzeugung  dieser  Krankheit 
beitragen  könnte,  da  es  noch  nicht  durch  Erfahrungen  erwiesen  ist,  ob  der  Crctinismus  dureli  einen  orgaoisoliea  Bildungs- 
fehler  des  Kopfes,  oder  durch  zufällig  hinzutretende,  in  kiimatisch-teliurischen  Verhältnissen  begründete  Ursachen  bediugt 
scy.  (Einige  Beobachtungen  über  dio  Cretinen  in  Salzburg  und  den  angrenzenden  Thäiern  Pongau  und  Pintzgau.  Von 
Obcrarotsrath  Dr.  Hofer  in  Bibcrach.  Medic.  CorrespondenzbL.  des  würtemb.  ürztl.  Vereins.  Bd.  VIII.  Stuttgart,  d.  91.  Mai 
1888.  No.  21.) 

Welchen  Einfluss  die  Atmosphäre  selbst  auf  die  Bildung  und  Erzengung  steiniger  Concrement^ habe,  beweist  die 
Seltenheit  der  Lithiasis  in  dem  heissen,  und  ihre  gänzliche  Abwesenheit  in  dem  kalten  Klima.  — Jeder  grosse  und  schnelle 
Teroperatnrwcchscl,  sagt  J.  G.  Cro**e  (Uebcr  dio  Bildung,  die  Bestamltheilo  und  die  Auszlchung  der  Harnsteine.  Im  Aus- 
zuge mitgetheilt  von  Hrn.  Dr.  Michueti *,  pr.  Arzto  zu  Berlin.  Gräfe’»  und  Walther’»  Journ.  d.  Chir.  und  Augcnhcilknnde. 
Bd.  XXV.  ntt.  9.  1837.  8.  275.),  unterdrückt  die  HantfUnctlon , wodurch  die  Nieren,  welche  mit  der  Haut  in  Bympathio 
stehen,  zu  vermehrter  Thätigkeit  angeregt,  leicht  in  sich  den  Keim  zur  Krankheit  legen.  In  der  Umgegend  von  Norfolk, 
wo  die  8teinkrankheit  sehr  herrschend  ist,  scheint  sie  von  dem  Nord-Ost-Winde  und  dem  häutigen,  plötzlichen  und  bedeu- 
tenden Tempcraturwcchsel  zu  entstellen.  Diese  Ursachen  wirken  besonders  nachtheilig  auf  solche  Hubjecte,  die  an  Scro- 
pheln,  Rheumatismus,  Dyspepsie  leiden,  Uehcl,  welche  In  jener  Gegend  endemisch  sind.  — Ausser  diesen  atmosphärischen 
und  klimatischen  Einflüssen,  muss  allerdings  noch  eine  besondere  Disposition  zu  dieser  Krankheit  gegenwärtig  seyn,  welche 
durch  fehlerhafte  Verdauung,  Genuss  schwer  verdaulicher  scharfer  Nahrungsmittel , Ucbcnnass  spirituöser  Getränke  begün- 
stigt wird  und  oinen  Ucberschuss  an  Harnsäure  im  Urine  erzeugt,  welche  als  nächste  Ursache  zur  Bildung  von  Harnstei- 
nen angesehen  werden  muss.  — *) 

So  wie  sich  die  atmosphärischen  Erscheinungen  und  Veränderungen  im  Oriento  an  eine  grosse  Regelmässigkeit  und 
strenge  Pcriodicität  binden,  so  soll,  nach  Dr.  Jacob  Ritter  r.  Horner  (Uebcr  cinigo  Krankheiten  des  Orients.  Beobachtungen, 
gesammelt  anf  einer  Reise  nach  Griechenland,  in  die  Türkei,  nach  Aegypten  und  Syrien.  Augsbnrg,  1837.  Mit  Abbild.), 
diesen  ebenfalls  mit  den  Kränkelten  sowohl  in  ihrer  Cc-saminlerschcinung,  als  auch  im  Kinxeluen  daselbst  im  Allgemeinen 
der  Fall  seyn,  daher  dem  Verf.  die  in  den  Schriften  des  Hippukratc » bewunderte  Scharfsichtigkeit,  so  genau  die  periodi- 
schen Veränderungen  in  den  Krankheiten  beobachtet  zu  haben,  nicht  mehr  so  sehr  erhaben  schien.  Auch  sollen  sioh  die 
Kraukbeltsarten  im  Oriente  vereinfachen,  wozu  die  einfache  Lebensweise  der  Menschen  viel  beitrage.  Dio  ägyptische  Au- 
genentzündung z.  B.  kommt  im  August  und  Scpfotnhcr  vor,  die  Rühren  erscheinen  im  September  und  October,  — in  Grie- 
chenland die  nervösen  Fieber  im  Winter,  die  gastriscli-romittircndcn  und  intcriuittircndcu  im  Sommer,  dio  Rühren  im  Herbste, 
die  Hustcn-Kpidemlcn  im  Januar  und  Februar  u.  s.  w. 

Eben  so  mächtig  zeigt  sich  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  (und  Trinkwassers)  auf  die  Bildung  verschiedener 
Krankheiten.  Me.  Clellaud,  E*q.  (Yramaction*  of  (he  medical  and  phynical  Society  of  Calculla  Vol.  VII.  P.  1.  — Me- 
dicin.-chir.  Zeitung.  No.  33.  den  84.  April  1837.  8.  97  ff.)  hat  in  Kumaon  Beobachtungen  über  die  Natur  und  Ursache  des 
Kropfes  angestellt,  und  folgende  Resultate  erhallen:  1)  In  primitiven  Distrikten,  in  welchen  der  Kalkstein  nicht  als  Haupt- 
Gebirgsformation  vorhanden  Ist,  wird  der  Kropf  nicht  gefunden,  oder,  wenn  er  vorkommt,  so  zeigt  er  sich  ungefähr  bei  1 
unter  500  Bewohnern.  2)  In  Uebergangaformntionen  und  Flötzdistrlktcu , wo  der  Kalkstein  vorherrscht,  ist  ein  Siebentel 
der  ganzen  Bevölkerung  mit  Kröpfen  behaftet.  3)  In  solchen  Distrikten  kommen  die  Kröpfe  aber  nicht  gleich  häufig  in 
jedem  Dorfe  vor,  sondern  man  findet  sic  oft  in  einem  in  der  Mitte  gesunder  Dörfer  gelegenen  Dorfe  und  umgekehrt.  4)  Der 
Kropf  hängt  nicht  von  der  Temperatur,  den  Erhabcuheiten  oder  Unregelmässigkeiten  der  Erde,  von  erblicher  Anlage,  oder 

SO  Sehr  häufle  l*cKl  auch  der  Grand  zu  dieser  Krankheit  in  dem  schlechten  Trinkwasser.  (St.  49.) 

Nach  Dr.  Jac.  Ritter  e.  Horner  (l'cher  einige  krnnkhcUc»  des  Orients  u.  s.  w.)  kommen  dio  lilnse uateiuo  ln  Puterägypten  iins- 
»erst  häufig  vor,  während  sie  In  Oberägypieu,  Nubien  uml  Abyssiuien  kaum  geknnnt  seyeu.  l)le  Ursache  jenes  häufigen  Vorkommens  lieg« 
nicht  in  der  Arthritis,  da  diese  in  Aegypicn  gnr  nicht  verkomme,  eben  so  wenig  im  Weine,  dessen  es  in  Aegypten  keinen  gibt,  und  vom 
gemeinen  Manne,  bei  dem  doch  die  .Mcinkr.tnkhclt  um  häufigsten  erscheint,  nicht  getrunken  wird,  sondern  Im  Trinkwasser,  von  welchem 
schon  Prnt/irr  Alpines  behaupte!,  dnss  die  dnrin  enthaltene  Krde  zur  Bildung  derselben  vorzüglich  beitrage. 
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den  übrigen  gewöhnlichen  Ursachen  von  Drüsenanschwellungen  an  andern  Stellen  des  Körpers  ah.  5)  Solche  Dörfer,  in 
denen  der  Kropf  herrscht,  liegen  immer  in  der  Nähe  von  grossen  Kalksteinformationen,  und  das  Wasser,  welches  die  Be- 
wohner benutzen,  entspringt  immer  aus  Kalksteinfelsen.  6)  Der  Vcrf.  hat  in  keinem  Failo  das  Gcgentheil  von  dem  eben 
Angeführten  gefunden,  obgleich  sich  seine  desshaib  angesteiilen  Untersuchungen  über  einen  Landstrich  von  1000  Quadrat- 
mcilen  erstreckten.  V)  Das  in  dem  Wasser  vorhandene  krankmachende  Princip  wird  entfernt  oder  verändert,  so  wie  das 
Wasser  weiter  iliesst,  und  sich  in  Kanäle  von  angeschwemmtem  Lando  verbreitet,  und  vor  seinem  Gebrauche  mit  vegetabi- 
lischen und  thierischcn  Stoffen  geschwängert  wird.  8)  Der  Kropf  befällt  beide  Geschlechter;  Kinder  sind  bis  zum  dritten 
Lebcnsjnlire  davon  verschont.  0)  Da,  wo  Kröpfe  Vorkommen,  findet  man  sie  nicht  oft  bei  den  Ilausthieren,  und  der  Vcrf. 
glaubt,  dass  die  Geschwülste,  welche  Andere  an  den  Hälsen  dieser  Thierc  beobachteten,  wahrscheinlich  einer  andern  Krank- 
heit angehüren.  10)  Die  unterste  Volksklasse  ist  häufiger  mit  Kröpfen  behaftet,  als  die  Vornehmen.  Auf  einer  Tabelle 
sind  die  von  dem  Verf.  untersuchten  Dörfer,  die  Beschaffenheit  des  Gebirges,  worauf  sie  liegen,  und  die  Zahl  der  in  den- 
selben Vorgefundenen  Kropfigen  bemerkt.  In  Dörfern,  die  auf  Kalkboden  erbaut  sind,  und  deren  Bewohner  das  aus  dem 
Kalksteine  entspringende  Wasser  trinken,  leiden  ungefähr  50  von  100  an  Kröpfen.  In  solchen,  die  auf  einem  Felsengc- 
menge  von  Kalk  und  Taikspath  errichtet  sind,  sind  7 von  100  ergriffen,  und  in  solchen,  die  auf  Kleygrund  (klebriger  Erde, 
auch  Mergel)  liegen,  und  Wasser,  das  aus  diesem  entspringt,  trinken,  kommen  ungefähr  1*4  von  100  Kropfige  vor.  Der 
Vcrf.  hält  cs  daher  bei  Behandlung  der  Kröpfe  für  fiusserst  wichtig,  das  gewöhnliche  Trinkwasser  zu  verändern;  inan  soll 
ein  solches  gebrauchen  lassen,  das  Personen,  die  von  Kröpfen  verschont  sind,  zu  trinken  pflegen. 

Ueber  die  Entstehung  der  Elephantiasis  tlicilt  I)r.  T.  A.  IFtse,  welcher  sich  lange  Zeit  in  üooghby  auf- 
hielt, woselbst  diese  Krankheit  bei  Männern  sowohl,  als  Weibern  sehr  häufig  vorkommt,  Folgendes  mit:  Besondere  Anlage 
zu  dieser  Krankheit  geben  das  heisse,  drückende  und  feuchte  Klima  von  Bengalen,  die  ungesunden- Speisen  und  das  schlechte 
Trinkwasscr.  Wahrend  der  Regenzeit  sind  die  Nächte  in  der  Regel  ruhig,  feucht  und  die  Luft  sehr  schwül;  die  Einge- 
bornen  werden  oft  verleitet,  ihre  Wohnungen,  weiche  für  den  Eintritt  der  frischen  Luft  keine  andere  Oeffnung,  als  dio 
Thüre  haben,  zu  verlassen,  um  sich  auf  der  feuchten  Erde,  oder  in  einer  offenen  Vcrandah  zum  .Schlafen  hinzulcgcn. 
Eine  dünne  Bekleidung  von  Baumwolle  schützt  sie  nilein  gegen  die  Ausdünstungen  aus  der  Erde  und  den  Nachttimu.  In 
dieser  Jahreszeit  springt  der  Wind  oft  plötzlich  um,  und  es  tritt  Regen  ein,  wodurch  oft  in  kurzer  Zeit  der  Thermometer 
um  20°  fällt;  diese  kalte  Witterung  wirkt  dann  auf  solche  im  Freien  schlafende  Menschen  ein,  deren  Haut  erschlafft  und  mit 
Bcbwelss  bedeckt  ist.  In  andern  Fällen  pflegen  sich  die  erhitzten  und  ermüdeten  Hindostancr  durch  das  Baden  abzukühlcn, 
sie  gehen  dann  mit  den  nassen  Kleidern  oft  eine  ziemliche  Strecke  zu  Hause,  wodurch  nothwendig  eine  bedeutende  Er- 
kältung erfolgt.  Manchmal  entsteht  die  Krankheit  auch  dadurch,  dass  die  FÜssc  lange  Zeit  im  Wasser  stehen,  während 
der  übrige  Körper  Iler  stärksten  Bonnenhitze  ausgesetzt  ist,  wie  dicss  beim  Bebauen  der  Rcissfcldcr  der  Fall  ist.  Der  Ein- 
fluss des  Klima  zur  Erzeugung  der  Elephantiasis  zeigt  sich  sehr  deutlich  in  Bengalen,  indem  Europäer  nur  selten  davon 
eher  befallen  werden,  als  nachdem  sie  lange  im  Lande  gewesen.  (Yranaaclioru  of  the  medical  and  physical  Society  ofCal- 
cutta.  Vol.  VII.  P.  /.  1894.} 

Hinsichtlich  der  Pest  bemerkt  Dr.  J.  Ritter  v.  Koeser  (a.  a.  0.  S.  38.):  Nicht  Contagium,  sondern  Pcstafmospbäre 
ist  das  hauptsächlich  wirkende  Agens  einer  Krankheit,  deren  erzeugende  Ursachen  Larrey  schon  in  den  engen  schmutzigen 
Strassen  der  Städte,  in  den  Kloaken,  stagnirenden  Wassern,  in  der  Unredlichkeit  der  Einwohner,  der  Fäulniss  thierlschcr 
Stoffe  und  in  den  unzwcckmfissigcn  Todtcnäckcrn  erkannte.  — 

Welchen  mächtigen  Einfluss  der  epidemisch  herrschende  Krankheits-Charakter  auf  alle  vorkommenden  Erkrankungen 
ausübt,  haben  die  Erfahrungen  aller  Zeiten,  und  besonders  die  der  jüngsten  verhängnisvollen  Periode,  deren  Seuche  noch  als 
furchtbare  Geissei  über  einen  grossen  Tlieil  der  Erde  schwebt,  sattsam  bewiesen.  — Ja,  vergleicht  man  die  Jahresberichte 
öffentlicher  Krankenanstalten,  so  lässt  sich  bis  zur  vollkommensten  Evidenz  nachweiscn,  wie  Krankheits-Constitutionen  und 
Epidemien  mit  Witterungsveränderungen  und  atmosphärischen  Einflüssen  in  dem  genauesten  Zusammenhänge  stehen.  — Ist 
cs  aber  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  alle  epidemischen  Krankheiten  ans  veränderter  Wechselwirkung  zwischen  der 
Erde  und  den  dieselbe  bewohnenden  Menschen  ihre  Entstehung  hcrleiten,  dass  also  alle  epidemischen  Krankheiten  ielluri- 
seben  und  — in  wie  fern  die  tcllurischcn  Störungen  Folgen  von  veränderter  Wechselwirkung  zwischen  der  Erde , unserm 
Sonnensysteme  und  dem  Universum  sind  — kosmischen  Ursprungs  sind:  so  sieht  man  wohl  leicht  ein,  dass  die  allseitig« 
Erkenntnis»  der  epidemischen  Constitution  ein  für  den  menschlichen  Geist  fast  nicht  zu  lösendes  Problem  ist;  nichts  desto 
weniger  ist  es  gewiss,  dass  nur  treuo  Beschreibungen  der  unbefangen  beobachteten  Epidemien  cinigcrmasscn  die  Materia- 
lien zu  einer  approximativen  Lösung  dieses  Problems  hergeben  können.  (Bemerkungen  über  die  in  Brünn  im  Jahre  1836 
vorgekommenen  epidemischen  Krankheiten.  Mediciu.  Jahrb.  des  k.  k.  üsterr.  Staates.  XXII.  Bd.  oder  N.  F.  XUL  Bd.  Wien, 
1837.  S.  594.)») 


Wir  können  nicht  umhin,  bet  dieser  Gelegenheit  einige  Bruchstücke  aus  einem  nicht  uninteressanten  Aufsätze  von  Fr.  e.  P.  Gruit- 
hulsen,  unter  dem  Titel:  Physiologie  der  Bengalcholcr*  und  ihrer  Heilung;  nebst  Anhang  über  die  Eigenheiten  und  Wanderungen  der  In- 
fluenza. Mcd.-chir.  Zell.  d.  1.  Mat  1937.  No.  Jto.)  initzulheilea : „Die  Cholera,  die  seit  1817  als  Menschenplage  auf  dem  alten  Continente  so 
ungeheure  Verheerungen  anrichtete,  ist  rein  lellurisch  in  ihrer  besondern  Form;  allein  sic  bat  von  der  Sonne  die  allgemeine  ursprüngliche 
Anlage  und  »Ls  Epidemie  den  unbeschränkten  Reisepass  bekommen.  So  war  cs  aber  auch  mit  allen  auf  der  Erde  sich  weit  umher  ver- 
breitenden Seuchen.  Bei  ihnen  nltcn  blieb  etwas  aus  den  Erdvcrluiltniaien  Unerklärliches  übrig,  so,  dass  man  in  Ermangelung  wahrer  phy- 
sisch-astronomischer Kenntnisse  den  Kometen  und  den  übrigen  Conslcllationen  zuschrieb,  was  durch  die  Atmosphäre  der  Sonne  allein  be- 
wirkt wurde : denn  es  ist  physisch  und  mathematisch  bewiesen,  dass  dio  Atmosphäre  der  Sonne  über  der  letztem  ganzes  System  hinnus- 
reicht,  und  nur  da  ein  Ende  hat,  wo  die  Schwere  der  Sonne  mit  der  Schwere  der  Ihr  nächsten  nudern  Sonnen  (Fixsterne)  gleich  wird.  — 
Enke’t  Entdeckung,  dass  die  WcItkOrpcr  in  der  Sonnenatmosphäre  Widerstand  leisten , und  dieser  Widerstand  ganz  seinen  Naturgesetzen 
gehorcht,  hat  alle  Ein  würfe  gegeu  die  so  grosse,  wenn  auch  bei  der  Erde  schon  unglaublich  verdünnte  Sonnenatmosphäre  unmöglich  ge- 
macht. Deshalb  Ist  es  eben  so  unbestreitbar,  dass  die  Erde  tu  der  Aeipintorinlzonc,  wegen  ihres  Achsenuraschwungs,  Duft  au  die  Sonnenat- 
tnospbärc  verlieren  muss,  und  dass  sie  dieselbe  nicht  anders  wieder  als  Ersatz  aus  jener  Atmosphäre  bekommen  kann,  als  durch  Einströ- 
mung unter  den  Polen.  Da  nun  dio  Achsendrehung  der  Sonne  auf  ihre  eigene  Atmosphäre  dieselbe  Wirkung  haben,  und  die  Erde  nn  den 
solaris  eben  Emanationen  dann  am  meisten  Thcll  nehmen  muss,  wenn  sie  durch  die  Ebene  des  Acquators  der  .Sonne  geht,  welches  jedes  .Mal 
am  ersten  Juni  und  1 December  geschieht , und  sich  daher  zugleich  im  Acquator  des  so  auffallend  ao  den  Sonucnltccken  thciluchuicndcn 
Kodlacallichtc*  befindet;  so  wird  man  auch  nicht  mehr  an  der  Einwirkung  der  Solar-Effluvicn  und  der  elektrisch-chemischen  Weltkrafl,  auf 
dio  organische  Natur  zu  zweifeln  Ursache  haben,  rnmal  da,  der  Analogie  gemäss,  die  h'onnc,  wie  andere  Fixsterne,  im  Welträume  fort- 
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Wirkling  der  spceifisßlicn  Schwere  der  atmosphärischen  Luft  auf  den  thieriachen  Organismus. 

Die  Schwere  der  Luft  nimmt  bekanntlich  in  dem  Maa.se,  wie  man  sich  über  das  Niveau  de»  Meere»  erhebt,  all- 
mäl|lig  ab;  sic  nimmt  zu,  wenn  man  unter  dasselbe  hinabsteigt,  was  von  der  Kraft,  mit  welcher  «io  comprimirt  wird,  ab- 
h Fingt.  ,\l»  Resultat  mehrfacher  Versuche  ergibt  sich,  dass  das  Verhältnis«  zwischen  dem  Gewichte  der  Luft  und  des  de- 
slillirtcn  Wassers  von  0°  (R.),  und  bei  einem  Drucke  von  28  Zoll  Hich  wie  i zu  176  vcrhFilt;  das»  der  Kubikzoll  Luft 
ungefähr  ciuen  halben  Gran  wiegt  und  der  Kuhikfu«»  1 Unze,  3 Drachmen,  3 Gran.  — Der  hieraus  berechnete  Druck,  den 
die  Atmosphäre  auf  den  menschlichen  Körper,  dessen  Oberfläche  zu  15  Quadratfuss  gerechnet,  ausflbt,  beträgt  bei  28  Zoll 
Barometerhöhe  34,440  Pfund.  Diesen  Druck  empfindet  der  Mensch  deswegen  nicht,  weil  ihm  die  Luft  sowohl  im  Innern, 
als  auch  äitsacrlich  von  allen  Seiten  umgibt  und  vermöge  ihrer  Klasticität  von  innen  nach  aussen  und  von  allen  Seiten  der 
Ober  dem  Körper  befindlichen  Luft  da«  Gleichgewicht  hält.  — Die  Schwere  der  Luft  variirt  aber  nicht  blos»  in  Beziehung 
auf  die  verschiedenen  Höhen,  aondern  auch  noch  durch  mehrere  Umstände.  Die  Dünste,  die  sie  enthält,  vermindern  oft 
bedeutend  ihren  Druck.  Der  WärmestolT,  obschoti  er  ihr  absolutes  Gewicht  nicht  vermindert,  vermindert  doch  ihr  speci- 
flache»  Gewicht  und  ihre  Dichtigkeit.  Auch  muss  dabei  die  Bewegung  diese»  elastischen  Fluidum»  mit  in  Auschlag  ge- 
bracht werden.  (Kncyklopädie  der  inediciuischcn  Wissenschaften  nach  dem  IHeUonnaire  de  Mcdecine  frei  bearbeitet  und  mit 
nüthigen  Zusätzen  versehen.  Ilerausgegcbon  von  Meißner  u.  Schmidt.  Bd.  VIII.  S.  103.) 

Dio  wahre  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft  kann,  nach  Ilm.  ßiot  (Ueber  die  physische  Beschaffenheit 
der  Erdatmosphäre.  Vorgclescn  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris,  vom  2.  April  1838.),  durch 
indirekte  Art  von  Experimenten  feslgcstcllt  werden.  In  dem  Gleichgewichtszustände  der  Atmosphäre,  dem  einzigen,  wel- 
cher der  Berechnung  fähig  ist,  sind  die  elementaren  Bestaudtheile  der  Luftschichten,  Druck,  Dichtigkeit,  Temperatur  unter 
sich  und  nach  oben  durch  zwei  Gleichungen  mit  einander  verbunden,  deren  eine  den  Zustand  des  Gleichgewichts,  die  an- 
dere jenen  der  Dehnbarkeit  ausdrückt;  »o  das»,  wenn  die  letztere  der  physischen  Natur  des  atmosphärischen  Mittels  gemäss 
vorhanden  ist,  nur  noch  ein  drittes  allgemeines  Verhältnis»  zwischen  den  Elementen  der  Schichten  aufzufindcu  bleibt,  um 
den  vollständigen  Ausdruck  einer  jeden  von  ihnen  in  Bezug  auf  Höhe  zu  erlangen,  mit  Ausnahme  der  Schwierigkeit,  wel- 
che die  Integration  dnrbietct.  Kxpcrimcntalisch  lässt  sich  dies«  auch  durch  aerostalLschc  Aufsteigungen  erreichen,  wenn 
der  Luftschiffcr  in  den  verschiedenen  von  ihm  durchfahrenen  Schichten  Barometer-,  Thermometer-  und  Hygrometer- Beobach-, 
tungen  genommen  hat ; er  braucht  dabei  die  Höhe  der  Schichten  nicht  zu  kennen , denn  au»  diesen  Beobachtungen  lassen 
sich  Dichtigkeit  und  Druck  dcducircn.  Sind  die  Stationen  nun  in  hinlänglicher  Anzahl,  um  den  gleichzeitigen  geometri- 
schen Punkt  dieser  beiden  Elemente  zu  construircn  , so  lässt  sich  die  Höhe  für  den  ganzen  durchschifften  Raum  daraus 
ablcitcn,  und  nach  dem  grossem  oder  geringem  Grad  von  Einfachheit  und  Contiuuität  in  diesem  solchergestalt  durch  Experiment 
erhaltenen  allgemeinen  Verhältnis»  wird  sich  ausdrücken  lassen,  bis  zu  welchem  Punkte  das  Princip  der  Diffusion  des  Gases 
seino  weitere  Verbreitung  wahrscheinlich  mache;  und  in  jedem  Falle  lassen  sich  daraus  die  Grenzen  für  den  Zustand  der 
oberen  Schichten  abschätzen.  Diese  Vcrfnhrung»wei«e  nun  hat  Hr.  Mot  auf  die  21  Stationen  der  Luflrcisc  de»  Hrn.  Gay- 
LutMC  angewandt.  Er  hat  gefunden,  dass  »ich  daraus  allgemeine  Bedingungen  hcrlcitcn  lassen,  die  grösstcntlicils  den  bis- 
herigen Voraussetzungen  entsprechen.  Sie  bestätigen  das  Resultat  des  Hrn.  Voitsun  in  »einen  mathematischen  Untersuchun- 
gen Ober  die  Theorie  der  Wärme  bezüglich  auf  den  Zustand  der  Luft  an  den  äussersten  Enden  der  Atmosphäre;  nämlich, 
dass  Behuf»  der  Erhaltung  de»  Gleichgewicht«  diese  Luft  eine  gewisse  Dichtigkeit,  verbunden  mit  einem  gänzlichen  Man- 
gel an  Klasticität,  besitzen  muss.  Diese  zwei  Bedingungen  sind  nölhig,  damit  die  oberste  Sehicht  einerseits  einen  Druck 
auf  die  untere  nusüben  könne,  andrerseits  nicht  selbst  der  Expansion  unterworfen  »ey.  Die  Dichtigkeit  der  obersten  Schicht 
darf  jedoch  nicht  %oooo  der  mittleren  Dichtigkeit  der  Luft  über  dem  Meeresuiveau  übersteigen.  Ist  der  Ort  der  Dichtig- 
keiten und  der  Drucke  einmal  bekannt , so  wird  dndurch  auch  die  Annahme  der  Temperatur  für  diesen  ganzen  Theil  der 
Atmosphäre  bestimmt,  in  welchem  mit  Sicherheit  die  Luft  die  gleichzeitige  Elaslicität  besitzt  wie  hier  unten.  Für  den 
übrigen  Theil  aber  bleib!  nur  folgende  Alternative:  Bestehen  die  Gesetze  der  Elaslicität,  welche  auf  die  trockene  atmosphä- 
rische Luft  in  niedere  Schichten  Anwendung  finden,  auch  in  grösseren  Höhen,  wo  sie  gleichzeitig  «ehr  kalt  und  sehr  dünn 
ist,  so  muss  eine  physische  Ursache  oberhalb  der  Schicht,  wo  die  Dichtigkeit  0,5  ist,  iuterveniren,  um  die  progressive  Ab- 
nahme der  Temperatur  der  untern  Schicht  zu  verhüten,  — eine  Wirkung,  welche  vielleicht  durch  das  Ausströmen  der  Wär- 
me vom  Aequalor  nach  den  Polen  erzeugt  wird.  — Existiren  anderntheil»  in  den  höheren  Schichten  nicht  mehr  dieselben 
Gesetze  der  Luft-Elasticität  wie  liier  unten,  so  haben  wir  wenigstens  einen  Massstab,  in  welchem  Sinne  die  Modifleatinn 
darin  vor  »ich  geht;  denn  da  alsdann  die  Dichtigkeit  bei  gleichem  Drucke  schwächer  scyn  muss,  als  in  den  mittleren 
Kchichtcn,  wo  »le  »ich  0,5  nähert,  »o  muss  die  trockene  atmosphärische  Luft,  die  zugleich  einen  hohen  Grad  von  Kälte  und 
Dünne  gewonnen,  »ich  weniger  durch  noch  grössere  Abkähung  zusammenzichen  als  bei  grösserer  Dichtigkeit,  was  mit  der 
Physik  der  Gase  übereinstimmt.  Fernere  Luftschifffahrten  zu  andere  Jahreszeiten  und  in  andern  Kiimaten  gemacht,  als  die 
des  Uro.  Gay-LuMac,  würden  viel  beitragen,  den  Grad  von  Richtigkeit  zu  bestimmen,  welcher  dieser  Alternative  beizu- 
messen wäre.  (Intclligcnzbl.  der  allgem.  Literatur-Zeit.  Juli  1838.  8.  372  ff.) 

Das»  der  veränderte  Luftdruck  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  da»  physische  Wohlbefinden  ist,  hahen  unzäh- 
lige Beobachtungen  zur  Genüge  dargethan.  ,,Der  Druck  der  Luft,  der  um  »o  geringer  wird,  je  höher  mau  in  der  Luft 
hinaufsteigt,  ist  zum  Leben  ebenfalls  unumgänglich  erforderlich,  und  kann  nur  hi»  auf  gewisse  Grade  verringert  und  iu 
beträchtlicher  Schwächung  nur  auf  »ehr  kurze  Zeit  vertrageu  werden.  Er  ist  das  Zusammcnhaltungsmittcl  des  Körper», 
erhält  den  Tonus  der  Faser,  verstärkt  denselben  bei  grösserer  Druckkraft,  vermindert  und  hebt  ihn  auf,  wenn  diese  verrin- 
gert wird,  erschlafft  dann  die  Gebilde,  spannt  »io  ab,  macht  sio  lockerer,  vergönnt  den,  nach  der  Oberfläche  strömenden 
Säften  freien  Austritt  aus  den  Capillargefässen  und  führt  endlich  den  Zerfall  des  Körpers  unter  Schwächo,  Hinfälligkeit, 


wandeln,  lind  also  auf  Ihrem  Wese  durch  sehr  verschieden  beschaffene  Aethcr-Itccloncn  gehen  muss.  Da  »her  jene  Effluvien  bloss  perio- 
disch wirksam  seyn  können,  so  brechen  die  allgemeinen  Krdseiichcn  ln  unserer  Krdhalbkugcl  auch  gern  nach  den  ersten  Sommermonaten 
und  gegen  den  Herbst  hin  nns,  weil  die  allgemeine  Anlage  überdies»  noch  von  der  beaondern,  meisten»  im  Digestionssystemo  zuerst  «ich 
uussernden  Veränderung  und  1 in-iiinmung  bedingt  Wird.“  — 
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Schwindel,  Ohnmacht  und  unter  Blutungen  herbei.“  — (VcrgL  Dr.  J.  Hoppe , neues  System  der  Heilmittel.  Erster  Band, 
erste  Lieferung.  Leipzig,  1837.  8.  106.) 

Je  grosser  die  Elnsticität  der  Luft,  jo  höher  der  Barometerstand  (st,  wie  bei  einem  heitern,  trockenon,  kalten  Wet- 
ter, bei  Nord-  und  Ostwinden,  desto  grösser  wird  auch  der  Zusammenhang  der  flüssigen  und  feston  Theilc,  die  Wirksam- 
keit und  Stärke  der  Muskelfasern;  im  ganzen  Organismus  entsteht  mohr  Wärme  und  Bewegung,  alle  Verrichtungen,  die 
Assimilation,  die  Sekretionen  untf  Exkretionen  gehen  besser  von  Statten,  der  Mensch  fühlt  sich  behaglicher,  heiterer.  Ka- 
chektischen,  aufgedunsenen,  bleichsüchtigen,  wassersüchtigen  Personen  bekommt  deshalb  eino  dichte  elastische  Luft  vorzüg- 
lich wohl ; umgekehrt  verhält  cs  sich  dagegen  bei  Personen  mit  engem  Brustgebfiude,  schwachen,  reizbaren  Lungen,  Neigung 
zu  Congestioncn,  Entzündungen,  Vollblütigkeit;  leicht  macht  es  Brustbeklemmung,  Bluttlüsse,  Kopfschmerzen,  Eingenommenheit 
des  Kopfs,  Schwindel  u.  dcrgl.  — Ist  dagegen  die  Elaslicltat  der  Luft  geringer,  steht  der  Barometer  tief,  wie  bei  schwül« 
Hitze,  feuchter  Witterung,  kurz  vor  Gewittern,  auf  hohen  Bergen,  so  werden  unsro  Säfte  ausgedehnter;  die  Contraction  der 
Muskelfasern,  die  Tbätigkelt  der  Organe  vermindert  sich,  es  entsteht  Mattigkeit,  Schläfrigkeit,  Schwere  der  Glieder,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Bangigkeit,  Brustbeklemmung,  Blutspeien,  Brustentzündung ; namentlich  ist  diess  der  Fall  bei  eng- 
brüstigen Personen  mit  Neigung  zu  Schwindsucht,  Herzfehlern  u.  s.  w.  (Vcrgl.  Dr.  Gabriel  Rütch’s  vollatänd.  llandb.  der 
Bade-  und  Trinkkuren  u.  s.  w.  I.  Bd.  Sie  Ausg.  Bern  u.  Chur,  1838.  S.  179.) 

Um  uns  zu  überzeugen,  sagt  Dr.  J.  Minding  (Ueber  die  Abwechselungen  des  vertikalen  und  horizontalen  Druckes 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  abnormen  Lcbcnszustände.  Clarus  u.  Radius  Bcitr.  zur  prakt.  lleilk.  Bd.  U.  Leipzig, 
1836.  8.  294.),  dass  die  Verschiedenheiten  des  Barometerstandes  überhaupt  einen  Einfluss  auf  das  Befinden  der  Individuen 
ausüben,  dürfen  wir,  von  den  Extremen  ausgehend,  vorerst  nur  die  Erscheinungen  betrachten,  welcho  das  Ersteigen  hoher 
Berggipfel  hervorruft.  Die  Beschwerlichkeit  des  Athemholens,  der  beschleunigte  Pulsschlag,  die  Leichtigkeit  der  höchsten 
Aufregung  durch  unbedeutende  Reize,  das  Hervordringen  von  Blnt,  an  allen  permcablercn  Hautstellen  lassen  sich  am  einfach- 
sten durch  den  verminderten  Widerstand  der  Luft  gegen  Haut-  und  Lungengewebe,  so  wie  durch  die  gesteigerte  Thätigkcit 
in  letzterem  für  Aufnahme  desselben  Quantum  von  SaucrstolTgas  aus  dem  verdünnten  Medium  herleiton.#)  — Die  Führer, 
welche  im  Jahre  1773  den  Versuch  machten,  den  Montblanc  zu  ersteigen,  empfanden  in  dem  Hochthale,  bei  dem  blenden- 
den Widerscheine  der  Sonne  auf  dem  Schnee  eine  erstickende  Hitze  und  einen  solchen  Abscheu  vor  Nahrung,  dass  sio  er- 
schöpft umkehren  mussten.  — In  solcher  Höhe  (1995  Toiscn),  bemerkt  Saussurc,  fühlt  man  die  nnchthciligcn  Folgen  den 
Luftmangcls.  Kr  selbst,  an  die  Bergluft  gewöhnt  und  wohler  auf  den  Höhen  als  in  der  Ebene,  vermochte  vor  Mattigkeit 
kaum  seiue  meteorologischen  Instrumente  zu  beobachten.  Dieses  Unwohlseyn  muss  begreiflicher  Weise  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc,  wo  das  Barometer  nur  16"  1"'  zeigt,  aufs  Höchste  steigen.  Da  die  Luft  nur  kaum  die  Hälfte  ihrer  gewöhn- 
lichen Dichtigkeit  hat,  fühlt  man  das  Bcdürfniss  häutigen  Athemholens.  Aber  diese  Frequenz  selbst  beschleunigt  die  Blut- 
bewegung, die  bereits  durch  den  Mangel  des  atmosphärischen  Drucks  auf  die  Körperoberfläche  erhöht  ist,  das  Fieber  und 
alle  scino  Folgen  sind  also  die  natürlichen  Begleiter  der  Luftverdünnung.  — Prof.  Jwrine  hat  diese  Symptome  mit  denen  der 
Brustbräune  verglichen.  — « £&) 

Aehnliche  Erscheinungen  beobachtete  Prof.  Eduard  Poppig,  als  er  sich  dem  Ccrro  do  Paseo,  dem  Wohnorte  einer 
in  der  Nähe  des  ewigen  Eises  dicht  zusammengedrängten  Bevölkerung  näherte.  Kaum  hatte  der  Ankömmling  die  ersten 
Schritte  auf  ebenerem  Boden  nach  jener  sonderbaren  Stadt  gemacht,  so  fühlt  er  schon  eine  unerklärbare  Müdigkeit,  und 
bei  dem  Ersteigen  der  steil  abhängigen  Gassen  gesellt  sich  eine  peinliche  Beschränkung  des  Athmens,  ein  leichter  Kopf- 
schmerz und  wohl  gar  ein  Andrang  des  Blutes  nach  der  Brust  hinzu,  die  sichern  Zeichen,  dass  man  so  wenig  als  ein 
anderer  Fremder  den  Anfällen  dor  Puna,  einer  der  Seekrankheit  in  ihren  Erscheinungen  ähnlichen  Krankheit,  zu  entgehen 
vermag.  Versucht  man  auch  durch  feste  Entschlicssung  sich  gegen  das  zunehmende  Ucbclbcflndcn  gleichgültig  zu  machen, 
so  gewinnt  doch  bald  der  Körper  die  Obergewalt  und  unter  seinem  mächtigen  Einflüsse  erliegt  auch  die  stärkste  Willens- 
kraft. Wie  in  den  heftigem  Anfällen  der  Seekrankheit  leidet  der  Geist  in  dem  Masse,  dass  Abstumpfung,  üblo  Laune  und 
hypochondrischer  Kleiomuth  den  Rüstigen,  Lebhaften  und  Muthigen  zu  einem  sich  selbst  höchst  unähnlichen  Wesen  um- 


*)  Neben  diesen  Vreschen  bat  man  vornehmlich  die  grosse  Trockenheit  der  Lnft  und  ein  elektrisches  Verhalten  derselben,  wel- 
ches in  der  nördlichen  Hemisphäre  positiv,  in  der  südlichen  negativ  scyn  sollte,  zur  Erklärung  der  nervösen  Erscheinungen  aanchmen  r.n 
müssen  geglaubt.  Auf  den  Anden  von  Quito  wollte  man  bemerkt  haben,  dass  cs  dio  Berührung  der  Erde  scy,  welche  hauptsächlich  jene 
allgemeine  Schwäche  hervorrtife,  der  Bergsteiger  auf  jenen  Hochgebirgen  unterworfen  sind ; dass  dagegen  diese  Schwäche  verschwinde, 
sobald  inan  im  Sattel  sitze  und  sich  auf  dieao  Art  von  der  leitenden  Erde  lsoilre.  Die  südliche  Hemisphäre  sollte  in  dieser  Rücksicht  vor- 
herrschend die  nntern,  die  nördliche  mehr  die  ohern  Körpcrthcile  nfficiren.  — Nach  Cuimini/ham  (Lond.  med.  Gas.  18S4.)  findet  bei  dem 
Ersteigen  hoher  Berge  auf  der  nördlichen  Atmosphäre  ein  starker  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  Ntatt,  es  zeigen  «ich  Anschwellen  und 
bläuliche  Färbung  des  Gesichts  und  der  Lippen,  Schläfrigkeit,  Bluten  aus  Mund,  Nase,  Augen  und  Obren  und  ähnliche  dem  Zustande  der 
A /<o/)/rxia  sangulnea  cinigcrmassen  verwandte  Zufälle.  Auf  der  südlichen  Hemisphäre  dagegen  ist  das  Gesicht  blass  und  eingefallen,  es 
treten  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Schwindel,  Ohnmächten  und  Erbrechen  anf,  die  Symptome  sind  «ynkopös.  Reizmittel  sind  hier  von  Nutzen, 
was  bei  der  nördlichen  Hemisphäre  nicht  der  Falt  ist.  (Minding  n.  a.  O.  S.  894.) 

**)  Nicht  ohne  wissenschaftliches  Interesse  sind  die  Ansichten,  welche  neuerdings  Poisson  über  Festwerden  der  Luft  in  dor 
böhern  Region  der  Atmosphäre  mitgetheilt  bat,  und  welche  durch  die  Beobachtung  des  Hrn.  Delartee  von  Genf,  die  er  tun  Montblanc  an- 
gestclit,  eine  neue  Bestätigung  finden.  Poisson  ist  nämlich  der  Meinung,  die  Kussersten  Theilcbcn  der  Atmosphäre  aeyen,  wegen  der  in  ihrer 
Hegion  herrschenden  grossen  Kälte,  entweder  im  flüssigen  oder  sogar  im  festen  Zustande  condenalrt,  und  sucht  diess  durch  mathematische 
Analyse  streng  naehznweUen.  Wäre  dem  also,  ao  liease  aich  sehr  leicht  begreifen,  wie  die  untere  Fläche  dieser  feslen  Lufttheilchen  das 
Licht  zurückstrahlt  und  den  Gipfel  des  Montblanc  zum  zweiten  Male  beleuchtet,  nachdem  die  direct  von  der  Nonno  ausgehenden  Strahlen 
aufgehört  haben  Ihn  zu  beleuchten,  wie  Deiariot  beobachtete.  Herr  Poisson  ist  auf  den  obigen  Schluss  bei  Untersuchung  der  angebUch 
unbegrenzten  Ansdehnung  der  Atmosphäre  geleitet  worden.  Er  hat  gefnnden,  dass  eine  aolche  Ausdehnung  unmöglich  sey,  denn  die  Luft 
kann  sich  nur  unter  der  Bedingung  fort  und  fort  ausdehnen,  dass  sie  mit  dem  Wärmcstolfu  verbunden  ist.  Nun  nimmt  eben  die  Quantität 
des  Letzten)  immer  mehr  nb,  je  höher  man  sieb  in  die  Atmosphäre  erhebt,  und  es  muss  eine  Greuze  Statt  finden,  wo  die  Luft  aufhört,  sieb 
im  gasförmigen  Zustande  zu  befinden,  so  dass  an  der  Grenze  unserer  Atmosphäre  der  Stick-  und  Sauerstoff  tropfbare  Flüssigkeiten  oder 
fasle  Körper  sind,  denen  die  elastische  Spannung  so  gut  ahgeht,  wlo  z.  B.,  dem  Quecksilber  bot  0°  oder  einer  niedrigem  Temperatur,  denn 
bekanntlich  hört  bei  dieser  Temperatur  das  Quecksilber  auf,  Dämpfe  zu  entbinden.  Die  tropfbarflüssige  oder  feste  Luft  wird  aber  ln  jenen 
hohen  Regionen  dieselben  Erscheinungen  veranlassen,  wie  das  Wasser  hienieden.  ThUorier’t  Versuche,  das  Kohlensäure ga«  nicht  nur  ln 
tropfbarer,  sondern  auch  in  fester  (scbnecartiger)  Form  darzustcllen,  scheinen  dieser  Vermuthang  noch  einen  böhem  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit zu  leihen. 
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Ko.hnffen.  Dns  körperliche  Uebelbeflnden  Ist  nicht  geringer,  denn  je  nach  der  Constitution  treten  Zufälle  ein,  von  vielfach 
grösserer  Mannigfaltigkeit  als  in  den  gewöhnlichen  Formen  der  Seekrankheit  Wird  die  Puna  im  einfachem  Grade  empfun- 
den, so  beschränkt  sie  sich  auf  die  Schwierigkeit  de»  Athmens,  denn  der  Gehende  muss  wohl  nach  jedem  zehnten  Schritte 
ausruhen,  und  versucht  es  umsonst  durch  tiefes  Blnathmen  und  die  weiteste  Ausdehnung  der  Brust  die  Lungen  mit  dem 
belebenden  Elemente  za  erfüllen.  Ks  scheint  ihm  dann  als  ob  er  sich  im  luftleeren  Baume  befände,  und  das  Gefühl  der 
Angst  nimmt  zu  mit  dem  Misslingen  aller  Versuche,  die  Kraftlosigkeit  zu  bekämpfen.  Kaum  vermögen  die  Fasse  die  Last 
des  Körpers  zu  tragen,  die  Knie  knicken  und  jede  Gelegenheit  zum  Ausruhen,  würde  sie  auch  nach  wenigen  Schritten  von 
Neuem  dargeboten,  Ist  willkommen.  Zur  Qual  wird  die  Ersteigung  einer  abhängigen  Gasse,  denn  mit  Mühe  zieht  man  sich 
an  den  Häusern  empor,  erfreut,  an  den  Thflren  und  Ecken  einen  Anhaltepunkt  zu  linden,  um  die  schwankenden  Schritte  zu 
unterstützen.  Nur  im  Zustande  völliger  Ruhe  vermindert  sich  die  Qual,  allein  die  Uebereeugung  von  der  Unvermeidlichkeit 
des  Hebel»,  die  Unfähigkeit  zu  allen  geistigen  Anstrengungen  und  der  schmerzliche  Verlust  einer  werthvollen  Zeit  rnfen 
Misslauno  und  Niedergeschlagenheit  herbei  und  der  starke  Mann  wird  znm  schwachen  Kinde.  Wo  jedoch  da»  Leiden  seino 
höhere  Form  annim'mt,  treten  Anwandlungen  von  Ohnmacht  häutig  ein,  Symptome  der  Anströmung  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  und  Lungen  bringen  ein  unbeschreibliches  Uebelbeflnden  hervor,  und  ohne  Fieberhitze,  oft  sogar  unter  dem  Gefühl 
innerer  Kälte  und  des  Absterbens  der  Hände  und  Küsse,  zählt  man  108  bis  190  Pulsschläge  ln  der  Minute.  Die  unbesieg- 
bare Müdigkeit,  die  Neigung  zum  Schlafen  sind  weit  davon  entfernt,  einen  triftenden  Schlummer  zu  erzeugen,  denn  nir- 
gends flndet  man  Ruhe.  Gerade  die  nächtlichen  Stunden  führen  die  grösste  Beklemmung  herbei  und  sind  die  Zeit  eines 
wahrhaften  Marterthnms;  unfähig,  dlo  Hegende  Stellung  länger  zu  ertragen,  sacht  man  an  dem  glimmenden  Kamin  Erleich- 
terung, und  mag  noch  am  erston  aie  in  der  durch  den  Kohlendampf  veränderten  Luft  empfangen.  — Naht  alch  jener  quä- 
lende Zustand  seinem  Ende,  so  entwickeln  sich  wohl  bisweilen  kritische  Erscheinungen  von  groHKcr  Beschwerlichkeit.  Nach 
6—7  Tagen  heftigen  Leidens  erholt  «ich  meistens  ein  jeder  mit  gesunder  Brost  und  guter  Constitution  Versehene,  allein 
Wochen  mögen  ihm  vergehen , eho  dlo  Nachwehen  verschwinden.  Der  ausserordentlich  grosse  Einfluss  des  verminderten 
Luftdruckes  oder  vielleicht  nach  des  veränderten  Mischungsverhältnisses  der  Atmosphäre,  der  sich  in  einer  Menge  auffal- 
lender Erscheinungen  kund  thnt,  wirkt  nicht  allein  auf  die  Menschen  — (die  Indier  allein  scheinen  eine  Art  Immunität 
gegen  diese  Krankheit  zu  geniessen)  — sondern  auch  auf  andere  Geschöpfe.  Mit  wenigen  Ausnahmen  leiden  die  Thiere, 
welche  in  andern  Gegenden  geboren  hierher  verpflanzt  werden,  nicht  minder  als  der  Mensch.  Jedes  Maulthier,  wie  ge- 
wohnt es  der  Anden  seyn  möge,  beginnt,  wenn  es  anders  nicht  seit  Monaten  auf  den  Jalfcas  gehalten  worden  war,  lang- 
samer zu  gehen  und  deutlich  seine  zunehmende  Kraftlosigkeit  zu  verrathen,  wenn  es  sich  dem  Cerro  de  Paseo  nähert. 
Ganz  fremde  verlangen  besondere  Aufmerksamkeit  und  Verminderung  ihrer  gewöhnlichen  Lasten,  denn  die  Puna  trifft  sie 
in  der  Form  eines  plötzlichen  Todes,  nicht  aber  einer  länger  dauernden  Krankheit.  Sie  bleiben  auf  einmal  stehen,  keuchen 
und  stürzen  zusammen  und  nur  durch  rasches  Begiessen  mit  kaltem  Wasser,  durch  Aderlässe  und  mittelst  Knoblauchs,  den 
viele  Arricros  bei  sich  führen,  um  Ihn  den  gefallenen  Thicren  ln  Nase  und  Mond  zu  reiben,  bringt  man  sic  bisweilen  wie- 
der zu  sich.  Solche  Lasltbiore  sind  dann  auf  längere  Zelt  unbrauchbar  und  müssen  nach  einem  tiefgclcgcnon  Weidegrunde 
genendet  werden,  um  sich  zu  erholen,  naude  zeigen  keine  Spuren  von  Krankheit;  nur  der  nackte  Hund  verträgt  da» 
Klima  nicht.  Katzen  sind  in  Cerro  und  auf  allen  gleich  hohen  Jalca»  selten,  werden  wie  man  versichert,  stets  weit  her- 
gebracht und  sollen  jung  sehr  schwer  anfzuzichen  seyn.  Mit  den  Hühnern  haben  die  Kranen  viele  Mühe;  denn  sie  legen 
entweder  keine  Eier,  oder  sie  vermögen  nicht  durch  Brüten  auf  den  fremden  Eiern  die  Jungen  zur  Reife  zu  bringen.  Die 
Bruthennen  aus  den  Thälem  leben  nur  kurze  Zeit,  und  deshalb  behandelt  man  sie  und  ein  und  das  andere  hervorgekrocheno 
Küchlein  mit  Sorgfalt,  gleich  den  seltensten  Vögeln.  — Der  Couy  verträgt  jedoch  daa  Klima  nicht  minder  als  das  Kanin- 
chen, allein  beide  verlieren  ausserordentlich  an  Ihrer  anderwärts  so  wunderbaren  Fruchtbarkeit.  — Aus  dem  verminderten 
Luftdrucke  erklärt  sich  die  Neigung  des  Blutes  nach  der  Oberfläche  des  Körpers.  Die  Hautentzündungen,  ganz  besonders 
das  endemische  und  höchst  gefährliche  Eryslpelas  der  Indier,  verlieren  das  Sonderbare;  nicht  minder  wird  es  begreiflich, 
warum  alle  körperlichen  Leiden  Bich  schnell  auf's  Gehirn  Übertragen,  und  warum  der  sonst  gegen  alle  Ausschweifungen 
gestählte  Indier,  wenn  er  nach  Landesart  eine  Nacht  hindurch  in  schlechtem  Branntweine#)  geschwelgt  hatte,  am  Morgen 
von  den  Symptomen  der  Gehirnentzündung  (tabardUlo)  ergriffen,  ln  wenigen  Stunden  in  eine  Leiche  verwandelt  daliegt. 
(Ueber  die  Puna  auf  den  peruanischen  Anden.  Von  Prof.  Eduard  Pöppig.  Ans  dessen  Reiso  ln  Chile,  Peru  und  auf  dem 
Amazonenstrome,  während  der  Jahre  1897 — 1839.  Bd.  II.  S.  81  ff.  — Claru»  u.  Radius  Beitr.  zur  pr.  Hellk.  Bd.  IL  Leip- 
zig, 1836.  S.  365—311.) 

Vergleichen  wir  hiermit  die  höchst  interessanten  Mittheilnngen , womit  Alexander  von  Humboldt  die  ohnlängst  in 
Jena  versammelten  Naturforscher  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  96.  September  erfreute,  worin  er  seine  Besteigung  de» 
Chimborazo  beschrieb  und  unter  andern  anf  die  seltsame  Ermüdung  aufmerksam  machte,  die  in  aehr  hohen  Regionen,  wo 
sich  der  Luftdruck  fast  bis  zur  Hälfte  vermindert,  beim  Gehen  gefühlt  wird  und  die  Bemerkung  hinzufügte,  „dass  sich 
dieses  seltsame  Phänomen,  wie  cs  scheine,  aus  der  von  Wilhelm  und  Eduard  Weber  in  der  Mechanik  der  menschlichen 
Gehwerkzeuge  nachgewiesenen  Acquilibrirung  der  Beine  durch  den  atmosphärischen  Luftdruck  erklären  lasse“  — : so  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  diesor  Ansicht  unsern  ganzen  Beifall  zu  zollen.  — Die  von  den  Letztgenannten  dieserhalb  angcsteliten 
Versuche  bestätigten  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Richtigkeit  der  von  Al.  v.  Humboldt  geäußerten  Vennuthung,  sondern 
können  insbesondere  auch  dazu  dienen,  die  Hauptfrage  zu  entscheiden,  ob  die  Verdünnung  der  Luft  auf  hohen  Bergen  schon 
hinreiche,  diese  Erscheinungen  hervorzubringen.  Ais  Resultat  ergab  sich  nämlich,  dass  etwa  9 yt  Pfund  (das  Gewicht  de» 
abgesohnittenen  Sohenkeibeines  und  des  daran  hängenden  9 Pfand- Gewichtes),  bei  etwa  3 Zoll  Barometerstand  noch  ge- 
tragen, bei  einer  geringen  Verminderung  des  Drucke  schon  nicht  mehr  getragen  wurden.  Rechnet  man  das  Gewicht  de» 
ganzen  Beines  zu  90  Pfand,  d.  I.  achtmal  grösser,  so  würde  ein  Druck  von  94  Zoll  Quecksilber  hinreichen,  das  ganze  Bein 
zu  tragen.  Sinkt  also  der  Barometer  auf  hohen  Bergen  unter  94  Zoll  herab,  so  dürfen  beim  Gehen  die  Muskeln  des  vom 
Bodon  aufgehobenen  nach  vorn  schwingenden  Beine»  nicht  gänzlich  erschlaffen,  sondern  müssen  so  gespannt  bleiben,  dass 


*)  Der  Genuss  geistiger  Getränke  ruft  In  4cn  Regionen  der  Pona  die  schlimmsten  Folgen  herbet,  da  er,  um  dlo  gewohnte  Wir- 
kung zu  haben,  Im  ausscrordcntllchsten  Masse  Rtatt  Duden  muss.  — Merkwürdig  Ist,  dass  auf  so  bedeutenden  Höhen  der  stärkste  Brannt- 
wein an  Macht  zu  verlieren  scheint,  und  dass  der  Ungewohnte  ohne  erhebliche  Wirkung  grosse  Mengen  zu  sich  nehmen  kann.  (POppig  a.  a.  0.) 
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sie  fOr  jeden  Zoll  tieferen  Barometerstand  wenigstens  % m e h r tragen.  In  Folge  dieser  ungewohnten  fortdauernden  Span- 
nung werden  die  Muskeln  nicht  allein  ermüden,  sondern  es  wird  auch,  weil  diese  Anspannung  Jm  Widerstreit  steht  mit 
der  vom  Beine  ausgeführten  Schwingung,  eine  Unannehmlichkeit  und  Unbequemlichkeit  für  den  Gang  selbst  daraus  hervor- 
gehen, die  sich  in  der  beschriebenen  Empfindung  von  Müdigkeit  kund  zu  geben  scheint.  (Ueber  die  Mechanik  der  mensch- 
lichen Gehwerkzeuge,  nebst  der  Beschreibung  eines  Versuchs  über  das  Herausfallen  des  Schenkelkopfes  aus  der  Pfanne  im 
Luft  verdünnten  Baume,  von  W.  Weber  in  Göttingen  und  Ed.  Weber  in  Leipzig.  Pogyend.  Annal.  der  Phya.  u.  Chem 

1837.  No.  I.) 

Von  nicht  geringerem  Interesse  sind  auch  die  Versuche,  welche  Junod  (Ueber  die  Wirkungen  der  Verdichtung 
und  Verdünnung  der  Lnft  auf  den  ganzen  Körper,  wie  auch  auf  einzelne  Gliedmassen,  im  Septemberhefte  1834  der  Rente 
med.)  bekannt  gemacht  hat.  — Bei  der  Compression  auf  iya  Barometerhöhen  wird  das  Glied  blass,  die  oberflächlichen  Ve- 
nen fallen  zusammen,  die  Circnlation  wird  theilweise  aufgehoben.  Nach  der  Operation  erscheint  das  Glied  leichter,  seine 
Bewegungen  gehen  stärker  und  sicherer  von  Blatten.  Diese  Erscheinungen  werden  noch  deutlicher,  wenn  man  sich  des 
kalten  Wassers  zum  Zusammendrücken  bedient  Die  Verdichtung  der  Luft  an  den  untern  Gliedmassen  erzeugt  Schwindel, 
Ohrenklingen,  Lichtfunken  und  Neigung  zu  Apoplexie  und  hindert  den  Atbmungaprocess;  Erscheinungen,  welche  durch 
Verdünnung  der  Luft  an  der  entgegengesetzten  Gliedmasse  ncutraiisirt  werden.  Durch  Luftverdünnung  an  einem  Gliede 
wird  der  Kopf  freier,  das  Gesicht  blass,  der  Puls  der  Kopfarterien  langsamer,  fadenförmig,  verschwindet  zuweilen  ganz,  es 
entsteht  Ekel,  Neigung  zur  Ohnmacht,  allgemeine  Transpiration.  Alle  diese  Wirkungen  werden  durch  Verdichtung  der  Luft 
an  der  entgegengesetzten  Gliedmasse  wieder  ausgeglichen.  Junod  heilte  congestive  Dyspnöo  durch  Verdünnung  der  Luft 
an  den  Extremitäten,  als  wegen  bereits  vorhandener  Anämie  keine  Blutentziehung  mehr  anwendbar  und  bereits  lethargische 
und  tetanischo  Zufälle  eingetreten  waren,  eben  so  Lähmungen  durch  Verdünnung  mittelst  Lnft  und  Dampf,  wobei  eintretende 
Ohnmachtszufälle  durch  Herstellung  des  Luftdrucks  und  abwechselnde  Compression  beseitigt  wurden.  Bel  Ilydrothormx  ver- 
trat die  Verdünnung  der  Luft  in  ihrer  erleichternden  Wirkung  die  Stelle  von  Aderlässen,  und  innere  Krämpfe,  in  Folge 
von  Schreck,  wurden  durch  die  Anwendung  dieses  MiUela  gehoben.  (Vergl.  Claras  und  Radius  Beitr.  zur  prakt.  Hcllk. 
Leipzig,  1836.  8.  300.  Anmerkung.) 

In  der  Verdünnung  der  Luft  und  der  dadurch  hervorgebrachten  örtlichen  Rciznng  scheint  auch  die  Wirksamkeit 
der  trockenen  Schröpfköpfe  zu  bestehen,  welche  sich  bei  Congestivzuständen , innerlichen  Entzündungen  und  Stagnationen 
des  Blutes  so  höchst  nützlich  beweisen.  Hierauf  gründet  sich  auch  das  neuerdings  vom  Dr.  Erpenbeck , pr.  Arzte  zu  Leer 
in  Ostfriesland,  vorgeschlagene  Mittel  znr  Regulirung  des  Blutlaufes,  zur  Tilgung  und  Bewirkung  von  Congcstionen , so  wie 
zur  Ergiebigkeit  des  Aderlasses  u.  s.  w.  Dasselbe  besteht  seiner  Wesenheit  nach  darin,  eine  (oder  mehrere)  der  grössere 
Extremitäton  in  eine  grosse  Art  trockener  Schröpfköpfe  zu  bringen , dadurch  das  Blut  von  Innen  nach  Aussen  zu  leiten, 
auch  durch  veränderten  Luftdruck  mittelst  abwechselnder  Luftauslccrung  und  Füllung  die  Clrculation  zu  befördern.  ( Casper's 
Wochenschrift  für  die  ges.  Ilcilk.  No.  23.  Berlin,  d.  9.  Juni  1838.  8.  373  ff.) 

Welchen  Eindruck  der  verminderte  Luftdruck  auch  auf  die  Natur  der  Krankheiten  ausübt,  darüber  hat  Dr.  Hieran. 
Frankel  zu  8anderslehen  in  Dessau  neuerdings  interessante  Beobachtungen  mitgotheilt.  Bei  don  heftigsten  Barometerschwan- 
kungen im  ersten  Trimester  1836  zeigte  sich  ihm  eine  Menge  von  Krankheitserscheinungen,  die  ihre  hinreichende  Erklärung  in 
der  plötzlichen  Einwirkung  eines  verminderten  Luftdruckes  fanden.  Es  lässt  sich  fast  mit  physikalischer  Gewissheit  anneh- 
men, (sagt  Derselbe),  dass  die  vermehrte  oder  verminderte  Dichtigkeit  der  Luft  eine  der  wesentlichen  Bedingungen  für  das 
Zustandekommen  einer  athenischen  oder  asthenischen  Constitution  bildet.  Diese  beiden  allgemeinsten  Charaktere  einer  Con- 
stitution scheinen  in  der  That  von  der  mechanischen  Beschaffenheit  des  Fluidi,  in  welchem  wir  leben  und  athmen,  nicht 
wenig  abhängig  zu  seyn.  Wenn  bei  vermehrtem  Drucke  der  Luft  das  Blut  nach  den  innere  Organen  getrieben,  der  Tonus 
des  Lungen-  und  Muskelsystems  erhöht,  die  Energie  der  Gehirnthätigkcit  gesteigert,  die  Secretlon  der  Nieren  lebhaft  ango- 
regt  wird  — (Veränderungen,  die  manche  Personen  schon  in  einem  etwas  tiefen  Keller  empfinden),  — so  erscheint  umge- 
kehrt bei  vermindertem  Luftdrücke  eine  Verflüssigung  von  Innen  nach  Aussen,  Turgescenz  der  oberflächlichen  Gcfässe, 
lästige  Wurme  und  Absonderung  der  Haut,  Blutungen  und  Neigung  zu  Ohnmächten,  vermehrte  Exspiration,  kurze  Inspira- 
tion und  Dyspnöe,  verminderte  Secretlon  der  Nieren,  Energielosigkeit  des  Gehirns,  Apathie  des  ganzen  Körpers,  Ueberem- 
pflndlichkcit  der  Gcfühlsnervcn.  — Hieraus  erklärt  sich,  woher  in  dem  erwähnten  Zeiträume,  hauptsächlich  nach  dem  star- 
ken Abfalle  des  Barometers  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Januar  1836,  die  zahlreichen  Fälle  von  Abortus  und  von  an- 
scheinender Rückkehr  der  seit  Jahren  verschwundenen  Periode  älterer  Frauen,  woher  ferner  die  allgemeine  Abspannung,  die 
vielen  Fälle  von  Schwindel,  Ohnmächten,  Asthma  und  llebcrlosen  Neuralgien.  Kam  es  bis  zu  fieberhafter  Reaction,  so  nahm 
diese  alsbald  eine  asthenische  Tendenz  an;  bei  nicht  wenigen  Subjecten  ging  es  sogar  ins  Putride  über,  und  es  bildeten 
sich  Petechien  und  morbus  maculosus.  Es  ist  ferner  ersichtlich  (sagt  der  Verf.),  in  welchem  Verhältnisse  zu  der  ange- 
deuteten Luftconstitution  die  krampfhaften  Zufälle  standen,  die,  von  den  leisen  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln  an  bis  hinauf 
zu  den  heftigsten  Brustkrämpfen  und  Tetanusformen,  der  Beobachtung  sich  darboten,  und  in  wie  fern  diese  Krämpfe  eben 
als  actlve  Heilbestrebungen,  als  ein  Ankämpfen  der  motorischen  Nerventhätigkeit  gegen  die  Hyperästhesie  der  Empflndungs- 
nerven  zu  befrachten  waren.  Entsprechend  der  obigen  Ansicht  von  der  Adynamie,  als  Folge  des  verminderten  Luftdruckes, 
richtete  Fränket , bei  Behandlung  der  Krankheiten  in  dem  gedachten  Zeiträume,  seine  Indicationen  direct  auf  Erhöhung  des 
Tonus  der  naut  und  des  motorischen  Nervensystems.  Die  Reactionen  des  letztere  pflegten  zuerst  im  Bereiche  des  respi- 
ratorischen Systems,  und  zwar  des  \ervus  facialis,  mit  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln,  Gähnen  u.  s.  w.  zu  beginnen. 
Diese  Art  der  Reaction  wurde  in  vielen  Fällen  durch  kalte  Wasscrumschlägc  anf  Brust  und  Armo  befördert.  Ausserdem 
wandte  Frankel  äusserlich  insbesondere  das  Binden  der  Glieder  an,  — ein  Mittel,  welches  seinem  ganzen  Werthe  nach, 
unter  den  heutigen  Aerzten  lange  nicht  genug  gebraucht  zu  werden  scheint  Auch  bemerkt  Derselbe,  wie  heilsam  eine 
Veränderung  der  Wohnung  für  einige  Kranke  wurde,  denen  es  möglich  war,  aus  ihren  höher  gelegenen  näusern  in  eine 
tiefere  Tbalwobnung  zu  ziehen,  (D.  J.  J.  Saclu,  Berliner  Mcdic.  Centralzeitung.  VII-  Jahrg.  7.  Stück,  den  16.  Februar 

1838.  8.  126.) 

„Wie  nun“  (bemerkt  A.  Vetter  a.  a.  0.  I.  8.  458.)  „die  hohe  Lage,  das  kühle,  selbst  raube  Klima  und  die  un- 
gleiche Beschaffenheit  des  Bodens,  welche  zu  kräftigeren  Muskelanstrcngungcn  auffordert,  besonders  bei  chronischen  Unter- 
leibsleiden mit  dem  Charakter  der  erhöhten  Vcnosität,  so  wie  bei  strumösen  Dyspepsien,  ohne  eigcnthümlicbc  Schwächung 
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de«  Gewebes,  bei  Atrophlechen,  Chiorotischen,  bei  Lcakorrhöen  ohno  besondere  Schwäche,  bei  hysterischen,  hypochondrischen 
und  krampfhaften  Beschwerden  aus  gleichen  ursächlichen  Bedingungen  sehr  angemessen  sind : muss  man  doch  für  Diejenigen, 
welche  in  einem  direkten  Schwäch unga-,  Abzehrungs-  oder  Welkungsproccsse  begriffen  sind,  andere  Lokalitäten  und  we- 
niger widerwärtige  Verhältnisse  aulsuchen.  liier  sind  nun  die  Kbencn,  besonders  an  sQdiichcn  Gcbirgsabhängen,  oder 
wenigstens  dio  mit  bequemen  Zugängen  versehenen,  wohleingerichteten  Kuranstalten  vorzuziehen , und  selbst  wo  das  Kin- 
athmen  einer  verdQnnten  Luft,  bei  gleichzeitiger  Verminderung  der  auf  den  Brustkorb  drückenden  Luftsäule,  von  heilsamem 
Einflüsse  ist,  und  wo  man  also  den  Aufenthalt  in  hohen  Gebirgsgegenden  besonders  anemptlehlt,  müssen  dennoch  Rücksich- 
ten dieser  Art  uns  von  der  Wahl  weniger  bequem  gelegenen  Orte  und  aller  solcher  Lokalitäten  abhalten,  wo  die  Schärfe 
der  Winde,  die  Kälte  der  Nächte,  umgebende  Sümpfe  und  emporsteigende  Nebel,  endemische  Rheumatismen,  Wechselflebcr 
und  ähnlieho  Krankheiten  der  Bergthäler  und  Hochebenen  Gegenanzeigen  gegen  die  gewünschten  Erfolge  der  Kur  bilden.  — 
Vas  wichtigste  Moment  ist  hierbei  immer  die  UGbe  der  Lage,  welche  vorzugsweise,  und  unter  gleichen  Breiten  fast  aus- 
schliesslich, die  Beschaffenheit  des  Klimas  bedingt.  Nun  sind  es  zwar  nur  die  Sommertemperaturen,  auf  welche  der  Arzt 
bei  uns  zu  achten  hat,  aber  auch  diese  schliesscn  grosso  Verschiedenheiten  ein ; je  mehr  durch  eine  erhabenere  Lage  niedrige 
Jahrestemperaturen  bedingt  werden,  desto  mehr  kann  man  auch  auf  rasch  wechselnde  Wärmeverhältnisse  rechnen,  besonders 
an  Lokalitäten,  welche  an  der  Sommerseite  gelegen  sind.  Solche  Lagen  sind  heilsam  für  Unterleibskranke  und  diejenigen, 
welohc  von  primären  Fehlern  der  Ernährung  belästigt  sind ; aber  sie  sind  weniger  zu  empfehlen  bei  Solchen,  die  an  Krank- 
heiten der  AUxuungsorgane  leiden,  oder  leicht  von  Entzündungen  der  Schleimhäute  befallen  werden.  Wie  der  Aufenthalt 
ln  höheren  Regionen  mit  einer  Molken-  und  Pflanzennabrung  unfehlbar  und  wio  von  selbst  die  scorbutischc  Dyskrasic  der 
Ebenen  hebt,  so  muss  man  im  Gcgenthcil  diese  Höhen  vermeiden  bei  arteriellen  Blutungen,  bei  jedem  zu  stark  peripherischen 
Leben  des  Gctasssystems  mit  gleichzeitiger  Schwächo  der  Faser.  Aber  man  kann  auch  diesen  Umstand  benutzen,  und  wo 
aktive  hämorrhoidalischo  Bewegungen  vorhanden  sind,  darf  man  von  der  andauernden  Verminderung  des  Luftdruckes  viel 
erwarten  zum  Uervortretcn  der  Blutung,  besonders  bei  ncrvcnerrcgbarcn  und  ziemlich  scnsibelon  Individualitäten.“  — 

§.  29. 

Einfluss  der  Temperatur  der  atmosphärischen  Luft  auf  die  Vegetation  im  allgemeinen  und  die  Ihierische 

insbesondere. 

Gleioh  wie  zum  vollkommenen  Wohlbefinden  und  Gedeihen  der  vegetabilischen  nnd  animalischen  Geschöpfe  ein 
gewisses  Maas  von  Wärme,  aber  auoh  eine  zu  gewissen  Zeiten  abwechselnde  Veränderung  der  Temperatur  und  der  damit 
ln  Verbindnog  stehenden  atmosphärischen  und  teilarischen  Einflüsse  eben  so  nothwendig  ist,  als  das  Gegentbeii  davon  eine 
allgemeine  Stagnation,  eine  totale  Abspannung  und  endlich  ein  gänzliches  Aufhören  alles  Lebenden  zur  Folge  haben  würde: 
eben  so  beobachten  wir,  dass  in  gewissen  Gegenden  und  Erdtheilcn  gewisse  Pflanzen  und  Thicre  sich  am  vollkommensten 
ansblldcn,  in  anderen  dagegen,  ob  man  gleich  durch  künstliche  Mittel  die  Natur  zu  unterstützen  sucht,  mehr  oder  weniger 
zorflckleibcn,  sich  verändern  und  ausarten.  Ob  nun  schon  der  Mensch  vorzüglich  geeignet  ist,  unter  allen  Breitegraden 
und  Himmelsstrichen  zu  leben  und  selbst  da,  wo  die  andere  Thier-  und  Pflanzenwelt  kaum  kümmerlich  gedeihet,  auszu- 
dauern, indem  er  thcils  durch  seine  cigonthümliche  physische  Natur,  theils  durch  den  iu  ihm  wohnenden  Krflndungsgcist, 
der  ihm  stets  neue  Hülfsmittel  an  die  nand  gibt,  auch  in  den  unwirthbarsten  Zonen  seinen  dringendsten  Bedürfnissen  Vor- 
schub zu  leisten,  sich  zn  erhalten  im  Stande  ist:  so  zeigt  sich  doch  auch  von  der  andern  Seite  der  mächtige  Einfluss, 
welchen  Wärme  nnd  Sonnenlicht  auf  ihn  und  die  Um  umgebende  Vegetation  auszuübcu  vermögen. 

Was  letztere  betrifft,  so  sehen  wir,  dass  nach  Alfons  de  Candolle  (Uebcr  die  geographische  Vcrthcilung  der  Nah- 
rungspflanzen.  S.  Vtoriep’s  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde.  No.  1072.  Aug.  1836.  S.  218.)  dio  Gerste 
diejenige  Grasart  ist,  welche  am  weitesten  nach  Norden  hinauf  gebaut  wird.  Island  (63% — 66°)  baut  keine  mehr.  Im 
westliohen  Lappland  ist  die  Grenze,  his  zn  welcher  sie  gebaut  wird,  unter  dem  70°  Br.  ganz  nahe  am  Nordcap,  am  Ende 
Europas.  Als  Nahrungsgegenstand  wird  sie  bis  zn  der  Nordgrenzo  des  Korns  oder  des  Hafers  gebaut.  Uebcr  die  Grenze 
der  Gerste  hinaus,  etwas  weiter  nach  Norden , findet  sieb  ein  schmaler  nnd  unbestimmter  Erdstrich , in  welchem  gewisse 
frühzeitige  Kartoffeln  gebant  werden  können,  nnd  wo  der  Schnee  den  Boden  nicht  so  lange  bedeckt,  dass  man  nicht  einige 
essbare  Flechten,  einige  Früchte,  Rinden  oder  Wurzeln  von  wilden  Pflanzen  in  ihm  ziehen  könnte,  die  sich  zur  Nahrung 
des  Menschen  eignen.  Da  die  Kartoffel,  in  Vergleich  mit  der  Gerste,  erst  neuerdings  in  diese  Gegenden  eingcfülirt  worden 
ist,  so  ist  cs  fast  allenthalben  die  letztere,  welche  die  Grenze  zwischen  dem  Land-  und  dem  Hirten-  oder  Nomadenleben 
bildet.  — Nach  tUupail  fXoureau  Systeme  de  Physiologie  vegetale  et  de  Bolanigue.  Paris , 1837.  T.  II.  p.  289.J  wird  in 
Europa  gegen  dio  kalte  Zone  hin  die  Gestalt  der  Pflanzen  in  dem  Verhältnisse  kleiner,  wio  auch  der  Mensch.  In  Lapp- 
land sind  Ctadonia  rangiferina  verkümmerte,  buschigte  Flechten,  die  einzige  Nahrung  der  Rcnntbiere;  die  Birke,  eine  kleine 
Anzahl  von  Kreuzblumen,  von  Gräsern,  Rosaceen,  Ranunkeln,  Kälzchenbäumcn,  Fichten  und  Tannen  sind  in  Schweden  und 
Norwegen  einheimisch.  Gegen  den  63°  hin  erscheinen  die  Buche  und  dio  Linde;  gegen  den  62°  die  Elchen;  beim  60° 
die  Pappeln;  zabmo  Gerste  und  Hafer  finden  sich  bis  zum  70°  wieder.  Der  Waizen  und  der  Roggen  beginnen  mit  den 
Ländern  Mitteleuropas,  von  England  bis  nach  Italien  hin.  — Indem  die  Farreukräulcr  der  kalten  and  gemässigten  Zonen 
nur  auf  dem  Boden  hinkriechen,  erheben  sich  die  der  Aeqninoctialrcgionen  zu  einer  Höhe  von  10  bis  20  Fass;  nach  ist 
es  bekannt,  dass  die  Kryptogam-Gewächse  bei  gleicher  Wärme  in  feuchter  Atmosphäre  grösser  werden,  als  auf  dem  trocknen 
Lande,  weil  sie  besser  in  warmer  und  feuchter  Luft  treiben.*) 


*)  Das  Studium  der  geographischen  Vcrtheilung  der  derselben  FAmüle  ungehörigen  Pflanzen,  wclcho  allein  die  Vegetation  der 
Stoinkohlenpcrlode  abgeben,  kann,  nach  Adolph  Brongniart  (Betrachtungen  über  die  Natur  der  Vegetabilien,  welche  die  Oberfläche  der 
Erde  in  ihren  verschiedenen  Bildungsepochen  bedeckt  haben),  uns  In  der  That  dio  klimatischen  Bedingungen  andeutco,  und  folglich  also  dio 
physischen  Ursachen,  welche  das  Wachsthum  in  die  Htlhe  und  die  grössere  Frequenz  dieser  Vegetabilien  begünstigen,  und  wir  werden 
daraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schliesscn  können,  dass  dieselbe  Ursache  auch  ihr  Uebergewicht  in  dieser  Periode  habe  bestimmen 
müssen.  Wir  sehen  t.  B.,  dass  die  Farm,  die  Kqiüselaceen  und  die  Lycopodiacecn  eine  um  so  beträchtlichere  Höhe  erreichen,  als  sic  in 
dem  Aequator  näher  Hegenden  Regionen  wachsen.  Bo  sind  cs  nur  die  nllertvärmstcn  Thcilo  der  Erdkugel,  wo  man  die  baumartigen  Karra 
antrifft,  welche  mit  dem  schlanken  majestätischen  Wüchse  der  Palme  das  zierliche  Laubwerk  der  gewöhnlichen  Farm  vereinigen  and  von 
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Ueberhanpt  ist  es  von  grossem  Gewicht,  ob  die  Atmosphäre  heiss  und  trocken  oder  aüt  vielen  wässrigen  Dfinsten 
angeraut  ist,  wie  diese  namentlich  ln  don  Tropenländoru  beobachtet  wird.  Alles,  was  Klima  und  Vegetation  und  Oberhaupt 
die  Natur  Schönes  und  Grosses  hervorzubringen  vermag,  vereinigt  sich  hier.  Denn  so  trocken  auch  die  Luftschicht  auT 
den  Gebirgen,  so  sohwebt  doch  ein  Amt  immerwährender  Nebel  Ober  1X83  Klaftern  au  derselben,  welcher  den  Pflanzen, 
die  Bich  hier  gleichsam  in  einem  ewigen  Dampfbade  befinden,  eine  Oberaus  üppige  Fülle  und  oin  unnachahmliches 
prangendes  Grün  leiht  Mögen  nun  hier  auch  noch  andero  tellurisehe  und  atmosphärische  Einflüsse  mitwirken,  so  ist  ea 
doch  vornehmlich  die  erhöhte  Temperatur  und  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  vielen  WasserdOnsten  angeschwängerte 
Luft,  welche  als  Ursache  dieser  Oberaus  üppigen  Vegetation  angesehen  werden  muss.  .■  '•  i 

Ueberzengende  Beweise  hierzu  liefern  die  Beobachtungen  von  Kdtcards  und  CoKn  (Gazelle  med.  No.  16  J Ober 
den  Einfluss  des  Dampfes  , welchen  derselbe  auf  alle  Perioden  der  Vegetation  ausObt,  woraus  folgende  Besultate  hervor» 
gehen:  1)  In  freier  Luft,  welche  ziemlich  feucht,  aber  doch  dem  äusseraten  Feuchtigkeitsgrade  nicht  sehr  nahe  ist,  keimt 
das  Korn  nicht  X)  Die  Keimung  unserer  Cerealien  findet  Statt,  wenn  sie  in  eine  Luft  mit  dem  Maximum  der  Feuchtig- 
keit gebracht  werden.  3)  Es  bedarf  achtmal  mehr  Zeit  zur  Keimung,  wenn  man  diese  Hamenkörner  auf  Wasser  bringt. 
4)  Wenn  man  statt  6 Körner  X5  in  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft  bringt,  ohne  doch  die  Grösse  der  Glasglocke  zu  ver- 
ändern, so  findet  die  Keimung  nicht  mehr  Statt.  6)  Lässt  man  es  bei  fi  Körnern,  nimmt  aber  statt  der  sie  deckenden 
Glocke  eine  viel  grössere,  so  wird  die  Keimung  verlangsamt,  oder  verhindert  6)  Die  Umstände,  welche  diesen  Aufschub 
oder  diese  Unterbrechung  bedingen,  hängen  von  der  Einwirkung  der  Temperatur  auf  den  Feuohtigkeitsgrad  ah.  7)  Bei 
niedriger,  aber  sich  gleichbleibcnder  Temperatur  geht  die  Keimung  unter  einer  kleinen  oder  grossen  Glocke  gleichmäsaig 
fort  8)  Wird  die  Temperatur  erhöht,  während  sie  jedoch  moderirt  bleibt,  oder  viel  abwechselt,  so  wird  die  Keimung  unter 
einer  grossen  Glocke  verlangsamt  9)  Diese  rührt  davon  her,  dass  bei  den  täglichen  Variationen,  wenn  die  Temperatur  zu- 
nimmt, die  Luft  von  dem  äussersten  Feuchtigkeitsgrade  sich  entfernt,  und  wenn  der  Raum  gToss  ist,  der  sioh  erhebende 
und  znm  Theil  durch  die  Körner  absorbirte  Dampf  die  Grenze  der  äussersten  Feuchtigkeit  nicht  erreicht  tO)  Diese  Wir- 
kungen rOhren  nicht  etwa  daher,  dass  die  Samen  nicht  genug  Dämpfe  absorblrt  hätten ; denn  hei  einer  niedrigen,  constantea 
Temperatur  absorbiren  sie  weniger  Wasser,  als  bei  einer  höhern.  Indes*  bat  im  erstem  Falle  das  Keimen  Statt,  während 
es  im  letztem  nicht  eintritt  oder  verzögert  wird.  11)  Diese  merkwOrdige  Thatsache  rührt  daher,  dass  die  Luft  nicht  hin- 
reichend mit  Dämpfen  gesättigt  Ist,  um  der  änssern  Membran  des  Samens  die  nöfhlge  Feuchtigkeit  zuznfOhren.  IX)  Es 
finden  also  in  Betreff  des  Dampfes  zwei  Hauptbedingungen  des  Keimen*  Statt;  erstens,  dass  der  Samo  zu  seinen 
Eraährungsfunctionen  genug  Dämpfe  abaorbire,  und  zweitens,  dass  die  äussere  Loft  mit  Dampf  hinreichend  gesättigt  s ejr, 
um  die  nöthige  Geschmeidigkeit  der  Samenhülle  zu  unterhalten.  13)  Bel  der  gleichzeitigen  Einwirkung  des  Waase» 
und  Dampfes  tritt  das  Keimen  stets  in  dem  Falle,  wo  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  frfiher  ein.  14)  In  Betreff 
der  Anwendung  dieser  Grundsätze  auf  die  Erde,  haben  die  Verf.  gefunden,  dass  das  Keimen  bei  der  blossen  Einwirkung 
des  Wasserdampfes  im  Sande  und  Thone  Statt  finden  kann ; dass  es  aber  in  dem  einen,  wie  in  dem  andern  Falle  langsamer 
eintritt,  znmal  bei  der  Thonerde,  welche  den  Dampf  lange  absorblrt  und  fOr  sich  behält,  bevor  sie  etwas  davon  an  deu 
Samen  abtritt.  15)  Dieselben  Grundsätze  finden  auf  die  übrigen  Perioden  dor  Vegetation  Anwendung,  indem  die  Herren 
Edwards  und  Collin  grössere  Pflanzen  im  Dampfe  und  völlig  gesättigter,  als  in  feuchter,  aber  nicht  gesättigter  Luft,  gezo- 
gen haben.  16)  Das,  was  man  auf  den  Antillen,  wo  die  Luft  ausnehmend  fencht  ist,  beobachtet,  bestätigt  diese  Re- 
sultate vollkommen.  Die  Frflchto  sind  dort  nicht  nur  vortrefflich,  sondern  die  Holzfaser  ist  ausserordentlich  hart.  17)  Daraus 


welchen  die  Existenz  ln  der  Stclnkohlenformatlon  angedeutet  wurde.  In  denselben  Regionen  erreichen  die  Eqnisctacccn  and  die  Lycopo- 
dlncecn  eine  Grösse,  welche  das  Doppelte  oder  Dreifache  von  dem  ixt,  was  die  grössten  Arten  der  gemässigten  Zone  zeigen.  Eine  zweite 
Bedingung  scheint  einen  noch  cntschiedneren  Einfluss  auf  ihr  Uebergewlcht  über  die  Vegetabillen  ans  andern  Familien  zu  haben:  das  Ist 
die  Feuchtigkeit  und  Gleichförmigkeit  des  Klimas.  Bedingungen,  welche  sich  im  höchsten  Grade  ln  den  kteinea,  von  den  Conliuenten  ent- 
fernten Inseln  vereinigt  verändern  In  diesen  Inseln  nämlich  bewirkt  der  grosse  Umfang  der  umgebenden  Meere  eine  wenig  veränderliche 
Temperatur  und  beständige  Feuchtigkeit,  welche  auf  merkwürdige  Welse  die  Entwickelung  und  bei  den  Karra  und  analogen  Pflanzen  die 
Verschiedenheit  der  spcclfischen  Formen  begünstigt,  während  Im  Gcgenthcilc  unter  dem  Einflüsse  derselben  Bedingungen  die  phanero- 
gamen  Pflanzen  wenig  verschieden  und  viel  weniger  zahlreich  sind.  Daraus  entsteht,  dass,  während  ln  den  grossen  Continenten,  die  ge- 
fSssführcnden  cryplogaraen  Pflanzen,  wie  Karra,  Lycopodlaceen,  die  Rqulsetacecn  u.  a.  w.  oft  kaum  den  fiOsten  Theil  der  Toialzah!  der 
Pflanzen  bilden,  ln  den  kleinen  Inseln  der  Aeqninoctialregionen  dieselben  Pflanzen  fast  die  Hälfte  und  oft  bis  auf  zwei  Drittel  der  Vegela- 
bilien  ausmachen,  welche  sich  dort  vorfinden.  (Froriep's  N.  Notizen  aus  dem  Gebiete  dor  Natur-  u.  Heilk.  No.  97.  Fcbr.  1839.) 

Als  die  neue  Meteorologie  eine  wissenschaftliche  Form  zu  gewinnen  begann,  indem  sie  sich  unter  die  Herrschaft  von  Mass  und 
Zahl  stellte,  glaubte  man  ohne  Zweifel  ln  der  Quantität  der  jährlichen  Wärme  eines  Ortes  das  gültige  Mass  für  seine  Vegetation  za 
finden.  Der  weiter  fortgesetzte  Versuch  selbst  drängte  später  zu  der  Einsicht,  dass  das  Verhältnis»  der  Winterkälte  uur  negativen  Einfluss 
habe  und  nur  die  Wärmo  über  dem  Thaupunkte  und  die  Vertheitung  derselben  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  die  Vegetation  bedingen 
könne.  Aber  man  wollte  und  will  diese  Wärme  nicht  am  Boden  abm essen,  sondern  ln  einer  weniger  schwankenden  Höho.  Wuhlenburg, 
hiermit  nicht  zufrieden,  sucht  die  Bedingung  der  Vegetation  Lapplands  in  der  (mlulern)  Temperatur  des  Bodens,  die  er  an  der  Wärme  der 
Quellen  abgemessen  hat.  (Flor.  Lapp.  Introduct.,  L.) 

Dass  die  Temperatur  des  Bodens  unter  den  jährlichen  und  täglichen  Schwankungen  In  Nowaja-Semlja  keine  Vegetation  hervor- 
rufen  könne,  ist  einleuchtend,  denn  sie  Ist  weit  unter  dem  Gefrierpunkte.  Bel  Jakutxk  stehen  über  dem  Bodcnelse,  das  nach  so  eben  elrt- 
gegangenen  Nachrichten,  über  888  Kuss  Mächtigkeit  hat,  sogar  noch  ungeheure  Wälder.  — Wider  alles  Erwarten  hat  man  In  Nownjn-Scmljn 
eine  Quelle  gefunden,  die  keinen  erkennbaren  Zufluas  von  Echneewaaser  butte.  Eie  zeigte  -{-  00,5  R.,  kann  aber  offenbar  nioht  als  Mass 
für  die  mittlere  oder  unbewegliche  Temperatur  des  Bodens  gelten.  Vielmehr  musste  ihre  Wärme  von  ganz  zufälligen,  ln  der  Lokalität  uod 
der  Jahreszeit  liegenden  Verhältnissen  des  aufthauendon  Bodcnelses  und  der  bclgcmtschtcn  Quantität  des  meteorischen  Wassers  aus  den 
obersten  Bodenschichten  ahhängen.  Wollte  man  aber  ln  der  Temperatur  von  R ein  Mass  für  die  Vegetation  suchen,  so  würde  mnn 
sehr  Irren,  denn  bis  ln  die  Tiefe,  ln  welcher  diese  Temperatur  Im  Eommer  sich  flndet,  dringt  keine  Wurzel  ein,  und  so  lange  die  oben» 
Schichten  des  Bodens  nicht  höher  erwärmt  sind,  möchten  wohl  die  Wurzeln  wenig  aus  der  Ruhe  des  Winters  gekommen  seyn.  — Duss 
bei  10  R.  Bodontemperatur  einige  Pflanzen  sich  entwickeln  können,  ist  zwar  für  Ranunculus  nivalis  und  Oxyria  reniformit  durch  Beobach- 
tang gefunden;  doch  scheinen  die  meisten  nicht  so  genügsam.  — Es  geht  vielmehr  aus  dem  Baue  der  gesamtsten  Pflanzenwelt  Nowaja- 
Semlja’a  hervor,  dass  ln  diesem  hochnordischen  Klima  sämmtllche  Vegetation  auf  die  oberste  Ecbtcht  des  Bodens 
and  aaf  die  unterste  Luftschicht  beschränkt  Ist  — und  beide  sind  im  Sommer  wärmer  als  die  höhere  Luft-  uud  die  tiefere  Bo- 
dentemperatur. Deaswegcn  erhebt  sich  der  dem  Lichte  zugewendete  Theil  der  Pflanze  so  wenig  über  die  Oberfläche  des  Bodens,  und 
deaswegen  Steigt  der  in  der  Erde  befindliche  Theil  so  wenig  unter  dieselbe  herab.  (Vegetation  und  Klima  von  Nowaja-Semlja.  Aus  Bull, 
scient.  Mo.  11  u.  13  in  Froriep’s  M.  Notizen.  Mo.  1X7.  Juni  1838.  8.  1148— 879.) 
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ergibt  siob,  dass  ffliirj  in  Gewächshäusern  die  Dämpfe  in  einem  weit  stärkern  Grade  anwemlen  sollte,  eie  es  bisher  geschehen, 
ln  England  bet  men  durch  dieses  Verfahren  Erstaunliche*  bewirkt.  Die  Trauben  trugen  gewaltig  grosse  Beeren,  die  Ana- 
nas erlangten  die  Schwere  voa  8 Pfd.  und  die  Fettpflauzen  gediehen  ausserordentlich.  — Zugleich  bemerkt  der  Uebersetzer, 
dass  der  Kunstgärtner,  Herr  Hage  jun.  in  Erfurt,  dadurch  ausserordentliche  Wirkungen  hervorbringt,  dass  er  die  Luft  In 
■cinetn  Vermehrungshause  bei  dem  Sättigungsgrade  erhälu  Er  bringt  dadurch  die  Möglichkeit, gu  Wege,  Pflanzen  durch 
Schnittlinge  zu  vermehren,  bei  deaeu  unter  andern  Umständen  die  Fortpflanzung  unthunlich  seyn  würde. 

So  mächtig  aber  auch  die  Einwirkung  der  Wärme  und  der  mit  Dampf  hinreichend  gesättigten  Luft  auf  das  Keimen 
und  die  Ernährung  der  Pflanzen  ist,  eben  so  eindringend  zeigt  siob  auch  der  Einfluss  derselben  auf  die  thierische  Ockono- 
mio,  wie  die  natürliche  Beschaffenheit  der  in  den  dortigen  Kllmaten  lebenden  Geschöpfe  zeigt  und  die  mancherlei  Krank- 
heiten beweisen,  die  besonders  den  Europäern  höchst  gefährlich,  faxt  stets  aber  mit  Anschwellungen  und  Anomalien  der 
Leber,  als  des  Haupirepräsentanten  der  vegetativen  Sphäre  im  menschlichen  Organismus,  verbunden  sind. 

Aus  . den  Versuchen , welche  Becquerel  und  Bretchel  über  die  Temperatur  des  menschlichen  Körpers  vermittelst 
thermoelektrischer  Einwirkungen  angestcllt  haben,  geht  hervor,  dnss  der  Mensch,  so  wie  viele  warmblütige  Tblere,  in  einer 
Atmosphäre  leben  können,  deren  Temperatur  um  80°  von  der  ihrigen  verschieden  ist;  denn  einerseits  sind  die  Bewohner 
der  Polar-Begioneo  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  einer  Temperatur  ausgesetr.l,  bei  der  das  Quecksilber  gefriert,  und  an- 
dererseits weis»  man  durch  die  Versuche  von  Blagden,  Bank t und  Fordyce , dass  der  Mensch  kurze  Zeit  iu  einer  Luft, 
deren  Tcmpctatur  die  des  kochenden  Wassers  übersteigt,  auszudauern  vermag,  ohne  merkbare  Störungen  ia  dem  thieriseben 
Organismus  zu  empfinden.  Die  drei  genannten  Beobachter  versicherten,  dass  die  innere  Wärme  dos  Körpers  dieselbe  bleibe, 
wenn  auch  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  bis  auf  ISO0  C.  (96°, 0 II.)  steige.  Dagegeu  fanden  Berger  und  Laroche 7 
dass  ihre  innere  Temperatur  um  4 bis  6 0 gestiegen  war,  als  sie  einige  Zeit  (16  Minuten  laug)  ln  einer  bis  90 0 C.  (79°, 0 
R.)  erhitzten  Badestabe  zugebracht  hatten.  Hinsichtlich  der  Einwirkung  der  Kälte  auf  die  iuncre  Wärme  des  Mcuschen 
stimmen  die  Beobachtungen  ebenfalls  nicht  überein.  Der  Capitain  Barry  versicherte,  dass  in  den  arktischen  Hegionen,  wo 
die  Temperatur  bi»  unter  den  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  hinabsinkt,  die  Temperatur  des  Menschen  nicht  merklich  ver- 
mindert werde;  dagegen  fand  John  Hary,  dass  die  Temperatur  des  Menschen  von  den  Polen  nach  dem  Aequator  zunehmo. 
Die  Herren  Becquerel  und  Bretchel  haben  gefunden,  dass,  wenn  der  menschliche  Körper  20  Minuten  lang  in  Berührung 
bleibt  mit  Wasser,  das  von  0°  bis  zu  49°  C.  (39°, 8 R.)  erhitzt  wird,  die  Warme  der  Muskeln  nur  schwacho  Verände- 
rungen erleidet.  Sie  fanden  ferner,  dass  bei  einem  Manne  von  40  Jahren  ein  starkor  Aderlass  keinen  Einfluss  auf  die  innere 
Temperatur  den  Körpers  hatte.  Man  stelle  hiermit  in  Vergleich  die  thermoelektrischen  Beobachtungen  von  Becquerel 
and  Bretchel  über  die  Temperatur  der  organischen  Gewebe  des  Körpers  verschiedener  Geschöpfe.  (Vomplet  rendut  heb  dum. 
Pr.  Sem.  No.  16.  9.  Avrl.  iS3ft.) 

In  der  Sitzung  der  Akademie  zu  Paris  wurde  unlängst  über  die  verschiedenen  Resultate  der  auf  dem  Schiffe  Leo- 
altd  unternommenen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  Bericht  abgestattet.  Während  der  Reise  wurden  auch  Versuche  über 
die  Temperatur  des  menschlichen  Körpers  unter  verschiedenen  Brcitegraden  angestellt.  Die  Personen,  an  denen  man  die 
Versuche  machte,  gehörten  zur  Schiffsmannschaft,  und  zwar  an  Alter  und  Temperament  verschieden,  führten  aber  dieselbe 
Lebensweise  und  hatten  auch  fast  dieselben  Beschäftigungen.  Die  Experimente  wurden  von  der  Ankunft  in  Rio  de  Janeiro 
an  bi»  zur  Rückkehr  nach  Frankreich  täglich  um  3 Uhr  Nachmittags  angesteilt.  Aus  mehr  als  4000  Beobachtungen  ergab 
aicb,  dass  die  Temperatur  des  menschlichen  Körpers  mit  der  äusseren  Temperatur  nur  in  geringerem  Grade  steigt  und  fällt. 
Sie  sinkt  sehr  langsam,  wenn  man  sich  aus  einem  warmen  Lande  in  ein  kaltes  begibt,  steigt  aber  im  umgekehrten  Falle  weit 
schneller.  Natürlich  finden  sich  geringe  Unterschiede  bei  verschiedenen  Individuen. 

Wenn  aber  auch  die  Temperatur  der  atmosphärischen  Luft  und  der  uns  umgebendca  Medien  von  geringer  Wirk- 
samkeit auf  die  Temperatur  unseres  Körpers  ist,  so  äussert  sich  doch  der  Einfluss  der  Temperatur  und  des  Klimas  auf  dio 
organischen  Verrichtungen,  namentlich  dio  der  Haut  und  der  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Systeme  um  so  auffallender. 

Letzteres  zeigt  schon  die  veränderte  Farbe  der  Haut  in  den  verschiedenen  Himmelsstrichen.  Eben  »o  ist  es  eine 
erwiesene  Thntsache , dass  klimatische  Wärme  auf  den  Charakter  der  Hautkrankheiten  in  allen  Thellen  der  Weltkugel 
einen  entscheidenden  Einfluss  ausübt.  Diese  Krankheitsformen  sind,  nach  Samuel  I'lumbe  (Bemerkungen  über  die  Einflüsse, 
unter  denen  dio  Hautkrankheiten  stehen.),  in  warmen  und  veränderlichen  Klimaten  häufiger,  als  lu  kalten,  und  zeigen,  wenn 
sie  in  den  letztem  nuftreten,  selten  den  Charakter  von  activer  Reizung,  welche  »ie  fast  immer  In  den  erstem  begleitet.  Dieser 
Umstand  ist  für  den  Physiologen  leicht  zu  erklären,  als  einfaches  Resultat  einer  erhöhten  Erregung  der  Goflässe  der  Ober- 
fläche; indess  finden  sich  doch  einige  Krankheitsformen , welche  in  England  gewöhnlich  sind,  mit  dieser  Theorie  sich 
aber  nicht  vereinigen  lassen.  Denn  Impetigo,  Lepra  und  einige  andere  werden  gewöhnlich  bei  Annäherung  des  Winters 
schlimmer,  oft  sogar  nachdem  sie  während  der  Sommermonate  verschwunden  waren,  oder  geruht  hatten.  Die  KLasso  der 
Hautkrankheiten,  welche  am  meisten  von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  abhängen,  besteht  aus  den  verschiedenen  Formen 
des  Lichen  und  Strophulus,  und  die  Krätze  ist  vor  Allem  in  warmem  Wetter  am  heftigsten. 

In  tropischen  Klimaten  haben  wir  Beispiele  des  Einflusses,  welchen  die  Hitze  durch  Vermehrung  der  Heftigkeit  der 
Ausschlagskrankheitcn  übt,  z.  B.,  bei  dem  s.  g.  Lichen  tropicus,  oder  der  beissenden  Hitze,  und  der  Kratze  von  Malabar, 
welcho  ohne  Zweifel  von  der  Krätze  der  nördlichen  Klimate  nur  dem  Grade  nach  verschieden  ist.  Der  Liohen  tropicus 
unterscheidet  sich  während  der  Zeit,  in  welcher  er  die  neu  angekommeneu  Europäer  peinigt,  in  keiner  Beziehung  von  den 
Sommeraffcctionen,  welche  in  Europa  Vorkommen,  mit  Ausnahme  der  grössem  entzündlichen  Röthe,  und  des  fast  unerträg- 
lichen Juckens  und  Schmerzes,  welche  die  Kranken  zu  ertragen  haben.  Die  Malabarkrätze,  welche  bei  den  Eingehorneh 
Ostindiens  gefunden  wird,  entspricht  genau  der  Form  der  Kratze  in  Europa,  welche  mit  dem  Xurncn  der  pustulösen  Krätze 
£Pocky-ItchJ  bezeichnet  wird,  und  in  England  nicht  häufig  ist.  Es  ist  eigentlich  nur  eine  gewöhnliche  Krätze,  die  duroh 
Vernachlässigung  der  Reinlichkeit  sich  verschlimmert,  und  auch  durch  die  Hitze  des  Klimas  gesteigert  wird,  indem  diese 
beiden  Bedingungen  in  gleicher  Weise  geeignet  sind,  die  Fortpflanzung  des  Thieres  zu  begünstigen  und  die  Hsutgclässe 
zu  der  Reactionakraft  zu  steigern,  durch  welche  in  wenigen  Stunden  ein  Knötchen  ln  eine  Vesikel  und  dieso  in  eine  Pustel 
umwandelt. 

Der  Einfluss  des  Sommers  auf  dio  Ilautoborflächc  ist  allgemein  bekannt.  Sommersprossen,  MuUermäler,  die  im  Win- 
ter fast  unbemerkbar  sind,  zeigen  sich  leichter  und  hervorragend,  sobald  das  Wetter  wärmer  wird;  Hitzblattern,  der 
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gew&hnliche  Ausdruck  für  die  verschiedenen  Formen  des  Lichen  strophulus,  ist  scltea  unrichtig  «gewendet,  and  in  vielen 
Fällen  mag  in  der  Tliat  die  Benennung  der  Laien  weit  besser  aeyn,  als  unsere  klassische  Terminologie;  donn  obwohl  jene 
.wenig  nuf  pathologische  Thatsachcu  Rücksicht  nimmt,  so  liefert  sie  doch  sehr  richtige  ätiologische ; Andentungen  und  gibt 
dem  schwachen  Verstände  sogleich  einen  vernünftigen  Heilplan.  ,,  , •>u.. 

Wenn  chronische  Schuppenauxschläge  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  werden,,  so  verschlimmern  sie  sich  .ohne  Aus- 
nahme, besonders  wenn  der  Kranke  auch  noch  schlechte  und  schwächende  Kost  hat.  So  Anden  wir,  das#.  bei  dem  Pellagra  der 
Bauern  in  der  Lombardei,  so  Jango  als  diese  Lngiückliciiea  eine  ^zureichende  und  nicht  hinlänglich  nahrhafte  X>jät  führen, 
die  Krankheit  von  Sommer  zu  Sommer  zunimmt,  bis  sie  endlich  das  Leben  zerstört...  n»r, 

Krankheiten  scrophnlöser  Art,  welche  an  irgend  einer  JKörpersteUe  die . Haut  afficiren,  verschlimmern  sloh  Im  Wlar 

tcr.  Bei  warmem  Wetter  nehmen  sie  dagegen  den  Charakter  normaler  Kntwickclungsprocease  as , und  verschwinden  frei- 
lich selten  ohne  eine  Spor  zurückzulasseu.  (A  praclical  trealua  oh  Ihe  diseases  of  Ihe  tkitu  41h.  JB dit.  by  San.  Plum.be 
London,  1837.)  ;;  . ;i..  • ..7}  .,.  ■;  j 

Bei  fortdauernder  Einwirkung  solarischer  Einflüsse  auf' das  OofSss-  und  Nervensystem  und  der  Effluvien  der  ben- 
galischen feuchten  heissen  Surapfiuft  auf  die  Haut,  die  Lungen  und  den  Darmkanal,  sondert  der  ganze  Körper  ein  Blut,  ab, 
welches  allmtililig  dem  Pfortaderbluto  Immer  ähnlicher,  wird  und  als  die  Hauptquelle  der  dort  sich  entwickelnden  «jad  immer 
weiter  ausbreiienden  epidemischen  Seuoheu  angesehen  werden  muss.  ...  er n!l  <••• ' y''i:A :i«!  >. 

Dass  auch  der  hygrometrisebe  und  statische  Zustand  der  Atmosphäre,  iu  welcher  ein  Thier  lebt,  einen  sehr  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Entwickelung  seines  Organismus  ausübt,  hat  Hr.  v,  Biaitwille  (Ueber  die  Verwandtschaft  der 
Flüssigkeiten  des  lebenden  Organismus  zum  Wasser.  Annal.,  fron?,  el  eirany.  et  pbys.  No.  ff.  1837)  neuord|ngs  nachge- 
wiesen. Der  Oganismus  (sagt  Derselbe)  nimmt  schlanke  und  zierliche  Formen  an,  wenn  die  Atmosphäre  fortwährend 
trocken  und  bewegt,  dagegen  schwerfällige  und  mastige,  wenn  dieselbe  in  der  Regel  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  und  stockend 

ist.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Bewohner  Andalusiens  mit  denen  Hollands.  Eben  so  hat  man  beobachtet,  dass  der  Genuss 

vielen  Getränks  und  massiger  Speisen,  so  wio  auf  der  andern  Seite  spärlichen  Getränks  und  trockener  Nahrungsmittel  auf 
die  Feistigkeit  und  Magerkeit  des  menschlichen  und  thierischen  Organismus  von  bedeutendem  Einflüsse  ist.  —7  , , ^ ..  u 

In  der  heissen  Zone,  bemerkt  Dr.  Heyfelder  (a.  a.  0.  S.  41.),  wo  der  mildere  Wärmegrad  + iS  bis  -f;  35°,  der 
höchste  + 48°,  und  der  niedrigste  + 12 0 zu  soyn  pflegt,  wo  die  Nächte  in  Vergleich  zur  Tageswärme  auffallend  kühl 
sind,  wo  die  Veränderungen  des  Barometers  rasch  erfolgen  und  verderbliche  Winde  häufig  wehen,  wo  Erdbeben  an  der 
Tagesordnung  sind,  erscheint  der  Bewohner  ohne  Energie,  ohne  Muskelkraft,  bei  grösserer  Aufregung  der  seosiboln 
Sphäre  mit  vermehrter  Blutbewegung,  erhöhter  Hautlbätigkeit,  gesteigerter  Gallensecretion,  träger  Verdauung.  Die  vorherr- 
schenden Krankheiten  sind  hier  im  Winter,  bei  8 8°, 66  Tages  wärmo  und  sehr  kühlen  Nächten : Brustentzündungen  und  Brust- 
leiden jeder  Art,  Rühren,  der  Starrkrampf;  in  der  heissen  Jahreszeit:  Gehirn-,  Darm-  und  Lcbercnlisündungen , die  Brech- 
ruhr und  das  gelbe  Fieber.  Zu  jeder  Jahreszeit  trifft  man  bier  Schwindsüchten,  Scrophcln  und  Elephantiasis.  . n . 0 , 

In  der  kalten  Zone  variirt  der  Wärmemesser  im  Verlaufe  des  Tages  wenig,  während  des  Jahres  dagegen  um  mehr 
als  80°.  Die  Variationen  des  Barometers  sind  über  den  60°  der  Breite  fast  auf  nichts  rcducirt,;,die  der  Winde  häufig, 
Gewitter  selten.  Es  prävslirt  hier  das  sanguinische  Temperament,  die  Menschen  haben  Muskelkraft  und  eine  rasche  Ver- 
dauung, und  als  die  häufigsten  Krankheiten  gelten  Augenentzündungen,  Rheumatismen,  Bruatlciden  und  manche  Hautübel.  . 

Europa,  mit  Ausnahme  von  Schottland,  Dänemark,  Norwegen,  Schweden,  Russland,  gehört  der  gemässigten  Zone 
an,  welche  die  Eigenthümlichkeiten  der  kalten  und  heissen  Himmelsstriche  gewissermassen  in  sioh  vereinigend,  mehr  oder 
weniger  auch  ein  Gemisch  der  Krankheiten  beider  Zonen  besitzt,  deren  Charakter  durch  den  milden  Himmel  modiflcirt  ist. 
Noch  grösser  ist  der  Einfluss,  den  in  dieser  Beziehung  der  Cullurzustand,  die  socialen,  politischen  und  religiösen  Verhält- 
nisse üben.  . y , . -.  . , 

Der  Culturznsland  hat  in  den  meisten  europäischen  Staaten  eine  Höbe  erreicht,  wie  wir  Ihn  in  keinem  andern 
Welttbelle  sehen.  Fast  überall  sind  die  Sümpfe  ausgetrocknet,  die  Steppen  urbar  gemacht,  die  Wälder  gelichlet.uud  Flüsse 
und  Ströme  eingedämmt.  Die  Cultur  des  Bodens  ist  so,  dass  trotz  der  grossen  Bevölkerung  noch  ein  weiteres  Drittel  hin- 
reichend Nahrnng  Anden  würde,  und  dor  Besitz  trefflicher  Strassen,  deren  Zahl  alljährlich  ateigt  und  eine  zweckmässige 
Einrichtung  erhält,  verwischt  den  Gedanken  an  eine  Hungersnot!»  u.  s.  w.  ( Heyfelder  a.  a,  0.) 

§.  30.  ■ ■ - '>;;  •*  ; •; 

Ueber  den  therapeutischen  Nutzen  der  atmosphärischen  Wärme  und  des  Klimas  überhaupt. 

. . I /‘V  • 

Von  nicht  geringem  Belang  ist  aber  auch  der  Einfluss,  welchen  die  Temperatur  der  Atmosphäre  bei  Heilung  der 
Krankheiten  ausübt.  Uebercinstimmende  Resultate  dieser  therapeutischen  Wirkung  geben  die  von  Jute*  Guyol  fArch.  gener.  de 
Siedec.  Paris.  1835.  Juli.)  hauptsächlich  an  Thieren  angestellten  Versuche.  Immer  heilten  Wunden  bei  einer  Temperatur 
über  30°  rascher,  als  bei  einer  niedrigeren.  Wunden,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  umgebenden  Lnlf  nicht 
zur  Heilung  gebracht  werden  konnten,  heilten  bei  hoher  Temperatur.  Auch  beförderte  diese  die  Vereinigung  der  Wuuden 
ohne  Entzündung  uud  Eiterung.  Eiternde  Wunden  traten,  der  Wärme  ausgesetzt,  in  den  Zustand  von  frischen  Wunden 
und  heilten  dann  wie  diese.  Geschwüre  können  durch  blosse  Temperaturerhöhung,  ohne  Verbaud,  zur  Heilung  gebracht 
werden.  Wärme  kann  bei  einer  allen  Wunde  die  Bildung  einer  grossen  Narbe  binnen  84  Stunden  bewirken.  In  allea 
Fällen  unterstützt  sie  mächtig  die  Vernarbung  und  Ist  eine  der  begflnstigsten  Bedingungen  für  diese.  Weit  entfernt,  die 
Tb  eile,  auf  welche  sie  angewandt  wird,  in  Entzündung  zu  versetzen,  vermag  sic  diese  vielmehr  aufzuheben.  Eie  wirkt 
dabei  auch  auf  tiefer  gelogene  Thetle.  Mithin  ist  die  ganz  örtliche  Auwenduug  der  Wärme  für  Wunden,  Geschwüre,  Scro- 
pbelknoten,  rheumatische  Schmerzen  und  weisse  Geschwülste,  ihre  Anwendung  auf  grössere  Flächen  für  Ischias,  Amenor- 
rhöe  und  Paraplegie,  die  allgemeine  Anwendung  bei  Amenorrhöen  junger  Mädchen,  bei  scrophulöser  Dlathese  und  Lungen- 
schwindsucht überaus  heilsam. 

Umgekehrt  zeigt  sieh  die  Kälte  als  ein  absolut  rcizentzichondcs  Mittel,  der  Vegetation  und  Rcproduction  feindselig, 
wie  wir  dieses  an  den  verkümmerten  Pflanzen  wahrnehmen,  die  im  hohen  Norden  ihr  spärliches  Gedeihen  finden,  wie  alle 
Wanden  und  Geschwüre  bei  kaltor  Atmosphäre  weit  langsamer  ihrer  Heilung  entgegen  gehen,  wie  Syphilis,  Scrophulosis, 

15* 


fcö  Allgemeine  Heilqnellenlehre. 

Bcorbut,  g?cMl«c1ie  und  rhcumntlflcbe  Beschwerden  in  allen  diesen  Gegenden  einen  wett  bösartigeren  und  hartnäckigeren 
Charakter  zeigen.  — Nor  da  kann  die  Kälte  als  Stärkungsmittel  dienen,  wo  sie  durch  thellweise  Entziehung  des  Wftrme- 
stoffs  zur  vermehrten  Beactien  and  dadurch  gesteigerten  Lebensthfitigkeit,  so  wie  auch  zur  allm&hligen  Abhärtung  Veran- 
lassung gibt. 

Gleich  wie  die  Wärme  auf  äussere  Wundflächen  und  Geschwüre  wohltb&tig  ein  wirkt,  ebenso  hat  sich  anch  die 
erhöhte  Temperatur  bei  Heilung  innerer  Krankheiten  bewiesen. 

Hinsichtlich  der  Lungenschwindsucht  Ist  man  bereits  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  diese  Krankheit  in 
den  heissen  Himmelsstrichen  eben  so  selten,  als  sie  in  unserem  Klima  gemein  Ist,  dass  mithin  die  warmen , und  insbeson- 
dere die  gleichförmig  warmen  Klimate,  wo  keine  schroffen  Temperaturwechsel  Statt  Anden,  sich  am  besten  dazu  eignen, 
kranken  Lungen,  und  insbesondere  solchen,  die  zu  stark  angestrengt  sind,  Erleichterung  zu  verschaffen.  Darum  hat  sich 
Vornehmlich  die  Westküste  der  Sandwich-Inseln,  nach  A,  Chapman,  M.  D.  (Bemerkungen  über  die  Sandwich-Inseln,  Ihre 
Lage,  Klima  und  ihre  Geeignetheit  als  Zufluchtsort  für  Individnen  mit  Anlage  zur  Lungenschwindsucht.  Ans  The  american. 
Joum.  b f ihe  Med.  Scienc.  Mai  i83T.  S.  43 — 89.),  für  die  Gattung  von  Krankheiten  und  die  Anlage  zu  derselben  änsseret 
vortheübaft  bewiesen.  Gewiss,  sagt  der  Verf.,  gibt  cs  kein  heilsameres  Land  auf  Erden,  als  diese  Inseln,  welche  daa 
ganze  Jahr,  denselben  freundlichen  Charakter  zeigen.  Eben  bo  beruft  man  sich  in  dieser  Beziehung  auf  die  Häufigkeit  der 
katarrhalischen  Beschwerden  im  Winter,  so  wie  deren  Seltenheit  im  Sommer,  und  diese  Erfahrungen  haben  die  Aerzte  von 
■jeher  bestimmt,  ihren  Patienten  den  Wintcraufenthait  in  Südeuropa  zu  empfehlen,  auch  hat  man,  um  die  wohltbätigeu 
Einwirkungen  des  milden  sGdlichen  Klimas  za  ersetzen  und  künstlich  nachzuahmen,  in  England  den  Versuch  gemacht,  so- 
genannte SÜdlnfthinseT  £ Madeira-House »)  zu  errichten  und  für  Kranke,  welche  nicht  im  Stande  sind  zu  ihrer  Wie- 
derherstellung Reisen  ln  sütllicho  Linder  anznstcüen,  zugänglich  zu  machen.  Indessen  finden  sowohl  über  die  Natur  und 
Heilung,  als  auch  über  den  Einfluss  des  Klimas  auf  die  Entwickelung  und  den  Gang  der  Krankheit  noch  so  viele  Wider- 
sprüche Start,  dass  die  königl.  medic.  Acadcmie  zu  Psris  sich  neuerdings  bewogen  gefühlt  hat , eine  Instruction  an  sämmt- 
liclie  correspondirende  Mitglieder,  so  wie  an  «ämratlicho  Aerzte  aller  Länder  eine  Aufforderung  zu  erlassen,  im  Interesse 
der  Wissenschaft  Materialien  zur  Erledigung  dieses  wichtigen  Gegenstandes  zu  sammeln. 

Wir  Anden  uns  bewogen,  hier  auf  einige  dieser  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  hinsichtlich  des  Klimas  auf 
Brustkranke  aufmerksam  zu  machen.  - • 

„Zwar  ist  nicht  zu  leugnen“  (sagt  Dr.  A.  W.  F.  Schultz,  die  neilqocllcn  bei  Neapel,  Casteila  mare,  Torre  del 
Annunziata,  Ischia  n.  s.  w.  Berlin,  1837.  8.  VH)  „dass  sich  viele  Brustkranke  unter  dem  müden  Himmel  Italiens  wohler 

fühlen,  wie  unter  dem  von  Norddoutscbiand ; allein  die  Verbältninse,  unter  denen  ein  Aufenthalt  in  Rom  oder  Neapel  den 

erwähnten  Kranken  heilbringend  seyn  könne  und  werde,  sind  noch  viel  zu  wenig  gekannt , noch  gar  nicht  wissenschaftlich 
geprüft.  Es  kann  wohl  die  Richtigkeit  der  ln  beiden  genannten  Städten  verbreiteten  Ansicht,  dass  die  verschiedenen  Stadt- 
thcüe  auf  verschiedene  Krankheitszustände  günstig  und  ein  Vertauschen  derselben  ungünstig  wirken,  im  Allgemeinen  nicht 
ln  Abrede  gestellt  werden.  Die  Ortsverhältnisse  lassen  diess  schon  vermuthen.  Hügel  uud  mehr  oder  weniger  tiefe  und  enge 
Einschnitte  zwischen  denselben;  Fülle  von  Vegetation  und  Mangel  derselben;  Waaserreichthum  und  Wassermangel ; feuchte 
' und  trockene  Lage  der  Häuser  nnd  zwar  an  Abhängen , auf  Hügeln  und  Bergen , oder  in  der  Ebene  — sind  Momente,  die 
nicht  ohne  Einfluss  auf  den  menschlichen  Körper  bloiben  können,  zumnl  auf  den  kranken.  Schwerlich  wird  sich  aber 

jemand  ein  Bild  machen  können  von  dem,  was  hier  eigentlich  wirkt,  wenn  er  nichts  anderes  darüber  sagen  hört,  als  dass 

in  diesem  Stadttheüe  schwere,  in  dem  andern  leichte,  in  noch  einem  andern  scharfe  Luft  herrsche.  Oft  stehen  diese  Angaben 
auch  in  directem  Widerspreche  mit  den  Resultaten  von  Barometer-  und  andern  Beobachtungen;  diese  sind  aber  im  Ganzen 
viel  zu  wenig  vorgenommen,  um  einer  wissenschaftlichen  Nachforschung  und  Bearbeitung  der  Gründe:  warum  der  eine 
Stadtthsil  vor  dem  andern  sich  für  diese  oder  jene  Krankheitszustände  heilbringender  zeige,  zur  Basis  dienen  zu  können. 
Kino  Ermittelung  dieser  Verhältnisse  muss  späteren  Zeiten  Vorbehalten  bleiben.#) 

; 

*)  Einen  überaus  schätzbaren  Beitrag  hierzu  verdanken  wir  dem  Ritter  Pal.  Lud.  Brera  in  seinem  klassischen  Werke:  Ischl 
und  Venedig  in  Ihrer  heilkräftigen  Wirksamkeit  diirg «stellt  und  verglichen,  nebst  einem  Anhänge  über  die  Heilkräfte  des  Wassers  zu 
Becoare  für  Sie  Inkranke,  und  einer  Selbstbiogrnphle  des  Verfassers.  Aua  dem  italienischen  übersetzt  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von 
Dr.  H.  H.  Beer.  Wien,  1838. 

„l)as  im  Allgemeinen  gcmJissigto  nnd  feuchte  Klima  Italiens“  (sagt  der  Vcrf.  8.  47  ff.)  „ist  mehren  Abstufungen  unterworfen,  nach 
der  verschiedenen  I.agc  der  Orte,  an  der  einen  oder  andern  Beite  der  Apcnninen  und  des  nördlichen  Auslaufens  dieser  Alpen  gegen  daa 
mittelländische  und  adriatischo  Meer.  Rom  steht  gleich  weit  von  den  Bergen  und  dem  Meere  entfernt.  Neapel  und  Nizza  erheben  sich 
unmittelbar  zwischen  den  Bergen  und  dem  Meere.  Pisa  Ist  drei  Meilen  weit  vom  Meere  entfernt,  Aber  es  hat  die  toskanischen  Hügel, 
einen  Anfang  der  Apcnninen  In  der  Nähe.  Am  Fusse  derselben  liegt  Florenz,  und  Venedig  erhebt  sich,  ferne  von  Bergen  und  Hügeln, 
einige  Meilen  rings  vom  adriatischen  Meere  umgehen.“ 

Nach  einer  vergleichenden  tabellarischen  Uebenilcht  der  thermomclrlsehen  Verhältnisse  der  vorzüglichsten  sieben  Städte  Italiens, 
in  denen  Kranke  den  Winter  mit  Nutzen  zuhrfngen  können,  und  worunter,  ausser  den  obengenannten,  noch  Padna  hierher  gerechnet  wird, 
führt  der  Vcrf.  fort: 

„Rom  hat  im  Winter  die  beste  Temperatur  — doch  friert  cs  in  manchem  Winter,  und  cs  füllt  zuweilen  viel  Schnee,  wie  cs  im 
Jahre  1838  geschah.  Die  Süd-  und  Nordwinde,  die  daselbst  wechsclswclse  wehen,  bringen  grosse  Veränderungen  in  der  Temperatur  selbst 
und  in  der  physikalisch-chemischen  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  hervor.  Die  Südwinde,  die  vom  Meere  her  wehen , bestreichen  die  un- 
gesunden Sümpfe  an  der  Tieber-Mündung,  nnd  die  Nordwinde,  welche  vom  adriatischen  Meere  über  die  schneebedeckte  ApenninenkeUe 
wehen,  schwängern  die  römische  Atmosphäre  mit  gcQihrUchen  Miasmen  uud  Wasserdämpfen;  daher  schaden  die  dichten  und  sehr  häufigen 
Nebel  dieser  ausgezeichneten  Stadt  der  Heilsamkeit  Ihres  Klimas,  und  machen  sie  oft  zum  Herde  sehr  verderblicher  Wcchsclflcber.  Im 
Allgemeinen  fängt  der  Winter  in  Rom  mit  Nord-  und  vorzüglich  Nord  Westwinden  an, -welche  eine  lebhafte  Killte  mit  sich  bringen.  Stellen 
sich  dann  Süd-  ur  * vorzüglich  Südostwinde  ein,  so  fühlt  man  eine  sanfte  Temperatur.  Diese  Winde  wehen  abwechselnd  bis  Anfangs  März, 
Zn  welcher  Zeit  wieder  Nordwinde  einzutreten  pflegen,  die  von  neuem  eine  zwar  kurzdauernde,  aber  »ehr  empfindliche  Kälte  erzeugen. 
Da  Rom  auf  mehreren  Hügeln  gebaut  ist,  so  ist  das  Gehen  in  den  Strassen  mühsam.  Wenn  man  ln  Horn  einen  Pallast,  'eine  Villa  oder 
eine  Kirche  besuchen  will,  so  langt  man  gewöhnlich  in  Schwciss  gebadet  an.  Der  Wind  und  die  Kälte  unterdrücken  die  unsichtbare  Haul- 
ausdüiiMiung  gewaltsam,  veranlassen  die  Kutwlckclnng  von  Kntziindungsproccasen  ln  gesunden,  und  verschlimmern  dio  Krankheiten  der  Ath- 
mungsorgane  ln  schon  erkrankten  Individuen.“ 

„Man  kann  aus  dem  Gesagten  mit  Grund  behaupten,  dass  das  römische  KUmn  lm  Winter  milde,  aber  erschlaffend  and  drückend 
sey.  Die  Temperatur  Rems  sehen  wir  als  die  erste  Italiens  an,  die  gleich  goX  die  von  englischen  A erneu  so  sehr  augcrühmlc  Temperatur 
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Zugleich  hat  der  Verf.  auf  die  mancherlei  Nachtheile,  welche  das  italienische  Klima  and  die  dortigen  Verhältnisse 
auf  dio  Gesundheit  ausüben,  aufmerksam  gemacht  und  als  Ursachen  der  in  Rom  und  Neapel  häutig  herrschenden  Ka- 
tarrhe, Rheumatismen  und  Unterleibskrankheiten  besonders  folgende  aufgezählt: 

1)  Die  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  der  Sonne  und  im  Schatten,  besonders  zur  Winterszeit ; 
f)  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  im  Freien  und  in  den  Häusern,  besonders  zur  Sommerszeit;  und 
3)  die  Mängel  des  Tonus  im  ganzen  Ilautorganc. 


der  Inset  Madera  folgt.  Dennoch  ist  dlo  Atmosphäre  daselbst  sehr  feucht  nnd  erschlaffend,  so  dass  sie  entzündlichen  Brnsilelden  vorzugs- 
weise zusagt.  Nur  der  lm  Winter  zuweilen  herrschende  Nordwind  stört  den  günstigen  Eindruck  dieses  ünsserst  gemässigten  Klimas.  Schon 
Celsus  gibt  uns  die  Lehre : qund  aqulto  tussim  movrt,  fances  exasperat , r 'untrem  adslrlnglt,  urlnam  svpprimit , korroret  excltat , Urm  do- 
lorem laterit  et  pectoris.  Auch  die  Südwinde,  die  zuweilen  Im  Winter  herrschen,  verschlimmern  jedes  Bnistleiden;  der  sirocco  endlich 
erschlafft  und  schwächt  die  Kranken,  wenn  sie  nicht  sehr  reizbar  und  vollblütig  sind,  ia  welchem  Falle  sie  sich  hierdurch  bedeutend  er- 
leichtert fühlen.  Die  Wirkungen  dieses  Windes  auf  den  Organismus  sind  denen  durch  den  Nordwind  erzeugten  gerade  entgegengesetzt. 

Die  verderblichen  Wechselflebcr,  die  so  häufig  in  der  heissen  Jahreszeit  in  Roms  Umgebungen  herrschen,  finden  ihre  vorzüglichste  Ursache 
in  einer  ähnlichen  Unregelmässigkeit  der  römischen  Atmosphäre,  und  der  Hilmer  hält  sie  auch  wirklich  für  Wirkung  der  Malaria.  Im 
Winter  zeigen  sich  dann  Brttsteutzündungen  von  raschem,  oft  tüdtllchem  Verlaufe,  die  häufig  mit  Untcrlclbslclden  complicirt  sind,  wie  dieses 
Clark,  der  durch  ein  ganzes  Jahr  seine  ärztliche  Praxis  in  Rom  aasübte,  häufig  bemerkt  hat.  Die  Lungenschwindsucht  mit  einer  erhöhten 
Reizbarkeit  der  Athmungsorgane  findet  In  dem  rümischcn  Klima  eine  bedeutende  Liuderuog.“ 

„Die  Unbeständigkeit  der  Südwinde  und  die  Nähe  des  Meeres  machen  den  Winter  in  Neapel  za  einer  sehr  veränderlichen  Jah- 
reszeit. Zuweilen  stürmen  die  Winde  durch  14  Tage  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  es  den  Kranken  unmöglich  wird,  von  der  hohen  Tem- 
peratur der  Atmosphäre  Nutzen  zu  schöpfen.  Die  Nord-  und  Südostwinde  halten  die  Neapolitaner  für  äusserst  wohlthätlg,  indem  sie  die 
Eigenschaft  haben  sollen,  die  Atmosphäre  zu  reinigen.  Doch  werden  sie  zuweilen  durch  ihre  Natur  deo  Brtistkntukheitcn  sehr  gefährlich. 
Hier  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Temperatur  der  Atmosphäre  sehr  abwechselnd  und  gefährlich  Ist,  wenn  sie  auch  nicht  von  Win- 
den gestört  wird.  Die  Winter-Morgen  und  Abende  sind  in  Neapel  killt,  während  die  Hitze  in  den  Mittagsstunden  beinahe  unerträglich  ist. 
Man  bemerkt  oft  zwischen  der  Temperatur  des  Tages  und  der  Nacht  einen  Unterschied  von  180  r.  J.  Clark  glnuht,  dass  das  Klima  von 
Neapel  sich  mehr  als  jedes  andere  dem  von  Nizza  nähere.  Wir  finden  im  Gegcnthcll  eine  entschiedene  Differenz  io  der  bezcichneten  Ab- 
weichung der  Temperatur  ihrer  Atmosphären,  die  wir  in  Neapel  minder  als  zu  Rom,  aber  höher  als  zu  Nizza  und  Pisa  Boden.“ 

„Der  Stand  der  Atmosphäre  ist  flberdlA  im  Laufe  des  Winter»  hier  sehr  unbeständig , und  durch  diesen  ganzen  Zeitraum  wird 
das  Klima  von  unvorhergesehenen  und  raschen  Veränderungen  beherrscht.  Katarrhalische  Affectloocn  kommen  in  Neapel  häufig  vor.  Die 
hektischen  Krankheiten  sind  nicht  häufig,  aber  einmal  entwickelt  machen  sie  einen  schneiten  Verlauf,  vorzüglich  zur  Zeit,  wo  der  Herbst 
tn  dcu  Winter  übergeht.  Daher  ist  Neapel  nicht  das  Land,  welches  man  den  Brustkranken  im  Winter  zum  Aufenthalte  empfehlen  kOnnte. 

Zn  den  populären  Krankheiten  kann  man  hier  alle  rheumatischen  und  nervösen  Leiden,  dann  Haut-  nnd  Uterinalkrankhelten  zählen.  Vor- 
waltcnd  sind  auch  Augenentzündungen;  vorzüglich  sagt  das  Klima  und  der  vulkanische  Boden  Solchen  zu,  die  durch  Örtliche  Uebel  ge- 
schwächt sind.“ 

„Nizza  hat  das  Unangenehme,  dass  es  den  heftigen  Nordwestwinden  ausgesetzt  ist,  welche  am  ganzen  Littorale  des  mittelländi- 
schen Meeres  zwischen  Marseille  und  Genua  stürmen.  Der  Kinfiuss  dieser  Winde  kühlt  diese  dritte  glückliche  Temperatur  des  Italie- 
nischen Himmels  bedeutend  ab.  Nizza  liegt  am  Kusse  der  grossen  Kette  der  Alpen,  die  durch  mehrere  Monat«  des  Jahres  mit  Schnee 
bedeckt  sind;  daher  wird  die  Temperatur  daselbst  ungleich,  oft  sogar  raub.  Dennoch  aber  ist  seine  Atmosphäre  weniger  feucht  als  die  von 
Rom  und  Neapel.  Die  Temperatur  der  Jahreszeiten  ist  hier  gteichmässlg  vertheilt,  ein  Umstand  den  man  auch  In  Cadlx  beobachtet.“ 

„Bemerkenswert!)  ist  die  Heiterkeit  des  Himmels  im  Laufe  des  Winters;  die  Tage  zeichnen  sich  durch  das  hellste  Sonnenlicht,  so 
wie  durch  den  unberaerkbaren  Unterschied  aus,  der  zwischen  der  Temperatur  des  Tages  und  der  Nacht  besteht.“  , 

„Der  an  den  Küsten  der  Provence  herrschende  Wind,  ders.g.  Mistrnle,  kann  sich  nicht  auf  Nizza  stürzen,  da  cs  dnreh  mehrere 
Vorgebirge  geschützt  ist,  in  wolche  die  Kiisto  zwischen  Krojus  und  Cannes  getheilt  ist;  zuweilen  aber  ,,vi  arriva  Ia  coda“  (um  mich 
des  Ausdruckes  der  Einwohner  za  bedienen),  und  dann  muss  mnn  sich  streng  in  den  Häusern  halten,  um  sich  den  Schädlichkeiten  zu  ent- 
ziehen, die  er  zn  erzeugen  pflegt.  Der  Sirocco  weht  hier  selten,  nnd  auch  dann  nur  sehr  milde.  Der  Aufenthalt  ln  Nizza  ist  überhaupt 
reizend  vom  October  bis  über  November,  weniger  nachher,  nnd  zwar  der, Winde  wegen,  die  sich  erheben,  und  dann  besonders  Im  März 
nnd  April  vorherrschen.  Das  Klima  von  Nizza  Ist  seiner  Natur  nach  aufregend  (eccUante),  und  die  Wirkungen,  welche  es  bei  den  Kran- 
ken oder  kränklichen  Fremden,  die  hier  überwintern,  hervorbringt,  sind  verschieden  nach  Beschaffenheit  ihres  Leidens  nnd  Ihrer  ic.t.vl- 
ducllco  Lclbcsbescliaffenbeit.  Obschon  ein  solches  Klima  unter  gewissen  Verhältnissen  äusserst  vorthcJlhaft  wirkt,  so  gibt  es  doch  Um- 
stände, unter  welchen  es  durchaus  nicht  Zusage.  Im  Allgemeinen  wird  der  Wtnteraufcnthalt  ln  Nizza  jenen  Individuen  besonders  Zusagen, 
denn  organische  Verrichtungen  trage  vor  sich  gehen,  well  cs  den  vorzüglichsten  Lebensorganen  an  der  nülhigen  Reaction  fehlt.  Wo 
hingegen  Ucberreiz,  einfache  oder  mit  gastrischen  Reizen  compliclrtc  Entzündungxdiathese  besteht,  wird  das  Klima  von  Nizza  dlo  Störung 
erhöhen.  In  der  That  sind  auch  entzündliche,  gastrische  Kleber,  dann  Entzündungen  der  Brust-  nnd  Baucheingeweide  die  diesem  Himmels- 
striche eigenthümlichen  Krankheiten.  Entzündliche  Hautleiden  und  Augenentzündnngcn  kommen  nicht  selten  vor,  letztere  muss  mnn  vor- 
züglich dem  intensiven  Lichte  zuschrclbcn,  dem  die  Einwohner  unter  dem  reinen  Himmel  Nizza’s  fast  beständig  atisgcselzt  sind.  — In 
der  Lungenschwindsucht  mit  wirklicher  Verschwärung  des  Lungenparenchyms  kann  man  (nach  Itr.  Sktnring)  keinen  Erfolg  von  diesem 
Klima  erwarten,  im  Gegcnthcll  durchläuft  hier  die  Krankheit  ihr  letztes  Stadium  mit  reissenrier  Schnelligkeit.“ 

„Wenn  hingegen  die  Erscheinungen  der  Schwindsucht  durch  jenen  kachektischen  Xustand  der  Lungen  unterhalten  werden , wel- 
chen der  vortreffliche  Clark  so  gut  beschreibt,  und  der  sehr  oft  wirkliche  Lungenverschwänmg  herbeiführt,  so  hat  man  schon  ausgezeich- 
nete Erfolge  von  einer  mit  kluger  Vorsicht  elngclciteten  Kur  in  dem  Klima  von  Nizza  gesehen.  Unter  allen  Bnistleiden  findet  hier  der 
Chronische  Katarrh  (Uronchitis  lenta),  auch  Asthma  humidum  genannt,  am  sichersten  seine  Heilung,  wenn  er  mit  reichlichem  Auswurfe  's 
und  schwachem  Erethismus  verbunden  Ist.  Ist  dio  BrustalTcction  hingegen  von  trockenem  Husten  und  einem  Rcizungsznstande  in  der  Bron- 
cbtal-SChlelmbaut  begleitet,  so  hat  man  keinen  günstigen  Erfolg  zu  erwarten.  Alle  Leiden , die  durch  einen  chronischen  Rheumatismus 
bedingt  »lud,  so  wie  jene,  die  den  Eindrücken  einer  gemässigten  trockenen  Atmosphäre  welch««,  finden  hier  merkliche  Linderung.  Diese 
Atmosphäre  ist  vorzüglich  für  schwache  nnd  zarigebaule  skrapbulöse  Kinder  geeignet,  da  sie  sich  in  allen  atonlschen  Zuständen  als  vor- 
trefflich bewährte,  vorzüglich  aber  hei  Krauen,  die  durch  häufigen  Abortus,  durch  den  langen  Aufenthalt  in  einem  sehr  heissen  Klima,  oder 
durch  den  Missbrauch  des  Merkurs  geschwächt  sind.  Vorzüglich  hat  sich  dieses  Klima  in  jenen  anomalen  Nervenstörungen  bewährt,  denen 
besonders  die  Krauen  unter  der  Form  der  Hysterie  unterworfen  sind,  und  die  ihren  Grund  sehr  oft  in  einer  unregelmässigen  Menstruation  haben.“ 

„Pisa  nimmt. den  vierten  Platz  in  der  Temperatur-Skala  ein,  die  wir  von  den  glücklichen  Kiimaten  Italiens  entworfen  haben, 
ond  cs  behauptet  diesen  Platz  mit  vollem  Recht.“ 

„Von  den  Apennfnen  lm  Norden,  im  Süden  vom  Meere  begrenzt,  wird  die  Kbone,  In  welcher  sich  die  Stadt  erhebt,  durch  den 
Arno  in  zwei  Hälften  zerschnitten,  nämlich  ln  die  südliche  oder  rechte,  lang  ’Arno  genannt  — and  in  dlo  entgegengesetzte  oder  nördliche. 
Seine  niedere  Lage  an  den  Ufern  des  Flusses  and  die  umliegenden  Wiesen  machen  die  Atmosphäre  feucht  , die  bei  windigem  Wetter  noch 
mannigfachem  Wechsel  zwischen  hoher  und  niederer  Temperatur  ausgesetzt  ist.  Die  kalten  Sfldwestwlnde  stürmen  von  der  Mündung  des 
Arno  mit  heftiger  Gewalt  durch  die  Stadt,  und  rütteln  die  Atmosphäre  aus  der  gewohnten  Ruhe  auf,  indem  sie  gleichzeitig  die  Temperatur 
berabactzen.  Ein  andermal  sind  cs  die  Gcbirgswindc,  die  diesen  Unbeistand  horbeiführen.  Von  Florenz  bis  an  die  Mündung  des  Arno 
fällt  jedes  Jahr  beträchtlicher  Regen,  der  durch  eine  unaufhörlich  glühende  Sonne  verdunstet,  Nebel  und  Wolken  erzeugt,  die  durch  kürzer« 
oder  längere  Zelt  in  der  Atmosphäre  hängend,  nach  chemisch-physikalischen  Gesetzen  diese  nngesnnd  machen,  nnd  häufige  Gewitter  erzeu- 
gen. Da  Pisa  in  einer  weiten  Rhene  liegt,  nnd  von  einem  grossen  Flusse  durchschnitten  wird,  so  zeigt  seine  mittlere  Temperatur  eine 
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„Was  den  ersten  Pankt  anlnngt  («o^t  Schultz  a.  a.  0.  S.  IX.),  so  ist  diese  Verschiedenheit  sehr  bedeutend , viel- 
te! eh  t bedeutender  als  inan  cs  auswärts  glauben  mag.  Sio  steigt  auf  0°  bis  10°  R.,  ja  selbst  auf  14°  bis  15°  R.  und 

bedeutende  Höhe,  und  dieser  Stand  der  Atmosphärt'  wäre  tin  Winter  für  die  Gesundheit  »ehr  vortlielthaft,  wenn  Ihre  wohlthätlgcn  Wirkun- 
gen nicht  durch  die  oben  bezeichnten  atmosphärischen  Veränderungen  vernichtet  würden.  Denn  diese  stören  die  llaiitfunktion  und  sind 
dem  Alhmttngsprocewtc  schädlich,  desshnlb  befinden  sich  Schwindsüchtige  und  Lungenkranke  hier  so  schlecht,  und  gehen  ihrem  Knde  schneit 
entgegen.  Während  lung  ’Arno  der  Einwirkung  der  hclsscsten  Sonne  nusgcselzt  ist,  weshalb  die  Fremden  so  gern  dort  überwintern, 
bietet  das  entgegengesetzte  l'fer  des  Flusses,  so  wie  die  andern  Strassen  der  Stadt,  welche  die  Sonne  nicht  durchdringt,  eine  ziemlich  kalte 
und  der  frühem  unangemessene  Temperatur  dar.  Da  es  sowohl  In  Pisa,  als  in  Florenz  Sitte  Ist,  sich  am  südlichen  lung  ’Arno,  der 
den  helsseu  Souueiulrahlcn  ausgescizt  ist,  zu  ergehen,  um  nachher  durch  die  Strassen,  die  daselbst  münden,  und  nach  physikalischen  Ge- 
setzen als  eben  so  viele  fcalle  Luflströine  zu  betrachten  sind,  zu  laufen  — so  ergibt  sich  an  diesen  Orten  nicht  wenig  Gelegenheit,  um  ia 
dieser  Jahreszeit  die  Lungenentzündungen  zu  vervielfachen,  dio  hier  sehr  heftig  auflretcn,  vorzüglich  bei  ungeduldigen  Fremden,  die  sich 
den  gewöhnlichen  Vorsichtstn assregeln  nicht  fügen  wollen,  und  daher  nicht  selten  eiuen  frühzeitigen  Tod  sterben.  I nter  den  acuten  Leiden 
kommen  daher  Peripneumonien  am  häufigsten  vor,  und  diese  enden  bis« eilen  In  eine  chronische  Affet  Ion  der  Bronchien.  Pisa  genicsst 
im  Auslände  des  Hufes,  eines  der  gilnsligsleu  Klimate  Italiens  zu  haben,  und  in  der  That  würde  es  sich  ohno  die  vorbezeichnelen  Ausnah- 
men wirklich  so  verhallen.  Wenn  seine  Atmosphäre  sich  auch  der  gemässigten  nähert,  so  wird  sie  doch  durch  dio  gewöhnliche  Feuch- 
tigkeit und  den  Wechsel,  dem  sic  durch  den  Sturm  der  Winde  unterliegt,  für  Brustkranke  drückend.“ 

„Zwischen  Pisa  und  Florenz  liegt  auf  der  thermometrischen  Tabelle  Venedig,  während  der  kalten  Jahreszeit,  in  der  Mitte. 
Obgleich  es  zur  Winterszeit  mich  in  Veucdig  nicht  an  einigen  kalten  und  windigen  Tagcu  fehlt,  so  kommen  doch  jene  plötzlichen  l'c- 
bergäuge  von  llltze  und  KiUtu  nur  äusserst  selten  vor,  von  denen,  wie  schon  bemerkt,  selbst  die  besten  Klimate  von  Hom,  Neapel, 
Nizza  und  Pisa  nicht  ganz  frei  sind  — Städte,  iu  denen  diu  Temperatur  ln  den  heilem  Wintertagen  höher  ist  als  in  Venedig.  Din 
wohlihiillgon  Wirkungen  Venedigs  lassen  sich  vorzüglich  gegen  Mittag  erkennen,  wenn  man  auf  dem  Markusplatze  oder  au  dem  lachenden 
Vfer  dcgll  Schiavonl  verweilt,  oder  an  dem  Canal  e grande,  welchen  grossartige  PnUiisie  zieren  u.  s.  w.  In  diesen  und  anderen  südlichen 
Gegenden  der  Stadt  steigt  das  Thermometer  in  der  Mitlggssinudc  eines  heileren  sonnigen  Tages  im  Januar  uud  Februar  gewöhnlich  auf  13 — 
16°  H.  Es  ist  ferner  eine  Tluitsarhe,  dass  die  Winterabende  in  Venedig,  auch  an  kullen  und  stürmischen  Tagen,  sehr  gemässigt  sind, 
Indem  sie,  abweichend  von  dem,  wie  man  cs  anderswo  bemerkt,  zwischen  4—4  l'br  Nachmittags  milder  werden,  so  dass  inan  steh  bis  nahe 
an  Mitternacht  der  Wahithal  einer  milden  Temperatur  erfreuen  kann.“ 

„Wohl  Ist  es  wahr,  dass  zuweilen  durchdringende  Westwinde  im  Winter  wchrn;  aber  der  schoo  bczclchoctc  Charakter  der  ve- 
nezianischen Atmosphäre  und  der  hohe  Temperaturgrad  schaden  Brustkranken,  um  so  waniger,  als  die  feuchte  Luft  mit  den  Düustcn  des 
Meerwasser»  geschwängert,  heilsame  Stoffe  für  dieselben  enthält.  Eh  ist  ferner  hinlänglich  bekannt,  dass  eine  solche  feuchte  Atmosphäre, 
in  Verbindung  mit  einer  conslaulen  Temperatur,  ftir  Luogciischwlndstichligc  sehr  vorthcllhafl  scy,  während  sic  lm  Gcgcuthcil  sehr  nnch- 
tkcilig  wird,  wenn  die  Temperatur  vielfachem  Wechsel  unterliegt.“ 

Man  vergleiche  hiermit  noch  folgende  Schrift  des  berühmten  Verfassers: 

Velier  den  wohllhätfgen  Einfluss  des  Klimas  und  der  Sonne  zu  Venedig  in  der  Behandlung  der  Scropheln  und  in  der  scrophulüsen 
Phthisis.  Vom  k.  k.  Gubernialrathe  und  Prof,  der  Mcdictn  zu  Venedig  Herrn  Dr.  V.  L.  flrera.  Nach  dessen  französischem  Manuscript 
mftgelheiit  vom  Herrn  Mcdicinalrath  Dr.  K.  Gräfe.  (Jouni.  d.  Chir.  u.  Augcnhcilk.  von  C.  V.  v.  Gräfe  u.  PA.  e.  W alther.  Bd.  XXV.  Hfl.  4. 
Berlin,  1837.  S.  039  ff. 

„Die  Stadt  Venedig“  (heisst  cs  daselbst),  „welche  lm  Mittelpunkte  eines  Meerwoascr  enthaltenden  8ee’s  liegt,  der  durch  Ebbe  und 
Fluth  in  fortwährender  Bewegung  erhalten  wird,  befindet  »Ich  in  derselben  I.agc  wie  Inseln,  oliuc  jedoch  den  gefährlichen  Ausdünstungen 
der  Sümpfe  nusgesetzt  zu  scyn.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  allgemeine  Gesundheitszustand  Venedigs,  in  Vergleich  zu  dem  anderer  grosser, 
stark  bevölkerter  Städte,  ausgezeichnet  gut.  Beispiele  eines  hohen  Alters  kommen  daselbst  zahlreich  vor  und  seihst  ansteckende  Krankheiten 
verbreiten  sich  dort  nicht  so  sehr  und  so  schuell,  als  diess  gewöhnlich  in  grossen  Städten  der  Full  ist.  Die  Temperatur  hält  hier  die  Milte 
derjenigen  zwischen  Pisa  und  Florenz  und  der  schnelle  Eebcrgang  der  Hitze  zur  Kälte  gehört  zu  den  Seltenbeiteu.  Venedig,  von  atleu  Seiten 
von  beständig  bewegtem  Meerwasser  umgeben,  erfreut  sich  einer  reinen  b'ecatmosphäre,  dessen  wohllhäligen  Einfluss  auf  Kranke  schon  Tb  eoph. 
Paracelsus  anerkannt  hat,  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von  allen  Italiens.  Besonders  heilsam  zeigt  sieh  diese  Meeratmosphäre  bei  scro- 
phutöseu  Dyskrfmieu,  welche  besonders  lm  Norden  erzeugt  werden  und  vorzüglich  die  Lungcuorgauc  ciunehtnen.  Die  l'rsache  dieser  wich- 
tigen Kracheinung  liegt  in  der  beständigen  Ausdünstung  des  vcnctlnuischcu  .Meerwasser*  einer  grossen  Menge  Hydrochlorsüure,  vielleicht 
auch  des  Chlors  seihst,  welches  durch  eine,  uus  noch  gänzlich  mihekanutc  Welse  hervorgebrachte  Versetzung  erzeugt  wird.“  (S.  Eeewas- 
■ ey).  „Die  vcnclianischc  Atmosphäre  ist  an  und  für  sich  schon  geeignet,  die  scrophulüsen  Affcctiouen  uud  besonder*  solche  Schwindsüch- 
ten zu  bekämpfen,  welche  von  Scropheln  herrühren;  Krankheiten,  welche  hei  den  Einwohnern  Venedigs  sehr  selten  Vorkommen,  wäh- 
rend das*  man  sie  iu  dun  benachbarten  Triest  sehr  häufig  autriffi,  obgleich  sich  diese  Stadt  an  den  l'l'ern  desselben  adrtatischeit  Meerbu- 
sens erhebt.“ 

„Der  merkwürdige  heilsame  Einfluss  der  venelianischen  Atmosphäre  iiussert  sich  auf  evidente  Weise  bei  Fremden,  welche  nn  den 
genannten  l'ebeln  gelitten  und  den  Winter  in  Venedig  ztigebracbl  haben.  Die  berühmten  uud  iu  den  gcnaunlen  Affccllouen  so  liuchguprie- 
seneu  Dimstbädcr  zu  Ischl  werden  in  Venedig  zur  Winterszeit  durch  die  Natur  selbst  gebildet  uud  wirkcu  hier  auf  gleiche  Weise  wie  jene. 
So  bietet  also  Venedig  im  Winter  alle  jeuo  ausgezeichneten  Yurl heile,  welche  im  Sommer  di*1  herrliche  Lage  und  die  heilkräftige  Soolo 
von  Ischl  gewährt.  — Was  die  heilsamen  Wirkungen  der  venelianischen  Atmosphäre  noch  mehr  befördert,  das  Ist  der  Gebrauch  der 
Gallerte,  die  aus  den  in  zahlloser  Menge  vorkommenden  Scc-Algcn  des  adriatischen  .Meeres  bcrcf'et  wird.  Diese  Algen  werden  täglich  ganz 
frisch  gesammelt,  worunter  sich  vorzüglich  Sphärococus  conferroldet  vorlaute!,  welcher  reich  au  Jodatcn  und  an  Kali-  und  Kalk- 
Uromaten  u.  s.  w.  eine  Gallerte  liefert,  die  von  den  heilsamsten  Wirkungen  bei  den  mchrgcdnchtcn  Krankheiten  ist.  Dies»  während  der 
kalten  Jahreszeit  so  beschaffene  Klima  Venedigs  wird  noch  um  so  nützlicher,  wenn  mau  gleichzeitig  da»  berühmte  Mineralwasser  von 
Recoaro  gebraucht.  Erfahrungen  haben  gezeigt,  dass  das  genannte  Wasser  in  Venedig  so  schnelle  Fortschritte  der  Heilung  bewirkt,  wie 
man  sie  kaum  dann  erwartet  haben  würde,  wenn  das  Wasser  an  der  Quelle  selbst  liu  Sommer  getruuken  wird.“  — 

„Die  Stadt  Florenz  nimmt  (nach  Wrrro),  den  vorletzten  Platz  auf  der  genannten  Temperatur-Skala  ein.  Am  südlichen  Abhangs 
der  Appennioen  gelegen,  ist  sie  keineswegs  vor  den  verschiedenen  meteorologischen  Veränderungen  geschützt,  die  während  des  Wintens 
die  Atmosphäre  bewegen;  des* halb  halten  zuweilen  Kälte,  Hegen,  Schnee  und  Winde  fitst  uuuntcrbrochcn  au.  .Man  lml  dort  häufigen  Nebel, 
und  die  florentitiischen  Wolken  gewähren  dem  Auge  eiuen  schönen  Anblick,  indem  sic  die  Höhen  der  Berge  bekränzen,  welche  die  Stadt 
beherrschen.  Florenz  Ist  ohne  Widerrede  eine  der  anmuthigslen  Hauptstädte  Italiens,  aber  ihr  Klima  Ist  für  nllo  Abzehningskmiikhellcn 
schädlich,  uud  sic  verlaufen  daselbst  äusserst  schnell  und  lüdllich.  Ihre  niedrige  Lage  im  Arnoihalc,  die  von  den  hohen  und  unrt-gelmiissi- 
gen  Spitzen  der  Appenninen  beherrscht  wird,  setzen  sic  während  des  Winters  oft  plötzlichem  Tcmpcralurwccbsel  aus,  und  es  kommen 
häufig  dio  traurigen  Wirkungen  des  atmosphärischen  Druckes  zum  Vorschein.  Desswegeu  behauptet  Dr.  Down,  dass  der  Winter  in  Flo- 
renz streng  *ey-,  und  die  Brustluideu  verschlimmere,  und  diese»  wird  durch  das  häufige  Vorkommen  der  Peripneumonie,  vorzüglich  unlcr 
der  ärmern  Klasse,  bestätigt.“ 

„Padua  endlich  wird  io  der  von  llrera  aufgeslclltcn  Temperatur- Tabelle  als  die  einzige  Slndt  des  festen  Lundes  iu  Ober-Hallen 
angegeben , in  welcher  das  Klima  im  Winter  gemässigter  zu  »cyn  pflegt.  Seine  Atmosphäre  ist  ln  dieser  Jahreszeit  feueht  und  drücket«!, 
und  nur  iin  vorgerückten  Frühling  kann  mau  daselbst  die  aehönen  Tage  genicssen,  die  schon  Titus  Lii'ius  zum  Lobe  dieses  herrlichen 
Himmels  begeisterten.  Die  oben  bezeichnten  Krankheiten,  die  sich  im  veuctianischcu  Klima  verschlimmern , fluden  in  Padua  bedeutende 
Linderung.“ 

\crglclcbt  man  die  thermometrischen  Verhältnisse  der  vorzüglichsten  sieben  S'tädta  Italiens,  in  denen  Kranke  den  Winicr  mit 
Nutzen  zubrtngcn  können,  so  scheint  es  auf  den  ersten  Anblick,  dass  ihre  glücklichere  Lage  durch  den  nlcdern  Grad  von  Kälte,  den  man 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Heilquellenlehre.  03 

darüber.  So  beobachtete  Sch.  ara  19.  Februar  1837  in  der  Sonne  eine  Wärme  von  + 98°  R.,  während  das  Thermometer 
im  Schatten  nur  -+■  18°  bis  13°  zeigte.  Noch  stärker  war  der  Unterschied  ara  88.  Februar  Nachmittags  1 yt  Uhr.  Das 
Thermometer  in  der  Sonne  stand  auf  +•  81,6°  R.;  ein  anderes  im  Schatten  zeigte  nur  •+■  7,6°  R.,  und  dns  feuchte  Psy- 
chrometer-Thermometer stand  nur  auf  -f-  4,3°  R.  Die  grösste  Verschiedenheit  bcobachiclo  er  indessen  an  dem  eben  ange- 
gebenen Tage,  Morgens  9%  Uhr.  ln  der  Sonne  zeigte  das  Thermometer  + 18,0°  1L;  im  Schatten  nur  + 3,4°  R.,  und 
das  feuchte  Psychrometer-Thermometer  gar  nur  -f-  1,6°  R.“ 

„Hieraus  wird  es  nun  erklärlich,  wie  man  in  der  Sonne  leicht  in  Transpiration  gerathen  und  wie  diese  im  Schat- 
ten sofort  unterdrückt  werden  kann  und  muss,  und  wolche  Nachtheilo  daraus  für  den  reizbaren  Kranken  entstehen.“ 

„Mit  dem  zweiten  Puukte  verhält  es  sich  ähnlich.“  — Um  diess  jedoch  klarer  in's  Licht  zu  stellen,  fügt  der  Vcrf. 
einige  Worte  über  die  Bauart  der  Häuser  in  Neapel  und  Rom  bei.  — „Wie  die  Gebäude  des  Nordens  für  den  Winter,  so 
sind  die  des  Südens  für  den  Sommer  berechnet.  Steinerne  Treppen,  steinerne  Fussbödcn,  meist  hohe  Räume  und  dicke 
Mauern  schützen  die  Bewohner  Italiens  gegen  die  unangenehmen  lästigen  Wirkungen  der  Sommerwärme.  linker  findet  man 
iu  den  gut  eingerichteten  Wohnungen  — und  solche  wählen  doch  nur  die  Fremden,  weiche  ihrer  Gesundheit  wegen,  Italion 
besuchen  — im  Sommer  beständig  eine  für  das  Gefühl  angenehme  Kühle.“ 

„So  wohl  aber  diese  Kühle  dem  Gefühle  thut,  so  nachtheilig  vermag  sic  auf  den  Organismus  zu  wirken,  der  eben 
aus  der  starken  Sonnenhitze  kommt.  Dass  dem  also  sey  und  scyn  muss,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Kühle,  die  in 
den  unteren  Stockwerken  grosser  Palaxzis  und  besonders  auf  den  grossen  Hausfluren  derselben  herrscht,  selbst  Gesunden 
unangenehm  aufTällt.“ 

„Kommt  nun  hierzu  noch,  eine  ungünstige  Lage  des  Hauses  oder  der  gegebenen  Wohnung,  so  wird  der  erwähnte 
Ucbelstand  noch  um  ein  Bedeutendes  gesteigert.  In  dieser  Beziehung  sind  denn  besonders  zu  erwähnen  die  Häuser,  die 
an  Abhängen,  und  die  Wohnungen,  die  nach  Norden  liegen.  In  jenen,  wie  in  diesen,  findet  sich  fast  beständig  eine  kühle, 
kellerartige  Luft,  von  der  allerdings  kein  günstiger  Einfluss  auf  den  gesunden,  geschweige  denn  auf  den  kranken  Körper 
zu  erwarten  ist.  Daher  hat  man  denn  auch  in  Italien  das  Sprichwort:  „dope  non  enlra  ü tote,  enlra  U medico,“  (wo  die 
Sonne  nicht  eindringt,  muss  der  Arzt  kommen.)“ 

„Der  dritte  Punkt  hat  nun  freilich  für  Fremde,  die  aus  kälteren  Gegenden  kommen  und  sich  nicht  lange  in  Italien 
aufhalten,  weniger  Bedeutung.  Einige  Jahre  behält  das  Hautorgan  seinen  Tonus  hier,  so  viel  man  auch  thun  mag,  ihn  zu 
untergraben;  und  daher  kann  man  schon  einige  Jahre  liier  aushalteu,  ohne  die  Nachwirkungen  der  mangelnden  und  selbst 
fehlerhaften  nautkultur  zu  empfinden.“  — 

„Die  meisten  Acrzte  stimmen  darin  überein  (sagt  Dr.  Weiglein,  über  den  klimatischen  Eiufluss  Venedigs  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  Brustkranke.  Medic.  Jahrb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  Bd.  XXI.  St.  HL  Wien  1837.  S.  444.),  dass 
das  ganze  südliche  Frankreich,  ausser  den  hyerlschcn  Inseln,  früher  ein  gewöhnliches  Asyl  der  Brustkranken,  für  sie  höchst 
unpassend  sey.  Die  ungleiche  Temperatur  und  kalte,  schneidende  Nordwinde  sollen  die  Entwickelung  jener  Krankheit  viel- 
mehr begünstigen. 

Nach  J.  Clark  fOn  influenae  of  climate  in  the  prevention  and  eure  of  chronic  di*ea»e»  more  parliculary  of  the 
ehe»!  and  diyeslire  Organ»  compriting  an  accounl  of  Ihe  prineipal  place»  retorled  to  by  invalid»  in  England , the  »oulh  of 
Europa  etc.;  a comparafire  eslimate  of  their  retpeclire  meriit  in  parlicular  dueatet ; and  general  dhrection  for  invalide 
xchile  trarelling  and  retiding  abroad ; wilh  appendix  containing  a terie»  of  table»  on  clitnate  etc.  London , tSdO.  8.)  ist 
sogar  Nizza  im  Frühjahre,  wegen  seiner  scharfen  Ostwinde,  zu  widerrathen,  eben  so  Genua  und  Neapel. 

Es  wäre  ein  verderblicher  Wahn  (sagt  Weiglein  a.  a.  0.)  dem  Seeklima  eine  unbedingte  Heilkraft  für  Phthisiker 
beizulcgen,  aber  eben  so  irrig,  mit  Hunt  oder  Beck  anzunehmen,  dass  die  Vermischung  von  See-  und  Landluft,  wie  sie  an 
den  Küsten  Statt  findet,  schon  an  sich  die  Respirationsorgane  gefährde.  Wenn  diese  Luft  das  Wachsthum  mancher  Pflan- 
zen zurückhält,  kann  sic  nicht  eben  so  gut  die  Tuberkel-Bildung  in  den  Lungen  zurückhalten?  — Wie  sehr  übrigens  die 
Näho  des  Meeres  das  Klima  mässige,  sehen  wir  im  Norden  noch  auffallender,  als  im  Süden.  Warschau  und  Amsterdam, 
Moskau  und  Kdinburg  liegen  fast  in  derselben  Breite,  und  welche  Verschiedenheit  des  Klimas,  als  wenn  Nord  und  Süd 
sich  gegenüberständen.  Dass  Italien  unter  den  südlichen  Ländern  auch  im  Punkte  des  Klimas  noch  immer  seinen  alten  Ruf 
behauptet,  ist  sicher  nicht  Vorurtheil,  oder  bloss  durch  einen  romantischen  Zauber,  der  auf  der  glücklichen  Halbinsel,  sondern 
in  jener  Annäherung  an  das  Seeklima  begründet,  die  sogar  im  Innern  des  Landes  nicht  zu  verkennen  ist.  Eine  so  ausgedehnte 

daselbst  fühlt,  und  welche  in  der  von  Brera  ln  den  Jahren  1830,  1831  auigestelltcn  Tabelle  classlflclrt  tat,  bestimmt  werden  müsse.  „Be- 
deuten wir  aber“  (sagt  Brera  a.  a.  O.  S.  4U.)  „die  wesentlichsten  Vmatände,  die  zu  einem  Klima  erforderlich  sind,  so  aleht  man  leioht, 
dass  auch  die  glücklichste  Temperatur  eines  Landes  nicht  allein  hlurclchc,  um  dessen  Klima  gesund  zu  machen.  Der  glückliche  Stand  der 
Temperatur,  verbunden  mit  dem  gehörigen  Längen-  und  Breitengrade,  so  wie  die  atmosphärisch-meteorologisch -tellurisclien  Veränderungen 
bilden  durch  ihre  Vereinigung  das  Klima.  Man  begreift  nun  leicht,  dass  der  physisch-moralische  Unterschied  zwischen  den  Einwohnern 
verschiedener  Länder  sehr  auffallend  scyn  müsse,  so  wie  auch  die  Einflüsse  der  Jahreszeiten  und  meteorologischen  Veränderungen  auf  die 
lebenden  Wesen  überhaupt  tn  jeder  Gegend  leicht  zu  erkennen  sind.  Es  Ist  bekaunt,  dass  die  ln  einer  gewissen  Gegend  entstandenen 
Krankheiten  steh  bessern  oder  gar  verschwinden,  wenn  man  den  Aufenthalt  ändert.  Pie  Rrfnhrung  lehrt  uns  ferner,  dnss  chronische  Lei- 
den, die  tm  YY’tntor  Gefahr  drohten,  und  den  besten  Heilmitteln  ln  dieser  Jahreszeit  widerstanden.  Im  darauf  folgenden  Frühling  nnd  Hum- 
mer geheilt  wurden.  Wenn  die  klimatischen  Verhältnisse  eines  gewissen  Ortes  Krankheiten  verursachen  können,  so  könuen  sie  auch  solche, 
die  an  anderen  Orten  entstanden  sind,  oft  wieder  heilen.“ 

„Aus  diesen  Betrachtungen  folgt,  wie  cs  nun  weiter  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  einfache  thermomelrischc  Messungen  durch- 
nns  nicht  genügen,  um  den  Einfluss  eines  gewissen  Klimas  auf  die  Gesundheit  und  verschiedene  Krankheitszustände  gehörig  zu  würdigen. 
Die  Veränderungen  der  Atmosphäre  über  einen  bestimmten  Erdstrich,  verschiedene,  demselben  entströmende  Imponderabilien  machen  sie 
mehr  oder  weniger  schädlich  oder  heilsam.“  — 

„Auch  die  Art  und  Heftigkeit  der  Winde,  denen  eine  gewisse  Gegend  aosgeselzt  ist,  trägt  sehr  viel  zum  öfteren  oder  aeltnercn 
Wechsel  der  Temperatur  und  zur  Abkühlung  der  Atmosphäre  bei.  Die  Winde  wirken  anch  auf  den  Luftdruck  in  einer  dem  Menschen 
sehr  empfindlichen  Welse,  und  machen  ihn  schwerer  oder  leichter.  Die  Hautausdflnstung  steht  hiermit  in  Verbindung,  der  Allumingsproccs« 
und  die  Circulation  werden  hierdurch  verhüllnissmüssig  träge  oder  ausserordentlich  beschleunigt,  und  es  entstehen  hierdurch  die  schwersten 
Symptome  entwickelter  Brustkrankhclten.“ 

„Die  Winde  bringen  also  unendlich  viel  Veränderungen  ln  der  Atmosphäre  hervor,  so  wie  sie  auch  durch  die  Fenchtigkelt  der 
Kämpfe  unzählige  Male  inodificirt  werden  kann.  Die  nasse  Kälte,  um  ein  Beispiel  zn  bringen,  ist  durchdringender  und  unerträglicher,  wie 
wir  es  in  den  Lombardischen  Ebenen,  wo  die  Städte  Mailand,  Pavla  und  Lodi  — sehen.“  ( Brera  a.  a.  O.) 
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Landzunge  des  südlichen  Kuropas,  wie  Italien,  hat  es  überall  den  Einfluss  der  nahen  Meere,  die  es  bespülen.  Nur  ln  den 
nördlichsten  Strichen  weht  Gebirgsluf»,  weil  sie  am  Kusse  der  Alpen  liegen. 

Ausser  der  Milde  des  italienischen  Klimas,  wo  der  Weinstock,  der  Oelbaum,  die  Myrthe,  dlo  Orange,  die  Feige  u. 
s.  w.  im  Freien  ausdnuern  und  die  Hitze  der  Luft-  durch  die  Nähe  des  Meeres  temperirt  wird,  wo  es  also  weder  im  Som- 
mer zu  heiss,  noch  im  Winter  zu  kalt  ist,  trügt  zur  Reinheit  und  Salubrität  der  Luft  der  grössere  Gehalt  von  Salzsäure 
bei,  welche  neuere  Chemiker  in  der  Nfihe  von  Meeresküsten  — vorzugsweise  ln  Venedig,  welches,  nach  Brera,  die  ein- 
zige Stadt  in  Italien  Ist,  die  eine  vollkommene  Mceratmosphüre  besitzt  — nachgewiesen  haben.  (8.  Meerwasser.) 

Xachtheilig  ist  dagegen  Venedigs  Klima  für  Brustleiden,  denen  Schwäche  oder  Krampf  zum  Grunde  Hegt.  Kranke 
mit  Ilydrothorax  chronicus,  Asthma  oder  Phthisis  pituitosa  dürfen  es  daher  ja  nicht  betreten.  Auch  chronische  Heiserkeit, 
die  durch  Atonie  der  Slimmrltzenbündcr,  oder  mehr  durch  Krampf  als  durch  Entzündung  bedingt  ist,  wird  hier  eher  zu- 
als  abnehmen.  (Vcrgl.  Weiglein  a.  a.  0.  Dcsgl.  die  oben  angef.  Schriften  von  Schultz  und  Brera.') 

Dass  gewisse  Gegenden  und  Distrikte,  so  wie  auch  einzelne  Ortschaften  durch  Kultur,  Entfernung  schädlicher 
Ausflüsse  und  andere  atmosphärische  Veränderungen  sehr  nn  Halubrität  gewinnen,  andere  dagegen  verlieren,  hat  die  Ge- 
schichte aller  Keilen  hinlänglich  nachgewiesen.  Ko  hat  sich  z.  B.  der  Gesundheitszustand  von  Leipzig  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bedeutend  verbessert;  Nizza  dagegen,  bekanntlich  durch  seine  gleichmässige  Temperatur  schon  längst  berühmt, 
hat,  nach  der  Versicherung  der  Einwohner,  womit  auch  Andral'*  und  Schultz’*  Beobachtungen  übcrelnstimmen,  seit  etwa 
30  Jahren  sehr  von  seiner  Milde  und  mithin  auch  an  seiner  Zuträglichkeit  für  Brustkranke  verloren.  Eben  so  kann  ein 
gesundes  Land  durch  Ucberschwemmungcn  und  schnell  darauf  folgende  Sonnenhitze  einen  der  Gesundheit  nachtheiligen 
Charakter  annchmcn.  Die  meisten  Kicberanfalle  zeigen  sich,  wenn  Hitze  nnf  starke  Regen  folgt.  — Vom  gebirgigen  Boden 
St.  Lucie’s  spülen  die  Regen  (Im  August  und  September)  eine  Menge  animalische  und  vegetabilische  Reste  in  die  Thäler,  die 
angcschwollenen  Ströme  stocken  ira  ungebahnten  Bette,  Alluvinlmassen,  vom  Landbaucr  vielleicht  aufs  Beste  zu  verwenden, 
verpesten  die  Luft.  Das  Thal  Anse  des  Roseaux  wird  seit  30  Jahren  bearbeitet;  von  800  Kdaven,  mild  behandelt,  sind 
noch  270  übrig,  obgleich  16  jährlich  geboren  werden.  In  der  Tiefe  von  1 bis  1%  Kuss  zeigt  der  Boden  eine  gelbe  Karbe ; 
Muscheln,  vegetabilische  Kibern  und  animalische  Massen  verbreiten  einen  widrigen,  süsslichen  Geruch,  eine  prickelnde  Wärme; 
das  Thermometer  steigt  rasch  (zu  100°).  Ein  fühlbarer  rauchartiger  Dunst  erhebt  sich  4 — 5 Zoll  über  die  Oberfläche.  In 
Bezug  auf  dio  Natur  dieser  Dünste  bemerkt  man  Folgendes:  Ein  Glas  auf  solchen  Boden  gestülpt,  überschlägt  darinnen 
bald ; dieser  Thau  ist  klar,  zeigt  aber  geschüttelt  Partikeln,  Schwefelgeruch,  Reaction  gegen  salpetcrsaurcs  Silber,  Mcrcur, 
Blei,  gebräuntes  Lackmus-Papier  u.  s.  w.  nach  Vauquelin,  der  auch  thierischen  Stoff,  Ammon.,  Kali  mur.  und  carbon.  darin  fand. 
— Mau  hat  eiuzelne  Gase  für  die  wesentliche  Ursache  der  Malaria  angesehen,  aber  diese,  einzeln,  Anden  wir  in  solcher 
Menge,  dnss  sie  die  Sinne  afllcircn,  ohne  diese  Wirkungen.  — Die  Miasmen,  die  einmal  eine  gewisse  Höhe  in  der  Luft 
erreichen,  werden  vom  Windo  zerstreut;  bei  Nacht  verharren  sie,  schwerer  als  die  Luft,  auf  dem  Boden,  daher  ihre  grös- 
sere Schädlichkeit  zur  Nachtzeit.  — (A  clinical  Treatise  on  Ihe  endemic  Verer*  of  Ihe  West  Itulie* , inlended  a*  a Guide 
for  the  young  Practilioner  in  thote  Counlriet,  hy  J.  Kran *,  M.  H.  C.  S.  London , J.  Churchill , tHUT.) 

Nicht  minder  wichtig  ist  auch  der  Einfluss  des  Klimas  bei  gewissen  KrankhoitsstolTcn.  8o  soll , nach  J.  Scott 
(Bericht  über  die  mcdlcinischcn  und  chirurgischen  Krankheiten,  welche  im  Hospitale  der  Colonie  zu  llobart-Towu  auf  van 
Diemens-Land  in  den  Jahren  1821  bis  1831  behandelt  wurden.),  die  Kuhpockenlymphe  dnselbst  bald  ausarlcn  und  unwirk- 
sam w'crden.  Von  der  Syphilis  sah  der  Verf.  nur  wenig  Fälle.  Schwindsüchtigen  dagegen  Ist  das  Klima  nicht  zuträglich. 
Scropheln  und  Drüsenkrankheiten  kommen  selten  vor.  Die  Gehurten  gehen  in  der  Regel  leicht  von  Statten.  Alle  acutcu 
und  chronischen  Krankheiten  zeigen  einen  ungleich  mildern  Charakter,  als  in  andern  Ländern.  Auch  Ist  der  Verf.  der 
Meinung,  dass  ein  Aufenthalt  in  van  Diemens-Land  Individuen,  deren  Gesundheit  in  heissen  Ländern  zerrüttet  wurde,  sehe 
wohlthätig  werden  dürfte. 

8.  31. 

Ueber  den  Einfluss  der  Witterung,  Temperatur  und  Jahreszeit  auf  die  Wirksamkeit  der  Gesundbrunnen 

und  Heilbäder. 

Ausser  der  geographischen  Lage  und  den  übrigen,  die  Wirksamkeit  der  Heilquellen  bedingenden  Umständen,  ist  es 
auch  noch  der  Einfluss  der  Witterung,  Temperatur  und  Jahreszeit,  welcher  bei  der  Heilwirkung  der  Gesund- 
brunnen mit  berücksichtigt  werden  muss. 

Im  Sommer  1833  (berichtet  Dr.  Brück ) liefen  in  Driburg  aus  vielen  Gegenden  Nachrichten  ein,  dass  der  dies- 
jährige versendete  Brunnen  noch  kräftiger  (reicher  an  kohlcnsaurem  Gas),  wie  gewöhulich  sey.  Das  Frühjahr  war  aus- 
nehmend trocken  und  warm.  Dio  Duelle  gab  übrigens  an  Quantität  nicht  minder  Wasser,  wie  immer,  und  ist  in  nassen 
Jahren  nicht  wasserreicher.  — In  dem  warmen,  dürren  Sommer  1834  wirkte  die  Kur  angreifender  als  in  dem  vorhergehen- 
den kalten  Sommer;  das  Bndcflebcr,  die  Sättigung  des  Organismus  durch  das  Mineralwasser,  trat  früher  ein.  Fände  an 
anderen  Mineralquellen  Achnliches  Statt,  so  würde  daraus  erhellen,  dass  auch  die  Mineralquellen,  gleich  den  Weinen, 
echwächere  und  stärkere  Jahrgänge  dafböteu,  wobei  allerdings  der  Einfluss  der  atmosphärischen  Temperatur  auf  den  Orga- 
nismus nicht  ausser  Acht  zu  lassen  wäre.  (Beobachtungen  und  Notizen.  Mitgctheilt  vom  Ilofmedicus  Br.  A.  Th.  Brück  iu 
Osnabrück.  Casper’*  Wochcnschr.  No.  43.  Berlin,  d.  23.  October.  S.  684.) 

„Kn  effet , ton*  le*  mcdecin*  intpecteur s ont  remarque , que  pendanl  l’ete , lor*qu ' il  regne  une  gründe  »echere **e} 
le*  eaux  onl  une  aclion  plus  energique  qu’au  prinlcmp»,  parce  qu’alor*  leurt  principe*  * ont  plu*  condense* , le  me  lange 
de*  eaux  pluriate*  n’ayant  plu*  lieu.  Ce  fait  e*t  faeile  « conslater  pour  le*  *ource*  qui  tont  mal  encaitsee*  j teile*  »ont 
edles  de  Moncstler , d’ Eraux.  La  foule  de*  neige*  (Bar  cg e*J,  le  debordemenl  d’un  e.tang  (Balaruc)  oti  d’une 
rieiere  (Combo  , Chiiteauneuf),  peurent  terrir  encore  d rendre  campte  des  Variation*  de  temperalure  quon  obserro 
dan»  la  meine  source.  Ce  metange  ne  fait  pas  »eulement  rarier  la  chaleur  de  beaucoup  de  sources,  il  allere  leur  pur cte, 
modifte  leur  compotiHon  chimique  et  diminue  leur  aclion  therapeutique  ; ce  qui  proure  que  ce  n’etl  pa*  tan*  raison  que 
l’ete  a eie  choisi  cumme  la  saiton  la  plus  farorable  pour  prendre  le*  eaux. (Patissier  et  Boulron  - Char- 
lard.  p.  91.) 
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Was  den  Einfluss  der  Temperatur  und  Witterung  belangt,  so  scheint,  nach  Dr.  C.  Kramer  (Dlo  Molken-  und 
Bade-Anstalt  zu  Kreuth  Im  Jahre  1835.)  — eine  mässige  Wärme,  wenn  auch  unterbrochen  von  einzelnen  Regentagen, 
dem  Kur-Erfolge  am  günstigsten  zu  seyn.  „So  nachteilig“  (sagt  Derselbe)  „für  reizbare  Brustkranke,  besonders  wo 
durch  längere  Dettlägerigkeit,  ängstliches  und  dadurch  immer  gesteigertes  WarmhaUen  eine  besondere  Reizbarkeit  der  Haut 
sich  hervorgebildct  hat,  oder  wo  diese  Reizbarkeit  und  erhühto  Thätigkoit  derselben  auf  ererbtor  oder  erworbener  rheuma- 
tischer oder  gichtischer  Disposition  beruht,  so  nachtheilig  in  diesen  Fällen  anhaltende  kalte  Regenzeit  wirkt,  wenn  der 
Kranko  sich  nicht  mit  aller  Vorsicht  den  äussern  Einflüssen  entzieht;  eben  so  nachtheilig,  nur  noch  unvermeidlicher,  wirkt 
anhaltende  Illtze.  Nicht  nur,  dass  zu  Lungenblutnngen  Geneigte,  besonders  jugendliche  reizbare  Subjecte  eine  grosse  Ver- 
stimmung und  leichter  Rückfälle  erleiden,  sondern  es  veranlasst  dieselbe  auch  der  anhaltenden  Transpiration  wegen,  leicht 
Erkältung,  ruft  rheumaüsche  Formen  hervor  und  erzeugt  dadurch  leicht  Katarrhe,  die  schwer  zum  Verschwinden  zu  brin- 
gen sind.“  (Jahrb.  des  irztl.  Vereins  zu  München.  II.  Jahrg.  1836.  8.  324.)  Hiermit  stimmen  auch  Dr.  J.  U.  Becker ’t 
Erfahrungen  überein,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  trotz  der  nassen  und  kühleren  Witterung  des  Jahres  1833  mehr  Halubrität 
herrschte,  als  bei  der  warmen  und  trockenen  der  folgenden  Jahre.  Einen  merkwürdigen  Beleg  hierzu  bietet  die  Witterung 
des  Sommers  1833,  wo  ungeachtet  der  fortdauernd  ungewöhnlich  kalten  Temperatur  der  Atmosphäre  die  Beispiele  günstiger 
Kur-Erfolge  weit  zahlreicher,  als  gewöhnlich  waren;  — während  im  Sommer  1834,  wegen  der  vorwaltenden  Trockenheit 
und  Hitze  das  Verhältniss  der  Salubrität  sich  sehr  ungünstig  zeigte  und  mit  dem  Jahre  1833  einen  merkwürdigen  Contrast 
darbot  Den  Grund  hiervon  sucht  der  Verf.  in  der  an  sich  nachtheiligen  Einwirkung  einer  anhaltend  trockenen  Hitze  auf 
schwache,  oder  vorherrschend  arterielle  oder  venöse  Constitutionen  überhaupt,  insbesondere  auf  die  Schleimhäute,  die  äus- 
sere Haut,  wodurch  häufiger  als  sonst,  Badcfriescl  und  chronischer  Nesselausschlag  veranlasst  wurde,  und  die  Organe  der 
Verdauung  — nicht  zu  gedenken  der  häufigem  Erkältungen,  welche  durch  die  vcrhältnissmässlg  leichte  und  unvorsichtige 
Bekleidung,  zu  häutigen  Gonusa  kalter  Getränke,  zu  langes  Verweilen  an  kühlen  und  zugigen  Orten  u.  s.  w.  herbeigeführt 
werden.  (Einige  Bemerkungen  über  den  Einfluss  der  Witterung  aHf  den  menschlichen  Organismus  überhaupt  und  insbe- 
sondere auf  die  Seebäder  in  Doberan.  Parchim,  1838.)  Eben  so  bemerkt  auch  Dr.  de  Carro  ( Almanach  de  CarDbad.  1836.}, 
dass  die  grosse  Hitze  im  Juli  1834  zu  Karlsbad  den  Typbus  abdominalis  erregte,  der  besondere  bei  jüngeren  Personen 
heftig  war  und  acht  Fremden  das  Leben  kostete.  — Noch  nie  sah  de  C.  die  Wasser  mit  einer  solchon  Bncrgio  auf  die 
Haut  wirken.  Hautcruptionen  entstanden  häutig,  besonders  bei  Frauen  — selbst  Pemphigus,  ohno  dass  jedoch  diese  Perso- 
nen von  der  herrschenden  Krankheit  befallen  wurden. 

In  der  Regel,  was  auch  schon  Kopp  und  andere  beobachtet  haben,  vertragen  unsere  Constitutionen,  namentlich  in 
unserm  nördlichen  Deutschland,  kühle  nasse  Witterung  weit  leichter,  als  anhaltend  grosso  Hitze  odor  strenge  Kälte,  oder, 
was  noch  schlimmer  ist,  schnelle  Uebersprüngo  von  einem  Extreme  zu  dem  andern. 

Eben  so  ergibt  sich  aus  den  von  L.  Moter  in  Ost-Preussen  gesammelten  Erfahrungen  über  den  Einfluss  der  Wit- 
terung auf  die  Mortalität,  dass  Erhöhung  der  Wärme  über  den  normalen  Zustand  im  Winter  die  Sterblichkeit  vermindere, 
im  Sommer  sie  vermehre,  und  umgekehrt  die  Erniedrigung  der  Wärme  im  Sommer  aio  herabsetze.  Deshalb  vermindere  das 
Secklima  die  Differenzen  der  Temperatur  und  der  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten.  (Med.  Zeitung  von  dem 
Verein  f.  Ileilk.  in  Preussen.  Berlin,  1836.  No.  22.) 

„Man  kann  in  der  Regel  annehmen“  — (meldet  man  In  der  diesjährigen  Leipz.  Zeitung  aus  Karlsbad)  — „dass 
in  den  meisten  Kurorten  Böhmens  der  Frühling  und  Uorbst  hinsichtlich  der  Witterung  am  günstigsten  sind.  Im  Bommer 
regnet  cs  viel,  und  wenn  dann  die  Stadt  in  der  eigentlichen  Saison  am  gedrängteston  voll  Menschen,  die  Luft  am  schwül- 
sten ist,  schlägt,  nach  mehrfachen  Erfahrungen,  die  Kor  gerade  am  wenigsten  an,  da  die  Hitze  und  ^Feuchtigkeit  in  dem 
engen  Thalkesscl  nacbthcllig  wirken.“  — 

Indessen  kann  es  sich  auch  ereignen,  dass  eine  und  dicsclbo  Witterung  für  einige  Kranke  zuträglich,  fdr  andere 
dagegen  nachtheilig  sich  erweist.  Einige  Constitutionen,  vorzüglich  kräftige,  rüstige  Personen,  welche  mit  guten  Lungen  be- 
gabt sind,  befinden  sich  bei  weitem  wohlcr  in  strenger  Winterkälte,  als  bei  grosser  Sommerhitze;  andere  dagegen,  beson- 
ders zärtliche,  schwächliche,  an  Scropheln,  Brustbeschwerden  leidende,  fühlen  sich  freier  und  behaglicher  in  den  wärmorn 
Sommermonaten.  Einige  Krankheiten,  namentlich  typhöse,  zur  Entmischung  der  Säfte  binneigende,  verschwinden  mit  ein- 
tretender Winterkälte,  andere,  wie  Scropheln,  Syphilis,  chronische  Exantheme,  rheumatische  und  gichtische  Ucbel  heilen  im 
Winter  langsamer  als  im  Sommer.  Hysterischen,  nervenschwachen,  zu  Congestionen  und  Blutspucken  geneigten  Individuen 
sagt  eine  gemässigte,  weder  zu  heisse  noch  zu  kalte  Witterung  am  besten  zu.  — So  war,  nach  meteorologischen  Beobach- 
tungen, während  der  Bade-Saison  des  Jahres  1837  in  Wildbad  angestellt,  für  dlo  vielen  Gichtkranken,  die  hierher  kamon, 
die  Witterung,  bei  dem  häufigen  Wechsel  von  Wolkenzügen  und  Strichregen,  nicht  ganz  günstig,  well  ihre  Krankheiten 
durch  vermehrte  Hauttätigkeit,  hauptsächlich  durch  kritische  Proccsse  nach  der  naut,  wie  z.  B.  durch  Badcfriescl  u.  s.  w. 
am  so  leichter  gehoben  werden.  Dagegen  war  der  merklich  veränderte  Znstand  des  Wetters , zarten , nervenschwachen 
Personen,  deren  Constitutionen  im  Allgemeinen  sehr  angegriffen  waren,  mehr  engemessen,  da  sie  bei  der  vorhandenen 
Schwäche  und  Mattigkeit  ihres  Körpers  dio  drückende  Hitze  weniger  gat  ertragen  können,  und  sie  bei  ihren  Leiden  mei- 
stens nur  auf  den  Gebrauch  der  kühlem  Bäder  verwiesen  wurden,  die  im  lctztverflosscnen  Sommer  mit  der  äussern  Tem- 
peratur mehr  im  Gleichgewicht  standen.  (Media  Corrcspondenzbl.  des  würtemberg.  örztL  Vereins.  Bd.  VUL  Stuttgart,  den 
33.  April.  No.  16.} 

$.  83. 

Ueber  die  Wirkungsart  der  Mineralquellen  im  Allgemeinen. 

Zur  Würdigung  der  Mineralquellen , zur  Bestimmung  ihrer  eigentümlichen  Natur  und  nellkräfto  ist  es  demnach 
noch  nicht  genug,  ihre  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften,  welche,  indem  sie  mit  dem  tbierischen  Organismus 
in  Wechselwirkung  treten,  das  Fehlende  ergänzen,  das  Ueberflüssige  absondem,  und  so  dnreh  Bildung  und  Rückbildung  da« 
aufgehobene  Gleichgewicht  wieder  hcrstellcn,  genau  zu  erkennen,  sondern  die  dabei  mitwirkenden  klimatischen,  atmosphäri- 
schen und  tellurischen  Einflüsse,  so  wio  auch  die  auf  Geist  und  Gemüt  gleichzeitig  Statt  habenden  Veränderungen  müssen 
erst  ausgcmittelt  und  mit  ln  Anschlag  gebracht  werden , um  zu  einem  genauen  und  sichern  Resultate  ihrer  Wirksamkeit 
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zu  gelungen.  — Demnach  wird  ein  Mineralwasser  mit  derselben  Temperatur,  mit  denselben  chemischen  Bcatandtheilcn  bo- 
gabt,  bei  veränderter  Lage,  bei  verändertem  Klima  und  Witterung  ganz  andere,  von  einander  abweichende  Heil -Resultate 
geben.  — Ein  künstliches  Mineralwasser,  auf  den  Alpen  getrunken  (sagt  Li'ncig  a.  a.  0.  S.  61.),  wird  eine  andere  Wir- 
kung hervorbringen,  als  in  Berlin,  und  würde  das  Wasser  von  Pfäfcrs  auf  der  Lüneburger  Haide  hervorquellen  — es  würde 
gewiss  keine  solche  Berühmtheit  erlangt  haben,  als  es  erlangt  hat.  — 

Dieser  Einfluss  der  klimatischen  Verhältnisse,  besonders  der  herrlichen  Alpenluft,  spricht  sich  nach  Heyfelder  (No- 
tizen über  einige  Bäder  der  Schweiz.  Hufei.  u.  Osann’ s Jonrn.  der  prakt.  Heilk.  1836.  St.  4.  April.  S.  64.),  bei  manchen 
Kurorten  der  Schweiz  auf  eine  wunderbare  Weise  buh.  Der  Vcrf.  erinnert  hier  nur  an  die  einzigen  Erfolge  einer  Mol- 
kenkur auf  dem  hohen  Plateau  von  Gaiss  gegenüber  andern  Molkcnanstaltcn.  Weissenburg,  im  Kanton  Bern,  bietet  rück- 
sichtlich seiner  Temperatur  und  seiner  chemischen  Bestandtheile  einige  Anaiogio  mit  dem  deutschen  Schlangenbad,  und 
doch  lat  die  Wirkung  beider  sehr  verschieden.  Weissenburg,  Baden,  Lcuk  und  Pfäfcrs  gehören  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  zu  den  indifferenten  Thermen,  aber  man  irrt,  wenn  man  mit  allen  dieselben  Resultate  erreichen  zu  können  glaubt. 
So  vermag  z.  B.  Pfäfcrs  nichts  gegen  Ilautflecbten,  indess  in  den  Leuker  Bädern  die  hartnäckigsten  und  veraltetsten  Flech- 
ten und  Hautkrankheiten  geheilt  werden.  Das  erste  liegt  kaum  2100  Puss  über  dem  Meere,  in  einem  engen  Bergthalo,  in 
welches  in  den  längsten  Tagen  die  Sonnenstrahlen  nur  während  6%  Stunden  gelangen,  indess  Leuk  4500  Ftiss  über 
der  Meeresfläche,  in  einem,  von  der  reissenden  Data  durchströmten  Thale,  im  Osten  von  einem  weit  sich  ausdehnenden 
Gletscher,  im  Westen  von  dichten  Fichtenwäldern,  im  Norden  von  hohem  Gemml  begrenzt  ist.  An  einem  so  gelegenen 
Orte,  bei  diesen  Umgebungen,  muss  die  Luft  eine  andere  seyn,  als  in  dem  engen  Thale  von  Pfäfers,  belebend  für' alle  Or- 
gane und  vor  Allem  ein  neues  Leben  in  dem  kranken  Hantorgane  bedingend.  — 

Ausser  den  atmosphärischen  und  tcllarischcn  Einflüssen  (§.  26,  27  u.  31.),  ist  es  nun  besonders  die  Einwirkung 
deijenigen  fixen  und  flüchtigen  Bestandtheile,  welche  aus  den  Mineralquellen  durch  Aufsaugung  in  den  thierischen  Orga- 
nismus übergehen.  Diese  Aufnahme  wird  zu  Stande  gebracht  auf  doppelte  Weise,  theila  durch  Venenaufsaugung,  vermit- 
telst der  Respirationsorgane,  tlieils  durch  lymphatische  Aufsaugung,  vermittelst  des  Haut-  und  Hchieimhautsystems.  Lässt 
sich  auch  die  ursprüngliche  Einwirkung  eines  fixen  und  flüchtigen  Stoffes  auf  die  einsaugenden  Gcfässo  nicht  sinnlich 
wahrnchmcn,  so  wenig  als  man  iin  Stande  ist,  pathologische  Veränderungen,  welche  durch  impondcrable  Substanzen  her- 
vorgebracht werden,  in  ihrer  Entstehung  genau  nachzuweiscn,  so  kann  doch  die  Aufnahme  selbst  und  die  dadurch  liervor- 
gcbrachte  organische  Veränderung  und  Umstimmung  keinesweges  in  Zweifel  gezogen  werden. 

Nimmt  man  nun  mit  Marcard  an,  dass  durch  Einsaugung  von  gewöhnlichem  Wasser,  während  einer  Stunde,  4 
Pfund  Wasser  in  den  Körper  aufgenommeu  werden,  folglich  in  einem  gewöhnlichen  Soolbadc  ungefähr  4 Quentchen  Koch- 
salz in  die  organische  Mischung  gelangen,  beim  innerlichen  Gebrauche  eines  Mineralbrunnens  ausserdem  noch  3 — 4 Pfund 
durcii  die  Verdauungsorgane,  ohne  die  auf  anderen  Wegen,  namentlich  durch  die  Lungen  aufgenommenen  Stoffe  in  Anschlng 
zu  bringen : so  lässt  sich  schon  daraus  auf  die  bedeutende  Einwirkung  achliessen , welche  durch  Anwendung  von  Bädern 
und  Gesundbrunnen  im  thierischen  Organismus  hervorgebracht  werden  müssen. 

Die  Wirksamkeit  der  Mineralbrunnen  und  Heilbäder  besteht  aber  nicht  allein  darin,  dass  durch  dieselben  dem  Or- 
ganismus verschiedenartige,  sowohl  fixe  als  flüchtige  Substanzen  zugeführt  werden,  welche  den  Körper  zu  vermehrter 
Tliiitigkeit  anregen  und  cigenthümliche  chemisch-dynamische  Veränderungen  in  allen  seinen  Theilen  erzeugen,  sondern  aucl» 
darin,  dass,  wie  schon  Rust  beobachtete,  durch  dieselben  verschiedene  (Stoffe  und  Aftcrproducte  aufgelöst,  entfernt  und  aus- 
gelccrt  werden,  welche  störend  und  hemmend  auf  das  Gleichgewicht  der  organischen  Kräfte  cinwirktcn.  So  wird  also  dio 
Heilkraft  mehrerer ,>an  besonderen  Medicinalstoffen  armen  Mineralwasser,  wie  z.  B.  Leuk,  Pfäfers,  Gastein,  Wildbad  iu 
Würtcinbcrg,  nicht  von  dem,  was  sie  dem  Körper  zuführen,  sondern  von  dem,  was  sie  ausführen,  abgeleitet.  Aus  diesem 
Grunde,  bemerkt  Rust,  könne  das  Bad  zu  Gastein,  welches  er  in  seinem  Gehalte  dem  destiiiirten  Wasser  gleichstem,  offen- 
bar nur  dadurch  so  heilsam  seyn,  dass  cs,  in  Menge  durch  die  Haut  ausgenommen , dort  zu  cutfemendc  Stoffe  auflüsc  und 
zur  Ausscheidung  bringe.  Denn  schon  nach  10  bis  12  Bädern  erfolgten,  nach  vorlicrgcgangenem  Unwohlseyn,  so  häufige 
Ntuhlnuslcerungcn,  als  ob  Karlsbader  Wasser  oder  Kreuzbrunnen  getrunken  wäre,  ausserdem  wurde  durch  Haut  und  Nieren 
noch  ao  viel  ausgeschiedcn , dass  nur  Wenige  im  Stande  waren,  die  Bäder  länger  als  drei  Wochen  hintereinander  fort 
zu  brauchen. 

Ueberdiess  kommt  noch  bei  Wirkung  der  Heilquellen  sehr  viel  auf  die  Art  und  Weise  ihres  Gebrauchs  an,  d.  h. 
nicht  allein  auf  die  verschiedenen  Grade  der  Temperatur,  sondern  auch  auf  die  Zelt,  wie  lange  der  Kranke  im  Bade  ver- 
weilt, ob  er  in  Wannen-  oder  Vollbädern,  von  der  Quelle  entfernt,  auf  seiner  Stube  oder  im  Badchausc,  in  natürlich  oder 
künstlich  erwärtem  Wasser,  in  einer  an  Thermalwasser  reichen  oder  armen  Quelle  badet  u.  s.  w.  „Manche  auffallende 
Wirkung  jener  an  festen  Stoffen  so  armen  Wasser“  (sagt  Strure,  über  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen.  I. 
1824.  S.  47.)  „dürfte  vielleicht  der  Reinheit  ihres  Wassers  und  der  langen  Dauer  der  Bäder  gehören.  Es  wäre  wohl  eini- 
ger Versuche  werth,  ob  Bäder  ln  ganz  reinem  destiiiirten  Wasser  nicht  anders  wirkten,  als  ein  mit  Salzon  mancherlei  Art 
angcfülltcs  hartes  Wasser.  — Durum  darf  cs,  namentlich  in  Pfäfers , einem  an  Bestandteilen  armen  Bade,  wohl  nicht  auf- 
fallen, grosse  Wirkungen  ohne  viele  chemisch  erkennbare  Stoffe  zu  finden,  wenn  der  Leidende  sich  in  24  Stunden  bis  zu 
12  Stunden  in  fast  reinem,  stets  einen  und  denselben  Wärmegrad  haltenden  W'asser  audiält.“  — 

Und  in  der  That  scheint  auch  hierin  die  Erfahrung  jene  Vermutung  zu  bestätigen.  — Ein  Kranker  konnte  nicht 
nach  Gastein,  Rust  substitnirtc  daher  Bäder  von  reinem  destiiiirten  Wasser,  und  der  Versuch,  so  wie  der  ganz  günstige 
Erfolg  sprachen  für  obige  Ansicht.  Man  fand  in  dem  Badewasser  oino  weit  grössere  Menge  ausgcscbicdcner  Stoffe , als 
wenn  man  ln  gemeinem  Wasser  baden  licss.  (J.  D.  IK  Sachse,  über  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Bäder,  beson- 
ders der  Seebäder  zu  Doberan.  Berlin,  1835.  S.  71.) 

, Ob  es  nun  schon  sehr  gewagt  seyn  dürfte,  mit  Rust  anzunehmen,  dass  die  Heilkraft  jener  indifferenten  Thermen 

nur  dadurch  bedingt  werde,  dass  sie  analog  dem  destiiiirten  Wasser,  krankhafte  Stoffe  im  Körper  auflösen  und  abschcidcn, 
so  zeigt  doch  die  chemische  Analyse,  dass  durcii  das  Baden  in  der  Badeflüssigkeit  selbst  eine  wesentliche  Veränderung  vor 
sich  gehe,  also  entweder  Stoffe  aus  dem  Organismus  ausgeschiedcn,  oder  durch  Vermischung  der  Hautschlacko  mit  dem 
Badewasser,  vielleicht  durch  gegenseitige  Wahlverwandtschaft,  neue  Verbindungen  erzengt  werden. 

Die  Versuche,  welche  Fr.  c.  Erlach,  Vhcm.  hlag.,  über  die  Veränderungen  der  Soolbäder  durch  das  Baden  (s.  Bei- 
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trüge  zur  Badcclirouik  zu  Ischl.  Al*  Fortsetzung  de*  Werkes:  „Ischl  und  seine  Roolbädcr  von  1886  und  1834.“  Wien, 
1836.)  angestellt  hat,  zeigen  offenbar , dass  schon  durch  das  Baden  eines  gesunden  Körpers  die  BadeflQssigkcit  wahr- 
nehmbar verändert  werde.  Diese  enthält  nämlich  nach  dem  Bado:  Kochsalz,  salzsaures  Ammoniak,  essigsaures  Ammoniak, 
freie  Essigsäure,  nebst  schwachen  Spuren  von  Elsen  (welche  mit  Gallustinctur  entdeckt  werden)  und  tbierischcn  Stof- 
fen. Bei  einem  kränklichen  Individuum  zeigte  das  Destillat  des  Bades:  Spuren  von  Schwefelwasserstoff,  welcher 
durch  eine  in  dasselbe  gehängto  blanke  silberne  Nadel  entdeckt  wordo;  diese  zeigte  sich  nach  8 — 3 Tagen  trübe 
und  bläulich  - gran.  — In  dem  Bade  eines  Gichtkranken  wird  der  Ammoulak  - Gehalt  (welcher  wahrscheinlich  als  Sal- 
miak vorhanden  Ist)  merklich  grösser  gefunden.  — Das  Bad  einer  ratientin,  welche  an  Hydrops  ovaril  litt,  hatte 
»ehr  viele,  namentlich  6,13  fixe  Bestandthcile  verloren.  — Bei  einer  andern,  mit  Uterinalleiden  Behafteten  betrug 
der  Verlust  an  flüchtigen  Bcstandtheilcn  nur  0,04.  Beide  hatten  vorzüglich  salzsaure  und  hydrobromsaure  Magnesia,  im 
geringerem  Masse  auch  salzsaurcs  Natron  und  salzsaure  Magnesia  aufgenommen.  — Die  Badeflüssigkeit  eines  Gichtkranken 
zeigte  einen  Verlust  von  0,048  fixen  Bestandteilen;  es  waren  salzsaures  Natron,  salzsaure  Magnesia,  salzsaurer  Kalk, 
Schwefelsäure  Magnesia,  Kieselerde  und  0,005  hydrobromsaure  Magnesia  verschwunden,  während  sich  schwefelsaurer  Kalk 
und  schwefelsaures  Natron  im  Ueberscliusse  zeigten.  — Ein  an  Flechten  Leidender  nahm  0,045  fixer  Bestandteile,  beson- 
ders salzsaures  Natron,  salzsauren  Kalk,  salzsaure  Magnesia,  schwefelsaure  Magnesia  und  höchst  wenig  hydrobromsaure 
Magnesia  auf. 

Bei  andern,  an  fixen  und  flüchtigen  Bcstandtheilcn  nicht  sehr  reichen  Mineralquellen  dürfte  wohl  auch  noch  der 
Umstand  besonders  zu  berücksichtigen  scyn,  dass  die  obgleich  geringe  Masse  ihrer  Bestandtheile  jedon  Augenblick  durch 
neu  hinzufliessendes  Wasser  sich  erneuert,  wie  dies*  z.  B.  in  Teplitz  der  Fall  ist.  — Betrachtet  man  (sagt  Slrure  a.  a.  0. 
S.  48.)  diese  in  einer  grossen  Masse  Wasser  gelösten  Stoffe  als  einen  fremdartigen  Reiz,  der  auf  die  Hautoberfläeho  des 
Körpers  wirkt,  welchen  die  organische  Thätigkeit  mit  sich  zu  assimiliren  strebt,  der  von  dem  Körper  in  jedem  Momente 
aufgenommen  und  verändert  wird , und  ihn  zu  eigentümlichen  Reactionen  veranlasst,  deren  letztes  Produkt  das  ist,  was  man 
Wirkung  der  Mineralwasser  nennt,  so  ist  es  klar,  dass  ein  grosser  Unterschied  zwischen  Wassern  Statt  finden  müsse,  de- 
ren den  Körper  zur  Gegentätigkeit  bestimmendes  Mass  in  den  engen  Raum  einer  Badewanne  beschränkt  ist,  und  solchen, 
welche  jeden  Augenblick  sich  erneuern,  und  mit  einer  sich  stets  glclehbleibendcn  Intensität  den  Körper  zu  immer  neuen 
Reactionen  auffordern,  während  notwendig  die  Energie  der  erstem  in  dem  Verhältnisse  geschwächt  werden  muss,  als  ein 
organischer  Körper  längere  oder  kürzere  Zeit  sie  mit  sich  zu  assimiliren  bemüht  gewesen  ist.**)  Die  Wichtigkeit  des  un- 
unterbrochenen Zuflusses  eines  und  desselben  Mineralwassers  steigt,  wenn  in  den  Stoffen,  die  ein  Mineralwasser  enthält, 
eich  solche  befinden,  die  an  und  für  sich  zwar  auf  das  allerkräfligste  auf  den  Körper  influlrcn,  aber  ihrer  Natur  nach  zer- 
setzbar und  andere  Beschaffenheit  anzunehmen  geneigt  sind,  wie  das  kohlensaurc  Eisenoxydul.  — Diesem  Eisensalze,  wel- 
ches in  jedem  Momente  von  neuem  hinzugeffihrt  wird,  im  Conflicte  mit  den  andern  Stoffen,  weiche  Teplitz  enthält,  unter- 
stützt durch  die  gewiss  bedeutende  Mithüifo  der  sich  stets  gleichbicibcndon  und  grosscntheils  die  Blutwärme  übersteigenden 
Temperatur,  glaubt  Struve  die  ausgezeichnete  Heilkraft  dieser  Therme  zuschreiben  zu  müssen. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass,  zu  Folge  der  neuern  hierüber  angcsteliten  Beobachtungen,  der  Mensch  im  gesunden 
Zustande  thcils  an  narn,  thells  durch  Verdunstung  in  den  Lungen  und  auf  der  Haut,  theils  durch  Darmausleerungen,  welche 
aus  Schleim,  mehreren  Bcstandtheilcn  der  Galle,  einigen  Salzen  der  Verdauungssäfte  und  aus  unverdauten,  nicht  löslichen 
Speiseresten  zusammengesetzt  sind,  binnen  24  Stunden  fast  den  zwanzigsten  Thoil  seiner  gauzen  Masse  einbüst:  so  können 
wir  mit  Recht  vermuthen,  dass  bei  dem  Gebrauche  der  Bäder  und  Gesundbrunnen,  wo  diese  Ausscheidungen  in  bei  weitem 
grösserer  Masse  von  Statten  gehen,  auch  der  organische  Stoffwechsel  und  die  damit  verbundene  Mischungs-Veränderung 
in  dem  materiellen  Substrat  der  verschiedenen  Säfte,  Gewcbo  und  Organe  noch  um  ein  Bedeutendes  erhöbt  werden  müsse. 

Aber  nicht  allein  das  quantitative  und  qualitative  Verhältniss  der  in  einem  Mineralwasser  enthaltenen  Bestandtheile 
an  sich,  sondern  auch  dio  eigcnthümliche  Art  ihrer  Vereinigung  und  Zusammensetzung,  worüber  uns  die  Chemie  bis  jetzt  nur  noch 
wenig  genügende  Resultate  gegeben  hat,  desgleichen  das  gegenseitige  Wechselverhältniss  ihrer  unter  sich  in  steter  Rück- 
wirkung sich  befindenden  Stoffe,  welche  nicht  als  rohe  isolirte  Massen,  so  wie  sic  uns  die  chemische  Analyse  darlcgf, 
sondern  als  integrireude  Thcile  eines  harmonischen  Ganzen  zu  betrachten  alnd,  machen  das  eigentliche  Wesen  der  Heil- 
quellen aus.  So  lange  demnach  die  Mischungstheile  einer  Thermo  uns  unbekannt  bleiben,  so  lange  wir  noch  nicht  in  dio 
innere  Natur  dieser  räthselhaften  Gebilde  cingedrungeu  sind,  so  lange  müssen  wir  uns  auch  begnügen,  nur  allgemeine  em- 
pirische Wahrnehmungen  hierüber  aufzusteilcn.  Allein  auch  bei  Bcurtheilung  dieser  empirischen  Wahrnehmungen  muss  mit 
desto  grösserer  Umsicht  und  Behutsamkeit  verfahren  werden,  da  hier  Täuschungen  jeder  Art  so  leicht  möglich  sind,  und 
Wunderbaren  oft  auf  Rechnung  einer  aus  dem  Schoosse  der  Erde  warm  oder  gar  heiss  hervorsprudelndcu  Quelle  gesetzt 
werden,  welche  der  Heilkraft  der  Natur,  einer  zweckmässig  geregelten  Diät  und  der  Veränderung  der  Luft  und  des  Klimas 
zugeschrieben  werden  müssen.  — Daher  mag  es  denn  auch  kommen,  dass  manche  Quellen,  obgleich  arm  an  fixen  und 
Süchtigen  Bestand! heilen,  sich  doch  in  gewissen  Fällen  so  überaus  heilkräftig  zeigen,  wie  z.  B.  Gastein  in  Salzburg,  Leuk 
und  Prüfers  in  der  Schweiz,  weil  ihre  geographische  Lage,  der  veränderte  Druck  der  Luft,  die  Nähe  der  mit  ewigem 
Schnee  bedeckten  Alpen  und  die  dadurch  erzeugte  Frische  und  Reinheit  der  Atmosphäre,  dio  Umänderung  der  Vegetation 
und  Animnlisntion,  so  wie  überhaupt  die  grossartige  und  pittoreske  Natur,  welche  in  Verbindung  der  oft  Wunder  thuenrien 
psychischen  Einflüsse  des  Glaubens  und  der  Hoffnung  auf  die  Gesundheit  so  mächtig  einwirkt,  ihnen  ganz  besondere  Ei- 
gentümlichkeiten und  Vorzüge  gibt.  — Ja,  da  oft  die  Mehrzahl  der  chronischen  Krankheiten  in  einer  Verstimmung  des 


*)  Zum  grossen  Thcll  mag  wohl  auch  hierin  der  Grund  liegen,  dass  man  sich  in  einem  kalten  Wnnnenbade,  wo  »ich  die  Tempe- 
ratur des  Körpers  mit  der  der  BadeOflsaigkett  In’s  Gleichgewicht  zu  setzen  sucht,  folglich  das  Wasser  durch  die  aus  dem  Körper  nusstrß- 
raende  Temperatur  an  Wärme  eher  zu-  als  abnimmt,  weit  leichter  erkältet,  als  in  einem  Klussbnde  von  derselben,  ja  sogar  noch  viel 
niedrigeren  Temperatur;  well  nicht  nur  die  Bewegung  in  dem  letzteren  bei  weitem  stärker  uud  freier  ist,  sondern  auch  durch  das  immer 
fort  strömende  und  erneuerte  Wasser  der  Körper  zn  neuer  und  fortgesetzter  Henction  angeregt  wird.  — Grosse  Wassermaasen  (sagt 

Vetter  a.  a.  0.  I.  197.)  kühlen  langsam,  kleine  schneller  au»,  eine  glelchmäsaigo  Temperatur  lässt  sich  bei  verschiedener  Luft  wärme  nur 
durch  cigenthümliche  wärmende  Vorrichtungen  oder  fortwährenden  frischen  Zufluss  im  richtigen  Verhältnisse  unterhalten.  Dies»  ist  ein 
Vorthell,  welcher  denjenigen  Bädern,  zu  denen  das  QucUwasscr  ununterbrochen  zuslröint,  vor  deucn,  wo  man  in  der  Wanne  badet,  so  wie 
vor  den  künstlichen  zukommt. 
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Haut-  und  Nervensystem:)  beruht,  die  eich  bald  durch  Schwäche,  bald  durch  RrcthUmos  einzelner  Organe,  bald  durch  einen 
aiienirten  Lcbctmproccss  mittelst  des  Ganglicnsystcms  kund  thut,  und  so  wie  man  Oberhaupt  wahrnimmt,  dass  gerade  dio 
hartnäckigsten  Uehol  durch  die  sanftesten  uud  einfachsten  Mittel,  mit  Ausdauer  und  Consoqucnz  angewandt,  am  sichersten 
und  leichtesten  gehoben  werden:  so  zeigen  sich  nicht  selten  die  mildesten,  fast  gar  kein  freies  Gas  habenden  Thermen  von 
weit  grösserer  und  intensiverer  Wirksamkeit,  als  die  mit  den  hervorstechendsten  und  kräftigsten  Störten  geschwängerten 
Mineralwasser.  (VergL  Dr.  A.  F.  Adr.  Diel,  Ober  den  innerlichen  Gebrauch  der  Thermalquellen  in  Kam.  Frankfurt  a.  M., 
1832,  8.  9 r.)  Auch  ist  dabei  noch  zu  erwägen,  dass  man  bei  Verordnung  der  indifferenteren  Heilwasscr  bei  weitem  we- 
niger Gefahr  läuft,  als  bei  den  mit  stark  wirkenden  Substanzen  reichlich  begabten,  s.  g.  Heroen  unter  den  Heil  wassern, 
wie  z.  B.  Karlsbad,  Wiesbaden,  Pyrmont,  Aachen  u.  s.  w.,  welche  cino  bei  weitem  sorgfältigere  Indication  und  Auswahl, 
eine  noch  strengere  Beaufsichtigung  und  Beschränkung  der  Diät  und  des  Regimen«,  nicht  bloss  während  der  Kur,  sondern 
auch  noch  eine  geraume  Zeit  nach  Beendigung  derselben  erfordern  und  Oberhaupt  mit  weit  grösserer  Vorsicht  und  Behut- 
samkeit augewendet  werden  müssen,  wenn  nicht  unabwendbarer  Schaden  und  Nachtheil  dadurch  erzeugt  werden  soll.  Eben 
so  gewagt  und  gefahrvoll  Ist  es,  dieselben  ohne  besondere  Vorbereitung  oder  ohne  bestimmte  Verordnung  des  Arztes,  bloss 
zum  Vergnügen,  gebrauchen  zu  wollen.  Uebcrhaupt  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Bäder 
in  neuerer  Zeit  oft  mehr  ein  Luxusartikel  für  Vornehme  und  Reiche,  als  ein  wirkliches  Heilmittel  für  Kranke  geworden 
sind,  dass  ein  grosser  Theil  derjenigen,  wclcho  Bäder  besuchen,  oft  mehr  aus  Gewohnheit,  Imst  nach  Zerstreuung  oder 
aus  übertriebener  Sorgfalt  und  Aengstiicbkeit  für  ihre  Gesundheit,  als  aus  wirklichem  Bedürfnis»  dahin  gehen,  und  dass 
endlich  manche  Aerzte  sich  wohl  auch  der  Bäder  als  eines  Kxpedicns  bedienen , lästige  Kranke  wenigstens  auf  einige 
Zeit  sich  vom  Halse  zu  schaffen.  — Nicht  ohne  Gruud  hat  daher  die  prcussischo  Regierung  durch  öffentliche  Bekanntma- 
chungen die  Aerzte  aufgefordert,  diesem  in  jeder  Hinsicht  schädlichen  Missbrauche  Grenzen  zu  setzen.  — Von  der  andern 
Seite  vergesse  man  auch  nicht,  (bemerkt  Dr.  Bd.  Chr.  Trapp , Homburg  und  seine  Heilquellen.  Darmstadt,  1837.  S.  60 — 
61.),  dass  Trink-  und  Badekuren  nicht  das  Unmögliche  leisten  können,  die  Mineralwasser  vielmehr  nur  Mittel  sind  und 
bleiben,  welche  die  schlummernde  Selbsthülfe  der  Natur  wecken,  erregen  und  stärken,  ja  dass  ihr  Gebrauch  alsdann  sogar 
absolut  schädlich  werden  müsso,  wenn  organische  Veränderungen  so  weit  vorgerückt  sind,  dass  da.«  l'ebcl  keiner  Rückbil- 
dung mehr  fähig  ist,  mithin  durch  die  Steigerung  des  Vorganges  der  lebendigen  bildenden  Thäligkeit  (des  Vegetationsactes) 
das  Uebcl  nur  noch  rascher  fortschrciten  wird.#) 

Fassen  wir  nun  diese  auf  langjährige  und  unparteiische  Beobachtung  gegründeten  Erfahrungen  zusammen,  so  las- 
sen sich  folgende  allgemeine  Schlussfolgerungen  daraus  ziehen: 

1)  Die  Mineralwasser  enthalten  in  ihrer  Mischung  einen  solchen  Umfang  und  Reichthum  arzneilicher  Substanzen, 
dass  dieselben  fast  in  allen  Krankheiten,  besonders  chronischer  Art,  Anwendung  linden  können; 

2)  diese  arzneilichen  Stoffe  sind  darin  auf  eine  so  verschiedene  und  mannigfache  Weise  gemischt,  dass  sic  nicht 
nur  ln  quantitativer,  sondern  auch  in  qualitativer  Hinsicht  die  abweichendsten  Nüanccn  bilden,  und  deshalb  für  jedes  Aller, 
Geschlecht  und  Individuum,  so  wie  für  jedo  Krankheits-Constitution  passen; 

3)  bietet  ihre  verschiedenartige  Temperatur,  fast  von  dem  Gefrier-  bis  znm  Siedpunkte,  so  wie  anch  dio  vcrschio- 
deno  Art  ihrer  Anwendung,  die  mannigfaltigsten  Modifikationen,  nicht  nnr  in  Hinsicht  der  in  ihnen  aufgelösten  [Stoffe,  son- 
dern auch  der  stärkeren  und  schwächeren  Einwirkung  auf  den  thicrischen  Organismus  dar; 

4)  müssen,  ausser  der  therapeutischen  Wirksamkeit  der  in  den  Mineralwassern  und  Heilbädern  enthaltenen  Medi 
cinalstoffe,  noch  die  klimatischen,  atmosphärischen,  teiluriseben,  psychischen  und  moralischen  Einwirkungen  mit  in  Anschlag 
gebracht  werden. 

Und  so  vereinigen  die  Mineralquellen  nicht  nur  dio  Heilkräfte  des  Wassers  und  der  in  ihnen  aufgelösten  fixen  und 
flüchtigen  Bcstandthcile,  sondern  auch  der  übrigen  Potenzen,  welcho  auf  den  Gcsammt-Organismus  den  wohlthätigston 
Einfluss  ausüben  und  können  deshalb  eben  sowohl  zur  Vorbeugung  und  Heilung  der  Krankheiten,  so  wie  auch  als  Nachkur 
nach  überstandeueu  Ucbeln  mit  Vortheil  benutzt  werden. 

§.  33. 

Ueber  die  bei  dem  Gebrauche  der  Miueralquellen  beobachteten  kritischen  Erscheinungen. 

Da  die  Mineralquellen  nur  verhältnissmässig  geringe  Mengen  der  wirksamen  Stoffo  in  grossen  Massen  eines  Auf- 
lösungsmittcls  enthalten,  ferner  dio  in  den  Mineralwassern  enthaltenen  Mischungstheilc , darin  auf  eine  solcho  Weise  ver- 
dünnt und  vertheilt  sind,  dass  ein  gewisses  Muss  von  Flüssigkeit  dazu  gehört,  um  sowohl  innerlich  als  äusscrlich  ange- 
wandt, einen  bestimmten  Grad  von  Wirksamkeit  hervorzubringen,  endlich  auch  die  Natur  der  darin  aufgelösten  Stoffo  von 
der  Art  ist,  dass  eine  gewisse  Zeit  erfordert  wird,  um  in  dio  thicrischc  Gckonomie  selbst  überzugehen  oder  eine  bestimmte 
Umänderung  und  einen  Verhältnis.« massigen  Grad  der  Erregung  und  Rcaction  im  Organismus  hervorzubringen : so  eignen  sich 
für  die  Anwendung  der  Mineralwasser  vorzugsweise  nur  solche  Kranke,  die  mit  einem  chronischen  Leiden  behaftet  sind, 
oder  deren  Uebcl  von  der  Beschaffenheit  Ist,  dass  eine  mchrwüchentlichc  Kur  erheischt  wird,  um  eine  theilweise  Umstim- 
mung «der  Rückildung  einzelner  Organe,  eine  Verminderung  der  Krankhcitsanlage , oder  eiuo  Aufrichtung,  Belebung  uud 
Kräftigung  des  ganzen  Gesammtorganismus  oder  «inzclucr  Theilo  möglich  zu  machcu. 


Dies»  gab  wohl  noch  Veranlassung,  warum  der  Ctief  des  MHItflr-Medlclnal-Wescns,  o.  tFJrörf , an  die  sämmttlchcn  Milltär-Acrr.te 
ln  Preoasen,  unter  dem  27.  November  1837  folgendes  Clrcular-Schrcibcn  erlassen  bat,  worin  es  heisst:  „Es  sind  auch  wiederum  In  diesem 
Jahre  Leute  zur  Badekur  in  das  kiinlgl.  Bado-InsliUit  zu  Teplltz  gesendet  worden , für  deren  Krankheit  sich  der  Gebrauch  der  Tcplttzer 
Heilquellen  nicht  eigucto.  lob  muss  daher  die  Militär- Aerzte  derjenigen  Armee-Corps,  von  welchen  das  gedachte  Bude-Institut  benutzt 
werden  kann,  auf  dasjenige  biuwctscn,  was  ihnen  in  dieser  Beziehung  unterm  ltt.  April  1820,  7.  Januar  1027  uud  1832  von  mir  eröffnet 
worden,  und  muss  sie  dringend  auffordern,  dio  etwa  von  den  Leuten  selbst  an  sie  ergehenden  Gesuche  um  Zulnssuug  zu  den  gedachten 
Bädern  zurückzuwcisea,  wenn  sie  nach  der  hinlänglich  bekannten  Wirkung  derselben  nicht  dio  1'ebcrr.cugung  haben,  dass  der  Gebrauch 
voo  Nutzen  »eyn  werde.  Kin  gleiches  Verfahren  muss  Ich  auch  den  MiUtär-Acrzten  derjenigen  Armee-Corps,  von  weichen  dio  Bruuuen 
und  Bäder  in  der  Provinz  Schlesien  und  in  Aachen  benutzt  werden  können,  anempfchten,  damit  nicht  durch  unheilbare,  oder  durch  nicht 
angemessen  aufgewühlte  Kranke  anderen  heilbaren  der  Platz  genommen  werde.“  (Hutt’s  Mngaz,  f.  d.  gca.  BcUk.  öl.  Bds.  1.  lieft.  Berlin, 
1838.  8.  187.) 
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Ans  diesem  Grunde  können  die  durch  die  Anwendung  der  Mineralquellen  beabsichtigten  Heilwirkungen  nicht  augen- 
blicklich hervortreten,  sondern  müssen  nur  langsam  und  allmählig  von  Statten  gehen,  wenn  dieselben  wesentlich  und  von 
Dauer  seyn  sollen.  Ja  oft  ereignet  es  sich,  dass  im  Anfänge,  nach  dem  Gebrauche  des  Wassers,  das  zu  bekämpfende 
Uebcl  sich  verschlimmert,  oder,  wenn  cs  eine  Zeit  lang  geschwiegen,  mit  verstärkter  Heftigkeit  wieder  ausbricht,  mit  einem 
Worte,  die  Kur  gar  nicht  zu  bekommen  scheint;  und  doch  zeigt  sich  bei  dem  spätem  Verlaufe,  dass  gerade  duroh  diese 
so  gewaltsame  und  stürmische  Reaction,  welche  ort  mit  (leberhaften  Bewegungen  verbunden  ist,  darum  auch  von  einigen 
das  Brunnenfieber  genannt  wird,  eine  wohlthätige  Krisis,  und  mit  ihr  Nachlass  und  endliches  Verschwinden  der  Krank- 
heitssymptome herbeigefilhrt  wurde.  — . . . 

Im  Allgemeinen  lasst  sich  annehmen,  dass,  wo  nicht  eine  gewisse  Reaction  gegen  das  Mineralwasser  beobachtet 
wird,  gewöhnlich  auch  die  gewünschte  Heilwirkung  entweder  ganz  ausbieibt  oder  doch  wenigstens  nur  unvollkommen  von 
Statten  geht  — „Jeder  Mineralbrunnen“  (sagt  Hau,  mcdic.-physikali*che  Abhandlung  über  die  Heilquellen  zu  Altwasser. 
Breslau,  1835.  S.  66.)  „muss  sich  erst  als  neuer,  dem  Organismus  zugefügter  Reiz,  mit  der  Blutmasse  amalgamiren.  Ehe 
und  bevor  dieses  geschehen  ist,  folgen  bei  einigen  derselben  gewisse  Unpässlichkeiten,  die  selbst  bei  den  Bädern  wahrge- 
nommen werden  und,  weil  sie  oft  an  bestimmten  Tagen  auftreten,  von  mehreren  Aerzfen  Brunnen-  oder  Badekrisen 
benannt  worden  sind.“#)  — 

So  bemerkt  man  z.  B.  im  Anfänge  der  Badekur  bei  einigen  Individuen  eine  allgemeine  Müdigkeit,  Rrschlaffnng, 
Abspannung,  Neignng  zum  Schlaf,  bei  Andern  Andrang  des  Blutes  nach  den  Lungen,  dem  Kopfe  oder  nach  andern  Innern 
Organen,  sie  leiden  an  Herzklopfen,  Beängstigung,  Schwindel  u.  s.  w.  zumal  wenn  sie  gleich  anfangs  zu  lange  im  Bade 
verweilen,  oder  die  Temperatur  des  Bades  zu  warm  nehmen.  Alle  diese  Zufälle,  so  wie  auch  die  wieder  neu  eintretenden 
gichtischen  und  rheumatischen  Schmerzen,  das  Hcrvorbreehen  von  Hautausschlägen  und  Geschwüren  u.  s.  w.  verschwinden 
allmähiig  während  dem  Gebrauche  der  Kur  und  die  Kranken  fühlen  sich,  sobald  diese  Erscheinungen  entweder  von  Belbst 
oder  durch  zweckdienliche  Mittel  beseitigt  sind,  gestärkt,  heiterer  und  freue*  sich  über  die  tägliche  Abnahme  und  Ver- 
minderung ihrer  Leiden.  Bei  der  Mehrzahl  der  Kranken,  besonders  bei  reizbaren,  empfindlichen  Snbjecten,  treten  im  Ver- 
lauf der  Kur,  bei  Einigen  früher,  bei  Anderen  später,  leichte  Fiebcrhcwegungen , mit  abwechselndem  Schauder,  Hitze  und 
Sohweiss,  ein.  Dieser  fieberhafte  Zustand,  wobei  sich  die  Patienten  sehr  angegriffen,  verstimmt  und  unbehaglich  fühlen, 
weil  sie  denselben  für  ein  völliges  Misslingen  ihrer  Kur  ansehen,  geht  ebenfalls  bei  ruhigem  Verhalten  und  einer  zweck- 
mässigen Diät,  in  einigen  Tagen  vorüber  und  nach  einer,  gewöhnlich  durch  SchweLss,  Urin  oder  Abgang  eigentümlich 
gestalteter  und  veränderter  Kothmassen  erfolgten  Krials,  tritt  der  Uebergang  zur  erwünschten  Besserung  ein. 

Bei  Nervenkranken  und  an  Gicht  leidenden  beobachtet  man,  nach  Dr.  Gölz  (Ischl  und  seine  Seolenbfider  vom 
Jahre  1836  bis  inclusive  1833.  Wien,  1834.)  schon  während  der  dortigen  Badezeit,  bisweilen  sclton  nach  dem  fünften  Bade, 
vermehrte  Schmerzen  in  den  leidenden  Theilen,  oft  mit  Aufregung  in  der  Brust,  oder  Hämorrhoidalbeschwerden ; sie  be- 
zeichnen eine  angeregte  Reaction,  und  das  Bad  ist  nur  einen  Tag  auszusclzen  oder  etwas  schwäoher  zu  nehmen.  Nur  bei 
einigen  Badenden  erscheint  nach  dom  15.  bis  80.  Bade  ein  kritischer  Badcausschlag.  Eben  so  zeigt  sieh,  nach  den  Be- 
obachtungen von  Rble  und  Werneck,  in  den  Thermalquellen  zu  Gaatcin  bei  Kranken,  nach  dem  dritten  und  fünften  Bado, 
jedoch  nicht  bei  allen,  ja  zuweilen  unter  acht  Kranken  nur  einmal,  eine  leichte  febrilische  Aufregung,  bald  mit  Röthung 
des  Gesichts,  bald  mit  allgemeiner,  über  den  Körper  verbreiteter  Blässe,  gelindem  Schauder,  mit  darauf  folgender,  oft  schnell 
verschwindender  Hitze,  etwas  vermehrtem  Durste,  verminderter  Esslust  und  Unregelmässigkeit  sowohl  in  der  Urin-  als 
Darmabsonderung.  Diese  Erscheinungen  sind  meist  von  Verstimmung  des  Gemeingefühla,  s.  g.  Abgeschlagenheit  der 
Kräfte,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  selbst  oftmals  mit  Zunahme  der  Schmerzen  in  den  kranken  Theilen  begleitet  Bel 
mehreren  Uypochondristen  war  diese  Art  von  Ephemer»  oft  sehr  stürmisch,  sogar  mit  Delirien  verbunden  und  endete  dann 
kritisch  mit  einem  profusen  Schweisse.  Zuweilen  aber  tritt  diese  Fiebcrbcwegnng  in  verschiedenen  Graden,  erst  nach  dem 
10„  1Ö„  81.  Bade  ein.  Ja  es  lässt  sich  durchaus  keine  Periode  der  Badokurzclt  festsetzen,  in  welcher  selche  Aufregungen 
erscheinen  müssten.  Einigo  wollen  die  Entstehung  dieser  Ephemera  nicht  dom  Einflüsse  dos  Bades,  sondern  nur  der  Ein- 
wirkung des  Klimas  und  der  Veränderung  in  der  Gewohnheit  und  Lebensweise  zuschreiben  und  nennen  es  Akklimatisa- 
tionsfieber.   Bel  jenen  Kranken,  wo  diese  fieberhafte  Rcaotion  eintritl,  bemerkt  man,  dass  sich  ihr  Ansehen  bald  darauf 

bedeutend  bessert,  die  Kräfte  sich  täglich  mehr  heben;  nicht  so  ist  es  bei  jenen,  wo  keine  solche  Reaction  eintritt;  diese 
bedürfen  viel  längere  Zeit,  che  sich  ihr  kranker  Habitus  zu  ihrem  Vortheil  ändert.  Auch  gibt  es  Fälle,  wo  sich  nach  dem 
15.  80.,  84.  Bade  eine  zweite,  mehr  oder  weniger  febrilische  Aufregung  einstellt.  Werneck  hat  gefunden,  das*  diese  zweite 
Aufregung  nur  bei  solchen  meist  gichtischen  Kranken  »ich  einfand,  die  mit  sehr  entwickelter  sensibler  und  irritabler  Energie 
begabt  waren.  — Obschon  dieses  Ausgleichungsstrebcn  sieh  rocht  oft  kräftig  durch  die  Haut  und  Nieren  kund  gibt, 
so  kann  man  doch  niobt  immer,  wie  Ebie  meint,  diese  Zeit,  die  er  die  dritte  Periode  der  Kur  nennt,  als  die  Zeit  der  ei- 
gentlichen Hauptkrise  ansehen.  Kritische  Entleerungen  durch  den  Stuhlgang  sind  ln  Gastcln  sehr  selten,  dooh  stellen  sie 
sieh  bisweilen  anch  ein,  ja  Werneck  hat  selbst  mehrere  Male  bei  hämorrhoidalischen  Beschwerden  von  9—11  Tagen  kolik- 
artige Aufregungen  mit  darauf  folgenden  breiartigen  Sluhlausicerungen  und  dann  dauernde  Erleichterung  erfolgen  sehen.  Da 
durch  das  warme  Bad  alle  Verrichtungen  der  Haut  freier  gemacht  und  in  grössere  Thätigkeit  treten,  so  werden  auch  oft, 
boi  jenen  Personeu,  welche  zum  Schweisse  sehr  geneigt  sind,  die  Verrichtungen  des  Darmkanals  gleichsam  vikarirend  so 
herabgesetzt,  dass  gelinde  Abführungen  nöthig  werden.  Die  Krisen  durch  dio  Haut  errolgeu  in  der  Regel  nicht  stürmisch 
und  proftu  und  richten  sich  gewöhnlich  nach  der  febrilisohen  Aufregung.  Urinkrisen  kommen  am  häufigsten  und  vollkom- 
mensten vor  und  sind  auch  die  bedeutendsten,  jedoch  ebenfalls  an  keine  bestimmte  Badeperiode  gebunden;  zuweilen  fallen 
sie  erst  in  die  letzte  Periode,  d.  L vom  14.— 81.  Bade.  Durch  die  vermehrte  Urinabsonderung,  welche  schon  zu  Anfänge 
der  Badezeit  beginnt,  werden  hier  die  Nierensteine  gelöst  und  die  ln  der  Blaso  befindlichen  fortgespült  Der  Urin  wird  in 
der  ersten  Zeit  lichter  und  wässriger,  später  aber  nicht  seiten  trübe  und  bildet  oft  starko,  nach  der  Krankheit  verschiedene, 


*)  Unter  Brunncnkrists  versteht  man  (nach  Frankel  a.  a.  O.  S.  78.)  gewöhnlich  „die  ln  Folgo  der  dnreh  die  Hellqnellen  bedingten 
Veränderungen  im  Organismus  Blatt  habende,  bemerkbare,  erfolgreiche  Anstrengung  der  Natur,  den  Kraokheilsatoff  zu  elimtntren,  und  die 
Krankheit  zu  überwinden.  Aiteln  nicht  alles,  was  dafür  ausgegeben  wird,  ist  auch  Brnnnenkrisla.  So  pflegen  z.  B.  Kurgäste  nur  zu  gerne  die 
Unordnungen  der  Verdauung,  dio  sie  selbst  durch  UlfitsOndon  herbeigetührt  haben,  auf  Rechnung  einer  Imaginären  Brunnenkriaia  zu  schreiben.“ 
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ßelUst  eiterartige  Niederschläge.  — Nach  F-ble  »teilt  »ich  die  von  ihm  »o  genannte  Hauptkrlae,  gewöhnlich  beim  15.— 20. 
Bade  ein,  zu  welcher  Zeit  die  auffallendsten  materiellen  Entleerungen,  die  Entstehung  von  Abacessen,  der  Abgang  fremder, 
thells  in  den  Körper  von  aussen  gedrungener,  theils  in  demselben  erzeugter  Stoffe,  z.  B.  Kugeln,  Splitter,  Galle,  Nicren- 
und  Blasensteine,  ferner  die  Lösung  von  Infarkten,  da»  Aufbrcchcn  versteckter  Abscesse,  dio  sedimentösen  ürlne,  der  ver- 
mehrte Koth-  und  Schleimauswurf  und  nicht  »eiten  auch  Blutungen,  wo  »ich  namentlich  der  verhaltene  Monats-  und  HH— 
morrholdilfltiss  auazeichnet,  eintreten.  (S.  Gestein  S.  147.) 

Auch  Dr.  Jacob  Flicker,  Bade-  und  Amtsarzt  zu  Wildbad  im  Königreich  Wflrtcraherg,  beobachtete  nach  dem 
Gebrauche  der  dortigen  Bfider,  dass  dio  meisten  Kurgäste  anfangs  über  Müdigkeit  und  Neigung  zum  Schlafe,  andere  Ober 
Schwindel,  Kopfweh  und  Brustbeklemmung  klagten,  welche  Zufälle  nach  8 Tagen  jedoch  »ich  zu  verlieren  pflegen.  Noch 
andere  werden  im  Verlaufe  der  Kur  von  leichten  Fieberbewegungen  befallen,  die  meist  als  kritische  Erscheinungen  der 
Besserung  vorangehen,  Hämorrhoidalkranke  von  Diarrhöen  und  flicssenden  Hämorrhoiden,  Frauen  von  schwarzen  und  schlei- 
migen Menstrualausschcidungen.  Manche  Kurgäste  empfanden  von  dem  Allen  nicht»  während  der  Dauer  der  Kur;  wohl 
aber  6 — 8 Wochen  nach  Beendigung  derselben.  (Die  Heilkräfte  der  warmen  Quellen  zu  Wildbad  im  Königreich  Würtembcrg, 
nach  den  in  den  letzten  zwei  Decennien  gesammelten  Erfahrungen.  Ludwigsburg,  1837.) 

„Bei  anhaltender  und  täglich  wiederholter  Anwendung“  (bemerkt  Dr.  Adolph  Alexander  Goedechen)  „wird  das 
Mineralwasser  zunächst  von  der  äussern  Haut  aufgenommen,  geht  In  die  Sfiflemsasc  des  Köfpers  Ober  und  bringt  in  diesem 
durch  seine  chemisch-dynamische,  durch  das  Blutgefässnystem  vermittelnde  Einwirkung  auf  den  ganzen  Vegetationsact  ei— 
genlhOmllche  Erscheinungen  hervor,  welche  als  kritische  Entwickelungen  und  Ansglcichungaprocesse  zu  betrachten  sind  und 
deren  Endresultate  »ich  unter  günstigen  Verhältnissen  in  Tilgung  des  anomalen  Zustande«  nusspricht  *— < 

Zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  von  welchen  der  anhnltende  Gebrauch  der  warmen  Bäder  auf  Thenn  in  be- 
gleitet zu  Beyn  pflegt,  gehören:  Der  Badefrlcsel  und  das  Brunnen  fleber.  — 

Der  Badefriesei  tritt  in  Thcrmia  unter  der  Form  von  rothen  Ilautknölchen  oder  Papeln  auf,  welche  von  Jncken 
and  einem  eigentümlichen  Brennen  an  den  damit  behafteten  Theilen  begleitet  sind,  nnd  hauptsächlich  auf  der  Brust  und 
dem  Bücken,  seltener  im  Gesichte  und  an  den  Extremitäten  erscheinen.  Dieser  Ausschlag  ist  keineswegs  immer  kri- 
tisch und  fehlt  oft  da,  wo  die  Heilung  vollkommen  war;  am  gewöhnlichsten  erscheint  er  beim  allzuhäoflgcn  Gsbrauoh  der 
Bäder,  (g.  74.) 

Da»  Brunnenfieber  tritt  hier  oft  schon  ln  den  ersten  Tagen  der  Badekur  auf,  besonder«,  wenn  man  dem  Or- 
ganismus nicht  Zeit  lässt,  «Ich  allmählig  an  den  Beiz  des  Thcrmalwassers  zu  gewöhnen,  sondern  zu  dreist  und  stür- 
misch iu  der  Anwendung  der  Bäder  zu  Werke  geht.  K»  ist  In  diesem  Falle  natürlich  nicht  kritisch  und  kündigt 
sich  durch  Appetitlosigkeit,  belegte  Zunge,  Frösteln,  Trägheit,  Schwere  und  Gliederschmerzen  an ; unter  Spannung  und  Be- 
schleunigung den  Pulses  tritt  dann  meist  Fieberhitze  auf,  welche  von  Knpfschmerzon , Steigerung  dos  Durste«,  Trockenheit 
der  Zunge,  Aufgetriobenheit  des  Unterleibes  und  StuhlverstopfUng  begleitet  zu  scyn  pflegt.  Bei  Aussetzung  der  Bäder 
verliert  sich  diese  fleberhafte  Beaction  unter  leichten  kritischen  Ausscheidungen  binnen  3—5  Tagen  meist  von  selbst  und 
pflegt  sich  der  Kur,  bei  sorg  fälliger  Beobachtung  der  Badercgeln,  weiter  »icht  ln  den  Weg  zu  stellen;  gibt  man  jedoch 
der  mahnenden  Stimme  der  Natur  kein  Gehör,  und  wagt  man  den  Gebrauch  der  Bäder,  ungeachtet  dieses  Beizflebcrs,  fort- 
zusetzen, so  ahtd  die  heftigsten  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  und  der  Brust  mit  ihren  mannigfaltigen,  oft  gefährlichen 
Erscheinungen  dt«  unvermeidliche  Folge  davon.  — Tritt  das  Brunnenfleber  erst  gegen  die  dritte  und  vierte  Woche  der  Ba- 
dekur auf,  so  Ist  es  meist  kritisch  und  endigt  dann  mit  Schwelssen,  trübem  Urio,  reichlichen  Stublausleerangen,  öfters 
mit  Nasenbluten  oder  IlämorThoidslzufällen,  unter  sichtbarer  Erleichterung  des  kranken  Zustandes.  — In  diesem  Falle  muss 
die  Badekur  nicht  nur  unterbrochen,  sondern  für  beendigt  angesehen  werden.  Wolltö  man  jetzt  die  Hebung  der  noch  za 
beseitigenden  Krankheitsereclieinnngcn  nicht  der  Nachwirkung  der  Bfider  überlassen,  sondern  den  Gebrauch  der  letztem  fort- 
setzen, so  würde  man  dem  vom  Mineralwasser  schon  gesättigten  Organismus  (#.  08.),  ausser  der  Behinderung 
einer  erwünschten  Krise,  zugleich  die  Nachthellc  des  Ueberbadens  zuziehen.  • • <•  >> 

Die  zu  Anfänge  der  Kur  meist  stinkenden  Schwcisse  verlieren  allmählig  Ihren  üblen  Gorneh;  Indessen  zeigt  die 
Ilaut  während  der  ganzen  Dauer  und  oft  noch  geraumo  Zelt  nach  Beendigung  des  Gebrauchs  der  Bäder  eine  gesteigerte 
Empfindlichkeit  nnd  grosse  Neigung  zum  Schwitzen;  selbst  bei  der  geringsten  Anstrengung  des  Körpers  oder  der  unbe- 
deutendsten Aufregung  des  Geistes  bricht  der  Schweiss  in  grossen  Tropfen,  namentlich  im  Gesichte,  auf  der  Brust  und  dea 
Handflächen  hervor.  — DafOr  ist  die  Harnsccretion  und  Stuhlnusleerung  während  dieser  Badekur  meist  bedeutend.  Der  Urin 
•leht  in  der  Kegel  dunkelrotb  und  bildet  einen  ziegclrolhen  Niederschlag;  die  Stühle  erscheine«  besonders  hart  uud  schwärz- 
lich; letztere  Farbe  Ist  dem  Eisengehalte  des  Mineralwassers  zuzuschreiben;  — In  Folge  dor  reichlichen  Schwcisse  und 
der  die  Badekur  meist  begleitenden  Verringerung  des  Appetits  magert  der  Körper,  während  ihrer  Dauer,  gewöhnlich 
bedeutend  ab.  ' 

Bei  allen  diesen  lra  Organismus  vorgehenden  Veränderungen  pflegen  Anfangs  die  krankhaften  Krschelnnngcn  an 
Heftigkeit  znzunehmen ; dieses  darf  keineswegs  von  der  Anwendung  der  Bäder  abschrecken , sondern  muss  vielmehr  als  ein 
günstiges  Zeichen  ihror  Wirksamkeit,  zur  Fortsetzung  der  Kur,  wenn  gleich  nntor  gewissen  Vorsichtsrosssregeln , auffor- 
dern. Die  Krankheitserscheinungen  pflegen  alsdann  allmählig  wiederum  dem  Grade  und  Umfange  nnoh  abzunehmen,  bis  sie 
endlich  unter  den  bekannten  kritischen  Erscheinungen,  oft  aber  auch  ohne  dieselben,  völlig  scheiden. 

Gelangte  der  Kranke  während  des  Gebrauchs  der  Bäder  selbst  nicht  zur  völligen  Genesung,  so  erscheinen  nnnh 
Beendigung  der  Kur,  bald  früher,  bald  später,  als  Endresultat  der  Einwirkung  des  Mineralwassers  auf  den  Körper,  gewisse 
kritische  Ausscheidungen,  welche  sich  durch  Morgenscliwclase , Bodensatz  im  Urine,  Hautauaschläge,  gelinde  Fiebcranfälle 
oder  Diarrhöe  zu  erkennen  geben.  Bel  Beobachtung  einer  gehörigen  Lebensordnung  verschwinden  dabei  allmählig  auoh 
diejenigen  Krankheitserscheinungeo,  weiche  die  Kur  selbst  zu  beseitigen  nicht  im  Stande  war.  Während  dieser  Nachwir- 
kung,  welche  sich  oft  auf  Monate  erstreckt,  verlieren  sich  nach  und  nach  auch  die  durch’s  Mineralwasser  selbst  im 
Körper  hervorgerufeneu  Veränderungen.  Die  Stuhl-  und  Harnausleerung  wird  normal,  e«  stellt  sich  gesunder  Appetit,  oft 
Belbst  Heisshunger,  ein,  der  Körper  nimmt  täglich  an  Umfang  und  Kräften  zu  und  bekommt  wiederum  ein  gesundes  Aus- 
sehen; am  spätesten  verschwindet  die  gesteigerte  Keizbarkcit  der  Haut  und  ihre  grosao  Neigung  zu  Schweissen.“  (Die  In- 
sel Thermla  und  ihro  Heilquellen,  von  Dr.  Ad.  Al.  Goedechen,  Russisch  KaiscrL  Hofr.  u.  Ritter,  Arzte  an  der  Kntbin- 
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dungsanstalt  und  Brustklndcr-Hospitale  des  Kaiser],  Erzlchangshauses  zu  St  Petersburg  u.  8.  w.  Ausgez.  aus  Rust’t  Mogaz. 
I d.  ges.  Heilk.  69.  Bds.  I.  Heft,  Berliu,  1837.  8.  3—86.) 

Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Mitlheilong  des  Dr.  Klent  (lieber  griechische  Bäder,  namentlich  jene  auf  Thermia, 
mit  Rücksicht  auf  die  von  Gaatein.),  worin  nachgewiesen  wird,  dass  sich  auch  dort  die  Entscheidung  ihrer  Wirksamkeit 
durch  einen  clgenthömlichen,  io  dem  erkrankten  Organismus  angerachten  Keactionsprocesa,  in  Gestalt  eines  dreitägigen  Fle- 
berparoxyamus  zu  erkennen  gibt,  wie  wir  dieses'  an  den  Thermen  von  Gastein  alljährlich  zu  beobachten  Gelegenheit  Anden. 
Nur  dass  hier,  nach  Dr.  Kiene’»  vielfachen  Wahrnehmungen,  diese  kritischen  fieberhaften  Aufregungen  stets  in  der  Form 
einer  wahren  Ephemera  auftreton,  die  selten  Ober  zwei,  noch  seltener  über  drei  Tage  soliält,  und  nur  ausnahmsweise  wäh- 
rend des  Kurgebraachs  mehr  als  einmal  und  nie  mit  festem  Typus  wiederkehrt.  Diese  energischen  Naturbestrebungen  (sagt 
Kiene'),  als  Wirkungen  unserer  Bäder,  sind  allerdings  vergleichbar  mit  den  Paroxysmen  einer  Intermlttcns  salutaris,  Indem 
beide  mit  dem  tiefer  liegenden  Krankheitsherde,  a.  B.  mit  Verstimmung  oder  Gesunkenseyn  des  Ganglienlebens,  mit  krank- 
haft erhöhter  Vcnosität,  in  innigster  Beziehung  stehen.  Daher  kommt  es,  dass  durch  solche  Heilvorgänge  ähulicho  Krank- 
heiten, wie  die  Gicht,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Infarkten,  als  aus  der  gemeinsamen  Qnclio  entspringend,  ausgeglichen 
werden.  Ausserdem  sehen  wir  aber  in  Gastein  noch  solche  fieberhafte  Reactionen  mit  kritischen  Erscheinungen,  vorzüglich 
bei  Merkurialkrankheiten,  bei  anomaler  oder  unterdrückter  Gicht,  bei  unterdrückten  Exanthemen,  in  einigen  Lähmungszu- 
Btaudeu  und  Adynamien  entstehen.  ( Claru»  und  Hadius,  Beiträge  zur  prakt.  Heilk.  Bd.  IV.  Ilft.  I.  Leipzig,  1837.  8.  89.) 

Aebnlicbe  Erscheinungen  treten  auch  bei  dem  Gebrauche  der  Trinkkur  ein.  8o  stellen  sich  z.  B.  in  Salzbrunn, 
gemeiniglich  am  siebenten  oder  vierzehnten  Tage  des  Brunnengebrauchs,  nicht  selten  auch  erst  den  ein  und  zwanzigsten 
Tag  plötzliche  Diarrhöen  ein,  die  in  der  Regel  nur  Anfangs  dünne  Stühle  zeigen,  dann  aber  breiartig  und  mannigfaltig 
qualitativ  verändert  werden.  Diese  vermehrten  Ausleerungen  halten,  nach  Zempttn  (a.  a.  0.  8.  107.),  manchmal  nur  einen 
Tag,  manchmal  mehrere  an,  dann  zeigt  sich  wohl  auch  wieder  neue  Verstopfung,  welcher  abermals  eine  Diarrhöe  fblgt, 
und  dieser  Wechsel  wiederholt  sich  mehrere  Mal,  bis  endlich  täglich  regelmässige  Ausleerungen  erfolgen  und  ordnungs- 
mäasig  bleiben.  Bisweilen  aber,  wenn  auch  Belten,  bleibt  die  Neigung  zur  Verstopfung  während  der  ganzen  Kur  vorhan- 
den und  erst  in  der  Helmath,  oft  mehrere  Wochen  nach  dem  Gebrauche  der  Kur,  Btellen  sich  kritische  Ausleerungen  ein. 
— So  wie  nun  diesen  gewöhnlichen  kritischen  Ausleerungen,  namentlich  den  Tag  vorher,  mancherlei  kleine  Unbehaglich- 
keiten vorausgehen,  vor  allen  eine  Auftreibung  des  Unterleibes,  so  nehmen  ihre  Vorboten  auch  manchmal  eine  sehf  ernst- 
hafte Gestalt  an,  und  scheinen  sogar  dem  Leben  bedrohlich  zu  werden.  Mangel  an  Appetit,  der  oft  um  so  empfindlicher 
ist,  als  früher  ein  sehr  starker  Appetit  vorhanden  gewesen  war,  Eingenommenheit  und  Schmerzen  des  Kopfes,  Schwindel, 
Herzklopfen,  empfindliche  Auftreibung  des  Leibes,  koiikartige  Schmerzen,  selbst  krampfhafte  Züffille,  dabei  eine  grosse  Nie- 
dergeschlagenheit des  Körpers  und  selbst  des  Geistes  stellen  sich  mehr  oder  weniger  ein,  halten  stundenlang  an,  wohl  ganze 
Tage,  und  endlich  entleert  sich  der  Darmkanal  dessen,  was  er  während  des  Brunnengebranchs  als  Produkt  desselben  auf- 
genommen  hat.  Diese  Ausleerungen  sind  nun  bei  Einzelnen  mannigfaltiger  Art,  und  qualitativ  und  quantitativ  noch  im 
böhern  Grade  verändert,  als  sie  hei  der  Mehrzahl  Vorkommen.  Sie  sind  dunkelgelb,  grünlich,  pechartig,  schwarz,  blutig, 
häutig,  haben  alle  Dichtigkeiten,  von  der  dünnen  Flüssigkeit  zum  Breiigen,  FeBten  bis  Steinharten ; sie  sind  oft  mit  vielem 
Schleim  gemischt,  enthalten  oft  ganze  Massen  klaren  Schleims,  haben  den  übelsten  Geruch , und  sind  überhaupt  wahre  In- 
takten. Daher  sie,  was  die  Regel  ist,  nicht  nur  die  Produkte  der  durch  den  Brunnen  veraniassteu  Austauschungen  und 
Umänderungen,  sondern  auch  manchmal  alte  versessene  Anhäufungen,  Erzeugnisse  einer  Atonio  sind,  Welche  durch  die  neue 
Belebung  des  Organismus  beweglich  gemacht  und  ausgestossen  werden.  (ZetrtjiUn.J 

Da  also  diese  kritischen  Erscheinungen  nicht  bloss  Folge  der  biochemischen  AuAÖstmg,  Verdünnung  und  Verflüssi- 
gung, sondern  Acusserungen  der  Del  gewordenen  und  erhöhten  Solbstthätigkeit  des  Organismus  sind,  so  beobachten  wir 
dieselben  nicht  bloss  nach  dem  Gebrauche  alkalischer,  salinischer,  auflösender,  eröffnender  und  abführender  Wasser,  sondern 
überall,  wo  durch  den  Gebrauch  der  Mineralquellen  und  Seebäder  die  Autokratie  der  Natur  wieder  hergcstellt  worden  ist. 
Darum  äussert  sich  ihre  Wirkung  nicht  allein  durch  vermehrte  und  veränderte  Darmnnsleerungen , sondern  eben  so  wohl 
durch  die  Haut,  durch  die  Lungen,  durch  die  Nieren  u.  s.  w. 

Wenn  nun  auch  der  Unterschied,  welchen  man  zwischen  chronischen  nnd  akuten  Krankheiten  angenommen  hat, 
nur  auf  sehr  unsicheren  Bestimmungen  und  Zeitverhäitnissen  beruht,  so  scheint  hier  doch  allerdings  ein  vermehrtes  Streben 
der  Natur,  die  krankhaften  Störungen  im  Organismus  auszugleichen,  ein  wohlthSÜger  E-  und  Bevolutiousprocess,  mithin  ein 
Uebergang  von  einem  chronischen  Zustande  in  einen  acuten,  Statt  zu  finden.  — 1 

„Tottlefoi* , les  malades  qui  ronC  aux  eaux “ (bemerken  Patissier  and  B outron-Charlard  n.  a.  0.  8.  81.) 
, Moment  itre  acertis , que  leur  tnaladie  ne  guerit  les  plus  soueent  qu’en  passant  de  Vital  ehronique  ä Vital  aigu , et  que  ce 
ehangemenl  est  Signale  par  une  augmenlalion , un  retour  des  douteurs  ou  de t eruptions  dont  its  dennent  eher  eher  la  gui- 
rison;  il  est  fori  important  qu’it  soienl  inttruils  de  eette  aetion  des  eaux , aftn  qu’ils  ne  se  latssent  pas  deeourager,  et 
qu’ils  ne  per d ent  pas  le  benepee  d’une  eure  commeneie  en  apparence  sous  de  fdeheux  auspices.“ 

Indessen  zeigen  sich  diese  s.  g.  kritischen  Erscheinungen  nicht  bei  allen  Kurgästen.  — Viele  trinken  nnd  baden 
täglich  und  mehrere  Wochen,  ohne  dabei  irgend  eine  auffallende  Unbequemlichkeit  zu  spüren;  ja  sie  fühlen  sich  im  Gegen- 
theli  täglich  heiterer  nnd  wohler,  weil  bei  ihnen  das  Mineralwasser  seine  wohlthätlge  Wirkung  nicht  auf  einzelne  Organe 
oder  Systeme,  sondern  anf  alle  Ausscheldnngen  des  Körpers  glelohmässig,  vom  ersten  Tage  der  Kur  an  überträgt  and  da- 
her das  harmonische  Gleichgewicht  stetig  aufrecht  erhalten  wird.  Kranke  der  Art  sind,  wie  e.  Ammon  in  seiner  Brunnen- 
Diätetik  sich  ansdrückt,  die  glücklichsten  Kurgäste,  weil  sie  mit  jedem  Tage  Erleichterung  and  nur  Erleichterung  fühlen 
und  so  oft  schon  ln  der  kurzen  Zeit  von  3—1  Wochen  ganz  genesen  die  Quelle  verlassen  können.  (Bemerkungen  über 
den  Sättigungspunkt  In  Beziehung  auf  Trink-  nnd  Badekur  der  Mineralquellen  zu  Kissiogen.  Von  Dr.  Maas,  erstem  Brun- 
nenarzte daselbst.  Baincolog.  Jahrb.  1837.  S.  849.) 

Oft  treten  anch  dio  heilsamen  Wirkungen  erst  nach  beendigter  Kor  ein  nnd  äussern  sich  bei  verschiedenen  Indi- 
viduen auf  verschiedene  Weise,  durch  kritische  Ausscheidung  bald  durch  die  Haut,  durch'  anhaltende  klebrige,  eigeothtühlich 
riechende  Schwelsse,  frieseiartige  Ausschläge  und  Geschwüre,  bald  durch  den  Darmkanal,  durch  aufgelöste,  breiartige,  gal- 
lige, mit  Schleim  und  Blut  gemischte  Stuhlgänge,  bald  durch  die  ilarnwego,  durch  Absonderung  eines  trüben,  dicken,  ver- 
schiedenartig gefärbten  and  reagirenden  Urins.  — Um  diese  günstigen  Nachwirkungen  nicht  zu  stören,  muss  der  Kraako 
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noch  eine  germtime  Zeh  dieselbe  Diät,  dasselbe  Regimen  fortaetzen  und  darf  nur  nach  und  nach,  mit  weiser  Vorsicht  und 
möglichster  Vermeidung  früherer  schSdlicher  Einflüsse,  zu  seiner  gewöhnlichen  I/ebcnsordnung  übergehen.  — Denn  da  die 
Heilwirkung  der  Mineralbrunnen  eben  sowohl  durch  quantitative  Erregung,  als  durch  qualitative  Mischungsveränderung  der 
organischen  Masse  herbeigeführt  wird,  so  muss  auch  die  dabei  zu  beobachtende  Diät  damit  in  vollem  Kiuklange  stehen  und 
Alles  sorgf&ltigst  vermieden  werden,  waa  eine  Hemmung,  Störung  oder  Zersetzung  der  theils  innerlich,  theils  äusscrlich 
aufgenommenen  Medicinalstoffe  herbelfOhrcn  könnte.  ($.  79.)  — Jede  Brunnenkur  ist  gewissermaassen  eine  Reorganisation,  eine 
körperliche  und  geistigo  Wiedergeburt,  und  da  während  dieser  Zeit  uud  auch  noch  einige  Zeit  nach  vollendeter  Brunnenkur 
der  Organismus  in  einer  gewissen  krankhaften  oder  alienlrten  Stimmung  sich  boflndet,  die  mit  manchen  thierischen  Evolu- 
tionen zu  gewissen  Epochen  und  Jahreszeiten  viel  Uebereinstimmendes  hat:  so  muss  auch  jeder  Kxcess,  jeder  Dintfehler, 
jede  Erkältung  oder  sonstige  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  Lcbensordnung  sich  um  so  mehr  bestrafen,  und  um  so 
verderblichere  Nachwehen  hervorbringen,  je  gereizter,  empfindlicher  und  aufgeregter  namentlich  das  Nervensystem,  die  llaut 
und  die  Verdaunngsorgane  dabei  sind. 

§.  34. 

Physiologische  Wirkong  der  Mineralquellen,  bei  ihrem  iuiierlichen  Gebrauche,  auf  eiuzelue  Organe 
v und  Systeme, 

a)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  die  Organo  der  Verdauung. 

8o  wie  der  erste  Akt  der  Verdauung  ein  Verflüssigung«-  und  Auflösungsproccss  ist,  wobei  der  Speichel  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielt,  indem  er  durch  seiuc  milde,  schleimige,  alkalische  Beschaffenheit,  namentlich  durch  seinen  Geholt  von 
Speichelstoff,  Osmazom  und  Schleim,  desgleichen  von  kohlensaurem,  phosphorsaurem,  schwefel-saurem  und  salzsaurem  Kali, 
unter  Mitwirkung  eines  angemessenen  Wärmegrades,  die  Nahrungsstoffe  nicht  nur  aufiöst,  sondern  auch  eine  t heil  weise 
Zersetzung  und  Neutralisation  hervorbringl , so  äussert  sich  auch  die  erste  Wirkung  der  Mincralbrunncn,  namentlich  bei 
ihrem  inncrliohen  Gebrauche,  auf  die  Speicheldrüsen,  wobei  die  qualitative  und  quantitative  Beschaffenheit  dieses  Secrets 
eine  nicht  unbedeutende  Veränderung  erleidet.#)  Kehlt  es  uns  auch  bis  jetzt  an  sorgfältigen  Analysen  über  diesen  Gcgcn- 
ntand,  so  spricht  sich  doch  die  Veränderung  desselben  schon  deutlich  genug  durch  seine  physikalischen  Eigenschaften  aus.  Bei 
einige  Zeit  fortgesetztem  Gebrauche  der  Mineralwasser  erscheint  nämlich  der  Speichel  bald  flüssiger,  bald  consistentcr  und 
Zäher,  reichlicher  oder  sparsamer  und  zeigt  dabei  einen  eigentümlichen,  nach  Beschaffenheit  der  Mineralquellen,  bald  styp- 
Uschcn,  bald  aalinischen,  bald  alkalischen,  bald  schwefelartigen  Geschmack,  welcher  nicht  nur  während  der  Kur,  sondern 
auch  noch  einige  Zeit  nach  Beendigung  derselben  (z.  B.  nach  dem  Gebrauche  des  Karlsbadcs,  der  Sool-  und  Seebäder  u. 
B.  w.),  anhält  und  auf  den  Verdauungsprocess  (Cbymification  und  Chyli/lcatiou)  nicht  ohne  mächtigen  Einfluss  ist. 

Noch  einflussreicher  zeigt  sich  die  Wirkung  der  Mineralwasser  auf  Magen  und  Dnrmkauai,  indem  sic,  als  mehr 
oder  weniger  differente  Körper,  nicht  nur  auf  die  in  demselben  enthaltenen  Stoffe  kräftigst  rengiren,  dieselben  in  ihrer  Mi- 
schung verändern,  sondern  auch  die  Thätigkeit  der  Vcrdauungsorganc  umstimmen,  So-  und  Excretionen  beschränken  oder 
befördern.  Die  erste  Wirkung  der  in  den  Magen  gelangten  Mineralwasser  scheint  mechanischer  Natur  zu  scyn;  indem  sio 
zunächst  durch  Masse  und  Druck  den  Magen  erfüllen  und  ausdehnen.  Bald  werden  sie  aber  auch  zersetzt,  in  ihre  Bestand- 
teile zerlegt,  wie  schon  das  häufige  Aufstossen  von  Luft  und  die  Entwickelung  vou  Kohlensäure  und  Schwefclwasser- 
Btoffgas  beweist.  Von  nicht  geringem  Kiufluss  ist  auch  hierbei  die  verschiedene  Temperatnr  der  Mineralquellen  , die  nach 
dem  verschiedenen  Grade  derselben,  nach  der  Gewohnheit  und  Individualität  des  Organismus,  so  wie  nach  der  Beschaffenheit 
der  in  dem  Mineralwasser  enthaltenen  fixen  oder  flüchtigen  Stoffe,  verschiedene  Modiflcationon  erzeugt. 

Wie  die  übrigen  Flüssigkeiten  werden  auch  die  Mineralwasser  wahrscheinlich  in  dem  Magen  schon  grösstontheiis 


*)  Aehnliche  Veränderungen  erleidet  anch  der  Speichel  bet  andern  physiologischen  und  pathologischen  Vorgängen.  Nach  Guil. 
van  Setten  (Hiss.  med.  inaug.  tbservamhes  CotUinens  de  saliva  ejusque  vl  et  uttlitate.  Groeningae , i 837.)  ergibt  sieh  als  Resultat  wie- 
derholter Beobachtungen:  1)  Dass  der  Speichel,  dessen  alkallnlscbc  Natur  von  Gmelin , Sebastian  und  ff.  Metelerkamp  erwiesen  Ist,  bei 
einer  gegebenen  Anzahl  von  Personen  melstcnthells  sauer  nach  dem  Frühstücke  war;  2)  dass  Diejenigen,  welche  nüchtern  einen  alkali- 
nlscbcn  Speichel  absonderten,  nach  dem  Genüsse  von  Nahrung  einen  «äuerlicliea  hatten;  8)  dass  Diejenigen,  welche  vor  dem  Frühstücke 
einen  sauren  oder  säuerlichen  Speichel  haben,  nach  der  Mahlzeit  nie  einen  alkallnl&chen  absondern;  4)  dass  Die,  welche  vor  deui  Früh- 
stücke einen  aikalinischcn  Speichel  haben,  nach  der  Mahlzeit  einen  neutralen  bekommeu , und  endlich  6)  dass  kein  Nüchterner  mit  saurem 
.Speichel  nach  dem  Genüsse  von  Speise  neutralen  oder  aikalinischcn  absondert.  Nicht  ohne  Interesse  sind  auch  die  Versuche,  welche 
Sebastian  in  Hinsicht  der  Wirkung  des  Speichels  auf  gekochte  Stärke  angestcllt  hat;  nämlich:  1)  gekochte  Stärke,  mH  Speichel  digerirt, 
geht  keine  Verbindung  mit  Jod  ein;  2)  dasselbe  findet  Statt,  wenn  gekochte  Stärke  mit  einer  Auflösung  von  Kalt  oder  Ammonium  gemischt 
wird;  8)  mit  Säuren  vermischt,  wird  die  gekochte  Stärke  von  Jod  blau  gefärbt;  4)  wenn  die  mit  Speichel  vermischte  gekochte  Stärke  keino 
blaue  Verbindung  mehr  mit  Jod  eingeht,  dann  Uiut  sie  dies«  auch  nicht  mit  Säuren  vermischt;  5)  mit  Kaliauflüsuag  gemischt,  verliert  die 
gekochte  Stärke  ihre  Wirkung  auf  das  Jod.  Durch  einen  Zusatz  vou  Säure  wird  sie  aber  wieder  blau.  0)  Wird  gekochte  Stärke  mit 
Speichel  und  viel  Essigsäure  digerirt,  so  verliert  sie  ihr  Vermögen  nicht,  mit  Jod  eine  blaue  Verbindung  elnr.ugeheo , und  eben  so,  wenn 
die  Quantität  der  Essigsäure  mir  gering  Ist;  7)  gekochte  Stärke  mit  Speichel  so  digerirt,  dass  sie  Ihre  Krall  auf  das  Jod  verliert,  zeigt 
keine  alkalinlnchc  Katar;  8)  durch  Zusatz  von  vielem  Speichel  wird  die  blatte  Verbindung  des  Jods  mit  der  gekochten  Starke  aufgehoben; 
9)  die  Kraft  der  gekochten  Stärke  auf  das  Jod  wird  durch  esslgsanres,  Schwefelsäuren,  salzsaures  und  phospborxaurcs  Kali  (Salze,  die  der 
Speichel  enthält)  nicht  aufgehoben  und  eben  so  wenig  durch  schwet'elblausaiire»  Kali.  Auch  scheint  der  Speiclielstoff,  mit  Wasser  und  ela 
wenig  gekochter  Stärke  vermischt,  die  Kraft  derselben  zu  vertilgen.  — Von  nicht  geringem  Kiufluss  Ist  auch  die  Wirkung  einiger  Arznei- 
körper auf  die  Natur  des  Speichels.  So  wio  nämlich  jedes  Secrct,  welches  in  Folge  eines  Arzneimittels  reichlicher  abgesondert  wird  als 
vorher,  auch  ärmer  an  festen  Bestandteilen  ist  nls  vorher,  so  wird  auch  beim  Speichelfluss  durch  Quecksilber  das  spec.  Gewicht  des  Spei- 
chels auf  1,0021 — 1,0038  (statt  1,0083—1,0088)  vermindert.  (Vcrgl.  C.  G.  Mitscherlich , de  soffen«  inetote  In  nonnullis  morbit.  OommenL 
pro  venia  legendi.  — Joh.  Mülltr’s  Archiv  für  Anatom.,  Phystol.  u.  s.  w.  Jahrg.  1837.  Hfl.  8.  8.  308.)  — Beim  Speichelflüsse,  nach 
dem  Gebrauche  des  Quecksilbers,  Ist  die  relative  Menge  der  Beslandtheile  des  Speichels  wesentlich  verändert;  die  Menge  der  Salze  hat 
zugenommen  und  die  Menge  des  Speichelstoffcs  ist  geringer  geworden.  — Dass  Quecksilber,  äusserlich  äuge  wandt,  in  den  Speichel  über- 
geht und  darin  chemisch  nachgewieten  werden  kann,  hat  L.  Gmelin  (Poggend.  Anual.  Xl,I.  8.  438—440.)  ausser  Zweifel  gesetzt.  Aus 
zwei  Versuchen,  welche  der  Verf.  austcllte  (der  Speichel  dazu  wurde  von  Puchelt  aus  seiner  Klinik  geliefert),  geht  hervor,  dass  der  bei 
der  .McrcnrtalsaUvallon  entleerte  Speichel  wirklich  eine  sehr  geringe  Mengo  Quecksilber  enthält.  i)cr  Spcichol  war  ln  beiden  Versuchen 
von  Personen,  welche  kein  Quecksilber  durch  den  Mund  erhalten,  sondern  nur  cingcricken  batten.  — Aehuliche  Erscheinungen  z.  B.  Vermehrung 
oder  Verminderung,  sowie  qualitative  Umänderung  des  Speichels  pflegen  sich  auch  nach  dem  Gebrauche  anderer  Arzuelmiltel  ciuzusteilen.  — 
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aufgezogen  and  gelangen  also  nicht  darob  den  Pylon»,  wenigstens  gilt  dieses  von  denjenigen  Stoffen , welche  Ihrer  Natur 
nach  leicht  lOslioh  nnd  leicht  mit  den  thierlschen  Sitten  mischbar,  folglich  nach  leichter  verdaulich  and  assimillrbar  sind. 
Ist  uns  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Mineralwasser  ln  dem  Verdauungs-Apparate  aafgenommen , hier  amgewandelt 
und  zersetzt  werden,  völlig  anbekannt,  so  geht  doch  ans  ihren  Wirkungen,  die  sich  oft  Hchon  nach  wenigen  Standen,  oft 
sogar  nach  dem  Genusso  weniger  Becher  durch  vermehrte  Bewegung  im  Magen  and  Darmkanaie,  bald  daroh  Kollern  and 
Bauchkneipen,  bald  durch  häufigeres  Aofstossen  oder  Abgang  von  Bl&hnngen,  bald  dorch  vermehrte  Darm-  und  Urinsecrelion 
oder  durch  vermehrtes  Wäraegefühl,  raschore  Thitigkeit  der  Capiliar-  und  Biatgetisse,  Andrang  des  Blotes  nach  ein» 
Keinen  Organen,  erhöhte  Transpiration,  lebhafteres  Gemeingefühl,  Wohlbehagen,  heitere  Gemfithsstlmmung  u.  s.  w.  za 
erkennen  geben,  sichtbarlich  hervor,  dass  ihre  Erstwirkangeu  schon  im  Magen  and  Darmkanaie  beginnen  und  sich  von  hier 
aoB  auf  die  (ihrigen  Organe  und  Systeme  verbreiten. 

Untersuchen  wir  aber  diese  Erscheinungen  genauer,  so  Anden  wir,  dass  es  nicht  allein  das  Wasser  ist,  welches  In 
seine  Bestandteile  (Hydrogen  und  Oxygen)  zersetzt,  mit  dem  thierlschen  Organismus  in  Wechsel  Wirkung  tritt,  sondern  dis 
in  dem  Mineralwasser  enthaltenen  nnd  aufgelösten  fixen  und  flüchtigen  Substanzen,  die  Balze,  Erden,  Säuren,  Alkalien  u. 
e.  w.,  welche  mit  den  thierlschen  Stoffen,  dem  Eiweisstoffe,  Käsestoffe,  Speichelstoffe  u.  b.  w.  sich  in  bestimmten  Verhält» 
nissen  verbinden  nnd  dadurch  eigentümliche  Wirkungen  hervorbringen.  Das  Wasser  selbst,  dessen  Elementarstoffe  auf  du 
Innigste  verbunden  sind,  wird,  nachdem  cs  meistens  mehrero,  zur  Ernährung  dienliche  ßtoffb  aufgelöst  hat,  von  verschie- 
denen Theilen  des  Körpers  aus,  ln’a  Blut  übergeführt,  und  dient  somit  als  Basis  aller  flüssigen  Stoffe.  Die  Säure,  namentlich 
die  Schwefelsäure,  die  Pbosphorsäure,  die  Chiorwassersäurc,  die  Gerbsäure  u.  s.  w.  verbinden  sich  mit  Basen  und  die 
dadurch  gebildeten  Salze  wieder  mit  den  organischen  Stoffen.  Ist  uns  auch  dio  Natur  dieser  Verbindungen  grOsstenteils  noeb 
unbekannt,  so  kOnnen  wir  doch  mit  Grund  vermuten,  dass  dieselben  nach  bestimmten  Proportionen  und  nach  den  Gesetzen 
der  organischen  Wahlverwandtschaft  erfolgen.  — Nach  C.  G.  Mitscherlich  (Lehrbuch  der  Arzneimittellehre.  L i.  Berlin, 
1837.  S.  61.)  entstehen  diese  Verbindungen  zunächst  mit  nülfe  des  Secrels,  ist  dieses  aber  nicht  in  hinreichender  Meng« 
vorhanden,  mittelst  der  Bestandteile  der  absondernden  Gewebe,  z.  B.  der  Magenschleimhaut.  Sind  nun  diese  Verbindungen 
lu  den  vorhandenen  Flüssigkeiten  des  Magens  oder  anderer  Organe  löslich,  so  können  sie  resorblrt  werden,  sind  sie  dagegen 
an  nnd  für  sich  im  Wasser  unlöslich,  und  ebenso  in  den  freien  Säaren,  welche  sich  im  Magen,  aaf  der  Oberhaut  u.  s.  w. 
vorflnden,  so  werden  aio  mit  dem  Darmkothe  aasgeleert  oder  bleiben  aaf  der  Oberhaut  haften.  Aus  diesem  Grundo  findet 
eich  daher  stets  ein  Theil  des  Metallsalzes,  wenn  es  auch  in  kleinen  Gaben  gereicht  wird,  mit  organischen  Substanzen 
verbunden  und  ungelöst  in  den  Excrementen  wieder.  Einige  Salze  erleiden  nach  chemischen  Gesetzen  eine  teilweise  Zer- 
setzung. Sie  kobiensaure  Magnesia  und  das  kohlensaure  Natron  werden  z.  B.  im  Magen  so  zersetzt,  dass  die  Kohlensäure 
frei  wird  und  die  Basis  sich  mit  der  Chlorwassersäure  und  Milchsäuro  des  Magensaftes  verbindet.  — Geronnenes  Eiweis« 
zerfällt  dnreh  die  Verdauungsflüssigkeit  im  Magen  in  zwei  neuo  Substanzen,  von  welohen  die  eine,  nach  Eberl«,  den  Cha- 
rakter des  Speichelstoffes,  die  andere  den  des  thierlschen  Extractivstoffes  hat,  und  eben  so  haben  Tiedemann  und  Gouhn  mit 
sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  naebgewiesen,  dass  das  Stärkmehl  in  Gummi  und  Zucker  umgeändert  wird. 

Je  nachdem  nun  die  Bestandteile  des  Secreis  mehr  oder  weniger  auflöslich  sind  und  in  den  Strom  der  Circulation 
«nfgenommen  werden,  kann  auch  allmählig  eine  Umwandlung  der  ganzen  Säflemasse  erfolgen.  So  sättigen  Magnesia  cor-, 
bonica,  Kali  earbonicum  etc.  nicht  allein  die  freien  Säaren  im  Magen,  sondern  ändern,  bei  länger  fortgesetztem  Gebrauche, 
die  ganze  Säftemasse  allmählig  in  der  Art  nm,  dass  der  ansgeschiedene  Urin  alkalisch  reagirt  nnd  zwar  geschieht  dies« 
auf  doppelte  Weise,  einmal  dadurch,  dass  die  ff  eie  Säure  des  Magensaltes  gebunden  und  gesättigt  wird,  zweitens  durch 
Auflösung  und  Resorption  des  nicht  zersetzten  koblensauren  Salzes  ( Kali  carbonieumj. 

Vornehmlich  sind  cs  nnn  die  Mineralwasser,  welche  teils  durch  dio  Masse  der  Flüssigkeit,  teils  durch  ihre  ver- 
schiedenartige Temperatur,  teils  durch  ihren  mehr  oder  weniger  reichen  Gehalt  an  fixen  nnd  flüchtigen  Bestandteilen  nicht 
nnr  auf  die  Verdauungsorgano  selbst,  sondern  auch  auf  die  in  den  ersten  Wegen  entaltenen  Stoffe , so  wie  auch  aaf  dio 
Quantität  und  Qualität  der  Ab-  nnd  Aussonderungen  einen  bedentenden  Einfluss  ffossern  und  deshalb  bei  Störungen  der 
Digestion  upd  Assimilation  die  wesentlichsten  Dienste  leisten.  Sey  es  nun,  dass  diese  Störungen  in  Folge  von  Krankheiten 
entstanden,  oder  durch  fehlerhafte  Diät,  Unregelmässigkeit  und  Unmässigkelt  im  Essen  und  Trinken,  vorzüglich  durch  Genuss 
schwerer,  unverdaulicher  Nahrungsmittel,  oder  zu  reizender,  scharfer  und  erhitzender  Substanzen,  Missbrauch  geistiger 
Getränke  nnd  Arzneimittel  berbelgeführt  worden  sind,  oder  in  Mangel  an  Bewegung,  und  freier  Luft,  oder  in  Uebermass 
körperlicher  und  geistiger  Anstrengung,  oder  endlich  in  angcerbter  oder  erworbener  Schwäche  ihren  Grund  haben  und  sich 
durch  Appetitlosigkeit,  regelwidrige  Verdauung,  Aufatosscn,  Vollseyn, Magendrücken,  W ürgen,  Sodbrennen,  Ueblichkelt,  Erbrechen 
Oder  Durchfall,  Neigung  zu  Säure,  Verschleimung,  Galle,  Würmer,  Kolik,  Magenkrampf,  oder  durch  Verstopfung,  unregel- 
mässigen Stuhlgang,  Ansammlung  gastrischer  Stoffe,  Infarkten,  Anschoppungen,  oder  durch  krampfhafte,  hysterische  und 
hypochondrische  Beschwerden  zu  erkennen  geben,  immer  werden  wir  in  dem  Gebrauche  der  Mineralwasser  und  Heilbäder 
die  beste  Hülfe  Anden.  So  zeigen  sich  die  Eisenwasser,  vorzüglich  die  alkalisch-salinischen  und  kohlensänre- 
baltigcn  wohlthätig  bei  chronischen,  auf  allgemeiner  oder  örtlicher  Muskel- oder  Nervenschwäche  beruhenden,  mit  chJoroti— 
scher,  scorbutischcr  und  dyskrasischer  Disposition  verbundenen  Verdaunngsbeschwerden,  bei  Verschleimung,  Säure,  Flatulenz, 
habituellem  Erbrechen  und  Durchfall  (s.  Franzensbad,  Spas,  Schwalbach,  Pyrmont,  Altwasser,  Harrowgato 
o.  s.  w.);  die  alkallsobon  Mineralwasser,  durch  qualitative  Umänderung  des  Digcstlons-  and  Natrlüonsprocesses,  na- 
mentlich dnreh  Zersetzung,  Neutralisation  and  Abstumpfung  vorwaltender  Säure,  gegen  Sodbrennen,  Magenkrampf,  Kolik, 
langwieriges  Erbrechen,  zähen  and  unregelmässigen  Stuhlgang,  Neigung  zu  Aufbtossen , Blähungen  und  Durchfällen  u.  s.  w. 
(s.  Ems,  Pfäfers,  Gastein,  Bilin,  Faohingen  u.  s.  w.);  die  Bitter-  und  Glanbersalzwasser,  durch  Auf- 
lösung, Verflüssigung  and  Ausleerung  gastrischer  Stoffe  und  Darmunreinigkeiten,  gegen  habituello  Verstopfung,  verhaltcno 
und  verhärtete  Excremente,  Anschoppungen,  Infarkten,  unregelmässigen  nnd  gänzlichen  Mangel  an  Appetit,  Dyspepsie, 
Apepsle  und  Anorexie,  Aufstossen,  Vollseyn,  Magendrücken,  Neigung  zu  Sänre  und  Versehleimnng,  Uebllchkeit,  chronisches 
Erbrechen,  Würgen,  Wasserspeien,  Sodbrennen,  Ueisshnngcr,  Magenkrampf,  Kolik,  Blähnngsbeschwerdcn,  krampfhafte,  hysterische 
and  hypochondrische  Zufällo  (s.  Saldechltz,  Püllna,  Karlsbad,  Marienbad,  Egersalzbrunnen  u.  s.  w.)  #); 

*)  „Bas  Wesentliche  der  Zustöndo  abdomineller  Krankheiten,  gegen  welche,  nnoh  fetter  Ca.  a.  O.  II.  8.  830.)  die  PtVropegen 
charakteristisch  wirksam  sind,  tat  immer  ursächlich  mit  jenem  Charakter  der  Dyspepsie  mit  Reizung  verbanden)  einer  Innervation  im 
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Die  Kocliealzwaaßor  und  Bcobfider,  bei  goslörfer  Ncrventlratigkeit  und  unterdrückter  Vegetationskraft  ln  den  Unter* 
leibseiugeweldcn , Blockungen  und  Untbütigkcit  in  den  Drüsen  und  Lymphgefäßen,  vermehrter  oder  verminderter  Schleim- 
secretion,  Neigung  zu  Verstopfung,  Flatulenz,  Haare,  Appetitlosigkeit,  Magenkrampf  u.  s.  w.  (s.  Balzhausen,  Ischl, 
Kissingen,  Canslndt  und  die  Seebäder);  dio  kohlcnsäurehaltigen  Mineralwasser,  bei  Atonie  und  Reizlosigkeit 
der  Digestionsorgane,  Neigung  zu  Verschleimung,  chronischem  Erbrechen , nüchternem  Würgen,  Unverdaulicbkeit,  Brech- 
durchfällen u.  s.  w.  (s.  Selters,  Recoaro,  Johannesbrunnen,  Deinnoh,  Saratoga,  Karlsbrunnen,  Eger- 
Franzensbrunnen,  Oborsalzbrunnen  u..s.  w.);  und  endlich  die  schwefelhaltigen,  bei  unterdrückter  llantthä- 
ligkeit,  metastatischen  Versetzungen  auf  dio  Verdauungsorgane,  namentlich  nach  rheumatischen  und  gichtischen  Atfcctionen, 
psorisehen  und  horpetischen  Ausschlägen,  Metallvcrgifiungcn , so  wie  auch  nach  Missbrauch  von  yuecksilbennittcln  (s. 
Aachen,  Burtsciicid,  Warmbrunn,  Baden,  Landeck,  Ncundorf,  Ofen,  Kreuth  u.  s.  w.). 

; ' s.  35. 

b)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  das  Blutgcfässsys'tcm. 

Nach  physiologischen  Ansichten  hielt  man  bis  jetzt  die  Blut-Kügelchen  oder  Körperchen,  für  feste,  zur  Ernährung  dienende 
Kör|KT.  Neuerdings  Imt  dagegen  ltr.  C.  H.  Schulz,  in  Berlin,  ln  seiner  Schrift  über  das  Circulationssystem  darzuthuu  gesucht, 
dass  die  Blutkörperchen  keino  festen  Körper,  sondern  hohle  Binsen  sind,  weiche  durch  den  Respirationsproccss  die  Luft 
absorbiren,  in  ihrem  Innern  aufbewahren  und  zur  Verarbeitung  und  Metamorphose  ihrer  Kerne  verwenden,  und  deren  Hüllen 
nlternirend  mit  dem  Uebertritte  des  Blutes  ln  das  peripherische  System  der  Lungen  und  wieder  in  das  peripherische  System  des 
Körpers  eben  so  verändert  werden,  als  die  Residuen  des  Respirationsproccsxcs  von  ihnen  aufgeuommen,  oder  diese  ausgeschieden 
und  frische  Luft  von  ihnen  nbsorbirt  wird.  Demnach  sind  die  ßlutbläschen  die  wahren  Kespirationsorgane,  denn  sie  allein  sind 
diejenigen  Thcilc,  wclehc  beim  Athcmholcn  mit  der  Luft  unmittelbar  in  Wechselwirkung  treten;  die  Veränderung  der  Blutfarbe 
bei  der 'Respiration  geht  allein  von  ihnen  aus,  nur  sic  absorbiren  die  Luft,  und  alle  weitern  Wirkungen  der  Respiration 
sind  erst  durch  die  Bläschen  vermittelte  und  keine  unmittelbaren ; daher  auch  die  Entwickelung  der  Bläschen  mit  der  Ent- 
wickelung der  Respirationsorganc  im  Embryo  erst  beginnt,  Störungen  der  Respiration  immer  zunächst  Veränderungen  in  den 
Bläschen  erzeugen  u.  s.  w.  (Der  Lebensprocesa  des  Pfortadersystems  in  Beziehung  nur  die  s.  g.  Stockungen  des  Blutes  im 
Untcrlcibc;  vom  Prof.  l)r.  C.  H.  Schulz  in  Berlin.  Jlufel.  Journ.  St. 6.  1837.) — Wäre  diese  Annahme  gegründet,  so  würde 
sich  schon  hieraus  der  innigo  Zusammenhang  der  atmosphärischen  Luft  mit  dem  Blulsysteme,  erklären  lassen,  so  wie  auch, 
wenigstens  zum  Theil,  die  mancherlei  Veränderungen,  welche  durch  diesen  unmittelbaren  Kiufluss  der  Atmosphäre  im  Blute 
liervorgcbracht  werden.  (§.  20.  u.  27.)  Leider  aber  ermangeln  diese  Voraussetzungen  immer  noch  eines  bestätigenden 

Durmkannlc,  als  deren  ersto  Tranchen  wir  in  der  Regel  das  Zuvieleisen  und  die  zu  reizende  oder  zu  schwere  Beschaffenheit  der  Speisen, 
das  Zuvtcllrinken  von  Getränken,  die  nicht  Wasser  sind  nnd  endlich  den  .Mangel  einer  angemessenen  nblcllcndcn  Muskelbewegung  nnzu- 
schcn  haben.  Daher  lassen  sich  viele  dieser  Zustande  durch  hlosse  Diätauordnuug,  durch  reichliches  Wnssertrinkcn , durch  Fussreiscn  und 
Reiten  oder  einen  Kommcraufenthalt  auf  dem  Bande  mehr  oder  minder  dauernd  beseitigen,  oder  sie  weichen  einer  Molkenkur,  dem  Ge- 
brauche seifenartiger  KxUacte  iu  «.  w.  Ist  aber  die  Trägheit  des  Dannkanals  und  die  licbcrfüllnng  desselben  höher  gestiegen , so  werden 
die  allgemeinen  Reflexe  der  gestörten  Kruiihruog  und  der  unregelmässigen  Lclbesöffaung  vielfach  durch  den  Gebrauch  drastischer  Mittel 
zurückgedriingt,  ohne  dass  diese  in  der  Regel  eine  curativc  Bedeutung  hätten.  Denn  sic  fördern  vorzugsweise  nur  die  peristaltiscbo 
Bewegung  und  demnächst  wohl  die  Galleiibcrcitung,  aber  sie  steigern  die  venöse  Ueberffillung  eher,  als  sie  dieselbe  unterdrücken  und 
führen  allmühltg  die  höchsten  Grade  des  Torpor’s  herbei.  — Gewöhnlich  liclrarhtct  mau  die  Darnmuslcorungcn  nur  als  mit  Verdattungs- 
fiiUslgkcitcn  gemengte  unverdauliche  Stoffe,  nur  als  die  Vcbcrrcstc  der  Speisen.  Man  vergisst,  dass  auch  sic  wesentlich  actlve  .Sekrete 
sind  und  das«  ihr  Einfluss  auf  die  thierische  Ockonomie,  weit  entfernt,  auf  eine  solche  blosse  Negative  beschränkt  zu  seyn,  sich  in  allen 
I.ebciisaltern  auf  das  Entschiedenste  ausspricht.  Bel  einer  solchen  Ansicht  wird  mnn  freilich  das  Wesen  der  Darmkrisen  niemals  begreifen 
lernen.  Aber  wenn  wir  tm  die  Reihe  von  pathologischen  Krschcinungen  denken,  welche  mit  einer  etwas  umgeänderten  Excrctiou  beginnen 
Und  mit  der  schwarzen  Galle  endigen,  wenu  wir  dazwischen  das  ganze  Gebiet  von  Hämorrhoiden,  Fett-  tunt  Wassersüchten,  von  Hypo- 
choudrte,  venösen  Hautkrankheiten,  chronischen  I.eberiiberftillungen,  Milzsucht,  unregelmässigen  ßimhcwcgiingcn  mit  ihren  lähmenden  Fol- 
gen für  llirn  und  Rückenmark,  Sinnes-  und  Bewegungsnerven  überblicken  und  sowohl  den  übereinstimmenden  Fortgang  des  pathologischen 
Processus  mit  den  immer  zunehmenden  qualitnltvcu  oder  quantitativen  Abweichungen  in  der  Dannsccretion,  als  diejenigen  Processc  berück- 
sichtigen, welche  hier  einzig  und  nllein  eine  durchgreifende  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  henrorbringen  und  die  Immer  und 
überall  als  medikamentöse  oder  pathologische  Ausleerung*-  und  Absonderungsproccsse  erscheinen,  als  tnorbl  fuhruf,  wie  die  Gicht  und 
viele  Impeligiucs  und  die  lläiuorrhoirieo,  ja  seihst  die  Schlcimftiissc  und  Tterlnlcidcu , welche  bei  dem  anderen  Gcsclilechtu  so  häufig  dies« 
Formen  vertreten,  wenn  wir  alle  diese.  Zustände  nach  einander  vergleichen  und  zitsammensicllen,  und  ihnen  ciitgegculuilten  jene  Krschei- 
mtngeu  stürmischer  Darmkrisen  oder  stetig  fortschreitender  Lösungen,  welche  bei  dem  Gebrauche  der  Pikropegcn  entschiedener,  als  in 
Folge  irgend  eines  anderen  Heilmittels,  hervnrlrclen,  so  werden  wir  überzeugt,  dass  hier  ein  mangelhafter  Abschcidungsproccas  im  Darm 
uiit  jenen  Zuständen  in  naher,  in  der  midisten  \ erbindung  steht.1-  — 

Zu  den  Krankheiten  dt»  Darmkaiials,  welche  iu  den  genannten  Gesundbrunnen  ihre  Genesung  finden,  gehören  ferner  noch:  dio 
ntulcoiigestlouea  (Enlerohrmte  Pktrry).  Ihre  Charaktere  sind  noch  wenig  gekannt ; nur  ira  Mastdarme  lassen  sie  sielt  an  dem  gerötlicten, 
varlcösen  und  geschwollenen  flussem  Ansehen  der  üchlciinlmut  um  detillichslcn  erkennen.  Doch  sielleu  sie  sich  den  bewaffneten  Augen  in 
dem  Kreisläufe  des  Netzes  und  anderer  Kingeweldc  dar.  Bet  mikroskopischen  Tnlerauchungen  bemerkt  mau  ganz  deutlich,  dass  in  gewissen 
Tlieilcn,  nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Entzündung,  das  Blut  sich  bet  weitem  langsamer  bewegt  und  endlich  ganz  still  zu  sielten 
scheint.  Am  deutlichsten  kann  man  dies«  an  erstarrten  Fröscheu  beobachten.  Iu  Folgo  der  Störungen  im  Verdautmgsprocesxe,  ln  der 
Circulntion  und  Hcspfniliou,  wird  das  Blut  selbst  mehr  oder  weniger  verändert,  cs  bilden  «ich  tuberenlüse  oder  carclnoraalösc  Tlcerationen, 
Geschwülste,  fremde  Körper,  die  Wandungen  der  Gefiisae  treten  auf  und  strotzen  von  Tebermass  und  Andrang  des  Blutes,  es  bilden  sich 
variköse  Ausdehnungen,  achlmigaiilge  Säcke,  und  Sinus,  dio  oft  in  Eiterung  übergehen  und  Fisteln  bilden,  mit  Verstopfung  oder  abwechselnd 
lull  Durchfall  verbunden  sind,  diess  ist  häufig  bei  Hämorrhoiden  oder  Krankheiten  des  Alters,  welche  die  Kothentlccrung  verhindern,  der 
Fall.  Der  Arzt  muss  sich  vorzugsweise  bemühe.),  die  orgnuischen  Tranchen,  welche  die  Krankheit  unterhalten,  atiszuraittcln. 

Sehr  häufig  ist  dieser  Zustaud  mit  Kniero  rrltiie  (Abgang  von  mukösen  oder  serösen  Flüssigkeiten  aus  den  Därmen)  verbunden. 
Die  Muliluutleernngcn  sind  mehr  oder  weniger  dciilllch  serös  oder  schleimig.  Ks  slad  entweder  gar  keine  lwibschmerzen  oder  nur  sehr 
geringe  Itcl  den  Stnhlcntlucrungcn  vorhanden,  dio  Ihnen  in  der  Regel  voriingehcn.  Hei  der  Percussion  der  Därme  Ist  nach  Piorry  (spcciclle 
und  vergleichende  Diagnostik  der  Krankheiten  des  Darmkanals.  Analckten  der  spcc.  Pathologie  und  Therapie.  Berlin,  1837.  S.  27«.)  der 
Ton  da  mutt,  wo  sich  die  Flüssigkeit  befindet;  sind  ausser  der  letzteren  auch  Gase  darin  enthalten,  so  vernimmt  man  das  hydropncumatlscho 
Geräusch;  bei  der  Krschüitcrung  (Succussion)  nimmt  matt  ein  Flolttrcn  wahr,  und  hei  den  Zuxaramenziehmigcn  der  Därme  ein  Gegttrgel. 
Zu  den  veranlassenden  Momenten  gehören  vorzugsweise  Erkältung  der  Fiisse,  dio  Einwirkungen  schädlich  phurmacuutbscher  Agculien, 
drastischer  Abführmittel,  regelwidriger  Diät,  Krankheiten,  z.  B.  der  Cholera  epidemica. 
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Beweises.  eo  wie  auch  die  Art  und  Weise,  auf.  welche  Arzneisubstanzen  ln  das  Blot  ztmSchst  übergehen  und  daselbst  ihre 
Wirkungen  entfalten,  immer  nuch  sehr  problematisch  ist.  — Denn  wenn  auch  nach  physiologischen  Ansichten  über  die 
Resorption  flüssiger  oder  aufgelöster  Substanzen  überhaupt  kein  Zweifel  mehr  obwaltet,  so  Ist  cs  jedoch  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  die  Arzneistoffc  von  den  Lymphgefässen  oder  von  den  Venen  oder  von  beiden  zugleich  aufgenommen  nnd  in’s 
Blut  übergeführt  werden.  — Durch  die  Untersuchungen  Lippi’t  und  Amusal’s  scheint  cs  mehr  als  jemals  erwiesen , dass 
dio  Verbindung  der  Lymphgefässe  mit  den  Venen  nicht  allein  vermittelst  des  grossen  Brustgangcs  Statt  linde,  sondern  dass 
diese  Gcfnsso  sich  ausserdem  io  unendlich  feinen  Verästelungen  durch  eine  Menge  von  Zweigen  mit  eben  so  vielen  Voncn- 
würzelcben  verbinden,  welche  sich  an  verschiedenen  Funkten  längs  den  grossen  Venenstämmen  direot  einmünden.  Diese 
Entdeckung  hat  der  Physiologie  nothwendig  eine  Erweiterung  verschafft,  wodurch  man  nun  auf  anatomischem  Wege  den 
schnellen  Uebergang  aufgesogener  Stoffe  in’s  Blut  durch  unmittelbare  Venenaufsaugung  besser  erklären  kann,  als  indem  man 
ihn  als  Wirkung  eines  vollendeten  grossen  Lymphkreislaufb  durch  die  Mittelpunkte  der  Ganglien- Assimilation  ansieht.  (Vergl. 
J)r.  Buiard ’s  f de  Ment)  Beobachtungen  über  die  Fest.  Mitgetheitt  von  Dr.  Vetter.  Med.  Zeit.  VI.  Jahrg.  Von  d.  Verein 
für  fleilk.  in  Frcusscn.  Berlin,  d.  11.  October  1837.  No.  41.)  Nach  Mitscherlich  (a.  a.  0.  8.  55.)  lässt  sich  mit  wenigen 
Ausnahmen  fcststcllcn,  dass  die  Substanzen,  welche  auch  als  Bcstandtheile  des  Körpers  Vorkommen,  von  den  Lymphgefässen, 
fremdartige  Stoffe  aber  hauptsächlich  von  den  Venen  aufgenommen  werden.  So  nehmen  die  Lymphgcfässe  aus  den  Capil- 
largefässcn  Flüssigkeiten  auf,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  feste  Bcstandtheile,  insbesondere  Kiwedss , Faserstoff,  Salze 
u.  8.  w.  anfgclöst  enthalten  und  führen  vom  Darmkanale  den  Chylus  in’s  Blut,  indem  sie  von  hier,  wie  von  andern  Flächen, 
einige  fremde  Stoffe,  z.  B.  einige  Salze,  aufsaugen.  Farbestoffe,  Riechstoffe,  so  wie  die  fremdartigen  Stoffe  überhaupt,  findet 
man  im  Blute,  nicht  aber  in  den  Lymphgefässen;  sie  müssen  daher  von  den  Venen  aufgenommen  seyn,  wie  Magendie's  und 
Delille’s  Versuche  beweisen.  Blutlaugensalz  ist  im  Serum  des  Blutes  leicht  und  mit  Bestimmtheit  zu  Anden.  Schwefelblau- 
saures  Kali  wurde  von  Vogel , Sommer ing , Tiedemann  und  Gmelin  im  Blute,  durch  Eisenchlorid  erkannt  und  beide  Substanzen 
sind  im  Chylus  ebenfalls  nachgewiesen.  Schwefelsäuren  Eisenoxydul  find  sich  bei  Tiedemann' s und  Gmetin's  Untersuchun- 
gen nach  der  Resorption  im  Serum  der  Gekrösvenen,  der  Pfortader  und  der  Vena  azygos,  in  geringerer  Menge  im  Blnt- 
wasser  der  Kranzvene  des  Magens  und  in  noch  kleinerer  Quantität  im  Serum  den  Chylus,  während  in  dem  Kuchen  des 
letzteren  sich  etwas  mehr  Elsen  nacliwcLsen  lies«.  Auf  gleiche  Welse  wurden  auch  andere  Stoffe,  z.  B.  Bad.  ruh.  (inctor. 
nur  in  den  festen  Theilcn  des  Körpers,  den  Knochen,  wiedergefunden. 

Ob  es  nun  schon  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  dio  auflöslichen  Bestandtheilc  der  Mineralquellen  in  das  Blut 
übergehen  und  daselbst  eigcnthümlicbe  Veränderungen  hervorbringen,  bo  ist  doch  die  Frage  noch  unerörtert,  wie  sich  diese 
eufgenommenen  Stoffe  zum  Blute  verhalten,  ob  sie  mit  demselben  ein  homogenes  Ganze  bilden,  oder  ob  sie  als  für  sich 
Bestehende  Körper,  nur  mit  dem  Bluto  mechanisch  gemengt,  zu  den  verschiedenen  Theilen  des  Organismus  übergehen.  Nach 
Mitscherlich  (a.  a.  0.  8.  102.)  haben  wir  zunächst  die  Blutkügelchen  und  dann  das  Blutserum  zu  betrachten.  Es  fehlt  uns 
noch  an  Untersuchungen  über  etwaige  Veränderungen  der  Blutkügelchen;  in  allen  Fällen  aber,  in  welchen  das  Blut  in 
dieser  Beziehung  untersucht  ist,  bat  mau  wesentliche  Vcrändernngen  mit  Genauigkeit  and  Sicherheit  noch  nicht  nachweisen 
können.  Durch  Wasser,  Essigsäure  u.  s.  w.  werden  die  Blutkügelchen  zum  Theil  aufgelöst,  doch  gelangen  diese  Substanzen 
nicht  für  sich  allein,  sondern  meistens  verändert,  in’s  Blut;  das  Wasser  hat  nämlich  zuvor  bereits  andere  Substanzen  im 
Magen  u.  s.  w.  aufgelöst  und  die  Essigsäure  hat  sich  daselbst  mit  andern  Stoffen  verbunden,  so  dass  die  Einwirkung  dieser 
Flüssigkeiten  auf  die  Blutkügelchen  nach  der  Resorption  eine  andero  ist,  als  wenn  man  dio  Blutkügelchen  in  Wasser  oder 
Essigsäure  bringt.  Die  Untersuchungen  über  das  Blutserum  sind  ebenfalls  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  mangelhaft ; einige, 
nicht  unwichtige  Thatsachen  sind  jedoch  bcrcita  ermittelt.  Nach  anhaltendem  Gebrauche  der  Alkalien  und  ihrer  Salze  wird 
die  Gerinnbarkeit  des  Faserstoffs  und  das  Kiweiss  im  Blute  vermindert,  das  Blut  wird  heller  an  Farbe  und  dünnflüssiger 
als  zuvor;  zugleich  beobachtet  man,  dass  die  Entzündungskruste  durch  diese  Mittel  wesentlich  vermindert  wird  und  nll- 
mählig  schwindet.  Da  diese  Salze  im  Blute  nnchgewiesen  sind  und  sie  das  aus  den  Blutgefässen  gelassene  Blut  eben  so 
wie  das  Blut  im  lebenden  Körper  verändern,  so  ist  man  zu  dem  Schlusso  berechtigt,  dass  diese  Umänderung  des  Blutes 
durch  dio  Resorption  der  Salze  und  deren  chemisches  Verhalten  bedingt  ist  und  dass  aucli  die  Blutkügelchen.  insofern  diese 
Salze  dem  Bluto  die  hcllcro  Farbe  geben,  eine  Veränderung  erleiden.  Um  dio  Veränderung  des  Blutes  vollständig  kennen 
zu  lernen,  ist  es  nothwendig,  die  Bcstandtheile  desselben  genau  zu  ermittoin,  doch  fehlt  es  der  Chemie  bis  jetzt  noch  an 
guten  Methoden  für  diese  Untersuchungen  und  wir  müssen  uns  deshalb  mit  der  Ermittelung  des  speciflschen  Gewichts,  des 
Verhältnisses  des  Serums  zum  Blutkuchen,  des  Verhältnisses  des  Wassers  zu  den  festen  Bostandtheilen , der  Menge  nnd 
der  Art  der  Salze  behelfen  uud  die  Menge  uud  die  Natur  der  organischen  Bestandteile  des  Faserstoffes,  Eiweissstoffes  zu 
erforschen  suchen.  In  vielen  Fällen  (fahrt  M.  fort)  geben  dergleichen  Untersuchungen  kein  Resultat,  obwohl  das  Blut  im 
äusscra  Ansehen  wesentlich  verändert  erscheint  und  man  muss  sich  alsdann  mit  der  sichtbaren  Veränderung  in  Farbe,  Oon- 
sistenz,  Gerinnung  u.  s.  w.  begnügen.  So  findet  man  z.  B.  nach  dem  Gebrauche  der  Salpetersäure  eine  Entzündnngskruste. 
bei  vielen  narkotischen  Mitteln  das  Blut  dunkler,  dünnflüssiger.  Eben  so  bat  man  nach  dem  Gebrauche  der  Eisenpräparate 
eine  veränderte  Beschaffenheit  des  Blutes,  hellere  Rötlic,  vermehrten  Faserstoff  und  Cruor  und  mithin  auch  grössere  Elasti- 
cität  des  Blutes  erfolgen  sehen. 

Hinsichtlich  der  Gerinnung  des  Blutes  bemerkt  Jtr.  Hermann  Hasse  (Das  Blut  in  mehrfacher  Beziehung  physio- 
logisch und  pathologisch  untersucht.  Bonn,  1836.),  dass  die  Neutral-  und  Mittelsalze  in  ihrer  die  Gerinnung  des  Blutes 
hemmenden  Wirkung  oben  anstchcn.  Arabisches  Gummi,  Vogel -Eiweiss,  Zuckerwasser,  Milch  und  Urin  verlangsamen 
ebenfalls  die  Gerinnung.  Eben  so  bemerkt  Hasse,  dass  bei  kalter  Luft  dio  Gerinnung  gehindert,  bei  warmer  befördert  wird ; 
überhaupt  gerinnt  das  heisseste  Blut  gewöhnlich  rascher,  als  das  minder  heisse , und  das  langsam  sich  ahkühlcndc  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  am  spätesten,  das  schneller  die  Temperatur  des  umgebenden  Mediums  annehmende  früher. 

lieber  die  Bcstandtheile  des  Blutes  im  gesunden  Zustande  hat  lienis  Beudand  der  Akademie  zu  Paris  sehr  interes- 
sante Ergebnisse  seiner  Untersuchung  mitgcthcilt.  Nach  ihm  sind  Serum  und  Kügelchen  auf  folgende  Welse  zusammen- 
gesetzt : 
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Wässerige  Beetandtheile  . 
Elweiseatoffhaltige  fkstaodtbelle 


Saizlge  Bestandtheüe 10 


.1 


Färbende  a.  neutraifettc  Bestandthollc  10 


8,600 

3.000 

1.000 
6,000 


900  — Wasser . . 900,000 

80  — El  weise  80,000 

Natron  »..■••' 1,000 

Bch wc  felsaures  Kall  ....  0,800 

- Natron  ....  0,800 

Pbosphorsaurca  Natron  . . . 0,400 

Natrium  Cblorür  4,000 

Pbosphorsaurer  Kalk  ....  0,300 

K*Ut  { 0,800 

Magnesia  ) 

(Oleinsäure 
Margarlosäure 
Flüchtige  FettsJ 
Oelber  Bcstandtbell  der  Galle  1 
Blaue  Substanz  j 

Seroline .' 

Cerebrine  ) 

Cholesterine  j 

Färbende  Substanz 18  — Uämatosine 18,000 

Metallische  Bestandteile  . . . 8 — Eisenoxyd  ........  9,000 

. Albuminöse  Beatandtbeile  ....  980  — Albumine  , . .*.  . . . . 980,000 

Piese  Zahlen,  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen  als  Mittel  entnommen,  sind  mehr  als  approximativ  zu  neh- 
men, and  sind  nicht  auf  die  Lehre  von  den  Atomen  zu  beziehen.  Diese  approximative  Zusammensetzung  des  Serums  und 
der  Blatkögelchen,  wie  eie  im  Obigen  gegeben  ist,  bleibt  bei  Gesunden  immer  dieselbe,  und  das  Blot  variirt  nur  rilcksicht- 
llch  des  Verhältnisses  des  Serams  und  der  .Blntkügelchen  gegen  einander.. 

Das  Wasser  ist  nicht  nnd  kann  nicht  das  eiuzigo  Agens  seyn,  V,ur  Auflösung  efimmtlicher  Bestand thelle , welche 
sich  im  Blute  aufgelöst  finden,  wie  es  sieh  während  der  Circulation  daratellt  Die  Fibrine,  welche  die  Blntkügelchen  in 
einem  Coagulum  einhüllt,  Ist  flüssig  in  dem  Serum,  so  lange  das  Blut  in  den  Arterien  nnd  Venen  sich  bewegt;  aber  dis 
Fibrine  ist  unlöslich  im  Wasser,  nnd  die  neutralen  und  salzigen  Fette  sind  ebenfalls  unlOsüch.  Die  Albumin«?  selbst  scheint 
•her  meistens  einige  dieser,  der  Einwirkung  des  Wassers  widerstrebende  Bestandteile  zu  enthalten,  und  hier  findet  sieb 
eine  der  achOusten  Thatsachen  der  animalischen  Chemie,  eine  der  Grundlagen  der  physiologischen  und  medicinischen  Chemie; 
diese  ist  die  Rolle,  welche  die  s.  g.  unorganischen  Salze  in  der  Organisation  spielen.  Bis  jetzt  hat  man  ihre  wirkliche 
Einwirkung  verkannt;  nichts  desto  weniger  ist  diese  auf  feste  und  flüssige  thierische  Theile  kräftig.  Die  in  Wasser  lös- 
lichen und  neutralen  Salze,  welche  man  im  KOrper  antrifft,  dehnen  gewisse  organische  Substanzen  in  einem  beträchtlichen 
Grade  aus,  und  ziehen  andere  im  Gegenteil  zusammen;  sie  haben  die  Eigenschaft  mehrere  aufzulösen,  flüssig  zu  erhalten, 
und  durch  ihre  eigene  Umänderung  die  Zuaammensetzung  anderer  unter  ihnen  zu  modifleiren. 

Die  Salze  des  Blutes  sind  die  einzigen  wirkenden  Bestandteile,  welche  die  Albumine,  welche  im  Wasser  unlöslich 
Ist,  lm  Serum  aufgelöst  erhalten,  und  diese  neue  Verbindung  ist  wiederum  die  einzige  Substanz,  welche  auch  fetto  und 
andere  unlösliche  Substanzen  aufgelöst  mit  sich  fortnimmt.  QArch.  gen.  Feer.  1838.) 

Wenden  wir  diese,  wenn  anoh  noch  nioht  zur  vollen  Evidenz  gediehenen  Thstsachen  auf  therapeutische  und  phar- 
makologische Prlndplen  an,  so  lässt  sich  daraus  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Quantität  und  Qualität  der  Salzmischungcn, 
vornehmlich  wie  sio  in  den  Mineralwassern  Vorkommen,  ja  selbst  die  bei  dem  Gebrauch  derselben  vermehrte  Aufnahme  von 
Flüssigkeit  auf  die  Beschaffenheit  des  Blutes,  auf  seine  physische  und  chemische  Natur,  wie  auch  auf  Fortbewegung, 
Kreislauf,  Hemmung,  Stockung,  Anschoppung,  Congeslion,  Ab-  und  Aussonderung  desselben  einen  nicht  zu  verkennenden 
Einfluss  ausübt. 

Das  von  einem  Gesunden  gelassen«»  Blut  hat  nach  R.  A.  Jennbig*  (Bericht  über  die  Chemio  des  Blutes  zur  Er- 
läuterung der  Pathologie.  Aus  The  Tramaction»  of  the  proeincial  medical  and  turgical  Attotialion.  Vol.  111.  London , 1838.) 
eine  Wärme  von  96°  F.,  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,080  bis  1,050.  Das  Verhältnis  des  Blutwassers  zum  Blutkucheu 
lat  wie  10  zu  13,  oder  14.  Dampft  man  das  Serum  ab,  so  bleibt  eine  trockene,  halbdurchsichtige  Masse,  die  aus  Eiweiss, 
Balzen,  tbierischem  Extractivstoff  und  Fettsubstanz  besteht,  zurück.  Die  abgcdampflo  Flüssigkeit  ist  reines  Wasser.  Wenn 
der  Rückstand,  welcher  nach  der  Ausscheidung  aller  der  in  Wasser  und  Alkohol  auflöslichen  Stoffe  übrig  bleibt,  in  einem 
Platina-Tiegel  eingeäschert  wird,  so  bleibt  ein  erdiger  Rückstand,  welcher  aus  Kalk-  und  Talksalzen  und  einer  Spur  von 
Eisen  besteht,  zurück.  Der  Blutkuchen  besteht  aus  Fibrin  und  einem  färbenden  Princip  und  enthält  immer  einiges  Serum. 
Die  Bestandtheiie  des  Blutes  sind  aber  nach  Verhältniss  des  Alters,  Geschlechts,  Temperaments  und  der  Krankheiten  sehr 
von  einander  abweichend. 

Nach  Le  Canti  (Tüude*  chimique»  tur  Je  tätig  humain.  Forts,  1837 .)  enthält  das  Venenblut,  ausser  Wasser  uni 
den  geringen  Mengen  sogenannter  Extractivstoffe : Sauerstoffgas,  Stickstoffgas,  Kohlensäurcgas,  salzsaures  Natron,  Kali, 
Ammoniak,  achwefelaaures  Kali,  kohlcnsaurcs  und  phosphorsaures  Natron,  Kalk  und  Magnesia,  milchsaurcs  Natron,  zwei 
seifenartige  Verbindungen,  die  eine  mit  fixer,  die  andere  mit  flüchtiger  Fettsäure,  phosphorhaltiges  Fett,  Cholesterin,  Stearin, 
freie  Oelsäure  und  Margarinsäure , Faserstoff,  Eiweiss,  gelben  Farbstoff,  rothen  Farbstoff  £ Haematotine ).  Wie  der  rothe 
Farbstoff  durch  die  verschiedenen  bekannten  Processe  ausgezogen  wird,  ist  er  entweder  mit  Eiweiss  verbunden,  oder  durch 
Reactionen  verändert;  es  ist  aber  möglich,  den  Farbstoff  des  Blutes  rein  darzustellen  und  es  zeigt  sich  dann,  dass  er  von 
Eiweiss  sehr  wesentlich  verschieden  ist,  7 pCt.  Eisen  enthält,  aber  selbst  (bei  gesunden  Menschen)  nicht  über  */%  pCt.  der 

ganzen  Blutmasso  auamacht  — er  ist  übrigens  bei  Säugethieren,  Vögeln,  Reptilien  und  Fischen  derselbe Der  Blutkucheu, 

hestehend  aus  Faserstoff,  Farbstoff  und  Eiweiss,  ist  als  genauer  Repräsentant  der  Zusammensetzung  der  Blntkügelchen  an- 
zusehen. Im  Mittel  enthält  das  Venenblut  gesunder  Menschen  869,1547  Serum  und  130,8453  Blutkügelchen.  Ersteres 
besteht  atu  790,3707  Wasser,  67,8040  Eiweiss  und  10,9800  Gasen,  Fetten,  Balzen  u.  s.  v.;  die  Blulkügelcheu  dagegen 
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enthalten  8,9180  Faaeretoff,  8,8700  Fnrbcstotf  und  120,6873  Elwciss?  (wohl  mit  Faserstoff  verwechselt).  Das  Verhältnis* 
der  Blulkü^clchen  zum  Elwciss  varlirt  ebenfalls  nach  Alter,  Geschlecht  und  Temperament  Im  Arterie  nblute  scheint 
weniger  Wasser,  mehr  Blutkögelchcn  und  im  Verhältniss  mehr  freier  Sauerstoff  (gegen  die  freie  Kohlensäure  gehalten) 
vorhanden  zn  scyn,  als  im  Vcnenblute.  Das  Blut  der  Placenta  ist  reich  an  BlutkOgelchen,  arm  an  Wasser.  Das  Katamc- 
nialblut  unterscheidet  sich  durch  einen  Scbleimgehalt.  In  pathologischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dass  Alles,  was  die 
Blutmasse  vermindert,  vcrhältnissmSssig  den  Wassergehalt  des  Blutes  vermehrt.  Das  Blut  Diabetischer  enthält  keinen  Zucker, 
aber  verhültnissmässig  viel  Kügelchen  — was  auch  bei  Chlorosis,  Herzkrankheiten  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Icterischo  führen 
Gallcnfarbcstoff  im  Blote,  nicht  aber  die  andern  Gallenbestandthcile.  Cholcrablut  ist  oft  ausserordentlich  reich  an  festen 
Thcilcn.  Milchiges  Blut  entsteht  durch  Verschwinden  der  rothen  Kügelchen  und  Vermehrung  des  Fettgehalts.  (Aus  Froricp'a 
N.  Notiz.  Xo.  95.  im  Pharmac.  Centralbl.  10.  1838.  8.  149.) 

Lecanu  fand  ferner,  dass  das  Blut  der  Weiber  eino  grössere  Menge  Wasser  enthielt,  als  das  der  Männer.  Das 
jedesmalige  Temperament  soll  nach  der  im  Blute  vorhandenen  Quantität  Wasser  wechseln.  Eben  so  wechselt  auch  die 
Menge  von  Fibrin  sehr  nnd  mau  fand,  dass  sie  bei  jungen  und  Personen  von  mittlerem  Alter  und  sanguinischem  Temperamente 
am  grössten  war.  Die  Kügelchen  (oder  das  färbende  Princip)  des  gesunden  Blutes  sind  in  ungleicher  Menge  vorhanden, 
werden  aber  bei  Männern  und  Sanguinischen  in  stärkerer  Mcngo  angetroffen.  Wiederholte  Aderlässe  bindern  aber  dieses 
Princip  bedeutend.  Die  Kügelchen  sind  rund,  erhalten  ihre  Farbo  von  dem  sie  umgebenden  färbenden  Princip,  welches  sich 
ohne  Zerstörung  der  sphärischen  Form  derselben  entfernen  lässt.  Bei  der  Einäscherung  des  Blutkuchens  bleibt  Asche , die 
eiucu  bedeutenden  Eisengehalt  hat,  der  sich  aber  vor  der  Verbrennung  auf  chemische  Weise  nicht  nachweisen  lässt,  zurück. 
Von  alkalischen  Salzen  sind  in  1000  Theilen  gesunden  Blutes  ungefähr  8 Theile  vorhanden ; die  erdigen  Salze  findet  man 
dagegen  in  einer  sehr  geringen  Menge  nnd  so  fest  an  das  Kiwciss  gebunden,  dass  ihre  Gegenwart  erst  nach  dem  Vorkommen 
dieser  bemerkt  wird.  — Ucber  die  Veränderungen,  welche  dlo  chemischen  Bestandteile  des  Bluts  iu  Krankheiten  erleiden, 
sind  unsere  Kenntnisse  noch  sehr  unvollkommen.  Im  Typhös  ist  das  Blut  immer  sehr  wässrig,  gerinnt  im  zweiten  Stadium 
desselben  unvollkommen  und  scheint  im  letzten  Stadium  beinahe  gar  kein  Fibrin  zu  enthalten.  In  entzündlichen  Fiebern  ist, 
nach  Anäral,  die  Menge  des  Blutes  vermehrt.  Im  gelben  Fieber  fehlen  dem  Blute,  nach  Steren *,  dio  salzigen  Bestandteile, 
daher  dessen  dunkle  Färbung.  Ü)  In  Fällen  von  dem  gewöhnlich  anhaltenden  Fieber  fand  Jenningt  das  Verhältniss  der 
alkalischen  Salze  im  Blute  wesentlich  vermindert.  Seudamore  fand  eine  bedeutende  Menge  Fibrin  in  dem  Blutkuchen  bei 
Entzündungen  und  es  lässt  sich  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  in  Entzündungen  das  Verhältniss  des  Fibrin  zur  ganzen 
Blutmasse  am  drei  Mal  grösser,  als  im  gesunden  Znstando  ist,  während  das  Verhältniss  der  alkalischen  Salze  um  die  Hälfte 
verringert  scheint.  Dass  bei  Entzündungen,  eben  so  wio  bei  Fiebern,  die  Balze  iu  geringer  Menge  gefunden  werden,  ist  eine 
sehr  interessante  Beobachtung.  — 

Nicht  ohne  Einfluss  (bemerkt  auch  A.  Sasse  a.  a.  0.)  ist  der  Zustand  der  Entzündung  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bluts  und  seine  Mischung,  besonders  wenn  mit  der  Entzündung  selbst  Aufregung  der  Uerzthätigkeit  verbanden  ist.  Das 
Blut  in  der  Entzündung  zersetzt  sich  in  der  Regel  schneller,  überhaupt  zeigt  das  Blut  in  der  Entzündung  mehr  Faserstoff, 
besonders  wenn  cs  stark  fnserhäutig  ist.  In  der  Entzündung  enthält  das  Blut  mehr  Kiweiss,  und  zwar  vorzüglich  ln  dem 
Masse,  als  cs  ärmer  an  Blntkörnchen  ist.  Das  Berum  trägt  zur  Begründung  dieses  Verhältnisses  mehr  durch  seine  grössere 
Menge,  als  durch  seinen  vermehrten  Eiweissgebalt  bei.  Die  Menge  der  alkulinischen  Balze  findet  sich  dagegen  vermindert. 
In  den  Entzündungen  einiger  Unterleibsorgane  ist  die  Menge  des  Fettes  im  Blute  erhöht.  — Auch  die  einzelnen  Bestand- 
teile des  Blutes  erleiden  in  den  Krankheiten  eine  grössere  oder  geringere  Veränderung.  So  ist  z.  B.  die  Menge  des 
Faserstoffs  in  den  meisten  chronischeu  Krankheiten  vermindert;  übrigens  steht  die  grössere  oder  geringere  Menge  Faserstoff 
im  Blute  gewöhnlich  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu  der  Menge  der  Blutkörperchen ; Wasser  ist  überall,  wo  die  Aufnahme 
nährender  Stoffe  Im  Körper  mangelhaft  von  Statten  geht,  scy  cs,  well  hinlängliche  Nahrung  fehlt,  oder  weil  die  Vcrdauunga- 
kraft  gesunken  ist.  — Was  dio  Blutkörnchen  betrifft,  so  sind  zwar  direkte  Bestimmungen  über  die  Menge  derselben  oder 
des  Färbcstoffs  in  einzelnen  Krankheiten  noch  sehr  dürftig,  am  grössten  zeigt  sich  jedoch  dlo  Abnahme  der  Blutkörnchen 
ia  der  Chlorosis;  auch  soll  dieselbe  bei  anhaltendem  Fieber  allmäblig  abnehmen.  Vermehrt  ist  die  Menge  derselben  sichtbar 
in  der  Cholera  und  bei  Herzkranken.  — Eben  so  unvollständig  sind  auch  dlo  Angaben  über  den  Eiwcissgehalt  des 
Blutwassers  iu  verschiedenen  Krankheiten.  Im  Allgemeinen  wird  derselbe  verringert  durch  Entziehung  aller  festen  Nahrungs- 
mittel, so  wie  durch  alleinige  Darreichung  nahrungsstoffloser  Getränke,  z.  B.  durch  übermässigen  Wassergenuss.  Wiederholtes 
Aderlässen  macht  das  Blut  wässrig,  dasselbe  geschieht  auch  durch  Ausleerungen,  wenn  dadurch  viel  Eiweiss  verloren 
geht.  — Hinsichtlich  der  Balze  zeigt  der  Verf.,  dass  dio  Menge  derselben  in  manchen  Krankheiten  vermindert  sey,  nur 
vom  Scorbut  werde  das  Gegentbcil  behauptet.  Eben  so  sey  in  der  Cholera,  io  der  galligten  Diarrhöe,  in  der  Chloroals,  im 
gelben  Fieber,  ln  dem  anhaltenden  Fieber,  iu  der  Honigharnruhr  u.  s.  w.  die  Abnabmo  des  Salzgehaltes  erwiesen.  — Uebcr 
das  Fett  bemerkt  Sasse,  dass  der  Cliylus  aus  dem  Darmkanale  dem  Blute  viel  Fett  zuführe,  noch  mehr  aber  nehmen  dlo 
Anfänge  der  Pfortader  auf,  denn  das  in  diesem  Vcncnsysteme  kreisende  Blut  enthalte  iu  seinem  Berum  und  Faserstoff,  nach 
Schultz,  noch  einmal  so  viel  von  diesem  Bcslandtbeile,  als  auders  woher  entnommenes.  Aus  diesem  Grunde  sey  auch  das 
Arterienblut  reicher  an  Fett,  als  das  Vcncnblut.  Vorzüglich  seyen  cs  die  kohlenstoffhaltigen  Nahrungsmittel,  welche  diesen 
Bestandteil  liefern.  — Der  Gehalt  des  Eisens  richtet  sich  nach  dem  Gehalte  an  Blulroth,  indem  jenes  an  dieses  gebunden 

+)  Merkwürdig  Ut  auch  die  Veränderung  de*  Blutes,  welche  sich  bet  einigen  schnell  tüdtlicben  Krankheiten,  namentlich  tn  der 
asiatischen  Cholera  und  Pest,  wahruehiueo  lässt.  Nicht  nur  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut,  also  bet  lebenden  Individuen,  sondern  auch 
das  bet  Kelchen,  zeigt  alle  Symptome  einer  tiefen  Umänderung  und  Zersetzung.  Diese  Veränderung  des  Blutes  Ist  aber  nicht  bloss  aof 
eiazelnc  Theile  beschränkt,  sondern  allgemein;  von  den  Haargetasscn  bis  zu  den  Lungcoveuen  findet  man  überall  dieselben  Störungen, 
dieselben  Zersetzungen.  — Uncrortert  bleibt  es  jedoch  immer  uoch,  ob  diese  Veränderung  des  Blutes  als  nächste  l'rsacbe  der  Krankbett 
oder  als  Folge  derselben  zu  betrachten  seyn  dürfte.  — lieber  die  Beschaffenheit  de»  Blutes  iin  Typhus,  sagt  lUagrntUe,  im  dritten  Bande 
■einer  Varlesengeu,  in  Folge  einiger  Untersuchungen  über  die  Fibrinc,  welche  ln  der  geringen  Proportion  von  1— -3  Tausend  (hellen  in  dem 
Blute  vorhanden  war,  dass,  so  lauge  diese  Bubslauz  in  dein  Blute  «ich  befindet  und  die  Kigeuscbaft  zu  coagutiren  behält,  die  CirculaUon  ln 
den  Capillargetüssen  normal  bleibe;  dass  aber,  sobald  die  Fibrinc  dem  Bleto  künstlich  entzogen  ist,  oder  durch  ein  Hcagens  uncoagulabel 
gemacht  wird,  auf  der  Stelle  der  Vebergang  des  Blutes  in  die  kleinsten  Gelasse  erschwert  wird,  so  dass  die  Flüssigkeit  extravasiri,  in  dio 
Gewebe  eindringe,  welche  dadurch  nuflretbcn  nnd  s.  g.  lokale  Veränderungen  hervorbriogen , welche  doch  eigentlich  nichts  sind,  als  diu 
Folgen  einer  primären  Veränderung  des  Blatt». 
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soy.  Je  weniger  Blutkörperchen  und  somit  auch  je  weniger  feste  Bestandthciie  das  Blut  enthalte,  desto  geringer  scy  der 
Gehalt  an  Eisen.  Ben  sichersten  Beweis  davon  liefert  die  Verminderung  des  Eisengehaltes  durch  ßlutcnlziehung.  — 

Nach  Kaumann  (llandb.  der  med.  Klinik.  Bd.  1L  Berlin,  1830.  S.  836.)  begreifen  wir  unter  Krankheiten  des  Blutes 
diejenigen  Zustände,  in  denen  das  Ilauptleiden  auf  eine  fehlerhafte  Mischung  der  Säfte  sich  zurückführen  lässt,  welche  in 
dem  gesammlen  Rcproductionsgescbäfte,  daher  in  der  Färbung  der  Haut,  dem  ganzen  Habitus  und  in  der  Beschaffenheit  der 
Sc-  und  Excrclion  sich  offenbart  Solche  sehr  allgemeine  Zustände  können  jedoch  lange  Zeit  bestehen,  ohne  dass  damit 
Bildungsfchlcr  in  irgend  einem  Organe,  selbst  in  denen,  die  zunächst  dem  Ernährungsgcschätto  dienen,  nothwendlg  ver- 
bunden scyn  müssten.  Es  versteht  sich,  dass  eine  auf  die  Säfte  beschränkte  Krankheit  eben  so  wenig  allein  existiron  kann, 
als  es  eine  auf  die  festen  Theile  beschränkte  Abnormität  gibt.  Oaher  nennen  wir  Krankheiten  der  Säfte  nur  diejenigen 
Abweichungen  von  der  Norm,  wo  Mischungsfchlcr  derselben,  — gesetzt  auch,  sie  seyen  sccundär  entstanden,  — als  das 
Wichtigste  und  Bedingende  erscheinen.  Die  Krankheiten  der  Säfte  gehören  meistens,  sobald  sie  sich  vollständig  «ungebildet 
haben,  zu  den  sehr  hartnäckigen  Zuständen,  welche  nur  durch  eine  eonacquent  durchgeführte  Umstimmung  der  ganzen 
bisherigen  Lebensweise  gehoben  werden  können.  Im  Allgemeinen  befinden  sich  Kranko  der  Art  erträglicher,  wenn  die 
Säftemasse  durch  speciflschc  Secrctionen  des  in  ihr  enthaltenen  Fremdartigen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  zu  cntlcdigon 
vermag;  geschieht  dieses  nicht  mehr  oder  auf  eine  durchaus  unvollkommene  Weise,  so  ist  die  Ausbildung  der  hartnäckigsten 
organischen  Krankheiten  za  befürchten.  Bie  wichtigsten  hierher  gehörenden  Süftefchlcr  sind:  n)  die  erhöhte  Vcnosität; 
dieselbe  kann  quantitativ  und  qualitativ  erhöht  seyn.  Am  häutigsten  linden  venöse  (Kongestionen  nach  dem  Untcrleibe  Statt. 
Nach  Puchetl  leiden  die  Functionen  der  überfüllten  Organe  nicht  so  bedeutend,  dagegen  zieht  der  Zustand  sich  in  die 
Länge,  wird  znr  Stagnation  und  kann  daher  leicht  organische  Krankheiten  begründen.  Ist  die  venöse  (Kongestion  anhaltend, 
so  bildet  sich  Anhäufung  in  den  grossen  Venenstämmen  und  Erweiterung  derselben  aus,  welche  vorzüglich  die  Uohl- 
venen,  das  rechte  nerz,  die  Lungenschlagndcr  und  vorzüglich  die  Pfortader  betrifft,  während  die  kleineren  Gcfässzweige 
verstopft  oder  wohl  gar  oblitcrirt  werden ; daher  wird  die  Blutbewegung  immer  langsamer,  die  überfüllten  Organe  vergrös- 
sern  sich,  indem  sie  mit  Stoffen  von  geringerer  Bclebbarkcit  durchdrungen  werden,  es  entstehen  Physkouicn  und  Indurationen. 
Bie  Anschoppung  und  krankhafte  Ausdehnung  der  Organe  geht  leicht  in  wirkliche  Verhärtung  Uber,  wenn  die  plastische 
Lymphe  in  den  feinsten  Gefässen  und  in  dem  zwischcnliegendcn  Zellgewebe  zu  stocken  uud  zu  einer  Masse  zu 
verschmelzen  anfängf.  Nach  Kaumann  (a.  a.  O.  8.  867.)  spricht  sich  dio  erhöhte  Vcnosität  in  zwei  verschiedenen  Formen 
aus:  1)  als  phlegmatisch-venöse  Constitution,  wobei  der  Kohlenstoff  eich  nicht  gehörig  entwickelt  zu  haben 
scheint ; in  der  Chloroso  werden  z.  B.,  wenig  Cruorthcilo  gebildet,  daher  kann  auch  das  Sancrstoffbcdürfniss  des  Blutes 
nicht  das  gesetzmässigo  seyn  uud  statt  des  Faserstoffs  ist  das  Blut  mit  Schleim  erfüllt;  2)  als  atrabilär-venöse  (Kon- 
stitution, hier  scheint  dio  Oxygenation  normal  zu  erfolgen,  aber  die  Desoxydation  im  Uebcrmassc  Statt  zu  ündcu,  daher 
wird  das  Blut  mit  Kohlenstoff  überladen  und  ist  schwärzer  und  dicker,  zugleich  schwerer  gerinnbar  geworden.  (Sleinheim.) 
b)  Die  erhöhte  Arterie llitüt,  wo  bei  übermässig  erhöhtem  Lungcnicbcn,  das  Blut  stärker  gesäuert  und  der  Cruor 
desselben  heiler  gcröthet  wird;  es  findet  vermehrte  Entwickelung  von  gcriunbnrcr  Lymphe  Statt,  die  sich  zuletzt  als 
allgemein  erhöhte  Gerinnbarkeit  und  stärkere  Bildsamkeit  vorzugsweise  im  arteriellen  Binte  ausspricht.  Der  eigentliche  Herd 
der  arteriellen  Entzündung  ist  in  den  serösen  Membranen;  am  meisten  dazu  disponirt  sind  jugendlich  kräftige  Constitutio- 
nen. Ausserdem  rechnet  Kaumann  hierher:  c)  dio  erhöhto  Cbylosität  und  d)  die  indifferente  Beschaffenheit 
der  Säfte. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  mit  Zuversicht  annchmen,  dass  wenn  die  Verrichtung  Irgend  eines  wichtigen  Organs 
eino  geraume  Zeit  hindurch  gestört  war,  eine  dieser  Störung  entsprechende  Veränderung  im  Blute  eintreten  werde.  So  ist 
bei  der  Lcberentzündung  oft  Gelbsucht  vorhauden;  man  findet  dann  im  Blute  die  durch  die  Entzündung  und  die  Gelbsucht 
bewirkten  Veränderungen.  Nach  Lecanu,  Rane  und  Jentiinys  findet  man  bei  der  Gelbsucht  im  Blute  dns  färbende  Princip 
und  das  Gallcnbarz.  Ist  Gelbsucht  mit  Entzündung  verbunden,  so  fiudet  man  im  Bluto  nicht  allein  eine  geringere  Menge 
des  färbenden  Stoffs , Galle,  ein  Fehlen  des  Cholesterin,  sondern  auch  einen  liebcrsehuss  von  Fibrin  und  eine  geringcro 
Menge  von  Salzen.  — Bio  Analyse  des  Bluts  im  Rheumatismus  hat  bis  jetzt  noch  keine  sonderliche  Aufklärung  in  Rczog 
auf  diese  Krankheit  geliefert,  obgleich  cs  wohl  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  auch  hier  das  Blut  eino  wichtige  Rolle 
spielt.  Am  merkwürdigsten  ist  die  Veränderung,  welche  die  Fibrino  im  Rheumatismus  zeigt,  indem  sich,  auch  bei  wieder- 
holten Blutentzichungcn,  auf  dem  Blutkuchen  immer  eine  Speckhaut  bildet,  während  dio  unter  demselben  liegenden  Theilo 
locker  und  leicht  zerbrechlich  sind.  Die  Speckhaut  scheint  im  Rheumatismus  nicht  wie  hei  der  Entzündung  vou  einer 
Vermehrung  der  Fibrinc,  sondern  von  einer  eigenen  Veränderung  ln  der  Natur  derselben,  welche  die  Chemie  bis  jetzt  nicht 
nachwciscn  konnte,  abznhüngcn.  — In  der  Gicht  ist  dos  Blut  mit  phosphorsaurer  Erde  und  azolischen  Stoffen  überladen, 
deshalb  soll  man,  um  die  natürliche  Beschaffenheit  desselben  wieder  herzustclieu,  besonders  Fleischspeisen  und  alle  reizendo 
Nahrungsmittel  meiden.  — Dio  Wassersucht  scheint  oft  von  einem  veränderten  Zustande  des  Blutes  ihro  Entstehung  zu 
nehmen,  doch  zeigt  das  Blut  dann  in  den  verschiedenen  Fällen  eine  verschiedenartige  Beschaffenheit.  Manchmal  ist  ein 
wässriger  Zustand  des  Blutes  mit  Verminderung  der  Fibrine  die  Ursache;  in  andern  Fällen  scheint  sic  durch  eine  übergrosao 
Vermehrung  der  Blutmasse,  ohne  Veränderung  in  ihrer  Qualität  veranlasst  zu  seyn,  wie  Andral  nachgewieseu  bat.  Wenn 
die  Wassersucht  mit  einer  eiweissartigen  Beschaffenheit  des  Urins,  die  sich  bekanntlich  bei  Erhitzung  desselben  zu  erkennen 
gibt,  verbunden  ist,  so  fehlt  dem  Blute  (in  grosser  Thcil  des  Eiweisscs,  enthält  dagegen  Harnstoff,  der  im  Urin  in  geringerer 
Menge  angetroffen  wird.  — Verschiedene  Gifte  scheinen  im  Blute  solche  Veränderungen  hervorzubringen,  dass  dadurch 
Wassersucht  entsteht.  Durch  Schlangenbisse  erzeugen  sich  oft  Wasseranschwcllnngen  und  das  Blut  verliert  zugleich  das 
Vermögen  zu  gerinnen.  In  der  Bleichsucht  fand  der  Verf.  das  Blut  immer  sehr  wässerig  und  dio  Blutkügelchen  immer 
ln  geringer  Menge  vorhanden.  — Das  Menstrualblut  besteht,  nach  Brarnle,  ans  einer  concentrlrten  Auflösung  von  färbendem 
Stoffe  in  verdünntem  Serum;  bei  aufgehobenem  Monatsflusse  war  eine  geringere  Menge  färbenden  Stoffes  im  Blute  vorhanden. 
— Relzius  hat  freie  Milchsäuro  und  Phospborsäuro  im  Menstruaiblute  walirgeuommen  und  gefunden,  dass  der  Faserstoff 
darin  durch  freie  Milchsäuro  und  Phosphorsäure  aufgelöst  erhalten  und  am  (Koagulircn  verhindert  werde.  So  wie  der  die 
Menstruation  bedingende  Congestivzustand  im  Uterus  beginnt,  beginnt  auch  jene  Bildung  freier  Säure,  welche  auch  wieder 
mit  dem  Aufltüren  jenes  Zustandes  endigt;  hält  daher  die  Blutung  aus  irgend  einer  Ursache  über  dio  Dauer  jener  Congcstion 
hinaus  an,  an  erscheint  das  später  abgesonderte  Blut  auch  der  (Koagulation  fähig.  (Zeitschrift  für  dio  gesammto  Mcdiciu, 
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von  Diefenbach  eia,  März,  1837.  S.  890.)  — lu  dem  färbenden  Htoffo  dos  Blute«  Ist  das  Eisen  vorhanden,  und  wo  jener 
lm  geringen  Grado  zugegen  ist,  da  muss  auch  dieses  mangelhaft  Bcyn.  — Im  Scorbut  ist  das  Blut  dünn,  wässrig,  scheidet 
sich  nicht  iu  .Serum  uud  Blutkuchen  ab,  verliert  auch  das  Gerinnungsvermögen.  Salze  machen  das  Blut  flüssig  und  bringen 
daher  durch  einen  übermässigen  Genuss  einen  scorbutischen  Zustand  hervor.  Säuren  machen  das  Blut  gerinnen  und  sind 
deshalb  gegen  Scorbut  die  besten  Mittel.  — Wahrscheinlich  Ist  in  der  Bcrophelkrankhclt  ebenfalls  ein  veränderter  Zustand 
des  Blutes  vorhanden.  Der  Verf.  fand  das  Berum  im  Verhältnisse  zum  Blutkuchen  sehr  vermehrt,  den  letzteren  weniger 
fest,  wahrscheinlich  weil  die  Fibriac  in  geringer  Menge  vorhanden  war.  — Nach  Cars  well  findet  nicmnls  Tubcrkclbildung 
Statt,  wenn  das  Blut  nicht  krankhaft  beschaflen  ist.  Dass  die  Symptome  der  Scropheln  während  der  Schwangerschaft 
verschwinden,  erklärt  der  Verf.  dadurch,  dass  das  Blut  während  letzterer  wesentliche  Veränderungen  erleidet;  ca  enthält 
nämlich  eine  bedeutendere  Menge  von  Blutkuchen  und  besonders  von  Fibrin;  dio  BJutbeschatTenheit  ist  daher  der,  bei  den 
Scropheln  vorkommenden  gerade  entgegengesetzt.  — Auch  der  Stoff  der  Melanose  ist  im  Blute  enthalten,  wird  wahrscheinlich 
iu  ihm  gebildet  und  scheint  ein  im  höchsten  Grade  kohlenstoffhaltiges  Princip  zu  seyn.  (Meilicin.-chirurg.  Zeitung,  den  6. 
Januar  1835.) 

Zufolge  der  Untersuchungen,  welche  Bonnet  zu  Lyon  über  Serum,  Eiter  nnd  die  verschiedenen  Contenta  der 
Balggeschwülsle  angestcllt  hat,  ergibt  sich,  dass  dieso  pathologischen  Sccrcte  ganz  aus  denselben  nächsten  Bestandteilen 
wie  das  Blut  zusammengesetzt  sind,  und  dass  nur  dlo  Proportionen  derselben  differiren.  Bo  verhält  sich  der  gelatinöse 
Inhalt  mancher  Balggeschwülste  ganz  wie  Blutwasser,  cs  fehlt  ihm  aber  das  Eiweiss;  eben  so  das  Contentum  der  Ilonig- 
^esch wülste  (Meliceridet),  cs  hat  aber  noch  eine  kleine  Beimischung  von  Farbstoff  des  Bluts.  Der  Eiter  hat  ganz  dieselben 
Bestandteile  wie  das  Blot,  aber  keinen  Farbestoff.  — Nach  seinen  Erfahrungen  soll  die  Absorption  mancher  dieser  Stoffe, 
namentlich  des  Eiters,  nur  dadurch  schädlich  acyn,  dass  sie  in  faulichte  Gährung  übergehen,  wodurch  aich  Ammonium 
hydrosulphuratum  entwickelt,  welches  mit  aufgesogeu  wird,  und  denen  allein  die  scptisch-gifligo  Wirkung  zugeschrieben 
werden  muss.  (Gazelle  med.  de  Pari*.  Not>.  1937.  p.  793 J 

Von  hoher  Wichtigkeit  sind  auch  die  mikroskopischen  Versuche,  welche  Home , Johanne»  Müller  und  Andcro  mit 
den  Blutkörperchen  angcstellt  haben.  Dass  sich  der  Farbestoff  der  Blutkörperchen  ganz  und  in  allen  Verhältnissen  im 
Wasser  auflöst,  wie  Berzeliu»  gegen  Prerotl  und  Duma*  bemerkt,  und  dass  er  dann  nicht  in  kleinen  Fragmenten  im  Wasser 
suspendirt  ist;  davon  kann  man  sich  (sagt  J.  Müller  a.  a.  0.  S.  101.)  nicht  allein  am  Blut  der  Menschen  und  der  Säuge- 
tiere, sondern  auch  viel  sicherer  an  den  Blutkörperchen  des  Frosches  (der  sich  zu  diesen  Experimenten  am  besten  eignet) 
überzeugen.  Was  aus  den  Kernen  der  Blutkörperchen  des  Menschen  und  der  Säugetiere  wird,  wenn  die  Blutkörperchen 
mit  Wasser  gemengt  werden,  lässt  sich  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit  nicht  ausmitteln,  und  es  ist  nach  Analogie 
des  Froschblutes  nur  wahrscheinlich,  dass  die  im  Wasser  unauflöslichen  Kerne  im  Wasser  suspendirt  bleiben,  wenn  man 
geschlagenes  und  vom  Gerinnsel  befreitos  Säugcthicrblut  mit  so  viel  Wasser  verdünnt,  dass  aller  Farbestoff  der  Blutkör- 
perchen sich  auflöst.  Berzeliu*  scheint  die  Unlöslichkeit  des  Farbestoffs  im  Berum  von  dessen  Eiweissgehalt  abzuleiten, 
und  bemerkt,  dass  wenn  Wasser,  womit  der  Blntkuchen  ausgewaschen  worden,  Farbcstoff  absetzt,  diese  von  anhängendem 
Berum  herrühre.  Johanne * Müller  (heilt  ganz  die  Ansicht  des  grossen  Chemikers,  dass  der  Farbestoff  der  Blutkörperchen 
Im  Wasser  in  allen  Verhältnissen  löslich  ist;  indessen  glaubt  er,  dass  die  Nichtauflösung  des  Farbestoffes  im  Berum  nicht 
allein  von  der  Auflösung  des  Kiwcisses,  sondern  auch  vorzüglich  von  der  Auflösung  der  Balze  im  Serum  herrübrt  Wenn 
man  auf  den  Objectträgcr  des  Mikroskops  zu  einem  Tröpfchen  Froschblut  einlgo  Tropfen  von  einer  wässrigen  Auflösung 
von  Eidotter  zusetzte,  so  sah  man  die  Blutkörperchen  fast  eben  so  schnell  ihre  Gestalt  verändern  und  rund  werden,  als 
wenn  man  reines  Wasser  zusetzte.  Wenn  man  aber  zu  einem  Tropfen  Froschblut  Tropfen  von  einer  Auflösung  eines 
solchen  Salzes  brachte,  welches  das  Blut  nicht  zersetzt,  z.  B.  von  untcrkoblcnsaurcm  Kali  oder  von  Kochsalz,  so  veränderte 
sich  die  Form  und  Grösse  der  Blutkörperchen  durchaus  nicht  Auch  Znckcrwasser  wirkt  wie  Salzauflösung.  — Bohr 
merkwürdig  ist  die  augenblickliche  Veränderung  der  Blutkörperchen  durch  reines  Wasser.  Die  Blutkörperchen  des  Menschen 
werden  davon  undeutlich,  man  sieht  wegen  der  Kleinheit  das  Nähere  niobt,  doch  glaubt  M.  bemerkt  zu  haben,  dass  sie 
Ihre  Plnttheit  verlieren.  Denn  er  konnte  beim  Vorbeifliessen  der  Blutkörperchen  unter  dem  Mikroskop  keine  mehr  erkennen, 
dio  einen  scharfen  Rand  bei  veränderter  Stellung  sehen  Hessen.  Am  Froschblut  siebt  man  aber  Alles  genau.  Bo  wie  ein 
Tropfen  Wasser  mit  einem  Tropfen  Blutes  in  Berührung  kommt,  werden  augenblicklich  dio  elliptischen  platten  Körperchen 
rund,  und  verlieren  ihre  Plattheit,  so  dass  sich  beim  Vorbeifliessen  keine  mehr  aufstellen  und  einen  scharfen  Rand  sehen 
lassen.  8ie  werden  kleiner  als  der  Längendurchmesser  der  Ellipse  war,  aber  doch  grösser  als  der  Breitendurchmesser 
derselben.  Viele  zeigen  sieh  ungleich,  uneben,  verschoben ; die  meisten  sind  rundlich , aber  ungenau.  Der  Kern  hat  sich 
durch  die  Berührung  des  Wassers  bei  vielen  verschoben,  er  wird  nicht  mehr  in  der  Mitte,  sondern  an  der  Seite  gesehen, 
in  anderen  fehlt  er  gnnz,  solcher  sind  jedoch  nur  wenige,  und  diese  scheinen  durch  die  gewaltsame  Veränderung,  welche 
eie  vom  Wasser  erlitten,  ihre  Kerne  ausgetrieben  zu  haben;  denn  man  sieht,  so  wie  Blutkörperchen  ohno  Korne,  so  anch 
elliptische  Kerne  ohne  Hülle  auf  dem  Sehfelde  zerstreut,  aber  nicht  zahlreich.  Von  den  erwähnten  kleineren  Kügelchen 
des  Froschblutes  unterscheiden  sich  diese  wenig  zahlreichen  ausgetriebenen  Kerne  durch  ihre  elliptische  Gestalt.  Nach 
und  nach,  wenn  man  mehr  Wasser  zusetzt,  verändert  sich  auch  die  Grösse  der  rund  gewordenen,  zum  Thell  noch  kern- 
haltigen, zum  kleinsten  Theil  kernlosen  Blutkörperchen.  Bic  werden  unter  den  Augen  des  Beobachters  kleiner,  zerfliessen, 
und  zuletzt,  nach  einiger  Zeit,  ist  nichts  mehr  übrig  als  die  Kerne,  dio  aich  im  Wasser  nicht  auflösen.  Wasser,  worin 
untcrkohlcnsaurea  Kali,  oder  Kochsalz,  oder  Salmiak,  oder  Zucker  aufgelöst  worden,  verändert  nicht  im  Geringsten  dio 
Form  und  Grösso  dcrBlntkörpcrchcn.  Nur  von  gesättigter  Auflösung  von  unterkohlensaurem  Kali  scheinen  sio  allmählig 
etwas  kleiner  zu  werden.  Eben  so  werden  durch  Zusat z von  Essigsäure,  Salzsäure,  Chlorgas  u.  s.  w.  eigen! hümlichc 
Veränderungen  in  den  Blutkörperchen  hervorgehracht.  Lit/uor  leali  causlici  veränderte  die  Form  der  Blutkörperchen  nicht, 
sondern  machte  sie  in  ihren  natürlichen  Dimensionen  immer  kleiner,  so  dass  sehr  schnell  nicht  allein  die  Hülle,  sondern 
auch  der  Kern  ohno  Spur  aufgelöst  wurde.  Lit/uor  ammonii  causlici  löste  die  Körperchen  noch  schneller  auf,  und  veränderte 
im  Moment  der  Berührung  schon  die  Körperchen  in’s  Runde.  Auch  die  Kerno  wurden  spurlos  aufgelöst.  Alkohol  verändert 
die  Körperchen  nicht;  sie  schrumpfen  nur  ein  wenig  ein,  und  werden,  wegen  der  Kügelchen  von  Ei weins,  die  sich  durch 
Gerinnung  ans  dem  Berum  bilden  und  das  Gesichtsfeld  trüben,  undeutlich.  Strychnin  nnd  Morphium  brachten  in  den 
Körperchen  keino  Veränderung  hervor.  — Dass  wfissrigo  Lösung  von  kaustischem  Kali  oder  Natron  die  Gerinnung  des  aus 
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der  Ader  gelassenen  Blutes  vom  Menschen  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  verhindert , wusste  man  schon  lange , narti 
Precost  und  Dumas  gerinnt  da»  gelassene  Blut  der  höhern  Thicro  nicht  mehr,  wenn  man  cs  mit  >/1000  Theilcn  kuustischero 
Natron  versetzt.  (J.  Müller  a.  a.  0.  S.  120.)  Wird  das  Blutwasser  mit  kleinen  Mengen  von  Metallsalzen  vermischt  und 
dazu  etwas  mehr  kaustisches  Kali  gesetzt,  als  zur  Zersetzung  des  Metallsalzes  nölhig  ist,  so  wird  das  Oxyd  nicht  nieder- 
geschlagen, sondern  bleibt  mit  dem  Eiweiss  in  löslicher  Verbindung.  Berzelius  bemerkt,  dass  durch  diesen  Umstand 
Metallsalze  oder  üxydo  vom  Darmkannl  oder  von  der  Haut  absorbirt,  vom  Blulwasser  aufgelöst  und  durch  die  Kxcretioncu 
ausgeleert  werden;  wie  man  denn  nach  dem  Gebrauche  von  Quecksilber  das  Oxydul  in  den  Flüssigkeiten  des  Köriiers 
aufgelöst  findet.  — Engelhart  (de  rera  materiae.  sanguini  purpureum  colortm  iapertienlis  natura.  Oütling.  1826)  hat 
schon  durch  frühere  Versuche  gezeigt,  dass  eine  Auflösung  von  Blutroth  in  Wasser,  die  man  mit  Schwefelwasserstoff 
imprfignfrt,  nach  einiger  Zeit  die  Farbe  verliert,  zuerst  violett,  dann  grün  wird.  — Nach  Rosc's  Untersuchung  ist  der  in 
Quccksilberchlorid-I.ösung  durch  Eiweiss  oder  Blutserum  hcrvorgcbrachte  Niederschlag,  nicht  wie  Orfita  meint,  cino  Ver- 
bindung von  diesem  mit  Quecksilher-Chlorür,  sondern  mit  dem  Oxyd.  l>cr  im  Blute  von  diesem  Salze  entstehende  Nieder- 
schlag scheint  eine  Verbindung  von  Blutroth  mit  dem  Chlorid  zu  seyn.  Eiweiss  oder  Serum  mit  schwefelsaurem  Kupfer 
in  Uebcrschuss  gibt  einen  Niederschlag,  welcher  aus  einem  der  erstem  und  dem  Oxyd  besteht.  Auch  Blutroth  verhält  sich 
so.  Eiweiss  und  Eiscnchioridlösung  erzeugen  mit  einander  eine  braunrotho  Fällung,  welche  in  einem  Ueberschuss  eines 
jeden  wieder  auflöslich  ist.  Herum  und  Ochsenblut  verhalten  sich  eben  so  gegen  Eisenchlorid.  Das  Eisen  ist  in  diesem 
Niederschlag  als  Oxyd  enthalten;  Essigsäure,  Ammoniak  und  koldensaurc  Alkalien  lösen  denselben  auf.  Alaun  und  Schwe- 
felsäure Thonerde  bringen  einen  Niederschlag  in  Eiweiss  hervor,  welcher  aus  letzterem  und  Thonerde  besteht,  und  in  einem 
Ueberschuss  eines  der  beiden  wieder  auflöslich  ist.  ( Poggend . Anna).  XXVIII.  132.)  — Wird  Blut  mit  ätzendem  Ammoniak 
behandelt,  so  sind  unter  dem  Mikroskop  keine  Kügelchen  mehr  sichtbar;  cs  wird  klar  und  rein.  Wenn  dasselbe  aber  Eiter 
enthält,  so  wird  cs,  je  nach  dessen  Menge,  mit  Ammonium  eiweissartig  und  fadenziehend.  Die  Kügelchen  desselben  sind 
grösser  als  die  des  Bluts.  (Donne,  Journ.  de  Ch.  med.  Juilt.  1830.  — lieber  das  Verhalten  den  ßlutrothcs  zum  Aetber 
und  dessen  Ueindnrstcllung.  — S.  Hünefeld } Journ.  f.  pr.  Ckem.  VIII.  547.  Desgl.  über  die  Färbung  des  Blutes  Breventani 
Oazz.  eclcll.  Agosto  1830.) 

Nicht  minder  interessant  und  sowohl  für  Physiologie  als  Pharmakologie  von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Versuche, 
welche  neuerdings  nngcstcllt  worden  sind,  um  die  Einwirkung  verschiedener  metallischer  Stoffe  auf  thierische  Flüssigkeiten 
kennen  zu  lernen.  Eiweiss,  Blutroth  und  Milch  sind  untersucht.  F.  Hose  (Ucbcr  die  Verbindungen  des  Eiweisscs  mit 
Mctnllnxydcn.  Poggend.  Anna).  Ud.  XX VIII.  H.  132.)  bestimmte  den  Niederschlag,  welchen  Eiweiss  und  Schwefelsäure» 
Knpfcroxyd  hervorbringen , als  eino  Verbindung  von  Eiweiss  mit  1,8  bis  1,69  pCt.  Kupferoxyd  und  den  Niederschlag, 
welchen  Blutroth  und  schwcfclsaurcs  Kupferoxyd  bilden,  als  cino  Verbindung  von  1,9  pCt.  Kupferoxyd  mit  Blutroth.  Der 
Niederschlag,  welchen  Milch  und  schwcfclsaurcs  Kupfcroxyd  bilden,  ist  nach  Christison  (Treatisc  on  puissuns,  p.  343) 
eine  Verbindung  von  Kupferoxyd  und  Kasestoff.  — Eben  so  verdanken  wir  C.  O.  Mitscherlich  höchst  schätzbare  Unter- 
suchungen über  das  Verhalten  des  Schwefelsäuren  Kupfers,  des  cssigsauren  Bleioxyds  u.  s.  w.  gegen  mehrere  Bestandthcilo 
des  thicrlschcn  Organismus.  Und  allerdings  geben  uns  diese  Versuche  mehrere  Thatsachen  an  die  Hand,  durch  welche  wir 
dlo  physiologische  W'irkung  dieser  Arzneimittel  gründlicher  als  bisher  zu  beurtheilcn  im  Htandc  sind.  Leider  aber  ist  es 
uns  bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht  gelungen,  diese  Veränderungen  in  dem  lebenden  Organismus  aufzuflnden,  ja  nicht  ciumal 
diese  organischen  Substanzen,  wie  Eiwcissstoff,  Spcichclstoff,  Kasestoff,  Blutroth  rein  und  isolirt  darzustcllcn.  Wir  kennen 
also  die  eigentliche  thierische  Substanz  noch  gnr  nicht,  sondern  nur  ihre  Verbindungen  mit  Salzen,  welche  wir  unter  obigen 
Namen  begreifen.  Hätschelt  fand  beim  Einfischern  des  Eiweisscs  14,9  pCt.  Rückstand,  aus  welchem  er  2,21  pCt.  kohlen- 
»nurcs  Natron  mit  etwas  phosphorsaurem  Natron  und  wenig  phosphorsaurem  Knik  erhielt.  Eine  solche  unvollständige 
Verbrennung  gibt  aber  kein  sicheres  Resultat,  Berzelius  führt  an,  dass  Eiweiss,  Natron  und  Kochsalz  enthalte,  und  dass 
das  Natron  wahrscheinlich  als  Albumlnat  darin  vorkommc.  Vergleichen  wir  aber  (sagt  Mitscherlich')  die  Zusammensetzung 
des  .Speichels,  der  Knochen  u.  s.  w.,  so  finden  wir  überall  Halzc,  und  cs  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Nalrou 
ebenfalls  als  milchsaures  oder  kohlcnsaures  Natron,  oder  mit  andern  organischen  .Säuren  verbunden  ist.  (Ucber  das  Verhallen 
des  Schwefelsäuren  Kupferoxyds  gegen  mehrere  Bestandthcilc  des  thierischcu  Organismus ; von  C.  G.  Mitscherlich.  Poggend. 
Annal.  der  Phys.  u.  Chem.  1837.  No.  1.  S.  106  ff.) 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  wio  sich  Blut  und  Arzneimittel  zu  einander  verhalten,  wenn  sie  Zusammentreffen, 
ob  sie  sich  mischen,  oder  ob  sie  mit  den  Bcstandtheilcn  des  Bluts  neue  Verbindungen  eiugchen  und  wo  uud  wie  ein  mit 
Arzneistoffen  geschwängertes  oder  umgeündertes  Blut  auf  das  Nervensystem  cinwirkt  — hat  zwar  neuerdings  Dr.  Herr  (Theorie 
der  Arzneiwirkungen.  Freiburg,  1836.)  mehrere  sehr  scharfsinnige  Hypothesen  aufgestcllt,  den  Gegenstand  aber  selbst  noch 
keineswegs  in’s  Klare  gebracht.  Nur  hinsichtlich  des  Orts,  wo  die  im  Blute  befindlichen  Arzneistoffe  auf  das  Nervensystem 
einwirken,  glaubt  der  Vcrf.  zu  beweisen,  dass  sowohl  die  Central! heile , als  die  peripherischen  Endigungen  des  Nerven- 
systems ihrem  Einflüsse  uuterworfen  sind,  dass  also  jedo  Arzneiwirkung  die  Folge  der  Wechsel  Wirkung  des  Arzneimittels 
mit  dem  Gehirn  uud  Rückenmark  oder  mit  den  Nervenendigungen  ist. 

Um  aber  die  Wirkungen  der  Arzneimittel  auf  das  Blut  zu  erforschen,  und  insbesondere,  um  jene  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgen,  ist  cs  zuvörderst  nothwendig,  sagt  Mitscherlich  (Einige  Bemerkungen  über  die  Veränderungen,  welche  das 
Blut  durch  Arzneimittel  erleidet.),  die  chemischen  Verbindungen  keimen  zu  lernen,  welche  durch  ein  Arzneimittel  im  Magen 
u.  s.  w.  gebildet  werden,  und  zu  bestimmen,  welcho  von  diesen  resorbirt  werden  könueu.  Alsdann  sind  die  Veränderungen, 
welche  das  Blut  auf  diese  Weise  erleiden  kann,  und  im  Organismus  wirklich  erleidet,  zu  ermitteln.  Um  diese  zu  erkennen; 
ist  das  Verhalten  der  Auflösung  eines  Arzncistolfes  in  Wasser  gegen  Blut,  das  Verhalten  desselben  Arzneistoffes  in  seiner 
Verbindung  mit  dem  Eiweissstoffe  u.  s.  w. , welche  im  Magen  gebildet  werden  kann,  und  endlich  das  Vcrhalteu  dieses 
Arzneistoffes  bei  lebenden  Thicrcn  uud  beim  Menschen  in  Bezug  auf  die  Veränderung,  welcho  das  Blut  erleidet,  zu  uutcr- 
suchcn.  — Die  Umänderung  der  Form,  welcho  die  Auflösungen  des  Schwefelsäuren  Kupferoxyds,  des  Schwefelsäuren 
Eisenoxyds,  des  .Salmiaks,  des  Kochsalzes,  des  Salpeters  u-  ».  w.  hervorbringen,  erfolgt  nicht  im  lebenden  Organismus,  und 
eben  so  wenig  löst  die  Essigsäure,  die  Oxalsäure,  das  Ammoniak  u.  g.  w.  die  ßlutkügclchen  auf,  weuu  diese  Arzneistoffe 
nicht  unmittelbar  in  dio  Blutgefässe  eingespritzt  werdeu.  Im  Magen  nämlich  oder  in  anderen  Organen  werden  vor  der 
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Resorption  ncuo  chemische  Verbindungen  gebildet,  und  keine  dieser  Substanzen  geht  unverändert  in’s  Blut  Aber.  ( Johanne» 
MüUer' $ Arch.  f.  Anatomie,  Physiol.  u.  s.  w.  Jahrg.  1838.  Hft  I.  S.  65  ff.) 

Den  Alkalien  entgegengesetzt  wirken  die  Säuren  auf  das  Blutsystem.  Indem  jene  das  Blut  anflösen,  verdünnen,  zersetzen 
nnd,  lm  Uebermass  hinzugefügt,  einen  alkalisch-putriden  Zustand  erzeugen,  bewirken  diese  vermehrte  Oxydation,  höhere 
Röthe,  Verdichtung,  Coagulation  u.  s.  w.  Dieses  so  durch  die  Säuren  veränderte  Blut  erzeugt  (nach  Hoppe)  im  ganzen 
Stoffwechsel  den  im  Mundo  schon  sich  offenbarenden  Gegensatz  der  dickeren  und  dünneren  Sekrete,  wovon  erstere  vermindert 
und  letztere  vermehrt  werden.  Wie  die  Zuführ  des  Blutes  im  Darm  durch  das  Saure  beschränkt  wird,  so  auch  dio  Zufuhr 
desselben,  welche  es  in  der  Aufsaugung  erhält,  und  die  Venensecretion  unterliegt  bald  der  allgemeinen  Wirkung.  Auf  gleiche. 
Weise  wird  auch  die  Ablagerung  aus  dem  Blute  beschränkt,  dadurch  die  Ernährung  geschwächt  und  die  Verkohlung  des 
Blutes  gehindert,  das  Venenblut  daher  weniger  dunkler,  sondern  bleibt  mehr  roth.  Die  Blutröthung  geschieht  demnach  auf 
doppelte  Weise:  durch  dio  chemische  Einwirkung  des  Sauren  auf  das  Eisen  u.  s.  w.  im  Blute  und  durch  die  geringere 
Verkohlung.  — 

Dass  das  Eisen  wirklich  in  die  Blutmasse  aufgenommen  wird,  haben  neuere  Versuche  an  Kaninchen  bestätigt  (8. 
allgem.  medicin.  Zeit,  von  Vierer.  1839.  No.  97.)  Es  geht  daraus  hervor,  dass  phosphorsaure,  salzsaure  und  kohlensauro 
Eisenpräparate,  minder  schnell  die  Elsenfeile,  verdaut  und  assimilirt  werden;  von  erstem  täglich  1 Gran,  von  letztem  % 
Gran.  Im  Ganzen  wurden  nicht  mehr  als  8 — 10  Gran  in  die  Blutmasse  eines  Kaninchens  aufgenommen,  dann  schien  die 
Assimilation  auf  einige  Zeit  gehemmt  zu  seyn,  weil  weitere  Gaben  von  Eisen  wieder  ausgeleert  wurden,  was  bei  Kaninchen 
14  Tage  lang  der  Fall  war.  Eine  solche  chemisch  nachgewiesene  Aufüahme  des  Eisens  in  die  Blutmasse  der  Kaninchen 
(dio  man  unbezweifclt  auch  bei  andern  Säugethieren  annchmen  darf)  — in  Verbindung  gebracht  mit  der  anerkannten  That- 
aachc,  dass  beim  Gebrauche  von  Eisenpräparaten  die  Blutmasse  bei  idiopatlsch  Chlorotischen  von  Tage  zu  Tage  sich  intensiver 
röthef,  dürfte  wohl  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  begründen : dass  das  Eisen,  wenn  es  auch  nicht  der  unmittelbare  Grund 
der  Blutrötbe  ist,  doch  die  der  Köthung  mittelst  der  Respiration  fähigen  Bestandteile  des  Blutes,  nämlich  die  Blutkügelchon, 
oder  näher  bestimmt,  deren  bämatinhaltige  Rinde  vermehrt.  (Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  Heilkräfte  Driburgs. 
Vom  Unfmcd.  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück.  Hu/ei.  Journ.  der  pr.  Heilk.  1836.  St  3.  März.  S.  81  ff.) 

Vergleichen  wir  hiermit  noch  dasjenige,  wan  C.  O.  Mitscherlich  neuerdings  über  diesen  Gegenstand  mitgetheilt  hat 
,,Setzt  man“  (sagt  Derselbe)  „den  Gebrauch  eioes  Eisenmittels  in  einer  kleinen  oder  nur  massig  grossen  Gabe  längere 
Zeit  fort,  so  wird  dem  Blute,  in  Folge  der  leichtern  Verdauung  einer  grossen  Menge  von  Nahrungsmitteln  viel  Chyius 
zugeführt.  Der  Herz-  und  Pulsschlag  wird  daher  kräftiger  und  der  Puls  voller.  Gleichzeitig  wird  die  Contracüon  in  den 
Gefäs8en  vermehrt,  weshalb  auch  der  Puls  härter  erscheint,  und  allmählig  kann  sich  selbst  eine  Plethora  ad  spatium  aus- 
bilden. Am  deutlichsten  erkennt  man  diese  Erscheinungen  bei  blutarmen,  atonischen  Individuen.  Dass  das  Blut  selbst 
hierbei  eine  Veränderung  erleidet,  ist  nicht  iu  Zweifel  zu  ziehen,  weniger  sicher  ist  aber  der  Beweis  zu  führen,  dass  das 
Blut  reicher  an  Eisen  wird.  Für  diese  letztere  Annahme  spricht  jedoch  nicht  nur  die  Untersuchung  von  Tiedemarm  und 
Qmelin,  welche  den  Uebergang  des  Eisens  in’s  Blut  nachgowiesen  haben,  sondern  auch  die  therapeutische  Wirkung  dieser 
Mittel  in  der  Bleichsucht,  in  welcher  das  Blut  sehr  arm  an  Eisen  ist,  und  welche  durch  das  Eisen  beseitigt  wird.  Eine 
wesentliche  Veränderung,  welche  das  Blut  durch  das  Eisen  erleidet,  kann  man  auch  durch  Versuche  mit  Fröschen  nach- 
weisen,  welche  in  einer  Auflösung  der  Verbindung  des  Schwefelsäuren  Eisenoxyds  mit  dem  Eiweisastoffe  in  Essigsäure 
längere  Zeit  lebend  erhalten  werden,  sobald  die  Thiere  nicht  ganz  von  der  Flüssigkeit  bedeckt  sind.  Untersucht  man  das 
Blut  dieser  Frösche  vor  dem  Tode,  so  findet  man  die  Form  der  Blutkügelchcn  unverändert,  das  Blut  aber  hellrotb  nnd 

auffallend  rasch  coagulirend.  Es  findet  hier  mithin  deutlich  eine  Veränderung  des  Blutes  auch  ohno  Einwirkung  von 

Nahrungsmitteln  Statt.  Wird  der  Gebrauch  des  Eisens  noch  länger  fortgesetzt,  so  entstehen  oft  fieberhafte  Bewegungen, 
der  Puls  wird  frequenter,  bleibt  hart  und  voll,  der  Kranke  fühlt  Hitze  und  wird  unruhig,  cs  entstehen  Hehr  leicht  Congestionen 
zum  Kopfe,  zur  Brust  u.  s.  w.,  und  nicht  selten  erfolgen  Blutungen  aus  diesen  und  jenen  Organen  (TSpistaxis , HaemoptoB , 
JUctrorrhagia  etc.)  Letztere  erfolgen  um  so  leichter,  wenn  ein  Organ  krank  ist,  z.  B.  bei  Lungentuberkeln.  Bei  vollblütigen 
Kranken  mit  einer  s.  g.  straffen  Faser  und  bei  sehr  reizbaren  Individuen  treten  diese  Erscheinungen  oft  sehr  bald  ein. 
Dieselben  lassen  sich  nicht  vollständig  durch  eine  Plethora  ad  spatium  erklären,  weil  diese  Zustände  beim  Gebrauche  der 
Amara  und  Adstringentia  viel  langsamer  eintreten  und  der  Puls  oft  gar  nicht  ln  dem  Grade  hart  und  voll  ist,  dass  man 
davon  alles  ableiten  könnte.  Aehnliche  Erscheinungen  beobachtet  man  beim  Jodu.8.  w.  und  dieselben  hängen  wahrscheinlich 
davon  ab,  dass  das  Blut  bis  auf  einen  bestimmten  Punkt  mit  Eisen  gesättigt  ist.  Man  kann  diese  Wirkung  als  eine  chemische 
Eisenvergiftung  betrachten  und  sie  mit  der  chemischen  Vergiftung  durch  Blei,  Kupfer  u.  s.  w.  vergleichen.  Setzt  man  den 
Gebrauch  des  Mittels  aus,  entzieht  dem  Kranken  cino  entsprechende  Menge  Blut  und  lässt  ihn  eine  strenge  Diät  führen,  so 
schwinden  diese  Erscheinungen  bald.  — Beim  anhaltenden  Gebrauche  kleiner  und  mässig  grosser  Gaben  beobachtet  man 

ferner,  dass  alle  Gewebe  des  Körpers  gut  ernährt  werden.  Der  Körper  gewinnt  an  Umfang  und  alle  Theile  werden  derber, 

wenn  vor  Anwendung  des  Eisens  eine  Atonie  des  ganzen  Körpers  aus  Verdauungsschwächo  und  mangelhafter  Blutbildung 
entstanden  war.  Die  stärkere  Blutbildung  und  die  vermehrte  Contraction  rufen  diese  Erscheinungen  hervor.“  (Physiologische 
Wirkung  der  Eisenpräparate  nach  eigenen  Untersuchungen.  Catper’s  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Ilcilk.  No.  99.  8.  368.) 

Alle  diese  Beobachtungen,  so  unvollkommen  sie  auch  noch  jetzt  seyn  mögen,  beweisen  zur  Genüge,  dass  das  Blut, 
sowohl  innerhalb  — als  ausserhalb  des  Körpers,  durch  verschiedene  damit  in  Verbindung  gesetzte  Stoffe,  selbst  durch  reines 
Wasser,  auf  mannigfache  Weise  Veränderungen  erleidet  und  es  ist  keineswegs  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  durch  die 
Anwendung  der  Mineralquellen,  wodurch  dem  Blute  eine  Masse  flüchtiger  und  fixer  Bestandtheile  zugeführt  werden,  ähnliche 
Form-  und  Mischungsveränderungen  in  den  Blutkörperchen  hervorgebracht  werden.  Aber  nicht  allein  durch  Zuführung 
gewisser  dem  Blute  sich  aneignender  Stoffe,  sondern  auch  durch  Ausscheidung  aus  demselben  wird  die  natürliche 
Beschaffenheit  desselben  auf  verschiedene  Weise  umgeändert.  Hieiher  gehört,  nach  Müller  (a.  a.  0.  S.  147.),  die  Aus- 
scheidung überflüssiger  oder  unbrauchbarer  eingeführter  Theile  des  Wassers,  (durch  Lungen-  und  Hautausdünstung  und 
Ilarn)  und  der  Stoffe,  die  einen  Ucberfluss  von  Kohlenstoff,  oder  Stickstoff,  oder  Sauerstoff,  oder  Wasserstoff  enthalten,  durch 
die  Lunge  (Kohlensäure),  oder  durch  die  Leber  (kohlcnstoff-  und  wasserstoffreiche  Verbindungen),  oder  durch  den  Harn 
(Harn-  oder  Allanloissäure). 

Ob  die  ausgeathmetc  Koldensäure  erst  in  den  Lungen  oder  schon  beim  Kreisläufe  ln  den  Haargcfässen  gebildet 
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werde,  war  eine  Frage,'  welche  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  beantwortet  werden  konnte.  Gmelln,  Mitscherlich  und 
Tiedemann  erhielten  einmal  im  Vacno  aus  Vcnenblut  gar  keine  Luft,  das  andere  Mal,  bei  etwas  Esslgiiäurczusatz,  Kohlen- 
säure, welche  ihnen  aber  aus  dem  kohlensaureu  Natron  des  Bluts  herzu  rühren  scheint.  Stevens  und  Uo/fmann  dagegen 
haben  durch  Behandlung  des  Venenbluts  durch  Wnssersloffgas  und  Btickstoffgas  Kohlensäure  erhalten.  Th.  üischoff  (in 
seiner  Comment.  de  noris  quibusd.  experrm.  chemica-phys.  ad  itlust.  doctrinam  de  respbratione  imtitutis.  Heidelb.  IS37.) 
bestätigt,  dass  mau  im  Vacuo  sowohl,  als  durch  Wasserstoff  und  Stickstoff  Kohlensäure  aus  dem  Venenblute  erhalte.  (Auch  das 
von  Müller  beobachtete  Ausathmcn  von  Kohlensäure  durch  Früsche  in  Wasserstoffgas  und  die  Färbung  des  Bluts  durch  Salze 
bestätigt  der  Verf.)  Die  Versuche  von  G.  Magnus  (i’uytjend.  Anuul.  XL.  S.  Ö83 — 806.)  haben  es  nun  ausser  Zweifel 
gesetzt,  dass  arterielles  sowohl,  als  venöses  Blut  Kohlensäure,  Bauerstoff  und  Stickstoff  enthalten,  jedoch  ln  verschiedenem 
Verhältnisse,  Und  dass  die  Kohlensäure  nicht  erst  in  den  Lungen  gebildet  werde.  Auch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Sauerstoff  die  ausgehauchte  Kohlensäure,  durch  deren  Verlust  die  Farbenveränderung  des  Blutes  in  den  Lungen  zum 
Theii  bewirkt  wird,  ersetze,  von  dem  Blute  herumgeführt  werde  und  in  den  Uaargefiisseu  zu  einer  Oxydation  und  wahr- 
scheinlich Kohlcnsäurebilduog  diene. 

Nach  JDr.  Uerrmann  Sasse  (Das  Blut  in  mehrfacher  Beziehung  physiologisch  und  pathologisch  untersucht.  Bonn, 
1836.)  muss  als  die  hauptsächlichste  und  nächste  Ursache  des  Farbenunlerschicdcs  zwischen  dem  arteriellen  und  venösen 
Blute  der  Sauerstoff  angesehen  werden,  welcher  mit  Hülfe  der  im  Berum  vorhandenen  Salze  in  den  Lungen  dem  Bluto  elno 
scharlachrothe  Farbe  ertheilt.  Von  entgegengesetzter  Wirkung  ist  der  Einfluss  der  Kohlensäure  auf  das  Blut.  Nicht  allein 
ausserhalb  dem  Körper  wandelt  sie  das  arterielle  Blut  in  dunkclrothes  um,  sondern  macht  das  venöse  noch  dunkler;  sie  ist 
es  höchst  wahrscheinlich,  die  obwohl  nur  in  einem  gebundenen  Zustande  im  venösen  Blute  viel  reichlicher,  als  im  arteriellen 
vorhanden,  die  rüthende  Wirkung  der  Balze  des  Bcnuns  hindert.  Eben  so  ist  auch  die  in  der  Lunge  nicht  frei  gewordene 
Kohlensäure  wahrscheinlich  die  Ursache,  dass  bei  gestörtem  Athmcn  das  venöse  Blut  eine  noch  dunklere  Farbe  besitzt, 
indem  sie  die  darin  vorhandenen  Balze  an  der  KOthung  des  Färbestoffs  hindert.  In  Krankheiten  finden  wir  ein  dunkleres 
Vcnenblut  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  da,  wo  die  Funktiou  der  Lunge  sehr  beeinträchtigt  ist,  wobei  man  jedoch  auch 
den  Einfluss  der  Nerven  nicht  übersehen  darf.  (Dr.  (.'.  Seudumore , Versuche  über  das  Blut.  Mit  einer  kurzen  Ueberidcht 
des  Verhaltens  des  Blutes  in  Krnnkhcitcn.  Aus  d.  Engl,  übers,  von  Dr.  J.  Gambilder.  Mil  einer  Einleitung  u.  einem  Anhänge 
vom  Prof.  Dr.  C.  F.  Heusinger.  — Ihr.  Carl  Rösch,  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Hcilwissenschaft.  Stuttgart,  1837. 
Erster  Theii.  — Dr.  K.  II.  Baumgartner , Handbuch  der  specielleu  Krankheit. s-  und  Ucilungslehre.  Stuttgart  und  Leipzig, 
ffte  Aull.  1.  u.  2.  Bd.  1837.) 

Gleich  wie  nun  Speisen  und  Getränke,  Ruhe  und  Bewegung,  Leidenschaften  und  Gcmüthsbewegungen,  atmosphärische 
und  klimntische  Einflüsse,  Hitze  und  Frost,  Temperament,  Geschlecht,  Alter,  Lebensweise,  Menstruation.  Bchwangcrschaft, 
Krankheit  u.  s.  w.  auf  die  Beschaffenheit  des  Blutes  einen  mächtigen  Einfluss  haben,  so  ist  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  Arzneisubstanzen  und  unter  diesen  auch  die  Mineralwasser  ins  Blut  übergehen  und  dnsclbst  verschiedenartige 
Veränderungen  hervorbringen.  — Letzteres  geschieht  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  folgende  Weise: 

1)  Dadurch,  dass  die  in  den  Mineralwassern  enthaltenen  Btoffc,  indem  sie  sich  mit  denen  des  Blutes  nach  den 

Gesetzen  der  Wahlverwandtschaft  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  verbinden,  darin  Auflösungen,  Neutralisationen, 
Zersetzungen  auf  mancherlei  Art  hervorrufen,  wie  dieses  namentlich  bei  vorherrschender  Bäurebildung  und  Alkalcsccnz  der 
Fall  ist.  So  wird  z.  B.  durch  den  Gebrauch  der  alkalischeu  Wasser  die  Anlage  zur  Bildung  von  Harnsäure  aufgehoben,  und 

der  vorher  sauer  reagirende  Urin  nimmt  einen  alkalinischcn  Charakter  au. 

2)  Dadurch,  dass  die  in  dem  Blute  zur  vollständigen  Ernährung  und  Belebung  des  Organismus  und  seiner  Theile 
nnthwendigen,  allein  nicht  in  gehöriger  Quantität  vorhandenen  Bubstanzen  durch  den  Gebrauch  der  Mineralwasser  wieder 
ergänzt  und  ersetzt  werden.  — Zur  Wiederherstellung  der  Menstruation  In  der  Bleichsucht,  wobei  Atonie  der  festen  Theile 
und  ein  Mangel  des  färbenden  Stoffes  vorhanden,  werden  sich  demnach  die  eisenhaltigen  Mineralwasser  am  besten  eignen. 

3)  Dadurch,  dass  durch  die  vermehrte  Thäligkcit  der  Ab-  und  Aussonderungsorgane  krankhafte  Stoffe  aus  dem 
Blute  ausgeschiedon  werden,  und  endlich 

4)  dadurch,  dass  durch  sie  die  krankhaft  unterdrückte  oder  gesteigerte  Lebcnsthäligkeit  auf  ihr  Normalmass  zurück- 
gebracht und  dns  verlorne  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird. 

Aber  nicht  nur  das  Blut  und  seine  Mischung,  sondern  auch  die  verschiedenen  Organe  des  Kreislaufs  werden 
durch  die  Beschaffenheit  der  Mineralquellen,  ihre  Beslandthoilo,  ihre  Temperatur,  ihre  geographische  Lage  u.  s.  w.  wesentlich 
verändert  und  modifleirt.  Bo  wird  z.  B.  durch  den  Gebrauch  der  Eisenquellen  vorzugsweise  die  arterielle  Gcfässthätigkeit 
gehoben,  so  wie  umgekehrt  durch  die  Anwendung  der  XeulTai-  und  Mittclsalzo  haltigen  Wasser  dieselbo  hcrabgestimmt.  Heisse 
Thermalquellen  bringen  ebenfalls  eine  grössere  Aufregung  in  den  arteriellen  Blutgefässen,  einen  grösseren  Andrang  den 
Blutes  bald  nach  der  Haut,  bald  nach  den  Lungon  oder  dem  Gehirne  hervor,  und  eben  so  lehrt  die  Erfahrung,  dass  auf 
hohen  Bergen  gelegene  Mineralquellen  eine  Vermehrung  der  arteriellen  Thatlgkcit  des  Lungensystems  zur  Folge  haben. 
Darum  werden  diejenigen  Kranken,  welche  an  dyskrasischer , scorbutischcr,  leukophlegmatischer  Beschaffenheit  des  Blutes 
leiden,  bei  weitem  leichter  in  einer  hochgelegenen  Alpcnquellc  als  in  einer  der  tiefem  Pyrcnäon-Thäler  ihre  Heilung  (Inden. 

Von  nicht  minder  wichtigem  Einfluss  auf  das  Gefässsystcm  ist  auch  die  Form  und  Art  und  Weise  der  Anwendung 
der  Mineralquellen,  ob  dieselben  kalt  oder  warm , innerlich  oder  äusscrlich , längere  oder  kürzere  Zeit  auf  den  Organismus 
einwirken.  Das  warme  Bad  bewirkt  einen  vermehrton  Andrang  des  Blutes  und  der  Säfte  nach  aussen,  das  kalte  umgekehrt 
nach  innen;  ersteres  befördert  also  die  freie  Circulation  des  Blutes  und  eine  gleichförmigere  Vertheilung  im  ganzen 
Organismus,  macht  es  dünnflüssiger,  und  wirkt  günstig  bei  Innern  Blntcongestioucn,  Stockungen,  Entzündungen  u.  s.  w. 
Das  kalte  Bad  dagegen  zieht  die  Muskelfasern  zusammen,  treibt  das  Blut  nach  innen,  vermehrt  zwar  anfangs  die  Bchnelligkeit 
des  Pulses,  aber  nur  auf  wenige  Minuten,  dann  wird  er  langsamer  und  dient  daher  in  Entzündungen  der  allgemeinen 
Bedeckungen,  der  äussern  Muskeln,  auch  der  inehr  nach  aussen  gelegenen  innern  Theile,  z.  B.  der  Hirn-,  Brust-  uud 
Bauchhäute,  wirkt  dagegen  schädlich  bei  Vollblütigkeit,  Entzündungen,  Uongestionen , activen  Blutungen,  Stockungen,  Des- 
organisationen tiefer  gelegener  Organe,  wohin  die  Kälte  nicht  mehr  als  solche  zertheilend,  das  Blat  wegtreibend  wirken 
kann,  sondern  nur  die  Ansammlung  des  Blutes  in  den  krankhaften  Organen  befördern  muss,  da  cs  dasselbe  von  der  Peripherie 
wegleitct  u.  s.  w.  (Vergl.  Büsch  a.  a.  0.  I.  S.  81.  — J.  D.  W.  Sachse  a.  a.  0.  g.  47. — g.  67.) 
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Nicht  minder  wirksam  zeigt  sich  mich  der  innere  Gebrauch  der  Mineralwasser  io  denjenigen  chronischen  Krank- 
heiten der  Blutgefässe,  die  in  Stockungen  und  Anhäufungen,  s.  g.  Blutcongestioncn  des  Unterleibes  ihren  Grund  hsbbn;  Am 
deutlichsten  öffenbaren  sich  letztere  ln  den  venösen  Gebilden,  namentlich  des  Mastdarms.  Auch  stellen  sie  bi 0I1  dem  bewaffneten 
Auge  ln  dem  Kreisläufe  des  Netzes  und  anderer  Eingeweide  dar.  Bei  mikroskopischen  Untersuchungen,  (besonders  an  Fröschen) 
bemerkt  man  ganz  deutlich,  dass  in  gewissen  Theilen,  nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Entzündung,  das  Blut  sich  bei 
weitem  langsamer  bewegt  und  endlich  ganz  stille  zu  stehen  scheint.  In  Folge  der  Störungen  im  Kreisläufe  wird  dua  Blut 
selbst  mehr  oder  weniger  verändert,  es  bilden  sich  dyskraslsche  oder  polypöse  Entartungen,  Geschwülste,  Afterproducte, 
die  Wandungen  dor  GefHsso  treten  auf  und  strotzen  vom  Uebcrmass  und  Andrang  des  Blutes,  es  entstehen  variköse 
Ausdehnungen,  schlaugartige  Säcke  und  Höhlungen,  die  oft  ln  Eiterung  übergehen-  und  mit  Verstopfung  oder  anhaltendem 
Durchfall  verbunden  sind — Sind  diese  Entartungen  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorgeschritten , so  vermögen  aller- 
dings die  Mineralwasser  nur  wenig,  und  können  höchstens  nur  dazu  dienen,  palliative  Erleichterung  zu  Verschaffen  oder, 
nach  überstandener  Operation,  der  Wiedererzeugung  dieser  Uebel  Schranken  zu  setzen. 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich  demnach  die  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  das  Blutgeßssystem  in  dreifacher  Beziehung 
von  wichtigem  Einflnag;  namentlich:  a)  auf  die  Blutbereitung,  b)  die  Blutbewegung  und  c)  auf  die  organische  Fcstbildung 
oder  Absonderung.  Es  gibt  keinen  Mineralquell,  welcher  nicht  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  mittelbar  oder  unmittelbar 
hierbei  seine  besondere  Thfitigkeit  offenbarte. — So  besteht,  nach  Hlawac'zek  (Die  Wasserheilkunde,  oder  pharmakologisch- 
therapeutische  Darstellung  des  gemeinen  kalten  und  erwärmten  Wassers  und  der  snmmtlichen  Mineralwasser,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Karlsbader  Thermalquellen.  Wien,  1835.  S.  125.),  der  pharmakodynamische  Charakter  der  Karlsbader 
Thermen:  ,,in,  durch  dynamische  Alteration  des  Ganglicnsystems  zunächst  bedingter,  quantitativer  Beförderung  und  qualitativer 
Verbesserung  der  venösen  Blutthntigkeit,  d.  i.  der  Blutbercitung  oder  des  Verfliissigungsproccsscs.  Da  aber  eine  beförderte 
und  verbesserte  Blutbereitung  uothwendiger weise,  obwohl  nur  secundär,  auch  eine  verbesserte  Ernährung,  d.  i.  eine  ver- 
besserte arterielle  Thätigkelt  zur  Folge  hat,  so  kann  man  Buch  sngen:  die  Karlsbader  Thermen  verbessern  und  befördern 
die  gesammte  Vegetationsthätlgkeit,  d.  L beide  Faktoren  derselben , und  zwar  auf  eine  mehr  primäre  Welse  den  venösea- 
blutbcreitemlen,  und  auf  eine  mehr  sekundäre  den  nrteriellen-festbildcndcn.  Da  ferner  das  materielle  Substrat  der  venösen 
Blutthütigkcit  vorzugsweise  die  Lymptageßsse  und  das  Pfortadersystein  sind,  so  kann  man  auch  sagen:  diese  Thermen 
befördern  und  verbessern  die  Funktion  des  Pfortndcrsyslcms  und  der  damit  in  nächster  Verbindung  stehenden  Lyinph- 
gcßsse.‘‘  — Was  hier  von  den  Karlsbader  Thermen  gilt,  findet  nun,  obgleich  in  anderer  Beziehung,  auch  bei  den  übrigen 
Mineralquellen  Statt.  So  besteht  die  Hauptwirkung  der  Eisen  wasscr:  in  Erhebung  der  arteriellen  Thätigkcit  oder,  was 
dasselbe  ist,  in  Beförderung  des  Festbildungs-  oder  Kmährungsprocesscs,  welches  sich  vornehmlich  durch  höhere  Röthung 
des  Blutes,  vollen  kräftigeu  Puls,  straffere  Muskelfaser  und  erhöhte  Muskelkraft  u.  s.  w.  zu  erkennen  gibt;  die  Hauptwirkung 
der  8ch wefelwasser:  in  Beförderung  der  Ausscheidungen  in  den  dcrmntisr.hcn  Gebilden,  namentlich  der  Haut  und  der 
Schleimhäute  und  in  Beförderung  der  venösen- verflössigenden  Thätigkcit,  oder  insofern  das  Pfortadersystem  der  Herd 
dieser  Thätigkcit  ist,  in  Bestätigung  der  Funktion  desselben,  d.  i.  der  Hnmntose;  die  Hauptwirkung  der  alkalischen 
Wasser:  in  Belebung  des  geschwächten,  und  in  Beruhigung  des  krankhaft  aufgeregten  Nervensystems,  mit  besonderer 
Beziehung  zum  Uterinnervensystcm , sodann  auch  in  Beßrdcrung , Regulirung  utul  qualitativer  Verbesserung  der  Hnmntose, 
der  Ab-  und  Aussonderungsprocesso , mit  besonderer  Beziehung  wieder  zu  den  Schleimhäuten  der  Luftwege  und  zu  dem 
Lymphgeßsssystem  überhaupt;  die  Hauptwirkung  der  Kochsalzwasser  und  Seebäder:  in  Belebung  und  Stärkung 
zunächst  und  unmittelbar  der  Hautnerven,  sodann  in  einer  speciüschen  Reizung  des  Lymphdrüsensystems  und  in  einer 
qualitativen  Umänderung  der  in  demselben  clrculirenden  Säfte  und  abgesonderten  Stoffe,  mittelbar  also  nuch  des  Blutes  und 
seiner  nächsten  ßcstandthcile.  — Eben  so  spricht  sich  auch  die  indirekte  Einwirkung  der  Säuerlinge  auf  die  Hämatose 
durch  Beförderung  und  Verbesserung  der  krankhaften  Ab-  und  Aussonderungen  in  den  Schleimhäuten,  Beßrdcrung  des 
Verffüssigungsprocesses,  Belebung  und  Besänftigung  der  Abdominalfunctioncn,  so  wie  auch  durch  vermelirte  Ausscheidungen 
durch  die  Haut  und  Nieren  aus. 

g.  36. 

c)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  die  harnabsonderndeu  Organe. 

Um  das  harmonische  Gleichgewicht  im  Leben,  die  Gesundheit,  zu  erhalten,  ist  ein  fortdauernder  Stoffwechsel,  ein 
reges  Bilden  und  Rückbilden,  eino  verhältnissmSssige  Aufnahme,  Umwandlung,  Digestion,  Assimilation  und  Reproduction 
und  wieder  eine  diesen  Functionen  entsprechende,  durch  Haut,  Nieren,  Lungen,  Darmkanal  u.  s.  w.  vor  sich  gehende  Ab- 
und  Aussonderung  nothwendig.  Jede  Störung  oder  Hemmung  einer  oder  der  andern  thierischcn  Verrichtung  bringt  zwar 
anfangs  nur  ein  momentanes  Missbehagen  oder  Uebclbcündcn  hervor,  welches  aber  eben  so  schnell  vorübergeht,  sobald  die 
normale  Funktion  wieder  hergestel.lt  oder  durch  irgend  eine  vikarirende  Thätigkcit  Sn’s  Gleichgewicht  gesetzt  wird.  Dio 
Erscheinungen  des  Uebelbeflndens  oder  Unwohlscyns  treten  aber  um  so  sichtbarer  und  greller  hervor,  je  länger  diese  Störung 
anhäit,  oder  je  wichtiger  und  nothwendiger  das  leidende  Organ  zur  Aufrechthaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  ist.  — 
Wird  die  Urinabsonderung,  durch  welche  nicht  nur  überflüssiges  Wasscr,  sondern  auch  nndere  Stoffe,  welche  für  die 
thierische  Oekouomle  unbrauchbar  oder  überflüssig  sind , aus  dem  Blute  ausgeschieden  werden  und  dadurch,  in  Verbindung 
mit  ähnlich  sich  verhaltenden  Organen,  die  normale  Mischung  des  Blutes  sich  erhält,  auf  diese  oder  jene  Welse  gehemmt, 
ao  treten  Symptome  ein,  welche  bald  mehr,  bald  weuiger  gefahrdrohend  sind.  — Die  Exstirpation  beider  Nieren  bringt, 
nach  Prenont  und  Duma's  Versuchen,  den  Tod  vor  dem  zehnten  Tage  hervor  und  man  findet  alsdann  das  Blut  dünn,  flüssiger 
als  gewöhnlich,  reich  an  einer  grossen  Menge  Harnstoff  (*/4u0),  ferner  Erguss  Ton  Serum  in  den  Hirnhöhlen,  die  Schleimhaut 
der  Lunge  mit  Schleim  bedeckt , und  im  Darmkanale  viel  dünnen  Koth  mit  vieler  Gnllc.  Erfolgt  die  Unterdrückung  der 
Urinabsondcroug  nicht  plötzlich,  sondern,  wie  bei  der  Ischuria  renalis,  langsamer,  so  entstellt  ein  urinüser  Geschmack  im 
Munde,  Schweiss,  Speichel  und  Darmanslccrungen  werden  vermehrt  und  nehmen  einen  urinösen  Geruch  an,  es  folgen 
lebhaftes  Fieber,  Engbrüstigkeit,  heftiges  Kopfweh  mit  Schwindel,  Schlafsucht,  Delirien  u.  s.  w.,  Convuisionen,  Apoplexie  oder 
Stickfluss  enden  das  Leben.  In  den  Leichen  findet  man  alsdann  häufig  Wasseransammlungen  in  dcu  verschiedenen  Höhlen, 
(io  wie  man  auch  den  Geruch  von  Urin  deutlich  beobachtet  haben  will.  Wird  die  Urinabsondcrung  ganz  nlimfihlig  vermindert, 
ohne  ganz  unterdrückt  zu  werden,  so  sind  dio  Zufälle  anderer  Art ; es  bildet  sich  Wassersucht  aus,  wie  dies»  z.  B.  bei  der 
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Degeneration  der  Nieren  der  Fall  ist.  (Dr.  C.  O.  Mil.-cherllch , Ober  die  Wirkung  der  dluretischcn  Mittel  im  Allgemeinen. 
In  Joh.  Müller’»  Arch.  für  Anatomie,  Physiologie  and  TVlasensobaftl.  Medicin.  Jahrg.  1837.  Hfl.  3.  S.  304  ff.) 

Nytlen  (Joum.  de  Chim.  tned.  1837.)  hat  durch  mehrere  Beobachtungen  entschieden  dargethan,  dass  bei  der  völligen 
oder  fast  völligen  Isohurie  die  Stoffe  des  Harns,  wenigstens  zum  Theil,  in  irgend  ein  Organ  des  Körpers  öbergetragen  werden, 
dass  sie  sich  in  den  serösen  Häuten  ansammeln,  oder  durch  das  Erbrechen , durch  die  Stublausloerungen , die  Schweisse  u. 
s.  w.  aus  dem  Körper  hinausgcsciiaffl  werden  können,  und  dass  solche  Zufälle  häutiger  bei  den  Frauen,  vorzüglich  bei 
solchen,  die  an  irgend  einer  hysterischen  Affectlon  leiden,  Vorkommen,  zugleich  aber  auch  um  so  gefährlicher  sind,  wenn 
das  Organ,  in  weichem  eich  diese  Stoffe  ansammeln,  zum  Leben  wesentlich  nolhwendig  ist,  wie  das  Gehirn,  eine  Thatsache, 
welche  neuerlich  durch  B right  dargethan  und  zu  gleicher  Zeit  von  Dr.  Hayer  constatirt  worden  ist. 

Der  Urin  bei  gesunden  Menschen  reagirt  sauer,  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,005  — 1,03,  meistens  von  1,0125  f Prout ) 
und  soll  4—8  pCt.  fester  Bestandtheile  enthalten.  Die  gewöhnlichen  Bestandthciie  des  Urins  sind:  freie  Harnsäure,  Milch-, 
säure,  milchsaures  Ammoniak,  schwefelsaures  Kali  und  Natron,  phosphorsaures  Natron,  doppelt  phosphorsaures  Ammoniak, 
Chlornatrium,  Chlor-Ammonium,  Pluorcaicium , phosphorsnure  Kalk  und  Talkerde,  Kieselerde,  Harnstoff,  so  wie  unbestimmte 
tkicrischo  Stoffe,  Riechstoff  und  Kxtractivstoffe  von  einigen  unter  sich  abweichenden  Charaktoren.  Ausserdem  enthält  der 
Urin  noch  den  Schleim  aus  der  Harnblase. 

Diese  Bestandtheile  findet  man  (nach  Mitscherlich ) constant  im  Harne  des  gesunden  Menschen,  nicht  aber  immer 
in  derselben  Menge  und  eben  so  wenig  in  denselben  relativen  Verhältnisse^.  Der  Urin  von  Kindern  ist  ärmer  an  Harnstoff 
und  Harnsäuro  als  der  von  Erwachsenen.  Auch  findet  mau  grosse  Verschiedenheiten,  je  nachdem  mau  den  Urin  vom 
Morgen  oder  vom  Abend,  nach  reichlichem  Getränke,  oder  nach  längerem  Dursten  u.  s.  w.  untersucht.  Die  Menge  des 
Urins  ist  verschieden  und  richtet  sich  nach  der  Menge  der  Flüssigkeit,  welche  durch  Haut,  Darmkanal  u.  s.  w.  ausgeleert 
und  nach  der  Menge  der  Flüssigkeiten  und  8peisen,  welche  genossen  werden.  Insonderheit  ist  die  Hautausdünstung  von 
grossem  Einflüsse  auf  die  Urinsecrction,  und  je  mehr  Flüssigkeit  mit  jener  aus  dem  Körper  geschafft  wird,  desto  concentrirter 
wird  der  Harn  und  in  desto  geringerer  Menge  wird  derselbo  abgesondert.  Wir  finden  daher  in  der  heissen  Jahreszeit 
und  im  Winter  eine  grosse.  Verschiedenheit  in  der  Absonderung  des  Urins  und  eben  so  bei  feuchter  und  trockener 
Luft  u.  s.  w.  #) 

Wie  oft  eine  Person,  welche  völlig  gesund  und  in  der  mittiern  Periode  des  I/cbens  steht,  gewöhnlich  in  24 
Stunden  Urin  lasse,  ist  zum  Gegenstände  mehrfacher  Beobachtung  gemacht  worden,  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  es 
bei  einer  und  derselben  Person,  ohoe  merkliche  Störung  des  Wohlbefindens,  zwischen  sechs  und  vierzehn  Malen  variirea 
kann.  Prof.  Thomson  in  Glascow  kennt  einen  Mann,  der  sich  einer  sehr  guten  Gesundheit  erfreut,  und  nur  zwei  Mal  in 
24  Stunden  Urin  lässt.  Neun  Mal  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Zahl.  Auch  dio  Quantität,  welche  auf  ein  Mai  ausgeleert 
wird,  ist  sehr  verschieden.  Die  grösste  Quantität,  welche  von  einer  völlig  gesunden  und  keine  besondere  Beschwerde 
empfindenden  Person  ausgeleert  wird,  war  25%  Kubikzoll.  Die  gewöhnlichste  Quantität  ist  zwischen  7 — 3 Kubikzoll.  — 
Doch  lassen  sich  hierüber  ebenfalls  keine  bestimmten  Regeln  festsetzen.  — Die  Quantität  und  Qualität  des  gelassenen 
Urins  wechselt  nach  Massgabc  des  Alters,  der  Individualität,  der  Disposition,  des  gestörten  Gleichgewichts  der  Functionen, 
der  Menge  und  Verschiedenartigkeit  der  Getränke  und  Nahrungsmittel,  der  Temperatur,  der  Ruhe  und  Bewegung,  der 
Jahreszeit  u.  s.  w.  mannigfach  ab.  So  sehen  Mir  z.  B.  dass  Säuglinge,  fast  alle  Stunden,  die  Windeln  mit  einem  fast 
ungefärbten  und  geruchlosen  Urin  durchnässen,  manche  Personen  können  den  Urin  ohne  Beschwerde  sehr  lange  halten, 
andere  dagegen  sind  gezwungen  ihn  sehr  häufig  zu  lassen;  Unwohlscyn , Gemüthsbowegung  und  Krankheiten  machen 
absonderlich  eine  merkliche  Veränderung  darin  sichtbar,  dasselbe  ist  bekanntlich  der  Fall  bei  gewissen  Getränken  und 
urinbefördernden  Speisen,  z.  B.  Spargel,  Sellerie,  Wacholder,  Terpentin,  kohlensäurchaltigen  und  mittelsalzigen  Substan- 
zen u.  a.  m'.  . 

Professor  Thomson  hat  5 Tage  hintereinander  dio  in  den  Magen  aufgenommene  Flüssigkeit  mit  dem  ausgelcertcn 
Urin  verglichen.  Einige  Tage  überstieg  der  Urin  dio  flüssigen  Nahrungsmittel,  aber  im  Ganzen  verhielt  sich  das  Getränk 
zu  dem  Urine,  Mio  11  zu  10.  An  einem  Tage  verhielt  sich  das  Getränk  gegen  den  Urin  wie  73%  zu  102,02,  an  einem 
andern  Tage  wie  100  zu  68,2.  Nichts  würde  daher  unzuverlässiger  Heyn,  als  die  Folgerungen,  die  man  aus  der  Ver- 
gleichung des  Getränks  mit  dem  Urine  von  einem  einzigen  Tage  ziehen  möchte.  Wenn  die  Beobachtung  auf  eine  hinlängliche 
Anzahl  von  Tagen  sich  stützt,  so  ist  klar,  das  im  Ganzen  das  Getränk  den  Urin  um  */I0  übersteigt.  Folglich,  wenn 
die  durchschnittliche  Quantität  des  Urins  3,307  Pfund  ist,  so  wird  die  Durchschnittsquantität  des  Getränks  3,6377  Pfund 
betragen,  oder  den  Urin  fast  um  ein  Dritteipfund  übersteigen. 

Gleich  wie  nun  im  gesunden  Zustande  zM'ischen  Aufnahme  und  Ausscheidung  der  Stoffe,  zwischen  Ingestion  und 
F.gcstion  ein  gewisses  Verhnltniss  obwaltet,-  desgleichen  zwischen  den  verschiedenen  Ausscheidungsorganen  eine  bestimmte 
Wechselwirkung  beobachtet  M'ird,  so  dass  in  der  Regel  bei  vermehrter  Thätigkcit  der  einen,  eine  Hemmung  der  andern, 
bei  verstärkter  Transpiration  der  Haut,  oder  vermehrter  Darmausleerung,  eine  Verminderung  der  Urinsecrction  u.  s.  w.  Statt 
findet:  eben  so  geschieht,  nach  Johanne»  Müller  (a.  a.  0.  I.  2te  Abtheil.  S.  561.),  die  Ausscheidung  fremdartiger,  in  den 
Kreislauf  aufgeoommener  Stoffe  nicht  durch  alle  Oberflächen  zu  gleicher  Zeit  und  gleich  stark.  Es  zeigt  sich  vielmehr, 
dass  eines  oder  das  andere  der  Ausscheidungsorgane  eine  grössere  Anziehung  gegen  gewisse  fremdartige  Stoffe  äussert 
und  dieselbe  leichter  ausscheidet  als  andere.  So  hat  Magendie  gezeigt,  dass  Alkohol,  Kampfer  durch  dio  Lungen  aus  dem 
thierischen  Körper  ausgeschieden,  andere  dagegen,  wie  Salze  und  manche  Färbestoffe  leichter  durch  die  Harnabsonderung, 
verändert  oder  unverändert,  ausgestossen  werden.  — Wühler  ( Tiedemann’a  Zeitschrift.  Bd.  I.  S.  217.)  fand,  bei  seinen 
Versuchen  über  den  Uebergang  mancher  Stoffe  in  den  Urin,  dass  in  den  Hnrn  nioht  übergehen:  Eisen,  Blei,  Weingeist, 
Aethcr,  Kampfer,  Dippels*  Ocl,  Moschus,  Farbcstoff  der  Cochenille,  Alkanna,  Lackmus  und  Saftgrün;  verändert  gehen 
über : Kaliumeisencyanid  als  Cyanür,  pflanzensnure  Alkalien  als  Kohlensäure,  Kleesäure,  Weinsäure,  Gallussäure,  Bernslcinsäuro 

*)  Aus  dieser  Ursache  Ist,  nach  Amussnt  (Gnz.  des  HoplUrux,  No.  79.)  bol  Lfthotripsio  die  Berücksichtigung  der  Jahreszeit  von 
besonderer  Wichtigkeit,  hAtipisiicbUeh  in  Betreff  des  Sommers,  welcher  zu  dieser  Operation,  namentlich  in  schwierigen  und  complicirten 
Fällen,  durchaus  nicht  geeignet  sey,  — und  zwar  aus  dem  Grundo,  well  bet  starkem  Schwitzen  der  Urin  weniger  wässrige  Tliclle  und 
daher  ein  grössere*  Verhältnis*  von  salzigen  Bestandthuilen  habe,  wodurch  er  für  eine  ohnedtess  schon  kranke  Blase  viel  zu  reizend  werde, 
und  bei  hinzukorantender  Heizung  durch  dto  Operation  Kntziinduog,  vollkommene  Harnverhaltung  und  den  Tod  veranlassen  könne. 
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und  BenzoJsfinro  mit  Allalien  verbunden,  Jod  als  Jodkalium,  Schwefol  als  Schwefelsäure  und  Schwefelwasserstoff,  Schwe- 
felleber als  schwefelsaures  Kali;  unverändert  gehen  Ober»  kohlensaures,  salpeteraaurca , schwefelsaurcs , chlorsaures, 
schwcfclblnusaures  Kali,  Kallnmeiscncyanür,  Borax,  Chlorbnryum , kieselsaures  Kali,  weinsaures  Nickeloxydkali,  Farbstoffe 
von  Indig,  Guwmigutt,  Hhabarber,  Krapp,  Kampecheholx,  rothe  Rüben,  Heidelbeeren,  Maulbeeren,  Kirschen,  ferner  Terpentinöl, 
Arome  von  Wacholder,  Baldrian,  Asa  foetida,  Knoblauch,  Bibergeil,  Safran,  Opium,  das  betäubende  Princip  des  Karatacha- 
daliscben  Fliegenschwammes  und,  im  kranken  Zustande,  auch  fettes  Oel.  — Bei  VOgeln,  die  mit  stickstoffreichen  Pflanzen 
gefüttert  wurden,  nahm  die  Quantität  des  weissen  Harns  bedeutend  ab.  Chetreul  will  bei  Hunden  gefunden  haben,  dass 
bei  anhaltender  Pflanzenkost  der  Harn  derselben  dem  der  Herbivoren  ähnlich  wurde.  — Im  Harn  der  grasfressenden  Thicre 
fehlen  die  phosphorsauren  Salze  und  Statt  ihrer  sind  kohlcnsaurc.  Kohlensäuregas  ist  nicht  beständig  im  Menschenharn 
aufgelöst,  wie  Berselius  und  Wähler  nachgewiesen  haben.  Die  Kieselsäure  des  Harns  scheint  vom  Triukwasser  herzurühren. 
Merkwürdig  ist  die  Gegenwart  der  phosphorsauren  und  Schwefelsäuren  Salze  im  Urin,  von  welchen  in  den  übrigen  Thier- 
Flüssigkeiten  nur  sehr  geringe  Spuren  angetroffen  werden.  Berzeliut  Ist  der  Meinung,  dass  der  im  Faserstoff,  Eiweisa  u. 
s.  w.  befindliche  Schwefel  in  den  Nieren  in  Schwefelsäure  verwandelt  werde,  während  sich  die  übrigen  Bcstandthcile  zu 
Ammoniak,  Harnstoff  u.  s.  w.  verbinden.  (Vergl.  Joh.  Müller  a.  a.  0.) 

Ausserdem  bemerkt  Dr.  Veiler  (Uebcr  die  Veränderungen  der  Mischung  des  Harns  durch  den  Gebrauch  von 
Arzneimitteln.  Hufei.  Jouro.  d.  prakt.  Heilk.  1837.  September.  S.  103 — 116.),  dass,  nach  Canlu,  durch  die  Solimicrkur  der 
Urin  quecksilberhaltig  wurde  (nach  Cherallier  nicht)  und  dass,  nach  Länderer,  schwefelsaures  Chinin  ln  grossen  Dosen 
gegeben,  sich  im  Urin  wiederflndef.  Eisen  ging,  selbst  als  fipfelsaure  Tinktur  angewandt,  in  des  Verf.  Versuchen  ebenfalls 
nicht  in  den  Urin  über.  Dagegen  dürften,  nach  manchen  Erscheinungen  zu  schliessen,  wohl  auch  Asparagin,  fast  alle 
Adstringcntien,  'Cubebenscharfstoff,  Copalvabalsam , Veratrin  ln  den  Urin  übergehen,  obgleich  keino  direkten  Versuche 
deshalb  angestellt  worden  sind.  Fette  Oelc,  in  reichlicher  Menge  genossen,  werden  wohl  nicht  bloss  im  kranken  Zustande 
durch  die  Nieren  ausgeschieden,  vielmehr  scheint  der  wahre  Ucbcrschuss  an  fettem  Ocle  (der  weder  assimilirt,  noch  in  den 
verschiedenen  Geweben  secernirt  wird)  nur  auf  diesem  Wege  entfernt  zu  werden.  — Versuche,  über  die  Schnelligkeit,  mit 
der  Stoffe  in  den  Urin  übergehen,  sind  nach  Veiler  nur  an  Thieren  oder  bei  Inter sio  tesicae  anzustcllen,  daher  selten. 

Häufiger,  obgleich  noch  zu  keinem  sichern  Resultate  führend,  sind  die  Beobachtungen,  welche  man  über  die 
Veränderungen  des  Urins  bei  Krankheiten  angcstellt  hat  In  der  zuckrigen  Harnruhr  enthält  derselbe  statt  Harnstoff 
Traubenzucker,  und  jener  erscheint  in  dem  Masse  wieder,  als  der  Zuckergehalt  des  Harns  sich  vermindert.  Nach  O.  O. 
Hee*  (Land.  med.  Gaz.  Vol.  XIX.  1836.  p.  63)  zeichnet  sich  der  Urin  eines  Harnruhrkranken  durch  geringen  Gehalt 
an  festen  Substanzen,  ferner  dadurch  aus,  dass  er  nur  eine  geringe  Menge  in  Wasser  auflüsllchen  Extractivstoff,  aber  gar 
keinen  in  Wasser  und  Alkohol  löslichen  enthielt,  der  dagegen  durch  den,  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  festen  Bestand- 
teilen sehr  vorherrschenden,  Harnstoff  ersetzt  zu  seyn  schien.  Vogel  in  München  untersuchte  den  Urin  und  die  Excremente 
eines  Cholerakrankcn  und  entdeckte,  dass  der  s.  g.  Choleraurin  weder  durch  Kleesäure  noch  durch  auflöslicho  kleesaure 
Salze  die  leiseste  Trübung  erlitt,  was  auf  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Kalk  Verbindungen  hindcutct;  hingegen  wird 
derselbe  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  stark  getrübt  und  dio  dadurch  abgeschiedenen,  gelbgrüncn  Flocken  nehmen  bald 
eine  rüthliche  Farbe  an,  auch*ist  das  Vorhandenseyn  der  schwefelsauren  Salze  auffallend  grösser  als  im  Harne  eines  gesunden 
Menschen,  eben  bo  enthielt  er  nur  eine  auffallend  geringe  Menge  von  salzsaureu  Salzen.  (Jeurn.  f.  pr.  Chem.  2-  S-  881 — 
883.  XI.  S.  251—856.) 

Bel  Gelbsüchten,  wo  ein  IDnderniss  der  Gallcnsecretion  Statt  findet,  wird  eine  grössere  Menge  Gallenstoff  durch 
die  narnwege  ansgeschieden.  In  der  allgemeinen  Wassersucht  des  Zellgewebes  enthält  der  nara  in  dem  Masse  Eiweissstoff 
Und  gerinnt  über  dem  Feuer,  als  Harnstoff  darin  fehlt.  In  putriden  Krankheiten  will  man  ein  Vorherrschen  ammoniakalischcr 
Bcstandthcile,  in  der  Gicht  einen  Ueberscliuss  des  Harnstoffs  und  phosphorsauren  Kalks,  in  der  Hysterie  ein  Vorherrschen 
des  Chlornatriums  und  Salmiaks,  dagegen  einen  Mangel  organischer  Stoffe,  so  wie  auch  in  der  Cholera  einen  Mangel  fester 
Bestandtheilo  überhaupt  wahrgenommen  haben.  — Eben  so  gehört  unter  diejenigen  Krankheiten,  bei  welchen  eine  bedeutende 
Veränderung  des  Urins  sichtbar  ist,  die  von  Brighl  entdeckte  Degeneration  der  Nieren,  welche  sich  nach  Ray  er  (Tratte 
de*  matadie*  des  rein*.  Paris,  1837.)  schon  während  des  Lebens  durch  Daseyn  von  vielem  Eiwelss  im  Urin  mit  oder  ohne 
colorirende  Thcile  des  Blutes,  geringeres  Verhältniss  der  Salze  und  des  Harnstoffs,  und  sehr  oft  durch  vermindertes  speciflsches 
Gewicht  desselben,  endlich  durch  Wassersucht  des  Zellgewebes  und  der  serösen  Häute  zu  erkennen  gibt.#)  — 


*)  Ueber  die  Ursache  der  Coagulabllltnt  des  Urins  als  diagnostisches  Zeichen  der  Wassersucht  scheinen,  mit  wenigen  Ansnahmen, 
( z.  B.  Robert  J.  Orares),  die  gegenwärtigen  Pathologen  Englands  darin  fiberelnziutlmmen,  dass  sie  den  albmnlnßscn  Urin  bei  der  Wasser- 
•ncht  für  die  Folge  gewisser  Struktur-Veränderungen  in  den  Nieren  anschen.  Nach  William  Mateer  Ut  die  Secretlon  des  Albuinen  ein 
zufälliger  Umstand,  der  von  einem  entzündlichen  Leiden  dieser  Organe  abhängt.  In  Ber.ug  auf  den  Silz  dieser  entzündlichen  Affeclioo, 
durch  die  der  albuminöse  Urin  entsteht,  glaubt  er,  dass  das  die  Substanz  der  Nieren  bildende  Zellgewebe  denselben  erzeugt  und  dass  das 
Sccrtlioiw-ZeHgewebe , welches  diesem  Organ  eigen  ist,  damit  nichts  zu  thun  habe.  Die  geschlossene  Höhle  der  Nieren  ist  von  einer 
fibro-serösen  Huntfnlte  ausgeklcldct,  welche  die  verschiedenen  Perforationen  der  Tubuli  umgibt  und  sich  durch  Verlängerungen  oder  Pro  resse 
ln  lockeren  Falten  auf  die  CoriicaUnbslanz  oder  den  drüsigen  Tbeti  erstreckt,  wo  jedo  grössere  oder  kleinere  Drüse  mit  einer  Zellmembran 
umgeben  tsi,  auf  dieselbe  Art,  wie  Kiernan  bei  der  Leber  nacbgcwlcson  bat.  Die  Zellhaut  ln  den  Nieren  bildet,  wie  ln  allen  Thellcn,  die 
Verbindung  der  kleineren  Tbeile,  welche  ein  Organ  zusammensetzen.  Ks  ist  nun  ein  Gesetz  der  Pathologie,  dass  seröse  Häute  »ich 
entzünden  können,  und  dass  sich  diese  Entzündung  durch  die  Bildung  von  Albumcn,  entweder  verdichtet  ln  Lagen  oder  In  Pscudomembraneu 
Oder  im  Serum  aufgelöst  charakterisirt.  Selbst  im  gesunden  Zustande  sondern  die  scrösen-exhalireuden  Gcfässe  etwas  Albumcn  ans,  welches 
•ich  mit  derZunahme  der  Entzündung  vermehrt.  — Die  hauptsächlichsten  entfernten  Ursachen  sind  Dialbesen,  UnmÜsslgkeit  und  nicht  nahrhafte 
Diät.  — Vlclo  Bubstanzen,  die  bei  einer  nnzweckmässigcn  Diät  genossen  worden , wirken  speciflsch  anf  die  Nieren  und  erhallen  ln  diesen 
Organen  einen  beständigen  Zustand  der  Rcttzung,  besonders  thun  dless  die  Liqneurc  ans  Alkohol  odor  andern  gährenden  Stoffen  and  Balze; 
spirituOse  Bachen,  besonders  Wachoiderbeerbntnntwcin,  häufig  gebraucht;  und  diesem  Zustande  schreibt  Brighl  die  Häufigkeit  dieser 
Kraukbeit  zu.  Balze  haben  dieselbe  Wirkung  uud  wirken  als  diuretisebo  Mittel.  Dahin  gehören  Magnesia  sulphurica,  selbst  die  Magnesia 
de  pur  ata , Tartarus  depuratus,  Kall  uud  Matrum  nitrleum  und  verschiedene  andere.  Sinn  kann  dio  therapeutische  Wirkung  derselben 
leicht  erklären,  Indem  man  annimmt,  dass  dio  Nieren  den  Ausgang  der  im  Magen  anfgenommenen  unorganischen  Substanzen  bilden  und 
dass  die  vitale  Tbätigkeit  diese-  "-gano  lm  Verhältnis)  der  Menge  dieser  Stoffe  vermehrt  wird.  In  Bezug  auf  die  Diätetik  ist  es  daher 
wichtig,  dar»  man  »o  wenig  1»  möglich  Salze  gcnlesse.  Gewöhnliches  Salz,  anhaltend  und  In  grosser  Menge  gebraucht,  kann  leicht  die 
Krankheit  Bright’s  bcrbclführcn.  — Eine  andere  Art  von  reitzender  Ursache  der  Nieren  Ist  die  Metastase.  Denn  wenn  die  Funktion  Irgeud 
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Es  wäre  demnach  zu  wünschen  (sagt  Vetter,  über  die  Veränderungen  Sn  der  Mischung  des  Harns  bei  dem  Gebrauche 
verschiedener  Arzneimittel.  Vorgciesen  in  der  Sitzung  der  Hufei.  mcd.-ehlr.  Gesellschaft  d.  *6.  April  1637.),  dass  Unter- 
•nehungen  des  Harns  mittelst  einfacher  Reactiuncn  bei  allen  Arten  von  Krankheiten  floisaig  unternommen  würden,  mit 
Rücksicht  auf  die  ursprünglichen  Bestandtheile  uud  das  Eingehen  der  Medicamente  in  dio  Mischung.  Wir  wissen  bereits, 
wie  in  dyskrasischcn  und  Fnulflcbern  die  ammonlakallschen , in  Nervenfiebern  die  harnsaqren  Bestandthelie  vorherrschen, 
wie  im  Froststadium  der  Fieber  der  Harn  »euer,  später  aber  mehr  und  mehr  alkalisch  reagirt  uud  sich  mit  Eiweiss  beladet, 
bis  sich  endlich  seine  saure  Renction  wieder  herstellt,  und  FarbeatolT  und  salpclersaure  Salze  ln  reichlichen  Sedimenten 
ausgeschieden  werden,  dergestalt,  dass  die  Mischung  des  Urins  dip  Stadien  der  Fieber  deutlich  refiecllrt  u.  ».  w.  Aber 
alle  diese  Erfahrungen  müssen  einen  ungleich  grossem  Werth  erhalten,  wenn  wir  darnach  streben,  auch  die  Einflüsse, 
welche  der  Gebrauch  von  Arzneien  auf  den  Urin  übt,  immer  genauer  zu  erforschen,  und  es  ist  diess  eine  Aufgabe  für  den 
Praktiker,  von  deren  Lösung  er  sich  einen  eben  so  unmittelbaren,  als  roicblicheu  Gewinn  zu  versprechen  hätte.  ( Uufel. 
Journ.  d.  pr.  Heilk.  9.  St.  September  1837.  S.  116.) 

Im  Allgemeinen  nimmt  man  wahr,  dass  reichlicher  Genuss  solcher  Stoffe,  welche  horeits  im  Blute  vorhanden  sind,  fest 
augenblicklich  eino  Vermehrung  derselben  im  Harne  verursacht,  was  aber  auch  consensueli  geschieht,  wie  auch  bei  unter- 
drückter Hautausdünstung  der  Harn  oft  augenblicklich  wässrig  wird.  Andere  Stoffe  brauchen  längere  Zeit.  Bel  Anwendung 
von  Jodkalium  bemerkte  der  Vcrf.  schon  nach  70  Minuten  Jodroaction  im  Urin , diese  Reaction  hält  auch  noch  einige  Tage 
nach  Aufhören  des  Einnehmens  an  und  es  schciut  alles  Jod  auf  diese  Art  wieder  entfernt  zu  werden.  Der  Verf.  beobachtete, 
dass  der  Urin  eines  Kranken,  welcher  bei  leichter  Fleisch-  und  Amylumdlät,  täglich  1 Scrupcl  doppeikohlensaures  Natron 
nahm,  in  einem  Tage  4 Drachmen  doppctkolilcnsauro  Alkalien  ausschied ; der  Kraukc  hatte  aber  zugleich  Bäder  von  Pottasche 
genommen. 

J.  Pereira  (lieber  dio  verschiedenartige  Wirkung  der  einzelnen  lliuretica  auf  die  Harnabsondcrung.  Zcitsc.hr.  für 
die  gcs.  Mcdic.  von  Dieffettbach,  Fricke  und  Oppenheim  nach:  The  Lond.  med.  Gaz.  1935.  Dee.  — Summarium , Jnhrg. 
1836.  No.  7.  Bd.  L Hfl.  7.  8.  423.)  gibt  eino  tabellarische  Ucbcrsichl  über  die  Menge  von  Uriu,  die  in  derselben  Zeit, 
nach  verschiedenen,  in  derselben  Quantität  Flüssigkeit  gereichten  Viurelicis,  entleert  wurde.  Nach  ihm  wirkt  Sal  Tartari 
unter  den  Mitlclsalzeu  am  stärksten ; fest  eben  so  stark  Nitrum ; Cremor  Tartari  bewirkt  aber  nur  die  halbe  Quantität  Urin. 

Nach  Wühler  befördern  diejenigen  Salze,  welche  durch  den  Urin  ausgeleert  werden,  racudenthcils  auch  die  Uriu- 
absonderung;  daher  sind  auch  nur  solche  Mittel,  die  in  den  llarn  übergehen,  eigentliche  Diuretica.  Andere  können  wohl 
mittelbar  die  Ausscheidung  des  Harns  befördern,  durch  Hebung  von  Krampf,  Entzündung,  Stockungen  u.  s.  w.,  ohne  diesen 
Namen  zu  verdienen.  — Kohlensäure  Alkalien , fette  Oele  äussern  ihre  bekannten  Wirkungon  durch  direkten  l'ebergang  in 
den  Harn,  daraus  wird  wahrscheinlich,  das*  auch  die  andern  auf  die  llarnorgane  besonders  wirkenden  Mittel  ganz  oder 
zum  Thcil  in  don  Uriu  übergehen. 

Zugleich  ergibt  sich  aus  den  Untersuchungen  von  Wühler,  dass  dio  Nieren  nicht  bloss  die  Bestimmung  haben, 
Harnstoff  und  Harnsäure  »uszuscheiden,  sondern  dass  auch  alle  auflöslichcn,  nicht  flüchtigen  und  nicht  innerhalb  des  thlerisclien 
Körpers  zersetzten  Stoffe,  besonders  aber  auch  das  überflüssige  Wasser,  durcli  sie  ausgeschieden  werden.  Ist  die  Wasser- 
ausscheidung in  den  Nieren  durch  Wasserabsetzung  in  andern  Theilen,  wie  in  der  Wassersucht,  verhindert,  so  wird  der 
Harn  eine  gesättigtere  Farbe  von  seinem  gewöhnlichen  Farbestoffc  annehmen,  ohne  dass  dieses  etwas  mehr  als  Ausscheidung 
von  weniger  Wasser  anzcigt.  — Acbnliche  auffallende  Veränderungen  des  Urins  finden  vorzüglich  bei  Krankheiten  der  Leber, 
namentlich  bei  verhinderter  Absonderung  der  Galle  in  den  Darmkanal  und  daraus  entstehender  Gelbsucht  »Statt. 

So  wie  gewisse  Substanzen,  z.  B.  Terpentinöl,  Wacholderbeeren,  Spargel,  Baldrian,  Asa  foetida , Knoblauch,  Bibergeil 
u.  r.  w.  dem  ürine  einen  eigenthümlichen  Geruch  mittheilen,  welcher  aber  von  dem  der  genommenen  Substanzcu  verschieden 
ist,  so  werden  auch  viele  Stoffe  aus  dem  Blute  durch  den  Harn  wieder  ausgeschieden,  nachdem  sie  eine  theilweise  Zer- 
setzung erlitten  haben.  Chlorsaures  Kali  und  Salpeter  kann  man,  nach  Wühler , durch  Abdampfen  des  Urins  krystallisirt 
erhalten;  Vogel  und  Sümmering  haben  schwefclblausaures  Kali  im  Urin  durch  die  dunkclrothc  Farbe,  welche  beim  Zusatz 
eines  Eisenoxydsalzes  entsteht,  uachgcwicscn ; Tiedemann  und  Umclin  erkannten  den  Borax  nach  Zerstörung  der  organischen 
Substanzen  des  Urins  und  nach  Zusatz  von  Schwefelsäure  in  der  Auflösung  von  Weingeist  an  der  grünen  Farbe,  mit 
welcher  der  Urin  verbrannte.  Säuren  findet  man  im  Urin  unzersetzt,  aber  nicht  frei,  sondern  an  Basen  gebunden,  wieder. 
Klecsäure  ist  im  Urin  grösstentheiis  an  Kalk  gebunden;  Weinsteinsäure  wird  gleichfalls  mit  Kalkcrdc  verbunden  im  Uriu 
wiedergefunden ; Jod  findet  man  als  Jodwasserstoff,  Schwefel  zum  Thcil  als  Schwefelwasserstoff.  Eben  so  will  Wühler , 
nach  dem  Gehen  der  Schwefelleber  viel  Schwofclsäuro , und  auch  nydrotliionsäuro  wahrgenommen  haben.  Citronsaurea, 
essjgsaurcs  uud  weinsteinsaures  Kali  und  Natron  werden  in  kohlensaure  Salze  umgeändert  uud  finden  sich  als  solche  im 
UriB,  welcher  mit  Säuren  stark  aufbraust,  wieder.  Auch  hat  d«r  Urin,  wenn  er  in  Folge  der  alkalischen  Mittel  reichlicher 
als  zuvor  abgesondert  wird,  ein  geringeres  spccifiscbes  Gewicht  als  vorher  und  ist  arm  an  festen  Bcstandtlicilen.  ( Mitscherlich , 
über  dio  Wirkung  der  diuretischen  Mittel  im  Allgemeinen,  in  Hüller’*  Arch.  u.  s.  w.  1837.  S.  304.) 

Unter  den  Salzen  sind  cs  besonders  die  Kohlensäuren  Alkalien,  welche  auf  das  Uriusecrct  einen  bedeutenden  Einfinss 
haben;  sie  machen  den  Harn  nicht  bloss  alkalisch,  sondern  lösen  auch  die  Harnsäure  auf  und  sind  deshalb  eia  ziemlich 
sicheres  Mittel  zur  Unterdrückung  der  harnsauren  Diathesc.  Da  nun  die  Pflanzensäuren  und  pfianzonsauren  Alkalien  bei 
Ihrem  Durchgänge  durch  tbierische  Körper  in  don  Harn  in  kohlensaure  Alkalien  verwandelt  werden,  so  kann  man  sich 
Ihrer  mit  dem  günstigsten  Erfolge  bei  Neigung  zur  Lithiasis,  die  aus  Ucherschuss  von  Harnsäure  entspringt,  bedienen.  — 
Diese  Mittel  sind  jedoch  nur  bei  Erzeugung  von  Harngries  und  kleinen  Steiuchen  anwendbar,  denn  wenn  grosse  Kleine  in 
der  Blase  sind,  so  werden  durch  einen  alkalischen  Harn  die  erdigen,  phosphorsauren  Salze  im  llarn  unauflöslich  gemacht  uud 
es  können  sich  neue  Niederschläge  aus  diesen  Salzen  um  den  Harnstein  bilden.  (Wühler}. 

Cherallier  hat  gemeinschaftlich  mit  Segalta*  Versuche  über  die  verschiedene  Temperatur  des  Urins  zu  verschiedenen 
Zeiten  angcstelit.  Sie  fallen  im  Juni  1835  und  im  Januar  1836.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre  glaubte  ChevalUer  bei 
seinen  Versuchen  vernachlässigen  zu  können,  weil  sic  ihm  von  gar  keiuem  (?)  Einflüsse  schien.  Dahingegen  veränderte 

eine»  Organs  gestört  oder  unterdrückt  wird , so  werden  auch  dio  damit  In  Verbindung  und  Sympathie  stehenden  Organe  entzündet.  Ho 
Hoden  wir  öfters  Wassersucht  von  einem  atbuminösen  t'rin  begleitet,  wenn  sie  durch  Unterdrückung  der  Unittausdünstung  entstanden  Ist. 
(Kdinb.  Joum.  Ko.  130.  193?.  Dublin  Journ.  Julg  1907.) 
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angestrengte  Arbeit,  Rahe  nach  derselben,  Aufenthalt  im  Bette,  veränderte  Diät  die  Temperatur  den  Ilarns.  Die  Grade  sind 
nach  dem  hundertgrfidigen  Thermometer  angegeben.  Hier  nur  einige  der  wichtigsten  Beobachtungen: 

Der  Uriu  eines  gesunden  Mannes  neigte , nachdem  er  einen  weiten  Weg  gemacht  hatte,  am  8.  Juni  35°,  am  3. 
des  Morgens  im  Bette  33»,  nach  Tische  wurde  eine  Tour  au  Fasse  gemacht,  nach  dieser  zeigte  er  34°,  als  er  am  Morgen 
darauf  aus  dem  Bette  kam  35°,  50',  des  Nachmittags  aber  wieder  nur  35  o,  obgleich  er  anhaltend  gegangen  war.  Am  5., 
nachdem  er  am  Tage  viel  und  angestrengt  gegangen  und  darauf  sehr  ermüdet  war,  36°,  95'.  Die  höchsten  Temperatur- 
grade),  und  zwar  die  von  37°,  zeigte  der  Urin  nach  sehr  grossen  körperlichen  Anstrengungen,  selbst  dann  noch,  wenn 
schon  wieder  mekrero  Stunden  Ruhe  cingetreten  war,  ebeu  so  war  die  Temperatur  nach  einem  Diner  in  der  Stadt 
ziemlich  hoch. 

Zugleich  will  Cherallier  bemerkt  haben,  dass  nach  den  zuletzt  erwähnten  Gelegenheitsursachen  die  Quantität  der 
Harnsäure  viel  bedeutender  war  als  vorher.  Elnmul  präcipitirte  eich  so  viel  Harnsäure,  dass  er  7 Gran  sammeln  konnte. 
Bel  den  Beobachtungen,  welche  im  Januar  angestellt  wurden,  ist  die  Temperatur  nie  auf  37°  gestiegen,  Oberhaupt  haben 
die  in  dieser  Jahreszeit  angcstellten  Experimente  gerade  umgekehrte  Resultate  geliefert;  denn  während  der  Urin  am  3. 
Januar,  gleich  nach  dem  Aufstehen,  35°  zeigte,  fiel  die  Temperatur,  nach  einer  angestrengten  Arbeit,  dennoch  auf  34°. 
Am  10.  zeigte  er  am  Morgen  35®,  um  tl.  um  dieselbe  Zeit  36<>,  am  Abende  desselben  Tages  nur  35°  50'.  Wiederholte 
uud  mit  Genauigkeit  angestelltc  Versuche  lassen  für  die  Physiologie  und  Diätetik  nicht  unwichtige  Resultate  erwarten. 

Bo  wie  also  die  gesteigerte  Harusecrction,  wie  jede  audere  materielle  Absonderung  durch  Ausleerung,  Entfernung 
und  Ableitung  krankhafter  Stoffe  wohlthätig  wirken  kaun,  so  wie  ferner  vermehrte  Hautthätigkeit , Erbrechen,  Durchfall, 
Speichelfluss  zu  den  Krisen  gehören,  durch  welche  sich  Krankheiten  sehr  oft  zu  entscheiden  pflegen,  so  muss  auch  durch 
therapeutische  Einwirkung  auf  dieses  System  eine  mittelbare,  ln  den  Gesetzen  des  Consonsus  und  Antagonismus  begrfludete 
Veränderung  im  Lebensprocesso  erzeugt  werden  können,  wie  die  kritischen  Niederschläge  in  fast  allen  Krankheiten  darthun. 

Wenden  wir  diese  Beobachtungen  auf  die  Wirkungen  der  Mineralwasser  an,  so  bemerken  wir,  dato  letztere, 
vermöge  ihres  reichen  Gehaltes  an  fixen  und  flüchtigen,  vorzüglich  aalinisch-alkalischcn  Bestand  (heilen,  nicht  nur  geeignet 
sind  auf  die  Qualität  und  Quantität  des  abzusonderuden  Harns  einen  mächtigen  Einfluss  zu  üben,  den  Ueberachuss  zu 
mindern,  das  Fehlende  zu  ergänzen,  der  Disposition  zu  Krankheiten,  namentlich  der  Neigung  zur  Gries-  und  Steinblldung 
kräftigen  Widerstand  zu  leisten,  sondern  auch  durch  Umwandlung  und  Stoffwechsel  organische  Veränderungen  und  kritische 
Erscheinungen  herbeizuführen.  Deshalb  bemerken  wir  fast  überall  bei  dem  Gebrauche  der  Gesundbrunnen  und  neilbäder, 
dass  der  Urin  nicht  nur  bei  weitem  häufiger  und  reichlicher,  soudern  auch  in  vielfach  veränderter  Gestalt  und  Mischung 
abgesondert  wird. 

Unter  den  Mineralwassern,  welche  vorzugsweise  auf  die  qualitative  und  quantitative  Absonderung  des  Urins  wirken, 
sind  es  besonders  die  kohlensäurehaltigen  und  alkalischen.  Sie  wirken  theils  durch  Veränderung,  Verdünnung  undVcrflüs- 
eigung  der  Blutmasse,  theils  durch  direkte  Bethätlgung  der  Nieren.  Auch  lassen  sich  die  durch  die  Mineralwasser  in  den 
Organismus  aufgenommenen  ordigen  und  alkalischen  Salze  im  Urlne  leicht  wiedorflnden;  zwar  ist  die  Säure  oft  eine  andere, 
aber  die  Basis  ist  geblieben.  Bei  den  alkalischen  Wassern  wird  der  Urin  sogar  selir  bald  alkalisch;  auch  bemerkt  man, 
dass  eine  bestimmte  Menge  Urin  vielmehr  von  diesen  Salzen  enthält,  als  die  gleiche  Menge  Blut.  Deshalb  gehören  auch 
diese  Mineralwasser  zu  den  vorzüglichsten  Mitteln,  welche  gegen  die  aus  überschüssiger  Harnsäure  entstehende  Neigung 
zur  Lithiasis  angewendet  werden  können. 

Ucberzeugcndo  Beweise  liefern  die  Erfahrungen,  welche  man  an  mehreren  Mineralquellen  deshalb  anzustellen 
Gelegenheit  gefunden  hat.  — So  vermehrt  sich  hei  dem  Gebrauche  des  Selterserwassers  oder  de«  Salzbrunnen»  die  Thätigkeit 
der  uropoötischen  Organe,  keineswegs  aber  allein  in  Folge  des  Mehrgenusses  eines  wässrigen  Gotränke»,  denn  dann  müsste 
die  Urinsecretion  schon  mit  dem  ersten  Tago  des  Brunnengebraucbs  eintreten,  sondern  sie  erfolgt  erst  danu,  nachdem  der 
Brunnen  mehrere  Tage  lang  getrunken  worden,  — zum  Beweis,  dass  erst  jene  Umstimmung  der  Vitalität  des  Unterleibes 
vorausgehen  muss,  bevor  sich  die  eigentlichen  Wirkungen  des  Brunnens  entwickeln.  Eben  dadurch  wird  cs  ober  auch 
einleuchtend,  dass  mit  dieser  Einwirkung  des  Brunnens  auf  die  Urinwerkzoogo  ( Uropoesis ),  auch  eine  qualitative  Umänderung 
derselben  vor  sich  geht,  mithin  ein  besseres  Blut  dadurch  bereitet  wird.  (Des  Obersalzbrunnens  Wirkungen,  Bn  mir  selbst 
beobachtet,  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  dieses  Gesundbrunnens.  Von  Dr.  Lebenheim , Kreisphysikus 
zu  Trebnitz.  Rust’»  Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk.  49.  Bdes  8.  Oft.  Berlin,  1837.  S.  461  ff.)  — Eben  so  haben  Vauqvelin  und 
D’Areel  durch  eine  lange  Reihe  von  Beobachtungen  dargethan,  dass  durch  den  Gebrauch  der  Thorraalquellen  zu  Vichy,  scy 
es  als  Getränk  oder  als  Bad,  der  Urin  eine  alkalische  Beschaffenheit  annimmt,  eine  Beschaffenheit,  die  auch  nach  der 
Anwendung  derselben  längere  oder  kürzere  Zeit  anhält.  Letzterer  hat  sogar  dargethan,  dass  selbst  saurer  Uriu  durch  den 
wiederholten  Gebrauch  dieses  Wassers  in  alkalischen  umgeändert  wurde.  (J.  L.  Atibert  a.  a.  O.  8.  848.) 

„II  arrive  souoent“  (sagt  d'Arcet ) „penäant  le  traiiement,  </ue  fon  tuit  aux  eaux  de  Vichy,  qu’on  obtient  des 
urinet  acutes  immediatevienl  apres  le  repas,  quoiqu’  eiles  aient  eie  trourees  tres-atcatines  avant  de  se  mettre  d table ; tnais 
ee  changemetU  dure  peu,  l’urine  redetienl  promptemenl  alcaline  et  persisle  dans  eet  elat,  comme  d l’ordinaire , jusqu’au 
lendemain,  lors  meme  qu’on  ne  boil  pas  d’eau  minerale  dans  ta  soiree.  Le  lail,  le  regime  laileux  et  les  acules  jmraissent 
produire  eet  eff  ei  d un  haut  degre;  j'ai  tu  soucetil  mes  urines  cesser  lout-d-coup  d'elre  alcaKties  apres  aroir  dejeüne  arec 
du  lail  chaud  sucre.  Je  ferai  remarquer  d cet  sujet,  que  Mr.  Lueas,  medecin  de*  eaux  de  Vichy,  i/ui  connatt  st  bien 
toul  ce  qui  a rapport  d l’effel  medical  de  ces  eaux  thermales , ordonne  sourent  le  tnelange  de  l’eau  de  Vichy  arec  le  pelil 
lail,  dans  ce  cas  l’eau  perd  son  alcalinite,  et  derient  un  remede  special  qui  agil  comme  purgatif,  et  sans  alcaliser  l’urine; 
c'esl  au  moins  ce  que  j’ai  eu  plusieurs  fois  l’occassion  d’observer (ßxlrail  des  Armales  de  Chim.  et  de  Phys.  1886.) 

Gleich  wie  nun  das  Thermalwasscr  zu  Vichy  dem  Urlne  eine  eigenthümliche  alkalischo  Beschaffenheit  ertbeilt, 
dieser  aber,  nach  dem  Genusso  von  Milch  oder  Säuren,  wieder  sauer  reaglrt,  eben  so  vermögen  gewiss  auch  andere  Substanzen 
eine  Mischungsveränderung  in  der  thlerischen  Oekonomie  hervorzubringen  und  dadurch  die  Wirkung  der  Mineralwasser  zu 
unterstützen  oder  aufzuheben.  (§.  79.) 

Achnliohe  Rrschcinnngcn  bemerkte  auch  Dr.  Prieger  (a.  a.  0.  S.  94.)  nach  Anwendung  der  brom-  und  jodhaltigen 
Mineralquellen,  auf  deren  Gebrauch  der  Urin  nicht  nur  in  viel  grösserer  Quantität  abging,  sondern  auch,  namentlich  bei 
organischen  Innern  Leiden  und  Dyskrasien,  vorzüglich  bei  syphilitischen,  eine  ungewöluillchc  Menge  stark  riechender, 
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trüber,  oft  greuschwärzlich,  öfter  ober  dunkel-  oder  schwarzroth  gefärbter,  auch  wohl  elterartlgcr  Niederschläge  abge- 
sondert wurde.  n 

Hiermit  stimmen  auch  Dr.  Vetter'*  Beobachtungen  überein , welche  er  an  den  künstlichen  Mineralwassern  von 
Mansan  in  Berlin  anzustellen  Gelegenheit  gefunden  hat  Dieses  Mineralwasser,  welches  sich  neben  einem  nicht  gewöhnlichen 
Reichthum  an  Kohlensäure  durch  das  ausserordentliche  Vorherrschen  des  kohlcnsanren  Kalkes  auszeichnet,  zeigte  bei  seinem 
innerlichen  Gebrauche  eine  speciflsche  Einwirkung  auf  die  Urin  Werkzeuge.  In  einigen  Fällen  nahm  der  Harn  einen  wahrhaft 
penetranten  ammoniakaliscben  Geruch  an;  Htets  aber  wurde  er  in  grosser  Menge  abgesondert  und  enthielt  die  Kalksalze  in 
seinen  Niederschlägen.  (Einiges  über  das  Wasser  von  Narzan,  mitgetheilt  von  Dr.  Vetter  zu  Berlin.  Huf  et.  Journ.  St  7. 
1837.  — Schmidt'*  Jahrb.  der  in-  u.  ausl.  ges.  Med.  Leipzig,  1838.  8.  164.) 

In  dieser  chemischen  Veränderung  der  Bestandtkeile  des  Urins  liegt  auch  der  wesentliche  Grund  der  Wirksamkeit 
alkalischer  Mineralwasser  bei  Neigung  zu  Stein-  und  Griesbildung,  indem  dadurch  nicht  allein  die  steinigten  Concrcmente 
selbst  aufgelöst  werden,  sondern  auch,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  Disposition  dazu  vermindert  und  beseitigt  wird.  Als 
augenfälliger  Beleg  für  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  dient  das  Ergebniss  einer  chemischen  Untersuchung,  welcho 
Krewsburg  mit  den  Ueberrcsten  eines  früher  in  Berlin  durch  Lithotripsie  glücklich  operirten  Biasonstcins  unternahm.  Um 
nämlich  die  nach  der  Operation  in  der  Blase  zurückgebliebenen  geringen  Uebcrreste  zu  beseitigen,  wurde  Patient  nach 
Karlsbad  gesendet  Dio  vergleichende  Zusammenstellung  der  chemischen  Analyse  dieser  Steinfragmente  vor  und  während 
des  Gebrauchs  des  Karlsbader  Thcrmalwnsscrs  war  sehr  lehrreich,  indem  sic  die  durch  den  Natrongehalt  des  Karlsbader 
Wassers  bewirkte  grosse  chcmischo  Umänderung  des  Mischungsverhältnisses  der  steluigen  Concrcmente  ausser  allem  Zweifel 
setzte  und  hierdurch  den  Aer/.ten  und  Wundärzten  ein  wichtiges  Mittel  zur  gründlichen  Beseitigung  von  steinigen  Coucre- 
menten  der  Blase  in  einer  Zeit  darbictet,  in  welcher  die  Operation  der  Lithotripsie  von  Tag  zu  Tag  und  mit  Recht  mehr 
Eingang  findet.  J.  de  Carro,  Mittheilungen  über  Karlsbad.  Jlufel.  Journ.  d.  pr.  Ileilk.  8t  VI.  Deccmber  1836.  — Effet  de* 
Kaux  de  Carhbad  sur  le*  tlernier*  fragmen»  d un  Calcul,  resle s dans  la  resste,  apris  la  lithotripsie.  Lettre  du  Dr.  Bigel 
au  Chevalier  de  Carro.  Almanach  de  Carlsbad,  1836.) 

Ebenso  werdon  durch  die  Kohlensäure  die  phosphorsauren  Salzo  im  Urin  im  aufgelösten  Znstando  erhalten  und 
dadurch  die  fernere  Bildung  von  Gries  und  steinigen  Concrcmcnten  in  den  Nieren  und  der  Harnblase  verhindert.  — Dr.  V. 
L.  Brera  zu  Venedig  fümodei  An«,  unir.  Maggio  .1836.)  theilt  eine  sehr  interessante  Beobachtung  über  die  steinauflösendo 
Kraft  des  Wassers  zu  Recoaro  mit,  woraus  bervorgeht,  dass  durch  reichlichen  Genuss  dieses  Wassers  die  Entleerung  vieler, 
offenbar  abgeblättertcr  Slclnfragmcnte  von  verschiedener  Grösse  erfolgte,'  welche  snmmtlich  einen  der  grössten  llarnblasea- 
eteine  gebildet  hatten,  den  weder  der  Steinschnitt  entfernt,  noch  der  Lithotriptor  zermalmt  hubco  würde.  Die  in  verschiedener 
Richtung  und  Dimension  abgeblätterten  Fragmcnto  waren  mehr  oder  minder  konisch  geformt,  auf  einer  8citc  etwas  concav 
und  glatt,  auf  der  andern  rauh  und  convex,  so  dass  klar  daraus  ersehen  werden  konnte,  wie  das  eine  über  dem  andern 
gelegen  habe.  Auf  der  convexen  Fläche  hatten  sie  eine  blassgclbc,  auf  der  concaven  eine  dunkelgelbe  Farbe.  Eins  derselben 
wurde  chemisch  analysirt  und  fand  sich  grösstcntheils  aus  Harnsäure,  Spuren  von  Eiweissstoff , Gallerte,  schwcfclsaurcm 
Kalk  u.  8.  w.  zusammengesetzt.  Um  zu  begreifen,  wio  genanntes  Wasser  im  vorligenden  Falle  gewirkt  habe,  muss  man 
sich,  sagt  Brera,  erinnern,  dass  die  auflöslichen  kohlensauren  8alze  dio  Harnsäure  aufzulösen  vermögen,  welche  für  sich 
lm  Wasser  unauflöslich  ist.  Es  enthält  aber  das  Wasser  zu  Recoaro  fdclta  fonle  regia ) kohlcnsauren,  durch  die  Kohlensäure 
aufgelösten  Kalk  in  Menge,  dieser  bat  nun,  da  er  unzersclzt  in  die  Rlaso  gekommen,  mit  der  Harnsäure  allmählig  sich 
verbunden,  während  ein  Thcii  der  Kohlensäure  frei  geblieben  ist.  Obschon  nun  dio  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die 
Harnsäure  eine  langsame  ist,  so  hat  doch,  da  der  Kranke  das  Trinken  lange  fortgesetzt,  durch  langsame,  aber  dauerndo 
Einwirkung  die  Harnsäure,  welche  den  vorzüglichsten  Bcstaudtbcil  des  Urins  bildete,  allmählig  mit  dem  Kalke  des  Wassers 
sich  verbunden,  und  auf  diese  Weise  ein  höchst  auflöslicbcs  Ural  sich  gebildet,  das  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Urlne  aus- 
gelccrt  worden  ist.  Indem  nun  daun  dein  Steine  die,  dessen  Hauptbestandteil  bildende,  Harnsäure  entzogen  war,  blieben 
dio  übrigen  isolirten  Bestand! heile  im  Urine  zerstreut,  und  so  konnte  cs  geschehen,  dass  nach  gemindertem  Volum  der 
grosso  Stein  in  seino  Fragmente  aufgelöst  wurde.  (Schmidt'*  Jahrb.  der  in-  u.  ausl.  ges.  Mcdicin.  Bd.  XV.  1837.  No.  8. 
Desgl.  Ritter  Val.  ImiL  Brera,  Ischl  und  Venedig  in  ihrer  heilkräftigen  Wirksamkeit  dargestellt  und  verglichen,  nebst  einem 
Anhänge  über  die  Heilkräfte  des  Wassers  zu  Recoaro  für  Steinkranke,  und  einer  Sclbstbiographio  des  Verfassers.  Aus  dem 
Ital.  übersetzt  u.  mit  Zusätzen  vermehrt  von  M.  Dr.  U.  II.  Beer.  Wien,  1838.) 

Nicht  ohne  Gewinn  sowohl  für  dio  theoretische  als  praktischo  Mcdicin  sind  die  Versuche,  welche  neuerdings  A. 
Chevallier  (Essai  sur  la  dissolution  de  la  grarelle  et  des  calculs  de  la  ressic.  Paris,  1837.)  über  die  steinauflösendo 
Kraft  mehrerer  Mineralwasser  angestellt  hat.  Zuvörderst  führt  der  Verf.  die  früheren  Versuche  an,  dio  gemacht  sind,  um 
Steine  ausserhalb  des  Körpers  im  Wasser  aufzulösen,  Versuche,  dio  darin  bestanden,  dass  man  Steine  in  Quell  wasser 
aufgebängt  hat  und  sic  längere  Zeit  darin  lies».  Das  Resultat  war,  dnss  das  Volum  vieler  bedeutend  abnahm,  viele  ganz 
wio  zu  Pulver  zerfielen,  eine  Wirkung,  die  Mineralwasser,  welche  gasförmige  Stoffe  und  Salze  enthalten,  in  noch  viel 
höherem  Grade  ausüben.  Vorzüglich  sind  cs  die  Mineralwasser  von  Contrexeville,  Plombieren,  Vichy,  Scltz  u.  a.,  welcho 
diese  Eigenschaft  lm  vorzüglichen  Grade  besitzen.  Es  ist  indess  leicht  zu  begreifen,  warum  diese  Mittel  bei  grösseren 
8teinen  wenig  helfen,  indem  selbst  bei  der  Annahme,  das  Mineralwasser  komme,  durch  den  Mund  genommen,  als  solches 
ln  die  Blase,  die  Quantität  viel  zu  gering  Ist;  ausserdem  ist  dann  das  Mineralwasser  immer  mit  dem  Urin  vermischt,  der 
zur  8(cincrzcugung  so  viel  beiträgt,  und  dadurch  wird  die  Wirkung  in  vielen  Fällen  nicht  nur  geschwächt,  sondern  oft 
sogar  ganz  aufgehoben.  Was  ferner  die  Einspritzungen  solcher  Wasser  betrifft,  so  haben  diese  noch  viele  andere  Unan- 
nehmlichkeiten, und  können  ohne  Nachtheii  für  den  Krankcu  gewiss  nicht  so  lange  angewendet  werden,  als  nöthig  wäre, 
einen  Stein  fortzuschaffen.  Um  zu  beweisen,  dass  Kohlensäure,  innerlich  genommen,  durch  den  Urin  abgebt,  werden 
Versuche  angeführt,  welche  schon  früher  von  Brande  angcstcllt  worden  sind.  (Beobachtungen  über  die  Kraft  der  Magnesia, 
eine  krankhafte  Erzeugung  von  Harnsäure  zu  verhindern.  Mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Bestandtbcilo  des  Harns,  von 
IV.  Th.  Brande,  aus  den  Phitos.  Transacl.  18i0,  übersetzt  von  Masse.  Gilbert’*  Aunal.  N.  F.  XX.  S.  178.  — Phannako). 
Tabellen.  S.  kohlcns.  Magnesia.  Dyn.  Thcii.)  — Dieser  Umstand,  und  die  Erfahrung,  dass  8tcinc,  in  das  kohlensänrchaltigo 
Wasser  von  Vichy  gelegt,  kleiner  werden,  bestimmen  den  Verf.  zur  Annahme,  dass  kohlcnsüurchallige  Wasser  von  bedeu- 
tendem Nutzen  für  8(oiukraukc  scyn  müssen.  (Eino  Thatsachc,  die  schon  längst  unerkannt  isLj  Auch  werden  Versuche 
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▼on  Fourcroy  and  Vauguelin  angeführt,  dio  ursprünglich  angestcllt  waren,  um  zu  erfahren,  wie  viel  von  diesem  Mittel 
nöthig  ist,  um  einen  sauren  Urin  in  den  alkalischen  Zustand  überzuführen,  und  wie  phosphorsaure  Steine  sich  eben  dadurch 
bilden  künnen,  dass  der  Urin  alkalisch  wird.  Auf  diese  Versuche  gestützt,  haben  denn  auch  obengenannte  Schriftsteller 
die  kohlcnsauren  Alkalien  besonders  gegen  Gries  empfohlen. 

Unter  den  kohlensfiurehaltigcn  Mineralwassern  sind  es  also,  nach  ChecatUer , vorzüglich  die  Thermalquellen  von 
Vichy,  welche  sich  gegen  die  genannte  Krankheit  bewährt  haben.  Um  zu  erfahren,  ob  das  blosse  Baden  im  Wasser  Einfluss 
auf  die  Acidität  oder  AlkalinitSt  des  Urins  ausübe,  wurde  der  Urin  vor  dem  Baden  untersucht.  Er  war  sauer,  und  zeigte 

sogar  harnsaures  Sediment ; während  des  Kadens  ging  er  in  dem  Zeiträume  von  15)  bis  25  Minuten  von  dem  sauren  In  den 

alkalischen  Zustand  über.  Zu  einer  andern  Zeit  waren  75  Minuten  nöthig.  Petit  gebrauchte  sogar  1%  Stunden,  nm  durch 
blosses  Baden  seinen  sauren  Urin  alkalisch  zu  machen.  Diese  Umstände  verdienen,  nach  des  Verfa.  Ansicht,  dio  Berück- 
sichtigung der  Praktiker  im  höchsten  Grade,  besonders  da  sich  alkalische  Bäder  so  leicht  künstlifbh  nachmachen  lassen.  — 
Ein  Kranker,  der  nach  Aussage  eines  Pariser  Chirurgen,  an  einem  an  der  Blasenwandung  adhärirenden  Steine  litt,  und  der 
zuerst  nur  von  der  Operation  Heil  erwartelo,  trank  das  Wasser  von  Vichy;  nach  längerem  Gebrauche  entleerte  sich  ein 
harnsaurcr  Kern;  dieser  Kern  zeigte  deutlich,  dass  das  Wasser  nur  auf  eine  Stelle  einwirkte,  die  nicht  adhfirirte.  Ausser 
diesen  Erfahrungen  haben  Versuche  den  Verf.  gelehrt,  dass  man  das  Wasaer  von  Vichy,  ohne  Nachtheil  für  die  Blase,  in' 
dieselbe  einspritzen  könne,  dass  harnsaure  Steine  aufgelöst,  phosphorsaurer  Kalk  und  Bittererdeammoniak  wohl  nicht  auf- 
gelöst, aber  zu  Pulver  zerfällt  werden.  Dio  meisten  Steine,  welche  dem  Verfasser  vorkamen,  bestanden  aus  harnsaurem 
Ammoniak.  Von  141  Steinen,  welche  er  in  Verbindung  mit  anderen  für  Civiaie  untersuchte,  bestanden  121  aus  Harnsäure 
und  harnsaurem  Ammonium,  und  von  32,  die  er  für  Amusat  untersuchte,  bestanden  20  aus  Harnsäure  und  harnsaurem 

Ammonium.  — Um  die  chemische  Zusammensetzung  des  Steins  in  der  Blase  zu  erforschen,  hat  man  mehrere  Mittel  in 

Anwendung  gebracht.  Nach  Fourcroy  soll  man  eino  Auflösung  von  kohlcnsaurem  Kali  und  Natron  mit  etwas  Salzsäure 
einspritzen,  und  die  entleerten  Flüssigkeiten  untersuchen.  Statt  dessen  empfiehlt  Cheoallier  Einspritzungen  vom  Mineralwasser 
aus  Vichy  an;  harnsaurc  Steine  würde  es  zertheilcn  (i ttisgreger J und  Pulver  voo  phosphorsaurem  Kalk  und  Bittererde-? 
Ammoniak  mit  aus  der  Blase  nehmen.  — 

Gestützt  auf  die  erzählten  Thatsnchen  und  die  schönen  Resultate,  die  von  CheraUier  und  Petit  durch  den  Gebrauch 
des  Wassers  von  Vichy  in  Bezug  auf  die  Zersetzung  steiniger  Concremente  in  der  Harnblase  erreicht  wurden,  kann  mau 
(sagt  Brera  a.  a.  O.  S.  243.)  gegenwärtig  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  es,  ausser  der  CLstotomie  und  Lithotripsie , noch 
viele  Mineralquellen  gebe,  dio  fähig  sind,  diese  Stclnbildung  zu  bekämpfen,  und  dass  man,  um  die  letztere  Methode  mit 
Erfolg  anzuwenden,  mit  Sorgfalt  jenes  Wasser  auswühlcn  müsse,  welches  durch  seine  chemischen  Bestandtheile  am  kräftigste« 
auf  dio  Zusammensetzung  des  steinigen  Concremcnts  einwirken  kann. 

Auch  Heus»  ist  der  Meinung,  dass  das  ln  dem  Wasser  enthaltene  kohlensaure  Natron  die  harnsauren  Concremente  auflöse. 
Diese  Annahme  scheint  jedoch  nach  Sehmetkes  zu  rein  chemisch  und  erklärt  weder  die  Wirksamkeit  der  Thermen  bei  basischen 
Concrementcn , noch  deren  Einfluss  auf  die  eigentümliche  Dyskrasle.  Viel  einleuchtender  scheint  ihm  die  Ansicht,  dass 
s.  B.  die  Tcplltzer  Thermen  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  der  Gicht  wirken.  Die  Stoinbildung  ist  nach  £.  eben  so  als 
ein  von  der  Naturkraft  ausgehender  Ausgleichungsprocess  der  venösen  Dyskrasio  zu  betrachten,  wo  die  materiellen  Abnor- 
mitäten schon  in  die  Sphäre  der  Reproduction  übergegangen  sind.  Bei  der  Gicht  übernimmt  die  Ausscheidung  grösstenteils 
die  Haut,  bei  der  Stcinbildung  übernehmen  sie  die  Nieren.  So  wie  bei  gestörter  Hautfunction  die  nusgeschiedeuen  Stoffe 
in  die  Gelenke  oder  andere  Gebilde  abgelagert  werden,  so  werden  diese  bei  der  Stcinkrankhelt  in  die  Harnwege  abgesetzt, 
und  zwar  in  einer  so  sehr  dem  Leben  entfremdeten  Beschaffenheit,  dass  sie  oft  schon  in  den  Nieren  selbst  den  Bildungs- 
gesetzen anorgischcr  Substanzen  anhcimfallcn  und  krystallisiren.  Es  gesellt  sich  daher  znr  Gicht  so  oft  dio  Stcinbildung, 
aber  stets  nur  zur  anomalen,  wo  der  Ausscheidungsact  unterstützt  werden  muss,  selten  oder  nie  zum  Podagra.  — In  so 
fern  nun  die  Teplitzer  Bäder  die  Naturkräfto  zu  diesem  Ausglcichungs-  und  Absehcidungsproccsse  anregeu  und  teils  durch 
erhöhte  Resorption,  teils  durch  den  Natrongchalt  speciflsch  die  Urinorgane  reizen,  deren  Secretion  vermehren  und  so 
gleichsam  die  Krisen  erleichtern,  wirken  sie  auch  wohltätig  in  dieser  Krankheitsform.  Wo  jedoch  ein  höherer  Grad  von 
Untätigkeit  und  Atonic  in  den  llarnwerkzengen  obwaltet,  da  ist  von  Teplitz  wenig  zu  erwarten,  und  man  muss  zu  stärker 
erregenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen.  Wenn  aber  auch  dio  Teplitzer  Thermen  grössere  Concremente  nicht  zu  lösen 
vermögen,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  ihre  wohltätige  Wärme  hei  deren  Durchgang  die  krampfhaft  geschlossenen 
Harnwege  öffne  und  so  die  Schmerzen  bedeutend  mildero.  (Die  Thermalbäder  zu  Teplitz.  Eiue  pbysikaUsch-mcdicinische 
Skizze.  Von  Br.  G . Sehmetkes , Badearzt  zu  Teplitz.  Jahrb.  f.  Deutschlands  Heilquellen  nnd  Seebäder.  1L  Jahrg.  Berlin, 
1837.  S.  113.) 

Sir  James  Murray  hat  neuerdings,  bei  der  Versammlung  zur  Förderung  der  Wissenschaften  zu  Liverpool,  einen 
Interessanten  Vortrag  über,  als  Schärfen  wirkende,  alkalische  oder  saure  Stoffe  gehalten.  Sein  Zweck  war,  zn  zeigen, 
dass  eine  grosse  Menge  krankhafter  Zustäudo  der  Nerven-  und  Lebensorgane  von  der  Anwesenheit  urinhaltigcr  Absonde- 
rungsstoffe in  den  Circulationsflüssigkeiton  herrührt.  In  zwei  Fällen  von  tödtlich  ahgelanfenen  Neuralgien,  wovon  einer  ein 
Nervenschmerz  des  Daumens  war,  fand  er  dio  Umhüllung  der  Nerven  mit  mikroskopischen  Krystallen  besetzt,  wclcho 
dieselben  Bestandtheile  hatten,  wie  die  zuweilen  in  den  Urin-Sedimenten  angetroffenen.  Aehnllche  krystallinische  Ueberzüge 
sind  vor  Kurzem  beobachtet  wordeu,  in  dem  Herzen,  Hirn  und  andern  Organen,  vön  Georges } und  in  den  Membranen  der 
Därme  von  dem  Prof.  Harrison,  Apjohn  und  Andern. 

Von  grosser  cdnstitutionalcr  oder  localer  Irritation  glaubt  er,  dass  sic  zuweilen  durch  die  Schärfe  von  sallnischen 
Auflösungen  hervorgebracht  waren,  wclcho  in  den  festen  und  flüssigen  Thcilcn  des  Körpers  Zurückbleiben,  und,  da  diese 
fremden  Substanzen  nicht  bis  zu  fühlbaren  Thcilchcn  und  Concrctionen  steigen,  dass  die  Anwesenheit  von  ungesättigten 
alkalisch  oder  sauer  reagirenden  Substanzen  viel  hartnäckige  Ucbcl,  als  Hysterie,  mehrere  Arten  von  Asthma,  Unver- 
daulichkeit u.  s.  w.  unterhielten.  Kr  hat  Harnsäure,  Urin  und  andere  cxcrclorische  Substanzen  in  hartuückigcn  Geschwüren, 
ln  Ausflüssen  aus  den  Augcnliedcm,  in  den  Crusten  der  Tinea  capitis  und  der  Lepra  gefunden.  Er  ist  auch  der  Meinung, 
dass  dio  in  der  Lunge  abgesetzten  Tuberkeln  u.  s.  w.  ähnlicher  Art  seyen.  Die  Elemente  dieser  fremdartigen  Substanzen, 
glaubt  er,  werdco  immer  in  den  Nieren  abgesondert,  und  ungünstigo  Erfolge  nach  sich  führende,  chemische  Combinalioncn 
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luiaflg  ku  Wege  gebracht,  durch  die  Anwesenheit  von  sauren  oder  aufregenden  Atomen,  welche  nicht  gehörig  ans  den 
Flüssigkeiten  ausgesehieden  waren. 

Um  nun  diese  Anschwkugerungcn  zu  neutrnlisireo  oder  nicderzuschlagen , schlagt  er  vor,  durch  saure  oder  akali- 
nisebe  linder,  je  nachdem  sic  erfordert  würden,  in  dein  Urinc  ähnliche  Niederschläge  zu  Wege  zn  bringen,  wie  dlo  Bind, 
welche  in  den  Krisen  von  Fiebern  und  acuten  Rheumatismen  abgehen. 

s.  37. 

' d)  WlfkBhg  der  Mineralquellen  auf  das  Drüson-,  Lymph-  und  Knochensystem. 

So  wie  unsere  Ansichten  über  die  organische  Structur  der  Lymphgcfässo , über  ihre  Verbindung  mit  dem  Venen- 
system, ihre  Rcsorptionsfjjhigkcit  und  über  ihre  übrigen  physiologischen  Eigenschaften  noch  sehr  schwankend  und  ungewiss 
sind,  eben  so  einseitig  und  mangelhaft  sind  auch  die  Erfahrungen  über  die  Einwirkung  und  Veränderung,  welche  arzneiliche 
Substanzen  in  ihnen  hervorzubringen  vermögen.  Ja  cs  ist  noch  nicht  einmal  ausgemacht,  ob  Arzneimittel  unmittelbar  aus 
dem  Darmkanale  in  das  Lymphsystem  übergehen.  Tiedcmann  und  Gmclin  haben  durch  wiederholte  Versuche  dargethan, 
dass  FarbcstotTe  im  Darmkanale  von  den  Lymphgcfässen  nicht  aufgenommen  werden,  obgleich  im  Urinc  und  Blute  dieselben 
wieder  erkannt  wurden.  Nur  Salze  fanden  sie  einige  Mal  in  den  Chylns  übergegangen,  so  auch,  unter  zahlreichen 
Versuchen,  nur  ein  Mal  etwas  Eisen  bei  einem  Pferde,  das  schwcfelsanrcs  Eisen  bekommen,  und  ein  Mal  blausaurcs  Kali 
im  Chyius  eines  Hundes,  desgleichen  auch  schwefelblausaurcs  Kali.  Dagegen  haben  Mayer  und  Schröder  r.  d.  Kolk  die  zwar 
langsame  aber  doch  offenbare  Resorption  von  fremdartigen  Stoffen  im  Darmkanale  wahrgenommen.  Zu  Folge  einiger  Beobach- 
tungen in  der  Akademie  von  Philadelphia  sah  man  blausaurcs  Kali  (aber  nicht  vegetabilische  Farbestoffe),  nach  Lawrence 
und  Coales  blausaurcs  Kali  aufgesogen ; Dalle  und  Andere  fnnden  nach  Kingeben  von  Farbcstoffcn  in  dem  Duclus  thoracicus 
dieso  nicht  wieder,  während  sic  in’s  Blut  und  den  Kreislauf  übergegangen  waren.  (Vergl.  Ticdemann’s  u.  Gmclin’ s Versuche 
über  die  Wege,  auf  welchen  Stoffe  vom  Magen  und  Darmkanale  in’s  Blut  gelangen.  Heidelberg,  1820.) 

Auch  Dr.  A.  Herr  (Theorie  der  Arznei  Wirkungen.  Freiburg,  1836.)  gelangte,  nach  mehrfach  hierüber  von  ihm 
und  Andern  angestelhen  Untersuchungen,  zu  dem  Resultate,  dass  nur  weuige  Arzneisloffe  von  den  Lymphgefiissen  absorbirt 
werden,  dass  man  nicht  aunehmen  kann,  Arzneimittel,  die  sich  im  Blute,  in  Sc-  und  Kxcretionen  oder  ln  festen  Theilen 
vorfluden,  gingen  erst  durch  die  Lymphgcfässo  in  jene  über,  sondern  dass  die  Mittel  von  den  Blutgefässen  selbst  absorbh't 
werden. 

Fasst  man  alle  Thatsachcn  zusammen,  sagt  J.  Müller  (nandb.  der  Physiol.  d.  Menschen.  Bd.  L Abth.  1.  3te  And. 
Koblenz,  1837.  S.  271.),  so  geht  daraas  hervor,  dass  die  Lymphgefüsse  zwar  resorbiren,  dass  sie  aber  iu  der  Rege!  nur 
Flüssigkeiten  eigcnthümlieher  Art  hierbei  aufsaugen,  gegen  welche  sie  wahrscheinlich  elue  Affinität  haben,  dass  fremdartige 
Stoffe  schwer  und  nur  ausnahmsweise  in  die  Lymphgefüsse  elndringen,  wie  Salzlösungen,  während  die  meisten  Farbestoffe 
in  der  Kegel  gar  nicht  einmal  in  die  Lymphgcfnsse  gelangen.  — Ganz  anders  verhält  cs  sieh  aber  mit  den  Knochen,  wie 
die  Versuebo  beweisen , welche  man  mit  Färbcrröthc  angcstellt  hat.  Nach  Hutherford  geht  der  Farbcstoff  der  Fnrberröthe 
nnzersetzt  durch  die  Bercitungsorgane  in  das  Blut,  und  wird  in  dem  Blutwasscr  aufgelöst,  dem  er,  wenn  er  in  reichlicher 
■Menge  eingenommen  wird,  eine  merkliche  rothe  Farbe  mittheilt.  Auch  Bucholz  hat  die  Erfahrung  von  Berzelius  bestätigt, 
dass  der  Krapp-?Srbesfoff  (Hubein)  eine  sehr  grosse  Verwandtschaft  zum  phosphorsauren  Kalk  hat,  worauf  das  Vermögen 
der  Färberröthe,  die  Knochen  roth  zu  färben,  beruht.  (Vergl.  pbarmakol.  Tabeli.  2tc  Aull.  S.  87.  Dyn.  Theil.) 

Sind  es  nun  unter  den  fremdartigen  Stoffen  fast  nur  die  Salze,  welche  als  solehc  durch  die  Resorption  in  die  Lymph- 
gc fasse  aufgenommen  werden,-  so  lassen  sich  auch  von  den  Mineralwassern,  als  den  reichhaltigsten  natürlichen  Salzlösungen, 
namentlich  den  Soolquellen,  um  so  grössere  Heilkräfte  erwarten,  ln  so  fern  sie,  ausser  ihren  übrigen  pharmako-dynamischen 
Eigenschaften,  unmittelbare  Veränderungen  in  dem  Drüsen-  und  Lymphsystem  hervorzubringen  vermögen,  wie  die  oft  an’s 
Wunderbare  grenzende  Heilkraft  derselben  in  Krankheiten  beweist.  — 

Zufolge  der  chemischen  Untersnchungeu , welche  Bergemann,  Joh,  Müller , Lassaigne  in  Gemeinschaft  mit  Leuret, 
Ckeereut,  Brande , Heus»  und  Emmerl , so  wie  auch  Marchand  und  Colberg  mit  der  Lymphe  angestcllf  haben,  ergibt  sich, 
dass  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Lymphe  und  des  Blutes  eine  nicht  zu  verkennende  Achuliclikeit  Statt 
findet.**)  In  beiden  sehen  wir  fast  dieselben  Salze,  Kochsalz,  kohlensaurcs  Natron,  phosphorsauren  Kalk  nnd  Magnesia, 
kohlensaures  und  milchsaurcs  Alkali,  fcohlensaurcn  Kalk  u.  s.  W.,  auftreten,  in  beiden  Eiweiss,  Faserstoff,  Osmazom  und 
selbst  ein  vielleicht  «ehr  ähnliches  Fett.  Der  Eiwcissgcbalt  im  Blute  ist  zwar  bedeutend  grösser,  als  in  der  Lymphe,  dafür 
erscheint  hier  eino  viel  grössere  Menge  Faserstoff,  von  dem  man  indessen  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  kann,  ob  er  mit 
dem  des  Blutes  identisch  Ist.  So  fehlt  natürlich  denn  auch  iu  der  Lymphe  das  Charakteristische  des  Blutes,  sein  Farbcstoff. 
Indessen  lässt  sich  nicht  längnen,  dass  die  meisten  der  genannten  Bestandteile  auch  einen  grossen  Thoii  der  übrigen 
thicmchcn  Flüssigkeiten  bilden,  wenn  wir  von  den  cxccrnirtcn  absclicn.  Eiweiss  und  Fett  möchten  wir  wohl  stets  antreffen, 
wenn  auch  nicht  den  Faserstoff,  wiewohl  es  leiebt  möglich,  dass  derselbe  öfter  übersehen  worden  ist,  wo  man  ihn  nicht 
vermutete,  wie  man  wohl  ans  den  Beobachtungen  über  faserstoffhaltigo  Urine  schlicsscn  könnto.  Dio  Salze  sind  ebenfalls 


*}  Die  Resultate  der  von  Marchand  und  Colberg  angcsteUtcn  Untersuchung  der  menschlichen  Lymphe  sind: 

Wasser oo.flao 

• Faserstoff DA®) 

Ktwciss 0,434 

Osmazom  und  Verlust 0,313 

Fettes  Oel  I 

Krystalllnischcs  Fett  j 
Cblnrnatrlum 
Chlorkallum 

Kohlensäuren  u.  milchsaurcs  Alkali 
.Schwefelsäure  Kalkerde 
Phosphorsaurc  Kalkordc  u.  Eisenoxyd) 


0,204 


1,344 


100,000. 
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die,  welche  wir  selten  vermissen,  da  ja  selbst  das  Eisen  einen  fast  constanten  Bestandtheil  a&mmtllcher  Thellc  des  thicrischcn 
Körpers  auszumacben  scheint,  (lieber  die  chemische  Zusammensetzung  der  menschlichen  Lymphe,  von  R.  F.  Marchand  u. 
C.  Colberg  in  lialle.  Joh.  Müller'*  Areb.  für  Anatom.,  Physlol.  n.  wlssenschaftl.  Medicln.  Jahrg.  1838.  Hft  *.  8.  135.) 

Unter  den  Krankheiten,  wo  vorzugsweise  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  ergriffen  ist,  steht  die  Scrophelkrankheit 
oben  an.  In  der  Hcrophelkrankheit  findet  eine  vorherrschende  Neigung  Statt,  eine  grosse  Menge  eines  anfangs  durchsichtigen, 
flüssigen,  später  undurchsichtig  und  dicker  werdenden  Schleims  abzusondern.  Dieser  Screphel-  oder  Tuberkelstoff,  welcher 
theils  durch  erbliche  Disposition,  theils  durrh  atmosphärische  und  klimatische  Einflüsse,  kalte,  feuchte,  ungesunde  Luft,- 
theils  durch  uuzweckmässigc,  schwer  verdauliche  oder  zu  reichliche,  nicht  zu  verarbeitende  Nahrungsmittel,  theils  dorch 
Mangel  an  gehöriger  Hautkultur,  sitzende  Lebensweise  u.  s.  w.  ausgebildet  wird  und,  nach  SekOnlein,  vorzdglleh  aus 
klcesaurem  und  etwas  kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalke  besteht,  kommt  mit  dem  Blwelssstoffe  am  meisten  überein 
und  wird  in  die  verschiedenen  Gewebe  des  menschlichen  Organismus,  mit  Ausnahme  des  Ilorngewebee  (Oberhaut,  Haare  und 
Nägel),  abgesetzt.  Durch  diese,  auf  einer  geringen)  Stufe  der  Anlmaliaation  stehende,  mehr  vegetabilische,  seröse,  an 
Stickstoff,  Faserstoff  und  färbender  Materie  ärmere  Sfiftemasse,  kann  natürlich  auch  die  Ernährung  nur  unvolikommeu  von 
Statten  gehen.  Das  Blut  wird  dünner,  flüssiger,  an  Eiweissstoff  reicher,  an  plastischer  Thätigkeit  geringer,  es  bilden  »ich 
mancherlei  Entartungen  und  pathologische  Zustände,  womit  gewöhnlich  eine  bedeutend  vermehrte,  auch  in  qualitativer 
Hinsicht  veränderte  Schleimabsonderung  verbunden  ist  und  eine  grosse  Monge  jener,  den  Sero ph ein  und  Tuberkeln  eigen- 
tümlichen Krankhcitsmaterle  (Tuberkelstoff)  ausgeschieden  wird.  Dieselbe  Ausscheidung  erfolgt  auch  durch  den  Verdauung)- 
kanal,  die  Ilarnwerkzeugc  und  die  Geschlechtsthelle. 

Bei  allen  scrophulöscn  Krankheiten  sind  die  Säuren,  und  zwar  nicht  die  thteriseben,  sondern  die  vegetabilischen, 
keinen  Stickstoff  enthaltende^  vorherrschend.  Der  Schweiss  der  Scrophulösen  riecht  und  reagirt  sauer;  der  Harn  enthält 
Kleesäurc  und  Benzoesäure;  der  Eiter  rcaglrt  ebenfalls  sauer;  die  ln  das  Gewebe  der  Drüsengeschwülste  abgesetzto 
Scrophelmasso  enthält  Saucrkleesäuro  und  eben  so  bildet  sich  viel  freie  Säure  Im  Magen  und  Darmknnale.  Durch 
diese  fehlerhafte  Absonderung  und  unvollkommene  Blutbereitung  entwickeln  sieh  mancherlei  Schärfen  und  Dyskraslen,  die 
sich  in  verschiedenen  Formen,  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Weise  darstellen.  Vorzüglich  häufig  bilden  sich  Ablagerungen 
des  Scropheistoffs  ln  den  Drüsen  und  Schleimhäuten  der  Ohren,  der  Augen  und  Augenlieder,  der  Nssenhöhle,  dem  Halse,  ' 
dem  Bachen,  dem  Schlunde,  dem  Kehlkopfe,  der  Luftröhre  und  ihren  Aesterf  bis  in  das  Gewebe  der  Laugen  u.  s.  wv,  welchen 
später  Entzündung  and  Geschwürebildung  mit  Husten,  Aus  würfe  oder  scharfem  ekelerregenden  Ausflüsse,  nässende  und 
trockene  Ausschläge,  fehlerhafte  Ab-  und  Aussonderungen,  Ausschwitzungen,  Degenerationen,  Auftreibungen,  namentlich  der 
drüsigten  Gebilde  des  Unterleibes,  der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas,  des  Gekröses,  der  Prostata,  der  Ovarien,  des  Uterus 
folgen.  — So  wie  aber  eine  krankhafte  Degeneration  und  Neigang  zu  Verstopfung  und  Verhärtung  in  den  Weichgebilden 
eich  zeigt,  so  offenbart  sich  umgekehrt  eine  Tendenz  zur  Erweichung  in  den  festen  Theilen,  den  Muskeln,  den  Gelenk- 
bändern und  selbst  der  Knochensubstanz.  Mit  dem  eigentümlich  scrophulös-kachektlschen  Ansehen  verbindet  sich  ein© 
allgemeine  Körperschwäche,  Neigung  zu  Verkrümmungen,  freiwilligem  Hinken  u.  s.  w.  Die  den  Knochen  Härte  and  Festigkeit 
gebende  phosphorsnuro  Kalkcrde  wird  aufgelöst  und  durch  den  Urin  ausgesebieden ; der  Verknöeherungsprocesa  geht  nur 
langsam  vorwärts,  bleibt  stehen  oder  schreitet  wohl  gar  zurück,  kurz  es  entwickeln  Sieh  alle  Symptome  der  Rhachilis  mit 
ihren  traurigen  Folgen.  Im  Allgemeinen  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  während  bei  gesunden  Knochen  sich  das 
Verhältnis»  der  festen,  wie  8alze  und  phosphorsaurer  Kalk  und  Talkerde,  zu  den  t hierische»  Bestandteilen,  wie  Knorpel, 
Gallerte  und  Oel,  gleich  3 zu  1 verhält,  so  ist  es  in  der  englischen  Krankheit  umgekehrt  der  Fall.  Hier  ist  daa  Verhältnis» 
der  festen  zu  den  thierischen  Bestandteilen,  nach  Dary  und  Rotlock,  wie  t zu  4,  ja  sogar  ia  einigen  Fällen  wie  1 zu  8. 
(Vcrgl.  Vrityer  a.  a.  O.) 

Dass  die  Bcropbclkrankbeit  nicht  nur  mit  der  Rhachitis  die  grösst©  Aehnllehkcit  besitzt,  sondern  sieh  auch  mit 
derselben  am  häufigsten  compliclrt,  ist  durch  Thatsachcn  ausser  Zweifel  gesetzt.  Auch  kann  man  nicht  umhin,  die  Scro- 
pbelkrankheit  als  die  Hauptursache  der  verschiedenen , mit  dem  Namen  der  englischen  Krankheit  belegten  Deformitäten 
anzuerkennen,  nicht  minder  ergibt  sich  aus  der  Erfahrung,  dass  die  serophulöse  Constitution  sieh  vorzüglich  durch  alle 
diejenigen  Merkmale,  die  in  der  Rhachitis  Vorkommen,  charakterisirt,  nämlich  dnreh  Missbildung  und  Erweichung  der 
Knochen  und  die  mangelnde  Socretion  des  phosphorsauren  Kalkes  oder  dessen  Absonderungen  nuf  abnormen  Wegen.  — 
Untersucht  man  das  innere  Gewebe  der  Knochen,  so  findet  man  die  Wandungen  des  Markkanales  der  Röhrenknochen  sehr 
verdünnt  und  die  nöhlc  dadurch  erweitert  Ihre  Substanz  zeigt  mancherlei  Veränderungen.  Das  Perlosten*  nimmt  an  den 
Veränderungen  des  Knochens  Theil.  Dan  Mark  bat  nicht  mehr  seine  eigenthümliche  Beschaffenheit;  es  ist  mehr  eine 
rötblichc  seröse  Flüssigkeit  und  seiner  fetten  Bestandteile  beraubt  Alle  sponglösott  Knochen,  wie  die  Wirbolbeine,  die 
Hand-  und  Fuaaknochen  sind  besonders  afflcirt;  sie  sind  voluminöser,  leichter,  röther,  wegen  der  Erweiterung  aller  Gefässe ; 
die  Zellen  des  spongiösen  Gewebes  sind  sehr  entwickelt;  die  Löcher,  durch  welche  die  Gefässe  in  das  Innere  des  Knochens 
eindringen,  sind  sehr  erweitert;  die  Knochensubstanz  ist  roth,  ohne  dass  die  Ligamente  eine  Veränderung  erlitten  haben. 
Die  Muskeln  slud  blass  und  abgemagert;  das  Zellgewebe  abgezehrt  und  fettlos,  die  Haut  schlaff,  trocken.  Die  Flüssigkeiten 
nehmen  an  dem  Leiden  der  festen  Theile  des  Körpers  Antheil.  Das  Blut  ist  blass  und  gerinnt  schwer;  zuweilen  findet  man 
mit  Mühe  Blut  in  den  Gcfässen,  und  es  ist  zum  Theil  von  venöser  Beschaffenheit  Ans  den  hier  angegebenen  krankhaften 
Veränderungen  gebt  hervor,  dass  die  Rückgraths Verkrümmungen,  sowohl  die  nach  vorne  und  hinten,  als  die  seitlichen,  fast 
stets  In  einer  Erschlaffung  and  Erweichung  der  Bubstanz  der  Wirbelknochen  oder  in  krankhaften  Veränderungen  der  Zwi- 
«chcnknorpci,  dio  durch  Hcrophelgift  veranlasst  werden,  ihren  Grund  haben.  Auch  ist  es  klar,  dass  die  leichten  Abwei- 
chungen, deren  Grund  man  in  der  schlechten  Haltung  der  Kinder,  in  dem  Uebergcwieht  gewisser  Muskeln  Aber  ihre 
Antagonisten  oder  in  der  Schwäche  der  Constitution  sucht,  meistens  von  diesem  speciflschen  Krankheltsproeesse  abhängig 
■ind.  (Bemerkungen  über  die  englische  Krankheit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Veränderungen,  die  man  an  den  Leichen 
der  an  dieser  Krankheit  Gestorbenen  antrifft,  und  über  die  Behandlung  der  Deformitäten  des  Knochensystoms.  Aus  den 
Memoire*  de  tAcademie  royale  de  Medecine.  T.  IV.  Pari*,  1886.}  — Auch  Belpeeh  ist  der  Meinung,  dass  die  Spon- 
dylarthrocace  oder  die  Polt’tche  Krankheit  ln  einer  tuberkulösen  Affection  mit  cxulcerircndcra  Ausgange  des  Körpers 
der  Wirbclbeino  bestehe.  Tuberkel  sind,  nach  ihm,  nur  eine  SpCcies  der  allgemeinen  Scrophelkrankheit  und  ln  Eiterung 
übergegangene  Tuberkel  sind  gewissermassen  scropbulöse  Geschwüre.  — In  der  Bcropbulosis  und  Rhachitis,  bemerkt  Dr. 
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Wallach  (Neuo  Zeltachr.  für  Gcbnrtskunde , heraasgegeben  von  Busch,  d’Outrepont  und  Rügen.  VI.  ßdes  8.  Hfl.  Berlin, 
1838.  8.  801.),  leiden  die  Chylificationsorgane,  besondere  die  drüsigen  Gebilde;  sic  reagiren  auf  die  ihnen  gebotenen  Stoffe 
abnorm  und  stören  somit  die  Integrität  der  Blutbildung,  daher  erfolgt  Abmagerung,  Schwache , Auftreibung  der  (rügen, 
keine  Resistenz  leistenden  Unterleibsorgane  und  vielfache  FolgeQbel.  — Bei  Erwachsenen  sind  die  Verdauungsorgane  schon 
ausgebildet,  sie  widerstehen  kräftiger  feindlichen  Eingriffen.  Doch  findet  sich  an  Leichen  der  an  Osteomalacie  Verstorbenen 
dicselbo  Anschwellung  der  Leber  und  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  lymphatischen  Drüsen,  wie  bei  rhacbitischen  Kindern. 
In  beiden  Krankheiten  enthält  der  Urin  ein  Sediment,  das  grösstenthoils  aus  phosphorsaurem  Kalk  besteht ; in  beiden 
Krankheiten  erweichen  die  Knochen  auf  dieselbe  Art  und  krümmen  sich  je  nach  dem  Entwickelungsgrade  des  Körpers  nach 
mechanischen  Verhältnissen.  In  beiden  Krankheiten  leiden  vorzüglich  die  Knochen  des  Beckens  und  der  Wirbelsäule,  der 
untern  Extremitäten,  die  Rippen.  Die  Knochen  schwellen  au,  Ihre  zeitige  Struktur  wird  deutlicher,  die  erweiterten  Zellen 
füllen  eich  aber  mit  gelatinöser,  fettiger,  rothgelber  Materie,  die  äussoro  Kinde  der  Knochen  wird  dünner,  die  Markhöhle 
enger.  Bel  Kindern  werden  die  Knochenenden,  Epiphysen,  welcho  noch  am  wenigsten  Festigkeit  und  Ausbildung  erlangt 
haben,  am  ehesten  ergriffen.  Bei  Erwachsenen  ist  die  Erweichung  gleichmäßiger.  Die  Bchädclknochen  sind  in  beiden 
Krankheiten  von  der  Entartung  nicht  ausgeschlossen.  Bei  scrophulöscn  Kindern  findet  man  oft  Hydroccphalus.  Ihr  Geist 
ist  entweder  frühzeitig  entwickelt  und  diese  sind  zu  Affectionen  des  Nervensystems,  zu  Uonvulsioncn  geneigt;  Andere  sind 
stupid,  unempfindlicher;  bei  solchen  fand  man  das  Gehirn  weicher  als  gewöhnlich.  — Auch  Schönlein  handelt  Scropheln, 
Rhachitis  und  Osteomalacie  als  Arten" einer  Krankheitsfamilie  ab  und  .V euttuinn  sagt:  Wenn  das  Scrophelgift  in  dio 
Knochen  wirkt,  nimmt  die  Krankheit  den  Namen  Rhachitis  an ; sic  ist  jederzeit  mit  andern  scrophulösen  Leiden  verbunden, 
entspringt  jederzeit  aus  schlechter  Ernährung  und  ist  daher  nichts  weniger  als  eine  besondere  Krankheit,  sondern  eine 
blosse  Form  der  Scropheln.  — Aehnlicher  Meinung  sind  auch  Cullen,  P.  Frank  u.  A. 

Bekanntlich  hat  Prof.  Purkinje  in  Breslau  übor  den  Bau  des  Knorpelgewebes  in  den  Knochen  sorgfältige  Unter- 
suchungen angestellt,  die  darin  bestanden,  dAss  er  einige  Zeit  lang  Knocheustücke  in  verdünnter  Salzsäure  aufhing  und 
solcho  in  einer  niedern  Temperatur  erhielt.  Prof.  A.  Relzius  in  Stockholm  hat  diese  Untersuchungen  fortgesetzt  und  erweitert, 
und  dazu  dünne,  durchsichtige  Scheiben  von  frischen  Knochen  genommen.  Er  hat  nun  gefunden,  dass  die  kleinen  dreiseitigen 
Figuren,  welche  von  Purkinje  und  Deutsch  Corpuscula  genannt  wurden,  keine  soliden  Körper  sind,  sondern  kleine 
längliche  Zellen  oder  Cavitäten,  wclcho  einen  weissen  Stoff  enthalten,  der  durch  Hinzusctzen  von  Salzsäure  verschwindet, 
und  welcher  höcHlt  wahrscheinlich  Knochenerde  ist.  Die  von  den  Markkanälen  strahlenförmig  ausgehenden  Fibern,  welche 
Purkinje  entdeckte,  sind  keine  Fibern,  sondern,  wie  Relzius  gefunden,  Röhrchen,  welche  von  der  innern  Fläche  des 
Markkanals  anfangen,  unzählige  Zweige  abgeben,  welche  wieder  uuter  sich  nnastomosireu  und  sich  in  den  genannten  Zellen 
an  allen  Ecken  endigen,  so  dass  man  6 — 8 und  mehrere  der  genannten  Röhrchen  zahlen  kann,  welche  sich  in  einer  Zelle 
an  allen  ihren  Kanten  öffnen.  Diese  Röhrchen  enthalten  denselben  Stoff,  welchen  man  in  den  Zellen  gewahrt.  Relzius 
atellt  die  Vermuthung  au/,  dass  ein  eigener,  Knochenerde  führender,  Saft  von  dem  Markorgane  in  jedem  Markröhrchen 
abgesondert  und  in  diesen  Gelassen  und  Zellen  umhergeführt  wird,  um  nun  die  noch  unentdeckto  Verbindung  mit  den 
Knochen-Knorpeln  selbst  cinzugehen.  In  den  weichen  Theilen  der  Knochen  von  Individuen,  welche  au  Osteojpalacie  gelitten 
batten,  fehlen,  nach  Relzius , nicht  nur  der  weissc  Stoff,  sondern  auch  die  Zellen  und  Körperchen.  — Nicht  unwahrscheinlich 
dürfte  cs  seyn,  dass  dio  in  den  Quellen  so  häufig  vorkommende  Kieselerde  (Siliciumsäure),  welche  nach  neuern  Erfahrungen 
eich  bei  Knochenkrankheiten  so  überaus  heilkräftig  erwiesen  hat,  zur  Wiedererstattung  dieses  weissen  Stoffes  (der  Kuoehcn- 
erde)  wesentlich  beitragen  könnte. 

Ausser  einer  zweckmässigen  Diät,  sorgfältiger  Hautkultur,  fleißiger  Bewegung  in  reiner,  warmer  und  trockener 
Luft,  vorzüglich  auf  dem  Laude  und  bergichtcn  Gegenden,  an  dem  Meeresufer  oder  in  der  Nähe  von  Gradirliäuscrn, 
einer  gradweisen  Abhärtung  durch  gymnastische  Uebuugen,  hartem  Lager,  so  wie  der  zweckmässigen  Anwendung  gcliml 
auflösender,  abführender,  süurctilgendcr,  die  Assimilation  und  Rcproductiou  befördernder,  bittcrstoffhaltiger,  gclind  aromatischer 
and  tonischer  Arzneien,  gehören  die  Mineralquellen,  besonders  diejenigen,  die  sich  durch  ihren  reichen  Gehalt  an  salz-  und 
kohlensaurcn  Balzen,  Brom,  Jodine  und  Eisen  auszcichnen,  zu  den  bewährtesten  und  kräftigsten  auf  das  Lympb-  und 
Drüsensystem  einwirkenden  Mitteln.  Indem  sio  auf  die  lebhafteste  Weise  die  Tbntigkcit  der  resorbirenden  Gcfiisse  und 
Drüsen  in  Anregung  bringen,  wird  ein  rascherer  Umlauf  der  Lymphe  zu  dcu  Drüsen  und  häufig  in  der  kürzesten  Zeit 
Zertheilung  von  Stockungen,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  iu  diesen  Gebilden  bewirkt.  Dadurch  ferner,  dass  sie  dio 
Kraft  und  ThäUgkeit  der  resorbirenden  Gefässe  zu  befördern  und  zu  steigern  vermögen,  wirken  sic  auflösend,  zerthcilcnd 
and  zugleich  eben  so  eindringend  und  zersetzend  auf  dio  parcnchymatüseu  Eingeweide  des  Unterleibes  und  das  faserige 
Gewebe  des  Muskel-  und  Knochensystems.  ( Prieger . a.  a.  0.  8.  95.) 

Ausserdem  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  nicht  allein  das  Chlornatrium  für  sich  die  Eigenschaft  besitzt,  der 
acrophulöscn  Dyskrasie  auf’s  kräftigste  entgegen  zu  wirken,  sondern  dass  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die  meisten 
Hoolquellen  gleichzeitig  einen  Gelralt  an  liydrojod-  und  hydrobromsauren  Balzen  besitzen , welcher  diese  Kraft  anerkanntcr- 
massen  noch  ungemeiu  unterstützt.  (Ueber  die  Sool-Salzquellenzonen  Deutschlands  und  die  Wirkung  der  Chloruatrium-Badcr. 

. Von  Dr.  Vetter  in  Berlin.  Hufei.  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Fortgcs.  v.  E.  Osann.  1837.  St.  XII.  Deccmber.  S.  16.) 

Aehnlicbc  Wirkungen  auf  das  Drüsensystom  wio  Prieger  in  den  Brom-  und  Jode-haltigen  Heilquellen  zu  Kreuz- 
nach, bemerkt  auch  Zemplin  (Die  Brunnen-  und  Molkcnanstalt  zu  Salzbruun.  Ster  Bd.  1837.  S.  18.)  bei  Anwendung  des 
Obcrbrunncns.  Geschwollene  Hals-,  Leisten-  und  Gekrösdrüsen  sah  Zemplin  oft  bei  seinem  Gebrauche  schmelzen. 
Ebeu  so  lösten  sich  oft  kleine  Iiautdrüschen,  die  als  ein  wenig  schicbbaro  Knötchen  viele  Jahre  ungestört  und  uucmpfUndcn 
in  der  Haut  ruhten,  während  des  Gebrauchs  der  Kur,  indem  sio  sich  entzündeten  und  in  Eiterung  übergingen.  Nicht 
minder  heilsam  zeigte  sich  auch  die  Anwendung  des  Brunnens  bei  der  Druse  der  Pferde.  — Eino  Vcrmchruug  der  Milch 
in  Salzbrunn  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache.  Gern  reichen  darum  die  Bauern  ihren  Kühen  diesen  Labetrank.  Ammen, 
welche  in  Begleitung  ihrer  Herrschaft  hier  cintrafcn,  machten  an  sich  selbst  dieselbe  Bemerkung,  dass  nach  dem  häufigen 
Genösse  des  Brunnens  ihr  Milchzufluss  reichlicher  wurde;  deshalb  pflegen  nach  dio  hiesigen  Dorfbewohnerinnen,  weua  sie 
stillende  Mütter  sind,  den  Brunnen  weit  häufiger  noch  als  sonst  zu  gemessen.  — Desgleichen  zeigen  sich,  nach  Dr.  U. 
Sclunelkes's  Erfahrungen  die  Teplitzer  Bäder  in  allen  Arten  von  Scropheln  hüifrcich,  sie  mögen  iu  der  Sphäre  des 
Lymphsystems,  der  äussern  Haut,  der  Sclüeimjncmbroucn  oder  des  Kuocheusystcms  ihren  Sitz  haben.  Schon  in  der  scrophulöscn 
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Anlage  der  Kinder,  die  sich  durch  den  eigenthümlichen  Habitus  mit  grossem  Kopfe,  dickem  Bauche  und  mageren  Extremitäten 
charakterisirt , bewahren  »io  sich  höchst  wirksam,  indem  sie  der  fernem  Entwickelung  Schranken  setzen;  um  ao  kräftiger, 
jedoch  tritt  ihre  Wirksamkeit  in  den  bereits  ausgebildeten  mannigfachen  Formen  dieser  Krankheit  hervor,  uud  zwar;  in, 
Drüsengeschwülsten  am  Halse,  an  den  Achseln,  in  den  Leisten,  im  Gokröae,  dann  in  Uanlaussehlägen , im  Ohrendusse, 
chronischer  Blennorrhöe  der  Augenlider,  der  Nase,  der  Respirationsorgaae  und  der  Geschlechts!  heile,  wenn  sie  surophulöser 
Nntur  sind.  Selbst  in  beginnenden  Luugenlnberkeln,  besonders  wenn  sie  mit  vernachlässigter  und  unterdrückter  Hautaus- 
dünstung im  Causalnexus  sichen,  findet  noch  manchmal  eine  sanfte  Lösung  Statt.  — Dasselbe  ist  der  KaU  in  der  rhachitischen 
Dyakrasie,  in  so  fern  ihr  eine  krankhafte  Tbätigkcit  der  Saugadem  zu  Grande  liegt,  wobei  in  den  Knochen  eine  fehlerhafte 
Ernährung  und  Bildung  aioh  entfaltet.  Zwar  wird,  wo  diese  bereits  eingewurzelt  ist,  wo  bereits  Caries,  Verkrümmungen 
und  Deformitäten  vorhanden  sind,  das  Tepiitzer  Bad  nichts  mehr  nützen,  allein  es  kann  das  Uebel,  wenn  es  im  Zunehmen 
ist,  in  seinor  Fortbildung  aufhalten.  ( Jahrbb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Ster  Jahrg.  1837.  8.  107.) 

Nicht  minder  heilkräftig  hat  sich  auch,  nach  Halling,  der  Gebrauch  von  Kissingen  in  der  Scrophulosia,  als  der  jetzt 
vorzüglich  herrschenden  und  ln  den  gegenwärtigen  ZeitverhiUtnissen , namentlich  einer  unangemessenen  geistigen  und  kör- 
perlichen Erziehung  begründeten  Krankheitsfbrm  bewährt.  (Kissingen’s  Bäder  und  Heilquellen.  Ein  Taschenbuch  für  Kurgäste 
uud  Aerzte,  von  Dr.  F.  A.  Halling,  Badearzte.  Mit  einem  Plane  von  Kissingen.  Stuttgart,  1837.) 

Im  Allgemeinen  entsprechen  die  Salze  den  häutigen  und  drüsigen  Organen,  so  wie  den  lymphatischen  und  venösen 
Gcfä.sscn,  und  gehören  zunächst  der  tiefsten  und  niedrigsten  Stofe  des  Vcgetationslebens  an,  worin  die  Anbildung  uud 
Rückbildung  unmittelbar  Statt  findet.  Sie  befördern  durch  ihre  Aufhahmc  in  die  Blut-  und  Säftemasse  den  Stoffwechsel, 
»io  verflüssigen  den  Blldungsprocess,  steigern  die  resorbirende  Tfafitigkeit  der  lymphatischen  und  venösen  Gefäsge,  vermehren 
die  Tendenz  zu  Ausscheidungen  und  wirken  in  dieser  Hinsicht  dem  arteriellen  und  nervösen  Systeme  entgegen,  in  so  fern 
man  diesen  die  anbildende  und  belebende  Macht  zuschrciben  muss,  daher  auch  die  salzigen  Mittel  zur  Mässigung  der 
arteriellen  und  nervösen  Energie  und  Reaction  vorzüglich  dienen.  Die  Erfahrung  kennt  auch  die  salzigen  Mittel  als  aus- 
gezeichnet geeignet  und  dienssm,  überall,  wo  die  venöse  und  lymphatische  Thätigkeit  absolut  und  relativ  unzureichend  lat, 
odor  wo  wahre  Obstructioneu  und  Constlpationen,  Stockungen,  Anschoppungen,  Verhärtungen  gegeben  sind,  oder  wo  Erhaltung 
und  Beförderung  eine»  Ausscheidungsprocesses  wesentlicher  und  hauptsächlicher  Zweck  ist.  Slo  sind  also  grosse  Mittel, 
die  ans  der  gesteigerten  Blutbereiturig  hervorgegangenen  Stockungen,  Ueberfüllungen  und  Anschoppungen  des  plastischen 
Stoffes  zurückzubildcn  und  fortzuführen.  (Ihr.  Werbtr,  die  Heilquellen  von  Petersthal.  Freiburg  im  Br.  1838.  8.  30.)  h 

„Ueberhaupt  alle  bedeutenden!  Bestand  (heile  der  Minoralbrunnen“  (sagt  Vetter  a.  a.  O.  I.  414)  „haben  auch  für 
sich  einen  Ruf  als  Antieerophulota  erlangt:  die  Natron-  (und  Kali-)salze  als  Mittel,  welche  die  Mischung  des  Blute» 
verbessern,  den  Eiweissstoff  desselben  in  einein  löslichen  Zustande  erhalten  und  angemesseno  Ausscheidungen  auf  den 
Schleimhäuten  und  in  den  Nieren  erregen:  der  Kalk,  besonders  als  Chlorkalcium , als  ein  den  Tonus  der  Faser  erhöhendes 
Mittel,  vornehmlich  in  denjenigen  Fällen',  wo  sich  die  krankhafte  Ernährung  in  Erwcicbungsprocesscri  der  festen  Tbeile 
ausspricht;  die  Kohlensäure,  als  ein  nicht  blos»  erregendes,  sondern  kräftig  reizendes  Mittel,  welches  dem  Hiutleben  einen 
neuen  Impuls  gibt,  es  in  seinem  Kreisläufe  durch  die  Lungen  und  in  seiner  Befreiung  vom  Thierstoff  in  Haut  und  Nieren 
auf  gleiche  Weise  fördert;  das  Eisen,  als  das  wahrhaft  arterialisirende  Element,  als  da»  unentbehrliche  Mittel  zur  dauernden 
Befestigung  jeder  Laxität  im  Muskelgewebe,  jeder  lymphatischen  Zersetzung  in  den  Gefässen  uud  .Drüsen;  das  Jod  endlich, 
als  ein  wahres  Reizmittel  aller  CapUlargeffissc , besonders  der  lymphatischen,  zur  Befreiung  der  drüsigem  Gewbbo  von 
stockenden  und  reizenden  Anhäufungen.“  •>  » » yntix»*:;: 

Demnach  ist  bei  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  der  Gebrauch  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  von 
dem  entschiedensten  Nutzen.  — „Nach  dem  Einflüsse  der  Luft,  der  körperlichen  Bewegung  und  der  Nahrungsmittel”  (sagt 
Ouersenf) , Ist  der  Gebrauch  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Bäder  unter  allen  Mitteln  das  cmpfehlungswertheste. 
Das  öftere  Baden  der  Scrophulöscn  ist  zur  Unterhaltung  der  Ilautthätigkeit  nützlich;  die  einfachen  unvermischton  Bäder 
könnten  einige  Nachtheile  haben,  wenn  sie  bei  Individuen  von  einer  sehr  schwachen  Constitution  oft  wiederholt  werden. 
Allein  die  erregenden  Salz-,  Schwefel-,  Seifen-  oder  einfachen  alkalischen  Bäder  passen  im  Allgemeinen  für  alle  Scrophulüao. 
Wegen  der  eigenthümlichen  Erregbarkeit  mancher  Individuen  wird  cs  manchmal  nothwendig,  die  alkalisohen  und  schwefel- 
haltigen Bäder  dnreh  Zasatz  schleimiger  oder  gallertartiger  Auflösungen  zu  mildern.  Man  steigert  ferner  dio  erregende 
Wirkung  der  mineralischen  Wasser  dadurch,  dass  man  sie  fitisserlich  auf  dio  Tiieile,  die  angeschwoliod  sind,  in  Douohen 
verordnet  und  diese  nämlichen  mineralischen  Wasser  innerlich  als  Getränk  gibt.  Manchmal  weichen  hehr  botr&chtliohe 
tuberkulöse  Drüsenentzündungen,  die  allen  andern  Mitteln  widerstanden  hatten,  dem  Gebrauche  dieses  letztem:  Mit  nicht 
weniger  Erfolg  werden  in  vielen  Fällen  die  Dampfbäder,  die  Dampfdouchcn  and  die  trockene  Sehwitzstube  In  Gebrauch 
gezogen;  allein  alle  künstlichen  Wasser  halten  keinen  Vergleich'  mit  den  natürlichen  mineralischen  Wassern  aus;  die  mit 
so  viel  Recht  von  Bordeu , Portal , Samuel  Cooper  und  vielen  andern  Praktikern  empfohlen  worden  sind.  Die  kalton  and 
die  Meerbäder  verdienen,  wie  es  scheint,  die  ihnen  ertheiiten  Lobeserhebungen.  Otter  »ent  hat  scrophulöse  Affoufioncn,  die 
seit  Jahren  bestanden,  einzig  und  allein  dem  Gobrauoho  der  MccrbSdcr  weichen  sehen.  Doch  ist  zu  bemorken,  dass -dieses 
Mittel  gefährlich  werden  dürfte,  wenn  dio  Scropheln  mit  einigen  verborgenen  Tuberkeln  der  Lungen  oomplioirt  sind.  Iu 
diesem  Falle  verschwinden  die  äussern  Zeichen  der  Scropheln  schnell,  allein  es  entwickelt  sich  nun  die  Phtbisis  ihrer  Seils 
und  verläuft  mit  einer  furchtbaren  Schnelligkeit.  Man  unterstützt  mit  Vortheil  alle  diese  Mittel  durch  trockene  Frictioaea 
der  Haut  mit  einer  Bürste  oder  wollenen  Lappen , die  man  mit  erregenden  aromatischen  Dämpfen  odor  eine»  Spirituosen 
Flüssigkeit  iroprägnirt  hat.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Scrophulöaen  in  der  Regel  warm  gekleidet  und 
unmittelbar  auf  der  Haut  Wolle  tragen  müssen,  vorzüglich  während  der  kalten  und  feuchton  Jahreszeiten ; man  kann  tüchl 
genug  Sorge  dafür  (ragen,  dass  bei  ihnen  eine  constante  Erregung  der  Haut  unterhalten  wird.  (Enoyclopädie  der  medieiu. 
Wissensch.  nach  dem  Dieliott.  de  M edee.  Bd.  XI.  8.  1*3.)  •>  ,f  ■'*••••  ’ -u..:w  . 

Dass  die  Mineralquellen  auch  selbst  auf  die  Substanz  der  Knochen  einzuwirken  vermögen,  haben  unwiderspreehltohe 
Thatsachen  ausser  Zweifel  gesetzt.  So  sehen  wir  alljährlich  eine  Menge  an  Auftreibungen,  Erweichung,  Krümmung  uiul 
Anschwellung  der  Knochen  Leidender,  vorzüglich  Rhachltlscher,  welche  ln  den  See-  und  8oolbädern,  den  Schwcfelthermen, 
so  wie  auch  in  den  jodin-  und  eisenhaltigen  Mineralquellen  Linderung  und  Heilung  finden.  Nicht  minder  kräftig  haben 
sich  auch  die  Karlsbader  Thermen  bei  Bildung  und  Rückbildung  der  Knochen  bewiesen.  — Sohon  früher  ha»  Hast  (Magaz. 
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t.  d.  ge*.  Kolik.  Bd.  I.  et  175.)  snf  die  wunderbare  Wirkung  de*  Karlsbader  Mineralwassers  anf  kann  geheilte  Knoehen- 
brüche  aufmerksam  ge  Macht,  und  dto  Beobachtung  mitgethollt,  die  der  Regiments- Ant  Dr.  Bietke  aa  einem  gleichzeitig 
mR  Ihm  in  Karlsbad  anwesenden  österreichischem  üfficier  za  machen  Gelegenheit  fand.  Diese  Beobachtung  ergab  nämlich 
das  Resultat,  dass  der  Gebrauch  dieser  Thermen  nicht  trar  — wie  etwa  der  de*  Merkurs  — bei  Kno ch en brüehen  die 
Kallusbildung  verhindern,  sondern  segar  den  sehon  ans  gebildeten  und  vollkommen  fermirtea  Callas  wieder  oufzulösen 
vermöge,  — eine  Entdeckung,  welche,  so  unangenehm  sie  anch  den  betheillgten  Kranken  aCicirte,  doch  recht  augenscheinlich 
die  eingreifend®  Wirkung  dieser  Wasser  auf  die  Organisation  und  die  reproduktive  Hphirs  der  Kaochengehllde  beweist, 
und  die  Magst  bewährte,  höbe  heilkräftige  Wirkung  dieser  Quellen  bei  gichtischen  und  anderen  Knochcnmetamorphosen 
erklärlich  macht ; eine  Wirkung,  die  sich  aaeh  nach  dem  Gebrauche  des  künstlichen  Karlnbades  bei  einem  andern  Individuum, 
welches  von  erlittenem  Armbruohe  vollkommen  gehellt  war,  bestätigte.  Schon  nach  der  dritten  Woche  flog  der  nengeklldete 
Callas  an,  sich  zu  erweichen  und  aufznlßsen,  so  dass  der  Arm  biegsam  wurde,  wie  Wachs,  und  von  Neuem  einen  Kater- 
Stützung*-  uad  respect.  Schienen-Verband  erheischte.  (Zur  Würdigung  der  Heilkräfte  des  künstlichen  Karlsbader  Wassers. 
Modic.  Zeit,  von  dem  Verein  für  Heilkunde  in  Preussca.  Berlin,  den  9.  Mai  1838.  Siebenter  Jahrg.  No.  18.) 

- s.  38. 

e)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  das  Hautorgan. 

Die  Haut  und  das  darüber  verbreitete,  damit  innigst  verbundene  Nerven-  und  Gefässactz,  welches  mit  allen 
übrige«  Systemen  in  dem  innigsten  Zusammenhänge  steht,  Ist  für  da*  ganze  organische  Leben  von  der  höchste«  Wichtigkeit. 
Sie  soll  nicht  nur  den  Theilen,  die  sie  umkleidet,  Kmpflndung,  Hchutz  und  Hülle  verleihen,  sondern  ist  auch  geeignet,  alle 
äusseres,  zur  Erhaltung  des  Lebens  nnth wendigen  Stoffe:  Lieht,  Luft,  Wärme,  Kiektrlcltät  u.  s.  w.  ans  der  sie  umgebenden 
AtaMspbäre  auf/.unehmen,  so  wie  auch  allen  innern  organischen  Verrichtungen,  womit  sie  in  der  genauesten  Wechselwirkung 
steht,  zur  Boihülfe,  Ausscheidung  und  Ausgleichnng  zu  dienen.  Durch  die  Haut  verliert  das  Blut  an  Zersetzungsprodukten : 
Milchsäure  und  milchsaures  Ammonium,  salzsaures  Ammonium  und  Kohlensäure.  — Gesunde,  ihren  natürlichen  Functionen 
gehörig  vorstehende  Haut  lässt  immer  genan  und  sicher  auf  die  Abwesenheit  innerer  Krankheiten  schli essen;  in  demselben 
Vorbäh  »iss e aber,  als  die  Thätigkeit  Innerer  Organo  gestört  wird , spiegelt  sich  auch  das  innere  Leiden  mehr  oder  weniger 
auf  der  äussern  | Oberfläche  ab;  so  wie  umgekehrt  Beeinträchtigungen  dieser  auf  jene  unmittelbar  zurückwirken.  — Die 
Hantausachläge  sind,  nach  Dr.  H.  K Miner  (Modio.  Phänomenologie.  Bd.  L Leipzig,  1836.  S.  393.),  immer  als  das  Produkt 
eines  abnormen  Vegetationsprocesses  des  Hautorgans  anzusehen,  welcher  entweder  Folge  der  unmiitel baren  Einwirkung 
äusserer  Schädlichkeiten,  oder,  und  zwar  bei  weitem  häuAger,  der  Reflex  innerer  krankhafter  Vorgänge,  oft  auch  das 
Rraeugniss  eines  Ansteckungssloffes  scyn  kann.  — Sehr  häufig  sind  Hautansschlägo  ein  Zeichen  voa  Unreinlich  keil  und 
Vernachlässigung  der  Hautkuitur,  von  häufigem  oder  fortwährendem  Umgang  mit  scharfen,  ätzenden,  oder  die  Haut  mecha- 
nisch reizenden  Substanzen,  oder  entspringen  in  Folge  von  Säftefüiie  und  krankhafter  Vollblütigkeit,  von  sogenannten 
Bintschärfen,  vom  häufigen  Genüsse  schwer  verdanlioher,  fetter,  scharfer  Snbetanzeo,  halbreifer  Früchte,  geräucherten  und 
gesalzenen  Fleisches,  grober  Mehlspeisen,  spirituöser  Getränke,  von  schleichenden  Metallvergiftungen,  namentlich  durch 
Arsenik  oder  Rpiessglanz,  von  Blutungen  in  den  Verdauungsorganen,  Hämorrhoidalleiden,  Infhrcten,  Wurmkrankbeit,  Gicht, 
Sorophclsncht,  Lustsencbe,  .Störung  der  Harn-  und  Btuhlansleerung,  Unterdrückung  örtlicher  8chweisse,  habitueller  Blutflüsse, 
von  Reizung  der  Geschlechtstheile , Selbstbefleckung  <*),  Unmässigkeit  im  Genüsse  der  physischen  Liebe,  (bisweilen 
auch  von  zu  grosser  Enthaltsamkeit);  ausserdem  sind  sie  aber  auch  nicht  selten  ein  Krzeugniss  wirklicher  Ansteckung, 
wie  diese  ausser  der  Krätze,  dem  wahren  Kopfgrinde  und  manchen  Flochten,  namentlich  bei  vielen  fieberhaften  Ausschlagen, 
den  Pocken,  Scharlach,  Masern  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  — 

So  wie  also  die  Integrität  der  llautfunctiou  mit  dem  allgemeinen  Wohlbefinden  in  harmonischem  Einklänge  steht, 
so  müssen  anch  Störungen  dieses  sich  bald  durch  veränderte  Temperatur,  Hitze  oder  Frost,  veränderten  turgor  vilaiu, 
vermehrte  oder  verminderte  Transpiration,  Trockenheit,  Sprödigkeit.  Rauhigkeit,  Glätte,  Ruaaeln,  Härte  oder  Weichheit,  bald 
durch  verändertes  Kolorit,  vermehrte  Röthe  oder  Blässe,  gelbes,  fahles,  abgezehrtes,  mehr  oder  weniger  dunkles,  schwam- 
miges, aufgedunsenes , kachcktisches  Ansehon,  bald  durch  frieselartigo  Ansschläge,  örtliche  oder  allgemeine  Hautdecken, 
verschiedenartige  Auswüchse,  Wucherungen  and  Geschwüre  zu  erkennen  geben.  Kineo  mächtigen  Einfluss  anf  die  Be- 
schaffenheit der  Haut  uad  ihrer  Functionen  haben  vorzüglich  Alter,  Geschlecht,  Klima,  Temperatur,  Jahreszeit,  Kultur, 
Lebensart,  Sitten  und  Gebräuehe,  Speisen  und  Getränke,  Bekleidung,  atmosphärische  Einflüsse,  Bonne,  Luft,  Witterung, 
Strapazen,  Ruhe  nnd  Bewegung,  Leidenschaften,  Gemüthsbewegnngen,  Kummer,  Borge,  Acrger,  Boltreok,  Wuth,  Ausschwei- 
fungen, Krankheiten  «.  a.  w.  Allgemeine  pathologische  Verfärbungen  der  Haut  bildet  die  Blausucht,  die  Gelb-,  Grün-  und 
ftchwarzsucht,  die  Unterdrückung,  Verhaltung  oder  auch  das  anomale  Aufliöron  der  Menstruation,  Schwangerschaft,  Wochen- 
betten, Inngwicrigo  Schleim-,  Blut-  und  Bamenflüsse,  der  giftige  Biss  einiger  Schlangen,  der  Genuss  kranker  Muscheln 
und  Krebse,  verdorbener  Würste  und  Käse,  das  gelbe  Fieber,  die  asiatische  Cholera  u.  s.  w.  Aehnliche  Erscheinungen 
beobachten  wir  naoh  der  innerlichen  Anwendung  des  salpetersauren  Silbers,  bei  Einwirkungen  von  Quecksilber,  AntimoniaJ- 
und  Schwcfolsalbo,  nach  dem  Gebrauche  der  Chlorin-  und  Sublimaibsder,  bei  verschiedenen  AetzmiUeln,  spanischen  Fliegen, 
Seeftcigen,  Pflastern  und  Umschlägen,  narkotischen  und  scharfen  Giften  u.  s.  w. 

Eine  der  ersten  und  wichtigsten  Bedingungen  des  thierischen  Wohlbefindeos  ist  die  gehörige  Hautkuitur.  Wir 
sehen  Thicrc,  ja  selbst  Pflanzen  nur  da  gedeihen,  wo  die  sie  umgebende  liautoberfläche  nicht  durch  Schmutz,  Staub 
Und  andere  Unreinigkeiten  bedeckt  ist  und  dadurch  gehindert  wird,  ihre  mit  dem  Athmungsprocesse  im  innigsten  Zusam- 
menhänge stehende  Function  zu  erfüllen,  d.  h.  die  zum  Leben  nothwendigeu  Stoffe  aas  der  atmosphärischen  Luft  in  sieb 
aufzunehmen  und  die  überflüssigen,  untauglichen,  durch  die  verschiedenen  Lebensakte  in  grösserer  oder  geringerer  Mnaac 


*)  Nach  Drshmdrs  (Von  der  Onanie  und  den  übrigen  Abschweifungen  in  der  GeschlechUluat.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  G. 
HVytand,  pr.  Arzte  in  Paris,  lb3tt.)  sind  cs  besonders  dio  Acncformcn,  namentlich  im  Gesteht,  und  zwar  vorzugsweise  auf  der  Slirnhaut, 
welche  der  Onanie  ihr  Dascyn  verdanken;  mehr  noch  abur  die  häufigere  Absonderung  und  Ausscheidung  dos  Schums  vorzüglich  aus  der 
biase,  welche  fast  bei  allen  Onnniatcn,  besonders  kur*  nachdem  sic  den  Akt  ausgcfiihrt  haben,  gefunden  wird,  wodurch  die  Kaso  elu 
glänzendes,  fettiges  Anselm  erhält 
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abgeschiedene  AusdÜnBtungsmaterlo  zu  ent  tonen.  8*  beobachten  wir,  daas  Fenzen,  dere«  Blätter  mjt  Staub  bedeckt  sind, 
b*U  «afangen  zu  kränkeln,  ihr  Mache«  Ansehen  za  verlieren,  mancherlei  Milben,,  Akarusarten  bekommen  und  endlich 
g*n»  eingeben,  obgleich  es  ihren  Wurzele  nicht  na  gehöriger  Feuchtigkeit  and  Nehrung  gebricht)  dasselbe  Lat  der  Roll 
bei  Menschen  und  Thieren,  denen  Reinlichkeit,  frisches  Wasser  und  Luft  die  dringendsten  Lebensbedürfnisse  sind , ja  um 
so  mehr,  je  edier,  zarter  und  vollkommener  ihre  Notar  nasgebiidet  ist.  Da«  edle  Ross  verliert,  beim  besten  Fqtter,  bald 
Minen  feurigen  Muth,  sein  stolzes  herrliches  Ansehen,  wird  träge,  magef  und  elend,  «oha ld  es  nicht  gehörig  geputzt, 
gestriegelt  and  geschwemmt  wird)  ja  seihst  Vögel  snehea  mit  Rifer  die  tit eilen  auf,  wo  sie  Wasser  inden,  um  ihr  gläu- 
aeudes  Gefieder  d»rla  za  baden,  von  tMaub  und  Unreinigkeiten  zu  befreien.  Eben  so  gross,  ja  wohl  noch  grösser  ist  das 
Bodürfaiss  der  Reinlichkeit  für  don  Menschen,  denen  tägliches  Reinigen,  Kämmen,  Waschen,  Baden,  voq  Kindesbeinen  an, 
gleichsam  nur  andern  Natur  geworden  ist,  so  dass  er  lieber  Hanger  and  Durst,  ja  die  allergrößten  Entbehrungen  erträgt, 
ab  auf  jene  Weblthat,  die  flaotrelnigong,  Verzieht  leistet.  Wie  sehr  aber,  nur  bei  einiger  Vernachlässigung  der  HautkuKur, 
der  Organismus  beoachtheiligt  wird,  beobachten  wir  bei  denjenigen  Nationen,  denen  Reinlichkeit  nicht  zum  Symbole  dient, 
desgleichen  bei  derjenigen  Klasse  von  Menschen,  deren  Ilaudthieraag  mit  Staub,  Schmutz  und  andern  Unreinigkeiten  ver- 
bunden ist,  wie  z.  B.  bei  Schneidern,  Tuchmachern,  Schornsteinfegern,  Töpfern,  Buchdruckern,  Hüttenarbeitern  u.  s.  w.,  vorzüglich 
aber  im  kindlichen  Alter,  wo  mangelhaftes  Gedeihen,  Atrophie,  verspätete  Entwickelung,  Rhacbitis,  Scrophcln,  Uautans- 
•ohläge,  Uageaiofer,  s.  g.  Mitesser,  bleiches  kachektlsches  Ansehen,  die  gewöhnlichen  Folgen  dieser  Vernachlässigung  sind. 

Von  nicht  minderer  Wichtigkeit  ist  die  Erzeugung  und  Entfernung  der  thierisciien  Hautschlacke  bei  verschiedenen 
Krankheitszuständen.  — Schon  von  Meinhtw * und  Jahn  ist  der  Hautaosschlag  der  Phthisiker  als  eine  dieser  Krankheit 
eigeuthüviiobe  Erscheinung  angenommen  and  von  Letzterem  für  ein  Reactionsprodnkt  des  Venensystems  gegen  das  in  der 
Phthisis  überwiegende  Arteriensystem  erklärt  worden.  Allein  man  beobaohtet,  nach  Dr.  Hauff,  «lesen  Hantscbmutz  keines- 
wegs biosa  bei  Phthisis,  sondern  bei  allen  chronischen  Krankheiten,  weiche  znr  Hektik  nnd  zur  Zersetzung  der  Säftemasso 
hinneigen,  wie  «.  B.  bei  profusen  Eiterungen  in  äusseren  Theilen,  bei  schneller  Abmagerung  in  Folge  organischer  Leiden 
nnd  bei  Wassersucht;  in  akuten  Krankheiten  dagegen,  auch  wenn  diese  Wochen  lang  dauern,  nicht.  Von  dem  in  Folge 
von  Unreinlichkeit  sieh  anhüofenden  Schmutze  unterscheidet  sich  dieser  EUutsohmntz  als  Krankheitsprodukt  sehr  bestimmt 
durch  die  Art,  wie  er  an  der  Haut  hnftet,  indem  er  dieser  gewöhnlich  in  grösseren  oder  kleineren  Gruppen,  den  Leberflecken 
ähniieb,  anhängt,  denen  er  überdies.«»  durch  seine  Färbnng  gleicht.  Häufiges  Schwitzen  scheint  seine  Entstehung  nicht  eben 
au  begünstigen,  da  er  sich  eben  so  gnt  bei  trockener,  als  bei  vom  Schweisso  triefender  Haut  erzeugt.  Am  slärkstoa 
sammelt  er  sich  gewöhnlich  an  den  obern  Theilen  der  Brust,  an  den  Vorderarmen,  der  Innern  Fläche  der  Oberschenket  and 
am  Unterbauche,  nur  iusserat  selten  im  Gesichte  und  an  der  Bflckenfläche  des  Körpers,  wenigstens  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  nie.  Dass  er  übrigens  eine  wahre  abnorme  Pigmontbildung  ist,  ergibt  sich  schon  daran«,  dass  er  sich,  wenn  mnn 
ihn  auch  durch  Abwaschen  entfernt  hat  (was  nicht  einmal  immer  vollständig  gelingt),  schon  nach  wenigen  Tagen  von 
Neuem  In  demselben  Grade  wiedor  erzeugt  und  seine  Farbe  sich  immer  nach  der  der  übrigen  Pigmente  des  kranken 
Körpers  richtet,  indem  er  bei  Blonden  hellbraun,  bei  Braunen  dunkelbraun,  wie  die  Leberflecken , bei  Personen  mit  dunklet« 
Teint  und  starker  Pigment-Bildung  schwarz,  einem  Anflug  von  Russ  nicht  unähnlich  ist.  Ausserdem  fühlt  er  sich  noch 
auf  eine  eigentümliche  Welse  klebrig  nhd  zähe  an  und  sitzt  als  ein  förmlicher  Niederschlag  fe# t auf  der  Haut  auf.  Kan« 
er  sich  auch  hei  den  verschiedenstes  Personen  erzengen,  so  beobachtet  man  ihn  doch  häutiger  und  stärker  bei  männliche« 
als  bol  weiblichen,  mehr  bei  jugendlichen  als  bei  älterea  Individuen.  Bei  sehr  alten  Leuten  sah  ihn  Verf.  bis  jetzt  noch 
nie.  Ist  er  aber  einmal  entstanden,  so  bleibt  er  auch  bis  zpm  Ende  der  Krankheit,  dieses  sey  non  Genesung  oder  Tod.  I« 
ersterem  Falle  pflegt  er  mit  der  zunehmenden  Kraft  und  Fülle  des  Körpers  alimäblig  wieder  zu  verschwinden.  Die  Jahreszeit 
scheint  von  keinem  Einflüsse  auf  sein  Vorkommen  zu  seyn,  indem  man  ihn  im  Sommer  wie  im  Winter  in  gleichem  Grad« 
entstehen  sieht.  In  pathologischer  Hinsicht  ist  er  wohl,  je  nach  den  Verhältnissen , unter  denen  er  sich  erzeugt,  vo« 
verschiedener  Bedeutung.  Bei  Lungenschwindsüchtigen  mag  seine  Bildung  allerdings  den  von  Jahn  angegebenen  Grund 
haben,  wo  er  aber  bei  Krankheiten  mit  deutlich  überwiegender  Venosität  vorkommt,  da  ist  er  gewiss  weiter  nichts  als  eine 
an  ungewöhnlicher  Stelle  atatt  findende  Ablagerung  des  übermässig  gebildeten  Pigments;  erscheint  er  endlich  hoi  profuser 
Eiterung  in  äusseren  Theilen  nnd  in  anderen  erschöpfenden  Krankheiten,  so  dürfte  seine  Rntstehnng  durch  die  beginnend* 
Entmischung  und  Celiiqustion  zu  erklären  seyn,  vermöge  welcher  die  im  gesunden  Zustande  gasförmige  und  Amt  unmerk- 
liche Hautsbsonderung  auf  die  genannte  Weise  krankhaft  verändert  wird,  wie  diess  unter  ähnlichen  Umständen,  mit  anderen 
Sccretlonsprodukten  ebenfalls  geschehen  kann.  Die  prognostische  Bedeutung  dieses  Hautsohmutzes  erhellt  zur  Genüge  aus 
, den  Umständen , unter  denen  er  vorkommt , lat  also  nichts  weniger  als  günstig.  Am  günstigsten  beobachtete  Verf.  das 
besprochene  Phänomen  seit  einer  Reihe  von  Monaten  bei  einer  Frau  von  stark  ausgesprochener  atrabilärer  Constitution, 
dennoch  aber  ziemlich  weisaer  Hautfarbe,  die  dea  climakteriachen  Jahren  nahe  stand  und  an  ausgebildetem  Hydrops  a teil  cs 
tü/fusus  litt.  (Ueber  den  IUntschmntz  bei  Kranken;  vom  Oberamtsarzte  Dr.  Hauff  in  Besigheim.  Würtemb.  Correspondenz-BI. 
«837.  Bd.  VII.  No.  10.) 

Gleich  wie  die  äussere  Beschaffenheit,  die  Farbe  und  das  Ansehn,  so  wird  auch  die  Function  der  ITant  auf 
verschiedene  Weise  verändert  und  gestört  und  dadurch  der  Grund  zu  vielfachen  Krankheiten  gelegt.  Die  durch  die  Poren 
abgeschiedene  Ausdünstungsmaterle,  welche  sowohl  nach  dem  Organe,  als  nach  dem  Cohäaionsgrade , in  welchem  sie  sich 
befindet,  so  wie  auch  nach  der  Thätigkelt  des  Individuums,  der  Jahreszeit,  der  genossenen  Speisen  und  der  Natur  des 
angewandten  Reizmittels  (wie  z.  B.  nach  spanischen  Fliegen,  Wachstaffet,  Brechweinsteinpflaster  u.  s.  w.)  verschieden  ist, 
besteht  vorzüglich  ans  Wasser  und  Kohlensäure,  wovon  das  erste  der  bei  weitem  überwiegendste  Bestandteil  ist.  Chemische 
Untersuchungen  beurkunden  die  saure  Reaction  der  Ausdünstungsmatcrie;  übrigens  ist  dieselbe  an  manchen  Stellen  des 
Körpers  nicht  von  gleicher  Qualität,  wie  schon  aus  dem  eigentümlichen  Gerüche  hervorgeht.  Jurine  fand  in  der  unter  der 
Achselhöhle  gesammelten  Luft  etwas  mehr  Kohlensäure,  als  in  der  am  Unterleibe  aufgefangenen.  Eben  so  ist  auch  dia 
Ausdünstungsmateric  In  verschiedenen  Thieren  und  Individuen  derselben  Art  mehr  oder  weniger  abweiohend  und  der  eigen- 
tümliche Geruch  einer  jeden  Art  darin  begründet  — Nach  John  (Handwörterb.  d.  allgcm.  Chcm.  Bd.  I.  B.  46.)  beträgt  im 
Durchschnitt  die  unmerkliche  Ausdünstung  in  der  Minute  18  Gran,  wovon  11  Gran  für  die  Haut-  und  7 Gran  für  die  Lun- 
genausdünstung zu  rechnen  sind.  Demnach  beträgt  die  Ilautausdünstung  täglich  1 Pfd.  11  Unzen  4 Drachmen;  die  Lun- 
geoausdünstung  i Pfd.  1 Unze  4 Drachmen.  Ingenhou»  setzt  die  Ausdünstung  täglich  s=  4%  Pfd.  Die  durch  die 
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Hanta  ttsdflnBtnng  entweichenden  Stoffe  sind  vorzüglich  Wasserdunst,  kohlcnnaures  Gas,  Milchsäure  und  animalisch«  Materie. 
Der  Schweiss  unterscheidet  sich  von  der  Ausdünsiungsmaferie  hauptsSchlich  durch  den  Mangel  gasförmiger  Produkte  und 
durch  seinen  Gehalt  an  fixeren  Theilen.  Letztere  bleiben  auf  der  Haut  in  Gestalt  weisser  Schuppen  zurück,  wenn  durch 
Verdunstung  der  wässerige  Thell  entweicht;  durch  diese  wird  Wärme  gebunden,  folglich  die  Temperatur  des  Thiers 
vermindert.  In  Folge  dieser  Verdunstung  muss  daher  nothwcndlg  seine  quantitative  Mischung  sich  ändern.  Seine  Bestnnd- 
theile  Bind  Wasser  mit  Spuren  freier  Milchsäure,  milchsauren  Alkall’s,  sal/.sauren  Kali  s und  Natrums,  phosphorsauren  Kalks, 
verbrennlicher  animalischer  und  fettiger  Materie.  — Nach  Tltenard  besteht  der  Schweiss  aus  snizsaurem  Xatrum,  einer 
sehr  geringen  Menge  phospborsaurem  Kalk  und  Eisenoxyd,  einer  kaum  merklichen  Menge  thicrischer,  der  Gallerte  am 
meisten  ähnlichen  Substanz,  und  freier  Essigsäure.  Diese  aber  entsteht,  nach  Berzeliut,  erst  durch  die  Art  der  Analyse 
aus  der  Milchsäure,  welche  nach  ihm  die  freie  Säure  im  Schweiss  und  der  Hautausdönatungsmaterie  überhaupt  tat.  Früher 
hatte  Rerthottet,  jedoch  willkfihrlich,  diese  freie  Säure  für  Phosphorsäure  gehalten.  Letztere  findet  sieh  jedoch,  nach  Jordan, 
im  Schweiss  von  Gichtkranken.  (Allgemeine  Kncyklop.  der  Wissensch.  u.  Künste  von  Ernch  u.  Gruber.  ThL  VI.  8.  487.) 
Die  animalische  Materie  des  Schweisses  erleidet  nach  der  Individualität,  der  Nahrung  u.  s.  w.  mancherlei  Veränderungen 
und  nimmt  bisweilen  einen  sehr  unangenehmen  Geruch  an.ft)  Eben  so  unangenehm  riechend  ist  auch  der  Schweiss  bei 
gehemmten  Ausleerungen  der  Harnblase  und  des  DarmkanaLs;  Fottrcroy  will  in  einem  solchen  Falle  Harnstoff  darin  gefunden 
haben.  Bei  unterdrücktem  Fussschwcisse,  clntretondcr  oder  zurückgchaltener  Menstruation,  entsteht  oft  übelriechender  Athem. 
— Ueberhaupt  scheint  die  Natur  auf  diesem  Wege  verschiedene  Stoffe  aus  der  thicrischen  Oekonomle  zu  entfernen;  in  der 
Brunstzeit  der  Thlcre  bemerkt  man  einen  widerlichen  Sameugenich  (Bocksgeruch).  Noch  mehr  verändert  sich  in  Krank- 
heiten der  Schweiss.  In  einigen  Fieberkranken  ist  er  neutral;  im  Faulflebcr  fanden  ihn  Pannenfier  und  Deyeur  ammo- 
niakalisch;  bei  arthritischen  Beschwerden  nimmt  oft  der  Säuregehalt  zu  und  Oandafo  will  in  diesen  Fällen  Harnsäure  darin 
geftmden  haben;  der  Schweiss  gelbsüchtiger  Kranken  enthält  deutlich  die  gelbe  Materie  der  Galle.  (John  a.  a.  0.  IV.  1. 
S.  811.)  Brera  fand  den  Schweiss  nach  einem  zu  früh  verschwundenen  Gesichtsrothlauf  cantharidenartig,  worauf  sich  auch, 
wie  von  genommenen  Canthnrlden,  Harnstrenge  und  Blutharnen  einstellte.  Der  kritische  Krankenschwciss  riecht  insgemein 
modrig;  der  Schweiss  der  Pockenkranken  nach  frisch  gebackenem  Brode  u.  s.  w.  Aber  auch  gröbere,  theils  lymphatische, 
thcils  ölige,  schleimige,  leimige,  gallige,  sandige,  salzige  u.  a.  Stoffe  werde«  mit  dem  Sch'weissc  ausgcaehlcdcn.  Daher 
seine  verschiedene  Consistenz,  sein  abweichender  Geschmack  und  Geruch.  So  schmeckt  er  im  Kindbctterinnfieber , so  wie 
in  den  meisten  acuten  Krankheiten  verschiedentlich,  in  der  Honigharnruhr  süsslich,  in  der  Gelbsucht  bitter,  in  der  Krisis 
mancher  Fieber  ätzend  scharf  und  urinüs.  Nach  Hartmann  bekommen  manche  Hätnorrhoidalkronke,  während  eines  starken 
fläraorrhoidnlandranges,  «roter  den  Achseln  einen  das  Hemd  hellmth  färbenden  Schweiss.  (Th.  Schreger.) 

Das  Verhältnis!),  worin  die  Ausdünstung  zu  andern  Functionen  steht,  bestimmt,  nach  Meckel , zunächst  die  Ver- 
schiedenheit der  Starke  derselben  unter  gewissen  Bedingungen.  Die  nächste  Beziehung  findet  zwischen  ihr  und  der 
Verdauung  Statt.  Während  des  Essens  und  unmittelbar  nachher  wird  am  wenigsten  nusgedünstet;  dagegen  ist  bei  fort- 
schreitender Verdauung  die  Ausdünstung  im  Allgemeinen  am  stärksten,  und  diese  wird  daher  ganz  besonders  durch  Störung 
der  Verdauung  vermindert:  Verschiedenheiten,  welche  sich  unstreitig  daraus  erklären , dass  unter  erster  Bedingung  die 
Absondcrungstfaätlgkcit  von  der  naut  und  Lunge  vorzüglich  auf  den  Magen  und  Darmkanal  gewandt  ist,  unter  letzter  dio 
neu  aufgenommenen  Nahrungssubstanzen,  sofern  durch  sie  die  Blutmengc  vermehrt  wird,  ein  regeres  Bilden  überhaupt 
veranlassen  und  die  Ausdünstung  jetzt  besonders  verstärkt  werden  muss,  da  mehr  Wärme  an  der  Oberfläche  des  Körpers 
erzeugt  wird,  welche  die  Auflösung  des  Wassers  begünstigt.  Dio  Menge  der  festen  Speisen  hat  keinen  bedeuten- 
den Einfluss,  wohl  aber  wird  die  Ausdünstung  durch  eingenommene,  besonders  wanne  Flüssigkeiten  vermehrt.  Auch 
findet  zwischen  mohrern,  selbst  entfernten  Punkten  der  äussern  und  innero  Haut,  zwischen  verschiedenen  Eingeweide!»  und 
Organen  eine  auffallende  Polarität,  ein  bestimmter  Antagonismus  Statt,  vermöge  weichen  die  Thätigkeit  des  einen  bedeutend 
erhöbt  wird,  wenn  sich  die  des  andern  vermindert.  So  sieht  man,  dass  geminderter  Ausdünstung  gleich  vermehrter  Harn- 
abgang, oder  Durchfall  folgt;  anhaltender  Schweiss  Hartleibigkeit,  sparsamen  Urin  herbeiführt;  umgekehrt,  dass  kaltes 
Wasser,  oder  gefrornes,  selbst  im  härtesten  Winter,  in  der  Minute  des  Genusses,  gelinden  und  atärkern  Schweiss  verursacht, 
wenn  der  Körper  hinreichend  erwärmt  und  im  Belle  zugedeckt  ist.  Daraus  wird  es  auch  erklärlich , warum  Erkältung  der 
Füsse  leicht  Schnupfen,  Husten,  Darchfall  und  andoro  rheumatische  Zufälle  erregt,  und  warum  überhaupt  Störungen  dieser 
Function  für  die  Gesundheit  so  höchst  nachtheilige  Folgen  haben.  (Vcrgl.  Meckel,  G.  U.  Ritter  u.  Th.  Schreyer  in  Ertch't  u. 
Gruber’s  Encykl.  der  Wissensch.  u.  Künste.  Artikel:  Ausdünstung.) 

s.  39. 

Sind  uns  auch  die  Wege,  durch  welche  die  Ausbauchung  und  Absonderung  der  Haut  zu  Stande  kommt, 
nur  noch  wenig  bekannt  Öft),  so  treten  doch  die  mannigfaltigen  Veränderungen,  welche  die  Function  dieses  Organa 
sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustande  erleidet,  um  so  auffallender  und  deutlicher  hervor.  — Ohne  uns  hier  auf  eine 
näiiere  Erörterung  dieses  Gegenstandes  einzulasscn,  machen  wir  nur  auf  die  specifischcn  Einwirkungen  aufmerksam,  wclcho 


*}  So  wie  jedes  Individuum , so  scheint  auch  manche  Nation  einen  eigenthiimllchcn  Geruch  zti  haben.  Feber  die  National-Ans- 
dünstung  findet’ sich  ln  A.  F.nnan’* *  neu  erschienener  Reise  um  die  Erde,  II.  I)d.  s.  US,  Folgendes:  „Dieses  Mat  und  in  mehreren  anderen 
Fällen  bemerkte  ich  schon  beim  Eintritte  in  das  Russische  Haus  (in  Kjnchta),  durch  einen  clgcuthümlichea  Geruch,  dass  Chinesen  im 
Besuchzimmer  waren.  — Personen,  welche  in  gewisse  Gegenden  der  Krde  plötzlich  genug  versetzt  wurden,  um  deren  specifischcn  Charakter 
Ohne  vermittelnde  l'cbergüngc  aufeufaasen,  halten  von  einem  Landea-Geruch  oder  \al  lonal-Geriicb  gesprochen,  und  ich  versiehe 
ihre  Meinung  genugsam,  seit  ich  mehrere  Beispiele  zu  derselben  erlebte;  zuerst  heim  Eintritte  In  Russland,  und  dann  hier  an  der  chinesischen 
Grenze,  woselbst  ein  Blinder  bemerken  würde,  dass  er  die  sibirischen  und  russischen  Umgehungen  verlassen  hat."  — Eben  so  findet  man 
einen  eigenthnmiiehen  Geruch  iu  manchen  Kinderstuben,  Mchulsluhen,  Woche osttibeu  n.  s.  w. 

*v)  H'cnrff  (de  epldermitle  kumana.  Dies,  inaugnr.  anal.  Vratinlav.  1*38.)  beschreibt  die  Epidermis,  wie  die  meisten  zuverläs- 
sigem Anatomen,  als  gefiimloa.  Prof.  Schultzc  in  Grellswald  fand,  dass  nach  lujeciioncn  der  Blutgefässe  mit  bloraem  Terpentinöl  nicht 
Allein  dio  feinsten,  sonst  nicht  sichtbaren  Gefässe  angellillt  werden,  sondern  dass  auch  die  abgezogene  Epidermis  au  ihrer  iniicrn  Seite  ein 
mit  dem  Mikroskop  erkennbares  deutliches  Gcfassnclz  zeigt.  Indess  lässt  »ich  aus  dieser  Beobachtung  noch  nicht  mit  Zuversicht  schllesscn,’ 
dass  die  Epidermis  selbst  GetHssc  cuihalle;  denn  diese  Schicht  von  Gefiissen  an  der  Innern  Seile,  der  Epidermis  kann  sehr  wohl  mechanisch, 
beim  Ablösen  der  Epidermis  von  dem  Stratum  Malpighianum  subeiHdermicum , mit  abgelüst  seyn.  Auch  Hesse  sich  erst  iui  senkrechten 
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verschiedene  Arznei-  and  Nahrungsmittel , z.  B.  Schwefel,  Moschus,  Kampfer,  Phosphor,  Aromonkm,  Essig,  Salpeter, 
Knoblauch,  Zwiebeln  u.  s.  w.  in-.,  der  Beschaffenheit  der  HaatausdQnstungsmatcrie  hervorbrihgen.  Schon  Oeoffroy  und 
Baldinyer  haben  die  Beobachtung  gemacht,  dass  durch  die  blosse  Ausdünstung,  nach  dem  Schwefelgebrauchc,  wodurch 
dieselbe  einen  hydrotbionartigen  Geruch  annimmt,  die  blanken  Metalle,  die  damit  in  Berührung  kommen,  schwarz  anlaufcn. 
Nach  der  Anwendung  des  Phosphors  wollen-  Einige  in  den  verschiedenen  8e-  und  Excretionen,  namentlich  in  dem  Schwcisso 
einen  phosphorigen  Schein  beobachtet  haben.  Cantu  fand  im  Schwelsse,  Urin,  Speichel,  Blut  und  Milch  derer,  die  Jodino 
genommen  hatten,  dieselbe  wieder,  und  zwar  als  hydriodsaure  Verbindung,  woraus  er  schliesst,  dass  Jod  aus  der  thierischen 
(Substanz  Wasserstoff  ausscheide.  — 

Ucbcr  die  Art  und  Weise,  wie  die  Arzneimittel  überhaupt  und  die  Eisenpräparate  insbesondere  auf  dio  Oberhaut  und 
von  hier  aus  auf  den  übrigen  Organismus  wirken,  sind  nach  C.  O.  Mitscherlich  (Physiologische  Wirkung  der  Eisenpräparate 
nach  eigenen  Untersuchungen.  In  Casjier's  Wochenschr.  für  die  gos.  Ileilk.  No.  22.  Berlin,  d.  2.  Juni  1838.  8.  360.)  nur 
wenig  sichere  Beobachtungen  vorhanden.  Interessant  ist  hier  zunächst  das  Verhalten  der  Eisenpräparate  zur  Epidermis, 
in  Vergleich  mit  dem  der  Knpfer-,  Silber-,  Rlcisalzo  u.  s.  w.  Durch  die  letztem  wird  die  Epidermis  zerstört,  indem  dia 
Metallsalze  sich  mit  den  Bestandtheilcn  des  Horngewebes  verbinden.  Dio  Eisensalze  dagegen  und  selbst  das  schwefel- 
saure  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  verletzen  die  Epidermis  nicht,  woraus  sich  mithin  ergibt,  dass  sie  sich  mit  derselben 
nicht  chemisch  verbinden.  Wenn  man  die  Oberhaut  längere  Zeit  mit  einer  Eisenauflösung  betupft  und  diese  selbst  darauf 
einwirken  lässt,  so  findet  dennoch  keine  Anätzung  Statt.  Durch  die  Absonderung  der  Haut  können  hier  zwar  Verbindungen 
der  Eiseusalze  mit  organischen  Stoffen  entstehen,  die  Menge  der  hier  abgesonderten  Flüssigkeit  ist  aber  zu  geringe,  um 
von  grossem  Einflüsse  zu  seyn.  Die  Resorption  ist  nur  vom  Blutlaugcnsalz  nackgewiesen , von  allen  andern  Eisenmittelu 
noch  nicht  dargethau.  Leber  die  Wirkungsweise  der  Eisenpräparate  von  der  Haut  aus  bleibt  uos  daher  nur  der  Aufschluss, 
welchen  die  Erfahrung  am  Krankenbette  an  die  Hand  gibt,  wiewohl  auch  hier  genaue  und  sichere  Thatsachen  vermisst  * 
werden.  Unsere  Kenntniss  beschränkt  sich  nämlich  darauf,  dass  das  Eisen  bei  einigen  Krankheiten,  welche  von  einer 
gestörten  Thätigkeit  der  Haut  ausgehen,  nützt  und  auch  von  der  Haut  aus  allmnhlig  die  allgemeine  Eisenwirkung  erzeugen 
kann.  — Bei  Wunden  und  Geschwüren  beobachtet  man  deutlich  die  chemische  Einwirkung  des  Eisens.  Grosse  Dosen  können 
den  Tod  erzeugen,  wie  die  Versuche  an  Thlcrcn  von  Schmidt  und  Orfila  ( Toxicologie  generale  I.  609.J  beweisen,  in 
welchen  zugleich  eine  heftige  örtliche  Entzündung  entstand.  — 

Unter  allen  Mitteln,  welche  zunächst  und  unmittelbar  auf  das  Hautsystem  einwirken,  nehmen  die  Bäder  unstreitig 
die  vorzüglichste  Stelle  ein.  So  häufig  sich  aber  auch  die  Gelegenheit  durbietet,  die  Wirkungen  der  gewöhnlichen  Was- 
Kcrbäder  au  lebenden  Individuen  zu  beobachten,  so  sind  uns  doch  dio  sowohl  auf  der  Oberfläche  der  Haut,  als  auch  dio  im 
Innern  des  thierischen  Organismus  vor  sich  gehenden  chemischen  und  dynamischen  Veränderungen  noch  ziemlich  unbekannt. 
Eben  so  unbefriedigend  sind  auch  die  Ansichten  über  den  Einfluss  und  die  Mitwirkung  der  dabei  Statt  findenden  Temperatur- 
Verschiedenheiten,  welche  nach  Massgubo  der  Zeit,  wie  lange  man  im  Bade  verweilt,  des  mehr  oder  minder  eingescbloaacnen 
Raums,  der  Ruhe  und  Bewegung,  der  Qualität  und  Quantität  der  im  Wasser  aufgelösten  Stoffe,  des  Zuflusses  und  Abflusses 
der  Badeflüssigkeit,  so  wie  der  Empfänglichkeit  und  Reizbarkeit  des  Organismus  n.  s.  w.  stets  abweichende  Resultate 
geben,  ludess  ist  es  nicht  allein  die  den  grossem  Thcll  der  Körper-Oberfläche  umgebende  Wassonnasse,  weiche  durch 
ihre  physische  Beschaffenheit  auf  das  Uautsystem  einwirkt,  sondern  auch  die  durch  die  Hautporen  und  cinsangendon  Gcfasse 
ans  der  BadcflOssigkeit  aufgeuommenen  Bestandtheile,  weiche  in  den  Kreislauf  übergehen  und  von  hier  aus  wieder  auf  das 
Uautsystem  zurückwirken.  — 

Dass  durch  die  Haut  Wasser  aufgenommen  werde,  ist  durch  Windisclmann’s  Versuche  (s.  BerL  Encyklop.  d.  mcd. 
Wissensch.  Artikel:  Einsaugung)  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dargethan.  Ueber  dio  Art  und  Weiso  aber,  wie  diese 
Einsaugung  zu  Stande  kommt,  ob  durch  Inhalation,  Imbibition,  Eudosmose,  ist  nocli  nicht  entschieden  und  schwer  auszu- 
initteiu,  weil  die  Haut  durch  Ausdünstung  Wasser  verliert.  Sicher  (sagt  Johannes  Müller  I.  1.  8.  238.)  ist  dio  Epidermis 
bygroscopisch  und  quillt  im  Wasser  auf.  Die  mit  Wiegen  des  Körpers  und  des  Wassers  bei  Bädern  angeatellten  Versuche 
von  Falconer,  Alexander  u.  A.  hält  Müller  für  unzuverlässig.  Seguin  und  Currie  erhielten  überdies*  keine  Gcwichtszu- 
nalipic.  Dann  beweisen  allerdings  solche  Beobachtungen,  wo  im  Wasser  aufgclösto  Farbcstoffe  oder  blausaures  Kali  nach  einem 
Bade  sich  im  Urin  erkennen  Hessen,  wie  Westrvmb's  und  Sluarl's  Versuche  zeigten,  nicht  für  die  Aufsaugung  des  Wassers 
selbst,  da  Salze  durch  eine  von  zwei  Seiten  mit  Wasser  in  Berührung  stehende  thierischc  Membran  durchdringen  können, 
ohne  dass  sich  das  Niveau  des  Wassers  verändert.  — Bekannt  siud  die  Versuche  DulrocheCs  QL'agent  immedial  du  moti- 
r erneut  rital.  Paris,  iS2 6.  Oder  „Vour.  recherches  sur  l’endosmose , ib.J I,  welcher  ein  Stück  Darm  eines  jungen  nuhns  zur 
Hälfte  mit  einer  Kochsalzauflösuog  füllte  und  dasselbe  zugcbundcu  in  eine  Schale  mit  Wasser  legte,  wo  das  Wasser  so  in 
den  Darm  drang,  dass  er  bald  völlig  ausgespannt  wurde.  — Füllte  er  ein  solches  Stück  bloss  mit  Wasser,  und  legte  cs 
dann  in  Zuckerwasser,  so  wurde  der  Darm  allmählig  schlaffer,  während  zugleich  Zucker  in  den  Darm  überging.  So  gingen 
auch  Farbestoffe,  Rhabarbarin  u.  s.  w.  über.  Auf  gleiche  Weise  dringt  nun  auch  das  Salz  durch  die  Poren,  und  strebt 
sieb  jeder  berührten  Flüssigkeit  weiter  mit  zu  theileu,  bis  das  Gleichgewicht  zwischen  zweien  eine  Membran  berührenden 

Durchschallten  der  Epidermis  unter  dem  Mikroskop  der  Beweis*  führen:  ob  diese  Gefiisse  bloss  eine  innere  Schicht  an  der  gefäasiosen 
Epidermis  selbst  bilden,  oder  ob  dio  Gefiisse  wirklich  bis  zu  einiger  Tiefe  in  die  Substanz  der  Epidermis  ciodrlngen.  Nach  Wrndt  besteht 
die  Epidermis  aus  Lamellen,  das  Rete  .tlal/iighU  aber  aus  Körnern.  — Am  interessantesten  siud  Purkinje ’s  Beobachtungen  über  die 
Schwelsskauülchcn.  Ule  kleinen  Poren  auf  den  erhabenen  Linien  der  Vota  und  Planta  sind  bekannt.  Purkinje  hat  nun  entdeckt,  dass  diese 
Ocffnungcn  in  der  Hat«  zu  fadenförmigen  Organen  führen,  welche  durch  das  Stratum  Malpiyhi ■ jua  in  die  Haut  selbst  übergehen,  einen 
spiralförmigen  Verlauf  haben  und  zuletzt  in  einen  nicht  mehr  gewundenen,  bUndgcscfaloasencn,  «Jeglichen  Balg  sich  endigen.  An  den  Haut- 
Hellen  mit  dünner  Epidermis  sind  diese  Kanäle  dünner  und  weniger  gewunden , lu  der  Yola  munus  dagegen  machen  sic  gegen  6 — 11) 
Windungen.  Die  Käuflichen  machen  übrigens  schon  in  der  Epidermis  ihre  meisten  Windungen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Hautsystem  ist  auch  das  Zellgewebe.  Als  organische  Elemente  des  Zellgewebes  betrachtet 
Trrciranus  (Beiträge  zur  Aufklärung  der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen  Lebens.  L Bdcs  8.  HB.  Bremen , 1835.)  Cytinder, 
welche  entweder  wasserhell,  dünn,  vielfach  gebogen  und  liaarfiirmig,  oder  bauchig,  abwechselnd  erweitert  uud  verengert  sind.  Der  Durch- 
messer dieser  Cylloder  betrügt  nach  Tr.  etwa  die  Hüllte  des  Durchmessers  der  Blutkörperchen,  doch  machen  die  Reptilien  eine  Ausnahme, 
bet  denen  er  relativ  viel  geringer  ist.  Die  Kügelchen , welche  nach  des  Vcrf.  früheren  Angaben  einen  wesentlichen  Be-stnodtheil  des 
Zellgewebes  ausmachen  sollten,  erklärt  er  für  zufällig  beigemischle  Blut-  oder  Lymphkügelcbcn  oder  für  Fragmente  von  Cyliodern,  di« 
gewöhnlich  eine  runde  Form  annehmua.  — 
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Flüssigkeiten  hcrgcsteUt  lat.  Innerhalb  einer  Bekunde  sah  J.  Müller  aufgelöst«  Stoffe  durch  eine  Haut,  dicker  als  die  der 
Dannzotten,  durchdringen.  Da  nun  das  Blut  in  ein  bis  drei  Minuten  im  ganzen  Körper  hcrumgetrieben  wird,  so  kann  auch 
in  dieser  Frist  das  Salzwasser  durch  den  ganzen  Kreislauf  getrieben  werden.  So  zeigen  sich,  nach  iVeslrumb,  schon  nach 
2 — 10  Minuten  Salze  im  Irin,  nnd  eben  so  auch  in  den  Btidern  befindlich  gewesene  Farbestoffe.  Hin  sicheres  Zeichen, 
dass  das  auf  der  Haut  eingedrungene  sich  dem  ganzen  Organismus  mitgetheiit  habe.  (/.  D.  W.  Sachte  a.  a.  0.  <$.  7.) 

Die  Quantität  der  aus  der  Badcflüssigkcit  durch  die  Hanl  aufgenommenen  sowohl  fixen  als  flüchtigen  Stoffe  lässt 
sich  aber  um  so  weniger  bestimmen,  als  zum  Tbeil  durch  die  Düngen,  zum  Theil  aber  auch  dnreh  dio  Haut  fortwährend 
Substanzen  anfgenommen  und  ausgeschieden  werden  (§■  32.).  Nach  Husch  (s.  a.  0.  I.  S.  85.)  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
dass  in  einem  lauen  Bado  in  einer  Stande  ein  Pfund  Wasser  eingesogen  werde.  Nach  Wetoler  findet  hinnen  einer  Stand« 
in  dem  Mincralbadc  eine  Einsaugung  von  vier  Pfunden  Statt.  Nach  Valconer  nnd  Brandts  beträgt  sie  48  Unzen;  nach 
Kahlhr's  Versuchen  (lieber  Haus-  und  Flussbäder.  S.  125  u.  175.)  soll  die  Gewichtszunahme  von  1 — 6 Pfund  steigen.  — 
Die  Kinsaugungsfähigkeit  kann  jedoch  dnreh  verschiedene  Umstände  bedeutend  vermehrt  und  vermindert  werden.  Zu  einer 
Zeit,  wo  die  Einsaugung  stark  ist,  einige  Zeit  vor  dem  Ksson,  hielt  Valconer  (während  einer  Viertelstunde)  eine  Hand  in 
ein  Gefäss  mit  Wasser  von  112°  F. ; das  Wasser  wurde  indessen  zur  Temperatur  von  91  Grad  abgekühlt  und  halte  98 
Gran  an  Gewicht  verloren,  die  also  (nach  seiner  Voranssetznng)  eingesogen  wurden.  Bei  einer  andern  Person  wurden 
unter  denselben  Umständen  64  Grane  eingesogen.  Nach  dem  Essen  fand  er  bei  mehreren  Versuchen  38  Grane  Verlust. 
Bei  grosser  Wärme  der  Luft  hingegen  hntte  das  Wasser  nur  einige  Grane  zugenommen,  weil  die  Ausdünstung  sehr  stark 
war.  Nach  diesen  Versuchen  berechnet  er  die  Einsaugung  des  ganzen  Körpers;  dabei  wurde  aber  nicht  berechnet,  was 
während  derselben  Zeit  ansgedunstet  wurde,  und  dieses  beträgt,  nach  Sanctorius,  in  24  Stunden  5 Pfund,  Cruikshank  gibt 
slo  in  der  Rahe  zn  8 und  bei  der  Bewegung  zn  1*  Pfund  an;  sie  ist  nämlich  solir  relativ  nach  Verschiedenheit  der  Wit- 
terung, Zeit,  Klima,  Constitution,  Bewegung  u.  s.  w.;  immer  aber  noch  stärker  im  Bade,  besonders  im  lauen  Bade,  als 
in  der  Luft.  (Ritsch  «.  a.  0.) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  diesen  Gegenstand  sind  die  Untersuchungen,  welcho  Prof.  Dr.  A.  A.  Bertheld  über 
die  Aufsaugnngsth&ligkeit  (Inhalation)  der  Haut  neuerdings  angcstellt  hat.  „Dio  meisten  Aoriste“  (sagt  Derselbe)  „waren 
der  Meinung,  dass  die  Haut  bei  unverletzter  Epidermis  ein  Anfsaugungsvcrmögen  besitze.  Solches  folgerten  sic 
thcils  aus  direkt  über  diesen  Gegenstand  nngcstcllten  Versuchen,  fheils  aus  der  Wirkung  mannlgfliltigcr,  nur  mit  der 
äVHscm  Körperoherfläclie  iu  Berührung  gebrachter  Arzneistoffc,  so  wio  ans  der  von  vielen  Seefahrern  gemachten  Erfahrung, 
dass  der  Durst  dnreh  ein  Bad,  aber  auch  dnreh  Anziehen  durchnässter  Kleidung  vermindert,  ja  wohl  gar  auf  einige  Zeit 
gänzlich  gestillt  werden  kann  n.  dergl.  Nachdem  Seguin  (s.  Meckel's  Arch.  für  die  Pliysiol.  Bd.  III.  1817.  S.  586.)  dio 
Sanctorius' sehen  Versuche  über  die  Persptratio  insensibilis  wiederholt  hatte,  pflichtete  man  gewöhnlich  seiner  Ansicht 
bei:  „„dass  nämlich  unter  keiner  Bedingung  im  Bade  Gewichtszunahme  erfolgt.““  Seguin  nimmt  seinen  Versuchen  gemäss 
sogar  einen  Gewichtsverlust  im  Bade  an,  welcher  jedoch  etwas  geringer  sey,  als  in  der  freien  Luft,  und  nach  der  Tem- 
peratur des  Bndcwassers  verschieden.  3—4  Stunden  blieb  derselbe  im  Bade;  er  atclltc  aber  seine  Versuche  nicht  allein  an 
sich  selbst,  sondern  auch  an  Anderen  an.  Er  bediente  sich  dabei  einer  Wage,  weiche  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Gewicht 
von  125  Pfund  beschwert,  noch  einen  Ausschlag  gab,  weun  das  Gewicht  der  einen  Schale  um  1 Drachme  erhöht  wurde. 
Nor  einer  solohcn  Genauigkeit  der  hier  gebrauchten  Wage  dürfte  dor  Grund  beizum essen  seyn,  dass  man  Seguin" s Versuchen 
so  grossen  Glauben  schenkte,  die  Versuche  und  Erfahrungen  älterer  Physiologen  über  diesen  Gegenstand  verwarf,  und  in 
Ermangelung  ähnlich  genauer,  wirklich  seltener  Wagen  die  Versuche  nicht  wiederholte.“ 

Um  sich  indess  von  der  Wahrheit  dieser  Beobachtungen  zu  versichern,  stellte  Berlhold  mehrere  Versuche  über 
dienen  Gegenstand  an,  und  zwar  mit  einer  kleinen  Brückenwage,  welche  an  Genauigkeit  der  von  Seguin  gebrauchten  nicht 
naelwtand. 

Versuch  1.  Am  9.  Ang.  1835  nahm  B.  bei  14°  R.  Lufttemperatur,  4 Standen  nach  dem  Mittagsessen,  ein  Bad 
ton  fff 0 R.  Die  Dancr  des  Bades  war  l/4  Stunde. 

Das  Gewicht  vor  dem  Bade  betrug  113  Pfd.  7 Unz.  5 Quentch. 

Das  Gewicht  nach  dem  Bade  betrug  113  - 8 - — 

Die  Gewichtszunahme  war  also  — Pfd.  — Unz.  3 Quentch. 

Dnreh  dio  gewöhnliche  Lnngenausdünstnng  verliert  aber,  nach  Seguin , der  Körper  in  jeder  Minute  etwa  7 Gran 
an  Gewicht,  so  dass  also  zu  der  obigen  Gewichtszunahme  noch  7 )( 15  =103  Gr.,  oder  1 Qucntch.  45  Gr.  hinzugcrcchnct 
werden  müssen,  wonach  denn  das  Gcsammtgcwicht  des  während  der  angegebenen  Zeit  aufgesaugten  Wassers  4 Dracbra. 
45  Gr.  beträgt. 

Versuch  2.  Am  11.  Aug.  nahm  B 4 Stunden  nach  dem  Essen,  auf  *4  St.  cin  Bad.  Badc-Tcmpcratur  28<>  R. 
Das  Gewicht  vor  dem  Bade  betrug  113  Pfd.  9 Unz.  5 Qucntch.  17  Gr. 

Das  Gewicht  nach  dem  Bade  betrug  113  - 10  - — - 8 - 

Die  Zunahme  an  Gewicht  war  also  — Pfd.  — Unz.  2 Queutch.  51  Gr. 

Der  Verlust  durch  die  Lungenausdünstung  während  einer  Viertelstunde  wieder  auf  1 Drachme  45  Gr.  gerechnet, 
beträgt  die  gauze  Quantität  des  während  jener  Zeit  aufgesaugten  Wassers  4 Drachm.  36  Gr. 

Versuch  3.  Am  17.  Aug.  bei  16°  R-  Lufttemperatur,  3 Stunden  nach  dem  Essen.  Rado-Tcmperatur  wie  im 
«weiten  Versuch.  Dauer  des  Bades  % Stunden. 

Dns  Gewicht  vor  dem  Bade  war  113  Pfd.  11  Unz.  2 Quentch.  — Gr. 

Das  Gewicht  nach  dem  Bade  war  114-  — - 1 - 20- 

Die  Gewichtszunahme  also  — Pfd.  — Unz.  7 Quentch.  20  Gr. 

Rechnet  man  nnn  wieder  auf  die  Lungcnausdünstnng  In  jeder  Minute  einen  Gewichtsverlnst  von  7 Gran,  welches 
in  s/t  Standen  5 Drachm.  15  Gr.  beträgt,  so  ergibt  sich  als  Gesammtzunahmc  des  Körpergewichts  durch  die  Huutautsauguug 
1 Unze  4 Drachm.  35  Gr. 
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Versuch  4.  Am  18.  Ang.  bei  16°  R.  Lufttemperatur,  4 Standen  nach  dem  Essen.  Dauer  des  Bades  1 Stunde; 
Bad e-Temperatur  88°  B- 

' Dm  Gewicht  vor  dem  Bade  betrug  113  PH.  10  Uns.  6 Quentob.  30  Gr. 

Das  Gewicht  nach  dem  Bade  betrug  113  -11-7  - — - 

Die  Gewichtszunahme  war  nlao  — Pfd.  1 Unz.  — Quentoh.  30  Gr. 

Nimmt  man  nun  wieder  den  Gewichtsverlust  durch  die  Lungenausdünstung  für  jede  Minute  zu  7 Gran  an,  so 
betrügt  derselbe  in  einer  Stunde  7 Drachmen,  mithin  ist  die  gesammte  Gewichtszunahme  im  Bade  gewesen:  1 Unze,  T 
Qucntch.  30  Gr. 

„Aus  diesen  Versuchen"  (sagt  BerlhoM)  „geht  offenbar  das  Aufsangungsvermögen  der  Haut  auch  bei  unver- 
letzter Epidermis  hervor,  ■wodurch  denn  so  mancherlei  Erscheinungen,  namentlich  auch  die  spcoifische  Wirkung  der 
verschiedenartigen  Biider,  so  wie  auch  der  Nachtheii  des  nicht  gehörigen  Wechsels  feuchter  oder  durchnässter  Leibwäsche 
bei  Gesunden  und  Kranken  sich  erklären  lassen.  — “ 

„Nach  längerem  Aufenthalte  im  Bado  lockert  sich  bekanntlich  die  Epidermis  auf;  vorzüglich  bemerkt  man  das  an 
denjenigen  Stellen,  an  welchen  dieselbe  besonders  dick  ist,  namentlich  an  den  Füssen.  Verweilt  man  noch  länger  im  Bade, 
oder  nimmt  man  längere  Zeit  hindurch  ein  warmes  Fassbad,  so  lockern  sich  auch  die  Schwielen  auf,  und  wohl  gar  werden 
die  Krähenaugen  welcher,  sie  erscheinen  weiss.  Solches  geschieht  nur  dadurch,  dass  die  Epidermis  sich  mit  dem  sic 
umgehenden  Wasser  sättigt.  Das  von  der  Epidermis  aufgesaugte  Wasser  gelangt  nun  auch  an  dio  Oberfläche  der  feinem 
Haufcapiliargefässe,  von  wo  an  denn  dio  Aufsaugung  eben  so  vor  sich  geht,  als  wenn  Medicamcnte  u.  dergl.  nach  zerstörter 
Epidermis  eingerieben  und  aufgesaugt  werden.“ 

„Immerhin  ist  aber  die  Aufsaugung  mittelst  der  Haut  verhältnissmässig  nur  sehr  gering,  wahrscheinlich  nber  bei 
starkem  Durst  und  dadurch  bedingter  grösserer  Geneigtheit  der  Gofässe  zu  absorbiren,  bedeutender.  Wenn  nämlich  inner- 
halb einer  Stunde  etwa  8 Unzen,  d.  i.  fast  8 Kubikzoll  Wasser  aufgesaugt  werden,  so  beträgt  die  Dicke  der  während  dieser 
Zeit  auf  der  ganzen  Körperoberfläche  (mit  Ausnahme  des  Kopfes)  aufgesaugten  Wasserfläche,  die  Körperoberfläche,  mit 
Ausnahme  des  Kopfes,  zu  18  Quadratfuss  gerechnet,  nur  Linie.“ 

„Ob  während  des  Bades  die  Ausdünstung,  die  Thätigkeit  dor  Schweis*-  und  Talgdrüsen  fortdauere,  oder  vermehrt 
oder  vermindert  werde,  ist  schwierig  auszumitteln.  Im  russischen  Dampfbade,  obgleich  der  Körper  in  demselben  fortwährend 
von  feuchten  Wasserdämpfen  umgeben  ist,  ist  die  Ausdünstung  sehr  vermehrt,  wie  folgende  Versuche  beweisen.“ 

Versuch  6.  Herr  V.,  46  Jahr  alt,  von  hagerer,  aber  starker  Constitution,  nahm  oiu  Dampfbad  am  17.  August, 
Morgens  9 Uhr.  Temperatur  des  Bades  43°  R.,  Dauer  % Stunde.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  eine  Abkühlung  genommen. 

Das  Gewicht  vor  dem  Bade  betrug  146  Pfd.  6 Unz.  3 Quentoh. 

Da»  Gewicht  nach  dem  Bade  betrug  144  - — - 8 - 

Verlust  also  1 Pfd.  6 Unz.  1 Quentcb. 

Versuch  6.  Herr  X.,  38  Jahr  alt,  von  derselben  Constitution;  Temperatur,  Dauer  Qnd  Anwendungsart  des  Bades 
wie  Im  vorigen  Versuch. 

Das  Gewicht  vor  dem  Bade  war  188  Pfd.  8 Unz.  8 Quentcb. 

Das  Gewicht  nach  dem  Bado  war  180  - 10  - — - 

Verlust  also  1 Pfd.  4 Unz.  8 Quentcb. 

„Wie  viel  von  diesem  Verloste  auf  die  Lungenaosdünstung  zu  rechnen  scy,  lässt  eich  nicht  ermitteln;  jedenfalls 
möchte  aber  im  heissen  Dampfbade  die  Qnantität  dcr.Lungcnausdünstungsmatcrie  mehr  als  7 Gr.  in  der  Minute  betragen.“ 
(Einige  Versuche  über  die  Aufsaugungsthätigkcit  [Inhalation]  der  naut.  Von  Prof.  JJr.  A.  A.  Berlhold.  Mitgeiheilt  in  der 
physiologischen  Scction  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Acrzto  in  Bonn.  Ausgcz.  aus  Joh,  Müller ’»  Arch.  Jahrg. 
1838.  Hfl.  8.  S.  177—181.) 

Eben  so  wie  die  Aufnahme  flüssiger  und  fixer  Stoffe  ist  auch  die  Resorption  von  Gasarten  durch  thierische  Theile, 
theils  vermittelst  der  Lunge,  theils  der  Haut,  durch  Versuche  von  Abernelhy , Cruikthank,  Aulenrieth,  Beddoee , Collard  de 
Martigny  ausser  Zweifel  gesetzt.  Dass  hierbei  die  aus  der  Umgebung  angenommenen  Gase  sich  mit  den  tropfbaren  Flüs- 
sigkeiten binden  und  den  Gaszustand  verlassen,  versteht  sich  von  selbst.  Mehrere  haben  Absorption  des  Stickgases  durch 
die  naut  beobachtet.  Beddoe»  sah  den  Arm  eines  Negers  in  Chlorgas  für  einige  Zeit  bleich  werden.  Abernelhy  beobachtete, 
dass  Sauerstoffgas,  Stickgas,  Kohlensäure  und  andere  Gasarten , die  er  unter  mit  Quecksilber  gesperrten  Glocken  auf  seine 
Hunde  einwirken  liess,  bedeutend  vermindert  wurden.  ( Joh.  Müller  Handb.  der  Pbysiolog.  des  Menschen.  L 1.  S.  839.)#) 


*0  Nach  J.  Müller  (a.  a.  0. 8. 230.)  durchdringen  Gase  und  tropfbare  dünnflüssige  Stoffe  mit  dem,  was  sie  aufgelöst  enthalten,  nasse 
thierische  Theile.  Zweierlei  Gase  ln  uud  ausser  einer  nassen  thierischen  Bluse,  die  vorher  (rocken  gewesen  seyn  kann,  setzen  sich  ln'a 
Gleichgewicht  der  Vertheilung.  Ein  Gas  durchdringt  eine  nasse  Blase,  um  von  darin  befindlicher  Flüssigkeit  absorblrt  zu  werden;  schon 
hieraus  sieht  mau,  wie  luftiürmigo  Stoffe  beim  Athmen  an  das  Blut  treten  können,  ohne  dass  Blutkörperchen  nusßiesscn.  Denn  die  Gase 
durchdringen  die  Häute,  welche  von  Caplllargclüsscn  und  kreisendem  Blute  durchzogen  sind,  und  lösen  »Ich  im  Blute  dieser  Captllargefiissc 
auf,  während  die  Häute  der  Gefiisse  zwar  durch  ihre  allgemeine  unsichtbare  Porosität  für  Gase  und  tropfharfliiaslge  aufgelöste  Stoffe 
permeabel  sind,  aber  keine  dem  Durchmesser  der  Blutkörperchen  entsprechende  Oeffnuog  haben.  Veberbindel  man  ein  mit  Wasser  gefülltes 
Glas  dicht  auf  dem  Wasser  mit  einer  feuchten  Thierblase  uud  streut  ein  «alz  auf  die  feuchte  Blase,  so  löst  sich  das  «alz  in  dem  die  Poren 
der  Blase  durchdringenden  Waise r auf,  uud  thcilt  sich  von  diesem  Wasser  dem  Wasser  des  Gelasses  mit.  Die  Gruodursacho  der  ImhiblUon, 
der  Permeabilität  der  thierischen  Theile,  Ist  dnher  das  Vermögen  der  Stuffe,  sich  in  der  Flüssigkeit,  In  der  sie  aufgelöst  worden,  gleich- 
förmig zu  verbreiten.  Ein  aufgelöstes  Salz  atrebt  sich  in  einer  andern  Elüssigkeit,  womit  ca  sich  mischen  kann,  weiter  zu  vertheileu,  wie 
Halzwasser  und  Wasser  sich  io’a  Gleichgewicht  der  Vertheilung  setzen.  Da  nun  die  thierischen  Theile  von  wässerigen  Flüssigkeiten  weich, 
und  ihre  Poren  von  wässeriger  Flüssigkeit  angcfullt  sind,  so  wird  ein  aufgelöster  Stoff  sich  dem  Wasser  dieser  Poren  mittheileo,  und  selbst 
durch  die  Poren  einer  Membran  hindurch  sich  wieder  in  Flüssigkeiten,  welche  die  Membran  berühren,  weiter  zu  verthcilcn  streben,  bis 
das  Gleichgewicht  der  Vertheilung  zwischen  zweien  die  Membran  berührenden  Flüssigkeiten  hergestellt  ist.  Es  gibt  indessen  besondere 
Umstünde,  wo  dio  Imbibition  durch  Capillarität  und  Anziehung  verstärkt  wird.  Das  Rrstere  ist  der  Fall  beim  Aufwcichcn  eine»  trockenen 
thierischen  Thciics,  wo  dio  Capillarität  der  leeren  Poren  das  Eindringen  der  tropfbarfiüsstgcn  Stoffe  befördert.  Das  Zweite  zeigt  sich  in 
dem  Phänomen  der  Hndoamoae  und  Kxoamosc. 
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Um  80  kräftiger  zeigt  sich  nun  die  mittelbare  und  unmittelbare  Einwirkung  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  aut 
das  Uautorgan,  indem  sie  im  Stande  sind,  nicht  nur  die  aussern  Structurveränderungcn  der  Haut  und  die  damit  verbundenen, 
mehr  oder  weniger  lästigen  Symptome  zu  entfernen,  sondern  auch  die  der  Entstehung  derselben  zum  Grunde  liegenden 
Causalmomcnto  aus  dem  Wege  zu  schaffen  und  somit  nicht  nur  palliative,  sondern  auch  radikale  Heilung  herbeizuführen.  — 
Diese  Heilwirkung  wird  auf  verschiedene  Weise  zu  Stande  gebracht: 

1)  Dadurch,  dass  durch  die  innerliche  Aufnahme  der  Mineralwasser,  theila  durch  vermehrten  Stoffwechsel,  theils 
durch  Umstimmung  organischer  Kräfte,  mancherlei  Veränderungen  in  den  festen  und  flüssigen  Thcilen  des  thierischen 
Organismus  vor  sich  gehen.  So  sehen  wir  durch  den  Gebrauch  der  Glaubersalz-  und  Bitterwasser,  der  alkalischen  und 
Schwefelthermen  chronische  Hautkrankheiten  psorlschcr  und  herpetischer  Art,  fressende  Geschwüre,  häufig  wiedorkehrende 
rosenartige  Entzündungen,  Nessel-  und  Blasenfricsel , s.  g.  Hautschärfen,  Hitzblüthchen,  Kupferausschlag,  Leberflecken 
u.  s.  w.  verschwinden,  indem  nicht  nur  krankhaft  veränderte,  dyskrasische , gallichte,  schleimig-lymphatische  Stoffe,  freie 
Saure,  Darmunroinigkeitcn,  überflüssige  Nahrungssäftc  u.  s.  w.  ausgcleert  werden,  sondern  auch  die  der  Wiedererzeugung 
dieser  fehlerhaften  Ausscheidungen  zum  Grunde  liegenden  Störungen  der  Assimilation  und  Rcproduction  beseitigt  werden. 

2)  Dadurch,  dass  durch  Resorption  von  der  Hautoberfläche  aus,  die  verschiedenen  Bcstandthcilo  der  Mineralwasser 
aufgenommen  werden  und  in  den  Kreislauf  übergehen,  wie  wir  dieses  bei  dem  Gebrauche  der  alkalischen  Bäder,  der 
Schwcfcllhermen,  der  See-  und  Soolbädcr  u.  s.  w.  wahrnehmen.  — Nach  l)r.  Lutz  (Beschreibung  des  Gurnigelbades,  Bern, 
1824.)  bilden  sich  in  der  Regel  nach  einem  10— 12lägigen  Gebrauche  dieser  Thermalquelle  papulöse  Ausschläge,  Sputa 
critica,  der  Schweiss  und  der  vermehrte  Urinabgang  haben  den  Geruch  des  Wassers,  es  entstehen  zwei  und  mehrere  breiige* 
Stühle,  wodurch  die  Kranken  sich  wesentlich  erleichtert  fühlen.  — Heyfelder  (Notizen  über  einige  Bäder  der  Schweiz. 
Hufei.  Joura.  St.  4.  1836.)  beobachtete  an  sich  selbst,  dass  nach  dem  Baden  in  Schinznacher  Wasser  sämmtlichc  Sc-  und 
Excretionen,  6 bis  12  Stunden  laug,  einen  Schwefelgeruch  behielten  und  auf  der  Haut  ein  schwarzes  Pulver  zurückblieb. 

3)  Durch  unmittelbare,  mechanisch-chemische  und  dynamische  Einwirkung  auf  das  Uautorgan  selbst,  indem  dio  die 
Hautobcrfläche  umgehende  Flüssigkeit  theils  durch  ihre  Temperatur,  theils  durch  die  qualitative,  bald  mehr  oder  weniger 
reizende,  scharfe,  ätzende,  bald  milde,  schleimige,  cinhüllende,  oder  zusammenziehend  tonische  Beschaffenheit  das  Zellgewebe 
der  Haut  zunächst  berührt  und  die  Functionen  dieses  Organs  zu  ihrer  normalen  Thatigkcit  zurückbringt.  So  sehen  wir 
chronische  Haut&usschläge , schlaffe  Wunden  und  Geschwüre,  die  aus  Laxität  und  Atonie  des  Uautsystems  ihren  Ursprung 
nehmen,  ln  den  eisenhaltigen  Mineralquellen  oder  in  den  Schlamm-  und  Moorbädern  ihre  Heilung  finden. 
Eben  so  haben  sich  die  Mehrzahl  der  alkalischen  Thermen,  namentlich  Ems,  Gaslein,  Schlangeubnd  in  Nassau,  Wildbad 
in  Würtembcrg  u.  s.  w.,  welche  sich  durch  eine  besonders  weiche,  fast  fettig  anzufühlende  Beschaffenheit  auszeichnen, 
gegen  chronische  Krankheiten  des  Hautsystems,  sehr  trockne,  spröde,  rauhe,  harte,  rissige,  leblose  Haut,  alH  s.  g.  Schön- 
heitsmittel, zur  Erhaltung  und  Wiedererlangung  eines  guten  und  frischen  Teints,  gegen  mildere  Grade  gichtischer,  rheoron- 
lischcr  und  metastatischcr  Uebci,  welche  theils  Folge  vernachlässigter  Uautkuitur,  vorangegangener  Strapazen  und  Feld- 
züge oder  einer  zu  reizbaren  Haut,  theils  Folge  zu  frühzeitig  unterdrückter  Hautausscblägo  sind,  vorzüglich  nützlich 
bewiesen.  — 

Von  nicht  geringer  Wirksamkeit  zeigen  sich  die  Teplitzer  Thermalquellen  bei  chronischen  Exanthemen,  sie  mögen 
rein  örtliche  Krankheiten  oder  der  Ausdruck  eines  Allgemeinleidcns  scyn.  In  diesem  Falle  werden  diese  Bäder  sich  vor- 
züglich dann  hüWrcich  bewähren,  wenn  das  Exanthem  mit  Torpor  der  Haut  und  ihrer  resorbirendeo  Gcfäsae  auflijtt ; im 
zweiten  Falle  hingegen  nur  dann,  wenn  sic  die  ursächliche  Dyskrasie  zu  tilgen  im  Stande  sind,  wie  diesa  bei  der 
Arthritis,  Rbcumatalgie  und  Scrophulosis  geschieht.  Wo  das  Exanthem  ein  idiopathisches  Leiden  der  Haut  ist,  da  vermögen 
diese  Thermen  allein,  ohne  alle  Beihülfe,  gründliche  Heilung  hervorzubriugen,  indem  sic  specifisch  die  Vegetation  dieses 
Organs  umändern  und  die  Reaction  des  Organismus  zur  Entfernung  des  Krankheitsproduktes  hervorrufen;  wo  jedoch  der 
Hautausscidag  bloss  als  Symptom  eines  anomalen  vegetativen  Lcbcnsprocesscs  sich  kund  gibt,  da  ist  cs  grösstcntbeils  nöthig, 
den  innern  Gebrauch  lösender  oder  stärkender  Mittel  der  Badekur  vorauszuschicken,  oder  mit  derselben  zu  vereinen.  Wird  der 
Hantausschlag  durch  syphilitische  oder  scorbuf  ischc  Kachexie  bedingt,  so  finden  diese  Bäder  keine  Anzeige.  (S. Aachen).  Kopfgrind, 
Krätze  und  die  verschiedenen  Arten  der  Flechte,  wenn  nie  noch  so  tief  wurzeln  und  allen  sonstigen  Heilmitteln  trotzen, 
gehen  in  den  hiesigen  Thermen,  oft  mit  unvermuthet  raschem  Schritte,  ihrer  Heilung  entgegen.  Schmelkes  glaubt  bemerkt 
zu  haben,  dass  Teplitz  die  trockene  Krätze  leichter  heile,  als  die  feuchte,  besonders  wenn  diese  einen  purulenten  Charakter 
anuimmt,  und  dass  die  Prognose  bei  der  mehligen  and  schuppigen  Flechte  immer  günstiger  gestellt  werden  könne,  als  bei 
der  borkigen  und  nässenden.  (Jshrbb.  für  Deutschlands  Heilquellen  u.  Seebäder.  II.  Jahrg.  1837.  S.  109.) 

Nicht  minder  heilkräftig  bei  chronischen  Krankheiten  des  Hautsystems  sind  die  Sool-  und  Seebäder.  — Eigen- 
tümlich, sagt  Dr.  Boezkotcski  (Ueber  die  Salzsoelc  zu  Wicliczka.  Med.  Jahrb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  Neueste  Folge 
XV.  Bd.  3.  St.  S.  360  ff.)  ist  die  Wirkung  des  Soolbadcs  auf  die  äussere  Haut,  welche  an  Dichtigkeit  und  Kraft  zunimmt, 
und  gegen  äussere  Einflüsse  der  Witterung  und  des  Temperaturwcchscls  weniger  empfindlich  wird.  Flechte  und  Krätze 
vertrocknen  und  schuppen  sich  ab,  und  die  Ausschlagsstcllen  verlieren  nach  und  nach  ihre  Erhabenheit  und  Röfhe;  Wunden 
und  Geschwüre  reinigen  sich  und  heilen ; krankhafte  Schweissc , dio  durch  Laxität  der  Haut  unterhalten  werden,  vergehen, 
dahingegen  unterdrückte  Schwcisse  und  Ausschläge  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Dass  mit  der  Besserung  und  Heilung  der 
krankhaften  Zustände  auch  eia  besseres  Aussehen  und  so  zu  ssgen  eine  Verjüngung  und  Verschönerung  des  Aussehens  mit 
erfolgen,  haben  bereits  mehrere  Erfahrungen  dargethan.  — * Es  würde  in  der  That  schwierig  seyn  (sagt  der  Verf.),  zu  bestimmen, 
ob  der  verschiedenartigen  Temperatur  dieser  Bäder  oder  dem  im  Wasser  aufgelösten  salzsaurcn  Natron  oder  den  übrigen, 
sowohl  mechanisch  als  chemisch  und  dynamisch  auf  dns  kranke  nnutorgau  unmittelbar  Einfluss  habenden , oder  den  durch 
Resorption  in  den  Kreislauf  aufgenommenen  und  von  da  wieder  zurückwirkenden  fixen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  mehr 
Antheil  bei  diesen  therapeutischen  Processen  zugeschrieben  werden  dürfte;  unbestritten  aber  ist  es,  dass  diese  genannten 
Heilbäder  zu  den  vorzüglichsten  und  wirksamsten  dieser  Klasse  gehören.  Noch  einseitiger  und  unzulänglicher  würde  cs 
seyn,  mit  Knolz  (Ueber  die  Wirkung  der  Soolbüder  in  Beobachtungen  und  Abhandlungen  von  Österreich.  Acrzten.  Bd.  VI.) 
den  Grund  der  specifisch  hautreinigenden  Wirkung  der  Soolbädcr  bless  darin  zu  suchen,  dass  sie  wegen  eiaer  beträchtlichen 
Verwandtschaft  zum  Wärm  es  tafle  keinen  Dunst  auf  ihrem  Wasserspiegel  verbreiten,  sondern  diesen  vielmehr  anziehen  und 
gebunden  halfen,  somit  mehr  durch  dio  Reize  ihres  Miucralgehaltes,  als  durch  den  WörmesloiT  auf  die  ganze  Berührungsfläche 
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»1««  Organismus  wirken.  — Dagegen  bemerkt  schon  Bille  ( Schmidt’»  Jahrb.  der  ln-  u.  ausländ,  gen.  Medio.  Jahrg.  1837. 
'So.  X.  Hfl.  1.  S.  109.):  dass,  well  der  Warmestoff  zurfickgehaltcn  wird,  hierin  auch  selno  intensivere  Wirkung  auf  die 
llaut  liegt;  denn  slehcr  beruht  das  Gefühl  einer  grossem  Wärme  in  einem  Sool-  oder  Seebade  von  gleicher  Temperatur 
mit  einem  gewöhnlichen  Wasserbade  nicht  bloss  auf  der  die  Hautnerven  reizenden  Wirkung  des  Salzgehaltes,  sondern  mit 
in  der  des  zuröckgehaltenen  Wärmestoffs  neben  dem  grössem  Drucke,  den  ein  Soolbad  im  Vergleich  zu  einem  Wasserbado 
auf  die  äussere  llautfläche  ausübt.  Diese  die  Haut  reizende  Wirkung  hat  die  Folge,  dass  bei  dessen  äusserem  Gebrauche 
keine  Congestioncn  nach  edlen  Innern  Organen  erfolgen,  vielmehr  Ableitung  von  innen  nach  der  Haut  und  dadurch  metasta- 
tische Ablagerungen  auf  die  Oberfläche  scrophulöscr,  rheumatischer,  gichtischer,  herpetischer  und  psorischer  Art  von  edleren 
Organen  Statt  Anden  und  dadurch  oft  Krankheitsursachen  entfernt  werden,  von  denen  keine  Ahndung  vorher  dagewesen 
war.  — Diese  örtliche  reizende  Wirkung  geht  nlluiäblig  auf  alle  Organe  und  Systeme  über,  zuerst  auf  die  Capillargefässe, 
sodann  besonders  auf  die  Venen,  auf  das  Pfortader-  und  Uterinsystem , noch  später  auf  das  Lymphsystem , wo  dann  die 
speciflschen  Wirkungen  des  (mit  dem  Chlornatrium  häufig  verbundenen)  Jod  und  Lithlon  hervortreten  durch  vermehrte 
Resorption  im  Lymph-  und  Drüsensystcm , vorzüglich  in  der  Schild-  und  weiblichen  Brustdrüse,  weniger  für  die  äusseren 
Ly  mph-  und  die  Speicheldrüsen  und  für  die  andern  mit  diesem  Systeme  in  näherem  Zusammenhänge  siebenden  Bildungen, 
wie  das  Zellgewebe,  die  serösen  nnd  die  Synovialhäute.  Eben  so  werden  die  Ab-  und  Aussonderungen  nach  und  nach 
gelinde  vermehrt  und  quantitativ  und  qualitativ  umgeändert.  Bei  der  innern  Anwendung  treten  die  secundären  Wirkungen 
rascher  und  kräftiger  hervor.  Die  Nachwirkungen  oder  die  Fortsetzungen  der  angeregten  Tbätigkeit  sind  sehr  nachhaltig. 

Aus  diesem  Grunde  verdanken  die  Soolbädcr  ihren  Ilauptruhm  der  glücklichen  Beseitigung  der  hartnäckigsten  Formen 
chronischer  (flechtenartiger)  Ausschläge  und  zwar  vorzugsweise: 

1)  bei  denjenigen  Formen,  wo  der  Ausschlag  gleichsam  der  Ausdruck  eines  constitutioneilen  Leidens  ist,  mit 
Scrophcin,  mit  Gicht  zusammenhängt  und  das  Ilnutorgan  der  Träger  des  Krsnkheitsprodnktes  geworden  ist. 

8)  Wo  durch  lange  Dauer  des  Ausschlages  die  Hautmctamorphose  krankhaft  umgeändert , dadurch  der  Darmkanal 
und  die  Functionen  des  Unterleibes  ln  Mitleidenschaft  gezogen  und  in  Unordnung  geratheu  sind,  wo  Fehler  der  Leber  und 
des  Drüsensystems  gleichzeitig  vorhanden  sind. 

3)  Bei  Hantleiden  im  Greiscnalter,  wo  die  Thätigkcit  des  Hautgcbildcs  tief  herabgesunken,  die  Empfindlichkeit  so 
hoch  gesteigert  ist,  dass  die  heissen  Thermen  nicht  wohl  vertragen  werden,  bei  Hautkrankheiten  überhaupt,  wenn  Bie  durch 
eine  verminderte  Thätigkcit  dieses  Organs  bedingt  und  unterhalten  werden  nnd  hohe  llcizbarkeit  vorwallet.  Endlich 

4)  bei  lange  bestandenen  contagiösen  Formen,  wo  gleichzeitig  die  Verdauungswerkzeuge  leiden,  können  &ie  leicht 
die  Schwefelbäder  ersetzen,  oder  mit  Schwefel  verstärkt  mehr  ausrichten. 

Deshalb  bezeichnet  man  öfter  die  für  Salzbäder  geeigneten  Ausschlägo  unter  trockenen  Flechten,  und  zwar 
in  so  fern  nicht  mit  Unrecht,  als  bei  den  meisten  Formen  sie  in  jenem  Zeiträume  der  Krankheit  erst  zulässig  sind,  wo  ein 
natürliches  Rückschreiten  des  Ausschlages  Statt  findet,  wo  dann  überhaupt  erst  der  Zeitpunkt  eingetreten  ist,  diese  Krank- 
heitsformen  mit  nachhaltigem  Erfolge  zu  behandeln.  (Dr.  Ed.  Chr.  Trapp , Homburg  und  seine  Heilquellen.  Dannstadt, 
1837.  S.  114.) 

Eben  so  vortreffliche  Wirkung  leistet  auch  der  Gebrauch  der  Sool-  und  Seebäder  hei  allgemeiner  und  örtlicher 
Ilautschwuche,  Neigung  zu  Erkältung,  rheumatischen  und  gichtischen  Affectionen,  rosenartigen  und  frieseiartigen  Entzündungen, 
Hitzb'üthclien,  Leberflecken  u.  s.  w. 

Wenn  daher  Veiler  (Ueber  dio  Sool-Salzqucllenzoncn  Deutschlands  und  die  Wirkung  der  Chlornatrium-Bnder. 
Ihtfel.  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  1837.  St.  XIL  Deccmbcr.  H.  15.)  den  Gebrauch  der  Kochsalzlösungen  fast  ausschliesslich  auf 
diejenigen  Krankheiten  und  Dyskresien  beschränkt,  welche  sieh  vornehmlich  als  Leiden  der  Schleimhäute  mit  einem  chroni- 
fteben  Heizzustande  oder  der  ihm  folgenden  Erschlaffung  dieses  Systems  aussprcchen,  so  muss  man  dabei  wohl  in  Erwägung 
zichen,  welche  grosse  Zahl  der  lästigsten,  hartnäckigsten  und  gefährlichsten  Leiden  in  diesen  Begriff  mit  eingeschlossen  sind, 
von  dem  hartnäckigen  Stockschnupfen  und  dem  chronischen  Lungeukatarrh  au,  bis  zu  den  furchtbaren  Entartungen  der 
Schleimhaut  der  Blase  und  der  Sexuaiorgane. 

Auch  verdienen  hier  noch  einer  besonderen  Erwähnung  die  Dampf-  und  Schwitzbäder,  deren  ausgezeichneter 
Nutzen  bei  Hautaasschlägen  vielfach  bestätigt  worden  ist.  Nach  Trapp  (a.  a.  O.  S.  115.)  blidfb  sie  einen  nicht  genug 
zu  schätzenden  Ucbergang  zu  den  Sooibädern,  vorzüglich  denn,  wenn  die  entzündliche  Reizbarkeit  des  Organs  zu  gross 
ist,  um  den  unmittelbaren  Gebrauch  des  Salzbades  zu  gestatten,  ausserdem  erleichtern  sie,  zwischendurch  genommen,  ungemein 
die  Abschuppung. 

Von  vorzüglicher  Einwirkung  auf  das  Hautsystem  sind  auch  die  kohlensanren  Gasbäder,  deren  speciüscher 
Reiz  sich  besonders  durch  eine  eigenthümiiehe  Wärmcentwickelung  io  den  peripherischen  Hautgebilden  und  darauf  folgendo 
Transpiration  zu  erkennen  gibt.  Am  kräftigsten  äussert  sich  diese  Wirkung  an  den  Geschlechtsteilen,  dio  sich  durch 
grössere  Sensibilität  und  Erregbarkeit  des  Haut-  und  Nervensystems  auszeichnen.  Darum  hält  auch  Piderit  die  kohlen- 
zauren  Sprudclbäder  für  ein  wahres  verjüngendes  Mittel,  indem  sie,  besonders  beim  weiblichen  Geschlechte,  dem  Welken 
und  den  Runzeln  der  Haut  entgegentreten  und  Fülle,  Lebensturgor,  Ercctilität  und  Spannkraft  (wenigstens  auf  eine  gewisao 
Zelt)  wieder  hersteilen.  Aus  demselben  Grunde  wirken  diese  Bäder  so  günstig,  wenn  die  Haut  durch  Schwefel-  und 
Thermalbäder  in  einon  atonlschcn  Zustand  versetzt  wurden  ist.  (Vergl.  Dr.  K.  Piderit  > die  koldcnsaurcn  Gasquellen  zu 
lrteinberg,  Lemgo,  1836.) 

8.  40. 

f)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  die  Organe  der  Respiration. 

Ausser  den  peripherischen  nautgebllden  sind  es  besonders  die  Rcsplraüonsorgane , welche  mit  der  Atmosphäre  ln 
6er  innigsten  Wechselwirkung  stehen,  dio  flüchtigen,  zur  Unterhaltung  des  Lebens  nothwendigen  Stoffe  begierig  aufnehmen, 
die  überflüssigen  und  untauglichen  wieder  entfernen  und  ausscheiden.  Durch  die  fortwährende  Zersetzung  der  Luft, 
welche  in  den  Lungenzellen  vor  sich  gebt,  durch  die  dabei  Statt  findende  Ausscheidung  von  Kohlensäure  und  Aufnahme 
einer  hinreichenden  Menge  von  Sanerstoffgas  wird  die  Blutmasse  veredelt  und  der  eigentliche  Lebensbnlsnm  mit  jeden 
Athcmznge  eingesogen. 
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Wolclvcn  mäcbtlgon  Einfluss  die  Respiration  auf  da»  Wohlbefinden  aller  organischen  Wesen  ansübt  und  wie  Ihr 
physisches  Gedeihen,  ihr  Wachslbum,  ihre  Ausbildung,  ihre  Lebensdauer  grüsstentheils  durch  die  sie  umgebende  atmosphä- 
rische Luft  und  deren  Beschaffenheit  bedingt  wird,  lat  schon  an  einem  andern  Orte  (#.  Uff  — 97.)  ausführlicher  raitgetheilt 
worden.  — Von  nicht  minderer  Wichtigkeit  ist  aber  auch  die  Respiration  auf  die  Erzeugung  verschiedener  Krankheiten. 
So  bemerkt  Dr.  C.  ff.  Bergmann  (Uober  das  häufige  Vorkommen  der  Gallensteine  bei  gehinderter  Respiration  — ) : dass 
aus  gestörter  und  verminderter  Lungenverrichtung,  aus  ihrem  gehemmten  Oxydationsprocesse  mehr  oder  weniger  die  Anlage 
zur  llypercarbonisalion  de»  Blute»,  und  so  zu  vorherrschender  Venosität  gelegt  werden  müsse.  Nach  vielfältigen  Unter- 
suchungen und  Erfahrungen  hat  der  Verf.  die  gestörte  Energie  der  Athmungsorgane  als  eine  der  häufigsten  Quellen  jener 
übermässigen  Venosität  kennen  lernen,  aus  welcher  so  manche  Stockungen,  Infarctcn,  Indurationen,  Gallcnconcrctlonen, 
Fettanhnufungcn,  Anschoppungen  und  Aftergebilde  hervorgehen. 

Die  Resorption  elastisch  flüssiger  Stoffe  geht  sehr  rasch  vor  sich,  weil  die  Häute,  welche  die  Luftwege  umkleiden, 
»ehr  zeitig,  leicht  zu  durchdringen,  sehr  reich  an  Gefässen,  aber  auch  sehr  reizbar  und  empfindlich  sind,  so  dass  scharf 
reizende  und  ätzende  Stoffe  durch  Husten,  Niesen  so  fort  .wieder  ansgestossen  werden.  Deshalb  sind  auch  die  Respirations- 
organe unmittelbar  nur  für  Arzneimittel  im  elastisch  flüssigen  Zustande  zugänglich;  besonders  sind  cs  die  mit  vielem 
Wasserdunst  oder  atmosphärischer  Luft  verdünnten  Dämpfe,  welche  mit  Vortheil  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden  können. 
So  haben  sich  die  Einathmungen  von  flüchtigen,  sauren,  alkalischen,  schwefelwasserstoffhaltigen,  balsamischen  umf  aroma- 
tischen Substanzen,  die  mit  Salztheilen  angeschwängerte  Luft  der  Gradlrhäuser  und  Südpfannen,  die  Sec-,  Land-  und 
Gcbirgaluft,  die  mit  thieriachem  Dunst  angcfülltc  Loft  der  Kuhställo,  der  Aufenthalt  in  waldigen  Gegenden  u.  s.  w.  in 
verschiedenen  Krankheiten,  namentlich  der  Respirationsorgano  vorzüglich  heilsam  bewiesen. 

So  wie  schon  das  gewöhnliche  Wasserbad  durch  Ungewohnheit,  verschiedenartige  Temperatur,  mechanischen  Druck 
U.  s.  w.  auf  das  Brustgewölbe,  die  Bauchmuskeln  und  alle  übrigen  der  Respiration  dienende  Organe  einen  bedeutenden 
Rlnflus»  ansübf,  so  äussert  sich  derselbe  noch  mehr,  wenn  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Mineralwasser  durch  die 
Haut  oder  die  Lungen  aufgenommen  mit  dem  tierischen  Organismus  in  Wechselwirkung  treten.  — Es  ist  bekannt  und  von 
den  ausgezeichnetsten  Physiologen  erwiesen  worden,  sagt  Prieger  (Kreuznach  und  seine  Brom-  und  Jod— halligen  Heilquellen. 

' Kreuznach,  1837.  8.  99.),  dass  mittelst  der  zarten  Innern,  leicht  durchdringlicheu  Haut,  welche  den  Kehlkopf,  die  Luftröhre 
und  ihre  Aeate  überzieht  und  das  Gewebe  der  Lungen  bildet,  viele  durch  den  Athmungs-Process  in  dieselben  gebrachten 
Stoffe  eingesaugt  und  dadurch  der  Säftcmasse  beigemischt  werden.  Darum  äusaern  diese  flüchtigen,  durch  die  Haut  und 
Lungen  eingenthmeten  Stoffe  eine  eben  so  grosse  Kraft  auf  die  häutigen  Ucberzflge  der  Luftwege,  als  der  Gebrauch  der 
Bäder  auf  die  äussere  Haut  hervorzubringen  vermag;  darum  sind  sie  im  Staude  bei  chronischen  Schlcim-Secretionen  des 
Kehlkopfs,  dor  Luftröhre,  der  Bronchien,  mit  welchen  Verdickungen,  Auflockerungen  der  Schleimhäute  und  Anschwellungen 
der  in  diesen  befindlichen  Drüsen  verbunden  waren,  auf  das  vorthcilliaftcste  einzuwirken.  Auch  bewirken  sie  häufig  hei 
diesen  Leiden  aus  den  Luftwegen  die  Ausscheidung  eihes  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  krankhaft  veränderten 
Schleims,  welcher  vielen  Tuberkel-  oder  Scrophelstoff  enthält.  Selbst  ganz  Gesunden  Ist  das  Gefühl,  weiches  in  der  Näh» 
der  Gradirwerke  auf  die  Totalität  des  Körpers,  vorzüglich  aber  auf  die  Athmungsorgane,  cinströint,  sehr  angenehm. 
Dieses  Gefühl  gleicht  vollkommen  demjenigen,  welches  man  in  heissen  Sommertagen  empfindet,  z.  B.  nach  einem  Gewitter- 
Regen,  oder  wenn  man  aus  schwüler,  heisser  Luft,  in  einen  schattenreichen,  dickbelaubten  Wald  tritt  Man  athmet  freier 
und  tiefer,  der  ganze  Brustkasten  erweitert  sich  und  nimmt  einen  grössere  Raum  ein.  — Gleich  guten  Erfolg  beobachtcle 
Prieger  (a.  a.  0.  S.  184.)  von  dem  Aufenthalte  an  den  Gradirwcrken  bei  andern  scrophtilösen  Patienten,  deren  Leiden  nicht 
deutlich  ausgesprochen  da»  Lungengewebe  befallen  hatte.  Diese  Kranken  empfinden  recht  bald  den  äusaerat  wohlthätig- 
belebenden  Einfluss,  welchen  der  Aufenthalt  in  dieser  für  sic  so  heilkräftigen  Atmosphäre  zu  bewirken  vermochte.  Bessere 
Gesichtsfarbe,  grösserer  Appetit,  vermehrte  Thäligkcit  aller  seccrnirenden  Organe,  und  erhöhte  Muskelkraft,  warcu  die 
wohlthfitigen  Folgen  dieser  belebenden  atmosphärischen  Einwirkung. 

Nicht  minder  wirksam  zeigten  sieh  diese  Einathmungen  auch  bei  andern  Krankheiten,  namentlich  der  Speicheldrüsen, 

K.  B.  bei  Salivationen,  bei  welchen  das  ganze  Zahnfleisch,  die  Zunge  und  Nchlingwerkzeuge  so  angeschwollcn  waren,  dass 
beinahe  kein  Getränk  hinuntergebracht  wurde,  wo  sämmtliche  Zähne  los  waren,  der  übelste  Geruch  die  solche  Kranke 
umgebende  Luft  verpestete  u.  e.  w.  Dadurch,  dass  sie  die  Kraft  und  Thätigkeit  der  resorbirenden  Gefässe  zu  befördern 
und  zu  steigern  vermögen,  wirken  sie  auflöseud,  zertheilend  und  zugleich  eben  so  eindringend  und  zersetzend  auf  die 
parenchymatösen  Eingeweide  des  Unterleibes  und  da»  faserige  Gewebe  des  Muskel-  um!  Knochensystems,  als  andere  alka- 
lische Mineralquellen.  Gleich  vortheilhaft  bedient  man  sich  ihrer  bei  alten  rheumatischen  und  gichtischen  Ablagerungen,  bol 
Ausschwitzungen,  Verdickungen  der  Muskeischeidcn , Gclcnkbüuder  und  der  Knochenhäute.  Selbst  bei  Auftreibungen  und 
Anschwellungen  der  Knochen,  besonders  wenn  diese  gichtischer,  scrophulöscr  oder  Hyphilitisch-merlruricUer  Nctur  sind,  ist 
ihre  Wirkung  vortrefflich.  — 

Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  bei  Krankheiten  der  Respiraftonsorgane  sind  auch  die  sogenannten  Schwefel- 
Gasbäder.  So  haben  z.  B.,  nach  Hergt's  Erfahrungen,  die  Enshädcr  zu  Langenbrücken  bei  chronischer  Reizung  und 
subinflammatorischera  Zustande  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  und  der  Loftröhrenäste,  hartnäckiger  Heiserkeit,  veralteten 
Katarrhen,  beginnender  Geschwtirbildnng  und  angehender  knotiger  Lungen-  und  Lnflröhrcnschwlndsucht  treffliche  Diens-te 
geleistet.  (Langenbrücken  und  Freiersbach,  ein  Beitrag  zur  pharmakodynamischen  Würdigung  der  vaterländischen  Heilquellen, 
nebst  einigen  Worten  ühcr  die  Gasbäder  zu  Langenbrücken.  Med.  Annai.  II.  Bd.  9.  II ft.  Heidelberg,  <83(>.  8.  907  ff.) 

Eben  so  lässt  sich  von  der  Anwendung  des  kohlensauren  Gases  bei  Lungenblcnuorrhöcn  mit  gleichzeitiger  allge- 
meiner Schwäche  und  bei  jenem  Asthma,'  welches,  nach  Laennec , auf  einer  naturwidrigen  Ausdehnung  der  Lungenzellen  v 
(Emphysem),  nach  Pidcril,  auf  einem  Mangel  der  elastischen,  confractilcn  Kraft  des  Lungengewebcs  beruht,  vieles  erwarten. 

Bei  den  übrigen  Thermen  sind  es  besonders  die  mit  atmosphärischer  Luft  gemischten  Wasserdämpfo,  mit  welchen 
zugleich  flüohtige,  zum  Theil  auch  fixe  Stoffe,  chemisch  aufgelöst  oder  mechanisch  beigemengt,  in  die  Respirntioosorgane 
aufgenommen  werden.  Sic  wirken  hier  zunächst  als  örtliches  Dampfbad,  bringen  eine  vermehrte  Transpiration  in  den  Lungen 
hervor,  lösen  den  in  den  Lungcnzellcn  stockenden  zähen  Schleim . befördern  die  Anssondcrnng  durch  freiere  Ex|>ectoration 
und  zertheilen  die  nach  vorausgegangoner  Entzündung  zurückbleibcnden  Stockungen,  Knoten  und  Verhärtungen.  Ausserdem 
aber  sind  es  besonders  die  io  den  Mineralquellen  vorkommendon  Gosartcu,  welche  auf  die  Athmungswerkzeuge  unmittelbar 
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and  zunächst  clnwirken.  Einige  dieser  Gasarten  sind  zwar  geeignet,  den  chemischen  Process  des  Atbmens  eine  Zeit  lang 
y.u  unterhalten,  wie  z.  B.  Sauerstoffgas  und  Stickstoffbxyduigas ; ja  Einige  wollen  sogar  beobachtet  haben,  dass  man  ln 
einer  mit  Sauerstoffgas  reicher  angeschwängerten  Luft  leichter  und  freier  alhmen  soll,  als  in  der  gewöhnlichen  atmosphä- 
rischen Luft;  indessen  haben  wiederholte  Versuche  bewiesen,  dass  nur  in  dem  richtigen  und  gieiehmSssigcn  Verhältnisse 
der  ln  der  Atmosphäre  enthaltenen  gasartigen  Bestandteile  (des  Snucrstoffgascs  und  Stickstoffgases) , der  zur  Erhaltung 
des  Lebens  und  der  Gesundheit  nothwendige  Rcspiratlonaprocess  gehörig  von  Statten  gehen  könne.  In  blossem  Sauerstoffgas 
eingesperrte  Thicre  wurden  zwar  erst  in  hohem  Grade  beweglich  und  lebendig  und  man  sah,  wie  alle  Lebensfunclionen 
bei  ihnen  ungewöhnlich  schneller  und  rnachcr  vor  sich  gingen;  allein  dieser  Zustand  der  Aufregung  und  vermehrten 
Artcrieliität  hielt  nie  lange  an,  bald  fielen  sie  in  Betäubung  und  starben,  wie  ein  Licht,  das  in  reinem  Sauerstoffgas  zwar 
heller  brennt,  sich  aber  auch  schneller  verzehrt.  Dasselbe  war  auch  der  Fall  bei  Menschen.  Das  Kinathmen  einer  sehr 
reinen  atmosphärischen  Luft,  wie  z.  B.  In  Luftballon«  oder  auf  sehr  hohen  Bergen,  vermehrt  zwar  anfangs  die  Thfitigkeit 
der  Rcspirationsorgane,  beschleunigt  die  Blutcirculation , bildet  ein  Uebergewicht  des  arteriellen  Blutessüber  das  venöse,  ja 
selbst  das  Blut  in  den  Venen  nimmt  eine  hellere  Farbe  an,  das  Nervensystem  wird  regsamer  und  freier,  der  Lebensprocess 
im  Allgemeinen  aufgeregter,  zu  gleicher  Zeit  bildet  sich  aber  auch  eine  vorwaitende  Neigung  zu  Blutwaliungcn,  Blutspucken 
und  phlegmonösen  Entzündungen',  so  dass  sie  besonder«  von  reizbaren,  empfindlichen,  zu  florider  Lungensucht  geneigten 
Persouen  nicht  ohne  Gefahr  und  Nachlhcil  vertragen  werden. 

Ausser  der  atmosphärischen  Luft  sind  die  übrigen  Gasarten  für  sich  entweder  durchaus  unatbembar,  wie  kohlen— 
saures  Gas  und  alle  sauren  und  kalischen  Luftarten,  achwcOlchtsaurcs , salzsaurcs , Chlorin-,  Fluorboron-,  Fluorsilicium-, 
«aipetrichtsaures,  Ammoniumgas  u.  8.  w.  — oder,  wenn  auch  von  Seiten  der  Rcspirationsorgane  athembar,  doch  nicht 
geschickt,  das  Atheroholen  zu  unterhalten,  wie  Wassern foffgas  und  Stlckatoffgas , — oder  solche,  die  zwar  eine  Zeit  lang 
das  Athrnen  zu  unterhalten  vermögen,  aber  am  Ende  durch  zu  langes  Kinathmen,  vermöge  eines  positiven  Einflusses  auf 
das  Blut,  den  Tod  nach  sich  ziehen,  namentlich  reines  Sauerstoffgns  und  oxydirtes  Stickgas  (s.  o.)  — oder  endlich  solche, 
die  auf  beiderlei  Art  das  Leben  zerstören,  wie  Kohlenwasserstoff-,  Kohlenoxyd-,  Schwefel-,  Phosphor-  und  Arsenik— 
wasserstoffgas.  (Vergi.  Th.  Schreger  in  Ersch's  und  Gruber’s  allgero.  Encyklop.  der  Wissensch.  und  Künste.  Artikel: 
Athrnen.)  ^ 

Das  Wasser  selbst  wird  durch  das  Athrnen  nicht  verändert,  ist  also  aueji,  da  cs  der  zur  Respiration  bei  den 
höheren  Thierklassen  nothwendigen  Elemente,  so  wie  auch  der  dazu  erforderlichen  Elasticität  entbehrt,  zur  Unterhaltung 
des  Lebens  nicht  hinreichend.  Ja  selbst  in  ausgekochtem  und  dadurch  eines  Theilcs  seines  Sauerstoffs  beraubtem  Wasser 
vermochten  (nach  r.  Humboldt  und  Prorengal)  Goldfische  nur  1 Stunde  40  Minuten  zu  leben.  Ueberhaupt  scheint  das 
Athrnen  zum  Leben  der  niedersten  Thiere  nicht  wesentlich  nothwendig  zu  seyn.  Nach  Johanne*  Müller  (Handb.  der 
Physioi.  des  Menschen.  Bd.  I.  Abth.  1.  3.  Aull.  S.  102.)  lebten  Frösche  mit  unterbundenen  und  ausgeschnittenen  Lungen 
circa  30  Stunden,  wahrscheinlich  durch  Athrnen  mit  der  Haut.  — Bers.eliu$  sah  Larven  im  Queliwasser  leben,  das  kohlen— 
saures  Eisenoxydul  und  Schwefelwasserstoffgas  enthielt.  Fische  die  im  süssen  Wasser  leben,  vertragen  das  Seewasser 
dicht  und  umgekehrt;  auch  in  reich  mit  mineralischen  Thcilen  angeschwängertem  Wasser  scheinen  Fische  nicht  zu  gedeihen. 
Blutegel  vermögen  lange  ohne  Wasscrcrneuernng  zu  leben,  llolotliurieu  starben  nach  Tiedemann’t  Versuchen  im  Seewasscr, 
das  nicht  erneuert  wurde,  in  einem  Tage.  (Müller  a.  a.  O.) 

Mittelbar  oder  secundär  wirken  die  Mineralquellen  auf  die  Organo  der  Respiration  dadurch,  dass  sie  auf  die  Thä- 
tigkeit  des  vegetativen  und  reproductiven  Systems  zuvörderst  Einfluss  haben,  und  die  in  diesen  Gebilden  entstehenden 
Krankheitsmomente  zn  verhüten , ja  die  schon  in  der  Entwickelung  begriffene  Disposition  zu  hemmen  oder  zu  unterdrücken 
vermögen.  — So  sehen  wir  Kinder,  welche  an  Tuberkeln  leiden,  oder  solche,  welche  von  Eltern  erzeugt  wurden,  die  an 
tuberkulöser  oder  eiteriger  Lungenschwindsucht  gestorben  sind,  durch  den  mehrere  Jahre,  namentlich  vor  dem  Eintritte  der 
Pubertäts-Entwickelung,  fortgesetzten  Gebrauch  der  chlor-,  brom-  und  jodinehaltigen  Gas-  und  Dunstbäder  ihre  Gesundheit 
wieder  gewinnen.  Nur  durch  den  wiederholten  Gebrauch  der  Koolbädcr  und  die  Kinathmung  der  an  den  Gradirwcrkcn  in 
reichem  Masse  verdunstenden  wirksamen  Bestandteile , kann  der  in  dem  Gewebe  der  Rcsplratlonswerkzeuge  niedergclcgle 
Tuherkelstoff  frühzeitig  entfernt  oder  die  vorhandene  Anlage  zu  dieser  Krankheit  völlig  zerstört  werden.  (Vergi.  J.  R.  P. 
Prieger , Kreuznach  und  seine  Brom-  und  Jod-haltigen  Heilquellen.  Kreuznach,  1837.  S.  181.)  Eben  so  wirkt  auch  die 
Thermalquelle  zu  Ems  mittelbar,  durch  Beförderung,  Regulirung  und  qualitative  Verbesserung  der  Ilämatosc,  der  Ab-  und 
Aussonderungsprocesao,  mit  besonderer  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten  der  Luftwege  und  der  Lymphdrüsen , gegen  chro- 
nische Krankheiten  der  Respirationsorgane,  subinfivmmatorischen  Zustand  oder  schleichende  Entzündung  der  Schleimhäute  der 
Luftröhre,  des  Kehlkopfs  und  der  Bronchien,  hartnäckige  Heiserkeit,  fast  gänzliche  Sprachlosigkeit,  unvollkommen  geheilte 
Lungenentzündung,  Tuberkelbildung,  langwierige  Brustkatarrhe,  schleimige  Engbrüstigkeit,  im  Entstehen  begriffene  scro- 
jihulösc  und  piluitöse  Hals-  und  Lungenschwindsucht.  Nicht  minder  heilkräftig  haben  sich  auch  Selters,  Reinerz,  Snlzbrunn 
und  andere  ähnlich  wirkende  Mineralwasser  dadurch  bewiesen,  dass  sie  durch  ihren  reichen  Gehalt  an  koblensaurem  Nat  rum, 
freier  und  gebundener  Kohlensäure  und  ihren  geringfügigen  Antheil  von  Eisen  die  Secretion  der  Schleimhäute  auf  eine 
sanfte  Weise  befbätigen,  ohne  eine  zu  grosse  Aufregung  oder  Erschlaffung  in  deu  Lungen  lierbeizuführcii,  eine  vikarirende 
Tliätigkcit  namentlich  in  den  Unlcrlcibsorgancn,  durch  vermehrte  Urinsecrction,  Darmausleerung  oder  Hfimorrhoidai-Congcstion 
hervorrufen  und  dadurch  eine  wohlthätige  Ableitung  bewirken,  vorzüglich  aber  denjenigen  Entartungen  Grenzen  setzen, 
welche  in  überwiegender  Lymphbereitung,  in  dem  Vorherrschen  des  Eiweiss-  uod  Fascrstoffigcn  Ihren  Grund  haben  und 
mithin  zur  Entwickelung  von  Aflerorganisalionen,  Knoten-  und  Tuberkelbildung  Anlass  geben.  — 

Hinsichtlich  des  Eisens  zeigt  sich  die  Wirkung  desselben  auf  die  Rcspirationsorgane  nur  dann  von  Nutzen,  wenn 
allgemeine  Nerven-  und  Muskelschwäche  mit  Dynkrasie  des  Blutes  und  Atonic  des  Lungensystems  verbanden  ist.  Bel 
angehender  oder  bereits  vorgeschrittener  Tubcrkelbildung  Ist  die  Anwendung  der  Eisenwasser  aber  nicht  ohne  Gofahr  und 
deshalb  nur  mit  grosser  Einschränkung  zu  gestatten,  indem  sie,  thcils  Sn  Folge  der  grösseren  Blutbercitung,  thcils  durch 
die  veränderte  Blutraasse  selbst,  theiLs  durch  die  gesteigerte  Action  der  Gefässe,  leicht  Congcstionen  des  Blutes  nach  den 
Lungen,  Kurzathmigkeit,  Brustbeklemmung,  Husten  und  Blutsturz,  mithin  schnellere  Entwickelung  des  L'cbcls,  herbeiführen. 
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g)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  die  Sohlcimhftutc. 

Unter  Schleimhaut  versteht  man  bekanntlich  die  weiche,  feuchte  Membran,  welche  alle  Höhlen  des  Körpers,  die 
nach  aussen  cnmmuniciren,  umkleidet.  Sie  besteht  aus  einem  schwammigen,  mehr  oder  weniger  weichen,  zeitigen  Gewebe 
von  verschiedener  Karbe,  Kohärenz  und  Dichtigkeit  und  bildet  die  innere  Bedeckung  des  Magcndarmapparatcs , von  dem 
Munde  bis  zum  After,  indem  sie  zahlreiche  Verlängerungen  nach  andern  Theiien,  z.  B.  in  die  Nasenhöhle  und  ihre  Sinus, 
in  die  Gehörgäoge,  in  die  Trommelhöhle,  in  die  Zitzenforfsatzzellcn,  in  die  Ausscheidungsgänge  der  Drüsen  u.  s.  w.  ver- 
sendet. Sie  bedeckt  die  Oberfläche  des  Augapfels  und  constituirt  die  Membran  der  Lungen  und  des  Geschlechts-  und 
üarnapparats.  Sie  ist  das  Organ  einer  sehr  regen  Aufsaugung,  welche  hauptsächlich  durch  dio  Zotten  bewerkstelligt  wird 
und  einer  pcrspiratorischcu  und  follicularen  Absonderung,  die  den  Schleim  und  die  Mucositätcn  liefert.  ( Majorlin  in  Schmidt' * 
und  Meis*ncr’a  Kncykl-  d.  medio.  Wisscnsch.  Bd.  XI.  S.  11 — 14.) 

Von  nicht  geringem  Kinfluss  auf  die  Function  der  Schleimhäute  scheinen  dio  neuerdings  von  Purkinie  und  Valentin 
znerst  beobachteten  Flimmerbewegungen  zu-scyn.  Aus  den  hierüber  bekannt  gewordenen  Mittheilungen  ergibt  sieb, 
dass  bei  den  höheren,  dem  Menschen  näher  stehenden  Thieren  gewisse  Schleimhäute  mit  sehr  kleinen,  mikroskopischen,  in 
steter  Bewegung  begriffenen  Blättchen  oder  Wimpcrchen  besetzt  sind,  deren  schwingende  Bewegung  nicht  deutlich  vom 
Nervensystem  abhängig  ist.  Bei  den  Säugethieren  beschränken  sich  diese  Wimperchen  auf  die  Nasan-  und  Respirations- 
schlclmhaut  (Luftröhre  bis  in  dio  feinsten  Bronchialäste)  und  auf  die  Schleimhaut  der  Genitalien,  hier  jedoch  bloss  auf  dio 
der  weiblichen;  nach  der  Angabe  der  Entdecker  findet  sich  die  Flimmerhewegung  auf  der  innern  Fläche  der  Scheide,  der 
Gebärmutter,  des  Eileiters.  Die  Flimmerbewegung  auf  der  Rcspirationsschlcimhnut  findet  sich  schon  deutlich  bei  Neu- 
gebornen;  auf  der  Schleimhaut  der  Genitalien  erscheint  sie  erst  später,  gegen  dio  Zeit  der  Geschlechtsreife.  Schon  hieraus 
licss  sich  auf  eine  functionellc  Bedeutung  der  Wimpcrchen  und  der  Flimmerhewegung  ein  Schluss  ziehen,  und  die  Entdecker 
glaubten  deshalb  mit  Recht,  es  könnten  sich  hieraus  manche  dunkle  Vorgänge  erklären  lassen,  wie  ■/..  B.  die  Ilerausbeför- 
derung  kleiner  Schleimpartlkelcbeu  aus  den  feineren  Bronchialverzweigungen  und  aus  den  Bronchien,  bis  zum  obern  Thcile 
der  Luftröhre,  von  wo  aus  wir  das  Auswerfen  des  Schleims  durch  einen  Akt  der  Willktlhr  bewirken  können.  Bei  Ocffuung 
der  Säugethiere,  namentlich  der  Kaninchen,  fludet  man  die  Schleimhaut  vom  Muttermunde  an  bis  zu  den  otTenen  Enden  der 
Mattertrompeten  mit  jenem  eigentümlichen  Kpithclium  besetzt,  das  die  Wimpern  trägt.  Professor  Wagner  in  Erlangen  hat 
sic  an  den  Fimbrien  gesehn,  bis  an  den  Rand,  wo  die  Schleimhaut  in  deu  Peritoneal-Ucberzug  sieb  umbiegt;  hier  fehlen 
eie  plötzlich.  Bis  einige  Stunden  nach  dem  Tode  kann  man  unter  günstigen  Verhältnissen  an  kleinen  Stückchen  der  um- 
gebogenen  Schleimhaut  die  Wimperchen  unter  dem  Mikroskope  sich  lebhaft  bewegen  sehen,  kleine  Thcilchcu,  wie  Blut- 
körperchen, Samentierchen,  mit  den  Wimperchen  in  Berührung  gebracht,  sicht  man  lebhaft  wcggeschlagen  oder  weiter 
befördert  werden.  Gerade  so  ist  es  an  der  Respirationsschleimhaut.  (Physiologische  Betrachtungen  über  dio  Frage,  ist  die 
Empfängoiss  ohne  vollzogenen  Beischlaf  möglich?  Nebst  Bemerkungen  über  die  Anwendbarkeit  mikroskopischer  Untersu- 
chungen zu  mediciuischen  Zwecken.  Von  Rudol/ih  Wagner , Professor  in  Erlangen.  Henke' s Zeitsehr.  f.  d.  Staatsarzneikunde. 
Erlangen,  4838.  S.  5—6.) 

Obgleich,  nach  Joh.  Müller  (flandb.  d.  Physiol.  d.  Menschen.  I.  3.  8.  277.)  die  Darmzolten  keine  zur  Aufsaugung 
durch  Lymphgcfässe  nötigen  Organe  sind,  vielmehr  die  lymphatische  Resorption  durch  die  netzartigen  Lymphgcfüssanfängo 
in  den  meisten  Theiien  obno  Zotten,  ja  bei  vielen  Thiepcn  selbst  im  Darm  ohne  Zotten  geschieht,  so  kann  man  doch  die 
Zotte  mit  der  Spongiola  der  Wurzeln  vergleichen:  nur  muss  man  bedenken,  dass  auch  in  den  Zottendie  Anfänge  der  Lymph- 
gcfässe nicht  anders  gebildet  sind,  als  in  den  zottenloscn  Theiien.  — Ist  die  Schleimhaut  auch  minder  reizbar  als  andere  Organe, 
so  wird  doch  durch  ibre  Beihülfe  die  Aufsaugung  der  Nahrungs-  und  ArzucistofTe  begünstigt ; desgleichen  besitzt  sie  eine 
topische  Zusammenzichungsfahigkeit,  die  an  mnnchcn  Stellen  durch  das  elastische  Zell-  und  Muskelgewebe,  dns  sie  umgibt, 
vermehrt  oder  vermindert  wird.  Die  organischen  Verrichtungen  der  Schleimhaut  sind  ührigens  sehr  innig  an  die  der  andern 
Theile,  womit  sic  im  idiopathischen  oder  sympathischen  Zusammenhänge  stehen,  besonders  an  die  der  Haut,  des  Nerven- 
systems und  des  Kreislaufs  gebunden.  Ihre  sympathischen  und  antagonistischen  Wirkungen  sind  vorzüglich  in  krankhaften 
Zuständen  merkwürdig.  So  erzeugt  unterdrückte  Huutausdünstuug:  Schnupfen,  Husten,  Heiserkeit,  Durchfall  u.  s.  w.  Ihre 
Bildungsfchler  fallen  fast  immer  mit  denen  der  Organe,  die  sic  umkleidet,  zusammen;  cs  entstehen  Unterbrechungen  ihrer 
Kontinuität,  Erschlaffungen,  Umstülpungen,  polypöse  Auswüchse,  Verlängerungen  des  Zäpfchens,  Vorfälle  der  Scheide  und 
der  Gebärmutter.  Die  Entzündung  ergreift  oft  die  Schleimmembranen  und  zeigt  sich  darin  unter  allen  ihren  Formen ; auch 
Ist  sie  der  Sitz  von  verschiedenen  Arten  gesunder  und  krankhafter  Erzeugnisse,  namentlich  aber  der  Biennorrhöen , der 
Syphilis  u.  a.  w. 

Der  Schleim  ist,  nach  Hüttner  (Medio.  Phänomenologie.  Bd.  II.  S.  261.)  das  naturgemässe  Secrctionsprodnkt  der 
Suhlelmhänte,  weiche  er  überzieht  und  schlüpfrig  macht,  so  dass  er  nicht  allein  die  innere  Körperoberflüche  gegen  die 
mechanische  und  chemische  Einwirkung  der  mit  derselben  in  Berührung  kommenden  fremdartigen  Stoffe  (eingcathmclc, 
verschluckte  Substanzen,  scharfe  Auswurfstoffe,  (»alle,  Eiter,  Jauche,  Steine),  schützt,  sondern  auch  deren  Ausstossung 
erleichtert  (wie  namentlich  im  Darmkanale).  — Obgleich  die  Schleimhäute  ununterbrochen  Ihätig  sind,  so  findet  doch  im 
normalen  Zustande  keine  merkliche  Entleerung  reinen  Schleims  durch  die  Ausführungskanäle  der  innern  Körperoberfläche 
Statt,  vielmehr  ist  der  Eintritt  einer  solchen,  welche,  wenn  sio  einen  bedeutenden  Grad  erreicht,  die  Schleimflüsse  charak- 
terisirt,  immer  Zeichen  erhöhter,  durch  Kongestionen  oder  durch  einen  wirklichen  Entzündungszustand  hervorgerufener 
Thitigkeil,  oder  einer  grossen  Alonie  nnd  Schlaffheit  der  Schleimhäute.  Im  ersteren  Falle  dient  die  reichlichere  Schicim- 
•bsondornng  als  Ausgleichnngsproccss  für  die  Reizung  der  Schleimhäute,  im  letzteren  dagegen  tritt  sic  als  wirkliche  Col- 
li quatlon  auf.  Erscheint  die  Entzündung  im  gelindem  Grade,  so  wird  der  afficirte  Thcil  der  Schleimhaut  etwas  empfindlich, 
wohl  auch  trocken;  nach  einiger  Zeit  findet  eine  wässrige,  bisweilen  auch  scharfe,  zuletzt  die  Absonderung  eines  dicken, 
verschiedenartig  gefärbten  Schleims  Statt.  Erreicht  die  Entzündung  einen  höhern  Grad,  so  wird  die  Secrelion  anfangs 
gänzlich  unterdrückt;  cs  bildet  sich  der  heftigste  Grad  von  Reizung,  welche  seltener  wirkliche  Vereiterung,  wohl  aber  die 
Ausschwitzung  plastischer  Lymphe  oder  die  Secretion  eines  eitcrurligcn  Schleims  zur  Folge  hat.  Anfangs  Ist  diese 
Absonderung  mehr  auf  das  leidende  Organ  beschrankt,  wird  aie  aber  habituell,  so  nimmt  sie  den  Gesammtorganismua 
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mehr  oder  weniger  in  Anspruch,  artet  aus  und  zieht  allgemeine  Abmagerung,  Dyskrasie,  Erschöpfung,  Abzehrung 
nach  sich. 

So  wie  bei  einer  jeden  Krankheit,  so  muss  auch  hier  bei  Heilung  derselben  zuvörderst  auf  die  individuelle  Natur, 
Ihre  Grundursache  und  die  sie  begleitenden  Erscheinungen  Rücksicht  genommen  weiden.  Sehr  häufig  ist  die  Verschleimung 
nur  Symptom  einer  entfernten  Krankheitsursache,  namentlich  fehlerhafter  Verdauung,  schleichender  Entzündung,  Verschwä- 
rung, Verhärtung,  Erweichung  oder  Verdickung  der  Verdauungsschleimhaut,  namentlich  des  Magens  oder  obera  Dünndarms 
bei  Säufern,  Schwelgern,  bei  ScrophuICsen,  Rhachitischen , Wurmkranken,  an  Stockungen  in  den  Raucheingeweiden , Hä- 
morrhoiden, atonischer  Gicht,  Hypochondrie  Leidenden.  Sehr  häufig  deutet  aber  auch  die  Verschleimung  auf  Unterdrückung 
habitueller  Absonderungen,  gewohnter  Fossschweisse,  Geschwüre,  Krätze  u.  ».  w.  i 

Vorzugsweise  sind  die  Mineralwasser  indicirt,  wo  die  Affectionen  der  Schleimhäute  einen  chronischen  Charakter 
angenommen  haben  und  die  Spuren  entzündlicher  Reizung  bereits  vorüber  sind.  Nach  Massgabe  der  Form  und  des  Cha- 
rakters der  Krankheit  sind  bald  die  s.  g.  resolvircnden , gclind  abführenden,  bald  (namentlich  bei  den  n.  g.  metastatischen 
Affectionen  der  .Schleimhäute)  die  alkalischen  oder  schwefelhaltigen,  bei  den  von  Erschlaffung  oder  Uebcrreizung  herrüh- 
renden, die  Säuerlinge,  die  tonisch-zusammcnzichendcn  Kisenwasscr,  die  Sool-  und  Seebäder  angezeigt.  So  wird  der  eine 
Kranke  in  Karlsbad  oder  Marienbad,  der  andere  in  Teplitz,  Gastein  oder  Wiesbaden,  der  dritte  in  Aachen,  Wannbrunn, 
der  vierte  in  Pyrmont,  Alexisbad,  der  fünfte  in  Ischi,  Nordernei  u.  s.  w.  erwünschte  Heilung  finden. 

Nach  Zemplin  (Die  Brunnen-  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn.  Bd.  II.  Breslau,  1837.  S.  17.)  werden  bei  dem 
Gebrauch  dieses  Brunnens  die  Schleimhäute  allgemein,  ohne  Ausnahme,  angesprochen,  iu  der  Luftröhre,  wie  den  Lungen, 
im  Magen  und  Darmkanal,  in  der  Blase  und  Harnröhre.  In  allen  diesen  Organen  zeigt  sich  eine  vermehrte,  wie  verminderte 
Absonderung,  je  nachdem  der  Zustand  derselben  beschaffen  ist.  In  der  Regel  zeigt  sich  anfangs  eine  Vermehrung  der' 
Scbleimabsonderung.  In  der  Luftröhre  und  den  Lungen  führt  diese  anfängliche  Vermehrung  meist  auch  einen  vermehrten 
Husten  herbei.  Im  Mundo  entwickelt  sich  ein  Zungenbelcg,  ein  pappiger  Geschmack  und  die  Darmauslecrnng  wickelt  sich 
in  Schleim,  ja  es  leert  sich  reiner  Schleim  aus.  Bei  Kindern  geht  Wurmschleim  ab,  Würmer,  Askariden,  wie  Lumbrici, 
desgleichen  auch  Stücken  Bandwurm  von  vielen  Ellen  sah  Zemplin  öfter  beim  Brunnengebrauch  abgehen.  Dieselbe 
Schlelmabsondcrung  zeigt  sich  auch  aus  der  Blase;  der  Urin  bekommt  einen  schleimigen  Bodensatz  und  selbst  aus  der 
naruröhre  scheidet  sich  Schleim  aus.  In  Folge  dessen  beobachtete  Z.  einige  Mai,  dass  s.  g.  Gonorrhöen,  die  schon  zu 
F.udc  gingen,  wieder  stärker  wurden  und  eben  beendete  aufs  Neue  zurückkehrten.  Diese  letztem  Zufälle  gereichten  jedoch 
nicht  zum  Nachtheil,  denn  nach  einigen  Tagen  war  das  (Jebel  für  immer  gehoben,  ohne  dass  der  Brunnen  hätte  ausgesetzl 
werden  dürfen.  — 

Nicht  minder  heilkräftig  zeigt  sich  auch  der  Maximiliansbrunnen  zu  Kissingen.  Nach  Wendl  (Die  Heilquellen  zu 
Klssingen.  Breslau  u.  Kissingen,  1837.  S.  107.)  erstreckt  sich  seine  vorzüglich  therapeutische  Wirkung  ganz  besonders  auf 
die  Schleimhäute,  welche  er  in  ihrer  gestörten  Thäligkeit  auf  eine  sehr  günsligo  Weise  umsümmt,  und  daher  oft  in  sehr 
veralteten,  hierher  gehörigen  Fällen  grosse  Dienste  leistet.  Wenn  daher  mit  Unterleibsbcschwerden  auch  ein  Leiden  der 
Schleimhäute  vorherrscht,  so  Ist  der  Maximiliansbrunnen  als  etwas  Wesentliches  zu  betrachten  und  regelmässig  zu  benutzen. 
Die  cürouisclien  Brustbeschwerden,  welche  mit  vermehrter  Schleimabsouderung  verbunden  sind,  langwierige  Katarrhe, 
Schicimhustcn,  chronische  Heiserkeit  gehören  hierher.  Auch  eine  mit  Untcrlcibsbeschwerden  vorkomroende  überwiegende 
Schleimabsonderung,  wie  sie  bei  dem  schleimigen  Erbrechen,  bei  Wurmkrankheiten,  bei  den  s.  g.  Schleimhämorrhoiden  und 
nach  fieberhaften  Krankheiten  der  Schleimhäute  des  Darmkanals  vorkommt,  wird  durch  den  Gebrauch  der  MaximillansqucUe 
geheilt  werden.  .Eine  ähnliche  wohlthätige  Wirkang  leistet  dieser  Sauerbrunnen  auch  bei  den  Krankheiten  der  die  Harn- 
werkzeoge  einkleidenden  Schleimhaut.  Bei  dem  Blasenschleimfluss  ist  der  Gebrauch  dieser  Quelle  ganz  besonders  zu  empfehlen. 
Eben  so  wohltbätig  beweiscu  sich,  nach  den  Erfahrungen  von  Rennt  und  Steinmann,  dio  Mineralquellen  zu  Biiin  in  der 
schleimigen  Lungensucht,  wo  durch  Erschlaffung  der  Schleimhäute  der  Lunge  und  deren  Drüsen  eine  vermehrte  Schleim- 
Secretiou  in  dem  Grade  herbeigeführt  worden  ist,  dass  nicht  allein  die  Lunge,  sondern  selbst  der  ganze  Organismus  früher 
oder  später  in  einen  Zustand  der  Erschöpfung  und  Verzehrung  übergeht.  Hier  beschränkt  das  kohlensaurc  Gas  des  Biliner 
Wassers,  durch  den  übrigen  festen  Gehalt  modificirt,  die  übermässige,  den  Körper  abzehrendo  Absonderung  des  Sohleims, 
indem  es,  ohne  zu  stark  zu  reizen,  was  die  kohiensauren  Eisenwasser  mehr  oder  weniger  thun,  dio  Thätigkeit  der  erschlafften 
Gefässe  allmählig  anregt,  nnd  sie  zur  Normalität  zurückführt.  — Von  fast  speciflsoher  Wirksamkeit  bei  Verschleimungen 
des  Darmkanals  sind  auch  die  Thermalquellen  von  Karlsbad,  nach  deren  Gebrauch  oftmals  zäher,  grünlich-sulziger  Schleim 
(Gelatina  ritreaj  in  Klumpen  oder  Massen  abgeht,  welcher  in  den  Falten  des  Darmkanals  oft  durch  Jahre  hin  verborgen 
und  angelegt  war,  nnd  za  den  verschiedendsten  Krankheiten,  Anschoppungen,  Verhärtungen,  hämorrhoidalischtn,  hysterischen 
und  hypochondrischen  Beschwerden  Veranlassung  gab.  (Vergl.  Dr.  J.  Wagner , Beobachtungen  über  Karlsbad  und  seine 
Heilwirkung.  Prag  u.  Karlsbad,  1837.  S.  19.)  Nicht  minder  wirksam  zeigten  sich  auch  die  brom-  und  jodehaitigen  Heil- 
quellen bei  chronischen  Schlelmflüsscn  des  Uterus  und  der  Vagina,  welchen  sich  gern  Verdickungen  und  Geschwürbildungen 
ln  den  Schlcimmembrenen  dieser  Gebilde  zugesellen.  — Eben  so  dürlte  sich  gewiss  der  Gebrauch  dieser  Bäder  in  manchen 
syphilitischen  Dyskrasien,  wo  die  Schleimhäute  besonders  ergriffen  und  die  Quecksilberroittcl  nicht  angezeigt  sind,  desgleichen 
ln  den  s.  g.  Syphiliden,  so  wie  auch  in  den  von  Schöntein  als  Herpei  pteudotyphilis  und  praepulialit  (jener  dunkelrothon, 
derben  und  festen  Umänderung  der  Schleimhaut  hinter  der  Glans  penit , bei  weicher  sich  kleine,  bald  platzende  Bläschen 
bilden,  worauf  eine  grössere  Kxcoriation  der  Haut  entsteht,  die  fortwährend  eine  dünne,  scharfe,  Jucken  erregende  Jaucho 
nbsondert),  in  Verbindung  einer  zweckmässigen  Ah  Wartung  und  ärztlichen  Pflege  äusserst  nützlich  beweisen.  (Pr/c^er  a. 
a.  ü.  S.  151  u.  1S7.) 

S-  42. 

h)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  die  Gcsohleoh  tsthcllo. 

Zu  den  wichtigsten  Theilon  des  thieriseben  Organismus,  dio,  ob  sic  gleich  ein  eigonthümlichcs,  für  sich  bestehendes 
System  bilden,  doch  mit  dem  Ganzen  in  dem  genauesten  Zusammenhänge  stehen , gehören  dio  mäonlichon  und  weiblichen 
Geschlecbtsthcilc.  Der  Mann  und  das  Weib  unterscheiden  sich  aber  nicht  allein  durch  ihre  Geschlechtsorgane,  sondern  alle 
übrigen  Thcilo  dos  Organismus  tragen,  obschon  sio  sich  ähnlich  sind,  das  Gepräge  ihrer  Gescltlccblsverscbiedenhcit  an  sich ; 
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jedes  Organ,  jede  Verrichtung,  die  ihnen  gemeinschaftlich  znkommf,  bietet  eine  besondere  Eigentbflmlichkeit  dar.  Je  wichtiger 
aber  der  Zweck  ist,  welchen  die  Natur  bei  Ausbildung  dieser  Organe  beabsichtigte,  die  Fortpflanzung  des  eigenen  Indivi- 
duums, je  zarter,  zusammengesetzter  und  gcheimnissvoller  Ist  auch  ihre  Structur,  und  um  so  sorgfältiger  muss  auch  daa 
Streben  scyn,  diese  Theile  vor  schädlichen  Einflüssen  zn  bewahren.  Leider  aber  sind  es  gerade  diese  Organe,  welche  am 
häutigsten  gemissbraucht  werden,  und  deren  Missbrauch  um  so  verderblicher  in  seinen  Folgen  sich  zeigt,  je  unentwickelter 
das  ludividuum  ist  und  je  inniger  durch  das  Nerven-  und  Gefüsssystem  diese  Theile  mit  dem  Gesammtorganiamus  in  die 
genaueste  Verbindung  gesetzt  sind.  Was  in  diesem  vorgeht,  sagt  Jörg  (Aphorismen  über  die  Krankheiten  des  Uterus  und 
der  Ovarien  u.  8.  w.  Leipzig,  1880.  S.  28.),  trügt  sich  mehr  oder  weniger  modifleirt  auf  den  Gcschlcchtsapparat  über. 
Daher  hängt  von  dem  Befinden  des  Körpers  der  Zustand  der  Gcschlcchtswerkzeuge  ab;  daher  resultirt  von  seiner  Indlvi- 
dualiiüt  die  Kigenlhüinlichkcit  der  Geschlechtsfunctioncn  und  daher  ntisscrn  sich  nacht  heilige  Einflüsse  in  jenem  wie  in  diesen. 
Nächst  diesen  schädlichen  Einflüssen,  welche  thclla  physischer,  theiis  psychischer  Natur  sind,  unterliegen  die  Geschlecht»- ■ 
theile  allen  Anomalien  des  Darmkanals  und  der  uro  poetischen  Organe.  Alles,  was  hemmend  oder  stürend  auf  diese  nächsten 
Nachbarn  einwirkt,  trägt  sich  durch  das  Bauchfell  und  durch  dio  auderweite  Verbindung,  schnell  auf  die  Geschlechtsgebildo 
über,  so  wie  dagegen  alle  primären  Krankheiten  des  innern  Geschlcclitsnpparntcs  nach  und  nach  auf  die  Nachbarorgane  und 
später  sogar  auf  den  ganzen  Körper  überwandern. 

Ausser  der  schon  von  den  Eltern  übcrgcgangcncn  erblichen  Disposition  und  den  in  der  Entwickclungs-  und  Rflck- 
bildungspcriode  liegende»  Krankheilsmomentcn,  sind  eH  besonders  jene  mannigfaltigen,  widernatürlichen  und  erkünstelten 
Reizungen  dieser  Organe,  welche  in  dem  jüngeren  und  höheren  Aller  fast  unter  allen  Ständen  Vorkommen  und  eine  krank- 
hafte Umstimmung  oder  Entm-tung  derselben  hervorrufen.  Diese  Krankheiten  sind  von  der  Art,  dass  sic  entweder  beiden 
Geschlcchtcru  zugleich  zukommen,  wie  •/..  B.  widernatürliche  Reizbarkeit,  zu  frühzeitige  Entwickelung,  zn  häufige  Con- 
geslioncn  nach  diesen  Organen,  Entzündung,  Gesehwürebildung , Anschwellung,  Verhärtung,  krankhafte  Ausflüsse  oder 
Retentionen,  Wucherungen,  Verkümmerung,  örtliche  oder  allgemeine  Schwäche,  Impotenz,  Sterilität,  syphilitische,  psorische, 
herpetische  Affection  u.  8.  w.  oder  jedem  Gcschlechte , nach  Verschiedenheit  der  Oonstructinn  dieser  Theile  und  ihrer 
Functionen  eigen!  hüinlich  sind,  z.  B.  n)  dem  männlichen:  zu  häufige  und  schmerzhafte  Ercctionen.  Priapismus,  Satyriasis, 
Pollutionen,  Sameafluss,  Naciitrippcr,  Mangel  an  gehöriger  Krcctionsfiihigkcit,  Absonderung  eines  zu  frühzeitigen,  zn  dünnen, 
wässrigen,  geruchlosen,  unreifen,  unkrüfligcn.  zu  sparsamen,  mit  schmerzhafter  Empfindung  oder  unwillkühriich  und  ohno 
alles  Wollustgefflhi  abgehenden  Samens,  Anschwellung  und  Verhärtung  oder  Weichheit  und  Schwinden  dor  Moden,  Sarcocclc, 
Ilydroccle,  Anschwellung  und  Verhärtung  des  Samcnstrangcs.  der  Nebenhoden,  der  Vorsteherdrüse,  des  cavernösen  Theilcs 
■los  Penis  und  der  Eichel  u.  s.  w.;  b)  dem  weiblichen:  schmerzhafte,  uuzeitige,  sparsame,  mit  Unordnung  und  Verhaltung 
verbundene  oder  *u  häufige  und  reichliche  Menstruation  ( Menstniatio  praematura , rara , larga , parca,  crebra , relardata , 
Amenorrhoea , Pysmenorrhöea,  Menotlaxia  compteta  et  incompleta,  Mcnorrhagia , Menotchesi»,  Menoparuit,  MenoUpti»  etc."), 
das  Mcnstmalblut  selbst  ist  vielfachen  Abweichungen  unterworfen,  bald  zu  bell,  faserstoffreich  und  daher  gerinnend  (tpw 
im  normalen  Zustande  nicht  der  Fall  ist),  bald  zu  blass,  dick,  dunkel,  klumpig,  scharf,  aashaft  riechend  u.  s.  w. , Bleich- 
sucht, langwierige  Schleimflüssc  aus  der  Mutterscheide  und  der  Gebärmutter,  wassersüchtige  Anschwellungen,  Auflockerungen, 
Infarctcii,  Anschoppungen,  Verhärtungen,  skirrhöse  und  krebsartige  Entartungen  des  Muttermundes  und  Halses  der  Gebär- 
mutter, so  wie  des  gnnzen  Gewebes  des  Uterus  und  der  Ovarien,  Neigung  zu  frühzeitigen  und  Fehlgeburten  u.  s.  w. 
Ausserdem  sind  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  noch  mehreren  andern  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt,  welche  besonders 
während  der  Entwickelungsperiode,  bei  dem  Eintreten  der  Menstruation  im  jungfräulichen  Zustande  und  ihrem  späteren 
Verschwinden  im  höheren  Alter,  während  der  Schwangerschaft,  bei  der  Entbindung  und  während  dem  Wochenbette  Statt 
haben  und  sich  bnld  als  mechanische  Leiden  oder  s.  g.  Dislocationen  (Vorfälle  des  Uterus  und  der  Vagina,  Vor-  und 
llückwärtsbeugung  des  oraleren,  Scitenbicgung  der  Gebärmutter  und  deren  Umstülpung  u.  s.  w.)  kund  geben,  bald  als 
dynamische  Krankheiten  auftreten,  die  sich  theiis  in  vermehrter  Product! vität  und  Wucherung,  unter  der  Gestalt  von 
polypösen  und  schwammartigen  Gewachsen,  Stcntomcn,  Osteosteatomcn , Sarcomcn,  Pseudomembranen.  Hydatidon  ti.  s.  w., 
theiis  durch  Rückbildung,  Verkümmerung,  Austrocknung,  Schwinden  und  Verhärtung  der  Organe  u.  s.  w.,  theiis  durch 
krankhafte  Ausscheidung  von  Blut,  Schleim,  Eiter  und  ähnlichen  Flüssigkeiten  zu  erkennen  geben  und  sich  leicht  mit 
spasmodischen,  convulsivischcn,  hysterischen  oder  mit  entzündlichen,  hämorrhoidaUschen,  chlorotlschen,  gichtischen,  dyskra- 
sischeu  und  cxanthcm&tisciicn  Ucbeln  in  Verbindung  setzen.  — 

Bei  Männern,  wie  bei  Frauen,  gibt  es  klimakterische  Jahre,  sagt  Charte»  Reit  (Ucber  die  Lcbenspcrlode,  in  der 
bei  Weibern  sich  Carclnom  zu  zeigen  pflegt,  und  über  die  Behandlung  des  weiblichen  Körpers,  wenn  er  von  Skirrhus  und 
Drüsenvcrhärtung  bedroht  wird.  Eine  Vorlesung,  gehalten  in  Middletex- Hoepiial.  London  Medical  Gazette.  Dccember  t884J, 
und  es  ist  von  Wichtigkeit,  die  Veränderungen,  welche  ln  dieser  Lebensperiode  in  dem  Allgemeinbefinden  vor  sich  gehen, 
uud  die  hei  Frauen  von  ao  grosser  Bedeutung  sind,  zu  kcnucn.  — Wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  das  constitutioneile 
Leiden  hei  den  Frauen  von  den  Uteriuorganen  abhängt,  so  kann  man  doch  annchmcn  , dass  unter  100  Fällen  iu  90  die 
Duelle  der  Störungen  im  Gesainmtorganismus  zu  der  angegebenen  Lebenszeit  in  den  Ovarien  und  der  Gebärmutter  gesucht 
werden  müsse.  Die  Natur  hat  eine  gegenseitige  Thätigkeit  zwischen  Gebärmutter  und  Brustdrüse  etablirf,  und  obwohl  dem 
Raume  nach  weit  auseinander  gelegen,  sind  sie  doch  durch  Sympathie  eng  verbunden.  Die  Beckenorgane  stehen  mit  ein- 
ander durch  gleiche  Oertlichkeit,  Sympathie  und  Gemeinschaft  der  Blutgefässe  in  Verbindung;  eino  ganz  gleiche  enge 
Verbindung  aber  wird  zwischen  den  Ovarien  und  der  Brustdrüse  durch  Sympathie  allein  vermittelt  Jede  Veränderung  in  den 
Eierstücken  influirf  auf  die  Brüste;  die  erste  Periode  der  Pubertät  und  die  letzte  der  Decrepidität,  mit  Allem  was  dazwischen 
liegt  — Menstruation,  Conccption.  Schwangerschaft,  Entbindung  — alles  dicss  übt  einen  Einfluss  auf  die  Brüste.  In  allen 
diesen  Zuständen  werden  die  im  Uterus  und  den  Ovarien  vor  sich  gehenden  Veränderungen  von  Schmerz  und  Abzehrung 
der  Brustdrüse  begleitet.  Beim  Aufhürcn  der  Ovaricnthätigkcit , d.  h.  in  den  klimakterischen  Jahren , äussert  die  Unregel- 
mässigkeit in  der  Menstruation  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Brüste.  Dieser  Zeitpunkt,  in  welchem  jeno  Verände- 
rungen in  den  Scxuulorgnnen  vor  sich  gelten,  muss  als  derjenige  bezeichnet  werden,  wo  der  erste  Grund  zu  der  iu  Rede 
stehenden  Krankheit  gelegt  wird.  (Analektcu  für  Frauenzimmerkrankheiten.  Bd.  I.  Leipzig.  1837.  S.  683.) 

Aber  nicht  bloss  mit  den  Brustdrüsen,  sondern  auch  tpit  den  (ihrigen  Organen,  vornehmlich  der  vegetativen  Sphäre, 
ateht  der  weibliche  Fruchlkürper  in  der  genauesten  Beziehung.  Selten,  bemerkt  daher  Dr.  Jioos  (Neue  Zeitschrift  für 
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Gebnrtskomie,  heransgcgebcn  von  Busch,  d’Outrrponl  und  Hitgen.  Sechsten  Bande«  S.  IW.  Berit* , 1888.  6.  191.)  besteht 
ein  I>eiden  der  Gebärmutter  sehr  lange,  ohne  dass  die  (ihrigen  Organe  des  Unterleibes  in  ihren  Functionen  mehr  oder 
weniger  gestört  würden.  Ja  sogar  die  normalen  Entwickelungen  des  Uterinsystems  haben  oft  Störungen  im  Verdauungs- 
system zur  Folge,  so  z.  B.  die  Menstruation,  die  Schwangerschaft.  Eben  so  wirken  Krankheiten  der  I.cber,  des  Dannkanals, 
der  Urinblase,  des  sympathischen  Nervensystems  wieder  nachtheilig  auf  die  Functionen  des  Uterus  zurück.  Eis  kann  diess 
nicht  anders  seyn,  da  der  Uterus  im  engsten  Consens  mit  dem  Magen,  dem  Repräsentanten  des  Verdauungssystems  steht, 
da  das  Utcrinncrvcnsystem  kein  isolirtes  Nervensystem,  sondern  nur  eine  Verzweigung  des  alle  Functionen  vermittelnden 
Nervensystems  Ist.  Ebenfalls  spricht  sich  ein  Leiden  des  Uterus  ln  den  Organen  des  Bauchs,  in  der  Bcckcnhühlc  und  um- 
gekehrt ein  Leiden  dieser  Organe  im  Ulcrinsystcrae  aqs.  Bei  der  Urinblase  und  dem  Mastdarme  ist  schon  die  unmittelbare 
Nachbarschaft  die  nächste  Ursache,  wanim  der  Consens  so  stark  hervortritt,  dass  oft  für  ein  idiopathisches  leiden  geholten 
wird,  was  ein  bloss  secundfires,  consensuelles  ist,  und  umgekehrt. 

Ausser  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  dem  Wochenbette  neigen  sich  (nach  Jörg  a.  a.  0.  8.  41.)  überhaupt 
alle  Krankheiten  der  weiblichen  Genitalien  mehr  zum  chronischen  Verlaufe,  tödten  aber  auch  weit  weniger  und  nur  in 
längerer  Zeit;  jedoch  macht  auch  die  Mcnstrnationsperiode  hiervon  einigermassen  eine  Ausnahme.  Eben  weil  die  Genitalien 
zum  Leben  nicht  absolut  nothwemlig  sind,  behilft  sich  der  Körper  auch  lange,  ungeachtet  ihres  pathologischen  Befindens. 
Je  mehr  aber  dergleichen  Krankheiten  den  chronischen  Charakter  annehmen,  um  so  mehr  theilcn  sie  sich  den  nahe  gelegenen 
Gebilden  mit  und  um  so  beträchtlicher  wird  ihre  Ucberwlrkung  auf  den  ganzen  Körper.  Allerdings  hängt  die  langsamere 
oder  schnellere  und  die  geringere  oder  stärkere  Mittheilung  von  der  Natur  des  Ucbcls  ab;  auch  kommt  hierbei  auch  sehr 
viel  darauf  an.  ob  das  fragliche  Weib  noch  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  steht  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  sind  Krank- 
heiten der  Ovarien,  des  Uterinsystems  und  der  Brüste  für  andere  Gebilde  weit  mehr  zu  fürchten,  als  im  letztem,  weil  im 
zeugungsfähigen  Lebensalter  zwischen  diesen  Theilcn  und  dem  Körper  ein  stärkerer  Verkehr  Statt  hat.  — 

Iu  den  meisten  dieser  genannten  Krankheiten , wenn  das  Uebel  selbst  nicht  sclinn  zu  weit  vorgeschritten  und 
pbarmakndynamische  Heilung  nur  noch  irgend  möglich  Ist,  zeigt  sich  die  Anwendung  der  Mineralquellen  vnn  dem  ent- 
schiedensten Nutzen.  So  sind  vorzüglich  n)  die  Stahl  wasscr  angezeigt,  bei  Atonie  und  Erschlaffung  der  Geschlechtsteile, 
welche  entweder  angeerbt  ist  oder  in  scrophulöser  oder  rhachitischer  Constitution  oder  in  zu  frühzeitiger  Eutwiekclung, 
übermässigen  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen,  niedcrdrfickcndcn  Gcmüthsbewcgungen,  schlechter  Kost,  Ausschwei- 
fungen aller  Art,  vorzüglich  im  Missbrauche  des  Geschlechtstriebes,  namentlich  durch  Onanie#)  oder  durch  zu  häufigen 
und  unnatürlichen  Beischlaf  ihren  Grund  haben  oder  nach  überstandenen  hitzigen  und  chronischen  Krankheiten,  wobei 
besonders  die  Rfickenmarksnerven  sehr  gelitten  haben,  desgleichen  nach  zu  häufigen  Wochenbetten,  anhaltendem  Stillen, 
überhaupt  nach  bedeutendem  Blut-  nnd  Säftcvcrlust  zu  entstehen  pflegen  nnd  sich  besonders  unter  der  Gestalt  von  Bielo'isncht, 
Blutmangel,  Kachexie,  Verhaltung  und  Unterdrückung  der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  Fehlgeburten,  passiven 
Blutungen,  habituellen  Schleimflüssen , Blennorrhöen  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile,  zu  häufigen  unwill- 
kührlicher  Samenergjessungen,  Impotenz  u.  s.  w.  zu  erkennen  geben  oder  sich  durch  Atonie  und  Erschlaffung  der  Muskel- 
fasern nnd  daher  rührende  Neigung  zu  Dislocation  der  Gebärmutter  und  der  Mutterscheide  beurkunden.  (S.  Pyrmont, 
Driburg,  Alexisbad  u.  q.  w.);  b)  dio  Schwefelquellen,  bei  denjenigen  chronischen  Leiden  der  Geschlechtstheile, 
die  entweder  als  Folge  syphilitischer  Ueberreste  oder  eines  mit  Syphilis  verbundenen  Merkurlalsieohthums  Vorkommen,  oder 
aus  metaslatiscber  Ursache,  z.  B.  nach  zurilckgctricbenen  psorischon  und  herpetischen  Ausschlägen,  Fossscbwelsscn  und 
andern  habituell  gewordenen  Absonderangen  ihren  Ursprung  nehmen  und  unter  der  Form  von  Menst mationsbesch werden, 
Leukorrhoe,  Satyriasis,  Furor  uterinus,  Pruritus  pudenrii  muliebris  u.  s.  w.  auftreten.  (Vergl.  Aachen,  Burtscheid, 
Nenndorf,  Warmbrunn,  Baden  bei  Wien  u.  s.  w.);  o)  die  alkalischen  Mineralwasser,  durch  ihren  Gehalt 
an  kohiensaurem  Natron  besonders  geeignet  bei  Stockungen  in  den  weiblichen  Geschlechtsfunctionen,  zu  grosser  Reizbarkeit 
oder  Mangel  an  Erregbarkeit  der  Genitalien,  Unordnung  der  Menstruation,  namentlich  bei  verhaltener,  verstopfter  oder 
unterdrückter,  unregelmässig  oder  zu  sparsam  messender,  schmerzhafter,  mit  Kolik,  Erbrechen,  Ohnmacht  verbundener 
monatlichen  Reinigung,  Amenorrhöe,  Bleichsucht,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Fehlgeburten,  Unfruchtbarkeit,  namentlich  bei 
der  von  Reizbarkeit  des  Uterinsystems  und  Stockungen  herrührenden  Conceptioosonfähigkeit.  (S.  Ems,  Teplitz,  Gaslein. 
Fachingen  u.  s.  w.);  d)  dlo  Bitter-  und  Glaub ers alz wasser,»  bei  denjenigen  chronischen- Affectionen  der  Ge-' 
achlechtstheile,  die  ln  Anschoppungen,  unregelmässiger  Blutcircalatlon  im  Unterlcibe,  Vollblütigkeit  (plelliora  abdominalis), 
Iafarcten,  Dannunreinigkeiten,  Würmern,  Verstopfung  u.  s.  w.  ihren  Grund  haben.  (S.  Saidschitz,  Karlsbad,  Ma- 
rienbad u.  s.  w.);  e)  die  Chlor-,  Brom-  und  Jod-haltigen  Heilquellen,  bei  angehenden  scrophulösen  Anschwel- 
lungen, 8kirrhöser  Verhärtung.  Hypertrophie  des  Uterus,  der  Ovarien,  der  Hoden,  Fluor  albus  mit  scrophulöser  Anschwellung 
nnd  Verhärtung  der  Schleimhaut  der  Vagina,  Sterilität  mit  Unordnung  der  Katamenien,  Sterilität  mit  Intumeseenz  der 
Gebärmutter  und  der  Ovarien,  skirrhöser  Entartung  der  8ubstanz  des  Uterus,  mit  anhaltenden  Blutflüssen,  desgleichen  bei 
Geschwürsbildung  mit  chronischen  Leiden  der  Gebärmutter  und  beginnender  Lähmung  beider  Küsse,  als  Folge  von  scrophulös- 
arthritischcr  Metastase  auf  das  Rückenmark  u.  s.  w.  (8.  Kreuznach,  Ischl,  Salzhausoo,  Kissingen  u.  s.  w.) 
Nicht  minder  heilkräftig  haben  sich  auch  f)  die  Seebäder,  durch  ihre  allgemeiu  belebende,  die  E'nnctionen  des  vegetativen 
Systems  kräftig  unterstützende,  auf  das  Rückenmark  und  die  Geflechte  der  Unterleibsnerven  kräftig  reagirendo  Eigenschaft 
bewiesen.  — So  wie  auch  g)  den  kohlensäurehaltigen  Mineralquellen,  vorzüglich  dem  trocknen  kohlensauren 
Gase  eine  wahrhaft  specifische  Einwirkung  anf  die  Geschlechtsorgane  zugeschricbcn  werden  muss,  die  bei  Unthätigkeit, 
Reizlosigkeit,  Abspannung  derselben  die  herrlichsten  Dienste  leisten.##)  (S.  Sauerbrunnen  g.  61.)  Endlich  sind  hier 


*)  Ich  verstehe  hiernnter  anch  die  geistige  Onanie,  welche  dnreh  regelwidrige  Aufregung  der  Einbildungskraft,  dnrrh  da* 
Lesen  schlüpfriger  Romane  nnd  erotischer  Schriften,  durch  Anschauen  obscüner  Bilder,  durch  Mangel  zweckmässiger  Ttiättgkelt  und  ernster 
Beschäftigung,  so  wie  durch  Vernachlässigung  einer  sittlichen  Ausbildung  und  wahrhaft  religiösen  Erziehung  herbeigeführt  wird,  und  In 
moralischer  und  physischer  Hinsicht  eben  so,  vielleicht  noch  verderblicher  als  jene  Ist. 

**)  „Wenn  von  der  topischen  Einwirkung  der  Kohlensäure  die  Rede  ist“  (sagt  Vr.  Piderit ),  „kann  man  nicht  den  Einfluss  über- 
sehen, welchen  dieselbe  aufs  Genitaisystem,  namentlich  auf  dessen  Nerven,  nusübt.  Nimmt  man  die  Augen  und  die  Rcspiraüonsorganc  aus, 
so  gibt  cs  keinen  Theit  des  Organismus,  auf  welchen  diese  Einwirkung  unmittelbarer  und  merklicher  wäre.  Jeder  Gesunde,  der  ln  ein« 
kohlensaure  Gasschicht  eintritt,  empfindet  vorzugsweise  in  den  erwähnten  Organen  dss  Gefühl  einer  eigenthümlichen  Wümo  and  einer 
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noch  za  emShncnt  h)  die  Mlnernlnchlammbädor,  deren  ionisch  zusammenziehende,  kräftig  anflüsende  and  zerthellende 
Wirkung,  qnch  Msssgsbe  der  darin  enthaltenen  Mifichungstheiie,  bei  Krankheiten  der  männlichen  und  weiblichen  GeaehlechU- 
tbeile  durch  wiederholte  Erfahrungen  ausser  Zweifel  gesetzt  isU 

$•  43. 

1)  Wirkung  der  Minoralquelien  auf  dlo  Gallenorgane. 

Man  versteht  unter  den  letzteren  denjenigen  Apparat,  welcher  zur  Absonderung,  zur  Aufbewahrung  und  zur 
Ausscheidung  der  Galle  dient  Die  dabei  nöthigen  Organe  sind  die  Leber,  die  Gallenporen  oder  die  M'ttrzelchen  den 
Gallenganges,  -die  Gallenblase,  der  Duclus  cyslicus  und  der  Duclus  choledochus , welcher  die  Fortsetzung  des  Duclus  hepaticiu 
und  cyslicus  bildet.  Das  Parenchym  der  Leber  wird  von  einer  grossen  Anzahl  Gefässe  durchzogen,  die  sich  auf  verschie- 
dene Welse  in  Ihr  verbreiten  und  eine  grosso  Menge  gelber  Knötchen  bilden.  Die  grösste  Menge  von  Blut  wird  der 
Leber  durch  die  Zweige  der  Pfortader,  deren  Wurzeln  «ich  in  den  Capillargefässcn  aller  cbylopoctischcn  Organe  finden, 
sich  endlich  in  zwei  oder  drei  Stämme,  als  Milz-  und  Gekrös-Vene  sammeln  und  sich  dann  wieder  zu  einem  einzigen 
grossen  Stamme  der  Pfortader  vereinigen,  zur  Absonderung  der  Gnlle  angeführt  Die  Zweige  der  Lebcrartcric  sind  mehr 
för  die  Ernährung  des  ganzen  Organs  bestimmt  und  verästeln  sich  zuletzt  an  der  Oberfläche  der  Leber  Rternartig.  Die 
Leber  erhält  demnach  auf  zwei  Wegen  Blut,  nämlich  von  der  Pfortader  und  der  Lebcrarteric  zugleich,  Blutarien  eines 
entgegengesetzten  Charakters.  (Vergl.  Dr.  J.  X.  F.berle,  Physiologie  der  Verdauung  u.  s.  w.  Wörzburg,  1834.  S.  176.) 

Nach  Berzelius  sind  die  Bestandtheilo  der  Galle:  Wasser,  GalicnstolT  ( Thenard's  Pikromcl) , Schleim  der  Gallen- 
blase, Alkalien  und  Salze,  die  sich  in  allen  scccmirten  Flüssigkeiten  finden.  Nach  Braconnot  verhält  sich  das  Pikromel 
wie  eine  schwache  Säure,  und  besteht  aus  einem  besondere  sauren  Ilarzc,  aus  Margarin-  und  Oleinsäure,  aus  einer  liilc- 
rischen  Substanz,  ans  einer  sehr  bittern  Substanz  mit  alkalischen  Eigenschaften,  aus  ungefärbtem  Zuckerstoff  und  aus  einem 
besondern  Farbestoffo.  Brac.  glaubt  daher  die  Galle  für  eine  wahre  Seife  nehmen  zu  können.  — Muralori  fand  in  der 
gesunden  Galle  freies  Natron ; dieses  Alkali  ist  aber,  nach  ihm,  in  der  Steine  enthaltenden  Galle  nicht  vorhanden.  Es  bildet 
ln  der  gesunden  mit  dem  Cholesterin  eine  Seife,  welches  letztere  in  der  kranken  Galle  sich  im  freien  Zustande  befindet. 
(Ganz,  eclett.  Xorctnbrc  1836 J Aus  Demar^ay’s  Untersuchungen  (Arm.  de  Ch.  et  de  Phys.  1838.  Ferr.  p.  177 — 303  ) 
geht  hervor,  dass  die  Galle  ein  ganz  einfaches,  choleinsaures  Natron  (mit  etwas  Farbstoff  und  margarinsaurem  Natron) 
Ist  und  Taurin,  Gallenharz  und  Cholsäurc  (Ac.  cholii/ue)  nur  Zersetzungsprodukte.  — 

Die  Galle  spielt  bekanntlich  eine  sehr  wichtige  Bolle  bei  Umwandlung  der  N'ahrnngsstoffe  im  Darmkanale.  Dass 
•io  nicht  bloss  als  cxcrementltielle  Masse  aus  dem  Blute  abgeschieden  wird,  sondern  auch  zur  Umwandlung  des  Chyinus 
beiträgt,  zeigt  die  Abwesenheit  des  Pikromcl  in  den  Darmexercmcntcn  und  ihre  Ergiessung  in  denjenigen  Thcil  des  Darm- 
kanals, wo  dio  Bildung  des  Chymus  vor  aich  geht.  Zu  den  cxcrcmentilicllen  Stoffen,  von  welchen  dag  Blut  durch  die  Galle 
befreit  wird,  gehören  (las  Gallenharz,  das  Gallenfctt  und  der  Farbestnff  der  Galle,  wovon  sich  ebenfalls  keine  Spuren  in 
dem  Chyius  wahrnehmen  lassen.  Während  daher  ln  den  Nieren  ein  Ueberschuss  von  überstickstoffreichen  Bcstandtheilen 
ausgescliicdcn  wird,  wird  das  Blut  durch  die  Leber  von  einem  Ueberschuss  von  kohlcnstoff-wasscrstoffigen  Bcstandtheilen 
und  von  Fett  befreit.  Unverkennbar  ist  also  dio  von  Autenrieth , Tiedemann  und  Gmelin  nachgewiesene,  zwischen  Leber 
und  Lungen  Statt  findende  Wechselwirkung.  Beide  Organe  sind  dazu  bestimmt,  kohlenstoffhaltige  Produkte  aus  dein  Blute 
euszuschciden,  erstens  jedoch  im  combustibcln,  letztere  Lm  comburirtcn  Zustande,  als  Kohlensäure.  (Johannes  Müller  a. 
b.  O.  S.  16».) 

Die  Leber  erscheint  demnach,  wie  Bernhard  Biller  (Ueher  das  Wesen  der  epidemischen  Cholera.  Med.  Corrcspon» 
denzbl.  des  würtemb.  ärztl.  Vereins.  Bd.  VIII.  Stuttgart,  d.  17.  Febr.  1838.  S.  1».)  sehr  richtig  bemerkt,  in  der  Keihe  der 
Organe  als  ein  höchst  merkwürdiges,  für  den  Bestand  des  Lebens  höchst  wichtiges  Gebilde,  was  schon  aus  ihrer  Grösse, 
ihrer  verwickelten  Organisation  und  ihrem  beständigen  Vorkommen  bei  allen  Wirbellhieren  und  einigen  andern  Thierklassen, 
dio  mit  einem  Herz  und  ordentlichen  Circulationssystcm  versehen  sind,  zu  erachten  scyn  dürfte.  Die  Leber  scheint  somit 
zu  den  Organen  dea  Kreislaufs  in  einem  innigen  Verhältnisse  zu  stehen,  ja  in  einer  gewissen  Beziehung  ist  dio  Leber  für 
die  rechte  Ilerzhälflo  das,  was  die  Lungen  für  die  linke  sind.  Das  Pfortaderblut  nämlich,  welches  von  den  Unterleibsorganen 
zur  Leber  strömt,  ist  im  Ganzen  genommen  schwärzer  als  das  Venenblot,  auch  zum  Gerinnen  weniger  geneigt  und  wird, 
wie  dio  Versuche  von  Schulze  (Rusts  Mag.  Bd.  44.  Ilft.  1.  S.  3 ff.)  beweisen,  durch  Neutralsalze  gar  nicht,  auch  nicht 
an  der  Luft,  und  dnreh  Sauerstoffgas  nur  wenig  gcröthet  Ferner  soll  dasselbe,  nach  ebendemselben  Beobachter,  bei  gesunden 


Formlcation,  die  auf  eine  apeciflscho  Einwirkung  scbliesscn  lässt.  — Bücksichtlfch  des  weiblichen  Geschlechts  ist  die  Heilkraft  der  Koh- 
lensäure bet  Dys-  und  Amcnorrhüe  und  dadurch  bedingter  Sterilität,  wie  auch  bei  Chlorose  und  Fluor  albus  in  sehr  vielen  Fällen  nnd 
durch  ciao  Reihe  günstiger  Beobachtungen  bestätigt.  — Was  das  männliche  Geschlecht  betrifft,  so  ergibt  sich  aus  den  hierüber  gesammelten 
Erfahrungen,  dass  die  Kohlensäure  bei  derjenigen  Art  der  Im/eitenlia  virllis  angezeigt  ist,  welche,  bei  normaler  Beschaffenheit  und  Tiiii- 
tigkeit  der  Organa  spermatlcn,  In  einer  Schwäche  oder  Lähmung  derjenigen  Nerven  Ihren  Gruud  hat,  welche  die  Musculos  L\cbio-caremosos 
und  bulbo-caremosos  versehen.  Da  nämlich  nach  den  neuern  physiologischen  Untersuchungen  (Vergl.  J.  Müller’*  Archiv  ftir  Physlol.  und 
Anatom.  Jahrg.  1837.  Hit.  1.)  die  Krcctiou  erfolgt,  indem  die  Arteriae  helicinae  das  Blut  rasch  in  die  Yenas  caremoxas  führen,  und  di/t 
zurücktiihrcnden  Venen  (dorsalis  et  profunda  penis)  durch  Contraction  der  erwähnten  Muskeln  comprimirt  werden,  so  geht  hieraus  hervor, 
dass,  wenn  diese  Muskeln  odor"  vielmehr  ihre  Nerven  von  gemischter  Zusammensetzung  gelähmt  odur  unfähig  sind , eine  hinreichende  oder 
anhaltende  Zusammenz.ichung  herror/ubringen,  die  Krcctinn  nur  unvollkommen  scyn  kann.  Dass  eine  Impotmlia  aus  dieser  Ursache  aber 
auch  wirklich  entstehe,  lehrt  dlo  Erfahrung,  indem  Fälle  Vorkommen,  wo  dieselbe  nur  dem  Unvermögen  za  einer  ausreichenden  Krcction 
aus  Schwäche  oder  Lähmung  der  erwähnten  Muskeln,  deren  Contraction  den  Rückfluss  des  Blutes  hemmt,  zttgcschriebeu  werden  kann. 
Diese  Lähmung  kann  durchaus  örtlich  beschränkt  scyn,  bei  übrigens  angemessenem  Kräftezuslande  und  normaler  KccrcUon.  Sie  ist  patho- 
logisch als  der  positive  Gegensatz  des  Priapismus  (der  diutina  er  ec  t io  sine  tibidine ) anzuschcn.  Wie  dieses  l'cbei  durch  einen  andauernden 
tonischen  Krampf  der  genannten  Muskeln  hervorgebracht  wird,  liegt  jenen  das  Unvermögen  derselben  zum  Grunde,  in  einem  Zustande  von 
Spannung  und  Contmctton  zu  verharren.  Es  pflegt  damit  ein  gewisses  Gefühl  von  Kälte  und  eine  Art  von  lUlrecisirment  der  Ccoitalien 
verbunden  zu  aeyo,  und  diese  Symptome  haben  wohl  zuerst  auf  die  Idee  geführt,  das  kohleiuaure  Gas.  gegen  jenes  Leiden  za  versuchen, 
das  keineswegs  immer  als  die  Folge  vorhergegangener  Ucbcrrcizung  oder  Ausschweifung  betrachtet  werden  kann,  sondern  in  ganz 
analoger  Weise,  wie  partielle  rheumatische  Lähmungen,  sich  zu  entwickeln  vermag.“  — (Mcinherg  im  Sommer  1837.  Von  Dr.  PiderU  etc. 
Jahrbb.  f.  Deutschi.  Heilquellen  u.  Seebäder.  UL  Jobrg.  1838.  $.  6.) 
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Pferden  Im  nflchtcmen  Zustande  am  dunkelsten  seyn , nach  einer  starken  Fütterung  aber  fast  der  Farbe  des  Vcncnblutes 
gleichkommen.  Alle  dieso  auffallenden  Eigenschaften  legt  das  Pfortaderblut  nach  seinem  Durchgänge  durch  die  I.eber  ab, 
und  vermischt  Bich  nun,  nachdem  es  die  zur  Constitulrung  der  Galle  nOthigen  Bestand theile  in’s  Pareuchym  der  Leber 
abgesetzl  hat,  dem  Venenblute  homogenisirt  und  neu  gebildet,  mit  dem  Inhalte  der  aufsteigenden  Hoblvene.  Die  Bestimmung 
der  Leber  scheint  somit,  von  dieser  Seite  aus  betrachtet,  zunächst  darauf  hinauszugehen,  dass  durch  ihre  Sccretionsthätigkeit 
die  dem  Pfortaderblute  in  grösserer  Menge  und  inniger  beigemlschto  Kohle  in  Galle  verwandelt  und  dadurch  die  gleich- 
förmige Beschaffenheit  des  Venenblulcs  wieder  hergestellt  werde.  In  dieser  Beziehung  erscheint  daher  die  Galiensecretlon 
als  eiu  Rcinigungsproccss  de»  Pfortaderblutes  von  überflüssiger  Kohle,  und  somit  als  ein,  der  Respiration  analoger,  ja  al» 
eiu  Unterstützungsakt  derselben  auf  deren  Function  sie  auch  unterstützenden  Bezug  hat.  — 

I)cr  zwischen  dem  Gehirn  und  der  Leber  Statt  findende  Consens,  welcher  sowohl  durch  den  pncumogastrischcn,  als 
durch  den  grossen  sympathischen  Nerven  zu  Stande  gebracht  wird,  ist  schon  ifingHt  erkannt.  Unwidersprechllche  Beweise 
hierzu  liefern  die  Kopfverletzungen,  Gemüthsbewegungcn,  Aerger,  Schreck  u.  s.  w.  Auch  sind  Entzündungen  des  Gehirns 
nicht  selten  mit  heftigem  Erbrechen,  Schmerz  und  Entzündung  in  der  Leber,  vermehrter  oder  verminderter  Absonderung 
und  sonstigen  Alienationen  der  Galle  verbunden.  (8.  meine  Inauguraldisscrt.  De  Sympathia  intcr  cerel/rum  et  hepar.  Lips., 
JS1I.J  Aber  nicht  bloss  in  anatomischer  Beziehung  ist  die  Leber  mittelst  der  Nerven  mit  dem  Gehirn  in  Consens  gesetzt, 
sondern  diese  beiden  Organe  zeigen  auch  eine  Verwandtschaft  in  den  Stoffen,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  sind.  Das 
Gehirn  enthält  Fett,  blättriges  Hirnfett,  Hirnwachs  (eine  harzähnliche  Substanz)  und  viel  Kiwcisssioff.  In  den  Concretionen 
des  Gehirns  wird  sehr  häufig  das  Galienfett  angetroffen  u.  s.  w.  Es  ist  daher  nicht  mehr  befremdend,  eine  ganz  besondero 
vikarirende  und  conscnsuellc  Thätigkoit  zwischen  beiden  Organen  wabrzunehmen,  und  namentlich  erscheint  auf  diese  Weise 
das  Ohrenschmalz  im  Vergleiche  zur  Lebergalle  als  Uirngnlle,  und  die  Leber  nimmt  im  Darmthiero  den  Platz  der 
Gehirnmasse  eben  so  gut  ein,  als  das  coeliakische  Geflecht  die  Hirnnerven  des  Darmthieres  repräsentirt.  ( Eberlc  n.  a. 
O.  8.  186.) 

Ausserdem  sind  cs  besonders  Klima,  Hitze,  Jahreszeit , Arznei-  und  Nahrungsmittel,  spirituüse  Getränke  u.  s.  w., 
welche  auf  die  Absonderung  der  Galle  einen  mächtigen  Einfluss  üben.  — Die  Häufigkeit  der  Leberkraukheiten  in  den  heissen 
Klimaten  und  Jahreszeiten  (bemerkt  Joh.  Müller  a.  a.  O.  8.  168.),  so  wie  auch  die  der  Darmkanalaffectioncn  unter  denselben 
Bedingungen,  die  Häufigkeit  der  Leber-  und  Unterleibsaffectionen  bei  feuchter  und  8umpf!ufl  sind  noch  eiD  Räthsel.  Könnte 
inan  sich  erklären,  wie  diese  Umstände  den  Kreislauf  erschweren , und  Stockungen  des  Bluts  veranlassen , so  wate  freilich 
leicht  cinzusehcn,  warum  Leber  und  Darmkanal  hierbei  am  meisten  leiden,  weil  die  Circulallon  in  diesen  Eingcweidcn 
doppelt  erschwert  werden  muss;  indem  das  Darmvenen-  und  Pi'ortadcrbiut  nicht  sogleich  wieder  in  den  allgemeinen  Kreis- 
lauf gelangt,  sondern  erst  die  Leber  zu  durchkreiselt  hat.  Tiedemann  und  Umelin  behaupten,  dass  die  vermehrte  Gallcn- 
•bsonderung  in  tropischen  Klimaten  die  verminderte  Purification  des  Blutes  in  den  Luugeu  compensirc,  welche  mehrere  von 
der  Verdünnung  der  Luft  iu  Folge  von  Hitze  ablciton.  — 

Wenn  cs  bekannt  ist  (sagt  Dr.  A.  Drotte  in  Osnabrück,  über  die  Gelbsucht  der  Neugcbornen  und  Erwachsenen. 
Die/fenbach '»  Zeitschr.  f.  dio  ges.  Mcdicin  u.  s.  w.  Bd.  6.  Hft.  3.  Hamburg,  1837.  S.  87».),  dass  gewisse  Gemüthsznstände 
gewisse  somatische  Abnormitäten  und  bestimmte,  durch  gewisse  GemQtliszuständo  veranlasst  Vorstellungen  diesen  entspre- 
chende körperliche  Erscheinungen  hervorrufen,  so  wiederholt  sich  oft  die  Erfahrung,  dass  bestimmte  Affecte,  wie  Aerger, 
Zorn,  Gram,  Kummer  u.  s.  w.  zunächst  die  Leber  in  Anspruch  nehmen  und  vermehrte  Gallenerzeugung  bewirken.  Ja  mit- 
unter hat  sich  bei  einer  ausgebitdeten , längere  Zeit  bestandenen  psychischen  Krankheit  eine  plötzlich  entstandene  Gelbsucht 
kritisch  gezeigt.  — Nicht  minder  sprechen  für  einen  dynamischeu  Reiz  dio  bei  der  Gelbsucht  beobachtete  Remission  und 
Intermission,  so  wie  dio  oft  ganz  schnelle  Hcrvorbildung  derselben  unter  allgemeinen  Krämpfen,  bei  deu  Neugcbornen,  nach 
Erkältung.  — Stagnationen  itn  Uutcrleibc,  mechanische  Vcrschlicssung  der  Galiengätige,  Substanzfehler  der  Leber,  Entzün- 
dung derselben,  so  wie  des  Magens,  Gallenfieber,  jäher  Temperaturwechsel,  hartnäckige  oder  übelbehandelte  Wecbsclficber, 
hysterische  und  hypochondrische,  mit  einer  grossen  Empfindlichkeit  der  Bauohorgano  verbundene  Zufälle,  Koliken,  anhaltende 
Darmversiopfungen,  Physkonien,  ascitische  Bildungen,  der  anhaltende  Genuss  weingeistiger  Getränke,  Hämorrholdou,  Würmer, 
drastische  Abführ-  und  Brechmittel  u.  s.  w.  können  eben  so  viele  Gelegenheitsursachen  zu  einer  Reizung  der  Leber,  einem 
daher  rührenden  Blutzuflusse,  einer  parenchymatösen  Bereitung  der  Galle  und  einer  schleunigen  Wiederaufsauguug  derselben 
werden.  Das  melancholische  Temperament  und  ein  heisse»,  mit  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  der  Atmosphäre  wechselndes 
Klima  determiniron  dieso  und  ähnliche  Einwirkungen  entschieden.  Die  consensuelle  Entstehung  derselben  nach  Kopfver- 
letzungen, Gehirnerschütterungen,  dem  Bisse  einiger  giftigen  Tliiere,  so  wie  die  metastatische  nach  zurückgetretcuen  acuten  und 
chronischen  Iiautausscblägeu , unterdrückten  gewohnten  Sccretionen  und  Blntflüsscn,  schnell  gestopften  Diarrhöen  lasseu 
dieselbe  Deutung  zu.  Und  uicht  anders  verhält  es  sieh  mit  allen  örtlich  und  mechauisch  auf  das  ganze  Lebersystem  wirkenden 
Schädlichkeiten  und  allen  organischen  Fehlern  der  Leber  und  der  Gallenblase.  — Obwohl  eine  vorherrschende  Vcnosität 
den  Grund  zu  copiöser  Gallcnbilduog  in  sich  trägt,  so  wie  zu  dieser  Krankheit  ganz  besonders  disponirt,  und  die  Galle 
selbst  vorzüglich  kohlenstoffhaltig  ist,  so  bleibt  (nach  Droile  a.  a.  0.  S.  281.)  die  hierauf  gebaute  Hypothese  von  einer  in 
Hypercarbonisirung  der  .Säftemasse  bestehenden  Kachexie,  (die  entweder  so  bedeutend  seyn  könne,  dass  die  normale,  selbst 
vermehrte  8e-  und  Excrction  der  Galle  nicht  hinreiche,  das  Blut  zu  decarbonisiren,  oder  dio  durch  eine  gehinderte  Gallcn- 
bereitung  und  zu  spärliche  Decarbonisation  zu  Stande  kommen  und  unterhalten  würde,)  nichts  desto  weniger  von  höchst 
unpraktischem  Worthe.  Liegen  Beobachtungen  vor,  dass  Slrnmonium,  Belladonna,  einige  Hchwümmearten  und  grosse  Dosen 
von  Phosphor  Gelbsucht  bewirkt  haben,  so  möchte  schwerlich  der  Körper  dadurch  nach  kurzer  Zeit  bypercarbonisirt,  sondern 
viel  ungezwungener  das  Causalmoineut  in  einer  Idiosynkrasie  oder  einer  consensucilcn  Lebensäusserung,  daher  iu  einer  dio 
Leber  direkt  betreffenden  dynamischen  Affection  zu  suchen  seyn. 

Da  nun  bei  einem  jedem  Heilverfahren  die  Haupt  Wirkung,  wo  möglich,  gegen  die  nächste  Ursache  der  Krankheit 
gerichtet  seyn  muss,  so  ist  auch  bei  der  Gelbsucht  die  erste  Aufgabe,  die  abnorme  8ecrction  der  Leber  zu  ändern  und 
dadurch  der  Krankheit  Schranken  zu  setzen.  Die  gewöhnlich  gegen  sie  gebraucht  werdenden,  auflösenden,  auslecrcndcii, 
krampfstillenden,  beruhigenden  und  säuerlichen  Mittel  scheinen  dem  Erfolge  ihres  Gebrauchs  nach  deren  Wesen  zu  entspre- 
chen und  um  so  wirksamer  zu  seyn,  jo  weniger  ihre  entfernten  Ursachen  dabei  ausser  Acht  gelassen  werden.  — Vor 
allem  aber  zeigen  sicli  bei  clirnnisclicu  LcbcrkranKlicitcu , wo  ein  gciiinderter  Ausschcidungsprocess  des  Kohlenstoffs  (also 
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ehto  Ueberkohlnng  des  Blates  Statt  findet,  die  chlorinhaltigen  Mittel,  äusseriich  »ln  Salpetersäure  Waschungen,  flrtliche  und 
allgemeine  Hader,  innerlich  als  Kalomel  (wobei  jedoch  nicht  allein  die  Chlorine  in  Anschlag  kommt)  angewandt,  so  wie  auch 
der  zweckmässige  Gebrauch  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  von  vorzüglicher  Wirksamkeit. 

Ausser  den  bereits  angeführten , lassen  sich  die  Ursachen,  welche  Veranlassung  zu  Leberkrankheiten  geben, 
nach  Richard  Briyht  (Beobachtungen  über  Gelbsucht  u.  s.  w.  Aus  den  Guy’»  kospital  reporl»  vol.  I.  London,  i&36. 
Analekten  der  speclcllen  Pathologie  und  Therapie.  Bd.  I.  Berlin,  1837.  8.  816  ff.)  auf  folgende  Klassen  zurückfübren : 
1)  Blutanhäufungen  in  der  Leber;  8)  das  Stocken  vou  Galle  in  den  Gallengangen  und  vorzugsweise  in  denen  von  weitem 
Kaliber;  3)  chronische  Strukturveränderungen  der  Leber;  4)  Entzündungen  der  l/cber. 

1)  Blutcongestlonen  finden  in  der  Leber  unter  verschiedenen  Umstünden  Statt,  von  denen  dio  häufigsten  sind: 
Stömngcn  der  Blntclrculation  in  der  Brusthöhle,  besonders  in  Folge  von  Klappenkrankheiten  oder  Erweiterung  des  Herzens, 
Verstopfung,  Schwangerschaft  und  gewisse  Zustände  der  Blutcirculation,  die  bei  remittirenden  und  andern  Fiebern  Vorkommen. 
— Liegen  den  Blutcongestionen  bedeutende  Strukturveränderungen  zum  Grunde,  so  sind  dio  Mineralwasser  allerdings  kaum 
vermögend,  diese  Desorganisationen  zu  beseitigen,  und  können  daher  höchstens  nur  als  Erleichterung*-  oder  Hemmungsmittel 
der  fortschreitenden  Krankheit  dienen;  dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  Schwangerschaften,  wo  nur  durch  Entfernung  des 
mechanischen  Druckes  Heilung  möglich  ist.  ln  denjenigen  Fällen  aber,  wo  die  Blutcongestionen  von  gastrischen,  spasmodi- 
pchen,  scrophulösen  und  andern  dynamischen  Leiden  abhfingen,  zeigen  sich  die  Mineralwasser,  namentlich  die  rcsolvirenden, 
alkalischen,  Glaubcr-  und  Bittcrsalzhaltlgcn,  so  wie  auch  die  Kochsalz-,  Brom-,  Jodinc-  und  Kohlcnsäurcbaltlgen,  sowohl 
innerlich  als  äusseriich,  örtlich  oder  allgemein  angewandt,  von  entschiedenem  Nutzen. 

8)  Das  Stocken  der  Galle  in  den  grösseren  Gallengängcn  hängt  von  biliösen  Concrcmcnten.  Steinen , Wuchernngen 
oder  andern  Gewächsen  ln  der  Leber  oder  in  den  Drüsen,  wclcho  die  GU*»on’*chc  Kapsel  umgeben , von  Veränderungen  in 
den  Membranen,  der  Gallcngänge,  von  Entzündung  des  Duodenums,  oder  von  Verhärtnng  des  Pancreas  ab.  — Sind  die 
mechanischen  Ursachen  nicht  zu  beseitigen,  so  können  die  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  höchstens  nur  als  Palliativ-  und 
Jainderungsmittel  dienen,  ausserdem  sind  hier  ebenfalls  die  resolvirenden , erdig-snlinischen  nnd  alkalischen,  gelind  abfüh- 
renden, den  Rückbildungsprocess  befördernden,  wio  namentlich  Ems,  Baden,  Wiesbaden,  Karlsbad,  Kissingen, 
Marienbad  u.  s.  w.  von  ausgezeichnetem  Nutzen. 

3)  Die  chronischen  Veränderungen  in  der  Struktur  der  Leber  sind  von  verschiedener  Art ; bisweilen  sind  sie  das 
Resultat  einfacher  Entzündung  mit  etwas  acutem  Charakter,  die  man  nicht  vollständig  beseitigt  hatte  (und  dann  sind  die 
Minemlwnsser  weniger  passend,  sondern  vielmehr  örtliche  und  allgemeine  Blutcntziebungen,  Kalomel,  Oelcmulsioneo,  Queck- 
silber-Einreibungen, salpetcr-salzsaure  Waschungen,  Neutral-  und  Mittclsalzo  u.  s.  w.) ; bisweilen  sind  sie  die  Folge  einer 
schleichenden  chronischen  Entzündung  in  den  seccrnirenden  Theilcn  der  Leber  oder  in  dem  Zellgewebe  derselben,  bisweilen 
das  Resultat  einer  Entartung  oder  eines  dyskrasischen  Processen,  mit  bösartigem  Charakter,  welcher  sich  in  dem  ganzen 
Organe  entwickelt  hat.  — Auch  in  letzterem  Falle  sind  die  Mineralwasser  allein  oft  nicht  ausreichend,  sondern  zugleich 
auch  diejenigen  Mittel  indicirt,  welche  der  allgemeinen  Constitution  und  dem  individuellen  Krankheitsfälle  entsprechen. 

4)  Die  Entzündungen  der  Leber,  welche  vorzugsweise  Veranlassung  zur  Gelbsucht  geben,  kommen  in  der  Substanz 
derselben  vor;  werden  sie  nicht  schnell  beseitigt  , so  gehen  sie  mitunter  in  Eiterung  über  oder  bringen  eino  allmihligo 
Veränderung  in  dem  Bau  der  Leber  hervor. — Hier  sind  gleich  im  Anfänge  die  kräftigsten  antiphlogistischen  Mittel : Ader- 
lässe, Blutigcl,  Schrüpfküpfe,  Kalomel,  Neutral-  und  Mittelsalze,  in  Form  von  Oclcmulsionen , säuerliche,  kühlende,  gelindo 
Abführmittel  aus  Weinstein,  Tamarinden,  Kirschlorbcer  u.  s.  w.  und  als  Nachkur  die  jenem  Zwecke  entsprechenden  Mine- 
ralwasser und  Heilbäder  angezcigt. 

Ausser  der  Gelbsucht,  welche  stets  nur  als  Symptom  eines  tiefer  liegenden  Leidens  angesehen  werden  muss,  gibt 
cs  noch  eine  zahllose  Mengo  von  Krankheitszusländen,  wo  die  Gallcnorgane  mittelbar  oder  unmittelbar  ergriffen  sind.  Hierher 
gehören  dio  gallichtcn  Stockungen  in  der  Leber,  den  Gallengängcn  oder  der  Gallenblase,  welche  entweder  Folge  acuter 
Leberkrankbeiten  sind,  namentlich  der  Hepatitis,  oder  einer  Entzündung  der  nahe  liegenden  Organe,  der  Febris  biliosa  etc., 
oder  durch  Stagnation,  Ueberfüllung  des  Pfortadersystems  herbeigeführt  wurden  und  häufig  mit  Unterdrückung  oder  Ver- 
haltung der  Hämorrhoiden,  der  Menstruation,  oder  anderer  gewohnten  Ab-  und  Aussonderungen,  metastatisohen  und  krampf- 
haften Affectioncn  verbanden  oder  in  einer  angehenden  oder  bereits  ausgcblidctcn  Vorhärtung  des  Parenchyms  der  Leber 
begründet  sind.  — 

Zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  Krankheitserscheinungen , wobei  die  Gallenorgane  vorzugsweise  in  Mitleiden- 
schaft sind,  gehört  auch  folgender  von  L.  IV.  Sach*  unter  dem  Namen  Hyper aetthesia  hepali»  bezeichnete  Zustand: 
„Personen,  von  dieser  Krankheitsgattung,  welche  schon  durch  den  ersten  Anblick  sich  als  Leberkranke  darstcllen,  sind 
hager,  mittlerer  Grösse,  brünett,  Haare  und  Augen  schwarz,  von  grosser  Innerer  Lebendigkeit , jedoch  meistens  in  sich 
gekehrt,  schweigsam,  sehr  reizbar,  stolz,  schlau,  ehrsüchtig,  jedoch  ohne  vorhaltigcn  Muth  in  der  persönlichen  Erscheinung; 
iasciv,  jedoch  nicht  lüdcrlich,  massige  Esser,  noch  mässigere  Trinker,  zu  Obstructionen  des  Dannkanals  geneigt.  Werden 
solche  Individuen  durch  äussere  ungünstige  Verhältnisse  noch  aufgeregt,  so  entwickelt  sich  ailmählig,  um  die  Zeit  des 
mittleren  Alters,  eiu  ganzes  Heer  krankhafter  Phänomene,  tiber  welche  der  Kranke,  obgleich  nie  oft  sehr  bedeutend  sind, 
wegen  einer  gewissen  Innern  Tcnncität  nicht  sehr  klagt.  Zuvürdcrst  nun  nimmt  die  Bildung  der  festeren  Masse  immer  mehr 
ab,  der  Mensch  wird  sehr  mnger,  die  Hautfarbe  erdfahl,  der  Appetit  sehr  gering,  die  Darmaussonderungen  sind  im  Ganzen 
träge,  ungenügend,  zwischendurch  erfolgen  sie  mit  scheinbarer,  jedoch  wenig  vorhaltiger  Euphorie,  durchlnufärtig ; öfter 
treten  mehr  oder  minder  starke  icterische  Erscheinungen  auf,  die,  je  öfter  sie  schon  da  gewesen,  desto  länger  bei  ihrer 
Wiederkehr  anhaltcn,  dio  Darmauslccrungcn  sind  dabei  mehr  als  im  normnlcn  Zustande  gefärbt  und  haben  einen  überaus 
üblen  Geruch.  Später  treten  entschiedene  Untcrlcibshcschwcrdon  ein:  Dyspepsie,  grosso  Empfindlichkeit  in  der  Präcordial- 
gegend  und  in  den  Hypochondrien,  vorzüglich  des  rechten,  jedoch  ohne  Auftreibung,  wenigstens  nicht  der  Leber,  kolikartigc 
Schmerzen.  Macht  das  Ucbel  noch  weitere  Fortschritte,  so  zeigen  sieh  zwischendurch  erschöpfende  fieberhafte  Zustände, 
mit  deutlichen  Spuren  eines,  wenn  auch  nicht  geordneten  Typus.  Nun  stellt  sich  auch  häufiges  Erbrochen  ein;  die  auf 
diesem  Wege  ausgelccrte  Masse  aber  ist  nur  selten  galliger  Art,  sondern  meistens  eine  dünnflüssige,  offenbar  säuerlich  rie- 
chende und  reagirende  Feuchtigkeit;  das  Erbrechen  selbst  erfolgt  leicht,  fast  ohne  vorangehende  Ucblichkcit,  wohl  aber 
wird  es  oft  durch  Schmerzen  in  den  Därmen  und  im  Magen  angekündigt.  Bei  der  Leichenöffnung  zeigt  sich  die  Leber 
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n™  verkleinert,  der  Substanz  nach  etwas  fester  als  gewöhnlich,  anch  etwas  dunkler,  «out  unverändert.“  — (Vcrgl. 
Ulairaczek  a.  a.  0.  S.  134.) 

Diesem  entgegengesetzt  ist  der  unter  dem  Namen  Contlilutio  alrabilaria  vorkommende  Zustand.  — Veran- 
lassungen hierzu  sind:  erbliche  Disposition,  Rigidität,  zunehmendes  Alter,  traurige  Affcctcn,  häutiger  Genuss  von  erdigen, 
trockenen,  herben,  mehligen,  fetten,  geistigen,  oder  betäubenden  Dingen,  Verminderung  der  Feuchtigkeiten  durch  Bewegung, 
Wärme,  wässrige  Ausleerungen,  sitzende  Lebensart  mit  vorgebeugtem  Leibe,  öftere  Stublverhaltungen,  Schwangerschaft 
u.  s.  w.  Gewöhnlich  zeigt  sich  damit  ein  magerer,  straffer  Körper,  seltener  ein  plötzliches  Fettwerden,  oft  ein  dicker, 
gespannter  Leib  mit  Empfindlichkeit  in  der  Lebergegend  und  Fräcordialangst,  eine  kachcktischc,  schmutzige  oder  dunkelbraune 
Farbe,  ein  finsterer,  (iefdenkender,  wilder  oder  verzagter,  ängstlicher,  trauriger,  matter  Blick,  Herzklopfen,  Störung  des 
Schlafes  und  der  Verdauung,  Ekel,  Sodbrennen,  der  Stuhlgang  meist  trocken,  dunkelfarbig,  schwärzlich,  kugelförmig,  spä- 
terhin pechartig,  stiukend,  zuweilen  durchfällig,  nach  Kämpf*  Beschreibung,  dem  Eiwetss  oder  Klchelmistbeerensafl  oder 
dem  im  Wasser  geweichten  Tischlerleim  ähnlich,  mehr  oder  weniger  durchsichtig  und  weiss,  zähe,  schlüpfrig,  glitschend, 
elastisch  u.  s.  w.,  der  Sohweiss  sparsam,  klebrig,  übelriechend,  der  Mund  trocken,  voll  zähen  Schleims,  die  Zunge  entweder 
ganz  rein,  oder  mit  dünnem  weissiiehen  oder  gelblichen  Schleime  locker  überzogen  oder  schwarz  gefärbt,  oder  bei  steigender 
Krankheit  trocken,  gespalten,  rothblaulich,  der  Harn  sparsam,  trübe,  bleifarbig,  dunkel  oder  schwarz,  der  Puls  meist  retardirt, 
unregelmässig,  ungleich,  aussetzend,  Durst,  Brennen  in  den  Händen  und  Füssen,  aufbrausende  Leidenschaften,  hartnäckigo 
Ausschläge,  dickes,  pechartiges  Blut,  Ausfallen  der  Haare  u.  s.  w.  (Vergl.  Ur.  K.  O-  Schmalz,  Versuch  einer  mcdicinisch- 
chirurgiscben  Diagnostik.  4te  Aull.  S.  184.)  Bei  der  Leichenöffnung  findet  man  meistentheils  bedeutende  Veränderungen 
nicht  nur  der  Leber,  sondern  auch  anderer  Baucheiugcwcido.  Krsterc  ist  bisweilen  so  vergrössert,  dass  sie  den  ganzen 
Magen  bedeckt  und  stark  in’s  linke  liypochondrium  hinüberreicht,  dabei  zeigt  sie  sich  der  Substanz  nach  mehr  aufgelockert 
und  der  Färbung  nach  heller,  übrigens  aber  (wenn  kein  entzündlicher  Zustaud  mit  zugegen  war)  der  Struktur  nach  nicht 
bedeutend  verändert  Ueberdiess  trifft  man  bei  an  solchen  Zuständen  Verstorbenen  fast  alle  Unterleibsvenen,  vorzüglich  aber 
dio  Pfortader  mit  einem  dunklen,  zähen,  schmierigen  Blute  überfüllt  an,  sehr  häufig  auch  Gallensteine  in  den  Gallengängen, 
die  meisten  jedoch  in  der  Gallenblase  selbst,  und  zwar  oft  in  bedeutender  Anzahl  und  Grösse. 

Unter  denjenigen  Mitteln,  welche  vorzugsweise  geeignet  sind  Anhäufungen , Stockungen  und  angehende  Verhär- 
tungen in  den  Gallenorganen  zu  zertheilcn  und  aufzulösen  und  überhaupt  jenen  ohenangeführten  pathologischen  Zuständen 
der  Leber  entgegen  zu  arbeiten,  scheinen  die  Glauber-  und  Bittersalzwasser  und  unter  den  ersteren  namentlich 
Karlsbad  obenanzustehen.  I)ic»e  Thermen  wirken  nämlich:  thells  aullösend  und  verdünnend  auf  die  in  dem  Magen  und 
Darmkanal  enthaltenen  visciden  Unreinigkeiten,  namentlich  auf  den  zähen,  klebrigen  Schleim,  auf  dlo  dort  angcsammelte 
verdorbene  und  verdickte  Galle,  ja  selbst  auf  die  in  den  Gallenwegen  sich  bildenden  steinigen  Concrcmente  und  bringen 
hiermit  dio  dadurch  bedingten  Stagnationen,  Anschoppungen,  Verstopfungen,  Geschwülste,  Auftreibungen,  Infarkten  u.  s.  w. 
zur  günstigen  Ausgleichung;  theils  reizend  auf  den  Darmkanal  und  die  mit  ihm  zunächst  in  Verbindung  stehenden  Organe, 
nämlich  die  Leber,  Milz,  Nieren,  Pankreas  und  das  gesammto  Abdomiuallymph-Drüsensy  »im  und  befördern  dadurch  dio  peri- 
staltixche  Bewegung  des  Darmkanals,  die  Ab-  und  Aussonderungen  der  genannten  Organe,  so  wie  auch  die  Säftebcwegung 
Im  Untcrleibe  überhaupt;  — theils  die  Mischung  der  Säfte  qualitativ  umändernd  und  dadurch  eine  normalere  Beschaffenheit 
der  Galle,  des  Urins,  der  Darmsäfte  und  des  Blutes  herbeiführend.  — Diese  günstigen  Wirkungen  der  Karlsbader  Thermen 
entscheiden  sich  gewöhnlich  hei  fortgesetztem  Gebrauche,  bisweileu  auch  erst  nach  beendigter  Kur,  durch  schmierige, 
schwarzgrüne,  schleimige,  äusserst  stinkende,  oft  in  unglaublicher  Menge  erfolgende  Stublauslcerungen  oder  durch  häufigen, 
missfarbigen,  visciden,  trüben,  griesigen  Urin,  oder  anch  durch  häufige,  klebrige  Schweisse.  (Hlatcaczek.}  — Von  fast 
gleicher  Wirksamkeit  zeigen  sich  auch  die  Marienbader  Quellen  in  den  angeführten  Krankheitszuständen.  — Bei 
fortgesetztem  Gebrauche  des  Krcuzbrunnens  leeren  die  Kranken  meist  grüne  und  dunkclgefärbto  Massen,  von  zähem  Schleime 
oder  zersetztem  Blute  ähnliche  Stoffe,  oft  auch  Blut  und  Schleim,  Würmer,  Galle,  harte  Knollen  von  Kxcremcnten,  die  oft 
mit  geronnenem  hautartigen  Schleime  umwickelt  sind,  aus  und  leisten  deshalb  bei  Ansammlung  gastrischer  Unreinigkeiten, 
Anschoppungen,  Blutstockungen  s.  g.  Plethora  abdominalis , chronischen  mit  Atouie  verbundenen  Leiden  der  Leber,  der 
Milz,  des  Pforladersystcms,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Anomalien  der  Gallenabsondcrung  u.  a.  w.  treffliche  Dienste.  — Sehr 
interessant  sind  dio  Versuche,  welcho  Ur.  Frankl  mit  den  Excrementen  beim  Gebrauche  des  Kreuzbrupnens  angestcllt  hat. 
Die  Resultate  zeigten,  dass  weder  Eisen,  noch  Schwefelwasserstoff  die  eigentümliche,  bekannte  thecrarlige  Färbung  des 
Kothes  bewirken,  die  sich  gerade  bei  recht  auffallend  günstigen  Brunnenwirkungen  hier  zu  zeigen  pflegt,  sondern  dass  diese 
Färbung  nar  auf  der  durch  das  Mineralwasser  vermehrt  abgesonderten  eigentümlichen  Substanz,  von  Berzelius  Kothstoff 
genannt,  beruhe,  welche  grünlich-schlcimig-klebritfc  Substanz  aus  einer  Verbindung  des  veränderten  Gallenstoffs  mit  einer 
andern  animalischen,  geiatinöson  Substanz  besteht.  Wie  nun  gegenwärtig  wohl  kein  physiologischer  Arzt  dio  Wirkung 
der  so  mächtigen,  nicht  genug  zu  preisenden  auslcercnden  Methode  auf  ein  blosses  mechanisches  Reinigen  des  Darms  von 
Fäcalmasscn  bezieht,  ihre  tlcfero  Wirkung  vielmehr  in  ihren  Beziehungen  zu  deu  dadurch  erregten  venösen  Ausscheidungen 
findet,  so  ist  es  höchst  interessant  und  wichtig  (sagt  Dr.  Carpet),  hier  einmal  das  chemische  Experiment  als  Bestätigung 
dessen  auftreteu  zu  sehen,  was  Theorie  und  Beobachtung  an  Kranken  schon  gelehrt  hatten.  (Bei  Gelegenheit  einer  Som- 
merreise 1837  mitgetbeilt.  Wochenschrift  für  die  gcs.  Heilkunde.  Nr.  9.  Berlin,  d.  3.  März  1838.  8.  131.) 

Nicht  minder  heilkräftig  zeigen  sich  auch  in  dieser  Gattung  von  Krankheiten  die  Sch wefel wasser  durch  ihre 
die  Thätigkcit  der  Hautoberfläche,  so  wie  die  Absonderungen  der  Scblcimhäuto  vermehrende,  Se-  und  Excretloncn  befördernde, 
die  Mischung  der  Säfto  umänderndo,  vorzüglich  die  Organe  der  Reproduction , namentlich  Leber-,  Pfortader-,  Venen-, 
Drüsen-  und  Lymphsystem  afficirendo  Eigenschaft,  bei  Anschoppungen  in  der  Leber,  der  Milz  und  dem  Pfortadersystem,  Uä- 
morrhoidalbescbwerden,  angehenden  Leberverhärtungen,  Gelbsüchten  u.  s.  w.,  vorzüglich  wenn  unterdrückte  oder  zu  schnell 
geheilte  cxanthcmaiische,  rheumatische  oder  gichtische  Beschwerden  die  Ursache  davon  sind.  (Vergl.  Aachen,  Burt- 
scheid, Warmbrunn,  Baden  in  der  Schweiz,  Baden  in  Oesterreich,  Landcck,  Nenndorf,  Langenbrücken, 
Eilsen  u.  s.  w.)  — Eben  so  verdienen  die  alkalischen  Mineralwasser,  namentlich  Ems,  Schlangenbad,  Pfä- 
fers,  Tcplitz,  Gastein,  Fachingen  u.  s.  w.  wegen  ihrer  nuflösenden,  erweichenden,  alterirenden,  So-  und  Excrelionen 
befördernden,  die  Säftcmaase  verdünnenden,  xäurcbrechondcn,  umändernden,  neutrallsirenden,  wohltbätige  Krisen  sowohl  durch 
die  Haut,  als  durch  die  harnnbsondernden  Organe  herbeiführenden  Eigenschaften  besondere  Berücksichtigung.  Am  meisteu 
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eignen  »ich  für  den  Gebrauch  dieser  Wasser:  leichte  und  eben  deswegen  oft  übersehene  oder  verkannte  schleichende  Ent- 
zündungen der  Leber  und  Gallenblase,  Blockung  der  verdickten  Galle,  Verstopfung  ihrer  Absondentngskanälc , Verhüllung 
des  Parenchyms  der  lieber,  Physkonien,  Vereiterung,  Anhäufung  von  Gallensteinen  und  die  in  einem  dieser  Momente 
begründete  Gelbsucht.  Bo  gilt  z.  B-  das  Biliner  Wasser  in  allen  dieseu  Fällen  als  ein  vorzügliches  Heilmittel,  da  es 
verdünnt,  zerthellt,  aullöst,  und  so  die  von  einer  schleichenden  Entzündung  bewirkte,  unterhaltene  und  vermehrte  Verhär- 
tung dieses  Gebildes  mit  ihren  spätem  Folgen,  dem  icterischcn  Zustande,  den  Magenbeschwerden,  der  Hypochondrie,  den 
Hämorrhoiden,  der  Wassersucht  hebt,  da  durch  den  gewöhnlichen  Missbrauch  eisenhaltiger  Wasser  die  Verhärtung  vermehrt, 
und  deren  Folgen  um  so  schneller  herheigeführt  werden.  Seine  Wirksamkeit  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  es  in  einem 
vorzüglichen  Grade  die  Thätigkeit  der  Harnwerkzeuge  aufregt,  welche  eine  grosse  Menge  der  in  das  Blut  aufgenmumeneu 
Galle  ausführt,  und  so  mauches  Ucbel,  das  durch  die  Anhäufung  der  Galle  im  Blute  entstehen  würde,  entfernt.  Eben 
wegen  dieser  Einwirkung  auf  das  uropoetische  System  empfiehlt  es  sich  auch  in  jener  Gelbsucht,  welche  von  einer  rheu- 
matischen AITcetion  ausgegangen  ist.  (Die  Mineralquellen  zu  Bilin  in  Böhmen.  Von  Ur.  Heus»  und  Prof.  Steinmann.  W'ien, 
1827.  S.  123.)  — Von  gleicher  Wirksamkeit  zeigen  sich  auch  die  Seebäder,  durch  ihre  allgemein  belebende,  die  Verdauung 
befördernde  Eigenschaft,  so  wie  die  Kochsalzquellcn,  z.  B.  zu  Ischl,  Salzhauscn,  Köscn,  Huber  tusbr  u nnen, 
Halle,  das  ßeringerbad  u.  s.  w. , desgleichen  auch  die  brom-  und  jodehaltigen  Heilquellen,  z.  B.  Hall  bei 
Kremsmünstcr,  die  Adelheidsquelic  zu  llcilbrunn,  zu  Kreuznach  u.  s.  w.  (Nach  Prieger'*  Erfahrung  [a.  a. 
O.  S.  811  u.  846.]  bewies  sich  letztere  sehr  wirksam  bei  Vergrösscrung  und  Verhärtung  der  Milz  und  Leber  mit  unter- 
drückten Katamonicn,  desgleichen  bei  sehr  bedeutender  Verhärtung  der  Leber  mit  beginnender  Wassersucht.) — Die  eisen- 
haltigen K ochsalzwasser,  z.  B.  Wiesbaden,  Baden-Baden  u.  s.  w.  (Nach  neuern  Erfahrungen  zeigte  sich 
der  innere  und  äussere  Gebrauch  der  Thermalquelle  zu  Wiesbaden  sehr  heilkräftig  bei  einer  sehr  bedeutenden  Lcbcr- 
und  Milzgeschwulst,  mit  Gelbsucht  verbunden,  eben  so  auch  bei  einer  Leberkrankheit  mit  einem  hohen  Grade  von  Bauch- 
wassersucht und  Gelbsucht  complicirt.  Vergl.  Ur.  A.  U.  Peez,  einige  interessante  uud  seltene  Heilungen  durch  die  Mine- 
ralquellen von  Wiesbaden.  Jabrbb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jahrg.  Berlin,  1837.  s.  83  und  87.)  — 
Ferner  die  kohicnsäurehaltigen  Mineralwasser,  nicht  bloss  bei  chronischen,  sondern  auch  bei  acuten  Lebcraffectio- 
nen,  gallichten  Erbrechen  und  Durchfällen,  Neigung  zn  Säure,  Verschleimung,  nüchternem  Würgen,  Cholera  u.  s.  w.  (Vergl, 
Selters,  Hoisdorf,  Obersalzbrunnen,  Frnnzcnsbrunn  eil  u.  s.  w.)  — und  endlich  die  Mincralmoorbäder, 
durch  ihre  vorzüglich  topische,  die  Thätigkeit  der  Lymph-  und  Capillargefässc  kräftig  aufregende,  Stockungen  auflösende 
und  zertheilende  Eigenschaft,  namentlich  bei  Anschoppungen  uud  beginnenden  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz  und  anderer 
parenchymatöser  Eingeweide.  (VergL  Abano,  Acqui,  Viestcl,  Meinberg,  Marienbad,  Franzensbad,  Glcisscn, 
Grüben,  Vlotho  u.  s.  w.) 

8.  44. 

k)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  das  Gehirn  und  Nervensystem. 

Das  Nervensystem,  Welches  aus  dem  Centralthcilc,  oder  dem  Gehirn  und  Rückenmarkc  und  den  eigentlichen  Nerven 
zusammengesetzt  ist,  steht  nicht  bloss  den  s.  g.  sensoriellen  oder  animalischen  Functionen  vor,  d.  h.  es  ist  nicht  bloss  du» 
spccicllc  Agens  der  Wahrnehmungen,  der  Bewegungen  und  der  willkührlichcn  Verrichtungen,  sondern  cs  dient  auch  den 
s.  g.  organischen  Functionen  und  übt  auf  die  Organe  dieser  Verrichtungen  einen  Einfluss  aus,  ohne  welchen  diese  nie 
weder  erfüllen,  noch  selbst  zu  leben  forlfahrcn  können.  Zerschneidet  man  die  pncumogastrischcn  Nerven,  die  sich  in  dem 
Magen  und  in  der  Lunge  verbreiten,  so  werden  diese  Organe  nicht  bloss  hinsichtlich  der  Sensationen,  die  sie  zu  entwickeln 
vermögen,  nämlich  den  Hunger,  das  Athmungsbcdürfniss,  gelähmt,  sondern  sie  haben  auch  nicht  mehr  das  Vermögen,  ihro 
eigcnthümlichcn  Verrichtungen,  die  Chymification  und  die  Ilnmatose  zu  bewerkstelligen.  #)  — Sowohl  die  Wechselwirkung 
dieser  Systeme  unter  sich,  als  ihre  Wiedererzcngung  aus  dem  Blute,  kann,  nach  Joh.  Müller  (a.  a.  O.  I.  1.  8.  50.)  ohne 
Affinitätsäusscrung  der  ponderahcln  und  impondcrahcln  Materien  mit  organischer  Anziehung  nicht  vor  sich  gehen.  Sind 
uns  anch  die  Gesetze,  nach  welchen  diese  organische  Wechselwirkung  und  Anziehung  zu  Stande  kommt,  fast  noch  völlig 
unbekannt,  so  kann  doch  ihr  mächtiger  Einfluss  sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustande  keineswegs  in  Zweifel  gezogen 
werden.  — Die  Nerven  selbst  können  mittelbar  oder  unmittelbar  krankhaft  affinirl,  in  ihrer  Substanz  und  Mischung  ver- 
ändert, entzündet,  verdickt,  gereizt,  erweicht,  vertrocknet,  abgezehrt,  durch  mechanische,  chemische  und  dynamische  Reize, 
auf  sympathische  oder  idiopathische,  cnnsensnellc  oder  antagonistische,  physische  oder  moralische  Weise  aflicirt,  in  ihrer 
Function  gehemmt  oder  aufgeregt  werden,  immer  sind  diese  Aflccllonen  mit  gewissen  Erscheinungen  begleitet , welche  sich 
unter  den  verschiedensten  Formen  und  mannigfaltigsten  Acusscrungcn  bald  als  Schmerz,  Krampf,  Lähmung,  Fieber,  örtliche 
oder  allgemeine  Schwäche,  Geistes-  oder  Gcmüfhsstürung  n.  s.  w.  zu  erkennen  geben.  — Von  den  drei  Thütigkcitcn,  welche 
das  höher  entwickelte  Leben  beurkunden,  wie  Denken,  Empfinden  und  Bewegung,  welche  im  normalen  Zustande  auf  das 

Innigste  verbunden  sind,  kann,  nach  Prof.  Marx  (Abhandl.  de  Paralysi  membrorum  inferiorum.  Gütting.  geh  Anz.  St.  142. 

ß.  1409.),  unter  Umständen,  jede  einzelne  unabhängig  von  den  übrigen  beschränkt  und  selbst  völlig  aufgehoben  werden. 

Das  isolirte  Auftreten  dieser  Thätigkeilen  lasst  glauben,  dass  ihnen  ein  verschiedener  Sitz  zukoiumc,  und  dass  sio,  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze,  von  einander  getrennt  sind.  Für  dns  Organ  des  Denkens  und  Wollcns  gilt  rins  grosse  Gehirn;  für 
das,  welches  den  Willen  vermittelt,  dns  kleine;  für  dns  Empfindungsvermögen  der  peripherische  Theil  des  Nervensystems, 
bei  der  Gehimsubstanz  die  oberflächliche  Lage  und  die  Wurzeln  der  hintern  Stränge  des  Rückenmarks,  welche  gerade  iu 
dns  kleine  Gehirn  eingehen;  für  das  Bewegitngsvermögcn  die  Wurzeln  der  vordem  Stränge  des  Rückenmarks.  — Das 
Erlöschen  der  Bewegungsfähigkeit  durch  eine  innere  Ursache  heisst  Lähmung.  Der  Grund  davon  liegt  entweder  darin, 
dass  die  Cenlralorgane  auf  die  Leiter  keine  Einwirkung  ausüben,  oder  dass  diese  den  Eindruck  nicht  aufzunehmen  uod 


*)  l'eber  die  Xoihwendigkeit  des  Nerveneinfliuses  auf  die  Ernähniog  Ist  man  noch  sehr  Im  Dunkeln.  Lähmungen  des  Gehirn» 
and  Rückenmarks  zeigen  zuweilen  gar  keinen  Kiufluss  auf  dio  Ernährung  CJ.  Miiller  a.  a.  O.  S.  3t!|l.)  — l'ingckehrl  beweisen  aber  das 
blasse  hagere  Ansehen  bet  Kummer,  Sorge,  unglücklicher  Liebe,  die  Störungen  der  Verdauung  nach  Schreck  und  audern  heftigen  Ge- 
miillubeweguugcn,  der  bittere  Geschmack  nach  Aerger,  die  Veränderung  der  Milch  bei  heiligen  Leidenschaften,  so  wie  die  Veränderung 
des  Speichels  bei  wüthenden  Thlcren,  dass  der  Einfluss  der  Nerven  auf  das  vegetative  Syaieui  nicht  okue  wesentliche  Ucdcutuug  ist. 
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forfztipflanzon,  oder  dass  dio  Muskeln  Ihm  nicht  zu  folgen  vermögen.  Zuerst  und  wesentlich  wird  Lähmung  bedingt  durch 
eine  thcilweiso  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Verbindung  einzelner  Nervenäste  mit  dem  Hückcnmarkc  und  dem  Gehirne, 
und  durch  Unterdrückung  der  Thätigkeit  einzelner  Nervenpartlen,  insofern  diese  der  Empfindung  oder  Bewegung  dienen. 
Dass  das  Gehirn  bei  der  Paralyse  keine  unwichtige  Rolle  spiele,  gebt  aus  dem  innigen  Zusammenhänge  zwischon  dieser 
Krankheit  und  gewissen  Geistesstörungen  hervor.  Gchirnlelden  zieht  leicht  Lähmung  nach  sich,  nicht  aber  umgekehrt.  Für 
den  Hauptsitz  der  Lähmung  wurde  schon  früher  das  Rückenmark  anerkannt.  — Säramlliche  Functionen  des  Nervensystems 
können,  nach  Martha II  HaU  (Das  Xervensystom  und  dessen  Krankheiten.  Deutsch  bearbeitet  von  einem  praktischen  Arzte. 
Berlin,  1836.)  zu  stark,  zu  schwach  oder  gänzlich  vernichtet  seyn.  Was  daher  die  Himfunctionen  anlangt,  so  äussert 
sich  der  krankhafte  Zustand  durch  Schmerz  oder  Gefühllosigkeit,  Delirium  oder  Coma,  heftige  willkührlicbe  Bewegungen 
oder  Lähmung.  Je  nachdem  dio  Ursachen  in  der  einen  oder  in  der  andern  Abtheilung  des  Nervensystems  liegen,  sind  auch 
die  Erscheinungen  verschieden.  So  abweichend  indess  auch  die  Functionen  des  Cerebral-  und  Spinalsystems  seyn  mögen, 
so  üben  sie  doch  einen  gegenseitigen  Einfluss  aus,  der  für  das  Fortbestehen  des  Lebens  und  dor  Gesundheit  wesentlich 
nothwendig  ist.  — Dieser  Wechselwirkung  des  Nervensystems  bedienen  wir  uns,  nach  l*rieytr  (a.  a,  O.  8.  174.)  zur  Hei- 
lung einer  grossen  Anzahl  der  bedeutenderen  Krankheitsfälle.  Wir  erregen  das  Rückenmark,  indom  wir  dio  von  ihm 
entspringenden  Nerven  der  Haut,  durcli  Reiben  uud  Bürsten  reizen.  Wir  wirken  auf  das  Gohirn  und  Rückenmark  dadurch, 
dass  wir  das  Gcsammt-Ncrvensystcm  der  äussern  Haut  durch  kalto  oder  warme  Bäder,  durch  ihro  mechanische  oder  che- 
mische Einwirkung  erregen.  — Wird  diese  Einwirkung  nun  zweckmässig  verwandt  und  öfter  wiederholt,  so  vermag  sie 
auch  den  gesunkenen  oder  krankhaft  veränderten  Lcbcnsproccss  in  denjenigen  Thcilen  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  von 
welchen  jene  Nerven  entspringen,  anzufbehen,  umzuändern,  zum  Normalen  zurflekzuführon,  wodurch  sio  mittelbar  auch  auf 
andere  Theile  der  Central-Organe  reaglron  kann.  — 

Nicht  aber  immer,  ich  reichte  fast  sagen  nur  in  den  seltensten  Fällen,  liegt  die  Ursache  der  Beeinträchtigung  des 
Nervensystems  unmittelbar  in  den  Nerven  selbst,  sondern  in  Störungen  und  Hemmungen  der  damit  im  genauesten  Zusam- 
menhänge stehenden  Organe.  „In  den  meisten  Fällen“  (sagt  Kreysig , über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstlichen 
Mineralwasser.  8.  22.)  „werden  Ncrvenübel  von  fern  her,  durch  primäre  Fehler  der  organischen  l'rocense  und  deren  Pro- 
dukte, z.  B.  Eiterungen,  schlclchcndo  Entzündungen  in  der  Nähe  von  Nervcnherden , krankhafte  Ernährungsprocesse , Ver- 
bildungen in  Innern  Organen  wesentlich  bedingt,  und  den  genannten  krankhaften  Riidungsprocesscn  liegt  nicht  selten  eine 
Entfremdung  der  Säfte  zum  Grunde,  z.  B.  dio  syphilitische  u.  s.  w.  Dio  Krankhcitszusländo  sind  dann  Folgen  des  gestörten 
Gleichgewichts  der  Kräfte  der  Organe  zu  einander  oder  des  Bluts  und  des  Marks.“  — Nur  dadurch  also,  dass  cs  uns 
vergönnt  ist,  jene  Grundursachen  zu  heben,  jene  materiellen,  mechanisch-chemischen  und  dynamischen  Beeinträchtigungen 
zu  beseitigen,  sind  wir  auch  vermögend,  das  gestörte  Gleichgewicht  der  NervcnfUnctionen  wieder  herznsteilen. 

Gleich  wie  der  Organismus  mit  der  Aussenwelt  vermittelst  der  Nerven  in  der  innigsten  Verbindung  steht  und  allo 
angenehmen  und  unangenehmen  Eindrücke,  welche  duroh  die  .Sinne  aufgenommen  werden,  auf  ihn  zurückwirfcen , wie 
Temperatur,  Licht,  RIektricität,  Magnetismus,  Veränderungen  des  Klimas,  der  Witterung  und  Jahreszeit,  so  wie  Kummer, 
Sorge,  Heimweh,  Freude,  Furcht,  Schreck,  Lebcnsverbältnisse,  Bewegung  und.  Ruhe , Krankheiten , Nahrungs-  und  Arznei- 
mittel, Gifte,  kurz  alle  atmosphärischen,  teliurischen,  kosmischen,  psychischen  und  physischen  Einflüsse  auf  das  Nervensystem 
zunächst  den  mächtigsten  Einfluss  ausüben:  so  sehen  wir  auch  ln  den  Heilquellen  ein  mehr  oder  minder  kräftiges  Fluidum, 
welches  auf  die  Nerven  bald  belebend  und  erweckend,  bald  beruhigend  und  besänftigend,  bald  herabslimmend  und  schwä- 
chend, bald  mittelbar  oder  unmittelbar  einwirkt  und  dadurch  die  mannigfachsten  und  eingewurzelten  Krankheiten,  wenn 
nicht  unüberwindbare  Hindernisse  gegenwärtig  sind,  zu  heilen  vermag. 

Da  wir  Ober  die  Art  und  Weise,  wie  die  Nerven  ihre  Functionen  verrichten,  noch  sehr  im  Dunkeln  sind,  so 
lassen  sich  auch  über  dio  nächste  Wirkung  der  Mineralwasser  auf  diese  Sphäre  nur  sehr  unvollständige  Resultate  mlttheilon. 
Nur  so  viel  kann  man  mit  Grund  aunchmen,  dass  die  fixen  Bestandteile  der  Mineralquellen,  z.  B.  Kalien,  Erden,  Salze, 
Mangan,  Eisen,  Schwefel  u.  s.  w.  nur  mittelbar,  theiis  durch  qualitative  Mischungsvoränderung,  thcils  durch  quantitative 
Steigerung  der  Reproduction  und  Assimilation,  — die  flüchtigen  dagegen,  wie  Stickstoff,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Koh- 
lensäure, Schwefelwasserstotfgas  u.  s.  w.,  unmittelbar  auf  das  Nervensystem  Einfluss  haben.  Doch  findet  auch  hier  eine 
bedeutende  Differenz  in  der  Wirkungsweise  Statt.  So  wlo  nämlich  Stickstoff  und  Schwefelwasserstoff  depotenzirend,  her— 
abstimmend,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  beruhigend,  krampfstillcnd  auf  das  Ncrvensystom  einwirken,  so  zeigt  sich  der 
Sauerstoff  und  die  Kohlensäure  mehr  aufregend,  stimulirend,  berauschend,  vorzüglich  einen  sehr  mächtigen  Einfluss  auf  die 
Xcrvcngeflechte  der  Respiration»-  und  Unterleibsorgano  ausübend. 

Aber  nicht  bloss  die  in  den  Mineralwassern  enthaltenen  Bestandlhcile,  sondern  auch  die  verschiedenartige  Temperatur 
derselben  ist  schon  allein  vermögend  auf  das  Nervensystem  einen  mächtigen  Einfluss  zu  üben.  Kälte  und  Wärme  bringen 
nach  Massgnbc  der  Intensität  und  Dauer,  so  wie  nach  Verschiedenheit  der  Individualität  und  Reizbarkeit  mehr  oder  weniger 
auffallende  Erscheinungen  darin  hervor.  Die  Wirkung  der,  Kälte  anf  die  Nervon  offenbart  sich  zuvörderst  durch  den 
Schauder.  — Dass  dieser  eine  wahre  Nervenwirkung  sey  (sagt  Sachse  n.  n.  O.  g.  34.),  zeigt  das  Entstehen  von  dom 
Berühren  einer  Raupe,  einer  Spinne.  So  wie  die  Nerven  des  Magoos  die  widrigen  Eindrücke  eines  Brechmittels  durch 
Schauder  zu  erkennen  geben,  so  thun  es  die  Hautncrvoo  durch  den  Eindruck  der  Kälte.  Von  Entziehung  des.  Wärmestoffs 
kann  hier  gar  nicht  dio  Rede  seyn;  denn  der  Sohauder  entsteht  schon,  so  wio  die  Fusssohle  nur  das  Wasser  berührt,  ja 
durch  blosses  Anspritzen,  und  die  Fieberkranken  schaudern,  selbst  wenn  sio  in  Betten  begraben  und  mit  Wärmflaschon 
umgeben  sind,  so  wie  die  sehr  Nervenschwachen  ln  Bädern  von  98,  ja  100°  F. — Die  meisten  nervösen  Menschen  können 
auch  lauwarme  Bäder  nicht  ohne  Schauder  berühren.  — Der  Schauder  in  Bindern  kann  uns  also  nur  als  Zeichen  einer 
gestörten,  einer  momentan  verminderten  Thätigkeit  des  Nervensystems  dienen,  wovon  der  bald  erfolgende  Frost,  sein  ge- 
wöhnlicher Begleiter,  Zeugnis«  gibt,  der  oft  ala  roine  Nebenwirkung  im  Körper  Statt  findet,  ohne  alle  Anbringung  von 
wirklicher  Kälte,  aber  auch  fast  nio  ausbleibt,  wenn  Kälte  an  ungewohnte  Theile  gebracht  wird.  Erklären  wir  das  nun 
durch  Hautkrampf,  wodurch  das  flflehtige  Agens  in  den  Nervon  in  seinen  belebenden  Strömungen  gehindert  wird;  oder  von 
momentnn  anfgehobener  Wärmeerzeugung,  wie  bei  dcprimirqnden  Leidenschaften.  ( Sachse  a.  ft.  0.  JJ.  35.)  Da  aber  iin 
lebenden  thlerischen  Organismus  jedor  Verlust  nach  Aussen  ein  Gegenstreben  des  Lebens  im  Innern,  um  das  Verlorene 
wioder  zu  ersetzen,  nach  sich  zieht,  so  zeigt  sich  die  Nachwirkung  der  Kälte  (bis  zu  einem  gewissen  Grade)  als  vermehrte 
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Lcbcnstbätigkelt , welche  sich  vorzugsweise  ln  dem  Nervensysteme  als  erhöhtes  Gemeingcfuhl , Munterkeit,  Wohlbehagen, 
grössere  Wänneent  Wickelung,  allgemeine  und  örtliche  Kräftigung  offenbart.  So  wie  aber  die  Kälto  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  ein  diu  Coutraction  beförderndes,  stärkendes  (tonisches),  erregendes  aber  auch  schwächendes  Mittel  für  dns 
Nerven-,  Gefäss-  und  Muskclsystem  seyn  kann,  so  äussert  sich  auch  die  Wärme  als  ein  bald  belebendes  und  erweckendes 
die  Expansion  vermehrendes,  bald  als  ein  beruhigendes,  krampfstillcndes  und  ersohlaffendcs  Mittel.*)  (Vergl.  pharmako). 
Tabellen.  S.  9.)  — 

Am  heilkräftigsten  beweisen  sich  die  zur  Gattung  der  Eisenwasser  gehörenden  Mineralquellen  besonders  in 
denjenigen  chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  wo  entweder  durch  vorausgegangene  schwächende  Einflüsse,  Krank- 
heiten, grossen  Blut-  und  8äfteverlusl,  niederdrückende  Gcmüthsbewegungen,  körperliche  und  geistige  Anstrengung,  ge- 
schlechtliche Ausschweifungen,  besonders  durch  Onanie  oder  durch  l'ebermass  spirituöser  Getränke  die  Nervcnkraft  vergeudet 
und  erschöpft,  oder  durch  fehlerhafte  Lebensweise,  Völlerei,  Unmäaslgkeit  im  Essen  und  Trinken,  Erkältungen  und  Strapazen 
eino  allgemeine  oder  theiiweiso  Verstimmung  der  Nerven  und  Disposition  zu  mancherlei  Krankheiten  herbeigeführt  worden 
ist,  welche  sich  als  allgemeine  oder  örtliche  Schwäche,  Empfindlichkeit,  Reizbarkeit,  Abnahme  des  Gesiebtes,  Gehörs,  des 
Gedächtnisses,  hysterische  oder  hypochondrische  Leiden  darstellcn  oder  unter  der  Gestalt  von  Neuralgien,  Krämpfen,  Läh- 
mungen, Kückemlarre,  Abzehrung  u.  s.  w.  zu  erkennen  geben,  und  gewöhnlich  mit  einer  dyskrasischen  oder  chlorotischen 
Beschaffenheit  des  Blutes  verbunden  sind.  — Wenn  auch  die  Stahlmittel,  worunter  die  kohlensäurehaltigen  Eisenquellen  zu 
den  vorzüglichsten,  leicht  verdaulichsten  und  mithin  auch  kräftigsten  gehören,  nicht  unmittelbar  auf  das  Cerebral-  und 
Gangliensystem  Einfluss  haben,  sondern  erst  durch  den  Vcrdauungsproccsa  vorbereitet,  subigirt,  in  den  Kreislauf  aufge- 
noinmen  werden,  so  vermögen  sie  doch  durch  qualitative  Mischungsveränderung,  durch  Belebung  und  Kräftigung  des  Blutes, 
Stärkung  der  Muskeln,  so  wie  aller  zur  Rcproduction  und  Assimilation  dienenden  Organe  mittelbar  auf  dasselbe  eiuzuwirken. 
Eine  direkte  Wirkung  des  Eisens  auf  die  Function  des  Gehirns  und  Rückenmarks  wird , nach  Mitscherlich  (a.  a.  O.), 
nicht  beobachtet,  man  siebt  weder  eine  Störung  noeh  eine  schnell  eintretende  Erregung  oder  Depression  folgen.  In  dem 
Grade  aber  als  das  BInt  auf  die  angegebene  Weise  verändert  wird  und  die  Ernährung  des  Körpers  zunimmt,  erfolgen  auch 
Veränderungen  in  der  Function  dieser  Centralorgane,  welche  mithin  von  der  Blotbildung  und  der  Ernälirung  des  Körpers 
ausgehen  und  als  secundäre  Wirkung  zu  betrachten  sind.  (Vergl.  Pyrmont,  Driburg,  Liebenstein,  Fraazcns- 
brunn,  Span,  Schwalbach,  Rcinerz,  Altwasser,  Flinsberg,  .Stehen,  Wildungen,  Alexisbad  a.  s.  w.)  — 
Eben  so  spricht  sich  die  Wirkung  der  Schwefeith ermen  bei  chronischen  Nervenleiden  aus,  welche  entweder  Folge 
zurückgctrieboner  Ilautausschiäge , unterdrückter  Fussscbweissc,  habitueller  Absonderungen,  gichtischer  Metastasen  oder 
metallischer  Vergiftungen  sind,  indem  sie  nicht  nur  chemisch  zersetzend  auf  die  in  den  Eingeweide»  befindlichen  schäd- 
lichen Substanzen  einwirken,  sondern  auch  die,  gleichsam  lähmend  auf  das  Nervensystem  cinwirkendc,  von  ausson  nach 
innen  zurückgetriebone  llautschlacke  auflösen  und  wieder  nach  der  Peripherie  hinleiten.  (Vergl.  Aachen,  Burtscheid, 
Warmbrunn,  Nenndorf,  Baden,  Landcck,  die  Herkulesbäder  zu  Mahadia,  Ofen,  Eilsen,  Meinberg, 
Bocktet  u.  s.  w.)  — Nicht  minder  heilkräftig  zeigt  sich  die  Wirkung  der  alkalischen  Mineralwasser,  namentlich 
Ems,  Schlangenbad,  Wildbad  in  Würtemberg, Teplitz**),  Gastein,  Ischia  u.s.  w.  durch  Belebung  des  geschwächten 
und  durch  Beruhigung  des  krankhaft  aufgeregten  Nervensystems,  so  wie  durch  llcrabstimmuog  der  gesteigerten  Irritabilität  und 
gelinde  Auflösung,  Erweichung,  Erwärmung  und  Ausgleichung  der  vorhandenen  dynamischen  Missverhältnisse,  mit  besonderer 
Beziehung  zum  L'teriusystems.  Daher  ihr  vorzüglicher  Nutzen  bei  chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems  Oberhaupt 
und  des  Uterinsystems  insbesondere,  namentlich  wenn  Atonie  versatilcr  Art  dabei  zum  Grunde  liegt.  Solche , meistens  dora 
weiblichen  Geschlechte  cigenthömliche  Krankheitszustände  äussern  sich  gewöhnlich  in  den  klimakterischen  Jahren,  durch 
Menstruntionsbcsohwerdon , hysterische  Krämpfe,  Verstimmung  der  Nerven,  Veitstanz-ähnliche  unwillkürliche  Bewegungen 
und  Zuckungen,  desgleichen  durch  chronische,  mit  Erethismus  und  nervöser  Ueberreiztheit  verbundene  Zustände  der  Luft- 
wege: Heiserkeit,  Aphonie,  Krampfhusten,  asthmatische  Beschwerden  u.  s.  w. , durch  nervöse  Schwäche  der  Verdauuogs- 
werkzeuge:  Appetitlosigkeit,  Neigung  zu  Blähungen,  Aufstossen , Kolik,  Magenkrampf,  Hypochondrie,  Hysterie  u.  s.  w.,  so 
wie  durch  schmerzhafte  uud  krampfhafte  Beschwerden  der  urinabsondernden  Organe:  Dysurie,  Strangurie,  Uri« blascnkrampf 
u.  s.  w.  — Von  gleicher  Wirkung  zeigen  sich  auch  die  Bitter-  und  Glauberaalzwasscr  bei  Heilung  chronischer 
Nervenleiden,  hysterischen  und  hypochondrischen  Affectionen,  Algicn,  Krämpfen  Paralysen,  Schwindel,  Brustbräune,  Asthma, 
Prosopalgie,  Iscbialgio,  Cardialgie,  Zahn-  und  Kopfschmerz,  -Schwerhörigkeit,  Ohrensausen,  angehendem  schwarzen  Staar 
u.  s.  w.  vorzüglich  dadurch,  dass  sie  die,  jenen  Krankheitszuständen  häufig  zu  Grunde  liegenden  materiellen  Stockungen 
und  Anhäufungen  in  den  Unterleibsorganen  beseitigen,  die  gastrischen  Stoffe,  alten  Versessenheiten  (Infarkten),  schleimigen, 
biliösen' und  verhärteten  Excremente,  unverdaute  Nahrungs-  und  Arzneimittel  auflösen  und  entfernen,  die  Blutmasso  ver- 


*)  Nach  E.  Ilurdach  (Vcbor  das  Verhallen  der  Elcmcntarthcite  der  Nervensebslanz  unter  verschiedenen  Khütüssrn.)  wirkt  die 
Kälte  contrahirend,  die  Wärme  expnndircnd  auf  die  Nervenfasern,  dns  Wasser  Indifferent,  der  Ksslg  wirkt  auttösend  und  erweichend  morst 
auf  die  zeit gew obigen  Scheiden,  dann  auch  auf’s  Mark,  das  Kall  erst  auf’s  Mnrk  und  dann  auf  die  Beileiden,  Weingeist  wirkt  coaguUrend 
auf  das  Mark,  verdichtend  auf  die  Scheiden,  Kreosot  und  Sublimat  wirken  ganz  ähnlich.  Alaun  und  .Salpeter  lösen  Scheiden  und  Mark  auf, 
Kochsalz  weniger,  und  Blausäure  scheint  den  Inhalt  der  Primitiv  fas  e m zu  verflüssigen  und  auszudehnen.  — 

**)  „Man  hat  mlltelst  verschiedener  Hypothesen  sich  bemüht,  die  Wirkungsweise  der  Teplilzer  Thermalbäder  sowohl  in  primären 
als  sccimdären  Nervennbeln  zu  erklären.  Einige  schreiben  sie  dem  Eisengehalte,  Andere  der  tpeclfischen,  vulkanischen  Temperatur  zu.  In 
neuerer  Zeit  leitete  Harles. t,  diese  beruhigende,  schmerzstillende  und  krampflösende  Eigenschaft  der  Tcplitzcr  Thermen  von  ihrem  Stick- 
stoffe her,  Indem  er  solchen,  in  Verbindung  mit  dem  Wasserstoffe,  als  das  eigentliche  Princip  der  Xarcosit  und  daher  dessen  Wirkung 
mit  jener  der  11  lausäure  für  analog  hält.  Bo  genial  indem  auch  die  Idee  isl,  diese  Thermen  in  Bezug  auf  Ihren  Azolgchalt  als  Xarcnti- 
cum  anodynum  aufcustellcu,  so  glaube  Ich  doch  kaum  (sagt  Schmrtkcs),  dass  es  einer  so  kühnen  Hypothese  bedarf,  um  ihren  heilsamen 
Einfluss  auf  die  sensible  Bphflre  zu  erklären.  Warum  wollen  wir  hier  nicht  dem  einfachen  warmen  Wasaerbade  sein  Recht  wie- 
derfahren lassen?  Ist  diese»  ohne  nlle  andere  arzneiliche  Beimischung  nicht  schon  allein  im  Blande,  ln  alten  Formen  des  Krampfs  oft 
Wunder  zu  Ihun?  Das  warme  Bad  wirkt  angenehm  und  beruhigend  auf  die  Hau Uterven,  hebt  den  krampfhaft  gereizten  Zustand  des  Ner- 
vensystems und  leitet  die  Benxibilitüt  von  den  Cenlratorgancn  nach  aussen  ab.  Brjngcu  wir  jetzt  noch  den  wohltiiäiigen  Einfluss  der  Reise, 
der  Landluft,  der  Zerstreuung,  der  plötzlichen  limsliminung  der  gewöhnlichen  Lebensordnung  und  endlich  die  Trennung  von  allen  jenen 
Verhältnissen,  die  oft  in  der  Heimath  durch  Anfachung  feindseliger  Gcmülltsnffcctc  auf  die  Nerven  losstürmen , in  Erwägung,  so  wird  der 
Vorlheit  der  Thermalbäder  um  so  klarer.“  (Die  Thermalbäder  zu  Teplltz.  Eine  physiknlisclt-medic.  Skizze.  Von  Dr.  G.  Schmdket,  Badearzt 
zu  Teplitz.  Jahrbb.  f.  Deutschi.  Heilquellen  tl.  Seebäder.  II.  Jnhrg.  1S37.  S.  1I1.J 
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dünnen  nnd  veredeln,  den  Andrang  des  Blutes  und  der  Säfte  von  dem  Gehirn  ableiten,  Oberhaupt  eine  freiere  Clrcnlatlon 
vorzüglich  in  den  Abdoroinalgefässcn  herbeiführen.  Insonderheit  gehören  noch  hierher  jene  proteusartigen  Zufälle,  namentlich 
des  weiblichen  Geschlechts,  welche  sehr  häufig  unter  dem  Deckmantel  der  Hysterie  erscheinen  und  ohne  Erfolg,  ja  sogar 
mit  Verschlimmerung  mit  nervenstärkenden  oder  s.  g.  krampfstillenden  Mitteln  behandelt  werden.  Besonders  sind,  nach  Dr. 
J.  I Vayner  (Krankheitsgeschichten  aus  Karlsbad.  Jahrbb.  für  Deutschi.  Heilquellen  und  Seebäder.  L Jahrg.  Berlin,  1836. 
S.  218.),  solche  Hysterien  verdächtig,  wo  der  Puls  unverhältnissmässig  stärker  angetroffen  wird,  als  dieses  mit  einer  nervösen 
Constitution  in  Einklang  zu  bringen  wäre.  Gewöhnlich  bestürmen  derartige  Kranke  den  Arzt  um  Mittel  zur  Stärkung, 
wodurch  sich  dieser  von  antiphlogistischer  Diät  und  einem  auflöaenden  und  temperirenden  Verfahren  leicht  ablenken  läst; 
und  doch  Ist  letzteres  das  einzige,  welches,  conscqucnt  durchgeführt,  dergleichen  Störungen  in  Harmonie  aullöst.  — lieber- 
liaupt  ist  cs  ein  grosser  Missgriff,  wenn  der  Arzt  durch  die  Klagen  seiner  Patienten  über  ausserordentliche  Schwäche  und 
Hinfälligkeit  sich  zur  Anwendung  tonischer,  a.  g.  nervenstärkender  Mittel  verfuhren  lässt,  ohne  zu  bedenken,  dass  nur  die- 
jenigen Mcdlcamente  den  Namen  der  wahrhaft  nervenstärkenden  verdienen,  weiche  die  Ursache  der  Krankheit  entfernen  und 
dadurch  das  organische  Gleichgewicht  wieder  hersteilen.  — 

Nächstdcm  verdienen  auch  die  Kochsalzwasser  und  Seebäder  durch  ihre  auf  die  Nervenknoten  und  Geflechte 
des  Unterleibes,  desgleichen  auf  das  Bückenmark  gerichtete  Thätigkeit  bei  Heilung  sowohl  rein  idiopathischer  als  sympto- 
matischer Nervenkrankheiten  eine  vorzügliche  Erwähnung.  Insbesondere  gehören  hierher  diejenigen,  mit  versatiler  Schwäche 
verbundenen  Krankheiten  des  Nerven-  und  Lyrophdrüsensystems,  mit  welchen  eine  überspannte  Reizbarkeit,  Empfindlichkeit 
des  Hautsystems,  Neigung  za  hypochondrischen,  hysterischen  und  krampfhaften  Affectioncn  verbunden  Ist,  sic  mögen  sich 
nun  als  allgemeine  Schwäche  oder  als  örtliche  Nervenübel : Schwindel,  nervöser  Kopfschmerz,  Hcmikranie.  Clavus,  Neuralgien, 
Rhenmataigien  u.  s.  w.,  oder  als  Krampf:  Veitstanz,  Epilepsie,  Katalepsie,  oder  unter  der  Gestalt  von  Geistes-  und  Gcmüths- 
krankheiten  darstcllen.  — Bei  gestörter  Nerventhätigkcit  im  Untcrleibe,  die  sich  durch  Entwickelung  vieler  Blähungen, 
bald  durch  Verstopfungen,  bald  durch  Diarrhöen,  bald  durch  Säure  — oder  durch  ungewöhnliche  Schleimerzeugungen 
offenbaren  und  so  zu  den  furchtbarsten  Hypochondrien  Veranlassnng  geben,  bringen  sie  meistens  höchBt  wohlthütige  Wir- 
kungen hervor,  die  man  aich  nicht  anders  als  aus  den  grossen  conscnsuellen  Nervcnvcrbindungen  zwischen  Haut  und 
Darmkanal  erklären  kann.  (Vorgl.  J.  D.  IK.  Sachte,  über  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Bäder,  besonders  der  Seo- 
bäder  zu  Doberan.  Berlin,  1835.  S.  272.)  Eben  so  hüifreich  zeigen  sich  auch  die  Seebäder  gegen  atonisebe  und  paraly- 
tische Zustände,  namentlich  gegen  diejenige  Art  von  Lähmung,  die  auf  atonischem  oder  tropidem  Zuatande  einzelner  oder 
mehrerer  Nervcnstämme  beruht,  wie  Kraftlosigkeit,  Krampf,  Zittern,  allgemeines  oder  einzelner  Glieder,  freiwilliges  Hinken, 
halbseitige  Lähmung  der  Gesichtsmuskeln,  Taubheit,  Amaurose,  Amblyopia  amaurotica , Amauroti»  dimidiala,  Verlust  des 
Geruchs  und  Geschmacks,  Abnahme  des  Tastsinns,  der  Erectionsfähigkcit,  Impotenz,  Nervenschwindsucht  u.  s.  w. 

Eine  speciflschc  Einwirkung  auf  das  Nervensystem  zeigen  auch  die  kohlcnaauren  Gasbäder.  — Nach  Heid- 
ler’i  hierüber  angestellten  Erfahrungen,  regt  das  Gas  vorzugsweise  das  Nerven-  und  Gefässsystem  der  Genitalien  und  der 
Hämorrholdalgefässe  znr  vermehrten  Thätigkeit  an,  erzeugt  daselbst  meistentheils  ein  angenehmes,  oft  fast  wollüstiges 
Gefühl  von  Wärme,  beschleunigt  and  vermehrt  nicht  selten  die  gesunde  weibliche  Periode  und  unterstützt  die  innere  Na- 
turlhätigkcit  zur  nervorrufung  der  unterdrückten  oder  zu  geringen  Menstruation  u.  s.  w.  Aus  diesem  Grunde  empfiehlt 
man  dieselben  bei  allgemeiner  oder  örtlicher  Reizlosigkeit,  torpider  Schwäche,  selbst  bei  Lähmungen,  wenn  sie  nicht  ein 
tieferes  Leiden  der  Centralorgane  des  Nervensystems  zum  Grunde  haben,  nicht  zu  veraltet  sind,  vielmehr  in  den  peripheri- 
schen Nerven  ihren  Ursprung  nehmen,  in  den  äussersten  Theiien  der  Extremitäten  am  schlimmsten,  mit  Unthätigkeit  der 
Hsut,  Kälte  und  Oedem  verbanden  sind  und  allmählig  sich  ausbilden,  in  welchem  Falle  sie  oft  rheumatischen  und  gichtischen 
Ursachen  zugcsclirieben  werden.  Ausserdem  rühmt  man  sie  noch  bei  den  s.  g.  kachcktischcn , so  wie  den  melastatischen 
und  consensuclicn  Lähmungen,  wenn  sie  mit  Leiden  der  äussern  Haut  iu  causaicr  Verbindung  stehen,  desgleichen  bei 
Lähmungen  nach  heftiger  elektrischer  Einwirkung,  nach  narkotischer  Vergiftung  entstanden,  ferner  bei  unvollkommenen 
Lähmungen  der  motorischen  Nerven,  Steifheit  oder  Zittern  einzelner  Thcile,  Paralysen  der  Schlicssmuskclo  u.  s.  w.  Gegen 
die  Lähmungen  nach  metallischen  Vergiftungen,  nach  gichtischen  und  exanthcmatischen  Ablagerungen  auf  innere  Gebilde, 
scheinen  die  Schwefel-  und  Moorbäder  Vorzüge  zu  haben.  (Vergl.  Piderit  a.  a.  0.). 

s.  45. 

Aber  nicht  bloss  bei  Krankheiten  der  niedorn  Ncrvcn-Sphäre,  sondern  auch  bei  Krankheiten  des  Hirns,  bol 
Scelenstörungen  nnd  Gemüthskrankheiten,  hat  man  die  Anwendung  der  Mineralwasser  und  Heilbäder  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  versucht.  — Denn  wenn  auch  nicht  in  allen , so  tritt  doch  gewiss  in  den  meisten  Fällen  die  Seelen- 
störung als  symptomatische  Erscheinung  eines  gegebenen  Krankheitszustandes  des  Organismus  hervor  und  In  welcher  Form 
sie  sich  auch  äussern  möge,  so  erscheint  sie  doch  gewöhnlich  in  Verbindung  anomaler  somatischer  Zustände.  So  sehen 
-wir  häutig  (sagt  M.  Jacobi,  fortgesetzte  Erörterung  zor  Begründung  der  somatisch-psychischen  Heilkunde.  Hft.  1.  Berlin, 
1837.  S.  58 — 60.)  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Irrescyns,  oder  beim  ersten  Entstehen  desselben,  dass  das  Herz,  dass  das 
Athmungsorgan,  an  beginnender  oder  in  allmähliger  Entwickelung  begriffener  organischer  Krankheit  leidet;  in  andern  Fällen 
beobachten  wir  bedeutende  krankhafte' Störungen  in  den  Functionen  des  Darmkanals,  der  Haut,  des  Pfortader-  nnd  Sexual- 
systems,  des  Gehirns  und  Nervensystems,  und  gewahren  die  unverkennbar  nahen  Beziehungen,  in  welchen  diese  Krankheits- 
erschcinnngen  in  ihrer  fortschreitenden  Entwickelung  zum  Irrseyn  stehen,  während  die  bemerkten  psychischen  Alterationen 
zugleich  mehr  und  minder  den  physiologischen  Beziehungen  entsprechen,  in  welchen  die  krankhaft  ergriffenen  Organe  zu 
den  psychischen  Vorgängen  im  gesunden  Zustando  stehen.  Wir  sehen  ferner,  wie  in  Folge  der  Einwirkung  gewisser  Dinge, 
die  als  krankmachende  Potenzen  auf  bestimmte  Theile  des  Organismus  zu  wirken  pflegen,  hänßg  Irrescyn  entsteht,  wie 
dieses  z.  B.  nach  dem  Missbrauch  spirituöser  Getränke  Statt  findet,  welche  neben  dem  dadurch  so  oft  bedingten  Leiden 
des  Magens  nnd  Darmknnals,  eine  krankhafte  Thätigkeit  des  Herzens  und  Gefässsystems  und  dann  des  Gehirns  hervorruft ; 
wie  der  Missbrauch  des  Gcschlechtstriebes  das  Nerven-  und  Gefässsystem  zu  gleicher  Zeit  zerrüttet;  wie  lange  nagender 
Kummer  die  Functionen  der  Verdauungsorgauc  lähmt  oder  altcrirt;  wie  übermässige  Anspannung  der  Denkkraft  Krankheiten 
des  Gehirns  und  der  Nervengeflechte  des  Bauches  zur  Folge  hat.  — Die  psychischen  Anomalien  sind  andere,  wenn  das 
Herz  an  Hypertrophie  mit  Erweiterung,  andere,  wenn  es  an  Erweiterung  mit  Verdünnung  der  Wando  leidet,  wieder  andere 
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bei  Knlzfladong  and  Verwachsung  des  Herzbeutels.  Die  beginnende  und  fortschreitende  Tubcrkclcntwickclang  in  den  Lungen 
bis  zur  völligen  Erweichung  hat  häufig  eine  sehr  eigentümliche  Art  von  Irreseyn  zar  Begleitung;  ebenso  die  Bleichsucht 
mit  Amenorrhoe,  die  Ausartung  der  Kicrstöcke,  die  gestörte  Function  der  Gebärmutter  nach  der  Entbindung;  und  so  sind 
auch  die  anomalen  psychischen  Erscheinungen  bei  der  entzündlichen  Beizung  der  Hirnhäute  und  bei  den  verschiedenartigen 
Leiden  der  Hirnsubstanz  selbst,  nicht  minder  eigentbümUch.  — 

Mag  es  nun  seyn,  dass  das  vegetative  System  primär,  als  schon  vor  Ausbruch  der  psychischen  Störung,  oder 
sccundür  in  Folge  der  letztem,  krankhaft  ergriffen  sey,  ausgemacht  aber. ist  es,  dass  gerade  diese  Seite  des  kranken  Orga- 
nismus bei  Behandlung  der  Geisteskrankheiten  oder  Seelenleiden  vorzüglich  mit  berücksichtigt  werden  müsse.  Darüber  gibt 
es  aber  nur  eine  Stimme  — (bemerkt  Dr.  C . fl.  Schroff,  Prof.  d.  Medic.  an  der  Univera.  Wien  — lieber  die  Anwendung 
der  Mineralwasser  in  öffentlichen  Irren-Anstalten.  Media  Jahrbb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  Bd.  XXI.  Wien,  1837.  S.  370.), 
dass  bei  solchen  krankhaften  Zuständen  des  menschlichen  Körpers,  ja  gerade  bei  den  hartnäckigsten,  alle  andern  Heilmittel 
verlachenden  Fällen  der  Art,  dor  Gebrauch  von  Mineralwassern  am  meisten  leiste,  selbst  da  noch  wanderähnliche  Wirkungen 
licrvorbringc,  wo  die  Macht  aller  übrigen  Mittel  scheitert.  8o  allgemein  man  dlcss  auch  erkannte,  so  weuig  machte  inan 
doch  von  diesem  unschätzbaren  Geschenke  der  Natur  in  öffentlichen  Irren-Anstalten  bisher  Gebrauch;  höchstens  bei  der 
Melancholie  zog  man  es  in  Anwendung.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  jener  Zustand  sich  zu  jeder  Art  des  Irrescyns 
gesellen,  oder  wohl  gar  jede  Art  von  Seelenstörung  begründen  kann,  dass  er  mithin  eben  so  gnt  dem  Wahnsinn,  der  Ver- 
rücktheit, der  Tollheit,  wie  der  Melancholie,  dem  Blödsinn,  der  Willenlosigkeit,  nach  Verschiedenheit  des  ergriffenen  Subjekts, 
«einer  Constitution,  seines  Temperamentes,  seiner  psychischen  Disposition,  die  materielle  Grundlage  verleiben  kann  und  sie 
ln  der  That  oft  verleiht,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  so  kann  man  sich  nicht  genug  wundern,  woher  es  komme,  dass  man 
"bisher  diesen  herrlichen  Arzneischatz  so  wenig  berücksichtigte.  — Hierzu  kommt  nooh  (sagt  Schroff  a.  a.  0.  S.  36S.),  dass 
viele  Irre  zum  Einnehmen  der  dargereichten  Arznei  nur  mit  grosser  Mühe  zu  bringen  sind , während  es  ein  Leichtes  ist, 
«ie  za  einer  Trinkkur  za  bewegen.  Die  blosse  Vorstellung,  dass  man  ihnen  ein  Gesundheitswasscr  reiche,  genügt  in  den 
meisten  Fällen,  ihre  Einwilligung  zu  erhalten;  ja  mehrere  bitten  sogar  darum,  weil  sie  nicht  selten  bemerkten,  dass  viele 
Ihrer  Leidensgefährten  nach  dem  Gebrauche  desselben  genesen  die  Anstalt  verliesscn.  Ein  anderer  Vortheil,  welchen  der 
Gebrauch  der  Mineralwasser  bei  der  Irren-Behandlung  gewährt,  besteht  darin,  dass  die  Seelenkranken  genöthigt  werden,  in 
freier  Luft  sich  häufig  Bewegung  zu  machen,  was  sie  sich  gern  gefallen  lassen,  da  sie  nun  einen  bestimmten  Zweck  damit 
verbinden.  Besonders  der  gebildetere  Theli  unter  ihnen,  welcher  in  den  frühem  geistig  gesunden  Tagen  entweder  an  der 
Quello  selbst  oder  r.u  Hause  Mineralwasser  gebraucht  hafte,  oder  wenigstens  mit  den  heilkräftigen  Wirkungen  derselben  im 
Allgemeinen  bekannt  ist,  zieht  diese  Behandlungsart  einer  jeden  andern  vor,  weil  sie  weniger  unangenehm  und  beschwerlich 
Ist,  und  sich  an  sie  eine  Reihe  angenehmer  Vorstellungen  und  Gefühle  anknüpft.  — 

Wie  viel  sich  bei  Behandlung  von  Geisteskranken  durch  eine  zweckmässig  eingcicitctc  Brunnenkur  leisten  lasse, 
daa  bat  die  Prager  Irrenanstalt  in  einer  Reihe  von  Jahren,  wo  häufig  hiervon  Gobrauch  gemacht  wurde,  dnreh  Rehr 
lohnende  Erfolge  bewiesen.  — Am  häufigsten  fanden  sich  für  die  Anwendung  des  Püllnacr  Bitterwassers  geeignete 
Fälle  vor,  dessen  Vorzüge  darin  bestehen,  dass  es  schon  in  geringer  Gabe  (ein  Beitel  reichte  in  den  meisten  Fällen  hin, 
dio  beabsichtigte  Wirkung  zu  erzielen)  hinlänglich  wirkt,  dass  es  keine  Leibschmerzen  verursacht,  und  keine  Neigung  za 
Stuhlvorstopfang  zurücklässt.  — Obwohl  es  nun  besonders  die  aufiösenden  Mineralwasser  sind,  welche  eine  sehr  häufige 
Anwendung  in  geelenstürungcn  finden,  so  gibt  es  doch  auch  Fälle,  wo  die  stärkenden  Brunnen,  namentlich  die  Eisen- 
wasscr,  eine  ausgezeichnete  Wirksamkeit  versprechen.  Man  denke  nur  an  die  grosse  Zahl  von  Geistes-  und  Gemüths- 
krankheiten,  welche  von  übermässiger  Gemüthsnnstrengung,  Samenverschwendung,  häufigen  Pollutionen,  Onanie,  von  grossem 
Verluste  anderer  plastischen  Bärte,  besonders  des  Blutes,  entstehen,  um  einzuschcn,  wie  auch  diese  Klasse  der  Gesundbrunnen 
der  Berücksichtigung  der  Irren-Aerzte  werth  sey.  {Schroff  a.  a.  0.) 

Eben  so  fand  Dr.  Leop.  Fleckle*  dlo  Anwendung  der  Karlsbader  Thermen  ausgezeichnet  heilsam  bei  Geisteskrank- 
heiten, die  noch  als  Anlage  auflrctcn,  und  durch  materielle  Störungen  des  Unterleibes,  durch  Gicht,  oder  zurückgetretene 
Ausschläge  bedingt  werden.  (Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  dio  Wirkung  und  Anwendung  des  Karlsbader  warmen 
Mineralwassers  in  Krankheiten.  Med.  Jahrb.  des  k.  k.  österr.  Staats.  Bd.  XXIII.  St.  IV.  1837.) 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  noch  die  Worte  unscra  verehrten  Kreytig ’*  zu  wiederholen,  welcher  ln  seiner  von  mir 
oft  angeführten  klassischen  Schrift  (S.  190.)  Folgendes  über  diesen  Gegenstand  mlitheilt: 

„Die  gestörten  Functionen  der  Seele  selbst,  besonders  die  Sehwermuth  oder  Melancholie,  werden  nichtsclten 
durch  Karlsbad  erleichtert  oder  auch  gehellt.  Niedere  Grade  des  schwer  gedrückten  Gefühls,  wobei  die  Vernunft  noch  ihre 
Herrschaft  aaszuüben  vermögend  ist,  sind  Uebel,  weshalb  eine  sehr  grosse  Zabi  Kranker  nach  diesen  Heilquellen  geht;  mit 
Freuden  siebet  man  auch  daselbst  oft,  nicht  nur  Heiterkeit  dom  Gcmüthe  wiederkchrcn,  sondern  auch  die  höheren  Gcistcs- 
thatfgkeiten  des  Verstandes,  nebst  der  Aufmerksamkeit  bei  Kranken  zurückkehren,  welche  fast  in  Stupidität  versunkon 
waren,  und  kann  sich  sehr  oft  und  überzeugend  dadurch  belelircu,  wie  die  Thätigkeiten  des  Geistes  durch  Unvollkommenheit 
der  organischen  Seite  des  Lebens  so  oft  umdämmcrl  werden;  uud  wie  es  dann  nur  noch  eines  Schrittes  bedarf,  um  dabin 
zu  gelangen,  dass  die  feine  Organisation  des  Hirns,  der  Blüthe  des  Thierkörpers  und  zugleich  das  Leben  desselben  partiell 
oder  im  Ganzen  geknickt  werden  könne,  so  dass  die  Vernunft  des  Menschen  zwar  nicht  an  sich,  aber  in  dem  an  den 
Staub  gefesselten  irdischen  Menschen,  durch  Beeinträchtigung  seines  organischen  Werkzeuges,  in  seiner  freien  Thätigkeit 
gehindert  werde  und  für  ihn,  wenigstens  eine  Zeit  lang  verloren  sey.“  — „Es  hat  zwar  seine  grossen  Schwierigkeiten, 
Geisteskranke  in  eine  grosse  Gesellschaft  von  Menschen,  und  besonders  von  kranken  Personen  elnzuführcn.  Sie  selbst  geben 
Gelegenheit  zu  Störungen  der  übrigen  Kranken  und  sie  werden  auch  selbst  häufig  noch  mehr  beängstigt  und  unruhig. 
Tobsüchtige  passen  gar  nicht  dahin;  und  ihr  physischer  Zustand  dürfte  auch  am  seltensten  den  Gebrauch  dioser  Wasser 
gestatten,  die  so  bedeutend  aufregen.  Sie  sowohl  als  Melancholische  sind  auch  sehr  oft  gar  nicht  zu  vermögen,  die  Quellen 
regelmässig  zu  trinken.  — Doch  nützen  sie  gar  sehr  bei  dor  Molancholie,  die  ihren  Herd  in  kranken  Zuständen  des  Blotes 
hat,  bei  dem  Zustande,  den  wir  mit  den  Alten  atrabiliarische  Anlage  nennen  und  bei  den  Stockungen  desselben  ln  der 
Pfortader.  — Will  man  Kranke  dieser  Art  nach  Karlsbad  führen,  so  muss  man  sie  vorher  wohl  vorbereitet  haben  und  mnss 
sie  auch  dht  illalhUg  an  den  Brunnen  gewöhnen;  man  muss  mit  den  gelindem  Quellen  anfangon,  um  ihr  System  nicht 
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gewaltsam  aufzureizen  und  nur  allmählig  in  dem  Verhältnisse  za  den  starken  Wassern  fibergehen,  ala  man  siebet,  dass  die 
Kranken  nicht  noch  mehr  beängstigt  oder  aufgeregt  werden.“  — 

Nicht  minder  nützlich  bei  Heilung  chronischer  Bcclenstörungen  dürften  wohl  auch  diejenigen  Mineralwasser  und 
Heilquellen  scyn,  die  durch  ihre  reizende,  das  Capillar-  und  Hautsystem  in  vermehrte  Thätigkoit  setzende  Wirksamkeit 
bei  denjenigen  L'cbeln  treffliche  Dienste  leisten,  die  von  zurückgetriebenen  Hautausschlägen,  Milcbversetzungen,  unterdrückten 

Fussschweissen  oder  audern  gewohnten  Ab-  und  Aussonderungen  ihren  Ursprung  nehmen Dadurch,  dass  wir  von  jedem 

Theile  des  Körpers,  namentlich  aber  des  Hautorgaues,  durch  mechanische,  z.B.  Donche-,  Sturz- und  Kegenbädcr,  galvanische 
t und  chemischo  Einwirkung,  durch  Sool-  und  Kräuterbäder,  oder  durch  die  endermatisebe  Methode,  im  Stande  sind  in  den 
von  dem  Gehirne  oder  Rückenmark  entspringenden  Nerven  eine  geringe  oder  heftige  centripetale  Wirkung  bervorzurufen, 
sind  wir  auch  im  Stande,  in  Leiden  dieser  Organe  heilkräftig  auf  dieselben  einzuwirken.  Wird  diese  Einwirkung  nun 
zweckmässig  benutzt  und  öfters  wiederholt,  so  vermag  sie  auch  den  gesunkenen  oder  krankhaft  veränderten  Lebensprocess 
in  denjenigen  Theilen  des  Gehirns  und  Kückenmarkes,  von  welchen  jene  Nerven  entspringen,  anzufachen,  umzuänderni 
zum  Normalen  zurückzuführen,  wodurch  sie  mittelbar  auch  auf  andere  Theile  der  Central-Organe  einwirken  kann.  Hierdurch 
wird  es  bcgreitlich  — (sagt  Prtiyer  a.  a.  Ü.  B.  176.)  — wie  es  der  chemischen  und  mechanischen  Heilkraft  der  brom- 
und  jodehaltigen  Heilquellen  möglich  gewesen  ist,  nicht  allein  in  krankhaften  Umänderungen  und  Ablagerungen  auf 
das  Gehirn  und  Rückenmark,  z.  B.  scrophulösen , syphilitischen,  herpetischen,  gichtisch-  oder  rheumatischen,  sondern  auch 
in  Leiden  der  Empfindung  und  Bewegung,  welche  nicht  gar  selten  von  solchen  dyskrasischen  Ablagerungen  und  Umände- 
rungen erzeugt  werden,  ausgezeichnet  günstigo  Erfolge  zu  erlangen.  Dadurch,  dass  diese  Mineralquellen  im  Staude  sind 
die  Absonderungen  in  der  Haut,  den  Nieren  und  dem  Darmkanale  zu  steigern,  veranlassen  sie  auch,  dass  eine  in  der 
Schädel-  und  Rückenmarkshölile  begonnene,  oder  fortdauernde  krankhafte  Krgicssung  der  serösen  Membranen  nicht  allein 
völlig  nufgehoben,  sondern  aoeb  die  vorhandene  Krgicssung  resorbirt  und  dadurch  Heilung  der  hierdurch  hervorgerufenen 
Lähmung  bewirkt  werden  kann.  — Eben  so  passen  auch  die  kalten  See-  und  Sturzbäder  in  so  manchen  Seelen- 
leben, mit  Maugel  an  Bcwtislxoyn  (Geistes-  und  Geinüthskrankbciten,  Melancholie  und  Manie,  Tobsucht  durch  aufgeregten 
Geschleohtstricb  u.  s.  w.),  wo  wir  unsere  Kunst  durch  Wegräumung  aller  materiellen  Schädlichkeiten  schon  erschöpften 
und  plötzlich  brachten  nicht  bloss  die  Erschütterungen,  sondern  auch  längerer  Aufenthalt  in  sehr  kalten  Bädern,  wo  man  es 
kaum  noch  erwartete,  Genesung.  (J.  D.  W.  Sachse  a.  a.  0.  S.  273.) 

8-  46. 

1)  Wirkung  der  Mineralquellen  auf  das  Gemüth  und  die  Einbildungskraft 
Die  ideale  Wirksamkeit  der  Bäder  und  Heilquellen  bezieht  sich  grösstentheils  auf  die  Macht  der  Einbildung,  auf 
das  Vertrauen,  welches  der  Kranke  auf  die  Kraft  des  Hellwasscrs  setzt  und  welches  zum  Gedeihen  der  Kur  von  äusserstor 
Wichtigkeit  Ist  — So  wie  überhaupt  das  Vertrauen  zum  Arzte,  das  Vertrauen  zu  einer  gewissen  Medicin  oder  Heilme- 
thode, das  Vertrauen  zu  geheimen  und  sympathetischen  Mitteln,  besonders  hei  nervenschwachen  Personen,  von  grossem 
Einflüsse  ist  und  an’s  Wunderbare  grenzende  Kuren  oft  nnr  durch  die  Macht  der  Einbildung  zu  Stande  kommen,  so  sehen 
wir  auch  diese  günstigen  Erfolge  durch  den  Besuch  der  Bäder  häufig  hervorgebracht.  Und  in  der  That  vermag  wohl  kanm 
. irgend  ein  anderes  Mittel  so  wohlthätig  auf  das  Gemüth  und  die  krankhaft  gesteigerte  Phantasie  eines  Leidenden  zu  wirken 
als  diese  oder  jene  vielgepriesene  Heilquelle,  an  welcher  schon  so  viele  nnnderte  vor  ihm,  mit  ähnlichen  Beschwerden 
Behaftete  Linderung  und  Heilung  fänden.  Hier,  von  den  engen  Banden  der  Krankenstube  erlöst,  in  der  Fölle  der  zauberi- 
schen Natur,  wo  überall  ein  neues  regsames  Leben  erscheint,  wohin  schon  längst  das  Auge  mit  Sehnsucht  bückte,  hier 
findet  man  die  in  den  Annalen  and  Brunnenschriften  aufgezeichneten  vielfachen  Wunder  der  mächtigen  Najade,  hier  prangen 
als  siegreiche  Trophäen  eine  Anzahl  Krücken,  welche  die  Genesenen  in  dankbarer  Anerkennung  zurücklicssen ; jedes  stille 
Plätzchen,  jeder  Hain,  jede  Grotte,  jeder  Tempel  enthält  einen  Trostspruch  oder  das  Sinnbild  der  Hygiea,  die  Spuren  des 
Aeskulap  oder  einer  andern  heilbringenden  Gottheit.  Hier  ist  der  Ort,  wo  sich  gleichgestimmte  Seelen  leicht  mit  einander 
vereinen,  wo  der  Leidende  dem  Leidenden  seine  Qualen,  seine  Hoffnungen  gern  mittheilt,  wo  Einer  in  dem  Andern  Trost, 
Erleichterung  und  Beruhigung  findet  — Ja,  in  dem  allgemeinen  Zwecke  der  zu  erringenden  Wicdcrgencsnng,  in  dem  gegen- 
seitigen Bedürfnisse  der  Geselligkeit  und  Aufheiterung  verschwinden,  wenigstens  auf  einige  Zeit,  die  Schranken  der  Con- 
venienz  und  steifen  Etiquette;  Jeder  »chliesst  sich  gern  und  leicht  an  den  Andern  an;  der  Reiche  vergisst  seine  Schätze, 
der  Stolze  seine  Titel  und  Ahnen  und  selbst  der  Misanthrop  wird  gemütbücher  und  zugänglicher.  Was  Wunder,  wenn 
bei  so  wohlthätigcn  Einflüssen  auf  Geist  und  Gemüth,  im  Verein  einer  freundlichen  Umgebung,  lieblicher  und  grossartiger 
Naturschönheiten,  reiner  Luft,  Zerstreuungen  und  Aufheiterungen  aüer  Art,  die  physischen  und  psychisohen  Leiden  allmählig 
verschwinden  oder  doch  wenigstens  in  deu  Hintergrund  treten.#) 

*)  „Que  de  malades  abandonne's  de  lottt  Us  mr'declns  ont  trouvi  la  tant/  d des  tources  minerales t Que  d’indiridus  rpuites  par 
de  violentes  maladies  ont  rermtrrr,  par  tm  voyage  aux  eaux , le  ton,  In  mobllUJ,  V Energie  qu’on  auralt  ]>eut-rtre  tente'  de  levr  rendre 
d’une  autre  manibre  arec  des  succrs  moins  nssurdsl  (Pest  jrrincipalrmmt  dans  ces  rtats  de  tangueur,  d’epuisement,  de  doulnirs  lentes  ou 
aigues,  gut  effleurent  tous  les  Organes,  Sans  constUuer  une  maladie  distincte;  best  dans  ces  cas  morbides  obteurs,  frults  d’une  dvUUation 
raffinee  et  s’aggravant  par  les  rem'edes,  que  les  eaux  minerales  tont  arantageuses  en  provoquant  dans  l’organisme  une  rt'actlon  facorable. 
Mais  it  faut  l’avouer,  rombien  rette  action  medicamenteuse  des  eaux  n’est-etle  pas  seettndee  par  le  v ogage,  l’ elolgnement  de*  lieux 
temoins  des  maux  qu’on  a soufferts,  l’abandon  momentane ’ de  toutes  les  affaires  et  de  tout  ce  qui  peut  meltre  en  jeu  une  sensibilite  trop 
actirr,  l’espoir  d’une  guerison  prochaine,  «n  air  pur,  un  rbjlme  sain,  la  rr'gularite  dans  Pemptoi  methodique  du  temps,  des  eaux,  dans 
Us  /teures  du  rrpas,  du  lerer,  du  coucber,  soucent  mfme  dans  les  ptalshrs,  les  dioertissements ! La  vle  active  que  les  malades  mrnent  aux 
eaux  intervertit  blentöt  Vordre  de  leurs  Idees  et  les  arracbe  aux  affections  tristes,  qui  les  minent  sourdement.“  — „Us  se  trouvent  tout  d 
coup,“  dit  U Doctatr  Her tr and , „ lance's  dans  un  monde  nouveau , au  milieu  d’une  foule  moueante,  inoecupde,  exempte  de  soins,  affran- 
chie  d’ affaires,  libre  de  devoires,  oü  ckacun  ne  songe  qu’ä  son  re'tabUssement,  et  traoallU,  Sans  s’en  douter,  au  rdtablissemmt  des  autres. 
On  se  voll,  on  s’encourage  mutuellement  en  s’entretmant  de  ses  maux;  U est  st  doux  d’en  parier  ä qui  nous  e'coute!  et  quel  autre  nous 
dcouterait  avec  Votieret  de  celul  qui  souffre  lui-metnet  Que  le * heures  qui  s’ecoulent  dans  de  pareils  entretlens  se  passent  dourrment ! que 
de  douleurs  Us  calment!  que  de  tristes  penteet  Us  detournent!  que  de  moments  d’inqultlude  et  de  de'couragfment  Us  prepiennent “ ( Manuel 
des  eaux  minerales  naturelles  etc . par  V h.  Patissier  et  A, — P.  Boutron-Charlard.  Paris,  i837.  P.  33.) 

ln  dieser  idealen  Wirksamkeit  der  Gesundbrunnen  und  Badeörter  liegt  auch  ein  sehr  wesentlicher  Vorzug  vor  den  künstlichen 
Mineralwassern,  wo  die  Macht  der  Einbildungskraft  bet  weitem  weniger  freies  Spiel  hat  und  wo  der  Kranke,  besonders  wenn  er  an  seinen 
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Deshalb  muss  sowohl  von  Seiten  der  Regierung,  als  anoh  von  Seiten  der  Orts- Behörden  and  Einwohner,  deren 
Vorthell  dabei  za  klar  auf  der  lland  liegt,  Alles  angewendet  und  aufgeboten  werden,  was  zur  Bequemlichkeit  und  Ordnung, 
zur  Reinlichkeit  und  Verschönerung,  zur  Billigkeit  und  Uöllichkelt,  zur  Zerstreuung,  Geselligkeit  und  Aufheiterung,  so  wio 
mar  Bedienung  und  Beköstigung,  zur  Sicherheit  und  Beruhigung  in  einer  solchen  Anstalt  beizutragen  im  Stande  ist.  Zu- 
gleich muss  aber  auch  dasjenige  entfernt  und  vermieden  werdon,  was  zu  Störungen,  Unannehmlichkeiten,  zur  Aufregung 
der  Leidenschaften,  namentlich  durch  Ilazardspiele , oder  überhaupt  zu  Aerger,  Verdruss,  Kummer,  Sorge  u.  n.  w.  Anlass 
geben  könnte.  Darum  ist  es  auch  wünschcnswerth  und  nothwendlg,  dass  die  Ursachen  zu  Klagen  über  Ungeselligkeit, 
Steifigkeit  und  Absonderung  der  Stünde,  s.  g.  Coterien,  die,  wie  Hutl  sich  ausdrückt,  sich  zur  Vervollständigung  der  langen 
Weile  und  auf  Kosten  der  geselligen  Unterhaltung  hier  und  dort  gebildet  hoben,  über  die  Unzweckmiissigkeit  mancher 
üblichen  Gewohnheiten  und  Ergötzlichkeiten,  über  Thcuerung  #),  Unbequemlichkeit,  Mangel  und  den,  in  manchen  Badcörtcm 
herrschenden  Luxus,  über  die  oft  über  alle  Begriffe  gehenden  schlechten  und  unzweckmüssigen,  oft  auch  zu  luxuriösen  und 
üppigen  Speiseanstalten,  desgleichen  über  die  theils  zweckwidrige,  theils  mangelhafte  Einrichtung  odor  Möblirung  der 
Wohnstuben  der  Badegüste,  so  wie  übor  viele  andere  dem  Hoilzwecko  nicht  entsprechende  Einrichtungen  beseitigt  werden 
möge;  ferner,  dass  die  Wege,  welcho  nach  einem  Badcorto  führen,  gehörig  geebnet  und  sicher  sind,  dass  mau  nicht,  wie 
cs  ehemals  der  Fall  war,  wenn  man  eine  Reise  z.  B.  nach  Karlsbad , nach  Pyrmont  oder  wohl  gar  nach  Gastein  antreten 
wollte,  Gefahr  läuft.  Arm  und  Beine  zu  brechen  oder  von  Strassenruubern  angefallen  zu  werden.  — Wenn  daher  Hufeland 
im  Ernst  der  Meinung  war,  dass  die  Einrichtung  der  Eisenbahnen  für  Badereisende  unzweckmäsig  scy,  weil  daduroh  nicht 
nur  die  oft  so  heilsame  Erschütterung  des  Unterleibes,  so  wie  auch  die  sonstigen  wohltbätigen  Einflüsse  der  Heise  verloren 
gehen,  so  bat  er  von  der  andern  Seite  die  grossen,  gar  nicht  zu  berechnenden  Vorthcile  nicht  in  Anschlag  gebracht,  welcho 
dadurch  an  Geld,  Zeit  und  Bequemlichkeit  gewonnen  werden.  Auch  bleibt  es  ja  stets  der  Willkühr  dos  Baderclsenden 
anheim  gestellt,  ob  er  auf  langsamere  oder  schnellere,  wohlfeilere  oder  kostspieligere,  bequemere  oder  unbequemere  Weiso 
zum  Ziele  gelangen  wilL  — Je  leichter  die  Communication,  je  minder  die  Beschwerlichkeiten  und  Kosten  einer  solchen 
Reise  sind,  um  so  eher  wird  sich  der  Kranke  eotsohliessen , aich  von  seiner  Familie  und  seinen  Umgebungen  zu  trennen 
und  die  Bequemlichkeiten'  der  Stube  und  des  häuslichen  Lebens  aufzuopfern , besonders  wenn  er  die  Reise  nach  einem  ent- 
fernter liegenden  Badeorte  antreten  soll.##) 

Zwar  ist  keineswegs  in  Abrede  zu  stellen,  dass  bei  denjenigen,  die  an  eine  träge  sitzende  Lebensart  gewöhnt 
sind,  namentlich  bei  Gelehrten  und  Künstlern  und  überhaupt  bei  solchen  Personen,  die  an  Stockungen  des  Pforfadersystcms, 
Unthätigkelt  der  Untcrlcibseingcwcido  und  daher  entstehenden  dyspeptischen  und  hypochondrischen  Beschwerden  leiden,  die 
mancherlei  mit  der  Reise  verbundenen  Anstrengungen  und  Beschwerden,  die  fortgesetzte  Erschütterung  des  Wagens,  so  wie 
bei  denjenigen,  welche  die  Seebäder  besuchen,  die  vorher  zu  überstehende  Seekrankheit  von  den  heilsamsten  Folgen  seyn 
kann;  doch  gibt  es  auch  umgekehrt  Fälle,  wo  Nervenschwache,  Brustkranke,  zu  Husten  und  Blutspucken  Geneigte,  Ge- 
lähmte, an  Gicht  oder  Stein  Lcidendo  u.  s.  w.,  davon  achr  übel  ergriffen  werden  und  dadurch  oft  dio  günstigsten  Wirkungen 
des  Bades  verloren  gehen  ###).  Eben  so  ist  bei  Badeörtern,  welche  von  den  grösseren  Hauptstrassen  entfernt  liegen,  ein  gere- 
gelter Postenlauf  nothwendig,  damit  der  Kranke  mit  seinen  Angehörigen  in  steter  und  ununterbrochener  Currespondenz  bleibe. 
Wer  kennt  nicht  die  Bekümmernisse,  welche  ein  verspäteter  oder  wohl  gar  verloren  gegangener  Brief  vorzüglich  auf  das 
olisedies»  gereizte  Gemüth  eines  Nervenschwachen  auszuühen  vermag? 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  ausser  den  übrigen,  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  und  daher  auch  zur 
Beruhigung  4c s Gemüths  nothwendigen  Einrichtungen,  wohin  auch  eine  wobi  versehene  Apotheko  gehört,  die  Anstellung 
eines  tüchtigen,  erfahrenen,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  wissenschaftlich  gebildeten,  menschenfreundlichen  Arztes,  der  sich 
mit  wahrer  Licbo  und  Treue  seiner  Pflegebefohlenen  annimmt,  nicht  nur  dio  von  dem  Hausarzte  vorgeschlagene  Kur  ordnet 
und  leitet,  sondern  auch  mit  unverdrossenem  Eifer,  oft  mit  Selbstaufopferung,  bol  allen  vorkommenden  Lebonsverhältnissen, 
als  rathender  und  helfender  Freund  ihnen  zur  Beite  steht. *  *{*) 


Wohnort,  an  seinen  täglichen  Beruf  gefesselt  bleibt,  fort  und  fort  den  unangenehmen  Kindrücken  Preis  gegeben  Ist,  die  ans  dieser  Qnellc 
Ihren  Ursprung  nehmen.  Ja  selbst  die  Ueberzeugong,  das  Heilwasser,  rein  und  ungemischt,  unmittelbar  aus  dem  Schosso  der  Matur  her- 
vorsprudelnd  zu  empfangen,  hat  ftir  viele  Kranke  schon  etwas  mehr  Vertrauen  erweckendes,  als  der  Gedanke,  ein  künstlich  bereitetes,  der 
Natur  Hochgebildetes  Mineralwasser,  gleichsam  nur  als  Surrogat  zu  trinken.  — 

*)  Hei  der  Mehrzahl  der  Badeörter,  wo  dio  Kinwohner  grossenthcils  nur  von  der  Badezeit  loben,  und  das,  was  eie  während  der 
Saison  verdienen,  di«  übrige  Zeit  wieder  zusetzoo,  scheint  ihnen  jeder  Badegast  ein  williges  Opfer,  das  sie  nach  Gefallen  plündern,  schröpfen 
und  abzapOen  dürfen.  ■ 

**)  Mit  Recht  bemerkt  Ihr.  Casper  in  seinen  interessanten  Mitihcllungen  bei  Gelegenheit  einer  Sommerrcise  1897.  (Wochcnbl.  f. 
die  ges.  Hcilk.  No.  8.  Berlin,  den  84.  Fcbr.  1838.  8.  114.)  dass  besonders  kranke  Reisende  vor  Allem  dio  Nachsicht  der  k.  k.  österr.  Re- 
gierung dankbar  zu  verehren  Ursache  haben,  dass  der  Schlagbaum  der  böhmischen  Grenzen  für  sie  nur  sehr  leicht  den  Eintritt  iu’s  Land 
verschliefst.  — „Kein  Unterlcibsk ranker  darf  besorgen  (sagt  (7.),  an  den  Grcnzmauthun,  kurz  vor  dem  Beginn  der  Trinkkur,  einen  heftigen 
Aerger  mit  den  Beamten  übcrstchen  zu  müssen,  dio  hier  die  Milde  selber  sind,  uud  wenn  cs  wahr  ist,  dass  sio  für  Bade-Heiseode  geheime 
Instructionen  haben,  so  würdo  diese  Verfügung  der  Regierung  eben  so  zur  Ehre  gereichen,  als  sie  ihr  Interesse  darin  findun  muss,  den 

reichen  Mrom  zu  ihren  schönen  Quellen  so  ungehindert  als  möglich  hinfllcsscn  zu  lassen Aber  auch  ln  den  geaammten  Einrichtungen  an 

den  Badeorten,  in  ihrem  stoten  Verschrotten  zum  Bessern  und  Besten,  in  der  fortwährenden  Benutzung  aller  neuen  eiuschlageodcn 
Erfindungen  für  die  Vervollkommnung  der  Bade-Ansialtcn  u.  s.  w.  findet  man  einen  Unterschied,  selbst  wenn  man  die  grosse  Kaiserstadt 
in  Vergleich  zieht,  der  iür  eine  woblbcgründeto  Vorliebe  der  Verwaltungsbehörden  für  diese  trefflichen  Quellen  spricht.“  — 

♦**)  „Je  schwächlicher,  zärtlicher  dos  Individuum  ist“  (sagt  Vetter  a.  a.  0.  I.  441.),  „desto  mehr  gönne  und  empfehle  man  ihm 
für  dio  Reise  die  möglichste  Bequemlichkeit;  wo  man  dagegen  einer  recht  gewaltigen  Krschiiuerimg  mit  Absicht  enlgegcuarbcltct,  da  kann 
man  wohl  gleich  von  Hause  ans  anfangen.  Versessene,  aber  noch  kriiftigo  Unierlclbsgriibler  lass«  man  nur  gleich  iür  Reisestrecken  von 
3—4  Tagen  sich  auf  der  Posl  einscliruibvo ; es  wird  nicht  von  Nachtheil  seyn,  und  sie  werden  bei  der  Ankunft  nm  Bestimmungsorte  ein 
wohUhiiUges  Gefühl  der  Ruhe  empfinden,  das  lliucn  ein  günstiges  Vorurtbeil  für  den  Kurort  einllössen  wird.  l)ie  Brunoenpaticnten  kommen 
auch  in  den  Bädern  viel  zn  seilen  zu  Kusso  au  u.  s.  w.“  — 

+)  Soll  endlich  der  Patient  den  allgemeinen  Rath:  vor  der  Reise  zur  Heilquelle  alle  borgen  nnd  allen  Drang  des  Gcschüftslebens 
von  sich  Abzuwerfen,  befolgen  können,  so  muss  man  (wie  Vetter  n.  a.  0.  I.  447,  sehr  richtig  bemerkt),  ihn  nicht  in  eine  Lage  versetzen, 
wo  eben  wieder  neue  Borgen  nnd  Bekümmernisse  entstehen.  — Man  muss  daher  vor  allem  auf  seloo  ökonomische  Lago  und  seine  übrigen 
Verhältnisse  Rücksicht  nehmen.  Bei  dem  Einen  kann  es  sehr  nützlich  seyn,  ihn  so  weit  als  möglich  aus  seinen  Umgebungen,  aus  seinem 
Geschäftskreise  zu  entfernen,  uud  um  ihn  selbst  vergessen  zu  machen,  in  ein  auswärtiges,  belebtes,  wenn  auch  geräuschvolles  und  kost- 
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Wirkung  der  Mineralquellen  als  prophylaktische  Mittel. 

So  wie  der  Zweck  der  Heilkunde  nicht  blow  darin  besteht,  Krankheiten  zu  hellen,  Bondern  auch  dieselben  zu  ver- 
hüten, so  bieten  Hieb  auch  in  den  Heilquellen  dem  Arzte  die  trefflichsten  Mittel  dar,  die  theils  angeerbte,  theils  erworbene 
Disposition  zu  gewinsen  Krankheiten  zu  tilgen  und  auf  diese  Weise  die  der  Gesundheit  und  dem  Leben  drohende  Gefnhr 
abzuwenden.  — Der  menschliche  Organismus  ist  schon  von  seiner  frühesten  Entwickelung  an  den  mannigfaltigsten  und 
schädlichsten  Einflüssen  unterworfen,  welche  auszuforschen  und  zu  entfernen  des  Arztes  besondere  Pflicht  Ist.  — 

Betrachten  wir,  nach  Ihr.  Günther  in  Cöln  (Einige  Bemerkungen,  die  Reform  und  die  Berücksichtigung  zweier 
wesentlicher  Punkte  in  der  praktischen  Medicin  betreffend.),  den  Gang  der  Natur  ln  allen  ihren  Operationen,  in  so  fern  sie 
zur  Erhaltung  des  Ganzen  sowohl,  als  zur  Hervorbringung  ihrer  einzelnen  Produkte  wirksam  ist,  so  geht  dieser  stufenweise 
und  allmäblig  seinem  Ziele  zu.  Vom  ersten  Keime  bis  zur  völligen  Entwickelung  jedes  einzelnen  Lebenwesens  sowohl  im 
Pflanzen-  als  Thierreiche,  sind  die  auf  dasselbe  wirkenden  Einflüsse  von  der  Natur  so  geordnet,  dass  sie  dem  jedesmaligen 
Standpunkte  des  Lebens  vollkommen  angemessen  sind,  unter  deren  günstigen  Einwirkung  das  Individuum  den  Meridian 
seines  Lebens  mit  vollkommener  Entwicklung  seines  Organismus  erreicht.  Wird  die  Natur  ln  ihren  diese  felsigen  Wirkungen 
gestört,  so  dass  dieso  stufenweise  Entwickelung  durch  feindliche  Einflüsse  entweder  aufgehalten  oder  zu  sehr  beschleunigt 
wird,  so  erhält  das  Individuum  stets  cino  abnorme  Form,  welche  selbst  schon  als  Krankheit  zu  betrachten  ist,  und  sich  als 
Bolcho  schon  ausspricht.  So  bemerken  wir  z.  B.  bei  schnellem  Wachsthuine  des  jugendlichen  Körpers  Schwäche  dor  festen 
Theile,  Stockung  der  Säfte  mit  Drüsenanschwellung,  BIqtspeien  mit  Anlage  zur  Schwindsucht,  unordentliche  Menstruation 
beim  weiblichen  Gcschlechte  u.  s.  w,  und  selbst  bei  den  Vegetabilien  geht  ein  solcher  durch  zu  reichliche  Nahrung  beför- 
derter, zu  rascher  und  starker  Wachsthum  in  Krankheit  der  Pflanzen  Aber,  welche  nur  dadurch  gehoben  wird,  dass  man 
denselben  nach  und  nach  schlechteres  Erdreich  gibt.  (Insbr.  med.-chir.  Zeit.  No.  48.  d.  4.  Juni  1838.  8.  306.) 

Zwischen  Ingestion  und  Egestion,  Zufluss  und  Rückfluss,  Bildung  und  Rückbildung  (sagt  Clarus)  findet  im  gesunden 
Zustando  ein  gewisses  Gleichgewicht  8tatt,  welches  durch  die  grossen  Regulatoren  des  biochemischen  Processes:  die  Aus- 
scheidungen der  Digestionsorgane,  der  Nieren,  der  Hau^  und  der  Lungen,  erhalten  wird,  aber  auf  mannigfaltige  Weise, 
plötzlich  oder  allmählig,  gestört  werden  kann.  Viole  gemessen  mehr,  als  sie  verdauen,  assimiliren  und  verarbeiten;  die,  in 
kürzere  Perioden  unmerklichen,  Nachtheile  des  KJima,  der  Luft,  der  Gewerbe,  der  Lebensweise  und  Gcwohnhoiten  summiren 
sich  im  Laufe  der  Zeit;  einzelne  Thäligkeiten  werden  zu  sehr,  andere  zu  wenig  in  Anspruch  genommen;  die  zum  Ersätze 
des  Verlorenen  oder  zur  Ausscheidung  des  Untauglichen  bestimmten  Functionen,  werden  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  gehemmt,  und  so  entstehen  Anhäufungen  (Niederschläge)  unvollkommen  animalisirter  oder  hyperanimalisirter  Stoffo 
nicht  bloss  ln  einzelnen  Organen,  wo  sie  sich  zu  Lokalkrankheiten  entwickeln,  sondern  auch  in  der  Gcsammtmasse  der 
festen  und  flüssigen  Bestandthello  des  Körpers,  wo  sie  sich,  als  die  bekannten  Vorboten  acuter  Krankheiten,  durch  Verän- 
derung des  Habitus,  Schwere  der  Glieder,  Trägheit,  Unlust  u.  b.  w.  zu  erkennen  geben.  Dieses  Ucbcrgowicht  von  Stoffen, 
die  den  normalen  Wechsel  derselben  und  die  freie,  gleichförmige  Wirksamkeit  der  einzelnen  Verrichtungen  hemmen,  wird, 
wenn  es  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  dabei  die  Harmonie  des  Ganzen  nicht  länger  bestehen  kann,  Ursache  einer  all- 
gemeinen Gegenwirkung,  bei  der  alle  Kräfte  und  Tbätigkeitcn  sich  vereinigen,  um  das  Untaugliche  und  Ueberfldsslge 
auszustossen.  — Mit  einem  Worte,  es  entsteht  Fieber  — und  ein  solches  Fieber  erscheint  als  ein,  in  gesetzmäsaiger 
Ordnung  stufenweise  fortschreitender,  biochemischer  Entwickelungsprocess , der  sich  mit  Ausscheidung  (Krisis)  endigt  und 
zur  Gesundheit  zurückfübrt.  — Die  Krisis  erfolgt  durch  vereinte  Wirkung  aller  Thätigkeiten  und  Systeme,  denen  anch  im 
gesunden  Zustande  Rückbildung  und  Ausscheidung  übertragen  ist,  jedoch,  was  die  letztere  anlangt,  so,  dass  gewöhnlich 
eines  der  ausscheidenden  Systeme  (Regulatoren)  die  Hauptrolle  übernimmt  und  hierdurch  in  den  Zustand  einer  Lokalkrankheit 
versetzt  wird,  die  in  einer  regelmässigen  Succession  von  Erscheinungen  — (Erethismus,  Absonderung  und  Entleerung)  — 
den  speciflschen  Charakter  des  Fiebers  erkennen  lässt  Hierin  liegt  der  Grund  der  Eintheilung  in  gastrische,  katarrhalische, 
rheumatische  und  exanthematlsche  Fieber,  und  zugleich  der  Massstab  für  Erkenntniss,  Beurtheilung  und  Behandlung  ihrer 
mannigfaltigen  Grade  und  Complioationen.  (Allgemeine  Bemerkungen  über  Eintheilung  der  Fieber,  Entzündungsfleber  und 
Typhus  Clarus  und  Radius  Beiträge  zur  pr.  Hcilk.  Bd.  IV.  Hft  2.  1837.  8.  178.) 

Nicht  aber  immer  entscheidet  sich  die  Krankheit  durch  Fieber.  — Oft  sehen  wir,  dass  den  allmählig  auf  den  Orga- 
nismus nachtheilig  cinwirkenden  Potenzen  ein  länger  anhaltendes  (chronisches)  Siechthum  folgt,  wo  gewöhnlich  ein  Organ 
vor  dem  andern,  oder  mehrere  zugleich  krankhaft  ergriffen  und  in  ihren  Functionen  mehr  oder  weniger  gestört  sind.  — Oft 
beobachten  wir  aber  auch,  dass  die  ln  dem  Organismus  aufgeregte  febrilisebe  Reaclion  noch  nicht  hinreichend  ist,  oder 
durch  Vernachlässigung,  zweckwidrige  Behandlung,  fehlerhafte  Diät,  mangelhafte  Organisation  oder  anderweitige  Störungen 
gehemmt  wird,  die  der  Krankheit  zum  Grunde  liegenden  Missverhältnisse  vollständig  auszugloichen  und  das  harmonische 
Gleichgewicht  wieder  hcrzustellen.  — Anstatt  der  kritischen  Entscheidungen  treten  nun  Anomalien  anderer  Art  auf,  die 
sich  bald  durch  Ausschwitzung,  Infiltration,  Anhäufung,  Stockung,  Verhärtung,  Retention,  Rheumatismus,  Gicht,  Hautkrank- 
heiten, Metastasen,  bald  durch  luxurirende  Thätigkeit  einzelner  Organe  (Hypertrophie,  Wurmbiidong) , bald  durch  gestörte 
Verdauung  (Dyspepsie,  Anorexie),  bald  durch  fehlerhafte  Mischung  (Dyskrasie,  Kakochemie,  Gries  und  Steinbildung),  bald 
durch  Verstimmung  des  Nerven-  und  Gangliensystems  (Hysterie,  Hypochondrie,  Alglen,  Krämpfe),  bald  durch  krankhafte 
Affectlon  der  Schleimhäuto  und  Lymphdrüsen  (Blennorrhücn , Scropheln,  Rhachitis),  bald  durch  vermehrte  Verflüssigung 
(Scorbut,  Leukophlegraasie,  Wassersucht),  bald  durch  Krankheiten  des  Blutgefässsystems  (Entzündung,  Blutflüsse,  Hämor- 
rhoiden, Menstruationsbeschwerden),  bald  durch  Ucbcrrelzung,  Abspannung,  Atonie,  örtliche  oder  allgemeine  Lähmung, 
Abzehrung  u.  s.  w.  zu  erkennen  geben. 

Zu  denjenigen  Dingen,  welche  auf  die  Gesundheit  einen  wesentlichen  Einfluss  haben,  gehört  auch  noch  das  gewöhnliche 
Trinkwasser.  So  wohlthätig  und  unentbehrlich  der  Genuss  des  reinen  Wassers  für  das  Wohlbefinden  und  Fortbestehen  aller  organi- 

splcliges  Bad  zn  senden;  bet  dem  Andorn  schon  wieder  aus  pecunlärcn  Rücksichten  nothwendig  seyn,  das  nächste  beste  zn  wählen.  — 
„lim  so  mehr  wird  cs  Pflicht  für  den  Arzt,  sich  seiner  Eingebungen  zu  versichern,  »Ich  Ln  der  Nähe  nach  dem  Nutzbaren  umzusehen  und 
die  Quelle  seiner  Gegend  zu  einer  Heilquelle  zu  erheben,  nicht  um  einen  cltoln  Wettstreit  mit  berühmteren  und  wirksameren  Wassern 
einzugeben,  sondern  in  der  Absicht  zn  helfen,  wo  und  wie  geholten  worden  kann.“ 
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gehen  Wesen  Ist,  eben  so  nachtheiltg  geigt  eich  derselbe,  wenn  es  mit  mancherlei  unreinen,  erdigen,  salzigen  und  Anligen  Stoffen 
gemischt  vorkommt,  wie  die  mancherlei  Krankheiten  beweisen,  die  hieraus  ihren  Ursprung  nehmen.  Zwar  ist  es  ausser 
allem  Zweifel,  dass,  gleich  wie  zum  fortgesetzten  Athcmholen  eine  absolut  reine,  aus  blossem  Sauerstoff  und  Stickstoff 
bestehende  atmosphärische  Luft  nicht  zuträglich  ist,  eben  so  ist  auch  zum  gewöhnlichen  Trinkwasser  ein  nicht  vollkommen 
reines,  aus  blossem  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehendes,  sondern  ein  noch  andere  tlxc  und  flüchtige  Stoffe,  besonders 
KohlensSure  haltiges  Wasser  erforderlich.  Darum  trifft  man  auch  das  Wasser  nie  ganz  rein  in  der  Natur;  sondern  auf 
dem  Wege,  welchen  die  Quelladern  zwischen  den  Spalten  der  Berge  und  in  der  innern  Masse  der  Erde  durchlaufen,  ja 
selbst  in  der  Atmosphäre  löst  dasselbe  eine  Menge  fremdartiger  Stoffe  auf,  und  ist,  wenn  es  zu  Tage  hervorkommt,  oder 
als  Regen,  Thau  u.  s.  w.  herabfallt,  damit  angeschwängert.  Diese  Stoffe  sind  vorzüglich  Kieselerde,  Thonerde,  Extractivstoff 
(Qucllsäure  und  Quellsatzsäure),  Fyrrhin,  verschiedene  Salze  und  Kohlensäure,  nebst  einem  Ucberschuss  von  dieser  Säure 
aufgelösten  Erdarten,  besonders  Kalk-  und  Talk  erde,  bisweilen  auch  oxydirtes  Eisen  und  Manganoxyd.  Das  relative  Vor- 
herrschen der  erdigen  und  salinischen  Bestandtheile  bildet  den  Unterschied  der  s.  g.  harten  und  weichen  Wasser,  so 
wie  auch  ihre  relative  Vorzüglichkeit  zum  Kochen,  Trinken  u.  s.  w. 

Die  Quantität  der  in  dom  Wasser  aufgelösten  Salze  ist  selbst  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Vegetation 
der  Pflanzen.  Schon  Priestley  (Beobachtungen  über  verschiedene  Theile  der  Naturlehre.  Tbl.  I.  S.  801.)  hat  durch  wieder- 
holte Versucho  dargethan,  dass  in  anderthalb  Unzcu  Wasser,  worin  drei  Gran  Kochsalz  aufgelöst  waren,  Pflanzen  besser 
fortkamen  und  sich  länger  erhielten  als  im  reinen  Wasser.  Eine  gleiche  Menge  Wasser,  welche  mehr  Kochsalz,  doch  nicht 
über  18  Gran  enthielt,  beförderte  anfangs  das  Wachsen,  tödlete  abor  bald  darauf  die  Pflanze.  Waren  mehr  als  18  Gran 
in  jener  Quantität  Wasser  aufgelöst,  so  starben  die  Gewächse  augenblicklich.  Mit  diesen  Beobachtungen  stimmen  auch 
Achard's,  Seguin’s,  Kinhoft  und  Corradori’t  Erfahrungen  überein,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  eine  kleinere  Quantität 
der  Mittelsalze,  sowohl  der  alkalischen  als  erdigen,  die  Vegetation  befördere  und  hervorrufe,  eine  grössere  dagegen  sie 
Zurückbalte  oder  gänzlich  zerstöre.  (Pharmakol.  Tab.  S.  871.) 

Auf  ähnliche  Weise  wirken  die  in  dem  Wasser  aufgelösten  salinischen  und  erdigen  Bestandtheile  auf  die  Ver- 
dauungsorgane. Eine  kleine  Quantität  ist,  wie  der  geringfügige  Zusatz  zu  den  Hpeisen , geschickt,  dio  Digestionskraft  zu 
erheben,  eine  grössere  dagegen  sie  zu  alterircn  oder  zu  schwächen.  Vorzüglich  ist  diess  der  Fall  bei  den  erdigen  und 
alkalischen  Stoffen,  welche  im  Ueberma.sse  vorhanden,  oder  bei  länger  fortgesetztem  Gebrauche,  selbst  beim  gewöhnlichen 
Trinkwasser,  sehr  nachtheilig  auf  die  Verdauungsorgane  einwirken.») 

Die  nicht  unbedeutende  Mengö  schwerer,  unlöslicher  Erden , welche  in  den  öffentlichen  Brunnen  gefunden  werden, 
sind,  nach  Ihr.  Haxthausen  (Medicinlsch-topographische  Skizze  von  Neisse,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  öffentlichen 
Brunnen),  wohl  im  Stande,  in  den  Verdauungsnrgancn  der  Erwachsenen,  vielmehr  aber  noch  in  denen  der  Kinder,  aller- 
lei abnorme  Erscheinungen  hervorzubringen  und  Krankheitsanlagcn  zu  begründen.  Ein  geringer  Reiz  auf  die  Assimila- 
tions-Organe, eine  unbedeutende  Belästigung  der  Verdauung,  sofern  solche  lang  anhalten,  vermögen  die  Lebensthätigkeit 
des  Magens,  des  Darmkanals  und  des  Unterleibs-Drüsensystems  dahin  zu  verändern,  dass  die  Erzeugnisse  dieser  Organe, 
der  Blagensaft,  die  Galle  und  demnach  auch  der  Chylus,  eine  eigentümliche  Beschaffenheit  erleiden.  Ist  die  Verdauung  an 
sich  schwach,  so  wird  sie  noch  mehr  beeinträchtigt,  und  cs  sind  Aufblähungen,  Spannung  des  Leibes,  Sodbrennen,  Schlcim- 
anhäuftingen,  Magensäure,  Anschwellungen  der  Gekrösdrüsen,  Verstopfung  oder  Durchfall  die  Folge  davon.  Die  vorherr- 
schende Alkalität  der  Trinkwasser  kann  ebenfalls  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des  Chylus  seyn,  dessen  Ueber- 
gang  in  den  Kreislauf  eine  krankhafte  Mischung  des  Blutes  verursacht.  (Medio.  Zeit.  Herausgegeben  von  dem  Verein  für 
Heilk.  ln  Prcusscn.  Berlin,  d.  81.  März.  No.  18.) 

Ausser  den  schon  früher  angeführten  atmosphärische^,  tellnrischen  und  klimatischen  Einflüssen,  sind  es  noch  un- 
zählige andere  psychische  und  physische,  politische  und  moralische  Veranlassungen,  durch  welche  die  Gesundheit  beein- 
trächtigt und  die  Disposition  zu  verschiedenen  Krankheiten  gelegt  wird. 

Unter  die  hauptsächlichsten  Veranlassungen  des  Siechthums  und  der  vielen  zu  unserer  Zeit  herrschenden  Krank- 
heiten zählt  Dr.  Bodenmüller  in  Gmünd  (Würtemb.  Correspondenzbl.  Bd.  VL  Nr.  39.) : 1)  die  fehlerhafte  häusliche  Erziehung. 
Schon  im  ersten  Lebensjahre  werden  die  Kinder  mit  Lebensmitteln  überfüllt,  sie  bekommen  zu  frühzeitig  reizende,  pikante, 
gewürzhafte  Speisen,  Kaffee,  Thee  u.  s.  w.,  man  erschlafft  sie  mit  vielen  wannen  Getränken,  sperrt  sie  in  warme  Zimmer, 
gönnt  ihnen  weder  Bewegung  noch  freie  Luft,  kleidet  sie  sehr  warm,  deckt  sie  mit  berghohen  Betten  zu  u.  s.  w.  Was 
kann  man  da  anders  als  Treibhauspflanzen  erhalten?  — 8)  Die  Schulen,  Schulordnung  und  Unterrichtszeit.  — (Manvergl.: 
Bemerkungen  über  den  Einfluss  der  Schulen  auf  die  Gesundheit,  von  Dr.  Hob.  Proriep , Berlin  1836.  — Bemerkungen  über 
den  Einfluss  der  Verstandesbildung  und  der  geistigen  Aufregung  auf  die  Gesundheit;  von  Amariah  Brigham,  h I.  D.  Mit 
Anmerk,  von  Bobert  Maenisch.  Aus  dem  Engl,  übers,  von  D.  A.  Hildebrandt,  pr.  Arzte.  Berlin,  1836.)  — 3)  Die  Lebens- 
weise; 4)  der  häufige  und  unmässigo  Genuss  geistiger  Getränke;  8)  Ausschweifungen  im  Geschlechtstriebe.  — „Wenn 
überhaupt  schon  der  flrübgeweckte  und  befriedigte  Geschlechtstrieb  die  Nervenkraft  lähmt  und  die  Scrophelkrankheit  befördert 
(abgerechnet,  dass  die  Früchte  solcher  Geschlechtsverbindungen  schon  die  Scropheln  ererbt  haben),  so  liegt  in  der  Onanie 
der  fruchtbarste  Keim  zur  Entwickelung  scrophulöser  und  tuberkulöser  Krankbeiten.  Welcher  Arzt  kennt  nicht  die  Opfer 
der  tuberkulösen  Schwindsucht,  die  dureh  Selbstbefleckung  hingerafft  werdcu  1 Jede  grosse  Stadt  ist  der  Pfuhl  dieses  heim- 
tückischen Lasters.  Wirft  man  auf  unsere  Jugend  einen  prüfenden  Blick,  sieht  man  die  vielfältigen  Lähmungen  der  untern 
Extremitäten,  der  schielenden  Augen,  die  Tubcrkclschwindsuchten,  die  Rhachitis  und  das  Heer  der  Krankheiten  der  Wirbel- 
säule, sowohl  die  Affectionen  des  Rückenmarks  und  seiner  Häute,  als  auch  die  Caries  der  Körper  der  Wirbelsäule,  so  brauoht 
man  nicht  lange  nach  den  Gründen  dieser  L’ebel  zu  forschen,  wenn  man  das  bei  uns  in  allen  Ständen  verbreitete  Laster 


*)  Uebrigenx  übt  auch  hier  die  Gewohnheit  ihr  gewaltiges  Recht.  Der  Gebirgsbewohner,  der  an  reines,  frisches,  überaus  klares 
und  helles  Wasser  gewöhnt  ist,  verträgt  das  Wasser  der  niederen  Gegenden  nicht;  umgekehrt  aber  auch  wird  der  Bewohner  von  niedern 
sumpfigen  Gegenden,  oder  von  grossen  volkreichen  Städten,  wo  dos  Trlnkwasscr  häufig  mit  mancherlei  salzigen,  erdigen  und  andern  Theilen 
verunreinigt  ist,  von  vielerlei  Beschwerden  befallen,  ehe  er  steh  an  das  reinere  Gebirgswasscr  gewöhnt.  Einige  der  kräftigsten  Mineral- 
wasser werden  von  den  Ortsbewohnern  ohne  besondern  Nachtheil  getrunken,  wie  z.  B.  die  hlftenalzhaltigco  des  böhmischen  Mittelgebirges, 
die  Säuerlinge  um  den  Podhor  und  lm  rheinischen  Schicfcrgcbirgo , die  Eisenquellen  Pyrmonts  u.  s.  w.  (Yorgl.  A.  Vetter,  llieor.  prakt. 
Handb.  der  HcilquoUeulehro.  II.  TU.  Berlin,  1638.  S.  481.) 
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der  Onanie  betrachtet,  das  dem  Ärztlichen  Blicke  unmöglich  entgehon  kann.“  (Dr.  Maximilian  Heine , meteorol—med.  Bericht 
aus  St.  Petersburg,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Kinderkrankheiten.  Vom  1.  Jan.  1830  bis  zum  1.  Jan.  1837.  Schmidt '» 
Jahrbb.  der  ln-  und  ausl.  ges.  Medio.  Jahrg.  1838.  No.  1L  17.  Bd.  ».  Iift.  S.  8Ü4.) 

Am  nachtheiligsten  zeigen  nich  die  Folgen  dieser  zu  frühzeitigen  Geschlechtsaufrcgung  bei  dem  zartern,  weiblichen 
Organismus.  Hierzu  kommen  noch  die  übermässigen  geistigen  Anstrengungen  bei  Mangel  gehöriger  Bewegung,  die  zu 
frühzeitige  Einweihung  in  die  nur  dem  reifem  Alter  zukommenden  Zerstreuungen  und  Genüsse,  Romanlcson,  Kleiderluxus 
und  Kleidertracht,  die  engen  Schnürbrüsto , das  unvernünftige  Tanzen,  selbst  während  der  Menstruation  u.  s.  w.  Durch 
alles  dieses  wird  der  weibliche  Organismus  so  angegriffen  und  in  seiner  Entwickelung  gestört,  dass  die  jugendliche  Blütho 
schon  anfängl  zu  verwelken,  ehe  sie  noch  ihre  zarte  Knospe  vollkommen  zu  entfalten  vermoohfe;  dass  er  dadurch  untüchtig 
wird,  den  Pflichten  der  Hausfrau  und  Mutter  zu  genügen,  ja  selbst  als  solche  nicht  einmal  im  Stande  ist,  das  schwächliche, 
schon  den  Keim  der  Scrophelsucht  in  sich  bergende  Wesen,  welches  sie  unter  ihrem  Herzen  trägt,  ohne  künstliche  Hülfe 
zu  entbinden  oder  an  dem  mütterlichen  Busen  zu  nähren.  — Daher  auch  die  mannigfachen  Krankheiten  der  Geschlechts- 
organe, Anomalien  der  Menstruation,  Sterilität,  Impotenz,  Abortus,  Schleim-  und  Blutflüsse,  Bleichsucht,  Hysterie,  schleichende 
Entzündungen,  Congcsiionen , Verhärtungen , Wucherungen,  skirrhösen  und  krebsartigen  Entartungen  der  Gebärmutter  und 
Ovarien,  welche  in  unsem  Zeiten  viel  häufiger  als  sonst  vorzukommen  pflegen. 

Rechnen  wir  hierzu  noch  die  besonders  bei  dem  männlichen  Geschlechts  hervorstechende  Neigung  zur  Unmässigkeit, 
Trunksucht,  das  Tag-  und  Nachtschwärmen,  ferner  den  übermässigen  Genuss  des  Tabakrauchens  und  Tabakschnupfens,  so  wie 
endlich  die  mancherlei  Nachtheile,  welche  aus  dem  ehelosen  Stande  für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  entstehen, 
so  muss  man  sich  in  der  That  verwundern,  dass  die  Zahl  der  Krankheiten  und  Inflrmitäten  nicht  noch  in  höherom  Grade 
zunimmt.  — In  der  That  bewundern  lässt  sich  nicht  genug  die  Macht  und  Weisheit  der  Natur,  die  nicht  nur  unscro  eigenen 
Fehler  und  Sünden,  sondern  auch  die  Sünden  unserer  Eltern  und  Voreltern,  die  Folgen  einer  verkehrten  und  verweich- 
lichten Erziehung,  einer  leichtsinnig  und  rasch  verlebten  Jugend,  eines  sorgenvollen,  vielbcwcgtcn , angestrengten,  schwel- 
gerischen Lebens  allmählig  wieder  auszugleichen  und  gut  zu  machen,  die  tausendfältigen  Opfer,  welche  der  Mode,  dem 
Luxus,  der  Etiquette,  dem  Bachus,  der  Venus  gebracht  werden,  wieder  zu  versöhnen,  bald  durch  Evolutionen  und  Revolu- 
tionen, durch  Krankheiten  und  Krisen  das  aufgehobene  harmonische  Gleichgewicht,  die  Gesundheit,  wieder  hcrznstel- 
Icn  weiss.  — 

Um  diesen  immer  mehr  cinrcisscnden  und  um  nich  greifenden  Ucbeln,  welche  grösstcntheils  Folgen  der  fehlerhaften 
Erziehung,  des  übertriebenen  Luxus  und  des  herrschenden  Zeitgeistes  sind,  einigermassen  vorzubeugen  und  die  mehr  oder 
weniger  ausgebildete  Disposition  zu  den  genannten  Krankheiten  zurüekzuhalten  oder  auszuglcichen , bietet  uns  die  Natur 
in  den  Mineralquellen  die  trefflichsten  Heilschälze  dar,  welche  durch  ihre  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  nicht  nur 
den  verschiedenartigsten  Krankheiten,  ihren  Abstufungen,  Modiflcationen  und  Complicationen  Grenzen  setzen,  sondern  auch 
den  erst  in  der  Entwickelung  begriffenen  Keim  zu  zerstören  im  Stande  sind.#) 

So  finden  wir  in  den  verschiedenen  Gattungen  der  Eisenwasser  dio  kräftigsten  erregenden  und  tonislrcnden 
Mittel,  welche  bei  gesunkener  oder  unterdrückter  arterieller  Thätigkeit,  allgemeiner  oder  örtlicher  Muskel-  und  Nerven- 
schwäche, nach  Ucbcrreizung  und  Ausschweifungen  aller  Art,  vorzüglich  in  den  Gescldechtsverriohtungen,  übermässigem 
Blut-  und  Säftcvcrlust,  namentlich  da,  wo  die  plastischen  Hcstandtheile  des  Blutes  mangelhaft  sind,  die  wässrigon  Bestaad- 
thcilc  dos  Blutes  vorwalten,  der  Cruor  und  Faserstoff  nicht  hinlänglich  ausgebildet  erscheinen,  überhaupt  ein  chloroUacber, 
leukophlcgmatischer  und  torpider  Zustand  gegenwärtig  ist,  die  besten  Dienste  leiston. 

Minder  passend  als  prophylaktische  Mittel  zeigen  sieb  die  Sch wefelwasser,  deren  Wirknngscharakter,  vermöge 
der  in  ihnen  vorwaltenden  Hydrothionsäure,  schon  ein  tieferes  Leiden  dca  Organismus  voraussetzt.  Zwar  bedient  man  sich 
Ihrer  ebenfalls  zu  diesem  Zwecke,  bei  chronischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  wenn  sic  nooh  nicht  zu  aefh  Wurzel 
gefasst  haben,  desgleichen  bei  atonischer  Gicht,  besonders  wenn  sie  als  venöse  Stockung,  Verschleimung,  mit  syphilitischer 
oder  mercuricller  Dyskrasic  in  Verbindung  auftritt,  desgleichen  bei  Hämorrhoiden,  sowohl  gegen  ihre  Anlage,  als  gegen  sie 
selbst,  wenn  schon  Molimina  voransgegangen , namentlich  Stockungen  ln  dem  Leber-  und  Pfortadersystem,  Congestionen 
nach  der  Beckenhöhle,  schmerzhafte,  ziehende  und  juckende  Empfindungen  im  Kreuze  und  After,  Anschwellungen  der 
Venen  des  Mastdarms  mit  habitueller  Stuhlverhaltung  gegenwärtig  sind;  doch  erfordert  ihre  Anwendung  grosso  Vorsicht 
und  Behutsamkeit,  weil  sie  bei  unzcitigem  Gebrauche  leicht  zu  starke  Erhitzung,  Andrang  des  Blute«  nach  Kopf  und  Langen 
herbeiführen  und  überhaupt  sehr  nachthoiiig  auf  die  Digcstionsorgane  einwirken.  Um  so  mehr  Empfehlung  verdienen  die- 
selben bei  Disposition  zu  chronischen  Uautleiden,  psorischer  und  herpetischer  Anlage,  desgleichen  bei  denjenigen  Individuen, 
welche  den  schädlichen  Einwirkungen  metallischer  Stoffe,  namentlich  von  Blei,  Antimonium,  Arsenik,  Queckailbor  u.  s.  w. 


*)  „Wiese  pathogcnlschon  Herde  im  Entstehen  zn  beseitigen,  ihre  Verkettung  zu  hindern,  war  ein  Hauptzweck  der  Frühlings, 
kuren.  Selbst  nicht  wenige  ausgebUdete  Krankheitaformcn  mit  Blutanbäufung,  Stockungen,  Verschleimung  lm  Darmkaaal,  und  dem  Luo- 
genaystem,  vertröstete  man  auf  das  mithclfcndc  Frühjahr , auf  eine  zu  brauchende  Kräuter-  oder  Molkenkur  mit  Kräutcrsäflen,  die  Fr. 
Hoffmann  so  hoch  zu  schätzen  wusste.“  CDU!  a a.  0.) 

(Seit  einiger  Zelt,  besonders  seit"  dem  häufigem  und  allgemeinem  Gebrauche  der  natfirllchon  und  künstlichen  Mineral waster  sind 
diese  a g.  Kräuter-  und  FrOhlingskuren  etwas  in  den  Hintergrund  getreten,  und  wo  sonst  Kriiuterbüschel,  frisch  ausgepresste  Pflanzensäfte, 
Laxtrtränkchen,  Tlsanen  u.  s.  w.  eine  grosse  Holle  spielten  und  eine  reiche  Kradto  für  den  Apotheker  waren,  lässt  man  jetzt  Bitterwasser, 
Kissinger-,  Martenbader-,  Karlsbader-  oder  Kranzensbrunnen  trinken  oder,  wenn  es  ökonomische  oder  andere  Verhältnisse  verstauen,  dio 
Leidenden  an  die  Quellen  selbst  reisen,  um  der  ihrer  Gesundheit  drohenden  Gefahr  zeitig  aus  dem  Wege  zu  gehen.  — Daher  sieht  man 
alljährlich  eine  Menge  vorzüglich  aus  den  htlhcra  und  wohlhabendem  Klassen,  die  eine  zn  üppige,  sitzende,  zu  angestreogte  oder  überhaupt 
unregelmässig«!  Lebensweise  führen,  etuo  Reise  in’«  Bad  unternehmen,  nicht  sowohl  um  sich  von  wahrhaft  schon  nusgoblldetcn  Krankheiten 
zu  befreien,  sondern  um  der  Entstehung  derselben  auf  die  sicherste,  schnellste  und  angenehmste  Welse  vorzubeugen.  Der  Künstler  und 
Gelehrte,  der  Krieger  wie  der  Kaufmann,  die  durch  viele  und  schwere  Wochenbetten,  häuslichen  Kummer  und  Sorge  entkräftete  und  nie- 
dergedrückte Hausfrau,  da«  von  unglücklicher  Liebe  und  Sehnsucht  gequälte  Mädchen  suchen  und  finden  hier  Labung  und  Stärkung,  Auf- 
heiterung, Trost  und  Beruhigung  und  kehren  gestärkt  an  Körper  und  Gcmiith  wieder  zurück  zu  dem  häuslichen  Herde.  Auch  tragen  sie 
unendlich  viel  bei  zur  Erholung  und  Kräftigung  des  Geistes,  daher  sagt  Alibert  fa.  a.  0,  S.  XIX.):  „Les  eaux  minerales  tont  particuUere- 
ment  utiles  ä teux  qui  ont  Vkabitude  des  traraux  inleUeUectuels ; car  eilet  itnpriment  tute  certaine  energie  ä l’Amc  en  guerlssant  les  maus 
du  corps.  Montaigne,  Voltaire,  Alfterl,  se  plaitaient  d les  frequenter,  et  sembtaient  g puistr  des  Inspiration 
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ausgesclzt  sind,  wie  z.  B.  Vergolder,  Zinngiesser,  Hüttenarbeiter,  Töpfer,  Schmelzer,  Bachdrocker,  Schriftglcsser,  chemische 
Fabrikanten  u.  e.  w. 

Von  ausgezeichnetem  Nutzen  als  prophylaktische  Mittel  zeigen  sich  besonders  die  alkalischen  Mineralwasser, 
theils  durch  qualitative  Umänderung  des  Assimilations-  und  Beproduktionsprocesscs,  vorzüglich  durch  Zersetzung,  Neutra- 
lisation und  Abstumpfung  vorwaltender  Säure,  theils  durch  Belebung  der  geschwächten  und  durch  Beruhigung  der  über- 
mässig aufgeregten  Nerven  mit  vorherrschendem  Leiden  des  Uterinsystems,  theils  durch  Beförderung,  Regulirung  und  quali- 
ative  Verbesserung  der  Blutbereitung,  der  Ab-  und  Aussonderungsprocesse  mit  besonderer  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten 
der  Luftwege  und  der  Lympbdrüsen.  Uebcrall  haben  sich  dieselben  bewahrt , namentlich  auch  bei  Brustschwachen,  wo  es 
mehr  darauf  ankommt,  die  Disposition  zur  Pkthisis  zu  entfernen,  als  die  schon  ausgcbildctc  und  im  Entstehen  begriffeno  zu 
heilen,  wo  bereits  Desorganisation,  Stolfverletzung,  Tubcrkelbildung,  Hepatisation,  Suppuration  cingclrctcn  ist.  — Ihre  An- 
wendung als  Präservativmittel  verdient  um  so  grössere  Beachtung,  weil  sie  wegen  ihrer  blanden,  milden  Beschaffenheit, 
selbst  bei  jugendlichen  und  reizbaren  Personen,  mit  gehöriger  Vorsicht  benutzt,  nur  selten  nachtheilige  Folgen  nach 
sich  ziehen. 

Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  sind  dieselben  auch  bei  der  Disposition  zur  Llthiasis.  Da  nämlich  zur  Bildnng 
der  Ilarnconcretionen  zwei  üauptursachen,  nämlich  a)  vermehrte  Säuerung  des  Urins  durch  eine  in  ihm  in 
grösserer  Quantität  vorkom  mende  oder  neu  auftretende  Säure,  und  b)  vermehrte  Alkalcsccnz  des- 
selben, wesentlich  beitragen:  so  muss  auch  bei  der  Prophylaxis  auf  diese  vorherrschenden  Momente  Rücksicht  genommen 
werden.  Im  ersten  Falle  untersagen  wir  dem  Kranken  alle  azotreichen  Nahrungsmittel,  besonders  gesalzenes  und  getrock- 
netes Fleisch,  alle  säuerlichen  Früchte,  Wein  u.  s.  w.  und  empfehlen  ihm  dagegen  die  Sorge  für  gehörige  Thätigkeit  der 
Haut,  des  Darmkanais  und  für  gehörige  Körperbewegung.  Dabei  suchen  wir  die  vorherrschende  Saure  durch  Alkalien  zu 
tilgen,  wozu  Welzlar  eine  Auflösung  des  Borax,  Andere  das  kohlensaurc  Kali,  Natrum,  die  kohlcnsaurc  Magnesia,  oder 
auch  das  Kalkwasser  Vorschlägen.  Eine  Auflösung  des  Borax  soll  die  Harnsteine  sehr  leicht  ncutralisircn  und  wirkt  dabei 
weniger  nachtheilig  auf  die  Verdauungsorgane  als  die  übrigen  alkalischen  Salze.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Beför- 
derung der  Harnabsonderung,  und  die  Sorge  für  eine  grössere  Menge  wässrigen  Vehikels,  damit  die  Harnsäure  und  dio 
narnsalzc  vollkommen  aufgelöst  bleiben  können.  Galen , Boerhaare,  Sydetdtam  empfehlen  daher  schon  eine  wässrige  Diät, 
und  Littre  erwartet  Hülfe  einzig  und  allein  vom  reichlichen  Wassertrinken.  Andere  empfehlen  nebenbei  den  Gebrauch 
lauwarmer  Bäder,  indem  dadurch,  ohno  den  Magen  zu  belästigen,  eine  grosse  Menge  von  Flüssigkeit,  vermöge  der  Einsau- 
gung der  Haut  in  den  Körper  gebracht  werden  kann.  Sohr  häutig  werden  die  alkalinischen  Säuerlinge  gebraucht;  sie 
empfehlen  sich  einmal  durch  ihre  diurctischen  Eigenschaften , dann  aber  auch  durch  ihre  wohlthätige  Wirkung  auf  die 
Schleimhäute,  so  wie  endlich  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  Mischungsverhältnisse  des  Urins  (8.  36.).  Hierher  gehören 
die  Wasser  von  Selters,  Fechingen,  Wildungcn,  Geilnau,  Recoaro.  Ganz  besonders  befördert  auch  die  Urin- 
secretion  Obersalzbrunnen,  so  wio  unter  den  warmen  salinisch -alkalischen  Wassern:  Töplitz,  Karlsbad,  Ems, 
Vichy  n.  s.  w.  — Ist  die  Disposition  zu  nnrnconcretionen  mehr  alkalischer  Natur,  so  wird  die  Behandlung  sich  nach  ent- 
gegengesetzt wirkenden  Mitteln  umzusehen  haben.  (nandwörterb.  der  ges.  Chirurgie  und  Augenhellk.  Von  Walther, 
, Jaeger  u.  Hadiut.  IV.  Bd.  3.  Liefen  Leipzig,  1838.  8.  360.) 

Häufiger  noch  bedient  man  sich  zur  Abwendung  und  Vorbeugung  sowohl  acuter  als  chronischer  Krankheiten  der 
Bitter-  und  Glaubersalzwasser.  — lat  man  auch  neuerdings  von  der  frühem,  zum  Schlendrian  gewordenen  Ge- 
wohnheit, zu  gewissen  Monaten  und  Jahreszeiten  Ader  zu  lassen,  Schröpf  köpfe  zu  setzen,  Purgir-  und  Kräutersäfte 
zu  nehmen,  zurückgekommen:  so  ist  doch  keinesweges  in  Abrede  zu  stellen,  dass  durch  unsere,  von  der  Natur  in  vielen 
Stücken  abgewichene,  viel  zu  sehr  zusammengesetzte,  üppige  und  reizende  Lebensweise,  besonders  den  zu  häufigen  und 
übermässigen  Genuss  starker  Biere,  splrituöser  Getränke,  so  wie  auch  des  Kaffees  und  Thees,  dio  Verdauungsorgane  mehr 
oder  weniger  angegriffon,  überreizt,  mit  s.  g.  gastrischen  Stoffen  überfüllt,  die  Blulbcreitung  gestört  und  beeinträchtigt,  und 
dadurch  der  Keim  zu  mannigfachen  Krankheiten  gelegt  wird.  Es  treten  Erscheinungen  ein,  welche,  wenn  sie  auch  keine 
eigentliche  Krankheit  anssprechen,  doch  das  allgemeine  Wohlseyn  trüben,  und  sich  bald  durch  Verstimmung  der  Nerven, 
Abspannung,  Abgeschlagenheit,  Verdriesslichkell,  Missbehagen,  Appetitlosigkeit,  Störung  der  Verdauung,  Abmagerung  oder 
zu  schnelles  Dickwerden,  Veränderung  der  Hautfarbe,  übles  Ansehn  u.  s.  w.  zu  erkennen  geben.  — Schon  die  Natur  strebt 
auf  verschiedene  Weise,  durch  die  verschiedenen  mit  einander  in  Wechselwirkung  stehenden  8e-  und  Excretionsorgane, 
bald  durch  die  Haut,  bald  durch  die  Nieren,  bald  durch  den  Darmknnal,  durch  vermehrte  Transpiration,  Hervorbringung 
frieselartiger  Exantheme,  gichtische  Ablagerungen,  Hämorrhoiden,  febrllische  Rcactionen,  Durchfälle,  Blut-  und  Schlcimflüsso 
diese  entstandenen  Missverhältnisse  wieder  auszugleichen  und  die  Kunst  sucht  dadurch  der  Natur  nachzuahmen,  dsss  sie  auf 
rationellem  Wege,  durch  Anwendung  zweckdienlicher  Mittel,  scy  cs  nun  durch  s.  g.  Hesolrenlia  und  Alleranlia , durch 
Brech-  oder  Laxirmittcl,  durch  Bäder,  Molken-,  Milch-  und  Kräuterkuren  oder  durch  Anwendung  mineralischer  Wasser 
jenen  Anzeigen  Genüge  leistet.  Unter  den  letztem  sind  cs  nun  vorzüglich  die  Bitter-  und  Glaubersalzwasser, 
welche  bei  gastrischen  Unreinigkeiten  mit  Neigung  zu  Verstopfung,  Appetitlosigkeit,  Vollseyn,  Aufstossen,  Blutnnhäufungen 
sowohl  in  den  Organen  des  Unterleibs,  s.  g.  Plethora  abdominalis,  als  auch  bei  Andrang  des  Blutes  nach  den  Lungen  oder 
dem  Gehirn,  allgemeiner  Unbehaglichkeit,  Verstimmung  des  Geistes  und  Gemüthes •*),  Süfteübcrfluss,  Hypertrophie,  Neigung 

*}  Mit  Recht  behauptet  C.  F.  Flrmmlng  (Uchcr  Prophylaxis  der  Geisteskrankheiten.),  dass  Unregelmässigkeiten  in  der  Thätigkeit 
der  Unterleibs-Organe,  namentlich  der  Verdauungs-Werkzeuge  und  daher  rührende  Obslriicliouen  nicht  allein  die  häufigsten,  ja  die  conxlanlea 
Begleiter,  sondern  sogar  die  häufigste,  ergiebigste  und  wesentlichste  Quölle  der  Geistesverwirrung,  der  .Melancholie  und  des  Wahnsinns 
siud.  In  den  Fällen,  in  welchen  Cs  uns  gelingt,  die  Auamnese  dieser  Krankheit  genau  festzustellen,  bildet  immer  anhallcode  Leibcsvcr- 
siopfuug  das  erste  hervorstechende  Moment  in  der  beginnenden  Storung  der  organischen  Functionen.  Sehr  oft  freilich  wird  sie  ganz  über- 
sehen, und  dies«  besonders  deshalb,  well  bereits  das  Nervensystem  des  Unterleibs  ln  seinen  Functionen  gestört  ist;  — nicht  allein  in  den- 
jenigen, welche  der  Leitung  der  vitalen  Bewegungen  de«  Darmkanals  und  der  übrigen  Unterleibs-Eingeweide  und  ihres  Gefüsssyslems 
vorstehen,  sondern  auch  in  der,  welche  dem  llewusslscyn  die  Empfindung  von  den  Zuständen  dieser  Theiie  zu  übergeben  bat.  Daher  glaubt 
der,  welcher  bereits  im  Beginn  der  Krankheit  begriffen  ist,  sich  körperlich  wohl  zu  befiuden;  er  sicht  sich  nur  ciues  lästigen  Geschäfts 
überhoben  uud  ahnet  nicht,  dass  diese  Vernachlässigung  die  Quelle  lauger  Qual  werdeu,  dass  sie  Veranlassung  zu  immer  übleru  Stagnationen 
in  den  venösen  Gefässep  gehen  wird.  V on  den  Angehörigen  des  Erkrankenden  wird  wohl  oiuc  veränderte  GemiillissUmmung,  Vcriirüss- 
llchkeit,  Mlssmuth,  Traurigkeit  an  ihm  wahrgcnomincu : alleiu  sic  sind  zu  wenig  gewohnt,  dergleichen  Gcmülhszuständc  mit  körperlichem 
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zu  Gries-,  Stein-  nnd  Wurmbildang,  überhaupt  bei  beginnenden  Störungen  des  Assimilations-  und  Vegctationsproccsaes 
treuliche  Dienste  leisten. 

Nicht  minder  empfiehlt  sich  auch  das  Bitterwasser  als  Vorbcroitungskur  anderer  Heilquellen,  indem  cs  bald  als 
abführendes,  auflüsendes,  bald  als  kühlendes,  Vollsäftigkeit  und  fongealionen  minderndes  Mittel,  diejenigen  Contraindicationen 
beseitigt,  welche  der  Anwendung  flüchtig  reizender  und  stärkender  Heilbrunnen  im  Wege  stehen.  So  verordnet  Hufeland 
dasselbe  als  Vorkur  bei  Vollblütigen  oder  an  Blutausleerung  Gewöhnten,  zum  gchlagflnsse  und  activen  Blutflüssen  Geneigten, 
um  sie  durch  Ableitung  der  Gongestionen  vom  Kopfe  und  von  der  Brust  zur  Aufnahme  gasreicher  und  eisenhaltiger  Säuer- 
linge vorzubereiten.  — Ja  cs  kann  selbst  als  Vorbereitung  der  Karlsbader  Brunnenkur  von  grossem  Nutzen  seyn,  um 
krankhafte  Stoffe  aus  dem  Körper  zu  entfernen,  ihre  neue  Ansammlung  zu  verhindern,  und  so  die  natürlichen  Ausleerungen 
des  Darmkanals  vorher  in  gehörigen  Gang  zu  bringen  und  zu  erhalten.  ( J . E.  I Velzler,  über  den  Nutzen  des  Püllnacr 
Bitterwassers.  6tc  Aull.  Augsburg,  1836.) 

Zu  ähnlichen  Zwecken  bedient  man  sich  auch  der  Kochsalzwasser  und  Seebäder  bei  denjenigen  Individuen, 
wo  man  vorzugsweise  das  Ilaut-,  Lympli-,  Drüsen-  und  Nervensystem  ln  Anspruch  nehmen  und  dadurch  das  gestörto, 
harmonische  Verhältnis.*),  die  verlorene  Stetigkeit  der  organischen  Verrichtungen  auf  diese  oder  jene  Weise  wieder  her- 
8tcllcn  will.  — 

Vornehmlich  verdienen  die  Kochsalzqncllen  bei  der  jetzt  vorherrschenden  scrophulöscn  Disposition,  welche 
wie  Halling  und  andere  Acrzte  sehr  richtig  bemerken,  in  den  gegenwärtigen  Zeit  Verhältnissen,  einer  unangemessenen  gei- 
stigen und  körperlichen  Erziehung,  den  Excesscn  im  Tabakrauchen,  in  geistigen  Getränken,  in  der  Mode  u.  s.  w.  begründet 
ist,  eine  vorzügliche  Anwendung;  uud  es  stimmt  ganz  mit  unserer  Ucberzeugung  überein,  wenn  er  behauptet,  dass  der 
Gebrauch  der  Mineralwasser  bei  den  Krankheits-Anlagen  bei  weitem  noch  nicht  nach  Gebür  gewürdigt  worden.  Darum 
empflehit  er  auch  Kissingcn  besonders  bei  der  venösen  und  nervösen  Anlage,  bei  der  Abdominalplethora,  der  Verstimmung 
des  Nervensystems  des  Unterleibs,  bei  der  Anlage  zu  Ilaullcidcn  und  Krankheiten  der  Schleimhäute,  bei  katarrhalischer, 
rheumatischer,  scrophulöser,  hämorrhodalischer , gichtischer,  impetiginösor,  hyponhondrischor,  hysterischer,  melancholischer 
Disposition,  desgleichen  zur  Verhütung  der  Krankheiten  des  Magens,  des  Darmkanals,  der  Leber,  Milz,  Bauchspeicheldrüse, 
Ovarien,  Gebärmutter,  bei  Bildung  von  Gallen-  und  Nierensteinen,  Neuralgien,  Atonie  der  Unterleibsnerven  u.  s.  w. 

Endlich  sind  auch  noch  die  kohlensäurchnltigen  Mineralquellen  als  prophylaktische  Mittel  einer  vorzüglichen 
Erwähnung  werth.  Durch  ihre  flüchtig  belebende,  vorzüglich  die  Thätlgkeit  der  organischen  Nerven  erhebende,  die  Schleim- 
secretion  befördernde,  auflösende,  die  Resorption  vermehrende,  alterirendc,  beruhigende  und  krampfstiUendo  Eigenschaft  sind 
sie  besonders  geeignet  allein  oder  in  Verbindung  mit  Milch,  Molken,  frisch  ausgepressten  Kräutersäflen  u.  s.  w.  sowohl  bei 
denjenigen,  welche  an  unregelmässiger  Verdauung,  Anschoppung  in  den  Unterlclbseingeweiden,  Neigung  zu  Verschleimung, 
Säure,  Galle  leiden,  Linderung  zu  verschaffen,  als  auch  bei  denjenigen,  welche  zu  Brustkrankheiten,  angehender  Tuberkel- 
bildung, Lungen-  und  llalsschwindsucht  geneigt  sind,  der  weitern  Ausbildung  dieser  Ucbel  Grenzen  zu  setzen  und  endlich 
dadurch,  dass  sie  einen  vermehrten  Orgasmus  des  Blutes  nach  den  Organen  des  Unterleibes  bewirken,  eine  vikarlreude 

Tbätigkeit  in  den  schlcimabsnnderndcn  Flächen  und  venösen  Gebilden  hervorrufen , die  Disposition  dazu  völlig  aufzuheben 

Bo  haben  wir  z. B.  in  dem  Belterserwasser  eines  der  wahrhaft  prophylaktischen  Mittel,  welches  für  sich  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Ziegen-  oder  Eselsmilch  in  den  genannten  Fällen  die  ausgezeichendste  Hülfe  leistet.  Eben  so  ist  auch  der 
Ober-Salzbrunnen,  nach  Dr.  Lebenheim’ s Erfahrungen,  ein  wahrhaftes  Prophylacticum.  „Denn  man  darf  dreist  behaupten, 
dnss  unter  allen  Brunnen,  welche  die  noch  nicht  bis  zur  wirklichen  Krankheit  gediehenen  Beeinträchtigungen  der  Gesundheit, 
durch  fehlerhafte  Diät  in  ■weitestem  Sinne  des  Worts  erzeogt,  heben  und  der  Ausbildung  der  hieraus  entspringenden  Leiden 
znvorkommen,  Salzbrunn  den  ersten  Platz  einnimmt  Namentlich  ist  dieser  Quell  eine  wahre  Panacdo  für  Solche,  welche 
eine  anhaltend  sitzende  Lebensart  führen , dabei  wenig  ln  freie  Luft  kommen  und  durch  vicljäbrige  Fortsetzung  dieser 
Lebensweise  ihren  Unterleib  in  allen  Richtungen  verstimmen,  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  Appetit  haben,  mit  den  Ab-  und 
Aussonderungen  in  Unordnung  gerathen,  zu  fett  oder  zu  mager  werden,  an  Spannungen,  Blähungen,  Blutcongcstionen 
venöser  Art  im  Unterleibe  und  in  der  Brust,  an  Verstimmung  des  Gemüths  u.  s.  w.  leiden.  Es  ist  ein  nicht  hoch  gonug  zu 
schätzendes  Prophylacticum  für  Gelehrte,  und  Männer , die  mit  dem  Kopfe  arbeiten ; für  das  weiblicbe  Geschlecht  der  gebade- 
tem Kreise,  von  welchem  rann  leider  sagen  muss,  dass  es  ziemlich  allgemein  eine,  dio  Gesundheit  nothwendig  untergrabende,  Le- 
bensweise führt;  für  zwar  gesunde,  aber  durch  häutige  Entbindungen  geschwächte  Frauen , für  Convalescenten ; für  die  Schui- 
jngend,  welche  durch  zu  viel  und  zu  vielseitiges  Lernen  nicht  dazu  kommt,  die  Kunst  des  Lebens  zu  erlernen  und  sich  daduroh 
ein  sieches  Daseyn  bereitet;  dann  auch  für  Leute,  die  viel  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  reisen  und  dadurch  den  Unterleib 
erhitzen;  endlich  für  Reiche,  die  gut  leben,  stark  gewürzte  Speisen  gemessen  u.  s.  w.  Daher  verdient  Salzbrunn  ln  diesem 
Sinne  eine  noch  ungleich  häufigere  Empfehlung,  als  sic  cs  bis  jetzt  gefunden,  da  cs  in  der  Regel  erst  aogorathen  wird, 
wenn  das  zahllose  Heer  von  Untcrlcibsübeln  u.  8.  w.  sich  schon  ausgebildet  nnd  Selbsständigkeit  erlangt  hat,  wo  mithin 


I’nwohlseyn  ln  enge  Beziehung  za  bringen,  als  dass  sie  nach  solchen  fragen,  oder,  wenn  die  Frage  unerledigt  blieb,  sorgfältig  darnach 
forschen  sollten;  sie  finden  zu  viele  Gelegenheit,  dergtclcben  Veränderungen  in  der  Stimmung  aus  fiussern  psychischen  Eindrücken  oder  atu 
Innern  moralischen  Ursachen  zu  erklären,  als  dass  sie  mit  ihrer  Nachforschung  In  eine  so  niedere  Sphäre  hiimhsteigen  sollten.  Entweder 
die  mangelnde  odor  die  ungestört  vorhandene  Rsslnst,  — denn  beide  können  steh  mit  diesen  Unregelmässigkeiten  der  Verdauung  verbinden 
nnd  letztere  kann  sieh  sogar  steigern,  wenn  die  Affection  der  splnnchnlschnn  Nerven  bedeutender  wird,  — befestigen  jene  Irrige  Ansicht; 
denn  die  Erfahrung  lehrt  ja,  dass  Verdruss  und  Kummer  dio  Euloat  zerstören,  — und  ein  guter  Appetit  pflegt  der  Bürge  eines  guten  Zu- 
standes der  Unterleibs-Organe  zu  seyn.  Die  Gcmüllisvcrstimmung  selbst  aber,  wie  leicht  sich  auch  in  den  Kusaern  Verhältnissen  dos 
Kranken  Erklfiruugsinoincntc  daiür  nuffinden  lassen  mögen,  ist  in  den  meisten  Fällen  erst  dio  Folge  der  gestörten  Vitalität  der  Unterleibs- 
Organe,  welche  gewöhnlich  in  diesem  Zeitpunkte  durch  eine  einfache,  nur  aber  beharrliche,  diätetische  und  arzneiliche  Behandlung  zur  Norm 
zu  rückgeführt  werden  kann,  — mag  nun  jene  Wtürung  dersethen  von  was  immer  für  Ursachen  — die  organischen  ausgenommen  — hervor- 
gerufen  seyn,  von  physischen  oder  moralischen,  von  Atonie  oder  übermässigem  Tonus,  von  allgemeiner  oder  lokaler  Plethora,  oder  von 
Missverhältnissen  in  der  Thätigkeit  des  arteriellen  und  venösen  Gefässsysteius,  oder  von  unterdrückten  Secrelioneu,  — mag  sie  von  Kummer 
über  Unglücksfälle,  von  Nahrungssorgen,  von  Eifersucht  uud  verschmähter  Liebe,  von  vorletztem  Ehrgefühl,  oder  von  ausschweifenden 
physischen  oder  geistigen  Leidenschaften  herrühren.  (Zeitschrift  für  die  Beurlhellung  und  Heilung  der  krankhaften  Scelenzuslände.  (n 
Verbindung  mit  den  IrTcnanstalt-Direktorcn,  C.  F.  FlemMbtg , P.  W.  Jetten  und  E.  Ä.  Zeller,  heransgegeben  von  Ufa».  Jacobl  und  Fr. 
Kaue.  n.  Heft.  Berlin,  1837.  S.  S9Ö-807.) 
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dergleichen  Uebel  bei  weitem  schwerer  zu  heben  sind,  als  wenn  sie  noch  gleichsam  Im  Keime  verweilen.“  — (Des  Ober- 
Salzbrunnens  Wirkungen,  an  mir  selbst  beobachtet,  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  dieses  Gesund- 
brunnens. Von  Dr.  Lebenheim , Kreisphysikua  za  Trebnitz.  Rusl’s  Magaz.  für  die  ges.  Ueilk.  49.  Bdes  3.  Uft.  Berlin, 
1837.  S.  461  ff.) 

S-  48. 

Wirkung  der  Mineralquellen  als  Heilmittel. 

Aber  nicht  nur  um  Krankheiten  zu  verhüten , sondern  auch  um  Krankheiten  zu  hellen,  gehören  die  Mineralwasser 
zu  den  vorzüglichsten  und  kräftigsten  Mitteln.  Ihre  Heilwirkung,  welche  schon  in  den  frühesten  Zeiten  anerkannt  wurde 
und  noch  jetzt  bei  den  rohesten  und  uokultivirtcstea  Nationen  ln  grossem  Ansehen  steht  ($.  23.),  bewährt  sich  täglich  aufs 
Neuo  und  ihre  Anwendung  hat  einen  so  bedeutenden  Umfang  gewonnen,  dass  die  Kenntniss  derselben  zu  den  wichtigsten 
Gegenständen  der  Therapie  und  neilmittellehre  gerechnet  werden  muss.  — Die  Mineralquellen  sind  die  wahren,  von  der 
Natur  selbst  gespendeten  Ileilschfitze , welche,  ohne  einer  vorhergehenden  chemischen  oder  pharmaceutischen  Operation  zu 
bedürfen,  durch  ihre  cigcnthümliche  Beschaffenheit  dem  Organismus  einverlcibt,  mannigfaltige  Umstimmungen  (Alterationen) 
und  Mischungsveränderungen  darin  hervorbringen,  so  wie  auf  dynamisch-chemische  und  mechanische  Weise,  bald  durch 
Auflösung,  Verdünnung,  Verflüssigung,  bald  durch  Abspannung,  Schwächung,  Rückbildung,  Zcrthcilnng,  bald  durch  Bele- 
bung, Kräftigung  und  Stärkung,  bald  durch  Neutralisation,  Zersetzung,  Ausscheidung,  Ausgleichung,  vermehrten  Stoffwechsel 
u.  s.  w.  das  gestörte  Gleichgewicht  der  organischen  Verrichtungen  wieder  hcrstellen.  — 

Kin  jedes  Mineralwasser  ist,  nach  Gabr.  Rüsch  (a.  a.  0.  I.  S.  279.)  als  ein  Medlcament  zu  betrachten , wie  jedes 
andere,  von  eigenthümlicher  Beschaffenheit,  einzig  in  seiner  Art,  das  durch  kein  anderes  Mittel  ersetzt,  noch  willkührlich 
modifleirt  oder  künstlich  nachgemacht  werden  kann.  — Neuere  Erfahrungen  haben  jedoch  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die 
Mineralwasser  nicht  nur  chemisch  nachgcbildet,  sondern  auch  durch  verschiedene  Zusätze,  Temperatur-  und  Mischungsver- 
änderungen mannigfach  modifleirt  dem  eigentümlichen  Krankheitsfalle  und  der  Individualität  des  Organismus  angepasst  wer- 
den können.  So  wird  z.  B.  in  Karlsbad  der  Neubrunnen  mit  Mühlbrunnen  oder  mit  einigen  Bechern  Sprudelwasaer  vermischt, 
oder  um  die  Wirkung  auf  den  Darmkanal  zu  verstärken,  noch  etwas  Karlsbadcrsalz  hinzugesetzt,  eben  so  verbindet  man 
Selterser  oder  Emser  Wasser  mit  Ziegen-  oder  Eselinmilch,  desgleichen  Ober-Salzbrunn  mit  Molken,  frisch  ausgepressten 
Kräufersäften  u.  s.  w. 

Nach  Andern  besteht  die  Wirkung  der  Mineralquellen  hauptsächlich  darin,  dass  sie  durch  eine  eigentümliche,  in 
dem  Körper  hervorgebrachte  Reaction  den  chronischen  Zustand  in  einen  acuten  verwandeln  und  dadurch  zur  Heilung  der- 
selben beitragen.  „M.  Leon  Marehand , da  ns  set  recherehes  importantes  sur  l’aclion  therapeutique  des  eaux  minerales , 
demontre  , que  toutes  les  eaux  sunt  exeilantes,  qu'eltes  soienl  ehaudes  ou  fröides,  qu' eilet  soienl  sulfurruses  ou  acidules , 
ferrugineutet  ou  salines;  que  P excitation  minerale  reside  principalemenl  dam  l’assemblage  des  matteres  terreuses , salines 
et  gazeuses  qu'ctles  renferment ; que  eelte  exeilalion  depend  aussi  de  leur  lemperalure , lorsqu’elle  depasse  celle  de  la  cha- 
leur  humaine ; qu'elte  se  manifeste  par  l’aballement  des  forees,  la  doulcitr  et  la  flirr e ; qu'elle  se  manifeste  dam  toutes  les 
maladies  par  ces  earacteres  sgmplomatiques , ainsi  que  par  le  retabtissement  d’anciens  couloirs,  soit  sanguim,  soil  humoraux, 
par  Pactirile  des  foyers  en  svppuration,  par  le  deveUoppement  des  tumeurs,  par  l’apparilion  d’exanthemes , par  le  pas- 
sage  d’un  itat  chronique  ä un  itat  aiguf  que  Fexeitation  se  tramforme  facilement  en  Irritation,  laquelle  degenere 
sourent  en  inflammation  arec  lous  les  desordres  qtti  l’accompagnenl  ,•  qu‘  alors  des  maladies  chroniques  deeiennent  aiguös  ou 
font  eclater  des  accidenls  ftnnidables , de  vastes  inflammalions  et  la  desorganisation  des  tissus , qui,  selon  les  localites  orga- 
niques , est  lente  ou  sponlanee — Allein,  obschon  nicht  gekingnet  werden  kann,  dass  die  Wirkung  der  Mineralwasser  in 
den  meisten  Fällen  mit  vermehrten  Ausscheidungen  durch  den  Darmkanal,  die  Haut  oder  dio  Nieren  verbunden  ist,  dass 
häufig  während  des  Gebrauchs  derselben,  gewöhnlich  in  der  dritten  oder  vierten  Woche,  kritische  Erscheinungen,  welche 
oft  mit  Fieber  verbunden  sind,  eintreten,  wonach  die  eigentliche  Besserung  oder  Heilung  ihren  Anfang  nimmt  (vergl. 
8-  33.),  so  geschieht  es  doch  nicht  selten,  dass  trotz  dieser  kritischen  Ausscheidungen,  die  Kranken  ungchcilt  bleiben. 
Umgekehrt  gibt  es  Fälle,  wo  die  Krankheit  radical  gehoben  wird,  ohne  dass  bedeutende  Ausleerungen  oder  andere  kritischo 
Erscheinungen  vorausgegangen  sind.  „Daraus  geht  nun  hervor“  (sagt  Htaicaczek  a.  a.  0.  S.  32.),  „dass  dio  Wirkung  der 
Mineralwasser  keineswegs  durch  starke  Gaben  erzwungen,  und  nach  der  Zahl  und  Menge  der  erfolgten  Stühle  oder  son- 
stigen Ausscheidungen  beurl heilt  werden  könne,  and  dass  im  Gegeutkcli  kleinere,  in  grösseren  Zeltintervallcn  genommene 
Dosen,  aber  durch  längere  Zeit  fortgesetzt,  viel  heilkräftiger,  eindringlicher  und  radikal  wirken.  Denn  werden  dio  Mineral- 
wasser ln  starken  and  häufigen  Guben  angewendet,  so  purgiren  sie  bloss,  und  werden  auf  diese  Art  als  ein  zu  heftiges 
und  stürmisches  Agens  vermöge  der  Reactionskraft  des  Organismus  aus  selben  fast  ganz  wieder  entfernt,  ohne  in  ihm  eine 
tief  cindringende,  alterlrcnde,  speciflsche  Wirkung  vollziehen  zu  können;  dieses  aber  geschieht,  sobald  die  Mineralwasser 
in  nur  mässigen  Gaben  durch  längere  Zeit  gebraucht  werden,  so,  dass  sie  nicht  gleich  anfangs  purgiren,  sondern  nnr  die 
Leibesöffnung  nach  dem  nothwendigen  Lebensbedürfnis»  ln  Ordnung  erhalten,  danu  wird  das  Mineralwasser  so  zu  sagen  in 
Saft  und  Kraft  angenommen,  d.  h.  vom  Blut-  und  Nervensystem  perciplrt,  und  es  gewinnt  so  Zeit,  soino  eigentümliche 
alterirende  Wirkung  ausüben  zu  können.“  — Hiermit  stimmt  auch  dasjenige  überein,  was  die  Herren  Patissier  und  Boulron- 
Chartard  über  diesen  Gegenstand  mitgetheilt  haben:  „En  general , dans  les  maladies  aigues,  et  svrtoul  dam  les  phtrgmasies 
un  peu  vires , les  eaux  minerales  ne  conriennenC  point:  la  marche  rapide  de  ces  a/fectiom  reclame  des  moyem  aclifs  et 
promjds.  11  n'en  est  pas  de  meine  des  maladies  chroniques,  donl  le  trailement  reussit  d'aulant  mieux  que  la  medicalion 
est  plus  douee,  plus  graduee.  Les  eaux  minerales  employees  ä leur  source  sont , saus  eonlredit,  de  lous  les  secours  de  la 
medecine  le  meiUeur  pour  Oper  er  eelte  medicalion.  Elles  agisseut  tanlöl  en  modifianl  nos  humeurs,  comme  les  eaux  de 
Vichy ; tanlöl  en  imjirmant  aux  maladies  chroniques  un  itat  lögerement  aigu  qui  reveUle  des  organes  engourdies,  augmente 
les  secrelions  et  favorise  des  crises  satutaires.  Cette  excitation,  lorst/u’elle  est  lente  et  moderet,  soutage,  guerit  des  maladies 
opiniülres;  mais,  trop  forte,  eite  les  exatpere,  ranime  les  inflammalions  latentes  et  hüte  les  progres  des  degenereseenses 
organiques.  C est  donc  d maintenir  cette  excitation  dam  les  limitcs  coneenabtes,  a la  graduer,  ä la  doser,  pour  ainsi  dire, 
suivant  la  tialure,  le  degre  de  la  lesion  morbide,  le  lempcramcnl  du  malade,  que  consiste  le  latent  du  midecin  inspecteur.“ 
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(Manuel  du  eaux  minerales  naturelles.  Par  Ph.  Patissier,  D.  M.  P.,  ct  A.  F.  Boutron- Charlard,  Pharmae. 
Paris , ISST.  p.  PO.).  — Obgleich  die  Wirksamkeit  der  Mineralquellen  und  Heilbäder  durch  die  Veränderung  der  Luft,  des 
Klimas,  die  Abwechselung  der  Reise,  durch  den  Aufenthalt  an  dem  Badeorte,  durch  die  mancherlei  dort  herrschenden 
Zerstreuungen  Und  Aufheiterungen  aller  Art,  so  wie  durch  körperliches  und  geistiges  Ausruhen,  Entfernung  von  lästigen 
Geschäften  und  häuslichen  Unannehmlichkeiten,  desgleichen  durch  den  methodischen  Gebrauch  der  Kar  selbst  bedeutend 
unterstützt  wird : so  sind  es  doch  vorzugsweise  die  in  den  Mlncrdlwassern  enthaltenen  fixen  und  flüchtigen  Bestaudtheile, 
welche  durch  einen  bestimmten  Grad  der  Temperatur  in  einer  gewisson  Chornischen  Spannung  erhalten  werden,  denen  die 
specifischcn  Heilkräfte  derselben  zugeschrieben  werden  müssen.  — »Die  Wirkungsart  der  Mineralwasser  und  ihre  Heil- 
kraft“ (Ragt  Dr.  Ed.  Chr.  Trapp,  Hombnrg  und  seine  Heilquellen.  Darmstadt,  1837.  S.  68.)  „hängt  ab,  von  der  All— 
schang  verschiedener,  mehr  oder  minder  differenter  Potenzen,  aufs  innigste  gegenseitig,  in  vielem  Wasser  durcii  Gasarten 
chemisch  verbunden,  welche  die  Mineralwasser  zu  Körpern  eigener  Art  erheben,  die  durch  Ihre  loichte  und  schnollc  Zer- 
setzbarkeit dem  Organismus  aufnehmbarer  werden,  sic  den  organischen  Körpern  selbst  ähnlich,  oder  doch  näher  verwandt 
machen.  Insondcrs  gilt  dieses  von  den  natürlich -warmen  Duellen,  nicht  minder  aber  von  jenen  Mineralwassern,  welche 
reich  an  Kohlensäure  sind,  indem  dieses  flüchtige  durchdringende  Gas  die  Empfänglichkeit  des  Organismus  weckt  und  bebt. 
Aufgenommen  in  den  Organismus  durch  die  äussere  Haut  oder  den  Magen,  werden  sie  assimilirt,  und  indem  sie  eine  grös- 
sere Thätigkcit  ln  dem  lebendigon  Proccsse  der  Assimilation  bedingen,  treten  Wirkungsäusserungen  in  zwei  verschiedenen 
Perioden  auf.  Die  erste  ist  bezeichnet  durch  die  unmittelbaren  Folgen ,-  welche  das  Mineralwasser,  mit  dem  Verdauungs- 
process  in  Berührung  gebracht,  erzeugt,  die  andere  Periode  folgt  aus  dem  Zustande,  durch  welchen  das  Resultat  der  Wirk- 
samkeit der  Mineralwasser  sich  kund  gibt,  in  welchem  sic  den  Körper  zurücklasscn  nach  dem  Anfhören  ihrer  Einwir- 
kung. So  zeigen  sich  die  Mineralwasser  als  starke  Arzneimittel,  welche  bei  uozweckmäasigem  Gebrauche  eben  so  gefähr- 
liche Folgen  haben  können,  als  die  Erfahrung  sic  bei  richtiger  Anwendung  zu  den  kräftigsten  und  woblthätigsten  Mitteln 
rechnet,  da  durch  dieselben  oft  noch  Heilungen  erzielt  werden  können,  wo  gewöhnliche  Mittel  den  krankhaften  Zustand 
unverändert  lassen.“  — 

Ist  auch  der  Arzt  nur  selten  im  Stande,  durch  spcciflscho  Mittel  die  Krankheiten  zu  heilen,  so  gelingt  es  ihm 
doch  oft  thcils  durch  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Heilmittel , worunter  die  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  eine  vorzügliche 
Stelle  cinnehmen,  thcils  durch  vorsichtige  Veränderung  der  Luft  und  des  Klimas,  tbeils  durch  zweckmässige  Regulirung  der 
Diät  und  Lebensweise  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  welche  der  Natur  bei  Heilung  derselben  im  Wege  stehen.  — „Des-, 
halb  bezwecken  wir  auch,“  wie  der  erfahrne  Diel  sehr  richtig  bemerkt,  „durch  den  Gebrauch  der  Mineralquellen,  aus  dem 
kranken  organischen  Leben  Hindernisse  zu  entfernen  und  die  Bauden  zu  lösen,  dass  die  freigewordenen  Naturkräfte  wieder 
einen  der  Gesundheit  gemässen  Rcproductionsprocess  hersteilen  können.  Fehlt  die  ätiologische  Theorie  in  der  individuellen 
Constitution,  bei  der  sorgfältigen  Auswahl  der  so  sclir  verschiedenen  Mineralquellen,  dann  straft  dieselbe  oft  empfindlich 
den  Irrthum.“  — 

§.  49. 

Wirkung  der  Mineralquellen  als  Nachkur. 

So  wie  durch  den  zweckmässigen  Gebrauch  der  Mineralquellen  nicht  nur  Krankheiten  verhütet,  sondern  auch  ge- 
heilt werden,  so  sind  dieselben  auch  geeignet,  die  nach  überstandonen  Krankheiten  zurückgebliebenen  Ucbcrreste  zu  ent- 
fernen, so  wie  auch  die  daraus  hervorgehenden  Folgen  eines  langwierigen  Siechthums  zu  beseitigen.  Zwischen  Krankheit 
und  Genesung  findet  nämlich  ein  Mittclzustand  Statt,  welcher  da  beginnt,  wo  die  charakteristischen  Symptomo  der  Krank- 
heit verschwinden,  und  da  endigt,  wo  die  freie  und  regelmässige  Ausübung  der  Verrichtungen,  welche  die  Gesundheit 
ausmachen,  vollkommen  wieder  hergcstellt  ist.  Jede  Krankheit  bildet  demnach  von  ihrer  Entscheidung  an,  sei  es  nun  durch 
Krisis  oder  Lysis,  bis  zur  Wiedergenesung,  einen  allmähligen  Uebergang,  welcher  nach  Massgabo  der  Reactionsfähigkeit 
des  Organismus,  nach  der  Integrität  seiner  Organe,  nach  der  Dauer  und  Heftigkeit  der  Krankheit,  so  wie  nach  den  übrigen 
dabei  obwaltenden  günstigen  oder  ungünstigen  Einflüssen,  einen  lfingern  oder  kürzern  Zwischenraum  hat  Je  jünger  und 
kräftiger  die  Constitution,  je  regsamer  und  thätiger  die  Vegetations-  und  Reproductionskraft  ist,  jo  weniger  Substanz  und 
Säfte  bei  der  Krankheit  verloren  gogangen  sind,  je  kürzer  ist  auch  die  Zeit  der  Convalescenz ; je  älter,  schwächer  und 
abgelebter  aber  der  Organismus  , je  anhaltender  und  angreifender  die  Krankheit,  je  mehr  der  Körper  durch  starkwirkende 
Arzneimittel,  durch  reichlichen  Blut-  und  Säfteverlust  erschöpft  worden  war,  um  so  langsamer  Ist  auch  die  Periode  der 
Wiedergenesung.  Die  Physiognomie  behält  noch  lange  Zeit  das  krankhafte  Gepräge  der  bestandenen  Leiden , die  ent- 
schwundene Körperfülle  und  verlorenen  Kräfte  kehren  nur  allmählig  zurück , die  matte , klanglose  Stimme  nimmt  nur  nach 
und  nach  ihren  natürlichen  Ton  wieder  an,  die  Verdauung  ist  schwach,  und  steht  mit  dem  Appetit  nicht  im  gleichen  Ver- 
hältniss.  Der  Unterleib  ist  gewöhnlich  zusammengezogen , die  Stuhlausleerung  sparsam  und  träge.  Dio  Respiration  ist 
meistenthells  ruhig,  allein  jede  körperliche  Anstrengung  bringt  den  Wiedergenesenden  leicht  ausser  Athem.  Der  Puls  Ist. 
schwach,  leer,  bei  einigen  langsam,  bei  andern  beschleunigt,  die  Körperwarme  vermindert,  daher  ein  fortwährendes  Kälte- 
gefühl. Die  Hautausdünstung  Ist  während  des  Schlafes,  besonders  gegen  Morgen,  vermehrt,  die  Urlnsecretion  vermindert, 
bei  Einigen  aach  vermehrt,  namentlich  bei  Wassersüchtigen.  Das  Nervensystem  ist  im  hohen  Grade  empfindlich  und  ge- 
reizt, starke  Gerüche,  grelles  Licht,  lautes  Geräusch  erzeugen  unangenehme  Gefühle;  selbst  die  intellectuellen  Vcrrichtuo-  ■ 
gen,  die  Einbildungskraft,  das  Gedächtnis«,  die  Urtheilskrsft  sind  geschwächt,  die  geringste  geistige  Auflegung  bringt  Un- 
muth,  schnelle  Ermattung,  Kopfschmerz  oder  andere  üble  Zufälle  hervor.  Eben  so  haben  auch  Klima,  Jahreszeit,  Witterung, 
auf  die  Wiedergenesung  oinon  bedeutenden  Einfluss.  Wunden  und  Geschwüre,  gichtische,  rhoumatlscho,  syphilitische  und 
ncrophulöse  Uebel  heilen  bei  weitom  langsamer  in  der  Kälte,  als  in  der  Wärme,  daher  leichter  im  Sommer  als  im  Winter. 
Eben  so  hält  die  Convalescenz  an  niedrigen  feuchten  Orten,  in  Spitälern  und  Schiffen  länger  an,  als  ln  hoch  gelegenen, 
gesunden  Räumen. 

Ausser  gehöriger  Abwartung  und  Pflege,  zweckmässigem  diätetischen  Verhalten,  sorgfältiger  Venneidang  schäd- 
licher Einflüsse,  welche  leicht  Rückfälle  veranlassen,  bedarf  es  in  den  meisten  Fällen,  besonders  bei  jugendlichen  und  kräf- 
tigen Naturen,  nur  einer  geringfügigen  Unterstützung  durch  Arzneimittel,  um  die  Kräfte  zu  heben,  und  das  gestörte  Gleich- 
gewicht der  Functionen  wieder  herzustcllcn.  Da  aber,  wo  der  Organismus  in  seinen  innersten  Tiefen  ergriffen  war,  wo 
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nach  der  Krankheit  ein  langwieriges  Siechtlium  zurückbleibt,  wo  Neiguug  zu  Rückfällen  gegenwärtig  ist  oder  anderweitige 
Entartungen  und  Desorganisationen  au  befürchten  sind , da  ist  es  nothwendig , durch  passende  Mittel  die  Natur  in  ihrer 
Heilwirkung  au  unterstützen  und,  auf  positive  oder  negative  Weise,  der  drohenden  Gefahr  entgegen  au  arbeiten.  — 

Unter  allen  Mittelu,  die  wir  kennen,  um  die  Genesung  zu  beschleunigen  und  die  Gesundheit  au  befestigen,  sind  es 
nun  wiederum  die  Gesundbrunnen  und  Heilbädec,  welche  als  Nachkur,  nach  überstaudeneu  hitzigen  und  chronischen  Krank- 
heiten, thells  um  die  noch  in  dem  Körper  zurückgebliebenen  Krankheitsstoffe  zu  entfernen  uud  abzuleiten,  theils  um  die 
durch  zu  reichlichen  Gebrauch  starker,  heroischer,  besonders  narkotischer  und  metallischer  Mittel  erzeugten  Nachteile  au  be- 
seitigen, gleichsam  chemisch  au  binden  und  au  zersetzen,  uud  eudlich  um  dem  geschwächten  und  slecheu  Organismus  die 
verlornen  KrSfte  wieder  au  erstatten,  der  Säftemasse  ihre  gehörige  Mischung  und  Plastlcltät , den  Nerven  Ihren  Ton , den 
Muskeln  ihre  Spannkraft,  der  Haut  ihre  Reinheit,  Frische,  Weichheit,  Fülle  wiederzugeben,  mit  einem  Worte,  um  die  Na- 
tur in  ihrer  Heilwirkung  zu  unterstützen,  die  Functionen  des  vegetativen  und  animalischen  Lebens  in  ihr  harmonisches 
Gleichgewicht  aa  setzen,  — die  trefflichsten  Dienste  leisten.  — Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  bedienen  wir  uns: 

aj  der  Stahlquellen,  in  der  Convalescenz  derjenigen  chronischen  Leiden,  welche  aus  reiner  Schwäche,  durch 
Erschöpfung  der  Lebenskraft  oder  durch  Entziehung  der  zur  Erhaltung  des  Lebens  nothwendigen  Potenzen,  ihren  Ursprung 
nehmen.  Hierher  gehören  besonders  alle  Arten  derjenigen  Kachexien,  welche  sich  durch  Atonic  und  Laxltät  den  Muskel- 
ayatems,  chlorotische  Beschaffenheit  des  Bluten,  durch  Gesunkenseyn,  Ueberrelzung,  Abspannung  der  Gefiiss-  und  Nerven- 
tätigkeit charakterisiren,  und  entweder  in  augeborner  Schwäche,  acrophulöser  und  rhachitischer  Constitution,  oder  in  zu  früh- 
zeitiger Entwickelung,  übermässiger  körperlicher  und  geistiger  Anstrengung,  niederdrückenden  GemOthabewegungen , Aus- 
schweifungen aller  Art,  im  Missbrauch  des  Geschlechtstriebes  u.  s.  w.  ihren  Grund  haben,  oder  nach  übersiandcnen  hitzigen 
und  chronischen  Krankheiten,  zu  häufigen  Wochenbetten,  zu  lange  fortgesetztem  Stillen,  nach  grossem  Blut-  und  Säftever- 
lust,  desgleichen  auch  nach  unterdrückter  oder  verhaltener  Menstruation,  zu  entstehen  pflegen.  — Die  Eisenwasser  verbes- 
sern nach  Ritter  r.  Veriny  (Kigenthümliche  Heilkraft  verschiedener  Mineralwasser.  Wien,  1833.),  unter  Beschleunigung 
des  Kreislaufs,  die  Beschaffenheit  des  Blutes,  daher  sie  als  Nachkur  in  der  Scrophuloais,  gegen  die  durch  allgemeine 
Körperschwäche  und  mangelhafte  Beschaffenheit  des  Blutes  bedingten  Uebel,  bei  sogenannten  Blutern,  bei  allen  aus  Nerven- 
schwäche entspringenden  Krankheiten,  bei  leukophlegmatöseii  Individuen  passen.  — Auch  eignen  sich  dieselben  als  Nach- 
kur nach  dem  Gebrauche  auflösender,  schwächender,  verdünnender,  8e-  und  Excretionen  befördernder  Mineralwasser,  z.  B. 
nach  der  Anwendung  der  Karlsbader,  Wisbadner  Thermen  u.  s.  w.  „Nur  muss  diess,“  wie  Kreytig  (a.  a.  0.8.85.) 
sehr  richtig  bemerkt,  „mit  grosser  Vorsioht  geschehen,  und  nie  anders,  als  wenn  man  gewiss  ist,  der  Körper  bedürfe  einer 
Cousolldation  durch  stärkende  Mittel  überhaupt  oder  durch  Kisenwasser  insbesondere,  und  es  sei  die 
Hauptkrankheit  im  niedern  Leben,  besonders  die  Stockungen  der  Eingeweide,  grüsstcnthells  wenigsten«  aufgehoben.  Denn 
ea  wird  durch  aUgeraeiue  Erfahrung  bestätigt,  dass  diese  Wasser  den  Nutzen  der  lösenden  nicht  nur  aufheben,  sondern  dio 
Krankheit  verschlimmern,  wenn  sic  unzweckmässig  und  ohne  auf  jene  Bedingungen  zu  achten,  nach  der  lösenden  sogleich 
odor  nach  Verfluss  einiger  Wochen  genommen  werden. “ — (Vergl.  Pyrmont,  Driburg,  Meinberg,  Franzens- 
brunnen, Spaa,  Reinerz,  Altwasser,  Schwalbach,  Sieben,  Wildungen,  Alexisbad  u.  s.  w.J; 

bj  der  Sch  wefelwasser,  nach  überstandenen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Neuralgien,  Dyskra- 
sien,  Blennorrhöen,  chronischen  Hautausschlägen,  Häinorrhoidal-  und  Menstrualbeschwcrden,  metnalatischen  und  paralytischen 
Zuständen,  chronischen  Metallverglftungen,  desgleichen  auch  zur  Hebung  syphilitischer  Ueberreste,  besonders  gegen  das  mit 
Syphilis  verbundene  Merkurialsiochthnm.  (Vergl.  Aachen,  Burtscheid,  Warmbrunn,  Weilbacb,  Baden,  Land- 
eok,  die  Herkulcsbäder  zu  Mehadia,  Ofen,  Nenndorf,  Rilsen,  Mclnberg  u.  s.  w.); 

cj  der  alkalischen  Mineralwasser,  vorzüglich  in  der  Gcnesungspcrlode  derjenigen  Krankheiten,  welche  ia 
gestörter  Reprodoctinn  und  Assimilation,  vorherrschender  Neigung  zur  Säure,  Verschleimung,  Verstopfung,  Anschwellung 
parenchymatöser  Eingeweide,  venösen  Congestionen,  Menstruation«-  und  H&morrhoidalbeschwerden,  chronischer  Entzündung 
der  Schleimhäute  der  Lungen-  und  Luftröhre,  des  Magens-  und  Darmkanals,  der  Mutterscheide  und  der  uropoEtischen  Or- 
gane, so  wie  auch  in  chronischen  Affectionea  des  Haut,-  Drüsen-  und  Nervensystems  ihren  Grund  haben.  Auf  gleiche 
Weis«  benutzt  man  dieselben  gegen  die  Folgen  schwerer  Verwundungen  und  Operationen,  Contracturen,  Steifigkeit  der  Ge- 
lenke, widernatürliche  oder  unterdrückte  Reizbarkeit  der  Geschlechtsorgane,  so  wie  auch  als  Nachkur  nach  dem  Ge- 
brauche von  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen  u.  b.  w.  (Vergl.  Ems,  Schiangenbad,  Teplitz,  Gastein,  Fechin- 
gen , Biiin  u.  s.  w. ) ; 

d)  der  Bitter-  und  Glaubersalz  wasser.  Obgleich  ihr  Gebrauch  mehr  zur  vorbereitenden  und  eigentlichen 
Kur  dient,  so  können  dieselben  doch  auch  als  Nachkur  in  denjenigen  Fällen  benutzt  werden,  wo  nach  gehobener  Krank- 
heit noch  Unreinigkeiten  im  Durmkanale,  Ansammlung  schleimiger,  gallichter  Stoffe,  unverdaute  Nahrungs-  und  Arznei- 
stoffe, Infarkten,  Stockungen,  Anschoppungen,  Physkonien,  Auftreibung,  angehende  Verhärtung,  sogen.  Fieberkuchen,  Nei- 
gung zu  Gries-  und  Steinbildung  gegenwärtig  ist.  (Vergl.  Saidschitz,  Puellna,  Karlsbad,  Marienbad  u.  s.  w.) 
Jedoch  darf  ihre  Anwendung  nicht  zu  lauge  fortgesetzt  werden,  weil  sonst  der  Körper  zu  sehr  geschwächt  und  die  Gene- 
sung gehindert  oder  verzögert  wird ; 

e und  f)  der  Kochsalz  wasser  und  Seebäder.  Ihre  Anwendung  als  Nachkur  hat  sich  neuerdings  durch 
vielfältige  Beobachtungen  besonders  in  denjenigen  Fällen  bewährt , wo  nach  überstandener  Krankheit  noch  allgemeine  und 
örtliche  Schwäche,  vorzüglich  des  Haut-  uud  Nervensyatoms,  Neigung  zu  Scrophelbildung,  Rhachitis,  Anschwellung,  Ver- 
härtung drflslgter  Organe,  Anlage  zu  Hautkrankheiten,  rheumatischen,  gichtischen  und  krampfhaften  Affectionen,  Blennor- 
rhöen, Algien,  hysterischen  und  hypochondrischen  Leiden,  so  wie  überhaupt  zu  körperlichem  und  geistigem  Sicchthum  zu- 
rückgeblieben ist ; 

g)  der  Säuerlinge.  Wenn  nach  gehobener  entzündlicher  Affection  der  Schleimhäute,  vorzüglich  der  Respirations- 
organe, nach  vorausgegangenem  Blutspucken,  eine  grosse  Erschlaffung,  Atonie  oder  subinflammatorische  Reizung  zurück- 
bleibt, sind  sie  geeignet,  vorzüglich  ln  Verbindung  leicht  nährender,  schleimiger  und  cinhüllcndcr  Substanzen,  namentlich 
mit  Milch,  Molken  u.  s.  w'.  die  trefflichsten  Dienste  zu  leisten.  Nicht  minder  empfehlungswcrth  ist  ihre  Anwendung  in  der 
Genesnngaperiodc  acuter  und  chronischer  Krankheiten  der  Leber,  der  Pfortader,  der  Nieren,  der  Harnblase,  der  Digeslions- 
und  Nutritionsorgane,  so  wie  auch  bei  fortdauernder  Erschlaffung  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstbeile,  Neigung 
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zu  Blcnnorrhöen,  Stein-  und  Griesbilduug  u.  s.  w.  (Vergl.  Seltern,  Boiadorf,  Schwalheim,  Ober-Salzbrunu, 
Bran  zeusbrunn,  Ueiaaoh,  Geilnau,  lieilateiu,  Göppingen  u.  ».  w.);  und  endlich 

hj  den  Mineralmoore,  iu  Form  von  Biidern  und  Umschlägen,  bei  zurückgebliebener  allgemeiner  und  örtlicher 
Schwäche  des  Haut-,  Nerven-  und  Lymphdrüsensystems,  nach  rheumatischen  und  gichtischen  Ablagerungen,  Contracturen, 
Geleukstciflgkeiten , metastatischen  und  paralytischen  Affeclionen , Anschwellungen , Verhärtungen , kalten  Geschwülsten, 
rhachilischen  Knochenauftreibungen  u.  s.  w.  (Vergl.  Eilsen,  Nenndorf,  Xordlieim,  Mcinbcrg,  Muskau, 
Franzeusbruu n,  Marienbad,  Tatenhansen  u.  s.  w.) 

§.  50. 

Eiutheilung  der  Mineralquellen  nach  chemisch -dynamischen  Principien. 

Nach  ihrem  chemisch-dynamischen  Charakter  und  ihrer  therapeutischen  Wirksamkeit,  welche  mit  ihrer  Grundmischung, 
so  weit  dieselbe  gegenwärtig  bekannt  ist,  zwar  grösstenflieila  überelnstlmmt,  jedoch  durch  die  übrigen  dabei  obwaltenden  at- 
mosphärischen, klimatischen,  physischen  und  psychischen  Kintlüsso  wesentlich  bedingt  und  modiücirt  wird,  lassen  sich  die 
Mineralwasser  ebenfalls  in  folgende  Abtheilungen  briugen: 

I.  E i » c u w a s s e r. 

Das  Eisen,  dessen  Wirksamkeit  sich  vorzüglich  durch  Beförderung  der  Verdauung,  Steigerung  der  Contraction  und 
Vermehrung  des  Eisengehaltes  im  Blute  ausspricht,  und  mit  dem  Vermögen  von  dem  tliicrischen  Organismus  aufgeuommen, 
verdaut  uad  ussimilirt  zu  werden  ln  gleichem  Verhältnisse  stellt  — (Vergl.  Pliarmakul.  Tabcli.  SS.  703  ff.,  desgleichen 
Dr.  Mitscherlich' s physiologische  Wirkung  der  Eisenpräparate  nach  eigenen  Untersuchungen.  Catper’t  Wochenschrift  f. 
d.  gesammlc  Heilkunde.  Nr.  11.  Berlin,  den  86.  Mai,  1838.  S.  381)  ff.  und  Nr.  28.  den  8.  Juni,  1838.  S.  355  ff.)  — lat 
in  deu  Mineralwassern  auf  eine  so  eigenthümliche  Weise  gelöst  und  mit  andern  (ixen  uml  flüchtigen  Stoffen  verbunden, 
dass  cs  sowohl  durch  die  Oberfläche  des  Körpers,  als  auch  auf  dem  Wege  der  Digestion  leichter  resorbirt  und  in  den  all- 
gemeinen Strom  der  Circulation  aufgenoimuen  werden  kann,  als  alle  übrigeu,  bis  jetzt  bekannten  Eisenpräparate.  Daher  der 
bekannte  Ausspruch  Uoerhaare'  s:  „in  ferro  est  alüjuod  dirinum , ted  nunquam  prneparala  ejus  arliftcialia  id  efficiunt, 

quod  acidulae  murtiules.“  — Hinsichtlich  der  mannigfaltigen,  bei  den  Eisenwassern  Statt  Amtenden  Mudiflcationen  ist  ihre 
allgemeine,  von  dem  Eisen  zunächst  abhängige,  und  ihre  besondere,  durch  Verschiedenheit  ihrer  übrigen  Besland- 
theiie  bedingte  Wirksamkeit  zu  unterscheiden.  Je  flüchtiger  die  Säure,  welche  dss  Eisen  uxydirt  und  je  überwiegender  das- 
selbe vor  deu  übrigen  Bestandteilen  darin  vorherrschend  ist,  um  so  flüchtiger,  durchdringender  und  kräftiger  tritt  auch  sein 
eigentlicher  dynamischer  Charakter  hervor.  Deshalb  ist  auch  das  kohlcnsaurc  Eisen  unter  allen  Eisen  - Präparaten  das  vor- 
züglichste und  zweckmüssigste.  — Nach  Dr.  Münchmcyer  zu  Lüneburg  (Erfahrungen  über  den  Nutzen  des  kuhlcnsauren 
Eisens.  Hufel.  Journ.  der  prakt.  Hcilk.,  furlgesctzt  von  E.  Osann.  1837.  St.  3.  März.  S.  16.)  vereinigt  das  Eisen  in  Ver- 
bindung mit  der  Kohlensäure  die  erwünschtesten  Eigenschaften.  Es  durchdringt  iu  dieser  flüchtigen  Form  rasch  den  Or- 
ganismus und  entfaltet  kräftig  seine  speciflsche  Wirkung  auf  das  Nervensystem  und  das  arterielle  Gefässsystem  (g.  35.); 
es  belästigt,  selbst  in  grösserer  Dosis,  durchaus  nicht  die  Verdauungsorganc.  Das  beste  Zcugitiss  hiervon  liefern  die  natür- 
lichen Eiseu-  oder  Stahiwosser,  ln  welchen  sich  das  Eisen  in  Verbindung  mit  der  Kohlensäure  befindet.  — Da  jedoch  das 
gewöhnliche  offlcinelle  kohlensauro  Kisenoxydul , wenn  es  auch  noch  so  sorgfältig  und  vorsichtig  bereitet  und  aufbewuhrt 
wird,  sehr  bald  unter  dem  oxydiremlen  und  hydratisirenden  Einflüsse  der  Atmosphäre,  den  grössten  Thcil  seiner  Kohlcu- 
säurc  verliert  und  in  Eiseooxvdliydrnt  verwandelt  wird:  so  besitzeu  auch  in  dieser  Hinsicht  die  natürlichen  Eisenquel- 
len, welche  nebst  dem  kuhlcnsauren  Kisenoxydul,  in  kulileusaurcm  Wasser  gelöst,  noch  mehrere  andere  Salze,  besonders 
kohlensaure  enthalten,  um  so  grössere  Vorzüge.  — ln  denjenigen  Mineralwassern,  wo  das  Eiseu  uur  io  geringerer  (juan- 
tität  angetroffen  wird,  also  eiue  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt,  scheint  dasselbe  mehr  dazu  zu  dienen,  die  Wirksamkeit 
der  damit  verbundenen  erdigen,  kalLscheu  und  salzigen  Stoffe  zu  erhöheu  und  ihren  schwächenden  Einfluss  auf  den  Orga- 
nismus miuder  fühlbar  zu  machen.  Nicht  zu  verkenueu  ist  jedoch,  dass,  nächst  der  Kohlensäure,  das  Eisen  über  alle  an- 
dern Stoffe  eine  gewisse  Suprematie  auszuüben  scheint,  und  dass,  so  uiibcdcutcnd  au  und  für  sich  der  Eisengehult  aller 
Stahlwasser  Ist,  dennoch  die  Wirkung  dieses  Medicuments  in  einem  gewissen  quantitativen  Vcrhältuiss  offenbar  olle  anderen 
beherrscht.  (Dr.  A.  Vetter,  über  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstlicher  und  natürlicher  Miucralbrumien.  Ein  Bei- 
trag zur  Begründung  einer  Pharmakodynamik  der  Mineralwasser.  Berlin,  1835.  S.  136.)  Zugleich  darf  nicht  unbeachtet 
bleiben,  dass  bei  der  Zersetzung  des  iu  den  Magen  eingeführten  kohiensauren  Kisenoxyduls  durch  den  Digcstionsact  die 
Kohlensäure  entbunden  wird,  und  ihre  wohlthätlgen  Eigenschaften  den  durtigeu  Nerven  mitthelll.  — Wo  daher  Belebung 
und  Kräftigung  des  Organismus  in  der  Sphäre  der  Irritabilität,  in  der  Gesammtheit  oder  doch  in  bestimmten  Organgruppeu 
den  Gebrauch  des  Eisens  überhaupt  erheischt , überdies»  aber  Stockungen  mit  Atonie  gepaart , vorzüglich  im  Bereiche  der 
Lymph-  und  Capillargefässe  zu  lüscu  sind,  dn  wird  entweder  das  nach  Dr.  JLf ünchmeyer  bereitete  Präparat  ein  höchst 
schützbares  Mittel  seyu,  oder,  wo  es  besonders  darauf  ankommt,  ein  mehr  mildes,  gelindes  hohlensuures  Eisenpräparat  an- 
zuwenden, die  eisenhaltigen  Mineralwasser  den  Vorzug  Verdienern 

Im  Allgemeinen  bedienen  wir  uns  der  Kiseuwasser  iu  allen  denjenigen  chrouischen  Uebcln,  wo  das  Eisen  und 
•eine  Präparate  angczcigl  sind , vornehmlich  wo  es  darauf  aiikommt,  die  Energie  de»  Herzens  und  der  Arterien  zu  erhö- 
hen, die  Plasticität  des  Blutes  und  die  Spannkraft  der  Fasern  zu  befördern,  die  gesunkene  Production  und  Heproductioii, 
namentlich  iu  den  sexuellen  Functionen  wieder  aufzurichten,  die  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  hcrab- 
zuslimmcn,  zu  stärken  und  zu  beleben. 

Contraindicirt  sind  dieselben  bei  überwiegender  Gefässthätigkeit,  angespannter  straffen  Faser,  Vollblütigkeit, 
Neigung  zu  Congestionen  und  Retentionen,  activen  Blutflüssen,  Entzündungen,  gastrischen  Cruditäten,  lufarcten,  Anschop- 
pungen, angehenden  Verhärtungen  u.  s.  w.  (Pharmakol.  Tabellen.  Artikel:  Eisen).») 

1 • 

*)  Nach  Krtyiig  (Geber  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstlichen  Mineral«'.  8. 84.)  sind  dl«  «türkenden  stahlwasser  da  augezcigt, 
wo  das  lebendige  Vermögen  der  Säfte  und  des  Xorvenmarks  mehr  wahrhaft  vermindert,  als  durch  FremdarU&keil  unadänunert  ungesehen 
worden  muss,  wo  wenigstens  das  oralere  den  vorwnltenden  Grund  der  Krankheit  enthält,  und  das  zweite  entweder  uur  Folge  lat,  oder  doch 
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So  wie  bei  den  k ohle nsä urehal  t i ge n Eisenwahaern  der  Charakter  der  Kohlensäure  »Ich  mehr  nnf  eine 
belebende,  sanft  aufregende  Weine  in  dem  Magen,  den  Verdauungsorganen , den  Nieren  und  selbst  in  den  entfernteren 
Organen  deutlich  ausspricht,  so  zeigt  sich  bei  denjenigen,  welche  mehr  Mittelsalze  enthalten,  (beiden  erdig-salinischen, 
al  kalisch-salinischcn,  alkalisch-erdigen  und  erdigen  Kisenwassern),  eine  bestimmtere  Wirkung  anfVer- 
flflssignng  und  Vermehrung  der  Darmsecretion ; sic  sind  mehr  anflOsend,  verdünnend,  absorbirend,  zerthcilcnd  und  eröffnend 
als  jene,  und  dahor  anwendbar  gegen  Säure,  Würmer,  Stockungen,  scrophulöse,  dyskrasische  und  kachektischc  Uebel.  Eben 
so  beurkundet  sich  die  Verbindung  mit  Schwefel  durch  eine  specißsche  Richtung  auf  das  Haut-  und  Venensystem,  be- 
sonders in  psorischen,  herpetischen,  hämorrhoidalischen  und  gichtischen  Leiden.  — Diejenigen  Eisenwasser,  deren  vorwal- 
tender  Bestandteil  sch  wcfcls  aures  Eisen  oder  Alaun  ist,  unterscheiden  sich  von  den  flüchtigen  oder  kohiensauren 
eisenhaltigen  Mineralwassern  dadurch,  dass  slo  zwar  intensiver,  kräftiger  und  zusammenziehender  auf  den  Organismus  cln- 
wirken,  allein  auch  um  so  schwieriger  von  den  Verdauungsorganen  aufgenommen  und  assimilirt  werden,  und  deshalb  mehr 
zur  äusserlichen  Anwendung  dienen.  — 

Merkwürdig  ist  es,  sagt  Vetter,  wie  sehr  sich  die  Benutzung  der  rein  chalybeatischen  Wasser,  besonders  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  sonst  gesteigerten  Gebrauche  der  Mincralbrunnen  vermindert  hat.  Sollten  die  ludlcationcn  für  jene  um  so 
viel  seltner  auftreten?  Diess  glaubt  er  kaum;  es  kommen  täglich  Fälle  vor,  wo  man  diese  Brunnen  früher  oder  später  mit 
Nutzen  verordnen  künnte.  Aber  es  geht  ihnen,  wie  den  übrigen  Eisenpräparaten,  sie  sind,  ihrer  spcciflschen  Wirksamkeit 
nach,  gcwlsscrmassen  aus  dem  Gesichte  verloren  worden,  weil  einerseits  die  China  mit  ihren  Präparaten  uns  um  so  vieles 
zugänglicher  geworden  ist,  andrerseits  aber  eine  Reihe  von  Heilzwecken,  die  man  sonst  vorzüglich  durch  jene  Brunnen  zu 
errcichon  suchte,  durch  andere,  mehr  en  r ogue  gekommene  Mittel  und  Bäder,  durch  Kissingen,  Gastein,  Jodverbindungen 
u.  s.  w.  erfüllt  zu  werden  pflegt.  (Mcdic.  Zeit.  V.  Jahrg.  Berlin,  d.  18.  Mal  1836.  Nr.  20.  8.  99.).  — Sollte  nicht  auch 
die  grosse  Anzahl  überall  neu  entdeckter  Stahlbrunnen,  so  wie  auch  der  frühere  häufige  Missbrauch  derselben,  da  man 
überall  bloss  Schwäche  witterte  und  daher  dieselben  oft  zur  Ungebühr  und  zum  grossen  Nachtheilo  der  Kranken  verord- 
nete,  und  endlich  die  fast  überall  eingeführte  zweckmässigcre  Benutzung  der  Fluss-,  Sool-  und  Seebäder  zur  Verminderung 
der  aonsC'SO  besuchten  und  vorzugsweise  in  Rufe  stehenden  Eisenwasser  beigetragen  haben  ? — 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  noch  dasjenige  mit  anzuführen,  was  Dr.  Klote  in  Breslau  (Ucbcr  den  Gebrauch  der  Ei- 
genmittel. Med.  Zeits.  II.  Jahrg.  voa  dem  Verein  für  Ileilk.  in  Preussen.  Berlin,  d.  3.  April  1833.  Nr.  14.  Beilage.)  sehr 
scharfsinnig  bemerkt: 

„1)  Die  Krankheitsfälle,  welche  den  Gebrauch  des  Eisens  erforderlich  machen,  sind  weit  weniger  zahlreich,  als 
man  nach  vielen  unserer  praktischen  Handbücher  glauben  sollte.  Mit  einem  Worte:  der  Zustand  reiner  Erschlaffung  und 
Schwäche  des  irritabeln  Systems,  der  am  sichersten  durch  Eisen  gehoben  wird,  ist  viel  seltener,  als  die  genannten  Krank- 
heiten, und  cs  gibt  überdiess  wenig  Arzneistoffe,  deren  Wirkung  so  sehr,  wie  die  des  Eisens,  von  der  individuellen  Con- 
stitution abhängt.  Es  ist  daher  auch  ganz  gewiss  falsch,  wenn  man,  wie  cs  doch  häufig  geschieht,  China  und  Eisen  neben 
einander  stellt,  und  die  Kur  jedes  langwierigen  Schwächezustandes  mit  Eisen  beschliessen  zu  müssen  glaubt  Der  Gebrauch 
desselbeu  kann  in  vielen  Fällen  bei  männlichen  Kranken,  einem  cholerischen  oder  melancholischen  Temperamente,  bei  Nei- 
gung zu  Congeslionen  nach  den  Lungen  u.  s.  w.,  Statt  zu  stärken,  nur  die  Quelle  einer  neuen  Reihe  krankhafter 
Actionen  eröffnen. 

8)  Jo  schärferes  Individualisiren  der  Gebrauch  der  Eisenmittel  voraussetzt,  desto  gewisser  kann  der  Arzt  — mit 
viel  grosserer  Sicherheit  als  bei  vielen  andern  unserer  kräftigsten  Arzueistoffe  — wo  eie  wirklich  angezcigt  sind,  auf  eine 
ausgezeichnet  heilsame,  oft  an's  Wunderbare  grenzende,  Wirkung  rechnen. 

3)  Es  sind  gerade  die  schwächsten  Formen  und  die  kleinsten  Dosen,  in  welchen  das  Eisen,  wo  wirklich  Anzeige 
zu  seinem  Gebrauche  vorhanden  Ist,  so  Ausserordentliches  leistet  Die  grösste  Mehrzahl  der  durch  Eisenmittel,  oft  in  kur- 
zer Zeit  und  unter  den  auffallendsten  Erscheinungen,  bewerkstelligten  Kuren,  verdanken  wir  unleugbar  den  eisenhalti- 
gen Mineralbruunen,  obgleich  sie  bekanntlich  eine  sehr  geringe  Menge  Eisen  enthalten;  nächst  diesen  aber  viele 
glückliche  Fälle  dem  Eisen -Salmiak  und  den  Eisen  - Tinkturen.  Rechnen  wir  hierzu  noch  das  kohlensaure  Eisen,  dessen 
Heilsamkeit  in  manchen  Fällen  des  Krebses  (desgl.  auch  des  Gesichtsschmerzes  und  andern  Neuralgien,)  anerkannt  ist,  und 
den  Gebrauch  des  Eisenvitriols  bei  Blutungen  mit  dem  Charakter  der  Paralyse,  so  dürfte  sich  wohl  behaupten  lassen,  dass 
der  Gebrauch  der  übrigen  Eisenpräparate,  so  wie  besonders  jener  der  Eisenfeile,  uns  am  seltensten  zu  grossen  Erfolgen  in 
der  Praxis  führt.“  — Nichts  desto  weniger  haben  wir  doch  auch  von  dem  Gebrauche  der  Eisenfeile,  so  wie  auch  von  der 
Anwendung  eines  kräftigen  Stablweins,  ln  manchen  Fällen  treffliche  Wirkungen  erfahren.  — 

s.  51. 

II.  Schwefelwasser. 

Gleich  wie  das  Eisen,  als  Repräsentant  des  Starren  und  Festen,  seine  Wirksamkeit  durch  vorwaltende  Contraction 
auf  die  irritabeln  Gebilde,  namentlich  auf  das  Muskel-  und  arterielle  Gefässsystem  ansspricht,  so  zeigt  sich  der  Schwefel, 
vorzüglich  häufig  ln  der  Form  von  Schwefclwasserstoffgas  oder  Hydrogen,  in  welcher  Gasgestalt  er  in  den  meisten  Schwe- 
felquellen auftritt,  als  Ausdruck  der  Flüchtigkeit,  besonders  die  llnut  und  das  Venensystem  aufregend,  den  Ausscheidungs- 
process,  sowohl  im  Darmkanal  als  auf  der  Hautoberfläche  und  in  der  Bronchialschleimhaut  speelflsch  verändernd  und 
befördernd,  als  der  entschiedenste  Gegensatz  unter  den  Mineralwassern#).  Es  ist  also  nicht  der  reine  Schwefel,  welcher 


weit  weniger  vorsticht,  als  das  erste.  Finden  beide  Umstände  verbunden  und  fast  ln  gleichem  Grade  Statt,  so  passen  sic  schon  nicht,  oder 
höchst  unvollkommen.  Sind  Produkte  einer  kranken  Assimilation  oder  Abscheidung  oder  Vegetation  zu  überwinden,  so  schaden  sie  viel- 
mehr; oder  man  kann  sic  nur  in  kleinen  Gaben  und  nur  für  den  ersten  Zweck,  um  die  Kräfte  clnigcrmasscn  zunächst  zu  heben,  behut- 
sam versuchen. 

*)  Als  ein  merkwürdiges  geologisches  Phänomen  zeigt  cs  sich,  dass,  (nach  Dr.  Brück),  wohl  überall,  wo  eine  bedeutende,  an 
Riseu-  und  Kohlensäure  reiche  Quelle  zu  Tage  tritt,  ln  der  Nachbarschaft  eine  schwächere  Schwefelquelle  zu  finden  ist  und  umgekehrt;  so 
dass  ein  polarer  Gegensatz  dieser  beiden  differenten  und  doch  verwandten  Mineralwasser  schon  in  ihrer  ursprünglichen  Entstehung  auge- 
deutet scheint,  wie  er  sich  auch  Tn  Ihren  Heilwirkungen  auf  den  menschlichen  OrganUratia  bewährt.  Nach  Brück  ist  die  Haupiwirkuog 
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an  sieh,  in  festem  Zustande,  gleioh  den  regullnischen  Metallen,  nicht  wlrknngsfShlg  ist,  sondern  erst  dnreh  Wasserstoff 
aufgeschlossen,  als  Schwefelwasserstoff  — (ähnlich  den  Schwefelblumen,  welche  ebenfalls  im  Darmkanale  eine  solche  Um- 
änderung erfahren)  — mit  dem  thicrlschen  Organismus  ln  Wechselwirkung  tritt.  (Fharmakol.  Tabellen,  2tc  Aufl.  Artikel: 
Schwefel.) 

80  wio  die  Schwefelmilch  #)  schon  durch  Zutritt  der  Luft  und  des  Wassers  in  einen  hühern  Grad  yon  Oxydation 
versetzt  werden  kann,  so  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  beim  Innern  Gebrauche  ein  Theil  des  Schwefels  in 
Schwefelsäure  verwandelt.  — Wühler  fand  bei  einem  Hunde,  dem  man  Schwefelblumcn  gegeben  hatte,  im  Urin  nicht  nur 
Schwcfclkalijin  (hydrothionsaures  Kali),  sondern  auch  schwefelsaures  Kali.  (Versuche  über  den  Uebcrgang  von  Materien 
in  den  Harn-,  lu  Tiedemann's  Zeitschrift  f.  PhysioL  Bd.  I.  11  ft.  i.  8.  130.  — Herr'»  Thoorie  der  Arznei  Wirkungen.  Frei- 
burg, 1836.  S.  108.  — Dr.  W.  Grabau 's  chemisch  - physiologisches  System  der  Pharmakodynamik.  Erster  Theil.  Kiel, 
1837.  S.  219.).  — Mit  den  Ausbreitungen  der  Intestinalschleimhaut  in  Berührung  gebracht,  scheiut  der  reine  Schwefel, 
nach  Dr.  11.  d’  Oleira , (die  Schwefelwasserquellcn  zu  Nenndorf.  Cassel,  1836.  S.  46.),  wenn  die  Gabe  desselben  nicht 
zu  gross  ist,  keinen  direkten  Einfluss  auf  dies  Organ  auszuüben,  sondern  erst  dann,  wenn  er  durch  Resorption  dom  Orga- 
nismus ciiivcrleibt  ist,  treten  seine  kräftigen  und  heilsamen  Wirkungen  hervor.  Die  Wirkung  des  Schwefelwassers  weicht 
hiervon  ab,  sie  ist  umfassender,  in  so  fern  dasselbe  durch  seine  salzartlgcn  Beimischungen  zugleich  auch  direkt  auf  die 
Aufnabmsorganc  ein  wirkt,  in  dem  cs  io  denselben  örtlich  eine  mechanisch  - dynamische  Reizung  und  dadurch  vermehrte 
Sccretion  hervorruft. 

Von  weit  intensiverer  und  flüchtigerer  Wirkung  ist  das  Schwefelwasserstoffgas.  In  seinem  reinen  Zu- 
stande, aus  einer  Verbindung  von  5,824  Wasserstoff  und  94,176  Schwefel  zusammengesetzt  f BerzeKu »),  ist  dasselbe  höchst 
giftig;  eingcathmet  tödtet  dasselbe  augenblicklich.  Im  verdünnten  Zustande  ist  die  Wirkung  schwächer.  Die  Luft  in  einem 
Zimmer  kann  so  viel  von  dem  Gase  enthalten , dass  sie  sehr  unangenehm  riecht,  ohne  eine  schädlicbo  Wirkung  auf  den 
thier.  Organismus  zu  äussern;  aber  in  grösserer  Menge,  auch  mit  Luft  vermischt,  eingcathmet,  bewirkt  es  sehr  schnell  den 
Tod.  Nach  Thenard  sollen  Vögel  in  einer  Luft  sogleich  sterben,  welche  nicht  mehr  als  ihres  Volums  Schwefelwaa- 

serstoffgas  enthält,  und  eben  so  ein  llund,  wenn  in  der  Luft  £ Proc.  davon  vorkommt.  — Magendie  beobachtete,  dass, 
wenn  man  einen  Tropfen  einer  starken  Schwefclkali-Auflösung  in  den  Mund  eines  sehr  jungen  Hundes  tröpfelt,  das  Thier 
bald  darauf  starb,  und  fand,  dass  nach  dem  Tode  die  Luftröhre  voll  Schleim  war.  (Pharmakol.  Tabell.  flte  Aufl.  S.  835.). 
Nach  C.  Löirig  besteht  die  schnell  tödtende  Wirkung  dieser  Waascrstoffverbindungcn,  besonders  beim  Klnathmen,  wahr- 
scheinlich darin,  dass  sie  augenblicklich  den  Sauerstoff,  welcher  zur  Respiration  nothwendig  ist,  in  den  Lungen  aufnehmen, 
Wasser  bilden,  das  Radical  abscheiden,  und  dadurch  die  Bildung  des  arteriellen  Blutes  hiudern.  — „Unter  allen  Mitteln,“ 
sagt  Wein  hold  (Ansichten  des  Lebens  und  seiner  Grundkräfte,  auf  Versuche  gegründet  u.  s.  w.)  „wirkt  keins  so  nach- 
theilig uud  zerstörend  auf  den  rotben  Blutthcil,  als  das  Schwefelkali  und  die  mit  ihm  verbundene  Hydrothionsäurc ; es  kann 
daher,  vorsichtig  gebraucht,  ein  wichtiges  Mittel  in  acuten  Entzündungen  abgeben.“  — In  seinen  Heilwirkungen  zeigt 
sich  das  Schwcfelwasscratoffgas , in  verdünntem  Zustande,  als  desoxydirendes , entzündungswidriges  und  krampfstillendes 
Mittel,  und  knnn,  mit  atmosphärischer  Luft  elngeatkmct,  in  Krankheiten,  vornehmlich  der  Respirationsorgane,  mit  Vortheil 
benutzt  werden.  (S.  u.). 

Aebnlich  dem  Schwefelwasserstoffgas  in  seiner  Wirkung  ist  die  Schwefelleber  (Schwefelkalium).  Bekanntlich 
gehört  auch  dieser  Körper  zu  denen,  welche  mit  der  grössten  Begierde  Sauerstoff  aufhelimen.  Das  Kalium  In  der  Schwe- 
felleber vertritt  den  Wasserstoff  in  dem  Schwefelwasserstoff;  da  das  erstere  aber  in  seinen  basischen  Eigenschaften  den 
Wasserstoff  bei  weitem  abertrifft,  so  darf  die  kaustische  Wirkung  des  Hepar  nicht  übersehen  werden.  (Lötcig). 

Nach  Dr.  H.  d'  Oleira  und  Dr.  F.  Wühler  (die  Schwefelwasserquellen  zu  Nenndorf.  Cassel,  1836.  8.  47.)  beför- 
dert die  Auwendung  des  Schwofeiwassers  die  Secretion  der  Schleimhäute  der  Respirationsorgano , des  Intestinaltractus  und 
des  Genitalsystems,  sie  hebt  die  Thütigkeit  des  uropoctisclieu  Systems,  sowohl  quantitativ,  als  qualitativ,  so  wie  das 
Secretlonsvermögen  der  äussern  Haut.  Das  Schwefelwaxscr  scheint  einen  spcciflachen  Einfluss  zu  äussern  auf  die  Gefässe 
der  Unterleibshüble,  vorzüglich  auf  das  Venen-  und  Pfortadersystem,  dessen  Circulation  und  Secretion  es  bethätlgt;  es  be- 
wirkt einen  vermehrten  Blutandrang  nach  den  Organen  des  Beckens,  dem  Uterus  und  dem  Mastdarm,  und  eine  erhöhte 
Thätigkeit  der  Lymphgcfnsse  uud  Drüsen.  — 

Angezeigt  ist  dasselbe  in  allen  denjenigen  Krankheitsformen,  wo  das  venöse  System,  hauptsächlich  die  Leber  und 
Pfortader,  die  äussern  und  innern  Hautgcbildc  ergriffen,  und  in  ihrer  Function  uud  Mischung  verändert  sind.  Hierher  ge- 
hören allgemeine  Dyskraslen  psorischcr,  herpetischer,  gichtischer,  rheumatischer,  scrophulöser  Art,  paralytische  und  meta- 
■tatischc  Affcctioncn,  • Neuralgien,  chronische  Geschwüro  und  Hautkrankheiten,  Sclileimflüssc , Stockungen  im  Unterleibe, 
llämorrhoidal - und  Meustruationsbcschwerdcn,  chronische  Mctallvergiflungen,  syphilitische  Ucbcrrcsto  mit  Mcrcurlalsiecb- 
thum  verbunden. 


des  Schwefels  eine  expandirende,  flüchtige,  peripherische,  das  naiilsystem  «pccifisch  ansprechende,  während  die  des  Elsens  sich  als  oonlra- 
htrende,  fixe,  centralo,  dlo  Innerlichsten  Gebilde  des  Organismus  spccifisch  ansprechende  erweist.  Schon  in  diesen  Erscheinungen  liegt,  nach 
Brück,  ein  Fingerzeig,  dass  die  Schwefelwasser  mehr  zum  Buden,  die  Eisenwasser  aber  mehr  zum  innern  Gebrauch  bestimmt  sind.  (Die 
ludicallonen  zum  Gebrauche  der  Drlburgcr  ScbwcfeUchlammbäder  neben  der  Eisen-  und  Herstcrquctlc.  Vom  Hofmcdicu* *  Dr.  Brück  in 
Osnabrück,  Brunneuarzt  zu  Driburg.  Uolscher’a  Hannover.  Annalen  für  d.  ges.  Heilk.  II.  Bd.  2.  HfU  Hanuovcr,  1837.  S.  380.) 

*)  Leber  Oxydation  de»  Lac  Sulyhurie  an  der  l.nft  hat  E.  Stieren  (Buchner’e  Bepert.  V.  8.  883.)  einige  interessante  Er- 
fahrungen gemacht.  In  der  Fabrik  zu  Salzgitlcr  ist  ölter»  bemerkt  worden,  das»  die  Schwefelmilch,  welche  Im  Sommer  daselbst  auf  einem 
luftigen  Boden,  auf  mit  Papier  belegten  Spanherdea , getrocknet  wird,  nach  dem  Trocknen  stark  sauer  reagirte  und  einige  Mat  so  viel 
Schwefelsäure  enthielt,  dass  die  leinenen  Spitzbeine!,  auf  welche  man  die  Schwefelinllch  gab,  mürbe  wurden.  — Dlo  Bildung  der  Schwe- 
felsäure kann  hier  nur  auf  Kosten  der  Luft  oder  des  Wassere  .statt  gefunden  haben;  dies»  widerspricht  aber  der  gewöhnlichen  Ansicht  von 
der  VerwaodUchaflsstürkc  des  Schwefel»  zum  Sauerstoff  bei  gewöholicher  Temperatur.  — Es  scheint  also  (bemerkt  Stieren)  dlo  Verwandt- 
schaft des  .Schwefels  zum  Sauerstoff  grösser  zu  »eyu,  als  man  glaubte;  uud  unter  dem  Einfluss  der  Eiektricilüt  kann  »ich  der  Schwefel  wohl 
auf  Kosten  der  atmosphärischen  Luft  säuren. 

Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  des  Schwefels  in  einigen  organischen  Stoffen.  So  findet  sich  nach  O.  J.  lütäder  (Vorläufige 
Resultate  der  Zerlegung  verschiedener  thlerlscher  Stoffe.)  im  Kiwciss  von  Hühnereiern  und  im  Faserstoff  des  Blutes  dieselbe  Quantität 
freien  Schwefels,  0,30  und  0,38  Proc.,  im  Serum  eine  doppelte,  0,74  Procent.  ( Voyyend . Auaal.  1S3S.  Nr.  7.  8.  443.) 
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Nach  Jot.  Bitter  von  Vering  (Etgenthümllcho  Heilkräfte  verschiedener  Mineralwasser.  Wien,  1883.)  beleben 
Schwefel  wasser,  ohne  Beeinträchtigung  der  Ernährung,  die  Verrichtungen  der  Aussonderungsorgane  and  bewirken,  unter 
Steigerung  des  Blutumtriebcs  und  erhöhter  ThHtigkelt  der  Leber  Md  Pfortader,  eine  Lösung  der  krankhaften  Erzeugnisse. 
Für  Gichtkranke  passen  nie  nicht  unter  allen  Umständen,  da  sie  bei  nervösem  Gichtleiden  häufig  Metastasen  herbeiführen, 
die  Gichtanlage  nicht  beseitigen  und  bei  jOhgern  Kranken  die  Gicht  unheilbar  machen.  — Ausserdem  rühmt  Vering 
die  SchwofelwMser  vorzüglich  gegen  Setopkulotit , wobei  aber  gleichzeitig  andere  zweckdienliche  Mittel  angewendet 
werden  müssen. 

Am  ausgezeichnetsten  documentlrt  sich  die  Wirkung  der  Schwefelthennen  bei  ncilnng  chronischer  Exantheme.  — 
Um  die  Ursache  dieser  speciflschen  Wirksamkeit  aufzufindeh,  hat  man  zu  verschiedenen  Hypothesen  seine  Zuflucht  genom- 
men. Am  einfachsten  scheint  sich  diese  Wirkung  dadurch  erklären  zu  lassen,  dass  man  aunimmt : n)  die  Mehrzahl  der 
Hautkrankheiten  sind  wohlthitigo  Hadtkrisen,  wodurch  schädliche  Potenzen  (Mischungsfehler,  llämorrhoidal-,  Scrophel-  und 
Gichtdyakrasic  u.  s.  w.)  von  dem  Centro  nach  der  Peripherie  geleitet  und  nusgeschieden  werden  (§.  38);  b)  nur  dadurch  werden 
diese  Krankheiten  rationell  geheilt,  dass  man  die  Ursachen  derselben  nicht  nnr  entfernt,  sondern  auch  den  Ausscheidungs- 
process  auf  diese  oder  jene  Weise  befördert;  e)  am  naturgemäasesten  geschieht  dicss  durch  den  Innern  und  äussern  Ge- 
brauch des  Schwefels,  der  durch  seine  reinigende,  zersetzende,  alterircnde,  die  Absonderungen  der  äussern  und  Innera 
Oberfläche  vermehrende  Eigenschaft,  den  Ausschlag  nicht  nur  nicht  zurückhält,  sondern  auch  seinen  Ausbruch  beschleunigt, 
zu  gleicher  Zeit  aber  auch  die  demselben  zu  Gruudo  liegenden  ursächlichen  Momente  : fehlerhafte  Mischung  der  Säfte, 
Stockungen,  gehemmte  oder  unterdrückte  Se-  und  Excretionen,  verbessert,  auflöst  und  wiederherstellt,  und  dadurch  die  Hei- 
lung zu  Stande  bringt#).  — Deshalb  zeigen  sich  die  Sohwefelwasser  eben  so  w'ohithätig  und  fsst  einzig  in  ihrer  Wir- 
kung auch  hei  denjenigen  metastatischen  Uebeln,  die  in  unterdrückter  normaler  oder  krankhafter  Hauttlintigkeit  ihren  Grund 
hoben,  und  deren  Heilung  nur  durch  Wiederherstellung  dieses  gestörten  Processes  bedingt  wird. 

Nach  Massgabc  der  geringem  oder  stärkero  Conccntratlon,  der  verschiedenen  Temperatur  und  Mischung  mit  andern 
fixen  und  flüchilgcn  Stoffen,  wirken  sie  mehr  oder  weniger  erhitzend,  auftegend,  den  Blutlauf  beschleunigend,  Se-  uud 
Excretionen  befördernd,  umändernd,  ncutralisirend,  zersetzend;  mit  eisenhaltigen  oder  sallnischen  Bestandtheilcn  ver- 
bunden, bald  tonisirend,  anhaltend,  bald  auflöschd,  verflüssigend,  einen  eigentümlichen  Uautausschlag  hervorrufend. 

G egen  anzcigon  : allgemeine  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Blutwallungen,  Congestionen  und  Schlagflüsscn , rcino 
scorbutische  und  syphilitische  Dyskrasie,  entzündliche,  fieberhafte  Zustände,  Blutfliisse,  Menstruation,  Schwangerschaft,  habi- 
tuelle Durchfalle,  Colliquationeu  u.  s.  w.  (Pharmakol.  Tabellen,  Artikel:  Schwefel  und  Schwcfclkalien.) 

Nicht  minder  heilkräftig  zeigt  sich  die  erst  neuerdings  mit  grösserer  Umsicht  und  Zweckmässigkeit  versuchte  An- 
wendung der  Scbwefelwasserstoffgasbäder.  — 

Zufolge  der  Beobachtungen,  welche  Dr.  Bergt  über  das,  der  atmosphärischen  Luft  beigemischto  Schwcfelwasser- 
•toffgas  in  den  Gaabädern  za  Langenbrüeken  angestelit  hat,  sind  die  darnach  bemerkbaren  Erscheinungen:  ein  eigentüm- 
licher, beinahe  metallischer  Geschmack,  vermehrte  Absonderung  der  Schleimhaut  der  Nase  uud  Luftröhre,  Gefühl  erhöhter 
Wärme  auf  der  Haut  und  gelinde  Transpiration,  Beruhigung  des  aufgeregten  Pulses  und  Beschwichtigung  der  krankhaften 
Gefühle  ln  den  Respirationsorganen,  Erleichterung  der  Kxpcctoration  und  freieres  Allanen  bei  an  chronischen  Brustkrank- 
beiten  Leidenden.  — Im  Ucbennasse  gcatbmet,  bringt  es  Schwindel,  auffallende  Muskelschwäche,  langsamen  Puls,  Ver- 
schwinden der  Ksslust  und  Ueblichkcit  mit  schleimig  belegter  Zunge  hervor.  — Demnach  gibt  sich  die  arzneiliche  Wir- 
kung dieses  Gases  als  örtlich  beruhigende,  einem  vorhandenen  entzündlichen  Reiz  entgegen  wirkeude,  die  arterielle  Gerts  s- 
und  Herztätigkeit  herabstimmende,  die  Absonderung  der  Schleimhäute  und  der  äussern  Haut  befördernde,  die  organischo 
* Mischung  verändernde,  zersetzende  zu  erkennen.  — Sundelin  schreibt  demselben  eine  analoge  Wirkung  mit  manchen 
narkotischen  Stoffen,  namentlich  der  Blausäure,  zu;  nach  Bitchoff  ist  cs  das  grösste  desoxydirendo  Mittel. — Nach  Heryt't 
Erfahrungen  haben  dio  Sohwefclwasserstoffgas  - Bäder  sich  ansnehmend  wirksam  bewiesen  bei  chronischen  Entzündun- 
gen der  Respirationsorgane , chronischer  Heiserkeit,  Katarrh,  Lungentuberkein , Lungen-  und  Loftröhrenschwindsucht  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  desgleichen  bei  inveterirteu  Uautausschlngcn,  Metalliutoxicationen  durch  Arsenik,  Blei  oder 
Quecksilber.  — 

Ausführlichere  Mittheilungen  Ober  dio  Anwendung  der  Schwcfcigasbädcr  verdanken  wir  dem  Iloftrath  Dr.  d‘  Olcira 
In  Bremen.  Nach  ihm  sind  dieselben  angczeigl: 

1)  bei  chronischen  Katarrhen  und  ßlennorrhöen  der  Lungen; 

fl)  hei  Phlhitit  piluilosa , vorzüglich  wenn  der  Auswarf  sehr  copiös  und  übelriechend  ist ; 

8)  bei  Phlhitit  luherculota.  Indess  ist  hier  die  grösste  Vorsicht  nöthig,  und  dieselben  dürfen  nur  im  Beginn  der 
Krankheit,  vorzüglich  wenn  sie  in  Verbindung  mit  der  Phlhitit  pUuitosa  auftritt,  und  colliquntivo  Erscheinungen,  hekti- 
sches Fieber,  Schmerzen  und  entzündliche  Reizung  in  den  Organen  der  Respiration  fehlcu,  jedoch  auch  nur  mit  Wasser- 
dämpfen gemischt,  versucht  werden; 

4)  bei  Taubheit,  Blennorrhöe  des  Gehörorgans  und  Eiterungen  des  Innern  Ohrs,  vorzüglich  wenn  Arthritis,  Scrophu~ 
lotit  oder  Rheumatismus  zum  Grunde  liegt; 

6)  bei  ßlennorrhöen , welche  in  der  Schleimhaut  des  Gcnitalsystems  ihren  Sitz  haben,  wozu  elno  besondere  Vor- 
richtung nöthig  ist; 

6)  bei  chronischen  Exanthemen,  besonders  den  nässenden  Formen; 

7)  hei  chronischen  Metall  Vergiftungen;  hier  sind  jedoch  dio  Gasbäder  in  Verbindung  mit  der  Trinkkur  und  den 
Schvvefelwasserbädern  anzuwenden ; 


*)  „Wir  sind  aoPs  Neue  tiberzengt  worden“  (sagt  A.  Vetter  a.  a.  0.  I.  435.)  „dass  weder  der  McrVnr  gegen  die  Syphilis,  noch 
der  Schwefel  gegen  die  Krätze  ein  Speciflcum  sei;  Krslerer  Ist  nnr  der  stärkste  unter  den  zur  Bindung  und  Ausscheidung  de»  desorgnnisi- 
renden  Ferments  In  Drüsen,  Lymphgcfasscn  und  Haut  geeigneten  Lcbensrclzen;  Letzterer  nicht  mehr  uud  nicht  weniger,  als  ein  .Mittel, 
welche»  einen  bedeutenden  Zustand  der  Turgesccnz,  einen  gesteigerten  Circulationsproccss  In  der  Häuf  erregt  uud  auf  solche  Weise  den 
Bliithenprocess  des  chronischen  Exanthem»  rasch  zur  Reife  und  zum  Welken  bringt;  gleichsam  eine  volle  Bliithe  erzeugt,  tu  der  die  Fru- 
oUflcaUoosfithlgkcil  sich  zugleich  mit  oonsumJLrt  und  das  Gewächs  absllrbt,  ohne  einen  neuen  Sarncu  seiner  selbst  xu  hinter  lotsen.“ 
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8)  bei  Neuraigleo,  vorzüglich  wenn  sie  rheumatischer,  arthritisoher  oder  psorischer  Natur  sind,  wie  z.  B.  der 
Gesichtsschmere,  gegen  welchen  die  örtliche  Appliciruog  des  Gases  vermittelst  der  Doucho,  sich  oft  sehr  wirksam 
gezeigt  hat 

Ob  gegen  Neurosen  der  Respirationsorgane,  wie  gegen  rein  nervöse  Asthmaformen  und  Tussis  conrulstra , die 
ßchwefelgasbider  wirksam  sind,  ist  durch  Erfahrungen  noch  nioht  hinlänglich  erwiesen,  doch  spricht  der  Umstand  dafür, 
dass  der  Keuchhusten  an  Orten,  wo  sich  Schwefelquellen  befinden,  seltener  vorhanden  ist. 

Gegen anzeige  findet  der  Gebrauch  der  Schwefelgasbäder  : bei  Colüqoationen,  oder  bei  schon  clogetretenem 
hektischen  Fieber,  und  bei  entzündlichen  Brustbeschwerden;  ein  übles  Zeichen  ist  es,  wenn  ein  profuser  Auswurf  plötz- 
lich verschwindet.  (Bemerkungen  über  die  Schwefelwassersioff-Gssbädor  in  Nenndorf.  Vom  Hoflr.  Dr.  d‘  Oieira , Direktor 
des  Krankenhauses  u.  s.  w.  in  Bremen,  und  erstem  Brunnenarzte  zu  Nenndorf.  Ans  einem  Sendschreiben  desselben  an  C. 
e.  Gräfe.  Jahrbb.  für  Deutschlands  Ueilquellcn  und  Seebäder.  I-  Jahrg.  1836.  S.  375 — 383. 

$.  5a. 

UL  Alkalisohe  Mineralwasser. 

Die  Heilwirkung  dieser  Wasser  wird  nicht  sowohl  durch  alkalische  Basen,  sondern  zunächst  durch  das  darin  vor- 
waltonde  kohlcnsaurc  Natron  bedingt.  Letzteres  hat  aich  als  Arzneimittel  vielfältig  bewährt  und  spielt  überhaupt  io 
den  Mineralquellen  eine  bedeutende  Bolle.  Im  Allgemeinen  bedient  man  sich  desselben  als  eines  desoxydirendeo,  absorbi- 
renden,  säuretiigenden,  auflösenden,  gclind  reizenden,  um&ndernden,  die  cxaltirte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  (namentlich 
der  Magennerven),  herabstimmenden,  krampfstillendcn , schweiss-  und  urintreibenden  Mittels,  vorzüglich  bei  chronischen 
Krankheiten  des  Drüsen-  nnd  Lymphsystems,  fehlerhafter  Mischung  der  Säfte,  überwiegender  Neigung  zur  Söuro  und  da- 
her entstehender  scrophulöscr  und  gichtischer  Disposition,  Bildung  steiniger  Concremente  u.  s.  w.  Auch  kaun  man  dasselbe 
mit  Vortheil  in  allen  denjenigen  Fällen  benutzen,  wo  man  von  der  Entwickelung  der  Kohlensäure  im  Magcu,  namentlich 
beim  idiopathischen  Erbrechen,  Gebrauch  machen  wllL  — (Pharmakol.  Tab.  fite  Aufl.  S.  609.) 

Nach  Dr.  A.  F.  Fischer  ln  Dresden  (Ein  Beitrag  zur  Heilung  der  Lungen  - Tuberkeln.  Hufei.  Journ.  d.  pr.  Heilk. 
1836.  St.  VL  Juni.  S.  76.)  gebürt  das  kohlensaurc  Natron  zu  den  wirksamsten  Rückbildungsmitteln,  welche  bei 
tuberkulösen  Lungenkrankheiten  mit  Vortbeil  angewandt  werden  dürfen.  Doch  muss  es  mit  Vorsicht  gegeben  werden,  be- 
sonders wenn  die  Tuberkeln  schon  in  einem  Entzüudungszustando  sich  befinden,  der  Husten  schmerzhaft,  der  Auswurf  mit 
Blut  vermischt  ist  oder  wenn  viel  dicke,  graue  plastische  Lymphe  neben,  bei  und  unter  Schmerzen  ausgehuslet  wird. 
Besonders  warnt  Fischer  dieses  einzig  sichere  Rückbilduugsmittel  bei  solchen  Jünglingen  und  Mädchen,  die  äusserst  lebhaft 
und  hitzig  sind,  wo  die  Arteriellität  vorherrscht,  das  Blut  sehr  oxydirt  ist  und  der  Lebensstrom  rasch  dahin  fliesst,  die  oft 
lango  von  einem  trocknen  Husten  gepeinigt  werden,  che  cs  zum  Auswurf  kommt,  ja  nicht  eher  anzuwenden,  als  bis  alle 
Uärto  im  Pulso  gewichen,  die  abnormo  tbierische  Wärme  hcrabgcslimmt  und  eine  tiefe  Ruhe  des  Geistes  und  Körpers  ber- 
beigeführt  worden  ist  — Bllt  Recht  rechnet  Med.  IL  Schneider  (llnfcl.  Journ.  d.  pr.  Heilk.  1837.  März.)  diese  Erfahrung 
Fischer’s  zu  den  wcrthvollsten  Beiträgen  der  praktischen  Hedicin  in  neuerer  Zeit.  Vorzüglich  hülfrcich  bewährte  sich 
dieses  treffliche  Mittel  in  der  von  Fischer  angegebenen  Verbindung  (mit  Quecken-  oder  Schöllkrautexlract)  oder  andern 
zweckmässig  unterstützenden  Mitteln  und  überhaupt  strenger  Diät,  gegen  Gicht,  hartnäckige  Drüsonverhärtungen,  besonders 
der  weiblichen  Brüste,  des  Paukreas,  des  Gekröses,  der  Leber,  der  Ovarien,  des  Uterus,  der  Hoden,  der  Schild- 
drüse u.  s.  w. 

In  dieser  rückbildenden,  den  Resorptlonsprocess  thätigst  unterstützenden  Eigenschaft  ist  auch  seine  antistrumöse 
Wirksamkeit  begründet,  welche  schon  von  Peschier  in  Genf  gerühmt  wird.  (Pharmakol.  Tabellen  S.  607.  Dyn.  Thi.)  Dr. 
Klose,  ln  Breslau,  hat  damit  ebenfalls  sehr  günstige  Versuche  bei  Kropfgeschwülsten  ajigestellt.  — (Er  gab  das  Mittel  zu 
fi  Quenteben  in  6 Unzen  destill.  Wasser,  mit  oder  ohno  Pomcranzeosyrup , Morgens  und  Abends  oder  dreimal  täglich  zu 
1 EsslüffeivolL)  — Bemerkenswert!!  schien  ihm,  dass  bei  allen  drei  Kranken  (Frauen)  in  der  ersten  Zeit  des  Gebrauchs 
eine  reichliche  Aussonderung  eines  schleimigen  Auswurfs  cintrat,  die  aber  nach  etwa  8 Tagen  verschwand,  und  dass  das 
Mittel  den  Magen  etwas  belästigte,  einen  gelinden  Eckel  erregte,  wenn  er,  nach  der  Vorschrift,  etwas  Wein  nachtrinken 
liess,  nicht  aber,  wenn  er  cs  mit  Pomcranzonsyrup  verband.  (Med.  Zeitung  Berlin,  1833.  Nr.  23.  8.  108.)  — Auch  Dr. 
Plieninger  fand  in  zwei  Fällen  von  Struma  glandulosa  die  Heilkraft  des  von  Peschier  empfohlenen  Matrum  carbonicum  aci- 
dulum  schon  nach  zweimaligem^)  Einuehmen  bestätigt.  (Würlcmb.  Correspond.  Bi.  .1831.  Nr.  25.)  — Uufeland  (Journ. 
1326.  Febr.  S.  131.)  fügt  der  von  ihm  ebenfalls  schon  früher  gemachten  günstigen  Erfahrung  dieses  Mittels  beim  Kropf, 
die  Bemerkung  bei,  dass  er  gewiss  künftig  nio  wieder  Jodino,  ja  selbst  Spongia  losla  nicht  mehr  innerlich  verordnen 
werde,  da  auch  letztere,  bei  Personen  mit  Anlage  zu  Blutspcieu  und  Phtbisis,  stets  ein  bedenkliches  Mittel  bleibt.  — Nicht 
minder  wirksam  zeigt  sich  dasselbe  bei  dysp ep tischen  Beschwerden.  Nach  Robinet  (von  dem  Käse  und  den  Pa- 
stillen aus  kohlensaurcm  Natron.  Milgelheilt  aus  der  Gazelle  de  Saute.  1826.  von  Dr.  Oppert  in  Hufei.  Journ.  Juni  1837. 
8.  127 — 129.)  ist  der  Gebrauch  des  Käses,  d.  h.  desjenigen,  welcher  entschieden  alkalische  Eigenschaften  besitzt,  gauz 
oder  beinaho  dem  Gebrauch  der  Täfelchen  von  kohlensaurein  Natron  gleich  zu  setzen,  wenn  cs  darauf  aukommt,  durch 
Sättigung  der  Säure  im  Magen  die  Verdauung  zu  erleichtern.  — Auch  Peschier  beobachtete  bei  seinen  Kranken,  während 
dem  Gebrauche  dieses  Mittels,  cino  ungewöhnliche  Zunahme  des  Appetits  und  ein  gewisses  inneres  Wohlbehagen,  dass  sie 
früher  nicht  kannten. 

Ebon  so  heilkräftig  zeigt  sich  auch  die  Anwendung  dieses  Mittels  ln  der  Lithiasls.  Schon  Robü/uet  (Journ.  de 
Pharm.  Mars,  1826.  S.  124.)  bestätigt  dio  vorzügliche  Wirksamkeit  des  neutralen  kohlensauren  Natrons  bei  Behandlung 
der  Blasenstcine  und  beweist  zugleich,  dass  bei  dem  innerlichen  Gebrauche  dieses  Mittels  dieselben  wirklich  aufgelöst  und 
ausgeleert  werden.  Genois  und  Hard  haben  ebenfalls  günstige  Erfahrungen  hierüber  mitgetheilt.  (Pharmakol.  Tabellen 
Beite  609  *). 


*)  „Die  kofalensauren  Naironqnellen  zeichnen  steh  durch  den  gilnxUcfccn  Mangel  anderer  als  kohlensaurer  Erdsalze  ans.  In  die- 
sem Zustande,  wo  die  Busen  am  Meisten  geeignet  stad,  Verbindungen  mit  organischen  bäuren  cinzugchcn,  wird  die  Mcrensecretton,  so  wie 
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Aach  lasserlich  angewandt,  besitzt  dos  Natroncarbonat  beruhigende,  schmerzlindernde  Eigenschaften,  wie  schon 
darann  hervorgeht,  dass  der  Schmerz  von  hohlen  Zähnen  augenblicklich  nachlfisst,  wenn  dieselben  mit  pulverisirtera  kohlen- 
sauren Natron  nusgefflllt  werden.  — In  warmem  Wasser  aufgelöst,  als  Bad,  trifft  seine  Erstwirkung  die  gesammte  Haut- 
obcrflSohc,  es  ist  reizend,  erregend.  Daher  die  höhere  Röthe  der  Haut,  die  vermehrte  Wärme,  der  stärkere  Turgor  u.  s.  w. 
Nicht  minder  erregend,  als  auf  den  vegetativen  und  irritablen  Proccss  der  Haut,  wirkt  das  kohlensaure  alkalische  Wasser 
auf  die  nervöse  Seite  dieses  Gebildes.  Auch  hier,  in  den  feinsten  Endigungen  der  Nerven,  die  sich  in  der  Haut  verästeln, 
und  in  ihre  innere  Struktur  eingehen,  findet  Erhöhung  der  Thätigkcit  und  Belebung  Statt.  Indem  es  aber  einerseits  von 
der  Peripherie  aus  die  ganze  NervensphSre  aufzuregen  vermag,  folgt  von  der  andern  Seite  wieder  auf  die  gesteigerte 
Thätigkeit  der  peripherischen  Nervenenden,  nach  dem  Grundgesetze  des  Antagonismus,  Herabstimmung  der  krankhaft  erreg- 
ten sensoriellen  Sphäre  des  Central -Nervensystems,  besonders  der  Gangliengeflechte,  und  aus  dieser  Ableitung  geht  eine 
gleichmässigere  Vertheilung  der  Sensibilität  im  ganzen  Organismus  mit  allen  ihren  heilsamen  beruhigenden  Folgen  hervor.  — 
Nicht  zu  verkennen  sind  jedoch  auch  hier  die  wohlthätigcn  Einflüsse  des  warmen  Wasserbades,  das  durch  die  Beimischung 
des  kohlensauren  Natrons  allerdings  eine  noch  höhere  Bedeutung  gewinnt.  — 

Bei  weitem  wichtiger  und  folgenreicher  ist  noch  der  Einfluss,  den  die  mit  kohlensaurem  Natron  geschwängerten 
Bäder  durch  Resorption  und  Aufnahme  in  den  Kreislauf  der  Säfte  ausüben.  Er  ist  besonders  auf  die  vegetative  Sphäre  des 
V Organismus  gerichtet  und  geht  in  die  gesammte  Nutrition  und  durch  diese  in  die  ganze  Metamorphose  über.  Und  zwar 
sind  cs  hier  die  Lymphgefässc  und  die  zu  ihrem  System  gehörigen  Drüsen , deren  Function  dadurch  vorzüglich  bethätigt 
und  belebt  wird,  und  von  welchen  aus  sich  def  neue  Impuls  auf  allo  andern,  mit  Lymphgefäßen  reichlich  ausgestatteten 
Organe  ausbreitet  Daher  gibt  sich  diese  Wirkung  auch  besonders  in  den  gesammten  Schleimhäuten  der  Brust  sowohl,  als 
des  Unterleibs,  und  in  den  drüsigten  Organen  des  Digestionsapparates  und  des  uropoötischen  Systems  zu  erkennen.  Es  be- 
ginnt ein  schnellerer  und  lebhafterer  Umtrieb  der  Säfte  und  ein  beschleunigter  Stoffwechsel  in  ihnen,  träge  Stockungen 
verschwinden,  krankhafte  plastische  Ablagerungen  und  Geschwülste  werden  aufgelöst,  und  das  nun  wieder  von  den  krank- 
haften Fesseln  befreite  Organ  fängt  an  lebhafter  sich  zu  regen,  auf  die  andern,  durch  Verwandtschaft  und  Einheit 
verknüpften  Organe  zurflekzuwirken  und  in  den  normalen  Verkehr  mit  der  Aussenweit  zu  treten  durch  die  wieder  freier  und 
regelmässiger  gewordenen  Se-  und  Exorctinnen.  Darauf  beruht  die  Verminderung  pathologischer  Absonderungen  aus  den 
Schleimhäuten  aller  Körper-Regionen,  die  freiere  und  reichlichere,  oft  qualitativ  veränderte  Hauttranspiration,  die  Vermehrung 
der  Nieren -Secretion,  die  mitunter  ausnehmend  reichlich  und  auch  in  Ihrer  Mischung  wesentlich  verändert  Ist  ($.  36.}. 
Durch  alle  diese  heilsamen  Veränderungen  im  Innern  des  Organismus  wird  auch  das  Verdauungsgeschäft  bethätigt , der 
Appetit  nimmt  zu,  die  Ernährung  des  Körpers  bessert  sich  und  der  ganze  Organismus  beginnt  zu  erstarken.  (Einige  Be- 
merkungen über  den  Gebrauch  des  Bilincr  Säuerlings  als  Bad,  von  Dr.  A.  E.  Reut»,  Brunnenarzt  und  Physikus  zu  Biiin. 
Ausgezogen  nus  dem  Medic.  Jahrbb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  XXII.  Bd.  oder  Neueste  Folge  XIII.  Bd.  1L  St.  Wien, 
1837.  8.  911  ff.) 

Ganz  ähnlich  dem  kohlensaurcn  Natron  verhalten  sich  in  ihren  Wirkungen,  nach  Beut*  (a.  n.  O.),  die  übrigen 
Bicarbenate,  namentlich  der  kohlensaure  Kalk,  Talk,  Strontian  und  Lithion,  deren  Menge  übrigens  viel  zu  gering  ist,  als 
dass  sie  auch  durch  die  Haut  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Organismus  ausflben  könnten.  Hierbei  darf  man  übrigens 
nicht  vergessen,  bemerkt  derselbe  Vcrf. , dass  durch  Erwärmen  des  Mineralwassers  bis  zu  dem,  einem  Bade  angemessenen 
Wärmegrade  ein  Theil  der  Kohlensäure  den  Bicarbonaten  entzogen  wird,  und  diese  nun  in  einfache  unlösliche  Carbonate 
umgcwandelt,  aus  der  Lösung  zum  Theil  zu  Boden  fallen. 

So  wie  also  die  Natronsalzo  zu  den  kräftigsten  Vcrflüssigungs-  und  Ausscheidungsmittcln  gehören , indem  sio  tief 
in  die  organische  Metamorphose  etndringen  und  besonders  die  Ausstossungen  durch  den  Darmkanal  befördern,  so  haben  die 
Kalksalze,  neben  ihror  ausgezeichneten  Wirksamkeit  auf  die  lymphatischen  und  venösen  Gefässe,  deren  resorbirende  Thätig- 
kcit sie  sehr  erhöhen,  noch  eine  besondere  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten,  serösen  und  flbrösen  Häuten  und  Harnorga- 
nen, deren  Thätigkeit  sie  ansgezeichnet  emporheben,  und  namentlich  wirken  sic  auf  spccifischc  Dyskrasien  ln  den  Schleim- 
häuten sehr  vortheilhaft  ein,  wenn  sie  in  zerflicssende  Absonderungen  zerfallen  wollen,  daher  den  Kalksalzen,  neben  ihrer 
auflösenden  Macht,  noch  eine  clgcnthümliche  zusammenhaitende  Kraft  beiwohnt;  die  kohlcnsauro  Kalkcrde  ist  die  mildeste 
Salzverbindung  unter  allen  Kalksalzen,  daher  kann  sic  auch  länger  angewendet  werden,  dringt  darum  tief  iu  die  innersto 
Metamorphose  des  organischen  Lebens  ein  und  bringt  lang  nachhaltige  Wirkungen  und  Veränderungen  hervor.  — Die 
Talkerde  steht  in' der  Mitte  zwisehon  Natron  und  Kalkcrde;  im  Natron  und  in  dessen  salzigen  Verbindungen  überwiegt  dio 
verflüssigende  Tendenz,  sie  schllcssci»  sich  an  die  mächtigsten  verflüssigenden  Salzmittel,  an  Kali  und  dessen  salzige  Ver- 
bindungen, sie  sprechen  dadurch  ihre  Hinneigung  und  Verwandtschaft  zu  gewissen  schmelzenden  Metnilen  aus.  In  der 
Taikcrde  und  dessen  salzigen  Verbindungen,  namcittlich  in  der  kohlensaurcn,  ist  die  verflüssigeude  Macht  schon  bedeutend 
gebrochen;  in  der  Kalkerde  und  dessen  salzigen  Verbindungen  tritt  schon  gewissermassen  die  zusammenhaitende  und 
trocknende  Macht  hervor,  wodurch  sie  ihre  Verwandtschaft  und  Hinneigung  zu  gewissen  verdichtenden  Metallen  nicht  un- 
deutlich kund  gibt  Diese  sämmtlichen  Salzbnscn  legen  ihre  eigenthümliche  Kraft  deutlicher  und  bestimmter  an  Tag,  wenn 
sie  mit  milden  Säuren,  z.  B.  Kohlensäure,  verbunden  sind,  indem  sio  dadurch  am  wenigsten  ihrer  ursprünglichen  und 
eigentümlichen  Natur  entfremdet  sind;  mit  stärkeren  Säuren  verbunden,  nehmen  sio  schon  grosse  Diffcrcnzirungen  an. 
(Dr.  Werber  a.  a.  O.  S.  38  und  33.) 

jede  Absonderung  saurer  Säfte,  vorzugsweise  der  Einwirkung  eine*  chemischen  Prooesses  ansgesetzt.  Du  die  Hnrnsänrc  Im  Blnto  zusam- 
mengesetzt worden  kann,  und  die  Nieren  diesen  Stoff  nicht  sowohl  bereiten,  als  trennen,  da  sich  ferner,  sowohl  bei  veränderter  Thätigkeit 
der  Orgauc  der  Biulbvrcltung,  nls  bet  vorhandenen  Hindernissen  des  Kreislaufs  diese  sauren  Aussouderungssloffe,  in  grösseren,  nickt  mehr 
auflösbaren  Mengen  an  verschiedenen  Orten  niederschlagen,  tkeiis  Kraukheiiserscheimingcn,  llieits  Krnnkhcitsproduktc  bilden,  ergibt  sich 
hieraus  die  grosse  Wirksamkeit  der  koblcusauren  Basen  In  solchen  Fällen.  Cntcr  ihnen  nimmt  aber  das  kohlcnsauro  Natron  die  oberste 
Stelle  ein.  Es  wirkt  zuvörderst  gegen  das  Hervorstechen  der  sauren  Magensäfte , welches  eine  gewöhnliche  und  fast  normal  zu  nennende 
Folge  jeder  zu  starken  Reizung  der  Schleimhaut  des  Magens  ist.  so  ersetzt  cs  im  Verdanungsprocesae  eine  relativ  oder  absolut  iinzu- 
reichende  Gallcnbercltung,  und  indem  es  diejenigen  Ueberschüsso  an  freier  Essig-  und  Chlorwnsserstoffsiiure  ncutrullsirt,  welche  ausserdem 
eines  freien  Rücktritt  in  die  Säfte  finden  würden,  bindet  es  auch  die  im  organischen  Prucesse  gebildete  Harnsäure,  wahrscheinlich  denje- 
nigen Stoff,  dessen  za  relcbUcho  Anwesenheit  im  Blute  zu  derjenigen  Aufregung  beiträgt,  die  dem  Genüsse  reichlicher  Mahlzeiten  folgt  und 
mit  des  Absonderung  der  Vrlna  chi/U  endigt.“  ( Vetter  a.  a.  O.  I.  S.  847.) 
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Die  allgemeine  Wirkung  der  alkalischen  Mineralwasser  spricht  eich  demnach  zuvörderst  durch  sanfte,  aber  schnell 
vordbergehende  Aufregung  der  Nerven,  so  wie  des  Haut-  Lymph-  und  Drflsensystems  aus.  Aufgenommen  in  die  Organe  der 
Verdauung,  wobei  die  flüchtigere  Kohlensäure  zum  Theil  entweicht,  zum  Theil  auf  andere  Weise  gebunden  wird,  wirken 
sie  zersetzend,  Säure  tilgend,  auflösend,  verflüssigend,  verdünnend,  erweichend,  erschlaffend  und  krampfetillend.  Ausge- 
zeichnet, fast  speclflsch  ist  ihre  Wirkung  auf  die  harnabsondcrndcn  Organe,  die  Secretlon  derselben  nicht  nur  vermehrend, 
sondern  auch  die  Qualität  des  Urins  verändernd,  die  Neigung  zur  Harnsäure-,  Gries-  und  Steinblldung  hemmend.  Nicht 
minder  wohlthätig  zeigt  sich  auch  ihre  Heilkraft  auf  schon  entstandene  Afterprodukte  rückbildend,  auflösend.  Ebenso  bei 
Krankheiten  des  Soxualsystems,  namentlich  bei  abnormer  oder  unterdrückter  Reizbarkeit  des  Fruchthalters,  habituellen  Schleim- 
flüssen,  Unfruchtbarkeit,  Blasenkrankheiten,  hysterischem  und  hypochondrischem  Zustande,  desgleichen  bei  Krankheiten  der 
Respirationsorgane,  chronischen  Katarrhen,  angehender  Tuberkelbildung,  phthlsischer  Anlage. 

Mehrere  der  alkalischen  Bäder,  wie  namentlich  Schlangen!) ad,  Wildbad  in  Würtemberg,  Barege  und  andere 
zeigen  durch  ihre  milde,  selfcnartige  Beschaffenheit,  welche  grossentheils  mit  einer  eigentbümlich  schleimigen,  vegetabi- 
lisch-animalischen Substanz  (Glairine  oder  Baregipe)  verbunden  ist,  eine  ganz  besondere  Einwirkung  auf  das  Hautsystem  und 
die  in  genauem  Conscns  damit  stehenden  Organe;  sie  tragen  nicht  nur  zur  Erweichung,  Belebung  und  Verschönerung  des- 
selben bei,  sondern  dringen  noch  tiefer  ln  das  Zellgewebe  und  die  verschiedenen  Höhlungen  des  Körpers  ein  und  sind  ver- 
mögend, durch  vermehrte  Circulalion,  Verflüssigung  und  regem  Stoffwechsel,  Anhäufungen  von  Blut  and  Lymphe,  ango-  y 
hende  Verhärtungen,  steatomalöse,  callöse,  sarcomatöse,  scrophulöse  Auftreibungen  und  selbst  Knocbenanschwellungen  zu 
erweichen  und  aufzulösen.  Ja  einige  darunter  sind  sogar  im  Stande,  durch  die  ihnen  Inwohnende  eigentümliche,  besänf- 
tigende, geschmeidigende,  einhüllende,  schiöpfrlgmachende  und  nach  der  Peripherie  hin  leitonde  Tbätlgkeit,  krankhafte  Materien 
und  fremde  Substanzen  (Kugeln,  Splitter,  Nadeln  etc.)  nicht  allein  mobil  zu  machen,  sondern  sogar  auf  eine  leichte  Weise 
nach  der  Oberfläche  za  befördern  und  auf  irgend  eine  Art  aus  dom  Körper  zu  schaffen.  Eben  so  sind  sie  geeignet , die 
Folgen  tief  eindringender  oder  grösserer  Verletzungen,  durch  deren  Narben  die  Contiguität  der  Welchtheile  aufgehoben  ist  * 
und  Contracturen , Steifigkeit,  Gefühllosigkeit,  Kälte  (durch  mechanische  Verletzungen,  Beinbrüche,  Luxationen  oder  durch 
Metastasen,  Abscessbildung  etc.)  entstanden  sind,  zu  beseitigen  und,  wenn  es  nur  irgend  möglich,  die  dadurch  gehinderten  Ver- 
richtungen der  Glieder  in  ihrer  Integrität  wiedcrherzustcllen.  Ausserdem  zeigen  sich  die  alkalischen  Thermen  noch  beson- 
ders heilsam  bei  Krankheiten,  die  in  unterdrückter  normaler  oder  krankhafter  Hautthätigkeit,  in  zurückgetretenen  chronischen 
Hautaosschlägen,  namentlich  psorlscher  und  herpetischer  Natur,  ihren  Grund  haben  und  deren  Hebung  von  Wiederherstellung 
des  zurückgehaltenen  Hautprocesses  bedingt  wird.  — Eben  so  wohlthätig  zeigen  sie  sich  bei  chronischen  Krankheiten  des 
uropoötischcn  Systems,  Nieren-  und  Blasenleiden,  sie  mögen  auf  krankhafter  Veränderung  der  Substanz  Qndwatio,  Hyper- 
trophia t)  oder  auf  abnormer  Secretionstbätigkclt  derselben  (Harnruhr,  Griesbildung),  oder  mehr  auf  dynamischem  Boden  fassen 
(Nephralgie,  Nierenkrämpfe ) ; gegen  Krankheiten  der  Auswurfsorgane,  Induration  der  Blasenwände,  des  Blasenhalses,  Sand 
und  Blasensteinbeschwerden,  Blasenkrämpfo,  Blasenkatarrh,  Blasenhämorrhoiden,  Incontinentia  urinae  etc. ; ferner  bei  Neu- 
ralgien, chronischen  Rheumatismen,  Hüft-  und  Lendenweh,  Geslchtsschmerz , Omagra  und  Coxarthroeaee.  Im  zweiten 
Stadium  der  letzten  Krankheltsklasse,  wenn  der  Gelenkkopf  noch  nicht  zu  weit  aus  seiner  Höhle  getrieben  ist,  vermag  die 
Badekur  nicht  selten  die  völlige  Restitution  des  Gelenks  zu  bewirken,  indess  sic  im  dritten  Stadium,  in  welchem  die  Ex- 
tremität schon  namhaft  verlängert,  und  die  Beweglichkeit  nur  mit  grossen  Schmerzen  möglich  ist,  nichts  Wesentliches  za 
leisten  im  Stande  ist.  Wohl  aber  sind  die  Bäder  dann  von  Nutzen,  wenn  der  Gelenbkopf  völlig  aus  seiner  Höhle  getrieben  ist, 
nnd  es  sich  um  Bildung  eines  neuen  Gelenkes  handelt.  Die  Bäder  erweichen  die  rigide,  unnatürlich  gespannte  Muskelfaser, 
erleichtern  und  befördern  so  die  Etabliruog  des  Aftergelenkes  oft  unglaublich  schnell.  (Vergl.  Dr.  Richer,  die  warmen 
Quellen  zu  Wildbad 'im  Königreich  Würtemberg.  Beilage  zum  med.  Correspondenzbl.  des  Würtemb.  ärztL  Vereins  Bd.  VIL 
1837.  Nr.  *3.)  Ausserdem  ist  mit  den  alkalischen  Thermen  bisweilen  ein  nicht  unbedeutender  Gehalt  von  Stickstoff  verbunden, 
wodurch  denselben,  nach  Art  des  narkotischen  Princips,  eine  eigentümliche  schmerzlindernde  und  krampfaliliende  Wirkung 
zukommt.  (Vergl.  Teplitz.') 

Nach  Verschiedenheit  der  Temperatur  und  der  in  diesen  Mineralwassern  enthaltenen  Bestandteile  wird  auch  ihre 
Heilwirkung  und  Anwendung  verschiedentlich  modifleirt,  so  dass  die  erdig-alkalischen  sich  mehr  durch  allmählige 
Belebung  des  geschwächten  und  durch  Beruhigung  und  Besänftigung  des  krankhaft  aufgeregten  Nervensystems  mit  beson- 
derer Beziehung  zum  Uterin-  und  Pulmonalsystem,  die  salinisch-alkallschen  dagegen  sloh  mehr  durch  flüchtigere 
Aufregung,  Erhitzung,  so  wie  durch  stärkere  Auflösung  und  Verflüssigung  charakterisiren.  — Im  Uebermasse  gebraucht 
oder  zu  lange  fortgesetzt,  erzeugen  sie  Verdünnung,  Verflüssigung,  scorbutische  Entmischung  der  Säfte,  Erschlaffung  der- 
festen  Theile,  namentlich  der  splanchnischcn  und  parenchimatösen  Gebilde,  Verdauangsschwäche,  Appetitlosigkeit,  Abmage- 
rung, Congestionon  des  Blutes,  besonders  nach  den  Lungen  etc.  Nachteilig  sind  dieselben  bei  grosser  Schwäche,  Neigung 
zur  Auflösung  der  Säfte,  Anlage  zur  Wassersucht,  bei  organischen  Fehlern  der  Eingeweide,  beginnender  Eherung,  Zehrfieber. 

S.  53. 


IV.  Bitteraalzwaaser.' 

So  wie  die  Schwefelsäure  Magnesia,  welche  zuerst  unter  den  Namen:  Epaomer-,  Saldsch Itzcr-,  Seld- 
Iltzer-Salz  aus  verschiedenen  Mineralwassern  Englands  und  Deutschlands  durch  Verdunsten  gewonnen  wurde,  vor  den 
übrigen  kalischen  und  natrischcn  Salzen  und  selbst  vor  dem  schwefelsauren  Natron  sich  besonders  dadurch  auszeichnct,  dasa 
sie  schneller  Laxiren  erregt,  ohne  den  Darmkanal  so  anzugreifen,  als  letzteres,  so  zeichnen  sich  auch  die  Bitterwasser, 
deren  vorwaltender  Bestandteil  Bittersalz  ist,  durch  stärkere  und  schnellere  Wirkung  auf  die  Darmaecretion  aus.  Sie 
wirken  aber  nicht  allein  abführend,  sondern  auch  auflösend,  zersetzend,  ableitend,  verflüssigend,  verdünnend,  kühlend  und 
schwächend.  Der  geringe  Anteil  von  Elsen  und  Mangan,  welcher  darin  angetroffen  wird,  scheint  mehr  dazu  zu  dienen, 
Ihre  auflösende  und  abführende  Eigenschaft  zu  unterstützen,  als  die  schwächende  und  relaxlrende  Wirkung,  die  durch  ihre 
Anwendung  herbeigeführt  wird,  aufzuheben.  Jedoch  schwächen  sie,  wegen  dieses  obgleich  nur  geringen  Gehaltes  an  Elsen 
und  Kohlensäure,  selbst  bei  fortgesetztem  Gebrauche,  weniger,  als  andere  Salze  und  die  reinen  salinischen  Mineralwaaaer. 
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Die  dwin  enthaltene  Kohlensäure,  welche  zur  Bildung  des  Kalkes  und  Talkes,  de«  Strontians,  dca  Elsen-  und 
Manganoxyduls  zwar  erforderlich  ist,  bei  ihrer  Einverleibung  in  den  Organismus  aber  zum  Theil  wieder  entbunden  wird, 
ist  darin  auf  eine  solche  Weise  temperirt,  dass  ihre  Gegenwart  mehr  dazu  dient,  die  Aufnahme  der  salinischen  Bcstand- 
thaile  in  den  Organismus  zu  unterstützen  und  zu  erleichtern,  ohne  jedoch  eine  vermehrte  Thätigkoit  des  Gefnsssystems  zur 
Folge  zu  haben.  Hierzu  kommt  noch  die  kühle  Temperatur  dieser  Quellen,  welche  verhindert,  dass  dieselben  minder  erhiz- 
zend,  aufregend  und  erschlaffend  auf  die  Verdauungsorgane,  die  fi unsere  Haut  und  die  übrigen  damit  in  Verbindung 
stehenden  Systeme  einwirken. 

Von  besonderem  Nutzen  zeigen  sie  sich  in  allen  denjenigen  Füllen,  wo  Trügheit  des  Darmkanals,  habituelle  Ver- 
stopfung, Anhäufung  von  Darmunreinigkeiten,  Stockungen  im  Unterleibe,  Congestionen  des  Blutes,  vorzüglich  in  den  venüsen 
Gebilden,  Menstruation«-  und  Ufimorrboidalbeachwerden,  allgemeine  und  örtliche  Blutfülle,  überwiegende  Gefässthätigkelt, 
Wallungen,  Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopfe,  Schwindel,  Ohrenbrausen,  Brustbeklemmung,  asthmatische  Beschwerden, 
Herzklopfen,  hysterische  und  hypochondrische  Uebcl,  Anlage  zu  Geistes-  und  Gcmüthskrankheiten,  wirkliche  Geistesstörungen 
(*•  46.),  chronische  Haut-  und  Drüsenkrankhelten,  rheumatische  und  gichtische  Alfectionen,  dio  mit  Störungen  der  Unter- 
leibsfUnctionen  in  Verbindung  stehen,  zu  beseitigen  sind.  — Der  therapeutische  Gebrauch  des  Bitterwassers  umfasst  daher 
das  ganze  Heer  der  Verstopfungsleiden  und  die  damit  verbundene  Verstimmung  der  Lebensthütigkeit  in  den  Organen  der 
Beproduction , besonders  der  Leber,  des  Gekröses,  in  der  Form  der  habituellen  Sluhlveratopfung,  der  Anschoppung,  Ver- 
härtung und  Ansehwellung  der  Bauohelngewelde  etc.,  womit  häutig  Infarkten,  chronisches  Erbrechen,  nüchternes  Würgen, 
gaburral-  und  Wechsclüeber,  Kolikzufälle,  eingeklemmte  Brüche,  Darmgicht,  Würmer,  Gelb-  und  Wassersucht  complicirt 
erscheinen.  Ist  auch  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Talkerde  nicht  gerade  vorherrschend , so  ist  doch  seine  Einwirkung 
auf  die  Harnwerkzeuge  nicht  minder  bedeutend.  Er  befördert  und  vermehrt  nicht  nur  die  Ab-  und  Aussonderung  des 
Urins,  sondern  verhindert  auch  die  Anlage  zu  Stein-  und  Griesbildung.  Jedoch  steht  seine  Einwirkung  auf  dio  Nieren 
und  Harnblase  mit  der  Darmsecretion  im  umgekehrten  Verhältnisse,  so  dass  je  kräftiger  und  häutiger  die  eine,  desto  träger 
und  sparsamer  die  andero  auftrllt.  Von  vorzüglicher  Wirksamkeit  zeigt  sich  auch  dieses  Mineralwasser  bei  Krankheiten  der 
Schleimhäute,  namentlich  bei  unempfindlichen,  serösen,  phlegmatischen  Subjectcn.  Durch  seinen  Gebrauch  wird  (nach  Heust) 
nicht  nur  der  schleimig -gastrische  Zustand,  bei  noch  vorhandener  sonstiger  Integrität  des  Körpers,  gehoben,  sondern  auch 
die  schleimige  Kachexie,  die  sich  so  oft  als  langwieriger  Schleimhusten,  als  schleimige  Hämorrhoiden,  als  gutartiger  Tripper, 
als  weisser  Fluss  darstellt,  durch  unerwartete,  häufige  Stuhlausleerung  verändert  und  beseitigt,  wenn  anders  diese  Ver- 
schleimung nicht  Folge  eines  weit  vorgerückten  allgemeinen  Scbwächezustandea  ist,  der  durch  den  Gebrauch  dieses  Wassers 
auf  eine  dem  Körper  nachtheilige  Welse  vermehrt  würde.  Ist  aber  dieser  allgemeine  Schwächezustand  nicht  zu  weit  ge- 
diehen, so  wirkt  cs  als  aufiösendes,  die  Ab-  und  Aussonderung  des  Schleims  durch  den  Darmkanal  oder  auf  andern  Wegen 
aus  dem  Körper  förderndes  Mittel  und  dient  so  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  als  Vorbercitungsmlltcl.  (Das  Seidschitzer 
Bitterwasser,  chemisch  untersucht  von  Prof.  Steinmann,  historisch,  geognoalisch  und  heilkundig  dargcstellt  von  Dr.  Heust , 
k.  k.  Bergratbc.  Prag,  1897.  8.  70.)  — Auf  gleiche  Weise  kann  man  sich  des  Bitterwassers  als  Unterstützungsmittel  in 
denjenigen  Fällen  bedienen,  wo  andere  Mineralquellen  und  Arzncisloffe  die  beabsichtigte  Wirkung  auf  den  Darmkanal  ver- 
sagen, sitzen  bleiben  oder  wohl  gar  Verstopfung  erregen.  Ebenso  dient  dasselbe  häufig  als  Frühlingskur  entweder  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Molken,  Kräulersäften  u.  dgl.  bei  Denjenigen,  welche  zu  habitueller  Vorstopftmg  geneigt  sind,  an  Congestlo- 
nen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  leiden,  oder  mlts.g.  Hautschärfe,  Jucken  und  Fressen  in  der  Haut,  Hitzblüthchen,  friesel- 
und  flechtenartigen  Hautausschlägen  behaftet  sind,  namentlich  bei  jungen,  vollsaftigen  Personen,  welche  eine  träge,  sitzende 
Lebensart  führen,  viel  hitzige  Getränke,  oder  scharfe,  fette,  unverdauliche  Stoffe,  oder  zu  nahrhafte  Kost  genicsson.  Hierher 
gehören  auch  diejenigen  Finnen  und  Hautschärfcn,  die  man  häufig  bei  Jünglingen  und  jungen  Frauenzimmern,  vorzüglich 
häufig  im  Gesiebt,  an  der  Stirne  oder  im  Nacken  wahrnimmt  und  ebenfalls  aus  obiger  Quelle  ihren  Ursprung  nehmen  oder 
mit  Anomalien  der  Geschlechtsverrichtungen,  Hämorrhoiden,  Scropheln  in  Verbindung  stehen. 

Länger  als  acht  bis  vierzehn  Tage  fortgesetzt,  schwächen  sie  die  Verdauungsorgane,  erzeugen  Erschlaffung,  Ab- 
spannung, bisweilen  Uebelkeiten  und  Erbreohen,  oolliquative  Durchfälle,  Magendrücken,  Kolik  etc.  Nachtheilig  sind  sie 
daher  im  Allgemeinen  sehr  schwächlichen,  reizbaren,  blutarmen,  nervösen,  zu  Krämpfen,  habitueller  Welchleibigkeit,  Durch- 
fällen, Abzehrung  geneigten  Personen,  überhaupt  da,  wo  Erschöpfung  und  Abspannung  durch  Säfteverlust  zu  vermeiden  ist. 

S.  54. 

V.'  Glauborsalzwaase  r. 

Das  schwefelsaure  Natron,  welches  den  Hauptbestandteil  dieser  Abtheilung  der  Mineralwasser  ausmacht, 
flbertrlfft  an  Intensität  der  Wirksamkeit  nicht  nur  das  Schwefelsäure  Kali,  sondern  auch  die  meisten  übrigen  Natronsalzo 
und  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  kühlende,  dio  Thätlgkelt  der  Blutgefässe  vermindernde,  abführende  Eigenschaft  aus. 
(8.  Pharmakol.  Tab.  9.  Aufl.  8.  677.)  Nach  Vogt  (Pbarmakodynam.  Bd.  I.  8.  356.)  erstreckt  sich  die  Wirkung  des  Glauber- 
salzes nur  wenig  über  die  Sphäre  des  Darmkanals  hinaus,  so  dass  es  an  eigentlich  solvirendcr  Kraft  für  die  drüsigten 
Gebilde  der  Unterleibshöhle  manchen  andern,  sonst  Bchwächern  Neutralsalzen  nachsteht  und  darum  bei  Atrophie  und  ähn- 
lichen Formen  nur  dann,  wenn  ein  Leiden  der  Darmschielmhaut  zugleich  dio  gclind  abführenden  Wirkungen  des  Salzes 
verlangt,  gegeben  wird.  — Nach  L.  1K.  Sachs  (Handwörterb.  der  pract.  Arzneimittellehre  H.  9.  8.  773.)  ist  das  schwefel- 
saure  Natrum  weder  ein  Solvent,  noch  ein  Digcstivmittel,  noch  ein  Laxans,  sondern  ein  Purgans  und  zwar  auf 
eine  sehr  wirksame,  mächtige  Weiso,  ohne  sich  jedoch  den  Drasticis  anzuschliessen.  In  hinreichender  Gabe  bewirkt  es 
häufige  und  wässrige  Darmausleerungcn , meistens  ohne  kolikartige  Schmerzen  und  ohne  Verstopfung  zurückzulassen.  — 
Allein  aussor  seiner  abführenden  Wirkung,  sind  noch  besonders  seine  kühlenden,  antiphlogistischen,  chemisch  umändernden 
und  altcrirendcn  Eigenschaften  zu  berücksichtigen.  Darum  spielte  das  Glaubersalz  in  der  frühem  Zeit  eine  so  bedeutende 
Bolle  und  seiner  ausgezeichneten  Heilkraft  halber  in  so  vielen  chronischen  und  acuten  Krankheiten,  schien  cs  allerdings 
den  Namen  Sal  mirabile  zu  verdienen.  — Im  Allgemeinen  passt  dasselbe  als  kühlendes,  antiphlogistisches,  eröffnendes,  . 
verdünnendes  und  abführende«  Mittel  in  allen  denjenigen  Krankheitszuständen,  wo  bei  überwiegender  GcfSssthätigkcit, 
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entzündlicher  Reizung,  Wallangen,  Andraoge  des  Blatee  nach  Kopf  und  Langen  zugleich  Verstopfung,  Hartleibigkeit,  Darm- 
unreinigkeiten , Würmer,  Stockungen  und  Anhäufungen  des  Bluts  in  dem  Pfortadersystem,  USmorrholdalbeschwerdcn,  Gelb- 
sucht, Hypochondrie,  Schwindel,  chronische  Exantheme,  Neigung  zu  Schlagfluss,  Gehirnerschütterung,  Geistes  u.  Gcmüths- 
krankhelten,  sowie  auch  überwiegende  Nutrition,  Blut  fülle  und  Pcttcrzougung  gegen  wSrtlg  sind.  Nicht  minder  verdient  auch 
seine  speciflsche  Einwirkung  auf  das  Lebersystem  eine  besondere  Berücksichtigung.  — Möchte  es  auch  sehr  gewagt  seyn, 
mit  Sach»  den  Werth  des  Glauberschen  Salzes  bei  veralteten  Leberleiden  mit  dem  Charakter  der  Torpidität 
auf  gleiche  Stufe  mit  dem  des  Merkurs  bet  entzündlichen  Affectionen  dieses  Organs  zu  setzen  und  daraus  die  Heilsamkeit 
des  Karlsbader  Wassers  gegen  diese,  unter  mannigfaltigen  Formen  erscheinenden  Lcberlelden,  vornehmlich  durch  sei- 
nen Gehalt  an  schwefelsaurem  Natram,  erklären  zu  wollen:  so  darf  doch  der  Einfluss,  welchen  dieser  vorwaltende  Bestand- 
thell  in  den  genannten  Krankheiten  ausübt,  keinesweges  in  Zweifel  gezogen  werden.  — Dass  sich  übrigens,  gegen  Vogt'» 
Ansicht,  die  Wirkung  des  Glaubersalzes  auch  noch  über  die  Grenzen  des  Dannkanals  erstrekt,  zeigt  nicht  nur  seine  unge- 
wöhnliche Heilkraft  bei  entzündlichen  Leiden,  vorzüglich  der  Schleimhäute,  desgleichen  bei  acuten  und  chronischen 
Hautkrankheiten,  sondern  auch  bei  scrophulösen  und  syphilitischen  Alfcctionen,  worin,  nach  neuern  wiederholten  Erfahrun- 
gen , die  Bitter  - und  Glaubersalzauflösungen  sich  oinen  nicht  unbegründeten  Ruf  erworben  haben.  Endlich  verdient  hier 
noch  eine  besondre,  auf  das  Blutsystem  gerichtete  Eigenschaft  dieses  Salzes  hervorgehoben  zu  werden,  auf  welche  Otto 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat.  Es  ist  diess  die  fast  speciflsche  Heilwirkung  des  Katrum  tulphuriettm  bei  erblicher  Dis- 
position zu  tödtlichen  Verblutungen  (den  s.  g.  Blutern),  worin  sich  alle  bekannten  Styptica,  bis  jetzt  wenigstens,  als  un- 
zureichend gezeigt  haben.  Eine  gewöhnliche  laxirende  Gabe  dieses  Salzes,  zwei  bis  dreimal  hinter  einander  täglich  ge- 
nommen, stillt  im  Allgemeinen  den  Blulfluss,  und  eine  noch  häufigere  Wiederholung  dieses  Mittels  bringt  die  genannte  Wirkung 
gewiss  hervor.  In  vielen  Fällen  (sagt  Otto'),  wo  die  kräftigsten  und  gegen  den  Blulfluss  am  meisten  passenden  Mittel  ver- 
geblich angewendet  worden  waren,  brachte  das  Schwefelsäure  Natram  Hülfe,  so  dass  man  nicht  länger  über  die  Wirksam- 
keit desselben  Zweifel  hegen  kann.  — Was  übrigens  noch  mehr  für  die  Anwendung  dieses  Mittels  spricht,  ist,  ausser  der 
analogen  blutstillenden  Wirkung  des  Küchensalzes  und  Alauns,  dass  es,  auch  nach  Katte't  Erfahrung,  in  der  Blausucht, 
wenigstens  in  einer  von  ihm  beobachteten  Familie,  ein  Mittel  war,  welches  am  meisten  Linderung  schaffte.  (Bemerkungen 
über  die  erbliche  Disposition  zu  tödtlichen  Verblutungen,  von  P.  St.  Ursing,  vorgetragen  ln  der  Gesellschaft  „ Phiialrienu 
zu  Kopenhagen.  Heidelb.  med.  Annal.  3'«  Bd.  3.  nft.  1837.  8.  437.) 

Ausser  dem  Schwefelsäuren  Natram  sind  in  den  Glaubersalzwassern  noch  mehrere  andere  wirksame  Stolle  enthal- 
ten ($.  31.),  welche  auf  die  Heilkräfte  derselben  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausüben.  Ihren  Hauptwirkungen  nach 
stimmen  sie  zwar  mit  den  Bittersalzwassern  überein,  besonders  wenn  sie  gleich  diesen,  von  kalter  Temperatur  und  arm  an 
Kohlensäure  sind,  wie  die  e r d i g e n G 1 a u b e r s a I z w a s s c r,  und  dienen  demnach  als  kräftig  auflösende,  eröffnende  und  abführende 
Mittel.  — Diesen  entgegengesetzt,  den  heissen  salinischen  Laugen  wassern  analog,  wirken  die  warmen  alkalischen 
Glaubersalzthermen,  denen  auch  häufig  knhlennaurcs  Natrum,  jedoch  nur  ln  untergeordnetem  Verhältnisse,  inwohnt. 
Die  Wirkung  der  letztem,  wahrscheinlich  unterstützt  durch  den  zwar  unbcdcatcnden  Zusatz  von  kohlensaurem  Gas  und 
Eisen oxydul,  so  wie  auch  bei  einigen  durch  den  Gehalt  an  Schwefelwasserstoffgas,  Reichthum  von  Glairine  und  die  erhöhte 
Temperatur,  ist  ungemein  belebend,  aufregend,  zugleich  aber  auch  stark  auflösend,  in  die  organische  Masse  tief  eindrin- 
gend, umändernd,  die  Absonderung  der  Schleimhäute  vormehrend,  abführend.  — Zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen  die 
kalten  alkalischen  Glaubersalzquellen,  welche,  wegen  der  In  ihnen  vorhandenen  Kohlensäure,  von  den  Ver- 
dauungsorganen leichter  vertragen  werden,  keine  ao  stürmischen  Rcactioncn  hervorbringen  und  sich  in  gewisser  Hinsicht 
den  salinischen  Säuerlingen  anschliesscn. 

Die  Wirkung  der  Glaubersalzwasser  besteht  demnaoh  keineswegs  in  blosser  Abführung,  sondern  vielmehr  darin,  dass 
sie,  gleich  den  übrigen  Mineralquellen  in  den  Organismus  aufgenommen,  eigentümliche  Umänderungen,  Umstimmungen  und 
Alterationen  hervorbringen  und  den  Körper  geschickt  machon,  durch  wohlthätige  Krisen  die  Genesung  herbeizu- 
führen. So  sehen  wir,  dass  bei  vielen  Individuen  dio  Krankheit  gehoben  wird , ohne  dass  die  Wasser  stark  auf  den  Darm- 
kanal einwirken,  bei  Andern  hingegen,  wo  sehr  reichliche  Stuhlauslecrungcn  erfolgen,  die  Kranken  ungeheilt  bleiben  oder 
sich  wohl  gar  verschlimmern. 

Im  Allgemeinen  empfiehlt  mau  die  Glaubersalzwasser  in  allen  denjenigen  chronischen  Uebeln,  wo  Stockungen,  Anhäu- 
fung gastrischer  Unreinigkeiten,  Verschleimung,  Physkonle,  Anschoppung,  Unterleibs- Vollblütigkeit,  Würmer,  Infarkte, 
Trägheit  des  Stuhlgangs,  angchonde  Verhärtung  der  Leber,  der  Milz  u.  anderer  Eingeweide,  Gelbsucht,  Hämorrhoidalbe- 
schwcrden , Verstimmung  des  Gangliensystems,  auf  materieller  Ursache  beruhend,  sich  bald  als  Hypochondrio,  bald  als  Hy- 
sterie kund  gebend , Geistes  - und  Gemütbskrankheiten,  Neigung  zu  Gries  - und  Stcinbildung,  Gicht  und  ihre  verschiedenen 
Formen#),  übermässige  Ernährung,  Fettsucht,  Asthma,  angehende  Herzfehlerbildung,  Scropbelsucht,  fehlerhafte  Menstrua- 
tion, Sterilität,  Bleich -und  Wassersucht,  Hautkrankheiten,  spasmodische  und  paralytische  Affectionen,  übermässige  Blut- 
bereitung, Schwindel  etc.  gegenwärtig  sind. 

Co  ntraindlclrt  sind  dieselben,  namentlich  die  warmen  alkalischen  Glaubcrsalzthermcn,  bei  überwiegender  Geffissthä- 
tlgkeit,  Congestionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Neigung  zu  apoplektischen  Zufällen,  (wenigstens  müssen  diese  Zustände 


V)  Da  nämlich,  nach  Dr.  Krauts,  die  Anlage  der  als  Kachexie  zu  betrachtenden  Gicht  anf  einer  veränderten  Krasls  des  Blutes  mit 
gleichzeitiger  Störung  des  Abdominal- (Ganglien-)  Nervensystems  beruht,  so  vermögen  die  Karlsbader  Mineralwasser  durch  kräftige  An- 
regung der  DebeosthäUgkelt  des  Ganglicnsystcms , sowie  dnreh  ihren  Einfluss  nuf  die  Säfteblldung  alle  mH  jener  Kachexie  gegebenen  ab- 
normen Zustände  auf  eine  eben  so  sichere  als  heilsame  Welse  zu  ändern,  so  zwar,  dass  sie  die  kritischen  Hellbcstrebnngcn  der  Natur  zu- 
gleich fördernd,  die  günstige  Richtung  nach  anssen  hin  durch  s.  g.  Ablagerungen  unterstützen.  Am  meisten  leisten  diese  Thermen  bei  fort- 
dauernd wachsendem  Debet,  ohne  dass  sich  Spuren  Innerer  Reaction  gegen  die  Dyskrasle  der  Säfte  wahrnehmen  lassen.  Hierher  gehören 
allo  Formen  der,  entwedor  als  unvollkommen,  oder  anomale  oder  larvirte  Gicht  sich  gestaltenden  Dysarthrltls,  welche  eine  streng  durch- 
goführte  Karlsbader  Knr  theils  vollkommen  zu  entfernen , ,theUs  wenigstens  so  zu  rcgollren  vermag,  dass  dadurch  oft  lebensgefährlich  be- 
drohte edlere  Organe  befreit  werden.  Andrerseits  kann  aber  auch  der  unvorsichtige  Gebrauch  der  Quellen  nachtheilig  und  unter  Umstän- 
den selbst  gefahrdrohend  werden.  Diess  ist  besonders  dann  der  Fall,  wonn  die  Kur  während  eines  durch  sie  hervorgemfenen  acuten  Glchtan- 
fftlla  fortgesetzt  wird,  u.  statt  kritischer  Entscheidung  eine  Metastase  nach  Inneren  edleren  Organen  erfolgt,  wenn  durch  zu  vieles  u.  zu  hels- 
scs  Trioken  der  Natur  keine  Zelt  zur  Ausbildung  eines  regulären  GichtanfhUs  gelassen  wird , u.  wenn  endlich  der,  schon  bei  seiner  An- 
kunft zu  schwache  Kranke  durch  die  Kur  selbst  vollends  seine  Kräfte  verliert.  (Berl.  Med.  Central  - Zeit.  VH.  Jahrg.  1888.  S.  634.) 
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vor  der  Anwendung  beseitigt  werden)  — wahre  Schwäche,  Blutleere,  Neigung  zu  Verflüssigung,  Durchfällen  und  Colllqua- 
tionen , fieberhafter  Zustsnd,  Eiterung,  L ungenau cht,  scorhutische  Disposition,  Schwangerschaft,  nusgebildete  Wassersucht, 
Abzehrung. 


& 55. 

VI.  Koehsnlzwasser. 

Durch  die  neutrale  Verbindung  des  Chlors  und  Natriums  erhebt  sich  das  Kochsalz,  welches  den  vorzüglichsten 
Bestandtheil  dieser  Quellen  bildet,  zu  einem  der  kräftigsten  Digestiv- und  AufUisungsmittel.  Indem  es  in  seine  Be- 
etandtheilo  zersetzt  und  aufgelöst  wird , befördert  cs  zugleich  die  Auflöslichkeit  anderer  Stoffe  und  wirkt  als  kräftiger  Reia 
namentlich  für  das  Haut-,  Drüsen-  u.  Lymphsystem.  Obschon  an  sich  nicht  geeignet  als  Nahrungsmittel  #)  zu  dienen,  befördertes 
doch  in  gleicher  Masse,  als  die  damit  in  reicher  Menge  begabten  Soolquellen  die  Ernährung  hemmen,  den  Verdaungs-, 
aber  auch  den  Bflckbildungsprocess.  In  gehöriger  Quantität  den  Speisen  zugesetzt,  macht  es  dieselben  nicht  nur  schmackhafter, 
sondern  auch  leicht  verdaulicher* **),  es  ist  also  gleichsam  das  uns  von  der  Natur  angewiesene  Digestivinittcl.  (PharmakoL 
Tab.  »to  Aufl.  S.  087.)»#) 

Durch  die  Reizung,  welche  es  im  Verdauungsapparate  bewirkt,  vermehrt  es  die  Absonderung  der  Verdauungssäfte, 
des  Speichels,  des  Magen-  und  Darmsafles,  so  wie  der  Galle  und  des  pankrcatischen  Saftes.  Es  unterstützt  ferner  dis 
Thitigkeit  der  Flelsehhaut  des  Nahrungskanals,  befördert  dessen  wurmförmige  Bewegung  und  wirkt  eröffnend.  — Lange 
Entbehrung  des  Salzes  erzeugt  mancherlei  krankhafte  Beschwerden,  Appetitlosigkeit,  Verdauungsschwäche,  Scorbut;  za 
wenig  oder  gar  nicht  gesalzene  Speisen,  vorzüglich  fette  Fleiscbarten  u.  Fische,  erzeugen  Anorexie,  l'eblielikcit,  Brcch- 


*)  Kann  auch  das  Küchen  salz  nickt  als  eigentliches  Nahrungsmittel  angesehen  werden,  indem  es  der  Ernährung  mehr  hinderlich 
als  forderlich  i*C,  so  haben  doch  neuere  Beobachtungen  gelehrt,  dass  es  Thiere  gibt,  welche  in  fast  gesättigter  tSatrauDösung  leben 
können.  So  findet  sich,  nach  Prof,  tlathke  (Beitrag  zur  Fauna  der  Krym ) in  dem  dicht  am  Tartarcndorfe  Sank  befindlichen  Salzsee,  über 
dessen  Benutzung,  so"  wfe  über  die  an  ihm  gelegene  Badeanstalt  in  den  Dorpater  Jahrbb.  (Bd.  I.  Hfl.  8.)  einige  Bemerkungen  milgcthcllt 
worden  sind,  um  die  Milte  des  Sommers,  wenn  das  Wasser  desselben  durch  Veidunstung  sehr  concentrirt  worden  ist,  ein  kleiner,  3—4 
Linien  langer  Branckl/ms  (vsn  Fischer  Branchlpiis  Mllhausll  genannt),  in  überaus  grosser  Menge  vor.  Wovon  die  beschriebenen  Thler- 
chen  leben,  Ist  in  der  Tbat  rälhselbaft;  da  in  dem  See  keine  einzige  Pflanze,  noch  sonst  ein  lebendes  Wesen  angetroffen  wird.  Auch  ln 
den  Salzseen  des  südlichen  Theiles  von  Sibirien  scheint  das  hier  beschriebene  Thier  vorzukommen.  Namentlich  fand  Pallas  (Heise  durch 
verschiedene  Provinzen  des  Russischen  Reichs.  Tbeil  II.  Buch  I,  S.  888, 387  u.  330.)  in  mehreren  Salzseen  dieses  Landes  ein  kleines  Cru- 
staceun i,  das  er  Cancer  salinus  nannle.  Eben  so  hat  man  tn  England  in  einem  Salzsee  bei  Cymtngton  einen  kleinen  Branchipodcn  ge- 
funden , der  von  Leack  Artcmla  salioa  genannt  worden  Ist. 

**)  Die  Verbindungen  des  Chlors  mit  Basen  scheinen  sowohl  in  chemischer,  wie  in  dynamischer  Hinsicht  viel  Uebe  reinstimm  ende« 
zu  haben.  Die  Erstwirkung  des  Chlors,  so  problematisch  dieselbe  auch  scyn  mag,  Ist  stets  eine  chemische,  welche  dlo  Entstehung  von 
Chlorwasseratoffsäiire  zur  Folge  haL  Dieser  Eingriff  in  die  organische  Masse  bewirkt , nach  A.  Buckner  (Bepertor.  f.  d.  Pbarmac.  2to 
Reihe.  Bd.  XIV.  Hft.  1.  1838.  S.  13.),  einen  Beiz,  welcher  selten  örtlich  bleibt,  und  im  Nervensystem  eine  mehr  oder  weniger  merkliche 
Umstimmung  zur  Folge  haben  kann.  Durch  den  chemischen  Eingriff  des  Chlors  wird  dssselbe  nicht  nur  seiner  Natur  nach  wesentlich  ver- 
ändert, sondern  auch  der  Charakter  gewisser  Krankheltistoffe  dadurch  neutralisirt , die  Neigung  zur  fauligen  Zersetzung  geschwächt  und 
das  Contaglum  zerstört.  Das  nächste  Product  dieses  chemischen  Proccsses , die  Chlorwasserstoffsäure,  bleibt  nicht  als  solche  im  Organismus* 
das  Bestreben  dieser  Säure,  sich  mit  einer  electroposltlven  Basis  zu  sättigen,  ist  zu  gross,  als  dass  sie  mit  einem  organischen  Gebilde  ln  Bo- 
rübrung  bleiben  könnte,  ohne  es  auftulösen;  während  einige  andere  Säuren,  vorzüglich  die  Schwefelsäure  und  Gerbesäure,  das  Bestreben 
Hassern,  den  Eiweissstoff,  den  Schleim,  die  thierische  Faser  etc.  zu  eoaguiiren,  mithin  adstringlrend  wirken,  haben  die  Wasserstoffsäu- 
ren des  Chlor,  Jod  und  Brom’s  das  mit  der  Essigsäure  gemein  , dass  sie  auflösend , verflüssigend  wirken  u.  diese  Kraft  vorzüglich  ln  den 
drüsigen  Gebilde  anszuüben  scheinen.  Indem  also  die  Wasscrstoflsänre  des  Chlors  im  Organismus  nicht  frei  verweilen  kann,  u.  mithin 
Balze  oder  salzähnllche  Verbindungen  erzeugt,  übt  eie  dadurch  wieder  einen  neuen  Reiz  aus,  welcher  ein  vermehrtes  Streben  nach  Aus- 
scheidung durch  die  Nieren,  durch  die  Oberhaut,  sowie  auch  durch  die  Schleimhäute  zur  Folge  hat,  und  mithin  die  Krisen  beschleunigen 
and  unterstützen  kann.  (Ueber  die  Unmöglichkeit  der  InnerL  Anwendung  des  Chlors.  Mitgeth.  von  Dr.  Fr.  M eurer  in  Dresden.  Cas. 
per's  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Hetlk.  Nr.  18.  S.  880.  — Ueber  die  Zersetzung  des  Cblorwassers  in  Arzneimischungen,  von  Monheim.  Phar- 
aac.  Centralbl.  8 Aprl.  1833.  S.  809 — Einige  Worte  über  Chlor  als  Arzneimittel;  vom  Apotheker  Fr.  Theod.  Hübschmann.  — Ueber  di« 
Anwendbarkeit  de»  Chlors  zum  inner!,  u.  Susserl.  Gebrauche,  Mitgeth.  vom  Krelsphyslcus  Dr.  Herzog  ln  Posen.  Casper’s  Wochenschr.  f. 
d.  ges.  Heilk.  Nr.  44.  Berlin,  d.  80.  Oclbr.  1833.) 

Nadb  Mil  ne  Edwards  (Gazette  des  Höpitaux.  No  68  ff.  vom  4 Mal,  1838.)  findet  sich  daa  Chlor  nur  Im  Zustande  der  Verbindung  ln 
nnsern  festen  und  flüssigen  Thcllcn.  Offenbar  dient  dasselbe  bef  der  FundamentalfUnction  der  Alimentation,  bei  der  Verdauung.  Mit  dem 
Wasserstoff  vereinigt,  bildet  es  die  Balz- oder  Hydrochiorsäure.  Vielfache  Untersuchungen  haben  bewiesen,  dass  es  von  dem  Magen  ln 
der  Thätigkeit  der  Magenverdauung  «angehaucht  wird,  u.  dass  cs  eins  der  Hauptagentien  bei  den  Magensäften  ist,  welche  einen  so  grossen 
Anthell  bei  der  Verwandlung  der  Nahrungsmittel  in  die  Substanz  der  Körper  haben  ; auch  findet  es  sich  in  einer  groxxen  Zahl  Substanzen,  wel- 
che zu  unserer  Nahrung  dienen  u.  aus  beiden  Reichen,  vorzüglich  aber  au»  dem  Thierreicbe  genommen  werden.  Daa  Bcdürfnlss  dee 
thlcrlschen  Ockonomle  für  dasselbe  ist  so  gross,  dass  alle  Nationen,  fitst  ohne  Ausnahme,  sich  nicht  mit  dem  begnügen,  was  sich  in  ihren 
Nahrungsmitteln  finden  kann,  sondern  dass  sie  es  noch  anderswo  suchen  u.  hinzufügen.  Der  Instinkt,  der  sie  dazu  treibt.  Ist  wahrhaft 
bewundernswürdig;  denn  er  treibt  sie,  mehrere  und  höchst  wichtige  Bedingungen  der  Ockonomle  zu  erfüllen.  In  der  Natur  findet  cs  sich 
ln  grosser  Menge  vertheilt,  mit  Natron  vereint,  ln  diesem  Zustande,  sei  nun,  dass  es  ein  constitulrender  Antbeil  der  Nahrungsmittel  oder 
Urnen  nur  beigemischt  sei,  fängt  cs,  sowie  es  mit  den  Verdauungsorganen  in  Berührung  kommt,  au,  eine  wichtige  Rollo  zu  spielen.  Ka 
trägt  mächtig  dazu  bei , die  verschiedenen  Absonderungen  aufzuregen , welche  die  Nahrungsmittel  modificlren  sollen.  Zuerst  also  vermehrt 
es  die  Fähigkeit  diese  Säfte  hervorzubringen;  dann  liefert  es  ihnen  die  Substanzen,  welche  sie  bilden,  well  es  selbst  einen  Tbeil  dieser 
Feuchtigkeiten  ausmacht;  aber  vorzüglich  liefert  das  Salz  das  acidum  hydrochloricum,  eins  der  Hauptagentien  der  Magenverdauung. 

In  Beziehung  auf  das  den  Nahrungsmitteln  des  Menschen  beigemlschle  Küchen-  oder  Secsalz,  hat  Dr.  Barbier  zu  Amiens  Beo. 
baebtnngen  mitgetheiit,  nach  welchen  er  berechnet,  dass  jeder  Mensch  täglich  wenigstens  drei  Quentchen  bis  zu  einer  Unze  Salz  mit  den 
Nahrungsmitteln  zu  sich  nimmt;  dass  ln  den  Kasernen  alle  Soldaten  mehr  als  eine  Unze  Salz  täglich  genlcsscn;  dass  ln  der  Abtei  Gard, 
bei  Plcquigny , jeder  Trappist  mit  den  Nahrungsmitteln  täglich  mehr  als  eine  Unze  Salz  genieast.  Hr.  B.  schreibt  die  gute  Farbe,  die  reich- 
liche Wohlbeleibtbeit  u.  die  lange  Lebensdauer  dieser  Religiösen  der  grossen  Quantität  salzsauren  Natrons  zu,  die  sie  geniessen.  Er  stellt 
eich  vor,  dass,  indem  das  salzsaure  Natron  durch  die  Kraft  de»  Organismus  zersetzt  werde,  die  getrennten  Bestand  (belle  der  Salzsäure  eine 
Verwendung  und  Bestimmung  erfuhren , woran  man  gar  nicht  denke.  — indes«  möchte  doch,  wenigstens  im  letzteren  Falle,  der  Grund  der 
Wohlbclcibiheit  nicht  ln  dem  reichlichen  Genüsse  von  Küchensalz  allein  zu  suchen  sein. 
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Durch  hl],  fieberhafte  Zustände.  — Mungo  Park  erzählt  ln  seiner  Reise  In’a  Innere  von  Afrika,  dass  er,  wenn  er  ohne  Sala 
gewesen,  höchst  elend  geworden  scy  und  nicht  verdaut  habe.  Dieser  Salzhunger  sei  Ihm  weit  unerträglicher  geworden, 
als  wenn  er  an  den  Qualen  des  Durstes  gelitten  habe.  — Daher  bedienen  sich  Seeleute  und  Krieger,  ia  Ermanglung  des 
Salzes,  des  Schiesspulvers.  — Dem  seltenen  Genüsse  des  Kochsalzes  schreibt  R.  Dyer  (Lond.  Med.  Gaz.  1834.  March) 
die  ungewöhnliche  Häufigkeit  der  Spulwürmer  bei  den  Bewohnern  der  Insel  Mauritius  zu.  Die  Negerselaveo,.  die  selten 
oder  niemals  Salz  erhalten,  leiden  ohne  Ausnahme  daran.  Seitdem  aber  manche  Pflanzer  ihren  Sclaven  wöchentlich  ein 
Mai  eine  Portion  Salz  reichen,  hat  die  'Wurmkrankheit  abgenommen.  Auch  in  Europa  lolden  die  Kinder,  die  viel  Kartof- 
feln und  Mehlspeisen  und  wenig  gesalzene  Speisen  erhalten,  sehr  häufig  an  Spulwürmern.  Deshalb  riethen  schon  mehrere 
Aerzte  bei  Eingeweidewürmern  die  Speisen  reichlich  zu  salzen.  Rivin  liess  gegen  Spulwürmer  Morgens  nüchtern  einen 
Löffel  voll  Kochsalz  nehmen.  Auch  Dyer  wandte  das  Kochsalz  Öfters  mit  dem  besten  Erfolge  gegen  diese  Krankheit  an. 
(_Tiedemann't  Untersuchungen  über  das  Nahrungs-Bedürfniss  u.  s.  w.  Darmstadt  1836.  S.  939.)  > . - . «j.»* 

Der  übermässige  und  fortgesetzte  Genuss  des  Kochsalzes  erzeugt  mancherlei  Vcrdauungabeschwerden , Verderbniss 
der  Säfte,  Dyakraslc,  scorbutische  Dlalhesis.  Letztere  entsteht,  wie  cs  scheint,  dadurch,  dass  die  festen  Theile  selbst 
ln  ihrer  organischen  Thätigkcit  gestört,  gehemmt,  gloichsam  paraiysirt  werden,  ferner  dadurch,  dass  die  flüssigen  Bestand- 
teile in  ihrer  Mischung  verändert,  decomponirt  und  weniger  assimilirbar  werden  und  endlich  daddreh,  dass  das  Balz  die 
gerinnbaren  Bestandtheile  des  Blutes  im  Zustande  der  Lösung  erhält,  wodurch  die  Erzeugung  des  Cruors  und  die  Piastlcität 
des  Blutes  gehindert  und  überhaupt  das  Blut  dünnflüssiger  und  wässriger  wird.  ...» 

Die  geringe  Reizung  (sagt  William  Moteer,  M.D.,  Arzt  am  Belfast-Hospital,  über  den  nachtheiligen  Einfluss  de« 
übermässigen  Genusses  des  Salzes  auf  den  thier.  Organismus.  Dublin.  Journ.  Jan.  1835.  — Schmidt' t Jahrbb.  der  in-  und 
ausl.  gcs.  Medlein.  Bd.  IX.  1836.  No.  1.  8.  II.),  welche  auoh  der  gewöhnliche  Genuss  des  Salzes  auf  die  Magenschleim- 
haut und  Nerven  ausübt,  und  welche  wahrscheinlich  die  Ursache  der  entzündlichen  ROthe  ist,  die  wir  so  häufig  bei  Lei- 
chenöffnungen in  diesen  Organen  wahrnchraen,  geht  allmählich  bei  zu  häufigen  Wiederholungen  ln  constante  und  allgemeine 
Aufregung  des  Ganglien  - Nervensystems  (ja  bei  stärkern  Dosen  in  wahre  Vergiftung)  über,  woraus  sich  die  Brust  - und 
Uerzzufülle  bei  mehreren  Kranken  erklären.  Das  Blut,  welches  eine  zu  grosse  Quantität  desselben  in . sich  aufgenommen 
hat,  wirkt  reizend  auch  auf  entfernte  Theile  (wie  Versuche  von  Injectionen  einer  Balzauflösung  ia  die  Venen  Cholerakran- 
ker bewiesen  haben);  dass  ferner  der  Genuss  des  Salzes  den  Salzgehalt  des  Blutes  merklich  vermehrt,  geht  aus  dem  Umstände 
hervor,  dass  das  Blut  der  Thicre,  welche  niemals  Balz  gemessen,  ein  Drittheil  weniger  desselben  enthält,  als  das  der 
Menschen.  Aber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Blutes  und  anderer  organischen  Flüssigkeiten  selbst  muss  nothwen- 
dig  durch  eine  Beimischung  von  Balz  im  Uebermass  leiden  und  vielleicht  ist  der  dissolute  Zustand  des  Blutes,  der  Mangel 
an  Eiwelssstoff  und  Fibrino  bei  Scorbutlschen  eine  Folge  der  Einwirkung  diesos  chemischen  Agens.  — So  wird  sich  als 
letzte  Wirkung  des  übermässigen  Balz-Genusses  (welches  ln  mässigen  Dosen  anregend,  belebend  ist,  ln  starken  Dosen  den 
reizenden  Giften  gleich  kommt)  ein  überreizter  Zustand  des  Nervensystems  und  ein  Schwäche-  und  AuflOsungsr.ustand 
des  lebendigen  Blutes  hcrauaatellcn , der  besonders  durch  die  grössere  Empfänglichkeit  für  alle  und  zumal  epidemische 
Krankheiten  wichtig  wird,  welche  er  erzeugt  und  welche  wir  so  häufig  unter  den  niedern  Volksklassen  wahrnehmen.  . 

Die  unlängst  in  Schottland  und  England  durch  Lalta,  Lewin»,  Tireedie  u.  A.  gemachten  Einspritzungen  grosser, 
ja  ungeheurer  Massen  von  schwachen  Salzlösungen  in  die  Blutadern  bei  Cholera-Kranken  haben  mit  Recht  die  allgemeinst« 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Wenn  sie  diese  schon  ln  physiologischer  Beziehung  verdienten,  um  so  mehr  mussten 
die  Lobpreisungen,  die  ihre  Wirkungen  auf  die  Kranken,  von  England  aus,  erfuhren,  zu  wiederholten  Versuchen  anregen, 
wie  viel  auch  die  Theorie  gegen  die  allerdings  hOchst  materiell  hingestellte  Ansicht : „dass  durch  das  schwaohe  Salzwasser 
gleichsam  ein  künstliches  Blutserum  gebildet,  dem  Cholembluto  das  mangelnde  Berum  wiedergegeben,  die  stockeude  Circu- 
lation  dadurch  wieder  in  Gang  gebracht  und  die  Krankheit  direkt  und  schnell  beseitigt  werden  soll“  — einzuwenden  finden 
dürfte.  Dr.  Catper  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  die  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  zunächst  in  sprechenden  Zahlen- 
verhäitnissen  neben  einander  zu  stellen  und  das  daraus  gewonnene,  für  die  Salzeinspritzungen  allerdings  nicht  sehr  günstige 
Resultat  dem  ärztlichen  Publikum  mitzutheilen.  (Drei  Fälle  von  Salz-Injectionen  in  die  Venen  von  Cholera-Kranken.  Von 
Dr.  Catper.  Dessen  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.  Jahrg.  1833.  Bd.  L 8.  4 ff.) 

Aeusserlich  auf  zarte  Hautoberfläcben  oder  auf  offene,  wunde  Stellen  gebracht,  verursacht  das  8alz  heftige  8cbraerzen, 
Friesel  und  rosenartige  Entzündung;  auch  ist  es  geschickt,  der  organischen  Zersetzung  und  angehenden  Fäulnlss  längere 
Zeit  Widerstand  zu  leisten.  (PharmakoL  Tab.  9te  Aufl.  S.  687.)  . . • . . , . 

Auch  die  Ausdünstung  der  Salzsiedereien , des  Meerwassers  und  der  Salzseen  Ist  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  thicrisebe  Organisation.  — Nach  Tolberg't  Angabe  werden  auf  dem  Gradirwerke  zu  Schönebeck  bei  Magdeburg 
von  der  dortigen  Soole  täglich  633,850  Maas  verdunstet  und  der  grosse  Nutzen  dieser  mit  so  vielen. Balztheilen  geschwän- 
gerten Luft  bewährte  sich  in  vielen  Fällen.  Drietsen  und  Meissner  haben  einen  beträchtlichen  Gehalt;  an  freier  Salzsäure 
in  der  atmosphärischen  Luft  in  der  Nähe  der  8alzwerke  zu  Halle  aufgefunden.  Nach  Schmidt  soll,  seitdem  io  Rosen  heim 
Salinen  errichtet,  die  früher  nicht  selten  vorkommendo  Lungensucht  sich  sehr  vermindert  haben.  Gleiche  Vortheile  ln;  die- 
ser Beziehung  gewähren  die  Gradirhäuser  bei  Bex,  wegen  der  Salztheile,  mit  welchen  sie  die  atmosphärische  Luft  in  ihren 
Umgebungen  schwängern.  ( Osann  a a O.  I.  S.  81i  und  819.)  Wie  stark  die  Luft  in  der  Nähe  des  Gradirwerke»  rw 
Kimen  mit  Balztheilen  geschwängert  seyn  muss,  geht  sohon  daraus  hervor,  dass  nach  Tolberg,  in  dem  5859  Fuss  langen 
und  66  Fuss  breiten  Gradirwerke  in  den  Sommermonaten  bei  günstigem  Wetter  täglich  3‘/a  Millionen,  also  stündlich  gegen 
100,000  Berliner  Mas«  Soole  verdunsten.  ( Oiann  a a.  0.  H.  S.  478.)  Schade  nur,  dass  durch  die  grosse  Masse  des  so 
häufig  als  Feuer-Material  benutzten  Torfea  oder  der  Steinkohlen,  dieso  günstigen  Einflüsse  der  Atmosphäre  zum  Theil  wie- 
der entzogen  werden.  — Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  die  neuerdings  zu  Staraja- Russa  in  dem  Nowgorod 'scheu  Gouver- 
nement gemachte  Beobachtung,  dass  daselbst  cariöso  Zähne,  veranlasst  durch  Chlor,  das  sieh  io  bedeutender  Menge  durch 
die  Salzsiedereien  erzeuge  und  durch  den  Wind  in  die  Stadt  gebracht  werde,  nicht  selten  seyen.  (Kurze  inedico-topogra- 
phische  Uebersicht  der  Salzquellen  zu  Staraja-Russa  Aus  dem  Russischen.  St.  Petersburg,  1837.)  Rouhaadi,  ein  aus- 
gezeichneter Chemiker  aus  Nizza,  fand  in  der  J/uft  von  Venedig,  welche  Stadt  umgeben  von  salzhaltigen  Lagunen,  gewis- 
sermasscit  die  lebendige  Bewegung  — den  Pulsschlag  der  Sec  — thoiR  — eineu  reichen  Gehalt  von  Salzsäure.  (Antologia 
mcdica  di  Brera  Mese  di  Gennajo  1834.)  Muldtier  (Bibliothek  der  prakt.  Heilk.  von  Uufel.  Bd-66.  Septemberheft)  wies 

35 


Digitized  by  Google 


138  Allgemeine  Heilquellenlelire. 

dasselbe  za  Amsterdam  nach,  and  vor  Kurzem  Erlach  (Beitr.  zur  Bado-Chronik  von  Ischl  Wien,  1636.)  in  den  Sooicn- 
dämpfen  zu  Ischl,  di«  bokannüich  auf  Phthisiker  so  vorteilhaft  wirken. 

Ala  Arzneimittel  nimmt  das  Chlornatrium  vorzugsweise  den  Verdauungsapparat,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem, 
die  Organe  der  Desorption j die  Schleimhäute  und  das  Uteriusystem  in  Anspruch,  wirkt  ähnlich  den  übrigen  salinischen 
Mitteln,  fehlerhafte  Se*  and  Excretionen  umändernd,  verbessernd,  die  Resorption  und  Assimilation  betätigend,  auflösend, 
den  Rüekbildungsprooese  befördernd,  zersetzend  auf  das  Gewebe  der  weichen  Gebilde,  verflüssigend  auf  die  Säfte  und, 
nach  Osann,  nur  darin  von  den  alkalischen  Mitteln  verschieden,  dass  Kochsalz  eine  noch  grössere,  fast  apeciflsche  Be- 
ziehung zu  dem  System  der  Drüsen  und  Schleimhäute  hak  Seine  Anwendung  hat  sich  vorzüglich  bewährt: 

a)  Innerlich:  1)  bei  Verstopfung  der  Drüsen  und  Eingeweide,  scrophulöscn  Geschwülsten,  Anschwellungen  dor 

Gekrösdrüsen,  Kröpfen,  Verschleimung,  feuchtem  Asthma,  angehenden  Wassersüchten,  Würmern  ; 6)  gegen  Durchfälle,  faulige 
Rühren,  Licnterie,  Harnruhr;  8)  gegen  Blutflüsse,  sowohl  active  als  passive,  namentlich  Blutbrechen,  Bluthusten,  Bluthar« 
nen,  zu  starken  llämorrhoidalfluss , so  wie  auch  als  kühlendes,  temperirendes  Mittel  bei  heftigen  Gemüthsbewegangen, 
Wallungen  etc. 

b)  Aeusserlich:  als  reizendes,  auflösendes,  zerthcllcndes,  reinigendes  und  zersetzendes  Mittel  1)  bei  asphyktl- 
schen  Zuständen  Ertrunkener,  Erfrorner,  Erstickter  (Einreibung,  Waschmittel,  Klystier);  b)  bei  vergifteten  Wunden,  z.  B. 
beim  Bisse  toller  Hunde,  giftiger  Schlangen.  (IV.  Kennedy , ln  Tirbost,  hat  in  dem  Küchensalzc  ein  wirksames  Heilmittel 
der  giftigen  Schlangenbisse,  der  Hydrophobie  etc.  gefunden.  Bei  der  Bisswunde  eines  tollen  Hundes  wurde  die  Wunde 
mehrere  Stunden  mit  einer  concentrirtcn  Salzlösung  gerieben  und  alsdann  eine  dicke  Lage  von  Salz  darauf  gelegt  und  fest 
verbunden.  Aslatio  Journal.  April  1889.)  Ferner  bedient  man  sich  desselben  als  Präservativ  und  Heilmittel  contagiöser 
Hautausschläge,  namentlich  bei  Krätze,  Flechten,  Finnen  u.  dergl.,  gegen  leichte  Verbrennungen,  Quetschungen,  Sugillationcn, 
Frost,  Insektenstiche,  ödematöse  Geschwülste,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Drüsen,  Lympbstockungen,  kalte  und 
weisse  Geschwülste,  Hydrocele,  Gliedschwamm,  Nagelgcschwürc,  Augenkrankheiten,  vorzüglich  gegen  hartnäckige  Suffusio- 
nen,  lenkomatöse  Verdunkelung  der  Hornhaut,  Stuhlverhaltung,  Madenwürmer,  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe, 
Schwindel  u.  s.  w.  (Vergk  pharmakol.  Tab.  2te  Aufl.  S.  687  ff.) 

...  r • 
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A)  Soolquellen. 

Von  noch  ausgehrelteterer  und  intensiverer  Wirksamkeit  ist  dio  Anwendung  der  Soolo,  die  ausser  dem  gewöhn- 
lichen Küchensalze  nooh  andere  mehr  oder  weniger  heilkräftige  Stoffe  aufgelöst  enthält.  Im  Allgemeinen  wirkt  dieselbe 
nach  Dr.  C.  PA.  Möller  (Kurze  Lebersicht  der  Wirksamkeit  der  Soolbnder  zu  Salzhausen  im  Grossherzogthum  Hessen. 
Baineu!.  Jahrbb.  1887.  S,  968.),  zunächst  auf  die  Haut  erfrischend,  belebend,  dieselbe  reinigend,  theilweise  den  Ton  vermeh- 
rend und  dadurch  dieselbe  in  ihrer  Funotion  anregend.  Je  nachdem  die  Steile  der  Einwirkung  auf  die  Haut  nur  die  äussere 
oder  innere  Fläche  ist,  ist  die  Wirkung  der  Soole  als  Bad  und  Triukknr  verschieden,  und  eino  jede  wird  durch  die  verschiedene 
Natur  und  Reaction  der  betroffenen  Stelle  näher  bestimmt.  — (Vergi.  Salzhauten  S.  107.  dynam.  Thi.)  — Zuvörderst  entsteht 
auf  der  Stelle,  wo  die  Soole  angewendet  wird,  ein  vermehrter  Blutandrang  und  ein  geliud  prickelndes,  juckendes  Gefühl, 
die  Circulation  in  den  oberflächlichen  Blut-  und  Lympbgcfässen  wird  erleichtert,  der  Tonus  vermehrt,  das  Leben  und  di» 
Thätigkeit  in  ihr  erhöht.  Durch  das  Fortpflanzen  dieser  Wirkung  auf  die  mit  der  Haut  in  consensueller  oder  antagonisti- 
scher Verbindung  stehenden  Gebilde,  äussert  sie  sich  einerseits  auf  das  Nervensystem,  durch  Ableitung  der  in  den  Central- 
organen angeliiuftea  Sensibilität  und  gleicbmässigere  Vertheilung  derselben,  anderseits  auf  das  lymphatische  und  Blutsystem 
und  von  diesen  beiden  auf  die  Organe,  in  denen  sie  vorherrschen,  wodurch  in  diesen  Resorption,  So-  und  Excretion  ver- 
mehrt werden.  Hierzu  kommt  noch  die  durch  die  Aufnahme  von  Salzlheilchon  die  Lymphe  verflüssigende,  Blut  verdünnende, 
Plasticität  vermindernde,  sekundäre  Wirkung.  (Beilage  zum  medic.  Correspondcnzbi.  des  WOrtemb.  ärztl.  Vereins.  Bd.  VII. 
8.  No.  98.  S.  985.)  — Nach  Dr.  Joseph  Rehmann  (Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Soolbädcr  zu  Ischl,  aus  dessen 
{unterlassenen  Schriften  mitgetbelit  von  Dr.  Fr.  Rehmann  u.  s.  w.  Arzte  in  Sigmaringen.  Allgcm.  medic.  Zeit.  Jahrg.  1836. 
Hfk  4.  April.  8.  398  ff.)  wirkt  dio  Soole  tbeils  durch  Erregung,  thcils  durch  Einsaugung  belebend,  auflösend  und  in  so  fern 
sie  die  Normalität  ln  den  Lebens-  und  natürlichen  Functionen  herstellt,  etnrkend.  Sie  äussert  ihre  Wirkung  vorzüglich 
auf  das  Uautorgan  und  durch  dasselbe  auf  das  Lymph-  und  Drüsen-,  Gcfäss-  und  Nervensystem,  greift  dadurch  tief  lu 
den  Organismus,  löst  Stockungen  und  Pbyskonien  in  dem  Unterleibe,  verursacht  keine  Cougcslionen  nach  dem  Kopfe  und 
der  Brust,  im  Gegentheile  wirkt  sie  auf  das  Gcfäss-  und  Nervensystem  höchst  beruhigend,  der  Puls  wird  freier,  weicher, 
langsamer,  Schwindel,  Kopfschmerzen,  Oongestioncn , die  so  häufig  consensueile  Nervenleiden  zur  Folge  haben,  verschwin- 
den während  dem  Bade,  das  Gemelngefllhl  ist  in  höchst  wohltbätiger  Stimmung,  die  Organe  der  Respiration  sind  in  grösse- 
rer Thätigkeit,  eben  so  die  Se-  und  Excrclionen,  die  dann  oft  mannigfaltige  Störungen  harmonisch  ausglcichen.  — Die  bei 
allen  Badenden  gleichbieibendeu  Empfindungen  sind:  1)  Ein  besonderes  Wohlbehagen  im  Bade,  mit  Beruhigung  oder  Auf- 
hebung nervöser  oder  arteriöser  krankhafter  Thätigkeit;  2)  Hersbstimmung  der  krankhaft  gesteigerten  Empfindlichkeit  der 
Hant,  so  dass  sich  die  Patienten  nach  dem  Iiade  der  kalten  Almosphäro  ohne  Empfindung  eines  Schänders  aussetzen  können; 
3)  Zunahme  an  Muskelkraft,  Heiterkeit  des  Geistes  und  Gcmütbes,  welche  Zunahme  an  Kraft  sich  noch  durch  gutes  Aus- 
sehen, lebhafte  Gesichtsfarbe  und  überhaupt  durch  vermehrte  Lebenstbätigkeit  ausspricht.  — Hiermit  stimmt  auch  dasjenigo 
überein,  was  Dr.  Rd.  Chr.  Trapp  (Homburg  und  seine  Heilquellen.  Darmstadt,  1837.  8.  107.)  Ober  die  Wirksamkeit  der 
SoolbSder  mitthellt:  Sie  fachen  die  Thätigkeit  des  Hautgebildes  auf’s  kräfligsto  an,  gleichzeitig  das  Assimilations-Vermögen 
ansprechend  und  die  Nerventätigkeit  erregend,  bewirken  sie  einen  lebendigeren  Stoffwechsel  im  Lymphsystem  und  somit 
eine  gleichförmigere  Vertheilung  der  Säfte  und  des  Blutes.  Langsam  und  allmähJig  bewirken  sie  eine  Aufschlicssung  und 
eine  Auflockerung  der  krankhaften  Ablagerungen,  trägen  Ansammlungen  ln  dem  Zellgewebe,  wie  in  deu  geschwollenen 
Drüsen  des  Hautorgans,  und  bereiten  dadurch  den  Körper  gleichsam  vor  zur  Aufnahmo  ihrer  speciflkcn  Bestandteile,  wlo 
des  Broms,  des  Jods,  des  salzsauren  Kalkes  u.  s.  w.  Sehr  bald  erzeugen  eie  den  bekannten  Badcausschlag  und  unter  ver- 
mehrten Sehweissen  und  häutigerem  Urinabgange  nimmt  in  der  Regel  die  Körperfülle  während  der  Kur  etwas  ab.  Sie 
wirken  in  dieser  Beziehung  mehr  ablcitend  auf  das  gesammto  Hautorgan,  weniger  direkt  aufregend,  die  höhern  Systeme 
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ergreifend,  weshalb  sie  bei  rheumatischen  Ablagerungen,  zurüekgetretenen  Ausschlägen  u.  s.  w.  bei  sehr  irritablon  blut- 
reichen Individuen  so  grosse  Vortbeilo  vor  den  heissen  Mineralquellen  haben.  — 

In  jeder  Form,  sagt  Dr-  Lohmeier  (das  Soolbai  Kimen  bei  Gross-Salze  Ira  Magdeburger  Regierungsbezirk  in  den 
Jahren  1838  bis  1837.)  hat  die  Soole  eine  sofortige,  vorübergehende,  bei  jedem  Gebrauohe  wiederkehrende  (Erstwirkung) 
und  eine  spätere,  in  Folge  Ungern  Gebrauchs  andauernd  bleibende  Wirkung  (Nachwirkung).  Die  eratere  Wirkung,  welche 
durch  tägliche  Wiederkehr  in  gewisser  Beziehung  nachhaltig  wird  und  die  Nachwirkung  wesentlich  unterstützt,  spricht 
eich,  nach  Lohmeier' s Erfahrungen,  stets  als  dieselbe  aus,  ob  die  Soole  iusserlich  oder  innerlich,  ob  sie  in  solider  oder  in 
Dunslform  angewendet  wird.  In  jeder  Gestalt  ist  sie  Soole  und  berührt  überall  das  Haotsystem.  Die  Factoren  der  Erstwir- 
kung sind  in  jeder  Form  und  für  jeden  Bcrührungspunct:  die  flüchtigen  und  festen  Bestand Iheile  der  Soole,  die  Träger 
oder  Empfänger:  die  feinsten  Nerven-  und  Gefässenden  und  die  unmittelbaren  Resultate  eines  Contactcs  Beider:  immer 
die  Empfindung  eines  Reizes,  der  schnell  verschwindet,  und  einer  erhöhten  Tbätigkeit  an  der  Stelle  des  Contactes  unter 
dem  Gefühle  eines  Wohlbehagens.  — Beim  Steigen  in  das  Bad,  auch  in  das  warme,  wird  eine  grössere  oder  geringere 
Kühle  empfunden,  und  die  Haut  zieht  sich  zusammen;  hieran  schlicsst  sich  Beengung  der  Brust,  fühlbares  Herzschlägen, 
bei  reizbaren  Individuen  selbst  Schwindel,  Ucbelkcit  und  Drang  zu  den  natürlichen  Verrichtungen.  Inzwischen  aber  bat 
die  Soole  den  Hnutschmcer  der  Poren  zu  einer  Seife  gebunden  und  in  sich  aufgenommen;  sie  selbst  dringt  io  die  Poren 
ein  und  tritt  durch  i Irren  belebenden  Reiz  in  unmittelbaren  Contact  mit  Gefäss-  und  Nervenenden;  das  Blut  kehrt  um  so 
lebhafter  zur  Haut  zurück,  alle  eben  genannten  Empfindungen  schwinden,  ein  allgemeines  Wohlbehagen  tritt  mit  lebhaftem 
Turgor  der  Haut  ein  und  dauert  fort,  nachdem  das  Bad  längst  verlassen  worden.  — Im  Magen,  wie  im  Rectum  erregt  die 
Soole  ein  eigenthümlich  schrinnendes  und  ein  fieberndes  Gefühl  im  Verlaufe  des  Rückgrathes,  im  Magen  verbunden  mit 
dem  Gefühle  der  Sättigung.  Diess  letztere  weicht  bald  unter  einigen  Ructus  und  wird  dann  wohl  von  einem  Anfluge  von 
Vebelkclt,  welche  bei  sehr  reizbarem  Magen  selbst  in  Erbrechen  übergehen  kann,  verdrängt.  Im  Mastdarm  tritt  an  die 
Stelle  des  letztem  das  Gefühl  von  Drängen  zum  Stuhl.  Ist  die  Verdauung  nicht  zu  träge,  so  entfernt  der  Magen,  während 
der  Empfindung  des  l'ebelseins,  schnell  seinen  wässrigen  Inhalt  in  das  Duodenum,  uud,  ca  tritt  dann  bei  der  fernem  Fort- 
bewegung des  Wassers  leichtes  Kollern  und  Poltern  im  Leibe  ein,  während  im  Magen  das  Gefühl  von  Wohlbehagen  sich 
cinflndct,  welches  in  stärkere  Anforderung  zum  Genuss  von  Nahrung  übergeht,  sobald  die  Soole  den  Reiz  auf  den  ganzen 
Dannkanal  beendet  und  ein  oder  mehrere  breiige,  selten  flüssige,  mit  vielem  gelatinösen  Schleim  vermischte  Stühle  herbel- 
geführt  hat:  eine  Erscheinung,  welche  meist  innerhalb  '/»  bis  2 Stunden  nach  dem  Trinken  eintritt.  Im  Masldarm  geht  das 
Drängen  zur  wirklichen  kräftigen,  geräuschvollen  Entleerung  über.  Das  Rectum  entfernt  lärmend  seinen  Inhalt  und  sendet 
ihm  eine  Quantität  zähen  Darmschleims,  nicht  selten  mit  Blut  vermischt,  nach.  Hiernach  dauert  noch  kurze  Zeit  ein  ge- 
lindes Drängen  zum  Stuhl  fort,  macht  aber  bald  dem  Gefühl  von  erhöhter  Temperatur  lm  Mastdarm  Platz,  welches  mit 
Wohlbehagen  wohl  noch  eine  Stunde  empfunden  wird.  — In  Dunstform  bei  der  Lufttemperatur,  wie  bei  der  Temperatur 
des  Dampfbades,  übt  die  Soole  wiederum  denselben  ersten  Eindruck, ' nur  durch  die  verschiedenen  Temperaturgrade  in  der 
Erscheiuung  verändert.  Hier,  wie  beim  Trinken  und  Baden,  ist  es  wiederum  das  Organ  der  Haut,  welches  in  Contact  mit 
der  Soole  kommt.  Die  Gestalt  der  Application  ist  aber  hier  diejenige,  in  welcher  die  Soole  am  leichtesten  den  Körper 
durchdringt  und  von  demselben  in  die  Sfiflemasse  aufgenommen  wird.  Deshalb  ist  hier  auch  der  erste  Uindrnck  um  so 
lebhafter  und  die  Rückwirkung  des  Körpers  um  so  schneller.  Im  Sooldampfbade  wird  die  Soole  sofort  in  allen  Ihren 
physikalischen  Eigenschaften  vom  Gcmclngefühl,  wie  vom  Geschmack  und  Geruch  wahrgenommen.  Die  Schwere  der  Soole 
wird  hier  lebhafter  als  im  soliden  Bade  empfunden,  wahrscheinlich  weil  der  Druck  durch  das  Kinathmen  von  innen  wie 
von  aussen  gefühlt  wird.  Der  Athem  wird  beengt;  man  athmet  tief  und  doch  nicht  genug  ein;  das  Herz  arbeitet  lebhaf- 
ter, das  Blat  durch  den  mechanisch  und  dynamisch  beengten  kleinen  Kreislauf  zu  bewegen,  und  es  tritt  früher  als  im 
Wasserdampfbade  Eingenommenheit  des  Kopfes  ein.  Kaum  aber  haben  diese  Empfindungen  Statt  gefunden,  als  die  Secre- 
tionen  im  Munde,  Schlunde  and  im  ganzen  Tractus  der  Luftröhro  sich  mehren  nnd  unter  salzigen,  zusammenziehenden 
Geschmacksempfindungen  den  Badenden  zum  Ausräuspern  und  Ausbüstela  eines  wässrigen,  häufigen  Schleims  nötbigen. 
Früher  als  im  gewöhnlichen  Dampfbado  tritt  das  Bedürfnis  der  kalten  Uebergiessung  ein.  Mit  dieser  aber  sind  bis  auf 
die  Geschmacks-  und  Geruchscropflndungen  und  die  vermehrten  Secretionen  auch  sofort  die  vorherigen  beengenden  Empfin- 
dungen geschwunden;  die  Circulation  wird  frei;  es  entsteht  dasselbe  Wohlbehagen,  wie  im  Wasserbade,  und  leichtes 
Drängen  zu  den  natürlichen  Entleerungen.  Das  Gefühl  der  Leichtigkeit  aller  Bewegungen  und  Functionen  ist  nach  dem 
Sooldntnpfbade  lebhafter  als  nach  jedem  andern  Bade,  und  nicht  ohne  Interesse  ist  der  Irrthum  im  Gefühl  der  Hitze  lm 
Sooldampfbade,  welche  Immer  einige  Grade  stärker  empfanden  wird,  als  sie  wirklich  ist.  (Jahrbücher  für  Deutschlands 
Heilquellen  nnd  Seebäder.  Dritter  Jahrg.  Berlin,  1838.  S.  389  — 398.) 

Obgleich  die  Wirkungen  der  Sooibäder  in  mehrfacher  Beziehung  jenen  der  Meerbäder  ähnlich  sind,  so  vermag  doch 
keine  das  andere  zu  ersetzen;  auch  übersteigt  der  Mincralgelialt  ln  der  Salzsoole  den  in  der  Ost-  und  Nordsee  bedeutend. 
Merkwürdig  ist  nach  Oötz  (Ischl  nnd  seine  Soolcnbäder  vom  Jahre  1826  bis  Inclusive  1833.  Wien,  1834.)  die  Ucber- 
einstimmung  der  Wirkung  des  Soolbades  mit  der  von  Karlsbad.  So  wie  hier  ist  Auflösung  nnd  Verflüssigung  krankhafter 
festen  Stoffe,  organische  Rückbildung  und  Aufsaugung,  durch  verminderte  Ernährung  befördert,  als  Hauptindication  zu 
betrachten. 

Am  heilkräftigsten  zeigen  sich  die  Soolqaellen,  deren  Wlrkangscharakter  nach  den  dabei  Statt  findenden  Mischungs- 
verhältnissen, der  eigentümlichen  Temperatur  und  andern  atmosphärischen  und  physikalisch-chemischen  Einflüssos  wesent- 
liche Veränderungen  erleidet, 

a)  innerlich: 

1)  bei  Krankheiten  der  Verdauungsorgane,  besonders  bei  Trägheit  des  Darrokanals  und  der  Schleimhäute  #), 
Stockungen  im  Gefässspparatc,  Trägheit  £1  den  Functionen  der  Leber,  hauptsächlich  lm  Drüsensystem,  daher  vorzüglich  bei 


*)AUe  diese  Chlorverbindungen  zeichnen  sich  durch  eine  erregende,  ja  selbst  andauernd  reizende  Einwirkung  auf  die  Schleimhäute 
ans.  Pie  sind  wesentlich  Dlgcstlvsalze,  ln  geringeren  Gaben  die  Absonderung  des  säuern  Schleims  ira  Magen  erregend,  vielleicht  auch  In 
ihrem  säuern  Bestandteile  das  notwendige  Pubstrat  für  die  Magenverdmmng  bietend,  Indem  das  Chtor  sich  als  Waase rstoffsänre  mit  dem 
Verdauungsschleime  verbindet,  die  Basis  aber  als  Oxyd  in  organische  Einigungen  übergehl;  wobei  namentlich  das  Natron  ein«  starke 
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Lymph-Dyskrasien,  Scropheln  und  Rhachltls;  ferner  bei  Verschleimung  mit  Erschlaffung  und  Torpor,  Wurmbesohwerden 
(Taevia  solium  und  Bothryocephatus  latus)  u.  e.  w.  , 

ff)  bei  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge  und  Zeogungeorgane,  bei  Verschleimung  derselben,  Stoinbeschwerden, 
Mangel  der  Menstruation  bei  schlaffen,  lymphatischen  Weibern; 

8)  bei  Krankheiten  der  Haut,  wenn  sie  auf  Störungen  der  Functionen  des  Verdauuogssystema  odor  der  Harnwerk- 
zeuge beruhen; 

b)  fiusserlich; 

1)  bei  chronischen  Affcctioncn  der  Lymphdrüsen,  Anschwellung,  Verhärtung  der  parenchymatösen  Unterlcibscin- 
gewelde,  namentlich  der  Leber,  Milz,  der  GekrOsdrüscn , desgleichen  bei  Rhachitis,  angehenden  Verkrümmungen,  Knochcn- 
krankheiten,  Beinfrass,  Atrophie  nnd  Hypertrophie,  Kröpfen,  kalten  Geschwülsten,  chronischer  Augenentzündung,  Ohren- 
krankheiten. Insbesondere  sind  es  die  s.  g.  Hautscrophcln  und  offenen  scrophulösen  Geschwüre  in  den  Weichtheilen  und 
Knochan , welche  hier  am  häufigsten  ihre  Heilung  finden ; 

ff)  bei  chronischen  Hautkrankheiten.  Hierher  gehören  vorzüglich  die  scrophulösen,  sie  mögen  unter  der  Gestalt 
von  Herpel,  Rupia,  Ecthyma,  Impetigo,  Porrigo  oder  Psoriasis  erscheinen,  oder  mit  Störungen  der  Unterleibsverrichtungen 
verbunden  seyn:  als  Acne  nnd  eine  Art  des  Eczema  chronicum  (».  g.  Salzflüsse),  Herpes  exedens  n.  s.  w.  Ferner  bei 
Schwäche  des  Hautorgans,  sowohl  torpider  als  erethischer  Natur,  Neigung  zu  profusen  Schwclsscn  und  daher  zu  Erkäl- 
tungen, und  hierauf  begründeter  Anlage  zu  Rheumatismus,  Gicht  und  rosenartigen  Entzündungen; 

3)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Schleimhäute,  vorzüglich  der  Lnngen  und  Luftröhre,  Neigung  zu  Heiserkeit, 
chronischen  Katarrhen,  Hasten,  Sehleimaslhma,  beginnender  Tuberkelbildung,  angehender  Lungen-  und  Lnftröhren- 
schwindsucht; 

4)  bei  chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  unterdrückter,  zurückgehaltener,  zu  häufiger  oder  za  sparsamer, 
mit  Krämpfen  und  Schmerzen  verbundener  Menstruation,  Leukorrhöe,  angehender  Anschwellung  des  Muttermundes,  Verhär- 
tung der  Ovarien  nnd  der  Gebärmutter; 

6)  bei  chronischen,  auf  Atonie  beruhenden  Krankheiten  der  Unfcrlcibsorganc,  Anschoppungen,  Infarkten,  Stockun- 
gen, Neigung  tu  Verstopfung,  Anomalien  des  Leber-  und  Pfortadersystems , Ilämorrhoidalbesch werden,  Gelb-,  Bleich-  und 
Wassersucht ; 

6)  bei  ehronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  namentlich  hei  zu  grosser  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit, 
naeh  flberatandenen  Krankheiten,  schweren  Wochenbetten,  desgleichen  bei  Neuralgien,  Krämpfen,  nervösem  Kopfweh,  Magen- 
krampf, hysterischen  und  hypochondrischen  Zufällen,  Schwäche  der  Zeugungsorganc; 

7)  bei  paralytischen  Affcctionen,  vorzüglich  wenn  denselben  eine  rheumatische,  gichtische  oder  metastatische  Ur- 
sache, z.  B.  unterdrückte  Fusaschweisse , Hautkrankheiten  u.  s.  w.  zum  Grunde  liegen.  — In  den  letztem  Fällen  leisten 
auch  Donchcbäder  von  Soole,  salzHaure  Schlammbäder,  Sooldampfbäder  und  die  concentrirte  Mutterlauge  treffliche  Dienste. 
Eben  so  beobachtete  man  sehr  günstigen  Erfolg  von  der  Anwendung  der  Einspritzungen  mit  reiner  Soole,  bisweilen  mit 
einer  ganz  geringen  Quantität  Mutterlauge  versetzt,  In  Leiden  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  und  zwar: 

a)  beim  weiasen  Flusse,  der  auf  Laxität,  scrophnlöser,  syphilitischer  oder  mercurieller  Dyskrasie  beruht; 

b)  bei  Auftreibungen  der  Schleimhaut  der  Vagina  und  des  Uterus,  mit  gleichzeitig  oft  höchst  bedeutenden  An- 
schwellungen, Verhärtungen  nnd  Geschwürsblld ongen  der  Drüsen  der  membrana  tmtcosa ; 

c)  bei  Anschoppungen,  Auflockerungen,  krankhaften  Ausdehnungen,  Verdickungen  und  Verhärtungen  des  Mutter- 
mundes, Halses  und  der  theilweiaen  oder  ganzen  Substanz  des  Uterus. 

Da,  wo  der  Uterus  und  seine  Anhänge  bedeutend  degenerlrt  und  ausgeartet  sind,  sah  Prieger  (Bericht  über  die 
Mineralquelle  zu  Kreuznach.  Hufei.  Journ.  4.  pr.  Heilk.  Forlgcs.  von  E.  Osann.  1837.  St.  10.  Octbr.  8.  1*9  ff.)  minder 
günstige  Resultate. 

Um  die  Heilwirkung  der  Soolbäder  zu  erhöhen,  kann  man  auch  noch  andere  Medicinalsfoffe  damit  in  Verbindung 
setzen,  So  zeigten  (nach  Gütz  a.  a.  0.)  Chlorkalk,  jod-  und  salzsaures  Gold,  in  Verein  mit  den  Soolbädcrn,  einen  viel 
höbern  Grad  von  Wirksamkeit  als  ausserdem  gegen  chronische  Hautkrankheiten  und  Drüsenanschwellungen. 

Gegenanzeigen:  hoher  Grad  von  Entkräftung,  Erschöpfung,  Abzehrung,  scorbulische  Dyskrasie,  Neigung  zn 
Verdünnung,  Verflüssigung  und  Auflösung  der  ßäfle,  passive  Blutflüssc,  Coliiquatiouen,  Vereiterung  und  krebsartige  Be- 
schaffenheit innerer  Organe. 

s.  57. 

B)  M o e r w a s s o r. 

Ausser  Cblornatrium,  als  dem  überwiegenden  Bestandteile,  zeichnet  sich  das  Meerwasser  noch  durch  seinen  Reich- 
thum anderer  fixen  und  flüchtigen,  vorzüglich  auch  thieriseben  Stoffe,  welche  dem  Meere  durch  das  Leben  und  Absterben 
der  in  demselben  wohnenden  zahllosen  organischen  Wesen  mitgetbeilt  werden,  durch  den  Wellenschlag  und  die  dadurch 
bervorgebrachten  mechanisch-dynamischen  Einflüsse  auf  den  tbierischen  Organismus,  durch  seine  speciflschc  Schwere,  Tem- 
peratur, Ebbe  nnd  Fluth  und  übrige  physische  Beschaffenheit,  ferner  durch  die  mit  salzigen  Theilen  angcschwängcrte  At- 
mosphäre, so  wie  endlich  dnreh  den  gewaltigen  psychischen  Eindruck  aus,  welchen  der  Anblick  des  unendlichen  Meeren 
und  seiner  Umgebungen  besonders  auf  diejenigen  hervorzubringen  pflegt,  welchen  dieses  grossartigo  Schauspiel  noch  neu 
und  fremd  ist.  Daher  der  Überaus  mächtige,  auf  den  Gesammtorganismus  kräftig  einwirkende,  zunächst  das  Haut-,  Gefäss- 
und  Nervensystem  afficirende,  von  da  auf  die  übrigen  Systeme  und  ihre  einzelnen  Gebilde  übergebende  Einfluss,  welcher 
den  Seebädern  eigentümlich  ist,  und  welche  sie  zu  einem  wahren  Polychrcstmittel  macht,  das  durch  die  Kunst  weder 


Verwandtschaft  zom  Etweissstoffo  zeigt , den  es  als  lösliche  Modificallon  ln  den  Säften  erhält.  — Weniger  erregend  als  die  kohlensanrcn, 
weniger  teaperlrend  als  die  Schwefelsäuren  Alkalien  haben  diese  Chlorverbindungen  einen  Vorzug  vor  beiden  in  solchen  Fällen,  wo  matt 
es  mit  reizbaren  nnd  schwächlichen  Individuen  zu  thun  lut.  Die  Salzquellen  sind  (ihren  Bcstandtheilcn  nach)  recht  eigentliche  Mittel  gegen 
die  geschwächte  und  specifisch  veränderte  Ernährung  des  jungem  Alters  und  des  weiblichen  Geschlechts  u.  s.  w.  (.Vetter  a.a.0.  L a.äib.) 
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nachgeahmt  noch  ersetzt  werden  kann.  — Erwägt  man  ferner,  sagt  Hasse,  dass,  nach  Steren*“*  Versuchen,  gerade  dn* 
Chlornatrum , die  Schwefelsäure  Magnesia  und  das  Schwefelsäure  Nntrum  das  venöse  Blut  auf  ausgezeichnete  Weise  in 
belirothes  verwandeln,  und  dass  diese  Salze  mit  dem  Caplllargefässsysteme  der  Haut  in  Berßhrung  gebracht,  selbst  in  den 
Kreislnuf  öbergehen,  so  ergibt  sich,,  dass  beim  Baden  in  Soole  und  Seewasser  die  Blutverändernng  sehen  durch  Vermitte- 
lung der  Haut  zu  Stande  kommen  muss  und  dadurch  das  Bedürfniss  nach  hellrotbem  Blute  geringer  und  den  Lungen  ihre 
Function  indirecl  sehr  erleichtert  wird.  Datier  erklärt  sich  bei  Personen,  welche  an  Lungcnluberkcln  leiden,  das  Wolil- 
bellnden  auf  Seereisen.  (Bemerkungen  über  Seebäder  von  Dr.  K.  E.  Hatte  in  Leipzig.  Summarium.  Bd.  HI.  Hft.  8,  3,  4. 
i836.)  Ausser  dem  Nutzen  des  kalten  Bades  ist  cs  vornehmlich  die  das  Meer  zunächst  umgebende  Atmosphäre,  welche 
durch  ihren  reichern  Salz-  und  Sauerstoffgchalt  und  ihre  übrige  pbyslscho  Beschaffenheit,  die  sich  schon  in  einiger  Ent- 
fernung dem  Geruchssinne  auf  eine  cigcnthümliche  Weise  kund  gibt,  so  heilkräftige  Wirkungen  äussert;  wie  wir  schön 
bei  Denjenigen  zu  beobachten  Gelegenheit  finden,  die,  ohne  sich  zu  baden,  am  Meeresstrande  verweilen  oder  auf  offener 
Sco  sich  befluden.  Hierzu  kommt  noch  die  besondere  Lebensweise,  dio  veränderte  Kost,  vornehmlich  auf  dem  Schiffe,  die1 
schaukelnde  Bewegung,  die  Seekrankheit  u.  s.  w.,  welche  sowohl  bei  Gesunden  als  Kranken  ganz  ungewöhnliche  Erschei- 
nungen und  Umstimmungen  hervorbringen.  (Vergl.  Meerwasser  8.  178  IT.) 

Im  Allgemeinen  bedienen  wir  uns  des  Seewassers  (sowohl  äusserlich  als  innerlich)  als  oines  überaus  kriftigsn, 
reizenden,  erregenden,  belebenden,  erfrischenden,  abkühlendcn,  tonischen,  das  Allgcmciogcfühl  höher  stimmenden,  aufheitern- 
den , die  übermässige  Empfindlichkeit  des  Haut-  und  Nervensystems  beschränkenden,  die  Spannkraft  des  Zellgewebes  und 
der  Muskeln  erhebenden,  alterireuden,  beruhigenden,  krampfstiilenden,  die  organischo  Mischung  verbessernden,  die  Aufsau- 
gung und  Rückbildung  befördernden,  gclind  auflösenden  uud  eröffnenden  Mittels: 

a)  gegen  allgemeine  und  örtliche  nautschwäche,  Neigung  zu  Erkältungen,  rheumatischen  und  arthritischen  Af- 

ffectionen,  Neuralgien  und  Rhcumataigten , rosenartigen  Entzündungen,  profusen  Schweissen,  friessclartigcn  Hautaus- 
schlägen u.  s.  w.;  '• 

b)  gegen  chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  langwierige  Katarrhe,  Biennorrhöcn  der  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtstheile,  Leukorrhoe,  Nachtripper,  Blascnkatarrh , Schleimhämorrhoiden  u.  s.  w. ; 

c)  gegen  Krankheiten  der  Rcproduction  und  Assimilation,  fehlerhafte  Verdauung,  Appetitlosigkeit,  Msgcnschwüche, 
Neigung  zu  Säuro,  Verschleimung,  Blähungen,  Aufstossen,  Anorexie  und  Dyspepsie,  übermässige  Fetterzeugung,  Hyper- 
trophie und  Wucherung  einzelner  Organe;  ,A 

d)  gegen  Stockungen  und  Anhäufungen  des  Blutes  in  den  Unterlcibseingcweidcn,  Anschoppung  in  dem  Leber-  und 
Pfortadersystem , Hämorrhoidalbcschwcrdcn , Neigung  zu  ancurismatischcn  Geschwülsten,  Telangteclati* , angehender  Herz- 
fehler-Bildung. (Doch  erfordert  hier  die  Anwendung  der  Seebäder  grosse  diagnostische  Sicherheit); 

e)  gegen  chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  scrophulöse  Anschwellung  und  Verhärtung  der 
Drüsen,  dicke  Bäuche,  Kröpfe,  scrophulöse  Hautausschläge , hartnäckige  Gesohwüre,  angehende  Tubcrkeibilduog,  langwie- 
rige SchleiinfiSssc  nus  der  Nase,  den  Ohren,  den  Geschleehtstheilcn,  chronische  Augcnlicdcr-Entzündung; 

f)  gegen  Krankheiten  der  Bänder  und  Knochen,  Erschlaffung,  Nachgiebigkeit,  Verdünnung,  fehlerhafte  Ernährung, 
Auftreibung,  Austrocknung,  Weichwerden  derselben,  Verbiegung  und  Verkrümmung  des  Rückgrates,  der  Extremitäten, 
besonders  gegen  die  so  häutig  vorkommende  tcollosi* , namentlich  bei  dem  weiblichen  Geschlechtc; 

g)  gegen  allgemeine  und  örtlicho  Nervenschwäche,  körperliches  und  geistiges  Siechthum,  Hypochondrie,  Hysterie, 

Geistes-  und  Geinütliskrankheiten,  tonischo  und  klonische  Krampffonnen , Epilepsie,  Katalepsie,  Veitstanz,  Zittern  der  Glie- 
der, Magenkrampf,  Ischialgie  u.  s.  w.;  ' 

h)  gegen  Unthätigkelt,  Kraftlosigkeit,  Lähmung,  vorzüglich  diejenige  Art  der  Lähmung,  die  auf  atonischem  oder 
torpidem  Zustande  einzelner  Nerven  oder  mehrerer  Xcrvcnstämme  beruht,  mit  gänzlicher  oder  (bcilwelser  Beraubung  des 
Kmpündungs-  und  Bewegungsvermögens,  entweder  nuch  äusscrüchen  mechanischen  Verletzungen,  Contosionen,  Extravasa- 
ten, Erschütterungen,  oder  nach  anderweitigen  idiopathischen  Affectionen  des  Gehirns-  und  Rückenmarks,  oder  nach  me- 
tastatischen rheumatischen  und  gichtischen  Anfällen,  unterdrückten  Hautkrankheiten,  Fussschwcissen  entstanden  ist,  und  sich 
bald  als  freiwilliges  Hinken  mit  angehender  Rückendarre,  oder  als  Schwäche  der  Sinnesorgane,  Gesiuhtsschwäche  ( Am - 
blyopia  amaur ultra),  Harthörigkeit,  Veränderung  des  Geruchs-  oder  Tastsinns,  Steifigkeit  und  Abmagerung  einzelner  Glie- 
der, .Impotenz  der  männlichen  Zengungsorganc,  weibliche  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  Fehlgeburten  u.  s.  w.  darstcllt; 

1)  gegen  weibliche  Entwickelungskrankheiten , zu  frühzeitige,  zu  häutige,  zu  reichliche  oder  zu  sparsame,  unter- 
drückte, fehlerhafte,  unregelmässige  Menstruation  und  die  daraus  hervorgehenden  Krankheiten,  Bleichsucht,  Krampfbeschwer- 
den, Störung  des  Kreislaufs,  Congestioneu,  Herzpochen  u.  s.  w.; 

k)  als  Präservativ-  und  Conservativmittel , sowohl  um  die  schon  im  Keimen  begriffenen  Krankheiten  zu  verhüten, 
als  auch  die  Gesundheit  zu  erhalten  und  den  Gebrechlichkeiten  eines  zn  frühzeitigen  Aitwerdens  vorznbeugen; 

l)  als  Nachkur,  nach  aberstandenen  hitzigen  und  chronischen  Krankheiten,  um  Rückfälle  zu  verhüten  und  die  Ge- 
nesung zu  befördern. 

Ein  grosser  Vortheil  für  die  Anwendung  der  Soolbäder  liegt  noch  darin,  dass  sie  bei  chronischen  Uebeln  selten 
wahre  Contraindication  finden,  dass  sie  sich,  obwohl  mit  gewisser  Beschränkung  und  Vorsicht,  für  jedes  Alter  und  Ge- 
schlecht eignen  und  eben  sowohl  boi  jugendlich  kräftigen  Naturen,  als  bei  sehr  reizbaren,  schwächlichen  Individuen  in 
Gebrauch  gezogen  werden  können,  wenn  nur  nicht  wahre  Vollblütigkeit,  heftige  Congestioncn,  Neigung  zum  Schlag- 
flusse, zu  weit  gediehene  Schwäche,  organische  Fehler,  innere  Vereiterung,  Zehrfieber  oder  Idiosynkrasie  gegenwär- 
tig sind. 

$.  58. 

Jod-  und  bromhaltige  Mineralquellen. 

• Das  Jod  gehört  unstreitig  zu  den  wichtigsten  neilstoffen,  deren  vielseitige  und  speciflsrhe  Wirksamkeit  sich  immer 
mehr  bestätigt.  Seine  Anwendung  erfordert  ober  auch  um  so  mehr  Vorsicht,  je  tiefer  und  kräftiger  dasselbo  in  die  thie- 
rische  Organisation  eingreift,  wobei  cs  nicht  nur  die  Nutrition  und  Reproduction  hemmt,  den  Rückbildungsproccss  befördert, 
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nondcm  • ogar  Io  starken  Dosen,  den  scliarren  ätzenden  Giften  gleloh,  wahrhaft  zerstörende  Wirkungen  hervorbringt. 
(H.  PharnAkoL  Tab.  8te  Ausg.  S.  819  — 819.) 

Ausser  Coindet,  Orfila , Magendie,  Kolleg,  Baup , F.  Jahn,  Krlmer,  Wulzer,  haben  sich  noch  Formey,  Hufeland, 
Graefe,  Heiliny,  Ziegler,  Vollmer,  Heise,  Paulilzky,  Hirsch,  J arger,  de  Carro,  Ho/fmann,  Barchewitz,  James  Heid,  Vldall , 
Thomson,  Kluge,  Ktiod  r.  Uelmenslreil , TP.  Oairdner,  ? Vallace,  Lugol  u.  v.  A.  bemüht,  die  eigenthüm  liebe  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  in  ein  helleres  licht  zu  setzen. 

Betrachtet  man  nach  Dr.  Asmus  (Ueber  die  Jodinc.  Rust’s  Mag.  t.  <L  ges.  Hoilk.  69  Bandes  1 Heft.  Berlin,  1898. 
B.  6.)  die  Wirkung  der  Jodpriparate  im  Allgemeinen,  so  ergibt  sich  als  erste  und  Ilauptwirkung  die  auf  die  vegetative 
Sphäre  des  tbierischen  Organismus.  Jod  durebdriogt  die  geheimsten  Begionen  der  Plastik,  cs  facht  das  schaffende  Leben  an  und 
erhöht  namentlich  die  Action  des  Capjllargcfässsystema  auf  eine  merkliche  Welse.  Besonders  ist  es  das  trägere  Lymphsystem, 
welches  die  unverkennbarsten  Einwirkungen  erführt,  dessen  Thfitigkeit  das  Jod,  wie  kein  anderes  Mittel,  erhobt,  woher 
es  kommt,  dass  nicht  nur  Ansammlungen  aus  Uathätlgkeit  dieses  Systems  gehoben  werden,  sondern  demselben  dadurch, 
dass  es  höher  potenzirt  wird,  auch  die  Kraft  gegeben  wird,  seine  Verrichtungen  mit  denen  des  übrigen  Organismus  in’* 
Gleichgewicht  zu  setzen.  Daher  die  grossen  Wirkungen  dieses  Mittels  bei  dem  Ergriffenseyn  der  fibrösen,  serösen  und 
membranöseu  Apparate,  daher  jene  ausgezeichnet -auflösende  Kraft  bei  gichtischen,  syphilitischen,  scrophulösen  und  rheu- 
matischen Geschwülsten,  daher  die  antibydroplscben  Wirkungen,  daher  die  Metamorphosen  im  ganzen  dermatischen  Systeme, 
Es  durebdriogt  die  ganze  Vegetation , und  bleibt  aelbat  auf  die  naare  nicht  ohne  Einfluss.  Vogel  sah  vom  Innern  Ge- 
brauohe der  Jodine  eine  dunklere  Färbung  der  Haut,  und  nach  Stedmann  sollen  schmutzige  und  trockne  Haare  welch  und 
glänzend,  rothe  aber  schön  kastanienbraun  werden  (?).  Ganz  auffallend  ist  die  Wirkung  auf  die  Knochen;  daher  fand  es 
Buchanan  so  wirksam  bei  nicht  vereinten  Fracturea,  Trusen  bei  Heilung  eines  falschen  Gelenks  u.  s.  w. 

Neuerdings  hat  vorzüglich  Andrew  Buchanan  im  Glasgow  Royal  Jnfirmary  mehrfache  Versuche  über  die  W'irkung 
der  Jodine  in  grossen  Gaben  angestellt.  Gibt  man  das  Jod  in  der  Form  der  Tinctur  oder  der  Lugol’ sehen  Solution,  oder 
überhaupt  in  irgend  einer  Form,  in  welcher  das  Jod  ohne  Verbindung  vorhanden  ist,  so  kann  man  die  Dosis  höchstens  bis 
auf  3 Gran  in  84  Stunden  steigern,  und  selbst  bei  dieser  Dosis  entstehen  bisweilen  Magenschmerzen,  Erbrechen  und  an- 
dere Erscheinungen  der  Reizung  des  Darmkanals.  Gibt  man  dagegen  Lugol's  Solution  sehr  verdünnt  und  in  gclhellten 
Dosen,  so  kann  man  ohne  Nachlheil  bla  auf  6 Gran  steigen.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  nachtheiligen  Einwirkungen 
hauptsächlich  von  lokaler  Heizung  des  Speisekanals  abhängen.  Aus  diesem  Grunde  hielt  B.  die  Jodstärke  (Stärk- 
mchl-  oder  Satzmehljodüre,  Amylum  jodatum,  J oduretum  amyli'),  theils  wegen  der  vollkommenen  Umhüllung  des 
Jods,  theils  wegen  der  leichten  Verdaulichkeit  der  Stärke,  für  besonders  passend.  Auch  ist  es  bekannt,  dass  Jod,  so  wie 
es  io  den  Magen  gelangt,  in  llydrojodsäure  umgcwandclt  wird.  Wird  eine  grosse  Dosis  freier  Jodlne  bei  leerem  Magen 
verschluckt,  so  wird  das  Wasser  dazu  zum  Tbcll  wob)  durch  den  Magensaft,  hauptsächlich  aber  ohne  Zweifel  durch  die 
Magenhäute  selbst  hergegeben,  welche  daher  corrodirt  werden.  Bei  der  Jodstfirke  aber  gibt  die  Stärke  während  der  Ver- 
dauung selbst  den  Wasserstoff  ab,  und  verhindert  so  die  corrodirende  Wirkung  auf  den  Magen.  Die  Darreichung  dieses 
Präparats  entsprach  auch  vollkommen  den  Erwartungen;  denn  ob  man  gleich  mit  der  Jodstärke  bis  zu  einer  ganzen  Unze 
dreimal  täglich  stieg,  also  78  Gran  Jodlne  in  einem  Tage  reichte,  ao  zeigte  sich  doch  nicht  das  mindeste  unangenehme 
Symptom. — Indessen  ist  cs  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  durch  die  Verbindung  der  Stärke  auch  eine  theilweUe  Zer- 
setzung der  Jodwirkung  erzeugt  wird,  obgleich  die  Secretionen  und  namentlich  der  Urin  ganz  mit  Jod  imprägnirt  waren, 
indem  der  letzte  bei  einem  Zusatze  von  Aqua  regia  und  Stärke  so  schwarz  wie  Tinte  wurde. 

Hinsichtlich  des  Kali  hydrojodicum  bemerkt  Buchanan,  dass  ca  ein  Irrthum  sei,  wenn  man  dieses  Präparat  als 
ein  Gift  betrachtet.  Schon  Magendie  bat  ca  zu  einem  Qoentcbcn , in  getheiltea  Dosen  , täglich  gegeben.  B.  ist  zuletzt  bis 
auf  eine  halbe  Unze  gestiegen,  wobei  er  bloss  die  Vorsicht  gebrauchen  liess,  diluirende  Getränke  zu  nehmen.  Diese 
grossen  Dosen  hat  er  auch  gewählt,  um  zu  bestimmen,  welchen  Theilen  sich  dasselbe  miuhcile.  Auf  diese  Weise  fand 
er  bei  einem  jungen  Manne,  vier  Stunden,  nachdem  er  zwei  Quentchen  Kali  hydrojodicum  genommen,  das  Blutwassev 
und  den  Blutkuclien  des  aus  dem  Arme  gelassenen  Blutes  mit  Jodino  geschwängert.  Fünf  Stunden  nach  einer  gleichen  Dosis 
fand  er  Jodlne  in  Menge  in  der  durch  die  Puuclur  herausgclassenen  Synovialflüsslgkeit  aus  dem  wassersüchtigen  Knie 
eines  Knaben,  so  wio  10  Stunden  nach  dem  Kinnclunen  in  der  Flüssigkeit  einer  sehr  grossen  Hydrocelc  bei  einem  al- 
ten Manne. 

Was  die  physiologische  Wirkung  der  Jodinc  und  der  Hydrojod säuro  betrifft,  so  bat  man  nach  B.  die  beiden 
Substanzen  nicht  hinreichend  geuug  unterschieden , obgloioh  sie  in  Bezug  auf  physiologische  Einwirkung  ungefähr  eben  so 
verschieden  sind,  als  Chlor  und  Salzsäure.  Die  Jodlne  wirkt  ganz  äbuiich  der  Chlorine,  als  corrodirendes  Reizmittel,  indem 
sie  aich  chemisch  mit  den  Geweben,  auf  die  sie  applicirt  wird,  verbindet.  Diese  lokale  Wirkung  ist  aber  auch  alles,  was 
man,  streng  genommen,  der  Jodlne  zusebreiben  kann,  indem  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden  ist,  anzunchmen,  dass  sie 
jemals  absorbirt  werde.  Die  übrigen  Wirkungen,  die  man  der  Jodine  ebcnfalla  zugcachricben  hat,  sind  dagegen  entweder 
die  der  Hydrojodsäure,  oder  es  aind  scrundüre,  von  dem  durch  die  Jodine  bewirkten,  entzündeten  und  geschwürlgen  Zu- 
stande des  Nah rungs kanala  abhängig.  Letzteres  namentlich  sind  die  ganze  Reibe  von  Erscheinungen,  welche  man  mit  dem 
Namen  des  Jodismus  bezeichnet  und  irrig  von  der  Ansammlung  des  Giftes  im  Körper  hergcleitet  hat.  Dass  diese  Be- 
hauptung richtig  ist,  ergibt  sich  durch  seine  und  Anderer  Versuche  mit  der  Jodstärke;  woraus  hervorgeht,  dass  man  auf 
den  Gebrauch  der  Jodine  (Jodstärke — ) niemals  ein  Schwinden  der  Hoden  und  der  Brüste,  Herzklopfen,  Ohnmächten,  änsacre 
Schwäche,  beschleunigtes  ängstliches  Athrnen,  teigige  Haut,  reichliche  klebrige  Schweisse,  vermehrte  Menstruation  und 
öliges  Aussehen  des  Urins  — (lauter  Symptome  des  Jodismus)  — bemerkt  habe. 

Die  Hydrojodsäure  (Jodwasserstoffsäure,  Acidum  hydrojodicum'),  besitzt  eigentlich  die  alterlrendo, 
Kraft,  welche  man  bis  jetzt  der  Jodlne  selbst  zugeschrieben  bat.  Sic  ist  im  conecntrirten  Zustande  wahrscheinlich  corrodircud 
wie  die  Salzsäure;  bei  Verdünnung  mit  Wasser  verliert  sie  aber  alle  reizenden  Eigenschaften  und  wirkt  lokal  gar  nicht 
auf  den  Nahrungskanal.  Höchst  wahrscheinlich  wirkt  sie,  wie  die  übrigen  Mineralsäurcn , tonisch.  Sie  ist  ausscrordent- 
ich  absorbirbar,  so  dass  Quantitäten,  welche  zwei  Unzen  Jodine  enthalten,  täglich  aufgenommen  und  mit  dem  Blute  ge- 
mischt werden.  Die  Säure  dieses  Mittels  mneht  es  zu  einem  der  angenehmsten  Jodpräparatc.  Sie  durchdringt  alle  Gewcbo 
des  Organismus  auf  dieselbe  Weise,  wio  wenn  reines  Jod  angeweudet  wird.  Wenn  sie  jedoch  in  kleinen  Dosen  gegeben 
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wird,  so  lat  ca  bLa  jetzt  auch  bet  genauer  Analyse  nicht  gelangen,  Jodlne  lm  Blute  za  Anden.  Nächst  dem  Urino  ward« 
slo  lm  Speichel  am  reichlichsten  wahrgenommen,  eben  bo  in  den  Thrinen  und  lm  Nasenschleime;  noch*  wurde  das  Jod  ln 
der  Milch  gefunden,  in  dieser  aber  in  verhältniasmäaslg  iusserst  kleinen  Quantitäten;  auch  ln  dem  Bronchialschleime,  welcher 
bei  chronischer  Bronchilit  ausgeworfen  wurde.  Dagegen  finden  sich  mehrere  Secretlonen,  ln  denen  niemals  Jod,  selbst  bet 
den  grössten  Gaben  angetroffen  wurde,  z.  B.  niemals  in  dem  Scbweisse,  ln  der  Jauche  der  Geschwüre , in  der  serOseu 
Flüssigkeit  der  Blaaenpflaster.  Die  therapeutischen  Klgcnsohaftea  der  Jodwasserstoffsäure  sind  übrigens  von  dem  Jod  nicht 
verschieden,  f London  medical  Gazelle.  2.  July  J836.J  t‘. 

Gleich  wie  von  dem  Eisen  das  Blut,  ven  dem  Schwefel  die  Haut,  von  der  Kohlensäure  die  Nieren  und  Schleim» 
blute  hauptsächlich  afficlrt  werden:  so  wird  von  dem  Cblontatmtn  und,  in  einem  noch  höheren  Grade,  von  der  Jodino  das 
Drüsen  - und  Lymphsystem  vorzugsweise  in  Anspruch  genommen.  Die  Ilauptwlrkung  der  letztem  besteht  in  einer  von  dem 
Gangliensystem  ausgehenden  Beschleunigung  der  Besorptionsthätighelt  und  ln  einer  darauf  folgenden  Auflösung,  Rückbildung 
und  Abmagerung,  welche  sieh  aber,  nach  einem  allgemein  gültigen  Naturgesetze,  in  krankhaft  erzeugten  Wucherungen 
schneller  ausspricht,  als  in  denjenigen  Tbeilen,  welche  Produkte  der  ersten  Formation  sind,  indem  diese  mehr  Selbststän- 
digkeit haben,  folglich  auch  den  Einwirkungen  der  Medidnalstoffo  grosseren  Widerstand  zu  leisten  vermögen.  Ausser  der 
gedachten  Wirkung  auf  das  Resorptionsgeschäft,  bat  aber  die  Jodine  noch  die  Nebenwirkung,  dass  sie  das  GefässsyHtcm 
heftig  reizt,  und  namentlich  ia  den  Venen  einen  Zustand  krankhafter  Tnrgescenz  hervorbringt;  daher  die  Zufälle,  welche 
Coindet  den  8ättigungs- Zustand  nennt.  Sie  contralndiciren  den  Gebrauch  des  Mittels  bei  allen  Personen,  die  zu  Blut- 
flüssen , Bruslkrankheiten  und  Congestloncn  geneigt  siad,  oder  hei  denen  organische  Krankheiten  im  Begriff  stehen,  inZer- 
stOrung  eines  Thelles  überzugehen.  Sind  aber  nun  die  Aftergdbilde  aufgezehrt,  die  krankhaften  Wucherungen  beseitigt; 
so  wird  durch  fortgesetzten  oder  unvorsichtigen  Gebrauch  der  Jodine  die  Organisation  auf  ihrem  eigenen  Boden  angegriffen, 
es  entsteht  zuvOrderst  grosse  Nervenabspannung  versatller  Art,  Abmngernng  in  den  drüsigten  Theilen,  Verdauungsscbwäobe, 
Atouie  der  Muskeln;  die  Arterien,  das  Herz  selbst  gerathen  in  krankhafte,  atonische  Filtrationen;  die  Lungen  sind  äus- 
nerst  reizbar,  angegriffen,  die  Athmung  ist  beschleunigt ; häufiger  trockener  Hasten  tritt  ein,  zuletzt  wahre  Kachexie  mit 
Ihreu  traurigen  Folgen.  (Vergl.  Sacht  und  Duik  HnndwOrterb.  d.  pr.  Arzneimittellehre  11.  Thl.  fite  Abth.  S.  474.)  \ 

Nach  den  bis  jetzt  angestellten  Erfahrungen  zeigt  sich  die  Jodlne  als  Heilmittel  wirksam « 

a)  Gegen  Kropfgcsch wftlste  f Bronehocele'J  und  andere  drüsenartige  Anschwellungen,  namentlich  der  Lober, 
der  Milz,  der  Testlkel,  der  Vorsteherdrüse,  der  Ovarien,  der  Gekrösdrüsen,  der  Suhmaxillardrüse  u.  s.  w.  Dr.  Berkum  zu 
Gaben  beobachtete  nach  Anwendung  der  Jodlne  beim  Kropf  eine  Art  Photophobie,  eo  dass  am  Tage  dio  Gesichtsobjekte  in 
einer  flammigen,  feuerrothen  und  das  Auge  blendenden  Beleuchtung  erschienen,  und  Abends  das  künstliche  Licht  gar  nicht 
vertragen  wurde.  Diese  Erscheinungen  verloren  sich,  sobald  man  die  Jodlne  aussetzte;  alsdann  nahm  aber  auch  die  Ge- 
Bchwulst  der  Sohilddrüse  wieder  zu.  (Medic.  Zeit.  Berlin,  d.  7 Mai  1834.  No.  19.  S.  90.)  Nach  Dr.  Mombert  zu  Wan- 
fried verschwindet  der  Kropf  am  schnellsten,  wenn  innerlich  der  Schwamm,  Kusserlich  das  Kali  hydrojodinicum  als  Halbe 
zugleich  angewendet  werden.  (Hufei.  Journ.  d.  pr.  Heilk.  St.  9.  September  1833.  8.  99.) 

b)  Gegen  Seropbeln.  — Ausser  Gor  Aon’ t , Halliday’t , Baup’t,  WvUzer’t  u.  Anderer  Erfahrungen  hat  besonders 
Lugol  zur  Empfehlung  der  wässrigen  Auflösung  des  Jodes  sowohl  für  den  innerlichen  Gebrauch  als  zur  Anwendung  in 
Bädern  beigetragen.  Das  günstige  Resultat  seiner  Hellversuche  im  Hospital  St.  Louis  wurde  von  einer  durch  die  kOnlgl. 
Akademie  der  'Wissenschaften  niedergesetzten  Prüfurtgs- Commission  vollkommen  bestätigt  (Die  kräftigste  und  bewnhrtesto 
Heilmethode  der  Scrophelsncht  und  der  von  ihr  abhängigen  Zustände.  Nach  Lug  oft  Manoiret  tur  femploi  de  fJodo  et 
des  bains  joduret  dam  let  mala  dies  torofuleutet  — frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  P.  Wilhelmi.  Bcvorwortel  von  Dr.  Alb. 
Braune,  Prof,  ln  Leipzig.  Leipzig  1836.)  Indess  bemerkt  Kager  sehr  richtig,  dass  auaacr  dem  Gebrauche  des  Jods,  das 
dabei  zu  beobachtende  Regimen:  nährende  Kost,  Reinlichkeit,  Bäder,  Bewegung  in  freier  Luft,  als  die  unerlässlichen  Be- 
dingnissc  der  Lugoftchen  Behandlung  anzusehen  alnd.  — Auch  gegen  Periostkit , sorophulOse  Gelenkgeschwulst  und  Se~ 
erotit  bat  sich,  nach  Kager,  die  Jodlne  sehr  heilsam  bewiesen,  weniger  gegen  acrophulöse  Augeuentzünd  ungen ; um  so  hülf- 
reicher  zeigten  sieb  aber  die  jodlnhaltlgen  Einspritzungen  bei  scropholüsen  Ohren  - und  Nascnflüsscn.  — Baudelocque  rühmt 
ebenfalls  die  Heilkräfte  der  Jodine  gegen  Scropheln,  minder  aber  gegen  scrophulOso  Knochenletden  und  Cariet.  Dagegen 
thollt  Wutzer  mehrere  günstige  Erfahrungen  über  die  Wirkung  dieses  Mittels  gegen  Krankheiten  den  Knochensystems  mit, 
wo  bereits  solche  Zerstörungen  eingetreten  waren,  dass  der  Verlust  eines  ganzen  Gliedes  zu  befürchten  stand  und  dennoch 
die  Anwendung  des  Jods  wenigstens  Stillstand  der  Zerstörung  herbeiführte  und  die  Erhaltung  des  noch  Vorhandenen  be- 
wirkte. — Eben  so  wirksam  zcigto  sich  die  Jodine  gegen  Tuberkeln,  und  zwar,  nach  Brera,  Jahn,  Callairag  and 
Krtmer , sowohl  gegen  Mesenterial-  als  Lungontuberkeln ; Breton  will  Einathmungen  der  Joddämpfe  selbst  in  Fällen  ent- 
schiedener Lungensucbt,  so  wie  in  einigen  langwierigen  Katarrhen  sehr  heilsam  gefunden  haben.  Letztere  sind  jedoch 
nicht  ohne  grosso  Behutsamkeit  zu  appliciren,  weil  auf  Anwendung  der  Jodine  öfters  florido  Schwindsucht  sich  ent- 
wickelte. 

c)  Gegen  Wassersüchten.  Bradfield  und  Bardtley  rühmen  eie,  wegen  ihrer  die  Rcsorp|ionsth5tlgkelt  beför- 
dernden Eigenschaft,  in  der  Brost-  und  Bauchwassersucht;  desgleichen  Cotler  bei  allgemeiner  Wassersucht,  Kittam  bei 
einer  Wassersucht,  der  muthmasslich  Verhärtung  der  Leber  zum  Grunde  lag.  Jahn  hält  die  Jodlne  bei  Heilung  der  Hydro- 
philen für  eines  der  wichtigsten  Mittel.  Er  wandte  dloselbe  znerst  in  einem  Falle  von  Hydrocele  an,  ia  welchem  es 
zweifelhaft  war,  ob  nicht  auch  Entartung  des  Hodens  selbst  vorliege.  Der  Erfolg  der  Einreibungen  mit  Kali  hydriod . 
entsprach  ganz  seinen  Erwartungen.  — Hicord  kam  ebenfalls,  nachdem  er  die  Jodtinotur  bei  Ganglien,  Balggesch Wülsten 
u.  Periostosen  mit  Glück  versucht  hatte,  auf  dio  Idee,  sie  auch  bei  der  Hydrocele  anzuwenden.  Der  Erfolg  lless  nichts  zu 
wünschen  übrig.  — Velpeau  bediente  Bich  dazu  einer  Lösung  von  1 — 9 Drachmen  der  weingeiatigen  Jodtinotur  auf 
1 Unze  Wasacr.  Nach  Kntloerung  der  Cyste  dorch  gewöhnliche  Punktur  machte  er  eine  Einspritzung  von  1 — 4 Unzen 
der  erwähnten  Flüssigkeit.  Man  braucht  die  Tunica  vaginalit  nicht  ganz  damit  anzufüllen,  da  man  durch  Malaxiron  der 
Geschwulst  das  Mittel  mit  dem  Innern  derselben  überall  in  Berührung  bringt.  Darauf  lässt  man  dio  lojectlon  gleich  wie- 
der abfliessen,  darf  aber  wegen  Zurückbleibens  einer  gewissen  Menge  nieht  besorgt  seyn.  Ist  die  Hydrocele  umfänglich, 
so  reichen  drei-  oder  viermaliges  Anfüllen  der  Cyste  hin.  — Auch  bei  Bauch-  und  Brustwassersuchten  fand  Jahn  das 
Jod  Cusserst  wirksam,  besonders  bei  llydropisien,  die  auf  exanthematische  Krankheiten  folgen.  Desgleichen  bei  der  Gehiru- 
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Wassersucht  der  Kinder,  sowohl  bei  der  eigentlichen  chronischen  Form,  aU  bei  der  hitzigen,  wenn  diele  Ihre  höchste  Aus- 
bildung erreicht  hat,  d.  i.  wenn  ihr  entzündliches  Studium  vorüber  und  nur  noch  Wasserbildung  vorliegt.  Br  benutzte  die 
Jodine  hier  gewöhnlich  ln  der  Form  des  Kali  hydrvjod,  zu  Klnrcibungen  auf  den  Kopf,  häutig  aber  nueb  in  Verbindung 
Stil  Kalomel  und  Digitalis.  (Lob  der  Jodine  in  F&llen  der  hitzigen  Hirnhöhlen  Wassersucht  der  Kinder.  Hufei.  Bibi.  Bd.  7 ft. 
t».  ÜB.)  — Wichtig  ist  die  Bemerkung  Kiesam's, . dass  man  uaoh  zwei-  bis  dreiwöchentlichem  Gebrauche  dieses  Mittels 
in  der  Wassersucht  iminracr  wieder  eine  W'oche  pausiren  muss,  um  den  Körper  für  dieses  Arzneimittel  aufs  Neue  empfäng- 
lich zu  machen. 

d)  Gegen  Incontinentia  urinae  hat  Corter  in  zwei  Fällen  günstige  Wirkung  davon  erfahren.  (Vergl.  Dr.  V. 

A.  Wecke,  die  neuern  Arzneimittel  elo.  Stuttgart,  1837.  8.  991.)  » • . i ‘ . 

e)  Gegen  Flechten,  sowohl  gegen  trockene,  kleien-  und  schuppenartige,  als  auch  gegen  feuchte  Flechten  rühmt 
besonders  Tünncrmann  die  Anwendung  der  Jodine  io  Salbenform.  Meistens  erfolgt  anfangs  eine  Verschlimmerung  des 
Lehels  als  ein  ziemlich  sicheres  Zeichen  der  daranr  folgenden  Heilung.  Ausscrsem  sah  Buchanan  sehr  günstige  Wirkun- 
gen dieses  Mittels  gegen  Sibbens  oder  Sitrens  (contagiüse  Geschwüre  unter  den  Gebirgsbewohnern  Schottlands),  scrophu- 
löse  and  andere  Hautkrankheiten,  besonders  gegen  Lepra , Ptariamt,  Ichthyosis,  Impetigo  und  Puvrigo. 

f)  Gegen  Krankheiten  des  Uterus  und  der  Ovarien,  Anomalien  der  Menstruation,  Amenorrhöe,  Chlorosis,  ange- 

hende Verhärtungen  und  Degenerationen.  Jahn  helite  durch  Jodsalbe  mit  Quecksilber  eine  enorme  Kierstockadcgeneration,' 
die  zwei  kopfgrosse  Geschwülste  bildete.  i • ...  i;«-*  . v.\ 

g)  Gegen  Hypertrophien,  Fleisch-  und  Fettgeschwülste.  ».Walther  (System  der  Chirurgie,  A'LI7.  Cap.)i 
empfiehlt  gegen  Sarcoma,  welches,  nach  Ihm,  die  durch  Hypertrophie  ohne  Form-  und  Mischungsveräudernng  enslandon». 
Volumsvergrösserung  eines  Organs  Ist,  den  innern  und  äussern  vorsichtigen  Gebrauch  des  Jods.  Gegen  Uy|ieriropl)ic  dar 
Hcrrventrikcl  f Magendie ),  Hypertrophia  inommae  (llelfiz),  Hyperlrophia  ylandulae  thymu s,  Kupp’»  Asthma  Ihymi 
cum  ( E inyerhut  h)  , gegen  allgemeine  Fettsucht  (Graefej. 

h)  Gegen  Scirrhus,  vornehmlich  gegon  die  inittlern  Zustände  zwischen  Drüsenverhärtung  und  Scirrhnsbildung 
(Saehs),  gegen  beginnenden  Magenkrebs,  in  Verbindung  mit  Blutigeln  fJahn ),  gegen  Scirrhus  der  Brustdrüsen,  des  Uterus, 
de*  Pancreas,  des  Pylorus  u.  s.  w.  (Heun,  Klaproth,  Hennemann , von  dem  Busch,  li Umarm  , HiU  u.  A.),  gegen  Zungen- 
krebs (j Magendie),  gegen  Strictnren  der  Harnröhre,  als  Folge  schlecht  behandelter  Gonorrhöen  (Benahm,  Trüntedl). 

i)  Gegen  sccundäre  Syphilis.  Einige  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  des  Kali  hydrojodicum  gegen  vene- 

rische und  kachektische  Symptome;-  von  den  DD.  Judd  und  Watlace.  (Hamb.  Zeitschr.  f.  d.  ge*.  Med.  Bd.  V.  Hfl.  3,. 
nach  hled.  chir.  Beriete.  ISST.  Jan.  Ko.  61.)  Ks  ist  auffallend,  bemerkt  Kbert,  welche  schnelle  Wirkung  das  Jodkaliuiu 
auf  die  Krankheitserschcinungen,  zomal  in  der  sccumiärcn  Lustseuche,  ausübt,  vornehmlich  da,  wo  der  hypertrophische  Pro- 
zess und  zwar  mit  Substnnzit  uclierung  obwaltet,  und  wiederum  vorherrschend,  wo  sich  derselbe  in  den  Knochengebilden  und 
in  dcnch  der  Oberhaut  zeigt.  (Ucber  die  Anwendung  des  Kali  hydrojodicum  gegen  sekundäre  Lustseuche.  Medic.  Zeit! 
V Jahrg.  Berlin,  d.  ß.  Octbr.  1836.  No.  40.)  . , ,j 

k)  Gegen  Leukorrhöen.  Man  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  während  des  Gebrauchs  des  Jods  gegen  Kropf 
eingewurzelte  I.eukorrhöen  verschwanden.  Gordun,  Broglio  u.  A.  haben  sich  von  der  Wirksamkeit  darin  überzeugt.  Be- 
nähen, Hichord,  de  Salle  und  Broglio  wandten  es  mit  Glück  beim  Tripper  an,  nnmeullicli  in  denjenigen  Fällen,  wo  ohno 
bedeutende  Entzündung  eine  eingewurzelte  Gonorrhöe  gleichzeitig  mit  Geschwüren  der  Harnröhre  und  des  Präputium  Statt 
fand.  — Vom  Kulzen  des  Jods  bei  apokryphischen  UaJigeschwüren ; von  Dr.  Martini  in  Lübeck.  (Uufel.  Journ.  d.  prakt- 
Heiik.  1833.  St.  4.  S.  95.) 

))  Gegen  Speichelfluss.  Br.Knod  r. Helmenstreit  hat  zuerst  auf  diese  heilsame  Wirkung  aufmerksam  gemacht. 
(Hufei.  Journ.  Mailicft  1838.  S.  90.)  Vom  Geh.  H.  Kluge  ist  dieses  Mittel  in  der  Charit^  zu  Berlin  bei  17  Krauken  mit 
dem  ausgezeichnetsten  Nutzen  angewendet  worden.  Schmerzen , die  heftigste  Anschwellung  der  Drüsen  und  der  stärkst» 
Speichelfluss  hörten  nach  4,  6 Tagen  des  Gebrauchs  auf,  selbst  die  McrcurialgeschwOre  heilten  dann  bald.  (Hufel.  Journ. 
d.  pr.  Ueilk.  1833.  St.  4.  S.  185.)  Dass  übrigens  die  Syphilis,  unter  Anwendung  des  Jods,  noch  fortwuchert,  ist  durch 
neuere  Erfahrungen  erwiesen  worden.  (Jlust's  Magaz.  43  Bd».  8 Hft.  1835.  S 938.)  Ueyfelder  fand  seine  Wirksamkeit 
bel'm  Mercurinlspeichelflasa  nicht  bestätigt.  — Ausserdem  will  man  das  Jod  bei  Koxalgie,  falschen  Gelenken,  chronischen 
Gichtanschwellungen,  in  der  Mundfäule  und  selbst  hei  Impotenz  wirksam  gefunden  haben.  , 

Nach  der  enderm  ischcn  Methode  angewandt,  wird  die  Jodine  leicht  absorbirt,  und  hat  auf  die  thicrische  Oeko- 
nomie  ganz  dieselben  Wirkungen,  als  wenn  sie  innerlich  genommen  wird.  (Anwendung  mehrerer  Mcdicamente  nach  der 
Methode,  sic  von  der  Haut  aus  auf  don  innern  Körper  wirken  zu  lassen.  Von  M.  IF.  Gerhard,  Arzt  za  Philadelphia, 
Annal.  d.  Pliarmac.  Bd.  V'//.  Hft.  1.  1833.  S.  194.) 

Bei  der  Anwendung  der  Jod-Präparat«  muss  man  anf  den  Moment  Rücksicht  nehmen , wo  der  Körper  mit  Jod  ge- 
sättigt ist.  Diess  geschieht  in  den  meisten  Fallen  ziemlich  rasch  und  lässt  sich  durch  Eeagcntien  leicht  entdecken , namentlich 
durch  Prüfling  des  Urins,  in  welchem  sich  Spuren  des  Jod  (der  Ilydriodaäure)  oft  schon  wenige  Stunden , nach  dem  Gebrauche 
des  Mittels,  entdecken  lassen.  Ist  das  Mittel  mehrere  Tage  genommen,  so  wird,  nach  Ebers,  di»  Uydriodsäuro  in  grosser 
Menge  als  ein  schwarzrothes  Sediment  ( 'Sedhn, . alropurpurevin)  gefällt.  Diese  rasche  und  innige  Durchdringung  des  Stoffs 
ist  etwas  höchst  Auffallendes  und  etwas  Gutes,  uud  erklärt  die  ungemein  schnelle  Wirkung,  Linderung  und  Heilung.  In  sehr 
seltenen  Fällen  wirkt  das  Mittel  gar  nicht  ein,  in  andern  langsam  and  unvollkommen,  fast  nie  macht  es  Beschwerde;  nur  hin 
und  wieder  erzeugt  es  Indigestion,  Durchfall,  aber  dann  heilt  es  auch  nicht.  Nach  Watlace  soll  man  die  Hy driod. säure  sogar 
im  Urin  eines  säugenden  Kindes  wieriergefunden  haben,  wenn  die  Mutter  das  Kali  gebrauchte;  auch  im  Speichel  und  in  den 
Thrünen  hat  man  Spuren  desselben  entdeckt  (S.o.)  Die  Versuche,  welche  übers  mit  Schweis»  uud  Speichclanstellte,  haben  diess 
nicht  bestätigt,  dagegen  fand  er  das  Jod  stets  im  Urin.  Auch  hat  K.  den  Urin  von  scrophulöscn  Kindern , die  lauge  und  reich- 
lich den  Berger  Lcberthran  gebraucht  hatten,  auf  Ilydriodaäure  geprüft,  und  zweimal  eine  leichte  nmetbystblauo  Färbung 
entdeckt  (Indess  sind  hier  Täuschungen  sehr  leicht  möglich.)  — Der  Urin  von  Kranken,  die  jodhaltige  Mineralwasser 
brauchten,  namentlich  solcher,  welche  die  Deilbronncr  Adclheidscjuelie  benutzten,  zeigte  dagegen  keinen  Jodgchalt.  (Ucber 
die  Anwendung  des  Kali  hydriodicum  gegen  seeuudäre  Lustseuche.  Medic.  Zeit,  ilerausgegeben  von  d.  Verein  f.  Ueilk.  in 
Preussen.  Berlin,  den  6.  Octbr.  1836.  No.  40.  S.  808.) 


i 


t 

{ 

a 

a 

ft 

it 

n 

8 

t 

* 

*? 

ö 

k 

W 

•sei 

ki 

* 

htl 

‘«i 

»t 

Hai 

"Je* 

% 

* v 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Heilqucllenlehre.  145 

$.  59. 

Das  Brom,  weichet)  ebenfalls  einen  wesentlichen  Bestand! heil  der  Kochsalzwasser  and  Salzseen  ausmacht  and 
Mutig  in  Verbindung  mit  Jod  in  denselben  angetroffen  wird,  scheint  auch  in  chemischer  und  pharmako- dynamischer  Hin- 
sicht mit  dem  Jod  und  Chlor  viel  Uebercinstimmendes  zu  haben.  Es  gehört  ebenfalls  unter  die,  schon  in  geringen  Gaben, 
Scharf  Ätzenden  und  giftigen  Mittel  und  ist  vermögend,  nicht  nur  Holz,  Kork  und  andere  organische  Stoffe  anzugrclfen/ 
sondern  auch,  gloieh  dem  Jod,  der  Haut  eine  gelbe  Farbe  zu  ertheilen,  welche  zwar  allmählig  wieder  verschwindet,  je- 
doch bei  Ifingerer  Einwirkung  eine  endliche  Zerstörung  der  Epidermis  zur  Folge  hat.  (Pharmakoi.  Tab.  S.  881.)  Zwölf 
Tropfen  Brom,  in  Wasser  gelöst  und  ln  die  Jugularvcno  eines  Hundes  gespritzt,  tödten  denselben  fast  augenblicklich)  es 
entsteht  Husten,  die  Respiration  und  der  Kreislauf  werden  beschleunigt,  die  Pupille  ist  erweitert,  die  Ruthe  im  Ercctions- 
zustandc,  es  erfolgt  unwillkürlicher  Abgang  des  Koths,  zuweilen  ist  gleichzeitig  Steifigkeit  der  obem  und  untern  Glied- 
massen damit  verbunden.  Bei  der  Soction  fand  Barthez  die  Kammern  und  Vorkammern  des  Herzens  voll  geronnenen  Blu- 
tes, auch  die  Lungen  strotzten  von  Blut;  in  der  Hobiader  fanden  sich  schwarze  Blutklumpcn  und  im  Magen  und  in  den 
Gedärmen  kleine  blutige,  schwärzliche  Cy  linder,  ähnlich  den  Hüllensteincy  lindern.  Dieselbe  Dosis,  in  den  Magen  gebracht, 
tödtet  nach  3 — 4 Tagen,  wenn  der  Oesophagus  unterbunden  war;  konnte  das  Thier  sich  erbrechen,  so  waren  60  — 60 
Tropfen  erforderlich.  Nach  Dr.  J.  F.  Die/fenbach  (Beobachtungen  Ober  die  Infusion  verschiedener  Substanzen  in  Thiere. 
Meckeft  Archiv  f.  Anatomie  und  Pbysio).  Jahrg.  1889.  No.  I und  II.)  scheint  die  nachtheillge  Einwirkung  einer  Auflö- 
sung von  Brom  zu  6 — 18  Tropfen,  die  man  hei  zwei  Katzen  und  einem  Kaninchen  einspritzte,  vorzöglich  die  Lungen  za 
afficiren.  — Unverdünntes  Brom  äusBerlich  angewandt,  wirkte  (nach  Frans)  fast  verbrennend ; bei  jeder  äusserlichen  Appli- 
cation auf  einen  beliebigen  Thcil  eines  Vogels,  entstand  ausserordentlicher  Zufluss  von  Speichel,  Husten  und  Niessen.  Auf 
die  nackte  Haut  der  Vögel  applicirt,  erregte  es  sogleich  Symptome  respiratorischen  Leidens  und  afficirte  die  Augen.  Die 
Stelle  wurde  gleich  gelb,  kurz  darauf  strömte  viel  Lymphe  ab,  die  Federn  fielen  aus.  Dio  Anwendung  schien  die  Vögel 
sehr  zu  schmerzen,  sie  wurden  unruhig,  traurig,  die  Secrelion  dauerte  mehrere  Tage,  dann  entstand  ein  Entzündunga- 
rand,  später  Heilung.  Sehr  verdünntes  Brom  in's  Auge  von  Tauben  gespritzt,  bewirkto  augenblickliches  Schliessen  dessel- 
ben, Lichtscheu,  vermehrte  Thränenabsondcrung ; die  Conjunctiva  blieb  acht  Wochen  lang  entzündet.  Bei  Kaninchen  machte 
dieselbe  Solution  nur  vermehrte  Thräncnsecrction.  Unverdünntes  Brom  Kaninchen  auf  die  Haut  gebracht,  machte  schnell 
einen  gewaltigen  Zufluss  von  Speichel  und  Tbränen,  exeoriirte  die  Stelle,  die  Haaro  Helen  aus,  cs  entstand  eine  reichliche 
Lymphsecretion,  dann  starke  Entzündung,  endlich  eine  cailose  Narbe.  Die  Katzen  zeigten  eine  grössere  Empfindlichkeit 
der  Augen  gegen  Brom,  als  die  Kaninchen;  sie  schrien,  hatten  starke  Lichtscheu,  Thräneu-  and  Scblcimabsondcrung,  die 
Conjunctiva  wulstctc  sich  auf  und  blieb  14  Tage  entzündet. 

Butzke  (de  cfficacia  Bromi  irtlerna  experimenlit  iUutlrala.  Din.  BeroL  18X8.)  versuchte  das  Brom  theils  an 
sich,  theils  an  Thieren.  Von  einer  Auflösung  von  % Drachme  Brom  in  4 Unzen  Wasser  nahm  er  anfänglich  3,  dann  6, 
zuletzt  13  Tropfen  mit  % Unze  Wasser  verdünnt,  und  bemerkte  darnach  ein  Gefühl  von  Brennen  im  Munde,  Schlunde  und 
Magen,  und  Leib  weh;  nach  einer  Gabe  von  85  Tropfen  mit  einer  Unze  Schleim  verdünnt,  wurde  Zunahme  aller  Beschwer- 
den, grosser  Brechreiz,  vermehrte  Schleiroabsondernng  und  starkes  Aufstossen  beobachtet. 

Die  Dünste  des  Broms  Bind  ebenfalls  sehr  reizend  uud  erregen,  eingeatbmet,  Entzündung  der  Respiratiousorgane, 
wobei  sich  plastische  Lymphe  daselbst  ablagert  und  Anlass  zu  erstickendem,  pfeifendem  Athmen  und  Hasten  gibt.  F rang 
selbst  erlitt  vom  Einathmen  der  Bromdämpfe  heftigen  Husten  und  eine  Kmpflndung  wie  von  Schwefeldämpfen,  dann  folgten 
Eingenommenheit  und  dumpfe  drückende  Kopfschmerzen.  Auch  auf  die  Nasen-  und  Augenschleimhaut,  bo  wie  auf  die 
Speicheldrüsen  wirkt  das  Brom  oder  seine  Dämpfe  örtlich  sehr  reizend,  indem  Speichel,  Thränen  und  Nasenschleim  häutig 
abgesondert  werden.  In  die  Adern  gespritzt,  macht  es  das  Blut  gerinnen  und  dunkel,  Beschwerlichkeit  im  Athmen,  schnel- 
len Puls,  erweiterte  Pupille  und,  ih  etwas  grösserer  Menge  injicirt,  schnellen  Tod.  Im  Cadavcr  findet  man  die  Lungen  voll 
Blut,  das  nerz  ebenfalls  mit  geronnenem  Blute  überfüllt.  — 

Ueber  die  entfernten  Wirkungen  dea  Broms  ist  es  schwer  aus  den  genannten  Versuchen  einen  Schluss  zu  ziehen. 
Bel  der  innerlichen  Anwendung  beobachtete  Franz  stets  beschwerliches  Athcmholcn,  Husten,  Niesen,  vermehrten  Speichel- 
und Thränenfluss;  dasselbe  will  er  auch  constant  bei  der  äusserlichen  Anwendung  auf  der  Haut  beobachtet  haben;  ea 
scheint  indess,  dass  diese  Erscheinungen  nur  der  örtlichen  Einwirkung  der  Bromdämpfe  verdankt  wurden,  weil  nämlich 
die  Application  in  den  Mastdarm  sic  nicht  hervorrief,  und  Andere  bei  der  Injection  in  die  Venen  sie  mit  Ausnahme  des 
beschwerlichen  Athmcns  nicht  beobachteten.  Die  Urinsecretion  ward  bald  vermehrt,  bald  vermindert.  Auf  das  Gehirn 
scheint  vielleicht  eine  spcciflsche  Wirkung  Statt  zu  haben;  auf  der  einen  Seite  sprechen  dafür  die  erweiterte  Pupille,  die 
allgemeine  Unempfindlichkeit,  Apathie,  Bcwustiosigkeit , convulsiviscben  Zufälle,  auf  der  andern  die  sehr  entzündete  Be- 
schaffenheit der  Gefässhaut  des  Gehirns  im  Cadaver.  Doch  könnte  alles  diess  ebenfalls  eine  Folge  des  unterdrückten,  ge- 
hemmten Rcspirationsprocesscs  scyn.  Franz  beobachtete  fast  constant  eine  Entzündung  der  Leber;  diess  ist  aber  vielleicht 
nur  ein  vom  Darmkanal  ausgehendes  sympathisches  Leiden.  Somit  ist  die  Wirkung  des  Broms  noch  keineswegs  ganz  klar 
ausgemittelt;  in  vieler  Beziehung  aber,  und  vorzöglich  therapeutische  Versuche  bestätigen  diess,  bat  das  Brom  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Jod.  (Dr.  Karl  Wibmer,  die  Wirkung  der  Arzneimittel  und  Gifte  Im  gesunden  thieriseben  Körper* 
Bd.  L München,  1831.  S.  433  — 447.) 

Es  wird  auch  in  ähnlichen  Fällen  wie  das  Jod  benutzt;  doch  sind  die  darüber  angestcllten  Erfahrungen  noch  sehr 
anvollständig.  Pourche  verordnete  das  reine  Brom,  so  wie  auch  das  hromwasserstoffsaure  Kali  zur  Zertheilung  scrophulüser 
Geschwülste,  sowohl  innerlich  als  äusserlich,  mit  dem  günstigsten  Erfolg.  Magendie  empfiehlt  dns  Brom  und  sein«  Präpa- 
rate in  denjenigen  Fällen,  wo  ihm  das  Jod  keine  hinreichende  Wirksamkeit  zu  besitzen  scheint,  oder  wenn  die  Kranken 
an  letzteres  Mittel  zu  sehr  gewöhnt  siud;  vorzüglich  aber  wendet  er  das  Brom  an  gegen  Scropheln,  gegen  Unterdrückung 
der  Menses  und  gegen  Hypertrophie  der  Herzventrikei.  (V.  A.  Rieoke  a.  a.  O.  8.  78 — 80.) 

Donai  (Buchneris  Rcpcrtor.  Bd.  XXXIV.  8.  464.)  will  die  interessante  und  wichtige  Entdeckung  gemacht  haben, 
dass  die  Jodüre,  Bromüre  und  Chlorürc,  die  sich  sowohl  in  chemischer  Beziehung  sehr  nahe  stehen,  als  auch  in  ihrer 
Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus  fast  völlig  ähnlich  sind,  die  narkotische  und  giftige  Wirkung  des  Brucins,  Strych- 
nins und  mehrerer  ähnlichen  Alkaloide  zerstören,  dieselben  neutralisucn,  d.  b.  unschädlich  machen.  (Pharmakoi.  Tab.  8.881.) 
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Auch  in  Frankreich  lat  da» Brom  nebst  seinen  Verbindungen  nur  sehr  beschränkt  augewendet  worden.  — Das  U u et  k- 
Bllberbromflr  lat  in  Eigenschaften  und  Wirkungen  dem  Kalomel  vollkommen  ähnlich,  nur  erzeugt  es  viel  schwerer  Sa- 
llvatiou  und  wirkt  etwas  stärker  auf's  Harnsystcin.  ~ Das  Qtteoksilb erbromid  ist  eben  so  dem  Sublimat  ähnlich,  affi- 
cirt  aber  Brust  und  Magen  nioht  so  leicht  in  grossen  Dosen,  wie  jener.  — Auch  die  Fälle  der  Anwendung  sind  dieselben. 
(Ueber  Anwendung  von  Brom  und  Bromverbindungen.  Bullet,  de  Therap.  XIII.  p.  41 — 46J)  Wemeck  gab  das  doppelte 
Bromqucckailber  mit  gleichem  Nutzen,  wie  den  Sublimat,  gegen  frische  Lues.  Eben  so  wirksam  war  das  Mittel  bei  idio- 
pathischen und  sympathischen  Bubonen,  wo  die  Zcrtheilnng  noch  schneller  erfolgte,  als  wenn  Kalomel  oder  Sublimat  ge- 
geben worden  waren.  Auch  bei  ohronischcn  syphilitischen  liebeln  wurde  das  Mittel  mit  gutem  Erfolge  gereicht,  besonders 
bei  syphilitischen  Ausschlägen  und  Krätze.  — Vesorguet  in  Paris  schlägt  das  Bromquecksilber  nicht  nur  zur  lleilung  der 
Lues  vor,  sondern  auch  als  Präservativ.  Nach  ihm,  dringt  dieses  Mittel,  gleichviel,  wie  es  beigebracht  wird,  in’s  Blut, 
und  neutralislrt  so  die  Lues.  Für  die  beste  Art  es  anzuweuden  hält  er  die  Waschungen,  denn  innerlich  gegeben,  hat  es 
oft  nachtheilige  Folgen  gehabt-,  es  greife  besonders  die  Schleimhaut  des  Magens  an  und  könne  auch  so  in  Einreibungen 
schaden,  Einspritzungen  in  die  Gonitalien  erzeugten  heftige  Schmerzen.  (Jabrbb.  d.  ln-  und  ausL  gcs.  Med.  Bd.  XVII.  ilft.1. 
nach  Bullet,  de  Therap.  T.  XIII.  IH97.) 

Dr.  Prieger  (Einige  Bemerkungen  über  die  Ileilquellcn  zu  Kreuznach.’)  fand  die  genannten  Quellen,  welche  beson- 
ders bromhaltig  sind,  ausgezcicbnet  wirksam  in  scrophulösen  Dyskrasien  jeder  Art,  chronischen  Hautkrankheiten,  vor- 
züglich bei  Flechten,  trocknen  wie  nässenden,  welche  allen  Heilquellen  Deutschlands  und  Italiens  Widerstand  geleistet  batten, 
desgleichen  bei  scrophulösen  Leiden  der  Kinder,  namentlich  solchen,  welche  als  eine  Folge  sypliiliUsch-mcrcuriellcr  Krank- 
heiten der  Eltern  anzuseben  sind.  ( Ilufeland’s  Journ-  d.  prakt.  Heilk.  1835.  St.  9.  September.  S.  ISO.) 

§.  60. 

In  den  jod-  und  bromhaltigen  Mineralquellen  ist  die  Jodlnc  verhältnlssmäsalg  so  verthcilt  und  ln  so  diluirtem  Zu- 
stande enthalten,  dass  sie,  ähnlich  der  verdfinntea  Lugol’schcn  Mischung,  zwar  minder  concentrirt  als  diese,  jedoch  im- 
mer noch  kräftig  genug  ist,  ihre  speciflscho  Heilkraft  in  dem  Organismus  zu  entwickeln,  ohne  jedoch  eine  bedeutende 
Gefissaufregung,  Aetzung  oder  andere  nnebtheilige  Wirkung  zu  erzeugen.  Ja  offenbar  sind  diese  Mineralwasser  nicht  nur 
dem  genannten  Präparate,  sondern  auch  der  neuerdings  von  Buchanan  empfohlenen  Jodstärke  bei  weitem  vorzuziehen, 
weil  sie  diese  Substanz  nicht  als  reine  Jodine,  sondern  als  Jodnatrium  enthalten,  zugleich  aber  auch  noch  andere,  mehr 
oder  weniger  flüchtige  und  saliniscbe  Stoffe  darin  Vorkommen , welche  tbeils  verhindern,  dass  die  Jodine  in  Hydrojod  säure 
umgewandelt  wird,  theils  dazu  beitragen,  dass  dieselbe,  ohne  alle  nachtheilige  Beiwirkung,  in  den  Organismus  aufgeuom- 
men,  leichter  assimiürl  und  zu  dca  beabsichtigten  Heilzwecken  verwendet  werden  kann,  ohne  dass  man  dabei  zu  befürchten 
hat,  dass  die  Jodine  in  ihrer  Wirksamkeit  völlig  ncutralisirt,  mithin  unwirksam  wird,  wie  dies»  bei  der  Verbindung  des 
Jods  mit  Stärke  leicht  der  Fall  seyn  kann.  Im  Gcgcntheil  ist  es  die  Verbindung  des  Chlors  und  Broms,  weiche  zur  Un- 
terstützung und  heilkräftigeren  Wirkung  dieser  Mineralwasser  wesentlich  beiträgt. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  der  Jod -haltigen  Mineralquellen,  sagt  Osann  (Ueber  Jod-  und  Brom-haltige  Mineral- 
quellen von  Dr.  R.  Osann.  Vorgelesen  in  der  Versammlung  der  Hufei.  medic.  chir.  Gesellschaft,  den  25.  September  1835. — 
Huf  elend' t und  Osann' s Journ.  d.  pr.  Heilk.  1835.  St.  XI.  Xovernb.  I.)  hat  Alitiert  und  J.  r„  Vertag  veranlasst,  sie  als 
eine  Klasse  von  Mineralquellen  eigener  Art  aufzustellcn.  Aliherl  hält  dieselben  für  ein  höchst  mächtiges,  speciflschcs  Mittel 
bei  Krankheiten  des  lymphatischen  Systems  und  betrachtet  sie  als  eino  noch  nicht  geschlossene,  durch  die  Analyso  der 
Chemiker  uoch  zu  ergänzende  Klasse;  — J.  v.  Vering  schreibt  den  Jod  wassern  eino  eigentbümliche,  die  Tbätigkeit  des 
Drüsen-  nnd  Lymphsystems  aufregende,  die  Aufsaugung  befördernde,  die  Ab-  und  Aussonderungen  vermehrende  Kraft  zu. 
— Iudess  bemerkt  Osann,  dass  in  allen  Mineralquellen,  in  welchen  man  bis  jetzt  Jod  und  Brom  gefunden  hat,  das  eine 
oder  das  andere,  oder  beide,  entweder  nur  in  sehr  geringer,  oder  in  grösserer  Menge  Vorkommen.  Im  ersten  Falle  ist 
ihre  Quantität  so  gering,  dass  beide,  oder  einer  dieser  Stoffe,  sowohl  io  der  Zusammensetzung  der  Mineralquellen,  wie  in 
der  Art  ihrer  Wirkung,  nur  als  ein  sehr  untergeordnetes  Element  betrachtet  werden  können;  — und  in  dem  zweiten  Falle 
findet  sich  meist  in  den  dahin  zu  zählenden  Mineralquellen  eine  in  der  Mischung  und  Wirkung  so  überwiegende  Mengo 
von  andern  wirksamen  Bcstandtheilcn,  besonders  Chiornntritun,  dass  der  Charakter  und  die  Wirksamkeit  derselben  von  dem 
Verein  aller  Bestandlheilc  bedingt,  ihre  Hauptwirkung  von  den  übrigen  festen  Bestandtlicilen,  besonders  Chiorsalzcn,  bestimmt, 
von  ihrem  Jod-  und  Bromgehalto  nur  verstärkt  wird.  Osann  glaubt  daher,  dass  mit  vollkommener  Anerkennung  der  Wich- 
tigkeit Ihres  Jod-  und  Bromgehalts,  die  jod-  und  bromhaltigen  Mineralquellen  weniger  als  eine  eigene  für  sich  bestehende 
1 Klasse  der  Heilquellen,  sondern  nur  als  eine  den  Kochsaizquellen  untergeordnete  zu  betrachten  seyu  dürften.  — Vergleicht 
man  jedoch  die  neueren,  von  zuverlässigen  Chemikern  angcstellten  Untersuchungen,  so  findet  man,  dass  der  Gehalt  an  Jod 
and  Brom  in  den  genannten  Mineralquellen  kclncswcges  so  äusserst  geringfügig  ist,  Ö)  auch  ist  ihre  relative  Wirksamkeit, 
im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  dnrin  enthaltenen  Stoffen,  so  hervorstechend,  dass  auch  an  sich  unbedeutende  Quantitäten 
schon  hinreichend  sind,  sehr  merkbare  Veränderungen  im  thierischen  Organismus  hervorzubringen.  — Durch  den  Verein 
so  wirksamer  Bestandtbeilo  erhalten  also  die  jod-  und  bromhaltigen  Kochsaizquellen  eine  überaus  wichtige  pharaakodyua- 
mischc  Beziehung  zur  Sphäre  des  Vcgetationsprocesses,  wodurch  eine  krankhaft  erhöhte  Sccretiou  hervorgerufeu,  zugleich 
aber  auch  eine  Verminderung  der  krankhaften  Störung  und  endlich  eine  Rückbildung  und  gründliche  Beseitigung  des 
Krankheits -Produktes  vermittelt  werden  kann,  wenn  die  Tbätigkeit  dieser  Sphäre  zu  einer  kräftigen  Reaction  durch  dieso 
Heilquellen  angeregt  und  erhalten  wird.  Iunerlich  und  ausscrüch  angewandt,  wirken  sie  -daher,  analog  den  alkalischen 


*)  So  enthalten,  neueren  Untersuchungen  r.o  Folge,  an  bydriodssurem  Natron,  ln  16  Unzen: 


Die  Salzquellen  zu  Hall 5,020  Gr. 

- Ad elbeidsquelle  zu  Heilbronn 0,012  - 

- Cfoolc  zu  Salzhausen 0,050  - 

- Carlahallc  zu  Kreuznach 0,440  - 

- Mineralquellen  zu  Luhntschowitz .'  0,030  - 


Der  Gehalt  an  Brom-Salzen  Ist  darin  noch  bei  weitem  überwiegender.  (Prieger  a.  a.  0.  8.  03.) 
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Kochsalzquellen,  nur  vermöge  Ihres  Jod-  und  Bromgchaltcs  noch  reizender  uud  eindringlicher,  auf  die  sc-  und  exccrnirenden 
Organe,  namentlich  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Schleimhäute,  die  Sphäro  der  llarnwerkzeuge  und  des  Uterinsystems. 
(Osann  n.  a.  0.) 

Hinsichtlich  der  Wirksamkeit  dieser  Mineralquellen  lasst  sich  mit  Zuversicht  voraussetzen,  dass  sie  sich  in  alleu 
denjenigen  Krankheitsfällen  nützlich  erweisen,  wo  die  einzelnen  Bestandtheile,  dio  sich  als  die  heilkräftigsten  darin  kund 
thun,  Anzeige  finden,  ohne  jedoch  die  nachtheiligen  Einwirkungen  damit  zu  verbinden,  welche  nach  dem  unvorsichtigen 
Gebrauche  jener  Mittel,  besonders  bei  der  Anwendung  der  Jodlne  in  conceutrirter  Form  häufig  zu  entstehen  pflegen  und 
unter  dem  Namen  des  Jodlsmus  bekannt  sind.  — Nach  den  bis  jetzt  hierüber  angestellten  Erfahrungen  bat  sich  der 
Gebrauch  der  jod-  und  bromhaltigen  Kuchsalzwasser  vorzüglich  bewährt: 

*)  bei  chronischen  Aflectionen  der  Lymphdrüscn,  scrophulösen  Anschwellungen  und  Verhärtungen  drüsigter  Gebilde, 
am  Halse  (bronchocelt),  scrophulösen  Augenentzündungen , scrophulösen  Leiden  des  Gehörorgans,  der  Nasenhöhle,  acro- 
phuiösen  Auftreibungen  und  Verschwärungen  der  Nasenknochen  und  des  Stirnbeins,  scrophulösen  Geschwüren  des  Rachens 
und  der  Mundhöhle,  Kopfsusschlngcn , Crimla  serptginosa,  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Brustdrüsen,  Anschwellung 
uud  Verhärtung  snmmtlicher  Drüsen-  und  Lympbgefüase  im  Untericibe,  Auftreibungen  der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas  ctc, 
scrophulösen  Anschwellungen  der  noden  und  Leisten -Drüsen,  der  Ovarien,  screphulöser  Anschwellung  und  Verhärtung 
der  Vagina,  Intumescenz  des  Gebärmutter-Halses,  des  Uterus  und  der  mit  ihm  in  Zusammenhang  stehenden  Organe,  so  wie 
auch  gegen  die  daraus  hervorgehende  Unfruchtbarkeit,  Unordnung  der  Menstruation,  Bleichsucht; 

b)  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  trocknen  und  nässenden  Flechten,  Acne , Lichen  ayrhu,  Herpes  simptex,  exe- 
dens,  rdhi/malodes , Prurigo,  Impetigo,  Sguamae,  Psoriasis,  lehlhyosis , Comedones,  SpUosis,  Psora,  Lepra  sguamota, 
Pityriasis),  Gutta  rotacea,  Ozaena  externa,  Mentayra,  Sycosis  etc.; 

c)  bei  allgemeiner  und  örtlicher  Wucherung,  übermässiger  Fetterzeugung,  Hypertrophie  einzelner  Organe,  Fleisch-, 
Balg-  und  Fettgeschwulst,  Ucbcrbcincn,  polypösen  Excrescenzen , Sclilcimflüssen  u.  s.  w. ; 

d)  bei  Stockungen,  Anhäufungen  des  Blutes  und  der  Lymphe  in  den  Untcrlcibseingeweiden,  Hämorrhoiden, 
Gelbsucht  mit  Auftreibung  und  Verhärtung  der  Leber  u.  s.  w.,  angehender  Wassersucht,  Hydrocele,  Sarcocelo,  Orchio- 
ccle  u.  8.  w.; 

e)  bei  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  der  Nerven,  hysterischer  und  hypochondrischer  Verstimmung,  tonischen 
und  klonischen  Krampfformen; 

f)  gegen  Tubcrkclbiidung  und  pbthisischc  Anlage,  Verdickung  und  Auflockerung  der  Schleimhäute  der  Luftröhre, 
chronische  Katarrhe,  langwierige  Heiserkeit,  angehende  Lungen-  und  I.uftrühronschwindsucht; 

g)  gegen  chronische  Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke,  rhachitische  Verkrümmungen,  Auftreibungen,  Knoclien- 
gcschwüre,  Ankylosen,  Contracturcn , Anschwellung  und  chronische  Entzündung  der  die  Gelenke  umgebenden  Bänder  und 
Synovialhäutc,  freiwilliges  Hinken  u.  s.  w.; 

h)  gegen  chronische,  gichtische  und  rheumatische  Affcctionen,  Metastasen,  gichtische  Auftreibung  der  Gelenke, 
paralytische  uud  semiparalytische  Zustände; 

1)  gegen  syphilitische  und  mcrcurielle  Dyskrasicn,  gonorrhoische  Tubcrkclbiidung,  Sypbiioidcn,  anhalteudea  Speichel- 
fluss (nach  überstandener  Mercurialkur) ; 

k)  gegen  chronische,  auf  Atonie  begründete  Leiden  der  Harnorgane,  Blasenkatarrhe  u.  e.  w. 

Ausser  denjenigen  chronischen  Krankhcitsfbrmen,  wo  die  Sab. wasser  überhaupt  und  die  jod-  und  bromhaltigen 
Mittel  insbesondere  Anzeige  Anden,  gehören  (nach  Prieyer')  auch  noch  diejenigen  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  hier- 
her, welche  aus  Schwäche  und  Unthatigkcit  der  drüsigten  und  häutigen  Gebilde  des  Magens  und  Darmkanals,  so  wie  der 
parenchymatösen  Organe  der  Bauchhöhle  entstanden  sind,  namentlich  Verstopfungen,  Verhärtungen  der  Leber,  oder  wenn 
durch  Störungen  die  Absonderung  entweder  zu  häufig  oder  zu  gering  geschieht  oder  krankhaft  in  ihrer  Mischung  verändert 
ist.  Gleich  gross  ist  ihre  Wirkung  da,  wo  durch  Leiden  des  Pankreas  der  Saft  dieser  Drüse  dem  Speisebrei  entweder 
gänzlich  entzogen  oder  doch  krankhaft  verändert  beigemischt  wird.  Ferner  zeigen  sie  sich  nützlich  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Milz,  die  Mesenterialdrüsen,  die  Saugadern  mit  ihren  Drüschen  durch  krankhafte  Entartung  oder  durch  pathologische 
Störungen  des  Nerveneinflusscs  ihre  Functionen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  unvollkommen,  daher  auch  krank- 
haft verrichten.  — Nicht  minder  verdanken  wir  dem  Brom  und  der  Jodine,  uud  ihrer  seltenen  Verbindung  mit  dem  kohlcn- 
sauren  Eisen  (wie  sie  in  den  Mineralquellen  zu  Kreuznach  Vorkommen)  die  vielen  Heilungen  bei  der  Qual  des  grösseren 
Thciles  des  weiblichen  Geschlechtes,  der  Chlorose  und  dem  weissen  Flusse,  namentlich  derjenigen  Art,  welche  von  kränk- 
licher Reizbarkeit  mit  Erschlaffung  der  Gesehlechtstheile  und  ihrer  Drüsen,  oder  von  scrophulöser  Entartung  der  Schleim- 
haut, welche  sich  in  der  Vagina  und  dem  Uterus  verbreitet,  herrührt,  oder  als  Uebcrrcst  syphilitischer  oder  mcrcuriellcrj 
erworbener  oder  angcerbtcr  Krankheiten  angesehen  werden  muss.  — Gleich  wirksam  zeigte  sich  auch  der  äussere  und 
iuncrc  Gebrauch  dieser  Quellen  hei  Störungen  in  den  serösen  Gebilden.  In  Fällen,  wo  sich  bereits  Ausschwitzungen  von 
höchster  Bedeutung  gebildet  hatten,  wie  in  die  Bauchhöhle,  in  das  Zellgewebe  und  zwischen  dio  häutigen  Gewebe  der 
Füsse,  ja  selbst  bei  unverkennbaren  Exsudatloucn  in  die  Kopfhöhle,  waren  sic  allein  noch  im  Stande,  Genesung  za 
bewirken.  Bei  solchen  Krankheiten  regen  sie  auf  das  Kräftigste  die  Thätigkeit  der  resorbirenden  GefSsse  an.  Sie  führen 

die  krankhafte  Absonderung  der  serösen  Häufe  zur  normalen  zurück,  rcgolircn  die  Functionen  der  äussem  Haut  vollkommen 
und  bringen  die  Ausscheidung  der  nufgesaugten  Krankheitsprodukte  durch  dio  Haut,  den  Dannkanal,  vorzüglich  aber  durch 
dio  Harnwcge  zu  Stande.  Von  nicht  minderer  Wirksamkeit  sind  auch  die  aus  den  jod-  und  bromhaltigen  Soolquellcn  auf- 
steigenden  Dünste,  welche  man  während  des  Aufenthaltes  lrn  Bade,  oder  in  der  Nähe  der  Gradirwerke  oder  an  den  Sied- 
pfannen elnathmet.  QPrieger.j 

Die  Frage,  in  welchen  Krankheitsrormen  die  innere  Anwendung  dieser  Rrannen  mit  dem  Gebrauche  der  Bäder 
zu  verbinden  sey,  kann  man,  nach  Dr.  Engelmann  (Einige  Notizen  über  dio  Heilquellen  und  die  Brom-  und  Jod -haltigen 
Soolbäder  za  Kreaxuacb.),  im  Allgemeinen  dahin  beantworten,  dnss  bei  allen  Leideu  des  Drüsensystems  und  wo  die  Haut 
Ablagerungsstelie  noch  fortdauernder  krankhafter  Processe  ist,  der  Organismus  mit  Vortheil  zu  gleicher  Zelt  von  beiden 
Seiten  in  Anspruch  genommen  wird,  so  dass  sich  dann  Trink-  und  Badekur  gegenseitig  glelelnnässig  unterstützen.  Die  Regel, 
mit  dem  Baden  erst  ciuigo  Zeit  nach  Beginn  der  Brunnenkur  anzufangen,  findet  hier  keine  Anwendung.  Grössere  Vorsicht 
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in  dieser  Beziehung  erfordern  gleichzeitige  Unterlelbsleidcn,  Stockungen  im  Pfortadcraystom,  davon  abhängigo  Hartleibigkeit 
mit  Congcstionen  nach  Kopf  nnd  Brost.  Bel  Solchen  liebeln  lat  das  Trinken  Ilauptaacho  und  Bäder  bekommen  zu  Anfang 
der  Kur  selten  gut.  Brat  dann  können  sie  wirklich  den  Innern  Gebrauch  des  Wassers  unterstützen,  wenn  schon  vermehrte 
Stühle  erfolgen,  wenn  jene  Btockungen  sieh  schon  zu  lösen  begonnen  haben;  und  immer  erfordert  auch  dann  das  Gefühl 
des  Badenden  die  sorgfältigste  Berücksichtigung,  um  zu  entscheiden,  ob  nicht  öfters  Unterbrechungen  eintreten  müssen. 
Unnöthlg  und  deshalb  besser  ganz  zu  unterlassen  lat  das  Trinken  des  Brunncna  bei  allen  Uebeln , wo  cs  bloss  auf  kräftige 
Erregung  der  Ilaultbfitigkeit  ankommt,  bei  bloss  örtlichen  Krankheiten  nach  Tilgung  dea  Grundübela,  bei  Besten  unvoll- 
kommener Krisen  u.  e.  w. 

Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  fand  Engelmann  die  Anwendung  dieses  Wassers  in  Form  von  Kl /stieren; 
die  Resultate  in  einigen  Fällen  von  Unterleibsleiden  übertrafen  jede  Erwartung.  Bei  einer  langjährigen  Psoriasis,  die  ihre 
Quelle  in  Stockungen  der  Pfortader  hatte,  trat  nach  längerem  Gebrauche  der  Bäder  der  günstige  Erfolg  erst  hervor,  als 
solche  Klystlere  zu  Hülfe  genommen  wurden,  und  in  einem  ähnlichen  Fallo  stellten  sich  bald  nach  ihrem  Gebrauche  flies- 
sende  Hämorrhoiden  ein  mit  schneller  Abnahme  des  Ausschlags.  — Noch  ausgcbreitctcre  Anwendung  findet  die  Soole  mit 
kleinen  Zusätzen  von  Mutterlauge  verstärkt  als  Einspritzung  in  die  Vagina  bei  Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe. (Heldelb.  med.  Anna).  Bd.  IV.  Hft.  8.  1838.  S.  818.) 

Contra! ndioirt  sind  die  jod-  und  bromhaltigen  Mineralwasser  in  allen  denjenigen  Krankheltszuständon , wo 
Entzündung,  Vereiterung,  Neigung  zu  actlven  Blutflüssen,  Anlage  zu  Scorbut,  heftiger  Andrang  des  Blutes  nach  Kopf, 
Longen  etc.,  Neigung  zu  Schlagfluss,  Colliqualionen , zu  grosse  Abmagerung,  Schwäche,  Abzehrung,  schleichendes  Fieber, 
weit  vorgeschrittene  krebsartige  Entartung  gegenwärtig  sind. 

s.  61. 

YXL  Snuerbrunnon. 

Die  Kohlensäure,  welche  den  wesentlichen  Bcstandthcil  dieser  Abtheilnng  ausmacht.  Ist  dasjenige  flüchtige 
Princip,  welches  nicht  nur  zur  innigem  Vereinigung  und  Durchdringung  der  in  den  Mineralquellen  enthaltenen  Bcstand- 
theilc,  zu  ihrer  Auflösung,  Neutralisation  und  Oxydation,  sondern  auch  zur  leichtern  Autliahmc  in  den  Organismus,  so  wie 
zur  bessern  Verdaulichkeit,  Lieblichkeit  und  Annehmlichkeit  derselben  vorzüglich  beiträgt.  Sie  ist  der  wahre,  schon  von 
Friedr.  Bo  ff  mann  s.  g.  Brunnengeist  (Spiritus  mineralis  elasticus  fonlium) , welcher,  durch  sein  Vorherrschen,  die 
Mineralwasser  von  dem  gewöhnlichen  Trinkwasser  unterscheidet,  und  sie  aus  dem  Zustande  der  Indifferenz  auf  eine  höhere 
Stufe  der  Wirksamkeit  erhebt.  — Marcard , ln  seiner  vortrefflichen  Brunnenschrift,  schreibt  diesem  geistigen  Wesen,  wk> 
er  sich  ausdrückt,  eine  lebhafte  Wirkung  auf  die  Nerven  fcu,  wenn  cs  mit  dem  Brunnen  getrunken  wird  und  stellt  diese 
Wirkung  in  Uebcreinstimmung  mit  der  der  geistigen  Getränke.  Man  empfinde  darnach  zuerst  ein  gewisses  Wohlseyn,  eine 
grössere  Munterkeit  und  hierauf  eine  Art  Rausch  (Brunnenrausch),  wodurch  jedoch  das  Blut  nicht  erhitzt  werde.  Nacl{ 
ihm  erhöht  die  Kohlensäure  die  Bewegung  der  Organe  des  Körpers  und  belebt  sic,  ohne  zu  erhitzen  und  ohne  den  Puls 
zu  beschleunigen.  Sie  bekomme  im  Ganzen  besser,  wo  die  Thätigkeit  der  Werkzeuge  im  Körper  za  gering,  als  da,  wo 
eie  ohnehin  zu  gross  und  gespannt  sey.  Die  Kohlensäure  bewirke  es  allein,  dass  die  damit  stark  imprägnirten  Mineral- 
wasser so  schnell  durch  den  Körper  gingen,  ohne  zu  beschweren,  und  dass  sie  fast  auf  alle  Atisleerungswcge  wirkten. 
Marcard  glaubte  endlich,  dass  die  Kohlensäure  etwas  zu  der  stärkenden  Wirkung  des  damit  inprägnirien  Wassers 
beitrage. 

Dass  der  Gehalt  an  Kohlensäure  sehr  zur  Annehmlichkeit , Erquickung,  Erfrischung  und  Lclchtverdsullchkcit  auch 
des  gewöhnlichen  Wassers  diene,  beweist  schon  die  Erfahrung,  dass  abgekochtes  Trinkwasser  fsdc,  minder  verdaulich  und 
weniger  durstlöschend  Ist,  als  unabgckochtcs  frisch  geschöpftes  Wasser ; daher  auch  die  Gewohnheit,  in  den  meisten  Krank- 
heiten nur  abgekochtes  Wasser  darzureicben,  auf  Vorurfheil  beruht,  wenn  nicht  besondere  Indlcationen  oder  der  schlechte 
Gehalt  des  Wassers  diess  erheischen.  Wohl  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  daher  Montan  von  einem  guten  Trinkwasser: 
}Jil  faul  que  l’eau  conlienne  vne  certaine  quanlitc  d'air;  el  quelques  aut  rum  pensenl  quelle  doil  ren  fermer  aussi  une 
certaine  proportion  de  gaz  acide  carbonique.  C’est  ä la  prisence  de  ccs  fluides  elastiques , que  l’eau  doil  sa  sareur:  aussi 
lorsque  (ebullilion  ou  la  deslillation  onl  fall  disparaitre  ces  yaz , Feau  csl-elle  beaucoup  plus  fade  el  plus  pesante  tur 
Vestomac.  C'etait  done  une  tnelhode  videuse  de  purifier  Feau,  que  celle  de  la  faire  bouillir,  ainsi  que  le  praliqtiaicnl  les 
andern .“  ( Dictionnair  de  mededne  par  Adelon  etc.  T.  VII.  p.  187)  Allein  nicht  nur  das  Wasser,  sowohl  das  gewöhn- 
liche, als  mineralische,  wird  durch  die  Verbindung  mit  Kohlensäure  wesentlich  verändert,  sondern  auch  andere  darin  ent- 
haltene kalische,  erdige  und  metallische  Stoffe  werden  dadurch  in  ihrer  Eigenschaft  gemildert,  in  ihrer  Actzkrafl  geschwächt, 
abgestumpft,  neutralislrt,  verflüchtigt,  dadurch  auch  in  den  organischen  Flüssigkeiten  auflöslicher,  zur  Aufnahme  and  innigen 
Durchdringung  in  die  thicrische  Masse  geeigneter,  diuretischer,  abführender. 

Selbst  für  die  Thiore  hat  der  Genuss  der  kolilcnssuren  Wasser,  vorzüglich  der  kalten,  etwas  sohr  anziehendes. 
In  grosser  Quantität  getrunken,  magern  eie  davon  ab  und  vcrliorcn  die  Milch.  Einige  Aerzte  haben  deshalb  bei  Milch- 
versetzungon davon  Gebrauch  gemacht.  Haben  die  Thicre  einmal  aus  einer  solchen  Quelle  getrunken , so  führt  sie  der 
Instinkt  ans  weiter  Entfernung  häufig  dahin  zurfick  und  der  säuerliche  Geschmsck  dieser  Wasser  macht  auf  sie  dieselbe 
Empfindung,  wie  der  Genass  des  Maaersalzes,  das  aie  mit  grosser  Begierde  aufsuchcn  und  lecken.  (Manuel  des  eaux 
minerales  naturelle»,  par  Ph.  Patissier  et  A.-F.  Beulron-Charlard.  Paris,  1837 , p.  217.) 

Betrachtet  man  die  Wirkung  der  Kohlensäuro  im  Allgemeinen,  so  kann  man  derselben,  nach  e.  Siebold  (Ueber 
Kissingen,  Bocklet  und  Brückenau.  Berlin,  1888.  S.  83.),  weder  eine  unbedingt  stärkende,  noch  eine  schwächende,  weder 
eine  die  Action  des  Herzens  und  der  Blutgefässe  unbedingt  beschleunigende  und  erhitzende,  noch  dieselbe  rctardireudo 
Eigenschaft  zuschreiben,  und  es  scheint  nur  so  viel  fest  zu  stehen,  dass  sie  als  ein  kräftiges  Incilans  sowohl  auf  die  Sen- 
sibilität, als  auch  auf  die  Irritabilität  einwirkt,  dass  sie  sowohl  die  reproductive  Sphäre  des  Organismus,  als  auch  die  ab- 
»ondernden  Organe  in  Anspruch  nimmt,  und  besonders  alle  Sccrctioncn  kräftig  befördert,  aber  auch  durch  einen  wirklichen 
Uebergang  in  die  Säftemasse,  als  ein  wahres  Altera  na,  dieselben  qualitativ  umändert. 
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Nach'Dr.  O.  L.  Curtze  (Ucbcr  Alexisbad,  seine  Elgentbümlichkeit  und  sein  Verhältnis  zu  andern  Bädern.  Jabrbb. 
f.  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  I.  Jahrg.  1836.  S.  110.)  ist  die  freie  Kohlensäure  eine  vorzugsweise  auf  die 
Sensibilität  wirkende  Arznei  und  besonders  wohlthätig  auf  den  Magen  und  die  Unterleibsnerven,  während  sie  für  die 
Respirationsorgane  als  feindselige  Potenz  angesehen  werden  muss  und  auf  die  Haut,  deren  Function  gleichsam  zwischen 
der  der  Lunge  und  der  Verdauungsorganc  in  der  Mitte  liegt,  unter  gewissen  Umständen  einen  wohlthätigen , unter 
andern  aber  einen  nachtheiligen  Einfluss  äussert;  und  zwar  erstem  wohl  nur  da,  wo  bei  gesunkener  Reproduction  und 
Irritabilität,  die  Sensibilität  krankhaft  erhöht  ist.  Denn  die  Kohlensäure  hat  mit  den  fiarcotici* , besonders  dem  Opium, 
manche  Analogie;  sic  stimmt  die  Nerventhätigkcit,  wenn  gleich  durch  Erregung,  herab  und  wirkt  berauschend  auf  das 
Gehirn.  Im  Normalzustände  und  in  der  atmosphärischen  Lull  wird  durch  die  Lungen  und  die  Haut  Kohlenstoff  aus  dem 
Organismus  ausgeschieden,  durch  die  Verdauungsorgane  dagegen  wieder  aufgenommen  (durch  die  Haut  nur  in  einer  Atmo- 
sphäre von  kohlensaurem  Gase).  Eine  gleiche  Wirkung,  wenigstens  in  den  Folgen,  kann  sie  daher  auf  diese  verschiedenen 
Organe  nicht  haben.  Anders  muss  indess  freilich  die  Wirkung  seyn,  wenn  die  Kohlensäure  gebunden  ist  und  mit  dem 
Eisen  eine  neutrale  Salzverbindung  bildet.  Hier  ist  es  nämlioh  hauptsächlich  die  Base,  welche  die  Wirkung  bestimmt, 
während  die  Kohlensäure  nur  die  Stelle  jeder  andern  Säure  vertritt  und  sich  nur  durch  die  grössere  Leichtigkeit  auszeichnet, 
mit  welcher  sie  sich  von  der  Base  trennt. 

Meiner  Ueberzeugung  nach  kann  die  Kohlensiuro  weder  zu  den  tonischen,  noch  zu  den  narkotischen  Mitteln  ge- 
rechnet werden,  denn  sie  besitzt  weder  die  den  Faserstoff  der  Muskeln  zusammenziehenden,  den  Cruor  des  Blutes  verdich- 
tenden, permanent  stärkenden  Eigenschaften,  w'ie  z.  B.  das  Eisen  und  seine  Präparate,  der  Gerbstoff  u.  s.  w.,  nooh  die 
betäubende  Wirkung  der  narkotischen  Pflanzenstoffe.  Personen,  welche  an  Sellerserwaaser  gewöhnt  sind,  körnten  ungeheure 
Quantitäten  davon  zu  sich  nehmen,  eben  so  andere  mussirende  Getränke,  die,  ob  sie  gleich  einen  schnell  vorübergehenden 
Rausch  hervorbringen,  dennoch  in  der  Regel  leicht  vertragen  werden.  Gashaltige  Limonaden  und  so  genannte  Brausepulver 
haben  niemals  aspbyktlsche  Zufälle  erzeugt. 

Zwar  ist  es  bekannt,  sagt  Dr.  A.  Vetter  (Ueber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstl.  und  natürL  Mineral- 
brunnen. Berlin,  1835.  S.  88.),  dass  die  Phänomene  der  Betäubung,  welche  das  Elnathmen  der  Kohlensäure  hervorruft, 
nur  in  einem  Verdrängen  des  für  das  Lungonlebcn  erforderlichen  Sauerstoffs  ihren  Grund  haben,  nioht  aber  auf  Rechnung 
eines  direkten  Arzneieinflusses  der  Kohlensäure  gesetzt  werden  dürfen.  Dagegen  wirkt  aber  dieselbe  sowohl  an  der  Haut, 
als  im  Magen  und  in  den  der  Luft  zugänglichen  Lungenzellen  als  eine  flüchtig  schwache  Säure  auf  das  Blut  und  die 
Lymphgefässe,  verbessert  die  Absonderung  geschwüriger  Stellen,  wirkt  einerseits  temperirend  und  durststillend,  andererseits 
die  Thätigkeit  der  ausbauchenden  Gefässe  vermehrend  und  hat  in  dieser  Rücksicht  grosso  Aehnlichkcit  mit  den  milden 
Pflanzensäuren  und  namentlich  dem  Essige.  — Zugleich  aber  wirkt  sie  beruhigend  auf  die  Magennerven  und  stillt  das  von 
Ueberrclzung  derselben  ausgehende  Erbrechen;  weshalb  sie  auch  oft  mit  Nutzen  gegen  dio  Beschwerden  dargereicht  wird, 
welche  wegen  der  hohen  Reizbarkeit  des  Magens  bei  Hypochondrischen  so  häufig  Vorkommen  und  einen  Haupttheil  ihrer 
Leiden  bilden.  Die  flüchtig  reizende  Natur  der  Kohlensäure  aber  zeigt  sich  vorzüglich  in  ihrer  Wirkung  auf  die;  Ganglien- 
geflcchte,  deren  Thätigkeit  eie  in  einom  gelinden  Grade  erhöht;  und  so  sehen  wir  sie  nioht  allein  unterdrückte  Wechsel- 
fleber  wieder  herstellen,  sondern  auch  primäre  kritische  Fieberbewegungen  dieser  Art  veranlassen.  Endlich  aber  wird  sie 
durch  eine  Art  chemischer  Wirkung  der  Stein-  und  Gricsbildung  in  den  Nieren  hinderlich,  sobald  die  Concrctlonen  alka- 
lischer Natur  sind. 

Eben  so  wenig,  wie  der  Kohlensäure,  kann  man  dem  Kohlenstoffe,  als  dem  Radikale  derselben,  narkotisohe  Eigen- 
schaften beilegen. 

Rücksichtlich  des  schädlichen  Einflusses  der  aus  Kohlenmeilern  sich  entwickelnden  Dämpfe  und  Gase,  hat  der 
Bergarzt  Dr.  Sander  zu  Zellerfeld  sich  mit  triftigen,  auf  Erfahrung  beruhenden  Gründen  gegen  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  Gesundheit  der  in  der  Umgebung  solcher  Meiler  wohnenden  Menschen,  so  wie  der  umstehenden  Bäume  und  Pflan- 
zen, darunter  leide.  Dicss  zeigt  sich  besonders  an  den  sogenannten  Kohlungsplätzen,  an  welchen,  den  ganzen  Bommer 
hindurch,  mehrere,  bin  zu  sechs,  Meiler  im  Gange  erhalten  werden.  Die  hier  arbeitenden  Köhler  schlafen  in  Hütten, 
welche  oft  zwischen  den  Meilern  stehen,  und  sind  dennoch  eine  durch  Gesundheit  und  hohes  Alter  ausgezeichnete  Mcn- 
schenklasse.  Eben  so  zeichnen  sich  diese  Plätze  dadurch  aus,  dass  die  Vegetation  üppiger  ist  und  von  Vögeln  keineswegs* 
geflohen  wird,  wie  es  der  Fall  ist,  wo  sich  Blei-  oder  Arscnikdämpfo  entwickeln.  (Vergl.  Beantwortung  der  im  4ten 
Hefte  der  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde,  Jahrgang  1836  aufgestellten  Frage:  „ob  und  in  wie  fern  die  bei  Verkoh- 
lung des  Holzes  aus  den  Kohlenmeilern  sich  entwickelnden  Dämpfe  nachtheilig  auf  Menschen,  Thiere  und  dio  Pflanzenwelt 
wirken  ?“  Nebst  praktischen  Bemerkungen  des  könlgl.  8ächa.  Berg-Commissionsraths  Sailemumn.  Von  Dr.  Franz  Gustav 
Inder  sieben , zu  Auerbach  im  SSchs.  Voigtlande.  Henke’  s Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  84tes  Ergänzungsheft. 
Erlangen,  1837.  S.  1 — 11.  — Dcsgl.  Ucbcr  das  Kohlenbrenncn  in  Meilern,  in  medicinisch- polizeilicher  Hinsicht.  Von 
Dr.  Fuchs,  pr.  Arzte  und  Amts-Wundarzto  ln  Brotterode.  Ebendas.  8.  1>  — 40.) 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Einathmung  des  kohlcnsauren  Gases.  Alle  Beobachtungen  stimmen  darin 
überein,  dass  dasselbe  eben  so  wenig  wie^zur  Unterhaltung  der  Flamme,  zur  Unterhaltung  der  Respiration  tauglich  ist, 
und  dass  Menschen  und  Thiere  in  einen  Zustand  von  Asphyxie  verfallen,  wenn  man  sie  in  einen  mit  dieser  Gasart  ange- 
füUfcn  Raum  bringt.  Nicht  aber  ihrem  wahrhaft  giftigen  und  absolut  tödtenden  Hauche  auf  das  Lungensystem,  sondern 
vielmehr  der  Entziehung  der  zum  Athmen  nothwendigen  atmosphärischen  Luft,  vielleicht  auch  der  dadurch  verursachten 
mechanischen  Ausdehnung  der  Blutgefässe,  der  Congcstion  nach  dem  Gehirn  und  der  dabei  Statt  habenden  chemischen 
Zersetzung  des  Blutes,  ist  ihr  nachthciiiger  Einfluss,  den  sic  auf  die  Gesundheit  und  das  Leben  der  Thiere  äussert, 
welche  gezwungen  sind,  in  verschlossenen  Räumen  oder  unterirdischen  Höhlen  dieses  Gas  einzuathmen,  zuzuschreiben. 
(Pharmakol-Tab.  8.693  ff.)  Wird  es  dagegen  nicht  rein,  sondern  mit  atmosphärischer  Luft  clngeathmet,  so  bringt  es  keine 
schlimmen  Zufälle  hervor;  im  Gegenthelle  wird  das  Athmen  oft  leichter  und  dio  Absonderung  der  Lungenschleimhaut 
geregelter. 

Aus  den  von  Bergmann,  F ödere,  Pteneis,  Halle,  Bichat,  Chaussicr,  G.  Bischof  und  Eimemoter,  Girtanner,  fiytlen, 
Maxicell  u.  A.  angestellten  Beobachtungen  lassen  sich,  nach  Dr.  Karl  Wibmer  (a.  a.  0.  II.  Bd.  8. 39.),  über  die  Wirkungsart 
der  Kohlensäure  folgende  Schlüsse  ziehen: 
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1)  Mit  atmosphärischer  Lad  vermengt  and  in  nicht  za  grosser  Quantität  cingcathmet,  ruft  dieas  Gas  keine  schlimmen 
Zufälle  hervor;  die  örtliche  Wirkung  auf  die  Lungcnschleimhaut  ist  gelind  anregend.  Rein  und  länger  eingcathmet,  erzeugt 
cs  bald  Schwindel,  Unruhe,  Beklemmung,  Betäubung,  Stumpfheit  der  Sinne,  Schwäche,  Ohnmacht,  Asphyxie  und  Tod. 
Man  findet  dann  im  Körper  der  Gctödteten  die  rechte  Seite  des  Herzens,  die  Verne  carae  und  jttgtäare $ und  die  Hirngefässe 
strotzend  vom  Blute,  dagegen  die  Lungen,  die  linke  Herz-Seito  und  die  Aorta  ganz  leer,  das  Blut  selbst  dunkelbraun 
gefärbt,  weniger  geronnen,  die  Lungen  meist  leer  und  zusammengefiallen , die  Irritabilität  des  Herzens  und  der  Muskeln 
vernichtet.  Dlcso  Symptome  werden  theils  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Kohlensäure  nicht  im  Stande  ist,  das  normale 
Atbmen  zu  unterhalten,  theils  dadurch,  dass  es  zersetzend  auf  das  Blut  und  lahmend  auf  das  Gehirn  und  die  Muskelfaser 
einwirkt. 

2)  Aus  demselben  Grundo  lassen  sich  kleine  Portionen  dieses  Gases  auf  Einmal,  und  grössere  allmählig  ohne 
schlimme  Zufälle  in  die  Venen  und  Arterien  injioiren;  es  fölgt  höchstens  Abgcscblagenbeit , Traurigkeit,  Mattigkeit,  die 
bald  schwinden.  l)a  dieses  Gas  sehr  leicht  vom  Blnte  absorbirt  wird,  so  stören  selbst  verhältnissmässig  grössere  Gaben 
nicht  den  Kreislauf;  höchstens  entsteht  tieferen  Klnathmen  und  schnellerer  Puls.  Sehr  grosso  Gaben  aber,  besonders  rasch 
infundirt,  tödten  asphyktisch  und  unter  Convulsioncn , aus  den  oben  angeführten  Gründen.  Selbst  kleinere  Gaben  können 
tödten,  wenn  sie  heftig  in’s  Blut  gegossen  werden;  hier  aber  tritt  mehr  eine  mechanische  Ursache  des  Todes  ein,  die  Herz 
oder  Gehirn  trifft. 

3)  Ocrtlich  bewirkt  dieses  Gas  eine  gelinde  Anregung  der  Nerven  und  Gcfässe ; auf  die  Haut  applicirt,  macht  es 
Prickeln  und  ruft  vermehrte  Wärme  und  Schweins  hervor;  im  Magen  regt  es  die  Verdauung  an,  regelt  die  Absonderungen 
und  neutralisirt  die  überschüssig  alkalescirende  Beschaffenheit  der  Säfte.  — (Was  die  brechenstillende  Eigenschaft  der 
Kohlensäure  betrifft,  «o  ist  es,  nach  Wibmer’s  Ansicht,  fast  eben  so  sehr  eine  mechanische  Ursache,  als  eine  dynamische, 
die  diese  bewirkt;  durch  die  Entwickelung  des  Gases  nämlich  wird  der  krampfhaften  Zusammenzichung  der  Magen-Wände 
gelind  entgegen  gearbeitet) 

4)  Mit  Wasser  vermischt  genossen,  was  die  häufigste  Art  der  Anwendung  ist,  wirkt  die  Kohlensäure  nicht  allein 
örtlich,  kühlt,  löscht  den  Durst,  befördert  die  Verdauung  und  neutralisirt  die  überschüssige  Alkalicität,  sondern  sie  wird 
auch  sehr  leicht  aufgesaugt,  vermehrt  fest  allgemein  alle  Secretioncn,  besonders  die  des  Darmkanals,  Pankreas  und  der 
Nieren,  und  beschränkt  ira  ganzen  Organismus  die  vorherrschende  alkalische  Beschaffenheit.  Ihre  Wirkung  als  Säure  ist 
jedoch  nicht  so  hervort rctend , wie  bei  den  andern,  fixem,  besonders  den  Mincralsäuren ; in  keinem  der  ausgoschiedcnen 
Stoffe  waltet  nach  ihrer  Anwendung  Säure  vor,  indem  sie  zu  schnell  und  leicht  zersetzt  wird  — (mithin  die  basische 
Wirkung  vorherrscht). 

Ein  rascher  Genuss  einer  grossen  Quantität  solchen  mit  Kohlensäure  geschwängerten  Wassers  ruft  selbst  Taumel, 
leichten  Zostand  von  Berauschung  mit  Abspannung  hervor,  was  sich  zwar  bald  verliert,  aber  deutlich  die  Tendenz  dieser 
flüchtigen  Säure  nach  dem  Gehirne  beurkundet. 

Nach  Möller  (a.  s.  O.  S.  80.)  scheint  das  kohlcnsanrc  Gas  mehr  eine  universelle,  andere  unterstützende  Wirkung 
aurs  Nervensystem,  mit  einiger  problematischen  Richtung  auf  den  Unterschied  der  arteriellen  und  venösen  Gefäsathätlgkeit 
und  besonders  der  Lungen  zu  haben,  während  das  hydrothionsauro  Gas  eine  entschiedenere  Richtung  auf  dio  gesammle 
venöse  Thätigkelt,  besonders  des  Unterleibes  und  Meiner  untersten  Partien  hat. 

Zufolge  der  Ansicht  des  Dr.  J.  Hoppe  (Neues  System  der  neilmittel  I.  Bd.  8te  Lieferung.  Leipzig,  1837.  S.  841.) 
tödtet  die  eingeathmeto  Kohlensäure  schnell,  wohl  ohne  dass  ihre  Nebenwirkung  sich  entfalten  kann,  sondern  rein  durch 
ihre  Untauglicbkeit  zum  Athmen.  Die  schleunigste  Einwirkung  frischer  Luft  beseitigt  jedoch  die  Erstickung  leichter,  als 
den  durch  Kohlcndampf  und  durch  andere  Gasarten  hervorgebrachten  Scheintodt.  Bis  zu  einem  Dritthcil  mit  Luft  gemischt, 
kann  sie  zu  medizinischen  Zwecken  eingeathmet  werden.  Ihre  Wirkung  besloht  dann  in  Verlangsamung  und  Beschränkung 
des  Athmcns,  wodurch  sie  bei  längerer  und  öfterer  Anwendung  die  Arteriellität  bedeutend  lierabstimmt,  die  Vonosität 
befördert,  dadurch  die  gessmmto  Irritabilität  schwächt  und  Schlaffheit  mit  bleicher  Gesichtsfarbe  herbeiführt.  Nur  bei  Voll- 
blütigkeit veranlasst  sie  leicht  Beklemmung,  plethorische  Erscheinungen  und  Schwindel.  Zu  rapides  Athmen,  ohne  active 
Steigerung  desselben,  ist  die  Ilnnptbedingung  ihrer  Anwendung.  Zur  Verminderung  dieser  Function  stellt  man  daher  dio 
Einathmung  1)  bei  Lungenkrankheiten  überhaupt,  besonders  bei  floridcr,  Busgebildeter,  exulcerativer  Schwindsucht 
an;  f)  als  Reizmittel  zur  Erregung  der  Contraction  ln  den  «tonischen  Lungcnzellen  beim  Ktnphitema  Pulmonum ; 
3)  als  Anlitejilicum  bei  übelriechenden  Secretioncn  in  den  Luftwegen,  und  gegen  den  daher  entstehenden  riechenden  Alhcm, 
so  wie  aus  diesem  Grunde  auch  in  der  cxulcorirendon  Lungenschwindsucht.  — Analog  wirkt  der  Aufenthalt  ia  Kuhställcn, 
in  Kellern,  das  Erddunstbad  oder  der  Dampf  aus  frisch  aufgeackerter  Erde  u.  s.  w. 

Auf  deu  Magen  wirkt  die  Kohlensäure  sowohl  in  Inft förmiger,  als  in  flüssiger  Gestalt,  auf  dieselbe  Weise,  wenn 
nicht  in  letzterem  Falle,  wie  in  den  Mineralwassern  und  in  den  splrituöscn  Stoffen,  noch  andere  ßestamlthcllc  in  der  Flüssigkeit 
enthalten  sind.  Die  Kohlensäure  wirkt  vom  Magen  aus  als  eine  geistige  and  flüchtige  Säure,  und  richtet  ihre  Kräfte  sowohl 
auf  die  Nerven,  als  auf  das  Blut  und  auf  dio  Vegetation.  Sie  wirkt  demnächst  auf  die  Magennerven,  welche  sie  durch 
belebende  Erregung  in  ihrer  gesteigerten  Empfindlichkeit  beruhigt,  wodurch  sie  sowohl  Schmore  als  krankhafte  Bewegung, 
besonders  das  Erbrechen,  stillt.  Vom  Magen  aus  erstreckt  sich  ihre  Wirkung  zwar  nicht  allgemein  auf  das  ganze  Nerven- 
system, jedoch  bis  zum  Gehirn,  und  kann  selbst  leichte  Rauschzufällc,  die  bald  vorübergehen,  erzeugen.  In  der  Vcrbiudung 
mit  geistigen  Flüssigkeiten,  in  welchen  sic  durch  Gährung  erzeugt  ist,  wird  ihre  Nervcnwirkung  indes»  allgemeiner  und 
stärker.  Auf  die  Blutsphäro  wirkt  sie  theils  durch  Vermittelung  der  Nerven,  theils  durch  direkte  Beziehung.  Sio  kühlt, 
mindert  die  Hitze  und  die  dadurch  verursachte  Wallung  und  beschränkt  dio  Vonosität,  ohne  antiphlogistische  Kräfte  zu 
besitzen,  da  sie  vielmehr  die  Gcfässthätigkeit  erhebt  (jedoch  nur  bei  grossem  Gefässcrcthismus  aufregt),  besonders  die 
Kraft  im  Blutlebcn  stärkt  und  daher  die  atonlsr.ho,  lsnguescirende  Unterieibscirculation  befördert,  die  Meuses  treibt  und  auf 
diese  Weise  ihre  irritablen  Heilkräfte  in  der  Vegetation  überhaupt  ausübt.  In  dieser  sind  cs  besonders  die  Schleimhaut, 
zumal  im  Darm,  die  Gallcnsccrction,  die  Nieren,  die  Bitcrflächcn  und  dio  Haut,  W'clchc  ihren  W'irkungsherd  bilden.  So 
wie  sie  die  Vonosität  mindert,  so  auch  die  Gallcnsecretion ; die  Diurese  verstärkt  sio,  jedoch  nicht  anhaltend  und  gleich- 
zeitig vermindert  sie  die  Harnsäure.  In  der  Haut  beschränkt  sie  mit  ihrer  kühlenden  Wirkung  die  übermässige  Absonderang, 
und  durch  ihre  stärkende  Eigenschaft  erhält  sie  dieselbe  in  geregelter  Thätigkeil;  im  Darm  verbessert  sie  die  Absonderung 
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so  wie  sie  in  den  Schleimhäuten  mul  Eiterfiächen  Oberhaupt  ihre  gepriesenen,  antiseptischen  Kräfte  offenbart  and  durch 
Stärkung  der  Gefnssthätigkeit  die  organische  Schmelzung  beschränkt.  — John  Parkin  (On  the  efßcacity  of  Carbonic 
A cid  Gas  in  the  diseases  of  Ir opical  ctisnalcs;  urith  directions  for  the  treatmenl  of  the  acute  and  chronical  stages  of 
dysentery.  London,  1896.')  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Wirkungen  der  Malaria  denen  ähnlich  sind,  welche  die 
Klasse  der  s.  g.  antiseptiseben  Gifte  hervorbringt,  wurde  dadurch  auf  den  Gedanken  geföhrt,  dass  in  diesem  Falle  die 
Kohlensäure  ein  Antidot  des  Gifts,  und  spcciflsch  gegen  die  Wirkungen  desselben  auf  die  tbierische  Ockonomie  seyn  mösse. 
Die  Experimente,  die  er  dem  zufolge  mit  der  Kohlensäure  in  verschiedener  Gestalt,  in  Spanien,  wo  (1896)  die  Wechsel- 
fieber  ungewöhnlich  häufig  waren,  anstellte,  fielen  sehr  günstig  für  seine  Meinung  aus,  und  er  stellte  durch  Sodawasser 
und  durch  Einathmungcn  der  Kohlensäure  mehrere  Kranke  her,  deren  Fieber  sich  gegen  Chinarinde,  Chinin  und  andere 
Mittel  rebellisch  zeigte.  Dasselbe  war  auch  der  Fall  bei  Behandlung  der  Dysenterie  u.  s.  w.  — Wenn  aber  auch  das  koh- 
lensaure Gas  eben  nicht  als  Speciflcum  gegen  die  bösartige  Ruhr  in  den  heissen  Klimaten  bestehen  möchte,  so  bleibt  es 
nichts  desto  weniger  ein  wohlthätiges  und  zweckmässiges  l’alliatlv,  und  wie  Simon  jun.  sehr  richtig  bemerkt,  unschädlicher 
jedenfalls,  als  die  enormen  Gaben  von  Kalomei , womit  die  Acrzte  ln  Ost-  und  Westindicu  allzuschnell  eingreifen.  — 

Auf  die  Haut  wirkt  die  Kohlensäure  ähnlich,  wie  vom  Magen  aus  und  erzeugt  in  der  unverletzten  Haut  Prickeln 
and  Jucken,  vermehrt  die  Wärme,  erregt  und  stärkt  die  Gefässe,  beruhigt  die  Reizung  der  Nerven,  befördert  don  Stoff- 
wechsel, stärkt  die  Haut  und  wird  höchst  wahrscheinlich  auch  lu  die  Säftemasse  aufgenommen.  Sie  wird  besonders  bei  - 
grosser  Schlaffheit  und  mangelnder  Tkätigkeit  der  Haut  benutzt  und  demnach:  1)  gegen  Gicht  und  Rheumatismus;  ff)  bei 
chronischen  Exanthemen;  3)  bei  krankhafter  allgemeiner  oder  partieller  Hautabsonderung,  wie  gegen  riechende  Schweisse, 
besonders  der  Füsse  und  4)  gegen  alle  Folgen  gestörter  Hautfunctiou  chronischer  Art  angewendet.  — Auf  die  geschweige 
Haut  applielrt,  wirkt  sie  beruhigend,  stärkend,  den  Stoffwechsel  befördernd  und  besonders  antiseptisch,  die  Bocretion  und 
den  Gestank  des  Secrctcs  verbessernd,  wie  ihre  Anwendung  bei  atonischen  Geschwüren,  besonders  bei  Krebs,  Scorbut, 
Putrcscenz  und  Brand  beweisen.  Jedoch  wirkt  sie  weder  tief  noch  anhaltend.  Wegen  dieser  antiseptiseben,  die  Geschwüre 
reinigenden  Kräfte  wendet  man  sie  anch  auf  das  Rectum,  auf  die  Schleimhaut  der  Vagina,  besonders  bei  Krcbsgesch wä- 
ren u.  s.  w.  an.  Endlich  wird  sie  wegen  ihrer  belebenden  Kraft  gegen  scorbutische  Entzündung  der  Angen  und  gegen 
Gesichtsschwüche  empfehlen  ( HoppeJ . 

Die  Wirkung  der  Kohlensäure  wird  wesentlich  modifleirt  nach  Massgabe  der  Concentration,  der  Dauer,  der  Form 
and  Application  — ob  man  dieselbe  in  verdünntem  oder  verstärktem,  flüssigem  odor  gasförmigem  Zustande,  innerlich  oder 
äuaserlich,  längere  oder  kürzere  Zeit,  auf  den  Gesammtorganismus  oder  auf  einzelne  Theile  anwendet. 

Bringt  man,  nach  Bölling  (Ueber  die  Heilquellen  zu  Kissingen.  Jahrbb.  des  ärztl.  Vereins  zu  München.  II.  Jahrg. 
München,  1836,  S.  374.),  einen  Thell  des  Körpers,  z.  B.  den  Arm,  den  Fuss  mit  dem  kohlensauren  Gas  längero  Zeit  in 
Berührung,  so  entsteht  in -den  ersten  Minuten  das  Gefühl  von  angenehmer  Wärme,  bald  darauf  von  Brennen  und  Prickeln, 
das  einige  Zeit  in  fast  gleichem  Grade  fortdauert,  worauf,  je  nach  der  Individualität  der  Haut,  entweder  und  zwar 
in  der  Regel  Schweiss  hervorbricht,  oder  — und  viel  seltner,  jenes  Gefühl  allmählig  nachlässt.  Diese  Gefühl  bleibt  aber 
nicht  bloss  auf  den,  mit  dem  Gase  in  Berührung  stehenden  Thcil  beschränkt,  sondern  verbreitet  sich  stets  weiter,  so  von 
den  Füssen  nach  aufwärts  bis  zu  den  Genitalien.  Bei  dem  Gebrauche  von  Halbbädern,  wo  sich  der  Körper  bis  zum  Unter- 
leibe im  Gas  befindet,  stellt  sich  die  angegebene  Wirkung  schneller,  besonders  in  den  Genitalien,  ein;  die  Empfindung  von 
V/ärmc,  Brennen  spricht  sich  sehr  bestimmt  aus,  es  entsteht  grösserer  Zufluss  des  Blutes,  Targor,  Reiz,  der  längere  oder 
kürzere  Zeit  dauert.  — Wird  der  ganze  Körper  bis  an  den  Hals  in  das  Gas  getaucht,  so  äussern  sich  dieselben  Symptome, 
als  wenn  diese  mit  einem  einzelnen  Theile  geschieht,  die  Haut  turgcsclrt  und  geräth  in  Schweiss.  Der  Badende  fühlt 
sich  überdiess  aufgeregt,  heiter  und  leicht  in  allen  Bewegungen;  selbst  mehrere  Stunden  nach  dem  Bade  dauert  dieses 
Iieichtigkeltsgefühl  noch  fort,  dann  entweicht  das  Gas  durch  Mund  und  After.  — Nimmt  man  etwas  Gas  in  den  Mnnd, 
so  entsteht  auf  der  Zunge  eine  säuerliche  prickelnde,  stechende  Empfindung,  die  sich  mehr  oder  weniger  über  die  ganze 
Mundhöhle  verbreitet.  Bei  dem  Versuche,  das  Gas  hinabzuschlingen,  schnürt  der  Schliessmuskel  des  Schlundes  und  der  Luft- 
röhre die  Kehle  krampfhaft  zusammen.  In  der  Nase  erregt  cs  ebenfalls  Prickeln  und  Stechen,  reizt  zum  Niesseu  und 
vermehrt  die  Secretion  der  Schleimhaut  dieses  Organs.  Am  Auge  änssert  sich  die  Wirkung  des  Gases  am  schnellsten  und 
empfindlichsten.  Die  stechende,  brennende  Empfindung  erreicht  einen  bedeutenden  Grad,  die  Angenlieder  schliessen  sich 
fäst  krampfhaft,  die  Thränensecretion  nimmt  zu,  die  Conjunctiva  wird  geröthet,  es  entsteht  Lichtscheu.  — Diese  Erschei- 
nungen währen,  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  einige  Minuten  oder  mehrere  Stunden.  Setzt  man  elno  wunde  Fläche 
domseiben  aus,  so  erhebt  sich  anfangs  ein  brennender,  stechender,  prickelnder  Schmerz,  der  aber  allmählig  nachiässt  und 
bei  längerer  Fortsetzung  des  Bades  einem  angenehmen  Gefühle  Platz  macht  Dio  Wunde  nimmt  ein  lebhafteres  Aussehen 
an  und  überzieht  sich  mit  einer  Schicht  plastischer  Lymphe.  Aus  diesen  und  andern  Versuchen  ergibt  sich:  a)  das  koh- 

lensaure Gas  wird  leicht  durch  die  Haut  absorbirt;  b)  es  wirkt  reizend  und  belebend  auf  dos  Nervensystem,  betätigend 
auf  das  Gefiisssystem ; e)  daher  wird  die  Blutströmung  gegen  das  Organ  hin,  das  mit  dem  Gas  in  Berührung  steht,  ver- 
mehrt und  d)  als  weitere  Folge  die  Empfindung  von  Wärme  hervergerufen,  die  jedoch  nur  sabjcctiv,  nicht  objectiv  wahr- 
genommen zu  werden  scheint ; e)  ferner  ein  rascherer  und  lebhafterer  Stoffwechsel  herbeigoführt,  wodurch  f)  es  geschieht, 
dass  die  gehemmten  Functionen  der  feinsten  Gefissnetze  und  Nervengeflechte  in  freie  Wirkung  gesetzt  werden,  um  krank- 
hafte Ablagerungen  und  Stoffe  leicht  ausscheiden  zu  können. 

Bei  der  allgemeinen  Bestimmung  der  Wirksamkeit  der  Kohlensäure  sind,  nach  Dr.  K.  Piderit,  förstl.  Lipp.  Hofrathc 
und  Leibärzte  zu  Detmold  (Die  kohlens.  Gasquellen  zu  Meinberg,  deren  medic.  Benutzung  und  Wirksamkeit.  Lemgo,  1836.) 
besonders  zu  berücksichtigen:  1)  die  Verschiedenheit  der  Einwirkung  nach  der  Form  und  Beschaffenheit 
des  Mittels,  ob  cs  trocken  oder  feucht,  mit  Dämpfen  oder  Wasser  verbunden  oder  gleichzeitig  mit  andern  arzneilichen 
Substanzen  angewendet  wurde;  8)  der  verschideno  Grad  der  Wirkung,  welcher  von  der  Dauer  des  Einflusses,  der 
Menge  des  angewandten  Mittels  und  der  Empfänglichkeit  des  Organismus  gegen  dasselbe  abhängig  ist;  8)  die  verschie- 
denen Organe,  welche  der  Wirkung  dor  Kohlensäure  zunächst  ausgesetzt  und  eigentümlich  von  ihr  afficirt  werden.  — 
Das  erste  Gefühl,  welches  die  Einwirkung  des  kohlensnurcn  Gases  für  sich  und  ohne  gleichzeitige  Einatmung  ange- 
wandt, hervorbringt,  ist  eine  gewisse  Wärme,  dio  von  den  Füssen  ausgehend,  sieh  bald  höher  erstreckt,  eigentümlich 
und  nicht  leicht  zu  beschreiben  ist.  Fast  gleichzeitig  findet  sich  ein  eigentümliches  Prickeln,  feines  Stechen 

38* 


t 

152  Allgemeine  Heilquellenlehre. 

and  Ameisenkriechen  in  der  naut  ein,  nach  Strure  der  anfallenden  Wirkung  eines  Scnfümschlages  vergleichbar  und 
‘wie  das  Wonnegefühl,  je  nach  der  verschiedenen  Reizempfänglichkoit , gewissen  Gradationen  unterworfen.  Nach  kürzerer 
oder  längerer  Zelt  folgt  dann,  ebenfalls  in  variirender  Stärke  und  Ausdehnung,  die  Hautausdünatung.  Dabei  ist  übri- 
gens anfangs  kein  besonderer,  wenigstens  nicht  ein  constanter,  Einfluss  des  trockenen  Gases  auf  den  Puls,  keine  Vermehrung 
der  Rüthe  und  Turgescenz  der  Haut,  keine  Steigerung  der  Thitlgkeit  der  Secretionsorgane  bemerkbar.  Die  Nachwirkung 
steht  natürlich  mit  dem  Grade  der  Wirkung  im  passenden  Verhältnisse.  — Das  im  Wasserbade  von  28  — 24°  R.  auf  den 
Körper  einwirkende  kohlensaure  Gas  bringt  anfangs  ähnlicho  Erscheinungen,  wie  das  trockene  Gas,  hervor;  dazu  gesellen 
sieh  aber  eine  für  dieson  Temperaturgrad  auffallende  Vermehrung  der  Harnsecretion  und  eine  Veränderung  des  Pulses, 
welcher  voll,  gross,  undulirend,  aber  nioht  beschleunigt  wird;  dagegen  stellt  sich  die  Vermehrung  der  llantausdünstung 
meist  erst  nach  dem  Rade,  weniger  bedeutend  in  demselben  ein.  — Die  Verschiedenheiten,  welche  zwischen  dem  trookneo 
Gasbade  und  dem  s.  g.  Sprudelbade  eintreten,  batvder  Verf.  foigendermassen  gegeneinander  Übergestellt: 

b. 

Sprudelbad  (hier  durebströmt  das  Gas  das  Wasser) 

1)  erzeugt  langsam  und  später  ein  weniger  lebhaftes,  doch 
immer  bemerkares  Gefühl  von  Erwärmung. 

*)  Diese  Sensationen  fehlen. 


3)  Im  Bade  sehr  selten,  wohl  aber  später  tritt  Schweis» 
ein. 

4)  Man  empfindet  im  Bade  und  nach  demselben  ein  Gefühl 
von  Erfrischung  und  Leichtigkeit  der  Muskularactionen. 
Nur  zu  lange  Dauer  des  Bades  mit  Ununterbrochenem 
Sprudel  bringt  Abspannung  hervor. 

5)  Die  Haut  wird  roth,  fleckig,  rauh,  turgescirend. 

6)  Sic  zeigt  sich  häufig  vermehrt. 

7)  Der  Puls  wird  weich,  voll,  undulirend. 

8)  Die  Wirkung  des  Bades  ist  nachhaltiger  und  an- 
dauernder. 

9)  Wer  das  trockene  Gasbad  gut  verträgt,  dem  scheint 
auch  das  gprudelbad  gut  zu  bekommen. 

10)  Das  Bad  wirkt  mehr  auf  dio  Säfte,  durch  Resorption 
des  Gases. 

Die  Differenz  in  der  Wirkung  des  trocknen  und  feuchten  Gases  erklärt  der  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  jenes 
nur  die  sensitiven  Hautnerven  dynamisch  afllcirc;  dieses  aber  absorbirt  werde  und  ln  das  Blut  übergehe,  wie  denn  über- 
haupt das  Wasser  oin  noth wendiges  Vehikel  für  die  Aufnahme  gasförmiger  Stoffe  ln  den  Organismus  sey,  indem  nur 
Flüssigkeiten  (nach  den  Gesetzen  der  Imbibition)  dio  Haut  so  weit  durchdringen,  dass  sie  in  die  Circulatlon  übergehen.— 
J.  Ad.  Frankl  (Marienbad,  seine  Heilquellen  und  Umgebungen.  Prag,  1837.)  konnte  indess  nie  eine  Veränderung  im  Pulse 
seiner  im  Gasbade  befindlichen  Kranken  entdecken,  obschon  er  annimmt,  dass  eine  Bcthätigung  des  Blutlaufs  im  untern 
Vntcricibe  Statt  finde  und  dadurch  Blutflüsse  bewirkt  werden. 

Was  die  örtliche  Wirkung  des  Gases  auf  andere  Theile  des  Organismus  betrifft,  so  ist  sie  in  den  Augen,  der 
Nase  und  dem  Kehlkopfe  auffallender  durch  scharfes  Prickeln,  Brennen  und  Stechen,  als  in  der  Mundhöhle  und  im  äussern 
Gchörgange,  weiches  PiderU  aus  der  vorzugsweise  sensitiven  Natur  des  ersten  und  zweiten  Astes  des  Xervut  trigeminu * 
erklärt.  Eben  wegeu  der  grössern  Sensibilität  der  Genitalien  erregen  auch  in  diesen  die  Kohlensäure  einen  stärkeren  Ner- 
venreiz. Auf  der  Schleimhaut  der  Lungen  macht  sich  dieses  Gefühl  ebenfalls  weniger  bcmerklich,  wenn  man  das  Gas, 
mit  möglichst  wenig  atmosphärischer  Luft  gemischt,  cinathmet.  Gegen  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  eine  Luft,  welche 
% Kohlensäuro  enthalte,  ohne  schädliche  Wirkung  geathmet  werden  könne,  erklärt  sich  der  Verf.,  mit  Rudolph*  und  Ber- 
zeliu»  darüber  einverstanden,  dass  atmosphärische  Luft,  die  mit  mehr  als  10  Procent  ihres  Volumens  Kohlensäure  gemengt 
ist,  bald  erstickend  wirke.  Es  lehren  die  In  dem  pneumatischen  Kabinet  bereits  gemachten  Beobachtungen , dass  9 bis  4 
Proeent  Gas  auf  Gesunde  und  Kranko  eine  entschiedene  und  kräftige  Einwirkung  hervorbringen.  — Im  Allgemeinen  bemerkt 
der  Gesunde  nach  cinlgom  Aufenthalte  im  pneumatischen  Kabinet  eine  gewisse  Beschleunigung  der  Respiration  in  der  Art, 
dass  er  verhältnisamässig  längere  und  kräftigere  Exspiration  macht  und  kürzere  Inspiration.  Mit  dem  Bedürfnis-!,  vollstän- 
diger cinzuathmen,  ist  einige  Beschleunigung  des  Pulses,  ein  Gefühl  von  Wärme  in  der  Brust  verbunden,  und  es  folgt 
darauf  eine  Verminderung  der  Schlcimabsondcrung  in  den  Luftwegen,  ein  Gefühl  von  Trockenheit  im  Halse.  Allmählig 
tritt  dann  auch  vermehrte  Transpiration  und  zuletzt  einige  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Röthe  des  Gesichts  ein  — 
Erscheinungen,  welche  das  erste  Stadium  der  erregenden  Wirkung  des  Gases  auf  die  Respirationsorgane  bezeichnen  und 
zum  Theil  auf  der  Zunahme  des  contractilen  Vermögens  der  Lungen  selbst  beruhen. 

Was  die  Wirkung  der  Kohlensäure  im  Allgemeinen  bolangt,  so  veranlasst  dieselbe,  nach  PiderU , sowohl  innerlich 
als  äusserlich,  gleich  dem  Weine,  einen  Erregungszustand,  dem,  bei  stärkerer  Einwirkung  des  Mittels,  eino  von  der  äussern 
naut  ausgehende  Abspannung  folgt.  An  die  Stelle  der  belebenden  Wärme  tritt  Kälte,  der  Erfrischung  und  freieren  Mus- 
keltliätlgkeit  folgt  Ermüdung,  Schwere  und  Ermattung  der  Glieder,  Schweiss  fehlt,  Respiration  und  Herzschlag  werden 
beschleunigt,  der  Kopf  eingenommen,  cs  zeigt  sich  Müdigkeit,  aber  kein  Schlaf.  Diese  Erscheinungen  stellen  sich  nach  dem 
trocknen  Gasbadc  früher,  anhaltender  nach  dem  Spradelbade  ein.  Höhere  Temperatur  des  Wassers  und  auch  der  Luft  begünstigen 


Trockenes  Gasbad 

1)  ruft  schnell  ein  eigentümliches  und  lebhaftes  Wärme- 
gefühl  hervor. 

9)  Es  ist  damit  ein  gewisses  Prickeln,  Stechen  und  Amei- 
senkriechen,  besondere  in  nenrenrelchen  Hautpartien 
verbunden. 

3)  Es  befördert  die  Hautausdünatung  und  den  Schweiss, 
welcher  bei  längerer  Dauer  des  Bades  noch  während 
desselben  sich  einzustellen  pflegt. 

4)  Es  tritt  nach  dem  Bade  häufig  eine  gewisse  Abspan- 
nung, Müdigkeit  und  Schwere  in  den  Gliedern  ein. 


8)  Die  Haut  wird  nicht  geröthet  oder  sonst  in  ihrer  Be- 
schaffenheit verändert. 

6)  Die  Urinabsonderung  wird  nicht  vermehrt. 

7)  Der  Puls  wird  nicht  verändert. 

8)  Nach  der  Rückkehr  in  die  atmosphärische  Luft  ist  die 
Wirkung  des  Rades  schnell  vorübergehend. 

9)  Es  gibt  Kranke,  denen  das  trockne  Gasbad  nicht,  wohl, 
aber  das  Hprndclbad  zusagt. 

10)  Das  Bad  wirkt  mehr  auf  das  Gefühl,  durch  Reizung 
der  Hautnerven. 
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don  Eintritt  derselben.  «—  Die  Bprudclbider  hält  der  Verf.  für  verjüngende,  Indem  sie  besonders  bei'm  weiblichen  Geschieebte, 
dem  Welken  und  den  Runzeln  der  Haut  entgegen  treten  and  Fülle  and  Spannkraft  derselben  wieder  hersteilen.  (Meiner Mei- 
nung nach  Ist  jedoch  die  Wirkung  dieses  Gases  viel  zu  flüchtig  und  schnell  vorübergehend,  um  auf  längere  Däner  den  Torgor 
der  Haut  und  ihre  Elasticilät,  wenn  sie  namentlich  durch  Decrepitltät  verloren  gegangen,  wieder  zu  erzeugen.)  — Aas 
obigem  Grande  wirken  diese  Bäder  so  günstig,  wenn  die  Haut  durch  Schwefel-  und  Thermalbäder  geschwächt  wurde. 
Von  dem  grössten  Nutzen  ist  die  Anwendung  der  Kohlensäure  bei  Lähmungen  und  die  dadurch  bewirkten  Heilungen  fast 
unglaublich.  Bei  perverser  Secretion  der  Schleimhäute  der  LuftrOhre  und  Lungen,  bei  Abwesenheit  fieberhafter  und  ent- 
zündlicher Erscheinungen  und  gleichzeitiger  allgemeiner  Schwäche  ist  besonders  Hülfe  von  dem  pneumatischen  Apparate 
zu  erwarten. 

Aehnllche  interessante  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  des  kohlensauren  Gases  hat  auch  Dr.  Heidler  an  den 
Marienbader  Gasquellen,  die  jedoch  neben  der  Kohlensäure  noch  einen  Gemengthell  Schwefelwasserstoffgas  enthalten, 
angestellt. 

Die  erste  und  zwar  allgemeinste,  sinnliche  Wirkung  des  Gases  ist  (nach  Ihm)  ein  Gefühl  von  Wärme.  Modlflcationeu 
dieses  Gefühls  lassen  sich  nach  der  Zeit  der  Entstehung,  der  Dauer,  dem  Grade  und  dem  Orte  beobachten.  Bel  den  Meisten 
entsteht  sie  sehr  schnell  nach  dem  Hineinsteigeu  in  das  Gas,  und  zwar  gewöhnlich  zuerst  an  den  Schenkeln  und  dem  Unter- 
leibe,  vor  allen  aber  an  den  Geschlechtsthellen  mehr  oder  weniger  stark.  Bel  Mehrern  fängt  die  Wärme  zuerst  an  den 
Füssen  an,  und  steigt  allmählig  von  da  aufwärts,  oder  geht  auch  umgekehrt  von  oben  nach  unten.  Bei  Einigen  wird  sie 
erat  merklich,  nachdem  sie  schon  mehrere  Minuten  dem  Gase  ausgesetzt  waren.  Selten  thellt  sich  dlo  Wärme  dem  ganzen 
KOrper  mit.  Noch  seltener  wird  sie  gar  nicht  wahrgenommen.  Meistenteils  dauert  die  Wänne  nur  mit  geringen  Nuancen 
fast  durch  das  ganze  Gasbad  gleichförmig  fort;  seltener  nimmt  sie  an  Inteuaität  durch  eine  längere  Zeit  beständig  zu. 
Dabei  zieht  Heidler  folgende  Resultate:  a)  das  Gefühl  erhöhter  Wärme  am  KOrper  scheint  einen  beiläufigen  Massstab  für 
den  relativen  Grad,  für  die  Dauer  und  den  Ort  der  Einwirkung  des  Gases  abzugeben;  b)  dasselbe  ist  vou  der  Temperatur 
des  Gases  völlig  unabhängig;  d.  i.,  wo  man  die  Wärmo  fühlt,  hat  nicht  zugleich  eine  wirkliche  materielle  Anhäufung  der- 
selben, nicht  auch  erhöhte  Temperatur  des  Tbeiles  Statt,  c)  Es  scheint  also  dieses  Gefühl  in  einem  blossen  Nervenreiz» 
zu  liegen  und  der  mit  Schauer  abwechselnden  Hitze  der  Fieberkranken  und  der  fliegenden  Hitze  Hysterischer  u.  s.  w. 
analog  zu  aeyn. 

Die  zweite,  mehr  oder  weniger  allgemeine,  sinnliche  Erscheinung  ist  vermehrte  Hautausdflnstung,  Ihr 
Grad  steht  mit  der  Intensität  der  Wärme  nicht  im  geraden  Verhältnisse,  erscheint  aber  doch  nur  meistens  an  dem  Orte, 
wo  die  Wärme  zugegen  ist.  Bisweilen  zeigte  sie  sich,  so  wie  dio  Wärme,  nur  an  den  kranken  Theilen;  bisweilen  um- 
gekehrt. Bisweilen  war  sie  auch  über  den  ganzen  Körper  verbreitet;  oder  aio  kam  erst  nach  dem  Luftbade,  wenn  der 
Kranke  zu  Hause  der  Ruhe  pflegte,  häufig  zum  Vorschein.  — Noch  weniger  allgemein  ist  ein  Gefühl  von  Ameisen- 
kriechen,  Ziehen,  Drücken  oder  erhöhtem  Schmerz  überhaupt,  währeud  oder  (seltener)  erst  nach  dem  Luftbade;  fast 
Immer  aber  nur  an  dem  kranken  Theile. 

Drittens  regt  das  Gas  vorzugsweise  das  Nerven-  und  Geffisssystem  der  Genitalien  und  der  Hämor- 
rboidalgofässe  zur  vermehrten  Tbätigkeit  an,  erzeugt  daselbst  meistentheiis  ein  angenehmes,  oft  fast  wollüstiges  Gefühl 
von  Wärmo,  beschleunigt  und  vermohrt  nicht  selten  die  gesunde  weibliche  Periode  und  unterstützt  die  innere  Naturtbätigkeit 
zur  Hervorrufung  der  unterdrückten  oder  zu  geringen  Meastruation  unbezweifeit  mehr,  und  zugleich  auf  eine  unschädlichere 
Welse,  als  Alles,  was  die  Pbarmakopöe  cmmenagogisch  nennt.  Fast  ganz  so  verhält  es  sich  in  jederlei  Hinsicht  mit  den 
Hämorrhoiden.  — Was  eine  naturgemässo  Analogio  hier  auf  die  Genitalien  unseres  Geschlechts  vermuthen  mag,  hat  hier 
ebenfalls  seine  volle  Bestätigung  gefunden.  (Dr.  Heidler , die  natürlichen  Gasarleu  za  Marienbad  ln  Böhmen.  Gräfe’a 
und  Walther’»  Journ.  d.  Chir.  und  Augenheilk.  Bd.  XXIV.  II fL  4.  1836.  8.  688  ff.)  , . . . 

Demnach  eignet  sich  die  Anwendung  des  kohlensauren  Gases  in  den  mannigfaltigsten  Krankheitszuständen,  and 
zwar  nach  Halling:  , ... 

1)  bei  chronischen  Rheumatismen,  sowohl  der  einzelnen  Mnskeipartlen  an  den  Extremitäten,  als  der  Gelenke 
selbst,  vorzüglich  aber  bei  Rheumatismen  der  Augen,  Ohren  und  der  Nerven,  namentlich  wenn  sie  als  Neuralgien  oder  als 
Paralysen  erscheinen; 

9)  bei  chronischen  Katarrhen  der  Schleimhaut  der  Augen,  der  Naso  (beim  s.  g.  Stockschnupfen)  und  der  weiblichen 
Genitalien,  besonders  wenn  der  Schleimfluss  auf  Schwächo  beruht  und  mit  Symptomen  von  grosser  Reizbarkeit  ver- 
bunden ist ; 

3)  bei  Bcrophulöscn  Affectioncn  der  Schleimhäute  der  Augen,  der  Nase,  vorzüglich  bei  scrophulösen  Geschwüren 

mit  atonischem  Charakter;  . »_ 

4)  bei  allen  Formen  der  chronischen  Gicht  an  den  äussern  Theilen,  die  der  Anwendung  des  Gases  zugänglich  sind, 
namentlich  wenn  die  Gicht  die  Nerven  ergriffen  hat,  wenn  heftige  Schmerzen  oder  paralytische  Zustände  vorhanden  sind; 

6)  bei  Hämorrhoiden,  wenn  diese  eine  perverse  Richtnog  genommen,  um  sie  auf  die  s.  g.  Hnmorrhoidalgefässe  im 

Mastdarme  zu  conccntriren  und  zum  Fluss  zu  bringen,  oder  weun  dieser  zu  unregelmässig  and  za  sparsam  ist,  um  ihn 

stärker  zu  erregen; 

6)  bei  Amenorrhöe  und  Dysmenorrhöe,  wenn  diese  Znstände  auf  zu  geringer  Thätigkelt  im  Uterus  beruhen,  beson- 
ders wenn  in  einem  solchen  Falle  die  Blutströmnng  gegen  andere  Organe  gerichtet  ist; 

7)  bei  einem  torpiden  Zustande  der  Genitalien,  sowohl  der  männlichen  als  weiblichen.  Das  kobiensaure  Gas  scheint 
ln  einem  speciflschen  Verhältnisse  zu  den  Genitalien  zu  stehen;  durch  den  Reiz,  durch  die  vermehrte  Blutströmung,  die  es 
in  demselben  hervorruft,  hebt  es  vorzüglich  jene  Affcctionen,  die  auf  Schwäche  beruhen,  so  Unfruchtbarkeiten,  Impotenz  etc. 

8)  bei  erethlschen  Reizzuständen  einzelner  Nervenparticn , namentlich  der  Sinne,  des  Auges,  des  Obres  u.  s.  W. 
Die  Kohlensäure  wirkt  hier  vorzüglich  dnreh  ihre  beruhigende  Kraft. 

9)  bei  impetlglnösen  HautausschlSgen,  besonders  bei  Flechten;  durch  den  raschen  und  freiern  Stoffwechsel,  den  es 

in  der  Haut  aufregt  and  durchführt,  lässt  sich  Beine  Wirkung  bei  chronischen  Exanthemen  leicht  einsehen; 

10)  Eben  so  zeigte  es  sieh  äusserlich  wohithätig  bei  kritischen  Schweissen  an  den  Füssen,  an  den  Genitalien  und 

dem  Perinäum.  Wie  kein  anderes  Mittel  beruhigte  das  Gas  und  führte  die  normale  Hautsecretion  herbei; 
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11)  bei  Geschwüren,  besondere  mit  stonischcm,  torpiden,  faolicbten  Charakter,  aber  auch  bei  solchen,  wo  starke 
Wucherung  Statt  fluid.  Endlich  hat  Baliing  das  kohlensanre  Gas  noch  versnobt 

19}  bei  mehreren  chronischen  Augenleiden,  die  auf  Schwäche,  auf  perverser  Nerventätigkeit,  auf  Blutanhäufungen 
in  Folge  vea  Vaterleibsstockungen,  von  llämorrhoiden,  Gicht  u.  dgl.  beruhen. 

Mit  der  innerlichen  Anwendung  des  koblensauren  Gases  wurden  bla  jetat  keine  Versuche  gemacht  Bei  Brust- 
krankheiteu  Uaat  atcb  indes«,  nach  verein  selten  Erfahrungen  an  schließen,  hier  noch  Vieles  erwarten. 

' 8.  6». 

Mit  der  phamako-dynamisehen  Eigenschaft  der  Kohle:  vorcQglicb  der  Fäulnias  und  der  organischen  Zersetzung 
Einhalt  au  (bau,  vereinigt  die  Kohlensäure,  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Application,  Gabe  und  Form,  nicht  nur  die 
Wirkung  der  milderen  und  flüchtigen  Säuren : Belebung,  Aufregung,  Besänftigung,  Beruhigung,  Abkühlung,  Verflüssigung  etc, 
sondern  bewirkt  auch  dadurch,  dasa  dieselbe  in  den  Organismus  aufgenommen,  sich  mit  andern  Stoffen  zu  biochemischen 
Verbindungen  vereinigt,  deshalb  verschiedene  Alterationen  und  Neubildungen  erzengt,  eine  veränderte  Thätlgkeit  des 
gesäumten  Beproductions-  und  AseimUatlonsproceeses , Beförderung,  Hemmung  oder  normale  Wiederherstellung  krankhaft 
allenirter  Sa»  und  Kxeretlonen,  ohne  weder  durch  unmittelbare  Berührung  der  nautflächen  Entzündung  und  Aufätzung  (gleich 
den  concentrlrtea  Säuren),  noch  durch  Ueberreizung,  au  grosse  Abspannung  und  Lähmung  (gleich  den  wclngcistigen  und 
aarkotisohen  Mitteln)  herbeizufübren. 

Noeh  verdient  hier  dasjenige  mit  aufgezeichnet  zu  werden,  was  Dr.  Werber  (Die  neilquellen  von  Petersthal. 
FreUmrg  im  Br.  1888.  8.  97.)  hierüber  mitgethellt  bat:  „Die  Kohlensäure  ist  als  eine  geistige  Säure  zu  begreifen,  and 
Ist  daher  eia  Mittel  ganz  eigenthümllcher  Art.  — Als  eine  geistige  Potenz,  in  welchem  der  Sauerstoff  als  Gas  vorherrscht, 
hat  sie  erregende  und  reizende  Kräfte,  belebt  sie  das  Nervensystem  und  die  von  demselben  zunächst  abhängigen  Organe 
und  deren  Functionen,  ermuntert  und  erheitert  die  gemüthlichen  und  geistigen  Thätigkeiten,  besonders  übt  sie  diesen  erhe- 
benden Einfluss  vom  Gangliensystem  aus  und  verbreitet  denselben  auf  die  hohem  sensibeln  Organe.  Alle  diese  Wirkungen 
sind  flüchtiger  Natur,  wie  sie  nicht  anders  vom  einem  gasförmigen  Mittel  zu  erwarten  sind,  ln  welchem  der  Sauerstoff  der 
vorwaltende  Bestandteil  ist;  in  Uebermass  eingenommen,  bewirkt  sio  Umncblung  und  Berauschung,  welche  sehr  rasch 
vorübergeht  Als  eine  saure  Poteas,  In  welcher  der  Kohlenstoff  den  Sauerstoff  beschränkt  und  mässigt,  hat  die  Kohlensäure 
offenbar  beruhigende  und  ausammenhaitendo  Eigenschaften,  wie  die  durstlöschenden  und  kühlenden,  so  wie  die  der  fauligen 
Zersetzung  entgegnenden  Wirkungen  hinreichend  beweisen.  Die  Kohlensäure  unterscheidet  sich  von  den  weingeistigen  und 
ätberisohen  Mitteln  dadurch,  dasa  aie  bei  aller  ihrer  flüchtigen  Natur  doch  eine  Säure  ist,  also  beruhigende,  mässlgende 
und  kühlende  Eigenschaften  hat,  von  den  fixen  Säuren,  dass  sie  flOchtlg-geistiger  Natur  ist,  also  belebende  und  erregende 
Eigenschaften  besitzt;  aie  bat  also  die  erhitzenden  uud  blutaufregenden  Wirkungen  der  weingeistigen  Mittel  nicht  und 
entbehrt  auch  die  zu  materiell  und  correctiv  wirkenden  Eigenschaften  der  fixen  Säuren,  wodurch  sie  notwendig  ein  un- 
vergleichliches Mittel  wird;  doch  Ist  das  Geistige  über  das  Saure  vorherrschend.  — Die  Kohlonsäure  hat  als  geistigsaures 
Mittel  eine  vorzügliche  Beziehung  zum  organischen  Nervensystem,  zu  den  Caplila rgefässen , zu  den  lymphatischen  und 
veaOsen  Gefäasen,  zu  den  Schleimhäuten  und  drüsigen  Organen,  daher  sie  den  Stoffwechsel  besonders  thätig  anspricht  und 
die  Absonderungen  feinerer  Art  befördert,  wenn  sie  aus  Unthätlgkeit  vermindert  sind,  oder  beschränkt  und  verbessert,  wenn 
nie  aus  organischem  Zerfall  vermehrt  und  verändert  sind.“ 

„Besonders  merkwürdig  ist  die  hervorstechende  Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  das  Venensystem,  namentlich  anf 
Jene  Abteilung  desselben,  welche  Pfortadersystem  heisst;  sie  erregt  und  bethätigt  auf  eine  überraschende  Welse  den  Blut- 
umtrieb  in  der  Pfortader,  steigert  den  Verflüsslgungsproccss  ln  der  stockenden  und  trägen  Thätlgkeit  derselben,  befördert 
die  von  derselben  besonders  abhängigen  so  wie  überhaupt  alle  Secretloncn,  begünstigt  die  galligen,  serüsen  und  schleimigen 
Secretlonen  ln  der  Leber,  ln  den  Harnorganen,  in  der  äussern  Haut  und  den  Schleimhäuten,  die  blutigen  Sccretioncn  im 
Darmkanal  und  ln  der  Gebärmutter.“ 

„Der  Erfahrung  nach  ist  die  Kohlensäure  ein  grosses  Mittel  in  jenen  Zuständen,  welche  sich  Bussprechen  ala 
Liebennass  von  äusserer  Erregbarkeit  bei  innerem  Kraftmangcl  des  Nervensystems,  wie  diess  bei  hypochondrischen,  hyste- 
rischen und  erethlschen,  besonders  mit  Abdomlnalpicthora  behafteten  Personen  so  recht  anschaulich  hervortritt;  jo  mehr  das 
Nervensystem  leidet  in  Verbindung  mit  venösen  L'nfcrleibsstockungen , je  mehr  jenes  überempfindlich  und  lehenswarm, 
schwer  gedrückt  und  flatterhaft  lat,  und  dieses  in  seiner  Bewegungsthätigkelt  träg  und  schwach,  in  seiner  Masse  verdickt 
und  stockend  ist,  und  beide  einander  bedrängen  und  hemmen,  um  so  grössere  Dienste  leistet  die  Kohlensäure;  denn  sio 
beruhigt  die  geschwächten  und  ängstlichen  Verrichtungen  des  Nervensystems,  und  verflüssigt  das  Venenblut,  und  in  Folge 
dieser  Vorgänge  begünstigt  sie  Ausscheidungen  und  verbessert  die  Blutmischung.“ 

„Aua  demselben  Grunde  leistet  die  Kohlensäure  bei  venösen  Congcstionen  und  Reizungen  des  arteriellen  Systems 
vom  Nervensystem  aus  gute  Dienste,  denn  sie  befördert  die  venösen  Ausscheidungen,  und  bebt  die  Ursache  jener  Beizungen. 
Wahrhaft  arterielle  Congestionen , Fieber  und  Entzündungen  werden  durch  die  Kohlensäure  als  einer  vorherrschend  flüch- 
tigen Säure  nur  verschlimmert;  das  Venensystem  ist  das  Gebiet  der  Kohlensäure  in  seiner  Vorherrschaft,  in  seiner 
passiven  UeberfdUung , io  seiner  dyskrasischen  Beschaffenheit  u.  s.  w.,  wobei  das  Nervenmark  so  häutig  gedrückt  und  ver- 
stimmt ist  u.  s.  w.“ 

Ausser  der  freien  und  gebundenen  Kohlensäure,  welche  den  überwiegenden  Bestandteil  der  Sauerbrunnen  aasmacht, 
aind  darin  noch  mehrere  andore  fixe  und  flüchtige  Stoffe  enthalten,  wodurch  ihre  Wirksamkeit  wesentliche  Veränderungen 
erleidet , so  das*  nnr  bei  wenigen,  an  Kohlensäure  vorzüglich  reichen  Quellen,  der  dynamische  Charakter  der  Kohlensäure  als 
solcher  rein  ausgeprägt  ist,  bei  den  meisten  übrigen  dagegen  die  Wirkung  der  damit  verbundenes  alkalisch-  oder  erdig- 
muriatlschen , alkalisch- sali  machen  oder  eisenhaltigen  Bestandteile  mehr  oder  weniger  hervortritt,  mithin  also,  wenn  sie 
auch  insgesammt  zu  derselben  Ordnung  gehören,  doch  bei  jeder  einzelnen  eine  differente  Wirksamkeit  sich  nicht  verkennen 
Bast.  So  lat  z,  B.  bei  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  das  kohlensaure  Eisen,  bei  den  alkattach-mariatiaoheu  das  kohlensanre 
und  salzsaure  Nstrum  überwiegend.  — 
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Ferner  kommt  es  bei  der  Wirkung  der  Kohlensäure  noch  besondere  darauf  an,  in  welchem  Grade  sie  mit  den 
(Ihrigen  Stoffen  ln  Verbindung  stebt,  eh  sie  leichter  oder  inniger  an  die  festen  und  Mehligen  TbeUe  gebunden  tot  und 
dadurch,  in  den  Organismus  aufgenommen,  eine  mehr  nächtige,  schnell  vorübergehend«  oder  anhaltende  Wirkung  erzeugt.  ♦} 
So  aehen  wir  in  den  stark  schäumenden , kohlensauren  Flüssigkeiten  die  Wirkung  schneller  erfolgen,  aber  auch  schneller 
wieder  vorübergehen;  dagegen  ia  den  fester  an  das  Wasser  oder  an  die  festen  TheUe  gebundene«,  din  Kohlensture  sieh 
nur  allmthllg  entwickelt,  ihre  dynamische  Einwirkung  aber  anch  um  ao  länger  anhtlt,  und  besonders  dazu  belhrtgt,  dass 
euch  die  heterogensten  (erdigen  und  metaiilsoben)  Stoffe  von  den  Verdeuuagsorgnnea  leichter  verarbeitet  und  asahniHit  werden. 
Darum  leimen  auch  bei  tuberkulösen  Lungenkrankbeiten,  wo  immer  Neigung  zu  schleichender  Entzündung  gegenwärtig  tot, 
diejenigen  Mineralwasser,  die  reich  an  kohlensaurem  Natron  sind  (also  eine  Hemmung  und  Btckbildang  zu  bewirken  ver- 
mögen), aber  weniger  Elsen  und  freie  Kohlensäure  enthalten  « — (welche  letztere  Substanzen  ftr  entzündete  Lungen  zu  siezend 
sind)  — die  trefflichsten  Dienste.  — Eben  so  wirksam  zeigen  sich,  nach  Dr.  Vetter  (Ueber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen 
künstlicher  and  natürlicher  Mineralbrunnen.  Ein  Beitrag  znr  Begründung  einer  PbnnnakodynamUt  der  Mineralwasser.  Berti», 
1836.),  die  alkalisch -muriatisohen  Säuerlinge  gegen  diejenigen  Entartungen,  welche  in  überwiegender  Lymphbercitnng,  In 
dem  Vorherrschen  des  Klwetosstoffigea  ihren  Grund  haben  und  dadurch  zur  Entwickelung  von  Afterorganisationen,  Bildung 
von  Knoten,  andern  Fehlern  der  Faserung,  und  ln  Folge  dieser  znr  Verschwärung  geneigt  machen.  Kein  Mittel  scheint 
hier  den  anfgestellten  Indicationen  besser  za  entsprechen,  als  die  an  Kohleasinre  reichen  mariatischen  Brunnen. 

Vergleicht  man,  nach  Dr.  Joh.  Wertdl  (Die  Heilquellen  zu  Kissingen.  Breslau  und  Kissingen,  1837.  S.  61  ff.), 
den  Maximilians-  oder  Sauerbrunnen  und  den  ihm  sehr  verwandten  Theresienbrunnen  za  Kissingen  mit  de« 
Selterser-  oder  Billner  Wasser,  so  wie  mit  dem  schlesischen  Obersalzbrunnen,  so  wird  eine  unbefangene 
Prüfung  uns  bald  die  Unterschiede  zeigen,  welche  in  den  hier  genannten  Säuerlingen  vorwalten.  „Es  kann  uns  da  nicht 
entgehen“  (sagt  Wendl),  „dass  der  Setterserbrunnen  ganz  besondere  in  einer  qualitativen  Beziehung  zur  gesammten 
Ernährung,  und  ganz  BpecieU  zur  krankhaften  Tuberkelbildung  steht,  wo  er  seihst  bei  Aufregung  des  Geflfeseystems  häutig 
empfohlen  wird  und  ganz  vorzügliche  Dienste  leistet,  wozu  ihn  nicht  bloss  sein  innerer  Gehalt,  sondern  nneh  seine  milde 
Temperatur  von  14°  B.  vorzüglich  geschickt  machen.  Es  ist  dasselbe  Verhältnlss,  welche»  wir  in  der  lauen  Quelle  zu 
Beinerz  antreffen,  und  welches  besondere  bei  langwierigen  Brustkrankheiten  und  namentlich  in  der  Lnngensocht  alles  Leb 
um  so  mehr  verdient,  als  die  ausgezeichnete  Verbindung  dieser  Quelle  mit  den  vortrefflichen,  zu  ihrem  Zwecke  besondere 
geeigneten  Molken  weit  mehr  leistet,  als  Hufeland,  Zimmermann  und  viele  andere  Aerzte  dem  Belterserbrun  nen  mit 
Milch  nur  immer  nachrahmen  können.  Der  Obersalzbrnnnen  gehört  den  Schleimhäuten  ganz  besonders  an,  und  wo 
diese  Secretion  in  Irgend  einer  Art  verändert  und  verstimmt  ist,  ao  werden  sich  immer  Verhältnisse  nachweisen  lassen, 
denen  der  Gebrauch  des  Obersalzbrunnena  auf  eine  höchst  wirksame  Weise  entspricht,  vom  chronischen  Katarrh  durob 
alle  Belben  und  Bichtungcn  der  Schleimhäute  und  ihren  verletzten  Sccrctlonen , bis  zu  den  tiefsten  Störungen  der  innere» 
Flächen  absondernder  Organe  wird  der  Obersalzbrunnen  seine  wohlthütigco  Wirkungen  bewäbren,  und  die  sich  bilden- 
den Metamorphosen  rückgängig  machen.  Der  Bilinerbrunnon  wirkt  ganz  besondere  freundlich  auf  die  Verdauung,  und 
ist  besonders  gegen  alle  diejenigen  Störungen  gerichtet,  welche  in  der  ersten  und  obersten  Dimension  hervertreten,  wohin 
die  ganze  Beihe  der  lästigen  dyspeptischen  Beschwerden  gehört,  nnd  sie  werden  dort  um  so  sicherer  geheilt,  je  reiner  ein 
ntooischer  Zustand  ohne  alle  organische  Störungen  ihnen  zum  Grunde  liegt.  Der  Mnximilinnsbrunnen  zu  Kissingen 
hat  bei  aller  Aehollchkeit  mit  den  genannton  Säuerlingen  seine  ganz  eigentbö milchen  Eigenschaften,  er  gehört  dem  gesamm» 
ten  Drüsensysteme  und  dem  tiefsten  Leben  der  Ernährung  an,  und  es  ist  wohl  die  Frage,  wie  viel  der  häufige  uod  tägliche 
Genuss  bei  den  Einheimischen  dazu  beitrage,  dass  in  Kissingen  bei  Kindern  die  Scropbeln  und  die  Würmor,  und  bei  den 
Alten  die  Hämorrboidalbeschwerden  so  selten  sind.'*  — 

Demnach  spricht  sich  denn,  ungeachtet  des  überaus  grossen  Beichtbums  aa  kohlensauren  Mineralquellen  and  der 
scheinbaren  Uebereinstimmung  ihrer  Bestandlbeile,  fast  hei  jedem  einzelnen  eio  eigenthümlicher,  mehr  oder  weniger  abwei- 
ohendor,  darum  auch  für  jedes  Alter  und  Individuum,  so  wie  auch  für  jeden  speciellen  Krankheitsfall  passender  Wirkungs- 
Charakter  aus,  vorausgesetzt,  dass  diese  Gattung  von  Heilquellen  überhaupt  Anzeige  findet.  * t 

So  ausgebreitet  und  heilkräftig  nun  die  Wirkung  dor  kohlensauren  Mineralwasser  in  den  verschiedenartigsten 
Krankheiten  ist,  so  bat  sieb  auch  ihro  Anwendung  vorzüglich  Innerlich  bewährt:  >r 

a)  bei  krankhaften  Affectionen  der  Schleimhäute  der  Bespiratioiutorgane , vernachlässigten  Brostkatarrben,  langwie- 

rigem Husten,  chronischer  Heiserkeit,  angehender  Tuberkelblldung , Lungen-,  Hais-  und  Luflröbrensohwindsuoht  (sehr 
häufig  iu  Verbindung  mit  Milch,  Molken  u.  s.  w.),  desgleichen  bei  asthmatischen  Beschwerden,  Asthma  pilmiUmtm,  Bien » 
norrhoea  pulmonum  etc.;  ...  . 

b)  bei  Atonie  der  Schleimhäute  und  des  Zellgewebes,  von  herabgesetzter  Tbätigkeit  der  Gofäsae,  ganz  bennadeni 

des  lymphatischen  und  venösen  Systems,  Verschleimungen  und  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion,  Plethora  abdo- 
minalis, Stockungen  und  Anschoppungen  in  der  Leber  und  in  dem  Ffortadersystem ; bei  Verdickung  unk  Ausartung  der 
Säfte,  vornehmlich  bei  den  leichtern  Arten  sorophulöser,  gichtischer  und  hämorrboidaliscber  Beschwerden,  Polycheüe,  Gelb- 
und Wassersucht;  •»  . ; . . 

- ......  . r .* 

*)  Auster  der  gröasern  oder  gerlagorn  Quantität  der  verbandenea  Kohlensäure,  kommt  such  sehr  viel  auf  die  Coapressfeta  diese« 
Gases  an,  welche  ln  dieses  Mineralwassern  sehr  verschieden  ist.  Die  festere  oder  lockere  Bindung  bedingt  zugleich  auch  dis  raschere 
oder  langsamere  Ausscheidung  andorcr  Stoffe,  so  wie  auch  von  der  grossem  oder  geringem  Innigkeit  der  Blndusg  dieser  Gasart  ejp 
grosser  Theil  der  arzneilichen  Wirksamkeit  abbnngt.  Daher  kommt  es,  dass,  obgleich  der  Gehalt  an  Kohlensäure  ln  den  Fransens- 
brunuer,  Marlenbader  und  Blllncr  Quellen  fhst  gleich  ist,  jene  ihren  Gasgehalt  brausend  von  sich  stossen,  während  diese  ihr  Gas 
nnr  langsam  und  in  kleinen  Porlen  entlassen,  welche  gern  an  den  Seitcnwänden  der  Gläser  verweilen,- und  so  wie  die  Kbtwlckciung  der 
Kohlensäure  io  dem  Glase,  so  wird  auch  die  Abgabe  der  Kohlensäure  Ja  dem  Körper  rasoher  oder  Langsamer  vor  sich  gehen.  Kär  die 
Wirkung  eines  Mineralwassers  ist  es  aber  keineswegs  gleichgültig,  ob  cs  sein  Gas  sogleich,  wem  es  in  den  Magen  gekommen  ist,  fahren 
lässt,  oder  ob  es  dieses  auch  noch  später  den  tiefer  liegenden  Verdauuogsorganen  darbiotet,  und  so  Ibsen  Gelegenheit  verschafft,  wesent- 
lich bei  dem  dort  beginnenden  Vcgetatious-Process«  mitzuwirken  und  in  die  Vcrdauungsorganc  selbst  einzugehen.  Dieser  Umstand,  welchor 
bisher  bei  Bcurtbeilung  der  Verhältnisse  der  kalten  Säuerlinge  zu  wenig  berücksichtigt  wurde,  ist  bei  dem  Billner  Sauerbmnnen  vor- 
züglich zu  beachten,  da  er  auf  seine  Heilkräfte  einen  bedeutenden  Kiniium  hat.  (Dr.  Struee , über  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heil- 
quellen. Erstes  Heft.  8.  Bl.  — Dr.  Reuss  und  Prof.  Steininan»,  die  Mineralquellen  zu  BUlff.  Wien,  18417.  s.  88  und  Bi.) 
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0)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Urinwerkzeogo,  Blasenkatarrhen,  Blasenhfimorrbolden,  Vereiterungen  der  Nieren 
md  Blasenhtute , Neigung  zur  Erzeugung  von  Gries-  und  Stein,  so  wie  der  sie  begleitenden  Dysurie  und  Strangurio. 
(Vorzugsweise  passen  hier  die  s.  g.  Natron-SSuerlingc.) 

d)  bei  chronischer,  auf  Ueberreizung  oder  Atonie  beruhender  Schwache  der  Geschleohtstbelle,  Blockungen  und  Un- 
thitigkeit  des  Uterinsysteas,  Anomalien  der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Bleichsucht,  Impotenz,  Mangel  an  Erectioua- 
tthigkeit  u.  s.  w.  (Namentlich  sind  hier  die  Eisensäuerlinge  angezeigt.) 

e)  bei  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  der  Nerven,  hysterischen  und  hypochondrischen  Affectlonen , Neuralgien, 
verschiedenen  Krampfformen,  krampfhaftem  Erbrechen,  Kolik,  Magenkrampf,  krampfhaftem  Kopfschmerz,  Migraine  u.  s.  w. 

f)  bei  Anlage  zu  Wallungen,  Congestionen  und  entzündlichen  Reizungen  der  grösaern  Gcfäasstäramc  des  Herzens 
und  der  Lunge;  desgleichen  bei  acuten  fieberhaften  Zuständen,  namentlich  in  Nerven-,  Schleim-  und  Gallenflcbern,  so  wie 
auch  in  der  Convalescenz  von  Bntzfindungskrankheiten , Blutspucken  u.  a.  w.  (Vorzüglich  sind  hier  die  alkalisch** 
touristischen  S&uerlinge  angezeigt.  Jedoch  erfordert  ihre  Anwendung  hier  groB.se  Vorsicht.) 

Da  die  meisten  Sauerbrunnen  von  kühlerer  Temperatur  und  salinischer  Beschaffenheit  siud,  so  wie  wegen  der  ln 
ihnen  vorherrschenden  KohlensAnre  von  den  Verdauungsorganen  gut  vertragen  werden,  so  dienen  dieselben  auch  als  küh- 
lendes, durstlöschendes  und  erquickendes  Getrink,  sowohl  bei  chronischen  als  acuten  Krankheitszustfinden,  namentlich  bei 
blliOsen  Affectlonen,  Verschleimung,  SAure,  Blutwallungen  u.  dergl.  zum  diätetischen  und  prophylaktischen  Ge- 
brauche. Nicht  minder  hat  man  dieselben  bei  Kindern  mit  Vortheil  benutzt,  welche  an  Schwäche  der  Verdauungsorgane 
and  daher  entstehender  Neigung  zu  Schleim,  SAure,  Erbrechen,  Kolik,  Durchfall,  Convulsiouen,  Würmern,  gcropbeln,  Rha- 
chitis  u.  e.  w.  leiden. 

Ausser  dem  Innern,  als  dem  gewöhnlichen  Gebrauche,  bedient  man  sich  der  kohlensfiurebaltlgen  Mineralwasser 
auch  Auaserlich  und  zwar: 

1)  als  Bad.  Ob  nun  gleich  durch  die  Erwirmung  des  Badewassers  ein  Theil  der  freien  sowohl,  als  halbgebundenen 
KohlensAure  verloren  geht,  so  wird  doch  ein  nicht  unbedeutender  Anthcil,  da  die  ErwArmung  sich  nur  bis  za  einem  ge- 
wissen Grade  steigert,  von  dem  Wasser  zurückgehalten,  welcher  dann  auf  die  Haut  und  von  da  ans  auf  den  ganzen  KGrper 
seinen  heilsamen  Einfluss  Aussert.  Aber  auch  hier  ist  es  nicht  die  KohlensAnre  allein,  sondern  dlo  übrigen  damit  lnnigst 
vorhandenen  basiseben,  salinisehen  nnd  metallischen  Substanzen,  welche,  in  Verein  mit  der  höheren  Temperatur  des  Wassers 
und  seiner  eigenen  Heilkräfte,  in  Wirksamkeit  treten  und  Erhöhung  der  Thätigkeit,  Steigerung  des  Nervenlebens,  Beruhigung 
stürmischer  Regungen,  Stärkung  des  Tonus,  Regulirung  der  Ausscheidungen  und  Reduction  krankhafter  Processe  der  Haut 
hervorbringen.  „Wer  dann  nnr  einigermassen  das  innige  Band  kennt  — (sagt  Aeuu)  — welches  das  äussere  Hautsystem 
mit  den  Innern  häutigen  and  drüsigen  Organen  verbindet,“  und  — mOchte  ich  noch  hinzufügen  — die  sympathische  and 
antagonistische  Beziehung,  iu  welcher  ihre  wechselseitigen  Functionen  zn  einander  stehen  — „den  können  die  Verände- 
rungen, die  von  der  Haut  aus  auf  die  ganze  Ockonomie  des  Organismns,  in  Bezug  sowohl  auf  das  irritable  und  vegetative 
Leben,  als  auch  hier  besonders  auf  das  Nervenleben,  treffen  müssen,  nicht  befremden.“ 

Nach  den  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  haben  sich  die  kohlensauren  Mineralwasser  als  Bad  vorzüglich  nülzlich 
bewiesen : 

a)  gegen  chronische  1 m petlglnöse  Leiden  der  Hant,  besonders  herpetische  nnd  scahiOse  Formen,  die  mit 
.einer  bedeutenden  Unempfindlichkeit  der  Hant  verbanden  sind.  Wo  dagegen  dieselbe  sehr  empfindlich  oder  gar  entzündlich 
ergriffen . ist , waa  sich  durch  ROthe,  heftigen  Schmerz,  Geschwulst  und  Kxcoriationen  der  Theile  kund  thut,  da  werden 
dieselben  nicht  wohl  vertragen.  Im  Anfänge  kommt  gewöhnlich  der  Ausschlag  reichlicher  und  ausgebildetcr  hervor;  dann 
trocknet  er  aber  allmihüg  ein  und  verschwindet  unter  oftmals  wiederholter  Abschuppung  der  Epidermis.  Oft  geschieht  diess 
unter  specifiscb  riechenden,  sehr  reichlichpn  Schwelssen;  zuweilen  kommen  bei  schon  langer  Dauer  des  Uebcls  wiederholte 
Eruptionen  zum  Vorschein;  nie  sind  aber  die  spätem  so  reichlich  und  so  allgemein  verbreitet,  als  die  erste.  — Bei  beson- 
ders eingewurzelten,  bartnfickigcn  Fällen,  wo  dnreh  lange  Dauer  d#r  Hautkrankheit  sich  aus  derselben  eine  wahre  allge- 
meine Dyskrasie  hervorgebildet  bat,  muss  indessder  gleichzeitige  Gebrauch  innerer  passenden  Mittel,  der  Schwefelpräparate, 
der  Alkalien,  der  Antimonialmitiel,  (des  Anthrak'gkalisV),  die  Kar  unterstützen.  Aber  nicht  allein  bei  über  die  ganze  Haut 
verbreiteten  AusechlAgen , sondern  .auch  bei  solchen,  wo  der  krankhafte  parasitische  Process  der  Haut  sich  auf  einzelne 
Regionen  des  Körpers  beschränkt,  ist  der  topische  Gebrauch  der  Bäder  von  besonderm  Nutzen,  z.  B.  bei  nässenden,  stets 
weiter  kriechenden*  Ausschlägen  der  untern  Extremitäten,  s.  g.  Salzflüssen  — die  bei  Weibern  oft  im  pathologischen  Wech- 
selverbällnisse  mit  krankhafter  Menstraation  — hei  Männern  mit  anomnlcn  Hämorrhoiden  in  Verbindung  stehen. 

h)  Ferner  ausgezeichnet  ist  die  Wirkung  der  Sauerbrunnenbäder  bei  allen  Krankheitsformen,  deren  Ursprung  in 
gestörter  Uautfunction  zn  suchen.  Oben.- an  stehen  hier  rheumatische  Beschwerden,  indem  sie  die  unterdrückte  Tran- 
spiration der  Haut  wieder  herstellen,  die  qualitativen  V^fkndeningen  derselben  ausgleichen,  die  Resorption  in  den  ergriffenen 
Tfaeüen  erhöhen  und  daher  die  Ausscheidung  krankhafter  Stoffe  aus  ihnen  befördern.  Zugleich  steigern  eie  die  Gcftiss- 
und  Nerven  thätigkeit,  zertheilen  Stockungen  und  Anhäufungen  und  regeln  die  gestört  gewesene  Function  dieses  Organs. 

c)  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  gichtischen  Affectlonen.  Denn  nicht  nnr  den  Reflex  dieses  Uebcls,  der  in  den 
änssem  Theilen  des  serös-fibrösen  Systems  erscheint,  bald  als  blosser  nervöser  Schmerz,  bald  als  Congestion,  bald  ala  chro- 
nisch-entzündliches Leiden  hervortritt,  vermögen  diese  Bäder  zu  beseitigen,  Bondern  auch  zor  Milderung  und  nebung  des 
Grundleidena  im  Vegelationsprocessc , worin  die  Hauptnrsache  der  Gicht  liegt,  tragen  sie  nicht  wenig  bei,  indem  sie  das 
Gleichgewicht  der  Functionen  in  den  verschiedenen  omanischen  Systemen  herstellen,  den  Blutumlauf  regeln,  venöse  Congestionen 
und  Stockungen  aufheben,  die  gesammte  Resorption  befördern  und  die  Ausscheidung  mancher  krankhaften  Stoffe  aus  der  Blut- 
masse durch  die  Haut  einleiten.  Angezeigt  sind  sio  ferner  bei  der  atonischen  Gicht,  wo  aus  Mangel  an  hinreichender 
Naturkrafl  es  nie  zu  einem  regelmässigen  Anfalle  komqt,  oder  wo  eich  dieser  Zustand  aus  der  früher  regelmässigen  Gicht 
hervorgebildet  hat.  Ferner  bei  der  Dysarthritia  phlcgmatisoher , weniger  erregbarer  Individuen,  wo  cs  zwar  nicht  an 
hinreichender  Energie  zur  Bildung  des  regelmässigen  Anfalls  fehlt,  wo  aber  gleichsam  eine  UeberfülJung  mit  rohen  eicre- 
mentitiellcn  Stoffen  die  freie  Acusserung  der  Lebenskräfte  hindert. 

d)  Bel  Neuralgien,  weiche  die  Folge  einer  rheumatischen,  arthriüschen  oder  auch  exanthematischcn  Metastase 
alnd,  indem  aie  einerseits  das  Grundübel  bekämpfen,  andererseits  das  Leiden  wenigsten«  auf  äussere,  minder  edle  Theile 
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ableiten  and  so  die  ergriffene  Partie  des  Nervensystems  von  dem  dyskrasLschen  Prooesse  befreien  und  vor  daher  rührenden 
Vegetations-Anomalien  sichern. 

e)  In  der  Soropbelsucht  — und  zwar  nicht  allein,  wo  die  Krankheit  ihren  Sitz  in  der  Uant  aufgeschlagcn 
hat  und  da  nntcr  der  Maske  der  verschiedenen  impetiginösen  Formen  wuchert,  sondern  auch  bei  Kranken,  bei  denen  das 
innere  dyskrasische  Leiden  sich  besonders  im  lymphatischen  Systeme  abspiegelt;  bei  scrophulösen  Geschwülsten  der  Lippen, 
Nase,  bei  Drüsenanschwellungen  in  den  fiussern  Partien  des  Körpers,  selbst  wo  einzelne  Drüsen  schon  in  Exulccratlon  über- 
gegangen , ja  sogar  bei  scropbulöser  Hypertrophie  und  Entartung  der  Lymphdrüsen  des  Gekröses,  so  wie  bei  der  scrophulösen 
Atrophie  lässt  sich  die  heilsame  Wirkung  nicht  verkennen. 

f)  Auch  bei  manchen  reinen  Nervenkrankheiten  ist  diese  Bad  hülfreich,  indem  es  hier  durch  Erregung  der 
peripherischen  Nervenenden  und  dadurch  hervorgebrachte  Ableitung  von  den  Centralpartien  des  Nervensystems  sehr  viel  zur 
Herstellung  des  sensiblen  Gleichgewichts  und  zur  Beruhigung  mancher  stürmischen  Reactionen  bciträgi.  Hierher  gehören 
einige  Formen  der  nervösen  Hysterie  und  Hypochondrie,  rein  nervöse  Lähmungen  und  convulsivische  Krankheiten. 

g)  Auch  in  vielen  Unterleibskrankheiten,  der  materiellen  Hypochondrie  und  Hysterie,  der  s.  g.  Plethora 
renosa  abdominalis  und  den  zahlreichen  daraus  hervorgehenden  Foigeübeln  gibt  es  unter  Umständen  ein  nicht  zu 
übersehendes  Beihülfsmittel  ab-,  denn  es  trägt  viel  zu  einer  gleichmfissigen  Vertheilung  der  Blutmasso  bei  und  beseitigt 
durch  Einleitung  einer  rascheren  und  freieren  Circulation  Anhäufungen  des  Blutes  in  den  parenchymatösen  Organon,  con- 
gestive  Zufälle,  Infarcten  u.  s.  w.  Herrliche  Wirkungen  bringt  es  hervor  bei  manchen  Geschwülsten  der  Unterleibs-Organe, 
Verhärtungen  der  Leber,  Milz  und  Pankreas,  indem  es  nicht  nur  den  sehr  oft  damit  verbundenen  Reizzustand  und  die 
erhöhte  Empfindlichkeit  herabstimmt  und  besänftiget,  sondern  auch  durch  Incitation  der  aufsaugenden  Thfitigkeit  zur  gründ  . 
lieben  Heilung  der  genannten  krankhaften  Produkte  sehr  viel  beiträgt. 

h)  Bei  Krankheiten  des  uropoctischen  Systems  unterstützt  es  bedeutend  die  Wirksamkeit  des  innerlich  gebrauchten 
Säuerlings.  — Darauf  beruht  die  Wirksamkeit  der  Sauerbrunnenbäder  in  der  Steinkrankheit,  in  Blcunorrhöen  der  Harnblase, 
Verhärtungen  und  fistulösen  Geschwüren  der  Prostata  u.  8.  w.  Wie  bedeutend  der  Einfluss  sey,  den  diese  Bäder  auf  da8 
uropoütische  System  ausüben,  gebt  schon  aus  der  zuweilen  ungemeinen  Vermehrung  der  Harn-Sccrction  hervor,  welch» 
während  ihres  Gebrauchs  sich  einstellt. 

i)  Endlich  wurde  cs  mit  gntem  Erfolge  öfters  gebraucht  in  mehreren  Krankheiten  des  Uteriusy stems:  bei 
mangelnder  oder  sparsamer  und  beschwerlicher  Menstruation,  bei  langwieriger  Leukorrhöe,  besonders  aber  bei  der  Bleich- 
sucht, wo  es  viel  zur  Stärkung  der  Haut  and  Muskelfaser,  zum  regem  Kreisläufe  der  Säfte  uud  zur  Reglung  des  physio- 
logischen Blutfiusscs  beitrug.  Jedoch  war  immer  der  Gebrauch  innerer  passender  Mittel  unerlässlich  und  grosse  Vorsicht 
nüthig.  (Einige  Bemerkungen  Uber  den  Gebrauch  des  Bilincr  Säuerlings  als  Bad,  von  Dr.  A.  C.  Heuss , Brunueuarzt 
und  Pbysikus  zu  Bilin.  Med.  Jabrbb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  XXII.  Bd.  oder  neueste  F.  XIII.  Bd.  U.  St.  Wien,  1837. 
B.  *11.  ff  ) 

8)  Als  Gasdampfbad,  wobei  Wasserdämpfe  und  Gas  anf  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Kspfs,  ein- 
wirRen.  Da  nämlich  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  bei  trockner,  unthntiger  Haut  durch  die  Anwendung  von  Wasserdämpfen 
die  Aufnahme  und  Wirksamkeit  des  Gases  ungemein  erhöht  wird,  so  bedient  man  sich  desselben  in  den  bereits  oben  ange- 
führten Fällen,  namentlich  bei  paralytischen  Affcctioncn,  mit  Torpor  und  Rigidität  des  Uautsystems  verbunden,  desgleichen 
hei  Neuralgien,  exanthematischen  und  giciitischen  Metastasen,  so  wie  in  verschiedenen  Krankheiten  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, Anomalien  der  Menstruation,  Clilorosis  u.s.w.  Auch  wird  das  Gasdampfbad  bisweilen  da  benutzt,  um  bei  grosser 
Untbätigkeit  des  Hautsystems  die  Anwendung  der  Schlammbäder  noch  wirksamer  und  eindringlicher  zn  machen.  Verschiedene 
Kranke  bekamen  bei'm  Gebrauche  der  letztem  keine  Schwcisse,  was  aber  sofort  geschah,  nachdem  die  Haut  durch  1 — * 
Gasdampfbäder  kräftig  angeregt  worden  war. 

3)  Ais  Sprudelbad,  wo  durch  eine  kupferne,  mit  vielen  feinen  Oetfnqngen  versehene  Röhre,  das  ausströmende 
Gas  theils  in  das  Badewasser,  theils  unmittelbar  auf  den  Körper  geleitet  wird.  Ein  Theil  des  Gases  wird  hierbei  vom 
Wasser  aufgenommen,  ein  anderer  legt  sich  in  Gestalt  feiner  Bläschen,  besonders  wenn  der  Badende  ruhig  sitzt,  am  Körper 
desselben  an,  oder  zerplatzt  in  Bläschen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers' und  bildet,  wonn  dos  Gas  eine  längere  Zeit  durch 
das  Wasser  geströmt  ist,  eine  deutlich  wahrzunchmende  Schicht  auf  der  Oberflächo  desselben.  Nach  Pideril  (Baineoi. 
Jahrbücher  1837.  S.  158.)  bat  sich  dasselbe  zur  äusserlichen  Anwendung  des  koblcnsauren  Gases  vorzugsweise  hülfroich 
bewiesen  bei  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts,  Anomalie  der  Menstruation,  Chlorose,  Mernes  lardae  et  paucac, 
Menses  difficiles  et  dolorificae , Fluor  albus ; ferner  bei  hysterischen  Zufällen,  mit  krampfhaften  Uebeln,  Cardialgien,  Coii- 
ken  u.  s.  w.  verbunden;  bei  allgemeiner  Schwäche  des  Hautorgans  und  unterdrückter  Uautthätigkcit,  bei  Lähmung  der 
sensitiven  und  motorischen  Nerven,  bei  Schleimflüssen  der  Respirationsorgane  u.  s.  w. 

4)  Als  Gasdoucbe,  wo  vermittelst  beweglicher  Rührei^  wcicho  bei  einigen  der  zu  den  Bprudelbädcru  bestimmten 
Wannen  angebracht  sind,  der  Gasstrom  auf  einzelne  Tbeile  des  Körpers  appiieirt  wird.  Letztere  hat  man  bei  Affectiouen 
einzelner  Organe,  namentlich  bei  Otorrhöc,  Schwerhörigkeit,  Ozaena,  Stockschnupfen,  Prosopalgie,  chronisoher  Entzündung 
der  Mandeln  u.  s.  w.  mit  Vortheil  bonutzt.  ( Pideril  a.  a.  O.  S.  164.)  Nicht  minder  wirksam  zeigte  eich  dieselbe  bei 
krankhaften  Zuständen  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  namentlich  bei  Menstruationsbeschwerden,  Amenorrhöo,  Menstrual- 
kolik  u.  dergl.  — Dr.  Moiyon  schlug  zuerst  die  Anwendung  des  kobiensauren  Gases  in  den  genannten  Affcctioncn  vor  und 
die  Erfahrung  hat  dienen  Fumigatiouen  einen  Platz  unter  denjenigen  Medicamenten,  welche  eine  mächtige  Kraft  auf  die 
vitalen  Eigenschaften  des  weiblichen  Zeugungsapparates  besitzen,  angewiesen.  Es  gibt  Frauen  (sagt  Derselbe),  welche, 
ohne  gerade  an  vollkommener  Amenorrhöo  zu  leiden,  einige  Tage  und  auch  oft  einige  Stunden  vor  dem  Erscheinen  des 
Monatsflusscs  über  lebhafte,  stechende  Schmerzen  in  der  Uteringegend,  den  Nieren  und  in  den  Schenkeln  klagen.  Diess  ist 
namentlich  häufig  der  Fall  in  grossen  Sädten,  bei  Mädchen  von  reizbarem  Temperamente,  dessen  Einfluss  sich  kund  gibt 
durch  eine  mit  den  übrigen  Organen  nicht  in  Harmonie  stehende  Menstrualpräcocität.  Unter  andern  Umständen  sind  es 
junge  Franen,  bei  welchen  der  Coitus  die  Organe  dergestalt  überreizt  hat,  dass  die  Regeln  entweder  gar  nicht,  oder  nur 
mühsam  flieasen;  dasselbe  kommt  bei  Frauen  von  sanguinisch-athletischem  Körperbaue  vor.  Dr.  Monjon  schreibt  diese 
lebhaften  acuten  Schmerzen,  welche  der  Menstruation  vorhergehen  und  sie  begleiten,  nicht  nur  einem  Zustande  von  Uebcr- 
reizung  des  ganzen  Zeugungsapparates  zu,  sondern  auch  der  Dualität  des  denselben  nach  allen  Richtungen  durebiaufendeu 
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Blutes,  welches  nämlich  dann  zu  sehr  gerinnbar  ist,  und  deshalb  nicht  so  leicht  In  die  Capillargefässe  fliegst.  — Gegen 
diese  Mcnstrualkolik  sind  verschiedene  Mittel  vorgeschlagen  worden.  Die  eigentlichen  Emmcnagoga  verschlimmern  das 
Hebel  nur.  Die  Aderlässe  am  Fusse  und  die  Application  von  Blutegeln  an  die  Vulva  bringen  oft  eine  nervOso  Ueberreizung 
hervor,  welche  das  Unwohlsein  der  Kranken  steigert.  (In  den  meisten  Fällen  leisten  ruhiges  Verhalten  im  Bette,  warme 
Umschläge  auf  den  Unterleib,  Baldrian-  oder  Chamillenaufguss  und  Opiate,  namentlich  in  Form  des  Doverschen  Pulvers, 
die  besten  Dienste.)  — Motijon  bat  das  kohlensaure  Gas  vorgeschlagen  und  mit  Erfolg  angewandt.  Kr  hält  dieses  Gas 
fQr  ein  mächtiges  deprimirendes,  contrastimulirendes  oder  antiphlogistisches  Mittel,  welohes  fähig  ist,  den  Organismus  in 
einen  Zustand  von  Prostration  und  Torpor  zu  versenken,  die  entzündlichen  Gewebe  zu  erschlaffen,  und  endlich  die  durch 
den  Bntzündungsprocess  entstandene  Eeactionskrafl  gleichsam  zu  erweichen.  Er  betraebtot  ferner  das  kohlensaure  Gas  ala 
geeignet,  in  dem  Blute  jene  plastische  oder  coagulable  Tendenz,  welche  es  immer  in  einem  von  Phlogose  befallenen  Tbeile 
zeigt,  zu  vermindern,  indem  dieses  Gas  wirklich  das  Blut  aus  einem  arteriellen  in  einen  venösen  Zustand  versetzt.  — 
Bei  durch  Kohlensäure  Vergifteten  ist  die  Action  des  Blutsystems  und  der  Muskelfaser  herabgesetzt,  und  das  aus  den  Adern 
gelassene  Blut  flüssiger  und  bläulicher  als  gewöhnlich.  — Aber  nicht  bloss  bei  Menst rualkoliken,  sondern  auch  in  mchrern 
Phlegmasien,  als:  CystlUa,  Ophthalmie,  Mctritis  u.  s.  w.  rühmt  M.  die  Anwendung  dieses  Mittels.  Bei  vorkommenden 
Uterinschmerzen  kann  man  diese  Fumigationeu  ex  tempore  also  bereiten:  das  freie,  in  einen  warzenförmigen  Kopf  auslau- 
fendc  Ende  einer  Canüle  von  elastischem  Gummi  wird  in  die  Schuidc  gebracht,  und  man  lasst  durch  dieses  Instrument  die 
Kohlensäure  hindurchströmen , welche  man  aas  kohlensaurem  Kalke  mittelst  verdünnter  Schwefel-  oder  Balzsäure  entbindet. 
— Diese  Fumigationen  werden  während  der  den  Regeln  vorhergehenden  Periode  zweimal  täglich  wiederholt;  sie  ordnen 
nicht  bloss  den  Blutfluss,  sondern  beseitigen  auch  die  Schmerzen,  die  denselben  begleiten,  ihm  vorhergebeu  oder  folgen. 
(Ueber  die  Anwendung  des  kohlensauren  Gases  in  der  Amenorrhoe;  von  Dr.  Furnari.  Aus  dem  Bulletin  general  de  The*- 
rapeutique.  Med.  Jahrbb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  N.  F.  XVII.  Bd.  Wien,  1838.  S.  661.) 

Gegenanzcigen : grosse  Aufregung  des  Gefäss-  und  Nervensystems,  active  Entzündung,  Blutfülle,  Congestioocn 
des  Bluts  nach  dem  Kopfe  und  den  Lungen,  Blutflüsse,  Schwindel,  Neigung  zu  Ohnmächten  und  SchlagQüssen. 

S.  63. 

VUI.  Mincralachlammbäder. 

Dass  die  äussere  Anwendung  des  gewöhnlichen  Schlamms  (grösstentheils  aus  Torf-,  Moor-  oder  Dammerde  mit 
vegetabilisch -animalischen  Ueberresten  und  Wasser  vermischt,  bestehend)  — auf  den  Gesundheitszustand  der  Tbiere,  diu 
sich  häutig  darin  aufzuhalten  pflegen,  z.  B.  Gänse,  Enten,  Schweine,  Krokodille  u.s.w.,  desgleichen  derjenigen  Individuen, 
die  sich  damit  beschäftigen,  an  sich  keinen  besonders  nachthcillgen  Einfluss  ausübt,  geht  aus  der  täglichen  Erfahrung, 
besonders  aber  aus  den  Beobachtungen  hervor,  welche  A.  J.  U.  Varenl- Duchat  eiet  ( Hygiene  publique,  ou  Memoire * 
rur  les  Queslions  le»  plus  importantes  de  l'Bygiene,  appliquee  aux  Profession*  et  aux  Travaux  d’ulilile  publique.  Pari* , 
X836.)  an  den  Holzflössern  und  denjenigen  Personen  angestellt  hat,  deren  Geschäft  darin  besteht,  dass  sie  mehrere  Stunden 
des  Tags  mit  entblösstcn  Beinen  im  Schlamme  zubringen.  Alle  diese  Leute  sind  weder  mehr  noch  weniger  Krankheiten 
unterworfen  als  diejenigen,  djo  sich  andern  Geschäften  bei  ähnlicher  Diät  unterziehen,  ja  es  scheiut,  dass  sio  (wahrschein- 
lich weil  sie  den  grössere  Theil  des  Tages  der  freien  Luft  ausgesetzt  sind)  — verhältnissmässig  gesünder  sind,  und 
nameutlich  mehr  Spirituo&a  vertragen  können.  Die  einzige  Krankheit,  welche  durch  den  langem  Aufenthalt  im  Wasser 
hurvorgebracht  zu  werden  scheint,  wird  Orenouillet  genannt  und  besteht  in  einer  eigenthümlichen  Hautkrankheit.  Es 
sind  Spalten,  Fissuren,  sowohl  an  den  Armen  und  Fingern,  als  an  den  Beinen,  besonders  zwischen  den  Zehen,  schmerzhaft, 
wenn  die  Theile  ausserhalb  des  Wassers  trocken  werden,  und  leicht  heilbar  durch  Ruhe  und  Vermeidung  der  Ursache. 
Die  Reinheit  des  Wassers  oder  der  Schlamm  haben  keinen  Einfluss  darauf;  auch  muss  eine  Prädisposition  dazu  vorhanden 
seyn,  denn  die  Hälfte  der  Arbeiter  bleibt  davon  fiel.  Diese  Krankheit  zeigt  sich  nur  im  Sommer,  nie  im  Winter,  je  wärmer 
das  Wetter,  desto  häufiger,  bei  lymphatischen  Personen  (mit  blonden  oder  rothen  Haaren)  mehr  als  bei  andern,  im  flies- 
senden Wasser  mehr  als  im  stehenden.  Gcrbstoffhaltige  Mittel  und  Essig  sind  die  wirksamsten  prophylaktischen  und 
Heilmittel. 

Zufolge  ange8tcllter  Beobachtungen  besteht  diese  Krankheit  in  einer  Auflockerung  und  Erweichung  des  Zellgewebes  der 
Haut,  da  sie  vorzugsweise  bei  denjenigen  Personen,  die  mit  einer  zarteren  llautlcxtur  begabt  sind,  und  an  weniger  harten 
Hautstellen  zu  entstehen  pflegt,  so  wie  auch  durch  zusammenziehende,  antiseptischc  Mittel,  Ruhe  und  Vermeidung  der  ver- 
anlassenden Ursache  leicht  wieder  geheilt  wird. 

Zu  Aoqui  in  Italien  bilden  geschwefelte  Thermalquellen  eine  Art  von  sumpfigem  Teich,  an  dessen  Rande  und  auf 
dessen  Grunde  sich  ihre  Präcipitatc  in  Schlammgestalt  absetzen.  Den  letzten  hält  man  nun  für  vorzüglich  wirksam,  und 
zu  dem  Ende  sind  besondere  Taucher  ( Mar  angor  )i , Patombari)  angestellt,  die  sich  auf  den  Grund  dieser  108  bis  138°  F. 
heissen  Wasscrmassc  hinunterstürzen,  um  da  den  so  heilsam  geachteten  Schlamm  herauf  zu  holen.  Man  sieht  an  diesen 
Tauchern,  was  Gewohnheit  vermag;  denn  bei  der  gewiss  nachtheiligen  Einwirkung  dieses  Wärmegrades,  der  ihre  naut  der 
eines  gekochten  Krebses  ähnlich  macht,  halten  sie  diese  Beschäftigung  doch  manches  Jahr  aus,  was  um  so  mehr  zu  ver- 
wundern ist,  da  sie,  vorgebend  die  Einwirkung  des  heissen  Wassers  sonst  nicht  ertragen  zu  können,  täglich  8 — 10 
Flaschen  W'ein  zu  sich  nehmen.  (Allgcm.  Encyklop.  d.  Wisscnsch.  u.  Künste.  VUL  Theil.  S.  68.  Anmerk.) 

Schon  in  den  frühesten  Zeilen  wurde  der  Schlamm  als  Heilmittel  benutzt.  So  soll  nach  Mead  (Abhandlung  der 
Krankheiten,  von  denen  in  der  heiligen  Schrift  Erwähnung  geschieht — ) die  wunderähnliche  Heilkraft  des  Teiches  Bcthcsda 
(„in  welchem  lagen  viele  Krauke,  Blinde,  Lahme,  Dürre,  die  warteten,  wenn  sich  das  Wasser  bewegte“)  dem  darin 
befindlichen  Schlamme  zugesebrieben  werden.  Auch  Ptinius  rühmt  den  Nutzen  des  gewöhnlichen  Quellenschlamms,  wenn 
man  ihn  in  die  kranken  Theile  einreibt  und  dnnn  an  der  Sonne  trocken  werden  lässt.  Galen  legt  der  fotten  Ackererde  eine 
eigentümliche  Heilkraft  in  chronischen  Entzündungen,  üdematösen  Anschwellungen,  besonders  nach  starken  Hämorrhoidal- 
flüssen  und  heftigen  fixen  Schmerzen , bei ; er  erzählt  sogar , dass  er  in  Alexandrien  von  deren  äusseren  Anwendung  Milz- 
und  Wassersüchtige  genesen  sah.  Baceiu*  empfiehlt  den  fetten  Nielschlamm  in  Contracturen  und  Steifigkeiten  der  Glieder, 
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hartnäckigen  Haulübeln,  unreinen  Geschwüren,  Mattigkeit  der  Füsse  und  in  zurückgebliebener  Schwäche  nach  langwierigen 
Krankheiten.  Die  Indianer  sollen  gegen  allgemeine  Entkräftung,  Khacliitis  und  Scorbut  Krdbndcr  mit  dem  besten  Erfolge 
brauchen.  In  Granada  in  Spanien  werden  Kranke,  die  mit  Lähmung,  Gicht,  Khcumatalgie  und  Hautschärfen  behaftet  sind, 
bis  an  den  Hals  in  die  Erde  eingescharrt,  was  für  die  krankhaften  Tlieile  erweichend,  auflOsend  und  zugleich  stärkend 
seyn  soll.  (Dr.  Oottfr,  Sehmelke»,  physikalisch  - medicinische  Darstellung  des  Teplitzer  Kohlenmineralmoores  und  dessen 
Anwendung  zu  Bädern.  Frag,  1836.  8.  1-».)  Ausserdem  hat  mnn  das  Erdbad  (Eingraben  des  Körpers  in  frische  Erde 
bis  an  den  Hals)  bei  Leblosen,  vom  Blitzstrahle  Getroffenen  und  in  andern  Fällen  der  Asphyxie,  z.  B.  bei  Scheintodten  vom  , 
Kohlendampfe  angeratben.  Vielleicht  dürfte  „hier  die  Beobachtung  Humboldt? »,  dass  frisch  aufgegrabene  Erde  den  Sauerstoff 
kräftig  an  sich  zielte,  zur  Erklärung  dienen. 

Von  letzteren,  so  wie  von  den  gewöhnlichen  Schlammbädern,  welche  bloss  durch  ihre  verschiedenartige  Temperatur, 
Consistenz,  Masse  und  Druck  wirken  und  als  örtliche  mechanische  Reize  dienon,  unterscheiden  sich  jedoch  die  Mineral- 
sc  hl  am  mbä  d f r , dass  sie  die  aus  den  Mineralquellen  durch  Niederschlagung  ihrer  Bestandthcile  oder  durch  Miueralisirung 
der  die  Quellen  umgebenden  Torf-,  Moor-  oder  Dammerde  gebildeten  Stoffe,  desgleichen  alle  salinischen,  metallischen 
und  extractivstofügen  Bestandthcile  derselben  in  concentrirter,  aber  mehr  oder  weniger  veränderter  Form  enthalten,  folglich 
indem  jene  mehr  Träger  oder  Vehikel  der  wirksamem  Hubstanzen  sind,  diese  die  eigentlich  heilkräftigen  Stoffe  und  zwar 
in  concentrirterer  Gestalt  und  Mischung  vereinigen  (%.  18  u.  g.  21.).  Aensserlich  auf  die  Haut  gebracht  wirkt  der  Mine- 
talschlamm, je  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Bestandtheile,  als  ein  stärkeres  oder  schwächeres  Reizmittel,  nach  Art  eines 
Pflasters  oder  Umschlags,  erweichend,  auflüsend,  zertheilend  auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem,  so  wie  auf  die  häutigen 
Gebilde,  die  Transpiration  befördernd,  die  Circulation  der  CapiilargcfSsse  der  Haut  und  den  Umtausch  organischer  Stoffe 
in  derselben  nicht  nur  in  den  unmittelbar  berührten  Theiicn,  sondern  auch  in  den  zunächst  liegenden  oder  damit  in  Consens 
stehenden  Gebilden  beschleunigend,  wodurch  Stockungen,  Verhärtungen,  Auftreibungen,  Coutracturen,  Steifigkeiten,  Läh- 
mungen, hartnäckige  Vereiterungen  und  andere  krankhafte  Affectionen  der  Haut,  des  Zellgewebes,  der  Muskeln,  Sehnen, 
Gelenkbänder,  der  Knochenhaut  und  der  Knochen  selbst  beseitigt  werden  können.  Einige  wollen  nach  der  örtlichen  Appli- 
cation des  Moor's,  bei  empfindlichen  Subjekten,  frieseiartige  Uautausschläge  und  uicbt  selten  ein  besonderes  Gefühl  von 
Ucbelscyn,  Ekel,  fremdartigen  Geschmack,  wie  bei  bevorstehenden  Ohnmächten,  beobachtet  haben.  Nach  Scheu  soll  nach 
Anwendung  eiocH  ganzen  Mineralschlammbades  der  Puls  sich  in  einer  Minute  um  10  — 16  Minuten  vermindern,  welches 
der  lokalen  Reizung  der  Haut,  dem  stärkere  Andrange  des  Bluts  nach  der  Peripherie,  vielleicht  auch  der  deprimlrenden 
Wirkung  des  Schwefelwasserstoffes  zugeschricben  werden  muss.  (Baineol.  Tabellen,  S.  250.  Dyn.  Thl.) 

Die  Mincralscklamm  - oder  Moorbäder  unterscheiden  sich  demnach  von  den  gewöhnlichen  Mineralbädern  durch  die 
grössere  Intensität  ihrer  Wirksamkeit  auf  dynamisch -chemische  und  mcchanischo  Weise,  indem  sie  nicht  allein  durch  ver- 
mehrten Druck  der  consistentern  Masse  auf  die  Hautgcbilde  cinwirkcn,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  ln  den  Mineral- 
quellen enthaltenen  fixen  und  flüchtigen  Bestandtheile  in  weit  concentrirterer  Form  und  anhaltender  mit  dem  Organismus  in 
Verbindung  treten.  — Nach  A.  Veiler  (a.  a.  0.  L 369.)  wirken  die  Schlammbäder  oder  Ilythermen  allerdings  auf  andere 
Weise,  Indem  sie  weniger  auflösen,  dagegen  aber  in  eine  viel  materiellere  Wechselwirkung  mit  dem  Körper  treten,  als  die 
bisher  genannten.  „Was  die  Wärme  betrifft,  so  sind  sie  zwar  von  geringerer  Wärmecapacität,  dagegen  aber  bossere  Leiter 
als  das  Wasser,  und  wenn  sie  aus  jenem  Grunde  mit  einer  um  einige  Grade  höheren  Temperatur  dauernd  benutzt  werden 
können,  als  die  Wasserbäder,  bo  tauschen  sie  doch  auch  die  Wärme  schneller  mit  dem  Organismus  um.  Sie  üben,  bei 
grösserer  speciflscher  Schwere,  einen  für  Empfindliche,  zu  Respirationsbeschwerden  Geneigte  oder  Unterleibskrankc  in  weit 
stärkerem  Grade  merkbaren  Druck  aus;  sie  unterhalten  ferner  durch  ihre  Zusammensetzung  eine  sehr  lebhafte  Wechsel- 
wirkung mit  der  Haut,  welche  bei  ihrem  Gebrauche  erweicht,  geschmeidiger,  erregbarer  hcrgestellt  wird.  Sie  wirken  in 
diesen  Rücksichten  mehr  als  die  Wasscrbädor,  aber  sio  bringen  selten  eben  so  lebhafte  Veränderungen  in  der  Nierensccre- 
tion  hervor  und  die  fieberhafte  Erregung,  weiche  auch  bei  ihnen  in  Folge  eines  fortgesetzten  Gebrauchs  elntritt,  wird 
vorzugsweise  in  der  Haut  entschieden.  Von  allen  Mitteln  dieser  Klasse  wirken  die  Schlammbäder  am  Stärksten  auf  den 
Kreislauf  in  Haut  und  Zellstoff,  und  kein  Mineralwasser  ist,  wie  sie,  geeignet,  die  Folgen  örtlicher  Gewaitthätigkeiten  in 
der  Haut,  den  Muskeln  und  motorischen  Nerven  zu  beben,  die  Spannung  und  Empfindlichkeit  schlechter  Narben,  die 
Anschwellungen  und  Ablagerungen  im  Zellstoffe,  ln  Folge  von  Quetschungen,  Druck  u.  s.  w.,  die  durch  Verwundung 
geschwächte  Beweglichkeit  des  Muskels  wiederherzustollcn , Contracturen  «nd  Lähmungen,  die  durch  eine  Erregung  an  der 
peripherischen  Seite  gehoben  werden  können,  zu  heben;  so  wie  endlich  den  Schlammbädern  lu  allen  Formen  des  Herpes 
(im  P.  Frank’nchcn  Begriffe)  eine  ungemein  ausgezeichnete  Wirksamkeit  zukommt.  — Dass  nun  auch  die  Schlammbäder  als 
Wärmeträger  jenen  allgemeinen  Einfluss  belebender  Erregung  auf  Personen  höheren  Alters  üben,  erhellet  von  selbst  und  ist 
Herbei  nur  zu  bemerken,  dass  sie  mehr  als  die  vorgenannten  einen  gewissen  Torpor  voraussetzen  und  dass,  wenn  man 
eines  oder  das  andere  der  Thermalbäder  benutzen  kann,  man  seine  Wahl  zwischen  Akratothermen,  Theiothermcn  und  Ily- 
lutrcn  von  Kohle  und  Schwefel  nach  der  Reizempfänglichkeit  des  Individuums  bestimmen  wird.  Diese  gilt  sowohl  von 
allgemeinen  Zuständen  der  Erregbarkeit,  als  insbesondere  von  denen  der  Haut,  und  es  gibt  kein  zuverlässigeres,  wirksa- 
meres und  kräftigeres  Mittel,  die  herpetische  Dyskrasie  auf  der  Haut  zu  flxiren,  ihren  trägen  Bildungsprocess  zu  beschleunigen, 
eie  zur  Blüthe  und  Welke  zu  bringen  als  Schlammbäder.1'  (Keffer  a.  a.  0.) 

Die  Erscheinungen,  welche  während  und  nach  dem  Gebrauch  eines  Moorbades  hervortreten,  sind  nach  Dr.  H.  B. 
Plitt  (Die  Mineralquelle  zu  Tharand,  nebst  einem  Anhang  über  die  daselbst  neu  eingerichteten  Moorschlamm-Bäder.  Dresden 
und  Leipzig,  1836.  8.  67.)  folgende:  Zunächst  geschieht  durch  die  Einwirkung  des  Rades  eine  bedeutende  Reizung  der 
Körperoberfläche,  welche  sich  durch  eine  lebhafte  Röthung  der  Haut  und  mehrcres  Hervortreten  der  oberflächlichen  Venen, 
als  Folge  des  stärkeren  Blutandrangs  nach  den  peripherischen  Gefässverzweigungen , zu  erkennen  gibt.  Aber  nicht  bloss 
darauf  beschränkt  sich  die  Wirkung,  sondern  die  ganze  physische  Lebensthätigkeit  erscheint  in  hohem  Grade  erregt,  wie 
diess  namentlich  ln  Bezug  auf  das  Gefässsystem  der  frequente  und  mehr  oder  weniger  volle  Puls  und  die  erhöhte,  dem 
Gefühle  sich  kund  gebende  Körperwärme  anzcigcn.  Der  Kranke  selbst  fühlt  sich  im  Allgemeinen  aufgeregt,  ja  manchmal 
entstehen  einzelne,  durch  die  Aufregung  des  Gefässsystems  herbeigeführte  Affectionen,  als  Kopfweh,  Herzklopfcu  u.  dergl., 
aber  alle  diese  Affectionen  sind  nur  vorübergebend  und  gleichen  sich  sehr  bald  völlig  aus  durch  den  über  den  ganzen  Körper 
ausbrechenden  Schwciss,  nach  welchem  der  Kranke  sich  sehr  erleichtert  und  wie  neu  belebt  fühlt.  Die  Heftigkeit  des 
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(Bchweissea  ist  freilich  »ich  nicht  stets  gleich,  sondern  verschieden  nach  der  Constitution  und  übrigen  Individualität  de» 
Kranken,  so  wio  nach  der  Natur  der  Krankheit;  so  pflegen  bei  rheumatischen  Krankheiten  um  so  mehr  heftige  Schwcisse 
hervorzutreten,  je  mehr  Hautkrisen  bei  denselben  wesentliche  Erfordernisse  zur  cintrctcnden  Genesung  sind;  dagegen  stellt 
»ich  in  andern  Füllen  die  Diaphoresis  als  eine  gelinde  Ilaulausdünstung  dar.  — Je  mehr  der  Umtrieb  und  die  ganze  Lebens- 
thäügkeit  des  Blutes  erregt  wird,  desto  mehr  muss  diese  Wirkung  sich  weiter  verbreiten  auf  die  ganze  Rcproduction  und 
die  Lebensthätigkeit  des  Lymphgefässsystems,  so  wie  auch  der  Process  der  Ab-  und  Aussonderungen  vorzüglich  bethätigt 
wird.  Hierauf  beruht  nun  die  mächtige  Einwirkung,  welche  die  Moorschlammbädcr  auf  den  Organismus  ausüben.  — 
Oertlich,  als  Umschlag,  um  einen  einzelnen  Theil  des  Körpers  angewendet,  wirkt  der  Mineralmoor  auf  diesen  Theil 
eben  so,  wie  bei  der  Anwendung  als  Had  auf  die  ganze  Körpcrobcrfläciie ; er  vermehrt  den  Andrang  des  Blutes  nach  diesem 
Theile  hin,  belebt  daselbst  die  Thätigkcit  der  Capillar-  und  Lymphgefässe  uud  befördert  so  die  Auflösung  und  Erweichung 
veralteter  Anschwellungen  und  Verhärtungen,  ohne  den  ganzen  Organismus  dabei  in  Mitleidenschaft  gu  ziehen. 

Ausser  dem  Reichthum  an  flüchtigen  Bestandtheilen,  welche  sich  in  Folge  des  Gährungsprocesses  der  vegetabilisch- 
organischen  Bcstandthcile  des  Moores  reichlich  entwickeln  uud  nicht  so  schnell  entweichen,  als  diess  bei  Mineralwasser- 
bädern der  Fall  ist,  kommt  hier  noch  in  Betracht  die  eigentümliche  Consistenz  der  dichten,  breiigen  Masse,  durch  welche 
der  Badende  eich  gleichsam  hinein  arbeiten  muss,  und  die,  nicht  wie  im  Wasserbade  so  schnell  sich  mindernde,  sondern 
eich  mehr  gieichbleibcnde  Temperatur  des  Moorschlammbades,  welche  nicht  allein  dem  Umstande  zuzuschrciben 
ist,  dass  der  dicke  Schlamm  die  Wärme  länger  behält  als  das  Wasser,  sondern  zum  grossen  Theile  Folge  ist  der  durch 
den  Gährungsprocess  bedingten,  stets  vor  sich  gehenden  Entwickelung  von  neuer  Wörme;  so  wie  auch  durch  die  die  Ober- 
fläche des  Körpers  dicht  umgebende  Schlammerde  und  das  darauf  folgende  Reinigungsbad  dio  in  den  Uautporcn  sich  befin- 
dende stockende  Ausdünstungsmaterie  (Hautschlacke)  erweicht,  gelöst  und  abgesondert  wird  uud  hierdurch  die  Haut-  und 
Haargefässe  selbst  wieder  zu  ihrer  vorigen  freien  Thätigkeit  gelangen.  (P/fff.) 

Ausserdem  wird  die  Wirksamkeit  der  die  Mineralschlammbäder  constiluireudcn  Bcstandthcile  noch  wesentlich  ver- 
ändert und  flxirt  durch  die  ihnen  gewissermassen  als  Unterlage  dienenden  erdigen  Stoffe.  Sie  wirken  deshalb  zugleich  mit 
als  Erdbäder;  so  wie  auch  durch  ihre  geringere  wärmeleitende  Kraft  und  durch  ihr  festeres  Anliegen  an  den  Körper  eine 

bei  weitem  auffallendere,  fortgesetzt  intensivere  Aufnahme  und  Reaction  von  Seiten  des  Organismus  hervorbringend.  

Weniger  wahrscheinlich  ist  die  Ansicht  Krelschsnar'* , welcher  das  Kumpf-  und  Schlammbad  zugleich  als  elektrisches  Bad 
betrachtet,  ind^m,  nach  »einer  Meinung,  bei  der  Entmischung  organischer  Stoffe  ein  elektrisches  Fluidum  entwickelt  wird. 
In  diesem  allbclebenden  Frincip  der  gesammten  Natur  sucht  er  auch  die  bedeutende  Einwirkung  des  Schlammbades  auf  den 
menschlichen  Org. nismus  und  glaubt  daraus  dessen  Heilkraft  in  Lähmungen,  Steifigkeiten,  Schwinden  der  Glieder  und 
Nervenschwäche  erklären  zu  müssen.  (Schnullte*  a.  a.  0.  8.  54.  Aumerk.) 

Hinsichtlich  ihrer  vorwaltendcn  Bcstandthcile  behaupten  auch  die  Mincralschlammbädcr  einen  eigenthümlichen  Wir- 
kungscharakter, der  jedoch  in  mancher  Hinsicht  von  dem  der  gewöhnlichen  Mineralwasser  verschieden  ist.  Ho  unterscheiden 
aich  z.B.  die  Schwefelmineralschlamrobäder  von  den  gewöhnlichen  Schwefelbädern,  dass  sie  in  dergleichen  Quantität 
nicht  allein  viel  mehr  Schwefel  als  die  stärksten  Schwefel wasser  enthalten,  sondern  auch  dadurch,  dass  dieser  wirksame 
Btoff  bei  weitem  länger  und  anhaltender  mit  dem  Organismus  in  Berührung  bleibt,  ja  sogar,  nicht  wie  cs  bei  den  Kchwc- 
felthcrmen  überhaupt  der  Fall  Ut,  sich  allmählig  verflüchtigt,  sondern  sich  stets  aufs  Neue  zu  regcncriren  scheint,  endlich 
auch  noch  dadnreh,  dass  sic  zugleich  als  Krdbäder  dienen  und  durch  ihre  geringere  wärmeleitende  Kraft  eine  weit  anhal- 
tendere und  intensivere  Wirkung  hervorbringen. 

So  entwickelt  der  Meinberger  Mineralschlamm  nach  mehrmaligem  Gebrauche  immer  mehr  Schwefelwasserstoff, 
welcher  aich  schon  durch  den  stärkern  Geruch  zu  erkennen  gibt.  Diese  Entwickelung  scheint  bci’m  dritten  und  vierten 
Bade  am  stärksten  zu  aeyn,  wie  die  Beobachtungen  von  Dr.  Gerhard,  von  dem  Busch  (Ucbor  die  Heilquellen  zu  Mcinbcrg, 
namentlich  die  dortigen  Mincralschlammb&der  und  die  neuen  Einrichtungen  zur  Benutzung  des  kohlensauren  Gases.)  beweisen. 
Brande*  erklärt  diese  Thatsachc  dadurch,  dass  eine  Zersetzung  der  Schwefelsäuren  Kalze  durch  Einwirkung  der  organischen 
Beatandtheilc  und  unter  dem  Einflüsse  der  Wärme  erfolge,  indem  sich  aus  den  Sulpbaten  Kulphürc  bildeten,  und  dass  aus 
diesen,  wahrscheinlich  unter  Begünstigung  der  Hutnussnure,  der  Schwefelwasserstoff  Rieh  in  steigender  Mengo  ausscheide. 
Nach  den  Untersuchungen  dieses  Chemikers  enthielt  ein  Pfund  des  einmal  erhitzten  Mcinbcrger  Mineral-Schlamms  4614  Grau 
Schwefclnatrium,  ein  Pfund  aber  ans  einem  Bade,  das  fünfmal  erhitzt  worden  war,  enthielt  15,583  Gran.  (C.  IF.  Hufeland’» 
Journ.  d.  pr.  Heilk.  Fortges.  von  E.  Osann.  1837.  3ies  Stück.  Febr.  8.  66.) 

Der  allgemeine  Wirkungscharakter  der  Kchwefclachlam mbfider  ist  sowohl  extensiv  als  intensiv.  Nach 
Dr.  Brück  (Die  Indicationen  zum  Gebrauche  der  Driburger  Schwcfclschlammbödcr  neben  der  Eisen-  und  Hcrstcrqucllc.) 
lat  die  Haoptwirkung  derselben  die  des  Schwefels:  „erwärmend,  reizend,  auflösend,  die  Secrctionen  befördernd,  jedoch 
wegen  ihres  geringeren  Gehaltes  an  Schwefel  Wasserstoff-  und  kohlensaurem  Gase  bei  weitem  nicht  so  reizend  wie  die 
Schwefelwasserbäder  auf  daa  Blutsystem,  dagegen  reizender  auf  die  Haut  wirkend.  — ln  der  Regel  aind  es  meist  invetc- 
rirte,  tiefliegende  Krankheitszustände,  welcho  ln  den  Schlammbädern  Heil  linden.  Gewöhnlich  sind  auch  diese  Art  Kranke 
schon  ln  den  Jahren  vorgerückt  und  leiden,  häufig  den  höhern  Ständen  angchörcnd,  an  den  Folgen  eines  luxuriösen  Lebens, 
den  sogenannten  Abdominalbeschwerden,  die  sich  nomatisch  als  Vielhora  abdominalis , Hämorrhoiden,  Magen-,  Milz-  und 
Leberkrankheiten,  Unregelmässigkeiten  des  Stuhlgangs,  Harnbeschwerden,  Griesbildung  und  psychisch  als  hypochondrische 
und  hysterische  Verstimmungen  aussprechen.  Ja,  man  darf  behaupten,  dass  die  Mehrzahl  der  erstgenannten,  den  Schlamm- 
bädern anheim  fallenden  Krankheiten,  nur  die  Folgen  dieser  tieferen  Abdominalstörungcn  aind,  dass  jene,  so  zu  sagen, 
als  Blüthe  aus  dieser  tiefer  liegenden  Wurzel  hervorgehen.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  dieses,  wenn  bei  zunehmender 
Lebensschwäcbe  und  vorgerücktem  Alter  jene  Bestrebungen  der  Natur,  die  Krankheitsstoffe  durch  periodische  Gichlkrisen, 
Flechtenbildung  u.  s.  w.  von  den  Centraltheilen  des  Organismus  in  die  Peripherie  zu  treiben,  unvollkommen  werden,  und 
nun,  statt  derselben,  allgemeines  Unwohlscyn,  Verschleimungen,  Algien,  Lähmungen  und  todtc  Nicdcischlnge,  wie  Gicht- 
knoten, Steinablngerungen,  Zurückbleiben  — Zustände,  welche  mit  den  Benennungen  arlhrilis  alonica,  imperfecta  bezeichnet 
werden.“  ( Hölscher'*  Hannover.  Anna),  f.  d.  gcs.  Heilk.  II.  Bd.  3.  llft  Hannover,  1837.  S.  331  ff.) 

Einen  von  den  Kchwcfelachlammbadcrn  abweichenden  dynamischen  Charakter  behaupten  dio  eisenhaltigen 
Mineralschlammbäder,  welcho  ausser  dem  Gehalt  von  schwcfelsaurem  Eisen  und  Eisenoxyd,  auch  noch  Kieselerde, 
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Thonerdc  und  Extractivstoff  und  unter  den  flüchtigen:  gekohltes  Wasserstoffgas , kohlensaurcs  und  Schwefelwasscrstoffgas 
enthalten.  Sie  besitzen  deshalb  nicht  nur  flüchtig  und  durchdringend  reizende,  das  GcfSss-  und  Nervensystem  aufregende, 
sondern  auch  beruhigende,  krampfbtillende,  zugleich  aber  auch  krSflig  zusammenziehende,  die  Energie  der  Muskelflbern 
und  des  Zellgewebes  befördernde,  den  Faserstoff  des  Blutes  verdichtende,  antiseptische  und  tonische  Eigenschaften,  und 
zwar  dergestalt,  das«  die  letzteren,  von  dem  Eisen  abhängigen,  als  die  bei  weitem  überwiegenden  erscheinen.  In  die  Haut 
eingcriebcn,  bringen  dieselben  ein  angenehmes  Wflrmcgefühl,  ein  sanftes  Prickeln,  Jucken,  Schwciss  und  gewöhnlich  einen 
eigenthümlichen  Badeausschlag  hervor,  welcher  letztere  als  ein  günstiges  Zeichen  ihrer  Wirksamkeit  angesehen  wird. 
(Vcrgl.  Locka  in  Schweden.)  Vorzugsweise  bedient  man  sich  derselben: 

a)  bei  grosser  Erschlaffung  und  Reizlosigkeit  des  Hautsystems  und  der  Muskelfasern,  Lähmungen,  Zittern  und 
Schwinden  der  Glieder,  freiwilligem  Hinken,  Rückendarre,  Vorfällen,  Hernien,  desgleichen  bei  chlorotischem  und  scorbuti- 
aebem  Zustando; 

b)  bei  scrophulöscr  Disposition,  Weichwerden,  Verbiegung  und  Zerbrechlichkeit  der  Knochen,  Verkrümmungen  des 
Rückgrates  und  der  Extremitäten; 

c)  bei  atonischen,  bösartigen,  kachcktischen  und  dyskrasischen  Geschwüren,  rebellischen  Hautaosschlägen, 
KnochenfTass; 

d)  bei  atonisch  rheumatischen  und  gichtischen  Affectionen,  Ankylosen,  €on(racturen,  Neigung  zu  profusen  Schweisseu 
und  Erkältungen  u.  s.  w.; 

c)  bei  Neuralgien,  heftigem  Kopf-,  Zahn-  und  Gesichlsscbmerz,  Narbenschmerz,  nach  Verwundungen,  Quetschungen, 
Verrenkungen  und  andern  mechanischen  Verletzungen. 

Dagegen  unterscheiden  sich  die  Kohlen-Mineralsohlamrabädor  von  den  vorhergehenden  dadurch,  dass  in 
diesen  das  Eisen  eine  untergeordnete,  in  jenen  eine  hervorstechende  Rolle  spielt,  dafür  aber  die  azotislrtcn,  kohligen  Be- 
stand (heile  mehr  in  Wirksamkeit  treten,  so  dass  mehr  die  sensibcle  als  irritabelo  Sphäre  davon  aagesprochen  wird.  Vor- 
züglich gilt  diess  von  derjenigen  Art  Nervenleiden,  wo  das  Uebcl  nicht  in  reiner  Schwäche  besteht,  sondern  durch  meta- 
statische  Uebertragung,  mag  es  nun  eine  scrophulöse,  rhachitischc,  arthritischo  oder  rheumatische  Ursache  seyn,  auf  das  Nerven- 
system herbeigeführt  worden  ist  — Nach  Dr.  Gutjahr'»  Erfahrungen  zeigten  sich  ausserdem  die  Kohlen-Mineralschlammbädcr 
vorzüglich  heilsam:  in  hartnäckig-cbronisch-gichtischcn  Leiden,  wo  die  passive  Paraphlogose  der  Gelenke  und  deren 
Nachbarschaft  von  exsudativem  Charakter  eine  Entartung  derselben  und  eine  Bildung  der  s.  g.  Gichtknoten,  Ankylosen, 
Contracturen  und  Steifigkeit  zur  Folge  hatte,  in  chronischen  Rheumatismen,  in  hartnäckigen  und  langwierigen  Hautausschlägen, 
namentlich  den  verschiedenartigen  Flcchteu,  in  Anschoppungen  und  beginnenden  Verhärtungen  drüsiger  Organe,  in  den 
Nachkrankheiten  der  Merkurialkurcn  und  in  syphilitischen  und  scropbuiösen  Knochenauftreibungen  und  Knochenfrass.  — 
Sie  regen  die  Thätigkeit  der  Unterleibsorgane  an,  reguliren  den  Stuhl,  so  dass  häutig  zwei  bis  drei  breiige  Stühle  erfolgen 
und  verursachen  durchaus  keine  Congestioncn.  — Nach  dem  Vcrf.  scheinen  sie  daher  besonders  in  den  Zuständen  empfohlen 
werden  zu  können,  wo  wir  in  der  Diagnose  schwanken,  ob  wir  sie  als  Nervenleiden  ansprechen  sollen,  oder  ob  sio  in 
Fehlern  und  wirklichen  Stockungen  der  reproductivcn  Organe  ihre  Begründung  hnben.  (Das  Mineral-  und  Koblenscblammbad 
zu  Gleisen  in  der  Saison  1636.  Von  Dr.  Gutjahr , pr. Arzte  und  Badearzt«  daselbst.  Jahrbb.  f.  Deutschlands  Heilquellen 
und  Seebäder.  H.  Jahrg.  Berlin,  1837.  8.  196.) 

Von  nicht  geringerer  Wirksamkeit  zeigen  eich  auch  die  kochsalzhaltigen  Mineralschlammbäder,  die 
zwar  in  ihren  allgemeinen  Eigenschaften  mit  den  Soolbädern  übercinstimmcn,  jedoch  noch  auflösender,  durchdringender  und 
reizender  sind,  weil  durch  das  Verdampfen  des  Wassers  und  den  Niederschlag  der  in  demselben  enthaltenen  Bcstandtheile 
ihre  Concentration,  namentlich  an  Chlor-  und  Bromnatrium,  bedeutend  zugenommen  hat.  Vorzugsweise  bedient  man 
eich  derselben: 

a)  bei  langwierigen  Hautkrankheiten  psorischcr,  herpetischer  und  impetigiuöser  Art,  so  wie  bei  Erschlaffung  des 
Zellgewebes,  kalten  klebrigen  Schweissen,  kalten  ödematösen  Geschwülsten  u.  s.  w.; 

b)  bei  chronischen  Drüsen-  und  Lymphanschwellungen,  Knochenauftreibungen,  Ankyloson,  gichtischen,  rheumati- 
schen, rhachitischcn , mercuriellen  oder  syphilitischen  Ursprungs  (nach  Beseitigung  des  Grundübels); 

c)  bei  Stockungen,  Anschoppungen,  angehenden  Verhärtungen  der  Baucheingeweide,  namentlich  der  Leber,  der 
Milz,  des  Magens,  des  Pankreas,  des  Mutterhalses,  der  Ovarien,  bei  Leiden  des  Mastdarms,  der  Prostata,  der  Harnblase, 
der  Urethra,  der  Testikel,  der  Gekrös-,  Hals-  und  Leistendrüsen,  wonn  das  8tadium  der  Entzündung  vorüber  und  weder 
Eiterung  noch  organische  Entartung  gegenwärtig  ist; 

d)  bei  Neuralgien  rheumatischer  und  gichtischer  Natur,  bei  verschiedenen  Krampfformen,  Lähmung  und  Zittern 
einzelner  oder  mehrerer  Glieder; 

e)  bei  weissen  Gelenkgeschwülsten,  Btcatomen,  Ueberbeinen,  Gichtknoten,  Contracturen,  atrophischen  Gliedern, 
freiwilligem  Hinken,  wenn  die  Periode  der  Entzündung  vorüber  und  man  noch  hoffen  darf,  durch  Erhöhung  der  Lebens- 
thätigkeit  in  dem  Capillargefässsystem  die  Resorption  zu  befördern  und  dio  verdickte  eiweissstoffhaltige  Lymphe  wieder 
aufzulüsen.  — Dagegen  bedient  man  sich 

des  erdigen  Mincralscblamms  vorzugsweise  ln  allen  den  Fällen,  wo  eine  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit 
vermindert,  krampfhafte  Affectionen  beruhigt,  Blockungen  aufgelöst  oder  die  krankhaft  veränderte  Thätigkeit  des  Haut-, 
Ly  mph-  und  Gefässsystems  verbessert  werden  soll,  namentlich: 

a)  bei  tonischen  und  klonischen  Krampfformen,  Neuralgien,  rheumatischer,  gichtischer  und  metastatischer  Art; 

b)  bei  chronischen  Hautausschlägen,  langwierigen  Wunden  und  Geschwüren,  besonders  mit  grosser  Empfindlichkeit 
des  HautsystemH  verbunden; 

c)  nach  schweren  Wunden  mit  Substanzveriust,  so  wie  auch  nach  andern  mechanischen  Verletzungen,  Ausdehnungen, 
Knochenbrüchen,  desgleichen  um  die  darnach  zurückbleibenden  Narbenschmerzen  zu  mildern,  die  Bildung  des  Callus  zu 
befördern; 

d)  bei  chronischen  Blockungen  ln  den  parenchymatösen  Eingcwelden,  scropbuiösen,  rheumatischen,  gichtischen 
Dyskrasien  u.  s.  w.  — Zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt  man  auch  noch  endlich  den 

gallertartigen  Miueralschlamm,  weicher  sich  unter  der  Gestalt  von  Glairine  oder  Thciotherminc  als 
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ein  schleimiger,  fettig  anzufühlender  Niederschlag  an  den  Winden  and  auf  dem  Boden  der  BehSUcr  heisser,  besonder» 
schwefelhaltiger  Thermalquellen  ansetzt,  als  Umschlag,  bei  grosser  Haut-  und  Nervenschwache , nässenden  Flechten  und 
Oeschwüron,  Steifigkeiten  und  Verkrümmungen  der  Glieder,  Lähmungen  u-  s.  w.  Vorzüglich  soll  sich  auch  das  Auflegen 
des  grünen  Badcsehlammes  (Conferta  thermalit ) durch  seine  gclindreizcnde,  auslrockncnde  und  zusammenziehende 
Kraft  gegen  das  wueberndo  (wilde)  Fleisch  wirksam  gezeigt  haben.  (Gattein,  B.  ifif.  L) 

Gegenanzeigon:  erhöhte  Plasticität,  vermehrte  Gcfäss-  und  Nerventätigkeit,  Hypertrophie,  Neigung  zu  Ent- 
zündung, fieberhafter  Zustand,  Blutfittsse,  organische  Fehler  des  Herzens  und  der  grössere  Gefässe,  skirrhöso  und  krebs- 
artige Entartung,  Phthleis,  innere  Vereiterungen,  Colliquatloncn. 


Vierter  Abschnitt 
S.  64. 

Anwendung  und  Gebrauchsweise  der  Mineralquellen. 

Ausser  der  richtigen  Indlcatlon,  was  das  Hauptcrforderniss  zu  einer  glficklichen  Kur  ist,  wird  die  Wirksamkeit 
der  Mineralwasser  bedingt  durch  die  gehörige  Form  und  Zweckmässigkeit  ihrer  Anwendung.  — Nur  Derjenige  kann  sich 
der  Gunst  dieser  wahrhaft  heilbringenden  Najaden  erfreuen,  der  sich  diejenige  unter  ihnen,  welche  seiner  Natur  am  meisten 
befreundet  ist,  zu  seiner  Schutzgöttin  wählt,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  den  Vorschriften  und  Bedingungen  geuau  unter- 
wirft, die  sie  Demjenigen  auflegt,  der  sich  im  vollen  Vertrauen  auf  ihre  Hülfe  ihrem  Tempel  naht.  — Finden  auch  gleich 
bei  dem  Gebrauche  der  meisten  Heilquellen  noch  eine  Menge  eingewurzelter  Vorurtheile  Statt:  so  gibt  es  doch  auch  be- 
stimmte, duroh  langjährige  Erfahrung  bewährto  Kurregcln,  deren  Vernachlässigung  und  Uebertretung  die  Anwendung  der- 
selben nicht  nur  nutzlos,  sondern  sogar  gefährlich  macht. 

Die  Mineralwasserkur  zerfällt  gewöhnlich  in  eine  vorbereitende,  eigentliche  und  Nachkur, 
a)  Die  vorbereitende  Kur  besteht  darin,  dass  man  zuvörderst  alle  diejenigen  Hindernisse  zu  beseitigen  sucht, 
welche  einer  solchen  Kur  im  Wege  stehen.  Diese  sind  acute  Krankheiten  jeder  Art,  namentlich  Fieber,  Entzündung, 
aetive  Congestioncn,  starker  Andrang  des  Blutes  nach  Kopf  und  Lungen,  vorwaltend  gastrischer  Zustand,  Schwindel, 
Neigung  zu  Blut-  und  Schlagflüssen,  übermässige  Schwäclio  u.  s.  w.  Zu  dem  Ende  ist  es  rathsam,  einigen  Individuen, 
bevor  sie  den  Gebrauch  des  Mineralwassers  anfangen,  auslecrcndo,  auflösende,  kühlende,  verdünnende,  antiphlogistische 
oder  stärkende  Mittel  zu  verordnen.  Vor  allem  aber  ist  es  nothwendig,  dass  das  Grandübel  selbst,  sey  es  nun  rheumati- 
scher, gichtischer,  scrophulöser,  hämorrhoidallscher,  herpetischer,  psorischcr  oder  syphilitischer  * **))  Natur,  durch  passende 
Mittel  gehoben  werde.  Denn  obHchon  die  Mineralquellen  an  sich  schon  geeignet  sind,  diese  Krankheiten  zu  heilen,  ja 
wohl  nicht  mit  Unrecht  von  vielen  Seiten  her  der  Tadel  laut  ausgesprochen  worden  ist,  dass  man  bei  vielen  acuten  und 
chronischen  Uebeln  sich  ihrer  viel  zu  selten  bediene  $$),  so  ist  doch  ihre  kurmässige  Anwendung  mit  zu  viel  Kosten  und 
Zeitaufwand  verbunden,  auch  ihre  Füllung  und  Veraendung  nicht  zu  allen  Zeiten  möglich,  so  wie  endlich  ihr  Gehalt  an 
fixen  und  flüchtigen  Bestandteilen  nicht  immer  derselbe,  um  ein  sich  immer  gleicbmäsaigcs  und  zuverlässiges  Präparat 
darzubieten.  Da  ferner  die  Anwendung  der  Gesundbruoncn  und  Heilbäder  eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  Integrität 
von  Seiten  des  Organismus  voraussetzl,  um  dieselben  gehörig  zu  verarbeiten  und  in  sich  aufzunehmen,  ja  selbst  die  Heise 
in’s  Bad,  so  wie  der  Aufenthalt  an  einem  fremden  Orte  für  einen  Kranken  mit  mancherlei  Anstrengungen  und  Unbequem- 
lichkeiten verbunden  ist:  so  ist  es  nöthig,  ihn  durch  zweckmässige  Mittel  in  einen  solchen  Zustand  zu  setzen,  dass  er 
ohne  Gefahr  und  Nachtheil  die  Reise  dahin  antreten  und  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  angelangt,  ohne  Zeitverlust,  die 
Kur  unmittelbar  beginnen  könne.  Hierzu  kommt  noch,  dass  wir  bei  dem  Besuch  einer  Heilquelle  nicht  stets  unserer  freien 
Wahl  folgen  können,  sondern  durch  mancherlei  nicht  zu  beseitigende  Verhältnisse  geleitet  und  bestimmt  werden,  dass  wir 
dabei  eben  sowohl  die  Zell,  die  Entfernung,  so  wie  die  Kosten  der  Reise  und  des  Bades  mit  in  Anschlag  bringen  müssen, 
demnach  oft  gezwungen  sind,  entweder  ganz  darauf  zu  verzichten  oder  ein  näheres,  wohlfeileres,  aber  minder  kräftiges  Bad, 
einem  entfernteren,  aber  weit  kostbareren  und  wirksameren  vorzuzichcn;  endlich  dass  wir  unsere  Individualität  und  körper- 
liche Constitution  dem  Mineralwasser,  nicht  umgekehrt,  wie  cs  bei  andern  Arzneistoffen  der  Fall  ist,  die  Heilquelle  unserer 
organischen  Natur  anpassen,  diese  also  durch  zweckdienliche  Mittel  gleichsam  zur  Aufnahme  jener  erst  fähig  machen  müssen; 
olle  diese  Umständo  zusammen  genommen  machen  eine  s.  g.  Vorbereitungskur  öfters  nothwendig.  — 

„Die  Vorbereitung  zur  Brunnenkur  besteht“  (nach  Marcard')  „in  der  zweckmässigen  Behandlung  des  Gesundheits- 
zustandes und  der  besondere  Beschaffenheit  des  Körpere,  und  in  der  Stimmung  desselben  zur  Aufuabme  und  Verdauung 
des  Brunnens.“ 


*)  Wenn  die  neuerdings  vorgcschlagcno  antiphlogistische  Behandlung  der  Lnstscnchc  wirklich  der  Erwartung  entsprechen  sollte, 
so  dürfte  statt  dor  vorgeschlagencn  Auflösung  des  Sali»  anglic.  im  Wasser  dns  Suidschltzcr  Bitterwasser,  besonders  aus  der  Hauptquelle, 
wegen  des  grösseren  Gehaltes  an  aalpetersaurer  Talkcrdo  angewendet  werden  küunen.  (Das  Saidschitzcr  Bitterwasser  von  titeinmann 
und  Reut».  Prag,  1827.  8.  95.) 

**)  „Dte  kalten,  auflösenden  Säuerlinge“  (sagt  Reust ) „werden  überhaupt  ln  acuten  Krankheiten  mit  Unrecht  zu  selten  angc- 
wendet,  da  sie  doch  nicht  nur  ein  ausgezeichnet  kühlendes  Getränke,  soudera  auch  ein  vortreffliches  Heilmittel  in  Fiebern  und  in  der 
Entzündung  der  Schleimhäute,  und  dazu  geeignet  sind,  Im  Stadium  der  Abnahme  der  Kntzfmdungsknuikhciten  überhaupt  die  Krisen  zu 
unterstützen  und  zu  fördern.  Selbst  in  chronischen  Krankheiten  Ist  ihr  Gebrauch  nicht  ausgebrcltct  genug,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
das«  die  Aerztc  ln  Civil-  und  Militär-Spitälern  damit  io  chronischen  Krankheiten,  besonders  ln  den  verschiedenen  Arten  der  Lungensucht, 
bet  Vereiterung  der  Eingeweide,  in  phthisischen  Krankheiten,  bet  Stein  und  Gries  Versuche  machten,  um  Ihre  Wirksamkeit,  vorzüglich 
des  Blllner  Sauerbrunnens,  auszumttteln.“  (Die  Miuernlqtiellen  zu  Billn  In  Böhmen.  Von  Dr.  Reust  und  Prof.  Steinmann.  Wien,  ttC7. 
8.  101.  Anmerk.)  — Werden  aber  auch  die  kostbaren  Mineralwasser  in  dieser  Hinsicht  weniger  benutzt,  so  bedient  mau  sich  doch  zu 
ähnlichen  Zwecken  de«  kohlcnsaurcn  Natrons  und  anderer  Blcarbonate  mit  nicht  minder  günstigem  Erfolg. 
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Jedoch  lassen  sinh  auch  hierüber  keine  allgemein  gültigen  Regeln  fest  setzen,  sondern  der  jedesmal  vorliegende  Fall 
muss  entscheiden.  — »Die  Kuren  mit  Mineralwassern“  (sagt  der  erfahrene  Kreytig  a.  a.  0.  8.  87.)  „erfordern  in  vielen 
Fällen  Vorbereitungen,  nämlich  dann,  wo  hartnäckige  Uebel  bekämpft  werden  sollen;  in  leichtern  Fällen,  und  wo  sie  mehr 
■als  präservirende  Reinigungskuren  oder  zur  Stärkung  nach  Schwächung  angewendet  werden  sollen,  weniger.  — Abgerechnet, 
dass  cs  thöricht  ist,  was  nicht  selten  geschieht,  chronische  Kranke  im  Winter  ohne  allen  Arzneigebrauch  zu  lassen,  und 
sie  auf  die  Wasser  im  Sommer  zu  vertrösten,  d.  b.  die  Krankheit  Fortschritte  machen  lassen,  und  von  den  Wassern  Wunder 
erwarten,  so  tbun  sich  Kranke  oft  dadurch  (schaden,  dass  sie  nach  einer  langen  und  angreifenden  Reise  nun  sogloich  zu 
dem  Gebrauche  der  Mineralquellen  schreiten,  um  nur  keine  Zeit  zu  verlieren.  — Aber  cs  ist  sehr  natürlich,  dass  man 
chronische  Uebel,  eben  weil  ihre  Wurzel  tief  sitzt  und  meist  einen  völligen  Umtausch  des  Körpers  erfordert,  auch  mit 
Stetigkeit  verfolgen,  d.  L duroh  schickliche  Arzneien  zu  bewirken  suchen  muss,  was  man  von  den  Wassern  erwartet.  Am 
meisten  ist  daher  eine  Vorkur  im  Frühjahre  an  ihrem  Platze.  — Bei  eingewurzelten  Verstopfungen  sind  gewöhnlich  Kuren 
von  frisch  ausgepressten  Säften  der  jungen  Kräuter,  des  Löwenzahns,  des  Schöllkrauts , des  Körbels  n.  s.  w.  schon  hin- 
reichend; zu  gleichem  Behufs  kann  man  andere  auflöaende  und  zugleich  die  Ocffnung  befördernde  Mitte)  knrmässig  drei 
bis  sechs  Wochen  lang  brauchen  lassen;  bei  zartem  Personen  ist  die  Molke  zu  1 — 1%  Pfund  nüchtern  getrunken  und 
die  Bewegung  wohlthätig,  so  auch  oft  Bäder.  — Bei  Personen,  welche  Stärkung  bedürfen,  ist  cs  rathsam,  die  Unterleibs- 
organo vor  der  Wasserkur  in  einen  freien  Zustand  zu  setzen,  nnd  diese  Wege  daher  sanft  vorzubereiten.  — Da  die  auf- 
lösenden Wasser  zugleich  bedeutend  erregen,  so  müssen  Personen,  welche  entweder  zu  Vollblütigkeit  geneigt  sind,  oder 
deren  Krankheit  auf  Bluthemmung  wesentlich  beruht,  wegen  der  grossen  Neigung  des  Blutes  zu  Congestionen  nach  dem 
Kopf  und  der  Brust  oft  vor  denselben  Blut  lassen,  um  die  Wasser  gut  zu  vertragen;  diese  Maxime  ist  bei  den  Karlsbader 
Wassern  vorzüglich  oft  nothwendig.“  — 

Eben  so  bemerkt  Zemplin  — (Die  Brunnen-  und  Molkonanstalt  zu  8alzbrnnn.  fites  Bändchen.  Breslau,  1837. 
8.116.),  dass  es  oft  nothwendig  ist,  vor  dem  Beginn  der  dortigen  Kur,  den  sogenannten  Vollblütigen,  namentlich  denjenigen 
Brustkranken,  die  zum  Bluthusten  neigen,  einen  kleinen  Aderlass  zu  verordnen,  denselben  auch  wohl  während  der  Kur, 
wenn  Anzeigen  dazu  vorhanden  sind,  zu  wiederholen,  und  endlich  auch  manchmal,  besonders  wenn  durch  Brunnen  und 
Molken  die  Ernährung  bedeutend  zugenommen  hat,  und  das  Blut  eine  quantitative  wie  qualitative  Veränderung  erkennen 
oder  doch  vermuthen  lässt,  mit  demselben  die  Kur  zu  beschliessen.  Nicht  minder  fand  er  es  nützlich,  Luflröhrenkrankcn 
gleich  in  den  ersten  Tagen  Blutegel  an  die  Gegend  des  Kehlkopfes,  und  solchen,  die  zu  Hämorrboidalandrang  neigen,  ohne 
Hämorrhoidalblutungen  erreicht  zu  haben,  ad  anum  setzen  zu  lassen.  Mancho  Brustkranke  bedürfen  einer  Fontanelle,  oder 
gar  eines  Ilaarsells;  bringen  sie  solche  nicht  schon  mit,  so  müssen  sie  bei  Beginn  der  Kur  noch  eingeriohjet  werden. 
Unterlclbskranke  thun  wohl,  eine  kurze  Kräuterkur  von  etwa  vierzehn  Tagen  der  Brunnenkur  vorangehen  zu  lassen.  Auch 
Xetnplin  empfiehlt  hierzu  vorzüglich  Taraxacum,  Chelidonium , Chaerefolium , Fumaria,  Memtbium.  „Für  Brustkranke  schickt 
sich  vor  Allem  der  Gurken-,  rothe  Rüben-  und  Erdbeersaft,  so  wie  ihnen  alle  kühlenden,  mild  säuerlichen  Pflanzensäfte 
eine  heilsame  Arznei  sind.“ 

Häufig  ist  jedoch  eine  solche  vorbereitende  Kur  nicht  nötbig,  sondern  der  Kranke  kann  unmittelbar,  nur  mit  gehö- 
riger Vorsicht  und  Berücksichtigung  der  Umstände,  zum  Gebrauche  der  Mineralbrunnen  übergehen.  Sie  selbst  enthalten 
schon  in  sich  diejenigen  Bedingungen,  welche  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  erforderlich  sind,  und  jede  ander- 
weitige Kur  würde  entweder  die  Badereise  überflüssig  oder  zweckwidrig  machen.  — Oft  wird  auch  durch  diese  sogenannte 
Vorbereitungskur,  namentlich  durch  den  übertriebenen  und  unzeitigen  Gebrauch  blutentziehender,  auflösender,  abführender 
und  blutreinigender  Mittel  der  Organismus  so  geschwächt  und  die  Verdauung  so  herabgesetzt,  dass  der  Kranke  kaum  fähig 
ist,  eine  solche  Kur  zu  unternehmen  und  mit  Erfolg  durchzuführen.  Deshalb  verdient  auch  Heyfelder’s  Warnung:  „nicht 
durch  überflüssiges  Kasteien  des  Magens  mit  Kräutersäften,  Pillen  und  Molkcnkuren  den  letzten  Funken  von  Verdauungs- 
kraft, den  der  Kranke  für  die  bevorstehende  Brunnenkur  so  nöhig  hat,  vorher  zu  vernichten“  — volle  Beherzigung.  

Nicht  ganz  unpassend  vergleicht  Dr.  Frankl  (Aerztliche  Winke  für  Brunnen-  und  Badegäste.  Berlin  und  Prag, 
1836.  8.3.)  die  sogenannten  Vorbercitungskuren  durch  Purganzen,  Brech-  und  Blutrcinigungsmittei,  Aderlässe  u.  s.  w.  mit 
den  Zaubermährchen , wo  der  Held  mancherlei  erdulden  und  durchmachen,  und  gar  kuriose  Proben  überstchcn  muss,  bevor 
er  in  den  Wundcrpalast  eingelassen  wird.  „Denn“  (sagt  er)  „entweder  ist  der  Gebranch  eines  bestimmten  Kurortes  ange- 
zeigt oder  nicht;  und  kein  verständiger  Arzt  wird  darauf  loskuriren,  in  der  Absicht,  aus  der  Krankheit  eine  Anzeige 
licrausbuchstabircn  zu  wollen,  die  früher  nicht  da  war.“  — 

Wenn  daher  eine  Vorbereitungskur,  worauf  die  filtern  Aerzte  vielleicht  einen  zn  grossen,  die  jüngern  einen  zu 
unbedeutenden  Werth  legen,  nicht  immer  nothwendig  ist,  so  fehlt  cs  doch  auch  nicht  an  Fällen,  wo  sie  allerdings  Anzeige 
findet.  Diese  ist  nach  Osann  (a.  a.  O.  L 8.  434.)  besonders  der  Fall: 

,,a)  wenn  plcthorische  oder  zu  starken  Congestionen  geneigte  Personen  an  sehr  eingewurzelten  Uebeln  leiden, 
welch«  sich  auf  lokalo  Schwäche  einzelner  Organo  oder  Systeme  gründen,  innerlich  oder  äusserllch  reizende  Heilquellen 
gebrauchen  sollen.  Um  ihre  zn  befürchtende  nachtheilige  Nebenwirkung  auf  das  Gefässsystem  zu  verhüten,  und  zu  einem 
ungestörten  Gebrauch  dieser  vorzubcrcitcn,  verordnet  man  vor  dem  Beginnen  der  eigentlichen  Kur,  solchen  Kranken  allgemeine 
oder  örtliche  Blutentziehungen  (vorzüglich  Schröpfen)  — oder  lässt  sie  einige  Zeit  zuvor  kühlend -abführende  Mittel  ge- 
brauchen, Bitterwasser,  oder  eine  Auflösung  von  Glaubersalz  in  Wasser.“  *) 


*)  Zn  dem  Ende  bemerkt  Dr.  Brück  (Die  Indlcatlonen  zum  Gebrauche  der  Driburger  Schwefelschlammbäder  u.  s.  w.  H olscher's 
Hannover.  Annal.  f.  d.  ges.  Hcilk.  II.  2.  Hannover,  1637.  S.  327.):  dass,  wenn  atch  in  Folge  atonlscher  Gicht  oder  bei  herpetischer  Dis- 
position im  Laufe  des  Winters  Cnterlcibsstörungen  In  Ihren  protcusartigcn  Gestaltungen  cinstcllen,  mchrentbeils  eine  aufltisende  Vorkur 
indicirt  Ist,  wobei  jedoch  nicht  selten  ausser  Acht  gelassen  wird,  dass  durch  die  Quantität  und  Scbwcrverdaullchkeit  vieler  auflösenden 
Mittel  die  Digestion  leicht  noch  mehr  herunter  gebracht  wird.  Sehr  leicht  geschieht  dicsa  durch  frische  Krfintersäfte  und  flaschenweises 
Trinken  versendeter  Brunnen,  zumal  wenn  dabei,  wie  gowOhnlich  bei  den  Brunnenkuren  zu  Hause,  die  Bcrufsgeschäfte  Ihren  Gang  gehen. 
Auch  tägliche  Hansbäder  sind  zu  widerrathen.  — In  solchen  Fällen  möchte  Brück  etwa  eine  vierwöchentllghc  Vorkur  ln  Vorschlag  bringen, 
von  welcher  er,  ohne  dass  dadurch  die  Kräfte  für  die  Hauptkur  an  der  Quelle  zu  sehr  In  Anspruch  genommen  werden,  sehr  wesentliche 
Dienste  erfahren  hat.  Von  einer  Mischung  aus  Sal.  amar.  Jlj,  Aq.  dest.  ^lij,  Add.  sulphuric.  dllul.  Jlj  wird  Morgens  1 Esslöffel  voll 
in  einem  Glase  Zuckerwasser  nüchtern  ln  Absätzen  während  des  Ankleidens  getrunken,  darauf  eine  SUuxle  Im  Freien  promenirt,  daun 
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,,b)  Bei  «ehr  hartnäckigen  Stockungen,  besonders  wenn  gleichzeitig  grosse  Trägheit  des  Stuhlganges  vorhanden, 
lässt  man  oft  vor  dem  eigentlichen  Beginnen  einer  kräftig  eingreifenden  Brunnenkur,  gelinde  auflösendc  Mittel,  Visccralpillcn  * 
ausgepresste  Kräutcreäfte,  oder  einen  leichten  Säuerling  zuvor  als  Vorbereitung  gebrauchen.“ 

,,c)  Bei  grosser  Schwäche  des  Nervensystems  mit  dem  Charakter  des  Erethismus  ist  es  oft  rathsam,  einige  beru- 
higende Bäder  von  Kleien  oder  Malz,  oder  noch  besser,  wenn  es  thunlich  ist,  acht  bis  zxviilf  Bäder  in  Scblangenbad,  oder 
vor  der  Anwendung  kalter  Seebäder,  Bäder  von  erwärmtem  Seewasser  zu  nehmen.  — Aus  demselben  Grunde  ist  oft  eine 
stärkende  Kur  mit  einem  ganz  leichten  Eisenwasser  anzufangen  und  später  erst  zu  einem  stärkeren  überzugehen.“ 

Die  Vorbereituogskur  richtet  sich  also  stets  nach  dem  jedesmaligen  Zustande,  worin  sich  der  Kranke  befindet  — 
Sie  kann  in  der  Bcgel  nur  da  Anzeige  linden,  wo  das  Mineralwasser  als  eigentliche  Hauptkur  ($.  48.),  nicht  als 
Prophylaclieum  (#.  47.)  oder  als  Nachkur  (g.  49.)  angewendet  wird.  — „Kranke,  die  von  schweren,  entkräftenden 
Leiden  sich  erholen,  ein  stärkendes  Mineralwasser  trinken,  oder  solche,  welche  eine  Brunnenkur  nur  als  Erleichterungs- 
mittel eingewurzelter,  oder  unheilbarer  L'ebel  gebrauchen,  bedürfen,“  nach  Dr.  Fr.  A.  r.  Ammon  (Brunnendiätetik  oder 
Anweisung  zum  zweckmässigen  Gebrauche  der  natürl.  und  künstl.  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder.  BteAusg.  Wien,  1885. 
S.  18.)  „einer  sogenannten  Vorbereituogskur  nicht;  sie  gehen  gewöhnlich,  sobald  es  der  Verlauf  ihrer  Leiden,  die  Jahres- 
zeit, oder  andere  Umstände  erlauben,  zum  Gebrauch  der  verordneten  Mineralbrunnen  über.  Das  darf  aber  bei  den  Kranken, 
welche  deshalb  eine  Brunnenkur  gebrauchen,  um  durch  sie  ihrem  Gesundheitszustände  nützliche,  wenn  auch  nicht  selten 
stürmische  Kriseu,  und  so  gleichsam  eine  künstliche,  aber  nützliche  Krankheit  zu  erregen,  nicht  der  Fall  seyn.  Denn  dio 
Natur,  und  auch  die  kranke  Natur  macht  in  ihren  Operationen  nie  Sprünge;  dagegen  duldet  sie  aber  auch  keine,  und  so 
folgt  daraus  von  selbst,  dass  Derjenige,  der  sich  von  Krankheit  durch  eine  künstliche  Krankheit  — (den  Gebrauch  der 
Mineralwasser  nämlich)  — befreien  will,  nicht  auf  Einmal  dieselbe  errege.  Indem  er  sich  also  auf  einen  solchen  Heil— 
process  seiner  kranken  Natur  vorbereitet,  kommt  er  der  Nothwendigkeit  einer  Vorbereitungskur  nach.  Die  Punkte,  weiche 
hier  einer  besondern  Berücksichtigung  bedürfen,  und  die  ganze  Vorbereitungskor  ausmachen,  sind  folgende: 

Die  Lebensweise  zu  regeln,  damit  die  Gesetze  der  Natur  in  derselben  nicht  länger  über- 
treten werden.  Die  ersten  Wege  zu  reinigen  und  überhaupt  den  Körper  zur  Aufnahme  und 
Verdauung  der  mineralischen  Wasser  zu  stimmen.“ 

Aber  nicht  bloss  die  innere,  sondern  auch  die  äussere  Anwendung  der  Mineralwasser,  als  Bad,  macht  bisweilen  einige 
Vorbereitungs-Massregeln  nuthwendig. 

„Oft  werden  uns  Kranke  geschickt,“  bemerkt  Dr.  J.  /).  IV.  Sachse  (Ueber  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der 
Bäder,  besonders  der  Seebäder,  zu  Doberan.  Berlin,  1835.  8.198.)  „die  so  vollblütig  Bind,  dass  man  ohne  vorhergegangencu 
Aderlass  Apoplexie  fürchten  muss.  Andere,  die  an  Congestionen  nach  der  Brust  leiden,  und  die  ohne  Vorbereitung  durch 
allgemeine  oder  örtliche  Blutausieerungen  wirklich  zum  Blutspeien  kommen.  Ich  habe  es  bei  mehreren  rüstigen  Männern 
bemerkt,  die,  ohne  krank  zu  seyn,  badeten,  dass  sie  beim  ersten  Bade  im  Meere  Nasenbluten  bekumen,  und  Vogel  sah  von 
langem  Schwimmen  Bluthusten.  Andere  kommen  nach  Doberan,  deren  Körper  noch  voll  ist  von  sogenannter  schwarzer 
Galle;  deren  Seele  so  voll  ist  vom  nagendsten  Kummer  u.  s.  w.,  dass  man  Unrecht  thun  würde,  wenn  man  sie  gleich 
baden  liesse,  weil  man  vorher  schon  des  schlechten  Erfolges  gewiss  seyn  kann.  — Schon  Galen  sagte:  Oportet  ituuelo» 
pavltatim  attuefaccre,  et  primum  non  in  tinceram  friyidam  ingredi , und  unter  den  Neueren  verlangte  auch  Ferro , dass  man 
zuerst  mit  etwas  lauen  Bädern  anfangen  solle.“ 

Indessen  sind  auch  hier  die  vorliegenden  Fälle  und  die  jedesmaligen  Umstände  besonders  in  Erwägung  zu  ziehen. 
— 8o  würde  es  gewiss  sehr  gewagt,  ja  wohl  höchst  gefahrvoll  seyn,  wenn  man  sehr  reizbare,  nervenschwache  Personen, 
die  kaum  den  Finger  ln  kaltes  Wasser  zu  tanchen  wagen,  oder  diejenigen,  die  durch  langes  8iechthum  erschöpft  sind, 
deren  Haut  durch  anhaltendes  Sitzen  in  warmen  Stuben  oder  fortdauerndes  Bettlicgen  überaus  empfindlich,  verweichlicht 
und  für  jedes  kalte  Lüftchen  empfänglich  geworden  ist,  unmittelbar  in  ein  kaltes  Bad  setzen  oder  mit  kaltem  Wasser  über- 
giessen wollte;  umgekehrt  würde  es  aber  auch  sehr  zweckwidrig  seyn,  wenn  man  da,  wo  man  gerade  durch  diesen 
schroffen  Contrast,  selbst  durch  den  dabei  mitwirkenden  8chreck  eine  heilsame  Nervenerschütterung,  einen  starken,  tief 
eindringenden,  aber  schnell  vorübergehenden  Reiz  erwartet,  wie  bei  heftigen  Kntzündungsflebcrn,  bei  Melancholischen,  Tob- 
süchtigen u.  s.  w.  erst  durch  gradweise  Verminderung  der  Temperatur  des  Wassers  den  Organismus  darauf  vorbereiten 
wollte.  Eben  so  hat  die  Erfahrung  gclohrt,  dass  bei’m  Baden  in  der  Sec  es  in  der  Kegel  gcrathener  ist,  gleich  unmittelbar 
ln  das  wogende  Meer  zu  gehen,  als  sich  durch  Erwärmung  des  Seewassers  in  Wannenbädern  allmähiig  darauf  vorzube- 
reifen. — Je  rascher,  vertrauensvoller  und  froher  Jemand  in’s  Bad  springt  (sagt  Vogel),  desto  wohlthntigcr  die  Wirkung, 
desto  schneller  vorübergehend  der  Schauder,  desto  eher  das  Gefühl  der  Erquickung.  (8.  Meerwasser.  8.  187.) 

§.  65. 

b)  Eigentliche  Kur. 

Die  eigentliche  Kur  beginnt,  nachdem  der  Kranke  von  der  Anstrengung  der  Rciso  ausgeruht,  unter  der  Leitung 
und  Beaufsichtigung  des  Brunnen-  oder  Badearztes,  dem  von  Seiten  des  Hausarztes  über  die  Entstehung  und  das  Wesen 
des  Ucbels,  über  die  bereits  dagegen  empfohlenen  Mittel  und  deren  Erfolg,  über  den  persönlichen  Charakter  und  die  Indi- 
vidualität des  Kranken,  desgleichen  über  die  muthmasslich  zweckmässigste  Art  des  Gebrauches  des  Mineralwassers  u.  s.  w. 
die  gehörige  Auskunft  und  Anweisung  mitgetheilt  worden  ist.  Diese  schriftlichen  Krankenberichte  müssen  möglichst  genau 
und  kunstmässig  abgefasst  seyn.  Denn  da  in  der  Regel  der  Badearzt  die  Kenntnis«  von  der  Lokalität  des  Kurortes  und 


gefriihstfickt-  Abends  wird  ein  Pulver  au»  Rad.  Rhei  Or.  V — X,  Rad.  Belladonn.  gr.  ß—j  genommen  und  etwa  zweimal  wöchentlich 
ein  laues  Bad.  Bald  zeigen  «ich  oopiüsc  breiige  Stühle,  vermehrter  Appetit  und  oft  ein  so  günstiges  Befinden,  dass  die  Kranken  eine 
Uauptkur  an  der  Quelle  für  überflüssig  zu  halten  geneigt  sind. 

Obnslreidg  ist  dless  Verfahren  wohl  geeignet  in  vielen  Fällen  die  erspriesslichstco  Dienste  za  leisten;  jedoch  kann  dasselbe  Cal» 
Vorkur)  nicht  überall,  sondern  nur  bet  besonderen,  sieb  gcrado  dazu  passendeu  Kraukheitszusläudeu,  wo  jene  kräftig  wirkenden  Miuol 
angezeigt  sind,  in  Anwendung  gebracht  werden. 
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den  apeclflschen  Tagenden  der  Quellen,  ro  wie  von  deren  besonderer  Anwendungsweise  vor  dem  nansarzto  voraus  bat, 
dieser  dagegen  mit  der  Natur  de«  liebeis  und  der  EigentbQmlichkeit  des  Kranken  besser  vertraut  ist  als  jener,  so  muss 
hier  ein  gegenseitiger  Austausch  der  Ideen  und  Erfahrungen  Statt  finden  und  namentlich  der  Badearzt  von  allen  die  Krank- 
heit betreffenden  Umständen  sorgfältigst  unterrichtet  werden,  um  nicht  nur  die  beabsichtigte  Kur  mit  Umsicht  und  Sach- 
kenntnis zu  leiten,  sondern  auch  bei  leicht  eintretenden  Krankheitavcrändcrungen  die  gehörigen  Massrcgeln  zu  ergreifen, — 
Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  bei  diesen  Mittheilungen  die  strengste  Diskretion  zu  beobachten  Ist.  Auch 
Buche  man  dieselben  so  einzurichten  und  abzufassen,  dass  dieselben  den  Laien,  in  der  Hauptsache  wenigstens,  unverständlich 
bleiben.  Denn  leider  geschieht  es  nicht  selten,  dass  solche  briefliche  Mittheilungen,  wenn  sie  nicht  durch  die  Post  befördert 
Verden,  in  Unrechte  Hände  kommen  oder  aus  Neugierde  von  den  Patienten  selbst  gelesen  werden,  was  leicht  zu  unange- 
nehmen Folgen  Veranlassung  gibt 

Die  eigentliche  Mincralwasscrkur  ist  entweder  bloss  Innerlich  oder  äusserlich,  oder  beides  zugleich. 

I)  Der  innerliche  Gebrauch  oder  das  Trinken  der  Mineralwasser  geschieht  so  nahe  als  mOglich  an  der  Ur- 
sprungsquellc  selbst,  am  besten  in  der  Frühe  -$)  (von  5 bis  7 Uhr),  bevor  die  Hitze  lästig  wird,  die  flüchtigen  Bestand- 
theile  des  Wassers  nicht  zu  sehr  entwichen  sind,  und  zwar  am  zweckmässigsten , wenn  nicht  besondere  Umstände  eine 
Ausnahme  erheischen,  bei  ganz  nüchternem  Magen.  Mit  Hufeland  stimmen  hierin  fast  alle  Aerzte  überein. — „Am  frühon 
Morgen“  — (»agl  Prieger  a.  a.  O.  8.  80.)  „wenn  die  Luft  bereits  von  den  Strahlen  der  Sonne  erwärmt,  wo  der  Magen 
noch  leer,  folglich  keine  Collislon  mit  andern  Speisen  zu  fflrchten  ist,  wo  auch  die  Nerven  des  Magens,  so  wie  dessen 
Venen  und  Sauggefässc,  noch  keinem  fremdartigen  Einflüsse  unterworfen  sind,  mithin  ihre  Empfindlichkeit  und  Resorptions- 
Fähigkeit  sich  noch  in  ungestörter  Kraft  von  der  nächtlichen  Ruhe  befinden,  ja  selbst  die  Brunnen  durch  diese  Ruhe  noch 
stärker,  die  Gase  sich  gesammelter  vorfinden,  — Ist  unbezweifelt  in  den  meisten  Fällen  die  beste  Zeit  zum  Trinken.“ 

Viele  Personen  vertragen  indes»  das  nüchterne  Trinken  durchaus  nicht.  Magenbeschwerden,  Auftreibungen  des 
Unterleibs,  kolikartige  Zufälle  sind  die  häufigen  Folgen  davon.  Sie  thun  daher  wohl,  zuvörderst  eine  Tasse  Kaffee  oder 
Theo  zu  trinken.  — Brustkranke  pflegen  z.  B.  in  Salzbrunn  gewöhnlich  frühzeitig  eine  Tasse  eben  gemolkener  Eselinncn- 
oder  Ziegenmilch,  so  warm  wie  sie  das  Euter  gibt,  zu  trinken  und  schlafen  hierauf  noch  ein  wenig;  dann  trinken  sie  das 
erste,  auch  wohl  das  zweite  Glas  Brunnen  mit  Milch  oder  Molken  noch  auf  ihrem  Zimmer  und  kommen  erst  nach  sieben 
oder  acht  Uhr,  je  wie  die  Witterung  ist,  au  die  Quelle.  (Dr.  Ä.  Zemplin , die  Brunnen-  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn. 
Stes  Bändch.  S.  193.  Desgl.  $$.  80.) 

Ucbcrhaupt  muss  man  bei  dem  Gebrauche  der  Mineralwasser  eine  gewisse  Conscquenz,  ausdauernde  Geduld,  Ordnung 
und  Regelmässigkeit  beobachten,  weder  mit  zu  geringen,  noch  zu  grossen  Quantitäten  anfangen,  während  des  Verlaufs  der 
Kur  nicht  stürmen,  sich  nicht  übereilen,  sondern  bedächtig  den  angetretenen  Weg  fortwandeln.  Wenn  auch  anfangs  die 
erwünschten  Wirkungen  nicht  gleich  hervortreten,  so  muss  man  doch  den  Erfolg  ruhig  abwarten  oder  durch  kleine  Modi- 
fleationen  die  Kar  zu  reguliren  suchen.  Von  der  andern  Seite  darf  man  aber  auch  nicht  mit  zu  grosser  Halsstarrigkeit 
und  Hartnäckigkeit  bei  dem  einmal  gefassten  Plane  beharren  und  die  Kur  auch  da  fortsetzen  wollen,  wo  aller  Vorkehrungen 
ungeachtet,  das  Mineralwasser  nicht  bekommt,  die  Kranken  einen  unüberwindlichen  Widerwillen  dagegen  empfinden  oder 
anderweitige  Störungen  eintreten,  welche  an  einem  endlichen  Gelingen  der  Kur  zweifeln  lassen. 

Gewöhnlich  fängt  man  mit  drei  bis  vier  Bechern  an  und  steigt  damit  allmnhlig  bis  zu  acht  oder  zehn  Bechern,  nach 
Maasgabc  der  Wirkung  und  der  Beschaffenheit  des  Uebels.  Man  trinke  nicht  zu  rasch,  sondern  lasse  zwischen  jedem 
Becher  eine  Pause  von  10  bis  16  Minuten.  Will  man  die  mehr  flüchtig  belebenden,  gasreichen  Bcstandfheile,  so  ist  es 
räthlich,  bei  jedesmaligem  und  öfterem  Schöpfen  nur  das  Oberste  des  Bechers  abzuschlürfen  und  den  Uebcrrest  davon  w eg- 
zugiessen. Kt»)  Will  man  stärker  auf  den  Darmkanal  wirken,  so  lässt  man  zuvor  die  flüchtigen  Stoffe  entweichen  und  trinkt 
einige  volle  Becher  schnell  hintereinander.  — So  wie  man  mit  der  Zahl  der  Becher  allmnhlig  gestiegen  ist,  so  muss  man, 
um  die  Natur  nicht  an  den  Beiz  zu  gewöhnen,  zu  Ende  der  Kur  wieder  abnehmen  und  da  aufhören,  wo  man  angefangen 
hat.  Während  und  nach  dem  Trinken  mache  man  einen  Spaziergang  von  1 — 1* * **)4  Stunden,  wenn  es  die  Witterung  erlaubt, 
stets  im  Freien,  ruhe  darauf  und  geniesse  ein  leichtes,  massiges  Frühstück.  (Leber  die  bei  dem  Gebrauche  der  Bäder 
und  Brunnenkuren  zu  beobachtende  Diät  s.  <Sj.  78  ff.) 

Die  Art  und  Dauer  der  Bewegung  richtet  sich  nach  den  Kräften  des  Individuums.  Kranke,  welche  achr  angegriffen, 
oder  des  Morgens  zu  Schweiss  geneigt  und  überhaupt  nicht  gewohnt  oder  fähig  siud,  sich  gleich  früh  der  Morgenluft 
auszusetzen,  können  die  ersten  Becher  auf  ihrer  Stube  oder  im  Bette  liegend  trinken  und  später  sich  einige  Bewegung  im 
Freien  erlauben. 

Sehr  hagern,  zu  Abzehrung  und  Brustkrankheiten  geneigten  Personen,  oder  denjenigen,  die  durch  den  Brunnen 
zu  sehr  aufgeregt  werden,  lässt  man  das  Wasser  mit  dem  dritten  Theile  Milch  oder  Molken  vermischen,  so  wie  auch  den- 
jenigen, welche  an  kaltes  Getränk  früh  nicht  gewöhnt  sind,  die  kalten  Mineralwasser,  wohl  zugcdcckt,  vorher  in  ein  mit 
warmem  Wasser  gefülltes  Gefasst  stellen. 

Ueber  den  Gebrauch  mineralischer  Wasser  am  Abend,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Marienbad,  hat  Dr.  C.  J. 
Jleidler  ( Horn's  Arch.  Jahrg.  1836.  Nov.  Dec.  S.  1049  ff.)  interessante  Notizen  mitgetheilt.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  man  mehreren  Kranken  auch  Abends,  zwischen  6 —7  Uhr,  wieder  einige  Becher  verordnen  könne;  wobei  jedoch  zu 
erinnern  ist: 

a)  dass  man  höchstens  die  Hälfte  von  der  zur  Morgenknr  erforderlichen  Anzahl  Gläser  trinke; 

b)  dass  man  nicht  erhitzt  zu  den  Quellen  komme; 

e)  dass  das  Abendtrinken  ganz  unterbleibe,  wo 

. . . — . - V 

*)  Ländliche  Kitten  und  Gewohnheiten  erzengen  hier  oft  bedeutende  Abweichungen.  So  bemerkt  der  geistreiche  Verfasser  der 
Briefe  eines  Verstorbenen  (Sie  Aull.  L Tbl.  Stuttgart,  1931.  8. 3.)  über  Cheitenbam:  dass  der  Brunnen  daselbst  in  der  Frühe  getrunken 
werden  müsse,  well  er  sonst  einen  grossen  Theil  seiner  Wirksamkeit  verliert.  „Das  Spaxsbafte  aber  Ist,  dass  hier  früh,  in  dem  Stnno 
der  Engländer,  gerade  da  anfängt,  wo  cs  bei  uns  aufhört,  nämlich  um  10  Uhr.“ 

**)  Ueber  die  zweckmüsslgste  Welse,  Mineralwasser  zu  schöpfen  und  zu  füllen,  hAt  Dr.  Carl  Ludwig  Sigmund  tn  einem  sehr 
lesenawerthen  Aufsatze:  ' „Wie  sollen  Mineralwasser , namentlich  kobtensaure,  zweckmässig  geschöpft  und  gefüllt  werden?“  — wohl  zu 
berücksichtigende  Vorschläge  gethan.  (Oeslerr.  med.  Jahrbb.  XVII.  1.  8.77  — 883 
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1)  darnach  wieder  Stuhlanslccrungcn  erfolgen; 

8)  wo  der  Kranke  entweder  dadurch,  oder  durch  Aufregung  und  Blutwallung  Im  Schlafe  gestört  wird  etc. 

Ausserdem  empfiehlt  Heidler , neben  dem  Gebrauche  des  Brunnens  am  Morgen,  das  Abcudtrinkcn  als  heilsam  in 
folgenden  Killen: 

1)  wenn  der  Kranke  eine  schwache  Verdauung  hat,  die  durch  den  Genuss  einer  grössern  Menge  des  Brunnens  am 
Morgen  noch  mehr  gestört  wird;  nach  Vollendung  der  Verdauung  aber  holt  der  Kranke  von  dem  Brunucn  am  Abend  so 
viel  nach,  als  er  des  Morgens  hat  auslassen  müssen ; 

8)  wenn  die  Krankheit  eine  mehrjährige  Wiederholung  der  Brunnenkur  von  Anfang  zu  erfordern  pflegt; 

3)  wenn  Kranke  nach  der  gewöhnlichen  Zeit  des  Brunnengebrauchs  noch  zu  Hause  das  Trinken  haben  fort- 

getzen  müssen; 

4)  wenn  die  Krankheit  nach  der  gewöhnlichen  Verfahrungsart  einen  Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  erfor- 
dern würde ; 

6)  wenn  eine  grosse  Menge  des  Mineralwassers,  in  kurzer  Zeit  genossen,  den  Kranken  erfahrungsmfissig  dienlich  ist ; 

6)  wenn  Kranke  bereits  aus  eigener  Beobachtung  wissen,  dass  das  Abendtrinken  ihnen  zusagt; 

7)  wenn  die  Urinabsonderung  vorzüglich  angeregt  und  der  Kranke  dadurch  mehr  als  durch  Stuhlnusleerung  erleich- 
tert wird:  er  trinkt  dann  weniger  von  der  Quelle,  aber  öfter; 

8)  wenn  überhaupt  die  Ab-  und  Aussonderungen  massig,  aber  anhaltend  angeregt  werden  sollen; 

9)  wenn  der  Arzt  weniger  durch  Ausleerung  als  durch  Beruhigung  u.  dergl.  auf  den  Kranken  eluwirken  will; 

10)  wenn  der  Genuss  des  Wassers  nicht  Hauptstütze  der  Kur,  sondern  Luft,  Gesellschaft  u.  s.  w.  dem  Kranken 
etwa  noch  wichtigere  Heilmittel  sind.  — 

Was  das  Abend-  oder  Nachmittags -Trinken  in  Salzbrunn  betrifft,  so  beobachtete  Zrmplin  (a.  a.  0.  8.  184.), 
dass  es  wohl  Personen  gab,  denen  das  Nachmlttagstrinkon  daselbst  nicht  bekam,  sie  fühlten  sich  unter  anderm  aufgeregt 
und  schliefen  nnruhig,  aber  solcher  waren  wenig,  dio  Allermeisten  befanden  sich  sehr  wohl  dabei  und  es  förderte  offenbar 
ihre  Kur.  Nur  fand  Zrtttplin , dass  das  Trinken  nicht  zu  spät,  nicht  wirklich  gegen  den  Abend,  geschehen  musste,  daher 
er  es  auch  lieber  das  Nnchmittagstrinkcn  genannt  hat,  und  ferner,  dass  nicht  über  zwei  oder  drei  Becher  getrunken 
werdeo  durften.  Zu  den  Ausnahmen  aber  gehörte,  vier  und  mehr  Becher  zu  vertragen,  oder  gar  eben  so  viel  als  am 
Morgen  trinken  zu  können.  Diese  Ausnahme  geht  aber  auch  so  weit,  dass  Z.  einige  Personen  gesehen  hat,  die  Morgens 
wenig  Brunnen  vertrugen,  Nachmittags  dagegen  eine  volle  Zahl  Gläser  mit  bestem  Erfolge  gcnicsscn  konnten.  Nebenbei 
ist  jedoch  auch  noch  ein  mittelbarer  Nutzen  von  dem  Nachmittagstrinken  zu  beneiden,  dessen  auch  UeitUer  mit  Recht  gedenkt, 
dass  cs  nämlich  von  weiten  Ausflügen  abhält,  von  denen  sehr  spät,  manchmal  bis  gegen  die  Nacht  heran,  heimgekehrt  wird, 
und  mithin  so  grobe  Diälfchlor,  welche  manchmal  die  übelsten  Folgen  haben,  verhindert. 

Auch  des  Karlsbader-  und  Bitterwassers  bedient  man  sich  bei  gewissen  vorkomracndcu  Fällen  zum  abendlichen 
Gebrauche.  Indessen,  bemerkt  Kreytig  (a.  a.  O.  S.  91.),  ist  es  wohl  zweckmässiger  in  den  Fällen,  wo  die  Lcibcsvcr- 
slopfung  sehr  gross  ist,  lieber  Abends  eine  Gabe  von  einem  leicht  eröffnenden  Mittel  oder  in  dem  ersten  Becher  ein  halbes 
Loth  des  Karlsbader  Salzes  zu  nehmen,  als  den  Mageu  mit  dem  Wasser  zu  beschweren  uud  die  Constitution  damit  zu 
überfüllen. 


§.  66. 

Dauer  der  Kur  — grosse,  mittlere,  kleine  und  gemischte  Kur  — Aufnahme  — Einwirkung  und 

Gegenwirkung  — Sättigung. 

Hinsichtlich  der  Dauer  unterscheidet  man  bei’m  Gebrauche  der  Mineralwasser  eine  grosse,  mittlere,  kleine 
und  gemisobte  Kur. 

Die  grosse  oder  vollkommene  Kur  bestimmt  man  in  der  Regel  auf  4 — 6 Wochen,  wo  täglich  6,  8 bis  18 
Becher  und  mehr  getrunken  und,  wo  zugleich  gebadet  wird,  im  Ganzen  84  Bäder  genommen  werden.  — Der  Gehalt  der 
Becher  und  Gläser  wechselt  in  den  verschiedenen  Kurorten  von  drei  bis  zu  sechs  Unzen,  wobei  auch  auf  die  Ungleichheit 
der  Füllung,  die  niemals  sorgfältig  genug  abgemessen  wird  , Rücksicht  genommen  werden  muss. 

Die  mittlere  Kur,  unstreitig  die  allgemeinste  und  zweckdienlichste,  wo  man  mit  ungefähr  4 Bechern  anfängt, 
und  allmählig  bis  zu  6,  8,  höchstens  10  Bechern  steigt,  oder  gerade  so  viel  darreicht,  als  die  Verdauungsorgane  mit  Leich- 
tigkeit zu  asslmllireu  vermögen,  und  auf  diese  Weise  wenigstens  3 — 4 Wochen  forttrinkt  uud,  wenn  es  seyn  kann, 
auch  fortbadet. 

Die  kleine  Kur  beschränkt  sich  auf  eine  vcrhältnissmässjg  noch  kürzere  Zeit,  wo  man  täglich  nur  3 — 6 Becher, 
bisweilen  mit  absichtlicher  Unterbrechung  trinken  lässt. 

Die  gemischte  Kur  endlich  besteht  darin,  dass  man,  ohne  eigentliche  Brunnenkur  zu  gebrauchen  und  ohne  sich 
an  eine  besondere  strenge  Diät  zu  binden,  nur  zur  Unterstützung  anderer  Arzneimittel,  desgleichen  bei  habitueller  Ver- 
stopfung, chronischem  Erbrechen  u.  s.  w.  entweder  Bitterwasser  oder  Säuerlinge  verordnet. 

Indessen  haben  alle  diese  Eintheilungsweisen  nur  einen  sehr  relativen  und  untergeordneten  Werth , und  ich  kann 
nicht  umhin  Herrn  Dr.  Frankl  beizustimmen,  welcher  (in  seiner  angef.  Schrift  8.  8.)  Folgendes  hierüber  bemerkt:  „Die 
Dauer  des  Verweilcns  im  Badeorte  kann  wohl  beiläufig  im  Voraus  angegeben  werden;  doch  soll  und  darf  der  Arzt  dieselbe 
keineswegs  dem  Kranken  mit  sulcher  Bestimmtheit  im  vorhinein  ordiniren,  dass  er  als  unabänderliche  Norm  sich  daran 
halte;  will  man  anders  darans  entspringenden  Missgriffen  und  Nachtheilcn  Vorbeugen.  Der  verschiedentlich  modifleirte  Erfolg 
hat  hier  das  Meiste  zu  entscheiden.  — Auch  sehe  ich  nicht  ein“  (sagt  der  Verf.),  „wozu  eine  Classiflcatiun,  wie  man  sie 
ln  mehreren  Badeschriften  findet,  in  eine  grosse,  kleine  und  mittlere  Kur  dienen  soll;  nur  die  Art  der  Krankheit,  die  In- 
dividualität des  Kranken  und  die  Ergebnisse  während  der  Kur  mögen  dein  Brunnenarzte  als  Directive  geilen.“  — Bei  gerin- 
gem Uebein,  besonders  wenn  die  Kurgäste  sclum  durch  den  Gebrauch  passender  Mittel  vorbereitet  sind,  kauu  (nach  r.  Ammon 
a.  a.  O.  8.  108.)  eine  Kur  von  vier  Wochen  schon  die  erwünschten  Dienste  leisten.  Allein  für  eingewurzelte  Krankheiten, 
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für  hartnäckige  Fälle  ist  diese  Zeit  zu  kurz,  denn  hier  können  nur  sanfte  Mittel,  die  längere  Zeit  fortzubrauchen  sind, 
die  erwünschten  Dienste  leisten. 

Eben  so  richtig  und  wahr  bemerkt  auch  Dr.  L.  Fleckleg  (Brunnenärztlicbe  Mittheilungen.  In  Weitenweber’i  Bei- 
tragen zur  ges.  Natur-  und  Heil  Wissenschaft.  Dritten  Bandes  zweites  Heft.  Prag,  Lcitmcritx  nnd  Teplitz,  1838.  S.  803.): 
„Wenn  die  Kur  zu  beenden  und  der  Kurgast  die  Anstalten  zu  seiner  Rückreise  zu  treffen  hat,  kann  nur  der  Brunnenarzt, 
weicher  die  ganze  Kurbehandlung  leitete,  angeben  und  bestimmen.  Vorhinein  eine  bestimmte  Anordnung  zu  treffen,  ist 
schwer  — man  kann  ja  auch  zu  Hause  keinem  Leidenden  mit  Sicherheit  Voraussagen,  wie  lange  er  Arzneien  cinnehmen 
wird.  I)io  Natur  der  Krankheit,  die  Individualität  des  Leidenden,  die  Zeit,  in  der  er  nm  Kurorte  erscheint,  die  Entfernung 
von  seiner  Hcimath,  die  Wirkungen,  die  das  Mineralwasser  bei  ihm  während  der  Gebrauchszeit  hervorrief,  und  die  beson- 
dern  Zufälle  während  der  Kur  bestimmen  erst,  ob  ein  Kurgast  4 — 6 Wochen,  oder  länger,  nach  dazwischen  ciutretenden 
zweckmässigen  Pausen,  unsere  (die  Karlsbader-)  Wasser  gebrauchen  muss.  Eine  allzu  lange  fortgesetzte  Kur  schadet 
Einzelnen,  eine  nach  Wochen  und  nicht  nach  den  Wirkungen  berechnete,  vom  Kurgast  freiwillig  oder  durch  Umstände 
unterbrochene  Kur  gewährt  nicht  nnr  keine  günstigen  Heilresultatc,  sondern  bedingt  oftmals  schlimme  Folgen.  Der  Glauho 
einiger  Kurgäste,  die  Kur  durch  forcirtes  häufigeres  Trinken  und  Baden  abzukürzen,  ist  falsch,  ungegründet  und  verwerflich. 
Die  Natur  lässt  sich  bei  ihrem  Ueilungsgeschäfte  keine  Grenzen  vorzeichneo,  auf  keine  Zeit  cinscbränkcn;  sie  verfolgt  bei 
ihrem  Ueilungsgeschäfte  ihre  eigene  Bahn.  Langwierige  und  tief  gcwurzclte  Krankheiten  bedürfen  zu  ihrer  vollkommenen 
und  dauerhaften  ncilung  durch  unsere  und  andere  Mineralwasser,  die  den  Organismus  angrclfcn,  aufregen,  umändern  und 
umstimmen,  oft  eben  so  lange  Zeit,  als  sie  entstanden  sind.  Es  gibt  chronische  Krankheiten,  die  schon  eine  einmalige  Anwen- 
dung unserer  Mineralquellen  so  zu  besiegen  vermag,  dass  sich  die  Heilbedürftigen  auf  Einmal  wie  neugeboren  fühlen,  ohne 
dass  das  chronische  Leiden  gänzlich  gehoben  wäre;  sondern  nur  die  qualvollsten  Symptome  scheinen  zu  weichen.  — Zur 
vollkommenen  Genesung  bedarf  er  entweder  der  Wiederholung  der  Kur  im  folgenden  Jahre  (wie  die  Erfahrung  sio  bei 
allen  tiefgewurzcltcn  chronischen  Leiden  für  passend  und  nothweudlg  erklärt),  oder  einer  Nachkur,  diese  bestehe  im 
Gebrauche  eines  zweiten  Gesundbrunnens  oder  eines  Bades.“  — 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  drei  Grade  der  Einverleibung  der  Mineralquellen  in  den  Organismus  festsetzen;  nämlich: 
a)  der  Aufnahme,  b)  der  Kinwirkug  und  Gegenwirkung  und  c)  der  Sättigung.  — 

Die  Aufnahme  des  zum  Kurgebrauche  bestimmten  Mincralbrunnens  ist  verschieden  und  wird  bedingt  thcils  durch 
seine  physikalischen  Eigenschaften,  vorzüglich  durch  Temperatur,  Geschmack,  Geruch  u.  s.  w.,  theils  durch  die  Individua- 
lität des  Organismus,  Gewohnheit,  Idiosynkrasie  u.  s.  w.  Einige  trinken  das  Wasser  mit  wahrem  Wohlbehagen,  fühlen 
sich  nach  dem  Genüsse  desselben,  besonders  nach  dem  der  kohlensäurchaltigen  Mineralbrunnen,  erquickt  und  aufgeheitert  und 
küunen  kaum  die  Zeit  des  Wiedertrinkens  erwarten-,  Andere  dagegen  empfinden  anfangs  einen  lebhaften  Ekel  und  Wider- 
willen und  vermögen  sich  nur  durch  den  Fortgebrauch  alimählig  so  daran  zu  gewöhnen,  dass  ihnen,  besonders  bei  günstigem 
Erfolge,  selbst  die  widerlich  schmeckenden  und  riechenden  hepatischen,  alkaliniscben  und  glaubersalzhaltigeu  Wasser  nicht 
mehr  unangenehm  erscheinen.  — Ist  jedoch  der  Widerwille  und  Ekel  gegen  dieselben  so  constant,  dass  sie  auch  bei  dem 
besten  Willen  und  aller  Selbstüberwindung  ungeachtet,  sogar  in  den  gelindesten  Dosen  nicht  vertragen  werden,  sondern  fort- 
dauernd Ekel,  Erbrechen,  Kolik,  Magcnkrampf  oder  andere  Digcationsbcschwcrden  erzeugen,  so  muss  man  entweder  voll  dem 
ferneren  Gebrauche  derselben  ganz  abstehen,  oder  ihre  Temperatur  verändern,  oder  dieselben  mit  andern  Stoffen,  z. B. Milch, 
Molken,  gewürzhaflen  und  bitterstoffhaltigen  Substanzen  zu  verbinden  suchen.  Am  leichtesten  gelingt  es  oft  dadurch  die 
Abneigung  gegen  dieselben  zu  bekämpfen,  dass  man  dieselben  niebl  ganz  nüchtern  triukt,  sondern  vor  dem  Gebrauche  eine 
Tasse  Kaffee,  Thce  oder  sonst  einen  aromatischen  Aufguss  zu  sieh  uimint. 

Aufgenommen  in  die  Organe  der  Verdauung,  treten,  bei  Einigen  früher,  bei  Andern  später  elgcnthüinlicbe  Erschei- 
nungen ein,  welche  die  Einwirkung  und  Gegenwirkung  von  Seiten  des  thierischen  Organismus  beurkunden.  (VergL 
g.  38  — 46.)  Die  ersten  Becher  dienen  gewöhnlich  nur  dazu,  das  Maas  der  organischen  Erregungsfähigkelt  kennen  zu 
lernen.  Jedes  Individuum  bewahrt  hier  seine  eigenthümllche  Constitution  und  Capacität,  welche  voraus  zu  bestimmen,  selbst 
dem  scharfsichtigsten  und  erfahrungsreichsten  Arzte  kaum  möglich  ist.  Erst  nach  mehrtägigem  Gebrauche  offenbaren  sich 
gewisse  Symptome,  welche  dem  geübten  Brunnenarzte  über  die  im  Innern  vor  sich  gehenden  Veränderungen,  vorzüglich 
durch  Vermehrung  oder  Verminderung  organischer  Functionen,  so  wie  durch  quantitative  und  qualitative  Beschaffenheit  der 
Ah-  und  Aussonderungen  einigen  Aufschluss  geben  und  ihm  gewissermassen  als  Leitfäden  dienen.  Hierdurch  wird  er 
alimählig  in  den  Stand  gesetzt,  zu  bestimmen,  ob  die  Zahl  der  Becher  vermehrt  oder  vermindert  werden  müsse,  oder  ob 
besondere  Zusätze  und  Modiflcationen  bei  der  Kur  nothwendig  sind. 

Nach  mchrwOchentlicbem  Gebrauche  der  Mineralquellen  und  nach  glücklich  überstandener  Brunnenkrise  (§.  33.), 
treten  nun  anderweitige  Erscheinungen  im  thierischen  Organismus  ein,  welche  wir  unter  dem  Namen  der  organischen 
Sättigung  begreifen.  (Vcrgl.  Pharmakol.  Tabb.  Einleitung.  $.  34.) 

So  wie  man  nämlich  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgcbrauehe  unter  Sättigung  die  Befriedigung  des  Hungers  durch 
Nahrungsmittel  versteht  und  chemische  Saturation  derjenige  Zustand  genannt  wird,  wo  bei  Vermischung  einer  Rase  mit 
Säure  weder  die  eine  noch  die  andere  hcrvorslicht : so  begreift  man  unter  organischer  Sättigung  eine  Ausgleichung  oder 
Neutralisation  der  Krankheitsmaterie  durch  Arzneimittel,  dessen  erwünschtes  Produkt  Wiederherstellung  des  organische» 
Gleichgewichts,  oder  Gesundheit  ist.  Derselbe  Zustand  der  Sättigung  tritt  auch  nach  dem  Gebrauche  der  Mineralwasser 
ein.  Er  kündigt  sich  zuvörderst  durch  ein  elgenthümllcbes  Gefühl  der  Befriedigung  oder  des  Gcnugseyns  an.  Das  vorher 
mit  Lust  und  Liebe  getrunkene  Mineralwasser  fängt  an  seinen  wohlthätlgcn  Reiz  zu  verlieren,  ja  wohl  gar  zu  widerstehen. 
Es  treten  Vollaeyn  des  Magens,  Appetitlosigkeit,  Neigung  zum  Erbrechen  und  andere  Symptome  ein,  wclcho  uns  zur  Ver- 
minderung der  Dose,  zum  einstweiligen  Anssetzen  oder  zum  gänzlichen  Aufhören  des  Brunnengebrauchs  nütbigen.  Wollte 
man,  ungeachtet  dieser  Erscheinungen,  beharrlich  die  Kur  fortsetzen,  so  würde  man  noch  weit  nachtheiligere  Zufälle  hcr- 
vorrufen,  welche  ein  völliges  Misslingen  der  Kur  zur  Folge  haben.  — Demnach  ist  also  Sättigung  des  Körpers  durch 
ein  Arzneimittel  oder  Mineralwasser  derjenige  Zustand,  in  welchem  der  Organismus  nicht  mehr  auf  das  früher  ihn  atneirendo 
oder  alterirende  Mittel  reagirt  und  bei  fortgesetztem  Gebrauche  nach  den  verschiedenen  Stoffen  verschiedene  Krankheits- 
zustände cinlrctcn,  die  man  mit  dem  Namen  Ucbersättigung  belegen  kann.  — Einen  ähnlichen  Zustand  beobachtet  man 
auch  nach  dem  Gebrauche  der  Bäder,  weshalb  dieser  zum  Unterschiede  das  U eberbaden  genannt  wird. 
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„Jede  individuelle  Constitution sagt  Viel  (a.  e.  0.  g.  92.)  „hat  auch  eine  ihr  eigentümliche  begrenzte  Intensität 
ihrer  Kraft,  eine  spcciflsche  Reaction  ihrer  organischen  Thätigkeit  — eine  eigene  beschränkte  Autokratie,  — 
die  der  vorsichtige  Arzt  beobachten,  und  Ihre  Grenzen  nicht  überschreiten  darf.  Geschieht  dieses,  so  treten  arzneiliche 
Erscheinungen  als  Kennzeichen  der  Uebcraaturation  hervor,  und  droben  mit  einem  neuen  pathogenischen  Herd,  oder  mit 
einer  fremden  Metamorphose.  — Dieses  ist  nun  so  gut  der  Fall  bei  dem  Gebrauch  eines  Mineralwassers,  als  bei  Heilmitteln 
aus  der  Apotheke;  wobei  es  indessen  wohl  der  Bemerkung  nicht  bedarf,  dass  keine  Idiosynkrasie  vorwulte,  und  für  die 
ganze  individuelle  Constitution  kein  unzweckraässiges  Mineralwasser  gewählt  worden  scy.  Entspricht  aber  der  innere  und 
auch  äussere  Gebraueh  einer  Quelle,  in  ihren  heilsamen  Wirkungen,  oft  drei,  vier  Wochen  hindurch  dem  gewünschten 
Zwecke,  so  geschieht  ca  häutig,  dass  sich  alimählig  Klagen  entwickeln,  welche  die  Vorläufer  der  Saturation  sind,  und 
wo  man  die  Quantität  dea  Trinkens  oft  stark  vermindern,  oder  ganz  aussetzen  muss  und,  wie  man  sagt,  ausruhen  lassen. 
Solche  Vorläufer  sind  Magendruck,  verminderte,  gegen  die  bisherige  sehr  gute  Esslust,  unruhiger  Schlaf,  Kopfschmerz, 
Müdigkeit  und  oft  eine  Art  von  fieberhaftem  Zustand  mit  gelinden  Morgenschweissen  u.  dergl.  Jetzt  ist  hoho  Ruhe  noth- 
wendig,  damit  die  Autokratie  in  ihren  Krisen  nicht  gestOrt,  und  bei  einer  sparsamen  richtigen  Diät  bekommt  oft  in  diesen 
Fällen  ein  kühles,  angenehm  säuerliches  Getränk  vortrefflich,  und  nach  dem  Gebrauche  eines  Thermalwassers  leistet  Fachinger 
Wasser  mit  Zucker  ersprieasliche  Dienste.  Wird  bei  solchen  Zufällen  noch  im  Fortgebrauch  des  Trinkens  oder  Badens 
eigensinnig  bebarrt,  so  treten  die  unangenehmen  Zufälle  ein,  wovon  in  der  Abhandlung  über  die  Thermalbäder  8.  249. 
mehreres  gesagt  wurde.  Werden  aber  die  obigen  Vorläufer  von  Saturation  genau  beachtet,  dann  tritt  die  Plastik  des 
Lebens  kraftvoller  hervor,  und  die  erlangte  Wohlthat  bleibt  in  froher  Erinuerung  und  Dankbarkeit  des  Herzens  an  die 
Therme.“  — 

Von  dem  Zustande  der  Sättigung  ist  also  wohl  zu  unterscheiden  der  Zustand  der  Einwirkung  und  Gegenwirkung. 
Letztere  kündigt  sich  häufig  (jedoch  nicht  immer)  nach  dem  siebenten,  vierzehnten,  bisw'eilcn  auch  erst  nach  dem  ein  und 
zwanzigsten  Tage  des  Gebrauchs  der  Mineralwasser  durch  cigcnthümlicho  kritische  Erscheinungen  an , welche  allerdings 
mit  dem  Zustande  der  Sättigung  viel  l'ebeieinslimmendes  haben,  jedoch  bald  vorübergehen  und  nur  hüchstcnH  eine  kurze 
Unterbrechung  der  Kur,  , bis  die  momentane,  mehr  oder  weniger  stürmische  Reaction  ( Brunnen fleber)  vorüber  ist,  nOtfajg 
machen;  ersterer  aber,  welcher  später,  gewöhnlich  nach  beendigter  Krise  erst,  in  der  3,  4 bis  6ten  Woche  cintritt,  ist 
nicht  so  schnell  vorübergehend,  gleichförmiger  und  nachhaltiger  und  zeigt  uns  den  Zeitpunkt  an,  dass  die  Kur  ihre  End- 
schafl  vollkommen  erreicht  hat  und  dass  nun  ein  gänzliches  Aussetzen  derselben  nothwendig  ist.  , 

„Um  hierin  zu  möglichster  Einsicht  und  Gewissheit  zu  gelangen  und  Missgriffen  zu  begegnen“  (bemerkt  Dr.  Maat, 
über  den  Sättigungspunkt  in  Beziehung  auf  Trink-  und  Badekur  der  Mineralquellen  zu  Kissingen.  Baineolog.  Jahrbb.  1837. 
8.  252.),  „muss  der  Arzt  sowohl  in  Beziehung  auf  Trink-  und  Badekur  vor  Allem  einerseits  die  kritischen  Ausleerungen, 
andererseits  die  Art  und  Weise  berücksichtigen,  wie  sich  der  Organismus  gegen  das  Trinken  sowohl,  als  gegen  die  Bäder 
in  späterem  Verlaufe  der  Kur  nussert.  So  kann  man  in  Beziehung  auf  die  Trinkkur  zu  Kissingen  stets  überzeugt  seyn, 
dass  der  Sättigungspunkt  noch  nicht  eingetreten,  ja  noch  ferne  soy,  so  lange  sich  noch  keine  Spuren  kritischer  Ausleerungen, 
noch  keine  Wirkung  anf  Stuhl,  Urin,  Uautausdünstung  u.  a.  w.  zur  bestimmten  Zeit  gezeigt  haben,  ft)  und  so  lange  noch 
der  Kranke  das  Mineralwasser  mit  Lust  und  Verlangen  trinkt,  der  Magen  solches  gut  aufnimmt  und  verdaut,  und  nuf  Beinen 
Genuss  keine  weitern  Beschwerden  erfolgen.  Hier  ist  der  Zweck  der  Kur  noch  nicht  erreicht,  die  Krankheit  fordert  des 
Mittels  noch  mehr  und  länger.  Die  Trinkkur  darf  und  muss  hier,  ohne  alle  Berücksichtigung  auf  Zeit,  noch  fortgesetzt 
werden,  selbst  wenn  Monate  darauf  verwendet  werden  sollten.  Sobald  aber  die  kritischen  Ausleerungen,  und  uoter  diesen 
besonders  quantitative  uud  qualitative  Veränderungen  io  den  Stühlen,  zur  bestimmten  Zeit  eintreten,  mit  Regelmässigkeit 
und  ohne  Unterbrechung  fortdauern,  dem  Kranken  dabei  aber  zugleich  das  Wasser  nicht  mehr  mundet,  er  es  vielmehr  nur 
mit  Widerwillen,  fast  mit  Ekel  trinkt  und  auf  den  Genuss  desselben  Unbehaglichkeit  im  Magen,  Aufstossen,  Aufgetrieben- 
heit  des  Unterleibes  u.  s.  w.  empfindet  und  sich  im  Ganzen  unwohl  fühlt:  dann  ist  die  Sättigung  nahe  oder  bereits  erfolgt, 
und  die  Kur  darf  als  bald  oder  bereits  vollendet  betrachtet  werden.  — So  wie  aber  die  Empfänglichkeit  des  einzelnen 
Subjektes  für  ein  Mineralwasser  überhaupt  verschieden  ist,  eben  so  Ist  der  Eintritt  der  Sättigung  durch  dasselbe  bei  den 
verschiedenen  Kranken  verschieden  und  wird  bedingt: 

a)  von  der  Individualität  des  Kranken, 

b)  von  der  besondern  Krankheit,  und 

c)  von  der  Gebrauchsart  der  Kur.“  — 

„Im  Allgemeinen“  (sagt  Maat ) „gehört  es  zu  den  seltensten  Fällen,  wenn  sich  in  Kissingen  der  Sättigungspunkt 
vor  dem  21slen  Tage  der  Kur  cinatellt.  Ausnahmen  hiervon  machen  jedoch  zuweilen:  a)  das  ganz  jugendliche  Alter, 
b)  die  sogenannte  sanguinisch  - Irritable  Constitution,  c)  der  apoplcktische  Habitus.  Bei  allen  diesen  zeigt  sich  nicht  selten 
schon  am  14ten  Tage  der  Körper  in  so  hohem  Grade  gesättigt,  dass  an  eine  weitere  Fortsetzung  der  Kur,  ohne  den  Krankon 
offenbar  zu  gefährden,  nicht  wohl  gedacht  werden  darf.  — Für  die  meisten  der  übrigen  Kranken  aber  ist  der  2istc,  28ste, 
42ste  Tag  der  Kur  entscheidend  und  zugleich  der  Tag  der  Saturation.“  — 

Endlich  wird  der  Zeitpunkt  der  cinlrctenden  Sättigung  noch  bestimmt: 

1)  durch  die  qualitative  und  quantitative  Beschaffenheit  der  Mineralquellen,  ob  dieselben  schwächer  oder  kräftiger, 
flüchtiger  oder  reizender,  reichhaltiger  oder  ärmer  an  fixen  oder  flüchtigen  Bestandthellen  sind.  Bisweilen  scheint  auch  di» 
Temperatur  von  nicht  geringem  Einfluss  auf  den  Sättigungszustand  zu  seyn. 

2)  Durch  die  Art  und  Weise  des  Kurgebranchs:  a)  ob  der  Kranke  auf  den  Gebrauch  des  Mineralwassers  gehörig 
vorbereitet  ist;  b)  ob  er  das  Mineralwasser  bloss  trinkt  und  in  welcher  Quantität  und  Zeitfolge;  c)  ob  er  in  demselben 
bloss  badet  uud  ln  welcher  Form,  ob  in  Wannen-  oder  Vollbädern  uud  In  welchen  Temperatur-  und  Zeitverhältnissen; 

d)  ob  er  zugleich  trinkt  und  badet;  im  welchen  letzte»  Fall  in  der  Regel  die  Sättigung  weit  früher  zu  erfolgen  pflegt. 

Den  Moment  der  bereits  eingetretenen  Sättigung  richtig  zu  erkennen  und  aufzufassen,  ist  überhaupt  cino  der 
schwierigsten  Aufgaben  für  den  Badearzt  und  in  der  Tbat  nm  so  schwieriger,  jo  mehr  ihm  die  tiefere  Kenntnis*  der 


*)  Da  jedoch  fiel  dem  Gebrauche  der  Mineralwasser  nicht  überall  kritische  Erscheinungen  beobachtet  werden  (vcrgl.  J-  88.),  so 
kann  auch  ein  SiiuigungsziuUind  Statt  finden,  ohne  dass  jene  vorauagegangen  sind. 
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> Natur,  bol  der  kurzen  Gelegenheit  Ihn  zu  beobachten,  abgeht.  Im  Allgemeinen  lässt  «loh  demnach  nur  soviel 

darüber  bestimmen:  dass  man  den  Gebrauch  des  Mineralwassers  fortsetzen  darf  und  muss: 

1)  so  lange,  als  der  Kranke  noch  nicht  zur  völligen  Genesung  gelangt  ist; 

5)  so  lango  derselbe  für  das  Mineralwasser  noch  einen  gewissen  Grad  von  EmpfSngllchkelt  (HeceptiviUt)  zeigt; 

8)  so  lango  die  gewohnten  Aus-  und  Absonderungen  und  überhaupt  dio  organischen  Functionen  in  der  Art  von 

ßtatten  gehen,  dass  dadurch  der  Gesundheitszustand  immer  besser  wird; 

4)  so  lange  der  Kranke,  durch  das  eigene  Gefühl  geleitet,  die  Fortsetzung  der  Kur  noch  nothwendlg  erachtet; 
und  endlich 

6)  so  lango  nicht  einzelne  Symptome  elntreten,  welche,  nach  überstandener  Brunnenkrise,  auf  eine  wahre  Ver- 
schlimmerung des  Uebels  hindeuten. 


s.  67. 

e)  Nachkur. 

Gleich  wlo  nach  Jeder  aberstandenen  Krankheit  mit  dem  Gefühle  der  Genesung  sich  auch  die  Empfindung  von 
Schwäche  verbindet,  wclcbo  durch  körperliche  und  geistige  Pflege,  kräftige  Kost  und  stärkende  Arzneimittel  am  sichersten 
und  schnellsten  gehoben  wird,  so  sucht  man  auch  nach  dem  Gebrauche  der  Mineralquellen,  besonders  nach  denjenigen, 
durch  welche  der  Organismus  bedeutend  angegriffen  and  erschöpft  ist,  die  verlorenen  Kräfte  nicht  nur  wieder  zu  ersetzen, 
sondern  auch  ähnlichen  Krankheiten  und  Rückfällen  vorzubeugen.  Zn  diesem  Zwecke  tot  eine  Nachkur  sehr  oft  von  we- 
sentlichem Nutzen.  Im  Allgemeinen  versteht  man  darunter  nicht  nur  das  sorgfältige  Verhalten , was  man  nach  Beendigung 
der  Brunnen-  oder  Badekur  noch  einige  Zeit  zu  beobachten  nOthig  hat,  sondern  auch  den  Nacbgebrauch  zweckdienlicher 
Arzneistoffe  oder  selbst  anderweitiger  Mincralbrunnen. 

Um  nämlich  die  wohlthätigen  Wirkungen  der  Mineralwasser,  welche  sich  bisweilen  erat  einige  Zeit  nach  beendigtem 
Kurgebrauche  einzustellen  pflegen,  nicht  zu  stOren,  ist  es  nothwendlg,  noch  einige  Wochen  dieselbe  Diät  und  Lebensweise, 
wie  sie  die  eigentliche  Kar  vorschreibt,  fortzusetzen  und  nur  nnoh  und  nach  und  mit  vorsichtiger  Vermeidung  schädlicher 
Einflüsse  zu  dem  gewöhnlichen  Berufsleben  überzugehen.  Deshalb  ist  cs  gerathen,  nach  fiberstandener  Kar  erat  einige  Zeit 
auszuruhen,  wenigstens  nicht  gleich  eine  beschwerliche  und  angreifende  Reise  zu  unternehmen,  wodurch  die  gewonnenen 
Früchte  einer  glücklichen  Kur  oft  gänzlich  verloren  gehen;  desgleichen  auch  zu  Hause  angelangt,  sich  nicht  sofort  wieder 
in  den  Strudel  der  Geschäfte  zu  stürzen,  und  überhaupt  vor  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen,  unangenehmen  Ge- 
müthsbewegungen , Diätfehlern  und  allen  denjenigen  Dingen  sorgfältigst  zu  hüten,  weiche  anf  die  wiederkehrende,  jedoch 
noch  sehr  angegriffene  Gesundboit  ungünstig  einwirken  konnten.  Nicht  selten  ist  cs  auch  der  Fall,  dass  nach  dem  Gebrauche 
der  Mineralquelle  die  Natur,  welche  sich  zu  sehr  an  diesen  täglichen  Reiz  gewöhnt  hatte,  einer  kleinen  Nachhülfe  bedarf, 
oder  die  Krankheit  selbst  ist  noch  nicht  vollkommen  gehoben,  so  dass  die  fortgesetzte  Anwendung  zweckdienlicher  Arznei- 
mittel oder  auch  der  Besuch  einer  anderweitigen  Mineralquelle  nöthig  wird.  So  lässt  man  z.  B.  nach  dem  Gebrauche  von 
Karlsbad  bisweilen  noch  einige  Zeit  Ems,  Eger-  oder  Kreuzbrunnen  nachtrinken,  oder  sucht  die  durch  den  Weg- 
fall obiger  Wasser  eintretende  Verstopfung  durch  Anwendung  von  andern  eröffnenden  Mitteln,  z.  B.  durch  Karlsbadersalz 
oder  durch  Klystiere  u.  s.  w.  zu  beseitigen.  #)  — Indcas  muss  man  sowohl  während  als  nach  beendigter  Kur  den  Körper 
so  viel  wie  möglich  schonen,  ihn  vor  allen,  besonders  angreifenden  und  hcfligwlrkcnden  Arzneien  in  Acht  nehmen,  über- 
haupt die  Wirkung  der  Mineralwasser  so  rein  und  ungetrübt  als  möglich  zu  erhalten  suchen  und  erst  abwarten,  welche 
Umänderung  durch  ihren  alleinigen  Gebrauch  bervorgebracht  worden  ist  Besonders  Unrecht  tbun  Diejenigen,  welche  zu 
wenig  der  Heilkraft  der  Natur  vertrauend,  Alles  nur  durch  Arzneimittel  erzwingen  wollen,  oder  von  einer  Arznei  zur  andern 
schnell  übergehen  und  dadurch  nicht  nur  die  Kraft  derselben,  sondern  auch  die  Heilwirkung  der  Natur  stören.  So  ist  es 
k.  B.  sehr  gewagt,  nach  dem  Gebrauche  auüöscnder  salinischer  oder  alkalischer  Thermen  sogleich  zur  Anwendung  stärkender 
eisenhaltiger  Mineralwasser  zu  schreiten,  denn  es  wird,  wie  Kreytig  (a.  a.  0.  8.  86.)  sehr  richtig  bemerkt,  durch  die 
allgemeine  Erfahrung  bestätigt,  dass  diese  Wasser  den  Nutzen  der  lösenden  nicht  nur  aufbeben,  sondern  die  Krankheit 
verschlimmern,  wenn  sie  unzweckmässig  und  ohne  auf  jene  Bedingungen  zu  achten , nach  den  lösenden  sogleich  oder  nach 
Verfluss  einiger  Wochen  genommen  werden.  „Bedenkt  man  auch,“  sagt  derselbe  Verfasser  — „dass  die  lösenden  Wasser 
die  S&fte  durchdringen,  dass  sio  noch  später  fortwirken,  und  nach  Monaten  noch  Krisen  nachbringen,  so  erhellet  gleich, 
wio  bedenklich  es  in  vielen  Fällen  scyn  müsse,  bald  nach  dem  Gebrauche  von  Wassern,  welche  kritische  Ausscheidungen 


*)  „So  senden  wir,“  sagt  Br.  L.  Fleeklet  ( U'eUcnweber’t  Beiträge  a.  a.  0.  S.  905.)  „Gichtkranke,  wenn  sie  unsere  (Karls- 
bader-) Gesundbrunnen-  und  Mineral  häder  zweckmässig  gebraucht  haben,  zur  Erreichung  Ihrer  vollkommenen  Genesung  nach  Teplitz, 
Ischl  u.  s.  w.  Franzensbad  bestimmen  wir  vorzüglich  für  jene  Unterlelbskranko , wo  mehr  die  nervöse  Sphäre  ergriffen  Ist,  als  geeignet 
enr  Nachkur;  und  dann  entweder  bloss  den  äusscrlichen  Gebrauch  der  Franzensbader  Kisenwasscr,  oder,  nach  einer  wünachenswcrihen 
Pause,  auch  den  innerlichen  Gebrauch  dieser  heilkräftigen  Mineralquelle.  Sie  scheinen  für  Unterleibskranke,  deren  Uebel  mit  nervösen 
Erscheinungen  compltclrt  sind,  passend  zur  Nachkur  nach  Karlsbad,  weil  diese  Kisenwmsser,  und  vorzüglich  die  Kgeraalzquelle,  das  Eisen 
mit  vielen  auflösenden  alkalinisch-salinischcn  Bestand! heilen  verbunden  enthalten.  — Ks  eignen  sich  aber  nur  einzelne  Fälle  für  den  Ge- 
brauch der  Franzensbrnnner  Stahlquellcn  nach  der  Anwendung  der  Karlsbader  Thermen.  Ks  gab  einst  eine  Zelt,  wo  die  Sitte  herrschend 
geworden  war,  nach  dem  Gebrauche  unserer  lösend  altertrendcn  Mineralwasser  ohne  Unterschied  sich  einer  mebrwöchentlicben  Brunnen- 
und  Badekur  in  Franzensbad  zu  unterziehen.  Neuere  Erfahrungen  haben  hierin  viel  des  Guten  gestiftet,  und  die  Fälle  genauer  gewürdigt, 
wo  diese  Gebrauchsweise,  die  bernbgestimmten  Lebenskräfte  zu  stärken  bezweckend,  als  die  indicirte  betrachtet  wird.  Die  Kariebader- 
qnellen  greifen  tief  in  den  Lebcnsproccss  und  sein  materielles  Substrat,  den  Organismus,  ein,  sie  rufen  in  allen  Systemen  und  Organen, 
mit  deneu  sie  ln  Conflikt  gcralhen,  neue  energische  Thäligkelten  hervor,  die  mit  der  beendeten  Zeit  sm  Kurorte  nicht  ihr  Ende  erreichen. 
Die  unvorsichtig  schnelle  Anwendung  einer  kalten  stärkenden  Quelle  nach  den  kräftig  auflösenden  Karlsbader  Thermen  muss  dte  eingelci- 
teten  Hcilresullate  In  ihren  Fortschritten  hemmen,  und  durch  voreilig  beabsichtigte  Stärkung  die  znr  Lösung  des  langwierigen  Krankbci  la- 
biles eingeleiteten  Auflösungen  der  Stockungen,  die  begonnenen  Schmelzungen  der  Anschwellungen  n.  s.  w.  beschränken,  und  die  kaum 
fiel  gewordenen  Organe  von  Nenem  ln  Fesseln  schmieden,  d.  b.  zusammenzichcn.  Ist  die  Schwäche  der  Verdauungsorgane  nach  dem 
Gebrauche  unserer  Giaubersalzquelle  das  hervorstechende  übrig  gebliebene  Symptom  von  dem  ganzen  l'ebel,  so  ist  wohl  der  Gebrauch  der 
Franzensqucllo  am  rechten  Platze,  und  der  l'ebcrgang  nach  einer  Pause  von  der  warmen  oder  heissen  zur  kalten  Quelle,  die  mau  anfangs 
gewärmt  trinken  muss,  diejenige  Mcihodo,  die  keine  Nächtheilc  erzeugt.“  — 
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machen  oder  vorbereiten  sollen,  solche  Wasser  zu  geben,  welche  diese  AuHgcheldungon  vielmehr  besonrttiK  nn(j  di(J 
organische  Natur  zu  einer  ganz  andern  Art  von  Thätigkeit  bestimmen.“  — Eben  so  bemerkt  auoh  Xemplin  (Die  torunnen- 
und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn.  11.  S.  120.) s „In  der  Hegel  bleibt  die  sicherste  Nachkur  die  sorgsamo  Fortsetzung  der 
bereits  gewohnt  gewordenen  Brunnendiät,  und  ein  in  der  Woche  etwa  zweimaliges  Baden,  je  nach  Umständen,  mit  Seife, 
Kleie,  Malz  u.  s.  w.,  und  nächstdem“  (wenn  es  die  Umstände  erlauben)  — „eine  bequeme  und  angenohme  Erholungsreise 
von  etwa  drei  bis  vier  Wochen.  — Ist  es  Jemanden  vergönnt,  eine  längere  Jteit  seiner  Gesundheit  zu  widmen,  danu  kann 
nach  der  Beisc  dio  Kur  in  Salzbrunn  noch  einmal,  etwa  drei  Wochen  lang,  wiederholt  M'erdcn,  jedoch  nur  bei  wenigem 
Trinken,  aber  bei  täglichem  Baden,  entweder  in  unserm  eisenhaltigen  Sonnenbade,  oder  in  dem  noch  kräftigeren  Altwasser.“ 
— Achuliches  verordnet  auch  Dr.  Kiene  in  Gastein.  Um  nämlich  die  Kur  daselbst  recht  erfolgreich  zu  machen,  soll 
man  die  Kur  im  Frühjahre  beginnen,  dann  einige  Zeit  damit  aussetzen  und  spater  im  Herbste  dieselbe  vollenden.  (S. 
Gastein,  8.  149.  Katagr.  Theil.) 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  Dasjenige,  was  Dr.  Fermer  r on  Fenneberg,  Herzogi.  Nassauisch.  Geh.  B.  u.  Badearzt 
in  Schwalbach  u.  s.  w.  (Uebcr  Nachkuren.  Wiesbaden,  1836.)  ausführlich  mitgctheilt  hat.  Insbesondere  spricht  der  Verf. 
hier  von  denjenigen  Nachkuren,  welche  dem  Gebrauche  von  Gesundbrunnen  und  Bädern  folgen  sollen,  wenn  eine  möglich 
vollständige  Heilung  des  gegebenen  Krankheitsfalles  erzielt  und  herbeigeführt  werden  soll.  Er  nimmt  in  dieser  Beziehung 
einen  dreifachen  Fall  an,  nämlich: 

1)  I|ie  Krankheit  ist  bis  zu  dem  Grade  beherrscht  und  überwunden,  dass  für  den  Augenblick  von  der  Macht  der- 
selben nichts  weitet;  zu  erwarteu  steht.  Fis  treten  aber  nunmehr  andere  Indicationsmomente  dringend  hervor,  vou  deren 
Befriedigung,  die  complcte  Heilung  erst  abhängig  gemacht  ist.  Hier  bedarf  es  eines  kräftigen,  wiewohl  den  vorliegenden 
Umständen  immer  bescheiden  angepassten  8 por ns. 

2)  Das  Grundübel  ist,  wie  es  scheint,  zerstört,  aber  die  Kur  hat  angegriffen,  der  Kranke  fühlt  sich  ermüdet, 
erschlafft,  aufgeregt.  Dieser  Zustand  verlangt  Besänftigung. 

, • 3)  Dio  Krankheit  hat  aufgehört,  aber  es  bleibt  die  Bedenklichkeit  übrig,  dass  früher  oder  später,  bei  unvermeid- 

lichen Einflüssen  der  Lebens  Verhältnisse,  dieselbe  wicderkchren  werde.  Um  diess  zu  vermeiden,  bedarf  der  Körper  Stär- 
kung, Ton.  , , 

Ad  1)  empfiehlt  der  Verf.  drei  Hauptmittel,  nämlich:  Erholung,  Traubenkur  4)  und  den  Gebrauch  eisenhaltiger 
Bäder  und  Brunnen. 

. Die  Erholung  betreffend,  so  nimmt  der  Verf.  hiorbei  Gelegenheit,  den  Satz  geltend  zu  machen,  dass  niemals  mit 

den  Nachkuren  zu  eilen,  vielmehr  die  Nachwirkung  der  Brunncukur  erst  abzuwarten  sey. 

Hinsichtlich  der  Traubenkur  (welche  auch  Zcmjilin  nach  dem  Gebrauche  von  Salzbrunn  empfiehlt)  ist  wohl  zu 
bemerken,  dass  so  vortrefflich  uud  heilsam  dieselbe  in  vielen  Fallen  als  Nachkur  auch  seyn  dürfte,  dieselbe  doch  nur  in 
einzclucn,  näher  zu  bestimmenden  Fällen  ausreichen  möchte;  und  man  wundert  sich  in  der  That,  dass  dieselbe  hier  allein 
erwähnt  worden  ist,  während  andere  Nachkuren,  die  auch  hierher  gehören,  z.  B.  Thierbäder,  das  Schlafen  in  Knhställen, 
Elcktricität  u.  ».  w.  gar  nicht  mit  aufgeführt  werden. 

Was  den  Gebrauch  der  eisenhaltigen  Heilquellen  zu  Nachkuren,  vorzüglich  nach  vorheriger  Anwendung  von  Thermen 
betrifft,  so  warnt  Fenner  mit  Beeilt  vor  einem  zu  übereilten  Gebrauche  derselben  und  bezeichnet  genau  die  Falle,  wo  sie 
Anwondung  verdienen. 

Ad  2)  empfiehlt  der  Verf.  1)  Buhe  und  2)  den  Gebrauch  von  Schlangcnbad  (welches  jedoch,  nach  des  Verf.  eigenen 
Worten,  bei  mit  hohem  Grade  von  Beizbarkeit  gepaarter  bedeutender  Schwäche  nicht  passend  ist,  mithin  nicht,  sozusagen, 
das  Souvcrainmittel  für  alle  ad  2)  bczeichneten  besänftigenden  Nachkuren,  weshalb,  neben  Schlangcnbad,  auch  wohl  noch 
andere  hierher  gehörige  Ueilqnelleu  und  Heilmittel  hätten  genannt  werden  können,  z.  B.  Ems,  Gastein,  Wildbad  in  Wür- 
temberg  u.  s.  w.) 

Ad  3)  werden  zur  Stärkung  empfohlen:  1)  wiederum  die  kohlcnsaurcn  Eisen wasser  und  namentlich  das  Baden  in 
denselben,  und  2)  Belsen  und  klimatische  Veränderungen,  bei  deren  Unternehmung  aber  vorherige  kluge  Wahl  und  reifliche 
Ucbcrlegung  aller  hierbei  in  Betracht  kommenden  Umstände  sehr  dringend  angeraliien  werden.  (Vergl.  Pabsl's  allgcm.  mcd. 
Zeit.  No.  2.  Jan.  1837.  S.  28. 

Endlich  verdient  liier  auch  Dasjenige  mit  anfgefübrt  zu  werden,  was  E.  Osann  (a.  a.  0.  I.  8.  435.)  als  Bcsuttat 
seiner  hierüber  angestellten  Erfahrung  ausspricht.  Nach  ihm  kann  eine  positive  Nachkur  dringende  Anzeige  finden,  wenn 
das  Wesen  der  Krankheit  nicht  gründlich  gehoben,  ihre  Form  vielleicht  unr  verändert,  oder  das  ursprüngliche  Leiden  zwar 
beseitigt,  aber  nun  neue  Beschwerden  sich  hiuzugcscllt  haben.  Sie  bezweckt  daher  entweder 

a)  Unterstützung,  Befestigung  und  Vollendung  der  bei  der  Hauptkur  beabsichtigten  Wir- 
kung; oder 

ß ) Beseitigung  der  bei  der  Hauptkur  oft  unvermeidlichen  und,  nach  Beendigung  derselben  noch  fortdauernden, 
störenden  Nebenwirkungen,  wie  grosse  allgemeine  oder  örtliche  Schwäche  einzelner  Organe,  oder  krankhafte  Aufregung 
des  GefSas-  oder  Nervensystems. 

„In  beiden  Fällen“  (sagt  Osann ) „ist  besonders  darauf  zu  achten,  dass  die  beabsichtigte  Hnuptwirkung  der  bisher 
gebrauchten  Quelle  nicht  gestört,  oder  w'ohl  gar  unterbrochen  werde.  Mau  hat  sich  deshalb  vorzugsweise  vor  zu  heftig 
eingreifenden  Mitteln  zu  hüten,  und  im  Allgemeinen  mehr  auf  ein  negatives  Verfahren  zu  beschränken. 

Man  unterscheide  hier  folgende  Fälle: 

a)  bei  Personen  von  eluer  sehr  grossen  Aufregung  des  Gefäss-  oder  Nervensystems,  welche  an  bedeutenden  Affcc- 
tionen  der  Brust-  oder  Unterleibsorgane  leiden,  hüte  man  sich,  ja  nicht  zu  viel  zu  tliun.  Ihnen  ist  vor  allen  der  Gebrauch 
von  leichten  Säuerlingen  (die  Egerer  Salzquelle,  Selterser  Wasser,  der  Obersaizbrunu,  der  Boisdorfer  Bäuerling),  odor  ein 


*)  Traubenkur,  wie  sie  Fnmrr  e.  Fenneberg  vorschreibt,  gebrauche  man  nicht  die  Keltertrauben,  sondern  die  von  wässri- 
gerem Gehalte,  aber  in  guten  Weingegenden.  Man  Iss»  sie  erst  zwischen  II  und  12  Uhr  und  Nachmittags  gegen  4 Uhr  und  trinkt,  ausser 
dem  Kaffee  am  Morgen  uud  etwas  altem  Rheinwein  bei  der  Mittags-  und  Abendmahlzeit,  die  aus  kräftiger  Flclschsuppe,  Kartoffeln  iu  der 
Schale  uud  gebralnem  Hiudltclsch  oder  Wildprvt  bestellt,  gar  nichts.  — 
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leichtos  Schwcfelwasscr  (dio  Wellbacher  Schwefelquelle),  elleia,  oder  mit  Milch  und  Molken  anzuralhcn,  — ln  vielen 
Füllen  eine  Trauben-  oder  Molkcnkur,  letztere  am  beeten  in  einer  schönen  Gegend,  wo  dio  Gebirgsluft  zugleich  auch  «tür- 
kend mitwirken  kann,  wie  z.  B.  in  der  Schweiz  (zu  Gais  in  Appenzell,  — oder  zu  Interlacken,,  zwischen  dem  Brienzer 
und  Thunersee)  — nach  Umstünden  ein  längerer  Aufenthalt  in  Bildlichen,  milderen  Klimaten,  Hy  eres,  Gra&se,  Nizza,  Pisa, 
Neapel  und  ähnlichen. 

ß)  Ist  ferner  durch  die  Anwendung  von  aullösenden  heissen  Mineralquellen  ein  hoher  Grad  von  allgemeiner  oder 
örtlicher  Schwfiche  herbeigefdhrt  worden,  so  ist  der  Gebrauch  von  stärkenden  Mineralquellen  als  Nachkur  allerdings  indicirt; 
man  wühle  indes«  nur  solche,  die  den  früher  gebrauchten  verwandt  sind,  wie  z.  E.  leichte  saliniscbo  oder  alkalisch- 
saliuische  Eisenwasscr,  namentlich  die  Duellen  zu  K.  Franzensbad,  oder  die  Eisensäuerlinge  zu  Marienbad,  — wende  sie 
nicht  gleich  nach  den  vorigen,  erst  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen,  anfänglich  nur  in  Wasserbüdern,  und  später  erat  inner- 
lich, aber  erwärmt  an.  — Hieraus  ergibt  sich  zur  Genüge,  wie  uachthoilig  nach  dem  Gebrauche  von  heissen  auflösenden 
Quellen  die  unvorsichtige  Anwendung  von  starken  Eiacnbädern  oder  kalten  Seebädern  seyn  würde!  — (Indess  haben  neuere 
Erfahrungen  den  Werth  der  kalten  Wellen-  und  Seebäder  nach  Anwendung  der  Soolbäder  in  vielen  Füllen  bestätigt.) 

-/)  Kranke,  welche  au  chronischen  Nervenaffcctionen  leiden  und  naoh  dem  Gebrauch  eines  Mineralbrunnens  sich 
noch  sehr  aufgeregt  und  angegriffen  fühlen,  ist  oft  als  Nachkur  der  Gebrauch  von  einigen  Malzbädern,  oder,  wenn  es  die 
Näbe  des  Ortes  gestattet,  der  von  einigen  Badern  zu  Scblangenbad  zu  empfehlen.  ' 

ü)  Kranken,  welche  an  Gicht  und  gleichzeitig  an  sehr  bedeutenden  Stockungen  im  Unterleibe  leiden,  und  welchen 
chen  deshalb  vor  allen  Karlsbad  angerathen  wird,  ist  oft  nach  Karlsbad  als  Nachkur,  zur  Vollendung  der  Kur,  TepUtz  oder 
ähnliche  Quellen  sehr  heilsam.“  - , „ 

(Treffliche  Notizen  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  noch  in  Dr.  Gabriel  Rüsch's  vollständigem  nandbucho  der 
Bade-  nnd  Triok-Kuren  u.  s.  w.  flte  Ausg.  I.  S.  843  — 346.  — Dr.  Fr.  Aug.  r.  Ammon' s Brunnendiätetik.  3te  Ausg. 
S.  188  ff.  — Patissier  et  Boulron-Charlard  — Manuel  des  Eaux  miner.  naturelles.  Paris , f<937.  p.  $8.) 


8.  68. 


U)  Aeusscrlicher  Gebrauch  der  Mineralquellen. 

Indem  die  Mineralquellen  auf  da«  mit  den  übrigen  Theilen  des  tbicrischen  Organismus  in  innigster  Verbindung  und 
genauestem  Conscns  stehende  ilnutsystcm  unmittelbar  cinwirken,  zugleich  aber  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  ihrer 
Bestand! heile  durch  Resorption  aufgenommen,  in  den  Kreislauf  übergeht  ($.  39.),  bringen  sic  nicht  nur  zunächst  auf  der 
Ilaut  selbst  eigenthümliche  Veränderungen  hervor,  sondern  bewirken  auch,  gleich  denjenigen,  welche  durch  den  Magen  und 
die  Verdauungsorgane  eingeführt  werden,  speciflsche  Erscheinungen,  welche  thcils  von  der  Individualität  des  Organismus, 
theiis  von  der  Beschaffenheit  der  Mineralquellen,  theils  von  der  verschiedenen  Art  und  Weise  ihres  Gebrauchs  abbängen. 

Die  äussere  Anwendung  der  Mineralwasser,  welche  entweder  allein  schon  ausreichend  ist,  oder  in  Verbindung  der 
Trinkkur,  womit  sie  dann  im  harmonischen  Einklänge  stehen  muss,  von  Statten  geht,  kann  auf  verschiedene  Weise  bewerk- 
stelligt werden  und  zwar  vorzüglich  durch  Baden,  welches  thcils  allgemein,  theils  örtlich  ist.  Erstcrcs  geschieht  in 
einem  s.  g.  Wannen-  oder  Vollbade,  oder  in  Communalbädcrn.  Jedes  derselben  hat  seine  besondere  Vorzüge  und 
Nachthcllc.  (g.38.)  * **))  — Zu  den  örtlichen  oder  Partialbädcrn  gehören  die  Fuss-,  Hand-,  ftalb-,  Sitz-  und  Augen- 
bäder. Ferner  die  Waschungen  mit  Mineralwasser,  z.  B.  des  Rückgrates,  des  Unterleibes,  die  Fomcntntioncn, 
Einspritzungen,  dio  Anwendung  der  verschiedenen  Arten  der  Douche,  der  Gas-,  Qualm-  und  Dunstbäder.  $$) 


*)  „Zwischen  der  einmal  gefüllten,  engen  Badewanne  und  dem  grossen  Bassin,  worin  gleichzeitig  fünfzig  and  hundert  Personen 
baden  können,  dessen  stets  erneuter  Zu  - und  Abfluss  immer  die  gleiche  Masse  Wärme,  stet«  dasselbe  Verhällniss  von  Gasen  und  Nieder- 
schlägen unterhält  und  worin  man  aufrecht  sitzen  und  umhergehen  kann,  Ist  schon  hierdurch  ein  grosser  Unterschied  des  Gebrauchs  und 
dann  auch  der  Wirkung  bedingt.  Denn  dio  Wanne  kühlt  ans  und  selbst  wo  die  Badekasten  zusammenstehen,  wie  dlcss  wohl  in  der  Schweiz 
Statt  findet,  kann  doch  das  Wannenbad  auch  in  anderer  Beziehung  nicht  alle  Vortheile  nnd  Annehmlichkeiten  des  gemeinsamen  Bades  oder 
überhaupt  grösserer  Becken  darbieten.  Die  schwer  Kranken  nur,  oder  deren  Zustand  bet'm  gemeinsamen  Bade  unangenehme  Kindrücko 
hervorbringen  könnte,  sind  auf  das  beschränkte  Bad  angewiesen;  aber  wo  es  möglich  ist,  sollte  man  die  Vorthclle  des  gemeinsamen  Bades 
nie  aulgeben.“  (Keffer  a.  a.  O.  I.  4üO.) 

**)  Die  Lutrotechnlk  oder  die  Lehre  das  Wasser  ln  allen  verschiedenen  Formen  und  Arten  äussurlieh  anzuwenden,  umfasst, 
naoh  Vetter  (a.  a.  0.  I.  125.)  folgende  Arten: 

I.  Wasserbfi der,  Hydrohitra. 

A.  Ganzbädor,  Balnea  (ßaXartta).  ‘ 

1.  Wannen-  und  Beckenbäder,  Pyelolutra. 

2.  Freie  Bäder  — Flussbäder,  Potamiolutra  und  Seebäder,  Thalattiolutra. 

B.  Thcilbäder,  Xiptra,  (Handbäder,  Chironiptra ; Fussbäder,  Podoniptra;  Augenbäder,  Ophlhalmoniptra  u.  s.  w.) 

C.  Ucbergiessu ngen,  Cataclysmi. 

1.  äusserlichc:  a.  allgemeine,  Pericly smi,  Giessbäder,  O mbrioclysml,  Regenbäder  (Stanbbädcr). 
b.  örtliche,  Doucben,  docciae  der  Barbarolatelner. 

8.  innerliche:  Endoclysmi ; des  Darms,  Clysma;  Einspritzungen  in  andere  Höhlen,  Otoclysma , BMnoclysma, 
Mttroclysma , Cyftictysma,  Ohren-,  Käsen-,  Uterin-,  Blasencinsprilznngen  u.  s.  w. 


II.  Wasser  - Dampfbäder,  Almolutra. 


(Dieselben  bilden  eine  Abtheilung  der  Dampfbäder,  TMConica,  welche  entweder  trockene  Gas-  und  Rauchbäder,  Pyrlae, 
oder  feuchte,  Atmolutra  sind.) 

A.  Allgemeine;  die  Stuphae  der  Barbarolatelner,  Balnea  rostica,  aegyptiaca , finnonica  u.  s.  w. 

B.  Thelldampf bader,  Dnmpfdouchen,  Meratmolutr* , Docciae  vaporum.  , 

Hierher  gehören,  neben  allen  äusserUcbcn  Dampfdoucben,  auch  noch  die  Dampfcinathmnngen,  Pneumalmolutra, 
Lungendampfbäder. 

III.  Wa8serscblammbäder,  Ilylutra. 


A.  Ilybalinea,  Gauzachlammbädcr. 

B.  ift/n  ip  t rit  , T hc  lisch  ia  m mbä  der  wozu  such  die  Calaidasmata  gehören.“ 
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I.  Allgemeines  Bad,  Ganzbad.  Die  gewöhnliche  Art  des  Badens  besieht  darin,  dass  man,  nachdem  man 
sich  von  allen  Kleidungsstücken,  Ringen,  Bändern,  goldenen  and  silbernen  Kleinodien  gänzlich  befreit  hat,  der  Körper 
gehörig  abgekühlt  int  und  die  zum  Baden  nöthige  Ruhe  bat,  sich  in  das  schon  vorher  zubereitete  kalte  oder  warme  Bade- 
wnsscr  begibt  und  darin,  nach  Massgabe  der  Umstünde,  längere  oder  kürzere  Zeit  verweilt.  Die  Bäder  müssen  von  dor 
Art  seyn,  dass  sie  den  verschiedenen  Heilzwecken  and  Bedürfnissen  der  Badenden  nicht  nar  vollkommen  entsprechen,  sondern 
auch  mit  allen  denjenigen  Dingen  wohl  versehen,  welche  zur  Ordnung,  Aufsicht,  Ruhe,  Sicherheit,  Bedienung,  Aufwartung, 
Reinlichkeit,  Bequemlichkeit,  Wohlanständigkcit  und  überhaupt  zu  den  Erfordernissen  einer  zweckmässigen  Badeanstalt 
nothwendig  sind.  Dns  Badezimmer  selbst  muss  hell,  luftig  aber  nicht  zugig,  heizbar  und  geräumig  seyn,  ein  Sofa,  Tisch, 
Spiegel  und  alle  zum  Abtrocknen,  Aus-  und  Anziehen  nothwendigen  Gerätschaften , so  wie  auch  ein  Badethermometer 
und  Klingclzug  enthalten.  Auch  muss  der  Badende  mit  allen  diesen  Einrichtungen  vorher  gehörig  bekannt  gemacht  und 
wohl  unterrichtet  werden,  wie  er  sich  vor,  bol  und  nach  dem  Bade  und  bei  etwa  eintretenden  Zufällen  zu  benehmen  hat. 
In  das  Bad  selbst  steige  man  nicht  ängstlich  oder  verzagt,  sondern  vertrauensvoll  und  beherzt,  tauche  im  freien  kalten 
Bade  wo  möglich  unter,  im  warmen  Wannenbade  versuche  man,  ob  man  bis  zu  den  Schultern  oder  nur  bis  an  die  Brust 
in’s  Wasser  gehen  darf.  Sehr  reizbare,  zu  Blutcongeationen  nach  dem  Kopfe  geneigte  Personen  sind  genöthigt,  in  kaltes 
Wasser  getauobte  Tücher  oder  mit  kaltem  Wasser  halb  gefüllte  Blasen,  während  des  Bades,  auf  den  Kopf  zu  legen.  Der 
übrige  Körper  muss  ganz  unbedeckt  seyn ; das  Tragen  eines  Bademantels  ist  nur  da  gestattet,  wo  man  sich  in  Gemeinschaft 
badet,  wie  in  Warmbrunn,  Baden  In  Oesterreich  u.  s.  w.  Bewegung,  Reiben,  Bürsten  und  Kneten  einzelner  Glieder  ist 
im  Bade  sehr  zuträglich,  und  leidet  nur  da  eine  Ausnahme,  wo  der  Kranke  äusaerst  erschöpft,  reizbar  und  empfindlich  ist 
oder  die  im  Badewasscr  enthaltene  flüchtige  Kohlensäure  längere  Zeit  auf  die  Haut  cinwirkcn  soll.  Ausserdem  muss  vor 
dem  Bade  die  Verdauung  gehörig  beendigt  seyn;  deshalb  sind  auch  die  Bäder  am  Morgen,  wo  ohnedicss  dio  Aufsaugung 
am  stärksten  ist,  den  Nachmittags-  oder  Abendbädern  vorzuziehen.  (VergL  pharmakoi.  Tabellen  S.  9 — 13.  Dcsgl.  S Ge- 
wässer S.  187 — 193.) 

II.  Oertllche8  Bad,  Thellbad  ist  die  örtliche  Anwendung  des  Wassers  auf  einzelne  Theilo,  wobei  verschie- 
dene Modiflcafionen  und  Manipulationen  Statt  finden. 

1)  Douchc-  oder  Spritzbad  ist  eine  toplscho  Anwendung  des  Wassers  in  conccntrirtcr  Form,  wo  entweder 
einfache  oder  mehrero  Strahlen  desselben  durch  Auffallen  von  einer  gewissen  Entfernung  auf  einen  absichtlich  hierzu  ent- 
blössteu  Theii  des  thierischen  Organismus  geleitet  werden.  Die  einfachste  und  wirksamste  Vorrichtung  ist  die  einer  grossen 
Spritze,  ganz  nach  dem  Mechanismus  einer  Fcucrsprltzo , von  der  man  lederne  oder  hänfene  Schläuche  durch  die  Wand 
ciues  Badezimmers  leitet.  Vermittelst  des  Druckwerkes  wird  die  Gewalt,  womit  das  Wasser  auf  die  Haut  anprallt,  nach 
jedem  Grade,  vom  Sanftesten  bis  zum  Heftigsten  bestimmt,  und  durch  metallene  Mundstücke,  welche  3 — 9 Linien  befragen 
und  an  die  Leitungsröhre  von  3 — 3 Zoll  Durchmesser  befestigt  sind,  auf  einzelne  Tlieile  gerichtet.  Durch  den  Impuls  des 
Wasserstrahls,  welcher  nach  dem  engem  oder  weitem  Durchmesser  des  Ansatzrohrs,  der  verschiedenen  Temperatur  und 
der  Entfernung  vom  leidenden  Thcile,  so  wie  auch  durch  die  verschiedenen  Bestandthciie  des  Wassers  modificirt  wird, 
entsteht  eine  mehr  oder  minder  heftige  Erschütterung  auf  der  angebrachten  Stelle  und  deren  Umgebung,  wodurch  eine 
vermehrte  Rcaction  in  geacbwächten  und  selbst  geläbmton  Thcilcn  hervorgebracht  wird.  Die  Wirkuug  der  Douche  ist  also 
erschütternd,  anregend,  belebend,  einen  gewissen  Grad  von  Entzündung  an  der  leidenden  Stelle  erregend,  die  schlummcrndo 
oder  unterdrückte  Thätigkeit  der  Nerven  und  Capillargcfässc  erweckend,  Stockungen,  Anschwellungen,  Verhärtungen  zer- 
theilend , auflösend  , ableitcnd. 

Hinsichtlich  der  Temperatur  ist  dio  Douche  kalt  (von  8 bis  15°  R.)  oder  wann  (von  38  bis  87°  R.);  hinsichtlich 
der  Masse,  Intensität  und  Richtung  zerfällt  dieselbe  in: 

a)  Rogen-  oder  Staubdouche,  wenn  sie  wie  aus  einer  Gieskanne  in  vielen  kleinen  Strahlen  auf  den  leidenden 
Theii  geleitet  wird; 

b)  Uerabsteigondo  Douche  (Douche  desccmlanU) , wenn  der  Wasserstrahl  vertikal  auf  das  erkraukto  Organ 
cinwirkt; 

o)  Seiten-Douche  ( Douche  laterale },  wenn  der  Wasserstrahl  eine  horizontale  Richtung  bekommt; 

d)  Aufsteigende  Douche  (Douche  atcendante),  wenn  der  Wasserstrahl,  gleich  einem  Springbrunnen,  von 
* unten  nach  oben  geleitet  wird,  wie  z.  B.  bei  Krankheiten  des  Mastdarms,  der  Geschlechtsteile  u.  s.  w. 

e)  Die  stärkste  Art  der  Douche  ist  das  s.  g.  Trau fb ad  und  besteht  darin,  dass  man  von  einer  Höhe  von  80  — 

30  Fuss  das  Wasser  in  einem  dicken  Strahl,  absatzweise,  in  Gestalt  eines  gewalfigen  Platzregens,  auf  den  Körper  strömen 

lässt.  — Von  dieser  Art  Douche  unterscheidet  sich  das  Tropfbad,  wo  aus  einer  der  angegebenen  Vorrichtungen  das 

Wasser  nur  tropfenw-eise  und  in  gewissen  Intervallen  auf  einzelne  Theilo  appllcirt  wird. 

Da  die  Douche  zu  den  eingreifendsten  und  wirksamsten  Mitteln  einer  Badekur  gehört,  so  erfordert  ihre  Anwendung 
auch  um  so  grössere  Vorsicht  und  darf  daher  nur  dem  besonderen  Ermessen  des  Arztes  überlassen  bleiben.  Am  besten 

wird  die  Douche  im  Wannenbade  selbst  genommen.  Die  Dauer  derselben  ist  anfangs  nur  wenige  Minuten;  später  kann 

dieselbe  bis  auf  10  — 16  Minuten  ausgedehnt  werden.  Die  Stärke  der  Douche  wird  durch  den  grösseren  oder  schwächeren 
Wasserstrahl  bestimmt;  auch  kann  die  Vorrichtung  so  eingerichtet  werden,  dass  durch  verschiedene  Ansätzo  eine  und 
dieselbe  Douche  bald  zum  Regeobadc,  bald  zur  Klystier-Douche  benutzt  werden  kann. 

Der  gelindeste  Grad  der  Douche  ist  das  Regenbad,  dann  kommt  das  Tropfbad,  stärker  reizend  ist  das  Spritzbad, 
am  heftigsten  erschütternd  wirkt  das  Sturzbad.  Dio  kräftigste  Art.  der  Douche  ist  ferner  die,  wo  der  Strahl,  von  einer 
grossen  Höhe,  senkrecht  auf  den  kranken  Theii  geleitet  wird.  Sehr  gemildert  wird  die  Kraft  des  Wasserstrahls,  wenn 
die  Douche  unter  dem  Wasser  genommen  wird,  oder  wenn  man  den  Strahl  schief  auffallen  lässt,  oder  wenn  man  den  ex- 
ponirten  Theii  mit  Leinwand,  Flanell,  Badeschwamm  oder  Wachstaffot  bedeckt. 

An  manchen  Orten,  wie  z.  B.  in  Aachen,  Warmbrunn  u.  s.  w.  gibt  cs  noch  eine  eigenthümliche  Art  von  Douche, 
welche  Frottir -Douehe  genannt  wird.  Die  zu  Warmbrunn,  welche  seit  1885  nach  der  in  Aachen  vorhandenen 
eingerichtet  ist,  besteht  in  einem  hölzernen,  ovalen  Bassin,  oder  grossen  Wanne,  3 Ellen  lang,  8*/,  Ellen  breit  und  1 y% 
Ellen  tief  und  in  der  Vorrichtung  zu  einer  gewöhnlichen  Doucho.  Bei  ihrer  Anwendung  geht  der  Mann  oder  die  Frau, 
denen  dieses  Geschäft  anvertraut  ist,  mit  der  kranken  Person  in  die  Wanno  und  frottirt  und  manipulirt  dieselbe  vermittelst 
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iler  blossen  Hand  kunstgemäss  durch  gelindes  Streichen,  Kneten  und  Renken  der  Glieder  und  Gelenke,  während  der 
Wasserstrahl  aus  der  Doucheröbre  unaufhörlich  auf  den  Körper  herabströmt.  — Eine  andere  Art  der  Deuche,  welche  man 
iu  Warmbrunn  findet,  ist  die  s.  g.  Fall  deuche.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen  dadurch,  dass  man  nicht 
in  einer  Wanne,  sondern  in  einer  Art  von  mildern,  oben  offenem  Schilderhause,  oder  hölzernem  Mantel  steht  oder  sitzt  und 
hier  den  Strahl  des  warmen  Wassers,  vermittelst  eines  hänfenen  Schlauches  empfingt.  Das  Wasser  wird  durch  ein  Pump- 
werk bis  in  das  obersto  Geschoss  eines  thurmfihnlichen  Gebäudes  gehoben  und  ln  die  kupfernen  Kessel  der  Douche , deren 
Durchmesser  Siyt  Fuss  und  die  Tiefe  eben  so  viel  beträgt,  geleitet,  aus  denen  es  durch  eine  kupferne  Röhre,  die  in  einen 
biegsamen,  wasserdichten  Schlauch  endigt,  so  dass  sie  auf  jedes  leidende  Glied  um  so  besser  gerichtet  werden  kann,  hcrab- 
stürzt.  (S.  Warmbrunn  II.  & 73.)  1 

Die  Art  und  Weise  der  Anwendung,  die  Temperatur  und  Dauer  der  Douche  richtet  sich  nach  dem  specicllen  Falle 
und  der  Eigenthümlichkeit  des  Organismus.  Gewöhnlich  fängt  man  auch  hier  mit  den  gelinderen  Graden  an  und  geht 
dann  allmfihlig  zu  den  stärkeren  über.  Während  der  Application  der  Douche  ist  sorgfältige  Vermeidung  von  Erkältung 
noth wendig.  Werden  bei  fortgesetztem  Gebrauche  die  ergriffenen  Theile  schmerzhaft,  entzündet,  sugillirt,  so  muss  man 
eiuige  Tage  damit  aussetzen.  — Nach  der  Douche  begibt  sich  der  Kranke  in’s  Bett,  nicht  bloss  um  auszuruhen,  sondern 
um  den  leidenden  Thcil  in  gehörige  Ausdünstung  zu  bringen,  welche  man  durch  Einwickelnog  in  Flanell  und  Wachs- 
taffet,  durch  Ueberschläge  von  aromatischen  Mitteln,  durch  Einreibung  flüchtiger,  reizender  Salben  u.  s.  w.  zu  unter- 
stützen sucht. 

Ausserdem  gibt  es  noch  besondere  Vorrichtungen  zur  Application  der  Ooubho  auf  einzelne  Organe,  z.  B.  die  Ohren, 
die  Augen  u.  s.  w.  Prof.  Jüngken'a  wohlfeiler  und  sehr  nützlicher  Douche- Apparat  für  kranke  Augen  besteht  aus  einer 
2%  bis  3 Fuss  langen  Glasröhre  von  der  Stärke  einer  gewöhnlichen  Barometerröhre , deren  oberstes  Ende  hakenförmig 
gekrümmt,  6 Zoll  lang  und  offen  seyn  muss;  deren  unteres  Ende  ebenfalls  hakenförmig  gekrümmt,  nur  zwei  Zoll  lang 
und  spitz  zulaufend  ist,  so  dass  cs  eine  enge  Oeffnung,  ungefähr  von  der  Stärke  einer  Nadel  bat.  Das  obere  lange  und 
weite  Ende  dieser  Röhre  wird  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  uud  etwas  hoch  gestelltes  Glas  gesenkt  und  darauf  die  Luft 
aus  dem  untern  spitzen  Ende  ausgezogen,  bis  das  Wasser  aus  diesem  hervorspritzt,  worauf  der  Kranke  das  geschlossene 
Auge  über  den  feinen  Wasserstrahl  hält,  und  zwar,  soll  die  Douche  schwach  wirken,  in  einiger  Entfernung  von  der  Spritze; 
soll  sie  kräftig  wirken,  derselben  recht  nahe.  Ein  Gchülfc  muss  während  des  Gebrauchs  die  Glasröhre  halten,  damit  das 
Glas  nicht  hinunter  geworfen  wird.  Eine  solche  Glasröhre  kann  sich  der  Kranke  für  10  bis  18  Sgr.  anschaffen,  und  die 
ganze  Vorrichtung  ist  so  einfach,  dass  sie  jeder  Laie  ohne  Mühe  handhaben  kann.  — Den  Umständen  und  besonders  den 
Mitteln  des  Kranken  nach,  wendet  man  bald  gewöhnliches  frisches  Brunnenwasser , bald  Selterser  oder  Pyrmontcr  Wasser 
bald  destillirtes , reich  mit  Kohlensäure  geschwängertes  Wasser  an,  was  bei  grosser  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  dem 
Auge  vortreffliche  Dienste  leistet.  Bei’m  Gebrauch  der  Augcndouchc  darf  der  Körper  nicht  erhitzt  seyn;  nach  der  Anwen- 
dung wird  die  Umgegend  der  Augen  getrocknet,  und  die  Augen  müssen  eine  Viertelstunde  nahen , bevor  sie  wieder  ge- 
braucht werden.  Gewöhnlich  lässt  man  die  Douche  in  den  genannten  Fällen  täglich  zweimal,  Vormittag  und  Nachmittag, 
jedesmal  eine  Viertelstunde  lang  gebrauchen,  und  damit  so  lange  fortfahren,  bis  das  Auge  seine  frühere  Kraft  wieder 
erlangt  hat.  ( Jüngken'a  Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  Berlin,  1333.  S.  115 — 118.)  Auch  Dr.  r.  Ammon , welcher 
häufig  diesen  wohlfeilen  und  einfachen  Ducheapparat  angewendet  hat,  empfiehlt  denselben  in  den  dazu  geeigneten  Fallen 
mit  der  vollsten  Beistimmuug.  (Auserlesene  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde,  lstes  lieft.  Berlin, 
1838.  8.  119.) 

Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  sind,  nach  Noodt,  die  örtlichen  kalten  Douchebädcr  bei  chronischen  Augenkrank- 
heiten, vorzüglich  da,  wo  man  einen  kräftigen,  örtlichen  Reiz  beabsichtigt,  gleichsam  als  höhere  Potenz  der  einfachen  kalten 
Augenbäder.  Es  wird  durch  dieselben  eine  lebhaftere  Rcactlon  — eine  örtliche  Umstimmung  der  Gefäss  - und  Nerven- 
tätigkeit hervorgerufen.  Die  kalte  Douche  wirkt  aber  nicht  bloss  durch  den  schnellen  Temperaturwechsel,  durch  plötzliche 
Kälte  und  nachfolgende  Wärme,  indem  der  gebundene  Wärmesloff  frei  wird,  sondern  auch  mechanisch  nnd  elektrisch  durch 
den  erschütternden  Strom,  ln  der  Opbtlmlinonosologie  ist  das  kalte  Douclicbad  angezeigt  bei  allen  den  Krankheiten,  die 
sich  auf  Torpor  des  Sehnervensystems  uud  vielleicht  auch  des  Ciliarnervensystems  begründen,  z.  B.  bei  paralytischer  Amau- 
rose. Ferner  auch  als  Nachkur  bei  Augenentzüudungeu , zur  Hebung  der  darnach  zurückbleibcnden  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  der  Augen,  bei  congestiven  Zuständen  und  nervösen  Affeetionen  derselben.  Um  einen  höhern  Kältegrad  hervor- 
zurufen, kann  man  sich  einer  Mischung  von  Schnee  oder  Eis  und  Wasser  bedienen;  um  andero  Ncbenindicationcn  zu 
erfüllen,  kann  man  den  Flüssigkeiten  alle  mögliche,  dynamisch  und  chemisch  wirkende  Ingredienzen,  Mineralwasser  u.  s.  w. 
beimischen.  Vielleicht  würde  selbst  bei  inveterirt  rheumatisch-  und  gichtischen  Concrctioncn  ein  warmes,  aromatisch-splri- 
tuöses  Doucho-  oder  Regenbad  nicht  ohne  Wirkung  seyn.  — Zweckmässige  Vorrichtungen  zu  Augendouchcn  haben  noch 
C.  U.  Richter , Himty,  Heer,  Maulhner , Gräfe  vorgcschlagen.  (Beschreibung  der  J/im/y 'sehen  von  IV.  ScAeintein  in  München 
verbesserten  Augendouche,  von  Herrn  Dr.  Carl  Noodt;  in  Gräfe’ a und  Walther’»  Journ.  d.  Chir.  u.  Augenheilkunde.  Bd.XXV. 
llfl.  4.  Berlin,  1837.  S.  644  ff.  — Beschreibung  eines  sehr  einfachen  Apparate  zu  Augendouchen.  Vom  Herrn  Medicinal- 
rathe  Dr.  £.  Gräfe  in  Berlin.  Ebendas.  8.  658.) 

Nicht  minder  wirksam  zeigen  sieb  auch  dio  Einspritzungen  der  Mineralwasser  in  die  Nase,  die  Ohren,  den 
Mastdarm,  die  Blaso,  die  Mutte rsc beide  n.s. w.  Letztere  müssen  immer  im  Liegen,  und  zwar  so  gemacht  werden, 
dass  das  Beckeu  nach  vorn  etwas  erhöht,  nach  hinten  etwas  abgeneigt  ist.  Ain  besten  sind  dazu  die  kleinen  zinnernen 
Spritzen  mit  elastischem,  vorne  gnt  abgerundetem,  nicht  zn  langem  Rohre.  Die  erste  Spritze  voll  muss  bloss  zur  Reinigung 
der  Vagina  genommen  werden,  worauf  die  zweite  langsam  folgen  kann.  Die  beste  Art,  die  Einspritzungen  zu  machen, 
selbst  bei  sehr  reizbaren  Genitalien,  ist,  nach  Prieger,  die  den  Stempel  der  Spritze  drehende,  wodurch  der  Inhalt  langsam, 
ohne  zn  reizen,  in  die  Scheide  eingebracht,  und  auch  viel  länger,  als  wenn  es  rasch  nnd  stosswelsse  geschieht,  darin 
erhalten  wird.  Die  auf  diese  Weise  eingebrachte  Flüssigkeit  läuft  nach  dem  tiefliegendsten  Theile,  also  um  den  Hals  der 
Gebärmutter,  wo  sic  ein  sehr  nützliches  Lokalbad  abgibt.  Es  ist  nolhwendig,  sagt  Prieger,  dass  die  Kranke  nach  jeder 
Injcction  noch  10  bis  15  Minuteu  ruhig  in  dieser  Lage  verweilt,  damit  die  Wirkung  nicht  zu  schnell  aufgehoben  wird.  — 
Darum  ist  cs  aber  erforderlich,  den  Frauen  zu  bemerken,  dass  die  Scheide  nicht  mehr  als  5 — 7 Löffel  davon  zn  halten 
vermag,  weil  sie  sonst  sehr  leicht  in  dem  Glauben , es  bleibe  doch  nichts  darin,  lass  werden,  und  dieses  kostbare  Heilmittel 
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vernachlässigen.  *—  Während  de«  Aufenthaltes  im  Bade  lässt  Prieger  «eiten  Einspritzungen  machen,  da  hier  durch  das 
Bespülen  des  Wassers  nnd  sorgfältiges  Waschon  die  Theile  grösstenteils  befeuchtet  werden,  obgleich  es  nicht  so  tief 
nach  innen  dringt.  In  sehr  bedeutenden  Leiden  der  Innern  Genitalien  sollen  aber  aueb  in  dem  Bade  die  Einspritzungen 
nicht  verabsäumt  werden,  was  um  so  eher  selbst  im  Bitzen  geschehen  kann,  da  der  äussere  Wasserdruck  das  Ausßiessen 
der  Injcctlonsmassc  grösstenteils  verhindert.  — Nicht  zu  verkennen  ist  die  kräftige  Einwirkung  dieser  Bader,  Iojcctlonen, 
Waschungen  u.  s.  w.  bei  Belaxation  oder  Schwäche  des  Uterus,  nach  ein-  oder  mehrmaligen  Aborten,  nicht  Belten  mit 
Plethora  abdominalit  complicirt,  wo  die  Gebärmutter  zwar  concipirt,  aber  nicht  fähig  ist,  die  Frucht  bis  zur  vollkommenen 
Reife  auszutragen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  nach  einer  in  Kreuznach  gebrauchten  6 — 8 wöchentlichen  Kur,  baldige 
Conception  und  glückliches  Austragen  des  Kindes  mit  dem  besten  Wochenbette  die  erfreulichste  Folge  ist.  (Bericht  über 
die  Mineralquelle  zu  Kreuznach.  Von  dem  Brunnen-  und  Badearzte,  Hofrath  üt.  Prieger.  Uufet.  Juurn.  d.  pr.  Heilk.  Fortgcs. 
von  E.  Otann.  1837.  St  10.  October.  S.  1*9  ff.) 

Zur  Anwendung  der  Douche  in  die  Genitalien  hat  Bizet  eine  Maschine  erfunden,  die  einen  Wasserstrahl  von  30 
Fuss  Höhe  gewähren  kann.  Einen  kleineren,  tragbaren  Apparat  hat  Charrivre  neuerdings  dargesteiit.  Diese  Vorrichtung 
besteht  in  einer  einfacheu  kleinen  Compressions-Fontaine,  deren  krystallener  Behälter  die  Flüssigkeit  wahrzunehmen  gestattet. 
Der  für  den  Ausgang  des  Strahles  bestimmte  Cylinder  steckt  Im  Grunde  dosGcfässes,  und  endigt  sich  nach  aussen  in  einer 
kleinen,  mehr  oder  minder  langen  RObre,  die  frei  und  biegsam  ist;  diese  endigt  sich  wieder  ihrerseits  in  eine  Canüle  aus 
Kaoutschuk,  welche  die  Bestimmung  hat,  der  Flüssigkeitsstiule  die  gewünschte  Richtung  zu  geben.  Mittelst  einer  Druck- 
pumpe (pompe  fuutanlrj  kann  man,  vermöge  eines  mehr  oder  minder  grossen  Druckes  auf  die  Luft,  die  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  befindet,  mit  grossem  Nutzen,  den  jedesmaligen  Anzeigen  gemäss,  die  austreibende  Kraft  nach  Graden 
messen.  Denselben  Zweck  kann  man  auch,  nach  Liffranc  (über  Irrigation  und  Douche  der  Genitalien  bei  deren  Krankscyn), 
ohne  erst  beschriebenen  Apparat  erreichen,  wenn  man  ein  Gefäss  mit  Wasser  auf  eine  gewisse  Höhe  stellt,  und  damit  eine 
biegsame  Rühre,  die  mit  einer  Kanüle  aus  Gummi  elasticum  versehen  ist,  in  Verbindung  bringt.  — Dio  Kraft  des  Wasser- 
strahles steht  in  genauem  Verhältnlss  mit  der  Höhcn-Entfernung  des  Gcfässes. 

Angewendet  wird  die  Douche  entweder  wie  durch  eine  Giesskanne  ( 'en  arrofoir),  oder  durch  einen  einzigen  Strahl : 
die  kräftige  Einwirkung  des  letzteren,  die  grösser  ist,  als  die  des  Wasserstaubes,  kann  jedesmal  nach  der  Dicke  der  Was- 
sersäule modificirt  werden Nach  der  Richtung  der  Flüssigkeit  wird  die  Douche  in  die  anfsteigende,  horizontale  und 

herabsteigende  eingelbellt;  die  Wirkung  einer  jeden  derselben  ist  eine  andere.  Die  aufsteigende  wirkt  am  schwächsten, 
die  absteigende  am  stärksten.  Uebrigens  wird  auch  in  allen  diesen  Fällen  die  Wirkung,  je  nach  der  Impulsionskraft,  die 
man  der  Flüssigkeit  mittheilt,  um  vieles  modifleirt.  Es  ist  zweckmässig,  den  Einwirkungsgrad  der  Douche,  der  immer  nach 
der  der  Flüssigkeit  gegebenen  Richtung  und  nach  der  aufreibenden  Kraft  leicht  zu  reguliren  ist,  anfangs  nur  schwach  ein- 
zuleiten, und  erst  nach  und  nach  bis  auf  den  höchsten  Grad  zu  steigern.  Demgemäss  beginnt  Litfranc  die  Kur  mit  der 
Douche  en  arrosoir,  und  indem  er  dieselbe  in  der  aursteigenden  Form  auf  das  Becken  applicirt,  vermehrt  er  unmerklich 
Ihro  Kraft,  und  in  einen  einzigen  Strahl  vereinigt,  richtet  er  sie  in  die  Scheide  und  später  auf  den  Gebärmutterhals.  Er 
beginnt  mit  einer  Flüssigkeitsaäulo  von  drei  Fuss  Länge,  geht  dann  zu  einer  von  vier,  von  sechs  und  so  fortdauernd  über, 
indem  er  sich  die  erlangte  Wirkung  znr  Richtschnur  nimmt.  — Anfänglich  ist  eine  einzige  Douche  täglich  hinreichend, 
später  kann  man  9 — 3,  und  selbst  noch  mehrere  täglich  anwenden.  Die  Dauer  der  einzelnen  Douchen  betreffend,  fängt  mau 
mit  5 — 6 Minuten  an,  und  steigert  dann  deren  Dauer  nach  und  nach  bis  auf  eine  Viertelstunde. 

Die  Doucho  ist  ein  mächtig  zcrtheilendcs  und  reizendes  Mittel.  Ihre  weder  von  der  Tcmperatnr  noch  von  der  Art 
der  Flüssigkeit  (allein)  abhängige  Wirkung  äussert  sich  zuerst  dadurch,  dass  der  vom  Strahlo  getroffene  Thcil,  je  nach 
der  Art  aeiner  Textur  und  der  Kraft  der  Fiüssigkeitssäule  eine  Depression  erfährt,  und  dass  dessen  Umgebung,  bald  in 
einem  grösseren,  bald  in  einem  geringeren  Umfange,  sich  hierauf  röthet.  — Man  kann  zu  diesem  energischen  Mittel  nur 
dann  übergehen,  wenn  die  Krankheit  bereita  chronisch  geworden,  und  ein  Druck  auf  das  afficirtc  Organ  gar  keinen,  oder 
nur  sehr  geringen  Schmerz  oder  Empfindlichkeit  veranlasst,  überhaupt  wenn  kein  Rest  weder  eines  inflammatorischen  noch 
subinflammatorischen  Zustandes  mehr  vorhanden  ist.  Insbesondere  eignet  sich,  nnch  Linfranc , die  Douche  für  Fälle,  wo 
eine  chronische  Uebcrfüllung  (Engoryement)  der  Gebärmutter,  oder  bloss  des  Gebärmutterhalses  besteht.  — Uebrigens  muss 
der  Arzt  die  Wirkung  dieses  Mittels  uie  aus  dem  Auge  verlieren,  und  cs  nach  Umständen  massigen,  aussetzen,  gegen 
antiphlogistische  Mittel  vertauschen,  wenn  es  nöthig  ist.  — Empfindet  die  Frau  nach  der  Douche  Hitze  und  einige  Schmer- 
zen in  den  Geschlechtstbeilen , die  aber  nur  5 — 6 Minuten  lang  anhalten,  so  hat  die  Erregung  im  Allgemeinen  im  gehö- 
rigen Grade  Statt  gohabt.  Bei  längerer  Dauer  gedachter  Zufälle  wird  es  nothwendig,  die  Douche  zu  mildern,  und  selbst 
gegen  beruhigende  Mittel  zu  vertauschen.  (Aus  Behrenä ’*  wöchentl.  Ucpert.  1837.  No.  87.  — Med.  Jahrbb.  des  k.  k. 
österr.  Staates.  Neueste  Folge  XV.  Bd.  2.  Stück.  S.  330.) 

Eine  eigentümliche,  nachahmungawerthe  Vorrichtung  zur  Anwendung  der  Innern  Douche 
bei  Krankheiten  des  Gebärorgans  findet  sich  zu  Landeck,  und  wird  durch  die  im  St.  Georgenbade  eingeftihrte 
Porcellanröbrenleitung  des  Thermalwassera  auf  folgende  Weise  zu  Stande  gebracht.  An  der  Ausflussmänduug  der  Hähne, 
welche  an  den  aufsteigenden  Röhren  der  Leitungsröhre  des  natürlichen  Tbermalwassers  angebracht  sind  und  unter  denen 
liegen,  die  das  Brunnenwasser  nach  den  Wannen  leiten,  wird  ein  messingener  Ring  angeschraubt,  an  dem  ein  3 Fuss  langer, 
aus  doppeltem  Rehieder  gefertigter  und  mit  fester  Leinwand  überzogener  Schlauch  fest  gebunden  sich  befindet.  Mit  seinem 
zweiten  Ende  wird  der  Schlauch  an  eine  messingene  Kantile  befestigt,  deren  Ausmündungsröhre  von  dem  hörnernen  Mund- 
stück einer  elastischen  Mutierrühre  aufgenommen  werden  kann.  Die  Dame,  welche  ein  solches  inneres  Douchebad  gebraucht, 
«itzt  halbliegend  in  einer  trockenen  Wanne  auf  einem  Kissen,  das  dem  Cnrus'schen  Geburtskissen  ähnlich  und  mit  einer 
Rückenlehne  versehen  ist  Ist  das  elastische  Mutterrohr  in  die  Scheide  eingeführt,  so  wird  die  am  Schlauche  befestigte 
Kanüle  in  das  Mundstück  der  Mutterröhre  geführt,  der  Hahn  zum  Schlauche  geöffnet,  und  das  Thcrmalwasscr  dringt  nun 
linzersetzt  und  durch  keinen  Einfluss  der  Atmosphäre  in  seinen  festen  und  gasförmigen  Bestandteilen  verändert,  in  die 
Scheide  so  lange,  als  es  die  ärztliche  Anordnung  gerade  fordert.  Der  Druck  dieser  Douche  ist  massig,  indem  die  Gcsammt- 
wassermasse  des  Bassins  durch  die  aufsteigende  Röhronleitung  oinigermassen  gemindert  wird.  Diese  Einrichtung  verdient 
besonders  deshalb  den  Vorzug  vor  der  in  andern  Badeorten  bestehenden  aufsteigenden  Douche,  weil  sie  erstens  in  einer 
angemessenen  Lage  des  Körpers  genommen  und  zweitens  auch  unmittelbar  den  Innern  Theilen  zugeführt  wird.  (Fort- 
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schreitende  Verbesserungen  der  Badeanstalten,  und  fortgesetzte  Beobachtungen  über  dlo  Wirkungen  der  Heilquellen  von 
Landeck.  Von  Dr.  Btmnerlh,  Badearzto  daselbst.  Jabrbb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  IL  Jahrg.  Berlin, 
1837.  8.  *18.) 

Achnliche  Vorrichtungen  finden  sich  auch  zu  Ems  und  an  mehreren  andern  Badeorten. 

*)  Dampf-,  Gas-  und  Dunst-Bäder.  80  vielfach  die  Beobachtungen  sind,  welche  man  bei  den  fast  zur  herr- 
schenden Mode  gewordenen  Dampf-  und  Dunstbfidern  anzustellen  Gelegenheit  findet,  so  wenig  sind  jedoch  dieselben  Ihrer 
Natur  nach  bis  jetzt  hinlänglich  erkannt  und  zur  eigentlichen  pharmako -dynamischen  Würdigung  gelangt.  — Nach  Vogt 
(Lelirb.  der  Pharmakodynamik.  Bd.  II.  S.  86.)  zeichnet  sich  der  Wasserdampf  vor  andern  Medien,  durch  welche  man  mehr 
Wärme  in  den  Kürper  zu  bringen  sucht,  vorzüglich  dadurch  aus,  dass  er  durch  seine  Verdichtung  zu  tropfbarem  Wasser 
eine  bedeutende  Wärme  abgibt,  und  dann  besonders  auf  die  äussere  Haut  eine  ganz  eigenthümliche  Wirkung  ausübt.  Kr 
erregt  nicht  .jene  Spannung  in  der  llautoberfläcbe,  welche  sich  oft  bei  der  Anwendung  warmer  Luft  (z.  B.  in  dem  Gale’- 
schen  Rnucheruugskasten)  findet  und  wobei  die  Ausdünstung  nicht  selten  zunlckgehalten  wird,  darum  auch  leicht  Erhitzung 
sich  bildet,  sondern  indem  sich  ein  Theil  des  Wasserdampfs  an  der  Hautoberfläche  verdichtet,  wird  diese  nicht  allein 
erweicht  und  abgespannt,  wodurch  sehr  leicht  Schweis»  nun  hervorbricht,  sondern  es  macht  auch  dieses  Feuchtwerden  der 
Haut  durch  Dampf  gar  nicht  die  nässende  Wirkung  des  warmen  Wassers,  im  Gegentheile  spricht  es  sowohl  die  Haut  un- 
mittelbar, als  die  mit  ihr  in  nächster  Verbindung  und  Wechselwirkung  stehenden  Gebilde  gerade  so  an,  wie  die  freie 
selbstständige  Absonderung  des  Schweisscs  dies»  thut.  Die  Wasscrdnmpfe  sind  darum  dns  beste  und  vorzüglichste  Mittel, 
wo  die  trockne  Wärme  zu  erregend  und  anspannend  auf  die  Haut  wirkt,  die  warmen  Wasscrbädcr  dagegen,  wegen  ihrer 
nässenden  Eigenschaft,  nicht  vertragen  werden.  — Hierzu  kommt  noch,  dass  der  Wasserdampf  nicht  olnen  so  starken  Druck 
auf  die  gcsainmte  Umgebung  des  Körpers  ausübt,  wie  diess  bei  den  Wasserbädern  — (noch  mehr  bei  den  Mineralmoor- 
bädem)  — der  Fall  ist.  ») 

Allein  von  bei  weitem  höherer  Bedeutung  erscheint  uns  die  mit  Wasserdämpfen  an  geschwängerte  Luft,  wenn  wir 
den  dynamischen  Einfluss  berücksichtigen,  welchen  die  Atmosphäre  in  den  mit  vielen  wässrigen  Dünsten  umgebenen  heissen 
Erdstrichen,  namentlich  in  den  Tropenländern,  sowohl  auf  die  Vegetation,  als  auch  auf  die  Gesundheit  ausübt  ($.  *9.) , zu 
gleicher  Zeit  aber  auch  den  therapeutischen  Nutzen  einer  erhöhten  Temperatur  mit  in  Anschlag  bringen,  welchen  die  von 
Jute*  Ouyot  ( Arch . gener.  de  Medec.  Pari»,  1836.)  vornehmlich  an  Thieren  angestellten  Beobachtungen  ausser  Zweifel 
setzen.  ($f.  80.) 

Da  nun  die  allgemeinen  Dampfbäder  alle  Wirkungen  der  höhern  Wärmegrade  mit  den  von  ihnen  erwähnten  Eigen- 
tümlichkeiten besitzen,  so  dienen  sie  auch  als  vorzügliche  Heilmittel  nicht  nur  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  stärkere 
Wnrmcanwcndung  nßthlg  erscheint,  sondern  auch  eine  qualitative  und  quantitative  Veränderung  des  den  Körper  umgebenden 
und  in  seine  innersten  Organe  eindringenden,  sich  mit  ihm  in  genaue  Wechselwirkung  setzenden  Dunstkreises  zur  Erreichung 
gewisser  Heilzwecke  dienlich  ist. 

Von  noch  intensiverer  Wirksamkeit  sind  jedoch  diejenigen  Dampf-Gas-Bäder,  die  nicht  aus  blossen  Wasserdämpfen 
bereitet  werden,  sondern  mit  mancherlei  flüchtigen,  gasartigen  und  medicamentösen  Substanzen  angeschwängert  sind,  wie 
diess  vorzüglich  bei  den  verschiedenen,  zu  diesem  Zwecke  besonders  eingerichteten  Thermalquellen  der  Fäll  ist 

Anstalt  nämlich,  dass  bei  dem  früheren  Gebrauche  der  Mineralquellen  zu  Trink-  und  Badekuren  ein  grosser  Theil 
der  wirksamsten  Stoffe  in  Rauch-  und  Dunstgestalt  verloren  ging,  oder  die  an  vielen  Orten  vorhandenen  Ausströmungen 
verschiedener  Gasarten  fast  nur  der  zufälligen  Benutzung  überlassen  blieben,  begnügt  man  sich  jetzt  nicht  mehr  mit  diesen 
beiden  ältern  Anwendungsarten,  sondern  man  hat,  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge,  versucht,  den  Heilquellen  die  grösst- 
möglichstcn  Vorlheile  abzugewinnen  und  ihre  Anwendungsarten  möglichst  zu  vervielfältigen.  Dahin  gehört  besonders  die 
Benutzung  der  Gasarten,  theils  für  sich,  thcils  mit  künstlichem  oder  natürlichem  Wasserdampfe  vermischt,  so  wie  wir  sie 
in  den  Salzdunstbädern  zu  Ischl,  in  den  Schwefelgasbädcrn  zu  Nenndorf  und  Langenbrücken,  in  den  kohlensnuren 
Gasdampfbädern  zu  Pyrmont  und  Meinberg,  ln  den  natürlichen  Dampf-  oder  Dunstbädern  auf  der  Insel  Iscbia  u.s.w. 
wahrnehmen.  — Die  Heilquellen  wirken  in  diesen  Formen  nicht  allein  flüchtiger,  sondern  auch  schneller  ein  — und  durch- 
dringend, den  Gcsnmmtorganismus  gleichmässig  ergreifend  und  können  deshalb  in  den  eingewurzeltsten  Uebein,  wo  andere 
Mittel  erfolglos  angewendet  worden  waren,  oder  wo  besondere  Umstände  keine  andere  Anwendungsweise  gestatten,  der 
Herd  des  Uebeis  auf  keine  andere  Weise  zu  erreichen  ist,  die  trefflichsten  Dienste  leisten.  (Dr.  K.  Piderit:  die  kohlen- 
sauren Gasquellen  zu  Meinberg,  deren  medicinische  Benutzung  und  Wirksamkeit.  Lemgo,  1836.)  r 

Die  erste  Einrichtung  nnd  vorthciihaflcre  Benutzung  der  Dampf-Gas-Bäder  verdanken  wir  vorzüglich  dem  um  die 
Balneologie  sehr  verdienten  Arzte  Oimbernat.  Von  der  Idee  ausgehend,  „dass  in  den  Thermalquellen  nicht  die  fixen  Be- 
atandtheile , die  Salze,  das  eigentlich  Wahre  und  Heilsamo  seyen,  sondern  das»  die  flüchtigen  Principien,  die  mit  Gas 
gemischten  Dämpfe,  welche  man  für  Nichts  achte,  weit  aus  das  Kräftigste  enthielten,  indem  durch  dto  Inhalirenden  Haut- 
ö Urningen  die  feinen  Gase  cingesogen  werden  können,  die  exhalirenden  aber,  oder  die  anssebwitzonden,  in  vermehrte  Thä- 
dgkeit  gesetzt,  die  dem  Organismns  fremdartigen  krankhaften  Stoffe  ausschciden  müssen,  die  Gasarten  überhaupt  das  Freiere 
und  Feinere  der  Thermalquellen,  und  diese  daher  vorzüglich  zu  benutzen  seien“  — Hess  er  die  eigentümlichen  Dampfkästcii 
entweder  unmittelbar  über  der  Quelle,  oder  in  der  Nähe  derselben  so  anbringen,  dass  sich  in  diesen  Kästen  die  gasförmigen 
Tbeile  besonders  ansaumcln  mussten.  ( höteig  a.  a.  0.  $.  63.) 

Die  Vorrichtungen  zur  medicinischen  Anwendung  des  kohlensaurcn  Gases,  welche  man  neuerdings  an  vielen  Orten, 
z.  B.  zu  Franzensbad,  Marlcnbad,  Pyrmont,  Cudova,  Klssingen  u.  s.  w.,  vorzüglich  zu  Meinborg  eingc- 

— .»  . 3 

Von  diesen  Gas-Dampf-Bädcrn  sind  wohl  zn  nnterscheiden  die  s.  g.  rassischen  Schwitzbäder,  welche  mittelst 
einer  mit  Wasserdampf  überladenen  heissen  Loft  anf  Lunge  und  Haut  gleichzeitig  einwirken,  dadurch  das  Blut  in  heftige  Wallung  bringe« 
und  einen  so  starken  Andrang  desselben  nach  Kopf  und  Lnnge  bewirken,  daas  die  bekannten  kalten  Uebergiessungen  notbwendig  werden. 
Letztere  erregen  eine  Gegenwirkung  nach  der  Hautobcrääche  hin  und  zeigen  sich  als  der  bekannte  Naclwchwelw.  — Das  Wesen  des 
russischen  Bades  ist  demnach  ein  vorzugsweise  inneres  Kinheizen  und  darauf  folgendes  äusseres  Abkühlen,  Fl n Wirkungen, 
die  in  bestimmten  Kmnkheitsffilten  von  grossem  Nutzen  sind,  wie  wohl  immer  sehr  bedingt,  weil,  wie  gesagt,  Lunge  und  Haut  gleich», 
zcitig  der  Einwirkung  der  heissen  Dämpfe  ausgesetzt  sind.  Daher  Ist  das  russische  Bad  Menschen,  die  an  der  Lunge  (oder  an  Congestio- 
nen}  leiden  oft  sehr  schädlich.  (Runge,  Medic.  Zeit,  von  dein  Verein  f.  Heilk.  in  Prettssen.  Berlin,  d.  30  Jan.  1833.  No.  6.  8.  23.) 
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fQhrt  bat,  und  welche  gewissem  aasen  als  Muster  dienen  können,  bestehen,  nach  Dr.  Gerhard  von  dem  Busch  (L'cbcr  die 
Heilquellen  zu  Meinberg,  namentlich  die  dortigen  Mineralschlammböder  und  die  neuen  Einrichtungen  zur  Benutzung  des 
kohlensauren  Gases.  Hu  fei.  Jonrn.  d.  pr.  Heilk.  Fortge*.  von  E.  Oann.  II.  Stück.  Februar  1837.  S.  70  ff.)  in  folgenden: 

a)  Sprudelbfidcr.  Eine  hölzerne  oder  steinerne  Wanne,  ungefähr  einen  halben  Fusn  hoch  über  den  Boden  des 
Zimmers  hervorragend  und  mit  Tritten  znm  Einsteigen  versehen,  hat  einen  doppelten  Boden,  von  denen  der  obere  von  Hole 
und  an  vielen  Stellen  durchbohrt,  der  untere  aber  von  Stein  ist.  Zwischen  diesen  beiden  Böden  liegt  ein  kupfernes,  spiral- 
förmig gewundenes,  mit  vielen  kleinen  Löchern  versehenes  Gasrohr.  Dasselbe  geht  an  der  Seite  der  W'anne  hinab,  ist  durch 
einen  Hahn  verschllessbar,  und  steht  mit  einer  der  Leitungsröbren , durch  welche  das  Gas  aus  den  beiden  Brunnen  in  daa 
Badehaus  geführt  wird,  in  Verbindung.  Die  W'anne  wird  auf  gewöhnliche  Weise  entweder  mit  Meinberger  Mineralwasser 
oder  mit  dem  Saizwasser  aus  der  Quelle  von  Schied  er  gefüllt.  So  wie  der  Badende  in  das  Bad  tritt,  öffnet  er  den  Hahn 
des  Rohrs,  worauf  das  Gas,  unter  einem  stark  polternden  Geräusche,  ans  den  Oeffnungen  des  zwischen  den  Böden  liegenden 
Rohrs  und  den  durchlöcherten  oberen  Boden  hervordringt  und  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  unzählige  Bläschen  wirft. 
Ein  solches  sprudelndes  Bad  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einem  Gefässe  mit  Wasser,  das  zu  kochen  anfängt.  Ein 
Thcil  des  Gases  wird  vom  W'asscr  aufgenommen,  ein  anderer  legt  sich  in  Gestalt  feiner  Bläschen,  besonders  wenn  der  Ba- 
dende ruhig  sitzt,  am  Körper  desselben  an,  oder  aber  zerplatzt  in  Bläschen  auf  der  Oberfläche  des  W'assers,  und  bildet» 
wenn  das  Gas  eine  längere  Zeit  durch  das  Wasser  geströmt  ist,  eine  deutlich  wahrzunehmende  Schicht  auf  der  Oberfläche 
desselben.  Bei  der  Anwendung  ist  einige  Vorsicht  nöthig,  dass  der  Badende,  der  sich  mit  dem  Kopfe  dicht  über  der  Gas- 
schicht  befindet,  nicht  zu  viel  von  dem  Gase  einathmet.  Zu  dem  Zwecke  ist  bei  den  gewöhnlichen  Gasbädern  in  der  W'anne 
ein  dem  Brustkasten  eng  anschliessender  Deckel  angebracht,  der,  um  dem  Austritte  des  Gases  zu  wehren,  noch  mit  eiuem 
Hand-  oder  Leintuche  am  Rande  belegt  wird.  — 

Bei  einigen  der  zu  den  Sprudelbädern  bestimmten  Wannen  findet  man  Gasdouchen,  um  den  Gassirom  auf  ein- 
zelne Theile  des  Körpers  zu  leiten.  Dieselben  bestehen  aus  einem  beweglichen  Schlauche  von  dicht  geflochtenem  Garn 
(zweckmässiger  aus  elastischem  Gummi),  der  an  das  Gasrohr,  ehe  cs  in  die  Tiefe  der  W'anne  hinabsteigt,  angebracht  ist, 
und  an  dessen  Ende  sich  eine  hörnerne  Spitze,  die  abgeschraubt  werden  kann,  befindet. 

b)  Gasdampfbad,  in  der  Absicht  elngerirhtct,  um  W'asscrdämpfc  und  Gas  auf  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme 
des  Kopfs,  einwirken  zu  lassen,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  bei  trockncr,  unthätiger  Haut  die  Anwendung  von 
Wasserdämpfen  die  Aufnahme  und  Wirksamkeit  des  Gases  ungemein  erhöht.  Der  Apparat  zu  diesem  Gasdampfbade  besteht 
aus  einem  gut  geformten,  hölzernen,  möglichst  luftdichten  Kasten,  in  welchem  ein  Sitzbret  von  veränderlicher  Höhe  so  an- 
gebracht ist,  dass  der  Kopf  des  Badenden  durch  einen  Ausschnitt  im  Deckbrete  desselben  hervorrngt.  An  diesem  Ausschnitte 
befindet  sich  ein  Leder,  welches  dicht  um  den  Hals  anlicgt  und  das  Auasfrümcn  des  Gases  verhindert.  Der  Kasten  hat 
einen  doppelten  Boden,  von  denen  der  obere  durchlöchert  ist.  Zwischen  diesen  Böden  liegt  ein  Dampfrohr,  mittelst  dessen 
der  Kasten  schnell  mit  Dämpfen  angefüllt  wird.  Das  Gasrohr  öffnet  sich  zwei  Fuss  über  dem  obersten  Boden  im  iunern 
Raume  des  Kastens  und  beide  Röbrcn  sind  ausserhalb  durch  Hähne  verschllessbar.  Die  vordere  Bekleidung  des  Kastens 
dient  als  Thür  und  wird  geschlossen , sobald  sich  der  Badende  niedergesetzt  und  sein  Kopf  durch  den  Ausschnitt  in  dom 
Deckel  ausgeschlossen  ist  — Dieses  Gasdampfbad  scheint  vor  den  durch  das  Kochen  von  Säuerlingen  an  einigen  Kurörlern 
eingerichteten  Gasdampfbädern  den  Vorzug  zu  haben,  dass  bei  dem  Gasdampfbndc  in  Meinberg  Gas  und  Wasserdampf  nicht, 
wie  diese  bei  den  Gasdampfbädern,  die  durch  Kochen  von  Säuerlingen  bereitet  werden,  der  Fall  ist,  an  einander  gebunden 
sind,  und  man  daher  nach  Belieben  bald  das  eine,  bald  das  andere  Agens  einwirkeu  lassen  kaun,  und  dass  das  Meinberger 
Gasdampfbad  durch  seinen  reichern  Gasgehalt  weit  kräftiger  wirkt. 

c)  Das  s.  g.  trockne  Gasbad,  die  älteste  Art  der  Anwendung,  besteht  darin,  dass  sich  der  Kranke  den  Aus- 
dünstungen der  Gasquelle  des  Altbrunnens  aussetzt.  Man  steht  entweder  auf  dem  Fussboden  der  Brunnenbäder,  oder  setzt 
sich  auf  die  um  die  Quelle  terassenförmig  angebrachten  Bänke.  Das  Gas  afficirt  hier,  seiner  Schwere  wegen,  besonders 
die  untern  Theile  des  Körpers,  daher  hier  Vorsicht  nöthig  ist;  denn  wenn  man  sich  zu  weit  ln  die  Tiefe  wagen  oder  gar 
auf  den  Boden  niederbücken  wollte,  so  könnten  leicht  die  gefährlichsten  Zufälle,  ja  der  augenblickliche  Tod  erfolgen. 

d)  und  e)  Die  Gasdouche  und  Gasdampfdouche.  Erstere  besteht  aus  einem  ledernen,  mit  dem  Gasrohre  in 
Verbindung  stehenden  Schlauche,  mit  einer  messingenen  Spitze  und  einem  verschliessbaren  Hahn.  Darneben  befindet  sich 
ein  eben  so  eonstruirtes  Rohr  für  W'asserdämpfc.  Nach  der  ärztlichen  Verordnung  wird  nun  bald  der  Strom  des  Gases 
allein,  bald  dieser  wechselsweisc  mit  den  Dämpfen  von  dem  Bademeister  oder  der  Badefrau  auf  einzelne  besonders  leidende 
Theile  geleitet.  — Bei  der  Augengasdouche  lässt  man  das  Gas  durch  dio  am  Schlauche  angebrachte  brillenartige  Vor- 
richtung gegen  die  Augen  strömen.  Diese  Vorrichtung  wird  wie  eine  Lorgnette  an  die  Augen  gebracht,  darf  aber  nicht 
dicht  um  das  Auge  anlicgen.  Man  lässt  nun  absatzweise  das  Gas  au  den  blossen  Augapfel  strömen.  Wo  der  eigentüm- 
liche Reiz  zu  stark  wirkt  und  das  Auge  zu  thränen  anfängt,  pauslrt  man  fünf  Minuten  und  setzt  die  Douche  daun  wieder 
fort.  Ist  das  Douchen  beendet,  welches  nicht  über  80  — 85  Minuten  auhaltcn  darf,  dann  trocknet  man  das  Auge  sanft  ab, 
und  verweilt  noch  einige  Zeit  im  Ruhezimmer,  ebe  man  sich  der  freien  Luft  aussetzt.  #)  Zur  Auwendung  der  Ohren - 
Gasdouche  endet  der  Schlauch  in  eine  Muschel,  die  an  das  kranke  Ohr  gehalten  wird;  auch  hier  lässt  man  das  Gas  nur 
absatzweise  anströmen.  — Die  Wirkung  der  Gasdouche  bei  Schwerhörigkeit  wird,  nach  Bt.Pideril  (a.  a.  O.),  durch  gleich- 
zeitiges Einlciten  warmer  Dämpfe  in  den  öussern  Gehörgang,  besonders  da,  wo  keine  Otorrhoe  Statt  findet,  ausnehmend 

*)  Was  die  Augcndnnstbäder  zu  Tcplitz  und  Mchadta  betrifft,  so  wird  an  ersterem  Kurorte  sehr  häufig  die  Gartcn- 
qnelle  auch  als  Augenquellc  angewendci,  ihre  Temperatur  beträgt  -f-  20,750  H.  Das  Augcudniisibad  zu  Mehadia,  auch  der  Augcnbrunn 
genannt,  erhält  sein  Wasser  aus  vier  Quellen,  und  hat  eine  Temperatur  von  420  h.  — Zu  ähnlichem  Zwecke  dient  auch  der  Bern- 
hardsbrunnen in  Karlsbad,  dessen  Temperatur  -f-  MV»  bis  57u  K.  beträgt.  Die  Kranken  lassen  die  Dämpfe  aus  dem  vollen  Becher 
gegen  da*  kranke  Auge  steigen,  oder  sie  nähern  den  bereits  schnell  entleerten  Becher  dem  leidenden  Sehorgane.  Fiir  chronische,  rhcuina 
tische  Augenleiden  passen  mehr  die  trockenen  Bähungen , wo  man  aus  dem  bereits  entleerten  Becher  die  sanften  Dämpfe  gegen  da*  Auge 
ziehen  lässt ; für  vcrailcie  kn  (arrha  tische  Augeniibe)  mehr  die  nassen,  wo  rann  das  (Seh-Organ  den  Dämpfen  des  gefüllten  Bechers  nusseixt. 
Doch  gibt  es  auch  Fälle,  wo  man  beide  Anwcuriungsarten  verbindet,  mit  eraterer  beginnt  und  mit  letzterer  die  Kur  beendet.  (Yurgl. 
Karlsbad.)  Bei  und  nach  der  Anwendung  muss  jede  Erkältung  und  jeder  Luftzug  auf  das  (sorgfältigste  vermieden  werden,  weil  die 
zarten  Gebilde  des  Auges,  mau  mag  die  Bähungen  auf  die  eine  oder  andere  Art  vorgeoomiaun  haben,  leicht  iu  Sclnvelss  genuhen  und  jeder 
schnelle  TeiaperaUirweduel  unter  diesen  Verhältnissen  die  heftigsten  Entztindungszufiille  nach  sich  zieht.  — 
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erhöbt.  Die  Gaadouohc  bringt,  je  nachdem  ein  schwächerer  oder  stärkerer  Gaaslrom  eingeleitet  wird,  ein  lebhaftes  Geräusch 
in  dem  Ohre  hervor,  welches  aber  dem  schwerhörigen  Kranken  nicht  unangenehm  zu  «eyn  pflegt.  Nach  Anwendung  der- 
selben findet  sich  der  äussere  Gehörgang  etwas  goröthet,  die  Haut  desselben  tnrgescirend,  wärmer,  die  Absonderung  des 
Ohrenschmalzes  häufig  vermehrt.  Doch  liegt  hierin  nicht  die  einzige  Wirkung  des  Gases;  es  dringt  wahrscheinlich  durch 
Endosmose  auch  durch  das  Trommelfell  in  das  innere  Obr  und  scheint  belebend  auf  die  Gehörnerven  und  fördernd  auf  den 
Eäftcumlauf  zu  wirken,  und  diese  Wirkung  wird  durch  die  Befeuchtung  der  Häute  mittelst  der  Dämpfe  erleichtert.  Die 
Application  der  Douchc  muss  täglich  8 bis  3mal  wiederholt  und  jedesmal  10  bis  30  Minuten  so  fortgesetzt  werden,  dass 
das  Obr  mit  dem  Gase  gleichsam  gefallt  ist.  Darauf  wird  dasselbe  gehörig  abgetrockaet  und  mit  etwas  Baumwollo  ver- 
stopft,' oder  mit  einem  Tuche  bedeckt.  Dor  Kranke  muss  sich  so  lange  in  dem  Zimmer  aufhalten , bis  das  Echau/femetU , 
welches  nach  einer  irgend  kräftigen  Anwendung  der  Douchc  nie  ausbieibt  und  sich  durch  Rölhe  des  Gesichts,  8c h woiss  am 
JCopf'  und  bei  Einigen  durch  einen  gewissen  Grad  von  Betäubung  zu  erkennen  gibt,  sieh  verloren  hat,  und  dann  erst  wieder 
4ftC  fcuqeqrn  Luft  aieta  aussetzep. ■ ; . / , >ii  tri  . «,.»  ul  .-i  «.  .»  >.  **  t'  »...♦ 

, - Die  einfachste  Welse,  eine  kräftige  Wirkung  des  kohlensannen  Gases  auf  das  G>enitalsystem  hervorzubringen, 
ist,  nach  Piderit  (BalneoJ.  Jabrbb.  1838.  S.469.),  das  Gashaibbsd  oder  der  Insettu* *.  . Zu  dem  Ende  wird  ein  Kohrstubl 
in  eine  Senkwanne  gesetzt,  auf  welchen  sieh  der  Badende  entkleidet  niederlässt,  so  dass  etwa  die  Mitte  des  Leibes  in  glei- 
cher Höhe  mit  dem  obern  Bande  der  Wanoe  sich  befindet.  Es  wird  sodann  das  Gasrohr  am  Boden  der  Wanne  geöffnet, 
wodurch  sich  letztere  rasch  mit  kohleaeaurem  Gase  fOlit,  ohne  dass  die  Respiration,  selbst  bei  mehrstündigem  Verweilen, 
im  mindesten  belästigt  werden  könnte,  weil  das  fibor  den  obern  Rand  der  Waune  hervordringende  Gas  aleb  vermöge  seiner 
Schwere  auf  den  Fussboden  hinabsenkt  und  nicht  zu  dom  Kopfe  hinaufsteigen  kann.  Nachdem  zuerst  au  den  Fflsseu,  später 
am  Unterleibe,  ein  prickelndes  Wärmegefähl  sich  eingestellt  hat,  pflegt  naefa  kürzerer  oder  längerer' Zelt  ein  allgemeiner 
Schwciss  auszubrechen,  der  mit  Beschleunigung  des  Pulses  verbunden  ist,  und  den  Zeitpunkt,  das  Bad  za  verlassen,  angibt. 
Auf  Geschwüre,  Wundfläcben  u.  s.  w.  kann  man  die  Gasdouche  anhaltend  anwenden,  (b'rankl,  a.  a.  0.  8.  48;)...' >i  . ■ 

f)  Um  das  kohlensaure  Gas  auch  zum  Einathmen  in  Krankheiten  der  Respirationsorgane  benutzen  zu  können, 
hat  man  in  Meinberg  (so  wie  aueh  an  mehrern  andern  Badeorten)  ein  g..  pneumatisches Kabinet  eiogeriolUet.  I Dasselbe 
besteht  aus  einem  14  Fuss  langen,  11%  Fuaa  breiten  nnd  13  Fuss  hohen  Zimmer  mit  doppelten  Fenstern  und  Thören.  Ad 
einer  der  Seitenwände  desselben  läuft  ein  Gasrohr  bis  zur  Mitte  der  Decke  in  die  Höhe;  hier  krümmt'  sich  dasselbe  etwas 
und  ist  an  seinem  Ende  offen.  #)  Einige  Fuss  über  dem  Fussboden  befindet  sich  ein  Hahn  zum  Verachliessen  des  Bobro, 
das  au  seiner  Ausmündung  von  einem  aus  Eisenblech  bestehenden  hohlen  Kranze  umgeben  Ist,. -der  mit  einem  'Wasserrohre, 
welches  das  Wasser  aus  einem  höher  belegenen  Reservoir  in  denselben  leitet,  in  Verblödung  steht.  Wird  das  'Wasserrohr 
geöffnet,  so  dringt  das  Wasser  durch  die  an  der  untern  Fläche  des  Kranzes  sich  befindenden  feinen  Oeffhungcn  ta»  Gestalt 
eines  feinen  Regens  hervor  und  fällt  ln  ein  in  der  Mitto  des  Zimmers  stehendes  steinernes.  Bassin.  Atinncrdcm  befindet 
sloli  in  dem  Zimmer  noch  ein  Dampfrobr,  durch  welches  Wsaserdämpfe  in  dasselbe  eingefübrt  wenden.  Diese  Vorrichtungen 
dienen  dazn,  die  Lnft  im  Zimmer  feucht  zu  erhalten  und  so  das  Gas  respiraMer  und  weniger  reizend  für  die  Lungen  zu 
machen.  Das  Gasrohr  hat  seine  Oeffnnng  deshalb  an  der  Decke  des  Zimmers  erhallen,  damit  sich  das  Gas  iu  demselben 
allgemeiner  ausbreiten  kann.  Da  dasselbe  sich  vermöge  seiner  Schwere  io  dem  notern  Raume  des  Zimmers  allmählig  an- 
sammelt,  so  sind  für  Kranke,  die  eine  weniger  gasreiche  Luft  einathmen  wollen,  erhöhte  Sitze  angebracht.  (Vergl.  Mein- 
berg  im  Sommer  1836.  Von  Dr.  Piderit , fiirstl.  Lippeschen  Uofralh  und  Leibarzt.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen 
und  Seebäder.  IL  Jahrg.  1837.  S.  150  — 173.  Desgl.  Dr.  Balling:  Die  kohlensauMti  Gasbäder  und  die  projektirten  salz- 
sauren  Dampfbäder  zu  Kissingen.  Gräfe'*  und  Walther'*  Journ.  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  84tou  Bandes  ls  Hfl. 
1836.  S. 9 2 ff.  W.  Heid  Clanny,  Behatidl.  d.  Lungeaschwinds,  durch  Inhalationen  v. Kohlenwasserstoffgas.  Lancet,  V.  II.  1837.  Nr.  6.) 

Aehnlicher  Vorrichtungen  bedient  man  sich,  um  auch  andere  flüchtige  Stoffe,  namentlich  hyd rothionsaurea 
Gas  oder  Chloruatrium-Dämpfe  auf  den  Organismus  oder  einzelne  TboiJc  desselben  einwirken  zu  lassen.  — So  ist 
z.  B.  zu  Langenbrücken  die  Einrichtung  getroffen,  dass  das  Scbwefelwasser  unmittelbar  aus  der  Quelle. in  ein  herme- 
tisch verschlossenes  Reservoir  gelangt,  von  hier  in  feine  Strahlen  vertheilt,  in  einen  tiefen  stehenden  Behälter  fällt,  wobei 
auf  mechanische  Weise  die  an  dasselbe  gebundenen  Gase  frei  werden;  aus  diesem  Behälter  steigen  in  die  zu  den  Gasbädern 
bestimmten  Zimmer  Röhren  von  Zink,  durch  welche  das  speciflsch  leichtere  Schwefclwasscrstoffgas  in  jene  gelangt,  während 
das  schwerere  koblensaure  Gas  in  dem  Raume  des  Behälters  zurück  bleibt.  — Durch  diese  Vorrichtung  wird  dem  Schwefcl- 
wasserstoffgas  dio  reizende  Eigenschaft,  welche  ihm  durch  die  anhängende  Kohlensäure  mitgetheilt  wird,  abgenommen  und 
hierdurch  dasselbe  selbst  für  dio  reizbarsten  Lungen  anwendbar  gemacht  (Die  nähere  Besehreibnng  der  Inhalationsanstalt 
zu  Langenbrücken  findet  sich  im  31.  Bande  des  Magazins  für  Pharmacie;  von  Dr.  PA.  L.  Geiger.  8.  61.) 

Der  Kranke  athmet  Morgens,  etwa  von  9 bis  11  oder  12  Uhr  (d.  h.  bis  eine  Stunde  vor  dem  MtttagBesson),  das 
hydrothionsaure  Gas  ein  (Anfangs  nur  eine  halbe,  hernach  eine,  zwei  und  mehrere  Stunden  lang),  indem  er- leicht,  aber 
warm  bekloidet  auf  einem  Stuhle  sitzt,  oder  iu  sanfter  Bcweguog  im  Zimmer  auf  und  nieder  schreitet.  Ocftcrs  i ist  indess 
zur  Beförderung  der  Genwirkung  mehrmaliges  tiefes,  doch  nicht  anstrengendes  Einathmen  dienlich.  Beim  Heranstreten  ans 
dem  Gaszimmer  muss  der  Kranke  sich  sorgfältig  vor  Erkältung  hüten  und  nachher  einige  Zeit  der  Ruhe  pflegen.  Mit  der 
Inhalation  wird  zngieich  die  Trinkkur  verbanden.  (Die  Schwefelquellen  zu  Lnngcubrückcn , im  Grosshcrzogthumc  Baden. 
Aus  den  amtl.  Berichten  an  die  Grossherzogi.  Sanitätscommission  von  den  Jahren  1829 — 1835.  C.  Die  Saisons  der  Jahre 
1831  und  1832.  Von  Dr.  Bauritlel.  BalneoJ.  Jabrbb.  1836.  S.  303.)  . 

, Eben  so  wird  auch  In  Nenndorf  dieses  Gas,  in  Verbindung  mit  atmosphärischer  Luft,  oder  nach  Umständen  mit 

WasserdSmpfen  vermischt,  als  Heilmittel  benutzt.  Anfangs  geschah  dless  in  der  Art,  dass  sich  die  Kranken  bei  derft 
Scbwefelwasser,  in  der  Nähe  der  Quellen,  oder  in  den  Badezimmern,  während  der  Bereitung  der  Bäder,  wobei  sich  das 

- . 1 • - .♦  ■**•  / . , , • «.;!  t 1 *• 

N % ■ ' , | . - ,t  . . • * I'  Vs  • •».  I.  * * » ftj 

*)  Neuerdings  ist  an  dem  horizontalen  Leltungsrohre  noch  ein  Gasometer,  nach  der  Krflndung  des  Herrn  H".  Brande*  ingalzufeta, 
angebracht  worden,  um  die  Abstufungen  in  der  Tension  des  aiuutrömcnden  Gases  stets  genau  messen  and  Beobuchtungen  darüber  sumiucln 
zu  können;  ob  dieselbe  allein  vou  dem  verschiedenen  Druck  der  Atmosphäre  abhängig,  oder  auch  Schwankungen  unterworfen  sey,  welche 
einer  andern  Ursache  beizumessen  seyn  möchte.  (Mcinbcrg  im  Sommer  1637.  Vom  Dr.  Piderit  etc.  Jabrbb.  für  Deutschlands  Heilqtiellon 

nud  Seebäder.  III.  Jahrg.  1836.  S.  431)  ff.)  , ... 
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Gm  entwickelt,  anfhieltcn:  eine  Gebrauchs  form , welche  überhaupt  in  manchen  Krankheltaffillen  am  angemessensten  ist. 
Nach  und  nach  worden  künstlichere  und  vollkommenere  Einrichtungen  zur  Entwickelung  des  Gases,  welches  jetzt  in  beson- 
ders dazu  bestimmte  Zimmer  geleitet  wird,  getroffen.  Nach  Dr.  d’Oleira't  Angabe  ist  seit  1830  dieser  Apparat  auf  folgende 
Weise  eingerichtet:  aus  der  Mitte  eines  Bassins  steigt  das  Schwefelwasser  ln  Form  einer  Fontaine  bis  zu  einer  bedeutenden 
Hübe  empor  und  ftUlt  dann  wieder  auf  eine  Erhöhung  aus  Kupfer,  welche  die  Form  eines  Champignons  hat  und  sich  inner- 
halb des  Bassins  befindet,  herab,  von  welcher  abprailend,  es  anf»  Neue  zertheilt  und  so  seines  Gases  beraubt  wird.  Der 
beste  .Beweis  für  die  Vorzüglichkeit  dieser  Art  der  Gaaentwlokeiung  ist  der,  dass  die  Reagentien  auf  Schwefel  in  dem 
Wasser,  welches  sich  im  Baasin  aasammelt,  keine  Spur  von  Schwefel  entdeken  lassen,  dagegen  allenthalben  im  Saale, 
sowohl  hoch  an  der  Decke,  als  naten  am  Boden,  dessen  Anwesenheit  im  Gase  darthun.  Der  Saal,  in  welchem  sich  die 
Kranken,  nach  Umstanden  und  den  besondere  Anordnungen  des  Arztes,  Vor-  und  Nachmittags,  kürzere  oder  iingere  Zell 
aufhaiten,  ist  mit  Sofas,  Spieltischen  u.  dergL  Bequemlichkeiten  mehr  versehen.  Ausserdem  befinden  sieh  ln  diesem  Anbau 
noch  drei  kleine  Gas/.lmmer.  In  dem  einen  derselben  wird  die  Entwicklung  des  Schwefelwasserstoffgasen  dadurch  bewirkt, 
dass  das  erwärmte  Sch wefelwasnet,  aus  einem  Hahn  hervorströmend  und  auf  einen  steinernen  Boden  fallend,  zerstiebt.  In 
den  beiden  übrigen  geschieht  die  Bereitung  auf  troeknem  Wege,  vermittelst  eines  Mechanismus,  welchen  Waiz  einrichten 
Hess,  und  durch  welchen  das  ununterbrochen  zufliessende  Schwefelwasser,  in  einer  rastlosen  Bewegung  erhalten,  in  unend- 
lich kleine  Partikeln  zertheilt  und  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetr.t  wird,  wobei  das  sioh  entwickelnde  Schwefelwas- 
serstoffgas sich  über  dem  verschlossenen  Wasserbehälter  sammelt  uad  durch  Röhren  in  die  entferntesten  Zimmer  geleitet 
werden  kann.  — ► Im  obere  Stocke  des  grossen  Badohauses  befinden  sich  noch  überdiesa  zwei  Schlafkabinette,  in  welche 
daa  Scbwefelwaaaeratoffgaa  durch  Röhren  goföhrt  wird.  Jedoch  erfordert  diese  Anwendung  grosse  Vorsicht,  weil  zu  be- 
fürchten steht,  dass  ela  profuser  Aunwurf,  gegen  welchen  der  längere,  selbst  nächtliche  Aufenthalt  in  diesen  Gaszimmern 
vorzugsweise  indieirt  ist,  hier  oft  plötzlich  verschwindet,  wodurch  meistens  eine  Verschlimmerung  des  Brustleidens,  Beklem- 
mung, Kurzatbmigkelt,  ja  lebensgefährliche  Erstickung  hervorgerufen  wird.  (Bemerkungen  Ober  die  Scliwcfeiwasscrstoff- 
GaabÄder  in  Nenndorf.  Vom  Hofr.  Dr.  tFOteira.  Balncol.  Jahrbb.  183«.  S.  376  — 378.) 

Um  das  Schwefel wasserstoffgas  auf  einzelne  Thclle,  z.  B.  auf  das  Gehörorgan  einwirken  zu  lassen,  ist  eine  eigeno 
Vorrichtung  getroffen.  Vermittelst  dieser  wird  das  Schwefelwasser  in  einem  Vorzimmer  erwärmt,  wodurch  es  seinen  Gas- 
gehalt in  einen  mit  einem  Gasemeter  versehenen  kupfernen  Behälter  entlässt.  Von  hier  wird  das  Gas  in  das  für  Gehörkranke 
besonders  bestimmte  Zimmer  durch  Röhren  geleitet,  welche  aus  den  Wandungen  hervortreten,  nach  Belieben  geöffnet  und 
abgeschlossen  werden  und  mit  elastischen  feinen  Spitze«  versehen  sind,  die  bequem  in  den  äussere  Gehörgang  eingebracht 
werden  können , um  das  Gaa  in  das  Innere  des  Ohres  zn  führen.  ( ’d'Oleira  a.  a.  0.  S.  380.)  1 

Die  Biariohtongen  zum  Gebrauche  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodine  haltigen  Gas-  and  Danstbfider  sind  noch  sehr 
unvollständig  und  bestellen  darin,  dass  man  die  aus  dem  Thermaiwasser,  der  Soole  oder  dem  Mccrwssscr  ausströmenden, 
mit  Waaserdunst  varmischten  Gasarten  entweder  in  dem  Bade  selbst  oder  an  den  Siedphnnen  oder  In  der  Nähe  der  Gradlr- 
werke,  so  wie  nach  an  dem  Meeresstrande  einnthmet.  Letztere,  so  wie  die  aus  den  Bädern  verdunstenden  Gagarten,  welche 
in  die  Haut  und  die  innere  Gewebe  der  Respirationsorgano  eindringen , wirken  nur  sehr  sanft  und  geilnd  erregend  und 
können  deshalb  ohne  allen  Nachtheil,  ja  sogar  mit  dem  grössten  Wohlbehagen,  oft  Ständen  lang,  seihst  von  den  empfind- 
lichsten und  schwächlichsten  Personen  cingcsthmct  werden;  dagegen  die  an  den  Siedpfannen,  aus  kochender  Soole  ent- 
weichenden, sehr  concentrirten,  mit  reizenden  Substanzen  angefüllten  Dunst  - und  Gasarten  einen  bedeutenden  Andrang  von 
Blut  nach  den  Lungen,  KurzathmigkeK,  trocknen  Husten,  ja  bisweilen  sogar  Erstickungszufälle  veranlassen  können,  weshalb 
bei  ihrer  Anwendung  gehörige  Vorsicht  nothwendlg  ist.  — Von  vorzüglicher  Wirksamkeit  zeigen  sieh  die  Sooldämpfe  zu 
Ischl,  welche,  nach  Vr.  r.  tyrlach,  aus  einer  Verbindung  von  Salzsäure-,  Salmiak-,  Brom-  und  Kreosot  haltigen  Dämpfen 
zusammengesetzt  sind,  als  Dampf-  und  Athmongsbäder  bei  mehrere  chronischen  Hautkrankheiten,  Drüsenverhärtungen,  Gicht, 
chronischen  Nervenkrankheiten  nnd  Gelenkgeschwülsten,  so  wie  auch  bei  Lungenkrfimpfen , Asthma,  Schleimschwindsucht, 
beginnender  Tuberkelbildung,  desgleichen  bei  angehenden  Verhärtungen  des  Muttermundes  und  der  Ovarien  a.s.w.  (Vcrgl. 
Ischl  uud  seine  Soolb&der.)  #) 

S.  69.  . 

Mineralschlaimiibiider,  Moorbäder. 

Was  endlich  den  Gebrauch  des  Mineralmoores  (%.  63.)  zu  Bädorn  betrifft,  so  bereitet  man  dieselben  entweder 
aus  dem  einfachen,  bloss  durch  Einwirkung  der  Luft  von  selbst  erfolgton  Niederschlage  (Lutum,  Coetmni)  der  an  festen 
Bestandteilen  sehr  reiciien  Mineralwasser,  oder  aus  der  in  der  Nahe  der  Mineralwasser  ln  grosser  Menge  vorhandenen 


*)  Eine,  wie  wohl  nicht  gänzlich  neue,  doch  bisher  wenig  beachtete  Idee:  „durch  UebertTagnng  freier  Klektricität  auf  Flüssig- 
keiten, elektrische,  dem  Gewitlerregon  ähnliche  Bäder  zu  bilden“  — worauf  schon  Herr  Hofrath  Hlrer  aufmerksam  gemacht 
hat,  ist  neuerdings  von  Fr.  t>.  Erlach  in  Ausführung  gekommen.  Da  Salzaitäösungen  zu  den  besten  Klektricitüts-Leitcm  gehören,  so  stellt 
•ich  für  dergleichen  Bäder  vor  allem  die  Soole  vortbeilbaft  dar.  Nachdem  sich  der  Vcrf.  über  die  atmosphärische  Luft,  ihre  Bestandteile 
und  Mischung  denselben  ausgesprochen,  so  wie  das  atmosphärische  Wasser  io  chemischer  und  physischer  Hinsicht  untersucht,  and  ihre 
Wirkungen  auf  die  Vegetation  and  den  lebenden  Organismus  dargethan  hat,  geht  er  znr  Entwickelung  der  Idee  über,  künstliche 
elektrische  Bäder  zu  bilden,  welcho  ln  zwei  Klassen  zerfallen:  a)  in  solche,  bei  weichen  die  Klektricität  tn  geringer  Menge,  aber 
mit  grösserer  Spannung  frei  gemacht  wird,  wie  diesa  bei  der  Helbungs -Klektricität  Stau  findet;  b)  in  solche,  welche  grössere  Mengen 
Klektricität  — aber  mit  geringerer  Spannung  — entwickelnd,  der  Berührungs-  and  chemischen  Klektricität  entsprechen.  Beide  müssen  so 
eingerichtet  seyu,  dass  cs  ganz  frei  in  de»  Händen  des  Arztes  liegt,  die  positive  oder  negative  Klektricität,  sowohl  qualitativ  als  quantitativ 
auf  den  Badenden  wirken  zu  lassen.  Die  erste  Klasse  dieser  Bäder  eignet  sich  vorzüglich  für  die  Gestalt  von  Tropfbädern,  und  ahmet 
das  natürlich  elektrische  Bad  des  Hegcns  nach;  dlo  Bäder  der  zweiten  Klasse  eignen  sieh  vorzüglich  zu  Wannenbädern , und  sollen  die 
elektrischen  Mineralbäder  (?)  ersetzen.  Die  Beschreibung  der  Maschine  zu  Bädern  der  ersten,  so  wie  die  des  Apparates  zu  Bädern  der 
zweiten  Klasse  müssen  ln  der  Schrift  selbst  nachgelesea  werden.  ( Ansichten  über  die  durch  den  KinOu  a der  Klektricität  gesteigerte 
Wirksamkeit  des  Wassers,  gegründet  auf  die  Betrachtung  de«  atmosphärischen  Wassers  und  der  Gewitterregen,  und  bezogen  zn  einem 
Vorschläge,  elektrische,  dom  Gewitterregen  ähnliche  Bäder  zu  bilden ; von  Fr.  t>.  Erlach,  Chem.  M.  — Beiträge  znr  Badechronik  zn  Ischl. 
Wien,  1836.  — Med.  chlr.  Zeit,  den  1.  December  1886.  8.  801  ff.)  — In  wiefern  die  Ausführung  dieser  Idee,  die  allerdings  noch  sehr 
problematisch  erscheint,  der  Heilkunde  wahrhaft  praktischen  Nutzen  gewährt,  muss  der  Erfahrung  anheim  gestellt  bleiben.  — 


Allgemeine  Heilquellenlchre.  179 

Mlneraimoorerdc  and  dem  erwärmten  Mlneralwnsser,  oder  man  verbindet  den  Niederschlag  des  Mineralwassers  mit  Krdarten, 
als  Thon-  und  Kieselerde,  oder  man  bringt  diese  Krdarten  in  einen  Graben  den  abfliesaenden  Mineralwasser»  and  lässt  sie 
hier  Monate  laBg  liegen,  damit  sie  von  den  Beataadtheilen  des  Mineralwassers  ganz  durchdrungen  werden  und  in  Gähruog 
übergehen,  oder  mau  gibt  nie  in  eigene  hölzerne  Gcfässc,  tibergiesst  sie  dann  mit  dem  Mineralwasser  durch  Uagere  Zeit  etc. 
— - Vor  der  Anwendung  der  Moorbdder  bringt  man  den  gehörig  vorbereiteten  und  von  den  grObern  Unreinigkeiten  befreiten 
Mineralschlamm  in  die  dazu  bestimmten  Behälter  und  sacht  ihm  darch  Beimischung  von  Tbermalwasser  oder  durch  Dämpfe 
den  gehörigen  Grad  der  Temperatur  zu  verschaffen.  — Halling' t Meinung,  die  Erwärmung  des  Schlammes  mittelst  Wasser 
eey  der  durch  Dämpfe  Oberhaupt  vorzuziehen,  weil  durch  jenes  der  Schlamm  abseitiger  berührt  werde,  wird  von  Kirchner 
(Das  Ludwigsbad  bei  Wipfeld  in  naturhistorischer  und  mediciniseher  Beziehung.  Würzburg,  1837.  S.  81.)  in  Zweifel 
gezogen,  weil  einerseits  die  Dämpfe  mehr  Wärme  enthalten  als  die  tropfbare  Flüssigkeit,  anderseits  ja  dieselbe  den  Gas- 
gehalt des  Schlammes  and  mithin  auch  ihre  Wirksamkeit  vermehren.  Aueh  spricht  dafür  die  Einrichtung  der  vorzüglichsten 
Schlammbäder  in  Eilsen  und  Nenndorf,  wo  die  Erwärmung  auf  ähnliche  Wehre  geschieht.  Die  Reinigung  des  Schlam- 
mes vou  allen  darin  befindlichen  harten  Körpern,  wie  sie  z.  B.  zu  Nenndorf  auf  einer  eignen  siebartig  vorgerichteten 
Maschine  geschieht,  findet  Kirchner  (a.  a.  O.)  um  deswillen  für  nicht  ganz  zweckmässig,  well  diese  Stoffe,  wie  faulende 
Pflanzenreste,  kleine  Conchllien  u.  s.  w.  die  Wirksamkeit  des  Schlammes  bekanntennassen  erhöhen,  obeobon  allerdings  Sub- 
stanzen, die  durch  ihr  Volumen  oder  ihre  Gestalt  den  Kranken  belästigen,  wie  grössere  Wurzeln,  WunselAscrn  u.  s.  w. 
daraus  entfernt  werden  müssen. 

Ueber  die  Anwendung  des  Moores  selbst  findet  an  einigen  Kurorten,  z.  K.  in  Teplitx,  noch  manche  Meinungs- 
verschiedenheit Statt.  Während  nämlich  einer  der  Herren  Aerzte  eine  so  grosse  Menge  Moor’s  in  dem  Badewasser  vertheiit 
•"wissen  will,  dass  die  wahre  Consistcnz  eines  Schlammbades  erzielt  wird,  welches  jedoch  ohne  bedeutende  Temperatur- 
Erniedrigung  de»  hierzu  verwandten,  ursprüngüoh  nur  ■+•  38  bis  + 33°  R.  wannen  Thermal- Wassern,  der  sogenannten 
Stadtbadquelle,  nicht  geschehen  kann,  und  daher  eine  Vor-Erwärmung  des  Wassers  oder  Schlammes  nöthig  wird,  — will 
der  andere  nur  eine  so  geringe  Quantität  der  Moorerde  dem  Bade  beimengen  lassen,  dass  eine  solohe  Vor-Krwärmung 
überflüssig  werde.  Beide  führen  für  ihre  Ansicht  sprechende  Gründe  an.  Ersterer  findet  sich  zu  seiner  Anwendungsweise 
dadurch  bestimmt,  dass  er  die  günstige  Wirkung  der  Schlammbäder  zum  Tbeil  von  der  (auch  nach  Dr.  A.  Woi ft  Meinung) 
nicht  gleichgültigen  breiartigen,  einem  lockern  Kataplaaina  nicht  unähnlichen  Consistcnz  derselben  herleitet.  Der  Andere 
'jedoch  verwirft  die  Vor-Erwärmung,  weil  dieselbe  sowohl  dem  Wasser  als  der  Moorerde  heilkräftige  flüchtige  Bestandtheiie 
(wie  z.  B.  dem  ersteren  die  Kohlensäure,  der  zweiten  das  Schwefelwasserstoffgas)  zu  entziehen  im  Staude  sey.  — Jeden- 
falls muss  hier  die  eigentümliche  Beschaffenheit  des  Mincralmoor’s,  so  wie  der  individuelle  Fall  und  die  speclelle  Indication 
für  die  Zweckmässigkeit  der  einen  oder  der  andern  Methode  den  Ausspruch  geben. 

Auch  über  die  Vorbereitung  des  Mincralmoorcs  zu  Schlammbädern  sind  die  Aerzte  noch  nicht  ganz  einig.  Manche 
wünschen  (sagt  Wolf),  dass  der  Moor  aus  seinem  Lager  gestochen,  ln  grosso  Haufen  geschichtet,  dem  mehrwöohenUichen 
Contacte  der  Luft  ausgesetzt,  hierauf  wieder  zerworfen,  getrocknet  und  geslebet  werde;  Andere  beabsichtigen  den  frisch 
gestochenen,  ohne  vorherige  Luftgährung,  nach  Durchknetung  und  Entfernung  der  gröbem  Ilolztheiie  und  Steine  zum  Bade 
anzuwenden;  während  endlich  der  Dritte  für  das  Füllen  des  Moor’s  ln  grosse  Reservoirs  stimmt,  worin  derselbe  mit  dem 
Teplitzer-Mincralwasscr  in  Wechselwirkung  gebracht  und  mit  dem  Quellenniederschlag  noch  mehr  gesättigt  werden  soll.  — 
Um  aus  diesen  abweichenden  und  sich  widerstreitenden  Ansichten  ein  sicheres  Resultat  zu  ziehen,  hat  sich  sowohl  der 
Magistrat  der  Stadt,  als  auoh  der  Besitzer  der  Herrschaft  Teplitz  (Fürst  Edmund  von  Clan)  und  Aldringen)  bewogen 
gefühlt,  vor  der  beabsichtigten  Einrichtung  einer  öffentlichen  Moorbadeanstalt,  das  Gutachten  der  Aerzte  hierüber  zu  ver- 
nehmen und  der  medicinischen  Facuität  zur  Prüfung  vorzulegen;  was  jedoch,  bis  jetzt  wenigstens,  noch  nicht  zur  öffent- 
lichen Kcnntniss  gelangt  ist.  (Ueber  den  Teplitzer  Kohlen -Mlncralmoor  und  dessen  Anwendung  zu  Schlammbädern.  Von 
Dr.  O.  A.  Wolf,  Prof,  in  Prag.  Oesterr.  med.  Jahrbb.  Neueste  Folge.  XVL  Bd.  1 St.  S.  7i  — 78.) 

Um  ganze  Moorbäder  zu  bereiten,  ist  es  zugleich  nothwendig,  den  Moor  gehörig  durchzukneten  und  die  Moor- 
knollen zu  zerdrücken,  damit  der  Wärmestoff  sich  gleichförmig  verthellen  könne.  Diese  Bereitungsart  ist,  wo  der  Moor, 
wie  in  Teplitz,  in  mächtigen  Lagern  vorkommt,  die  gewöhnlichste.  Wo  jedoch  eine  Erdart  erst  mit  dem  Quellenniederschlage 
künstlich  gesättigt,  oder  wo  überhaupt  mit  dem  Mineralschlamme  gespart  werden  muss,  ist  selbst  die  allgemeine  Moor- 
application  bloss  in  Form  der  Umschläge  gebräuchlich.  So  mischt  man  z.  B.  zu  Abano  feine  Thonerde  mit  dem  dritten 
oder  vierten  Thcile  Kieselerde,  und  lässt  sie  in  einem  Graben  des  abfliessenden  Mineralwassers  so  lange  liegen,  bis  sie 
vom  Niederschlage  desselben  durchdrungen  ist.  Das  Gemenge  wird  dann  drei  bis  vier  Zoll  auf  ein  leinenes  Tuch  gestrichen, 
in  das  der  Kranke  eingewickelt  wird.  Sobald  ein  solcher  Umschlag  zu  erkalten  beginnt,  wird  er  schnell  mit  einem  neuen 
vertauscht.  Allein  diese  Methode  erfordert  einen  grossen  Zeit-  und  Kostenaufwand,  und  macht  es  unmöglich,  die  Rein- 
lichkeit so  sehr,  wie  bei  Wannenbädern,  zu  berücksichtigen.  (Dr.  O.  Schmelket,  physik.  med.  Darstellung  des  Teplitzer 
Kohlenmineralmoores  und  dessen  Anwendung  zu  Bädern.  Prag,  1835.  S.  10.)  An  manchen  Orten,  wo  es  an  hinlänglichem 
Material  zu  Schlammbädern  fehlt,  herrscht  sogar  die  Gewohnheit,  dass  der  schon  ein  Mal  benutzte  Badeschlamm  au  einem 
bestimmten  Orte  aufbewahrt  und  zum  zweiten  und  dritten  Male  zur  Anfertigung  der  Moorbäder  benutzt  wird. 

Hinsichtlich  der  Ausdehnung,  ln  der  die  Moorbäder  auf  den  Organismus  appliclrt  werden,  theilt  man  sie 
wieder  ein: 

a)  ln  ganze  Moorbäder,  wo  der  Badende  bis  zur  Brust  oder  auch  bis  zum  Kinn  in  denselben  sitzt; 

b)  in  halbe  Moorbäder,  wo  das  Bad  nur  bis  zur  Nabelgcgeod  reicht; 

c)  in  Partial-Moorbäder,  wo  nur  einzelne  Theile,  z.  B.  der  Arm,  die  Hand  oder  ein  anderes  leidendes  Organ 
mit  dem  Badcschlamme  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Hinsichtlich  der  Consistcnz  werden  sie  ferner  eingelheilt  in  dickflüssige,  dünnflüssige  nnd  trockne. 

Hinsichtlich  der  Temperatur,  in  laue,  warme  and  heisse.  (Vergl.  Osann  a.  a.  0.  I.  8.  385.  — - Schmelket 
a.  a.  0.  S.  6— 11.) 

Ueber  die  besondere  Anwendung  der  Schlammbäder  gibt  Dr.  Frankl  (Aerztllchc  Winke  für  Brunnen-  and  Badegäste. 
Berlin  and  Prag,  1836.  S.  89  — 48.)  folgende  Vorschriften: 

„Die  Schlammbäder  können  immer  um  1 — 8 Grad  wärmor  genommen  werden,  als  die  Wasserbäder.“ 

45  * 
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,,Wo  auf  ärztliche  Ordination  bei  Leiden  der  untern  Extremitäten,  als:  Ischias,  Paralyse  u.  fl.  v.  das  Schlanunbad 
zu  30—32  Graden  genommen  wird,  darf  es  nur  bis  an  den  Nabel  reichen.“  . - . 

„Besonders  in  den  Schlammbädern  hat  man  sich  davor  zu  hüten,  gäbe  im  Bade  nieder  zu  sitzen;  man  Bteht  einige 
Bekunden  darin,  kniet  dann  nieder  und  setzt  sich  allmäblig.“  • ' • - . :;'B 

. .<  „Vor  dem  Einsteigen  in’s  Schlammbad  trocknet  man  Stellen,  wo  man  stärker  transpirirt,  als  ln  der  Achselgrube  eie 
vom  Schweisse  ab.“  "p  • i.j'i  t ‘ • » ■’  •••  . . ' * 

v »Viel  Bewegung  im  Schlammbads  zu.  machen,  ist  eben  nicht  zusagend.“  ,•  . - > 

„Man  frottire  massig  de«  Unterleib  mit  beiden  Handflächen  in  zirkelfünnigen  Touren,  gerade  so,  aio  wollte  man  den 
Schlamm  einreiben ; . dasselbe  kann  «uf  besondere  Ordination  des  Arztes  auch  an  andern.  Stellen  des  Körpers  Statt  haben.“  i 
„Da  der  Moor  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  erkalten  die  Schichte«  ungleichzcitig,  und  es  flndpl  bei  ruhigem 
Stande  kein  Temperst urausglcich  unter  ihnen  Statt.  ’ Daher  kommt  os,  dass  die  oberste,  und.  unterste  Schiobt.de«  Schlammes 
-immer  oher  auaküblt,  als  die  mittlere;  .weshalb  derselbe,  wohl  untereinander  zu  rühren  ist,  um  eine  gleichförmige  Wirme 
i desselben  za  erzielen.“  v.  i » ’)!:•:  1 m:  >_  , ; .ij  • •>  -j  ir  . i:-.  , ■!  • .1  •.  t ir.':«  . • • v*;>s 

cl  li  <0  „Aus  derselben  Ursache  werden  die  Schlammbäder  in  der  Regel  in  der  Temperatur  um  etwas  höher  ertragen,  als 
-die  Waaserbfidor,.  da  der  Wärmeausgleich  zwischen  Schlamin  und.  der  kühleren  Kürpcr-Oberfläohe  nicht  überrascht,  sondern 
nur  allmäblig  vor  zieh  geht“  . ...  t-ri:  . :»•  U u Ai  ; u • . ! > . • ; ■ •*. .« 

„Unmittelbar  aus  dem  Schlammbade  steige  man  in  das  nebenstehende  Rcinignngsbad,  und  sitze  gleich  nieder.“- .ab 
„Das  Abspülea  mit  UebcrgicSHeo  im  Stehen  kann  leipht  zu  Erkältungen  Anlass  gpbeu.“  , - 

„Man  verweile  im  Wasserbade  nur  so  lauge,  als  erforderlich ; um  sieh  vom  Schlammo  zu  reinigen.“  y 

„Eu*.  Reinigung  der  Händo  und  Nägel,  die  sonst,  noch  längere  Zeit  nach  der  Kur  eine  gelbbraune  Färbung  vom 
.Schlamme  behalten,  bedient  man  siob  eines  cingeseiflen  Flanell-Lappens,  kleiner  eingeseifter  Rosshaarballcn  und  der 
Handbürste^  ...  ;•*  1.!  ■ . I:  ► . .•  .•  • : -1  7 >•*. 

„Neucrliehes  FrotÖrcn  oder  Einreiben  mit  Soifo  im  Spül- Bade  ist  nicht  zuträglich.“  , 

: „Das  Reinignngsbad  bekomme  bei'm  Anrichten  gleiche  Temperatur  mit  dem  Schlammbade.“ 

( „Wo  das  Schlammbad  nur  bis  an  die  Herzgrube  genommcu  wird,  da  muss  der  Wasserspiegel  im  Reinigungsbade 

auch  nicht  hoher  reichen.“  . . >b  *■>•>•'.  1.  • ., i • ..  ..a  «•  t-.s , ••  1..  c 

■j  1 . „Kranke,  denen  der  dem  Moorbade  entsteigende  Dunst  unangenehm  und  beschwerlich  füllt,’  können  durch  einen 
Deckel,  der  den  Hals  umschlicsst,  oder  durch  ein  Lciatuch  die  Wunne  sebiiessen  lassen.“  . .1  • . s ».  •,  . ..  , 

<.  • ii.  ■ ii  |.  .;  ...  '•.;!!•. . . • ■ ■ >•.  !,  • t -«i  •* 

.-  i>  . ,■■!•/  a in  1.  i • b . 1.  ■ ,o  1 

• / ’ 1 i !i  ,1  1 -ii .V. f . 1 • f 1.  ■ . : . t) 

. ; ...  lieber  die  Temperatur  der  Bäder  und  deren  Einfluss  auf  den  thierischen  Organismus.  , 

/■tw  .1  ir  S »*'.  „ *•  : ,sl  *> . '.  »*.  ; » •*»  . i,'ji  n ..  . %v.  * . ' . jv*  »•  r . ••  . • > 

So  wip  im  Allgemeinen  der  Begriff  von  Kälte  und  Wärme  sehr  unbestimmt  ist,  so  kann  auch,  wenn  von  kalten 

und  warmen  Bädern  die  Rede  ist,  darunter  nur  cino  vcriiältnissmässig  relative  Vermehrung  oder  Verminderung  der  gewöhn- 
lichen nnserm  Klima  und  unserer  Organisation  angemessenen  Temperatur  verstanden  werden.  Zwischen  eiskalt  uud  heiss 
lässt  sich  aber  eine  thermometrisebe  Stufenleiter  aufstellen,  nach  welcher  die  Bäder  in  kalte,  kühle,  lane,  warme  Und 
heisse  elngctheilt  werden.  Bei  dieser  Temperaturbestimmung  findet  jedoch  eine  willkührliche  Annahme  Statt.  Der  Kino 
findet  ein  Bad  heiss,  in  welchem  der  Andere  fröstelt  uud  umgekehrt.  Welcher  praktische  Arzt  (sagt  Dr.  Adolph  Berends , 
Busko  und  seine  Mineralwasser.  Rufet.  Journ.  d.  prnkt.  Ucilk.  1836.  St.  XU.  Dcccmbcr.  S.  102.)  sollte  nicht  Kranke  gesehen 
haben,  die  in  eiuem  Bade,  vou  89°,  30°  und  mehr  Wärmegraden  nach  Reaumur  sich  über  Kälte  beklagt  haben,  und  umge- 
kehrt solche,  denen  ein  Bad  von  85—86«  R.  schon  zu  heiss  ist,  so  dass  es  Ohnmächten  licrvorbringt?  Dio  Bestimmung 
der  Wärme  und  Kälte  ist  daher  etwas  durchaus  Relatives;  denn  ein  und  derselbe  Wärmegrad  wird  für  den  Einen  warm, 
für  den  Andern  kalt  scyn;  ja  cs  gibt  sogar  Personen,  die  bei  einerlei  Temperatur  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Tages  baden, 
und  jedes  Mal  eine  ganz  verschiedene  Empfindlichkeit  für  die  Wärme  des  Hades  haben.  Ganz  gewiss  hängt  dicss  von  der 
Constitution  des  Körpers,  von  dem  krankhaften  Zustande  verschiedener  Organe  und  besonders  des  Nervensystems,  so  wie 
von  Gewohnheit  und  noch  vielen  anderen  Umständen  ab,  wie  diess  auch  bei’m  Innern  Gebrauch  anderer  Arzneimittel  häufig 
der  Fall  ist.  — Um  jedoch  einen  ungefähren  Massstab  zu  haben,  nach  welchem  man  das  kalte  Bad  von  dem  lauen,  das 
laue  von  dem  warmen,  das  warme  von  dem  heissen  unterscheidet,  hat  man  gewisse  Gradationen  angenommen,  wie  aus 
folgender  Tabelle  hervorgeht:.  . _ (.  , j ( ...  ‘t  • ./  , 


, : ••  • * »• 

Eiskalt. 

Kalt. 

Kühl. 

Lau. 

Warm. 

| Heiss. 

1 4. . 

Danzmarm 

f.  * • ’ 

unter  10°  R. 



10  — 28»  R. 

28 bis  etwas (Ib.280R. 

40«  R. 

Darwin 

— 

unter  85- 

i , 

— 

28  — 29- 

— 

Diel  und  Ritter 

» : 

unter  20- 

80  - 240  U. 

unter  28- 

etwas  über  28- 

29-33- 

Macquart 

— 

— 

— 

83-25- 

30  - 35- 

* 

Marcard 

— 

0-15- 

15-23- 

eo 

V 

|: 

ä 

i 

wie  lau 

über  28- 

Mar  et  und  Tieiot 

— 

unter  12- 

12 — 85- 

25- 

— 

34- 

Mogaita 

— 

0-19- 

19- 

23-24- 

25- 

30- 

E.  Osann 

1—5«  r. 

5-15- 

15-23- 

23  — 26- 

86  - 30- 

über  30- 

1.  II.  Richter 

. . * M 

8-20- 

— 

20  -27- 

27-35- 

— 

Roslan 

0-10- 

10-15- 

15  — 20- 

20-25- 

25  - 30- 

31-36- 

Slierling 

— 

7-19- 

19  - 23- 

23  - 85- 

— 

Vogel 

•_ 

.•j  / ; . . 

— 

23- 

— 

28- 

Nach  Gabt.  Büsch  (L  76.)  scheint  cs  am  zweckmäßigsten,  vier  Punkte  fcstzustellen,  nach  welchen  die  Bädor  tu 
eben  so  viele  oder  in  fünf  Klassen  zerfallen,  nämlich:  a)  der  Gefrierpunkt  des  Wassers;  b)  die  gewöhnlichere  Temperatur 
der  iussern  Theile  des  Körpers;  c)  dio  Temperatur  der  inncru  Thcile  des  Körpers,  oder  die  Blutwärmc;  d)  die  Temperatur 
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der  Stuwern  Atmosphäre,  die  den  Menschen  im  Allgemeine»  am  besten  bekommt,  und  welche  io  die  Mitte  fällt  zwischen 
dein  Gefrierpunkte  und  der  WSrmo  unseres  Körpers.  <* **))  , 

Demnach  nennt  er  ein  Bad  kalt,  welches  die  dem  Körper  angemessenste  Temperatur  nicht  erreicht,  also  unter 
18  bis  140  R. 

Ein  Bad  kühl,  dessen  Wärmegrad  zwischen  dieser  and  der  Temperatur  der  iussern  Theilo  unsers  Körpers  oder 
unter  94°  R.  steht. 

Ein  Bad  lau,  dessen  Temperatur  innerhalb  derjenigen  der  Sussern  Theile  des  Körpers  und  der  Blutwfirae  liegt.  A 

Ein  Bad  warm,  welches  die  Temperatur  der  BlutwSrme  hat,  38*4°  B.  »#)  . t 

Ein  Bad  heiss,  das  die  Temperatur  der  Blutwärme  übersteigt. 

Das  Gefühl  der  Kälte  und  Wärme  erleidet  gewisse  Moditlcationcn  nach  den  dabei  Statt  findenden  individuellen  Ver- 
hältnissen, Gewohnheit,  Alter,  Constitution,  Lebensart,  Reizbarkeit,  momentaner  Stimmung,  Gcmüthsaffecten  u.  s.  w.  Ein 
laues  Bad  kann  relativ  kalt  erscheinen,  wenn  der  Badende  erhitzt  oder  unwohl  ist,  und  ein  rnässig  kaltes  warm,  wenn  der 
Körper  friert,  derselbe  sich  bereits  an  niedrigere  Temperaturgrade  gewöhnt  bat,  wie  bei  dem  Floss-  und  Beebade.  — Eben 
so  wird  das  Gefühl  der  Kälte  und  Wärme  bestimmt  durch  den  Einfluss  der  äuasern  Atmosphäre;  bei  kalter  Luft  kommt 
dom  Körper  das  Bad  immer  wärmer  vor;  bei  vermehrter  Sonnenwärme  das  Bad  kühler  und  erfrischender.  Eben  so  haben 
Ruhe  und  Bewegung,  langsames  llineingehen  oder  schnelles  Untertauchen  auf  das  Gefühl  des  Badenden  einen  merklichen 
Einfluss.  Bewegung  im  kalten  Fiussbade,  vorzüglich  Schwimmen,  erzeugt  Wärme,  dasselbe  tliut  auch  der  Wellenschlag. 
Darum  erkältet  man  sich,  nach  Currie't  und  Anderer  Erfahrungen , leichter  im  kalten  Wannenbade  (von  30  — 81°  R.)  als 
im  See-  und  Flussbade  (von  10 — 16° R.),  weil  bei  jenem  die  nothweniligc  Bewegung  mangelt;  — im  Seewasser  fast  nie, 
weil  das  Meer  nicht  nur  in  steter  Bewegung  ist,  sondern,  ausser  dem  Wellenschläge,  die  in  dem  Meerwasser  enthaltenen 
Bestandteile  eine  stärkere  Rcaclion  erzeugen.  (II.  185.  Meerwnsscr.) 

Auch  ist  die  Empfindung  von  Wärme  and  Kälte  sehr  relativ  nach  den  Theilen,  die  davon  nfflcirt  werden.  Dio 
äussere  Uauloberflüchc  ist  weit  empfindlicher  als  die  innere;  die  Empfindlichkeit  nimmt  ab  in  dein  Masse,  wie  sie  sich 
▼on  der  Peripherie  nach  dem  Cenlro  nähert  und  scheint  also  mit  der  Blutwärme,  welche  sich  vermindert,  je  mehr  sie  sich 
den  äussern  Tbeilen  nähert,  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  stehen.  Wärme,  welche  für  die  äussere  Haut  sehr  schmerz- 
haft ist,  wird  im  Munde  bei  weitem  leichter  vertrageu,  und  Substanzen,  welche  im  Gaumen  Brennen  erregen,  werden  vom 
Magen  ohne  Schmerzen  aufgenommen.  (Vergl.  Wunderlich  a.  a.  0.  8-  11.)  Die  Magenhaut  ist  demnach  unempfindlicher 
für  die  Wärme  als  die  Oberfläche  der  Haut  und  daa  brennende  Gefühl  vermindert  sich,  je  mehr  die  Blutwünne  zunimmt. 

Von  grossem  Einflüsse  auf  die  durch  die  verschiedenen  Grade  der  Temperatur  hervorgebrachten  Erscheinungen  Ist 
ferner  die  Zeit,  wie  lange  der  Organismus  und  seine  Theile  der  Kälte  oder  Wärme  ausgesetzt  bleiben.  Wäscht  man 
Gesicht,  Hände  oder  auch  den  ganzen  Körper  mit  Schnee  oder  eiskaltem  Wasser  und  trocknet  sich  dann  sogleich  ab,  so 
entsteht  vermehrte  Wärme,  Küthe  und  Brennen  der  gewaschenen  Theile.  Bekanntlich  bedient  man  sich  dieser  Waschungen 
bei  erfrornen  Gliedern,  desgleichen  bei  chronischen  Rheumatismen,  langwieriger  Nerven-,  Haut-  und  Muskelschwäche. 
Verweilt  man  längere  Zeit  im  kalten  Wasser,  so  wird  dem  Körper  immer  mehr  WfirmestofT  entzogen,  es  entsteht  Unbehag- 
lichkeit, Schauder,  Frostgefühl,  Beklommenheit,  Aengstlichkcit , Klnppcru  der  Zähne,  allgemeines  Zittern,  Blässe,  Blau- 
werdeu  der  Haut  und  Nägel,  Zusammenziehung  der  Muskelfasern,  Spannung  und  Steifigkeit  der  Glieder,  Erstarrung.  Geschieht 
die  Einwirkung  der  Kälte  allmählig,  so  entwickeln  sich  die  genannten  Erscheinungen  nur  nach  und  nach,  in  vermehrtem 
Grade  zunehmend;  erfolgt  sie  aber  plötzlich,  wie  bei  den  s.  g.  Schauer-  oder  Sturzbädern,  so  wird  eine  gewaltige  Erschüt- 
terung in  den  sensiblen  und  irritablen  Gebilden  bervorgerufen. 

Merkwürdig  ist  auch  die  Beobachtung,  dass  die  Hände  und  Finger  der  Wäscherinnen  im  warmen  Wasser  ganz 
zusammenschrumpfen  und  vom  Rücktritte  des  Blutes  bleich,  wachsartig  und  unempfindlich  werden,  gleichsam  absterben, 
dagegen  diejenigen,  welche  in  sehr  kaltem  Wasser  arbeiten,  geschwollene  Hände  mit  subinflainmatorischer  Röthe  bekommen. 

Nicht  minder  ist  zugleich  auf  die  primäre  und  aoeundäro  Wirkung  Rücksicht  zu  nehmen.  „Tauchen  wir 
die  Hand  in  eiskaltes  Wasser,  so  werden  (nach  Werber  a.  a.  0.  S.  57.)  folgende  Erscheinungen  allmählig  auftreten.  Die 
Wärme  wird  vermindert,  die  Hand  wird  blass,  sic  verliert  an  Umfang,  das  Zellgewebe  wird  verdichtet,  die  Gefäss^  werden 
stark  znsammengezogen,  die  Nerven  werden  unempfindlich,  die  Muskeln  steif,  das  Leben  scheint  sich  in  der  Hand  zurück- 
zuziehen und  bei  fortdauernder  Einwirkung  eines  hohen  Kältegrades  droht  das  Leben  wirklich  zu  verschwinden.  Nehmen 
wir  nun  die  Hand  aus  dem  eiskalten  Wasser  heraus,  so  werden  wir  nach  dem  Grade  der  Lebenskr&ftigkeit  eines  Indivi- 
duums und  nach  der  Dauer  und  dem  Grade  einwirkender  Kälte  mehr  oder  minder  rasch  und  ln  die  Augen  springend  folgende 
Erscheinungen  wahrnehmen.  Die  Hand  wird  allmählig  wärmer  und  röther,  sie  nimmt  an  Umfang  zu,  das  Zellgewebe 
schwillt  an,  die  Blutgefässe  füllen  sich  immer  mehr,  die  Nerven  erwachen  immer  reger  aus  ihrer  Unempfindlichkeit,  die 


*)  In  Rücksicht  auf  die  Temperatur  wirken,  nach  Sachse,  Luft  und  Wasser  ganz  verschieden  auf  den  menschlichen  Organismus 

and  cs  sind  z.  B.  die  Wirkungen  der  Luft  von  fl (-8°  R.  gleich  denen  des  Wassers  von  -j-9 (-t6°  R.,  wo  noch  die  verschiedenen 

Temperntiirgrnde  fiir  schwächere  oder  kräftigere  Kranke  auszuw'iihtcn  sind.  Die  Wärmevermlnderung  unseres  Körpers  im  kalten  Bade 
nimmt  Sachte  zu  in  F.  nn;  doch  hält  er  seine  Messungen  ans  verschiedenen  Gründen  für  unzuverlässig. 

**)  Die  natürliche  BlutwKrme  des  ausgewachsenen  Menschen  beträgt,  Dach  Marjendle,  31°  R.,  nach  Thomson  30«flnR.  In  einigen 
Krankheiten,  z.  B.  in  der  Blausucht,  ist  die  Warme  oft  bis  auf  210  R.  in  der  Hand  gesunken;  eben  so  ln  der  Cbolcm,  wo  sie  auf  2t  bis 
20°  R.  in  der  Mundhöhle  hcrabfällu  Nur  in  sehr  erhitzter  Temperatur,  bet  3ö®  R.  und  einem  Pulse  von  200  Schlägen  will  man  einen  l’n- 
terschied  der  Blutwärme  von  1—2«  wahrgenommen  haben.  (Vergl.  §.  28.)  Nach  Verschiedenheit  der  Theile  findet  auch  einige  Abweichung 
der  Temperatur  Statt.  So  nimmt  dieselbe  gegen  die  äussersten  Theile  hin  ab,  wie  z.  B.  beim  Menschen  die  Achselhöhle  880  K.  zeigte,  die 
Leisten  8fl,5,  Oberschenkel  94,  Unterschenkel  93  — 9t,  Fusssohlc  900  hatten.  — Becquerel  und  Bretckrl  fänden,  mit  Hülfe  des  thermoelek- 
trischen Mnltiplicatora,  zwischen  der  Temperatur  der  Muskeln  (4  Cenlim. Tiefe)  und  dea  oberflächlichen  Zellgewebes  (1  Centlm.  Tiefe)  einen 
Unterschied  von  2°  — 1,23  Ceatim.  zu  Gunsten  der  Muskel,  was  bloss  von  dem  Wärmeverlust  an  der  Oberfläche  des  Körpers  abzuleltcn 
Ist.  Nicht  minder  findet  eine  Temperatur- Verschiedenheit  zwischen  dem  Arterien-  und  Venenblute  Statt.  — Zieht  man  aus  Davy’t  Versuchen 
(Toifomm  rx/terimrntale  de  tanguine.  Kdinb.  1814.)  das  Mittel,  so  folgt,  dass  das  Arterienblut  um  etwa  I — Hä®  F.  wärmer  ist  als  das 
Blut  der  Venen.  Mayer  (Mcckcl's  Arch.  3.  837.)  fand  sogar,  dass  das  Blut  der  Venn  juyularit  um  1—2®  R.  kälter  war  als  das  Blut  der 
Caroth ; niemals  aber  konnte  er,'  wie  Dary,  einen  Unterschied  In  der  Temperatur  des  Blutes  beider  Henhälftea  nnehweisen.  • Becquerel 
nnd  Brächet  fanden  den  mittlcrn  Unterschied  des  Arterien  - nnd  Vcnenblutes  (Aorta  und  Vena  caca  riete.)  bei’m  Hunde  1®,  01  Cent.,  des 
Bluts  in  der  Arier,  und  Vena  cruroUs  0°,60.  (Job.  Müller,  Handb.  d.  PbjsioL  d.  Menschen.  I.  1.  Sie  Aull.  8.  8t.)  . 
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Muskeln  erweichen  und  dehnen  sich  aus ; alle  diese  Erscheinungen  steigern  sich  immer  mehr,  bei  Begünstigung  von  Aussen, 
denn  die  Hand  wird  heiss,  brennend,  sehr  roth,  die  Gefässe  puisiren  stärker,  die  Empfindlichkeit  der  Nerven  wird  schmers- 
haft u.  a.  w.  nnd  so  zeigt  sich  eine  kräftige  Rückwirkung  aus  dem  selbstthätigen  Innern  des  Organismus  gegen  die  Eln- 
wlrknng  der  von  Aossen  gewaltsam  eingedrungenen  Kälte. 

Die  erste  Reihe  der  so  eben  entwickelten  Erscheinungen,  welche  der  Eindruck  der  Kälte  verursachte,  heisst  nun 
primäre  Wirkung;  sie  Ist  der  Ausdruck  der  Vorherrschaft  fremder  von  Aussen  eindringender  feindlicher  Macht.  — Dl» 
zweite  Reihe  der  entwickelten  Erscheinungen,  welche  aus  der  Rückwirkung  der  Lebenskraft  entspringt,  heisst  seoundärs 
Wirkung,  sie  ist  der  Ausdruck  der  Vorherrschaft  eigener  von  Innen  herauswirkender  Lebensmacht.“  — 

Die  primäre  Wirkung  eines  kalten  Bades  ist  demnach  Unterdrückung  des  vegetativen  Lebens  ln  der  llaut  und 
ln  den  äussern  Gebilden,  mit  Beschleunigung  der  Ab-  und  Ausscheidung  im  Innern.  Eine  Folge  der  Dichte  und  der 
schweren  Verschiebbarkeit  der  Wasscrtheile  des  kalten  Wassers  ist  das  veränderte  Athemholen  und  die  stärkere  Muskelanstren- 
gung. Die  secundäre  Wirkung  des  kalton  Bades  ist  belebend  auf  alle  Systeme,  die  Nachwirkung  stärkend.  — Die  primäre 
Wirkung  eines  kalten  Fallbades  ist  Schauder,  Unterdrückung  der  Haut  Verrichtung,  der  Empfindung,  erschütternd, 
wodurch  oft  stürmische  Störungen  des  Gleichgewichtes  in  der  Blutvertheiluog  entstehen,  die  secundäre  Wirkung  Ist  wie 
bei’m  allgemeinen  kalten  Bade,  nur  oft  mehr  Örtlich;  bei  Örtlich  einwirkenden  Fallbädern  Verminderung  der  Innern  Geföss- 
tbätlgkeit  durch  Ableitung,  bei  mehr  aasgebreiteten  dagegen  stürmische  Aufregung  im  gesamtsten  Blutsysteme.  Die  Nach- 
wirkung Ist  auch  hier  stärkend.  (Vergl.  Maulhner  a.  a.  0.  Desgl.  pharmako).  Tabb.  kaltes  Wasser.) 

Die  Einwirkung  des  Bades  auf  den  Herzschlag  und  die  Blutbewegung  ist,  nach  O.  H.  Ritter  (Allgem.  Rncyklop. 
d.  Wissenscb.  u.  Künste.  Thl.  VIL  S.  59.),  nicht  merklich,  so  lange  seine  Temperatur  der  des  Blutes  gleich  bleibt.  Sobald 
sie  aber  hoher  steigt,  oder  tiefer  sinkt,  so  wird  sie  wahrnehmbar,  und  zugleich  auch  das  Athemholen  verändert,  und  aus 
diesem  Grunde  muss  dieser  beiden  Veränderungen  hier  gedacht  werden,  weil  der  Arzt  nicht  seilen  in  den  Fall  kommt, 
dieser  Einwirkung  zur  Erreichung  irgend  eines  Zwecks  zu  bedürfen,  und  doch  meist  zuerst  von  der  normalen  Temperatur 
des  warmen  Bades  ausgehen  muss , um  dann  entweder  zum  kühlen  oder  sehr  warmen  Qberzugehen , so  dass  ■ man  beide 
uur  als  Fortsetzung  oder  Ende  des  warmen  Bades  betrachten  kann.  Sobald  man  die  Wärme  auf  30°  R.  erhöht,  steigt  der 
Puls  um  9 — 8 — 4 Schläge  mehr  in  der  Minute;  auf  81°  um  6 — 7;  auf  39n  um  10  bis  19;  auf  34°  um  15,  16  Schläge 
mehr  u.  s.  w. ; hiermit  werden  auch  die  Athemzüge  verhältnissmässig  gemehrt,  so  dass  bei  30°  Wärme  ein  Zug  mehr  in 
der  Minute  erfolgt;  bei  39°  9 — 3 Inspirationen,  und  bei  34°  4 bis  5 Athemzüge  mehr,  wenn  wir  annebmen,  dass  vor 
der  Erhöhung  19  Mal  in  der  Minute  Luft  geschöpft  wurde.  Kühlt  man  das  Wasser  unter  98°  ab,  so  nimmt  auch  die 
Geschwindigkeit  des  Pulses  ab,  so  dass  er  um  9 — 3 Schläge  bei  97°:  bei  95°  um  7 — 8:  bei  98°  um  15:  bei  90°  um  90 
seltener  wird.  In  gleichem  Verhältnisse  nimmt  die  Frequenz  des  Athemhoiens  ab.  Nur  in  recht  kaltem  Wasser  wird  der 
Puls  mit  dem  Athemholen  Im  Anfänge  vermehrt;  bei  längerem  Verweilen  nimmt  beides  ab. 

Einige  frühere,  aber  nicht  uninteressante  Notizen  über  diesen  Gegenstand  verdanken  wir  Herrn  Chouat  in  seinem 
Memoire  tur  fanalyte  de*  fonction*  Urinaire*.  ( Jourtu  de  Physiologie  experiment.  et  palholog.  par  F.  Magendie.  T.  V. 
1 896.  p.  KO  ff)  Unter  warmem  Bade  versteht  der  Verfasser,  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  dasjenige,  welches 
vermögend  ist,  die  thlcrlsche  Wärme  über  ihren  natürlichen  Zustand  zu  erheben;  und  unter  kaltem  Bade  dasjenige,  wo 
die  Temperatur  des  KOrpcrs  mehr  oder  weniger  abnimmt  Deshalb  wird  ein  Bad  von  98  bis  30°  C. , welches  Jedermann 
ein  warmes  Bad  nennen  würde,  wollte  man  dabei  bloss  nach  dem  ersten  Eindrücke  auf  die  Haut  urtheiien,  alle  Wirkungen 
eines  gewöhnlichen  kalten  Bades  hervorbringen,  sobald  man  längere  Zeit  in  demselben  verweilt.  Der  Puls  wird  nämlich 
beträchtlich  langsamer,  die  thierische  Wärme  vermindert  sich  und  man  fühlt  dabei  den  Schauder  eben  so,  wie  im  kalten 
Bade.  Während  der  Dauer  des  warmen  Bades  bemerkt  man  keine  wesentliche  Veränderung  in  der  Absonderung  des  Urins, 
weder  hinsichtlich  seiner  flüssigen  noch  festen  Bestandthelle;  allein  im  kalten  Bade  wird  die  Absonderung  der  flüssigen 
mehr  als  um  das  Sechsfache  vermehrt.  Diese  auffallende  Wirkung  kann  nur  durch  die  mehr  oder  weniger  unterbrochene 
Haut-  ifnd  Lungenausdünstung,  welche  tbeils  durch  das  kalte  Bad  selbst,  theils  durch  die  davon  herrührende  Erstarrung 
des  Blutumlaufs,  welche  dasselbe  bewirkt,  hervorgebracht  werden.  — Zu  wiederholten  Malen  beobachtete  Choual  eine  sehr 
beträchtliche  Verminderung  des  Pulses,  so,  dass  die  Arterie,  im  Anfänge  des  Bades,  auf  60,  58  und  53;  später  auf  59, 
49  und  46;  und  endlich,  im  Augenblicke,  wo  er  das  Bad  vcrliess,  auf  45,  44,  49,  40  und  selbst  bis  auf  38  Schläge  in 
der  Minute  herabsank,  jeden  Zwischenraum  auf  5 Minuten  berechnet.  — Hontan  will,  bei  dem  Herausgehcn  aus  dem  sehr 
kalten  Bade,  seinen  Puls  klein,  concentrirt  und  häufig,  ja  diese  Häufigkeit  selbst  auch  bei  Bädern  von  10  bis  15° 
gefunden  haben.  J.  D.  \V.  Sachte  (Ueber  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Bäder.  Berlin,  1835.  8. 167.)  hat  seinen 
Puls  im  Wasser  recht  oft  untersucht  und  ihn  auch  klein,  und,  wie  die  ganze  Haut,  so  zusammengezogen  gefunden,  das» 
er  über  die  Zahl  der  Schläge  nichts  Genaues  bestimmen  konnte.  Wahrscheinlich  ist  es  übrigens  (sagt  Derselbe),  dass  der 
Puls  im  kalten  Bade  nicht  gut  vermehrt  werden  könne,  da  wir  schon  seit  Baller’*  Beobachtungen  wissen,  dass  die  Exspi- 
ration durch  Zusammendrückung  der  Gcfässstämme  den  Blnttricb,  folglich  auch  den  Puts  vermehre,  und  J.  Müller,  Pbysiol. 
L 1.  197,  seinen  Puls  der  Arteria  radiali*  verschwinden  machen  konnte,  wenn  er  den  Athem  anbielt.  „Wer  nun  je  selbst 
kalt  gebadet  hat,  muss  es,  wie  ich  — (sagt  S .)  — hundertfältig  beobachtet  haben,  dass  während  desselben  immer  nur  ein 
kurzes  abgebrochenes  Einathmen  Statt  finde,  folglich  das  grosse  Hülfsmittel,  die  freie  Ausathmung  fehle,  wodurch  die  Puls« 
vermehrt  werden  konnten.  Verlässt  man  das  Bad , so  wird  mit  Befreiung  des  Brustdrucks  auch  gleich  ein  freiorer  Kreis- 
lauf and  rascherer  Puls  wieder  beginnen  kOnnen.“  — 

Alexander  eon  Humboldt  glaubt  die  Verminderung  des  Pulses  im  warmen  Bade  von  dem  Gesetze  in  der  Nerven« 
wirkung  ableiten  zu  kOnnen,  nach  welchem  in  den  Strömungen  des  Nervenfluidums  Alles  nach  Gleichgewicht  in  der  I*adong 
strebe,  und  dass  deswegen  diese  Strömung  nach  den  Thellen  erfolge,  deren  Energie  erhöht  sey.  Diese  Erhöhung  finde  bei 
den  warmen  Bädern  Statt,  indem  sie  die  Hautgefasse  und  ihre  Umschlingungsnerven  reizen;  während  die  innern  Theile  ihr« 
vorige  Temperatur  behielten.  Das  Herz  verliere  also  an  Energie,  weil  die  der  äussern  erhöht  sey. 

Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  diese  Erscheinungen  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  erklären.  Indem  nämlich 
durch  die  verschiedenen  Grade  der  Wirme  eine  mehr  oder  weniger  starke  Ausdehnung,  Reizung  und  Belebung  der  Haut- 
gefässe  und  der  sie  umkleidenden  Nerven  hervorgerufen  wird,  die  Biutwelle  mehr  nach  den  peripherischen  Organen  strömt 
uud  dadurch  eine  vermehrte  Turgesceuz  in  der  Haut  erfolgt,  wird  die  krankhaft  vermehrte  Thätigkeit  von  den  innern  edlen 
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Organen  abgeleitet,  du  gestörte,  verstimmte,  zwischen  Nerven-  nnd  Blutsystem  aufgehobene  Gleichgewicht  wieder  her» 
gestellt.  — Der  Kranke  fühlt  im  lauwarmen  Bade  bald  ein  allgemeines  Wohlbehagen,  die  Haut  wird  weich,  elastisch,  viel 
geschmeidiger,  lebendiger  und  gefühlvoller,  die  Hautausdündung  vermehrt,  die  Thitigkeit  der  Unterleibeorgane  belebter,  kräf- 
tiger.  Bei  längerem  Aufenthalte  im  Bade  runzeln  sich  die  Fingerspitzen,  der  Umfang  des  ganzen  Körpers  wird  vermindert, 
die  Hinge  an  den  Fingern  gehen  ab,  die  frühere  Küthe  des  Gesichts  verliert  sich  u.  s.  w.  (Vergl.  Dr.  Prieger  a.  a.  0. 
S.  77.  DcsgL  Diel  a.  a.  0.  — Sachte  a.  a.  0.  — ) 

Ganz  besondere,  von  den  gewöhnlichen  Beobachtungen  abweichende  Resultate  will  Gerdy  der  Jüngere  (Experimen- 
tale Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Bäder  auf  den  Organismus.  Aus  Archiv,  gen.  de  med.  Avril  iSBS;  in  Schmidt '» 
Jahrbb.  der  in-  und  ausländ,  g es.  Mpdicin.  Jahrg.  1839.  No.  1.  9tr  Bd.  ls  Hft.  Leipzig  1839.  S.  7 ff.)  erhalten  haben. 
Zuvörderst  hat  Verf.  durch  wiederholte  Untersuchungen  die  Modiflcationen  zu  ermitteln  gesucht,  welche  die  Respiration  und 
der  Kreislauf  durch  Bäder  von  verschiedener  Natur  und  von  verschiedenen  Wärmegraden  erleiden.  Es  ergab  sich  aus  diesen 
Versuchen  summarisch  Folgendes:  Bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  3 Grad  unter  der  Blutwärme  machen  die  einfachen 

Bäder  den  Kreislauf  langsamer,  wenn  er  beschleunigt  ist;  mit  anderen  Worten,  sie  führen  den  Puls  zur  völligen  Ruhe 
zurück,  ohne  ihn  aber  darüber  hinaus  herabzusetzen.  Es  gibt  Fälle,  wo  die  Ruhe  allein  das  bewirken  kann,  als  das  Bad; 
in  anderen  Fällen  aber  vermag  die  Ruhe  nicht  das  nämliche  Resultat  herbeizufahren.  Es  ergibt  sich  daraus  für  die  Bäder 
von  süssem  Wasser  eine  antiphlogistische  und  antispasmodische  Eigenschaft,  wenn  man  sie  mit  dem  eben  [angegebenen 
Wärmegrade  anwendet  Ueber  diese  Temperatur  hinaus  sind  sie  erregend  und  beschleunigen  den  Kreislauf.  Unter  dieser 
Temperatur  haben  sie  gewöhnlich  die  nämliche  Wirkung,  denn  merkwürdiger,  obschon  nicht  ungewöhnlicher  Weise  hsbeu 
die  kalten  Bäder  wie  die  sehr  warmen  analoge  Wirkungen.  Doch  gibt  es  Individuen,  bei  welchen  in  Folge  gewisser  Idio- 
synkrasien oder  nervöser  Krankheiten  die  Bäder  mit  gutem  Errolg  bei  einem  niedrigem  Grade,  als  der  oben  angegebene, 
ja  selbst  manchmnl  bei  einer  ziemlich  niedrigen  Temperatur  als  beruhigend  angewendet  werden  können.  Die  salinischen 
oder  alkalischen  Bäder  wirken  bei  der  nämlichen  Temperatur  und  mit  mineralischen  Stoffen  mehr  oder  wejfger  geschwängert 
fitst  wie  die  Bäder  von  süssem  Wasser.  Verf.  konnte  keinen  merklichen  Unterschied  wabmehmen.  — Die  schwefelhaltigen 
Bäder  haben  bei  der  nämlichen  Temperatur  eine  wirksamer  beruhigende  Kraft,  als  die  einfachen  Bäder  und  machen  den 
Pols  noch  langsamer,  als  er  ln  seiner  vollkommenen  Ruhe,  oder  in  seiner  grössten  normalen  Langsamkeit  ist.  Es  folgt 
daraus,  dass  sie  mit  Nutzen  gegen  gewisse  Affectionen  angewendet  werden  können,  bei  denen  man  ihren  Nutzen  nicht 
vermuthete;  z.  B.  gegen  das  Herzklopfen,  ja  sie  dürften  sich  vielleicht  sogar  in  vielen  Fällen  äls  direkte  antiphlogistisoh» 
Mittel  nützlich  beweisen;  es  ist  dieas  ein  Punkt,  der  weitoro  Untersuchung  verdient.  Wenn  Verf.  aus  seinen  Versuchen 
auch  nicht  zu  behaupten  vermag,  dass  die  consecutive  Wirkung  der  Schwefelbäder,  wie  die  unmittelbare  Wirkung  eine« 
jeden  Bades,  stets  eine  Verlangsamung  des  Kreislaufes  sey,  so  kann  er  doch  wenigstens  versichern,  dass  die  deflnitive 
Wirkung  der  unmittelbaren  nicht  entgegen  gesetzt  ist;  und  er  glaubt,  dass,  wenn  man  ihnen  entgegengesetzte  Eigenschaften 
zugeschrieben  bat,  der  Grund  davon  darin  liege,  dass  man  sie  ln  einer  zu  hohen  Temperatur  anwendete.  — Die  mit 
Schwefelsäure  bereiteten  säuern  Bäder  haben  bei  der  nämlichen  Temperatur  stets  gleiche  Resultate,  wie  die  Schwefelbäder. 
— Endlich  scheinen  die  Mineralwasserbäder  von  Vriage,  die  gleichzeitig  ziemlich  stark  schwefelhaltig  und  ziemlich  stark 
salini8Ch  sind,  noch  stärker  beruhigend  zu  wirken,  als  alle  andern  Bäder,  denn  sie  machten  den  Puls  um  10  Schläge  lang- 
samer, als  er  im  Zustande  vollkommener  Ruhe  hat. 

Uebrigens  ergab  sich  ferner  aus  den  an  sich  und  an  Andern  angestellten  Versuchen  das  Resultat,  dass  die  Respi- 
ration und  der  Kreislauf  nicht  auf  eine  übereinstimmende  Weise  in  den  Bädern  modifleirt  werden,  und  dass  die  Respiration 
nicht  immer  auf  gleiche  Weise  influlrt  wird ; dass  die  Bäder  über  den  Wärmegrad  hinaus,  in  welchem  sie  beruhigend  wirken 
und  der  für  allo  fast  gleich  ist,  alle  auf  eine  analoge  Weise  auf  den  Kreislauf  und  auf  die  Respiration  einwirken,  ihro 
Natur  mag  seyn,  welche  sie  wolle,  weil  der  Einfluss  der  Wärmo  der  Flüssigkeit  den  Einfluss  ihrer  Zusammensetzung 
ueutralisirt.  Endlich  geht  daraus  hervor,  dass  die  durch  die  hohen  Temperaturen  bewirkte  Stimulation  bis  aaf  einen  gewissen 
Punkt  die  Einwirkung  der  niedrigen  Temperaturen,  denen  man  sich  später  aussetzt,  modifleirt.  (Vergl.  ßerl.  med.  Ceotral- 

Zeit.  Vn.  Jahrg.  d.  19.  Octbr.  1838.  St.  41.  S.  807.) 

% 

Diese  und  ähnliche  Beobachtungen  und  Schlüsse  haben  indess  nur  einen  sehr  relativen  Werth,  da  der  Erfolg  der 
Einwirkung  des  Bades  und  seiner  Temperatur  stets  von  der  subjektiven  Beschaffenheit  des  Individuums  und  von  der  Ge- 
wohnheit abhängig  ist.  So  gibt  cs  Personen,  welche  sich  durch  fortgesetzten  Gebrauch  so  an  das  kalte  Bad  gewöhnt 
haben,  dass  sie  kaum  von  den  niedrigsten  Temperaturgraden  merklich  afficlrt  werden,  ja  sich,  wenigstens  auf  kurze  Zeit, 
darin  bchngllch  fühlen,  andere  dagegen,  wie  bereits  bemerkt,  sind  so  empfindlich,  dass  sie  sogar  im  warmen  Bade  über 
Kälte  klagen. 

Ferner  ist  cs  nioht  bloss  die  verschiedenartige  Temperatur,  sondern  auch  die  Zeit,  wie  lange  der  Mensoh  im  Bade 
verweilt  und  die  Qualität  des  Wassers,  welche  eine  Veränderung  im  Gefässsysteme  hervorbringt  Wenn  daher  durch  reines 
Quellwasser  der  Puls  langsamer  wird,  so  macht  ihn  das  hepatisebo  Gas  im  Aacbner  lauwarmen  Bade  schneller,  so  wie  der 
Kranke,  der  eine  Stunde  darin  verweilt,  unausbleiblich  ein  Fieber  bekommt,  wenn  der  Puls  auch  im  ersten  Zeiträume  lang- 
samer wurde.  (Vergl.  Korlum  in  Hufei.  Journ.  Bd.  IV.  Q.  403.)  „Je  mehr  sich  eia  Wasser  der  chemischen  Reinheit 
nähert,“  bemerkt  A.  Vetter,  „desto  grösser  ist  seine  latento  Wärme;  daher  Akratotbermen  (chemisch  indifferente  Thermen) 
bei  gleicher  Temperatur  erregender  wirken,  als  Bäder  von  gemeinem  Wasser.  Je  reiner  das  Wasser  ist,  desto  grösser  ist 
im  Allgemeinen  und  insbesondere  für  die  Stoffe  der  thierischcn  Ausdünstung  seine  Lösungskraft,  desto  mehr  Wasser  geht 
aber  auch  anderweitig  in  die  schwerere  Flüssigkeiten  enthaltenden  Gefässe  der  Peripherie  bei  der  Endotmote  über.  Beide 
Ursachen  wirken  erregend  auf  das  Gefässsystcm  ein,  veranlassen  lebhaftere  Bewegungen  in  demselben,  einen  höhern  Grad 
fieberhafter  Reaction  und  zugleich,  in  allen  das  Wasser  secernirenden  Organen,  lebhaftere  Krisen.  Diess  ist  nua  besonders 
für  Zustände  von  Wichtigkeit,  in  denen  ein  Vorherrschen  der  erdigen  Bildungen,  ein  Mangel  an  Kraft,  alle  feste  äubstanzea 
in  allen  Gewebch  gehörig  umzutauschen  und  die  daher  entstehenden  Rückstände,  Absätze  und  Niederschläge  obwalten, 
denen  ein  sparsamerer  Kreislauf  uad  ein  grösserer  Reichthum  an  festen  Theilen  eigen  ist.  — Diese  Unterschiede  sind  es, 
welche  die  Akratotbermen  ganz  besonders  zu  Bädern  der  Greise  machen,  und  ihnen  Dasjenige  gewähren , was  man  eine 
verjüngende  Kraft  nennen  darf.“  — 
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In  Allgemeinen  bestimmt  Kreytig  (n.  a.  0.  S.  103.)  dio  Temperatur  and  die  davon  abhSngende  Wirksamkeit  der 
Bäder  nach  dem  jedesmaligen  Gefühle,  welches  durch  dieselben  hervorgebracht  wird.  „Gewiss“  (sagt  Derselbe)  „beruhet 
suf  der  zweckmässigen  Temperatur  der  Bäder  die  heilsame  Wirkung  derselben  wesentlichst,  und  sie  kann  nicht 
sorgsam  genug  bestimmt  werden.  — Man  kann  in  dieser  Beziehung  lauwarme  und  heisse  Bäder  unterscheiden;'  unter  den 
erstem  verstehe  ich  solche,  welche  kein  Gefühl  vermehrter  Hitze,  sondern  einen  behaglichen,  mehr  erfrischenden  Eindruck 
machen;  unter  heissen,  welche  wirklich  erhitzen,  leicht  den  Kopf  cinnebmen,  ein  Gefühl  von  Ohnmacht  und  Nervenschwäche 
erwecken  and  nachher  noch  ein  krankes  Gefühl  unterhalten.  Es  lasson  sich  aber  die  Grade  der  lauwarmen  uud  heissen 
Bäder  nicht  nach  der  Skala  der  Thermometer  bestimmen;  denn  die  Fähigkeit  der  Menschen,  Wärme  zu  ertragen,  ist  schon 
im  gesunden  Zustande  sehr  verschieden,  weit  mehr  noch  aber  in  verschiedenen  Krankheiten.  Nur  im  Allgemeinen  kann 
man  vielleicht  sagen,  dass  81—88°  Beaumur  ein  lauwarmes  Bad  ausmacken,  höhere  Grade  aber  ein  heisscs.  Die  Wirkung 
dieser  zweierlei  Gradationen  der  Wärme  der  Bäder  auf  den  Körper  ist  sehr  wesentlich  verschieden.  Die  lauwarmen  machen 
den  Puls  etwas  langsamer  und  lasspn  ein  Gefühl  von  Leichtigkeit,  Kühlung,  Heiterkeit  zurück;  die  heissen  aber  beschleu- 
nigen den  Puls,  erweckon  ein  Gefühl  von  Ueberhitzung  und  lassen  eine  grosse  Abspannung  zurück.  — Lauwarme  Bäder 
sind  daher  gewiss  in  den  meisten  Fällen  langwieriger  Krankheiten  höchst  wohithätig,  theils  in  den  Fällen,  wo  die  Nerven- 
kräfte  schwach  und  ermattet  sind,  theils  wo  das  Leben  des  Blutes  durch  Fremdartigkeit  umdämmert  ist,  uud  dasselbe  einer 
Auflockerung,  Aufschiiessung  bedarf,  um  das  Fremde  aus  sich  auszustossen.  Heisse  Bäder  hiugcgen  können  leicht  durch 
UeberreLzung  schaden  und  aind  nur  da  anzuwendon,  wo  starke  Aufregung  des  Lebens  ohne  Bedenken  Statt  finden  kann, 
und  wo  sie  zur  Mobilmachung  von  krankhaften  Principien,  z.  B.  bei  Ablagerung  von  krankbafton  Säften  auf  die  Nerven, 
zurückgetretener  Gicht,  Ausschlägen  u.  s.  w.  nothwendig  wird.  — Laue  Bäder  fördere  die  gleichmässige  Wirksamkeit  des 
Nervensystems  in  dem  ganzen  Körper  und  unstreitig  so  auch  cino  gleichförmige  Vertheilung  des  Blutes;  weit  entfernt  direkt 
zu  schwächen,  bereiten  sie  vielmehr  Stärkung  vor  durch  Regulirung  der  verschiedenen  Systeme  und  Organe.“  — 

Wollte  myi  sich  indess  bei  der  Bestimmung  des  Temperaturgradea  und  der  Dauer,  wie  laogc  man  im  Bade  ver- 
weilen soll,  bloss  nach  dem  jedesmaligen  Gefühle  des  Kranken  richten,  so  würde  diess  häufig  zu  grossen  Drangen  und 
Missgriffen  Anlass  geben;  indem  sich  der  Patient  in  einem  Bade  sehr  behaglich  fühlen  kann,  ohne  dass  die  Temperatur 
»einem  Krankheitszustande  angemessen  ist.  Nicht  selten  ist  auch  der  menschliche  Körper,  wie  Schmrlket  (a.  a.  0.  S.  65.) 
sehr  richtig  bemerkt,  theils  durch  seiue  aogeborne  Constitution,  theils  durch  seinen  Kraukheitszustand  so  alterirt,  dass  die 
Wirkung  des  Badegrades  nicht  der  Norm  entspricht.  So  wird  z.  B.  ein  Bad  von  88°  R.,  das  in  der  Regel  sanft  belebt, 
so  manche  Chlorotischo  oder  Hysterische  noch  herabstimmen,  indess  es  einen  volisafügcn,  an  Blutströmungen  nach  Kopf 
und  Brust  leidenden  Jüngling  schon  aufregen  wird.  — 

So  wie  also  ein  Bad  von  demsclbeu  Mineralwasser,  je  nachdem  es  heiss,  warm  oder  lau  angewendet  wird,  ver- 
schiedene Wirkungen  hervorbringt,  so  kommt  cs  auch  bei  der  Bestimmung  der  Temperatur  des  Bades  auf  mehrere  Umstände 
an  uud  zwar: 

1)  Auf  das  Individuum  selbst,  dessen  Constitution,  Alter,  Geschlecht,  Temperament,  llauttextur,  Idiosynkrasie, 
eigenthümlicbe  Reizbarkeit  u.  s.  w. 

8)  Auf  Gewohnheit,  Lebensweise,  Abhärtung,  Verweichlichung,  frühere  Erfahrungen  u.  s.  w. 

3)  Auf  die  Beschaffenheit  und  Temperatur  der  äussern  Luft.  — Ein  bei  heiterem  warmen  Wetter  als  lauwarm 
empfundenes  und  so  wirkendes  Bad  wird  bei  grösserer  Kühle,  besonders  wenn  der  Wechsel  schnell  eintritt,  den  Eindruck 
und  den  Erfolg  eines  kühlen  Bades  haben. 

4)  Auf  die  Natur  der  Krankheit,  insofern  dabei  entweder  tonisch-zusammenziehende  oder  flüchtig  und  durchdringend 
reizende,  belebende,  erschütternde,  erweckende,  sch  weisstreibende,  oder  alterirende,  antiseptische,  auflösendc,  verdünnende, 
erweichende  oder  abspannende,  besänftigende,  beruhigende,  krampfstillendc  Wirkungen  u.  a.  w.  beabsichtigt  werden.  So 
erfordern  z.  B.  die  stärkenden  eisenhaltigen  Bäder,  so  wie  auch  die  Sool-  und  Seebäder  verhältoissmässig  eine  weit  kühlere 
Temperatur  als  die  mehr  auflösenden,  schweisstreibenden,  z.  B.  alkalischen,  erdigen,  schwefelhaltigen  Bäder. 

5)  Auf  die  während  des  Bades  sich  hcrausstellcnden  Symptome ; und  endlich 

6)  Auf  dio  in  dem  Mineralwasser  enthaltenen  Bestandteile,  ob  dieselben  mehr  fixer  oder  flüchtiger  Natur  aind 
und  durch  eine  vermehrte  oder  verminderte  Temperatur  eine  Zersetzung  oder  Verflüchtigung  erleiden.  — So  würde  z.  B. 
für  dio  Anwendung  der  kohlensäurelialtigen  Bäder  eine  Wärme  von  84  bis  86°  R.  am  angemessendsten  scyn,  indem  durch 
eine  höhere  Temperatur  die  flüchtige  Kohlensäure  nicht  nur  gänzlich  entweicht,  sondern  auch  andere  Erscheinungen  ein- 
treten , welche  mit  der  beabsichtigten  Wirkung  bei  Anwendung  der  Säuerlinge  im  Widerspruche  stehen.  Ausserdem  wird 
durch  die  vermehrte  Wärme  den  Bicarbonatcn  ein  Thcll  der  Kohlensäure  entzogen,  welche  nun,  in  einfache,  unlösliche 
Carbonats  umgcwandelt,  aus  der  Lösung  zum  Thcil  zu  Boden  fallen. 

Gleich  wie  man  nun  bei  Darreichung  von  Arzneistoffen  gewöhnlich  mit  den  relativ  gelindesten  Gaben  anfSngt  und 
nur  nach  und  nach,  wenn  nicht  dringende  Indicationcn  es  erheischen,  zu  den  stärkeren  übergeht:  so  lässt  man  auch  bei 
Verordnung  der  Bäder  gewöhnlich  mit  den  schwächeren  Graden  den  Anfang  machen  und  nach  obwaltenden  Umständen  dio 
Temperatur  allmähiig  vermindern  oder  erhöhen,  oder,  sofern  der  Erfolg  dem  Heilzwecke  entspricht,  damit  fortfahren. 

Dass  es  aber  auch  hier  wiederum  Ansnahmen  von  der  Regel  gibt  und  dass  man  gerade  oft  durch  den  schroffen 
Contrast  von  einem  Extrem  anf  das  andere,  selbst  durch  die  dabei  Statt  findende  schreckhafte  Empfindung  eines  plötzlichen 
Uebcrgnngs  von  Wärme  zur  Kälte  eine  heilsame  Nervenerschütterung,  einen  heftigen,  sowohl  somatischen  als  psychischen 
Reiz  hervorzubrlffgcn  beabsichtigt,  ist  bereits  oben  (JJ.  64.)  angeführt  M'orden. 

„Nor  wo  es  der  Hauptzweck  Ist,  den  Körper  in  seiner  Totalität  mächtig  aufzuregen,  tief  in  dio  Plastik  des  Lehens 
einzugreifen,  oder  eine  eingewurzelte  Alienation  in  den  Säften  der  Reprodnctlon  umzustlmmcn,  Krankheitsstoffc  mobil  za 
machen  and  sie  den  Ansscheidungsorgnnen,  vorzüglich  der  Hnat,  als  Krisen  zuzuführen:  nnr  da“  (sagt  Schtnelkei  — Ueber 
den  zweckmässigen  Gebrauch  der  Tcplitzcr  Bäder.  Balncol.  Jahrbb.  1837.  8.  120.)  ,, finden  die  heissen  Bäder,  nämlich 
solche,  die  die  Blutwänne  = 29°  R.  beträchtlich  übertreffon,  Ihre  Anzeige.  Und  auch  hier  muss  genau  darauf  gesehen 
werden,  ob  das  Gefässsystem  des  Kranken  ein  so  mächtiges  Reizmittel  verträgt,  oh  nicht  Oongestionen  nach  edlen  Tbeiten 
zu  fürchten,  ob  nicht  Neigung  zu  starkem  Hämorrhoidallluss  oder  zu  übermässiger  Menstruation  vorhanden  Ist.  Wo  dies» 
der  Fall  ist,  muss  man  mit  einem  niedrigen  Temperaturgrade  beginnen  und  allmähiig  zu  dem  höheren  übergehen.  — Heissa 
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Bäder  eignen  sich  bei  torpidem  Leben  am  besten.  Sie  werden  z.  B.  bei  kalten  Gcsrhwfilsten  der  Drflsen  und  Gelenke,  bei 
Gichtlähmungen  und  Atonie  einzelner  Theiie  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Wo  es  jedoch  dio  Absicht  ist,  den  Körper  nur 
Kauft  zu  beleben,  die  Thätlgkeit  des  organischen  Lebens  kraftvoller  zu  stimmen,  dadurch  Trägheit  der  Ans-  und  Abson- 
deruugen  und  materielle  Hindernisse  zu  beseitigen,  und  so  ein  normales  plastisches  Leben  hcrzustellen , da  entsprechen  die 
warmen  Bäder  von  89°  R.,  die  nämlich  der  Blutwärmc  gleich  stehen,  oder  solch«,  die  diese  höchstens  um  1°  (ibersteigen. 
— W'o  wir  hingegen  den  Organismus  beruhigen,  hcrabstimmen  und  in  «einer  zu  grossen  Agilität  und  Reizbarkeit  beschränken 
wollen,  da  sind  dio  lauen  Bäder  von  88°  R.  abwärts  bis  84°,  also  jene  unter  der  Blutwärmc,  an  ihrem  Platze.  — Diese 
drei  Cardinalwirkungen  sind  der  Gegenstand  aller  praktischen  Anwendung.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  der  menschliche 
Körper  theils  durch,  seine  angeborne  Constitution,  thcils  durch  seinen  Krankheitszustand  so  alterirt  ist,  dass  die  Wirkung 
des  Bades  nicht  immer  der  Norm  entspricht.  — Es  wäre  daher  gut,  wenn  jeder  Badende  die  an  sich  wahrgenommene  Wir- 
kung des  W'ärmegrades,  den  der  Arzt  ihm  verordnet,  angeben  würde,  wo  dann  dieser  mit  Berücksichtigung  des  Pulses 
gleich  nach  dem  Bade  den  individuellen  Inditfercnzpunkt  bestimmen  und  die  zweckmässige  Gradation  bemessen  könnte.“ 

Vergleichen  wir  hiermit  noch  Dasjenige,  was  Jäh.  Er.  Wetxler  (Leber  Gesundbrunnen  und  llcilbäder.  DI.  8.  867.), 
bei  Beschreibung  der  Teplitzcr  Thermalquellen,  in  Beziehung  auf  diesen  Gegenstand  mitthcilt. 

„Nach  einem  Bado  unter  89° R.  fühlt  man  eine  behagliche  Ruhe  und  Kräftigung;  nach  den  heissen  Bädern  dagegen 
vermehren  sich  meist  dio  rheumatischen  und  gichtischen  Schmerzen,  es  entsteht  Unruhe,  Abgeschlagenhcit , ein  Gefühl  von 
Schwäche,  zumal  bei  jungen  und  vollblütigen  Personen,  Neigung  zur  LcibcsverstopfUng  und  zum  Schwitzen,  häufig  ein 
Hautausschlag,  der  s.  g.  Badcfriescl  und  die  naut  wird  gegen  die  Eindrücke  der  Atmosphäre  empfindlicher.  Die  Haut  der 
Badenden  in  den  Gemeinbädern  sieht  rotb,  wie  entzündet  aus;  das  Gesicht  ist  aufgetricben,  roth,  glänzend,  der  Pols 
beschleunigt.“ 

„Es  ist  keineswegs  gleichgültig,  ob  ein  Kranker  in  den  städtischen  Bädern  oder  in  den  Vorstadtbädern  — dem 
Fürstenbado,  dem  Gürtlerbade,  den  Bädern  des  Herrnhauses  — oder  in  den  Bädern  zu  Schönau  bade.  Dio  erstem  sind 
heisse  (weit  über  29°  R.),  die  zweiten  warme  (unter  89°  R.);  die  letzten  stehen  mitten  inne;  sie  übersteigen  zwar  die 
Blutwärme,  doch  nicht  bedeutend.  Die  heissen  Bäder  sind  wirksamer  in  der  Gicht,  in  eingewurzelten  Rheumatismen,  in 
chronischen  Uautausschlägcn,  bei  kalten  Geschwülsten,  Stockungen  im  Zellgewebe  und  lymphatischen  System,  in  Steifigkeiten 
und  Contracturen , so  wie  in  Krankheiten,  dio  von  Störung  der  Hautausdünstung  oder  aus  metastatischen  Ursachen,  wie 
Zurücktritt,  Unterdrückung  der  Gicht,  der  Krätze,  Flechten  und  anderer  Hautausschlägo  entstanden  sind.  Aber  nicht  alle 
Kranken,  die  an  dergleichen  Uebeln  leiden,  dürfen  die  heissen  Bäder  ohne  Unterschied  brauchen;  denn  jenen,  die  vollblütig, 
zu  Entzündungen,  Congestionen , Blutflüssen,  zum  Scblagflusse,  zu  Leibesverstopfung  geneigt,  oder  dio  schwächlich,  reizbar 
sind,  oder  zugleich  an  Brustschwäche  oder  an  Stockungen  in  den  Baucheingeweiden  leiden,  so  wie  Hypochondristen  und 
Hysterischen  sind  sie  gefährlich;  auch  die  Bäder  in  Schönau,  deren  Temperatur  30°  R.  übersteigt,  haben  nie  zu  meiden. 
Dagegen  sind  torpide,  phlegmatische  Subjekte  für  diese  heissen  Bäder  geeignet.  Aber  auch  Kranke  von  dieser  Constitution 
sollten  nicht  mit  den  heissen  Bädern  Anfängen,  sondern  zuerst  warme  brauchen  und  dann  zu  jenen  übergehen.“  — (Vergl. 
Teplitz,  U.  141.) 

Auch  dio  methodische  Erhöhung  der  Temperatur  gegen  das  Ende  des  Bades  ist  ein  Gegenstand  von  hoher  Wich- 
tigkeit, worauf  G ■ H.  Ritter  (in  Er  sch’ s und  Grubcr’s  allgem.  Kncyklopädie.  VII.  Tbl.  Artikel:  Bad.  S.  73.)  besonders 
aufmerksam  gemacht  hat.  Es  gibt  nämlich  (sagt  A)  eine  gnnz  bedeutende  Menge  von  Krankheiten,  deren  Entstehung 
einzig  von  gestörter  Hautfunction  abhängt,  und  die  auch  bei  fortgesetztem  Gebrauche  warmer,  selbst  recht  wirksamer  Ther- 
mal- und  Mincraibäder  nicht  geheilt  werden,  «wenn  auch  oft  scheinbare,  oder  wirkliche  Besserung  erfolgt.  Hier  ist  der 
Fall  doppelt:  entweder  ist  die  Störung  des  Absonderungsprocesses  in  den  Gebilden  der  Haut  der  Art,  dass  diese  des  ver- 
stärkten Wärmegraden  als  eines  direkt  auf  sie  einwirkenden  Beizmittels  bedürfen,  um  zu  ihrer  normalen  Beschaffenheit 
zurückgeführt  zu  werden;  oder  cs  ist  bisher  keine,  bis  zum  Schwcisse  reichende,  Vermehrung  der  Dünstung  erschienen, 
und  diese  doch  gewissermaaaen  als  eine  künstliche  Krise  nothwendlg.  Dann  — und  der  Badearzt  scy  aufmerksam,  um  die 
Entdeckung  nicht  zu  spät  zu  machen  — ist  es,  wie  der  Vcrf.  sich  durch  eine  reiche  Erfahrung  überzeugt  hat,  vom  ent- 
schiedensten, oft  bald  augenfälligen  Nutzen,  in  den  letzten  3 — 5 auch  wohl  8 Minuten  den  Wärmegrad  des  Bades  auf 
30 — 31  — 38,  in  den  seltensten  Ausnahmen  bis  zu  34°R.  zu  steigern.  Diess  muss  aber  ailm&hlig  geschehen,  der  Arzt,  wo 
möglich,  im  Anfänge  gegenwärtig  und  recht  behutsam  seyn.  — 

Endlich  verdient  hier  noch  W fixier 's  Bemerkung:  dass  alle  Badeanstalten  unzweckmässig  und  schlecht  sind,  wo 
die  Temperatur  des  Bades  nicht  mit  dem  Thermometer  geregelt,  sondern  von  den  Badckncchtcn  und  Mägden  nach  dem 
Gefühle  ihrer  rauhen,  groben  Hände  bestimmt,  nach  Willkübr  — nicht  nach  Verordnung  des  Arztes  — durch  Einlassung 
kalten  oder  heissen  Wassers  in  dio  Wanne  abgeändart  — erhöht  oder  vermindert  wird,  sorgfältige  Berücksichtigung. 

§.  71. 

Uebcr  die  Zeit  und  Dauer  des  Bades,  dessen  Höhe  und  Tiefe,  so  wie  über  dessen  Wiederholung  und 
einige  andere  dabei  herrschende  Gewohnheiten  und  Missbrauche. 

Gewöhnlich  werden  die  Bäder  in  den  Vormittagsstunden,  wo  die  Resorptionütfihigkeit  am  grössten  ist,  etwa  zwei 
Blanden  nach  dem  innerlichen  Gebrauche,  wenn  letzterer  dabei  Statt  findet,  von  9 — 18  Uhr  genommen.  An  denjenigen 
Orten,  wo  nicht  getrunken,  sondern  bloss  gebadet  wird,  der  Andrang  sehr  gross  and  die  Zeit  sehr  beschränkt  ist,  wie  z.  B. 
in  Teplitz,  beginnen  die  Bäder  schon  von  4 Uhr  des  Morgens.  Eine  Einrichtung,  die  bei  vielen  Leidenden,  die  an  das  frü^e 
Aufsichen  nicht  gewöhnt  sind , oder  den  Morgenschweiss  im  Bette  abwarten  müssen , ihre  grossen  Unbequemlichkeiten  und 
Nachtheile  hat  (§.  69.) 

Auch  die  Höhe  und  Tiefe  des  Bades  bedarf  einige  Berücksichtigung.  Da  es  nämlich  bei  dem  Baden  besonders 
darauf  ankommt,  die  bedeutendere  Menge  von  den  fixen  und  flüchtigen  Bestandthcllen  des  Mineralwassers  in  den  Organismus 
aufzunehmen,  so  muss  man  sich,  so  viel  wie  möglich,  d.  h.  mit  der  grössten  Körper -Oberfläche  der  freien  und  ungehin- 
derten Einwirkung  desselben  Preis  geben.  Da  aber  auch  dss  Wasser,  vermöge  seiner  Temperatur  und  speciflschen  Schwere, 
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eine  eigenthümliche  Einwirkung  anf  den  Badenden  ausübt,  so  lat  es  nicht  Einerlei,  oh  derselbe  bis  zu  den  Schultern  sich 
ln  das  Wasser  setzt,  oder  ob  ihm  dasselbe  nur  bis  zur  Brust  geht.  „Im  ersten  Falle,“  sagt  ron  Ammon  (a.  a.  0.  8.  167.) 
„wird  er  sehr  leicht,  vorzüglich  bei  den  erstem  Bädern,  Beängstigungen  und  Congcstlonen  bekommen,  im  letztem  kann  er 
sich  leicht,  falls  er  sich  nicht  sehr  im  Bado  bewegt,  oder  von  einer  zweiten  Person  stark  abreiben  lässt,  erkälten.  Rs  ist 
daher  am  besten,  der  Badende  geht  anfangs  nur  bis  zur  Brust  in’  das  Wasser.  Macht  ihm  das  Bad  so  einige  Beängstigung, 
so  wartet  er  ruhig  ab,  bis  dieselbe  vorüber  gegangen  Lat;  ist  das  nicht  der  Fall,  so  kann  dreist  Wasser  zugelassen,  oder 
das  Bad  anfangs  gleich  so  zubereitcl  werden,  dass  cs  bis  zu  den  Schultern  reicht,  ilier  muss  Jeder  selbst  ausfindig  machen, 
wns  ihm  zusagt ; allgemeine  Regeln  lassen  sich  nicht  geben.“  — 

Indes»  lässt  sich  doch  so  viel  hierüber  im  Allgemeinen  feslsetzen: 

a)  dass  reizbare,  zärtliche,  so  wie  auch  vollblütige,  zu  Krhitzungen,  vorzüglich  zu  Andrang  des  Blutes  nach  Kopf 
und  Lungen  geneigte  Personen,  namentlich  auch  diejenigen,  welcho  früher  an  Schwindel,  Ohrensausen,  Ohnmächten  oder 
an  Brustentzündung,  Asthma,  Blutspucken  gelitten  haben,  besser  thun,  sich  nicht  zu  tief,  höchstens  nur  bis  an  die  Herz- 
grube, in  das  Wasser  zu  setzen. 

b)  Je  höher  die  Temperatur  des  Wassers , je  mehr  dasselbe  mit  reizenden  und  flüchtigen  Stoffen  angeschwängert 
ist,  je  niedriger  kann  auch  der  Wasserstand  des  Bades  seyn;  besonders  im  Anfänge,  bevor  sich  der  Kranke  daran 
gewöhnt  hat. 

Umgekehrt  ist  diess  der  Fall  bei  den  kalten  Bädern,  namentlich  den  Fluss-  und  Seebädern.  Hier  thut  man  wohl, 
nach  gehöriger  Abkühlung,  so  schnell  und  tief  wie  möglich  sich  in  das  Wasser  zu  tauchen  und  darin  sich  die  gehörige 
Beweguug  zu  machen.  (8.  Mccrwasscr,  II.  187  und  191.) 

Einige  Kranke,  vorzüglich  torpide,  reizlose  Subjekte,  oder  die  mit  sehr  hartnäckigen,  tief  eingewurzelten  Uebcln 
behaftet  sind , baden  zwei  Mal  täglich , wenn  der  Arzt  diess  für  nölhig  erachtet.  Das  zweite  Bad  wird  dnnn  gewöhnlich 
Nachmittags,  zwischen  6— 7 Uhr,  genommen.  Ucbrigcns  ist  es  eine  Irrige  Meinung,  wenn  man  glaubt,  durch  eine  grössere 
Anzahl  von  täglichen  Bädern  oder  durch  ein  längeres  Verweilen  im  Bade  die  Kur  befördern  oder  beschleunigen  zu  können. 
Im  Gcgentheile  wird  durch  einen  solchen  Missbrauch  die  günstige  W'irkung  des  Bades  oft  aufgehoben.  Nur  ärztliche  Er- 
fahrung und  sorgfältige  Berücksichtigung  der  Umstände  können  hier  zur  Richtschnur  dienen.  $)  — So  rechnet  man,  nach 
E.  Osann  (IL  138.)  bei  dem  Gebrauche  des  Gasteiner  Wildbades  zu  einer  ganzen  Kur  in  der  Regel  21  — 22  Tage,  lässt 
täglich  1,  nach  Umständen  auch  2 Wasserbäder  zu  27  — 28°  R.  nehmen,  die  Kranken  in  denselben  anfänglich  ■/*,  später 
l'/i>  j*  sogar  2 .Stunden  verweilen  und  später,  gegen  das  Ende  der  Kur,  weniger,  die  Zeit  des  Aufenthaltes  im  Bade  wieder 
bis  zu  einer  halben  Stunde  ailmählig  vermindernd. 

Jedoch  lässt  sich  über  die  Zeit,  wie  lange  man  im  Bade  verweilen  soll,  im  Allgemeinen  eben  so  wenig  etwas 
Genaues  bestimmen,  als  wie  viel  Bäder  man  überhaupt  gebrauchen  soll.  — „Die  Natur  der  Krankheit“  — sagt  Ekle  (Das 
Wildbad  Gastein  und  die  neu  errichtete  Filial-Bad-Anslalt  zu  Hof-Gaslcin.  Wien,  1832.  8.  62.)  — „und  die  Constitution 
des  Kranken  geben  für  den  einzelnen  Fall  gewissermassen  einen  richtigen  Fingerzeig.  Wer  also  an  einer  veralteten  Krank- 
heit leidet  oder  eine  starke  Constitution  hat,  so  wie  Derjenige,  dessen  Gefiiss-  und  Nervensystem  überhaupt  nicht  so  leicht 


*)  Auch  kommt  es  Habet  sehr  auf  die  Natur  nnd  Beschaffenheit  Her  Bäder  an.  — „Von  den  Soolbädern  (bemerkt  Eit enmnnn,  Die 
Heilquellen  des  Klasinger  Saallbales.  Erlangen,  1837.  S.  93.)  dürften  kaum  des  Tag's  zwei  vertragen  werden,  es  scy  denn,  dass  man  in 
jedem  Bade  nur  kurze  Zeit  verweilt,  wo  dann  freilich  die  massige,  aber  öfter  wiederkehrendc,  so  zu  sagen  anhaltende  Wirkung  der  Soole 
sehr  erfolgreich  scyn  muss.  Pandiirbäder  (zu  K Usingen)  können  In  geeigneten  Kälten,  die  aber  nnr  der  Arzt  beurtheilcn  kann,  allerdings 
des  Tages  zweimal  mit  Nutzen  genommen  werden,  und  in  Roklct  werden  öfters  gegen  das  Ende  der  Kurzelt  die  Bäder  verdoppelt.  Man 
hüte  sich  aber,  io  Kisslngen  wie  in  Boklet,  die  Bäder  za  frühzeitig  zu  verdoppeln;  denn  ein  so  tumtillnnrUches  Darelnfabren  könnte  die 
Natur,  statt  sie  zu  einer  wobltliätigcn  Keactloo  anzuregen,  darnieder  werfen.  Zudem  glaube  man  ja  nicht,  dass  man  die  Natnr  forciren 
und  das  In  3 — 4 Wochen  erzwingen  könne,  was  sie  nur  unter  einem  milden  Einflüsse  In  Monaten  leisten  will  und  kann.  Der  Engländer 
Andrew  Crosse  hat  durch  dlo  lange  anhaltende  Einwirkung  einer  schwachen  Klektricliät  Krrxialle  und  sogar Thlerc  entstehen  sehen,  welche 
sich  durch  mächtige  und  heilig  wirkende  galvanische  Apparate  nie  hervorbringen  lassen;  ähnlich  verhält  cs  sich  auch  mit  dem  Hcllgcschäft, 
namentlich  hei  chronischen  Krankheiten;  eine  anhaltende  mildo  Einwirkung  von  Heilmitteln  kann  die  organische  Plastik  znr  Norm  zurück- 
ftihren  and  beleben  — ein  (nmultiiarlsches  Eingreifen  wird  sie  erschüttern  nnd  lähmen  oder  zu  anderweitigen  Anomalien  verleiten.“  — 

Indessen  lassen  sich  doch  auch  hier,  wenn  die  Xothwcndigkelt  cs  gebietet,  z.  B.  die  Zelt  zu  beschränkt  ist,  einige  Modlficatlooen 
der  Kur  veranstalten.  „Ist  der  Kranke  noch  krallig,  kann  man  noch  energische  Nalurbewegtmgen  von  ihm  erwarten,  so  muss  man  ca 
sich  schon  angelegen  seyn  lassen“  (bemerk!  Vetter  a.  a.  O.  I.  403.),  „durch  ein  stärkeres  Eingreifen  die  Krisen  und  Entscheidungen  zu 
beschleunigen,  wo  es  die  Noih  erheischt.  Freilich  wird  dann  um  so  mehr  Sorgfalt  auf  diess  nacliherlge  Verhallen  zu  verwenden  seyn  und 
selten  wird  der  Kranke  ohne  bedeutendes  SchwüchegefTihl  dlo  Geschwiodkur  beendigen;  dergestalt,  dass  man  nnr  der  Notbwendigkeil  nach- 
gebend einen  solchen  Weg  elnschlngeo  darf,  aber  an  der  Erreichung  dos  Zwecks  darf  man  um  deswillen  noch  nicht  verzweifeln.  Man 
lasse  den  Kranken  Bade-  und  Trinkkur  verbiudeu,  ihn  zweimal  täglich  und  lauge  baden,  oder  ihn  auch  am  Abende  zum  Brunoen  gehen; 
man  steigere  die  Quantität  des  Getränks  so  weit,  als  cs  ohne  Gefahr  nachlhclligcr  Folgen  oder  der  wirkungslosen  Abstossting  möglich  Ist; 
man  ordne  die  Diät  ungleich  strenger  und  genauer  an,  unterstütze  die  Wirkungen  durch  die  angemessensten , bedeutenderen  Wechsel  zwi- 
schen Ruhe  nnd  Bewegung,  erfülle  auch  einige  primäre  Indicalloncn,  denen  sonst  der  Brunnen  zwar  später,  aber  ganz  zweckmässig  genug 
thut,  durch  rascher  wirkende  Mittel,  reinige  die  ersten  Wege  direkt,  beuge  den  Verzögerungen,  welche  aus  unregelmässigen  Bltitbcwe- 
gnngen  und  Congcstlonen  entstehen  könnten,  durch  BlnteiKzieliungcn  vor  und  räume  überhaupt  Alles  hinweg,  was  als  zeitraubend  oder 
wirkungsstörend  erscheinen  könnte.  So  wird  im  einzelnen  Falle  oft  gelingen,  was  allgemein  zu  machen  nicht  gcratben  wäre  und  Mühe 
nnd  Flciss  könneu  auch  hier  oft  ersetzen , was  au  Zeit  abgehl.“  — 

Das  bei  der  Kur  der  Krankheiten  loitendo  Princlp:  Cito , tuto  et  jucunde,  muss  anch  bei  dem  Gebrauche  der  Gesundbrunnen 
nnd  Heilbäder  als  Wahlspruch  dienen.  Ka  Ist  die  heiligste  Pflicht  des  Arztes,  den  Kranken  so  bald  als  möglich  von  seinen  Leiden  zu 
befreien  und  Ihm  auf  dlo  einfachste  nnd  sicherste  Weise  eine  dauerhafte  Gesundheit  wieder  zu  verschaffen  suchen.  Die  zweckdienlichsten 
Killet  vorziischlagen  und  in  Gebrauch  zu  zieheo,  bleibt  dem  Arzte  allein  überlassen.  Der  Patient  aber  muss,  um  zu  dem  erwünschten  Ziele 
zu  gelangen,  der  bet  der  Kur  vorgesebriebeneu  ärztlichen  Anordnung,  als  conditio  sine  qua  non.  die  strengste  Folge  leisten.  Ein  leichtes 
Nachgeben  von  Seiten  des  Arztes  ist  eben  so  tadclnsworth,  als  dlo  nicht  sorgfältige  Erfüllung  der  Kur-  uud  Badcrcgcln  von  Selten  des 
Patieolen.  — Jede  Kurverordouog  muss  der  Individuellen  Natur  und  dem  spcciellcn  Krankheitsfälle  möglichst  streng  angepasst  werden. 
Ist  das  l'ebcl  sehr  eingewurzelt,  der  Körper  aber  rüstig  genug,  ein  eingreifendes  Heilverfahren  zu  gestalten,  so  ist  es  auch  anzuwenden. 
Es  Ul  also  nicht  Sache  der  ärztlichen  Willkühr,  dem  Kranken  schneller  oder  später  die  verlorne  Gesundheit  wieder  zu  verschaffen.  Eine 
forclrteKur,  d.  h.  eine  solche,  welche  mit  dem  Maasse  der  organischen  Kräfte  nicht  im  vollkommenen  Gleichgewicht  steht,  wird  nie  segens- 
reiche Früchte  tragen.  Früher  oder  später  wird  sich  der  Narhlhcil  einer  so  beschleunigten  oder  übereilten  Kur  zeigen,  leider  aber  nicht 
Immer  die  Gelegenheit,  einen  solchen  Missgriff  wieder  gut  zu  machen. 
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erre/fbur , und  wer  insbesondere  nn  den  täglichen  Genoss  geistiger  Getränke  gewöhnt  ist , kenn  immerhin  sogleich  die  Kar 
mit  '/i  Stande  beginnen,  bi«  zum  vierten  Bade  jedes  Msl  um  ‘/4  Stunde  «teigen  und  sodann  mit  einer  ganzen  Stunde  «o 
lange  fortsetzen,  bis  sich  entweder  die  sogenannte  Hauptkrisc  — (gewöhnlich  bei’m  15— 20.  Bade)  — cinstellt,  oder  Symp- 
tome“ (der  Sättigung  $.  67.)  „eiutreten,  die  den  Fortgebrauch  des  Bades  ohnehin  untersagen,  oder  endlich,  bis  er,  ohne 
irgend  eine  bedeutende  Wirkung  in  seinem  Körper  wahrgenommen  zu  haben,  bis  zum  30.  Bade  gekommen  ist.  In  nllcn 
diesen  Fällen  geht  man  dann  jeden  Tag  wieder  um  */4  Stunde  zurück,  indem  man  auf  diese  Art  die  Kur  beschliesst.  — 
Indes«  können  auch  Fälle  eiutreten,  wo  bei  sehr  reizbaren  Subjekten  nur  acht  bis  zehn  Minuten  lang  zu  baden  und  dann 
nur  allmählig  und  sehr  vorsichtig  zu  steigen  erlaubt  ist.“  — Nach  Eble  soll  dio  jedesmalige  Dauer  des  Bades  von  der 
Periode  des  behaglichen  Wohlbefindens  und  der  Empfindung  einer  vermehrten  Belebung,  welche  dem  Gefühle  des  animalisch 
Magnetisirten  nicht  unähnlich  seyn  soll,  bedingt  werden,  und  das  Bad  sogleich  verlassen,  sobald  dasselbe  abzunehmen  beginnt 
und  eine  Art  Erschlaffung  und  Ueberreizung  cintritt,  welche  sich  durch  Mattigkeit,  Schläfrigkeit,  Schwindel,  ja  selbst  Ohn- 
macht und  Sch  lag tluss  zu  erkennen  gibt. 

Dass  man  sich  übrigens  sowohl  bei  der  Bestimmung  der  Temperatur  des  Bades,  als  auch  bei  der  Dauer  des  Ver- 
weilen« in  demselben  nicht  stets  auf  das  Gefühl  des  Badenden  verlassen  dürfe,  ist  bereits  schon  in  dem  vorhergehenden 
Paragraphe  gezeigt  worden,  wenigstens  würde  cs  nicht  rathsam  seyn,  jene  von  Eble  in  einem  zu  lange  fortgesetzten  Bado 
beobachteten  Symptome  erst  abwarten  zu  wollen.  — Auch  hier  muss  die  Entscheidung  dem  Arzte  überlassen  bleiben.  — 
Bei  sehr  eingewurzelten  hartnäckigen  Uebeln  soll  die  Dauer  des  Bades  selbst  über  zwei  Stunden  ausgedehnt  werden.  So 
empfiehlt  z.  B.  Werneck,  da«s  der  in  Krisen  befangene  Gichtkranke  i‘/a  Stunde  im  Bade  verweilen  solle.  — Zeitweise  Ent- 
ziehung des  Bades  erhöbt  die  Empfänglichkeit  für  dasselbe;  daher  Ist  es  einerseits  oft  wohlgethan,  während  der  Badekur 
von  Zeit  zu  Zeit  1 — 2 Tage  mit  dem  Baden  auszusetzen,  anderseits  Messt  hieraus  der  gute  Rath,  in  solchem  Falle  jeder- 
zeit wieder  mit  yt  — i/a  Badezeit  die  Kur  von  Neuem  zu  beginnen.  — Auch  verdient  der  Vorschlag  des  Dr.  Kiene,  die 

Badezeit  in  zwei  Perioden  zu  trennen,  mit  der  ersten  im  Frühiingc  zu  beginnen,  dann  eine  Zeit  lang  auszusetzen  und  auf 

dem  Lande  auszuruhen  oder  dazwischen  eine  Erholungsreise  zu  unternehmen,  dann  die  zweite  im  Derbste  wieder  anzu- 
fangen uud  zu  beendigen,  volle  Beherzigung.  (9.  Gastein,  II.  147—149.  Katagr. ThL) 

§•  72. 

Der  Glanbe,  recht  lange  im  Bade  verweilen  zu  müssen  oder  die  Bäder  so  heiss  als  möglich  zu  nehmen,  an  dadurch 
dje  Wirksamkeit  derselben  zu  erhöhen,  ist  an  vielen  Badeorten,  besonders  der  Schweiz,  zur  herrschenden  Gewohnheit  ge- 
worden. 8o  verweilt  man  z.  B.  in  Leuk  bis  zu  8 Standen  im  Bade.  — Zu  diesem  Zwecke  begibt  man  sich  schon  früh 

Morgens  in’s  Bad  und  bleibt  bis  9 oder  10  Uhr  darin ; dabei  wird  discurirt,  gelesen,  auf  schwimmenden  Tischchen  gefrüh- 
stückt  und  Wasser  getrunken.  Um  11  Uhr  wird  gegessen  und  um  2 Uhr  begibt  man  sich  wieder  in  das  nämliche  Bad, 
bleibt  bis  5 Uhr  darin,  trinkt  aber  kein  Wasser.  Sobald  der  dadurch  bewirkte  Ansschlag  einen  hohen  Grad  erreicht  hat, 
wird  mit  der  Badezeit  wieder  abgebrochen.  — Ausserdem  trinken  die  Kranken  noch  des  Morgens  und  Abends  eine  Unzahl 
Gläser  zu  12  Unzen  Wasser  — ein  Unfug,  der,  wie  Heyfelder  (Notizen  über  einige  Bäder  der  Schweiz.  Hufeland 's  Journ. 
St.  IV.  1836.)  bemerkt,  gewiss  noch  viel  unheilbringender  seyn  würde,  wenn  hier  nicht  der  grosse  Vorzug  vor  vielen 
deutschen  Bädern,  durch  ihre  herrlichen  Umgebungen,  durch  die  reine  und  gesunde  Alpenluft,  so  wie  besonders  noch  darin 
bestände,  dass  nur  selten  durch  Excesse  in  den  Freuden  der  Tafel,  durch  Gelage,  Spielen  u.  dcrgl.  dort  gefehlt  wird,  und 
dadurch  jener  Missbrauch  gewissermassen  wieder  ausgeglichen  würde.  #) 

Aehnliches  findet  auch  in  Balgach  und  mehrern  andern  Schweizer  Bädern  Statt.  — „Die  Aftwcndungsart“  — 
bemerkt  Rütch  (a.  a.  O.  II.  138.)  „ist  die  gewöhnliche,  bei  Landleuten  nicht  nur  des  Rheinthals,  sondern  auch  an  andern 
Gegenden  übliche.  Man  sitzt  hier  den  halben,  selbst  den  ganzen  Tag,  fünf  bis  sechs  Stunden  in  einer  heissen  Brühe,  so 
dass  dio  Haut  erythematisch  entzündet  und  mit  profusem  Schwclsse  bedeckt  wird.  So  ist  es  dann  begreiflich,  wie  bei 
Leuten,  welche  eine  «so  heroische  Kur  nicht  aufreibt,  Wanderkuren  gemacht  werden  können.“  — Eben  so  merkwürdig  Ist 
die  in  Pfäfera  übliche  Gewohnheit,  wo  die  Landleute,  um  die  Kur  bald  zu  beendigen,  täglich  2 — 3 Mal  stundenlang 
baden,  im  Bade  mehrere  Mal  schröpfen,  Wasser  ohne  Maas  trinken  und  erst  noch  ein  tüchtiges  Brcch-  oder  Laxirmittel 
einnebmen.  » 

Ueberhaupt  welche  Barbarei  und  Sittenlosigkeit  an  manchen  Bade -Anstalten  gegenwärtig  noch  Statt  findet,  über- 
steigt oft  allen  Glauben.  — So  berichtet  Dr.  Malhia»  Macher,  k.  k.  Physikus  (Ueber  die  den  Grenzen  der  Steiermark  nahen 
flcilwasser  in  Ungarn,  Kroatien  und  lllyricn.  Grätz,  1834.  S.  35  ff.)  von  den  Warmbädern  zu  Töplitz,  nächst  Krapina 
in  Kroatien:  „Das  Gcmcinbad  ist  sehr  geräumig,  aber  kaum  Ober  zwei  Schuh  tief,  und  die  Wärme  des  Wassers  ziemlich 
gleichmässig  bei  33°  R.  Es  ist  den  ganzen  Tag  über  stark  besetzt.  Die  Badenden  können  nur  bis  über  den  Bauch  in  dem 
Wasser  sitzen  und  pflegen  dasselbe  mit  der  lland  auf  die  übrigen  Körpertheile  zu  schöpfen,  wodurch  sie  natürlich  sehr  der 
Abkühlung  ausgesetzt  sind.  Manche  legen  sich  wohl  auch  mit  erhobenem  Unterleibe  ganz  in’s  Bad.  Zwischen  den  Badenden 
wandeln  geschäftige  Schröpfer  herum,  und  bepflanzen  die  Leidenden  der  Reihe  nach  mit  einer  Anzahl  von  Hörnern  (anstatt 
der  Schröpfköpfe),  so,  dnss  Mancher  einem  Igel  nicht  unähnlich  sieht.  Wenn  man  diese  Menschen,  ohne  Unterschied  des 
Geschlechts,  nur  wenig  bedeckt,  manche  beinahe  ganz  nackt  herumsitzen  und  liegen,  die  dünnbeinigen  Blutkncrhlc  (ihre 
Waden  sind  nämlich  durch  die  fortwährende  Einwirkung  des  fast  heissen  Wnssers  ganz  abgezehrt)  zwischen  denselben 
mit  ihren  schwimmenden  Ilörnerschäffern , im  biutrothen  Badewasser  herumwaden,  das  Abwaschen  den  in  den  Hörnern 


Indes*  fehlt  cs  anch  in  der  Thal  nicht  an  Gelegenheit,  In  den  Bädern  der  Schweiz,  wo  überhaupt  der  Luxna  in  Speisen  den 
höchsten  Grad  erreicht  hat,  «ich  häutig  den  Magen  za  verderben.  — So  bemerkt  Riisck  von  dem  Habsburger  oder  Scblaznaclier  Bade: 
„Vornehme  Deutsche,  Franzosen  und  Engländer,  so  wie  der  Adel  von  Zürich,  Bern  und  aus  dem  Aargau,  ziehen  diesen  Ort  besonders  vor, 
während  1ha  der  Milleisiand  der  Kostspieligkeit  und  des  steifen  Tone*  wegen  nicht  liebt,  der  sich  am  meisten  in  den  glänzen  dun  Clrkeln 
kund  thut,  und  nur  au  Sonntagen  durch  das  bunte  Gewühl  der  von  allen  Seiten  herbeiströmenden  Lnndlcutc  verscheucht  wird,  die  durch 
ihren  Aufzug  und  Freudentaumel  Augen  uud  Ohren  ergötzen.  Die  üppige,  ausgesuchte  Tafel,  die  Indessen  in  den  letzten  Jahren  der  Kasse 
der  Unternehmer  und  der  Gesundheit  der  Badegäste  zu  Gute  geschmälert  worden  ist,  vereinigt  hier  dio  meisteu  der  letztem,  weil  von  den 
erstem  ihre  Absonderung  von  derselben  ungern  gesehen  wird,  nud  kostet  zwanzig  (Schweizer-)  Balzen.“  — 
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gesammelten  Blotes,  das  Aarschlitzen  der  Daat,  und  unter  schnalzenden  Saugen  das  immer  erneuerte  Aufsetzen  der  Schröpf- 
hörnchen siebt:  so  kann  man  sich  eines  schauderhaft -ekeln  Gefühles  nicht  erwehren,  und  glaubt  im  ersten  Augenblicke 
wirklich  in  eine  Menachenschlachtbank  gerathen  zu  seyn.“  — 

Ueber  den  Gebrauch  der  heissen  Quellen  im  Gebiete  Oman  in  Arabien  gibt  Veder  (HufeL  Neues  Joum.  der  pr. 
Arzneikunde  und  Wundarzneikunst.  1838.  St.  1.  Januar.  S.  111.)  folgende  Notizen:  „Diese  heissen  Quellen  entspringen  am 

Fusse  eines  Ilögels,  etwa  5 engl.  Meilen  von  der  Küste,  mit  einer  Wärme  von  118°  Fahr.  (11°44  Centesim.).  Das  Wasser 
enthält  durchaus  keine  merkliche  Menge  von  Balzen  aufgelöst,  und  wird  nach  seinem  Ausströmen  aus  dem  Felsen  in  ein 
Becken  zum  Gebrauche  für  die  Badenden  gesammelt.  Die  Beduinen  bedienen  sich  dieser  Bäder  zur  üeilung  aller  ihrer 
Krankheiten,  und  die  gebräuchliche  Behandlung  ist  den  Begriffen  dieser  rohen  Kranken  angemessen;  denn  der  Patient  wird 
mit  Gewalt  ln  das  heisse  Wasser  eingetauebt  und  mit  offenbarer  Erstickungsgefabr  eine  Weile  darin  gehalten. 

Wenn  auch  Baden  in  der  Schweiz,  von  den  Römern  T hermae  Uelcetieae  genannt,  nicht  mehr  in  dem  Rufe  der 
Slttenlosigkeit  und  Zügellosigkeit  steht,  wovon  schon  Poggio  tiracciolini  im  15.  Jahrhundert  eine  so  üppige  Beschreibung 
gibt  (vergl.  Joh.  Ep.  Wetzler  a.  a.  0.  II.  S.  18  ff.),  so  ist  doch  das  Bild,  welches  Abel,  in  seinem  Manuel  du  eoyageur 
en  Suisse  et  en  Saroie  S.J66,  davon  aufstellt,  immer  noch  sehr  anziehend  und  verführerisch:  „Le*  deux  *exe*  *e  baignent 
ememble,  et  la  moniere  dont  on  est  oblige  de  faire  ce  genre  de  eure  eit  cause  que  les  malade*  tont  oblige*  de  *e  reunir 
a cel  effel.  — On  e*l  attis  *ur  de»  siege*  mobile*  ou  sur  de*  baue*  qui  rignent  autour  du  carre,  et,  quand  on  ra  d’un 
endroil  du  bain  d l’aulre,  on  a toin  de  mar  eher  dans  la  posture  d’une  perspnne  assise.  Un  luyau  pourru  d'un  robinel 
foumil  inceuamenl  « chaque  carre  de  l’rau  chaude  propre,  ou  chacun  peut  remplir  ton  rerre  pour  boire , et  terl  d enlre- 
tenir  la  lemperatwe  comenable  dans  les  bain*.  Plutieur*  baignew*  tiennent  derant  eux  une  petile  table  flotanle  sur  laquelle 
il*  plaeent  leur  dejeüner,  leur  perre,  lew  mouchoir  de  poche , leur  labaliere,  de*  litret,  de*  gazeltet  elc.  Le*  jeunes  dames 
talaisarmes  ometil  ce»  pelile*  labte*  d'une  s orte  d’aulel  garni  de  fleur*  des  Alpe*,  auxquellet  la  rupeur  de  l’eau  thermale 
rend  loule  leur  fraicheur  el  lout  lew  eclat,  alor*  mihne  qu’eUe*  sont  dejd  pretque  fandet.  Des  alleet  regnenl  autour  de* 
comparlimens , dont  eile*  sont  tepareet  par  une  legere  baluslrade.  C’esl  da  na  ce*  allee*  que  eonl  se  placer  les  pertonne*, 
qui  ne  prenant  pat  les  bains,  eeulent  aller  eoir  leur*  ami*  et  lew*  connaitsance* , el  leur  aider  o abreger  le  temp*  en 
t’enlrelenant  arec  eux.“ 

Eben  so  wie  in  Baden  in  der  Schweiz,  Baden  in  Oesterreich,  Warmbrnnn  und  an  vielen  andern  Orten,  badet 
man  auch  zu  Plombiere*,  im  französischen  Departement  du  Puy-de-Döme,  in  für  beiderlei  Geschlechter  gemeinschaft- 
lichen Bassins,  liier  jedoch  mit  dem  Unterschiede , dass  man  bei’m  Austritt  aus  dem  Bade,  gleichviel  ob  Mann  oder  Frau, 
von  dienstfertigen  Mädchen  bel’m  Abtrocknen  und  Ankleiden  bedient  wird.  Hier  scheinen  die  schönen  Zeiten  der  Unschuld 
und  Natur  wieder  zurückgekehrt,  von  denen  Homer  berichtet,  dass  Nestor  dem  Machaon,  um  ihn  zu  erquicken,  durch  die 
achönlockige  Hckamcdc  ein  warmes  Bad  bereiten  liess;  wo  Telemach,  Nestors  Hof  besuchend,  von  Polykale,  der  jüngsten 
seiner  Töchter,  in’s  Bad  geführt,  von  ihr  mit  eigenen  Händen  gerieben  und  mit  köstlichen  Essenzen  gesalbt  wurde.  Die 
nämliche  Bedienung  wiederfuhr  ihm  und  Pcrlsistratos  bei  Mcnelaos;  nur  waren  cs  hier  schöne  Sklavinnen,  welche  die  Bade- 
dienste verrichteten. 

Auch  die  Badeanstalt  zu  Aarzihle,  im  Schweizer  Kanton  Bern,  steht  nicht  in  dem  besten  Rufe:  „Zu  den  Füssen 
der  geistlichen  Wohnung“  (heisst  es  in  dem  helvetischen  Almanach)  „hat  seit  langer  Zeit  eine  andere  Gottheit  sich  hier 
Ihre  Tempel  erbaut.  Da  wohnt  in  langen  hohen  Gebäuden,  von  freundlichen  Najaden  bedient,  Venu»  — aber  nicht  Venu* 
Urania,  nabe  bei  ihrem  ursprünglichen  Element.  Diese  Tempel,  in  der  ganzen  Welt  sonst  unter  dem  Namen  der  bcrnlschen 
Matte  berühmt,  dienen,  unter  dem  Aushingcschilde  der  Reinlichkeit,  wie  man  sagt,  zu  manchem  nicht  ganz  reinen 
Gebrauche.“  — 


s. 


73. 


Ueber  das  wahrend  des  Badens  Statt  findende  Reiben,  Kneten 

übliche  Manipulationen. 


(Massiren)  und  einige  andere  dabei 


„Der  mechanische  Einfluss  ln  den  Frictionen  ist,“  nach  Johanne*  Müller  (nandbuch  der  Physiologie  des  Menschen. 
Ersten  Bnndea  erste  Ablbcilung.  3tc  Aull.  Coblenz,  1837.  S.  69—60.),  „bedingt  belebender  Reiz,  wahrscheinlich,  indem 
dadurch  gelinde  chemische  Umwandlungen  in  der  Zusammensetzung  der  Theile  bewirkt  werden,  wodurch  die  Affinität  der 
Theile  zu  den  allgemeinen  Lebensreizen,  die  im  Orgauismus  selbst  sind,  zunimmt.  Auf  der  andern  Seite  können  alle  Mittel 
dieser  Art,  sowohl  Arzneien  als  die  hohem  Wärmegrade,  wie  In  der  Verbrennung,  die  Klcktricität,  der  mechanische  Ein- 
fluss, als  Druck,  Quetschung,  in  einem  hohen  Grade  ihrer  Einwirkung  gerade  das  Gegentheil  der  Belebung  hervorbringen, 
indem  sie  dann  die  Materie  so  gewaltsam  verändern,  dass  die  zum  Leben  nöthigen  Zusammensetzungen  nicht  erhalten 
werden;  deswegen  sind  die  hier  berührten  Einflüsse  speciellc,  bedingt  belebende  Einflüsse.  Sie  beleben  unter  gewissen 
Umständen,  indem  ihre  Wirkung  in  der  organischen  Materie  die  natürliche  Zusammensetzung  der  Theile  befördert.  Daher 
kann  man  sie  homogene  Reize  nennen,  wenn  man  alle  übrigen  Reize,  weiche  die  natürliche  Zusammensetzung  und  so  den 
Zustand  der  Kräfte  nur  stören,  heterogene  Reize  nennen  kann,  die  von  keinem  belebenden,  sondern  nachtheiligen  Einfluss 
für  das  Leben  sind.“  — 

Die  wohlthätige  Einwirkung  dieser  Manipulationen  bei  Verkrümmungen  einzelner  Glieder,  namentlich  bei  Verbie- 
gungen des  Rückgrates  und  die  darauf  begründete  Anwendung  der  Streckbetten  in  orthopädischen  Instituten  bat  schon  längst 
ihre  vollgültige  Anerkennung  gefunden.  Neuerdings  hat  Heeamier  bei  idiopathischen  Muskel  - Contracturen , bei  dem  Caput 
obstipum,  bei  den  spasmodischen  Dyspnöen  und  Koliken,  bei  den  permanenten  Krämpfen  der  Sphincteren  u.  s.  w.,  so  wie 
auch  bei  den  gewöhnlichen  Krämpfen  die  Streckung,  das  Zusammendrücken,  die  Schröpfköpfe  und  das  Klopfen  und  Kneten, 
vorzüglich  das  gradweise  gesteigerte  mit  vielem  Glück  angewendet.  Die  Durchscbneidung  der  Muskeln  bei  dem  schiefen 
Halse  und  den  Aftercontracturen  dürfte  daher,  nach  dem  Verf.,  in  Zukunft  selten  nothwendig  werden,  ausser  in  den  Fällen 
von  faseriger  Entartung  oder  bei  angeborenem  Mangel  der  gehörigen  Länge  dieser  Organe;  vielleicht  dürfte  diese  Behand- 
lungsart aich  auch  bei  den  tetanfschcn  Affenlionen  nützlich  beweisen.  (Ueber  die  Streckung,  Knetung  fMaatage J und 
gradweise  gesteigerte  Percussion  bei  Behandlung  der  Muskel  -Contracturen;  von  Heeamier,  Arzt  im  Hötcl-Dicu  in  Paris. 
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Aus  d.  Hep.  mal.  Jane.  1808,  in  Schmidt 's  Jaiirbb.  der  in-  und  ausl.  ges.  Mediciu.  Jahrg.  1858.  No.  AL  20tcr  Bd. 
«s  Ilrt.  S.  188.) 

Ausser  dem  schwächeren  oder  stärkeren,  sanftere»  oder  gewaltsameren  Drücke,  welcher  tnechnuisch  nicht  nur  dag 
Haut-  und  Zellgewebe  berührt,  sondern  auch  noch  tiefer  bis  zu  den  unter  dem  Bauchfelle  Hegenden  Eingeweiden  dringt, 
bewirken  diese  Frictionen,  wahrscheinlich  auch  durch  einen  gewissen  Grad  magnetischer  Einwirkung,  vornehmlich  auf  das 
in  der  Nähe  befindliche  .Sonnengeflecht,  einen  mehr  oder  weniger  anhaltenden  Nerven-'  und  Gerässreiz,  eine  vermehrte 
Thätigkeit  der  einsaugenden  und  aoshauchenden  Geffisae  und  sind  deshalb,  besonders  beim  Milgcbraucho  der  Bäder,  wodurch 
ihre  gegenseitige  Einwirkung  befördert  und  unterstützt  wird,  vermögend,  die  Elnslicilät  der  Muskelfasern,  die  plastische 
Thätigkeit  selbst  in  den  tiefer  liegenden,  mit  vielem  Fettstoffe  umpolsterteu  Drüsen  und  parenchymatösen  Eingeweiden  zu 
erhöhen,  Stockungen  aufzulösen  und  den  gehemmten  Kreislauf,  vorzüglich  in  den  venösen  Gebilden,  wiederherzustellen. 

Das  während  des  Badens  Statt  findende  Kneten  und  Drücken  der  Haut  und  einzelner  Theile,  das  s.  g.  Matsiren 
(vom  griechischen  unnnnt,  reiben , oder  vom  arabischen  Maas,  sanft  drücken}  — war  schon  iu  den  frühesten  Zeiten,  uamtnt» 
lieh  bei  den  Morgenländern  im  Gebrauche. 

„Die  Trägheit“  — sagt  G.  II.  Hilter  (Allgem.  Encyklop.  der  Wissensch.  u.  Künste.  Vll.  83.)  „did  allen  Morgen“ 

ländern  mehr  oder  weniger  anhängt  und  sie  verhindert  Leibes-  und  Vaffenübung,  — etwa  Reiten  und  das  Djerid werfen 

ausgenommen  — zu  treiben,  ist  die  Ursache,  dass  sie  der  warmen  Bader,  der  Frictionen,  des  Massircns,  weiche  sie  immer 
darauf  folgen  lassen , nicht  entbehren  können ; cs  ist  gewisscrinnsscn  ein  Surrogat , um  die  unmerkliehe  Ausdünstung  zu 
eupptiren,  dcu  gleiehmässigcn  Umlauf  der  Säfte  zu  erhalten,  Uebcrspanimng  und  Steifigkeit  der  Muskeln  zu  verhüten  und 
zu  vertreiben.“  — 

„Die  Griechinnen  unserer  Zeit  lassen  sich  von  besomlem  Badedienerinnen  mit  zCubhenen  Handschuhen  Und  wohl“ 
riechender  Seife  über  den  ganzen  Körper  reiben,  Krnnkc  aber  drücken,  raassiren  (Haut  und  Fleisch  mit  den  Händen  metho- 
disch reiben,  durchkneten),  vorzüglich  nach  gehaltenem  Wochenbette;  daun  wird  der  Haarputz  besorgt,  die  Haare  mit  einer 

fetten  Erde  (Ä//),  Resenblättcru  und  Pomade  gemischt,  gereinigt  und  in  Locken  geschlagen,  die  des  übrigen  Körpers  aber 

durch  ein  besonderes  sanftes  Aetzmittol  ( Olh ) wcggcschafft.“ 

„Die  ägyptischen  Bäder  gleichen,  Sarary's  Beschreibung  zu  Folge,  denen  in  Constantinopel  in  vieler  Hinsicht: 
Bauart,  Vcrthciluiig  der  Zimmer  und  Gebräuche  bei’in  Baden  seihst  6ind  ähnlich;  den  Beschluss  macht  eben  auch  Masslreo, 
Frottircn,  Kaffee  und  die  Pfeife,  während  man  der  wollüstigen  Ruhe  pflegt,  die  der  starken  Ausdünstung  folgt.  Die  Weiher 
waschen  sich  nach  dem  Bade  mit  Rosenwasser,  färben  die  Nägel,  auch  die  an  den  Füssen  mit  Hennegclb,  und  hissen  dio 
Kleider  mit  Aloeholz  durchräuchern;  dann  feiern  sie  den  Rest  des  Tages  mit  Tanz  und  Gesang.“ 

„Die  linder  der  Indier  sind  gleichfalls  wenig  verschieden  vou  den  türkischen  und  ägyptischen.  t)ie  Hitze  ist  überall 
bedeutend,  das  Massircn,  Dehnen  der  Glieder,  Renken  der  Gelenke,  aber  weit  kräftiger  noch.  Besonders  nachdrücklich 
geschieht  dicss  mit  der  Wirbelsäule,  bis  sie  zu  knacken  aufängt  und  während  dem  tropft  immer  warmes  Wasser  auf  den 
Patienten.  Das  darauf  folgende  Wohlbehagen  rühmt  man  ungemein.“  — 

Auch  in  unserm  nördlichen  Europa  hut  diese  Methode  ihre  Verehrer  und  Nachahmer  gefunden. 

Zu  Brighton  in  England  trifft  man  seit  1820  eine  eigenthüinliche  Badecinrichtung an,  wo  nach  osmanischer  Weise 
der  Körper  mit  Frictionen,  liiiclionen  und  Begiesstingcu  mit  Wasser  behandelt  wird.  Manche  lassen  sich  hierbei  die  Glieder 
so  lange  strecken,  bis  ein  Knacken  entsteht ; ist  dicss  geschehen,  so  reibt  man  den  ganzen  Körper  mit  Seife,  welche  darauf 
in  einem  wannen  Bade,  worin  man  5 Minuten  bleibt,  abgewaschcn  wird.  Endlich  wird  der  Badende  von  allem  Geschmier 
gereinigt  und  sorgfältig  iu  ein  warmes  Tuch  gewickelt.  (Einige  Worte  über  den  W'erth  der  Frictionen;  von  Dr. M. JUtzius, 
künigl.  Leibärzte  in  Stockholm.  Allgcut.  mcd.  Zeit.  No.  20.  1837.  S.  311.)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Bäder 
verdanken  wir  dem  genialen  Schriftsteller  Fürst  von  Pilckter-  Mut  hau  (Briefe  eines  Verstorbenen.  Bd.  UI.  Stuttgart,  1831. 
S.  318.)  Nicht  weit  von  der  grossen  Kettenbrücke,  jeltie  genannt,  welche  1000  F.  in  die  See  binelngeht,  hat  ein  Indianer 
orientalische  Bader  angelegt,  wo  mun,  wie  in  der  Türkei,  massirt  wird,  was  sehr  stärkend  und  gesund  scyn  soll,  auch  bei 
der  vornehmen  Welt,  besonders  den  Damen,  sehr  beliebt  ist.  Man  nennt  sie  Mahomet’s  Bäder.  Der  Verf.  fand  indes* 
das  Innere  sehr  europäisch  eingerichtet.  Die  Behandlung  gleicht  der  iu  den  russischen  Dampfbädern,  nur  fand  er  sie  weniger 
zweckmässig;  denn  man  sitzt  in  einer  küiiieu  Muhe  auf  einem  erhöhten  Sessel,  den  eine  Art  Palankin  (Trägheit)  vou 
Flanell  umgibt,  und  nur  in  diescu  kleinen  Baum  dringt,  aus  dem  Buden  aufsteigend,  ein  heisser  Kräuterdumpf  hinein.  Dio 
Flaiiellwaud  hat  mehrere  Aermel , die  nach  aussen  herabhängen,  und  in  welche  der  Masseur  seine  Arme  steckt,  und  mit 
den  Händen  den  Körper  des  Badenden  sauft  knetet.  Er  fälirt  dann  mit  festem  und  stetem  Drucke  des  Daflmcus  an  den 
Gliedern,  am  Rückgrat,  den  Ribbcn  and  über  den  Magen  vieimal  herab,  was  der  Organisation  wohl  zu  (hun  acheint. 
Während  dem  Iranspirirt  man  so  lange  und  so  stark,  als  man  wünscht,  und  wird  zuletzt,  bei' abgenommeuem  Deckel  des 
Flanellzeltes , mit  lauem  Wasser  übergosseu.  Die  plötzliche  Kühle  des  Zimmers  aber,  der  man  nun  ansgesefzt  bleibt,  ist 
unangenehm  und  der  Gesundheit  nuchtheilig.  Nnchahmungswerther  scheint  hier. die  übliche  Weise,  die  Wäscho  zum  Ab- 
trockneu zu  wurmen.  Diese  Hegt  nämlich  in  einer  Kommudc,  dessen  Fächer  mit  Messing  gefüttert  sind  uud  durch  Dampf- 
heizung den  ganzen  Tag  eine  stets  gleiche  Wärme  behalten.  — 

Ueber  das  Kneten  und  Reiben  während  des  Badens  gibt  Ammon  (Brunnendiätetik.  S.  17(1.)  folgende  Vorschriften: 
Diese  Operation  wird  am  besten  in  der  Lage  auf  dem  Rücken  vorgenoramen.  Man  schiebt  und  bewegt  den  Unterleib  mit 
seinen  Eingeweiden  von  beiden  Seiten  aus,  mittelst  den  hierzu  geballten  Händen,  da  Wo  die  Rippen  aufhören,  nach  der 
Mitte  hin,  darauf  von  der  Herzgrube  herab  nach  der  Nabclgcgend,  um  dio  man  zuletzt  in  beständigen  Zifkeltourcn  herum- 
geht.  Dieses  wird  zwei  bis  füuf  Minuten  lang  fortgesetzt  und  täglich  wiederholt;  den  Gfad  und  die  Derbheit  des  Knctcus 
und  Reibens  lernt  man  durch  dns  eigene  Gefühl  und  die  Ucbung  keuuen;  cs  muss  vorzüglich  an  den  Stellen,  welche  krank 
und  empfindlich  sind , mit  Vorsicht  nngewendet  werden.  Dr.  S.  G.  Vogel  (Beweis  der  unschädlichen  und  heilsamen  Wir- 
kungen des  Badens  lui  Winter.  Berlin,  1828.  8.  33.),  der  iu  der  neuesten  Zeit  diese  Operation  aus  Vierzigjähriger  Erfah- 
rung an  sich  selbst,  dringend  empfiehlt,  sagt:  „das  Reiben  und  Knctcu  des  Unterleibes,  als  wenn  er  ein  Teig  wäre,  Wirkt 
folgenreich  auf  die  Beförderung  des  Blutunilaufs  im  Uuterlcibe,  auf  die  IJclcbung  der  Xerventhütigkeit  daselbst,  die  Zcrlhei- 
lung  leichter  Stockungen  und  beginnender  Infarkten,  anf  die  Stärkung  des  Dnrmkanais,  die  Uewegliclunachung  cingeschlos-» 
•euer  verhaltener  Ul.Uuugcu,  die  Erleichterung  der  UeUuuug  u.  s.  w.“ 
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lieber  Badefriesei,  Radeausschlag,  Badekrntze,  Psydracia  thennaUs  — la  pousse. 

.*1 

So  wie  jeder  äussere,  auf  die  Hautoberfläche  angebrachte  Reiz, , von  welcher  Art  er  auch  seyn  mag,  eine  mehr 
oder  weniger  heftige  Einwirkung  daselbst  hervorbringt,  weiche  nach  der  Beschaffenheit  und  Intensität  desselben,  uach  der 
Dauer  der  Anwendung,  so  wie  nach  der  Individualität  und  Reizbarkeit  des  Hautsystems  und  des  Organismus  überhaupt 
sehr  verschieden  ist,  und  sich  bald  durch  vermehrte  oder  verminderte  Thätigkcit  der  Hautfunctioncn,  bald  durch  qualitative 
Verschiedenheit  der  Absonderung,  bnld  durch  vermehrte  Hitze,  Rülhe,  Anschwellung,  mehr  oder  weniger  angenehme«  oder 
unangenehmes  Gefühl,  welches  von  der  mildesten  und  sanftesten  bis  zu  der  stärksten  und  eindringendsteil  Erregung  alle 
Grade  der  Entzündung  durchlauft  — zu  erkennen  gibt:  so  sehen  wir  aucli  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  Räder, 
je  nachdem  dieselben  mehr  oder  weniger  warm,  mit  mehr  oder  weniger  reizenden  Substnuzcn  geschwängert,  längere  oder 
kürzere  Zeit  angewendet  werden,  eine  vermehrte  Rcnction  in  den  llau'gcbildcn  entstehen,  welche  sich  anfangs  durch  ver- 
mehrte Rüthe,  Turgescenz,  Jucken  und  Fressen  in  der  Haut,  späterhin  aber  durch  Ausfahren  kleiuer,  zum  Reiben  und 
Kratzen  zwingender  Rlüthchen,  Bläschen  und  ßlätterchen  beurkundet,  sich  immer  mehr  uud  mehr  aushrcitcl  und  ausbildet, 
und  zuletzt  mit  Abschilferung,  Abschuppung  oder  Häutung  endigt. 

Dieser  unter  dem  Namen  Badefricsol  bekannte  Ausschlag,  weloher  bei  der  Mehrzahl  der  Badenden  zu  entstehen 
pflegt,  zur  Kur  aber  nicht  unbedingt  nothwendig  ist,  zeigt  uach  Verschiedenheit  der  Badcfliissigkcit , nach  Massgabe  der 
grossem  oder  geringem  Empfindlichkeit  des  Hautsystems,  der  mancherlei  dabei  Statt  findenden  atmosphärischen  Einflüsse,  der 
Art  und  Weise  des  Badens  und  des  dabei  befolgten  Rcgimens,  verschiedene  Modificatlonen  und  scheint  überhaupt  mit  den- 
jenigen Hauteruptionen  viel  Aehniichkelt  zu  haben,  welche  nach  Applicatiou  äusserer  Reizmittel,  wodurch  die  Ausdünstung 
und  llautthätigkeit  sehr  vermehrt  wird,  z.  B.  nach  Anwendung  des  Wachstaflets,  heisscr  Umschläge,  der  s.g.  Scbmierkurcn, 
überhaupt  nach  profusen  kritischen  Schweisscn  häufig  beobachtet  werden. 

Nach  ROsch  (a.  a.  0.  I.  338.)  ist  derselbe  eine  Ausschlagskrankheit,  künstlich  hervorgebracht  durch  den  Reiz  der 
Wärme  und  die  Bestandtheile,  oder  die  besondere  Natur  der  Mineralwasser.  Er  erscheint,  je  nach  der  Häufigkeit  uud 
Dnuer  des  Rades,  der  Temperatur  und  den  übrigen  Eigenschaften  des  Wassers,  der  Witterung,  der  besondern  Disposition 
des  Körpers  u.  s.  w.  ln  leichterem  oder  stärkerem  Grade,  früher  oder  später,  gewöhnlich  zwischen  dein  8 uud  18ten  Tuge, 
oft  aber  erst,  wenn  msn  schon  wieder  nach  llnuso  zurückgekehrt  ist. 

. „Eine  zu  hohe  Temperatur  des  Badwassers  ist“  (nach  Müsch)  „die  häufigste  Ursache  des  Ausschlags,  oft  entsteht 
er  aber  auch  bei  einer  liicdcrn.  Seine  Form  ist  sehr  verschieden;  bald  sicht  er  kleinen  Bläschen,  bald  dem  gewöhnlichen 
Friescl  oder  Nessclnusschlag,  bald  Flöh-  oder  Mückenstichen,  bald  wahren  Kratzpusteln,  Flechten  oder  Furunkeln  gleich;  ist 
ciu  Ausschlag  zurückgetrelen,  so  nimmt  der  Badcaussclilag  gewöhnlich  seine  Form  an.  Oft  bemerkt  mau  statt  desselben 
blosse  Abschäluug  der  Haut,  an  Händen  und  Füssen,-  zwischen  den  Fingern  und  Erguss  einer  selinrfcn  Flüssigkeit.  Acngsl- 
licbkclt,  Schmerzen  der  Glieder,  Brennen  und  Rüthe  der  Haut  gcheu  seinem  Ausbruche  voran,  und  Fieberbewegungen, 
Kopfschmerzen,  llitze  und  Durst,  Appetitlosigkeit,  unruhiger  Schlaf,  Frösteln  des  Abends  sind  seine  Begleiter.  l)cr  Urin 
ist  stark  trübe,  das  Gemeingefühl  unangenehm  afiluirl,  die  Kraft  oft  kaum  mehr  hinreichend  zum  Stehen.  Im  Verlaufe 
desselben  herrscht  einige  Regelmässigkeit,  die  nach  der  Natur  des  Ilcitwassers  verschieden  modificlrt  wird.  Gewöhnlich 
erscheint  der  Ausschlag  zuerst  an  dem  kranken,  z.  B.  gelahmten  Thcile;  übrigens  aber  in  i.cuk  gemeiniglich  an  beiden 
Kniccn  und  Übcrnrmcn;  in  Bndcn  an  der  innern  Seite  der  Schenkel;  in  Kissingen  (nach  Wclzler)  am  Bauche  unter 
dein  Nabel,  und  verbreitet  sieh  von  diesen  Thcilen  aliniählig  über  den  ganzou  Körper,  doch  meistens  mit  Ausnahme  des 
Gesichts,  der  Hände  und  Küsse;  er  ist  auch  nicht  überall  gleich  heftig,  zu  Prüfers  angrclfundcr  als  zu  Lcuk, 

hier  schmerzhafter,  als  in  Baden;  endigt  sieh  gewöhnlich  nach  8 bis  14  Tagen  mit  einer  feinen  Abschuppung,  zuweilen 
jedoch  erst  nach  4 — (>'  Wochen,  zuvor  noch  verschwinden  die  damit  verbuudciicn  Beschwerden.“  — 

Diese  Beschreibung  gilt  hauptsächlich  von  dem  in  den  Schweizer  Bädern  beobachteten  Badoausschlag«,  wo  allerdings 
die  Art  und  Weise  des  Badens  (§.  73.),  so  wie  auch  die  ührigeu  dabei  Statt  findenden  atmosphärischen  und  tellurischcn 
Einflüsse  sehr  wesentlich  zur  Entstehung  und  Ausbildung  desselben  beitragen.  Ucbcriiaupt  scheint  man  in  den  Badern  der 
Schweiz,  namentlich  in  dein  Slachclbergbadc  bei  l.inthal,  den  Budcaussclilag  als  zur  Kur  wesentlich  notliu endig  anzu- 
schen,  weshalb  dieselbe  auch  von  Einigen  die  Badea uss cli lags k u r genannt  wird.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
bleibt  man  Morgens  eine  und  Abends  eine  halbe  Stunde  im  Bade  und  steigt  täglich  um  eine  halbe  Stunde,  bis  man  Morgens 
2 und  Abends  2 Stunden  (an  vielen  Orten  noch  länger)  im  Bade  verweilt.  Diese  Kur  erfordert  4 — ö Wochen  Zeit  und 
grosso  Vorsicht  wegen  Erkältungen,  lu  der  Regel  währt  der  vom  12.  bis  14.  Tage  erscheinende  Ausschlag  6 bis  7 und 
die  Abachuppungsperiode  8 bis  10  Tage.  Geschröpft  wird  hier  weniger  als  in  andern  Bädern  der  Schweiz;  übrigens  wird 
der  in  den  ersten  drei  Woeben  der  Kur  nicht  erschienene  Badeaussnhlag  dadurch  hervorgerufeu.  (Das  Stachelbcrgbad  bei 
Linthal  im  Cantou  Glarus  und  sciue  Umgebungen.  Ein  topographiscb-mediclnischer  Versuch  von  J.  Triutpy,  Dr.  u.  Badearzt 
daselbst.  2te  umgearbeitete  Aufl.  1637.) 

Der  Badefriesei,  welcher  sich  bei  dem  Gebrauche  der  Thermalquellen,  namentlich  bei  den  zu  Gastein,  nach  einiger 
Zeit  einzustcilen  pflegt,  ist,  nach  Wemtek  (Die  Heilwirkungen  der  Gasteiner  Quellen.  Ein  Schreiben  des  Uro.  Dr.  Wemeck 
zu  Salzburg  an  Dr.  Radius.  Clarus  und  Radius  Ucitr.  zur  pr.  llcilk.  Bd.  I.  Uft.  4.  S.  030.),  jenem  der  Form  uaeli  ganz 
gleich,  welchen  überhaupt  der  längere  äussere  Gebrauch  des  gemeinen  warmen  Wassers,  cs  mag  im  Umschlag  oder  Bad 
bestehen,  bei  dazu  geneigten  Individuen  hervorbriugt.  Mcistcntheils  ist  er  Folge  des  durch  zu  lauge  fortgesetztes  und  oft 
zu  warmes  Baden  hervorgebrachten  Hautreizes  uud  befällt  daun  gewöhnlich  jene  corpuleutcn  Menschen , besonders  Gicht- 
Candidaten , die  stark  schwitzen  und  überhaupt  solche,  welche  ein  zartes,  weissca  Ilautorgan  uud  Neigung  zu  Hautaus- 
sehltigen,  a.  g.  Hitzbläschen,  Rotlilauf  u.  8.  w.  haben.  — Unter  Jucken  und  Prickeln  entstellen  kleine  rothe  Knötchen, 
welche,  unter  dem  VergrÖKscrutigsglasc  bescheu,  bald  an  ihren  Spitzen  lymphatische  Uläschen  erblicken  lassen,  worauf  dünn 
die  Oberhaut  sich  ln  der  Ausbreitung  des  Hinsehens  nbsciiuppt.  Bold  ist  der  Ausschlag  u ic  Friese!  vcrtheilt,  bald  steht  er 
truppweise  und  diu  Kuülcbeu  gehen  dann  oft  iu  Pusteln  über.  — 
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Obschon  psydracische  Ausschläge  leicht  zu  erkennen  und  von  andern  cxsnthematlschcn  Form  eh  zn  unterscheiden 
sind,  so  gibt  cs  doch  Fälle,  wo  dieso  örtliche  Beaction  in  eine  coostitutionelle  übergeht,  besonders  bei  psorischen,  scrophu- 
lösen,  nrthritischen  Individuen.  Aber  auch  bei  gastrischer  Complication  sieht  man  zuweilen,  dass  die  Ptydracia  in  den 
sogenannten  Ucrpet  phlyctaenodes  tibergeht,  wo  dann  ein  bestimmtes  Unterscheiden  äusserst  schwierig,  ja  fast  un- 
möglich ist. 

Aber  auch  die  io  dem  Thermalwasscr  enthaltenen  Bestandteile  sind  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des 
Badefricsels. 

(So  scheinen  z.  B.  diejenigen  liautauRschläge  einen  ganz  eigentümlichen  Charakter  zn  haben,  welche  nach  Anwen- 
dung der  hrorn-  und  jodhaltigen  Heilquellen  zu  entstehen  pflegen.  ■ — Solche  Hautkrisen  — bemerkt  lieget  (Kreuznach 
und  seine  brom-  und  jodebaltigeu  Heilquellen.  S.  119  ff.)  — sind  nicht  mit  denjenigen,  welche  naoh  vielen  sehr  warmen, 
zwei-  bis  fünfstündigen  Bädern  entstehen,  wie  man  sie  zu  Leuk,  Pfüfers , Baden  in  Aargau,  gebraucht,  zu  vergleichen, 
auch  hat  man  sie  nicht,  wie  Sachte,  vorzüglich  bei  korpulenten,  zu  Hchweixsen  geneigten  Individuen,  sondern  vielmehr  bei 
magern  Personen,  mit  straffer  Faser  und  cholerischem  Temperamcnto,  beobachtet.  Auch  war  es  nicht  der  obere  Thell  des 
Körpers,  wo  sie  sich  am  meisten  zeigten,  sondern  die  Gelenke  und  die  mit  Haaren  besetzten  Tfaeiie,  vorzüglich  das  Scrotum , 
der  Moii»  rnierit , die  Achselhöhlen,  der  behaarte  Theil  des  Halses,  wenn  diesen  noch  das  Bad  berührte,  welche  zuerst 
und  am  bedeutendsten,  mehr  denn  andere  mit  zarter  Oberhaut  bekleidete  Theile,  mit  kritischen  Ausschlägen  bedeckt  worden. 
Am  wenigsteu  Ausschlag  bekamen  die  Brüste,  der  Unterleib  und  der  Rücken;  obgleich  diese  während  dem  Bado  gewObulich 
am  meisten  gerieben  wurden. 

Auch  war  es  nicht  etwa  der  vermehrte  Grad  der  Wärme,  welchem  die  Ursache  hiervon  zugeschrieben  werden 
konnte.  — Diejenigen,  welche  nm  häutigsten  mit  dem  hier  eigentümlichen  Bade-Aussehlagc  bedeckt  waren,  batten  niemals 
über  97°,  sondern  meistens  nur  mit  93°  und  96°  R.  gebadet.  In  den  meisten  Füllen  beobachtete  man  den  kritischen  Bade-i 
ausscblag  zwischen  dem  90sten  und  »Osten  Bade;  sehr  selten  früher.  Spüler,  wenn  er  nicht  schon  um  diese  Zeit  erschienen 
war,  wurde  er  nur  in  selteuen  Fallen  beobachtet. 

Der  nach  Anwendung  dieser  Bäder  hervorbrechende  Uautausschlag  erscheint,  nach  Prieger,  unter  viererlei  Formen, 
die  sich  auf  folgende  Weise  darstellen: 

„1)  Der  unbedeutendere  Ausschlag  zeigt  sich  nach  allen  etwas  warmen,  oder  mit  Mutterlauge  stark  versetzten 
Bädern,  au  den  Armen,  Füssen,  dem  Rücken  und  der  Brust,  vorzüglich  aber  an  den  Beugeseiten  der  Gelenke.  — Es  sind 
kleine,  etwas  erhabene,  härtlich  fühlbare,  deutlich  zugespitzte,  blnssrotlie  Pusteichen,  bei  welchen  aber  keine  Ausschwitzung 
zu  bemerken  ist.  Sie  verschwinden  bald  nach  dem  Aufhöron  des  Badens,  worauf  sich  die  Haut  in  kleinen  Kleien  abschfilt.“ 

„9)  Es  erheben  sich  auf  dem  Rücken,  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule,  und  an  den  behnarteu  Thellen  des  Körpers, 
harte  Erbsen,  bis  zur  N’ussgrösse  su wachsende,  dunkcirotlie,  furunkclariigc  Geschwülste,  welche  eiue  schmerzliche  Ge-* 
scbwürbildung  veranlassen  und,  nach  ihrer  Heilung,  vertiefte  Narben  zurüekinssen.  Diese  entstehen  häufig  und  gerne, 
wo  offenbare  Störung  in  den  Lymphgefässcn  und  Drüsen  vorhauden,  wo  die  Haut -Kultur  iango  Zeit  vernachlässigt 
worden  ist.“ 

„3)  Finden  sich  oft  schon  nach  sehr  wenigen,  häufig  nach  mehr  lauwarmen  Bädern,  welche  noch  wenig  mit  Mut- 
terlauge versetzt  sind,  blaue,  runde,  bis  zum  Thaler  grosse,  ganz  den  nach  Schlägen,  Otössen  und  bei  dem  Scorbute 
entstandenen,  ähnliche  Blutunterlaufungen,  wobei  die  Oberhaut  nicht  erhöht  ist.  Bei  ihrem  Verschwinden  werden  sie  zuerst 
gelb,  worauf  die  Haut  ihre  natürliche  Farbe  bald  wieder  bekommt.  Nur  bei  Störungen  im  Kreisläufe,  vorzüglich  ln  dem 
venösen  Theile  des  Capillargefäss-Bysteina,  bei  offenbaren  Tuberkel  - Bildungen , besonders  der  Lungen,  wo  ein  Aufhören 
dieser  Blockungen  Blatt  hatte,  wo  die  Tubcrkclbildung  resorbirt  wurde,  beobachtete  man  diesen  Ausschlag.  Mit  seinem 
Eintreten  verseil  wunden  die  krankhaften  Erscheinungen;  Kraft  und  erhöhte  Thätigkeit  stellte  sich  in  alieu  Functionen  des 
Organismus  wieder  ein.“ 

Diese  Art  der  Purpura,  zwischen  Purp.  (Peliotit)  ru/yarit  und  haemorrhagica  gleichsam  in  der  Mitte  stehend, 
besitzt,  nach  Veiler  (a.  a.  O.  II.  995.),  einen  eigeuthümiieben  Charakter,  der  sich  in  andern  Sool-  und  Balzbädern  nicht 
ln  gleichem  Grade  wiederflndet.  Der  Vemphigut , welchen  man  in  allen  warmen  Bädern  beobachtet,  ist  ein  viel  leichter  zu 
erklärendes  Phänomen;  er  beruht  auf  den  physikalischen  oder  incdicamcnlüscn  Hautreize,  verbunden  mit  einem  lebhaften 
endo-  oder  exosmotischen  Durchgang  von  löslichen  Stoffen  durch  die  Obcriiaut.  Alle  Phänomene , welche  'sich  von  einer 
Art  vou  Verbrennung,  Aufweichung  oder  Loslösung  der  Oberhaut  herleiten  lassen,  so  wie  diejenigen,  die  man  als  Folgen 
einer  erwachenden  Reaclion  gegen  fremde  Körper,  namentlich  gegen  eutarlete  Talgdrüsen,  zu  betrachten  hat,  sind  aus 
allgemeinen  Kinflüsseu  zu  erklären,  aber  das  Auftreten  eines  dem  Scorbut  ungehörigen  Phänomens  gehört  lediglich  den 
Boolbüdem,  vielleicht  vorzugsweise  den  bromreichep  an.  Es  spricht  den  Einfluss  aus,  weichen  die  organischen  Bestandthcile 
auf  die  Mischung  des  Blutes,  insbesondere  auf  dessen  gerinnbare  Theile  ausgeübt  haben;  und  wohl  ist  zu  glauben,  dass 
unter  den  entsprechenden  Umstanden  auch  eine  Rückbildung  in  den  eiweissstofligen  Gebilden  Blatt  linde,  die  mar.  als  Tu- 
berkeln bezeichnet,  wenigstens,  dass  kein  fernerer  Absatz  von  Tubcrkelsloff  in  die  Lungen  mehr  andauere.  Aua  demselben 
Einflüsse  würden  aber  auch  vielleicht  bedeutendere  krankhafte  Erscheinungen,  iunere  Ulutaustretungen  mit  ihren  Folgen 
hervorgehen  können,  wenn  mau  uicbt  die  zu  »corbutischcn  Leiden  geneigten  Subjekte  von  dem  Gebrauche  dieser  Rüder 
abhielte.  — 

„4)  ln  den  behaarten  Theilen  des  Körpers,  vorzüglich  aber  um  die  Gcschlechtstheile,  die  Achselhöhlen,  an  dem 
Halse,  in  den  Knie-  und  Ellenbogen-Gelenken,  bilden  sich  kleine,  erhabeue,  an  ihrer  Spitze  durchsichtig  gefüllte  Knötchen, 
deren  Umkreis  duukeigerüthet  ist.  Diese  veranlassen  ein  schmerzliches  Jucken,  welches  nicht  selten  zur  Schlaflosigkeit 
Veranlassung  gibt.  Ihre  Entstehung  fällt  meistens  zwischen  das  90ste  und  3 Oste  Bad.“  — 

,, Dieser  pustulöse  Ausschlag  wächst  nun  rasch,  su  dass  er  schon  am  4ten  bis  ölen  Tage  seine  vollkommene  Aus- 
dehnung erreicht  hat.  Dicke,  gefüllte,  weissc,  breitgedehnte,  häufig  in  einander  flies  »ende  Pusteln,  den  Variotae  cunfluente t 
•ehr  ähnlich,  welche  einen  schonen,  gesunden,  dicken,  nicht  riechenden  Eiter  enthalten,  machen  nun  jede  Bewegung,  wenn 
auch  nicht  ganz  unmöglich,  doch  höchst  schmerzhaft.  Zarte  Gebilde,  wie  die  Glan s penit,  die  Labia  pudendac , bleiben 
völlig  frei  davon,  der  behaarte  Theil  ist  wie  übersäet.  Dieser  Ausschlag  bleibt  selbst  bei  bedeutendem  Fallen  der  Mutter- 
lauge, a bis  tu  Tage  iu  voller  Kraft,  worauf  er  sich  allmüliiig,  dicke  Krusten  biideud,  verliert.  Bemerkens werth  bleibt  es, 
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dann  er  selbst  bei  lange  andauerndem  Gebrauche  der  Bäder,  noch  niemals  (d.  h.  zum  zweiten  Male)  wiederkehrte.  Dieser 
Bade-Ausschlag,  dessen  kritischer  Charakter  wohl  nicht  bezweifelt  werden  dürfte,  da  er  in  allen  Fällen,  und  zwar  bei  den 
lange  dauerndsten,  hartnäckigsten  und  wohl  auch  bösartigen  Hiiulnusschlngcn,  der  Vorbote  radicaler  Heilung  genesen,  ist 
nach  keinem  andern  Bade  erschienen,  auch  erwähnt  kein  Schriftsteller  seiner.  Bemerkenswert!!  ist  cs,  dass  er  nur 
bei  Krankheiten  der  Haut,  des  Ly  mph-  und  Drüsensystems  erscheint,  niemals  aber  auf  den  erkrankten- Gebilden  selbst;“4 

Von  noch  stärkerer  Einwirkung  auf  da»  Unutorgau  zeigt  sich,  nach  Engelmann  (Einige  Notizen  über  die  Heilquellen 
und  die  Brom-  und  Jod-haltigen  tsoolbädcr  zu  Kreuznach.)  — die  Anwendung  der  concent  rirten  Mutterlauge.  Wird 
nicht  schon  bei'ui  Beginne  der  Kur  eine  so  bedeutende  Quantität  dem  Bade  zugesetzt,  dass  sogleich  ürtlicho  Einwirkung 
auf  die  Haut,  ein  Gefühl  von  Brennen  und  Jucken  erfolgt,  so  sind  im  Anfänge  wenigstens  die  Erscheinungen  qualitativ 
nicht  verschieden  von  denen  der  ungemischten  Soolbätler.  Später  indes»,  besonders  bei  aliinfthligcm  Steigen  mit  dem  Zuselzen 
von  Mutterlauge,  treten  die  Krisen  deutlicher  und  in  ihren  Folgen  kräftiger  auf.  Diese  wirklich  kritischen  Erscheinungen 
zeigen  sich  meist  in  Form  von  Exanthemen  und  zwar  vorzugsweise  au  den  leidenden  Körperthcileu,  oder  da,  wo  früher 
Ausschläge  bestanden,  deren  zufällige  oder  absichtliche  Entfernung  die  Ursache  zu  Krankheiten  nbgab.  Leicht  könnte 
indessen  der  Umstand,  dass  oft  erst  nach  Anwendung  einer  bedeutenden  Quantität  Mutterlauge  jene  Ausschläge  erfolgen, 
den  Glauben  erregen,  als  liege  die  Ursache  davon  in  örtlicher  Beizung  der  Haulobcrflnchc  durch  die  stark  wirkenden  Salze. 
Wir  selten  dieselben  aber  nie  (sagt  der  Verf.),  wenn  schon  itn  Anfänge  der  Kur  durch  die  Menge  der  Mutterlauge  Brennen 
auf  der  Haut  erfolgt,  und  diese  Einwirkung  während  des  fortgesetzten  Badens  unterhalten  wird.  Papulöse  und  pusloluse 
Ausschläge  können  freilich  entstehen,  allein  nie  mit  augenblicklicher  Linderung  der  Krankhcitsorschelnungen  bei  eingewur- 
zelten Leiden  und  gewöhnlich  nur  an  den  empfindlichsten  Hautstellen,  während  im  ersten  Fülle  oft  die  zartesten  Thcile 
verschont  bleiben  und  nebenan  auf  sonst  derben  Stellen  jene  Krisen  sich  ablagcrn.  Die  Form  dieser  Exantheme  variirt 
von  einfachen  Papelu  bis  zu  dickgeföllten  Pusteln,  die  oft  nach  Wochen  erst  zur  Hchorfbilduug  gelangen  und  abfnllen, 
selbst  wenn  die  Bäder  noch  fortgebraucht  werden.  Mehr  oder  weniger  sind  sic  alle  mit  Jucken  verbunden.  Nicht  minder 
häufig  erscheinen  als  Krise  Furunkeln,  manchmal  in  ungeheurer  Menge,  oft  noch  einige  Worhcn  mich  Beendigung  der 
Badekur.  Mit  dem  Auftreten  solcher  Ablagerungen  erfolgt  gewöhnlich  Zurilckschreiten  des  Krankhcitsproccsscs  und  Heilung. 
Eine  bloss  örtliche  Einwirkung  auf  die  Haut  durch  grössere  Zusätze  von  Mutterlauge  schon  im  Anfänge  der  Kur  und 
rasches  Steigen  mit  denselben  kann  indessen  auch  Heilzweck  scyn  bei  Exanthemen,  die  als  Krise  eines  früheren  Leidens 
uun  selbstständig  geworden  sind,  bei  Nervenkrankheiten,  manchen  Arten  von  Lähmungen  u.  ».  w.  (Hcidclb.  med.  Annal. 
Bd.  IV.  Hft.  2.  1838.  8.  216  ff.) 

Dass,  ausser  den  In  den  Mineralwassern  enthaltenen  fixen  nud  flüchtigen  Bcstandthcilen,  die  vermehrte  Marino  und 
daa  längere  Verweilen  im  Bade  zur  Entstehung  und  Beförderung  dieses  künstlichen  Exanthems  Vieles  beitragt,  kann  aller- 
dings nicht  in  Zweifel  gezogen  werden“,  indess  sieht  man  diesen  Uadcfricscl  bisweilen  auch  nach  Anwendung  der  kalten 
Bäder,  namentlich  der  Seebäder  und  selbst  der  gewöhnlichen  kalten  Flussbäder  erfolgen. 

.Schon  nach  den  drei  bis  vier  ersten  Bädern  in  der  See  entsteht , nach  Dr.  Carl  MOhry  (Uebcr  das  Seebaden  und 
da»  Norderneyer  Seebad.  Hannover,  1836.  S.  17  ff.),  ein  juckendes  Gefühl  auf  der  ganzen  Oberhaut,  das  unwiderstehlich 
zum  Kratzen  reizt  und  In  der  Betlwürmc  zunimnit , so  dass  die  davon  Befallenen  in  ihrem  Schlafe  dadurch  gestört  werden. 
Gleichzeitig  erscheint  auf  Brust  und  Bücken,  häufig  auch  an  den  Extremitäten,  entweder  eine  Scharlach  röt  he  oder  ein 
f rieselnhnllcher  Ausschlag,  welcher  letztere,  als  der  um  häufigsten  verkommende,  unter  dem  Namen  de»  Badc- 
friesels  bekannt  ist.  — Einen  ähnlichen  Ausschlag  hat  MOhry  auch  nach  kalten  Flussbädern  zuweilen  beobachtet , jedoch 
in  weit  geringerem  Grade  und  nur  bei  einzelnen  Jndividucn,  die  sehr  blond  waren  und  einen  sehr  weissen  Teint  hatten. — 
Auch  auf  das  Erscheinen  des  Seebadefricsels  ist  die  Feinheit  des  Teints  von  Einfluss.  Je  weisscr  die  Hsut  und  je  blonder 
das  Haar,  desto  früher  und  desto  starker  erscheint  der  Frieselausschlag  und  zeigt  sich  bei  mehrjährigem  Gebrauche  des 
Seebades  stets  wieder  von  neuem , gleich  nach  den  ersten  Bädern.  — Bei  Einigen  bilden  sich  Blnlschwärcn,  seltener  Hüllte 
der  Conjunctira  oculi,  Anschwellen  der  Augenlieder  und  Uorilcuta.  Bei  Manchen  zeigt  sich  auch  von  «Heu  diesen  nichts; 
und  sind  diess  in  der  Begel  solche,  welche  dankles  Haar,  eine  dunkele,  stets  eine  gewisse  Ölige  Beschaffenheit  zeigende 
llaut  und  eine  starke  Pertpiralio  cutanea  haben.  — Die  Dauer  dieser  verschiedenen  exniitlicmalischcn  Erscheinungen  variirt 
zwischen  drei  hi»  sieben  Tagen  und  überschreitet  diese  Zeit  nur  ausnahmsweise.  Die  Bader  werden  mittlerweile  regelmässig 
fortgenommen,  obgleich  sie  auf  der  zerkratzten  Haut  oft  ciu  Brennen  veranlassen,  welches  jedoch  nicht  lange  anhält.  Fieber 
hat  MOhry  hei  diesen  Ausschlägen  nie  beobachtet,  die  endlich  unter  deutlicher  Abschilferung  der  Epidermis  bald  in  kleinen, 
bald  in  grossen  (Stücken,  verschwinden.  (Vergl.  Mecrwasscr.  II.  171».) 

Auch  Vuyel  und  J.  V.  11 . Sachte  beobachtetem  diesen  Ausschlng  hei  den  meisten  Kalt-Badendcn.  Die  grosse  Haut- 
reizung nach  dem  Gebrauche  der  bSeebädcr  heu. kündete  sich  durch  die  Böthc,  womit  der  Körper  bedeckt  ist,  durch  das 
Jucken  in  der  Haut,  durch  die  plötzlichen  stechenden  Empfindungen 'in  der  Haut,  welchem  ein  Ausfahren  kleiner,  zum  llciben 
zwingender  Pustelcheu  folgt,  bei  Vielen  durch  einen  förmlichen  Badefriesei,  bei  Einzelnen  durch  einen  förmlichen  Scharlach 
mit  Abhäutung  in  grossen  Stücken,  oder  durch  Pemphigus  oder  Blnlschwärcn,  bei  Vielen  durch  Abgang  der  feinen  Haut 
zwischen  deu  Zehen , — bei  empfindlichen , inflammirlcii  Geschwütcn  durch  Verschlimmerung  und  peinliche  .Schmerzen , bei 
Blcichräudigcn  durch  neues  Leben  uud  Heilung  — durch  Schmerzen  in  Fontanellen  und  Ausbrüche  vou  Hautausschlägcn, 
wo  noch  Beste  vorhanden  waren,  woran  die  Kranken  kaum  mehr  dachten.  Ausserdem  gehörten  zu  den  Erscheinungen, 
welche  Sachte  noch  alljährlich  beobachtete,  Bötbung  der  Albuyinea,  bisweilen  mit  Bläschen  auf  derselben.  — Wer  au  äus- 
seren Zacken  leidet,  bekommt  an  diesen  schon  im  Bade  die  empfindlichsten  gchmerzeu.  (Ueber  die  Wirkungen  und  den 
Gebrauch  der  Bäder,  besonders  der  Seebäder  zu  Doberan.  Berlin,  1835.  g.  6.) 

Sachte  (a.  a.  0.  S.  75.)  schreibt  die  Entstehung  dieses  Ausschlages  vorzüglich  dem  in  dem  Seewasscr  enthaltenen 
Kochsalze  zu.  „Dass  die  Kalzlheilc  cs  vorzüglich  sind“  (bemerkt  Derselbe),  „welche  jene  Hautreizung  bewirken,  zeigt 
«ler  Pemphigus  der  Finger  bei  Feinhäutigen,  wenn  sie  Fleisch  cinsalzcn. — Allerdings  beobachtet  man  sie  auch  nach  der 
Anwendung  des  au  chemischen  Stoffen  so  armen  Wassers  im  Bade  zu  Pfnfers,  aber  nicht  gleich,  wie  bei  den  Snlzüfidcrn, 
sondern  erst  nachdem  die  Kranken  8 — 12  Tage  gebadet  und  halbe  Tage  im  warmen  Wasser  zugebracht  haben,  wodurch  so 
viele  Säfte  nach  der  llaut  gelockt  wurden,  dass  »ie  hier  stagnirtcu  und  wässrige  Geschwülste  verursachten,  welche  bekannt- 
lich zum  Scbarfwcrdca  disponiren,  uud  so  zu  Ausschlägen  dieser  Art  geneigt  machen,  gerr.de  so  wie  die  Sommerhitze  bol 
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wirten  Kindern  die  Säfte  noch  der  Haut  lockt  und  sie  mit  Frieselblfischen  bedeckt.“  — Uebrlgens  bat  Sachte  (a.  n.  O. 
8-  114.)  diesen  Badcausschlag  weit  mebr  io  kalten,  als  in  warmen  Seebädern  beobachtet,  am  meisten  bei  korpulenten, 
zu  Scbweissen  sehr  geneigten  Subjekten,  und  Oberhaupt  bei  Anlagen  zu  Schärfen,  welche  immer  dazu  disponlren. 
„So  gut  viele  Menschen  den  Giftsumacb  anfassen,  ja  lange  In  den  Händen  tragen  können,  ohne  den  furchtbaren  Ausschlag 
zu  bekommen,  worhn  Andere  Wochen  lang  von  der  leisesten  Berührung  leiden  müssen,' so  bekommen  auch  sehr  Viele  die 
Badcausschläge  nicht,  und  schon  die  oben  angegebenen  ganz  verschiedenen  Formen  beweisen,  dass  die  Bäder  bloss  anlockend 
wirken,  um  desto  mehr,  je  mehr  fremdartige  Bestandteile,  Sälz,  Schwefel  u.  s.  w.,  sie  enthalten.“  — Ktwas  so  Regel- 
mässiges, ja  wohl  Kritisches,  als  Hr.  Dr.  Holtmann  zu  Raden  beobachtet  zu  haben  versichert,  hat  Sachte  nie  bemerken 
können;  auch  war  die  Abhäutung  nach  Massgabe  der  Form  sehr  verschieden.  — 

Dass  sich  aber  auch  nach  dem  kurmässigen  Gebrauche  des  gewöhnlichen  kalten  Wassers  sehr  liäaflg  ftieselartige 

Ilautaunschläge  bilden,  geht  aus  den  Erfahrungen  hervor,  wclcho  man  bei  den  Wasserkuren  des  Vincenz  Pricttnilz  zu 

Gräfenberg  (II.  306.)  anzustcllen  Gelegenheit  gefunden  hat.  Der  sowohl  nach  der  äussern  als  Innern  Anwendung  daselbst 
erfolgte  Badeausschlag  stellt  sich  gewöhnlich  ebenfalls  in  vier  verschiedenen  Formen  dar,  und  zwar: 

a)  Bei  kräftigen  Leibesconstitutionen  erscheint  am  fiten  oder  6ten  Kurtage  (bei  Schwächeren  später)  der  s.  g.  Bade- 

friesel,  aus  rothen  erhabenen  Knötchen  bestehend,  welche  Brust,  Rücken  und  die  Extremitäten  einnehmen,  ein  Jucken  der 

Haut  verursachen  und  5 bis  6 Tage  stehen  bleiben; 

b)  Eine  zweite  Form  dieses  Ausschlages  nähert  sich  mehr  der  Blatterbildung,  kommt  aber  in  Hinsicht  auf  Eintritt, 
Bedeutung  und  Verlauf  mit  der  ersten  ziemlich  überein; 

c)  Eine  dritte  Form  stellt  sich  selten  vor  der  dritten,  häufig  erst  nach  der  sechsten  Woche  der  Kur  ein,  und  befällt 
nur  solche  Individuen,  welche  an  Gicht,  Merkurialkrankheiten,  Syphilis  u.  s.  w.  leiden. 

d)  Eine  vierte  Form  erscheint  als  Furunkeln,  die  von  den  gewöhnlichen  Blotschwären  wenig  abweichen;  Bie  treten 
meistens  am  Rücken  hervor,  befallen  häufig  solche,  die  Merkurialkuren  überstanden  haben,  zu  rheumatischen  Beschwerden 
geneigt  sind,  und  treten  bisweilen  erst  nach  vollendeter  Kur  ein.  (Taschenbuch  für  schlesische  Bade-  und  Brunnengäste, 
oder  kurze  Beschreibung  aller  in  Schlesien  (beider  Antheile),  der  Grafschaft  Glatz  und  dem  Preuss.  Antheil  der  Lausitz 
befindlichen  Mineralbrunncn  und  Badeanstalten,  der  Breslauer  Dampfbäder,  so  wie  des  Gräfenberger  kalten  Wasserbades; 
nebst  beigefügten  Hühenangaben  der  merkwürdigsten  Städte,  Ortschaften  und  Berge  dieser  Länder.  — In  alphabetischer 
Ordnung  nach  den  neuesten  und  besten  Hülfsmittcln  entworfen  von  K.  A.  Müller.  — Balneol.  Jahrbb.  1836.  Intelligenz- 
blau, S.  18.) 

Offenbar  ist  es  hier  aber  nicht  die  Wirkung  des  kalten  Wassers  allein,  sondern  die  methodische  Anwendung 
desselben  (denn  „noch  nie  sind  Luft,  körperliche  Bewegung  und  Diät,  bedingt  durch  örtliche  Lage  und  Klima,  anf  ein« 
so  eigentümliche  und  durchgreifende  — W;cisc  angewendet  worden“)  — wodurch,  gleichwie  nach  den  heissen  Bädern, 
ein  starker  Hnutrelz  und  profuser  Schweins,  der  durch  festes  Einwickeln  in  grosse  Decken  von  starker  Wolle  und  Zudecken 
mit  Federbetten  u.  s.  w.  noch  vermehrt  und  unterhalten  wird,  welche  diesen  Hautausschlag  hervorlockt  und  befördert.  — 
Kranke,  bei  denen  sich  dergleichen  äussere  Eruptionen  gar  nicht  darstcllen,  deren  Hautsystem  folglich  ganz  unempfindlich 
ist,  betrachtet  Priemiitz  gewissermassen  als  unheilbar,  indem  er,  in  seiner  schlichten  Redeweise,  ihre  Haut  einem  unfrucht- 
baren Acker  vergleicht,  der  nicht  einmal  Unkraut  za  erzeugen  fähig  sey.  — 

Im  Allgemeinen  kann  inan  den  Badeausschlag  theils  als  kritische  Heilbestrebung  der  Natur,  theils  als  Wiederauf- 
blühcn  eines  zu  schnell  und  unvorsichtig  unterdrückten  und  in  Folge  dessen  andere  edlere  Theile  in  Mitleidenschaft  gezo- 
genen Ilautausschlags , theils  wie  jedes  andere  durch  die  Kunst  erregte  Exanthem,  als  ein  Mittel  betrachten,  welches  durch 
Ableitung  krankhafter  Lebenstbätigkeit,  und  zwar  von  dem  Centro  nach  der  Peripherie,  innere  Störungen  beseitigt,  zugleich 
aber  auch  durch  Neubildung  und  vermehrten  Stoffwechsel  eine  Reorganisation  des  Hautsystems  hervorzubringen  im  Stande  ist. 

S.  75. 

üeber  die  zttm  Gebrauche  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  vorzüglich  passende  Jahreszeit 

Da  die  Wirksamkeit  der  Mineralquellen  nicht  allein  von  den  darin  enthaltenen  Bestandteilen  abhängt,  sondern  auch 
noch  anderweitige  atmosphärische,  klimatische  und  tellurische,  ja  selbst  psychische  und  moralische  Einflüsse  zu  ihrem 
Gedeihen  wesentlich  nothwendlg  sind  (g.  3*.);  zuglcicher  Zeit  aber  auch  Alles  vermieden  werden  muss,  was  hemmend 
und  störend  auf  dieselben  einwirken  könnte:  so  liegt  auch  schon  hierin  der  Grund,  dass  der  Gebrauch  der  Gesundbrunnen 
und  Heilbäder  — als  eigentliche  Mincralwasscrkur  — nur  bei  günstiger  Jahreszeit,  am  zweckmässigsten  in  den  Sommer- 
monaten, glücklich  von  Statten  gehen  kann,  wo  auf  eine  mebrcntheils  gelinde,  glcichmässige  Witterung  eher  zu  rechnen 
ist  und  die  Reize  der  schönen  Natur  und  der  freundlichen  Umgebungen  sebr  viel  zur  Unterstützung  der  Kur  beitragen. 
<§.  31  und  g.  46.) 

Ich  kann  daher  nicht  anbedingt  der  Meinung  Hcyfelder’t  beitreten,  welcher  ln  seiner  gehaltreichen  Schrift:  Ueber 
Bäder  and  Brunnenkuren,  besonders  an  den  Mineralquellen  dea  Taunusgebirges,  namentlich  Ems,  8chlangenbad,  Wiesbaden 
und  Schwalbach.  Stuttgart,  1834.  — von  der  Winterbrunnenkur  bemerkt,  dass  im  Allgemeinen  keine  Jahreszeit, 
Rein  Monat  eine  Brunnenkur  contrainiicire,  sie  könne  jeden  Tag  anfangen  und  zu  jeder  Zeit  durchgeführt  werden,  eben 
mo  gut,  als  mit  chronischen  Uebeln  Behaftete  Im  Sommer,  wie  im  Winter,  Arzneien  aus  der  Apotheke  beziehen.  Ja  er  hält 
«»  sogar  für  unverantwortlich,  eine  durch  Umstände  verlangte  Brunnenkur  bis  zum  Sommer  zu  verschieben.  — 

Bedenkt  man  aber,  welchen  unendlichen  Einfluss  klimatische  und  atmosphärische  Verhältnisse  vorzüglich  auf  den 
kranken  Organismus  ausüben,  dass  nicht  das  Wasser  und  seine  Mischangstheile  allein  es  sind,  welche  das  Wesen  der 
Heilquellen  ausmachen,  ond  dass  ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  Anwendung  officineller  Präparate  und  Gesundbrunnen 
btatt  findet,  welcher  schon  daraus  hervorgeht,  dass  hier  die  für  das  Heilmittel  geeigneten  Krankheitsfälle  aufgesucht  werden 
mtüssen , während  anderwärts  das  Heilmittel  nach  jeder  beliebigen  Form  und  Methode  der  Krankheit  angepasst  wird  — 
( Vergl.  Dr.  Auy.  Veiler  — Ueber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstl.  und  natürl.  Mineralbrunncn.  Berlin,  183fi.  g.9.); 
b<;deokt  man  ferner,  dass  der  Winteraufcnthalt  an  einem  Badeorte  für  die  meisten  Fremden  höchst  langweilig  und  einförmig, 
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namentlich  aber  für  einen  Kranken  sehr  traurig  lat  und  dass  die  zur  Verdauung  der  mineralischen  Wasser  nothwendig« 
Bewegung  bei  strenger  unfreundlicher  Luft  ohne  Gefahr  nicht  wohl  möglich  lat,  wie  schon  die  Beobachtung  derjenigen 
Sommer  naohweiat,  wo  eine  nasskalte,  unfreundliche,  sehr  abwcchaclnde  Witterung  herrschte,  und  die  meisten  Krnuken 
sehr  unbefriedigt  aus  ihren  Bädern  zurückkehrten  (jj.  31.);  — bedenkt  man  endlich,  dass  der  Einfluss  der  Witterung  und 
Jahreszeit  nicht  ohno  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  Heilquellen  selbst  ist  (#.  28.);  dass  zur 
Zeit  des  Frühlings  und  der  wieder  erwachenden  Natur  auch  in  den  Tiefen  der  Erde  Veränderungen  vorgeben,  welche  sich 
zum  Theil  auch  an  den  Mincralbrunnen  beurkunden;  ja  ist  es  ausgemacht,  was  langjährige  Erfahrung  und  Beobachtung 
als  unbezweifelt  dargethan  hat,  dass  mehrere  kohlcnsaure  und  eisenhaltige  Gesundbrunnen,  desgleichen  auch  die  Bitterwasser, 
erst  im  Frühjahre  ihren  vollkommenen  geistigen  Gehalt  wieder  gewinnen,  welcher  gegen  den  Herbst  zu  abnimmt,  und  im 
Winter  am  wenigsten  sich  offenbart  — (weshalb  man  auch  die  Maifüllung  für  die  kräftigste  hält):  — so  wird  man  gewiss 
gern  der  unparteiischen  Erfahrung  derjenigen  Aerzte  beistimmen,  welche  behaupten,  dass  bei  dem  Gebrauche  der  Mineral- 
brunnen  an  der  Quelle  die  gleichzeitige  Mitwirkung  einer  freundlichen  Gegend , eines  müden  Klima’s  und  einer  günstigen 
Jahreszeit  und  Witterung  als  wesentliche  Bedingungen  einer  zu  gelingenden  Kur  zu  betrachten  sind  und  nur  besondere 
Rücksichten  und  Umstande  eine  Ausnahme  von  dieser  allgemeinen  Kegel  gestatten  können. 

„Eine  Badekur  im  Winter  zu  unternehmen“  sagt  Dr.  Haurleulner  (a.  a.  0.  8.  250.)  „ist  aus  mancherlei  Gründen 
nicht  rathsam,  obgleich  Thileniu* , Samuel  Vogel , von  Ammon  und  andere  Aerzte  sie  empfehlen  — besonders  wenn  die 
Bäder  nicht  im  Hause  selbst,  welches  der  Badegast  bewohnt,  genommen  werden  können,  so  wie  schon  die  Reise  nach  dem 
Kurorte  doch  mit  gar  zu  vielen  Beschwerden  verbunden  und  die  Jahreszeit  in  unseren  nördlichen  Gegenden  viel  zu  rauh 
ist,  als  dass  der  möglichst  gute  Erfolg  nicht  oft  dadurch  vereitelt  werden  könnte,  zu  geschweigen,  dass  man  so  viele  An- 
nehmlichkeiten, weiche  der  Soinincr  gewährt  — und  mancherlei  andere  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  entbehren  muss, 
welche  die  Wirksamkeit  der  Bado-  und  Brunnenkur  kräftig  unterstützen  und  zu  ihrem  guten  Erfolge  wesentlich  beitragen. 
— Es  würden  daher  die  Badekuren  im  Winter  nur  für  verzweifelte  Fälle  passen  und  nur  hierauf  beschränkt  seyn.  Das 
Beispiel  von  Bath  in  England  kann  für  unsere  Gegend  nicht  zum  Muster  dienen.  Auf  diesem  luscllandc  ist  das  Klima 
lange  nicht  so  rauh,  als  bei  uns,  so  dass  die  Myrtlie  an  mnnchen  Orten  Im  Freien  fortkommt;  und  dann  bringt  es  dort  die 
Sitte  des  Landes  einmal  mit  sich,  dass  man  die  schönen  Sommermonate  lieber  den  Vergnügungen  des  Landlebens  widmet, 
so  wie  es  endlich  meistens  Gesunde  sind,  welche,  bloss  um  die  Freuden  des  Badelehcns  zu  geniesseo,  der  Mode  huldigen.“ 

„Jene  allgemeinen  Rücksichten  vorausgesetzt“ — (sagt  Siebuld  in  seiner  trefflichon  Brunnenschrift  über  Kissingen, 
S.  139.)  „so  stimmen  alle  Aerzte  darin  überein,  dass  die  wärmere  Jahreszeit  zum  Gebrauche  einer  Brunnenkur  die  pas- 
sendste ist,  und  mit  Recht,  da  wohl  nichts  so  sehr  die  Wirkung  derselben  unterstützt,  als  eben  die  Wärme;  da  man  in  der 
Regel  während  der  Kur  viel  reizbarer,  zu  Erkältungen  geneigter  ist,  als  zu  jeder  andern  Zeit  und  folglich  so  leicht  sich 
den  so  schädlichen  Folgen  derselben  Preis  gegeben  sieht,  wenn  der  Sommer  nicht  freundlich  und  warm  ist,  und  da  bei 
denjenigen  Brunnen,  die  eine  besondere  Tendenz  uach  der  Haut  haben,  die  Unterhaltung  einer  freien  Ausdünstung  derselben 
doppelt  nothwendig  ist  und  nicht  leicht  ohno  Gefahr  unterdrückt  wird.“ 

Ueberhaupt  lehrt  die  Erfahrung,  wie  schon  Uufeland  richtig  beobachtete,  dass  die  Mineralwasser  bei  offener  Haut 
und  freier  Ausdünstung  weniger  das  Sensorium  angreifen;  da  hingegen  eine  durch  Abkühlung  bewirkte  Verschliessung  der 
Haut  sogleich  den  Zustand  der  Berauschung  hervorbringen  kann.  — „Die  gebirgige  Lage  unserer  meisten  Kurplätze,  die 
allgemeine  Beschaffenheit  des  Klima's  in  Deutschland , der  in  der  Regel  häutig  eiutreteude  Wechsel  der  Witterung  in  den 
früheren  Sommermonaten  , kürzt  in  der  That  die  für  die  Trinkkur  geeignetste  Zeit  sehr  ab,  und  wenn  auch  unsere  meisten 
Kurplätze  schon  vom  Mai  an  bis  zum  September  zu  den  Sommerkuren  benutzt  werden,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  allerbeste  Zeit  zum  Gebrauche  der  Mineralwasser,  diejenige  wenigstens,  die  am  wenigsten  Vorsicht  in  Absicht  der 
Witterungseinflüsse  erfordert,  sich  auf  die  heissesten  Sommermonate  beschränkt,  folglich  auf  den  Spätjuni,  Juli  und  August.“ 
(Hufeland.) 

Eben  so  bemerkt  Dr.  J.  Ad.  Frankl  (Aerztlichc  Winke  f^r  Brunnen-  und  Badegäste.  Berlin  und  Prag,  1836.  8.4.) 
„die  Kursaison  beginnt  in  fast  allen  deutschen  Kurorten  mit  Monat  Mai,  und  endet  gewöhnlich  mit  den  letzten  September- 
tagen. Mögen  es  immerhin  Neuerer  für  eine  unbegreifliche  Incousequenz  halten,  gerade  nur  diese  wärmeren  Monnte  für 
den  Kurgebrauch  bestimmen  zu  wollen;  wir  wollen  hier  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass,  wie  im  Frühlinge  und  Sommer 
der  Kranke  neue  Ausdauer  und  Hoffnung  fasst,  die  gesammte  Natur  neu  auflebt  und  mit  verjüngter  Kraft  wirkt,  so  auch 
die  natura  medicalrix  mächtiger  sich  regt,  und  für  dnrgebotene  Arzneien  sich  empfänglicher  zeigt.  Chronische  Krankheiten 
pflegen  um  diese  Zeit  eher  und  günstiger  sich  zu  entscheiden,  Ab-  und  Aussonderungen  gehen  leichter  von  Statten,  und 
dio  vermehrte  Hautausdünstung  wehrt  dem  Zuströmen  des  Blutes  nach  Kopf  und  Brust,  welches  kohlensaure  Wasser  sonst 
zu  erzeugen  geneigt  sind.“ 

Hiermit  stimmt  auch  Dr.  Prieger  überein,  indem  er  (a.  a.  O.  8.  79.)  äussert:  „Die  beste  Zeit  zum  Gebrauch« 
unserer  Bäder  ist  die  wärmere  Jahreszeit.  Die  Monate  Mai,  Juni,  Juli,  August  und  September,  wenn  Letzterer  noch  nicht 
zu  herbstlich  geworden,  eignen  sich  am  meisten  dafür,  ln  den  Monaten  Mai  und  Juni,  wo  neues  heileres  Leben,  neun 
Kraft  sich  in  der  ganzen  Natur  entwickelt,  wo  die  grössere  Wärme,  das  heitere  Grün  der  jungen  Vegetation,  wohlthäti;  [ 
belebend  auf  den  Organismus  einwirkt;  in  diesen  Monaten,  wo  die  Natur  in  allen  ihren  Reizen  prangt,  und  neue  Hoffnung; 
in  die  von  Kummer  belastete  8ccle  der  Kranken  giesst,  wird  der  Kranke  unsere  Bäder  und  Brunuen  mit  dem  grössten 
Erfolge  gebrauchen.  — Da  durch  die  mildere  Luft,  wclcho  in  den  Frühlings-,  Sommer-,  ja  oft  in  den  Herbst -Monate  n 
fortdaoert,  dem  Kranken  Bewegung  im  Freien,  welche  so  wohlthätig  die  Kur  der  chronischen  Krankheiten  unterstützt, 
gestattet  ist,  so  wird  er  in  diesen  Jahreszeiten  dio  beste  Wirkung  von  dem  Gebrauche  unserer  Heilquellen  erwarten 
dürfen.“  — 

Ausserdem  wird  die  zum  regelmässigen  Gebrauche  der  Bäder  und  Heilquellen  passende  Zeit  noch  bestimmt: 

1)  Von  Witterung,  Klima  und  Lokalitäts- Verhältnissen  des  Kurorts.  — Ist  der  Winter  sehr  lang 
und  anhaltend,  die  Witterung  rauh  und  unbeständig,  Berg  und  Thal  bis  Ende  Mni  noch  mit  Reif  und  Schnee  bedeckt,  so 
ist  es  gerathen,  die  Brunnenkur  noch  einige  Wochen  aufzuschicben,  bis  wenigstens  die  Nachtfröste  aufgehört  haben,  d »s 
Bchneewasser  verronnen,  die  Luft  milder  und  die  Vegetation  etwas  vorgeschritten  ist.  Vorzüglich  ist  dies»  ln  unscim 
nördlichen  Klima , namentlich  in  den  böhmischen  und  schlesiscbeu  Bädern  zu  berücksichtigen,  wo  der  Frühling  sehr  uube- 
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«(findig  and  launenhaft,  die  Temperatur  häutigem  Wechsel  unterworfen  ist,  so  dass  man  sich  oft  ln  einem  Tage  ln  die 
verschiedensten  Zonen  und  Jahreszeiten  versetzt  zu  sehen  glaubt.  Ferner  kommen  hier  noch  in  Betracht : die  höhere  und 
niedere  Lage,  so  wie  die  Umgegend  des  Kurortes,  ob  derselbe  von  hohen,  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckten  Bergen 
umgeben,  vor  scharfen  Ost-  und  Nordwinden  geschützt,  in  der  Nähe  des  Meeres,  stehender  Wasser  oder  zugiger  Flüsse 
sich  befindet,  ob  der  Erdboden  durch  heisse  oder  kalte  Quellen  temperirt  wird  u.  s.  w. 

8)  Von  der  Individualität  des  Organismus  und  der  Natur  der  Krankheit.  — So  wie  klimatische, 
tellurische  und  atmosphärische  Verhältnisse  auf  Lebeu  und  Gesundheit  nicht  ohne  mächtigen  Einfluss  sind  (§.  86  — 34.), 
so  verdient  auch  die  Wahl  der  Jahreszeit  boi’m  Gebrauche  der  Mineralwasser  vorzügliche  Berücksichtigung.  Schwächliche, 
reizbare,  für  Zugluft,  Nässe,  Kälte  und  überhaupt  für  schnellen  Temperaturwechsel  sehr  empfindliche  Personen,  welche  zu 
rheumatischen,  gichtischen  und  katarrhalischen  Beschwerden  geneigt  sind,  thun  wohl,  diejenigen  Monate  zur  Kur  2U  wählen, 
wo  die  Temperatur  der  Luft  am  mildesten,  gleichmfisslgsten  und  beständigsten  ist;  ( — in  unserm  Klima  sind  dieas  beson- 
ders Juli,  August  und  der  erste  Thcil  des  Septembers  — );  dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  denjenigen  Personen,  welche 
mit  8crophul0sen  und  tuberkulösen  Leiden,  schwachen  Lungen,  Nachkrankheiten  der  Syphilis,  Merkurialsiechthum,  chronischen 
llautausschlägon , Geschwüren,  metastatischen  und  paralytischen  Affectionen  behaftet  sind,  überhaupt  bei  allen  denjenigen 
Individuen,  wo  mcistentheils  eine  kritische  Entscheidung  durch  das  Hautsystem  erwartet  werden  kann.  Umgekehrt  eignet 
«ich  eine  gemässigte,  kühlere  Temperatur  mehr  für  Diejeuigcn , welche  zu  Congestionen , Wallungen , Entzündungen , Blut- 
flüssen geneigt  sind,  wo  vorzugsweise  die  Dsrmsecretion  und  Urinabsonderung  bethätigt  werden  soll,  oder  wo  mehr  tonische, 
adstringirende,  z.  B.  eisenhaltige  Mineralwasser  Anzeige  finden. 

3)  Von  der  Beschaffenheit  der  lieilquellen  und  der  Art  und  Weise  ihrer  Anwendung.  — Da  die 
in  den  Mineralquellen  befindlichen  Bcstandtlieile  durch  atmosphärische  Einflüsse,  namentlich  durch  Witterung  und  Jahreszeit 
verschiedene  Veränderungen  erleiden,  so  wird  man  znm  Gebrauche  derselben  vorzüglich  diejenige  Zeit  auswäbien  müssen, 
wo  ihre  Wirksamkeit  in  ungetrübter  Reinheit  und  ungeschwäcbter  Kraft  sich  entwickelt  hat  und  weder  durch  starken  Frost 
noch  durch  grosse  Hitze,  uoch  durch  Ueborschwemmungen,  auhaltende  Regengüsse  oder  Schneewasscr  bedeutend  geschwächt 
worden  ist. 

Von  nicht  geringem  Belang  ist  auch  dio  verschiedene  Temperatur  der  Bäder.  Zum  Gebrauche  der  Thermalbäder 
sind  die  warmen  Sommermonate  am  geeignetsten,  weil  die  atmosphärische  Wärme  die  Wirksamkeit  derselben  unterstützt. 
Auch  muss  man  bei’m  Gebrauche  der  warmen  Bäder  besonders  darauf  sehen,  dass  dieselben  nicht  bis  znm  Spätberbsle  fort- 
gesetzt werden,  indem  dio  darauf  folgende  kältere  Jahreszeit  durch  ihren  Contrast  nicht  nnr  die  wohlthätigen  Nachwirkungen 
stört,  sondern  auch  leicht  Erkältungen  und  anderweitige  Nachtheile  erzeugt.  — Sehr  zweckmässig,  besonders  bei  einge- 
wurzelten Leiden,  ist  es,  die  Badezeit  in  zwei  Perioden  zu  trennen,  mit  der  ersten  im  Mai  zu  beginnen,  dann  4 bis  6 
Wochen  auszuruhen,  und  später  wieder  anzufnngen  und  dann  die  Kur  zu  vollenden.  (S.  Gast  ein.)  — Znm  Gebrauche 
der  Seebäder  sind  im  Allgemeinen  die  wärmern  Sommermonate,  von  Mitte  Junius  bis  Ende  Septembers,  am  geeignetsten. 
Bei  den  meisten,  namentlich  den  Nordseebädern,  dürfte  jedoch  die  Zeit  von  Mitte  Julius  bis  Ende  Augusts  vorzuziehen 
aeyn,  weil  da  das  Meerwasser  am  belebtesten  und  belebendsten  und  auch  die  Temperatur  am  gleichmässigsten  und  wärmsten 
ist  Dr.  Kind  in  Swiucmündc  hält  die  llerbstbäder  (von  Mitte  August  bis  Ende  Septembers)  für  die  kräftigsten  und  wünscht, 
dass  ihm  die  Kranken  nicht  vor  dem  IO.  Julius  zugcscbickt  werden  möchten.  Nach  Dr.  Chemnitz  eignen  sich  die  Monate 
Juliua  und  August  vorzüglich  zum  Besuche  der  Nordseebäder.  In  der  Mitte  Septembers  wird  das  Wasser  der  Nordsee 
schon  mit  dichtem  Nebel  bedeckt  und  die  Luft  den  Kranken  unangenehm.  In  Norderney  beginnt  die  Badezeit  mit  dem 
1.  Julius  und  eudet  mit  dem  16.  September,  doch  ist  die  beste  Zeit  von  der  Mitte  Julius  bis  Ende  August.  — In  den  süd- 
lichen Frankreich,  z.  B.  in  Marseille,  beginnt  die  Badcsaison  schon  im  Mai  und  endigt  erst  im  October.  (S.  Meer- 
wasser, II.  187.)  — Dadurch,  dass  man  ln  Italien  nur  in  der  heissesten  Zeit,  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  August,  Seebäder 
nehmen  lässt,  befördert  man,  wie  Schultz  (Die  Heilquellen  bei  Neapel,  Castcllamare,  Torre  del  Annunziata,  Isehia  u.  s.  w. 
Berlin,  1837.  S.  XI.)  sich  selbst  überzeugt  hat,  die  nnchtheiligen  Wirkungen  der  Wörme.  „Ein  Seebad,  in  weichem  der 
Körper  fast  in  Transpiration  geräth  — und  das  habe  ich  mehr  als  einmal  erlebt“  — (sagt  Schultz ) — „kann  den  Tonus 
des  Hautorgans  nicht  steigern,  sondern  muss  dasselbe  erschlaffen.“ 

4)  Von  pekuniären  Verhältnissen,  dem  eigentümlichen  Gemütszustände,  der  Sinnes-  und 
L ehe n s wo i sc  der  Patienten.  — In  jedem  Kurorte,  vornehmlich  aber  in  denjenigen,  welche  sich  eines  sehr  reichlichen 
Zuspruchs  erfreuen,  kann  man  die  gewöhnliche  Kurzcit  in  drei  verschiedene  Perioden,  in  Anfang,  Mitte  and  Ende,  ein- 
theilcn.  Anfang  uud  Ende  der  Kur  sind  sich  ziemlich  ähnlich.  Die  Promenaden  aind  nur  wenig  besucht,  die  Wohnungen 
billiger  und  nach  den  Bedürfnissen  jedes  Einzelnen  überflüssig  vorhanden,  die  Abwartung,  Bedienung  sorgfältiger,  so  wio 
die  Zeit  zum  Trinken  und  Baden  passender  und  bequemer.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  in  der  Mitte  oder  der  eigent- 
lichen Haupt-  und  Glanzperiode  der  Kurzeit.  Jetzt  sind  die  Uäuser  mit  Fremden  überfüllt,  so  dass  man  sich  oft  für  schweres 
Geld  kaum  auf  das  Xothdürftigste  beschränkt  sieht;  alle  Bedürfnisse  sind  übermässig  theurer  und  verhältnissmässig  schlechter; 
alle  Spaziergänge  und  Anlagen  wimmeln  von  fremden  Gesichtern,  glänzenden  Equipagen  und  Livreen.  Die  Toilette,  vor- 
züglich der  Damen,  wird  jetzt  ausgewählter  und  kostbarer,  aber  auch  unbequemer  und  unzweckmässiger.  Um  des  Morgens 
zur  rechten  Zeit  an  den  Brunnen  zu  gelangen,  muss  man  bei  weitem  früher  als  gewöhnlich  aufstehen  und  nur  mit  Mühe 
und  Anstrengung  gelangt  man  endlich  dahin,  sich  den  Becher  za  füllen.  Noch  grössere  Mühe  hat  man,  eine  passende 
Zeit  zum  Baden  zn  bekommen,  so  dass  man,  nusser  besondern  Spendungen,  sich  oft  genöthigt  sieht,  schon  früh  Morgens 
vor  4 Uhr  das  Bett  zu  verlassen,  die  woblthätige  Hautausdünstung  zu  unterbrechen,  uro  nur  die  mit  Angst  erwartete  Stunde 
zum  Baden  nicht  zu  versäumen.  — Lustpartien  reihen  sich  jetzt  an  Lnstpartien,  Bälle  an  Bälle  u.  s.  w.,  so  dass  der  wahr- 
haft Leidende,  der  von  Krankheit  und  Kummer  Gebeugte,  der  Unbemittelte  und  im  Range  Niedrigere  kaum  ein  stilles,  ein- 
sames Plätzchen  zu  seiner  Ruhe,  Erquickung  und  Erholung  findet.  — Dazu  kommt  noch,  dass  der  jetzt  zu  sehr  in  Anspruch 
genommene  Badearzt  kaum  Zeit  gewinnt,  sich  nur  im  Vorübergehen  und  nur  höchst  oberflächlich  nach  dem  Befinden  seiner 
Pflcgcbefohlncn  zu  erkundigen,  geschweige  in  dio  Einzelheiten  ihrer  Klagen  cinzugehen  und  sich  um  die  oft  so  tief  lie- 
genden Ursachon  und  dio  verwickelten  Complicatiouen  ihrer  Leiden  zu  bekümmern. 

So  berichtet  z.  B.  Dr.  Sock , Inspector  und  Brunnenarzt,  über  die  Cursaiaon  im  ständischen  Robitsoher  Sauer- 
brunnen im  Jahre  1837,  dass  schon  im  Monat  April  1837  dio  meisten  besseren  Quartiere  für  die  Monate  Juli  uud  August  1838 
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vermiethet  und  befahlt  waren;  und  dass  cs  daher  zu  wünschen  ist,  dass  jene  Kranke,  welche  die  Wohnung  nicht  vorher 
bestellen,  fernerhin  in  den  Monaten  Mai,  Juni,  oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  Augusts  zur  Brunnenkur  kommen,  wo  Rie 
Wohnung  und  Bndestundcn  nach  Wunsch  haben  können,  und  auch  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  ihrem  kranken  Zustande 
hinreichende  Zeit  und  die  vollste  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Im  Juli  hingegen  und  in  der  ersten  Hälfte  Augusts  ist  der 
Andrang  der  Gäste  so  stark,  das  Geräusch  so  gross  und  die  Forderungen  so  gehäuft  und  verschieden,  dass  es  bei’m  beste* 
Willen  und  angestrengtester  Thätigkeit  unmöglich  ist,  alle  Wünsche  in  Betreff  der  Wohnungen,  Badestunden  u.  8.  w.  zu 
befriedigen.  (Med.  Jahrbb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  XXV.  Bd.  oder  Neueste  Folge  XVI.  Bd.  III.  St.  S.  407.)  — Dieselben 
Unbequemlichkeiten  finden  an  allen  übrigen  häufig  besuchten  Badeorten  Statt. 

Dass  diess  Alles  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Erfolg  und  das  Gelingen  der  Kur  ist,  leuchtet  schon  von 
selbst  ein;  und  um  so  mehr  muss  der  Hausarzt  sich  bemühen,  den  gerade  für  die  Verhältnisse,  eigenthümliche  Stimmung 
und  Gewohnheiten  seines  Patienten  passenden  Zeitpunkt  auszuwählen.  t>) 

Nichts  desto  weniger  bietet  sich  dem  Arzte  bisweilen  die  Gelegenheit  und  sogar  die  Nothwendigkeit  dar,  auch 
ausser  der  gewöhnlichen  Brunnen-  und  Badezeit,  Mineralwasser  als  Kur  zu  verordnen.  So  gibt  es  z.  B.  Fälle,  wo  man 
sich  gedrungen  fühlt,  einem  Kranken,  dessen  ganze  Seele  an  dem  Badeorte,  als  dem  einzigen  Ziele  seiner  Hoffnung  und 
W'ünsche  hängt,  eher,  als  cs  Witterung  und  Jahreszeit  vergönnt,  zu  gestatten,  die  Reise  dahin  zu  unternehmen.  Doch  sind 
diese  zu  frühzeitigen  Kuren  nur  selten  mit  günstigem  Erfolge  gekrönt  und  die  Mehrzahl  dieser  Kranken  kehrt  unbefriedigt 
wieder  in  die  Heimath  zurück.  — Häufiger  pflegt  cs  zu  geschehen,  dass  man  den  Kranken,  auch  während  der  Wintermonate, 
zu  Hause  Mineralwasser  verordnet.  So  lässt  man  z.  B.  mit  günstigem  Erfolge  Kranken,  welche  an  habitueller  Verstopfung, 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Unterleibs- Vollblütigkeit,  Verschleimung,  unregelmässiger  Verdauung  und  daraus 
entstehendem  Andrange  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Schwindel,  Ohrensausen  u.s.  w.  leiden,  Glauber-  und  Bittcrsalzwasser, 
— denjenigen,  die  mit  Blasen-  und  Nierenbescbwcrden,  chronischem  Erbrechen  u.  s.  w.  behaftet  sind,  alkalisch-muriatische, 
alkallsch-salinische  und  erdig-mnriatischc  Säuerlinge  — oder  denjenigen,  die  an  chronischen  Katarrheu,  langwieriger  Hei- 
serkeit, Brustverschleimung  leiden  und  zur  Lungensucht  dispouirt  sind,  Kmscrwasscr,  Obersalzbrunn,  Selterserwasser  u.  s.w. 
trinken.  Kurz  es  gibt  wohl  wenig  chronische  Krankheitsfälle,  worin  nicht  eins  oder  das  andere  Mineral wass’er  selbst  im 
Winter  Anzeige  finden  dürfte.  Doch  muss  man  sich  dabei  wohl  vorsehen,  dass  die  Kranken  nicht  mit  Gewalt  aus  ihren 
gewohnten  Lebensverhältnissen  und  Umgebungen  gerissen,  noch  viel  weniger  den  nachtheiligen  Einflüssen  einer  ungünstigen 
Jahreszeit  und  Witterung  oder  beschwerlichen  Reise  Preis  gegeben  werden. 

Da  indessen  vioie  Mincralbrunnen  während  der  Winterszeit  nicht  gut  zu  haben,  bisweilen  verlegen  und  mithin 
unbrauchbar  sind,  so  eignen  sich  zu  diesem  Zwecke  vorzüglich  die  künstlichen  Mineralwasser,  welche,  nach  Vorschrift 
bereitet,  stets  von  gleicher  Beschaffenheit  und  Wirksamkeit  sind. 

§.  76. 

Ueber  die  Anwendung  künstlicher  Mineralwasser. 

Was  die  künstliche  Nachbildung  der  Mineralwasser  betrifft,  so  steht  dieselbe  mit  der  Ausbildung  und  den  Fort- 
schritten der  analytischen  und  synthetischen  Chemie  auf  gleicher  Stufe  der  Vollkommenheit.  So  roh  und  mangelhaft  dieselbe 
in  den  früheren  Zeiten  war,  wo  diese  Wissenschaft  sich  gleichsam  noch  in  ihrer  Kindheit  befand,  so  ausgezeichnet  sind 
die  Resultate,  welche  in  unseren  Tagen,  namentlich  durch  Stmre,  in  dieser  Hinsicht  geliefert  worden  sind.  In  der  That 
kann  unser  Vaterland  stolz  auf  die  Vcrtlicnstc  eines  Mannes  scyn,  der  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit,  genialem  Scharfsinne, 
unermüdetem  Eifer  und  gewissenhafter  Treue  Alles  aufgeboten  hat,  um  diesem  so  höchst  wichtigen  Gegenstände  die  grösst- 
möglichstc  Vollendung  zu  geben.  Indess  bleiben  doch  diese  künstlichen  Nachbildungen,  so  überaus  gelungen  sie  auch  seyr» 
mögen,  nur  Menschenwerk,  und  als  solches  ermangeln  sie  immer  noch  desjenigen  Grades  von  Vollkommenheit,  welcher  sia 
mit  den  natürlichen  llcilwasscrn  auf  gleiche  Stufe  der  Identität  setzt.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Wissenschaft  hin- 
sichtlich der  chemischen  Untersuchung  der  Mineralwasser  noch  nicht  geschlossen  ist,  dass  die  Misciiungsthcile  in  denselben 
häutigen  Schwankungen  unterworfen  sind  und  fast  täglich  neue  Stoffe  in  denselben  aufgefunden  werden,  von  welchen  man 
früher  auch  nicht  die  entfernteste  Ahndung  hatte,  wie  die  chemische  Analyse  des  Carlsbndcs  von  Btneliut  und  dio  in  dem 
Sprudel  daselbst  neuerdings  nurgefundenen  Stoffe  beweisen:  so  vereinigt  sich  bei  der  Heilwirkung  der  natürlichen  Gesund- 
brunnen nuch  so  viel  Eigenthümliches,  was  durch  klimatische,  atmosphärische  und  teliurische  Einflüsse  bedingt  wird,  und 
durch  die  Kunst  keineswegs  nachgeahmt,  noch  viel  weniger  ersetzt  werden  kann. 

*)  Was  die  Brunnenkuren  io  der  Schweiz  betrifft,  so  bemerkt  Rüxch  (a.  a.  0.  I.  S.  890.)  hierüber  Folgendes:  „Der  Mal  Ist 
gewöhnlich  der  Wonnemonat  nicht,  den  die  Dichter  hoch  preisen,  sondern  olt  kalt  und  stürmisch,  nicht  seiten  das  Hochland  noch  mit 
Mchnee  bedeckt;  die  drei  folgenden  Sommermonate  sind  cs,  in  welchen  die  Schwcizerbnder  am  häufigsten,  mit  grösstem  Krfolge  besucht 
werden,  dann  ruft  uns  der  heitere  Himmel,  die  heilsame  Wärme  hinaus  In  die  schöne  Natur,  wo  wir  mit  jedem  Schritte  neue  Wonno 
gemessen  und  ein  behagliches  Gefühl  den  Körper  durcliströmt;  dann  wird  das  Wasser  der  Heilquelle  am  boten  verdaut,  die  Haotporen 
geöffnet,  die  Ausdünstungen  befördert  und  dadurch  jedem  l'cbct,  namentlich  den  Krküllungen,  wozu  die  Geneigtheit,  wegen  der  vermehrten 
Reizbarkeit  des  Körpers  bei’m  Gebrauche  von  Würmern  Bädern  oder  Trinkwassern  grösser  Ist,  Congcslionen  .nach  Kopf  uud  Brust , welche 
ebenfalls  gerne  entsteben , am  leichtesten  vorgebeugt.  Die  Mineralwasser  selbst  sind  auch  bet  trockner  Witterung  und  wenn  Schnee  und 
Eis  geschmolzen  sind,  meistens  am  kräftigsten.  Indessen  gilt  obige  Reget  nicht  ohne  Ausnahme;  kränkliche,  empfindliche  Menschen,  solche, 
die  ein  ruhiges,  stilles  Leben  lieben,  oder  eine  strenge  Diät  führen  wollen,  die  sich  aber  leicht  vom  bösen  Beispiel  binrelsscn  lassen,  ist 
cs  nicht  anzurntben,  einen  Kurort  zu  besuchen,  welcher  zu  der  wärmsten  Jahrszeit  sehr  lebhaft,  geräuschvoll  Ist,  wo  Lustbarkeiten  auf 
Lustbarkeiten  folgen;  sondern  es  ist  besser,  den  Mai,  oder  wenn  dieser  gar  unfreundlich  ist,  den  meistens  noch  ziemlich  liebttcbeu  Herbst- 
monat zur  Kur  zu  wählen,  wenn  sich  kein  anderer  ruhiger  Kurort  eben  so  gut  schicken  will.  Selbst  eine  Kur  im  April  und  Oclobcr  bei 
guter  Pflege,  gehöriger  Bequemlichkeit,  Kulio  und  Zufriedenheit  ist  ffir  viele  besser,  als  im  Sommer  unter  entgegengesetzten  Verhältnissen, 
oder  gar  keine,  zumal  für  sehr  schwächliche,  reizbare  Personen,  dio  von  grosser  Wärme  und  l'unibc  leicht  Kopfschmerzen,  Schwindel, - 
Vapeurs,  Ohnmächten  u.  s.  w.  bekommen.“ 

Eben  so  bemerkt  nuch  von  Ammon  (a.  a.  O.  ft.  49.):  „Nervenkranken,  welche  Schwindel,  Angst  und  Krämpfe  bekommen,  wenn 
Sie  eine  grosse  Versammlung  von  Menschen  um  sich  sehen,  Ist  es  nicht  allein  nützlicher,  sondern  auch  angenehmer,  wenn  sic  diu  Zeit  des 
bereits  verschwindenden  Kommers  wühlen,  wo  die  Menge  der  Brunncngastc  sich  vermindert  hat,  nnd  die  wärmste  Zell  vorüber  Ist.  Di* 
wannen  Tage  de»  Herbstes  werden  von  Vielen  zu  wenig  berücksichtigt.  Ist  dieser  kalt,  so  passt  er  nicht  zu  Brunnenkuren  !**  — 
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Dessen  ungeachtet  lässt  sich  als  Resultat  sorgfältiger  und  unparteiischer  Prüfungen  und  Vergleichungen  nicht 
verkennen,  dass  die  künstlichen,  von  Strure  nachgebtldeieu  Mineralwasser  nicht  nur  im  Wesentlichen  mit  den  natürlichen 
Übereinkommen  #) , sondern  sogar  vor  den  natürlichen  noch  folgende  Vorzüge  besitzen: 

1)  Dass  erstere  immer  von  gleicher  Temperatur  und  Beschaffenheit  sind  — (oder  vielmehr  seyn  können  — was 
jedoch,  bei  Mangel  an  gehöriger  Aufmerksamkeit,  nicht  immer  der  Fall  ist  — ) und  ihr  Mischungsverhältnis»  weder  durch 
Witterung,  Tages-  oder  Jahreszeit,  noch  durch  andere  tcllurischc,  vulkanische  und  atmosphärische  Einflüsse  eine  Umänderung 
erleidet,  wie  dies»  sowohl  bei  den  an  Ort  und  Stelle  getrunkenen,  noch  mehr  aber  bei  den  versendeten  natürlichen  Ueil- 
wassern  gewöhnlich  der  Fall  ist.  (§.  28  und  g.  31.)  ##) 

2)  Dass  sie  als  Prüfstein  für  die  natürlichen  Heilquellen,  zur  Ansmittelung  ihrer  rein  medicamentösen  Eigen- 
schaften dienen  können,  Insofern  bei  dem  Gebrauche  der  künstlichen  Mineralwasser  weder  klimatische,  atmosphärische,  noch 
sonstige  Einflüsse  zn  Täuschungen  und  Irrthümern  Veranlassung  geben,  (g.  24.) 

3)  Dass  sie  sich  auch  für  diejenigen  Patienten  eignen,  welche  zu  sehr  an  ihr  Geschäft  oder  Hauswesen  gebunden 
sind,  oder  aus  pekuniären  oder  anderen  Rücksichten  nicht  im  Stande  sind,  die  natürlichen  Heilquellen  zu  besuchen;  ferner 


*)  Dasa  die  künstlichen  Mineralwasser  anch  In  Ihren  Wirkungen  anf  den  thterlschen  Organismus  mit  den  natürlichen  überetn- 
stlmmcn , haben  die  Resultate  der  Hellversuche  zu  Brighton,  Dresden,  Königsberg,  Petersburg,  Leipzig  und  an  andern  Orten 
unwldcrsprechllch  dargetban.  Eben  so  waren,  nach  Vetter  ln  Berlin,  die  daslgcn  Kurergebnisse,  so  wett  er  Gelegenheit  hatte,  sie  zu 
beobachten,  dtescibcn  sicheren,  zuverlässigen  und  oft  glänzenden,  welche  erfubriuigsraüssig  den  entsprechenden  natürlichen  Quellen  zukom- 
men. — Karlsbads  Heilkräfte  gegen  die  tief  eingewurzelten,  das  gesainmte  Nervensystem  verstimmenden  Blockungen  der  venösen  Gefässe 
des  Unterleibs,  die  von  Ems  bet  Scrophulosis,  bewährten  sich  wie  immer.  Ueber  Dasjenige,  was  er  an  den  nachgcblldetcn  Wasser  von 
Narzan  beobachtet  hat,  verweist  er  auf  Hufei.  Journal.  — Ein  Harmo/itolcus  wurde  durch  achtwöchenüiches  Trinken  von  Ober-Salx- 
brtino  mit  Molken  vollkommen  hcrgcstclU.  Ueberhanpt  wurde  Salxbrtmn  meist  ln  dieser  unschätzbaren  Verbindung  benutzt.  Von  dem 
erwärmten  Kreuzbrunnen  wurde  bisher  nicht,  wie  zu  wünschen  wäre,  Gebrauch  gemacht.  Wo  aber  keine  Contraiudlcationen  dem 
erregenden  Einflüsse  der  Wärme  entgegenstehen,  bildet  er  eines  der  am  kräftigsten  auflösenden  Mittel,  dessen  erregende  Nebenwirkung 
•ich  da  besonders  heilsam  erweist,  wo  höhere  Grade  des  Torpors  zu  bekämpfen  sind.  (Nachricht  über  die  hiesige  Anstalt  für  künstttcha 
Mineralwasser.  Medlc.  Zelt.  Von  d.  Verein  für  llellk.  ln  Preusaen.  7.  Jahrg.  Berlin,  d.  9.  Mal  1888.  No.  19.  S.  9S.) 

Ausserdem  kaun  Ich  nicht  umhin,  nochmals  auf  Dasjenige  aufmerksam  zu  machen,  was  Präsident  Rust  über  die  Identität  des  künst- 
lichen und  natürlichen  Karlsbaderwamers  (a.  a.  0.)  mitgctheiU  hat: 

Als  die  Fabrikation  der  künstlichen  Mineralwässer  au  die  Tagesordnung  kam  und  viel  für  und  gegen  die  Wirksamkeit  derselben 
und  Ihre  Ueberelnstlmmung  mit  den  natürlichen  Thermen  gesprochen,  gestritten  und  geschrieben  wurde,  behauptete  man  unter  Anderem 
auch,  da«  das  fubricirte,  künstliche  Karlsbad,  dieses  Inugenhultige  Wasser,  gewiss  keinen  geheilten  Knochenhrucb  wieder  aufrulösen  ver- 
mögen werde.  Ich  hatte  nun  nichts  Eiligeres  zu  thun“  (sagt  Rust),  „als  drei  Individuen,  welche  von  erlittenen  Ober-  und  Vorderarmbrüchen 
vollkommen  gehellt  waren  — die  künstlichen  Karlsbuderwasacr  gebrauchen  zu  lassen.  — Schon  nach  der  dritten  Woche  fing  der  nett 
gebildete  Calltts  bei  dem  einen  Individuum  an,  sich  zu  erweichen  und  aufZulösen,  so  dass  der  Arm  biegsam  wurde,  wie  Wachs,  und  von 
Neuem  einen  Unterstützung«-  und  resp.  tSchlenen-Verband  erforderte.“  Bei  den  beiden  übrigen  Individuen  konnte  Rust  bis  dahin  noch 
nichts  dergleichen  wabrnebmen;  iodess  Hess  er,  wie  es  sieb  wohl  von  selbst  versiebt,  sie  sowohl,  als  jenen,  die  Brunuenkur  sofort 
anssetzen. 

Einen  ähnlichen  interessanten  Fall  (heilt  Orosshrlm  von  einem  Kranken  mit,  den  er  durch  Anwendung  von  Bougtee  von  einer 
durch  Slrlktureu  der  Harnröhre  entstandenen,  mit  mehreren  Oeffnuugeu  im  Pcrinlium  mündenden,  allen  Urlnfistcl  befreite.  Die  Verteilung 
war  so  vollständig  erfolgt,  dass  alte  und  jede  Härte,  die  dergleichen  Fisteln  ln  der  Hegel  noch  lauge  Zeit  zurück  zu  lassen  pflegen,  ver- 
schwunden und  wenigstens  ein  Vierteljahr  verflossen  war,  seit  der  Urin  mit  vollkommener  Leichtigkeit  nur  durch  dio  Harnröhre  abgegangen 
war.  Wegen  vorhandener  Hämorrhoidal-Besehwerden  fand  sich  Gross  heim  veranlasst,  diesen  Mann  in  dem  folgenden  Sommer  in  der  Solt- 
tnann’schen  Anstalt  den  künstlichen  Karlsbader  Mühlbrunneu  trinken  zu  lassen.  Nach  dreiwöchentlichem  Gebrauche  desselben 
meldete  Ihm  der  Kranke  in  grösster  Bestürzung,  dass  die  Urlnflstel  sich  wieder  geöffnet  habe,  und  eben  so  viel  Harn  durcblasae,  wie  früher. 
Da  Gr.  bei  der  unverändert  guten  Durchgängigkeit  der  Harnröhre  nicht  zweifelhaft  war,  dass  es  der  Gebrauch  de* **)  Karlsbader  Wassers  sey, 
welcher  die  Narben  der  verbellt  gewesenen  Fistclgänge  wieder  gelöst  habe,  so  licss  er  ungesäumt  die  Triukkur  schließen,  eine  mehr 
nährende  Kost  gcnlessen,  als  er  bis  dahin  gestattet  hatte,  und  io  wenigen  Wochen  war  die  Fistel  wieder  gebellt.  „Dieser  Fall  (bemerk! 
Gr.)  zeigt  einerseits  die  Analogie  des  Vernarbungs-Proccsscs  ln  den  welchen  Thcilon  mit  dem  Verhellungs-Processe  in  den  Knochen, 
andererseits  beweist  auch  er  die  grosse  Wirksamkeit  der  künstlichen  Karlsbader  Wasser.“ 

Die  von  dem  verstorbenen  Ob.  Med.  B.  Dr.  Formry  vorzüglich  gerühmte,  ausserordentliche  Wirkung  der  Karlsbader  Thermalquellen : 
den  Hämorrboidalfluss  zu  befördern,  bat  auch  Rust  au  den  künstlichen  Karlsbader  Wasser  beslätigt  gefunden. 

Nach  diesen  die  übereinstimmende  Wirkung  der  künstlichen  und  natürlichen  Mineralwasser  beurkundenden  Thatsachen , sorge  man 
dafür  — (sagt  Rust)  — dass  man  in  den  Trlnkaostalten  anch  einfache  und  mineralische  Räder  und  zwar  für  einen  geringeren  Preis,  als  der, 
wofür  es  bisher  sie  zu  verschaffen  möglich  war,  erhallen  könne;  der  Kranke  gewöhne  sich  auch,  wenn  er  am  Orte  der  Anstalt  zn  Hause 
Ist,  von  seinen  gewöhnlichen  Geschäften,  besonders  Kopfarbeiten,  ganz  zu  abstrahlren,  beziehe  allenfalls  eine  Sommerwohnung,  mache  täg- 
lich dieselben  Kxcursionen,  die  er  an  einem  Badeorte,  thells  um  der  Vorschrift  des  Badearztes  zu  genügen,  Iheils  schon  aus  Langeweile, 
cu  unternehmen  gezwungen  ist  und,  fehlt  es  ihm  nicht  an  der  dazu  nötbigen  Zeit  uad  den  Mitteln,  so  tinternehmo  er  noch  hinterher  eine 
weitere  Zcrstremmgsreise,  besonders  ln  eine  angenehme  Gebirgsgegend,  und  er  wird  nicht  nöthig  haben,  sein  Geld,  und  zwar  ln  der  Regel 
den  doppelten  Betrug  desselben,  an  Badeörleru  für  genosscuo  Unbequemlichkeiten  und  auf  eine  in  jeder  Bezlehuug  weniger  zufriedenstellende 
Weise  auszugeben,  um  in  Wesentlichen  — denselben  Zweck  zu  erreichen.“  (Zur Würdigung  der  Heilkräfte  des  künstlichen  Karlsbader 
Wassers.  (Med.  Zell.  a.  a.  O.  S.  94.) 

Unfehlbar  werden  sich  durch  diese  von  Rust  vorgeschlagene  Welse  dld  bei  dem  Geranche  der  künstlichen  Mineralwasser  Statt 
findenden  Mängel  zum  grossen  Thcll  aiisgleirbun  lassen,  und  in  den  mehrsten  Fällen  wird  ein  solcher  vorschrlftmässigcr  Gebrauch  die 
erwünschte  Heilwirkung  nicht  verfehlen;  lndess  werden  dadurch  die  anderweitigen  Vorzüge  eine*  geregelten  Budelebena  dennoch  nicht 
vollkommen  ersetzt,  oliue  dass  man  an  Kosten,  Zeitaufwand  u.  s.  w.  bedeutende  Ersparnis«  gemacht  hätte. 

**)  „Wenn  es  wahr  Ist“  (bemerkt  Krrgsig,  über  den  Gebrauch  der  nalürl.  und  kiinsll  Mineralwasser.  Leipzig,  1823.  8.1.),  „was 
eine  oberflächliche  Prüfung  sehr  bald  lehrt,  dass  die  versendeten  Mineralwasser  Immer  mehr  oder  weniger  von  ihren  Beslandtheilen  verlieren 
und  nbsetzen,  besonders  das  F.lscn,  so  ist  es  gewiss  als  ein  sehr  wichtiger  Gewinn  für  die  Materla  meitlca  anzusehen,  wenn  die  Nachbil- 
dung dieser  Wasser  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  da  man  bei  Ihnen  jede  Zersetzung  verhüten  kann  (r.  B.  dadurch , dasa 
man  die  Flascbeu  vor  dem  Füllen  mit  Wasser  erst  mit  kobicusaurem  Gas  füllt,  und  so  die  atmosphärische  Luft  verdrängt,  welche  sonst 
augenblicklich  zersetzend  auf  diese  Wasser  einwirkt).  Die  Erfindung  vollkommener  künstlicher  Mineralwasser  wird  aber  dadurch  um  so 
wichtiger,  dass  viele  natürliche,  und  gerade  die  wirksamsten,  z.  B.  das  einzige  Karlsbad,  der  Versendung  absolut  nicht  liihig  sind.  Wenn 
ferner  nn  den  Orten,  wo  Mineralquellen  sind,  welche  innerlich  gebraucht  werden,  meistens  zugleich  auch  Anstalten  zum  Baden  in  denselben 
Statt  finden,  und  wenn  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  auch  der  äussere  Gebrauch  solcher  Wasser  ln  der  Form  der  Bäder  oft  höchst  wolilihädg 
Ist,  so  Ist  doch  der  innere  Gebrauch  derselben  in  der  Regel  die  Hauptsache  und  der  Nutzen  der  künstlichen  Mineral wasaer,  die  inan  nur 
innerlich  braucht,  erleidet  dadurch  nicht  gerade  eine  wesentliche  Beschränkung,  dass  man  dabei  nicht  zugleich  in  denselben  Wassern  baden 
kann.“ — Vcrgl.  noch  Kreytig  ’s  Vorrede  zum  enden  Hefte  der  Schrift  des  Dr.  Atruve  (Ueber  d.  Nachbildung  d.  nalürl.  Heilquellen.  Dresden,  1824.) 
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für  Diejenigen,  welche  zu  schwach,  alt,  angegriffen  oder  Sngstlich  Rind,  auch  zu  Rehr  an  ihren  Gewohnheiten,  Umgebungen 
und  häuslichen  Bequemlichkeiten  hängen,  um  eine  entfernte,  mit  mancherlei  Umständen  und  Beschwerden  verbundene  Bade- 
reise zu  unternehmen.  Auch  gibt  es  manche  Bäder , welche  zu  entfernt,  mit  zu  grossen  Mühseligkeiten,  Zeitaufwand  und 
selbst  Gefahren  verknüpft  sind,  wie  z.  B.  die  Bader  am  Kaukasus,  als  dass  sie  für  Kranke  ein  {lassender  Zufluchtsort  scyn 
konnten.  — Ein  neues  Verdienst  würde  daher  unser  Slrure  sich  dadurch  erwerben,  wenn  er  auch  hei  uns  die  Quelle  von 
Narzan  am  Kaukasus  (reich  an  Kohlensäure  und  kohlcnsaurem  Kalk)  nachzubilden  die  Güte  haben  wollte. 

4)  Dass  die  Kranken  sic  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  ihres  gewöhnlichen  Hausarztes  benutzen  können,  weicher 
mit  ihrer  Individualität  näher  vertraut  ist,  als  der  ihnen  völlig  uubekanute  und  überdiess  während  der  ündcxaison  zu  sehr 
beschäftigte  und  in  Anspruch  genommene  Brunnenarzt.  (g.  75.) 

6)  Dass  sie  in  zweifelhaften  Fällen  als  Versuch  und  Probe  für  die  Anwendung  eines  natürlichen  Mineralwasser« 
. dienen  kOnnen. 

6)  Dass  sie  nicht  nur  als  Vorbereitung  zu  einer  später  anzuwendenden  Bade*  oder  Brunnenkur,  sondern  auch  als 
Nachkur  nach  Beendigung  derselben  zu  benutzen  sind.  (§.  60.) 

7)  Dssh  sio  auch  in  denjenigen  Monaten  gebraucht  werden  können,  wo  Witterung  und  Jahreszeit  nicht  verstauen, 
eine  Badereise  zu  unternehmen.  ( g • 75.) 

8)  Dass  dadurch  nicht  unbedeutende  Summen  sowohl  den  Familien,  als  anch  dem  Lande  erspart  werden. 

9)  Dass  sie  bei  dem  Gebrauche  der  natürlichen  Heilbäder  oft  eine  wesentliche  Lücke  ausfüllcrt,  ihre  Wirksamkeit 
unterstützen  und  regulireu  und  dadurch  zur  Vollendung  der  Genesung  wesentlich  beitragen. 

• 10)  Dnss  man  durch  Vermischung  und  Zusammensetzung  mehrerer  verschiedenartiger  künstlicher  Wnssor,  z.  B.  des 

Karlsbadcs  mit  Ems,  des  Karlsbades  mit  Mariakreuzbrunnen  oder  mit  Pyrinonter  Stnhlwasscr  u.  s.  w.  nicht  nur  eigrnthfim- 
liche  Veränderungen  und  Modiflcationen,  sondern  auch  durch  Zusatz  und  Hinweglassung  einzelner  Bcstandtheilc  neue,  in 
der  Nntur  nicht  vorhandene  Gemische  erzeugen  kann,  welche  dem  individuellen  Kurzwecke  und  der  besondern  Indication  des 
Arztes  auf  eine  vorzügliche  Weise  Genüge  leisten,  und  wir  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden , die  Mineralwasser  dem 
kranken  Organismus  anzupassen,  nicht,  wie  cs  bis  jetzt  umgekehrt  der  Fall  war,  bestimmte  Krankheitsfälle  für  bestimmte 
Heilquellen  auszuwählen,  so  dass  der  Heilzweck  dem  Heilmittel  gewissermassen  untergeordnet  werden  musste. 

Anderseits  stehen  die  künstlichen  Mineralwasser  den  natürlichen  dadurch  nach: 

1)  Dass  die  Beschaffenheit  der  erstem,  d.  h.  ihre  Zusammensetzung,  Temperatur,  so  wie  ihre  übrigen  physischen 
und  chemischen  Eigenschaften  von  der  Geschicklichkeit,  Zuverlässigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Laboranten  nbhängl.  — 
Denn  obgleich  durch  Slrure '»  unvergleichliche  und  wahrhaft  musterhafte  Arbeiten  diese  künstlichen  Nachbildungen  einen 
«ehr  hoben  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht  haben,  so  dgss  sic  weder  iu  ihren  sinnlich  wahrnehmbaren  Erscheinungen, 
noch  durch  chcmiacho  Prüfungen  und  Reageution  von  den  natürlichen  Mineralwassern  zu  unterscheiden  sind,  deshalb  auch 
iu  ihrer  Wirksamkeit  auf  deu  thierisclien  Organismus  diesen  uieht  nachatehen,  wie  die  mehrjährigen  hierüber  nngcstellien 
Beobachtungen  beweisen:  so  erfordert  doch  ihre  Darstellung  einen  sehr  hohen  Grad  chemischer  Ausbildung  und  Kunst- 
fertigkeit, eine  unermüdele  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  so  wie  auch  die  genauesten  und  zuverlässigsten  Instrumente  zu 
analytischen  und  synthetischen  Operationen,  um  dieselben  stets  von  gleicher  Beschaffenheit  und  Güte  darzustcllen. 

2)  Dass  bei  dem  Gebrauche  künstlicher  Mineralwasser  tellurische,  atmosphärische  und  anderweitige  physische  und 
moralische  Einflüsse,  welche  dorch  Veränderung  des  Ortes,  der  Gegend,  des  Klima’s,  der  Umgehungen,  der  Entfernung  vom 
häuslichen  Herde , von  unangenehmen  Verhältnissen,  lästigen  Geschärten,  so  wie  durch  die  Reise  selbst,  als  auch  durch  dio 
au  dem  Badeorte  selbst  Statt  findenden  Zerstreuungen  und  Erheiterungen,  welche  im  Verein  einer  gesunden  Luft,  ciuer 
meistentbeils  romantischen  Gegend,  und  aller  übrigeu  auf  Geist  uud  Gcinüth  einwirkenden  und  ein  geregeltes  Badeleben 
bedingenden  Umstände,  endlich  durch  den  methodischen  Gebrauch  der  Heilquellen  selbst  so  höchst  wohlthätig  zur  Wieder- 
herstellung der  Gesundheit  beitragen,  nicht  in  dem  Grade  Statt  linden  können,  als  dieses  bei  den  meisten  natürlichen  Thermen 
und  Gesundbrunnen  der  Fall  ist.  (g.  46.)  Denn  da  die  künstlichen  Mineralwasser-Anstalten,  in  Sfrure'scher  Manier,  von 
denen  hier  nur  eigentlich  die  Rede  ist,  bloss  in  grössern  und  volkreichem  Städten  errichtet  werden  können,  weil  zu  ihrem 
Gedeihen  und  Fortbestehen  und  uin  die  nötblgen  Kosten  und  Auslagen  zu  decken,  eine  gewisse  Anzahl  von  Kurgästen 
erforderlich  Ist:  so  muss  mau  gerade  hier  auf  diejenigen  Vortheile  Verzicht  leisteu,  welche  bei  dem  Gebrauche  der  Gesuud- 
brunnen  überhaupt  als  die  nothwendigsten  und  dringendsten  Erfordernisse  angesehen  werden  müssen. 

3)  Eignen  sich  die  künstlichen  Mineralwasser  bei  weitem  weniger  zum  fiusscrlichcu  Gebrauche,  als  die  natür- 
lichen, und  zwar 

a)  weil  ihre  Darstellung  zum  Gebrauche  der  Bäder  bei  weitem  zeitraubender,  umständlicher  und  kostbarer  ist; 

b)  weil  die  Quantität  des  Wassers  nie  hinreichend  genug  scyn  kann,  um  den  Körper  stets  mit  neuem  Quell wasser 
7-n  umfluthen,  der  Kranke  also  nur  die  Vortbcilo  eines  gewöhnlichen  Wannenbades,  nicht  aber  die  eines  allgemeinen  oder 
Vollbades  genlesst,  wo  mit  jeder  frischen  Welle  stets  neue  Bestandteile  zufliessen  und  dndureb  dem  Organismus  zuge- 
leitct  werden; 

c)  weil  die  Atmosphäre  in  der  Nähe  der  Quellen  mit  den  flüchtigen  Bestandtheilen  derselben  dermassen  angc- 
sebwängert  lat,  dass  sie  nicht  bloss  durch  die  Respiration,  sondern  auch  durch  die  Oberfläche  der  Haut,  ja  selbst  durch 
die  Kleidungsstücke  in  den  Organismus  eindringen,  wie  dieses  namentlich  bei  den  Gas-  und  Dunstbädern,  in  der  Nähe  der 
Grndirhäuser,  der  Sool-  und  Siedpfannen,  besonders  aber  an  der  Meeresküste  der  Fall  ist.  g.  39  — 40.) 

Um  diese  und  mehrere  andere  oben  angeführte  Vorteile  und  Vorzüge  der  natürlichen  Heilquellen  auch  den  künst- 
lichen Mineralwassern  zukommen  zu  lassen  und  ao  diesen  genannten  Anstalten  die  grOsstmöglichstc  Vollendung  zu  geben, 
umgekehrt  aber  auch  den  natürlichen  Heilquellen  eine  schätzbare  Bereicherung  und  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  erteilen 
und  den  Mangel  heilkräftiger  Substanzen  in  diesen  durch  Verbindung  mit  jenen  zu  ersetzen,  hat  inan  bereits  an  vielen 
Badeorten  nicht  nur  dio  künstlichen,  von  Slrure  nacligebildcten  Mineralwasser  eingerührt,  sondern  man  hat  auch  den  nicht 
misslungenen  Versuch  gemacht,  mehreren  natürlichen  Heilquellen  durch  mannigfache  Zusätze  eigentümliche  Veränderungen 
usd  Modiflcationen  zu  crtheilen,  so  wie  auch  andere  sowohl  vorhandene,  als  iießf  vorhandene  Mincraiqueiicn  dadurch 
zu  schaffen  und  naebzubildcn. 
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So  findet  Lüuig  (a.  a.  0.  8.  66.)  das  Ilndcncr  Wasser  in  der  Schwein  vorzüglich  geeignet,  nm  mit  leichter 
Mühe  in  das  der  Karlsbnder  Thermen  umgcwnndclt  zu  werden.  Vergleicht  man  nämlich  die  Bestandtheile  des  Karls- 
bader Wassers  nach  der  Analyse  von  Berzelius  und  die  des  Badener  Wassers  von  Lüitig , so  besteht  der  Hauptunterschied 
beider  darin,  dass  im  Karlsbaderwasscr  Schwefelsäure»  Natron  und  kohlcnsaurea  Natron,  welches,  nach  Benrtiu»,  als  Bicar- 
bonat  vorhanden,  im  Badener  hingegen  dafür  schwefelsaurer  Kalk  und  Schwefelsäure  Bittererde  enthalten  sind.  Die  übrigen 
Bestandtheile  weichen  aber  so  wenig  von  einander  ab,  dass  die  Unterschiede  erst  in  den  3 und  4 DeciMalstellen  bemerkbar 
werden,  und  fallen  daher  ganz  in  das  Reich  der  Bcobachtungsfchler.  Das  Badener  Wasser  wird  also  in  das  Karlsbader 
umgcwandelt  werden,  wenn  an  die  Stelle  des  Gypses  und  der  Schwefelsäuren  Bittcrcrde,  schwefelsaures  Natron  und  doppelt 
kohlensaures  Natron  gesetzt  werden.  Diese  Umwandlung  kann  äusserst  leicht  durch  einfach  und  doppelt  kohlcnsaures 
Natron  erfolgen.  • 

Eben  so  verdient  auch  Dr.  Kirtchuer ’s  Vorschlag:  die  Quellen  zu  Obersalzbrunn  Sit  Schlesien  zur  Anfertigung 
anderer  künstlichen  Mineralwasser,  zuuächst  aber  zur  Bereitung  eines  dem  Karlsbader  analogen  Wassers,  zu  benutzen, 
sorgfältige  Berücksichtigung.  Aus  der  vergleichenden  Analyse  des  Karlsbader  Thcrmalwassers  von  Berzelius  und  des  Salz- 
brunnens von  Slrure  ergibt  sich  nämlich  nach  dem  Verfasser,  dass  die  beiden  Quellen  zu  Balzbrunn  keinen  wesentlichen 
Bestaudtheil  des  Karlsbaderwassers  ganz  entbehren , dass  sie  aber  auch  nichts  enthalten,  was  der  quantitativen  Vermehrung 
dieser  Bestandtheile,  als  des  Schwefelsäuren,  kohlensaurcn  und  salzsauren  Natrons,  entgegen  wäre,  uin  aic  dadurch  letzterem 
ganz  nahe  zu  bringen.  Kohlensäure  Kalkerde,  kohleiisaure  Talkcrde  und  Kieselerde  sind  ebenfalls  in  sich  annähernden 
Verhältnissen  in  beiden  Brunnen  enthalten.  Das  Eisen  ist  im  Oberbrunnen  in  so  geringer  Menge,  dass  es  zu  vorgenanntem 
Zwecke  ebenfalls  nicht  störend  einwirkt,  im  Mühlbrunncn  dagegen  in  grösserer  Quantität,  so,  dass  für  dessen  Benutzung 
noch  andere  Indicatinnen  mit  berücksichtigt  werden  können.  Zwei  Hnuptubweichungen  aber , hinsichtlich  des  Gehaltes  an 
freiem  kohlensaurcn  Gase  und  hinsichtlich  der  Temperatur,  sind  eben  so  auffallend,  als  durch  ein  und  dasselbe  Mittel  — 
die  künstliche  Erwärmung  — leicht  zu  beseitigen,  wodurch  nicht  nur  eine  beliebige  Quantität  des  überflüssigen  kohlensaurcn 
Gases  verflüchtigt,  sondern  auch  jeder  zum  individuellen  Gebrauche  zweckmässige  Tempcraturgrad  hergestellt  werden  kann. 
Auf  glcicho  Weise  sollen  auch  durch  Hülfe  Balzbrunnens  mit  leichter  Mühe  dem  Mar  la  - K rcuzbru  n nen , dem  Kis- 
singcr  und  andern  ausländischen  Mincralbrunuen  analoge  Wasser  dargestellt  werden.  (Vorschlag  zur  Benutzung  des  Ober- 
und Mühlhruuncns  in  Obcr-Balzhruiin  zur  Bereitung  anderer  künstlicher  Mincralbrunuen,  namentlich  eines  dem  Karlsbader 
analogen  Wassers.  Von  Dr.  Klrtchner  , zweitem  Briinncnarzte  zu  Ober-Salzbrunn.  Medic.  Zeit.  6ter  Jahrg.  Berlin,  den 
18.  Mai  1836.  No.  20.  — Balnrolog.  Tnbb.  II.  S.  238.  Chcm.  Thl.  und  23».  Katagr.Thl.) 

Auf  ähnliche  Weise  hat  mun  in  Baden-Baden  dio  dortigen  Thermalquellen  (nach  Kölreuter'),  desgleichen  in 
Schlesien  den  Cudover  Brunnen  schon  längst  mit  Vortheil  zu  einem  künstlichen  Karlsbaderwasscr  benutzt;  und  allerdings 
scheint  es  leichter  und  der  Natur  der  Sache  angemessener,  durch  HinzuiTignng  einzelner  Bestandtheile  und  durch  Ver- 
änderung der  Temperatur  eines  schon  vorhandenen  Miiicralbrunnens , ein  anderes,  ihm  ähnliches,  gleichsam  verwandtes 
Ueilwasser  dar/Ustellcn,  bis  durch  Zusammensetzung  aller,  durch  chemische  Analyse  aufgefundener  Stoffe)  von  denen  es 
nicht  einmal  ausgemacht  Ist,  oh  sie  mehr  zu  den  Edukten  als  zu  den  Produkten  gehören,  eine  Uellqucllc  vollkommen  nach- 
zubilden. Abgesehen  davon,  dass  hier  die  Vortheile  des  Badeortes  selbst,  seiner  Lage,  seiner  Einrichtungen  u.  s.  w.  noch 
mit  in  Anschlag  kommen. 

Zwar  hat  man  als  Tadel  gegen  diese  und  ähnliche  Methoden  die  Bemerkung  aufgestellt,  dass  durch  solche  Zusätze 
die  natürliche  Verbindung  der  Mischungsthcile  eines  Gesundbrunnens  aufgehoben  und  dadurch  seine  genuine  Beschaffenheit 
und  jungfräuliche  Reinheit  gewissennassen  getrübt  werde;  indessen  findet  dieser  Vorwurf  auch  bei  dem  kurraässigen  Ge- 
brauche vieler  andern  Heilquellen  Blatt.  So  ist  es  bei  den  meisten  natürlichen  Trinkqucllcn  Brauch,  sie  nach  Willkühr  zu 
verstärken  oder  auf  einzelne  Organe  und  Systeme  zu  conccntrircn,  gleich  wie  man  das  Karlsbader  Salz  zu  ähnlichem 
Zwecke  sowohl  bei  dem  natürlichen  als  künstlichen  Karlsbad  verwendet,  oder  wie  man  durch  Veränderung  der  Temperatur 
oder  durch  andere  Zumischungen,  z.  B.  von  Milch,  Molken,  Kräutersäften  u.  dcrgl.,  oder  durch  Verbindung  des  Karlsbader 
Mühlbruunens  bald  mit  Ncubrunnen,  bald  mit  Sprudel  u.  s.  w.  neue,  der  Individualität  des  Organismus  und  der  Natur  der 
Krankheit  angemessene  Gemische  darzustellen  sucht.  In  allen  diesen  Fallen  wird  durch  die  genannten  Zusätze  nicht  nur 
eine  dynamische,  sondern  auch  eine  chemische  Veränderung  ihrer  eigenthümlichen  Natur  hervofgebracht , welche  aber  um 
so  passender  und  vortlicilhafter  ist,  je  mehr  sie  dem  beabsichtigten  Heilzwecke  entspricht.  Denn  gerade  darin  besteht  ja 
die  Kunst  des  Arztes,  dass  er  die  von  der  Natur  ihm  durgcbotcncn  Hülfsmittel,  auf  jede,  ihm  gutdünkende^  Welse  richtig 
zu  benutzen  und  zu  modiüciren  versteht. 

Um  auch  die  Wirksamkeit  natürlicher  Thermalbäder  za  ersetzen,  hat  man  schon  längst  mehrfache  Versuche 
angestellt  und  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  verschiedene,  sowohl  einfache  als  zusammengesetzte  Substanzen  benutzt,  wie  dio 
von  Slrure  ebenfalls  künstlich  nachgeblldcten  Teplitzcr  Mineralwasser  beweisen.  — Einen  ähnlichen  Versuch,  künstliche 
hydrosulfurösc  Bäder  zu  bereiten,  hat  neuerdings  Dr.  Montain  zu  Lyon  gemacht.  Zur  Darstellung  derselben  bedient 
er  sich  einer  sulfUröscn  Mischung,  dio  er  Boule  Bnregienne  nennt.  Diese  besteht  aus  8 Thellcn  pulverisirtcm  Schwefel- 
Calcium,  2 Thcilen  salzsaurem  Natron  (welches  das  Freiwerden  des  Schwefelwasserstoffs  begünstigt),  1 bis  il/t  Theilo 
Extrortum  Soitonariae  (welches  zur  Verbindung  dient)  und  einem  Theile  Gelatine  oder  Colta.  Hieraus  werden  Kügelchen 
von  ungefähr  1 Unzen  gemacht  und  in  einer  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt.  Ein  solches  Kügelchen  dient  für  ein 
Bad.  Die  Boule  Baregienne  löst  sinh  langsam  in  Wasser  auf  und  macht  Schwefelwasserstoff  frei,  dessen  Dämpfe  sich  nur 
einige  Zoll  über  die  Oberfläche  des  Bades  erheben,  wodurch  die  goldenen  uml  silbernen  Gefässe  und  die  Möbeln  im  Zimmer 
nicht  angegriffen  werden  sollen;  was  bei  den  andern  Compositioncn  ähnlicher  Art,  nach  des  Vcrf.  Erfahrung,  leicht  der 
Fall  ist.  Auch  behauptet  Derselbe . dass  die  mit  seinem  Präparate  bereiteten  Schwefelbäder  in  ihrer  Wirkung  den  natür- 
lichen Schwefel-Thermen  ziemlich  gleich  kommen.  Er  gebrauchte  sic  mit  Nutzen  bei  rheumatischen  AlTcctionen  und  in 
Hautkrankheiten,  namentlich  bei  frischer  Krätze. — Dna  Sehwcfclkalium  und  Schwefclnafrium  zu  ähnlichem  Zwecke,  verwirft 
Verf. , wegen  ihrer  zu  lebhaften  Wirkung,  zu  grosser  Auflöslichkcit  uud  dem  unangenehmen  Gerüche,  den  sie  verbreiten. 
(■ Journal  dr»  conuaistance. » mrd.  Chirurgie.  Decemhre,  ISST.) 

Um  den  Gebrauch  der  Kissingcr  Mineralwasser  entfernt  von  der  Quelle  so  vollständig  als  möglich  zu  machen, 
soll  man  sich  (nach  Dr.  Eisenmann ) nicht  nur  mit  dem  Trinken  des  versendeten  Ragozi  u.  s.  w.  begnügen,  sondern  auch, 
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nach  Massgabe  der  Umstände,  künstlich  bereitete  Soolen-  and  Pandurbäder  damit  in  Verbindung  setzen.  Zu  diesem 
Zwecke  lässt  man  in  die  Wanne  die  nöthige  Quantität  kalten  Wassers,  schwängert  dieses  Wasser  dann  mit  Kohlensäure, 
indem  man  in  eine  Flasche  zerstossene  Kreide  wirft  und  Schwefelsäure  darauf  giesst,  und  das  sich  entbindende  Gas  mittelst 
einer  Entbindungsröhre  in’s  Badewasscr  leitet.  Will  man  nun  das  so  gesäuerte  Wasser  zu  einem  Soolenbade  benutzen, 


so  lässt  man  folgende  Stoffe  in  demselben  auflösen: 

Salzsaures  Natron * Pfand 

Salzsaure  Bittererde 7 Unzen 

Schwefelsaures  Natron 8 Unzen 

Kohlensäuren  Natron  2 Quentchen 

Schwefelsäuren  Kisenoxydul  ....  2 Quentchen 

Jod)  10  Gran. 


Will  man  jedoch  ein  künstliches  I’andurbad  darsteüen,  so  setzt  man  zu  dem  kohicnsäurehaltigen  Wasser  folgendo 
Substanzen: 


SalzBaurcs  Natron 1 Pfund 

Salzsaure  Bittererde 1*4  Unze 

8chwcfelsaures  Natron % Unze 

Kohlensäuren  Natron  2 Quentchen 

Schwefelsäuren  Kisenoxydul  ....  2 Quentchen 

Jod  10  Gran. 

Erst  wenn  diese  Salze  im  Wasser  aufgelöst  sind,  giesst  man  das  nöthige  warme  Wasser  vorsichtig  hinzu.  — Der 
Eisenvitriol  tauscht  mit  dem  kohlensauren  Natron  die  Säuren  aus,  so  dass  beide  Salze  sich  in  kohlensaurcs  Eisenoxydul  und 
in  schwefelsaures  Natron  verwandeln.  (Die  Heilquellen  des  Kissinger  Saalthaies,  physisch,  chemisch  und  therapeutisch 
beschrieben  von  Dr.  Eisenmann.  Erlangen,  1837.  S.  113  — 141.)  Zu  ähnlichem  Zwecke  wird  das  Kreutznaoher  Mut- 
tcrlaugensalz  benutzt. 

Als  Ersatzmittel  der  Seebäder  hat  man  sich  einer  mehr  oder  weniger  concentrirten  Auflösung  des  Seesalzen 
in  Wasser  bedient.  Das  Scewasscr  hat  aber  eine  eigentümliche  Bitterkeit,  weiche  so  stark  ist,  dass  man  dieselbe  nur  mit 
Mühe  zerstören  kann,  und  welche  auch  wohl  bei  seiner  Wirkung  auf  den  tierischen  Körper  nicht  als  ganz  indifferent  zu 
betrachten  seyn  dürfte.  Naoh  den  bis  jolzt  mit  Sorgfalt  angestclllen  Analysen  kann  man  annehmen,  dass  das  Seewasser  in 
den  durch  ihre  günstigen  Erfolge  berühmten  Seebädern  sich  im  Durchschnitte  in  folgender  Proportion  verhalte:  Auf  1000 
Theile  Seewasser  kann  man  annehmen  20  — 23  Th.  hydrochlorsaures  Natron  (in  der  Ostsee  ist  das  Verhältniss  schwächer; 
das  schwarze  Meer  ist  unstreitig  das  reichste  an  salzigen  Stoffen);  6 — 6 Th.  Schwefelsäure  Bittererde,  3 oder  4 Th.  hydro- 
chlorsaurc  Bitterorde;  zwei  Theile  kohlensaurcn  Kalk,  Bittererde  und  Schwefelsäuren  Kalk.  Was  die  andern,  von  einigen 
Chemikern  nachgewiesenen  Principien  anbclangt,  so  sind  sie  in  zu  geringer  Quantität  vorhanden,  als  dass  sie  eine  grosse 
Rolle  in  der  Verordnung  spielen  sollten,  und  man  darf  nnnehmen,  dass  ihre  Anwesenheit  nur  von  der  Veränderung  unter- 
liegenden oder  von  Lokalität  abhängigen  Bedingungen  herrübren  möge.  Aber  die  Bitterkeit,  welche  das  Scewasscr  charak- 
tcrisirt  und  ihm  so  eigen  ist,  dass  man  Mühe  hat,  don  Geschmack  davon  zu  zerstören,  scheint  jedenfalls  viel  zur  specifl— 
sehen  Wirksamkeit  der  Seebäder  beizutragen.  — Die  Ursache  dieses  eigenthümlichen  Geschmacks  ist  noch  nicht  hinlänglich 
dargethan ; ob  man  schon  neuerdings  dahin  gelangt  Heyn  soll,  das  Scewasscr  vollkommen  trinkbar  zu  machen. 

Ur.  Monlain,  Prof,  der  Chemie  zu  Lyon,  glaubt,  dass  die  Bitterkeit  des  Seewassers  lediglich  von  der  Verwesung 
und  Zerstörung  der  vielen  darin  enthaltenen  vegetabilischen  und  animalischen  Stoffe  berrühre,  und  hat  demnach  versucht, 
diese  Eigenschaft  desselben  künstlich  nachzuabmen,  indem  er  den  Bädern,  ausser  den  salzigen  Bestandtheilcn , noch  bittem 
Extractivstoff  und  thier.  Leim  hinzufügt.  Er  empfiehlt  dazu  das  (in  seiner  Gegend)  wohlfeile  Extract  aus  den  Blumen  der 
Artischocke  ( Cynara  t cutymu s),  welches  er  Exlrait  cy  narique  nennt,  und  gibt  folgende  Formel  zur  Bereitung 
künstlicher  Seebäder: 


Schwefelsäure  Magnesia 10  — 19  Theile 

Salzsaure  Magnesia  4 - 

Exlrait  cy  narique 2 - 

Leim  ( Volle  de  Flatutre t)  ....  8 - 


Hiervon  soll  man  9 — 3 Unzen  mit  1 — 9 Pfund  Seesalz  zu  einem  Bade  anwenden.  ( Gazelle  medieale , 1888.  p.  188. 
Mitgetheilt  vom  Hm.  Med.  R.  Dr.  Butte.  BufeU  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Fortges.  von  Otann.  4tes  St.  April  1838.  S.194.) 

Da  man  jedoch  den  Wellenschlag  als  eine  wesentliche  und  nothwendige  Bedingung  der  Wirksamkeit  der  Seebäder 
ansah,  so  hat  man  auch  diesen  durch  künstliche  Vorrichtungen  dadurth  nachzuahmen  gesucht,  dass  man  an  vielen  Orten, 
wo  sich  die  Gelegenheit  dazu  darbot,  Strom-Wellenbäder  angelegt  hat.  ninsiclnlich  der  Einrichtung  und  Anwendung 
derselben  verdanken  wir  Herrn  Dr.  r.  Bateduw  in  Merseburg  folgende  interessante  Mittheilungen : 

Ein  geräumiger,  unten  und  zu  beiden  Seiten  von  Bretwändeu,  hinten  und  vorn  durch  einzeln  und  senkrecht  ste- 
hende, 2 — 3 Zoll  breite  Latten  gebildeter  Badekasten  mit  3 Fuss  Wassertiefe  ist  in  einem  Flosse  von  langen  Baumstämmen 
befestigt,  von  einem  Badehäuschen  bedeckt  und  durch  Taue  oder  Ketten  eiuem  Mühlgercnne  so  nahe  gehalten,  dass  die 
dritte  oder  vierte  Welle  des  Schwalles  in  den  Badekasten,  dessen  vordere  Lattenseite  deshalb  auch  1 bis  1*4  Fuss  des 
Niveau  des  Flusses  überragen  muss,  durch  die  vierzölligen  Interstitia  der  Latten  bequem  einschlagen  kann  und  sind,  um 
den  Badenden  gegen  die  tobende  Wassermasse  zu  unterstützen,  rings  herum  im  Badekasten  leistenförmige,  so  wie  auch  2 
an  Leinen  in  der  vordem  Seite  herabhätigende  Handhaben  angebracht. 

In  einem  solchen  Bade  ist  eine  mit  ungleichen  Stössen  clndringendc,  gleichsam  kochende,  Wassermasse  enthalten, 
dio  schon  im  Mühlengcrcnne  durch  das  Eingreifen  der  Räder  mit  vielen  Luftblasen  gemischt  wird  und  noch  mehr  davon 
nufnimmt,  indem  sie  sich  durch  den  Lattcnvcrschlag  drängt.  Der  Badende  ist  einem  stärkeren  Wasserdrücke,  dom  schla- 
genden Einströmen  der  Wellen  ausgesetzt  und  genöthigt,  nicht  ohno  wesentliche  Anstrengung,  das  Gleichgewicht  seines 
Körpers  zu  erhalten,  wobei  ihn  jedoch  die  Handhaben  unterstützen  und  es  leicht  möglich  maehen,  dem  douchc-artigcn  Ein- 
schlagen der  Wellen  dio  verschiedenen  Körperseiten,  Kopf,  Nacken,  After,  Damm  etc.  zu  präsentiren. 
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Lässt  man  es  auch  dahin  gestellt  seyn,  ob  Frictions-Elektricilfit  in  diesem  tobenden  Gemische  von  Luft  and  Wasser 
frei  werde,  so  unterscheidet  sich  das  Baden  im  Wellenbade  von  dem  im  Flusse  dadurch,  dass  der  Körpor  einem  ungleich 
stärkeren  Drucke,  der  Compression,  ferner  einer  Art  Percussion,  einer  Massiruug  durch  die  Wellen,  nusgesetzt  ist,  welche 
hei  Zartbäutigcn  eine  auffallende  Röthung,  bei  Allen  ein  vermehrtes  W'ärmegcfühl  and  Turgescenz  der  Haut  zurücklassen; 
endlich  noch  durch  die  Gymnastik,  zu  welcher  das  ganze  Muskelsystem,  vorzüglich  der  respiratorische  Muskelapparat  und 
die  Lungen  selbst,  anfgefordert  werden,  wodurch  auch  wohl  jene  heitere  Gemüthsstimmung  bedingt  wird,  mit  weloher  die 
Badenden  das  Wellenbad  verlassen  und  so  gern  treue  Verehrer  desselben  werden,  wenn  schon  der  ersto  Versuch  ihnen 
einige  Ueberwindung  gekostet  hat. 

Bei  Schwäche  der  Hautnerven,  der  Muskeln,  der  Resplrationsorganc,  des  Magens,  der  Bauchwandungen,  des 
Dnrmkanals,  bei  chronischen  und  rheumatischen  Affectionen  der  unterhäutigen  Fasergcbilde,  bei  Plethora  renosa  abdominalis 
und  davon  abhängigen  Schleim-  und  Blut-Profluvicn,  so  wie  bei  der  durch  moraliacho  Einflüsse  bedingten  Oppression  und 
Adynamie  der  Respiration,  dürfte  eine  rationelle  Anwendung  dieser  Bäder  gemacht  werden.  Refer.  hat  die  Heilwirkung 
dieser  Bäder  bei  Erkältlichkeit  der  Haut,  nervösem  Kopfweh,  Magcnschwäche,  chronischem  Rheumatismus,  Fluor  albus  und 
Menstruatio  nimia  beobachtet,  so  wie  denn  auch  das  Wellenbad  zu  seiner  Verwunderung  bejahrte  Personen  vofzngsweiso 
ormuuderte  and  ihre  GliederfBhigkeit  vermehrte. 

„Wenn  es  nun“  (sagt  Veiler  I.  383.),  „insbesondere  seit  Strohmeyer's  lehrreichen  Untersuchungen  und  der  für 
die  Pathologie  der  Brustkrankheiten  so  scharfsinnig  benutzten  Entdeckungen  Hell ’$  und  J.  Müller'»,  ausser  allem  Zweifel 
ist,  dass  eine  Schwächung  der  organischen  Innervation,  welche  das  unwillkürliche  Spiel  der  Zusammenzichung  vermindert, 
worin  die  Muskeln  des  Nackens  und  der  Brust  die  Erweiterung  des  Brustkorbes  unterhalten,  die  Ursache  oder  tvenigstens 
eine  bedeutende  Nebenquelle  vieler  Brustkrankheiten  ist,  und  wenn  andererseits  die  mechanische  Wirkung  des  Wellenschlags 
und  die  dadurch  erregte  wilikührliche  Gegenwirkung  nach  Erfahrung  und  Theorie  den  stärksten  gymnastischen  Uebungen 
an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  so  möchte  dieser  Umstand  allein  hinreichen,  die  kräftig  heilsame  Wirkung  der  Seebäder 
bei  Krankheiten  der  Respiration  zu  erklären.“  — 

Zu  den  nachtheiligcn  Wirkungen  des  Wellenbades  darf  nicht  eine  gewisse,  nach  den  ersten  Bädern  eintretende 
Ermüdung  der  Muskeln,  eben  so  wenig  ein  Calarrhux  narium , welcher  bei  dem  Fortgebrauche  bald  wieder  verschwindet, 
gezählt  werden;  wohl  aber  zeigten  sich  als  nachtheilige  Folgen  des  übermässigen  oder  nicht  angezeigten  Gebrauches  dieser, 
die  Vcnosität  beschränkenden  und  die  Artericllität  hebenden  Bäder  bei  mehrern  zarten  Frauen  und  Jungfrauen:  Agrypnie, 
arterielle  Congestioncn,  Herzklopfen,  Bluthusten  und  Abmagerung.  Ein  junger  Mann  konnte  die  stürmischen  Umarmungen 
der  aufgeregten  Kaalnixo  nicht  ertragen,  ohne  selbst  dadurch  aufgeregt  zu  werden. 

Noch  macht  Herr  r.  Basedow  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Einrichtung  derartiger  Bäder  darauf  Rücksicht 
genommen  werden  möge,  dass  im  Baderaume  jeder  eckige  Vorsprung  der  Kinstcigctrcppe,  wodurch  leicht  zu  Contusioncn 
Gelegenheit  gegeben  wird,  /verhütet  werden  müsse;  dass  cs  sehr  rathsam  scy,  die  Decke  der  Badekajüte  so  einzurichten, 
dass  sie  klappenartig  geöffnet  und  so  die  abspannende,  warme,  dunstige  Atmosphäre  in  derselben  verbessert  werde ; endlich 
dass  die  das  Floss  haltenden  Taue  und  Ketten  nicht  zu  tief  am  Mühlgerenne  befestigt  seyen,  weil  sonst  bei  steigender 
Fluth  das  Floss  überschwemmt  und  die  Kajüte  abgerissen  werden  kann.  (Medic.  Zeitung.  Herausgegeben  von  dem  Verein 
f.  Hcilk.  in  Preussen.  Berlin,  d.  15.  November  1837.  No.  46.  8.  226.) 

Zu  obiger,  naturgetreuen  Schilderung  der  Wellenbäder  habe  ich  nur  hinzuzufügen:  1)  dass  die  Construction  der- 
selben nach  den  Lokalitätsverhiiltnissen  mehr  oder  weniger  verschieden  seyn  muss,  wie  diess  z.  B.  bei  den  in  der  Leipziger 
Anger-  und  Thomasmühle  angebrachten  Strom-Wellenbädern  der  Fall  ist;  2)  dass  der  ‘S'rom  und  das  Anschlägen  der 
Wellen  um  so  heftiger  und  rclsscnder  ist,  je  näher  man  sich  dem  Rade  und  in  der  Milte  des  Wellenbades  befindet,  dass  daher 
Neulinge,  oder  schwächliche  Personen  wohl  thun,  wenigstens  im  Anfänge  sich  mehr  an  die  Seitenflächen  zu  halten  und 
erst  nach  und  nach  sich  in  die  Mitte  des  Stromes  zu  begeben ; 3)  dass  die  Heftigkeit  der  Wellen  mit  dem  grösseren  Wasser- 
stande bedeutend  zunimmt;  dass  dann  selbst  der  Stärkere  und  Geübtere  kaum  vermögend  ist,  sich  in  der  Mitte  des  Stromes 
zu  halten;  4)  dass  bei  niedrigem  Wasserstande  die  W'asscrmasse  nicht  hinreichend  ist,  um  die  Badenden  hinlänglich  mit 
den  Wellen  zu  überflutben,  und  deshalb  nur  einzelne  Körpertheilc  von  den  Wellen  getroffen  werden ; 6)  dass  cs  deshalb  erfor- 
derlich ist,  diese  Bader  mit  einem  beweglichen  Boden  zu  versehen,  um  die  Tiefe  des  Bades  nach  dem  jedesmaligen  Wasser- 
stande einzurichten;  6)  dass  die  Bäder  unter  gehöriger  Aufsicht  stehen  müssen,  damit  mögliche  Unglücksfälle  verhütet 
werden.  Einige  Mal  ist  es  hier  geschehen,  dass  die  Handhaben  abrissen,  der  Badende  von  den  Wellen  fortgetrieben  wurde 
und  sich  nur  mit  genauer  Nofh  an  den  vorn  liegenden  Rechen,  und  zwar  nicht  ohne'  Gefahr,  festhalten  konnte. 

Endlich  verdient  noch  der  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Strudel  in  Esslingen,  eine  allgemeine  Wasserheilanstalt  in  dem 
Wäldenbronncr  (Heimbacher)  Bezirke  auf  Actien  zu  errichten,  eine  Erwähnung.  „Die  Aufgabe  besteht  nämlich  darin: 
künstliche  Mineralwasser  und  Bäder  nach  den  individuellen  Bedürfnissen  der  Kranken  und  nach  den  ausdrücklichen  Wünschen 
der  Aerzte  zu  bereiten.  Zwar  könnte  man  sagen,  dass  die  Bereitung  eines  medicamenfösen  Wassers  jeden  Augenblick  für 
den  Einzelnfall  vom  Arzte  verordnet  und  vom  Apotheker  ausgeführt  werden  könne,  dass  es  daher  zur  Bereitung  dieser 
Form  von  Arzneimitteln  keiner  besondern  Anstalt  bedürfe.  Allein  es  ist  die  Bereitung  dieser  künstlichen  Heilwasser  nicht 
so  einfach,  im  Gcgentheile  sind  dazu  eigends  construirte  Apparate  nötbig,  auch  würde  die  Anschaffung  für  den  Einzelnen 
sehr  hoch  zu  stehen  kommen.  Dagegen  findet  die  Bereitung  im  Grossen  keine  Schwierigkeit  und  es  können  hier  alle  mög- 
lichen Combinationen  mit  Leichtigkeit  ausgeführt  werden.  Diese  nur  durch  die  chemischen  Gesetzo  beschränkte  Freiheit  in 
der  Wahl  und  Combination  der  zu  Heilwassern  sich  eignenden  Arzneistoffe  würde  einer  Anstalt  dieser  Art  einen  grossen 
Vorzug  vor  den  natürlichen  Heilquellen  geben.  Jeder  Arzt  von  Erfahrung  weiss,  wie  oft  nach  individuellen  Verhältnissen 
bei  gleicher  Krankheit  Modiflcationen  in  der  Wahl  und  Verbindung  der  Arzneimittel  eintreten  müssen.  Diese  Rücksichten 
können  bei  der  Wahl  der  natürlichen  Heilquellen  unmöglich  genommen  werden,  wo  oft  der  eine  Bcsfandthcil  den  Heilzwecken 
widersprechend,  ein  anderer  für  dieselben  wesentlicher,  nicht  vorhanden  seyn  kann.  Daher  oft  das  Schwanken  der  mit  den 
Heilkräften  und  Wirkungen  der  Gesundbrunnen  vertrautesten  Aerzte  bei  dem  Rathe  zum  Gebrauche  einer  natürlichen  Heil- 
quelle. Hierzu  kommt  noch,  dass  der  Arzt  selten  die  Heilquellen  zum  innern  Gebrauche  und  die  zum  fiussera  so  vereinigt 
findet,  wie  solche  der  individuelle  Krankheitsfall  erfordert.  Oft  wünschen  wir  zum  äusserlichen  Gebrauche  eine  Schwefel- 
quelle, während  zum  innerlichen  eine  alkalische,  salluische,  Eisen-  oder  Luftsfiure  haltige  Quelle  erforderlich  ist.  Endlich 
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Anden  wir  in  vielen  natürlichen  Heilquellen  höchst  wirksame  Stoffe  oft  gar  nicht  oder  nur  ln  Spuren,  welche  nach  Erfah- 
rung und  Analogie  sich  ganz  vorzüglich  eignen,  in  verdünnter  Form  und  lange  Zeit  fortgesetzt  in  Anwendung  gebracht 
zu  werden.  So  ist  z.  B.  keine  Quelle  bekannt,  welche  Elscnsalmiak,  noch  weniger  eine,  welche  Jodeison  enthält-  Wclcho 
grosso  Wirkungen  lassen  sich  aber  von  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  in  den  geeigneten  Verbindungen  in  der  Form  von 
Mineralwasser  bei  Krankheiten,  welche  auf  Schwäche  und  anfangender  Degeneration  des  Drüsen-  und  lymphatischen  Systems 
beruhen,  erwarten?  Selbst  der  einfache  Salmiak  kommt  nur  in  kaum  merklichen  Spuren  in  einigen  deutschen  Heilquellen 
vor,  und  doch  ist  die  grosse  Wirksamkeit  desselben  selbst  in  Zertheilung  verhärteter  organischer  Gebilde  bekannt,  welche 
nur  zu  oft  in  der  Unmöglichkeit  des  Fortgebrauchs  in  der  gewöhnlichen  Form  wegen  der  Nebenwirkung  auf  die  Verdauungs- 
werkzeuge,  ihre  frühe  Grenze  findet.  Von  den,  dem  menschlichen  Organismus  so  nahe  verwandten  und  sanft  wirkenden 
phosphorsanren  Salzen,  welche  in  Krankheiten  der  vegetativen  Seite,  namentlich  auch  in  Knochen-  und  Harnkrankheiten 
wirksam  sind,  enthalten  kaum  einige  Quellen  (Selters,  Pyrmont,  Heimburg,  Hofgeismar)  eine  kleine  Spur.  Eben  so  zeigen 
sich  von  Schwererde  nur  höchst  selten  einige  Spuren,  wie  auch  von  den  so  mächtige  Wirkungen  versprechenden  Jod 
und  Brom.  (Letzteres  ist  jedoch  bei  weitem  öfters  der  Fall,  als  der  Hr.  Verfasser  vermuthet.) 

In  der  Bereitung  künstlicher  Bäder  ist  man,  weil  ihre  Darstellung  einfacher  ist,  schon  weiter  gegangen.  80  wenig 
man  sich  aber  darauf  beschränkt,  natürliche  Bäder  nachzubilden,  sondern  solche  nach  ganz  speclellen  Zwecken  bereitet,  so 
dass  unsere  Literatur  schon  vor  *3  Jahren  durch  eine  Balncotcchnik  (von  Seitreger')  bereichert  wurde,  eben  so  wenig  sollte 
man  sich,  wie  dio  Anstalten  von  Struee  und  Andern,  darauf  beschränken,  bloss  natürliche  Heilquellen  zum  innerlichen 
Gebrauche  nachzubilden. 

Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  ist  noch  nöthig  zu  bemerken,  dass  eine  Anstalt,  welche  sich  zur  Aufgabe 
macht,  künstliche  Heiiwasser  für  individuelle  Krankheitsfälle  zu  bereiten,  nicht  dio  Absicht  haben  kann,  die  natürlichen 
Quellen  in  ihrem  hohen  Werthe  herabzusetzen,  oder  solche  als  entbehrlich  darzustcllcn.  Ihr  Zweck  würdo  bloss  der  seyn, 
an  die  verschiedenen  natürlichen  und  künstlichen  Heilanstalten  ein  neues  Glied  anzureihen,  und  auf  der  einen  Seite  der 
heilkünstlerischen  Thätigkclt  der  Aerzte  ein  neues,  weites  Feld,  manchen  Kranken  aber,  die  bisher  vergebens  Rettung 
suchten,  eine  neue  Hoffnung  zu  eröffnen.“  — (Uebcr  eine  zu  errichtende  Anstalt  für  Wasserheilkunde  und  für  Bereitung 
künstlicher  (in  der  Natur  sich  nicht  vorflndender)  Heilwnsser  und  Heilbäder.  Esslingen  lm  Octobcr  4837.  Von  Dr.  Sleudel . 
Medic.  Correspondenzbl.  des  würtemb.  ärztl.  Vereins.  Bd.  Vn.  Stuttgart,  den  18.  November  1837.  Nr.  43.) 

s.  n . 

Ueber  die  Umwandlung  gewöhnlicher  Moore  in  Mineralmoore. 

Vorschlag  vom  Prof.  Dr.  Pleitchl  in  Prag. 

Da  die  Heilquellen  in  den  verschiedenen  Mincrnlmooren  und  den  daraus  bereiteten  Bädern  eine  sehr  wichtige  und 
mächtige  Unterstützung  gefunden  haben,  jedoch  an  vielen  Orten  ein  solcher  Mincralmoor  vergeblich  gesucht  wird,  so  bat 
der  Verf.  die  Frage  aufgestellt:  ob  man  wohl  im  Stande  wäre,  einen  gewöhnlichen  Moor  in  einen  Mineralmoor 
umzuwandeln,  der  dem  Mineralwasser  analoge  Bestaudthcile  enthielte  und  somit  die  Heilwirkungon  desselben  bedeutend  zu 
unterstützen  vermöchte? 

Der  Verf.  hat  diese  Frage  mit  ja  beantwortet,  insofern  es  uns  nämlich  gelingt,  der  Natur  die  Beantwortung  der 
Vorfrage  abzulauschen,  auf  welchem  Wege  sie  Mineralmoore  bilde. 

Nachdem  der  Verf.  hierüber  (g.  *.)  seine  Ansicht  ausgesprochen,  legt  derselbe  ({$.  3.)  folgendes  Verfahren  zur 
Umwandlung  gewöhnlicher  Moore  in  Mincralmoore  zur  Prüfung  vor: 

1)  Man  lege  den  zu  verwandelnden  Moor  erst  clnigermasscn  trocken,  um  sich  die  folgende  Arbeit  zu  erleichtern. 

8)  Der  Moor  wird  nun  aus  seinem  Lager  gestochen,  in  luftigen,  mit  Dach  versehenen  Hütten  (ähnlioh  den  Ziegel- 
hütten) zum  Trocknen  aufgescbichtet ; nach  dem  Trocknen  wird  er  verkleinert  und  durchgesiebt,  um  Wurzeln,  Bteine  etc. 
zu  entfernen. 

3)  Um  diesen  so  vorbereiteten  Moor  mit  den  Bestand! heilen  des  Mineralwassers  zu  schwängern,  baue  man  ein 
Bassin  aus  Stein,  am  besten  aus  grossen  Steinplatten  mit  guter  Verkittung  wasserdicht  verbunden,  einen,  höchstens  1'/,  Fuss 
tief  und  so  gross,  dass  etwa  der  dritte  Theil  des  nöthigen  jährlichen  Bedarfs  an  Moorerde  darin  auf  ein  Mal  Platz  findet. 

Das  Mineralwasser  wird  in  einer  hinlänglich  grossen  Metallröhre  bis  zu  dem  Bassin  (Kinsumpfungs-Behältniss) 
geleitet,  dann  in  mehrere  kleinere  Metallröhrcn  vertbeilt,  dio  bis  auf  den  Boden  des  Beckens  reichen,  und  dort  das  Mine- 
ralwasser ergiessen.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  diese  Röhre  mit  cluem  Hahne  versehen  seyn  muss,  um  den 
Zufluss  des  Wassers  regulireu  zu  können,  und  dass  jedes  Mal  ein  solches  Metall  gewählt  werden  müsso,  welches  auf  die 
wesentlichen  Bcstandtheile  des  Mineralwassers  nicht  verändernd  einwirkt. 

4)  Nun  wird  das  Einsumpfungs  - Behältnis«  mit  dem  vorbereiteten  und  gereinigten  Moor  gefüllt  und  das  Mineral- 
wasser zugclassen,  welches  von  unten  herauf  den  Moor  durchdringt  und  das  Behältniss  füllt.  Man  lässt  aber  nur  so  viel 
Wasser  hinzu,  dass  der  Moor  ganz  von  dem  Mineralwasser  durchdrungen  und  nass  wird.  — So  bleibt  dor  Moor  5 — 6 
Wochen  mit  dem  Mineralwasser  in  Berührung  stehen,  und  das  durch  Verdampfen  entwichene  Wasser  wird  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  neu  hlnzugelasscncs  wieder  ersetzt.  Hier  hat  nun  das  Minoralwasser  Zeit  genug  den  Moor  zu  durchdringen 
und  seine  mineralischen  Stoffe  ihm  mltzuthcilen , was  durch  ein  ununterbrochenes  Zu-  und  Abfliessen  des  Mineralwassers 
in  der  Art  und  in  dem  Grade  nicht  erreicht  werden  würde,  und  dem  Bildungsgänge  der  Mineralmooro  in  der  Natur  nicht 
angemessen  zu  seyn  scheint. 

5)  Nach  sechs  Wochen  ungefähr  kann  der  Moor  aus  dem  Bassin  genommen,  in  grosson  Massen  zusammongoworfen, 
und  ln  bedachten  Hütten  vor  Regen  geschützt  aufbewahrt  werden. 

6)  Nachdem  der  erste  Moor  aus  dem  Anschwängcrungs- Behälter  entfernt  worden  ist,  wird  gleich  eine  zweito 
gleich  grosse  Portion  in  denselben  gebracht  und  mit  dem  Mineralwasser  auf  dicsclbo  Weise  imprägnlrt. 

Die  ersten  zwei  Drittheile  des  Bedarfes  an  Moor  könnten  vor  dem  Beginne,  das  letzte  Drittel  füglich  während 
der  Bade-Saison  selbst  bereitet  werden. 
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Da»  erste  Einbringen  des  Moores  könnte  nach  Zulassung  der  Witterung  etwa  um  den  10.  März  herum  geschehen; 
das  zweite  gegen  Ende  April  und  das  dritte  Anfangs  Juni. 

Bei  diesem  letzten  Drittel  könnte  die  Einsumpftingszcit,  wegen  der  da  gewöhnlich  herrschenden  warmen  Witterung, 
wo  die  Verdampfung  viel  rascher  und  das  Anschwängern  des  Moor’s  viel  schneller  vor  sich  geht,  abgekürzt,  im  Nothfall 
auf  drei  Wochen  beschränkt,  und  der  mineraiisirte  Moor  aus  dem  Ansclmängerungs-Bchältnlsse  gloich  zu  den  Bädern  ver- 
wendet werden. 

Nach  beendigter  Badezeit  könnte  gleich  wieder  für  das  folgendo  Jahr  die  Anschwfingcrung  dös  Moores  beginnen 
und  so  lange  fortgesetzt  werden,  als  es  die  Witterung  erlaubt.  Dadurch  würde  der  wichtige  Vertheil  horvorgehen,  das» 
die  Anschwängerungszeit  für  jede  einzelne  Partie  bedeutend  verlängert  werden  könnte,  oder  dass  ein  kleinere#  Binsumpfungs- 
Behültniss  den  nöthigen  Bedarf  liefern  würde. 

Zur  Anwendung  dos  Moores  zu  Bädern  muss  dann  der  so  zubereitete  Mineralmoor  durch  heisse  Wasser- 
dämpfc  gehörig  erwärmt  werden,  z.  B.  in  einem  hölzernen  Bottiche,  damit  daa  Mineralwasser,  Mts  cs  von  der  Natur  aus 
heiss  ist,  nicht  zur  Erwärmung  des  Moor’s,  sondern  nur  dazu  dieRO,  ihm  die  gehörige  Consistenz  zum  Schlammbade  zu 
geben-,  und,  sollte  das  Mineralwasser  aber  ursprünglich  ein  kaltes  seyn,  zu  diesem  Zwecke  nicht  erwärmt  zu  wer- 
den braucht. 

Zur  Hervorbringung  der  Wasserdämpfe  mittelst  eine«  Dampf-Apparates  soli  überall  und  jede«  Mal  Mineralwasser 
genommen  werden,  weil  es,  wenn  die  Quelle  zu  den  heissen  gehört,  einmal  schon  an  sich  heiss  ist,  und  daher  an  Brenn- 
material erspart  wird,  und  zweitens  aber  vorzüglich  desswegon,  well  die  Kohlensäure,  die  llydrothionsfiure  und  andere 
luftigo  Stoffe  des  Mineralwassers  auf  diese  Weise  nicht  verloren  gehen,  sondern  dem  Schlammbado  zu  Gute  kommen.  Ganz 
die  gleiche  Bewandtnis«  hinsichtlich  der  luftigen  Bestandthcilo  findet  bei  den  von  Natur  kalten  Mineralwassern  Statt 

Das  Erhitzen  des  Moores  durch  Wasserdämpfe  gewährt  zwei  wesentliche  Vortheile: 

1)  Ksnn  die  ConsLstenz  des  Schlammbades  ganz  nach  dem  Belieben  des  Patienten,  oder  nach  Verordnung  des  Arztes, 
dünn-  oder  dickflüssig,  oder  breiartig  gemacht  werden,  ohne  das  zum  Baden  dienen  sollende  Mineralwasser  vorher 
erhitzen  za  müssen,  obschon  dieser  Umstaud  bei  heissen  Mineralwassern,  wie  z.  B.  bei  dem  Wasser  de»  Sprudels  in  Karlsbad 
von  69u  B.,  so  leicht  nicht  eintreten  wird. 

ff)  Lässt  sich  nur  auf  diese  Weise  die  Temperatur  der  Schlammbäder  jedem  einzelnen  Falle  Und  jedem  Patienten 
ganz  entsprechend  hcrsteilen. 

Es  Ist  gcrathen,  zu  jedem  Bade  frischen  Schlamm  zn  nehmen. 

Da  in  den  meisten  Mooren  freie  Hnmnssäure  (Moder,  Ulmin,  saurer  Humus)  enthalten,  und  diese  flnmussänro  im 
Stande  ist,  kohlcnsaure  Salze  zu  zersetzen,  und  die  Kohlensäure  aus  ihren  Verbindungen  gasförmig  anszusoheiden,  so  ksnn 
man  in  solchen  Fällen  — in  welchen  das  Mineralwasser  kohlensaure  Salze  enthält,  und  wo  man  von  der  frisch  ausgeschie- 
denen und  in  feinen  Luftbiäschen  sich  entwickelnden  und  entweichenden  Kohlensäure  gute  Heilwirkungen  sich  verspricht, — 
einen  Theil  des  von  Wurzeln,  Steinen  u.  s.  w.  gereinigten  und  durchgesiebten  Moores,  ohne  ihn  früher  erwärmt  zu  haben, 
dem  Bade  unmittelbar  zusetzen,  um  die  durch  die  Humussäure  aus  dem  kohlensauren  Salze  ausgeschiedene  Kohlensäure  mit 
dem  Körper  des  Patienten  in  nächste  und  unmittelbare  Berührung  und  Einwirkung  zu  bringen,  waa  hier  um  so  leichter 
gelingt,  da  die  Kohlensäure  die  Eigenschaft  besitzt,  sich  an  starre  Körper  anzuhängen  und  an  ihnen  längere  Zejt  haften 
zu  bleiben,  bis  die  Bläschen  so  gross  werden,  dass  sie  sich  von  dem  festen  Körper  iosreissen  können.  Dieses  Anwenden 
eines  Thoiles  unerwärmten  Moores  wird  überdies»  noch  das  Gute  haben,  dio  Temperatur  des  Bades  ganz  nach  Erfordernis» 
der  Umstände  hcrsteilen  zu  können.  (Med.  Jahrbb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  XXV.  Bd.  oder  Neueste  Folge  XVI.  Bd. 
II.  Stück.  S.  »03  ff.) 

§-  78. 

Uebcr  die  bei  dem  Gebrauche  der  Bäder  und  Brunnenkuren  zu  beobachtende  Diät. 

Die  Diätetik  (Eubiotik  oder  Makrobiotik)  beschäftigt  sich  im  Allgemeinen  mit  den  zur  Erhaltung  des  Lebens 
und  dcr^Gesundheit  nothwendigen  sowohl  materiellen  als  immateriellen  Bedürfnissen.  Sie  wird  cingctheilt:  1)  in  die  Gc- 
sundlieitserbaltungskunde,  Hygiastik  oder  nygieno  f Diaeteliea  consercatoria  t.  »yntereti ca) , wo  nur 
der  gesunde  Mensch,  als  Gegenstand  der  Diätetik,  betrachtet  wird;  »)  in  die  Kunst,  Krankheiten  desselben  vor- 
zubeugen  C Diaeletica  praeserratoria  ».  prophylactica ) und  3)  in  die  Kunst,  Krankheiten  durch  sie  zn 
heilen  ( Diaeteliea  curaloria  ».  Diaetotherapia. .)  — Unter  diätetischem  Verhalten  versteht  man  daher  im  Allge- 
meinen ein  der  Gesundheitspflege  entsprechendes  Regime  nicht  nur  in  Bezug  auf  Speise  und  Getränke,  sondern  auch  der 
übrigen  zum  Leben  und  Gedeihen  nothwendigen  Bedürfnisse,  der  Luft,  der  Bewegung,  der  Bekleidung,  der  Wohnung,  des 
Wachens  und  Schlafen»  u.  s.  w. 

I)a  aber  der  Mensch,  als  Bürger  zweier  Welten,  eines  doppelten  Daseyns,  eines  körperlichen  und  geistlgon  geniesat, 
so  zerfUlt  auch  die  Gesundheitspflege  wieder  a)  in  körperliche  oder  physische  und  b)  in  geistige,  psychische 
oder  moralische. 

Zu  den  geistigen  odor  psychischen  Einflüssen  gehören:  Gemüth,  Vorstand,  Wille,  Einbildungs- 
kraft, Leidenschaften  n.  s.  w.;  zu  den  körperlichen  oder  physischen:  1)  Atmosphäro,  nämlich  Lnft, 
Wärme,  Licht,  Elektricität,  Galvanismus  n.  s.  w. ; 8)  Erdkörper,  Tages-  und  Jahreszeiten,  Klima, 
Witterung  n.  s.  w.j  3)  Erzeugnisse  d$r  Erde,  nämlich:  Nahrnngsstoffe,  Kleidung,  Wohnnng,  Gifte, 
Anstecknngsstoffe,  Arzneien;  4)  alle  körperlichen  Verrichtungen  des  Menschenorganismus:  Ver- 
dauung, Blutbildung,  Ab-  und  Aussonderung,  Leibesbewegung  oder  Thfitigkclt  und  Ruhe,  Schlafen 
und  Wachen,  Geschlechts  Verrichtungen  u.  s.  w. 

Die  physische  oder  Körper-Gesundheitslehre  wird,  nach Heinrolh,  wieder  eingetheilt : 1)  in  die  eigent- 
liche Diätetik  oder  Genussiehre,  welche  von  der  Luft  und  ihrem  Genüsse,  von  den  Speisen  und  Getränken 
und  ihrem  Genüsse,  von  den  Sinnesreizen  und  ihrem  Genüsse,  von  dem  Schlafe  und  seinem  Genüsse;  8)  in  die 
Ergastlk  oder  Tbätigkeitslehre,  welche  von  den  verschiedenen  Arten  der  Leibesbewegung  für  das  jugendliche 

öl* 
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and  reife  Alter,  von  der  Leibesbewegang  für  Sterke  und  für  Schwache;  3)  in  die  Masslehre  oder  Metrik, 
welche  vom  Luftwechsel,  vom  rechten  Masse  der  Speise»  und  Getränke,  der  Sinnenreize,  des  Schlafes,  der  Leibes- 
bewegung u,  ».  w.,  überhaupt  vom  richtigen  Verhältnisse  zwischen  Genuss  und  Thiitigkeit  handelt;  endlich  4)  in 
die  Verwahr uugslehre  zerfällt,  welche  von  den  Verwahrungsmitteln  gegen  schädliche  Klnflüsse,  nament- 
lich gegen  Kälte,  Hitze,  Feuchtigkeit,  gegen  besondere  Schädlichkeiten  der  Atmosphäre  und  der  Umgebungen  überhaupt, 
gegen  Schädlichkeiten  in  den  Speisen  und  Getränken,  von  der  Vorsorge  bei  Leibesübungen,  von  der  Sorge  für  die 
natürlichen  Ausleerungen,  von  der  Hautpflege,  von  Verwahrung  gegen  Krankheiten  und  schädliche 
psychische  Einflüsse  handelt.  (Vcrgl.  Th.  Schreger  in  Erich' i und  Uruber 't  allgcm.  Encyklop.  XXIV.  Theil. 
Artikel : Diätetik.) 

UebrigcnH  gibt  cs  noch  besondere  Arten  von  Diät,  die  sich  auf  den  vorzugsweisen  oder  alleinigen  Gebrauch  man- 
cher Nahrungsstoffe  oder  speciellcr  Kurmethoden  beziehen.  Bo  gibt  es  z.  B.  eine  einfache  oder  zusammengesetzte, 

magere  oder  nährende,  stärkende  oder  schwächende,  reizende  oder  kühlende,  entzündungs widrige, 
antiseptische,  antiscorbotische  Diät  u.  s.  w.  Desgleichen  versieht  mau  nnter  animalischer  Diät  den  fast 
ausschliesslichen  Genuss  thicrlscher  Stoffe,  unter  vegetabilischer  Diät  eiue  nur  aus  Pflanzcnstoffen  bestehende 
Nahrungsweise,  unter  Milchdiät,  die  Ernährung  durch  Milch,  unter  Brunnendiät,  von  der  hier  besonders  die  Kede 
ist,  diejenige,  welche  vorzugsweise  bei  dem  Gebrauche  der  Mineralwasser  und  ncitbäder  zu  beobachten  ist. 

Die  zur  Ernährung  des  Menschen  dienlichen  Stoffe  sind,  nach  Joh.  Müller  (Handb.  der  Physiol.  des  Menschen. 

Bd.  I.  2te  Aufl.  ('oblenz,  1834.  S.  458;  oder  3tc  Auf).  S.  474  ff.)  thcils  vegetabilischer,  theils  animalischer  Natur,  wie 

schon  der  gemischte  Kahnbau  auf  die  gemischte  Kost  hinweist.  Sowohl  in  der  Pflanzen-  als  Thiernahrung  sind  die  zur 
Erhaltung  des  Thierorganismus  nüthigen  Bestandtheilc  — d.  h.  diejenigen  Salze,  welche  als  noth wendige  Bestandteile  des 
Organismus,  auch  als  Nahrungsstoff  im  relativen  Sinne  betrachtet  werden  kOnnen  — enthalten.  Mineralische  Stoffe  können 
wohl  den  Magen  füllen,  und  so  auf  einige  Zeit  das  lästige  Gefühl  des  Hungers  unterdrücken,  wie  wir  dieses  bei  den 
Olomakcn  und  Guamos  am  Oronoco  und  an  den  Bewohnern  von  Xeuschottlaud  wahrnehmen,  sind  aber  zur  Ernährung  unfähig. 
Im  Thier-  und  Pflanzenreiche  scheinen  alle  Stoffe  nahrhaft  zu  acyn,  welche  einer  leichten  Auflösung  durch  Ihicrlsche 
Flüssigkeiten  fähig  sind,  welche  keine  dem  Thierstoffc  eines  Thicrcs  zu  heterogene  Combinationen  der  Elemente  enthalten, 
oder  welche  keine  hervorstechenden  chemischen  Eigenschaften  und  keine  Tendenz  haben , sich  auf  Kosten  der  lebendigen 
Verbindungen  binär  chemisch  zu  combiniren. 

Ueber  die  Wirkung  der  Nahrungsmittel  auf  die  tierische  Ockonnmie  hat  Milne  Edward*  QGa<zelte  de*  Röpilaxtx 
Xo.  €2  ff.  vom  24.  Mai  1838.)  interessante  Notizen  milgetheilt,  woraus  ich  Folgendes  entlehne:  „Der  Mensch  und  die 

Thiere  verlieren  fortwährend  einen  Theil  ihrer  Substanz.  Dieser  Verlust  besteht  in  Luft,  in  Wasser  und  in  einer  immer 
geringeren  Proportion  tierischer  Substanz;  diesen  Verlust  müssen  sie,  je  nach  ihrer  Natur,  mehr  oder  minder  bald  ersetzen, 
wenn  sie  nicht  Gefahr  laufen  sollen,  das  Leben  einzubüssen.  — Sie  ersetzen  deu  Verlust  an  Luft  dadurch,  dass  sie  einen 
Theil  der  Flüssigkeit  der  Atmosphäre  oder  der  iu  dem  Wasser  aufgelösten  Luft  absorbiren,  je  näch  der  Natur  des  Thiercs. 
Diese  auf  die  Luft  sich  beziehende  Thätigkeit  bildet  einen  Hauptteil  der  Respiration,  die  Inspiration.  Den  Verlust  an 
Wasser  ersetzen  sie,  indem  sie  cs  direkt  im  flüssigen  Zustande  und  im  Dampfzustände  absorbiren.“ 

„Sie  ersetzen  den  Verlust  an  Boliden  Bluffen  durch  Einführung  von  vegetabilischen  oder  animalischen  Substanzen. 
Diese  beiden  letzteren  Verfahrungs weisen,  wodurch  sie  den  Verlust  an  Wasser  und  an  soliden  Substanzen  ersetzen,  bilden 
die  Nahrungsaufnahme.  — Die  Respiration  und  Nahrungsaufnahme  zusammen  gewähren  also  dem  Körper  alle  zu  seiner 
Erhaltung  notwendigen  Stoffe,  und  machen  einen  Theil  der  Eruährungsfunctlon  aus,“ 

„Die  Notwendigkeit,  Verlusto  zu  ersetzen,  setzt  nicht  gerade  eine  genaue  und  sireng  gleiche  Ersetzung  voran? ; 
sie  ist  nur  mehr  oder  minder  annähernd,  je  nach  dem  Zustande  des  Körpers.  Die  bestimmende  Bedingung  ist  die  vom 
Alter  abhängige.  Das  Wesen,  welches  zu  leben  anfängt,  ist  in  dieser  Periode  kleiner,  als  in  jeder  andern.  Es  ist  bestimmt, 
sich  in  Foim  und  Grösse  zu  entwickeln,  bis  cs  in  einen  gewissen  Zustand  gelangt,  in  welchem  es  stationär  bleibt;  hernach 
nimmt  es  wieder  ab.  Aber  die  Verminderung,  welche  es  erleidet,  kann  niemals  seinem  Wachsthumc  verglichen  werden  und 
ist  viel  geringfügiger,  als  dieses.  Bonach  gibt  es  also  drei  Perioden,  welche  drei  verschiedene  Beziehungen  in  den  Ver- 
lusten und  in  den  Ersetzungen  bestimmen.  1)  In  der  ersten  oder  im  Wachsthumc  muss  der  Ersatz  übcrschicsscn,  sonst 
findet  kein  Wachsthum  Statt.  2)  In  der  zweiten,  wo  die  Stabilität  des  Körpers  .Statt  bat,  ist  Compcnsation  gerade  genau 
eintretend,  nicht  gleich  bei  jedesmaligem  Verluste,  aber  in  verschiedener,  mehr  oder  weniger  nahe  auf  einander  folgender 
Epoche.  Es  ist  eine  Oscillation  um  ein  gewisses  Gewicht,  auf  welches  der  Körper  stets  zurückkommt.  3)  In  der  dritten 
Periode  ist  der  Ersatz  nothwendig  unvollkommen,  weil  der  Körper  immer  abnimmt,  wenn  er  am  Leben  bleibt.  In  diesem 
hohen  Alter  folgt  er  dem  entgegengesetzten  W'ege  von  dem,  in  welchem  es  za  cxisliren  angefangen  hatte,  als  wenn  er  zu 
seinen  ursprünglichen  Dimensionen  zurückgehen  wollte.  Allein  diese  Verminderung  ist  in  sehr  enge  Grenzen  cingeschiosscn. 
Es  gibt  also  cineu  Umfang  von  Gewichts-  und  Volum- Verlust  durch  Abnahme  des  Alters,  welche,  ohne  beträchtlich  zu 
seyn,  gleichsam  die  Grenze  des  Lebens  ist.“ 

„Der  Mensch  und  die  Thiere  werden  durch  eine  mehr  oder  minder  lebhafte  Empfindung  von  der  Noth  Wendigkeit 
unterrichtet,  ihre  Verluste  zu  ersetzen.  Ist  z.  B.  ein  des  Getränks  beraubtes  Thier  auf  solide  Nahrungsmittel  beschränkt, 
in  welchem  Falle  fortwährend  eine  gewisse  Quantität  Wasser  verloren  geht,  welche  der  Oekonomic  nicht  ersetzt  wird,  so 
verändern  sich  die  Verhältnisse  der  den  Körper  coustituirenden  Theilc,  besonders  der  Bäfto  des  Körpers.  Die  Säfte  aber 
und  besonders  das  Blut  sind  die  gewöhnlichen  Reize  der  Organe.  Die  Verminderung  der  Proportion  dos  Wassers,  welches 
ein  wichtiger  Theil  derselben  ist,  vermehrt  die  relative  Quantität  der  festst  Bcstandtheile.  Ihr  Vorherrschen  alterirt  also 
die  Natur  der  Flüssigkeit  im  Verhältnisse  zu  diesem  Ucbcrschusse  und  verändert  selbst  ihre  reizenden  Eigenschaften.  Daraus 
geht  eine  besondere  Empfindung  hervor,  der  Durst“ 

„In  der  entgegengesetzten  Lage,  wo  die  Enthaltsamkeit  auf  die  festen  Substanzen  hinausgeht,  unterliegt  das  Blut 
einer  Verminderung  in  seinem  festen  Theile,  welcher  aus  Kügelchen  zusammengesetzt  ist.  Und  wie  das  Wasser,  welches 
verloren  geht,  durch  das  Getränk  ersetzt  wird,  während  nichts  den  Verlust  an  Kügelchen  ersetzt,  so  verändert  sich  allein 
die  Proportion  der  letztem.  Die  erregende  Eigenschaft  des  Blutes  ist  also  in  diesem  Falle  sehr  verschieden  von  der,  wie 
sie  im  vorigen  Fall  war,  und  ca  cutstcht  daraus  eine  verschiedene  Empfindung,  der  Hunger.“ 
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„Wenn  man  die  Eigenschaft  der  festen  Thcile  nml  des  Wassers  in  allen  Flüssigkeiten  dea  Körpers  tjnd  besonder* 
dem  Blute  in  Anschlag  bringt,  so  begreift  man  leicht  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  welche  entatehen  muss,  je  nachdem 
die  Proportion  des  einen  oder  des  andern  dieser  Zusamincnsctzungsthcile  eich  verändert.  Im  Normalzustände  herrscht  daa 
Wasser  beständig  vor;  eben  so  hat  an  den  Verlusten,  welche  der  Körper  erleidet,  das  Wasser  den  grössten  Theil;  so  dass 
Mangel  an  Wasser  im  Blute  sich  lebhafter  fühlbar  machen  und  einen  gewaltsamen  Zustand  herbeiführen  muss:  und  so  ist 
es  auch.  Ucbcr  den  Durst  klagt  man  gewöhnlich  am  lebhaftesten.  Die  Eigenschaft  des  Blutes  in  diesem  Falle  ist  ganz 
ausserordentlich  aufregend.  Die  Wirkung  kann  bis  zur  Wulh  gehen.“ 

„Die  Einführung  vielen  Wassers  bezweckt,  die  Wirkung  aufliören  zu  machen,  dadurch,  dass  man  der  Ursache 
abhilft.  Indem  man  durch  Getränk  das  Verhältnis  der  im  Körper  vorhandenen  Feuchtigkeit  vermehrt,  begünstigt  man  dio 
Ausdünstung  derselben.“  — (Dass  aber  auch  der  übermässige  Wassergenuss  sehr  uachtheilig  auf  die  Gesundheit  einwirkt, 
ist  schon  an  einem  andern  Orte  bemerkt  worden.) 

„Da  die  Nahrungsmittel  dazu  bestimmt  sind,  einen  Theil  des  Körpers  auszuroachcn,  so  müssen  sie  Modlflcatlonen 
erleiden,  welche  sie  assimiiiren.  Sic  können  nicht  in  ihrer  innersten  Zusammensetzung  geändert  werden,  ohne  zunächst 
dem  Einflüsse  physischer  und  chemischer  Einwirkungen  ausgcsetzl  zu  seyn.  Die  ersten  sind  mechanisch  bei  Menschen 
und  Sfiugthieren,  und  bestehen  in  Zerschnitten-  und  Zerriebenwerden : sie  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Willens;  aber 
ebensobald  fängt  dann  eine  andere  Ordnung  von  Functionen  an,  wclcho  unwillkürlich  ist,  die  Absonderung  von  zu  chemi- 
scher Thfitigkeit  nöthigen  Flüssigkeiten,  eine  Absonderung,  welche  mit  der  mechanischen  Einwirkung  anfängt  und  in  ver- 
schiedener Natur  üurch  die  ganze  Länge  des  Darmkanals  fortdauert.“ 

* „Der  endliche  Zweck  der  Alimentation  ist  die  Verwandlung  der  Nahrungsmittel  ln  die  Substanz  des  Körpers.  Daa 

ist  das,  was  die  Assimilation  thut.  Es  Ist  die  wunderbarste  Umwandlungsmacht,  die  cs  in  der  Natur  gibt;  aber  diese  Kraft 
hat  ihre  Grenzen  und  wirkt  nicht  überall.  Es  gibt  im  Körper  der  Thiere  Mineralsubatanzen , und  in  letzter  Zerlegung, 
wenn  man  den  Körper  in  seine  ersten  Elemente  reducirt,  stammt  Alles  ans  diesem  Mineralreiche.  Aber  wenn  die  Elemente 
der  Thiere  und  der  Pflanzen  ihnen  mit  dem  Mineralreiche  gemeinschaftlich  sind,  so  gibt  es  Combinationen,  welche  ihnen 
eigcnthümlich  sind  und  sie  charaktcrisircn:  das  sind  die  speciellen  Combinationen,  welche  allein  man  organische  Substanzen 
nennt.  Die  einfachsten  bilden  ternäre  Combinationen  von  Sauerstoif,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  und  die  complicirtesten 
sind  aus  denselben  Elementen  gebildet,  zu  denen  noch  der  Stickstoff  hinzutritt.“ 

„Wenn  man  die  organischen  Substanzen  beider  Reiche  vergleicht,  so  findet  man,  dass  die  Vegetabllien  sehr  viele 
ternäre  Composilionen  bilden,  aber  sehr  wenig  quaternäre;  doch  sind  ihrer  immer  noch  vorhanden,  nur  herrschen  die  ternären 
beträchtlich  vor.“ 

„Auf  der  andern  Seite  zeigt  die  animalische  Natur  umgekehrte  Verhältnisse,  viele  quaternäre  und  wenig  ternäre 
Zusammensetzungen.  Alle  andern  Substanzen,  welche  sich  in  der  organischen  Natur  finden,  beziehen  sich  auf  das  Mineral- 
reich. Pflanzen  und  Thiere  also  sind  von  organischen  Substanzen  und  von  mineralischen  Substanzen  gebildet : dio  ersteren 
oder  die  organischen  Substanzen  sind  ternäre  oder  quaternäre  Zusammensetzungen  von  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Kohlenstoff 
und  Stickstoff;  die  zweiten  oder  die  mineralischen  Substanzen  sind  entweder  die  Elemente  dieser  organischen  Substanzen 
in  einfachem  oder  binärem  Zustande,  oder  constituirende  Bestand  (heile  unorganischer  Körper:  dergleichen  sind  Chlor,  Phos- 
phor, Natrium,  Kalium,  Calcium,  Schwefel,  Magnesium,  Silicium,  Eisen  und  Braunstein.“ 

„Da  ferner  alle  oder  fast  alle  zur  Bildung  der  (hierischcn  Ockonomic  beitragenden  Elemente  ihr  von  Aussen  zu- 
kommen, so  müssen  selbige  auch  in  dem  Boden  oder  in  den  Nahrungsstoffen  selbst  als  vorhanden  angenommen  werden. 
Die  Vcgctabilien  enthalten  verschiedene  Salze.  Die  Meerespflanzen  u.  a.  enthalten  insbesondere  Natroosalze,  die  Laudpflanzcn 
Kalisalze.  Die  Beobachtungen  und  Experimente,  welcbc  man  in  dieser  Hinsicht  angcslellt  hat,  thun  dar,  dass,  wenn  diese 
Salze  nicht  in  dem  Boden , oder  in  dem  sie  bewässernden  Wasser  enthalten  sind , auch  diese  Salze  nicht  in  den  Pflanzen ; 
Vorkommen ; cs  mösste  denn  die  unendlich  kleine  Quantität  seyn,  die  sich  in  den  Snamen  vorflndet.  Mehr  als  ein  Beobachter 
hat  erwiesen,  dass,  wenn  nicht  eine  hinlängliche  Quantität  kohlensaurer  Kalk  in  den  Nahrungsmitteln  eiuer  Henne  oder 
sonst  in  ihrem  Bereiche  vorhanden  war,  die  Eier  eine  weiche  Schaalc  hatten.“ 

Bei  Vögeln,  die  mit  stickstoffreichen  Pflanzen  gefüttert  wurden,  nahm  die  Quantität  des  weissen  Harns  bedeutend 
ah;  bei  Hunden,  will  Cherreul,  nach  anhaltender  Pflanzenkost,  den  Urin  dem  der  HerblVoren  ähnlich  gefunden  haben.  (JJ.36.) 

Aus  diesem  und  mehreren)  andern  hierüber  Mitgcthcillcn  Ist  der  Vcrf.  geneigt,  noch  folgende  Grundsätze  in  Bezie- 
hung auf  Alimentation  aufzusteilen: 

,,i)  Mau  muss  die  einzelnen  Nahrungsmittel  von  der  Nahrangsanordnung  (regime)  unterscheiden,  welche  letzter« 
das  Ganze  der  Nahrungsmittel  begreift,  deren  man  sich  gewöhnlich  'bedient.  Denn  es  ist  klar,  dass  cs  nicht  nothwendig 
ist,  dass  ein  Nahrungsmittel  allein  alle  die  Eigenschaften  bcsitzo,  welche  für  die  Erhaltung  des  Lebens  wesentlich  sind; 
aber  cs  ist  unerlässlich,  dass  alle  die  Eigenschaften  sich  in  dem  Regime  vereinigt  Anden.“ 

„9)  Es  ist  nöthig,  dass  eine  Nabrangsanordnung  complicirt  sey,  so  dass  sie  alle  coostituirenden  Bestandteile  des 
Körpers  des  Menschen  oder  der  Thiere  gewährt:  a)  in  der  Proportion;  b)  in  der  Quantität;  c)  in  der  Combination,  welche 
zur  Erhaltung  passen;  deshalb  ist  gewöhnlich  Verschiedenheit  der  Nahrungsmittel  unerlässlich.“ 

„3)  Es  müssen  sich  übrigens  die  Stoffe  in  solchen  physischen  und  chemischen  Bedingungen  befinden,  dass  sie  das 
Nervensystem  passend  aufregen  und  die  Wirkung  der  Verdauung  und  Assimilation  begünstigen.“ 

„4)  Wenn  in  den  Nahrungsmitteln,  wie  sie  dio  Natur  gewälirt,  eine  der  Bedingungen  mangelt,  welche  nöthig  sind, 
um  sie  zur  Aufnahme  in  die  Nalirungsanordnung  fällig  zu  machen,  was  meistens  dem  Menschen  begegnet,  so  muss  die 
Kochkunst  sich  in’s  Mittel  schlagen.“  ( t'roriep’s  N.  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natuf-  und  Heilkunde.  No.  136.  Juli 
1838.  8.  68  ff.) 

So  wie  über  dio  Umwandlung  der  Nahrungsstoffo  in’s  Blut  und  deren  Einverleibung  in  den  thierischen  Organismus, 
so  sind  auch  die  Meinungen  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  des  eigentlich  nährenden  Princips  verschieden.  Einige  wollen 
dasselbe  ln  dem  Stickstoff,  andere  in  dem  Eiweiss,  oder  io  der  Gallerte,  dem  Osmazom  oder  dem  Creatln  tt)  gefunden 


*)  Creatln  Ist  eine  cigentbiimiiche  Substanz,  welche  Cherreul  in  RtndflcLschbomllon  entdeckt  hat.  Sie  Ist  weis«,  geruchlos  nnd 
krystalUstrt  In  Würfeln  wie  Kiichenwilz.  Diese  Suhstanz,  worüber  noch  fortwährend  Untersuchungen  angestellt  werden,  scheint  hei  der 
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haben.  Manche  Thiere  ernähren  aich  blosa  von  vegetabilischen  Substanzen  und  zwar  einige  nur  von  besondere  Arten  der 
Vegetabilien , andere  leben  bloss  von  Thiernahrung,  andere  wieder,  wie  die  Omnivoren,  beziehen  aus  beiden  organischen 
Reichen  ihre  Nahrung.  — Nach  Tiedcmann  und  Omelin  starben  dio  mit  Gummi  und  Zucker  geratterten  Thiere  früher,  als 

die  mit  Amylum  gefütterten;  am  längsten  hielten  jene  Thiere  aus,  dio  mit  einer  einzigen  Ihierischen  Substanz  gefüttert 

•worden  waren,  obgleich  sie  aber  auch  zu  Grunde  gingen.  Alle  diese  Thiere  waren  abgemagert,  hatten  an  Gewicht  ver- 
loren u. 8. w. ; Beweise,  dass  eine  so  vielerlei  Stoffe  in  sich  einigende  Organisation,  wie  die  der  höheren  Thiere,  bei  einer 
einförmigen  stickstoffhaltigen  Nahrung  eben  so  wenig  auf  längere  Zeit  fortbesteben  kann,  als  bei  stickstofllosen.  Es  kann 
daher  nur  jenerStoff Nahrungsmittel  scyn,  der  solcho  Qualitäten  besitzt,  welche  unter  günstigen  Umständen 
in  die  dem  individuellen  Thiere  eigentümlichen  Substanzen  überzugehen  fähig  sind.  (Dr.  J. .V. Ebcrle, 
Physiol.  d.  Verdauung.  Würzburg,  1834.  S.  3.) 

Aus  den  Versuchen,  weiche  E.  Edwards  und  Balzac  ( Annal . d?s  sienc.  natur.  XXVI.  318.  — Annal.  d.  Pbarmac. 
Bd.  V.  Oft.  3.  1833.  S.  340.)  über  die  nährenden  Eigenschaften  der  thierischen  Gallerte  angcstelit  haben,  ergibt  sicht 

1)  dass  zwar  das  Regime  von  Brod  und  Gallert  nährend  ist,  aber  nicht  zureichend;  3)  dass  die  Gallerte  in  Verbindung 

mit  Brod  in  den  nährenden  Eigenschaften  dieses  Regimes  ciucn  wirksamen  Thcil  ausmacht;  3)  dass  dns  Regime  von  Brod 
und  Flcischbouillon  zur  vollständigen  Ernährung  hinreicht;  4)  dass  ein  Zusatz  von  Bouillon,  in  geringer  Menge,  zu  dein 
Regime  von  Brod  und  Gelatine  alimcnlairc , dasselbe  fähig  macht,  vollständig  zu  ernähren,  nämlich  die  Gesundheit  zu  crhalteu 
und  den  KOrper  zu  entwickeln,  ft) 

Hinsichtlich  der  Eintheiiung  der  Nahrungsmittel  zerfallen  dieselben:  1)  in  faserstoffhallige,  deren  Basis 
Faserstoff  (Fibrin)  ist,  welcher  in  dem  Chyius,  dem  Blute  und  den  Muskeln  angetroffen  wird.  Das  Nahrungsmittel, 
dem  dieser  Stoff  zur  Grundlago  dient,  ist  das  Muskclfleisch  ausgewachsener  Thiere,  worin  der  Faserstoff  mit  Osmazom, 
Eiweissstoff,  thierischem  Leim  u.  a.  w.  * **) ***)><*)  verbunden  vorkommt.  Unter  allen  Nahrungsmitteln,  besonders  wenn  cs  reichlich 
mit  Osmazom  versehen  ist,  gilt  dasselbe  für  das  nährendste  und  kräftigste.  Es  dient  deshalb  vorzüglich  Wr  schlaffe,  abge- 
zehrte, jedoch  mit  einer  gewissen  Energie  der  Verdauungsorga  ne  vcrschcno  Subjekte,  so  wie  für  diejenigen  Personen,  deren 
Gewcrbo  heftige  Muskelanstrengungen  erfordern,  desgleichen  für  die  Bewohner  kalter  Klimate.  — Durch  die  verschiedenen 
Aufbewahrungsarton , z.  B.  durch  Elnpükcln,  Räuchern  u.  s.  w.,  verliert  das  Fleisch  viel  von  seiner  zarteren  Beschaffenheit 
und  verlangt  in  dem  Masse,  als  es  den  äussere  Einflüssen  der  Temperatur  und  Witterung  Widerstand  leistet,  auch  längere 
Zeit,  um  gar  gekocht  und  verdaut  zu  werden.  — 3)  In  gailerthaltigc  Nahrungsmittel,  deren  Grundstoff  die  Gallerte 
(Gelatina)  ist,  welche  sich  in  dem  Muskclfleiscbe,  vorzüglich  junger,  noch  nicht  ausgewachsener  Thiere,  der  Haut,  den 
Bändern,  Sehnen,  Flechsen,  Membranen,  Knochen,  so  wie  auch  in  dein  Gekröse  und  den  übrigen  Ringewcidcn  vorfindet.  GS*#)  — 
Was  ihre  Wirkungen  betrifft,  so  besitzt  dieselbe,  ausser  ihrer  Fähigkeit,  als  kräftiges,  leicht  verdauliches  Nahrungsmitiel 
zu  dienen,  noch  beruhigende,  cinhüilende,  die  Thätigkeit  der  Saugadern  befördernde,  flebervertreibende  Eigenschaften.  (Phar- 
makol.  Tabb.  S.  33.)  3)  In  eiweissstoffhaltige  Nahrungsmittel,  deren  vorwaltcnder  Bestandtheil  Eiweissstoff 

(AlbumenJ  ist,  welcher  sich  im  Blute,  im  Wcisscn  vom  Eic  und  in  verschiedenen  andern  thierischen  Theilen  vorfindet. 


Ernährung  eine  bedeutende  Bolle  zn  spielen.  Man  erbält  das  Crcatin,  wenn  man  den  wässrigen  Auszug  des  Fleisches  mit  Alkohol  behan- 
delt, welcher  die  8alze  und  das  Osmazom  auflöst.  Es  bleibt  dann  noch  mit  einer  exlractiven  Materie  verbunden,  von  welcher  man  cs  durch 
Krystalllsntion  trennen  kann.  — Das  Muskclfleisch  tritt  also  bei’m  langen  Kochen  nicht  bloss  Gallert  und  Osmazom  ah , sondern  auch  seine 
durch  das  Kochen  modifictricn  phosphorischen  Kelle  und  Cruorin,  was  Dr.  Denis  (l'cbcr  den  Gebrauch  der  Gallert  als  Nahrungsmittel. 
Juum.  hebd.  No.  48.  1834.)  im  Blute  gefunden  und  Chevreul  seitdem  im  Fleische  nngelroffcn  und  Crcatin  genannt  bau 

V)  Zu  den  Versuchen  dieser  Art  scheint  von  allen  Qttadrupeden  der  Hund  am  besten  sich  zu  eignen,  well  er  fast  auf  dlesclbo 
Weise,  wie  der  Mensch  sich  ernährt,  und  deshalb  Resultate  liefern  kann,  die  unmittelbar  auf  den  Menschen  sich  anwenden  lassen. 

Gegen  die  Behauptung,  dass  die  Gallerte  für  sich  schon  hinlänglich  nährend  scy,  sprechen  die  Versuche  von  Magendie,  nach  wel- 
chen kein  unmittelbares  Produkt,  weder  ein  vegetabilisches,  noch  ein  thlcrlsches,  allein  fiir  sich  zur  Ernährung  hinreicht.  Es  wurde  daher 
die  Gallerte  als  Suppe  in  Verbindung  mit  Brod  gegeben;  denn  da  auch  da«  Brod  allein  zur  Ernährung  nicht  hlureicht,  so  wäre  die  nährende 
Eigenschaft  der  Gallerte  erwiesen,  wenn  die  Thiere  von  dieser  Suppe  leben  könnten.  Die  zu  diesem  Versuche  benutzten  Hunde  waren 
jung  und  im  guten  Stande;  ihr  Gewicht  wttrdo  vor  der  Anwendung  der  Gallerte  genau  bestimmt.  Die  Thiere  wurden  alle  mager  und  ver- 
loren ihre  Kräne  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  bei  fortgesetztem  Gebrauche  die  Thiere  sterben  müssten,  wie  auch  wirklich  ein  Versuch 
zeigte,  wobei  das  Thier  bei  einem  gewissen  Punkte  der  Abmagerung  und  Schwäche  starb.  Man  fand  keine  organische  Veränderung,  alle 
Gewebe  waren  zusammengeschrumpft  und  äusserst  blass. 

Es  Ist  wahrscheinlich,  dass  wenn  man  so  durch  F.xtlnction  stirbt,  indem  man  nur  nährende,  aber  unzureichende  Nahrungsmittel 
geniesst,  ca  eine  Grenze  der  Reduction  des  Gewichts  des  Körpers  gibt,  über  welche  hinaus  der  Tod  bevorsteht.  Nach  verschiedenen  Ver- 
suchen glauben  die  Verf.  der  Abhandlung,  diese  Grenze  bet  Thiercn  mit  warmem  Blute  auf  ihres  ursprünglichen  Gewichts  bestimmen 
zu  köoncn;  sie  haben  erkannt,  dass  die  Gefahr  dieselbe  ist,  ob  die  Thiere  zu  diesem  Grade  der  Abnahme  durch  ein  Regime  von  Brod  und 
Gallerte  langsam,  oder  schnell  durch  das  Regime  von  Brod  uud  Wasser  gebracht  wordeu  sind. 

Andere  Versuche  beweisen,  dass  das  Regime  von  Brod  uud  Fleisehboiiillon  geeignet  ist,  den  Körper  von  einer  ausserordentlichen 
Abnahme  zum  völligen  gesunden  Zustande  zurückzufiibrcn.  Man  welss  aber,  dass  dasjenige,  wodurch  geschwächte  Kräfte  wieder  belebt 
und  die  Gesundheit  wieder  hergestellt  werden  kann,  nicht  immer  den  Körper  erhalten  und  das  Wachsthum  beflirdern  kann.  — (Extratt  des 
recherrhes  tur  les  propriele * allmentaires  de  la  Gelatine.  Annal.  des  sclenc.  natur.  Julllet  183'i.  p.  318.  — Houlin  über  die  Nahrungs- 
kralt  der  thierischen  Gallerte.  Magaz.  für  Pbarmac.  Bd.  33.  8.  143.  — Hcidclb.  kltn.  Annal.  Bd.  IX.  Hft.8.  1888.  8.301.)  — Prof.  Strauss 
ln  Aschaffcnburg  beschäftigte  sich  damit,  Nabrungssloff  cnnccntrirt  und  in  trockener  Form  so  dnrzustellcn,  dass  er  selbst  zur  Beköstigung 
der  Armen  dienen  könne.  BOgner  und  Schu-einskerg  haben  darüber  das  Wissenswerthc  mitgctbellt.  (Geiger’s  .Magaz.  Bd.  XXVII.  373.) 

**)  G annal  (Jouru.  f.  prakt.  Chcm.  IV.  S.  337.)  unterscheidet  dio  Jjishcr  unter  dem  Namen  Gelatina  und  Leim  vermengten 
Stoffe  in  drei:  Ge’line,  Gclin,  Stoff  der  Hausenblase,  überhaupt  der  Stoff,  aus  welchem  die  beiden  andern  erst  cntslebcn;  Gele’e,  Gallert, 
aus  dem  vorigen  durch  Einwirkung  der  Wärme  und  des  Wassers  entstanden;  Gelatine,  ausgetrockoetc  Gallerte,  Lelm  des  Handels.  Der 
Verf.  hat  beobachtet,  dass  die  Geline  vom  destill.  Wasser  mehr,  ungefähr  das  Achtfache,  nbsorbire,  als  von  gewöhnlichem  Wasser  und 
gründet  hierauf  seinen  Vorschlag  zur  Anwendung  des  destill.  Wassers  zum  Schwellen  der  Häme  in  der  Gerberei. 

***)  l'eber  Knochenleim  und  Knorpelleim  (Calla  und  Chondrin)  von  J.  Müller  (Poggeod.  Annat.  XXXV IH.  p.  895  — 837. 
Pharmac.  Centralbl.  3.  Novmbr.  1836.  8. 719  ff.)  Das  Hauptrcauilat  dieser  Untersuchung  ist,  dass  der  Leim,  welchen  die  s.  g.  permanenten 
Knorpel  (Gelenkknorpel,  Rippcnknorpcl,  Kchlkopfknorpcl  u.  s.  w.)  bei’m  Kochen  liefern,  von  demjenigen,  welcher  aus  Knochen,  Sehnen, 
Häuten,  Faserknorpeln  genommen  wird,  chemisch  wesentlich  verschieden  isi,  daher  denn  der  Verf.  fiir  den  letztem  den  alten  Namen  Colla 
(Tischlerleim)  beibehaltend,  den  erstem  Chondrin  (Knorpelleim)  uenut.  Vielleicht  bildet  der  Leim  des  elastischen  Gewebes  noch 
eine  dritte  Art.  Ossificirt  ein  chondrinhaltigcr  Knorpel,  so  geht  das  Chondrin  in  Colla  über. 


Allgemeine  Hcilquellcnlelire.  207 

* ■ \ ■ 

Zu  den  Nahrungsmitteln,  in  welchen  dieser  Stoff  am  reichlichsten  angetroffen  wird,  gehören  die  Milch,  die  Eier  der  Hfilt- 

nerarten  und  die  Fischeier,  Austern,  Muscheln,  Thicrgcbim,  Leber,  KalbsbrOschen  u.  s.  w.  Diese  Nahrungsmittel  sind  um 
so  leicht  verdaulicher  und  verweilen  um  so  kürzere  Zeit  im  Magen,  je  weniger  sie  gekocht  worden  sind.  Die,  welche 
zugleich  stimulirende  Eigenschaften  haben,  wie  die  Austern,  eignen  sich  besonders  für  Personen  mit  schwachen  Verdauungs- 
kräften, so  wie  die,  welchen  z.  B.  Eiern  und  Thiergehirn,  jene  Eigenschaften  abgeben,  besonders  reizbaren  Magen  und 
solchen  Genesenden,  die  viel  Nahrungs-Ersatz  bedürfen,  ferner  Greisen,  Weibern,  zarten  Kindern  zuträglich  sind.  Käs e- 
stoffbaltigo  Nahrungsmittel  bekommen  vorzüglich  Denjenigen,  die  an  dyspeptiachen  Beschwerden  und  Neigung  zur  Säure 
leiden.  — 4)  In  Nahrungsmittel,  in  welchen  die  vorerwähnten  drei  Stoffe  in  fast  gleichen  Mengenverhältnissen  mit  einander 
verbunden  sind.  Hierher  gehören  Fische,  die  sich  von  den  Sfiogthiercn  und  Vögeln  nur  durch  Mangel  an  Osmazom  unter- 
scheiden. Sie  entwickeln  während  des  Verdauungsproccsses  wenig  thierische  Wärme  und  nähren  ohne  zu  reizen.  Doch 
kommt  dabei  sehr  viel  auf  die  verschiedene  Art  der  Zubereitung  und  die  eigentümliche  Natur  derselben  an,  insofern  die- 
selben mehr  Faserstoff,  Eiweissstoff  oder  Fettstoff  enthalten.  — 5)  In  Hatz-  oder  stärkemehlhaitige  Nahrungsmittel, 
deren  überwiegender  Bestandteil  Satz-  oder  Stärkemehl  sich  in  den  Körnern  oder  Samen  aller Hülsenfrüchte  und  gras- 
artigen Pflanzen,  in  den  Palmen,  Maronen,  Kastanien,  Erdäpfeln,  den  Aarons-,  Zaunrübcnwurzeln  und  in  mehrere  Arten  von 
Jatropa,  Orchis , Maranta  arundinaria  etc.  vorflndet  und  zur  Darstellung  des  Brodcs,  so  wie  auch  als  Ersatzmittel  desselben 
bei  hektischen  und  atrophischen  Krankheiten  benutzt  werden  kann.#)  6)  In  schleimige  Nahrungsmittel.  Ausser  Schleim 
und  Gummi  sind  darin  noch  zuckcr-  und  bitlcrstoffhaltigo,  so  wie  auch  saure,  flüchtige  und  aromatische  Bestandteile  in 
untergeordnetem  Verhältnisse  enthalten.  Die  schleimigen  Nahrungsmittel,  wie  z.  B.  die  essbaren  Wurzeln,  Möhren,  rote 
und  weisse  Hüben,  Steckrüben,  Pastinake,  Artischocke,  Kohl,  Kohlrabi,  Spargel,  Lattich,  Cichoric,  Spinat,  Blumenkohl, 
Sauerampfer,  Rollig,  Mccrrcttig,  Badischen,  grüne  Bohnen  und  Erbsen , Kürbisse,  Gurkeu,  Melonen  und  die  meisten  Früchte, 
sind  relativ  mehr  oder  weniger  nährend,  je  nachdem  sie  mehr  mehlige  oder  zuckerstoffhaltige  Bestaudthello  enthalten; 
dagegen  mehr  kühlend,  erschlaffend,  blähend  oder  reizend,  je  nachdem  ihnen  wässrige,  säuerliche,  flüchtige  oder  scharfe 
Stoffe  beigemisebt  sind. — 7)  In  ölig-stirkemehlhaltige  Nahrungsmittel.  Die  gewöhnlichsten  darunter  sind  Haselnüsse, 
welsche  Nüsse,  süsse  Mandeln,  Bucheicheln,  Mohnsamen,  Cocosnüsse,  Cacaobohnen  u.  s.  w.  Ob  sie  gleich  nicht  arm  an 
nährendem  Princlp  sind,  so  vermögen  sie  doch  nicht  auf  längere  Zeit  als  ausschliessliohes  Nahrungsmittel  zu  dienen.  Sie 
crzcogen,  namentlich  durch  den  darin  enthaltenen  Fettstoff,  bald  Erschlaffung,  Appetitlosigkeit,  ranziges  Aufstossen , Durch- 
fall oder  Verstopfung.  Einige  darunter  sind  nicht  ganz  frei  von  narkotischem  Princlp,  wie  die  Mohnsamen,  bittere 
Mandeln  u.  s.  w. 

Nach  Magendie  ( Physiol . Kd.  9.  T.  II.  486 J werden  die  Nahrungsmittel  eingetheilt  in  stickstoffreiche, 
stickstoffarme  und  slickstofflose.  Nahrungsmittel,  welche  wenig  oder  keinen  Stickstoff  enthalten,  sind  die  zucker- 
haltigen und  säuerlichen  Früchte,  die  Oclc,  die  Fette,  die  Butter,  dio  schleimigen  Vegctabilicn , der  raffinirte  Zucker,  die 
Stärke,  das  Gummi,  der  Pflanzenschleim,  die  vegetabilische  Gallerte.  Hierher  gehören  die  Getreidearten,  der  Reis,  die  Kar- 
toffel. Stickstoffhaltig  dagegen  sind  Pflanzenciweiss , Kleber,  Fuogin  der  Schwämme  und  einige  in  verschiedenen  Pflanzen 
vorfcoramende,  dem  Flelschcxtract  ähnliche  Stoffe.  Sie  finden  sich  vorzüglich  in  den  Samen  der  Gräser,  in  den  Stengeln  und 
Blättern  der  Gräser  und  Kräuter.  Auch  die  Leguminosen  (Linsen,  Erbsen,  Bohnen),  die  Mandeln,  die  Nüsse  gehören  hierher. 
Aus  dem  Thierreiche  sind  zu  nennen:  die  Gclatina,  das  Eiweiss,  der  Faserstoff,  der  Käscstoff.  Ausser  dem  Fett  enthalten 
die  meisten  tbierischen  Theile  vorzüglich  mehr  oder  weniger  Stickstoff. 

Thicrc,  deren  Nahrung  aus  stickstofflosen  Substanzen,  z.  B.  aus  raffinirtem  Zucker,  mit  destillirtem  Wasser  ange- 
macht, bestand,  magerten  ailmnlilig  ab  und  starben  am  31  — 34  Tage.  Cherreid  fand  bei  Hunden,  welche  durch  blosse 
Zuckernabrung  in  allmähligc  Abmagerung  und  Abzehrung  verfielen,  den  Urin,  wie  bei  den  Pflanzenfressern  zwar  alkalisch 
ohne  alle  Harnsäure  und  pbosphorsaure  Salze,  dagegen  in  der  Gallo  eine  Menge  des  der  Galle  der  grasfressenden  Thicrc 
eigentümlichen  Pikromel.  Die  Excremente  enthielten  sehr  wenig  Stickstoff.  #*) 


*)  Zufolge  der  Untersuchungen  von  Gttrrin-Varry  (Vinn.  de  Chim.  et  de  Pharm.  Janvier  1836.  p.  G6  — 94.)  sind  die  da» 
KartoffclstärkemeM  begleitenden  organischen  Substanzen:  Chlorophyll  und  etno  wachsartige  Substanz.  — Payen  und  Persoz,  welche  mehrere 
Angaben  von  Guerin-Varry  in  Zweifel  zogen,  behaupten,  das  Stärkemehl  bestehe  nur  aus  zwcIThcltco,  nämlich  aus  einer  eigentümlichen 
Stärkcmchlsubstanz,  welche  995  von  1000  Stärkemehl  betrage  und  welche  sie  Amidone  nennen,  und  einer  Hüllensubstanz  (Tegumens), 
welche  nur  5 von  1000  ausmache;  wir  wissen  endlich,  dass  die  Siärkmchlsubslanz,  welche  von  Jod  gebläut  wird,  durch  Schwefelsäure, 
durch  Kleber  und  Gerstenmalz,  so  wie  durch  die  nach  Payen  und  Persoz  daraus  dArgestellte  Diastasc,  in  Stärkgummi  (welche»  von  Jod 
nicht  mehr  gebläut  wird)  und  in  Stärkzucker  (mit  Traubenzucker  identisch)  verwandelt  wird,  und  das»  das  von  II tot  und  Persoz  8.  g. 
Dextrin  nichts  anders  ist  als  Stärkgummi  mit  Stärkzucker  verunreinigt.  — Nach  Leucht  wird  Stärkemehl  durch  Speichel  ebenfalls  in  Zocker 
verwandelt,  wie  Dr.  Schwann  (Ueber  das  Wesen  der  Verdauung,  in  Joh.  Müller’s  Arcb.  Jabrg.  1S30.  Hit.  II.  S.  188.)  durch  wiederholte 
Versuche  bestätigt  bat.  * . 

Der  Slärkemehlgehalt  der  Pflanzcnzcllc,  wie  er  schon  lm  rohen  Holze  vorhanden  ist,  liefert  nach  Hartig  den  nährenden  Bestand- 
thcil  des  Holz-Brodcs.  ( Autenrieth’s  gründliche  Anleitung  zur  Brodbcreitung  aus  Holz.  Tübingen,  1634.)  Auch  ist  dos  Araylon  die  Mutter 
niederer  Pilzformcn  im  Innern  des  Heizkörpers.  Bei  den  Nadelhölzern  fehlt  das  Stärkemehl  beinahe  gänzlich,  lieber  den  Oehalt  der  ver- 
schiedenen Holzarten  an  Araylon,  die  verschiedene  Beschaffenheit,  die  Welse  seiner  Gewinnung  aus  dem  Winterholz,  endlich  über  deren 
ökonomischen  Nutzen  s.  d.  Abhandl.  des  Verf.  über  das  Stärkmekl,  das  Cambium,  den  Nahrungssaft  und  den  Milchsaft  der  Holzpflanzen,  in 
physiol.,  chem.  und  technischer  Beziehung.  Journ.  f.  pr.  Chcra.  V.  217.  — Schwdgger- Seidel  (Büchner'»  Hepert.  8te  Reihe.  Bd.  X.  1837. 
8.210.)  beschreibt  das  Stärkemehl  vom  Holze  des  Aesculus  llippocastanum  als  ln  manchen  Stücken  verschieden  von  den  gewöhnlichen  Sorten. 


**)  Auch  Boussingault  (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  S3.  p.  22.5.)  geht  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  der  Sttckstoffgchalt 
in  den  Nahrungsmitteln  die  Nahrungsläblgkcit  derselben  bedinge,  indem  er  sich  auf  die  oben  angeführten,  von  ilagentlie,  Ticdrmann  und 
Gmelin  u.  A.  angcstclltcn  Versuche  stützt:  dass  Thicrc,  welche  mit  stickstofffreien  Substanzen  gefüttert  werden,  verhungern.  B.  dehnte 
seine  Untersuchung  vornehmlich  auf  das  Viehfulter  aus,  untersuchte  aber  zugleich  Substanzen,  welche  dem  Menschen  beinahe  ausschliesslich 
zur  Nahrung  dienen,  und  entwarf  darnach  folgende  Aequivalentcntabclle,  worin  das  Waizeomehl  als  Einheit  (100)  angenommen  wurde.  Die 
trocknen  Substanzen  Bind  als  Mehl  bezeichnet,  da  man  sie  ln  diesem  Zustande  leicht  mahlen  kAnn: 


Substanzen. 
Walzenmchl 
Walzen 
Gerstenmehl 
Gerste  . 


Aeqnlvalentc. 

100 

107 

119 

190 

Ö** 
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Durch  diese  vergleichenden  Versuche,  bemerkt  Joh.  Müller  (a.  a.  O.  S.  487.) , hat  Magendie  auch  einiges  Licht 
Aber  die  Entstehung  und  Behandlung  der  Gicht  und  des  Harngricscs  verbreitet.  Die  von  diesen  Krankheiten  befallenen 
Personen  sind  meist  wohlhabende  Klcisrhcsscr;  die  meisten  Harnsteine,  der  Ilarngries,  die  Gichtknoten  und  der  Schweis* 
der  Gichtischen  enthalten  Harnstiure,  eine  Substanz.,  die  sehr  reich  an  Stickstoff  ist.  Durch  Verminderung  der  stickstoff- 
haltigen Nahrungsmittel  kann  man  daher  wohl  der  Gicht  und  der  Bildung  des  Uarngricses  zuvorkommen. 

Eben  so  verdienen  hier  noch  besondere  Rücksicht  die  Versuche  über  die  künstliche  Verdauung  des  geronnenen 
Elweisses  von  Prof.  Dr.  J.  Müller  und  Dr.  Sclnrann  ( Müller 's  Arcli.  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschnftl.  Medicln. 
Jahrg.  1836.  Oft.  1.  8.  66.),  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die  Nahrungsmittel  dreierlei  Art  sind:  1)  solche,  die  ohne 

Mitwirkung  freier  Säure,  wahrscheinlich  durch  den  Speichel  verdaut  werden:  wie  Stiirkcmchl,  welches  durch  Digestion  mit 
8pcichel  stiirkgummi  und  Zucker  gibt;  8)  solche,  die  durch  verdünnte  Säuren  gelüst  werden:  geronnener  Kiiscstoff,  Thicr- 
leim,  Kleber;  3)  solche,  wo  neben  der  freien  Säure  noch  ein  besonderes  Vcrdauungsprincip  (Pepsin)  wirksam  ist:  geron- 
nenes Eiweiss,  Faserstoff,  in  gewisser  Beziehung  aufgelöster  Käsestoff. 

Die  zweckdienlichsten  Nahrungsmittel  sind  also  überhaupt  diejenigen,  weiche  die  im  lebenden  thicrischcn  Organis- 
mus durch  fortwährenden  Stoffwechsel,  Bildung  und  Rückbildung,  vorzüglich  durch  Ausscheidung  des  Darmkanals  und  der 
Nieren  verloren  gegangene  Masse  auf  eine  einfache,  leicht  verdauliche  und  angenehme  Weise  wieder  herstellen  und  somit 
zur  Befriedigung  des  Nahrungstricbes  und  zur  Erhaltung  und  Fortbildung  des  Individuums  beitragen. 

Zu  einer  guten  Nahrung  gehürt  aber  nicht  bloss  nährende  Eigenschaft,  sondern  auch  leichte  Verdaulichkeit.  Ein 
Stoff,  nagt  Joh.  Müller  (n.  a.  0.  I.  S.  476.)  kann  durch  seine  Auflüslichkeit  in  einer  Hinsicht  leicht , verdaulich,  aber  doch 
wenig  nährend  «eyn,  weil  er  durch  seine  Zusammensetzung  weniger  leicht  in  Eiweiss  (mit  Dotlcröl)  verwandelt  werden 
kann.  Andere  Stoffe,  die  an  sich,  einmal  aufgelöst,  wohl  nährend  sind,  können  durch  ihre  schwere  Auüöslichkeit  für  schwache 
Vcrdauungskräfte  schwer  verdaulich  seyn,  wie  Pflanzenfaser,  die  meisten  Harze,  Farbstoffe,  Extractivstoffe,  Haare,  Federn, 
Klauen,  Sehnen,  Schuppen,  Insektensclulcn  und  überhaupt  aller  Hornstoff. 

Bei  mehreren  Nahrungssubslanzcn  hängt  die  Schwerverdaulichkeit  bloss  von  der  sie  umgebenden  Hülle  ab.  So 
haben  sorgfältige  Untersuchungen  dargethan,  dnss  Erbsen,  Linsen  und  Bohnen,  mit  ihrer  Schale  genossen,  schwer  zu  ver- 
dauen sind,  auch  ist  auf  das  Bestimmteste  erwiesen,  dass  dieses  einzig  und  allein  von  der  Hülse,  einem  bekanntlich  fast 
hornartigen  Gewebe,  zu  verstehen  ist,  welche*  die  genannten  Gemüsefrüchte  umgibt.  Diese  Hülse  bietet  der  kräftigsten 
Verdauung  Trotz;  der  Verdauungsakt  vermag  auch  nicht  die  geringste  Veränderung  bei  ihnen  hervorznbringen.  Dabei 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  die  mit  den  Früchten  genossenen  Hülsen  oft  Monate  lang  im  Darmkanal  Zurückbleiben  und 
daselbst  als  unbezwingbare  Stoffe  die  grössten  Uebcl  veranlassen  können,  wie  hinreichende  Erfahrungen  nachweisen.  Diese 
Schwerverdaulichkeit  war  Ursache,  dass  diese  sonst  so  nützlichen;  einer  mannigfachen  Zubereitung  fähigen  und  wohl- 
schmeckenden Gemüsefrüchte  weniger,  als  sie  cs  verdienten,  als  Familienkost  auf  die  Tafel  gebracht,  und  in  den  niederen 
Ständen  auch  deshalb  oft  hintangesetzt  wurden,  weil  sie  schwerer  kochen  als  andere  Gemüse,  mithin  viel  Zeit  und  nolz 
darauf  verwendet  werden  musste.  Die  schätzbarste  Eigenschaft  der  llüisenfrüchte  besteht  aber  vorzüglich  in  einer  viel 
grösseren  Menge  an  nährendem  Material,  als  irgend  eine  andere  Nahrung  von  gleichem  Umfange,  nicht  einmal  das  Fleisch 
ausgenommen,  darbietet.  Ein  Pfund  Erbsen,  Linsen  oder  Bohnen  ist  an  Nahrungsstoff  reicher,  als  ein  Pfund  Rrod,  Kohl, 
Rüben  oder  ähnliche  Gemüseurten.  Denn  nach  Percy  und  Yauquelin  enthalten  100  Pfund  Linsen  04  Pfund  Nahrungsstoff 


bstanzen. 

Acquivntente. 

Roggen 

. 

. 111 

Buchwalzen 

. 

. 108 

Mais  .... 

Kleine  weisse  Bohnen 

• , . .* 

44 

Gelbe  Krhscn 

• . . 

07 

Weisse  Schminkbohnen 

. 50 

I. innen  .... 

• „ 

57 

Weisses  Kopfkraut 

♦ • • 

. 810 

Kopfkrnutmebl  . 

• 

83 

Kartoffeln  . . . 

• • 

013 

Kartoffelmehl  . . 

• • • 

126 

Mähren  . . . 

. . , 

757 

Miihrenmchl  . . 

• • . 

. 05 

Steckrüben  . . 

• • • 

1335 

Es  gilt  diese  Tabelle  natürlich  nur  von  den  Substanzen  Im  rohen  Zustande;  sie  würde  einige  Motilfi  ent  Ionen  erleiden  müssen, 
sollte  sie  auf  die  gekochten  angewendet  werden,  Schlles.it  man  nun  aus  der  Thal  suche,  dnss  die  MickMoffrctchsten  Pflanzen  die  nähren  dsten 
atnd , weiter,  so  werden  also  auch  diejenigen  Bedingungen  der  Fruchtbarkeit  ain  günstigsten  scyn,  welche  den  meisten  Stickstoff  In  diu 
Pflanzen  brlogcn.  Nach  Uouulngault  (Feber  die  Fähigkeit  der  Pflanzen,  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  zu  aasitnilircn.  Aus  d.  Ann.  de 
CA.  et  de  Vhiis.  <838.  ft.  & — A4.  Pharmac.  Centrnlhl.  38«  18.  Ang.  1839.  8.  557  ff.)  soll  nun  aus  der  Atmosphäre  gar  kein  Stickstoff  in 
die  Pflanzen  übergehen;  man  muss  Ihn  also  nur  aus  dem  Boden  nbteiten  und  der  slickstoffrelchstc Dünger  wird  sonach  der  beste  seyn.  — 
Indess  bemerkt  Hr.  Gannal  (io  der  Silzitug  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Parts,  vom  2.  April  1838.),  dass  er  in  einer 
schon  am  27.  März  v.  J.  versiegelt  eingesandten  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten  gekommen  scy, 
nach  welchen  ca  keineswegs  der  Stickstoff,  sondern  die  Fectil«,  der  Zucker,  das  Ocl  n. s.  w.  ln  den  Substanzen  ist,  was  sie  nährend  macht ; 
der  Stickstoff  in  einigen  Vegelabilicn  auch  nicht  sich  asslmilirt;  ferner,  dass  als  Ursache  des  letzten  Fünflhclls  der  thicrischcn  Wärme  die 
eingcalhmete  und  durch  Verdauung  assimitfrle  atmosphärische  I.urt  angenommen  werden  müsse.  So  z.  H.  hat  sich  Hr.  Gannal  überzeugt« 
dass  eine  Kuh  durch  die  Sccrctlon  zehnmal  mehr  Stickstoff  nbsondert,  als  in  den  während  dieses  Zeitraums  Ihr  zur  Nahrung  dienenden 
Pflaazenstnffen  enthalten  ist.  Auch  hat  Hr.  G.  gefunden,  dass  die  vegetabilischen  Substanzen  nicht  nuf  dieselbe  Weise  nährend  sind,  wie 
die  animalischen;  die  l’rbestandthcile  der  erstem  behalten  mich  im  chemtseh-analysirten  Zustande  ihre  verdaubaren  und  assinülirffihigen 
Eigenschaften,  während  die  letztem  nur  In  Ihrer  organischen  Composiiioa  der  Assimilation  fähig  sind. 

ln  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  23.  Juli  1839  überreichte  Hr.  Boussingavlt  eine  neue  Arbeit  über  die  Frage, 
ob  die  Kühe  den  Stickstoff  der  Atmosphäre  absorbirco.  Kr  hat  sorgfältige  Kxperimeote  hierüber  angestellt,  da  er  eine  Kuh  so  nährte,  dass 
sie  weder  fetter  noch  magerer  wurde,  und  Ihre  Nahrung  und  AuswHrfe  untersuchte,  wo  sich  ergab,  dass  die  letzteren  etwas  weniger  Stick- 
citoff  enthielten  als  die  erstcre.  Sollte  auch  ein  kleiner  Irrlhum  la  den  Versuchen  vorgekommen  scyn,  so  würde  dennoch  daraus  hervor- 
gehen, dass  die  Kuh  kein  Stickstoffgas  aus  der  Atmosphäre  entnimmt. 
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(daher  auch  die  wohlbekannte  Mllcb  ersetzende  Eigenschaft  derselben  bet  stillenden  Frauen),  100  Pfand  Erbsen  93  Pfund,  lOOPf. 
Saubohnen  89  Pf.,  100  Pf.  Brod  80  Pf.,  dagegen  100  Pf.  Fleisch  nur  35  Pf.,  (wobei  jedoch  nicht  angegeben  wird,  ob  und 
wie  die  Quantität  des  Nahrungsstotfes  ln  den  verschiedenen  Fleischarten  sich  unterscheidet),  100  Pf.  Kartoffeln  25  Pf., 
100  Pf.  gelbe  Rüben  (Möhren)  14  Pf.,  100  Pf.  weisse  Rüben  8 Pf.  Nahrungsstoff.  — Wie  gross  müsste  dedmach  da* 
Volumen  der  letalem  Gemüseart  Heyn,  um  94  Pf.  den  Linsen  gleichen  Nnhrungsstoff  zu  erhalten  ¥ — I>ie  Hfllsenfrüchte 
gehen  nur  langsam  durch  den  Verdauungsnpparat,  sie  lassen  mithin  das  Gefühl  von  Sättigung  viel  länger  zurück  als  die 
meisten  andern  Speisen,  ein  Vorzug,  der  bei  der  arbeitenden  Klasse,  bei  welcher  die  Mahlzeiten  so  eingerichtet  werden 
müssen,  das*  das  Bedürfhiss  nach  Speise,  also  das  Hungergefühl,  eich  erst  nach  Ungern  Zeitabschnitten,  etwa  nach  6 — 7 
Stunden,  wieder  einzustellen  pflegt,  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  4) 

Da  nun  die  meisten  Nabrungsstoffe  nicht  roh  genossen  werden,  sondern  erst  durch  die  Kochknnst  einer  gewissen 
Vorbereitung  und  Zurichtung  bedürfen,  so  hingt  auch  ihre  Verdaulichkeit  sehr  oft  von  der  Art  und  Weise  dieser  Zuberei- 
tung ab.  Gewisse  Stoffe  können  an  sich  leicht  verdaulich  und  assimilirbar  scyn,  werden  aber  durch  zu  langes  oder  geringe* 
Kochen,  so  wie  durch  verschiedene  Beimischungen  und  Zusätze,  namentlich  durch  Verbindung  mit  schwer  auflöslichen  Fetten 
und  empyreumatischen  Ingredienzen  (wio  z.  B.  Pudding,  verschiedene  Arten  von  Fisch-,  Mehl-  und  Eierspeisen,  in  Fett 
und  Butler  Gebackenes  u.s.w.),  desgleichen  durch  angehende  Zersetzung,  Verderbnis*,  sehr  schwer  verdaulich,  reizend  und  der 
Gesundheit  naefatheilig;  andere  dagegen  sind  ihrer  Natur  nach  schwer  auflöslich,  wenig  nährend  und  unverdaulich,  werden 
aber  durch  zweckmässige  Zusätze  und  Verbindungen,  namentlich  durch  Beimischung  von  Balz,  Gewürzen  u.  ».  w.,  in  wohl- 
schmeckende und  leicht  verdauliche  umgewandelt.  Umgekehrt  können  wieder  zu  wenig  gesalzene,  vorzüglich  fette  und 
weichliche  Substanzen,  leicht  Magen verderbniss,  Uebelseyn,  Verdauungsbeschwerden  und  selbst  Fieber  erzeugen. 

Einen  auffallenden  Beleg  zu  dem  Gesagten  gibt  auch  die  Zubereitung  des  Kaffees  und  seiner  Surrogate.  Sowie  nämlich 
das  Dekokt  von  zerstossenen  rohen  Kaffeebohnen  einen  sehr  widerlichen,  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack  desgleichen 
autifebrilische  und  gichtwidrige  Eigenschaften  besitzt,  so  wird  durch  vorsichtiges  Rösten  seine  physische  und  chemische 
Natur  so  umgeändert,  dass  eiue  ganz  neue  eigentümliche  Substanz  daraus  hervorzugehen  scheint,  welche  auch  ln  seluer 
Einwirkung  auf  den  tierischen  Organismus  als  diätetisches  und  Heilmittel  (z.  B.  gegen  Opiumvergiftung  u.  s.  w.)  ganz 
besondere  Wirkungen  zeigt.  Zufolge  der  chemischen  Analyse  hat  man  io  dem  Kaffee  einen  eigentümlichen  Stoff,  das 
Coffein,  als  das  vorzüglich  wirksame  Prineip  angesehen;  allein  gerade  was  unserem  Kaffee  als  Getränk  das  eigentümlich 
flüchtige  Prineip  erteilt,  was  sich  durch  seinen  durchdringenden  Gerucli  und  Geschmack  vor  andern  auszeiebnet,  ist,  nach 
Dr.  Hampold,  in  dem  Coffein  nicht  ursprünglich  enthalten,  sondern  wird  ihm  erst  durch  das  Rösten  mitgetheilt.  — Ausser 
der  Zubereitung  ist  es  auch  die  Art  und  Weise  des  Genusses,  die  Reinlichkeit,  Appetitlichkelt , die  Macht  der  Einbildungs- 
kraft, die  Umgebungen  u.  s.  w.,  welche  störend  und  hemmend,  aber  auch  befördernd  und  anregend  auf  die  Esslust  und 
Verdauung  einwirken.  — „In  mehreren  Provinzen  Frankreichs“  — sagt  unser  geistreicher  Pückler  (Tutli  Frutti.  Bd.  V. 
229.)  — „wird  der  Kaffee  aus  Schüsseln  mit  Esslöffeln  gegessen,  in  Deutschland  nippt  man  ihn  aus  kleinen  Tassen,  io 
England  aus  grossen  und  in  Italien  aus  Biergläsern.  Auf  jede  Art  schmeckt  er  ln  der  That  bedeutend  anders,  denn  daa 
Wie  ist  fast  eben  so  wichtig,  als  das  Was.“  — 

Wie  viel  ferner  auf  die  alte,  bei  einzelnen  Menschen,  wie  bei  ganzen  Völkern  eingeführte  Sitte,  auf  die  von  früher 
Kindheit  bis  in's  reifere  Alter  fortgesetzte  Gewohnheit  ankommt,  zeigen  eine  Menge  Beispiele,  von  denen  wir  hier  nur 
einige  anführen:  Der  Schweizer  pflegt  die  Butter,  die  wir  zum  Brod  essen,  ohne  allen  Zusatz  von  Salz  zu  gemessen, 

während  der  Sachse  an  ungesalzener  Butter  kein  Behagen  findet.  Dagegen  fällt  es  Niemanden  ein,  die  frische  Milch  zu 
salzen,  welche  uns  an  heissen  Sommertagen  eine  stärkende  Kühlung  gewährt;  und  doch  findet  selbst  der  Landmann  die  ihn 
im  Winter  erwärmende  Miicbsuppe  ohne  Zusatz  von  Salz  unschmackhaft,  obwohl  der  Säugling  die  reine  unverfälschte 
Naturmiich  mit  Verlangen  im  lauwarmen  Zustande  von  der  Brost  binwegtrinkk  So  schmecken  ferner  die  rohen  Möhren, 
sowohl  Kindern,  als  auch  Erwachsenen,  ob  man  schon  in  eben  dem  Grade,  in  welchem  man  sich  von  Jugend  auf  an  gesalzene 
Speisen  gewöhnt  hat,  gekochte  Möhren,  wo  nicht  fade  im  Geschmack,  doch  auf  jeden  Fall  weniger  geniessbar  findet, 
wenn  sie,  in  Ermangelung  von  Fleischbrühe,  nicht  wenigstens  mit  Salz  und  Butter  angerichtet  sind.  (Leipz.  Tagebl.  No.  33. 
Sonnab.,  d.  2.  Febr.  1839.) 

Auch  die  Zeit,  wie  lange  die  Speisen  im  Magen  verweilen  müssen,  um  hinlänglich  verdaut  zu  werden,  hängt  theila 
von  der  Beschaffenheit  und  Zubereitung  derselben,  theils  von  der  Natur  und  Integrität  der  Verdauungsorgane  ab. 

Aus  den  Beobachtungen,  welche  Dr.  W.  Beaumont , Wundarzt  in  der  Armee  der  vereinigten  Staaten  Nordamerika'*, 
während  einer  Reihe  von  Jahren  an  einem  und  demselben  Individuum  hierüber  angestellt  hat  #4),  ergeben  sich  folgende 
Resultate: 


< ! . 

»)  In  neuester  Zelt  Ist  cs  dem  Scharfsinne  des  Hrn.  II’.  Bernhardt  gelungen,  eine  Maschine  zn  erfinden,  durch  welche  Erbsen, 
Unsen  und  Bohnen  enthülst  und  ihnen  also  jene  Übeln,  der  Gesundheit  nachthcillgcn  Eigenschaften  benommen  werden.  Der  Erfinder 
jener  Maschloo  liat  sich  für  die  prensnUche  Monarchie  ein  Patent  gelöst  und  liefert  bereits  seit  mebrern  Jahren  enthülste  Gcmüsefrücbte, 
welche  den  besten  Abgang  finden.  Vorzügliche  Berücksichtigung  verdient  auch  der  abgekürzte  Kocbprocess  derselben,  natürlich,  weil  die 
Hülse  nicht  mit  gekocht  werden  darf,  wodurch  an  Zelt  and  Brennmaterial  bedeutend  erspart  wird.  So  kochen  z.  B.  Linsen  in  8 Minuten 
welch.  (Leipz.  Tagebl.  Ko.  863.  1838.) 

**)  Diese  Beobachtungen  wurden  an  einem  verwundeten  Canadier  (Alexis  8t.  Marti«),  18  Jahre  all,  gemacht,  bet  welchem, 
selbst  nach  der  völligen  Wiederherstellung,  eine  Oeffnung  im  Magen  von  Zoll  zurückgeblieben  war.  (Beaumont,  Experiment*  and 
obicrvatiems  on  Ute  gastric  juice  and  the  physiotogy  of  digestton.  Boston,  iQB 4.) 
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Zubereitang. 

Durch- 
schnittszeit 
der  Vollen- 
duiigit.  Chy- 
mlficntlon. 

Stund. 

Min. 

Stund. 

Min. 

Aepfcl,  barte,  «auro  . . . 

roh 

9 

5« 

Spanferkel  ....... 

geröstet 

2 

30 

— weiebe,  — ... 

— 

8 

— 

Scbweinfleiaeh,  frisches  . . . 

gebraten 

3 

15 

* — — süsse  . . . 

i 

30 

— — mit  Fett 

geröstet 

5 

15 

* — gekochte,  sind  zu  empfehlen 

— frisch  gesalzene»  . 

gesotten 

4 

30 

— Pudding 

gesotten 

3 

— 



gebraten 

4 

15 

* Austern,  Mache 

roh 

* 

55 

* — 

geschmort 

3 

15 

. , , . . 

geröstet 

3 

16 

— Schinken  . . . 

roh 

3 

__ 

— 

gedämpft 

3 

30 

— . . . • 

gedämpft 

3 

— 

• Bohnen,  Schoten,  junge,  grüne 

gesotten 

8 

30 

SchweinefQsse,  eingesalzen  . . 

gesotten 

1 

— türkische  und  Korn  . 

— 

3 

45 

‘Wlldpret?  (Hirsch)  .... 

gebraten 

1 

35 

* Brod,  frisches  Korn-  . . . 

... 

3 

15 

‘Gallerte  

gesotten 

. (|.n 

30 

* — — Weizen-  . . 

... 

3 

30 

’ Geflügel,  zahmes 

gesotten 

4 

* Butter . 

zerlassen 

3 

30 

" •••••• 

geröstet 

4 

Eier,  frische 

roh 

8 

— 

Ente,  zahme 

geröstet 

4 

_ 



gebacken 

3 

30 

Ente,  wilde  ....... 

geröstet 

4 

30 



hart  gesotten 

3 

30 

Gans,  wilde 

geröstet 

2 

30 



weich  gesott. 

3 

— 

‘Huhn,  junges  

fricassirt 

2 

45 

f . . . . * . 

geschlagen 

1 

30 

‘Truthahn,  zahmer  (Wilsch) 

geröstet 

2 

30 

— 

geröstet 

8 

15 

gesotten 

8 

26 

— und  Milch-Pudding 

geschlagen 

2 

45 

‘ — wilder  — . . 

geröstet 

8 

18 

Fische,  Barsche,  frische  . . 

gebraten 

3 

— 

* Gerste 

gesotten 

2 

1 — w 

— Butte, 

gebacken 

3 

30 

Kartoffeln 

gesotten 

3 

3t) 

* — Iiachsforcllc,  frische 

gesotten 

1 

30 

geschmort 

2 

30 

— — 

gebacken 

1 

30 

gebacken 

2 

30 

— Salm,  gesalzener 

• , 

gesotten 

4 

— 

Käse,  alter,  harter 

roh 

3 

30 

— .;  Stock  lisch,  frischer  . 

gebacken 

3 

30 

•Kohlkraul 

roh 

2 

30 

— — trockner  . 

gesotten 

8 

— 

* — mit  etwas  Essig  . . 

gekocht 

2 

— 

‘Fleisch,  Beefsteak  . . . 

gebraten 

3 

— 



gesotten 

4 

30 

— Bratwürste,  frische  . 

geschmort 

3 

20 

‘Kuchen,  stets  nur  trocken  . . 

♦ * . 

3 



* — gehackte»,  mit  Vegetabilicn 

' — Zuckerkuchen  . . . 

• • • 

2 

30 

vermischt  . . 

aufgewärrat 

2 

30 

Miloh 

roh 

9 

15 

* Gehirn  ........ 

gesotten 

1 

45 

gesotten 

9 

_ 

‘Hammelfleisch,  frisches  . . 

geröstet 

3 

15 

* Pastinaken  

gesotten 

2 

30 

* — — nicht  feit 

geschmort 

3 

— 

Reis  • • • ,•  • ••  • » 

gesotten 

1 

— 

• • . . 

gesotten 

3 

— 

•Rüben,  gelbe  (Carottcn)  . . . 

gesotten 

3 

15 

Herz  ••  — . . . 

gebraten 

4 

— 

— rothe  (Mangold)  . . . 

gesotten 

3 

45 

‘Kalbfleisch  — . .. 

geschmort 

4 

— 

* — weisse 

gesotten 

3 

30 

* — ... 

gebrnten 

4 

30 

’ Sago  . . i 1 

• gesotten 

1 

4« 

Knorpel  — r ... 

gesotten 

4 . 

15 

* — weiasor,  (Cassave)  . . 

gesotten 

2 

— 

*Ku(lc1flecke  — (Eingeweide) 

gesotten 

1 

— 

•Suppe,  (Rindfleisch,  Vegetabilicn  u. 

* Lammfleisch  — ... 

gebraten 

8 

30 

Brod) 

gesotten 

4 

— 

Rindfleisch  '*  — ... 

gebraten 

4 

— 

* — Austern 

— 

3 

30 

‘ . v'.  — blas  mit  Salz 

gesotten 

2 

46 

* — ' Bohnen  

' 

3 

— 

• . — , *—  mit  Senf 

gesotten 

3 

30 

* — Gerste 

— . . 

1 

80 

— — mageres 

geröstet 

3 

— 

* — Ilatnmclüclsch  .... 

— 

■»  3 

30 

■'  — — trockenes 

geröstet 

3 

30 

* — Hühner 

— 

3 

■ — alt,  hart,  cingesaizeu 

gesotten 

4 

15 

— Mark  

— 

4 

13 

* Rintlslcber,  frische  . . . 

gebraten 

2 

— 

Hammclstalg 

— 

4 

30 

.Rückenmark  . ...  . . 

gesotten 

8 

40 

Rlndstalg,  frischer 

— 

"6 

3 

Sehnen  . . 

gesotten 

5 

30 

. ' 

I-* 

,-ci  V< 

; 

Die  mit  einem  Sternchen  bozeichneten  Nahrungsmittel  sind,  nach  Pricyer  (Kreuznach  und  seine  Brom-  und  Jode- 
haltigen  lleihjuollen.  Kreuznach,  1837.  S.  195.),  den  diesen  Badeort  besuchenden  Kurfremden  zu  empfehlen,  während  die 
Nichtbezcichneten  niemals  oder  nur  mit  besonderer  Erlaubnis»  des  Arzles  gespeist  werden  sollten. 

Uebrigens  gehl  aus  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  hervor,  wie  einseitig  der  Begriff  der  Verdaulichkeit  und  wie 
unbestimmt,  ja  oft  in  vielen  Dingen  widersprechend  diese  diätetischen  Bestimmungen  sind.  So  bedarf  ■/..  B. , nach  obiger 
Angabe,  zahme«  Geflügel,  gesotten  und  geröstet,  4 Stunden,  dagegen  eingesalzene  Schweinsfüsse,  Kuttelflccke  oder  Einge- 
weide, welche  wegen  ihrer  häutigen  Beschaffenheit  sehr  schwer  verdaulich  sind,  deshalb  auch  längere  Zeit  bedürfen,  um 
weich  zu  kochen,  nur  eine  Stunde,  um  ln  vollkommenen  Speisebrei  verwandelt  zu  werden.  #) 

s t , • . • . t,  , . ’ 

• “ ••  * • ^ . • i . - .<t 


+)  In  der  neuen  Ausgabe  „über  den  Magensaft  und  die  Verdauung“  hat  Herr  Heaiimmt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in 
folgendem  Resumt-  zusnmmengcatellt:  , 

1)  Hunger  Ist  Wirkung  der  Ausdehnung  der  Geffisac,  weiche  den  Magensaft  nbsondern. 

SS)  Ule  Processc  des  Kauens,  Eluspeichelns  und  Verschluckens  haben  in  ahxtrncto  keine  Beziehung  zur  Verdannngsthätigkclt,  d.  h., 
wenn  fein  zertheilte  Speisen  ohne  diese  vorausgeguugenen  Processc  unmittelbar  in  den  Magen  gebracht  werden , so  gebt  diu 
Verdauung  eben  so  rasch  und  vollständig  vor  sich,  wie  nach  diesen  Processen. 

8)  Speichel  besitzt  nicht  die  Eigenschaft  eines  die  Speisen  nuflöseudeu  Stoffes. 

4)  Das  erste  Stadium  der  Verdauung  findet  im  Magen  Stau. 

8)  Die  innere  Magcnliant  hat  eine  bta&sroibe  Färbung,  welche  verschieden  ist,  je  nach  dem  vollen  oder  leeren  Zustande  dlesos 
Organes. 

9)  Im  gesunden  Zustande  Ist  sie  beständig  mit  einem  Schleimiibcrzugc  bedeckt. 

7)  Dte  natürliche  Temperatur  des  Magens  ist  1(KK>  Fahr,  (ungefähr  8(1°  R.) 
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So  wie  also  die  diätetischen  Vorschriften  überhaupt  etwas  sehr  Unzuverlässige*,  Relatives  und  Schwankende« 
haben,  indem  Gewohnheit,  Sitte,  religiöse  Gebräuche,  Staad,  Beruf-  und  Lebensweise,  Aller,  Constitution,  Geschlecht,  Tem- 
perament, Idiosynkrasie,  Klima,  Tages-  und  Jahreszeit,  Temperatur,  Witterung,  Gesundheit,  Krankheit,  Hungersnotb,  Miss- 
wachs u.  s.  w.  nicht  ohne  besondere  Einwirkung  darauf  sind:  so  muss  auch  die  Bade-  und  Bruunendifit  sich  nach  den 
verschiedenen  Umständen  und  Lebensverhältnissen  richten,  und  es  ist  schwer,  ja  fast  unmöglich,  darüber  allgemein  gültige 
Regeln  eufcustellen.  Was  die  eine  Natur  verträgt,  ist  dor  andern  zowider  und  Stoffe,  die  inan  für  die  leichtesten  und 
gesündesten  hält,  erzeugen  bei  dem  einen  oder  dem  andern  Individuum  die  grünsten  Unbequemlichkeiten.  Auch  übt  die 
Gewohnheit  hier  ihr  gewaltiges  Recht.  Speisen  und  Getränke,  welche  anfangs  sehr  angenehm  sind,  endigen  oft  damit,  dass 
sie  anekeln  und  eine  entschiedene  Abneigung  hervorrufen,  wie  dies«  bei  allen  zu  häufig  und  ln  Uebermass  genossenen 
Substanzen,  besonders  bei  Leckereien  und  Süßigkeiten,  der  Kall  ist.  Andere  Genüsse,  welche  anfangs  widerwärtig  waren, 
werden  oft  angenehm  und  ihr  häufiges  Wiederkehren  wird  bei  Vielen  zum  tyrannischen  Bedürfnis«.  So  ist  es,  dass  der 
Tabak,  die  Austern,  der  Branntwein  und  alle  Spirituose  und  eine  Menge  Gerichte  anfangs  unangenehme  Empfindungen  ver- 
ursachen, durch  die  Gewohnheit  mehr  oder  weniger  schnell  höchst  angenehm  werden.  Einige  sogar,  wie  der  Kaffee,  die 
starken  Getränke  und  der  Tabak,  werden  so  zur  Gewohnheit,  dass  ihre  Entbehrung  wenigstens  auf  einige  Zeit  störend  auf 
die  Gesundheit  einwirkt.  (Vergl.  Oerdy , physiologische  Untersuchungen  über  die  Empfindungen  im  Allgemeinen.^ 

Was  für  den  Mann  Labsal  und  Bedürfnis«,  ist  für  das  Kind  schädliches  Gift;  umgekehrt  vertragen  Erwachsene 
oft  diejenigen  leichtern  Dinge  nicht,  die  für  die  an  reizende  Substanzen  noch  nicht  gewöhnten  Verdauungsorgane  des  Kindes 


8)  Diese  Temperatur  wird  nicht  erhöht  durch  Einfuhren  von  Nahrungsmitteln. 

6)  Bel  Körperbewegung  steigt  diese  Tcmpcrauir;  Im  Schlaf  und  ln  der  Buhe  in  Hegender  Steltnng  vermindert  sie  «Ich. 

10)  Heizende  Gewürze  sind  dir  einen  gesunden  Magen  nachtheilig.  , 

11)  Der  Genuss  von  Branntwein,  wenn  derselbe  länger  fortgesetzt  wird,  veranlasst  immer  Krankheit  des  Magens. 

18)  Das  Aussehen  der  Innern  fläche  des  Magens  ist  bei  krankem  Zustande  wesentlich  verschieden  von  dem  Im  gesunden  Zustande. 

13)  Dm  Agens  der  Chymificalion  ist  der  Magensaft.  % 

14)  Der  reine  Magensaft  ist  flüssig,  klar,  durchsichtig,  ohne  Geruch,  etwas  salzig  und  deutlich  sauer. 

18)  Kr  enthält  freie  Salzsäure  uud  einige  andere  wirksame  chemische  Bcslandlheile. 

18)  Man  findet  1ha  niemals  frei  in  der  Hühle  des  Magens,  sondern  er  wird  immer  erat  auf  den  Betz  4er  Einführung  von  Nahrungs- 
mitteln oder  andern  Beizmitteln  abgesondert. 

17)  Kr  wird  von  Gebissen  abgesondert,  welche  von  den  Sehlelmbälgen  verschieden  sind. 

18)  Man  findet  ihn  selten  rein,  sondern  gewöhnlich  mit  Schleim,  bisweilen  mit  Speichel,  gemischt.  Wenn  er  rein  ist,  so  kann  er 

Monate  lang  auihewahrt  werden.  0 ~ 

19)  Kr  coagullrt  Kiweiss,  und  löirt  nachher  diese  Coaguia  wiederum  auf. 

80)  Kr  unterbricht  die  Füiilnias.  ’ «... 

81)  Kr  wirkt  als  AuflOsungamlUel  der  Nahrungsstoffe  und  verändert  ihre  Eigenschaften. 

88)  Gleich  andern  chemischen  Agentien  beginnt  seiuu  Einwirkung  auf  die  Nahrungsmittel,  sobald  er  mit  Ihnen  ln  Berührung  kömmt. 

83)  Kr  Ist  fähig,  sieh  mit  einer  bestimmten  Quantität  Nahrungsstoffcs  zu  verbinden;  wird  sodann  mehr  davon  ln  den  Magen  ge- 
bracht, als  aufgelöst  werden  kann,  so  erfolgt  eine  Verdauungsstörung,  linverdaulichkcit,  Indigestion. 

84)  Seine  Wirkung  wird  erielohlert  durch  Wärme  und  Bewegungen  des  Magens. 

88)  Er  ist  unwandelbar  dieselbe  Substanz,  nur  durch  Beimischung  anderer  KliiaaJgkeiten  modlfloirt. 

86)  Kr  wird  durch  die  Bewegungen  des  Magens  mit  den  in  dieses  Organ  cingcbrachten  Nabrungasioffen  gemischt. 

87)  Keine  andere  Flüssigkeit  bat  dieselbe  Einwirkung  auf  Nahrungsstoffe,  wie  der  Magensaft,  und  dieser  ist  das  einzige  Auflüs unge- 
rn Ittel  der  Speisen. 

88)  Massige  Körperbewegung  erleichtert  die  Verdauung  der  Nahrungsmittel. 

89)  Galle  findet  sich  nicht  gewöhnlich  in  dem  Magen,  und  ist  auch  gewöhnlich  zur  Verdauung  der  Speisen  nicht  nöthlg. 

80)  Wenn  aber  ölige  Nshrungmtoffe  genossen  werden,  so  unterstützt  Galle  deren  Verdauung. 

81)  Die  Thätigkcit  des  Magens  und  seiner  Flüssigkeiten  ist  dieselbe,  bei  jeder  Art  von  Diät.  ,• 

88)  Die  zur  Verdauung  der  Nahrungsmittel  erforderliche  Zeit  ist  verschieden,  und  hängt  von  Quantität  und  Qualität  der  Nahrnngs- 
mifiel,  vom  Zustande  des  Magens  u.a.w.  ab;  die  gewöhnliche  Zelt  aber,  zur  l'mändcrung  ciues  mässigen  Mahle«  von  Fleisch 
und  Brod,  betrügt  3 — S’.  j Stunde. 

83)  Dio  Verdaulichkeit  eines  Nahrungsmittels  hängt  nicht  von  der  Quantität  der  darin  enthaltenen  nährenden  Bostncdtheilc  ab, 

84)  Die  schwerere  oder  leichtere  Verdaulichkeit  bängt  aber  auch  nicht  ganz  und  gar  von  den  natürlichen  oder  chemischen  Ver- 
schiedenheiten ab. 

88)  Masse  gehört  eben  sowohl,  wie  nährende  Kraft  zu  den  Erfordernissen  der  die  Diät  bildenden  Substanzen. 

86)  Verdauung  wird  erleichtert  durch  feiue  Zertheiluug  und  Zartheit  der  Fasern,  und  wird  erschwert  durch  die  entgegengesetzten 
Eigenschaften. 

87)  Feste  Nahrungssioffe  von  einer  gewissen  Textur  werden  leiohter  verdaut,  als  flüssige. 

88)  Animalische  und  mehlige  Nahrungsstoffe  werden  leichter  verdaut,  als  Vegetabilion. 

89)  Oelige  Nahrungsmittel  sind  schwer  verdaulich,  obwohl  sie  eine  reichliche  Quantität  nährender  Bestandteile  enthalten. 

40)  Die  Quantität  von  Speisen,  welche  man  gewöhnlich  zu  sich  nimmt,  ist  beträchtlicher,  als  sic  von  dem  Organismus  eigentlich 
erfordert  wird;  wird  ein  solcher  Kxces*  anballend  begangen,  so  bewirkt  er  gewöhnlich  nicht  allein Functionsstörung,  sondern 
nuch  Krankheit  der  Häute  des  Magens. 

,41)  Die  letzten  Beatnndlheile  der  Nahrungsmittel  sind  immer  dieselben,  von  welcher  Art  von  Speisen  sie  nach  b erfuhren  mögen.  ’ 
48)  Chymus  ist  eine  homogene,  aber  in  Hinsicht  auf  Farbe  und  Consistenz  vartirende  Substanz. 

43)  In  der  letzten  Zeit  der  Chymificalion  wird  er  stärker  sauer  und  reizend  und  geht  rascher  vom  Magen  weiter. 

44)  Wasser,  Branntwein  und  dio  meisten  übrigen  Flüssigkeiten  werden  von  dem  Magensäfte  nicht  afficlrt,  sondern  gehen  aus  dem 
Magen  weiter,  bald  nachdem  sic  in  demselben  Rofgeoommen  sind. 

48)  Die  Bewegungen  des  Magens  bewirken  ein  fortdauerndes  Durcheinanderschüttcln  seines  Inhalts,  also  eine  Vermischung  der 
Speisen  und  des  Magensaftes. 

46)  Diese  Bewegungen  finden  in  zwei  Bichtungen  Statt:  der  Quere  und  der  Länge  nach. 

47)  Dio  Austreibung  des  Chymus  wird  durch  ein  queres  Muskelband  unterstützt. 

48)  Chylus  entsteht  im  Duodcnnm  und  ln  den  Dünndärmen  durch  Einwirkung  der  Galle  und  des  pankrcatlschcn  Saftes  auf  den 
Ohymn». 

49)  Hoher  Chylus  Ist  eine  halbdurchaichligc,  molkcnnhnliche  Flüssigkeit. 

80)  Derselbe  wird  durch  die  Einwirkung  der  Milchgebisse  und  Mescuterinldrüsen  weiterhin  verändert. 
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die  angenehmste  and  passendste  Nahrung  sind.  Eben  so  haben  dvilisation , Kultur,  Nationalität,  Wohlhabenheit,  Luxus, 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  Ökonomischer  und  politischer  Zustand  eines  Landes  auf  die  diätetischen  Verhältnisse  desselben 
einen  wesentlichen  Einfluss.  Der  Städter  lebt  anders  als  der  Landmann,  der  Gelehrte  anders  als  der  Soldat,  der  Künstler 
und  Handwerker  wieder  anders  als  der  (Schiffer,  der  Gebirgsbewohner  anders  als  der  Thalbewohner,  der  Südländer  ander» 
als  der  Nordländer.  Dem  rohen  Naturmenschen  widerstrebt  die  Kost  der  civilisirten  Nationen.  Dem  Isländer  und  Grünländer,' 
dem  Bewohner  auf  Hurisonsbay  und  den  aleutischen  Inseln  ist  das  flüssige  Fett  der  Scethiere,  besonders  der  Phoken,  lieber 
als  unsere  ausgesuchtesten  Leckerbissen  und  sie  befinden  sich  dabei  wohler,  als  bei  jeder  andern  Kost.  Auch  würden 
leichte,  vegetabilische  Nahrungsmittel  in  jenen  nördlichen  Ländern  kaum  vermögend  seyn,  die  nothwendige  Rcnctiun  des 
KOrpers  bei  sehr  kalter  und  feuchter  Luft  zu  unterhalten,  wie  Lobb  und  Rohinton  dargethan  haben.* **))  Aus  diesem  Grunde, 
sagt  Tiedenumn  (Untersuchung  über  das  Nahrungsbedürfniss,  den  Nahrungstrieb  und  die  Nahrungsmittel  des  Menschen. 
Darmstadt,  1886.  6.373.),  bekommen  die  englischen  Seeleute  bei  Expeditionen  nach  den  nördlichen  Meeren  grössere  Rationen 
und  mehr  Fleisch,  als  bei  Reisen  nach  den  Tropen.  Die  Norweger,  Schweden,  Russen,  Dänen,  Schotten,  Engländer  und 
Holländer,  so  wie  die  Bewohner  des  nördlichen  Deutschlands,  verzehren  im  Vergleich  mit  den  Franzosen  und  den  Bewoh- 
nern des  südlichen  Deutschlands  viel  Fleisch.  ##)  Die  Völker  des  südlichen  Europa ’s,  die  Spanier,  Portugiesen,  Italiener 
und  Griechen  gemessen  dagegen  nur  wenig  Fleisch  und  nähren  sich  hauptsächlich  von  vegetabilischen  Stoffen.  So  nimmt 
also  der  Genuss  des  Fleisches  von  Norden  gegen  die  Tropen  immer  mehr  ab , desgleichen  auch  der  Genuss  hitziger 
Getränke.  ‘ ‘ »■  ■ - >• 

So  wie  der  menschliche  Organismus  besonders  bevorzugt  ist,  unter  den  verschiedensten  Himmelsstrichen  auszndauern, 
ao  vermag  er  auch  hinsichtlich  der  Diät  und  Lebensweise  sich  an  viele  heterogene  Substanzen  nach  und  nach  zu  gewöhnen 
und  sich  dabei  eiaer  relativen  Gesundheit  und  Lebensdauer  zu  erfreuen.  Nur  durch  zu  schnelles  Abbrechen  einer  gewohnten 
Lebensweise  und  plötzlichen  Uebcrgang  zu  einer  entgegengesetzten  wird  die  Gesundheit  mehr  oder  weniger  angegriffen. 
So  wird  der  Vornehme  und  Reiche,  der  an  eine  üppige,  reizende,  schwelgerische  Tafel  gewöhnt  ist,  gewiss,  wenigstens  im 
Anfänge,  sich  sehr  unwohl  und  unbehaglich  Anden,  wenn  er  sich  mit  der  groben  Kost  des  Handlangers  und  Tagelöhners 
begnügen  sollte.  Umgekehrt  sehen  wir,  dnss  Personen,  die,  so  lange  sie  im  Wohlleben  sich  befanden,  stets  kränkelten,  an 
VcrdauungsschwSche,  übler  Laune,  hypochondrischen  und  hysterischen  Beschwerden  litten,  sich  bei  weitem  gesünder  und 
wohler  fühlten,  wenn  sie  durch  missliche  Umstände  genöthigt  wurden,  ihre  leckere  Kost  mit  einer  ganz  einfachen  zu  ver- 
tauschen. Ueberhaupt  verträgt  oft  der  schwächste  Magen  die  mildesten  Stoffe  nicht,  dagegen  er  oft  gröbere  Substanzen, 
die  s.  g. Hausmannskost,  am  besten  verdaut.—  Hier  also  den  rechten  Weg  zu  Anden  und  für  jedes  Individuum  die  passende 
Diät  auszuwählen,  Ist  selbst  für  den  geübtesten  Arzt  die  schwierigste  Aufgabe. 

Die  Kigenthümiicbkeit  des  Organismus,  die  besondere  Constitution  und  die  Natur  der  Krankheit  sind  auch  hier  die 
vorzüglich  zu  berücksichtigenden  Momente.  Demnach  muss  der  phlegmatische,  wohlbeleibte,  zu  Blutfülle,  Säfteüberfluss, 
Schwindel,  Entzündungen,  Blutilüssen  Geneigte  eine  andere  Diät  führen,  als  der  choieriscbo,  sanguinische,  hypochondrische, 
oder  der  durch  Krankheit,  Kummer,  Sorge,  Fasten,  langwierige  8trapat7.cn  Abgezehrte;  ein  anderes  Regime  muss  Derjenige 
beobachten,  der  zu  Weichlcibigkeit , chronischem  Durchfall  dlsponlrt  Ist,  oder  an  Uebermass  von  Säure,  Sodbrennen,  Kolik, 
Magenkrampf  leidet,  als  Derjenige,  der  ao  anhaltender  Verstopfung,  Blähungen,  scorbutischer  Dyskrasle,  vorherrschender 
Alkalescenz  u.  s.  w.  leidet. 

Entzündliche,  gastrische,  nervöse,  fieberhafte  Zustände  bedürfen  eigentlich  gar  keiner  nährenden  Stoffe,  im  Gegen- 
theil  dienen  letztere  mehr  dazu  eine  vermehrte  Reizung  und  Aufregung  im  Gefäsa-  und  Nervensystem,  eine  Ueberlsdung 
oder  grössere  Enervstion  im  Dsrmkanale,  mit  einem  Worte,  eine  Steigerung  der  Krankheit  hervorzubringen.  Körperliche 
und  geistige  Ruhe,  kühlendes,  säuerliches  Getränk,  Limonade,  Orangeade,  Johnnnisbccrwasscr,  Sauerhonig,  Abkochung  von 
Gerste  oder  andern  elnhüllcnden,  beruhigenden  Substanzen,  vor  allem  aber  der  reichliche  Genuss  eines  guten  Trinkwassera 
sind  zur  Linderung  des  Durstes,  zur  Kühlung  und  Erquickung  bei  fieberhaften  Zuständen,  namentlich  bei  Entzündungen 
allein  schon  ausreichend.  Nur  bei  zurückkehrender  Genesung,  wo  auch  der  Nabrungstrieb  wieder  erwacht,  beginne  man 
zovörderst  mit  den  einfachsten  und  leicht  verdaulichsten  Stoffen,  geniesse  dünne  Suppen,  leichte  Brühen  mit  schleimigen  und 
vegetabilischen  Stoffen  oder  blosse  Infusionen  des  Fleisches  mit  kochendem  Wasser  f The  de  boeuf,  The  de  muulun  etc.), 
gekochtes  Obst,  leichte  Gemüsse,  süsse  Wurzeln  u. s. w.  und  gehe  nur  nach  und  nach  zu  substantielleren  und  nahrhafteren 
Speisen  Ober.  Eine  ähnliche,  leicht  verdauliche,  nur  schwach  nährende  Diät  ist  auch  denjenigen  Personen  zuträglich,  die 
an  Unterlekbsvollblütigkeit,  Stockungen  In  den  Klage  weiden,  Hämorrhoiden,  Schleimflüssen , chronischen  Hautkrankheiten, 
Syphilis,  rheumatischen,  gichtischen,  scorbutischcn,  scrophulöscn,  asthmatischen  Beschwerden,  Blasen-  und  Nierensteinen 
leiden.  Eben  so  dürfen  Lungensüchtige,  zu  nusten  und  Blutspucken  Geneigte  nur  leichte,  nicht  zu  nahrhafte  Kost  gemessen, 
welche  vorzugsweise  aus  dem  Pflanzenreiche  zu  wählen  sind.  Hierher  gehören:  Pastinaken,  Zuckerwurzcl,  gelbe  und  rotha 
Rüben,  Spinat,  Sauerampfer,  Lattich,  grüne  Krbseu,  Hopfenkeime,  Gurken  u.  s.  w. ; ferner  vollkommen  reife,  süsse  und  saftige 
Früchte,  besonders  Erdbeeren,  Kirschen  nnd  Weintrauben.  Ausserdem  empfiehlt  man  noch  dünne  Sappen  und  Ptlsanen  aus 
Kartoffelmehl,  Hafergrütze,  Faden  nudeln,  Sago,  Graupen,  Geldes  aus  Hirschhorn,  Arrow-Root,  Isländischer  Flechte,  Snlcpu.s.w.; 
bei  Abzehrungen  ähnliche  Substanzen,  desgleichen  auch  Milch-  und  Eierspeisen.  Von  Fleischspeisen  ist  nur  zartes  Geflügel, 
Wlldprett,  das  Fleisch  von  Lämmern  und  Kälbern  zu  benutzen,  womit  man  die  verdaulichsten  Fischarten,  Forellen,  Hecht, 


*)  L’eber  Krzengung  thlerischer  Wärme  in  grosser  Kälte  hat  Cap.  Kost  auf  seiner  letzten  Expedition  ln  den  arktischen  Regionen 
Beobachtungen  angcstcllt.  In  seiner  ReUcbeschrclhung  hat  er  die  Mclnuug  ausgesprochen,  das»  die  Fähigkeit,  Wärme  zu  erzeugen,  bei 
verschiedenen  Individuen  höchst  verschieden  seyj  da»  — unter  andern  — starker  Appetit  uud  kräftige  Verdauung  einen  entsprechenden 
Grad  von  Wärme  bewirken;  dass  ein  reichlicher  Vorrath  von  substantiellen  und  uährenden  Nahrungsmitteln  eben  so  wesentlich  ist  und 
dass  ein  überflüssiger  Genuss  von  Oet  und  fettem  Fletsche  — welches  die  Kingeborneu  jener  Gegenden,  z.  B.  die  Esquimnnx,  ln  ungeheuren 
und  fhal  unglaublichen  Quantitäten  zu  sich  nehmen  — als  das  wahre  Lcbeosgclieimniss  unter  der  arktischen  Zone  angesehen  werden  muss. 

**)  „Ala  die  Londoner  Oppositionsblätter  von  einer  ln  Birmingham  herrschenden  Hungcrsnolh  unter  den  Fabrikarbeitern  berich- 
teten , bestand  diese  in  der  Wirklichkeit  darin,  dass  die  Leute,  statt  drei  oder  vier  .Mahlzeiten,  mit  Thee,  kaltem  Fleisch,  Buttcrbrod, 
Beefstcakea  oder  Braten,  sieb  nur  eine  Weite  vielleicht  mit  einer  oder  zwei,  und  bloss  mit  Fleisch  und  Kartoffeln  begnügen  mussten.‘r 
(Briefe  eines  Verstorbenen.  2tc  Aufl.  Ir  Tbl  Stuttgart,  1831.  8.  4.)  — Vergleiche  man  damit  die  Lebensweise  unserer  armen  Gebirgs- 
bewohner! — 
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die  leichteren  Seelische,  Austern , so  wie  Gallerte  von  Ilnuscnblnsc,  Kälberfüsscu , Brühen  aus  Schildkröten,  Schnecken, 
Vipern  u.  ».  w.  verbinden  kann. 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die  animalischen,  als  die  dem 
Organismus  homogensten,  den  Hunger  mehr  und  auf  längere  Zeit  zu  stillen  vermögen,  eine  kräftigere,  ersatzreichere  und 
nachhaltigere  Kost  gewähren,  verhältnissmässig  auch  länger  im  Vcrdaumigskanalc  verweilen  als  die  vegetabilischen.  Doch 
hängt  hierbei  wiederum  sehr  viel  von  der  Art  der  Zubereitung,  so  wie  von  den  mancherlei  Zusätzen  ab,  welche  Iheila  um 
den  Appetit  anzuregen,  theiia  um  den  Geruchs-  und  Geschmackssinn  zu  kitzeln,  tbcils  um  die  Verdauung  zu  unterstützen, 
beigemischt  werden.  Hierbei  ist  zugleich  Alles  sorgfältig*!  zu  vermeiden,  was  bei  ihrem  Genüsse  auf  die  Phantasie  und  dio 
übrigen  Sinne  einen  unangenehmen  und  störenden  Eindruck  hervorbringt. 

Was  die  anzuwendenden  künstlichen  Beimischungen  betrifTt,  so  hat  sich  ergehen,  dass  reizende  und  gewürzhafte 
Zusätze,  besonders  dio  ausländischen,  die  Verdauungsorgano  zwar  zu  vermehrter  Thätigkeit  anregen,  im  Ucbcrmass  aber 
leicht  Ucberrcixung  und  Abspannung  herbeiführen,  zugleicher  Zeit  aber  auch  nachtbeilig  auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem 
einwirken;  deshalb  besonders  von  Denjenigen  vermieden  werden  müssen,  weiche  sich  noch  in  dem  zarten  kindlichen  Alter 
befinden,  desgleichen  von  Denjenigen,  welche  an  Vollblütigkeit,  Wallungen,  Congestionen  des  Blutes,  Hämorrboldal - und 
Menstruationsbeschwerden,  Neigung  zu  Entzündungen,  activcn  Blutflüssen  u.  s.  w.  icidco.  Letztere  Personen  müssen  sich 
mehr  an  eine  kühlende,  säuerliche,  magere,  leichte  vegetabilische  Diät,  grüne  Gcmüsse,  Obstarten,  Compots  u.  a.  w.  halten. 
Diese  (Substanzen  bringen  weniger  Warme  hervor,  erzeugen  ein  minder  faserstoflfrciches  Blut,  machen  den  Kreislanf  lang- 
samer, vermindern  die  plastische  Thätigkeit,  stimmen  die  Leidenschaften  herab,  schwächen  die  Rcprodnctionsorgane  und 
passen  folglich  für  Den,  welcher  mit  einer  Solchen  Disposition  begabt  ist.  Noch  mehr  muss  man  ihnen  erhitzende  Getränke 
jeder  Art  untersagen.  Wein,  Kaffee,  Thee,  weingeistige  Flüssigkeiten,  starke  Biere  bewirken  bei  ihnen  heftige  Wallungen 
Vollblütigkeit,  Congestionen,  Zittern,  Ueberrcizung,  Appetitlosigkeit,  Verdnuungsschwäche,  Abspannung,  Stupidität,  Sinnes*^ 
täuschungen,  Wassersucht  u.s.w.  Ein  entgegengesetztes  Regime  verlangen  wiederum  abgezehrte,  blutarme,  nervenschwache, 
atonischc,  chlorotische  und  lcnkopliicgmatische  Subjekte.  Hier  sind,  wenn  sonst  keine  Gegenanzeigen  Statt  finden,  gewürz- 
hafte, kräftig  nährende  und  ersetzende  Substanzen,  die  reich  an  Gallert  und  Osmnzom  sind,  desgleichen  Chokoladc,  Crem», 
Gelees,  so  wie  auch  der  mässige  Genuss  eines  guten  kräftigen  Biers  oder  Weins  zuträglich. 

Gleich  wie  nun  bei  Behandlung  einer  jeden  Krankheit,  sie  sei  acuter  oder  chronischer  Art,  in  diesem  oder  jenem 
System  begründet,  die  Bestimmung  der  Diät  das  Wichtigste  nnd  Wesentlichste  ist,  indem  ja  oft  durch  nie  allein  schon  die 
hartnäckigsten  und  verwickeltstcn  Krankheiten  mit  Hülfe  der  Natnrthätigkeit  gehoben  werden:  — so  muss  auch  bei  dem 
Gebrauche  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder,  wo  eine  quantitative  und  qualitative  Umwandlung  der  organischen  Masse, 
gleichsam  eine  Reorganisation  in  den  Lebensfunctionen  erzielt  wird,  mit  der  grössten  Conscqucnz  und  Strenge  darauf  gesehen 
werden,  das»  bei  allen,  sowohl  körperlichen  als  geistigen  Genüssen,  namentlich  also  auch  bei  der  Auswahl  von  Speisen  und 
Getränken  nichts  zugelasscn  werde , was  entweder  eine  chemische  Zersetzung  nnd  Entmischung  der  in  den  Mineralwassern 
enthaltenen  feinen  Agenticn  oder  überhaupt  eine  Störung  und  Beeinträchtigung  der  Digestions-  und  Assimilationsorgmne 
verursachen  könnte.  Mit  einem  Worte,  dio  Diät  und  Lebcnsordnung  muss  mit  dem  Heilzwecke,  der  indi- 
viduellen Natur  des  Kranken  und  der  Beschaffenheit  der  Heilquelle  im  harmonischen  Einklänge 
stehen.  — Denn  nur  in  dem  Grade,  als  diese  drei  genannten  Bedingungen  erfüllt  werden,  nnd  das  Mineralwasser  ungetrübt 
in  seinen  Mischungsverhältnissen  in  den  Strom  der  Circuiation  übergeht,  vermag  es  auch  als  die  heilkräftigste  Potenz  za 
wirken  und  dem  beabsichtigten  Kurplanc  vollkommen  Genüge  zu  leisten. 

Jedoch  nicht  bloss  auf  negative  Weise  soll  die  Diät  der  Zersetzung  der  in  den  Heilwassern  enthaltenen  fixen 
and  flüchtigen  Bestandtheile  entgegen  wirken,  sondern  auch  auf  positive  Weise,  bald  durch  Vermehrung,  bald  durch  Ver- 
minderung und  Entziehung,  bald  durch  qualitative  Veränderung  der  Nahrungsmittel,  so  wie  der  übrigen  zur  Erhaltung  und 
Wiederherstellung  der  Gesundheit  noth wendigen  Bedürfnisse:  der  Ruhe  und  Bewegung,  des  Wachens  und  Schlafens,  der 
Zerstreuungen  und  Aufheiterungen -und  anderer  körperlichen  und  geistigen  Genüsse,  zur  Unterstützung  der  Kur  wesentlich 
beitragen. 

Denn,  wie  schon  oft  bemerkt,  gerade  hierin  liegt  ja  der  wahre  segensreiche  Erfolg  einer  Mineralwasserkor,  dass 
der  Kranke  von  den  Fesseln,  welche  Convenicr.z,  Kliqucttc,  Stand  und  Lebensweise  ihm  anflegten,  sich  losreisst,  dio  schäd- 
lichen Gewohnheiten,  die  ihm  gewissennassen  zur  andern  Natur  geworden  — oder  ihn  vielmehr  von  der  Natur  entfremdet 
hatten,  ablogt  nnd  einer  einfacheren,  zweckmässigeren,  der  menschlichen  Organisation  und  seinen  individuellen  Verhältnissen 
angemesseneren  Lebensordnung  Folge  leistet. 

Von  der  Wahrheit  dieser  durch  langjährige  Erfahrung  bestätigten  Thatsache  überzeugt,  hat  man  allerdings  an  fast 
allen  Knrortcn  gewisse  diätetische  Regeln  festgesetzt;  doch  sind  dieselben,  nach  den  verschiedenen  Ländern,  Sitten  und 
Gebräuchen,  mehr  oder  weniger  verschieden,  bald  zu  beschränkt  und  einfach,  bald  zu  üppig  und  zügellos,  so  dass  man  eine 
ganz  andere  Diät  in  den  böhmischen  und  schlesischen  Kurorten,  eine  ganz  andere  in  den  Bädern  der  Schweiz  und  wieder 
eine  andere  in  den  Tnunnsbädcm  antritft.  Macht  man  sich  z.  B.  in  Karlsbad,  Mnricnbad  oder  Franzensbrunnen  ein  Gewissen 
daraus,  ein  wenig  Butter  zu  gemessen,  um  nicht  eine  Desoxydation  metallischer  Bestandtheile  herbeizuführen,  bo  scheut  man 
sich  nicht  in  Wiesbaden,  Kissingen  oder  Baden-Baden,  nn  fetten  Braten,  Saucen  und  andern  zahllosen  Gerichten  sich  häutig 
den  Magen  zn  verderben,  vor  Schlafengehen  noch  eine  reichliche  nnd  eonsistentc  Mahlzeit  zu  gemessen  und  den  Wein  nicht 
gläser-,  sondern  schoppenweise  zu  trinken.  #) 


*)  Um  die  über  Bronnendiät  herrschenden  Widersprüche  recht  deutlich  vor  Augen  zu  legen,  erlauben  wtr  uns,  an«  zwei  unlängst 
erschienenen  Abhandlungen  Folgendes  zu  entlehnen: 

„Es  versteht  »ich  von  selbst,“  sagt  Dr.  Ltbenhelm  (a.  a.  0.)  „dass  in  Salzbrnnn,  wie  in  jedem  Kurorte,  alle  schwer  ver- 
daulichen Speisen  und  alle  l'cbcrladungcn  des  Magens  ganz  und  gar  zu  meiden  sind,  wenn  dio  Kraft  des  Brunnens  nicht  gelähmt  werden 
soll;  dass  man  auf  das  zwclto  Frühstück  ganz  verzichte,  dtus  man  Mittags,  ausser  der  Suppe,  nur  cid  Fleischgericht  mit  wenigem  Gcmüsse 
genlessc,  Abends  aber  gar  nichts,  oder  nur  ein  kleines  Butlcrbrod  mH  einem  kleinen  Schnitte  magern  gebratenen  oder  gekochten  Fleisches. 
Mehr  Speise  stachelt  die  Ksslust,  diese  aber  muss  nieder  gchalien  werden,  damit  der  Brunnen  die  alten  Lager  halb  verdauter  Speisen,  die 
Infarkten,  die  Bauchfettmassen,  die  Stoffe,  welche  sich  tu  den  pnrcncbymatßscn  Organen  krankhaft  erzeugt  und  angesetzt  haben,  tn  Bewe- 
gung bringe  und  fortschaffe.  Dann,  dass  innn  während  der  Kur  den  Wein  Heber  ganz  und  gar  meide,  da  er  die  Blutmaseo  mehrt  und 
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Da  jedoch  die  ln  den  Mineralwassern  aufgelösten  Bestandteile  gewöhnlich  nur  in  verhältnlssmtaig  geringen  Quan- 
titäten vnrkomnien,  so  dass  sie  oft  kaum  durch  feine  chemische  Reagenticn  wahrgennmmen  werden  können,  dieselben  auch 
ihrer  Natur  nach  leicht  zersetzbar  sind,  nichts  desto  weniger  aber  ihre  Existenz  zur  Hervorbringung  bestimmter  Heilzwecke 
durchaus  notwendig  ist,  wie  z.  B.  die  Gegenwart  der  Hydrothionsfiure,  des  kohlensauren  Eisens,  des  kohleusaureu  Natrons, 
der  Jodine  u.  s.  w.,  so  mnss  auch  bei  der  Einverleibung  derselben  in  den  Organismus  Alles  sorgfältig«!  vermieden  werden, 
was  eine  Veränderung,  Zersetzung  oder  Umstimmung  dieser  Bestandteile  herbeifübren  könnte,  weil  sonst  der  Zweck  der 
Kur  nirht  nur  völlig  verloren  geht,  sondern  oft  sogar  die  entgegengesetzte  Wirkung  dadurch  hcrbelgcführt  wird. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  chemischen  Zersetzungen  durch  diätetische  Einflüsse  erzeugt  werden,  ist  uns  fast 
grösstenteils  noch  unbekannt.  Denn  wenn  anch  mehrere  Substanzen  namentlich  aufgeführt  werden,  welche  bei  dem  Ge- 
brauche der  Miucralwnsscr  als  allgemein  schädlich  zu  vermeiden  sind:  als  vegetabilische  und  mineralische  Säuren,  unreifes 
Obst,  Sallat,  saure  und  scharfe  Getränke,  zersetzende  Arzneistoffc  u.  s.  w.,  so  gibt  es  doch  aus.«  ordern  noch  viele  andere 
Dinge,  welche  als  der  Gesundheit  nachteilig  und  dem  Kurgcbrauchc  hinderlich  angesehen  werden  müssen.  Letztere  sind 
vorzüglich  diejenigen,  welche  Störern!  auf  den  Verdauungsproccss  und  die  Ernährung  einwirken. 

Da  wir  also  noch  nicht  befähigt  sind,  diese  Vorgänge  im  tierischen  Organismus  auf  biochemische  Weise  zu 
erklären,  so  müssen  wir  vor  der  llaud  zu  rein  empirischen  Wahrnehmungen  unsere  Zuflucht  nehmen;  jedoch  eröffnet  sich 
auch  hier  ein  weites  Feld  für  die  Beobachtungen  der  Bade-  und  Brunnenärzte,  so  w-ie  für  alle  Diejenigen,  welche  die 
Wirkungen  der  natürlichen  und  künstlichen  Mineralwasser  au  sich  und  Andern  zu  prüfen  im  Stande  sind,  darüber  genaue 
Untersuchungen  anzustellen:  in  wiefern  gewisse  Speisen  und  Getränke  «ersetzend  auf  die  Mineralwasser  einwirken  und 
dadurch  wesentliche  Umänderungen  und  Störungen  ihrer  Heilkräfte  erzeugt  werdeu,  wie  z.  B.  d'Arcet  nach  dem  Genüsse 
der  Milch  bei  dem  Gebrauche  des  Thermalwasser  zu  Vichy  wahrgenommeo  hat.  (#.  3«.) 

Von  besonderem  Interesse  ist  cs  nun,  nachznforschen,  in  welcher  nähern  Beziehung  die  Mineralquellen  zu  den 
Nahrungsstoffen  und  den  Bestandteilen  des  thieriseben  Organismus  stehen. 

„Es  Ist  erwiesen“  (sagt  Veiler  a.  a.  0.  I.  330.)  „dass  Natron,  Kalk  und  Talkerde,  die  quantitativ  vorherrschenden 
Bestandteile  der  Mincralbruunen  sind,  dass  ferner  Kali,  Magnesia,  Eisen  und  Braunstein,  so  wie  Schwefel  uud  Chlor,  Fluor 
und  Phosphor  in  der  Mischung  des  organischen  Zellstoffes,  der  Säfte  und  festen  Theile  gegen  die  verkohlbaren , wasser- 
haltigen Materica  des  Lebendigen  obngcführ  dasselbe  Verhältnis»  cinnchmcn,  als  gegen  die  Quellen  und  Gewässer  der  Erde. 
Die  Stätigkeit,  womit  die  Organismen  diese  Verbindungen  fcstalten  und  die  grossen  Mengen  solcher  Stoffe,  deren  sie 
(namentlich  aber  der  verschiedenen  Kalksalze  in  den  festen,  der  Natronsalzc  in  den  flüssigen  Theilen)  bedürfen,  sind  so 
überraschend  eigentümliche  Erscheinungen,  dass  gerade  höchst  ausgezeichnete  Naturforscher  hier  in  dem  Lebensprocesse 
ein  Mittel  der  Bindung  sehen  wollen,  dem  die  chemischen  Mittel  der  Zersetzung  nicht  entsprächen  uud  dass  sie  so  weit 
gehen,  in  diesen  unzerlegtcn  Körpern  der  anorganischen  Natur  nur  unlösbar  verbundene  organische  Stoffe  zu  vermuten.“ 

ausdehnt,  überdies»  aber,  wenn  es  s.  g.  saurer  Wein  Ist,  durch  den,  wenn  auch  noch  so  geringen  antbetl  von  Säure  den  Brunnen  neutra- 
Mslrt  und  so  einen  grossm  Thell  seiner  Wirkung  aufheht.  Nur  wo  die  Verdauung  so  darnieder  liegt,  dass  sie  ohne  Wein  nicht  von  Matten 
geht,  darfeine  Ausnahme  gemacht  werden.  Ferner:  dass  man  während  der  Brunnenkur  und  wenigstens  noch  4 Wochen  nachher  jede 
Säure,  sie  sei  noch  so  schwach  oder  verhüllt,  gänzlich  vermeide  uud  sich  auch  nicht  d ie  k tel  nste  Ausn  ah  me  ln 
diesem  Punkte  erlaube.  Denn  alle  Säure  neutrallsirt  nicht  allein  die  basischen  Stqffc  des  Brunnens  und  hindert  den  1'ebcrgang  der 
Kohlensäure  in  die  zweiten  Wege,  sondern  beschränkt  auch  die  assimitative  Function  des  Verdfuiungsappurata  und  die  Absonderung  der 
Galle.  Hier  Ist  die  nacbsichtloseste  Strenge  unerlässlich,  daher  auch  jeder  Zusatz  von  Käsig  oder  Zitronensaft  zu  Speisen  und 
Getränken,  besonders  aber  altes  Obst  ohne  Ausnahme,  und  gleichviel,  ob  rohes  oder  gekochtes,  durchaus  zu  vermcideu.  Daher  die  stürmi- 
schen, oft  lebensgefährlichen  'Zufälle  nach  scheinbar  geringfügigen  Dlätfehlcrn  an  Rrunncnortcn  Wir  sehen,  dass  ein  Gran  Sauerteig  ein 
giiu7.es  Fass  Teig  in  Gehrung  setzt,  ein  Tropfen  Säure  eine  ganze  Menge  Lackmus  rüthet,  ein  einziger  Funken  ein  grosses  Pulvermagazin 
entzündet  und  die  gewaltigste  Explosion  verursacht,  so  können  oft  kleine  Diätfchlcr  grosse  Nacbthcile  verursachen.“  — 

Vergleiche  man  hiermit  die  von  Dr.  Frankl  (n.  a.  0.  S.  HO.)  vurgeschriebene  Bruunendliit; 

„Zn  Mittag  werden  vier  Speisen  genügen.“  (Wer  denkt  hier  nicht  nnwillkübrlich  an  die  bescheidenen  Wünsche  von  h'astrlli?) 
— „leb  empfehle  kräftige,  nicht  fette  Snppcn ; gutes,  zartes,  mürbo  gekochtes  am  besten  gebratenes  Fleisch  von  llind,  Kalb,  Ijunra,  Ncltöps, 
Wildpret,  Haus-  uud  Wlldgetlügel ; milde,  zarte,  frische  Gemüse;  Heia,  Gries,  Mtgo,  Graupen;  wohl  gekochtes  Compot  von  getrockneten 
oder  auch  frischen  Früchten;  von  Mehlspeisen  nur  die  leichteren  mit  Mtucen;  von  Fischen,  Forellen,  Hechte,  Aalraupen;  Semmel  oder  gut 
gebackenes,  weder  zu  frisches  noch  zu  hartes  Brod.“ 

„Zum  gewöhnlichen  Tischgetrünk  diene  reine*  Wasser  Demjenigen,  die  daran  gewöhnt  sind;  sonst  ist  cs  besser,  dasselbe  mit  Wein 
zu  vermischen,  oder  diesen  ungemischt,  doch  immer  massig  zu  gemessen.  Unter  den  böhmischen  Weinen  empfehle  ich  den  Melniker  und 
Cernosckcr;  von  Rhein  - und  Krankcuweinca  den  Jobanuishcrgor,  Büdesheimer,  Nlercnstclner,  Würzburger  und  Deidesheimer ; ferner  den 
Mosel-  und  Neclcarwcln;  von  französischen,  den  rin  de  Bräunte,  den  IHersault , CkaUau-LnfitU\  Vnriiau,  l.urose,  IHedoc.  Leichtes,  gut 
atutgelegcncs  Bier  ist  gestaltet.  Viele»  Triuken  bei  Tische  ist  nicht  dienlich.  Mehrere  Sorten  Weine,  oder  Bier  und  Wein,  bet  einer  Mahl- 
zeit zu  nehmen,  Ist  schädlich.“ 

Ungeachtet  dieser  ln  den  Brunncnschriftcn  angegebenen  mehr  oder  weniger  genauen  Vorschriften,  wird  leider  gegen  alle  diese 
Badercgctn  immer  noch  freventlich  gesündigt  und  Herr  Dr.  Bampold  (lieber  die  bosnische  unserer  würiem  borg  (sehen  Bäder.  Med.  Corre- 
spondenz-BI.  des  wilrtemb.  iirztl.  Vereins.  Bd.  VI.  Stuttgart,  d.  31.  Octob.  1880.  No.  43.  S.  349.)  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  bemerkt, 
das«  in  eben  den  Bädern,  wo  die  Badegäste  ln  ihren  Schriften  so  bestimmt  auf  die  Befolgung  jener  Reget  dringen  zu  müssen  glauben,  die 
Kiortcblung  so  ist,  dass  dem  Kranken  dos  Befolgen  derselben  möglichst  schwer  werden  muss.  Der  Wirth  glaubt  gerade  durch  einen  mög- 
lichst mannigfach  und  lecker  besetzten  Tisch  seine  Gäste  anziehen  und  erhallen  zu  müssen,  und  der  durch  seine  Krankheit  noch  lüsterner 
gemachte  Kranke,  mit  durch  die  Trinkkur  und  Bewegung  kräftig  aufgeregtem  und  durch  diu  Tiscbuntcrhaltuug  immer  wieder  neu  belebten 
Appetit,  wird  jeden  Tag  ein  bis  zwei  Stunden  laug  io  die  Lage  gesetzt,  sich  entweder  durch  die  verführerischen  Gerichte,  die  ihn  um- 
dampfen, binreissen  zu  lassen,  mehr  zu  essen  als  gut  für  ihn  ist  und  damit  das,  was  die  Kur  gut  macht,  geradeza  wieder  zu  verderbeu,  — 
oder  zwar  »ich  zurückzuhaUen,  aber  mit  einer  gewissen  Anstrengung,  und  vielleicht  Oft  missxnuthig  darüber,  dass  er  seine  Lieblingsspeisen 
solle  passlrco  lassen,  die  er  doch  bezahlen  muss.  — Dies»  berücksichtigend,  hat  Oesterreich  schon  seit  längerer  Zeit  das  strengste  Halten 
an  einfacher  und  zweckmässig  ausgewählter  Tafel  in  seinen  Bädern  zur  Polizutsache  gemacht,  deshalb  die  Wirthe  in  Karlsbad  u s.  w.  unter 
bestimmte  Aufsicht  gestellt;  und  der  Vcrf.  schlügt  vor,  Achnlichcs  auch  in  den  würtembergischcn  Kurörtern  elnzufubrcn.  — Doch  werden 
diese  von  Ramjwld  empfohlenen  Kosttische  wahrscheinlich  gleiches  Schicksal  haben , als  die  von  Thilrniut  (Kurs  und  seine  Heilquellen. 
Wiesbaden,  1810.  8.  117.)  in  Vorschlag  gebrachte  Bade  uniform. 

*)  Möchte  es  doch  Hrn.  Dr.  Struve  bet  seinen  überhäuften  Geschäften  und  seiner  dadurch  so  angegriffenen  Gesundheit,  verstauet 
acyn,  seinen  Vorsatz:  die  durch  Einwirkung  der  Mineralwasser  auf  die  Ibieriscli«  Oekonumie  hervorgebrachteu  Mischungsveränderungen  in 
den  organischen  Ab-  und  Aussonderungen  chemisch  naebzu weisen  — auszuführun  und  sich  dadurch  um  Kunst  und  Wisseuschaft  ein  neues 
Verdienst  zu  erwerben. 
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„Ein  bestimmten  Verhältniss  zwischen  dem , was  die  chemische  Untersuchung  in  den  Nahrungsstoffen  und  Ingenten 
findet  und  demjenigen,  was  wiederum  im  Proccsse  des  lebendigen  Daseyna  geformt,  ungebildet  und  ausgeschieden  wird,  ist 
so  deutlich  ausgesprochen,  dass  die  Analysen  des  nährenden  Stoffes  und  die  des  genährten  Körpers  als  congruent  angesehen 
werden  müssen.  Dies»  gilt  zunächst  nur  von  den  unzerlegten  Körpern , von  diosen  aber  auch  vollständig.  Es  ist  also  gar 
nicht  nötbig  noch  nützlich,  Zwischenprocesse  der  Bildung  und  Zersetzung  u.  s.  w.  anzunehmen,  da  das  Kesultat  sich  gleich 
bleibt  und  da  keine  Ernährung  ohne  Einführung  der  erforderlichen  Bestandtheile  in  die  Nahrnngswego  Statt  hat.  Der 
menschliche  Organismus  bedarf  Kalk,  Natron,  Chlor,  Phosphor,  Elsen  u.  s.  w.  als  sole.hes  and  er  kann  sich  nicht  auf  die 
Dauer  von  Stoffen  nähren,  in  denen  die  chemische  Analyse  die  gänzliche  Abwesenheit  dieser  Bestandtheile  nachweist.“ 

„Diese  erfahrungsmassig  gesetzt,  muss  man  auch  annehmen,  dass  Veränderungen  in  den  ernährenden  Stoffen,  welche 
zu  geringe  Quantitäten  der  erforderlicheu  Elemente  zuführen,  dass  ferner  Veränderungen  in  der  Thätigkeit  der  aufnehmendeh 
and  aussondernden  Organe,  welche  zu  wenig  oder  viel  davon  aufnehmen  oder  hinwegführen,  auch  Veränderungen  in  der 
Mischung  des  Körpers  herbeiführen,  weiche  sieh  als  krankhafte  Erscheinungen  oder  Produkte  aussprechen.  Diess  muss  um 
so  mehr  der  Fall  seyn,  als  diese  Bestandtheile  sich  wahrscheinlich  in  der  Conntitution  des  Körpers  gegenseitig  bedingen, 
so  dass  z.  B.,  eine  angemessene  Quantität  Natrum  jede  zu  reichliche  Ansammlung  unlöslicher  Kalkniederschläge  verhütet  etc. 
Dass  hier  ein  chemisches  Princip  obwalte,  geht  auch  noch  wohl  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  die  stärksten  Basen  der 
anorganischen  Natur  auch  hier  vorherrschend  im  Flüssigen  eine  Rolle  spielen  und  so  möchte  dor  Schluss  nicht  zu  gewagt 
erscheinen,  dass  in  den.  Bestandthcilcn  der  Mineralwasser  alle  diejenigen  instaurirenden  Stoffe  enthalten  sind,  welche  als 
im  engern  Sinne  elementarische  mit  der  formentirenden,  ternären  Substanz  im  Lebensprocesso  in  nothwendige  Wechsel- 
wirkung treten.“  Das  L'eberflüssige  zu  entfernen,  das  Fehlende  zu  ergänzen  ist  auch  hier  Zweck  des  diätetischen  Regimes. — 

Einige  Nahrungsstoffo,  die  sich  durch  ein  besonderes  scharfes  und  flüchtiges  Prineip  auszeichnen,  wie  Knoblauch, 
Zwiebeln,  Meerreuig,  Spargel,  Sellerie,  Petersilie  u.  s.  w.,  besitzen  ganz  eigenthümlichc,  schon  mehr  different  auf  den 
thieriacben  Organismus  cinwirkende  Eigenschaften ; sie  theilen  nicht  nur  dem  Urin,  der  Milch,  dem  Atlicm  einen  speciflschen, 
mehr  oder  weniger  anhaltenden  Geruch  mit,  sondern  scheinen  auch  in  näherer  Beziehung  zu  den  Nieren-  und  Geschlechts- 
tbcilen  zu  stehen.  Andere  Substanzen,  obgleich  ihrer  Natur  nach  dem  Chylus  schon  näher  verwanflt,  wie  z.  B.  die  Mllob,  das 
Eiwelss,  sind  zwar  im  Allgemeinen  sehr  nahrhaft  und  leicht  verdaulich,  werden  aber  auch  bald  zersetzt,  gehen  schnell  in 
Verderbnis«  über  and  können  deshalb  um  so  eher  Störungen  in  den  Digestionsorganen  hervorbringeu. 

Zwischen  den  Nahrungsstoffen  und  den  Verdannngsorganen  muss  ferner  eine  gegenseitige  Wechselwirkung,  ein 
inniges  harmonisches  Gleichgewicht  Statt  finden,  ohne  welches  die  leichtesten  Stoffe  nicht  verdaut  und  die  verdauten  nicht 
assimilirt,  in  succum  et  tanguinem  verwandelt  werden.  So  sehen  wir  Personen,  deren  Ernährung  selbst  bei  der  kräf- 
tigsten und  reichlichsten  Kost  nur  sehr  unvollkommen  und  spärlich  von  Statten  geht,  andere  dagegen,  die  von  den  einfticbsten 
und  magersten  Stoffen  leben,  dabei  nur  sehr  wenig  geniessen,  kräftig  gedeihen  und  stark  werden.  Besonders  kommt  dabei 
viel  auf  Temperament  und  Gemütbsbeschaffenheit  an.  Uebcrhaupt  bedarf  der  Mensch,  besonders  der  ausgewachsene,  zu 
seiner  Erhaltung  nur  sehr  wenig  Nahrungssloff;  und  Kreytig  (a.  a.  O.  S.  »4.)  hat  wohl  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass 
fast  alle  Menschen,  selbst  die  nüchternsten,  weit  mehr  Nahrung  zu  sich  nehmen,  als  zur  Erhaltung  des  Körpers  und  ihrer 
Kräfto  nothwendig  ist. 

Wohl  zu  beherzigen  ist  daher  der  Rath,  den  J.  Ad.  Frankl  (Aerztliche  Winke  für  Brunnen-  und  Badegäste.  S.  59.) 
hierüber  ertbeUt:  „Man  nehme  nio  mehr,  viel  eher  aber  weniger  zu  sich,  als  mau  verdauen  kann;  denn  nicht  das,  was 

man  gegessen  hat,  sondern  nur  das,  was  man  wohl  und  leicht  verdaut  hat,  geht  in  Saft  und  Kraft  über.  Je  weniger  man 
auf  einmal  geuiesst,  desto  besser  verdaut  man,  desto  vollkommener  werden  die  Speisen  aufgelöst  und  verarbeitet,  desto 
leichter  erhält  der  Magen  denjenigen  Grad  von  Thätigkeit  und  Tonus,  der  seinem  Normal-Zustande  am  angemessensten  ist.“ 

Die  Anordnung  der  specicllen  Diät  ist  Sorge  des  leitenden  Arztes.  — „Eine  sehr  massige,  gesunde  und  nahrhafte 
aber  leicht  verdauliche  Kost“  (sagt  Kreytig  ferner)  „ist  die  zweckmässigste  in  langwierigen  Krankheiten  und  bei’m  Ge- 
brauche der  Mineralwasser.“  — Indessen  finden  auch  hier  Ausnahmen  Statt Eine  magere,  strenge  Diät,  eine  Art  von  Ent- 

ziehungskur kann  zur  Unterstützung  der  Wirksamkeit  der  Mineralquellen  bisweilen  von  grossem  Nutzen  seyn,  besonders  hei 
denjenigen  Individuen,  wo  cs  darauf  ankommt,  durch  vermehrte  Ausscheidung  und  Aufsaugung,  regeren  Stoffwechsel,  eine 
allgemeine  oder  partielle  Umbildung  der  festen  und  flüssigen  Stoffe  zu  bewirken,  wie  diess  in  vielen  chronischen  Krank- 
heiten, namentlich  bei  Dyskrasien,  Blennorrhöen,  Stockungen  und  Anschoppungen  in  den  Untcrleibsorganen , hartnäckigen 
Hautausschlngen  und  Geschwüren,  so  wie  bei  rheumatischen,  gichtischen  und  syphilitischen  liebeln  häufig  der  Fall  ist. 

Indessen  hat  auch  die  Euthnitsamkeit  ihre  Grenzen;  besonders  da,  wo  der  Körper  durch  hohes  Alter,  langwieriges 
Siechthum,  schwächende  Einflüsse  aller  Art,  namentlich  durch  copiöse  Eiterung,  zu  lange  fortgesetztes  Stillen,  chronischen 
Durchfall,  Speichelfluss,  Blut-  und  Samcnverlust,  Kummer,  Sorge,  Strapatzen,  Nachtwachen,  übermässige  körperliche  und 
geistige  Thätigkeit  sehr  angegriffen,  geschwächt  und  abgezehrt  ist  und  eine  stärkende,  kräftig  nährende  und  ersatzreiche 
Kost  Anzeige  findet.  „Die  wahre  Massigkeit“  (sagt  Tiedemann  in  seiner  trefflichen  Schrift:  Untersuchungen  über  das 

Nabrungsbedürfniaa  u.  s.  w.  S.  390.)  „besteht  also  darin,  die  Aufnahme  der  Speisen,  Würzen  und  Getränke  in  der  Menge 
und  Beschaffenheit,  dem  eigentlichen  Bedürfnisse  zur  Krhaltnng  des  Lebens  anznpassen,  mit  der  Ausübung  der  Verrichtuneng 
in  Einklang  zu  briogeu  und  die  Schranken  des  Bedürfnisses  weder  durch  Ucbermass  noch  durch  Entbehrungen  zu  über- 
schreiten.“ *>)  — ‘ 


*)  „ Quant  ä l’abstinence“  sagt  R ousteau,  ,pjue  raus  coulcz  vout  prescrire , je  l’approuve  austi,  pourvu  qu’elle  n’aille  pat 
trop  loln.  Continuez  de  ne  pas  souper,  rous  en  dormirez  plus  paisiblement  et  mleux;  ne  joignez  pas  le  souper  au  dinrr  en  douhlant  la 
dose,  c’est  encore  fort  bien;  mals  n' allez  pas  partir  detü  pour  viere  en  anacborette , et  peser  ros  alimens  comme  Sanctorius.  Heaucoup 
d’exercice  et  heaucoup  d’abstinence  nont  mal  ensemble;  c’est  un  regime  que  n’approuve  pas  la  nature,  pulsqu’ä  prn/>ortion  de  t’exercice 
qu'on  fall,  eUe  augmente  l’appdtit;  U faut  etre  sobre  jusque  da  ns  la  sobriete'.  Choltslsiz  vos  mets  Sans  les  mesurer ; ayez  wie  table  fru- 
gale, mais  süffisante;  que  laut  g soit  simple,  mals  bon  da  ns  son  etpece.  Point  de  primeurs,  rien  de  reckerche" , rien  de  rare,  mais  Und 
bien  cholsi  daus  son  mrilleur  temps.  C’est  ainsi  que  j’ai  vdcu  dans  mon  petit  mdnagt , et  que  j’y  vivrois  toujours,  quand  j’aurois  Cent 
mille  dcus  de  rente.  Je  me  souniens  d'avolr  mange'  cbez  rous  du  pain  de  farine  dchauffee  et  du  jtoisson  qul  n’e'tait  pas  frais ; voilä  qui 
est  pemicietiT.  Je  sals  que  madume  la  commandantc  y fall  tunt  son  posslble;  malheureusement  on  n’est  pas  riebe  inpundment ; malt  voilä 
sur  tout  ou  doll  porter  sa  vigilance  et  la  vötre:  que  rien  ne  soit  fin , mais  que  tout  mit  saln.“ 

34* 
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Ausserdem  haben  auf  die  Verdauung  noch  Einfluss:  Buhe  und  Bewegung,  Wachen  und  Schlafen,  Stimmung  dpa 
Gemflths , geistige  und  körperliche  Anstrengungen,  schnelleres  oder  langsameres  Kauen,  ßespeichclung  u. s, w.  — Welchen 
Einfluss  Buhe  und  Bewegung  auf  den  Digcstionsproccss  ausGbt,  haben  vielfältige  Erfahrungen  ausser  Zweifel  gesetzt.  Doch 
kommt  es  dabei  wiederum  auf  das  richtige  Muss  und  relative  Vcrhältniss  an.  Bekannt  sind  die  Versuche,  welche  man  zu 
diesem  Zwecke  an  Jagdhunden  anstclltc,  die  mit  Milch  und  ßrod  gefüttert  wurden.  Einige  derselben  wurden  hierauf  zur 
Jagd  benutzt,  die  andern  iicss  man  ruhig  auf  ihrem  Lager.  Bei  den  ersten  fand  man,  als  sie  geütTnet  wurden,  die  genos- 
senen Substanzen  fast  noch  völlig  unverdaut  im  Magen  wieder;  bei  den  letzteren  war,  nach  wenig  Stunden,  die  Verdauung 
vollkommen  beendigt.  — Nervenschwache , angegriffene,  oder  viel  Geistes-  und  Körperkraft  consumirende  Personen,  von 
hagerer  Leibesconstitution , blassem,  matten  Ansehen,  verdauen  besser,  wenn  sie  nach  der  Mahlzeit  einige  Buhe  gemessen, 
andere,  besonders  phlegmatische,  zu  Vollblütigkeit,  Dickwerden,  Ecttlcibigkcit , Blutstockungen,  Schwindel,  Schlagfluss 
geneigte  Subjekte  dürfen  sich  nach  Tische  dem  Schlafe  nicht  überlassen,  licberhaupt  scheint  ein  mehr  passives  als  aktive« 
Verhalten  oder  eine  massige,  nicht  anstrengende  Bewegung,  besonders  in  freier  Luft,  der  Verdauung  nusserst  günstig 
zu  seyn.’ 

Da  zur  vollständigen  Verdauung  eine  gewisse  Zeit  von  ungefähr  4 — 6 Stunden  nolh wendig  ist,  so  muss  auch 
zwischen  jeder  ordentlichen  Mahlzeit  ein  solcher  Zwischenraum  eintreten.  Jedoch  zeigen  sich  auch  liier  mancherlei  Aus- 
nahmen, welche  durch  Gewohnheit,  Alter,  individuelle  Beschaffenheit  der  Bigestionsorgane,  Qualität  und  Quantität  der  Speisen 
bedingt  werden.  Kinder,  Greise,  Couvalescenten  müssen  öfters,  aber  nur  geringe  Portionen  auf  ein  Mai  7.u  sich  nehmen. 
Für  einen  erwachsenen  Menschen  sind  täglich  zwei  ordentliche  Mahlzeiten  schon  ausreichend.  In  manchen  Ländern  macht 
man  jedoch  deren  vier  bis  fünf.  So  wird  in  unserer  Gegend  mcistenthcils  gleich  nach  dem  Aufstefaen,  zwischen  6 — 7 Uhr, 
Kaffee  oder  Tliee  getrunken,  zwischen  9 — 10  Uhr  gefrflhsttickt,  zwischen  18  — 1 Uhr  zu  Mittag  gespeist,  dann  wieder 
Kaffee  getrunken,  zwischen  5 — fl  Uhr  Nachmittags  gevespert  und  gegen  8 — 9 Uhr  Abondbrod  gegessen.  Das  Frühstück 
und  Vespcrbrod  sind  indos  nicht  als  ordentliche  Mahlzeiten  zu  betrachten.  In  England,  Frankreich  und  an  vielen  andern 
Orten,  wo  man  sich  erst  gegen  Mitternacht  zur  Buhe  begibt  nnd  spät  wieder  aufsteht,  ist  es  Sitte,  die  Hauptmahlzeit  erst 
gegen  4 — 8 Uhr  Nachmittags,  wenn  dio  wichtigsten  Geschäfte  des  Tags  beendigt  sind  und  der  Geist  frei  von  Anstren- 
gungen und  Sorgen  ist,  cinzunehmcn.  Und  allerdings  scheint  letztere  Einrichtung  der  Gesundheit  sehr  angemessen  und 
zuträglich  zu  seyn.  So  wie  nämlich  grosse  Geistesanstrengung , abspannende  oder  niederdrückende  Gcmüthsbewcgungen, 
besonders  Traurigkeit,  Missmuth,  Kummer,  Acrger,  Schreck  auf  das  Vcrdauungsgeschäft  höchst  nachtheilig,  gleichsam 
lähmend  einwirken,  so  wohlthätig  zeigen  sich  von  der  andern  Seite,  Frohsinn,  Buhe  und  Heiterkeit  der  Seele.  Darum  ist 
cs  weniger  gut,  einsam,  als  in  angenehmer  Gesellschaft  zu  speisen,  darum  verdauen  sich  selbst  reichliche  und  zusammen- 
gesetzte Mahlzeiten,  im  frohen  Zirkel  genossen,  leichter,  als  es  ausserdem  der  Fall  seyn  würde.  Allein  auch  hier  ist  weise 
Massigkeit  und  vorsichtige  Auswahl  in  den  Genüssen,  hauptsächlich  bei  dem  Gebrauche  der  Mineralquellen,  nothwendig. 
„Die  Natur“  (sagt  Kreytig  a.  a.  0.)  „soll  ihre  bildenden  Kräfte  auf  Entfernung  der  Innern  Fehler,  nach  Anleitung  der 
Mittel,  vorzugsweise  wenden;  man  muss  folglich  dicss  Geschäft  möglichst  erleichtern  und  allen  überflüssigen  Aufwand  von 
Kräften  ersparen,  man  muss  mit  Schonung  der  Kräfte,  die  auf  dio  Verdauung  verwendet  werden  müssen,  anfangen;  man 
muss  dicss  bei  allen  Krankheiten  thun,  aber  doppelt  ist  diese  Maxime  wichtig,  wenn  das  System  der  Verdauungsorgane 
den  Herd  der  Krankheit  enthält;  bei  Befolgung  derselben  werden  die  Mineralwasser  vollkommen  verarbeitet  nnd  der  Körper 
gewinnt  durch  die  weit  vollkommener  ausgebildetcn  Nahrungsstoffc  unmittelbar  weit  mehr  an  wahrer  Stärkung.“  — 

§.  81. 

Gleich  wie  hinsichtlich  der  Speisen  und  Gctränko,  so  muss  auch  hinsichtlich  der  Bekleidung,  des  Wachens  und 
Schlafens,  der  Buhe  und  Bewegung,  so  wie  auch  der  übrigen  Genüsse  bel’m  Gebrauche  der  Mineralwasser  ein  gehöriges 
Mas»  und  Ziel  getroffen  werden. 

Was  zuvörderst  die  Bekleidung  betrifft,  so  ist  darauf  um  so  mehr  Sorgfalt  zu  verwenden,  weil  fast  alle  Gesund- 
brunnen und  Heilbäder  das  Hautsystem  mehr  oder  weniger  in  Anspruch  nehmen  nnd  jede  Erkältung  nicht  nur  eine  längere 
oder  kürzere  Unterbrechung  in  dem  Gebrauche  derselben  veranlasst,  HOndcrn  oft  das  Gelingen  der  ganzen  Kur  vereitelt. 
Man  suche  daher  seine  Kleidung  so  einzurichten,  dass  man  sich  vor  den  nachtliciligen  Einflüssen  der  Witterung,  des  Zug- 
windes, der  Morgen-  und  Abendluft  und  überhaupt  cinor  schnellen  Abwechsclnng  der  Temperatur  so  viel  als  möglich 
schütze.  Dicss  geschieht  aber  nicht  dadurch,  dass  man  sich  ohne  Noth  vom  Kopf  bis  zum  Fasse  in  übermässig  warme 
wollene  Kleidungsstücke  verpackt,  mit  Shawls  und  Pelzen  verhüllt,  wodurch  die  Thätigkcit  des  Hantsystems  überreizt,  die 
wohlthätige  Einwirkung  der  Atmosphäre  gehindert  und  das  mcistenthcils  schon  ohucdicss  krankhaft  afficirtc  Hautorgan  so 
verweichlicht  und  geschwächt  wird,  dass  auf  die  geringste  Witterungsveränderung,  auf  die  leiseste  Zugluft  sogleich  Erkäl- 
tung, Bhcumatismus,  Schnupfen,  katarrhalische  Zufälle,  Durchfall  u.  s.  w.  erfolgen,  — sondern  dadaroh,  dass  man  die 
nöthige  Sorgfalt  auf  die  Hautkultur  verwendet,  ohne  weder  in  zu  grosse  Aengstlichkeit , noch  in  das  andere  Extrem  eines 
zu  grossen  Leichtsinns  zu  verfallen.  Diejenigen,  die  an  wärmere  Kleidungsstücke,  flancllcnc  Unterkleider,  Kamisole,  Bein- 
kleider, warme  Hemden  und  Strümpfe  gewöhnt  sind,  dürfen  dieselben  während  der  Kur  nicht  ablcgcn;  auch  ist  besonders 
am  frühen  Morgen,  wo  getrunken  und  gebadet  wird,  desgleichen  auch  bei  cinbrcchendcr  Abcndkühle,  bei  weiteren  Spa- 
ziergängen und  Bergsteigen,  wo  der  Körper  leicht  in  Transpiration  gcrätli,  nach  Gesellschaftsspielen,  Tanzen  u.  dcrgl.  eine 
grössere  Sorgfalt  nothwendig.  Jedem  Kurgast  ist  deshalb  zu  ralhen,  sich  von  Haus  aus  mit  warmen  Kleidungsstücken, 
Mantel,  wattirten  Überröcken,  Uebcrscbuheu,  Regenschirm  u.  s.  w.  zu  versehen,  besonders  wenn  die  Kur  schon  zu  Anfang 
Mai  beginut,  wo  die  Witterung,  namentlich  in  unserm  nördlichen  Klima,  sehr  veränderlich  ist  und  leicht  von  einem  Extrem 
auf  das  andere  überspringt. 

Dieselbe  Vorsicht  ist  auch  bci’m  Wachen  und  Schlafen  nüthig.  Jedem  lebenden  Wesen  ist  zu  seinem  Gedeihen 
und  zum  Ersatz  seiner  Kräfte  eine  gewisse  Zeit  der  Erholung  und  Ruhe,  vorzüglich  des  über  Alles  erquickenden  Schlafes 
nothwendig;  aber  auch  liier  das  rechte  Mass  zu  finden  schwierig.  Für  einen  gesunden  kräftigen  Menschen  sind  8 bis  8 
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Standen  Schiares  täglich  vollkommen  aasreichend.  Kinder,  Genesende,  desgleichen  Diejenigen,  die  viel  körperliche  und 
geistige  Anstrengung  haben,  bedürfen  zu  ihrem  Gedeihen  und  zur  Wiedererstattung  ihrer  Kräfte  einer  verhältnissmässig 
etwas  längeren  Zeit  zum  Schlafen.  Doch  ist  das  Ucbcrmans,  eben  so  wjo  der  zu  reichliche  Genuss  der  Nahrungsmittel, 
der  Gesundheit  nachtheilig.  Schon  Alkmäon  von  Kroton  lehrt,  wio  Ptutarch  berichtet,  dass  im  Schlafe  das  Blut  aus  den 
Cussern  kleinen  Gelassen  in  die  Innern  grossen  Stämme  zurückkehre,  und  darum  sind  Congestionen  nach  edleren  Organen 
und  selbst  Schlagflüssc,  namentlich  bei  dem  Gebrauche  der  Mineralquellen,  um  so  eher  zu  befürchten;  besonders  wenn  man 
sich  unmittelbar  nach  dem  Genüsse  derselben  dem  Schlafe  überlässt.  — Dass  aber  auch  das  zu  frühzeitige  Aufstehen, 
besonders  für  Diejenigen,  die  schwächlich  und  nicht  daran  gewöhnt  sind,  oft  sehr  nachtheilig  auf  die  Brunnenkur  cinwirkt, 
hat  Dr.  p.  Mosch  (Praktische  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Karlsbades.  Caspar" 's  Wocbeuschr.  No.  SO.  Berlin , den 
14.  Mai  1836.)  überzeugend  dargethnn. 

Dasselbe  ist  auch  der  Kall  hinsichtlich  der  körperlichen  Bewegung.  Dass  dieselbe  in  gehörigem  Masse,  d.  h. 
nach  Verhältoiss  der  Kräfte  und  der  leidenden  Organe,  nicht  nur  znm  Gedeihen  der  Mincralbrunnen,  sondern  auch  überhaupt 
zur  Kur  chronischer  Krankheiten  wesentlich  nuth wendig,  ist  ein  allgemein  anerkannter  Krfahrungssatz.  Auch  haben  ChcralUer 
und  Seyalla s durch  mehrfach  hierüber  angestclltc  Beobachtungen  zur  vollkommenen  Evidenz  naebgewiesen,  dass  Bewegung 
und  Buhe  sowohl  auf  die  Temperatur,  als  auch  auf  die  Qualität  der  thierischen  So-  und  Excrctioncn  nicht  ohne  wesentlichen 
Einfluss  ist.  (g.  36.)  „Die  Bewegung  zu  Kusse“  bemerkt  Dr.  Joh.  Wendt  (Die  Heilquellen  zu  Kissingcn.  Breslau,  1837. 
S.  151.)  „gehört  unstreitig  bei  vielen  chronischen  Krankheiten  zu  den  vorzüglichsten  Mitteln}  wirschen  täglich,  was  mßssige 
körperliche  Bewegung  in  einer  heitern  Luft  bei  Hypochondrie,  bei  Bleichsucht,  bei  gichtischer  Anlage  und  bei  Vcrdnuungs- 
bcschwcrden  aller  Art,  auch  ohne  den  Besuch  eines  Bades,  zu  leisten  vermag.  Das  Reiten  kann  als  eine  vorzügliche  Art 
der  Bewegung  angesehen  werden,  besonders  sind  üntcrleibsbeschwerdcn  auf  keinem  sicherem  Wege  zu  beben.  Die  Hy- 
pochondrie und  die  Verstopfungen  der  edelsten  Eingeweide  des  Unterleibes  werden  dadurch  oft  geheilt,  wie  Boerhaare 
mehrere  Beispiele  erzählt,  wclcbo  auch  durch  neuere  Erfahrungen  bestätigt  worden  sind,  und  Sydcnham , einer  der  grössten 
Acrzte  seiner  Zeit,  und  vielleicht  aller  Zeiten,  hält  die  Bewegung  zu  Pferde  für  das  oberste  Mittel  bei  hartnäckigen  und 
tief  gcwurzcltcn  Verschleimuugcn,  und  empfiehlt  das  Reiten  auch  hei  der  Tuberkelbildung.  — Boi  allen  diesen  wohlthätlgcn 
Eigenschaften  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Bewegung  an  den  Quollen  häufig  auf  eine  für  die  Gesundheit 
höchst  naciithcilige  Weise  übertrieben  wird.  Es  ist  überhaupt  irrig,  zu  glauben,  dass  die  Bewegung  bci’m  Trinken  einer 
Hcilqucilo  unter  allen  Umständen  unerlässlich  sey ; ich  habe  oft  schwache,  an  rheumatischen  oder  gichtischen  Beschwerden 
und  an  andern  besonders  schmerzhaften  Uebein  leidende  Kranke  den  Brunnen  ganz  oder  theilweiso  ira  Bette  trinken  lassen, 
und  der  Erfolg  war  ebenfalls  günstig;  doch  muss  eine  solche  Abweichung  von  der  Regel  niemals  zum  Vorwando  der 
eigenen  Behaglichkeit  des  Kurgastes  dienen,  sondern  sie  darf  nur  in  Folge  einer  wohl  begründeten  ärztlichen  Vorschrift» 
und  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände,  Statt  finden.  Die  regelmässige  Brunnenkur  erheischt  allerdings  eine  massige 
Bewegung  zwischen  den  einzelnen  Gläsern,  und  ohne  Noth  sollte  sich  der  Kurgast  dieser  Vorschrift  niemals  entziehen.“  ■ — 

Indess  darf  dieso  Bewegung  nicht  in  erschöpfende  Müdigkeit  und  grosse  Abspannung  oder  Erhitzung  ausarten,  wio 
diess  bei  weiten  Spaziergängen,  hohem  Bergsteigen,  besonders  boi’m  Tanzen  häufig  der  Kall  ist.  *)  „Das  Vorurthell,  das» 
man  namentlich  bei’m  Trinken  der  Mineralwasser  sich  nicht  genug  bewegen  und  fatiqulren  könne,  ist  übrigens  schon  halb 
überwunden.  Wenigstens  kann  ich  versichern“  (sagt  Rust)  „dass  ich  mehrere  Brunnen  gar  nicht  anders  als  im  Bette  lie- 
gend, trinken  lasse  und  dass  ich  die  nusgezeichnetsten  Erfolge  davon  beobachtet  habe,  was  um  so  weniger  Verwunderung 
erregen  kann,  da  cs  mir  bei  dieser  Gebrauchsweise  zu  verhüten  ist,  dass  der  Brunnen  allzuscbnell  durch  Haut  und  Nieren 
wieder  seinen  Fortgang  aus  dem  Körper  nehme.“  (Med.  Zeit.  Von  dem  Verein  f.  Heiik.  in  Preussen.  Berlin,  d.  16.  Mai 
1838.  No.  2.  S.  100.) 

Aber  nicht  bloss  in  physischer,  sondern  auch  in  psychischer  und  moralischer  Hinsicht  ist  ein  sorgfältiges  Regime, 
ein  stetes  Wachen  auf  seine  Leidenschaften,  eine  gewisse  Heeleuruhe,  innerer  Frieden  mit  sich  selbst,  Schonung  und  Nach- 
sicht gegen  die  Fehler  und  Schwächen  Anderer,  festes  Vertrauen  auf  die  Zukunft,  mit  einem  Worte  heiterer,  fröhlicher 
und  geselliger  Sinn  zum  Kurgebrauche  wesentlich  uolhwcndig.  Deun  nur  erst  daun  wird  ein  Mineralqucll  sein  segensreiches 


*)  „Die  Bewegung  anlangend“  — bemerkt  Dr.  Lchtnhtim  (a.  a.  0.)  — „tat  cs  unerlässlich , darauf  zu  halten,  dass  einerseits  alles 
anhaltende,  stundenlange  Bitzen,  wio  Kartenspiel  und  emsige  Leclüre  unterlassen  werde,  andererseits  aber  auch  jede  Erhitzung  und  Er- 
schöpfung durch  zu  starke  Leibesbewegungen,  namentlich  Tanzen“  — (was  jetzt  oft  mehr  ein  Rasen  als  Tanzen  ist)  — „vermieden  werde. 
Das  Unterleib-  und  Brust  elucngcode  Schnüren,  welches  leider  bei  den  Damen  auf  eine  Weise  im  Schwange  ist,  als  ob  Sömmeriny's  ge- 
wichtige Worte  hierüber  niemals  gesprochen  worden  wären,  macht  begreiilicher  Weise  das  Tanzen  nur  noch  schädlicher.  Dann  aber 
übersehe  man  den  Charakter  unserer  Tänze  nicht.  Seitdem  dio  moderne  Bildung  die  religiösen  und  die  Kricgstilnzc  verbannt  hat,  ist  nur 
noch  ausschließlich  die  dritte  Tanzgattung,  die  erotische,  übrig  geblieben.  Dass  alle  unsere  Tänze  diesen  Cbarukter  au  sich  tragen,  wird 
jeder  aufmerksame,  voruribeilsfreie  Beobachter  zugeben.  Ist  es  aber  bei  einem  Brunncngobrauche  unsere  Absicht,  diese  Richtung  zu  be- 
günstigen oder  auch  nur  zu  unterhalten?  Sehr  wohl  wetsa  Ich,  wie  wenig  Aerzle  gegen  diesen  Uebelsütnd  vermögen;  indess  bleibt  cs 
unsere  Pflicht,  unermfldet  auf  den  unübersehbaren  Nachtheil  hlnzuwclsen,  und  jeden,  der  unsern  Rath  sucht,  zu  warnen,  um  dio  Lebenden 
vor  langwierigem  Slcchthnme,  die  Ungebornen  aber  vor  den  Torturen  der  Orthopädie  zu  bewahren.“  — 

Achnlichc,  wenn  nicht  In  anderer  Hinsicht  noch  verderblichere  Folgen  ziehen  die  leider  in  so  vielen  Kurorten  erlaubten  Haznrd- 
spicle  nach  sich.  „Wem  dio  Hnznrdspicle  zur  Lebensaufgabe  und  zum  Lebcnsbedfirfniss  geworden  sind“  (sa^t  U’endt ),  „der  Ihm  gut, 
auf  dio  Erfolge  der  Quellen  zu  verzichten ; solche  Spiele  können  für  den  Besonnenen  und  der  Herrschaft  seines  eigenen  Willens  nicht  ent- 
fremdeten Kurgast  eine  minutenlange  Unterhaltung  ohne  Nacbthell  gewähren,  jede  andere  Benutzung  der  Pharobank  ist  für  die  eigentlichen 
Zwecke  der  Badekur  verderblich.“ 

Dasselbe  Verbot  gilt  anch  von  dem  Genüsse  der  physischen  Liebe  — „denn  der  Gewinn  einer  Kurwochc“  (sagt  Wawacztk 
a.  s.  O.  S.  85.)  „wird  in  den  meisten  Fällen  durch  eine  Geschlechtscelehralion  wieder  auf  oder  sognr  nnter  0 reduclrt;  dass  Enthaltsamkeit 
lra  Geschlcchtsgcnussc  eine  der  ilauplbedingtingen  znm  Gelingen  fast  jeder  Minerniwasserkur  sey,  wird  Jedem  clntcuchten,  dem  es  nicht 
entgangen  ist,  dass  eben  die  der  Liebesgöttin  dargebrachten  allznbäuGgen  Opfer  die  ergiebigste  Quelle  aller  jener  zahllosen  Leiden 
sind,  welche  entweder  ln  allgemeiner  Nervenschwäche  oder  einer  Unterleibskrankhclt  bestehen,  und  gegen  welche  rann  an  den  Heilquellen 
Hülfe  sucht;  ferner  wird  wieder  Niemand  dieses  befremden,  der  dio  Wichtigkeit  des  Medullär-  und  Gangliennervensystems  erkannt  hat, 
welche  beide  eben  in  ihrer  bestimmenden  ThütlgkcK  durch  die  allzuhiiufigen,  gleichsam  elektrischen  Gcschleclitscrschüttcroogen  und  Ncrveo- 
kraflculladungcn  durch  und  durch  nicht  nur  quantitativ,  sondern  anch  qualitativ  detcriorlrt  wurden,  worauf  denn  natürlich  nicht«  anderes 
entstehen  kann,  ata  allgemeine  Nervenschwäche  snmmt  ihren  Symptomen,  und  Immer  tiefer  sinkende  Vegetatioustbätlgkeit.“  — 
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Gedeihen  spenden,  wenn  daa  Gcmülb  frei  ist  von  nagender  Sorge  und  peinlichem  Kummer.  <*)  Sehr  wahr  und  beherzigens- 
wcrlh  sind  daher  dio  Worte,  welche  als  Ucbcrschrift  an  den  antoninischcn  Bädern  so  wie  auch  an  dem  grossen  Badelinuse 
zu  Doberan  befindlich  sind  und  folgender  Massen  lautem 

CURAK.  VACÜÜ8.  HUNC.  IAICUM.  ADKAS. 

UT.  MORBORUM.  VACLÜS.  ABIRK.  POSSIS. 

NAM.  HIC.  NON.  CURATUR  QUL  CURAT. 


Zusätze  und  Nachträge  zur  allgemeinen  Heilquellenlehre. 


. Zu  S.  23. 

Unter  allen  Nationen  gebührt  besonders  den  Deutschen  der  Ruhm,  den  Werth  der  Gesundbrunnen  and  Heilbäder 
am  richtigsten  erkannt,  so  wie  auch  das  Verdienst,  die  Natur  dieser  Hcilschätze  am  sorgfältigsten  und  genauesten  erforscht, 
am  zweckmässigstcn  benutzt  und  am  treuesten  uud  vollständigsten  nachgebildct  zu  haben.  Auch  ist  keine  Nation  so  reich 
an  gehaltvollen  und  trefllichcn  Monographien  Ober  einzelne  Brunnen-  und  Badeorte,  desgleichen  an  klassiachcn  Werben  über 
die  lleilquellcnichre  im  Allgemeinen  wie  unser  deutsches  Vaterland.  Nächstdcm  sind  cs  vornehmlich  die  Franzosen,  Schwei- 
zer und  Engländer,  welche  das  Studinm  der  Balneologie  am  sorgfältigsten  gepflegt  und  ausgebildet  haben.  Italien,  zwar 
überaus  reich  an  wirksamen  Thermalquellen,  steht  doch  hinter  jenen  zurück.  „Die  Gesundbrunnen  und  Seebäder  der  Halb- 
insel “ — (berichtot  man  neuerdings  aus  Italien)  — „wurden  früher  Seiten  der  Behörden  ausserordentlich  versäumt.  In 
«euerer  Zeit  hat  die  österreichische  Regierung  im  Regno  I.ombardo  Veneto  cio  aufmunterndes  Beispiel  gegeben.  Seit- 
dem hat  Toscana  diesen  Weg  eifrig  verfolgt,  und  wenige  Staaten  dürften  in  Bezug  auf  ihre  Heilquellen  so  gute  Werke 
besitzen,  als  das  eben  genannte.  Im  Römischen  haben  Munni , im  Neapolitanischen  Sementini,  in  Siciilen  Vuritano  schätz- 
bare Arbeiten  über  Gesundbrunnen  veröffentlicht.“  (Ausserdem  verdienen  unter  den  neuesten  balncologischen  Schriftstellern 
die  Namen  eines  Brera,  Giiüi,  Payanini  noch  mit  besonderer  Auszeichnung  genannt  zu  werden.)  — „Nichts  desto  we- 
niger linden  die  italienischen  Heilquellen  im  Allgemeinen  keineswegs  cino  so  wirksame  Thcllnahrnc  und  Unterstützung 
von  Seiten  des  Staats  und  Publikums,  als  diess  in  Deutschland  zu  geschehen  pflegt.“  (Vergl.  Berl.  Med.  Central -Zeitung. 
VIU.  Jahrgang  d.  12.  April  «839.  St.  15.  S.  800.) 


Zu  8.  71. 

Dass  das  längere  Verweilen  Iro  warmen  Bado  von  ganz  eigentümlich  heilkräftiger  Wirkung  Ist,  haben 
neuere  Beobachtungen  unbczwcifclt  dargetbnn.  Dr.  Briijuet,  Arzt  im  llöp.  Cochin,  theilt  drei  Falle  von  chronischem  Gelenk- 
rheumatismus oder  chronischer  Arthritis  mit,  in  welchen  die  gewöhnlichen  Mittel  ohue  allen  Erfolg  angewendet  worden 
waren,  die  Heilung  aber  durch  Bäder  von  zweistündiger  Dauer  erzielt  wurde,  die  anfangs  täglich,  später  einen  Tag 
lim  den  andern  genommen  wurden.  Die  Bader  hatten  ungefähr  eine  Temperatur  von  36°  C.  — Auch  Heeatnier  hat  ft  ähn- 
liche Falle  in  aciuer  Thesis  im  Jahre  1829  bekannt  gemacht  Es  waren  dicsa  auf  das  Gelenk  üxlrtc  Rheumatismen , die 


*)  Als  die  besten  Mittel  zur  Sicherung  der  Verwendung  intellektueller  Kräfte  Im  weitesten  Vmfange,  mH  den  möglichst  geringsten 
Nachtbcllcn  für  dio  physische  und  geistige  Gesundheit,  empfiehlt  II'.  Krwnhnm  (EtMy  an  the  disorilrrs  im  ident  tu  lUrrary  men,  and  an 
the  best  ineam  of  jrresrrrhig  thelr  Uealtk.  London,  1836.)  folgende:  1)  Man  suche  stell  Zufriedenheit  und  einen  heitcru  ISinu  zu  erhalten. 
2)  Man  halte  eine  gewisse  Ordnung  in  allen  seinen  Beschädigungen  und  heobnehte  eine  methodische  Kintheilung  seiner  Zeit,  *0  dass  jeder 
Fcction  des  Tages  Ihre  bestimmte  Arbeit  zogethellt  ist.  8)  Man  wache  über  seine  Leidenschaften.  4)  Man  unterbreche  und  wechsele  öfter 
die  Arbeit.  Wechsel  in  der  Rirhlung  der  Aufmerksamkeit  ist  Ruhe  für  das  Gehirn.  4)  Man  entziehe  sich  nicht  des  Eingangs  mit  Freunden 
und  Verwandten.  <T)  Mau  widme  einen  Thelt  des  Tages  der  körperlichen  Bewegung.  7)  Man  verkürze  nicht  dcu  Schlaf,  d.  h.  man 
schlafe  so  lange,  als  man  zur  vollkommenen  Erholung  bedarf,  aber  nicht  so  lange,  dass  Congestioncn  nach  dem  Kopfe  entstehen.  Auch 
gehe  man  nie  sogleich  von  der  Arbeit  in’s  Bett.  8)  Man  verschaffe  sich  immer  gute  frische  I.ufl  und  berücksichtige  dabei  den  Druck  und 
die  Temperatur  derselben.  0)  Man  bekleide  sich  hinreichend  warm.  Gelehrte  sind  gewöhnlich  frostig.  Das  Tragen  von  Flanell  auf  dem 
blossen  I.cibe  dürfte  indessen  nur  in  England  zu  empfehlen  scyn.  Wenn  man  des  Nachts  arbeiten  muss,  soll  mnn  alle  Binden,  Cravalcn, 
Knöpfe  lösen,  um  den  freien  Blutunilanf  nicht  zu  stören.  (Letzteres  möchto  wohl  auch  nra  Tage  von  Nutzen  seyn.)  10)  Hinsichtlich  der 
Diät  gibt  der  Verf.  folgende  Vorschriften:  a)  Bel  Indigestion  und  Muhlvcrhaltung,  denen  der  emsige  Gclchrto  gewöhnlich  ausgesetzt  ist, 
«olt  er  weder  ein  Dliiieliker,  noch  Arzueischlucker  werden,  jedoch  vorkelirende  Maxarcgcln  treffen,  b)  Mnn  soll  sich  hinreichend  Zelt  zum 
Kauen  und  Einnebmcn  der  Hauptmahlzeit  nehmen,  diess  sey  die  beste  Ockonomie,  deuu  die  Kräfte  des  Gehirns  könnten  sich  dadurch  wieder 
sammeln  und  man  werde  dadurch  befähigt,  am  Abend  wieder  mit  neuer  Kraft  zu  arbeiten.  Nach  der  Hauptmahlzeit  soll  mau  ruhen,  oder 
doch  uur  eine  gnnz  leichte  Arbeit  vornehmen,  um  dom  Nervenprincip  Zeit  zu  lassen,  sich  wieder  in  der  Gegend  des  Magens  zu  sammeln. 
Morgen  «ad  Abend  (bei  uns  wohl  auch  Nachmittag  ?)  aeyen  die  besten  Zeiten  zur  gclsttgcu  Arbeit,  c)  Die  Diät  richte  sich  nach  den  ver- 
schiedenen Klinmten,  Gewohnheiten  und  Individuen;  jeder  solle  auf  seine  Kigcnlhümlichkcilen  achten,  meiden,  was  ihm  schädlich,  und  bei 
dem  bleiben,  was  ihm  nützlich.  (Sehr  beherzigenswert!! !)  Die  Diät  sey  Im  Allgemeinen  elnlltch;  das  Fleisch  nicht  zu  viel  gekocht  oder 
ccm  raten , lieber  gebraten  als  gekocht,  das  Gemüse  dagegen  gut  gekocht,  das  Brod  gut  nuagcbackcn , Saucen , Eingemachtes  und  Pastetea 
sollten  ganz  vermieden  oder  uur  sparsam  genossen  werden.  Wasser  in  kleinen  Quantitäten  und  uncb  dem  Ksscu  getrunken,  sei  das  beste 
Mcuslruuui  für  die  Verdauung:  würden  über  1—2  Gläser  Weit!  bei  Tische  getrunken,  so  sei  kein  Ktuidiim  weiter  uütblg;  eine  Munde  nach 
Tische  eluc  kleine  Tasse  Kaffee.  Gutes  Tnfclbfcr  sei  eiu  vortreffliches  Surrogat  fiir  den  Wein.  Bei  schwachem  Magen  und  Neignng  zur 
Moire  sei  Zucker  in  jeder  Form  schädlich.  Flüssigkeiten  in  grossen  Mengen  soll  man  meiden,  weil  sie  dcu  Magen  schwächen  und  dio 
Getüsse  mit  einem  wenig  uahrhaflen  zu  nrmcu  Blute  füllen,  welches  für  das  Gehirn  nicht  reizend  genug  Ist.  — Den  entgegengesetzten 
Nachlheil  erzeugt  der  zu  reichliche  Genuss  zu  hitziger,  starker,  scharfer  Gelränke  u.  «.  w. 

Ausserdem  Ist  noch  besonders  auf  Betulichkeit,  fleiasiges  Waschen,  so  wie  I läufigen  Gebrauch  frischer  Wüsche  und  überhaupt  auf 
sorgfältige  Haulkullur  (worin  sich  die  Gelehrten  so  oft  vernachlässigen)  siete  Hücksirht  zu  nehmen. 
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bereits  Ober  4 Wochcu  bestanden  und  gegen  welche  Blutegel  vergebens  wiederholt  worden  waren.  Die  Ent/.fludung  griff 
mit  jedem  Tage  weiter  um  sich,  die  Uaut  war  roth,  heiss  und  gespannt,  die  Anschwellung  ziemlich  beträchtlich,  die  Em- 
pfindlichkeit bei'm  Befühlen  und  der  Schmerz  bei  der  geringsten  Bewegung  ausserordentlich  lebhaft  Iu  einem  Fall  fand  in 
dem  Gelenke  eine  abnorme  Beweglichkeit  und  ein  Knistern  bei  der  Bewegung  Statt,  die  Breschet , den  man  zu  Käthe  ge- 
zogen halte,  bestimmten,  die  Amputation  vorzuschlagen.  Es  wurden  lauwarme  Dnder  von  3 — Sstündigcr  Dauer  verordnet, 
worauf  die  Besserung  rasch  vorwärts  schritt  und  die  Kranken  in  3 — 6 Wochen  völlig  geheilt  wurden.  — Indess  findet 
die  Heilung  nur  unter  gewissen  Umstünden  Statt:  die  Entzündung,  obschon  im  chronischen  Zustande,  muss  noch  ziemlich 
activ , zugleich  aber  elastische  Anschwellung  des  Gelenkes , heisse  Haut  und  eine  beträchtliche  Empfindlichkeit  bei’m  Berühren 
oder  bei’m  Geben  gegenwärtig  sein;  daun  wirken  die  mehrstündigen  Bäder  wie  durch  Zauber.  Die  Kranken  befindeu  sich 
gleich  nach  den  ersteu  Badern  schon  besser,  die  Hitze  nud  die  Spannung  sind  geringer  geworden,  die  Rüthe  der  Haut  hat 
wich  vermindert;  sie  können  einige  leichte  Bewegungen  machen.  Bald  nachher  verschwindet  das  allgemeine  Ucbclbeflnden, 
die  Schweisse  hören  auf,  die  Körperfülle  kehrt  wieder,  und  nach  einigen  Wochen  haben  allo  entzündlichen  Erscheinungen 
aufgehört.  Die  Kranken  können  sich  ihrer  Gliedmassen  wieder  bedienen  und  ca  bleibt  nur  etwas  Anschwellung  und  Schwä- 
che zurück,  die  aber  auch  mit  der  Zeit  verschwinden.  (Ueber  die  Behandlung  der  chronischen  Gelenkrheumatismen  durch 
den  Gebrauch  lang  dauernder  Bäder;  von  Dr.  Briquet,  Arzt  im  llöp.  Cnchln.  Aus  dem  Bullet,  de  Therap.  T.  XV,  p.  165  ff. 
in  Schmidt  s Jabxbb.  der  in-  und  ausländischen  ges.  Medicin.  Jabrg.  1839,  Ko.  VI,  28  Bd.,  3 Hft.,  8.  876.) 


I r;(  . 

Zu  §.25.  • 

Unter  denjenigen  Schriften,  welche  neuerdings  über  die  methodische  Anwendung  des  kaltcu  Wassers  erschienen 
sind,  verdient  vorzugsweise  noch  aufgeführt  zu  werden: 

Die  Wasserheilkunde  mit  besonderer  Beziehung  zu  den  Wasserheilanstalten  zu  Ilmenau  und  Elgersburg  im 
Thüringcrwalde.  Von  Dr.  E.  Osann.  Vorgelesen  in  der  Hufeland,  mcd.- Chirurg.  Gesellschaft  den  28.  Dccemb.  1838.  Hu- 
fei. Journ.  d.  pr.  Heilkunde,  Fortgesetzt  von  Osann.  1839.  Erstes  Stück.  Januar. 

Ferner  gehört  noch  hierher: 

Die  Wasserheilmethode,  betrachtet  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus;  von  Dr.  Schrön  in  Hof,  mit  Bezug 
auf  die  in  seiner  vorigen  Jahres  angezeigten  Schrift:  „die  Katurheilprocesse  und  Heilmethoden.“  Hyyiea.  Bd.  IX,  Heft  3. 


In  chemisch  - analytischer  Beziehung  ist  folgende  Schrift  besonders  wichtig:  Die  Heilquellen  Eunopa’s  mit  vorzüg- 
licher Berücksichtigung  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  uud  ihrem  physikalischen  und  mediclnlschcn  Verhalten  darge- 
atellt  von  J.  Franz  Simon , Doctor  der  Philosophie  u.  a.  w.  Berlin  1839. 


Von  den  geschätzten  Jahrbüchern  für  Deutschlands  Heilquellen  und  8ecbädcr.  Herausgegeben  von  C.  r.  Gräfe  und 
Dr.  fff.  Kaiisch,  erschien  der  vierte  Jahrgang  (Berlin  1839)  in  drei  Abtheilungen  — wovon  die  erste  Abtheilung: 
die  Kurorte  der  Königreiche  Baicrn  und  Böhmen;  die  zweite  Abtheiiung:  die  Kurorte  des  Königreichs  Würtembcrg,  des 
Grossherzogthums  Baden  und  des  Herzogthums  Nassau  im  Jahre  1838;  und  die  dritte  Abtheilung:  die  Kurorte  des  Kö- 
nigreichs Preussen  und  die  Seebäder  Travemünde  und  Norderney  enthält.  Die  Verfasser  der  verschiedenen  Aufsätze 
sind:  Kaiisch,  Schmelkes,  Ulrich , Millerbacher,  Fleckles,  Meyer,  Hampold,  Fricker , Umtvuum,  Schütz,  Müller,  Trülsc/i- 
ler,  Heine,  Palm,  Springer,  Vöhringer , Göring,  Jenisch,  Haas,  Thilenius,  Seither,  MolUor,  Kalhriner,  Gugert,  Franque, 
Küster,  Fees,  Zemplin,  Banner th,  Hemprich,  Rosenberger,  Lohmeier , Lieboldl,  Bluhm. 


Zu  §.  63. 

Unter  die  eigentümlichen  Erscheinungen  bei  Anwendung  des  Mineral  - Schlammes  gehört,  nach  Dr.  F.  E. 
Scherer  (die  bciascu  Quellen  und  Bäder  zu  Pöstcny  (Piestjan)  in  Ungarn.  Leipzig  und  Wien  1837),  dass  seine  hohe  Tem- 
peratur viel  weniger  lästig  fallt,  als  die  gleiche  des  Wassers , dass,  obschon  die  Haut  an  den  vom  Schlamme  berührten 
Stellen  roth  und  gereizt  erscheint,  die  Zahl  der  Pulsschläge  dennoch  bedeutend  geringer  wird,  und  dass  selbst  bei  seiner 
bloss  örtlichen  Anwendung  reichlichere  allgemeine  Schweisse  hervorbrechen,  und  kritische  Abscheidungen  nach  der  Haut 
viel  schneller  geschehen,  als  bei’m  W'asserbade;  auch  könne  die  Auweudung  des  Schlammes  nicht  selten  in  jenen  Fällen 
mit  dem  besten  Erfolge  Statt  finden,  wo  für  die  heissen  Wasscrbäder  eine  absolute  Gegenauzcige  besteht. 
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Zu  §>.  25. 

Eine  sehr  interessante  Abhandlung:  „Uebcr  Luft,  Wasser  und  ihro  Processo,  zugleich  in  Beziehung  auf  die 
Thermen.  Vom  Herrn  Dr.  J.  A.  Walther,  praktischem  Arzte  in  Baircuth.«  — findet  eich  in  Gräfe"*  und  Walther'* 
Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Bd.  XXVII,  S.  82  ff.  und  347  — 406. 

Reichhaltige  Mittheilungen  «besonders  Ober  geologische  Verhältnisse  mehrer  Badeorte  trifft  man  in  folgender  Schrift : 
,,  Ausflug  nach  Böhmen  in  die  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Acr/.tc  in  Prag  im  Jahre  1837.  Aus  dem 
Leben  und  -den  Wissenschaften  von  Dr.  J.  Süggerath,  Künigl.  Preuss.  Oberbergrathe  u.  ö.  o.  Professor  etc.  in  Bonn.  Bonn, 
1838.«  Dcsgl. 

Beschreibung  bei  den  Bohr- Versuchen  nach  warmen  Quellen  ln  Ehrenbreitstein.  Nebst  einer  Karte  und  zwei  li- 
thographirten  Blattern.  Coblcnz,  1838. 


Zn  $.  32. 

Im  dritten  Berichte  über  die  Bader  Würtcmbcrgs  (Nach  den  bei  dem  Comitc  für  die  Bäder  cingegangenen  Mitthci- 
lungcn)  verdient  folgende  Bemerkung  des  Comitc's  vorzügliche  Beachtung: 

v „In  der  Rccension  unsere«  Berichts  im  vorjährigen  Band  der  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebä- 
der, welche  Herr  Dr.  BeTtr  in  den  Schmidt’schen  Jahrbüchern  1839,  ein  und  zwanzigster  Bd.,  erstes  Heft,  8.  92  gegeben 
hat,  will  dersclbo  unter  der  Bemerkung,  dass  wir  die  Wirkung  des  Wildbades  nicht  zu  erklären  wissen,  eine  Erklärung 
derselben  damit  geben,  dass  er  annimmt,  das  Wildbad,  wie  Oberhaupt  die  sogenannten  indifferenten  Thermen,  führe  dem 
Körper  keine  Stoffe  zu,  sondern  entziehe  ihm  bloss  solche.« 

„Dieses  Factum  mag  zwar  ganz  richtig  sein,  kann  aber  durchaus  nicht  die  gewünschte  Erklärung  liefern.« 

„Salzauflösungcn  haben  eine  weit  grössere  Auflösungskraft  auf  viele  und  besonders  organische  Stoffe,  als  reines 
oder  dcstillirtes  Wasser,  es  müssen  algo  die  salinischcn,  wie  überhaupt  die  meisten  gehaltreichem  Mineralwasser  in  so  fern 
dem  Körper  weit  mehr  Stoffe  entziehen,  als  die  indifferenten;  jene  längst  bekannte  Erklärungsweise  kann  also  nicht  als 
die  richtige  gelten,  u^d  könnte  ausserdem  selbst  wenn  sie  richtig  wäre,  jedenfalls  nicht  für  die  sämmtlichen  Wirkungen 
des  Wildbades  binreichcn.«  (Medic.  Corrcspondenz  - Blatt  des  würtemb.  ärzti.  Vereins.  Bd.  IX , Stuttgart,  den  29.  April 
1839.  Nro.  17,  8.  136.) 


Ausserdem  gehören  zur  allgemeinen  Heilqucllenlchre  noch  die  Zusätze  und  Nachträge  in  der  zweiten  Abtheiluug 
, Seite  306  , 309  , 810  , 311,  312,  314  , 315  , 319  , 324  , 326,  u.  327. 


na«  und  Druck  von  Friedrich  Mn  In  Inrlpiij:. 
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Zweite  Abtheilung. 


Specielle  Heilquellenlehre 

oder 

Systematisch  geordnete  Darstellung  der  Gesundbrunnen , Mineral 
See-  und  Moorbäder,  ihrer  topographischen,  physikalischen  und 
geognostischen  Eigenschaften,  chemischen  Bestandtheile, 
Heilkräfte,  ärztlichen  Anwendung,  Vorsichtsmassregeln 

und  Gegenanzeigen 


in  tabellarischer  Form. 


i 


Tmiia.it  der  zweiten  Abtheilung. 


I.  Eisenwasser. 

a.  erdig  - «aliniacLe. 

S.  2 — 81. 


Pyrmont. 

Driburg. 

* Hörster  Mineralquelle.  *) 

* Saatzcr  Schwefelquelle. 
Mein  borg. 

Reh  borg. 

Hofgeismar. 

Liebonstoin. 

Bocktet. 

Brückenau. 

Robitseh  od.  Roiixch. 

e Tnt/roaunsdorf. 
Hennnnnsbad  hei  Moskau. 
Augustusbad  bei  Radeherg. 
t Biiscbbad  bei  Meissen. 


* Berggiesbübel. 

* AiiRusiusbad  au  Zittau. 

* Schwelm  1 

* Botzbausen  > in  Wesiphalen. 

* Ründeroth  f 

* Uhlmühle  In  Haonover. 

* Amalienbad  bei  Helmsliidt. 

* Goldberg. 

* Doberan. 

* Amalienbad  bei  Moraleben. 

* Möllendorf. 

* Bellberg  bei  Hane. 

* Sternbild  bei  Quedlinburg. 

* Horohansen. 

* Alach  bei  Rrfttrib. 

* Wilhelmsbad  bei  Aschersleben. 

* Riesslädl  «wischen  Kisleben  und  Banger- 

hauaeo. 

* Frelcnwatde  im  Oberbar nlnwchen  Kreise. 

* Heaslndt-KbcrswaMe. 

* B rumst  cd  t in  Holstein. 

* Grüben 

* Königshiltto 

* Kunzendorf 

* Charlotieaburg  \ 

* Potsdam  | 

* Krankfurta.  AO.l 

* Prenr.lan  )in  Brandenburg. 

* Polzto 

* Ottlau  1 

* Tbum  1 

* Kbrtach  In  KSrntben. 

t Ober^crfuss  | ln 
Glelssen. 

Lauchstädt. 

Bibra. 

Schandau. 

Tharandt. 

Griesbach. 


| In  Schlesien. 


Petersthal. 

Leipzig. 

* Klein-Miltitz  bei  Leipzig. 

Berggiesbübel. 

Btucbbad  bei  Meissen. 

Wiesau. 

Bartfeld. 

* Noulnblauer  i 

* Rtinkcr  jMJneralw. 

* Parsider  1 
Forges. 

Aumale. 

Passy. 

Rabbi, 
öchmerlkon. 

b.  alkalisch  - aaltnische. 

S.  8* -«7. 

Kalser-Kranzensbad  oder  Eger. 

* Dinkhold  im  Herzogtb.  Nassau. 

: s» Bramb#ch- 

* Schoubcrg. 

* Sohl. 

* Klater. 

* Wiesau  in  Balern. 

* Gripshofen  ln  Westphalen. 

Blomenstein  oder  Blnwlatein. 

Bnglstcin. 

* Lochbachbad  im  Kanton  Bern. 

* Trots  Torrcns  im  Kanton  Wallis. 

Rolle. 

Knutwyl. 

Klsenbacher  oder 
Vlchnyer-Bad. 

Cheltcnham. 

* Harrowgate  in  Vorkshlre. 

* Harifell  in  Dumfrie». 

* Tunbridge  ln  Kent. 

* Scarborough  in  Vorkshlre. 

* Llaiidrldüd  Wells  ln  Radnorsblro. 

* Brighton  in  Sussex. 

* Buxton- 

* Hartlepool  in  Durbaia. 

* Boninglon. 

* Kvan  Bridge  Spa. 

* Glouccsicr  chalybcate  Spa. 

* Insel  Wight. 

* Knui  mi  de  la  Montagne  Nolrc  auf  8t.  Do- 

mingo. 

* Cbappeqtm  ln  Nord  - Amerika. 

* Orange  auf  Neu- Jersey. 

* Olyuipieunce  in  Kentucky. 

* «avnue  in  Surinam. 

* Uaduel  zu  Cayenne. 

* Hottontot  Holland  auf  dem  Vorgebirge  dar 

guten  Huffhuug. 

* Inset  Amsterdam. 

* Che-Tchlng  in  Cblna. 

Fürcd. 

Dinkhold. 


c.  alkalisch  - erdige. 

S.  «8-47. 


Spaa. 

Uebertingen. 

Nieder -Langenan. 

Malmedy. 

Bchwalbmch. 

Cudowa. 

* Gelienan. 

* Allheyda. 

* Gnifeuort. 

* Alt- Wilmsdorf. 

* Arnsdorf. 

* Reichenau. 

Reiuerz. 

Altwasser. 

Flinsberg- 

Liebwerda. 

CharlottenbrasB. 

Stehen. 

I ET"! » . 

* Krynica  in  Galllzien. 

* Königswarth  in  Böhmen. 

* Alexandersbad  in  Kalen». 

* Langenau  in  Frauken. 

* Niedernau  jn  Würtemberg. 

* Tönnlstcinx 

* I, amscheid  l im  G.  H.  Niederrheln. 

* Brahl 

* Godesberg. 

* Birresborn  . am  Ober-  u.  Ünter- 

* Anhali-schaumburgf  rhein. 

* Marienfbls. 

* Ober -Lahmstem  an  der  Lgho. 

* Hchwollen. 

* Auerbach. 

Ronneburg. 

Comhc-Glrard. 

* Pignicn  oder  Plgnol  im  Schamserihale. 

* Hoihenbrunu  Im  Doraleschgerihale. 

* Gomen  bei  Appenzell. 

Alexandersbad. 

Riepoldsau  (Riepoltsan,  Hlppoldaan). 

Königswart. 

Klausen. 

Allmanahnusen. 

AntogMt» 

Dorna-  Wat  ra. 

DornB-Kandreny. 

Tönuixetein  (DOuig^tClOp  AntonlCüilcIo). 
Godesberg  oder  Draitschbrunnen. 

Lamscheid. 

Brams  tedt. 

Parcbim. 

* Geldberg. 

* Stavenhugon. 

* Blancbiinout. 

* St.  Amand. 

* Tongern. 

* Marimont. 


*)  Die  mit  *)  bezeichnoten  Bfidcr  «Ind  nnr  namenlltch  aufgelUhri. 
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* Chevron. 

* Nzalathnyor  Heilquellen. 

* Biresboru. 

* Brohl  oder  Burgbrohl. 

* Kmpfinger  Wildbad. 

* Lerolibsgrün. 

d.  erdige. 
S.  48-61. 


Wildlingen. 

* Ruhla. 

* HieiwlKdt.  . 

* Hasten  borg. 

* Krtunbach. 

* Frcudemhat. 

* Kiaenbnch  oder  Vtcbnye. 

* Alexiabrunoen. 

Imnau. 

Hohenstein. 

Dorf- Geismar. 

Freien  walde. 

Römerbad  bet  Tyffer. 

Niedernau. 

Beewen. 

Tetschen. 

* Marlaschctn. 

* l.iebach. 

* Wenzelahad  zu  Tachachwitx. 

* Steck»«».  - 

* Smhchiiiz. 

Boulogne  cur  »er. 

Rouen. 

Coutrexcville.  , 

Provina. 
v Biwaang. 

* Cbnpelle-Godefroi. 

* Siiint  - Gnnilon. 

* Tongre». 

* Noyen. 

* Fonteneile. 

Ruhla. 

* Rudolstadt. 

* Marc  hing. 

* stclnheyde. 

* Rastenberg, 

* Berka. 

* RieaaatSdt. 

* Rothenburg. 

* Polzin. 

* Kabel. 

Kerbet. 

Prenzlau. 

Potadam. 

Frankfurt  a.  d.  0. 

Louiaenbrunnen  bei  Berlin, 
Charlottenburg. 

Prcsbnrg. 

Rothenburger  Wildbad. 

Waldstadt. 

Wlckartawyler  oder  Riitthnheleinbad. 
Wtlhclmiibad  hei  Ranau. 

Neu- Schwalheim. 

Pelden. 

Harrow'gate. 


e.  Vitriolvasser. 

S.  6*  - 63. 

Alexiabad  oder  Settenbrunnea. 

* Vlotho. 

* Msano. 


€.  ttlaun  haltige. 

S.  64-65. 


Macheno  oder  Maano. 
Buekowlna. 

* Segray. 

* Alala. 

* Ferrlere*. 

* Sennaiae. 

* Scharbockabrnnncn. 
flerrmnnnsbad  bei  Lauslgk. 

* Stccknltz. 

Cntnsac. 

Val». 

* WbigU 

* Hartfell  in  DumfHes. 

* Ptaciarellf  bei  Neapel. 


II.  Schwefelwasser.  . 

. alkalisch  - muriatiache. 
S.  66-71. 


Aachen. 

Burtscheid. 

* Treucsln. 

* Sironabad. 

Nierateiner  Scbwcfelwasaer  oder  Sironabad. 
Harkiioy. 


alkalisch  - saltuische. 

S.  7*- 7». 


Wanabrunn. 

Weilbach. 

Bachelloh. 

* Nydelbad. 

* Rösllbad. 

* Drathschmldll. 

* Walterachwyl. 

* l’ulerscbäcbeu. 

* St.  Loop. 

* Kptingen. 

* Bubcndlirferbad. 

* Oltiogen. 

* Hüherubad. 

* Gauey. 

* serUg. 

* Serneuserbad. 

* Spien, 
nöhonstfidt 
Remlingen. 

Lalltazbad. 

* Gurnigol-  Wasser. 

* Bes. 

Stachelberg. 

* Wiehl  euer  Heilq. 

Soll. 

UUeradorf. 

Baden  In  der  Schweiz. 

Aron  in  den  vereinigten  Staaten. 

* Ravtne-Cbaude  \ 

* l°oTDU>  [auf  Guadeloupe. 

* Mont  de  Nolx  ) 

* SU  Lucle  J 

* Monserrat  L,  * 

«Kleve«  /tosetn. 

* SU  Christophe; 

* Los  Source*  puanten  1 auf  SU 

* Lea  Kauz  chaudcs  de  laCahouane  > Domin- 

* l’Ardento  ) g o. 

* Mirebalais. 

* Le»  eaux  de  Boy  ne». 

* du  Bunique. 

* de  Santiago  de  loa  Cavalieres. 

* Bath  im  Kirchspiel  de  SU  Thomas  de  l’Est 

auf  Jamaica. 

* San  Diego  v 

* Madruga  > auf  Cuba. 

* Gimnabacoa  * 

* BalUtownl 

* Saratoga  Lin  den  vereinigten  Staaten  von 

* Clifton  i Nordamerika. 

« Clinton  ' 

* AngUNtn,  Gra (schalt,  am  Kusse  des  Alle- 

ghany  in  Yirgtnicu. 

* White  stilphur  ln  der  Grafschaft  Grccn- 

bter. 

* Buncombe. 

* Binden  / 

iS')1“  «M-Caroltun. 

* bei  der  Stadl  Washington. 

* In  der  Grafschaft  Madisou. 

* Cobba  ln  der  Grafschaft  Jefferson. 

* Olympleanes  ln  Keatuky. 

* tm  Thal  Cumberland 

* zwischen  Baltimore  n.  Hannover,  j ** 

* Wladom  Im  Staate  Miaaouri. 

* am  Gebirge  Salazee  auf  der  Insel  Bour- 

bon. 

: 

* Tavatoma  in  Sibirien. 

* Schouhou, 

* Boutan  J in  Thtbet. 

* Captiza  ) 

* Hammam-Karaoum,  . 

* Ain  el  Mos ua  } 10  Arabicn' 


ln  Nord -Carolina. 


c.  erdig  -salinisohc. 

S.  80  — 1818. 

Ludwigsbad  bei  Wipfeld. 

Baden  bei  Wien. 

Landeck. 

* llvrkulesbitder  zu  Mebadia  , 

* Pieayau  ? lD«*ra- 

* Montefnlcnne. 

* Ullersdorf. 

* Bonsborough. 

9 Nolrc  Dame  de  la  Guadeloupe. 

* Ponon  do  los  Bados. 

* Irapa. 

* Aguas  call  ernte«. 

Mi  Curiaco. 

« Bngantlu. 
o Provisor. 

* san-DIcgo. 

« Oaoto. 

* Mariara. 

* la*  Trinchera*. 

* Sierra  Nevada  de  Merlda. 

Nenndorf. 

« Rodenberg  bei  Nenndorf. 
Langenbriicken. 

Konopkö wka  in  Galizien. 

Töplitz  bei  Krapina  ln  Kroatien. 
Constantfnabiidcr  zn  Toplika  in  Kroatien. 
Wolfser  oder  Balibr- Mineralwasser. 
Bzobrancz. 

Ofen. 

Treutscbin  oder  Trencaui , Topliczer  Bad. 
Monte-fhl  ernte. 

GurnigeL 

Scbinznachcr  oder  Habsburger  Bad. 

Saint -Sauvenr. 

Barreges. 

Bagnere*.  _ 
a)  Bagneres-Adour. 
b>  - de  Ltichon. 

c)  - SU  Fell*. 

Bagnoti. 

Cauterets. 

Bonnes  oder  Aignce-Bonne8. 

Cambo. 

Aix  in  Savolcn. 

Ax. 

Greoulx. 

Dlgoe. 

Castera-Verdnzan  oder  CaaU-VivaaU 

* Saint -Aniand. 

Evaux. 

* Aigues  ebaudes. 
v YerneU 

* BtlRzay. 

* Barh  man. 

* La  Brest e. 

* Olette. 

« Vinca. 

* Molit. 

* Arles. 

* Cliateau  neuf. 

* Tercy. 

* Uriage. 

* La  Roche  Posay. 
v PuzzicbcUo. 

Enghlen. 

Bex. 

Hurten  (Uverdun).  . 

Bentheim. 

* Wi  uslar. 

Nordhelm  oder  Northeim. 

L immer. 

Fiestel  oder  Vicstel. 

Grindhrunuen  bet  Frankfurt  a.  M. 

* Pyrawarth. 

* Babliogen. 

* Wlenlocb. 

* Zalaeobauaen. 

* Nammen.  .... 

* Brakei. 

Meidling  oder  I jilermeidling. 

Mödlingen. 

Panid  in  Ungarn. 

Kreuth. 

« Bosenheim. 

Abbach. 

* Gögging. 

* Mnrching. 

* stppenau. 

* Au. 

Freteiabach. 

Valdorf. 

* Doberan.  . 

* Oldeslohe. 

Günlbersbsd  bei  Sonderahausen. 
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; Bad. 


Berka. 

Langensalza. 

* Tennslädt. 

Schmuckwilz  oder  Marlcnhorn. 
o Pozdiatek. 

* Smradlalk*. 

* Olmfilz. 

* Siateoltz. 

* Kranenberger 

* Lipnitscher 

* Klem-Schwadowltz. 

Bilsen. 

Zaisenkauscn. 

Scliwarzensee. 

Monibarri. 

* Bonn. 

GanalswyL 

Nydelbad. 

Leenslngcn  oder  Lclsslgen. 

Aarzitile,  sonst  Sulgeubaok. 

Bakllngen. 

* Heselwangen. 

* Kromnicrn. 

* Dürrwaiigen. 

* Kbingen. 

Sebastlansweiler. 

Mebadla  oder  Herculesbädcr  bei  Mchadia. 

* Olmfilz. 

* Blaienltz. 


* Hni /.cs. 

* Bchnma. 

* Innlchen. 

* Blamprclbad  zu  Antholz. 

* Glclslibcrg. 

* Langenfeld. 

* Campo  dl  Solto. 

* Snvnik. 

* Vllecz- Hurka. 

* Bell». 

* Grodek. 

* Sxwoszowice. 

* Zietonce. 

* Trtiskawice. 

* Rozdol. 

'*  Truchanow 

* Woyczyna. 

* Horodenka. 

* Zabokrukt. 

* Lodyczyn. 

* Zarnowa. 

* Bizdxldza. 

* Bzombatfalva. 

* Bugyogü. 

* ’Sombor. 

* Also-Vatza. 

* ’Slbd. 

* Zawoda  oder  Sophlentbal. 

* Knkoscbülz. 

* Kämmen. 

* Heckinghausen. 

* Brakei. 

* HQIIhorst. 

* Gross- Albertabofen. 

* Gögging. 

* Marchlng. 

* sippenau. 

* NcumurkU 

* HOhcnstfidU 

* An. 

* Ober-Tlefenbacb. 

* Reutlingen. 

* W lesloch. 

* Zaysenhanaen. 

* Mlngolshelm. 

* Kln  de  dom  Hugos. 

* Schwefel  bergbad. 

* Blrmenstorf. 

* See  wen. 

* KUvaz. 

* Pont. 

* Sghwendlbad. 

* Knatbfihl. 

* Blclchcbad. 

* Surrein. 

* Ormond. 

* Vllleoeuve. 

* Orbe. 

* Vallorbe. 

* Lucens. 

* Morsee. 

* LQmL 

* SU  Prex. 

* la  Brevine. 

* Brot. 

* Fleurler. 

* Kratlgen. 

* Krutlgen. 

* Gutenbnrg. 


* Balwydcnbad. 

* Güttingen. 

* Almau. 

* Hub. 

* Krass  nacht. 

* Wnldkirch. 

* Speicher. 

Harrowgatc. 

* Modal. 

* Gllaland. 

* Llandridod  Wells. 

* Leamlogtoo. 

* Butterby. 

Leamington. 

AcquL 

* Abano. 

* Valdleri.  ! . 

* Vinadlo. 

* Acqua  snnta. 

* Penna. 

* Hoccahigllera. 

* Volterra. 

* Viterbo. 

* Porrelta. 

* PozzuoU. 

* Plsclarelll. 

* Conlnrsi. 

* Oastellamare. 

* Gulltera. 

* PozzicheUo. 

* Lu. 

* La  Saxe. 

* C’astel  nuovo  d’Asti. 

* Montasia. 

+ Calllano. 

* Vigoale. 

* CasUgllono. 

* Lani  piano. 

* Geneslo. 

* Santa  Kede. 

* Bobbio. 

* Camara. 

* La  Caillc. 

* Voltnggio. 

* Retorbido.  • ’ 

* Ravannsco. 

* Caastnasco. 

* Castelleto  d'Orba. 

* PonU.  s • • 

* Sessame. 

* Yisone. 

Baldobn. 

d.  eisenhaltig  - Balinische. 
S.  12*- 1*8.  , 

Neumarkt. 

* Seeon. 

« Sippenau. 

* Dlctzenbgcb. 
o Adelholzen. 

* Gross- Albertshofen. 

Rosenhelm. 

Abensberg. 

Gögging  oder  Gecklng.  . 

Wemdlngvr  Wildbad. 

Balgacb. 

Bleichebad  bei  AltstfiUen. 

Thalgut. 

Jcnatzerbad. 

Lcuk. 

* Brlcgcr-  oder  Glüaerbad. 

Kgnrt-Bad. 

Lubleii. 

* Sk  Io. 

Bugyogd  oder  Malniis. 

* Sombor. 

Ajnaczkö. 

* Szutorcr  Mw. 

Naumburg  am  Bober. 

Sylvan«. 


III.  Alkalische  Mineralw. 

a.  erdige. 

S.  128-1*9. 

Ems  oder  Embs. 

Schlangenbad. 

Wildbad  in  Wfirtemberg. 

* Zellerbad. 

* Wiesenbad  zu  Annabcrg. 

* Wolkenstelncrbad. 


* Dobbelbad.  i.  . , 

* Borazeck. 

PfSfers  oder  Pfeffer». 

* Martinsbad  bei  Bormio  Im  Velltin. 

* Masinobad. 

Bachtelcn,  Grenchen  oder  AllerhelUgenbad. 

(r&lSS. 

WeUabad. 

Heinrichs-  oder  Moasbergbad. 

Dobbel-,  Doppel-  oder  Tobbelbad. 
Wolkenstein. 

Wiesenbad,  Jobs-  oder  Sophienbad. 
Krumbachcr  Bad. 

Glashütten  oder  skleno-Bad. 

b.  8 n 1 i n i b c h e . 

S.  140—163. 

Teplitz  oder  Töplitz. 

Gasteln. 

Töplitz  oder  TOplitza  Im  Herzogth.  Kraln. 

* Töplitz  bei  Weisskirchen. 

* Töpliiza  oder  Grosswardein  in  Kroatien. 
Bilin. 

Eachingen. 

Zeller-  oder  Licbenzcllerbad. 

Tarasp. 

Llmpach  oder  Limpbacb. 

Wclsscnburg. 

Roscolaulbad. 

Schwarzenberg. 

Loatorf. 

Gyrenbad. 

Bristol. 

Aix  en  provence. 

Chateau  neuf. 

Plombiere«. 

Mont-d’or. 

Neris. 

Viohy. 

Saint -Nectaire. 

Ohaudes-  Aign«. 

Luxeuil.  lij 

Balns. 

Uasat. 

Bar. 

Cap.  Bern  oder  Cap -Vorn. 


IV.  Bitterwasser. 
S.  164-167. 

Saldacbitz  oder  Seidacbitz. 

• Sedlitx. 

Piilloa. 

• Lauchbad. 

• Mnoneradorf. 

• Gran. 

• Burgbernheim. 

• Grub. 

• Hornbaasen.  . 

• Campagne. 

• Epsom. 


V.  Glaubersalzwasser. 

a.  warme  alkalische. 

S.  166-177. 

Karlsbad. 

Bath. 

* Buxion. 

• .Mallock. 

Pisa. 

Lucca. 

* Montecatinl. 

• Pr»S  St.  Didier. 

• 81.  Gervais. 

' Echalllon. 

* Courmayeor. 

• St.  Casciano. 

* Caldiero. 

• Lazise 

• SU  Pellegrino. 

♦ SU  Maria. 

* St.  Glulieita. 

0» 
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b.  killte  alkalische. 
8.  178-177. 


Marienbild. 


c.  erdige. 

S.  176—  177.  - 

- . ui  , 


Bertrich.  , • • , .. 

* Pfäflers. 

* Martinsbad. 

* Masiuoliad. 

* St.  Peter. 

* Val*.  S1  • j j : 

* Rax. 

* Prcchac. 

* ßagnercs  d’Atonr. 

* t sset. 

* Avene. 

Audi  litte.  ^ '* 

* Kneausso.  . ... 

* Pisa.  , 

* .Montccatini. 

* Pro  St.  Didier. 

* St.  Gervais.  . . 

* Kchxtl  Ion. 

* Conrmayeur.  • . , 

* Ballt. 

* Buxton. 

* Mallock. 

* S/.llacB. 

* Biliar. 

* Htubnya. 


'.  't 


'i  o 
. .1 
*••1 


VI.  Kochsalzwasser. 

a.  Meerwasser. 

S.  178-197. 

See  - oder  Meerwaaser  im  Allgemeinen. 
Heesnlz,  Bay-Boy-  oder  Meersalz. 
Triest. 

Helgoland. 

Schcventngcn. 

Brighton. 

Cuxhaven. 

Wit  Beim  inen  - Seebad  auf  Insel  F8hr. 


• West  - Cowe«. 

' .Mudifort. 

• Weymouth. 

• Cltarraoulb. 

• Lyme. 

• Sidmoutb. 

• Tclgnmoutb. 

. • Shaldon. 

• Torquay. 

• Kxmouth. 

• Topsham. 

• Dawlish. 

• Fowey. 

• llfracombc. 

• Instow. 

• Applcdore. 

• Barnstaple. 

• Blackpool. 

• Stithport, 

• Minehead. 

• Aberyswilh. 

• Barmouth. 

• Towyn* 

• Camarvon. 

• Swansea. 

• Tcnby. 

• Helensburgh. 

• Innerkip. 

» Gouron. 

• Portobello. 

• File. 

• St.  Andrews. 

• Bronghty. 

• Fcrry. 

• Salcoatha, 

• Rolhsay. 

• Camptelon. 

• Boulogne. 

• Dirppe. 

• Schcventngcn. 

• Zandvoort. 

• Wangeroog. 

• Helgoland. 

• Wiek. 

• Cuxhaven. 

• Bagast. 

7 ) Bäder  de*  millelländitehen 
Meere*. 

Marseille. 

• Genu». . ■ ; . 

• Livorno, 

• Nizza. 


* Salzdetfurth. 

* Salzgitter. 

* SalzlicbeobaU. 

* Sülze. 

Artern. 

Halle  an  der  Saale. 

Hoest. 

Kimen. 

Diirrenberg. 

* Arveye. 

* Punex. 

* Chamossalre. 

* Chesslere. 

* Wylcnbad. 

* Sulztbal. 

* Combiolaz. 

* Bourbon  l’ArcbambauU. 

* Rennes. 

* Ht.  Honort1. 

* Bourbon  - Laney. 

* Botirbonne  les  Balos. 

* Balnrnc. 

* Lamotte. 

* Bagnolcs. 

* Foncaude. 

* Clcrmont  Ferrand. 

* Chatel-Guyon. 

* ht.  Mart. 

* St.  Alban. 

* SU  Laurent  les  Bains. 

* PouillOD. 

’ Jotilic. 

* Niederbronn. 

* Merlange. 

* Civita  veccltla. 

* Lcaminglhon. 

* Llandridod. 

* Flley. 

c.  eisenhaltige. 
8.210-219. 

Kissingen. 

Homburg  von  der  Höhe. 

Hoden. 

Kronberg. 

Godelheim. 

CanstedU 

* Branslcdt. 

* Radeberg. 

Mcrgentbeim. 

d.  alkalisehe. 
8.  820—2*5. 


a)  O *t*e  obäder. 

Doberan  oder  Dohhcrnn. 

Friedrich  Wilhelms  Seebäder  b.  Puthns. 
Travemünde,  Zoppot,  Riigcnwaldn,  Kolbcrg, 
Stralsund  , Kranz,  Warnemünde,  Sfwinc- 
mündc,  Kiel,  Apenrade  u.  a. 

9 , ' 

ß)  Nordteebäder. 

Norderney. 

* Brlglhon. 

* Deal. 

* Harwich. 

* Wighu 

* Ramxgnte. 

* Margai«.  y ; 

* Gravesend. 

* Soulhcnd. 

* Yarmmilli.  ! ' 

* Cromer. 

* Lowes  lof. 

* Aldborohgh. 

* Scarborongh. 

* Bridltiiglou. 

* Redcoar. 

* Coathain. 

* Hartlepuol. 

* Dover.  ~ 

* Sandgnte. 

* Hllhc.  . * 

* Kasl-Bournc.  " 

* Hastings. 

* Bognor. 

* Linie  -Hamplon. 

* Worthing. 

* southamlon.  ■ ,•  .,  • 

* Lymington. 

* Byde.  : 


b.  Soolquellen. 
8.  195-829. 


Ischia. 

Halzhausen. 

* Kimen. 

* Nenndorf. 

* Pyrmont. 

* I nn. 

* Werl. 

* Köuigsborn. 

* Soest. 

* Mcslerkottcn. 

* Salzkotten. 

* Kreuznach. 

* Halle. 

* Fmnkcnhansen. 

* Salzungen. 

* Hoden. 

* Doberan. 

* Kisslngen. 

Ischl. 

Hubertushrunnen. 

Heichenhall. 

Bcringerbnd. 

Balaruc. 

Bourbon  l’Archambault. 
Bourbon -Land. 
Botirbonne  les  Bains. 
Kiisen. 

Frankenhausen.  ; * ’ 

Salzungen.  

Sülz. 

Lüneburg. 

* Rothenfeld. 

* Hcycreen. 

* Grossen  Rüden. 

* Münder.  .;e,  ! 

* Salzhemmendorf. 


Wiesbaden. 

Baden  -lliden. 

* Burtscheid. 

• Hub. 

• Batlcwcllcr. 

♦ Hückingen. 

• UeberUngen. 

* Szczxwuice. 

• Ludwigsbad. 

* Htephinisbad. 


jotl-  ind  bromhaltige. 
8.  224  — 229. 


Kreuznach. 

Hall  bei  Krrmsmunsier. 
Adclhcidsqttelie  ai  Heilbrono. 

* Halle. 

* Rehme. 

* Halzuffebt. 

* Colberg. 

* Sülz. 

* Schönebeck. 

* LuhauchowHx. 

* Haie». 

* Genes!». 

* Voghenu 

* AscolL 

* Castellamare. 

* I.eainingtnu. 

* Cbelienham. 

* Nantu'ieb. 

* I.lnndridod. 

* Antioqiiia. 

* Popajan. 

Busko  «der  Bnsk. 
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VII.  Säuerlinge. 

a.  alkalisch  - nutriatische. 

S.  288 — 833. 

Selter». 

Hoisdorf. 

* Kondrau. 

* Gosel. 

* Fixen. 

■ * Gleichenberg. 

Kondrmi. 

Luhatschowitz. 

K rynica  oder  Krynftza. 

Anderedorfer  oder 
Steroberger  Sauerbrunnen. 

b.  erdig  • inuriatiscbe.' 

8.  234-237. 


• Vergnlcre. 

* Bail  sou»  Coumw. 

• Asctaoo. 

* Noeera. 

• Monitum*. 

* Braadoln. 

* Grognardo. 

• Halerno. 

• St.  Vincent. 

* Feterue. 

• Bartemont. 

• Hunhlane. 

• Pltcullhly. 

* Pannnoich  Well». 

♦ Kilbiirn. 

* Parad. 


Yin.  Mineralschlammbäder. 


Borszeck. 
Fellatlmler  Quelle. 
I.udwigsbruuneu. 
Schwalheim. 

* Klvringcn. 

* Soden. 

* Berg 


c.  erdig - alkalische. 

S.  836-848. 


» jtd  . • • • 

Salzbnmn  (Ober- Salzbrunn). 

Heppingen. 

Göppingen. 

BuclislluerUng,  GieashQbler  oder  Rodiafurtber 
Säuerling. 

Goldbraunen  , Goldbrünnel , Waldwaaaer, 
Baldtu 

Heilstein. 


Pyrmont. 

Deinacb. 

f Angensteinbach. 

Obcrinennig. 

.Mnninhaur. 

WetxalahaA. 


Anderedorfer  . 
SlernbergiT  } 


Sauerbrunnen. 


SaSÄ**“,d0rftr  1 Sauerbrunnen. 
Neu-F.ublnn. 

Rauschen  hach. 

Brcbluucrbrunncn. 


d.  eisenhaltige. 
8.  248-249. 


Glelehenberger  Mineralquelle. 

St.  Moritz. 

Saratoga  in  Nordamerika. 

Johaunesbruuicn  in  Meiermark. 

Dcinach  oder  Teinacb. 

Karlsbrunnen,  11  inne  wieder,  Freudenlhalcr 
Sauerbrunnen. 

Jobannlsbruoneo  bei  Troppnu. 

Recoaro. 

* Rovegro. 

Kronlhnl. 

Geilnau. 

Unterhrambacb. 

* Bernhardin. 

* Peiilen. 

* Se  Cntbarina. 

* Fideria. 

* Schul». 

* Belvedere. 

* Potigucs. 

* SU  Myon. 

* Bar. 

* Laugeac. 

* Munibrisou. 

* Sulzmatt. 

* St.  Martin  de  Fenouilia. 

* de  la  Mndclnlnc. 

* Chädcldon. 

* Mcdaguc. 

* Vic  le  C'omte. 

* 8t.  Gabian. 

* Vergeze. 

* 8t.  Parize. 

* St.  Galmter. 

* Besse. 


a.  schwefelhaltige. 

8.  848— 264. 

Abano. 

• Monte  Ortene. 

• BsitngUa. 

• SU  F.lena.  . 

• St.  Pietro.  .: 

Aqui  (Acqui). 

Saint- Amand. 

• KU-hcu.  ' ■ v • 

• Nenndorf. 

• Meinberg. 

• Northeim. 

• Oesel. 

• Güuthersbad.  : 

• Baden. 

• Aachen. 

• Waruibrunn.  .'j  t 

• Schmöckwitz. 

• K reetsow. 

Fiestel  oder  Fiestel. 

Mein  borg.  . 

• Northeim. 

Taieuhausun. 

N'enndorfcr  Mineralschlamm, 

Ludwigsbad  bei  Wipfeld. 

b.  eisenhaltige. 

8.  256. 

Lockt»  in  Schweden. 

• Mertwi. 

Pftstfaeny,  Pöelyen,  Pleatjan. 

• Schwelm. 

• Verden. 

• HcImstgdU 

• Vlotho. 

• J-aiiCb.itüdU 

• Querzola. 

c.  kohlenstoffhaltige. 

8.  858—361. 

Marienbader  Mineratschlamm. 

F ranzen. bnder  Mineralschlamm. 
Hcrmannsbnd  bei  Muskate 
Gleissencr  Moorbäder. 

Tharander  Mincralmoor. 

• Günthcrabad. 

Grßben. 

Teplitzer  Mineralmoor. 

d.  koch  salzhaltige. 

S.  262-264. 

Saker  Mtncralscbltunm. 

• Astrachan.  . , 

• Eimen. 

• Ischl. 

• Sauhuse. 

• Bourbon  l’Archambaalt. 

• Bourbonne  le»  Bo  ins. 

e.  fettstoffhaltige. 

S.  864. 

Bedeechanm  zn  Hofgeismar, 

• Schlangenbad. 

• l'ssau 

• Mocblng. 


• Krombach. 

• Rehburg. 

• Wiesbadener  Sin  torsei  te. 


f.  gallertartige. 

S.  264.  1 : 


Mincralschiamm  zn  Gaiteln. 

• Baden-Baden. 

• Neri*. 

• »tu. 


Zusätze  und  Nachträge. 
8.  865—388. 


Altban  bei  Moulmeln  in  Ostindien. 

• Kair.  i ; . . 

• l rjunah.  » 

• Byorah.  ; 

• Badracbelln». 

• I.onareet*. 

Nauheimcr  Mineralwasser  Analyse. 
Mingolsbeim  bei  Langenbriicken. 

Wildbad,  Analyse  der  Trinkqucüe. 

Vöslatu 
La  Golalse. 

Miere.  . , 

Ponguea. 

Roche  Poaay. 

Chateldon. 

Plombiere». 

Lösend. 

Hoannu  ; . 

Aix-eu-Savole. 

Greifenberg  am  Ammereec. 

Stachelbergbad.  • ; 

Schefftlarn. 

Arkansas  in  Amerika. 

Wlcllczluu 

lwonicz. 

Hall  In  Tyrol. 

SU  Wolfgaog  tn  der  Fusch. 

Godelhcimcr  Mineralbrann.  . 

Bruchhäuser  Quelle. 

Pilsener  Heilquelle. 

Füred  in  Ungarn. 

Sllatsch. 

Wildungen. 

Johaunisbad,  auch  Spntdel-  oder  Johannnisbr. 
Hohitsch. 

Thennix. 

Heilquellen  in  Griechenland. 

• Palradglk. 

• Atdipso. 

• Thermopylen,  warme  Quelle,  an  den. 
Taman,  ehern.  Untersuchung  der  gasfiirin.  Er- 

balattonen  der  Schlammvulkane. 
Sarepta,  ehern.  Untersuchung  de«  Gemndbr. 
Smraja- Rtisea. 

Travemünde. 

Ucberlingen. 

Marlen  bad. 

KlsMngen. 

Püllnaer  Bitterwasser. 

Bockleu 

Alleward. 

Im  Motte. 

Ofen. 

Kartsbrean  in  k.  k.  Schlesien. 

Oblad  la. 

Kaisenbausen. 

(»unten. 

Wiirtembcrg's  SoolbSder. 

• Jaxtfeld. 

• Otfeuau. 

Schwübischhall. 

Rotweil. 

Theusser-Bad. 

N'leratzbad. 

Rietenau. 

Slonak,  So ol bad  in  Pohlen. 

Dizenbach. 

Knghien,  Analysen  der  Scbwefelqnellcu. 
Nenndorf. 

Szalaitnya  oder 
8zati  na. 

Kyralfya. 

Jordans  bad. 

Waldbad. 

CasteUamare. 

Gungulfsbad. 

Pfrungeo. 

Hall,  Heilkraft  des  Jodwassere. 

Gleicheubcrg. 


Baineographische  Tabellen. 


! 


=5 


i 

. ) 


i . .*i  - 1 » • 


i 


t 


i 


j 


i 

t 

\ 

i 

i 

i 

* 

! 


i 

i 

i 


1 


2 


e 


n 


Heil 


Quell 


I.  Eisenwasser,  a)  erdig -salinüche. 


Nomenclatiir. 


Physiographisclier  Theil. 


Chemischer  Theil. 


Nassen  der  Heilquellen 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 


QiuiUläl  und  Mischungsverhältnis*  der  darin 


taut  Heilbäder. 


len,  tuiliirliche  Beschaffenheit  derselben. 


PYRMONT. 


Diester  '»■eit  berühmte  Badeort  im  F.  Waldeck , von 
liHmcIn  8,  von  Hannover  7 Meilen  entfernt,  nach 
Brandes  404  F.  über  dem  Meere  erhaben,  liegt  In  ei- 
nem fruchtbaren,  romantischen  Thalc  de»  nordwest- 
lichen Deutschlands,  an  dem  llukcn  Ufer  der  fischrei- 
chen Kinincr,  von  waldigen  Höben  und  Bergen  um- 
grenzt, welche  eine  »ehr  freundliche  Aussicht  gewäh- 
ren. Die  Stadt  (Neustadt  Pyrmont),  in  und  bei  wel- 
cher die  Heilquellen  entspringen , zählt  320  H.  uud 
8300  Kinw.  — Hohe,  schattige  Mndenalleeu , welche 
den  Spaziergängern  Erquickung  und  Kühlung  gewäh- 
ren, gehören  zu  den  vorzüglichsten  Zierden  dieses 
Ortes,  der,  ohngeaebtet  seiner  trefflichen  Badcelnrich- 
tungen,  hinsichtlich  der  äiwsern  Klcganz  allmübllg  an- 
längt  etwas  In  den  Hintergrund  zu  treten.  Die  Ge- 
birgsarten  dieser  Gegend  gehören  wi  dem  PIStzgebIrge, 
nirgends  findet  sich  eine  Spur  von  Urgeblrge.  Bun- 
terSandstein  bildet  die  Grundlage,  worauf  der  jüngere 
Flöizkalk , der  viel  Versteineniogcn  enthält  uud  In 
lluBimerde  verwittert,  nicht  ohno  Kinflusa  auf  die 
Vegetation  Ist.  ln  der  Umgegend  findet  mau  noch 
ziemlich  ausgebreilele  Torf-  und  Salzlagcr.  Auch 
verdienen  die  ln  der  Nähe  gelegenen  Krdfiille  von 
unermesslicher  Tiefe,  desgl.  die  mit  kohlen».  Ga»  ge- 
füllte DtinslbOhle,  welche  der  Respiration  nur  kurze 
Zelt  Nahrung  gibt,  einer  Erwähnung. 

I.  Zu  den  Klee  n quellen,  welchen  dieser  Ort  seinen 
ausgezeichneten  Huf  verdankt,  gchOren: 

a)  die  Haupt- oder  Trinkquelle  (auch  »on»l_ heilige 
Quelle,  fons  sacer,  genannt).  Aus  eisenschüssigem 
Handstein  entspringend,  ist  klar,  stark  perlend,  von 
angenehm  säuerlich,  etwas  zusammenziehendem  Ge- 
schmack, last  geruchlos,  bisweilen  nur  einen  schwach 
hepatischen  Hauch  von  sich  gebend,  nufdem  Boden  einen 
bräunlichen  Niederschlag  absetzend.  Temperatur  nach 
Brandes:  10»  R, ; »per.  Gew.  1,006 j Wassermangel 
22  Civ.  Pfd.  in  einer  Minuie. 

b)  Die  Badequelle  oder  der  Brodclbrunnen,  dem 
vorigen  ähullch,  mir  mit  mehr  Heftigkeit  sprudelnd,  bil- 
det oberhalb  eine  Gasschicht  von  ll/jk'.Hühe,  unterhalb 
einen  reichhaltigen  Niederschlag  ebenfalls  aus  JKisen- 
oxydhydrat,  etwas  Manganoxvd  und  anderen  erdigeu 
Oxyden  bestehend. 

c)  Augenbrunnen,  au»  welssem  Thon  entsprin- 
gend, ln  seinen  physischen  Kigennchxflen  von  der 
vorigen  nicht  wesentlich  verschieden.  Temper.  8,00  R., 
apec.  Gew.  10023. 

d)  Neubrunnen,  aus  eisenschüssigem  Sandstein  ent- 
springend, ist  ebenfalls  klar,  perlt , setzt  nuf  Flaschen 
gefüllt  einen  grauen,  später  bratinroth  sich  flirtenden, 
aus  Kisenoxydhydrat  und  Kalk  bestehenden  Nieder- 
schlag ab.  Temperatur  HP  R-,  Wassermenge  27  Glv. 
Pfd.  In  der  Minute. 

Ausser  den  eisenhaltigen  Quellen  findet  man  In  der 
Nähe: 

n.  murlallsche  Salzquellen  und  zwar 

a)  dieSoo I quelle,  von  salzig  bitterlichem  Geschmack, 
von  8,73b  R.  Temper.,  sehr  ergiebig,  p.  C.  hallig, 
und 


b)  die  Trinkquelle,  krystallhell , stark  perlend, 
von  salzig  bitterlichem  Geschmack,  1 j)l  I2sperifischcm 
Gew.,  8,83°  R.  Temper.  — Endlich  trifft  man  hier 
111.  einen  Säuerling,  ebenfalls  aus  buntem  Sand- 
stein entspringend,  dessen  Waaacr  vollkommen  durcli- 
slrbtig  und  perlend,  von  angenehm  säuerlichem  Ge- 
schmack ist.  Temper.  8,30  r.,  »pec.  Gew.  1,0001, 
Wassermenge  82,5  Civ.  Pfd. 

(Neue  physikalisch- chemische  Beschreibung  der  Mine- 
ralquellen zu  Pyrmont,  nebst  nalurgescbichtticber  Dar- 
stellung Ihrer  Umgebung  von  B.  Brandes  und  F.  Krü- 
ger, Pyrmont,  1820.  — Die  Heilkräfte  des  Pyrmon- 
ter  Hlalil wassers.  des  versendeten,  wie  des  an  der 
Quelle  getrunkenen,  dargestcllt  von  Dr.  Karl  Theodor 
Menke,  Fürst!.  Waldeekschom  Hofralhe  und  iirun- 
nenarzte  zu  Pyrmont  etc.,  Pyrmont  bei  G.  Uslar, 
1833;  als  Krgänzung  seines  von  ihm  im  J.  1818  ber- 
ausgegebenen  Werkes:  Pyrmont  und  seine  Umge- 
bungen, hlslorlsch-geognostisch-medldnisch  ditrge- 
stelll). 


enthaltenen  Bcslandlheile. 


l)Ie  Mineralquellen  Pyrmonts  sind  verschiedenartiger 
Natur  und  zerfallen  hinsichtlich  ihrer  Bestandtbelle 
I)  In  erdlg-salinlscbe  Klsenquellen,  als  vor- 
züglich zu  dieser  Abtheilung  gehörig,  II)  ln  800 1- 
quellen  und  III)  In  einen  Säuerling. 

I)  Krdlg-sallnlsche  Ktsenquollcn  enthalten  nach 
Brandet  und  Krüger  in  10  Unzen : 


s ) Trink- 

b)  Bade-  cl  Aucen-  dl  Sen- 

quellt*. 

qil«lk. 

hrunmni. 

Kohlen».  Natron  4,5108 

4,7806 

0,8470 

2.0230  Gr 

- Klxenoxyditl  0,7380 

0,5822 

0,1308 

0.7.500  - 

Salz».  Bittcrerde  08274 

1,4834 

0,4502 

0.0718  - 

- Natron  0.4040 

0.4420 

4.3K57  - 

Schwcfls.  Natron  3 .3181 

1,7110 

7.34.50  - 

Talkcrde  5,5005 

5,5300 

4,5002 

3,4744  - 

- Kalkerde  7,0148 

4.10.52 

- Million  0.0030 

Spuren 

Spuren 

0,0301  - 

Kohlns.  Kalkerde  6,8733 

4.52M) 

3,8160 

7,8638  - 

Talkerde  0,3150 

0,2460 

0,2522 

0.0047  - 

Phosphors.  Kali  0,1018 

Spuren 

Spuren 

Nnurcn 

Kuhlen».  Man- 

gaDoxydul  0,0200 

Spuren 

Phosphors.  Kalk- 

erde  . . . Spuren 

Spuren 

Spuren 

0,0102  - 

Hydrothloiut.  Na- 

tron  . . . 0,0657 

Schwefels.Stron- 

Uan  ...  0.0217 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Schwefels.  Baryt  0,0015 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kieselerdo  . . 0.0054 

0,2500 

0,1000 

0,2000  - 

Harzigen  Extra- 

ctfvstoff  . . 0,1133 

0,1400 

0,0400 

0.2200  - 

Pho*phon<.Alaun- 

erde 

0.1200  - 

20,7240  23,8282  16,4008  28,0840  Gr. 

Kohlensäure  in 

100  K.  Z.  108,30  147,00  138,331  i»/l840K.Z. 

Hydrothlunsänrc  3,14  1,30 

171,64  148,30  K.Z. 

1)  Mnriattsche  Salzquellen  enthalten  nach 
Brandes  und  Krüger: 


.V  Bnnlnn.1l.  *>)  MUfl»llSCh- 

a)  SoolqtlpUe.  gaimisrtir  Quelle» 


Salzs.  Natron  . . . 

61,0882 

0.5,408  Gr- 

Talkcrde  . . 

6,0280 

12.070  - 

Schwefels.  Natron 

5,2021 

12,240  - 

- Talkerde  . 

2.3340 

- Kalkerde  . 

14,5816 

5 Al  6 - 

- Simultan  . 

0,0145 

Spuren 

- Barvt  . , 

0,00000 

Phosphors.  Kali  . . 

0,0220 

Schwefel».  Million 

Spuren 

0.087  - 

Phosphors.  Kalkerde  . 

0,0750 

Spuren 

Kohlen».  Natron  . . 

1.4080 

0,238  - 

- Kalkcrde  . 

2,7100 

0,020  - 

- Eisenoxyd  . 

0,0803 

0/105  - 

- Talkerde 

0,4008 

Phosphors.  Alaunerde 

0,1240 

Spuren 

Harzigen  KxtraclivstofT 

0,0100 

0.100  - 

05,82080 

1(W, 740  Gr. 

100  K.Z.  Wnssor  ent- 

halten  an  knlüeus.  Gase 

00,07  K.  Z. 

100  K.Z. 

an  .Scbwefelwasscrsluffgas 

Spuren. 

III)  Säuerling  nach  Brandes  und  Krüger : 


Neutrales  kuhlens.  Natron  . . 0,3062  Gr. 

Schwefels.  Natron 0.37K2  - 

Salz».  Natron 0,0118  - 

Schwefels.  Tnlkerde  ....  0,0030  - 

Salz».  Talkcrde  ......  0.1202  - 

Köhlens.  Talkcrde  .....  0,1684  - 

Schwefels.  Kalkcrde  ....  0,3130  - 

Köhlens.  Kalkerde 1,8110  - 

Harz  0,0080  - 


3,7284  Gr. 

An  Kohlensäure  enthalten  100 K.Z. 

Wasser 83,5  K.Z. 


Brandes  vermulhet,  dass  dieses  Wasser  Spuren  von 
Lithlon-,  Baryt-  and  strunllansalzcn  enthalte , aber 
nur  In  sehr  geringer  .Menge. 

Das  versendete  Mahlwasser  In  den  J.  1823  und  1824 
von  Ntrurr  In  Dresden  nntorsuebt  gab  etwas  abwei- 
chende Resultate.  Nach  ihm  sind  diu  Mengen  der 
salzs.  Talkerde,  des  Glaubersalzes , der  Schwefels. 
Kalkcrde,  des  schwefels.  I.ilhium»,  der  kohlen».  Kalk- 
end Talkcrde,  ries  kohlen».  Mangnnoxyriul»  und  der 
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Heil  - Quellen 

I.  Eisemcasser,  a)  erdig  - aalinütche. 


a 


Dynamischer  Theil. 

Wirkungtart , Heilkräfte , tpecielle  Anwendung , Vorsichtsmast- 
regeln, Gegenanzeigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweite , rertchiedenardige  Form , 
Zumischwigen  und  dergl. 


Der  bedeutende  Gelullt  nn  kohlcnssnrcm  Kisen,  ln  Verbindung  erdiger  und  alkall-  I. 
«eher  Salze  und  freier  Kohlensäure,  erhebt  die  Pyrmonter  Eisenquelle  zu  den 
vorzüglichsten  und  kräftlgsien  dieser  In  der  Natur  weit  verbreiteten  Gattung. 
Stehen  sie  gleich  nn  Gehalt  von  kohlensaurem  Kisen  einigen  Mineralquellen,  z.  H. 
der  zu  Ltebenstcin  (welcbe  2 Gr.  in  Itl  Unzen,  also  gerade  noch  ein  MM  so  viel 
enthüll)  nach,  »o  werden  «ie  doch  von  den  Verdnuungsorgnnen  leichter  vertragen 
and  eignen  sich  deshalb  vorzüglich  zum  Innerlichen  Gebrauche.  Ihre  Wirkungen 
sind  denen  der  ilüchtigern  Eisenpräparate  analog,  ungemein  belebend,  durchdringend 
und  kräftigend,  da»  Muskclsystem  und  die  gesamrate  arterielle  Thätigkeit  er- 
hebend, die  Mischung  de»  Blute*  verbessernd,  den  Cruor  und  Faserstoff  in  demselben 
vermehrend,  die  Clrciilalion  beschleunigend,  die  Gerinnbarkeit  und  Plasticltät 
erhöhend,  die  abnorme  Schlcimnbsonderung  beschränkend,  die  Functionen  der 
Assimilation  und  Rcproductton  befördernd,  aufregend,  erhitzend,  zusammenzie- 
hend. Zu  einigen  Gläsern,  schnell  hintereinander  getrunken,  bewirken  sic  an- 
fangs ein  Gefühl  von  Behaglichkeit,  Munterkeit,  eine  Art  von  flüchtigem  Kausch, 
den*,  g.  Brunueurausch ; der  Puls  wird  etwa*  beschleunigt:  man  fühlt  eine  eigene 
gleicbmitssige  Spannung  und  Ausdehnung  der  Weichgebilde,  den  Turgor  vitalis 
und  alle  Functionen  des  Körpers  massig  angeregt,  ohne  erhitzt  zu  »eyn;  die 
Hautthätigkeit  hebt  »Ich,  es  erfolgt  ein  leichtes  Aufatosscn,  die  Absonderungen, 
vornehmlich  die  Harnahsonderung  nehmen  zu.  In  einigen  Füllen  befördert  und 
vermehrt  es,  reichlich  getrunken,  auch  die  Darmauslecrung , welche  eine  oliven- 
grüne,  schwarze  Farbe  anniumit.  Diese  Krstwirkungen  sind  aber  nicht  anhal- 
tend, sondern  schnell  vorübergehend,  leiten  die  Heilung  nur  ein,  erstrecken  sich 
zunächst  auf  die  Organe  der  Sensibilität  und  Irritabilität  und  stehen  also  In  näch- 
ster Beziehung  zu  den  Krankheiten,  die  von  diesen  nusgehen.  Die  nachfolgende 
Wirkung  bildet  sich  allmiiltllg , mehr  oder  weniger  langsam  aus , ist  aber  anhal- 
tend, nachhaltig,  führt  die  Heilung  weiter,  erstreckt  sich  auf  Production  und 
Heprodticlion  und  zwar  In  gleichem  Grade,  ab«  das  Kisen,  als  ein  schweres,  me- 
tallische», heterogenes  Mittel,  nolhwcndig  einen  gewissen  Zeitraum  bedarf,  um 
aniinnlisirt  und  von  den  flüssigen  auf  die  festen  Thellc  ftbergetragen  zu  werden. 
(Vergl-  Mrnkc  a.  a.  O.  S.  17  u.  18.).  Ihre  Anwendung  finden  die  hiesigen 
Stahlquellen  ln  allen  denjenigen  chronischen  Krankheiten,  welche  au»  reiner 
Schwäche,  d.  i.  durch  Rrschüpfang  der  I-ehenskraft  oder  durch  Entziehung  der 
zur  Erhaltung  des  Geben*  nnthwemligen  Potenzen  ihren  Ursprung  nehmen.  Hier- 
her gehören  alle  Arten  derjenigen  Kachexien  und  Geldcn,  welche  »Ich  durch 
Atonle  und  Gnxität  des  Mnskelsystems , Mangel  an  Faserstoff  und  Plasticitüt  des 
Blutes,  dnreh  Gcsunkcnscyn , Ueherreizung , Abspannung  der  GeOiss-  und  Ner- 
ventlmtigkclt  charakterislrcn  und  entweder  ln  angeborner  Schwilctie,  scrophuio- 
ser  und  rtuichtiiseher  Constitution,  oder  ln  zu  frtlhzcitlger  Knl Wickelung,  fiher- 
müsslger  körperlicher  und  geistiger  Anstrengung,  nledurdriickcnden  Gcmfitksbe- 
wegungen,  Ausschweifungen  aller  Art,  im  Misbrauch  des  Gcschlechtstrlcbe» , be- 
aonders  durch  Onanie  Ihren  Grund  halten,  oder  nach  überstandeneu  hitzigen  und 
chronischen  Krankheiten,  zu  häufigen  Wochenbetten,  zu  lange  fortgesetztem  Stil- 
len , überhaupt  nach  grossem  Blut  - und  Säneverlust  zu  entstehen  pflegen.  Plc 
vorzüglichsten  mthinliaft  hierher  gehörenden  Krankheiten  sind  : Bleichsucht,  Blut- 

mangel, Verhaltung  und  Unterdrückung  der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Nei- 
gung zu  Fehlgeburten,  passiven  ütutuugen,  s.  g.  Blutern,  habituelle  Sehleimflüsse, 
Blennorrhöen  der  männlichen  und  weiblichen  Gcschlrchtslhclle,  zu  häufige  unwiü- 
kfthrllchc  Samenergiessungen,  Impotenz,  Atrophie,  Nervenschwäche, Sinnestäuschun- 
gen , Hypochondrie  und  Hysterie  (wenn  blosse  Nerveuverstinuiiuug  und  keine  ma- 
terielle Ursache  zum  Gninde  liegt),  Säure,  Verschleimung,  Würmer,  Geukophlcg- 
masie,  chronische  Hautausscblägc,  Scorbut,  Mercurialkachexie , Lähmungen  und 
Zittern  der  Glieder,  Krämpfe,  atonische  Gicht  und  chronische  Rheumatismen, 
Doppelsehn,  Amblyopie,  augehender  schwarzer  Stnar  etc.  Auch  dienen  diesel- 
ben zur  Nachkur  stark  lösender  schwächender  Salz-  oder  Laugcnwasscr. 

So  ausgezeichnet  die  Wirkung  dieser  Stahlbrunncn  in  denjenigen  Schwäche- 
Krankhellen  sich  bewährt,  wo  sic  wahrhaft  indicirt  sind,  so  nachtheilig  sind  sie 
alter  auch  in  denjenigen  Fällen,  wo  inan  sich  durch  den  blossen  Schein  von 
Schwäche  täuschen  lässt,  »Ie  da  anzuwenden,  wo  Stockungen,  Retentionen,  Ver- 
härtungen, gastrische  Unreinigkeiten,  fieberhafte  Bewegungen,  Neigung  zu  Blut- 
wallungen, GefÜsscrelhismus,  Congesllonen,  Entzündung  oder  activen  Blulflüswn 
gegenwärtig  ist.  — Anfangs  erregen  diese  Stahlquellen  bisweilen  mancherlei  üble 
Zufälle,  z.  B.  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Acngsilirhkclt , Wallungen,  Iler/po- 
chen. Schmerzen  und  Ziehen  in  den  Waden,  Unverdaulichkeit,  Magendrücken, 
Hartleibigkeit  u.  s.  w.,  doch  darf  man  sich  deshalb  nicht  gleich  von  ihrem  fer- 
nem Gebrauch  Abschrecken  lassen.  Verminderte  Gaben,  zweckmässige  Zusätze 
oder  einstweiliges  Atissctzen  sind  oft  allein  schon  hinreichend,  diese  Beschwer- 
den zu  beseitigen.  Jo  mehr  das  Individuum  blas»,  chlorotlsch,  von  weicher, 
schlaffer  Muskeltcxtur,  von  aufgedunsenem,  schwammigem  Habitus  mit  Neigung 
zu  Welchlciblgkelt  und  Proiluvlcn  behaftet  ist,  um  so  besser  verträgt  es  diese 
Qacllcn. 

Ausser  den  erdig-nallnlschen  Eisenquellen , bedient  man  sich  der  muriatischen 
Salzquellen,  sowohl  innerlich  als  äusserltch  als  au flüsen des,  zerthei lende*, 
die  Resorption  beförderndes  Mittel,  bei  chronischen  Krankheiten  des  Gymph-  und 
Drüsensystem»,  Stockungen,  Verschleimungen,  mit  Trägheit  dr.s  DnrmkauaU  ver- 
bunden, bei  Geschwülsten  und  Verhärtungen,  »crophulöscr  Disposition,  chroni- 
schen Hautkrankheiten,  Flechten,  Geschwüren,  Salzflüssen,  zu  grosser  Empfindlich- 
keit der  Haut  und  daher  entstehender  Neigung  zu  Erkältung,  rheumatischen  und 
gichtischen  AITecttoncn,  desgt.  bei  nervösen  I/eiden,  Zittern  der  Glieder,  Läh- 
mungen, Neuralgien,  chronischen  Krämpfen  u.  *.  w.,  wo  entweder  die  Stabl- 
wasser  gar  nicht  indicirt  sind,  oder  nur  ln  Verbindung  mit  diesen  angewen- 
det werden  dürfen.  Auch  können  Me  oft  als  Vorbereitung  zu  den  viel  kräftigem 
Stahlbrnnncn  dienen. 

Per  Säuerling  besitzt  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  kohlettsänrehaltigen 
Mineralquellen  und  wird  auf  gleiche  Weiae  wie  diese  benutzt.  Von  den  ordig-sa- 


. Erdlg-salinlsche  Eisenquellen  werden  so- 
wohl innerlich  zum  Trinken,  als  ätuserllch  zum  Ba- 
den benutzt.  Zum  Trinken  bedient  man  sich  vor- 
zugsweise der  Haupt-  oder  Triukquelle;  das 
Wasser  friert  uiemals  zu  und  jährlich  werden  davon 
au  360,1X10  Flaxchen  versendet.  Gewöhnlich  fängt 
man  die  Kur  mit  3 — 4 Bechern  (zn  2 — 4 Unzen  die 
Portion)  an  und  steigt  damit  nach  Mnssgahc  der  Ver- 
dammgskraft  und  der  Individualität  des  Organismus, 
bis  zu  6,  H Bechern,  doch  so,  dass  man  gegeu  Ende 
der  Kor  die  Zahl  der  Becher  allmühllg  wieder  ver- 
mindert. Zwischen  jedem  Becher,  welcher  von  Vier- 
telstunde zu  Viertelstunde  getrunken  wird,  geht  man 
ein  wenig  spazieren ; nach  dem  Trinken  wartet  man 
noch  eine  Munde,  bevor  man  etn  leichtes  Frühstück 
gentesst.  Wird  das  Wasser  gut  vertragen,  so  zeigt 
sich  seiuc  Wirkung  zuerst  ln  Vermehrung  der  llarn- 
secretlon,  ohne  Magenbeschwerden  und  Muhlverhal- 
tung  zu  veranlassen.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  sucht 
nuiu  durch  eröffnende  krampfstillende  Mittel  oder 
durch  Klystiern  naehzuhelfen.  In  dieser  Beziehung 
ist  auch  die  Verbindung  der  murintisch-salinischen 
Trinkqueilc  mit  der  Hauptqiiclle  sehr  cmpfchlungs- 
werth.  In  gewissen  Fällen,  namentlich  bei  Husten, 
oder  Magenkrampf  kann  man  das  Wasser  etwas  er- 
wärmen , oder  mit  Milch  vermischen,  wodurch  es 
besonders  für  Brustkranke  zuträglicher  wird.  Um 
die  Verdammgskräfte  zu  heben,  sind  bittere  aroma- 
tische Substanzen , ».  g.  Mageiielixire  angezetgt.  — 
WIR  man  beim  Trinken  dtc  Kohlensäure  vorzüglich 
benutzen,  so  muss  das  Glas,  um  mehr  von  der  über  der 
Quelle  schwebenden  Kohlensäure,  zu  fassen,  die  Mün- 
dung voran,  schnell  unter  deu  Wasserspiegel  geflossen, 
berausgenommen,  — ziu»  Munde  geführt  und  eben  so 
gcbncll  dtc  perlende  obere  Hälfte  des  im  Glase  befindli- 
chen Wasser*  abgeschlürft  werden.  Verlangt  man  we- 
niger Kohlensäure,  so  lässt  man  den  Brunnen  Im  offe- 
nem (itaoo  »iwas  Tordnnatea.  Kommt  os  überhaupt  nur 
auf  die  Menge  da»  Eisens  und  der  salzigen  Bestandihcltc 
an,  *o  muss  der  Becher  jedcsnutl  bis  auf  den  Grund 
ausgetruuken  werden.  Bel  Vermischung  mit  Milch, 
schultet  man  die  wanac  Kuh-  oder  Ziegenmilch, 
zu  einem  Driltlhcllc,  oder  auch  zur  Hälfte,  zu  dem 
bereits  lm  Glase  befindlichen  Brunnen  oder  umge- 
kehrt. Bel  der  Eselin  milch  wird  diese,  jedesmal  un- 
mittelbar zuvor,  frisch  in  da»  Glas  hlnclngcinolkcn, 
und  der  noch  lauwarmen,  schäumenden  .Milch  das 
Mineralwasser  hinzugeschüttet.  (.Hmkt).  Zum  Ba- 
den eignet  sich  besonders  die  ßadeqnelle  oder 
der  B rodclb  rnnne  n,  dessen  Kuhlensäure  mit  dem 
Eisen  so  innig  verbunden  Ist,  das*  nach  Brandts  4m 
Wasser  eines  Bades,  »vorin  mau  dreiviertel  Munden 
gebadet  haue,  ln  13, R K.  Z.  noch  14  K.  Z.  köhlen- 
saures  Gas  enthielt.  Die  Bäder  sind,  nach  Befinden 
der  Umstände,  entweder  warm,  lauwarm  oder  kühl. 
Die  mittlere  Temperatur  Ist  gewötiulicli  die  zuträg- 
lichste; doch  sucht  mag  die  Wärme  allmählig  etwas 
zu  vermindern  und  die  Zeit  des  Aufenthaltes  Im  Bade 
zu  verlängern.  Die  ganze  Kur  muss  wenigstens 
8 — -4  Wochen  fortgesetzt  werden.  Ausserdem  be- 
dient man  sich  de*  Wassers  zu  örtlichen  Bädern, 
zu  Fumenlatinuen  tutd  Waschungen,  zur  Märkung 
einzelner  TheUe,  lief  Augenschwäche , Pollutionen, 
Blennorrhöen  u.  dergl.;  zu  gleichem  Zwecke  dient 
auch  die  Wasscrdouohc,  das  Tropf-  undsturz- 
bad.  Das  ln  Flaachea  versendete  Pyrm.  Wasser 
wird  wie  das  unmittelbar  aus  der  Quelle  geschöpfte 
getrunken,  und  hat  dieselben  Wirkungen  wie  dieses. 
Mün  Gehall  an  Eisen  und  Kohlensäure  ist  jedoch 
etwa*  geringer,  dagegen  Irilt  die  Wirkung  der  sal- 
zigen Bestand! heile  ln  demselben  mehr  hervor,  so 
wie  auch  dessen  auflösunde,  eröffnende  Eigenschaft 
dadurch  erhöht  wird. 

U.  Die  muriatischen  Salzquellen  werden  als 
Dcihülfu  oder  Unterstützungsmittel  der  Mahlquellcn, 
dcsgl.  auch  zu  besonderen  Zwecken  sowohl  inner- 
lich als  äusseriieh  benutzt.  Ihre  Anwendung  bleibt 
der  specletlen  Verordnung  des  Arzte»  überlassen. 

III.  Der  Säuerling  gibt  zu  einigen  Bechern,  beson- 
der* mit  Wein  vermischt,  ein  sehr  angenehmes,  er- 
quickendes Getränk. 

Besondere  Empfehlung  verdienen  die  Mlneral- 
Schlammbäder,  welche  zur  Gattung  der  eisen- 
haltigen gehören  (*.  atlgea.  l’ebcr».)  und  mit  er- 
wärmtem Brodelbrunnen  vermischt,  als  Umschlag 
oder  ganzes  Bad,  bei  Lähmungen . Steifigkeiten,  frei- 
willigem Hinken.  Conlractiiren,  chronischen  llautaus- 
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I.  Kittenicaswer,  a)  erdig -saliniftche. 


Nomencliitur. 


Aanien  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  leage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiJ. 

Quantität  und  Mischiuigsrerhällnisse  der 
darin  enthaltenen  Bestandlhcile. 


Kieselerde  grösser,  geringer  hingegen  die  des  Ki- 
sens,  des  Bittersalzes  und  des  Schwefels.  stronlians; 
fand  kohlen».  Matrum , Kochsalz,  phosphnra.  Kalk- 
erde, hydrolhlons.  Natrmn,  Schwefels.  Baryt  tind  har- 
zige Materie  nicht  darin  auf,  dagegen  an  neuen  Bc- 
Hlandtheilen:  geringe  Mengen  Schwefels.  Kalis  und 
basisch  phosphors.  Alaunerde.  Demnach  ist  nicht 
zu  verkennen,  sagt  Strvvc  (lieber  die  Nachbildungen 
der  natiirl.  Hellq.  S*  Hfl.  Dresden  und  Leipz.  1826. 
8.  107.),  dass  seit  1823  und  1824  sich  der  chemische 
Charakter  des  Wassers  nicht  unbedeutend  verändert 
haben  müsse. 


DRIBURG. 


Kleine  Stadt  ln  der  Prcuss.  Provinz  Wcstphnlen,  Re- 
gierungsbezirk Minden,  mit  1700  Kinw.,  3 Meilen  von 
Paderborn,  4 M.  von  Pyrmont,  in  einem  angenehmen, 
fruchtbaren  Thale,  Stil  K.  über  dem  Spiegel  der 
Weser  gelegen.  Gebirge  der  Gegend  sind  Klützgc- 
birge,  aus  Kl(ltz»nnd*teln  und  Klötzkalk  bestehend 
Die  nächsten  Umgebungen  besitzen  ein  bedeutendes 
Lager  von  Torf  und  Moorerde  mit  tuffsteinartigen 
Bildungen.  Klima,  besonders  im  Winter,  etwas  rauh. 
Die  ganze  Gegend  Ist  reich  nn  Mineralquellen  und 
Ausströmungen  von  kohlcns.  Gase.  Zu  den  vorzüg. 
liebsten  Duellen  gehören : 

a)  Tri  n kq  ti  eile.  Wasser  vollkommen  klar,  dttreh- 
sichtig,  viel  Luftblasen  entwickelnd,  von  bitterlich 
salzigem,  hintennach  etwas  zusammenziehendem  Gc- 
schmaeke.  Temper,  fit*  R.,  spec.  Gew.  1,(XM01. 

b)  Ba  d cquelie  d es  alten  Bndehauses,  reich- 
lich mit  kohtens.  Gas  versehen; 

c) Badequellc  des  Armenhauses,  der  vorigen 
ähnlich.  Ausserdem  wird  noch  benutzt: 

d)  der  Milhlbrunnen; 

e)  der  Wiese  nbru  nnen,  von  13°  R.; 

r>  der  Lutsenbrunnon,  von  10°  R. ; 

g)  die  Herstcrquelle,  eine  stunde  von  Driburg, 
bei  dem  Dorfe  Hersler,  von  angenehm  kühlendem 
erfrischendem,  säuerlich  salzigem  Geschmack,  mit 
Spuren  von  Schwefelwasserstoffgas.  Temper.  10°  R. 

h)  Sch  mech  ( uner  Brunnen,  eine  Viertelstunde 
von  der  vorigen  entfernt; 

0 Bnllerborn,  von  dem  aus  der  Tiefe  sich  ent- 
wickelnden, ein  fortwährendes  Getöse  verursachen- 
den kohlcns.  Gase  so  genannt;  und  endlich 

k)Saatzer  Schwefelquelle,  Wasser  klar,  et- 
was opalisirend,  von  starkem  Schwefelgeruch  und 
Geschmack;  Temper.  13°  R. 


Die  vorzugsweise  benutzten  Mineralquellen  gehören 
ebenfalls  zu  der  Klasse  der  erdig  aaliniscben  Kisen- 
wnsser.  Nach  Du  lUenil  (ehern.  Forschungen  im  Ge- 
biete d.  anorg.  Natur.  Hannover,  1«£5.)  liefern  ln  16 
Unzen  Wasser 


alTiliihqurUe: 

b)  Luisen- 

c)  Heruler» 

Schwefels.  Natron 

quelle: 

4,4« 

qurlir. 
4.l>4  Gr. 

Schwefels.  Talkerde 

4.23«! 

4,4(1 

6.33  - 

Schwefels.  Kalk  erde 

«,423 

5,37 

12.17  - 

Salzs.  Natron  . . 

0,22 

(1.39  - 

Salza.  Talkerde 

0,535 

0,06 

1,1«  - 

Köhlens.  BUtcrcrdo 

0,37 

1,49  - 

Kohlcns.  Kalkerde 

9,123 

6,4« 

3,05  - 

Köhlens.  Ktacn 

0.21 

0,18  - 

- Kiscnproioxyd 

0/SI2  . 

Harzstoff  .... 

0,03  - 

Kohlcns.  Manganpro- 
toxyd  . 

II.D72  . 

Kieselerde  . , . 

0,06  . 

♦ • 

Köhlens.  Gas 

26, «03 

21.94 

32,20  Gr. 

41,63  K.Z. 

2C,6ÖK.Z. 

dt  ganzer  .Schwefelquelle  nach  Ficker 
Kuhlens.  Talkerde  0,336  Gr. 

Köhlens.  Kalkcrde  £,300  - 

Salz».  Talkerde  1,157  - 

Salza.  Natron  0,315  - 

Schwefels.  Talkerde  8.157  - 

Schwefels.  Kalkerdc  4,315  - 

Schwefels.  Natron  5,315  - 

Hydrolhlons.  Kalkcrde  0,368  - 

Thonerde U.157  - 

Schwefelharz  ....  0,197  - 

Kvtractivatoff  ....  0,810  - 


17,217  Gr. 

Ausserdem  ist  auch  neuerdings  Brom  darin  nachgewie- 
sen worden.  (l*r.  JC.  M itling,  über  den  Drumgr- 
halt  der  DrUmrger  Quelle.  Anntrl.  der  Pharputc. 
DJ.  III.  II ft.  *•  8.  i74.) 


MK1NBKRG. 


Dorf  Im  Fürstenth.  Lippe -Detmold,  64  H.  mit  einer 
Kirche,  5 St.  von  Pyrmont,  1 St.  von  Ilorn,  am 
Fasse  einer  mit  hohen  Riehen  bewachsenen  Berg- 
höhe, in  einem  milden,  auinuthlgcn  Thale,  besitzt 
ausser  erdlg-salinlschen  Ktsonquellen  eine  Schwe- 
fel- und  Kochsalzq.,  desgl.  einen  Säuerling.  Gcbirgx- 
gegend  grösslentheils  ans  jiingern  Flötzkalk  beste- 
hend, worauf  Kalktuff,  Leimen-  und  Thonlager  Vor- 
kommen. 

Xu  den  e rdlg-sall  n Ischen  K i sen  quellen  ge- 
hören: 

1)  Der  Trinkbrunnen,  Wasser  durchsichtig,  farb- 
los, viel  kleine  Gaaperlcn  werfend,  Geschmack  säuer- 
lich, erfrischend,  wenig  salzig,  etwas  erdig,  schwach 
cisenlmft;  Temper.  8 — 10°  R.,  spec.  Gew.  1,0012. 

2)  Der  Neuhronnen,  Wasser  hell.  In  grossen  Bla- 
sen perlend,  durchsichtig,  Geschmack  erfrischend,  an- 
genehm. Temper.  6— 11  Jo  r. 

3)  Mi  neralqu  eile  im  Stern,  Wasser  meist  klar. 
Geschmack  unangenehm,  etwas  hepatisch,  variirend. 
Temper,  4,5 — 9,5®  R. 

Fine  Viertelraelle  von  Me  Inh.  entspringt  die  crdlg- 
»allnlsche  .Schwefelquelle.  Wasser  frisch 
geschöpft  klar,  später  trübe,  auf  der  Oberfläche  ein 
welsses  Häutchen  bildend,  Geruch  stark  hepatisch, 
Geschmack  schwefelartig,  salzig.  Temper.  7.5— 13<*K. 


Die  zu  dieser  Abtheilung  gehörenden  erdig-aalinischen 
F.lsenwasscr  enthalten  nach  H.  Ilrande*  (die  Mine- 
ralquellen umt  Schwefclschlairuubnder  zu  Meinbcrg. 
(Lemgo,  1032.)  in  16  Unzen 


Schwefels.  Natron 
Jodmngntum 
Schwefels.  Talkcrdc 
Salzs.  Talkenle 
Schwefels.  Kalt 
Schwefelnatrium 
Köhlens.  Kalkerde 
Kohlcns.  Talkcrdc 
Köhlens.  Ktseuoxydul 
Köhlens.  Mniigan- 
ozydul 
Basisch  phosphors. 

Alaunerde 
Phosphors.  Kalkcrde 
Schwefels.  Kalkerdo 
Schwefels.  Siroutiau 
Schwefels.  Baryt 
Kieselerde 
Alaunerde 


a)  Trink- 

b)  Mq.  im 

c) Menhrun- 

br  Ulttn-n : 

Stern : 

r » i-i  i : 

1.1647 

1/1432 

4,5190  Gr. 

Spuren 

, . . 

Spuren 

1,1491 

3,6782 

2,5212  - 

0,«134 

0,2442 

0.9K22  - 

0,0185 

0,0022 

0,0132  - 

0,0270 

0,0036 

0,0159  - 

1,4300 

1,1723 

2,6346  - 

0.1336 

0,1723 

042489  - 

0,0800 

04)120 

0,0730  - 

0,0100 

Spuren 

Spuren 

0.0008 

• , , , . 

Spuren 

u,oooi 

0,0080 

Spuren 

042805 

13,1641 

3.4542  - 

0,0048 

a • • 

Spuren 

0,0008 

r , ( 

• • • 
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1 1 e n.  5 

» I.  Eisenwasser,  a)  eidig-salinische. 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkuugsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Oegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

linischen  F.lscnqueHeu  unterscheidet  er  sich  durch  »ein  Freiseyn  von  Eiscnoxydul. 
Stuhl  aber  mich  an  Kohlensäure -Gehalt  jenen  nach.  *o  das*  erslere  ihrem  We- 
sen nach  zweckmässiger  unter  die  Gattung  der  eisenhaltigen  Säuerlinge 
oder  Kiseusäucrlluge  aufgclührt  zu  werden  verdienen, 
üeber  das  neu  errichtete  Gasbad  zu  Pyrmont  vergleiche  einen  Aufsatz  v.  Geh.  Hofr. 

11  r.  Hnrnier  (in  Crwpcr's  1 1 ochtnschn.  f.  d.  grs.  Ilrttk.  ,\w,  34.  Juhrg.  4834.) 
Ansser  den  angeführten  verdienen  noch  Marcard's,  Tram/irl's,  SUintlUts't,  Hufe- 
land's und  Kregsig’s  treffliche  Schriften  nachgeleseu  zu  werden. 

iitrti^Midw  , wi  «ili«  , . , , Hü. B , 

»chlägen,  Geschwülsten,  Auftreibung  und  nogehender 
Verhärtung  parenchymatöser  Eingeweide  u.  s.  w.  treff- 
liche Dienste  leisten,  jedoch  nicht  ohne  alle  Vorsicht 
angewendet  werden  dürfen.  — Letzteres  gilt  auch 
von  dem  Gebrauche  derGaa-und  Qualmbäder, 
welche  im  luftdichten  Kasten , oder  wohl  verschlos- 
senen Badewannen  auf  einzelne  Theile  oder  grössere 
Kürperfläckcn  applicirt,  allein  oder  in  Verbindung 
der  genannten  Mineralquellen  bei  Localaffectionen, 
rheumatischer,  gichtischer,  scrophulöser  oder  para- 
lytischer Natur  vorzüglich  hilfreich  sind.  — Zu 
gleichem  Zwecke  wird  auch  bisweilen  das  aus  der 
Dunslhüle  sich  entwickelnde  kohlen».  Gas  benutzt. 

Nicht  nur  hinsichtlich  ihrer  Besiandthello,  sondern  auch. 7.u  Folge  Ihrer  Wirkungen 
auf  den  kranken  Organismus  gehören  die  Driburger  llcil<|uellen  zu  den  ausge- 
zeichnetsten und  kräftigsten  dieser  Gattung,  ja  übertreffen  sogar  an  Intensität 
und  Flüchtigkeit  die  Stuhlqiicllen  zu  Pyrmont  und  können  selbst  in  denjenigen 
Fallen  bisweilen  noch  Hülfe  leisten,  wo  diese  nicht  vollkommen  ausreichend 
scheinen,  oder  vermöge  ihrer  ndstringirenden  uud  anhaltenden  Eigenschaften  nicht 
wohl  vertragen  werden.  Durch  den  grössern  Geltall  an  Kohlensäure  wirkt  näm- 
lich das  damit  aufs  Innigste  verbundene  Mungau  - uud  Kisenoxydlil  (welches  letz- 
tere In  16  Enzen  etwa»  über  1 Gr.  beträgt)  noch  eindringender,  flüchtiger  und 
kräftiger,  wird  auch  leichter  assimltirt  und  in  den  Strom  der  Clrculatlon  nufge- 
nommen,  so  wie  die  darin  befindlichen  salinischen  Besiandthello  zur  grossem 
Auflösung  und  Verflüssigung  wesentlich  beitragen.  Gleich  den  übrigen  erdig  sa- 
linischen Eisenquellen  wirken  sie,  sowohl  innerlich  als  äusscrtlch  angewandt, 
stärkend  und  belebend,  das  gesunkene  Gefiiss-,  Muskel-  uud  Nervensystem  auf- 
richtend, die  Mischung  des  Blutes  verbessernd,  das  Gleichgewicht  organischer 
Verrichtungen  wlederherslellend.  Aut  heilkräftigsten  zeigen  sie  sich  besonders 
bei  dyskraslschcm,  kachektlachcn , scorbutischcn  und  chlorolischen  Zustande,  all- 
gemeiner und  örtlicher  .Schwäche  direkter  oder  Indirekter  Art,  Mangel  an  Krcc- 
linnsfähigkclt,  oder  gehörigem  lurgor  Vitalis,  Anomalien  der  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechtsfunctionen,  äleitoslasle  oder  V liregelniässlgkeil  der  Men- 
struation, Unfruchtbarkeit,  Impotenz,  zu  häufigen  Pollutionen  (besonder»  als  Folge 
von  Onanie),  flnor  albus,  Neigung  zu  Fehlgeburten,  übergrosser  Empfindlichkeit 
des  Nerven» vstems,  Verdauungsschwäche  und  daher  entstehender  Neigung  zu 
Säure,  Blähungen,  Verschleimung,  Magenkrampr,  nervösem  Schwindel,  Hypo- 
chondrie und  Hvsterle,  scrophulöscm  und  rachitischem  Zustande,  Stockungen  und 
Trägheit  der  Clrculatlon  im  i'nlerleibe,  Ilämorrhoidalheschwcrdcn . Zittern  und 
Lähmung  der  Glieder,  besonders  nach  metallischen  Vergiftungen,  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden  (seihst  gegen  Tic  donloiireux).  Von  ausgezeichne- 
ter Wirksamkeit  zeigt  sieh  besonders  hier  die  Dampf-  und  Wasserdouchc, 
so  wie  auch  die  allgemeinen  und  örtlichen  Mlneralschlammhädcr 
(die  zu  der  Gattung  der  eisenhaltigen  gehören  und  neuerdings  von  Dr.  Willing 
in  Höxter  chemisch  untersucht  worden  sind),  als  kräftig  nuflösendea , zerlhellen- 
des  und  stärkendes  Mittel  gerechte  Anerkennung  verdienen.  — 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit.  Neigung  zu  Eutzüuduug,  netiven  Blutflüssen, 
Verhärtungen , gastrische  Unreinigkeiten  u.  s.  w. 

Weniger  erregend  und  stärkend,  aber  mehr  nuflösend,  dlurctlsch  und  eröffnend 
wirkt  die  II erster  Mineralquelle,  die  nach  Umständen  mit  jener  verbunden, 
oder  als  Yorker  gebraucht  werden  kann.  — Abweichend  in  ihren  Eigenschaften, 
mehr  auf  das  Haut-  und  Nervensystem  einwirkend  Ist  die  S nutzer  Schwe- 
felquelle, welche  ausser  »chwefel».  und  salzs.  Natron,  noch  Schwefelwasser- 
stoff als  vorzügliche  Bestandtheile  enthält. _ 

Die  Driburger  .Mineralquellen  werden  sowohl  inner- 
lich als  nusserlich  benulzt.  Zum  innerlichen  Ge- 
brauche bedient  man  »Ich  vorzugsweise  der  Trink- 
qucllc  zu  4 hi»  8 Bechern  in  allmiihlig  steigender  Do- 
sis. Doch  nimmt  man  gewöhnlich  nur  die  obere,  mit 
Kohlensäure  reichlicher  begabte  Hälfte  des  Bechers 
zu  sich  und  schüttet  die  untere,  weniger  kräftige, 
weg.  Bisweilen  wird  das  Wasser  künstlich  erwärmt 
oder  mit  Milch  vermischt,  wenn  die  gewöhnliche 
Temperatur  nicht  vertragen  wird.  Dabei  bewegt 
inan  sich  langsam  in  den  Alleen  oder  in  den  Bosket 
auf  und  ah.  oder,  bei  ungünstiger  Witterung,  in  den 
wohlbedecklcu  Gängen  der  beiden  Badchäuser  und 
Gallerien.  Nach  dem  Brunuentrinken  verzieht  man 
ein  Stündchen,  ehe  man  ein  leichtes  Frühstück  cln- 
nimint,  und  sucht  die  übrige  Zeit  wo  möglich  im 
Freien  zuzubringen.  Die  gewöhnlichen  Bäder,  de- 
ren Temperatur  und  Dauer  von  den  Umständen  und 
der  Individualität  der  Kranken  bedingt  wird,  sind 
ungemein  stärkend,  da  die  Quellen  unmittelbar  mit 
den  Badewannen  in  Verbindung  stehen  und  die  darin 
enthaltene  Kohlensäure  so  innig  damit  verbunden  Ist, 
das»  diese  kaum  durch  achtstündiges  Kochen  daraus 
verloren  geht.  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Bä- 
der von  23  — 86°  gewöhnlich  besser,  als  die  von  87 
bis  880  vertragen  werden.  Das  Reihen  des  Körper» 
und,  bei  Andrang  de»  Blutes  nach  den  Kopfe,  das  Auf- 
legen eines  kalten  Schwammes  ist  dabei  »ehr  empfeh- 
lungswcrlh.  — Nach  dem  Bade  pflegt  man  einige 
Zeit  der  Ruhe  und  sucht  sich  vorzüglich  vor  Zug- 
luft und  Erkältung  zu  schützen.  — Die  Anwendung 
des  Gas-,  Dampf-  und  Douchebades  wird  nach  be- 
sonderer Vorschrift  eingerichtet.  Den  Mlneral- 

«chlamm  benutzt  mau  entweder  örtlich  als  Umschlag, 
oder  in  Form  von  ganzen  Bädern,  wozu  besondere 
Zimmer  eingerichtet  sind , deren  jedes  eiue  beweg- 
liche, auf  Rädern  stehende  Mineralsclilainmwnnne 
und  ein  Spühlbad  enthält. 

t ’jl?*'#/  tili  / .IIP  i r'WlM.  (}>*»!  I * 

Die  Meinberger  Mineralquellen,  welche  nach  Osann  (a.  a.  0.  I.  S.  178.)  ehcnfttlls 
zu  der  Klasse  der  erdig -salinischen  Eisen  Wasser  gezählt  werden,  stehen  zwar 
hiusichllich  der  Intensität  ihrer  Wirksamkeit  als  Slahlquellcn  denjenigen  zu  Pyr- 
mont und  Driburg,  zwischen  welchen  beiden  sie  fitst  in  der  Mitte  liegen,  nach, 
eignen  sich  aber  deshalb  gerade  fiir  diejenigen  Personen , welche  wegen  erhöh- 
ter Geläsalbätigkcit.  Neigung  zu  Blutandrang,  besonders  nach  den  Lungen,  oder 
wegen  zu  grosser  Verdattungsschwäche  von  den  »türkern  ELseuwassern  keinen 
Gebrauch  machen  können  und  lieber  zu  den  mildern,  weniger  zusammenziehen- 
den und  anhaltenden  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen.  Ausgezeichnet  ist  diese 
Quelle  durch  einen  Hcichlhum  an  kohlensaurem  Gas,  welche»  über  derselben 
unaufhörlich  eine  Schicht  von  4 bis  5 Kuss  Höhe  bildet,  die  sich,  nach  llufe- 
lantl's  eigener  Uebcrzetlgung  (Prakt.  l’ebcr».  d.  vorzfigl.  Heilquellen  Deutsch- 
lands. 8.  And.  S.  138.)  durch  ein  erstickendes  Gefühl  heim  Kinalhmen  und  durch 
die  Empfindung  von  brennender  llltzo  In  der  Haut  Kussert,  eine  Wirkung,  die 
ihm  höchst  merkwürdig  und  als  Effect  des  kohlen».  Gases  weder  von  Chemi- 
kern noch  Aerzlen  hinlänglich  geprüft  und  gewürdigt  zu  sevn  scheint  und  ihm 
den  Wunsch  einllöst,  da«»  hier  ein  pneumatisches  Kabinet  errichtet  werden 
möchte,  wobei  man  Gasbäder,  Douche,  Injectloncn  und  andere  örtliche  Appllco- 
lioncn  davon  machen  könnte,  welche  für  Brustkranke,  welssen  Fluss  und  andere 
Schlcimfliisse , Unfruchtbarkeit,  Hmilkrankliuilcn,  Lähmungen  u.  ».  w.  von  aus- 
serordentlichem Nutzen  scyn  würden.  Dieser  Wunsch  hat  neuerdings  seine  voll- 
kommuc  Befriedigung  erhalten  (8.  katagr.  Thl.). 

Bi»  jetzt  bediente  man  sich  dieser  Mineralquellen  in  allen  demjenigen  Krankheiten, 
welche  aus  Schwäche  und  Laxilät  der  festen  TheilO,  »o  wie  au»  fehlerhaftci 
Mischung  des  Blutes  ihren  Ursprung  nehmen.  Hierher  gehören  chlorolische  und 
kaclieklieclic  Leiden,  Krankheiten  des  Uteri nsyslems,  lllcnnorrhüen  der  mäiinli- 

Da»  Hclnbcrger  Slablwasser  wird  sowohl  zum  Trin- 
ken als  zum  Badeu  benutzt  und  ist,  »einer  flüchtigen 
Bestandtheile  halber,  nur  an  der  Quelle  von  vorzüg- 
licher Wirksamkeit.  Gewöhnlich  fängt  man  die  Kur 
mit  4 Bechern  an,  steigt  damit  bis  zu  6,  8 höchstens 
lOBechcrn  und  beobachtet  dabei  dieselben  Vorslchts- 
massregeln,  wie  beim  Gebrauche  des  Pyrmonter  und 
Driburger  Wassers.  Ansser  den  allgemeinen  Bä- 
dern sind  hier  noch  Anstallen  zu  Douche-  und  Gns- 
büdem,  welche  bei  Lähmungen,  namentlich  der  un- 
tern Extremitäten , Schwäche  des  l lerlnsystcms, 
Blennorrhöen,  Amhlvopia  anmurotica,  Schwerhörig- 
keit, Hornhautflvcken  und  Blepharopltllmlmien  treff- 
liche Dienste  leisten.  (S.  dynuin.  Theil.) 

Ob  man  zwar  schon  längst  da»  hier  in  so  reicher  Menge 
ausströmende  kohlensaure  Gas  sowohl  örtlich  als  all- 
gemein zu  bcnulzeii  versucht  hat.  so  waren  die  des- 
halb gemachten  Vorrichtungen  immer  noch  zu  un- 
vollständig uud  mangelhaft,  um  den  dabei  beabsich- 
tigten Heilzweck  vollkommen  zu  errcichcu.  Erst 
neuerding»  Ist  mau  in  dieser  Hinsicht  glücklicher 
gewesen  und  in  der  Thal  verdienen  die  unter  der 
Aufsicht  und  Leitung  des  Dr.  Piderit  entstandenen 
Verbesserungen  zur  Anwendung  der  kohlensauren 
Gasquellen  als  eiue  wahrhafte  Bereicherung  der  Mein- 
berger HciUchälzc  angesehen  zu  werden.  Vorr.iig- 

Heil  - Quellen. 

I.  Kütemcasser,  aj  erdig  - saltnüche. 


Nomenclalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographi.sclier  Theil. 

Geographische  lAige , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  llescha/fenheil  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsecrhältniss  der  darin 
enthaltenen  Uestandlheile. 


HKHBl  HG. 


HOKOKIS.UAR. 


Anderthalb«  St  von  Meinh.  Ist  die  K ochsnlzqnelle, 
711  Schleder;  Wasser  durchsichtig,  klnr,  genichlii», 
Geschmack  angenehm  sjinorlieh , hlnlerber  salzig, 
Temper.  8— IW  H.  •—  I SG  von  Meinb.  entspringt 
d.  Sätterl  Ihr.  von  fingen  chm,  gflnerllch  erfrischen 
dem  Geschmack  lind  1S,P>  H. 

Die  kohlenmurcn  Gasqiielhin  y.u  Meinherg,  deren  medt 
elnlschr  Benutzung  und  ^Vlrksamkell  (gegen  aTIgcm 
Schwäche,  vorzüglich  Sclnviiche  der  Haut,  Ge.chwii 
re.  unterdrückte  Hnuilhnligkcil  , Lähmungen , Kräm 
pfe.  Ilhniliixse,  Krankhellei  de*  weiblichen  Geschlecht*, 
der  Sinne*-  und  Hc*piitufoiu<urgniic  ilherbaiipt  nili 
der  Ganqnrlle  7.U  Mnnciibnd  übereinstimmend)  dnr- 
gcslcllt  von  llr.  K.  l’ultTä , Konti,  lappisch,  llolr. 
und  Leibarzt  zu  Detmold.  Lemgo,'  183b. 

•i.ipim  niiU  n.jrtudhtf  jKl|i<.;jtimlil7f  vnrfl  oaln'l  »x 
nn  ilalh  uit  .ln  dbil  l-ij-n«  ir<l*  na 
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.du  fiiia  1 
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IniKlrinV 


Klne  hnlbe  Stunde  von  der  Stadt  Rehburg  Im  Künigr 
Hannover,  cluo  Stunde  von  dem  Kloster  Locctun 
«leben  Mellen  von  Hannover.  In  einem  rrenitdllchen 
Thale,  von  «auften  Berghütten  umgeben,  eiUsprln 
gen  die  erdig -«jillnln-hen  Rhemmoir.  Da»  sie 
umgebende  Gebirg  besteht  aus  der  jünger«  Slclnkob 
lenrorinntlon,  von  welcher  «Ich  der  Schieferthon  aus- 
serordentlich weit  verbreitet  , und  aus  Quadcr- 
«andstein.  .Man  iintenchijidet  die  Trink-  und  II  a- 
dequellc.  Wasser  klar,  stark  perlend,  von  er- 
frischendem, erquickendem,  etwas  zusammenziehen- 
dem Geschmack , der  Luft  ausgeselzt  bildet  es  mit 
rierZeit  einen  bräunlichen,  oeberartigen  Niederschlag. 
Temper.  10°  H..  spcc.  Gew.  l.miSf-IO.  — Ganz  nahe 
bei  Rehburg,  im  Dorfe  Winslnr,  befindet  «Ich  eine 
kalte  Schwefelquelle;  Wasser  krvstnllhell , von  Klar- 
kein,  schwelllchem  Geruch  und  Gesclunak , Temper. 
0 bU  110R.  »pec,  Gew.  1,0003. 


Im  Dlcmcl-Dlstrlcte  des  ChurfCnitunth.  Hessen,  drei  .M. 
von  Cassel,  eine  halbe  St  von  dem  Städtchen  Hof- 
geismar entfernt,  In  einem  sehr  fruchtbaren , ange- 
nehmen Thale  entspringen  die  eisenhaltigen  Mineral- 
quellen. Die  Griindformatiou  der  hiesigun  Gebirgs- 
gegend Ist  Kliitzkalk,  bunter  Sandstein , Mergel,  ei- 
senhaltigcr  Thon  und  Ouarz.  Auch  findet  «ich  iu  der 
Nähe  Basalt  und  ein  starkes  Hrauokolilenlngcr,  wcL 
che»  nacli  ll'ursrr  als  der  eigentliche  Hcerd  der 
Mineralquellen  angesehen  werden  kann.  Da*  Was- 
ser derselben  ist  klnr,  stnrk  perlend,  von  säuerlich 


Kxlrnclive  Substanz  0.5730  1,9300 

Krdharz  0,11030  . , . 

Azotislrlo  Substanz  0,0801)  , , . 

Alnutierdensillcat  ...  ... 

Organische  extmctlve 

Materie  . . . 0,8000 


Spuren 

Spuren 


3.0881  Gr.  23,3821  Gr.  14,7382Gr. 


Hundert  K.  Z.  Wasser  enthalten : 


Kohlen».  Gas 
StlckstolTgas 
Snuerstoffgns 
Schwefelwasserstoff 


131,217  K.  Z. 
0,305  - - 
O.(K) 


7,02  K.  Z. 
Spureu 

nnhrstlmmle 

Meng«. 


iai,<M5  K.  Z.  , 

Neuere  Versuche  haben  bewiesen,  dass  das  hier  in  so 
grosser  .Menge  «ich  eilt  wickelnde  Ga*,  welche*  zu 
Meluberg  In  einer  fast  beispiellosen  Reichhaltigkeit 
und  mit  bcdciitcndor  Gewalt  theil»  fiir  sich,  theil* 
mit  den  dortigen  Haiiptquellen  vermischt  ausstrümt, 
und,  über  den  letztem  bedeutende  Schichten  bildet, 
fast  ganz  au»  reiner  Kohlensäure  (der  nur  ein  Mini- 
mum Stickgn«  und  Snuersloffga»  beigemischt  Ist)  be- 
sieht, nber  kein  Schwefel wasserstofTgns,  wie  man  frü- 
her angenommen  hatte,  enthält.  l)a«  um  den  Rüh- 
ren strömende  Ga»  (welche  Ausströmung  llr, indes 
sehr  bezeichnend  art  esls  che  Sp  rin  gq  uel  l c von 
kohleusau  rem  Ga*  nennl)  hat  »lei*  eine  gleiclio 
Temperatur  von  7»  R.,  dagegen  die  Alarme  der 
Dimslschiclil  de»  Altbrunnen*  mich  der  Temperatur 
der  Atmosphäre  wechselt,  so  dass  «lc  im  Sommer 
etwa»  niedriger,  Im  Wiuicr  etwa»  höher  sieht,  als 
die  Wärme  der  almosplu'irischen  LiiR  nn  schattigen 
Orlen.  Auf  die  Reichhaltigkeit  der  Ausströmung  de» 
kohlensaiircn  Gase»  scheint  die  Witterung  kulnen 
KinUitsa  zu  haben,  wohl  aber  auf  die  Höbe  der  Dunst- 
»chiclit  über  dem  Altbrunnen,  die  nicht  blos  nach  der 
Verschiedenheit  de.«  Bnromcfcn'fniidcs,  sondern  selbst 
nach  den  Tageszeiten  abwechsell . Indem  diese  Mor- 
gen» und  Abend»  höher  zu  uteben  pfiegl.  als  Milings ; 
besonder»  aber  »leigt  da»  Gas  kur/,  vor  Gewittern 
höher,  welche  Beobachtung  auch  anderweitig  gemacht 
lut  (Piderlt  a.  a.  U.J. 


Die  zur  Kla«»e  der  erdlg-sallnisclien  Kisenwasscr  ge- 
hörenden Mineralquellen  etil  hallen  In  16  l'nzen: 

nach  Iteslrumb : nach  Du 


Schwefel».  Natron 
Salz».  Natron 
Schwefels.  Kalkerde 
Salz».  Knlkcrric 
Kohlen».  Kalkcrde 
Schwefels.  Talkerdo 
Salz».  Talkcrde 
Kohlen».  Klscnoxydti 
Thonerde 
Kieselerde 
Har/stoff 


a)  Trlnk- 
quclle. 
1)120 

t>)  Badii- 
qucHe. 
0..MM) 

Mcnit: 

1.110  Gr. 

0,056 

0,036 

...  - 

2,130 

2,000 

3,700  - 

0,100 

0,100 

... 

8.024 

3,180 

0,030  - 

0,603 

0,130 

l,6t)0 

1,406  - 

0.133 

0,316  - 

ll  0,036 

0,031 

0,036  - 

0,030 

0,062 

0.023  - 

0,075 

0.200 

0.012  - 

0,012 

0.036 

0,023  - 

Kohlen».  Ga» 


7,206  7,860 

80.666  K.  SS. 


6,880  Gr. 
10.171  KJS. 


(Der  Rchbiirgcr  Bninnen  von  Dr.  Du  Mrnil.  Han- 
nover, 1830.) 


Nach  ll'uraer  (die  Mineralquellen  zu  Hofgeismar  phy- 
sikalisch-chemisch untersucht  Marburg.  1825)  ent- 
halten 16  L uzuu : 

Salz».  Talkerde 
Salz».  Natron 
Salz*.  Kalt 
Schwefels.  Natron 
Schwefels.  Tnlkerde 
Koblcns.  Kalkerde 
Kohlen».  Talkcrde 


jt)  Trlukquello. 
0,132837 
8,106180 
0,178268 
2.2411533 
2,104386 
4,724043 


b)  Itaih'iiurllf. 
0,041818  Gr. 
0,643380  - 
0,127630  - 
2,563178  - 
0.01  MIO  12  - 
3,802701  - 
0,047680  - 
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H e i 1 - Q u e 1 1 e n.  7 

L j Eisenwasser,  a)  erdig- aalmische. 

• 

Dynamischer  Theil 

«7  ■ * ^ i ■ ■ ■ 

KatagraphologLscher  Theil. 

Hlrkungsart,  Heilkräfte . xpecielle  Anwendung,  Vovsichlsmats- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebruuchtie.eise,  verschiedenartige  Form, 
Zumiscltunyen  und  dergl. 

cheo  nnd  weiblichen  Gcschlechisthelle,  hysterische,  rheiraiatlsche  und  gichtische 
Beschwerden,  chronische  Hautkrankheiten  u.  s.  w.  Ausser  den  erdig -«mimischen 
und  eisenhaltigen  Bestand  (heilen , werden  nach  der  Analyse  von  Hrandes  noch 
mehrere  »ehr  wirksame  ttnbstanZM,  z.  B.  Jodinagntiun,  kohlen».  Manganoxydul, 
»chwcfbLs.  Strontian.  »chwefel».  Baryt , Schwefel  und  andere  fixe  und  flüchtige 
Stoffe  in  dienen  Quellen  wahrgenommen,  welche  der  Natur  derselben  ganz  be- 
sondere Rtgenthüinllchkeiten  geben  und  sie  für  eine  Monge  von  Krankheiten, 
vorzüglich  de»  Ly  mph-  und  Drilseusyslem*  eignen,  wogegen  sie  hl»  jetzt  noch 
nicht  ln  Anwendung  gezogen  worden  sind.  Cm  »o  mehr  lat  zu  wünschen,  da»» 
diese  Quellen  häufiger,  als  e*  in  der  letzten  Zeit  geschehen,  benutzt  werden 
miigen.  — Wegen  seines  ländlichen  Aufenthaltes  und  »einer  minder  luxuriösen 
Lebensweise  eignet  »ich  dieser  Badeort  besonders  für  diejenigen,  die  an  ein  mehr 
e.luDiche»,  zurückgezogenes  Stillleben  als  an  vielfache  Genüsse  und  geräuschvolle 
Vergnügungen  gewOhnt  sind. 

Ausser  den  Mineralschlammbädern  (s.  Abthctlung  VIII.  a)  schwefel- 
haltige MinoralschlammhKder),  welche  hier  von  vorzüglicher  Güte  und 
Wirksamkeit  sind,  verdienen  die  vom  ilofr.  Dr.  Pideril  neuerdings  beschriebenen 
und  mit  Heclil  sehr  gerühmten  kohlensauren  Gasbäder  einer  besonders  rühmlichen 
Erwähnung.  ..Ihre  Heilkraft  hsi  »ich  vorzugsweise  bewährt:  bei  chroulscUen, 
rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Neuralgien,  Lähmungen,  chronischen 
Katarrhen,  chronischen  Arfectionen  der  (Schleimhaut  der  Augen,  der  Nase,  der 
weihlichen  Geschlcchtstheile,  bei  »crophitlüseu  Geschwüren  mit  aionischeiu  Cha- 
rakter, Hämorrhoiden,  (Störung  und  Zurückhaltung  der  Meuslruaiion,  langwierigen 
Hautkrankheiten  u.  s.  w.  (Vergi.  dasjenige,  was  in  der  Einleitung  über  die  An- 
wendung der  Mineralquellen  in  Rauch-,  Dampf-  und  G »»gestalt  milgelheilt 
worden  ist.) 

» 

i 

f 

f * 

• » r 

liehe»  Lob  verdient  eine  etgenlliüratichc  Vorrichtung, 
wodurch  Wasserdämpfc  und  Gas  gleichzeitig  auf  den 
leidenden  Theil  geleitet  werden  künnen,  uiu  die  Ört- 
liche Einwirkung  der  Gasdouchu  zu  erhöhen  und 
eindringlicher  zu  machen.  Dies«  geschieht  sehr  ein- 
fach dadurch,  dass  neben  dem  beweglichen  Gasrohre 
■ich  rin  Dampfrohr  befindet,  und  von  dem  Bademei- 
ster bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  auch  beide 
zugleich  geüffuet  und  angewendet  werden  können. 
Durch  Bcreuclituug  der  Haut  mittelst  der  Dämpfe, 
welche  «Ich  zum  Theil  in  Tropfen  an  derselben  nle- 
derschlageu,  wird  eine  zn  unthätige,  trockene  und 
znr  Aufnahme  des  Gases  weniger  gereizte  Hautpar- 
tie  sowohl  reizbarer  gegen  die  Gas  Wirkung,  als  auch 
du»  Gas  selbst  mehr  zur  Absorption  geeignet;  auch 
■oll  die  natürliche  Kälte  des  Gases,  deren  Eindruck 
übrigens  doch  nur  momentan  ist  und  bald,  von  den 
nachfolgenden  Wärmegeftlhl  verwischt  wird,  dadurch 
aufgehoben  werden.  Die  Wirkung  dieser  Gasdampf- 
douche  ist  bei  weitem  Intensiver,  als  die  der  reinen 
Gusdonche , uud  soll  sich  besonders  bei  GchOrleiden 
und  Lähmungen  hülfreich  beweisen.  (Vergi.  Plde- 
rlt  n.  a.  0.). 

Die  Schwefelquelle,  (welche  na  ch  Brandes  Schwe- 
fel». und  salzs.  Natron,  »ohwefels.  u.  salz».  Tulkcrdc, 
sehwefcl».  Kall,  .Schwefelnatrium,  bydrothions.  und 
Schwefelsäure  Kalkerde,  Schwefelsäure  Tulkcrdc, 
»chwefel».  Mroiillan,  kohlen».  Kalk  und  Tnlkcrde, 
kohlen».  Klsen  und  Mauganoxydul,  basisch  phosphore. 
Alaunerde,  (Schwefel  uud  andere  fixe  und  flüchtige 
Besiandtheile  enthält)  d luut  innerlich  und  äiisserlich 
hei  Verschleimungen , Engbrüstigkeit,  chronischen 
Hautkrankheiten,  gichtischen  und  rheumatischen 
Uehelu. 

Die  k ochanlzquelle,  deren  vorwaltender  Bestand- 
teil salz».  Natron  ist,  ausserdem  aber  auch  Jodma- 
guiuin,  schwefels.  Llthiou,  kohlen».  Klsen  und  Man- 
gauoxydul  u.  *.  w.  enthält,  wird  als  eröffnendes,  auf- 
löneudes  Mittel  in  allen  denjenigen  Krankheiten  be- 
nutzt, wo  eisenhaltige  Kochsalz wasser  angezcigt  sind. 

Die  Min  eral s ch  1 a in  m bäd e r , welche  zur  Gattung 
des  Fchwcfelmincratscblamm»  gehören,  werden  bei 
hartnäckigen  gichtischen  lind  paralytischen  Affeclio- 
nen, Conlracturen,  Anschwellungen,  chron.  Haulkrank- 
heltcn,  Meiallverglflungen  n.  s.  w.  vorzüglich  von 
Gellhaus  uud  Fockc  empfohlen. 

Durch  die  Verbindung  des  kohlcnsaureu  Elscnoxyduis  mit  erdig  salzigen  und  flüch- 
tigen Beslandtheilen,  vorzfiglleh  mit  Kohlensäure,  zeigen  sich  die  Hehburgcr  Mi- 
neralquellen sehr  wirksam  als  stärkendes,  getiud  atiflüsendcs , belebendes,  die 
Verdauung  verbesserndes  und  iirintreibeudes  Mittel  in  denjenigen  Krankheiten, 
die  aus  (Schwäche  der  festen  Thcile  und  aus  fehlerhafter  Mischung  de»  Blutes 
Ihren  Ursprung  nehmen.  Man  empfiehlt  sie  deshalb  vorzugsweise  bei  l'nthätig- 
keit  und  Trägheit  der  Verdattungsorgiine , Neigung  zu  Verschleimung,  habituel- 
len Fclileimfliisscn,  chronischen  Nervenkrankheiten , hysterischen  und  hypochon- 
drischen liebeln , Steifigkeiten  der  Gelenke,  rheumatischen,  gichtischen  und  pa- 
ralytischen Affuctloncn,  krampfhaften  Zittern  der  Glieder,  Epilepsie,  Veitstanz, 
ncrvOser  Migräne,  Hämorrhoiden,  chronischen  Hautkrankheiten.  Auch  hat  man 
die  Örtliche  Anwendung  des  Mineralwassers  bei  topischen  Affcctloneo,  Schwäche 
einzelner  Thcile,  vorzüglich  der  Augen,  mit  Vortheil  benutzt. 

Die  ln  der  Nähe  entspringende  Schwefelquelle  wird  theil»  für  »Ich,  theil»  ln 
Verbindung  der  Eisenquellen , sowohl  innerlich  als  finsserllch  bei  chronischen 
rheumatischen,  gichtischen,  paralytischen , hämorrhoidallscheu  und  exanthcmatl- 
schen  l'ebcln  empfohlen. 

Der  beim  Kochen  des  Mineralwassers  gewonnene  Badeschaum  (s.  kaiagr.  Thl.) 
dient  äiisserlich  zu  Umschlägen  oder  Klnreibungcu  bei  gichtischen  Geschwülsten, 
Ankylosen , Conlracturen,  desgl.  gegen  chronische  Hautausschläge,  nässende 
Flechten,  Drüsengeschwülste  u.  ».  w. 

V or s 1 ch t smass re geln  ».  allgem.  Uebcrs.  (Rchburg;  vom  Hof.  nnd  Brrtnuen- 
medicus  Dr.  Alters  daselbst.  Hufel.  Jouru.  d.  pr.  Hellk.  Jabrg.  1830.  Novcmb.). 

Man  fängt  die  Innere  Kur  gewöhnlich  mit  4 Bechern 
an  und  steigt  damit  bl»  zu  8,  8 Berbern.  Um  die 
eröffnende,  »uflösendc  Wirkung  zu  befördern,  ver- 
bindet man  damit,  besonder»  Im  Anfänge,  leichtes 
Mittelsatz.  Diejenigen,  welche  nn  Husten  und  Hei- 
serkeit leiden,  Ihun  wohl,  das  Wasser  zu  erwärmen 

oder  mit  Knh-  oder  Ziegenmilch  zn  vermischen.  

Um  die  Wirksamkeit  der  Bäder  zu  befördern,  ist  nach 
Dr.  Alters  ein  Zusatz  von  einigen  Pfunden  Kochsalz 
zu  jedem  Bade  sehr  ersprlesslich. 

Nach  Westrumb  erhält  man  beim  (Sieden  des  Mineral- 
wassers In  grossen  kupfernen  Pfannen  zwei  verschie- 
dene Substanzen,  wovon  die  eine,  zu  Boden  sinken- 
de, ans  Eisenoxyd,  Thonerde,  kohlen».  Kalk,  Schwe- 
fels., Kieselerde  und  etwas  Kupfer  bestehende, 
Pfannensteln,  die  andere  leichtere,  oben  auf- 
schwimmende,  dem  Rchburger  .Mineralwasser  eine 
efgenlhümllchc  »clfenartlge  Beschaffenheit  erthelleu- 
de,  (Schaumerde  genannt  wird.  Letzterer  bedient 
man  sich  vorzugsweise  zur  Örtlichen  Application  oder 
als  Zusatz  zu  allgemeinen  Bädern.  Ausserdem  fehlt 
es  hier  nicht  an  Vorrichtungen  zu  Dotiche-,  Regen-, 
Tropf-,  Qualm-  und  Dampfbädern. 

Die  znr  Klasse  der  erdig  salinlschen  Elsenwasser  gehörenden  hiesigen  Mineralquel- 
len kommen  in  ihren  Heilkräften  mit  den  vorhergehenden  ziemlich  überein.  Ihre 
Wirkungen  sind  Ionisch,  das  GefiUs-  u.  Mnskclsystem  belebend  und  aufrichteud,  ge- 
llnd  auflösend  und  zusammcozlchend.  (Scheinbare  Widersprüche,  die  »ich  aller- 
dings nur  durch  das  cigenihümllche  Mischungsverhältnis»  der  eisenhaltigen  und 
salinlschen  Besiandtheile  erklären  lassen.  Vorzugsweise  empfiehlt  man  diese 
Quellen  bei  allgemeiner  und  Örtlicher  Schwäche  des  Muskel-  und  Nervensystems, 
grosser  Reizbarkeit  oder  Empfindlichkeit  mit  Abspannung  verbunden,  schwacher 
Verdauung  und  daher  entstehender  Neigung  zu  Verschleimung,  Aufblähung. 
(Säure,  Sodbrennen,  Mngenkrampf,  hysterischen  und  hypochondrischen  Beschwer- 
den, hei  Mcuostasle  und  Chlorosis,  habituellen  (Schleltuflüssen,  zu  häufigen  PoUu- 

Die  Quellen  dienen  sowohl  zum  Innerlichen  als  äusscr- 
llcheu  Gebrauche.  Man  fangt  gewöhnlich  mit  4 Be- 
chern an  und  steigt  dann  allmählich  bis  zu  8 und  8 
Bechern.  Zwischen  jedesmaligem  Trinken  macht 
man  sich  einige  Bewegung  und  befolgt  dabei  die 
beim  Gebrauche  der  Mineralquellen  nothwendlgen 
Vorschriften.  (8.  allgem.  Uebcrs.) 

Zum  Baden  bedient  man  sich  des  Wassers  der  Badc- 
qucllc,  welches  ganz  in  der  Nähe  der  Trinkquelle 
entspringt  und  sich  in  einem  Behälter  von  4M,  Kuss 
Länge  und  1 1 Kuss  V*  Well  Breite  ausamroelt.  Mischt 
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Heil-Quellen. 

I.  Kisrnwastter,  a)  erdig -saUimche. 


Nomen  dato. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograplii  scher  Theil. 

Geographische  Ixige,  tinnliche  Eigenschaften 
und  iwtiirliche  Beseht  ff enheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Quantität  und  Mischxmgscerhäünisse  der 
darin  enthaltenen  Beslandtheile. 


LIKBENSTKLN. 


BOCKLKT. 


zusammenziehendem  Geschmack,  bildet  der  Luft  aus- 
gesetzt  ein  schillernde«  Häutchen  auf  der  Oberfläche 
und  auf  dem  Boden  einen  Niederschlag  von  Ktaen- 
Ochcr.  Man  unterscheidet  7.wei  (Inellen  : 

a)  Trlnkqnelle,  Temper.  18,50  B.;  spec.  Gewicht 
1,003;  Wassermenge  in  einer  Minute  1042,401.  K.  Z. 

b)  Budequelle,  weniger  klar  ab»  jene.  spec.  Gew. 
1,0035;  Wassermenge  in  einer  Minute  2207,83  K.  Z 


ln  der  fruchtbarsten  nnd  reizendsten  Gegend,  am  aüd. 
westlichen  Abfälle  des  Thüringer  Waldes,  im  Herzog- 
thum  8ach»eo-Mctnlngeu,  8t,-j  Mellen  sfldllch  von  Ei- 
senach, 4 M.  nördlich  von  Meiningen,  unfern  des  nun 
den  Gebirgen  herabkonimenden  Werrastromes,  von 
der  Nordseite  durch  hohe  Gebirgsrücken  geschützt, 
am  Fusse  des  Inselberges,  »37  K.  über  dem  Meere, 
liegt  das  Dorf  Licbenslein  mit  seiner  Mineralquelle 
(Kaalmirbrttnncn).  Gebirgsgegend  neptuntscheu  und 
vulkanischen  Ursprungs,  aus  Granit,  Glimmerschiefer, 
Porphyr,  Sandstein,  Mergclschiefer,  Gyps , Kalk, 
Kalk  und  Basalt  bestehend.  Der  Liebensteiner  Berg 
besteht  (nach  W'ackmroder,  chem.  l'ntersuchung  der 
Mincntlquelle  zu  Liebenatein  u.  s.  w.  Hallo,  1838.) 
aus  Dolomit,  welcher  schroffe  Wände  und  ausge- 
zeichnete Höhlen  darstellt.  Unter  demselben  liegt 
Zechstein  und  Kupferschiefer,  welcher  letztere  auf 
dem  grauen  und  rollten  Todtliegenden  ruht;  diese« 
wechselt  mit  Porphyr  und  Granit,  dessen  Feldspatl» 
ln  der  Nähe  von  Liehcnsteln  gänzlich  zu  Kaolin  ver- 
wittert Ist.  Die  Höhe  des  Berges  beträgt  über  der 
Meeresfläche  13118,3  Par.  Fuss.  Nördlich  und  südlich 
des  Abhanges  sind  F.rdfUUc,  von  denen  der  letztere, 
in  der  Nähe  de«  Dorfes,  eine  besondere  Qnello  be- 
sitzt, die  er  der  Werra  zusendet.  — Sehenswert!» 
die  ln  der  Nähe  gelegene  Kalksleinhöhle.  Mlneralwi 
ser  klar,  fhrblos,  stark  perlend,  Geschmack  ange- 
nehm, salzig-prickelnd,  stark  eisenhaltig  zusammen- 
ziehend. Temper.  7,5°  B.  bei  11,30  Atmosphäre. 

(Das  Bad  Liebenstein  und  seine  Umgebungen.  Von 
Friede.  Motenydi.  Gotha,  1815.) 


Im  köntgl.  Baierschcn  Untcrmnlnkrcisc,  In  demselben 
Thalgrundc,  welchen  die  Saale  durchströmt  und  wo- 
rin die  Mineralquellen  von  Kissingen  entspringen, 
von  diesem  Badeorte  nur  eine,  vou  Würzbnrg  sie- 
ben, von  Brückenau  zwei , von  Meinlugen  ftiuf  Mei- 
len entferut,  liegt  das  Dorf  Boeklet  mit  Keinen  Heil- 
quellen. Die  Umgebungen  sind  angenehm  mit  freund- 
lichen Wieaengriinden  und  schattigen  Höhen  umgeben. 
Lange,  mit  Kicheuwaldungcn  bedeckte  llcrgrcihen 
ziehen  sich  zu  beiden  Seiten  des  hier  nn  lOUOSchritt 
breiten  Thaies  hin  und  umgeben  eine  der  reizend- 
sten und  schönsten  Landschaften.  Geblrgsfonnallou 
aus  Flützsaud  und  Flützkalkatcin  bestehend,  an  wel- 
che sich  die  den  Bhön  eigenthümlichen  Basallgebir- 
ge  auschlleasen.  Ks  gibt  der  Duellen  eigentlich  fünf: 
Diu  Ludwigsquelle,  Friedrichsquelle,  Carlsquelle,  der 
Schaclitbruunen  und  die  Schwefelquelle;  die  vier  er- 
steren  gehören  zu  den  eisenhaltigen,  zeigen  in  ihren 
Strömungen  ein  eigenthümliches  Oscilllrcn  oder  Kbbc 
und  Flulh,  und  besitzen  ein  helles,  klares,  stark  per- 
lendes Wasser,  von  säuerlich  salzigem  und  eisenhal- 
tigem Gcschmnck.  Temperatur  Ö 0 B. ; speclAs.  Ge- 
wicht 1,008—1,01». 

Die  verschiedenen  Duellen  Bocklets  sind  hinsichtlich 
Ihrer  physischen  Kigenschaftea  nur  wenig  von  ein- 
ander abweichend;  Farbe,  Geruch,  Temperatur  «lud 
sich  ganz  gleich,  nur  in  Absicht  de«  Geschmacks  be- 
merkt man  blos  bei  der  Ludwigsquelle,  als  der  ei- 
senhaltigsten, einen  stärker  dintcuartlgen  Nachge- 
schmack. Bei  Ocffoung  des  (Schacht  wassere  zeigt  sich 
ein  der  Kohlensäure  eigenthümlichcr  Geruch,  vor- 
züglich wenn  der  Schacht  durch  den  Deckel  k'iugere 


Koblens.  Elsenoxydul  0.300340 

.Maugun  0,000080 

Basisch  phosphors.  Thou- 

erde  0,011485 

Kieselerde  0,414818 

Harzigen  Kxtractivstoff  0,000018 

Thonerde  


0,083730  Gr- 

0,000010  - 


0,308188  . 
0,000018  - 
unwägbare  Spur 


Köhlens.  Gaa 

Stickgas 

Sanerstoffgas 


18,408008 

18,63)  K.  Z. 
0,38»  - - 
0,04«  - - 


8,608964  Gr. 

8,0«4  K.  Z. 
0)W8  - - 
0,068  - - 


17,055  K.  Z.  9,318  K.  Z. 


Nach  Trommedorff  (Joorn.  d.  Pharmao.  Bd.  XXII.  8t  1. 
8.  3—88.)  sind  in  1«  Unzen: 


Salzsatire  Kalkerde  1,111  Gr. 

8alzaatire  Talkerdo  3,030  - 

Salzsaurcs  Natron  8,300  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  0,300  - 

Schwefelsaitres  Natron  1,800  - 

Kohlensäure  Kalkerde  3,083  - 

Köhlens.  KUenoxydul  8,tlt«l  - 


Kohlensäure«  Gas 


14,484  Gr. 
86,00  K.  Z. 


Nach  IVackenroder  zeigten  sich  folgende  Bcstandlheile 
ln  wasserleercm  Zustande: 

Schwefelsäuren  Natron  1,3800  Gr. 

Kohlensaures  Natron  0,1380  . 

Chloraatrium  1)2819  - 

Chlorkalium  0,1641  - 

Schwefels.  Talkerde  0,3183  - 

Chlormagnesium  (U8H76  - 

Schwefelsaurer  Kalk  0)2144  - 

Kohlensaurer  Kalk  4,3346  - 

Kohlenxaure  Talkerde  1,4308  - 

Köhlens.  KUenoxydul  0,3807  - 

Köhlens.  Manganoxydul  0,1088  - 

Kieselerde  mit  Spuren  von 

Alaunerde.  0,0841  - 


Freie  und  lose  gebundene 
Kohlensäure 


10,8468 

81,1633 


38,0083 


Ausser  Galduitz,  Meyer,  Lieblein,  Vogelmaiin  sind  die 
Duellen  von  Vogel  (die  Miocratq.  des  Königr.  Uaiero. 
München,  1880.)  chemisch  untersucht  worden.  Nach 
Letzterem  sind  in  16  Unzen  enthalten: 


Ludwigs- 

Fried- 

Carls- 

Schwefel- 

quelle : 

ridtaq. 

quelle 

quelle : 

Schwefels.  Natron. 

6,33 

3,35 

3.15 

0,23  Gr. 

Schwefels.  Kalkerde 

— 

— - 

0,28 



Schwefels.  Kalkerde 

mit  Humusextracc 

0,30 

— 

— 



fttclnvcfcU.  Kalkerde 

mit  Kieselerde 

— 

0,50 

— 

Köhlens.  Kalkerde 

7.35 

0,23 

.5,64 

2,30  - 

Köhlens.  Talkerde 

1,15 

0,73 

8,80 

0,.5O  _ 

Köhlens.  Natron 

— 

— 

— 

0,30  - 

salzs.  Talkcrde 

0,75 

0,73 

0.7.5 

— 

Salza.  Kall 

1)« 

0,73 

U,H3 

0,50  - 

Köhlens.  F.Uenoxydtil  0.63 

0,35 

0,43 

0,40  - 

Salzs.  Natron 

87.30 

.5, .50 

3,7.5 

0.25  - 

Kieselerde 

0.30 

0.35 

0,30 

0,10  - 

Humusextmct 

0.25 

— 

— - 

45,90 

1-vV) 

83.MÜ 

5,00  Gr. 

Köhlens.  Gas 

31,00 

86,30 

27,00 

81,00  KZ. 

Schwcfelwasscr- 

stoffgas 

— 

— 

— 

0,8  — 

Hcsuliat  der  im  J.  1813  von  Vogelmann  und  Mager 
angestellten  Analyse  iu  16  Unzen: 

Scharht-  Ludwigs-  Fried-  CarJs- 

qm-tle:  quelle:  rlclisq. : quelle: 

Schwefels.  Xalron  19, Ul  83.457  10,079  15,730  Gr. 

Salzs.  Natron  10,1180  10,835  11,280  8,750  - 
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H e i 1 - Q u - e 1 1 e n. 

I.  Eisenwasser,  a)  erdig  - saliuische. 


Dynamischer  Theil. 


Wirkungsari,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanoeigen. 


Uoncn,  Schwäche  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtathelle,  Unfruchtbar- 
keit, Neigung  zu  Abortus,  desgleichen  bei  gichtischen,  hnmorrhoidallschcn  und 
paralytischen  Affectlonen,  chronischen  Hautkrankheiten,  phagedänischen  Geschwü- 
ren u.  s.  w. 

Gegcnnnxeigcn:  erhöhte  Gcfässlhütlgkult,  Bliittülle,  Neigung  zu  acilven  Blulfliis- 
sen,  Kulzüudtuigcn,  organische  Kubier,  Zehrfieber. 


I>ie  mit  kohlensaurem  Klsenoxydul  reich  begabte  Mineralquelle,  welche,  nach  Giitt- 
ling , in  10  Unz.  2 Gr.  enthält,  gehört  zu  den  vor/iigllclisten  und  stärksten  dieser 
Abtheiluiig.  Iliusichilieh  ihrex  Kohlensäuregehalts  steht  sie  aber  vielen,  ua- 
nieutlicli  Pyrmont  und  llrihurg  hei  weitem  nach,  kommt  demnach  in  ihren  Ki- 
gcuschiiflt-n  mit  den  übrigen  erdig- salinischen  Kisenwassern  überein,  ist  aber 
noch  in  höherem  Grade  adstringireud,  aufregend  und  erhitzend  und  wird  des- 
halb von  denjenigen,  die  an  schwacher  Verdauung  leiden  oder  zu  Wallungen. 
Congestionen , acilven  Knlzünritingen  und  Hlutspuckea  geneigt  sind,  um  so  weni- 
ger vertragen.  Ans  diesem  Grunde  zieht  mau  auch  die  äussere  Anwendung  die- 
ses Mineralwassers  der  iniiera  vor,  well  es  auf  dum  gewöhnlichen  Wege  der 
Verdauung  leicht  Magunbeschwerden , Stuhlverbnitung.  Kolik,  Appetitlosigkeit, 
Acngstllchkeit,  Kopfschmerz,  Andrang  des  Blutes  nach  einzelnen  Organen  u.a.  w. 
hervorbringt.  Angczclgl.  Ist  dasselbe  in  allen  denjenigen  Krankheitsfonnen  , die 
aus  grosser  Atonlc  und  Laxitäl  der  festen  Theile , so  wte  aus  fehlerhafter 
Mischtuig  des  Blutes  Ihren  l'rsprung  nehmen , dahin  gehören  : knchcktischcr  und 
chlorotischur  Zustand,  Menostasie , allgemeine  und  örtliche  Schwäche,  vorzüglich 
der  Geschlcchtsthelle , Krschlaffung  der  Schleimhäute,  profuse  Absonderungen, 
chronische  Hheuuiatismcn,  atonlscho  Gicht,  Neigung  zu  Krämpfen,  hysterischen  n. 
hypochondrischen  I.eiden,  wenn  sic  durch  reine  Nervenschwache  bedingt  werden, 
hartnäckige  Haulausschlägu  u.  8.  w. 


Katagraiilinlogisclier  Theil. 


Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  der  gl. 


man,  wie  ea  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  war- 
mes und  kaltes  Baden  nsser  mit  einander,  so  wird 
letzteres  von  inolkenälmticher  Trübung.  Durch  Ko- 
chen erhält  man  einen  fettig  setfennrtig  auzuflihlen- 
den  Badeschaum,  welcher  nach  H'itmr:  kohlena. 
und  fliwxsaure- Kalke,  Thon,  Kieselerde  und  Kisen- 
oxyd  enthält  und  fiunscrtlch  angewandt,  liel  Contrac- 
turen,  chronischen  Hautauaschlägcn  und  Geschwüren 
sich  sehr  nützlich  beweist. 


Diu  innere  Anwendung  muss  mit  grosser  Vorsicht  und 
Behutsamkeit  geschehen,  well  das  in  reicher  Menge 
enthaltene  Kiscooxyd  und  der  relative  Mangel  au 
Kohlensäure  dieses  Wasser  schwerer  verdaulich  und 
assimilirbar  macht.  Daher  darf  man  nur  versuchs- 
weise, aber  mit  besonderer  Vorschrift,  des  Arztes 
etwa  mit  - Bechern  den  Anfang  machen,  muss  aber 
sogleich  damit  niisseizcn,  sobald  anhaltende  Ver- 
stopfung, Verdaniingnbescbwerden.  Ilerzpochen,  Blut- 
wallungen.  Schwinde!  sich  einstellen.  — Vorzugsweise 
bedient  man  sich  daher  dieses  Mineralwassers  zu 
Bädern  und  zur  Douche.  Die  Temperatur  und  Dauer 
muss  der  Individualität  des  Organismus  und  der  ei- 
gcnthümllchcn  Krankhellsstimmung  angepasst  wer- 
den. Zur  Unterstützung  der  Kur  dient  auch  die  in 
der  Nähe  sich  befindende  Sool quelle  zu  Salzun- 
gen, welche  allein  oder  In  Verbindung  mit  dem 
Miuernlwaaser  zu  Liebenstein  bei  scrophulüsen,  rheu- 
matischen, gichtischen  Beschwerden , chron.  Haut- 
ausschlägen  treffliche  Dienste  leistet. 


ClhUl/I 


ndit/  tA  tu  oll»  daon 
TogiadnulH  hon 
-in  nab  ux  notuixfj]  in 

.Itdnid  • -o)  jtsjptisi:  ju* 
•rOwiuAt/,  .ui  iiov  !:«■! 


»sin  nmn  jtulwtiM 
thdsVllliS  UCilceiSr-.iA 
iim//  'tltlrijplllii'liii 
i xod»  no/oo  .'ill'intj 
Clöli-Jg  U'lgiht  • 
liuil  U yf'lCi lt  bull  o.<I) 

btto  -’t. . »s | . 1 1 

.i.lilud  ."\Wll  .’itl  bull 


— 

Aermcr  an  kohlensaurem  Kisen,  aber  reicher  mit  erdigen  und  salzigen  Bcstand- 
Iheilcn  und  Kohlensäure  versehen,  stehen  die  Mineralquellen  zu  Bocklel  hinsicht- 
lich ihrer  Wirksamkeit  zwischen  denen  von  Pyrmont  und  Kaiser  Kranzensbari  In 
der  Milte.  Mau  bedient  sich  ihrer  sowohl  Innerlich  als  äosserlich  als  gelinde 
aullösendes,  belebendes,  reizendes  und  stärkendes  Mittel  In  allen  denjenigen  Fäl- 
len, wo  rnthätigkeit.  Krschlaffung  und  Neigung  zn  chlorotischem  und  kachek- 
tiscliem Zustande  vorherrschend  sind.  Hierher  gehören: 

ree  I * ,Mr  ,/  ._p,Y,  I.  ||*1  - l-ub  ’g. *i Ul- • *1 1 1 ulet,  I I w* 

a)  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems  mit  Atonic  der  Blutgefässe,  allge- 
meine und  örtliche  Schwäche,  durch  l'eberrcizung,  Ausschweifungen,  vorzüglich 
in  der  Liebe,  niederdrückende  Gcmülhsliewegiingca,  8äflcveriuxt  u.  s.  w.  er- 
zeugt, ferner  Appetitlosigkeit,  Neigung  zu  Säure  und  Aufblähungen,  hysterischer, 
hypochondrischer  und  paralytischer  Zuslaiid,  Geistesschwäche.  Nach  Eilat  v. 
Su-bold’t  Krfabrungen  scheinen  die  hiesigen  Heilquellen  besonders  auf  die  vege- 
tative Sphäre  des  Lebens  zu  wirken  und  da  besonders  hülfrcich  zu  scyn,  wo 
das  vegetative  Leben  ursprünglich  ttud  vorzüglich  leidend  ist,  also  besonders  da, 
wo  cs  darauf  ankommt,  die  Vcrdauungx-  und  Assimilationsorgano  zu  reizen,  zu 
belelien,  zu  stärken,  um  auf  diesem  Wege  secondär  auch  die  andern  .Systeme  in 
Aktion  zu  zieheu.  Sind  schon  deutliche  Desorganisationen,  Kehler  und  Anoma- 
lien ln  dem  Organischen  Gewebe  entstanden,  ist  ein  bedeutender  Grad  von  Knl- 
mischung  der  Säfte  eingetreten,  so  kann  Bucklet  nickt  nur  nichts  nützen,  sondern 
sogar  schädlich  xeyn.  — Die  günstige  Wirkung  zeigt  sich  zunächst  durch  wohl- 
thätigen  Kinlluxs  auf  das  Verdauungsgeschäft,  reichlichen  Appetit,  stärkere  Sc 
und  Kxcretiou  durch  lluul  und  Nieren,  weniger  iin  Allgemeinen  durch  Vermeh- 
rung der  Darmuuxlecriingcn,  die  im  Gcgcntheil  durch  passende  Nebenmittel  zu- 
weilen unterhalten  werden  müssen. 

b)  Chronische  Krankheiten  des  Vtcrinsystems  mit  Krschlaffung,  Laxltät  und  grosser 
Helzbarkeit  verbunden,  Menstriuillousbcschwurden,  Menostasie,  Unfruchtbarkeit, 
Neigung  zn  Fehlgeburten. 

C)  Passive  Schleim  - und  Blulflüsse,  hartnäckige  Blenqorrfaüen  der  Harnröhre  und 
der  Mutterschclde,  wrlsser  Fluss,  Blaseokalarrhe,  zu  lüiitflgu  Pollutionen,  Incon- 
tinentia urinae  u.  s.  w.  .1  , . ■/. 


Zum  Innerlichen  Gebrauche  bedient  man  sich  gewöhn- 
lich der  Ludwigsquelle,  zu  5,  bis  8 Bechern,  Mor- 
gens nüchtern  getrunken.  Zwischen  jedem  Becher 
gehl  man  in  der  Allee  spazieren,  darauf  wird  ein 
mfisslgex  Frühstück  eingenommen  und  eine  Stunde 
darnach  gebadet.  Gcraihen  ist  es,  die  nach  dem 
Trinken  gewöhnlich  erfolgenden  Anslecrunguu  erst 
ahznwarten.  Ktnlge  pflegen  auch  des  Nachmittags, 
gegen  5 Uhr,  noch  einige  Becher  vom  Ludwigsbrun- 
nen zu  trinken. 

Die  Friedrichsquellc  trinkt  man  In  gleichem  Masse  wio 
die  Ludwigsquelle;  die  an  mineralischen  Bestand- 
teilen ärmere  Karlsquelle  aber  in  etwas  grösserer 
Quantität.  Bei  übler  Witterung  wird  der  Brunnen 
im  finale  getrunken.  Atisser  den  gewöhnlichen  Bä- 
dern, deren  Temperatur  und  Dauer  der  Individuali- 
tät des  Organismus  ungefasst  werden  muss,  sind  hier 
Vorrichtungen  zn  Tropf-.  Hegen-  und  Douchebüdem, 
voll  welchen  letzteren  man  besonders  die  nufstel- 
goudo  Waase  rd  ouche  lief  Anomalien  der  Men- 
struation, Neigung  zu  Abortus,  Unfruchtbarkeit, 
weissem  Hass  u.  s.  w.  mit  \ ortheil  benutzt  hat. 
(Vcrgl.  Subold  a.  a.  O.  8.  244). 

Um  Hielt  gegen  das  lleer  von  Mücken  zu  schützen, 
welche  dieses  Thal  wusch  wärmen,  Ist  den  Damen 
die  hier  verweilen  zu  ratheu,  sich  mit  üchleiern  und 
Klornetzeu  wohl  zu  verteilen. 


.h  •j'trtnO  v, 
tim  nr.ä-el» 
i y ui tu 
» ii'i/ 
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Heil-  Quellen. 

I.  Eüenwasser,  a)  erdig  - sabiimche. 


Nomenklatur. 


ft  amen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Phjsiographischer  Theil. 

Geographische  l-agc,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qiuilitäl  und  JUischungsrerhällniss  der  darin 
enl/uiltenen  ttcslandtheilc. 


BRÜCKENAU. 


. -yj 

-tun*! 


HOHITSCH 

oder 

B0TISCI1. 


I ii 


1IKBMANNSBA1)  HK! 
MUSKAU. 


Zctl  Renan  vcr.chlow.en  war.  — Ueber  Hie  Ursachen 
der  iu  den  Quellen  Mau  findenden  Kbbe  und  Fitith, 
in  deren  Aufeinanderfolge  man  bla  jetzt  noch  kein 
periodiacliea  Verhält  nix*  ausiuiUcln  konnte,  aiud  die 
Meinungen  verschieden. 


Im  künigl.  halerschen  l nie rmaink reise.  eine  kleine  SU 
von  dem  Städtchen  Brückenau,  von  Wür/.bur*  8,  von 
Fulda  3 Mellen  entfernt,  in  einem  romantischen 
Thalc,  südlich  von  dem  Sinnberge,  nördlich  von 
dem  l’fumisberge,  östlich  von  dem  Kreuzberge 
westlich  von  den  hessischen  Bergen  geschützt,  ent- 
springt , 1HJU  K.  älter  dem  Meere,  die  Urückenauer 
Eisenquelle.  Ulo  Gchirgslnrmaiiou  hestebl  nun  Sand- 
ntein,  auf  dem  Mich  jüngerer  Klülzknlk  lagert,  mit 
vulkanischen  Produkten,  «Ls  Ha-alt , Augit  n.  s.  w 
Wasser  vollkommen  klar,  stark  perlend,  geruchlos, 
von  angenehm  samrliehcm,  nchwtich  zusammcn/ie- 
hendem  Geschmack;  Temper.  7 bis  8<>  B.,  spec.  Gew, 
1,00600.  Wird  versandt  und  kann  mehrere  Jahre 
aufbewabri  werden;  doch  schlägt  Mich  das  Kixen  bald 
nieder  und  mau  behalt  nur  einen  alkalisch -erdigen 
.Säuerling,  wenn  mau  den  Bodensatz  unbenutzt  lasst. 
Ausserdem  unterscheidet  man  noch  die  in  der  Nähe 
entspringende  Wernarger  und  Sin  nb  erger 
Quelle,  wovon  nber  die  beiden  letzteren  zu  den  al- 
kalisch-erdigen gehören. 

(Das  Bad  Brückenau  und  deine  Umgehungen,  geschichtl. 
lopogr.  dargestellt  und  betrachtei  von  X)r.  Schneider 
und  l)r.  Wolf.  Fulda,  1831.) 


li 


-Vach  Vogel  (die  Minerali)iiellen 
München,  182U.)  enthalten  1(1 
Uruckeit- 
aurr  Mo 

Schwefels.  Talkerde 
2 Schwefels.  Natron 
Salzs.  Natron 
Köhlens.  Natron 
Sal/.s.  Kali 
Köhlens.  Talkerdo 
Köhlens.  Kalkerde 
Essigs.  Kali 
Gyps  uud  Kieselerde 
Koblens.  Kisenoxydul 
SchwefeLs.  Kalkerde  u 
nni  malische  SubäUutZ 
Kieselerde 


Ivllvinnt 


Ui  »••nl 


ilt'H  bau 

»II  UA  p'lll'Jllf 

■,  ! i.r  it 


Im  CilUer  Kreise,  Im  südlichen  Winkel  der  Provinz 
Steiermark,  am  westlichen  Abhänge  des  Mjitzelgcbtr- 
ges,  eine  Stunde  von  dem  lande* fürstlichen  Flecken 
HokXlsch,  ln  einem  auinniliigeti  Tlmle  entspringt  dic- 

aes  heilkräftige  Mineralwasser,  v lern  -It  iu  der 

letzten  Zeit  gegen  400,000  Krüge  vorzüglich  nnrli 
Italicu  versendet  wurden.  Ausser  der  Trinkquelle 
gibt  es  noch  zwei  ander«,  die  Ferdinand»-  und  Gott- 
hard (»quelle,  welche  in  Ihren  Bestandthellcn  nicht 
wesentlich  von  einander  unterschieden  sind.  Wasser 
klar,  durchsichtig , stark  perlend,  Geschmack  nnge- 
nehm  säuerlich,  salzig,  ztisninnienzlehend ; Geruch 
durchdringend,  geistig,  belebend ; Temper.  1*°B. ; Spec. 
Gew.  1,0048.  Int  Glase  verliert  es  seine  Klarheit  und 
nimmt  eine  bräunliche  Farbe  an. 

(VW.  Macher,  phys.-raedicin.  Beschreibung  de»  Sauer- 
brunnen bei  Hohitxch  tu  Steiermark-  Griitz,  1826.) 

‘ | «tiülil«  ,iit»  |A  r 

\i  ■ i,  ' * rf-ni'l»  a*»nl 

I ‘ifiii'jp  *x»i  H* 


r*  r 


»n?.v 


Im  Rolhcnhtirger  Kreise,  dem  Regierungsbezirk  I.leg- 
nltz,  an  der  Grenze  der  lumsitz  und  Schlesiens  liegt 
die  Stadl  Moskau  mll  dem  westlich  daran  stoaseitdon 
Badepark,  in  einem  Thule  der  Neissc.  welclies  seine 
Kiclilnng  von  Südost  nach  Nordwest  nimml.  Die 


Schwefels.  Kalkerde 

0.213 

0,068 

0.129 

0,181  Gr. 

Köhlens.  Kalkerde 

7.080 

8,856 

(N850 

10,186 

_ 

Salzs.  Talkerdc 

0,731 

0,318 

0.704 

1,770 

Köhlens.  Tnlkerdc 

1,433 

1.131 

0,530 

0,338 

Tltonerdo 

0,130 

Ojttl 

0,136 

0.121 

Kieselerde 

0,030 

0,102 

0,110 

0,177 

KxtmcUvstoff 

0.(003 

0,0075 

0,0063 

0,0075 

Köhlens.  Kisen 

0,621 

0.634 

0,403 

0,375 

Kohlensäupr 

35,150 

36,148 

82,770 

84,370  K*. 

des  Königreichs  Baieru. 
Unzen: 


0,00 

0,30 

0,03 

0.15 

(1.53 


0,2.3 

0.30 


2,70 

Kohlensaures  Gas  35,5  K.Z. 


Vnnaizer 

Suinlicrger 

.Mq.: 

»lg. : 

— 

- Gr. 

— 

0,02  - 

■SB 

0,03  - 

0,3 

0,35  - 

0.1 

0.1U  - 

0,4 

0,25  - 

0,03 

— 

0.1 

— 

Spur 

— 

s'pnr 

Spur 

— 

0,10  - 

0,85 

0,73  Gr. 

38^  K.Z. 

25 jl  K.Z. 

Nach  der  durch  l.orrnz  Kdlnt  von  Vett  (1831;  vuran- 
»tallelen  Chem.  Untersuchung  enthalten  10  Unzen ; 


Schwefelsaurcs  Natron  31, 33:) 

Kohlensäure-  Natron  2,250 

Salzsaurcs  Natron  0,108 

Schwefelsäure  Kalkerde  4.142 

Salzsäure  Kalkerde  0,111 

Kohlcusaure  Kalkerde  7,000 

Schwefelsäure  Tnlkerdc  2.875 

Salzsaure  Talkerde  0,03.5 

Kohlensäure  Tnlkerdc  2,000 

Thonerde 0,333 

Kohlensäure*  Kisenoxydul  1,31  JO 

HxtractlvsiolT  .....  0,100 


Gr. 


43,035  Gr. 


Kohlensäure*  Ga* 


58,000  K.  Z. 

Eine  frühere  Analyse  von  J.  A.  Suett  n.  Osann  a. 
a.  O.  S.  170. 


Nach  Ifrrmb-äädt  (das  IlemmuiiHhad  bei  Moskau,  nebst 
einer  ausführlichen  Analyse  seiner  Mlncralq.  and  des 
Moor-  und  Uadeschlamms.  Sorau,  1835.)  enltuiRcn  In 
10  Unzen: 
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L Eisemcagger,  a)  erdig  - xalinische. 


Dynamischer  Theil. 

Kaiagraphologischer  Theil 

Wirkungtart,  Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung,  Vorsichtsmau- 
regeln, Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumisohungen  und  dergl. 

d)  Scrophulöse  Disposition,  grosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Haut, 
Neigung  zu  gichtischen,  rheumatischen  und  katarrhalischen  Beschwerden,  rose  tr- 
anigen Entzündungen,  chronischen  Augenleiden,  xusxerllcbe  Geschwüre,  Merco- 
rlalkachcxic. 

e)  Ata  stärkende  Nachkur  nach  fiberslaudencn  chronischen  oder  acuten  Krankhei- 
ten, besonders  nach  dem  Gebrauche  vou  Khudngen,  oder  anderer  aullösendcr  und 
abführeader  Mineralwasser. 

Gegenanzeigen,  *.  allgemeine  Vebendcht  deagl.  Pyrmont. 

Die  Schwefelquelle  wird  sowohl  äusserllch  als  innerlich  gegen  chronische, 
rheumatische  und  gichtische  l'cbcl,  Contracturen,  hartnäckige  Hautkrankheiten 
benutzt. 

Vergl.  Dr.  Ad.  Elias  v.  Sicbold's  Ausführliche  Bcschrcibnng  der  Heilquellen  zu 
Kixsingen,  nebst  einer  gleichzeitigen  Abhandlung  über  Bocklet  und  Brückenau. 
Berlin.  1H8&  Deagl. 

Dr.  Ch.  Pfatfer's,  dirig.  Arztes  u.  s.  w.  zu  Bamberg  Erfahrungen  über  die  Mfne- 
ralquellen  von  Bocklet,  Brückenau  und  Kisslngen,  mit  Berückslcbtlgnng  der 
Klwlnger  Saline  zur  Benutzung  zu  Soul-  uud  Gasbädern.  Hufei.  Journ.  Jahrg. 
183U.  Febr. 

Wegen  ihres  unbedeutcuden  Gehaltes  an  salzigen  Bestand!  hellen  bei  übrigens  gros- 
sem Helchthum  an  kohlcnsaurem  Gas  und  kohlcas.  Kiscooxydul  gehört  die  Brük- 
kenauer  Mineralquelle  zu  den  reinsten  und  flüchtigsten  Stahlwasscrn  die  wir 
besitzen  und  wird  auch  deshalb  am  leichtesten  vertragen.  t<le  wirkt  aufregend, 
belebend  und  stärkend,  die  Mischung  des  Blutes  uud  der  Säfte  umändernd,  die 
Clrculatlon  befördernd,  die  Schleimhäute  und  Muskelfasern  zusammenziehend. 
Man  empfiehlt  dieselbe: 

a)  In  allen  chronischen  schwächezuständen , welche  durch  Erschöpfung,  lleberrel- 
zung,  Säfteverlust,  scrophulöse,  rhachitlsche  und  kachektlsche  Constitution  berbei- 
gefiihrt  werden; 

b)  bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  Conrulslonen,  ZiUern  der  Glieder,  Magcn- 
krampf,  nervösem  Kopf-  und  Gcsichtsschmerz; 

e>  bei  passiven  Schleim-  und  Blutflüsscn,  Btennorrhöen  der  Blase,  des  Mastdarms 
nnd  der  Gebärmutter,  zu  häufigen  Pollutionen,  Menosuutie,  Chlorosls,  Unfrucht- 
barkeit, mäunl.  Unvermögen,  Neigung  zu  Fehlgeburten; 

d;  gegen  Säure,  Würgen,  Aufiitosseu,  schwache  Verdauung  und  allo  daraus  hervor- 
gehendo  Beschwerden. 

Gegenanzeigen,  s.  allgcm.  Ucbcrs.  und  Pyrmont. 

Erfahrungen  über  die  Mineralquellen  von  Bocklcl.  Brückenau  und  Kisslngen  von 
Dr.  Chr.  Pfcufer  zu  Bamberg.  Hufei,  Journ.  1830.  Febr. 

Die  Wernarzer  uud  Sinuberger  Miueralquellcu,  deren  vonvaltcndor  Bestand- 
tbcll  kohlcnx.  Gas,  aber  kein  Klsen  ist,  wirken  Oüohlig  belebend.  Sie-  und  Ks- 
cretionen  befördernd  und  dienen  in  allen  denjenigen  ehren.  Leiden,  wo  koiilon- 
Bfiurehnltige  Mittel  angezetgt  sind,  nameolllch  bet  langwieriger  Heiserkeit,  chrou. 
Katarrhen,  angehender  Ltingenstichl , bei  Yerschlelmimg  des  Magens  und  Darnv- 
■ltanals,  Neigung  zu  Sännt  und  Erbrechen,  B lasen katarrheo,  Gries  und  Stein- 
hUdung.  Das  Sinnburgerwasser  wird  nocit  besonders  bei  chron.  Mineralvergif- 
tung gerühmt. 

thckrlrin,  vom  Nutzen  nnd  Gebrauch  des  Brückenauer,  Wernarzer  und  Slnnbcrgcr 
Wassers  Im  Britckenauer  Bade.  Frf.  a.  M.  1707.  1811.  — Dr.  Ad.  Elia*  v. 

SuboldS  ausführliche  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Kisslngen  u.  s.  w.  nebst  ei- 
ner glelcbzelligen  Abhandl.  über  die  zum  Behuf  der  Nachkur  wichtigen  Quellen 
zu  Bocklet  und  Brückenau.  Berlin,  DCtti.  — Osann  a.  a.  0.  H.  H.  SU. 

Die  BriickcnaucrQuelle  wird  sowohl  Innerlich  als  äus- 
scrlich  benutzt.  Man  fängt  die  Kur  mit  einigen  Be- 
chern an  und  steigt  damit  allmähilg  so  wie  es  die 
Verdauung  nnd  die  übrigen  Umstände  erlauben.  Wenn 
die  Temperatur  dt»  Wassers  zu  kalt  Ist,  kann  mau  das- 
selbe Im  einem  verschlossenen  Gefässc  vorher  etwas 
erwärmen.  Nach  massig  genossenem  Frühstück  war- 
tet man  noch  eine  bis  1}.^  Stunden  um  ln  das  Bad 
zu  gehen. 

Die  Wernarzer  und  Kinnbergerquelle  dienen 
für  sich  oder  mit  Milch,  zu  4 bis  6 Bechern,  In  den 
angeführten  Fällen,  bisweilen  auch  alsUntersiützung»- 
und  Vorbereitungskur  der  Brückenauer  Stahlquelle. — 
Gegen  schmerzhafte  Brustwarzen  und  Fttssgeschwüro 
empfiehlt  AUx  das  Wernarzer  Mineralwasser  in 
Form  von  Umschlägen. 

• < 
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Reich  an  festen  und  flüchtigen  Bestandteilen,  besonders  an  freier  Kohlensäure, 
kohlcns.  Kisenoxydul  und  Mittelxalzcn,  gehört  dieser  Minentlqncll  zu  den  stärk- 
sten und  kräftigsten  dieser  Abiheiluttg,  dient  aber  nicht  bloss  wegen  seines  Ei- 
sengehaltes als  tonisireudes,  zusammenziehendes  Heilmittel,  sondern  wirkt  auch 
zugleich  stark  aiifliisend  und  eröffnend  und  ‘so  gowlsseruiasscn  den  nachlbeiligeo 
adstringirenden  iindeonstipireaden  Eigenschaften  der 8tahlwasscr  entgegen,  durch- 
dringt wegen  der  grossen  Menge  von  Kolitcnsänre , weshalb  er  von  Vielen  auch 
zu  den  Säuerlingen  gezählt  wird,  die  feinsten  Ge  Hisse  und  kann  selbst  bei  Stockun- 
gen und  scrophtilöscn  Anschwellungen  atonfscher  Art  mit  Yurlheil  benutzt  wer- 
den. Besonders  empfiehlt  mau  denselben  bei  chronischen  Krankheiten  des  repro- 
ductiven  Systems,  scrophiilöser,  rhachttischcr  und  lbukophleginatlscher  Constltu- 
Uon,  Folgeübeln  der  Syphilis,  Kachexien  durch  Missbrauch  der  Mcrkurlallcn, 
Verdauungsschwächc,  Verschleimung,  Säure,  hablluellem  Erbreche».  .Magenkrampf, 
Stockungen  in  dein  Leiter-,  Pfortader-  und  Cturinsystcm , lliunorrholdalbesclt wer- 
den, Anschoppnngen  la  der  Milz  und  den  Gekrßxdriisen,  Gelbsucht,  Gallensteinen, 
chronischen  Nervenkrankheiten,  aufangenden  Uihmungen,  Impotenz,  Unordnung 
der  Menstruation,  weissem  Fluss,  Gries-  und  Nleiabescb werden,  rheumatischen 
llud  gichtischen  Ucbcln,  chronischen  Hnutausscblägen. 

Gcgenanzelgcn,  s.  allgemeine  Ucbersichl  der  Klsenwassor.  Aehnllch  ln  ihren 
Wirkungen  ist  die  Sauerbrunnen- Kuranstalt  zu  Tatzmannsdorf  ln  Ungarn. 

Die  Rohitacher  Mineralquelle  wird  sowohl  Innerlich 
ala  fiuanerlieh  benutzt.  Belm  Trinken  längt  man  ge- 
wöhnlich mH  4 bis  6 Bechern  an  und  steigt  damit 
allmähilg.  Auch  dient  dieselbe  in  den  heissen  Som- 
mermonaten als  kühlendes  und  erquickendes  Getränk, 
mit  Zucker  oder  Wein  gemischt,  dexgl.  lässt  sich  aus 
ihr  mittelst  Citronenxäure  eine  angenehme  Sauerbnm- 
ncnlimonadc  bereiten.  Brustkranken  lässt  man  die 
Quelle  erwärmt  oder  mit  Mllcb  vermischt  trinken. 
Nach  den  Erfahrungen  des  Hrn.  oon  Veit,  Proto- 
medicus  der  Steiermark,  soll  das  Wasser  gekocht  als 
künstliches  Karlsbad  dienen.  Was  den  Gebrauch  der 
Bäder  belrlffl,  wozu  die  Ferdinands-  und  Golthards- 
qnelle  vorzugsweise  benutzt  werden,  so  werden  da- 
selbst temperirte,  warme  mit  Stahlkolben  cr- 
hitrte  Doppolbäder  und  einfache  gtahlbä- 
der  bereitet. 

. , 

I)  Der  Hermannabrunnen,  welcher  zur  Gattung  der  erdlg-sallnlsohen  Klsen- 
wasscr  gehört,  wirkt  innerlich  eröffnend,  tonisireiut,  bei  chlorotischem  und  leuko- 
phlcgmutischem  Habilus,  und  wird  wegen  der  Verbindung  mit  Salzen  und  koh- 
lcns.  Gas  seihst  bet  Verschleimung  und  Trägheit  des  lhtrntkanul*  gm  vertragen. 
Weniger  passend  ist  er  nach  Dr.  .Sick  bei  Krankheiten  des  Blutsysleias , welche 

I)  Der  Hermnnnxhrunnen  wird  vorzugsweise  nur 
zum  innerlichen  Gebrauche  benutzt.  Man  fängt  ge- 
wöhnlich mit  8 bis  4 Bechern  früh  nüchtern  getrun- 
ken nn  und  steigt  damit  allmählig.  Erregt  derselbe 
Magenbeschwerden,  so  wird  diesem  l'cbcl  am  besten 

Digitized  by  Google 


12 


Heil  - Quellen. 

I.  Eisenwasser,  a)  erdig  -salinische. 


Noineuclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Pliysiograpbischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Quantität  und  Mischungsverhältnisse  der 
darin  enthaltenen  Bestandtheüe. 


Al'GUäTUSBAD  UKJ 
RADKBKRG. 


GLKlSSKN. 


dasselbe  clnschlies  senden  Berge,  Prodncktc  einer 
neuen  Flölzformation , bestehen,  wie  die  ganze  Ge- 
gend, au»  Kisenerz,  mächtigen  J.agern  van  Thonerde, 
schwefelhaltiger  Braunkohle  und  mit  Schwefelsäure 
gesättigter  Alaunerde.  Ausserdem  wird  der  Boden 
der  ganzen  l'mgegend  von  Schwefelkies,  Gvp»,  blauer 
Ktseuerde  und  kalkartigem  Mergel  und  einem  uner- 
messlichen Lager  von  Moor-  und  PAanzentorf  durch' 
schnitten.  Die  Lage  der  Umgegend  Ist  gesund  und 
die  Luft  wird  noch  verbessert  durch  fortwährende 
Kntwlckelung  mineralsaurer  Dämpfe  aus  den  gros- 
sen mit  Alannerz  aufgcthürniten  brennenden  Halden 
des  nahen  Alaunwerk».  Die  hier  entspringenden  und 
benutzten  Mineralquellen  sind  folgende: 

1)  Hermanuabrunnen,  unweit  des  Badehanse»  ge- 
legen, wird  nur  als  Trinkquelle  benutzt.  Temper. 
7*5°  R.  bei  0 und  14°  H.  der  Atmosph. ; »pec.  Gew, 
1.043. 

8)  Bndequelle,  Temper.  80  R.  bei  14°  R.  der 
Atmosph.;  »pec.  Gew.  1,090. 

3)  Schwefelquelle,  im  J.  1831  entdeckt,  NYasser 
hell,  von  «tarkcai  hepatischen  Geruch.  Temperatur 
8^0  R. 


Im  Meissner  Kreise  de»  Königr.  Sachsens,  ti  Stande 
von  dem  kleinen  Städtchen  Radeben;  mit  0000  Kln- 
wohncrti , 0 Meilen  von  Dresden,  unfern  der  roman- 
tischen Klbgegend,  entspringen  im  Thale  der  Röder 
aus  gucLsartigem  Granitgcbirg  die  genannten  Mine- 
ralquellen. Die  westlichen  und  südlichen  Höhen  be- 
stehen ebenfalls  au»  feinkörnigem,  dem  Glimmer- 
schiefer ähnlichen  Gneis,  welcher  mannlglhltig  ge- 
klüflct  und  verwittert , von  Sandgcsclileben,  mit  ein- 
gesprengtem  Kalkspath , basaltischer  Hornblende, 
Feuerstein  und  Quarz  bedeckt  wird.  AI»  Hauptwerk- 
stätte der  Mineralquellen  sind  nach  Flcintu  (Ch.  11. 
Pienitz  und  //.  Flclnwt  Beschreibung  des  Auguslus- 
bade»  bei  Rndeherg.  Dresden,  1814)  dio  quellen- 
reichen  Moorwle«en,  da»  Torf-  und  Gneislager  an- 
ztmehen.  Im  Allgemeinen  unterscheidet  man  sieben 
Mineralquellen : 

a)  »tollen-  oder  Angnstusqnelle,  ans  einem  La- 
ger von  eisunhaltigem  Gneis  entspringend , Wasser 
klar,  Geschmack  zusammenziehend.  Temper.  70  R, 

b)  Mineralquelle  Nr.  I.,  weniger  klar  als  die  vorige, 
Geschmack  salzig,  zusammenziehend,  Geruch  nach 
gekohltem  Wasserstoffgns.  Temperatur  8A0  n bei 
20°  R.  der  Atmosphäre. 

c)  Mineralquelle  Nr.  II.,  «ehr  wasserreich , Farbe  hel- 
ler, Geruch  stärker,  Geschmack  weniger  zusammen- 
ziehend. Temper.  10°  R. 

d)  Mineralquelle  Nr.  III.,  klar,  Gcschmnck  und  Geruch 
schwacher.  Temper.  8,50  h.,  nicht  benutzt. 

e)  Mineralquelle  Nr.  IV.,  Farbe  gelblich  trübe,  Ge- 
schmack zusammenziehend.  Temper.  9,50  r. 

f)  Mlneratq.  Nr.  V.,  sehr  wasserreich,  klar,  Geruch 
stark  nach  gekohltem  Wasserstoffen».  Temperatur 
0,50  R. 

g)  Mineralq.  Nr.  NX,  den  vorigen  ähnlich.  Temper, 

lio  R.  * * 


In  der  prcuasUchen  Provinz  Brandenburg  und  dem  Kreise  John  fand  in  18  Unzen  der  Hauptquellc: 

.Stern borg,  in  der  Nähe  der  Stadt  Zielenzlg,  drei  Met-  * ‘ 

len  von  Imndsberg,  acht  Muilen  von  Frankfurt  und 
siebe nzehn  Meilen  von  Berlin  entfernt,  in  einem  von 
waldigen  Höhen  umschlossenen  NViescnlhale , liegt 


Köhlens.  Kalkcrde 
Kohlen».  Talkerde 
Schwefel».  Kalkerde 
Schwefels.  Talkerde 
Schwefels.  Thonerde 
Schwefel».  Natron 
Salzsaure  Kulkerde 
Salzsäure  Talkcrdo 
Köhlens.  Kisenoxydul 
Schwefel».  Kisenoxydul 
Bituminösen  F.xlractlv- 
stoff 


Kohlen».  Ga»  , 
Schwcfelwasaersloffgas 
Sückstoffgas 


i)  Htrrmunns- 

t)  BadequeBe: 

bramien : 

0,100 

0,500  Gr. 

0,179 

0,883 

— 

1,098  - 

— 

8,500  - 
5,711  - 

0,943 

2.194 

5,000  - 
0,883  - 

— 

1,500  - 

0,271 

0,880  - 

il  0,880 

8,166  - 

0,500 

1,500  - 

• • • 

6^18 

87,068  Gr. 

. 3,1998 

8,555  K.  TL 

1 0,4287 

0,711  - - 

. 0.2*13 

0,538  - - 

3,9108 


4,799  K.  ’/L 


S)  Die  S c h w ef  ol  q u el  1 o enthalt  nach  Fampadiut 
im  J.  1838  uuternoinmcner  Analyse  in  10  Unzen: 

Sauren  schwefeln.  Thon  1,500  Gr. 

Schwefel».  Kisenoxydul  0,433  - 

Schwefels.  Kalk  . . . 0,075  - 

Schwefel».  Kali  ....  0,251  - 
Kohlen».  Kisenoxydul  . . 0,801  - 
Kohlen».  Kalk  ....  0,150  - 
Kohlen».  Talk  ....  0,132  - 

Humussäure 0,750  - 

Kieselerde 0,250  - 

Kohlen».  Ga» 2.073  K.  Z. 

Schwefel waasc rsloffgas  . 1,057  - - 

Stickgas 0,254  - - 

Sauerstoffga» 0,020  - - 


Nr.  11.: 


Nach  Ficbtut  enthalten  18  Unzen  dieser  Quellen 

«)  Stollen  ud.  b)  Mineralq.  c)  Mineralq. 
Au*u»tu-q. : Nr.l  — “ 

Schwefel».  Natron 
Salzs.  Natron 
Salzs.  Talkcrdo 
Schwefels.  Kalkcrde 
Kohlen».  Kalkerde 
Kohlen».  Tslkerde 
Kohlcus.  Kisenoxydul 
KxiracUvstoff 

Kohlen».  Ga» 

Gekohltes  Wasserstg. 


1,500 

0,125 

0,125  Gr. 

0,375 

1,500 

0,083  - 

0,12.5 

0,250 

... 

0,750 

0,875 

1X250  - 

• ••  . 

« • • • 

0,375  - 

0,400 

0,120 

,,,, 

0,800 

0,250 

0,120  - 

• • • * 

« • « • 

0-250  - 

3,750 

3,120 

1,008  Gr. 

U,5t+i 

0,579 

0,888  KZ. 

0,07  i 

0,071  - 

0^88 

d)  Minq. 
Nr.  111 

Schwefel».  Natron  0,100 
Salzs.  Natron  0,100 

Salza.  Talkcrdo  0,050 
Schwefels.  Kalkerde  0,200 
Köhlens.  Tnlkerde  0,300 
Köhlens.  Kalkcrde  0,500 
Köhlens.  Kisenoxydul  0,350 
KxtrsciiTstoff  0,100 


0,843 


0,737  KZ. 


1,700 

Kohlen«.  Gas  0,180 

Gekohlies  NVassersfg.  Spur 


eNMInq. 
Nr.  IV 

fJMlnq. 

f)  Minq. 
Nr.  VI. 

0,125 

• • • 

1,000  Gr. 

0,-555 

0,100 

0,750  - 

0,125 

• • • 

• • • 

0,375 

0,2<X) 

0,500  - 

• • • 

0.320 

0,175  - 

0,750 

0,750 

0,700  - 

0,475 

0,275 

0,375  - 

0,376 

0,120 

0,250  - 

2,780 

1,825 

3,750  Gr. 

0-588 

0,388 

0.333  KZ. 

0,500 

0,351 

0,428  - 

1,028 

0,084 

0,759  KZ. 

Kohlensäure  Kalkcrde 
Kohlensäure  Tnlkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 


0,3*4  Gr. 
0,178  - 
0,250  - 
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Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirktmgtart,  Heilkräfte , »pecielle  Anwendung,  Vortichltnuiss- 
regeln , Uegenawzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

zugleich  mit  excedlrondrr  Thlitlgkeit  Im  Abdominal- VervcnnyMera  und  mit  pa**l- 
vcii  BUitflüsscn  aus  der  Gebärmutter  verbunden  sind,  befunden  worden.  Am  wirk- 
samsten zeigt,  er  »ich  aber  bei  Krankheiten  von  Lavltät  der  Muskelfaser , der 
Sehlcimmcrabmnen,  besonders  des  Darmltannls  und  des  Genltalsyslera»,  wenn  nicht 
schon  organische  Veränderungen  elugetreten  sind.  Besonders  eignen  sich  Wir  »ei- 
nen Gebrauch: 

1)  Zustände  wahrhafter  Schwäche  des  Muskel-  und  Blntsystems  nach  bedeutendem 
Blut-  und  Säfteverlust; 

2)  chronische  Verschleimungen  der  Verdauungsorgane  und  dadurch  bedingte  Wurm- 
erzengung  (fast  specillsch); 

3)  chronische  SchleimHiisse  der  Gcschlcchtsthelle , besonder»  mit  chlorollschor  An- 
lage verbunden; 

4)  Bleichsucht  torpider  Art. — Mit  Zunahme  der  Kräfte  zeigte  «Ich  die  Menstruation 
leicht  und  regelmässig. 

Gegenanxelgen,  ».  allgcm.  Vcbcr*. 

II)  Bndequelle;  durch  ihren  Gehnlt  an  kuhlens,  und  schwefeln.  Elsen,  welcher 
letztere  den  des  Selkenbrunucns  un  Alexisbade  bet  weitem  überlrifft , zeigt  »le 
eines  der  kräftigsten,  die  Haut,  das  .Muskel-  und  Geflsssyatem  stärkenden  Mittel 
und  dient  In  allen  denjenigen  chronischen  SchwSchezuständcn , welche  die  An- 
wendung Intensiv  starker  Eisenquellen  fordern,  namentlich  bei  Chlorosts  und 
Schwäche  der  äussern  Haut,  welche  bet  dem  geringsten  Temperatnrwechsel  Er- 
kältungen, rheumatische  AITectiouen,  Halsentzündung;  Behaupten,  Heiserkeit  ver- 
anlasst. Eben  so  wirksam  beweisen  sie  sich  bei  hysterischen  Leiden,  nervösem 
Mageukrampf  mit  Migraine  verbunden. 

XU)  Schwefelquelle.  Obgleich  die  hierüber  angesteUten  Beobachtungen  noch 
zu  nett  und  unvollständig  sind,  um  zu  sichern  Resultaten  zu  fuhren,  so  lussen  sich 
doch  ihren  Bcslundtheilen  nach,  die  mit  deneu  von  Nunndurf  ziemlich  Überein- 
kommen, bet  Krankheiten  der  Haut,  de»  Drüsen-  und  Lymphsystems,  namentlich 
bei  Gicht,  Scrofdn,  chronischen  Hautauschlügen  von  der  äussern  Anwendung  der- 
selben für  alch  allein,  desgleichen  ln  Verbindung  mit  Moor  treffliche  Dienste 
erwarten.  ! 

Gegenanzeigen,  s.  allgcm.  Hebers.  Eisenquellen. 

(Heber  die  Wirkungen  der  Moor-  und  Mlnoralbädcr  zu  .Muskau  ln  der  Obcrlausitz. 
Mitgethcilt  vom  König!.  Krels-Physikus  Dr.  Sick.  Hufei.  u.  Osann’»  Jonrn.  der 
pr.  Iteilk.  1686.  St.  4.  Apr.  S.  116  fg.) 

dadurch  ahgeholfen,  dass  man  den  Kranken  nach  dem 
ersten  Becher  Brunnen  uumiuelbar  einen  Becher  Bel- 
terwasser  trinken  lässt,  oder  da«  Trinken  des  Brun- 
nens Im  ganz  nüchternen  Zustande  gänzlich  unter- 
sagt. Nach  und  nach,  besonders  wenn  die  Ouelle  auf 
eine  gelinde  Vermehrung  der  Darmabsondcrttog  hin- 
wirkt , werden  8 bl»  7 Becher  gut  vertragen.  Zu 
gleicher  Zeit  bedient  man  sich  auch  zum  äusscrlichen 
Gebrauche 

II)  der  Badcquelle,  die  aber  wegen  Ihres  reichen 
Gehaltes  an  Schwefelsäuren»  Elsen,  besonders  bei 
zarten,  reizbaren  Butyccten,  anfangs  nur  mit  mehr 
oder  weniger  süssem  Wasser  verdünnt,  als  Bad  an- 
gewendet  werden  darf.  Nur  späterhin  und  bei  et- 
wa« kräftigem  Naturen  kann  dieselbe  unvcrmlacht 
als  Bade wassor  dienen.  Die  Dauer  und  Temperatur 
de»  Bades  richten  sich  nach  der  Natur  des  Hebels 
und  der  Individualität  dos  Organismus. 

III)  Schwefelquelle  ist  bis  jetzt  mehr  zumänsser- 
lichcn  Gebrauche,  und  zwar  mit  dem  Moor  vermischt, 
als  kräftiges  Unterstützungsmittel  der  Moorbäder  an- 
gewendet worden. 

IV)  Moorbäder,  a.  VHt  Abthellnng. 

k 

l 
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Obgleich  diese  Duellen  sich  schon  seit  länger  als  hundert  Jahren  eines  nicht  nnbe- 
demeuden  Rures  erfreuen,  so  sind  sie  doch  In  neuerer  Zelt  wenig  besucht  wor- 
den, theil»  weil  die  Zahl  der  gleiche  Stoffe  haltige»  Bäder  sich  ungemein  ver- 
grössert  hat,  theils  well  sie  au  luuerem  Gehalte,  so  wie  an  Wirksamkeit  den  vor- 
hergehenden merklich  uachstchen.  Im  Allgemeinen  bedient  man  sich  ihrer  bei 
gelinderen  Graden  der  Muskel-  und  Nervenschwäche,  bet  kacheklischem,  chloro- 
lischcm  und  hysterischem  Zustande,  Zittern  der  Glieder,  Lähmungen,  Acchieuartigen 
Ausschlägen,  ehren.  Geschwüren,  passiven  Schleim-  und  Blulflüssen,  inveterirleu 
rhcumalischen  und  gichtischen  Beschwerden  u.  ».  w. 

Aehnltchc  Eigenschaften  besitzen  die  chcnfitll»  an  Kohlensäure  ärmeren , minder 
kräftigen  crdi's-salinischen  Klseowasscr:  Das  Busch bad  nnfern  Meissen,  da« 
Georgenbad  zu  B erg!  c s hü  bei,  da«  Augustusbad  zu  Zittau,  die  Ktacnq.  zu 
Schwelm,  Holzbaasen  und  Ründeroth  in  Wcstphalcn.  zu  Uhlmühle  bei 
Vcrdeu  in  Hannover,  da«  Amalienbad  bei  Hclmstädt,  die  Eiscnq.  zu  Gold- 
berg  und  Doberan,  da«  Amallcnhad  hei  Morslehen,  die  Mineralquelle  zn 
Möllendorf,  zu  Beltberg  bei  Halle,  das  Steenbad  bei  Quedlinburg,  die 
Mineralq.  bei  Hornhansen,  zu  Alach  bei  Krfurtb,  das  Wllhelmsbnd  bei 
Ascherslebcn,  die  Mlneralq.  zu  Iliessstädt  zwischen  ELslchen  und  Sangcrhati- 
sen.  die  Mineralquelle  zu  Freien walde  im  Ober-Barnlmschen  Kreise,  die  Mj- 
neraliiuelle  zu  Ncustadt-Kbcrs walde,  die  Elsenq.  zu  Bramstedt  ln  Hol- 
stein, die  Mineralquellen  zu  Grüben,  K ön  1 g »hu  tte,  K u n zen do r f u.  s.  ». 
in  Schlesien,  Chnrlottenhnrg,  Potsdam,  Frankfurt  a.  d.O.,  Prena- 
lau,  Polzin,  Oltlau,  Tliurn  in  Brandenburg,  Kbriach  ln  Karnthen,  Am- 
pass und  Oberperfuas  in  Tyrol  u.  s.  w.  (VergL  Osann  ft.  a.  O.  B.  I.  S. 
und  281.) 

. * « 1 
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Die  Duellen  zu  Augustusbad  werden  sowohl  Inner- 
lich, zum  Trinken,  als  änsscrllch  zum  Baden  benutzt. 
Man  trinkt  da«  Wasser  zn  4—8  Bechern  entweder 
gleich  frisch  aus  der  Duelle,  oder  erwärmt,  oder  mit 
.Milch  vermischt.  Bei  clntretender  Verstopfung  setzt 
man  dem  ersten  Becher  1 Tbeclüffcl  voll  Karlsbader 
oder  Saldschüizer  Balz  zu.  Da  übrigem«  diese  Duel- 
len mehr  feste  als  flüchtige  Beslandthelle  enthalten 
und  minder  reich  an  Kohlensäure  sind,  deshalb  von 
den  Magen-  und  Verdauungsorganen  nicht  so  leicht 
vertragen  werden,  so  bedient  man  sich  ihrer  mehr 
zum  äusscrlichen  Gebrauche.  Im  Bade  verweilt  man 
anfangs  nur  eine  halbe  Stunde,  später  drclvicrtcl  bla 
eine  ganze  Btundc.  Bei  clntretcndcn  Schmerzen  und 
inflaiunuilorischen  Blockungen , welche  bisweilen 
nach  dem  Gebrauche  der  Bäder  steh  cinstellen,  sind 
örtliche  Blutentzlehungen,  besonders  das  wiederholte 
Ansetzen  von  Bchröpfköpfeo,  sehr  heilsam. 

» 

Zur  Klasse  der  schwächer«  erdig- salinischen  Elsenwasser  gehörend,  besitzen  ge- 
lind  aufregende,  belebende,  vorzüglich  die  Tbällgkclt  des  arleriellen  Bystcm*  »nt 
der  Nerven  erhebende,  die  PUslicitäi  des  Blutes  befördernde,  tonische,  eröffnende 
urintrelbende  Eigenschaften. 

Werden  sowohl  innerlich,  zn  4 bis  8 Bechern,  als  nach 
äusserlich  zu  Bädern  benutzt.  Außerdem  gibt  es 
hier  noch  zweckmässige  Vorrichtungen  zu  Russi- 
schen, Dampf-,  Douchc-  und  Mlnernlmoorbfidern  (von 
den  letztem  ».  besondere  Abtheil.):  auch  werden  auf 
4 
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I.  Kütenwasxer,  a)  erdig  ~ saUnische. 


Nomenolatur. 

Physiograpbischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Laye,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  wid  Mischungsverhällniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandteile. 

■ 

da»  Dorf  61c in»  en  mit  »einen  Mineralquellen.  Um- 
gebung mi»  Klötzfurmation  und  aufgesell wemmlem 
larnde  bestehend,  auch  finden  »ich  in  der  Nähe  Lager 
von  Braunkohlen  und  Alniuwcluefer.  bl»  gibt  ausser 
den  .Moorbädern  drei  verschiedene  Quellen,  nämlich 
a)  die  Han  plq  uelle,  b)  die  W lesenquelle  und 
ci  die  A launqiielle.  Temperatur  der  Quellen 
6—8°  R.;  »pec.  Gewichl  1,004. 

Moorbäder,  ».  achte  Ablheiluug. 

% 

Salzsäure»  Natron  . 

Salzsäure»  Kall  1 

Pflanzcnsaurcs  Kali 
1‘fiuiizeusaurc  Kalkerde  \ 0 230  Gr 
POauzeuextract  miispu-  / u,wu 
reu  vou 

Schwefclsaurem  Natron  l 
ScbwefelsaurerTalkerdo  ' 

Kieselerde  .....  0.230  - 

Ktscnoxydul  ,.  • • 0,006  - 

Gummöses  Kxlracl 
Ptlanzoiisniire  Tnlkerde  ) 
Schwefelsäure»  Kali  U 0,1176  - 

Unbestimmtes  Salz  ( 

freie»  Natron  ’ 

Harzigen  bituminösen  Stoff  Spuren 

1,438  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  0,766  Kuh.  Zoll. 

:kiV  : : ) **•«- 

(Da*  Mincralbad  zu  GluUsen  untersucht  und  beschrio- 
ben  von.Dr.  J.  F.  John,  nebst  Bemerkungen  über 
die  Heilkräfte  denselben  von  Dr.  Forotcy.  Berlin, 
1621.) 

LAUCHSTÄDT. 

Im  Kreise  Merseburg  der  preiis».  Provinr.  Sachsen,  In 
einer  7.»»r  fruchtbaren , doch  einförmigen  Gegend 
zwischen  Merseburg,  Halle,  Naumburg.  Welssenfels 
und  Leipzig  liegt  der  Badeort  Lauchstädt,  von  der 
voriibcrfllessenden  Lauche  seinen  Namen  führend. 
Die  Mineralquelle  entspringt  auf  einem  unter  Damm- 
erde.  Igelten  und  Saud  IK-Ondlichcii  Saudslein-  und 
■Kalklager.  Auch  befinden  sich  in  der  Nähe  Brann- 
kohlenlagcr.  Mineralwasser  klar,  durchsichtig,  we- 
nig perlend,  von  säuerlich  - zusammenziehendem  , et- 
wa» salzigem  Geschmack.  Der  Kinwirkung  der  at- 
mosph.  Luft  ausgesetzt,  bildet  es  einen  ocherartigen 
Niederschlag.  Waatermenge  in  einer  Stunde  3843 
Pfund.  Temperatur  9,3°  B.;  »pec,  Gew.  1)110. 

Nach  Stoltzc.  (Berl.  Jahrb.  f.  Pbartnac.  Jahrg.  XXII. 
1821.  — Merseburger  Amtsbl.  18B3.  St.  13.  8.  100.) 
enlhnllen  16  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkcrdc  0,458  Gr. 

Kohlensäure  Tnlkerde  0,832  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  2.340  - 

Schwefelsäure  Talkordu  ljltö  *. 

Salzsäure  Talkenie  0.242  - 

ScUwefelsaurea  Natron  0,832  - 

Kisen  ......  0,283  - 

7,170  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  3,662  Kub.  Z. 

BIBRA«  / 

Im  preuss.  Regierungsbezirk  Merseburg,  znr  Provinz 
Sachsen  gehörig,  l<j  Meile  von  Kckartaberge,  2 Mel- 
len von  Naumburg,  3 Meilen  von  Weimar  und  5 M. 
von  Merseburg  entfernt.  Hegt  das  Städtchen  Bibra  in 
einer  fruchtbaren  und  freundlichen  Gegend,  zwischen 
der  goldenen  Aue  und  dem  Nialihalc-  llaupigebirgs- 
art  der  Gegend  ist  KUilzformnllnn.  auch  findet  sich 
überall  Muschelkalk,  unter  ihm  Flölzgyps.  Mineral- 
wasser klar  und  durchsichtig,  von  zusammenziehen- 
dem, eigenartigem,  etwas  stechendem  Geschmack, 
setzt,  der  Kinwirkung  der  almospb.  Lull  nusgcsclzt, 
einen  »tarken,  ocherartigen  Niederschlag  ab.  Spec. 
Gew.  1,008;  Waasermcitge  in  24  Stunden  18U0  Bluter. 

Nach  Trommsdor/f  (Joum.  d.  Plmrmac.  Bd.  V.  SL  1.) 
sind  In  16  Unxen  enthalten: 

Salzsaure  Talkerdc  0,778  Gr. 

Schwefelsäure  Talkenie  0,123  - , 

Schwefelsäure  Kalkerde  0,400  - 

Kohlensäure  Talkerdc  0.333  - 

Kohlensäure  Kalkcrdc  0,623  - 

Kohlensäure»  Kiacnoxydul  0,333  - 

Kieselerde 0,041  - 

Kxtractivatoff  ....  0)141  - 

2.677  Gr. 

Kohleasaurcs  Gas  11,0  Kub.  Z. 

SCHANDAU. 

Im  Königreich  Sachsen,  unfern  der  böhmischen  Grenze, 
gleichsam  im  Mittelpunkt  der  Sächsischen  Schweiz, 
und  einer  der  reizendsten  Partbien  dieser  an  Natur- 
»chönhcilen  ao  reichen  Gegend  liegt  da»  Städtchen 
Schandau,  an  dem  Klnllusse  der  Kirnitz  in  die  Klhr, 
4 Meilen  von  Dresden  entfernt.  Gebirgsformntion : 
Quader-Sandstein,  Granit  und  Basalt.  Mineralwasser 
hell  weis»,  durch»  Kochen  trübe  werdend,  von  zu- 
sammenziehendem, eisenartigem  Geschmack  und  Ge- 
ruch nach  geschwefeltem  Wasscrstoffgas.  Temperatur 
10»  R. 

Nach  Ficimt  und  Lam/mdlu*  (Beiträge  zur  Knvelte- 
rung  der  Chemie.  Bd.  I.  318.)  outhält  da.»  Mineral- 
wasser in  16  luzcii: 

Salzsaure  Tnlkerde  2,100  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  1.260  - 

Kieselerde 0,270  - 

Eisenoxyd  (?)  ....  4,380  - 

6,010  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  ) ..  . 

Schwefel  wasserstoffgas  | ' 

THARANDT. 

Im  Königreiche  Sachsen,  1-V+  Meile  von  Dresden,  in 
dem  romantischen  Tliale  der  Weiseritz,  welches  un- 
ter dein  Namen  de»  Plantschen  Grundes,  wegen  sei- 
ner reizenden  Umgebungen,  so  häufig  besucht  wird, 
entspringen,  unfern  dem  Stärilcheu , auf  einer  Wiese 
die  hiesigen  Mineralquellen , die  t’idonlcn  - und 
II  ei  nr i ch »q  ii  eile  genaunt , von  welchen  abernur 
erstcre  ln  Gchrnutth  gezogen  wird.  Gebirge  zur 
Kliilzformallon  gehörend,  au»  Schleferlhon,  Sandslein, 

Bestand  (heile  nach  Ficinut  in  10  Unzen: 

Salzsäure»  Natron  0.240  Gr. 

Salzxaure  Talkerdc  0,0(4)  - 

Schwefelsäure  Talkerde  0,080  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  0)180  - 

Kolileusaiirc  Kalkerde  0)841  - 

Kohlemtaiircs  Kisenoxydul  0,123  - 

Heil  - Quellen 

I.  Eisenwasser , aj  erdig -salinische. 
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Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , VorsicMsmass- 
regeln,  Gegenanaeigen . 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Besondere  Anwendung. 

»)  Gegen  chronische  Schwächekrankheiten  der  Reproduotfonsspbäre,  UnthätigkeiC  der 
Verdauung  und  daher  rührende  Neigung  zu  Säure,  Verschleimung,  Flatulenz,  Ma- 
gendrücken, Sodbrennen ; 

b)  gegen  chronische,  auf  Alonlc  beruhende  Krankheiten  des  Nervensystems,  über- 
grosse Heizbarkelt  und  Empfindlichkeit,  Hypochondrie,  Hysterie,  Neigung  zu 
Krampibeach  werden ; 

c)  gegen  ehron.  Krankheiten  der  Zeugungsorgane,  Mangel  an  gehöriger  Krections- 
fiihlgkeit,  Unfruchtbarkeit,  Störungen  der  Menstniation,  Wehwilnas,  Bleichsucht; 

d)  gegen  Erschlaffung  des  Haulsystcms  und  der  Drüsen,  Neigung  zu  rheumatischen, 
gichtischen  und  scrophnlöscn  Affectioncn,  chronischen  Kxaulhemen  u.  s.  w. 

Gegenanzeigen:  vermehrte  Energie  der  festen  Theile,  Blutwallungen  activer 
Art,  Neigung  zu  Entzündung,  Fieber,  Darmnnreinigkeiten. 

Vergl.  Formen  a.  o.  0. 

besondere«  Verlangen  Molken  und  andere  künstliche 
und  natürliche  Mineralwasser  verabreicht. 

Vermöge  seines  Klsengehalles  und  der  damit  verbundenen  erdig -saltnischcn  Be- 
stnndthclle  besitzt  dieses  Mineralwasser,  welches  allerdings  nicht  zu  den  stärkeren 
gehört,  tonische,  zusammenziehende,  den  Faserstoff  des  Blutes  vermehrende,  ge- 
lind  auflösende,  diurctlsche  Eigenschaften.  Wegen  seines  geringem  Gehaltes  au 
Kohlensäure  wird  es  von  den  Verdauungsorganen  weniger  leicht  vertragen,  und 
eignet  sich  deshalb  vorzugsweise  zum  äusserllchen  Gebrauche: 

a)  bei  allgemeiner  Schwäche  des  Muskel-  und  Nervensystems,  bei  langsamer  Wie- 
dergenesung nach  chronischen  und  hitzigen  Krankheiten,  Säftcverlust , nach  an- 
haltenden Strapazen,  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen,  Ausschweifung 
in  der  Liebe  u.  s.  w.j 

b)  bei  chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  mit  Torpor  und 
Reizlosigkeit  oder  zu  grosser  Empfindlichkeit  des  liaulsystems  verbunden; 

c)  bei  chronischen,  auf  Atonin  begründeten  Krankheiten  des  Uterinsystem»,  Verhal- 
tung der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Bleichsucht; 

d)  gegen  passive  Schleim-  und  Blulflüsse; 

0)  gegen  Schwäche  einzelner  Organe,  partielle  Lähmung,  Kittern  und  Schwinden 
der  Glieder,  Incontinentia  urinae,  Blasenkatarrhe. 

Gegenn  uzeigen : erhöhte  Gcfass-  und  Muskelthällgkeit,  Neigung  zu  activen 
Blutflüssen,  Entzündungen,  Congesttonun  nach  edlen  Organen,  beginnende  Verhär- 
tungen, Fieber,  gastrischer  Zustand. 

Man  bedient  sich  des  hiesigen  Mineralwassers  vorzugs- 
weise zum  üusserlicbun  Gebrauche,  zu  allgemeinen 
und  örtlichen  Badem,  auch  gibt  es  hier  zweckmäs- 
sige Vorrichtungen  zu  Douche-  und  Moorbädern, 
welche  letztere  zur  Gattung  des  Eisen -Mlncral- 
schhunms  gehören.  Zum  Innerlichen  Gebrauche  ver- 
ordnet man  gewöhnlich  andere  künstliche  und  na- 
türliche Mineralwasser;  auch  war  hier  ln  den  letz- 
ten Jahren  die  struvesebe  Trinkanstalt  eröffaet. 
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Kommt  in  seinen  Eigenschaften  und  Heilwirkungen  init  den  vorhergehenden  Kisen- 
wassern  überein  und  wird,  wie  diese,  als  gelind  stärkendes,  zusammenziehendes, 
die  Blufbereitung  begünstigendes,  die  Verdauung  und  den  Vegeiationsprozess  un- 
terstützendes, schleimaullüsendes  Mittel  benutzt: 

•)  bei  chronischen  Schwächekraokbelten  des  lrrttabcln  und  scnslbcln  Systems,  in 
der  langsamen  Convaiescenz  chronischer  und  hitziger  Krankheiten,  nach  starkem 
Blut-  und  Säfleverlust , zu  lange  fortgesetztem  Stillen,  Ausschweifung  in  der 
Liebe,  Lähmung  und  Schwinden  einzelner  Theile; 

b)  bei  habitueller  Verschleimung  der  Brust-  und  Unlerleibsorgane,  chronischen  Ka- 
tarrhen, scrophnlöscn,  dyspcptischen  und  lüimorrholdalischen  Beschwerden, 
Rbachltls; 

c)  bet  chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Unregelmässigkeit  und  Verhal- 
tung der  Menstniation,  Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  Fehlgeburten. 

Gegenanzeigeu:  Erethismus,  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Entzündung,  activen 
Blutflüssen,  Fieber,  Parmunrcinlgkeltcd. 

Wegen  seiner  Schwervcrdaullchkelt  wird  dasselbe  mehr 
zum  äusserllchen  Gebrauche,  zu  örtllr.liun  und  allge- 
meinen Bädern  benutzt  Doch  thellt  ca  mit  der 
Mehrzahl  gleichhaltiger  Bäder  das  traurige  Geschick, 
in  neuerer  Zelt  nur  wenig  Kurgäste  zu  haben. 

* - ’ \ s 
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Wenn  auch  die  Menge  des  ln  diesem  Mineralwasser  atifgeftindenen  Elsens  etwas 
zu  hoch  angegeben  scyn  dürfte:  so  gehört  doch  dasselbe  zu  den  ziemlich  kräfti- 
gen, zusammenziehenden  und  tonischen  Eisenquellen,  welche  bei  allgemeiner  und 
örtlicher  Nerven-  u.  .Muskelschwäche  und  daher  entstehendem  chronischen  Slcchthnm, 
passiven  Schleim-  lind  Blutflüssen.  Hämorrhoiden,  Erschlaffung  und  Unthättgkcit  der 
peripherischen  Organe,  chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
Atonlc  der  Geschlechtslhclle,  Störung  der  Menstruation,  besonders  hei  Mcnoslasie, 
Fluor  albus,  und  daher  riihrondcm  chlorotischen  und  kachektischen  'Aus lande  treff- 
liche Dienste  leisten. 

Gegenanzelgcn:  Vollblütigkeit,  vermehrte  Nerven-  und  Muskellhütigkeit,  Ere- 
thismus des  Gefäsasysleins,  Neigung  zu  Entzündung  und  activen  Blutflüssen. 

Wird  sowohl  zum  Innerlichen  als  äusserllchen  Ge- 
brauche benutzt;  da  jedoch  die  Menge  des  darin 
enthaltenen  Eisenoxyds  von  den  Meisten  innerlich 
nicht  gut  vertragen  wird,  und  leicht  Verdauungsbe- 
schwerden erregt,  so  bedient  man  sich  gewöhnlich  der 
Bäder,  welche  hell  und  reinlich  und  mit  den  nölhlgcn 
Bequemlichkeiten  versehen  Rind. 

Gehört  ebenfalls  unter  die  schwachem  Kiscnwasser,  die  aber  wegen  Ihres  Mangels 
an  Kohlensäure  innerlich  nicht  gut  vertragen  wurden  und  sich  deshalb  mehr  zum 
äusserllchen  als  innerlichen  Gebrauche  eignen. 

Allgemeine  Wirkungen:  gelind  reizend,  zusammenziehend,  stärkend,  auf- 
lösend. 

Besondere  Anwendung: 

Gegen  chronische  Krankheiten  der  Beproductlon  und  Assimilation,  Verdanungsbe- 
schwerden,  passive  Schleim-  und  Btulllüssc.  atontschc  Gicht  und  Rheumatismus, 
krankhaft  gesteigerte  Nervcnreizbarkeit , Unordnung  und  Verhaltung  der  Men- 

Wird  nur  zum  äusserllchen  Gebrauche  ln  Form  von 
Badern  benutzt;  doch  verbindet  man  damit  häufig 
den  innerlichen  Gebrauch  von  Molken,  Kräutcrsäf- 
tcn  und  audern  künstlichen  und  natürlichen  Mineral- 
wassern, namentlich  Pyrmonter  Stahl  Wasser,  Kger- 
Fraiizensbninnen,  Kreuzbrunnen,  Bitterwasser,  schle- 
sischen Salzbrunnen,  Scltcrscrwasser  u.  dergl. 
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I.  Kütenwasser , a)  erdig  -salinische. 


n. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpliischer  Theil. 

Geographische  l.n ge.  sinnliche  Kigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Quantität  und  Mischungsverhältnisse  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 


GRIESBACH. 
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LEIPZIG. 


Stinkstein.  Hornstcinconglomc-ntt  und  Selnkohleti  be- 
stehend. Mineralwasser  klar,  von  etwas  stypHsclieiu, 
ciscnartlgem  und  erfrischendem  Geschmack.  Tctnpe- 
mtiir  10°  R.  In  der  Nähe  der  Quellen  spürt  innn 
einen  denllichen  Geruch  nach  SchwefelwasserstolT- 

!!«»•  1 . 

Thanmdl  und  seine  Umgehungen,  beschrieben  von  II.  C. 
Dresden  und  Leipzig,  1884.  — Die  Mineralquelle  zu 
Tharandt  nebst  einem  Anhang  über  die  daselbst  neu 
eingerichteten  Moorschlammbäder  von  Dr.  Ileinr. 
Hank.  Plitl,  ausübendem  Arzte  und  Physlkns  zu 
Tharandt.  Dresden  u.  Leipzig,  183C. 


Dorf  und  Badeort  im  Rcnchthnlc  des  Grossherzoglhtims 
Baden,  im  Amte  Oberkirchen,  rings  von  Bergen  um- 
schlossen, von  welchen  der  Kniebis  bis  zu  einer 
Hübe  von  2500  Kuss  sich  erhebt,  8 .Meilen  von  Of- 
fenburg,  SV]  M.  von  Kreildenstadt,  5 Meil.  von  Slnusa- 
burg  entfernt  und  13(10  Kuss  über  der  Meereslläche 
erhaben.  Klinut  gesund  und  von  den  sie  umgeben- 
den Bergen  vor  rauhen  Winden  geschützt.  I nige- 
gend  sehr  angenehm.  Geblrgsformaiion : l'rgeblrge, 
Granit  oud  Gneis.  Mineralwasser  fnrblos,  krvsiall- 
hell.  stark  perlend,  von  säuerlich  zusammenziehen- 
dem Geschmack.  Temperatur  8“  R.:  spec.  Gewicht 
1,002.  Das  darin  enthaltene  Elsen  und  kohlens.  Gas 
Ist  zwar  ziemlich  fest  an  das  Wasser  gebunden,  lässt 
aber  doch  mit  der  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden 
Bodensatz  fallen. 

Up 


nwrtoT  dm  ,n nhrwr. 

to'thtimHar  smuipc/ 
T'i  / .«tepl’j/pmh'il'l  e'j 


Kleines  Dtirfchcn  im  Groashcrzogthura  Baden,  im  Amte 
Olierkirchen,  kaum  eine  Stunde  von  Griesbach  (s.  d.) 
enlfemt.  in  einem  freundlichen,  von  Bergen  umschlos- 
senen Thale,  hart  an  der  Rench,  1190  Kuss  über  der 
Meereslläche.  Kormntion:  Crgehirge,  in  einiger 

Entfernung  finden  sich  vulkanische  l'eberreslc.  Ks 
gibt  hier  drei  verschiedene  Quellen: 

1)  Sauerbrunnen  oder  Trinkquelle.  Mineral- 
wasser klar,  stark  perlend , von  angenehm  prickeln- 
dem, etwas  eisenhart  ziisauuneuzieheudeiit  Geschmack. 
Temperatur  8®  R.;  spec.  Gewicht  1,002408.  Was- 
sermenge  in  einer  Munde  7,470  Kuh.  Kuss.  Netzt 
Eisenocker  ah. 

S)  I.axirquclle.  .Mineralwasser  klar,  von  minder 
angenehmem,  mehr  fadem  Geschmack  und  etwa»  he- 
patischem Geruch.  Temperatur  8,3°  R.j  spec.  Ge- 
wicht 1,0030.  Wassermenge  in  einer  Stunde  4,li 
Kuh.  Kuss. 

3)  Schwefelquelle.  Eine  lutlbc  Stunde  von  den 
vorigen  entfernt.  Mineralwasser  klar,  von  unangenehm 
widerlichem  Geschmack  und  Geruch  nach  Sehwefel- 
wassstoffgas.  Teiuper.  10°  R. 


Im  Rclchclschen  Garten  zu  I.eipzig,  welcher  durch 
Anbau  neuer,  in  verschiedenem  Geschmack  aufge- 
führter Häuser  zu  einer  Vorstadt  geworden  ist,  be- 
findet sich,  etwa  310  Kuss  über  der  .Meereslläche, 
eine  Mineralquelle,  welche  durch  den  vorigen  Be- 
sitzer gefasst  und  überbaut  worden  ist.  iuige  etwas 
feucht  und  sumpfig,  jedoch  durch  Anbau  und  Atot- 
füllung  weniger  ungesund  als  früher.  Mineralwas- 
ser klar,  von  eisenhart  zusammenziehendem  Geschmack 
und  etwas  hepatischem  Geruch , setzt  einen  ziemlich 
starken  ocherartigen  Bodensatz  ab. 


K iesclerdo  . 
Kxtmctivstolf 


0.200  Gr. 
0,100  - 


1,043  Gr. 

Nach  Kühn  in  Leipzig  sind  in  lOO  TIieUcn  enthalten: 
Natron  mit  einer  unbekannten 

Säure  verbunden  . . . 0.00033  Gr. 

Chlornalrium  0,00233  - 

Kohlensaures  Natron  . . . 0,00008  - 

Kohluusaures  K.iscnoxydul  . . 0,00241  - 

Kohlensaurer  Kalk  ....  IM« r225  - 

Kohlensäure  Magnesia  . . . 0,00205  - 

Kieselsäure 0,00197  - 


Schwcfelwasserstoirgas  und  freie 
ten  darin  uiclit  wahrgeuoiumen 
Plilt  a.  a O.  8.  17.) 


0,01224  Gr. 
Kohlensäure  konn- 
werdeu.  (Vergl. 


Nach  Höckmann'*  und  Salzer'*  im  J.  1810  unternom- 
mener Untersuchung  sind  in  10  Unzen  enthalten: 


Kochsalz  . . . 
Glaubersalz  . . 

6jP» 

Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensäuren  Eisen 


0,33  Gr. 
0,75  - 
1,39  - 
10,09  - 
0,93  - 


Kohlcusaiirea  Gas 


19,49  Gr. 

22,7  Kuh.  Zoll. 


(fl 


Nach  Kölrrulcr’t  firn  Jahre  1822)  vorgeuommener 
Analyse  : 

Mutre  Schwefels.  Kalkerde  19.0  Gr. 

Saures  kohlensaures  Eisen  3,0  - 

Schwefelsäure»  Natron  ü.25  - 

Salzsaures  Natron  . . . 0,5  - 

28,75  G r 

(C.  W.  Höckmann , physikalische  Beschreibung  der 
Gesund hr.  und  Bader  Griesbach  und  Anlogast.  Carls- 
rnhe , 1810.  — IT,  L.  Kölreulrr , die  Mineralqq. 
im  Grossherzogthum  Baden,  deren  Heilkräfte  und 
Heilaustaltcn.  CarLsruhe  und  Buden,  1820  uud  IKS 
— J.  Zentner,  das  Rcnchthal  u.  seine  Bäder.  Krvl- 
bnrg,  1827.) 


Nach  Kölreulrr  (die  .Mlnenilq.  im  Grossherzogthum 
Baden.  Carlsruhe  uud  Baden,  1820  u.  1S22.)  enthal- 
ten 13  Unzen 

a)  der  Trink-  b)  der  l.axir- 


quclle; 


quelle  ; 


Salzsäure*  A'atrnm  . . 

0,02 

0.1  Gr. 

Schwefelsaures  Natrum 

3.40 

0,6  - 

tfanre  kohlen*.  kalkerde 

17,00 

18.0  - 

Saures  kohlens.  Natrum 

0,80 

1.4  - 

Miurw  kohlen*.  K.incii 

2,30 

1.42  - 

Kieselerde 

. . . 

0.6  - 

Nach  Höckmann 

23,52 

27,02  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 

23,8  R.  Z.  24,0  Kult.  Z. 

* 

c)  ilp'i  Schwefelquelle : 

Saure  kohleusattre  Kalkerde 

3,00  Gr. 

Saures  kuhleasaures  Natrum 

1.23  - 

Saures  kohlensaures  Eisen 

1.23  - 

Hydrolhlunsaures  Natrum 

0,30  - 

Schwefelsaures  Natrum 

2,30  - 

Salzsaures  Natrum 

. . 

0.25  - 

Kieselerde  .... 

0,23  - 

12.00  Gr. 

Nach  Küstner  (chemische 

Analyse 

eines  im  Heichel- 

scheu  Garten  zu  I.eipzig  befindlichen  Mineralwas- 
sers. Trommaltir/Px  Jourii.  der  Pharmac.  Bd.  XX. 
Leipz-,  1811.)  sind  in  13  Unzen  eutliallen : 

Schwefelsäure*  Xnlrum  0.340  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  0,800  - 

Salzsaure  Kalkerde  0,180  - 

Salzsäure  Talkerdc  1,040  - 

Kohlensäure  Kalkerde  0.240  - 

Kohlensaures  Eiscnoxydul  0,4110  - 


Kohlensaures  Gas 


3,300  Gr. 

unbestimmte  Menge. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsurt,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung, 
regeln,  tiegenanacigcn. 


Vorsichlsmass- 


Katngraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenarlige  Form } 
Zumischungen  und  dergl. 


struation.  Leukotrhöe,  scrophulöse  Disposition,  Bleichsucht , Hhnchlti»,  überhaupt 
bei  zärtlichen,  schwächlichen  und  reiz. lutren  Constitutionen , wo  aliirkerc  Eisen- 
wasacr  nicht  vertragen  werden. 

Nach  PUtt  Ca.  a.  0.  S.  34.)  gellt  schon  aus  der  Darstellung  »einer  Wirkungsweise 
auf  den  menschlichen  Organismus  hervor,  dass  dasselbe  der  nervösen  und  lym- 
phatischen Coustllalion  am  meisten  entspricht,  während  cs  bei  robuster  und  cho- 
lerischer Constitution  in  der  Hegel  eine , wenn  auch  nicht  schädliche , so  doch 
/n  wenig  durchgreifende  Einwirkung  haben  wird,  um  Nutzen  schaffen  zu  kön- 
nen; bei  Krankheiten  hingegen  von  Menschen  nervöser  und  lymphatischer  Con- 
stitution, welche  letztere  stets  ein  behutsameres  Einschreiten  der  Kunst  mittelst 
schwächerer  Heilmittel  erfordern,  wird  die  Tharandtcr  Mineralquelle,  unter  den 
geeigneten  Umständen  ein  sehr  vorzügliches  Heilmittel  abgeben  können. 


Obgleich  ausser  dem  Iladehause  mehrere  Gasthöfc  be- 
quem eingerichtete  Logis  darbletcn,  so  zieht  man  es 
doch  lieber  vor,  rti  einer  Privatwohnung  ein  passen- 
des Unterkommen  zu  finden.  11a  jedoch  letztere  »ehr 
gesucht  sind,  so  isl  es  gerathen,  schon  vor  der  An- 
kunft für  die  Sicherung  eines  Logis  Sorge  zu  tra- 
gen. Man  wende  sich  deshalb  au  den  Besitzer  des 
Bades,  Herrn  Stubcrow  , der  jederzeit  Uber  die  für 
Badegäste  bereit  stehenden  Wohnungen  genügende 
Auskunft  gibt. 


Die  hiesige,  zur  Klasse  der  crdig-sallnlschen  Eisenwasser  gehörende  Mineralquelle 
war  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  wegen  ihrer  Heilkräfte  berühmt,  wie  die 
hierüber  erschienenen  Schrillen  beweisen,  und  hat  sich  auch  bis  auf  die  neueste 
Zeit  eines  nicht  ganz  unbedeutenden  Zuspruchs  erfreut.  Ihre  allgemeinen  Wir- 
kungen sind;  tonisch  - belebend,  da»  Gefäw-,  Nerven-  und  Muskclsystcm  aufricli- 
tend,  die  Aicdmllation  und  Hcproductlon  befördernd , die  Blutmassc  verbessernd, 
den  Kasersloff  verdichtend,  die Schlcimsecrelion  hemmend,  gelind  aufiösend,  harn- 
treibend. — Ihre  Anwendung  hat  sich  bewährt:  bei  allen  chronischen,  sowohl 
örtlichen  als  allgemeinen  Schwächezuslünden  , bei  zu  langsamer  Wiedergenesung 
vorzüglich  nach  grossem  Säflcvcrlusl,  Ausschweifungen,  übermässigen  Anstren- 
gungen, Verdauungsschwäche,  Neigung  zu  Verschleimung,  Säure,  Würmern,  pas- 
siven Schleim-  und  Blutflüsseu,  Anomalien  der  Menstruation , Bleichsucht,  Blen- 
norrböen  der  Lungen,  angehender  Scltlclmsch windsucht,  Krankheiten  der  Urln- 
werkzeuge.  Blasenkatarrhen,  Gries-  und Slcinhlldung,  hartnäckigen  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden,  Hautkrankheiten,  wenn  Erschlaffung  und  Heizlosig- 
keit  gegenwärtig  sind. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  Erethismus  des  Ge  fass-  und  Nervensystems, 
fieberhafter  Zustand,  Darmunrvlnlgkellcn , Neigung  zu  Verhärtungen,  Entzündun- 
gen, activen  BlutOüsacn. 


Man  liedient  sich  dieses  Mineralbrunnens  sowohl  zum 
innerlichen  als  üusserlichen  Gebrauche.  Gewöhnlich 
begibt  man  sich  früh  zuerst  ins  Bad.  worin  man  eiue 
halbe  bis  ganze  Stunde  verweilt,  ruht  dann  ein  we- 
nig und  gehl  dann  etwas  später  zur  Duelle,  wo  man 
nach  Miissgahe  der  Umstände  3,  4 bis  II  Becher  in 
Zwischenräumen  von  10 — 13  Minuten  zu  sich  nimmt 
Einige  pflegen  erst  zu  triuken  und  später  zu  baden. 
— Nachmittags  zwischen  vier  und  fünf  I hr  versam- 
melt man  sich  wieder  ln  der  Trinklauhc,  trinkt  aber- 
mals einige  Gläser  und  sucht  dann  durch  Lustwan- 
deln sich  die  übrige  Zelt  zu  vertreiben.  Das  neue 
IBIS  nufgeffihrte  Badehaus,  mit  einem  Speise  - und 
Tanzsaalo  ist  ein  palaslähnliches  Gebäude,  worin 
sich  auch  noch  Einrichtungen  zu  Gas-,  Geist-,  Dou- 
chc-  und  Kräuterbädern  befinden. 


Die  hiesigen  Mineralquellen,  welche  nach  ihren  verwaltenden  Bcstandthellen  zur 
Klasse  der  erdig-saliniscben  Eisenwasser  gehöreu  und  in  chemischer  Hinsicht  nur 
wenig  von  einander  verschieden  sind . ausser  dass  iu  der  Trinkquelle  die  Quanti- 
täl  des  kohlcnenuren  Eisen»  etwas  überwiegend  Ist,  stimmen  auch  In  dynamischer 
Hinsicht  ziemlich  mit  einander  überein  und  zeigen  überhaupt  in  ihren  Heilkräf- 
ten viel  Achnltchkeit  mit  dem  Griesbacher  Gesundbrunnen. 

Allgemeine  Wirkungen:  Tonisch  - zusammenziehend , die  Thällgkclt  des  Mus- 

kel-, Gefass-  und  Nervensystems  unterstützend,  die  Functionen  vorzüglich  des 
vegetativen  Leben*  kräftigend,  die  Bluimlschuug  verbessernd,  die  Absonderung 
der  Schleimhäute  und  Drüsen  vermindernd,  im  geliudeu  Grade  aufiösend,  schwelss- 
und  urlntreibend.  ...  „ 

Besonde  re  An  wendu  ng:  Gegen  allgemeine  und  örtliche  Schwäche  des  Ner- 
ven- und  Muskelsystem»,  Anorexie  und  Dyspepsie  und  die  daran»  hervorgehen- 
den  Krankheltszustände,  Verschleimung,  Säure,  Sodhrcnnon,  Cardinigle,  hysteri- 
sche und  hypochondrische  Beschwerden,  Krankheiten  der  Zeiigungsthelle  aus 
Schwäche,  passive  Schleim-  und  Hlutfiüssc.  Anomalien  der  Menstruation,  Un- 
fruchtbarkeit, Bleichsucht,  chronische  Hautkrankheiten,  rheumatische,  gichtische 
und  paralytische  Affectlonen,  Nieren-  und  Biasenkrankhclten,  so  tvlo  auch  gegen 
Bcrophulöse  und  rhachltlsche  Uebei. 

Gegcnanzcigen  s.  allgcm.  Uebersicht:  Kisenwassor. 


Uebcr  den  eigentlichen  wahren  Werth  dieser  Quelle  sind  die  Meinung«*  immer 
noch  getlieilt.  Einige  bezweifeln  die  Gegenwart  des  Eisens,  Andere,  welche 
durch  den  ocherartigen  Bodensatz  und  das  Gelbwcrden  der  Wäsche  davon  au- 
gciiachoinllchai  überzeugt  werden,  glauben,  dass  durch  Zumisct von  Eisen- 

ocker ihr  dieser  Gehalt  erst  inllgelhellt  werde.  So  viel  ist  gewiss,  dass  diese 
Eisengehalt  nicht  immer  von  gleicher  Beschaffenheit  Ist,  was  dem  Zutritte  de» 
nahe  vorbclfilesscnden  Plelsscu  - Wassers  zugeschrieben  werden  kann.  Dies  da- 
hin gestellt,  gehört  dieser  Quell  doch  nur  unter  die  »ehr  schwachen  Eisenwas- 
ser, deren  mcdlcamcntöser  Worth  nicht  sehr  In  Anschlag  kommt.  — Aehn- 
liche  Eigenschaften  besitzt  auch  die  Mineralquelle  zu  Klein  - Miltitz  bei 
Leipzig. 

Gegenauzcigcn  s.  allgcm.  Uebersicht:  Eisenwasser. 


Zum  innerlichen  Gebrauche  wird  nur  die  Trink- 
quelle benutzt.  Man  trinkt  davon  4 bis  0 Gläser, 
oder  so  viel  als  die  Verdauiingsorgnuc  zu  asslmlli- 
ren  vermögen.  Die  Qhrigen  Quellen  werden  vor- 
zugsweise zum  Baden  benutzt.  Die  Badeanstalt  be- 
steht aus  zwei  durch  eine  Gallerte  verbundenen  Ge- 
bäuden, die  gegen  3tl  Badezellen  und  gegen  SO  be- 
quem eingerichtete  Logirzitnmer  enthalten  und  durch 
einen  bedeckten  Gang  auch  mit  dein  Triukbrunucn 
in  Verbindung  stehen.  Im  Winter  steht  die  Anstalt 
meisteutbeils  einsam  und  verlassen. 


Wird  mehr  zum  diätetischen  als  im-dfcinischen  Zwecke 
benutzt.  Um  ihre  Heilwirkung  zu  verstärken,  wer- 
den, nach  Massgabe  der  Umstände,  bald  Hlahlkugel- 
pulvcr,  bald  Schwefelleber,  bald  aromatische  Kräu- 
ter u.  s.  w.  zugcactzt. 


,t; 
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Heil  - Quellen 

I.  Kisemcasfter,  aj  erdig  -ftalinische. 


Nomenclaliir 

Pftysiographisclier  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

""" 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Hcscha/fenheil  derselben. 

Qnanliläl  und  Mischungsverhältnisse  der 
darin  enlhalleneti  Ileslandl heile. 

BKRGGIESHÜBEL. 

Ira  Meißner  K reise  de»  Königreich»  Sachsen,  unfern 
der  bfihmlschett  Grenze,  an  der  Gotlleubc,  In  einem 
engen , von  hohen , mit  Wald  bewachsenen  Bergen 
umschlossenen  ThatC , zwischen  Pirna  und  Petcrs- 
walde.  liegt  die  kleine  Bergstadt  Herggieshühel  mit 
71)0  Einwohnern.  Ausser  den  Vitriol-,  Schwcfoli- 
und  Eisenwerken  sind  hier  mehrere  Mineralquellen: 

a)  Sauer-  (Hier  F rl  edriohs  brun  uen, 

b)  Schwefelbrunnen  und 

c)  Auguslnsbrunnen.  .Mineralwasser  klar,  von 
»typilscli- eisenhaltigem  Geschmack  und  schwachem 
Geruch  nnch  Schwefelwassentloffga*. 

Die  Analyse  liefert  in  16Unr.cn  des  Priedrichsbrunncn»: 

Salzsäure»  Katrum  0,066  Gr. 

Kohlensäure»  Nutrum  0,434  - 

Schwefelsäure  Taikerdc  0,068  - 

Köhlens.  Kisenoxydttl  0.400  - 

0.D68  Gr. 

Kohlensaures  Gas  der  Menge  nach  unbestimmt. 

BUSCHBAD  BEI  MEISSEN. 

Im  Königreiche  Sachsen,  in  einer  der  reizendsten  und 
fruchtbarsten  Gegenden,  mit  Weinbergen  und  Obst- 
gärten geschmückt,  unfern  der  Stadt  Meissen  in  dein 
sogeimnutcn  Trübischlliale  entspringt  die  schon  seit 
dem  Jahre  160«  gekannte  und  benutzte  Mineralquelle. 
Mineralwasser  klar,  von  »lyplisch-ssliiilschem  Ge- 
schmack, setzt  ziemlich  viel  Eisenocker  ab.  Tempe- 
ratur 70  II.;  spec.  Gew.  1,001. 

CP.  J O.  l.nlhrritz,  physiscb-chcml'che  Beschreibung 
des  lluscliluidc»  bei  Meissen  und  einer  damit  zu  ver- 
bindenden Sault.'itsanstnlt.  Dresden,  1798.) 

Ficinut  fand  in  16  Unzen : 

Schwefelsäure.«  Nnlrum  0,400  Gr. 

Salzsäure*  Natrum  . . 0,880  - 

Schwefelsäure  Tulkerdo  0,800  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  0.800  - 

Salzsaure  Talkerde  0.180  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,380  - 

Kohlensäure  Kalkerde  0,160  - 

Köhlens.  Eiscnoxydul  0,380  - 

Kieselerde  (und  Saud)  0,380  - 

Kxtraclivsluff  . . . 0,200  - 

0 Gr. 

Kohlensäure*  Gjw  . . unbcatiinrate  Menge. 

WIKSAU. 

Im  haierachcn  Ohcr-.Maiiikrefse,  Im  Iamdgerichte  Wuld- 
sassen  liegt  das  Dorf  Wlcsan.  von  Wnldsassen  zwei, 
von  Tirschcnreut  anderthalb  Mellen  entfernt.  Die 
Luft  Ist  auf  dem  Platenu  von  Wiesau  iiusserst  ge- 
sund und  rein,  das  Klima  nicht»  weniger  als  rauh. 
Ausser  den  zwei  bekaiuiten  llatiplquellen,  der  obem 
und  untern  Ntnhlquelle,  von  welchen  die  letztere 
vorzugsweise  zum  Trinken  benutzt,  die  erstero 
Schwefelquelle  oder  Stlnker  genannt  wird,  well  sic 
sich  durch  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelwas- 
serstoff nuszeichnet , sind  noch  zwei  neue  Duellen, 
die  eine  im  J.  1830,  die  andere  1833  aufgefuudeu 
worden.  Die  erstere  wurde  in  Holz  gefasst  und 
Salzquelle  geuanut,  da  man  nach  dem  Geniuue  de» 
Wasser»  aullösende  und  eröffnende  Wirkungen  be- 
obachten wollte  und  der  Geschmack  desselben  einen 
vorherrschenden  Salzgehalt  zu  erkennen  gab.  Die 

Die  Stahlquelle  enthüll  in  16  Unzun 

nach  Vogel:  nach  Barltmann: 
Kohlensaures  Natron  0.48  0,30  Gr. 

Salzsaures  Natrou  0,08  0,30  _ 

Humosextract  . . . 0,80  ...  - 

Köhlens.  Kalkerdc  O.sO  IJJO  - 

Kohlen».  Talkerde  0.80  . . . - 

Kohlensaures  Eilsen  0,34  l.tzi  - 

Kieselerde  ....  0.80  0,88  - 

8,30  3,88  Gr. 

Kohlciu.  Gas  . . . 38,2  K.7..  13,00  K.Z. 

Wetzler  hält  die  von  Beiden  angegebene  Mcugc  koh- 
lcnsniiren  Gaxes  für  zu  geriug.  Die  Anwesenheil 
de»  Schwefelwassersloffgiises  hat  Vogel  zwar  iilchl 
durch  lleagenlieu  darlbun  können,  aber  durch  dun 
Geruch  unverkennbar  gefunden. 

Die  Salzquelle  enthüll  in  16  Unzen 

n.H'h  Moser: 

Kohlutisauren  Kalk  0.11  Gr. 

Kohlensäure  Magnesia  0,15  - 

Kohlensaures  Natron  0.60  - 

Salzsaures  Natron  0,14  - 

Kieselerde  ....  0,18  - 

Kohlensaures  Eisen  0,48  - 

numusextract  ...  0,11  - 

Ml  Gr. 

Kohlensaures  Gas  33,5  Kub.  Z. 

ii  i*i/.  iiniiiiJi  i.nu  —ui-  1 ' /.-tlyb1 

* 

zweite  scheint  eine  weniger  starke,  aber  reich  mit 
kohlcnsaurvm  Gas  verbundene  Stahlquelle  zu  seyn. 
Die  vier  Mineralquellen  finden  sich  iu  einer  Entfer- 
nung von  130  Schritten. 

Der  Geschmack  der  ohdru  siahlquelle  Ist  slyplisch- 
eiseuhaft;  das  spec.  Gewicht  1,083. 

Das  Trinkwasser  aus  der  untern  siahlquelle  ist  rein, 
krystnllhell,  von  Geschmack  kräftig,  durchdringend 
und  erwärmend,  hlnterlässl  nicht  den  adstringlren- 
den  Eisennnchgeschmack  auf  der  Zunge  wie  Siebe- 
ner- oder  Alexaudersbad  - Wasser , und  gibt  einen 
deutlichen  Geruch  nach  Schwufellebcrluft. 

(Ueber  das  Bad  und  die  Mineralquellen  von  Wiesau  im 
kOnlgl.  Landgerichte  Waldsassen  in  Baiern;  von  Dr. 
Flsihrr,  königl.  Iatndgerichtsarzic.  Jahrb.  de»  Hrzll. 
Vereins  In  Münchcu,  183.3.  1.  Jahrg.) 

UAKTFKLD. 

.1.1  <i.l  i tl.lt  .1.  MH.t  .'S  kJ  » 

In  einem  anmutliigcn , rlug*  mil  Wald  tinigebvneu 
Thale.  eine  halbe  Mumie  von  der  königlichen  unga- 
rischen FreUladl  HartfHd,  in  der  Si»ro*eher  Grspaim- 
»chaft,  zwei  Meilen  von  der  gnli7.i*clien  Grenz«  ent- 
springen die  hiesigen  Miucrnlquelleu,  welche  zu  den 
bc*iichtc*tcn  und  \vir)$uraMtcu  Ungarns  gehören.  Der 
die  Mineralquellen  zoniiehst  iinigehende  Hoden  tat 
ihoiihalug.  Gcblrg&furrautioi)  Randstein.  Minerahvn»- 
«er  klar,  Mark  perlend,  von  Bäuerlich -zuxaiiimcnzie- 
hendem  und  belebendem  Geschmack.  Nach  einiger 
Zelt  *etzr  C*  einen  roSen ftirMgen,  mw  Kalkerde  und 
Ktsenoxvd  beziehenden  BoMMlX  ab.  Temperatur 
10»  R. 

* V .*•  . 1 1 . » Ui»  .»*,  . tU  , „ 

j - t*H  .um  J mU  ,tt  u . i 

• d icnl'**  »da-  ^*1  *«  «i  1 
l-iiuaA  - .liuuiosi  ?ufc:»wiA 

! Ul  IliM  - U . . J A it  . 1 

Um  die  chemische  Analyse  dieses  Mineral  wassere  ho- 
ben sieb  Hacqurt , Schultet  und  hituibel  verdient 
gemacht.  In  10  Pfund  Wiener  Gewicht  sind  ent- 
halten: 

Kohlensäure  . . 9öl'2  Gr. 

Hydrolhionsäure  3<  ( - 

llnrzstoir  ....  1 

Kochsalz  ....  2 

Glaubersalz  ...  56 

Bittersalz  ...  23 

Kohleus.  Natrum  41 

Kohlen».  Ejscu  2 - 

Eisenoxyd  . . . 3<^  - 

Selcnit  ....  81  j - 

Köhlens.  BiUercnie  31,^  - 

Köhlens.  Kalkerdc  10 

Baryt  ....  % - 

Ahtiincrrie  ...  8 

Kieselerde  . . 7 

FORGKS. 

Dorf  oder  Flecken  Im  französischen  Departement  de  In 
Seine  - Interieure,  4 l.leue.»  von  Honen,  eben  so  well 
von  Gouroav  und  33  von  Paris  entfernt,  in  dem  Tbalc 

Nach  Robert  enthält  eine  Pinie  dieses  Wassers  aus  la 
Cnrdinalc  3 Gr.  Kohlensäure,  Gr.  koltlensao- 

ren  Kalk,  3Ö  Gr.  kohlensaures  Eisen,  fl/l0  Kochsalz, 
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I.  Einemcasser,  aj  erdig  -salinische. 

Dynamischer  Theil. 

Katagrapiiologisclier  Theil. 

Wirkungtart , Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vorsichtsma ss- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Dieses  zur  Klasse  der  crdig-snlinischen  Eisenquellen  gehörende  Mineralwasser 
besitzt  tonische,  adstrlngircndc,  die  Thütigkeil  des  Muskel-,  Gelass-  und  Nerven- 
systems niifrichlcnde , die  Blutmischung  verbessernde,  Ab-  und  Aussonderungen, 
jedoch  nur  in  gelindem  Grade,  vermehrende,  harntreibende  Kigenscliaften.  Man 
empfiehlt  dasselbe  bei  chronischen  Schwächezuständen  der  Reproductions-  und 
Assirailationsorgane,  schwacher  Verdauung.  Neigung  zu  Verschleimung,  auf  Atn- 
nie  beruhenden  Stockungen  im  Unterleibe,  Hämorrhoiden,  hysterischen  und  hypo- 
chondrischen Beschwerden,  chronischen  Hautaitaschlägcn , gichtischen,  rheumati- 
schen und  paralytischen  Affectioncn  leichter  Art. 

Wird  sowohl  zum  innerlichen  als  äußerlichen  Ge- 
brauche verwendet.  Ehedem  wurden  sogar  ansehn- 
liche Versendungen  dieses  Wassers  ins  Ausland  ge- 
macht, doch  hat  sich  sein  Gebrauch  in  der  letzten 
Zelt  bedeutend  vermindert.  Es  fehlt  hier  nicht  an 
zweckmässigen  Einrichtungen.  Von  der  Zelt,  als 
Geliert  und  Rabener  hier  badeten,  heisst  ein  von  ih- 
nen fleisaig  besuchter  Spazierweg  der  Poctcngang. 

Dieser  nach  Ficinut'x  Untersuchung  zu  der  Klasse  der  schwachem  erdig -sallnlschcn 
Stahl wasser  gehtirende  Mineralquell  besitzt  gelind  stärkende,  zusammenziehende, 
das  Verdnuungsgesclmft  unterstützende,  den  Faserstoff  des  Blutes  vermehrende, 
gelind  auflGseiide , Se-  und  Kxcretioncn  befördernde  Eigenschaften.  Angezeigl 
Ist  derselbe:  bei  chronischen  Bchwächezuständcn  der  Verdauungsorgane,  Neigung 
zu  Verschleimung,  .Säure,  bei  zu  langsamer  Miedergenesung,  nach  langwierigen 
Schleim-  und  Blulllüsscn,  bei  scrophulöscn  und  rhnchilischen  liebeln,  Hysterie 
und  Hypochondrie,  auf  reiner  Nervenschwäche  beruhend,  bei  Blutstockungen 
vorzüglich  ln  den  Unterleibseingeweidon , Hämorrhoiden,  Unordnung  der  Men- 
struation, Bleichsucht,  Fluor  albus,  atonisch- gichtischen  und  rheumatischen  Af- 
fed  innen  und  überhaupt  bei  denjenigen  reizbaren  und  schwächlichen  Subjecteu. 
wo  stärkere  Elsen  Wasser  nicht  gut  vertragen  werden. 

Es  dient  fitst  nur  ausschließlich  zum  äusscrlichen  Ge- 
brauche, als  Bad.  doch  kann  man  zur  Unterstützung 
der  Kur  auch  andere  sowohl  künstliche  als  natür- 
liche Mineralbriinnen  damit  ln  Verbindung  setzen. 

•i.M»  .nuA  t»<w7r  I * 

Unter  den  bekannten  Stahlqucllcn  nimmt  M'lcsau,  zufolge  der  darüber  angestelltcn 
Beobachtungen,  eine  vorzügliche  Stulle  ein.  Seine  Wirkungen  sind  tonisch,  zu- 
samuienzieheud , belebend,  durchdrlugcud  und  sollen  mit  denen  von  Pyrmont, 
.Sehwalbach , Sieben  u-  s.  w.  ziemlich  Übereinkommen;  vorzüglich  gehören  hier- 
her dlo  schon  früher  bekannten  Stahl  quellen,  von  welchen  die  eine  die  obere, 
die  andere  die  untere  genannt  wird.  Die  im  Jahre  1S33  entdeckte  Quelle,  von 
welcher  eine  eigentliche  Analyse  noch  mangelt,  scheint  eine  minder  starke  Slalil- 
quollc  • ohne  Beimischung  von  Schwefelleberluft,  aber  reich  an  kohlensaurem  Gas 
zu  scyn.  — Somit  wird  hier  für  Kranke  der  Gebrauch  eines  geordneten  Cyclus 
von  Quellen  und  eine  Gradation  vom  auflUsenden  zum  gelind  stärkenden  und  von 
diesem  zum  kräftig  stärkenden  Wasser  möglich.  Die  Krankheiten,  gegen  welche 
bis  jetzt  Hülfe  in  den  Quellen  gesucht  und  gefunden  worden  ist,  sind:  alle  Gat- 
tungen von  reiner  und  primärer  Hysterie  und  Hypochondrie,  reine  Krampfkrank- 
helten,  Neuralgien.  Atonie,  Hämorrhoiden  mit  passivem  Charakter,  Schleimhämor- 
rhoiden, weisser  Fluss,  Chlorosls,  Scorbut  und  ähnliche  Kachexien,  Dysmenor- 
rhöen, Amenorrhoen,  profuse  Menstruation  ans  Schwäche,  veraltete  Arthritis.  Con- 
tractureu,  Lähmungen,  Ischias,  Amaurose.  Dyspepsie,  Btuhlverbaltuug  aus  Mangel 
an  der  pcrlslaltischen  Bewegung,  Schwäche  des  Genilalsystems,  Impotenz,  Rhn- 
chltls,  Scropheln,  ntonische  Geschwüre , veraltete  Syphilis  u.  ».  w. 
fjahrb.  des  ärztl.  Vereins  in  München.  1833.  I.  JahrgO 

Gegeunnzeigen  s.  allgenu  Uebersicht:  Eisen  wasser. 

- . .»hl»  »‘VrOrDtk*«  eix*' 

Das  hiesige  Mincralwas* 
Chen  als  äusscrlichen  G 
Quellen,  von  denen  d 
kann  gebadet  werden; 
für  den  Innern  Gebrauc 
wohnlich  3,  4 bis  3 Be 
lig  bis  zu  8,  10—13  B 
findet  sich  in  so  innige 
dass  nur  durch  Schütte 
Trcunung  davon  bcwl 
Magen  und  Darmkanalc 
Entwickelung  des  kohl 
ebenso  im  Bade  erhält 
nnzersetzt.  Deshalb  ka 
sendet  werden.  Aus» 
günstige  Versuche  m 
macht  worden,  bereitet 
uud  Kisenmoor,  welche 
lagert  ist;  auch  köun 
Gas  reichen,  Obern  Stal 
häder  clugcrlchtcl  wer 

t.  •(  irrt  .f.  .VM-iir.ilio.;i 
Ui  »!l«l0  •lltl  .niikj 

•1  1 u lldi  M mi.  solailT 
esifd  losimq  l»s*l 

lo't  fr.tl  Tlb  lg-,lt  sdl 
•iinnc  gotl  •r.h  ml- 
Hr.buf'.Jviq-O'otl'..  Uz 
•i  nr.iil*»  mov  ,*>f'ii..ii  ln- 

MoliMid  ixn  311'1-öhuZ 
1 .1.  III  IT.V.il  itlnllQ 
■■  U rilii.l  V«  bo  'l'l  i-  j 

:r  wird  sowohl  zum  innerli- 
ebrniiche  benutzt.  Aus  zwei 
e eine  äusserst  ergiebig  ist, 
drei  Quellen  bieten  sich  dar 
h.  Man  trinkt  aufangs  ge- 
cher  uud  steigt  damit  allmiih- 
Scliern.  Die  Kohlensäure  be- 
r Verbindung  mit  dem  Eisen, 
In  und  Rütteln  eine  lebhafte 
•kt  werden  kann.  Erst  im 
angclangt,  mag  die  belebende 
ens.  Gases  vor  sich  gehen  — 
sich  dasselbe  längere  Zelt 
nn  das  Wasser  auch  gut  ver- 
irdem  siud  bereits  nicht  un- 
t Mineralsclilanimbüdern  ge- 
rn« dem  kräftigen  Schwefel- 
r ergiebig  um  die  Quellen  gu- 
ten aus  der  an  kohlensaurem 
lquelle  mit  leichter  Mühe  Gas- 
den. 

Die  hiesigen  zur  Klasse  der  salinischen  Eisenwasscr  gehörenden  Mineralquellen  be- 
sitzen stark  aufregende,  belebende,  die  Blntmischung  verbessernde,  den  Faserstoff 
verdichtende,  die  Thütigkeil  der  Nerven  und  Muskeln  vermehrende,  stürkend- 
zusamtnenziehende,  zugleich  aber  auch  aullösende,  eröffnende  und  nrintreibende 
Eigenschaften.  Ihre  Heilkraft  hat  sich  vorzüglich  bewährt:  bei  chronischen 

Schwächezuständen  des  Nerven-  und  Muskelsystems,  Unthätigkeit  der  Verdau- 
ungsorgane und  den  daraus  entspringenden  I cbelscynsformen,  namentlich  hysteri- 
schen und  hypochondrischen  Beschwerden,  Wurmlcldcn , Störungen  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Gcschlcchtsftmctionen  aus  Relzloslghcll , Atonie  oder 
zu  grosser  Empfindlichkeit  entsprungen,  Anomalien  der  Menstruation,  Bleichsucht, 
Unfruchtbarkeit.  Neigung  zu  Fehlgeburten,  habituellen  Bchlcfmfiiiascn,  llarnbe- 
schwerden,  Blnscnkatarrh.  Gries-  uud  Steinbeschwerden,  chronischen,  rheumati- 
schen und  gichtischen  Affeclionen. 

Hinsichtlich  der  Verhältnisse  der  BesUndlhcilc  und  der  dadurch  bedingten  Wirk- 
samkeit findet  zwischen  dem  Mineralwasser  zu  Bartfeld  und  den  übrigen  Slnhl- 
brunnen  Ungarns  folgender  Unterschied  Statt:  da*  Nculublauer  Mlneralw. 
im  Zipser  Uomitnle  ist  reicher  an  Kohlensäure,  aber  ärmer  an  Eisen;  das  Ran- 
ker Mlneralw.  hat  weniger  Klsun,  aber  mehr  Salze;  das  P arid c r weniger  Ei- 
sen und  weniger  andere  Salze. 

Das  Mineralwasser  wird  sowohl  innerlich,  als  üttsser- 
lich  benutzt.  Man  trinkt  dasselbe  früh  nüchtern  an 
der  Quelle  (wo  dasselbe,  vorzüglich  beim  Aufgang 
der  Bonne  am  kräftigsten  scyn  soll)  zu  einigen  Be- 
chern. Die  darin  entbalteuc  Kohlensäure  bewirkt  Im 
Anfänge  leicht  Schwindel  und  ciue  leicht  vorüber- 
gehende Berauschung.  Die  ganze  kur  dauert  sechs, 
die  halbe  drei  Wochen.  Beim  dreiwöchentlichen  Ge- 
brauche, täglich  drei  Maass  getrunken,  geniesst  mau 
im  Ganzen  «8  Maass  und  darin  3 Quentchen  30V«  Gr. 

Eisen.  Die  Bäder  sind  hier  sehr  wohlfeil.  Das  Mi- 
neralwasser wird  auch  versandt ; in  cylindrischen 
Flaschen  wohl  verstopft,  bildet  sich  kein  Nieder- 
schlag. Die  Versendungen  beginnen  im  Frühjahre 
uud  dauern  bis  Ende  October. 

» 

Allgemeine  Wirkungen  dieser  Stahlquelle  sind:  tonisch,  belebend,  zusammenzie- 

hend, vorzüglich  die  Functionen  der  Assimilation  uud  Heproduclion  bethällgcnd, 

Seit  dem  Besuche  von  König  I.udwly  XIII.  mit  seiner 
Gemahlin  und  dem  Cardinal  Ruhetleu,  wovon  die 
Quellen  noch  jetzt  ihre  Namen  führen,  ist  dieser  Ba- 
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Heil  - Quellen 

I.  Kisemcasner,  a)  erdig  -xalinische. 


Nonenchtur. 

Physiographischer  Theil. 

Chcmisdier  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Uescha/fvnheil  derselben. 

Qualitäl  und  Mischungsrerhällniss  der  darin 
enthallenen  Hexlandlheile. 

de  Bmy  gelegen.  K*  entspringen  hier  drei  Mineral- 
quellen, welche  unter  dcu  Namen:  la  Keinette, 
la  Hoynle  und  la  Cardlnale  bekannt  sind. 
Mineral wasser  klar,  dtircbslchllg,  geruchliM,  von 
nicht  unangenehmem , besonders  in  den  beiden  leta- 
len Quellen  hervorstechendem  eisenartigem  Geschmack. 
Ks  setzt  mit  der  Zelt  einen  ocherarligni  Bodensatz, 
nb  und  verliert  seinen  Geschmack  nllmahlig. 

• 

1,  Schwefelsäuren  Kalk.  !'s  hydrochlorsanre  Magne- 
sia, •/„  Kieselerde  und  9 schwefelsaure  Magnesia. 

Das  Wasser  der  Bei  nulte  uutersclieidul  sich  von 
dieser  dadurch,  dass  ca  weniger  von  den  genannten 
.•Stoffen,  vorzüglich  vom  Kisen  und  gar  keine  Schwe- 
felsäure Magnesia  enthält.  Die  Source  Royale 
blutet  die  uämlicheo  Bcstandthcilc  wie  die  Source 
Cardlnale,  alter  in  einem  etwas  weniger  starken 
Verhältnisse  dar. 

Al'MALK. 

Kleine  Vabrikstadt,  mit  180(1  Kinwohnern,  im  (Vanr.li«i- 
schen  Departement  der  untern  Steine,  8 I.ieues  von 
Amten*  und  Abbevillc,  14  L>.  von  Kouun , am  Flusse 
Urcsle  gelegen.  Ille  drei,  auf  einer  Wieso  entsprin- 
genden Stnhlqtiellcu  sind  unter  dum  Namen  Bour- 
bounc,  Savnri  und  Malon  bekannt.  Mineral- 
wasser kalt,  klar,  durchsichtig,  von  elsenhRfl-  styptl- 
schem  Geschmack  und  ateebeud  prickelndem  Geruch 
nach  Kohlensäure. 

Markau  und  Monnrt  hüben  »ich  mit  der  chembclien 
l’ntcr»uchung  diene«  Mineralwasser*  bcHchftfliKt;  cr- 
»lerer  will  nu»»cr  kohlcn»Htirctn  KL«cu  und  Magne- 
sia auch  .Schwefel  dariu  wahrgeiiomniua  haben.  K* 
enlbüll  auf  die  Pinte  7 Gr.  kohlcu»üure,  1 Gr.  Hy- 
drotbioituiiure,  3 Gr.  kohten*nure*  Ki»eu,  l Gr.  koh- 
len»atiren  kalk  und  0 Gr.  Iiydrochlorsnurea  kalk. 

passiv. 

Schönes  Schloss  und  Dorf,  mit  3200  Kinwohnern,  im 
Iran/..  Departement  der  Seine,  einer  der  bekannte- 
sten Iladeörter  ln  den  nächsten  Umgebungen  von 
Paris,  am  rechten  Ufer  der  Seine,  unfern  des  Ge- 
hölzes von  lluulogue.  Ks  finden  sich  hier  5 Quellen, 
zwei  alte  und  drei  neue.  Mineralwasser  kalt,  hell  und 
klar,  von  säuerlich  adstrlngirendem  Kisengescfamack. 
Der  Duft  ausgesetzt  bildet  sich  auf  der  OhcrOücbe 
des  Wasser«  ein  röihliches  Häutchen  und  lässt  einen 
pomeranzenfarbeneu  Bodensatz  fallen.  (S.  chemischen 
Theil.)  Nach  Plnncke’t  Beobachtungen  sollen  die  Mi- 
neralquellen zu  Passe  während  des  Gewitters  und 
anhaltenden  Hcgcus  bedeutende  Veränderungen  er- 
leiden. 

Nach  Ihyi-ux  ent  hä  11  eine  Pinie  dieses  Wassers  43  Gr. 
002  Milligramme  Schwefels.  Kalk,  17,243  einfheh 
schwefels.  Kisen,  82, G Schwefels.  Magnesia,  0,00 
Kochsalz,  7,3  Alaun,  0,80  kohlens.  Kisen,  0,20  Koh- 
lensäure und  eine  geringe  Quantität  bituminöser  Ma- 
terie. Setzt  mau  dieses  Wasser  in  8chü»scln  der 
8onnc  aus,  so  lagert  sieh  viel  Kisen  ab  und  die  Salze 
erleiden  eiue  sichtbare  Veränderung.  Man  gibt  ihm 
dann  den  Namen  gereinigtes  Wasser  (eanx  epu- 
rees  de  Passy),  welches  nach  Planche  23  • t Gr. 
schwefels.  Kalk,  ßt  j schwefels. Magnesia,  31 4 hvri  ro- 
chier». .Magnesia,  Gr.  kohlens.  Kalk  und  MÄgne- 

sinsalzc,  Vj  Gr.  liydrochlor*.  Nntrum,  13'+  Gr.  vege- 
lahilisch -animalische  Malcrie  und  einu  geringe  Qua n- 
tiläl  Klsenoxyri  enlhäll.  Die  Rclntguug  darf  jedorh 
nicht  so  weit  geben,  dass  alles  Kisenoxvd  niederge- 
schlagen wird. 

BAKU. 

Das  Thal  Habbi  liegt  im  Idiudgerlchle  .Male,  2 Stunden 
nördlich  vom  Gericlilssi(7.e,  IliSiundcn  von  der  Kreis- 
stadt Trient,  ain  Wildbache  Knhhlcs.  In  der  Thal- 
Bäche,  nahe  bei  der  Mineralquelle,  liefinden  sich  vier 
Gasthäuser,  deren  jedes  über  100  Gäste  nufnehmeu 
kann.  Die  Quelle  entspringt  gegeu  das  Kurie  des 
Thaies  am  rechten  t'fur  der  Itahhies  gegen  Mittag, 
WO  pariser  Kuss  über  der  Meeresfläclie,  südlich  von 
ihr  liegt  der  Berg  Polinäre,  gegen  Norden  und  We- 
sten der  Berg  {saetil.  Mineralwasser  farblos , von 
säuerlich -prickelndem  und  zusammenziehendem  Ge- 
schmack , von  einem  eignen  Gerüche,  der  dem  einer 
Auflösung  von  kohleiianureui  Kiseu  ähnlich  Ist.  Die 
Quelle  liefert  In  der  Minute  iu  Wiener  Gewicht 
4 Pfund  12  I.oth  Wasser,  welchen,  unabhängig  von 
der  höheren  oder  niedrigem  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre, beständig  70  li.  hat.  SpcciÜschcs  Gewicht 
— 1,004111. 

Zufolge  der  Untersuchung  von  Frnttcetco  naynzzin j 
(Aunlisl  clilmica  dell’  aequa  acidula-snliun-femigl- 
nosa  dclla  vnllc  di  Itabbl  nei  Tlrolo  Onlianu.  Pa- 
dua, 1830.)  eulhält  ein  veneziauischus  mediciu.  Pfund 
dieses  Wassers  an  der  Quelle: 

Kohlunsaiires  Gas  . , 0,42  Gr. 

Kohlensäure  8oda  . . 4,8-1  _ 

{Salzsäure  8oda  . . . 1,30  - 

.•Schwefelsäure  Soda . . 0.0G  - 

Doppeli  kohleiisanren 

Kalk  ....  8,30  - 

Doppelt  kohlensaure 

Biltcrerdc  ...  0,28  - 

Doppelt  kohlensaurcs 

Kisunoxydul  . • 0.H7  - 

Kieselerde 0,10  - 

Ammonium 0,01  - 

Ausserdem  fand  der  Yerf.  in  dem  ocherariigen  Nie- 
derschlage, welchen  das  Wasser  in  dcu  Kettung*- 
röhren  nhsetzt , 8purcn  jener  zwei  neuen  .Säuren, 

welche  tlrrzrlius  iu  dem  Wasser  von  Porla  fand, 
nämlich:  Acidc  creulqiie  und  Acide  apocrenique. 

(S.  KinlcUung.) 

SCHMKH1KON. 

Dorf  mit  llmuwrn  und  4U0  Kinwohnern  In»  «cliweiz. 

knnlou  M.  Gallen  und  dexacn  Bezirk  l’/.ünch,  um 
reizenden  GcMaric  des  ober»  Züricher  See«,  eine 
halbe  Stunde  von  dem  KIuÜo.hw:  der  l.intli . ln  einer 
fruchtbaren,  au  Nafur»chünbeiU!ii  reichen  Gegend. 
Gcbir^ln^er:  llniunkolilunfonmUiuii : Klima  gesund. 
.Mineral  wieder  klar  und  hell,  ohne  boonderu  Ge- 
ruch und  Gexclunnck  , jedoch  »oll  »ich  in  der  Nähe 
der  Quelle  ein  Geruch  mich  ^hwtielwa&acrotoffga' 
waliruehtnea  laxicn. 

Nach  Dr.  IliWtiwhmhl  sind  in  einem  Pfiiudc  Wassers 
cnlhalleu : 

Kohlensaures  Gas  . . . wenig. 

Kieselerde 0,2  Gr. 

Kohlens.  Klscnoxydul  . . 1.30  - 

Kohlen*.  Kalk  ....  2-3  - 

Kohlensäure  BiOererde  . 1 

js«'  h " cfclsai  i res  N nt  ru  m 
Schwefels.  Biltercrrie  1 

Schwefel».  Kalk  \ 1 - 

{salzsaures  Nnlriim  i 

Kxlraciivsioif 

Heil-Quellen. 

L Ktsemcasser,  aj  erdig  - sali/ tische. 
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Dynamischer  Tbeil. 

Wirkung  fort,  Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung , Vorsichtsnutsx- 
rcgeln,  Oegenanzeigen. 


Kalagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  wid  dergl. 


die  Blutbcrciliing  begünstigend , den  Faserstoff  vermehrend,  das  GenUalsvsleni  auf- 
richtend. 

Besondere  Anwendung:  gegen  örtliche  und  allgemeine  Schwäche  chronischer 
Art  nach  Ausschweifungen,  Säfteverlust,  zu  frühzeitiger  Knlwlckelung,  Ueber- 
reizuug,  gegen  passive  Schleim-  und  lllutilibtse,  Krankheiten  des  Uterinsystems, 
Mcnustaaie,  Bleichsucht,  1'nfruchtbarkclt,  rheumatische  und  gichtische  Leiden  ner- 
vöser Art,  Zittern  der  Glieder  u.  s.  w.  Vorzüglich  steht  die  Quelle  von  Forges 
in  dem  Hufe,  die  männliche  und  weibliche  Zcugungskraft  wiederhcrztistellen. 
Nach  seinem  Gebrauche  geschah  es,  dass  die  Königin  Anna  von  Ocstrclch,  mich 
einer  18jährigen  kinderlosen  Khc,  Ludwig  X IV.  gebar.  Vieser  glückliche  Erfolg 
verschafft  noch  heutigen  Tages  den  Quellen  den  Zuspruch  vieler  Frauen,  die  aus 
ähnlicher  Ursache  hierher  kommen. 


deort  reichlich  besucht  und  mit  allen  Auslallcn  zur 
Bequemlichkeit  und  Annehmlichkeit  wohl  ausgeslal- 
tet.  Man  lässt  die  hiesigen  Brunnen  in  der  Gabe  von 
mehreren  Gläsern  trinken,  und  mit  dem  Wasser  der 
Reinette,  welches  das  leichteste  ist,  anfangen.  — 
Ausserdem  bedient  man  sich  derselben  zu  örtlichen 
und  allgemeinen  Bädern.  Die  Kurzeit  dauert  vom 
Monat  July  bis  zum  15.  {September. 


Vle  hiesigen , zur  Klasse  der  kalten  Klsenwasser  gehörenden , Mineralquellen  be- 
sitzen die  allgemeinen  tonisch  - belebenden , die  Knergle  der  Muskelfitsem,  der 
Nerven  und  Blutgefässe  vermehrenden,  die  Chylificntioit  und  banguilicnliou  unter- 
stützenden, die  Fiiuctlonen  des  Scxualsystcms  aufrichtenden  Eigenschaften , und 
zwar  noch  ln  einem  höheren  Grade  als  die  Stahlquellen  von  Forges ; werden  aber 
in  allen  Krankheltslbrmcn,  welche  ihren  Grund  ln  Alonic,  übermässiger  Reizbar- 
keit und  Schwäche  haben,  wie  diese  benutzt. 

1 . nr , , T"!  f-do4  m:  iS  ,ltff?i‘jff  ■ ftruo 

i,  . . 


Man  bedient  sieh  derselben  sowohl  zum  Innerlichen 
als  äusserlichen  Gebrauche.  Alan  trinkt  davon  ein« 
oder  zwei  Pinten  täglich  drei  bis  vier  Wochen  hin- 
durch. Ule  Kurzeit  dauert  vom  Kode  Mai  bis  zum 
15.  September. 


— 


Die  zur  Klasse  der  erdtg-sallntxcheh  Ntahlwa&scr  gehörenden  Alineralqnellen,  wel- 
che, ausser  schwefelsaurem  und  kohlensaurem  Kisen,  noch  Schwefels.  .Magnesia, 
Kochsalz,  Alaun  und  Kohlensäure  ln  nicht  unbelräahllicher  Quantität  enthalten, 
besitzen  kräftig  zusammenziehende,  auf  das  Ge  fass  - , Muskel-  und  Nervensystem 
tonisch  elnwtrkcnde,  die  Assimilation  und  Reproductfon  unterstützende,  den  Fa- 
serstoff des  Blutes  verdichtende,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  gelind  anHösendc,  er- 
öffnende und  urintreibende  Eigenschaften.  Atlbrrt  (Uicllonairc  des  sclenc.  T.  XI. 
p.  71.)  und  Andere  haben  Oders  Gelegenheit  gehabt,  die  Anwendung  derselben 
zu  empfehlen  und  ihre  ausserordentliche  Wirksamkeit  namentlich  ln  denjenigen 
Krankheiten  zu  beobachten,  wo  Torpidität  der  Verdauungsorgane,  Laxität  der 
Muskelfasern.  Bleichsucht , passive  Schleim-  und  Blutflüsse,  Bcorbutischo  Ent 
mlschung  der  Säde,  Anschoppung  der  Unterlcibsclngcwclde,  mit  grosser  Schwäche 
verbunden,  gegenwärtig  waren 


Vle  hiesigen  Stahlquellen  werden  sowohl  innerlich  als 
äusserlich  benutzt.  Sic  sind  in  Stein  gefasst  und 
mau  steigt  auf  schönen  Treppen  zu  ihnen  hinnb. 
.Man  verordnet  das  Wasser  au  der  Quelle,  in  der 
Gabe  von  drei  oder  vier  Gläsern  bis  zu  zwei  Pinten 
täglich.  Das  gereinigte  Wasser  kann  ln  stärkerer 
Dosis  als  das  aus  der  Quelle  unmittelbar  geschöpfte 
getrunken  werden.  Vie  Kurzelt  dauert  vom  Mai  bis 
zum  Ociober. 
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Dieses  besonders  vermöge  seines  Helchthums  au  kohlensaurem  Gas  und  wegen  sei- 
nes Gehaltes  an  kohlensanrem  Kisenoxvdtil  sehr  wirksame  Mineralwasser,  wel- 
ches in  seinen  therspcullschen  Eigenschaften  viel  Uebereinstimmendes  mit  dem 
lleilwasser  von  Recuaro  haben  soll",  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Gesundbrun- 
nen von  ganz  Tyrol  und  hat  sich  schon  seit  undenklichen  Zeilen,  sowohl  an  der 
Quelle  selbst,  als  auch  auswärts  getrunken,  in  ulluii  denjenigen  Kmnkhcllafor- 
men  bewährt,  wo  überhaupt  Mtahlwassdr  angezeigt  sind;  namentlich  In  allen 
chronischen  SchwSehezuständen  des  Nerven-,  Gefiiss-  und  Muskclsystcms.  Atonie 
der  Verdauungsorgane,  Nclgimg  zn  Verschleimung,  Säure,  Aufblähung,  ohne  ga- 
strische Coinpliealion,  bei  langwierigen  Schlctin-  uüd  HluttliLs.cn,  Störung  und 
Nurhaltung  der  Menstruation,  Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit,  Schwäche  der  Zeu- 
gungstheile,  Hypochondrie  und  Hysterie,  wenn  reine  Nervenschwäche  zum  Gruude 


Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  üiuxcrlichcm  Ge- 
brauche; doch  verbindet  man  gewöhnlich  beides,  so 
dass  man  zuerst  des  .Morgens  einige  Becher,  d.  h. 
soviel  als  zum  Kurzwecke  hinreichend  sind,  an  der 
Quelle  zu  sich  nimmt,  tuid  dann  später  badet. 


>1:1;.« 


•di. 


• Ifoo 
ofcil-i 


In- 


liegt. 

.A 

(Salzb. 

med. 

-Chirurg.  Zeit. 

No.  57.  d.  18.  July  1838. 

»Ilvupx 

ln'<  (b 

.ro 

y.  fwi-.-.ti 

mnic/  t*i 

rihtPKlKfc 

- 

taw. 

fii:  uBCff.tt 

r.fnin/  .s*l 

I'j’hfWlJ.'K 

Uuilu/.  .itfülild 

Ufll*«l|«|UfI 

- 

,(•  . « ■ • • 

. s mutt./ 

.hlf-iMu/l 

<r«ivu 

.<J  

. . 

.441  llliuA 

,u 

ühi'jiiliiT 

.*ur  »|du  *1 

• _ 

3UIJH.  i 

.mdIiIo  /I 

i&XM} 

RIUMtflM 

U'I'üiiM  :.A 

0 '1  ih 


>«:» 

| Jxliot 

U 


nrt  ui, 
■Mit 


< ö". 


. Atttln-M 
fit  ,J|  i 


o1»-Jt /.  »III  .b-.lv/ 
."4  .A  >*)?*  n . 


- BK1U  tz»]'t.*l  lirii  //o.  ,'i'l  . i co A l-v* ' 'I-j*i,.'I  ot 

Dieser  zur  Klasse  der  erdigen  Klsenwasser  gehörende  Minuralqticll,  dessen  gering- 
fügige Beslandtheile  durch  Beimischung  von  Seewasser  noch  mehr  verdünnt  und 
verändert  werden,  besitzt  nur  im  gelinden  Grade  tonische,  nervenslärkeude,  die 
HnutlbätlgkcU  belebende,  auBöseude,  schwel»-  und  urintreibende  Eigenschaften. 
Alan  empfiehlt  denselben  hei  chronlscheu  I,eldcn  der  V’erdannugsorgano , Neigung 
zu  Verschleimung,  Säure , Magcnkrnmpf,  langwierigen  Hautkrankheiten , Drüsen- 
leideu,  rheumatischen  und  girhlischen  Beschwerden. 

(Vergl.  Gubr.  HUsch's  vollsl..  Hnndb.  der  Bnde-  u.  Trink  -Kuren.  II.  TM.  Ute  Ansg, 
S.  401.) 


Matt  bedient  sich  desselben  sowohl  zum  Innerlichen 
als  änsserlicheu  Gebrauche.  Gewöhnlich  trinkt  man 
nüchtern  ein  bis  sechs  Glas,  badet  von  einer  Vier- 
telstunde bis  zu  zwei  Stunden  zwei  bis  drei  Wochen 
hintereinander  lind  wartet  den  sich  bisweilen  bilden- 
den Badeflrlesel  gehörig  ab.  Einrichtung  und  Bedie- 
nung werden  gerühmt. 
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Heil  - Quellen. 

I.  Eisenwasser,  bj  alkalisch,  - salinische. 


Nomenclatiir. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


l’liyfeiographisclier  Theil. 

Geographische  Luge,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  HeschajfenheU  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsccr hälhiiss  der  darin 
enthaltenen  Ucstandlheilc. 


KAIiSKH  - KHANZKNSB.VD 
oder  KGKIt. 
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Im  Kinliogner  Kreise  den  Königreichs  Böhmen,  eine 
Mumie  von  Kgor,  von  Mariculuid  I,  von  Karlsbad  und 
Hof  il  Mellen  entfernt,  I.VI!»  V.  über  dem  tipi^el  ik» 
.Meere»  erluiben.  In  einem  weiten , von  fernen  Herren 
umgebenen  Kessel,  welchen  die  Kgcr  durehslrömt, 
entspringen  die  well  heriihmlvn  .Mineralquellen  Kai- 
ser- Knuizcnsbades.  Ule  Umgebungen  derselben,  einen 
gemischten  uepliinisch  - viilkanisclieu  Charakter  an 
sich  tragend,  heslehen  aus  aiifgeschweuuulciu  X.nnde 
besonders  dichtem  Tnlfsielu,  der  mil  Thon  einen  kalk- 
mcrgrl  bildet,  l.ehm,  Mind  und  Muurlager.  Her  halk- 
titergel  und  da«  Moorlager  müssen  hauptsächlich  als 
Ursache  des  reichen  Kuh  len  säure  ge  hall  es  angesehen 
werden.  Zum  är/llichun  Gebrauche  werden  vor 
zugsweise  folgende  Quellen  benutzt: 

a)  K ra  trzen»  q u el  I e oder  Fra n zensbrn n nen , 
früher  unter  dem  Namen  Kgerwasser  bekannt, 
gibt  In  elnur  Munde  ungefähr  165U0  K.  Z.  Wasser, 
llasselhv  ist  frisch  geschöpft  vollkommen  klar  und 
hell,  wirft  in  der  Quelle  viel  Illasen , perlt  Mark, 
trübt  sich  an  der  Luft  nach  £4  Munden  und  lässt 
daun  Kbienoxyd  fallen.  Geschmack  angenehm,  säuer- 
lich-prickelnd, salzig,  gelind  zusammenziehend,  liin- 
tennach  eisenhalt.  Wegen  seines  Heichlbums  an  kob- 
lensaurem  Gas  bewirkt  es  eine  stechend -prickelnde 
Kmpündung  In  der  Nase.  An  der  Ausflussröhre  setzt 
sich  ein  kulkartige*  Kisenoxvd  ab.  Temperatur 
-f-  9.33®  ft.,  »pec.  Gew.  1,00589.  Wird  stark  ver- 
sendet. 

h)  l.utscnqnollc,  ans  einem  Vereine  von  mehreren 
Quellen  bestehend,  gibt  in  einer  Muudc  1633360,0  K. 
Z.  Wasser.  Ka  Ist  hell,  triibt  sich  später  als  die 
Krauzeiisqiielle,  perlt  »ehr  stark,  schmeckt  der  vori- 
gen  ähnlich,  nur  Weniger  ciscuhafl.  Temperatur 
-}-  9,78°  R..  »pec.  Gewicht  1,1X1574.  Wird  nur  iius- 
serllch  au  Wasser-  und  MiucrolschUunmbädcrn  be 
nutzt. 

c)  Kalter  Sprudel,  von  der  starken  Gnsentbiodiing 
und  der  dadurch  hcrvorgcbmchtcn  heftig  rauschen 
den  und  wallenden  Bewegung  so  genannt,  liefert  ln 
einer  Stunde  3IS»*X1.0  K.  Z.  Wasser,  welches  hell 
und  klar  ist , in  der  Quellu  sehr  heftig  nufhrauset 
und  stark  schäumt.  Geschmack  angenehm,  prickelnd 
und  stechend,  minder  eisenhaft  als  der  Kranzeus- 
quell  und  weit  mehr  salzig  und  alkalisch.  U'ctzlrr 
(über  Gesuudbr.  und  Heilbäder.  3 Thl.  Mainz,  IKi5 
S.  173.)  bemerkte  auch  stets  zuletzt  den  Geschmack 
von  Schwefel wusscrslolTga»,  da»  sich  durch  den  Ge- 
ruch erkennen  lässt,  das  aller  den  Heagenticn  zu 
entgehen  und  durch  die  Zergliederung  nicht  darstell- 
bar zu  se.vn  scheint.  l-'eber  dem  Wasserspiegel 
schwebt  stet»  eine  beträchtliche  Gasnchicht,  die  zu- 
weilen eine  Höhe  von  mehreren  Kuss  erreicht.  Tein 
peratnr  -|-  9,33°  H.,  spfcc.  Gew.  IJXUs«.  Wird  so- 
wohl raun  Trinken  als  Buden  benutzt. 

tl)  .Salzquelle,  gibt  in  einer Muuile  7Ut-W  K.  Z.  Was- 
ser, welches  frisch  geschöpft  vollkommen  bell  und 
klar  ist,  perlt  aber  nicht  so  stark  als  das  der  übri- 
gen Quellen  und  setzt  an  der  l.uft  weisse  Flocken 
ab.  Geschmack  angenehm,  erquickend,  säuerlich, 
nicht  ebteuhaft,  aber  etwa»  alkalisch.  Tompcratpr 
4-  9.16°  H.  Wird  an  der  Quelle  getrunken  und  ver- 
sendet. 

c)  Gasquelle,  sonst  auch  l’ol  lerbrunnen  ge 
uantit,  zeichnet  sich  durch  seine  grosse  Menge  Gils 
aus.  welcher  zur  Bereitung  von  Gashädern  benutzt 
wird.  Ille  Ausströmung  de»  Gases  beträgt  ln  34 
Mumien  5760  K.  K. 

N or  zehu  Jahren  wurde  auf  Kosten  der  Landesregie- 
rung die  Gasbadeanslalt  vom  Grunde  aus  neu  eilige 
richtet.  Me  besteht  au»  einem  geschmackvollvii . re- 
gelmässigen Gebäude  mit  4 Zimmern,  wovon  3 r.n 
Badezimmern  und  ein»  zum  Krhulungs-  und  Ver- 
sammliiiigs/immer  bestimmt  sind.  Zur  Beaufsichti- 
gung der  Gitsbäder  ist  ein  besonderer  Wundarzt  nn- 
gestellt. 

Conralh  — über  die  ucueu  Badeanstalten  zu  K.  Kran 
zeusbad  und  die  hier  erst  erfundene  verbesserte  Me- 
thode, kohleusaure  Kiscnwasser  auf  Flaschen  zt 
füllen  und  zu  verbessern.  I’rag,  1M3U.  9. 


Zufolge  der  »org fälligen,  von  Tromoudor/f  und  11er- 
zeliu*  tiuteriiommeuen , Aunlyse  enlballen  in  16 
Unzen: 

n)  Kranze  usquelle 


II.  Trmnmstlorff : 

n.  Hrrzeltnt 

Salza.  Natron 

8,9333 

9JSMMI  Gr. 

Schwefels.  Natron 

*5,4166 

34.5047 

. 

Uoppelkohleus.  Na- 
Irou  . . . 

Köhlens.  Natron 

3,4566 

5.1»« 

Kohl«;n>*.  Kiilkurdc 

1,0000 

1,81X13 

. 

Kuhlen».  Tulkerde 

0.5333 

0,6730 

_ 

Kohlen».  Lilhion 

0,1X136 

0,0376 

_ 

Koblens.  Slrontian 

0,0013 

o.txwi 

0,8350 

• 

Kohlen».  Kiscnoxydul 

0,0080 

. 

Kohleus.  Maugan- 
oxydul  . . . 

0,1X140 

0,0430 

Phosphors.  Kalkerde 

0.0313 

tijoeso 

- 

Phosphors.  Talkerde 
Kieselerde  . . . 

0,010*1 

0,3606 

0,4731 

llas Geh  pbosphors. 
Tboucrdc  . . 



0,0133 

Kohlen».  Gas  . 


48,4148  48,3*35!  Gr. 

40.«  k.  Z. 


b)  Luise  nq  uelle 

nach  Tnmm»d<.rff  ( 1819) : 
Salzsäure»  Natron  6,706  Gr. 

»Schwefelsäure»  Natron  31,4.10  - 

Uoppelkohleus.  Natron  5,493  - 

Kohlensäure  Kalkerdu  1,600  - 

Kohlen».  Kisuuoxydul  0,333  - 

Kieselerde  ....  0,333  - 


Kohlensäure.»  Gas 


85,936  Gr. 
83,53  K.  Z. 


. m 

•oO 


l!l  * 


Nach  I)r.  Ludiv.  Franz  Rlcy  (Taschenh.  für  Aerzfc, 
Chemiker  und  Batlcrcfsenrie.  Leipzig,  1331.  3.341.) 
Ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Quelle  Ll- 
llilon,  Mrnnl lall , phosphur».  Thunerde,  phosphor». 
Kalk  und  Maiignnoxjrdul  enthalte,  worüber  eine 
neue  Untersuchung  entscheiden  muss. 

C)  Kalter  Sprudel 

uanh  1 ritmuut.i,, rt!  (IMS). 
Salzsaures  Natron  8,60m  Gr. 

3chwefelsattrc»  Natron  36,9800  - 
Uoppelkohleus.  Natron  7,173:1  - 
Kohlensäure  Kalkerde  1,0000  - 
Kohleusaure  Talkerde  11,0133  - 
Kohlensnureu  Mroutiao  0,0013  - 
Köhlens.  Kisenuxydul  0J3000  - 
Köhlens.  Maugauoxydpl  0,0010  - 
Phosphor».  Kalk-  tutd 

Talkcrdc  . . . 0,0*30  - 
Kieselerde  . lt  „ . , l),oioOh- 

Kolileusaure»  Ga»  39,4  K.  Z. 

lu  l y.fub  y t .a  ,vö  ne.  .0  jS  .jpmhi'i  - 

d)  Salzquelle 
n.  Tnuumsthrrff : 

Salzsaures  Natron  9,3100 

Schwefels.  Natron  17,9333 

Uoppelkohleus.  Natron  9,3300 

Kohlen».  Natron  . . 

Köhlens.  Llthlou 

kohleus.  Tulkerde  0,1330 

Köhlens.  Kalkerde  1,6066 

Köhlens.  Slrontian  0,0036 

Köhlens.  Kalkenle  lull  Spu- 
ren von  Stronllan  

Köhlens.  Klscuoxyitiil  0,0160 

Kuhlen».  Mnnganoxydtil  0,0040 

Phosphors.  Kalk-  und 

Talkenle  . . . 0,0040 

Phosphors.  Kalk-  und 

Thunerde  

Kieselerde  .... 


iiima-anng 

•tflull 

, biut  .rfr.laS 


n.  Herzelna: 
3,769»  Gr. 
31,5309  - 


5,3078 

0.0369 

0,7939 


1,4193 

0,0704 

0,0133 


_ « 

maH 


Köhlens.  Gan  ■ • 


0,3383 
86^3  K.  Z. 


0.0346 

0,4907 


I 


H 


eil  - Quelle 

I.  Eisenmuser , b)  alkalisch- salinische. 


n. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkiuigturt,  Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung,  Vortichltmatt- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


Di«  Mineralquellen  von  Kaiser -Franzensbad  Kind  verschiedenartiger  Natur  und  ge- 
hn reu,  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  nach,  Ibeil*  zu  dun  ulkalixch- 
xallnischen  Eisenquellen,  wie  die  Franzens-  und  Luisenquelle,  theilx  zu  den  ei- 
senhaltigen Säuerlingen,  wie  der  knltc  Sprudel,  theilx  zu  den  alkalisch  -«Klini- 
schen Säuerlingen,  wie  die  Salzquelle.  Jede  dieser  Quellen  hat  zwar  In  Ihren 
Grundwirkungen  etwas  Vebcreinstiminendcs  und  Verwandtes,  behauptet  alter  auch 
wieder  einen  clgcnthümlichen  Charakter,  der  den  verschiedenen  Krankhellslör- 
nteu  und  ihren  mannlchraltigen  Modifikationen  angepasst  werden  muss. 

a)  Franzcnsqttelle,  der  eigentliche  Repräsentant  dieses  Heilbrunnens,  zeichnet 
sich  durch  seinen  Gehalt  an  fixen  und  flüchtigen  Stoffen,  namentlich  an  Schwe- 
fel- und  salzs.  Natron,  kohlcns.  Fixen  und  kohtcos.  Gas  vorzüglich  ans  und  wirkt 
getrunken  nach  Art  der  alkalisch -aaliuischen  Eisenquellen  reizend  und  auflö- 
aend,  reinigend  und  stärkend,  ohne  zu  heilige  Congestionen  und  Wallungen  wie 
die  reinen  Stahlwasser,  noch  zu  grosse  Erschlaffung  und  Abspannung  wie  die  ah 
kaliuixchcn  Salzwasser  hervorzubringen.  Indem  er  sich  also  von  der  einen  Seite 
den  eisenhaltigen  Säuerlingen  anschliesst,  nähert  er  sich  von  der  andern  deu  al 
kalischen  Glaubersalzwaxscrn,  namentlich  Marienbad,  und  steht  so  gewissermax- 
sen  zwischen  beiden  ln  der  Mitte.  Seine  Hauptwirkung  ist  Belebung  der  Nerven 
und  Erregung  der  g (-stimmten  lllullhäligkeit,  vorzugsweise  In  den  Organen  der 
Hcproductton , Appetit  verbessernd,  Säure  tilgend,  Schleim  auflitsend,  Stockungen 
hebend,  Darm-  und  l'rlnsecretion  befördernd,  Mischung  des  Bluts  umändernd, 
krankhaft  gesteigerte  Nervenreizbarkelt  mindernd,  tonisirend,  resolvircnd.  — Vor- 
züglich hierher  gehörende  KraukheUszuxlätide  sind: 

1)  Allgemeine  und  örtliche  Muskel-  uud  Nervenschwäche  nach  acuten  und  lang- 
wierigen Krankheiten,  geschlechtlichen  Ausschweifungen,  Onanie,  Blut-  und  Säf- 
teverluxt,  nlederdriickenden  Geinüthsbewegungcn , übermässigen  körperlichen  und 
geistigen  Anstrengungen  u.  s.  w.,  Gltederzlttcrn . beginnende  oder  schon  ausge- 
bildete  I.ähmung.  klonische  und  tonische  KrampiTormen,  Veitstanz,  Epilepsie,  hy- 
sterische und  hypochondrische  Leiden,  Heimweh,  Trüb-  und  Blödsinn,  Geistes- 
und Gedacht ni-sxch wache,  Impotenz,  angehende  Tabes  doraalis,  bcglnncude  Amau- 
rose, Anibtyoplu  amaurotica,  Schwerhörigkeit,  SinueutäuseUtingeu,  Neuralgien. 
Mlgralue,  Alageukrampf. 

2)  Durch  Atonie  begründete  Stockungen  und  Blotanhäufungcn  ln  den  Organen  des 
Unterleibs,  vorzüglich  im  Leber-  und  Pfortadersystem  (namentlich  bei  Gelehrten, 
Künstlern  und  Vielsitzern),  Anomalien  der  Gallensocrelion , Gelbsucht,  Hämor- 
rhoiden, Verdanungsbeschwerden , Verschleimung,  sture,  Flatulenz,  nüchterne» 
Würgen, Aunrelbung.Stuhlvcrhallung, Anschoppung,  Würmer,  angehende  Wassersucht. 

3)  Chronische  Brnstaffectloncn  mit  Atonie  der  Schleimhäute,  Brustvcrschlcimung. 
Schlcimasthma,  veraltete  Brustkatarrhe,  angehende  Schlelmxchwludxucht.  (Hier 
aber  mit  grosser  Vorsicht  anzuordnen.) 

4)  Chronische  passive  Krankheiten  de»  Cterinsystems,  Anomalien  der  Menstrua- 
tion, Mcuostasie,  Bleichsucht,  LeukorrhOe,  Unfruchtbarkeit , Neigung  zu  Fehlge- 
burten. 

0)  Krankheiten  der  Säfte,  Mlschnngsfehlcr  derselben,  Kachexien,  »llgemetne  Dys- 
krasie  (nach  langem  Gebrauch  von  Quecksilber),  atoofxche  Gicht  und  Rheumatis- 
mus . Neigung  zu  Schleim-  uud  Grieshlldung,  hartnäckige  Humausschlüge  und  Ge- 
schwüre, scorbnilschcr,  scrophuiöser,  rhachltlscher  und  leukuphlcgmatischer  Zu 
stand  nnch  anhaltenden  BliKilüssen,  Durchfällen  lind  Wcchselfiebcrn. 

6)  Schwächekranklteilen  der  Harnorgane,  Blaseulmmorrhoiden,  Blasenkatarrh,  Scbtvcr- 
harnen  oder  Unvermögen  den  Urin  zu  ballen. 

7)  Al»  Vorbereitung  zu  »tärkern  Kisenwassern  oder  als  Nachkur  nach  slark  attflü- 
sonden,  abführenden  und  schwächenden  Mineralquellen,  z.  B.  nach  Karlsbad  oder 
Marien  bad. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  entzündlicher,  erethlsli»cher  Zustand,  Neigung 
zu  Blutflilaxeu , 'Apoplexia  sanguinea,  organische  Krankheiten , vorzüglich  dt» 
Herzens  und  der  grössere  Gelasse,  angehende  Verhärtungen  und  Skirrhosltäten. 
Im  Allgemeinen  passt  er  mehr  für  Subjecte  von  schlaffer,  phlegmatischer,  torpi- 
der, chlorotischer,  als  von  sehr  reizbarer,  erregbarer,  sanguinischer  und  kräftiger 
Constitution. 

b)  Ln  Ise  uquelle,  hinsichtlich  ihrer  Mischung  und  Wirkung  der  vorigen  ähnlich, 
wird  in  alleu  den  obenangeftihrtee  Krankbeiisformeu,  aber  nur  üusacrUch  zur  Be- 
reitung der  Wasser-  und  Schlammbäder  benutzt. 

c)  Kalter  Sprudel  kommt  in  seinen  Misclitingstheilen  der  Franzctwqitellc  am 
nächsten,  scheint  aber  wegen  seines  Heichlhumx  an  koblensaurem  Gas  sich  mehr 
an  die  elsenhalligen  Säuerlinge  nnzuschlieasen  und  kann  deshalb  auf  gleiche  Welse 
wie  diese  benutzt  werden.  (S.  allgemeine  l'ebers.)  Am  häufigsten  findet  er  da 
Anwendung,  wo  der  Franzensbrunncn  anfangs  nicht  gleich  vertragen  wird,  nnd 
als  Uebergaugamittcl  zu  demselben  dienen  soll. 

d)  Sal  zq  uel  le,  minder  reich  an  Kohlensäure  und  Klxenoxydul,  wirkt  dieselbe 
nach  Art  der  alkalixch-salinischcn  Säuerlinge,  mehr  aullösend  und  eröffnend,  aber 
in  well  geringerem  Grade  aufregend,  belebend  und  stärkend,  al»  die  Kranze n»- 
quellc.  wird  also  besonder»  in  denjenigen  Fällen  benutzt,  wo  mehr  die  kühlenden, 
aufiösenden  und  eröffnenden,  als  die  slimulirenden.  tonischen  Eigenschaften  zu  be- 
rücksichtigen sind.  Viele  wollen  in  ihr  viel  Vcberelnxtlmmung  mit  dem  Karls- 
bader Mühlbrunnen  finden.  Diese  und  die  vorhergehende  Quelle  können  als  Vor- 
berciluiigskur  oder  nach  dem  Gebrauche  von  KarUbad  als  lebergangsmiltel  zuiu 
Franzensbriinnen  benutzt  werden.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken  das  eigen  (hüm- 
liche  eisenhallige  Salz,  das  man  durch  l.'cherglesseii  der  Moorerde  niii  dem  Was- 
ser der  Salzquelle  und  durch  Abdampfen  gewinnt,  und  dein  man  sowohl  lösende 
als  stärkende  Eigenschaften  zuschreibt.  Von  diesem  Salze  hat  man  mehrere  Sor- 
ten, die  dadurch  erhallen  werden,  dass  man  das  erst  gewonnene  Satz  in  reinem 
Wasser  wieder  anfiüsst  und  ahdarapft.  Je  weiter  man  dieses  treibt,  um  desto 
reineres,  aber  auch  desto  cisenarmercs  Salz  wird  dann  gewonnen. 


Katagraphulogisclier  TbeiL 

Gebrauchtweite , vertchiedemrtige  Farm, 
Zimixchungen  und  dergl. 


a)  Franzensquelle  dient  vorzugsweise  zum  Innern 
Gebrauche,  zu  4,  8 bis  8 Bechern  (äglich,  kalt  oder 
etwa»  erwärmt , mH  oder  ohne  Zusalz  von  Milch, 
Insbesondere  bei  Brustbeschwerden  mit  Esels- 
milch vermischt.  Nach  7 — 8 Bechern,  den  Becher 
zu  4 — 8 Unz.  gerechnet,  pflegen  tu  der  Regel  früher 
oder  später  ein  bl»  zwei  Darinauslcrungen  zu  erfol- 
gen. Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  verbindet  man  da- 
mit gewöhnlich  einige  Bocher  Salzbrunnen  oder  einen 
andern  Zusatz.  Um  die  flüchtigem  Beslandlhcllc  lm 
reichern  Maasse  zu  gewinnen,  trinkt  man  gewöhn- 
lich nur  die  obere  Hälfte  und  giesst  die  untere,  min- 
der gasreiche  Hälfte  weg.  In  denjenigen  Fällen 
aber,  wo  jede  Aufregung  des  Gefässsyatems  zu  ver- 
meiden ist,  thut  inan  wohl,  beim  Trinken  einen  Theil 
des  Kohlensäuregases  verfliegen  zu  lassen.  — Bäder 
aus  der  Fmnzenxq. , im  Iladehause  gegeben,  bringen 
besonders  bei  reizbaren,  empfindlichen  Personen  eine 
angenehme,  schnell  vorübergehende  Aufregung  her- 
vor. lMo  Kurzeit  wird  gewöhnlich  auf  4 Wochen 
bestimmt.  Da  das  KMnm  um  Kger  ziemlich  rauh  ist, 
so  muss  man  sieh  stein  mit  etwas  wärmerer  Klei- 
dung versehen. 

h)  L ul  senqu  e II  e wird  nur  änxsertlch  zum  Baden 
benutzt , entweder  allein  oder  neben  dem  gleichzei- 
tigen Gebrauche  des  Franzensbrunncn  oder  der  an- 
dern Trinkquellen.  Mau  bndei  gewöhnlich  In  den 
Morgenstunden,  t bt«  1>^  Stunde  nach  dem  Frühstück. 
Die  Temperatur  und  Dauer  muss  den  besondere  Um- 
ständen nngrpwtsi  werden.  Noll  der  Franzensbrun- 
nen  al»  stärkendes  Mittel  dienen,  so  sind  die  kühlen 
Diidcr  zuträglicher,  gebraucht  man  Ihn  mehr  als  anf- 
lüscudea  Mittel,  so  mästen  die  Bäder  eine  wärmere 
Temperatur  haben.  Belm  Gebrauche  der  Salzquelle 
und  des  kalten  Npradet»  sind  nur  warme  Bäder  an- 
gezclgt.  Auch  bedient  man  sich  dieser  Quelle  zur 
Bereitung  der  Schlammbäder. 

c)  Kaller  Sprudel,  xjird  auf  gleiche  Weise  wie 
der  Franzensbrunncn  sowohl  innerlich  als  äusserlich 
benutzt;  doch  bedient  man  sich  desselben  mehr  zu 
Anfänge  der  Kur  ln  demjenigen  Fällen,  wo  der  Fraa- 
zeusbrunaon  nicht  gleich  vertragen  wird,  bisweilen 
Ibejtll  uiau  auch  die  Kur.  zwischen  dem  lutllen  Spru- 
del und  der  FraozeusquuJle. 

d)  Salzquelle,  dient  zu  8-8  Becher,  ullein  oder 
mit  Milch  gemischt,  ge t denken,  zu  Anfänge  der  Kur, 
tuu  diu  Organe  de»  UntcTlclbes  freier  und  offener  zu 
eclialten,  ..die  vorhandenen  Stockungen  und  gaxlrf- 
scheu  Unreinigkeiten  zu  cnlferaen,  oder  In  denjeni- 
gen Fälle«,  wo  der  Eisen-  und  Kohlensäuregehult 
des  Franittiwbcunneu»  tu  erregend  und  zusammen- 
ziehend wirkt , oder  die  beim  Gebrauche  desselben 
nothwendigo  üeffnuug  Mangelt.  Man  lässt  alsdann 
des  Morgen»  früh,  oder  Abends  einige  Becher  vou 
der  Salzquelle  triuken.  ■ 

e)  Gasquelle,  wird  zu  allgemeinen  und  örtlichen 
Bädern  benutzt,  /dl  den  erstem  dienen  die  Bade- 
wannen , aus  englischem  Blech  verfertigt  nnd  mH 
Deckeln  versehen,  die  dem  Kranken  bi»  an  den  Hals 

l gehen.  Am  Boden  der  Wanne  sind  Ventile  ange- 
bracht, wodurch  eine  augenblickliche  Entleerung 
der  (Warten  bewerkxiolligt  werden  kann.  Zu  öru 
lieheo  Ga» biidern  bedien!  man  sich  theils  der  Schläu- 
che, theil»  einer  eigene#  hölzernen  Vorrichtung. 

■ i I 

f)  Mlneraischlamm-  oder  M o orbäder : s.  Fran- 
zens bader  Miueralxchlamm.  VIII.  Abthell. 

Auch  fehlt  es  ln  neuerer  Keil  nicht  an  zweckmässigen 
Vorrichtungen  zu  Dou  ch  ebäd  e ru , welche  in  ih- 
ren verschiedenartigen  Formen,  als  Regen-,  Tropf- 
und  Spritz  bad,  udet  als  aufsteigende , herab- 
slelgeude  und  Selten  - Bouche  mH  Voriheil  benutzl 
werden. 

I i ' ; * * , 

Wan  die  Versendung  dieser  Mineralquellen  belrifft,  so 
werden  sowohl  von  dem  Franzenshriinnen , als  auch 
von  dem  kalten  Sprudel  und  der  Salzquelle  bedeu- 
tende Quantitäten  jährlich  verschickt,  ln  neuerer 
Zeit  hat  man  durch  eine  besondere  Art  der  Füllung 
uud  Verkorkung  dein  Franzensbrunncn  auf  längere 
Zeit  seine  eigenthüalickc  Stärke  zu  erhalten  gesucht. 
Da  aber  der  uach  der  allen  Art  versendete  eine» 
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Heil-Quellen. 

I.  Eisenwasser,  bj  alkalisch -salimsche. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  jutlür liehe  Beschaffenheit  derselben. 


BLUMEX3TKIK  oder 
BLLM18TEIN. 


Besuchter  Badeort  in  der  Schweiz,  im  Kanton  Bern, 
auf  einer  grossen,  ebenen,  aber  unfruchtbaren  Wiese, 
an  der  Südseite  des  Gurbeathals,  5 Stunden  von  Bern 
und  1.3  Stunde  vom  Dorfe  Blumenstein,  am  Kusse  des 
Stockborns,  In  einer  sehr  reizenden  Gegend,  2070 
Kuss  über  der  Meeresfiäche  gelegen.  Gebirgsforma- 
tion:  Moiasse.  Klima  wegen  der  Nähe  der  Hochge- 
birge rauh,  häufigem  Wechsel  der  Temperatur  uuit 
scharfen  Luftzügen  ausgesetzt.  Mineralwasser,  aus 
vier  Quellen  ln  ein  grosses  steinernes , mit  dem  Wänn- 
keasel  in  Verbindung  stehendes  Hecken  geleitet,  an 
der  Quelle  klar,  geruchlus,  von  unangenehm  styptl- 
schern  Geschmack,  wird  an  der  Luft  bald  trübe  und 
lässt  einen  gelben  ocherartigen  Bodcusatz  fallen 
Temper.  13°  R. 


ENGISTKIN. 


BOLLK. 


KNtTWYL. 


Badeort  im  schweizer.  Kanton  Hern,  in  der  Gemeinde 
Worb  und  bernischem  Amte  Konolfingen,  2*4  Stunde 
von  der  Hauptstadt , an  der  Strasse  ms  Kmmcnlhal, 
in  einem  fruchtbaren,  aber  waldigen,  von  der  Worbten 
bewässerten  Thale,  1830  Kuss  über  dein  Meere  ge- 
legen. l'nprungsforraalion : Moiasse.  Klima  trocken 
und  gesund.  Badeanstalt  noch  nicht  alt , aus  zwei 
Gebäuden  mit  grossen  /dmmern.  und  lattihen  mit  ge- 
räumigen, hohen  und  heitern  Badestuben  verschon. 
Es  sind  hier  mehrere  Quellen,  jedoch  nur  eine  Trink 
quelle  vorhandon.  Mineralwasser  hell,  klar  und  ge- 
ruchlos, von  eisenartig-atyplischera  Geschmack,  zer- 
setzt sich  achnell  und  setzt  einen  rostfarbenen  Bo- 
densatz ab.  Temper.  11  o R. 


Distriktsort  von  100  Häusern  und  2000  Einwohnern, 
im  Schweizer  Kanton  Waad.  in  der  Mitte  zwischen 
Lausanne  und  Genf,  ungefähr  200  Schritte  vom  Gcn- 
fersee,  1184  Kuss  über  dem  Mecro.  Lage  überaus 
reizend.  Klima  gesund.  Auf  den  Auhüheu,  welche 
den  Ort  timgebon,  wächst  der  köstliche  Lacolewein. 
Badeanstalt,  Kontalnc  de  Jouvenee  (fons  juveututis), 
befindet  sich  am  Ende  eines  angenekincu  Spaxier- 
1 


Im  Schweizer  Kanton  Luzern,  In  dein  freundlichen 
Surnerthale,  eine  Stunde  von  Sursee  und  Sennpach 
liegt  das  Dorf  Knutwyl  mit  1100  Einwohnern  und 
einer  In  der  Nähe  cntprlngendcn,  ziemlich  häutig  he 
suchten  Mineralquelle,  2110  Kuss  über  dem  Meere. 
Klima  mild  und  gesund.  Mineralwasser,  am  Kusse 
eine«  Hügels,  30  — 40  Schritte  von  den  Bädern  ent 
lernt,  ursprünglich  klar,  gerucli-  und  (äst  geschmack- 
los, zersetzt  sich  aber  »0  schnell,  dass,  wenn  man 


Chemischer  Theil. 


Quantität  und  JHischungsrerhällniss  der 
darin  enthaltenen  Bestand! heile. 


Mach  einer  frühem  Analyse  von  MoreU  (im  J.  1788.) 
enthalten  16  Unzen: 

Kohlensaures  Elsen  0.432  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerdu  0,166  - 

Salpetersäure  Talkerdc  1,700  . 

Schwefel*.  Kalkcrdo  2.1*10  - 

Schwefels,  Natron  0,900  - 

Kxtmctivätoff  . . • 0,090  - 


Kohlensatires  Gas  . 


4,894  Gr. 
8,42  Kub. 


Nach  Furter's  neuem  Intersucbung : 


KoliluDMturea  Ki*en 

0.15  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerdu 

3,60  - 

Kohlensäure  Talkerdc 

0,83  - 

Salzsäure  Talkerdc 

0455  - 

Schwefelsäure»  Natron 

0.16  - 

Kxtractivstoff  . . . 

0.48  - 

Tboucrdc  

>'|iurcii. 

5,47  Gr. 

Kohlensatires  Gas  . . 

1,4  Kub.  7j. 

Nach  Payenttrcher '*  tra  J.  1825 

unternommener  Arne- 

)y»e  siud  in  16  L'uzcn  Wasser»  eulhttllcu: 

Kohlensäure  Kalkerdu 

2.130  Gr. 

Kohlensäure  Talkcrde 

0,205  - 

Köhlens.  Eisenoxydul 

0.108  - 

fSchwcfelanure»  Natron 

0,020  - 

Schwefels.  Kalkerde 

0.010  - 

Salzs.  Natron  ...  , 

Salza.  Talkerdc  . . 5 

0,100  - 

Salpeters.  Talkcrde  ' 

Kxtractlvstolf  .... 

0.040  - 

2,646  Gr. 

Kohlensäuren  Gat  . . . 

•1.630  Kub.  Z. 

Mickstoffgax  . . . . . 

- 

i 

» * *1  , • '« 

Nach  der  von  Psrhicr  In  (Teuf. 

und  zwar  lm  Monat 

August  und  Üctuber  Isis  angestelltcn  l'utersnchitug 

sind  die  Beslandlbeile  in  36  Inzen  und  zwar 

iui  Mu11.1t  Aug.: 

iui  October : 

Eisenoxyd  . . . 0,35 

0.50  Gr. 

Salzsäure*  Eisen  0 

0.13  - 

Salzsaures  Nairtitn  0 

0.62  - 

Salzsuitrer  Kalk  0.25 

0 

Kohlensaurer  Kulk  4.75 

0,15  - 

Kohletui.  BUtcrurde  0,15 

0 

Tbonerde  ...  0 

0,60  - 

5410 

84J0  Gr. 

Nach  Fix  (die  Badeanstalt  von  Knntwyl.  Blcy's  Ta- 
schcnh.  Lvlpz.,  1831.  8.  273.)  sind  tn  16  Lnzcn  ent- 
halteu : 


Talkerdc  .... 
Schwefels,  kalkerdu 
Schwereis.  Talkerde 
Eisenoxyd  - . . 


1.62.3  Gr. 
1,166  - 
OJi  16  - 
0,602  - 


• 4 
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1 1 e n.  25 

I.  Kiftentcaftser , b)  alkalisch 

-xalinixche. 

Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologfacher  Theil. 

Wirkungtart,  Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung,  Vorrichitmatt- 
regeln , Gegenanzcigen. 

Qebrnuchaweise,  rersehiedenmilge  Form , 
Zimmckungen  und  dergl. 

d)  Gasquelle,  wirkt,  äusserllcU  auf  die  Haut  nppllcirt . reizend,  belebend,  nnti- 
septtsch.  innerlfcb,  in  bedeutender  Masse  eiugeathmul,  Pirslickungszunille  erre- 
gend. Man  bedient  eich  derselben  bei  paralytischen  und  atonischen  Zuständen. 
Steifigkeit,  Schwäche  und  krampfhaften  Bewegungen  der  Glieder,  hartnäckigen 
gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  Geschwüren,  Hautausschlägen. 
Krankheiten  der  Gebärmutter,  des  Gehörs  und  der  Augen,  dcsgl.  bei  Affeciiuuen 
der  Brust,  angehender  Lungensucht. 

V o rsic b tsmassreg cl n:  s.  Kohlensäurehaltlge  Mineralquellen. 

Achnlicb  ln  ihren  Wirkungen  sind  die  ebenfalls  zur  Klasse  der  alkalisch  - sa- 
llnlschen  Kisenquellen  gehörenden  Mineralwasser,  z.  H.  die  Ferdinands-, 
Ambrosius  - und  Karoliiienqtielle  zu  Marienbad  (s.  Mar  1 en  bad),  D ink- 
hold  im  Herzogth.  Nassau,  Unter-  und  Obe rbra  m bach , Bobönberg,  Bohl, 
Klater  in  Sachsen  Cl’eber  die  Mineralq.  des  Such«.  Volgtlandes,  namentlich  aber 
der  zu  Ober-  und  Untcrhrambach  und  Sohl.  Mttgethcilt  von  Dr.  Schrcyrr  zu 
Oelsnilz.  Clarus  und  Radius  Bcltr.  U.  Hft.l.  S.47.),  Wiesau  in  Baiern,  Grips- 
hofen in  Westphalen  u.  s.  w. 

grossen  Thclls  seines  Pilsens  und  seiner  Kohlensäure 
beraubt  ist , deshalb  «'eiliger  reizend  und  stärkend, 
ober  desto  mehr  auflösend  und  eröffnend  wirkt . als 
der  nach  der  neuen  Füllung«- Methode  verschickte: 
so  hat  die  Direclion  die  Vorkehrung  getroffen,  dass 
die  Flaschen  der  allen  Füllung  schwarz,  die  von  der 
neuen  Fülliuigsmethodc  aber  rollt  gesiegelt  sind. 

Obgleich  die  in  dieser,  zur  Klasse  der  alkalisch-salinischen  Klsenwasaer  gehören- 
den, Mineralquelle  enthaltenen  Bestandlheilc  auf  nicht  ausgezeichnete  Heilkräfte 
schliesaen  lassen,  so  zeigt  sich  doch  dieselbe  kelnesweges  indifferent,  sondern 
bringt  oft  nicht  unbedeutende  Heactiunen  hervor,  was  wohl  zum  Theil  den  hier 
obwaltenden  klimatischen  und  atmosphärischen  Einflüssen  zuzuschreiben  ist.  Nach 
Ritich  (Yollstünd.  Ilandb.  über  Bade-  und  Trinkkuren  tt.  s.  w.  Sie  Ausg.  Bern 
und  Chur,  1838.  8.  371.)  greift  das  Bad,  zumal  in  trocknen  Gommern,  heftig  an 
und  bewirkt  zuweilen  einen  leichten  Ausschlag,  der  ln  3 — 0 Tagen  wieder  ver- 
schwindet, daher  es  bei  Vollblütigkeit,  Straffheit  der  Fibern,  grosser  Erregbarkeit 
besondere  Vorsicht  erheischt.  Beine  Wirksamkeit  hat  sich  dagegen  bewährt:  hui 
chronischen,  auf  Atonie  beruhenden,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  feitet 
mit  Knoten  und  Gelenksteifigkeiten  verbunden,  Schwäche  der  Verdauungsorgaue, 
Magenknunpf,  Sodbrennen,  chronischer  Diarrhöe  und  andern  Schlcimflüsscn,  Gelb- 
und Bleichsucht,  Scropheln,  Hysterie,  gestörter  Kntwickelungspcriode,  Entkräf- 
tung, insonderheit  bei  langsamer  Wledergenesuog  uach  schweren  Krankheiten. 

Da  sich  da«  hiesige  Minern!«  asscr,  «*egen  seiner  nicht 
so  innigen  Auflösung  mit  Pilsen,  nicht  «'ohl  zum 
innerlichen  Gebrauche  eignet,  so  «'Ird  dasselbe  aus- 
schliesslich äiisserlicli  benutzt.  Gewöhnlich  badet 
man  nur  Vormittags  eine  bis  zwei  Stunden,  bei  hart- 
näckigen GllederkrnnkheUen  noch  länger.  V or  oder 
nach  dem  naden  pflegt  man  ein  anderes  Mineralwas- 
ser zu  trinken,  wozu  sielt  der  nur  zwei  .Stunden  da- 
von entfernte  Gurnigelbruunen,  welcher  täglich  frisch 
von  der  Quelle  zu  haben  Ist,  eignet.  Die  Kurzcit, 
wozu  gewöhnlich  drei  bis  vier  Wochen  erforderlich 
sind,  dauert  vom  Monat  July  bis  September.  Kost, 
Wohnung  ttnd  Bad  erhält  mau  täglich  zu  3 P'raoken. 

. . . / * t *t  . • ’i 

• • • 1 
......  , 

Gehört  nntcr  die  Klasse  der  kalten  alkaliseh-snllnlsolicn  Stahlqticllcn  und  heaitzt 
tonisch-belebende,  stärkende,  die  Functionen  der  Assimilation  und  Beprodticilon 
befördernde,  gcllnd  auflösende,  harntreibende  Eigenschaften. 

Besondere  A n Wendung : Gegen  chronische  Krankheiten  der  Vcrdaimngsor- 
ganc.  Magenseh  wache,  Appetitlosigkeit,  Verschleimung.  Sodbrennen , Blockungen 
in  den  Kitigewcidcn,  auf  Atonie  gegründete  lläiuorrhoidnl-  und  Men.struatlonsbc- 
achwcrdcn , passive  .schleim-  und  Blutflilssc,  Mcnostaslc , Bleichsucht,  nllgcminc 
Nerven-  und  Muskelschwäche,  scrophiilötic  und  rhachllische  l'ebel,  chronische 
Hautkrankheiten,  rheumatische,  gichtische  und  paralytische  Affeclionen,  Stein-  und 

Wird  mehr  zum  äitsserlicben  als  innerlichen  Gebrauche 
benutzt;  doch  bedient  man  sich  auch  auf  Dr.  Siutky’t 
Empfehlung  des  Trlnkwiitsur»  tn  angemessenen  Por- 
tionen. Seiner  leichten  Zersetzbarkeit  halber  ist  es 
alter  nicht  zum  Verschicken  geeignet.  Ueberdics» 
fehlt  es  hier  nicht  nn  zweckmässigen  P'.iiiricliltingeii 
zu  allgemeinen , örtlichen  und  Dutichcbädcrn.  Zur 
Unlerslützung  der  Kur  trinkt  mau  häutig  das  aus  der 
Nachbarschaft  versandte  Hüt  iliit  beielii  w nsser. 

Griese r/-eu£ung , Nieren-  uud  Ulasenkrankhctten. 

! 

Gegenanzcigen:  Vollhlüilgkeie,  vermehrte  GefKssthKtigkelt,  Neigung  zn  Entzün- 
dung, activen  Blutfiüasen,  Verhärtungen  und  Desorganisationen. 

Aehnllchc  Eigenschaften  besltzn  die  ebenfalls  zur  Klasse  der  sallulschcn  Bisenwasser 
gehörenden  Mineralquellen  in  der  bchweiz,  namentlich:  das  Lochhachbad  im 
Kanton  Bern,  Knutwyl  im  Kanton  Luzern,  Trois  Torrens  im  Kanton  Wal- 
lis n.  tu  w.  Vcrgt.  Räsch  a.  a.  0. 

( 

i 

Zufolge  der  in  diesem  Mineralwasser  gefundenen  Bestandlheilc  gehört  daaaelbe  In 
die  Klasse  der  alkalisch-salinischen  Eisenquellen,  und  besitzt  tonisch-znsammen- 
zlehcnde.  stärkende,  gelind  auflösende.  Ab-  und  Aussonderungen  befördernde  Ki- 
genschaften.  Angezeigt  Ist  dasselbe  bei  chronischen  Bchwächezuständen  des  Ner- 
ven-, Gefäss-  und  Mnskelqnstems , nach  Ausschwetftingeu  In  der  Liebe,  zu  häu- 
figen Pollutionen,  übermässigen  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen,  bei  zu 
langsamer  Wiedergenestmg  mich  erschöpfenden  Krankheiten,  desgleichen  bet  Ver- 
stopfung der  Eingeweide,  Unordnung  der  Menstruation,  Bleichsucht  n.  a.  w.  Schon 
Ti*sot  und  TromJln  rühmen  seine  heilkräftigen  Wirkungen.  Auch  hat  es  sich 
einen  besondern  Ruf  erworben , die  Jugendbliithe  zu  crluillen  oder  ein  zu  früh- 
zeitiges AUworden  zu  verhüten. 

t 

.1  • , » t 

1 

Die  Quelle  wurde  sonst  besonders  häufig  von  Frauen 
besucht,  scheint  aber  docli  nicht  ganz  Ihrem  Hufe 
entsprochen  zu  buben. 

, ...  i 

Der  hiesige,  zur  Klasse  der  alkalisch-salinischen  Eiscnwasscr  gehörende,  Mincral- 
brunnen  besitzt  tonisch -zusammenziehende,  die  Conlractillläi  der  Muskel  fasern, 
so  wie  die  Thätigkclt  des  Gefiiss-  und  Nervensystem*  vermehrende,  die  Hlutinl- 
schung  verlarssernde,  gelind  auflösende,  Ah-  und  Auasondenmgeu  befördernde 
Eigenschaften.  Seine  Anwendung  liat  »Ich  bis  jetzt  vorzugsweise  bewährt:  In 
allen  chronischen  SchwficliczustRnden . nach  erschöpfenden  Krankheiten,  häutigem 
Blut-  und  säfteverlust , bei  atoniscli  - rheumatischen  und  gichtischen  Beschwer- 
den , lang«  ierigen  Hautkrankheiten , scruphulüeen  und  rhachitischcu  Uebclti,  Stii 

Dio  Anstalt  besteht  aus  einem  schönen  geräumigen 
Haupigebäude  mit  Weilen  Eingängen  von  »Heu  viel 
Beiten.  zwet  iSpetsesälen,  in  denen  hundert  Personell 
Platz  linden,  und  fünfzig  elegant  eingerichteten  Wohn- 
zimmern, deren  zwanzig  ein.  und  dreissig  zwei  Hel- 
len enthalten.  Durch  einen  Gang  ist  dieses  Gebäude 
mit  dem  Budehause  verbunden,  «urin  Hl  Badewan- 
nen belindlfch  sind,  wo  m:ui  steh  die  Temperatur  des 

ff 

26 


Heil  - Quellen. 


I.  Eisenwasser , b)  alkalisch  -salinische. 


Nomeiiclatur. 

Physiograpliisclier  TheiL 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaften 
taid  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Quantität  wid  Mischungsverhältnisse  der 
darin  enlhnllenen  Bestandteile. 

am  Ende  der  Leitung  beim  lladehause  einon  Knhn 
öffnet,  dasselbe  dunkelbraun  bervorqulHt  und  linteuhafi 
schmeckt.  Temper.  8°  R. 

Kalkerde  (kohlensaure?)  0,416  Gr. 
Kxtractivstoff  ....  0,166  - 

4,801  Gr. 

Kohlcnsaurcs  Gas  . . 3,33  Kub.  Z. 

Ef-NKNBACHKR-  oder 
VICHXYKR  - BAD. 

In  der  Honthcr  Gcspannschnft  des  Königreichs  Ungarn, 
zum  Dorfe  Vlchoye  gehörend,  zwei  Mellen  von  der 
königl.  Bergstadt  Schcmnilz  (deren  Klgcnthum  das 
lind  Ixt)  und  von  .skleno  zwei  Munden  entfernt,  ln 
einer  wild  romantischen  Gegend,  entspringt  die  hie- 
sige Mineralquelle.  In  der  Nähe  befinden  sich  be- 
deutende Gold-  und  Silberbergwerke,  lüneralwn*- 
ser  hell  und  klar,  aus  einem  in  der  Mühe  befindlichen, 
aber  verlassenen  Stollen  bervorxprudelnd , zeichnet 
sich  weder  durch  einen  besonders  Geruch  noch  Ge- 
schmack aus.  Temperatur  3a 0 R. , apec.  Gewicht 
1,0025. 

Sechzehn  Unzen  enthalten: 

Salzsaures  Natron  0,60  Gr. 

Schwefelsäure»  Natron  0,6-5  - 

Schwefelsäure  Knlkerde  3,45  • 

Kohlensäure  Talkcrdo  0,40  - 

Kohlensäure  kalkerde  1,74  - 

Kohlensäure»  Kisen  0,95  - 

Kieselerde  ....  0,20  - 

8,(10  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 6,179  K.  Z. 

CHKLTEXHAM. 

i 

Marktflecken  und  berühmter  Badeort  im  Königreiche 
England,  in  einem  reizenden  Thale  am  kleinen  Jfluxxc 
Chelt  In  der  Grafschaft  (Shlrc)  Gloucexlcr,  8 engl. 
Mellen  von  der  eben  so  genannten  Stadl  gelegen. 
Es  gibt  hier  mehrere  und  zwar  verschiedenartige 
kalte  Mineralquellen,  welche  theils  eisenhaltiger, 
thclls  schwelelartiger,  theils  sallnischer  Natur  sind 
und  diesem  nach  auch  verschiedene  physikalische  Ei- 
genschaften besitzen.  Seit  wenigen  Jahren  hat  dieser 
Ort  an  Umfang  und  /jitwaclix  so  zugcnuninicn,  dass 
derselbe  kaum  wieder  zu  erkennen  ist.  Anstatt  8323 
Einwohner,  mit  Kiuxchliuw  des  Kirchspiels,  welche 
Hattet  (Allgcm.  Encyclopüdie  d.  Wissenschaften  und 
Künste.  Bd.  XVI.  I.elpx.,  1827.)  angibt,  zählt  mau 
jetzt  nach  Votycr  (Hnndb.  der  Geographie.  Thl.  I. 
Hannover,  1838.  S.  619.)  bereits  23,tMlti,  ohne  die 
Menge  der  Kurgäste,  welche  sich  jährlich  hier  ver- 
sammeln. Badeeinrichtungen  vortrefflich. 

f 

Von  den  hier  befindlichen  Quellen  zeichnen  sich  be- 
sonder» folgende  aus: 

a)  Schwefelhaltige  Quelle 
enthält  nach  Parket  und  Brande  ln  16  Unzen: 
Kohlcnsaurcs  Gas  . . 24.57  Kubikccnllmefcr 

llydrothiouxaure»  Gas  40,76  — 

Schwefels.  Natron  1521,62  Milligramme 

Schwefels.  Magnesia  325,75  ■ — 

Schwefels.  Kalk  77.90  — 

Ilydrochlors.  Nalron  2266.25  — 

Eisenoxyd  ....  19,42  — 

b)  Salinischo  Quelle: 
Schwefelsäure»  Nalron  671,20  Milligramme 

Schwefels.  Magnesia  712.25  — 

Schwefels.  Kalk  ...  291,25  — 

Ilydrochlors.  Natron  8237,50  — 

c)  Eisenhaltige  Quelle: 

Kohlensäure»  Ga»  . . 40,96  Kuhikcentimeter 

Kohlensäure»  Nalron  32,37  Milligramme  , 

Schwefels.  Nalron  1460, stt  — 

Schwefels.  Magnesia  81*15(1  — 

Schwefelsäuren  Kalk  161,87  — 

Hydrochlora.  Natron  2674,58  — 

Eisenoxyd  ....  51,76  — 

t 

• * » 

VfHKD. 

t 

In  der  Szalader  Gespannschaft  des  Königreichs  l'ngnrn, 
am  l'fer  des  Plattensees,  2. Meilen  von  Wexzprim  und 
nicht  well  vom  llorfe  Kürcd,  eulxptingeii  die  gleich- 
namigen Mineralquellen.  Lage  äusserst  mild  und  an- 
genehm. Gegen  Süden  ist  der  Kurort  vom  Platton- 
see  umgeben,  welcher  die  grosse  Hitze  des  Sommers 
mildert,  gegen  die  Nordwinde  ist  er  durch  ziemlich 
höbe  Berge  geschützt,  iudexs  den  lauen  Westwinden  der 
freie  Zugang  verstauet  Ist.  Mineralwasser  klar,  stark 
perlend,  von  eisenartig  -zusammenziehendem  und  sal- 
zigem Geschmack.  Nach  Kltaibel  gibt  es  drei  ver- 
schiedene Quellen: 

1)  Mio  Hauptqucllc  (fona  prlnciptülx,  fona  com- 
munis); 

2)  die  mittlere  oder  Eisenquelle  (fona  ferralux 
a.  medltts)  und 

3)  die  Badequello  (fona  ad  balncum). 

Nach  Schütter  sind  diu  Bcxlandlheilc  lo  16  Unzen: 

Schwefelsäure  Talkcrdo  3,00  Gr. 

Schwefelsäure»  Nalron  85,00  - 

Salzsäure  Talkcrdo  4,00  - 

Kohlensäure  Talkerde  3,00  - 

Eisen  ......  1,5(1  - 

An  Kieselerde  gebun- 
denes Elsen  . . 0,33  - 

Kieselerde 1,50  - 

4*V»  Gr. 

Ausserdem  weist  lUey  (Taschenb.  f.  Aerzlo,  Chemiker 
und  Bade  reisende.  I.elpz.,  1831.  S.  184.) , welcher 
diese  Quellen  zur  V.  Klasse,  2t rn  Ordnung,  der  er- 
digen Glanbe.rsalzqucllen  rechnet,  noch  W'asxcrsloffga» 
2,50  Ktthtkzoll  und  Sauerstoffgas  2,00  Kublkz.  nach- 

DIXKHOLl). 

Kurort  im  Herzogthum  Nassau,  unfern  dem  Mädchen. 
Brattbach  und  der  Mnrxburg,  in  einer  reizenden  Ge- 
gend, nicht  wolt  vom  Einflüsse  der  Lahn  in  den  Rhein 
gelegen.  Gebirgsformatioo:  Thonschiefer.  Mineral- 
wasser stark  perlend,  von  angenehmem,  stechendem, 
gelinde  zusammziefaendem  Geschmack. 

Bestandlbello  in  16  Unzen : 

nach  Schmidt:  nach  KUppttem: 
Schwefel».  Natron  0,300  1,800  Gr. 

Salzsnures  Natron  6,600  1,320  - 

Kohlensäure»  Natron  5,400  2.240  - 

Schwefels.  Knlkerde  ....  0,770  - 

Kohlensäure  Knlkerde  2,400  4J170  - 

Schwefel».  Talkerde  ....  0,930  - 
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L Kisenwasser,  bj  alkalisch-  salinische. 


Dynamischer  TheiL 

Katagrapliologischcr  TheiL 

ll'irkungsurl , Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Yorsichlsnuiss- 
regeln , Gegpnanseigen - 

Gebrauchsweise , rerschiedenarlige  Form, 
Zwnischwigen  und  dergl. 

rung  und  Verhaltung  der  Menstruation , Bleichsucht , Kachexie,  Lähmung , habi- 
tuellen  Schlcimflüsscu,  Nieren  - und  lllasenkraiikhciten. 

I)r.  Uatrr.  Kitsch  vollständige«  Handbuch  über  Ilade-  und  Trinkkuren.  IWe  verm. 
Ausg.  Bier  Bd.  IN«.  IS.  378  IT. 

Bades  nnch  Gutdünken  selbst  verschaffen  kann.  Aus- 
serdem gibt  cs  noch  Vorrichungen  zu  Douchcbädcrn 
und  Schwefclräucheruugeu. 

Amwr  den  snllnlschcn  und  eisenhaltigen  Be.<Kand(hcilcn,  womit  noch  ein  bedeuten- 
der Geholt  von  Kohlensäure  verbunden  ist,  zeichnet  »ich  die  hiesige  Mineralquelle 
durch  Ihr«  huhu  Temperatur  ans  und  ciguct  sieh  deshalb  vurnehiniich  für  zärt- 
liche und  schwächlicbo  Subjccte,  nainenllich  fiir  Kinder  und  Krauen,  welchen  die 
kältern  zusammenziehenden  Eisenquellen  nicht  Zusagen.  Ihre  allgemeinen  Wir- 
klingen sind  stärkend,  gelind  auaüsend,  sehweis«-  und  urint reibend.  Am  liülf- 
ruichsien  zeigt  sich  dieselbe  bei  allen  chronischen  .'>chwfichexus(nnden,  welche  mit 
Uuthätigkeit  derVerdauungsorgane,  Verschleimung,  Anorexie,  habituellen  tschleim- 
uiid  Blulfliissen  verbunden  sind,  besonders  bei  scrnphiilüsen  und  rbnchitisclieu 
/.ustäuden.  Wurmbeschwcrdeu,  Störungen  der  weiblichen  Periode,  gichtischen  und 
rheumatischen  lebcln.  mit  Alonlc  und  lleizlnsigkeit  verbunden. 

(Pr.  l.m/1.  Fleckte»,  ärztlicher  Wegweiser  nach  den  vorzügl.  Heilquellen  des  Öster- 
reich. Kaixcrstnntcs.  Wien,  IH8-I.  S.  tii.) 

Man  badet  hier  entweder  im  Herrschaftsbade  oder  in 
dum  gemeinen  und  besonderen  Nchröpfbade.  Das  ge- 
räumige und  geschmackvoll  eingerichtete  Badegebäude, 
in  welche»  das  Wasser  in  Rühren  geleitet  wird,  be- 
sitzt aus.«ur  dem  Gemeinbade  auch  noch  Separat-  oder 
Wannenbäder  iu  Kammern. 

Ko  mannigfaltig  und  verschieden  der  Gehalt  dieser  Mineralquellen  ist,  eben  so  ab- 
weichend und  verschieden  zeigt  »Ich  auch  ihre  Kinwirkung  auf  den  thlerischen 
Organismus,  und  ihre  Anwendung  Ist  um  so  vorzüglicher  und  umfassender , je 
ausgebreitetor  Ihr  dynamischer  Wirkungscharakter  «ich  offenbart.  In  der  Thal 
gibt  es  daher  nur  wenig  Krankheiten  chronischer  Art , welche,  wenn  nicht  un- 
übersteigliche  Hindernisse  der  Natur  im  Wege  liegen,  hier  nicht  Heilung  oder  doch 
wenigstens  Erleichterung  finden  dürften. 

Ilie  Schwefelquellen  zeigen  lieh  vorzugsweise  heilkräftig  bei  chronischen 
Krankheiten  des  llaut-  und  Nervensystems,  so  wie  hirl  rheumatischen«  gichtischen 
und  hämorrhoidaltschcn  Leiden  (s.  Sch  w efel  w as her)  j 

Diu  salinischcn  (.»nullen  sind  auflösend,  verflüssigend,  die  Ab-  und  Aussonderun- 
gen befördernd,  hei  chronischen  Krankheiten  der  lintcrlelhsclngewcldc,  Anschoppun- 
gen. Verhärtungen,  gastrischen  Unreinigkeiten  und  den  daraus  hervorgehehden 
Vcbclseynsforinen. 

Die  Eisenquellen  sind  tonisch-belebend,  aulöscnd  und  abführend,  bei  allgemeinen 
und  örtlichen  Schwächczustäudcn,  fehlurhallur  Mischung  de«  lllntes,  scorbullschcr 
und  knehektischer  Uisposltlon  uud  überhaupt  da,  wo  Krs«hlaffung , Atonio  und 
Reizlosigkeit  gegenwärtig  uud  die  krälüg  sallnischca  Kisenwasser  augezeigt  sind. 
Auch  luu  man  ihren  Gebrauch  bei  Krankheiten  der  llarnorgane,  Gries-  und  Melo- 
bildung  sehr  niilzlieh  bcfnadWa 

Ferner  gehören  zu  den  vorzüglichsten  Slahlqttcllen  Englands:  narrowgate  in 
Yorkxhirc,  11  artfeil  in  Puinfries,  Tunbridge  ln  Kcht.  Xcarborough  io 
Yorkahlre,  Llandridod  Wells  in  lladuorshirv,  Bflighton  in  Missex.  Buxton, 
Hartlepool  inpiirham,  Honingtpn,  Kran  Bridge  !Spa,  Gloucesler  Cba- 
ly  beute  Spa  und  die  nlnunrcichen  Kisenquellen  der  Insel  Wight. — Ausserdem 
gibt  es  noch  mehrere  nusscrcuropüischc  Eisenquellen.  z.  B.  auf  der  Insel  St.  Domingo 
Im  Kanton  de  la  Montag  ne  Noirc,  die  Mahlquelle  von  Chappequn  in  den 
vereinigten  Maaten  von  Nord- Amerika,  Orange  auf  ,\  eu- J er*ey,  Olym- 
piennes  in  Kentucky,  Savnnc  in  .Surinam,,  Baduel  zu  Cayenne, 
llottentnt  Holland  auf  dem  Vorgebirge  der  gutun  Hoffnung.  Auch  finden 
sich  mehrere  Eisenquellen  auf  der  Insel  Amshcydaia;  auf  China  diu  kidtu  Kl- 
senquelle:  Che-Tcblng  Bi  «.  w. 

(Vcrgl.  AI  Iber  t , Precl*  lilsforfque  snr  len  eaux  miner.  Paris,  Iftgfl.  — Abraham 
Booth,  Treatisc  on  the  natural  nnd  Chemical  properties  of  Water,  and  on  various 
British  älincral  water».  I.ondonr  IKItl.) 

. 

.Nauiintllchc  Ouelleu  dienen  sowohl  zum  innerlichen  als 
üusserlichcn  Gebrauche.  Mau  fängt  gewöhnlich  mit 
einigen  Bechern  (einer  Pinte)  an  und  steigt  damit 
nach  Massgnhe  der  Wirkung  bis  zu  drei  bis  vier 
Pinten.  Ucburhaupt  fehlt  es  diesem  Kurorte,  wohin 
jährlich  über  4001)  Fremde  aller  Art  strömen,  nicht 
au  zweckmässigen  Badeeinricblungen,  so  wie  an  Ge- 
legenheit zu  Zerstreuungen  aller  Art  und  luxuriösen 
Vergnügungen,  weshalb  dieses  Bad  das  fashiouabclstu 
Englands  genannt  wird. 
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Allgemeine  Wirkungen  dieser  Ouelleu  sind:  ionisch  - zusammenziehend,  gelind  auf- 
lösend und  abführend.  Allgezeigt  sind  dieselben  in  teilen  denjenigen  chronischen 
Krauklieltszusläuden,  wo  Alonjc  der  Muskelfasern , Darnlcderllegen  de»  Gcfäss- 
uiid  Nervensystems  mit  Unthiitigkeit  und  Trägheit  dfcr  Schleimhäute,  vorzüglich 
des  Darmkauals  verbunden  Ist,  und  die  reinen  ttlsonvaaser  zu  adstringirend  nnd 
anhaltend  wirken.  Man  empfiehlt  dieselben  vorzugsweise  hei  langwierigen  Krank- 
heiten der  Digestion»-  und  Asslmllallonsorgan«,  schwacher  Verdauung  und  den 
daraus  hervorgelicuden  lelmlseynsformeu : Verschleimung,  Säure , Appctlimangel, 
Aufstossen.  Blähungen,  Wurmbeschwerden , Kachexien,  passiven  Schleim-  und 
Blutflüssen,  Anomalien  der  Menstruation,  Nervenschwäche.  Hypochondrie,  Hyste- 
rie, »tonisch- gichtischen  und  rheumatischen  Affcetionrn  nnd  iu  allen  denjenigen 
l'cbcln.  wo  Krschlaffung,  Reizlosigkeit  des  Haut-  und  Ganglicnsyslcnis  mit  re- 
gelwidriger Darmsckrclion  verbunden  ist. 

Sil  - ‘ i I«  . . ktoX 

Man  bedient  sich  dieser  Mineralquellen,  welche  zu  den 
kräftigsten  Ungarns  gehören,  sowohl  zum  Innerlichen 
als  änsscrlichcn  Gebrauche.  Es  fehlt  der  Kuranstalt 
nicht  an  trefflichen  Badegebäudcn,  gut  eingerichteten 
Wohnungen  lind  freundlichen  Nntur-  und  Kunstanla- 
gen. Ausser  den  Mineralquellen  wird  auch  das  Was- 
ser de»  nahen  Plattensees,  allein  oder  mit  Mineral- 
wasser vermischt , mit  günstigem  Erfolg  zu  Bädern 
benutzt. 

Allgemeine  Wirkungen:  flüchtig  reizend  und  belebend,  die  Functionen  des  vegeta- 
tiven uud  animalischen  Lebens  befördernd,  schleimlösend,  urintreibeud.  Angezeigt 
Ist  dasselbe  bei  Trägheit  der  Verdauungsorgane,  Appetitlosigkeit,  Neigung  zu 
Verschleimung,  Min  re , allgemeiner  und  örtlicher  Nerven-  und  Miiskelschwfiehe, 
hämorrhoidalischen  irnd  hypochondrischen  Beschwerden,  Unordnung  und  Verhal- 
tung der  Menstruation,  Bleichsucht;  überhaupt  bei  Schwäche  der  Zeugungsorgane, 
habituellen  SchleimfliLvien,  Nieren-  und  Blasenleiden. 

- Ik  tCt-.l»  I.yi»ll,ilb.  (ul*  0 • l üeuiy 

Man  benutzt  dieses  Mineralwasser  sowohl  zum  inner- 
lichen Getränk,  zu  4,  Ci  bis  N Bechern,  nls  auch  nus- 
serlich zu  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern.  We- 
niger eignet  sich  dasselbe  zu  Versendungen,  weil 
das  Klsen  sich  leicht  allsscheidet  und  dadurch  ein 
grosser  Theil  seiner  Wirksamkeit  verloren  gehl. 

28  Heil  - Quellen. 


I.  Kisenwasaer,  c)  alkalisch  -erdiye. 


Noinenclatur. 

Pliysiographischer  Theil. 
. m | ■»  1 ^ ^ — ^ 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualiläl  und  Mischwigsterhältniss  der  darin 
enthaltenen  Bestand! heile. 

• • 1 ■ ••  . t .1.1  . ...  . .]  .... 
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Köhlens.  Kisenoxydul  1,800  ....  Gr. 

Kxlrnctlvstoff  . . . 0,100  0,880  - 

Kieselerde 0,100  - 

18,100  12,850  Gr. 

Kohlensaurcs  Gas  3S,OOOK.Z.  31,180  K.Z. 

1 MPAA. 

t 

. i j. 

tu  der  belgischen  Provinz  I.üttlch,  M.  von  T.ütUch, 

8l/j  M.  von  Aachen,  17  !H.  von  Brüssel  entfernt,  10(111 
Kuss  über  dem  Meere  erhaben.  In  einem  aumnthlgen 
Tbate  der  Ardennen,  mit  waldigen  Bergen  umgeben, 
liegt  der  weit  berühmte  Badeort  Spaa.  I)Ie  vor- 
herrschende Geblrgsformatlon  ist  Quarr.-,  Thon-, 
Dach-  und  Alaunsclilcfcr , mit  Quarzadern  durchlau- 
fen, reich  an  Kisen.  Der  Mineralquellen  gibt  es  1(1, 
von  welchen  alter  nur  folgende  vorzüglich  benutzt 
werden: 

»)  Poulion  (wallonisch:  Sa  tierwasser,  gewöhn- 
lich unter  dem  Namun  Spaawasser  bekannt  und 
versendet)  inillen  (n  der  Stadt  aus  eisenhaltigem 
Tbonschiefer  entspringend.  Wasser  bell  und  klar, 
viel  Blasen  ln  der  Quelle  werfend,  buim  Kiufiillen 
stark  perlend,  geruchlos,  von  angenehmem,  erfrischen- 
dem, etwas  rlsenhaftom  Geschmack.  Temperatur 
+ 8<>  ».,  spec.  Gew.  1,OU10. 

b)  Geronstöre,  eine  Stunde  von  der  vorigen,  ln  der 
Mille  eines  GchMzcs  entspringend,  hat  ein  etwas 
weissllchcs  Ansehen,  perlt  weniger  stark  nla  der 
Pouhon,  Geschmack:  stark  eisenhaft.  Temperatur 
7,5»  R.,  spec.  Gew.  1,0008. 

; — c.  ! . f-  1 

c)  Sauveniere,  eine  halbe  .stunde  von  der  Stadt 
entfernt,  hat  einen  geringem  Kisen-  und  Salzgehalt. 
Temperatur  7,75°  B.,  spec.  Gew.  1,00075. 

d)  Groesbcck  (oder  Grolsbeek),'  zu' Khren  de» 
Bar.  v.  Ororsbrek  so  genannt,  ist  nicht  well  von  der 
vorigen  entfernt,  von  gleicher  Temperatur  und  spe- 
clfischem  Gew.  als  die  vorhergehende. 

e)  und  0 die  beiden  Tonnelcts,  eine  drittel 
Melle  nordöstlich  von  der  Sauvenlere  entfernt; 
Temper,  -f-  7,750  k.  ; «pec.  Gew.  der  erstem  1,00075, 
das  der  zweiten  1,0007. 

g)  Watroz,  auf  einer  sumpfigen  Wiese,  zwischen 
der  Sanvcnicre  und  den  beiden  Tonnolets;  Temper, 
gewöhnlich  -f-  7°  B. 

« » '•  * 1 * ' -»( 

(Die  Heilquellen  von  Anetten,  Burtscheid,  Spa*,  Mal- 
medy und  HeUstcin  ln  Ihren  historischen , geognosti- 
schen,  physischen,  chemischen  und  »edlcinischon 
Beziehungen  abgehaudelt  von  Dr.  Joh.  Peter  Joir/di 
Monheim.  Nebst  e.Titelkpfr.  Aachen  u.I.t'lpz.,  1880. — 
Alx  la  ChapcUe,  Uorcelto  et  Sp»;  Manuel  a l'usage 
des  baigneurs,  conlcnant  la  duscripllon  de  cos  Ums 
vlllcs  et  de  Iuurs  environs,  alnsl  qn’  unc  fnslruclton 
deiaillee  sur  la  manlcro  d'utiUser  Iuurs  eaux  d'apres 
les  ouvrages  des  .Mess.  Monheim,  ZUterUmd , Var- 
domille, llorji/ner,  Heumont  ct  .Schreiber.  Alx  la 
GhapeUe,  1834.  8.) 
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Nach  neuern  Untersuchungen  sind  in  16  Unzen  ent- 
Itallcn : 

a)  Pouhon 

u.  Muu/ielm:  n.  Slnme: 

Kohlensaures  Natron  0,8055  0,7873  Gr. 

Schwefelsanres  Kall  0,0790  - 

Schwefelsäure»  Natron  0,0875  - 

Satzsanres  Natron  . . 0,8048  0,4494  - 

Basisch  phosphorsaure 

Kalkerde 0,0186  - 

Basisch  phosphorsaurc 

Ttioncrde  0,0085  - 

Kohlensäure  Knlkcrde  0,7500  0,9855  - 

Kohlensäure  Tnlkerde  0,3185  1,1888  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0,8750  0.8751  - 

Kohlen*.  Maiigannxydul  .....  0,0319  - 

Kohlensäure  Thonerde  0,0818  

Kieselerde  ....  0,3818  0,4985  - 

Verlust 0,0164  

3,3730  . . 4,3593  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 81,68  K.  Z.  8,19  K.  Z.  ’ 

1 - .....  -t 

b)  Gcronsler,  c)  Sauvenfere, 

II.  Miniheim:  n.  Stunhrlmi 

Kohlensäure*  NRlron  0,4.5»  0,301  Gr. 

Salzsäure»  Natron  . . 1 0,093  0,068  - 

Schwefelsäure*  Natron  0,041  0,075  - 

Kohlensäure  Kalkerde  '•••  0,33!  0,220  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,1  «8  0,107  - • 

Kohlensäure  Thonerde  0,014  0,00»  - 

Kohlensäure*  Kisenoxydul  0,456  0,487  - 

Kieselsäure  ••  . i . . 0,107  0,071  - 

, 1,657  1,888  Gr.  \ 

Kohlensäure*  Gas  . . 14.164K.Z. 20,182 K.Z. 

Nach  Kluen  riechende» 

Wasserstoffgas  . . • 0,(»47  u - 0,088  - - 

,.  i •••'.! 

d)  Groesheck  e)  Witiriwt 
ii.  Mouhahu:  n.  Menheim: 

Kohlensäure.*  Natron  0,284  0,107  Gr.  1 

NWzsaures  Natron  . . 0.067  >'•  " 04)14  - ' 1 

Schwereissure*  Natron  0,084  ' 0,004  u*  0 

Kohlensäure  Kalkerde  0,180  0,177 ' £ ' 

Kohlensäure  Tnlkerde  0,0*1  0,188  - 

>. 'Kohlensäure  Tbouerde  04X77.  - ojÖQO  l 

Koblcnsnares  Kisenoxydul  0JH6  0,37 i - 

Kieselsäure  . . . «■  0,048  0,057  - 

0,838  0,988  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  , . 81,888  13,591  K.  Z- 

»•♦  l i *-•  * * • . if 

f)  late  Tonnelet  g)  Sie  Tonnelet 
n.  Monheim:  n.  Monheim: 

Kohlensäure»  Natron  0,817  04)80  Gr. 

Salzsanrc*  Natron  . . - 0,045  0,015  - 

Schwefelsäure»  Natron  0,081  0,007  - 

Kohlensäure  Knlkerde  0,154  0.189  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,084  0,065  - 

Kohlensäure  Thonerde  0,007  0,007  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0,390  0,250  - 

Kieselsäure  ....  0,048  0,027  - 

0,960  0,380  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 88,048  19,788  K.  Z. 

Nach  Kisen  riechende» 

Waaaerstoffgna  . . 0,014  0,001  - - 

IKBKUI>INGKN\ 

Stadt  fm  Grosaherzogthitme  Baden,  Im  Seekreise,  am 
nordöstlichen  Ufer  des  Bodcnsecs,  drei  Mellen  östlich 
von  Schaffhattsen.  Klima  mild  und  der  Gesundheit 
zuträglich.  Mineralwasser  klar  und  farblos,  von  el- 
gcnihiünUchcm,  etwas  herben  Geschmack.  Spoo.  Ge- 
wicht mm  1,008:  Temperatur  6 bis  8»  R.  Man  will 
an  dieser  Quelle  ebenfalls  eine  ebbe  - und  fluütarlige 
Krscheiuung  wahrgenommen  haben. 

(Oeschrelbuug  der  Miuerat- Quelle  zu  L'cberlingen  am 

Herbtrger  fand  In  16  Unzen:  '■> 

■ i 

. * Klsenoxydulcarbonnt  0,43424  Gr. 

Manganoxydulcarbonat  0,03936  - 

Natronaubcarbouac  0,14800  - 

Natronsulphat  . . . 0,3901X1  - 

Nalritimchlorid  . . 04« «so  - 

Magnluinchlorid  , . 0,19980  - 

Azuthaltigcu  Stoff  0,32800  - 

Digitized  by  Google 


H.e  il-  Quellen.  29 

I.  Eisenwasser,  cj  alkalisch- erdige. 


» 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsari,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichlstnast- 
regdn,  Gegenanxeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergL 

G cg c nun z e 1 g e n : Erhöhte  Gcfäas-  und  Nervenlhätigkelt , Vollblüllgkelt,  Blut- 

wallttngen,  Congestlonen,  Darmunrelnigkeitcn , fieberhafter  Zustand , Neigung  zn 
Verstopfung,  Verhärtung,  Entzündung,  nctiven  Blulltüssen. 

Für  Unterkommen  nnd  zweckmässige  Bsdeclnrlchtun- 
gen  Ist  hier  noch  wenig  Sorge  getragen. 

Ausser  Tuberndmontanus  haben  besonders  Armburger,  ThUeniui,  Kolb , Otann 
und  Harten  die  Heilkräfte  dieses  Mineralwassers  gerühmt. 

X 

9 

VermOge  der  ln  den  Heilquellen  zu  Spaa  befindlichen  eisenhaltigen,  mH  Kohlen- 
säure begabten  erdig- alkalischen  Bestaudtheile,  gehüren  dieselben  zu  der  Klasse 
der  stärkenden,  flüchtig  belebenden  und  auflüsenden  Mineralwasser , deren  Huf 
sich  schon  durch  längere  Zell  begründet  hat,  und  welche  in  allen  denjenigen 
chronischen  Krankheiten,  welche  auf  Alonie  der  Muskelfasern,  Ubergrosser  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  des  Nervensystems , dyxkreslsoher  Beschaffenheit  des 
Blutes  beruhen  und  mit  Stockungen,  vorzüglich  in  den  Organen  des  reproductlven 
Systems  verbunden  sind,  vortreffliche  Dienste  leisten.  (Helten  sie  auch  hinsicht- 
lich ihres  Elsen-  und  Kohlcnsäurcgehaltca  andern  Quellen,  namentlich  deo  zu 
Pyrmont  und  Driburg  bei  weitem  nach,  so  verdienen  dieselben  nach  Hufeland 
(pr.  Uehera.  d.  vorzügl.  Ucllqq.  Sie  Aull.  M.  110.)  und  Kr  egt  lg  (über  d.  Gebr.  d. 
Mineralw.  Lelpz.,  ltÄS.  S.  SW4.)  vor  Hndern  Stahlwassern  noch  den  Vorzug,  dass 
sie  leichter  verdaut  werden,  und  daher  von  sehr  empfindlichen,  erregbaren,  zu 
Erhitzungen  und  Hlutcongcstionen  geneigten  Personen  besser  vertragen  werden. 
Nach  Krrgtig  Ist  das  Spaawasaer  ferner  da  vorzuziehen,  wo  eine  grosse  Neigung 
zu  vermehrten  Abacheldnngcn,  z.  B.  durch  den  Danukanal,  Durchfall  oder  Llen- 
terte  oder  durch  die  Gebärmutter  und  Scheide  Statt  findet,  überhaupt  wo  man 
verstärkte  Ausscheidungen  aller  Art  zu  scheuen,  oder  auch  die  Absicht  hat,  ver- 
mehrte Ausscheidungen  zu  beschränken.  Die  hierher  gehörenden  Krankheiten 
sind: 

1)  Auf  Atonie  beruhender  kachektischer,  leukophlegmatischer  und  chlorotischer  Zu- 
stand, welcher  durch  angccrbte  kränkliche  und  schwächliche  Disposition,  durch 
Verweichlichung  und  Erziehungsfehler,  durch  Ueberrelzuug,  zu  frühzeitige  Ent- 
wickelung und  L'eberblldting,  langwierige  nnd  hitzige  Krankheiten,  Kummer. 
Sorge,  Heimweh,  unglückliche  Liebe,  Blut-  und  iSäftcvcrlust,  allzu  coplüse  Ettc- 
terung,  zu  lange  fortgesetzes  .stillen,  Ausschweifungen,  Samcnverlust  erzeugt 
wird  und  mit  Örtlicher  oder  allgemeiner  Schwäche  verbunden  Ist. 

Z)  Auf  Untätigkeit  und  Erschlaffung  der  Blutgefässe,  namentlich  des  Utcrlusyatema 
begründete  Meuostasle,  desgleichen  bei  den  auf  demselben  Grunde  beruhenden 
Blutilüssen,  nllzu  reichlicher  und  häufiger  Menstruation,  übermässigem  Hämorrboi- 
dalflitss,  Morbus  maculosus  Werth.  und  daher  entstehender  Bleichsucht,  Abmage- 
rung, Abzehrung.  Eben  so  empfiehlt  man  sie  ferner: 

8)  Bei  Abspannung  und  Uebcrrelzung  des  Nervensystems,  hysterischen  und  hypo- 
chondrischen l'ebcln,  Geistes-  und  Gemütbskrankheiten , Krntnpfzufüllen , Zittern 
der  Glieder. 

4)  Bel  Schwächo  der  Verdammgsorganc,  Neigung  zu  Verschleimung,  Säure,  Sodbren- 
nen, Würmern,  Verstopfung  der  Eingeweide,  Magcnkrnnipf,  krampfhaftem  Erbro- 
chen, Neigung  zu  Colik,  zur  Wiederherstellung  der  Kräfte  ln  der  Convnlcscenz. 

0)  Bei  Schwäche  dar  Zcuguugsorgnue , männlicher  und  weiblicher  Unfruchtbarkeit. 
Impotenz,  Nefgang  zu  Fehlgeburten,  Samcnfiiiss,  Fluor  albus  u.  s.  w.  Auch  sind 
die  hiesigen  Mineralquellen  Denjenigen  zu  empfehlen,  welche  unch  dem  Gebrauche 
von  Aachen  oder  Burtscheid  einer  stärkenden  Nachkur  bedürfen. 

Nicht  anwendbar  alnd  dieselben,  wo  entzündliche  Heizung,  Desorganisationen,  Fie- 
ber, WHllimgen,  habituelle  Verstopfung  u.  s.  w.  gegenwärtig  sind.  Auch  bei 
Brustüheln  mit  langwierigem  Husten  hat  man  Ursache,  mit  der  Anwendung  die- 
ser Wasser  sehr  vorsichtig  zu  scyn.  Sie  künnen  nur  in  seltenen  Fälleu  der  letz- 
tem Beschwerden,  nämlich  dann  Stau  finden,  wenn  die  Krankheit  wie  ein  ein- 
facher Schlelmfitiss  der  Lungen  angesehen  werden  kann.  (Vergl.  Kr  einig  a.  n. 
0.  S.  2®S.)  Eben  so  wenig  passen  die  kräftigen  Slahlwasser  (worunter  Spaa 
einen  vorzüglichen  Platz  einnimmt)  bet  derjenigen  allgemeinen  Infirmitäl 
oder  Nervenschwäche,  welche  nach  Kr.  Ihren  wesentlichen  Grund  in  uinem  re- 
lativ unvollkommenen  Lebenszustande  des  Marksyslems  bat. 
Kranke  dieser  Ar«  vertragen  überhaupt  sehr  schwer  Irgend  kräftige  Arzneimiltel. 
aber  eheu  so  wenig  in  der  Regel  die  stärkenden,  und  so  auch  die  Slahlwasser, 
zumal  wenn  die  Organe  der  Verdauung  sehr  empfindlich  sind.  — Mau  muss  da- 
her nur  mit  kleinen  Gaben  den  Anfang  machen  und  man  thut  wohl,  wenn  mau 
sic  mH  dem  dritten  oder  vierteil  Thelte  warmer  Milch  versetzt  und  zu  gleicher 
Zelt  laue  Bäder  von  diesen. Wassern  oder  künstliche  Bäder  mit  Milch,  oder  mit 
Abkochungen  von  Chamillen  und  Weizenkleien  versetzt,  nehmen  lässt  und  dann 
allmähllg  zu  den  stärkem  Eisenbädem  übergeht.  Letztere  unterstützen  nicht  nur 
den  Innern  Gebrauch  sehr  wesentlich,  sondern  reichen  oft  schon  allein  hin,  eine 
vollständige  Heilung  zu  bewirken. 

Obgleich  die  verschiedenen  Quellen  mehr  qoamltallv 
als  qualitativ  von  einander  verschieden  sind,  so  wird 
doch  die  Hauplqtielle  oder  das  unter  dem  Namen 
Pouhon  bekannte  und  weit  versendete  Spaawasser 
vorzugsweise  benutzt.  Man  trinkt  diese  Quelle  zu 
2,  fl  bis  B Becher  jeden  Morgen  und  fährt  damit  drei 
bis  fünf  Woeben  lang  fort.  Der  anfängliche  Ge- 
bmuch  verursacht  gewöhnlich  Andrang  des  Blulea 
nach  dem  Kopfe,  Schwindel,  Kopfschmerz  und  einen 
schnell  vorübergehenden  Rausch , deu  s.  g.  Brunoen- 
rausch,  kurz  alle  die  Zufälle,  welche  das  Pyrmouler 
Wasser  horvorztibriugen  pflegt , deshalb  Ist  man  ge- 
nülhlgt,  aufaugs  nur  halbe  Becher  und  tu  etwas  gros- 
sem Zwischenräumen  zu  trlnkeu.  Sobald  jedoch 
der  Poohott  auf  den  Urin  zu  wirken  anfängt,  so  ver- 
mindern sich  jene  Zufälle  allmälilig.  Zur  bessere  Ver- 
dauung dieses  Eisenwnssers  ist  eine  zweckmässige 
Bewegung  in  freier  Luft  nolh wendig;  auch  muxs  man 
für  gehörige  Oeffmtng  des  Unterleibs  Sorge  tragen. 
Empfindliche,  uerveusrk wache  Personen  bekommen 
nuch  hier  bisweilen,  wie  hei  dem  Gebrauche  von 
Pyrmont  und  ähnlichen  kräftigen  Stahlwassern,  Span- 
nen und  Ziehen  In  den  Muskeln,  besonders  In  den 
Wnden  und  Beinen,  desgl.  andere  krampfhafte  Be- 
schwerden, doch  vcrschwlndco  diese  Zufälle  allmäh- 
lig , ohne  nachlhelllge  Folgen  zitriickziilassen.  — Mit 
Wein  vermischt  dient  der  Pouhon  als  erquickendes 
Getränk.  Die  Sativcnlcrc  Ist  mehr  snlzlg ; von  der 
Groisheek  trinkt  man  nur  als  Nachkur  In  kleinen 
Portionen.  — Die  Wntrozquellc  Ist  schwächer 
nls  der  Pouhon  und  wird  jetzt  tw>t  gnr  nicht  mehr 
benutzt  Aeusserllch  bedient  tun  sich  dieser  Quel- 
len zum  Baden. 

Ausser  sehr  zweckmässigen  Badreinrtchtttngen . verei- 
nig« dieser  weltberühmte  Kurort,  wohin  alljährlich 
eine  Menge  Fremder  aller  Art  und  aas  allen  Himmels- 
strichen wallen,  während  der  Kerzell  Alles,  was  zur 
Bequemlichkeit,  Aufheiterung  und  zum  Vergnügen, 
leider  aber  oft  aur  Kosten  der  Gesundheit  und  des 
Vermögens,  beitragen  kann.  Nichts  dealo  weniger 
finden  jedoch  auch  Diejenigen  liier  ihre  Rechnung, 
welche  sich  von  den  geräuschvollen  und  luxuriösen 
Zerstreuungen  zurückziehen  und  nur  Ihrer  Gesund- 
heit leben  wollen.  Beksnnt  sind  die  Worte  Aifirrl't, 
welcher  leidend  und  melancholisch  oft  hier  verweilte: 
,,Quel  luogo  ml  area  rem/rre  tamiato  un  gütliche 
dexederio  dl  rirederlo  a rarer  tibero;  ftarendomi 
quelta  enter  una  vlta  addala  al  mio  umore , ptrch'e 
rumore  e tolltudlne,  nndrcl  tl  guo  sture  Inoxxerrato 
ed  Ignoto  intra  le  jmbUche  roglle  e fextinL“ 

Dieses,  nach  Dr.  Saut  er  zu  den  alkalisch  resglrcnden  Elsen  wassern  gehörende, 
daher  lm  Gegensätze  zu  den  Säuerlingen  stehende  Mineralwasser,  welches  gar 
keine  freie  Kohlensäure  und  auch  nur  wenig  gebundene  enthält,  demnach  vor 
vielen  andern  Stahlwassern  sich  besonders  dadurch  auazeichnet,  dass  es  von  den 
Verdau imgsorganen  sehr  leicht  nufgeoommen  wird,  und  deshalb  zu  einem  der  re- 
lativ stärksten  Klsenwaaser  gehört,  besitzt  tonisch- belebende,  die  ThKligkeit  des 
Haut-,  GefSss-  nnd  Nervensystems  erweckende,  den  Faserstoff  des  Hintes  und  die 
Plastlcltäl  der  Lymphe  vermehrende , den  organischen  Stoffwechsel  befördernde 
Eigenschaften.  Am  heilkräftigsten  hat  sich  dasselbe  bewiesen:  bei  chronischen. 

Das  Ueherllngcr  Mineralwasser  dient  sowohl  zum  In- 
nerlichen sls  äusseriiehen  Gebrauche.  Situier  glaubt, 
dass  aller  Kiseugehall  dieses  Wassers  ln  die  Säfle- 
mas.se  aufgenommen  werde,  well  er  während  dem 
Gebrauche  desselben  nie  eine  Spur  von  Eisen  ln  den 
Darmausleerungen  habe  entdecken  können,  wie  dies 
bei  andern  Stahlwassern  der  Fall  ist.  Die  Tempera- 
tur des  Hades  wird  auf  27  bis  280  R.,  der  Aufent- 
halt im  Bade  auf  Ifa  bis  ganze  Stunde  bestimmt.  Dir 
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Heil  - Quellen. 


I.  Eüenwasser,  6)  alkalisch -erdige. 


Nomenclafar. 

Physiographiscber  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  lind  JWsckungtverhiiltmMS  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile. 

Bodensee,  ihrer  grossen  heilkräftigen  Wirkungen, 
und  der  neuen  grossartij;  vorgcnomincnen  Krwelio- 
ruugen  und  zweckmässigen  Hinrichtungen  der  gan- 
zen Anstalt;  von  Dr.  Joh.  Nep.  Sauirr , groasb.  bad. 
Medicitwlr.  u.  ».  w.  Konstanz,  1830.) 

Magnesiacarbonat  0^0000  Gr. 

Thonerde  . . . 0,08000  - 

Kieselerde  . . . 0,32000  - 

8,80880  Gr.  * 

Kohlensäure  . . 2,886 

Azoi 0,433 

NIKI)  KR  - LANGKNAU. 

Dorf  und  Badeort  im  Habctachwerdter  Kreta«  der  kö- 
nigl.  p re  uns.  Provinz  Schlesien,  Regierungsbezirk 
Breslau . von  Glatz  8 Meilen,  von  Habelschwerdt 
(dessen  Kigenthum  ca  tat)  nur  wenig  Stunden  ent- 
fernt. »n  den  Ufern  der  Netasc,  1830  Frow  über  de* 
Meere  gelegen.  Umgegend  sehr  anziehend,  von  ziem- 
lich hohen  Bergen  umgehen.  Klima  gesund.  Gcblrgs- 
fonnalion:  Plilner  und  Quadersauitatein , auf  Urgc- 
hirge  gelagert.  Mineralwasser  au*  schwefelklcaigem, 
zum  Schieferthon  »Ich  neigendem  Glimmerschiefer 
entspringend,  tat  frisch  geschüpft  krystallbell,  per- 
lend, wird  aber,  der  Luft  ausgesetzt,  getrübt  und 
bildet  einen  ochcrartigen  Niederschlag.  Geschmack 
angenehm  säuerlich , prickelnd,  zusnminciiziehenti. 
Uebcr  dem  Wasserspiegel  der  0 nelle  befindet  sich 
eine  Schicht  von  kohleusaurem  Gas,  deren  Hübe  bei 
verschiedener  Temperatur  und  Witterung  nicht  Im- 
mer sich  glcicliblelbt.  Temperatur  1°  H.  — Wassur- 
menge  in  24  Stunden:  57,800  t)narL  Specllschea  Ge- 
wicht — 100,141. 

1 4 

t 

Bestandtheile  in  18  Gazen  , . ■ . . / 

nach  GBnthrr  narb  Tnrnttudorf: 
u.  Fischer: 

Kohlensanre*  Natron  1,80t»  lk«7l  G*. 

Schwefels.  Natron  0,178  (gl»  - 

Salzsäure  Talkcrdc  . ...  1,787 : - 

Salzsaures  Natron  0,160  2.720 

Kohlet».  Talkerde  0,150  0,114  , 

Köhlens.  Kalkerde  2,400  1,847  -. 

Kohlensäure«  Htaen  0,500  0,421  - 

5,206  7,073  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  23  K.Z.  30,70  K.  Z. 

Nach  Prof.  Dr.  Fischer  (Chemische  Untersuchung  der 
Mineralquelle  zu  Langenau  L J.  1635.)  t 

Kohlensäure«  Natron  1,435  Gr. 

Schwefelsäure«  Natron 

und  Kall  . . . 0,184  - 

Cblnrkalittm  ....  0.107  - 

Kohlensäure  Kalkerde  2,385  - 

Kohlensäure  .Magnesia  1,278  - 

Köhlens.  Ktaftnoxydul  0,383  - 

Kohlen«.  Maagitnoxydul 

mit  Spuren  Kupfer  0,086 

Thonerde  .....  0,018  , - 

Kieselerde  ....  0^18  — 

Organische  Stoffe  nebst 

Vcrliwt  ...  0,066  - 

Kohlensäure  ....  83,28  Zoll. 

(Jahrb.  für  Deutschland«  Heilqq.  und  Seebäder,  f. 
1638.  S.  81.) 

MAI.MKl'Y. 

Kreta-  und  Fabriksladt  ln  der  pretiss.  Rheinprovinz 
und  deren  Regierungsbezirk  Aachen,  2 Meilen  von 
Spaa,  8 51.  von  Aachen,  in  einer  sehr  angenehmen, 
mit  waldigen  Bergen  umgebenen  Gegend,  die  in  geo- 
gnosttachcr  Hinsicht  viel  Aehniichkeit  mit  Span  hat, 
sich  aber  noch  durch  eine  clgcntluimliche  Formation 
„MalmedyerConglomeml"  nuszeichnet,  ln  ihrer  Um- 
gebung befinden  sich  die  noch  nicht  »ehr  besuchten 
Kixenquellen : 

1)  Pouhon  de  Geromont,  •/*  St.  von  Malmedy,  in 
der  Nahe  des  Dorfes  Geromout.  In  Ihren  physischen 
Eigenschaften  mit  der  Pouhuu-Ouellc  zu  Spaa  über- 
einstimmend; Geschmack  angenehm,  säuerlich,  zusaui- 
menziehend,  Temperatur  7°  R.,  spcc.  Gew.  1,0015. 

2)  Pouhon  des  Ist  es,  ganz  nahe  hei  der  Stadt,  auf 
einer  Halbinsel  entspringend,  von  Geschmack,  Tem- 
peratur und  spec.  Gew.  der  vorigen  ähnlich  , nur 
durch  den  Geruch  Spuren  von  Wasserstofigas  ver- 
rathend. 

3)  Pouhon  de  Cuves,  von  der  botligartigen  Vertie- 
fung, welche  diese,  eigentlich  aus  drei  Duellen  ent- 
springende Duelle  in  den  Felsen  bervorgebracht  hat, 
so  genannt. 

4)  Pouhon  de  Lnvcaux,  die  schwächste  unter  den 
genannten  Duellen,  führt  ihren  Namen  von  einer 
Strasse,  dio  von  der  Stadt  aus  nach  dieser  Duelle 
führt. 

(Dr.  Joh.  P.  Jas.  Monheim  — die  Heilquellen  von  Aa- 
chen, Burtscheid,  Spaa,  Mnlmedy  und  lleilsteiu.  Aa- 
chen und  Leipz.,  1821).) 

Nach  Monheim  (a.  a.  0.  S.  385.)  enthalten  18  Unzen 
a)  des  Pouhon  de  Geromont: 

Kohlensäure«  Natron  3,8814  Gr. 

Salzsäure«  Natron  0,1271  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  1,7500  - 

Kohlensäure  Kalkerrie  2,4741  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,8332  - 

Kohlensäure  Thonerde  0,48211  - 

Kieselsäure  ....  0.348!  - 

Verlust 0,041(1  - 

10, (»106  Gr. 

Kohlensäure«  Ga«  23,12  Kub.  Zull. 

b)  des  Pouhon  de«  Islea: 
Kuhlensaures  Natron  1,8833  Gr. 

Salzsäure«  Natron  0,2042  - 

Schwefel».  Natron  0,3083  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0,8780  - 

Kohlensäure  Kalkerde  4, 4700  - 

Kohlensäure  Talkerde  1,1025  - 

Kohlensäure  Thonerde  0,(MiK»  - 

Kieselsäure  ....  0,1806  - 

Verlust o,oioe  - 

8,1»»»»  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  22,078  li.  A 

Nach  Kisen  riechende« 

Wasserst  offgas  0,024  — - 

22,100  K.  Z. 

SCH  WALBACH. 

Dorf  oder  Flecken  im  llerzogthum  Nassau,  4 Stunden 
von  Wiesbaden,  8 St-  von  Mainz,  von  Schlaugeubad 
nur  1 SL  entfernt,  in  einem  schmalen,  von  Bergen 
sehr  eingeengten  Tluile,  welche*  durch  eine  Aohühe 
ln  zwei  Hälften  gelhcilt  wird,  gelegen.  Gebirgsfor- 
mnllon:  Thouschiefer.  Klima  etwas  mnh;  Gegend 
nicht  anziehend.  Nordöstlich  von  Schwalbaoh  (oder 
Langenschwalbacb)  liegt  das  romantisch  gelegene 
Aartlmi  mit  den  alten  Burgeu  Adolphseck  und  Huben- 
stein. Vorzügliche  Duellen  siud: 

Ritter  (Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Wiesbaden  u.  ».  w. 
Maina,  IM»).),  liuchotz  (Allgem.  Auz.  d.  Deutschen. 
1808.  No.  168.J  und  Ruhr  (S.  Dr.  G.  Freiherr  r.  MV- 
drkuul,  tiber  das  Schwnlbachcr  Slahlbruunenwasscr. 
Maiuz,  1815.)  lutben  sowohl  den  Wein-  ata  Stahl- 
brunneu  chemisch  untersucht  und  darin  folgende  Be- 
standlhciio  gefunden: 

Nach  Ritter  sind  ln  7,400000  Decimalpf.  cpOmllen: 
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.JbilT 


I)vuauiim:hor  Theil. 


Katagrapliologi.seher  Theil. 


Wbkumjmrf,  Heilkräfte,  spezielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
tt  regeln,  GegenMizcigeti. 


Hilf  Atnnlo  beruhenden  Hautkrankheiten.  bei  7.11  «tnrkcr  und  gcstfirlcr  Hftut- 
f nucl  1011.  achlaffpn,  (crophulörta  und  ncorhiill*e.lien  Geschwüren.  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden , allgcmetnur  Kntkräfluag.  Anomalien  der  McnMrmi- 
lion.  namenlllrh  bei  profusen  und  ftctimcrzbnllen  Kjttainenicu , Bleichsucht,  In- 
farkten. Anschoppungen  der  Brust,  und  l'nterlelhsi'tnjje weide , Kuuclienanftrei- 
hiingen,  Auflockerung  des  Gebiinanlterlutlses,  ScmphulosU,  Spina  vemosn.  llä- 
inorrholdtilkolik,  Mngenkrauipf.  vcrlurvter  Syphilis,  Urica-  und  Slcinbesch werden 


Diese  zur  Klasse  der  kräftigem  nlkaltscb- erdigen  Klseownsser  gehörende  lllnerat- 
■|uelle,  deren  Kohlensilure  sehr  Innig  an  das  Wasser  gebunden  Ist,  und  durch 
Versendung  nicht  die  mindeste  Zersetzung  crleldol . ja  sogar  In  offenen  Gelassen 
der  l.nfl  ausgesetzt  nur  eine  fhellwelse  und  alltnähllge  Veränderung  erführt  — 
(welche  zunächst  nur  von  der  Oberfläche  ausgeht , die  sich  mit  einem  irisirenden 
Häutchen  iiher/ieht.  dann  wird  das  Wasser  in  der  obersten  Schicht  trübe,  diese 
Trübung  senkt  sich  ganz  nllmählig  nach  unten,  und  >0  bildet  sieb  nach  den  ver- 
schiedenen entstünden  erst  nach  zwei  oder  mehrere!  Tagen  ein  Bodensatz;  da 
hingegen  hei  anderen  Mincralqq.  dieser  Art  die  Trühnng,  wenn  sie  erfolgt,  durch 
die  ganze  Masse  geht  und  der  Niederschlag  weit,  früher  erscheint)  — besitzt  stark 
reizende  and  belebende , «tu.  Nerven-,  Ocfüss-  und  Mu*ket,.vsteni  uutcrstiUzenda, 
Assimilation  und  Iteprniluction  befürderttde.  Sc-  und  Kxcretfonen  vermehrende« 
harnlrelbcnde  Kigeuschaden  und  scheint  hinsichtlich  '.seiner  chemischen  Mischung 
und  dynamischen  Kitiwirkung  zwischen  den  MincraUpicliea  von  Bcincrz  lind  Cu- 
dovn  in  der  Mitte  zu  sielten.  Ihre  Anwendung  wird  gerühmt  bei  allen  denje- 
nigen chronischen  Krankheiten,  wo  allgemeine  oder  örtliche  Schwäche  des  Ner- 
ven-, Gcräs*-  oder  MnakelsyMem*  gegenwärtig  ist,  nnmenllich  Itei  hysterischen 
und  hypochondrlscheti  Affcctiuuen  rein  uinnlsrher  Art,  schwacher  Verdauung, 
Neigung  zu  Saure  und  Verschleimung,  Sodbrennen,  hablltiellum  Würgen  und  Kr- 
brechen,  Magenkranipf,  Neuralgien,  Krampfbeschwerden,  Schwache  der  Sinnesor- 
gane, der  Zeogungsthcile.  durch  Ausschweifungen  ln  der  Liebe  und  Onanie  er- 
zeugt, passiven  Schleim-  und  Blutflüsseii,  l'nnrdniing  der  Menstruation,  Bleichsucht, 
hei  rheumatischen . gichtischen  und  paralytischen  Znstiiudcn,  chronischen  Haut 
krnnkheiien,  «Crophulöaer  und  kachektlscher  Disposition. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  Krelhismti»  des  Gcfa-ss-  und  Nervensystems, 
Darmunreinigkeilen,  fieberttafter  Zustand,  Desorganisationen. 


i .<t 


(iebrmtchsweisc,  verschiedenartige  Form, 
Zuniiscluwgen  und  dergl. 


Mehrzahl  der  Kurgäste  badet  zweimal  täglich , so 
dass  man  schon  Nachmiltags  um  4 I hr  das  zweite 
Bad  nimmt. 

(Vetgl.  med.-chir.  Zeit.  Bd.  IV.  1838.  S.  57—88.) 


.1'. 


Dieses  Mineralwasser  wird  sowohl  Innerlich  als  äus- 
serlich  in  Anwendung  gebracht.  .Man  trinkt  den 
Brunucn  früh  nüchtern,  zu  4 bis  8 Bechern,  entwe- 
der an  der  (»nelle  oder  auch  auswärts.  Die  Zahl  der 
versendeten  Klasclien.  welche  weder  durch  Füllung 
noch  durch  Transport  etwas  von  Ihrer  natürlichen 
Wirksamkeit  verlieren,  betrug  itn  Sommer  1830  ge- 
gen 1759  und  im  Sommer  D05:  1984  Klitschen.  Aus- 
ser den  gewöhnlichen  Wannenbädern  werden  hier 
auch  noch  Dampf-  und  Donchcbädcr  verordnet. 

(Langeuatt  in  Schlesien  im  Sommer  1835.  Von  Dr. 
i/eiifl/Wd , Brunnenarzt  daselbst  und  Physlkna  zu  lla- 
belschwerdl.  Balnoolngische  Jahrli.  1838.  8.  387.) 

■vf"  ;-loln  10;  • 


Obgleich  über  die  Wirksamkeit  der  Quellen  zu  Malmedy  noch  wenig  genügende  ür/t- 
Uclie  Erfahrungen  vorliegen,  da  die  ausnehmende  Vorzüglichkeit  dieser  Klscnww- 
ser  erst  seit  dem  Jahre  1888.  wo  Monheim* le  zuerst  Chemisch  untersuchte,  naher 
bekannt  geworden  Ist:  so  lässt  «ich  doch  schon  aas  den  bis  jetzt  hierüber  mit- 

geltieilteu  Beobachtungen  folgern*  da**  diene  Quellen  zu  den  kräftigsten  alkalisch- 
erdigeu  Klsenwavierii  gehöre»,  In  Ihren  llell Wirkungen  mit  den  Mineralquellen 
zu  isjiaa  iibcrcinsUiniucn , dieselben  aber  an  Wirksamkeit  noch  ühertreffen  und 
überhaupt  in  alleu  den  dort  angeführten  Kraukhcllsformen,  ja  selbst  da,  wo  jene 
nicht  ganz  auszu  reichen  scheinen,  mit  V ortheil  augeweudet  werden  können.  Ver- 
gleicht inan  nämlich  die  Resultate  der  von  Monheim  Angestellten  chemischen  l n- 
ter&uchuiigen  der  Spalter  und  Malmedyer  Eisenquellen,  so  geht  daraus  hervor: 
1)  das*  die  Eisenquellen  von  Maluiedy  jene  von  Spaa  sowohl  in  Hinsicht  der 
Menge  der  vorhandenen  freien  Kohlensäure,  als  besonders  ln  Rücksicht  auf  die 
Reichhaltigkeit  au  festen  IlcstandUieilen,  weit  hinter  sieh  lassen,  indem  die  Ge- 
romont- Quelle  und  Pouhon  den  Inlos- QueHe  von  Mgjmedy.  «ii»-  ersteie  10,  die 
andere  Ü Grau  trocknen  Rückstandes  von  Id  Unzen  Mineralwassers  beim  Ab- 
dampfen gibt,  während  die  reichhaltigste  Eisenquelle  zu  Spaa  (die  dortige  Pou- 
lion- Quelle)  von  einer  gleichen  Menge  Wassere  nur  3.375  Gran  trocknen  Rück- 
standes Nachweisen  lässt;  2)  dass  die  Geromont -Quelle  zu  Malmedy  au  Eisen- 
gehalt nicht  bloss  die  Eisenquelle  zu  Spaa  weit  über  trifft,  sondern  sogar  eine  der 
stärksten  aller  bekannten  Eisenquellen  ist.  Indem  sie  in  10  Unzen  Wassers 
1,75  Gr.  kohlen*.  Eiseituxydiil*  enthält,  während  die  Spaaer  Ponhon- Quelle  in 
einer  gleichen  Wassermenge  nur  0^75  Thcile  eines  Granes  auft/.uweisen  hat : 
3)  d&ss  die  Pouhon  des  Isles- Quelle,  besonder*  aber  die  Pouhon  de  Cuves-Qnellcn 
von  Malmedy , auch  das  in  den  GeronMcre-  und  Sauveniere- Quellen  von  Span 
enthaltene,  nach  Eisen  riechende  Wasserst  offgas  führen,  und  mithin  auch  von  die- 
ser Seile  gegen  Spaa  nicht  in  Nacht  heil  sind,  was,  alles  zusammen  genommen, 
die  JUolmcdyer  Eisenquellen  zu  den  wichtigsten  Heilmitteln  dieser  Art  erhebt 
uud  Ihnen  das  Vertrauen  besonders  des  ärztlichen  Publikums  in  hohem  Grade  zu- 
Mchcri.  O ergl*  Monheim  a.  a.  O.  S.  33U.J 


Hinsichtlich  der  Anwendung-  und  Gebrauchsweise  finden  dieselben  Vorschriften  und 
kurregeln  wie  bet  dem  Gebrauche  der  Spaaer  Kiseoquellcu  Statt. 


Die  Mineralquellen  zu  Scliwulbac.h , nnmenllich  der  Wein-  und  Stahlbrunneu,  be- 
sitzen au.vser  einem  nicht  unbet  rächt  liehen  Gehalle  an  kohlen*.  Gas  uud  kohlen*. 
Eiseiioxydul  eine  verhältnismässig  nur  geringe  Menge  von  erdigen  und  alkali- 
schen Salzen,  so  dass  die  Wirkung  des  Eisens  nicht  nur  freier  und  ungGSChwücb- 
ter  bei  ihnen  hervortrilL,  sondern  auch  wegen  der  damit  innig  verbundenen  Koh- 
lensäure auch  seihst  von  schwachen  Verdituungsorfpineo  leichter  assimillrt  uud 
vertragen  wird.  Nach  lluf'flantt  (a.  a.  O.  S.  II*.)  gehört  da» Schwalbnclier  Was- 
ser zu  den  leichlen,  nächtigen  und  nicht  zu  starken  Stahlquellen,  welche  leicht 
durchgehen,  und  weder  den  Magen  noch  ein  schwaches  Gefäßsystem  belästigen. 
Es  ist  daher  eiu  ganz  vorzügliches  Mittel  bei  solchen  Arten  der  Schwächt,  die 


Die  Schwalbaclicr  Mineralquellen  dienen  sowohl  zum 
innerlichen  als  äußerlichen  Gebrauche.  Mau  füugt 
die  Kur  gewöhnlich  mit  dem  Weinbrunneii  an  und 
trinkt  davon  früh  mich  lern  4,  5 bis  S Becher,  allein 
kalt,  künstlich  erwärmt,  mit  Molken  oder  Kscliuinilrh 
uud  geht  daun  später  zu  dem  Stahlhruunen  über.  Ob- 
gleich die  Umgehungen  nicht  sehr  einladend  sind,  so 
wird  das  Bad  doch  »ehr  besucht.  Es  herrscht  unter 
den  Kurgästen  ein  ungezwungener,  heiterer  und 
fröhlicher  Tou  uud  die  Einwohner  bestreben  sich,  ih- 
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Noinenclatur 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


I*bysiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eiyemchaffen 
und  natürliche  Uexcha/fenheil  derselben 


Chemischer  Theil. 

Qualität  und  Mischungsr erhält niss  der 
durin  enthaltenen  Ileslandtheile. 


IM  , fiiit?;«*.!  Ji.mljv/x 
'»)!•»  //3l  *Jih  iii  1 4*  mu 


.«©»!  . n .b 


~**nil  »»I»:  daihiii'.i 
n*ih  )4uhf  ti’  tf.  . 

>417/ ln')  n »id  4*  ii 

vib  J;SA’  'iiU  .»mE -i/zaa  rt  *' 
gmj|r«Y<f  il*n»«b  i •»#  ■* »/  *iibi 
ii fi n 3 *>li  ’vnrfi  rer  *1,7/ 

-*7J|  *ä>*l  ‘r*niiUQ*  flil 

~üj/.  .«ffihwJM  MH! | iffli 
Vf  Ul  üibrivi  ii  i 

.100 hi 07 tW  ( <Cm  uol 


.7»i  ho  f • .«MW  vi nun o* 
-**.11  n\  Mojli-//'1!  hurf  l’.«Un 
(.Itht  .<  ,if  iifirf,  'it 


1)  Weinbrunnen.  Warner  kiy* lall  bell,  perlend,  von 
angenehm  geistigem  Geschnmck , auf  dem  Boden  eine 
gelbe  Ochererde  abset/.end.  Wird  verwendet. 

2)  SS tahlbr (innen.  Wasser  klar  und  hell,  sehr  gei- 
stig, angenehm,  etwas  stechend,  säuerlich  zusammen- 
ziehend schmeckend.  Temper.  9°  H.;  spec.  Gew. 
1,001.  Wird  ebenfalls  versende!.  — Ausser  diesen 
werden  noch  theilweise  benutzt: 

3)  B rodelt»  ru  n nen,  reich  an  Kohlensäure,  aber  ohne 
Eisengehalt; 

4)  I.indcnbrunncn,  nrm  nn  festen  Beslandthcllcn, 
nur  als  gewöhnliche«  Getränk  dienend: 

5)  11  ii  in  p e 1 - oder  Windbrunnen,  «ehr  reich  an 
kohlen«.  Ga«; 

Ir maus  w. . Irr»  : xfaMiMMvft  nr»  »ftgf. 

ff)  Khcbru  nnn  e n,  von  einer  daselbst  /.tisammenge- 
wachsencn  Fiche  und  Buche  also  genannt,  soll  d 
Weinbrunnen  am  nächsten  kommen.  — Mehrere  an- 
dere Brunnen,  z.  B.  Stock-,  Koch-,  Küchen-,  Augu- 
st luibruunen , SSporia-llerzbrunnen,  Katzen-,  Ruth 
hrunnen  u.  s.  w.  werden  (heil*  ab  Trink wasser, 
IheiU  gar  nicht  benutzt. 

b/  r**l»  f/ll  i*. 

i!  i . *5ijsv j!  itd  it'/  TK;-m‘i 


CI  DOWA. 


<J3ü(Wak,,-i  4 'iiifl' 

•*tH  (ihn  utnm'W  / 
-70***Jnm<  mb  uiTui 
►77  *»i»ra(l  hun  •*  '■ 
tjil  .rtJiiilff  ,noii>. 

* ilO.ll  l.  lli  MlflUTtl  / 


'/ifu  f y 

, « ,,,t. 


ikC'iw/i’id  fmn  -t‘i;Vi 
.BOftOÜ 


"4 

ril'U', 


Bel  dem  Dorfe  Cudowa  In  der  Grafschaft  Glatz  der 
preiiK«l«chen  Provinz.  Schienen,  nahe  an  der  böhnii- 
»chen  Grenze,  1 hielte  vou  der  böhmischen  Stadl 
Nuchod,  2 M.  von  Kelnerz  entfernt , am  Kusse  der 
HeiiHChetter,  In  einem  »chiiueu,  vou  waldigen  Höhen 
umgebetien  Ttialc  entspringe»  die  .Mineralquellen, 
nach  lltrv  ItU,  nach  Osann  1105  Kuss  über  dem 
Meere  erhalten.  Die  Gebirge  bestehen  theils  aus 
Granit  und  Glimmerschiefer,  theils  aus  der  zweiten 
Sandslcinfurmalion.  Da«  Klima  ist  wegen  der  süd- 
lichen I.agc  und  de«  Schulze«  durch  nordöstlich  lie- 
gende Berge  mild.  Da«  Wasser  der  Triiikquellc,  aus 
Hieben  tlcffuungen  hervorsprudelud  (und  deshalb  auch 
Sprudel  genannt)  ist  hell  und  klar,  stark  perlend, 
ein  unaufhörliche«  Geräusch  von  Gasblasen  entwick- 
elnd. hat  einen  angenehmen . prickelnden,  zusammen- 
ziehenden Geschmack.  Temperatur  + 70  B.p  »pec. 
Gew.  1,009. 


Ktwax  Kxtmctlv«(off. 
Kohlensäure  Kalkerde 
Sulzsaure  Tnlkcrdc 
Salzsaures  Natron 
Schwefels.  .Natron 
Thonerde  ..... 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kieselerde  .... 
Kohlensäure«  Eisen 
Kohlensäure!  Gas  . . 


a)  Weinbrunni-n : b)  SlaMbr. : 


Etwas  Kxtractivatoff. 
0.000917  0,000109  Gr. 


0,000108 

0.001193 

0.000775 

0)100434 

oyonou 

0,000759 


0.000817  - 
0,1!  »«17  - 
O.IÜI8I7  - 
0.000596  - 
0)100397  - 


0,000484  0)100385 

0JXXMI5I  0,01X1434  - 


*11 


810  K.Z 


180  K.  Z. 


») 

sinn  dor.u  ; 


W e I n b r tt  o n n c n 


nach  #t«*r nach  HucXoH  : 


Kohlensäure«  N'Rtron 

0)50000 

) 

Salzsaures  Nalron 

1 1,8.5885 

5 0333  Gr. 

Schwefelxaures  Natron 

0,37837 

... 

Kohlensäure  Kalkerde 

1.83849 

s.txio  - 

Kohlensäure  Talkcrdo 

4.84384 

3.000  - 

Salzsäure  Talkerde 

0.80870 

Schwefel«.  Kalkerde 

0^8648 

••  * t<nu 

Thonerde  .... 

0,38433 

Kxtractlvstoff  . . . 

.... 

ciuü  J<pnr 

Eisenoxyd  .... 

0.66351 

0,666  - 

int»7nju»H  ,;7f,(J*n?  >iii7 

9,09786 

5,999  Gr. 

Kohlensäure«  Ga« 

88,00008 

14,606  K.  Z. 

b)  Stablbrunncn 


nach  Gärtner: 
Salzsaures  Nalron  0,18« 

Kuhlen«.  Natron  0,138 

Schwefels.  Kalkcrdc  0,444 
Kohlen«.  Kalkcrdc  0,913 

Köhlens.  Tnlkerde  0.555 

llarz  ii.  Kxtractivatoff  Spuren 

Eisenoxyd  . . . 0)158 


i 


nach  Hur  holz: 

0,500  Gr. 


0,686  - 


0,451 


Kohlensäure«  Gas 


8,768 

16,850 


1,617  Gr. 
13,338  Kub. 


Z. 

•Ije 


Kaslnrr  (pbys.  chemische  l'nlersuchung  der  Mlneralqq. 
zu  Gangen- Sch walbnch)  will  midi  Jod  darin  ent- 
deckt haben.  (S.  Osann  über  Jod-  und  Bromhaltige 
Mineralquellen.  Journ.  der  prakt.  Heilk.  1835.  Sl. 
XI.  S.  6.) 


Nach  C.  .4.  Huflmann  sind  lu  16  l'nzen  enthnllcn: 
Kohlensäure«  Nalron  10,0  Gr. 

Kohlensäure  Talkcrdo  18,0  - 

Kohlensäure  Kalkerde  1,0  - 

Kohlensäure«  Elsen  0,5  - 

Kxtraclivsloff  ....  0,7  - 


84,8  Gr. 

Kohlensäure  Ist  quantitativ  nicht  bestimmt,  well  die 
Analyse  nicht  an  der  Quelle  selbst  veranstaltet 
wurde. 


Kuhlcnsaurcs  Nalron 
Schwefelsäure«  Natron 
Salzsäure«  Natron  . . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kulkcrdu 
Kohlensatires  Kisenoxydol 
Kxtraclivsloff  .... 


Nach  Knelsslcr: 

18.1385  Gr. 
4,3509  - 
1.9498  - 
13,6140  - 
1,9713  - 
0,9088  - 


0,9854 


35,8994  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  ln  unbestimmter  Menge.  KnrUsler 
bestimmt  sic  zu  85,  Mngatla  zu  43  Kuh.  Z.  lu 
18  Tuzen  Mineralwasser. 

Nach  Fischer  (chemische  Untentnchnng  der  Mineral- 
quelle zu  Cudowa.  Jahrb.  für  Deutschlands  Hcllqq. 
und  Seebäder.  I.  Jahrg.  1838.  S.  69.): 


Kohlensäure«  Natron 

6,876  Gr. 

Schwefelsäure«  Natron 

2.436 

• 

Chlomalritim  . . . 

0,939 

_ 

Kohlensäure  Kalkerde 

3.448 

_ 

Kohlensäure  Magnesia 

1.87(1 

- 

Kohlen«.  Eisenoxydul 

0,208 

- 

Köhlens.  Manganoxydul 

0,645 

- 

Kxtraclivsloff  u.  Wasser 

0,868 

- 

Kohlensäure  .... 

40,5  K. 

z. 

K I 
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Dynamischer  TheiL 

Kaiagraphologischer  Tlieil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vorsichtsnuiss- 
regeln,  Gegenansteigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zianischwigen  und  dergl. 

mit  einem  »ehr  erregbaren  Blubiysleme,  grosser  Neigung  zu  Blutflfincn,  schwacher 
Lullte,  Anlage  zur  Hektik,  oder  mit  einer  solchen  Knipfiudlichkclt  der  Nerven 
verbunden  sind,  das*  andere  Siahl Wasser  nicht  vertragen  werden.  — Nach  Fen- 
ner  v.  Fennenberq  (.Sehwalbach  und  »eine  Heilqq.  Darmstadt,  1817.  8.  9.)  wirkt 
dasselbe  audösemi  - stärkend , mithin  in  allen  denen  Fällen  heilsam,  wo  cs  auf 
Bethätigung  der  Actlon  des  Lymphsystem»,  auf  Fortbewegung  und  Fortschaffung 
stockender,  zäher  Massen,  auf  Veredlung  de«  Sftftozwtandes  und  auf  Erhöhung 
der  l.ebenslhäligkcit  im  ganzen  Organismus  oder  in  einzelnen  »einer  Systeme  und 
Organe  ankommt.  — Nach  Osann  (a.  a.  O.  8.  704.)  wirken  sowohl  der  Stahl- 
mid  Weinbrunncn  belebend,  reizend,  stärkend,  leicht  erhitzend,  »ehr  diurelisch, 
werden  auch  bei  schwacher  Verdauung  Verhältnis» massig  leicht  vertragen  und  be- 
sitzen eine  besonder»  belebcnd-slärkende  Wirkung  auf  das  Muskel-,  Gefäss-,  Ner- 
ven- und  Oterinsystem.  — Nach  Neu  fehler  (Geber  Bäder  und  Brunnenkuren,  be- 
sonders an  den  Mineralquellen  des  Taunnsgebirges,  namentlich  Km»,  Schlangen- 
bad. Wiesbaden  und  Schwalhach.  Stuttgart.  1834.)  bleiben  sämmtliche  MIneralqq. 
Schwalbaclts  in  Ihrem  Eisengehalte  gegen  Driburg,  Cudova  und  Pyrmont  zunick, 
und  treten  in  die  Reihe  von  Spat»  uud  Imnau,  obgleich  sie  gegen  dtis  letzte,  ruck- 
sichllich  ihre»  Kohlensäuregehalte»,  nachslehen.  Dagegen  theilen  sie  mit  Imnau 
den  Vorzug,  da»»  sie,  wenigsten»  nach  Kastner's  Analyse,  weder  Gyp»  mich  J*clo- 
nit  enthalten,  und  aus  diesem  Grunde  schon  besser,  als  manches  andere  Stahlw  as- 
ser  von  den  Verdauungsorgauen  Mitgenommen  werden.  — Am  heilkräftigsten 
zeigen  sic  sieh  in  allen  denjenigen  UebeUeynsformen , die  aur  Erschlaffung,  Ab- 
spannung des  Muskel-  und  Nervensystems  begründet  »Ind.  namentlich  bei  Atonle 
der  \ erdauungsorgnnc,  langwierigen  Durchfällen,  Samen-,  Schleim-  und  B1u(Hils- 
sen,  Blasenkntarrhen , chronischen  Nervenkrankheiten,  Lähmungen,  Zittern  der 
Glieder,  Krankheiten  der  Gebärmutter,  schwacher,  unregelmässiger  oder  zu 
häufiger  Menstruation.  Bleichsucht,  L'nfruchtbarkelt,  Brustverschleimung,  rheuma- 
tischen und  gichtischen  Beschwerden,  desgleichen  bei  herpetischen  und  scrophu- 
1 Ilsen  Affcctionen,  deren  l'rsache  ln  dyskrasiseher  Beschaffenheit  der  Säfte  und 
l'nthällgkelt  de»  llautsystems  begründet  ist.  Obgleich  der  Wein-  und  Stahlbruu- 
nen  In  ihren  Hnnplwlrkungen  ziemlich  ühercinsliinmen,  so  unterscheiden  sie  «ich 
doch  wieder  darin,  das»  ln  ersterein  das  kohlen».  Gas  und  das  Eisen  fester  an 
das  Wasser  gebunden  siud.  deshalb  er  In  allen  denjenigen  Fällen  vorgezogen  wer- 
den muss,  wo  eine  grosse  Empfindlichkeit  und  Schwäche  der  Verdauungsorgane 
statt  hat,  weshalb  man  auch  in  der  Kegel  mit  diesem  den  Anfang  zu  machen 
pfiegt.  letzterer  aber  vorzüglich  da  Anwendung  findet,  wo  eine  raschere  Entwicke- 
lung des  knhleus.  Gase»,  ein  schnellere»  Durchslrtimcn  de»  freien  ätherischen  We- 
sen» durch  den  Körper  heilsam  und  notbwendig  Ist. 

Gcgenanzelgcn,  s.  aUgera.  Gebers,  der  eisenhaltigen  Wasser,  dcsgl.  Pyrmont 
und  S p hr. 

Fenner  ron  Fenn enberg.  über  den  Nutzen  und  Gebrauch  des  Mineralwassers  zu 
Scliwalbach.  Wiesbaden.  1883. 

vr-  n-.fl  na  ,i.plntv«il<  .1»  *<rnn  .t and»  •.•■vii-viA  Hill 

nen  den  Aufenthalt  so  angenehm  als  möglich  zu  ma- 
chen. Nach  dem  Brunnen  begibt  sich  der  grössere 
Theil  der  Gesellschaft  auf  den  Kettensaal,  um  das 
Frühstück  dort  eiuzunehmen.  — Es  lebt  sich  also  in 
Scliwalbach  froh  (sagt  M’rlzler  a.  a.  0.  II.  8.  484.), 
aber  man  lebt  nicht  kurmä»»ig.  Die  Meisten  geben 
sich  den  Genüssen  der  Tafel,  de»  Tauze»  und  des 
Spiels  zu  sehr  hin.  — Zum  Baden  «erden  die  mehr 
oder  minder  eisenhaltigen  Quellen  benutzt,  bisu-eilen 
auch  Abkochungen  von  Kleien  oder  Malz,  oder  Auf- 
güsse von  aromatischen  Kräutern  binzugcmisclil.  Ehe- 
dem bediente  man  sich  zum  Baden  bloss  des  Wasser» 
aus  dem  Brodelbrumien;  jetzt  besteht  nur  der  heisse 
Anthcil  de»  flade«-as»er»  aus  diesem,  der  kalte  An- 
Iheil  wird  aus  dem  Wein  - oder  Mnhlbrunneu  liiuzu- 
gclhan.  Im  Bade  selbst  entwickelt  sich  eine  Menge 
von  Kohlcnsäuregas,  welches  die  Haut  de»  Badenden 
gleichsam  wie  mit  tausend  kleinen  Perlen  umgibt. 
Doch  lassen  die  dortigen  Badccinrlchtungen  noch  Vie- 
les zu  wünschen  übrig.  (Vergl.  HVfifer  a.  a.  O.) 
Wegen  dur  Rauhheit  des  Klimas  beginnt  die  Kurzeit 
erst  in  der  Mitte  Juni  und  dauert  bis  gegen  Ende 
August.  — Als  Nachkur  der  Thermalqq.  zu  Wiesba- 
den u.  s.  «*.  läst  man  entweder  unr  die  Weinquelle, 
erwärmt  mit  Milch  oder  Molken  trinken,  oder  be- 
dient sieh  bloss  der  VVnsserbäder  zur  Stärkung  des 
erschlafften  Haut-  uud  Muskelsystems.  (Vergleiche 
Heyfehicr , a.  a.  0.) 

An  Gehalt  der  Bestandlhcile  ist  dieser  Hellquell  der  stärkste  unter  allen  Quellen 
Schlesien»  (vergl.  Ilnfeland  a.  n.  0.  8.  9«..  desgl.  C.  A.  Müller , Beschreibung 
sämintl.  Bäder  .Schlesiens.  Breslau,  1838.  S.  I&)  und  scheint  hinsichtlich  seiner 
Wirksamkeit  mit  den  Kisenwasscrn  von  Spaa,  Malmedy  und  Schwalbacn  Ubereui- 
rukommen.  dieselben  aber  an  Reichthum  von  kohlen».  Gas  noch  zu  fibertreffen. 
Nach  M’endt  (l'eber  die  in  dcu  schlesischen  mul  glätzischcn  Bergen  liegenden 
Helion  aus/,  aus  einer  in  der  üffcntL  Vers.  d.  Aerzte  und  Naturf.  zu  Breslau  d. 
"Islt  i^.  gehaltenen  Vorles.  Rus.’s  Magaz.  f.  d.  ge».  Hel».  *.  Bd  X Ml  !«»• 
s 185,  fg.)  steht  Gudova  miter  den  eisenhaltigen  Quellen  durch  die  W irksamkclt 
seiner  lleslandthcile  oben  an.  An  Kohlensäure  so  reich,  wie  kaum  eine  zweite 
ln  Deutschland,  durch  seluen  Natrongehalt  vor  Pyrmont  und  Driburg  ausgezeich- 
net würde  dieser  Fons  sacer  viel,  sehr  viel  leisten  können,  wenn  nicht  seit  l.tn- 
ccr'rr  Zelt  ein  Missgeschick  eigener  Art  darüber  gewaltet  hätte.  Dem  unfreund- 
lichen Benehmen,  in  welchem  der  frühere,  »ehr  berühmte  Arzt  mit  seinen  Amts- 
genossen  stand,  ist  der  Verfall  Cudova*  zuzuschreiben.  Auch  klagt  man  filier  Theu- 
rung  und  Mangel  au  Bequemlichkeit.  — Die  allgemeinen  Wirkungen  sind  bele- 
bend erre-end,  stärkend,  zusammenziehend  und  uriiitrelbend.  Als  eines  der  stär- 
keren Elsenw.,  das  nur  Driburg  und  Pyrmont  nachstckt,  passt  es  in  allen  denje- 
nigen chronischen  Krankheiten,  die  aus  Reizlosigkeit  und  torpider  Schwache  Ih- 
ren Ursprung  nehmen,  desgl.  als  Nachkur  der  schwächeren  Mahlqq.,  z.  B.  Beincra. 
Vorzüglich  hierher  gehörende  Krankheiten  sind:  örtliche  und  allgemeine  sehnli- 
che besonders  nach  ScIbstbcflcCkung,  Pollutionen  und  geschlechtlichen  Aussch« cl- 
fnniten  nervöse  Hypochondrie,  Hysterie,  chronische  Nervenkrankheiten,  Lnhmun- 
_cn  passive  Schleim-  und  BlntfliUse,  Verdauungsschwiicho,  Hlasenkrankheiteu, 

Bleichsucht,  Verschlciu der  Respiration»-  und  Digestionsorgane,  ttechteimrtige 

Haulaussrhlfigc.  — Nachtheilig  Ist  dasselbe  in  allen  denjenigen  l elielu,  wo  An- 
schoppungen im  Untcrlclhe,  Blutwallungen.  Krcthlsmu»  und  Neigung  a «ttu»d- 
llchcr  Reizung  Statt  findet.  (Vergl.  Dr.  Ilemprich.  kurze  Geber*,  der  Wirksam- 
keit  der  eisenhaltigen  Quellen  zu  Cndova  im  J.  1831—34.  Hufei.  Journ.  1835. 
st  5.  Mai.  Ul.  Heisebemerkungen  au»  den  Bädern  Schlesiens  wahrend  des  som- 
mers 1833.  Mitgetheilt  vom  Medlcinalr.  Dr.  Cohen  in  Posen.  Casper  « Wochen- 
schr  No.  13.  Berl.  d.  86.  März,  1836.) 

Aehnliclie  Eigenschaften  besitzen  «He  Eisenquellen  zu  Niederlangenau  (s.  d.).  Gcl- 
lenau,  Allhevda,  Gnifennrl,  AH-Wilmsdorff.  Arnsdorff,  Reichenau  u. ».  w.,  «eicht 
letztere  aber  grösstenlkeils  gar  nicht  benutzt  werden. 

Man  trinkt  das  Wasser  früh  nüchtern  an  der  Quelle 
zu  4,  tl  bis  8 Bechern,  und  verfährt  damit  wie  beim 
Gebrauche  de»  Pyrmonter  oder  Driburger  Wassers. 
Denjenigen,  die  an  linsten  und  Heiserkeit  leiden,  ist 
es  zu  r.ilhcn,  </3  bis  */j  laue  Milch  zu  Zumischen.  Bel 
Mangel  an  gehöriger  Oeffnung  dienen  Miltelsalze 
oder  Klysliere.  Zu  gleichem  Zwecke  dient  auch  der 
aus  dem  hiesigen,  an  kohlen».  Natron  so  reichen  Heil- 
«•aascr,  künstlich  bereitete  Carlsbadcr  Mühlbrunnen. 
— Zur  Versend  ans  eignet  »ich  diese  Quelle  weniger 
gut.  well  die  Kohlensäure  und  das  Eisen  nur  leicht 
an  das  Wasser  gebunden  »Ind.  Nicht  alle  Kranken 
baden  und  trinken  zugleich,  bei  vielen  beschränkt 
sich  die  Kur  hlos  auf  das  Baden.  Am  zweckmässlg- 
' Steil  hält  Dr.  Ilemprich  cs,  wiewohl  auch  angreifend, 
wenn  der  Kurgast,  nach  dem  Aufslehcn,  badet  und 
dann  warm  gekleidet  zum  Brunnen  geht.  Die  Zeit 
des  Aufenthaltes  tm  Bade  richtet  sich  nach  den  Um- 
stünden, und  wühlt  von  einigen  .Minuten  bis  zu  einer 
vollen  Stunde,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  da* 
Wasser  dem  Gefühle  nach  stets  etwas  kälter  Ist,  al» 
der  Thermometer  dies  nachweist.  Auch  die  Nach- 
miltaghbiidcr,  vier  Stunden  mich  dem  Essen,  «erden 
»ehr  gut,  oft  besser  als  die  Morgenbäder  vertragen. 
Der  selbst  im  lauen  Bade  oft  cintretende  wiederholte 
Schauer  Ist  ein  Fingerzeig,  das  Bad  zu  verlassen. 
(Cohen  a.  a.  0.  8.  SW.)  — Ausser  den  allgemeinen 
Bädern  gibt  cs  noch  Einrichtungen  zu  Doiiche-  und 
Regenbädern ; auch  wird  das  in  so  grosser  .Menge 
vorhandene  kohlen*.  Gas,  theil»  kalt,  theil*  künstlich 
erwärmt,  als  allgemeine»  oder  örtliches  Gasdampf- 
bad  benutzt. 
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H te  i 1 - ' Q u e 1 1 e n. 

I.  Ei senwassei',  c~)  alkalisch -erdige;' 


Noinenclalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpbischer  Tlieil. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Cheniisclier  Theil. 


Qualität  und  Mischung sr er hällniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandlheile. 


HK  IN  KHZ. 


In  dem  Kreise  Glalz  der  prcussischcn  Provinz  Schle- 
sien, 1.4  Munde  von  dem  Miidlchcn  Reinerz,  von  Le 
vln  8,  von  Ciiduvs  4,  und  von  der  Stadl  Glalz  6 Stau 
den  enlfeml,  um  Kusse  des  Hui-,  Hlrlen-  und 
Krcuzbcrge»,  17X7  Kuss  über  dem  Meere,  In  einem 
freundlichen,  kcnsclarttgcn  Thalc,  durch  welches  die 
Welstrilz  fliesst,  entspringen  die  Mineralquellen  von 
Heinerz.  Gcbirgsforuiation:  Tlion  und  Glimmerscbli 
fer,  Sandstein  und  Kalkstcinlagur.  Die  Stadl  selbst 
liegt  auf  Urgebirgu;  aueii  findet  mau  in  der  Entfer- 
nung von  einigen  Meilen  llasalle-  Klima,  wegen 
der  hohen  Lage  von  Heinerz  und  der  Nähe  bcdcu 
lender  Berge,  rauh  «and  windig.  Von  den  vorhande- 
nen Quellen  werden  nur  zwei  als  Trinkquellen  bc 
nutzt: 

1)  Der  alte  Brunnen,  auch  der  kalte  genannt 
Wasser  wenig  perlend,  besitzt  einen  mehr  eiseuar- 
Ugen,  zusammenziehenden  Geschmack.  Tcmperatu 
+ 90  H. 

8)  Neue  oder  laue  Quelle.  Wasser  unaufhörlich 
und  mit  Gcriiusch  Blasen  entwickelnd.  Geschmack 
angenehm,  prickelnd,  erfrischend.  Temper.  + 14u  R 
spec.  Gew.  1,021).  Die  Entwickelung  der  Kohlen- 
situ  re  ist  so  stark,  (lass  dasselbe  über  dem  Spiegel 
des  Bassins  eine  ziemlich  hohe  Schicht  bildet  und  Je 
der,  der  sich  der  Quelle  naht  und  tk-r  bückt  c 
prtckeludes  Gefühl  ln  der  Nase  und  Hetz  zum  Niesen 
und  Husten  empfindet. 


Nach  l)r.  Fischer,  Chemische  l'utersuchung  der  Mine- 
ralquellen zu  Heiuerz  (1886.),  unterscheiden  sich  die 
beiden  unter  dem  Namen  der  kalten  und  lauen 
oder  der  alten  und  ncucu  Quelle  bekannten  Mi- 
neralquellen in  Rücksicht  der  äussern  Beschnficnhcii : 
wie  Karbe,  Durchsichtigkeit,  Geruch  und  Geschmack 
wenig  von  einander.  Sq  ist  blos  die  kalte  klaret 
und  durchsichtiger  als  die  laue,  und  umgekehrt  hat 
die  letztere  einen  stechendem  Geruch  nach  Kohlen- 
säure ■—  was  natürlich  v«n  ihrer  hiihc-rcu  Tempera- 
tur berrührt  — als  die  kalte.  (Gräfe's  und  Ka- 
tisck’s  Juhrb.  f.  Deutschlands  Ileilqq.  und  Seebäder. 
I.  Jaltrg.  Berlin,  1S36.  s.  22.) 

i 


ln  Eine  neuere,  von  Fischer  unternommene  rulersucbung 
hat  in  der  lauen  wie  iu  der  kalten  Quelle  keiue  we- 
sentlichen Abweichungen  wahrmdtmeu  bisneu,  aus- 
ser dass  in  der  lauen  Quelle  Kali,  in  beiden  Man- 
gau  an  (gefunden  worden  Ist.  (Flirte  und  Fächer 
iu  TromuisiL  N.  Jouru.  d.  Plmruiac.  Bd.  VII.  M.  1. 
S.  64.)  Nach  Letzterem  ist  das  quantitative  Yer- 
biilUiiss  der  Bcslaudtlieilu  in  lOUUOO  Theileti 

a)  der  kalten  Vuell«;  b)  -U«i  laue»  OueUe: 


ALTWASSER. 


Bei  dem  Dorfe  Altwasser  im  Waldenburger  Kreise 
der  preuss.  Provinz  Schlesien,  nahe  bei  Waldenburg 
von  Salzbrunnen  dreiviertel  stunden  entfernt  uu< 
zwar  nur  durch  einen  Ilerg  geschieden,  ln  eiuem 
well  ausgedelmleu,  anmuüiigen  Tltale,  an  einem  Ab- 
hänge der  Yugelkoppe  im  Mittelgebirge,  von  freund- 
lichen Bergen  umschlossen,  von  einem  lebhaften  Ba- 
che durchslrOmt,  1171»  (nach  I»r.  Cohen  iu  Posen 
1844)  Kuss  über  dem  Meere , entspringen  die  Mine- 
ralquellen aus  rothern  Sandstein,  iu  welchem  sich 
uueh  Porphyre,  Mandelslelne  uud  Raumer»  BasaltUe 
finden.  Ausserdem  sind  die  bei  Altwasser  uud  deu 
näher  Hegenden  Gegenden  verkommenden  Gebirgsar- 
ten:  der  Gneis,  du»  Vebergaugs-  und  Gmuwackeii- 
gebirge,  da»  Steinkohleugcbirge  mit  den  darin  lagern- 
den Steinkohlen,  Sandsteinen,  Hchielcrthoueu,  Ntein- 
kohlenOülzeu  und  Thonporphyr.  Die  Vegetation  um 
Allwasxcr  ist  nur  reich  an  Kryptogamen,  sonst  aber 
nicht  ausgezeichnet.  Von  den  dortigen  .Mineralquel- 
len haben  folgende  einen  nicht  unbedeutenden  Hui  er 
halten : 

1)  Ober-  oder  Mühl bru n nun.  Hat  in  neuerer  2olt 
viel  au  Kraft  verloren,  wird  gepumpt  uud  schmeckt 
wie  alte»  Wasser.  Den  früheren  Gehalt  an  Kohlen 
säure  und  kohlensatirem  Eisen , der  sich  durch  einen 
•tüchtig  durchdringenden . säuerlich  zusammeuziebeu. 
den  Geschmack  verkündete,  vermisst  uinu  fitst  gänz- 
lich. Bei  liingerem  Pumpen  wird  der  nicht  uu bedeu- 
tende Gehnlt  von  Schwefelwasserstoff  hervorstechend. 
(Iladius,  Bemerk,  über  Salzhrunn  und  Altwasser 
u.  s.  w.  Lefpz. , 1880.  S.  4t>.)  Temper,  ö»  3'  H., 
spec.  Gew.  1,014. 


8)  Mlttelbrunncn, 
aber  jetzt  versiegt. 

1,01a 


wurde  sonst  »ehr  benutzt,  Ist 
Temper.  0°  R.;  spcc.  Gewicht 


Sechzehn  Enzen  de«  alten  oder  kalten  Brunnen 
enthalten  nach  Günther  uud  MoyuUa  (L.  F.  Mo- 
die  Mineralquellen  in  Schlesien  und  Glalz. 
Breslau,  1H08.): 

Schwefelsäure»  Natron  8,37.7  Gr. 

Salzsäure»  Natron  0,043  - 

Kohlensäure»  Natron  10,674  - 

Kohlensäure  Kalkerde  4,174  - 

Kohlensäure»  Kisen  0,478  - 


Kohlensäuren  Gas 


16,760  Gr. 
24,104  Kub.  2. 


Diu  neue  oder  laue  Quelle  uacb  Günther  uud 
MoyuUu : 

Schwefelsäure»  Natron  2JK7  Gr. 

Salzsäuren  Natron  0,460  - 

Kohlensäure»  Natron  13,040  - 

Kohlensäure  Kalkerde  4JMI0  - 

Kohlensäure  Talkerde  1 . ..... 

Kohlensäuren  Eisen  ( ~ 


Kohlensaures  Gas 


88,077  Gr. 
20J200  Kuh.  2. 


Kohlen».  Natron  . . 

14,40 

4UAB  Gr 

Schwefeln.  Natron 

6,06 

111,46 

Salzsaures  Natron 

1.17 

1,80 

_ 

Kxfractivstuff  , , . 

4,34 

. 1,07 

Kieselerde  .... 

4,30 

10.14 

Köhlens.  Kalk  . . . 

34.03 

60,34 

Kohlen».  Talk  t . . 

0,44 

16,70 

Kohlen».  Klscnoxydul 

3,1110 

1.44 

Koblens.  Mnugan  . . 
Kohlensäure  in  100 

0,601 

0,10 

“ 

Hnumtbelleu  . . . 

100 

103 

- 

(Dr.  Fitcher’t  ehern.  Enters,  d.  Miuerulqq.  zn  Heinerz 
a.  a.  0.  S.  38.) 


Memel,  Moi/nlla , Hinze  und  Fischt r haben  die  Quel- 
len chemisch  umersucht.  Nach  der  vom  Prof.  l»r. 
Fischer  im  Jahre  1K13  hugcsiellteu  Analyse  enthalten 
IU  Unzen 


r)  dir»  Ubertef. i 

b)  de»  .Milt, -Ihr. : 

Chlorkalium  . . . 

11.000 

0,010  Gr. 

Schwefelsäure*  Kall 

0,006 

, 

SehWefels.  Natron 

0.41») 

1,080  i 

Schwefelsäuren  Kalk 

0,100 

1,80t  - 

Schwefels.  Magnesia 

0.2.VI 

1,483  - 

Kohlensäuren  kalk 

0,0(1« 



Kohlen».  Maguesia  ' 

0,306 

0,000  - 

Köhlens.  Eiseuoxydul 
Kohlensäure»  Mau- 

0,306 

0,788  - 

t . * 

ganuviiltil  . . 

0,130 

0,160  . 

Extnictivsioff  . . 

0,480 

0.660  - 

Kieselerde  . , . 
Kohlensäure  lu  HM 

0,130 

0,640  - 

Yol.  . . . 

21  Vol. 

16  Vol. 

Vach  der  vom  Prüf.  Df. 
teu  Analyse  enthalten 

Fischer  im  J.  1830  nng&stell- 
16  Unzeit 

c)  iJcj»  (a'corulir. : 

d)  des  Priedrichxhr. : 

KohicioauriM  Nation 

1,81 

1,33  Gr. 

Schwefel«.  Natron 

0.00 

1.01  - 

Salxxauir«  Nation 

0,00 

li.tW  . 

KxfraclivHofl*  . . . 

0.34 

0.80  - 

Koblunxanrc  Kalkcrdr 

z&s 

8,63  - 

KolilciiMiiire  Talkerd«; 

0,78 

0,70  - 

Kolilseus.  fvidciioxydul 

0,37 

0,34  - 

Kieselerde  .... 
KohluiiNÜure  auf  lUU 

0,06 

0,34  - 

Maxs  .... 

106 

101  - 

e)  Nvuhrtmti  (nach  * 

Schwefelsäure*  Natron 
.Muriatisches  Natron 


81 3 Gr. 
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Dviiamischer  Theil. 

y 


U'irkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichismasx- 
regeln , Gegenanaeigen. 


l>lc  Mineralquellen  zu  Keinen:,  welche  nu  Kiscngcliall  vielen  andern  Quellen  »iwh- 
aieben,  sind  weniger  hinsichtlich  Ihrer  Brslaudlhcilc  als  Ihrer  Temperatur  nach  ver- 
nehlcden.  die  jedoch  auch  Hilf  ihre  'Wirksamkeit  einen  uielil  uubedciilunden  Ein- 
fluss ausübl , In  au  fern  der  kalte  Brunnen,  welchen  einige,  wie  Miu/tUla  und 
M rmtt , mit  Kger  vergleichen,  mehr  tonische,  belebende,  dagegen  der  laue  wehr 
aullüxeudc,  zertlieilcude  und  besänftigende  Kigensclinfteu  besitzt.  Ausserdem 
scheint,  wie  Hufrlund  (n.  a.  0.  S.  ISS.)  bemerkt,  die  geographische  Loge,  uit- 
mentlich  die  hölicru  Luftregfon  und  das  dadurch  entstehende  Luftbad  ein  clgen- 
thfunlicher  Vorzug  der  achleslschco  Bader,  vorzüglich  von  Kcinerz,  zu  aeyn. 
Nach  Osann  (»•  a.  O.  II.  8.  376.)  wirken  diese  Mineralquellen  stärkend,  geliod 
zusammenziehend,  auf  Nerven-,  Geföss-  und  Muskelsystcm , vorzugsweise  aber 
auf  die  Nchlciiuhäule,  ihre  profuse  Schlei mubsouderung  vermindernd,  verbessernd. 
— Ausser  den  Krankheiten  von  allgemeiner  und  örtlicher  Schwäche,  worin  die 
alkalisch- erdigen  Kiscnwiiascr  angezcigt  sind,  empfiehlt  man  dieselben  bei  chro- 
nischen Brusilciden  »tonischer  Art,  bei  veralteieu  Brusikalarrhen , chronischer 
Heiserkeit,  beginnender  Phthlais  pimiioMt,  putuioiuilia  und  laryngea  und  in  alleu 
denjenigen  nrustleideu,  deren  Grundübel  in  einer  Schwächung  und  Reizlosigkeit 
der  Lungen  und  des  GeCisssyatema  besteht,  und  wo  der  Localzusland  entweder 
Miuigel  au  Reizbarkeit  oder  eine  uur  passiv  erhöhte  Kmpliudlichkelt  ist  ( Hufr- 
laiul).  Von  den  in  vieler  Hinsicht  mil  ihnen  übereinstimmenden  Mineralquellen 
zu  Ohersnlzhruuiien  unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dass  jene  bei  Schwäche  mit 
dem  Charakter  des  KrelhisiuuH,  diese  hei  Schwäche  torpider  Art  Anwendung  fin- 
den ( Osann).  Vorzugsweise  bedient  mau  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Tauen 
Duelle,  ln  Verbindung  mit  dem  dort  fast  unnachahmlich  und  im  dachen  Lande  nie- 
mals ganz  zu  erreichenden  süssen  Molken.  Die  Ziegen  und  Kseliuuen  erhallen 
nämlich  ihre  Nahrung  auf  bestimmten,  sorgfältig  gewählten  und  mit  den  vorzüg- 
lichsten Kutterkrüutero  versehenen  Triften.  Die  laue  Quelle  ist  schon  deshalb 
bei  Brust-  und  Ltiftrührcnkraiikeu,  bei  liefen  L'nterielhsbesch werden  und  bei  Zclir- 
fortnen  allen  auderii  vorzuziehen.  Besonders  steht  das  mit  Hecht  hochberfibmlc 
Km»,  bei  allen  seinen  überwiegenden  Vorzügen,  wegen  seiner  hohen  Temperatur 
hier  oft  zurück.  Insofern  überhaupt  das  Abkühlen  sowohl,  als  das  Krhilzeu  eines 
Brunnens  die  Bedandtheile  offenbar  verändert  und  Ihre  ursprüngliche  Mischung 
eutfreiudet,  während  die  laue  Duelle  in  Helnerz  in  Beziehung  auf  ihren  Wärme- 
grad in  ihrer  ganzen  ursprünglichen  Reinheit  und  Jungfräulichkeit  auch  von  den 
empilttdlichsten  Kranken  getrunken  werden  kann.  (II 'nult,  über  die  ln  den  schle- 
sischen und  schlülzischcn  Bergen  llegonden  Heilqq.  Au*/.,  ans  einer  tu  der  öffenll. 
Vermin ori.  d.  Acrzte  ti.  Nilturf.  zu  Breslau  d.  83.  Sept.  1638.  gehaltenen  Vorle- 
sung. Rust’*  Magaz.  44.  Bd.  1.  Hfl.  1833.  6.  133.)  Ausserdem  gebraucht  man  sie 
öfter  sowohl  als  Yorkar  zu  stärkeren  Kisenwassern,  z.  B.  von  Cudova,  »Ls  auch 
als  stärkende  Nachkur,  t.  B.  nach  dem  Gebrauche  der  Mlncrnlw.  von  Lnndccfc 
oder  Wnrmhriinn.  Ungünstig  für  Reinerz  ist  »eine  geographische  Intge.  von  Mit- 
lag und  Abend  von  hoben  Bergen  timgritnzt , dem  kalten  Norden  und  dem  muhen 
Osten  offbn,  jedem  sclmrfen  Lultsirome  und  nllen  VnaniiehmUchkciteii  eine»  nörd- 
lichen Einflusses  preisgegehen.  — Auch  fehlt  es  jetzt  noch  an  gesuuden  und  be- 
quemen Wohnungen.  ( lletid(-) 


Katagrapliolugiycher  Theil. 


Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  uiul  dergl. 


Dieser  Badeort  wird  nicht  nur  wegen  seiner  Heilquel- 
len, sondern  auch  wegen  der  Molken  besucht,  die 
hier  auf  eine  ganz  vorzügliche  Weise  bereitet  wer- 
den uud  In  keiner  Hinsicht  denen  auf  den  Schweizer 
Alpen  uaebstehen.  Letztere  unterscheiden  »ich  vor- 
züglich dadurch  von  den  gewöhnlichen,  das»  sie  kei- 
ne fremdartigen  Stoffe  «der  andere  Beimischungen 
enthalten,  sondern  durch  ein  auch  animalisches  Pro- 
duct. durch  den  reinen,  nur  mit  Wasser  verdünnten 
Magensaft  des  Kalbes,  aus  einer,  von  herrlichen  Berg- 
krautern  entstandenen  Milch,  gleich  nach  dem  Mel- 
ken, noch  lebenswarm,  ohne  Kochen,  abgeschiedeu 
werden  und  noch  ganz  den  tbierischen  Duft  oder 
Aroma  der  lebeudigen  Milch  enthalten  (Hu/rland). 
Man  beginnt  die  Kur  vor  6 l!hr  früh,  und  die  Mol- 
keu  werden  noch  in  der  Wärme  getrunken , welche 
»ie  noch  der  Bereitung  beibehalten.  (.S.  Molken.) 
Zum  Gebrauch  derselben,  sowie  der  Mineralwasser 
sind  mehrere  Wochon  erforderlich.  Letztere  wer- 
den zu  8 bis 8 Bechern  täglich  getrunken,  indem  man 
die  Molken  zu  dem  Mineralwasser  mischt,  oder  ab- 
wechselnd dieses  uud  jene  trinkt,  oder  endlich  allei- 
nigen Gebrauch  von  dem  einen  oder  dem  andern 
macht  (Ammon).  Gewöhnlich  beginnt  mau  die  Kur 
mit  den  Molken  allein  und  lässt  daun  späterhin  ei- 
nige Becher  von  der  lauen  D"ulle  hinzumischen 
und  die  Zahl  der  letztem  allmählig  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  vermehren  und  am  Kode  der  Kur  wie- 
der vermindern.  Lin  dio  Molken  uud  das  Mineral- 
wasser immer  Inuwarm  zu  erhalten,  bedient  man  sich 
hier,  wie  zu  Salzbrunnen,  hölzerner,  mit  warmem 
Wasser  gefüllter  UcfKsse,  in  welche  mau  die  Mol- 
ken uud  da»  frisch  geschöpfte  Mineralwasser  (mil 
einem  Deckel  verschlossen)  setzt.  — Das  Wasser 
der  kalten  Duelle  um»*  mit  mehr  Vorsicht  uud  Eln- 
schränkung  getrunken  werden;  Brustkranke  vertra- 
gen es  In  der  Hegel  nicht  oder  mau  muss  es  nur 
als  Nachkur  zu  einigen  Bechern  versuchen.  Ausser 
den  allgemeinen  lindern,  die  aber  auch  nur  bedingt 
anzuwenden  «ind  , gibt  e»  hier  auch  noch  Vorrich- 
tungen zu  Douche-,  Regen-,  Tropf-,  Klvstler-  uud 
Dampfbädern.  Die  Kurzeil  beginnt  im  Juni  und  en- 
det im  August. 


Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Mineralquellen  zu  Altwasser  »lud,  ähnlich  den 
schwächen!  kohlensäurchalligen  Kisenwassern , geltud  belebend,  stärkend,  auflö- 
send  uud  zusammenziehend.  — Mau  bedient  sich  derselben  sowohl  innerlich  als 
äuaaerlich:  ' , 

1)  Gegen  allgemeine  Schwäche  nach  hitzigen  und  chronischen  Krankhelteu,  bedeu- 
tendem Bafleverlusl,  Ausschweifungen  aller  Art,  besonders  in  der  Liebe,  desglei- 
chen als  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  von  auOöoeudeb  oder  schwächenden  Mine- 
ntlbniuueu,  namentlich  von  Nalzbrunn; 

8)  gegen  (schwäche  der  VertUümrgsOrgune,  besonder»  wenn  sie  mil  Stockungen  oder 
Hiimorrholdalbeschwerden  leichter  Art  oder  mit  verwaltender  Sehtclmerzuuguug, 
Neigung  zu  Säure  verbunden  Ist ; 

3)  gegen  chronische  Krankheiten  des  Vterinsystcms  und  der  Geschlechtsorgane,  feh- 
lerhafte Menstruation,  Bleichsucht,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Abortes,  von  Erschlaf- 
fung abhängender  Sterilität  beider  Geschlechter,  Schwache  nach  vielen  Kuthin- 
duugen  und  erschöpfenden  Krankheiten; 

4)  gegen  passive  Schleim-  und  Blutflüsse,  Blcnuonrhoea  vaginac  et  lnlestini  recti. 
ln  beiden  letzten  Fällen  1: . es  vom  Hofr.  Hinze  auch  als  Einspritzung  mit  gros- 
sem Nutzen  angewendet  worden.  Bei  IlleiiuorrhUen  der  Lunge  erfordert  die  An- 
wendung des  Oherbrnnnen»  grosse  Vorsicht ; 

3)  gegen  chronische  Krankheiten  des  Nervensystems  mit  erhöhter  Reizbarkeit,  Hy- 
sterie, Veitstanz,  beginnende  Lähmung,  Gedächtnissschwäche , Schwäche  der  Sin- 
nesorgane ; 

0)  gegen  Hautschwäche  und  dadurch  bedingte  Disposition  zu  rheumatischen  und 
gichtischen  Beschwerden,  Hals-,  Mund  - und  Znhokmnkheiten , llüftweh; 

7)  Regen  chronische  Uautnusschläge.  Nach  Krelsphy».  Ur.  Hau  (Die  Heilqq.  zu  Alt- 
wasser in  ."'Chlealen,  In  ihrem  jetzigen  Zustande.  Berl.  inedic.  Centralzeit.  3.  Jalirg. 
Nr.  14.  1834.  8.  VälM.)  ist  es  jedoch  nicht  raihsam,  die  hiesigen  Bäder  und  Brun- 
nen hei  Hautkrankheiten  im  Allgemeinen  zu  empfehlen,  sondern  nur  bei  trocknen 
Flechten  uud  fieberlosem  Friesei  hat  der  Oberbntun,  so  wie  der  Neubrunn,  ja 
selbst  der  Friedrichsbrunnen  sich  heilsam  bewiesen.  Als  Nachkur  von  Warnt-  tt. 
Balzbrnun  kann  man  jedoch,  selbst  bei  den  verschiedenartigsten  chron.  Ausschlägen 
den  hiesigen  Kurgebrauch  gewissenhaft  empfehlen.  — Nach  Radius  (a.  a.  O.  S. 
«8.)  beruht  ein  grosser  Vorzug  dieser  Duellen  vor  vielen  andern  Kisonwasserii 
ln  dem  reichen  Gehalte  an  Balzen,  wodurch  sie  für  solche  Kranke,  denen  Kisen- 
quellen  ohne  diesen  Zusatz  nicht  Zusagen  würden,  crsprlesslich  werden,  während 
sic  auch  durch  den  Gehall  an  kohlen».  Klsen  und  der  vielen  Knhlensäure  die  slär- 
keudeu  und  belebenden  Klgcuscbikftcu  der  mehrsteu  andern  Kiscuwasscr  Ihcilcu. 


Die  hiesigen  Duellen  werden  suwohl  zum  Trinken  aU 
Baden  benutzt.  Zum  innerlichen  Gebrauche  .bedient 
man  sich  vorzugsweise  de»  Ober-  und  Geurgcnbruu- 
nens.  Mau  fängt  gewöhnlich  die  Kur  mit  4 bis  6 
Recliern  an  lind  »leigt  damit  aliuiählig  bis  zu  7 bis 
8 Bechern.  Belm  Frühtrinkcn  uud  Bpazicrengebeti 
muss  innu  sich  vor  Krkällung  in  Acht  nehmen.  Wird 
der  kalte  Brunnen  nicht  gilt  verlrageu,  so  trinkt  mau 
Ihn  mit  etwas  helsscr  Milch  erwärmt,  oder  kam  da- 
bei etwa»  überzuckerten  Kalmus.  Diu,  wie  über- 
haupt in  den  schlesischen  Diidern,  »ehr  gehriiucfalirlie 
Pfefferkuchencssen  ist  auch  hier  an  der  Tagexurd- 
uuug.  Die  Trinkbecher  müssen  denen  zu  Salzbrunu 
ähnlich  aeyn,  da  der  llruuuen  auf  gleiche  Art  ge- 
schöpft wird.  — Da»  Baden,  wozu  gewöhulich  da» 
Was»er  au»  dem  Neu-  und  Friedrichshrunnen  benulzl 
wird,  uud  welche*  schult  früh  um  3 Uhr  »einen  An- 
fang nimmt,  geschieht  tu  den  besonders  dazu  elnge- 
rlclitclen  beiden  Bndchäuscru.  Die  gewöhnliche  Tem- 
peratur der  Bäder  ist  88°  R.,  doch  können,  uach 
Verordnung  des  Arztes,  auch  kühlere  Räder  genum- 
■nen  werden.  Anfangs  bleilu  mau  III,  zuletzt  43  bis 
3H  Minuten  im  Bade,  bewegt  sich  llcissfg  darin,  und 
reiht  oft  die  leidenden  Tlieile  mil  der  Hand.  — Auch 
empfiehlt  llau  (a.  a.  O.  S.  Kl.)  vor  dem  Kiusleigeu 
ins  llud  den  Kopf  und  die  Brost  zu  bcfeuchlen,  und 
ein  mit  dem  kalten  Bronnen  befeuchtetes,  vierfach 
ziisamiucngclegles  Tuch  über  die  Magengegend  zu 
legen.  Diese  Kegel  (sagt  Rau)  Ist  schwächlichen 
Kranken  am  meisten  zu  empfehlen,  weil  sie  dadurch 
sich  der  guten  Wlrkuug  ries  Bades  uoch  mehr  ver- 
gewissern können.  Das  Tuch  kann  feslgehaltcu  oder 
umgeliundcii  werden.  Nach  dem  Bade  lasse  nmn  den 
Körper  mil  trocknen  Flanell  gehörig  abreDicn.  — 
Vmntltelhar  nach  dem  Bade  oder  noch  in  deu  Nacli- 
miliagsslundcn  sich  dem  Schlafe  zu  überlassen.  Ist 
nicht  verstauet.  — Nicht  selten  werden  die  Bäder 
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n. 


Noinenclatiir. 


iNamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographisclier  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheil  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualiläl  und  Mischungsrerhältniss  der 
darin  enthaltenen  Heslandtheile. 


KLINSBERG. 


8)  Georgen b rannen  (nach  Georg  Mogalla  ko  ge- 
nimm).  Geschmack  angenehm  erfrischend,  zusam- 
menziehend, dem  Miihlbrunncu  zu  Sulzbrunn  ähnlich, 
reich  an  KohlcnHäure,  welche,  wenn  man  den  Brun 
nen  in  einem  Glase  auch  eine  Stunde  sichen  lässt, 
nicht  in  ihr  ganz  entwichen  ist,  vielmehr  nur  ans 
ihrem  Innigen  Zusammenhänge  In  Perlen  sich  ln  der 
' ganzen  Wassermaxsc  nnhäuft,  und  noch  so  viel  Koh- 
lensäure hehätl,  um  das  Kitten  nicht  sofort  aus  sei- 
ner Bindung  fallen  zu  lassen.  'Wird  vorzugsweise 
benutzt.  Temper.  7«  R. 

4)  Fried  richsb  rnnii  en,  wurde  sonst  auch  zum 
Trinken  gebraucht,  versorgt  aber. jetzt  lilas  das  so 
genannte  Badehaus.  Temper.  6«  4'  R.,  spec.  Gew 
Ml». 

8)  Ne n br unnen,  dient  ebenfalls  blos  zur  Bereitung 
der  Bäder  Im  neuen  Badehause.  Spec.  Gew.  I.01B. 

(Medicinisch -physikalische  Abhandluug  über  die  Heil 
quellen  zu  Altwasser  In  Schlesien,  nebst  einer  kur 
zen  Beschreibung  des  Ortes  und  der  Umgegend,  von 
Dr.  Hau,  Brunnen-  u.  Badearzte.  Mit  einem  Kupfer. 
Breslau,  b.  W.  G.  Korn.  1883.) 


Einige  hundert  Schritte  von  dem  Dorfe  Klinsberg,  im 
Löwen berger  Kreise  der  preuss.  Provinz  Schlesien, 
nahe  an  der  böhmischen  Grenze,  in  der  Herrschaft 
Gretfcnsleiu  und  zwar  im  Hiesengcbirge  am  Kusse 
des  Isarkammes  oder  langen  Berges  und  des  Ilcn- 
fuders,  1 Meile  von  der  Stadt  Kricdberg  an  der 
yueiss,  1.84a  Kuss  über  dem  Meere,  in  einem  schö- 
nen, von  hoben  Bergen  umgebenen  Thale,  liegt  der 
bekannte  Badeort.  Geblrgsfomiution : Gneis,  Grnuit. 
auch  findet  sich  in  der  Nähe  Basalt.  Wassermeogc 
gegen  87 dll  Kuliik  Zoll  in  der  Stunde.  Wasser  hell 
und  klar,  entwickelt  viel  Gashlasen,  trübt  sich  nacli 
einiger  Zeit  an  der  Luft  und  cs  scheidet,  sielt  der 
Eisengehalt  aus.  Geschmack  angenehm,  erfrischend, 
dabei  eisenhafl.  Temperatur  variirt  zwischen  + 4° 
8°  H-,  spec,  Gew.  = 1,001.8118.8.  Man  uulerscheidct 
den  Trinkkruuucn,  den  Badebruunen  und  die  (Juciss- 
quelle. 

1)  Trink  brun  neu.  gut  gefasst,  aus  5 Ouellcn  ge 
bildet,  hal  eine  Temperatur  von  7, SO  lt.,  w ird  nicht 
bloss  an  der  yuelle  getrunken,  sondern  auch  ver- 
sendet. 

2)  B ade  br  unnen,  weniger  reich  an  Kohlensäure  als 
der  vorhergehende,  dient  nur  zum  äusscrllchen  Ge- 
brauche. 

3)  Queissqnollo,  scheint  in  physikalischer  Hinsicht 
mit  den  vorigen  ziemlich  übereinstimmend. 

(Klinsberg  und  seine  Heilquellen,  von  J.  C.  Ilrri/nnnnn. 
Lieguitz  und  Löwenberg,  1827.  — Reisebemerkungen 
in  die  Bäder  Schlesiens  während  des  Sommers  1838. 
.Milgelheilt  vom  Mcdicinnlr.  llr.  Cohen  in  Posen 
f'o.v/ier'v  Woehenschr.  f.  d.  gesammie  Heilk.  Nr.  18. 
Herl,  d 10.  März  1830.  S.  170.  — Bericht  ans  Klins- 
berg  über  den  Sommer  183.8.  Von  llr.  Junye,  Bade- 
ärzte daselbst.  Ilalneographische  Jahrbücher  1836. 
S.  169-180.) 


Kohlensäuren  Natron 
Schwefelsäuren  Kalk 
Kohlensäuren  Kalk 
Kohlensäure  Talkerde 

llarzsiolT 

Kisenoxydul  .... 
Kohlensaures  Gas  . . 


1%  Gr. 

4»  - 

79  - 

- 

wenig 
J.3  - 

14  Kub.  Zoll. 


Auch  enthält  der  Neubrunn  eine  unbeträchtliche  Menge 
von  Schwefel»  assersloffgiLs. 

Hinsichtlich  der  Bcsiandl heile  zeigt  sich  eine  grosse 
L'ebcreinstimtnung  zwischen  Altwasser  und  Span; 
nameiitlfch  hat  der  hiesige  Gcorghruunen  in  seinem 
Mischlings-  und, Temperaturverhältnisse  grosse  Aelin- 
liclikclt  mH  dein  dortigen  Pouhon,  nur  dass  Strure 
noch  phosphorsaureu  Kalk  und  Thonerde  in  jenem 
vorgefunden  haben  will,  welche  andere  Chemiker 
vor  ihm  nicht  darin  erforscht  halten.  Der  Krled- 
richshrunnen  gleicht  sowohl  der  dortigen  Geronstere 
als  der  Sauvenicrc.  Der  hiesige  Mittelbraunen  hin- 
gegen ist  stärker  an  Eisengehalt  wie  irgend  eine 
der  Violen  SpaaqucUon.  (ür.  Rau  a.  a.  O.  8.  .83.) 


Nach  TschBrtner  d.  J.  enthalten  10  Unzen 

d.  llauplquellc : d Quelssqiirflc : 

Kohlensaurcs  Natron  0,3491  0,830235  Gr. 

Schwefels.  Natron  l>,ir.*94  0.029993  - 

Salzsäure*  Natron  11,0301)  tl.034748  - 

Kieselerde  . , . (1,3200  0.378630  - 

Schwefels.  Kalkerde  0,11233  0,0400311  - 

Köhlens.  Kalkcrde  0,7033  0,049029  - 

Köhlens.  Tnlkenle  0,4364  1,37282!) 

Köhlens. Manganoxydul  0.0308  0,049010  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0,2040  0,33*5047  - 

Eilracllvstoff  . . . 0,0833  0,029417  - 


2.810.8 


3.143804  Gr. 


Kohlensaures  Gas 


87,70  K.Z.  87,70  K.  Z. 


Vergl.  Osann’s  physikalisch -modle.  Darstell,  d. 
licitqq.  II.  1832.  8.389.) 

TschBrtner  der  Aelterc  fnnd  In  10  Unzen 

im  kryslalllslrten  Zustande: 

Kohlensaures  Natron  0,890  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerdc  0,714  - 

8:0 /sau re  Kalkerde  0,531)  - 

Kohlensäure  Knlkerde  0,704  - 

Kohlensäure  Talkcrde  0,400  - 

Kieselerde  ....  0,170  - 

ExtrnclivstnfT  . . . 0,176  - 

Kuhleusaures  Kisenoxydul  0,400  - 


bek. 


Kohlensaurcs  Gas  . 


33)84  Gr. 
84.810  Kuh.  Z. 


(Bley’t  Tnschcnb.  für  Aerzte,  Chemiker  und  Badcrol- 
aentfe.  Leipzig,  1831.  S.  178.  — Osanu  a.  n.  0.) 
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I.  Eisemvasser , cj  alkalisch -erdige. 


Dynamischer  Theik 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungtart , lleUkräfle , tpecielle  Anwendung,  Vorxichlsmast- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebruuchsiceite,  tertchiedenarlige  Form, 
Zumischuugen  und  dcrgl. 

— Nach  Hufrland  xtchen  xie  dem  Spjiaxvaxxer  am  nüchxten,  nur  da«  an  der 
Quelle  noch  der  Genu*»  der  höheren  und  reiueru  Gtsbirgxlnfl  ihnen  einen  grossen 
Vorzug  gibt.  — Auch  HVnrft  (über  die  in  den  xChlexixchea  und  gliilzixcheu  Ber- 
gen liegenden  Heilqq.  — Ruxl’a  Mngnz.  44.  Bd.  1.  Hft.  1*33.)  riilimt  die  grosse 
Wirksamkeit  dieser  Mnhlquellcn,  in  denen  da»  Kl«cn  mit  Natron  auf  eine  xo  in- 
nige, deoi  Gesainnitlcbcn  der  Krnfihrung  leicht  an/.ueignende  Weixe  verbunden 
ist,  weshalb  sie  mit  Recht  den  wirksamsten  Säuerlingen  an  die  Seite  gesetzt  zu 
werden  verdienen.  — Contraindication  finden  diese  Quclleu  überhaupt  da,  wo  ei- 
senhaltige Bäder  entweder  gar  nicht,  oder  nuc  »ehr  bedingt  angeweudet  werden 
dürfen*). 

(Reixebemerkungen  aux  den  Bädern  Schlexienx  während  des  Sommers  183.5.  Mitge- 
theilt  vom  Medicioalr.  Dr.  Cohen  in  Posen.  Caxper'x  Woclienxchr.  Nr.  15.  1838.) 

•)  Obgleich  Verstopfung  und  Anschoppung  in  den  Abdomtnaloingcweiden  eine  allgemein«? 
Gegeiianzdge  gegen  StahlwaxHer  sind,  so  wird  doch  der  Gebrauch  von  Altwasser 
dadurch  nicht  gänzlich  aufgehoben;  iiu  Gegeiifhri!  (&ajrt  Dr.  Huu)  „Wie  die  meUlrn 
Mineral bader  und  Brunnen  ihre  lleilproceoae  nur  durch  Ableitungen  vermittelt  du* 
ganzen  Tractux  intotinorum  abdomiuis  verschiedenartig  durch  Auflösungen  Aaisacrn 
oder  veroiittrtst  einer  SfolTumwandluiig,  Umstimmung,  Wärmeerzeugung,  Belebung  und 
Rrproductlonsvermehruiig  gtuchclun  U.wn , xo  gehört  Allwavsrr  unter  die  Kurorte 
der  letzlern  Art;  ex  xrhllcxM  jedoch  keljtcxwegx  die  Auflösung  ganz  aus,  indem  durm 
das  Trinken  und  Buden,  vermittelst  den  KinAii»m  seiner  alkalisch-eidig  eisenhaltigen 
Bestand! heile,  die  anfänglich  gesteigerte  Neigung  zur  Verstofung  bei  vielen  IndUiduen 
in  der  Folge  aufhort,  und  seihst  die  trage  Unterleihsfanction  nach  gewöhnlichem  Ge- 
brauche des  Georg-,  sicherer  aber  des  Oberbruniirux , bisweilen  ohne  weitere  Hulfs« 
mit  Irl  zur  normalen  Ausscheidung  geführt  werden  kann.“  — (Bade-  und  lirunucn- 
bericht  von  Altwasser  über  die  Saison  1835.  Jahrb.  f.  Deutsch].  Heilqq.  und  Sechs- 
der.  L 139.) 

mit  Kielen,  Milch  oder  auch  andern  Substanzen  ver- 
setzt und  oft  neben  dein  Gebrauche  der  Bäder  stär- 
kende Waschungen,  aus  einer  Mischung  von  Spiritus 
I.nvendnlan,  Huris  marini  ana  Jlj,  Mixtunte  oleos. 
balxainic.  §j  In  Anwendung  gebracht.  Auf  eine  voll- 
ständige Kur  werden  38  bis  36  Bäder  gerechnet.  — 
Die  Diät  muss  dabei  sorgfältig  und  den  individuellen 
Umständen  angepasst  werden.  — Da  häufig  die 
Trinkkur  ln  Salzbrunn  mit  der  Badekur  in  Altwas- 
ser vereinigt  wird,  so  wird  hier  der  an  demselben 
Morgen  in  Salzhrunn  geschöpfte  Brunnen  stets  vor- 
rülhig  gehalten ; doch  erfahrt  man  schon  hier  die 
durch  den  Transport  von  kaum  >/•,  Mulle  erlittene 
Veränderung  des  Brunnens.  Mährend  nämlich  der 
Ohersnlzbrunn  an  der  Quelle  nie  Bläschen  kohlen- 
sauren Gases  am  Glase  ansetzt,  lässt  der  in  Altwas- 
ser getrunkene  Brunnen  häufig  Bläschen  frei  gewor- 
dener Kohlensäure  aufsteigen.  (Cohen  a.  a.  0.  S. 
833.)  Mehrere  Kranke  trinken  erst  einige  Zelt  den 
(talzbrunuen  und  brauchen  später  zur  Märkung  und 
als  Nachkur  die  Mineralquellen  zu  Altwasser.  — Seit 
der  Zeit,  dass  der  Kalzbrunn  auch  hier  frisch,  we- 
nige Mundeu  nach  der  Schöpfung,  getrunken  werden 
kann,  wird  der  hiesige  Friedrfch.hrunn,  welcher  we- 
niger Eisen  und  Kohlensäure  enthüll,  mehr  als  Vor- 
bereitung zum  l'cbcrgange  zu  dem  Georgbrunnen 
gebraucht,  so  wie  in  denjenigen  Fällen,  wo  es  pro- 
blematisch ist,  ob  der  zuletzt  gedachte  Brunnen  wirk- 
lich dienlich  scyn  wird  oder  nicht.  ( ft««  a.  a.  0. 
8.  68.) 

Die  Flinsbcrger  Mineralquellen,  welche  ebenfalls  zu  den  gelinden  alkalisch-erdigen 
Elsenwassern  gereehnel  werden,  kommen  zwar  in  Ihren  Wirkungen  und  äuxaeru 
Erscheinungen  mit  denen  zu  Spaa  ziemlich  überein,  alehen  »her  hinsichtlich  ihres 
Eisengehalte*  und  der  davon  abhängendeu  tonischen  Heilkraft  diesen  mich,  und 
wirken  getrunken  weniger  erhitzend,  erregend  und  zusammenziehend  und  können 
deshalb  hei  reizbaren , zu  Congcstionen  und  Blutwullungen  geneigten  Personen, 
denen  die  stärkern  Kisenwaascr  nicht  Zusagen,  mit  um  so  grosser«)  Vorlheile  be- 
nutzt werden.  Ausser  ihren  allgemein  belebenden  nud  stärkenden  Eigenschaften 
wirken  sie  besonders  auf  dio  Geschlechts Ihcllc  und  harnabsondernden  Organe  und 
dienen  deshalb: 

1)  hei  allgemeiner  Schwäche  des  Nerven-  und  Muskclsysfcms  und  überall  da,  wo 
die  gelinden  Stablwasaer  ihre  Anzeige  finden; 

2)  bei  l'ntbäligkelt  und  Erschlaffung  der  GoHisse  und  N'crvcngcflechic  des  Unter- 
leib«. schwacher  Verdauung,  Neigung  zu  Verschleimung,  Säure,  Sodbrennen,  chro- 
nischem Erbrechen,  passiven  Schleim-  und  Blutlliissuu,  Uämorrholdalbcsch wurden, 
hysterischem  und  hypochondrischem  Zustande: 

3)  bei  krankhaft  erhöhter  oder  verminderter  Heizharkeil  und  Schwäche  des  Sexual- 
systenis.felilerhutter  und  unterdrückter  Menstruation , Bleichsucht , scrophulöxcr 
und  kachektischer  Disposition,  männlicher  und  weiblicher  Unfruchtbarkeit,  Unver- 
mögen, Neigung  zu  Fehlgeburten,  zu  häufigen  Sameoerglessungen  und  namentlich 
hei  allen  denjenigen  liebeln,  welche  Folge  von  Ucbcrrclzung  oder  zu  häufigen 
und  unnatürlichen  Gesclilechtsgenus.es  sind.  Nach  I)r.  Junge  (Bericht  aus  Flins- 
berg  über  den  Summer  1833.  Jalirh.  f.  Deutschi.  Heilqq.  und  Seebäder.  l.Jlihrg. 
1S3D.  S.  173.)  i*l  Flinsherg  in  den  SchwächekrankheJten  der  mäunlichcn  und  weib- 
lichen Geschlechtxfuiictlonen,  vorzugsweise  der  letztern,  als  specifisch  hüll  reich 
erkannt,  im  Ganzen  werden  ProOuvien  leichter  als  Retentionen  aus  begreiflichen 
Gründen  gehoben,  und  während  jene  die  Anwendung  des  Miueralwaxser*  als  Bad 
verlangen,  ziehen  diese  von  der  Trinkkur  mehr  Nutzen.  Das  Bad  hält  an,  das 
Trinken  treibt:  ein  Erftihrungssatz,  der  wohl  berücksichtigt  werden  muss,  nicht 
nur  ln  Beziehung  auf  bestehende,  sondern  auch  auf  voraogegangene Zustande  und 
Kraukheilsersclieinungeu ; 

4)  hei  Krankheiten  des  Haulsystcms  und  der  harnabsondernden  Organe,  rheumati- 
scher und  gichtischer  Disposition , Neigung  zu  Stein-  und  Gricshildung,  Blasen- 
katarrh,  angehender  Brust«  assersucht ; 

fi)  als  xtiirkcudc  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  anderer  aullösender  und  abführen- 
der Mineralwasser,  der  Schwefelquell«  zu  Warntbrunn  u.  s.  w. 

Oege nanzeig en,  s.  allgemeine  Ucberaicht.  — Was  den  Unterschied  der  beiden 
Quellen,  die  mir  allein  getrunken  werden,  der  obern  Quelle  oder  des  Säuerlings 
und  der  untern  Quelle  oder  der  Qucissqucllc  nobctrllTt,  so  ist  bei  gleichem  Ge- 
halte au  Kohlensäure  zu  bemerken,  dass  letztere  überhaupt  reicher  an  festen  Tbei- 
lcn  ist,  auch  mehr  Eisen  enthält  als  die  obere  Quelle,  welche  dies  indes*  fester 
gebunden  bcwnhrt  als  jene,  während  diese,  die  niedere  oder  Queissq.,  es  mehr 
Hilten  lasst.  Theils  deshalb,  Iheils  weil  die  Queisnquelle  beinahe  das  Dreifache 
mehr  an  kohluus.  Natrum  und  nur  *joo  kohlen*.  Kalkerdo  enthält,  während  der 
Säuerling  W'lflo  davon  hat,  wird  eben  diese  weit  leichter  verdaut  iund  vertragen. 
Auch  erzeugt  der  Oberbr.,  schon  wegen  niederer  Temperatur,  leicht  Druck  und 
Schwere  im  Magen.  Besonders  der  Neubr.  oder  die  Queissq.  rillt  anfangs  ört- 
liche, dann  allgemeine  Wärme  hervor,  diu  sich  in  eine  leichte  Transpiration  auf- 
lösl.  — Bel  ciutrelender  Verstopfung  bedient  mau  sich  des  Tarlari  natrouati  als 
Adjuvans,  welches  am  mildesten  wirkt  und  sich  am  besten  mit  dem  Brunnen  ver- 
trägt.  — Der  Genuss  des  Pfefferkuchens,  welcher  hier,  wie  in  andern  schlesi- 
schen Bädern  so  gebräuchlich  ist , dient  mehr  zur  Naschhaftigkeit  als  zur  wahr- 
haften Hülfe.  (Cohen  a.  a-  0.  3.  183.) 

Werden  in  gleicher  Masse  wie  die  vorhergehenden  be- 
nutzt. Zum  Innerlichen  Gebrauche  dient  vorzugs- 
weise die  Haupt-  oder  Trinkquellc  (auch  Bierbrun- 
nen genannt),  desgleichen  die  Queiasquellc,  allein, 
zu  4,  « bis  8 Bechern,  oder  mit  Molken , auf  gleiche 
M'elso  wie  zu  Rcincrz.  Gewöhnlich  wird  diu  Kur  mit 
dem  Niederbrunneu  begonnen  und  nur  erat  später  zum 
Säuerling  flhergegangen.  Der  Trinkbruoncn  wird 
auch  versendet  und  soll  nach  Einigen  das  kostbare 
Bpaawaaser ersetzen  (s.dynaut.  Thetl.).  Beim  Versenden 
setzt  sich  indess  das  Kiscnoxy  dul  leicht  am  Boden 
ah,  we.lmlb,  um  dies*  zu  verhindern,  man  ihn  häufig 
mit  eisernen  Minen  verschickt,  was  jedoch  von  vie- 
len Abnehmern  getadelt  wird.  Zum  Baden  benutzt 
man  gewöhnlich  den  in  das  neuere  Bndehaus  gelei- 
teten llfldebrmiiiun,  welcher  nach  Dr.  C.  Fr.  Mosch 
(die  Bäder  uud  Heilhrunnen  Deutschlands  und  der 
Schweiz.  Bd.  I.)  weniger  Kohlensäure  als  die  Trink- 
quelle, und  das  Eisen  nicht  als  koblcnaaures,  sondern 
als  Eisenvitriol  aufgelöst  enthalten  soll.  Man  badet 
hier  in  M'itnucu,  wozu  nach  Gefallen  kaltes  und 
warmes  M'aaser  hinzugelasseu  w erden  kann.  Sei- 

ner Heilwirkung  ohngeachtel  hat  es  dieser  Badeort 
nie  zu  einer  bedeutenden  Höhe  bringen  können.  Ob 
an  diesem  Mangel  der  Frequenz  der  Rcfchthum  an 
ähnlichen  Quellen  ln  diesen  Gegenden,  besonders  dio 
Nähe  des  freundlichen  Licbwerda  Schuld  sey,  oder 
ob  die  Ursache  in  andern  Umständen  gesucht 'werden 
muss«,  Ul  noch  nicht  mit  BeslimmUieit  atisgemillcU 
worden. 

io 
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Heil  - Quellen. 

I.  Eisenwasser,  c)  alkalisch- erdige. 


Nomeuclatur. 


A amen  der  Heilquellett 
und  Heilbäder. 


Physiograpluscher  Theil. 

Geographische  lAige,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, nati'n-liche  Beschaffenheit  derselben. 


Chentisolier  Tlieil. 

Qualität  und  Mischungsverhültniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandl heile. 


LIKBWFHDA. 


C1IARL0TTKNBRLNN. 


STEBRN. 


Im  Bunzlauer  K reine  dcsvKDnlgreiCha  Böhmen , in  der 
Hermelin  fl  Friedhuid,  nn  der  Grenze  von  Sachsen 
und  der  Lausitz,  In  der  reizenden  Ebene,  die  sich 
längs  dem  Fried  ländischen  Gebirge  von  der  Tafel- 
Hehle  an  bla  gegen  /Klau  lilnzlehl,  drei  Stunden  vou 
Fliusberg,  anderthalb  Stunden  von  dem  Schioase  und 
der  Stadt  Friedland,  liegt  da»  Dorf  LIebwerd»  mit 
»einen  .Mineralquellen.  Die  Gebirgsformaliou  besieht 
au»  Granit,  Glimmerschiefer,  Gneis»,  Thonschicfcr 
und  i.agen  von  Urkalk  nnd  Quarr.  Man  unterschei- 
det vier  Mineralquellen , wovon  aber  nur  zwei  zu  deu 
eisenhaltigen  gehiiren.  Ausserdem  zeichnen  sic  sich 
aus  durch  ihren  beträchtlichen  Gehalt  an  kohlensau- 
rem Gas.  Wasser  stark  perlend , von  einem  äuge 
nehmen,  säuerlichen  Geschmacke. 

a)  Trinkquelle  oder  Christiansbrunnen,  Tem- 
peratur+8°  R.  bei  6 bis  ISO  Lufttemperatur.  Spcc. 
Gew.  1,000». 

b)  Josepblne nquelle,  Temperatur  -+■  »o  R.  Spcc. 
Gew.  1,U01S. 

c)  Stahl  hr  u n oen,  Temperatur  4-  »o  R.  S|>ecilltches 

Gew.  1,0087. 

d)  Wilhelm  »Brunnen,  Tcmpcnitnr  4-  90  R.  Spec 
Gew.  1,0018. 


Im  Waldenburger  Kreise  der  preuss.  Provinz  Schle- 
sien und  der  Herrschaft  Tannhausen,  in  einem  an- 
mulhigen  Thale  der  Welsiritz,  1« 4 Melle  südlich 
von  der  Stadt  Wnldcubttrg,  8i.j  Meile  von  der  Fe- 
stung Schweidnitz  und  i)i/j  M.  von  Breslau,  1448 
Fuss  über  dem  Meere  liegt  der  Marktflecken  Char- 
lotlcubrunn,  ln  dessen  Milte  auf  dem  Marktplätze 
der  Gesuudbriinneu  gleichen  Xamcus  entballen  Ist. 
Obgleich  die  Gegend  um  Charlottcuhr.  durch  viele 
reizende  Thäler  und  schtiue  Berge  hüchsl  anziehend, 
auch  als  I.ieblingsaufcnthult  de»  Dichters  uud  Philo- 
sophen Gar vc  berühmt  ist , so  macht  doch  dieser 
Badeort  den  Kindruck  eine»  zu  abgesonderten,  liest 
melancholischen  Aufenthaltes.  Die  Hruuncugiiaie  woh- 
nen ln  trockucu,  theil»  massiven  Häusern,  (heils  sol- 
chen vou  Fachwerk,  und  haben  den  Marklplatz  mit 
seinem  tempelähnlichen  hölzernen  Gebäude,  so  wie 
das  Badebau»,  die  kleine  Halle  und  die  Promenaden 
vor  sich.  — Gebirgsformation  besteht  aus  rolkcm 
Sandslein,  Porphyr  uud  Basalt.  Das  aus  dem  Felsen 
ln  7 Quellen  entspringende  Wasser  ist  von  Farbe 
hell  und  klar,  etwas  bläulich,  von  Geruch  sehr  gei- 
stig, vou  Geschmack  angenehm,  salzig  und  scharf, 
auf  der  Zunge  stechend  uod  eisenhart,  verliert  alter 
ln  offenem  Glase  bald  Geruch  uud  Geschmack,  ent- 
wickelt viel  kleine  Luflblüscben , welche  sieb  au 
die  Wände  de»  Glases  aulegen  und  nach  einigen  Mi- 
nuten mit  dem  geistigen  Geschmack  verschwinden. 
Temperatur  -f-  50  H. 


Im  Ober- Mainkreise  des  Königreichs  Baiem,  zum 
Landgericht  Nolla  gehörig,  3 Stunden  von  der  fiirsi- 
lich  reussischen  Stadl  Klierxdorf,  6 Stunden  von  Hof, 
18  Stunden  von  Baireulh,  in  der  sogenannten  langen 
Aue,  nahe  bei  Geroldsgriin,  zwischen  den  Dörfern 
Unter-  und  Obersteben,  200$  (nach  lleidenreich  1785 
— 1770)  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  entspringen 
die  Siebener  .Mineralquellen.  Die  Gebirgsgegend  Ist 
Thonschicfcr,  Grauwacke  und  Grünstelu ; letzterer 
erscheint  häufig  als  Lager  oder  auch  als  Kup- 
pen. Kalkspalh  findet  sieh  in  demselben  in  Formen 
von  grossen  Xleren,  oder  uls  kleine  Körner  elngc- 
wachsen.  Ausserdem  sind  noch  bemerkenswert!!  die 
in  den  gennunlen  Steinen  häufig  vorkommenden  Kl 
seugäuge.  Die  Gegend  um  sieben  ist  weder  kahl, 
wie  Reichel  In.  seiner  Schrift  über  diese  Heilquellen 
sich  ausdrückt,  uoeb  trägt  sie  (nach  Osnmi'i  den 
Charakter  einer  kolossalen  und  rauhen  Gchirgsnntnr, 
sondern  Ist  eine  nur  von  unbedeutenden  lliigelu  und 
TbJUern  durchzogene  Hochebene  des  Fichtelgebirges. 
Auch  das  Klima  isl  keineswegs*  so  auffallend  ntuh, 
als  es  demnach  scheinen  möchte.  Um  Stehen  seitist 
herum  Ist  kein  hoher  Berg,  auch  grössere  Waldungen 
sind  filier  2 Stunden  entfernt.  Die  allernächste  Um- 
gebung ist  ein  kleines  Thal  und  die  Wiese,  die  den 
Thnlgruud  bildet,  in  welchem  die  .Mineralquellen  ent- 
springen, ungefähr  1800  Schritte  lang,  800  breit, 
moorig,  sumpfig,  feucht,  unter  dem  Tritte  wankend, 


Nach  Reust  enthalten  in  16  Unzen 


Trtakfcnmnta : 

b)  JOMtpIdaetMlMBe : 

Snizsatiros  Natron 

0,1127 

0,066  Gr. 

Schwefels.  Natron 

0.166 

0264  - 

Schwefels.  Kalkerde 

0,151 

1286  - 

Kohlen*.  .Natron 

0.364 

0,444  - 

Köhlens.  Talkerde 

0.222 

1,506  - 

kohlen».  Kulkerde 

U.066 

0,484  - 

Kohlen».  F.iseuoxydul 

Spuren 

Kxtractivstoff  . . . 

0.065 

0,088  - 

1.051 

4,138  Gr 

Kohlensaures  Gas 

23,040  Kub.  Z. 

C)  SUÜitfjruiuwfi: 

d)  Wilhdma^rutincn: 

Salzsnnrcs  Natron 

0,044 

0.044  Gr. 

Schwefels.  Natron 

0,400 

0,176  - 

Köhlens.  Natron 

1.830 

0,100  - 

Schwefel».  Kalk  erde 

0.616 

1,444  - 

Kohlen».  Talkerde 

2.864 

0,726  - 

Kohlcu».  Kalkerde 

0,555 

0.506  - 

Köhlens.  Klsenoxydnl 

0,666 

0.555  - 

Kxtractivstoff  . . . 

0,077 

0,121  - 

6,458 

3.672  Gr. 

Kohleos.  Gas  . . . 

21,333 

17,680  K.  Z. 

Sechzehn  Unzen  dieses  Mineralwassers  enthalten  lm 
wasserfreien  Zustande: 

US  cli  Heiner t : 


Köhlens.  Natron  . . 
Salzsaure*  .Natron 
Schwefels.  Kalkerde 
Köhlens,  kalkerdo 
Koblens.  Talkerde 
Schwefels.  Natron 
Kohlen».  Ktsenuxydul 
Kieselerde  . 
Thonerde  . . 
Kxtraetivstoff 
Manganoxyd 


1.3*8 

0,1/7» 

0,1180 

22S0 

0.553 

0.116 

0,800 

0217 

0,023 

0,186 

Spuren 


nach  Kluprotk: 

| 0,185  Gr. 

1.500  - 

0,100  . 


0.118  . 

0,112  - 

Spuren 


5 ,282 


1,849  Gr. 


Köhlens.  Gas 


18,6  Kuh.  Zoll. 


Nach  einer  von  flildehrandt  im  J.  1803  uniernomraenen 
Untersuchung  enthält  das  Wasser  in  10  Unzen: 
Kohlensäure»  Natron  0,37  Gr. 

Kohlcusaure  Kalkerdo  2,03  - 

Kieselerde  ....  0,78  - 

Köhlens.  Elscnoxydut  0,»7  - 


Kohlensaures  Gas 


4,10  Gr. 

23,0  Kub.  Z. 


•Nach  einer  spätem  von  A.  Vogel  (die  Mineralquellen 
des  Königreichs  Baiem.  München,  I829.J  angesfell- 
len  Analyse  sind  ln  16  Unzcu  enthalten: 


Waattftoer. 

Schwefelsäure»  Natron 

0,0.1  Gr. 

Sulx^miru«  Natron 

0,08  - 

ki/tilfiixntircM  Natron 

0,75  - 

Kohlensäure  Talkerde 

020  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

1.65  - 

Kohlen*.  Klsennxydul 

0.6.1  - 

Kieselerde  . * . . 

0.50  - 

llujttitscxtract  . . . 

0,12  - 

4,00  Gr. 

Kohlensaures  Ga» 

27,50  Kub.  Z. 

(Büchner’*  Reperior.  1.  d.  Pharmae.  Bd.  80.  Nürn- 
berg, 18*8.) 
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Heil  - 0 u e 

L Eisenwaeser,  cj  alkali&c 

1 1 e n.  39 

h- erdige. 

Dynamischer  Theil. 

Katagraph ol ogischer  TheiL 

Wirkungsari,  Heilkräfte , tpecielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumisehungen  und  dergl. 

Die  alkalisch -erdigen  Ei*enwa**er  zn  Liebwert)»,  wozu  nur  der  Stahlbrunncn 
und  der  Wllhelmsbrunuen  gerechnet  werden  können , besitzen  gelind  »türkende, 
nlle  So-  und  Kxcreltonen  vermehrende  und  verbessernde,  auf  die  harnahsoudern- 
den  Organe  und  die  Gcschluchlatheile  spec  (fisch  cinwirkende  Eigenschaften.  So- 
wohl innerlich  getrunken  als  äusserllch  ln  Form  von  Wtuwer-  und  DouchebSdern 
gebraucht,  haben  sie  sich  besonders  heil  kräftig  bewiesen: 

1)  bei  allgemeiner  Schwäche , nach  fieberhaften  Krankheiten , Blut  - und  Säftever- 
luat,  niederdriiekeuden  Geraüthxbewegungen,  übermässigen  körperlichen  und  gel- 
angen Anstrengungen,  Ausschweifungen  in  der  Liebe,  Vereiterungen,  habituellen 
Durchfällen,  Bleich-  und  Wassersucht. 

2)  Bei  Schwäche  des  Magen»  und  Darmknnala,  Neigung  zu  Flatulenz  und  Siinre, 
Sodbrennen,  Magenkrampf,  hysterischen,  hypochondrischen  und  hämorrholdalischun 
Beschwerden. 

3j  Bel  chronischen  Krankheiten  der  ßcschlecbtstheile , männlichem  und  weiblichem 
Unvermögen,  Unfruchtbarkeit,  chronischem  Samenflusse,  Bleuuorrhüeu  des  Mast- 
darms und  der  Mutterscheide. 

4)  Bei  chronischen  Kraukheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries-  und  Steiobcsohwerden, 
Hlasenkatarrh. 

6)  Bei  chronischen  IlnutafTectionen  mit  allgemeiner  Schwache  und  kacheklfschem 
Zustande  verbunden,  hartnäckigen  Haulausschlägcn,  gichtischen  und  rheumatischen 
Beschwerdun.  Besonders  als  Nachkur  der  Schwcfcllhcrmcn. 

Müssen  übrigens  mit  gleicher  Vorsicht  und  Berücksichtigung,  wio  die  übrigen  eisen- 
haltigen Mineralquellen  angeweudet  werden. 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  äuascrllchen  Gebrau- 
che. Beim  Trinken  Hingt  man  gewöhnlich  mit  drei 
bi»  vier  Bechern  an  und  steigt  dann  allmnhllg.  Mei- 
stenteils zieht  man  zum  innerlichen  Gebrauche  den 
Chris  Ha  nsbrunnen  oder  die  Trlnkquelle  vor,  wahr- 
scheinlich selues  Wohlgeschmacks  halber,  denn  hin- 
sichtlich seines  Eisengehaltes  steht  er  dem  stahl-  und 
Willietmabrunncn  bei  weitem  nach  und  gehört  eigent- 
lich zu  der  Klasse  der  alkalisch-eatinlschcc  Säuerlinge. 
Man  knnn  Ihn  auch  mit  Milch  oder  nach  Befinden  der 
Umstände  mit  Wein  versetzen.  Der  drei  übrigen 
Brunnen  bedient  man  sich  mehr  zu  Wasser-  uud 
Duuchebädero,  auch  knnn  man  dieselben  in  Form 
von  Einspritzungen  anwenden. 

Ohngeachict  der  Wirksamkeit  der  hiesigen  Mineralquel- 
len und  der  vortrefflichen  Badeeinrichtungen , dient 
I.lcbwcrdn  mehr  als  Vcrgiifigiingsort  der  Fliusberger 
Brunuengäste,  welche  vorzüglich  bei  Soun-  und  Fest- 
tagen sich  hier  vereinigen,  tun  sich  an  den  herrlichen 
Nalurschönbeilen  und  den  trefflichen  Kunsianlagcn 
zu  erfreuen. 

Das  hier  In  reicher  Masse  hervorsprudelndc  Wasser  gebürt  zu  der  Klasse  der  schwä- 
chere alkalisch  - erdigen  Kisenwasaer  und  besitzt,  sowohl  innerlich  als  änsserlich 
angewandt,  gelind  stärkende,  auflösende,  eröffnende,  besonders  auf  die  Gcscblcchts- 
tlieilc  und  harnabsondernden  Organe  erregeud  einwirkende  Kigenscbafteu.  Nüch- 
tern genossen,  bewirkt  es  ein  reichliches  Aufstossen  nach  kohlensaurem  Gas  und 
bringt,  besonders  bei  reizbaren  und  schwächlichen  Personen,  einen  gelinden  Grad 
von  Berauschung  hervor,  ln  seinen  Wirkungen  wird  es  mit  denen  Altwassers 
und  dem  Mühlbrunneu  zu  Sslzbrunu  verglichen  und  auch  in  ähnlichen  Fällen  wie 
diese  benutzt.  Am  heilkräftigsten  hat  cs  sich  bewiesen:  in  ulleu  denjenigen 
Schwächexusländen,  welche  aus  Ueberrelzung  und  Abspannung  des  Nerven-  und 
Muskelsystems  entspringen,  vorzüglich  bei  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  hy- 
sterischen, hypochondrischen  und  hJimorrhoidnllschcn  Beschwerden,  Stockungen 
im  l'teriosystem,  Menstr.  dlfflcitls,  Amenorrhoe,  Chloroslx,  Neigung  zu  Fehlge- 
burten, Unfruchtbarkeit,  männlichem  Unvermögen,  habituellen  Schleimnüssen, 
Schwinden  und  Zittern  der  Glieder,  allgemeiner  und  örtlicher  Hautschwäche. 
chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  Aechlenartigcp  Hautausschlägen  und  Ver- 
eiterungen, Drüsenanschwellungen,  Krankheiten  der  Nieren  und  Blase.  Nach 
IVendt  (über  die  in  den  schlesischen  und  glätzischen  Bergeu  liegenden  Hcllqq. 
Suit’s  Mag.  f.  d.  ges.  Heilk.  44.  Bds.  1.  Hft.  1835.)  ist  es  die  bescheidenste  Quelle 
diexer  Gebirge;  doch  sollten  die  Aerzle  nicht  vergessen,  die«  nicht  immer  das 
stärkste  Mittel  zugleich  das  beste  ist,  sondern  du»»  die  Güte  eines  jeden  Mittels 
durch  seine  innere  Zweckmässigkeit  bedingt  wird.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass 
diese  schwache  Quelle  bei  zarten,  sehr  empfindlichen,  die  stärkere  Einwirkung 
des  Klscns  nicht  leicht  vertragenden  Körpern  die  herrlichsten  Dienste  leistet  uud 
Kranke  hellt,  welche  Pyrmont  uud  Cudowa  uogehcilt  gelassen  haben  würden. 

Die  Anwendung  geschieht  auf  gleiche  Weise  wie  bet 
den  vorhergehenden  Mineralquellen.  Auch  verbindet 
man  damit  bisweilen  den  Gebrauch  der  Molken,  wel- 
che in  der  dortigen  Apotheke  »ehr  gut  bereitet  wer- 
den. Ww  die  Einrichtung  zum  Baden  betrifft,  so  ist 
dieselbe  noch  zlcmlloh  unvollständig.  Das  Wasser 
wird  nämlich  aus  einer  Im  Böraenhausc  gelegenen 
tiefen  Cistcrnc  gepumpt  und  durch  Hiuneu  ln  die 
Bottiche  und  Kessel  des  Badehauses  geleitet.  Letz- 
tere sind  so  klein,  dass  es  bisweilen  au  warmem  Was- 
ser fehlt.  Die  18  Badecabinette  enthalten  jedes  eine 
Wanne  und  sind  in  2 dicht  an  einander  stehende 
Häuser  vertheill,  deren  eins  auf  Säulen  über  der 
Gislerne  und  dem  Lclnwandmarkie  oder  der  »ogc- 
nnunien  Börse  ruht.  Das  lyasxer  muss  au»  den  Kes- 
seln und  Bottichen  In  die  Wannen  getragen  werden, 
wodurch  Ihm  wiederum  ein  Theil  der  noch  übrigen 
wirksamen  Bcslandibeile  entzogen  wird.  Das  Leben 
ist  wegen  der  geringen  Zahl  der  Gä*te  ruhiger  und 
einfacher,  und  daher  fiir  manchen,  der  die  stille  Ein- 
samkeit Hebt,  vorzuziehen. 

CV'ergl.  Dr.  Ju*t.  HatUu-v,  Bemerkungen  über  Salzbrunn 
und  Altwasser,  nebst  einem  Anhänge  über  Chnrlot- 
lenbrunn.  Leipzig,  1831).  Desgl.  Reisebemerkungen 
aus  den  Bädern  Schlesiens  während  des  Sommers 
1105.  Mltgclbcilt  vom  M.  R.  l)r.  Cohm  in  Posen. 
Cas/yrr's  Wocbenschr.  f.  d.  ge».  Heilk.  Nr.  15.  Ber- 
lin, d.  19.  Apr.  1886.  S.  236.) 

Nach  ihren  vorwallcndcn  Bestandthcilcn  zu  der  Klasse  der  alkalisch  - erdigen  Eisen- 
wasscr  gehörend,  zeichnen  sie  sich  durch  geringen  Gehalt  an  kobleus.  Natron 
und  Krden,  so  wie  durch  sehr  beträchtlichen  an  kohlen).  Eisenoxyd  und  kohlen» 
Gas  au»  und  sch  Hessen  sich  lu  dieser  Hinsicht  an  die  Mineralquellen  zu  Spa», 
Schwalbach,  Brückenau,  Altwasser  und  ähnliche  an.  IlilitrbratuU  hat  sie  Io  vie- 
len Fallen  gleich  nach  Pyrmont,  bei  manchen  liebeln  sogar  über  dieses  gesetzt. 
Beim  Triokcn  ist  das  Wasser  nicht  so  erfrischend,  als  das  an  kohlen».  Gas  rei- 
chere anderer  Eisensäuerlinge.  Es  überfüllt  auch  leicht  den  Magen,  Ist  schwer- 
verdaulich,  uud  erfordert,  um  gut  vertrageo  zu  werden,  ziemlich  gute  Verdauungs- 
kräftc  und  anlialtende  und  starke  Bewegung.  Ala  unmittelbare  Wirkung  tritt  et- 
was Schwindel  uud  Gefühl  von  leichter  Berauschung  ein.  Das  Badewaascr  ist 
schwerer,  geistvoller  als  ein  anderes  und  das  Gefühl  bei  Berührung  der  Haut 
ganz  cigcnlhünilich.  Nach  dem  Bade  verbreitet  sich  das  Gefühl  wohlthätigcr  Er- 
frischung uud  Stärkung  schon  während  des  Ankleidens  über  den  ganzen  Körper 
es  tritt  grosse  Behaglichkeit  ein,  besonders  beim  Verweilen  Im  Bette,  und  gleich- 
sam das  Bewusataeyn  gewonnener  Krkräftigung  durchdringt  den  ganzen  Organis- 
mus ( Uritlrnrrich ).  — Allgemeine  Wirkuugeo:  lujlcbend,  stärkend,  reizend,  zu- 
sammenziehend, den  Tonus  simmtltchor  organischer  Gebilde  erhebend,  deu  Cruot 
und  die  Plastlcität  des  Blutes  vermehrend,  die  Cohäaion  befördernd,  die  Ab-  und 
Aussonderungen  vorzüglich  der  Schleimhäute  beschränkend,  auhnltend.  Man  em- 
pfiehlt sie  sowohl  innerlich  als  äusserlich  bei  allen  chronischen  Schwächezustän- 
den.  besonders  torpider  Natur,  namentlich:  hei  passiv eu  Schleim-  und  Blulflüssen 
habituellen  Durchfällen,  Leukorrhöen  uud  Bleanurrhöen,  profusen  Schwcisscn 
allgemeiner  Muskel-  und  Nervenschwäche,  beginnender  Tabes  doriall»,  vorzüg- 
lich durch  Ausschweifung  ln  der  Liebe  und  Selhstbefieckung , und  davon  abhnu- 
geadelt  Paralysen  der  Kxlremitälen , bei  Uterinbeschwerden,  Bleichsucht,  Blasen- 
leiden, Unvermögen  den  Irin  zu  halten  oder  zu  lassen,  Unfruchtbarkeit,  Impo- 
tenz, hysterischem  und  hypochondrischem  Zustande,  Schwäche  der  Sinnesorgane 

Die  Siebener  Mineralqncllen  dienen  wegen  ihrer  Sch  wer- 
verdHiillchkelt  weniger  zum  Innerlichen  als  äuaser- 
Ucken  Gebrauche.  Zum  Trinken,  desgleichen  zum 
Verseudcn  wird  nur  der  Tri  nk  br  unn  cn,  welcher 
erst  im  Jahre  188ä  gefasst  wurde,  benutzt.  Denn 
nicht  nur  an  der  Quelle  selbst,  sondern  auch  an  an- 
dern K erörtern,  namentlich  in  Alexanderbad,  macht 
inan  davon  häufig  Anwendung.  Man  fängt  in  der 
Regel  mit  9-  4 Bechern  an  und  steigt  damit  alltnäh- 
llg.  Für  reizbare  Personen,  besonder»  für  diejeni- 
gen, welche  an  schwacher  Verdauung  oder  Blutwal- 
lungco  leiden,  ist  Indes»  der  Innere  Gebrauch  zu 
stark  und  angrelfcnd,  weshalb  man  das  Wasser  der 
eine  Stunde  davon  entfernten  Langemtuer  Quelle,  die 
dem  Selterser  Wasser  nahe  kommt  und  während  der 
Badezeit  in  wohl  verpichlen  Flaschen  dahin  gesandt 
wird,  vorzuziehen  pflegt.  Auch  findet  man  zu  Lich- 
tenberg an  der  Reibitz  eine  Quelle,  welche  der  Lan- 
genauer  in  ihrer  Wirksamkeit  gleich  kommt.  Aus- 
serdem bedient  man  sich  der  Siebener  Mineralquelle 
äusserlich,  vorzugsweise  In  Form  von  Waaserbüdern, 
wo  bei  der  grossen  Wasscrmengo  In  Zelt  von  fünf 
Stunden  über  100  Personen  baden  können,  desglei- 
chen als  Tropfhad,  Einspritzung  lind  Klystier,  oder 
in  Verbindung  mit  der,  ln  reichen  Lagern  hcl  Ober- 
sfehen  befindlichen  Moorerde  als  Umschlag  oder  Moor- 
bad. 

Ein  frisch  bereitetes  Bad  »lebt  sclituut/ig-graiigelbau». 

Heil  - Quellen 

I.  Eisenwasser,  c)  alkalisch-erdige. 
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Nomenclatur. 


Physiographischer  Theil. 


Chemischer  Theil. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Qualität  und  Mischungsverhältnisse  der 
darin  enthaltenen  Bestandteile. 


reich  an  Warner,  Quellen  noil  Pfützen.  — Die  Flora 
der  Umgegend  Ist  arin,  es  giht  liier  nur  sehr  Heuig 
Ce  wachse , wenig  Blumen,  selbst  das  Holz  der  um- 
liegenden Wälder  Ist  nur  klein,  und  ausser  Heidel- 
beeren gibt  es  in  den  Wäldern  kaum  andere  Pflan- 
zen. Der  Flor  der  Wiesen  ist  aber  sehr  schlin  uud 
reich.  Wegen  des  Uebermaasses  der  ausstrümcnden 
Kohlensäure  will  auch,  selbst  bei  grösster  Sorgfalt 
und  Pflege,  kein  Baum  fortkoinmen.  Mau  unter- 
scheidet vier  Quellen.  Sie  sind  alle  gefasst,  aber 
der  Trinkbrunuen  allein  hat  einen  steinernen  Kranz. 
Diese  letztere,  an  Kohlensäure  die  reichste,  hellste 
und  reinste,  wird  ausschliesslich  nur  zum  Trinken, 
die  andern  mehr  zum  Baden  benutzt.  Die  Durch- 
sichtigkeit de«  frisch  geschupften  Wassers  Ist  nicht 
vollkommen,  die  Farbe  etwas  weniges  Ina  Gelbliche 
schillernd,  am  Trinkbrunnen  am  wenigsten,  der  fast 
farblos  genannt  werden  könnte.  Mur  wenn  er  we- 
nige Zelt  der  atmosphärischen  Duft  auagosetzl  ist, 
wird  er  gelblich  und  trübe,  und  bildet  einen  zarten, 
weisüllch-ncherartlgcn  Niederschlag.  Per  Geschmack 
ist  angenehm,  säuerlich,  biutennach  zusammenzie- 
hend. Durch  den  Geruch  entdeckt  man  nur  kohleu- 
atoffsanres  Gas,  da«  sich  auch  in  unzählig  perlen- 
den Luftblasen  zu  erkennen  gibt.  Temperatur  7 bis 
7,3  0 R.;  spec.  Gew.  1,003;  Wassennenge  in  einer 


Mach  nachmann , Ktadfapothcker  zu  Hof,  «ind  in  16  Un- 
zen enthalten: 

Harziger  Kxlractivsloff  4,10  Gr. 

Kalz«.  Talk-  u.  Kalkerde  5,30 
Kieselerde  .... 

Kisenoxvd  ... 

Köhlens.  Riscnoxydul 
Kohlen«.  Mangauoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure«  Natron 


Salzsäure«  Natron 
Freie  Kohlensäure 
H edrothioiLsäure 


13.30  - 
14.00  - 
80,49  - 

0,30  - 

33.30  - 
10,40  - 

7 .VO  - 

37,8  Kttb.  Zoll. 
Snuren. 


(Heulern- eich  a.  a.  0-) 


Munde  130.313  Kub.  Zoll. 


RONNEBURG. 


(Die  Eisenquellen  bei  Kleben  von  Dr.  Ileiäenrrich 
zu  Ansbach.  Nürnberg,  1833.) 


Im  Her/.ogtluime  Alteuhurg,  in  einer  sehr  angeneh- 
men, fruchtbaren  Gegend,  anderthalb  Stunden  von 
Gera,  zwei  Meilen  von  Altciiburg,  drei  Meilen  von 
Zwickau  uud  drei  M.  von  Greiz  entfernt,  liegt  die 
Stadt  Ronneburg  mit  ihrem  Bade,  auf  einer  Anhöhe, 
von  WO  aus  mau  eine  «ehr  reizende  Aussicht  ge- 
niessl.  Das  Bad  selbst  liegt  eilte  Viertelstunde  von 
der  Madt  entfernt  uud  Ist  mit  allen  Bequemlichkei- 
ten für  Kurgäste  hinlänglich  versehen.  Gchirgsror- 
malion,  woraus  die  Mineralquellen  entspringen,  be- 
steht, der  Hauptmasse  nach,  aus  rothgelhem  und 
schwarzem  schiefrigen  Thon,  welcher  entweder  von 
Eisenoxyd  uud  Bitumen  durchdrungen  ist  und  an 
verschiedenen  .Stellen  Kalk  und  Schwefelkies  cinge- 
sprengl  enthält.  Von  den  Quellen  mehr  oder  welli- 
ger entfernt  fiudet  sich  auch  glasköpliger  Eisenstein, 
Thon,  den  man  nlsPigmcnt  anweudet,  in  nicht  unbe- 
deutenden .Massen.  Es  gibt  hier  drei  Quellen: 


Zufolge  der  von  ntibrreinrr  angestellten  Untersuchung 
enthalten  »00  Kubikzoll  (ISO  Unzen)  Kttleuhöfcr 
Wasser: 

a)  ««fester  Materie, 


Chlorkalcium  vermengt  mit 
Erdharz  und  einer  unbo- 
kauntcu , wahrscheinlich 
neiden  kohlenstoffhaltigen 

Materie 1,100  Gr. 

Kchwefclsaurcn  Kalk  , . . 0.180  - 

Zweifach  kobleus.  Klsenoxydul  3,036  - 

ZwciOtch  kohlen«.  Kalk  13.019  - 

Zweifach  kohlcos.  Magnesia  3,408  - 

Kieselerde 0,700  - 

b)  an  gasfümlgrr  Materie: 
Freie  Kohlensäure  . . . 4.880  Kub.  Z. 

Mickgas 3,-00 


a)  Kulenhöfer  Quelle.  Wasser  ganz  klar  und  farb- 
los, ohne  Geruch,  schmückt  aber  auffallend  frisch 
und  tintenartig.  Mach  langem  stellen  trübt  es  steh 
und  läst  einen  ochergelben  Niederschlag  fallen.  Tem- 
peratur *■>  38°  Fahr. 

h)  Haupt-  oder  Urquelle  verhält  »ich  in  physika- 
lischer Hinsicht  wie  die  vorige,  unterscheidet  «ich 
aber  dadurch,  dass  cs  weniger  liutcimrtig  schmeckt, 
«ich  heim  Ktehen  an  der  Luft  viel  schwächer  trübt 
und  einen  mehr  hellen,  als  ochergclbcn  Niederschlag 
bildet. 

c)  Schwefelquelle,  nach  Itiiberriiur  weder  ln 
physikalischer  noch  chemischer  Hinsicht  von  der  vo- 
rigen wesentlich  verschieden. 

(Historisch-,  topographisch-,  physikalisch-,  cbcmisch- 
und  mcdiciniüchc  Beschreibung  der  Heilquellen  zu 
Ronneburg  und  seiner  romantischen  Umgebungen. 
Von  Joh.  Ueinr.  Köniijedlirfer,  Dr.  med.  und  Brun- 
neuarzte.  Mit  einer  grossen  liihugr-  Ansicht  des  Ba- 
de«. Ronneburg,  1831.) 


Haupt  - oder  Urquelle: 


Chlornairium,  vermengt  mit 

Berglheeru.  eisern  Kn) kml/.e, 
ln  welchem  die  oben  erwähnt  t: 

t 

kolilenslnftigc  Kubslanz  den 

neiden  Bc*modlhc»l  7ui*ni:iclil 

.1.500  Gr. 

Zweifach  kohlen*.  KUenov,) ’dul 

1,782  - 

Zweifach  kohlen«.  Magnesia 

8,710  - 

Zweifach  kohlen«.  Kalk  . . 

13,440  - 

Schwefelsäuren  Knlk  . . . 

3,377  - 

Kieselerde 

0,430  - 

Ktickgaa 

3,030  Kub.  Z. 

Diesen  Wasser  unterscheidet  sich  demnach  von  der 
Kulenhöfer  Quelle  darin,  das«  es  keine  freie,  sondern 
nur  gebundene  Kohlensäure,  eine  viel  kiciucre  Men- 
ge koblenafuu-ea  Klsenoxydul,  eine  grössere  Menge 
kohlonsaiiren  Kalk,  kein  Chlurkttlcium , sondern  «lau 
dessen  Uhlornatrium  und  eio  cxlrnclivea  kalksalz 
enthält. 

Schwefel  quelle: 

Die  chemische  Constitution  dieses  Wassers  Ist  mit  der 
des  vorigen  sehr  übereinstimmend,  doch  scheinen  ei- 
nige Umstände  auf  da*  Dascyn  einer  fremdartigen 
metallischen  Substanz  schllessen  zu  lassen. 


Die  Im  Frühjahre  1888  wiederholte  Analyse  de*  Eulen- 
hiifer  W««scr«  gab  im  Ganzen  dieselben  Resultate. 
E«  fand  bloss  der  Unterschied  Matt,  dass  die  darin 
nufgufuudcne  organische  Kiiure.  die  Vöberriner  Rön- 
ne n q u e 1 1 sä  u re  nennen  möchte,  nicht  bloss  mit 
Kalk , sondern  auch  mit  Natron  verbunden,  enthalten 
war.  Diese  Ronnenqoellaaixe  buben  da«  Kigcnlhiim- 
liche,  das«  «ie  im  feuchten  Zustande  an«  der  Luft 
Sauerstoff  anziehen  und  «ich  dabei  in  Salpetersäure 
und  qncllsalzsaurc  Katze  verwandeln.  Darin  unter- 
scheidet steh  die  Ronncnqucllsäuro  von  der  von  iirr- 
aelius  entdeckten  Porla  - Qu  cllaSurc.  {KGnitjt- 
dürfer  a.  a.  O.) 
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L Eisemvasser,  cj  alkalisch- erdige. 


\ 

> ■ i Dynamischer  Tlieil. 

:=  ' K^raphoi^iseber^.  ^ 

U'irkungmrt , Heilkräfte,  rtpedclle  Anwendung , Voritichlinuusi- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gekruucluwcwe, , « ertchiedeiua  tige  Form, 

Zumuchungen  und  der  gl. 

Verdauttngssch  wache,  Neigung  zu  Verschleimung , Säure,  allgemeiner  und  Örtli- 
cher Haulschwäche,  und  dadurch  erzeugte  Disposition  zu  rheumatischen  und  gich- 
tischen Belieb  werden,  Drüsenletden,  Rhachtti»,  Contmcturen , hartnäckigen 
Geschwüren  und  ödematösen  Geschwülsten,  (ln  den  letztem  Fällen  hat  utnu 
vorzüglich  von  der  Anwendung  der  dortigen  Moorerde  treffliche  Dienste  ge- 
sehen.) 

Gegenanzelgc n,  «.  allgemeine  Vebe  reicht. 

Aehnlicho,  bald  stärkere,  bald  schwächere  Eigenschaften  besftzen  noch  folgende 
hierher  gehörige  Kisenwasser:  Szalalhny  und  Buzia  ln  l'ngam  Clctztere  be- 
sonders wegen  Ihres  Gehalts  an  Sielnfll  merkwürdig),  Krynlca  in  Gallizlen, 
Königawarth  ln  Böhmen,  Alexandersbad  ln  Baien»,  Langenau  ln  Fran- 
keu,  Nlederuau  im  Könlgr.  Würtember*  (ebenfalls  ausgezeichnet  durch  Ihren 
Gehalt  an  StelnBI),  Tönnlatein,  Lamscheid  und  Braht  Im  G.  M. Mederrhein 
(letztere*  ungemein  reich  an  Kohlensäure),  Godesberg,  Birresborn,  An- 
im li -Schau  m bu  rg,  am  Ober-  und  linterrheln,  desgl.  Marleofeis,  Ober- 
Lahustein,  am  Ausfluss  der  Lahn  in  den  Rhein,  Schwollen,  Auerbach 
u.  n.  (a.  Otann  a.  a.  0.) 

* 

c 

perlt  nur  wenig,  doch  »teigen  stets  Luftblasen  anf. 

Während  de*  Badens  dauert  das  Aufperlen  der  Koh- 
lensäure fori,  da»  Wasser  zersetzt  sich  aurallmähUg, 
doch  schlägt  sich  Kisenocher  nieder,  der  aurder  Haut 
sich  allenthalben  absetzt,  das  Wasser  röthltch  gelb 
und  die  Wäsche  beim  Abtrocknea  rostfarbig  macht. 

Viele  gebrauchen  das  Bsd  allein,  wenn  ihnen  die  in- 
nere Kur  nicht  zunngt.  Für  Mnncbe  muss  das  Bad, 
wenigstens  anfangs,  mit  süssem  Wasser  verdünnt 
werden.  Der  Aufenthalt  tm  Bado  richtet  steh  nach 
der  Reizbarkeit  de*  Organismus  und  der  Nstur  der 
Krankheit.  Da  es  an  einem  allgemeinen  Badebause, 
so  wie  na  besondere  Badostiibchen  mangelt,  so  wird 
gewöhnlich  ln  den  Wohn-  und  Schlafzimmern  der 
Kurgäste  gebadet. 
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Die  drei  zur  Klasse  der  alknllnlsch-crdigcn  KIscnwqsser  gehörenden  Mlneralqnellen, 
welche,  ihrer  Hanptbeaiandlheile  nach,  nicht  wesentlich  von  einander  abwrlchen 
und  mir  darin  eine  Verschiedenheit  zeigen,  dass  In  der  einen  die  Kohlensäure 
mehr  oder  weniger  gebunden  erscheint,  haben  sieh  schon  seit  einer  ziemlich  lan- 
gen Reihe  von  Jahrtu  als  vorzüglich  heilkräftig  bewiesen.  Ihre  allgemeinen  Wir- 
kungen sind  erregend,  belebend , durchdringend,  vorzüglich  die  TMhigkcit  der 
blu! führenden  Gefasae,  de»  Muskel-  und  Nervensystems  aufrichtend,  den  Faser- 
stoff des  Blute*  vermehrend,  die  Organe  der  Reprodnctlon  und  Assimilation  un- 
terstützend, zu  gleicher  Zeit  aber  auch  auflSsend,  eröffnend,  nriotrelbend.  — 
Nach  hümytdiirfer  (a.  a.  0.  S.  «7.)  beweisen  aich  die  Ronncburger  Mineralquel- 
len als  ein  kräftig,  anhaltend  stärkendes  Reizmittel,  das  die  Thätigkeiten  in  den 
Kingeweiden  des  I nterleibes  vermehrt,  den  Kreislauf  belebt  und  die  Terlornc 
Nerven-  und  Muskelkraft  wieder  herstcllt.  Sie  befördern  durch  die  erhöhte  Kraft 
der  dazu  bestimmten  Organe  die  Absonderung  durch  die  Haut,  die  Nieren  und 
den  Darmkaoal.  ihr  koblensaurca  Eisen,  besonder»  ln  Verbindung  mit  Salzen,  gebt 
leicht  in  die  Säfte  und  reizt  auf  eine  so  gelinde  Welse,  dass  ste  auch  die  em- 
pfindlichsten and  schwächliclistcn  Constitutionen  ohne  alle  Beschwerden  und  bes- 
ser als  diejenigen,  welche  durch  einen  Ueherfloan  an  freier  Kohlensäure  die  ar- 
terielle Reizbarkeit  zu  sehr  steigern , assimillrcn  körntet»,  lodern  sie  nur  so  viel 
freie  und  gebundene  enthalten,  um  Schleimhäute  und  Nerven  des  Magens  zu  rei- 
zen und  das  Gefässsystem  so  weit  zu  erregen,  dass  ihre  Aufnahme  und  Ausschei- 
dung ungehindert  von  Statten  gebt.  — 

Besondere  Anwendung: 

«0  Gegen  Nervenkrankheiten,  und  zwar  diejenigen,  welche  sich  durch  regelwidrige 
Ncrvenlhätigkcit,  vornehmlich  durch  gestörte*  Empfindung«-  und  Bewegttngsver- 
radgr.n  offenbaren.  Hierher  gehören  namentlich  epileptische  und  convnlslvische 
krumpfe.  Nach  Kßniysdilrl'rr  (».  a.  0.  S.  70.)  sind  sie  besonders  da  aogezeigt, 
wo  die  Fallsucht  von  heftigen  Gcmilthsbe  wegungen , von  Erschöpfung  der  Kräfte 
durch  Ausschweifungen  oder  geistiger  Anstrengung,  bei  grosser  Empfindlichkeit, 
durch  gichtische  Holze  und  nach  unvorsichtiger  Heilung  aller  Geschwüre  von 
grossem  I mfange  uud  von  Unregelmässigkeit  der  monatlichen  Reinigung  entstan- 
den Ist. 

b)  Gegen  Gemüthskrankhellen,  namentlich  Narrheit,  Blödsinn,  desgleichen  gegen  hy- 
sterische tmd  hypochondrische  Beschwerden,  mit  allgemeiner  Nervenschwache  uod 
Entkräftung  verbunden. 

c)  Gegen  Imhmung,  d)  l'afnicbtbsrkeit,  e)  chronische  Gicht  und  Rheumatismus, 
f)  »ionische  Blutflüsso,  vorzüglich  au»  der  Gebärmutter,  g)  Krankheiten  der 
Nieren,  h)  habituelle  Sch  leim  Iltisse,  wenn  allgemeine  Schwäche,  Kachexie,  unter- 
drückte Ausschläge,  gestörte  Hämorrhoiden  u.  ».  w.  zmn  Grunde  liegen,  0 Me- 
nost aste,  k)  Bleichsucht,  1)  Schlelmhusten,  m)  gestörte  Verdauung  mit  Nei- 
gung zu  Säure  und  Kolikachmer/eu,  u)  schwarzen  Slitar,  o)  clironlsche  Augen- 
Uedereiilzüudting , p)  chronische  Hautkrankheiten,  q)  partielle  Erweiterung  der 
Venen  u.  *.  w. 

Gegenanzoigcn:  Erethuumis,  Vollblütigkeit,  Fiebor,  Neigung  zu  Entzündung, 
acliven  Blulfliissen,  Induration. 

Man  bedient  sich  der  Honaeborger  Ouelien  sowohl 
zum  innerlichen  als  äusserlichen  Gebrauche.  Der  In- 
nen! bleibt  immer  der  vorzüglichste  und  wirksamste. 
Man  fängt  früh,  gewöhnlich  nüchtere,  mit  8 und  4 
Bechern  sn  und  steigt  damit  bl»  zu  sechs  und  acht 
Bechern.  Die  Bäder  sind  entweder  warm,  lau  oder 
kalt.  Am  zwcckmäaslgsicn  werden  sic  Vormittags, 
obngcführ  anderthalb  stunden  nach  dem  Brunnen,  ge- 
nommen. Man  verweilt:  darin  anfangs  nur  30  Mlno- 
ten  bis  Lj  Stunde,  uni  sich  an  den  Eindruck  den 
Wassers  zu  gewöhnen,  später  »oll  man  sich  länger, 
ja  bis  zu  zwei  Stundet»  (!)  in  ihnen  aufhalten.  aA- 
niytdörfrr  (a.  a.  O.  8.  48.)  gibt  dabei  folgende  Ver- 
ordnung: „Das  Wasser  ael  lief  bl«  au  da»  Kinn  hln- 
aufgebend,  damit  da»  Herz  und  die  Schlagadern  mehr 
Kraft  an  wenden  milmru,  um  den  Krebrtsnr  da  dem 
Haargeftiassysteme  zu  erhalten.  Man  reibe  die  ganze 
Oberfläche  des  Körper«  mit  einer  Bürste.  Diese 
.Mussregel  bewahrt  vollhlütlge  und  reizbare  Personen 
vor  Congcstionen  nach  dem  Kopfe  und  nach  der  Brust, 
weil  cs  auf  eine  gelinde  Welse  das  Blut  nach  der 
Haut  leitet.  Nach  dem  Bade  wird  ein  schnelles  Ab- 
trocknen mit  einem  gewärmten,  leinenen  Mantel,  der 
sogleich  den  gttnzcn  Körper  bedeckt,  und  der  Anzug 
warmer  Leibwäsche  erfordert.  Nur  bei  ganz  war- 
mer Witterung  kann  man  sich  an  einem  windstillen 
Orte  im  Freien  bewegen,  sonst  aber  ist  ein  stunden- 
langer Aufenthalt  im  Bette  vor/.ii/.lehen.  •*  — - Dl« 
kalten  Bäder,  besonders  die  St  lirz  ha  der,  wer- 
den vorzugsweise  bei  Nerven-  und  Geraüthskranken, 
Epileptischen,  au  Lähmung  und  chron.  Schwäche  Lei- 
denden ln  Anwendung  gebracht;  doch  darf  rann  darin 
nie  länger  als  höchstens!  10  Minuten  verweilen. 

Ausser  den  Pott  che-  and  TropfbKdern  bedient 
man  sich  des  Mineralwassers  zu  örtlichen  tmd  allgo- 
gemeineu  Waachnngen  und  Einspritzung««.  Auch 
findet  man  hier  zweckmässige  Einrichtungen  za 
Dampf-  und  Diraatbädorn.  Um  die  Wirksamkeit  der 
Bäder  zu  erhöhen,  können  denselben  noch  andere 
Substanzen,  als  aromatische  Kräuter  und  Wurzeln, 
Soole,  Seifte  u.  s.  w.  zugesetzt  werdet«. 

Die  hier  ztilet«  entdeckte,  s.  g.  Schwefelquelle,  worin  jedoch  keine  Spur  von 
SchwefctwBAserxtoffga»  gefunden  werden  konnte,  hat  steh  gegen  Krankheiten  des 
Drliscnsystems,  namentlich  hei  scrophulösen  Geschwüren,  GclcnkgcschwülMen, 
augeschwolienen  Hals-  und  Leislendritsen , Verhärlmtgeu  der  Gebärmutter,  der 
Brüste  und  la  der  englischen  Krnnklutt ^vorzüglich  nützlich  bewiesen.  Die  geringe 
Anzahl  von  Drüsenlefden,  Scropfeln  Kröptcn  u.  ».  w.  der  Einwohner  der  Stadt 
und  der  Umgegend  leitet  KöniysdOrfer  von  dem  Umstande  ab,  dass  sie  mehr  oder 
weniger  dieses  Wasser  gentessen. 
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Heil  - Quellen. 

I.  Kisemcasser,  cj  alkalisch - erdige. 


Noiiienclatur 


Namen  der  Heihpiellen 
und  Heilbäder. 


lMiysiographisclier  Theil. 

Geographische  I.age,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der 
darin  enthaltenen  Beslandtheile. 


COM  HK-  GIHAttD. 


AI.KX  AMDKRSIIAD. 


bg  aBolimnll 
I.mir.  IC.  IUI 


II, I .1. 


H1KPOI.DSAU  fauch  KIK- 
POI-TSAt  oder  RIP- 
l'III.DSAU  genannt). 


uftl 

li'ji 


KONIGsWAHT. 


Diener  erst  neuerding*  hekannl  gewordene  lludeorl 
liegt  im  Schweizer  Kanton  Mcufchntcl,  am  Knde  den 
gewcrhlrelbunden  Dorfen  Kode  am  Kusse  des  Junt- 
geblrgcs,  am  Kingauge  einen  hohen,  mit  Wald  um- 
gränzlen  Uergtluilc».  Boden  sumpfig,  von  einem 
Küchlein  be Wannerl , in  dennen  Nähe  die  Heilquelle 
entspringt.  Klima  rauh,  aber  gesund.  Unfern  davon 
lagern  .Meinkohlenllülze.  Mineralwasser  hell,  aber 
nicht  ohne  feine  weissgelbliclie  Klocken,  von  leicht 
morigem  Geruch  und  zusammenziehendem  einennrti- 
gem  Geschmack.  Der  JUnfl  nnngenclzt,  iriibl  en  sich 
nach  einiger  /.eit,  bildet  einen  gelben  oeberartigen 
Niederschlag  und  verliert  Geruch  und  Geschmack 
Temperatur  ö°  H.,  »pea  Gew.  1,00098. 


Im  kSnigl.  balerschen  Obermalnkrelse  und  Kümtenlhume 
Haireuth,  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  Wund«le. 
del,  6 .Meilen  von  Baireulh,  an  der  OataeJIe  des  Fich- 
telgebirges, in  einem  Wiesengrunde  beim  liorfc 
Sichersreuth  (weshalb  auch  die  Mineralquelle  den 
Namen  Si che rsreu t her  Mineralwasser  führt), 
liegt  der  durch  seine  Heilkraft  sowohl , als  auch 
durch  seine  treulichen  Anlagen  und  romantischen 
l'mgcbungeu  bekannte  Kurort,  1906  Kuss  über  dem 
Meere.  Klima,  wegen  der  Höhe  und  Milbe  bedeuten- 
der Gebirge  etwas  unfreundlich.  Gubirgsfurmalion: 
Granit,  lirkalk  und  Glimmerschiefer.  Mineralwasser 
perlend,  von  angenehm  erfrischendem,  eisenhaft  zu- 
sammenziehendem, etwas  prickelndem  Geschmack 
Temperatur  zwlschcu  7 und  8°  H.  Spec.  Gewicht 
1JJUÖ«. 


Häutig  besuchter  Kurort  Im  Kinzigkreisc  des  Grww- 
her/.oglhums  Dadcu,  In  der  Hiepoldsatt,  einem  in  der 
Kiirslcubcrglscben  Herrschaft  Kinzigerthal  gelegenen 
Orte,  von  Grlessbach  zwei  Meilen  entfernt , in  einer 
romantischen  Gegend,  am  Sniuuierbergo,  unfern  der 
Wolfach,  lim  Kuss  über  dem  Meere.  Gebirgsfur- 
malion : ans  Granit  und  Gneiss  bestehend.  Man  uu 
teracheldcl  4 Quellen:  die  Haupt-  oder  Joseph», 
quelle,  die  W c nze  Iq  u eile,  die  Kficben- 
schachl  - und  die  K u nslsc hach  tq  ncl lc. 
Mineralwasser  der  Hauptquelle:  klar,  von  angenehm 
säuerlichem,  gclind  zusammenziehendem  Geschmack. 
Temperatur  80  K. 


.Schloss  und  Marktflecken  im  Pilsner  Kreise  des  König- 
reichs Böhmen  und  Hauplorl  einer  ftirstl.  Mctter- 
niebschen  Herrschaft,  zwischen  Teplilz  und  Kger, 
auf  einem  Ahlmnge,  nicht  weit  von  Marienbad  geto 
gen.  In  der  Nähe  der  drei  Quellen,  welche  hier  zu 
Tage  gehen  und  unter  dem  Namen  der  Trink-  oder 
Marienqucl  lc,  der  Bndequelle  u.  dexScbier- 
siiuertlngs  oder  Kleo  no  renquello  bekanut 
sind,  findet  man  Torflager  und  Basalte,  Davon  mit 
basaltischer  Hornblende  uud  Augilen.  Trinkquelle 
sehr  rein,  durchsichtig,  stark  perlend  uud  Blasen  wer- 
fend, Geschmack  erfrischend,  säuerlich  stechend,  hm 
lennach  zusammenziehend,  eisenhart.  Das  Mineral 
wasser  des  Sehlersäuerilngs  und  der  ündequellu  Dt 
minder  hell  und  klar  als  dies  der  Trlnkquclle.  Um- 
gebungen sehr  lieblich  und  anziehend;  ausserdem  flu 
den  »Ich  hier  treffliche  Anlagen,  wo  das  Schöne  mit 
dem  Krhabcnen,  das  Homanüacbe  mit  dem  Anuiulbi- 
gen,  die  Kunst  mit  der  Natur  um  den  Beifall  ringen. 
(Vergl.  1*011,  Fleckles’s  grell.  Wegweiser  nach  den 
vorzügl.  Heilqq.  und  Gusundbrr.  de«  östorr.  KaDcr- 
staales.  Wien,  U«34.  ,S.  21&) 


Profess.  Dexfoxtet  ln  Besanfon  untersuchte  die  Quelle 
im  Jahre  1834  und  fand  in  einem  Kilogramme: 


Sauerstoffgas  . . . 

Slickgas 

Kohlensäure  ... 
Sehwefelwassorstoflgn» 


0,004  Kubikdecimcter. 
0,1»1  _ 

0,3113  _ 

leichte  Spuren. 


Kohlensäuren  Kalk  0.303  Grammes. 

Kohlunsaurea  KDen  0.1133  — . 

Kohlensäure  Talkrrde  0,003  — 

Tbonerde  ....  0,004  — 

Vegetabilisches  Kxlract  0,0tJ8  — 

OrgauDche  Substanz  mit 

Schwefclspuren  . . 0,003  — 

Ccbcrdlem  bemerkt  Desfastes,  das«  die  Analyse  bei 
anhaltendem  Hegenwettcr  vorgenommen  wurde  und 
dass  bei  trockcuer  AVitterung  das  Wasser  sich  an- 
ders verhalten  könne. 


Mach  A.  Vogel  (die  Mineralquellen  de*  Königreichs 
Baiern.  Mönchen,  1839.)  sind  die  ltestundt heile  in 
16  Unzen : 

Schwefelsaures  Matrum  0.10  Gr. 

Salzsaures  Matrum  . . 0.30  - 

Kohlensäure»  Matrum  (1,30  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,33  - 

Kohlensäure  Knlkurdc  1,13  - 

Kohlensäure«  Kisenuxydul  0,38  - 

Kieselerde 0,33  - 

llumusextract Spuren 

3.30  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  . . . 38,3  Kub.  7,. 
(.Büchner’»  Hcpcrtor.  f.  d.  Phannac.  Bd.  XXX.  1889.) 


Mach  Külreuter  enthalten  16  Unzen 


b)  der  WvnteD- 


quelle : 

quelle : 

Kohlensäure  Knlkcrdc 

0,78 

0,16 

3.30  Gr. 

Kohlensäure  Talkerdo 

0,00  - 

NdbwcfaUaiirC*  N'atrum 

13,60 

8.87  - 

Schwefel*,  kalkerdc 

0.48 

0,36  - 

Phosphor».  Matrum 
Phosphors.  Talk  - und 

0,34 

0,14  - 

Tlumerde  . * • 

0,18 

0.81  - 

Kieselsäure  Tbonerde 

1.1  Kl 

0,tf7  - 

Salzsaures  Matrum 

0,13 

0,08  - 

Salzsaures  Kali  . . 

Spuren 

Spuren 

Salzsaure  Talkcrde 

0,34 

0,14  - 

Klusssaure  Kalkerde 

Sporen 

Spuren 

Bilumiuösen  Kxlractivstoff  0,13 

0,09  - 

Kohlen«.  Kiscnoxydu! 

0,76 

0.43  - 

Kobleas.  Mangnuoxydul 

0,37 

0,32  - 

20,64 

16,60  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  . . 

33.04 

83,06  Kub.  2. 

M'ach  J.  flerzelitu  (Untersuchung  der  Minernlwazncr 
von  Karlsbad,  Töplitz  und  Königswart  in  Böhmen. 
Gilbert'»  Aunnl.  der  Phy».  Ild.  74.  S.  387.)  enthalten 
16  Unzen 

a)  der  Trink-  b)  des  Schiersäuer- 


quelle: 

llttjtx: 

Schwefels.  Kali 

0,089 

0.033  Gr. 

Salzsäure«  Kall 

0,003 

OJilU  - 

Salzsäure»  M'alrum 

0.047 

0,088  - 

Köhlens.  Matrum 

0.443 

0,098  - 

Kuhlen«.  Kalkerdc 

3.339 

0,431  - 

Kohlen«.  Mrontlan 

0,003 

.... 

Köhlens.  Talkcrde 

1.638 

0,013  - 

BumIm'Ii  pbosphora. 
Thomrrdti  . . . 

0,019 

Köhlens.  Mangan- 
oxydul  . . . 

0,431 

0,081  - 

Kli^lcrdc  . • . 

0,633 

0.297  - 

BM.  phoxphor?».  \ 
Thoin;rd«i  > 

0,017  - 

F.lsenoxyriul 
llumiisexirnel  . . 

0,137 

Spuren 

6,772 

0,973  Gr. 

Digitized  bv.  GqqoI 


Heil  - Quellen. 

I.  Eisenwasser , c)  alkalisch- erdige. 
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Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologischer  Theil. 

fVirknngsart,  Heilkräfte,  »pecielle  Amcetidung , Vorsichltmass- 
r eg  ein,  Gegenanneigen. 

Gebrauchsioeite , verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 

Nach  Jttsfours  zur  Klasse  der  alkalischen  Kisenwaascr  gehörend.  Besitzt  nicht 
unkräftige,  toulsch -zusammenziehende,  die  Thätigkelt  des  Muskel-,  Gelass-  und 
Nervensystems  vermehrende,  die  Verdauung  verbessernde,  gellud  aiilösende  Kl- 
geuschaftcn.  Angezeigt  ist  dasselbe  in  allen  denjenigen  chronischen  Krankhelta- 
zustäudeu,  wo  .Mangel  an  Knergle  und  KlastictliU  der  festen  Thelle  mit  ilbeimäs- 
slger  Empfindlichkeit  des  Nervensystems  gepaart  ist,  bei  dyspeptischeo,  rheumati- 
schen, gichtischen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Beschwerden , chronischen 
Exanthemen,  Neuralgien,  Stockungen  in  den  Cntcrleibseingewelden,  Hämorrhotdal- 
zufSUen,  Störung  der  Menstruation,  Bleichsucht  u.  s.  w. 

Aehnllche  Eigenschaften  besitzen  die  ebenfalls  ln  der  Schweiz  entspringenden  und 
zur  Klasse  der  alkalisch  - erdigen  Klscnwasscr  gehörenden  Mineralquellen  zu 
Plgnlen  oder  Pignol  im  Sohamscrlhalc , Rotbenbrunn  Im  Uomleschger- 
thale,  Gonten,  im  Mltielpuncte  zwischen  Appenzell  und  dem  genannten  Orte. 

I)r.  Uabrkl  Riitck’s  vollständige«  llaudb.  der  Bade-  und  Trlnk-Kuren  überhaupt 
oder  Anleitung  zu  deren  richtigen  Gebr.  mit  besonderer  Betrachtung  der  schwei- 
zerischen Mineralwasser  und  Badeanstalten  u.  a.  w.  U.  Bd.  *to  Aufl.  Bern  und 
Chur,  1838.  S.  390—39«. 

‘ ' i 

f 

f 

Die  unlängst  erst  Ins  Leben  getretene  Badeanstalt  wird 
ihrer  trefflichen  Einrichtung  und  Bedienung  halber 
sehr  gerühmt,  und  hat  schon  eine  Mengo  Kurgäste 
gewonnen  und  zwar  auf  Unkosten  der  in  der  Nähe 
gelegenen  kleinen  Bäder,  Pont  und  la  Brevine, 
wo  sich  in  Privathfiuscrn  ebenfalls  aus  der  Umge- 
gend Kranke  elnzuatcllen  pflegen.  Letzteres  bat  sich 
besonders  bei  atonischen  Krankheiten  de«  Uterlnxy- 
stems,  passiven  Schleim-  und  BluilUUsen,  Menoslasie 
und  Chlorosls  sehr  heilsam  bewiesen. 

Dieses,  zur  Klasse  der  alkalisch -erdigen  Eisenquellen  gehörende  Mineralwasser  be- 
sitzt tonisch-belebende,  die  Functionen  der  vegetativen  Sphäre  aufrlchtende , vor- 
züglich auf  das  Muskel-,  Gefäss-  und  Nervensystem  kräftig  einwirkende,  die 
Bluimischting  verbessernde,  NO-  und  Kxoretionen  beschleunigende,  gellnd  auflösen- 
de,  ach  wo  Iss-  und  urlatreibende  Eigenschaften.  Innerlich  genommen,  wirkt  es 
wegen  seiner  geringen  Menge  an  Malzen  minder  eröffnend  und  aullösend  als  an- 
dere, zu  dieser  Gattung  gehörende  Mahl wasser , und  erfordert  deshalb  bei  voll- 
saftigen,  zu  Retentionen,  Wallungen,  Blutcongrstionen  und  entzündlichen  Affectlo- 
nen  geneigten  Mubjecten  um  so  grössere  Vorsicht. 

Am  hüirreichsten  zeigt  sich  dasselbe : bei  chronischen  Schwäch  czoatAndea,  zu  lang- 
samer Wiede  rgcDesung,  nach  langwierigen  Durchfällen  und  Rühren,  passiven 
(Schleim-  und  Blntlüssen,  überhaupt  bei  der  durch  übermässigen  Mfifteveriust, 
Ausschweifung  aller  Art,  zu  grosse  körperliche  und  geistige  Anstrengung  herbel- 
geflibrten  Abspannung,  bei  zu  frühzeitiger  Knlwickelung,  Mangel  an  Knergle  der 
fexten  Thelle,  Mtörung  der  Menstruation,  Menoslasie,  Fluor  albus,  Bleichsucht, 
scrophulösen  und  herpetischen  Geschwüren,  so  wie  auch  bei  alonjsch  - gichtischen 
und  rheumatischen  Beschwerden. 

Man  bedient  sich  dieses  Mineralwassers  sowohl  Inner- 
lich als  Susserlich.  Die  Trinkkur  beschränkt  sich  ge- 
wöhnlich auf  4,  « bis  8 Becher,  auch  wird  dusselbe 
In  dichteu  thönerneo  Krügen  versendet.  Mit  Zucker, 
Wein  und  Johannisbeersaft  vermischt  Ist  dieses  Was- 
ser ein  trefflich -erquickendes  Labsal.  Aeusaerlich 
wird  dasselbe  als  Wasaerbad,  sowohl  örtlich  als  all- 
gemein, so  wie  auch  als  Waaserdouche  benutzt.  1’ übri- 
gens fehlt  es  dem  hiesigen  Badeorte  weder  an  Ele- 
ganz noch  Bequemlichkeit.  Das  Schloss  oder  Kur- 
und  Gesellschaftsbaus  und  die  Nebengebäude  sind 
gut  gebaut.  Das  erste  re  ist  aus  Granits  tückcn  lm  J. 
1783  prachtvoll  aufgeflihrt  und  enthält  einen  Salon 
und  43  gut  eingerichtete  Zimmer. 

Die  hiesigen,  Zur  Klasse  der  alkalisch-erdigen  Kisenwaascr  gehörenden  Mineral- 
quellen, welche  hinsichtlich  Ihrer  Bcstaadthclle  nur  quantitativ  von  einander  ver- 
acblcdcn  sind,  besitzen  tonisch -belebende,  die  Assimilation  und  Reproduction  un- 
terstützende, Ab-  und  Aussonderungen  befördernde,  Stockungen  auflüsende,  ge- 
llnd eröffnende,  harntreibende  Eigenschaften.  Angezeigt  sind  dieselben:  in  allen 
deujeulgen  chronischen  Krankhcllszuständen , wo  Mangel  an  Knergio  der  festen 
Thelle  mit  grosser  Reizbarkeit  verbunden,  Verdauungsscbwäcbe,  Neigung  zu  Ver- 
schleimung, Säure,  Sodbrennen,  Würmer,  scorbulische  Aullösung  der  Säfte,  passi- 
ve Schleim-  und  Blutfliisae,  Verhaltung  und  Dnordnubg  der  Menstruation,  Bleich- 
sucht, Schwäche  der  männlichen  und  weiblichen  /.euguDgsthelle,  Nieren  und  Bla- 
senkrttnkhelicn,  Hämorrhoiden,  hysterische  und  hypoebondrisebe  Leiden,  Grics- 
und  Steinbeschwerden  gegenwärtig  sind. 

Gcgennnzelgen : Erethismus  des  Nerven-  und  Gcfässsystcms,  Entzündung,  actlve 
Congeslioneii  und  Bliilliüsse,  angehende  Scirrhositfiten , Vereiterungen,  Desorgani- 
aalioucn,  Schwangerschaft. 

(Rippoldsau  und  seine  Heilquellen,  ln  hlstor.-,  (opograph.-,  nninr-  und  heilkundiger 
Beziehung,  vom  fürstl.  Leibärzte  Dr.  Hthmtiruu  Douauescbingen,  1830.} 

i • . . • i • rJ  * 

Die  verschiedenen  Quellen  werden  sowohl  zum  Trin- 
ken als  Buden  benutzt.  Es  fehlt  hier  cichtan  zweck- 
mässigen Einrichtungen  zu  Hegen-,  Doucbe-,  Gas- 
ttnd  Dampfbädern.  Auch  bedient  man  sich  des  ln 
der  Nähe  gefundenen  Mineralwassers.  Im  J.  1791 
wurde  auf  gemeinsame  Kosten  eine  Fabrik  zur  Be- 
reitung des  Hiepoldaauer  Briinncnaalzes  errichtet. 
Für  zwockmässigere  Einrichtung  der  hiesigen  Kur- 
anstalten hat  »ich  Fürst  von  Fürsicuberg  und  dessen 
Leibarzt  Dr.  Rrhmann  grosse  Verdienste  erworben. 
Das  auswärts  versendete  Mineralwasser  führt  zur 
Bestätigung  seiner  Aechtheit  auf  der  untern  Fläche 
des  versiegelten  Korkes  die  Inschrift:  „Hiepoldsauer 
Mineralwasser.“ 

Die  kiesigen,  nach  BUii  und  Ouma  zur  Klasse  der  alkalisch -erdigen  Klscnwasscr, 
nach  Schaff  er  und  HVftfrr  zu  den  ■ eisenhaltigen  Säuerlingen  gehörenden  Mine- 
ralquellen besitzen,  vermöge  ihres  reichen  Gehalles  an  fixen  und  flüchtigen  Be- 
standihcilen,  worunter  sich  besonders  Eisen,  Mungan,  kohlens.  Kalkerde,  Kiesel- 
erde und  kohlensaure«  Gas  als  die  vorzüglichsten  und  wirksamsten  auszelcbuen, 
«ehr  heilkräftige,  den  Faserstoff  verdichlcudc,  die  Blutbercitung  verbessernde,  die 
Thätigkelt  der  Muskeln  und  Nerven  befördernde,  ionisch -belebende  Eigenschaften. 
Nach  Scktiffrr  unterscheidet  sich  das  Küuigswarter  Mineralwasser  von  andern 
ähnlich  wirkenden  besonders  dadurch: 

1)  dass  es  in  die  Klasse  bestimmt  wirkender  und  zwar  weder  auflösender  noch  er- 
öffnender, sondern  zunächst  stärkender,  die  Coniractilitüt  arterieller  Gefäase  und 
Muskeln  «leigernder  Säuerlinge  gehört; 

3)  dass  dieses  Mineralwasser,  vermöge  seines  beträchtlichen  Gehalles  an  Kieselerde, 
specifischc  Eigenschaften  und  Wirkungen  in  Krankheiten  des  Harnsystcms  an  den 
Tag  lege,  welche  nra  so  wichtiger  sind,  je  weniger  es  die  Kunst  vurmag,  sol- 
chen Gehalt  künstlichen  Mineralwassern  belzubringca; 

3)  dass  dieses  F.isonwasser , vermöge  seines  grossen  Vorrathes  an  gebundener  und 
freier  Kohlensäure,  sehr  haltbar,  zu  wellen  Versendungen  und  zur  Aufbewahrung 
sehr  geeignet,  sich  weder  leicht  zersetzt,  noch,  an  entfernten  Orten  getrunken, 
an  Kraft  und  Wirksamkeit  einen  sehr  bcdculciiden  Verlust  erleidet;  daher  auch 
der  V orzug  dieses  Wassers  vor  vielen  andern,  dass  es  hinsichtlich  des  Gebrauchs 
weder  an  die  Lokalität,  noch  an  die  Jahreszeit,  noch  an  das  Alter  gebunden  Ist. 
— Angezelgt  Ist  dasselbe  ln  ulleu  denjenigen  chronischen  KrunkhcUszuständen, 

Ohngeachtet  der  vortrefflichen  Eigenschaften  dieses  Mi- 
neralwassers, fehlt  es  doch  bis  jetzt  noch  an  zweck- 
mässigen Einrichtungen,  dasselbe  an  Ort  und  Slello 
zu  gebrauchen.  Es  wird  daher  nur  hie  und  da  aus- 
wärts versendet.  Die  Krüge,  welche  eine  besonders 
dazu  angelegte  Fabrik  fertigt,  sind  etwas  kleiner 
als  die  der  andern  Mineralwasser.  Man  trinkt  des 
Morgens  früh  nüchtern  eine  solche  Flasche  ln  ge- 
theilten  Portionen  und  macht  sich  dabei  die  gehö- 
rige Bewegung,  wo  möglich  im  Freien. 

\ 
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Heil  - Quellen. 

I.  Kisemvasser,  oj  alkalisch  - erdige. 


Noinenclatur. 


Manien  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpliischer  Theil. 

( leographische  Lage,  s innliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Miscluuigsverhällniss  der  darin 
enlluillencn  Ueslandlheile. 


KLAUSEN. 


ALI.MAXSHAUSKX. 


AXTOGANT. 


DORNA  - WATRA 
nnd 

DORNA -KANDHKNY. 


In  der  ßslrelchtechen  Provinz  Steyermnrk  und  deren 
Kreise  Grülz.  eine  hnlhe  Stunde  vom  Schlüsse  Trntit- 
nmiinsdurr.  undertbsib  Stunden  von  Mnrkte  Keldbnch, 
sieben  .Mellen  von  Grätz,  entspringt  ln  einem  rauen 
wild  roinnniiscben  Thule,  die  Klausen  gewinn! . mu 
Kusse  des  Glcichenbcrgcr  Schlossberges,  die  Klnu. 
sener  Mineralquelle.  Oebirgsl'ornuuion : Olli 
ganz  aus  |Hir)diyrartlgea  Trnchyt  bestehend.  Mino. 
ml tvasser  bell  und  klar,  stark  perlend,  von  angenehm 
salzigem,  erfrischend  - prickelndem,  etwas  zusammen- 
ziehendem Geschmack.  Temperatur  1SS°  K. 


Im  Isarkrclse  dos  Königreichs  liaiern,  im  Landgericht 
Slarenhcrg,  am  Slareulierger-See  oder  Wäruwce. 
entspringt  aus  Kalkgebirge  In  einer  Kelsengrolle 
nahe  beim  Seo  eine  (Mirlle,  welche  als  Gesundbrun- 
nen benutzt  wird.  Sie  ist  wenig  ergiebig  und  nicht 
gehörig  gefassi.  Mineralwasser  bell  und  klar,  von 
siiaslich  zusammenziehendem  Geschmack  und  schw 
chem  hepatischem  Geruch.  Spco.  Gciv.  1,UU4. 


Im  Kinzig  - Kreise  am  Kniebis,  im  Rcuchlhnlc  des 
Grossherzogi  hu  uis  lladea,  zum  Amle  Oherkircb  ge- 
hörig, unweit  Griesbach  bei  dem  Städtchen  Oppcnau. 
und  zwar  in  dem  wildromantischen  Tbnle  der  Melss- 
bach,  rings  vou  hohen  Morgen  umschlossen,  so  dass 
im  Winter  fast  17  Wochen  lang  kein  Sonnenstrahl 
in  dos  Thal  dringt,  entspringen  drei  Mineralquellen 

1)  die  Urquelle, 

8)  die  ulte  Trink  quelle  (welche  nicht  mehr  be- 
nutzt wird)  und 

3)  die  neue  Trinkquelle.  Ursprungsformalion: 
Granit.  Wasser  krystallbell,  wird  aber  nach  einiger 
Zeit  in  freier  Luft  trübe  und  setzt  einen  oeberarti- 
gen  Bodensatz  nb.  Geschmack  angenehm,  etwas  zu- 
sammenziehend, stechend.  Temperatur  7«*  R.,  »pec 
Gew.  1,00230. 


In  der  zu  Oesterreich  gehörenden  Utikowinn  und  zwar 
am  rechten  l'fer  der  Dorna,  in  einem  sehr  freundli- 
chen Tliale,  das  reich  an  Nalitrschönheiten  ist,  befin- 
den sich  mehrere  Mineralquellen,  worunter  besonders 
zwei,  die  Duelle  zu  D o r na-h  and  reny  und  Dorna. 
Watra,  als  Hellbraunen  benutzt  werden.  Letztere 
ist  «I  Schrille  von  der  erstcron  entfernt,  und  wurde 
zuerst  I8|ö  gereinigt  und  zu  Hadern  verwendet. 
Mineralwasser  von  eisennrtig -stypUsoheai  Geschmack 
und  schwachem  hepatischen  Geruch.  Temperatur 
■1°  11.,  spee.  Gew.  — > 1,002. 


Köhlens.  Gas  in  100 
Kub.  Zoll  Wasser 
nnch  Nteinmann : 


151,37  K.  Z.  145,100  K.  Z. 


«)  der  Badequclle: 
Schwefelsäure.  Kali  0,055  Gr. 

Salzsaures  Kali  . . 0,011  - 

Salzsaures  Nainim  0,020  - 

Kohlensaures  Matrum  0,193  - 

Kohlensäure  Kalkcrdc  1,590  - 

Köhlens.  Strontlan  0,002  . 

Kohleos.  Talkerde  0,700  - 

Basisch  phosphors. 

Thonerdc  . . . 0^)11  - 

Köhlens.  Manganoxydul  0,054  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0.310  - 

Kieselerde  ....  0,490  - 

llumusextraci  . . . 0,044  - 


Köhlens.  Gas  in  100  K. 
Zoll  Wasser  nach 
Steinmunn  i 


3,557  Gr. 


143^*1  Knb.  Zoll. 


Nach  Phil.  Alo'u  llitlrr  ron  llnl.nr  (Physikalisch  -che- 
mischo  Beschreibung  des  Klausner  Sinhlwaascni  in 
Meyennnrk.  Wien,  IseäO.)  enthalten  10  Unzen: 
.Schwefelsäure  Kalkerde  0,153  Gr. 

Salzsäure  Talkcrde  0,002  - 

Kohlensäure  Kalkerdc  0,400  - 

Kohlcnsaures  I.lthion  0.270  - 

Köhlens.  Kiscnoxydul  0,000  - 

Kieselsäure  Thouerdo  0,1*44  - 

Kiesels.  Mangauoxyd  Spuren. 


Köhlens.  Gas  . . 


1,725  Gr. 

12,030  Kub.  Zoll. 


Nach  A.  VtHfrl  (die  Mineralquellen  des  Königreichs 
Matern.  München,  1*29.)  sind  ln  10  Unzen  enthalten: 

Wav*Tleer : 

Salzsaure»  Nntrutn  . . 0,01  Gr. 

Kohlcnsaures  Nnlrunt  0,07  - 

Kohlensäure  Talkcrde  t(50  - 

Kohlensäure  Kalkerde  1.19  - 

Köhlens.  Kiscnoxydul  0.20  - 

Salpetersäure»  Kall  0,01  - 

1,98  Gr. 


•Sechzehn  Unzen  cnthnltcn 


n*rh  ft<nkmann: 

n.  Knlrtutrr 

Salzsäure*  Nnrrum 

0,020 

0,75  Gr. 

Schwefels.  Natntm 

0,049 

... 

. 

Saure  kühlen». Kalkerdc 

.... 

0.0 

• 

Saures  knhlens.  Nainim 

• • 

8,3 

- 

Kohletisnttres  Xatruin 

3.851 

• • • 

• 

Kieselerde  . . . 

1,(157 

tft 

- 

Kohlensäure  Kalkerde 

5,917 

_ 

Saures  kohlen*.  Kisen 

» • • • 

ijs 

• 

Kohlcnsaures  Kisen 

0»4S9 

- 

Schwefelsaures  Kisen 

.... 

i'/i 

- 

Kohlcnsaures  Gas 


12,043  21,75  Gr. 

28,3  K.Z 


Nach  Pluschk  (Valerl.  Blätter  für  den  üsterr.  Kalser- 
»tnat.  1811,  No.  87.)  cmhalieu  10  Unzen 

s)d  Mq.  zu  0.  Kandr.:  b)d.  >lq. zu I). Watra: 


kuhlens.  Nnlrttm 

3,4 



Gr. 

Schwefels.  Kalkerdc 

— 

0,090 

- 

Snlzsnnrc  Kalkcrdc 

0,05 

— 

• 

Salzsäure  Talkcrde 

— 

0.110 

- 

Salzsattres  Nntrttm 

0,38 

0,330 

- 

Schwefels.  Nainim 

— . 

0,150 

- 

Kohlen».  Kalkerde 

0,8 

0,430 

- 

Kohlen».  Talkcrde 

0,400 

_ 

Salzsaures  Kisen 

— 

0,138 

- 

Kohlensäure*  Kisen 

0,4 

0.538 

. 

Kxtrncllvstoff 

— . 

0,070 

. 

Kieselerde  . . . 

1,0 

— 

- 

14.03  2,310  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  19,  b K.Z.  0.00 K.Z. 
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Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungturl,  HeUkräfie,  specielle  Anwendung , Vortichtmuu»- 
regeln,  Gegenanzeigen . 

Gebrauch*wei»e , vertc/dedenartige  Form, 
Zumitcliungen  und  dergl. 

wo  ein  hoher  Grad  von  Atonlo,  Nerven-,  GefKss - und  MuskelschwRche,  Kache- 
xie, habituelle  SehlelniBfisae , Erschlaffung  des  Zellgewebe*,  Menoslasie,  Bieich- 
aiichl,  scropbulöser,  rhacbitischer  und  paralytischer  Zustand  gegenwärtig  sind. 

Geg  enanzei  gen  : Erethismus  de*  Nerven-  und  Gefässsystcms , ßlmf&iie,  Nei- 

gung zu  activen  Blutlliiweu , Wallungen,  Congcstioncn , entzündlicher  und  gastri- 
scher^Zustand. 

„Unter  aolchen  günstigen  Umständen“  (sagt  Fleckle*  a.  a.  O.  8.  230.)  „ist  mit  aller 
Gewissheit  voraus  zu  sehen,  dass  das  herrlich  romantisch  gelegene  Königxwari 
nicht  blos  von  deu  Gästen  Marleuhadcx  zur  Erhohliing  und  Unterhaltung  besucht 
werden,  sondern  dass  es  in  einigen  Jahren  unter  den  böhmischen  Kurürtern  einen 
ehrenvollen  Bang  elnnehraen  wird.“ 

(Joh.  Ec.  Wetzler,  über  Gcsundbrr.  und  Heilbäder.  Bd.  IH.  Mainz,  1825.  8.  140. 
— ßrrie , Btihmeus  Heilquellen.  Prag , 1839.  — Osann  a.  a.  0.  II.  8.  73.  — 
L.  Frclb.  v.  Zedlitz,  balncographisches,  statistisch  - historisches  Hand-  und  Wör- 
terbuch. Leipzig,  1834.  8.  183.) 

1 

Ausser  dem  beträchtlichen  Gehalte  an  kohlensaurem  Kisenoxydul,  so  wie  an  freier 
und  gebundener  Kohlensäure,  zeichnet  sich  die  Mineralquelle  noch  besonders  aus 
durch  seinen  Heichlbttm  an  I.ithion , womit  es  allen  andern  Quellen  vorangebl. 
und  seine  übrigens  verhältnissmässig  geringe  ölengc  salziger  Bestnndthelle.  K* 
besitzt  demnach  im  geringem  Grade  auniisende,  als  kräftig  erregende,  tonlsch- 
siärkegdc  und  zusammenziehende  Eigenschaften.  Nach  den  Erfahrungen  von  First, 
Schriller  und  Holyer  beweist  sich  dieses  Mineralwasser  besonders  heilkräftig:  bei 
8crophcllcldcn,  in  der  englischen  Krankheit  (in  Form  von  Biideru);  in  der 
Bleichsucht,  bei  Wurmbeschwerdcn,  passiven  Schleim-  und  Blutaiisscn,  besonder* 
aus  der  Gebärmutter,  bei  allgemeiner  Nervenschwäche,  hysterischen  und  hypo- 
chondrischen Affectinaen. 

(Dr.  Flechtet  — der  ürzll.  Wegweiser  nach  den  vorzügl.  Hcilqq.  und  Gcsundbrr. 
des  Österreich.  Kaiserstaates.  Wien,  1834.  8.  213.) 

Diese  Mineralquelle  Ist  leider  noch  nicht  gefasst,  auch 
fehlt  es  an  zweckmässigen  Unterkommen  für  Bade- 
gäste. Der  Apotheker  Seiler  ist  »eit  1827  Besitzer 
dieser  Quelle,  deren  Wasser  hier  und  dabia  versen- 
det tvird. 

Gehört  unter  die  sehr  achwachen  alkalisch-erdigen  Kisonwasacr.  Kigenschaften : 
getlnd  stärkend,  auflösend,  schwel»*-  und  uriubefördernd.  Angezeigl:  gegen 
chronische  Krankheiten  des  reproductiven  Systems,  die  ihren  Grund  in  Schwäche 
haben,  namentlich  gegen  dyspcplLschc,  chlorottsche,  scrophutöse,  rheumatische  und 
gichtischo  Beschwerden,  chronische  Hautkrankheiten  u.  n.  w. 

Da  es  wegen  seines  Mangels  an  Kohlensäure  nicht  so 
gut  von  den  Verdauungsorganen  vertragen  wird,  so 
eignet  es  sich  mehr  zum  üuaseriiehen  Gebrauche , als 
Bad. 

In  seinen  Heilwirkungen  mit  dem  Mineralwasser  von  Griesbach  und  Pet ers- 
ehnt ziemlich  übereinstimmend,  jedoch  ln  gelinderm  Grade  reizend  und  zusam- 
menziehend als  die  genannten.  Anzeige  findet  dasselbe  in  allen  denjenigen  chro- 
nischen Krankheitaziiständen,  wo  ein  Darniederliegen  des  Muskel-,  Geräts-  und 
Nervensystems  sichtbar  ist,  namentlich  bei  Verda'iungsschwäcbe  und  den  daraus 
hervorgehenden  rebeln,  8üure,  Verschleimung,  8odbrennen,  Magendrücken  (sine 
materia),  hysterischen  und  hypochondrischen  AITeciioncn,  desgleichen  bei  atonlach- 
gichliscben  und  rheumatischen  Beschwerden.  Ncuralgtcn,  scrophulOscn  Geschwü- 
ren, Hautkrankheiten,  Schwäche  der  Zeugungsorgane,  Störung  und  Verhaltung 
der  Menstruation,  Bleichsucht,  habituellen  SchleimHüssen,  Blasenkatarrhen,  Stein- 
und  Griesbeschwerden. 

...  ‘ . . t * 

Wird  sowohl  innerlich  als  äusaeriieh  benutzt.  Die 
grössere  Zahl  der  Kurgäste  sind  Landlcule.  Das 
Bad  besteht  aus  zwei  Gebäuden,  dem  eigentlichen 
Wobnhause  zu  zwei  Klagen  und  dem  neuen  Gebäude 
für  Kurgäste.  An  dem  erstem  Ist  noch  ein  Gebäude 
mit  einer  kleinen  Kapelle,  von  welchem  die  Brun- 
ncnlaube  etwa  80  Schritte  entfernt  ist. 

Allgemeine  Wirkungen:  tonisch -zusammenziehend,  auf  das  Muskel  - , GefKss-  nnd 
Nervensystem  kräftig  einwirkend,  den  Faserstoff  des  Zellgewebes  und  des  Blut» 
verdichtend.  Ab-  und  Aussonderungen  jedoch  nur  im  gelinden  Grade  befördernd, 
sch  weis*  - und  urintreibend.  Angezeigt  sind  diese  Quellen  bei  allen  chronischen 
Schwiichexusländen  mit  Torpor  und  Reizlosigkeit  verbunden,  bei  atonisch -gich- 
tischen und  rheumatischen  Beschwerden,  Neuralgien,  Lähmungen,  scrophulüxen 
und  rliachlliscben  Hebeln,  Hypochondrie.  Hysterie,  Mugenkrampf,  halbseitigem 
Kopfweh,  nervösem  Schwindel , habituellen  Schleim-  und  Blutaüssen.  Schwäche 
der  Zetignngsthcile,  Störung  der  Mcnslruatton,  Bleichsucht,  Neigung  zu  Fehlge- 
burten, überhaupt  zur  Wiederherstellung  der  Kräfte  mich  Krankheiten  und  Aus- 
schweifungen, mir  nicht  wo  gastrische  Unreinigkeiten,  Neigung  zu  Blutwaltun- 
gen,  Coogcstioneo,  Entzündung,  Verhärtung,  Fieber  gegenwärtig  sind. 

: 

Dienen  sowohl  zum  innerlichen,  als  äusserlichen  Ge- 
brauche. Gewöhnlich  fängt  man  die  Trinkkur  mit 
derletchtern  D orna- Kandre  ny-Quellc  an,  trinkt 
davon  früh  nüchtern  4 bis  6 Bechur  und  geht  danu 
später  zu  der  schwerem,  einenrelchera  von  Dorna- 
Watra  über.  Letztere  wird  vorzugsweise  zu  Bädern 
benutzt,  so  wie  auch  in  gläsernen  Flaschen  ver- 
sendet. 

> 
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Heil-Quelle 

I.  Eisenwasser,  c_)  alkalisch- erdige. 


n: 


Noroenelalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsrerhüllmss  der 
darin  enthaltenen  Beslandlheile. 


TÖNNISSTRIN , TÖNN 
STEIN,  TflNKsTRIN  (nach 
Hort),  auch  DÖMGsTKIN 
^ (ANTONIENSTKIN). 


LAMSCHEID. 


BRAMSTEIIT. 


l’AHI'HIM. 


GODESBERG  oder 
DRAITSCHBRUNNKN. 


Io  der  prcii».  Hhelnprovlnz,  im  Kreise  Malen  de»  Re- 
gierungsbezirk» Coblenz,  Dicht  weit  von  Aiideruacb 
und  dem  Lsachcr  Sec,  ln  cluer  romanlischen,  vulka- 
nischen Gegend,  entspringt  diu  hiesige,  auch  unter 
dem  Namen  Tillerhurn  bekannte  Mineralquelle,  l'r- 
sprungsforinaliun : Thonschiefcr  ( Basal [).  Mineral- 
wasser klar  und  hell,  stark  perlend,  geruchlos,  von 
angenehm  säuerlich  prickelndem,  eisenhaltig  zusam- 
menziehendem Geschmack.  Der  Lull  au»ge»etzl,  setzt 
sich  nach  12  Stunden  der  sümmlliche  Eisengehalt  ab 


In  der  preuas.  Hbeinprovinz,  anderthalb  Stunden  von 
Bonu,  lu  einer  überaus  lieblichen  Gegend  am  linken 
l'fer  de»  Kheiu»,  dem  Dracbenfel»  im  Siebeugebürge 
gegenüber  und  einige  hundert  Schritte  vom  Dorfe 
Godesberg,  entspringt  die  auch  unter  dem  Namen 
der  Drai  tsc  h hrtin  neu  bekannte  Mineralquelle 
I rsprungsformation:  Basalt.  Klima  mild  und  ange- 
nehm. Mineralwasser  kalt,  klar,  wenig  perlend,  ge- 
ruchlos, von  angenehm  erfrischendem,  säuerlich-zu- 
sammenziehendem Geschmack. 


Dorf  und  Kurort  in  der  preus».  Rheinprovinz,  Regie- 
rungsbezirk Coblenz,  im  Kreise  Sl.  Goar,  Unweit 
des  Dorfes  I.einingen  (weshalb  die  Duelle  auch  Lel- 
Dingcr  Mincmlbruuucn  genannt  wird),  drei  Meilen 
südwestlich  von  Coblenz,  auf  dem  Huudsriick  ge- 
legen. Die  Mineralquelle  eutspriugt  auf  eiuer  mit 
waldigen  Höhen  umgebenen  Wiese , an  der  Strasse 
von  Coblenz  nach  Casleliutu,  zwischen  Lamscheid 
und  Heifenlbal.  l'rsprungsforniatioii,  eisenschüssiger 
Thonnchiefer.  Mineralwasser  klar,  stark  perlend, 
geruchlos,  von  säuerlich -prickelndem,  elsenartigem 
Geschmack.  Temperatur  14,60  H. , spec.  Gewicht 
1^0018986. 

Die  StahlqueQe  zu  Lamscheid  auf  dem  Huudsrilck,  be 
»chrleben  von  Dr.  Chr.  Fr.  Härtete  und  Dr.  «.  Ht- 
schaf.  Bonn,  1827.  — Härtest,  Gesuudbr.  de»  Gross- 
herzogthum» Mederrhein.  S.  144. 


Flecken  und  Poststalion  im  Herzogthume  Holstein,  auf 
der  Strasse  von  Hamburg  nach  Kiel.  I'rsprungsfor- 
mation:  Diluvium  (nach  Stucke).  K»  linden  sich 
daselbst  drei  verschiedenartige  Mineralquellen: 

a)  Schwofei  quelle  oder  der  Gesundbrunnen, 
welcher  nach  Pfafl  schon  im  Jahre  1681  bekannt 
war,  und  seiner  Natur  nach  ein  alkalisch -erdiges 
Kiseuwasaer  Ist,  dessen  spec.  Gewicht  !,(glU74  be- 
trägt; 

b)  .Stahl  quelle,  ebenfalls  ein  alkalisch -erdiges  Ei- 
sen waaser,  von  1,0015  spec.  Gew.,  wurde  im  Jahre 
1809  aufgeftmden; 

c)  S a 1 z q u e 1 1 e , eine  eisenhaltige  Koch Salzquelle  von 
1,006  spec.  Gew. 


Stadt  im  Grosshorzogthmn  Mecklenburg -.Schwerin  mit 
5200  Ein w.,  au  der  Eide  gelegen , Sitz  des  Obcrap- 
pellaiionsgericbls  und  Vordersiadt , d.  h.  auf  den 
I.andtagen  Vorsitzende.  Mineralquelle  entspringt  im 
s.  g.  Sonnenberge,  einem  Walde,  von  beträchtlichem 
Umfange.  Ursprung:  Dlluviaiformaliou.  Mineral- 

wasser klar,  farblos,  von  eisenhart  zusammenziehen- 
dem Geschmack  und  Geruch  uach  Schwefel  wasser 
smOgas.  Temperatur  9°  R.  bei  16°  R.  der  Atmo- 
sphäre; spec.  Gew.  — 1.0002004. 


Nach  J.  Funke  (physisch -chemische  Abhandlung  über 
die  Mineralqq.  zu  Tüunisslelu , Helibrunncn  u.  ».  w. 
Schweigg.  Journ.  Ild.  UJ.  Hfl.  4.)  cullmUcu  sechzehn 
Unzen : 

Sehwcfclsaures  Natron  (U6G  Gr. 

Salzsaures  Natron  0,95  - 

Kohlensäure*  Natron  7,25  - 

Kohlensäure  Kalkcrdo  9, (Kl  - 

Koblens.  Eiscuoxvdiil  0.10  - 


Kohlciumurcs  Gas 

18,10  Gr. 
21,04  K.  Z. 

Sechzehn  Unzen  eutb  allen 

nach  \V unter : 

nach  Pickel: 

Kohlensäure*  Natron 

7,000 

7,24  Gr. 

Schwefelsäure*  Nalrou 

2,10  - 

Malzsaures  Natron 

1.338 

0,55  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,666 

3,10  - 

Kohlensäure  Tnlkerde 

31.600 

ouso  - 

Kobleiisaures  Eisen 

0.075 

0.04  - 

Kieselerde  .... 

0,25  - 

Kxiraclivstoff  . . . 

.... 

0,1125  - 

Kohlensaures  Ga» 

42,674 
10, IK) 

13.805  Gr. 
12,1«  K.  Z. 

Beslandlheile  in  sechzehn  Unzen  Mineralwasser 


Kohlensäure  Tnlkerde 
Kohlensäure  Knlkerde 
Koblenz.  Knlkerde  mit 
Spuren  von  li.tr vi  it. 

1,440 

3,520 

0,55219*  Gr. 

Stroutian  .... 

..... 

2,68268 

Kohlensäure»  Natron 

0.30162 

Salzsaure  Kalkerdc 

0,080 

Salzsaures  Natron 

0,04902 

_ 

Schwefelsäure  Kalkcrdo 

0,160 

Schwefelsäure»  Natron 

0,(12341 

. 

Schwefels.  Kali  . . . 

0,00749 

• 

Kohlen».  Elsonoxydnl 

1.00834 

• 

Kohlen*.  Manganoxydul 

0,07047 

. 

Eisenoxyd 

0,160 

- 

Kieselerde 

Flusssaure  Kalkcrdo 



0,17697 

spuren 

• 

5,500 


■»,*7203  Gr. 


Kohlensäure»  Gas 
(Vergl.  Osann  u.  a. 

0.  II.  S. 

42,541  Ktlb.  Z. 

421.) 

Noch  Pfuff  eniUnlieii  16  Unzen 

m)U.  Srkwef' Wf. : Ij)  d.  S fähig. 

r)  d.  Salzt/. : 

Schwefel».  Natron 

0,250 

.... 

....  Gr. 

Salzsäure»  Nalrou 

1,500 

0,200 

31,000  - 

Salz*.  Kalkerdc 

U,UKI 

0,100 

....  - 

Salzs.  Talkerdo 

.... 

... , 

1,220  - 

Koblens.  Natron 

Spuren 

0.040 

.... 

Kohlen*.  Talkerde 

0,140 

0,150 

0.550  - 

koblens.  Kalkerdc 

Spuren 

1.140 

0,850  - 

Kohlen*.  Eisenoxydul 

0,060 

0,320 

0,01» 

Schwefels.  Kalkerde 

• .... 

.... 

0,125  - 

Kxiraclivstoff  . . 

0,700 

0,100 

....  - 

Harz 

0.100 

.... 

Spuren 

Kohlcnnnurc*  Gn* 

2,850 

(U250 

2,05(1 

0.275 

33,758  Gr. 
0,300  K.  Z. 

Beslandlheile  in  einem  Pfunde  Wassers 

nach  Mrki/rr : nach  (iritrkote : 


Kohlen».  Kiscuoxydul 

0,383528 

0,505260 

0.12083  Gr. 

kohlen».  Knlkerde 

0,00833 

- 

kohlen».  Talkerdo 

0,004380 

- 

Sulzsaure  Talkerdo 
Salzs.  Kall  mit  salzs. 

0,193750 

0,04000 

“ 

Nalrou  . . . 
Schweröls.  Talkerde 

0,118750 

0,17416 

* 

(krysl.)  . . . 

0,121689 

.... 

- 

Schwefels.  Kali  . . 

.... 

0,05415 

. 

Schwefels.  Kalkerde 

0,156250 

0,61666 

- 

Harziger  Stoff  . . 

.... 

0,00666 

• 

Kxiraclivstoff . . . 

Scbwerlösllchcr  Kx- 

0,031500 

0,08416 

tractlvstoff  . . 

.... 

0,012.9) 

- 
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Dynamischer  Th  eil. 

KfttagraphologiMcher  Tbeil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vortichlsmast- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchtweite,  verschiedenartige  Form. 
Zumischungen  wui  dergl. 

Dieses  Hn  flüchtigen  und  fixen  ßestandlhellen , namentlich  an  kohlen».  Eisen,  koh- 
len». knlk  und  Natron,  so  wie  »uch  an  Kohlensäure  reiche  Mineralwasser  be- 
sitzt stark  und  durchdringend  erregende,  die  Functionen  de»  vegetativen  und  ani- 
malischen Lebens  erhebende,  erfrischende,  erquickende,  die  Absonderung  der 
Nieren  befördernde,  gelind  auflüsende  Eigenschaften.  Man  empfiehlt  dasselbe  bei 
allgemeiner  und  örtlicher  Schwäche  des  Nerven-,  Gewiss-  und  Muskelsyslcm*. 
Dyspepsie  und  Anorexie,  Verschleimung,  Säure,  auf  Atonie  beruhenden  Stockun- 
gen und  Blutaohnufuogen  io  den  Uefiixsen  des  Unterleibes,  llninorrhnidal  - und 
Menxtruatlonsbeschwerdeo , Kachexie,  Chlorosis,  habituellen  Schleimfliissen,  Bla- 
senkrankheiten,  Stein-  und  Griesbeschwerden. 

Obschon  Kurfürst  ('Innen*  (im  J.  1708)  diesen  Mlne- 
rolquetl  in  Marmor  fassen  und  ein  auf  Näulen  ruhen- 
des lempclartige»  Gebäude  daselbst  aufführen  lies», 
»o  Ist  doch  der  grössere  Thell  desselben  ln  Trümmer 
Zerfällen  und  nur  das  Haus  des  Brunneuvaiers  und 
eine  Krugbäckerei  sind  noch  übrig.  Das  Mineralwas- 
ser wird  risher  grösslenlbeils  zu  Y’ersendungen  be- 
nutzt. Der  jährliche  Verbrauch  »oll  »ich  auf  «0,000 
Krüge  belaufen.  Zur  Bestellung  wendet  man  sich 
an  die  Brunnen -Y  erwallung  zu  Tönnisstein,  bei  An- 
dernach oder  au  Hm.  Dahl  jun.  io  Coblcnz. 

Gehört  unter  die  Klasse  der  gelind  wirkenden,  alkalisch  erdigen  Elsenwasser  und 
besitzt  tonische,  das  Nerven-,  Gefüs» - und  Muakelsysiera  mild  aufregende,  die 
Verdauung  und  die  Circulntion  b«:fördernde,  schleimlösende  , urintreibende  Eigen- 
»rhanen.  Angezeigt  ist  dasselbe  bei  allen  chronischen  Schwächezustünden,  wel- 
che In  UnthäUgkeit,  Reizlosigkeit,  Atonie  der  festen  Tbeile  und  in  fehlerhafter 
.Mischung  der  Säfte  ihren  Grund  haben,  namentlich  bei  d.vspeptlschen , hysteri- 
schen, hypochondrischen  Zuständen,  welche  mit  reiner  Nervenschwäche  verbun- 
den sind,  desgleichen  bei  chronischen  Kchleimfliisscn , (Zuordnung  der  Menstrua- 
tion, Bleichsucht,  Biaseukatarrh,  Stein-  und  Griesbilduug. 

YY'frd  sowohl  Innerlich  als  ättsscrllch  benutzt.  Man 
trinkt  dasselbe  früh  nüchtern  an  der  Quelle,  zu  4 bl» 
« Bechern,  allein  oder  mit  Milch  gemischt.  Auch 
dient  es  mit  Zucker  und  Wein  als  diätetisches,  er- 
quickendes Getränk.  Früher  wurden  davon  auch  aus- 
wärts bedeutende  Y’ersendungen  gemacht.  Doch  hat 
das  Tiinnlasteiner  Wasser  Ihm  bedeutenden  Abbruch 
geihan.  Die  Bäder  werden  Ihells  im  Badehause,  Ihella 
in  den  Privalwolmungun  der  Kranken  bereitet. 

Dieses  kräftige,  mit  Kohlensäure  reichlich  begabte,  zur  Klasse  der  alkalisch -erdi- 
gen Eisenquellen  gehörende  Mineralwasser  besitzt  stark  und  durchdringend  wir- 
kende, die  Assimilation  und  Heproduction  unterstfitzende,  die  Säflemlschitng  ver- 
bessernde, den  Faserstoff  des  Blutes  verdichtende,  die  Elastlcität  der  Muskelfa- 
sern vermehrende,  stärkende,  gelind  auflöseude,  urintreibende  Eigenschaften.  Am 
heilkräftigsten  zeigt  sich  dasselbe  In  allen  denjenigen  chronischen  Krankhcitszu- 
stiinden,  welche  mit  allgemeiner  und  örtlicher  Nervenschwäche,  Atonie  der  Mus- 
kelfasern und  fehlerhafter  Mischung  der  bäfle  verbunden  sind,  namentlich  bet  zu 
langsamer  YViedergenesnng  nach  schweren  Krankheiten,  Wochenbetten,  über- 
haupt bei  Erschöpfung  der  Kräfte,  grosser  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des 
Nervensystems,  schwacher  Verdauung,  Hypochondrie,  Hysterie,  Fchlelm-  und 
Wurmerzeugnng,  Schwäche  des  Genttalsystem»,  Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  Meno- 
stasie,  Bleichsucht,  passiven  Schleim  - und  Blntdiisscn,  desgleichen  als  stärkende 
Nachkur  nach  dem  Gebrauche  rein  alkalischer  und  salinischer  .Mineralquellen. 

Gcgenauzeigen:  ».  allgem.  Gebers.  Klsenwasser. 

Diese  Mineralquelle,  welche  »ehr  oft  den  YY’echsel  der 
Mode  uud  die  Drangsale  des  Kriegs  erfahren  hat, 
wird  sowohl  innerlich  zum  Getränk,  zu  4 bis  8 Be- 
chern. allein,  mit  Milch,  Molken  oder  Krnutersäften 
vermisch!,  als  auch  äuaserllch  zu  Bädern  benutzt. 
Reit  einigen  Jahren  ist  Hr.  4’AeU  Besitzer  der  hie- 
sigen Kuranstalt,  welcher  bemüht  ist,  durch  freund- 
liche Aufnahme  und  zweckmässige  Einrichtungen  und 
Y'erschönurungea  dieser  Heilquelle  ncucu  Aufschwung 
zu  geben. 

Die  beiden  ersten  Quellen,  welche  zur  Klasse  der  alkalisch -erdigen  Eisen  Was- 
ser gehören,  besitzen  auch  die  dieser  Ordnung  zukommenden  allgemeinen  Eigen- 
schaften und  werden  vorzugsweise  In  allen  denjenigen  chronischen  Uebetn  ange- 
wcndcl , wo  Erschlaffung,  Unthiillgkeit , Reizlosigkeit  mit  fehlerhafter  Mischung 
der  Säfte  verbunden  ist,  namentlich  bei  Vcrdauungsscbwächc,  Verschleimung, 
Säure,  Unordnung  der  Menstruation,  passiven  Schleim-  und  Blutflfissen,  Bleich- 
sucht, rein  nervöser  Hysterie  und  Hypochondrie,  Lähmung  und  dergleichen. 

Die  dritte,  zu  den  eisenhaltigen  Kochsalzwassern  gehörende  Quelle,  wirkt  diesen 
analog,  reizend,  auflüsenri  und  stärkend  auf  das  Haut-,  GefTis» - und  Lymphsy- 
stem und  wird  bei  hartnäckigen  Haut-  und  Drfisenkrnnkhciten,  scrophulöscn  Ge- 
schwülsten, Verhärtungen,  atonisch- gichtischen  und  rheumatischen  Krankheiten 
mit  Vorlhell  benutzt. 

YYVrden  sowohl  Innerlich,  zum  Trinken,  zu  4 bi»  8 Be- 
chern, nls  auch  äusscrlleb  zum  Baden  benutzt. 

(Y’crgl.  Carrtrn'n  Bemerkungen  über  die  Mineralquellen 
zu  Brnmstedl.  Altona,  1810.  — C.  H.  Pfajf,  über 
die  Mineralquellen  zn  Brainatedt.  Ebendas.,  1810.  — 
Die  Mineralqq.  bei  Bramsledt  von  F.  J.  Stierten. 
Hamburg,  1810.) 

Diese  reich  mit  fixen  und  flüchtigen  Bestand!  hei  len  begabte  Mineralquelle  besitzt 
tonische,  die  Assimilation  und  Heproduction  befördernde,  die  Mischung  der  Säfte 
verbessernde,  die  Hautftinction  kräftigende,  scheimlöscndc,  diurctischc  Eigenschaf- 
ten. Angczcigt  ist  dieselbe  in  allen  chronischen  Schwächezuständcn  des  Nerven-, 
Gcfiiss-  und  Mitskelsyslems,  bei  zu  langsamer  YViedergenesnng  nach  schweren 
Krankheiten  mit  bedeutendem . Säfte-  undSuhstanzverlust,  übermässigen  körperlichen 
und  geistigen  Anstrengungen,  geschlechtlichen  Ausschweifungen,  zu  häufigen  Pollu- 
tionen, Anomalien  der  Menstruation,  Chlorosis,  passiven  Schleim-  und  Blutflüssen, 
langwierigen  Hautkrankheiten,  schlaffen,  unreinen  Geschwüren,  atonisch -gichti- 
schen, rheumatischen  und  paralytischen  Zufällen. 

Gcgenanzefgen:  s.  allgemeine  l'ebera.  Klsenwasser. 

Aehnliche  Eigenschaften  besitzen  die  Mineralquellen  zn  Goldberg  und  Ntaven- 
bagen  Itu  Grossherzogthume  Mecklenburg-Schwerin,  deren  crstcre,  so  wie 
auch  die  Mineralquelle  zn  Parchlm  zu  den  erdlg-salinlschen,  letztere  zu 
den  alkalisch-erdigen  Etsenwasscrn  gerechnet  werden.  fY’ergl.  Otann  a. 

YY'Ird  sowohl  zttra  Trinken,  zn  4 bis  6 Bechern,  allein 
oder  mit  Milch  vermischt,  als  auch  äusserlich  zum 
Baden  benutzt.  (Beschreibung  des  Gesundbrunnens 
bei  Parchlm  von  Dr.  C.  Lt er  hart.  Parchlm,  16V4.) 
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Nomenclatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  I^age,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  tuid  Mischung srerhältniss  da • darin 
enlhullcnai  Bestandtheile. 

Kieselerde  ....  0,800000  ....  Gr. 

Sandiger  Rückstand  ....  0,16360  - 

1,715107  1,38996  Gr. 

Sauerstoffgas  . . . 0,05 140  K.Z 

Stlckstoffga*  . . . 0,68638  .... 

BalpcterstofTgas 0»«K.Z. 

Kohleusloffsaures  Gas  1,75046  — !,H4  — 

2.48BI8K.Z.  8,40  K.Z. 

WILDUNGEN. 

Stadl  und  Badeort  im  Kürstenlhum  Waldeck,  mm  zwei 
Theilen,  AU-  und  Nieder- Wildlingen  bestehend.  in 
einem  weiten  rrtichlbnrcu  Thule,  4 .Mellen  von  Cas- 
sel gelegen.  Geblrgsformation:  l'etierganga  - und 
KlStzgcbirgc.  Von  dem  Ucbergangsgebirge : das  Grau- 
wacken  und  Thongebirge;  von  dem  Kiölzgehirge:  die 
Kalksteinformalion,  die  Kormatlon  den  bunten  Sand- 
stein* und  Muschelkalks,  und  von  dem  Dachgebirge 
die  Urand-  und  Gcschicbablsgcrungen  und  LehinlB- 
ger.  Entrernter  zeigt  «ich  Basalt  und  andere  Ge- 
blrgsarten.  Einige  derselben  führen  Kupferkies, 
Silber,  Blrlgtanz,  Koballerze  und  Kisenstein.  Auf 
dem  Umfange  fast  einer  halben  Qundralmeflc  ent- 
springen 8 Mineralquellen,  von  welchen  jedoch  nur 
die  drei  zunächst  gelegenen  benutzt  werden. 

1)  Stadtbrunnen.  Wasser  »tBrk  perlend,  klar,  von 
angenehm  säuerlich  stechendem,  gcllnd  zusammen- 
ziehendem Geschmack.  Temper.  4-  8,750  B.  bei  140 
H.  der  Atmosph.,  spec.  Gew.  — 1,011». 

2)  Thalbr linnen,  von  dem  vorigen  ts,  Stunde  ent- 
fernt, perlt  aber  nicht  so  stark  als  dieser.  Temper. 
+ 8,75°  R.,  bei  -f-  BO»  der  Atmospb.,  spcc.  Gew. 
— 1,0011. 

3)  Salzbrunnen,  auf  einer  sumpfigen  Wiese  ent- 
springend. Vom  Geschmack  salziger  als  die  vorigen. 
Temper.  -|-  9,  985°  R.,  spec.  Gew.  = 1,0009. 

Zufolge  einer  neuern  von  F.  Drrees  und  .4.  II  itri/rrt 
(die  Mineralquellen  hei  Wildlingen.  Güttingen,  1835.) 
unternommenen  t'nlersucliuug  sind  die  llcMuudllicile 
i)d .Ulaäibr.:  <)d.  Tkatbr.: 

Kryst.  zweifach  kohlcns. 

Natron  ....  0.709  0,130  Gr. 

Kryst.  Schwefels.  Natron  0,919  0,533  - 

Kryst.  Schwefels.  Talkerde  0,886  0,105  - 

G'hlomalrium  ....  0,071  0,045 

Zweifach  kohlen«.  Klscn- 

oxydul  ....  0,191  0,380  - 

Zweifach  kohlena.  Mangan  - 

oxydul  ....  0.073  0.098  - 

Zweifach  kohlen«.  Kalkerde  5,440  4.449  - 

Zweifach  kohlcns.  Talkerde  4.055  8,756  - 

Kieselerde 0,379  0,185  - 

Alauuerde 0,13)8  0,001  - 

18,034  8,088  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . . 34,45  30,90 K.Z. 

8)  des  Patzbru.mrnf : 

K ryst.  zweifach  kohlcns.  Natron  5,457  Gr. 

Kryst.  Schwefels.  Talkerde  0,455  - 

Chlornatrinm  .....  6,884  - 

Kryst.  salzs.  Talkerde  0.773  - 

Zweifach  koblens.  Klsenoxydul  Üj£i6  - 

Zweifach  kohlcas.Manganilxydut  0.033  - 

Zweifach  kobleas.  Kalkerdu  8,584  - 

Zweifach  kohlcns.  Talkerdo  8,589  - 

Kieselerde 1,110  - 

Alaunerde 0.083  - 

81,490  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  . . . 40,55  K.  Z. 

LMNAU. 

> . 

Badeort  im  Fürstenthume  Hohcnzollern-Siegmaringen, 
einer  von  der  Natur  nicht  sehr  begünstigten  Gegend, 
zwischen  Tübingen  und  Hottweil,  von  Tübingen  5, 
von  Hechingen  3,  von  Rothenburg  3,  von  Ilaigerloch 
Ufa  Stunden,  in  einem  engen  und  tiefen  Thnlc  der 
Kisch,  1819  pariser  oder  1388  wiirtemb.  Kuss  über 
der  Mceresüäcbc  gelegen.  Gebirgsfurination : Kliilz- 
kalk  und  Gyps.  Die  ganze  Umgegend  zeichnet  «ich 
durch  ihren  Hcichlhum  an  kohlensaurem  Gas  aus.  Mi- 
neralwasser kalt,  von  angenehmem,  prickelnd-zu- 
sammenziehendem Geschmack,  stark  perlend,  und  so 
reich  an  kohlenxaurcm  Gas,  dass  letzteres  über  dem 
Spiegel  des  Warnen  eine  mehrere  Kuss  hohe  Schicht 
bildet,  die  jedoch  nach  Maßgabe  der  Witterung  ver- 
schieden Ist.  Man  zählt  3 Duellen,  die  alter  in  ihren 
physischen  Eigenschaften  nicht  sehr  von  einander  alt- 
weichend sind. 

(MftzUr’t  neueste  Nachrichten  von  Imnau,  mit  der 
physisch-chemischen  Untersuchung  der  Kiirstenquelle. 
Freiburg  und  Constanz,  1811.) 

Bestandtheile  in  16  l'nzen 

a)  der  Furstenqurllr  !>)  nach  einer  Mit- 

telzahl altera  Duel- 
len 

nach  KMmrvrr:  nach  Khtpmlk: 

Snlzsaurea  Natron  0,864  0,880  Gr. 

Salzsäure  Talkerde  0,808  0.800  - 

Schwefels.  Talkcrdc  0,681  1,250  - 

Kohlensäure  Kalkcrdc  3.983  7,000  - 

Kohlen«.  Eisenoxydut  0,559  0,85»  - 

Kieselerde  . . . . 0,169  0.850  - 

Kxlraclivstoff  . . . 0,808  0,380  - 

5,958  9,510  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  89,983  K.Z.  26,00  K.Z. 

Nach  SigU’ort's  neuester  Untersuchung  enthalten 

1)  die  ohne  Mineralquelle  *}  die  untere  Minc- 
oder  Pnrslenquelle  In  rslq.  In  einem 

16  Unzen:  Wurirmh.  Maas»: 

Schwefelsäure  Talkerde  0,57  4»  Gr. 

Köhlens.  Klsenoxydul  0,42  ... 

Chlormitrlum  . . . 0,48  0» 

Cblormagnium  . . . 0,88  0,15  - 

Kohlcns.  Kalkcrde  6,60  ) „ ,,, 

Kohlcns.  Talkerde  0,37  f ' ' 

Kieselerde  ....  0.14  0.7 

flarzlgen  Kxlraclivstoff  0,14  0» 

Schwefels.  Kalkerdu  Spuren 

Schwefelsäure*  Kall  Spuren 

Kohlensaures  Gas  8 Vol.  1*^ — 8 M. 

Die  .Mengt:  der  einzelnen  Bcstntidlliellc,  namentlich  des 
kohlcns.  Kolks  und  kohlen*.  Kisenoxydnls  in  den  un- 
tern Mineralquellen  Ist  verschieden. 

HOHENSTEIN. 

Diese  unlängst  errichtete,  zur  HandeshcmrhaO  Schiin- 
burg  gehörende  Bndcnnnalt  im  sächsischen  Erzge- 
birge, nur  eine  gute  Viertelstunde  nordwestlich  von 

Vach  einer  vom  Professor  Mtbereiner  angeslellien  Ana- 
lyse sind  in  16  L'nzen  enlhaltcn: 

Digilized  by  Google 
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Dyiuuiiixclier  i'lioil. 

Kütagraphologisuher  Tlieil.|W 

H'icknngtuyl)  Heilkräfte . qieciclle  Anwendung,  Yortichktmnst - 
regeln , Gegenanzeigen. 

GeOrmichmceixe,  vertchiedenarlige  Form , 
Zttmischiuigen  und  dergl. 

a.  0.)  Außerdem  gehören  auch  hierher:  die  Mineralquellen  zu  Blanchtmonl. 
St.  Amand,  Tougoru,  Marlnionl  und  Chevron,  die  Szalathuyer  Heil- 
quellen ln  Ungarn,  Utrcsborn  im  GrossherzogthnraO  Niederrhein,  Bruhl  oder 
Burgbrohl  ebendaselbst,  da.  Kinpilnger  VVlldbad  in  Baieru,  Gerolds- 
grün bei  Lobeualeio  im  Keusalschcu  u.  A. 

♦ 

• » ; 

t 

An«ser  kohlensaurem  Eisen-  und  Mauganoxydnl  alnd  cs  besonders  kohlensaure  Kr- 
den  und  kohlensaure*  Ga«,  welche  den  dynamischen  Charakter  dieser  Mineral- 
wasser bestimmen.  Ihre  Wirkungen  sind  im  Allgemeinen  gelind  reizend  und  »tür- 
kend, die  Functionen  aller  aus-  und  absondernden  Organe  befiirdernd.  vorzüglich 
schleimauflösend,  urlntrelbcnd  und  eröffnend.  Empfohlen  hat  mau  sie  bei  allge- 
meiner und  firlllchcr  Schwäche  atonischer  Art,  vorzugsweise  bei  chronischen 
Krankheiten  der  llarnwerkzenge,  Anlage  zu  Ortes-  und  Slelnbildung,  Verschlei- 
mung und  Eiterung  (?)  dieser  Organe,  Schwüche  und  Beschwerden  der  Blase,  111a- 
«enkatarrh,  Krankheiten  der  Prostata,  chronischen  üiereokninklieilen,  gehinder- 
tem, schmer/hallcm  oder  unwlllkührllchem  Abgänge  des  Urins,  BlasenkrSnipfen, 
Ulascnhümurrlioldca.  In  allen  diesen  Leiden,  vornehmlich  bei  Litbiasls,  ist  es 
nach  Mu'Amoim  und  Hufrtand  gewiss  eines  unserer  trclfliebsien  Heilmltiel. 
Merkwürdig  ist  die  Beobachtung  ll Wlhoft  nnd  lttciauna’i,  dass  unter  den 
dasigen  Kinwohnern,  welche  dieses  Wasser  häufig  trinken,  auch  nicht  ein  ein- 
ziger Stcinkranker  aogetroffan  wurde.  Ausserdem  zeigen  »ich  die  Wlldtuiger 
Miueralqq.  noch  sehr  hülfreich  bei  atopischem  Zustande  der  Brustorgaue,  Hlcnnor- 
rliüen  der  Lunge,  chronischen Brostkatarrhca,  Schteimastbma,  selbst  bei  angehender 
Schlefmscbwiiidsiichl ; doch  müssen  sie  hier,  wie  überhaupt  alle  eiaenhaltigeu  Was- 
ser. mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden.  Eben  so  können  sie  bei  vorwallender 
Schwüche  der  Verdauungsorgane,  Neigung  zu  Verschleimung  und  Süiirebilduog, 
überhaupt  hei  dyspeptischem  Zustande  und  den  daraus  hervorgehenden  hypochou- 
driseben  und  bnmorritoidalischen  Beschwerden  mit  Vortbeil  in  Anwendung  gezo- 
gen werden. 

Gegenanzeigen:  Erethismus  des  Gcfüaaaysiema , Btutwalliuigeii,  fieberhafter  Zu- 
stand, Entzündung  oder  actirc  Bluttliisse. 

Aehulichc  Kigeuschntten  besitzen  noch  folgende  zu  der  Klasse  der  erdigen  F.isen- 
wasser  gehiirlgc Mineralquellen:  Hubln,  Bieaslädt  und  Kastenberg  Io  Thü- 
ringen, Krombach  io  Baiero,  Freudenlhal  tu  ösierreioh.stchlesien  (».  ei«eu- 
lialtige  Mäiierllngo),  Klsenbuch  oder  Vlchnye  In  Ungarn,  Alexlsbrnn- 
nen  (a.  Alevisbad). 

Die  Wildunger  Mineralquellen  benutzt  man  sowohl  zum 
innerlichen  als  äusseriiehen  Gebrauche.  Belm  Trinken 
an  der  Quelle  fängt  man  gewöhnlich  mit  4 bis  6 
. Bechern  an  und  steigt  damit  nllmühllg  so  wie  es  die 
Umstände  erlauben.  Die  hiesigen  Quellen  gehören 
übrigens  zu  demjenigen  Eisen  wassern,  welche  auch 
von  schwachen  Verdauungsorganen  leicht  vertragen 
werden.  Brustkranke  oder  diejenigen,  welche  nicht 
an  kaltes  Getränk  gewöhnt  sind,  thuo  wohl , itaa 
Wasser  zu  erwärmen  oder  lauwarme  Milch  hinzu- 
Zumischen.  Ausserdem  wird  eine  nicht  unbedeuten- 
de Quantität  dieses  Mineralwassers  in  Krügen  ver- 
sendet, »o  dass  man  auch  entfernt  von  der  Quelle  Ge- 
brauch machen  kunn.  Zum  Baden  bedient  mnn  sich 
noust  vorzugsweise  de»  Badebrunueos , welcher  auf 
einer  Wies«  vor  dem  Brunnenbaiise  entspringt,  we- 
niger hell  und  klar  lat,  einen  etwas  sumpfigen  Ge- 
ruch uud  Geschmack  besitzt  und  nach  Stuck'*  Ana- 
lyse mit  dem  Btadtbrunnen  ziemlich  übercinkommt. 
Doch  aoheiut  man  jetzt  noch  zum  Souerlichen  Ge- 
brauche die  übrigen  genannten  Quellen  vorzuziehen. 
Mnn  lebt  hier  sehr  gut  nnd  wohlfeil,  jedoch  ohne  die 
geräuschvollem  Vergnügungen  anderer  Kurörter. 
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Diese  reich  mit  Kohlensäure  begabten,  nach  Einigen  zu  den  Sauerbrunnen,  nach 
Andern,  z.  B.  Onann  und  llryfrldcr,  zur  Klasse  der  leichten  erdigen  Kisen  Wasser 
gehörenden  Mineralquellen  besitzen  Süchtig  erregende,  das  Nerven-,  Gefüss-  und 
Muaketnynlem  anfrichtcnde,  die  Assimilation  nnd  Reproduciion  unterstützende, 
tonisch -zusammenziehende,  die  Blut-  und  Säftemlschong  verbessernde,  Be-  und  Kx- 
cretlonen  ordnende,  schleimlösende,  Itsrntrcibende  Eigenschaften.  Vorzugsweise 
bedient  man  »ich  derselben: 

a)  bei  chronischen  Mehwächezusliindeu , mit  Atonle  und  Laxitnt  der  festen  Tbeite 
verbanden,  Verdau ungaacbwäche , Appetitlosigkeit,  Neigung  zu  Verschleimung, 
Säure,  Sodbrennen,  Mageukrampf; 

b)  bei  hysterischen  und  hypochondrischen  Affectiouen,  Krampfzualänden , aus  rei- 
ner Nervenschwäche  entspringend,  desgleichen  hei  Ueberretzung  und  Abspannung 
nach  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen,  Ausschweifungen,  vorzüglich  tu 
der  Liehe,  Mangel  an  Ereclionsfühlgkeit,  zn  häufigen  Pollutionen,  habituellen 
Schleim-  und  HluifiiUscu; 

c)  hei  Krankheiten  de»  Vtertnsystcms,  Störung  der  weiblichen  Periode,  AmooorrliBe 
und  Dysmenorrhöe,  CtilorosU,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Abortus; 

rt)  bet  chronischen  Krankheiten  der  harnabsouderndeu  Organe,  Blasenkatarrh,  Stcin- 
und  Grlcserzeugnog. 

Gegenanzcigen:  Vollblütigkeit,  Neigung  zn  Entzündungen.  Congoattonen,  acti- 
ven  Blatflüaseo,  erethteebur,  gastrischer  und  hectlscher  Zustand  u.  a.  w.  Jo- 
doch  sind  wegen  der  leichtern  Verträglichkeit  und  weniger  reizenden  Wirkung 
dieses  Minerolwassur*  die  Grenzen  nicht  so  eng  zu  ziehen  . als  bei  den  meisten 
andern,  an  kohlensanrcin  Oaso  und  Eisengehalte  reichern  Ewenwassern. 

(Imnau  und  seine  Heilquellen,  von  Dr.  HeyfcldcT,  Medicinalr.  und  Leibärzte.  Stutt- 
gart, 1934.  - Hufrland’*  und  Otann’t  Blbltoth.  der  prakt-  ilellk.  St.  IX.  Sepibr. 
1838.  S.  177.) 

Die  hiesigen  Mineralqnelten  dienen  sowohl  znm  inner- 
lichen als  üusa«rUchen  Gebrauche.  Die  obere  wird 
vorzugsweise  als  Getränk,  zu  4,  6—8  Bechern,  die 
untere  zu  Bädern  benutzt.  Ausser  den  gewöhnlichen 
Wannenbädern  gibt  es  auch  noch  Vorrichtungen  zu 
Douche-  und  Dampfbädern.  Der  jüngst  verstorbene 
Fürst  Anton , der  diesen  Kurort  oft  mit  seiner  Ge- 
genwart erfreute,  lies»  am  Ende  de»  vorigen  Jahr- 
hunderts ein  grosses  schönes  Badebnn»,  auch  zur  Auf- 
nahme für  Kurgäste  eingerichtet,  auffübren,  und  ei- 
nige freundliche  Parkparthien  anlegen.  Hryfeldcr't 
Schrift,  welche  das  ärztliche  Publikum  von  neuem 
auf  diese  Heilquellen  aufmerksam  macht,  wird  ge- 
wl»  zu  Ihrer  kräftigen  Empfehlung  bell  ragen. 

J 

1 

J 

Dieses  kalte,  wenig  freie  Kohlensäure  enthaltende,  erdige  Klscnwasser  zeichnet  «Ich 
nicht  sowohl  durch  eine  flüchtige,  schnell  vorübergehende  Erregung,  als  viel- 
mehr durch  eine  sanfte,  aber  mehr  anhaltende  Stärkung  und  KräfUgung  des  Ner- 

Die  z.weckinäasignte  Zelt  der  Kur  beginnt  von  der 
Milte  Mat'a  und  gehl  bla  zn  Ende  Septembers,  Mau 
bedient  sich  des  Mineralwassers  sowohl  innerlich 
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I.  Kisenwaaser,  d~)  erdige. 


Nomenclatö“. 


Manien  der  Heiltpictlen 
und  Heilbäder. 


i.loi: 


IMiysiographischcr  Thefl. 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  ßlischungsrerhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestand! heile. 


DORF-GKISMAH. 


krkiknuai.uk. 


der  gewcrbtrelbenden  Stadt  Hohenstein  mit  P.rnsi- 
thal,  1 Melle  v«n  Waldenburg,  Glauchau  und  l.teh- 
lenstein  und  3 M.  von  Chemnitz  entfernt , In  einem 
Thale,  welche»  von  einem  nördlichen  und  südlichen 
Berg  nicken  gebildet  wird,  von  dessen  Gipfel  nn»  mau 
eine  der  imposantesten  und  überraschendsten  Atu 
»ichteu  genlcsat.  Klima  gesund,  und  von  den  umge- 
benden Anhöben  vor  rauhen  Zugwinden  geschützt. 
Ille  das  Rad  zunächst  umgebenden  Gebirge  bestehen 
au»  eisenhaltigem  Glimmerschiefer;  ausserdem  fin- 
den »ich  Gneis,  Bmnr.lt,  gemeiner  Serpentin  mit 
Chrom  und  Magnetcisen,  rotlier  Kisenkiescl  rott  Glas- 
kopf,  Turmellti,  Opal.  Chnlcedon.  Mochnstcln,  Baud- 
und  mehrere  andere  Achate.  Mineralwasser,  auf  einer 
sumpfigen  Wiese  entspringend,  ist.  frisch  geschöpft, 
krvstnllhell,  etwas  perlend,  von  dlntenartigem , *n- 
snmmenr.iebenriem  Geschmack  und  schwach  hepati- 
schem Geruch.  Temperatur  0°  R.  Wnssermenge  In 
Hner  Stunde  SSS*0  PH.  In  einem  unbedeckten  Gla- 
se , der  Sonne  ausgeset/.t , bildet  sich  schon  ln  der 
ersten  Viertelstunde  eine  leichte  Wolke,  welche  sich 
nach  und  nnch  über  das  ganze  Wasser  verbreitet 
und  »Ich  endlich  als  ochemrliger  Niederschlag  r.n 
Bodeil  senkt.  In  gut  verwahrten  steinernen  Krüge 
kann  es.  ohne  Zersetzung  zu  erleiden,  auswärts  ver- 
sendet werden. 


min 


ll'i 


WIM  lnd  als  pinnt 
hau  snun 


nl  Ilm 


Dorf  und  Bndeanslnll  finit  tMO  Kiew.)  ln  der  knrhes- 
Bischen  Provinz  Ober- lleiweu,  im  Amte  Gudeusherg, 
westlich  von  Kassel . unfern  Kritzlar  au  der  Kssc 
unweit  der  Kder  gelegen.  In  der  Nähe  stand  die 
heilige  Kiclic,  die  llnnifaciu»  im  J.  <31  zerstörte, 
hl  der  Umgegend  befinden  sich  Hraiitikuhleiilagcr 
Mineralwasser  kalt , perlend,  von  eisennrtigem,  prl 
keliidem.  cl  was  salzlg-zuSammcnziehcndcm  Gcschmark 
Temperatur  0°  R.  I)cr  Mineralbriinncn  wurde  im 
J.  1T77  restnurirt  und  1778  von  Conrad  Mönch  un- 
tersucht. Otto  A'irns  (Kassel,  1781.)  hat  nähere 
Nachrichten  hierüber  milgcthcltt. 


Im  Oberbarnimschen  Kreise  der  preuss.  Provinz  Bran 
denbiirg.  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt.  Freien 
walde  (Amtssitz  des  Oberbarnlmsehcn  Kreises),  au 
der  allen  Oder,  in  einem  lieblichen,  von  mit  Wald 
bewnehsenen  Höhen  umgebenen  Wiesengrunde,  ent- 
springen mehrere  Mincrnli|iiellcn : 

I)  »er  künigl.  Gesa  nd  bru  n neu  , durch  eine  von 
landen  heschatteie  .“Strasse  mit  der  .sind!  verbunden, 
früher  Kigeulhum  der  künigl.  Regierung,  seit  1*33 
der  Commim  der  .Stadt  Frefenwnldc  gehörig,  besitzt 
ti  besondere  Duellen:  a)  Kfinigsbrunnen,  li)  .Mi- 
neralquelle am  Wege,  o)  K üc h c n<|  ne)  le, 
d)  Je» c h ke’sc he  Duelle,  e)  Goorgenbrun 
neu  und  f)  M i n e ra  I u nello  d es  her  rsebaftl  I- 
chen  Bades.  Mineralwasser  sämmtllcher  Duellen 
von  dinteimrllg-zusammenzlehendem  Geschmack  und 
etwas  hepatischem  Geruch,  bildet,  der  Kfnwirkmig 
der  almosplifirischen  I-iift  ausgesetzt,  auf  der  Ober- 
fläche ein  schillerndes  Häutchen,  auf  dem  Buden 
einen  ocherarligen  Niederschlag.  Temper.  7.31°  R 

II)  Utes  Achillesche  oder  Alexandr  i ne  n - Bad, 

in  einer  V orstadt  von  Kreienwalde , nach  der  Seite 
von  All-Tornow  zu  gelegen.  Ks  finden  sich  hier 
drei  Mineralquellen  : a)  Oberhr  un  lie  n,  h)  llaupt- 
hrunnon,  c)  Schwefelquelle.  Die  zwei  ersten 
sind  von  zusammcnzichuiidem  Geschmack.  Temper. 
7 7..1«  It.  — Die  Schwefelquelle  trübe,  von 

zusammenziehend -hepatischem  Geschmack  und  Ge 
mell  nach  Schwefelwiunterstoflgas.  Temper.  C..VO  H. 
— I mgegend  vou  Kreienwalde  der  jüngsten  Forma- 
tion nngebörend.  aus  fatgern  von  Thon.  Sand,  Braun- 
kohle, bituminösem  llolz.  Mergel,  Roheisen-  und 
Tlioiielscnslein  bestellend. 


Kohlensaures  Kisonoxydiil  0.47»  Gr. 
KohlensaurerKnlk  . . , 0,080  - 
Salzsanrer  Kalk  ....  0,30«  - 
Erdharzige  Materie  . . . 0.010  - 


Kohlensäure»  Gas 
Slickgas  . . . . 


0,73.1  Gr. 

3,140  K.  Z. 
0.7.V)  - - 


3.89 « K.  Z. 


Demnach  gehört  dieser  Mineralqucll  zu  den  wenigen 
eisenlialtlgen  Wassern,  die,  well  sie  weder  Glauber- 
salz noch  kuhleusaures  Natron,  sondern  ausser  dem 
Kiscncnrbunut  allein  noch  kohlen-  und  roiucralsauro 
Erden  enthalten,  mit  Hecht  unter  die  erdigen  KLseu- 
wasser  gerechnet  werden.  Das.»  bei  der  Untersu- 
chung nichts  vom  geschwefelten  WaserstoiTgase  ent- 
deckt wurde,  kuuu  vielleicht  davon  herrühren,  dass 
der  geringe  Gehalt  dieses  Gase»,  welche-»  sich  bei 
dem  frisch  geschöpflcii  Wasser  durch  den  specifiscbcn 
Geruch  zu  erkennen  gibt,  durch  die  Versendung  wohl 
verloren  gegaugen  sevii  dürfle.  Kinc  sorgfältigere 
Untersuchung  au  der  Duelle  selbst  wäre  deshalb  um 
»o  wüuscheiwwerther. 


lif 


Nach  Manch  sind  in  1«  Unzen  enthalten : 


sokwefetaure»  Kairou 

l,mo  Gr. 

SalzxntirQü  Natron 

1.4)10  - 

.Schwefelsäure  kalkcrdc 

1.0111  - 

Schwefelsäure  Talkerde 

3.440  - 

KuliltMiHuiire  kalkcrdc 

3,1100  - 

Kohlensäure  Talkerde 

3.000  - 

Kieselerde  .... 

O.AOO  - 

Kiaenoxyd  .... 

0,430  - 

K.xtracuvMufT  • • . 

0.13V  - 

14,366  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  . . 

8.00  Kuh.  Z. 

ilosc  fand  in  I«  Unzen  des  künigl.  Gesund  b rttn- 
n e n s und  zwnr 


a)  de»  Könlpthr. : 

b)  ü»*r  kuchrrnq. : 

Salzsäure»  Natron 

0.700 

0,340  Gr. 

Schwefels.  Talkerdc 

0.100 

0,160  - 

«chwcfl'k  Kalkerdc 

3080 

0.480  - 

Kohlen».  Talkerde 

O.IHfll 

0.100  - 

kohlen».  Kalkcrdc 

2.1MJ 

0.100  - 

Kohlen».  Klsenoxydnl 

0,17.1 

0,360  - 

Kieselerde  .... 

0,040 

0.0.10  - 

Kxiracliv-  ti.  llarzstoff 

O.OMO 

0,160  - 

3.43.1 

1,«0  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  in  geringer  Menge. 

John  fand  In  1«  Unzeit  des  A lexn  n d r 1 non  bade» 

m)  ile*  iHtrrbr. : 

b)  de*  II Hilf <lbr.: 

Kuhlen».  Klsenoxydul 

0.13 

0,30  Gr. 

Kohlen».  Kalkcrdc 

0,88 

1.0»  - 

kohlen*.  Talkerdc 

OM 

0,10  - 

fetclmcfet*.  Kalkerdc 
Seli weifet*.  Talk«: rdc 

0,30 

0.31  - 

Pfianzenextract 
Spuren  harzig.  Materie 
Pfianzens.  Alkali 
Salz».  Natron  . . . 

Kvlracilvsloff  . . . I 

Salzsäure»  Kali  . . 
Freies  Alkali  . . . 1 

Gnmmig.  Kvlnctivstolf  t 
Pllanzett».  Kali 

> 0.87 
0,31 
0.87 

, 0,68  - 

3,11 

336  Gr. 
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Heil-  Quellen. 


I;v  Eisemcasser,  d)  erdige. 


Dynamischer  Theil. 

Käiagraphologischer  Theil.  *. 

IVirknngxtirl,  Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung , Vorticlittmasn- 
regeln,  Gegenawseigctu 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Ztmisclnmgen  und  dergl. 

i 

vet>-,  GcfRss-  und  Muskelsystem»  »um  und  kann  deshalb  mit  Recht  ln  denjenigen 
chronischen  Krankheiten  mit  Vortheil  benutzt' werden,  wo  überhaupt  die  gelin- 
dem ELsenwasscr  Anwendung  verdienen.  Am  heilkräftigsten  hat  »ich  dasselbe 
bewieseu : 

1)  bei  allgemeiner  Kraflcrschöpfnug  nach  hösarügen  Fiebern  oiler  Krankheiten  mit 
bedeutendem  Säfteverlust,  z.  B.  nach  Blotstnrzen  Im  Wochentielte , langwierigen 
Durchfluten,  Huhren,  heftigem  Speichelflüsse,  grossen  Vereiterungen,  nach  oft 
wlodorkehreudon  Wochenbetten  und  Fehlgeburten,  tu  lang  fortgesetztem  Müllen ; 
nach  Ausschweifungen  In  der  Liebe,  bei  Abmagerung  und  Rückendarre ; 

8)  hei  Schwäche  des  GeOtsssyslem.s,  als  Mcorbut,  Blulfieckcnkraukheit,  Hämorrhoi- 
den, Bleichsucht; 

9)  bei  Schwäche  der  Zeugungsorgane,  Sterilität,  Impotenz,  Atonie  des  ütertnsy- 
atein»,  Anomalien  der  Menstrimtiun  ; 

4)  bei  nervösen  Krankheiten,  Zittern  der  Glieder,  Hysterie,  Hypochondrie,  Kräm- 
pfen, Fallsucht,  Kriebelkrankheit; 

5)  bet  krankhaft  erhöhter  Kmpfliiilllchkclt  des  Hautorgaiigs,  rheumatischen,  gichti- 
schen und  paralytischen  AITccliouen; 

6)  bei  scrophulilsen  und  rtwchitischen  l'cbcln,  passiven  Schleimt! fiasen,  chronischen 
llaiiln'issrhlägeii.  Finge weiilcwfirinern; 

7)  als  Prfitlingsmiticl  griindlich  geheilter  syphilitischer  Kraukheiten,  desgleichen  als 
Nachkur  nach  dem  Gebrauche  nugrelfcnder  alkalischer  und  salinischer  .Mineral- 
wasser ; 

öegenanze  Igen:  fieberhafte  Zustände,  gesteigerte  Gefüsathütlgkeft,  grosse  Voll- 
hlütlgkeit.  Andrang  des  Blutes  nach  Kopf  und  Brust,  Neigung  zu  entzündlichen 
Zuständen  n.  Bliilltüssen.  Uarmniircfnigkelten,  Mtockung,  Anschwellung,  Verhär- 
tung, und  Vereiterung  innerer  Eingeweide,  Schwangerschaft. 

(Die  Mineralquelle  uud  Badeanstalt  bei  Hohenstein,  historisch- topographisch,  physi- 
kalisch-chemisch uud  medicinlsch- praktisch  beleuchtet  von  Dr.  Streit.  Walden- 
burg, 1894.) 

t 

t a *’  - ' 

als  äusserlich.  Das  Trinken  geschieht  am  besten 
früh  nüchtern,  gleich  nach  dem  Aufatehen,  und  nur 
l'ngewobnhelt  des  kalten  Wassergemissea  und  die 
davon  abhängenden  Beschwerden,  oder  grosse  Reiz- 
barkeit und  Schwäche  können  hiervon  eine  Ausnah- 
me gestatten.  Die  Zahl  und  Grösse  der  Gläser  rich- 
tet sich  nach  Alter,  Geschlecht,  Constitution  und  Art 
dor  Krankheit.  Kinder  von  7 — 10  Jahren  gehen  nio 
über  8,  etwa  9 Loth  haltende,  Weingläser.  Krauen 
können  gleich  mit  8 solchen  Weingläsern  nofangen, 
nach  und  nach  auf  5,  auch  wohl  6 steigen.  Männer 
fangen  mit  etwa  3,  sechs  Loth  Wasser  fassenden 
Bechern  an  und  steigen  nach  und  nach  auf  8, 
auch  wohl  7 dergleichen.  Gegen  Ende  der  Kur  mum 
die  Zahl  der  Gläser  allmiibllg  wieder  vermindert 
werden,  l'm  die  Kohlensäure  nicht  zu  verlieren, 
wird  gewöhnlich  nur  dio  obere  Hälfte  des  Glases 
getrunken. — Für  diejenigen,  welche  sich  bloss  des 
Bades  bedienen,  ist  es  besser,  dasselbe  erst  1 — 3 
Mim  den  nach  einem  leichten  Frühstück  zu  nehmen. 
Die  Temperatur  richtet  sich  nach  der  individuellen 
und  krank  lieft»  hfcschnflenhcil.  Gewöhnlich  badet  man 
von  85  bis  3MO  h.  Bei  grosser  Reizbarkeit  des  Ner- 
ven-  und  Muskelsyatcms  Ist  cs  immer  gcrathen,  un- 
ter 870  zu  baden.  Vurtheilhaft  ist  cs  in  den  mei- 
sten Fällen,  sich  nach  und  nncb  an  eine  niedere 
Temperatur  zu  gewöhnen.  Anfangs  verweilt  mau 
im  Bade  *4  Stunde,  dann  alle  Tage  5 .Minuten  läo- 
ger,  bis  zu  einer  Dauer  von  84  stunden.  Ausser 
dem  mit  der  Anstalt  verbundenen  russischen  Dampf- 
badc  und  den  Dauipfdouchen,  welche  aber  nie  ohne 
besondere  Verordnung  des  Arztes  gebraucht  wer- 
den dürfen,  bedient  mau  sich  auch  des  in  der  Näho 
der  Ouelle  aieh  absetzenden  Mlncralschlamms,  je- 
doch nur  als  topischen  Mittels,  bei  Neuralgien,  Ge- 
schwüren, luiltmtiugcii  u.  dergl. 

In  seinem  dynamischen  Charakter  mit  den  zur  Klasse  der  erdigen  Kisenwasser  ge- 
hörenden Mineralquellen  übereinstimmend , besitzt  belebende,  die  Thäligkeit  des 
Nerven-,  Gefiiss-  und  Muskelsyatein»  aufrichteude,  die  Reproduetion  und  Assimi- 
lation befördernde,  die  Blut-  und  Mäftemiscliung  verbessernde,  tonische,  gelind 
auOilseude.  urintreibeude  Kigenscliafluu.  .Man  empfiehlt  dasselbe  bei  allen  chro- 
nischen Schwächcziiatiinden.  die  nun  Mangel  gehöriger  Reactlonsfählgkcit,  Atonie, 
Reizlosigkeit  oder  krankhaft  gesteigerter  Kinpflndlicbkeit  Ihren  l'rsprung  nehmen, 
namentlich  bei  Dytqicpsle,  Anorexie  und  daran»  hcrvorgchendunUcbclscynsformcn, 
hysterischen  und  bypochonurischcn  Affcctionen,  ferner  bei  Schwäche  der  Zcii- 
gungstlieile,  vorzüglich  du»  I tcriusystems.  passiven  Mchleim-  und  Blutflüssen,  ato- 
liisch- rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  .Neuralgien,  Lähmungen,  chronischen 
Hautkrankheiten,  Stein-  mul  Blasenleiden,  wenn  KrschlalTuiig  und  Torpor,  nicht 
aber  Krethismus,  Venenturgor , Blutstockungen,  entzündliche  Heizung  u.  a.  w. 
zum  Grunde  liegen.  . , 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  üusserlichen  6e- 
. brauche  und  kann  auf  gleiche  Weise  wie  das  vor- 
hergehende beuutzi  werden. 

• . | t 

r 
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Die  hiesigen  Mineralquellen,  welche  in  ihren  Wirkungen  auf  den  ihierischen  Orga- 
nismus nicht  wesentlich  von  einander  verschieden  siud,  besitzen  diu  den  schwü- 
chern  Kisen wassern  im  Allgemeinen  zukommenden,  das  Gelass -,  Nerven-  uud 
Muskels yslein  erregendeu,  die  Assimilation  uud  Reproduetion  unterstützenden,  die 
(.'hyliflcatlon  uud  Manguificniioii  verliessernden , den  Zusammenhang  der  organi- 
schen Faser,  die  Klasliciliit  des  Zellgewebe»  und  den  Turgor  Vitalis  vermehrende, 
krankhafte  Ab-  und  Aussonderungen  beschränkende.  Ionische  Fige.uschafien.  Vor 
den  stärkeren,  an  Eisen  und  Kohlensäure  reicheren  Mineral  wassern  zeichnen  sie 
»ich  hesoudera  dadurch  aus,  dass  sie  weder  eine  zu  tuistriiigirende,  noch  flüchtige, 
soudern  mehr  eiue  allmähtig  stärkende,  alter  um  so  länger  anhaltende  Einwir- 
kung liervorbringen  und  dcshalh  vorzugsweise  zärtlicheren,  schwächlicheren  Mub- 
jccten  Zusagen,  wo  die  Erschöpfung  uoeh  nicht  zu  weit  vorgeschritten  ist.  We- 
gen Ihres  unbedeutenden  Gehalte»,  an  Koblenaüure  eignet»  sic  sich  iibrlgona  mehr 
zum  äiissurlichcn  als  innerlichen  Gebrauche.  I nter  den  Krankheitszuständen, 
welche  hier  ihre  Heilung  finden , sind  besonders  folgende  zu  bemerken : 

t)  Allgemeine»  Dnrnlederllegen  der  Nerven  - und  Muskelkräfte , nach  chronischen 
und  hitzigen  Krankheiten,  nach  langwierigen  Blolfliissen , Durchfällen  und  Rüh- 
ren, lang  fortgesetzlcm  Müllen,  ofl  wiederkehrenden  Wochenbetten  und  Fehlge- 
burten. heftigem  Speichelflüsse,  grossen  Vereiterungen,  nach  Ausschweifungen 
aller  Art,  besonder*  der  Liehe,  zu  häufigen  Pollutionen,  als  Folge  veu  Selbslbe- 
ileckung,  Mangel  an  Krectinnsfähigkcil , Impotenz,  Neigung  zu  Fehlgeburten; 

8)  allgemeine  uud  örtliche  Schwache  des  Gefiisssystems,  Neigung  zu  passiven  Blut— 
flössen,  Scorbut,  Bliitfleckenkrankheil , Störungen  der  Menstruation,  Amenorrhoe 
und  Dysmenorrhöe,  Bleichsucht;  ausserdem  empfiehlt  man  sie  noch: 

8)  bei  atonisch-gichlLschcn  und  rheumatischen  Afleclionen,  zu  grosser  Empfindlich- 
keit und  Schwäche  des  Hautsvsieins,  Neigung  zu  heftigen  Schweissen  und  Er- 
kältungen ; 

4)  bei  langwierigen  Hautkrankheiten,  vorzüglich  Flechten; 

5)  bei  auf  Atonie  beruhenden  Stockungen  in  den  ITnlerlelbseingewelden,  Hämor- 
rhoidulhesch  werden ; 

Man  bedient  sich  der  hiesigen  Mineralquellen  zwar 
grösste ulheils  nur  zum  äusserlichen  Gebrauche,  zu 
allgemeinen  und  örtlichen  Bädern,  dach  hat  man  sie 
auch  bisweiieu  innerlich,  allein  oder  mit  Milch  ver- 
mischt, empfohlen.  Dm  die  Wirksamkeit  der  Mine- 
ruthüder  zu  untersüilzen , pflegt  man  denselben  nach 
Umständen  noch  anderweitige  Substanzen,  z.  B.  stahl- 
kugulpulver,  Schwefelleber,  aromatische  Krauler  u. 
s.  w.  zuzusetzen;  auch  lässt  man,  um  den  innert» 
Gebrauch  des  Frcienwalder  Mineralwassers  zu  er- 
setzen, andere,  noch  kräftigere  und  leichter  verdau- 
liche, sowohl  küusüiche  als  natürliche  Heilwasser, 
z-  B-  Pyrmouter-,  Urilnirger-,  Kger - Kranzensbnin- 
neu,  Kisslngerwasser  oder  Kreuzbrunnen  u.s.  w.  trin- 
ken. — Da»  Hauptgebäude  de»  Kurorts  enthält  viele 
Wohnzimmer  für  Badegäste,  den  Speise  und  Tanz- 
saal, die  Spielzimmer,  die  Wohnung  des  Oekonomcn, 
eine  Brtinnenblhliolhek,  mehrere  Bonüquen  11.  s.  w. ; 
hinter  diesem  Hauptgebäude  befindet  sich  das  lange 
Hnrichnns,  abgctheilt  in  die  Herren-  und  Damen- Bä- 
der. Mehrere , zun»  Theil  sehr  ansehnliche  Gebäude 
zur  Wohnung  für  Badegäste  liegen  der  Anstalt  ge- 
genüber Otter  in  einiger  Entfernung  von  derselben; 
eins  davon,  dos  etwas  entfernler  Hegt,  enthält  auch 
ein  Theater.  Der  Brunnen  befindet  sich  im  Hofe  der 
Anstalt  unter  einem  Pavillon.  Freundliche  Anlage*:, 
mehrere  kleine  Tempel,  Wosserparüen  u.  s.  w.  tra- 
gen sehr  viel  zur  Annehmlichkeit  dieses  Badeortes, 
der  besonders  früher  sehr  ia  Aufnahme  war,  bd. 

Haineographisches,  statistisch  - historisches  Hand-  und 
Wörterbuch  von  L.  Frclherrn  r>.  Zedlitz.  Lpx«  1834. 
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Heil  - Quellen. 

I.  Eisenwasser,  d)  erdige. 


Nomeuclatur 

Aamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Pbysiographischer  Theil. 

Geographische  Isige,  sinnliche  Eigenschapen 
wid  natfir  liehe  Beschaffenheit  der  gelben 


Chemischer  Theil. 


Qualiläl  und  MischungsrerhäUniss  der 
darin  enl/iallenen  Ucstandlheile. 


RÖMKHBAl)  bei  TYKKKH. 


Io  Her  ilslcrrelcblschen  Provinz  Steiermark,  im  C'lllier 
Kreise,  anderthalb  siiiiulrn  vom  Klocken  T y f f o r, 
3 Stenden  von  der  krelssladl  Cilll  entfernt,  in  einer 
.ehr  reizenden  und  nniniilhigcit  Gegend . entspringen 
die  hiesigen  Thermalquellen,  wobei  man  mehrere 
Denkmäler  aufgefuudeii  bal,  welche  beweisen  , dass 
die  hiesigen  Bäder  den  Hiimern  nicht  ganz  unbe- 
kannt gewesen  Kind.  Kliina  ge* und  und  mild.  K» 
gibt  der  (luctlen  drei,  welche  auf  einer  Anhöhe  ent- 
springen und  zum  Unterschiede  die  grÖKHte,  mitt- 
lere und  kleinste  genannt  werden.  Säinmlliche 
Quellen  liefern  in  einer  Stunde  an  1000  Kuhikfu»* 
Wasser.  welche*  bell,  ins  Bläuliche  spielend,  ge- 
ruchlos, von  einem  erdig-salzigen,  et  was  zusammen- 
ziehenden Geschmack  und  dem  Gefühle  nach  welch 
Ist.  Anhaltend  der  Klnwirkung  der  atmosphärischen 
l.ufl  ausgesetzt , wird  es  trübe.  Teiu|ienuur  der 
grössten  Quelle  8U,7<1  K.,  der  milllern  + 29,3° 
R.,  der  kleinsten  -$-  Sfll.H».  r.  AI*  besondere  Kigen- 
schäften  dieses  Wassers  rühmt  man,  dass  echte  Per- 
len ln  demselben  gelb,  Gold  und  Kdclsteiue  aber  sehr 
rein  werden. 


Kohlensäure*  Gas  . 
Atmosphärische  l.ufl 


1,64 

0,20 


1,84 

c)  des  Ncku-rftlbrvitnni* : 


2,43  K.  Z. 
0,30  - - 

a.»s  k.zT 


Kohlensäure*  Kisenoxydul 

0.26  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

1.83  - 

Schwefelsäure  Kalkende 

0,01  - 

Schwefelsäure  Tutkerde  , 

PfiauzenexIrnciivstolT  | 

0,31  - 

Spuren  harzigerMatcrie  > 

Salzsäure*  Kuli  . . 

Salzsäure*  Natron  ) 

Pfianzensaures  Alkali  \ 

0,72  - 

Guuimig.  Kxlractivsloff  l 

Spuren  kohlen*.  Alkalis  ' 

Kuhlensaures  Gas  . , , 

3,13  Gr. 
2.43  K.  7,. 

Atmosplmr.  l.ufl  und  Schwefel  geringe  Menge. 


SckaUffrubrr  (Aufsätze  und  Beobachtungen  im  Gebiete 
der  Natur  und  Heilkunde  summt  Darstellung  der  Rä- 
der von  Neuhaus  und  Tylfer  in  Mielemark.  Grätz 
1016.)  fand  in  lll  Unzen: 

Schwefelsäure»  Natron 
Schwefelsäure  kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 

Kieselerde 

Kohlen*.  Klscnoxydul  ) 

Malz*.  Kiscnoxydul  t 


0.43  Gr. 
Spuren 
1,07  Gr. 
0,30  - 

Spuren. 


2,00  Gr. 

Nach  Machrr  (das  Hömerhad  nächst  Tvffer  ln  Steier- 
mark. Grätz,  1820.)  sind  iu  sechzehn  Unzen  ent- 
halten: 

Kohlensäure*  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Schwefel*.  Talkcrde 
Schwefel*.  Kalkerde  ) 8,0  Gr. 

Kieselerde  .... 

Kohlen*.  Ki*euoxydnl 
Salz*.  Kisenoxydul 

Kohlensäure*  Gas  ....  etwa* 

Brandes , Archiv  d.  Apolhekcrvcrclns  im  nördlichen 
Deuischland.  Bd.  XXII.  8.  108. 


NIKDKRNAU. 


Dort  und  nicht  weil  davon  enlfuriiter  Badeort  Im  Kö- 
nigreiche Wnrtemberg  und  dessen  Schwarzwahlkrei- 
se, drei  Viertelslunden  südwestlich  von  der  Ober- 
nwtsstadt  Rotenburg,  am  rccbien  Ufer  de*  Neckar, 
in  einem  stillen,  romantischen,  von  waldigen  Höhen 
umselilOKSenen  Thalc,  welches  die  fruchtbare  Alp  be- 
grenzt und  von  der  Katzenbach  durchströmt  wird. 
Gchirgsfurmatiou:  aus  Kalksiein,  Lagern  von  Gips. 
Stlnksleiit  und  Sleinkublenflötzen  bestehend.  Man 
findet  hier  drei  Mineralquellen,  wovon  die  eine  im 
Hnuse,  ganz  bedeckt,  zu  Bädern,  die  beiden  andern, 
einige  Schrille  davon,  /.tun  Trinken  benutzt  werden. 
Mineralwasser  klar,  uuzähligo  Luftblnacheii  ent- 
wickelnd, von  unangenehmem  Geschmack  und  Ge- 
ruch nach  Schwefeln  asHersiolfgiis,  das  jedoch  an  der 
l.ufl  allmiihlig  verschwindet.  Temperatur  12°  H., 
spec.  Gewicht  der  Mineralquelle  Nr.  1 : 1,0023,  der 
.Mineralquelle  Nr.  2:  1.0013 


Der  hier  gefundene  ßadcschlntnm  Ist  zusammenge- 
setzt au»  schwefelsaurcu  Kiscn,  Kalk,  kohletisatirem 
Kalk  und  Kieselerde. 


Nach  Groryl  (Dia*.  Inangunil.  mcd.  slstens  itnnlvsln 
chemlcam  acldulanim  Ntcdernowenslimi.  Tubingac, 
1814.)  enthalten  18  l'nzen 

der  Mineralquelle  No.  I. 

(der  Trliikqurlle): 


Kohlensäure  Kalk  erde 

3,30  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

II.S0  - 

Schwefels.  Talkerde 

O.flO  - 

Salzsäure*  Natron 

0.20  - 

Salzsäure  Talkerde 

0,30  - 

Kieselerde  .... 

0.07  - 

Kxlractivsloff  (Berglll) 

0.40  - 

Kohlensaures  Klsen 

0,73  - 

0.02  Gr.  • 

Schwcfclwit»*er»tüffgn» 

sehr  wenig 

kohlcßdaurcH  Gas  . . 

26,3  K.  Z. 

der  Mineralquelle  No.  2. 

(drr  lliirtt'qudlr) : 

Kohlensäure  Kalkerde 

2.U0  Gr. 

Kohlensäure  Talkcrde 

11.60  - 

Schwefels.  Talkcrde 

o,vi  - 

Salzsaure*  Natron 

0,20  - 

Kieselerde  .... 

0,03  - 

KxlractivstofT  (Bergöl) 

0,40  - 

Kohlensaures  Klsen 

0,30  - 

4,63  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas 

sehr  wenig 

KohlcubAurcs  Ga«  . . 

22.3  K.  7t. 
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Heil-  Q u e 
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’dige. 

Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Ueilkräfle,  specielte  Amcendwig,  Vorsichtsmatt- 
regeln, Gegenanzeigen. 

Gebrmichtweite , verschiedenartige  Form, 
Zumischimgen  und  dergl. 

6)  bei  hysterischen  und  hypochondrischen  Leiden,  auf  reiner  Nervenschwäche  be- 
ruhend ; 

7)  bei  scrophulöscr  und  rhachltlscher  Constitution,  Neigung  zum  Schlcfwerdcn ; 

8)  bei  habituellen  Schleimflüsseu,  Fluor  albus,  Nachtripper.  Der  Al  exand  rlnen- 
brunnen  wird  auiwerdcm  noch  bei  chronischen  Augenleiden  benutzt. 

Gcgunan zei g en : *.  allgem.  l'ehers.  der  eisenhaltigen  Mineralwasser. 

Die  Heilquellen  und  Badeanstalten  des  ltünlgl.  Gesundbrunnen»  zu  Krcienwalde 
a.  d.  <).,  topographisch,  historisch  und  ärztlich  dargcstcllt  von  l)r.  A.  Trnimann, 
mit  einem  Vorwort  von  C.  H'.  Hufeland.  Mit  einer  Karte.  Berlin,  1887. 

- 

Diese  warmen,  zur  Klasse  der  erdigen  Klsenwasser  gehörenden  Mineralquellen  be- 
sitzen kräftig  einwirkende,  die  vegetative  Lebcnsfliütigkeil  des  Organismus  er- 
hebende, Ab-  und  Aussonderungen  verbessernde,  tonische,  gclind  audüscudu  Ei- 
genschaften. Ihre  Heilkraft  hat  sich  vorzüglich  bewährt: 

a)  bei  chronischen,  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  mit  Atoule  und 
Reizlosigkeit  verbunden,  desgleichen  bei  Contracturen,  Gelenksleifigkeiten  und 
metastallschon  Ablagerungen; 

b)  bei  langwierigen  Hautausschlägen  pso rischer,  herpetischer  oder  glchüschor  Natur; 

C)  bei  allen  denjenigen  örtlichen  leiden,  welche  durch  äussere  Gewalttätigkeiten, 
Verrenkungen,  Verwundungen,  Ausdehnungen,  Quetschungen , Brüche  entstanden 
und  mit  Erschlaffung  und  Mangel  an  Energie  der  festen  Theile  verbunden  sind; 

d)  bei  scrophulöscr  und  rhachltlscher  Anlage,  hartnäckigen  Geschwüren,  Knochcn- 
krankheiten; 

e)  bei  chronischen  Nervenleiden.  Krnmpftuflillen,  Neuralgien,  Hysterie,  Hypochon- 
drie, Störungen  der  Menstruation.  — Nach  Dr.  Joseph  Ritter  r.  Vertag  (Eigen- 
tümliche Heilkraft  verschiedener  Mineralwasser.  Aus  ärztlichen  Erfahrungen 
dargcstcllt.  Ule  Aufl.  Wien,  1838.)  haben  dieselben  gegen  einen  krankhaften  Rei- 
zungszustand der  Geschlechtsteile,  männliches  Unvermögen  und  Unfruchtbarkeit, 
als  Getränk  und  Bad  benutzt,  vortreffliche  Dienste  geleistet. 

Des  Mineral moors  bedient  man  sich  zn  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern,  Um- 
schlägen u.  s.  w.  bei  atonisch -gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  Con- 
tracturen, Anschwellungen,  Lähmungen. 

Gcgenanzelgen:  s.  allgem.  Uebersicht  der  eisenhaltigen  Mineralquellen  und 
Schlammbäder. 

Die  hiesigen  Heilquellen  dienen  sowohl  zum  innerli- 
chen als  äusserlichen  Gebrauche;  doch  verdient  die 
äussere  Anwendung  schon  um  deswillen  vorgezogen 
zu  werden,  well  schon  ihre  natürliche  Temperatur 
mit  der  gewöhnlichen  Badewärme  übercinstlmmt  und 
daher  keine  künstliche  Erhitzung  nöthlg  ist.  Man 
badet  vom  Anfang  Mai  bis  Kudc  Septembers  gemein- 
schaftlich in  einem  grossen  hölzernen  Bassin  und 
zwar  nach  einer  hergebrachten  Gewohnheit  den  er- 
sten Tag  eine  halbe  Stundo  de»  Vor-  und  eine  halbe 
Stunde  des  Nachmittags  den  zweiten  Tag  eine  ganze 
Stunde,  den  dritten  Tag  anderthalb  Stunden  Vor-  und 
Nachmittags,  und  so  wird  täglich  zweimal  um  eine 
halbe  Stunde  gestiegen,  bis  man  den  sechsten  Tag 
auf  drei  stunden  zweimal  gekommen  ist.  Dieses  s. 
g.  hohe  Bad  wird  14  Tage  lang  fortgesetzt,  wo 
gewöhnlich  ein  starker  Badeausschlag  erfolgt,  der 
mit  heftigem  Jucken  beginnt  und  mit  Abschuppung 
endigt.  Den  cinundzwanzlgsten  Tag  badet  man  drilt- 
halb  Stunden  Vor-  und  Nachmittags  und  vermindert 
jeden  Tag  die  Dauer  des  Bades  um  eine  hallte  Stun- 
de, bis  man  tun  fünfundzwanzigsten  Tage  wieder  da- 
hin gekommen  ist,  wo  man  angefatigcu  hat  und  dann 
aufhört. 

Zufolge  der  Beobachtungen  des  Prof.  v.  AutenrUth  (Tübinger  Bl.  Bd.  I.  St.  1.  S.  105.) 
gehören  die  hiesigen  Mineralquellen  zu  den  stärksten  Sauerwassern  dea  König- 
reichs Würtcraberg ; doch  unterscheiden  sie  sich  noch  durch  den  Gehalt  vou  el- 
genthümlichem  Krdharzöle,  welche«  mit  dem  Asphnltöle  ziemlich  übereln- 
komrnt  und  diesem  Mineralwasser  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  eriheilt. 
— Nach  den  von  Dr.  Haidt  (lieber  die  Satierquellen  von  Niedernau.  1815.)  ango- 
stellten  Erfahrungen  zeigte  sich  dieses  Mineralwasser  vorzüglich  heilsam  zur 
Wiederherstellung  der  Kräfte  nach  überstandenen  Krankheiten , schweren  Wo- 
chenbetten, Blut-  und  Säfteverlust,  nach  übermässigen  körperlichen  und  geistigen 
Anstrengungen,  desgleichen  bei  Atonic  der  Verdauungsorgane,  schmerzhafter  und 
unregelmässiger  Menstruation,  Bleichsucht,  zu  häufigen  und  entkräftenden  Pollu- 
tionen, ln  der  Hypochondrie  und  Hysterie,  auf  reiner  Nervenschwäche  begründet, 
bei  Stein-  und  Grieserzeuguug.  Ausserdem  rühmt  man  dassellm  noch  in  demjeni- 
gen chronischen  Krankheiten,  welche  nach  unterdrückten  ilautauxschlügen  und 
schlecht  behandelten  Gonorrhöen  zu  entstehen  pflegen,  desgleichen  bei  langwieri- 
gen Rheumatismen  und  Haulnusschlägcn  (in  Verbindung  mit  Schwefelmittcln).  — 
lins  darin  enthaltene  Erdharz  öl  soll  diesem  Wasser  eine  eigcntbümlicho  Ein- 
wirkung auf  die  Nieren  und  Geschlechtsorgane  crthcilen. 

(Wetzler , über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  II.  219.) 

Das  hiesige  Mineralwasser  dient  sowohl  zum  innerli- 
chen als  äusserlichen  Gebrauche.  Man  trinkt  von  der 
Quelle  No.  1.  und  badet  in  der  Quelle  No.  8.  Die 
Badegebäude  enthalten  40  Wohnzlmmet  und  geräu- 
mige Speise-  und  Billardsäle  und  Bäder.  Zu  wün- 
schen wäre  es  (sagt  H'rttler  a.  a.  0.  S.  285.),  dass 
die  Badekammern  verbessert  und  die  Einrichtung  ge- 
troffen würde,  dass  das  heisse  und  kalte  Wasser 
durch  Röhren  ln  die  Bäder  geleitet  würde.  Das  Was- 
ser würde  dann  von  den  flüchtigen  Bestandthellen 
weniger  verlieren  und  die  Bäder  sonach  wirksamer 
aeyn.  Die  Badezeit  beginnt  schon  im  Monat  Mal  und 
endet  mit  Anfang  Septembers.  In  den  Sommermo- 
naten ist  der  Kurort  oft  so  besucht,  dass  cs  Mühe 
macht,  Unterkommen  zu  finden. 
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Heil  - Quellen. 

I.  Risenicaxxer , d)  erdige. 


Nomenclator. 

Physiograpbischer  TheiL 

Chemischer  Theil. 

Hinnen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Luge,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Uescha/fenheil  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der  darin 
enlhallenen  Bestandlheile. 

SBBWBN. 

Kleine«  Dorf  (in  Schweiz.  Knnlon  Schwyz,  unfern 
de«  Urnisberges , »m  Ausflusse  de«  Lowerzer-See», 
eine  Viertelstunde  vom  Hauptortu  Schwyz,  dich)  an 
der  Strasse  nach  Unionen  und  am  Kusse  de«  kiimgl. 
Rigi,  in  einer  klassischen  und  an  Naturschönhclten 
ülierau«  reichen  Gegend.  Mineralwasser.  welche«  in 
dem  Hause  de«  Herrn  Franz  Karl  M-b'.gii  XU  Tage 
kommt,  ist,  frisch  geschöpft,  klar  und  entwickelt 
durch  Schütteln  Blasen  von  Kohlcnslinro.  Ks  ist  go- 
ruchlos,  entbindet  aber.  In  einem  halb  vollen,  mit 
der  Hand  verschlossenen  Glase  geschüttelt,  einen 
hilchat  unbedeutenden  Geruch  nach  Scliwefelwasscr- 
nloflga*.  Deutlicher  zeigt  sich  dieser  Geruch  in  dem 
der  Witlwe  Srkutrr  gehörenden  Waaser.  Klima 
mild,  Duft  rein  und  gesund. 

Nach  Dr.  Karl  l.iUrUi,  Prof.  d.  Chem.  in  Zürich  (Che- 
mische Untersuchung  des  Mineralwassers  zu  Seewen 
im  Knmon  Schwyz.  Zürich,  1*34.  S.  330.)  sind  die 
Bestandlheile  in  1000  Tb.  Wasser : 

ChlorkHllum  ....  0,00528  Gr. 

- Chlorualrinm  ....  0,01585  - 

Quellsaures  Natron  . . 0,00044  _ 

Kohlensaurer  Kalk  . . 0,2337h  - 

Talkerde 0,00187  - 

Kohlensäure  und  Wasser 

mil  Talkerde  vereinigt  0,0060t  - 

Pho.-phoraaure  Thonerde  0,00063  - 
Qucllsatzsaiires  Eisenoxyd  0,00137  - 
Kohlensäure«  ELsenoxydiil  0,00180  - 
Kohlen«.  Mangnnoxydnl  0,00153  - 

Quellsaurer  Kalk  , 

Quellsaure  Billererde  J Spuren 
Quells.  Klsenoxydul  ' 

Kieselerde 0,01 398  - 

Freie  Kohlensäure,  wodurch  kohlensaurer  Kalk, 
kohlen*.  Bittererde  und  kohleiu«.  Mjuiganuxv- 
dul  aufgelöst  erhallen  wurden. 

TRTSCHKM. 

Im  Leltneritzer  Kreise  des  Königreichs  Böhmen 
liegt  hart  an  der  Klbe,  In  einer  sehr  freundlichen 
und  romantischen  Berg -Gegend  dieses  dem  Grafen 
von  Thun  gehörende  Städtchen,  mit  1450  Einwoh- 
nern. Die  uuter  deut  Xanten  der  Josephsquelle  be- 
kannte Mineralquelle  entspringt  im  Dorfe  Obergniud, 
am  Kusse  de«  Pappe rts berge«,  l'rsprungsformaiion  : 
eisenschüssiger,  mit  Brauneisenstein  durchzogener 
Randstein.  Mineralwasser  klar,  thrbloa,  perleud,  von 
säuerlich -erfrischendem,  etwas  zusammenziehendem 
Geschmack.  Temper.  MO  H. 

Nach  Throd.  Klini/rr  (chemisch- medic.  Beschreibung 
dt«  Joseph,  bades  zu  Tctachon  in  Böhmen)  cnlbnllco 
16  Unzen : 

Kohlensanre  Kalkerde  0.240  Gr. 

Kohlensaiirr  Talkerde  0.077  - 

Schwe(els.  Kalkerde  (1,136  - 

Schwefelsäure*  Kall  0,426  - 

Salzsaiires  Kali  . . 0,037  - 

Salzsäure  Talkerde  0,(108  - 

Köhlens.  Klsenoxydul  0.149  - 

Kieselerde  ....  0.178  - 

' 1,324  Gr. 

BOlI.OGNE-Sl'R-MER. 

Stadt  und  Dlsirlcts-Hnuptort  im  franz.  Departement 
Pas  de  Calais  (ÖO"  43-  83"  Br.  und  IIH>  1«-  33"  DO 
an  der  Mündung  des  Kiistcullusacs  Llanne  In  das 
Meer,  0 1>.  von  Mt.  Omer,  ld  I,.  von  Ablievilie  und 
Kl  Im.  von  Paris.  Die  llnuptquelle,  auch  Eisenquelle 
(Koni  ai  ne  de  Eer)  geuanul,  entspringt  ungefähr 
8 .stunden  von  den  Wällen  der  Obcnladt,  an  der 
grossen  Strasse  nach  Cnlnts,  Best  auf  der  Spitze 
elucs  Hügel«,  welcher  sich  über  CO  Klaftern  über 
das  Meer  ertiebt.  Klima  angenehm  und  gesund.  Mi- 
neralwasser, aus  der  Quelle  geschöpft,  vollkommen 
durchsichtig,  besitzt  einen  leicht  stechenden,  zusam- 
menziehend-eisennrligcn  Geschmack,  wiegt  etwas 
mehr  als  dcslillirles  Waas  er  und  enthält  mehr  atmo- 
sphärische I.ult  als  das  gewöhnliche. 

Zufolge  der  von  Hrn.  Hrrtmad  angesiellten  Untersu- 
chung sind  ln  8 Pfund  dieses  Mineralwassers  ent- 
halten: 

Kohlensäure«  Elsen  mit  l'e- 
bersebussan  Kohlensäure  B Gr. 
Schwefelsäure.«  Natron  8f'a  - 

Schwefelsaurer  Kalk  . . l1^  - 
kohlensaurer  kalk  . . . 8 
Salzsaurer  Kalk  . . 18 

Kxlracilvstoff  ....  2 

32  Gr. 

* 

ROUEN. 

/ 

Hauptort  im  französ.  Departement  der  Nieder -Seine, 
mit  30.000  Einwohnern,  3 Meilen  von  Havre  uud 
31  h.  von  Paris  entfernt,  in  eiuer  schönen,  mit  An- 
höhen begrenzten  Ebene,  am  rechten  t'fer  der  Seine. 
Ks  befinden  sich  hier  mehrere  Mineralquellen.  Die 
gebräuchlichsten  darunter  sind  die,  welche  unter 
dem  \nmcn:  Desenux  des  fontaines  de  In 
Mnrccqiiertc  bekannt  und  aus  drei  Quellen  zu- 
sammengesetzt sind,  nämlich:  a)  la  lloyale,  h)  In 
Dauphine  und  c)  la  Reinette.  Mineralwas- 
ser klar,  durchsichtig,  kalt,  geruchlos,  von  stypti- 
srhem  Geschmack.  Das  spec.  Gew.  Ist  fast  dem  ge- 
wöhnlichen Wasser  gleich. 

Zufolge  der  chemischen  Analyse  des  Hrn.  Dubur,  Phar- 
ma**.. zu  Rouen,  sind  die  llestandlhcile  des  Wassers 
von  Mnrecquerie  in  einer  Pinie: 

K ohlensaures  Eisen  . . 1 Gr. 

Hydrochlorsaurur  Kalk  3 

Kohlensaurer  Kalk  . . - 

Vegetabil.  Kxtractivstoff  1—8  - 

Kohlensäure,  dem  Yolu- 

meu  nach  ....  30. 

(Dictlonnlrc  des  sclenc.  medic.  Tom.  XI.  Pari«,  1015. 
p.  00.  — Altbrrt , Prccl»  bjstorique  snr  les  eanx 
mluer.  Paris,  IKiO.  p.  334. 

CONTREXKVH.I.K. 

Kleines  Dorf,  im  französischen  Departement  des  Yos- 
ges,  mit  etwa  1.V.1  Häusern  und  HK)  Einwohnern. 
4 Im.  von  Mirvrnurt  und  0 von  Bourboune-Ies- 
Bains,  fa  einem  engen  Thale,  welches  nach  Norden 
und  Millag  zu  olfeu  ist,  am  kleinen  Klasse  Yitir. 
welcher  hier  seinen  l'raprnng  lcu.  Klima  gesund. 
Miiiernlwasser  kalt,  klar  und  durchsichtig,  geruch- 
los, von  frischem,  anfangs  Misslichem,  später  schwach 
säuerlich  - zusammenziehendem  , eisenarligein  Ge- 
schmält. Der  Duft  Hiisgeselzl , verändert  es  sich 
nicht,  bedeckt  sich  aber  auf  der  Oberfläche  mil  ei- 
nem irisirenrien  Hänichen,  und  selzt  einen  ocher- 
artigen,  salhenähnlichen  Bodensatz  ab.  Specißschcs 
Gewicht  wellig  von  dein  des  destillirtco  Wassers 
verschieden. 

Nach  den  neuesten  VnterKUChtingen  enthüll  dieses 
Wiixmt:  Kohlensäure,  kohlen».  Kalk,  »al/.s.  Kalk« 
Schwefel«.  Kalk«  schwefeln.  Magnesia  und  kohlen- 
saures  Kiscn.  Nach  Tkoutxnrl  kommen  auf  eine 
Pinie  uugcfiihr  8 Gr.  feste  Bestandlheile.  Mach  fti- 
cola*  sind  in  einer  Pinte  ungefähr  I3  Gr.  kohlen- 
saurca  Ki»eit,  jl^  Gr.  »alz».  Natron,  Gr.  Schwe- 

felsäure Magnesia,  3 Gr.  Schwefels,  und  kohtens. 
Kalk  und  etwas  freie  Kohlensäure  enlhalteu.  Thou- 
rmtl  will  außerdem  noch  eine  bituminBsO  Substanz 
darin  aufgefunden  halten«  deren  Dasein  jedoch  von 
Xia.las  geleugnet  w ird. 

(Diclionalrc  de» ' scienc.  jned.  T.  XI.  Pari»«  1815. 
p.  70.  — Metssncr'*  und  Schmidt'*  — Kncvclop. 

der  medic.  Wissenschaften.  Bd.  VIII.  Leipzig,  IK12. 
8.  4M.) 
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I.  Eisenwasser , dj  erdige. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologi-scher  TbeiL 

H'irkwigsart,  Heilkräfte , tpecielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsieeite , verschiedenartige  Form, 
Zunuschungen  und  dergl. 

Dieser,  zu  den  stärkern  Klsen  wassern  gehörende  Mineralqucll , welcher  nach  La 
teia's  musterhafter  Untersuchung,  hinsichtlich  Heiner  Kohlensäure  und  seines  Ei- 
sengehaltes, dem  Fmuzenshrunuen  hei  Kger  am  iiiichsten  sieht,  besitzt  flüchtig 
und  anhaltend  reizende,  die  Thätlgkeil  des  Xerven-,  GefHsa-  und  Muskelsysiems 
Aufregende,  die  Functionen  der  Assimilation  und  ReprodtteUon  befördernde,  die 
fehlcrhafle  Mischung  der  Säfte  verbessernde , Sie-  uud  Kxcreiionen  vermehrende, 
schleimlösende , uriutreibende  Eigenschaften.  Nach  den  bis  jetzt  hierüber  ange- 
stellten,  allerdings  noch  mangelhaften , Beobachtungen  hat  sich  derselbe  nützlich 
bewiesen:  bei  chronischen,  auf  Atonie  beruhenden  Schwächezusländeu  der  Ver- 
dauungsorgane, Appetitlosigkeit,  Neigung  zu  Verschleimung  und  Saure,  hysteri- 
schen und  hypochondriachun  Leiden,  allgemeiner  Xerven-  und  Muskelscbwäehe, 
Erschlaffung,  Heizloslgkcit  oder  zu  grosser  Reizbarkeit  der  Zeugungsorgane,  Man- 
gel an  Krections-  und  Conceptlonsfiihlgkelt , Neigung  zu  Abortus,  zu  häufigen 
Pollutionen,  SISrung  der  Menstruation,  Bleichsucht,  BlennorrhOen  der  mnnulicben 
uud  weiblichen  Geschlechtslheile,  Hämorrhoidulbeschwerden,  Blasenkalarrh,  Gries- 
und  Steiner/.eugung,  langwierigen  Hautkrankheiten,  unreinen,  schlaffen  Geschwü- 
ren, atonisch-gichtischeu,  rheumatischen  und  paralytischen  Zuständen. 

Gegen  an  zeigen:  s.  Kmnzenabrunnen  bei  Kger- 

Diese,  zwar  schon  laugst  bekannte,  aber  erat  seit  dem 
Anfänge  de»  vorigen  Jahrhunderts  zweckmässiger 
eingerichtete  Badeanstalt  verdient,  nicht  nur  wegen 
ihrer  paradtes Ischen  Umgehungen,  sondern  auch  we- 
gen ihrer  vorzüglichen  Heilkräfte,  eine  bei  weitem 
sorgfältigere  Berücksichtigung  des  ärztlichen  Publi- 
kums. Zur  Aufnahme  der  Fremden  sind  drei  ver- 
schiedene Badegebäude  aulgefiihrt.  Das  neue,  der 
Wiuwe  Schüler  gehörende,  hat  ausser  bequemen 
Wohn-  und  Badezimmern,  auc|t  Einrichtungen  zu 
Douchcbädern.  Tisch  und  Bedienung  sind,  wie  fast 
überall  ln  der  Schweiz,  gut.  Da»  Mineralwasser 
wird  sowohl  Innerlich  als  äussorllch  benutzt.  Nach 
vorhergegangener  Reinigung  der  ersten  Wege  fängt 
man  gewöhnlich  mit  8 Bechern  früh  nüchtern  an  uud 
steigt  damit  allmählig  bis  auf  6.  Vor-  und  Nach- 
mittags wird  gebadet  und  zwar  eine  .stunde,  aber 
nur  bis  an  die  Magengegend.  Bei  abhcllendum  Ba- 
rieaussclilagc  wird  die  Dauer  dea  Bades  noch  ver- 
längert. 

\ 

Dieser,  zu  den  schwächem  Kisenw.  gehörende  Mq.,  welcher  aber  gegenwärtig  fast 
ganz  In  Vergessenheit  geralhcn  ist,  besitzt  gelind  tonische,  die  Thätigkeit  dea 
Haut-,  Gefriss-  und  Muskelsyslem»  belebende,  die  Verdauung  unterstützende,  ge- 
lind nullUsendc  und  urintreibende  Eigenschaften.  Kling  er  (a.  a.  O.)  empfiehlt 
denselben  bei  chronischen  rnterletbsbeschwcrdcn,  die  aus  Atonie  und  Reizlosig- 
keit der  Digestionsorgnne  ihren  l rspning  nehmen,  desgleichen  bei  hartnäckigen 
rheumatischen  und  glchtischun  Affectionen,  schlaffen  Geschwüren,  Neuralgien  u. 
h.  w.  Aehnliche  F.igensctiaften  besitzen  auch  die  Mineralqq.  zu  Mariaschein 
und  Liehach  im  Leltmeritzer  Kreise,  dAs  WenzeUbad  zu  Tacbachwitz 
und  die  Mineralquellen  zu  Rtecknitz  und  Sadschütz  im  tsaatzer  Kreise. 

Wird  sowohl  innerlich  als  äussorllch  benutzt.  Zweck- 
mässige Einrichtungen  dazu  finden  sich  in  dem  dor- 
tigen Badchause. 

A 1 Igemei ne  Eigenschaft en:  tonisch -belebend,  die  Spannkraft  der  Muskel- 
fasern und  die  Kuergte  der  Xerven  und  Blutgefässe  sleigernd,  den  Faserstoff  des 
Blutes  und  die  Plasticilfit  der  Lymphe  vermehrend,  widernatürliche  Abacheidun- 
gen  beschränkend,  die  l'rinahsonderung  befördernd. 

Besondere  Anwendung:  gegen  chronische,  auf  Atonie  begründete  Leiden  der 
Digestionsorgnne , Allgemeine  und  örtliche  Muskel-  und  Nervenschwäche,  nach 
langwierigen  Krankheiten,  Blut-  und  Säfleverlust,  passiven  Schleihtilüsscn,  gegen 
hartnäckige  Hautkrankheiten,  Störungen  der  Menstruation , Bleichsucht,  Hysterie 
und  Hypochondrie,  Physkonlc  der  Klngeweide  nach  schnell  unterdrückten  Wech- 
sclfiebern,  Metastasen  rheumatischer,  gichtischer  und  paralytischer  Art. 

Man  trinkt  das  Wasser  gewöhnlich  ln  den  frühen  Mor- 
genstunden zu  8,  4 bis  0 Gläsern  und  beobachtet  da- 
bei die  gewöhnlichen  Vorschriften.  Auch  kann  man 
damit  sehr  zweckmässig  die  Anwendung  der  hiesi- 
gen Seebäder  verbinden. 

Besitzt  tonische,  die  Thätigkcit  der  Muskelfasern,  des  Xerven-  und  GeßUssystems 
erhebende,  den  Faserstoff  und  die  Plastlcität  des  Blutes  vermehrende,  die  Clrcu- 
lation  befördernde,  krankhafte  Absonderungen  beschränkende,  urlntrcibende  Ki- 
genschaften.  Man  empfiehlt  dasselbe  bei  chronischer  Schwäche  des  Verdauungs- 
und Sexnalsystcms,  bei  hartnäckigen  Weobsclfiebern,  passiven  Schleim-  nnd  Bltit- 
(lüsscn,  Auf  Atonie  beruhenden  Stockungen  in  den  Vntcrlclbsclogewcidcn,  Gelb- 
aucht, Hämorrhoidalbeschwerden,  langwierigen  Hautkrankhellen,  rheumatischen 
und  gichtischen  liebeln. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit , Kreihismua  des  Ocfäas-  und  Nervensystems, 
Fieber,  Entzündung,  Darmunreinigkeiten,  Verhärtung,  Desorganisation. 

Man  trinkt  aus  dem  Brunnen  de  la  Marecqnerie  vier 
oder  fünf  Gläser  jeden  Morgen,  indem  man  sich  da- 
bei die  nölhige  Bewegung  macht.  Man  muss  das 
Wasser,  weil  es  sich  leicht  zersetzt,  unmittelbar  aus 
der  Quelle  geschöpft  trinken. 

» 

Diese«  zu  den  schwachem  alkalisch-erdigen  Eisenquellen  gehörende  Mineralwasser 
besitzt  gelind  stärkende,  die  Thüligkeil  des  Ge  fass-  und  Nervensystems  anre- 
gende, schleimlösende,  Se-  und  Kxcreiionen  befördernde,  schweiss-  und  urintrei- 
bende Eigenschaften.  Vermöge  der  Kohlensäure  und  des  darin  enthaltenen  nnl- 
bennrtfgen  Princips,  das  sich  in  reichlicher  Menge  au  die  Wände  der  Behälter 
ansetzt,  scheint  es  besonders  kräftig,  anhaltend  und  schlüpfrig  machend  auf  die 
Urinwege  einzuwirken.  — Angezeigt  ist  dasselbe  In  allen  denjenigen  chroni- 
schen Krankheilszustnnden,  welche  in  Atonie  der  festen  Theile  und  in  fehlerhaf- 
ter Mischung  der  Säfte  ihren  Ursprung  haben.  Am  heilkräftigsten  hat  sich  das- 
selbe nach  Alibert’s  und  anderer  Acrzte  Erfahrung  besonders  ln  Krankhellen  der 
hamabsondernden  Organe,  sowohl  bei  chronischen  Schtelmflüssen  und  Blasenka- 
tarrhen,  als  auch  bei  Gries-  und  Stelnbeschwerdcn  bewiesen.  Vermag  cs  auch 
nicht  die  steinigen  Cnncremente  selbst  aufzulösen,  so  kann  es  doch  ihren  Abgang 
befördern  und  erleichtern,  wenn  dieselben  nicht  von  zu  beträchtlicher  Grösse 
sind.  .W.  Mamelrl.  gegenwärtiger  Badearzt  daselbst,  hat  ebenfalls  mehrere  Beob- 
achtungen hierüber  Augestellt  uud  seine  Wirksamkeit  hierin  ausser  Zweifel  ge- 
setzt. Nicht  minder  vorthellhafl  zeigte  sich  dawelbc  bei  chronischen,  cxaMhomali- 
schcn,  gichtischen  nnd  melastntischen  Beschwerden,  besonders  wenn  letztere  mil 
obigen  Blasenleiden  in  Verbindung  traten. 

Gewöhnlich  fängt  man  die  Kur  mit  zwei  oder  drei 
Bechern  an  nnd  steigt  damit  allmählig  nach  der  Na- 
dir der  Krankheit  und  der  Verdauungsfählgkclt  bis 
auf  18,  15  — ja  sogar  hei  starken  Constitutionen  — 
bis  auf  SO  Becher.  Zwischen  jedem  Becher  muss 
eine  Viertelstunde  Zeit  verstreichen,  ehe  mau  zu  ei- 
nem neuen  übergeht.  Am  Ende  der  Kur  wird  die 
Zahl  der  Becher  allmählig  wieder  vermindert.  Um 
die  flüchtige  Kohlensäure  nicht  entweichen  zu  las- 
ten, muss  man  das  Wasser,  gleich  unmittelbar  aus 
der  Quelle  geschöpft,  zu  «ich  nehmen.  Personen,  wel- 
chen dieses  Gas  nicht  zusagt,  darnach  leicht  Schwin- 
del, Blntwallnngen.  Beklemmung  spüren,  ihun  wohl, 
das  gefüllte  Gliis  einige  Zolt  der  freien  Luft  auszu- 
setzen. 

(J.  L.Alibrrl , Precla  hlstorlquo  sur  Ics  eattx  minerales. 
Paris,  188«.  p.  BW— 899.) 
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Nomeuolatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

A/amen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaff enheit  derselben. 

Qualität  und  JUischungsvcrhältnisx  der  darin 
enthaltenen  Bcstandt heile. 

PBOVIMS. 

.Stadt  lm  französischen  Departement  der  Seine  und 
Marne,  mit  5800  Kinwohncrn,  IS  Lienes  «üdüslltcl 
von  Meatix  lind  SO  L.  von  Paris  enlfunil,  amiat  auch 
berühmt  wegen  der  Vortrcfllichkelt  der  daselbs 
wachsenden  Kosen  (Hosen  de  Provins).  Von  det 
hier  befindlichen  Mineralquellen  wird  mir  eine,  wel- 
che unter  dem  Mtunen  Kontalne  de  Salnte- 
Croix  bekannt  tat,  benutzt.  Mineralwasser  kalt,  ln 
der  0>"'llc  durchsichtig,  ungewöhnlich  leicht,  vun 
zusammenziehend  eiseuHrtigeui  Geschmack.  Zur  Zeit 
des  Sturms  oder  eines  Gewitters  trübt  sich  das 
Wasser,  es  wird  weis»  und  entwickelt  eine  Menge 
Luftblasen. 

Zufolge  der  chemischen  Untersuchung  von  Vaui/uelin 
und  The'nard  enthalten  8 Litres  dieses  Wassers: 

Kohlensäuren  Kalk  4.420  Gramme 

Kixcnoxyd  . . . 0,008  — 

Magnesia  ....  0,180  — 

Mangan  ....  0,186  — 

Kieselerde  . . . 0,200  — 

Salzsaures  Natron  0,340  — 

Hydrochlors.  Kalk  und 

fette  Materien  unbedeutende  Quantität 

Kohlensäuren  Gas  27, ^ K.  Z. 

(Dictionaire  des  sclenc.  medical.  T.  XI.  p.  78.) 

RUHLA. 

Kleine  Stadt  mit  3000  Kinwobnem,  halb  zum  welma- 
rischen  Kiirxlcnlhume  Ktaenach,  halb  zum  Herzog  - 
thume  Gotlia  gehörig,  zwei  .Mellen  vou  Kisenach, 
ln  einem  freundlichen,  von  waldigen  Höheu  um- 
schlossenen Thale.  Die  Mineralquellen  entspringen 
auf  weimarischem Gebiete,  sind  geruchlos,  von  schwach 
eiseunrtigem  Geschmack.  Gebirgsformalion : Glim- 
merschiefer, Ktaenstciu  und  Steinkohlen. 

Huffmann  fand  in  16  Unzen 

a)  des  Trink-  und  b)  der  ückrader- 
Rtulebrunnnti:  nhen  Quelle: 

Salzsäure  Kalkerde  0,10  0,10  Gr. 

Schwefels.  Kalkerde  0,85  0,40  - 

Kohlensäure  Kalkcrdc  0,17  0,16  - 

Köhlens.  Kixcnoxyd  0,40  0,27  - 

Kxlractivstoff  . . . 0,06  0,15  - 

0,88  1,08  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 2,40  2,00  K.  Z. 

c)  der  Nlurckickrn  d)  des  Muhl- 
Mineral q.  : brunuem : 

Salzsäure  Kalkcrdc  0,06  (1,25  Gr. 

Schwefeln.  Kalkcrdc  0,36  tua  - 

Kohlensäure  Kalkcrdc  0,23  0,75  - 

Köhlens.  Ktacnoxydul  0,30  0,50  - 

Kxtraclivstoff  , . . 0,16  0,07  - 

1,11  1,60  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  . . 1,75  2,40  K.  Z. 

ZBRBST. 

Herzogi.  Anhalt- Dcssaulsche  Stadt  an  der  Mmhe,  mit 
8500  Kinwohncrn.  Die  Mineralquelle  entspringt  un- 
fern der  Stadt,  in  einem  dem  Medicinalasseasor  und 
Apotheker  Zier  gehörigen  Garten  und  tat  seit  18l(i 
als  Bad  benutzt  worden.  Mineralwasser  klar,  kry- 
stallhell,  trübt  sich  aber  nach  einiger  Zeit  und  setzt 
einen  ochcrartigen  Bodensatz,  ab.  Geschmack  säuer- 
lich, dintcnartlg,  zusammenziehend.  Temper.  80  H. 
bei  170  h.  der  Atmosphäre.  Spec.  Gew.  = desiUl. 
Wasser. 

Sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten  nach  Tkorr/jecken  : 
Salzsaures  Matron  2,66«  Gr. 

Schwefelsäuren  Kalk  0,444  - 
Schwefels.  Talkerdo  4,000  - 

Schwefels.  Matron  0,666  - 

Kxlractivstoff  . . . 0,221  - 

Kohlensäure  Talkerdo  2,666  - 
Kohlensäure  Kalkerde  0,333  - 
Ktacnoxydul  . , . 0,888  - 

Kieselerde  ....  0,130  - 

12,014  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  6,0  K.  Z. 

PRKMZLAU. 

Stadt  mit  10,500  Kinwohncrn,  in  der  Vkcrmark  der 
prcusstachcn  Provinz  Brandenburg,  an  der  l'ker  und 
dem  l'kersee , t»0  parls.  Kuss  über  der  Ostsee  ge- 
legen. Ka  befindeu  sich  daselbst  H Mineralquellen, 
von  denen  jedoch  nur  die  des  Kllsabethhades 
(seit  IW»  zu  Khrcn  der  Kronprinzessin  von  Preus- 
sen  so  genannt)  als  lleitwasser  benutzt  wird.  Mine- 
ralwaaser  klar,  durchsichtig,  von  sallnlsch-ctaenar- 
tlgem  Geschmack.  Temper.  R.  Von  den  fünf 

übrigen  Quellen  sind  vier  eisenhaltig,  nämlich : 

a)  der  Gesundbrunnen  oder  Kranichquell  vor 
dem  Schwedler  Thorc, 

b)  der  K linno  wer  - Quell  vor  dem  Anklammcr- 
Thonc, 

c)  der  S c hä for quell,  1500  Schritte  nördlich  von 
dem  Gcsundbr., 

d)  der  Raraquell  vor  demselben  Thore,  aber  etwas 
näher  an  der  Stadt, 

e)  der  füiiOe,  oder  der  Springbrnnncn  tat  ein  treff- 
liches, sehr  gasreiches  Trinkwasser. 

Von  den  hiesigen  Mineralquellen  ta(  nur  die  Ouellu 
des  Kllsabe  t h lindes  und  die  Krnnichquclle 
chemisch  unlcrsucht  worden. 

Krslrrs  enthalt  narti  HermbHhdt  in  16  Unsen : 
Kohlensäure  Kalkerde  2,10  Gr. 

Salzsanres  Matron  . . 0.00  - 

Salzsäure  Kalkerde  0,30  - 

Salzsäure  Talkerdo  0,40  - 

Kieselerde  ....  0,50  - 

Kxlractivstoff  . . . 0,70  - 

Köhlens.  Ktacnoxyd  0,00  - 

5,80Ür! 

Kohlensaures  Gns  5,50  Kub.  Z. 

Din  zweit«  nach  Ilrn  und  l/nre : 
Salpelersnure  Talkerde  0,850  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerdo  0,400  - 

Schwefelsäure  kalkcrdc  0,600  - 

Salzsaures  Matron  0,200  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,277  - 

Kohlensäure  Kalkcrdc  1,340  - 

Kxtraclivstoff  . . . 0,050  - 

Köhlens.  Ktacnoxydul  0,277  - 

3,004  Gr" 

POTSDAM. 

Zweite  Residenzstadt  des  Königs  von  Prcuwcn,  aut 
einer  von  der  Havel,  einigen  Seen  und  Kanälen  ge- 
bildeten, sehr  freundlich  gelegenen  Insel,  mH  81,500 
Kinwohncrn.  Die  Mineralquellen  entspringen  In  der 
zur  Berliner  Vorstadt  gehörenden  Königsstrassc  und 
sind  seit  mehreren  Jahren  gefasst  und  zu  lindern  ein- 

Schräder  (In  ür ander  Arch.  des  Apothekervcrelns. 
XVIII.  8.  48.)  fand  In  16  Unzen : 

Kohlensäure  Kalkerde  4,088  Gr. 

Köhlens,  miutgnnhalliges 

Ktacnoxydul  . . . 0.676  - 

Kohlensäure  Tnlkcrde  0,184  - 

Digilized  by  Google 


Heil  - Quellen. 

I.  Eisenwasser , dj  erdige. 


57 


> 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungiart , Heilkräfte,  spedelle  Anwendung , Vorsichimatt- 
regcln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweiee , vertchiedenarlige  Form, 
Zumitchungen  und  dergl. 

Diese«  mit  Kohlensäure  ziemlich  reichlich  begabte  Klsonwnsscr  besitzt  flüchtig-, 
anhaltend-  nmi  durchdringend  reizende,  belebende,  «türkende,  gellnd  nuflUsende, 
eröffnende  und  urlntreibeude  Klgensc  haften.  Angezeigt  Ist  dasselbe  bei  chroni- 
schen Schwäcbeznständen  des  Nerven-,  GefKas-  und  Muskelsysieins , fehlerhafter 
Verdauung,  mit  Neigung  zu  Säure  und  Schletmer/eugiing,  Sodbrennen,  Kardialgie, 
Klonischen  Unterleibs-Stockungen.  Hämorrholdal-  und  Menatruationsbeschwerden, 
hnbituellen  Schleimflüsseo,  Durchfällen,  Chlorosis,  anomalen  Wechselliebere,  Dril- 
acnlctden,  rheumatischen,  gichtischen  und  paralytischen  Zufällen,  wenn  weder 
Neigung  zu  Congustionen , Knlziiudungen , noch  irgend  ein  erethischer  Zustand 
Cegenanzeigc  gibt. 

Acbnliche  Kigeuschaftcn  besitzen  die  Mineralquellen  zu  Bussnng,  la  Chapclle- 
Godefrol,  T ongro«,  Saint-Gondon,  Noyers,  Fontonollo  u.  «.  w. 
S.  Atibert  — Preci»  historique  nur  les  eaux  minerales.  Pari«,  18S6.) 

Man  bedient  sich  dieses  Mineralwassers  grösstenthells 
zum  innerlichen  Gebrauche,  nnd  wo  möglich  aus  der 
Quelle  selbst  geschöpft  — (Dulcins  ex  Ipso  fonto  bi- 
bunltir  aquae  — bemerkt  9t.  Ogoix)  — zu  einigen 
Bechern  in  den  frühen  Morgenstunden.  Ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  so  lässt  man  den  Kranken  clno  halbe 
bis  ganze  Flasche  trinken.  Die  Kurzelt  fällt  ln  die 
Monate  Juni,  Juli  und  September.  Diu  Dauer  der- 
selben Ist  14  oder  20  Tsge. 

Zur  Klnssc  der  schwachem  erdigen  Klscnwaaser  gehörend , besitzen  gellnd  rei- 
zende, tonische,  das  Muskel-.  Gefk'ss-  und  Nervensystem  sanft  anregende,  schleim- 
lösende, die  llautthüligkcit  und  Verdauungskraft  unterstützende,  die  Resorption 
befördernde,  nrintrelbende  Klgensdiaften.  Wegen  ihres  geringen  Gehaltes  au 
Kohlensäure  eignen  sie  sich  mehr  zum  äusserlichcn  Gebrauche  bei  örtlicher  nud 
allgemeiner  Schwäche,  bei  atonisch- rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
Neuralgien,  Stockungen  und  Anhäufungen  ln  den  Untcrlcibsorgauen,  Unordnung 
und  Verhaltung  der  Menstruation  mit  L'nlhiitlgkclt  und  Reizlosigkeit  des  Uterin- 
systems verbunden,  passiven  Schleim-  und  UluUlQasen,  schlaffen  Geschwüren  und 
chronischen  Hautkrankheiten. 

Achnliche  Klgonschaften  besitzen  die  ebenfalls  zur  Klasse  der  schwächere  erdigen 
Kiscnwnsscr  gehörenden  Mtnoralqq.  zu  Hndolstadt  Im  Schwarz burglsehen , zu 
Stein  hey  de  im  Meinlngschen  . zu  Rasten  berg  und  Berka  (wo  ausser  der 
Slahlquelle  auch  noch  elu  Schwefelwasser  sich  befindet)  im  Weimarischen, 
zu  Riessslädl  In  Thüringen,  ztt  Rothenburg  im  Hezalkrcisc  Baicrns,  bei 
Polzin  ln  Hinterpommern,  zu  Kabel  in  der  Niederlaasitz  u.  s. 

Die  hiesigen  Mineralquellen  dienen  nur  zum  Susserli- 
chcn  Gebrauche,  zu  Bädern,  Kinsprllzungen  und  Wa- 
schungen; doch  ist  die  vom  Herzog  Karl  August  an- 
gelegte Badeanstalt  nie  in  grosse  Aufnahme  ge- 
kommen. 

Vermöge  der  darin  enthaltenen  Bestnndlhelle  und  der  bis  jetzt  leider  noch  sehr  un- 
vollständigen Beobachtungen,  besitzt  dieser  zn  den  schwächere  erdigen  Kiscnwss- 
sern  gehörende  Mineralquell  gellnd  stärkende  und  zusammenziehende,  dlo  Thfitlg- 
kelt  der  Nerven-  und  Muskelfasern,  so  wie  auch  der  Lvmph - und  Blutgefässe 
vermehrende,  aullösende,  So-  und  Kxcretionen  befördernde  Klgenschafteu.  An- 
gezeigt Ist  dasselbe  bei  gelinden  Graden  chronischer  Schwächezustände,  oder  bei 
sehr  schwächlichen  reizbaren  Individuen,  welche  sich  nicht  für  stärkere  Stahl- 
waaser  eignen,  bei  rein  nervösen  hysterischen  und  hypochondrischen  Leiden, 
chronischen,  rhennmlischen  und  gichtischen  Affectionen,  passiven  Schleim- und 
Blutflüsscn,  bei  scrophulüsen  und  rhachitiscben  Subjeclen,  vorzüglich  Frauenzim- 
mern und  Kindern. 

(Job.  Georg  Fr.  Henning,  die  sallnischen  Klsenquelien  bei  Zerbst.  Zerbst,  1818.) 

Kann  sowohl  Innerlich  als  Russcrllch  benutzt  werden. 
Die  Zahl  der  Kranken  betrug  lm  Jahre  1818  gegen 
.KW;  doch  scheint  dlo  Anstalt  gegenwärtig  nur  we- 
nig besucht  zu  werden. 

Dieser,  zu  den  nicht  nnkrüftigen  Kisenwassern  gehörende  Mineralquell,  welcher  ln 
seinen  Bestandlhellen  und  Heilkräften  mit  denen  zu  Lauchstädt  und  Freieowalde 
Gbcrelnstimmen  soll,  besitzt  anhaltend  und  flüchtig  reizende,  die  Fnnctlonen  des 
organischen  Lebens  erhebende,  die  Assimilation  und  Rcproduction  befördernde,  den 
Faserstoff  des  Blutes  vermehrende,  die  Säftemischung  veredelnde,  Stockungen  atif- 
lüscndc,  Ab-  und  Aussonderungen  befördernde,  urintrclbende  Klgenschafteu.  Seine 
Wirkung  hat  sich  bewährt  in  allen  denjenigen  chronischen  Nchwächexuatänden, 
welche  mit  Aionle  nnd  Reizlosigkeit  des  Nerven-,  Gelass-  und  Muskelsystems 
verbunden  sind,  namentlich  bot  schwacher  Verdauung,  Säure,  Verschleimung, 
Flatulenz,  chronischem  Würgen  und  Krbrechen,  Magrnkrampf,  passiven  schleim- 
end Blutflauen,  bei  zu  langsamer  Wiedergenesung  mich  erschöpfenden  Krankhei- 
ten, Süllen,  Wochenbetten,  Operationen,  desgleichen  bei  örtlicher  und  allgemei- 
ner Nervenschwäche,  nach  iibermäsaigen  geistigen  und  körperlichen  Anstrengun- 
gen, geschlechtlichen  Ausschweifungen,  Selhstbetlcckung,  zu  häufigen  Pollutionen, 
bei  rein  nervösen  Leiden,  hysterischen  nnd  hypochondrischen  Affectionen,  Anoma- 
lien der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  Fehlgeburten,  Chlorosis,  gichti- 
schen und  paralytischen  Affectionen. 

Gegenanz eigen:  s.  allgcm.  Ucberslcht:  Klsenwasscr. 

(Kurzgefaasle  Darstellung  dos  Kllsnbeth  - Bades  zu  Prenzlati,  von  Dr.  Läwenhard. 
Prcnzlau,  mit  einer  SielndnicWlafel,  IH3I.) 

1 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  Kusserlichen  Gebrau- 
che. Man  trinkt  davon  ln  den  frühen  Morgenstun- 
den, zu  3,  4 bis  8 Bechern,  unmittelbar  aus  der  Quelle 
geschöpft,  und  badet  später,  anftings  eine  halbe,  dann 
eine  ganze  Stunde,  zu  8«  bis  R.  Das  Badchaus 

ist  ein  ansehnliches  Gebäude  von  2 Klagen  und  00 
Fusa  Länge,  enthält  H Badezimmer  und  ein  russisches 
Dampfbad ; auch  befindet  sich  lm  Seitengebäude  eine 
kräftige  Douche.  Ausserdem  werden  ln  der  Nähe 
der  Anstalt,  während  der  Sommermonate,  mehrere 
Zelte  zum  Gebrauche  der  kalten  Wasserbäder  im 
Ukcrscc  aufgcsch lagen. 

• 

Dlo  hiesigen,  nach  B leg  und  Osann  zur  Klasse  der  erdlg-sallnlschon  F.lson- 
wasser  gehörenden  Mineralquellen  besitzen  gellnd  erregende,  die  Functionen  des 
vegetativen  und  animalischen  Lehens  sanft  unterstützende,  die  Reprodnciion  und 
Assimilation  befördernde,  schwach  tonische,  anflösende  und  urintreibende  Kigen- 
schaften.  Angezcigt  sind  dieselben  bei  leichtere  Graden  von  chronischen  Schwä- 
chezuniänden  des  Nerven-,  Gciäss-  und  Muskelsystems,  schwacher  Verdauung 

Werden  jetzt  nur  seilen  benutzt  nnd  dienen  mehr  znm 
diätetischen  als  mcdlclnlschcn  Gebrauche.  Ausser- 
dem versetzt  man  damit  noch  aromatische  Kräuter- 
aufgüase,  käsen-,  Vitriol-  und  SchwefeUeber  u.s.  w. 
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Noinenclaüir. 

Physiographi.scher  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  siiudicke  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mitchungsverkäilniss  der 
darin  enlhaUenen  Bestandihcile. 

geriehiel  «-ordeti.  Vraprtingsfonmttlon:  Diluvium. 

Mineralwasser  klar,  durchsichtig,  von  schwach  sall- 
nlsch-elsenhnHigetn  Geschmack. 

Salzsaure  Kalkerde  , . 4,820  Gr. 

Salzsaurcs  Natron  . . 1,252  - 

Salzsäure  Talkcrde  . . 0,252  - 

Kieselerde UJJ88  - 

Organische  extractlveSub- 

stanz 4,500  - 

15,364  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 8,421)  Kuh.  Z. 

FRANKFURT  n.  d.  0. 

Stadt  in  der  prciuw.  Provinz  Brandenburg,  im  Ubwer 
K re  ixe,  mit  23,000  Einwohnern.  Diu  Mineralquelle 
entspringt  in  der  Berliner  Vorstadt.  Wasser  kalt, 
durchsichtig,  von  säuerlich , schwach  eisennrtig -zu- 
sammenziehendem Geschmack.  Temper.  9<>  H. 

Nach  John  (Handwörlerb.  d.  Chemie.  U.  S.  40.)  ent- 
halten lti  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  0.187  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  0,840  - 
Salzsaure  Kalkerde  \ 

Salzsäure  Talkcrde  > 0,388  - 

Salzsaures  Natron  > 

Köhlens.  Kisenoxydul  0,375  - 

1,730  Gr- 

Kohleusäurc  eine  zur  Auflösung  des  Eisens  und 
Kalks  hinlängliche  Menge. 

LOl'ISKN'BBUNNKN  bei 
BKRLIN. 

» 

Kine  kleine  Stunde  nordöstlich  von  Berlin,  zwischen 
der  Vonitadl  der  Wedding  und  dem  Dorfe  Pankow 
gelegen.  Die  nächsten  Umgehungen  des  Brunnens 
hat  man  durch  Kunst  und  allerhand  freundliche  An- 
lagen zu  verschönern  gesucht;  der  Weg  dahin  aber 
ist  sandig  und  von  keinem  Baume  beschattet.  Mine- 
ralwasser klar,  von  schwach  eisenartigem  Geschmack. 

Nach  Hose  sind  in  10  Unzen  enthalten: 
Kohlensäure»  Natron  1.400  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde  0,000  - 

Schwefels.  Kalkerde  (1,700  - 

Kohlensäure  Kalkerde  0,903  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0.021  - 

Thouerdo  ....  0.050  - 

Kieselerde  ....  0.368  - 

3,.yrj  Gr. 

Kohlcnsattrca  Gas  . . 1,0  Kuh.  Z. 

CHARLOTTBNBCRG. 

Stadt  und  köuigl.  Lustschloss,  an  der  Spree,  Im  pretu- 
slschen  Regierungsbezirke  Potsdam,  eine  kleine  Post- 
meile von  Berlin  und  von  dieser  Hauptstadt  nur 
durch  den  bekannten  Thiergarten  getrennt.  Die  hier 
befindliche  Mineralquelle  wurde  im  Jahre  lKkl  von 
Uermbstödt  und  Hergemann  chemisch  untersucht  und 
eine  zweckmässige  Badeanstalt  daselbst  eingerichtet. 
Mineralwasser  klar,  durchsichtig,  von  angenehm 
erfrischendem,  säuerlich  - zusammenziehendem  Go- 
schmack und  schwach  hepatischem  Geruch.  Temper. 
60R,  spec.  Gew.  — 0,998. 

Nach  Bergemtmn  enthalten  5 Pfund  Wasser: 
Salzsaures  Nalrou  14,400  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde  2,240  - 

Schwefels.  Kalkerde  3,1100  - 

Schwefelsäure»  Natron  0,975  - 

Kohlensäure  Kalkerde  15,300  - 

Kohlensäure  Talkerde  1,000  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  2,400  - 

Kieselerde  ....  0,400  - 

Kxlraclivsioff  . . . 1,300  - 

41,025  Gr. 

Kohlensaures  Gas  40  Kuh.  Z. 

Sebwefelwasserstoffgas  1 - 

PHKSBUHG. 

Khcmaligc  Haupt-  und  Krünungsxtadt  des  Königreichs 
Ungarn  mit  85.000  Kfmvohuern,  au  linkeu  Donau- 
ufer, iu  einer  berrlichun  fruchtbaren  Gegend,  linier 
4.1 11  gelegen.  Die  Mineralquelle  entspringt  nördlich, 
im  Tlmlu  von  Weldrilz , hat  einen  ziemlich  starken 
eisenartigen  Geschmack  und  eine  Temperatur  von 
16°  R.  bei  24  u R.  der  Atmosphäre.  Spec.  Gewicht 
as  1,005. 

Nach  J.  Hnchmann  sind  ln  einem  Pfunde  enthalten : 
Salzsaures  Natron  0,0504  Gr. 

Kohlensäure»  Natron  0,1829  - 

Kohlensäure  Talkerde  0.0429  - 
Kohlensäure  Kalkerde  0,0284  - 
Köhlens.  Kisenoxydul  0,3894  - 
Thonerde  ....  0.0889  - 

Kieselerde  ....  0,8028  - 

Kxlraoiivstoff . . . Spuren 

1.5857  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  8,020  Kub.  Z. 

( Geiger’ s Magaz.  für  Phnrmao.  IV.  Jahrgang.  1820. 
Ud.  XVI.  S.  101.) 

ROTHRNBURGKR  WILD- 
BAU. 

Im  Hczatkrclsc  de»  Königreichs  Baicrn,  nicht  weit 
von  der  Siadt  Rothenburg  an  der  Tauber,  entsprin- 
gen zwei  Mineralquellen , wovon  die  eine  unter  dem 
Namen  des  Mineralwassers,  die  andere  unter  dem 
de»  Stahl  wassern  bekannt,  und  durch  das  heilige 
Erdbeben  im  J-  1866  entstanden  seyn  sollen.  Umge- 
gend sehr  angenehm.  Mineralwasser  klar,  von  sall- 
nlsch-clscnartlgem  Geschmack  und  schwach  hepati- 
schem Geruch. 

Nach  Vogel  enthalten  10  Unzen: 

a)  da*  Mineral-  h)  de»  Stshl- 

wassers : wasser» : 

Schwefelsäure  Talkerde  3,25  8,25  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  7,50  4,80  - 

Salzsaure  Talkcrde  0,50  0,85  - 

Schwcfelsaures  Natron  0,25 

Kohlensäure  Kalkerde  5,50  6,25  • 

Kohlensäure  Talkerde  0,25  0,50  - 

Köhlens.  Kiseuoxyditl  elneSpur  0,05  - 

Kieselerde 0,25 

Humusexlract  ....  0,15  0,15  - 

17,65  15,25  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 4,8  K.Z.  3J1K.  Z. 

Schwcfclwasscnsloffgas  Spuren 
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Dynamischer  Theil. 

Katagrapli ologiscfa er  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  xpetiellc  Anwendung , Vorsichtsmasx- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

und  den  daran«  hervorgelionden  lebelseynsforme« , Anomalien  der  Menstruation, 
chronischen,  »tonischen , rheumatischen,  gicitiichen.  exantlu:  malischen  Krankhei- 
ten, passiven  Schleim-  und  HiuUltlsaen  und  ln  der  Gcneauugapenode  nach  anhal- 
tenden und  schwächenden  Krankheiten,  Wochenbetten  u.  s.  w. 

• 1 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischimgen  und  dergl.  \ 

Allgemeine  Wirkungen:  gelind  «türkend,  die  Thätlgkeit  de«  GefUt«-,  Mn«kel-  und 
Nervensystems  sanft  unterstützend , urintreibend-  Aogezelgt  sind  dieselben  bei 
leichtern  Graden  von  atonischen  Krankheiten,  namentlich  denjenigen,  die  aus 
schwacher  Verdauung,  znrückgehalteuer  und  unordentlicher  Menstruation,  zu 
grosser  Schwäche  und  Heilbarkeit  des  Haut-  und  Nervensystems  entspringen  und 
mit  scrophuiösen,  hysterischen,  hypochondrischen,  hämorrhoidalischen  und  exau- 
thematischen  Affectiouen  verbunden  sind. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Badeeinrfchtnngcn  gibt  c« 
auch  noch  Privalauslallen  zu  russischen  Dampfbädern 
und  Mchwefelrüocheniogen,  welche  letztere  aber  nur 
auf  besondere  Vorschrift  des  Arztes  applicirt  werden. 

■ i 

Gehört  zu  den  achwächern  Eisenquelle«  und  besitzt  gelind  stärkende,  das  GefRss- 
und  .Muskelsystem  sanft  anregende,  die  Verdauung  unterstützende , urintreibende 
Eigenschaften.  Angezeigt  lat  dasselbe  bei  leichtern  Graden  von  Mchwächezustän- 
den  chronischer  lind  atonischer  Art,  scrophuliisen , gichtischen  und  rheumatischen 
Affeetiuuen,  Neuralgien,  chronischen  Haulkrankheiten  u.  s.  w. 

Formey 's  Versuch  einer  mcdiciuischea  Topographie  von  Berlin,  1798. 

Diese  schon  Im  J.  1701  gegründete,  vom  König  Fried- 
rich 1.  unterstützte,  deshalb  auch  früher  Krledricbs- 
brunnvn  genannte  Anstalt  wurde  später,  zu  Uhren 
der  Königin  Louise,  Loulsunbrunncn  genannt.  Aber 
auch  selbst  der  Name  dieser  vielgeliebten  Fürstin  hat 
Bichl  vermocht,  diesen  Mineralquell  in  Aufnahme  zu 
bringen,  obgleich  in  der  letztem  Zeit  durch  Anle- 
guug  eines  neuen  Vergnügungsortes, Recreatorium 
genannt,  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  dahin 
geleitet  wurde. 

Diese  eigentlich  zu  den  erdig -saltniachcn  Ktsenwassern  gehörende  Mineralquelle 
besitzt  gelind  stärkende,  die  Assimilation  und  Hcproduction  unterstützende,  die 
Thätigkelt  des  Haut-,  Gefitss-  und  Nervensystem*  befördernde,  dluretiache  Eigen- 
sebaiten.  Mao  empfiehlt  dieselbe  bei  chronischea  Krankheiten  der  DigesUöösor- 
gxne,  Dyspepsie  und  Anorexie,  Neigung  zu  Säure,  Verschleimung,  Sodbrennen. 
Würmern,  Magcmtriiekeu , Hysterie,  Hypochondrie,  Unordnung  und  Verhaltung 
der  Menstruation,  Btennorrhöcn  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsthcllc. 
chronischen,  exaiilhematischen  und  gichtischen  Beschwerden.  Doch  ist  dieselbe 
nur  bei  gelindert)  Affectiouen  ausreichend. 

Wird  sowohl  Innerlich  ul«  Susserlich  benutzt.  — Die 
im  Garten  eine«  sehr  freundlichen  und  geräumigen 
Hauses  auf  der  grossen  Hauptxtnuise  von  Hm.  Zipter 
angelegte  Badeanstalt  ist  zweckmässig  und  bequem 
eingerichtet. 

(Die  Eisenquelle  von  CbarlOltenburg,  von  Dr.  M’.  E ttner. 
Berlin,  lr«l.) 

Dieser  zur  Klasse  der  erdigen  Bisenwasscr  gehörende  Mineralqnell,  welcher  aber 
noch  keinen  besondern  Huf  erlangt  hat,  besitzt  gelind  tonische,  auf  das  Nerven-, 
Ge  fass  - und  Mnskels.vslein  ein«  irkende,  Stockungen  nudtfseudu,  Sc-  und  Kxcrc- 
tionen  befördernde,  duiretfsche  Ktgenscfaaflen.  Angezeigt  ist  derselbe  bei  chroni- 
cheu  Schwächezuständen,  mit  Torpor  und  Reizlosigkeit  verbunden,  namentlich 
bei  Dyspepsie,  Anorexie,  Magen-  und  Damventchleimung,  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie auf  reiner  Schwäche  beruhend,  bei  Unordnung  und  Verhaltung  der 
Menstruation  mH  Atonie  des  L'rinsysleras,  bei  scrophulösen,  hämorrholdalischeu, 
chlorolischen,  exanthematiseben  und  rbachlllschcn  liebeln,  wenn  keine  Spuren 
von  Entzündung,  Darmunreinigkeiten,  Bieber  gegenwärtig  sind. 

Wird  sowohl  Innerlich  ab  fuess  erlich  benulxt. 

Beide  Mineralquellen,  welche  in  Ihren  Eigenschaften  nur  darin  verschieden  sind, 
dass  die  eine  mir  einen  geringen  Gehalt  von  Einen , die  andere  eine  schwache 
Spur  von  SchwefelwansersiofTgitx  enthält,  zeigen  ln  ihren  Heilkräften  keine  we- 
scuilichc  Abweichung.  Man  bcnulzi  dieselben  als  gelind  stärkende  Mittel  bet 
chronischen  fScbwäcbexufiüad«n  de«  Nerven-,  Gefass-  und  Muskclsystcms . Vor- 
rchleimuug,  Appetitlosigkeit,  Maure  und  »adern  Dlgestioosbcschwendeu,  bysterl- 
rischeu  mul  hypochondrischen  AÄectiimen,  Störung  der  Menstruation,  Hämorrhoi- 
den, chronischen  Hautkrankheiten,  «tonischer  Gicht  und  Rheumatismus. 

Die  Anstalt  besitz»,  seitdem  sie  Kigcnthum  der  »ladt 
Rothenburg  ist,  zweckmässig  eingerichtete  Bade-, 
Wohn-  und  Speisezimmer.  Auch  ist  die  Quelle  neu 
gehisst,  und  es  finden  sich  daselbst  vollständige  Ein- 
richtungen zu  Tropf-,  Dampf-  und  Douchebädern. 

V 
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Nomeiifiliitiir.  'i- 

V F^siograpHiHcher  Tlicil. 

.r  j'IT  j ij-  Clieniisulmr  Tll eil. 

A (taten  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  frage, j sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

QunliliU  und  Mitchungteerhiillnit*  der  darin 

enthaltenen  Bestandlheile. 

WALDSTADT, 

t»  ( ... 

tm  Kanton  Appeoxell  in  0«r  Schwel*,  an  der  l-amt- 
«tmxxe  nach  Lichtensteig,  eine  Wunde  von  Herisau. 
Die  Biiricnnslalt  In*  fünf  Minuten  von  dem  genannten 
Orte  auf  einer  amnuthigen  Wiese  gelegen.  Von  den 
fünf  hier  befindlichen  Mineralquellen  wurde  die  ül- 
icsto  im  J.  177V,  die  jüngste  vor  einigen  Jahren  und 
die  drei  übrigen  l7iKI  entdeckt,  Ursprungsformation : 
Torfboden.  HlMialWMer  kalt,  klar,  von  cisenartlg- 
r.teoiumeuztehendem  Geschmack. 

Nach  Sttlzrr  (Beschreibung  des  Bades  hei  Waldstadt 
im  Kanton  Appenzell.  8t.  Gallen , 17113.)  sind  die  Ue- 
•landlheile  in  16  Unzen; 

Schwefelsäure  kalkerde  0,43«  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  if.KVl  - 

Kohlen».  Kisenoxydul  0,7tl0  - 

8, »1)3  Gr. 

Mit  obiger  Analyse  stimmen  auch  Hütch't  Versnobe  Im 
Allgemeinen  überein,  nur  achlicsat  er  aus  der  rölhli- 
clien  Farbe,  bei  Zusatz  von  salpelers.  Ml  her  und 
dem  Rockigem,  beim  Melien  »Ich  bildenden  (Satz,  auch 
auf  Gehalt  von  Kxtractiraloff. 

WICK  A RTNWYLKB  - oder 
hCtihübklkinhad. 

i . ...  . ..  .. 

Im  Schweizer-Kanton  Bern,  tm  Amte  Konolfingen. 
eine  halbe  .Stunde  von  Kugfsteln,  drei  Wunden  vou 
Bern,  entspringt  die  auch  unter  dem  Namen  Hfiti- 
hübet  einbad  bekannte  Mineralquelle.  Mineral- 
wasser kAlt,  klar,  vonsalr.ig-eisrnnrtiguin  Geschmack 
und  schwach  hepatischem  Geruch. 

n Töt 

K ratet  i fand  ln  16  Unzen; 

Schwefelsäure  Talkerde  OlWO  Gr. 
Schwefelsäure  Kalkcrde  OjkSl  - 
Kohlensäure  Talkerde  0,910  - 

Kohlensäure  Kalkerde  0,140  - 

Kohlen».  Kisenoxydul  0,108  - 

Kieselerde  ....  0,103  - 

Kxiractlvstoff  . . , Spuren 

18,145  Gr. 

Schwefel wasser» toffga»  geringe  Menge. 

WTLHK1.MSRAD  bei 
HANAU. 

Im  Knrfürstenlhume  Hessen,  zwischen  Frankfurt  und 
und  Hanau,  eine  Vierlolstunde  von  der  nach  Kriink- 
furt  führenden  BMOtnM,  eine  kleine  Stunde  von 
Hanau,  in  einem  freundlichen  Gehölze,  welches  r.tt 
einem  englischen  Garten,  reich  an  lieblichen  Anla- 
gen umgcschalfeit  w orden  ist.  Ule  alte  oder  liaupi- 
qiielle.  unter  einem  Tempel  von  öuadersicinen,  des- 
sen Zinne  das  Bildnis»  des  Aeskulap  schmückt,  liegt 
dem  Arkadenbau  gegenüber,  und  ihr  zur  Seite  ist  der 
Trinkhrtmneu.  Klima  mild  und  gesund.  Geblrgsfor- 
irntion:  reich  an  eisenschüssigem  Gestein,  Mergel, 
Kies  und  Selenlt.  Mineralwasser  klar  ond  durchsich- 
tig, von  »Äucrlich-styptischem  Gescluaack.  Tempe- 
rautr  10°  K.,  spcc.  Gew.  1,0001. 

Bestandlheile  ln  16  Unzen 

nach  Gärtner : 

Salzsäure»  Natron  0,733  Gr. 

Sal/.«aure  Kalkerde  0,85«  - 

Koliteusmire  Kalkerde  0,8SU  - 
Kohlen».  Kisenoxydul  0.533  - 
Thonerde  ....  0,868  - 

Kieselerde  ....  0,038  - 

3 .893  Gr.' 

Kohlet».  Gas  . . . 1,33  Kub.  Zoll. 

(Dr.  L.  Fr.  lUry’e  Taxchenb.  für  Aerzte,  Chemiker  o. 
Badereisende  u.  a.  w.  Mit  einem  Vorworte  von  J. 
H.  Tromaudor/f.  Leipzig,  1831.  8.  487.) 

KEl'-SCHWALHKJM. 

Im  Grossherv.oglhume  Hessen,  eine  Viericlstunde  von 
dem  Dorfe  Kchr.cH  , anderthalb  Stunden  von  Salz- 
hausen  und  nur  wenige  Schrille  vom  Schwalheiraer 
Hofe  cnlfernl.  Mineralwasser  klar,  dnrchslchllg,  von 
erdig- sallnlsck-clflcnartigem  Geschmack. 

(lArhlij , über  das  Ncaschwalheimer  Mineralwasser  in 
OHyrr’s  Msgaz.  für  Pharmnclo.  Bd.  XIX.  S.  Vlü.  - • 
Trommtdor/f's  Journ.  der  Pliarm.  Bd.  XVII.  8.  372.) 

In  16  Unzen  fand  Lirbig : 

Salzsaurcs  Natron  13,905  Gr. 

Sal/saure  Talkerde  3,730  - 

Schwefelsäure  Talkerde  0,883  - 
Schwefel».  Kalkerde  0,133  - 

Kohlensäure  Talkerde  10,494  - 
Kohlensäure  Kalkerde  8,100  - 
Kieselerde  ....  0,331  - 

Eisenoxyd  ....  0.331  - 

Kohligc  Thetlc  . . 0,088  - 

33„W4  Gr. 

PEIDKN. 

Kleiner  Ort  von  zehn  Gebiiuden,  im  Kanton  Grsnbiin- 
den,  in  der  Gemeinde  Pleif,  eine  halbe  Stunde  vom 
Dorfe  Cnmbels.  Das  Badehaus  befindet  sich  in  der 
Tiefe  des  Thaies,  dreissig  Schritte  über  der  Glen- 
ncrbrücke,  nahe  1ml  einer  auf  einer  Wiese  stehenden 
verlassenen  Kirche,  am  rechten  Ufer  des  Waidxlroiue». 
K»  gibt  vier  Mineralquellen,  welche  ein  reines,  süncr- 
lich-estlzigcs,  stark  ünlenhaft  schmeckende»  Wasser 
geben.  Temper.  SO  k.  spec.  Gew.  IUU39. 

Bestandtbeile  in  16  Unzen 

nach  Capeller: 
Schwefelsäure»  Natron  3,93  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  2.31  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  10,15  - 

Salzsaure  Talkerde  1,95  - 

Kohlensäure  Kalkerde  7,53  - 

Kohlensäure  Talkerde  8,15  - 

Kohlensäure»  Eisenoxydul  0,33  - 

KxtracUvsioff  ....  0.30  - 

31,44  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 9,6  K.Z. 

HAHHOWGATK. 

Dorf  und  berühmter  Badeort  im  Wtsst-Bidlng  der  eng- 
lischen Grafschaft  York  (Vorkshire).  l'rogebnngen 
einförmig  und  nichts  weniger  als  anziehend  (sagl 
Hatte! , nllgem.  Kneykl.  d.  Wissenschaften  tt.  Künste 
— la’iyh  dagegen,  Hoad  Book  of  Kngland  and  Wales 
for  1838.,  findet  die  Gegend  reizend , die  t.ufl  rein 
und  gesund);  — • doch  fehlt  cs  nicht  an  grossen  Ver- 
satnmiungssiilcn,  Theatern,  I.escgissellschäften,  hohen 
nnd  niedvm  Spielen  und  allen  andern  Arten  von  Zer- 
streuungen. Die  Mineralquellen  sind  Ihcils  eisen- 
haltig, (heil»  scbwefclarlig , jene  sprudeln  zu  High, 
diese  r.n  1, ow  Hnrrowgatc  hervor.  Der  Eisen- 
quellen sind  sechs,  nämlich: 

Nach  Dr.  .4.  Kanter 's  Analyse  enthalt  ein  Gallon 
(—  8*8,97  par.  K.  Z.)  von  der  Öddy**  Ouello: 
Elsen- Protoxyd  . , 1,8  Gr. 

Satzsaures  Natron  . . 3,0  - 

Schwefelsäure»  Natron  3,5  - 

Salzsaure  Kalkerde  8,0  - 

Salzsaure  Talkerde  4,0  - 

20.3  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  . . 3 K.  Z. 

Azot  .......  8-- 

Oxiden 1 - - 

14  Kub.  55. 
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Dynamischer  Theil. 

Kalagrapliologi.scher  Theil. 

Wirkungsari,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Ala  ein  nicht  unkrüftiges  Stahlwasscr  hat  ca  alch  bewährt:  hei  chronischen Scbwü- 
chczusiandcn  des  Nerven-,  Gelass-  und  Muskelsystem»,  Digestionsbeschwerden, 
scrophulüscn,  rhachltLschcn  und  chlorotlachen  Affcotionen,  AnomHlirn  der  Men- 
atruatioa,  passiven  Schleim-  und  Blutflüssco,  , schlaffen , unreinen  Geschwüren, 
Knuchenfrass , Lähmuugeu. 

Gegenanzeigen:  Blutwallungen,  Geliiaarcizung,  Neigung  zu  Entzündung,  Dann- 
unreinigkeiten. 

(1 labricl  Misch’*  vollständiges  Handbuch  der  Bado-  und  Trinkkuren  u.  a.  w.  II. 
Sie  Ausg.  IS«.  S.  390.) 

- A,b«&  . ooxt»/  ss'iuisuia't 

Dient  nur  zum  Kussorllchen  Gebrauche.  Die  Badean- 
stalt besteht  aus  einem  alten,  hölzernen,  unregelmäs- 
sigen Gebäude  und  enthält  in  vier  geräumigen 
Stuben  sechzig  Badewannen.  Der  liadewirtb  Kett- 
lar ist  ein  schlichter  Bauersmann.  Zur  Unterhaltung 
findet  sich  eine  Kegelbahn,  zweimal  wöchentlich  Tanz- 
musik und  eine  treffliche  Aussicht. 

lim  bni~  luift  ff-deij  olflft 

40 .t  t!  J«il  'Ot'lh  -Ith  ll'Mti  J 

Besitzt  tonische,  gelind  stärkende,  die  Thätigkelt  des,  Muskels ystoms,  so  wie  der 
Nerven  und  Blutgefäsac  sanft  aufrichtende,  die  Circttlalion  befördernde,  auflüsende, 
scliweiaa-  und  urlnlretbende  Eigenschaften.  Angezeigt  lat  dasselbe  bei  chroni- 
schen, auf  Atonie  beruhenden  krankheltaziiatändcn  der  Assimilation»-  und  He- 
productiousorgane,  schwacher  Verdauung,  Neigung  zu  Vbrschlelmung,  Säure,  Kla- 
tulcnz.  Mockungen  in  dun  Cnlerleibseingcweideu , Hiimorrhoidal-  und  Menstrua- 
tionsbeachwerdeu.  Bleichsucht,  langwierigen  Hautkrankheiten,  rhcumalisch-gichti- 
schen  und  paralytischen  Affcctioncn. 

Wird  nur  selten  und  zwar  äusscrlich  benutzt.  Die 
Nahe  von  Kngistein  hat  seiner  Frequenz  viel  Ab- 
bruch gelhau.  Der  grössere  Theil  der  Badegäste  be- 
steht nur  aus  der  ürmern  Klasse,  die  für  ihre  eigene 
Wirthschafl  Borge  tragen  müssen. 

Obgleich  das  hiesige  Mineralwasser  nur  wenig  Kohlensäure  enthält  und  überhaupt 
zu  den  schwächere  Eisenquellen  gehiirt,  so  kann  es  doch  in  gelindem  Gra- 
den atonischcr  Schwäche,  vorzüglich  bei  empfindlichen,  sehr  reizbaren  Personen, 
wo  die  gelindesten  Mediciualsloffe  schon  bedeutende  Rcnclionen  hervorbringen 
und  die  stärkern  Mahlwasser  gar  nicht  Zusagen,  mit  Vorth  eil  benutzt  werden. 
Hcttlcr  (Neueste  Nachrichten  über  die  Badeanstalten  zu  Wilhelms bad  und  dessen 
mineral.  Quellen.  Frankfurt,  1794.)  rühmt  seiue  Anwendung:  bet  allgemeiner 
Schwäche  des  Körper»  nach  langwierigen  erschöpfenden  Krankheiten,  übermässi- 
gem SäfteverluKt,  bei  männlichem  Unvermögen,  Nervenkrankheiten,  Contrnctnren, 
Lähmungen,  Schwinden  einzelner  Glieder,  bei  langwierigen,  schlaffen  Geschwü- 
ren, besonders  wo  gichtische  Schärfe  zum  Grunde  liegt,  bei  Atrophie,  englischer 
Krankheit,  Scropheln,  Gicht,  Hüftweh,  Podagra  u.  s.  w.  Auch  der  Badeschlamm 
hat  sich  bei  chronischen  Geschwüren,  »crophulösen , gichtischen  Ccachu illxtcn, 
scorhntischer  Disposition  und  Lähmung  nützlich  bewiesen. 

(Juh.  Uv.  Wattier,  über  Gesundbrr.  und  Heilbäder.  11.  S.  497—307.) 

Beines  geringen  Kohlen  Säuregehalte»  wegen  dient  es 
mehr  zum  änsscrlichcn  als  innerlichen  Gebrauche. 
Dio  Einrichtungen  zum  Baden  sind  ganz  vortrefflich. 
Die  im  Fussboden  versenkten  Bäder  waren  ehedem 
alle  von  Marmor  oder  behauenen  Meinen,  unter  der 
primatischen  Regierung  sind  aber  mehrere  derselben 
nach  Brückenau  gekommen  und  durch  hölzerne  er- 
setzt worden.  Kalles,  wie  heisse»  Wasser  wird  durch 
kupferne,  mit  messingenen  Hähnen  versehene  Röhren 
in  die  Bäder  geleitet.  Auch  fehlt  es  nicht  an  zweck- 
mässigen Vorrichtungen  zu  Dampf-  und  Douchchä- 
denij  zu  letztem  wird  das  Wasser  durch  40  Kuss 
hohe  Druckmaschinen  bis  auf  den  Dachboden  in  ein 
kupfernes  Reservoir,  welche»  30  Eimer  hält,  getrieben. 

(Wetzlar  a.  ».  O.) 

Dieser,  zur  Klasse  der  schwachem  erdigen  Eisenwasser  gehörende,  Miucralquell 
besitzt,  vermöge  der  darin  enthaltenen  Bestandtheile,  gelind  stärkende,  auflüsende, 
Se-  und  Kxcretioncn  befördernde  Eigenschaften.  Angezeigt  ist  derselbe  bei  ge- 
linden Graden  chronischer  Schwäche  des  Muskel-,  Gefäss-  und  Nervensystems, 
»ionischen  Schleim-  und  lllulflüssen,  chronischen  Hautkrankheiten,  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden,  wenn  Erschlaffung  und  Hcizlosigkeil  zum  Grunde 
liegt. 

Kann  nur  zum  üuaaerlichen  Gebrauche,  als  Bad,  benutzt 
werden. 

Besitzt  stärkende,  auflüsende,  Se-  und  Exemtionen  befördernde  Eigenschaften.  Man 
benutzt  dasselbe  hei  chronischen  Krankheiten  der  Reproduclfon  und  Assimilation, 
Magcnsckwächc,  Verschleimung,  Säure,  allgemeiner  u.  örtlicher  Nervenschwäche, 
und  dem  daraus  hervorgehenden  hysterischen  und  hypochondrischen  /nistende, 
passiven  Schleim  - und  Blutflüssun,  chronischen  Haulkraukheilen,  atunisch- gichti- 
schen und  rheumatischen  Beschwerden. 

(dah.  Misch’*  vullsiäud.  Iluudb.  der  Bade-  und  Trinkkuren.  II.  StcAusgnbe.  1832. 
S.  339.) 

Wird  sowohl  innerlich  nls  äusserlirh  gebraucht.  Doch 
sind  die  Anstalten  daselbst  in  einem  so  traurigen 
Zustande,  dass  Kurgäste  daselbst  nicht  auszuballen 
vermögen. 

Diese,  zu  den  kräftigsten  Stahl  wassern  gehörenden  Mineralquellen,  besitzen  ausser 
ihren  Ionischen,  slimulirendeii,  das  Nerven-,  Gefäss-  und  Muskelsyateui  erheben- 
den, dio  Functionen  der  Heproduclion  und  Assimilation  befördernden  Wirkun- 
gen noch  stark  auflüsende,  Se-  und  Kxcretioncn  vermehrende,  vornehmlich  die 
iiarmausleernng  und  Crinahsoiidcrung  helhütlgcnde  Eigenschaften  und  können  vor- 
zugsweise in  allen  denjenigen  Fällen  mit  Vortheil  benutzt  werden,  wo  die  rein 
eisenhaltigen  Wasser  zu  adstringlrend  und  anhaltend  wirken,  und  man  ausser 
der  lunislrenden  Wirkung  zugleich  auf  Vermehrung  der  liarmausscheidungen 
Rücksicht  nehmen  muss.  Durch  den  reichen  Gehalt  der  »Klinischen  Bestandtheile, 
welche  ln  diesem  Mineralwasser  zugleich  Vorkommen,  wird  also  die  dynamische 
Wirkung  des  Eisens  auf  keine  Weise  beeinträchtiget,  sondern  nur  raoditicirt  und 
gemildert  und  auch  für  diejenigen  geeignet,  welche  ausserdem  in  den  erhitzenden, 
Congesiiouen  erregenden  und  eonstipircudcnBclwirkungcn  des  Eisens  eine  Contra- 

Bie  werden  sowohl  zum  innerlichen  als  nnsaerlirhen 
Gebrauche  benutzt.  Man  trinkt  in  den  frühen  Mor- 
genstunden und  zwar  vou  denjenigen  Quellen,  wel- 
che sich  für  die  Natur  des  Uebela  und  für  die  Con- 
stitution des  Kranken  am  besten  eignen,  zu  2,  4,  bis 
II  Becher  und  beobachtet  die  dabei  nuthweudigen  di- 
ätetischen Vorschriften.  Die  Einrichtung  der  hiesi- 
gen Badeanstalten  lässt  kaum  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Die  Badezeit  dauert  vom  Mod»!  Mai  bl»  zu 
Michaelis.  Die  Kurgäste,  deren  Zahl  bisweilen  älter 
2000  steigt,  wohnen  grösteutheils  iu  sehr  geräumi- 
gen und  bequemen  Gasthäusern. 

(Laiyh's  Road  Book  of  England  and  Wales  for  1833.) 
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H c i 1 r fl  u x j | e n. 

I.  JÖisemcatäer , #>)  Vitriolwasser. 


Nomenelalur. 


Humen  der  Heilquellen 
und  Ueilbäder. 


fnullflgysiogra^ischer  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Clieinischer  Tlieil. 


Qualität  und  Jlischuugsrerhällniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandlhcile. 


ALKXISBAD  oder  SEI. 
KKN -BRENNEN'. 


VI.OTHO. 


1)  Oddy'a  Quell«, 

8)  Old  Jäpn, 

3)  Tewlt’s  Quölle, 

4)  St.  Gcorgo’a  Quelle, 

3)  Marbeck  und 

B)  Oddy’s  sal  i n Ische*  S la hlxva *»or  (salittc 
chalybeatc). 

Ille  ernten  (Tinf  sind  reine  StahlwaMer  und  besitzen 
auch  die  denselben  zukomincndcn  physikalischen  K 
genxe  haften. 

(An  Account  of  the  most  frc<|iiented  Walerin*:  Plnccs 
on  the  canlinent,  and  n(  the  inedleinal  appllcaliun  nf 
tbetr  mineral  BpHBg»,  xvlth  Tahiti«  of  Analysis,  und 
an  nppcadlx  ou  onglish  mineral  Water«.  Bv  tulu-Jn 
Lte,  Kaq.  M.  H.  C.  S.  London,  lsSO.  p.  390.) 


ln  dem  durch  «eine  nn/.inlienden  Natiirschünhciien  be- 
rühmten Selkenthale  des  I nter-  oder  Vorharr.cn  im 
Herzogthumc  Anhalt-Reraburg,  von  Magdeburg  9, 
von  Bnllensüldt  9 Meilen  entfernt,  liegt  der  zu  Ehren 
seine«  erlauchten  Gönners , de»  uulängst  verstorbe- 
nen Herzog«.  Alexius  Friedrich  Christian 
sogenante  Knr-  und  Badeort.  Gebfrgxfornintlnn 
Granit  und  Tbotwohlofor,  hauptsächlich  Grauwacke 
und  Greinvackcnschleicr.  llas  ganze  Gcblrg  Ist  reich 
an  Erz,  vor/.iigtlch  Bleiglanz.  Spnthvisunstein,  Schwe- 
fel- und  Kttpfcrkle«,  desgleichen  Flussspnth  und  gros- 
sen Massen  von  Crilnslcln  und  Knlksteiulagcr.  Wo 
da«  Grauwackengehirge  nulhurt  legt  sich  an  dasselbe 
Steinkohlen  formal  ton  an,  die  au«  abwechselnden 
Schichten  von  scltleferthon,  llrand.chlefer  und  Schie- 
ferkohle besteht.  .Mau  unterscheidet  drei  Quollen: 

1)  Sc lkcnbrn nnen.  Wasser  hell  npd  klar,  etwas 
gelblich,  setzt  viel  Klsonuxyd  ab.  Geschmack  bitter- 
lich, ciscnhnft  zusammenziehend.  Temper.  -f-  0,3 <>  H 

2)  Alexis br u nnen,  zwischen  dem  Alexisbadc  und 
den  Magdesprungcr  Kisonhlltlenwerken  entspringend : 
Wasser  bell  und  klar,  geruchlos,  von  clsenlutfl  -zu- 
sammenziehendem. jedoch  nicht  unangenehmem  Ge- 
schmack, bildet,  der  Luft  ausgesetzt,  einen  llockig- 
ocherartlgeti  Bodensatz,  gibt  tu  einer  Minute  2»  Herl 
Quart.  Temperatur  9,3«  H-,  «p«c.  Gew.  «=  !.t**»i.3 

3)  Ernähr  Minen,  Stunden  vom  Alexisbade  am 
Fomc  des  /.irlberges.  Wasser  hell  und  klar,  völlig 
geruchlos,  vom  Geschmack  des  gewöhnlichen  rei- 
nen Uro  litten  Wassers,  bleibt  an  der  Luft  mehrere 
Tage  hell,  scheidet  dann  gelbe  Flocken  von  Eisen- 
oxid ab.  Temperatur  0,löu  H.,  «pec.  Gew.  l.UXMJ 

(F.  r.  Gräfe , über  die  «»Unixchc  Eisenquelle  itn  Sol- 
kembale  am  Harze.  Leipzig,  IN  tu.  — Curtzr  im 
Huf, ■tand'e  Jhiirn.  d.  pr.  liellk.  Bd.  XL.  St.  3.  S.  SB.  — 
Bd.  XLVIH.  St.  4 S.  40.  — Bd.  XI.IX.  St.  3.  S.  3.—' 
Krieger,  das  Alexislmd  Im  t nti-rhurze  und  seine 
Eingebungen.  Magdeburg,  1819.  - l»as  Alexisbad 
von  GotUchalk  und  Curtzr.  Halle,  1811».  — F. 
Hoff  manu , Briefe  aus  dem  Alexixhnde  geschrieben. 
Magdeburg,  1890.  — Hi*  ncllqttclleti  am  1 nterliarze, 
mit  drei  Abbildungen.  Stuttgart,  1899.  — /..  F 
Kley  , chemisch  - physikalische  I utersttcbting  des  Er- 
nas Brunnens.  TrtnnmUt.  V Joum.  der  Pharinacte. 
Bd.  XVIII.  Ilft.  9.  189U.  Lettre*  nur  Alexisbad 
et  ses  environs.  (I’nr  h'rryyany.)  la'ipsic , 1830.  — 
J.  U.  Trommtilor/f,  chemische  Aimlvs.de»  Alexisbr., 
eine«  nett  entdeckten  salinlM'lteu  kohlen«,  mangan- 
liaUigen  Eisen  Wassers  im  Selkenthale  am  llar/.e,  so 
wie  eine  chemische  Vnienmefcubg  des  Alcxisbade* 
daselbst.  Leipzig,  1830.  — Osann  n.  a.  Orte  II 
S.  803 .) 


Pie  andern  Quellen  sind  weniger  gasreich  und  enthal- 
ten nncli  weniger  sattnlsche  llesiandthelle.  O Id- 
Spa  und  Texvtfs  Quell  sind  mehr  eisenhaltig  und 
gleichender  Ttttthrldge  Quelle.  F.ln  Gallon  Wns- 
ser  von  jedem  gibt  9 Gr.  Klsen  und  8 Gr.  erdige 
Salze.  St.  George's  und  Stnrbcck  Q,  enthalten 
weniger  Eisen  als  Oddy-Qttellc.  Letztere  tuiter- 
seheidet  sich  wesentlich  dadurch,  das«  sie  mehr  Kl- 
sen und  eine  beträchtliche  Quantität  Salze  ent  hä  II. 
Pr.  Ilunter  fand  in  einem  Gallon  dieses  Wassers: 


Kohlensaures  F.isen 
Salzsäure»  Natron 
Salzsäure  Kulkerde 
Salzsäure  Talkerde  , 


Kohlensäuren  Gas 
Azol 


3.3  Gr. 

370.3  - 
43,5  - 

II, «3  - 

034.03  Gr.  ‘ 

3,73  Kob.  2. 
7,75  - - 


13,3«  Kttb.  7!. 


Die  Bestundtheile  sind  In  10  Enzen 

s)  des  Selkentir.  oder  der  alten  Badcqurlle 
nach  r.  Grafe: 


Schwefel».  Natron 
Schwefel*.  Talkerde 

1.44 

0.73 

0.075  Gr. 
0.03t  - 

Schwefel*.  Kulkerde 

UM 

0.739  - 

Salzsattre  Kalkerdc 

IIÄ 

Salzsaure  Talkerde 

0,11 

0.981  - 

Schwefel».  Eisettox  vdtil 

1.44 

0.374  - 

Schxvefels.Mntiganoxydtil . . . 

(1.398  - 

Kalzänuittl  Kiwcuox  wiul 

1.98 

1.083  - 

Klsenoxvd  .... 

0.33 

Kieselsäure  .... 

0,10 

ft, IIS  - 

llnrz 

0.430  - 

0.41 

4,870  Gr. 

b)  A lexlabmn neu 

c)  Krnabr  uunoo 

nach  TrummtUurf:  nach  Hiry: 

Salzsäure  Talkerde  0,|2a  (E933309  Gr. 

Salzsaures  Natron  ....  0,143000  - 

Snlzsnnrcs  Kall  ....  0.074701  - 

Salzsaure  Kalkerdc  ....  0.049080  - 

Schwefels.  Talkerde  1,303  Ü,IU0400  - 

Schwefels,  Kulkerde  1.1  WO  0,016770  - 

Schwefels.  Nnlrou  1.393  0,103998  - 

Köhlens.  Kalkerdc  11,337  U,|s0.3IXI  - 

Köhlens.  Talkerdo  ....  0,071873  - 

Kuhlens.  Natron  ....  0,013180  - 

Köhlens.  Klscuoxydti]  0,103  0,303031  - 

Salza.  Kiscuoxydul  ....  0,017411  - 

Köhlens.  Maugnuuxydiil  0,994  (MMM00O  - 

kohlen*.  Slroiitian  ....  0.1*19901  - 

Phosphor*.  Natron  ...«  0,0391 13 1 — 

Phosphors,  kulkerde  ....  0,000930  - 

Poppell  kohleasnnros 

Knpferoxydul  ....  0,034339  - 

Kieselsäure  . . . 0.(78  0.073000  - 

Kxtractlvstoff  . . 0.918  0,09.(000  - 


5,009 


I.AtHUH  Gr. 


Kohlensäure«  Gas  8,000  Kub.  7,. 

Per  Bodensatz  des  Krnabnmncns  besteht  in  100  Tliel- 
len  aus: 


Klscnoxx'd  . . 

44,730  Gr. 

Mangauoxyd . . 

2.MI 0 

- 

K Uf.se  lerdo  . . 

10,01X1 

- 

Köhlens.  Kalkerdc 

7,750 

- 

Köhlens.  Talkerdo 

3,9*1 

. 

J’hu*iiburs.  kalkmli: 

1.314 

- 

kohlen».  Stroutinn 

0,3.30 

- 

Kupferoxyd  . . 

0,030 

- 

Kxlmctivstoff 

3.1*  *1 

- 

Wasser  . ... 

90.000 

- 

1UI.0UÜ  Gr. 


CLuihr.  Franz  llley'x  Taschenbuch  für  Aerzie,  Chemi- 
ker und  Badereiseude.  Mit  einem  Vorworte  von  Pr. 
J.  II.  Trumntsdorjf,  Leipzig,  183(.  S.  08 — 73.j 
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! {•  Dynamischer  Theil. 

IVirktmgsart-,  Heilkräfte,  tpecieüe  Anwendung,  Vorxichtsmass- 
* regeln,  Gegenunzcigeiu 


rJlaJ^avrt'»  - H • •>./«l!f±  L »?•*»:/  1 i»*  >-rt 

indiention  für  ihre  Anwendung  finden  dürften.  Ausserdem  dienl  die  darin  In  rei- 
cher Menne  vorhandene  Kohleuafiure  noch  dazu,  dass  nie  auch  von  den  schwüche- 
ren  Verdaiiungsorgancn  leichter  snblgirt  und  in  deu  Strom  der  CirculiUiuu  aufgu- 
nommen  werden.  — Ihre  Anwendung  Und«  Sin«:  ,-ioiik 

1)  bei  chronischen,  aufAtonle  beruhenden  Krankheiten  der  DigesHotworgane,  Vhver- 
dauUchkeit  atu  Magenschwäcke  und  daher  rührender  Neigung  zn  VerHchleltMtng 
Säure,  Sodbrennen,  Magendrücken,  hysterischen  und  hypochondrischen  Beschwerden) 

S)  bet  Trägheit  der  Circulatlon  des  Blutes  in  den  Untcrlclbsclngcwefdco,  venösen 
Anschoppungen,  Stockungen  in  dem  Leber-  und  Pforludcrsystem,  Itämurrbotdal- 
beschwerdcu; 

T)  bei  Störung  und  Vcrhaltnng  der  McnstrtmMon  ttttd  KntmpfzuCnicn , Bleichsucht, 

habituellen  Schleim-  und  Blutfli'ewn,  Vnlruchtbarkelt  j w/t 

4)  bei  allgemeiner  Nerven 


o<W.  n>!‘nd 


und  Muskolschwfiche,  Zittern  der  Glieder,  bei  zu  lang- 
samer Wiedergen  remng  nnch  erschöpfenden  khaukhetton  mit  Substanz 


leverlust. 


und  S«-, 

,n'J 


5)  bei  atonlsch-rhenmatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  chronischen  Rnntkrbnk- 
hclteu,  wenn  Torpor  und  Reizlosigkeit  des  Haut-  und  Drüsensystems  zum  Grund« 


liegt. 


"«■vH«  ■< 


Katagraphologiscber  Theil. 


Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
.*)U  s«1  Zianischwigen  und  dergL 


4 uff  tui|  Sl/'tl 


M.u  :iri i «im  .-.mii; 

i|-»ii(iiin  <mK.  t»**<rr»4  um 

•K  S^HüdlJ(M  J ,!f»str>ll 

CKOillMPt 

f *»i*i 

i l'oJfViU 

iM  <iir^  , -rnidil 

.n 

.KbJti.I  nVn  *4 


ifni  u/.ssn* 


I umb'l^ioni  nb  nl 
Dtt*»  . v»  ii  A a-tdonj;  j’iri 

:»"•!  Iiu7  i il-  «ttl.i 
r i *i “ - »i‘/ / n<h/ 

i ImOJJU  Njr.tt  I A n r«  4 

iid/  J.iiji 

|]  '1  iSI-ul  ,/tn» t i< 


• IM  ) iH 


Der  S elkenbrn  nnen  , der  eigentliche  Repräsentant  dieser  Ordnung,  ausgezeich- 
net durch  seinen  Reichthnm  an  schwefelsaurem  und  salzsaurein  Eisen  und  Ki*eo- 
nxyd,  gehiirt  unbedingt  zu  den  stärksten  Eiscnwnsscrn,  die  wir  besitzen,  enthält 
dagegen  nur  wenig  kohlensnure  Salze,  so  wie  er  auch  der  Kohlensäure  fast  gänz- 
lich entbehrt.  In  ihm  tritt  daher  die  adstrlngiremle  Wirkung  des  Kiscns  nm  rein- 
sten und  kräftigsten  hervor,  wird  aber  auch  von  den  Vcrdauuugsorgancn  um  so 
schwieriger  vertragen  und  eignet  sich  deshalb  am  wenigsten  zum  luncrltcheu 
Gebrauche,  well  es  leicht  Miigenheschwerden,  Verstopfung,  Wallungen  und  der- 
gleichen erzeugt.  lrm  so  ausgezeichneter  und  anhaltender  Ist  nber  seine  Wir- 
kung äusserlicli  als  Bad,  nicht  nur  wegen  der  (iiiantilüt  des  Elsens,  die  es  ent- 
hält, sondern  auch  weil  das  Eisen  in  ihm  nicht  durch  nächtige  Kohlensäure,  son- 
dern durch  Salz-  und  Schwefelsäure  gebunden  ist,  folglich  bei  der  Erwärmung 
von  seiner  Kraft  nichts  verloren  geht.  Auch  verdient  das  von  Trommudorff  darin 
aufgefundene  Schwefelsäure  Manganoxydul,  welches  nach  Curtze  (der  Alexisbrun- 
nen, eine  neuerlich  untersuchte  Stahlquclle  ln  der  Nähe  des  Alcxisbades.  llufet 
Journal  St.  XI.  1S30.)  erregend  auf  das  reprodnetive  System,  insonderheit  auf  die 
sntigadern  wirkt,  datier  bei  Drüsenstockungen  und  Verhärtungen,  mit  Eisen  in 
Gemeinschaft,  bei  atonUchen  Asstmilatlonskrankheitcn,  Hhachilis,  Scropfeln,  Chlo- 
rosis  und  anderen  Kachexien  mit  Nutzen  in  Anwendung  gebracht  werden  kann, 
hier  noch  besondere  Erwähnung,  (in  Allgemeinen  empfielt  man  diesen  Brunnen 
in  allen  denjeiilgcu  Kraukbcilszuatäuden,  wo  die  starkem  Eisenpräparate  imge- 
r.eigl  sind,  luimenllieh  bei  hohem  Grade  aluiiischer  Schwäche  des  Nerven-, 
fass-  und  Muskelsysiems,  wo  Mangel  an  plastischen  Stoffen  und  Farbestoff  im 
Blute,  Trägheit  und  Torpiilltät  vorwallend  sind,  oder  in  derjenigen  Art  von  fle- 
hcrloscr  Abspannung  und  Entkräftung,  welche  Ihclls  als  Product  dyskrasischer 
oder  scroplulöser  Dispostlion,  Ihclls  als  Folge  hitziger  und  langwieriger  Krank- 
heiten mit  bedeutendem  Blut-  und  Säfteverlust,  nach  schwierigen  Geburten,  öf- 
lern  angreifeiiden  Kindbetten,  Ausschweifungen  in  der  Liebe,  körperlichen  und 
geistigen  Erschöpfungen,  nach  Heilung  der  Luslseufhe  oder  anderer  chronischen 
Krankheiten,  welche  ein  langsames  Meuthum  zuräcklassen,  elnzutretcu  pflegt. 

. Nach  OrSfe  ist  er  dienlich  bei  Kindern , wenn  sie  mit  der  englischen  Krankheit 
bchnflet  sind,  helut  weiblichen  Geschlccbte,  wenn  es  an  Bleichsucht,  Nerven- 
schwäche und  nervösen  Lähmungen  leidet.  Auch  zeigt  er  sich  wahrhaft  nütz- 
lich in  alonischer  Gicht  und  bei  Disposition  zur  jährlichen  Wiederkehr  von  non- 
len  Krankheiten,  Wechselflebern , Erkältungen,  Rheumatismen , Hautkrankheiten, 
ferner  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  Hämorrhoiden,  Schwäche  des  Magens,  der  Ein- 
geweide, beim  wetssen  Fluss,  häufigen  Pollutionen,  Unfruchtbarkeit.  Neigung  zti 
Fehlgeburten,  Godchtsaohwäcbe.  Ueberhanpt  geht  aus  der  Üäjährigen  Erfah- 
rung, weiche  Hoff.  Dr.  Curtze  über  die  Wirkungen  dieser  Heilquelle  angesfellr 
hat,  hervor,  dass  in  allen  den  Fällen  von  reiner  Atodic  und  fehlerhafter  llliitmi- 
schung,  wo  Eisenhäder  lndlcirt  sind,  wo  nicht  auf  dem  langsamem  Wege  der 
\ erdnuungsorgaue.  sondern  durch  die  Haut,  also  auf  ein  Mal  auf  einer  grössere 
Oberlläcbc  und  dureli  eine  ausgedehnte  Berührung  ntlt  dem  HanrgeilisssystriB,  eine 
kräftige  eindringende  Einwirkung  nuf  da»  Blutsyntcm  und  die  irfitaheln  Organe 
Statt  haben  soll,  dieses  kräftige  Mahlbad  die  meisten  (ihrigen  nn  schmäler  und 
dauernder  Wirkung  fibertriff».  (Feber  Alexlsbad,  seine  KigenihünHicHkeit  nnd 
sein  Verhältnis«  zu  andern  Bädern.  K.  Jnhrb.  fär  Deutsehlatids  Heilquellen  und 
Seebäder.  1.  Jahrg.  1SÖ8.  S.  188.)  — Nachlhcilkh  ist  der  Gebrauch  bei  Verhär- 
tungen, inneren  Vereiterungen,  Verstopfung,  gastrischen  Zuständen.  Vollblütig- 
keit, Blutanltäufungen,  einigen  Arten  von  Manie,  bei  eingewurzelter  Epilepsie  trad 
ln  allen  denjenigen  Zuständen , wo  die  stärkeren  Eisenpräparate  Gegenanzclge 
finden. 


Der  Selkenbrunnen  w rd  aelner  atypt  Ischen  Eigen- 
schaften halber  gcwöhdlich  nur  zum  äusserllchen 
Gebrauche,  za  Bäder«,  Kinsprltzungcn  und  Klystiercn 
benutzt.  Die  Temperatur  der  Bäder  richtet  sich  thcils 
nach  der  Natur  der  Kratkheit,  theils  nach  der  Indi- 
vidualität des  Organismi«i  und  wird  gewöhnlich  auf 
88  bis  8(1  o it.  bestimmt.  Im  Anfänge  kann  die  Tem- 
peratur etwas  erhöht  werden,  doch  sucht  man  die 
Grade  der  Wärme  allmälilig  zu  vermindern,  um  die 
tonische  Wirkung  mehr  «zu  begünstigen.  Die  Dauer 
der  Bäder  wird  auf  8U — 40  Minuten  bestimmt.  Rind 
dieselben , was  häufig  dor  Fall  ist,  zu  stark  und  nn- 
gretfend,  ao  werden  sie  mit  gewöhnlichem  Waus  er 
verdünnt  oder  mit  der  Moole  des  einige  Stunden  da- 
von entfernten  Berlnger  Bades  vertnbeht.  Nach  dem 
Bade  hüllt  mau  «loh  In  einem  zu  diesem  Zweck  be- 
reit gehaltenen  erwärmten  Bademantel;  auch  ver- 
gesse man  nicht,  sich  vorher  durch  Abwnschen  mit 
Beifeuwasuer  sorgfältig«  zu  reinigen,  damit  die 
«ehwer  zu  vertilgenden  f-pureo  des  Kiscns  die  Wä- 
sche nicht  verderben.  Eine  Vorsichtsmassrcgel , dio 
übrigens  bei  allen  Btahlhüdrro  wohl  zu  beachten  Ist. 
Auch  fehlt  es  hier  nicht  nn  zweckmässigen  Vorrich- 
tungen zu  Dampf-  und  Pouchebüdern.  — Zum  In- 
nerlichen Gebrauche  bedient  man  sieb  vorzugsweise 
des  xtt  den  kolilensmirdii  Eisenquellen  gehörenden 
Alexiabades',  wovon  man  in  der  Frühe  einige 
Becher  allein  oder  mit  -Müch  vermischt  zu  sich  nimmt 
und  dann  durch  Bewegung  im  Freien  die  Verdauung 
befördert.  Sic  filiertrifft  an  metallischen  Theilen  so- 
wohl wie  an  KohlensüudegehaH  manche  nicht  unbe- 
rülimle  Heilquelle  und  Dr.  Curtze  beabsichtigt , sie 
in  den  dazu  geeigneten  Fällen,  namentlich  wo  die 
alle  Badequelle  zu  stark  ist,  auch  als  Bad  zu  be- 
nutzen. Ausserdem  bedient  man  steh  noch  zum  äus- 
serltchcn  Gehrauehe  der  nicht  weit  davon  entfernten 
ttoolquelle  des  Berlnger bad es  (s.  d.),  welche 
während  der  Badezeit  in  grossen  verschlossenen  Ge- 
rissen hierher  gebracht  Und  theils  für  sich  allein  als 
Soolbad,  tlicils  mit  Mthlwasser  vermischt  in  Ge- 
brauch gezogen  wird.  — Bei  dem  Aufenthalte  ltn 
Alexlsbade  suche  man  durch  waruie  Bekleidung  jede 
Erkältung  zu  vermeiden,  die  in  diesem  ziemlich  rau- 
hen Thule,  besonders  dm  Morgens  und  Abends,  so 
leicht  möglich  ist.  Durch  deu  Tod  des  Herzogs,  vou 
dem  dieses  Bad  den  Name«  führt,  hat  dieser  so  höchst 
interessante  Kurort  viel  von  seiner  frühem  Frequenz 
verloren. 


Der  Ale  x is  brn  nnen,  so  wie  der  Krnahrnnnen,  welche  beide  zur  Klasse  der 
erdigen  Kisenwasaor  gehören,  hinsichtlich  Ihres  Eisengehalte*  aber  dem  Selkenbrun- 
nen  bei  weitem  nachstehen,  wirken  weniger  adslringirend  und  eignen  sich  des- 
halb vorzugsweise  zum  Innerlichen  Gebrauche. 

Achnllche  Eigenschaften  wie  der  Selkcnbrnnnen  besitzen  d(e  Eisenquelle  zu 
Vlotho  in  Westfalen,  welche  vorzüglich  iiusserlleh  und  immentllch  in  Fortn 
vdn  Schlammbädern  benutzt  wirrt  und  die  Klaenq.  zu  Mssno  in  Böhmen,  wel- 
che nach  Reuti  ln  16  Unzen  0,«*)  Gran  Schwefel».  Elsen  enthält.  K.  folg.  Belte. 


Doch  Ist  zu  wünschen  und  zu  erwnrtcn,  das«  dieses 
Bad,  welches  sich  sowohl  durch  seine  Lage,  durch 
seine  wahrhaft  pittoreske  Nuttir,  durch  seinen  hei- 
teren und  geselligen  Ton,  als  auch  und  besonders 
durch  die  hier  herrschende  Sorgfalt  der  ßadceinrich- 
ttiugcu , welchen  der  durch  seine  Bell  ritten , so  wie 
durch  seine  langjährige  Erfahrung  rühmltchst  beknnnto 
Hofr.  Dr.  Curtze  vorsiehl , und  endlich  durch  die 
überaus  kräftige  Heilwirkung  der  Miuentlqq.  selbst, 
nuazutchuct , sieis  zu  de«  berühmtesten  nnd  belieb- 
testen Deutschlands  gehören  möge. 
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I.  Kisemtumer,  f)  alannhdltige. 


Nomeuclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 


Physiograpliisclicr  TbeiL 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschalfenheil  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  MischungscerhäUniss  der  darin 
enthaltenen  Bestand! heile. 


MM'IIKNO  oder  MSSNO. 

Im  Rakonllzer  Kreise  des  Königreich»  Böhmen,  in  der 
Nähe  der  Stadl  Budyn,  zwei  Mellen  von  Schlau  und 
anderthalb  stunden  von.  der  Stadt  Wclwar,  liegt  da» 
zur  Klnskyschen  Herrschaft  Slonilz  gehörende  Dorf 
mit  »einen  Mineralquellen,  auch  da»  Iloscn  laut  ge- 
nannt. limgebungen  sehr  augenebm.  Lrsprungsfor- 
mation:  eisenschüssiger  .Sandslein,  Schiefen  htm  und 
Sandsleinscbiefer.  Die  drei  in  ein  gemeinschaftliche» 
Becken  zusnmmenMesscndrn  Mineralquellen  geben  ein 
klares,  helles,  genichtoses  Wasser,  von  elscnhaft- 
■typtischem  Geschmack.  Temper.  70  R-,  spec.  Ge- 
wicht 1,0013. 

BICK0WINA. 

Dorf  In  der  preusstseben  Provinz  Schlesien,  im  Warlen- 
bergtscheo  Kreise,  eine  halbe  Melle  von  Medzibor, 
eine  Meile  von  Kcstenbt-rg  und  andorthnlb  Meilen 
nordöstlich  von  Wartcubcrg,  in  einer  nicht  unange- 
nehmen Gegend  gelegen.  Kiae  nähere  Beschreibung 
von  Friene  findet  sich  in  den  «chlesis.  Provinzinlbll. 
(Jahrg.  I79H)  und  von  Katuch  in  einer  besonderen 
Schrift,  betitelt : die  Heilquellen  zu  Buckowtun  fiir 
Aerzlc  und  Mcblfirzte.  Breslau  1808;  desgleichen 
in  Huftl.  Journ.  d.  pr.  Hcilk.  Bd.  XIX.  Si  8.  S.  133. 
Ks  gibt  der  Quellen  drei,  die  Ober-»  L'nlar-  und 
Gartenquellc,  von  dunen  aber  nur  die  zwei  ersten 
untersucht  worden  sind.  Temperatur  der  überqtielle 
4-  7,840  B.,  der  Nlederq.  + B,4<>  R. 

HEKHMANNSBAU  bei 
LAISIGK. 

In  der  Nähe  von  Lnusigk,  einer  kleinen  Stadt  im  Leip- 
ziger Kreise  des  Königreichs  Sachsen,  drei  Stunden 
von  Grimma,  sieben  stunden  vuu  Leipzig,  iu  einer 
freundticheu,  fruchtbaren  Gegend,  llegl  der  von  sei- 
nem Stifter  und  Erbauer  so  genauule  Badeort.  In 
der  Eingebung  der  Mineralquelle  befinden  sich  grosse 
Lager  von  Thon  und  Braunkohle.  Das  Wasser  der 
Mineralquelle  ist  durchsichtig,  von  einem  zusammen- 
ziehenden, Unlenartlgen  Geschmack,  zeigt  schon  In 
der  Entfernung  einen  cigcntliüraltchen  Geruch  nach 
Schwcfelwasscrstoffga*.  Mehrere  Tage  der  Luft  aus- 
gesetzt  wird  es  trübe  und  nimmt  elue  gelbe  Ocher- 
farbe au.  Temper.  10°  R.  — In  einiger  Knlfernnng 
von  dieser  Duelle  Ist  später  noch  eine  zweite  ent- 
deckt worden,  die  vorzüglich  kohlensaurcs  Kisen  zu 
enthalten  scheint,  bis  jetzt  über  noch  nicht  genauer 
untersucht  worden  ist. 

(C.  CI.  Dretcher,  Diss.  lnaug.  de  Bainco  Herrmannlano. 
Llps.,  1886.) 

CRANSAC. 

Mecken  oder  Dorf  Im  frnnzös.  Departement  de  l’Avey- 
ron,  4 Lienes  nordwestlich  von  Rodez  und  eben  so 
weit  von  Villefrancbe,  auf  einem  Hügel,  in  der 
Mille  eine»  freundlichen  Thules  gelegen.  Klima  mild 
und  gesund,  vor  rauben  Luftzügen  geschützt.  Mau 
unterscheidet  daselbst  z.wel  verschiedene  Duellen: 

1)  die  allen  Duellen,  auch  unter  dem  Nahmen  Ih- 
re» Besitzer»,  Richard,  bekannt,  und 

8)  die  neuen  Duellen,  oder  Source»  Beaelquea 
genannt,  sind  erst  seit  dem  J.  1814  im  Gebrauch. 
Mineralwasser  klar,  durchsichtig,  perlend,  von  sal- 
zig-stechendem,  etacuartig-ziisHuunenzlcbcudcin  Ge- 
schmack. 

VALS. 

Flecken  Im  französischen  Departement  du  l’Ardeche. 
sechs  Lietie»  von  Privns  und  acht  1..  von  Puy,  in 
einem  sehr  lieblichen  Thule  gelegen.  Ks  gibt  hier 
8 Mineralquellen,  welche  zwischen  dem  gennuuten 
Klecken  und  dem  Flusse  Volanne  ihren  Ursprung 
nehmen;  1)  In  sourcc  de  la  Made  leine;  8)  in 
Marie;  3)  la  Mnrq  uise;  4)  la  Domi  n Iqtie;  4)  la 
Saint- Jean;  6)  la  Camuse.  Mineralwasser 
kalt,  durchsichtig,  klar,  prikclnd,  säuerlich,  zusam- 
menziehend. Dos  Wasser  von  Marie  ist  mehr  säuer- 
lich-pikant, das  Wasser  von  SI.  Jean,  Camuse  und 
Marquise  ist  mehr  salzig  als  säuerlich , da»  Wasser 
vnn  Dominique  bat  einen  «ehr  «Optischen  eigenartigen 
Geschmack. 

Nach  F.  A.  Rruss  (physisch  - chemische  Beschreibung 
de»  Gesundbrunnens  und  Bildes  zu  Mssno.  Dresden, 
1799.)  »lud  die  Beslandlheile  in  18  Duzen: 


Schwefelsäure  Tslkerde  1,340  Gr. 

SchwefelsHiire  Knlkerde  1,450  - 

Kohlensäure  Kalkerde  0,800  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,100  - 

Schwefels.  KUenoxydul  0,800  - 

Kieselerde  ....  0,974  - 

Harz  .. 0,084  - 


4,980  Gr. 


Nach  Apoih.  iMchmund  * cbem.  l'ntcrsuchuug  (».  Ktuuck 
a.  a.  O.)  enthält  ln  18  l'nzcu: 

« a)  die  Oberqueile:  b)  die  Mcdrrqudle: 


Schwefels.  Kalkerde 

0,400 

0,480  Gr. 

Schweleis.  Thonerde 

1,478 

8,UM) 

Schwefels.  Elsenoxydul 

1,990 

1.980 

_ 

Salz».  Klsenoxydul 
Köhlens.  Kalkcrde 

0,440 
IM  Ml 

0.980 

- 

Thonerde  .... 

0,140 

0,380 

Kieselerde  ... 

0,1*0 

0,080 

0.180 

Kxtraclivxloff . . . 

0,190 

Eisenoxyd  . . . 

.... 

0,160 

- 

4,618  6980  Gr. 


Nach  Fink V Analyse  sind 
ballen : 

Schwefels.  Kalkerde 
Schwefels.  Eisenoxyd 
Schwefels.  Talkerdu 
Thonerde  .... 
Schwefelsäure  . . 


ln  10  Pfund  Wasser  enl- 

47.4000  Gr. 

30,8360  - 
14.WWO  - 
58.8846  - 
4.7437  - 


144,9831  Gr. 

-Vach  I.mnpailhn : 


Schwefels.  Thonerdo 

68,40  Gr. 

Neutral.  «Schwefels.  Knlk 

48,30  - 

Neutrales  Schwefelsäure» 

Kiscnoxyd  . . . 

14,19  - 

Bittcrerde 

14,10  - 

ScliwiTübiluro . . • • 

6.70  - 

Salzsäure 

1,87  - 

Basisches  Kbienoxyd  mit 

Wasser  .... 

18.10  - 

149,78  Gr. 


Nach  Victor  Mural  sind  die  Bcstandtheile  diese»  Mi- 
neralwassers: Schwefels.  Magnesia,  schwefeln.  A- 
lauuerde,  Schwefels.  Ktseu  und  xchwefet».  Kalk,  kob- 
leus.  Magnesia,  kohlen».  Kalk  und  kohlen».  Kisen 
und  eiue  unbesllminle  .Menge  Kohlensäure.  7. ufolgu 
einer  spätem,  von  Vauqurlln  anges  lullten  Vulemu- 
cittmg  enthalt  das  Wnsser  der  beiden  Uauplquellen, 
nämlich  die  Duelle  Richard:  »chwcfelaaureu  Kalk, 
»cbwefelsaur.  Magnesia  und  Alaunerde,  eine  kleine 
Duaulität  aalsz.  .Magnesia  und  etwa»  Schwefelsäure, 
wahrscheinlich  von  dein  Alaun  herrührend;  dagegen 
die  unter  dem  Namen  Beaelquea  bekannte  Duelle: 
»ehwefel».  Kalk,  schwefeln.  Magnesia-  und  Klaen- 
oxyd  und  bydrueblor».  Magnesia. 

( J.  L.  Alitiert,  Precis  hisiurlque  snr  lea  eaux  mine- 
rales. Pari»,  1888.  p.  349  — 348.) 


Ob  sieh  gleich  in  nllcu  Duellen  dieselben  Beslandiheilc 
nachwei»eu  lassen,  so  sind  sie  doch  nach  der  Menge 
der  Kohlensäure,  welche  die  verschiedenen  Slulfe 
aufgellisl  eulhäll,  mehr  oder  weniger  von  einander 
abweichend.  Me  enthalten  demnach  in  verschiedenen, 
jedoch  noch  nicht  genau  bestimmten  Verhältnissen: 
freie  Kohlensäure,  kohlen«.  Natron  und  Kisen,  hvdro- 
chlorsattre»  Natron,  Alaun  und  Schwefelsäure»  Kisen. 
Letzteres  findet  sich  am  reichlichsten  in  ta  Domini- 
que, die  Kohlensäure  In  Marie;  diu  andern  Ducken 
enthalten  dagegeu  mehr  erdige  und  alkalische  Salze. 

(J.  L.  .Ulbert,  Precis  htstorique  sur  les  eaux  minera- 
les. Parts,  1880.  p.  387.) 
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I.  Eisenwasier , fj  alaunhallige. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  TheiL 

Wirkungsart , Heilkräfte,  * peciclle  Anwendung,  Vorsichtsmau- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  rerschiedenartige  Form, 
Zumischuugen  und  dergl. 

Tonisch -zusammenziehend,  vorzüglich  auf  die  Muskelfasern , das  Zellgewebe,  die 
Schleimhäute  und  das  Gefiisssystem  clnwlrkeud,  den  Faserstoff  de*  Ulmes  ver- 
dichtend, die  PlasliciliU  und  Gerinnbarkeit  der  Lympho  befördernd,  widernatflrll- 
che  Aus-  und  Absonderungen  vermindernd,  nuliallend,  Angc/clgt  Ist  dasselbe 
bei  chronischen  Schwücheztislandcn  mit  Atonie  und  Reizlosigkeit  verbunden,  lang- 
wierigen .Schleim-  und  BlutHii**en,  vorzüglich  aus  den  Gvsclilccbtathetlen , Menor- 
rhoe . und  l-eukorrhlie,  Kachtripper,  zu  häufigen  Pollutionen,  bei  ürtlirher  und 
nllgeineiner  Erschlaffung,  Inconriueutia  urinne,  Blasenkalarrh , VorfRIleo  des  Mast- 
darms  und  der  Mutturschelde,  In  der  Wiedergenesung  nach  erschöpfenden  Kmnkhcl- 
len,  langwierigen  Durchfällen  und  Kuhreu,  überhaupt  hei  acorbutischem,  kachck- 
tLschem,  chlurolischem  und  rhachltischem  Zustande,  wenn  keine  Neigung  zu 
Kongestion,  Entzündung,  Induration  oder  gastrischer  Zustand  gcgenwfirllg  sind. 

Wird  sowohl  inuerlieh  al*  äusscrlich  benutzt.  Zum 
Trinken  bedient  man  sich  vorzugsweise  des  Rtabl- 
brunnens,  zum  Baden  des  Karlsbr.  Man  fängt 
mit  wenig  Bechern  an  und  sleigt  damit  allmnhlig, 
wenn  die  Verdauung  nicht  zu  sehr  dabei  beeinträch- 
tiget wird.  AussuHeni  kann  man  zur  Unlemiülzung 
der  Kur  noch  ein  anderes  kräftiges  Mineralwasser 
ln  Gebrauch  ziehen.  Die  Gebäudo  der  Anstalt  be- 
stehen aus  einem  ansehnlichen  Badehaiute  zn  gemei- 
nen und  Wannenbädern , auch  kann  man  da*  Mine- 
ralwasser zu  Waschungen  und  Einspritzungen  be- 
nutzen. 

Ule  diesen  Mineralquellen  cigcnlhiiinlichen  Heilkräfte  werden  durch  die  Gegen- 
wart von  Schwefelsäuren!  Elsen  und  Alaun  bedingt.  Man  bedieut  sich  derselben, 
wiewohl  nur  nuaserllch,  well  der  innerlichen  Anwendung  von  Selten  der  Vcr- 
datiuogsorgnae  zu  viel  Schwierigkeiten  Im  Wege  stehen , als  eines  kräftig  zu- 
sammenziehenden Ionischen  Mittels,  bei  denjenigen  chronischen  Krankheitsforiuen, 
wo  Mangel  an  Energie  in  den  festen  Thcilen,  atontsch-  paralytischer  Zuslaud 
mit  Neigung  zu  Entmischung  und  Verflüssigung  Statt  findet: 

1)  bei  grosser  Erschlaffung  und  Reizlosigkeit  des  Nerven-,  Gcfä**-  und  Muskelsy- 
atems,  Neigung  zu  Kriimpfen,  chlorotlschem  und  kachektlschem  Zustande,  LSh- 
mungen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Leiden,  weun  sie  durch  reine  Nerven- 
schwäche bedingt  werden ; 

S)  bei  habitueller  Schwäche  der  Vnlcrlclbsorgane.  dyskrastschera  und  dyspeptlschem 
Zustande,  Neigung  zu  Profluvien,  Yorflillcn  und  BlennorrhUeu  de*  Mnsidarnts,  der 
Multerschcidc. 

3)  hei  grosser  Hantschwüehe.  Neigung  zu  Erkältungen,  gichtischen  und  rheumati- 
schen Beschwerden,  chronischen  Hautausschlägen  und  Geschwüren. 

Cegenanzelgen:  gereizter,  erethUtiacher  Zustand,  Neigung  zu  Kongestionen, 
Verstopfung  und  Rclrrhosliälen. 

2u  den  Vitrlolwassern  gehören  nach  Scgray  im  franz.  Depart.  du  Lotrct,  Alat« 
Im  Depart.  du  Gard,  Fcrrlere»  im  Depart.  du  Loiret,  Sermaise,  im  Depart. 
de  la  Marne,  der  Scharbocksbrunnen  unfern  Schwelm,  welcher  nach  Stucke 
In  3 Pfd.  i*l  Cr.  Eisenvitriol  und  3G  Gr.  Alaun  enthalten  soll. 

Man  bedient  sich  derselben  gewöhnlich  mir  äusscrlich 
in  Form  von  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern,  Wa- 
schungen. Einspritzungen  und  Klystlcren.  Ihre  An- 
wendung selbst  erfordert  mancherlei  Vorsichtsmass- 
rcgcln.  Reizbare,  empfindliche  Stibjectc  vertragen 
dieselben  im  Anrange  gar  nicht,  weshalb  mnn  die 
Dauer  verkürzen  oder  da*  Mineralwasser  mit  ge- 
wöhnlichem Qtiellwasser  oder  mit  schleimigen  ein- 
hfillemlen  Substanzen  verdünnen  muss.  Der  Innere 
Gebrauch  kann  nur  ausnahmsweise  unter  besonderer 
Aufsicht  des  Arztes  geschehen. 

* 

t 

Zifnlge  der  durch  die  chemische  Analyse  ausgemittelten  Hestnudtheile  lassen  sich 
allerdings  sehr  krallige  und  ausgezeichnete  Heilwirkungen  von  dieser  Quelle  erwar- 
ten. Auch  haben  die  bereits  damit  Angestellten  Versuche  nicht  ungünstige  Re- 
sultate gegeben.  Am  heilkräftigsten  zeigte  sie  sich  hi*  jetzt  in  allen  denjenigen 
Krankheitsformen,  die  In  grosser  Erschlaffung  und  Atonie  der  festen  Tbcile,  mit 
Neigung  zu  scorbntlscher  Entmischung  ihren  Grund  hatten.  Vornehmlich  waren 
es  Gichtkrauke,  wo  da*  l'ehel  bereits  eine  paralytische  Form  angenommen  hatte, 
desgleichen  mit  chronischem  Rheumatismus  behände  Personen,  die  an  dieser  Quelle 
Hülfe  fanden.  Nicht  minder  wirksam  zeigte  atu  »Ich  bei  hartnäckigen  Hautkrank- 
heiten, vornehmlich  bei  Flechten  und  Krätze,  desgleichen  bei  krnmpfhaneu  Affec- 
Uonen  der  Krauen,  die  an  fehlerhafter  oder  unterdrückter  Menstruation,  Bleich- 
sucht oder  Ulennorhücn  der  Mutterscheide  litten. 

Cegenanzelgen:  Blut  Wallungen,  Kongestionen,  fieberhafter,  entzündlicher  Zu- 
stand, Neigung  zu  Verstopfung  und  Verhärtung. 

A-hnllchc  Eigenschaften  besitzt  die  AlnunqueUe  zu  Stecknitz  in  Böhmen.  Yergl. 
Osann  U.  a.  0.  1.  S.  Stss. 

Bis  jetzt  hat  man  sich  dieser  Quelle  nur  äusserlicb,  zu 
Badem  und  Einspritzungen,  bedient.  Doch  müssen 
dabei  dieselben  Vnrsich(»mavsrcgeln , wie  bei  dem 
Gebrauche  der  Mineralquellen  zu  Buckowine,  beob- 
achtet werden.  Ausserdem  hat  Dr.  Schäfer,  Physl- 
kus  in  Coldilz,  einen  sehr  zweckmässigen  Räuche- 
rn ngs- Apparat  nach  dt  Curro  zur  Entwickelung 
schwefelsaurer  Dämpfe  hier  einrlchlen  lassen,  der  bei 
hartnäckigen  Hautkrankheiten,  desgleichen  bei  andern 
chronischen  Affcctloncn  des  Lymphsystems  die  aua- 
gczcichnelstcn  Dienste  leistet.  Leider  hat  dieser 

Badeort  da*  Schicksal  de*  vorhergehenden,  das»  er 
In  neuerer  Zeit  fast  gänzlich  wieder  ln  Vergessen- 
heit gcralhcn  Ist. 

De  hiesigen  Quellen,  welche  »ich  besonders  durch  die  Gegenwart  von  schwefel- 
saurem  Elsen,  Mangan  und  Alaun  auszcicliuen,  besitzen  tonisch -zusammenziehende, 
auf  das  Gelass-,  Muskel-  und  Nervensystem  kräftig  einwirkende,  den  Faserstoff 
les  Blutes  vermehrende,  die  Mischung  der  Safte  verändernde,  die  profuse  Schleim- 
tccretlon  vermindernde,  urlntrcibcndc  Eigenschaften,  llülfrvich  hat  man  dieselben 
;eftmden  in  allen  denjenigen  chronischen  Krankheiten,  die  ihren  Grund  ln  Kr- 
iclilaffung,  Reizlosigkeit  und  Atonie  der  festen  Tfceile  und  Kcorhutischer  Dyskra- 
de  der  Salle  ihren  Ursprung  haben.  Hierher  gehören:  Dyspepsie,  Anoroxle, 
passive  Schleim-  und  Blut  flösse,  Verhaltung  und  Unordnung  der  Menstruation,  Blelch- 
uicht  (wenn  Unthätlgkelt  de*  Uterinsystcm*  und  Erschlaffung  des  ganzen  Orga- 
ilsmus  dabei  zum  Grunde  liegt),  — Neuralgien,  Stockungen  in  den  l'nterleih*- 
tingewelden,  Quartancn,  langwierige  Hautkrankheiten,  schlaffe  Wunden  und 
losch  wäre,  hartnäckig  rheumatische,  gichtische  und  paralytische  Affcctloncn. 

Ihe  Anordnung  erfordert  grosse  Vorsicht  und  darf  nicht  Malt  finden,  wo  Aufre- 
gung in  dein  Geliisa-  und  Nervensystem.  Blut  Wallungen,  Neigung  zu  Entzündung, 
mduration,  Verstopfung,  gastrische  Heize  gegenwärtig  *lnd.  ( Alihrrt  a.  n.  0.) 

Mnn  fängt  die  Kur  gläserweis  an  und  steigt  dnnu  all- 
niahlig,  so  wie  die  Verdauiingsorganc  sich  an  das 
Wasser  gew  öhnen,  l'ebrlgens  thut  man  wohl,  zuvör- 
derst mit  den  schwächcrn  Quellen,  die  unter  dem  Na- 
men Source«  doucc*  bekannt  sind,  denAnfangzu 
machen  und  später  zu  der  atärkern  Quelle  (Source 
forte  oii  haute),  welche  zwar  dieselben  llestaudlhelle, 
jedoch  io  conccntrtrtercin  Grade,  enthüll,  überzngchcn. 
Bel  reizbaren  und  schwächlichen  Individuen  lässt  man 
das  Mineral w.  mH  Kalb*-  oder  Hühnerbrühe,  mit 
Hafer-  oder  Geralenschlelm,  Milch  oder  Molken  ver- 
mischt, trinken.  Ausserdem  lehrt  die  Erfahrung,  das» 
nach  anhaltender  Trockenheit  das  Mlocralwasser  weit 
kräftiger  und  eingreifender  wirkt,  und  dann  in  ge- 
ringerer Quantität  und  mit  noch  grösserer  Vorsicht 
angewondot  werden  muss. 

Inthren  allgemeinen  Eigenschaften  mit  dem  Mineralwasser  zu  Gransac  ziemlich 
ibcrclnstimmend,  besitzen  sic  ebenfalls  tonische,  belebende,  zusammenziehende,  und, 
lach  der  Verschiedenheit  ihrer  Bestandtheilo , mehr  oder  weniger  ndstrlngirendc, 
aiflösendc  oder  erregende  Eigenschaften.  Man  empfiehlt  dieselben  bei  allen  chro- 
äschen  Schwficheznständen , die  mit  Torpor  und  Eischlaffung  der  festen  Theile 
mri  mit  scorbntlscher  und  dyskrasischer  Beschaffenheit  der  Bade  verbunden  »lud, 
mtneutllch  bei  passiven  Schleim-  und  Blutllüsxen,  chronischer  Leukorrböe  und 
Selrorrhagie,  Chlorosls,  grosser  Schwäche  des  Haut-  und  Muskelsyslem»,  Profit- 
en Schwelssen,  Neigung  zn  utopisch -gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden. 

V<r*lcht*mn**regeln  s.  Cransac. 

Aenlichc  Eigenschaften  besitzen  auch  die  alaunreichen  Eisenquellen  auf  der  Insel 
Vhlgt  In  England,  von  Hartfell  in  Dumfrle*  (welche  nach  Gariult  sehr 
rieh  an  Eisenoxyd,  schwefelsaurem  Eisen  und  Alaun  sind),  so  wie  auch  die 
NnernlqucUe  zu  PIsciarclll  bei  Neapel. 

Ille  hiesigen  Mineralquellen,  welche  »ehr  energisch 
«lud,  müssen  anfangs  nur  in  gelinder  Gabe,  zu  eini- 
gen Bechern,  getrunken  werden.  Man  fängt  mit  den 
schwächen),  mehr  salinlschen  und  kohlcnsäurehaltigen 
Quellen  an,  und  geht  dann  allmähllg  zu  den  stärker 
eisenhaltigen  über,  M.  F.mbry  (Badearzt  daselbst) 
empfiehlt  vorzugsweise  die  Quelle  la  Marie , welche 
wegen  Ihres  Reichthiims  an  Kohlensäure  am  leich- 
testen vertragen  wird.  Ausserdem  verbindet  er  da- 
mit Hühnerbrühe,  oder  andere  elnhfülend  Iclchtnäh- 
rendo  Mihslanzen.  Die  Kurzeit  dauert  vom  Monat 
Juni  bis  Ende  September. 
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Heil  “ Quellen. 

II.  Schute felwasser,  a)  alkalisch  -mwiatüche. 


Noaienoluüir. 


Minnen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpbisclier  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  MischungsrerluiUiüss  der 
darin  enthaltenen  Bestmull  heile. 


aAchkw 


In  einem  auxgcbrcilcten,  von  der  Natur  sehr  begüo 
»ligten,  fruchtbaren  Tlmle  de»  preuxxischen  Grossher- 
zogthtim«  Xlcdurrliclu , zwischen  dem  Rhein  und  der 
Maas,  9<4  Meile  von  Cüln,  17%  von  Brüssel 
8l/j  von  Jülich,  3t,3  von  Vervlcr»,  4 von  Mast  rieht 
61. 3 von  l.üttich  und  7 M.  von  Spas  entfernt,  Hegt 
diu  ehemalige  freie  Kniscrsljtdt , mit  ihren  weit  he 
riihiuteu , vielbesuchten,  den  Römern  sehou  heknnu 
len  lind,  der  Sage  nach,  von  Karl  dem  Grossen  wie 
deriiifgefundeneu  Heilquellen.  Umgegend  und  l.ull 
gesund  und  rein.  Gehirgsformatiou:  ans  mächtige 
I.ngcrn  von  Uebi-rguugskalksteiu  bestehend,  über  weh 
chen  nbw  echselud  l.ager  oder  Schichten  von  Grau 
wackeuschiefer,  Thouxcliicfcr,  Hnclischlefer,  Grau 
wacke,  glinimerartigem  Sandstein,  Quadersnndstcln 
.Muschelkalk,  Steiukohleo,  Schwefelkiesen,  Eisenstein 
Brauneisenstein , Galmei,  Weis»- Bleierz,  und  Blei- 
glanz vnrkounueu.  Nach  Munhcim’t  Vermuthiuig  sind 
auch  ln  Aachen  oder  dessen  Umgebung  Salzlager  vor- 
luuidcu.  Nach  Verschiedenheit  der  Lage,  Temperatur 
und  des  Schwefclgchnlies  tlicilt  man  die  einzelnen, 
zw  ischen  Uebergangskalkstein,  Thouschicfcr  uud  glim- 
mcrarligciu  Sandstein  mächtig  hcrvorsprudelnden  uud 
unverkennbar  clucn  vulkantschcu  Charakter  au  sich 
tragenden  Thermalquellen  ein:  in  die  oberen  (al 
die  heisseren  und  au  Schwefel  reicheren)  utid  die  11  n 
teren.  Zu  den  obere»  gehürun: 

I)  die  Kaiserq  11  eil  e,  im  lladehause,  zum  Kaisers- 
bade genannt,  aus  liefen  Kelscnritze»  miiclilig  hcr- 
vorstrti inend , versieht,  ausser  dem  neuen  Triukbr. 

3 ßadcbäuserinii  Thermal wassor,  nämlich:  da» Kaiser 
bad,  da»  neue  Bad  und  da*  Bad  derkünigin  von  Ungarn, 
Temper.  40°  R.  — An  Reichhaltigkeit  der  Bestand 
thclle  übertriRt  »le  allo  übrigen  Mineralquellen  der 
Stadt , an  Schwefelgehall  nlicr  alle  Schwefel  Wasser 
Kuropa»,  ja,  nach  Monheim,  alle  Schwcfelwasser  der 
Welt,  indem  der  über  dem  Wasserspiegel  der  Oucll« 
»Ich  anselzeude  substanzielle  Schwefel  in  so  grosser 
•Menge  gewonnen  wird,  dass  es  wahrlmiX  da»  hiich.xle 
Staunen  erregt. 

S)  eine  vor  dem  Kalscrbadc  gelegene,  nicht  »ehr  mäch- 
tige Quelle,  hat  die  Temperatur  der  Kaiserq.  wird 
zum  Kalscrbadc  und  neuen  Bade  benutzt. 

3)  Quirinusquelle,  entspringt  im  Inneren  de»  zum 
Qtiirinuabadc  genannten  Badchuuxes,  besitzt  eine  Tem- 
peratur von  :I8°  R.,  welche  jedoch  nneh  vollbrach- 
ter Einfassung  bedeutend  gesteigert  werden  dürfte 

Zu  den  unteren  (minder schwefelhaltigen Tliernualqq.j 
gehören : 

1)  die  Cornellusqtielle,  Temper.  37«  R.,  vernicht 
sowohl  da»  Cornelliwhad,  als  da»  darneben  liegende 
karl»bad  mit  nölhigcm  Thcrmalwasser. 

2)  Tri  n k q ne  Ile,  aus  zwei  kleinen  Quellen,  welche 
dem  alten  Trinkbrunnen  daa  Wasser  leihen,  beste- 
hend. Temp.  33  bis  370  H. 

3)  Hosen  bad  q ue  Ile,  auf  dem  Hofrattmc  de»  Rosen- 
bade» au»  tiefen  Kelxcnritzcu  mächtig  liervorspriu- 
gend.  Temper.  370  Rt 

Krisch  geschöpft  sind  alle  diese  Thcrmalwasser  klar 
und  farbelo» . von  laugcnbaftem,  salzig -uch welllchcm 
Geschmack  und  Schwefelgeruch,  mit  dem  Unterschiede, 
da»»  bei  den  oberen  Thermalquellen  der  Geruch  und 
Geschmack  von  Schwefel  stärker  Ist,  als  bei  den  tiu- 
tera.  An  der  I.uft  verlieren  sie  bald  die  darin  ent- 
haltenen Gmntrtun,  werden  trübe  uud  »etzeu  allmiih- 
iig  einen  welsscn  Niederschlag  nb.  Mehrere  Stunden 
der.  almosph.  I.uft  ausgesctzl  wird  das  Wasser  ganz 
trübe,  ohne  Geruch  und  Gcnchmnk  von  Schwefel, 
einer  schwachen  Hühnerbrühe  nicht  unähnlich.  Die 
Temperatur  der  Thermalquellen  variirt  zw  ischen  4« 
und  470  H. ; »pec.  Gew.  1,004.  Ausser  diesen 
nnd  mehreren  anderen  Scliwefelthernien , gibt  es  auch 
viele  In  und  um  Ancheu  vorhandene  Klscuqq.,  deren 
vorzüglichste  sind: 

1)  die  auf  der  Drieschslrasac  gelegene  sogen.  Spaa- 
qnelle; 

2)  die  im  Garten  des  auf  der  neuen  Theaterstr.  gele- 
genen Kigcnlhuma  des  Hm.  Leuchtenrath  befindli- 
che Klsenqucllc; 

3)  die  im  Hofraumc  des  Hm.  I.andgerlchtsr.  Krellirn. 
v.  Fürth  befindliche  Eisenquelle; 

4)  diu  int  Drummers. sehen  Hause  auf  der  Drieschstrassi- 
befindliche  Kisenquelle ; 

3)  die  in  der  Pontstrasnc  im  ehemaligen  Stadt-Loin 
pard  befindliche  Eisenquelle. 


Nach  der  von  Monheim  (die  ücllqq.  von  Aachen,  Burt- 
scheid, Span,  Maltncdy  und  Heilslein.  Aachen  und 
I.elpzig,  1S29.)  zuletzt  unternommenen  Untersuchung 
eutbäll  in  1000  Thellen 

(a.  zu  den  Selm efeltbeimen  gehörig) 

1)  die  Kaiserquclle: 
Schwefelnatrlum  ....  0,11(4170 

Clilornatriitm  oder  KochsRlz  2,(19730 

Kohlensäure»  Natron  . . O.HOtMI2 

Schwefelsäure»  Natron  0,27013 

Phosphorsaure»  Natron  0.IJIX33 

Phosphor».  Natron  — Million  O.IXXXH 

Aiilmaliacb-  organische  Sub- 
stanz   0.03S27 

Kieselsäure (1.07020 

Kluxxxaure  Kalkerde  . . 0.0024(1 

kolileuxaurc  Kalkerde  . . 0.03024 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,01970 

Kohlensäure  Slroullnnerdc  o, ItlljOI 


100  kubikzoll  der  aus  der 
kaiserq.  frei  sich  ent  wik- 
kelndeu  G&smlsschiing 
enthalten: . 

Stickgas  ...... 

Kohlensäure»  Gas  . . . 

Schwefelwasserstoflgas 


4.HXXXJ 


OBJi  Kubikzoll 
30,0 
0/» 


100,0  K.  Z. 

2)  Qitirlntisquellc: 

Schwefelnalrimn  . . 0.(17034 

Chlorimtrium . . . , 2,02903 

Kohleuxniire»  Natron  O.S4444 

Schw  efelsäure»  Natron  0,20923 

Pliosphorsaurcs  Natron  O^llsfO 

Phosphors.  Natron  — 

Lllhlon  ....  0,00007 

Animalisch  - organische 

Substanz  ....  0,03710 

Kieselsäure  ....  0,00134 

Flusssaure  Kalkerde  0,00009 

Kohlensäure  Kalkerde  0,03t X bi 

Kohlensäure  Talkerde  0,01783 

Kohlen».  StrouUanerdc  0,00497 


3)  Corneliti 
Schwefelnatrlum  . . 
i'hlornnirlum  . . . 
Kohlensäure»  Natron 
Scliwcfelsaures  Natron 
Phosphor».  Natron 
Phosphor».  Natron  — 
Million  .... 

A nlnuilisch  - organische 
Substanz  . . . 
Kieselsäure  . . . 
Klus» saure  Knlkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlen».  Ntrontianerde 


4,03t  XX) 

»quelle: 

0,07271 

2.30703 

0.HI9I3 

0,2Öflx3 

0.01723 

0,00007 

0,02394 

0,039mm 

0,00003 

0.02919 

0,01072 

O.tXMOt 


y.i-esss) 

4)  Hoscnbadquell  e: 


Schwefelnatrlum  . . 

0.074MM 

Chlornntrinni  . . . 

2A339H 

Kohlensäure»  Natron 

0.H3O4I! 

Schwefelsäure»  Natron 

0.2HS73 

Phosphor».  Natron 
A nlnialisch  - organische 

0,0173t* 

?SiihsfHny.  . • . 

0,00633 

Phosphor».  Natron  — 

Mihfon  .... 

0.IXNXI7 

Kieselsäure  . . . 

Ü.0M02I 

Kohlensäure  Kalkenlo 

o,tmn» 

Klnsssaure  Knlkerde 

0,00012 

Kohlensäure  Talkerde 

0,01097 

Köhlens.  Strontlanerde 

0,1X11*4 

3,93t NX)  Gr. 

Alter  Trinkbrunnen: 

ScliwcfelmUrinm  . . 0,07093 

Gbloroairiom  • . . 2,49933 

kohiensnurcs  Natron  0,(4)021 
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Heil  -"Quellen. 

II.  Schice f elwasnt er,  a)  alkaUich-nmriatische. 


Dynamischer  Theil. 

Wirkimgtart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichlsmn ss- 
regeln , ( iegenanzeigen.  ■' 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  wschicdcnarlige  Foim , 
. Znmischungen  und  dergl.  >'• 


Auwcr  dem  bedeutonden  Gehalt  nn  Schwefel,  welchqp  »Ich  ln  Form  von  Schwe- 
fel wawersiolfga»,  byilrolMousauren  Salzen  und  oxydlrtem  Schwefel  durln  vor- 
tindei,  »lud  e*  miler  den  fehlen  Kesmudlheilou:  die  *o  h (Ichat  merkwürdige  tbie- 
risch- organische  Sübstnnz  (Glnirine),  kohlcnsanre  Tnlk-  und  Knlkerde,  koh- 
lensaurcs,  schwcfels.,  phosphor».  nnd  salzsnurv*  Nntrort,  und  imler  deu  flüchtigen: 
Schwefelwasserstoffen«,  Stickgas  nnd  Kohlensäure  , welche  durch  einen  bedeu- 
tenden Grad  von  Wärme  aur*  Innigste  vereinigt,  <4c  hohe  Wirksamkeit  dieser 
Thermen  bestimmen  und  Ihnen  den  ersten  Hang  unter  den  Schwefel wmmern 
Deutschlands  sichern.  Nur  Aharo  und  lachia  in  lialien  nnd  die  Schwefrlther- 
men  der  Pyrenäen,  namentlich  Bnrege»,  St.  Sanvenr  nnd  Bagntre*  in 
KrHnkreich  dürften  damit  ln  Vergleichung  gesetzt  werden.  Ihre  Hnuplwlrkung 
lat  Beförderung  der  CnpillnrgclHssthätlgkeii.  vermehrte  Abscheldttng  der  Haut- 
oherfläelie  und  Schlelmhiiutc,  flüchtige  Belebung  und  Aufregung  der  Nerven  nnd 
Geflötse,  vorzüglich  de»  venösen,  lymphatischen  und  Drfisensystems.  Ihre  dyna- 
mische Kiuw  irkung  spricht  »Ich  besonders  nua  durch  vermehrte  (aber  auch  qua- 
litativ veränderte)  Haiunbsomlcrung,  Expeeloration,  vermehrte  l>arm  - und  l'rlnse- 
cretlon.  fVergl.  Schwefel.)  Nnch  Utann  (n.  a. . 0.  II.  8.  81 W!)  wirkt  das 
Auchuer  Schwefelwnsser,  getrunken,  specifik- reizen!  auf  alle  sc-  und  evcernl 
renrieti  Orjrnne,  Ihre  Funetiun  befündornd  und  zugleich  anch  die  Qualität  der  So- 
und Kxcrelimi  timnndrriid,  namentlich  Hilf  die  Schleimhäute,  die  rcsorhl  runden 
GcIJisse  und  die  Süssere  Haut  — aclileimanflösend , reizend  auf  da«  GefRsasyslero. 
besonder«  «lim  der  Venen,  reizend  auflösend  nnf  die  Leber,  das  Pfortader-  mul 
Flerinsystem.  — Aettsserlich,  In  Form  von  Bädern^  wirken  diese  Tliertanlquel 
len  ungemein  durchdringend,  reizend,  mtflllsend.  diaphoretisch,  nehmen  vorzugs- 
weise die  Russe  re  Haut,  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte,  da»  Nerven-, 
I.yrapli-  uud  Gefässsyslom  In  Anspnich.  ventrsachen  daher  bei  plethuriachen , zu 
Wallungen  geneigten  Stibjeclen  leicht  Erhitzung  und  starke  Congestlonen  nach 
Brust  und  Kopf  und  müssen  deshalb  mit  grosser  Vorsicht  In  Gebrauch  gezogen 
werden.  — Uns  lauwarme,  unter  der  Temperatur  der  Blut  wärme  stehende  Bad 
ist  durch  kalte  Mineralwasser  ahgekllhlt  nnd  entwickelt  nur  noch  wenige  schwef- 
lige Dünste,  weshalb  es  eben  so  angenehm  wie  ein  gewöhnliches  Wasserbad  von 
derselben  Temperatur  zu  nehmen  ist.  Nichla  dcsloweniger  üussert  auch  diese» 
(nach  Xittrrland)  ln  Kurzem  eine  reizende  Kraft,  so  das»  der  Puls  ln.  der  ersten 
\ iertelslimitc  hei  seinem  Gebrauche  nur  einige  Schläge  in  der  Minute  langsamer, 
später  aber  wieder  nach  Länge  der  Zeit  mehr  und  mehr  beschleunigt  wird.  Man 
lässt  daher  nicht  leicht  länger  als  .standen  baden  und  mir  robuste  Subjcclc 
können  länger  nl«  eine  Stunde  im  Bude  verweilen,  Ie  wärmer  die  Bäder,  desto 
reizender  l*t  Ihre  Wirkung,-  nicht  nur  durch  die  erhöhte  Temperatur,  sondern  auch 
durch  die  desto  «tärkere  darin  slnttfindendc  Entwickelung  ihrer  »ich  verflüchti- 
genden Gnsnrten,  namentlich  de»  ScdiWefetwasscrstoffgasea.  Der  Schweis»  wird 
gewöhnlich  nnr  bei  etwa»  höherer  Temperatur  hery orgebracht , indem  die  ver- 
stärkte Hantthätlgkelt  »Ich  oft  nnr  durch  vermehrte  Ausdunstung  üussert.  Die 
vermehrte  Absonderung  de»  l'rln*  tritt  gewöhnlich  da  hervor,  wo  weniger  Nei- 
gung zum  Schwelsse  Ist;  zuweilen  erscheint  sic  bei  trübem  Wetter  und  hört  bei 
klarem  wieder  auf,  wo  der  Schweis»  wieder  stärker- wird,  oll  wird  »ie  einige 
Zeit  wahrgenoinmen  und  verlier«  «Ich  dann  wieder,  »eiten  bleibt  »ie  ein  konstan- 
te» Symptom  durch  die  ganze  Badezeit.  Anch  hieraus  erhellt  das  Bestreben  die- 
ses köstlichen  Wassern , die  Thällgkelt  einzelner  Organe  nur  *o  weit  zu  ver- 
stärken, als  c»  nnth wendig  Ist,  He  hi»  znra  gesunden  Zustande  znrüekzufüh- 
reu.  — (Aachens  heisse  Quellen.  Ein  Handb.  für  Aerzte , so  wie  ein  unealbehr- 
licher  Hntligeher  für  Briumcngüstc.  Aachen  und  Leipzig,  1036.  S.  76.) 

Ihre  vorzüglichste  Anwendung  findet  Statt: 


Die  Aachncr  Thermalquellen  werden  sowohl  innerlich 
als  äuasertlch  benutzt.  Zum  Trinken  bedient  man 
»ich  gewöhnlich  der  neuen  Trink-  oder  Eisenquelle, 
allein  oder  mit  Milch,  täglich  zu  3,  4 bi»  ü Bechern. 
Sollte  eine  besondere  EmpäudUchkelt  des  Magens  nicht 
verstauen , das  Thermal  Wasser  früh  nüchtern  zu  trink- 
ken,  so  kann  Ja,  oder  Vi  St.  vorher  eine  halbe  Tasse 
Chamlllen-  oder  Pfcffenuituzlhec  getrunken  werden. 
Nach  Ermessen  ries  Arztes  kann  inan  auch  Abends 
zwischen  fl  — 7 L'hr  noch  einige  Becher  zu  »ich  neh- 
men. Das  Wasser  Ist  um  so  kralliger,  je  frischer 
nnd  heisser  es  aus  der  Quelle  geschöpft  wird,  doch 
müssen  sich  vollblütige,  zu  Goagestionen  geneigte 
Personen  hierbei  ledlgtieh  nach  deu  Yorschrilten  Ih- 
rer Acrzto  richten.  Bei  Gnlhäligkeil  des  Darraka- 
nals  ist  es  gerathen,  dem  Therinalwasser  etwas  Bit- 
tersalz, Glaubersalz,  Aachncr  oder  Burtschelder  Balz 
znzusetzen.  Die  Dauer  der  Trinkkur  richtet  sich 
nach  der  Kfgcnthflmlichkcit  der  Kraukbcit  und  der  Indi- 
vidualität de»  Organismus;  sic  kann  mauchmal  nur 
auf  wenige  Wochen,  bisweilen  auf  mehrere  Monate 
ausgedehnt  werden.  Während  der  Brunnenkur  Ist 
überhaupt  auf  eine  sorgfältige  Diät  Hiickslcht  zu  neh- 
men; besonder»  Ist  der  Genuss  von  schwer  verdauli- 
chen, geräucherten  und  gesalzenen  Fisch-  und  Fleisch- 
speisen, fettigen  sehr  gewürzhaften  Substanzen  und 
gcisllgcn_  Getränken,  ferner  von  Käse,  blähenden 
Hiilsvufrüchtcn,  Sallut  und  dergleichen  zu  melden. 
Obgleich  durch  Abkühlung  des  Thermalwasscrs  sehr 
viel  vou  »einer  elgenthümlichen  Beschaffenheit  ver- 
loren gehl,  so  hat  man  doch  auch  ln  der  Entfernung 
von  den  versendeten  ln  einzelnen  Fällen  Anwendung 
gemacht.  Besonders  eignet  sich  auch  zu  diesem  Zwek- 
ke  diu  aus  den  Aachuer  Quellen  seil  1631  bereitete 
Tberinalsalz , welches  In  Verbindung  mit  dem  Thcr- 
malschwefCl  der  Kalserqttellc  ein  Ersatzmittel  dafür 
nbgeben  soll.  Die  Bestandteile  dieses  Thermalsal- 
zes  sind  in  100  Theilcn: 


Chlornatrlnm  . . 

64,840  Gr. 

Schwefel».  Natron  1 

8,378 

- 

Kohlensäure*  Natron 

20.688 

Phosphor».  Natron 

0,446 

. 

Phosphors.  Natron  — 
LiUifoa  .... 

0,008 

Animalisch-organische 
Substanz  . . , 

0,920 

Kieselsäure  .... 

1,689 

_ 

Flusssaure  Kalkerde 

1,300 

- 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,727 

- 

Kolileasaure  Tnlkerdc 

0,473 

- 

Kohlensaurer  Strotian 

0,133 

100,000  Gr. 


1 ) bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden , vornehmlich  bei 
jener  Gichtfnnn,  welche  entweder  durch  zu  üppige , nahrhafte , leckere  Kost,  bei 
träger  untätiger  Lebensweise,  oder  durch  den  zu  häufigen  und  reichlichen  Ge- 
*■  mut»  saurer,  hitziger  Getränke,  oder  auch  durch  tclilechle,  »cbwerverdatillche, 
wenig  nahrhafte  Speisen,  bei  einer  allzulliätigen , angestrengten,  kümmerlichen 
Lebensweise  und  zugleich  durch  Aufenthalt  ln  feuchten,  kallcn  Wohnungen  und 
sumpfigen  Gegenden  liervorgegangeu  ist.  Sie  passen  nicht  ln  den  Glchtanfüllen 
selbst,  oder  so  lange  noch  Entzündung,  gastrischer  Zustand,  Fieber,  heftige 
Schmerzen  gegenwärtig  sind,  sondern  vielmehr  tun  die  Disposition  zu  dieser 
Krankheit  zu  beseitigen,  desgleichen  bei  vorwallenden  Dlskrasien  der  Säfte  uud 
Desorganisation  der  festen  Thelle,  wie  Glchtauschwellmigen , Steifigkeiten,  Ver- 
härtungen, Geschwülsten,  \ erkrüinratingen  der  Gelenke.  (8.  Schwefel  und 
allgcm.  t'ehersielil  der  Schwefelwasser.) 

2j  hei  Lähmungen  der  Extremitäten  von  glchllschcn,  rheumatischen  und  pxorischen 
Metastasen  (s.  unten),  bet  chronischen  Meiallverglftungcn  und  deren  Eolgen,  na- 
mentlich durch  Blei.  Quecksilber  und  Arsenik,  bei  Neuralgien,  als;  Kopfschmerz, 
Geslchtsnchmerz,  Hilft-  und  Lendenweh ,. Brustbräune,  wenn  sie  nicht  von  orga- 
nischen Fehlern  bedingt  ist.  Auch  bedient  man  sich  derxetbea 

3)  zuc  Hebung  ayphlUtlsclier  lYherreste,  besonders  gegen  das  mit  Syphilis  verbun- 
dene Mercurinlsiechlhum.  „liier  (sagt  Hufeland  a.  a.  O.  8.  221.)  Ist  der  Quell 
vou  Aachen  von  vorzilgllchcr  Wirksamkeit  und  hat  schon  unzählickeu  dieser 
Vngincklirhcn  Ihre  vollkommene  Gesundhell  wiedergegeben,  ludern  er  eben  so 
gut  die  l'ebcrreslu  und  Folgen  des  syphilitischen  Gilles,  als  die  L'eberrestu  des 
Qiirrksilbergines  zu  zurslöreu  vermag.“ 

4)  Gegen  chronische  Haulausschtägo,  nicht  blos  von  krätzartiger,  sondern  auch  von 
gichtischer  uud  herpetischer  Natur,  Inveterirtc,  hartnäckige  fressende  und  juk- 
kenrie  Pusteln  und  Geschwüre,  desgleichen  gegen  das  ganze  Heer  derjenigen 
Krankhcltxformen,  die  au*  unterdrückter  oder  zurtickgefallener  Krätze,  unter- 
drückten Fussschweissen  oder  anderu  metnsrntischeu  Leiden  Ihren  Ursprung  neh- 
men, als:  mancherlei  Arten  von  Kopfschmerz,  Schwindel , .Migraine,  Veitstanz, 
Epilepsie,  Bruslknimpf,  Herzklopfen , paralytische  und  snbpnralytlsche  Zustände, 
Auiaurosi.«,  grauen  Maar,  Ohrenbrausen,  Schwerhörigkeit,  Taubheit,  Stimmlo- 
sigkeit, fast  steten  Schnupfen  oder  wenigstens  sehr  grosse  Neigung  dazu,  Mageit- 


(Vergl.  Bnrtschcld,  desgl.  Zifferfand 's  angeführte 
Schrill:  die  neu  entdeckten  Eisenquellen  In  Aachen 
und  Burtscheid,  nehst  einer  Nachricht  über  die  Ge- 
winnung der  Thermnlsalzc  daselbst.  Aachen  1831  — ) 
l'ebcr  die  Anweudting  dieses  sanft  wirkenden,  laxi- 
renden,  8c-  und  Kxcretlonen  ordnenden  Mittels  gibt 
Dr.  '/AttrrUiml  folgende  Vorschrift:  Man  nehme  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  einen  kleinen  ThcelöfTel 
voll  Schwefclbhimcn,  vermischt  mit  einer  Messer- 
spilze des  Tliermalsalze*  ln  kaltem  Wasser  ein,  das 
Thermalsalz  zu  13  Gr.  in  einem  nein  unzigen  Glase 
warmen  Wasser».  Man  trinkt  1 — 3 Gläser,  je  nach- 
dem der  Arzt  es  vorschreibt.  Am  besten  bedient 
man  sich  zur  Lösung  kochenden  Wassers,  welches 
man  bis  zu  einer  Temperatur  von  43  bis  46°  R.  ab- 
kiihlen  lässt.  (Bericht  über  die  Heilquellen  zu  Aa- 
chen und  Burtscheid  in  der  Saison  1833.  Jabrb.  für 
DeutschL  Heilqq.  und  Seebäder.  1.  Jahrg.  Berlin, 
1836.  8.  91.) 

Häufiger  bedient  man  sich  der  Aachner  Thermalquellen 
tiuaserllch  zu  Bädern;  wobei  jedoch  zu  bemerken, 
da«»  die  untern,  als  die  weniger  heissen  und  an 
Schwefelgehalt  ärmern,  minder  erhitzend  wirken, 
als  die  ohem,  dass  mau  daher  wohl  thut,  mit  den 
erstem  den  Anfang  zu  machen  und  nach  und  nach 
zu  den  letztem  ülterzugehen.  Gewöhnlich  lässt  man 
nur  ein  Bad  nehmen,  reizbaren  Personen  nur  2 bl»  3 
ln  der  Woche,  oder  man  lässt  die  ersten  14  Tage 
die  theil«  weniger,  thells  gar  keinen  Schwefel  hal- 
tenden Thermalquellen  von  Burtscheid  als  Vorberei- 
tung gehranchen , womit  auch  bisweilen  die  Kur 
beendigt  werden  kann.  Die  Temperatur  und  Dauer 
des  Bades,  so  wie  die  Zahl  der  Bäder,  die  Tage  und 
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H c i 1 - Quellen. 

II.  Schwefelwasfter,  ti)  alkaliHch-muriatische. 


Nomenclatiir 


A timen  der  fleih/uellen 
und  Heilbäder. 


IHiysiograpliischer  Tlieil. 

Geographische  Lnt/e,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Uesclia/fcnheit  derselben. 


Chemischer  Tlieil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis* *  der 
darin  enthaltenen  Bestand! heile. 


m HTsniKin. 


Ausser  den  genannten  Bnrtehäusern  ist  hier  noch  der 
neue  Trlnkbrunnen  oder  K lisonhrtt  u n en  zu 
erwähnen,  ein  wahre«  Pmchtgebäudu,  welche»  auf 
dein  Friedrich -Wilhelm»  Pinize  gelegen,  nach 
einem  von  Schinkel  uuigearbelleten  Pinne  nufgcTührl 
und  nm  10.  Nov.  1822,  nl*  nin  Tage  der  2jjakrigeu 
Ucdiichluissfeier  dieses  nllvervhrlen  Mounrehen  ein- 
geweiht wurde.  Ilie  im  Dorischen  Slyle  niisgciührlu 
Kafade  beträgt  in  ihrer  Länge  200  Fux».  In  ihrer 
Mille  erhebt  »Ich  ein  Hundhnu  von  36* .)  F.  innerer 
Welte,  00  F.  Innerer  und  4<i  F.  äusserer  Hithu.  Zu 
beiden  Seilen  desselben  »chlicsseu  »ich  «chliue  Sfto- 
lengiiuge  an,  die  eiuen  hedechleu  .Spazierraum  von 
1(41  F.  Lauge  darbielen  und  zu  einer  geachinnckvull 
eingeriehielen  Heslnumliuu  führen,  lin  Humlhause 
selbst  liegt  die  TrinkMelle,  zu  welcher  zwei,  1U  F, 
breite  Treppen  hloalifiihren.  Un»  Wasser,  noch 
431,0  II.  Wärme  hallend,  wird  au»  der  62Q  I'.  da- 
von cnlfernlcn  Kaiser«.  milleint  unterirdischer  Lei, 
liingsrührcn  dahin  geführt  und  hat  also  auf  »einem 
»ege  nur  UijO  verloren.  Fiir  diejenigen,  welchen 
da»  lliaabnleigen  zur  Trinksiellv  zu  bcnchwerlich,  i»l 
eine  Maschine  angehraeht,  welche  die  in ll  Manne 
gefüllten  Gläser  acluicll  hernufTördcrt  und  die  lee- 
ren Gläser  wieder  higabbringt. 


ifc>mn>i»ll  in  iil-, 
•uHt»  ‘oinfi  iitalfl 
o»luo«  diu ii  iai 


Im  kftntgl.  pretu«.  Grossherzogthume  Mrderrheln.  knnm 

*4  Melle  »fidiVsIllch  von  Aachen . am  Abhänge  eine« 
»teilen  llügel»,  liegt  da«  wegen  »einer  Fahnken  und 
Mineralquellen  berühmte  Städtchen  mit  »einen  freund- 
llrhen  Eingebungen.  Alle»,  wo»  In  geogno»ll«rher 
Hinsicht  von  Aachen  bemerkt  worden,  gilt  auch  von 
dem  »o  mibe  gelegenen  und  fn«t  damit  zusammen- 
hängenden Burtscheid.  Pie  Mineralquellen  werden 
in  die  untern  oder  geachwefelteh  und  In  dir 
oberen  oder  nicht  geschwefelten  nhgethefli 

j i t»  . T**/i  ifi  . 

|)|e  vorzüglichsten  a)  der  untorn  oder  geschwe- 
felten »lud : 

1)  Die  Trinkquelle,  ungefähr  IIH)  Schritt  vom  Hin- 
gänge Burtscheids,  nm  Fiikso  der  den  uugllscken  Gur- 
ten begrenzenden  kleinen  Anbiilte,  wenige  Schritte 
vom  rechten  l'fcr  des  warmen  Hache»  entspringend. 

2)  Da»  Pockciibrünnchen  oder  Pockenplülz- 
chen  C wegen  »einer  Heilkraft  gegen  invcterlrtc  llaul- 
aussrlilnge  »o  geiutnnt),  10  .Minuten  Östlich  von  Hurt 
scheid,  in  der  Nähe  de»  ».  g.  warmen  Weiher»,  in 
einer  flachen  Wiese,  ohne  besondere  Obhut  dahin- 
Blcuead. 

3)  Eine  lut  Inneren  des  llosenbade»  gelegene  .Schwe- 
felquelle. 

■I)  Kitte  zu  eite,  lut  Rosenbade  befindliche  Schwefelq., 
welche  zum  Trinken  benutzt  wird. 

5)  Eilte,  einige  Schrille  ostwärts  vom  Trinkbrunnen, 
am  Ende  de.»  engl.  Garten»  gelegene  Schwefelq. 

0)  Eine,  nur  II) Schritte  vou  Pockenbrünni'heu  entfernte 
Schu  cfclquellc. 

7)  Eine,  130  Schritte  östlich  vom  Pockcnhrfuinchen  in 
der  Wieso  der  Erben  Inwmirrz  gelegene  Schwefelq. 

8)  Eine  dergl.,  100  Schritte  von  der  vorigett,  in  der- 
selben Wiese  befindlich. 

I»)  Eine  dergl.,  nicht  weit  vorn  Pookenbriinnchen.  auf 
einer  dein  Herrn  /’.  v.  Finrimc  zugehörigen  Wiese 
entspringend. 

b)  der  oberen  oder  nicht  geschwefelten: 

1)  Der  Kochbrunnen,  auch  die  warme  Platze  go- 
nannt. 

2)  Eine  im  K rebsbade  gelegene,  besondere  Duelle. 

3)  Eine  im  Miihleubeud  entspringende  Duelle. 

4)  Eine  zweite,  lat  Mülilenhcnd  entspringende  Quelle. 

5)  Eine  drille.  Im  .Miihleubeud  entspringende  Duelle, 
fl)  Eine  vierte,  im  Miihleubeud  entspringende  Duelle. 

7)  Eine  aus  dem  Abhänge  de»  Bergrückens , welcher 
den  Kirchhof  der  Michaeliskirche  begränzt,  mächtig 
hervorstriimende  Duelle. 

8)  Eine  im  Garten  de«  Krebsbade»  entspringende  Duelle. 

An  allen  Thcrmalqticllon  nimmt  man  einen  Geschmack 
nach  Kochsalz  und  Kall,  »o  wie  einen  Nebenge- 
schmack und  Geruch  nach  Flcischbrtth  wahr,  welcher 


Schwefelsäure»  Natron  0,26765 

Phosphors.  Natron  0.01700 

Phosphor«.  Natron  — 

Llthlon  ....  0,0000t) 

Aultnaliscb-organiscbu 

Substanz  . . . 0,02384 

Kieselsäure  . . . 0.1  kW  77 

Flusssaure  Kalkerde  0,03003 

Kohlensäure  Kalkerde  0.02*07 

Kobluusatire  Talkerde  0,01381 

Kohlen»,  Slruntüiiierdo  0,0044(1 


3, 831(10 

(h.  Zu  den  alkalisch  - erdigen  Klsrnwawm  gehörig) 

I)  Drlrtclulrtut-  *)  Uurktmrathrr- 
<twltr : quelle: 

(In  IS  l'nzen) 

Kohlen«.  Natron  0,3»4  Gr.  0,114  Gr. 

Salzsäure»  Natron  1,023  - 0,41«  - 

Kchwefel».  Natron  l,«13  - 0.24«  _ 

Kohlen«.  Kl»<uuvydul  0,3711  - 0,807  - 

Kohlen».  Kalkerde  3,103  - l,3U7  - 

Kohlen».  Tnlkerde  0,8(4)  - 0,001  - 

Kieselsäure  . . . 0,10«  . 0.0**«  - 

8.522  Gr.  3.417  Ur. 

Kohlen».  Gas  7,800  K.Z.  4,11.5  K.  X. 

Nach  Eisen  riechen- 
des Wa»»er»loflga*  0,004  - - 0,000  - _ 


Nach  Manheim  fdie  lleilqq.  von  Aachen,  Diictscheid, 
Span.  Mnlmcdv  und  Heitstcln.  Aachen  und  Leipzig 
1820.)  »lud  In  I«  l’iizen  enthalten 


n)  der  Trink  q nelle: 

Sebwcfelunlrimu  . . 

0.5317  Gr. 

Salzsäure»  Natron 

21.1121  - 

Kahlen— urc»  Natron 

6,500  - 

Schwefel«.  Natron 

2.567  - 

Phosphor*.  Natron 

0.142  - 

Phosphor».  Natron  — 

Lilhiou  .... 

0,0005  - 

A nlinalisr  h - organische 

Substanz  , . , . 

n.sos  - 

Kit^cUuurc*  . • . . 

0.533  - 

Fluamaure  Kalkerde 

0.485  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,241  - 

Kohleu saure  Tnlkerde 

0.113  - 

Kohlen».  Stronlian 

0.042  - 

32.8713  Gr. 

Kohlensäure*  Gas  . . 

7,712  K.  ’/,. 

II  vdrothlon-nurr»  Ga« 

O.fLVY  - - 

Stlckgas  .... 

1(t,Sfl7  - - 

b)  de»  Pockenhri'i  u n ehen« 

Schwefelnnlrlitm  . . 

0,207  Gr. 

Salz.sanre»  Natron  . . 

17,1100  - 

Kohlensäure*  Natron 

5.070  - 

MckwufeUt  Nalrun 

2.75«  - 

Phosphor«.  Natron 

0.127  - 

Phosphors«.  Natron  — 

l.tlbmit  .... 

0,0005  - 

Animalisch -organische 

Substanz  .... 

0,085  - 

Kieselsäure  .... 

0,313  - 

Klu-viNaiirv  Kalkerde 

0.323  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

0.170  - 

Kohlensäure  Tnlkerde 

0,152  - 

Kuhlen»nurru  stroulian 

ll,IM5  - 

28,028,1  Gr. 

kohlmtaun**  Gtit 

8,6*0  K.  /.. 

Scliwefelwasserstofigns 

(1,026  - - 

Stickgas  .... 

1»,ll«l>  - - 

C)  d.  K o r h h r it  n-  d)  d.  h e 

ti  e d n : 

O it  i 

Salzsaure»  Natron 

20,711 

22.037  ( 

Kohlensäure»  Natron 

«,«31 

«.722 

Schwefels.  Natron 

2,041) 

3.405 

Phosphors.  Nulron 
Phosphor».  Natron  — 

0.130 

o,iai 

Lilhiuu  . . . 

0,0000 

0,0006 

Gr. 
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Heil  - Quell 

II.  Schwef  el wamter,  a)  alkaliscli-muriaiische. 


Dynamischer  Theil. 

Wirkungsuri,  Heilkräfte,  »pendle  Anwendung , Vorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchtweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


krumpf*  Kolik,  Hypochondrie,  Menstriialionsbescluverden,  Blnsenkaiarrh,  I<eu- 
korrhoe,  Satyrinsl»,  Furor  uterlniix,  Pruritus  pudeudi  imillebrls  el  nnl. 

5)  Gegen  Stockungen  und  Anschoppungen  im  l'nterlelbe,  Verschleimung  de»  Ma- 
gen»  und  Darmkanal* , Blcnuorrhöcn  der  Harnwerkzeuge , Gries  und  Stclnbe- 
Hcl» werden , Leiden  der  Leber  und  des  Pforladcrsyslcm»,  Häniorrhoidalzufalle. 
hartnäckige  Wechsclflcbcr,  Drüsen-  und  Wunabesch  worden. 

6)  Gegen  Blcnnorrhllon  der  Lungen,  langwierige  Brustkatnrrhe,  Sclileimaslbinn. 
angehende  Schleimschwindsucht,  Tuberkeln,  chronische  Engbrüstigkeit,  beson- 
der» diejenige,  welche  ihren  Grtiud  in  unterdrückten  llautausschliigen , in  gich- 
tisch -rheumatischen  l'ebertragnngen  und  in  Abdomlnalleldcn  hat. 

Gegenanzeige  finden  diese  Thermalquellen  bei  allgemeiner  Vollblütigkeit,  Nei- 
gung zu  Blutwallungen , erethischeiu  /.ustande  de»  GeltUssyMems , Anlage  zu 
Blutungen,  vorzüglich  Blutspucken,  inneren  Vereiterungen,  Kulzundung  und  He- 
ber, desgleichen  bei  reinen  scorbutiaclten  und  syphilitischen  Dyakrasieo.  — * We- 
geu  ihrer  hohen  Temperatur  sind  sie  für  viele  Kranke  zu  erhitzend  uud  in  die- 
sem Kalle  ist  Warmhrunu  vorauziehen. 

Die  Anc.hner  Klsenqucllen,  welche  zur  Klasse  der  alkalisch -erdigen  gehören, 
wegen  ihre»  geringen  Gehalts  an  Kohlensäure  aber  mehr  zum  äuaaerllchen  Ge- 
brauche dienen,  besitzen  gclind  aufiösendc,  zusammenziehende  und  »türkende  Ki- 
genschaften  und  dienen  deshalb  bei  allgemeiner  und  örtlicher  Schwache.  L uord- 
nung  und  Verhaltung  der  Menstruation  und  entstehendem  clilurotischem  /, ustande. 
chronischen  Leiden  der  Schleimhäute,  alonischen  Schleiinfliissen,  Nervenschwä- 
che, KrampfzufHIIen,  vorzüglich  gegen  Magenkrampf  und  ln  allen  denjenigen 
Vebelsey nslörmen , wo  die  gelinderen  Kisenqnellen  ihre  Anwendung  finden. 

{Ausser  Osann' s klassischem  Werke  und  den  daselbst  angeführten  Schriften,  sind 
noch  zu  bemerken:  Bericht  über  diu  Heilquellen  zu  Aachen  und  Burtscheid  in 
der  Saison  1835.  Von  Dr.  '/.itterland , Regierung»-  und  Medicinalralli  und  Cout- 
rotaaariua  perpetuu«  für  die  Bäder  ln  Aachen  und  Burtscheid.  In  von  Gräft?»  und 
Kallsch’s  Jahrb.  für  Deutschlands  Heitqq.  und  Sechäder.  I.  Jahrg.  Berlin,  183«, 
S.  87-114.  — Dcsgl.  Aachen»  heisse  Duellen.  Kln  Handb.  für  Aerzle,  so  wie 
ein  unentbehrlicher  Hathgcber  für  Brunneugäste , von  Dr.  ZiUerland.  Aachen 
und  Leipzig,  1836.)  S.  noch  katagr.  Thl. 


Stunden,  wo  gebadet  werden  soll,  mn*s  der  jedes- 
maligen Beurihelluiig  des  Arzte»  überlassen  bleiben. 
Ausserdem  gltd  es  hier  noch  zweckmässige  Vorrich- 
tungen zn  Gas-,  Dampf-  und  Douchebfidcm, 
welche  vorzugsweise  hei  mehr  örtlichen  Leiden,  na- 
mentlich Contrncturen , Ankylosen,  Geschwülsten, 
Tophen,  Lähmungen  in  Gehrauch  gezogen  werden 
(Vergl.  Vonheim  a.  a.  0.  8.  280— 880.)  Auch  mit 
Anlegung  von  Schlammbädern  hat  man  einen  rühm- 
lichen Anfnug  gemacht. 

Die  kalten  Klsenqucllen,  welche  sowohl  in  Ihren 
Wirkungen  als  Mischungsverhältnissen  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  jenen  von  Span  und  Malmedy  zeigen, 
werden  auf  gleiche  Welse  wie  die  genannten,  grös- 
tentbeil»  aber  nur  äusserlich  zu  Bädern  benutzt. 

(Aix  la  Cbapclle,  Borccite  et  Spna;  Manuel  ä l’usage 
de»  huigueurs,  couleiinut  la  descriplion  de  er.»  troi» 
villes  et  de  leurs  euvirons,  aiusi  qu'une  Instruction 
dclaillee  nur  la  moniere  d'utillscr  leurs  eftux  d'npre» 
les  ouvrage»  de»  Mess.  Monlirim  , Xltlerland , Dar- 
donviUt , Hoepfker , Reumont  et  Schreiber.  Aix  la 
ChapeUe,  1831.) 


Obgleich  die  Hcllqq.  zu  Burtscheid  nicht  so  häufig  besucht  »lud,  so  gehören  sie 
doch  zu  den  wirksamsten  und  kralligsten,  ulcht  bloss  ln  Deutschland,  souderu 
in  ganz  Kuropn.  Allein  Aachen  liegt  zu  nahe:  auch  Ist  der  Aufenthalt  zu  lang- 
weilig, der  Ort  selbst  bietet  keine  Hiilfsmiltel  zur  Erheiterung,  Belustigung, 
die  /<ahl  der  Kurgäste  ist  zu  gering,  und  diese  wohnen  zu  zerstreut;  auch  sind 
die  Wohnungen  uoeh  zu  schlecht,  ob  man  gleich  lu  neuern  Zeilen  für  bessres 
Unterkommen  und  zwecktnüssigcrc  Iladeelnrlchtungen  gesorgt  hat.  (Vergleiche 
lIVftfer  über  Genimdbrr.  und  llelibb.  Mainz,  l»ÄI.  8.  85».  und  97.)  Hinsichtlich 
der  Mischungsverhältnisse  und  der  davon  ahhängenden  Heilkräfte,  zerfallen  die 
Thermalqq.  zu  Burtscheid  in  zwei  Klassen,  nähmilch  ln  die  geschwefelten 
und  uicht  geschwefelten.  Krstcro  werden  nach  Osann  und  /Heg  zii  den 
alkalisch -mtirinlischen  Schwefelquellen,  letztere  zn  den  alkalischen  Kochsalz- 
quellen gerechnet. 

a)  Die  unteren  oder  geschwefelten  Thermen,  welche  sowohl  In  ihren  phy- 
»ikallschen  Eigenschaften  mit  den  Schwefellhermcn  zu  Aachen  fast  gänzlich  über- 
einstimmen, mir  wegen  Ihres  geringem  Schwefelgehalt«»  weniger  reizend  und 
erhitzend  wirken,  werden  auf  gleiche  Welse,  wie  diese,  theil»  tnuerlich  zum 
Triuken,  Uiells  nuaserlioh  zum  Baden  benutzt.  — Nach  Monheim  (a.  a.  O.  8.  273. j 
werden  die  allgemeinen  Heilkräfte  derselben  bedingt  durch  eine  glückliche  Ver- 
einigung von  vcrdfiuncudcu  , erweichenden,  »limiilirendeu,  »Chlelmaniösenden,  de- 
lergirenden.  eröffnenden,  snurebrechcudcn, Ausleerungen  iiudTliütlgkcit  der  reinigen- 
den Organe  (Schweis»,  Drin  uud  Stuhlgang)  befördernden  Substanzen,  und  zwar, 
waa  wichtig  ist,  ohne  alle  Beimischung  irgendeines  zusammenziehenden  Stoffes.  — 
Ihre  Anwendung  findet  Statt: 

1)  Gegen  Anhäufungen  und  Stockungen  in  den  Organen  des  Unterleibes , Verdau- 
ungsbesch werden  ohne  gastrische  Complication,  Säure  in  den  ersten  Wegen, 
Klalulenz , .Magenkrämpfe,  Koliken , Würmer,  Infarkten , Hartleibigkeit,  Stockun- 
gen in  der  Leber  uud  dem  Pfortadersystem,  Gelbsucht,  llfimorrholdalbesch wer- 
den, Hypochondrie  und  Hysterie,  an  längende  Wassersüchten,  hartnäckige  Wech- 
sclfichrr. 

g)  Gegen  chronische  Leiden  der  Harn  Werkzeuge,  Blasenhämorrholdcn,  Gries,  Nie- 
ren- und  Blnseustelnc,  Leiden  der  Vorsteherdrüse. 

8)  Gegen  habituelle  Schlclmflüsse , chronische  Katarrhe,  Schielmasthma,  weinen 
Klus»  (wenn  er  nicht  duroh  zu  grosse  Schwäche  oder  durch  einen  Vorfall  der 
Schelde  bedingt  wird.) 

4)  Gegen  Anomalien  der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit 

5)  Gegen  chronische  Leiden  des  Drüsen-  uud  Lymphsystem» , Scropfeln,  Drusen- 
verhfirtnngcn , Kröpfe,  Tuberkeln  der  Lungen,  Verhärtungen  der  Gebährmiiller. 

8)  Gegen  rheumatische  und  gichtische  Beschwerden , rheumatische»  Hilft-  und  Len- 
deuweh,  Podagra,  vorzüglich  die  ».  g.  Nerven-  und  berurairrende  Gicht,  Glchl- 
melastasen,  Lähmungen  und  Contracturen,  Schwerhörigkeit,  Stimmlosigkeit  u.s.  w. 

7)  Gegen  chronische  Hautkrankheiten  psorischer  und  herpetischer  Art,  syphilitische 
Ucbcrreste,  Mercurialbeschwerden  und  Melallverglflungen. 

Gegcnanzeichen:».  Aachen. 

Aetinliche  Eigenschaften  besitzt  auch  da»  Mlneralbad  Trcnc*in  In  Ungarn,  dc»gl. 
da»  Slronabad  zu  Nieratein  im  GrOssherzogtbume  Hessen,  welches  letztere  je- 
doch zu  den  kalten  alkalisch-  murlatischen  gehört. 

b)  Die  oberen  oder  nicht  geschwefelten  Thermalqq.  stimmen  mit  denen  zu 
Wiesbaden  uud  Baden-Baden  überein,  wirken  bethüllgcnd  auf  alle  Aus-  und 
Absonderungsnrgnnc,  namentlich  die  Schleimhäute,  da»  Drüsen-,  Lymph-,  Haut- 
und  U teri  u»y  slem , die  Organe  der  Digestion  und  Ansiinllatlon  und  die  Urinwerk- 
zeuge, — erröffnend,  aufiösend,  diaphoretisch , diuretisch. 

^K»  ist  wahrhaft  unbegreiflich“  (sagt  Monheim  a.  n.  0.  8.  829.  AnmerkO  „wie 
diese  vortrefflichen  Heilquellen,  die,  ausser  den  Aachener,  kaum  Ihre»  Gleichen 


Die  Schwefclthermen  zn  Burtscheid  werden  auf  glei- 
che Weise  wie  die  zu  Aachen,  sowohl  innerlich, 
als  äusserlich  benutzt.  Auch  gebraucht  mnn  sie  häu- 
fig in  Verbindung  mit  jenen,  langt  mit  dem  Innern 
und  ütissent  Gebrauch  der  Thermalqq.  zn  Burtscheid 
an,  und  geht  dann  später  zu  jenen  von  Aachen  über, 
oder  man  lässt  in  Burtscheid  trinken  und  iu  Aachen 
baden.  Man  fängt  die  Trinkkur  mit  2-8  Bechern  an 
und  steigt  dann  nllmählig.  Doch  sind  dabei,  wie  hei 
dem  Gebrauch  der  Bäder,  einige  Vorsichtsmassregeln 
nothwendlg.  So  gehe  mnn  z.  B.  nicht  in  das  Bad, 
bis  das  getrunkene  Mineralwasser  vollständig  ver- 
daut Ist,  was  sich  durch  verschiedene  Ausleerungen 
(Schweins,  Vrinnbsonderuug  oder  Stuhlgang),  die 
weder  gestört,  noch  zurückgehalten  werden  dürfen, 
deutlich  zn  erkennen  gibt , und  wozu  ln  der  Hegel 
eine  Stunde  erfordert  wird.  Man  gebo  weder  er- 
hitzt, noch  mit  vollem  Magen,  sondern  nur  allmäh- 
llg  ins  Bad,  und  zwar,  wenn  nicht  Beklemmung, 
Herzklopfen  oder  andere  Umstände  eine  Attsuahme 
machen , bis  an  den  Hals.  Im  Bade  mache  man  sich 
massige  Bewegung  und  reibe  gelinde  die  leidenden 
Theilu,  ohne  sich  dabei  sehr  zu  ermüden.  Im  Bade 
zu  schlafen  lat  gefährlich,  ja  zuweilen  tödlich; 
aus  diesem  Gruudo  ist  auch  das  Lesen  im  Bade  un- 
statthaft. Bei  den  leisesten  Spuren  von  Unwohlseyn 
verlasse  man  das  Bad  und  suche  den  Math  des  Arz- 
tes. — Diese  Vorsicht»  muss  regeln  gellen  lndess  nicht 
bloss  von  den  Thermalquellen  zti  Burtscheid  und  Aa- 
chen, sondern  auch  vou  allen  übrigen  Heilquellen.  — 
Ausserdem  gibt  es  hier  noch  zweckmässige  \ orrlch- 
Umgcn  zu  Douche-,  Gas-  und  Dampfbädern, 
zu  deren  Gebrauch  Monheim  (a.  a.  O.  S.  883.)  eben- 
falls wohl  zu  beachtende  Anweisungen  gegeben  hat. 
So  hüte  man  sich  z.  B.  bei  der  Douche  den  Wasser- 
strahl unmittelbar  auf  den  Kopf  und  die  Brust  ein  wirken 
zu  lassen;  da  dieses  leicht  gefährliche  Kolgeu  nach 
sich  ziehen  kann. 

Noch  verdient  eine  besondere  Erwähnung  das  Burt- 
scheldcr  Thermalsalz,  welches  ln  800  Thcilen 
enthält:  132,850  Th.  Kochsalz,  29,000  Th.  kohlen». 
Natron,  22,6«8  Th.  schwereis.  Natron,  — ausser 
diesen  in  geringer  Menge:  phosphors.  Natron  und 
animalisch  - organische  Substanz.  — Xitterlund  em- 
pfiehlt dieses  salz  in  einer  besonderst  Schrift  als  Nach- 
kur und  Surrogat  der  Thermalquellen  zu  Aachen 
und  Burtscheid,  und  zwar: 

a)  in  Verbindung  mit  dem  schon  ln  Aachen  längst  be- 
rühmten Thermalschwcfel,  Abends  vor  Schlafenge- 
hen, — 

b)  Morgens  in  belagern  Wasser  aufgelöst,  oder  endlich 
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70  Heil  - Quellen. 

II.  Schwefelicanser , n)  nlkalisch-mnrialische. 


Nonienciatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpliischer  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Tlieil. 


Qualiläl  und  MitchungsverhäUniss  der 
durin  enthaltenen  Ueslandlheile. 


von  der  darin  enthaltenen  animalisch- organischen 
Substanz  hernllirt  und  bei  den  oberen  oder  nicht  ge- 
schwcfcltcu  am  deutlichsten  hervortritt.  Die  untern 
oder  geschwefelten  Quellen  /.clchuen  «ich  noch  durch 
Schwefelgeschmack  und  Schwefelgeruch  aim,  welcher 
den  Obern  gänzlich  fehlt.  Die  Temperatur  der  ge- 
schwefelten variirt  von  35  bl«  die  der  nicht 

geschwefelten  aber  zwischen  48  und  02n  R.  Spcc. 
Gew.  der  geschwefelten  —11103;  der  nicht  geschwe- 
felten = 1001. 


Im  Grossherzoglhume  Hessen,  in  der  Pfnl/.,  auf  der 
Feldmark!  des  dpreh  seinen  trefflichen  Weinbau  be- 
rühmten Orte»  Nlcrstcln,  nahe  bei  Oppenheim,  am 
l’fcr  des  Rheins,  in  einer  überaus  reizenden  Gegend, 
entspringt  die,  zu  folge  der  hier  susgcgrabcticii  rö- 
mischen Alterthiimer.  schon  zu  den  Ketten  des  Do- 
mUüm  bekannt  gewesene  Schwefelquelle,  Uraprtmg»- 
formntlon  vulkanisch,  aus  dem,  aus  Basalt  und  Lava 
zusammengesetzten  Nlerstcln  zu  Tage  kommend.  Mi- 
neralwasser kalt,  von  starkem  hepatischen  (ienich 
und  Geschmack,  Ist  anfangs  ganz  hell  und  durchsich- 
tig, wird  aber  durch  Flnwirkttng  der  atmosphäri- 
schen Luft,  trübe  und  oft  schwärzlich  lind  setzt  an 
den  Kieseln,  die  am  Abflüsse  der  Qnello  liegen,  ei- 
nen schwarzen  Bodensatz  ab.  Spec.  Gew.  = 1013. 


IIAKKa.NY.  In  der  Baranyer  Gcspnnnschaft  des  KOnigreiclis  Un- 

garn, eine  halbe  Stunde  vom  Marktflecken  Siklos, 
drei  und  eine  halbe  Stunde  von  Fünfklrcben,  eine 
Stunde  von  der  Drau  entspringen  die  dem  Grafen 
HatUiyiini  zugehörendeii  Mineralquellen  in  einer 
fruchtbaren  Gegend,  welche  gegen  Norden  von  der 
aus  l'eltergangslutlk  bestehenden  Gebirgskette  Har- 
sntiy  begrenzt  wird.  Ka  sind  drei  verschiedene 
Quellen: 

1)  Btt  düs  To  (stinkender  Teich)  von  230  R. 

2 ) Fine  zweite  Quelle,  bei  dem  Dorfe  Talpolcza, 
von  10°  R. 

3)  Diu  Hauptquelle,  von  welcher  das  Bad  seinen 
Narneu  fuhrt,  wirft  Blasen,  ist  von  durchdringen- 
dem Schwefelgeruch  und  am  Ursprung  von  470  R. 


WARMBRUNV  Im  Hirschbergischen  Kreis«  der  prcuss.  Provinz  Schle- 

sien, im  Regierungsbezirke  Llcguitz  und  im  Fiirs- 
tcnlhume  Jatter,  nahe  bei  der  Stadt  Hirscbherg,  liegt 
das  durch  seine  kunstreichen  Glas-  und  Steinschnei- 
der, so  wie  durch  sclnu  Lage  und  Heilquellen  längst 
berühmte,  dem  Grafen  Schaffi/oUch  gehörende  Städt- 
chen Wurnihrunn,  nach  neuern  harunielrLselieu  Mes- 
sungen 1 100  Kuss  über  der  Ostsee  erhaben,  uni  nörd- 
lichen Abhange  des  Hicsengebirgcs,  in  eitler  ättsserst 
anziehenden  und  romantischen  Gegend,  in  dem  schöns- 
ten der  Sudetenlhäler,  an  den  beiden  Ufern  de« 
Kacken.  Klima  im  Ganzen  rauh  und  veränderlich. 
Weintrauben  und  feinere  Obstsorten  gedeihen  liier 
nicht.  Von  den  Winden  ist  der  Westwind  der  vor- 
herrschende. Wechselfieber  kommen  nur  selten  vor, 
dagegen,  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Witte- 
rung, knlarrhnlische  und  rheuuuti ische  Affectionen. 
und  als  endemische  Krankheit,  wie  ln  den  meisten 
Gebirgsgegenden,  Kröpfe  und  Hernien. — Die  Schwe- 
feltbenneu , welche  nach  dem  Umfange  ihres  Bas- 
sins, das  grosso  und  das  kleine  Bad  genannt 
werden,  entspringen  aus  Spalten  grobkörnigen  Gra- 
nits, der  meist  aus  llelschrulltem  Keldspath  besteht, 
netten  welchen  sich  auch  grauer  Quarz,  griiuer  Speck- 
stein und  schwarzer  Glimmer  bcöndeu.  l etter  dem 
Granit  liegt  blaugrauer  Tltou.  Ausserdem  sind  noch 
zu  bemerken:  die  Tri nkqii eile,  welche  aus  den 
Felsenrilzen  Im  Grunde  des  Ba.v<ins  hervorbricbl 
und  das  Leopoldsbad.  welches  das  Wasser  durch 
eilte  zinnerne  Röhre  unmittelbar  aus  dem  kleinen 
Bade  erhält  und  ftir  die  gemeine  oder  dritte  Klasse 
der  Badegäste,  die  In  tloit  beiden  llauptbassins  nicht 
mehr  zttgelasscn  werden,  bestimmt  ist.  — Diu  sie 
umgehenden  Gebirge,  aus  Urgebirgen  bestehend,  sind 
reich  au  mächtigen  Kalksteinlagern  und  vcrschicde- 


NIKHSTK1NFR  SC1IWK- 
FKJ.WASSKR  oder  M HO- 
NABA D. 


Animalisch-organische 


Suti.Nlan/.  . • , 

0,224 

0)232  Gr. 

Kic.HOl.sanru  . . . 

(1,556 

0.05«  - 

FlitssNtorc  Kalkerde 

0,502 

0.573  - 

Köhlens.  Kalkerde 

0.308 

(1,305  - 

kohlen*.  TAlkerde 

0.156 

0,242  - 

Kohleus.  Struntiau 

0,047 

0,055  - 

32)154 

34,5588  Gr. 

Kohlensäuren  Gas 

7,000  K.  Z. 

o,<m>  - - 

Siickga*  • • • • 

.... 

19.000  - - 

Nach  Büchner  (Analyse  des  Nlerstclner  Schwcfel- 
wassers.  Schwelgg.  Jaltrb.  d.  Ghem.  u.  Pltys.  N.  R. 
Bd.  Im.  K.  383.)  eulhallen  10  Unzen  Wassers: 
Balzsaure  Talkerdo  0.21 1 Gr. 

Balzsaures  Natron  l,B7ll  - 

Kohlensaures  Natron  0,220  - 
(Schwefelsäure  Kalkerde  0,200  - 
Schwefelsäure*  Natron  1)184  - 
Kohlensäure  Kalkerde  0,ew8  - 
Kohlensäure  Talkerde  0,087  - 
Köhlens.  Klscnoxydul  0,042  - 
Harzigen  Kxtractivsloff  0,053  - 
Wässrigen  Kxtractivstoff  0,080  - 

5,00-7  GrT 

Kohlensaures  Ga«  . . 0.834  K.  K. 

.•Schwefel waase ndoffga»  0,787  - - 

1.601  K.  Z. 


Bcslnndtheilc  in  einem  Wiener  Maa*s: 

Kohlensäure  Kalkerdu  11,858  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  2,000  - 

Salzsäure*  Natron  . . 3,403  - 

Kieselerde 0,008  - 

1 7.247  G~ 
Bchwefelwasscrsloffgaa  22,75  K.  K. 

(Vergl.  Osann  a.  a.  0.  II.  S.  278.) 


Die  Bestandtlicilc  des  Tltermalwassers  ln  16  Unzen 
sind 


a)  des  grossen  Bades  oder  Grafenbades 

nach  Magatla  : nach  Tuk'.rl ner : 


Kohlensäure*  Natron 

5,0651 

5.830  Gr. 

Schwefel*.  Natron 

...» 

2.829  - 

Salzsaures  Natron 

0.8330 

0,830  - 

Schwefel*.  Ralkerdc 

0,4857 

0,444  - 

kohlet».  Kalkerdo 

0,5859 

Kohleus.  Talkerde 

0.580  - 

Kieselerde  • • . 

0,7595 

0,799  - 

Krdharzsluff  . . 

0,0605 

0.000  - 

7,7887 

11.378  Gr. 

Ktthlensanre*  Gas 

unbestimmte  Menge 

Schwcfelivasscrsluffgns  8,0  K.  Z. 

8,0  K.  Z. 

b)  des  kleinen  Bades  oder 

Probst  ei- 

baden 

nach  Mogatla: 

narh  Tuhdrlser: 

Köhlens.  Natron 

5,0144 

5.014  Gr. 

Schwefels.  Natron 

• • • 

g.Otm  - 

Salzsaures  XHtron 

0,0800 

0,0110  - 

Schwefels.  Kalkerdo 

0,4DI0 

0,290  - 

Kohleus.  Kalkerdu 

1,0434 

1.043  - 

Kieselerde  . . . 

0,0944 

0.754  - 

llarzstuff  . . . 

0,0578 

0,057  - 

7,8880 

10,490  Gr. 

Kohlensäure*  Gas  unbestimmte  Menge 
Schwefel  wiisscrsioff- 

gas  . . • . 0,868  K.  K.  6,008  K.  K. 

Nach  einer  von  Tsch/Irlner , d.  Bohne,  unternouune- 
Aunlysc  enthalten  18  Unzen: 
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fl.  SekirrfeltraMer,  a)  alkalisch-mvrialUche. 


Dynamischer  Theil, 

Kalagtaphologi.scher  Theil. 

Wirkungmvl , Heilkräfte , sprrielle  Anwrndimg,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenanaeigeg. 

Gebrauchtweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergL 

haben,  seil  einigen  Jahren,  zum  grössten  Nachtheilo  der  Kranken  und  Stechen 
selbst,  vom  Ausland*  vernachlässigt  worden  sind,  da  ea  tnib  keinen  Badeort 
tu  der  Well  gib! . wo  man  wohlfeiler  leben  kamt,  als  in  Burtscheid,  und  man 
dabei,  (ffir  de«  Kall,  wo  man  nebenher  gro**»tüdii*ch  leben  wollte)  auch  noch 
da»  Angenehme  bat,  die  Nahe  der  Stadt  Aachen  Zu  genlessen.“  — Hoch  was 
jener  Dichter  von  den  Schriften  nagt:  llabent  sua  flita  libelli  — dasselbe  könnte 

man  auch  füglich  auf  die  Heilquellen  auweuden.  — 

(AU  la  ChapeUv,  Borcctte  et  Spas;  .Manuel  ä l'usngu  dca  batgnenr»,  conlcnaut  la 
deacriptlun  du  cea  trat«  villea  et  de  leure  envirous,  alnsl  qu'unc  Instruction  de- 
tnitlee  mir  la  moniere  d'ulilLser  leurs  eaux  d'apres  le»  ouv  reges  de»  Muss.  Monheim, 
XUIrrland,  Dardoneille , lloepfner , Heumont  et  Schreiber.  Alx  la  Chapelle, 
1H34.  — Bericht  über  die  llcilqq.  zu  Aachen  und  Burtscheid  ln  der  Saison  1833. 
Vom  Heg,  B.  l>r.  ZUterland.  Jalirh.  für  Heilqq.  und  Seebäder.  1H3IJ.  S.  87.  ff.) 

c)  znr  Bereitung  von  Bädern.  ZUterland  rechnet  auf 
ein  ganzes  Bad  21,  bl»  8 Pfund  ThermaUutlz  und  ei- 
nen '/jttaatz  von  Schwefellelier.  (Die  neu  entdeck- 
ten KUunqq.  In  Aachen  und  Burtscheid,  nebst  einer 
Nachricht  über  die  Gewinnung  der  Thcrmalsalze  da- 
selbst; von  Dr.  ZUterland.  Anchen,  1831.  Hufei. 
Journ.  1834.  8t.  XII.  Uecbr.  8.  83.) 

Diese  ebenfalls  zur  Klasse  der  alkallsch-murlallschen  Schwcfelwaaser  gehörende 
Mineralquelle  zeichnet  sieh  von  den  vorhergehenden  durch  ihre  kalte  Tempera- 
tur aus  und  Ist  demnach  minder  erhitzend,  weniger  reizend,  auf  das  Cappillar- 
uud  Veneusystcin  und  die  dernwtiscben  Gebilde  einwirkend,  und  im  geltndorn 
Grade  schwülsstrelbcud  als  jene  und  eignet  »ich  deshalb  mehr  für  diejenigen  chro- 
nischen Zustände,  wo  dtu  äussere  Haut,  die  Schleimrucmbrancn,  die  Drüsen  - und 
Gelenkbänder  noch  nicht  »o  bedeutend  ergriffen  »lud  und  die  Desorganisation  In 
den  Kxfromilälen  noch  nicht  zu  weite  Korlschritte  gemacht  hat.  Dagegen  scheint 
■tc  mehr  auf  die  venösen  Gebilde  des  l'merielbcs  und  der  Beekenhöhle  einzuwir- 
ken,  die  Verflüssigung  und  den  Stoffwechsel  zu  befördern  und  überhaupt  viel 
Aehnllcbkelt  mit  dom  Wcllbncher  Schwefelwasser  zu  haben.  Ange/.eigt  ist  die- 
selbe bei  chronischen  Hautkrankheiten,  psortschcr  und  herpellseher  Art,  ato- 
nisch-gichlischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  angehenden  Gelenksleiflgkei- 
ten  und  Geschwülsten,  Stockungen  im  Leber-  und  Pforladersystcm,  Veneblei- 
roiuig  der  Brust  und  l'nlerleibsorgaue,  Hämorrhoiden,  Mcnslruatioiubcschwcrdcn, 
chronischen  Metnllvcrginungeti. 

(v.  IVedekind  in  llufdund's  und  Osann’t  Journ  Bd.  LXVII.  St.  1.  8.  123.) 

I)m>  Wasser  wird  gröaslcathciU  nur  Steuerlich  zu  Bä- 
dern benutzt,  obgleich  es  sich  nach  rem  Wrdekind 
auch  gut  zu  Ycrsuudtingen  eignet.  KJn  Holländer 
Hess  die  Quelle  Bussen  und  neben  ihr  einen  Altar 
des  Apollo  und  der  8iroua  aufslellen,  der  mit  meh- 
reren andern  Altcrtkümern  beim  Aufgrabcn  der 
Quelle  gefunden  worden  war.  Nach  Lehne  Ist  der 
Name  81rona  elue  gallische  oder  ccltlschc  Benen- 
nung der  Diana  und  bezeichnet  eine  8chutzgötiin 
der  Heilquellen.  — Es  Ist  8chadc  (sagt  ll'etzler  11. 
8.  482.),  dass  die  Quelle  so  nahe  am  Bheine  und  no 
niedrig  Hegt,  dass  sio  bei  jedem  Hochwasser  des 
Flusses  überschwemmt  wird. 

t 

Zur  Klasse  der  alkalisch -muriatlschen  Schwefellhennen  gehörend,  besitzt  vermöge 
seiner  hohen  Temperatur  und  seines  reichen  G «halte»  an  Kchwefelwasserstoffgus 
•ehr  flüchtig  und  durchdringend  auf  den  Gesammtorganismus  cinwlrkendc,  die 
Functionen  des  Hnitlsysieiu»  und  der  Cappillargefä.«se  stark  aufregende,  Stockun- 
gen sowohl  in  den  I,.vmpfdrüsen  als  venösen  Gebilden  zerthelleude,  Be-  und  Kx- 
cretioueu  belördernde.  die  Säftematise  qualitativ  verändernde,  erhitzende,  achwelss- 
treibende,  beruhigende,  schmerzstillende  und  schmelzende  Kigenschaflen.  Die 
Heilkraft  dieser  Therme  hat  »Ich  bewährt:  bei  eingewurzelten  gichtischen  und 
rheumatischen  Beschwerden  torpider  Art.  Metastasen,  Coniracturen,  Lähmungen, 
Zittern  der  Glieder,  Drüsen-  und  Lympfktockungen , langwierigen  Hautkrankhei- 
ten psorischcr  und  herpetischer  Art.  Verschleimungen,  Anschoppungen  und  An- 
schwellungen In  dun  l'nterleibseingeweiden,  Gelbsucht,  Hämorrhoiden,  Neural- 
gien, Blenaorhilen  der  männlichen  und  weiblichen  Gcschlcchtsthclle,  nach  Ver- 
wundungen, Vcrenknngcn.  Knocbenbriicheu,  chronischen  Mctallvurglfluugcn,  vor- 
züglich nach  Missbrauch  von  Qiiccksüburmittcln. 

Man  bedient  sich  de»  Thermalwasser»  sowohl  Inner- 
lich, al»  Getränk  zu  4 — 8 Gläsern,  oder  auch  äus- 
scrlich  zu  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern.  Man 
badet  tbcila  gemeinschaftlich  in  Bassins,  Ihclla  in 
Wauncn,  ln  den  dazu  eingerichteten  Badckablnct- 
teu.  Der  hiesige  Minrralschtamm  wird  entweder 
als  'Zusatz  zu  Wasscrbädcrn , oder  bei  topischen  Af- 
fectiouen  als  Umschlag  benutzt.  Die  Zahl  der  Kur- 
gäste belief  sich  tu  den  letzten  Jahren  auf  900 — 11(10. 
(Die  Heilquellen  zu  llarküny,  kurz  dargestellt  von 
Dr.  Patkuvlch,  Pbyslkua  Im  Baranyer  Comilale.  Fünf- 
kirchen, 1830.) 

Die  Thermalquellen  von  Wannbrunn,  welche  hinsichtlich  Ihres  chemischen  Gehal- 
tes zu  den  alkalisch  -sallnlsclien  oder  »tlckstofßgcn  .Schwefel wassern  gehören, 
scheinen  in  ihren  therapeutischen  KigcuschafU'ii  zunächst  au  diu  bchwefelthermen  von 
Aachen  und  Burtscheid  »ich  atizitsclillessen.  diesen  jedoch  an  intensiver  und  flüch- 
tiger Wirksamkeit  nachzustehen.  — Deshalb  bemerkt  Osann  (a.  n.  0.  11.  8.  341.), 
dass,  wenn  unter  den  bchwefellhermen  in  Deutschland  die  zu  Aachen  den  ersten 
Platz  entnehmen , so  gehört  denen  zu  Warmhrunn  und  Baden  in  Oesterreich  der 
xwuito.  Auch  besitzen  die  Sohwefeltheriaen  zu  Wnrinbrunn  eine  vcrbältiiissuiü»- 
aig  niedere  Temperatur,  einen  ungleich  geringeren  Gelullt  an  festen  Besland- 
tltcilcu,  namentlich  nur  wenig  Koclisnlx  und  sind  deshalb  weniger  reizend,  er- 
hitzend uud  durchdringend  als  die  zu  Aachen.  — Nach  M'endt  (lieber  die  in  den 
schlesischen  uud  glälzischeu  Bergen  liegenden  Heilquellen.  Auszug  aus  einer  in 
der  üffeutl.  Vers,  der  Aer/.te  und  Matorf,  zu  Breslau,  d.  23.  Scptbr.  1883.  gehal- 
tenen Vorlesung.  Hust’t  Magazin.  44.  Bandes.  1.  Illt.  1833.  8.  133.  fg.)  hat  zwar 
Wnrutbr.  in  »einer  Wirkung  die  entschiedenste  Aobnlichkcit  mit  Aachen,  aber 
noch  einen  entschiedeneren  Vorzug  ln  der  uiedrigeren  Temperatur.  Letztere  ist 
in  Aachen  zu  buch,  ntii.it  daher,  nicht  ohne  einigen  Kiuflusa  auf  die  Mischungs- 
verhältnisse, vor  dem  Gebrauche  ahgekiihll  werden,  während  die  Quellen  zu 
Waruibr.  diu  Temperatur  der  lllutwärme  von  27  hi»  23°  B.  haben  , daher  auch 
leicht  und  gut  io  der  ursprünglichen  Temperatur  vertragen  werden  uud  Immer 
nur  ein  Geloht  von  Behaglichkeit  erzeugen.  (Vcrgl.  phystogr.  Tbl.)  Allgemeine 
Wirkungen  der  Thermalbäder:  reizend- belebend,  erhitzend,  umäuderud,  die  Thä- 
tigkclt  der  reaorhirenden  GefUsse  befördernd,  achweisai reibend,  einen  eigenlliüm- 
lichen  Badeausschlag  bervorrufend : — getrunken:  diu  Se-  uud  Kxcretion,  vor- 
nehmlich In  den  Klngeweiden  des  Unterleib«  vermehrend,  eröffnend,  barnlreibend. 
das  Vtertns.vstcm  belebend,  zerselzend,  auflösend.  — Aus  den  allgemeinen  Kr- 
scheinungen,  welche  auf  den  Inneren  und  äusseren  Gebrauch  dieser  Quellen 
erfolgen  ergibt  sich  nach  Haiislrutnrr  (a.  a.  O.  8.  227.):  dass  das  Wasser  er- 
wärmend und  reizend,  aber  sehr  milde  wirkt.  K»  scheint  alle  Systeme  des  Or- 
ganismus zu  diircbdringcu , auf  die  Sensibilität , Irritabilität  und  die  Bcproduction 
gleichmässlg  zu  infltiireu,  mul  diu  1’nrcgelmä.v.lgkciteu  in  den  Kuuctionen  der 
verschiedenen  Organe  ausxugleiclicn.  Ks  nimmt  ins  he  sondere  das  Hantorgau  in  An- 
spruch uud  vermehret  seine  Thätigkeit  in  hohem  Grade;  es  hat  auf  das  Nerven- 
system einen  wohlthüligcu,  beruhigenden  und  liclclnjnden  Finfluss;  die  Thätigkeit 
der  Blutgefässe  und  des  Lymphsystems,  so  wie  das  ganze  vegetative  Leben  wird 

Innerlich  bedient  man  »Ich  der  Thermalquellen  als  Ge- 
tränk, zu  1 Becher  (zu  4 — 6 L’dzco)  und  »leigt 
dann  bis  zu  4 — 6 Bechern,  allein  oder  mit  Milch; 
bei  grosser  Trägheit  des  Darmkanals  kann  mau  auch 
Karlsbader  8alz  oder  andere  eröffnende  Mittel  damit 
verbinden.  — Die  eigentliche  Kur  besteht  alter  gröss- 
tentheils  ln  dem  Gebrauch  der  Bäder,  welche  sowohl 
iu  den  Quellen  selbst,  als  in  Wanuea  genommen 
werden.  Krsierc  werdtn  ala  die  weit  kräftigeren 
vorgezoguu,  Indem  ein  grosser  Theil  ihrer  Wirksam- 
keit auf  de«  flüchtigen  Stollen  beruht,  welche  sofort 
entweichen , sowie  die  Wurme  sich  mindert,  oder 
die  gehörige  Temperatur  durch  künstliche  Krhllzung, 
wie  es  bei  den  Wanneabädcra  nolhwendlg  Ist,  erst 
wieder  ersetzt  werden  soll.  Auch  läuft  mau  hei 
den  8cparat-  oder  Wannenbädern,  wohl  häufig  Ge- 
fahr, dass  dieselben  nicht  aus  blossem  Thermalwas- 
»er  bereitet  werden.  — Da  jedoch  nur  drei  Bassins 
vnrbandeo  sind,  welche  für  die  Zahl  der  Kurgäste 
nicht  hin  reichen,  so  badet  man  lieber  In  Gemein- 
schaft , wo  jedoch  beide  Geschlechter  getrennt  sind. 
Dm  8törung  zu  vermeiden,  werden  sämmlllclio  Ba- 
degäste in  drei  Klassen  gcthellt,  wo  ln  der  erstea 
der  Adel  und  die  gebildclcn  Stände,  in  der  zweiten 
die  Bürger  und  Handwerker  und  ln  der  dritten,  die 
gemeinen  Leute,  letztere  jedoch  mir  ln  dem  Leo- 
poldshade,  zttgelasscn  werden.  — Die  Ordnung,  in 
welcher  in  dem  grossen  und  kleinen  Bade  die 
Stunden  vertheilt  sind,  ist  folgende: 

Nachmittags  von  2 bla  4 Ihr  j b*,len  d,e  Hcrrcn- 

NAchmiUagsbvon  ^bia  5 Vbr  j b"den  die  l,l,raen- 

Digitized  by  Google 


72 


Heil  - Quellen 

II.  Schice  felwasser , b)  alkalisck-saliimche. 


Nomenclalur. 

Physiographischer  Theil. 

Nennen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 

Geographische  Istige,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Chemischer  Tbeil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der  darin 
enthaltenen  llestandtheile. 


nen  Metallen.  Pas  Thcnnalwnsser  I»t  vollkommen 
hell  mul  durclislchtig,  von  hlüultch  grünlicher  Farbe, 
wirft  viele  Blasen  und  netzt  auf  dem  Boden  einen 
schwärzlichen  Niederschlag  sb.  Frlxch  geschöpft  ltn 
dasselbe  von  weichlich  - fadem , schwefllchem , spater 
etwas  bitterlichem  Geschmack  und  schwachem  Ge- 
ruch nach  Bchwefelwassermoffgos , welcher  Itei  Be- 
wegung den  Wasser*  sich  verstärkt,  durch  Krkatten 
aber  grostcnthclls  verloren  geht.  Ille  an*  den  Bas- 
sins aufstoigenden  Dämpfe  schlagen  Inch  an  den  Wän- 
den der  sie  umgehenden  Gebäude  nieder  und  hedek- 
ken  sie  in  Form  von  splesslgen  Krystallen  und  fei- 
nen Schwefelflocken.  — Temperatur  SS  bis  300  R. 
Spcc.  Gew.  1,0003.)  : 1.00000.  Ohngenclitet  seiner 
trefflichen  Eigenschaften  hat  Warmbrunn  eine  sehr 
trübe  Schattenseite , nitbmllch  einen  r.n  sparsamen 
Zufluss  der  Mineralwasser.  „Dieselbe  Mutter“  (sagt 
HVnrft  Alter  die  in  den  schlesischen  und  glatzlscheu 
Bergen  liegenden  Ilcilqq.  Husta.  Mag.  44.  Bds.  1.  Hfl. 
1*33.  8.  139.  fg.),  welche  hoch  und  gross  die  Rie- 
sengebirge auflhürmle,  und  darauf  eine  Fülle  Ihrer 
SchOpfüngcn  verbreitete,  lieft*  das  heilsame  Wasser 
nnr  stiefmütterlich  dem  Felsen  entquellen,  so  dass 
sich  auch  dasselbe  nur  sehr  allmähllg  in  den  Ha- 
dehnssins  r.u  erneuern  vermag,  was  uothwendig 
viel  und  sehr  empflntlllche  l'cbelstiindc  herbelflihrcii 
muss."  — Indes*  betrügt  doch  nach  den  neuesten 
hierüber  angestelltcn  Beobachtungen  des  Hulralh* 
Dr.  Ilnuslculner  in  llirschherg  (Wartnhrunncn  und 
seine  8chwefelquellen.  Mil  lilhgr.  Abbildungen  und 
einer  Karle  vom  HlschbergerThale.  Illrschbcrg,  183«. 
8.  08.)  die  Menge  de*  Wassers,  welche  mit  grosser 
Gewalt  aus  den  Felsenrissen  sprudelt.  8 bis  0000  Pi. 
Medlciiuilgewichl  in  jeder  Stunde,  die  ganze  Masse 
aber  im  kleinen  Bade  über  drttlchnlhhundcrt,  im 
grossen  gegen  siebenhundert  Kubikfuss.  K*  slrüml 
langsamer  her/u,  wenn  .Niemand  bntlrl , und  um  sn 
schneller  und  reichlicher,  jemehr  Personen  baden, 
weil  In  eben  dein  Yerhällnlss  das  Wasser  hcratis- 
gelriehen  und  der  Druck  der  Wassersäule  Im  Durch- 
schnitt um  130  Pfund,  bei  jeder  Person  geringer 
wird.  — Ausserdem  darf  nicht  unerwähnt  hleibeu. 
das*  von  dem  edlen  Besitzer  Alle*,  wodurch  den  Folgen 
eines  solchen  unvermeidlichen  Mangels  auf  irgend 
eine  Welse  abgeholfen  werden  kann,  gern  und  wil- 
lig ins  Werk  gesetzt  wird. 

Obgleich  das  Wasser,  so  lange  es  unherührt  bleibt, 
stets  seine  Klarheit  behält,  und  nur  durch  starke 
Bewegung  beim  Baden  oder  durch  fortgesetzte*  Ko- 
chen etwas  getrübt  wird,  so  bemerkt  umn  doch  auf 
der  Oberfläche  desselben  im  Bassin  kaum  sichtbare 
8p i Iren  einer  gräulich- weissen  .Substanz,  welche 
sich  nach  und  nach  zu  gntuschwnnr.cn  oder  hrnunon 
Flocken  bildet , die  »ich  au  die  Wände  nnlegen  »ater 
zu  Buden  sinken  und  zur  Knlslehung  de*  Badeschlamm* 
Anlass  geben.  Merkwürdig  Ist  noch,  dass,  gleich 
wie  in  Pisa,  trotz  der  Wärme  de»  Wassers,  ein 
kleiner  Käfer  (Dyllsou*  parvtilus),  frisch  und 
munter  in  demselben  lebt.  ( lltiuslmtncr).  Das 
spcc.  Gew.  des  Thermalwassers  fand  Dr.  Fischer  In 
Breslau  (l’cher  die  chemische  Fntcrsurhnng  der 
Warnihrunuer  Minentlqq-,  besonder*  als  Prüfung  der 
von  dem  Herrn  Apotheker  T*cti6rlnrr  In  llirschherg 
angestelltcn  l'nlersnchung.  Balneologlsehe  Jahrbü- 
cher. IBM.  8.  4.)  — 1,1100158  : 1.000000.  Die  An- 
gabe Tsch.  beruht  wahrscheinlich  nur  auf  dem  man- 
gelhafen  Apparat  desselben;  so  wie  auch  die  Tem- 
peratur der  beiden  Quellen  genau  um  4«  F.  abwelchl. 
indem  die  Im  kl.  Bnssin  — 100«  F.  uud  diu  im  gr. 

9««  K.  Ist.  — Was  die  Bäder  betrifft,  so  sind 
beide  warme  Quellen  sorgfältig  mit  Quadersteinen 
umfasst  und  oben  mit  Holzwerk  vertäfelt.  8ie  bilden 
Hefe,  runde  llass ins . au»  deren  Grunde  da*  Wasser 
emporsteigt  und  an  der  Oberfläche  de*  Wasserspie- 
gels, welcher  8 Fu»*  4 Zoll  über  dem  Kacken  steht, 
durch  einen  Knaul  wieder  nbläuB.  Zu  den  übrigen 
Heilanstalten  gehört  ein  grosses,  massive*  Gebäude, 
welches  die  Ktir-Waununbiidcr  oder  separaten  Bä- 
der, die  Punschen,  da»  Tropf-  und  Kegenbad,  so 
wie  die  Aiislull  zur' Anwendung  der  Kteklricilät  und 
de*  Galvanismus  in  sich  schlicssl.  Das  russische 
Dampfbad  tsl  mich  dem  -Muster  des  Pochhiwwurxtlivn 
in  Berlin  und  der  r on  ÄrMrrselien  in  Breslau  an- 
gcltrgi. 


Trockne»  Schwefels.  Natron 

1,705  Gr. 

Neutrale«  kohlen».  Nntrun 

1,479  - 

Balzsaure*  Natron  . . 

0,499  - 

Kieselerde 

0,715  - 

Bchwefelsanre  Kalkcrdo 

0,043  - 

Balzaaure  Knlkerdc  . . 

eine  Spur 

Kohlensäure  Knlkerdc 

(Mtt6  Gr. 

Hydrothlona.  Kalkerde 

o,io«  - 

Hydrothlons.  Talkerrie 

0,011  _ 

Thonerde 

0,08«  - 

Klscnoxvd 

0*003  - 

Fellharzigen  KxtrncUvsioff 

0,013  - 

Bchlelmlgen  ExtractlvstolT 

0,033  - 

Kohlensaurcs  Ammonium 

0,040  - 

• 

4,810  Gr. 

Blickgas 

0,733  K.  Z 

Der  anf  dem  ßrunde  der  Bnssin*  nngcsammelte  Mino- 
ralschlamin  uulbäll  kohlen*.,  Schwefel*,  und  pbo.*- 
phor*.  Kalkerde,  kohlen*.  Talkcrdc,  Thonerde,  Kie- 
selerde, Eisenoxyd , fetthnrzlge  Bestandthcile  und 
Stlckstoffkohlc,  ferner  Ammoniak,  hlans.  thler.  Oel, 
Schwefelwassersloffgaa , Kohlen wasacrsloffga*  und 
SUckgas. 

Nach  der  vom  Prof.  Dr.  Fischer  zu  Breslau  im  Mal 
1854  wiederholten  chemischen  l'ntersuchnng  sind  in 
dem  Thermalwasser  enthalten 

1)  flüchtige  Bestandthello  ln 
100  K.  Z.  Wasser: 

a)  Stickluft 1,78 

h)  Kohlensäure  in  100  Maas*  Wasser  2.329 

c)  Kohlensäuren  Ammonium,  bestimmt  nur  als  Sal- 
miak vorhanden; 

d)  Schwefel wn**cr*to!T  scheint  nur  Product  organi- 
scher Stoffe  (Kxtntclivsioffe)  zu  scyn.  welche  viel- 
leicht freiwillig  in  der  sich  entwickelnden  Luft 
(Stickgas),  ganz  gewiss  aber  ln  dem  daran  noch 
bartenden  Wasser  aufgelöst  sind. 

8)  Feste  Bestandthcile  In  100  K.  Z. 
Wasser: 

n)  Auflösliche  Bestandthcile: 


im  kleinen  Bassin  : im  grossen  Bassin : 


Schwefelftanre*  Natmm 

«3,77 

70.(11  Gr. 

Kohlensaorea  Natrum 

31,10 

89.83  - 

Bnlzsaurex  Natron  . • 

21.00 

81,00  - 

Kohlensäure*  Ammonium 

1 4,1» 

2,30  - 

Organische  Stoffe  . • 

«.13 

8,84  - 

ß)  l'naiiflUsllche  Bestand- 
Ihelle: 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 
Talkerde  \ 

8,10 

5,89  - 

Thonerde  > . . . . 

Eisenoxyd  * 

8,44 

1,78  - 

Kieselerde 

eifio 

20.00  - 

135,3»  147,83  Gr. 


Vcbrlgens  ergeben  sich  noch  nl*  Haupt  resnltatc: 

1)  da«*  die  hiesigen  Quellen  zu  den  warmen,  stlck- 
sto  ffig-gcsch  wefclten  gehören; 

2)  dass  die  Hydrnthlonsäure  und  die  Kolileo- 
afture  nicht  frei  In  denselben  vorhanden,  sondern 
an  Basen  gebunden  sind,  auf  deren  Zersetzung,  durch 
Hitze  und  gegenseitige  Kinwirkung,  erst  der  grösste 
Theil  der  Kohlensäure  uud  des  Schwefelwasserstof- 
fes frei  wird; 

3)  dass  das  Gas,  welches  ans  den  Quellen  anfoteigt, 
und  aus  dem  Wasser  durch  Erhitzung  desselben  ge- 
trieben wird,  kein  Fchwefclwasserstoffgiu,  Mindern 
Blickgas  1*1,  welche»  jedoch  noch  geringe  Aulheile 
von  Stoffen  enthalten  dörrte,  die  mit  dem  Oxygen 
der  atmosphärischen  Luft  In  Conlaci  tretend,  die  Bil- 
dung organischer  Körper  bewirken; 

4)  dass  die  Hauplbestaudthcilc  der  festen  Substanzen 
Natrum,  Balze  und  Kieselerde  sind. 

(Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  nnd  Seebä- 
der. I.  Jahrg.  Berlin,  1830.  S.  13.  — Dr.  K.  F. 
BmsietUner , Wnrmbnmnen  nud  seine  Schwcfclqq. 
Hirschb.,  183«.  8.  155.j 
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II.  Schwefelwasser,  b)  alkalisch-saUnische. 


Dynamischer  TheiL 


Wirkungsari,  Heilkräfte , specielle  Anicendimg,  Vorsichlsnuus- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


erhübe . den  Congemionen  und  Blutanhäufungen,  namentlich  In  den  Organen  de» 
Unterleibs  Grenzen  gesetzt,  die  Circulatlon  des  Blute*  beordert,  Stockungen  und 
Verluirtuugen  erweicht  und  zerlbeilt,  alle  Ab-  und  Aussonderungen  beschleunigt 
und  die  Melalloxyde  im  Körper  desoxydirt  und  unwirksam  macht. 

Ihre  Anwendung  hat  sich  bewHhrt: 

1)  bei  chronischen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  hartnäckigen  Neuralgien, 
Hüft-  und  Lendenweh,  Geslchtaschmerz , Steifigkeiten,  Conlracluren,  Lähmungen; 

2)  bei  hartnäckigen  Haut-  und  Drüacnkrankheiten,  Ausschlägen,  Flechten,  Geschwü- 
ren, degeuerlrter  Krätze; 

3)  bei  chronischen  Mclallvergiftungen  von  Ooecksllber,  Blei  und  Arsenik  und  dem 
nach  Mercurlalkurcn  zurückbleibenden  Siegthum; 

4)  bei  metastntlschcn  liebeln,  chronischen  AugenentzCindnngen,  schwerem  Gehör, 
verlornem  Geruch  und  Geschmack,  erschwertem  Schlingen,  Sprachlosigkeit  nach 
Schlagfitksen,  bei  Kittern  der  Glieder,  periodischer  Wiederkehr  von  Hose,  Nen- 
ne Is  acht,  Kntmpfr. u fällen,  Nachtschweiasen , auszehrendem  S|icicheUluss ; 

fl)  bei  Stockungen,  Anhäufungen  und  angehenden  Verhärtungen  Int  Leber-,  Pfort- 
ader- oder  Ulerlnsystem , welche  »ich  in  Form  von  Gelb-  und  Wassersucht ,_Hii- 
murrhoidalbesch werden,  fehlerhafter  Menstruation,  oder  durch  schmerzhafte  übel- 
riechende Absonderungen  zu  erkennen  geben. 

0)  bei  chronischen  Affecltonen  der  llrin Werkzeuge,  Blasenkrämpfen,  beschwerli- 
chem L'riulassen,  Verschleimungen,  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

Auch  hat  man  das  Kiualhmcn  der  Thermaldämpfe  mit  atmosphärischer  Luft  bei 
veralteten  Katarrhen,  Engbrüstigkeit  tutd  anfangender  Schleimschwindsucht  nütz- 
lich befunden. 

G egen  anzelge  n:  fieberhafte,  entzündliche  Zustände,  Vollblütigkeit,  Neigung  zu 
Congestloncn , Blutflüssen,  Syphilis,  Anlage  zu  Schlagfluss.  Ferner  sind  die  Bä- 
der zu  widerralhen:  bei  asthmatischem  Zustande,  Epilepsie,  Vereiterung  der 
Eingewoide,  Desorganisation,  bei  hohem  Grade  von  Schwäche,  desgl.  bei  Kin- 
dern, schwächlichen  Greisen  und  Schwängern. 

Die  jetzige  Gestalt  und  bessere  Einrichtung  verdankt  Warmbr.  vorzüglich  dem  um 
die  Schlesischen  Bäder  überhaupt  hochverdienten  Begierungs-  und  Medicinalrathu 
Dr.  Mogalla,  auf  dessen  Vorschlag  beide  Bassins  erweitert  und  sonst  noch  man- 
cherlei Verbesserungen  dabei  angebracht  wurden.  — Die  Anstalt  zu  den  K u r- 
wannenbädern  befindet  »Ich  Im  untern  Stockwerk  eines  grossen  massiven 
Gebäudes,  welches  an  die  Stelle  de»  ehemaligen  Schwitzbades  getreten  Ist,  und 
besteht  aus  einem  grossen,  mit  Saodstelnplatten  ausgelcgten  Saale,  welcher  durch 
eine  Zwischenwand,  der  Länge  nach,  in  zwei  llätflen  geiheilt  Ist.  In  der  vor- 
dere Hälfte  des  Saales  »tnd  vier  kleine,  durch  Zwischenwände  abgcthcilte  Kabi- 
nett, ln  deren  jedem  eine  hlilzerne,  oder  eine  mit  grüner  Oelfhrbe  überzogene 
Zinkwanne,  oder  eine  Wanne  von  Sanitäts-Porzellan , in  den  Boden  halb  einge- 
senkt Ist.  Jedes  Kabiuet  ist  mit  einem  Hecken  zum  Aufbängen  der  Kleider,  einem 
Tischchen,  einem  Sluhl,  einem  kleinen  Spiegel,  einer  Sanduhr  und  eiuer  Kllugcl- 
schnur  versehen.  Der  Buden  ist  gedielt,  und  durch  alle  Kabine!»  laufen  unmittel- 
bar über  den  Wauncu  zwei  über  einander  liegende  kupferne,  verzinnte  Leilungs- 
röbren,  au»  welchen  man  durch  gelbmelalleue  Hähne  nach  Belieben  erwärmles 
oder  laue*  Wasser  hinzutassen  kann.  Das  Wasser  selbst  wird  durch  ein  Pump- 
werk tbeita  lu  ein  grosses,  im  Flur  befindliches,  Reservoir  gehoben,  thells  in 
einen  kupfernen , luftdicht  verschlossenen  Kessel  geleitet,  in  welchem  es  erwärmt 
wird.  Zur  Erwärmung  der  Wäsche  dienen  Wärmkürbe.  — In  der  andern  Hälfte 
des  Saales  befindet  sich  ein  mit  mehr  Eleganz  ausgeslatleles  Kablnet,  mit  einer 
mit  blauem  Lackfirnlss  überzogenen  Wauuc  von  ungllachein  Kinn,  ln  geschmack- 
voller Form,  ferner  die  Frottir  - Donche,  welche  seit  ISSfl  nach  der  In  Aa- 
chen vorhandenen  eingerichtet  Ist.  Sie  besieht  in  einem  hölzernen,  ovalen  Bas- 
sin, oder  grossen  Wanne,  3 Ellen  lang,  ÜK't  Ellen  breit  und  l *a  Elle  tief  und 
ln  der  Vorrichtung  zu  eiuer  gewöhnlichen  Diuiche.  Bei  ihrer  Anwendung  gebt 
der  Mann  oder  die  Frau,  denen  dieses  Geschäft  anveriraut  ist,  mit  der  kranken 
Person  ln  die  Wanne  und  froltirt  und  manipulirt  dieselbe  vermittelst  der  blossen 
Hand  kunstgemäss  durch  gelindes  Streichen,  Kneten  und  Renken  der  Glieder  und 
Gelenke,  während  der  Wasserstrahl  aus  der  Douchröhre  unaufhörlich  auf  den 
Körper  herabströmt.  — Eine  andere  Art  der  Douche,  die  s.  g.  Falldouche 
oder  gcwUlinliche  Donche,  befludet  sich  rechts  beim  Eingänge  in  zwei  Zimmern, 
deren  jedes  ein  Nebenzimmer  hat,  welches  zum  Ans-  und  Anziehen  dient  und  mit 
den  nölbigen  Utensilien  versehen  ist.  Diese  Douche  nimmt  man  aber  nicht  wie 
gewöhnlich,  in  einer  Wanne  sitzend,  sondern  steht  oder  sitzt  In  einer  Art  von 
rnndem,  oben  offenem  BchJIderhanse , oder  hölzernen  Mantel,  und  empfängt  Mer, 
vermittelst  eines  hänfenen  Schlauch»,  den  Strahl  des  warmen  Wasser«,  welches 
durch  einen  Knnal  im  Boden  abläuft.  Das  Wasser  wird  durch  ein  Pumpwerk  bis 
In  das  oberste  Geschoss  des  thurmJIhnUchen  Gebäude»  gehoben  und  ln  die  kupfer- 
nen Kessel  der  Douche,  deren  Durchmesser  3>  j Fuss  und  die  Tiefe  eben  soviel 
betrügt,  geleitet,  aus  denen  es  durch  eine  kupferne  Höhre,  die  ln  einen  biegsa- 
men, wasserdichten  Schlauch  endigt,  so  dass  sic  auf  jedes  leidende  Glied  um  so 
besser  gerichtet  werden  kann,  herabstürzt.  Die  Stärke  der  Douche  wird  durch 
grössere  oder  schwächere  Wasserstrahl  hestimmt,  auch  kann  eine  der  Douchcn 
durch  eine  besondere  Vorrichtung  bald  zum  Hegcnhade,  bald  zur  Klystlcrdouchc 
umgewandelt  werden.  (HausiciUncr,  Warmbr.  und  seine  Schwefelqq.  Hi.schbcrg. 
1833.  S.  108 -118.) 


Katagraphologischer  TheiL 


Gebrauchsweise . verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


früh  von  9 bl»  10  Uhr  . . ) baden  die  Bürger- 

Nachmittags  von  fl  bis  0 Uhr  J Frauen. 

Nachmittags  von  6 bis  7 l'hr  \ .. ..  

früh  von  10  bis  11  Uhr  . . | badoa  dIe  B"rfier- 

Im  Leopoldabade  baden  diejenigen  zuerst , welche 
das  llad  bezahlen,  die  anderen  aber,  welche  Frei- 
bäder erhallen  in  den  folgenden  Stunden. 

Um  möglichen  Inconvenlcuzen  bei  dem  gemeinschaft- 
lichen Baden  vorzubeugen,  Ist  die  Veranstaltung  ge- 
troffen, das*  jeder  Badegast,  ehe  er  ln  das  gemein- 
schaftliche Bad  zugelassen  wird,  erst  Vorbereituugs- 
oder  Heiuigungsbäder  nehmen  muss,  auch  werden 
Kranke,  welche  an  hässlichen  und  Ekel  erregeurien 
Uebeln,  uffeueu  Schäden  und  entstellenden  Ausschlä- 
gen leiden,  oder  mit  syphilitischen  Krankheiten  be- 
haftet sind  ln  den  Bassins  nicht  angenommen.  — 
Zur  vollen  Kur,  welche  In  den  wiirmeru  Sommermona- 
ten am  geeignetesten  ist,  rechnet  mau  40  Bäder,  wel- 
che man  in  dem  Zeitraumo  von  4 Wochen  nimmt. 
Da  der  Unterleib  hei  den  ersten  Bädern  stark  zu- 
saratueugepresst  wird , so  ist  Personen , welche  mit 
Brüchen  behaftet  sind,  aozuraihen,  eine  einfache 
leinwandcne  Bandage  anzulegen.  Im  Anfänge  der 
Badekur  blelht  man  nur  eine  Viertelstunde  Im  Was- 
ser, steigt  aber  nach  und  nach  bis  za  etner  Stunde. 
Schwächliche  Personen  thun  wohl,  nach  dem  Bade 
ein  wenig  auszuruhen.  Am  liebsten  badet  man  des 
Morgens  oder  Nnchmiltags,  3 bis  4 Stunden  nach  dem 
Essen.  Die  Bäder  werden  gewöhnlich  nur  sonntags 
ausgcscliüpft  und  vollkommen  gereinigei , weil  man 
der  Meinung  ist,  dass  während  der  Nacht  durch  da» 
AhlUessen  und  Zuströmen  der  Quelle  da»  Wasser 
sich  vollkommen  ersetzt  und  gcrcinlget  haben  müsse, 
welches  aber  leider  nicht  der  Fall  Ist,  wlo  aus  Fi- 
scher’* Untersuchung  deutlich  hervorgeht,  welcher 
ln  dem  Rückstände  des  früh  vor  3 Uhr,  vor  dem 
Baden,  geschöpften  Wassers  deutliche  Spuren  thie- 
rischcr  Gallerte  entdeckte,  die  besonders  durch  den 
starken  Geruch  des  gowöhulichea  Thierleims  sich 
bemerkbar  machte , und  nicht  etwa  als  wesentlicher 
Beslandtheil  der  Thermen  anzusefaen  ist. 

Ueherdies  herrscht  hier  die  löbliche  Einrichtung,  dies» 
alle  Jahre  gegen  400  bedürftigen  Kranken  freies  Bad, 
gegen  300  Armen  eine  ansehnliche  Gclduuturstüz- 
zung  und  gegen  130  bis  1.10  Personen  Im  gräflichen 
Hnspitalo  ganz  freier  Unterhalt  bet  sorgsamer  ärzt- 
licher Pllcge  wird.  — Ausserdem  bedient  mau  »ich 
de»  Theramlw.  zu  Bähungen  und  Waschungen  ein- 
zelner Tlielle,  riesg).  zum  Einathmen,  mit  atmusph. 
Luft  vermischt,  »u  wie  auch  zu  Einspritzungen  und 
Klystieren.  Auch  fehlt  es  nicht  an  trefflichen  Vor- 
richtungen zu  Douch-,  Tropf-,  Regen-,  Dampf- 
und  Schwitzbädern.  Bisweilen  wird  auch  die  Klek- 
tricität  damit  In  Verbindung  gesetzt.  (Vcrgl.  Dr. 
Haiulmtncr  über  die  Badesaison  zu  Warmbr.  im  J. 
1839.  Jahrb.  für  Dcutachl.  Hellqq.  und  Seebäder.  I. 
8.  3flfl.,  desgl.  dynam.  Thell.) 

Ehedem  war  noch  eine  besondere  Art  de*  Badens  Im 
Bassin  üblich,  die  man  das  Aufquellen  nannte,  ge- 
genwärtig über  und  mit  Recht  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen ist.  Diese  bestand  nämlich  darin,  dass 
man  das  Wasser  ganz  ausschöpftc  und  sieh  nun  auf 
deu  Grund  des  Bassins  verfügte.  80  wie  nun  das 
Wasser  bis  au  das  Kinn  stieg,  trieb  ea  die  Baden- 
den durch  seine  Gewalt  In  die  Höhe,  so  dass  sie 
mit  dem  Wasser  bis  zum  gewöhnlichen  Niveau  des- 
selben empor  gehoben  wurden.  Ein  solches  Bad  dau- 
erte drei  volle  Stunden  und  erforderte  nicht  nur 
kräftige  Naturen,  sondere  auch  grosse  Vorsicht. 
Nach  ’/Atuirl  wurde  ein  solche»  einmaliges  Aufquet- 
len  für  kräftiger  gehalten,  als  vier  gewöhnliche  Bas- 
sins bäder. 
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If.  Schice felwasser,  b)  alkalisch-salinische. 


Nomenclaiur. 

Physiograpliischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der 
darin  enthaltenen  Ueslatull, heile. 

WEILBACH. 

Im  Herzogthnmo  Nassau,  fast  In  der  .Mille  zwischen 
Frankfurt  und  JUniiir.,  2 Munden  von  Höchst.  ll/3  Mi. 
von  lloclilieira,  4 St.  von  Wiesbaden  , nngclfihr  100(1 
Sehrille  südwestlich  von  dein  Dorfe  Wellbacli.  in 
einer  «ehr  nngehnulen  fruchtbaren  Ebene,  zwinchen 
dem  südlichen  Abfall  de»  Taunus  und  dem  Main,  ent- 
springt die  Kennlinie  Heilquelle  aus  jüngertn  Kliilz- 
kalk.  auf  dem  aufgesc  hwemmtc»  l.nml,  Gerolle.  Thon 
und  Lehm  liegen.  Der  mil  einer  zierlichen  Fassung 
umgebene  Rrunnen.  liefen  nnch  Crrre  (Beschreibung 
des  Gesundhr.  zu  Weilhaeh.  Wiesbaden.  1010.)  in 
24  Stunden  8.649, SSM  Kiiblkz.  Wn-aser,  welches  80  F. 
hoch  In  eine  marmorne  Urne  getrieben  wird,  die 
vier  HUhn-n  hat , aus  welchen  dasselbe  in  eine  mar- 
morne Muschel  springt.  Wasser  klar,  hell,  nicht 
perlend ; Geschmack  anfangs  siisxlicli , darauf  bitter- 
lich alkalisch,  nicht  unangenehm;  Geruch  schon  in 
einiger  Knifeniniig  stark  nach  .Schwcfelwasscrstoff- 
gns.  Temperatur  + IAO  H. 

Amhuriirr  ( RaMinger’s  neue*  Magazin  für  Acrztc. 
Bd.  VIII.  St.  6.)  (Und  ln  16  Unzen  dieses  Wassers: 

Kohlensäure»  Natron  6,16(1  Gr. 

Salzsäure»  Natron  1..VIII  - 

Kolilcnsattro  Talkerdo  2.»  1 4 - 

Kohlensäure  Kulkordo  1,407  - 

Schwefel O.AAA  - 

12,442  Gr. 

Kohlensaurcs  Gn»  . . 5,333  K.  Z. 

Vach  Creve’t  Untersuchung  enthalten  16  Unzen: 

Schwcfelsaurcs  Natron  1.12A  Gr. 

Sulzsaure»  Natron  . . 0,7Atl  - 

Kohlensäure»  Natron  . 4.500  - 

kolilunxaiire  Kalkerde  2,125  - 

Salzsäure  Talkerdo  . . 0,630  - 

Kohlensäure  Talkerdo  1,250  - 

Schwefelharz  ....  0,375  - 

1 1.U55  Gr. 

Kohlonsaarcs  Gas  . . 9,000  Kuh.  Z. 

Schwefelwimaerstoffgas  4,1100  - 

13, Ulli  Kub.  Z. 

Vach  IU.  Jung  fehem.  Analyse  dos  Wellbacher  Mine- 
ral naivren».  Geiger’*  Magaz.  MärzhO.  1S3I.  S.  2.5:1.) 
sind  die  Bcslandlheile  In  16  Unzen: 

wasserfrei  krv.tsllinisrh 

Kohlensaures  Natron  1,85  Gr.  4.S4  <;r. 

Schwefel».  Natron  0,36  - o/cl 

Salzsäure»  Natron  1,30  _ . 

Salzsnuru  Talkerdo  0,28  - 0,22  - 

Kohlen».  Kalk  mil  Sparen 
von  Stronllan  . . 8,18  _ 2,18  - 

Köhlens.  Titlkerdo  0,64  - 0,64  - 

Kieselerde  ....  0,15  - 0,14  - 

6,7U  Gr.  10,15  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  . . 4,00  K.  Z.  . 
SchwefelwtuserstulTgas  1,78  - - 

KSCHKLLOII  oder 
ESCHENLOH. 

Dorf  im  Isarkreise  des  Königreichs  Bnlcm,  zum  Land- 
gericht Werdenfels  und  /.um  lllslhiim  Preising  gehö- 
rig, nicht  weit  von  der  Tiroler  Grenze  entfernt, 
llrsprungsfonnalion : Alpenkalk.  Mineralwasser  klar 
und  hell,  triibt  »ich  aber  au  der  atmosphärischen 
l.ufl  und  besitzt  einen  hepatischen  Geruch  und  flll- 
chen,  säuerlich -»typt  Ischen  Geschmack.  Spcc.  Gew. 
s=.  i jm. 

rogH  (die  Mlnemlqq.  des  Könlgr.  Bnlcm.  München, 
1829.  S.  83.)  IHnd  lu  16  Unzen: 

Schwefelsäure  Talkerdo  1,3  Gr. 

Snlzsnures  Natron  . . 0,5  - 

Salzsatire  Talkerde  . . 0,2  - 

Kohlensäure  Knlkerdo  3.0  - 

Kohlensäure  Talkerdo  1,3  - 

Schwefels.  Kalkerde  0,8  _ 

Kieselerde  ....  0,8  - 

Kohlensaurcs  Eisenoxydul  0.2  - 

lluinuscxtract  ....  0,2  - 

7,7  Gr. 

Schwefel  waxscrsloflgax  0,2  Kuh.  7,. 

HÖHKNSTÄDT. 

Im  Unter -Donankrctso  des  Königreichs  Ilaiern , zum 
Hlsthum  Passat!  und  Landgericht  Griesbach  gehörend, 
zwischen  den  .Städten  Pnssatt,  Yilahofen  und  .Schär- 
ding, in  einer  sehr  angenehmen  Gegend  gelegen.  Gc- 
birgsformation:  Ousdcrssndalein.  Mineralwasser  aus 
zwei  Quellen  entspringend , von  welchen  die  obere 
reichhaltiger  und  stärker  als  die  uutcrc,  erscheint 
hell  und  klar,  wird  au  der  Luft  bald  irfibe,  wlrfl 
Perlen,  schmeckt  falle,  »üxsllch  und  bexilzl  einen 
ziemlich  starken  Geruch  nnch  Scbw cfclwiuscrsioff- 
gas.  Spcc.  Gewicht.  1,0021. 

Nach  A.  Vogel  (die  Mtncralqq.  des  Könlgr.  Balern. 
München,  1889.  S.  46.)  cmhallen  16  Unzen: 

Schwefelsäure»  Natron  0.35  Gr. 

Salz-saures  Natron  0,25  - 

Kohlensaures  Natron  I 
Hydrolhlous.  Natron  ( 

Kohlensäure  Talkerdo  0,12  - 

Kohlensäure  Knlkerdo  1,25  - 

Kohlen».  Klseuoxydul  Spur 

Kieselerde  ....  0,30  - 

Ilumusextract  mit  Bi- 
tumen   0,10  - 

8.07  Gr. 

Kohlensaurcs  Gas  . . 1,8  Kub.  Z. 

Schwefel  wnsserstofTgas  0,6  - 

1.8  Kub.  Z. 

REUTLINGEN. 

Oboraiiit.HMfndc  mit  11,000  Kinwoliiwra , in  Schwarz - 
wntdkreHc  de«  Königreich«  Würtcmbcrg,  n»  der 
Kehn/,  und  nui  Fiwue  der  Alp  1150  Fiuw  über  dem 
Meere  gelegen.  Mineralquelle,  auch  Heilbrunucu 
genannt,  entapringt  eine  Viertelstunde  von  der  .Stadt, 
unfern  der  nach  Stuttgart  ifitireudcn  Strasse,  io  ci- 

Nnch  Knau-u  (Dlss.  mcd.  ehern,  slstens  analysln  che- 
micam  aquae  sulphuratac  Huutlingensi».  Tubingae, 
1818.)  sind  die  Bestandtheile  In  16  Unzen: 

Kohlensäuren  Natron  0.36  Gr. 

Kohlensnure  Knlkerdo  0.44  - 

Kohlensäure  Talkerdo  1,23  - 
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II.  Sckwef el was tter,  b)  aUealischsalinische. 


Dynamischer  TheiL 

Katagrapbologischer  Tbeil. 

Wirkungsart. , Heilkräfte,  sprcielle  Anwendung,  Yorsichtsmass- 
regehi,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Die  hiesigen  Schwefelquellen , welche  eben  Mt*  alkalisch-saünlscher  Natur  sind, 
unterscheiden  «Ich  vou  deu  vorhergehenden  besonders  durch  eine  weit  kühler« 
Temperatur,  so  dass  sie  hinsichtlich  Ihrer  düchtig  reizenden  und  erhitzenden  Ei- 
genschaften deu  Thermalquellen  zu  Anehen  nnd  auch  denen  zu  Wiurmbnmn  hei 
weitem  nachsiohcu,  dagegen  aber  »Ich  mehr  durch  ihre  permanent  wirkende, 
da*  GclTis»-  und  Nervensystem  miuder  aufregende  Heilkraft  aiwzelchnen.  — Nach 
Wttzler  (n.  n.  0.  II.  4««i.)  gebürt  da*  Wellbacher  Wasser  unter  die  vorzüglich- 
sten Schwefelwasser  Deutschlands,  und  was  da*  Nenudorfer  Im  Norden  t on  Deulsch- 
land  Ist . da»  Ist  da*  Wellbacher  im  Süden  desselben.  Obendrein  ludet  es  durch 
seine  Klarheit  und  Helnheit  zu  dessen  Genüsse  ein,  und  fast  alle  Menschen  kön- 
uen  es  ohne  Widerwillen  trinken , wn»  von  den  wenigsten  Sc h w e fe  1 wasse rn 
gerühmt  werden  kann.  — Ausser  den  für  Schwefclwasser  überhaupt  geeigneten 
Fällen  bat  sich  dasselbe  noch  sehr  heilkräftig  bewiesen:  hei  chronischen  Krank- 
heiten der  ltespiraliousorgauc , der  I.ungen  uud  der  Schleimhaut  der  Luftwege, 
lad  langwierigen  lllennorhüen,  anhaltender  Heiserkeit,  veralteten  Brustkalarrhen, 
Sehleiinaslhnut,  angehender  Hals-  uud  I.iitlrühreaschwlndsuclil : vorzüglich  als 
Nachkur  nach  dem  Gebrauche  vuu  Km»,  oder  nach  rheumatisch- gichtischen  oder 
psorlschen  Metaataien,  oder  wo  Hämorrhoiden  oder  Stockungen  im  Vterinsv- 
Mem  zum  Grunde  liegen.  Auch  empfiehlt  mau  dasselbe  nach  l'rcce  bei  metalli- 
schen Vergiftungen  durch  Blei,  Kupfer  und  Arsenik,  desgleichen  bei  der  vom 
Missbrauche  des  Quecksilbers  entstandenen  Krankheit,  gegen  Bätirc  «lud  Mngen- 
be-*ch werden,  namentlich  diejenigen,  die  von  übermässigen  Genüsse  junger  Weine 
herrühren,  so  wie  gegen  Anomalien  der  Menstruation,  Krankheiten  der  Harn- 
werkzenge,  degenerirte  venerische  Hebel.  — Doch  finden  hierbei  dieselben 
Voralchtsmassregeln  wlo  bei  dem  Gebrauch  der  übrigen  alkalisch  -saliniscbe» 
Ncbwefelwasser  Statt. 

Ohngcachtel  der  entschiedenen  Wirksamkeit  und  der 
so  günstigen  Lage  dieses  Schwefelbrunnens,  wel- 
cher bei  zweckmäaslgercn  Anstalten,  leicht  einer 
der  besnchleslcn  Deutsctilands  werden  könnte,  fehlt 
es  doch  fast  noch  gänzlich  an  den  hierzu  nothweu- 
dlgcn  Hinrichtungen . namentlich  zu  Bädern.  — Ge- 
genwärtig dient  dasselbe  vorzugsweise  als  Getränk, 
zu  4 bis  0 Becher,  allein  oder  mit  Milch  vermischt. 
Auch  lässt  sich  das  Wasser  sehr  gut  in  steinernen 
Krügen  Hufbewahren  und  versenden.  Hlnd  diese, 
sagt  CrcW,  allenthalben  wohl  ausgebacken,  auf  ih- 
ren Oberflächen  gehörig  verglast  nnd  rein  gewässert, 
worden  sie  vollständig  unter  dem  Spiegel  des  Was- 
ser» gefüllt,  mit  einem  guten  Kork  wohl  verstopft 
und  diese  Verstopfung  zureichend  mit  Leder  umge- 
hen nnd  verplcht.  dann  erhält  sich  diese»  Mineral- 
wasser mehrere  Jahre  In  derselben  Güte.  — Die 
Zahl  der  jährlich  versendeten  Krüge  betrügt  nncli 
Osann  SH  — 711,1100  Stück.  — Aeusscrlleh  wird  da* 
Wasser  al»  Waschmittel  bei  Geschwüren  und  Uaut- 
ausachlngen  benutzt. 

(Ausser  Amtmrgrr’s , Mfttrrnich’t , Crrce's  und  HVfs/er’s  Schriften  «Ind  noch 
besonders  zu  bemerken:  Nachrichten  von  dem  Weilhachcr  Schwefelwasser,  des- 
sen Bestandlhullen  und  Heilkräften.  Wiesbaden,  1888-  ■ — Hufetand’i  Journ.  d. 
prnkt.  Heilk.  1hl.  1,111.  SU  5.  S.  138.  — Bd.  LY III.  SU  fl.  8.  8«.  — IHM.  Snp- 
pleinentheft.  S.  189.  — Fabrichts  in  Hitfcland's  und  Osann’»  Journ.  der  praku 
Heilk.  IM.  LXlil.  SU  3.  S.  75.  — Osann’»  physik.  - modle.  Darstellung  der  be- 
kannten Ucilqq.  II.  S.  074-1 

» 

t 

Zu  den  Bchwüchcrn  hydrolbfongaahaltigen  Quellen  gehürend,  besitzt  gclind  rei- 
zende, die  Thätigkcil  des  liautsystem*  uud  der  CapillargufUssc  vermehrende. 
Sc-  und  Kxcretlonen  befördernde , aulloscitde.  zerihcilcude,  schwcisslrelbende  und 
zersetzende  Kigeuschalten.  Angezeigl:  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Flech- 
ten, Drüsenanschwellungen , Kopfaussehlägen  , rheumatischen , gichtischen  Aflec- 
tionen,  Neuralgien,  Hämorrhoiden,  Menslrimllonsbeschwerden , Lähmungen. 

Zu  den  al ka  1 isc h - e rd  ig  en  Schwefel  wasser  n gehören  nach  Ritsch  l a.  a. 
0.  11.  8.  194.  ff.):  Nvdelbnd  im  K.  Zürich,  Kiisllbnd  au  der  Spnnnweld, 
Drathschmldli , Wallcrschwyl,  Unterschieben,  St.  Loup,  Kp- 
tingeu,  Bubcudörferbad,  Oltiugeu,  Häberubad,  Ganey,  Surtig. 
Serne  uscr  bad,  Bad  zu  Spien  uud  eine  Menge  anderer  Schwefelwasser  io 
der  Schweiz  von  geringerer  Bedeutung. 

Dient  nur  zum  flutaerllchca  Gebrauche.  Herr  G.  Kre- 
lirl , Besitzer  de»  Radelinuse»,  hat  dir  Aufnahme  uud 
Bequemlichkeit  der  Kurgäste  Borge  getragen. 

Die  Mehrzahl  der  übrigen  Schwefelquellen  wird  sowohl 
ziiiu  Trinken  als  Baden  benutzt.  Auch  findet  man 
bei  vielen  derselben  treffliche  Gelegenheit  zu  Mol- 
kenkuren. 

Das  Mineralwasser  beider  Quellen,  welche  In  qualitativer  Hinsicht  nicht  wesentlich 
von  einander  verschieden  sind,  besitzt  die  den  schwächere  alkalisch -anlinlscben 
Schwefelwassern  im  allgemeinen  zukommenden,  gellnd  reizenden,  auf  das  Ge- 
lass- und  Lymphsystem  einwirkenden,  die  Thiitigkeit  der  Hunt,  der  Venen  und 
Schleimhäute  vermehrenden , die  Resorption  befördernden , »ufiösenden , zerthel- 
lenden,  sch welsst reibenden  Klgcnscbaften.  Augezelgt  ist  dasselbe  io  allen  den- 
jenigen chronischen  Krnnkhcilsforincn,  welche  aus  unterdrückter  oder  fehlerhaf- 
ter Harnausscheidung  und  Stockungen  in  den  l'nterleibseingcweiden  ihren  Ur- 
sprung nehmen  und  mit  rheumatischen  oder  gichtischen  Leiden,  Coulraeturen 
Gelenksteiligkeilen,  chronischen  Exanthemen,  habituellen  Hehlelmilüssen,  scro- 
phulüMcn  Geschwülsten,  Hämurrholdnl - oder  Menstruationobeseh werden  verbun- 
den sind. 

Wird  nur  üusserlich  als  Bad  benutzt.  Die  hiesige 
Badeanstalt,  welche  seit  dem  Juli  lt*30  Blastaeigen- 
thum  geworden  ist  und  aelt  dieser  Zeit  bedeutende 
Erweiterungen  und  Verbesserungen  erfahren  hat, 
wird  jetzt  flelsrig  besucht  und  können  hier  täglich 
über  hundert  Bäder  verabreicht  werden.  Ausserdem 
wird  auch  der  in  der  Nähe  befindliche  Badeschlamra, 
welcher,  ausser  verschiedenen  Erden,  Schwefel  Wasser- 
stoff und  Schwcfeleisen  enthält,  zur  Unterstützung 
der  Bäder  mit  Vortheil  verwendet. 

Dieser  zu  den  kalten  alkalisch-salinischcn  Schwefelwassern  gehörende  Mineral- 
qtiell,  welcher  in  seinen  Heilwirkungen  viel  rebereinstimmende»  mit  denen  zu 
Bull  und  Kschelloh  zeigt,  besitzt  die  dem  verdünnten  llydrolhionga»  elgenthiim- 
lichen,  flüchtig  und  durchdringend  reizenden,  die  Thätigkcil  der  Haut  und  Ca- 
pillargcfässc.  so  wie  der  Schleimhäute  und  LymphdrGsen  befördernden,  die  or- 
ganische Mischung  uuuindernden,  die  Resorption  belörderuden,  aullösenden, 

Obgleich  zum  eigentlichen  Kitrgebrnucho  noch  keine 
zweckmässigen  Anstalten  und  Einrichtungen  getrof- 
fen worden  »ind,  so  wird  doch  dieses  nicht  unkräf- 
tige Mineralwasser  in  der  Stadt  und  in  den  Gasthö- 
fen  sowohl  von  Fremden  als  Einheimischen  fleissig 
zu  Bädern  benutzt. 
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76  Heil'-  Quellen. 

If.  Schice felwaster , h~)  alkalisch-xaUn isch e. 

Notaeficlalur. 

Pbysiograpbiscber  Thejl. 

Chemischer  Thei!. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Luge,  sinnliche  Eigenschuf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsrerhällniss  der  darin 
enlhallenen  Beslandlheile. 

nem  lleMIcboa  Thalgrundc.  ITnsprungsforinallon : Lin*. 
Mineralwasser,  kryalallhell , Ina  Bläuliche  spielend, 
der  Kin Wirkung  der  Luft  ausgesetzt , trübe  werdend, 
von  fadem  Geschmack  und  Markern,  hepatischem  Ge- 
ruch. Temperatur  UJO  H.,  spec.  Gew.  1,003. 

Salzsaures  Natron  . . 0.85  Gr. 

Kieselerde  ....  0,08  - 

8,34  - 

Kchwefelwaaseralogasa  0,31  Kttb.  7t. 

Mickga« 0,47  - - 

ö,78  Kub.  7t. 

LAI.LIAZBAD. 

Im  Schweizer  Knnton  Waadt , am  Fuasc  der  äusser- 
Hlen  östlichen  Alpenkelle,  zwiachcn  den  Bergen  In 
Playau  und  Plan  de  Cliatea,  unfern  des  Genferaeea, 
nahe  beim  Thale  Vlllar*  und  dem  Waldstrome  Baye 
de  Clärens,  eine  Munde  von  Bloney , zwei  Munden 
von  Vevny,  Tour  de  Pell  und  Montreux,  in  einem 
einaamen,  aber  malerischen  Thale,  171h)  P,  fiber  dem 
Gcnforsce  und  SWIO  Kura  über  dem  .Meeresspiegel. 
Klima  mild  und  gesund.  1 'mgebitngeu  reich  an  er- 
habenen Naiiirschüuheitcn.  Mineralwasser,  aus  La- 
gern von  Kalkstein  und  Mergelschlefer  hervorkom- 
inend,  ist,  frisch  geschüpfl,  klar,  trübt  sich  jedoch 
an  der  l.nfl  bald  und  bildet  einen  weLssen,  schwef- 
llcben  Niederschlag.  Geruch  uud  Geschmack  nach 
Sehwefelwasserstoffga*.  Temp.  8,50  H.,  s|»ec.  Gew. 
10ÜS5  bei  150  K. 

( Gabriel  itüick’s  vollslünd.  Handb.  der  Bade-  und 
Trinkkuren  u.  a.  w.  II.  Bd.  8.  Ausg.  S.  184  — ICH.) 

Nach  der  von  Slrure  Im  Jahre  1813  vorgenommenen 
Analyse  sind  in  18  L'uzeu  Wasser  enlballeu: 

Salzsäure  Talkerde  0.67  Gr. 

Kohlensäure  Tnlkerde  0.08  - 

Schwefelsäure  Tnlkerde  8,78  - 

Kohlensäure  Kalkerde  1,98  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  13.18  - 

88,5t  Gr. 

KnhlensanreaGas  . . 1.778  Kub.  7,. 

Geschwefeltes  Stickgas  1.590  - 

3,388  Kub.  7.. 

Nach  Levadt  (Dlctlonnaire  geographlque  du  Vaud,  1884) 
zeigt  die  chemische  Gulersuchung  zu  verschiedenen 
Zeiten  abweichende  Resultate.  Dr.  Verteil  fand  darin 
Schwefel wasserstufTgas,  und  zwar  im  Verhältnis*  zu 
Stickgas  wie  19  zu  11.  (G.  HiUch  a.  n.  0.  S.  1U7.) 

STACH KLBKRG. 

Im  Schweizer  Kanton  Glarus,  zwischen  Knthi  und 
I.inlhlba! , etwas  nberlmlb  des  KinSusses  des  Rurua- 
gels  In  die  Llnlh,  3000  Kuss  über  dem  Meere,  im 
so  genannten  Grorathale  gelegen.  Die  höchsten  Ge- 
birge umgeben  dieses  Thnt  in  einem  Halbkreise  und 
schützen  es  vor  dem  Zugänge  heiliger  LunstrOme. 
Der  Kingang  in  das  Tlml  ist  eben  und  bequem , von 
da  an  alter  nach  der  5110  K.  höher  gelegenen  Duelle 
sehr  sleil  und  selbst  bei  der  an  der  Felswand  an- 
gebrachten Treppe  gefährlich.  Mineralwasser,  aus 
ciucr  tiefen  Kelsenspiillo  entspringend,  ist  klar  und 
hell  ins  Grünliche  spielend,  von  anfangs  süsslichem, 
hlntennach  hcrhhltlerlichcui  Geschmack  und  durch- 
dringendem Geruch  nach  KchwefclwasserstoÄTgas. 
Temp.  6<'  R.,  spec.  Gew.  10008. 

Beslandlheile  in  38  l'nz.cn  nach  Kietmeyrr: 
Kohlenstoffhaltiger  Schwefel  8,00  Gr. 
Kohlensäure  Magnesia  . . 5.35  - 

Kohlensaurer  Kalk  . . . 2,55  - 

Schwefelsäure*  Natmm  und 

Bittererde  ....  8,49  - 

Kieselerde 0,91  - 

Lubesimmle  Malerte  . . 0,81  - 

80,<xTGr' 

Kohlensäure 8.451  pur.  K.  Z. 

C-ofnlmxtible  Luft  • • • O.IJKI  ... 

J,4*lM‘U!«lllft  ......  (1,3  Vs  ... 

Stickluft 1,578  ... 

Hepatische  Luft  ....  0.841  - - - 

4,788  par.  K.  />. 

Nach  Wielen  In  Stuttgart  enthalten  84  l'nzen: 

Luftsänrc 5>3Kub.  Zoll 

Schwefelwaraentoffgas  8 

Kohlensäuren  Kalk  . . il/t  - 

Schwefelsäure  Bitlererde  lf%  - 

Schwefelsaures  Natron  8> , - 

BOLL. 

Im  llonatikreise  des  Königreichs  Würfemberg,  eine 
Viertelstunde  westlich  vom  Kirchdurfe  Boll  (mit 
1400  Klnw.},  von  Gelslingen  vier,  von  l'cbcrkingcn 
drei,  von  Göppingen  zwei,  von  Klrchhelm  an  der 
Teck  drei,  von  Wcllhelm  nur  eine  Munde  entfernt, 
entspringt  im  schönen  und  fruchtbaren  Kilslhale  au 
der  Alp  die  schon  im  15.  Jahrhundert  benulzle  Mi- 
neralquelle, 1885  Kuss  fiber  dem  Meere.  Gehirgsfor- 
mation : Kliitzkalk,  auf  dem  bituminöser  Mergelschie- 
fer  ruht.  Auch  Duden  sich  daselbst  Schwefelkiesnie- 
ren.  Petrefaclen  und  versteinerte  G'ouchylien.  Mine- 
ralwasser. sehr  ergiebig,  von  bläulicher  Karbe,  (fast 
wie  gewässerte  Milch),  von  starkem  hepatischen  Ge- 
ruch und  Geschmack.  Temp.  9,08°  R. 

Nach  ('.  llmrlina lud  die  Bestandlheilc  In  eiuem  Pfunde: 

Kohlensäure«  Kall  . . 0,083385  Gr. 

Kohlensäure*  Natron  3,779408  - 

Schwefelsäure*  Natron  2.51 1593  - 

Schwefelsäure  Magnesia  0,06 188S  - 

Salzsatire*  Natron  0,078785  - 

Kohlensaurer  Kalk  1,183548  - 

Kieselerde  ....  0,045859  - 

Bituminöser  Stoff  nebst 
Spuren  von  Mangnn 
und  Kisen  ....  0,004114  - 

7,880898  Gr. 

Kohlensäure*  Gas  . . 3.4883  Kub.  7i. 

Schwefelwaaserstoffgas  0,0718  - 

Stick  gas 9,8787  - _ 

18,9088  Kub.  Z. 

I'LI.KRSDORK. 

Im  Olmützcr  Kreise  der  Markgrnfsehaft  Mähren,  am 
Kusse  der  Gebirgskette,  welche  Schlesien  von  Mähren 
trennt.  In  einem  sehr  anmuthigen  Thale,  von  01- 
miitz  7 Meilen,  von  dem  Schlosse  Ullersdorf  nur  eine 
Viertelstunde  entfernt,  entspringt  die  dem  Künden 
Karl  von  Liechtenstein  zugehörige  Mineralquelle. 
Wasser  klar,  von  starkem  hepatischen  Geruch  und 
Gcschmxck.  Temper.  850  R. 

Beslandlheile  In  18  Unzen  nach  J.  Sehr  litt  er : 
Schwefelsäure*  Natron  08)88  Gr. 

Salzsäure*  Natron  0,300  - 

Kohlensäuren  Natron  0,333  - 

Kohlensaurer  Kalk  0,166  - 

Kieselerde  ....  0,083  - 

Kxtraclivsioff  . . . 0,058  - 

1,806  Gr. 

Schwefelwasserstolfgtu  8.835  K uh.  Z. 
Kohlensäure*  Gaa  . . unbestimmte  Menge. 
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Heil-Quellen. 


II.  Schice felwass  er,  b)  alkalisch-salinüche. 


Dynamischer  Tbeil. 

Katagrapholopscher  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichtsmuss- 
regeln, Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischmigen  und  dergl. 

schwclsstrclbcndcn  Eigenschaften.  Seine  Anwendung  findet  Statt : bei  hartnäcki- 
gen rheumatischen , gichtischen  und  paralytischen  AITecilonen,  Gelenksteifigkei- 
ten,  Kniicheiiauflrelbungen,  Hilft  weh,  chronischen  Haiiiausschlägen,  Flechtet», 
ractastntischen  Geschwüren,  Stockungen  Im  lieber-  und  Pforiaderaystem , Hä- 
morrhoidnlbesehwerdcn,  Anschwellungen  in  den  Unlcrlelbseingeweideii,  Anomnlien 
der  MenstruaUun,  chronischen  KchlelrafiiUsen , Nieren-  und  Hlaaonkrankheiteu. 

Dieser  zu  den  kalten,  »Ikalisch-sallnlschen  Schwefel wassern  guhilrendu  Minemt- 
quell,  welcher  in  seinen  Kigcnsclmflen  bald  mit  dem  Gurnige  I- Wasser,  bald 
mit  dem  Schwefel« a-wer  zu  Bei  ubereinstlramcn  soll,  nach  Husch  aber  mehr 
Aehnlichkelt  mit  dem  Stachclberge r w asse r zeigt,  besitzt  nicht  unkränige. 
die  Thätigkeit  des  llaut-  und  Cnplllargefiisssystems  aufregende.  Stockungen  auflö- 
sende,  Sc-  und  Kxcrctlonen  beliirderude,  schwebst  reibende , die  organische  Mi- 
schung iimfindernde.  beruhigende,  erweichende , krnmpfstlllendc  Kigenschaften. 
Slrure  zieht  dieses  Wasser  den  schwefel« asaerstoffhalligen  vor,  weil  es  «-egen 
seines  Gehaltes  an  Schwereistickgas  Glessen  Natur  übrigens  noch  nicht  aosgenut- 
tclt  scy),  weniger  unnngeuehm  rieche  und  scbinecku  uud  die  llüchtlgen  Besland- 
theile  länger  hcluille.  — Keine  Heilkraft  hat  sich  bewährt: 
bei  chronischen  Krankheiten  des  Haut-  und  Lymphsystems,  langwierigen  Ausschlä- 
gen herpetischer  und  psoriseber  Art,  Kopfgrind,  Drüsen-  uud  Lyniphstockungun, 
scrophuldsen  Geschwülsten  uud  Geschwüren,  chronischen  SchlelmfliUseu,  Ver- 
stopfung und  Anschoppung  der  llnlerleibseingeweide  und  Beckunhühle,  Hämor- 
rhoid»!- und  Menstroationsbesch werden,  Neuralgien,  Xarbensclunerzeu , desglei- 
chen bei  »tonisch  - gichtischen , rheumatischen  und  paralytischen  AffecUonen. 

Dient  vorzugsweise  zum  äusserlichen  Gebrauche  als 
Bad,  Umschlag,  Einspritzung  u.  s.  w.  Die  Im  J.  1813 
neu  angelegte  Badeaustnll , besteht  aus  einem  100  F. 
langen  und  10  F.  breilen  stattlichen  Gebäude,  mit 
zwei  grossen  Kpelasezimmern,  einem  Saale,  neun 
uud  zwanzig  Schlafzimmern , sechs  Badestuben  zu 
zwei  Wannen  und  einer  davon  abgesonderten  Kicd- 
hülle,  worin  das  Wasser  in  einem  über  300  .Maats 
hallenden  Kessel  gesotten  wird.  „Die  angenehmo 
Wohnung  und  gute  Bewirthung  (sagt  Rusch)  die 
schönen  Umgehungen  und  Aussichten , die  tnannig- 
faltigeu  Spaziergänge,  die  zahlreiche  Gesellschaft, 
die  Nähe  von  Vivis,  die  Reinheit  der  Alpenlufl , die 
frisch  zu  erhaltende  gute  Ziegenmilch  und  Molken, 
die  KräGc  der  Heilquelle  u.  a.  w.  trugen  dazu  bei, 
diu  Anstalt  in  Aufnahme  zu  bringen.“ 

Das  hiesige,  zur  Klasse  der  kalten,  alkalisch -salinischcn  Schwefelquellen  gehö- 
rende Mineralwasser,  welches  mit  dem  Nchlnznachcr  viel  Aehnlichkelt  hat,  letz- 
tere» sogar  an  Gelehrigkeit.  Annehmlichkeit,  Haltbarkeit  und  grösserem  Gehalt 
an  alkalischen  Salzen  noch  überireffen  soll,  besitzt  flüchtig  erregende,  durch- 
dringende, alterirende,  die  Thätigkeit  des  Haut  - uud  Lymphsystems  vermehrende, 
audüsende,  schwel«-  und  urintreibende  Kigenschaften.  Nach  den  Erfahrungen 
von  Klein  , Hehl  und  Triim/ii  zeigt  sich  dasselbe  wirksam  bei  Nnchkrankheiten 
von  Gicht  uud  Rheumatismus,  Gelenk-  und  Knochenschmerzen , Invctcrlrton  und 
znrückgetricbeuun  HaiitaiuschtSgen  und  ihren  Folgen,  Gelcnksteiflgkeltcn,  Drfl- 
»enverslopfougen , Kröpfen,  Geschwülsten,  Nachkrankhellun  von  KyphllLs,  Rha- 
gade*, Geschwüren,  Knochenauswüchsen,  Magenbeschwerden,  Husten,  Kngbrüs- 
tigkeit,  Hysterie,  Hypochondrie,  Melancholie,  Hämorrhoiden  und  daher  rühren- 
den Krankheiten  des  l'iilerleibes,  zur  Beförderung  des  I rin»  bei  einigen  Arten 
von  Wassersüchten,  desgleichen  bei  Krankheiten,  welche  gelind  schwelaat rei- 
be ude  Mittel  erfordern. 

Gcge  uanzeigen:  entzündliche,  fieberhane  Krankheiten,  mit  vorherachendcm  ir- 
rltabeln  uud  seusihetn  System , phthisisclie  und  hektische  Krankheiten , besonder» 
knotige  Limgcnstic lit , gegen  welche  es  HegetschircUer  , Martin  und  auch  Riin  h 
früher  empfoltlcu  batten.  — Aelinliclie  Eigenschaften  besitzt  auch  die  Wlchlo- 
ner  Heilquelle. 

(Yergl.  Rösch,  vollständ.  Hotidb.  der  Bade-  und  Trlnk-Kurcu  u.  a.  w.  II.  Bd.  8.  Ausg. 
K.  151.) 

Wird  sowohl  zum  innerlichen  als  äusserlichen  Gebrau- 
che verwendet.  Bel  dor  Trinkkur  soll  rann  nach 
Dr.  HegcUchwcUer  allmählig  von  einer  halben  Fla- 
sche dieses  Wassers  bis  zu  einer  ganzen  täglich  stei- 
gen, doch  so,  dass  man  auch  Abends  einige  Becher 
zu  sich  nimmt.  Wenn  darauf  keine  vermehrten  Ab- 
sonderungen und  grössere  Leichtigkeit  erfolgen,  sind 
eröffnende  Mittel  angezeigt.  Als  günstige  Vorbedeu- 
tungen einer  glücklichen  Ktir  beobachtete  er  ver- 
mehrte Ksalust,  in  manchen  Füllen  auch  Anlaufen 
der  Hnlsdriisen.  Das  Bad  wird  nur  als  Unterstüt- 
ztuigsmiriel  der  Trinkkur  empfohlen,  auch  soll  nuia 
in  der  Kolfermiiig  vom  Kurorte  eine  künstliche  Zu- 
bereitung desselben  dadurch  nachahmen,  dass  mna 
drei  hl»  vier  Boutcillen  Klachelbergerwasser  dem 
gewöhnlichen  Bade wasser  zumischt,  eine  Quantität, 
die  wohl  In  den  meisten  Fällen  nicht  ausreichend 
seyn  dürfte. 

Dieser  zur  Klasse  der  kalten  alkalisch -salinischeii  Schwefeheasser  gehörende  Mi- 
neralquell, welcher  nach  U'etz-ler  dem  Welllmcher  ffchivefelwasser  wenig  nacli- 
slehen  soll,  besitzt  Olichtig  uud  durchdringend  auf  Haut-,  Lymph-  und  Driisen- 
aystem  clnwirkende,  Ke-  und  Kxcretionen  befördernde,  uinslimmeudc,  zerset- 
zende, aullösende  Kigenschaften.  Keine  Heilkraft  hat  sich  bewährt:  bei  langwie- 
rigen und  fiebertoacn  rheumatischen  und  gichtischen  Affcctloncn,  Contracturen. 
Grlenkateifigkeitcn , Gllederzlttcrn,  beginnenden  Lähmungen,  Kuochenauftreibun- 
gen  (nicht  syphilitischer  Art),  nächtlichen  Knochcnschmer/eu.  Neuralgien,  Wunri- 
und  Narbe  nach  merzen,  Ischladlk,  Kreuzweh,  chronischen  llautausschlägen,  Fin- 
nen, Flechten  uud  Geschwüren,  scrophulüsen  Geichwülsten,  Nuchkmnkheitcu 
von  Kyphilis,  vorzüglich  nach  Misbruuch  von  Ouecksilbermitteln,  bei  chronischen 
Metallvergiflungeu , Knickungen  im  Gelier-  uud  Plörladersyslein,  Hämorrhoiden, 
Auftreibung  parenchymatöser  Eingeweide,  chronischen  Krnukhciteii  der  Nieren  und 
Harnblase,  Verschleimung , Unordnung  der  Mcnstruuüou  uud  deren  Folgen,  Fluor 
albus  und  dergleichen. 

Wird  grösstentheils  nur  Susaerlich  ln  Form  von  Bä- 
dern benutzt.  Bisweilen  macht  man  auch  Innerlich 
davon  Gebrauch,  doch  zieht  man  als  Trinkkur  das 
GUppinger  oder  Jebenhauscr  Kaucrwasscr  vor.  Letz- 
teres wird  auch  häufig  ab  gewöhnliches  Getränk 
benutzt,  da  es  hier  an  gutem  Trink  Wasser  fehlt. 
Das  Bad,  welches  zu  Ende  des  16.  Jahrh.  auf  Be- 
fehl des  Herzog»  Friedrich  errichtet  wurde,  besteht 
aus  einem  ansehnlichen  dreistöckigen  Gebäude,  wo- 
rin einige  zwanzig  Zimmer  zur  Aufnahme  für  Frem- 
de dienen.  Dreissig  liis  vierzig  Kchrilte  vom  Bado- 
hause liegt  das  Brunnenhaus,  worin  das  Wasser 
durch  eine  Maschine  heraufgehohen  und  ln  das  Ba- 
dchaus  geleitet  wird.  Ucbrigo  Einrichtungen  noch 
sehr  unvollkommen. 

Vermöge  ihrer  wärmern  Temperatur  besitzt  die  hiesige,  zur  Klasse  der  alknlisoh- 
snllnischeu  Schwefel« »«»er  gehörende,  Mineralquelle  in  höherem  Grade  flüchtig 
und  durchdringend  auf  den  Uesammtorgnnismu»  einwirkende,  die  Thätigkeit  des 
Haut-,  Gefii*»-  und  Lymphsystems  aufregende,  Ke-  nnd  Kxcretionen  befördernde 
Kigenschaften  , und  wird  deshalb  von  Tlionuit  Jordan  die  Königin  der  Gesundbrun- 
nen genannt.  — Ihre  Anwendung  wird  gerühmt:  bei  langwierigen  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden.  Contracturen  uud  Knochennultrefhungcn,  Anky- 
losen, chronischen  Haiitmisschlügcn , hartnäckigen  Geschwüren,  Anschoppungen 
und  Stockungen  In  den  Uitterleibnciiiguwcideii,  Hämorrholdal-  und  Menstrua- 
tlonsheschw  erden,  Gries-  und  Kteinerzeiigung,  Nlerea - und  Blasenkrankheiten.  — 
Viele  glauben  in  ihren  Heilwirkungen  viel  Ucbcrciiuliramcndus  mit  denen  zu 
Baden  in  Meder-  Oestretcb  zu  Anden, 

Das  Mw.  wird  mehr  zum  Baden  nla  Trinken  benutzt. 
Die  zur  Aufnahme  dor  Fremden  eingerichteten  Wohn- 
gebäude sind  nicht  weit  vom  Btulcliatisu  entfernt, 
das  mit  allen  zum  Baden  notliwentligen  Bequemlichkei- 
ten wohl  versehen  ist.  Dr.  Krntkg  fand  bei  genauer 
Untersuchung,  dass  drei  kalte  Quellen,  dlo  1001) 
Kchrilte  vom  Bndchauso  entspringen,  jedoch  an  Ge- 
halt der  Ktoffo,  so  wie  au  Goruch  und  Geschmack 
mit  dun  warmen  Übereinkommen,  sich  mit  den  letz- 
tem vereinigen  und  dadurch  ihre  Temperatur  Ver- 
ändern. Bl»  jetzt  Ist  es  noch  nicht  gelungen,  eine 
vollkommene  Absonderung  dieser  beiden  Quellen 
zu  Ktandu  zu  briugen. 

uu 
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Heil  - Quellen. 

II.  Sckwefdttwtser,  b)  alkalisch -salinisch e. 


Noraenclatur 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben 


BADKN  In  der  Schweiz. 


AVON  in  den  Vereinigten 
STAATKN. 


Im  Kanton  Aargau,  am  linken  Ufer  der  reissonden  I. Im- 
mal. /.«'liehen  dem  engen  Passe,  der  vnn  dem  da- 
»elb.il  cmporslctgcndcn  SChlomberge  und  dem  gegen- 
ftberslehenden  Lägerberge  gebildet  wird,  2 Mellen 
von  Zürich  und  Aarau,  4 M.  von  Srhaffbatiscn.  8 M. 
von  Basel  und  1U  M.  von  Bern,  liegt  da»  Städtchen 
Baden  in  einem  fruchlbarcn . rings  von  Bergen  um- 
schlossenen und  mll  mannigfaltigen  NäturachOnhcUcu 
reichlich  geschmückten  Tlmlr,  1000  Kuss  über  dein 
Meere.  Klima  mild  und  gesund.  Gebirge  bestehen 
siimmilich  aus  Jurakalk  und  Sandstein . in  welchem 
sich  hätillg  Schwefelkies,  wahrscheinlich  die  Ursache 
der  hiesigen  Sehwefelthermen,  findet.  Nach  Osann 
kommen  die  Quellen  aus  Granit,  der  auf  Mergel 
»andsteln  geschichtet  ist;  nach  Bauhof  besteht  die 
Krdoberlnche  bei  den  Thermen  aus  blauem  fetten 
Thone,  auf  dessen  Nagelfläche  Kies  und  Gvps  fol- 
gen. Nach  Dr.  Ebel'*  Yerinuthung  liegt  der  Kr- 
hllzungsheerd  der  Heilquellen  ln  dem  Gyps-  und  Mer- 
gel-Gebilde, welches  von  den  kalksleinschichlen 
dos  Iiägcrberges  bedeckt  (st.  Uimbernal  ist  der 
Meinung,  dass  das  Wasser  In  einem  mll  thfcri»chen 
l ehcrreilcii  geschwängerten  BraiinkohlenlHger  seinen 
llrsprting  halte.  Ks  gibt  18  heisse  Quellen,  davon 
sind  13  in  den  grossen ^ 5 In  den  kleinen  Bädern, 
alle  in  einem  kleinen  Umkreise,  abor  reichlich  mit 
Wasser  versehen.  Iler  Bäder,  deren  jedes  Wi rt hi 
hau»  und  viele  Privnlhätiscr  mehrere  besitzen,  gibt 
c»  eine  grosso  Zahl ; unter  ihnen  befinden  «Ich  mich 
zwei  öffentliche  Bassins  da»  Veronahad  und  Frei- 
bad. Thermalwaiser  hell,  perlend,  von  unangenehm 
salzigem  Geschmack,  einen  Geruch  nHch  Scliwefcl- 
wasscrsloffga*  verbreitend.  Tempcrntur  verschieden 
von  -f-  31  bis  3si.,<>  H.,  »pec.  Gew.  im  Vercnabnde 
nach  Murcll  1,001»*. 

Nach  Bauhofs  und  Pflüger 's  Berechnung  isl  die  Tem- 
peratur der  Thermen  bei  4°  II.  der  Atmosphäre: 
der  lluuptq.  zu  den  3 sieruca  38»/an  B. 


Hinlcrbufquclle  . . . 

38»*  - 

SStarithofqiK'llv  • • . . 

38 

der  Kessclbadqtielle  . . 

38 

WaldcrhiKquclic  . . . 

38 

Trlcbrunncnquclle  . . 

38 

OclUH.'Uquellc*  • • . , 

37 

Yerenaquelle  .... 

37 

neuen  Limatquelle  . . 

36»,*  - 

Bei  den  kleinen  Quellen: 


zum  Bären  . 
- Stadlhof 


H. 
31  - 


Die  neu  cnldccklc  Limniquellc  liefert  täglich  187,800 
Miuw  Waaser,  und  wurde  vom  Besitzer  de»  Stadt- 
hofes  gefas.il. 

(Balneographische«  «latl.it l»ch  - historisches  Hand-  und 
WCrterbucb.  Von  L.  Freiherrn  von  Zedlitz.  Leip- 
zig, 1834.  hi.  333.) 


Die  Mineralquellen  von  Avon  entspringen  in  Llvings- 
lon  County,  Im  Staate  New -York,  eine  Mello  vom 
Ilorfe  Avon,  welche»  letztere  am  Flusse  Gcncsce 
liegt  und  von  der  grossen  westlichen  8t raue  von 
Albany  nach  Buffalo  durchschnitten  wird.  Der  »ehr 
fruchtbare  und  ergiebige  Boden  um  Avon  besteht 
au»  nngeschwemmtem  Land,  verschiedenen  Formen 
von  Kalk-  und  Thonlagern.  Man  unterscheidet  hier 
zwei  Mineralquellen,  die  obere  und  die  untere 
erstcrc  war  schon  früher  bekannt , letzten-  Ist  es 
erst  neuerdings  geworden,  tu.  Francis  lernte  sie 
erst  Im  Sommer  1827  näher  kennen.  — Die  Menge 
des  Mineralwassern  ist , nach  Salisbury , in  allen 
Jahreszeiten  gleich  uud  nicht  von  atmosphärischen 
KinfiiUsen  abhängig.  Temper.  460  F.,  »pccifiachc» 
Gew.  10,018. 

(Observation»  on  tho  mineral  waten*  Of  Avon,  Ltvings- 
ton  County.  Ne«-- York.  Hy  John  W.  Francis,  M. 
Dr.  New -York,  printed  by  George  P.  Scott  and 
Comp.  1834.) 


Chemischer  Theil. 


Qualifäl  und  MischsmgsterhäUiäss  der 
darin  enthaltenen  BestandlheUe. 


Nach  C.  F.  Morell  (Chemische  Uncersuchttng  einiger 

der  bcknnnlert-n  und  bnsuchtereu  Gesundbrunnen  uud 
Heilbäder  in  der  Schweiz.  Hern,  1788.  8.  21)6  ff.) 
«ind  in  16  Unzen  der  Y'ercnnqucllc  enthalleu: 

SObwtftlMuitt  Xalron 

10.360  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

U.SOI)  - 

Kohlensäure  Kulkerde 

0,616  - 

Schwefelsäure  Talkerde 

0.740  - 

Sal/.Hatire  'Talke nie 

2,568  - 

Rolileutfiure  Talkenle 

3,071  - 

Klaen-  nud  Mangnnoxyd 

2,125  - 

26,8711  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 

.1.42«  Kub.  Zoll. 

Schwefel  waxscrnloffgio) 

wenig. 

Bauhof  fand  (1817)  In  16  Unzen 

Schwefelsäure  Kalkerdu 

12.43  Gr. 

Salzsaure»  Natron  . . 

6.62  - 

Salzsäure  Talkerde  . . 

2,72  - 

Schwefelsäure*  .Natron 

2,68  - 

Kohlensäure  Kalkcrde 

2,92  - 

Schwefelsäure  Talkerde 

1,66  - 

Kohlensäure  Tnlkerdc 

O-Vi  - 

Kxirtuitivstoff  .... 

0,16  - 

Kisenoxvd 

0,06  - 

32,9«  Gr. 

Kohlensäure*  Ga»  . . 

2,5«  Kob.  Z. 

Schwefel  wassersloffga» 

eine  Spur. 

Fis  ist  noch  nicht  Ausgemacht , 

oh  die  verschiedenen 

Quellen  einerlei  Gehalt  von  fixen  und  flüchtigen  Be- 
slandthelleu  besitzen,  wenigstens  scheint  die  Menge 
de»  8ch\vcfcl wassersloffgusc*  nicht  in  allen  dieselbe 
zu  »eyn.  So  fand  Hess  heim  jährlichen  Befolgen  der 
Leitungen . das»  z.  B.  die  Quelle  linier  dem  grossen 
heissen  und  die  linier  dem  darneben  liegenden  klei- 
nern Mein  von  Verschiedenem  Gehall  »eyn  müssen, 
indem  man  heim  oralen  zwei  l’fd.  schiinen  Schwefel, 
In  denen  de»  lctzleru  dagegen  sehr  wenig  oder  nicht» 
fnnd.  Auch  spricht  dafür  die  Ycniehlcdcnhelt  de» 
Geruch*  nach  Ilydrothlongn»,  die  Abweichung  der 
Temperatur  und  der  verschiedenen  Ansätze  von  Krd- 
aru-n  und  von  concrelem  Alaun  an  den  Leitungen 
einiger  Quellen,  «ährend  sic  nn  andern  fehlen,  und 
die  Yen u che  Scheuchzrr' s,  welcher  In  7 .Mas»  de» 
Wasser*  beim  Bären:  2 Unz.  3 Dr.  17  Gr.;  im  Vc- 
renuhud:  1 Unz.  6 Dr.  31)  Gr.;  im  Sladthof:  1 Unz. 
6 I)r.  ln  Gr.  und  in  den  kleinern  Bären  nur  « Dr. 
67  Gr.,  oder  nach  einem  andern  Versuche:  7 Dr. 
10  Gr.  fixe  Thcilc  fnnd.  Ausserdem  haben  Oimbrr- 
nat  und  Bauhof  noch  einen  cigenthümlirhen  anima- 
lischen Stoff  (Zoogen)  darin  wahrgenommen. 

(M’etzler,  über  Gestindbrr.  und  Heilbb.  n.  S.  37.  — 
Blcy  a.  a.  O.  8.  88.  — O.  RSsch,  vollstand,  llandh. 
der  Bade-  und  Trinkkuren.  II.  S.  43.) 


Nach  der  Analyse  des  Prof.  Hadley  enthält  die  obere 
Mineralquelle  in  einer  Gallone 

a)  an  feilen  Beatanillhe -Ilm: 

Kohlensäure  Kalkerde  8.0  Gr. 

Nch«-efclsaure  Kalkcrde  84,0  - 

8ch«-cfclaaiire  Talkerde  10,0  - 

Sal/wutres  Natron  18,4  - 

Schwefelsäure»  Natron  111,0  - 


13«, 4 Gr. 


b)  an  fluchtigen  Besundlhellen  : 
Schwefel  waxsers  toITgti»  18,0  Kttb. 

Kohlensäure»  Ga»  . • 3,6  - 


17,6  K.  Z. 

Nach  Dr.  Salisbury  enthält  die  untere  Mineralquelle 
in  10,000  G«w.  Theilen: 


Kohlen«.  Kalkerde 

5,00 

Mll  dieser  verbttn- 

dene  Kohlensäure 

1,70 

6,72  — 

6,72 

Salzsäure  Kulkerde 

1.44 

Schwefelsäure  Kalkcrde  . . 

6,83 

Digltlzed  by  Google 


Heil  - Quellen 

II.  Schice f ehcaxser,  h ) aJkaiisrh-staHuische. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungtart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorxichtxmass- 
regetn , (icgerumzeigen. 


— 

■ I i 


Die  hiesigen  Thermen  gehören,  vermöge  Ihrer  Beslandiheile,  zu  den  alkalisch  -sall- 
nischen  Schwefelwmuter«,  denen  verhältnlasinässig  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menne  Eisenoxyd  beigeinlacht  Ist.  Sie  (heilen  mit  allen  übrigen  bekannten  heis- 
sen Quellen  die  Eigenschaft,  dass  verwelkte  Blumen  sich  darin  wieder  erholen 
und  entfallen,  und  überhaupt  die  Vegetation  darin  sich  schneller  entwickelt.  Die 
nllgemeine  Wirkung  der  Bäder  ist  grttod  aufregend,  reinigend,  auDiisend,  zer- 
llieileud,  die  Tliiitlgkeit  aller  Systeme  und  Absonderungsorgnuc,  vorzüglich  der 
llaut  und  Nieren,  befördernd,  schweiss-  und  urinlrcibcnd.  Obgleich  hinsichtlich 
der  .Mischung  und  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  nicht  unbedeutende  Abwei- 
chungen Statt  linden,  was  zum  Theil  wenigstens  von  der  verschiedenen  Fassung. 
Leitung,  Abkühlung  und  Aufbewahrung  der  Thermen  abhängt,  so  fühlen  doch 
Alle,  schon  nach  den  ersten  Bädern,  wenn  sie  nickt  zu  warm  genommen  werden, 
eine  sanfte,  beruhigende,  wohlthucnde  Abspannung,  eine  unbeschreibliche  Behag- 
lichkeit, eine  milde  Wärme  auf  der  Oberfläche  des  KOrpers,  die  sich  auch,  bei 
längerem  Aufenthalte  im  Bade,  allen  übrigen  Orgauen  mitthciU.  Am  hellkrällig- 
slcu  zeigen  sich  die  hiesigen  Thermen: 

a)  hei  chronischen  Krankheiten  de»  rep  rodu  ctl  ven  Systems,  Ver- 
schleimung des  Magens-  und  Darmkanals,  Anschoppungen  der  lieber  und  Milz, 
zäher  Beschaffenheit  und  träger  Circulallon  des  Blutes  in  den  Gefächen  des  Un- 
terleibs, namentlich  im  1‘furiadcraystcm,  bei  bümorrlioldalischen,  hysterischen  und 
hypochondrischen  Beschwerden  ; 

b)  bei  chronischem  Rbuumnlistnus  und  Gicht,  in  Ihren  verschiedenen  For- 
men, hei  Anschwellung  der  Gelenke,  Steifigkeiten,  f'onlracuiren,  JUihmungcn  ein- 
zelner Glieder,  Hüftweh,  desgleichen  bei  Versetzungen  der  Gicht  auf  einzelne 
edle  Gebilde,  um  die  Tkäiigkeii  mehr  nach  der  Peripherie  zu  leiten  und  die  un- 
terdrückte llautthätigkeit  wieder  herzustellen ; 

c)  bei  chronischen  Hanl  krnn  k he  i len  psorischer  nnd  herpetischer 
Art,  Verdickungen  und  Verhärtungen  des  Zellgewebes , hartnäckigen  Ge- 
schwüren ; 

• .... 

il)  gegen  chronische  Nervenkrankheiten,  namentlich  aus  mciasialischer  Ur- 
sache, nls  Magenkrainpf  und  pudere  Krämpfe,  Gonviilsionen,  Zittern  der  Glieder, 
halbseitiges  Kopfweh,  Schwäche  der  Sinnes  Werkzeuge , Lähmungen,  Gebrechlich- 
keiten de»  Alter»  u.  ».  w.j 

e)  gegen  chronische  Krankheiten  des  Lymphsystems,  serophnlöse  Dis- 
position, Drüsengeschwülste,  Hhachitis,  Verkrümmungen  des  Rückgrslhes  u.  s.  w.; 

O gegen  Krankheiten  der  Harnorganc,  krampfhaftes  und  beschwerliches 
Urinlassen , Verschleimung  und  Vereiterung  ln  den  Nieren,  Gries-  und  Sleiner- 
zeiigttng,  Blasenkalnrrhen ; 

g)  bei  chronlschcnKrankheilcn  der  Geschlecht  sorga  ne,  verhaltener  oder 
schmerzhafter  Menstruation.  BlennorrhBen,  Unfruchtbarkeit  wegen  Schwäche. 
Reizlosigkeit  u.  s.  w.  sehr  berühmt; 

!>)  gegen  chronische  Metall  Vergiftungen,  namentlich  Blei,  Kupfer,  Arse- 
nik, Quecksilber;  vorzüglich  ln  der  nach  syphilitischen  Krankheiten  zurück  blei- 
benden Mcrktirialkachexic. 

Gegenanzcf gen:  entzündliche,  fieberhafte  Zustände,  Neigung  zu  activen  Oon- 
gest innen.  Blutspucken,  Mnlterhliitfllissen,  Abortus,  Desorganisation  und  Vereite- 
rung innerer  Organe,  wohin  ea  nicht  unmittelbar  gelangen  kann,  auszehrende 
Krankheiten,  Culliquatlonen. 

M.  R.  Dr.  Hei/frlder  (Notizen  über  einige  Bäder  der  Schweiz.  Ilufrl.  Jonrn.  St.  4. 
1830.)  bemerkt,  das»  er  vorzügliche  Wirkung  von  einem  längeru  Aufenthalte  In 
Baden  bei  Harngrtrs,  Lähmungen  und  Gicht,  gar  keinen  Erfolg  dagegen  bei  chro- 
nischen Hniitausschlägcn  gesehen  habe.  In  der  Serophelk  rank  heit  leistet  es  nichts 
mehr,  als  gewöhnliche  warme  Bäder.  Sehr  gefehlt  wird  hier  von  den  Kurgästen 
durch  zu  vieles,  zu  lange»  und  r.n  warme»  Baden  und  zu  viele«  und  zu  warmes 
Trinken;  auch  ist  ein  bedeutender  Uehclatand  dieses  Kurortes,  dass  es  daselbst 
an  einer  grossen  Trinkhalle  nnd  nn  einem  grossen  Kursaalc  fehlt.  — Kurzeit 
währt  vom  Mal  Ms  Ende  September. 


Im  allgemeinen  wirken  die  hiesigen,  zur  Gattung  der  erdig- snlinlscben  Schwefol- 
wasser  gchitrenden,  Mineralquellen  auf  alle  ne-  und  exccruircnden  Organe,  Ihre 
Function  befördernd  lind  dadurch  auch  die  eigentliche  Mischung  ihrer  Ah-  und 
Aussonderungen  umüiutcrnd,  vorzüglich  auf  die  äiissere  Haut  und  die  Schleim- 
häute, namentlich  des  ltnnnkaniil*  und  der  Luflorgnne  und  endlich  die  cm  sau- 
genden Gcfasse  und  zeigen  sieh  daher  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe 
und  der  in  ihnen  Statt  findenden  Reaciion,  mehr  oder  weniger  ncbleinMuiflilseiid. 
achwclsslrelbend , expectorirend  , eröffnend  , urintreibend.  Nach  den  Erfahrungen 
von  Saltibury  und  lf'.  Francit  bat  sich  dasselbe  als  Getränk  und  in  Form  von 
Bädern.  In  den  letzt  verflossenen  drei  bis  vier  Jahren  besonders  nülztich  bewiesen 
bei  Leiden  der  Digeslionsorgane  von  Schwäche  torpider  Art,  Stockungen  im  Le- 
ber- und  Pforladersysicm , venOser  Plethora,  namentlich  der  so  genaunlon  Un- 
terleibs-Vollblütigkeit,  venilsen  Congestionen,  chronischer  Gicht  und  Rheuma- 
tismus, Conlnicluren,  paralytischen  Affeclionen,  Neuralgien,  in  mehreren  For- 
men von  Leiden  de»  Ulcrlnsystems , MenstruaUo  difficills  und  dolorilica,  Cliloro- 
sis  und  vor  Allem  bei  hartnäckige»  Hautkrankheiten,  namentlich  bei  veralteten 
dyskrn»i«chen  Geschwüren. 

Contraindiclrt  sind  dieselben  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  überhaupt  Schwefel- 
quellen zu  widerr.uheti  sind,  namentlich  hei  fieberhaften  Bewegungen,  entzünd- 
lichen Leiden,  nciiven  Congestionen  und  Biulfliissen,  scorbuUscher  und  rein  sy- 
philitischer Dvskriisie. 


Kafftgraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischmigen  wid  dergl. 


Das  Thermalwasscr  wird  sowohl  innerlich  als  nusser- 
liclt  gebraut- hl.  Man  trinkt  dasselbe  unmittelbar  von 
der  Quelle  früh  nüchtern  zu  einigen  Bechern,  ln  all- 
mülilig  »leigender  Dosis,  bis  einige  gelinde  Stuhlaua- 
leertmgen  erfolgen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  oder 
ireien  wohl  gar,  bei  fortgesetztem  Gebrauche,  Ver- 
stopfung, Blut-  oder  Krmnpfbcschwcrdcn  n.  ».  w. 
ein,  »o  Ihm  man  wohl,  sich  des  innerlichen  Ge- 
brauchs entweder  ganz  zu  enthalten,  oder  die  nach- 
theiligen Erscheinungen  durch  Bclhülfe  anderer  Mil- 
tel  zu  beseitigen.  — - Am  häufigsten  bedient  man 
sich  des  Bades.  Zu  diesem  Gebrauche  muss  das 
Thermalwasser  Ins  auf  den  gehörigen  Temperatur- 
gmd  dadurch ahgekühlt  werden,  dass  man  es  6 bis  8 
.stunden  in  bedeckten  Wannen  stehen  lässt.  Die  Ab- 
wesenheit des  auf  der  Oberfläche  sich  bildenden 
Hänichen»  zeigt,  dass  da»  Wasser  schon  einmal  zum 
Bade  benutzt  worden  war.  — Die  Dauer  des  Ba- 
den» wird  verschiedentlich  angegeben.  Nach  Dr. 
Hörer  ist  die  allgemein  üblichste  MelhoJe,  das  Wasser 
nls  Hdd  zu  gebrauchen,  folgende:  Mau  nimmt  täglich 
3 Bäder,  «ins  des  Morgens,  entweder  nüchtern  oder 
nach  einem  leichten  Frühstück,  das  andere  Nach- 
mittags, nach  übersiandeuer  Verdauung,  und  beob- 
achtet dabei  ein  ordentliche»  Auf-  und  Absteigen, 
dergestalt,  dass  man  von  I Blonde,  womit  das  erste 
und  zweite  Bad  aagefangen  wird , täglich  mit  jedem 
Bade  um  t j Stunde  »U-igl , bis  man  das  Zeltnuuum 
von  5 Stunden  (!)  im  Bade  erreicht  hat,  worauf  der 
Badende  entweder  bi»  zdr  Vollendung  des  gcwiinxrh- 
len  Erfolges  oder  bis  zur  Abheilung  des  gewöhn- 
lich erscheinenden  Badcausschlagcs  forlfitlirl  und  so- 
dann wieder  mit  jedem  Bade,  im  Verhältnisse  und 
•Maaasc  des  vorigen  Zunehraens,  abnimmt.  Din  Tem- 
peratur der  Bäder  varilrl  zwischen  31 — 38  o R.  — 
Audi  ist  während  der  Badekur  das  Schröpfen  sehr 
gebräuchlich. 

Auaaer  den  allgemeinen  Bädern  befinden  »Ich  hier 
-zwei  öffentliche  Bassin»,  das  Verenabad  und  das 
Freibad,  iur  die  niedere  Klasse  bestimmt  und  zu  je- 
der Tageszeit,  ohne  Unterschied  de»  Alter»  und  Ge- 
schlecht s,  mit  Badenden  ungefüllt.  Auch  bedient  man 
sich  des  Tbermalwassers  zu  Klnapritzuugen  und 
Doiichebädern.  Sehr  belicht  sind  liier  die  s.  g.  spa- 
nischen Brödclicn,  deren  jährlich  nach  Heu  für 
18,000  Gulden  nbgesetzt  werden. 


Benutzt  winl  da»  hiesige  Mineralwasser  sowohl  zum 
Innerlichen  nls  fiusserlichen  Gebraucht-.  Man  Inast 
binnen  vier  und  zwanzig  Blonden  sechs  bis  7 Becher 
(jeder  zu  einer  halben  Pinte)  trinken,  vor  dem  Früh- 
stück einige,  einige  nach  demselben,  die  übrigen 
de»  Nachmittags,  und  gibt  »Ich  dabei  die  nothwon- 
dlge  Bewegung.  Die  Bäder  lässt  man  zu  »0  bis  tw° 
Fahrenh-,  einen  Tag  um  den  andern,  nehmen  und  die 
Kranken  zwanzig  hl»  drelasig  Minuten  ln  denselben 
verweilen. 
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11.  Schute fehcasfter,  cj  erdig  -eaUnische. 


e n 


Noineudalur. 

Pbysiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben . 

Qualität  und  Mischungsverhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 

Schwefelsäure  Talkerdo  . . 8.49 

Schwefelsäure»  Natron  . . Id, 35 

28,83 

SchwefclwasserstofTgas  . . 4,34 

Stickgas 2,35 

Sauerstofgas 25 

6,94 

Obgleich  diu  chemische  Untersuchung  bi»  jetzt  weder 
Jod,  noch  Brom  darin  entdecken  lie»»,  »o  glaubt  doch 
B*.  Francie  es  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ver- 
mutheu zu  können , da  Jod  bereits  in  mehreren  Mi- 
neralquellen der  vereinigten  Maaten  als  wesentlicher 
Beslandtheil  ermittelt  wurde.  Ur.  l.'ahrr  und  Dr. 
.Steele  haben  neuerdings  Jod  in  dem  Mineralw.  von 
Saratoga  und  Letzterer  in  dem  Mineralwasser  von 
Hamilton  Spring  Spuren  von  llront,  iu  Furrn  von  by- 
drobromsaurein  Kall,  entdeckt. 

UIDWIOHIAD  bei 
WIPKKLD. 

Im  l’ntcnnalnkrci»e  de»  Königreich»  Balern,  dem  Uorfc 
Wlpfcld  gegenüber,  am  linken  l'fcr  de»  Main»,  am 
Kusse  eine»  sanft  gegen  da»  benachbarte  Dorf  I.ln- 
dacli  »ich  erbebenden  llögel»,  ungefähr  MO  —58  E. 
Ober  der  Mrcrcsflüche,  Heg«  der  genannte  Badeort, 
ln  einer  fruchtbaren  und  anmuthlgen  Hegend,  von 
Wörzbnrg  8,  von  Schweinftirt  3,  von  KJaxiugcn 
8 und  von  Werncck  2 suiuden  entfernt.  Gcbirg*- 
formntion:  »n*  Schlammerde,  Torf,  Letten,  Kalk, 
Mergel,  Gvp»,  Siinkslcin  und  Klötzkalk  bestehend. 
Mineralquellen  sind  vier,  nämlich: 

1)  Ludwig» quelle  (zu  Ehren  König»  Ludwig 
von  Bnlcrti  so  genannt),  etwn  30  Schritte  vom  Kur- 
hause zu  Tage  kommend,  Ist  im  frisch  geschöpften 
Zustande  rein  surrt  klar,  trübt  sieh  aber,  sobald  es 
der  atmosphärischen  Luft  längere  Zeit  ausgeaetzt  Ist. 
Mit  einem  Intensiven  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
»tnfTgna,  verbindet  es  einen  anfangs  »fiaslicheti,  sodann 
etwas  bitterlichen  Geschmack  und  entbindet  beim 
Schöpfen  ln  ein  Glas  Luftbläschen.  Beim  Erhitzen 
erzeugt  »ich  auf  der  Oberflücbu  eine  fette,  schlei- 
mige, weissgelhe  Materie  von  starkem  Schwefelge- 
ruch, in  der  Karbe  der  Schwcfelmilch  und  dem  durch 
»alpctersnures  Qnecksilbtrovydiil  lm  Schwefelwasscr 
erzeugten  gelben  Niederschlage  ähnlich. 

2)  lleffncrsquelle,  von  der  vorigen  nur  wenig 
Schritte  entfernt,  vom  liegierungsr.  Ile/fner  entdeckt, 
in  ihren  sinnlichen  Eigenschaften  mit  der  Ludwigsq. 
ziemlich  übereinstimmend. 

3)  stahl  que  Ile,  ebenfalls  mir  wenig  Schritte  von 
der  vorigen  entspringend,  geruchlos,  von  schwach 
tintenarligem  Geschmack,  auf  der  Oberfläche  Gas- 
b lasen  entwickelnd. 

4)  S chilfq u eile,  von  Balling  so  genannt,  einige 
Schritte  »nd- östlich  von  der  Ludwigsq.  zu  Tage 
kommend,  trübt  sich  heim  Stehen  an  der  Luft  nicht 
»o  leicht  als  diese,  besitzt  einen  Verhältnis» mävsig 
weniger  Intensiven  Geruch  und  Ge»chmack  uncli 
SchwefelwasscrstnlTgn»,  entwickelt  dagegen  stets  und 
namentlich  bei  Erschütterung  des  Boden»  viel  koh- 
len». Ga».  Temperatur  aiimmllicher  (Indien  11°  li.. 
nur  in  den  warmem  Sommeringen  hi.»  auf  11,25"  R. 
steigend.  Bulling  will  bei  mehrtägiger  stürmischer 
Witterung  die  Temperatur  der  Scbifqucllu  bi»  auf 
IS"  H.  beobachtet  haben. 

(M.  J.  SchleUx,  das  Ludwigxhad  bei  Wlpfcld  n.  scioe 
Umgehungen.  Wiirzbnrg,  1829.  — Dr.  F.  A.  Hal- 
ling , iihrr  da»  Ludwigahnd  bei  Wlpfcld  im  l'nler- 
mainkreise ; in  llufel.  und  Osann’*  Journ.  der  pr. 
Ileilk.  Bd.  LXXlf.  SL  8.  S.  58.  — Dr.  tlmil  Kirch- 
ner, da»  Ludwtgsbad  bei  Wipfeld,  in  naturhlslori- 
»chcr  u.  medlclulschcr  Beziehung.  Wiirzbnrg , 1037. 
S.  17.) 

Die  bis  jetzt  Angestellten  Analysen  haben  folgende  Be- 
»taudtheilc  darin  nachgewieseu  und  zwar  io  sechzehn 
Unzen 

nach  KSrlt:  nach  Meyer: 

Kohlensäure  Kalkerdc  2,300  1,93(10  Gr. 

Kohlensäure  Tnlkerdo  0,718  0,1200  - 

Schwefel».  Kalkerdo  4,800  10,48111)  - 

Schwefels.  Talkcrdo  0,900  3.1000  - 

Salzsäure  Kalkerdo  ....  0,0932  - 

Eisen  . . . . . Spuren  .... 

Kohlensäure»  Eisen  ....  0,0207  - 

ExlraetivsiotT  . . 0.250  0.0732  - 

Verlust 0.232  ....  . 

9,200  15,8171  Gr. 

An  flüchligon  BcsiandUteilen  fanden  »ich  in  100  Ku- 
bikzollen: 

Kohlensäure»  Ga»  ...  20  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstoffga»  . (tu - - 

nach  Vbfcl; 

Schwefelsäure  Talkerde  3,25  Gr. 

Salzsäure»  Kali  ...  0,50  - 

Salzsäure  Talkerde  . . 0,25  - 

Schwefelsäure»  Natron  8.35  - 

llumu»  - Kxtract  , , . 0,25  - 

Kohlensäure  Kalkerde  4.25  - 

Kohlensäure  Talkerde  1,25  - 

Kohlensäure»  Eisen  eine  Spur 

18,00  Gn  ~ 

Kohlensäure»  Ga»  . . . 2.5  Kub.  Z. 

Scliwefelwassersioffgas  ' 0,3  - - 

2,8  Kub.  Z. 

Die  Quantität  des  kolilcus.  Gases  ühertrift  nach  Kerle. 
und  Vogel  bei  weitem  die  du»  Sebwelelwasserstoff- 
gasos.  Kirchner  glaubt  in  der  Schilfquelle  einen 
grösaern  Gehalt  au  kohlen».  Ga»  als  in  den  übrigen 
Quellen  nnuehnicn  zu  dürfen,  l'nler  den  festen  Bo 
standl In-ilen  betrügt  »uwobU  nach  Karle  als  auch 
nach  Meyer  die  Quantität  de»  »chwefels.  Kalk»  ara 
meisten.  Vogel  führt  demselben  gar  nicht  an.  Salz- 
säure erscheint  tiaeli  Vogel  in  Verbindung  mit  Kalt 
und  Tutkcrdc,  nach  Meyer  mH  Kalkerde  verbunden, 
in  geringer  Qiiäuliiäl.  Die  deutlichsten  Spuren  der 
Salzsäure  gab  die  Sehllfqiielle,  eine  Spur  vun  Elsen, 
in  Verbindung  mit  Kohlcusünre,  fand  »ich  um  bedeu- 
tendsten iu  der  s.  g.  Siahlquelle.  ( Kirchner  a.  a.  0.) 

BAUEN  bei  WIEN. 

In  Mederöstrcich,  im  Kreise  unter  dem  Wienerwalde, 
am  Kusse  der  cctischcn  Gebirge,  iu  einer  reizenden 
Gegend,  drei  Mellen  von  der  Haupt-  und  Residenz- 
stadt der  österreichischen  .Monarchie,  am  Ausgauge 
des  durch  »eine  Naturachönheften  und  romantische 
Ritterburgen  so  anziehenden  Helencmhalca,  «38  K. 
über  dem  Meere  liegt  die  Stadt  Baden  mit  Ihren  viel- 
besuchten, den  Römern  schon  bekauuten  fichwefellher- 
tnen.  Klima  zwar  veränderlich , doch  gesund.  Inder 
Nahe  der  Thermen  Ist  die  Atmosphäre  »Chon  so  mit 
Schwefelt  heil  dien  erfUUt,  dass  metallene  Gegenstände 

Nach  Volta  (»aggin  stille  acque  tcrtnali  e mnntagnl  dl 
linden.  1791.)  sind  üt  einem  Pfunde  zu  16  Unzeu 
enthalten  . • t- 

ä)  feste  Beatandtbei  le: 
Schwefelsäure»  Natron  11,  Gr. 

Muriatischu»  Natron  Jlj  - 

Schwefelsaurer  Kalk  3 

KohlenaloBsatirer  Kalk  3?/Jj  - 

Schwefelsäure  Talkerde  1*,^  - 

Kohlcnstoffsaure  Talkerde  - 

Murlatische  Thmicrdc  1 
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II.  Sckwefelwasfter,  c~)  erdig  - salinüche. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungtarl,  Heilkräfte,  s peeiellc  Anwendung,  Vorrichtmau- 

Gebrauchsweise , verschiedenariige  Form , 

regeln,  Gegenanzeigen. 

Zumischungen  und  dergl. 

Ausserdem  gehören  noch  7.»  den  ausländischen  Schwefelquellen  und  zwar  auf  der  Insel  Guadeloupe:  Havl  ne-Chande,  Buulllantc, 
Dole,  Mont  - de  - Notx,  dergleichen  mehrere  auf  der  Insel  Sa  I n t c - I.  n clc  und  dun  vulkanischen  Inseln  von  Monscrrat,  Nlcvcs 
und  Saint  - Christophe;  zu  St.  Domingo:  lea  Source«  puantes,  lea  Kaux  chaude«  de  la  Cahouane,  l'Ardcntc,  die 
Schwcfelthernien  zu  Mfrebatais,  lea  eaux  de  Boyne»,  de  ßaulqne,  de  Santiago  de  loa  Cavallcroa;  auf  Jamaica:  die  merk- 
würdigste der  hier  befindlichen  Schwefelquellen  entspringt  im  Kirchspiel  de  Sni  n I - T h omua  - de  - 1'  Es  t bei  dem  Dorfe  Bath,  wel- 
ches davon  seinen  Namen  führt ; auf  der  Insel  Cuba:  diu  Vellen  von  Run-Diego.  von  Aladruga  und  von  Guauabacoa.  — In 
den  vereinigten  Slaaten  von  Nord  - Amerika:  Unllstown,  Rarntogn,  Cllfton,  Clinlon  u.  a.  In  Vlrginicn.  in  der  Grafschaft 
Anguntn  am  Kusse  des  Allegliany;  In  der  Grafschaft  Greenhriur:  White  «ulphur.  in  N ord  - Car  olina:  die  Thermalquellen 
von  Buncombe  und  von  Bladen.  In  Süd -Carolina:  Pucolel.  Kutaw  und  mehrere  andere  ^nullen.  In  Georgien:  eine  Mine- 
ralquelle in  dur  Niihc  der  Siadl  Washington,  eine  andere  In  der  Grafschaft  Mari  (sott  und  eine  dritte,  genannt  Cobba,  in  der 
Grafschaft  Jefferson.  — In  Kentucky:  O’ly  mpiennea.  — In  Punayl  v an  I en:  eine  Duelle  im  Tbale  Cumberland,  desglei- 
chen auf  der  Strasse  von  llallimoro  nach  Hannover  u.  a.  Im  Staate  Missouri:  Wiadom.  Auf  der  Insul  Bourbon:  eine 
Duelle  am  Kusse  der  Gebirge  Sala7.es.  In  China:  Hong-Cban,  Iling-Tchon.  In  Sibiren;  diu  Ouuüe  von  Tavatoma.  In 
Thihet:  die  Schwcfcllhcrme  auf  der  Slnisse  nach  Schouhou,  die  Duelle  von  Boulan  und  die  Bäder  von  Capllza. — ln  Arabien: 
ilnranintn-Karnoutn,  Ain  cl  Mottsa  u.  n. 

(J.  L.  Allhert.  Prcds  historique  aur  les  Kaux  minerales  lea  plus  usltee*  en  Medeciue,  sttivi  de  quelques  rcnaclgnemcna  sur  lea  Eaux  mine- 
rales exotiqnea.  Paris,  ItSiÖ.J 


Zufolge  der  bis  jetzt  darüber  angcstcllten  Erfahrungen  gehört  die  Lttdwigsq.  zu 
den  reichhalligsten  Schwefel  wassern  Krankeus  und  Baterns,  indem  sie  diu  Mehr- 
zahl derselben  nicht  nur  an  Schwerelwasserstoflgasgehnlt  iibcrtrtfft , sondern  nach 
Wirte’*  und  Halling'*  Vennulhiing  auch  noch  hydrolhions.  Kalk  enthält,  der  über 
beim  Verdampfen  des  Waase  nt  unter  Zutritt  der  Luft  sich  wahrscheinlich  zum 
Theil  in  Schwefels.  Kalk  verwandelt.  Ausser  den,  dun  erdlg-salinischcn  Schwe- 
felwassem  im  allgemeinen  znkommenden,  auf  den  Gesanimtorganlsmus  flüchtig- 
reizend einwirkenden , die  Absonderung  der  aussern  Haut , so  wie  der  Schleim- 
haut des  Darmkaunls,  der  Respiratlonsorgnne  und  zum  Theil  auch  der  Hnrnwerk- 
zeiige  bcthätlgenden  , das  Yenensystein  des  Unterleibes  und  der  Beckenhöhle  vor- 
nehmlich anregenden  Eigenschaften,  worin  sich  diu  Ludwigs-  und  Schilfquelle 
vorzüglich  auszeicltnen,  sind  es,  neben  einem  verhällnissmiixslg  bedeutenden  Ge- 
bnll  an  innig  gebundenem  Rchweffelwasserstoffgaa,  besonders  erdige  Salze,  so  wie 
ein  gewisser  Anthell  von  Kohlensäure,  welche  ihre  Wirkung  modificiren  und 
eilten  nicht  unbedeutenden  Cnterschled  in  Ihren  Heilkräften  herbeifllhreu.  Wäh- 
rend nnhralich  die  Ludwigsqtielle  vorzüglich  auf  das  Venensyslem  des  Unterleibs 
eluwirkt,  den  Bluiutntrieb  kräftig  lu  demselben  anfaehl,  dadurch  Stockungen  und 
Anhäufungen  des  Blutes  In  den  Bcckenorgnnen  aufhebt,  nebenbei  aber  auch  die 
Thätlgkelt  der  äusseren  Hautgebilde  befördert  und  eine  vermehrte  Tttrgescenz 
nach  der  Peripherie  er7.eugt,  so  zeichnet  sich  die  Schilfquelle  dagegen  mehr 
durch  eine  die  Darrasccrelion  gelind  bethätigende  Wirkung,  dircclc  Förderung 
der  Fiuhlauslcerung.  Hegulirung  der  Aussonderungen  des  uropoetischen  und  Gc- 
nilalsy sieina,  so  wie  durch  eine  gleichzeitig  stnltfindende  beruhigende  W irkung 
aufs  Nervensystem  aus  (Kirchner). 

l>lc  Anwendung  des  Ludwlgabudca  hat  sich  vorzugsweise  bewährt: 

a)  bei  örtlicher  Vollblütigkeit  des  Unterleibes  (Plethora  abdominalis),  blinden  oder 
unterdrückten  Hämorrhoiden,  mit  anomaler  Congestion  nach  den  Lungen,  so  wie 
auch  bei  unentwickelten,  mit  Rheumatismen  oder  impetiginösen  Leiden  rompli- 
cirten  Hämorrhoiden,  namentlich  wo  der  Grund  der  Nlchtent Wickelung  nicht  so- 
wohl in  Trägheit  der  Darmschlcimhaut  selbst  und  in  Unthällgkeit  ihrer  Abson- 
derung, so  wie  ln  Schwäche  und  Alonie  der  Darntbe weguug , als  vielmehr  in 
Schlaffheit  der  Wandungen  des  Venengefii-sssystems  des  l uterleiba  und  in  lang- 
sameren Blutumtriebo  in  demselben  liegt; 

b)  gegen  Krankheiten  der  Respirntionsorgane,  Ueberbleihsel  eines  vorhergegangenen 
acuten,  rein  entzündlichen  oder  katarrhalisch- inllammatonschen  Zustande«  der 
Luftwege,  beginnende  Kehlkopf-  und  Luftrflhrcnschwludsucht . knotige  Lungen- 
schwindsucht, scrophtilöser,  rheumatischer  oder  metaslalischer  Natur; 

c)  gegen  Krankheiten  der  Geschlechts-  und  Hnrnwerkzeugc.  Störungen  der  mo- 
natlichen Reinigung,  «tonische  Sehleimtlüsse,  beginnende  organische  Veränderun- 
gen, Indurationen  des  Muttermunde»  oder  der  Vorsteherdrüse,  Mein-  und  Grfcs- 
bildung; 

d)  gegen  chronische , flcbcrlose,  rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  Rhen- 
malatglen,  Gclenkanschwellungcn,  (,'outra ctureu,  Lähmungen,  Surdilas  et  Ophthal- 
mia rhetimatlcn,  Uoxalgia  iucipiens; 

e)  gegen  chronische  Hautkrankheiten  psorlscher  ttnd  herpetischer  Art,  Tinea  capi- 
tis et  faciei,  Ulceru  herpetica,  Bleplmrophthatmla  scrophulnsa,  desgleichen  gegen 
kachcktisclie  und  metasiniischc  Uebel:  und  endlich 

f)  gegen  chronische  Melallvergiftungeu,  namentlich  durch  Dnecksllber,  Blei,  Arse- 
nik. (Kirchner  a.  a.  O.) 

Grgenauzeigcn,  s.  nllgem.  Wirkungen  der  Reh wefelwasscr. 


Die  crdlg-snlinischenScbwefelthennen  zu  Baden  hei  Wien  gehören  nach  Osann  (fl.  189.) 
zu  den  flüchtigsten  und  kräftigsten,  die  wir  in  dieserGattung  in  Deutschland  besitzen ; 
mich  tritt  bei  ihnen,  da  sie  nach  Hufeland  weniger  reich  an  salzigen,  besonders 
laugenlmften  Bcslandlhelleu  sind,  die  Wirkung  des  Schwefel»  am  stärksten 
und  reinsten  hervor.  Ausserdem  scheint,  nächst  dem  ■•Schwefel  und  der  erhöhten 
Temperatur,  die  Wirkung  des  Wassers  durch  seinen  Gehalt  nn  salzsaurcm  Kalk, 
schwefelsaurem  Natron  und  Kalkerde  bedingt  zu  werden.  In  Ihren  dynamischen  Ei- 
genschaften werden  sie  bald  mft  Aachen,  bald  mit  Lnudeck  verglichen,  doch 
scheinen  sie,  -„wohl  hinsichtlich  ihrer  Temperatur  und  Mischungsverhältnisse, 
alsder  davon  abhiingenden  Heilkräfte,  gleichsam  in  der  Mille  von  beiden  zu  ste- 
hen und  sieb  mehr  au  die  zu  Warmbrunn  anzttschliessen. 


Die  Duellen  des  Ludwigsbades  dienen  thcils  zum  Inner- 
lichen, iheils  zum  äusserlichen  Gebrauche,  und  zwar 
werden  die  Ludwigs-  und  Reh il fq tt e Ile  sowohl 
zum  Baden  als  zum  Trinken,  die  H e ffnersqn e 1 1« 
aber,  welche  mit  der  Ludwigsqtielle  ziemlich  über- 
einsiimrat,  nur  zum  Baden  benutzt.  Als  Trinkkur 
wird  da»  Wasser  der  Ludwigs-  und  Rchllfquelle  zu 
4 — 8 Bechern , entweder  nur  ftir  »ich  allein  oder 
beide  werden  neben  oder  nach  einander,  um  sich 
wechselseitig  ln  der  Wirkung  zu  unterstützen,  ge- 
braucht. Besonders  aber  werden  beide  auch  zum 
Badcu  benutzt,  entweder  jedes  für  sich,  oder  ns  wird 
mit  der  Rchilfquelle  der  Anfltng  gemacht  und  später 
zur  Schwefelquelle  als  Bad  übergegangen , oder  das 
erwärmte  Rebilfwnsser  wird  mit  kaltem,  blnzugetra- 
gencu  Reh wefel waaser,  vermischt,  zum  Baden  be- 
nutzt , wobei  der  Geruch  nach  Rchwefelwasseratoff- 
gas  noch  bedeutender  hervortritt,  als  wenn  nur  das 
Wasser  der  Ludwigsqtielle  zum  Bade  benutzt  würde. 
Die  Temperatur  und  Dauer  des  Bades  richtet  sich 
•hell«  nach  der  Individualität  des  Patienten,  thcils 
nach  der  Beschaffenheit  des  Uebels  und  darf  deshalb 
nur  gradweise  von  (83  — 30“  R.)  verstärkt  oder 
vermindert  werden,  wobei  eine  sorgfältige  Beobach- 
tung der  Einwirkung  auf  den  Organismus  stets  die 
zuverlässigste  Kiihrerin  ist. 

Die  s.  g.  Rtahlqttellc  wird  mehr  zum  diätetischen 
Gebrauche  oder  bei  sehr  reizbaren  Individuen  oft 
als  Nachkur  zum  Bade  benutzt;  auch  bedient  man 
»ich  derselben  als  Vehikel,  wenn  nach  dem  Gebrau- 
che der  Schwefelbäder  zur  Nachkur  künstliche  Kl- 
senhiider  verabreicht  werden  sollen,  so  wie  ln  be- 
sonderen Fällen  zur  Bereitung  von  Lobbädern.  Aus- 
serdem befinden  sich  hier  »ehr  zweckmässige  und  voll- 
ständige Vorrichtungen  zu  (Schwefel dampf-,  Dampf- 
douche-  und  Regenbädcm.  Zur  gewöhnlichen  Dott- 
chc  wird  vorzugsweise  das  Wasser  der  Ludwigs- 
uud  Rchilfquelle  verwendet,  die  in  dieser  Form,  ab- 
wechselnd mit  Rclüammbädern  und  Kriclionen  der 
kranken  Theilc  verbunden,  oft  ausserordentliche 
Dienste  leisten.  Rind  vor  dem  Gebrauche  der  Rchwe- 
felwasscr  eröffnende  Krntttermolken  angezeigt,  so 
wird  auf  die  Bereitung  derselben  hier  grosse  Sorg- 
falt verwendet.  (Kirchner). 

Mtncralschlammbüder  ».  VIII.  Ablhellung. 


Die  hiesigen  Schwefellhermen  werden  sowohl  inner- 
lich als  iiusserlich  benutzt: 

1)  als  Getränk,  zu  8 bis  6 Bechern,  allein  oder  mit 
Milch  oder  zur  Belhätfgung  der  Unlerlelbsfttnctlonen 
und  hei  Verstopfung  mit  1 Theelöffel  voll  Knrlsba- 
dcrsalz  vermischt.  Das  Wasser  muss  frisch  an  der 
Hauptqttcllc  geschöpft  und  dann,  sei  es  1m  Bade,  oder 
im  Thcreslcngartcn , oder  an  einem  anderen  nahe 
gelegenen  Orte,  sogleich  getrunken  werden.  Auch 
ist  die  Anwendung  in  Klystircn,  vorzüglich  bei 
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H"  eil  - Quellen. 

II.  &cku>e felwasser,  c)  erdig -saUnische. 


Nomeuciaüir. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Pliysiogmphischer  Theil. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaff" enheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der  darin 
enlhallencn  Bestand! heile. 


in  kurzer  Zeit  nnlHiifcti  und  schwarz  werden.  Die 
Gebirgskette  um  Baden  besteht  aus  KlOlzknlkslein, 
iu  welchem  sich  häufig  Schwefelkies  eingesprengt 
findet,  ausserdem  aus  Schierer,  Gyp»,  Stalaktiten, 
merkwürdigen  Versteinerungen  und  Steiukohlen.  — 
Das  Thermal wasser  ist,  nach  Osann,  vullknmmen 
klar,  nach  lllty , von  milchigem  Ansehn,  wird  aber, 
der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luit  au*gc*clzj. 
leicht  gefärbt  und  besitzt  einen  starken  Geruch  nacli 
Hydroihionga».  Geaekniack  säuerlich,  salzig,  hinlcn- 
nach  bitter.  Die  Thermalquellen  sind  sehr  ergiebig 
und  geben  in  einer  Staude  (17.5  Kuhikfuss  Wasser. 
Temperatur  desselben  -f-  83  bis  00  0 H.  Spec.  Gew. 
1,0014  bei  einer  Temperatur  de*  Wasser»  von  13  bl* 
14°  B.  — An  den  Wänden  de*  Wasser»  aublimiren 
sich  zarte,  gelbe  Krystalle,  bekannt  unter  dem  Na- 
men des  Badener  Salzes,  l'mcrschieden  davon 
ist  der  Badeschlamin  oder  Niederschlag  der  Duel- 
len, und  zwar  der  unterirdische,  welcher  ent- 
steht, wo  das  Wasser  in  einem  bedeckten  Baume 
sich  befindet,  und  der  oberirdisch«,  welcher 
heim  unbedeckten  Abfluss  desselben  gebildet  wird. 
Hinsichtlich  der  Temperatur  zerfallen  die  Schwefcl- 
thermeu  in  4 Klassen  und  zwar, 

a)  von  £0  bis  300  R.; 

I)  l'rsprungsqtielle,  8)  Jocephshruiuicn,  3)  Krauen- 
hruuuen,  4)  Neu-  oder  Karoliuenbrunncn,  5)  Kran- 
zcnsqucllc  ; 

b)  von  £7  hi»  880  r.: 

I)  Sauerbrunnen,  8)  Antonbrunuen,  3)  Herzogsbrun- 
nen, 4)  Tbereslenbnmnen , 5)  Iwopoldshrunuen, 

6)  Jolinnuisbninnen , 7)  Armenbrunnen , 8)  Petept- 

brunnen  (jetzt  Mililärbriniuen): 

c)  von  2«  bi»  87°  B.: 

I)  Kngelsburgbruunen , 2)  Mariazellerbrunnen; 

d)  von  23  bis  86  o h.: 

Pereg  rin  usbad. 


b)  flüchtige  Bestaudlheile: 
KohlcnstolTsaure*  Gas  l*0vlKuh.  Z. 

Geschwefelt.  WusscrsluflgHS  4-)  ~ 

Nach  Schrnli  (die  Schwefelquellen  von  Baden  in  Nie- 
dcrilsterrcicb.  Baden,  1817  u.  1825.)  enthalten  16 
l'uzcn 


•)  al*  Prodacfc: 

b)  ab  Educlc 

Salzsäure  Talkerde 

0,117  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde 

0,323  Gr. 

Schwefels.  Natron 

0,102  - 

0,206  - 

HchwcfüU.  Talkerde 

0,140  - 

0,868  - 

Schwefels.  Kalkerdu 

0,408  - 

Köhlens.  Talkerde 

0.004  - 

0.004  - 

Köhlens.  Kalkerde 

0.125  - 

0.127  - 

Unauflösbare  Krde 

0,006  - 

0,006  - 

1,07«  Gr. 

1,024  Gr. 

Kchwefelwnsscrstoffgaa 

• ♦ • 

3.33  Kub.  Z. 

Kohlensäure»  Gas  . . 

1.77  - - 

Ein  I.oth  des  Badener  Salzes  enthält: 

Schwefelsäure  Talkerde  190.2  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  10.4  - 

Schwefelsäure»  Natron  30,4  - 

24t), 0 Gr. 


Sechzehn  Unzen  des  Badeschlamms  sind  zusammenge- 
setzt aus : ” 

Salzsaurcr  Kalkerdc  352,00  Gr. 

Scbwefi'lstiurem  Natron  156,16  - 

Schwefels.  Talkerde  119,04  . 

Kohlensaurer  Kalkerdc  85,76  - 

Kohlensaurer  Talkerde  61,44  - 

Reinem  Schwefel  0903,60  - 

TtRrO.OÖTirT 


(Vcrgl.  Tcmperaturheslimmung  der  Schwcfelthcrmcn 
von  Baden  nächst  Wien;  vom  Pr.  von  S/irCZ , iislr. 
a.  Professor  an  der  k.  k.  Theresianischen  Hitler- 
Akademie  In  Wien.  .Med.  Jnhrb.  des  k.  k.  iislr.  Staa- 
tes. Bd.  XIV.  S.  78  — 86.) 


I.ANDKCK. 


In  der  künigl.  prenss.  Provinz  Schlesien  und  zwar  in 
dem  zum  Regierungsbezirk  Breslau  gehörigen  Kreise 
Habclschwcrd,  welcher  einen  Theil  der  ehemaligen 
Grafschalt  Glaz  bildet,  in  einer  geringen  Entfernung 
von  der  Stadt  Landeck , beim  Dorfe  Obcr-Thalhclni. 
von  freundlichen  Gartenanlngen  und  hohen  Bergen 
nach  Osten,  Süden  und  Westen  umgeben,  entsprin- 
gen. 1430  K.  über  dem  .Meere  erhaben,  mehrere 
Schwefelquellen,  eine  kalte  und  zwei  warme,  die 
zwar  schon  früher  bekannt,  aber  erst  in  neuerer 
Zell  mehr  ln  Aufnahme  gekommen  sind. 


Klima,  wegen  der  hoben  Lage  de»  Kurort.»  und  der 
Nähe  bedeutender  Gebirge  (der  Schneeberg  bet  Lau- 
deck ist  3139  V.  hoch),  etwas  rauh,  zugleich  aber 
auch  alle  Vorzüge  einer  gesunden,  reinen  Gebirgs- 
luft  an  »ich  tragend.  — Geblrgsformation: 
Gneias  (woraus  die  Mineralquellen  entspringen), 
Quarz,  Granit,  Thonschiefer,  llorublendeschiefer, 
Kalkstein,  Basalt,  Steinkohlen.  — Badeanstalten: 

1)  Altes-  oder  St.  Georgenbad,  Temper,  -f.  28  bl» 
830  R.,  spec.  Gew.  1,0087.  Wasserniengc  ln  ei- 
ner Minute  «|9/w  Kublk  Kuss; 

2)  Neues-  oder  Unaorer  Liebfrauenbad,  Tem- 
peratur -f  22  bis  830  R.,  spec.  Gew.  — 1,000275. 
Waimermenge  in  einer  Minute  4 Kuh.  Kuss; 

8)  Kalte  Schwefelquelle,  Temperatur  -f-  15  bis 
160  r.  — Wasser  klar,  durchsichtig,  in  den  B:»s- 
slnsvon  bläulich -grünlicher  Karbe,  Geruch  und  Ge- 
schmack nach  SchwefelwasscrslofTgas. 

Bei  der  im  J.  1834 — 35  angcstclitcn  Untersuchung  bat 
Dr.  Fischer  hinsichtlich  des  spcclfiscbcn  Gewichts 


Znfolge  einer  neuern,  von  Dr.  ron  Sp/cz  (n.  a.  0. 
8.  84.)  angcstclitcn  Untersuchung  enthüll  da»  Thcr- 
malwasser  In  1 Pfd.  =,  38  Lofh:  1.5  Kublk-Zoll  an 
Gasarten  und  12,617  Gran  an  festen  Bcstundtheilen. 
Die  qualitative  Analyse  zeigte  an  Gnsnrtcn:  Hydro- 
thtunsäurc,  Kohlensäure  und  Azot ; an  fixen  Besland- 
theilen:  eine  eigene  thicrlsch- vegetabilische  Sub- 
stanz (Theiolbermlne),  carbousaures  Lithlon,  Mngne- 
siuui- Chlorid,  Natrium -Chlorid,  Schwefelsäure*  Na- 
irum,  schwefelsaureu  Kalk,  Schwefelsäure  Biltcrerdc, 
kohlcnsaurcn  Kalk  und  Bltlererde,  phosphorsauren 
Knlk  mit  ciwas  Kieselerde.  Vergl.  noch  Dr.  Carl 
Holtet:  de  Thermls  Uadcusibu*  Auslriaels.  Dlsscrt, 
Vindobonac,  1831. 


Zufolge  der  von  Mogalla  und  Günther  unternomme- 
nen Untersuchung  eulhaUcu  in  16  l'uzcn 

1)  das  alt«  oder  t)  da»  neue  oder 
81.  Georgoub.:  Unsrer-Licb- 

frauenbad: 


Schwefelsäure«  Natron 

0,858 

1,200 

Gr. 

Salzsaure»  Natron 

0.025 

0,100 

- 

Schwefel».  Knlkerde 

0,400 

0,300 

Salzsäure  Kalkerde 

0.066 

0.003 

• 

Kohleusnure  Kalkerde 

0,138 

0,111 

_ 

Thonerde  .... 

0.100 

0,055 

_ 

Kieselerde  .... 

0.300 

0,166 

_ 

Kxlractivslofl*  . . . 

0,016 

0,082 

- 

1,897 

8,047 

Gr. 

Kohlensäure»  Gas 

1.85 

8.888 

Kub.  Z 

Schwefel  wasscral  oflgas 

4,333 

3.555 

- - 

5,583 

5,777 

Lnb.  Z. 

3)  die  kalte  Sei 

■ wefelq  uelle: 

Schwefelsäure»  Natron 

1,030 

(ir. 

Salzsäure»  Natron 

0,035 

_ 

Schwefels.  Kalkerdc 

0,300 

- 

Salzsäure  Kalkerde 

0,100 

- 

Kohlensäure  Knlkerde 

0,033 

- 

Thonerde  . . . . . 

0,033 

_ 

Kieselerde 

0.166 

_ 

Kxtractlvslolf  . . . 

0,004 

- 

2,621 

Ur. 

Kohlensäure.»  Ga* 

. 1,000 

Kub.  Z. 

Schwcfelwassersioflgas 

4,388 

- - 

5.388  Kub  Z. 
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Dynamischer  Theil. 


Katagraphologiscber  Theil, 


Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


Allgemeine  Wirkungen:  specifisch -reizend,  erhitzend,  aufregend,  durchdrin- 
gend, zersetzend,  die  Mischung  verändernd,  die  Thätlgkolt  des  Ilstitorg.ins  und 
die  CirculaUon  des  Blutes,  vorzüglich  in  den  venösen  Organen  des  Unterteiltes 
vermehrend,  andüsend,  Stockungen  zcrtliellend,  eröffnend,  schwelss - und  uriu- 
treibend,  einen  cigenlltfunlicheu  Badeansschlag  .erzeugend, 


Specielle  Anwendung: 

a)  gegen  ntonischc  Gicht  und  Rheumatismus,  desgl.  gegen  die  durch  Giehlmctas- 
taseu  eulsinudenen  Zufälle,  Lähmungen,  Steifigkeiten  und  Coutracturen; 

b)  gegen  chronische  nautnnsschläge , nnraentlich  pnoriseher  und  herpetischer  Art, 
ho  wie  auch  gegen  die  von  zu  schnell  unterdrückter  Krätze  entstandenen  Uebel; 

e)  gegen  chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  besonders  der  Respirattonsor- 
gane,  asthmatische  Beschwerden,  hartnäckigen  Husten  mit  bäntorrhoidalischcr 
und  gichtischer  Coinplication; 

d)  gegen  chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  Geschwülste, 
Verhärtungen,  gichtischer  oder  scrophulöser  Natur; 

cjgegen  Anomnlicn  im  Leber-  und  Pfortadersystetn,  Hämorrhoiden,  Unterlei bsver- 
schleünung,  Hypochondrie; 

f)  gegen  die  durch  ein  idiopathisches  Leiden  des  Uterinsyslems  bedingten  hyate- 
rLschen  Beschwerden; 


g)  gegen  chronische  Metallvergiflungen,  namentlich  durch  Blei  und  Merkur. 


Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischtmgen  und  dergl. 


Krankheiten,  die  Ihren  Sitz  im  Unterteilte  habe.n, 
sehr  euipfehlungswertb.  , 

8)  als  Bad  — und  zwar  als  Ganzes-,  Halbes-  oder 
Fttsshad.  — Man  badet  in  einzelnen  (Wannen- 
oder Voll-)  oder  Kommunbädern.  Letztere  werden, 
der  mancherlei  Inconvenienzen  ohngeachtet,  vorge- 
zogen, vornehmlich  dienen  hierzu  das  Herzogs- 
bad, mit  einem  130  Personen  fassenden  Bassin , das 
Antonsbad,  mit  einem  Bassin  für  Ithl  Menschen 
eingerichtet;  das  Frauen bad,  für  BO  Frauen,  da» 
Jnsephsbnd,  zu  JO  Personen.  — In  der  Regel  fin- 
det mau  beide  Geschlechter,  nur  mit  Bademänteln  be- 
kleidet, in  einem  Bassin  vereinigt;  auch  sicht  man 
nicht  selten  llreter  mit  Esswareu  oder  andern  ge- 
niesbaren Hingen  beladen,  auf  dem  Wasser  herum 
schwimmen.  Nach  dem  Bade  muss  jede  Erkältung 
vermieden  werden.  Der  sich  dabei  gewöhnlich  ein- 
stellende Badcnusschlag  muss  eorgfäiligst  abgewartet 
werden. 

Ausserdem  gibt  es  noch  besondere  Vorrichtungen  zu 
Douchc-,  Tropf-,  Dnnst-  und  Qualmbädern, 
diu  aber  eine  specielle  Aufsicht  des  Arztes  erfor- 
dern. Endlich 


Gegenanzeigen:  Erschöpfung  und  Entkräftung,  Vollblütigkeit,  Neigung  zn  Wal- 
lungen, Blutflüssen  und  Entzündungen,  Bleichsucht,  schleichendes  Fieber,  innere 
Vereiterungen,  organische  Fehler,  scirrhüse  Verhärtungen,  lokalu,  gichtische 
Entzündungen,  Syphilis,  Schwangerschaft,  Neigung  zu  Abnrtua.  Nicht  selten  ge- 
schieht es,  dass  nach  dem  unvorsichtigen  Gebrauche  die  zu  bekämpfenden  l'ebel, 
z.  B.  Hnutnusschläge , Podagra,  zwar  verschwinden , dafür  aber  andere  gichtische 
Uebel,  wie  Glancomn,  Cataracta,  hartnäckige  Kopfschmerzen  u.  s.  w.  entstehen. 

Der  gewöhnlich  nnch  der  fortgesetzten  Rnsserlichen  Anwendung  der  Thermalquel- 
len entstehende  Bndeausschlag  (Psydracia  thermalis)  ist  zwar  zur  Kur  nicht  un- 
bedingt noth wendig,  doch  scheint  er  (nach  Art  der  netteren  äusseren  Methoden, 
durch  Hervorrufung  eines  stellvertretenden  Exanthems,  die  Krätze  zu  heilen),  — 
zur  Tilgung  chronischer  llnutfibel,  namentlich:  pso rischer,  herpetischer  und  im- 
petlginiiser  Ansschläge,  sowie  zur  Beseitigung  derjenigen  Folgekrankheiten,  die 
durch  zu  schnelle  uud  unvorsichtige  Unterdrückung  gleichsam  habituell  geworde- 
ner Haut-Secrelionen  herbeigeführt  worden  sind,  wesentlich  beizutragen.  — Zur 
Verhütung  nachtheiliger  Metastasen,  die  meist  nach  der  bloss  äusserlfchen  An- 
wendung, als  Bad,  zu  entstehen  pflegen.  Ist  cs  gerathen,  mit  dem  futssern  Ge- 
brauche der  Thermen,  auch  den  innern  derselben,  oder  eines  andern  reinigenden, 
den  Vcrfliisaigongsprocesa  befördernden  Mineralwassers  zu  verbinden. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Schriften  sind  besonders  noch  zu  bemerken:  finden 
in  Nieder- Oeslrelch , in  topographisch-statistischer,  geschichtlicher,  naturblsto- 
rlscher,  medizinischer  und  pilloreskcr  Beziehung;  von  J.  M.  Heck.  1MÄ.  — C. 
Schenk,  Anweisung  zum  zweckmässigen  Innern  Gebrauch  des  Badener  Schwefel- 
wassers.  Wien,  1833.  — l.top.  Flecktet , der  ind,  Wegweiser  mich  den 
vorzüglichsten  Hcilqq.  und  Gesuudbrr.  des  österr.  Kaisers  lautes.  Wien,  1834. 
S.  80  — 43. 


3)  der  znr  Gattung  des  Schwefeltnineralschlnmmcs  ge- 
hörende Badeschlamm  wird  gegen  topische  l'ebel, 
lokale  Gichtleiden,  Drüsenanschwellungen,  Flechten 
u.  s.  w.  üusscrlfch  als  Umschlag  benutzt. 

Durch  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  seiner  Ther- 
malquellen, durch  seine  reizenden  Umgebungen,  wel- 
che alljährlich  eine  Menge  Fremder  auzichen , sowie 
durch  den  gewöhnlichen  Sommcraufenthnlt  der  kai- 
serlichen Familie  und  der  sie  begleitenden  Gesandten 
und  hohen  Herrschaften  ist  dieser  Kurort  einer  der 
besuchtesten  und  glänzendsten  Deutschlands,  welcher 
Alles  vereinigt,  was  zur  Aufheiterung,  Luxus  uud 
Vergnügen  beitragen  kann. 


Die  hiesigen  Thermen,  welche  hinsicbllieh  ihrer  (nur  lauen)  Temperatur  und  des 
Gehaltes  au  fetten  Bettandtheilen  den  vorhergehenden  nachstehcn,  und  mit 
Nenndorf  ziemlich  Übereinkommen,  gehören  zu  den  schwächeren,  minder  auf- 
regenden und  eindringenden  Nchwcfclwasseni  und  unterscheiden  sich  von  dun 
stärkeren  und  heisscren  Schwefelquellen , namentlich  denen  von  Wnrmbrunn  da- 
durch, dass  sie  weniger  erregend  auf  das  Nervunsystem,  weniger  erhitzend  und 
reizend  auf  das  Hlulgeläsasyslent  einwirken,  alter  auch  mit  minder  Gefahr  und 
Knchlhcit  selbst  bei  reizbaren,  zu  Wallungen  geneigten  Personen,  wo  seihst 
nndere  Schwefelthermen  nicht  passen,  unter  gewissen  Bedingungen  in  Gebrauch 
gezogen  werden  dürfen. 

Allgemeine  Wirkung:  spccifik- reizend,  vornehmlich  durch  ihren  Schwe- 

felgehal!  die  Tlmligkeil  der  Haitloburfläclie,  so  wie  die  Absonderung  der  Schleim- 
häute vermehrend:  getrunken:  Se-  und  Kxcreiionen  befördernd,  vorzüglich  die 
Organe  der  Reprodnction,  namenlllch  Leber-,  Pfortader-,  Venen-,  Drüsen  - 
und  Lymphsystem  afticlrcnd.  zersetzend , schwcfsstrcibend,  eineu  eigemhämli- 
chcn  Badeausschlag  hervorbriugeud.  — Ausserdem  trügt  der  Genuss  der  relueu 
Bcrgluft  sehr  viel  zur  Belebung  des  Körpers  und  Geistes  bei. 

{Specielle  Anwendung: 

n)  gegen  alonlsch- gichtische  und  rhettmalische  Uebel,  desgleichen  gegen  gichti- 
sche Lähmungen  und  Contractnren , Krettzscbmerzen,  Hüftweh,  Gesichtsachtnerz, 
freiwilliges  Hinken  und  die  durch  Gichiversetzuogen  entstandenen  Zufälle; 

b)  gegen  chronische  Hautkrankheiten,  Flechten,  Krätze,  hartnäckige  Geschwüre, 
scroplmlüse  Verhärtungen  und  Anschwellungen , Drüsen-  und  Ohrenscltmerzen, 
Blennorrhöcn,  vorzüglich  des  Mastiiarm*  und  der  MuUerschcidu , langwierigen 
Speichelfluss; 

c)  gegen  Blockungen  in  dem  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalbeschwcr- 
den,  I-'ypochondrie,  Magen-  und  Verdaunngsschwäche , männliches  Unvermögen, 
Harnruhr; 

3)  gegen  Unordnung  der  Menstruation,  Menostasie,  Bleichsucht,  Multerboschwer- 
den,  Unfruchtbarkeit,  Vorbeugung  des  Abortusff); 


Diu  hiesigen  Mineralquellen  dienen  sowohl  zum  inner- 
lichen als  äussurllchen  Gebrauche. 

Belm  Trinken  fängt  man  mit  3 bis  4 Bechern  at  und 
steigt  daun  allmiihlig  bis  zu  0 oder  8 Bechern,  rllein, 
mit  Molken  oder  mit  Ziegenmilch  vermischt.  Da 
die  Verdautmgsurgane  leicht  angegriffen  werden,  so 
bedient  man  sich  häufiger  der  Bäder,  theils  in  Wan- 
nen, Ihctls  in  Bassins.  Die  Badekur  wird  mit  einigen 
Wannenbädern  angefangen  und  später  ln  dun  gemein- 
schaftlichen Bassins  fortgesetzt.  .Man  verweilt  hier 
nach  Umständen  eine  halbe,  eine,  oder  auch  wohl 
zwei  Blonden,  in  Bademäntel  gehüllt  und  geht  darauf 
ins  Ankleidezimmer  zurück.  Das  Zusammenbadcu 
beider  Geschlehler  in  einem  Bassin  ist  seit  1818  un- 
tersagt worden.  — Nach  mehrmaligem  Baden  ent- 
steht bei  deu  Meislcn  der  sogenannte  Bndeausschlag, 
namentlich  am  Hals,  Brust  u.  s.  w. , welcher  8 bis 
14  Tage  auhült,  daun  in  kleinen  Schuppen  steh  ab- 
liist,  jedoch  das  Fort  leiden  ulcht  hindert.  Zur  Unter- 
stützung der  Badekur  lässt  man  auf  besondere  Verord- 
nung des  Arzles  auch  andere  natürliche  oder  künstliche 
Miueralwasscr  brauchen ; vorzüglich  dient  deftjenigen, 
welche  an  schwachen  und  reizbaren  Lungen  leiden, 
die  spätere  oder  auch  gleichzeitige  Benutzung  de» 
Reincr/.er  Brunnens.  — Uebrigens  fehlt  es  hier  nicht 
an  Vorrichtungen  zn  Donche-,  Tropf-  und  Rcgcnbü- 
dern. 
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II.  Schwefehtastser, 


u e 1 I e n 

c)  erdig-xalin ische. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  JUischungsrerhällniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandlheile. 


NKNNDOHF. 


einige  Verschiedenheit  wnhrgcnommcn.  Bel  dem  Ri- 
ten Bassin  njimlich  — l(MMt.lKK)  : 1(100,102,  und  eben 
so  bei  dem  neuen  Bassin,  wobei  das  7.11  dieser 
Wägung  ungewandte  desiillirtc  Wasser . wie  na- 
türlich, von  derselben  Temperatur  —23°  H.  wie 
die  Quelle  war.  lins  spec.  Gewicht  der  Trinkqnelle 
war  — 1000,000  : 1000,104  bei  der  Temperatur  die- 
ser Quelle  = 16°  K.  Im  l'ebrigen  fand  F.  alle  An- 
gaben Muffolla'»  bestätigt,  so  auch  die  über  die  Tem- 
perst., welche  bei  dem  alten  und  neuen  Ba-ssin  ganz 
gleich  und  immer  dieselbe  ist  und  nur  eine  geringe 
Verschiedenheit  zeigt,  je  nachdem  die  Temperatur 
bei  gesperrtem  oder  abgelasseuem  Bossln  bestimmt 
wird. 

Der  In  dem  verfahrenen  Wasser  von  Mnffalla  gefundene 
flüssige  Bodensatz  scheint  nur  zufällig  gewesen  zu 
seyn.  Wahrscheinlich  war  die  Hasche  nicht  ganz 
rein;  denn  In  reinen  verschlossenen  Klitschen  bleibt 
das  Wasser  lange  Zelt  ganz  klar  und  unverändert, 
ln  offenen  Gefaxten  findet  erst  nach  mehreren  Ta- 
gen eine  Trübung  und  zwar  von  der  Oberfläche  aus- 
gehend, Statt.  (Flic her). 


In  der  kurheaaiseben  Provinz  Mederhessen,  imScliaum- 
burgxchen  Amte  Rodrnhcrg,  auf  der  Kunslstrasse, 
die  von  Hannover  nach  prenss.  Minden  führt,  von 
dem  Städtchen  Hodenbrrt  drei  Viertelstunden,  von 
Hannover  drei,  von  Büclteburg  3b j,  von  Minden  4<a 
und  von  Cassel  l.V4  Meilen  entfernt,  liegt  ln  einem 
breiten,  lieblichen  Thale,  welches  ein  Arm  des  Dei- 
Ktergebirgea  bildet,  das  durch  seiue  Heilquellen  be- 
rühmte Dorf  Nenndorf.  Die  Geblrgsmasse,  woraus 
die  Quellen  entspringen,  gehört  (nach  Dr.  il'Ulrirr 
und  Dr.  11  ähter)  zu  der  Kormniion,  welche  von 
den  Geognosten  Dias  genannt  wird,  einer  Korma- 
tion,  die  ausgezeichnet  Ist,  durch  ihren  Heichthum 
an  versteinerten  Ccherrcsten  einer  untergegangenen 
Pflanzen  - und  Thlcrwclt , und  die  aus  abwechselnden 
Schichten  von  Sandstein.  Mergel,  Mergclschlefer  und 
Kalkstein  (Gryphiteukalk)  besteht , welche  alle  mehr 
oder  w cnlgcr  bei  Xenndurf  zu  Tage  atixgelien  und  die 
nahegelegenen  Berge  bilden.  Ausserdem  bedeckt  das 
Stclnkohlengebirgc  einen  Theil  der  Gegend,  und  Ist 
in  ntnnlelfiiriniger  Lagerung  um  das  Kalkgebirge  her 
ausserordentlich  weit  verbreitet.  Der  Scblefertlion, 
welcher  Dach  und  Sohle  der  Steinkohlen  ausmacht, 
enthält  bisweilen  Schilf-  und  Kriiuterabdrücke  und 
in  deu  obern  Schichten  eine  ausserordentliche  Menge 
von  Kltuwmuscheln , Landschnecken  und  Vegetabilten 
eingeschlossen.  An  manchen  Stellen  ist  er  stark  mit 
Bitumen  durchdrungen,  brennt  schwach  auf  glühen- 
den Kohlen  und  enthält  viel  Thon-,  etwas  Klcsel- 
und  Kalkerdc.  Wegen  der  stark  nach  Bcrglil  lie- 
chenden Ausdunstung . wird  die  Gegend  der  Quellen 
auf  dem  T enfcl  sdre  ck  genannt.  Ka  gibt  4 

, Schwefelquellen : 

a)  die  untere  oder  Trlnkqitelle, 

b)  die  grosse  Badequclle  oder  der  obere  Brun- 
nen, 

c)  die  Quelle  unter  dem  G e w 5 1 b e und 

d)  die  Quelle  auf  dem  breiten  Felde. 

Die  Trfnkquelle  gibt  in  einer  Stunde  137,0  K.  F.,  die 
grosse  Badeq.  10(1,5  K.  F.,  die  Quelle  unter  dem 
Gewölbe  H0,ll  und  die  Quelle  auf  dem  breiten  Felde 
100,0  K.  F.  Wasser.  Dasselbe  Ist  frisch  geschöpft 
hell  und  klRr,  wird  indess  an  der  Luft  bald  trübe 
und  auf  der  Oberfläche  bildet  sich  ein  bläuliches, 
glänzendes , schmierige*  Häutchen.  Geruch  und  Ge- 
chmack  nach  SrliwefelwasserstofTgaa.  Temper.  + 7 — 
IO®  H.  • spec.  Gew.  variirt  zwischen  1,0088  — 1.0036. 
— Ausserdem  dient  noch  zum  ärztlichen  Gehmuch 
die  Salzsoolr  zu  Hodenberg,  deren  Wasser  hell,  klar, 
von  einem  sehr  starken  salzigen  Geschmack  ist . und 
beim  Schütteln  nur  wenig  Gas  entwickelt.  Spec. 
Gew.  • 1,014. — Kttdlieh  der  Schwefel-Mine- 
ralsch  lamm,  aus  dem  Niederschlage  der  obigen 
kalten  Schwefelquellen  und  einem  sehr  fetten  JUoor- 
lager  gebildet. 

(Friede.  Wurzrr , physfk.  ehern.  Beschreibung  der 
Scltwefelqq.  zu  Nenudorf.  1015.  — Das  Neueste  über 
die  Schwefelquellen  zu  Nenndorf,  l^ipzig,  1824.  — 
MVttfi,  über  die  Schlammbäder  zu  Nenudorf  mit  Bc- 


N'ach  Fliehe)'  (Chemische  Cnlcrsuchung  der  Mineral- 
quellen zn  Laudi  ek  (1834-35}  sind  die  Bextandtheile 
In  10  In  zeit 

a)  des  allen  b)  d.  neuen  c)  der 


* Bad«**: 

Hades: 

Trlukq. : 

Schwefel*.  Natron 

0,248 

0,213 

0,224  Gr. 

Köhlens.  Natron 

0.28(1 

0,231 

0,314  - 

Qiicllsniirrs  Natron 

0.10.5 

0,231 

0,239  - 

Clilorkallum  . . 

0.081 

0,029 

0,08t  - 

Phosphors,  kalkerde 

0,042 

0,032 

0,0.56  - 

Schwefels.  Kalkerde 

0,008 

0.026 

• •• 

Köhlens.  Kalkerdc 

0,081 

o.tam 

O.OS9  - 

Magnesia  . . . 

Phosphors.  Thonerdc 
nebst  KUen  und 

0,006 

0,018 

0,009  - 

Mangan  . . . 

0.012 

0.1 1.5 

0.040  - 

Kieselerde  . . . 

0.271 

0.337 

0,241  - 

Schwefelwasserstoff 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kohlensäure  . . 

0.26  Zoll 

0.2«  Zoll 

0,26  Zull 

Stickstoff  . . . 

0,62  - 

0,62  - 

0,44  - 

C.  r.  (Jnifr’x  und  M.  Kalhch's  Jahrb.  für  Deutsch!, 
lieilqq.  u.  Scebäd.  1 Jahrg.  Berlin,  1836.  S.41—50. 


Nach  Hurser  enthalten 

in  16  l'nzcn 

*)  die  Trlnkq. : 

b)  die  grosse  Badeq.: 

Har/,  nu*  dem  ganz.  von 

Gas  befreiten  Wasser 

0,03861.5 

0,024161  Gr. 

Slirk*loff  aus  dem  nicht 
vorher  entgast.  Wae- 

ncr 

0,072487 

0,024185  - 

Schwefel  aus  dem  nicht 
vorher  entgast.  Was- 

«er 

0,166108 

0,064432  - 

Salzsäure  Magnesia 

0,546313 

0,339869  - 

Salzsäuren  Kalk 

unwägbare 

kaum  e.  Spur 

Salzsattres  Fixen 

Menge 
eine  .''pur 

0.000143  Gr. 

Salzsäure*  Natron 

0,118747« 

0,100340  - 

Schwefels.  Magnesia 

0,797880 

1,00.5405  - 

Schwefels.  Natron 

4.613480 

1,680157  - 

Schwefels.  Kalk 

7,28-4*4 

5 >63628  - 

Köhlens.  Magnesia 

0,865046 

0.074101  - 

Kohlensäuren  kalk 

1,707539 

2,72239.5  - 

Phosphors.  Natron 

— 

0,000012  - 

Kixeuoxvd  . . . 

0,062*2.5 

11.030607 

Mangauoxvd  . . 

0,007177 

0,001765  - 

Flusssauren  Kalk 

eine  Spur 

unwägbare  Menge 

Thonerde  . . . 

0,006177 

11,1*1.5475  Gr. 

Kieselerde  . . . 

0,011276 

0,043490  - 

17,210388 

12,076175  Gr. 

Schwefel  wasseratoflgas 

1,60 

2,07  Kult.  Z. 

Kohlensäure«  Gas  . 

1.31 

1,40  - - 

Stickgas  .... 

0.53 

0,49  - - 

Sauerstoffgas  . . . 

0,13 

0.02  - - 

3,03 

3,98  Kttb.  Z. 

c)  die  Quelle  unter  dem  Gewölbe: 
Harz  aus  dem  ganz  von 


Gas  befreiten  Wasser 

0.004325  Gr. 

Stickstoff  aus  d.  nicht 
vorher  entgast.  Was- 



0,03221.5  - 

Schwefel  aus  d.  nicht 
vorher  entgast.  Was- 

*er  ...... 

0,139.500  - 

Salzsäure  Magnesia 

0.7*2087  - 

Snlzsaurer  Kalk 

unwägbare  Menge 

Salzsäure*  Kisen 

keine  Spur 

Salzsattres  Natron 

0,799002  Gr. 

Schwefels.  Mngncsia 

0,708792  - 

Schwefelsäure«  Natron 

5,187053  - 

Srhw efelnattren  Kalk 

7,63.5612  - 

Kohletisaure  Magnesia 

0,41**32  - 

Kohlensäuren  Kalk 

2.6901*2  - 

KUenoxyd  .... 

0,0348.58  - 

Manganoxyd  . . . 

0,006240  - 

Flusssntireu  Kalk  . . 

eitieSpiir 

Thonerde  .... 

0.00*054  - 

Kieselerde  .... 

0.0211938  - 
18.467700  Gr. 

Schwefel  wasserstoffgas 

1.19  Kttb.  Z. 

Kohlcnsattrcs  Gas  . . 

2,61  - - 

Slickgas 

0,72  - - 

4,52  Kub.  Z. 
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Dynamischer  Theil. 


vnr 


Wirkungsart.  Heilkräfte,  speeielle  Anwendung,  Vorsicfdsmass- 
regeln , Gegenanzeigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Xumisehungen  und  dergl. 


«•)  gegen  Bniatverschlelmuug . chronische  Katarrhe,  asthmatische  Begcttwcrdeo ; 


fälle. 


der  Mctrwcfelthennen. 


garischen  Militürgromt«  / 11  Ofen,  Piesljan  In  der  Neufmer  Gei 
schalt  in  Ungarn:  dt-sgleickcn  gehören  hierher  die  erdig  - *»llili«rlien  Schwefel 
Ihermen  zu  Mnntefalcone  ini  Kreise  von  Triest  ffleren  Temper.  HO — 81°  - 
und  zu  Ullersdorf  In  Mähren,  deren  Temper.  8.>o  K.  ist,  in  Kentucli 
der  Nähe  von  Bonshornn  gh:  In  Mexltui:  die  Thermen  von  Notre-D 
de  la  Guadeloupe  und  Pciinu  de  los  lluno»;  in  Col  n m hin:  diel 
men  vou  Irnpn,  Agil  ns  caHetitc».  die  Thermen  am  Golf  von  Cnrlaeo 
Gebirge  zu  llriganttn.  Tliertnali|iiellen  dos  Provisor,  in  der  Nähe  von  j 
Hing»,  zu  Onoto,  Mnriitrii,  la*  Trluehcras,  Sinrrn-Ne  vad  a de 
r I d a elc. 

(.Humboldt  et  Uon/ilaml , A’oyago  au  Nouveau- Conlineot.) 
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L1Ü  lHluÜ 

Die  zur  Gattung  der  erdig -sallulschcn  Schwc/elwasscr  gehörenden  Mineralquellen 
zu  Nenndorf  charaktcrlsircn  sich  nicht  allein  durch  ihren  reichen  Gehalt  an  fixen 
und  flüchtigen  Bosiandlbcflcn  (worunter  aurh  Eisen  und  Mauganoxyd  Vorkommen), 
sondern  auch  durch  Ihre  niedrige  Temperatur  und  nehmen  mit  Kechi  den  ersten 
llang  unter  den  Srhwcfelwnssem  Deutschlands  ein.  Wcun  daher  auch  bei  der 
zum  äiisserlichen  Gebrauche  nothwcndlgcn  künstlichen  Erwärmung  einige  flüch- 
tige Stoffe  verloren  gehen;  so  bleiben  doch  noch  eine  hinreichende  Menge  kräf- 
tiger Substanzen  zurück,  welche  auf  den  thierfoclten  Organismus  eine  ausgezeich- 
nete Wirksamkeit  nusiiben.  Auch  ist  darin.  Wie  llufeland  bemerkt,  der  Schwe- 
fel in  einer  weit  feinem  und  flüchtigem  Gestalt  vorhanden,  als  wir  Ihn  durch 
andere  chemische  und  pharmaceiitisChe  /.Übereilungen  zu  ndministrirrn  im  Stande 
sind.  — Im  Allgemeinen  wirken  dieselben  ütbuerliclt  als  Bad  speetflsch  - reizend; 
erwärmend , belebend,  besonders  die  Functionen  des  Hnmsvsfenis  aufregend.* 1 2 3 4 
sch  weisstreibend,  nächst  diesem  die  Absonderung  der  Schleimluinte  und  die  Tbä- 
tigkelt  des  Lymphsystems  vermehrend,  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte  um 
ändernd  — innerlich  vorzugsweise  auf  das  Venen-,  l.eber-  und  Pfortadersystdm 
und  den  Darmkanal,  au  (lösend , eröffnend,  abführend,  zugleich  die  Functionen 
der  Nieren  und  Geschlechtsorgane  botliötigend,  iirintreibend , Menstruation  beför- 
dernd, zersetzend,  beruhigend,  krampfstilloud. 

Hauptsächlich  bedient  mau  sich  der  Schwefelquellen: 

1)  gegen  chronische  Krankheiten  des  llaulsyslums,  flechten-  oder  krülzartigo  Ilaiit- 
ausschlägc,  die  verschiedenartigen  Können  von  Lichen,  Prurigo,  Kczenia,  vor- 
züglich Eczema  rubrum,  welches  gern  durch  den  Gebrauch  de«  Mercurs  hervor- 
geriifen  und  deshalb  aneh  Eczema  mercuriale  genannt  wird,  herpetische  und  tm- 
petiglnöse  Formen,  Pityriasis,  welche  oft  in  Form  von  Abdouifualplethoni  be- 
obachtet wird  und  wollt  auch  beim  weiblichen  Geschlecht  mit  Abweichungen  in 
den  Scxualftinclloncn  in  Verbindung  steht,  Psoriasis,  Gutta  rosacea  und  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Acne.  Speclflsch  wirksam  zeigt  sich  das  Scbwcfclwasscr 
gegen  Krätze  und  deren  Folgekrankheltcn,  welche  vorzugsweise  durch  l'nter- 
driiekung  derselben  hervogernfen  worden,  wie  epileptische  Zufälle,  Neuralgien, 
Asthma  psorleum  und  andre  Hebel  nwhr . deren  psorischer  Charakter  sich  oll  da- 
durch schon  offenbart,  das»  Ihre  Anfälle  und  Rxacerhnliouen  gerne  gegen  Abend 
und  zur  Nachtzeit  sich  eiustellen  (//.  d' Uleire  und  F.  Wähler  a.  a.  0.),  verehr 
letc  Geschwüre,  schmerzhaftes  Jucken,  häufig  wiederkehrende  rosenarligo  Ent- 
zündungen, s.  g.  Hnut«ihärfc  lind  Httntschwäche; 

2)  gegen  chronische,  mit  Unthütlgkclt  des  Hantsystcms  verbnndone,  rheumatische 
und  gichtische  Uebcl,  Neuralgien,  Gichtknoten,  weisse  Kniegesell  weist,  gichti- 
sche Geschwüre  oder  llinuaiisscliläge,  Lähmungen,  Contracluren , Gelcnkstclfig- 
kelten,  gichtische  Metastasen,  freiwilliges  Hinken,  Hilft-  und  Lcndcnweh,  köpf-, 
Kahn-  und  Gesichtssclimerz ; 

3)  gegen  Stockungen  und  Verschleimungen  der  rnterlelbscingewelde,  Anschoppun- 
gen ln  der  Leber,  der  Milz  und  dem  Pfortadersystem,  Hümorrholdxlbesch wer- 
den . angehende  Leberverhärtungen,  schlechte  Verdauung , Mageusüitre,  Magen- 
drücken. Magenkrampf,  vorzüglich  Wenn  Atonic  der  Maguohäute  oder  schoeil  gc- 
heilie  rheumatische  oder  gichtische  Beschwerden  die  Ursache  davon  Ist: 

4)  gegen  mancherlei  Kachexien,  z.  B.  langwierigen  (Speichelfluss , Nachkranheiten 
der  Lustseuche,  (dcsgl.  als  Reagens  gegen  Syphilis  und  Merenrialkrankhelt),  Scro- 
phelsiicht,  Krankheiten  des  Utcrlusystcms , Unordnung  der  Menstmnlion,  weissen 
Floss,  Hlennorrhüen,  Harnverhaltung  und  unwillkiihrlichcn  Abgang  des  Urins 
desgleichen  gegen  Erzeugung  von  Gries  und  Harnhlascnstclncn. 

ö)  gegen  Melaltvergifliingen , namentlich  von  Blei,  Quecksilber,  Arsenik  u.  s.  w. 
Nerven-  lind  Muskelschwäche,  Kittern  der  Glieder,  hartnäckigen  nervösen  Schwin- 
del, Engbrüstigkeit,  krampfhaftes  Schlnchzen,  hysterische  und  hypochondrische  Lei- 
den, Lähmungen  der  Glieder,  dnreh  gichtische,  rheumatische  Versetzungen  oder 
bleihaltige  Gifte  erzeugt. 

G c genn nz et g e n : Vollblütigkeit.  Anhäufung  von  Blut,  besonders  nach  Kopf  und 
Lungen . Neigung  zu  aertven  BliitfliUscn  und  Entzündungen. 

Der  Xalzsoole  zu  Hodenberg  bei  Neondorf  bedient  man  sich  grüsstenthcils  ätisscr- 
llch,  in  Form  von  Bädern,  als  reizend -auflilsendes  und  zertheilcndes  Mittel: 

»)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Haut,  langwierigen  Ausschlägen,  Flechten  und 
Ceschwrüen  ; 


Die  Schwefelwasser  zu  Nenndorf  werden  benutzt: 

1)  als  Getränk,  zu  2 bi»  fl  Bechern,  allein  oder  mit 
Milch;  auch  lasst  man  es  ln  wohl  verpichten  Krü- 
gen biswotleo  auswärts  trinken.  Kur  Versendung 
dient  vorzugsweise  die  Quelle  unter  dem  Gewölbe. 
Häufiger  bedient  mau  sich  derselben 

2)  äusscrllch, 

ä)  als  Bad,  z.u  2,1  bis  88°  R.  erwärmt.  Man  kann 
in  besondern  nädern  oder  auch  in  Mannen  baden. 
M'as  die  Zweckmässigkeit  und  Vollkommenheit  der 
Badeanstalten,  die  Ordnung  und  pünktliche  Genauig- 
keit In  der  Besorgung  der  Bäder,  Temperatur  und 
Reinlichkeit  betrifft , so  gilt  die  hiesige  Anstalt  nach 
Hufeland , als  eine  der  vorzüglichsten  und  muster- 
hafteste». Sehr  emprelilitngswcrth  ist  auch  die  Vor- 
richtung der  hiesigen  Badethermometer,  welche  ver- 
tikal auf  einer  Korkscheibe  stehen,  doch  so,  dass  die 
Kugel  mllen  durchsticht,  und  welche  den  A ortheil 
gewähren,  dass  man  sie  während  de«  Bades  auf  der 
Oberfläche  schwimmen  lassen  und  immer  beobachten 
kann,  wie  sich  die  Temperatur  ändert  und  ob  etwa  ein 
Zusalz  von  warmem  oder  kaltem  M'asser  nölhig  sei. 
Die  Erwärmung  der  Biider  wurde  nach  der  früheren 
Einrichtung  dadurch  bewirkt,  dass  das  M'asser  iu 
<i(ner  grossen  kupfernen  Pftmne  gekocht  wurde,  wo- 
durch es  eine  mtlchlgto  Farbe,  vou  einer  thcllwcl- 
sen  Zersetzung  des  Schwefelwa«scrstoffgascs  und 
Niederschlag«  von  Nchwefelroilch  nnnahm , und  eine 
bedeutende  Menge  Schwofclwagscrstoffgaa  verlor:  in 
den  meisten  Fällen  geschieh!  die  Erwärmung  jetzt 
durch  Dampfe,  woraus  der  Vorzug  bervorgehi.  dass 
das  Wasser  reicher  an  Nchwefelwasserstoffgas  und 
fast  völlig  klar  bleibt,  ein  Zeichen,  dass  keine  Zer- 
setzung desselben  eiugelrelen  ist.  — Ob  die  Bäder 
allein,  oder,  wie  es  ineixlcns  der  Fall  Ist,  in  Ver- 
bindung mit  der  Trinkkur  von  .Schwefelwasser  oder 
anderem  Mineralwasser,  oder  bei  gleichzeitiger  An- 
wendung anderer  Arzneien  zu  gebrauchen  sind,  wie 
auch  diu  Zeit  und  die  Dauer  des  Bades  n.  s.  w.  hängt 
allein  von  den  Umständen  ab.  Am  besten  pflegt  es 
in  der  Regel  zu  seyn , Wenn  die  Kranken  am  Mor- 
gen früh  beim  Promeniren  trinken,  hierauf  baden  und 
alsdann  ein  leichtes  Frühstück  zu  sich  nehmen,  je- 
doch können  besondere  Rücksichten  ein  ganz  umge- 
kehrtes Verhältniss  nach  der  Individualität  des  Kran- 
ken und  der  speclcllcn  Krankheit  nolhwcndig  ma- 
chen. (d’Oleire  und  Wähler  a.  a,  O.  S.  UO.) 

b)  als  Regenbad  oder  AVasserdouche.  wo  das 
Schwefclwasser  in  Form  eines  dfinnrrn  oder  star- 
kem Strahles,  mit  mehr  oder  weniger  Gewalt  auf 
einzelne  Theile  geleitet  wird;  — 

c)  als  Gasbad,  lodern  man  das  aus  dem  kalten 
Schwefclwasser  entbundene  hepatische  Gas  mittelst 
wohl  verschlossener  Hühren  in  die  M'ohnzimmer  der 
Kranken  leitet  und  die  Atmosphäre  der  letztem  nach 
AVillkiilir  damit  anscliwiingcrt;  — 

d)  als  Gasdonchc,  besteht  In  der  örtlichen  Anwen- 
dung des  reinen  hepatischen  Gase«  mittelst  einer 
beweglichen  Röhre  In  Form  eines  Mrahles;  — 

e)  als  Dampfdouchc,  au«  AA'avscrdiinipfen  und  den 
flüchtigen  Beslnndtbellen  des  Nchwcfel Wassers,  durch 
Kochen  von  Schwefclwasser  bercltel; 
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II.  Schice f dwaaser,  c~)  erdig -*(dbti*che. 


Noinenclalnr. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 


Plivsiograpliistther  Tlieil. 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaff  enheit  derselben. 


I.ANGKNUHÜCKKY. 


Um  Araalicnlmd  zu  J.nngenbriicken,  einem.  zwischen 
Heidelberg  und  Bruchsal  gelegenen  Marktflecken,  iw 
G rosehcr/oglhuni  Baden , in  dem  sogenannten  Murg- 
imd  Pfluzkri.be,  2 Mumien  von  Uructiwil  und  :l  Mun- 
den von  Wisloch , 440  Kuss  über  der  .Meeres fluche 
l'uigcgend  sehr  anziehend  und  lieblich.  klluin  mild 
und  nngenehm.  Badehau»,  ausser  74  mit  alleu  Be- 
qucmllchkclteu  versehenen  Wohnzimmern,  mehren! 
Bndckablncltc  mit  hölzernen  uml  porzellanenen  Wan- 
nen und  Vorrichtungen  zu  Douche-,  Tropf-,  Rcgcn- 
uud  Dampfbädern  enilmllcnd.  .Mineralquellen  uns 
Nchlcfer  entspringend,  liefern  ln  24  M.  1600  Olun 
Wasser,  welches  klar,  kryamllhell,  schwach  bläu 
lieh  gefärbl  Ist,  frisch  nius  der  Quelle  geschöpft, 
ziemlich  perlt  und  Lulblasen  entwickelt.  Geruch 
stark  nach  finden  Kicrn . schon  In  der  Entfernung 
von  mehreren  Mhritten  auffallend;  Geschmack  eben- 
falls nach  Schwcfclwasscrsloffgn».  inil  einem  bltn 
minosen  Nachgeschmack.  Temperatur  -f-  fl. 5°  II. 
spec.  Gewicht  — |,(US.  — Kino  grösser!1  Quantität 
Wasser  der  Einwirkung  der  ntmospluir.  I.uft  nusge- 
setzt,  bildet  mich  einiger  Zeit  einen  wehwgelhltchen, 
sehr  zarten , fettig  anzuflihlcudcn  Niederschlag , der 
getrocknet  mit  blauer  Klamme  brennt  uud  aus  Mchwe- 
frlhvdr.it.  Extractli'stoff  und  llituinen  besieht. 

Durch  die  gütige  Sorgtlilt  und  Thiitigkelt  des  Iladein- 
habers,  Herrn  Siytl’s,  der  sieh  überhaupt  um  diese 
Anstalt  sehr  verdient  gemacht  hat,  ist  auch  für  die 
Kurgäste  Im  Winter  eine  pneumatische  Vorrichtung 
getroffen  worden,  so  dass  Brustkranke  in  der  sehr 
gesundeu  und  angenehmen  Wohnung  unler  der  freund- 
schaftlichsten Pflege  sich  täglich  des  wolillhatigen 
Gases  bedienen  können.  — Besonder»  ist  die  von 
ihm  getroffene  Kinrichtung  herv orztiheben , dass  die 
1834  neu  gebohrte  und  an  Hchwcfclwnsscrstoffgns 
und  Bitumen  reichste  Duelle  bis  vor  die  lladekabl- 
nettc  und  selbst  bis  In  das  Krdgcschoss  des  Gaazlm- 
mers  geleitet  wird,  so  das»  da»  Gna  ohne  Beimi- 
schung von  Waaserlhellen  und  Kohlensäure  au  deu 
Ort  seiner  Bestimmung  gelangt , wodurch  die  Bäder 
um  Viele»  reiner  und  kräftiger  werden.  Diese  neu 
gebohrte  Quelle,  welche  vorzugsweise  auch  Gas- 
quelle genannt  wird,  entspringt  12  Schritte  vom 
Badchausc  entfernt,  fu  einer  Tiefe  von  120  Kuss  und 
liefert  täglich  über  100  Ohm  ( 20000  Boiitclllcu ) 
Wasser,  welches,  iu  gut  ausgebrannten  steinernen 
Krügen  unter  dem  Wasserspiegel  gefüllt , verkorkt 
und  dann  versiegelt,  sehr  weit  verschickt  werden 
kann  und  sich,  an  kühlen  Orlen  auf  Ilolz  gelagert, 
jahrelang  unversehrt  erhält.  (Die  Saisons  1833,  1834 
und  1835  von  Dr.  Seither.  S.  Jahrb.  f.  Deutschlands 
llcitqq.  und  Seebäder.  I.  Jahrgang  Berlin,  1836.) 


Chemischer  Tlieil. 


Qualität  und  Mischungsrcrhällniss  der 
darin  enthaltenen  lleslandlheile. 


Ziehung  auf  die  dortigen  Schwefelwassorbäder  und 
deren  Wirkungen,  llufeluntl's  Jonm.  d.  pr.  Heilk 
Jalirg.  1830.  Januar  1.  • — Ulen.  n.  n.  O.  S.  343.  - - 
Osann,  n.  a.  0.  II.  S.  642.  — Die  Schwefelwasscrqucl 
len  zu  Neundorf,  chemisch  -physikalisch  und  medf 
cinisch  dargestellt  von  llofr.  Dr.  II.  il’Uleirr  und 
Prof.  Dr.  I'.  II  iililer.  Ossel,  liel  Krieger  und  I.eip 
zig,  bei  Kollinnnn.  gr.  8.  1888.) 

Obgleich  der  eigcnthümlicbe  hepatische  Geruch  uud 
Geschmack  der  hiesigen  Duellen  anfangs  sehr  unan- 
genehm ist,  so  ge  widmen  sieb  die  Meisten  doeb  bald 
daran,  ja  sie  gewinnen  Ihn  gewissermassen  Heb. 
Auch  wird  das  Schwefe) Wasser  von  deu  Bewohnern 
der  Umgegend  zu  allen  Tageszeiten  häufig  uud  reich, 
lieh  getrunken , um  »o  mehr,  als  auiii  deu  Glauben 
hat,  den  auch  in  der  Thal  die  KrfaUrung  zu  recht- 
fertigen scheint . dass  der  Genuss  desselben  auch 
bei  erhitztem  Körper  keinen  Naclitheil  bervorb rin- 
ge. I.ässt  man  das  Schwcfelwasacr  in  offenem  Gc- 
fiissc  stehen,  so  entwickeln  sich  bald  eine  Menge 
Imftbläxclien , au»  Kohlensäuregas  und  Sehwcfei- 
wassersloffga»  bestehend.  Später  trübt  »ich  da»  Was- 
ser, wird  opalisircnd  und  »elzt  ein  graulich -weisse» 
Pulver,  au»  Schwefel  lind  kohlcnxnureui  Kalk  ab 
Durch  Kochen  in  offenen  Gcflisscu  erleidet  cs  diese 
Veränderung  noch  viel  schneller.  Geruch  und  Ge- 
schmack nach  Schwefelwasscnitoffga»  sind  lh»t  gänz- 
lich venchwumlun  uud  es  bleibt  nur  ein  sehr  schwa- 
cher Geschmack,  ungefähr  wie  elue  Auflösung  von 
■cliwefels.  Kalkerde  zurück.  ( Otrire  u.  M ohirr  a.  a.  O.) 


Die  8 a 1 z s o o 1 e zu  Hodenberg  cnlhäll:  salz».  Natron 
68  Gr..  Harz  0.106  Gr.,  salzs.  Talkerde  4.161)  Gr., 
Schwefel».  Talkerde  6.271  Gr.,  Schwefels.  Knlkenlu 
12.872  Gr.,  kohlen».  Talkerde  0,197  Gr.,  kohlen». 
Kalkerde  1,137  Gr.  Ausserdem  noch  Kieselerde, 
Brom,  Jod  und  freie  Kohlensäure.  — Die  Bestand- 
llieile  des  8 c h w c f c I - M 1 n e rn I s c li  I a m in s sind  : 
Schwefelstickstoff,  salzsaure  Bitlercrde.  Glaubersalz. 
Bittersalz,  Gvp».  Spur  von  Kochsalz,  eine  wirklich 
riechende  schleimige  Substanz,  Sand,  Kuhlensubstanz. 
Kasersloff,  ausserdem  schwefeln  awerstoffgas,  gekohl- 
tes Wnssersloffgas,  Slickgas  und  ein  geringer  An- 
theil  Suiicrstoffga».  Ausserdem  enthält  aber  auch  der 
Schlamm  eine  nicht  unbelnichlliche  .Menge  freien, 
mechanisch  eingemcngleu  Schwefels,  der 
eich  ohne  Zweifel  ul»  l.ac  Sulpluirls  nach  uml  nach 
au»  dem  Sdiwefelwassersloffga»  abgeschieden  hat. 
Krhilzt  man  den  völlig  trocknen  Schlamm  vorsichtig 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  so  riecht  er  wie  er- 
hitzter Schwefel  und  bemerkt  man  au  dem  Boden  des 
OefHsses  subllmfrteu  geschmolzenen  Schwefel.  Kochs 
inan  den  getrockneten  Schlamm  mit  Alkohol  au«,  m> 
bekommt  man  elue  blassgelbe  Auflösung,  die  »ich 
beim  Krknllcn  trübt  und  nach  dem  Abdampfen  elnu 
braune,  schmierige  Masse  zurückläaM,  die  mit  leuch- 
tender Klamme  und  starkem  Geruch  nach  schwelli- 
ger Säure  verbrennt.  Ausser  dem  eigentlichen  Mo- 
der enthält  der  Schlamm  auch  die  Quclböiuren,  f Ver- 
gleiche Dr.  II.  d’Oleire  und  Dr.  F.  ll’Öhltr  a n. 
0.  S.  132.) 


Oeiyrr  (das  Schwcfelwasser  zu  I.angenbrürken  bei 
Heidelberg.  S.  dessen  Magazin  f.  Pharmac.  Bd.  Xll. 
S.  68.)  fand  in  16  Unzen 

a)  der  Trinkqticllo: 


Schwefelsäure»  Natron 
Nairon,  zum  Tlieil  koh- 

0,480  Gr. 

lew.  n*  »n  F.xirncilv- 
MofT  gebunden  . . 

0.0«)  - 

HchwcfcfaNMiroft  Kali 

0,113(1  - 

Schwefels.  Talkerde 
Milz».  Talkerde  mit  et- 

0.UI7  - 

was  salz».  Nairon 

0.030  - 

KulilonN.uir«'  Talkerde 

0.647  - 

Kiddeiisaure  Kalkerd« 

*,$«0  - 

Kieselerde  .... 

0.170  - 

Köhlens.  F.lscnoxydul 

(Ml. VI  - 

Schwcfelhalllges  Harz 

0,055  - 

Kxtrnclivstoff.  . . . 

O/JÖll  - 

Mauganoxyd  \ 

s. 

Thonerde  $ 

pari 

4,002  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 

2.5  Kubikz. 

hchwefclwassentioffga» 

0,25  - 

Mickgas 

0,625  - 

b)  der  Duelle 

i nt  Kanal: 

Schwefelsäure»  Nairon 
Natron,  zum  Theil  koh- 

0.525  Gr. 

lens.  u.  aii  RxlmcUv- 
sloff  gebunden  • . 

0,ia5  - 

Schwefelmures  Kali 
Schwefels.  Talkerde 
Salz.  Talkerde  mit  et- 

0,030  - 
0,034  - 

wm  niIkm.  Nairon 

0,040  - 

Kohlensäure  Talkerde 

0.758  - 

Kohlensäure  Kalkerdu 

04)30  - 

Kieselerde  .... 

0.260  - 

Kohlen».  ELscnoxydul 

0.044  - 

Schwefelhaltige»  Harz 

0,110  - 

Extracllvsloff  , . , 

0,240  - 

Mauganoxyd  ) 

Thuuerde  $ 

(spuren 

3,082  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 

3.00  Kubikz. 

Schwefelwasscrsloflgas 

0,22  - 

Slickga» 

0,525  - 

In 


Hinsicht  des  Schwefelwasserstuffgehallca  entspricht 
nach  llergt  die  Geigerxthv  Analyse  bei  weitem  dem 
gegenwärtigen  Zustande  de»  Wassers  nicht  mehr, 
indem  durch  tieferes  Ableufen  und  »urg fälligere  Kas- 
•ung  die  Duelle  betrüchllicU  stärker  geworden  ist. 


H,  e 1 I - ;Q  ' u - e l:  I e 

II.  fOchwefelteatser,  c)  erdig-taünische. 


n. 


sr 


Dynamischer  Tlieil.J 


Wirkwigtarl , Heilkräfte,  tpecielle  Anwetxduny,  Vorsichlsmass- 

.•>Yvn\VmwV'  regeln,  Gegenameiget |.  .iv>AVu/v«i  IVnWi^i 


b)  bei  scrophuliiscu  Anschwellungen  und  Urüsenvcrltüftuiigen , fehlerhaften  Abson- 
derungen und  Fchtclmflüsscn ; 

r)  liel  chronischen  rheumatischen  nnd  gichtischen  Affedlonen,  Neuralgien,  Neigung 
zu  profusen  Schweisseu,  Disposition  zn  Fett-  und  Wassersucht; 

d)  bei  allgemeiner  Haul-  und  .Nervenschwache , krampfhaften  Zuständen , Hysterie 
und  Hypochondrie , örtlichen  und  allgumeineu  Lähmungen.  Cnci  endlich 

e)  als  siärkende  Vaeliknr  nnch  dein  Gebrauche  der  Nenndnrfer  Fchwofelwasser. 

Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  ist  auch  der  hiesige  Schsve  fei  mine  ra  I- 

schtauim  bei  chronischen  Hautkrankheiten  herpetischer,  psorischer  nnd  iinpc- 
tiginiiser  Art,  chronischen,  gichtischen  und  rhenmntlschcn  I.oralaffcciioncn, 
Schwäche  und  Lähmung  eiuzclner  Glieder,  Stockung,  Anschoppung  und  ange- 
hender Verhärtung  parenchymatöser  Kluge  weide,  öderaatüsen  GescliwfilMeu, 
Krämpfen  und  Ncuralgicu.  (Vergl.  HVtits  a.  ft.  O.) 

Nicht  minder  Empfehlung  verdienen  die  mit  Schwefelwasserstoff  angeschwüngerten 
Gasbäder  bei  chrun.  leiden  der  Heaplraliousorgane,  langwierigen  Brustka- 
tarrheu , ntifangender  Sclileimsehwiudsucht,  Heiserkeit,  vorzüglich  wenn  Krschlaf- 
fung  uud  Heizlusigkeii  zum  Grunde  liegt,  desgl.  bei  rheumatischen  und  gichti- 
schen Affeciiunen  inuerer  Organe,  wo  eine  Örtliche,  mehr  reizende  Klnwirkung 
nothsveudig  ist,  z.  H.  bei  Taubheit,  Blennorrliüe  des  OehOrgangcs  und  Kiterung 
des  Innern  Ohrs.  Für  Krankheiten  des  Gehörorgans  Ist  eine  eigene  Vorrichtung 
getroffen,  eben  so  auch  bpi  lilennorrhüen , welche  in  der  .Schleimhaut  des  Geni- 
talsysiems  ihren  Filz  hnben.  Ferner  bei  chronischen  Exanthemen,  besonders  den 
nässenden  Kuruien ; bei  chronischen  .Mctallvergiflungcn  (in  Verbindung  mit  der 
Trinkkur  nnd  den  Fchwefelwasserbädcrn) ; bei  Neuralgien,  vorzüglich  trenn 
sie  rheumatischer,  arlhritlschcr  oder  psorischer  Natur  sind;  wie  z.  B.  beim  Gc- 
ulchtsschmcr/.,  gegen  welchen  rite  örtliche  Anwendung  des  Gases  vermittelst  der 
Dooctic  sich  oft  sehr  wirksam  gezeigt  hat.  (Bemerkungen  über  die  (Schwefel- 
xvasaerstoffgasbflder  ln  Nenndorf.  Vorn  Hofr.  Dr.  ü’Otrira , Brunnenarzte  zu 
Nenndorf.  Gräfe’*  nnd  KaUsck'i  Jalirb.  f.  Deutsch).  Heilqq.  und  Seebb.  I.  Jahr- 
gang IKltl.  ti.  Uli  — 3tä.)";,,i  *■  ihm  i. 


Wirkt  analog  den  kalten  Schwefelquellen , vermöge  des  darin  culhallenen  Schwe- 
felwasscrsloffgnses  spedfisch  reizend,  vorzüglich  auf  das  Haut-,  Drüsen-  und 
Lymphsystem,  die  Absonderung  der  Schleimhäute  vermehrend,  Stockungen  auSÖ- 
send,  reinigend,  zersetzend,  Geniss  - und  Nervensystem  beruhigend,  krampCstil 
lend,  schwelss-  und  urinlreibend. 

Besondere  Anwendung: 

t)  Gegen  chronische  Hautaosschläge  herpellscher  und  psorischer  Art,  rhachltische 
nnd  scruphnlöse  Disposillon,  BlcnnOrrhflen , Diskrnsien  ti.  s.  w. 

Z)  Gegen  alonisch-rhcumatische  n.  glchllsche  Beschwerden,  Rheumaialglcn,  hysterische 
und  hypochondrische  Leiden,  Anomalien  der  Menstruation , Gries-  und  Ftcln- 
erzengung,  Flockungen  in  den  I'ntcrlclhseingcweidcn,  Hämorrhoidalhesch werden. 

8>  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Kespirutlonsorganc,  chroulschc  Heizung  und 
suhinflaminatorischen  Zustand  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  und  der  Liiftröliren- 
iiste,  beginnende  Geschwürhlldnng  nnf  derselben  und  angehende  knotige  Lungen- 
schwindsucht. (Sehr  vorzüglich). 

4)  Gegen  metullische  Vergiftungen,  namentlich  von  Arsenik,  Blei  und  Quecksilber. 

Gegenanzctgen:  hoher  Grad  nervöser  und  muskulöser  Schwache,  BUiiwallun- 
gen,  Cougestioncn , fieberhafter  Zustand,  BluttUUse,  Neigung  zu  Coiliquati»- 
nen  u.  s.  w. 

CVergl.  die  Schwefelquellen  zu  Langenbrücken,  Im  Grossherv.ogthum  Baden.  — 
Aus  deu  amtlichen  Berichten  au  die  Grosshcrzogllche  Sanitäts-Commission  von 
dem  Jahren  1869  — 1838.  In  C.  v.  Gräfe’*  und  Dr.  itf.  KaUtck’t  Jahrbüchern 
fiir  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Erster  Jahrgang.  Berlin,  lbdO. 
S.  w :«.j 

Von  ansgczeichneler  Wlrknng  sind  die  hiesigen  Gasbäder.  — Obgleich  das 
reine  itovermlschte.  Schwefelwasserstoff*»«,  auf  welche  Welse  dasselbe  auch 
dem  thlcrischen  Organismus  zngeffihrt  wird,  sich  als  ein  dem  Leben  höchst  feind- 
liches Agens  beweist,  dessen  zerstörende  Richtung  sich  besonders  durch  Ml- 
schtingsveränrieruog  des  Blutes  beurkundet:  so  kaun  doch  dasselbe,  mit  atmoaph. 
Luft  in  einem  gewissen  Verhältnisse  gemischt,  nicht  nur  ohne  Nachtheit  geath- 
met  werden,  sondern  auch  in  vielen  Füllen  erspriessliche  Dienste  leisten.  Die 
Erscheinungen , welche  das  der  atmosphär.  Luft  beigemischte  Gas  in  den  hiesi- 
gen Gasbädern  hervorbringt,  sind  nach  Dr.  Hergt  (Langenhriickcn  und  Freicrs- 
bach , ein  Beitrag  znr  phanuakodynamlschon  Würdigung  der  vatcrläudisclien 
Heilquellen,  nebst  einigen  Worten  über  diu  Gasbäder  zu  Langcnbriicken.  Med. 
Annal.  II.  Bri.  2.  Hfl.  Heidelberg,  1838.  8.  2W7.  ff.):  ein  eiguuthümllcher,  beinahe 
metallischer  Geschmack,  vermehrte  Absonderung  auf  der  Sclileiinhaul,  der  Nase 
und  Luftröhre,  Gefühl  erhöhter  Wärme  auf  der  Haut  und  gelinde  Transpiration. 
Beruhigung  des  aufgeregten  Pulses  und  Beschwichtigung  der  krankhaften  Gefühle 
in  den  Hespirationsorgmicn , Erleichterung  der  Kxpectoration  und  freieres  Ath- 
meu,  bei  un  chronischen  Bruatkrnnklieiten  Leidenden.  Im  Uebermaasse  geathmet 
bringt  es  Feh  windet,  auffallende  Muskelschwäche , langsamen  Puls,  Verschwin- 
den der  Esslust  und  l/eblichkeit  mit  schleimigbelegler  Zunge  hervor.  — Zufolge 
dieser  Erscheinungen  gibt  sich  die  arzneiliche  Wirkung  des  Gases,  (das  in  seinen 
pharmakodynsmt'chcn  Eigenschaften  viel  l'ebcrclostlmmung  mit  den  narkollscheo 
{Substanzen,  namentlich  mit  der  Digitalis  und  Blausäule  zeigt)  — als  örtlich  be- 
ruhigende, einen  vorhandenen  entzündlichen  Reiz  entgegen  wirkende,  die  krank- 
haft erregte  Herz-  und  GeftissUiätigkeit  mässlgende  uud  die  Absonderung  der 
•Schleimhäute  nnd  der  äusseren  Haut  befördernde  Mi  erkennen.  Heilkräftig 
haben  sich  die  hiesigen  Gasbäder  bewiesen:  in  chronischer  Entzündung  der  Re- 
splnttionsorgane , chronischer  Heiserkeit  und  Katarrh,  Luogeotuberkeln , Luftröh- 
ren- und  Lungenschwindaucht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  — desgleichen  ge- 
gen iuveterirte  Hautatisschlftge  und  MetalUuloxicationcn  durch  Arsenik,  Blui- 
und  Quecksilber.  (Eine  ausführliche  Darstellung  der  Gasbäder  nach  ihrer  Ein- 
richtung und  Wirkung  findet  rann  in  Dr.  Hergt’ * Schrift:  die  Schwefelquellen  zu 
Lnngcnhrückcn  u.  s.  w.  Heidelberg  bei  K.  H'uiier.  1SÖ0.) 


KatagraphologLscber  Tbeil. 


Gebrauchsweite,  vertchiedenarlige  Horm!, 
Zmüsdtungen  uud  deryl.  \um 


f)  als  Dampfbad,  aus  Scbwefelwaaser  iu  wohl. ver- 
schlossenen Schwitzkasten,  welche  sich  ln  besonders 
hiezu  eingerichteten  Knliluetleu  befinden,  bereitet. 

Auch  benutzt  man  das  hiesige  Schwefclwassrr  zn  ört- 

Ucben  Waschung Einspritzungen  uud  Klvsiterea. 

In  besonderen  Fällen  Ifnnn  auch  der  .Mitgebrauch 
auderer  Miocralwaascr,  neben  den  Bädern,  desglei- 
chen die  gleichzeitige  Anwendung  des  Galvanismus 
mal  der  Klectricltät  von  wesentlichem  Nutzen  aeyn. 

Die  Halzsoole  wird  atif  gleiche  Weise,  wie  das 
Schwefel wasser,  zn  Zi  bis  280  h.  erwärmt,  äusscr- 
llch  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

Sch  wefelmineralsehlamm,  wird  vorher  auf  ei- 
ner eigenen  .Maschine  Von  den  darin  befindlichen  har- 
ten Körpern  gereinigt,  dann  'In  einem  überbauten 
Reservoir  mit  ScJiwcfclwasscr  gesättigt  und  In  den 
bcMiudern  Miucnalscblaimnlsgen  jedesmal  zum  Ge- 
brauch mit  heissen  Wassei-ilümpfeii  erwärmt.  Dient 
sowohl  zu  ganzen  als  örtlichen  Bädern.  Bet  jeder 
Wiedcrhuluug  de*  liiule*  muss  frischer  Mlneral- 
schlamm  lilu/, igelhau,  mich  einigen  Tagen  das  ganze 
MinernUcblaainbad  erneuert  und  nach  jedem  Mine- 
niLschlauunbaile  ein  Helnlgungsbad  von  bchwefel Was- 
ser genommen  werden.  ,(8.  VlU.  Abth.  Mineral- 
s c hlammbäd  er.) 


Die  hiesigen  Mqq.  werden  sowohl  Innerlich,  zum  Trinken, 
als  äiisscrlich , zu  allgemeineil  und  örtlichen  Bädern 
benutzt.  Die  spectelle  Anwendung  richtet  sich  nach 
der  besonder!!  Beschaffenheit  der  Krankheit  und  der 
Individuellen  Reizbarkeit  und  Empfänglichkeit  de* 
Organismus:  — Der  beträchtliche  Keichthum  an  Hy- 
drolhiiinsänre,  dessen  sich  die  hiesige  Quelle  erfreut, 
gab  schon  lm  Jahr  leeifi  die  Venuilnssimg  zur  Er- 
richtung einer  luhalatiousaustalt,  weiche  Dr.  Hergt 
lm  :it.  Bande  des  Geigerecken  .Magazins  für  Plmrm. 
8.  61.  ff.  ausführlich  beschrieben  hau  Die  Kinrichung 
dieser  seither  bestandenen  Anstalt  ist  gegenwärtig 
von  der  Art,  dass  da«  Schwefel wasser  unmittelbar 
aus  der  Quelle  ln  ein  hermetisch  verschlossene* 
Reservoir  gelangt,  vou  hier,  in  feine  Strahlen  ver- 
tlieilf,  in  einen  tiefer  sbiheodeu  Behälter  fällt,  wo- 
bei nuf  mechanische  Weise  die  an  dasselbe  gebunde- 
nen Gase  frei  Werden ; tu*  diesem  Behälter  steigen  - 
In  die  zu  den  Gashäderti  bestimmten  Zimmer  Röh- 
ren von  Zink,  durch  welche  das  spccifisch  leichtere 
8cli wefel wasserst uffgna  ln  jene  gelaugt,  während 
das  schwerere  kohlensaure  Gas  tu  dem  Raume  de* 
Behälters  zurückbleibt.  Durch  diese  Vorrichtung 
wird  dem  Fchwefclwasserstuffgas  die  reizende  Ei- 
genschaft , welche  Ihm  durch  die  nnhängende  Koh- 
lensäure mitgetheill  wird,  abgenommen  und  hier- 
durch dasselbe  für  die  reizbarsten  Lungen  anwend- 
bar gemacht.  — Noch  (st  bemerkt  worden,  dass  die  hie- 
sigen Gashäder  auch  im  Winter  benutzt  werden 
können,  und  dass  die  getroffenen  Einrichtungen  von 
der  Art  sind,  das*  die  Krankeu  dadurch  gegen  jede 
»unsere  Ftörung  der  Kur  vollkommen  gesichert  sind. 
(Hergt  a.  a.  O.) 

Was  den  Innern  Knrgebrauch  betrifft,  so  trinkt 
man  das  Wasser  ln  der  Regel  In  den  Morgen- 
stunden, nnd  zwar  an  heitern  Tagen,  wo  mög- 
lich, In  freier  Luft  und  bet  massiger  Bewegung; 
an  kühlen  Tagen,  unter  bedeckten  Gängen,  lm  Kur- 
snal  oder  Wohnzimmer.  Schwächliche  Personen  müs- 
sen das  letztere  wählen  und,  wenn  sie  das  unver- 
mischte  Wasser  nicht  vertragen,  demselben  warme 
Milch  znsetzen  oder,  wenn  es  auf  den  nüchternen 
Magen  zn  kräftig  cinwlrken  sollte,  erat  nach  ge- 
nossenem Frühstück  das  Trinken  beginnen.  Ganz 
besonder*  dienlich  fand  Dr.  Haurlttel  (die  Saisons 
der  Jahre  1BSI  und  32.)  die  Beimischung  von  Milch 
oder  Molken  bei  Brustkranken.  Individuen,  welche 
mit  den  Zeichen  gastrischer  Uoberfüllnng  oder  Ver- 
stopfung ankommen,  thun  wohl,  durch  ein  gelindes 
nullüseudes  Purgans  (gewöhnlich  Pillnaer  Wasser) 
sieb  vorzubereUcn,  wie  überhaupt  zum  günstigen  Ge- 
deihen eine  Vorkur  sehr  nützlich  Ist.  8.  Bolueograph. 
Jnbrb.  1836  8.  260  — 326.) 
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II.  SchwefeltPaMPr , c)  erdiy  - »aKnische. 


Nonienclalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 


loci« 


lMiysiographisclier  Tlieil. 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Uescha/fenheit  derselben. 


Chemischer  Tlieil. 


Qualität  und  Mischungsrerhältniss  der  darin 
enthaltenen  liest  an  dl  heile. 


KONOPKUWKA  I.  Galizien. 


ho  ux 

:trialJ> (.IX  huu  irjjafti 

Vit»  ll  » fl 

iMhjit  »i»  (niolibil  n*»h 
!;m»lnr.<lnJ  ptIi  jiuiil 
|/:i*  .ihifli 


TfiPLITZ  nächst  KRAPINA 
la  Kroatien. 


COXSTAVriNSBXlIKB  zu 
TOPLIK  A in  Kroatien. 


WOLKSKR-  oder  BAL- 
KER  - MLNKRALWA&SKB. 


Im  Königreich  Galizien,  von  Lemberg  10  Meilen  ent' 
lernt,  südöstlich  von  der  Kreisstadt  Tttrno|i»l  gclc 
gen,  befindet  sieb  eine,  aus  etwa  <iO  Häusern  he 
stehende  Colonie.  Die  daselbst  entspringende  Scbw 
felquelle  IM  schon  lunge  bekannt  und  erfreute  sich 
schon  im  grauen  Alterthumc  eines  ausgezeichneten 
Hufes.  Von  dem  Jahre  Is20  bis  30  stieg  die  Namen- 
liste  der  Badegäste  von  630  bis  auf  1300.  Im  süd- 
lichen Theile  des  Dorfes,  am  Kusse  eines  36  Kuss 
hohen  Kelsens,  Sandstein  darstellend,  entspringou 
einer  Entfernung  von  8J/j  Klafter,  zwei  Quellen 
Die  Eigenschallun  beider  Ouellcn  entsprechen  sich 
vollkommen,  auch  vereinigen  sie  sich  sogleich  in 
einem  grnirinsRlinfllirhen  Behälter,  über  welche 
sich  ein  gemauertes  Gebäude  erbebt.  Die  ausströ- 
tnende  Wassermenge  betrügt  In  einer  Min.  836  Pfd. — ; 
Wasser  vollkommen  klar  und  farblos,  Geruch  aus- 
gezeichnet deutlich  nach  faulen  Kieru : Geschmack, 
ausser  dem  Sehwefelhydrogeiigeruch,  angenehm,  er- 
frischend, schwach , säuerlich,  sehr  wenig  ziuauv 
menzielienri.  An  dem  Ahfiusskanälen,  Bühren  u.  s.  w 
bemerkt  mnn  einen  schmutzig  «clasen  l'eberzug. 
der  am  Schwefel  mit  kohlensaurem  Kalk  besteht.  — 
Temperatur  des  Wassern  variirt  sehr  wenig,  xwi 
sehen  -f-  7.8°  und  7.8°  11.  Spec.  Ge«.  «•  1,001-107. 


Sill.«.  .1 


Das  Dorf  Tiiplilz  mit  seiden  Thermalquellen  liegt  im 
Warasdluer  komilatc  lij  .Stunde  von  Krapiua,  3 M. 
von  ütubitza  in  Kroatien,  4 St.  von  Rohltsch  und 
5 St.  von  Rnnu  in  Steiermark,  in  einem  ziemlich 
engen  Tbalc.  Das  aus  mehreren  Quellen  entsprin 
geude  Wasser  ist  klar,  von  gelblicher  Karbe,  macht 
keinen  Bodensatz,  ausser  einer  Spur  von  «eUsgelb- 
llcbein,  schwefelartigeu  Niederschlag , riecht  etwas 
nach  Hydrothiongas  und  besitzt  einen  salzlg-schwef 
liehen  Geschmack.  Nach  .Variier  lässt  es  sich  warm 
gut  trinken  und  ist  abgckiihlt,  dem  Geschinacke  nach 
vom  gcu'üknllchen  Trink«. asser  nicht  verschieden. 
Temperatur  33  bis  3«o  R.  (Die  den  Gränzen  der 
Steiermark  nahen  Heilu'assur  in  Cugnrn,  Kroatien 
und  111  vrieu.  Von  Dr.  Mathias  Macher . k.  k.  Phv 
sikus.  Griilz , 1834.) 


Der  Marktfiecken  Toplika,  wdtshcr  von  der  daseUts 
entspringenden  «armen  Quelle  seinen  Namen  fuhrt 
und  Kigenthura  des  Agrumer  Domkapitels  ist,  liegt 
im  Warasdiner  Kouiitate  der  öslerr.  Provinz  Kroa- 
tien, einu  halbe  Stunde  von  der  königl.  Krcistadt 
Wnrasdin,  8 Sl.  von  Agram,  3 St.  von  Krida u , auf 
einem  breiten  felsigen  Hügel,  l’mgegcod  eine  der 
schönsteii  in  Ober-Zagorlun.  Mineralwasser,  am  Mich 
»ten  Punkte  de»  Marktes  entspringend,  ist  frisch  ge- 
schöpft ganz  klar,  von  welch  salzigem  Geschmack 
und  mässlgem  liydrothiongcrtich.  Temper,  -l.v  •»  R„ 
specif.  Ge«'.  10,013.  Kult  ist  es  nur  wenig  von  ge- 
wöhnlichem Trinkwasser  verschieden. 

CDiu  den  Grenzen  Her  Steiermark  nahen  Hellwasser  in 
l'ngarn,  Kroatien  und  Illyrien.  Vun  Dr.  Mathias 
Macher,  k.  k.  Pbysikus.  Grätz,  1834.  S'.  81—38.) 


In  der  Oedenhurger  Gcspannsrhalt  des  Königreichs 
Ungarn,  ln  dem  Dorfe  Balf  oder  Wnllb,  Östlich  von 
der  Stadt  Oedenberg,  an  dem  grossen  Neusiedler«*.-, 
In  einer  sehr  freundlichen  und  fnichlharen  Gegend 
gelegen.  K»  erttsprlngcn  hier  zwei  halte  Schwefel- 
quellen, vun  denen  eine  die  Trf  ii  kq  n eil e , die  an- 
dere die  Badequelle  genannt  «ird.  Beide  zcic.li- 


Die  chemische  Analyse  ergab  folgende  gasige  und 
feste  BcsUtndihclIc  in  einem  Pfunde  —•  18  Enzen  des 
Schwcfclwassera 


a)  Gasartcn: 
SchwerclwasserslolTgas 

0,780  Knhikznll 

Kohlensäure-,  Gas  . . 

1,087 

• 

Stlekgas 

0,83« 

XV  T.  •• 

bauerstoifgas  . . . . 

0.083 

- 

8,811  Kubikzoll. 

b)  feste  Bestandtlieile: 

WftMrrffri 

Schwefelsäure*  Natron 

O.I8IU 

1.8764 

Chloriuitriuiii  , . . 

0.0047 

0.0017 

Schwefelsäuren  Kalk 

0.08X3 

0.7984 

Kohlensäure»  Kalk 

1.0000 

1,6000 

Kohlensäure  Tttlkerde 

0,3803 

0.3803 

Kohlen*.  Matigsuiowditl 

0.01  H7 

0.0187 

Köhlens.  Klscnoxvdnl 

tl.tR.M7 

0.0817 

KfnioUäliro  .... 

0,1610 

1.1610 

8.SSS7 

CDic  Schwefelquelle  zu  Konopküuka  im  Königreiche 
Galizien.  Physikalisch -chemisch  un (ersucht  und  be- 
schrieben, von  J.  r.  Torosieiric-,  Apotheker  in  Ilm- 
berg. nebst  ärztlichen  Bemerkungen,  über  deren  ilcil- 
kräil«  von  Gottfr.  Ileinr.  Mosirni,  Dr.  u.  Stadtarziu 
zu  Tnrnopol.  Mit  4 ltthogr.  Abbildd.  Lemberg,  lsil. 
— Hurhner’s  Report.  8te  R.  Bd.  II.  HR.  8.  1S33 
S.  884  IT.) 


Der  chemischen  Analyse  zu  Kolgo  enthält  das  Therroal- 
« asscr  (.uach  Osann  H.  8. 384.)  Schwefolwa*-<<-reloir- 
gas.  au  festen  Bestand Ibeilen  kohlcusaure  Erden,  El- 
sen und  Schwefelsäure»  Natron.  Nach  Dr.  V.  Ma- 
cher (a.  a.  O.  S.  37.)  wog  der  von  einem  Civil-Pfund 
durch  langsames.  Ahrauchcn  erhaltene  Rückstand  nicht 
ganz  3 Grau;  die  Hragenticu  zeigten  auf  ziemlich 
viel  schn'cfvlsaiircs  Natron  (Glaubersalz),  ei  was  kolt- 
lcnsauren  Kalk,  seltr  wenig  salzsnures  Natron,  eine 
Spur  von  Kirouoxydul  uud  einen  uuliedeiiteuden  Ge- 
halt von  Schwefel wasseretoffgns.  Din  drei  Quellen 
haben  Im  Wesentlichen  die  nähmliclien  Kigenselmf- 
ten,  uur  der  Grad  der  Wärme  zeigt  einige  Verschie- 
denheit. 


Bestandtlieile  In  1 Civil -Pflmd  nach  Matter. 


Schwefelsäure»  Natron 

1.07  Gr. 

Salzmnres  Natron  . . 

0,81  . 

Schwefels.  Hutcrerde 

0.37  - 

Salzsäure  Billererdc 

0.41  - 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,17  - 

Sal/saurur  Kalk  . . 

0,14  - 

KohlcuMiurn  Uidcrde 

0,47  - 

Kohlensaurer  Kalk  . . 

8.36  - 

Köhlens.  Eiaenoxydul 

0,18  - 

Kieselerde  .... 

0.21  - 

Thonerde 

0.42  - 

Har/.sleflf  ..... 

0,18  - 

Freie  Kohlensäure  , . 

2, öS  Kuh.  7.. 

Hydrothinnsaiires  Gas 

3.68  - - 

Schwefel  In  liydrothion- 
säurc  aufgelöst  . . 

2.48  Gr. 

Bestandtlieile  In  16  l'nzcn 

a)  der  Trink-  *)  der  Bnrfe- 
quelle : quellt:  ’ 

Schwefels.  Alitunerdu  ....  0,06889  Gr. 

Schwefrlsaures  Natron  ....  0,700 

Salrsnurer  Kalk - 0,83« 

Salzsäure  Biltererdu  0.0O393Ö  0,884 
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Heil  - Quellen. 

II.  Schwefelwaaser , cj  erdig  - nalinische. 


Dynamischer  TheiL 

Katagrapliologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweite,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Nach  dem  Genuas©  von  ein  paar  Gläsern  empfindet  der  Gesunde  Wohlbehagen  und 
Erfrischung,  dem  eine  Welle  später  häufiges  Aufstosaen  einer  mit  Hydrothton- 
gas  gemengten  Lun  folgt,  l'efarlgeus  zeigen  sich  die  allgemeinen  vom  Schwefel 
hervurgebrachten  Wirkungen  auf  den  Organismus,  uiihralich:  grössere  Wärme, 
Beschleunigung  der  Blntcirculnlion,  vermehrte  Maut-  und  NlerenthiUigkelt,  ge- 
steigerter Appetit.  Dieselben  Erscheinungen  beobachtet  mau  nach  dem  Gebrau- 
che der  Bäder,  nur  dass  die  llautfuuctfon  noch  mehr  In  Anspruch  genommen 
wird.  Bei  zarter  Haut  erfolgt  nach  dem  Mett  bla  latsten  Bade  ein  stark  jucken- 
der, ruther,  knötchenartiger  Ausschlag  an  den  Extremitäten  und  dem  Hfickcn, 
der  sich  zwar  Im  Verlaufe  der  Badekur  wieder  verliert,  leicht  aber  durch  hef- 
tiges Jucken  zum  Knitzen  nöthigt  und  sodann  schmerzliche  Beulen  veranlasst. 

Sie  verdünnenden,  auBöacnrieo,  vorzüglich  auf  Haut-  und  Lymphsystem  speclfisch 
clnwirkenden  Eigenschaften  dieses  Wassers  haben  sich  vielfältig  in  chronischen 
Exanthemen  und  in  jenen  leiden  bewährt , deren  Ursache  in  Störungen  de*  Ver- 
dauung*- und  Assimilations-Proccsxc*  beruht.  Besonder*  sind  es  Krätze,  Kopf- 
grind, Flechten,  ficbcrloscr  Rheumatismus,  Lustseuche  (jedoch  nur  hier  mit  sorg- 
fältiger Berücksichtigung  der  Umstünde  und  als  Nachkur,  mehr  um  die  nnchlhci- 
ligeu  Wirkungen  der  Mcrkurlalkachexfc  zu  beseitigen),  Blockungen  im  l’fort- 
adersystem,  Verdickung  der  Galle,  Gallensteine,  Scropbcln  und  Hhachitls,  Gicht, 
Krankheiten  der  Harawerkzeuge,  Nervenleiden,  Contracturen , Metastasen,  vor- 
züglich von  Gicht  oder  Flechten  auf  edlere  Organe,  ferner  Geienkalcifigkcit  nach 
Verenkungcn,  Beinbrüchen  u.  s.  w.  welche  hier  ihre  Heilung  finden. 

Gegenanzeigen:  erhöhte  Gefässthätigkclt,  Neigung  zu  Entzündung,  Blutwal- 

lungen, Schwindel,  Blutspucken,  hoher  Grad  von  Verdauungsschwäche,  innere 
Vereiterungen,  Abzehrung. 

Die  Bestimmung  der  Jahreszeit  für  den  Gebrauch  des 
Mineralwassers , die  Anwcndungswelsc  und  die  diä- 
tetischen Verhallungsrcgcln  wahrend  des  Gebrau- 
che», die  I.ÜDge  der  Kur,  die  Zahl  der  Bä  .er  u.  *.  w. 
alles  dies  richtet  sich  theils  nach  den  allgemeinen 
Hegeln,  ihells  muss  cs  dem  individuellen  Verhältnis- 
sen angepasst  werden , und  können  somit  keine  all- 
gemein gültigen  Gesetze  und  Vorschriften  Statt  fin- 
den. 

Allgemeine  Wirkungen  des  Thermal  wassern : speclfisch  - reizend , die  Thfiilgkeit  des 
flaut-,  Lymph-  und  Gefässsy.xtems  aufregend,  schleimlösend,  schweb»-  und  urln- 
treihend.  Ihre  Heilkraft  hat  «ich  besonders  bewährt  bei  chronischen  Hnutaus- 
sch lägen,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  namentlich  in  gichtischen  Con- 
tracturen  und  Steifigkeiten,  Gelenkgesehwülsten,  Knocheumiftrclbungcn,  Anschwel- 
lung der  Drüsen,  scruphuiösen  Dyskrasien,  Anschoppungen  der  Eingeweide, 
Stockungen  Im  Pfortadersyslem , hei  liämorrhoidaUschen  und  hypochoudrischeu 
Beschwerden,  vorzugsweise  aber  bei  metastatUcben  Lähmungen. 

Um  die  Tbäilgkeil  des  Hnulsystem*  zu  vermehren,  Stockungen  zu  zcrthcllcn  und 
eine  topisebe  Bluten tziehiing  zu  bewirken  ist  der  Gebrauch  der  Schröpfköpfe  hier 
Mehr  üblich.  Zu  diesem  Zwecko  bedient  man  sich  der  oberen  Tbcile  von  Vieb- 
börnern,  die  seitwärts  mit  klclucn,  durch  Lcderläppchcn  zu  vcrschllessendcn 
Löchern  versehen  sind,  aus  dcuen  die  Schröpfer  die  Luft  mH  dem  Munde  aux- 
saugeu  und  dann  mit  der  Zunge  das  Läppchen  darüber  drücken. 

Das  Wasser  wird  zum  Trinken  nnd  Baden  benutzt;  doch 
sind  die  Klnrichtnngen  noch  sehr  roh  und  unvollstän- 
dig. — Da*  Gemeinbad  ist  zwar  sehr  geräumig  aber 
kaum  über  8 Schuh  lief.  Es  ist  den  gauzeu  Tag  über 
stark  besetzt.  Die  Badenden  können  nur  bis  über 
den  Bauch  im  Wasser  sitzen,  und  pflegen  dasselbe 
mit  der  Hand  nuf  die  übrigen  Körperiheile  zu  schöp- 
fen, wodurch  leicht  Erkältungen  veranlasst  werden. 
Zwischen  den  Badendeu  wandeln  geschäftige  Schröp- 
fer herum  und  bepflanzen  die  Leidenden  der  Reihe 
nach  mit  eluer  Auzabl  von  Hörnern,  so,  dass  Man- 
cher einem  Igel  nicht  unähnlich  sicht.  Wenn  msn 
diese  Menschen  (sagt  Dr.  Macher ) ohne  Unterschied 
des  Geschlechtes,  nur  wenig  bedeckt,  manche  bei- 
nahe ganz  nackt,  herum  sitzen  und  liegen  sieht  u.  s.  w. 
su  kann  man  sich  eines  schauderhaft  ekeln  Gefühles 
nicht  erwehren. 

Diese  zur  Klasse  der  erdlg-sallnlschen  Schwefelwasscr  gehörende  Thermalquelle, 
welche  ln  Ihren  Eigenschaften  viel  Aehnllchkelt  mH  dcD  Hcrkulosbäderu  zu  Me- 
hadia  oder  mit  denen  von  Baden  ln  Oestrelch  hat1,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
das*  letztere  nur  eine  Temper,  von  116  — 30°  R.  und  nach  Schenk  in  einem  Civil- 
Pfunde  nur  3,44  K.  Z.  Schwefelwasserstoffs«*,  1,8  K.  Z.  freies  kolilcnsaures  Gas, 
hingegen  an  fixen  Bestand  (heilen  doppelt  so  viel  (18,3.1  Gr.},  namentlich  vier  mal 
mehr  Kochsalz  enthalten  als  jene,  besitzt  vermöge  Ihres  Helchthums  an  Hydro- 
thlonsüun;  und  Ihrer  hohen,  nach  Belieben  zu  regulirenden  Terapenilur,  flüchtig 
und  durchdringend  auf  den  Gesaramtorganismus  einwirkende,  das  Haut-,  Gelass- 
und  Lymphsystem  kräftig  erregende,  Se-  und  Kxcrelionen  vorzüglich  durch  Haut 
und  Nieren  befördernde,  altcrlrcnde,  auflöseode  und  zcrtheilcnde  Kräfte.  Ihre 
Anwendung  hat  sich  bewährt:  bet  chronischen  Gichtbcschwcrden , Hält-  und  Len- 
denweh, Metastasen  von  gichtischer,  rheumatischer,  scrophttlöser  oder  impettgi- 
nöser  Ursache,  Schwund  und  ZKtern  einzelner  Glieder,  Lähmungen,  chronischen 
Haittausscblägen , Contracturen  und  Gelenkstcifigkciten  nach  geheilten  Verwun- 
dungen, Neuralgien,  Anschoppung  in  den  Uauchelngeweiden , Hämorrhoiden, 
Gelbsucht  u.  s.  w.  Ausserdem  hat  mau  von  dem  innerlichen  Gebrauche  bei  chro- 
nischen asthmatischen  Krankheiten  der  Hespirationsorgane , Nieren-  und  Blaaen- 
krnnkheiten,  chronischen  Mclallvergiftungen  und  Qtieckailberkuren  Nutzen  ge- 
sehen. 

Gegenanzclgcn:  Erethismus,  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Entzündung,  Blut- 

speien, heftigen  Schwcisscn  und  Colllquatlunen. 

Wird  sowohl  Innerlich  als  äusserlich  verordnet.  Das 
Trinken  geschieht  an  der  Quelle,  enlweder  für  sich, 
zu  1 — 8 Seideln  oder  mit  etwas  Milch  vermischt. 
Um  den  widerlichen  Geruch  zu  vermelden,  lässt  man 
das  Wasser  aus  einer  cnghalsigen  Flasche  trin- 
ken. — Man  badet  gewöhnlich  zwei  Mal  täglich 
nnd  setzt  dieses  wenigstens  acht  Tage,  ln  hartnäcki- 
gen Uebeln,  Monate  lang  fort,  doch  ist  es  geratheu, 
bei  längerem  Gebrauche  daa  Baden  bisweilen  aus- 
zuselzen.  Für  schwächliche,  reizbare  Personen 
Ist  eine  Viertelstunde  anfangs  hinreichend,  »larke, 
wenig  empfindliche  können  gleich  anfangs  längere 
Zelt  tm  Bade  verweilen.  Junge,  zarte  Personen 
sollen  lndess  nicht  Ober  eine,  kräftige,  weniger 
reizbare  nicht  über  zwei  Stunden  darin  bleiben. 
Hinsichtlich  der  Temperatur,  soll  da*  eigene  Gefühl 
als  Massstab  dienen.  Schwächliche  können  mH  29«  R. 
beginnen  und  alltnählig  über  30°  »tcigvn,  starke 
hingegen  schon  mit  mehr  als  300  anfhngen  und  »o 
wett  steigen,  als  sic  cs  füglich  aushallen  können. 
Während  des  Bades  zeigt  sich  gewöhnlich  ein  fein- 
körniger, brennend  juckender  Ausschlag,  welcher 
■Ich  beim  Fortgebrauche  bald  wieder  von  selbst 
verliert.  — Von  vorzüglicher  Wirksamkeit  sind  auch 
die  hiesigen  Schlammbäder,  welche  an  der  Ober- 
fläche eluu  Temperatur  von  270,  tiefer  von  800  R. 
haben. 

Gehören  zu  den  kalten,  erdig-saUoUcheo  Schwefelquellen  und  besitzen  durchdrin- 
gend und  flüchtig  erregende,  die  Kunetiunen  des  Haut-  und  Lymphsystems  ver- 
mehrende , die  Clrciüniiun , besonders  in  den  Gelassen  des  Unterleibes  und  der 
Beckenhöhie  beschleunigende,  Stockungen  aufiösende,  die  organische  Mischung 
verändernde,  Se-  und  Excrctlunen  befördernde,  seit  weif»-  und  urinlreibendc 
Eigenschaften.  Mit  günstigem  Erfolg  bcdleut  man  sich  ihrer:  bei  chronischen 
Exanthemen,  Flechten,  Drüsenanschwellungen,  hartnäckigen  Geschwüren,  Nach- 

Werden  sowohl  zum  Trinken  als  Baden  benutzt.  Zum 
innerlichen  Gebrauche  dient  vorzugsweise  die  Tritt  k- 
quelle,  zum  ätuuterllcheo  die  Baricqnellc.  Die 
Anzahl  der  Hülfesuchenden  nimmt  jährlich  zu,  so 
wie  man  auch  bemüht  Ist,  durch  zweckmässige  Ein- 
richtungen den  Aufenthalt  angenehmer  zu  machen. 

23 
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Heil  - Quellen. 

II.  Schwefel wasser,  cj  erdig -»alinü  che. 


Nomenclatur 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


SZOBRANCZ. 


OKEN. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Ixige,  sinnliche  Eigenschaßen 
wid  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  i md  Jtlischungsrcrhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestand! heile. 


nen  »ich  durch  ihren  Geruch  noch  Scbwefelwasser- 
»toffgns  au»,  sind  übrigen»  in  ihren  Kiusern  Erschei- 
nungen wenig  von  einander  verschieden. 


In  der  L'nghvtirer  Gespannschaft  de»  Königreichs  Un- 
garn, 1JÄIO  Klafter  nördlich  von  der  Stadl  Szohranez, 
zwei  Meilen  von  Unghvär,  vier  Posten  von  Kaschati 
in  einer  sehr  reizenden,  fruchtbaren,  edlen  Wein 
hervorbriogenden  Gegend,  In  deren  Nähe  der  köst- 
liche Tokayer  wächst , gelegen.  Mineralwasser,  aus 
verwittertem  Porphyr  entspringend,  ist  perlend,  von 
durchdringend  hepatischem  Geruch  und  bitterlich  ral 
zlgem  Geschmack,  bildet,  der  I/tift  ansgesetzt,  einen 
gräulich  - weissen  Niederschlag,  Temper.  18,5  bl» 
14°  H.  Aitxser  der  Hauptqucllc , welche  24  Fuss  im 
Ouadrat  bei  einer  Tiefe  von  10  Fuss  Iiat  und  »ehr 
ergiebig  ist,  sind  noch  zwei  andere  Quellen  vorhan- 
den , welche  bis  Ixa  ganz  ln  Schlnmm  und  Morast 
vergraben  lagen,  jetzt  aber  gereinigt  und  dem  Zu- 
gang de»  Publikum»  geöffnet  sind. 


In  der  pesther  Geapannschafl , in  einer  der  reizendsten 
Gegenden  Ungarns,  am  rechten  l’fcr  der  Donau, 
von  Welnhligeln  und  Waldungen  mnhlcrlsch  umge- 
ben, liegt  Ofen  (llttda),  die  Hauptstadt  des  ungari- 
schen Reichs,  Kitz  der  künlgl.  Statthaltern  und  de» 
Palatins  u.  s.  w.,  mit  Pesth  durch  eine  240  Klafter 
lange  .Schiffbrücke  verbunden.  Dio  hier  befindlichen, 
ln  den  verschiedensten  Tbeilen  der  Stadt  entsprin- 
genden Thermen,  welche  schon  zu  den  Zeiten  der 
Römer  und  später  unter  den  Türken  »ehr  in  Auf- 
nahme wnren,  scheinen  einem  gemeinschaftlichen 
Heerde  Ihre  Entstehung  zu  verdanken.  Die  vorzüg- 
lichsten darunter  sind  folgende: 

1)  Kaiserbad  (Thennac  Cacsareac,  sonst  auch  Aquae 
calirine  sttperiorcs  genannt),  ziemlich  weit  vom  Mit- 
telpunkte der  Stndt,  auf  der  s.  g.  Landstrasse  gele- 
gen, aus  mehrern  Quellen  bestehend,  so  dass  sie  in 
einer  Stunde  über  MO  Kuhikfttss  Wasser  gehen  und 
7 Mühlcngängo  treiben.  Temperatur  48°  R.  bei  14°  R. 
Atmosphäre. 

2)  Königs-  oder  Sprcn  gerbad,  (auch  Purgntoriuni 
genannt),  in  der  Nähe  des  Gnrnison-Spitals.  W 
aermenge  in  24  Stunden  800  Eimer.  Tcrnp.  im  Som- 
mer 38.  Im  Winter  34°  R. 

3)  S tädt  lache »,  vormal»  Bürger-  jetzt  Bruck- 
oder Brückenbad,  an  der  Poststrasse,  in  der  Nahe 
der  Ofen  und  Pesth  verbindenden  Brücke.  Tempe- 
ratur 38  — 87,50  R. 

4)  Blocksbad,  am  südöstlichen  Endo  der  Stadt  und 
am  Kusse  des  felsigen  Blocksberg»  gelegen.  Tem- 
peratur 300  H. 

5)  Ne  uh  ad  oder  Haitzcnbad,  in  der  Nahe  der  Rail- 
zeusladt,  an  einer  nndern  Seile  des  Blocksberg»  ge- 
legen. Temperatur  35 — 88°  R. 

Ausserdem  sind  noch  zu  bemerken  da»  Bleicherbad 
und  Spitalbad,  welchen  letztere  oft  auch  mit  dem 
Kaiserbadc  verwechselt  wird. 

Thermalwasser  klar,  fhrhlos,  unaufhörlich  viel  kleine 
Luftblasen  entwickelnd,  Geruch  hepatisch,  Geschmack 
unangenehm,  widerlich , etwas  säuerlich.  In  einem 
offenen  Gefässe  der  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt,  verlieren  sich  Geruch  und  Geschmack 
allmähtig,  das  Wasser  bleibt  mehrere  Tage  lang 
klar  und  bildet  einen  schwachen,  erdigen,  weissen 
Niederschlag. 


Salzsäure»  Natron  . . 0,834  1,380  Gr. 

Kohlensäure»  Natron  0,4*093  .... 

kohlensaurer  Kalk  4,2-18  2,0888 

Kohlensäure  Biltererde  1,184  1,08 

Kieselerde  . . . • . 0.83  0,008 


Kohlensäure»  Gas 
llydrolbioasaures  Gas 


7,2011858  5,08513  - 

5,27588  Kz. 

0,08788  - (^5088  Kuba. 


5,38338  Kubz. 


Bestandteile  ln  einem  Pfunde  Wassers: 
Salzsaure»  Natron  20,00  Gr. 
Salzsattrc  Kalkerde  12,00  - 
Schwefelsäure»  Natron  1,00  - 
Schwefel».  Kalkerde  6,00  - 
Schwefels.  Talkerde  5,00  - 
Kohlensäure  Kalkerde  4,00  - 
Kohlensäure  Tnlkcrde  2,00  - 


50,00  Gr. 

Schwefelwasseratoffgas  In  100  Kub.  Z.  40  Kub.  Z. 

Dagegen  enthält  es  nach  Kitaibel  an  festen  Bestand- 
teilen nur  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  Kie- 
selerde und  Alaunerde. 

CVergl  Osann  a.  a.  0.  II.  S.  285.) 


Um  die  Analyse  der  hiesigen  Thermen  haben  »Ich  be- 
sonders Wintert , KUaitel  und  .S'rüiufrr  verdient 
gemacht.  Nach  letzterem  enthalten  in  100  engl.  Ku- 
bOoollen 


1)  Kaiser- 

2)  Königs 

bad: 

find; 

Sehwcfels.  Natron 

3,3 

8,1  Gr. 

Salzsaures  Natron 

4,5 

3.8  - 

Salzsäure  Talkerde 

0.5 

0.8  - 

Kohlen».  Talkerde 

2.8 

2,8  - 

Kohlen».  Kalkerde 

6,0 

5,0  - 

Schwefels.  Kalkerde 

2,t 

1,80  - 

Thonerde  .... 

,,, 

Kieselerde  . . . 

0,04 

1,03  - 

Eisen 

Spuren 

... 

Kxtracüvsioff  . . 

0,0028 

0.0033  Gr. 

10,8528  22,0033  Gr. 


Kohlensäure«  Gas 
Schwefel  wasser- 

33,00 

34,05  Kub.  Z. 

atoffga*  . . . 

Spuren 

Spuren 

Sauerstoffgas  . . 

3,25 

3,00  Kub.  Z. 
4)  Blocks- 

3)  Städtische» 

Bad: 

bad: 

Schwefels.  Natron 

0,0 

8,06  Gr. 

Salzsaures  Natron 

4,3 

3-5 

6.0»  - 

Salz».  Talkerde 

4.00  - 

Kohlen».  Talkerde 

5,54 

0,02  - 

Kohlen».  Knlkerde 

5,5 

10,00  - 

Schwefels.  Kalkerde 

8,0 

8,00  - 

Thonerdc  . . . . 

0,11 

0,08  - 

Kieselerde . . . . 

0,72 

1,02  - 

Eisen 

Spuren 

... 

Kxtracllvstoff  . . 

Spuren 

0.25  - 

38,57 

40,03  Gr. 

Kohlensäure»  Gas 

38,00 

32,05  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstoff 

gas  ...  . 

Spuren 

Spuren 

Sauerstoffgas  . . 

2ÄJ 

2,75  Kub.  Z. 

40,25 

34,80  Kub.  Z. 

5)  Neubad: 


Sohwcfelsaurcs  Natron 

8,58  Gr. 

Salzsaures  Natron 

6,05 

- 

Salzsaure  Talkerde 

0,16 

- 

Schwefelsäure  Talkerdo 

8.00 

- 

Kohlen».  Talkerde 

10, .55 

- 

Kohlen».  Knlkerde 

3.0! 

- 

Schwefels.  Kalkcrdc 

7*5 

- 

Kieselerde  .... 

1,37 

- 

Extracliv.uoff  . . . 

0,0086 

42.0788  Gr. 
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II.  Schice felwasser , c)  erdig  - saliniache. 


11. 


Dynamischer  Theil. 


Katagraphologischer  Theil. 


Wirkungsart , Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanaeigen. 


Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


krankheltun  der  Syphilis,  vorzüglich  nach  übermässigem  Quecksilbergebrauohe, 
desgleichen  bei  chronischen  Melsll  Vergiftungen,  langwierigen  rlieumaiüwhen,  gich- 
tischen und  paralytischen  Affectioneu , Hämorrhoiden , Anomalien  der  Menslrua- 
llon,  Lllbiasis,  Nieren-  und  Blasenkrankh  eilen. 


Auch  hat  man  beruils  angofungeo , den  in  der  Nähe 
befindlichen  Mineralschlamm  zu  allgemeinen  und 
Brtlichen  Bädern  zu  verwenden. 


Diesen,  zur  Klasse  der  erdig- sallnischen  Schwefelquellen  gehörende,  dem  Grafen 
Christ.  Sztaray  cigcnlhiimliehe  Miueralwasaer  besitzt  stark  aufiösende,  die  ThJi- 
tlgkclt  des  Haut-,  Gcfiiss-  und  Lymphsystems  anregende.  So-  und  Kxcretlou jn 
befördernde,  die  organische  Mischung  umiinderndc,  zersetzende,  zertheilonde, 
achweiss-  und  nrlntrelbcnde»Kigcnschaflcn.  Zufolge  der  Beobachtungen  des  Ko- 
mltaia- Physiken  Dr.  Czrrmark  hat  sich  dasselbe  hülfrelch  bewiesen:  gegen  chro- 
nische gichtische  und  rheumatische  Beschwerden,  Contracturen,  Gelenkgeschwülsle, 
Stockungen  und  angehende  Verhärtungen  der  l'nterlcibseingeweide , nament- 
lich der  Milz,  der  Leber,  des  Pankreas,  der  Gckrüsdriisen , gegen  lläiuorrholdal- 
nnd  Mcnstnmtionslteschwcrden , hysterische  und  hypochondrische  Leiden , Wür- 
mer, namentlich  Bandwurm,  desgleichen  gegen  chronische  Hautausschläge , vor- 
nehmlich Krätze,  Flechten,  Kopfgrind,  Sommersprossen,  Leberflecke,  rauhe,  spröde 
llnul.  veraltete  Geschwüre,  chronische  Metallvergiflungen , vorzüglich  nach  Mis- 
brauch  von  Quecksilbermitteln  und  Nachkrankheiten  der  Syphilis. 


Die  hiesigen,  zur  Gattung  der  erdig -sallnlschcn  Schwcftlthcrmcn  gehörenden 
Mineralwasser,  welche  in  Ihren  Heilkräften  denen  zu  Baden  In  der  Schweiz  und 
den  Herkulesbädern  bei  Mchndia  ziemlich  nabe  kommen,  scheinen  unter  sich  nur 
hinsichtlich  des  vermehrten  oder  verminderten  Wärmegrades  einige  Verschie- 
denheit zu  besitzen.  Ihre  allgemeinen  Wirkungen  sind  flüchtig  und  durchdrin- 
gend, reizend  und  belebend,  die  Thäligkelt  des  Hautsyslcms,  der  OplllargefR-we. 
der  Schleimhäute  befördernd,  das  Lymphdrüscnsysleia  anregend,  die  Resorption 
vermehrend,  Ab-  und  Aussonderungen  beschleunigend,  die  Mischung  chemisch 
verändernd . nuflüseud.  zersetzend,  sebwetss-  und  urintreibend.  Vieles  kommt 
jedoch  dabei  auf  die  Anwendung  und  Gebrauchsweise  an , so  dass  durch  ver- 
schiedenartige Modlftcationcn,  je  nachdem  dieselben  innerlich  oder  Knsscrtlch 
gebraucht.  In  grösserer  oder  kleinerer  Masse  getrunken,  die  Bäder  wärmer  oder 
kälter  genommen  werden,  verschiedenartige  Heilzwecke  erreicht  werden  können. 

Ihre  Wirksamkeit  hat  sich  besonders  bewährt: 

A)  Innerlich:  bei  Blockungen  und  Verschleimung  der  Brust-  und  Fntcrlcihs- 
organe,  chronischen  Katarrhen,  habituellen  Schlelrallflssen , acrophulöscn  Ge- 
schwülsten, Driiscnvcrhärtmigen , chronischen  Hautkrankheilen,  Hämorrboldal- 
zniällen,  Unthätigkclt  und  Trägheit  des  Darmkanala,  habitueller  Verstopfung, 
hysterischen  und  hypochondrischen  Aflcctionen,  Nieren-  und  Blasenkrankhelten, 
Gries-  und  MteinbUdung,  fnregelmässigkeit  und  Verhaltung  der  Menstruation, 
chronischen,  metallischen  Vergiftungen  u.  ».  w. 

B)  A e usaerllch:  a)  bei  hartnäckigen  Hautkrankheiten  psorlschcr  und  herpeti- 
scher Natur,  Finnen  und  Hautdecken,  mit  lästigem  Brennen  und  Jucken  ver- 
bunden; 

b)  bei  chronischer  Gicht  und  Rheumatismus,  Gelcnksteifigkeiten,  Contracturen, 
örtlicher  oder  allgemeiner  Hchwichej 

c)  bei  Lähmungen,  durch  rheumatische  oder  gichtische  Metastasen,  zuriickgelrle- 
benc  Hautkrankheiten  oder  Einwirkung  metallischer  Gifte,  namentlich  durch 
Quecksilberkuren  erzeugt ; 

d)  bei  Störungen  der  Abdorainalfunclionen , Anschoppungen,  Trägheit  der  Olrcula- 
tinn  vorzüglich  in  den  venösen  Gebilden,  Anomalien  der  Menstruation , Häimor- 
rboidalbcschwcrden. 

e)  bei  scropbulöscr  Disposition,  Drüscnvcrbärtungen,  Knochenaaflxeibungen,  un- 
reinen Geschwüren; 

f)  bei  chronischen  Krankheiten  der  l’rlnwerkseuge , Blasenkalarrhen,  Blasen- 
krämpfen,  Gries  - und  Steinbildung; 

Conlraindiclrt  sind  diceclben  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  vermehrte  Blutwärme, 
Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Congestloaen , Schmelzungen,  ncliven  oder  passiven 
Bluiflüssen , innere  Vereiterung.  Desorganisationen,  Schwangerschaft,  grosse 
Schwäche,  Abmagerung,  Zehrfieber  gegenwärtig. 

(De  aqua  soleria  tbermarum  Budensiura,  qua»  Cacsareae  dicuntur.  Diasenill  Co- 
missio  medica  per  excelsum  cooxillum  reglum  locum  teaentialo  Hungaricum  dele- 
gala.  Budae,  1804.  — Osann  a.  a.  O.  II.  S.  190  — 207.  — L.  Freiherr  non 
Zedlitz  baineographisches,  statistisch  - historisches  Hand-  und  Wörterbuch. 
Leipzig,  1834.  S.  43-5 — 438.  — Dr.  Leo/).  FtrekUs.  der  ärztl.  Wegweiser  nach 
den  vorzügl.  Heilqq.uud  Gesundbrunnen  des  österr.  Kalscrstaatea.  Wien , 1834. 
S.  808  — 280.) 


Wird  sowohl  innerlich  als  Rnaserlicb  angewendet.  Der 
Kranke  geht  nach  Maasgabe  der  l'mstnudc  täglich 
zwei  Ms  drei  Mal  In*  Bad,  worin  er  höchstens  nur 
eine  halbe  St.  verweilt  und  trinkt,  zur  Unterstützung 
der  Kur,  gegen  zwei  Pfund  Wasser,  worauf  gewöhn- 
lich mehrmalige  Leibetöffnung,  Abgang  von  Blä- 
hungen, Cnidiläten,  Würmern  und  selbst  vom  Band- 
wurm erfolgt.  Die  Hanptquelle,  welche  zum  Baden 
und  Trlnkeu  gebraucht  wird,  Ist  zwar  sehr  ergiebig, 
aber  kalt,  muss  deshalb  zum  Baden  erst  erwärmt 
werden.  Vom  IS.  Mal  bis  1.  September  liefert  siu 
täglich  180  Bäder.  Vierzehn  Bndckammern,  jede  zu 

2 Wannen,  für  Vornehmere,  dann  sieben  andere,  zu 

3 und  4 Wannen,  für  geringere  Personen,  und  eben 
so  viel  für  Juden,  sind  zum  gewöhnlichen  Bedarfs 
binlüngllcb.  Zur  Aufnahme  und  Bequemlichkeit  der 
Badegäste  sind  ln  7 Gebäuden  4«  Zimmer  uud  4 Kü- 
chen eingerichtet.  Ausser  den  gewöhnlichen  Bn’dern 
dient  auch  der  Miucralachlamm  zum  örtlichen  und 
allgemeinen  Gebrauche. 


Man  benutzt  die  Offener  Thermalquellen  sowohl  zum 
ionerllchen  als  äuascrllchen  Gebrauche.  Zum  Trin- 
ken bedient  man  sich  vorzugsweise  der  Kalser- 
quelle.  Im  J.  1800.  entdeckte  der  Protomedicua 
ton  Pfistrrrr  eine  neue  Quelle,  die  seit  IHM  als 
Trinkquelle  benutzt  wird.  Sie  ist  mit  einem  geräu- 
migen Marmorbecken  umgeben  und  befindet  sich  am 
rechten  Flügel  des  Badebauaes.  Man  trinkt  die  ge- 
hörige Becherzahl  früh  nüchtern  und  badet  gewöhn- 
lich des  Nachmittags,  nach  überstandener  Verdau- 
ung. — Das  Katserbad  besteht  aus  einem  allge- 
meinen Bade  von  7 Zimmern , worin  sich  doppelte 
Wannen  befinden , aus  19  Steinbädern.  38  Wohnzim- 
mern, einem  Gast-  und  Kaffeehause.  Das  lm  J.  1*30 
für  die  ärmere  Klasse  errichtete  Bndchans  Ist  In  ei- 
nem neuen  Gebäude,  welches  fit)  Zimmer  für  Fremde 
und  ausserdem  noch  14  geschmackvoll  eingerichtete 
Bndckablucltc  mit  80  Wannen  enthält.  — Du»  K 5- 
ulgsbad,  Klgentbura  eines  Privatmann»,  besieht 
aus  dem  allgemeinen  Bade  und  8 Stelnbädcrn.  — • 
Brückenbad,  im  J.  1M6  von  Pascha  Mustapha 
ln  Tempclform  erbaut.  Ist  das  von  der  eleganten 
Welt  am  meisten  besuchte  Bad.  — Blocksbad  hat 
trufflich  eingerichtete  Steinbäder  und  ein  grosses 
allgemeines  Bad,  worin  gegen  drlttehalbhunderl  Per- 
sonen Imden  können.  — Neubad  aus  acht  Stein- 
bildern und  einem  allgemeinen  Bade,  zu  100  Per- 
sonen eingerichtet.  Zur  Zelt  des  Matthias  Corrinus 
war  sclu  Gebrauch  nur  der  königlichen  Familie 
bestimmt,  woher  auch  der  Name  König* buch 
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92  H eil  - Quelle  n.  . 

II.  Schwefel  wafmer,  c)  erdig  - Hali)  ducke. 

Nomeuclatur. 

Physiographisclier  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischung sr er häUniss  der 
darin  enthaltenen  Beslandt heile. 

TRENTSCHIN  oder 
TREXCSIN  In  Ungarn, 
auch  TKPI.ICZKH  BAI) 
genannt. 

Im  Dorfe  Tcplltz . eine  Melle  von  der  Freistadt  Tren- 
tschlo,  In  der  gleichnamigen  Gespannsuhafl,  die  eich 
au  beiden  (Sellen  der  Waag  am  Kusse  der  Karpathen 
hiozlehl,  In  einer  gesunden,  anmulhigen  und  frucht- 
baren Gegend  entspringen  die  hiesigen  Thermalquel- 
len, welche  zu  den  ältesten  und  berühmtesten  Un- 
garns gehiiren.  Thermalwasser,  frisch  an  der  Qnellc 
gesehiipfl.  entbindet  viel  l.uflhlascn  auf  der  über- 
fläehe,  ist  klar,  kryslnllhell,  durchsichtig  und  behiill 
diese  Eigenschaft  unter  jedem  Zustande  der  Atmos- 
phäre. Geruch  schwefelleberartig,  schon  In  einiger 
Entfernung  wahrnehmbar,  verschwindet  aber  nllmäh- 
llg  mit  abnehmender  Wiiriue ; Geschmack,  erkaltet, 
wenig  von  gemeinem  Quellwasscr  verschieden.  Tem- 
peratur von  .‘Bi1,  bis  29 1»  H.  abwechselnd.  Spec. 
Gew.  1,01)15  bei  14°  B.  Besondere  Bäder  «lud: 

1)  Briinnelbad  (Temper.  32,00  0 H 

8)  Herruhnd  (29,5t)0  a.); 

3)  Offloicrbad  (30,250  R.); 

4)  Biirgerbad  (2!t,3»o  H.); 

5)  Ncubad  (30,5IM>  HO; 

(!)  Jndenliad  20,730  p,); 

7)  Armenbad  (28,50  o h.); 

8)  kaltes  Bad  (87,300  h.). 

Zufolge  der  Analyse  von  Dr.  A.  Carl  (die  Schwefel- 
quellen zu  Töplitz  nächst  Trentschln  Im  Königreiche 
Ungarn.  Prcssburx.  1888.  s.  88  - 150.)  sind  die  Be- 
slandlhcllc  dieser  Thermen: 

Kohlensäure  Knlkcrde  18,782  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  14.930  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  12,220  - 

Kieselerde 4 gno  _ 

Salzsäure  Kalkerdc  . . 3,680  - 

Alaunerde  mit  einigen  Ato- 
men Eisen  und  Mangan  0,390  . 

32,282  Gr. 

Schwefelwnsscrstoffgivi  48.857  K.  Z. 

Kohlensäuren  Gas  . . 27,143  - - 

Stickstoffgas  . ,m.  . 10,000  - - 

Ml, 000  K.  Z. 

Der  ln  den  Thermen  sich  abscizcndc  Mineralmoor 
enthält  wahrscheinlich  ausser  Schwefel  noch  Eisen 
und  Manganoxyd.  Auch  die  darin  in  einem  seifen- 
n rügen  Zustande  sich  befindende  schmierige  Masse 
(Thciotbcrmlue,  Barcginej  ist  einer  sorgfältigem  Un- 
tersuchung wcrlh. 

, MONTEKALCONK. 

Im  Triester  Gebiete,  zwischen  Gradiska  und  dem  adri- 
atischen Meere  liegt  die  (Stadt  Montcßtlcoue,  mit  Ih- 
ren schon  zu  den  Zeiten  des  römischen  Kaiserreichs 
berühmten  Thermen.  Mineralwasser  spiegelklar,  von 
salzigem,  nicht  ganz  unangenehmen  Geschmack  und 
hepatischem  Geruch.  Temperatur  30 — 31  R.  — Dass 
die  Thermalquelleu  von  Moutefalcone  mit  dem  adrl- 
aiischen  Meere  in  Zusammenhänge  stehen,  bctvcisl 
die  höchst  merkwürdige  Pirscheinung,  dass  sie  in 
gleichen  Verhältnissen  und  Zeiträumen,  wie  das 
Meer  Kbbc  und  Flulh  zeigt,  ab-  und  ziuichmen. 

iü 

Ausser  einer  unbestimmten  Menge  von  Schwefelwas- 
serstoffgas  enthält  das  Thcrmalwasser  in  eitlem  Me- 
diclnnlpfunde.  von  10  Unzen  nach  Antonio  f'ulali 
folgcude  Bestandthcllc: 

Salzsäuren  Natron  88.80  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  12,10  - 

Schwefelsäure  Kalkerdc  5.333  - 

Kohlensäure  Kalkerde  5,540  - 

Schwefelsäure  Talkerde  6,186  - 

Verlust  ......  i,H8  - 

114,313  Gr. 

GUBMGEL. 

Im  bcrnlschen  Amte  Scftigen,  am  nordwestlichen  Ab- 
hange des  Gnrnigelberges  im  Cantou  Bern , in  einer 
zwar  einsamen,  aber  nichts  desto  weniger  sehr  an- 
ziehenden Gebirgsgegend  unweit  der  Ganteisch-  und 
Stockhomkcttc,  2 Munden  von  lligglsberg,  6 M.  von 
Bern  entfernt  und  3599  Kuss  über  der  Meeresfläche 
gelegen.  Die  I.ufl  Ist  daselbst  »ehr  rein,  die  Tem- 
peratur im  Sommer  selten  über  20°  R.,  dnbcl  aber 
sehr  wechselnd,  besondere  im  Juni.  Es  können  hier 
etwa  200  Personen  auf  einmal  ein  Unterkommen  ba- 
den. Die  Zimmer  sind  gut  und  ihr  Preis  von  20  Kr. 
bis  1 11.  20  Kr.  täglich.  Im  s.  g.  neuen  Bau  befin- 
den sich  10  Badezimmer,  die  bald  8,  bald  3 hölzerne 
Wannen  enthalten.  Auch  befindet  sich  hier  ein 
Dampfknalen  nebst  aufbtclgcnder  Douche.  In  eini- 
ger Entfernung  vom  Hauptgebäude,  zwischen  den 
beiden  Quellen,  liegt  die  Senne  oder  Senneret,  ein 
Haus,  welches  für  Arme  bestimmt  ist  und  etwa  30 
Personen  Platz  gewährt.  Gebirgsformalion : Sandstein, 
den  eine  liefe  mit  Schwefelkies  vermengte  Thonlage 
bedeckt.  Es  gibt  zwei  verschiedene  Quellen: 

1)  Stockwasacr,  ursprünglich  hell,  nur  leicht  ins 
Trübe  spielend.  Geruch  nach  Schwcfelwassenitoff- 
gas.  Temperatur  00  R. 

8)  Sch warzbrünnli,  ebenfalls  klar,  wird  aber  beim 
Zutritt  der  Luft  bald  milchweiaa  und  setzt  einen 
schwärzlichen  Bodensatz  ab,  woher  e.s  seinen  Nah- 
men fühlt;  besitzt  übrigens  bei  gleicher  Tempera- 
tur einen  starkem  hepatischen  Geruch,  welcher  sich 
in  gut  verschlossenen  Gelassen  jahrelang  erhält. 
Auch  setzt  sich  um  die  Quelle  herum  eine  weisse, 
wie  Schwefel  brennende  Kruste  an. 

Nach  PagensUcher's  Untersuchung  enthalten  sechzehn 
l'nzcn 

1)  des  Stockwassers: 

Kohlensäure  Kalkerde  1,58  Gr. 

Kohlensäure  Talkcrde  0,27  - 

Kohlensaures  Eisen  0,01  - 

Schwefels.  Kalkerde  10,90  - . 

(Schwefels.  Talkcrdo  1,40 

Schwefelsäure»  Natron  0,07  - 

Salzsäure»  Natrou  \ 

Salz».  Talkerde  S 0,08  - 

KxtracUvstoff  ) 

Myposcltwefels.  Talkcrdo  0,08  - 

14,34  Gr, 

Kohlensäure»  Gas  . . 0,38  K.  Z. 

Stickstoffgas  ....  0,44  - - 

Bchwefclwassersloffgaa  0,07  - - 

2)  de»  8chwarzbrünnll: 

Kohlensäure  Kalkerde  2,204  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  0,870  - 

Kohlensäure.»  Elsen  0,008  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  8,810  - 

Schwefelsäure  Talkcrde  2,003  - 

(Schwefelsäure»  Natron  0,111  - 

Salzsäure»  Natron  ( nresi 

Salz».  Talkerde  ( u>  ”'  * 

Hydrothion*.  Talkerde  0,020  - 

KxtracUvstoff  . . . 0,090  - 

14,190  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  . . 0,307  K.Z. 

Stickst  ufrgas  ....  0,410  - - 

Schwcfclwaseerslofigus  0,508  - - 
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II.  Schice  fette  (inner,  c)  erdig  -»alinische. 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologiscber  Theil. 

i Wirkunggart,  Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung , Yorgichlemasg- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauehgweige , vergchiedenarligc  Form, 
Zumigdnmyen  und  dcrgl. 

Die  hiesigen,  zur  Klasse  der  kräftigen  Schwefelthcrmou  gehörenden  Mineralwasser 
zeichnen  sich  von  denen  ihnen  ähnlichen  Thermen , z.  B.  von  denen  zu  Baden 
in  Oesterreich , besonders  durch  ihre  Abwesenheit  von  salzsaurem  Natron  und 
durch  ihren  Heichthtun  an  Süchtigen  Stoffen  aus.  Im  Bade  empfindet  man  anfangs 
einige  Aengstliclikeit , Brustbeklemmung,  leichtes  Herzklopfen,  allgemeine,  heis- 
sende Wirme,  ein  Gefiihl  Von  Vollaejn  im  Kopfe  und  Abspannung  aller  Glieder. 
Alte  Wunden,  rheumatische  und  gichtische  Vebel  werden  schmerzhnfler.  die 
Oberllächc  der  Haut  wird  duukelroth , der  Puls  voller,  härter  und  schneller, 
zeigt  bisweilen  einige  Unregelmässigkeit.  Diese  unangenehmen  Erscheinungen 
halten  höchstens  nur  l ’A  Munde  an  und  verachwinden  mit  clntretcnder  llautaus- 
dünstung,  welche  sieh  in  reichlicher  Masse  über  den  ganzen  Körper  verbreitet. 
Nach  dem  Bade  fühlt  man  sich  erleichtert , der  Puls  ist  weicher,  die  Respiration 
freier  und  alle  Functionen  gehen  mit  grösserer  Thntigkeit  und  Regelmässigkeit 
von  Matten.  — Allgemeine  Wirkungen  der  Thermen:  stark,  durchdringend  und 
flüchtig  — reizend,  belebend,  die  Thätlgkcit  des  Haut-,  Oe  fass  - nnd  Lymphsy- 
stems vermehrend,  Schleim  und  Mockungen  auflüscnd,  erweichend,  beruhigend, 
schmerz-  nnd  krampfstillend,  schweltet-  und  urintreibend.  — Krankheiten,  welche 
. hier  am  öftersten  Heilung  finden,  sind:  chronische,  gichtische  und  rheumatische 
Beschwerden,  Narhetischmcrzen , Coolmcinren , Gelenksteifigkeiten,  chronische 
Hautkrankheiten , Neuralgien , Zahn-,  Ohren-  und  Gesiehisschmerz , Lähmungen, 
besonders  mclnstatlscher  Art,  lymphatische,  scropbulöse  und  rhachiUsche  Be- 
schwerden, Anomalien  der  Menstruation,  Metall  Vergiftungen. 

Ccgenanzetgen:  alle  hitzigen,  fieberhaften  Krankheiten,  Entzündung,  Ver- 

härtung, Desorgnnisatiou  innerer  Eingeweide,  Blutfiilsse,  Schwangerschaft,  Stil- 
len, seorbtilische  Beschaffenheit  der  Säfte,  grosse  Schwäche,  Abmagerung,  Nei- 
gung zu  Congestioncn  und  Schlagfitisaen , Syphilis. 

h .,  . \ 

(Les  Bains  sulforenx  de  Trenchin  propretnenl  dlls  de  Tcplitz  pres  de  Trcnchin  cn 
Hongrie.  Par  l,ro/)old  Heer,  Dort,  en  nu-dcclnr.  Avec  une  cnrlc  routlcrc. 
Güns.  Cbez  Charles  KclChard,  Llbraire-Editeur.  lfcSJO.) 

1 

Die  Tfenlschiner  Thermen  dienen  sowohl  zum  inner- 
lichen als  nusseriiehen  Gebrauche;  doch  besieht  dio 
Haupikur  vorzüglich  in  Anwendung  der  Bäder.  — 
Die  Badekur  beginnt  von  Sülle  .Mul  und  schlicsst 
zu  Ende  August.  In  der  Hegel  badet  man  nur  des 
Morgens  von  B — 10  Uhr.  Geralhec  Ist  es,  vor  dem 
Bade  ein  leichtes  Frühstück  zu  nehmen.  Bel  Gewit- 
ter oder  Regenwetter , desgleichen  bei  sonstigen 
elntrelendeu  Uebclbcfloden , timt  man  wohl,  die  Bä- 
der auxzuselzen  und  den  Arzt  erst  um  Halb  zu  fra- 
gen. Die  Bfider  des  Nachmittags  oder  des  Abends 
sind  mcislenlheil*  weniger  zuträglich.  Die  Tempe- 
ratur der  Bäder  richtet  sich  nach  der  Kigcnthüm- 
lichkeit  des  Individuums  und  der  Natur  der  Krank- 
heit und  muss  mehr  oder  weniger  warm  genom- 
men werden.  Ein  grosser  Vorzug  der  hiesigen  Ther- 
men besieht  in  der  natürlichen  Verschiedenheit  der 
Temperatur,  so,  dass  nach  Umständen,  bald  ein  wär- 
meres, bald  ein  kühleres  Jtad  genommen  werden  kann, 
ohne  durch  Erhitzen  oder  Zumischen  von  heissem 
Wasser  die  Wassertuass«  zu  verdünnen,  oder  durch 
Abkiihlen  die  fiiicliligen  Bestandlhclle  entweichen 
zu  lassen.  Gewöhnlich  fängt  man  mit  den  gelindesten 
Graden  (von  24  bis  27°  R.)  an,  und  gebt  dann,  nach 
der  Hartnäckigkeit  des  Uebels,  zu  den  warmem 
über.  — Zum  Innerlichen  Gebrauche  bedient  man 
sich  vorzugsweise  des  Brflnnel hrunn ens.  Der 
Gebrauch  der  Bäder  ist  unenlgeltlicb ; überhaupt 
zeichnet  sich  dieser  Badeort  durch  grosse  Wohlfeil- 
heit nnd  Ungezwungenheit  aus.  — Zur  Vollendung 
der  Kur  bedient  midi  sich  häufig  der  Anwendung 
der  Schlammbäder  zu  Püsihcoy. 

Allgemeine  Wirkungen:  den  kräftigem  Schwefellhermen  analog,  flüchtig  reizend 
und  durchdringend,  die  Thätlgkcit  der  peripherischen  Organe,  der  Cnplllarge- 
fiisse,  der  Schleimhäute  und  Lymphdriisen  vermehrend,  den  Stoffwechsel  beför- 
dernd, die  organische  Mischling  qualitativ  verändernd,  Se-  und  Exemtionen  be- 
thäthigend,  schweiss-  und  urintreibeud. 

Besondere  Anwendung: 

1)  Gegen  chronische  rheumaliache  und  gichtische  Beschwerden,  Narbenschmer- 
zen; 

21  gegen  hartnäckige  Hautkrankheiten,  Krätze,  Flechten  und  dergleichen; 

3)  gegen  Neuralgien,  Lähmungen,  Conlracturen , Zittern  oder  MeUigkeft  der  Glie- 
der; 

41  gegen  acrophulöse  Disposition,  hartnäckige  Geschwüre,  schwer  zu  bellende 
Wunden ; 

5}  gegen  metallische  Vergiftungen  chronischer  Art,  besondere  bei  Mcrcurlatsleoh- 
thmn. 

Dienen  fast  nur  ausschliesslich  znra  äusserilchen  Ge- 
brauche. Alan  badet  in  den  frühen  Morgenstunden 
oder  Vorraltlagsslunden  lind  bleibt  im  Bade  eine  halb« 
bis  ganze  Stunde.  Temper,  der  Bäder  28  — ft>0  R. 

Die  zur  Klasse  der  crdlg-salinischcn  Schwefelwnsscr  gehörenden  Mineralquellen, 
welche  sich  jährlich  eines  ziemlichen  Zuspruchs  erfreuen , besitzen  stark  einwir- 
kende. durchdrlngoude,  die  Thätlgkcit  der  Schleimhäute,  der  Blutgefässe  und 
Lymphdriisen  vermehrende,  Sc-  und  Excrellonen  befördernde,  Stockungen  unf- 
lösende,  die  Mischung  verändernde  Eigenschaften.  Wegen  ihrer  verminderten 
Temperatur  wirken  sie  weniger  auf  die  peripherischen  Organe  als  auf  den  Darm- 
kanal  und  die  liriosecrelion  und  sind  deshalb  vorzüglich  denjenigen  Personen 
zuträglich , die  eine  sitzende  Lebensart  führen , an  Stockungen  und  Anhäufungen 
des  Bluten  im  Unterteil»;  und  Verstimmung  des  Nervensystems  leiden.  Zur  F.r- 
hühimg  ihrer  Wirksamkeit  trägt  unstreitig  die  reine  Bergluft,  die  veränderte  Le- 
bensweise und  der  mächtige  Kiudruck  der  Schweizer- Alpennatur  sehr  vieles 
bei.  Ihre  Heilkraft  bat  «ich  nach  Dr.  Lutz  (Beschreibung  dea  Gurnigelbades. 
Ilern,  1K24.1  vorzüglich  bewährt: 

1}  bei  Hypochondrie,  wo  keine  organischen  Fehler  zugegen,  das  Gefilss-  und  Ner- 
vensystem nicht  zu  reizbar  sind; 

21  bei  atonlscher,  mit  Stockungen  und  Vnlerlelbsbeschwerden  verbundener  Gicht; 

31  bei  beschwerlichen,  nicht  fliesenden  Hämorrhoiden,  zumal  Schlclmhämorrboiden; 

41  bei  geringem  Graden  der  Bleichsucht  (vorzüglich  das  Stockwasser}; 

3}  bei  Anomalien  der  Menstruation,  Amenorrhilc  und  Dysmenorrhöe,  von  Stockun- 
gen im  Unlerlelbe,  wo  weder  Krämpfe  noch  erhöbio  Sensibilität  zum  Grunde 
Hegen  (besonders  das  Schwarzbriinuli  mit  Bädern}; 

8}  bei  Leukorrhöe,  dio  von  Schlaffheit  und  Atonie  der  Faacr,  von  vermehrter 
Lymphe  oder  In  (treten  entstanden  (Bäder  nebst  warmen  Einspritzungen  mit 
Sch  warzbrünnü wasser) ; 

7}  bei  Nacbtripper  und  Pollutionen,  ohne  entzündliche  oder  krampfhafte  Span- 
nung, noch  CompHcation  mit  Vcncric  (den  äusscrUchcn  Gebrauch  des  Schwarz- 
briinnli); 

6)  bei  Dyspepsie  von  Schleim-  und  Säurchlldiing,  namentlich  der  Weintrinker; 

9)  bei  chronischer  Hose  und  Ihren  Folgen,  iiamealUch  Verhärtungen,  Anschwel- 
lungen der  Drüsen  und  des  Zellgewebes; 

10}  bei  Würmern,  seihst  gegen  Bandwurm  (da*  Schwarzbriinnli); 

11)  bei  Kopfweh,  besondere  bei  halbseitigem,  zumal  wenn  es  conscnsuell,  vom  Un- 
terleibs atu,  entstanden  ist,  weniger  beim  bystcriscliun  oder  rein  nervösen  Kopf- 
schmerz ; 

12)  bei  chronischem  Husten,  von  Verschleimung  oder  Fehlern  im  Unterleib«,  wenn 
keine  Desorganisationen  vorhanden  sind;  Hryfctder,  welcher  diu  WeUbacher 

Die  hiesigen  Mineralquellen  dienen  sowohl  zum  inner- 
lichen als  fitiaaerüchen  Gebrauche.  Man  bcgiuut  die 
Kur  gewöhnlich  mit  dem  schwächere  Brunnen,  dem 
Stock  wasser,  und  geht  dann  später  zu  dem 
Scbwarxbrnnnll,  welcher  stärker  und  kräftiger 
Ist,  über.  Die  gewöhnliche  Quantität  Ist  snfangs 
1/3  Maas,  womit  man  bi*  auf  1 — 2 Alans  steigt.  We- 
gen der  kiiblen  Temperalur  der  Atmosphäre  und  des 
Mineral  wassere,  ist  es,  besondere  reizbaren  und 
schwächlichen  Personen,  anztiralhcu,  das  Wasser  zu 
erwänncD  und  die  ersten  Becher  Im  Belte  zu  ge- 
messen. Zn  diesem  Zweck  kann  man  auch  das  an 
der  Quelle  geschöpfte  Wasser  ln  wohl  verdeckten 
Gcflissen  die  Nacht  über  in  der  Stube  stehen  lasneu. 
Gewöhnlich  bemerkt  man.  Im  Anfänge  der  Kur,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  und  durchfnltlge  Stühle, 
Beschwerden,  welche  beim  Fortgebrauch  allmählig 
wieder  verschwinden.  — Nach  dem  Wassertrinkcn 
und  der  zur  Verdauung  desselben  nölhlgen  Bewe- 
gung wird  ein  leichtes  Frühstück  eingenommen,  bis- 
weilen auch  zur  Stärkung  des  .Magens  ein  Glas  Xc- 
res  oder  .Malaga  getrunken.  Zum  Baden  werden 
vorzugsweise  die  Vormlltagstnnden  gewählt.  Das 
hierzu  benutzte  Mokwasser  verliert  zwar  während 
seines  Laufe*  und  durchs  Erwärmen  van  seiuen 
flüchtigen  BesUtndiheilen,  doch  kann  man  durch  Hio- 
zumischen  von  Mthwarzbriinn  11  wasser  dasselbe  wie- 
der verstärken.  Die  Dauer  der  Kurzeit  Ist  3 W'o- 
chcn;  die  Monate  Juli  und  August  sind  hierzu  die 
geeignetesten.  Zur  Unterstützung  der  Knr  fehl!  es 
auch  nicht  nn  zweckmässigen  Apparaten  zu  Douche- 
uud  Dampfbädern. 
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II.  Sch  wef  dwasaer,  cj  erdig  - salinische. 


Noinencla(iir. 

Physiograplii 

scher  Tlicil. 

Chemischer  Tlieil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
len,  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  JBischungsrerhälhtiss  der  darin 
enthallenen  Besiandlhcile. 

SCHIV/A'ACHKR  oder 
IIABSIH  RGKH  «AU. 


SAINT- SAUVKCR. 


BAIlllKGKS  oil.  BAREGES. 


Da«  Stockwasse  r entspringt  eine  Viertelstunde  ober- 
halb dos  Bades,  in  der  Nähe  zweier  ScnncnhüOen 
nur  oiuur  Alpenweide.  Das  Mineralwasser,  welche* 
nher  durch  Witterung,  besonder»  durch  niilmllrndcn 
Hegen  sehr  verändert  und  geschwächt  wird,  fiiussl 
ans  zwei  starken  Röhre»,  linier  einem  geräumige 
Schoppen,  von  wo  nu*  es  Ins  Rad  Reichet  wird. 
Iler  eheuinliRC,  längst  verfallene  Stollen  wurde  da- 
selbst  unlüugsi  wieder  hcrgcstclU  und  dadurch  das 
Wasser  reiner  und  kräftiger  erhalten.  Den  Grund 
über  welchen  dasselbe  floss,  fand  man  mit  einem 
zähen,  zu  zwei  Drittel  aus  Schwefel  bestehcudeui 
Schlamme  bedeckt. 

Die  Seit warzbrünnliqnello  kommt  etwas  höher 
und  gütlich»  unter  einer  geschmackvoll  nufgebnuten. 
auf  zwei  Seiten  gegen  die  Aussicht  offenen , hohen 
und  geräumigen  l.anhe  zu  Tage,  und  Dient  im  Schat- 
ten einiger  Tannen  in  einem  schwachen  sintble. 
Dieser  Lnuihc  ist  ein  kleines  Ueninch  iingubaut,  um 
ntit  Bequemlichkeit  das  Wasser  zum  Waschen  und 
zur  Duuchu  gebrauchen  zu  können,  (ilimi J. 


Im  Canion  Anrgntt  in  der  Schweiz,  unfern  den  Hui 
nen  des  Schlosse»  llahsburg,  zwischen  dem  Will 
pelsberge  und  der  Aare,  drei  Stunden  von  Baden 
eine  Stunde  von  dem  Dorfe  Scltinznach,  in  einem 
rontanllsehen.  inK  allen  Nalurachönheiten  der  Sch«  ei 
zergegend  geschmückten  Thule,  entspringen  die  durch 
ihre  llrllkrültc  schon  längst  berähmlen  yrnileu.  Ge- 
birge der  l tngegeud  aus  Xagcldölz,  Kalkstein  und 
Klölzgyps  bestehend.  Klima  ntild  und  gesuiid,  des 
vielen  AVasxer»  wegen  an  manchen  Orlen  zwar 
feucht,  doch  nicht  mit  schädlichen  Dünslen  überla- 
den. Thermal  wassrr  an  Dings  ganz  klar  tttid  perlend 
wird  aber  an  der  I.ttft  schnell  Irübe,  grünlich  und 
nach  dem  Stehen  mit  einem  ziemlich  dicken,  schil 
lernden  Häutchen  überzogen.  Geruch  scbwefelwas 
serstoflartlg : Geschmack  salzig,  iinangeneliiii.  Tempe- 
ratur 2.5  bis  26i/jtl  It.  Spec.  Gew.  1.1  St).  Rs  befindet 
sich  daselbst  ein  alles  und  ein  neues  Badchau*,  die  mit 
einander  durch  zwei  Gallcrien  verbunden  sind.  Im 
lclzlcrn  sind  88  sehr  geräumige  Iladcbasslns,  im  al- 
len .Yi  Bäder  1.  und  2.  Hanges,  sämmllicb  von  Holz 
und  unappetitlich.  In  allen  diesen  lindem  fehlt  es  an 
Klingelzügen.  Riir  Arme  von  Bern  und  Anrgnu  sind 
18  /.immer  mit  32  Hndekastcii  vorhanden.  Der  Spei 
sesnal  ist  prachtvoll,  die  Tafel  sehr  lucullisch.  l'tu 
1 2</j  l'hr  ertönt  die  Spciscglocke,  wo  die  Gäste  ihre 
Plätze  nach  der  Heilte  ihrer  Auknufl  Duden.  Mehr 
zweckmässig  und  angenehm  sind  die  Säulcngäugc 
zur  Promenade  bei  übler  Witterung. 


Kleiner  Klecken  In  dom  Thalc  Luz  des  französischen 
Departements  der  Ober-  Pyrenäen . nur  eine  Munde 
von  Barege»  entfernt , in  einer  bei  weitem  weniger 
rauhen  und  wilden  Gegend  gelegen  als  dieses.  Ks 
befinden  sich  hier  mehrere  Quellen,  deren  Vorzug- 
licbslc  auf  einem  hohen  Berge  entspring!.  Ther- 
malwnsser  In  seinen  physikalischen  Eigenschaften 
mit  dem  von  liareges  ziemlich  iihereinkummciid. 
Temperatur  28<*  hl»  211°  H. 


Im  franz.  Departement  der  obern  Pyrenäen,  nn  der 
Gave  de  Baslnn,  in  einem  engen,  tiefen  Kclsen- 
Ihale  liegt  das  Dorf  Bareges  mit  seinen  Thermal- 
quellen, 3900  Kuss  über  dem  Meere.  Von  diislcrn, 
üherhängeaden  Kelsenklüften  umgeben,  von  Bcrg- 
ffillen,  Mchneclaviuen  und  wilden  Tblcrcn  bedroht, 
verlassen  die  Kinwohnor  diesen  traurigen  Atifenl- 
Itnlt  während  des  Winters  und  kehren  mir  erst  mit 


Der  Ondexrblanim  des  Stock  Wassers  enthält  in  einer 
l'uze  oder  4HI  Gr.  nach  Payenstecirr  ; 

Schwefels.  Kalkcrde  1.5,0  Gr. 

Schwefel  ....  31.5,0  - 

Klscnoxyd  ....  1.5,0  - 

Thonerde  ....  13,0  - 

Kieselerde  ....  122,0  - 

Atttser  PniimsUcher  sind  die  Mlncraiqq.  zu  verschie- 
denen /eilen  chemisch  untersucht  worden  und  zwar 
zuerst  von  Mordl  und  später  vom  Prof.  Hrck.  Vier- 
zehn l'nz.eu  des  Sl  ock  \i  « sserw  eulhnllen 

uacli  Mnrrll: 

Jfu  - 

2*4  - 

Ha  - , 
3'ö  - : 
S40  ~ 
Wenig 


Diese  drei  Analysen  stimmen  demnach  im  Wesentlichen 
ziemlich  überein,  und  weichen  mir  in  der  Quantität 
der  llt-sinndtbeilc  von  einander  nb,  welches  zum  Tbril 
der  Verschiedenheit  der  Witterung  h.-l/nmc-rn  ist. 


Salzsäure  Billerdo 

nach  Unk: 

Schwefels.  Illtkrerdc 

0.780 

Kohlensäure  llltlererdu 

0,85 

Kohlensäuren  Kalk 

0,01 

Schwefelsäuren  Kalk 

8,82 

Rixen  etwa  . . . 

0,019 

KvlnuTmateric  . . 

. . . 

Kohlensäure»  Gas 

1.1«  K.Z. 

Schwefel  wasscrslolTgas 

höchst  uii- 

hcdeuleud. 

Nach  llauhof  sind  die  Besiandlhcile  iu  10  l’nzen: 


HcbwefcUnturor  Kalk 
hcli\vefcl«i»tin>  Natron 

tSalzMorcs  Natron 
{Salzsäure  Talkerde 

64100  Gr. 
0.100  - 
.5.28!)  - 

2.030  - 

Kohlensäure  Talkerde 

0,900 

_ 

Kohlen«,  und  bydrulbions. 

Talkerde 

_ 

Klxeumyd  . . . . 

0.100 

• 

Bitumen  oder  Krdhf  : 

U,IU) 

- 

Schwefel  wasserstoiTgas 
Kohleusaurcs  Gas  . . 


21,01«!  Gr. 

0.10  Kult.  Z. 
1 ,28  - - 


7,08  K.  Z. 


Von  dem  liarlen,  aschgrauen  Badeslein,  der  sich  in 
Bebältem  und  Kesseln  unsetzl,  enthalten  1000  Thulle: 


Magnesia 
Kalk  . . 


728  Gr. 
112  - 


Gyps 

18  - 

Schwefel  . . . 

41  - 

»Humen  .... 

6 - 

Risenoxvd  . . . 

6 - 

Wasser  . . . .• 

SO  - 

1000  Gr. 

fiind  In  38  Knzen: 

Salzxaurcs  Natron 

0.93  Gr. 

Snlzsttttre  Bltlercrdc 

0,80  - 

8cliircfe!*.  Natmm 

11.9.5  - 

Schwefels.  Bitterdc 

1.3!  - 

Schwefels,  kalkende 

7.30  - 

Köhlens.  Kalkcrde 

3.8.5  - 

KUcn 

0,10  - 

SchweAilwnssentloffgns  Ö.I2  K.Z. 

Kohlensäure»  Gas 

2..50  - - 

Nach  Poiimirr  (Analyse  cl  proprletes  medic.  des  canx 
de  Pyrenees.  Paris,  1813.)  enthält  rin  Kilogramm 
8 Kuhtkzoll  liydrothiousiiuru  und  4Kt  Kohlensäure. 
Die  von  zwei  Myringrammen  Wasser  gelieferten 
festen  llcstandlheile  sind : 8 Gr.  getrocknete  hvdro- 
chlors.  Magnesia,  !*  bydrechlors.  Nutnitn,  22  Schwe- 
fels. Magnesia,  38  Schwefel».  Kalk,  »I/,  kohlen». 
Kalk,  31  - Schwefel,  2 Kieselerde,  A \ erlöst. 


Nach  Poumlrr  (Analyse  ot  proprletes  medirale*  de» 
eauz  de  Pyrenees.  Paris,  1813.)  besteht  das  Thermal- 
wasser nns  hydrothionsaiirciu  Gase,  Kohlensäure  und 
Stickstoff.  hv.lroclilorsniirrn  Magnesia-  und  kalksal- 
zen,  aus  kohlensaurem  Kalke,  ans  Kieselerde  und 
einer  pDanzlicb-lhierischen  .Materie.  Das  Wasser 
der  grossen  Do  ne  Itc,  welches  das  schwefelhal- 
tigste in  Bnrit'ges  ist,  enthält  uur  0.0UUU2A2  Hydro- 
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Heil,-  Quelle  n. 


Ui  Schwefelwasser , cj  erdig  -salinische. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsuri,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  1 orsichlsnuiss- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form , 
Zumischtuigen  und  dergl. 

Wasser  «ihr  wirksam  bei  beginnender  Plithlxt»  Inichenlis  fnud,  fiihlt  »Ich  ge- 
neigt, auch  das  Gurnigelwasser  gegen  diese»  Leiden  au  empfehlen,  nur  müssen 
die  kranken  solches,  wegen  der  veränderlichen  Temperatur  Gamigel’*,  au  einem 
andern  passenden  Orte  trinken  ; 

13)  bei  Jlrust verschlclmnng,  mit  Atonle  und  Kngliriisttgkeit , ohne  weitere  Conipli- 

, catinn ; 

14)  bei  habituellem  Katarrh,  mit  empfindlicher  Haut  und  schlechter  Verdauung; 
Herpes,  Hlmchitis,  Ncropheln  und  andere  Krankheiten  de*  lymphatischen  System* 
heilt  das  hiesige  Mineralwasser  nur  bei  Kludeni  oder  ln  leichten  Füllen,  und 
letztere,  wie  es  scheint  ntir  innerhalb  der  ln  der  Bauchhöhle  gelegenen  Tlieile. 

Nach  Lutz  dient  der  Mtockbrunnen  da,  wn  man  tuiflösen  tiud  die  Kxcrelionen 
mehr  befördern  will,  dagegen  tat  das  Sch  wa  rr.b  ril  n n lein  tln  mehr  aiigczt-igl, 
wo  man  tooisChn  Wirkungen  beabsichtigt.  Das  Bad  wird  immer  nur  als  l'nter- 
slüi/.ungsmlllel  der  Trinkkur  angeickon.  In  der  Hegel  bilden  »ich  nach  einem 
1U— 13  tägigem  (Jebrauche  papulöse  Ausschläge,  Spula  critica,  der  Schwei»»  und  der 
vermehrte  l riuahgung  haben  den  Geruch  de*  Wassers,  es  entstehen  2 und  mehrere 
breiige  Stühle,  wodurch  Patient  sich  wesentlich  erleichtert  flihlt.  — Bei  Brust- 
kranken will  er  eine  Vorknr  in  Welssun b n rg.  — Dia  Dunche  des  Fcliwarz- 
briinnlelus  empfiehlt  er  besonders  bei  einer  örtlichen  Schwäche. 

G eg  euunzcigc  n : Krctliisinus  de»  Gcfliss-  und  Nervensystems,  Neigung  zu  Con- 
gestfonen,  ülulttÜKscn , Fehlgeburten,  fiehcrhaflo  Zustände. 

(Dr.  Uubrlel  Räsch  , vollständiges  Handbuch  der  Bade-  und  Trinkkuren.  Bern  und 
(■Itttr,  1839.  S.  88.  C — Notizen  über  einige  Bäder  di  r Schwei/.;  vom  M.  R. 
Dr.lleyfelder  In  Sigiuarlngen.  Hufehmd't  Jonrn.  St.  4.  1838.  — tichmull's  Jahr- 
bücher der  in-  und  ausl.  Med.  Bd.  XIV.  IN) 7.  No.  1.  S.  10). 

Da  bei  auliallend  nasser  Witterung,  vornehmlich  das 
Stockwasser  an  Gehalt  und  Wirksamkeit  bedeutend 
verliert,  so  gibt  Rüsch  den  Rath,  bei  schönen,  trock- 
nen Tagen  einen  hinlänglichen  Vornith  davon  clnzn- 
saiumcln.  Doch  dürfte  dann  wohl  auch  durch  länge- 
re* Aufbewahrern  eine  Verflüchtigung  und  allinühlige 
Zersetzung  de*  Mineralwassers  erfolgen.  Zweck- 
mässiger ist  es  daher,  dem  Slock wasscr  ein  drittel 
Sch warzbrfinnli wamer  beizumischen.  — l'ehrlgen* 
wird  auch  das  Wasser  beider  Duellen  häufig  auf 
Flaschen  gefüllt  und  nicht  allein  nach  Bern,  sondern 
auch  nach  andern  Schweizer-Städten,  namentlich 
nach  Solothurn,  Neuenburg,  dem  Wnadllandc,  des- 
gleichen nach  dem  zwei  Standen  davon  entfernten 
Blumisteinbade,  ziun  Gebrauche  für  die  dortigen  Ba- 
degäste versendet. 

loidj  - nn  I 

Vermöge  der  in  diesen  Thermen  enthaltenen  fixen  und  flüchtigen  lleslandthcilc, 
worunter  Scliwcfelwn**cr»toflgas,  Schwefelsäure*  Natron,  snlzsnure  Blttcrerdc 
und  Kisen  als  die  vorzüglich  wirksamsten  anzuhchen  sind , besitzt  diese* 
Wasser  uneinige  und  durchdringende,  die  Thäligkeit  des  Haut-,  Gcfliss-  und 
Lymphsystem»  aufregende,  den  Stoffwechsel  befördernde.  Ab-  and  Aussonderun- 
gen vermehrende,  Stockungen  auflösende,  die  organische  .Mischung  qualitativ 
verändernde,  zersetzende,  »chwelss-  und  urintreibende  Klgenschaften.  Ob  cs 
gleich  sowohl  in  chemischer  al*  dynamischer  Hinsicht  mit  Baden  ziemlich  über- 
cinsllimnt,  so  wirkt  es  doch  noch  intensiver,  reizender,  autlöseuder  und  stärkender 
und  kann  daher  vorzugsweise  in  allen  denjenigen  Krankheiten  angewendet  wor- 
den , wo  ein  höherer  Grad  von  Torpor  und  Reitzlosigkeit  gegenwärtig  ist.  Am 
heilkräftigsten  zeigt  sich  dasselbe; 

n)  bei  eingewurzelten  und  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden; 

b)  bei  chronischen  llantnuwchlägcn,  schlaffen,  schwammigen  Geschwüren  und  Ver- 
wundungen; 

c)  bei  langwierigen  scrophulöscn  Geschwülsten,  Drüsenanschwellungen,  Knochcn- 
krankliclten ; 

d)  liei  Metastasen,  paralytischen  AffcCIfoncn.  Gclenkstelflgkeitco ; 

e)  bei  chronischen  .MelaHverglllungen  und  Folgen  des  übermässigen  Gebrauch»  von 
QuccksilberinUtcln ; 

fj  gegen  Verstopfung  und  Anschoppung  der  Bauchelnge weide,  Hämorrhnidal-  und 
.Menstruationsbeschwerden. 

Gegeunnzeigcn:  Vollblütigkeil,  Krethismus  des  Gelnsssystem» , Neigung  zu 

Congcstionen,  Schwindel,  Kiltzündung,  Blut  Ibissen,  innerliche  Desorganisationen, 
Fieber,  Abzehrung. 

Von  Dr.  Hupfer,  Brunnenarzte  daselbst,  wird  der  äussere  und  innere  Gebrauch 
dieser  Duelle  vorzüglich  bei  chron.  Hautkrankheiten,  veralteter  Syphilis  und 
Mercurialkrankheil , Scrophulosis  und  Krankheiten  des  Lymphsystems,  Cblorosix, 
Leukorrhoe,  Stockungen  im  Pforladenystem,  Gicht,  Lähmungen,  kuochcnkrauk- 
heiten,  Scorbut,  Gries-  und  Steinbeschwerden  empfohlen.  Dr.  Lutz  rühmt  da* 
Wasser  besonders  bei  gichtischen  und  scrophulöscn  Affectioncn  de*  Rückgrats,  de» 
lliifl-  und  Kniegeleuk*.  — Insonderheit  nüthig  ist  nach  Hupfer  bei  dem  Gebrauche 
dieses  Wasser»,  da*  bei  Stockungen  im  Unterteilte  auch  häufig  in  Form  von 
Klyslieren  nngcwendel  wird,  eine  strenge  Diäl;  namentlich  soll  alles  Felle  und 
Schwerverdauliche,  frische»  Obst , seihst  das  gekochte  und  gediirrte,  vermieden 
werden.  — Heyfelder  beobachtete  an  sich  selbst  mich  dein  Baden,  dass  säminlliche 
Se-  und  Kxcreta  8 — 18  Stunden  lang  einen  Schwefelgeruch  behielten  und  nuf 
der  Haut  ein  schwarzes  Pulver  ztiriickblicb.  (Notizen  über  einige  Bäder  der 
Schweiz;  vom  M.  R.  Dr.  Heyfelder  1a  Sigmaringen.  Ilufel.  Jonrn.  St.  4.  1838.) 

Man  bedient  »ich  des  hiesigen  Thermal  Wassers  sowohl 
innerlich  als  änsserlicb ; doch  herrschen  beim  Ge- 
brauche denselben  noch  eingerostete  Vorurtheile. 
Die  Triukqiielle  befindet  sieh  unter  einer  Laube,  in 
der  sich  früh  um  5 I hr  die  Kurgäste  versammeln, 
um  nach  Belieben  eine  grössere  oder  geringem  Quan- 
tität Wasser  zu  verschlucken,  l’m  7 Vbr  wird  ge- 
wöhnlich gebadet.  Die  Tliermon  werden  mittelst  ei- 
ner Maschine  in  den  Kessel  und  von  da  in  die  Bä- 
der geleitet.  .Man  verweilt  in  den  Bädern  mehrere 
Stunden  und  badet  oft  zwei  Mal , so  dass  man  de* 
Tages  über  4 bi*  li  Stunden  im  Wasser  verweilt.  Im 
J.  1888  wurde  die  Kuranstalt  durch  ein  neue*  pracht- 
volle* Bade Imiis  verschönt,  welche*  in  Form  eines 
Circus  aufgefiilirt  und  mit  38  elegant  metibllrtcn 
Wohnzimmern  versehen  ist.  Die  Badewannen  sind 
auf  säubern,  wclss  glassirlcn  Platten  geformt  und 
Im  Fnssbodcn  angebracht.  Man  steigt  auf  zwei  Stu- 
fen zu  ihnen  hinab,  l'nter  den  Bädern  führen  guss- 
eiserne Rühren  das  Wasser  iu  diese  Wannen  und 
durch  Abzngskniiäle  werden  die  achwefllchen  lliinste 
abgeleitet.  Ausserdem  benutzt  man  das  Wasser  noch 
zu  Klvsttren  und  dun  Badeschlamm  zu  Vmschliigen 
bei  örtlichen  Leiden. 

Die  hiesigen  Thermalquellen  kommen  in  ihren  Heilwirkungen  mit  denen  von  fla- 
rt-ges  ziemlich  überein  und  werden  in  ähnlichen  Krankhcilsfiillen  wie  diese  be- 
nutzt; mir  macht  Ihr  geringerer  Wärmegrad  (welcher  ln  dem  Bade  de  la  Dou- 
chc  auf  29,  in  denen  de  la  Cltnpclle  und  de  la  Terrasse  nur  auf  85®  steigt), 
dass  man  ihre  Wirksamkeit  jenen  zu  Barege*  naelistellt.  Sic  dienen  deshalb 
häufig  als  Vorbereitung  oder  Nachkur  zu  diesen.  Marschall  Lünnes.  Herzog  von 
Montcbello,  fand  hier  Genesung,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Aspern,  wo  er  den 
Heldentod  starb. 

Man  benutzt  diese  Thermen  sowohl  zum  Getränk , zu 
3 — 4 Bechern,  als  auch  äusscrlicli,  in  Form  von 
Bädern  und  Douchcn.  Die  Badezeit  dauert  vom  Mai 
bi*  October. 

Die  zu  den  wirksamsten  hvdrothtonsaiircn  Thermen  gehörenden  Mineralwasser  be- 
sitzen nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Temperatur  und  den  dadurch  tu  Ihnen 
Statt  findenden  Mischungsveränderungen  mehr  oder  weniger  erregende,  durch- 
dringende, erhitzende,  nuflöscndc.  umändernde,  zersetzende,  schweiss-  und  urln- 
t reibende  Kigenschaflen.  Klnigc  Zelt  der  Luft  auagesetzt,  zersetzen  sie  sich  sehr 
schnell,  indem  sie  Sauerstoff  und  Kohlensäure  absorblrcn:  das  Natrmn  gehl  in  den 
Zustand  eines  basisch  Kohlensäuren  Salzes  über,  und  das  hydrotlilonsanre  Nn- 
trtun  wandelt  sich  in  uülersch wefliches  Salz  um,  ja  es  braucht  nur  ein  Kubik- 

Man  bedient  sich  der  hiesigen  Thermen  sowohl  inner- 
lich, zu  3 bis  4 Gläsern,  als  auch  äiisserlich,  in  Form 
von  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern,  Kiiwprifziin- 
gen.  Bähungen  und  Douchen.  Von  den  letztem  un- 
terscheidet mau  eine  erste,  zweite  und  dritte  Douche. 
Die  Temperatur  des  Wassers  ist  38°  R.  in  der  er- 
sten. 3.’)i^°  in  der  zweiten  und  dritten.  Man  badet 
im  alten  uud  neuen  Badeliause,  worin  sich  zwei 
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Heil  - Quellen. 

II.  Schwefelwasser , c)  erdig-salinische. 


Nonienclaüir. 


Namen  der  Heilt/ncllcn 
und  Heilbäder. 


Pliysiographisclier  TheiL 

Geographische  Gage,  sinnliche  Eiyenschaf- 
len,  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsrerhddlniss  der  darin 
enlhallenen  Beslandlheile. 


BAGNERKS. 

a)  UAGMCK*»- ADOLIl. 


b)  H.iliSfcHKI  DH  LITHOS. 


Cj  nAOSKRU-  ST.  (TUT. 


BAGNOLS. 


CAUTKBKTS. 


Beginn  der  Sommermonnte  da  hin  zunick,  um  die 
Badegäste  anfztinchraeu.  Gegen  das  bcmbrollcode 
wilde  Gestein  lies»  l.uuroit  einen  linnini  nufführen 
der  nlier  schon  längst  wieder  in  Trümmern  zerrallen 
Ul.  In  der  Mille  des  langen,  au.  einer  Strome  von 
104  Häusern  bestehenden  Ortes,  ist  eine  mH  Qua- 
dersteinen gepflasterte  Te rosse , wo  die  Biider  der 
Armen  und  Soldaten  sich  befinden,  dn»  Tageslicht 
ober  nur  spärlich  durch  die,  mit  .Schwefelbluinen  au- 
getaufenen.  Fenster  dringt.  Itic  Mauptbäder  sind:  le 
Iml  n de  l-'Knt  ree  011  le  bai  n royal  (von  24°  R.) 
le  tmln  du  Fund  (300  II. I,  le  bnln  du  Po- 
tnrri  Ofllt/jO  H.)  und  le  bain  de  I»  Chnpolle 
oder  de  In  Grotte  (2rt°  II.).  Diese  verschiedenen 
Quellen  sprudeln  ntw  Marmor  hervor  und  verlieren 
sich  zwischen  .Marmor  und  Granit.  Das  Wasser  des 
kiinigl.  Bades,  welchen  den  meisten  Hilf  Imi,  Ul 
klar,  hat  einen  hepatischen  Geruch,  einen  milden 
faden , ekelerregenden  Geschmack ; scheidet  eine 
schleimige  .Materie  aus,  die  sich  au  dem  Hundt:  der 
Becken  ahlagert,  den  Boden  der  Bäder  überzieht, 
auf  welchem  man  eineu  »rh  wetlicheu  Kalkuicrierscblag, 
an  eine  pflanzlich -Ibierischc  Substanz  gebunden,  fin- 
det. 


Es  gibt  drei  verschiedene  Badeorte  dieses  Nomens: 

»)  Bagnercs-Adour,  kleine  Stadl  im  Departement 
des  ilautes  - Pyrences . 4 Lienes  nordöstlich  von  Bar- 
rege»  und  212  südwestlich  von  Paris  entfernt,  ln  dem 
schönen  Thalc  vou  Campan  nui  Flusse  Adour.  .Mau 
zählt  32  Quellen,  die  aus  einem  reizenden  Hügel 
hervorsprudelu  und  eine  Wfirinu  von  29  bis  470  R. 
besitzen.  Die  Pignnc  oder  Artlguc  longue  ge- 
nannten Quellen  »lud  schwcfel-  und  eisenhaltig. 

b)  Bngneres  de  Luchon.  kleine  Stadl  in  dem  rcl- 
zentlen  Pyreniientlmlu  des  Bez.  St.  Gaudens  im  fran- 
zösischen Dcpart.  de  la  llante  -Garstnne,  zwischen 
der  Mündung  der  beiden  Tliäler  von  i.uehun  und  Ar- 
houst . nm  Zusammenflüsse  des  Pique  und  Go,  nur 
2 hielten  von  der  spanischen  Grenze.  K«  gibt  hier 
12  Quellen,  die,  nach  Massgabo  der  Temperatur,  in 
warme,  lauwarme  und  kalte  unterschieden  werden. 
Die  ersten  acht  sind:  .In  aource  de  In  Grotte,  de 
la  Salle,  des  Romains,  du  Kocher,  de  la  Reine,  la 
Doncc,  la  Chnude  a droitc  et  la  Chaudc  a gnuche; 
die  lauwanueii  werden  .Sunrccs  blanche»  ge- 
nannt, die  helilcu  Ictzteu  Monroes  froide.s.  Wasser 
klar,  erscheint  aber  wegen  der  kleinen  Schleifer- 
stücke,  die  mau  auf  dem  Grundu  der  Behälter  findet, 
schwarz;  Geruch  hepatisch,  Geschmack  fade.  Tem- 
peratur 2t  bis  62°  H. 

c)  Bagueres  St.  Felix,  Dorf  Im  Departement  des 
Lot , iu  dessen  Nähe  sich  auf  der  Ebene  von  St. 
Michel  eine  Mineralquelle  befindet,  welche  Schwefel- 
lind KUcnlhcile  eulhält. 


Ein  Dorf  im  frnnz.  Departement  do  In  I.o/ere,  am  l.ot. 
im  Bezirk  Munde,  2 1..  von  dieser  Stadt  und  141  I 
von  Pari»,  am  Abhange  eines  Berges,  in  einer  kal- 
leu,  dem  schnellen  Temperalurwechsel  ausgesetzten 
Gegend.  Thcrmalwasser  klar,  sich  salbcuartig  ati- 
fiihlend,  einen  Geruch  nach  faulen  Eiern  nushaucheml. 
Temperatur  200  It. 


Ein  freundlicher  Marktflecken  im  Departement  der  Ober- 
Pyrenäen,  » L.  von  Perre litte,  7 von  Bareges,  13 
von  Tarbes  und  187  von  Paris  entfernt.  Eine  Reihe 
w ohlgebauter  Häuser  ist  zur  Aufnahme  Fremder  ein- 
gerichtet. In  frühem  Kelten  waren  die  hiesigen 
Thermen  so  hoch  geschätzt,  dass  sogar  Könige  und 
Fürsten  hier  ihre  Genesung  suchten.  Auch  war  hier 
ein  Zusammenfluss  von  Gelehrten  und  Künstlern, 
weshalb  man  diesem  Orte  mit  Hecht  den  Namen 
l’Asyl  KCicntifiqlM  beilegte.  Es  gibt  daselbst  Kl  Quel- 
len: Gnunri,  Pause,  l,e  Pre,  Haillierc.  Boi»,  Miihoiimt, 
Bayard,  des  Genfs,  Gesar  und  des  Kspaguol*.  Jede 
Quelle  trägt  eiuen  etwas  abweichenden  Charakter. 
Mit  Ausnahme  der  Thermen  von  Canari  und  de» 
Genfs,  verbreiten  die  übrigen  einen  mehr  oder  weni- 
ger starken  hepatischen  Geruch.  Temperatur  von 
24  bis  41 « K. 


Ihionsäure  als  Hydrostilfat ; wenn  man  es  eine  Mun- 
de lang  kocht,  so  verliert  cs  ungefähr  »eines  Ge- 
wichts von  dieser  Säure,  was  zu  der  Meinung  führ- 
te, dies»  die  Hydruthionsiiiiro  frei  darin  eulhaiten  »ey. 
— Zufolge  der  neuern  l'utersuchungen  von  Angtada 
und  l.onyrhiim/1  enthalten  diese  Thermen  nur  Viuoo 
Ihre«  Gewichts  feste  Stoffe.  Sie  grünen  dea  Vcll- 
cheusyrup  , werden  durch  kalkwasxer  nicht  getrübt 
und  geben  mit  hydrochlursuurvui  Baryt  ein  kaum 
merkliches  Wölkchen.  In  dem  Augenblicke,  wo  siu 
der  Erde  entquellen,  enthalten  sie  Act/.uatron,  hy- 
drolhlonaniires  Natron,  was  wahrscheinlich  geschwe- 
felt ist,  Schwefelsäure»  Natron  und  Spuren  von  by- 
drochlorsatirem  Natron,  etwas  basisch  kohlen»,  kalk 
und  Magnesia,  eine  kleine  Qimutilfil  Kieselerde;  ein» 
sehr  kleine  Qtianllläl  einer  eigen thü m liehen 
Iblerisrben  Materie,  dio  sich  von  der  Gallert  unter- 
scheidet, welcher  7.ooi/cA«m/;  den  Namen  Bnrcgtno 
gegeben  bat,  und  Stickstoffs»».  — Leber  die  neuer- 
dings hierüber  milgelhcillen  Beobachtungen  und  mi- 
kroscopischen  l'niersuchungen  von  Hutii/uet  und  Ihi- 
Irockrt  vcrgl.  Compte«  rendus  hebdniuadaires  des 
scanne*  do  l’Acadcmie  des  Sciences.  Is3d.  No.  1. 
und  Einleitung. 


Nach  Puumirr  (Analyse  cl  propriete«  inedic.  des  eaux 
de»  Pyrt-tlees.  Paris,  18I3.J  enihallen  2 Myringnumno 
Wasser 

aj  von  Bag n e res- A d on r und  zwar  atu»  der 
Königin  quelle,  welche  vorzüglich  em- 
pföhlet! wird: 

IlydrochlOrsnttre  Magni'sia 15  Gr. 

Ilydroclilor»atires  Nairum 17  - 

Schwefelsäure  .Magnesisa  ...  1 Dr.  25  - 

Schwefelsäuren  Kalk  ....  4 - 

Kohlensaurep  Kalk IM  - 

Kieselerde  

Verlust . 

bl  von  Bngneres  Hu  Ltichon: 


Bydrochlorsanre  Magnesia 

11 

Ur. 

llydroclilorsaures  Nairum 

6 

- 

Schwefelsäure  Magnesia 

in 

. 

Schwefelsäuren  Kalk 

23 

_ 

Kohlemuureu  Kalk  . . . 

11 

hcbwefcl 

0 

_ 

Kieselerde 

4 

Vegetabil  Lieh  - animalische 
Materie 

3 

Ilydrolhionsatircs  Gas 

18  Kuh.  Z. 

Kohlensäure 

9 

. 

c)  Die  Quellen  von  Bngneres  St.  Felix  sind  vom 
Apoib.  Vcrgne -Märtel  untersucht  worden. 


Die  Beslandlheile  dieses  Thermal Wasser«  sind:  viel 
Ilydrothinnsäure.  »chwcfel-aurer  Kalk,  bydrocblor- 
saure  Magnesia,  Elsen  und  eine  vegetabilisch- ani- 
malische Materie,  die  mil  basitcli  kohleusaurein  Na- 
trum  verbunden  ist,  womit  sie  eine  Art  Seife  büdeL 


Nach  Poumirr  (Analyse  et  proprictcs  mi  die,  des  cam 
de»  Pyrences.  Paris,  1*13.)  enthält  da»  Wasser  det 
Quelle  Hallliere:  Hyrirothiousänra,  hydrochlonmitres 
Nairum  und  Magnesiasalze,  scbwefelsanre  Magnesla- 
mid  Kalksalze,  kohlcnsauren  Kalk,  Kieselerde  und 
eine  »ehr  grosse  Quantität  gallertartiger  Materie 
Die  Quellen  dea  Kapagnol»,  Pause  und  Gesar  enthal- 
ten die  nämlichen  Substanzen  In  verschiedenen  Ver- 
hältnissen und  ausserdem  Kohlensäure.  Die  Quelle 
Gesar  enthält  ilydrothiousäure,  bydmthiims.  Natrurn, 
etwa»  Gallert  und  viel  kohlen».,  hydrochlore.  und 
scbwefel».  Natrurn.  Die  Quelle  Mahourat  enthält 
llydrulhiouaiiurc,  einige  Salze  mit  Nüttumbaso  und 
etwas  gallertartige  Substanz. 
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II.  Sc/twefelicasser,  cj  erdig-salinigche. 


Dynamischer  Theil. 
¥ 

Katagraphologiächer  Theil. 

Wirkungaarl , Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Voraichlamaaa- 
regeln , Gegenanxeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

zoll  Luft  zwischen  den  Stöpsel  Her  Flachse  und  der  Flüssigkeit  vorhanden  zn 
seya , tun  da»  ganze  hydrothionsaure  Natrum  in  ein  Hvpo»ulfit  umzuwandeln ; 
worauf  Ihre  verschiedenartige  Einwirkung  auf  den  thierischcn  Organismus  her- 
vorgeht und  man  wohl  Ihm,  diene  Schwefelwaaser  nur  au  der  Quelle  zu  trin- 
ken. lamgchamp  schreibt  dem  darin  enthaltenen  freien  N'alrum  zum  grossen 
Thelle  die  guten  Wirkungen  dieser  ThertneD , «u  wie  ihre  Kigeuschaii  zu , die 
Haut  geschmeidig  zu  machen.  Anglada  glaubt  hingegen,  das»  die  üchwefelwas- 
»er  der  Östlichen  Pyrenäen  Ihre  Heilkräfte  nicht  der  freien  Hydrotliionsnure , »on- 
dern  einem  hydrotbiowiaureo  Alkali  verduuken,  welche»  »tet»  mit  cluem  eben- 
falls alkalischen  basisch  kobleusattreu  Salze  verbunden  Ist,  desgleichen  einem 
Anthell  Stickstoff,  welcher  von  einer  Partie  Luft,  die  die  Wasser  enthalten,  und 
deren  Sauerstoff  sich  mit  dem  Schwefel  verbindet,  herrührt.  ( Meissner ’t  und 
Schmidt 's  Kncyclop.  der  med.  Wissensch.  nach  dem  Dlctlouu.  de  Mcdcc.  VIII.  Bd. 
Leipzig,  1838.  S.  493.) 

Angezeigt  ist  ihre  Anwendung:  bei  chronischen,  auf  Alonie  begründeten,  rheuma- 
tischen und  gichtischen  Beschwerden,  Neuralgien,  langwierigen  Hautkrankhei- 
ten psorlscher  und  herpetischer  Art,  scrophulösen  Affcclionen,  alten  Wunden 
und  Geschwüren,  kalten  Geschwülsten,  Lähmungen,  vorzüglich  nach  gichtischen 
und  e tan  [he  malischen  Metastasen,  Qiiecksllberkiircn.  Chopart  scheint  der  erste 
gewesen  zu  aeyn,  welcher  »ich  der  Einspritzungen  des  Wassers  von  Barri-ges 
mit  günstigem  Erfolge  gegen  chronischen  Blasenkatarrh  bediente.  (Behandlung 
de»  chron.  Blaseukatarrhs  miitelst  Kinspritzungon,  von  Der orgle  dem  Aeltern. 
Aua  Gazette  med.  Frttrirp's  N.  Notizen  au»  dum  Gebiete  der  Natur-  und  Heil- 
kunde. No.  1.  Jan.  1837.  S.  57.) 

Gegenanzeigen : siehe  allgemeine  l ehorsloht. 

(J.  V.  Gase,  Nouvelle«  Ohservations  mir  les  proprielda  medicalea  des  Kauz  minera- 
le» naturelle«  de  Bareges.  Paria,  183V.) 

Wasserbehälter,  jeder  zu  15  — 80  Kranken,  befinden. 
Ihrer  Abgeschiedenheit  ohngeachtet,  erfreuen  sich 
doch  die  Bäder  von  Harögea  eines  nicht  ungewöhn- 
lichen Zuspruches.  Margarethe  von  Navarra  und 
Heinrich  IV.  verliehen  durch  Ihre  Gegenwart  diesem 
Kurorte  glänzende  Momente.  Montaigne  brachte, 
angezugen  von  dieser  wilden  Natur,  Monate  hier  zu, 
uud  Frau  von  Maintenon  benutzte  die  Quellen  mit 
dem  Ihrer  Pflege  auvertrnuten  jugendlichen  Herzog 
von  Maine.  — Ohngeachtet  mancher  neuen  Etnrich- 
tuugun  und  Verbesserungen  bleibt  dieses  Bad  den- 
noch ein  unangenehmer  Aufenthalt  und  einer  der 
theuersten  Kurörter  Frankreichs. 

(L.  v.  Zedlitz,  bnlnengr.  stallslisch- bistor.  Hand-  n. 
Wörter!).  Leipzig,  1831.  8.  475.) 

Die  Thermen  zu  Bagnerea-Adour  waren  schon  den  Rümcrn  bekannt,  welche 
dun  dasigen  Einwohnern  den  Namen  Viconl  Aqucn&es  beilegten.  Die  Golhen  zer- 
störten die  Stadt  mit  ihren  Badeanstalten,  doch  erholte  sie  sich  bald  aufs  Neue. 
Johanna  von  Navarra,  .Mutter  Heinrich’!  IV.,  Hess,  au»  Dankbarkeit,  für  die  hier 
gefundene  Genesung,  ein  schünea  Marmorhad  erbauen,  welche»  noch  jetzt  Bad  der 
KOnigin  genannt  wird.  Kine  zweite  Quelle,  Fontaine  de  Dauphin  genanut,  er- 
hielt 171MI  von  dun  Miau  den  von  Blgorre  zur  Geburtsfelcr  des  Thronerben  eine 
schöne  Fassung.  Ausserdem  gibt  es  noch  andere  Quellen,  wie  die  de»  hell.  Hochus, 
die  beiden  Bäder  Foulon,  die  von  Balles  und  die  zu  Khreo  ihre»  Entdeckers,  de» 
damaligen  Arzte»,  »ogenannten  Fignac »eben  Mineralwasser.  Die  Mehrzahl  der 
Quellen  gehört  zur  Klasse  der  salliiischen  Bchwefelthermen;  doch  gibt  c»  auch 
eine  eisenhaltige  Quelle.  Ihre  Heilkraft  bat  sich  in  verschiedenen  Krankheiten 
einen  bedeutenden  Huf  erworben.  Die  Quelle  der  Königin  »oll  »ich  vorzüglich 
in  denjenigen  Krankheiten,  welche  die  edlem  Theilc  befallen,  heilsam  zeigen; 
die  Bäder  von  Foulon  sollen  Flechten  und  Allsschläge  vertreiben;  da»  Heilbad 
die  Hypochondrie  verscheuchen;  die  Quelle  de»  hell.  Hochus  das  verlorne  Gehör 
wieder  verschaffen;  die  Wiesenquelle  den  Magen  stärken  u.  s.  w. 

Die  ebcnfltll»  zu  der  Gattung  der  Schwefel  w.  gehöreuden  Quellen  zu  Bag  ne  res 
de  Luchou  besitzen,  nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Temperatur,  mehr  oder 
weniger  reizende,  aullösende,  die  Thätlgkeit  der  Capillargefltsse  und  Schleimhäute 
befördernde,  schwel»»-  und  urintreibende  Eigenschaften.  Vorzugsweise  bedient 
man  »ich  derselben  bei  chronische»,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Haul- 
ausschlägen, Lähmungen,  desgleichen  bei  chronischen  Katarrhen,  Schlclmflüsscn, 
Nieren-  und  Blascnkrankhcilen,  wo  l'nthätigkeit,  Erschlaffung  und  Reizlosigkeit 
gegenwärtig  sind. 

Die  Quellen  zu  Bagnere»  8t.  Felix  werden  nur  selten  benutzt. 

Man  bedient  sich  der  Thermen  von  Bagneres-Adonr 
vorzugsweise  zum  äusserllchen  Gebrauche.  Einrich- 
tungen daseihst  musterhaft,  Badehäuser  elegant  und 
geschmackvoll,  die  Badepolizei  vortrefflich,  die  Woh- 
nungen bequem  und  für  das  gesellige  Vergnügen  auf 
alle  Art  gesorgt  Ramont  sagt  von  diesem  Bade- 
orte: „Hier  hat  das  Vergnügen  seine  Altäre  neben 
dem  des  Aesculaps;  wer  möchte  sich  nicht  wünschen 
zwischen  beiden  zu  stehen!“  Deshalb  war  hier  sonst 
der  glänzende  Vcrsammltingspunkt  Frankreichs,  und 
selbst  Prinzen  vom  Gebliite  verschmähten  es  nicht, 
an  diesen  heilsamen  Quellen  Hülfe  zu  suchen. 

Dlo  Thermen  zn  Bagnere»  de  Lnchon  dienen  so- 
wohl zum  Innerlichen  als  äusserlicben  Gebrauche. 
.Man  lässt  täglich,  früh  nüchtern,  zwei  bis  fünf  oder 
sechs  Gläser  von  diesem  Wasser  rein,  oder  mit  Milch 
vermischt,  nehmen;  ausser  den  Bädern,  welche  ge- 
wissermassen  die  Hauplkur  ausmaclieu,  benutzt  man 
auch  den  sich  hier  ahlageniden  Badcschlamm  zu  Moor- 
bädern. Die  Kurzelt  beginnt  Im  Mai  und  endet  im 
Oclobcr. 

Die  zur  Klasse  der  warmen  Schwefelquellen  gehörenden  Mineralwasser  besitzen 
stark  und  durchdringend  reizende,  belebende,  die  Tliätigkeit  der  llaut-  und  Lymph- 
geftisse  vermehrende,  auflösende  und  sch  weis» treibende  Eigenschaften. 

Besondere  Anwendung:  gegen  chronische,  aui  Alonie  beruhende,  rheumatische 
und  gicbliscbe  Beschwerden,  Conlractureu,  Hautkrankheiten,  Metastasen,  Lähmun- 
gen, Verschleimungen,  Hämorrhoiden,  Merkurialsiechthum. 

Man  bedient  sich  desselben  zum  Innerlichen  Gebrauche, 
zu  ein  bi»  vier  Pftind  läglich,  desgleichen  auch  äus- 
serlich  In  Form  von  Bädern  und  Douche.  Die  Ein- 
richtungen sind  ganz  vorzüglich.  Die  Kurzelt  be- 
ginnt, wegen  der  ungünstigen  Witterung,  erst  Anfang 
Juli  und  endigt  Monat  August. 

Cauterets  gehört  unter  die  schon  von  Alters  her  sehr  berühmten  und  besuchten 
Baileörter.  Die  römischen  Legionen  unter  Cäsar  fanden  hier  nach  überstunde- 
neu  Strapazen  Heilung  und  Erquickung,  weshalb  auch  eine  dor  Quellen  seinen 
Namen  führt.  Eine  andere  Quelle  wird  die  Köuigsquelle  genannt,  uacli  Atarka , 
König  von  Aragonien,  und  Sanchu  11.,  desgleichen  eine  drille  (Kspaguols),  zu 
Ehren  der  liebenswürdigen  Margarethe  von  Angouleme,  Groasmutter  Hein- 
rich’» IV.,  die  oft  längere  Zelt  hier  verweilte. 

Die  Quellen  besitzen,  nach  .Mas» gäbe  der  Temperatur  und  specifischen  Beschaffen- 
heit, mehr  oder  weniger  stark  reizende,  belebende,  die  Thätlgkeit  den  Hanl-  und 
Gefässsystem*  vermehrende,  aiiöösende,  zersetzende,  gelind  eröffnende,  »ehweiss- 
nnd  urintreibende  Eigenschaften.  Angczcigt  sind  dieselben  ln  allen  chronischen, 
rheumatischen  und  gichtischen  Isolden,  die  mit  Atonle  verbunden  sind,  desgleichen 
bei  hartnäckigen  Hatiiausschlägen  psorlscher,  herpetischer  und  scrophulliacr  Art, 
habituellen  Bchlelmflfissen , langwierigen  Katarrhen,  chronischer  Heiserkeit  und 
Anlage  zu  Lungcnsuchlen , Hämorrhoiden,  Menslniatloosbescbwerden , verschie- 
denartigen Krampfformeu , Neuralgien,  Narbenschmerzen,  Gelenksteifigkeften  und 
Lähmungen. 

Man  lässt  da»  Thermalwasser  zn  Cauterets  früh  nüch- 
tern zu  drei  oder  vier  Bechern,  bis  zu  einer  Pinie, 
allein  oder  mit  Milch  oder  mit  einer  schleimigen  Ab- 
kochung vermischt,  trinken  und  verbindet  damit  den 
gleichzeitigen  Gebrauch  von  warmen  oder  temperir- 
ten  Bädern,  Douchen,  Einspritzungen  und  Waschungen. 

Ausführlichere  Anweisung  über  die  Heilkräfte,  Mi- 
schungsverhältnisse und  Anwendung  der  hiesigen  Ther- 
men findet  man  in  der  Schrift:  Opusculc  snr  Cauto 
rcts  et  »e»  ennx  minerales,  par  Cyprien  Camus.  Pa- 
ris, 1818.  8. 

u 
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II.  SchwefelwMser , c)  erdiy-salinixche. 


Nomenclatnr. 

Pliytriograpliisdier  Tlieil. 

Chemischer  Tlieil. 

PI amen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Misch ungscei 7i älhtiss  der 
darin  enthaltenen  Veslandlheile. 

BOWES  oder  AIGI'ES  - 
BO.vNEs. 

• 1t"  >li  Jil..  ' • ' *'  l A 

Kleines  Porf  Im  franz.  Departement  der  Nieder- Pyrc- 
liiien , sieben  1. lenes  von  Pan.  Im  Thale  Ossau , ln 
eitler  malerischen  und  reizenden  Gegend  gelegen. 
Es  befinden  sich  hier  drei  Thermalquellen : 

1)  La  Source  vlcillc,  welche  nicht  sehr  ergiebig 
und  von  85°  H.  Ist; 

8)  La  Source  nenvc  und 
8)  La  Source  d’Ortccb. 

Ausser  dem  gibt  es  noch  lu  der  Nähe  eine  vierte,  aber 
halte  Schwefelquelle.  Thermal  Wasser,  um  Kusse  ei- 
nes Kalkbergs  bcrvorquellood , Ist  zwar  klar  und 
durchsichtig,  scheidet  aber  doch  wclssllchc  Klocken 
uns.  die  sich  In  der  Kulte  ablagern.  Es  ist  perlend 
im  Glase,  fühlt  sich  salbenartig  au,  hat  einen  Ge- 
ruch nach  faulen  Eiern  und  einen  nicht  unangeneh- 
men sÜMlichen,  etwa»  wOiuartigcn  Geschmack.  Tem- 
peratur 25  — 87  0 H. 

Nach  einer  von  I’ouinler  nngestclitcn  Analyse  sind  die 
Uftchtigeu  Bestaudibeile  dieser  Thermen:  llydruthi- 
onsäure,  Kobleusäurc  und  Mtckstoff,  die  fixen  da- 
gegen: hvdrochlorsaure  Magnesia-  und  Natrumsalze, 
Schwefelsäure  Magnesia-  und  kalksalze,  kohlensau- 
rer Kalk  und  Kieselerde.  l)cr  Niederschlag,  wel- 
cher »Ich  in  der  alten  Duelle  (>ourcc  vtcllle),  die  al- 
lein untersucht  worden  ist,  ubseixt,  ist  aus  kohlen- 
saureni  Kalke  und  aus  Kieselerde  zusammengetzt. 

(Kncvclopiidie  der  incdlc.  Wisscnschaltcu , nach  dem 
Pictionuaire  de  Medlcinc  frei  bearbeitet  und  mit  mi- 
lbigen '/ui»»,  verteilen  v.  d.  DU.  lUristner  u.  Schmidt. 
Ild.  VIII.  Leipzig,  1838.  S.  495). 

CAMIIO. 

Dorf  Im  französischen  Departement  der  Meder-Py- 
reuäen,  drei  Lienes  südlich  von  Bnyonne,  In  einer 
sehr  freundlichen  und  milden  Gegend,  am  Kusse  des 
Hochgebirge«  und  dem  Ufer  der  Nivo  gelogen,  ln 
einer  kleinen  Entfernung  entspringen  hier  zwei 
Duellen,  eine  Schwefel-  und  Eisenquelle.  Krstere 
besitzt  die  allgemeinen  physischen  Eigenschaften  der 
CichwcfcUhermen , doch  steigt  ihre  Temperatur  nicht 
über  810  des  hundert  tlieil.  Thermometers.  Letztere 

Nach  ,W.  Salignac,  Apotheker  in  Bnyonne,  enthält  die 
Schwefelquelle;  bydrolhiousaures  Ga»,  Schwefelsäure 
und  hydruthionsnurc  Magnesia,  Schwefelsäuren  und 
kohleusaureu  Kalk , Kohlcuslture  null  ExlructivstolT. 
Pa»  eisenhaltige  Wasser  dagegen  enthält  mich  Pou- 
mkr:  Kohlensäure,  kohlcusaure  Kalk-  uud  Elsen - 
»alze,  hydrochlorsaures  Nalrmn-,  kalk-,  Mngncsia- 
und  Eisensalze,  schwufulsaureu  Kalk,  Kieselerde  und 
eine  vegetabilisch  - animalische  Materie. 

ist  kalt,  klar  und  durchsichtig,  von  adstringirendem 
Geschmack  und  setzt  einen  ocherurtigeu  Niederschlag 
ab.  Temperatur  lat  jo  k. 

AIX  iu  SAVOIEN. 

Kleine  Stadt  mit  2000  Einwohnern,  18  Lieues  von 
Genf  und  Grenoble,  40  Lieues  von  Turin,  8fj  L. 
von  Chamberv,  ;Vt  Munden  vom  See  Bourget,  am 
Kusse  des  Hevcl  gelegen.  Es  befinden  sich  hier  zwei 
llnuptquellen,  von  welchen  die  eine  die  Schwefel- 
quelle, die  andere  die  Alaun-  oder  St.  Panlus- 
quelle  genannt  wird.  Pie  erste,  welche  sich  iu 
dem,  unter  dem  Namen  königliches  llaus  bekannten. 
Hauptgebäude  befindet,  ist  durchsichtig,  beim  Au- 
fiihlen  etwas  salbenartig,  von  durchdringend  hepa- 
tischem Geruch  und  erdig  - siissllchem  Geschmack. 
Temper.  38  bl»  880  h.  Pa»  Wasser  der  Alnun- 
q u eile  unterscheidet  sich  durch  einen  mehr  bltteru 
und  styptlachcu  Geschmack.  Temper,  nach  M.  GVa- 
ilrin:  31)  o h. 

Nach  der  Untersuchung  des  Prof.  Noct/uct  enthalten 
1 18  Pfund  der  Schwefelquelle  : 
lu  Wasserstoff  aufgelösten 

Schwefel s,4  Gr. 

Freie  Kohlensäure  ...  88 

Tlilerischen  Kxtractivstoff  8 - 

Schwefelsäure*  Natron  33 

Schwefelsäure  Magnesia  8!)  - 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 78  - 

llydruehlorsaiires  Natron  9 - 

Hydiocüloramiro  Magnesia  31  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 11)8  - 

Kohlensäure  Magnesia  , . 48 

Das  Wasser  der  Alaunqnulle  enthält  weniger  Ilydro- 
thlonsäure  uud  mehr  freie  Kohlensäure.  Nach  f.'im- 
hernat  soll  das,  was  man  für  gescbwurelte»  Was- 
senitoffgas  gehalten,  geschwefelter  Stickstoff  soyu. 

AX. 

Kleine  Stadt  mit  1380  Slow.  Im  französischen  Pepart. 
de  l’A rriege , 3 4 Lieues  ost-siidost  von  Tnrascon, 

ln  einem  Pyreniieutliale,  umgeben  von  einem  reizen- 
den Bergamphilheater.  Es  fiiiden  sich  hier  eine 
Menge  Mineralquellen,  welche  unter  drei  Abthei- 
luugeu  gebracht  sind.  Nämlich: 

1)  Source»  du  Teix, 

2)  Source»  du  Couloubret,  welche  sehr  mit  Un- 
recht Vernachlässigt  sind,  und 

3)  Source*  de  I’lidpltal. 

Plc  ersten  haben  eine  Temperatur  von  10  bis  560  R.; 
unter  denen  der  zweiten  Abtheilung  haben  die  Ka- 
uonenquelle  und  die  Nachtignllquelle  sogar  61 u H. — 
Mineralwasser  klar,  durchsichtig,  von  durchdringend 
hepatischem  Geruch  und  Geschmack.  Alle  Duellen, 
deren  Temperatur  auf  840  steigt,  behalten  ihre 
Wurme  unveränderlich  bei.  Plc  minder  heissen  aber 
»lud  dem  Einflüsse  der  Witterung  unterworfen  und 
verringern  ihre  Temperatur  bei  anhaltendem  Hegel: 
und  Kiille. 

Per  hervorstechende  Bestandtliell  dieser  Thermen  im 
nach  l.'haglul  Hydrolbtonsüiirc,  welche  ln  ziemlich 
grosser  Duanlilät  darin  angelruffeu  wird.  Ucbrl- 
geus  fiudel  hiusiclillfch  ihrer  iiestandtheile  eine  we- 
sentliche Verschiedenheit  Statt.  Pie  Duellen  des 
Hospitals  oder  du  Breil  genannt,  setzen  clno 
hei  weitem  grössere  Menge  Schwefel  ab,  als  die  an- 
dereu  Thermen,  die  dagegen  mehr  eiwelsstoffartigu 
.Materie  enthalten,  wodurch  sic  auch  mehr  seifenar- 
llg  und  zum  Bleichen  der  Wolle  tauglicher  werden. 
Pie  Canons,  Ellive  und  liainfort  genannten  Duel- 
len enthalten  nach  Chaptnl  ausserdem  noch  »chwe- 
Iblü.mre  Kalk-  und  Magnesiasalze  und  hydruthion- 
saurcs  Nalriim.  Die  Poitchc  und  Canalctto  ge- 
miuulen  Duellen  dagegen  uueb  kohlcusaure  Magnesia. 

CRKOl’LX. 

Porf  im  französischen  Departement  der  Nieder-Alpea. 
3 Lieues  vou  Mauosque,  71,  L.  nordöstlich  von  Alt 
und  13  L.  von  Marseille,  in  einer  sehr  reizenden  Ge- 
gend gelegen.  Klima  mild  und  gesund.  Mineral- 
wasser, in  den  Behältern  ln  Masse  betrachtet,  von 
grünlicher  Karbe,  in  ein  Glas  geschlipfl,  klar,  durch- 
sichtig und  hell,  vou  durchdringendem  Schwefelge- 
ruch und  ähnlichem,  etwas  salzigem  Geschmack. 
Temperatur  3«  bis  38°  H.,  »pcc.  Gew.  nicht  sehr 
vou  dem  de*  desliU.  Warner*  verschieden. 

Nach  Lauren v enthalien  18  Pfund  Thermal waasor: 
lt)  Kubikzoll  kohleiisaures  Gas,  4 Drachmen  3 Gr. 
hydrochlorsaures  Natron , 31  Gran  hydrochlorsaure 
Magnesia,  30  Gr,  Schwefelsäuren  Kalk,  36  Gr,  holt- 
leusaureii  Kalk,  8 Gr.  einer  flockigen  tsubslauz  und 
eine  geringe  DuanUtiil  UydroilUuusäiire.  Ausserdem 
setzt  sich  iu  den  Behältern  noch  etwas  Schwefel  ab. 
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II.  Schice f elicasser , ej  erdig  - Mimische. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  TheiL 

Wirkungsart,  Heilkräfte , speciellc  Anwendung , Vorsichlsmast- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweite,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 

Die  hiesigen  Thermalquellen , welche  schon  seit  langer  Zelt  sich  eines  bedeutenden 
Hufes  erfreuen  uml  wegen  ihrer  snnlt  reizenden,  clnliiillendon,  beruhigenden, 
schmerzlindernden  und  heilenden  Eigenschaften , besonders  bei  Narben-  uud  Kno- 
cbetischmerzen  und  Schusswunden  aller  Krieger  and  Soldaten  den  Nauen  Kauz 
d'arqnebtts  ade  erhalten  haben,  sind  noch  jetzt  in  grossem  Ansehen  und  wer- 
den vorzüglich  bei  chronischen  Krankheiten  der  Schleimhäute,  namentlich  der 
Hespiralionxorgnne,  bei  chronischen  Katarrheu,  langwieriger  Heiserkeit,  ange- 
henden Lungeusuchtcn , rheumatlscheu , gichtischen,  hysterischen,  cblorotischen, 
paralytischen  und  asthmatischen  Beschwerden  mit  Vortheil  beuutzt.  Ausserdem 
rühmt  mau  sie  noch  bei  allen  Wunden  und  fixUiliisen  Husch  wären , bei  zu  lang- 
samer Wiedergenesung  und  chronischem  SieChlhum  nach  hilzigen  und  langwieri- 
gen Krankheiten , bei  Marasmus  und  um  die  Spuren  eines  zu  frühzeitigen  Alt- 
Werdens  zu  verhindern.  Ule  Kranken  leben  gleichsam  wieder  auf  in  diesen 
Thermen  und  gelaugcu  wieder  zu  ihrer  verlernen  Frische  und  Jugcndhlüthe,  wenn 
noch  Heceptionafnhigkuil  für  dieselben  da  ist.  Vcburhuupt  soll  ca  wenig  chrou. 
Lehel  gehen,  wogegen  sich  diese  (Inellen  nicht  heilsam  beweisen. 

(J.  G . AUbcrt,  Precis  butoriquc  »ur  les  Kauz  minerale».  Paris,  Ite-fö-  p.  410  - 434.) 

Ute  hiesigen  Thermen  dienen  sowohl  zum  innerlichen  als 
iiusxerlicheu  Gebrauche;  doch  werden  sie  vorzugs- 
weise zur  Triukkur  beuutzt,  well  die  Quellen  } un_ 
momlich  In  Vieille,  so  wenig  Wasser  geben,  dass 
kaum  ü — 7 Wannen  damit  augeftiltt  werden  können. 
Leberbaupt  fehlt  es  hier  noch  sehr  au  zweckmässigen 
Einrichtungen,  vorzüglich  hei  Erwärmung  des  Bade- 
wuxxers.  Was  den  Innern  Gebrauch  betrifft,  so  Iriukt 
nuin  davon  y.u  allen  Tageszeiten,  1 — 6 Pfd.,  nach  Belie- 
ben. Es  befördert  den  .schweiss,  den  Schleim  - u.  Spel- 
Chelauswnrf.  Selbst  Kinder  uud  schwächliche  Personen 
trinken  das  Thcrmalwasscr  mit  günstigem  Erfolg. 
Auch  bedient  man  sich  desselben  als  Einspritzung 
bei  allen  Gesckwüreu,  Hobt-  und  Fislelgängen.  Die 
besle  Zeit  ist  vom  Monat  Mai  bis  Munal  Oclober. 

Allgemeine  Wirkungen  der  Sch  w e f e 1 th ermen:  flüchtig  und  durchdringend  auf 
den  Organismus  ein  wirkend,  die  Thiüigkeit  des  Haut-,  Gefiiss-  und  Lymphsys- 
tems aufregend.  Ab-  uud  Aussonderungen  befördernd,  schweiss-,  slubl-  und 
urintreibeud , Stockungen  aufliisend,  allerircod,  zersetzend.  Besondere  Anwen- 
dung : gegen  chronische  Hautkrankheiten  psorischcr  und  herpetischer  Natur, 

hartnäckige  rlieumatisehe  und  gichtische  Leiden,  Stockungen  In  den  Unterlelba- 
eiuge weiden , vur/üglicli  im  Leber-  und  Pforiiidcrsyslem,  Hämorrhoiden,  Drü- 
senanschwellungen , Nieren-  und  Blnsenkrankbeitcn. 
l)ie  Ki senq u eil e u besitzen  tonische,  das  Nerven-,  Gefliss-  und  Muskclsystcm 
anfrlchtcndc,  die  Biiitmischung  verbessernde,  ndsiringireude  Eigenschaften  und 
kUnucu,  thelis  für  sich,  bet  chronischen  Schwächezustiinden,  wo  überhaupt  Kisen- 
wasscr  augezeige  »lud,  thelis  zur  Unterstützung  der  Schwefelihermeu,  wo  ein 
»tonischer  Zustand  gegenwärtig  Ist,  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

Ule  Thermal-  Schwefelquelle  dient  vorzüglich  zum 
Getränk,  zu  4 — 5 Bechern;  doch  benutzt  man  sie 
auch  zu  Bädern,  wo  aber  bei  der  Erwärmung  des 
Wasser»  ein  grosser  Tbcll  der  flüchtigen  und  wirk- 
samen Stoffe  verloren  gebt.  Der  kleine  Kurort,  wo 
sieh  nur  11  Badewannen  befinden,  vereinigt  übrigens 
ln  seinen  reizenden  Umgebungen  Alles,  was  zur  Un- 
terhaltung und  Bequemlichkeit  der  Kurgäste  beitra- 
gen kann. 

Diese  Thermalquellen,  welche  schon  den  Hörnern  unter  dem  Namen  Aquae  AUo- 
brogornm  bekannt  wnreu,  zeichnen  steh  durch  grosse  Wirksamkeit  aus  und  ha- 
ben sich  oft.  da  noch  heilkräftig  bewiesen,  wo  alle  andern  Mittel  bereits  frucht- 
los versucht  worden  waren.  Nicht  nur  die  hohe  Temperatur  derselben,  sondern 
auch  ihre  Beatandthcilc  und  namentlich  die  Verschiedenheit,  weichein  der  Schwe- 
fel- uud  Aiaimqiielie  sich  darstellt,  sich  aber  leicht  durch  gradweise  Vermischung 
beider  modifleiren  uud  dem  individuellen  Kalle  nnpusseu  lässt,  muss  als  Ursache 
ihrer  verschiedenartigen  und  ausgezeichneten  Wirksamkeit  angesehen  werden. 
Ausser  ihrer,  den  übrigen  Scbwefelthermcn  im  allgemeine!!  zukommenden  Heil- 
kraft bei  chronischen,  exanthematischeu,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwer- 
den, haben  sie  »ich  noch  besonders  heilsam  bewiesen,  bei  jenen  reizlosen,  tor- 
piden uud  paralytischen  ZiLSländeu,  wo  faxt  alle  Hcactlon  ln  den  gelähmten 
Organen  schon  nufgezehrt  ixt  und  die  unglücklichen  Kranken,  fast  aller  Beweg- 
lichkeit beraubt,  au  ihr  Lager  gefesselt  sind.  — „C'est  icl  (sagt  (AUbert  ».  a. 
O.  8.  473.)  „qtte  des  moyens  pertlirbatcurs  sont  necessaire»,  quand  tont«  les 
am  res  metbode*  ont  echoue."  — Ihre  Innere  und  äussere  Anwendung  muss  mit 
grosser  Vorsicht  geschehen.  Hie  passen  nicht,  w«  Kingenommcnhelt  des  Kopfes, 
8cli Windel,  Wallungen,  fieberhafte  Zustände,  entzündliche  Beize  gegenwär- 
tig sind. 

Die  hiesigen  Tbermalwasser  werden  sowohl  inner- 
lich als  äuaxerlich  beuutzt.  Man  trinkt  dieselben 
zu  1 — 3 Pfund  und  zwar  an  der  Quelle  selbst,  well 
sie  sich  schnell  zersetzen  und  ihre  flüchiigen  Bestand- 
theile  verloren  gehen.  Auch  pflegt  man  sie,  um  Ihre 
Wirksamkeit  zu  milduru,  mit  etwas  Milch  zu  ver- 
mischen. Die  Bäder,  welche  In  den  Privathiiusern 
genommen  werden,  bestehen  gewöhnlich  aus  zwei 
Drftlheilcn  Alanuwasser  und  einem  Driltheil  so  ge- 
nanntem Schwefel wasser ; da  jedoch  Ihre  Tempe- 
ratur zu  heiss  Ixt,  muss  mau  sie  entweder  durch 
Zumlschnng  von  kaltem  Wasser,  oder  dadurch,  dass 
man  sie  eiue  Zelt  lang  an  der  Luft  stehen  lässt,  nb- 
küblen,  indem  sie  sonst  Erhitzung,  Schwindel,  Schlaf, 
Wallungen,  Schlngiluss  veranlassen  könnten.  Die 
Doucheuppnratc  befinden  sich  in  dem  könlgl.  Hause. 
Die  Knrzcit  dauert  vom  Monat  Mai  bis  zum  15  Sep- 
tember; im  Monat  Juli  und  August  sind  dlo  Wasser 
am  wirksamsten. 

Die  hiesigen,  zur  Klasse  der  erdig -snliofschcn  Schwcfclwasscr  gehörenden  Ther- 
malquellen, deren  ausgezeichnete  Wirksamkeit  tiiellx  von  der  mehr  oder  weniger 
hoben  Temperatur,  thelis  von  dem  darin  in  reicher  Menge  enthaltenen  Scbwefel- 
waxsersiuflgas  bedingt  wird,  besiizen  flüchtig  und  durchdringend  auf  den  Ge- 
sainmtorgauismua  einwirkende,  die  Tbätigkcit  des  Haut-,  Gelass-  und  Lymph- 
systems vorzugsweise  in  Anspruch  nehmende,  erhitzende,  auüiiseude,  die  Abson- 
derung der  Schleimhäute  und  Nieren  befördernde , diaphoretische  Eigenschaften. 
Nach  Verschiedenheit  der  Temperatur  und  der  Qualität  ihrer  BeaumdlbeUe  findet 
auch  eine  verschiedene  Iudicailon  dieser  Thermalquellen  8iail.  8o  zeigte  sich 
dass  Wasser  der  Kanonenquelle  besonders  wohltbätlg  bei  chronischen  Ka- 
tarrhen, Luugenübeiu  und  Schteimaxihma,  desgleichen  bei  Stockungen  ln  den 
IJutcrleibxeiugeweiden,  Milz-  und  LebcralfecUonen,  Gelbsucht,  hartnäckigen 
Haiitaiisschlngen;  das  Wasser  du  Bainfort,  zur  Abtheilung  Couloubrel 
gehiireiid,  hi'ilfrelch  bei  Krankheiten  der  Gelenkbänder,  Ankylosen,  Geschwül- 
sten, Lähmungen.  Ausserdem  beweisen  sic  sich  als  Bad  eben  so  wirksam  ul»  die 
Thermen  von  Bärtiges  bei  scrophiilüseu,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwer- 
den,  alten  Wunden  uud  Geschwüren,  desgleichen  bei  angehenden  Verhärtungen 
und  Krankheiten  des  Uturiusy  stems. 

Das  Tbermalwasser  wird  sowohl  zum  Trinken  als  Ba- 
den bcuulzt.  Zum  innerlichen  Gebrauche  zieht  man 
die  Breil'squollen  vor.  Man  lässt  davon  1 — 4 Pf. 
täglich  trinken.  Bei  zu  kräftiger  Einwirkung  wird 
tls.»  Wasser  mit  Milch  oder  einem  andern  schleimi- 
gen Vehikel  vermischt.  Zum  fiuaserlichen  Gebrau- 
che fängt  man  gewöhnlich  mit  den  schwächen  und 
minder  heissen  Quellen  an  und  geht  dann  grad- 
weise zu  den  stärkern  über.  Auch  bedient  man  sich 
derselben  in  Form  von  Douchebädera.  Die  Badean- 
stalten lassen  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Di« 
Badezeit  dauert  vom  Mai  bis  zum  Monat  Oclober. 

’ • > ■ 

Besitzt  die  den  8chwefci(hermen  im  Allgemeinen  zukommenden,  flüchtig  und  durch- 
dringend reizenden,  die  Tbätigkeit  des  Haut-,  Gelass-  und  Lymphsystems  ver- 
mehrenden, die  organische  Mischung  nmändernden,  zersetzenden,  schleimlösen- 
den, schweiss-  und  urintreibendeo  Kigenscbaften.  Man  rühmt  seine  Anwendung 
bei  chronischen  Krankhellen  der  Dlgesrions - und  Heproduciionsorgane,  Verschlei- 
mung, Hyslerle,  Loukorrhöe,  Hämorrhoidat-  und  McnstruaUonsbcschwerdcn,  bei 
bartaiiekigen  Haulausschliigen , atoniscli- gichtischen  und  paralytischen  Aflccuo- 
nen  u.  s.  w. 

( J.  L.  Alibert,  Prccis  historique  sur  les  Eauz  minerales.  Paris,  1836.  p.  491.) 

Ausser  seinem  innerlichen  Gebrauche,  zu  ein  bis  fünf 
Pinten,  früh  nüchtern  getrunken,  bedient  man  sich 
desselben  vorzüglich  änsacrlich,  ln  Form  von  Bädern, 
worin  man  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  verweilt. 
Bei  hartnäckigen,  örtlichen  Leiden  werden  Douche- 
bäder  mit  Vorthell  benutzt.  Die  wohl  eingerichtete 
Badeanstalt  ist  Fügende tm  des  Dr.  Gravier, 

♦ 
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II.  Schice  felwasfter , c)  erdig  - salinische. 


' Nomenclatur. 

Physiograpbisclier  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Kamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  MischwigsrcrhäUniss  der  darin 
enthaltenen  Bcstandlheile. 

nieste. 

Kleine  Stadt  mit  4000  Einwohnern,  Im  franz.  Depar- 
tement der  Meder- Alpen,  7 Lieues  südöstlich  von 
Sbtcron  und  14.  L.  von  Embrnn,  in  einer  reizenden 
fruchtbaren  Gegend  am  Kusse  der  Alpen.  Ka  ent- 
springen daseihst  fünf  Mineralquellen,  wovon  eine 
zum  Trinken  und  vier  zum  Baden  benutzi  werden 
Thcnnnlwasser  hell  und  klar,  von  »üssllch-sehwach 
salzigem  Geschmack  und  Geruch  nach  Schwefelwa»- 
scrstolFga».  Temperatur  der  Trinkquclle  38°  R. 

Bcstandlheile  der  hiesigen  Thermalquellen  sind : Hy- 
drothfonsäure , Kohlensäure,  basisch  - kohlensauro 
Kalk-,  Magnesia-  uud  Eisensalze,  schwefelsaure 
Magnesia-,  Kalk-  und  Thonerdesalze  und  bydro- 
chlorsaures  Natrium. 

(Knryclopädie  der  medic.  Wissenschaften  nach  dem 
Dictionn.  de  Medec.  von  Meissner  und  Schmidt.  Bd. 
VIII.  Leipzig,  1838.  8.  300. J 

CASTER A - V EH  DÜZA  >' 
oder  CAETERA  - VI\’ AXT. 

HAINT-A.MAND. 

Freundliches  Dorf  im  franz.  Departement  du  Gera,  auf 
der  grossen  Strasse  von  Auch  nach  Condom,  3 L. 
von  jeder  dieser  Städte  und  30  I,.  von  Bordeaux  ent- 
fernt. Man  unterscheidet  hier  zwei  Quellen,  eine 
warme  Schwefel-  und  eine  kalte  Eisenquelle.  Er- 
stem wird  1a  grande- Fontaine,  letztere  la  pclite- 
♦’ontaine  genannt.  Das  Wasser  der  Schwefelquelle 
ist  hell,  klar  und  durchsichtig,  von  schwefelartfgem 
Geschmack  und  hcimiischem  Geruch.  Temperutur 
18  bis  ai”  H.  Das  Wasser  der  Eisenquelle  ist  kalt, 
von  schwach  metallischem  Geschmack  und  setzt  einen 
ochemrtigen  Bodensatz  ab. 

Die  Bcstandlheile  der  Schwefelquelle  sind  ausser  hydro- 
thionsnurem  Gas:  bydrochlorsaurer  Kalk,  hydrochlor- 
saures  Nntrum,  schwefelsaurer  Kalk  und' schwerei- 
saures Matrum.  Die  zweite  oder  Eisenquelle  Ist  frei 
von  geschwefeltem  Wasserstoffgas , enthalt  aber  ein 
ciacnartigcs  Princip,  welches  lu  der  erstcu  nicht  an- 
getroffeu  wird. 

EVAUX. 

Kleine  Stadt  im  französischen  Deport,  de  la  Cremte, 
0 Llcuca  von  Guerct  und  80  L.  von  l’aris,  auf  einem 
Gebirge  gelegen.  Eine  Viertelstunde  von  diesem 
Orte  entspringen  mehrere  Mineralquellen,  die  sich  in 
zwei  Bassins  vereinigen,  wahrscheinlich  aber  nur 
einen  und  denselben  Ursprung  haben.  Mineralwas- 
ser ausserordentlich  klar,  von  fadem,  widerlichem, 
etwas  salzigem  Geschmack.  An  der  Quelle  zeigt  es 
einen  hervorstechenden  Geruch  nach  Schwefelwaa- 
seraloflgns,  der  aber  zugleich  mit  der  Wärme  verlo- 
ren geht.  Temperatur  variirt  in  den  verschiedenen 
Quellen  von  33  bis  47°  R. 

Nach  den  von  den  Herren  Gougnon  und  Tripicr- Du- 
bais angcstellleu  l'utersiichungen  enthält  das  Wasser 
des  oberu  Braunens  auf  zwei  Pfund : 

Freie  Kohlensäure  . , 3Vju  Gr. 

Kohleusnures  N'nirum  1(1^  - 

Schw efelsaurcs  Nalrum  13>.u 

Hydruchtorsaures  N'nirum  33*»'|oo  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . J.-,0 

Kohleusaurc  Magnesia  « yi0 

Kieselerde 1 

. Hydrothioasäure  . . . unbestimmte  Menge. 

E.VGHIKN. 

Kleine  Stadt  lia  franz.  Departement  de  Selne-et-Oise 
V4  l.  von  Montmorvncy,  3 I..  von  Daris  entfernt. 
In  einem  lieblichen  und  fruchtbaren  Thale.  Es  be- 
finden sich  daselbst  zwei  kalte  .Schwefelquellen,  wo- 
von die  eine,  wegen  ihres  üblen  Geruchs,  Huisscau 
puant  genannt  wird,  die  andere  aber  unter  dum  Na- 
men Fontaine  de  la  Pccherlo  bekannt  ist.  Letztere, 
welche  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckt  wurde,  eut- 
hült  kaltes,  farbloses,  klares  Wasser,  welches  den 
Geschmack  und  Geruch  nach  ScliwcfelwaasersfolT- 
gas  zeigt,  späterhin  aber  etwas  Bitteres  und  Zu- 
sammenziehende* auf  der  Zunge  zunicklässt.  Län- 
gere Zell  der  Luft  nusgeoctzt,  erleidet  es  eine  sicht- 
bare Zersetzung : der  Geruch  verschwindet  allnuihlig. 
es  bildet  sieb  ein  Häutchen  auf  der  Oberfläche  und  auf 
dem  Grunde  des  GefUs.se»  ein  »ich  ablagernder  Bo- 
densatz. Temperatur  180.  Kpec.  Gew.  — 100006,8. 

Um  die  chemische  Analyse  dieses  Mineralwasser»  ha- 
ben sich  besonders  Mactfurr , Deyeux  , Fourcruy 
und  Drtaporte  verdient  gemacht.  Nach  neueren  Un- 
tersuchungen sind  die  wesentlichen  Besiandlheile  in  13 
Kilogrammen:  830  Kubikzoll  bydroihionsaurea  Gas. 
das  aber  nicht  frei  darin  enthalten  Ist,  sondern  sich 
in  dem  Maasse,  als  die  hydroihionsnitreu  Malze  durch 
diu  Wärme  und  die  Kohlensäure  zum  Theil  zerselzt 
werden,  entbindet;  34  Gr.  freie  Kohlensäure,  31 
schwcfcis.  Kalk,  33  Schwefels.  Magnesia.  47  koh- 
len». Kalk,  14  hydrochlora.  Magnesia,  3 Kieselerde 
und  eine  geringe  Quantität  färbenden  Kxtractivstolfs. 
Das  Wasser  des  Huisseau  puant  enthält,  ausser  die- 
sen in  verschiedenen  Verhältnissen  durin  vorhandenen 
Stoffen,  noch  hydrochlora.  Nalrum.  jedoch  8 Kubtkz. 
hydrolhtons.  Gas  weniger  auf  3 Pfund , als  das  der 
Fontaine  de  la  Pecheric. 

1 

BKX. 

Im  Schweizer  Canlon  Waadt,  um  Avcn^ou  und  am 
nordwestlichen  Kusse  des  Deut  de  Morde  liegt  dieser, 
ausser  seinen  Schwefelquellen,  noch  durch  sein  Salz- 
Inger  wohlbekannte,  nett  und  freundlich  gebaute 
Ort , In  einer  angenchmcu  und  gesunden  Gegend, 
1888  Kuss  über  dem  Meere.  Die  beiden  Quellen 
scheinen  in  den  mit  gekohltem  und  geschwefeltem 
Wicsserstoflgas  begabten  Klüften  de»  Kalksteins  der 
»alzgegend  zu  entspringen.  Die  erste,  de»  lies 
genannt,  kommt  83  Minuten  von  Bcx,  am  rechten 
Ufer  der  Rhone,  zu  Tage.  Mineralwasser  klar,  nach 
faulen  Eiern  schmeckend  und  riechend,  eiuen  gelb- 
griinlichcn,  seifena  rügen  Bodensalz  bildend,  der  ge- 

Nach  Prof.  Mercanton  (Analyse  des  caux  minerale« 
de  Bex.  Lausanne,  1884.)  sind  in  10  Unzen  der  er- 
sten Quelle  enthalten: 

Schwefelsäure  Kalkerde  000006347  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  000001844  - 

Schwefelsäure  Talkerde  000001388  - 

Kohlensäure  Talkerde  .spuren 

(Salzsäure  Talkerde  00001X1083  - 

Schwefelsäure*  Nalron  OOOOUUQ7B  - 

Salzsaures  Nalron  00000018»  - 

Thier.  .Substanz  (Bnregine)  Spuren. 

UOOOUÖ03O  Gr. 
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-8aUnische. 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologiacher  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichlsnutss- 
r eg  ein,  Gegemn&eigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischwigen  und  dergl. 

Die  hiesigen  Thermalquellen , deren  schon  von  Ptnlomaeus  uud  Plinitu  Erwähnung 
geschieht,  besitzen , gleich  den  übrigen  Heb  wofei  wassern,  flüchtig  und  diirchdriu- 
gvnd,  vorzüglich  auf  die  peripherischen  Organe,  die  Schleimhäute,  dos  Drüsen  - 
und  Lymphsystem  einwirkende,  die  Circulation  des  Blutes  tu  der  Unterleibs-  und 
Beckenbühle  vermehrende,  zersetzende,  aulliiscnde , »chwclas-  und  urintreibende 
Eigenschaften.  Man  bedient  sich  derselben  In  gleichen  Fällen,  wie  Baregos,  bei 
hartnäckigen  rheumatischen,  gichtischen  und  paralytischen  Beschwerden,  Narben- 
schmerzen,  Contracturen,  Gclcnkstcrtigkclten , vorzüglich  bei  denjenigen , die  nach 
Schusswunden  zurückgeblieben,  und  überhaupt  bei  allen  chronischen  Affeclionen. 
wo  Atonic,  Reizlosigkeit  mit  grosser  Trockenheit  des  Hautsysteua»  gepaart  sind. 

Werden  sowohl  Innerlich  als  Kusaerllch  benutzt.  Zum 
innerlichen  Gebrauche  dient  besonders  die  Trink- 
quclle,  von  der  mau  jeden  Morgen  5 — 6 Gläser  zo 
»ich  nimmt.  Bel  Trägheit  des  Diirmkannls  setzt  mau 
noch  etwas  Fpsomer  oder  Glaubersalz  hinzu.  Aus- 
serdem bedient  man  sich  derselben  äiuserlich,  in  Form 
von  Bädern,  Douchcn  und  Dampfbädern.  Dns  Bado- 
hau» ist  ein  langes,  auf  einem  Felsen  stehendes  Ge- 
bäude, welches  4 Bäder  (St.  Jean,  St.  Gilles,  Xotre- 
Datuc  und  V ertu»)  enthält,  von  welchen  besonder*  das 
letztere  am  häufigsten  im  Gebrauche  ist. 

Die  hiesigen  Quellen  zeigen  zwar,  nach  Verschiedenheit  ihrer  Bestandlbellc  und  Tem- 
peratur, von  einander  abweichende  Eigenschaften,  können  aber  nichts  desto  we- 
niger entweder  flir  sich,  oder  mit  einander  im  Verein  angcwaudl,  treuliche  Dien- 
ste leisten.  Am  hüuflgstcn  bedient  man  sich  derselben:  bei  chronischen  Krank- 
heiten der  Digestion*-  und  Hcproductionsorgnnc , wo  Anhäufungen,  Mockungcn. 
Dyskrasie  mit  Mangel  «n  i<ebcnxthätigkeit , vorzüglich  in  den  dr.rmalischen  Ge- 
bilden uud  dem  L'lerinsystem,  zum  Gruude  liegeu.  Hierher  gehüren  besonders 
diejenigen  Zustände,  welche  unter  dem  Namen  Hypochondrie  und  Hysterie  Vor- 
kommen und  sehr  oft  durch  Verzärtelung,  1 Überreizung  oder  zu  lauge  fortge- 
setzten Arzneigebrauch  bervorgebrnchl  werden. 

Aehnliche  Kigenscliarten  besitzen  auch  die  Thermalquellen  zu  Halnt-Amnnd  im 
Departemeut  du  Nord,  welche  besonders  wegen  ihrer  Mineralschbunmbiider  in 
gutem  Hufe  stehen.  (S.  VIII.  Abtlieil.) 

Dienen  sowohl  zum  Innerlichen  als  äusxerlicben  Ge- 
brauche. Gewöhnlich  benutzt  man  zum  Trinkun  die 
Eisenquelle  und  zum  Baden  die  Schwefelthermen, 
wo  jedoch  bei  den  letzteren  eine  künstliche  Erwär- 
mung iiulhwendig  ixt.  Auch  gibt  cs  hier  zweck- 
mäßige Vorrichtungen  zn  Douchebüdern.  f überhaupt 
stellt  die  Anstalt,  welche  fleiaslg  besucht  wird,  in 
sehr  gutem  Rufe. 

1,1,  lr»  >■(.:.  : • { 

Allgemeine  Wirkungen:  flüchtig  und  durchdringend  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus eiiiwirke-nd,  die  Tliäligkeil  der  Haut-  und  Cäpillargefüssc,  der  behleim- 
häiitc,  des  Drüsen-  und  Lymphsystem*  vermehrend,  die  CTrciilntlon  , besonders 
lu  den  Organen  der  Unterleibs-  und  Beckenhöhle,  befördernd,  die  Mischung  än- 
dernd, zersetzend,  auflösend,  schweiss-  uud  urinlrcibeud. 

Besondc  re  An  Wendung:  gegen  chronische  Krankheiten  der  vegetativen  Ge- 
bilde, langwierige  Hautkrankheiten,  rheumatische,  gichtische  und  paralytische 
Vehel,  Blockungen  ln  den  Abdonilnalelngewelden , Drüsenanschwellungen , Con- 
tracturen, Gelenksteiligkeiten.  Häraorrhoidal-  uud  Mcnstrualiousbcschwerden. 

Ausserdem  gehören  noch  zur  Klasse  der  Bchwcfelthermen:  Aigues  ebaudes  im 
Depart.  des  Basses  l’yreneiac,  Vernel  im  Depart.  des  Pyrenees  Orientales,  Bi- 
lazay  im  l)ep.  des  denx  Hevres,  Barbotan  im  Depart.  du  Gers,  I.a  Presle, 
Olette,  Vinco,  Molii,  Arles  im  Depart.  des  Pyrenees  orientales,  Chateau 
neuf  im  Depart.  du  Puy  du  Dome,  Tercy  im  Depart.  de*  Landes,  U ringe  im 
Depart.  de  1'Isere,  La  Koche  Posay  im  Depart.  de  la  Vieuuc,  l’uzzichello 
im  De|wrt.  de  la  Corse  11.11.ro.  v >.. . 

Mau  trinkt  früh  nüchtern  zwei  Gläser  und  steigt  da- 
mit altmählig  bl»  zu  zwei  Pinten.  Häufiger  be- 
dient mau  sich  der  Thermen,  welche  nnch  Maßgabe 
der  Kntferuuug  von  ihrem  Ursprünge  mehr  oder  we- 
niger heiss  sind,  so  dass  le  Pults- de- Ueaar 
4*0,  lu  Petite  Source  nur  300  R.  hat,  zum  Ba- 
den. Die  Anstalten  hierzu  sind  noch  nelir  unvoll- 
kommen. Ausser  84,  lu  Fel»  gehauenen,  Wannen, 
worin  beide  Geschlechter  ohne  Unterschied  baden, 
fehlt  es  durchaus  an  allen  nolhwendigen  Bequemlich- 
keiten. Die  Kurzeit  ist  im  FnUyahre  und  zu  Ende 
des  Sommers. 
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Hinsichtlich  ihres  chemischen  und  dynamischen  Charakters  zeigen  die  hiesigen 
Schwefclwasser  eine  grusso  l'ebereinstitnmung  mit  denen  zn  Aachen,  noehmehr 
aber  mit  denen  zu  Bagncres  und  Bnitit  - Amand  (Vergl.  Fourcroi/  Traite  com- 
plet  des  eanx  minerales  de  la  France.  Paris,  171)2.  p.  13.);  doch  untersebeidea 
tue  sich  von  dieser  durch  ihre  bei  weitem  kältere  Temperatur,  uud  dadurch,  dass 
sie  bei  weitem  weniger  erhitzend  wirken  uud  minder  heftigen  Andrang  des  Blu- 
tes nach  Kopf  und  Laugen  verursachen.  Sie  verdienen  also  in  denjenigen  Fäl- 
len vorgezogen  zu  werden,  wo  man  auf  diese  Vmsfändc  blondere  Rücksicht 
zu  nehmen  hat.  Ihre  allgemeinen  Wirkungen  sind  reizend,  belebend,  die  Thä- 
ligkeft  der  peripherischen  Organe,  Schleimhäute  uiut  Lyiuphdrüsen  vermehrend. 
He-  und  Excrclluaco  befördernd,  alterireud,  schwel**-  und  urinlreibeud.  — 
Man  empfiehlt  dieselben,  in  allen  demjenigen  Kraakheil-sformen,  welche  durch 
Schwäche  des  Hautsystems,  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Lymphe,  Trägheit  der 
Verdauungsorgan»,  Stockungen  und  Anhäufungen  de»  Blutes  ln  den  Unterlelbs- 
elngewelden  herbeigeführt  worden  sind ; namentlich  bei  chronischen  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden , langwierigen  Hautkrankheiten , Scropheln  und  Ge- 
schwüren, Blennorrhöen  der  Lungen  und  de.»  DnrinkauaU,  llömorrhoidal-  und 
Menstruatlonsbeschwerden,  Steifigkeiten  und  lähinuugen,  nauiuutlich  bei  den- 
jenigen paralytischen  Zufällen,  di»  »ich  in  Folge  metallischer  Vergiftungen  zeigen. 
Eines  der  bemerken*  werth  esten  Resultate  bot  der  innerliche  und  äu**erliche  Ge- 
brauch de*  Hades  zu  Kughien  liei  einem  jungen  Menschen  dar,  welcher  lu 
einer  Bleiglätlefahrik  arbeitete  und  schon  zum  dritlon  Male  von  eluer  beinahe 
gänzlichen  Lähmung  befalieu  war.  Derselbe  wurde  bewegungslos  zur  Anstalt 
getragen,  und  konnte  13  — 30  Tage  später  schon  ohne  Krücken  and  vollständig 
hergcslcllt  abretsen.  (Anwendung  de«*  Mry  chnius  und  der  hydruthiuuigen  Wasser, 
sowohl  al»  Bad,  wie  als  Getränk,  lhulmcr’s  Report.  3.  R.  Y1L  Bd.  3.  HU. 
S.  4 18.) 

- - - , 

Die  hiesigen  Minernlqnellen  dienen  sowohl  zum  Inner- 
lichen ah  äosserl leben  Gebrauche.  Die  Trinkkur 
wird  gewftbnlich  früh  nüchtern  mit  8 bis  4 Bechern 
angefangeii.  Dm  die  Temperatur  de*  Wasser»  etwas 
Zn  erhöhen,  den  unangenehmen  Geruch  und  Ge- 
schmack zu  verbessern  uud  die  reizende  Wirkung 
Huf  kranke  Lungen  etwa*  oinziibüllcn,  kann  mau 
dasselbe  mit  Molken  oder  warmer  Milch,  wodurch 
kelue  Zersetzung  des  Wasser»  bervorgebrnchl  wird, 
vermischt  trinken.  Da*  Wasser  zu  Bädern  muss  vor- 
her hi*  auf  8H  — 300  erhllV.t  werden.  Doch  »Ind  die 
flüchtigen  Bestandthetle  ziemlich  innig  mit  dem  Was- 
ser verbunden,  so  dass  durch  da»  Erwärmen  nur  we- 
nig von  seiner  natürlichen  Wirsamkelt  verloren  geht. 
< 
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Die  hiesigen,  zu  den  kalten  Schwefelwassern  gehörenden  .Mineralquellen,  die  nach 
der  verschiedenen  Lage  des  Orts,  woraus  sie  ihren  Ursprung  nehmen,  und  nach 
der  Mannigfaltigkeit  der  in  ihrem  Lauft;  aufgelösten  SloffV.  einige  Abweichung  ihrer 
Mlschungstbeilu  wahrnchmen  lassen,  besitzen,  vermögt  der  in  ihnen  entbaitenen, 
sowohl  fixen  als  ilüchUgen  Bcstaudtheile , stark  reizende,  durchdringende,  Stok- 
kungen  aoflösendc,  verliüssigende,  die  Tlüillgkeit  der  Haut,  der  Nieren,  der 
Schleimhäute,  de*  Darinkanajs  vermehrende,  den  Stoffwechsel  befördernde,  die 
orgauische  Mischung  verändernde,  deeoinponirende  Kigenschaflen.  Innerlich 
empfiehlt  man  dieselben  (besonders  das  Wasser  aus  den  Minen)  bei  Trägheit 
der  Verdauung,  Mngenbcsch werden,  Hartleibigkeit,  Verstopfung,  Ansammlung 
gastrischer  Stoffe,  Verschleimung  der  Lungen  und  des  Dnrmkannlx,  bei  venösen 
und  lymphatischen  Krankheiten,  Hämorrtioidnlbcschwerden , Anomalien  der  .Men- 
struation, habituellen  sclUeimfiilsscn , Melallverglltungen.  — Actisscrlich,  in 

.Man  benutzt  die  Mineralquellen  zu  Bex  sowohl  zum 
innerlichen  als  äußerlichen  Gebrauche.  Man  fängt 
die  Trinkkur  mit  einigen  Bechern  an  und  steigt  nach 
der  beabsichliglen  Wirkung  bis  zu  einer  gewissen 
Zahl  und  vermindert  dann  diese  allmählich  wieder. 
Gewöhnlich  verbindet  man  mit  der  innerlichen  An- 
wendung den  Gebrauch  der  Bäder.  Die  Badeanstalt 
befindet  sich  in  einem  der  enden  Gasthöfc,  wo  man 
mich  sehr  angenehm  und  billig  lebt.  Im  Juni  und 
Juli  ist  die  Anstalt  am  meisien  besucht.  Ausserdem 
bietet  der  Genu*»  einer  mit  Halzlheilen  geschwän- 
gerten Atmosphäre  in  den  Gradlrhäuscrn  für  viele 
Kranke  noch  besondere  Vorthelle  dar.  — Auch  kann 

■JO 


Digitized  by  Google 


102 


Heil  - Quellen. 

II.  Sch  icef etwa*  a er,  cj  erdig  - »alinische. 


Noineiifloltir. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Thefl. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 


IKKKTK.V  (UV  RR  DU  V). 


id-un  'ig.ia-iqs-i  I 

i|».»|t»>l  Ml  V 

.lad  II  OWi  mu 


BENTHEIM. 


WINSLAIi. 


NORDHEIM  oder 
NORTHEIM. 


LIMAIER. 


trocknet  mit  blauer  Karbe  brennt  und  zuerst  einen 
schweflicheu,  später  einen  rmpvrcumatischcn  Geruch 
verbreitet.  Temper.  8—0°  H.  Spec.  Gew.  10083.  — 
Pie  zweite  Quelle,  des  Mine  Sy  entspringt  im  In- 
nern des  Walzwerks  und  kommt  nabe  beim  Eingänge 
des  llnnptstollens.  zwischen  lehmigen  Kalkstein,  zu 
Tage.  Besitzt  dieselbe  Karlie.  Temperatur  und  Ge- 
rnch  wie  die  vorige.  Geschmack  leicht  salzig.  Spec. 
Gewicht  I0ÜS9. 


Im  schweizer.  Kantnn  Wand,  am  Kusse  des  Jura  und 
am  ätuwe raten  Ende  des  Ncurtihurger  Sees,  liegt  die 
freundliche  und  durch  ihre  Bildungsanslallen  wohl 
bekannte  .Stadt  von  334  Hausern  und  U.54MI  Klmvnh- 
nern,  in  einer  angenehmen  und  fruchtbaren  Gegend, 
13-11*  Kuss  filier  dem  Mi  ere.  Klima  im  Ganzen  mild 
und  gesund,  doch  ist  diu  Luit,  wegen  den  reichen 
XVasscrnuylimstungeu,  im  Krfihjahre  feucht,  und  im 
Wlntur , wegen  des  häufig  vom  Seu  berückenden 
Nordusfwlude»  (Bise  genannt).  etwa*  rauh  uud  scharf. 
Mineralwasser  hell,  klar,  perlend,  von  hepatischem 
Geruch  und  Geschmack.  •»  verschlossenen  Gelassen 
hält  es  sich  lange,  der  Luit  nusgesetzt,  verliert  es 
allmählig  seine  nächtigen  licstnndthrilc  uud  auf  der 
Oberfläche  de»  Wassers  bildet  »ich  ein  weisses  Häuf 
eben.  Temperatur  10lzy"  R.  Spec.  Gew.  •=•  10019. 


In  der  Grafschaft  Bentheim  des  Königreichs  Hannover, 
nahe  hei  dem  Städtchen  Bentheim,  wenige  Meilen 
von  der  holländischen  Grenze,  In  einem  anmulhigen, 
von  Alleen  durchschnittenen  Gehölze,  dem  s.  g. 
Beut  beimer  Walde,  entspringt  die  gleichnamige  Sch  wo 
felqttelle.  l'rspningsformatiim;  Kliitz-  Sandstein,  wob 
eher  auf  einem  l'utergi'hirge  von  tfehieferfbon  zu 
ruhen  scheint.  Da»  ganze  Thal  ist  mit  Scblcfurtbuii 
ansgefüllt,  welchen  eine  Lage  von  sandigem  Thon 
und  Granilgerölle  bedecken , auch  befindet  sich  iu 
der  Nähe  ein  Strinkohlcnlliitz.  .Mineralwasser,  kr.v- 
Mallhcll , von  hi-iwiiischrm  Gerucli  und  Geschmack. 
Tcuip.  s — 8°  R.,  spec.  Gew.  1,0872. 

.>/.  II.  Mang*,  topographisch- medizinische  Beschrei- 
bung der  Schwefelquelle  zu  Beulheim  und  der  dabei 
erriclituiun  Badeanstalt.  .Münster , 1 SC-*. 


Stadt,  mit  -1*100  Einwohnern,  tm  Kiirstenthnm  Göitln- 
gen  des  Königreichs  Hannover,  zwischen  Göttingen 
und  Hannover  an  der  lliitime  gelegen.  Die  Mineral- 
quelle entspringt  ungefähr  eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadl.  Gcbirgeformnliun : Lucs.  Mineralwasser  un- 
gefärbt, klar,  durchsichtig.  Geschmack  crsl  süss  lieh, 
htntcmmch  -alzig - ImtcrlE'h , Geruch  nach  llvdro- 
thiongns.  Temperatur  X — 0n  R. . spCCifbcht»  Ge- 
wicht 1.137. 

Ifr.  6'.  A'ic.wr.  Entwurf  einer  Geschichte  und  Beschrei 
hnng  der  lladenust.-i!l  bei  Northeim,  nebst  Bctucrkiui 
gen  über  Schlammbäder.  Gülluigcn,  iHlü. 


Kuhlcnsnnres  Ga»  . . 

Schwct'clwnssersloflgaa 


000000900  Gr. 
000000183  - 


ln  18  Unzen  der  zweiten  Quelle: 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  hulkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde  | 

Salzsäure  Talkerde  } 
Schwefelsäure»  Natron  000003778 

Salzsaures  Natron  000007770 

Thier.  Substanz  (Uaregiuc)  Spuren. 


1)00000153  Gr. 

000001039  - 


Spuren 


Kohlensäure»  Gas  . . 
Schwefel«  asserstuffgas 


0U0013649  Gr. 

0000003003  - 
U00IJ00Ö451  - 


In  einem  Idiusanncr  Maus  zu  4 
4J.j  Drachmen  fand  Strure. 

Kalkerde  4 Gr. 

Sclenlt  1 1 - 

Kochsalz  3fJ,  - 

Nut  rum  II/,  - 

Schwefel  1 


Nach  Morell  sind  in  10  Unzen  enthalten: 
Salzsäure»  Natruin  0,403  Gr. 

Schwefelsäure  kalkerdc  0,300  - 

Kohleuxanre*  Natrum  0,199  - 

Kohlensäure  Talkerde  Spuren 

Schwefel O.iaj  . 


Pfd.  14  Unzen  und 


O,0S3  Gr. 


Kohlensäure»  Gas  . . ) 

Schw  efelwassersloflgas  { Menge. 


Bestandlheile  in  10  Unzen 


iiwh  Trampel: 

nach  I)rm ; 

Schwefelsäure«  Natron 

s.mo 

8,37.50  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0/490 

Schwefel».  Kalkerdc 

19,390 

11,37.50  - 

Schwefels.  Talkerde 

4.1*75  _ 

Kohlt!».«.  Talkerde 

0,086 

0.7.5t»)  - 

Kohlen».  Kalkerdc 

0,04« 

8.1x75  - 

Kohlen».  Thoucrdo 

... 

8,31X7  - 

Thoucrdc  .... 

0,000 

Schwefel».  Kali  . . 

... 

0,4818  - 

Schwefel  .... 

0,108 

II  v drolhious.  Kalkerdc 

0,000 

f LI  4-53  - 

Salpeter».  Talkerde 

... 

0.8009  - 

Harz 

0,04)9 

Kxtructivstoff  . . . 

0,0089  - 

21.398 

84.31  l)H  Gr. 

Kohlcnsanres  Ga» 

.... 

O.OOK.Z. 

Schwcfclwft&ftcrstoflgrui 

.... 

4.90  - - 

7.90  Kuh.  X. 


Im  Königreich  Hannover,  in  der  Nähe  des,  eine  halbe 
Stunde  von  der  Hauptstadt  befindlichen,  Lustschlos- 
ses Hemihaimen,  am  entgegengesetzten  Ufer  der 
Leine,  liegt  da»  Dorf  I. immer,  mit  seiner,  ungefähr 
100  Schritte  davon  entfernten,  Mineralquelle.  Die 


BcstandtkcUc  ln  10  Unzen 


nach  Wesfrumb: 

Salzsäure  Talkerde 

0.500  Gr. 

Schwefels.  Talkerde 

1,390  - 

Nch\v<*ltet9.  \ntron 

8.41  Hl  - 

Salzsäure»  Natron 

0,4.50  - 

Schwefels.  Kalkerdc 

7,900  - 

Kohlen».  Kalkerdc 

8,5.50  - 

Kohlen».  Talkerde 

0,400  - 

Hvrtrotliluns.  Kalkerdc 

0.51*1  - 

Thon  erde 

0,087  - 

Stickstoff 

0,140  - 

Harz  n.  Kxtractivstuff 

0,170  - 

Schleim 

0,300  - 

Kieselerde  .... 

0,090  - 
18,307  Gr. 

ilvdrolhiongns  in  100K. 

7a.  0,0939  Kuh.  7,. 

K uhlensaures  Ga»  . . 

10  - - 

üestandtliene  in  10  Unzen  nach  H'rtlrumb  : 


Salzsanres  Natron 
Salzsäure  Talkerde 
Sa  1 /sau re  Kalkerde 
Schwefels.  Natron 


0,040  Gr. 
0,020  - 
OJJSO  - 
1.040  - 


Heil  - Q u e 
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- salinische. 

Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologischer  TheiL 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Yorsichtsmass- 
regeln , Gegenanaeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergL 

Form  von  Bädern , bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Krätze , Flechten,  schlaffe» 
unreinen  Geschwüren,  lymphatischen  Geschwülsten , Scrophcln , Atrophla  tne- 
aenferica,  Kopfgrind,  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  vornehmlich 
mich  bei  den  durch  zu  schnelle  Unterdrückung  von  Hatiiauaschlägen  eulataudeuen 
Nnchkraukhellen.  Insonderheit  sind  hier  die  Salzquellen  von  Nutzen*  — 

Misch  empfiehlt  denjenigen  Kurgästen,  bei  denen  die  oben  nngeffihrte  Schwefel- 
quelle die  beabsichtigte  eröffnende  Wirkung  nicht  hnt,  den  Innern  und  äussern 
Gebrauch  dieser  Salzquellen , allein  oder  wil  jenen  in  verschiedenen  Graden  der 
Conceulrution  vermischt. 

(Vollständige*  Handb.  der  Bade-  und  Trinkkuren  u.  a.  w.  von  Gabriel  RiUch, 
Wed.  Dr.  In  Speicher.  Säte  Aud.  Bd.  II.  Bern  und  Chur,  1938.  S.  1«J  — 183.) 

man  sieb  mit  leichter  Mühe  Salzbädcr  verschaffen.  — 
ln  der  von  L.  Dürr  errichteten  Badeanstalt  fehlt  cs 
überdies»  nicht  an  zweckmässigen  Einrichtungen  zu 
gewöhnlichen  und  russischen  Dampfbädern,  so  wie 
auch  zur  auf-  uud  absteigenden  Uouche. 

Ute  zur  Klasse  der  sallnlschen  Schwefel waaser  gehörende  Mineralq.  bmtlftU,  gleich 
wie  ihre  Temperatur,  eine  nur  milde,  gellod  reizende  Beschaffenheit . wodurch 
die  Functionen  des  ilaiilsystuins,  der  Capillargefiisso,  der  Schleimhäute  sanft 
bethiitigt,  Stockungen  aufgelöst,  und  die  Circulatlon,  vorzüglich  in  den  venösen 
Gebilden,  freier  gemacht  wird.  Man  bedient  sich  derselben: 

a)  bei  chronischen  rheumatischen  und  gichtischcu  Gebein.  Conlracturen  und  Stei- 
figkeiten der  Gelenke,  wenn  dieselben  noch  sicht  tiefe  Wurzel  geflisst  haben; 

b)  hei  chronischen  Hautkrankheiten,  psurischer  und  herpetischer  Art,  schlaffen  Ge- 
schwüren und  Wunden: 

c)  bet  Stockungen  und  Anhäufungen  In  den  l'nterlelhsclngewcldcn,  nitmorrhoiden. 
.Menslruatlousbesch werden  ; 

d)  bei  paralytischen  Affecttonen,  namentlich  bei  Gichlmetastasen  und  nach  zu  schnell 
unterdrückten  Hautkrankheiten. 

(A  Chemical  Dissertation  on  the  thermal  Walers  of  Pisa,  and  on  Ihr  nclgh  bou- 
ring  acidulous  spring  of  Asciano:  Vf  Uh  an  hlstoricat  Sketch  of  Pisa,  nud  a 
meteorological  account  uf  its  Weather:  to  whicb  are  added,  aualytical  papern 
respecting  the  Sulphureo.n  water  of  Yverdua.  By  John  Xult , M.  D.  of  Bristol 
Hot  Well».  London,  1793.) 

Di«  Badeanstalt  befindet  »ich  auf  einer  freundlichen 
Wiese,  unfern  des  Sees,  hart  an  der  Vorstadt,  die 
durch  eine  Allee  damit  in  Verbindung  steht.  Da» 
Mineralwasser  wird  au»  der  Tiefe  in  ein  Becken  ge- 
puinpl,  welches  sich  Im  Umfange  des  mit  wilden 
Kastanien  bäumen  besetzten  uud  ummauerten  Badeho- 
fes befindet,  und  thcita  iu  »einer  natürlichen  Tempe- 
ratur, thcils  künstlich  erwärmt,  in  die  heileren,  ge- 
räumigen nnd  gut  verschlossenen  Badealiibchen,  die 
meistens  mehrere  Wannen  enthalten,  geleitet  wird. 

(Dr.  Gah.  Misch,  vollständiges  Handb.  über  Bade-  und 
Trinkkuren.  11.  Ausgabe  8.  Bd.  1938.  S.  81.) 

Zur  Klasse  der  kalten,  erdig-sallnischen  Schwefel wasser  gehörend,  besitzt  flüchtig 
und  durchdringend  auf  den  Geaajnmlorgauismus  ein  wirkende,  die  Thfiflgkeil  der 
Haut,  der  Schletmmembruneu , de»  Darmkaiul»,  der  Kespirationsorgane,  des- 
gleichen auch  des  Lymphsystems,  der  urupüctischen  Organe  und  der  venösen  Ge- 
bilde des  Unterleib*  und  der  Beckcnhilhte  vorzüglich  In  Anspruch  nehmende,  So- 
und Kxcrctloncn  nicht  nur  vermehrende,  sondern  auch  qualitativ  umiinderndc,  diu 
Resorption  und  Transpiration  befördernde,  nutlösende  Eigenschaften.  Beim  Innern 
Gebrauche  werdeu  mehr  die  Schleimhäute  ries  Darmknnnls  und  der  Nieren  aftl- 
cirt.  heim  fiussern  Gebrauche  aber  mehr  die  Absonderung  der  Hautnberfläche 
bethätigt.  Allgemeine  An  Wendung:  gegen  chronische,  fiehcrlose  Krankheiten,  wel- 
che mit  Störung  der  Ilnntfunction,  der  Schleimhäute,  der  venösen  Gebilde,  des 
Drüsen-  und  Lymphsystems  verbunden  slud,  namentlich  gegen  ntoiiiscb- rheu- 
matische und  gichtische  Beschwerden,  Neuralgien  und  Hheumatalgicn,  begin- 
nende Lähmungen,  langwierige  Haut  krank  heilen,  scropbtilöse  Geschwüre  und 
Anschwellungen,  Stockungen  iu  den  Higestions-  und  HespirRttonsorganen,  Hä- 
morrhoiden, Anomalien  der  Mcustruatiou,  habituelle  SchleimUiisse , JUetallvergif- 
timgen,  Nieren-  und  Blasenleiden. 

Achnliche  Kigenschaften  besitzt  auch  die  kalte  erdig  -saüoische  Schwefelquelle  zu 
Winslur  im  Fürsteuthum  Calenberg  (».  Rehburg  S.  U.  u.  7.) 

Wird  sowohl  zum  Trinken  als  Baden  benutzt.  Nach 
Maassgabe  der  Umstünde,  lässt  man  früh  nüchtern  ci- 
nJgu  Becher  des  Schwefelwamera  an  der  Quelle  trin- 
ken und  geht  dann  später,  nachdem  du»  Wasser  hin- 
länglich verdaut  und  ein  leichtes  Frühstück,  aus 
Theo  oder  Kaffee  bestehend , eingenommen  ist,  In» 
Bad,  welches  hi»  zum  Vorschrift  massigen  Grade  er- 
wärmt wird,  oder  beginnt  zuvörderst  mit  dem  Bade, 
wenn  der  Innere  Gebrauch  de»  Schwefelwasser» 
nicht  Indicirt  Ist  oder  dlo  Kranken  einen  besonderu 
Widerwillen  (Idiosynkrasie)  gegeu  dasselbe  habet!. 
Auch  kann  man  den  gleichzeitigen  Gebrauch  ande- 
rer .Mineralwasser  damit  verbinden. 

PlaaUelijke  en  genccskiindige  BeschrQving  derZwavel- 
bron  by  Bentheim  door  Jtf.  IU.  Piauae.  Te  Am- 
sterdam, 1930. 

Zufolge  »einer  Bestandthcile  und  Temperatur  zur  Klasse  der  kalten,  crdig-aallnischen 
Schwefetw.  gehörend,  bewirkt  dasselbe,  ausser  der  vermehrten  Hanttbätigkcit,  eine 
reichlichere  Absonderung  des  Darmkanals,  der  Schleimhäute,  der  Kespirationsorgane 
und  des  uropöetischeu  Systems  uud  eine  gesteigerte  ftcaclion  in  den  Lyinplulrii- 
sen  und  venösen  Gebilden,  so  wie  auch  eine  qualitativ  veränderte  Mischung  in 
den  Ab-  und  Aussonderiiiigssloffen.  Augezelgt  ist  dasselbe  iu  allen  denjenigen 
fieberlosen  Krnukheiwformea , welche  in  linlhfiligkeit  uud  Atuuio  der  dermali- 
achen  Gebilde,  Iu  Trägheit  und  Torpldltüt  der  BliiteireulnUon,  vorzüglich  in  den 
l'iilerlcibsoingewclden.  In  abnormer  Scbtcimabsoiideruug  uud  fehlerhafter  Mi- 
schung der  Säfte  ihren  Grund  haben.  Hierher  gehören:  chronische  Hantkrank- 
heiteu  psorLscher  und  herpetischer  Art,  scropliulöse  uud  rbachitische  l'ehel,  ha- 
bituelle 8chleimflfi*»e,  rheumutlselie  und  gichtische  AffecUonen,  Neuralgien,  Zu- 
ordnung d.o*  Menstruation,  Hämorrhoiden,  scrophulöso  Anschwellungen  und  Ge- 
schwüre, Nieren  und  Blaseokrankheiteu,  Lübmungen  und  chronische  Metullvcr- 
g Ölungen. 

Dient  mehr  zoni  änsseriiehen  als  innerlichen  Gebrau- 
che. Zur  Unterstützung  der  Kur,  vorzüglich  bei 
atonisch -gichtischen,  rheumatischen  und  paralyti- 
schen Affecttonen,  Contracluren  und  Gelcukstcülg- 
kellen.  bedient  man  »Ich  de»  fn  der  Nähe  befindli- 
chen, durch  den  Niederschlag  der  Schwefelquellen 
uud  fetter  Moorerde  gebildeten  Schwefel-Mine- 
rn 1 sr.h  1 am  m s,  welcher  »chwarzbriitinlich,  reuig 
nnznfühlen  und  von  durchdringendem  Schwefelgeruch 
Ist.  Kr  wird  theil»  örtlich  als  Umschlag,  thcils  all- 
gemein, tu  Form  ganzer  Schlammbäder  ln  Anwen- 
dung gebracht.  Vergt.  Kitser  a.  u.  0.  9.  llä  — 13ö. 

_ V 

Besitzt  flüchtig  und  durchdringend  reizende,  die  Thätigkeit  der  Hunt,  der  Capii- 
largcfässe,  der  Schleimhäute,  des  Driisen-  und  Lymphsystems  aufregende,  die 
Clreulation  des  Blotes,  vorzüglich  tn  den  Organen  des  Unterleibs  und  der  Bccken- 
höhle,  befördernde,  die  Kinsangnug  begünstigeude , Stockungen  auflöseude,  die 
MLschung  umanderndc , die  Transpiration  vermehrende  Eigenschaften.  Seine 

Wird  nur  fiusserllch,  in  Form  von  Bädern,  benutzt,  de- 
ren Temperatur  zwisehen  80  bis  890  h.  ist.  Ein- 
richtung der  Bäder  und  Hewirthung  sind  ganz  vor- 
züglich, auch  sind  die  Anlagen  um  den  Bronnen  in 
neuerer  Zeit  »ehr  verschönert  worden.  Ausserdem 
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Heil  - Quellen. 

II.  Schice  felwasser,  cj  erdig  -salinische. 


Nomenclalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Pbysiograplijsclier  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


' Chemischer  Theil. 


Qualität  find  Mischungseerhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestand! heile. 


FIKSTKL  oder  YIESTKL. 


CRINDBRUNNKN  bei 
FRANKFURT  n.  M. 


MEIDLING  oder  USTER- 
MKIDLING. 


MUDI.INGKN. 


PARAD  ia  Ungarn. 


dazu  gehörigen  Gebäude  bestehen  ln  einem  Bude- 
bausc,  einem  Logier-  und  Speiaehaiise,  einem,  zum 
geselligen  Vereine  bestimmten,  Pavillon  und  einem 
Gaslliofe.  Mineralwasser  von  unangenehm  salzigem 
Geschmack  und  durchdringendem  Geruch  nach  Schwe- 
felwaxscrstoffgas.  Temperatur  4°  B.,  spec.  Gew. 
1,0008. 


Dorf  und  Badeort  in  der  prcn*si*chen  Provinz  West 
pliulen,  im  llegieniiigsber.irk  Minden,  im  Kreise  Rah- 
den, nicht  weit  von  Eilsen  und  Nenndorf  entfernt, 
an  der  grossen  Aue,  in  einem  moorigen,  torfigen 
VVieseugrunde.  K»  gibt  hier  mehrere  kalte,  zur 
Klasse  der  erdig -sallnischen  Schwefelwasser  gehö- 
rende Mineralquellen , welche  unter  dem  Namen  des 
Trinkbrunnen,  der  Bndequclle  und  des  Au- 
genbrunnen bekannt , jedoch  ln  ihren  physlknli 
selten  Eigenschaften  nicht  wesentlich  von  einander 
verschieden  sind. 

(WiUlng’t  Untersuchung  der  Schwefelwasser  zu  Fit: 
»tel  in  Erdmann’*  Jtttirn.  f.  lecbnlscbe  Chemie.  Bd. 
II.  S.  40.  — Büchner’*  Bcpert.  Bd.  XXX.  S.  387.  — 
Brande’*  Arch.  des  Apothekervereins  im  nördlichen 
Deutschland.  Bd.  XXVI.  S.  181.  — Buftland’*  und 
Osann’*  Jottrn.  d.  pr.  Heilk.  1827.  Siinplcmenthefl. 
S.  133.  — 1*30.  Siipplemeutheit.  S.  22(1.  — - lllry's 
Taschenb.  für  Aerzte,  Chemiker,  und  Badereisende. 
I.cipz.  1331.  S.  17.5.  — Osann  's  Darstellung  der  be- 
kannten lleilqq.  U.  1333.  8.  437.) 


In  der  -Nähe  der  freien  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  eine 
halbe  Stunde  vor  dem  Callusthore,  nicht  weit  vom 
Ufer  des  Main  »entfernt,  auf  einer  Heide,  von  schatti- 
gen Linden  umgeben,  entspringt  die,  unter  dem  Na- 
men den  Grindbrtinnena  oder  Kmilwuiwer*  bekannte, 
jedtteh  nicht  »ehr  ergiebige,  Schwefelquelle.  Einge- 
bungen sehr  freundlich  und  gesund.  Mineralwasser 
kalt,  opallsirend,  an  der  Luft  einen  welaslicbcn  Nie- 
derschlag bildend,  von  schwach  salzigem  Geschmack 
und  leicht  verschwindendem  Geruch  mich  Schwefel- 
wassersioffgux.  Spec.  Gew.  1,001. 


Dorf,  mit  8800  Einwohnern,  im  Krzherzogthum  Oester- 
reich, im  Kreise  ttnier  dem  Wiener  Walde,  eine 
Stunde  von  der  Hauptstadt,  in  der  Nähe  des  kaiserl. 
Lustschlosses  Schönbrunn,  in  einer  sehr  reizenden 
Gegend  gelegen.  Man  unterscheidet  zwei  Bäder:  • 

a)  Theresiottbud.  nach  der  Kaiserin  Maria  The 
reaia  sogenannt  und 

b)  das  Pfanische  Bad,  erst  seit  1331  im  Gebrauch. 

Mineralwasser,  aus  eisenschüssigem  Thun  entspringend. 

klar,  von  unangenehm  schweBich-salzigem  Geschmack 
und  ähnlichem,  hepatischen  Geruch.  Temper,  »o  jt. 

Marktflecken,  mit  2200  Einw.,  llt,  Meile  von  Wien, 
rechts  von  der  Strasse  nach  Baden,  lu  einer  an  Na- 
ttirschönhcitcn  und  romautiseben  Ruinen  überaus  rei- 
chen Gegend  gelegen.  Mineralwasser,  klar,  an  der 
Luft  sich  trübend,  von  septischem  Geschmack  und 
hepatischem  Geruch.  Temperatur  8°  B. 


In  der  Hcvcscher  Gespannschnlt , auf  der  nördlichen 
Seile  des  hohen  Malrngchirges,  in  einem  anmulhigcn 
Thale,  zwei  Meilen  vou  Erlau,  12  M.  von  Pcsth  ent- 
fernt, liegt  das  Dorf  Panid  mit  seinen  Mineral- 
quellen. Klima  mild  und  angenehm.  Gebirgsforina- 
tion:  Sandstein,  aus  grösseren  und  kleinereu  (tuarz- 
köruern,  Gliiumcrblättched  und  Kisenkrystallcu  bc- 


Schwefcls.  Kalkerde 
Kuhtens.  Kalkerde 
Thonerde  .... 
Ha» 


Kohlensäuren  Gas 
Schwefel«  asserstolfgas 


0,(100  Gr. 

0,800  - 
0,130  - 
0,060  - 

3,010  Gr. 

3.855  Kuh.  7/. 
4, 4M)  - - 

0,333  Kub.  Z." 


Bcstandlheile  in  16  Unzen  nach  W'Uling 

a)  Trink-  b)  Hude-  c)  Angen- 


bnniuen : 

quelle  : 

bruunen : 

Köhlens.  Natron 

1.8.57 

2,001 

3,361  Gr. 

Köhlens.  Talkerde 

1,107 

0,083 

0,093  - 

Kohlcnsaures  Eisen- 

oxydul  . . . 

0,243 

0,174 

0,174  - 

Koblens.  Mangan- 

oxydul  . . . 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Schwefels.  Natron 

1,536 

1.308 

1.478  - 

Schwefels.  Talkerde 

0,903 

0.72« 

0,696  - 

Schwefels.  Kalkerde  10.4.50 

11.290 

13.619  - 

Salzsäure*  Natron 

0,095 

0,(190 

0,086  - 

Salzs.  Talkcrdc 

0,135 

0,093 

0.1110  - 

Salza.  Kalkerde 

0,135 

0,136 

0,138  - 

Phosphors.  Kall 
Phosphors.  Kalkerde 

j Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kieselerde  . . 

0.071 

0,114 

0,107  - 

Harz  .... 

0,036 

0.036 

0.021  - 

Extractivstolf.  . 

0,78« 

0,029 

0,571  - 

17, DU  17,780  20,4«  Gr. 

Kohlensaures  Gas  0,430  0,03 6 0,8722k. Z. 

Schwefel  wassersloif- 

gas  . . . 0.810  0,810  0,7300  - - 


1,270  0,870  1,GU82K.Z. 


Nach  Mettrnheimer  (Uriger’*  Magazin  für  Pharmac. 
3.  Bd.  XVn.  8.  67.)  enthalten  16  Unzen : 


Salzsäure*  Natron  . . 

14,768  Gr. 

kohlcnsaures  Natron 

2,4Si  - 

Salzsäure  Talkcrdc 

8,158  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,384  - 

Kohlensäure  Titlkerde 

1,030  - 

hohlen».  Kixcnoxydtll 

0.046  - 

Kieselerde  und  V erlust 

0,092  - 

SchwefehvaaserzloffgHs 
(wahrscheinlich  Pro- 
duct organischer  Zer- 
ectznng) 


21,065  Gr. 


geringe  Menge. 


Bcstandlheile  in  16  Unzen  lisch  Schöpfer 

*1  Tkcrertenbad : b)  Pfanlsrhr  B. 


Scbwefrlsaurcs  Natron 

0,79 

0,62  Gr. 

»chwcfelhydrogenkalk 

1.61 

• * 4 

Schwefeloxydiilkulk 

1..55 

Schwefels.  Kalkerde 

0.97 

• •• 

. Schwefel».  Talkerde 

0.95 

• • . 

bnl /saures  Natron 

1.26 

2.«  - 

Kolileusaurer  kalk 

0.70 

Spur 

Kieaelerde  ...... 

0,61 

0,54  - 

Extraclivstoff  . . . 

... 

Spur 

v **  *’  ' * ■ 

8,47 

9,51  Gr. 

Schwefelwasserstoffes* 

0,6577 

0,#92  Kub. 

Nach  Kitaibel' * Analyse  enlbält  der  schwefelhal- 
tige Säuerling: 

Kohlcnsaures  Gas  nnd  zwar  90  Kub.  Zoll  in  1U0 
Kub.  Z.  Wasser, 

Schwefel  wassersl  offgaa, 

Kohlensäure  Talk-  und  Kalkerde  (in  12  Unzen 
' . 3 Gran), 
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II.  Sichwe felwasser,  c)  erdig -saUnische,. 


Dyuainisclier  Theil. 

Kalagraphologischer  Theil.  . 

Wukungsarl,  Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Yorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchswerte,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 

Heilkraft  bMl  «ich  vorzugsweise  bewährt:  bei  chronischen  BechfeuartJgeo  Haui- 
ausschlägen , gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden , Mücklingen  und  An- 
häufungen de*  Blute*,  vorzüglich  im  I.eber-  und  Pfortadereyslem , hlindcn  Hü- 
lnorriioiilen , Gelbsucht,  l'nordnnng  der  weiblichen  Periode,  habituellen  Schleim- 
fliLv.cn,  Nieren-  und  Blasenleiden , chronischen  Alutallvergiitungeu,  Lakmungcu. 

dient  dieser  freundlich  gelegene  Badeort  als  Verci- 
nigungspiuikt  der  Bewohner  der  Hauplaladt  wahrend 
der  giumtigern  Jahreszeit. 

Vermöge  der  in  diesen  .Mineralquellen  enthaltenen  fixen  und  flüchtigen  Beslandlliei- 
le,  welche  nur  der  Quantität  nach  von  einander  nbweichen,  besitzen  dieselben 
flüchtig  und  durchdringend  auf  den  Gexauumorganlsmu*  einwirkende,  die  Thätig- 
kell  der  dermaUscbcn  Gebilde,  der  .Schleimhäute  de*  Darmknnal»  uud  der  Ho- 
apiratiouxnrgauc,  der  Drusen  und  Lymphgelasse  vermehrende,  die  Circulatiou  des 
Blutes,  vorzüglich  in  den  Venen  de*  L'nterlelliea  und  der  Beckenhflhlc,  beschleu- 
nigende, Sc-  und  Kxcretluncn  befördernde,  die  Aufsaugung  begünstigende,  die 
organische  Mischung  verändernde,  zersetzende,  nuflflnende,  schweintreibende,  be- 
ruhigende, schmeiz-  uud  krampfstillendc  Kigenscbaflen.  Ausser  dem  Gehalt  an 
Schwefel  Wassers  logg»*,  sind  es  besondere  erdige  .Salze,  Ktsenoxydul  und  eine 
nicht  uubelrächtliche  Menge  von  kohlonsäurc,  die  vorzüglich  in  den  Augenbrun- 
nen am  überwiegendsten  ist,  welche  ihre  Heilkraft  bestimmen.  Bewährt  hat  sich 
dieselbe:  bei  chronischen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Neural- 
gien, Hüftweh,  GelenkxlefflKfceiicn  und  Gontractiiren,  chronischen  Hautkrank- 
heiten, psuri scher  und  herpetischer  Art,  acrophulösen  Anschwellungen  und  Ge- 
schwüren, Anschoppiiugen  iu  den  13 nferleibseinge weiden , iliimorrhnlden,  llen- 
stmallonsbeschwerdeu,  chronischen  Scbleimfliissen,  hysterischen  und  hypochon- 
drischen I'cbeln,  Nieren-  und  Blnsenkrankheiten,  mctastatischeu  Lähmungen,  chro- 
nischen Metall  Vergiftungen. 

Gegcnnnzeigcn : Vollblütigkeit,  KreUtlamus,  Neigung  zu  activen  Blutflüsscn  und 
eulzüudlichcn  Affuctiuuen. 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  äusserlichen  Gebrau- 
che. Wegen  seines  vorherrschenden  Gehaltes  an 
Kohlensäure  eignet  sich  zum  Trinken  vorzugsweise 
der  Augenbrunnen.  Diu  Dauer  uud  Temperatur  der 
Bäder,  welche  am  zweckmässlgslen  in  den  Morgen- 
stunden genommen  werden,  richtet  sich  nach  den 
eigeuihümlichen  Verhältnissen  des  Organismus  und  der 
Natur  der  Krankheit.  Ausser  den  allgemeinen  und 
örtlichen  Schwefelbädern  gibt  cs  hier  noch  zweck- 
mässige Vorrichtungen  zu  Oampf-  und  Douchebä- 
dern. 

lieber  die  Nalnr  und  Anwendung  des  in  der  Nähe  ge- 
fundenen Mineralschlammes  s.  Ablbcil.  VIII. 
Im  Summer  1K£7  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  4A7 ; 
verabreicht  wurden  4<f7tl  Wasser-,  813  Miocral- 
schlamm-  und  1Ö7  Douchebiider. 

• t 

1 

Besitzt  die  den  schwachem,  hydrothionsauren  Mineralquellen  im  Allgemeinen 
zukommenden,  gelind  reizenden,  die  Functionen  der  Hnut,  der  Nieren,  der 
Schleimhäute,  der  Drüsen,  der  Capiilar-  uud  l.ytnphgefiiase  sauft  aufregende, 
umiindernde,  zersetzende,  auflSseade,  Ab-  und  Aussonderungen  befördernde,  dia- 
phoretische Eigenschaften.  Augezeigt  ist  dasselbe:  bei  chronischen  Huulmis- 

scblägen,  Flechten,  Krätze,  Kopfgrind,  Milchborckc,  Rothlauf,  Kupfer,  Finnen, 
Mitesser  Im  Gesiebte,  acrophulösen  Anschwellungen  uud  Geschwüren,  chroni- 
echer  Angenliederenlzündiuig,  Verelopfung  der  Eingeweide,  Hypochuudric,  Hy- 
sterie, Sodbrennen,  Mageuverscbleiunmg,  alonlsch - rbcumatiscbun  uud  gichtischen 
Beschwerden,  Störung  und  Verhalutng  der  Menstruation,  chronischen  Sehleiin- 
flüssen,  Hämorrhoiden,  Nieren-  uud  Blaacukraiikheiten , so  wie  mich  nach  Mis- 
b rauch  von  Quecksilbcrmittelo. 

Aehutichc  Wirkungen  besitzen  mich  die  ebenfalls  zu  den  kalten,  erdig-saliui- 
schcn  Schwefelquellen  gehörenden  Minemlbrunncu  zu  Pyrawsrth  in 
Nleder-Oealcrreidi,  Bahllngcn  in  Wilrteuberg,  Wieslocb  und  Zalscnhau- 
teu  in  Baden,  Nammen  und  Brakei  in  Weslphalen. 

Man  bedient  sich  de*  hieidgen  Mineral  wassere , wegen 
suiues  geringen  Zuflusses,  mehr  zum  innerlichen  als 
äusserlichen  Gebrauche.  Zum  Brunnen,  welcher  eine 
steinerne  Fassung  1ml,  führt  eine  Treppe.  Die  Tlcfo 
vom  ohern  Baude  der  Fassung  bis  zum  Wsssersplo- 
gel  beträgt  8 — 10  Kiuts;  man  tu  um  deshalb  die  Ge- 
fiissc,  womit  das  Wasser  geschöpft  wird,  an  Stricken 
befestige  iu  den  lirunuen  versenken.  Ilas  Ntjiöpfen 
selbst  siebt  unter  polizeilicher  Aufsicht.  Nach  Xoiuse 
(llarsicllung  der  sehr  bedeutenden  Heilkräfte  der 
schwefelhaltigen  Mineralquelle,  genannt  Grind- 
briinnchen  bei  Frankfurt  n.  M.  Frankfurt.  1H18.) 
welcher  dieses  Wasser  über  das  Aachner  und  Wcll- 
bneher  setzt,  soll  man  davon  täglich  nicht  mehr  als 
hüchslcns  zwei  bis  drei  Krüge  (a  SO  — 5}  Duzen), 
in  drei  verschiedenen  Abschnitten,  früh,  Nachmit- 
tags und  Abends  trinken.  Klne  Quantität,  die  von 
lief  zier  (a.  a.  0.  II.  h.  4M.)  mit  Recht  getadelt 
wird. 

Dieser,  zu  den  kalten,  erdlg-sallnlschen  Rchwefelwaasera  gehörende  Mineralqitell 
besitzt  die  allgemeinen,  den  schwachem  hydrothionsauren  Gesundbrunnen  zukom- 
mendun, gelind  reizenden,  die  TMtigkelt  der  peripherischen  Organe,  der  Drüsen 
und  Lymphgcflnc , der  Schleimhäute  und  Blutgefässe  sanft  aufregende,  Stockun- 
gen  au  [lösende,  reinigende,  zersetzende  und  achwclsstrclbcndc  Ktgcnschaiten 
Angezeigt  ist  derselbe:  bei  chronischen  Leiden  des  Hautorgans,  gichtischen  lind 
rheumatischen  Afleclioncn,  acrophulösen  Anschwellungen,  LympUstockungcn,  Ge- 
schwüren und  llautaiLsschlägen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Verstimmun- 
gen, chronischen  Krankheiten  der  Drin  Werkzeuge,  Gries-  und  Stetnhildiing,  ha- 
bituellen Scbleimflüssen,  llömorrhoidnl-  und  Mcnslrtiatibnsbcscliwerden. 

Aehnlich  ln  ihren  Wirklingen  zeigt  sich  auch  die  Mineralquelle  zu  Mödling,  mit 
mil  dem  l'ntcrachlede,  dass  letztere  zugleich  eisenhaltig  Ist,  tind  deshalb  bei  »to- 
nischen Rchwüchczuständen,  chloroUscben  und  dyskraalschcn  l'ebcln,  den  Vorzug 
verdient- 

Man  benutzt  diese  knllen  Schwefelquellen  bis  zu  88  und 
8s°  H.  erwärmt,  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Bä- 
dern. Auch  kann  man,  um  ihre  Wirksamkeit  zu 
imtenilülzen,  stärkendu,  erweichende  oder  knuupf- 
st Blende  Mittel  damit  verbinden,  oder  den  gleichzei- 
tigen Gebrauch  eines  andern  Mineralwassers,  desgl. 
der  Molken  und  Kräuiersüfte  empfehlen. 

I)  Die  kalten,  schwefelhaltigen  Mineralquellen  zu  Paräd  zeichnen  siel 
sowohl  durch  ihre  physikalischen  als  chemischen  Klgenschaften , die  allerdtngi 
noch  nicht  genau  auageinluell  sind,  so  bedeutend  ans,  dass  aie  wohl  einer  sorg 
fälligem  ärztlichen  Prüfung  verdlemen.  — Nach  den  bi*  jetzt  über  sie  bekamt 
gewordenen  Krfahrungcn  sind  ihre  allgemeinen  Wirkungen  flüchtig  und  durch- 
dringend  reizend,  belebend,  die  Thiüigkelt  des  Hauisyslems,  der  CapplUarge 

Die  schwefelhaltigen  Säuerlinge,  wie  das  Kl- 
senwasser,  werden  sowohl  innerlich  als  äusser- 
ltch,  das  Alaunwasser  grösstenlheils  nur  ausser- 
llch  ln  Form  von  Bädern  benutzt.  In  neuerer  Zelt 
ist  für  die  Aufnahme  und  Bequemlichkeiten  der  Kur- 
gäste hinlänglich  sorge  getragen. 

27 
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Heil  - Quellen 

II.  Schwefelwasser,  cf  erdig  - salinische. 


Noineiiolatar. 

IHiysiograjiliisohcr  Theil. 

trm  1 ■ 1 ^ 

Olißmwchtir  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhällnits  der  darin 
enthaltenen  BeslandlheUe. 

1 i.H  r : , ; 

stehend,  welch«  an  der  Enft  In  einen  alaun-  und 
eisenhaltigen  Nand  venvltlern.  Es  gib«  in  der  Sähe 
n*chrcrc  verschiedenartige  Quellen  : 

a)  Hepatische  oder  »chweflichte  Säuerlinge; 
nach  KUaibrl , scliwnr/e,  mittlere  und  weisse  genannt 
Mineralwasser  Im  Glase  stark  perlend , Geschmack 
säuerlich,  zusammenziehend,  Geruch  nach  IScItwe- 
fclwasscrstoflga*.  Teinperatur  der  erstell  lin  H.,  die 
der  beideu  letztem  ll*u  K. 

b)  S talil  wasser.  eine  ballte  .stunde  vom  Parttd,  aus 
Thunlaßer  entspringend.  Mineral wasscr  klar,  farb- 
los. perlend,  Geschmack  prikelnd,  eisenhart ; 

c)  Alaun  wasaer,  In  der  Näh«  des  Alaunwerkes 
entspringend,  Mineralwasser  klnr.  Ins  I.irhthraune 
spielend,  Geschmack  anfangs  Misslich,  später  herbe, 
zusammenziehend. 

•!  • • ■ 1 

Kohlensäure«  j 

Schwefelsäuren  1 Natron  (In  12  Hitzen 

«ad  ( a Gran), 

Sat/sanre*  . . J 

Naphtha. 

ln  dem  Niederschlage  der  schwarzen  Quelle,  bisweilen 
auch  in  dem  der  mtftiern,  nie  jedoch  in  dem  der 
«eissen,  hat  KiUtibtl  Eisen  gcAiudcn. 

Ule  Besinndtheile  des  A laun  Wassers  sind  nach 
Meissner  : 

Schwefelsäure  Thonorde, 

NchM-cfelsaure  Kalkerde, 

Schwefelaauro  Talkerde  und 
Schwefelsäure»  Eisen. 

(P.  KituiMi  liydrographia  Hnngariac,  cd.  J.  Schuster. 
Pestiui,  1839.  T.  II.) 

KBBI’TII. 

- .■  .*  •*  < 
i 

Port  und  berühmter  Badeort  im  königlich  balerschen 
I.MirkreUe,  am  Kusse  der  Tyrnler  Hochgebirge,  3 Nt. 
von  Tegernsee,  7)4  Meile  von  München,  In  einer 
sehr  romantischen  Gegend,  8911  Kurs  über  dem 
Meere  gelegen.  Gehirgsfornmtion  der  l'mgcgend 
aus  iirlitgraiium,  dichtem  Kalkstein  bestehend,  worin 
sich  Kulkspnth.  Bifierspnth  und  Sllnksteln . hin  und 
wieder  atieh  llergi'd  Hndct;  ganz  naht»  bei  Kreuth  la- 
gert bmucr  Nandsteln;  zuweilen  findet  man  auch 
Tuffsteinlager  und  hin  und  wieder  wenig  mächtige 
Mcinkohleufliitzc.  Mineralwasser  vollkommen  hell 
und  durchsichtig,  ziemlich  stark  perlend,  besitzt  ei- 
nen erfrischenden  Geschmack  und  riecht  etwas  mich 
Schwefelwasserstoff,  Ka  gibt  der  Quellen  vier: 

a)  Mineralquelle  zum  heiligen  Kreutz,  auch 
Badequelle  genannt,  aus  dem  Ntitikstein,  am 
Kusse  des  Hohleiufelns,  entspringend.  Temper.  8®  B. 
Spec.  Gew.  100$. 

b)  Mineralquelle  bei  Ncliwalghof,  am  Abhänge 
einer  Bergwieae,  am  südlichen  Winkel  de»  Tegern- 
see». 

c)  Mineralquelle  ImStinkergraben,  am  Aschen- 
kamm.  die  stärkste  von  den  drei  genannten  und  erst 
seit  1829  Im  Gebrauch. 

d)  Mineralquelle  am  Knsse  de»  Gernberges, 
enthüll  mehr  feste  Bestandlheilc  als  die  Mineralquel- 
len zum  heil.  Kreutz  und  am  Bchwalghofe. 

(Pas  Mlnentlhad  Kreuth  bet  Tegernsee,  von  dem  Bron- 
ne aarzte,  Pr.  Ilotrnmerkel.  München,  1882.  — Be- 
KChretbung  des  NVüdhadc*  bet  Kreutli,  in  historischer, 
topographischer  und  medlclnischer  Beziehung.  Mil 
7 Ansichten  und  zwei  Kärtchen.  München,  1833.  — 
Pie  Molken-  und  Badeanstalt  Kreuth  im  Balorischon 
Jlncbgehlrge  bei  Tegernsee  von  Pr.  C.  Pb.  Krämer. 
Mit  einer  Abbildung.  München,  1839.  S.  dyn.  Theil.) 

Nach  loqrl  (die  Mineralqq.  de»  Könlgr.  Baiern.  Mün- 
chen, 1869.)  enthalten  ltl  l'nzen 

a)  der  Quelle  zum  heiligen  Kreutz; 
.Schwefelsäure  Talkerde  O.SO  Gr, 

Schwefelsäure  Kalk.-rde  2,18  - 

Salzsäure  Talkerde  O.I8  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,62  - 

Kohlensäure  Kalkerdr  1,81  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  (1,00  - 

Kieselerde o,B7  . 

Ilumuscxiract  . . . 0.13  - 

3.73  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 0,®  Knb.  Z. 

Nchwefelwosscrstoffgas  (1,18  _ 

b)  der  Quelle  am  Neh walghof: 
N'chtvcfelsniirc  Talkerde  £8,00  Gr. 

Schwefebmure  Kalkcrde  ln. .50  - 

Nalzsaure  T*lkerde  0,70  - 

Kohlensäure  Talkerde  1.30  - 

Kohlensäure  Kalkcrde  6,00  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  0,75  - 

Kieselerde  ....  1.30  - 

Ilydrothloneaurcs  Natron  2,00  - 

30,95  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 3,83  Kub. 

Schwefelwasserstoffga*  2,30  - 

C)  der  Q.  im  Klinker-  d)  der  Q.  am 
graben:  Gernberge: 

Nchwefels.  Talkerde  11,00  2^0  Gr. 

NchM-efel».  Kalkcrde  ...  2,37  - 

Nalzsaure  Talkerde  0,50  0,18  - 

Nnlzsaure»  Natron  ...  0,62  - 

Kohlen».  Talkerde  1,30  0,73  - 

Kohlen».  Kalkerde  26,83  0.37  - 

Kohlen».  Kisenoxydul  0.30  0,12  - 

Kieselerde  ....  2,25  0,®  - 

Huaiucxtract  . . . 0.30 

Hydrolhlous.  Natron  1,00  ... 

43,30  7,47  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  10,5  K.  Z.  0,68  K.  z. 

Schwefelvtasseniioffga«  5,4  - - 0,00  - - 

ABBACH. 

Im  Regenk  reise  de»  Königreichs  Baiern,  am  rechten 
Ufer  der  Pooau,  drei  Stunden  oberhalb  Hegensburg, 
beim  Klecken  Abhach,  im  Landgericht  Kellteim  ent- 
springen  die  hiesigen  Mineralquellen  IHM  Kuss  über 
dem  Meerespiegel.  Umgebungen  fruchtbar  und  ange- 
nehm; in  der  Nähe  die  alle  Heinrichsburg,  l'r- 
»pruugsformalion : Quadersandslein.  Mineralwas- 

ser kalt,  hell  und  klar,  perlend,  nach  Scbwcfelwas- 
serstoBgas  riechend  und  schmeckend.  Spec.  Ge- 
wicht 1,009. 

Nach  A.  Vogel  (die  Mineralqq.  des  Könlgr.  Baiern. 
München,  1829.)  enthalten  10  L'nzen; 

wasserleer 

Schwefelsäure»  Natron  0,33  Gr. 

Nalzsaure»  Natron  0.77  - 

Kohlensäure»  Natron  0,78  - 

Kohlensäure  Talkerde  0,29  - 

Kohlensäure  Kalkerde  1.08  - 

Kieselerde  ....  0,11  - 

Humuscxtract  . . . Npuren 

3,30  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . 1,3  K.  Z. 

Schwefel wassorotofgas  0,3  - - 

1,8  kub.  Z. 
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Heil  - Quellen. 

II.  Schwefelwasser , cj  erdig -salinische. 


Dynamischer  Tlieil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regcln,  Gegenanzeigen. 


Kalagraphologiseher  Theil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  deryU 


Hisse , der  Schleimhäute  befördernd , anflösend,  schweiss-  und  urintreibend.  — 
Ihre  Anwendung  eignet  sich  demnach  besonders: 

n)  gegen  chronische  gichtische  und  rheumatische  Beschwerden  , Neuralgien , Con- 
tr.icturcn , Gelenkstclflgkelten ; 

li)  gegen  chronische  Hnutkrnnkhciten  psorischcr  und  herpetischer  Ar»; 

c)  gegen  paralytische  Alfectioncn,  Metastasen: 

d)  gegen  scrop’liulöse  Lehel,  hartnäckige  Geschwüre,  Knochenknuikheiten. 

II)  Ilic  Stahlquellen  können  sowohl  innerlich  als  üusscrllch  in  allen  denjeni- 
gen Schwäclickmnkhcilen  ihre  Anwendung  finden , wo  überhaupt  eisenhaltige 
Wasser  ange/cigt  sind. 

HI)  Alnunwasser,  noch  in  höherem  Grade  zusammenziehend  als  die  vorigen, 
eignen  sich  vornehmlich  flir  diejenigen  chronischen  Lebelseynsformen,  wo  ein 
hoher  Grad  von  Torpor,  ltclzlosigkcit  und  Krschlaflimg  gegenwärtig  ist. 


l;'i  (i$|  , «ml 
|U*>cn  TWti  Ätsuh^ioir»  >.l 

h > iPw. 

Ktiti#  hYftJof'Mf  n ‘'(»iliffrt  rf 
Br. 

IV -4 K|  . ..‘tlff.a  lii.ii  jjrltl 
•jlll?*»?#  »rtflrttj  »Kff’l  TW 

MM  v»<!  .hrl  ff 

A mDk  milililtsi 

whlftq^k!1 
1 i‘  ;ru/  ,<wVr<iin'y  uwti’> 


(Mcdicinlsch- topographische  Abhandlung  des  Kurortes  Parnd  u.  s.  w.  Aon  I)r. 
E.  M.  1‘ntnyi , Peslh,  1833.) 


Die  zur  Klasse  der  kalten,  crdlg-sallnischen  Schwcfclwasser  gehörenden  Mineral- 
quellen zu  Kreuth  besitzen  schon  an  sich  nicht  uuhet  rächt  liehe,  die  Thäligkelt  der 
Hcprodtictions-  und  Assimilationsorgane  vermehrende,  die  Mischung  ändernde, 
Stockungen  auflüsemlc , Sc-  und  Kxcretlonen  befördernde,  schweiss-  und  urin- 
Ireibende  Heilkräfte.  Man  bedient  sich  derselben: 

Gegen  chronische,  auf  Alonie  begründete  Krankheiten  der  Dlgcslionsorgane,  wo 
Anhäufungen,  Stockungen,  fehlerhafte  Mischung  der  Säfte,  mit  Lnthäligkeil  dt» 
HMtaysleins  verbunden,  gegenwärtig  stud;  namentlich  hcl  langwierigen,  fieberio- 
sen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Gclcnknuflreibungen , Steifig- 
keit und  Unbeweglichkeit  der  Glieder,  nicht  bloss  von  rheumatisch -gichtischen, 
sondern  auch  von  mechanischen  und  chemischen  l machen,  bei  Metastasen,  Schwer- 
hörigkeit, Neuralgien,  Ohren-,  /.ahn-,  Kopf-,  Gesichts-  und  Narbe uschmerzcn, 
Hüfl-  und  I, endenweh,  Knochenknuikheiten,  Nekrose,  Anschoppung  und  ange- 
hender Verhärtung  der  Baucheingeweide,  Stockungen  In  dem  Leber-  und  Pforl- 
adersystem,  Hämorrhoiden,  Gelbsucht,  Auftreibung  der  Gekrösdrüscn , Anoma- 
lien der  Menstruation  und  den  daraus  entstehenden  Folgekrnnkhelleit  psorischcr 
und  herpetischer  Art,  hartnäckigen  schlaffen  Wunden  und  Geschwüren,  Vergiftun- 
gen, Lähmungen. 

Zur  Unterstützung  Ihrer  Wirksamkeit  in  den  verschiedenartigen  Krankheitsfällen 
dienen  aber  hauptsächlich  noch: 

a)  die  in  der  Nähe  befindlichen  Soolbädcr  zu  Hosenhelm; 

b)  die  frisch  a usg eprcsstcu  Kräutersäfte; 

c)  die  Molkenkur. 

„Wer  die  Ziegenmolken  nur  nus  der  einzelnen  Bereitung  für  Privatkranke  kennt“ 
(sagt  I)r.  Krämer , königt.  Badearzt  zu  Kreuth)  „hat  keinen  Mtuissstah  fiir  das 
eigne  Aroma,  die  sättigende,  durchdringende,  elgcuthümlirhe  Süsse,  und  selbst 
für  ilie  Wirkung  dieser  Molken  von  den  Alpen.  Ausser  dein  grossem  Heichthuni 
an  Milchzucker  fiuich  Abdampfung  */s  aller  festen  Theile)  und  dem  Kriiuterarouui 
einer  hohen  Alpenvegelnlion  kömmt  der  Bewahrung  ihrer  Klgcnthümlichkeil  und 
ihres  Geschmackes  noch  zu  gut,  dass  die  Bereitung  iu  so  grosser  yuanliliit  mit 
dem  Minimum  eines  Scheidungsmitlels  geschieht,  welches  gleichsam  elektrisch 
die  ganze  Masse  säuernd  durchschlägt.  Hierdurch  bleibt  die  Molke  das  reine  ge- 
gebene Naturmittcl,  ähnlich  den  Mineralquellen,  mit  aeiuem  Innern  organischen 
I.cbcn (?),  Ohne  noch  durch  Bcnrbeltuug  mit  differenten  Stoffen  zu  einem  Apo- 
thekerpräparat  und  besonderen  Arzneimittel  gestempelt  zu  scyn.  Und  hierauf 
beruht  auch  ihr  weiterer  Vorzug,  dass  die  Wirkung  viel  mächtiger,  durchdringender 
und  schneller  ist,  wobei  sie  öfters  selbst  bedeutende  Krisen  hervorruft,  so,  dass 
sich  die  Alpeninolke  zu  den  andern  durch  ihre  entschiedene  Wirkung  ftist  so 
verhält,  wie  die  Wirkung  der  stärkeren  Duellen  zu  den  schwächeren  derselben 
Klasse.“  (Erihhrungen  über  die  Wirkung  der  Molken  und  das  Mnnss  ihrer  Heil- 
kraft in  den  einzelnen  chronischen  Krankheiten.  Von  Dr.  Krämer  u.  s.  w. 
Ilufelanil ’*  Jotirn.  1833.  8t.  4.  — Ilie  Molken-  und  Badeanstalt  Kreuth  i.  J.  INJ.'». 
Jabrb.  des  ärztl.  Vereins  zu  München.  183B. 


Die  hiesigen  Miuernlquctlcn  wurden  sowohl  innerlich, 
Zinn  Getränk,  zu  3,  4 — 8 Bechern,  als  auch  Bus- 
serlich, als  Wasser-,  Dampf-,  Tropf-  und  Douche- 
bnd  angewcndel.  Zu  den  Bäileru  benutzt  mau  die 
Duelle  zum  hell.  Kreutz j die  Quelle  am  Schwaighotu 
und  am  Stinkgrabcn  , welche  die  stärkste  ist.  Da  je- 
doch die  Duellen  kalt  slod , so  müssen  dieselben  erst 
bis  zu  einem  gehörigen  Grade  erwärmt  werden. 
Mit  dem  Gebrauche  der  Mineralquellen  steht  die  An- 
wendung von  8oolhädem  in  dem  nahe  gclcgtncn  Ito- 
senlieim  und  eine  vortrefflich  eingerichtet«  Molken  - 
und  Kräuterkur  - Anstalt  in  \ urbindung.  — llio 
Molkenkur  beginnt,  nach  llr.  Krämer , früh  um  B Uhr, 
und  die  Molken  werden  noch  in  der  Wärme  getrun- 
ken, wie  sie  mich  der  Bereitung  von  den  Alpen 
kommen.  Man  beginnt  am  ersten  Tage  mit  einem 
Glase  (9  Unzen),  und  steigt,  je  nach  dem  Zwecke, 
der  Constitution,  dem  Alter,  Geschlechtc,  den  ein- 
tretenden  Kxcretlonen,  allmählich  bis  zu  ß — 8 Glä- 
sern: gegen  das  Ende  der  Kur  vermindert  man  wie- 
der die  Zahl.  — Wird  die  Molke  warm  und  in  klei- 
nern Duaulitäten  und  in  grossem  Zwischenzeiten  ge- 
nommen , so  belhätigt  eie  keine  Se  - und  Kxcretio- 
nen,  höchstens  die  der  llaut,  und  scheint  inehr  ln 
die  Kmälirung  fiberzugehen.  Lässt  man  sic  iu  et- 
was grossem  Duniililüien  und  schneller  triuken.  so 
wirkt  sie  gewöhnlich  auf  den  Muhl,  befördert  aber 
auch  die  Haut-  und  Lrinsccrellon , und  um  so  mehr, 
jemehr  die  Urinwerkzeuge  in  einem  gewis  en  Grade 
von  8chwüche  sicli  bcliuUcn  z.  B.  nach  Lciikorrhöeu, 
chronischen  Gonorrhöen,  Blennorrhöeii  der  Schleim- 
haut der  Blase  u.  s.  w.  Wo  die  Molken  stark  auf 
Schweiss  und  Urin  wirken,  uns  dann  bald  nach  dem 
Trinken  cintritt,  da  geschieht  es  meistens  auf  Kos- 
ten der  abführcuden  Wirkung.  — Ucbrigeus  gibt  es 
bei  den  Molken  ebenfalls  fiir  jeden  Trinker  ein  Ge- 
fühl der  Sättigung,  welches  die  Gläserzahl,  die  fiir 
ihn  passt,  bestimmt  und  wo  zwischen  einem  bis  an- 
derthalb Gläsern  der  8ülligiiiigspuncl  spielt.  (Dr.  C. 
Krämer.  Die  Molken  und  Badeanstalt  Kreuth  im 
J.  1833.  Jahrb.  d.  iir/tl.  V ereins  zu  München  1833. 
8.  333.) 

. s|.,-i(>«)MdI 


Diese,  zur  Gattung  der  erdig-sallnischcn  Schwcfclwasser  gehörenden  Mineralquel- 
len. welche  schon  im  13ten  Jahrhunderte  bekannt  waren  und  Ihren  Namen  von 
Abtidiaciim  ad  Istmm  erhalten  haben  sollen,  besitzen  flüchtig  und  durchdringend 
Wirkende,  das  Haut-,  Gcfiiss-  und  Lymphsystem  sanft  anregende,  die  organi- 
sche Mischung  mniiudcrndc,  zersetzende,  schweiss-  und  urintreibende  Eigen- 
schaften. Empfohlen  hat  man  dieselben;  bei  chronischen  Hautkrankhei- 
ten. psorixchcr  und  herpetischer  Art,  Lymphstockungen , Drüsenanschwellungen, 
scrophulösen  Geschwüren,  atonischcr  Gicht  und  Rheumatismus,  Neuralgien,  blin- 
den Hämorrhoiden,  Menstruationsbesch werden,  chronischen  Melallvergiftiingeii 
und  Lähmungen.  Aehnlich  in  ihren  Wirkungen  sind  die  ebenfalls  im  Königreich 
llaicrn  befindlichen,  zur  Klasse  der  erdig- sulinischcn  Schwcfclwasser  gehören- 
den Mineralquellen  zu  Gögging,  Marchlng,  Sippenau,  Au  u.  A. 


Wird  sowohl  Innerlich,  als  Getränk,  zu  3 — 4 Bechern, 
nlsnuch  äusserlieh,  als  Und,  benutzt.  Au  wer  dem  Badc- 
liause,  welches  mit  den  nüthigen  Vorrichtungen  zu 
örtlichen  und  allgemeinen,  Regen-  und  Douchebädcru 
versehen  ist,  befindet  sich  hier  ein  Logierhaus  zur 
Aufnahme  fiir  Fremde;  doch  ist  die  Anstalt  in  neu- 
erer Zeit  ziemlich  vernachlässigt. 
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Heil-  Quellen. 

II.  Schwefelwasser,  c)  enlig-salmische. 


Nomenclaliir. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Phyfeiograpliisclier  Tliei!. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Cliemischcr  Theil. 


Qualität  und  Mischungsr er/uill n iss  der  darin 
entluillenen  Ueslandlhcile. 


KHKIERSBACIi. 


* 

du*» 


VAI.ÜORK. 


//  ml. 


n'B»  irtlmlun-»  i 
v viil  urui'fi  >4 


6ÜNTHHRSBA!)  bei 
SONDKRSIIAISEN. 


lüll 


BERKA. 


In  drin,  an  Natursrhönlicllcti  ko  reichen,  Renchlhale  de« 
Grossherzogthnms  Duden,  In  dem  Kinzigkrclse,  un- 
fern Petcrsthal,  1310  Kos*  fiber  dem  Meere  gelegen. 
Es  entspringen  hier  mehrere  Mineralquellen , welche 
mich  unter  dem  Namen  der  K e n c h l h a I - oder  Knie- 
liisbäder  bekannt  Kind,  In  dem  nördlichen  Thcile 
des  Sch  war/,  wähle»,  an  der  Grenze  von  Wiirtem- 
berg  und  Raden,  Inger!  nähmlich  ein  2500  Pari- 
ser Kuss  hohes  Gebirge,  welches  der  Kniebis  ge- 
nannt wird.  Iler  befestigte  Pass  mit  dem  Dörfchen 
Kniebis  gehört  dem  Königreiche  VViirlemberg  an, 
der  westliche  Thcll  aber  mit  seinen  Treppen  Ist 
Kigenlhum  des  Grossherzogtliiims  Baden.  Iller,  in 
einem  Umkreise  von  2 Mellen,  liegen  7 verschiedene 
Bäder:  RlppOldsau,  AutCgnst,  Pelerslhnl,  Nordwn*- 
serbad , Griesbach,  Sul/.hach  und  Kreiersbach.  I.CU- 
tercs  Ist  eines  der  s.  g.  kleinern  Kniebisbäder  und 
einem  l.aiidmnnn  zugehörig,  der  aber  sehr  bemüht 
ist,  seinen  Gästen  einen  augenehmen  Badeaufenthalt 
zu  verschaffen.  .Mineralwasser  Ist,  frisch  geschöpft, 
krystnllhell , stark  und  anhaltend  perlend,  von  prlk- 
kelnd-sauerlichl-in,  etwas  salzigem  Geschmack  nud 
schwachem  Geruch  nnch  faulen  Kierti  oder  ahge 
hranntem  Schiesspttlvcr.  Temperatur  10°  R. 

ilr  J ir>:  >i:f  alb  rfbeib  1 , i^n*ö,u«moi«  >rui  s-,i 


In  der  prcusslschen  Provinz  Wcstphalcn,  zur  Graf- 
schaft Kuveiulierg  und  zum  Kreise  Ilcrftirl  gehörend, 
eine  Stunde  von  der  Stadt  Vlotho,  entspringen,  nahe 
bei  dem  Dorfe  Valdorf,  in  einem  Thale,  welches  nach 
der  Osiseilo  von  einer  Bergkette  hegränzt  wird,  die 
sieb  von  Herford  nach  der  Weser  dehnt,  drei  kalte 
Mincralqq.  Gebirgsforinntlon : Kalkstein,  rother  Snnd- 
«chlefer,  Tuffstein,  llraun-  und  Steinkohlenlager. 
Mineralwasser  klar,  bisweilen  milchig  welss.  von 
starkem  hepatischen  Geruch  und  Geschmack.  Tem- 
peratur B — ll«  R. , »pec  Gew.  der  ersten  Ouclle 
1,001,  das  dur  zweiten  1,005,  das  der  dritten  1,007. 


Im  KiirslenthtimeSchwnrz.liiirg-Hondershansen,  nahe  hei 
dem  Dorfe  Ntockhnuscn , eine  Viertelstunde  von  der 
Residenz,  von  Erfurt  5 Mellen  entfernt,  entspringen 
zwei  Mineralquellen,  wovon  die  eine  Schwefel- 
quelle, die  nudere  Koc  h Salzquelle  genannt 
wird. 

»)  Schwefelquelle  klar,  von  starkem  Geruch  und 
Geschmack  nach  Sch  wefel  was«  erst  elf  gas,  setzt  ei- 
nen schwarzen  Niederschlag  ab.  Temperatur  10°  R 
spec.  Gew.  1,000125. 

I»)  Kochsalzquelle,  einige  hundert  Schritte  von  der 
vorigen  entspringend,  in  klar,  geruchlos,  von  stark 
salzigem  Geschmack. 


Kleine  Stadl,  mit  1000  Einwohnern,  Im  Grosshcrzog- 
thiiuie  Sachsen-Weimar,  vou  der  Residenzstadt  kaum 
eine  Meile  entfernt,  in  einem  freundlichen,  von 
waldigen  Höhen  umschlossenen  Thale  der  Ilm  ge- 
legen. Es  brfindcu  sich  daselbst  zwei  Mineral- 
quellen, eine  eisenhaltige  und  eine  schwefelhaltige 
erstcre  wurde  1012,  letztere  1813  entdeckt,  l'r- 
Kpruiigsformaliou:  Muschelkalk.  Das  Badehaus,  ln 
dem  für  jede  Bequemlichkeit  gesorgt  Ist,  liegt  mit 
einer  Wiese,  welche  durch  freundliche  Anlagen  in 
einen  Garten  iimgowandcll  worden  ist. 


Nach  einer  filtern  Analyse  von  Huck  mann  sind  In  16 
t.'nzcn  enlhalien: 

Salzsäuren  Natron  0,17  Gr. 

Schwefelsäure»  Natron  2,31)  - 

Kohlensaurer  Knlk  3,12  - 

Kohlensäuren  Natron  tl.un  - 

Kohlensnures  Eisen  0.42  - 

Kieselerde  . . . 0,38  - 


Kohlen«.  Gas  mit  etwns 
Schwefelwasserstoff- 


en Gr. 


15,8  Kuh.  Zoll. 


gas  .... 

Nach  der  neuesten  Analyse  von  KBIrrutcr : 
Kohlensäure  Kalkerde  3,10  Gr. 

Kohlensaures  Natron  x 0,46  - 

Kohlensäure  Bittererde  0,15  - 

Köhlens.  Eisenoxydul  0.44  - 

Köhlens.  Manganoxydul  0,20  - 

Schwefelsäure.»  Natron  2.20  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  0,15  - 

Uhlornnlritim  ....  0,13  - 

Kieselsäure  Thonerde  0310  - 

llydrothlonblliunen  0,36  - 


Kohlensaures  Gas 


7,48  Gr. 
16,8  K.  Z. 


Ueslandlhcile  ln  16  Unzen  nach  IleUenhirtz 


4. 1.  0. : il 

.11.0.;  d. III. 0.: 

llrdrolhlons.  Bittcrerde 

1.137 

0.464  0,682  Gr. 

Schwefels.  Iltllercrde 

2,043 

0.766  1.740  - 

Schwefels.  Natron 

0.813 

0.208  0.308  - 

If  vdrothions.  Natron 

0.058 

0.058  0.03«  - 

Schwefel*.  Kalkerde 

5.713 

2.5:18  3,656  - 

Ncutml.  kolilens. Natron 

0,071 

2,538  0,056  - 

Koblens.  Kalkcrdc 

14)67 

0.5641  038W  - 

Köhlens.  Talkerde 

0,254 

0.125  0,065  - 

Köhlens.  Kiscuoxydul 

0,100 

0.116  0,11X1  - 

Klcielenlr  .... 

0,150 

0.100  0,125  - 

Harziger  Kxlracllvsloff 

Spuren  Spuren  Spuren 

llmuus  säure  . . . 

Spuren  Spuren  Spuren 

11,486 

7,481  7,572  Gr. 

Kohlcnsaurcs  Gas  . . 

1.836 

1,668  2.170  K.  Z. 

Schwefel  wasserstoffgas 

1,1MB 

0,864  1,815  - - 

2,886 

2,533  3,886  K.  Z. 

(Hrandts  Arch.  Bd.  XXXVI.  St.  S. 

S.  129.) 

Itwhholz  fand  in  16  Unzen 

•)  d 

Schirr  fei 

- b)  «/.  Kochsalz- 

Quelle. : 

quelle: 

Salzsaurcs  Natron 

0,050 

22,322  Gr. 

Köhlens.  Kalkcnlu 

2,104 

2.046  - 

Köhlens.  Tnlkerde 

0.231 

0.3t»  - 

Schwefels.  Kalkerde 

1.1SO 

6,116  - 

Schwefels.  Talkerde 

0.U65 

... 

Schwefels.  Natron 

0.370 

Thonerde  . . . 

0,105 

... 

Kxlractivstoff  . . 

0.017 

... 

Krdhar/.  .... 

0,005 

• •• 

Salzsäure  Talkerde 

0,157 

... 

Salze.  Kalkerde  ) 
Salzsaure»  Eisen  \ 

Spuren 

... 

5,181 

28, Sil  Gr. 

Kohlcnsanres  Gas 

2.2  Kuh.  Zoll. 

Slickgas  . . . 

1,48  - 

- 

SntirrMofTgn*  . . 

Schwefclu’aiMitloff- 

0,18  - 

* 

giut  ...  . 

unbestimmte  Menge. 

3.8B  Kob.  Zoll. 

Ueslandlhcile  in  16  Unzen 

n)  Sehwcfclq 

. b)  Eisenquelle 

n.  Dobcreiner 

li.  Iloff'tuann: 

Schwefels.  Kalke  nie 

5.60 

13,50  Gr. 

Schwefel».  Natron 

1,00 

• . • 

Salz».  Kalkerde  mit  Ex- 

tractivstoff  . . . 

... 

0.40  - 

Kohlrnwuire  Kalkerdo 

4,30 

3.40  - 

Kohlensäure  Talkerde 

• • • 

0.20  - 

Schwefel».  Talkerde 

1,80 

3,00  - 
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Heil  -Quell 

II.  Schwefel  Wasser , c)  erdig -salinische. 


Dynamischer  TheiL 

Katngraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Beilkräflc,  specielle  Anwendung , Vorsichtsmuss- 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 

regeln , Gegenanaeigen. 

Zumischumjen  und  dergl. 

Zufolge  der  physikalisch  - chemischen  Vergleichung  der  Freiersbacher  und  La ngenbrücker  Quelle  gib!  «Ich  nach  Dr.  Hrrflt  die 
entere  all  erdiger  ach  w c fl  ich  er  Eisensäuerling,  die  letztere  aber  als  e isenhal  t iges  erdig-sallnischos  Schwefelwa.x- 
»er  zu  erkennen,  während  bei  der  letzteren  der  Schwefelgehall,  ala  Schwefel  wnsseraloffgivi,  der  bin  weitem  vorherrschende  Bcxtand- 
theil  ixt,  spricht  sich  alx  xnleher  in  der  erstem  die  Kohlensäure  auf  diu»  deutlichste  uns.  Lnngcnhritckcu  ixt  demnach  im  eigentlichen 
Sinne  eine  Schwefelquelle,  Krelerxbach  ein  Säuerling,  mit  sehr  untergeordnetem  Schwefelgchalte.  rebereinxlimmend  mit  der  * 
Wirkung  der  Kohlensäure  muss  also  Kreier* bach  reizender  und  fluchtig. durchdringender,  jedoch  mit  geringem  Anlheilc  der  dem 
Schwefel  zukommenden  xpecifixchen  Beziehung,  und  aufregender  seyn.  als  Innigen  brücken;  es  muss  daher  alx  allgemeiner  Grundsatz 
gelten,  dass  jene  Quelle  (wie  alle  Säuerlinge),  bei  leicht  beweglichem  Gefiisxxyxtem , Neigung  zu  Entzündung,  zu  acllvcn  Blumiixxen 
und  C'ongesliouen  nach  edlen  Organen,  gar  keine  oder  doch  nur  eine  sehr  beschrankte  und  höchst  vorsichtige  Anwendung  Anden  darf. 
Gegen  die  meisten  Arteu  von  Hautkrankheiten  (als  K ritze,  Flechten  und  dcrgl.)  kann  Krelerxbach  das  nicht  leisten,  was  Langenbrük- 
keu ; weil  crxtcre  eben  den  gegen  diese  Lebcl  specifixch  wirkenden  Schwefel  in  zu  geringer  Quantität  besitzt;  abgesehen  davon,  dasa 
bei  der  unzweckmäßigen  Erwärmnngswelsc  ln  einem  offenen  Kessel  die  flüchtigen  Bcxlandthcile,  naineullfch  das  Schwefel wasseretoff- 
gas,  in  den  Bädern  verloren  geht.  — Dagegen  dürfte  es,  vermöge  seines  Kohlensäure. Gehalles,  kräftiger  wirken  gegen  manche  Arten 
ninnlscber  Kiissgesrhwiire.  Aas  gleichem  Grunde  muss  es  gegen  rheumatische  und  nrlhrltische  Leiden  in  seiner  Wirkung  hinter 
Jziiigctilirücken  zurückslehen.  Von  vorzüglichem  Nutzen  ist  dagegen  Frcicrabnch:  bei  niouischeu  Leiden  der  Schleimhäute,  Blennorrliüen 
der  Lungen,  In  der  s.  g.  SchleimscbwindsticM , schleimiger  Dyspepsie,  Blasenkatarrh  mul  Scbleimfluss  der  weiblichen  Genitalien.  Eben 
so  dürfte  sich  dasselbe  vorzugsweise  hiilfreich  zeigen  bei  Hüiiiurrlioidalleideii  und  Menslrua  Ilonabesch  werden  mit  lorpidem  Charakter; 
weshalh  aber  auch  sein  Wirkungskreis  In  dieser  Sphäre  weit  beschränkter  Ist  als  der  des  Langcnbrtickcr  Schwefel  Wassers,  welches 
statt  aufznregen,  vielmehr  das  Gcfäss-  und  Nerveoayatem  beruhigt  und  ungleiche  Blulverlheiliiug  aiisgleicht,  slnll  Kongestionen  nach 
edlen  Gebilden  zu  liegüns Ilgen.  Schwnngenschnft , besonders  Neigung  zu  Fehlgeburten , ist  elue  entschiedene  Gegenanzcigc1  gegen  den 
Gebrauch  der  Frelershaehor  Quelle;  dagegen  hat  die  Erfahrung  gerade  das  Gegeuthcll  bei  Lnngenhritcken  nachgewiesen.  Bei  Arsenik-, 

Blei-  nnd  Quecksilbervergiftung  muss  Krelersbach  ebenfalls  i.sngciibnicken  uaebstuhen.  (Langenbrücken  und  Krelcrsbach , ein  Beitrag 
znr  pharmnkodynnmtschcu  Würdigung  der  vstcrliindischcn  Heilquellen,  nebst  einigen  Worten  über  die  Gnshüder  zu  Langeubrücken.  Von 
Dr.  Ilrri/t.  Heldelb.  Med.  Aunal.  2.  Bd.  8.  Hft.  1630.  8.  £07  — 217.)  Wird  auf  gleiche  Weise,  wie  Langcnbrückcn , sowohl  innerlich  ala 
äusserlich  benutzt. 


Die  hiesigen,  zur  Klasse  der  kalten,  erdig -salinlschen  Schwefelwnsscr  gehörenden 
Mineralquellen,  welche  nur  In  qualitativer  Hinsicht  von  einander  verschiedet 
sind,  besitzen  flüchtige  und  durchdringende,  auf  das  Haut-,  Ly  mph-  uud  Drii- 
sensystem,  so  wie  auf  die  venösen  Gebilde,  die  Ab-  und  Aussondeningsorgnne 
vornehmlich  auf  Leber-  und  Pfurladerxysleui  einwirkende,  auflöxeude,  allerireude 
zersetzende,  xchwcixs-  und  tirtnlrelbende  Eigenschaften.  Angezeigt  sind  die- 
selben bei  chronischen  Krankheiten  der  dermatischeu  Gebilde,  langwierigen  Hant- 
ausschlägen , Flechte,  Krätze,  Kopfgrind,  Kinnen  und  Kupferaussclilag  im  Ge. 
siebte,  scrophiilüsen  Geschwülsten  und  Geschwüren,  rheumatischen,  gichllschen. 
metnstallschcn  und  paralytischen  Affccilonen,  Neuralgien,  Conlracfuren,  Gelenk- 
sieiflgkeiten,  Anhäufungen  und  Hockungen  in  den  Unterleibxrlngcweidcn,  Hämor- 
rhoiden, Unregelmässigkeit  der  Menstruation,  habituellen  tScbleltnlUmen , nach 
Quecksilberkuren,  bei  Nieren-  und  Blasenkrankbciien.  — Von  ähnlicher  Wirk- 
samkeit sind  die  Schwefelquellen  zu  Doberan  in  Mecklenburg  (a.  Meerwns- 
aer),  Oldeslohc  ln  Holstein  u.  s.  w. 

Das  Mineralwasser  wird  auf  2«  bis  280  r,  erwärmt 
als  Bad  benutzt.  — Ausserdem  bedient  man  sich  de» 
in  der  Nähe  befindlichen  Badesclilahintes  zu  l'mxchlü- 
gen,  örtlichen  und  allgemeinen  Bädern.  Zur  L'nler- 
xtülzong  der  Schwefelbäder  kann  man  auch  noch  lin- 
dere Mineralhrunnen,  Molken  ond  Kränleraüfte  da- 
mit in  Verbindung  setzen.  Die  Zahl  der  hier  nn- 
ivesenden  Kurgäste,  betrug  Im  Sommer  1«J6  über 
MO,  Im  Sommer  1887 : 440. 

Die  Schwefelquelle  wirkt  vorzugsweise  auf  das  Haut-,  Gcfäss-  und  Lymph- 
system, die  Thätigkelt  der  Vcneu,  so  wie  der  Schleimhäute  vermehrend,  den 
l'mtrieb  der  Säfte  beschleunigend,  ohne  das  arterielle  System  in  grössere  Auf- 
regung zu  selzcn.  Im  Gcgcutheli  bemerkt  man  auch  hier,  wie  hei  andern 
Schwefel  wassern,  mit  zunehmender  Transpiration,  Verminderung  der  Pul  Sachlage 
nnd  freiere  Clrculslion,  vornehmlich  In  den  Organen  des  Unterleibes  und  der  Bck- 
kenböble.  Angezeigt  Dt  dieselbe:  bei  chronischen,  ßebcrlosen  Haulausschlägen 
psorixchcr  und  herpeliscber  Natur,  bei  gichtischen  und  rheumatischen  Affeetln- 
nen,  Conlracturen,  Gelenksteiflgkeltcn,  Neuralgien,  seropbtilösen  Anschwellun- 
gen und  Geschwüren,  venöseo  Stockungen  und  Anhäufungen  des  Blutes,  vor- 
nehmlich Id  dem  Leber-  und  Pfortadcraystcm,  bei  Hämorrhoidalbescbwcrden,  Ano- 
malien der  Menstruation,  chronischen  Schleimflüsscn,  Blasenkalarrh.  desgl.  als 
Nachkur  syphilitischer  Affcctionon,  besonder*  nach  Misbrauch  von  Quecksilber- 
mitteln. 

Die  Salzquelle  besitzt  die  den  Kocluatzwassern  Im  Allgemeinen  zukomraende» 
Eigenschaften  und  kann  In  allen  Fällen,  wie  diese,  benutzt  werden.  — Von  aus- 
gezeichneter Wirksamkeit  Ist  auch  der  hier  befindliche  k üblen  sloffbaltige 
Mineralscblanuu.  Yergl.  Tharander  Mineralmoor.  Abtli.  VIII. 

Die  Schwefelquelle,  wobei  sich  eine  wohl  einge- 
richtete Badeanstalt  befindet,  wird  nur  äusserlich, 
und  zwar  grösxtenlhclD  von  den  Bewohnern  der  na- 
hen Umgegend,  benutzt. 

Die  Salzquelle  kann  ebenfalls  nD  Bad  bei  chroni- 
chen  Hautkrankheiten , seropbtilösen  uud  rhachitlschen 
Zuständen  mit  Vortlieil  in  Anwendung  gezogen  wer- 
den. Von  nicht  minderer  Heilkraft  ist  der  in  der 
Nähe  gefundene  Miiieralsclilainm.  Nach  Mucholz  ent- 
halten 100  Theile  desselben; 

Kohlensäure  Kalkerde  14.30  Th. 

Kohlensäure  Talkerde  0,50  - 

Thonerde  (eisciiliallige)  8.20  - 

Kixenoxydnl  ....  0.30  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  1.00  - 

Wnchxariigen  Stoff  . . 0.40  - 

Kxtracltvxiuff  ....  0,07  - 

Kolilige  Substanz  . . 11,00  - 

Sandigen  Rückstand  . . 4U.25  - 

«0,02  Th. 

n)  Schwefelquelle.  Besitzt  gelind  reizende,  die  Thätlgkeit  des  Capillar-  und 
Lymphxyslems  aufregende,  zertbeilende , atillöxende,  achweiss-  und  nrlnlreibende 
Eigenschaften.  Augezeigt  Dl  dieselbe  bei  chronischen  Hautkrankheiten  und  Ge- 
schwüren, Lymphstockungen , Drüsenanschwellungen,  atopisch -gichtischen  und 
rheumatischen  Uebeln,  Neuralgien,  GelenksleiAgkeiten,  Häniorrholdal-  nnd  Men- 
struationsbesebwerden  und  überhaupt  bei  allen  denjenigen  chrouischcu  Affec- 
tionen,  wo  die  schwflchcrn  Schwefclwasscr  Anwendung  Süden. 

b)  Eisenquelle.  Obgleich  bei  der  Analyse  der  Gehalt  an  Eisen  nicht  mit  aufge- 
führt Dl , so  bemerkt  doch  Uoffmann , dass  die  Quelle  so  viel  kohlensaures  Gas 

Man  bedient  sich  der  hiesigen  Mineralquellen  nur  zum 
äusserliclten  Gebrauche,  zu  Wannen-  und  Douche- 
bädern._  Doch  kamt  man,  um  ihre  Wirksamkeit  zu 
iinlerslftlzen,  noch  andere  Subslauzen  damit  in  Ver- 
bindung bringen. 

28 
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Heil  - Quellen 

II.  Schice feltcaxser,  c)  erdig  - sali  mache. 


Nomenclatur. 

Namen  der  Heilquellen 
and  Heilbäder. 


Physiographischer  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


LANGENSALZA. 


In  einer  der  fruchtbarsten  fiependen  Tliürlngens,  nlchl 
well  von  der  Sind!  Langensalza,  »11  der  Salza,  drei 
Mellen  von  Krfurl,  befindet  »leb  eine  kalte  sntfnl- 
sche  Schwefelquelle,  welche  seit  181 1 bekannt,  gul 
gern»»!  und  tuit  einem  Badclmnsc  versehen  ist.  Mi- 
neralwasser klar,  wird  aber  beim  Zutritt  der  almns- 
|ihnr!fchcn  lallt  trübe  und  milchig;  Geruch  stark 
schwcfclwaxserMoffitrtig,  ficsrlunaek  salzig,  bllter- 
llch  und  »chwefclnrlig.  Temperatur  1110  H.  bei  150  h. 
der  Atmosphäre. 


SCHMECKWITZ, 
oder  MARI  EN  BORN. 


Ein  in  der  klinigl.  sächsischen  Olierlausliz,  2 Meilen 
von  Bautzen,  1 M.  von  ( 'ameoz  und  5 M.  von  Dres- 
den und  zwar  recht»  von  der  Postairasse,  die  von 
Bautzen  nach  Camenz  führt,  gelegenes  Dorf,  wel- 
che» zu  dem  nahe  gelegenen  Cl»lcrcien*er  Stift  Ma- 
rienstern gehört,  woher  die  Heilquelle  auch  ihren 
Namen  „Marlenborn“  erhalten.  Gcbirgsfornmtiou: 
Granit,  Porphyr,  Basalt;  die  Ebene  Ist  nngc*chweotiu- 
tes  Land,  aus  Sand,  Kies,  Gnenss  mit  unterlaufenden 
ThonOölzen  bestehend.  Ileerd  der  Duellen  ist  Thon- 
und  Braunkohlenlager.  Man  unlerxchciitet  drei  Duel- 
len : 

a)  Schwefelquelle,  von  durchdringendem  hepati- 
schen Geruch  und  Geschmack,  Temper.  11°  R.  Wird 
vorzugsweise  benutzt  und  gibt  in  einer  .Min.  720  K. 
X.  Wasser. 

h)  Eisenquelle,  weniger  klar  als  die  vorige,  von 
starkem,  hepatischen  Geruch  und  schwefelu  luuerslolf- 
artig-znsaiumenzlrheudetn  Geschmack;  Tciup.  111°  H., 
gibt  in  24  Stunden  121X1  Pfd.  Wasser. 

c)  Rosenquelle,  klar,  von  achweflichetn  Geruch  und 
zusammenziehendem  Geschmack.  Temper.  10  bi< 
11°  R.,  gibt  in  einer  Stunde  tJÜÜ  Pfd.  Wasser. 


EII.SK>. 


In 


einem  Thalc,  das  von  Süden  nach  Norden  hinah- 
sleigt,  im  Nordwesten  vom  llnrrcl-,  im  Südosten 
vom  Kilsner- Berge  und  den  von  ihuen  ausgehenden 
bergigen  Anhöhen  gebildet  und  durch  den  kleinen 
forellenn-ichen  Fluss,  die  Auer,  durchscblüngelt  wird, 
liegt,  im  Fiirstenlh.  Lippe-Schaumburg,  von  üückehurg 
(der  iürsll.  Residenz;  eine  St.,  von  Minden  :H  j,  von 


Clieinisclier  TheiL 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der 
darin  enthaltenen  Bestandthcile. 


Schwefels.  Talkerde  0,70  ) 

Kxlractivsloff  0,20  5 

13,70 


0,20  Gr. 


20,70  Gr. 


Kohlensäure»  Gas  3,20  Kuh.  Zoll. 

Stickst  offliai  1 Iges  sch  wo- 

fclwasscrsloffgas  0,40  - 

«.HO  Kub.  Z. 


\acb  Trommsdorff  (die  neu  entdeckten  oallnlschen 
Schwefelbäder  zu  Langensalza  und  TenntUädt.  *tr- 
furth,  1012.)  sind  in  16  l'nzen  enlhallen: 


Schwefelharz  . . . 

0.100  Gr. 

Ilvdrolhious.  Talkcrdc 

0,130  - 

llydrolhions.  kalkerde 

1.250  - 

Salzsaure  Talkerde 

0,250  - 

Schwefel».  Talkerde 

2,000  - 

Schwefels.  Nulron 

1,0.50  - 

Schwefel».  Kalkerde 

11.150  - 

Köhlens.  Talkerde 

0,650  - 

Köhlens.  Kalkerde 

2,200  - 

Thonerde  .... 

0,250  - 

Kli*j*el«rde  . . . 

0.150  - 

Kxlractivsloff  . . 

0,075  - 

»0,173  Gr. 

Kohlensäure»  fias 

1,628  K.  Z. 

Schwefel  wassentloflgaa 

3,738  - - 

5,360  K.  Z. 

Nach  Fhlnus  (die  Schwefelquellen  bei  Schmecknitz, 
in  der  Oberlausitz  von  Dr.  Höhnisch  und  llr.  II.  Fi- 


cinu*.  Drewlcn , lHl?. 

— lsl».) 

enthalten  in  scck- 

zehn  l'nzen 

a)  JktuvWrlq. : 

b)  F.lwnqudlt: 

Kxlractivsloff  . . 

(MM  43 

0.071X1  Gr. 

Salzsäure  Talkcrdc 

0,0273 

OjucjM  - 

Salzsäure»  Natron 

0,0233 

0.0240  - 

Sclfcnstoff  . . . 

0^800 

0,4066  - 

PcUwcfeU.  Kali 

0,0366 

O.ir.itlH  - 

Schwefels.  Talkerde 

0,1433 

O.I4IXI  - 

Eisenoxydul.  . . 

0)1210 

0,137»  - 

Kohlen«.  Kulkerdc 

0)1050 

0,211X1  - 

Kohlen«.  Talkerde 

0,0566 

0,0450  - 

SUekstoflbnll  igen  Ex- 

tractlvstoff  . . 

0,2183 

0)5733  - 

1,1357 

1,6694  Gr. 

Schwefelwasserstoff- 

gw*  . • • • 

U.29«3  K.Z.  0,0758  K.Z 

Atmosphärische  Luft 

0,4526  - 

- 

Kohlensäure»  Gas 

... 

2,9838  - - 

Sauerst  oflga»  . . 

... 

0.0846  - - 

Stickgas  .... 

... 

0.4200  - - 

0,750»  K.Z.  3,3632  K. Z. 


r)  Roaonqnrllc: 


Exlracllvstuff  . . 

0,0900 

Gr. 

Salzsäure  Talkcrdc 

0,0300 

- 

Salzsäure»  Natron 

0,0888 

- 

Seifenstoff  . . . 

0,4133 

- 

Schwefeln.  Kali 

0,0483 

- 

Schwefel».  Kalkerdc 

0,1866 

- 

Rixenoxvdut  . . . 

0,1288 

- 

Kohlen«.  Kalkerd«? 

0,1938 

- 

Kohlen».  Talkcrdc 

0,0633 

• 

Stickstoffhaltigen  Ex- 

tractivstoff  . . • 

0,3433 

“ 

1)5247  Gr. 

Schwefel  wasserxloffgaa 

0,2433  Kub.  Z. 

Kohlensäure»  Ga» 

3,1133 

- “ 

Saurrsioffgas  . . . 

0,1033 

- 

SUckgas 

0,3133 

3,7738  Kub.Z. 

Nach  Du  lilrnil  (neue  chcm-  physisch  - pbysikal.  I nler- 
suchung  des  Schwefelw.  zu  Eilsen.  Hannover,  1827.) 
enthalten  10  l'nzen 

a)  Gco  rgcnbr unnen 

Im  nass« I rer.  Im  kryslsllln. 

Zustande:  Zustande: 


Salzsäure  Talkcrdc  U,6«8Ö 


1,2040  Gr. 
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II.  Sckwefelwasser , c)  ertliij  - salinische. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischor  Theil. 

Wirkungxart,  Heilkräfte,  »pecieUe  Anwendung,  Vorsichisnuua- 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebruuchtweine,  vertchiedenarlige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

enthalte,  »1»  zur  Auflösung  des  Eisenoxydes  and  der  Erden  erforderlich  sei.  Je- 
denfalls Ist  der  Eisengehalt  nur  sehr  gering  und  Ihre  Wirksamkeit  kann  demnach 
auch  uur  sehr  untergeordnet  erscheinen. 

C.  A.  Hoff  mann , systematische  Beschreibung  und  Darslellung  der  Besultate  von 
IMS  chemischen  Untersuchungen  mineralischer  Wasser.  1814.  8.  .VI  und  Sl. 
Hufrlnnd's  Journ.  der  pract.  Heilkunde.  Bd.  XLlli.  St.  1.  8.  11».  Osann'*  physlk. 
med.  Darstellung  d.  bek.  Hellqq.  11.  S.  741. 

.. 

Allgemeine  Wirkungen  dieser  zu  den  kalten,  aber  schwächere  salinlschen  Schwe- 
iclwasscru  gehörenden  Mineralquellen:  gcllnd  reizend,  vorzüglich  die  Thäligkell 
der  peripherischen  Organe,  der  Schleimhäute,  der  Luftwege  und  l'nterleilwelu- 
geweide,  so  wie  des  Drüsen-  nnd  Lymphsystems  vermehrend,  die  Mischung 
verändernd,  eröffnend,  schweixs-  und  urlntrelbcnd. 

Besondere  Anwendung: 

a)  Gegen  chronische,  rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  wenn  sic  nlcbi 
zu  tief  Wurzel  gefasst  haben. 

b)  Gegen  chronische  Hnnlausschlägc,  Blechten  und  Geschwüre. 

c)  Gegen  Stockungen  im  Untcrlclbc,  Hümurrhoidalbcsch werden. 

d)  Gegen  rheumatische  und  gichtische  Lähmungen,  desgl.  gegen  diejenigen,  welche 
durch  Einwirkung  metallischer  Gifte  entstanden  sind. 

Aehnliche  Wirkungen  besitzt  auch  die  ln  der  Näho  gelegene  Tcnnstädtcr 
Schwefelquelle. 

Dr.  Schmalkalden’*  Beobachtungen  über  die  Heilkräfte  des  mineral.  Gcsundbr.  bei 
Langcnsalze,  ISIS. 

J.  H.  Truumtsdorff't  Journ.  der  Pbnrm.  Bd.  XXL  St.  8. 

K.  Osann,  l'ebers.  der  wichtigsten  Ueilqq.  Int  Küulgr.  Preusaen.  Berlin,  1887. 

Wird  fast  nur  äusserlich,  ln  Vorm  von  Wasserhädern 
angewendet,  wobei  die  gewöhnlichen  Gcbrauclis- 
Hegeln  »lall  finden. 

Die  hiesigen,  zur  Klasse  der  kalten,  erdig-salinischen  Schwefelwasscr  gehörenden, 
.Mineralquellen  besitzen,  sowohl  Innerlich  als  äusserlich  angewandt,  die  Tbätlg- 
keit  der  Schleimhäute,  der  Capillargeliiasc  und  der  absondereden  Organe  mas- 
sig befördernde,  die  Mischung  chemisch  mnändernde,  zersetzende,  auQüseadc,  die 
llantausdünatiing  vermehrende  Eigenschaften.  hiächstdem  beurkundet  sich  ihre 
specifischc  Heilkraft  In  den  Schleimhäuten  der  Luftwege,  ln  den  blutftihrenden 
Gelassen  des  Unterleibes,  namentlich  den  venösen  Gebilden  und  dem  Pfortader- 
system, auch  bewirken  sie  einen  vermehrten  Blutandrang  nach  den  Organen  des 
Beckens,  dem  Uterus  uod  dem  Maxldarm,  so  wie  eine  erhöhte  Thatigkelt  der 
Drüsen-  und  LymphgcfTissc. 

Besondere  Anwendung: 

*)  gegen  chronische,  auf  Atonie  beruhende,  gichtische  und  rheumatische  Beschwer- 
den ; 

b)  gegen  chronische  Hautausschläge  psorlschcr  und  herpetischer  Art; 

c)  gegen  chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  welche  sich  durch  quantitativ 
oder  qualltatiweränderte  Secretlon  darstellen,  z.  B.  gegen  chronische  Katarrhe, 
Blennorrhßcn  der  Urin  werk  zeuge  und  Gcschlcchtxthelle; 

d)  gegen  Stockungen  und  Anhäufungen  ln  den  Unterleihseinge weiden,  Hiunorrhoi- 
dalheschwcrden , MHz-  und  Leberverstopfungeii ; 

e)  gegen  chronische  Krankheiten  de»  Drüsen-  nnd  Lymphsystems,  scrophttlösc 
Disposition,  Lymphstockungcu,  weisse  Geschwülste,  ankylotlsche  Auftreibung 
der  Geleuke; 

f)  gegen  metallische  Vergiftungen. 

Gegenanzeigen:  Bluifiitle,  Blut  Wallungen,  Congcstioncn  nach  Innern  Orga- 

nen, Entzündung,  Blulfliisse,  Küher  Grad  von  Nervenschwäche,  Abzehrung, 
Colliquation. 

Aehnliche  Eigenschaften  besitzen  die  cbenfhlls  zu  den  kalten  salinlschen  Schwe- 
felquellen gehörenden  Gesundbrunnen,  z.  B.  der  Pozdiateker  Gesundbr.,  bei 
dem  Dorfe  Pozdlatek,  Im  iglauer  Kreise)  der  Smradiutka  oder  das  starke 
Wasser,  auf  der  Herrschaft  Buchlau,  im  nordwestlichen  Theile  des  bradlschcr 
Kreise»;  das  Schwefelbad  zu  Olmiüz  tmd  eine  andere  kalte  Schwefelquelle, 
die  Slatenitzer,  anderthalb  Stunden  von  Olmülz  entfernt:  das  Fraueuber- 
ger  oder  Llpnitacber  Bad,  bei  dem  Dorfe  Llpnltsch,  auf  der  fftrstl.  Schwar- 
zenberg’schen  Herrschaft  Frauenberg,  im  Budweiser  Kreise;  das  Bad  zu  Klein- 
Schwadowltz  ln  Böhmen  u.  a.  m.  (S.  I)r.  Carl  Christ.  Hills,  die  Heilquellen 
Deutschlands  tmd  der  Schweiz.  Krater  Theil,  zweites  Heft.  Leipzig,  1837.) 

Man  bedient  sich  der  hiesigen  Quellen,  und  zwar  vor- 
zugsweise der  Schwefelquelle,  sowohl  zum  in- 
nerlichen als  äusaerlichen  Gebrauche.  Die  Menge 
des  täglich  zu  trinkenden  Wasser»  richtet  sich  nach 
den  verschiedenen  Umständen,  der  Natur  des  Uebel» 
und  der  Individualität  de»  Organismus.  Gewöhnlich 
werden  Morgcus  zwei  bL»  sechs,  bisst  eilen  auch 
Abends  zwei  bis  vier  Becher  getrunken.  Brustkran- 
ken Ist  ein  Zusatz  warmer  Milch  sehr  cmpfehltingx- 
werth.  Die  Wasserbader  werden  zu  einer  Tempera- 
tur von  84  — 880  H.  nach  speciellor  Verordnung  de» 
Arzte»  genommen.  Die  Tiefe  ist  nach  den  Umstän- 
den verschieden,  indem  bald  ganze,  bald  halbe  Bäder 
ausreichen.  Die  Datier  und  Zeit  der  Anwendung 
muss  ebenfalls  nach  dem  speclcllen  Falle  eingerich- 
tet werden.  Gewöhnlich  verbindet  umn  das  Trinken 
mit  dem  Baden,  so,  das»  man  am  Morgen  zuorat  an 
die  Quelle  geht,  um  die  gehörige  Becherzahl  rinzu- 
nehmen, dann  badet  und  später  ein  leichtes  Früh- 
stück verzehrt.  AtuueHem  gibt  es  noch  zweckmäs- 
sige Vorrichtungen  zu  Uns-,  Douche-  und  Moorbä- 
dern, welche  letztere  ebenfalls  zur  Klasse  des  Schwo- 
fe! mineralmoor»  gehören. 

Die  hiesigen  Schwcfclthermen  sind  mit  denen  zu  Nenndorf  hinsichtlich  ihrer  Bc- 
atandthellc,  Temperatur  und  Wirkungsweise  ziemlich  übereinstimmend.  Aeus- 
»erlich,  lo  Form  von  Bädern,  wirkcu  dieselben  apeclfisch  reizend  tmd  erregend 
auf  die  Oberfläche  der  Haut,  so  wie  auf  die  Schleimhäute,  das  Drüsen-.  Lymph- 
und  Venensyatem  und  qualitativ  auf  die  Mischung  der  Säfte,  — getrunken  vor- 
zugsweise auf  das  Leber-  und  Pfortadersvstem  und  auf  den  Darmkanal.  — All- 
gemeine Wirkungen:  den  Stoffwechsel  und  die  Ausscheidung  vorzüglich  ln 

Die  Schwefelquellen  zu  Eilsen  dienen  sowohl  zum  in- 
nerlichen als  äusaerlichen  Gebrauche: 

1)  als  Getränk,  vorzugsweise  der  Georgen  brnn- 
nen,  welcher  auch  versendet  werden  kirnt) , zu  4, 
6 bis  8 Bechern  täglich; 
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Heil  - Quellen. 

II.  Schice felwasser,  c)  erdig  - stdinische. 


Nomen  clatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographiscber  Theil. 

Geographische  iMge,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungscerhällniss  dei‘ 
darin  enthaltenen  Bestandtheile. 


ZA1SKNHAISEN. 


Hannover  18,  von  Kenndorf  6,  von  Pyrmont  8 stunden 
entfernt , 293  Kn**  filier  dem  Meere,  das  durch  »eine 
Mineralquellen  heriilimlo  Dorf  Ktlsen.  (ieblrsj 
formalion:  Flützlmlk,  an*  .Muschelkalk,  sandigem 
Mergelschicfcr  und  El«en>icinflfitzen  bestehend , /.uro 
Thctl  aber  auch  au«  Quudrrsandstcin , Schleferthun 
und  Steinkohlen  gebildet.  Nächst  diesen  finden  sich 
mehrere  schwefelrelclio  Torflager , welche  zur  Ent- 
stehung des  hiesigen  Mfneralschlantmes  Gelegenheit 
geben.  — Ausser  den  hiesigen  Schwefelquellen 
von  welchen  der  Georgen  brttnnen,  der  Julia- 
nenhrunnen,  der  Aiigenbrnnnen  und  der  Neu. 
w lesen  brunne  n die  bekanntesten  sind,  und  an 
welche  sich  noch  der  Tuf fxt e i n b r u n nen , die 
Schwefelquelle  beim  Bndchnuxe  an  der  Allee, 
die  Schwefelquelle  nuf  der  Waltematten- Wiese, 
die  Schwefelquelle  Im  Schlammrcacrvolr  am 
schllessen,  gibt  es  hier  auch  noch  vier  eisenhaltige 
Mineralquellen,  von  welchen  der  eisenhaltige  Säuer- 
ling unter  dem  Saale  de«  alten  Loglerhauscs  und  am 
Pfunnenhause  diu  bekanntesten  sind.  Das  Wasser  der 
Schwefelquellen  ist  ton  starkem  durchdringenden 
Schwefelgeruch,  der  sieh  in  die  ganze  ringegend  ver- 
breitet, von  einem  eigenthiiinlirhen,  etwas  bitterlichem 
Schwefelge.srhmnck.  nach  flu  Mr'nil  von  einer  nur  we- 
nig wechselnden  Temperatur  von  9— -IO«  K.,  der  al 
mosphärischen  I.ufl  aufgesetzt , einen  Niederschlag 
aus  kuhleusanrem  Kalk  und  Schwefclhydrat  bildend 
Die  Inneren  Wände  des  Augenbninneus  /.eigen  ei- 
nen In’s  Kosenrothe  spielenden  l’cberzug , welchen 
Wesfrumb  ffir  eine  Pflanze,  die  z.u  dun  Tremellcn  ge- 
rechnet werden  dürfte,  llelnrcken  hingegen  für  cluc 
Art  von  KrystallisaUon  des  b.vdrothionsaiiren  Kal- 
kes anslcht.  Das  Wasser  der  Klsenquellen  ist  hell 
stark  perlend  und  klar,  hat  einen  angenehmen,  säuer- 
lich zusammenziehenden  Geschmack  und  setzt  Kiscn- 
ocher  ab.  (Physik,  medlc.  Abhandl.  über  das  schwe- 
felhaltige .Mineral  Wasser  und  die  Bader  zu  Kilxcn, 
von  Dr.  .V.  Xägrl  u.  s.  w.  Mil  einer  Ansicht  von 
Kilsen.  Biickehnrg,  1831.  — Bibliothek  d.  pr.  Ileilk 
Hd.  I. XV III.  Sl.  2.  S.  III .J 


Dorf  und  wenig  bekannter  Badeort  Im  Iterzogl.  Badi- 
schen Amte  Bretten,  zwischen  Breiten  und  Kppin 
gen,  unfern  der  tun  Karlsruhe  nach  lleilbronn  füh- 
renden Poxiatra.vie.  Diu  hier  befindliche  Schwefel- 
quellu  wurde  schon  im  Jahre  1713  entdeckt,  spä- 
ter als  Heilanstalt  eingerichtet,  erfreute  sich  eines 
nicht  tinhctriichllichcii  Zuspruchs,  gerielh  aber  spä- 
ter als  Lnngenhrftckcn  sich  hob,  so  in  Verfall,  dass 
man  sie  kaum  noch  dein  Namen  nach  kannte.  l)r. 
M'Ubelm  fand  am  23.  Febr.  1830  die  Temperatur 
-{-4.00  R„  in  der  obersten  Schicht  und  in  der  Tiefe 
der  Quellen  +4,6°  B.  hei  — 3/5°  der  Atmosphäre. 


Schwefels.  Talkerde 

2.8800 

5,0120  Gr. 

Schwefels.  Natron 

2.0066 

5.K233  - 

Schwefelt.  Kalkerde 

12.1060 

15,2x40  - 

Kohlen«.  kalken!»* 

2.33.13 

2,3333  - 

Kohlen«.  Talkerde 

0.1620 

0.16211  - 

Phosphor*.  Kalkerdc 

O.O04I6 

0,0066  - 

Eisenoxyd  . . . 

0.1MHJ6 

0,0066  - 

Thouerde  . . . 

Spuren 

— 

20,7717 

29,921«  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

1,4400  K.Z. 

üichwt'lblwim^riloffgM  . . . 

1,5740  - - 

Stickgax  . . . . 

0.3  |K«  - - 

KohlcoHtwcnlulTgiu 

.... 

0,0*33  - - 

Snucrstolfgas  . . . 

0,0780  - - 

3, .5005  K.  Z. 

b)  Jul  in  n c n br  u n nen 

Idj  wawtrrlwf. 

Im  krystalliu. 

Zii.'landi* : 

Zustande: 

Salz.sanre  Talkerde 

1.038(1 

2,0500  Gr. 

Schwefel*.  Talkerde 

2,3820 

4.4933  - 

Schwefels.  Natrnn 

2.250« 

5.0K73  - 

.SchwofcU.  Kalkerdc 

13,3680 

17,1933  - 

Köhlens.  Kalkerde 

1.5418 

I..54I3  - 

Kohlen*.  Talkerde 

0,1660 

0,1800  . 

Phosphors.  Kalkerdc 

o.ohmi 

0,0080  - 

Ki*<‘l!(ixvd  . . . . 

0.01  IM) 

0.0080  _ 

Kieselerde  . . . . 

0.074« 

0.074«  - 

Thonerde  . . . . 

— 

21,2771 

30,6424  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

. ■. 

2,151  K.Z. 

Schwefelwasserstofigaa  . . . 

2.096  - - 

Stickgax  .... 

• . . • 

0,374  

kolilenwaxuorKtolTgas 

• • • • 

0,110  - - 

Sauersioflgtu»  . . . 

0,080  - - 

4,811  K.  Z. 

c)  Augen- 

d)  N'co  u lcscn- 

b r u n n «*  n : 

br u n nen: 

Salzsäure  Talkerde 

1,5193 

1,8700  Gr. 

Schwefels.  Talkerde 

5,17  k« 

4.7700  - 

Nohwefel«.  Natron 

4,  titmu 

8,9473  - 

Schwefel«.  Kalkerdc 

14,45  Hl 

15,56.53  - 

Kohlen«.  Kalkerde 

2.3*33 

2.300t)  - 

Phosphor*.  Kalkerdc 

O.tMKiO 

0,0040  - 

Ktsenoxyd  .... 

O.IIO«« 

0,(2140  - 

Kieselerde  .... 

O.tMiiat 

0,0833  - 

Thonerdc  .... 

Spuren 

Köhlens.  Talkerde  . 

0,1820 

0,1713  - 

20,35(13 

27,217«  Gr. 

Schwefelwasspr- 

sioflTgas  . . . 

1.3700 

1,662«  K.  Z. 

Kohlensaures  Gas 

0,7800 

1.4800  - - 

Stickgas 

0,3333 

0,8000  - - 

Kaiiendoffga#  . . . 

0,1000 

0,0883  - - 

Kohlen  wicsserstoffga» 

0,074« 

0,0746  - - 

2,«Ü7U 

3,3805  K.  Z. 

Nach  der  neuesten  Analyse  v.  Jahre  1535  enthält  das 
.Mineralwasser  lu  2444,111  Grammen: 


Hvdrolhionxaurex  Gns.  . 

0,0181  Gr. 

Kohlensäure*  Gas  . . . 

0,585 

. 

Schwefelsäure«  Natron  . 

0.13« 

Schwefelsäure«  Kali  . . 

0.009 

_ 

tobwefetawre  Magnesia 

_ 

C-hlormRgneslum  . . . 

0,0116 

. 

Kohlensäure  Kalkerdc  . 

0.816 

Schwefelsäure  Kalkerde 

3,85« 

• 

Eisenoxyd 

IMJU7 

_ 

Clilnrnatrium  .... 

0,003 

- 

ln  Alkohol  10*1.  urgan.  Ma- 
terie   •. 

0,031 

In  Wasser  18*1.  organ.  Ma- 
terie   

0,287 

Kieselerde  ) 

Alattuerde  J ' ' 1 ' 
Slicksloffgas 

Spuren 

unlieslimmt 

«,«621  Gr. 


Heil-  Quellen 
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Dynamischer  Theil. 


Katagraphologisclier  Thei?. 


Wirkungtari,  Heilkräfte , * pecieUe  Anwendung,  Vorsichttmast- 
regein,  Gegemmeigen. 


den  Hassern  fiaiiigebilden  befördernd,  sehwelsstrelbourt,  anlösond,  eröffnend,  ge- 
Ufldc  abführend,  Auswurf  erleichternd , di«  Thniivkrli  der  Genchleehailhelte  und 
harnabsonitarnden  Organe  vermehrend,  bliil-  nnd  uri  nt  reibend.  — Ihre  flüchtigen 
Bcslnndthellf.  luascrlfch  angewandt . wirken  wich  Usam * (II.  777.)  auf  eiternde 
Stellen  applicfrl,  die  Kitormtg  verbessernd,  auf  Verhärtungen  und  Oonchwülate. 
die  Resorption  befördernd,  aufiüseud  — mit  atmosphärischer  Lnfl  verdünnt  «in- 
gcaihmet,  desoxydirend,  die  Secrutlon  der  Schleimhaut  der  MMM  verbes- 
sernd, die  Kxpecloratlon  befördernd , — mit  atmosphärischer  Luft  nnd  Wasser- 
dnmpf  vermischt,  flhnlleh  dem  vorigen , nur  weniger  reizend,  al*  ohne  Was- 
«erdampf,  beruhigend,  den  Heiz  zum  H tuten  und  die  Frequenz  den  Pulses 
mindernd. 


Spcclelle  Anwendung: 

n)  gegen  chronische  Leiden  de»  Hiiulsystema:  Flechten,  Krätze.  Kopfgrind,  laug- 
wicrigu  Geschwüre  und  Ausschläge; 

b)  gegen  hartnäckige  rheuuial lache  und  gichllachc  Beschwerden  atonlacher  Art, 
Coutracturen,  Lähmungen,  (Jlchlineliulasen , »I»  Kopf-,  /«ahn-,  llals-  und  Brusi- 
achmerz,  Kardinlgle,  Isehnrie,  Tliif»-  nnd  Lenden  weh,  Gltederzittern,  Schwer- 
hörigkeit, Angetisrh  wache,  Bruslhrfimtc; 

c)  gegen  Stockungen,  Anhäufungen  und  Verschleimungen  In  den  Organen  der  Di- 
gestion, Anomalien  in  den  Verrichtungen  der  lieber,  der  Milz  und  de»  Pforladcr- 
Systems,  Gelbsucht,  Hitmurrboidnlbcschw erden,  llypocbuudrie  und  alle  dieje- 
nigen Ucbcl,  denen  hisionrier»  viel  »ilxeude  (Jeachäftamäuaer,  Gelehrte,  Künst- 
ler, verzärtelte  Frauen  und  Mädchen  unterworfen  sind. 

d)  gegen  Brustvcrschleimung,  chronische  Katarrhe,  langwierige  Heiserkeit,  Sehlrlia- 
astbmn,  »u»  häinorrkoidalisckt-n  oder  glchttsehcn  Ursachen  entspringend; 

e)  gegen  chronische  Mctallverglflungen,  durch  Blei,  Qiecluilber  oder  Arsenik; 


Gebraucheweite , verschiedenartige  Form, 
Zunüschungen  und  dergl. 


II)  als  Bad,  Bis  zu  *5  Mi»  £8°  B.  erwärmt.  Da»  Bn- 
dehau»  zählt  23  Badelogen , von  welchen  B zu  Gas-; 
Dampf-,  Stahl-  und  Schwefelbädern  benutzt  werden. 
Für  Unbemittelte  sind  ins  Pfannenhause  wohlfcflero 
Bäder  eingerichtet; 

3)  al»  Wasserdouche,  Einspritzung,  Klystier, 
Gurgel-  und  Waschmittel  bei  topischen  Ue- 
beln ; 

4)  als  Gas-  Dampf-  Doucbe  und  Gaahad.  Letz- 
tere» hat  rier  Grade.  Helm  ersten  Grade  lässt  man 
da»  kalte  Schwefel  Wasser  durch  eine  fein  durchlC- 
cliurlo  Brause  lauteu,  so,  das»  sich  die  flüchtigea 
Stoffe  in  den  Raum  der  Badelogen  vertheilen.  Beim 
zweiten  Grade  lässt  mau  über  den  durch  Dampf  er- 
wärmten Badeschlamm,  de»  Nach!«  kalte  Schwefcl- 
wnsscr  Blessen,  wobei  die  Gnxnrien  mit  den  Was- 
serdämpfeu  »ich  in  die  Badelogen  verbreiten.  Beim 
druten  Grade  füllt  man  gewisse,  in  der  Höhe  ange- 
brachte Behältnisse,  mit  dem  stärksten  Schwefel  Was- 
ser au,  und  lässt  es  nur  durch  eine  ganz  feine  Brauvc, 
ln  den  feinsten  Strahlen,  auf  die  Bäder  fallen , wo- 
durch sich  die  Gasarten  ebenfalls  entwickeln.  Bel 
dem  vierten  Grade  benutzt  man  ein  über  der  stärk- 
sten Schwefelquelle  erbautes,  luftdichtes  Häuschen, 
in  dessen  Mfltc  ein  9 — .8  Personen  fassender  luft- 
dichter Kasten  befindlich  Ist,  an  dessen  Wänden  811z- 
bänke  und  stau  des  Bodens,  hart  über  dem  Spiegel 
der  Quelle,  ej„  Gitterwerk  angebracht  worden; 


O gegen  Krankheiten  der  GesclilechtstBeile  und  der  urinabsondernden  Organe, 
Menslrnationsbeschwerden,  liOitkurrhöe,  Bloseukrümpfe,  Blasenhiiinorrhoiden,  Bla- 
aenkatarrhe,  Nachkrankbeilen  der  Syphilis,  Auftreibungen  der  Knochen  u.  s.  w. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Blmanhäufungen  nach  Kopf  und 
Luugcu,  Anlage  zu  aclivcn  Blutflüascn  und  Kniziiuduugcu,  grosse  Erschöpfung 
der  Kräfte,  innere  Vereiterungen  oder  andere  DcsorgauisaUuucn , Lungensucbt, 
Schwangerschaft. 

Die  Gasbäder  dienen  vorzugsweise  bei  ebron.  Leiden  der  Resplrationswerkzenge, 
langwierigen  llriislkalarrhen , rhronlseher  Entzündung  der  Schleimhäute , hart- 
näckiger Heiserkeit,  Ulennnrrhüeu , glchtfschcn,  rheumatischen  und  psorischen 
Metastasen,  Neuralgien,  paralyllsehen  A Beet  Ionen,  Krankheiten  des  Gehörorgans, 
angehenden  Skirrlien,  gichtischen  Auftreibungen  und  Geschwülsten. 

Der  Sch  we Tel m 1 neralsohta mm  wirkt,  nach  Gebhardt,  durchdringend,  reizend, 
Hölhtmg,  ölters  auch  einen  cigcnlhümlichen  Ausschlag  erregend,  die  Thiiltgkeil 
des  C'npillarsystems  vermehrend,  zcrthcilcnd  und  nutliisend.  bei  chrouischen,  rheu- 
matischen nnd  gichtischen  Beschwerden,  Contracturcn , Gclenksleifigkellen , An- 
schoppungen, Verhärtungen,  Lälunungen  u.  a.  w. 

Endlich  empfiehlt  noch  Gebhardt  die  Gasbäder,  In  Verbindung  mit  den  Schwefel- 
Mineral -Schlammbädern,  zur  Stärkung  und  BetMUigung  de*  Hautsynlems,  bei 
schwäche  und  grosser  Neigung  zu  rheumatischen  mul  katarrhalischen  Atfeciionen. 


ö)  als  Schwefel-  Ml  n eralschl  amm  bäde  r.  Nach 
Du  Menit  ans  lliimussnurc,  Pflanzcnfasersloff,  stin- 
kendem Wachsharz,  »linkendem  Krdliarz,  Schwefel, 
(honigem  Boden,  schwefelsaurer  Kalkerde,  kohlen- 
saurer Knlkcrde  und  Wasser  bestehend.  Man  be- 
dient »Ich  derselben  thdls  örtlich,  rtieil»  allgemein, 
entweder  aus  blossem  MineraUchlaram  oder  mit 
Schwefbl wasser,  welchem  eine  beliebige  Menge  kal- 
ten MloeraLschlamms  hlnzugcfügt  wird,  bereitet. 
Aucti  fehlt  es  nicht  an  leicht  beweglichen,  auf  Rol- 
len stehenden  Wonnen,  die  zum  bequemen  Transport 
dieser  Bäder  zweckmässig  eingerichtet  sind. 

(Krater  Jahresbericht  über  das  Bad  zu  Eilsen;  nach 
dem,  mR  weil.  Herrn  Mcdiclualrath  Zöget  gemein- 
schaftlich geführten  Tagebuche  und  eigenen  Beobach- 
tungen bearbeitet  von  U.  C.  F.  A.  Meyer,  Badearzte 
daselbst.  Hufei.  Journ.  1833.  St.  X.  Oclbr.  8.  87.) 


IJ.  Ch.  Gebhardt,  über  die  Gas-  und  Schlammbäder  bei  den  Schwefelquellen  zu 
Eilsen.  Berlin,  TM.  1.  1811.  — Thl.  II.  1813.  — Derselbe,  über  die  vorzüg- 
lichsten Heilkräfte  des  Gesundbrunnens  zu  Kllsen.  Rückeburg,  1832.  — Derselbe 
Im  Hannüv.  Magazin.  No.  33.  l«a!.  S.  2.51t  — SU3.  — Derselbe  ln  Hufeland' s 
Journal.  Bd.  L.  SU  2.  S.  68—112.  — Bd.  LII.  St.  4.  8.  113—118.) 


Zufolge  der  älteren,  von  Salzer  und  KRlreuter,  und  der  nenenten,  von  Probst 
angeatcllten , chemischen  Untersuchungen,  gehört  diese  Quelle  In  die  Klasse  der 
hatten,  erdlg-sallnischen  Schwefelquellen  und  enthält  an  festen  Bealandthellen,  als 
überwiegend,  Schwefelsäure  Knlkerde.  Demnach  zeigt  sie  steh  ancb  In  dynami- 
scher Hinsicht  Mächtig  und  durchdringend  anf  das  GefHss-,  Nerven-  und  M<»«kel- 
sy  »lern  ein  wirkend,  die  Thättgkeit  des  Haut  - und  Lymphsystems  vermehrend,  die 
Einsaugung  und  Clrculalion  des  Blutes  vornehmlich  in  den  Unterleiheorganen  be- 
fördernd, reinigend,  auflöseud,  alcerireod,  die  organische  Mischnng  verändernd, 
sebweiss-  und  urinireibend.  Angeteigt  ist  dieselbe:  bei  chronischen  Haut-  und 
Drnscnkrankheiten , schlaffen  Wunden  und  Geschwüren,  atnniseh  - gichtischen  und 
rheumatischen  Beschwerden,  Stockungen  in  der  Leber  und  dem  Pfortadersyste», 
Hämorrhoiden,  Unordnung  der  Menstruation,  chronischen  BchlelmflUssen , Nleren- 
und  Blasenkrunkheiten. 


Dient  sowohl  zum  Innerlichen  als  nusserlichen  Ge- 
brauche. — Durch  die  verdieustlicben  Bemühungen 
des  Herrn  Dr-  Wilhelm  ist  kürzlich  Kinlges,  bisher 
aber  wenig  geschehen,  um  die  Quelle  als  Heilan- 
stalt benutzen  zu  können. 

(C.  Jf.  Hufeland’s  Bibliothek  der  practlschen  Heil- 
kunde. Fortgctst  von  JE.  Osann.  1827.  Zweites 
.Stück.  Februar.  8.  81  und  82). 


(Ausser  den  frühem  Schriften  von  Brieqel,  Carl,  Gestncr,  J.  A.  Gmelbt , Camerer. 

Riedllnger , Heimhilyer , Salzer , Maler  (s.  Osann  II.  S.  618.)  Ist  noch  zu  be- 
* merken : dt«  Zaisenhanser  Schwefelquellen,  ln  historischer , geoguosttscher  und 
chemischer  Hinsicht  beschrieben  von  Job.  Maxim.  Alex.  Probst , Pkiloa.  Docl. 
Heidelberg,  August  Osswald’s  Unlvers.  Buchhandl.  1836.  a S.  30.) 
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114  Heil  - Quellen. 

II.  Schwefelwasser , c)  erdig  -salinische. 

Nomenclatur. 

Physiograpliischer  TheiL 

Chemischer  Theil. 

Kamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Istge , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaff enheil  derselben. 

Qualität  und  Misehungsrerhälhtiss  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile. 

BCHWARZKN'SKK. 

Badeort  im  Schweizer-  Kaoton  Kreihurg , zur  Pfarrei 
Jaun  gehörig,  ln  einer  »ehr  freundlichen,  von  hohen 
Berxen  und  schroffen  Felsen  umgebenen  Gegend,  am 
Sch warzen seo  gelegen.  Ger  Weg  Ist  nicht  ganz 
fahrbar,  sondern  muss  durch  Waldungen.  Tluiler. 
liflers  auf  Moorgrunri,  theils  zu  Fusa,  thells  zu  Pferde 
oder  in  Sänften  zurilekgelegt  werden.  Mineralwas- 
ser aus  zwei.  Bl  Schritt  weit  von  einander  entfern- 
ten Quellen  entspringend.  Ul  ursprünglich  hell,  trübt 
sich  au  der  Luft  und  bildet  einen  graulichen,  seifen- 
artigen Bodensatz.  Geschoiack  ekelhafl.  fiele ; Geruch 
nach  Schwefelwasserstoffgas.  Temper.  ü°  R. 

Vcrgl.  Alpenrosen.  Jahrg.  1823. 

Nach  einer  von  LiUSy  , Apotheker  in  Kreihurg,  IHII» 
ungeteilten  Analyse  enthalten  SM  Vnzcn  Wasser: 
Kohlensäure  BlUcrcrdu  . . 8 Gr. 

Kohlensäure  Kalkcrdc  . . 4 

Salzsauro  Bittererde  . . . l*.j  - 

Schwefelsäure  Blttcrerdc  . 2t-t  - 

Ischwefulsaure  Kalkerde  . 9 

SO  Gr.' 

Schwefelwasserstoffen«  . 0 K.  Z. 

Kohlensäure«  Gas  ...  S - - 

8 k.  Z. 

Kino  friihoro  l'ntcrauchunR  Her  Quellen  von  den  Ge- 
brüdern Rinne  findet  man  In  der  Schrift:  I>cscr(ptior» 
des«  bain.s  du  Ihc  Domenc.  Freybourg,  1815. 

MONTBARRI. 

Im  Kanton  Kreihurg.  eine  Viertelstunde  nordüstlicb 
von  dem  Städtchen  Greyerz,  am  Abhänge  eines  Hü- 
gels gelegen.  Die  Badeanstalt,  ans  zwei  unregel- 
mässigen hölzernen  Gebäuden  bestehend,  befindet 
sieh  In  der  Gemeinde  Pnqttler,  auf  einer  Anhöhe, 
von  wo  ans  man  eine  entzückende  Aussicht  auf» 
Galtnlslhnl  hat.  Mineralwasser  urpriingllrh  hell,  an 
der  I.ufl  bald  milchig  werdend,  von  ekelhaft  fadem 
Geschmack  und  Geruch  nach  Schwefel«  oasersiolfgns. 
Temper.  9°  R. 

1 1 

Von  84  Unzen  erhielt  luilhy.  welcher  im  August  DÄ5 
zuerst  diese  Quelle  untersiiehic,  18  Gran  eines  wcUs- 
grätillchen,  rauhen,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  anzie- 
henden Pulvers,  worin  enthaften  waren: 

Salz-saure  Rlttererde  .'  . . l Gr. 

Schwefelsäure  Billererde  . . 8 - 

Kuhlensanre  Kalk-  und  Blt- 

lererde 8 3' 

SchwcfcUauror  Kalk  ...  5 - 

Kleaulerdo -f  . 

lOGrT 

Die  Summe  der  nächtigen  Bestand! heile  lies»  sich,  rin 
sie  grösstenlhcils  durch  den  Transport  entwichen 
warcu,  nicht  genau  augebcu. 

GARAIISAVYL. 

Im  Kanton  Kreihurg,  eine  Stunde  von  der  llnuptsadi 
und  drei  Viertelstunden  von  Bonn  ln  einer  nnrau- 
thfgen,  fruchtbaren  und  gesunden  Gegend  gelegen. 
Mineralquelle,  aus  zwei  Adern  entspringend . liefert 
ein  helles  und  perlendes  Wasser,  das  aber  naeh  ei- 
nigen Stünden  eine  weisslriibe  Beschaffenheit  nn- 
nimmt.  Geruch  und  Geschmack  nach  Scbwefcl- 
w aaserstoffgas.  Temperatur  9^j°  R. 

Nnch  Herrn  Liithy's  im  April  182rt  anpe«loIlicr  Cnter- 
Michung  Roben  t'nzen  diese»  Wurners  4 Gran  eine» 

gruugclblictien  \icdcr#cblRgti,  und  dieser  enthält: 
Sal/.*aure  kalkcrdc  ...  * * Gr« 

hchw«feba«r»!  Blltcrorde  . ■ l.j  - 

Schwefet*ntirc  kalkcrdc  . 1 

Kohlensäure  kalkcrdc  . 5 

kohlciiHAure  Bittererde  . V4  - 

Kieselerde 1^  - 

Kohlca*£ure  und 

HchwerelwfupfterstoJTgftR  unbestimmt. 

NYDKLBAD. 

Badeort  im  Schweizer -Kanton  /.iirich , zwei  Sliiudeii 
von  dieser  Stadl,  in  der  Gemeinde  Hüschlikon,  auf 
einer  Anhöhe  gelegen,  von  wo  aus  man  eine  der 
schönsten  Aussichten  geniest.  In  der  Nftlic  war 
Gewirr’*  l.iehlingsaufenthaltsort.  Mineralwasser. 
1277  Kuss  vom  Badchnuse.  auf  einer  feuchten  Wiese 
entspringend,  ist  völlig  klar,  weingelb,  von  etwa- 
sch«  etlichem  Geruch,  der  durch  Rütteln  vermehrt 
wird.  Temperatur  10°  R. 

Nach  Dr.  Irmiwier  sind  die  vorzüglichsten  Bestand- 
llielle  dieses  Wasser«:  Schwere!«  a—erstoffga« , koh- 
lensaurer Kalk  und  l'nrhiger  Kxtractivsloff.  Vorherr- 
schendes Lnugtinsalz  und  Eisenvitriol,  wie  friiliero 
Chemiker  behaupteten,  «'tirden  nicht  darin  gefun- 
den; der  rfilhliche  Bodensatz,  den  das  Wasser  nach 
Gewirr  hildrt  uud  die  rahmnrtige  Haut,  «-omit  cs 
nnch  F/i-il  heim  Sichen  überzogen  werden  »oll,  wur- 
den ebenfalls  nicht  wnhrgenonuncu. 

LKKNSIN'GEN  oder 
LKISSIGKN. 

Dorf  mit  7110  Kin«ohnern  im  Schweizer-Kanton  Bern, 
nm  südlichen  Vfer  des  Thnner-Sees,  Im  Amte  lutcr- 
lackcn.  drei  Stunden  von  Thon,  zwischen  dem  See 
und  dem  Leisslg-Grnl,  1 7M)  Kuss  fiher  der  Meeres- 
Iftchc.  l'mgcltiingcn  über  alle  Bescltreihnug  schön, 
indem  es  eilte  der  ausgedehntesten  und  reizend- 
sten Aussichten  über  einen  Thril  des  Thuner-  und 
Brienzer- See*.  l'nterseen  und  Inlerlackea,  den  Brit- 
ten berg  lind  die  von  niedern  Alpen  umgebenen  Glct- 
srher  (Kisgehlrge)  darhietel.  I.ult  rein  und  gesund. 
Mineralquellen , drei  an  der  'Aalil , haben  ihren  l’r- 
sprung  in  der  Gypsformation  des  Grales.  Mineral- 
wasser : 

a)  der  ersten  oder  Hanptqncllc,  etwa s trübe,  an 
der  Luft  einen  welssen.  zarten  Mederschlag  bildend, 
von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack.  Tempe- 
ratur llJn  R.,  hei  100  der  Atmosphäre. 

b)  der  zweiten,  150  .schrille  vom  Badchnuse  entfern- 
ten, auch  Trinkqticlle  gcnannnten  Quelle,  trübe 
milchig,  von  slärkerm  Geruch  als  die  vorige.  Tem- 
peratur 10* 3 H. 

c)  der  drillen,  eine  Stunde  aufwärts  im  Gebirge  ge- 
legenen, (auch  das  Lämrolibad  genannten)  Quelle, 
gnnz  klar,  und  fast  geruchlos,  an  die  lingebtingen 
eine  weisse  Wolle,  öfters  wie  Spinngewebe,  absetzeud. 

Nach  Payenstecher  ln  Bern  enthalten  800  l'nzen 

«) U.Trluk-  b)rf.f.Rurfe-  e.)H.t.Hiule- 
qurllr : quelle : quelle : 

Schwefels.  Kalk  ( £Äj?  4,75  99,25  70,75  Gr. 

Schwefels.  Talk  / : = ~ 3,94  22,75  15,00  - 

Schwefels.  Natr.  I j 0,91  1,23  (1,50  - 

Köhlens.  Kalk  . . . 21,00  KM  10.25  - 

Köhlens.  Talk  . . . 2,45  0.90  1,88  - 

Kohlen».  Kiscnoxydiil  0,18  0,17  0,18  - 

Salzs.  Talkerde  j , ...  ) 

salz.,.  Natron  ! ’ M»  \ °-50  - 

Kstractlvstoff  ) 0,75  0.75  - 

Hvdrothionkalkerde  . 1,28  0.95  1.14  - 

35,84  125,82  409,71  Gr. 

Geschwefeltes  Was- 
serstoffgas . . 4.05  1,79  2,81  KZ. 

Kohlen«.  Gas  . . . 13.38  8.34  10,80  - 

Stlckstoflgas  . . . 4.40  2,00  2^25  - 

21, Hl  12,18  15.38KZ. 

Klnc  frühere  Analyse  dieser  Quellen  lieferte  Morell  ,- 
doch  scheint  zu  Folge  dieser  l'nlcrstichung  Lämm- 
llhad  und  die  zweite  Badequelle,  «eiche  Pa- 
yenttecher  untersuchle,  we.seuilich  von  einander  ver- 
schieden zu  seyn. 

Heil  - Quellen 
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Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologiscber  Theil,  ,.y 

tt'iikungsart,  Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumiscluaigen  und  dergl. 

Io  Reinen  dynamischen  Kigenschaften  mH  denen  der  übrigen  kollen  Schwefel- 
quellen übcreinsliinmeud,  besitzt  flüchtig  und  durchdringend , nach  Art  des 
ISchwefclwasserstoflgascx , vorzüglich  mif  das  Hanl-,  GefitM-  und  Lymphsystem 
clnwtrkendi),  Ab-  und  Aussonderungen  liefilrdernde,  diu  organische  Mischung 
umiiudernde , aoflttsendc,  zarte  Ixende,  »äurctilgcnde,  ackweian-  und  urinlrcl- 
bende  Kigeuschafton.  Vorzugsweise  bedieul  man  sich  desselben  bei  hartnäcki- 
gen Hsiilkrankhctten  psorlscher,  herpetischer  und  Impctiginüser  Art,  desglei- 
cheu  nach  xu  schneller  Unterdrückung  derselben  und  den  daraus  enlsteheu- 
den  Nnchkrankhelten , bei  chronischen , rheumatischen  und  gichtischen  Ueschwer- 
den,  Stockungen  und  Anhäufungen  in  den  Unterleilweingcwclden , Krankheiten 
des  Uterlnsystera»,  babituelleu  öckleiwflüsseu , Hämorrhoiden , Nieren-  uud  Bla- 
KenkrankbeUen.  ( 

(Dr.  Gnbr.  Kusch,  vollständiges  Handhuch  iiber  Bade-  und  Trink-Kuren.  2.  Ausg. 
11.  Bd.  Bern  uud  Chur,  1832.  8.  108— 172.) 

Dient  mehr  zum  nusseriiehen  als  innerlichen  Gebrauche. 
Zum  Baden  soll  man  das  Wasser,  seiner  flüchtigen 
Destandlbclle  halber,  nur  leicht,  nicht  bis  zum  Ko- 
chen erhitzen,  in  demselben  anfangs  eine  halb« 
Stunde  verweilen  und  bis  zu  2 Stunden  steigen. 
Auf  gleiche  Weise  soll  tunn  bei  der  Trinkkur  die 
Qtumittä!  von  einem  bis  zu  vier  Becher  allmähtig 
vermehren,  und  so  die  Kur  zwei  bis  drei  Wochen 
fortsetzen.  Da  es  sehr  leicht  sich  zersetzt,  darf 
mau  das  Wasser  nicht  über  drei  Stunden  slchea 
lassen. 

1 

I 

t 

Besitzt  die  den  Schwefelwaaxern  im  Allgemeinen  zukommenden,  flüchtig  uud 
durchdringend  nuf  das  Haut-,  Ge  fass  - uud  Lymphsystem  ein  wirkenden , die 
Ftmcliunen  der  Schleimhäute  und  des  Darmkanals  vermehrenden.  Sc-  und  Kvrre- 
tlonen  befördernden,  alterlrenden , dusuxydireuden,  zersetzenden,  beruhigenden, 
krnmpf-  und  schmerzstillenden  Kigenschaften.  Ausser  seiner  vorzüglichen  Heil- 
kraft hei  chronischen  llnitlaussclilägen,  namentlich  bei  hartnäckiger  Krätze, 
Hechten  und  dergl.,  kann  mau  dasselbe  bei  Stoekiingcn  und  Trägheit  des  Blutes 
in  den  rulcrleibscingcwelden  und  davon  hurrührenden  Krankheiten,  Hämorrhoi- 
den, liifarcton.  Auschoppungeu,  Drüsenanschwellungen,  habituellen  Schlclmlin*- 
xen,  rheumatischen , gichtischen  uud  paralytischen  Affectionen  II.  8.  w.  mit  Nut- 
zen anwenddn. 

Aehnllche  Kigenschaften  besitzt  die  anderthalb  Stunden  von  Freiburg  entspringende 
Heilquelle  zu  Bunn,  diu  aber  noch  nicht  chemisch  untersucht  ist. 

Wird  grüsslentheils  nur  äuaserlich  als  Bad  benutzt; 
doch  sind  die  Hinrichtungen  noch  «ehr  unvollkom- 
men. Die  Lebensart  ist  »ehr  einfach  und  wohlfeil. 
Sonn-  und  Festtags  dient  diese  Ansltdt  als  Sammel- 
platz dpr  in  der  Nähe  gelegenen  Ortschaften:  Grey- 
erz, Bull,  Kiirber».  Kstavanens,  Vlliara,  Tour  Ile 
Treme,  Krimi  lens,  Morlon  u.  s.  W. 

fVergl.  Muck  a.  a.  0.  11.  173.) 

i. 

Zufolge  der  In  dienten  Mincrah? u**er  enthaltenen  Be^tandtheile  besitzt  dasselbe  die 
deu  Schwefelquellen  tin  Altgumeineu  zukouimeudou  flüchtigen  uud  durchdringenden, 
vorxtislich  auf  das  Haut-,  Gefiuw-  und  ldvni|>h*y.*uum  ein  wirkenden,  So-  und 
Kxcretiouen  befördernde!),  auflitaenden,  »cUweUa-  und  urlutreibeudcn  Kigeu- 
KChnflen,  und  wird  Aich  deshalb  in  ulten  denjenigen  Rranklieitaformen  nützlich 
beweisen,  wo  überhaupt  erdig -Nilinische  Scbwefelwaoser  Anzeige  findcu. 

Das  seit  1810  errichtein  Bad  besitzt  zur  Aufnahme  für 
Fremde  ein  ansehnliches  Gebäude,  welches  in  meh- 
rere Ahihcitongen  getheilt  und  mit  Gärten  geziert  isl. 
Natürliche  Lustgänge  und  wenig  entfernt«  Gehölze 
gewähren  den  nicht  sehr  zahlreichen  Gästen  Zer- 
streuung, Bewegung  und  Kühlung.  Bedienung  und 
Buwirlhung  siud  billig  und  gut.  (tf.  Muck  a.  a.  O. 
8.  178). 

Besitzt  gcllmi  relzcmle,  das  Hnut-,  Lymph-und  CapillargefKsssystem  zu  vermehrter 
Tlüiiigkeit  anregende,  die  Aufsaugung  und  den  Stoffwechsel  befördernde,  reini- 
gende, beruhigende,  schweixs-  und  urinlrelhcnde  Kigenschaften.  Man  rühmt  Reine 
Anwendung  bei  chroniRChen  Hautkraokheiien,  hartnäckigen  Geschwüren,  Neural- 
gien, /.ahn-,  Kopf-  und  Brnslschmerzcn,  fehlerhafter  Verdauung,  Uniericlbs- 
Riockunge.n,  Nieren-  uud  Blasenkrankheitcn,  hysterischen  und  hypochondrischen 
Affectionen,  chronischer  Gicht  und  Rheumatismus.  — Da  Inders  durch  das  Kr- 
wärmen  de»  Badewannen  der  grünere  Theil  seiner  flüchtigen  Bestandthcilc  ver- 
loren geht,  no  ist  ex  in  seinen  Wirkungen  von  gewöhnlichem  QnellWMBer  ulcht 
wesentlich  verschieden. 

Man  bedient  sich  des  hiesigen  Wassers  grüsstcntheils 
nur  flusserlich,  in  Form  von  Bädern;  doch  herrscht 
auch  hier  die  üble  Gewohnheit,  sehr  wann  zu  baden 
und  3 bis  8 Stunden  lang  bis  an  dem  Kopl  im  Was- 
ser zu  hlclbcn.  Kln  Radeausschlag  wird  seilen  be- 
zweckt, dagegen  um  so  öfter  geschröpft.  Auch  findet 
»Ich  eine  Vorrichtung  zu  Doiicbcbfldcrn.  Die  Anstalt 
besteht  aus  einem  schönen  Landhause,  12  Badehäuscrn 
mit  30  Wannen,  jede  dir  zwei  Personen,  und  18 
Gastzimmern  zum  Unterkommen  für  Fremde.  Wlrtli- 
srhaft  und  Bndccinrlchtimgen  werden  gerühmt. 

Diese,  zu  der  Klasse  der  kalleu,  erdig-salinischen  Schwefel wasser  gehörenden  Mi- 
neralquelleu,  welche  ziemlich  reich  an  Kisen  und  flüchtigen  Uestanrilhcileii  sind, 
besitzen  diirchdriugcud  und  flüchtig  reizende,  die  Thfillgkcit  des  Haut-,  Geftiss- 
uiid  Lymphsystems  aufregende,  die  organische  .Mischung  itmänderndc,  altcrlrcnde, 
die  Einsaugung  befördernde,  beruhigende,  krumpf-  und  schmerzstillende,  schwcls«- 
ii nd  urintreibendu  Kigenschaften.  Angezeigt  sind  dieselben:  bei  chronische:! 

Hautkrankheilen  psorischcr  und  herpetischer  Natur,  scrophiilOsen  Anschwellun- 
gen und  Geschwüren,  «ionisch -gichtischen  und  rheumatischen  Ri-schwerden, 
Wunden-  und  Narhenschmerzen,  Neuralgien  und  läihiniingcn,  desgleichen  hei 
Versetzung  der  Gicht  nuf  edlere  Eingeweide  und  denen  daraus  hervorgehende') 
Folgekrankhcitcn.  Schwerhörigkeit , 7, .ihn - und  Kopfweh.  Kittern  der  Glieder, 
freiwilligem  Hinken,  CoalrMluroo  und  Gclcnkstclflgkellcn , ferner  bei  Trägheit 
der  Circulation  ln  den  Unterlclbseingewelden,  Stockungen  ln  dem  Leber-  und 
PfortndersysCein . Hämorrhoiden,  Gelbsucht,  Unordnung  der  Menstruation,  chroni- 
schen Schleiinfliisscn,  Niereu-  und  Blasenkrankheiton,  hysterischen  und  hypo- 
chondrischen Affectionen,  chronischen  Metallvergiftungen. 

Ausser  der  Heilkraft  des  Wassers,  scheint  hier  noch  die  gesunde  Alpenlufl,  die 
herrliche  Schweizer- Natur  and  die  veränderte  l/ebensart  höclist  wohllhütig  zur 
l'nlersliitziuig  der  Kur  beizulregen. 

Da»  Wasser  der  hiesigen  Mineralquellen  dient  sowohl 
zum  innerlichen  als  fliia*erlichen  Gebrauche.  Zum 
Gctriink  wird  vorzugsweise  die  zweite  oder  Trink- 
quelle,  zn  4 bis  8 Becher  täglich,  benutzt.  Das  Ba- 
dewssser  wird  auf  20— 280  h.  erwärmt.  Die  Dauer 
des  Bades  richtet  sich  nach  der  Kigeulhümllchkclt  des 
Organismus  und  der  Nalur  des  Debets.  Gewöhnlich 
verweilt  man  darin  ziemlich  lange,  wie  überhaupt  ln 
den  Schweizer -Bädern.  Die  Badeanstalt,  welche 
bedeutend  In  Verfall  gekommen  war.  Ist  seit  1824 
wieder  neu  eingerichlel  und  seit  dem  Jahre  1687 
mit  einer  Molkenanstnlt  verbunden  wurden. 

Digilized  by  Google 


116 


e n 


116  H c i 1 - Q u e 1 I c n. 

II.  Scktrefehtanser,  c)  erdüf-salinistche. 

Nomendatwr. 

Physiograplnscher  Theil. 

ChemiMdier  Tlieil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Ist  ge,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis»  der  darin 
enthaltenen  Besiandlhcile. 

AAHZ1HI.K. 

Im  Schweizer -Kanton  Bern,  ganz  in  der  Nähe  der 
gleichnamigen  Hauptstadt,  am  Kusse  der  alten,  got  tu- 
schen nümter- Kirche,  nicht  weit  ton  dem  Ufer 
der  Aar,  In  einer  an  herrlichen  NattrrschiinheHeii 
überaus  reichen  Gegend,  1708  Pu*.*  ilher  dem  Meere 
gelegen.  Mineralwasser,  au»  fh'nf  Quellen  entsprin- 
gend, ha»  einen  nnnngenehm  bfticrlieh -salzigen  Ge- 
schmack und  einen  bald  mehr,  bald  weniger  her- 
vorstechenden Geruch  nach  ütehwefelwasserstoffgas. 
Temper.  11°  R.,  apec.  Gew.  1,001, 

Besiandtbeile  ln  18  Cnzcn  nach  MorrU: 

Sch wefulsaures  Natron  ) »nmn 

Salzsäure»  Natron  { Hr' 

Schwefelaaure  Kalkerd«  . 0.710  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0/488  - 

Eisenoxyd 0.111  . 

Kxlracltvstoff  ....  gering«  Menge 

3,247  Gr. 

Knhlensanrr*  Gas  ) geringe,  nicht  he- 

Scliwefclwasscrstoffga»  stimmte  .Menge. 

(('•  F.  Murrll’s  chemische  Untersuchung  der  bekann- 
ten und  besuchlen  Gesundbrunnen  uud  Bäder  in  der 
Schweiz.  Bern,  1788.  S.  348.) 

BAHIJNGK.V. 

Obcnuntssladt  mit  8230  Kinw.  im  Schwär/ Wahlkreise 
de * Künigr.  Würtemberg , an  der  Eiach  gelegen. 
Ea  gibt  daselbst  vier  Mineralquellen.  Ute  Haupl- 
quelle  entspringt  au  der  südwestlichen  Seite  der 
Stadt,  am  t'ferrandc  der  Steinach,  am  Kusse  eines 
etwa  lut)  K.  hohen  Berges  (der  Heuberg  genannt ), 
welcher  ans  abwechselnden  Schichten  von  Kalk- 
atcln  und  Mergel , die  liefern  I.ager  aber  aus  einem 
weit  verbreiteten  I.ager  von  Schwureikies,  der  wahr- 
scheinlichen Werks*  Ue  des  Schwerelwaxscrs,  besteht. 
Im  Sommer  1K14  wurde  heim  Bohren  eines  artesi- 
schen Brunnens  eine  neue  Schwefelquelle  ent- 
deckt. Ph*  Wasser  ist  kry  stall  hell;  sein  spec.  Gew. 
verlifilt  sich  gegen  dest.  Wasser  wie  10. VA  zu  1U3Ü; 
Temper.  7°  H.  hei  8°  Atmosphäre. 

Das  Wasser  der  Haupt  quelle  enthüll  nach  L.  Offlrr- 
diniirr  (Diss.  de  fontc  sulphurco  Balingensi.  Tuhiug. 
1808.)  ln  18  Unzen: 

Kohlciisaures  Natrnm  - . 87»  Gr. 

Salzsaures  Natrum  ...  - 

Kohle uaaiirr  Kalkerde  . . Jd  - 

Kieselerde - 

Schwefel  wasserstoffgas  . . 4 K.  Z. 

Zufolge  einer  neuem,  vom  Apotheker  Viirklin  unter- 
nuiumeuen  Analyse  sind  die  BeslaudUicilc: 

Kohlensäure»  Nulnun  , . 7^.,  Gr. 

Halzsaiircs  Natrum  ...  i/t  - 

Kohlensaurer  Kalk  ...  l/4  - 

Sch wcfel wasse rsloffgaa  . !•  4 K.  Z. 

Kohlensäure»  Gas  . . (•*  - 

Da»  Wasser  der  neuen  Sch  wofe  lqaelle  enthält 
in  10  Unzen: 

Kohlensäure.»  Vnfrum  . . 10  Gr., 

Salzsäure»  Nairura  ...  gl,  j _ 

Salzsäuren  Kalk  ....  |Z. 

Schwefel wassersioffgas  . . |l,(  K.  Z. 

Kohlensäure»  Gas  ungefähr  eben  so  viel. 

8EBAST1ANSWKILRR. 

♦ 

• 

Kleiner  Ort  (Weller)  von  8 Wohnhiinsern  und  einigen 
•Ul  Einwohnern , in  einer  sehr  freund  liehen  und  an- 
ziehenden Gegend  de»  Königreich»  Würtcmberg,  un- 
mittelbar an  der  in  die  Schweiz  führenden  Landalraase. 
-zwischen  Tübingen  und  llechiugen,  3 Stunden  vuu 
ersierer,  8 kleine  Slunden  von  lelzlcrcr  Sladi  ent- 
fernt, am  nordwestlichen  Kusse  der  schwäbischen 
Alp,  148H  pnr.  Kuss  über  der  Meeresliäclie  gelegen- 
kluun  mild  und  gesund.  Guhirgsformalion ; biiunii- 
nöser  und  Hiilererde  haltiger  MergeUehiefcr  ( Lias- 
achiefer)  und  Schwefelkies.  Mineralwasser,  an- 
zwei  Quellen  entspringend,  ist  frisch  geschüpll. 
krystallhell,  von  duchdringcnd  hepatischem  Geruch 
und  nnfangs  »üss-schwerttchrm , hlntcnnarh  hilter- 
salzigem  Geschmack , welcher  besonders  beim  Was- 
ser der  uaiern  Quelle  um  hervondechendsicn  Ul, 
welche»  leiziere  dagegen  In  Hinsicht  der  Stärke  des 
Geruchs  dem  erstem  nachsiehl.  I)er  Einwirkung 
der  Hilft  ausgesetzl,  trübt  es  sich,  unter  Entwicke- 
lung eines  nuch  starkem  Geruchs  mich  faulcu  Eiern, 
und  nimmt  eine  völlig  milchige  Beschaffenheit  an. 
Oie  obere  Quelle  liegt  1438  par.  F.  i-ber  der  Meeres- 
niiehe  und  400  über  dem  Neckar  bei  Tübingen , dir 
untero  ungefähr  10  — 10  K.  niedriger  als  jene.  Tem- 
peratur der  ohern  -{-11°  H.  bei  einer  Temper,  der 
Luft  von  13,00  h. 

Seehszchn  Unzen  de*  Wassers  ans  der  obern  Quelle 
eulhalien  au  festen  Beslandtliclleu: 

SchwefelsHiires  Natrum  . 4-71  Gr. 

Schwefelaaure  Bittererde  . 1,81  - 

Kochsalz  .......  0-78  - 

Uhlommgnlum 0,83  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 3,78  - 

Kohlensäure  Bittererde  . 0.41  - 

Kieselerde  ......  0,18  - 

Erdharz  .......  0,08  - 

Kohlensäure»  Eisenoxydul  0,08  - 

11,33  Gr. 

Ausserdem  geringere  Stengen  von  Jod,  kohl.-nsaurera 
Mangairaxydnl,  »chwefelsaitrcm  Kalium  nnd  Schwe- 
fel kalclnm. 

Von  Gasarlcn  enthalten  100  Ku  .lk-Zoll  diese»  Was- 
sers zwischen  8,2«  und  4,33  Kuliik-Zol)  Schwefel- 
tvasaersloffgas  und  3,07  Kubik-Zoll  Slickgas  mit 
etwas  kohlensaurem  uud  Kohlenwaascrstoffgas, 

ft'hemlsehe  Untersuchung  des  Schwefelwasscrs  bei  Se- 
liastiaiisweiler,  eine  unicr  dem  Präsidium  vom  Prof. 
O.  C.  L.  Siqwart  im  August  1881  erschienene  In- 
aiigural  - Dissertation  von  (’.  F.  SU-lhammer.  Tü- 
bingen. — Vergl.  auch:  die  Mineralwasser  in  dem 
Königreich  Wünomherg  uud  den  angrenzendeii  Ge- 
genden, von  Prof.  Wjfwart  und  hel/inrand.  Tübin- 
gen, 1831.  8.  17  u.  04.) 

/ 

/ 
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II.  Schicefelicasser,  cj  erdig  -salinische. 

Dynamischer  Theil. 

Kalagrapliologischer  Theil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichlsnuiss- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischnngen  und  dergl. 

Diese»,  zu  den  schwächere,  erdig- salinlscben  Schwefelquellen  gehörende  Mineral- 
wasser, worin  »ich  mich  noch  ein  geringer  Anlheil  Eisenoxyd  beflndet,  besitzt 
gelind  reizende,  die  Thiillgkclt  de»  Hanl-  und  LyapliljrMBi  vermehrende,  Mok- 
kungen  aufliwendc , schwul»»-  und  urlnlrelbcndu  Eigenschaften  und  hat  »Ich  bei 
chronischen  Haulausschlagen,  rheumatischen,  gichtischen,  bäraorrhoidalischen 
und  menoMAtischen  Beschwerden  nicht  ohne  Wirksamkeit  gezeigt.  Ausserdem 
steht  diu  Anstalt  nicht  in  dem  besten  Kure.  ,,/.u  den  Füssen  der  geistlichen 
Wohnung  (heisst  es  in  dem  helvetischen  Aluutunch)  hat  »eit  langer  Zelt  eine 
andere  Gottheit  sich  hier  ihre  Tempel  erbaut.  Ha  wohnt  In  langen  hohen  Ge- 
bäuden, von  freundlichen  Näjndcn  bedient,  Venus  — »her  nicht  Venus  1.' ranin, 
nahe  hei  Ihrem  ursprünglichen  Klement.  Hiese  Tempel,  iu  der  ganzen  Welt 
sonst  unter  dem  Namen  der  heroischen  Matte  berühmt,  dienen,  unter  dem  Aus- 
hängeschilde der  Reinlichkeit,  wie  man  sagt,  zu  manchem  nicht  ganz  reinen 
Gebrauche.“ 

Wird  nur  zum  äusserllchen  Gebrauche,  in  Form  von 
Bädern,  verwandt.  Die  Anstalt,  sonst  auch  Bul- 
genbach genannt,  besteht  aus  einem  ziemlich  an- 
sehnlichen Gebäude  mit  zwei  Flügeln,  worin  «ich 
mehrere,  sauber  eingerichtete  und  mit  allen  Bequem- 
lichkeiten versehene  Bndestiihchen  befinden.  Her 
eine  Flügel  enthüll  bloss  gewöhnliche  Wasserbäder, 
deren  Wasser  aus  fünf  Quellen  In  einem  dicht  an 
der  Strasse  gelegenen,  tiefen  Ziehbrunnen  sich  ver- 
sammeln soll.  Ausserdem  befinden  sich  hier  noch 
andere  Bäder,  die  aber  mehr  zum  diätetischen  als 
medicinlschcn  Gebrauche  dienen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  benutzt  eine  in  der  Nähe  der  Hauptquelle  befindliche  Pri- 
vat-Bade- Anstalt  mit  II)  Bndekahlncllen  und  IS  hölzernen  Badewannen,  den 
Sommer  über,  dieses  Kchwefelwa*»er  (welches  frei  von  Kisen  und  andern  Metal- 
len — auch  konnte  keine  Spur  von  Jod  noch  Spuren  von  freier  oder  gebundener 
Schwefelsäure  darin  nachgewiesen  werden),  sowohl  zum  diätetischen  als  mcdici- 
n Ischen  Gebrauche.  Es  hat  indes»  der  Besuch  von  Fremden,  »eit  Krrichtung  der 
Undennslall  zu  Sebasliansweiler,  «ehr  angenommen  und  es  finden  «ich  jährlich 
nur  noch  wenig  Auswärtige  ein.  Ausser  dein  Baden,  gebrauchen  es  die  Elnwoh- 
uer  der  Stadt,  das  ganze  Jahr  hindurch,  als  das  einzige  gute  Trinkwasser.  Häher 
mag  es  kommen,  dass  die  Heilkräfte  desselben , seihst  hei  den  hiesigen  Einwoli- 
nern,  nur  wenig  beuchtet  werden,  oh  sie  gleich  von  sichtbarer  Wirkung  »lud. 
vornehmlich  bei  Huuikninkhcitcn.  die  In  der  Mndt  fast  gnr  nicht  Vorkommen, 
nbsrhon  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  «Ich  mit  Wallarbelten  beschäftigt.  — 
Krätze,  Flechten,  Grind,  sogar  die  Crusta  lactea  bei  den  Kindern,  gehören  hier 
zu  deu  Seltenheiten. 

Eine  vierte  Schwefelquelle  beflndet  »Ich  am  östlichen  Kode  der  Kindt,  hinter 
dem  Postgehüudo.  Sie  ist  die  am  Bchwcfelwasaerstoffgaa  reichste  und  deshalb 
zum  Trinken  weniger  nngenehm.  An  Quautiiät  erreicht  sie  die  zwei  erst  be- 
schriebenen nicht,  kommt  über  ln  ihrer  Qualität  der  Quelle  von  Scbnst  ian  s- 
w ei  1er  ganz  nahe  und  ist  unter  allen  hiesigen  Quellen  dieser  am  ähnlichsten. 
Kine  genauere  clic-m.  Analyse  derselben  fehlt  luden«  noch. 

(Uebcr  die  Schwefelquellen  im  Obcraml-shezlrk  Bah  1 Ingen,  vom  Oberamtsnrzt  Ar- 
nold daselbst.  Med.  Corrcspondenz.  Bl.  des  würtemb.  ärzll.  Vereins.  Bd.  VII.  Stutt- 
gart, d.  ZI.  Febr.  1M37.  No.  K) 

Aehnliche  Mineralquellen  finden  sich  noch  in  andern 
Amlsorten,  namentlich  aller  in  dem  eine  halbe  Staude 
von  Bnhlingen  entfernten  Hesel wnngeu,  so  wie 
ln  dem  drcivirtel  Munden  entfernten  Frommem 
und  dem  eine  Munde  entlegenen  Dftrrwangen. 
Vor  mehreren  Jahren  wurde  auch  in  der  drei  Mun- 
den von  Bahltiicen  entfernten  Amtstadt  Ehingen  eine 
Quelle  entdeckt,  die  etwas  Kchwefelwasierstoffgus 
enthält.  Alle  diese  zuletzt  erwähnten  Quellen  stehen 
aber  sowohl  an  Menge,  als  innerem  Gehalt  den 
Schwefelquellen  von  Bahllngen  weil  nach,  und  wer- 
den deshalb  auch  bloss  einfach  als  Trtnkwasser  be- 
nutzt. Analysen  »lud  von  denselben  nicht  vorhanden. 

Diese,  zu  den  sallnischcn  Schwefelwnsscro  gehörende  Mineralquelle,  welche  an 
Reichthum  von  Kchwcfelwnsjerstoffgas,  sowie  von  Schwefels,  und  salzsaurcn 
Kaizen  die  übrigen  .Schwefelquellen  Würtemhergs,  namentlich  von  Bo II,  Keut- 
lingen  und  Bnhlingen  übertrifft,  diesen  jedoch  an  kohlensanrem  Natrum-Ge- 
halt  nachsteht,  dafür  aber  durch  eine  reiche  Quantität  an  schwefel«.  und  kohlen- 
saurer Bittererde,  so  wie  durch  die  Beimischung  von  Jod  wieder  entschädigt 
wird,  besitzt  eigenlhiimliche,  die  Thütigkeit  der  Haut,  der  Caplllargefässe , des 
Drusen-  und  Lymphsystems  vermehrende,  Stockungen  nuOüscndc,  So-  und  Kx- 
crelionen  befördernde,  die  Mischung  der  Säfte  umiindernde,  zersetzende,  schwelss- 
treibende  Kigenschnften.  Ihre  Heilkraft  bat  sich  besonder»  bewährt: 

n)  bei  chronischen  Hantausschlfigen,  namentlich  bei  der  Flechte,  sie 
mag  nun  blo»  als  örtliche  Krankheit  der  Haut  erscheinen,  oder  von  rotlilaufarti- 
ger,  gastrischer,  hüraorrboidalischer,  »crophulöscr  Ursache,  oder  als  Folgckrank- 
lielt  von  Krätze,  Aussatz,  Tripper,  Syphilis  sich  darstellen.  In  allen  diesen 
Fällen  hat . nach  der  Versicherung  de»  Hr.  F.  Antmrirth , noch  kein  einziger  an 
dieser  Krankheit  Leidender  diese  Kuranstalt  ungchuilt  verlassen.  Kbeuso  wirk- 
sam zeigte  sich  dieselbe: 

b)  bet  der  Krätze  und  den  nach  zu  schnell  znriickgefrlebenem  psorischen  Ausschläge 
entstandenen  Nachkrankheilen,  namentlich  Brustbeschwerden,  durch  Hüstciu. 
Beklemmung,  Bangigkeit,  Brennen  auf  der  Brust,  Ausräuspern  von  gerstenkorn- 
grossen  unschlittnriigcn  oder  grauen  Stückchen,  seltener  durch  Blutspeien  sich 
offenbarend,  und  von  Schwindel,  schlechter  Verdauung.  Abmagerung,  Mattig- 
keit und  späterhin  von  entkräftendem  und  schleichendem  Fieber  begleitet.  Ferner 

c)  hei  Störungen  in  den  0 n te  rlei  bsf uncti  onen,  saurem,  wässrichen  Er- 
brechen, Stockungen  in  der  Leber  und  Pfortader,  Krampfzufiillen,  Hämorrhoidnl- 
und  Mcnstrunttousbcschwcrden ; 

d)  bei  »erophntüsun  und  dyskrasischcn  Leiden,  hartnäckigen  Fusageschwü- 
ren,  Blennorrhöen  der  Mutterschelde,  Nacbtrippcr; 

c)  Ala  Nachkur  syphilitischer  Krankheiten,  desgleichen  bei  paralytischen  Affectlo- 
ucn,  besonders  denjenigen,  die  als  Folge  von  Bleivergiftung  sich  darstellen. 

Minder  wirksam  zeigte  sie  »ich 

0 bei  reinen  r h e u m at Is c hen  und  gichtischen  Ueheln,  wenn  sie  nicht  als 
l'eberblclbsel  früherer  Anfälle  von  Glledcrwch  sich  offenbarten. 

(Ha*  Schwefelbad  von  Sebasliansweiler  Im  Königreich  Würtcmberg;  beschrieben 
von  H.  F.  Autrnrirtk , Hoctor  und  Professor  der  Medicin  zu  Tübingen.  Mit 
lithographirten  Abbildungen.  Tübingen,  1S34.) 

Die  zum  Kurgebrauche  günstigste  Zeit  »lud  die  Mo- 
linie Juui,  Juli  und  August.  Hie  eiguullicfae  Kur 
besteht  sowohl  Im  Trinken  als  Baden.  Man  geht 
warm  gekleidet,  langsam , des  -Morgens  um  «—7  Uhr 
zu  der,  eine  kleine  halbe  Viertelstunde  entfernten 
untern  Quelle  (die  obere  wird  zweckmässiger 
zum  Baden  benutzt),  um  das  Kchwefelwasser  unmit- 
telbar ans  dieser  zu  trinken.  Am  tauglichsten  wird 
dasselbe  nüchtern  eingenommen;  wer  jedoch  einen 
sehr  schwachen  Mageu  hat,  thut  wohl,  noch  vor 
dem  Kpa/.li  rgangc  eine  halbe  Tasse  Pfeffermünz-  oder 
Clutmilleulhee  zu  sich  zu  nehmen.  In  den  ersten  Ta- 
gen trinkt  man  nicht  mehr  als  1 — -Gläser:  später 
kann  mnn,  wenn  die  Verdauung  nicht  leidet,  bis  zu 
einer  Bouteille  «teigen.  Bei  schwachem  Magen  ist 
es  gcrulhencr,  eine  geringere  Portion  des  Morgens 
zu  trinkeu  und  dafür  lieber  des  Nnchmillags,  um 
4 l'hr,  eine  gleiche  Quantität  zu  wiederholen.  Bei 
zu  starker  Wirkung  des  Wassers  auf  den  Unterleib 
muss  gleichfalls  die  Becherzahl  verringert  werden. 
Nach  eiuer  halben  .stunde  kehrt  mau  lung»mn  nach 
Hause  zurück,  um  zu  baden.  — Wer  nfrhl  im 
Munde  Ist , das  Bad  nüchtern  zu  nehmen . badet  eine 
halbe  Stunde  nach  genommenem  Frühstück.  He»  Nach- 
mittags darf  von  3 — 4 Uhr  nicht  gebadet  werden.  Hie 
Temperatur  des  Bades  beträgt  ungefähr  23°  H.  Narb 
der  Witterung  oder  Empfindung  kann  din  Wärme 
um  1 Grad  gesteigert  werden.  Ha  jedoch  da«  Schwe- 
fel wasser  schon  an  sich  erhitzend  wirkt,  »o  gilt 
überhaupt  die  Hegel,  eher  etwas  zu  kühl,  als  zu 
hei«»  zu  baden.  Die  Hauer  des  Bades  darf  lu  den 
ersten  Tagen  eine  Virtelstunde  nicht  übersteigen, 
später  kann  man  eine  halbe,  sehr  selten  aber  länger 
als  3.^  Munden  darin  verweilen.  Ausserdem  finden 
sich  hier  trcffllclio  Vorrichtungen  zu  Räucherungen 
und  rutslscbeu  Dampfbädern.  (S.  Autenrirlk  a.  a.  0.) 
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Heil  - (Quellen 

II.  Schwef  rfwaxster,  c } erdig  - saltnische. 


Nomeuclatnr. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Luge,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, mitiirliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  jllischungsvenhällniss  der  darin 
enlhullenen  Bcstundlheile. 

MEHADIA  oder  HKRCU- 
LESBÄDKR  bei  MKHADIA. 


In  der  ungarischen  oder  banatlschen  Mililärg  ratze  lind 
zwar  im  Bezirke  des  walachiscli- illy  rischen  Regi- 
n*enbt,  eine  Meile  östlich  vom  Marktflecken  Mclmdia. 
in  einem  »ehr  frtictiibnren,  anoitiihigen  Thalc  der 
Ozernn,  welche»  durch  milde  Beschaffenheit  und  Rein- 
heit der  Luft  »ich  besonder»  anszeichnet . ciil»priiigeu 
mehrere  warme  Quellen,  deren  /.»hl  »ich  aul  88  I>r- 
Biuft  und  deren  Tcmpcraiiirgrade  von  18 — 51  OH. 
verschieden  »lud,  so  dass  sie  gleichsam  einen  (’v- 
klua  von  Thermen  bilden.  Zn  den  /teilen  der  Ho- 
mer »chon  berühmt  (wovon  Hielt  mehrere  Denkmäler 
und  Volivtafcln  vorßndett),  »päleriiin  zerstört  und 
verlassen,  sind  sie  neuerdings  wieder  hergcstelll  und 
werden  noch  jetzt  von  einer  Menge  Fremder  besucht 
deren  Zahl  sich  jährlich  auf  mehr  als  1100  beläuft.  — 
Geblrgsformalion  aus  Granit,  schiefrigem  Kalk-  und 
Tbouuiergel,  in  welchem  häufig  Schwefelkies  ver- 
kommt und  ans  körnigem  Kalkmergel,  aschgrauem 
l'ehergangskalk,  Grauwacken,  Griiuslein  mit  Fdd- 
spalh,  Qimrzkryslallen , Kalkspath  und  Hornstein  be- 
stehend. — 

Von  den  83  Thermen  werden  besonders  folgende  bc- 
Butct: 

I)  II  e rc  ii  I es  ba  d (auch  Ränberbad  geuantil). 
Wasser  hüll,  geruchlos,  von  schwachem,  bitterlich 
salzigem  Geschmack.  Temperatur,  mich  Yerttchle- 
dcnhclt  der  Jahreszeit  uud  des  Zuflusses  von  Me- 
leorwasser,  von  18  — 80°  R.  ah  wechselnd.  Wasser- 
menge  in  einer  Munde  5(M5  knbikfos»,  ist  tilso  nach 
Zünmrmuinn , die  warmen  Quellen  Islands  ausgenom- 
men, die  reichhaltigste  Quelle  in  ganz  Kttropa. 

8)  K a rl  »quell  c,  Wasser  frisch  geschöpft  klar,  zeigt 
aber  der  nintospli.  Luft  längere  Zell  ausgesclzt,  eilte 
weisslicltc  Trübung,  hat  einen  biltersalzlgen  Ge- 
schmack und  schwach  hepatischen  Geruch.  Tem- 
peratur 34°  R.  Ist  die  schwächste  linier  den  Schwe- 
felquellen Mchadiaa  und  bildet  getvlsseruiassen  den 
l ebergang  zwischen  diesen  uud  der  llerculesqnelle. 

3)  Lud  wigsquellc,  Wtwscr  klar,  der  aitnosph.  Luft 
husgeselzl,  irfibf  es  sich  und  zeigt  auf  der  Oberfläche 
ein  zartes  irisfarbige*  Hänichen.  Geruch  schwach 
hepatisch , Geschmack  bltler  und  ekelhaft  salzig. 
Temper.  83  — 87°  R. 

4)  Karolinenbad,  Wasser  farblos , durchsichtig,  von 
starkem  Schwefelgeruch  und  mildem,  schwach  sal- 
zigen, bitterlichen  Geschmack.  Temper.  88°  H. 

5)  Kaiserbad,  Wasser  spicgelklar,  überzieht  sich 
aber  nach  einiger  Zeit  mit  einem  irisirrndcu  Häut- 
chen und  aelzi  einen  gelblich  weiasen  Moff  am  Boden 
ab,  besitzt  einen  lang  anhaltenden  Schwefelgeruch 
und  einen  sehr  ekelhaft  hillerllclicn,  scharf  salzigen 
Geschmack.  Temper.  44°  R. 


Aach  Professor  Zimmermann's  Analyse  enllialicn  18 
Unzen 

1)  der  Kerculcstjucllc: 

Salzsaures  Natron  . 18.103004  Gr. 

Salzsäuren  Kalk  . . 3,848188  - 

8chweftfl».  Kalk  mit  einer 

Kpur  von  Kieselerde  0.(138039  - 

18,001833  Gr.~ ~ 

MickstolTga»  . . . 0,3408*2  K.Z. 

Kolilensaitrea  Gas  . 1,188139  - - 

1,48*121  K.Z. 

8)  der  K arlsq  ue  I le: 
iSalzsaures  Natron  . 10,811388  Gr. 

Salzsäuren  Kalk  . . 4,483319  - 

Schw  efel*.  K alk  mit  einer 

Spur  von  Kieselerde  0,631314  - 

15,308539  (ic 

Scliwefelwas*ersloirgas  0.788400K.  Z. 

Mlckstoffga*  . . . 0.384934  - - 

Kohlensäure*  Ga»  . 0,349478  - - 

1,44t 1838  K.Z. 

3)  der  Lud  wigsquellc: 

Salzsäure*  Natron  . 16.789000  Gr. 

Salz-sauren  Kalk  . . 8,974848  - 

Schwefels.  Kalk  mit  einer 

Spur  vou  Kieselerde  0,931943  - 

84.635191  Gr. 

Schwefel  wasserstoffga»  l,57sW77K.Z. 

Mickslnffgas  . . . 0,340888  

Kohlensäure»  Gas  . 0,380101  - - 

2^90200 K/Z.~ 

4)  des  Karolinenbades: 

Salzsaures  Natron  . 88,08*81«  Gr. 

Salzsäuren  Kalk  . . 13,534841  - 

Schwefels.  Kalk  inil  einer 

Spur  vou  Kieselerde  1,400980  - 

48.984437  Gr. 

8chweMwa*ser»loffgas  8,893071  K.Z. 

Sllcksloflgn*  , , . 0,31:8)47  - - 

Kohlensäure»  Ga»  . 0,117.57s  - - 

_ l,Öb399CKTz7-‘ 

3)  des  Kaiserhades: 

Salzsäure»  Natron  . 89.478847  Gr. 

Salzaauren  Kalk  . . 15,3HH53S  - 

Schwefel».  Kalk  mit  einer 
Spur  vou  Kieselerde  1A1SI29  - 

48,4833m  Gr. 


'»  nf'i 

« <IT  I- 
•l'l  1 


(QFerdinnndsbnd  (ehemals  Kalkqunlle  genannt), 
mit  dem  Kulserbade  fibereinsliimncnd ; Temp.  43°  H 

7)  A tigend  u ns  tbnd  (Attgenbruunen).  Geruch,  Ge- 
schmack und  die  übrigen  physikalischen  Kigenselutf- 
len  mit  denen  der  übrigen  Brunnen  übereinstimmend. 
Temper.  48°  R. 

S)  Francisci  bad,  am  linken  l'fer  der  Czema,  Was- 
ser (mBadebchältnlssc  gelblich  grün,  während  e«  ge- 
schöpft , in  einem  Gln*c  spiegelklar  sich  zeigt,  und 
nur  wenn  cs  mehrere  Tage  sieht , »ich  mit  einem 
gelblich  weissen  Hänichen  bedeckt.  Geruch  stark 
hepatisch,  Geschmack  bitterlich  salzig.  Temperatur 
zwischen  30  -38°  R. 

D)  Josephs  bad  (Kleberbad)  ist  nach  Zimnurmnnn 
ein  Abkömmling  der  Kaiserqnellc , mit  deren  sinn- 
lichen Kigeuschafteu  es  ziemlich  fibcreinsiimmt , nur 
ist  ihre  Temper.  39°  R.  und  gibt  in  einer  Munde 
nur  5 Kubik-Fuas  Wasser. 


Die  Quellen  de»  Fra  neisclhnd  es  sind  nach  Professor 
Zimmrmumn  ebenfalls  als  Fortsetzungen  de»  gegen- 
überliegenden Augendu  u«  I bades  anzuscbcu. 

Zorn  kräftigen  Gedeihen  der  hiesigen  Thermalquellen 
tragen  das  milde  Klima,  die  reine  sanfte  Luft  und 
die  reizenden  Vmgebnngcn  ausserordentlich  viel  bei. 
Die  stärkste  Kälte  beträgt  höchstens — 11°  R.  Der 
Feigenbaum  wächst  hier  wild,  der  Rosmarin  über- 
wintert im  Freien  und  der  Wctnsfock  liefert  »clioti 
im  August  ganz  vortreffliche  essbare  Trauben.  In- 


Sehwofrlwasscrstoffgiut  8,096836  K.Z. 

Mickaioffgas  . . . 0,358307  - - 

Kohlensäure*  Gas  . 0,843776  - - 

4, 098339  K.Z. 

8)  de»  Fc  rdi  nan  ds  b ades: 
Salzsaures  Natron  . 2fl,432>.26  Gr. 

Salzsäuren  Kalk  . . 13,773597  - 

Schwefel».  Kalk  tnil  einer 

Spur  vou  Kieselerde  1,337385  - 

40,763740  Gr. 

Schwefelwassersioffgas  1,581851  K.Z. 

Mickaioffgas  . * . 0.83 10*5  - - 

Kohlensäure»  Gas  . 0,488838  - - 

8,41111»  K.Z. 

7)  des  Augendunstbades: 
Salzsäure»  Natron  . 81,608370  Gr. 

Salzsäuren  Kalk  . . 16,587868  - 

Schwefels.  Kalk  mit  einer 
Spur  von  Kieselerde  1,338933  - 

49,738875  Gr. 

Schwefelwassersioffgas  2,605763 K.Z. 

Mickstoffgas  . . . 0,343317  - - 

Kohlensäure»  Gas  . 0,57:1283  - - 

3^322373 *k7z.* 

8)  de»  Kran cisc  1 bades: 
Salzsaures  Natron  . 83.599019  Gr. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Yorsichlsmass- 
r eg ein,  G egeiumzeigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischiuigen  und  dergt. 


Die  hiesigen,  zur  Klane  der  crdlg-sallnlKchen  Schwefelthermen  gehiircnden,  Mine- 
ralquellen wirken  vermöge  der  darin  eulhalteueu , sowohl  fixen  als  flüchtigen  He- 
standthcile,  worunter  Schwefelwuxserstoffgn*,  verbunden  mit  aalzsaurem  Natrum 
und  salzsaurcin  Kalk  als  die  vorzüglichsten  und  wirksamsten  anzuxehen  sind, 
flüchtig  und  durchdringend  reizend,  die  Thnligkeit  der  peripherischen  Organe, 
des  Drüsen-  nnd  Lymphsystems,  sowie  der' Schleimhäute  vermehrend,  die  Clr- 
ciilntiou  beFönlerud,  die  organische  Mischung  verändernd,  zersetzend.  scliweUs- 
iiud  urintreibend.  Ihre  Wirkung  spricht  sich  um  so  reiner  uud  ungetrübter  ans. 
je  mehr  sie  frei  von  Kiscn  und  andern  zusammenziehenden  Substanzen  sind ; doch 
liudct  hinsichtlich  ihres  Tcinpenilurgrade*  eine  so  bedeutende  Verschiedenheit 
Statt,  dass  sie,  ohne  einer  künstlichen  Erwärmung  oder  Abkühlung  zu  bedürfen, 
für  alle  Krankhcitagrade,  au  wie  fiir  jedes  Alter  und  Individuum  eingerichtet 
werden  kilnuen. 

Angczelgt  sind  die  hiesigen  Thermen  vorzüglich  in  folgenden  Krankheiten: 

a)  bei  chronischen  Hautausschlngen  psorfseber  und  scrophulöser  Natur,  namentlich 
bei  Klechleo,  Krätze,  Kopfgrind  u.  s.  w.  Auf  gleiche  Weise  empfiehlt  man  die- 
selben gegen  häufig  wiederkehrende  roseuartige  Knlziinduugen , wie  sie  sieh  hei 
gichtischen  und  an  ülutslockuiigeu  des  l uterleibs  leidenden  Personen  häufig  ein— 
stellen; 

b)  bei  chronischen  Krankheiten  des  llrüsen-  und  Lymphsystems,  Scropheln  und 
ihren  verschiedenartigen  Formen,  niimeullich  hei  iirüsciigeschwiilsten  und  Ge- 
schwüren, weiche  dieser  Dyskrasie  ihre  Entstehung  verdanken; 

c)  bei  chronischen,  habituellen,  nuf  Atonle  beruhenden  Schleimflfisscn  der  Luft- 
röhre, der  Lungen,  des  Darmkanals,  der  Hnrnwego  und  Geaclilcchislhcllc; 

d)  bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Besch  werden,  sic  mögen  ver- 
larvt,  regelmässig  oder  unregelmässig  seyn,  einzelne  oder  inelirerc  Theilo  be- 
fallen, desgleichen  hei  gichtischen  Metastasen,  Neuralgien,  freiwilligem  Hinken, 
wcou  die  Knlzündongsperiodo  vorüber  und  nur  noch  .Spuren  gichtischer  Heizbar- 
keit  vorhanden  sind ; 

e)  bei  Gclenkslelfigkeilen,  Conlracturcn , Narbcnschmorr.cn.  In  Folge  von  Ver- 
wundungen, Quetschungen,  Knochcubriicbeu,  Verrenkungen,  OelenkgeschwiiUtcn; 

0 bei  -Störungen  der  Circulation  in  den  Lnterleibseingcwciden,  Stockungen  uud 
Anschoppungen  in  den  parenchymatösen  F.ingeweideu,  Milz-  und  Leberver- 
atopfougeu,  Gelbsucht,  Hämorrhoidalleiden,  Hypochondrie  und  Melancholie; 

g)  bei  Lähmungen,  sowohl  gichtischer  als  rheumatischer  Natur;  desgleichen  bei 
denjenigen  paralytischen  AiTect Ionen,  die  als  Folgen  von  Mctallvcrgiftuug  auf- 
treten; 

h)  gegen  Mcrcurinlsicchthum , «o  wie  überhaupt  als  Zersclzungsuiittcl  scharfer  me- 
tallischer Stoffe; 

i)  gegeu  chronische  Krankheiten  des  l.'tnrinsyslenw,  verhaltene,  unterdrückte,  zu 
sparsam  oder  unordentlich  messende  Meuslruaiion  und  die  damit  verbundenen  clilo- 
rotischeu,  hysterischen  uud  krampfhaften  Beschwerden; 

k;  gegen  mehrere  Krankheiten  des  kindlichen  Alters,  namentlich  gegen  scro- 
pliulöse  Anschwellung,  dicke  Bäuche,  Wurmzufiiile,  Hautkrankheiten. 

Je  eingreifender  die  hiesigen  Thermen,  um  so  mehr  Vorsicht  ist  bei  ihrer  An- 
wendung nötiilg.  Naclilheitig  sind  dieselben,  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo 
Vollblütigkeit,  Nefguug  zu  Kntzüudung  und  Cungestion  nach  Innern  Organen, 
active  Blulflüsae,  Schwangerschaft,  hoher  Grad  von  Heizbarkeit  uud  Schwäche, 
skirrhöse,  scorbulische , syphilitische  Dyskrasie,  Fieberbewegungen,  innere 
Desorganisationen,  schmelzende  Durchfalle  und  Schweisse  gegenwärtig  sind. 

UM zinger’s  Gemälde  von  Ungarn  1889.  Th.  I.  9.  98  ff.  — J.  II.  Sehwanott,  die 
Hcrciilesbäder  bei  Mehadia.  Wien,  1H3L  Mit  einem  Kupfer  und  mehreren  Ta- 
bellen. — O.umn  n.  a.  O.  II.  9.  811  —319,  — L.  Fr  WA.  p.  Zedlitz  balta-ogra 
phisches  statistisch-historisches  Hand-  uud  Wörterbuch.  Leipzig,  IK)4.  8.  431.  — 
Dr-  Leop.  Fleckla  — der  ärztliche  Wegweiser  nach  den  vorzüglichsten  Heil- 
quellen und  Gesundbrunnen  des  österreichischen  Kaiserslaatcs.  Wien,  1934. 
9.  141  - 144.  So  wie  die  hier  und  in  Otumi’s  Werke  angeführten  Schriften.; 

Aehnlichc  Kigenschaflcn  besitzen:  die  .Schwefelquelle  zu  Olmiitz,  die  Slntenitzer 
Schwefelquelle,  die  Schwefelquelle  zu  Ratzes  im  Botzencr  Kreise,  zu  Schums 
im  Landgericht  Schlünders,  das  Bad  bei  I n n i c b e u im  Puslerthalkrelsc, 
das  sitnm  p fe  I had  zu  Antbolz,  das  Gleisliherger  Bad,  das  Bad  bei 
Liingenfetd  im  Oetziliale,  die  Mineralquelle  von  Catnpo  di  Solto  hei  Am 
pczzo,  die  Mineralquellen  von  Snvnlk  bei  Siropko,  au  der  Grenze  der  Zempli 
ner  Gespannschaft,  vou  Vitecz-H urka,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Toriczn,  zu 
Bela  in  der  /dpser  Gespannschaft,  von  Grodck  im  Lemberger  Kreise,  zu 
Szwoszowice  und  /Welonce  im  Wadowlcer  Kreise,  zu  Truskawlcc  Im 
Samborer  Kreise,  zu  Rozdol,  Truchauow,  Woyczyna  im  Strycr  Kreise, 
zu  llorodeuka  und  Zabokruki  im  Kolumecr  Kreise,  zu  Lodyczyn  im  Tar- 
nopoler  Kreise,  zu  Z a ui o w u im  Jasloer  Kreise,  Bizdzidza  ebendaselbst,  von 
Szombaifalva  iui  Distrikte  Udvarbclly,  von  Bugyogö  im  Distrikte  Haromszrk, 
von  ’Sombor  eheiuUtselbsi,  von  Also-Vatza  in  der  Zarander  Gcspauuschart, 
zu  ’Sibö  in  der  Szuluoker  Gespanuschall , die  Schwefelquellen  zu  Zawod 
oder  Sophieiiihal  uud  Kokoscliiilz  im  Hybuicker  Kreise,  zu  Nammen  lin 
Kreise  Minden,  zu  Heckinghausen,  zwischen  .Schwelm  und  Gciuarke  gelegen, 
zu  Brakei,  unfern  der  Stadt  und  im  Kreise  dieses  Namens,  zu  Hüllborst 
im  Kreise  Bünde,  zu  G ross- A I bertshofeu  im  Inindgcrichle  Sulzbnch,  zu 
Gögging  im  Landgericht  Abensberg,  zu  Marchlng,  Sippenau  und  Neu- 
markt  im  Landgericht  gleiches  Namens,  zu  Hohenstadt  im  Landgericht  Griea- 


Man  bedient  sich  der  Thermen  zu  Mehadia  sowohl 
zum  innerlichen  als  üusserUchcu  Gebrauche.  Zur 
Trinkkur  werden  vorzugsweise  die  Hercules-, 
Karls-,  Ludwigs-  und  Augenquelle  benutzt. 
Ihre  Wirkungen  sind  zu  0 — 4 Bechern  gelind  rei- 
zend, aullösciid,  schweisa-  und  urtutreibeiid,  in  grösse- 
ren Mengen  abführend.  Die  Herculesqiielle  ist  frei 
von  Schwefelwasscrstoffgas,  deshalb  weniger  reizend 
und  eiuriringend,  die  KarDquelle  soll  stärker  ucifiü- 
send  und  reizend  zugleich  wirken.  Das  Wasser  der 
erstem  ist,  besonders  mit  Milch,  nicht  unangenehm 
schmeckend.  Mau  verbindet  gewöhnlich  die  Trink- 
kur mit  dem  Gebrauche  der  Biidcr,  so  dass  mau 
früh  zuerst  an  die  Quelle  geht,  um  zu  triukon  und 
dann  späterhiu  badet;  doch  finden  auch  Ausnahmen 
hierin  Stau.  — In  einer  Mesche  des  llerculesbades 
befindet  sich  gegenwärtig  die  Bildsäule  dieses  Got- 
tes, allein  sie  verschwinde!  alljährlich  immer  mehr, 
weil  die  gemeinen  Wallachen  derselben  eine  wun- 
derlhälige  Heilkraft  zitsckreiben.  Sie  schaben  da- 
her, wo  es  nur  möglich,  an  dem  Stelnblldc  lind  mi- 
schen dies  schmutzige  Pulver  unler  den  mit  grossem 
Behagen  geschlürften  Brunnen.  — 

Zu  Bädern  benutzt  man  die  meisten  der  genannten 
Quellen;  nur  das  Karlsbad  gebraucht  man  als  Fuss- 
und  Hundbart,  so  wie  den  von  seiner  Wirksamkeit 
den  Namen  führenden  Augcubrunnen  als  Augcn- 
duusthad. 

Die  Zahl  der  Bäder,  so  wie  die  Temperatur  derselben 
muss  nach  Mxtssgahe  der  Umstände , der  Krankheit 
und  der  Krregbarkeit  des  Organismus  eingerichtet 
werden* 

Dem  Josephsbade,  erzählt  Schwarzott , legen  die 
Wallachen  ganz  besondere  Fieber  vertreibende  Kräfte 
bei.  91c  halten  sich  vom  Anfänge  des  Fieherfrosies 
oft  eine  halbe  Munde,  oft  auch  länger,  Im  Bude  auf, 
lassen  sich  beim  Hcrnussteigcn  tüchtig  reiben,  hüllen 
aleh  dann  in  Pelze  und  werden  dadurch , indem  sic 
in  einen  sehr  heiligen  Schweis*  fallen,  nicht  selten 
von  den  hartnäckigsten  Fiebern  befreit. 

Ausser  den  Douchc-,  Tropf-,  Spritz-  und  Ro* 
gen  hii rtern  gibt  ca  hier  auch  noch  eine  Vorrich- 
tung zu  Theriunldampfbüdern.  — 

Ucbcrhnup!  fehlt  es  dem  hiesigen  Badeort  nicht  an  Kle- 
ganz  und  zweckmässigen  Badceiurichliingcu , die 
grössieulheils  ihre  Einstellung  dem  General,  Grafen 
llumillon  verdanken.  — Im  Millen  des  durch  seine 
Reinlichkeit  ausgezeichneten  Kurortes  giexsl , umge- 
ben von  heissen  Thermalquellen , eine  schöne  Fon- 
taine aus  vior  Armen  ein  köstliches  Trinkwasser. 


Zur  Aufnahme  der  Fremden,  die  jährlich,  vorzüglich 
nus  Ungarn,  Croalien,  Slavonien , Siebenbürgen  zo- 
slriiuieu  und  deren  Anzahl  sich  über  1400  belaufen 
soll,  fehlt  cs  nicht  an  bequem  eingerichteten  Woh- 
nungen. Vorzügliche  Empfehlung  verdienen  das  neue, 
1834  erbaute  Loglcrhnus,  das  gegen  1U0  Gemächer 
enthält  und  ganz  nahe  beim  Karolinenbade  liegt,  das 
Trmteurliaua  mit  Spiel-,  Billard,  und  Tanz-Sälen, 
das  Verwaltungsgebäude,  der  Kainmernllnict,  der 
Miltmtriracl , fiir  arme  IifilfslicdiirlUge  Subaliernolli- 
clre.  — Einrichtung  und  Beköstigung  werden  ge- 
rühmt. 
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II.  Schwefelwasser,  cj  erdig -salinische. 


Nomenclatur. 

Pbysiograpbiscber  Tbeil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 

des«  im  die  Hlize  in  den  Sommertagen , namentlich 
im  Juli  und  August,  wo  die  Sonnenstrahlen  von  dem 
Kalk  feinen  zttriickprnllcn,  oft  unerträglich  und  im 
Schatten  zwischen  11—3  l'br  gegen  36 — 390  R. 

Salzsäuren  Kalk  . . 11,313011  Gr. 

Schwefels.  Kalk  mit  einer 
Spur  von  Kieselerde  1,837890  - 

80,149830  Gr. 

Schwefclwasserstoflgaa  1,563138  K.  7,. 

Stickstoffgas  . . . 0,313317  - - 

Kohlen  saures  Gas  . 0,107734  - - 

8,311399  K.  Z. 

9)  des  Josephsbades: 
Salzsaures  Natron  . 88,185168  Gr. 

Salzsäuren  Kalk  . . 14,113033  - 

Schwefels.Kalk  mit  einer 
Spur  von  Kieselerde  1,532763  - 

44,(39049  Gr. 

Schwefelwaxsersloffgas  3,133660  K.Z. 

Stickstoff«.-!.  . . . 0,343347  

Kohlensaures  Gas  . 0,443048  - - 

3,61 9333  K.7i. 

HARROWGATE. 

flerühmtcr  Badeort  in  West -Riding  in  der  englischen 
Grafschaft  York.  Es  gibt  daselbst  mehrere  Mineral- 
quellen, welche  Iheils  eisenhaltig,  theils  schwefel- 
haltig sind.  Von  den  entern  Ls!  bereits  früher  (S.  60) 
gehandelt  worden.  Von  den  Schwefelquellen  sind 
besonders  6 in  Gebrauch : i)  Old  Sulphiir  Well, 
b)  Thackwrny’s  Spring,  c)  Cresccnt  New 
Spring,  d)  Cresccnt  llotise  Spring,  e)  Kna- 
resborough  und  f)  llospltal  Springs.  Oie 
alte  Schwefelquelle  entwickelt  wenig  Blasen,  besitzt 
einen  durchdringenden  Geruch  und  Gcschuiack  nach 
Schwefelwnsscrstoffgas,  welcher  aber  an  der  l.uft 
allmiihlig  verloren  geht.  Temperatur  MO  Kahrenbeil. 

Vach  Dr.  A.  itxmtrr  enthält  eine  Gallone  Wasser  von 
der  allen  Schwefelquelle : 

Salzsnurcs  Natrurn  . . . 867  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde  ...  87 

Salzsäure  Magnesia  . . . 42,5  - 

Hoppelt- koltlens.  Nutrum  30  - 

1016,3  Gr. 

SchwcfclwaMcrstoffgas  . 1.5,64  K.  /. 

Kohlensäure.  Gas  . . . 3.73  - - 

Gekohltes  Wassersioffgas  G.M)  - - 

Sackstoff 8J*4 

34.00  K./i. 

Ausserdem  haben  noch  Oanut  nnd  Snulamorc  das 
Wasser  untersucht- 

LKAMCiGTON. 

Besuchter  Badeort  in  der  englischen  Grafschaft  War- 
wick  nm  Avon , in  der  Nähe  von  Birmingham , in 
sehr  reizenden  Umgebungen  gelegen.  Vor  einigen 
30  Jahren  bestand  derselbe  aus  einem  kleinen  Oorfe 
und  bildet  jetzt  schon  eine  reiche  und  elegnnte 
Stadt,  mit  10  — 13  pallnstartigen  Gastliiifen,  vier 
grossen  Badchiiuaern  mit  Colonadcn,  Gürten,  mehre- 
ren I^lhbfbliotheken,  Spiel-,  Conccrt-  und  Tauzsä- 
len  (wovon  einer  für  600  Personen).  Gcblrgsfor- 
mation:  Rias.  Mineralwasser,  aus  mehreren  Duel- 
len entspringend,  ist  kalt,  von  salzig  - hepatischem 
Geschmack  und  Geruch  nach  schwefeiwasscrsiolT- 
gas. 

Von  den  hier  entspringenden  Quellen  gehört  nur  eine 
(Koyal  Pump)  hierher,  welche  ausser  Schwefel- 
wasseraloffgas,  salz-,  Natron,  Talk  und  Kalk  auch 
noch  MCliwefelaaures  Natron  gibt.  Fine  andere  Duelle 
(Kord  Aylesford’s  spring)  enthüll  nach  Tkum- 
stm  und  Loutlon  in  einer  Gullone: 

Schwefelsäuren  Nstron  . 383,19  Gr. 

Salzsaure*  Natron  , . . 336.16  - 

Salz-aure  Kalkerde  . . 164.49  - 

Salzsäure  Talkcrde  . . 80.93  - 

840,77  Gr, 

Sanerstoffgns  ....  0.6  K 

Slfckstuffgas  ....  4,396  - - 

Kohlensäuren  Gas  . . 16,830  - - 

31,726 K.Z. 

Paubmy  will  darin  noch  Sporen  von  Jod  und  Brom, 
l.ambr  in  zwei  Duellen  Munganoxyd  entdeckt  haben. 

ACQUI. 

Stadt  nnd  Schloss  mit  7,500  Einwohnern,  im  sardoni- 
schen Herzogthum  Monferrat,  an  der  Bormida  gele- 
gen. K»  finden  sich  daselbst  mehrere  Mineralquel- 
len, wovon  eine  in  der  Stadt,  die  andere  ungefähr 
300  Klaftern  davon  am  Abhänge  eines  Hügels,  Mont- 
Slregone  genannt,  entspringen.  Mineralwasser  voll- 
kommen klar  und  durchsichtig,  vou  schwcl'elurligein 
Geruch  und  Geschmack. 

Nach  Wen u ron  iUimiloli  hat  der  erste  und  obere  Was- 
serbehälter die  Temperatur  von  100°  F. , der  zweite 
1160  F. , der  dritte  1300  F.,  das  Soldntenhad  99°  F., 
die  Duelle  zum  Innern  Gebrauche  aber  nur  980  F. 
Spec.  Gew.  «=»  10009. 

Nach  Vnjon  enthüll  die  Quelle  le  Fontaninln 
1,000000  Thcllcn: 

Wasser 0.99«809  Thcllc. 

Salzsäuren  Natrum  . 0,000383 

Salzsäuren  Kalk  . . 0,000143 

Hvdroihtons.  Kalk  . 0,1*10447  . 

Kieselerde  ....  0,000019  - 

1,000000  Tkeile. 

Nach  demselben  Vcrf.  Ist  der  in  der  Nähe  gefundene 
.Mineratschlamm  nichts  anders  als  der  durch  anhal- 
tende Auslaugung  des  heissen  Schwefelwasscrs  in 
Pulver  verwandelte  Thonschiefer,  vermischt  mit  ei- 
nem kleinen  Antheile  von  koblens,  und  schweifet«. 
Kalkerde. 
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Dynamischer  Theil. 

Kalagraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichismass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

hach,  zu  Au  Im  Landgericht  Sonthofen,  za  Ober-Tlcfenhach  im  Landge- 
richt Immenstadt,  zu  Reutlingen  ln  Würteraberg,  zu  Wlesloch  im  Neckar- 
kreise, zu  /.aracnhaiKca  im  Kreise  Breiten,  zu  Mingolshelm  im  Amte 
Bruchsal,  zu  Frelershach  im  Renchthale  etc. 

Von  untergeordneter  Wirksamkeit  sind  folgende,  ebenfalls  zur  Klasse  der  Schwe- 
fel wasser  gehilrende,  .Mineralquellen:  Fiu  de  dom  Hugon  im  Amte  Greyerz 
in  der  frcihiirg’schen  Pfarrgemelnde  Galmls,  das  Sch wefelbergbnd,  im  ber- 
nlschcn  Amte  Schwarzenburg , Birmcnstorf,  eine  Stunde  von  Baden  und  Rrugg, 
Seewen,  am  Kuss«  des  L'rnlsherjtcs,  um  Ausflüsse  des  Lowerzcrsees,  Ktivaz, 
zum  waadtländ.  Kreise  Chateau  d'Oeuz  gehörig.  Pont  in  Neucnhiirg,  Fchwen- 
dlhad,  zur  Pfarrei  Sarnen  gehörend,  Ena  t hü  bl  ira  Ober-Toggcnburgschcn, 
Bleichehnil  bei  Altstätten,  uuil  noch  andere,  zur  Klasse  der  eisenhaltigen 
Schwefel  Wasser  gehörende  Mineralquellen  von  untergeordneter  Wirksamkeit,  z.  B. 
das  Bad  Surreln  Im  Kanton  Gmuhünden,  Ormond,  Vllleneuve,  Orbe  und 
Vnllorbe,  Lucens,  Morse«,  Liiasl,  St.  Prex  im  Kanton  Waadt,  ln  Bre- 
viue,  Brot,  Klcurior  Im  Kanton  Neuenbürg,  Kräftigen,  Kruligen,  Gu- 
tenburg im  Kanton  Bern,  Salwydcnbad  im  Kanton  Luzern,  Güttingen, 
Almau,  liub,  Kraasnachl  im  Kanton  Thurgau,  Waldkirch  im  Kanton 
Sl.  Gallen  und  noch  einige  unbedeutende  Bäder  im  Speicher  zum  Kanton  Ap- 
penzell gehörig. 

Anmerknng.  Die  häutigsten,  während  der  Badekur 
auftretenden  Erscheinungen,  sind  Brennen  und  Jucken 
auf  der  ganzen  llautoherflnche , oder,  bei  topischer 
Anwendung,  nur  der  damit  iu  Berührung  tretenden 
Theile.  Es  entsteht  nach  mehreren  bereits  genom- 
menen, n alurwnrmcn,  niemals  nach  künstlich 
erwärmten  Bädern,  ist  als  Hcilbcslrebung  anzu- 
sehen, und  dnrum  weder  die  Kur  auszusetzen,  noch 
sind  andere  Nüttel  dagegen  erforderlich.  Weniger 
häufig  Ist  der,  nur  ln  der  letzten  Hälfte,  nach  öfterm 
und  heissem  Baden  sich  einxtellcnde  s.  g.  Barieaus- 
schlng,  der  ln  der  Regel  rothe  erhabene  Fleckchen 
bildet,  und  bei  massig  warmem  Verhalten,  eben  so, 
wie  das  Jucken  allmählig  verschwindet.  Bei  wäh- 
rend des  Gebrauchs  der  Bäder  sich  einatcllcnder 
.Stulilverhaltung  leisten  Klvstiere  aus  dem  Hercules-, 
Ludwigs-,  Karls-  nnd  Augenbrunnen  die  besten 
Dienste.  (Die  berühmtesten  und  besuchtesten  Bäder 
und  Gesundbrunnen  von  Vngarn.  Leipz.  1837.  8.  4U.) 

Dns  Ilarrowgnlcr  Schwefelwasser  kommt  mit  keinem  der  bekannten  Schwefelquel- 
len auf  dem  Contlnentc  überein,  bis  ist  reicher  an  satinixchcn  Bestandthcilcn 
als  die  Thermen  von  Aachen,  enthält  aber  weuiger  Schwefel.  Auch  ist  seine 
Wirkung,  wegen  der  geringeren  Temperatur,  minder  energisch  und  ciudringcnd 
und  scheint  überhaupt  mehr  Achnllchkeit  mit  denen  za  Welthach  und  den  schwä- 
chen] Pyrcoäischcn  Heilquellen  zu  haben.  Man  bedient  sich  desselben  in  allen 
denjenigen  Fällen;  wo  überhaupt  Schwefel  wasser  angezeigt  sind,  namentlich 
bei  hartnäckigen  Flechten  und  Hauiauxxchlägen , I nlhätigkeil  und  Stockungen  in 
der  Leber  und  den  l'nterleilweinge weiden,  Hämorrhoiden,  Binsenkrankheiten, 
Neigung  zu  Uarngries,  chronischen  rheumatischen  und  gichtischen  Atfeclionen. 

(Gairdntrr,  Kssmv  on  the  natural  hyslory,  origln,  composltion,  and  mcdiclnal 
effecls  of  mineral  and  thermal  Springs.  London , 1933.  — Edwin  Lee  , an  Ac- 
count of  the  must  frequented  Watering  Places  etc.  London,  1636.  p.  816.} 

Die  alte  Schwefelquelle  (the  Old  Fulphur  Well} 
wird  vorzüglich  zum  Trinken  benutzt  und  auch  nach 
den  verschiedenen  Theilen  von  England  versendet. 
Die  andern  Quellen  sind  »war  von  ähnlicher  Beschaf- 
fenheit, jedoch  minder  reich  an  salinischen  und’1  flüch- 
tigen Bestand! heilen,  werden  deshalb  mehr  zum 
äusserlichen  Gebrauche  benutzt.  Temperatur  und 
Dauer  wie  bei  den  übrigen  Schwefelbädern. 

Achnlichc  Eigenschaften  besitzen  auch  die  übrigen 
Schwefelwasser  in  England,  namentlich:  Moffat 

in  Dumfrles,  Gilsland  ln  Cumberland,  Llnodri- 
dod  Wells  in  Rsdnorahirc , Leamlngton  in  War- 
wickshire,  Butterby  ln  Durhamsbire  u.  a. 

DIo  hiesigen  Mineralquellen  besitzen,  nach  Verschiedenheit  der  darin  enthaltenen 
Mischungxtheile,  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichende,  flüchtig  und 
permanent  auf  dns  Capillargcnixs-  und  Lymphsystem  einwirkende,  Se-  und 
Kxrrrlionen  befördernde,  Ihre  quantitative  und  qualitative  Beschaffenheit  verän- 
dernde, nnltüsenrie,  diaphoretische  und  dlitrcllscbc  Kigcnachaftcn.  Kinlge  von 
ihnen  enthalten  einen  geringen  Anthcll  K.lseu,  andere  sind  mehr  mit  Schwe- 
felhydrogen geschwängert,  andere  dagegen,  wie  die  Lord  Aylesford’s 
Quelle,  zeigen  sich  überwiegender  an  autlösenden  falzen  und  scheinen  einige 
Aehnlichkelt  mit  denen  von  Cheltenham  zu  besitzen,  obgleich  letztere  reicher 
an  gasigen  Bestandtheilen  sind.  — Ihre  Anwendung  wird  gerühmt:  bei  chroni- 
schen Krankheiten  der  I nterleibselogewclde , Stockungen  und  Anhäufungen  In 
dem  Leber-  und  Pfortadersvatem , langwierigen  Hautkrankheiten,  atonlsch-gichti- 
schen  und  rheumatischen  Beschwerden. 

. » * 

(Essay  on  the  natural  htxtory,  origln,  composilion,  and  mediclnal  elTects  of  mineral 
and  thermal  springs.  By  Mcredith  Galrdner,  M.  H.  London,  1633.  p.  413.  An 
Account  of  the  rnost  frequented  Watering  Places.  By  Edwin  Lar.  London.  1836. 
p.  *M.) 

" . . ivl  1 -. 

Das  Mineralwasser  wird  sowohl  zum  Baden  als  Trin- 
ken benutzt.  Die  Bader  sind  sehr  besucht  nnd  so 
geräumig,  wie  die  englischen  Betten,  in  den  Boden 
eingelassen,  aber  mit  Eisenplnttcn  umlegt  und  durch- 
aus mit  Porcellantafeln  ansgefüttcrl.  An  den  Feiten 
haben  sie  noch  besondere  Fitze.  Auch  befindet  sich 
hier  eine  elegant«  und  sehr  bequem  zu  appllcirende 
Dnuche,  nebst  einer  nützlichen  Maschine,  um  unbe- 
hftlfllchc  Kranke  auf  ihrem  Ftnhle  mit  leichter  Mühe 
ln  ihren  Bereich  zu  bringen.  Die  Trinknnstalt  befin- 
det sich  in  einem  ungemein  grossen  Saale.  Die  Röh- 
ren, woraus  das  Wasser  Messt,  so  wie  dlo  Hähne 
zum  Drehen,  sind  meist  aus  massivem  Filber.  (Briefe 
eines  Verstorbenen  B.  III.  8.  840.) 

1 

i 

Diese,  besonders  wegen  ihre*  in  d6r  Nahe  bcllndlichcn  Min  c ralsch  ln  rames 
(s.  VIII.  Abtheilung.)  schon  längst  berühmten  Sohwefelthermen  besitzen  die  den 
salinischen  Bchwefelwassem  Im  Allgemeinen  zukommenden,  flüchtig  und  durch- 
dringend, jedoch  spcciftsch  auf  den  Organismus  eia  wirkenden,  die  Thätigkell 
des  Haut-,  Ge  fass-  und  Lymphsystems  vermehrende»,  alterirendcn,  auflösendeu, 
achweisstreibcndcn  Eigenschaften.  Ihre  Heilkraft  bat  «ich  vorzüglich  bewährt: 
bei  hartnäckigen  Hautnusschlägen , chronischem  Rheumatismus,  Gicht,  Contraclti- 
ren,  Gelcnksleifigkeiteu,  «crophulöscn , meiastatlacheu  und  paralytischen  Af- 
fectionen.  ( 

Aohnlicbe  Eigenschaften  besitzen  dlo  ebenfalls  zu  den  italienischen  Schwefelwas- 
sern gehörenden  Mineralquellen  und  zwar 

a)  zu  den  warmen:  Abano  In  der  Lombardei,  Vatdierl  in  Piemont,  Vlna- 
dlo  ebendaselbst,  Acqua  Santa  ebendaselbst,  Penn«  ebendaselbst,  Roecn- 
blgllora  ebendaselbst,  Vol  terra  in  Toskana,  Vltrrbo  im  Kirchenstaate, 
Porretta  ebendaselbst,  Pozzuoli  hei  Neapel,  Pisclarelli  In  Neapel,  Conturst 
ebendaselbst,  Castellamare  ebendaselbst,  Guiltera  und  Puzzlchvllo  auf 
der  Insel  Corsika; 

b)  zu  den  kalten:  Ln  in  Piemont,  La  Faxe  ebendas-  Castei  nuovo  d’Astl 
ebendaselbst , Montasia  ebendaselbst,  Calliano,  Vlgnale,  Castiglione. 
Lampiano,  Geneslo,  Santa  Fedo,  Bobblo,  Camarä,  La  Caille,  Vol- 
ta ggto,  Retorbldo  ebenfalls  ln  Piemont  ( Osann  ly  a.  0.  I.  S.  333  ff.) 

Werden  sowohl  Innerlich,  zum  Trinken,  als  auch  äuss er- 
lich , io  Form  von  Bädern  und  Dotichen  angewandt. 
Feber  die  Benntzuog  des  hiesigen  Mineralmoor«  (s. 
achte  Abtheilung).  — An  die  Quellen  zu  Acqul 
schltcascn  sich  nach  Osann  (a.  a.  0.  I.  F.  3411.)  die 
ähnlichen  warmen  nnd  ikalien  Sch wefel wasser  von 
Ravanasco,  Cassinasco,  Castelleto  d’Orba, 
Pontl,  Fessame  und  Vlsone  an. 

i 1 
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II.  Schice fei  was  ft  er,  d~)  eisen/iallig-salinische. 


Amncn  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


BALDOilN. 


NEVMABKT. 


ROSENHELM. 


AUKNSBKRG 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Uescha/fenheil  derselben. 


Qualität  und  Mixchungsrcrhällniss  der 
darin  cntha/lenen  Bestundlhcile. 


GÖGGING  oder  GECKING. 


Dorf  und  Badeort  In  russischen  Gouvernement  Kur- 
land. -1  .Mellen  von  Riga  und  7 Mellen  von  Milan 
entfernt.  Miucralwas-er  kalt,  dnrrh»lcliilg,  von  Ge- 
ruch und  Gesell  mack  nach  ScbwefelwasvcralulTga.» 
Temperatur  5°  H. 


In  Regenkreise  de*  Königreichs  Balnrn,  zum  I.nnd- 
gericbl  Neumarkl  gehiircud,  ciuti  Viertelstunde  von 
der  Sind»  Neumark»  an  der  Sulz,  mit  MUO  Ein«"., 
In  einer  sandigen  Eheno  gelegen.  In  der  Nähe  be- 
findet «Ich  Muschelmnrnior.  Mineralwasser:  bell,  in 
der  Duelle  von  schwärzlichem  Anselm,  »tark  perlend, 
von  atypHach- eigenartigem  Gescliniaek  und  Geruch 
nndi  Schwefel«  asserstulfgaä.  Spec.  Gew.  1,029. 


Im  Isnrkrcl.se  de»  Königreich»  Bniem,  nahe  beim 
.Mark illecken  Hoseuheiin . eine  halbe  Munde  vom  lin- 
ken l’fer  des  Inn'»,  der  hier  die  Mnngfiill  nufniiimil 
gelegen.  Die  Miiiernli|iielle  umspring»  einige  hun- 
dert Schritte  von  dein  Markte  entfernt . mit  welchem 
sie  durch  eine  schüue  Allee  in  Verbindung  steht. 
Mineralwasser,  (Kupferling  genannt),  hell  und  klar, 
setzt  einen  gelben  Bodensalz  ab , besitzt  einen  cl- 
was  zusammenziehenden  Geschmack  und  riecht  nach 
SchwefolwasscrstufTga».  Spec.  Gew.  1,009.  Ausserdem 
befindet  »ich  liier  eine  Salzsiederei,  für  welche  die 
Soolc  aus  dun  C'ueljuu  von  Keicbenball  durch  eine 
merkwürdige,  fast  I»  M.  lange  und  »Ich  über  eine 
lliihe  von  2300  V.  hebende  Rühreuleiluug  herbei 
geführt  wird. 

>»"««  mnn.n  nt  dal  mb  „ -„otafidnA  hmi  im 


Kleine  Stadt  mit  I ‘-*1 K ) Einwohnern,  im  Rcgcnkrciac  des 
Königreich»  llaiern,  .'>  Meilen  von  Hcgcnshiirg  und 
12  Mellen  von  München,  an  der  Abeit«,  llihl  En»» 
über  dem  Meere  gelegen.  Mineralquelle , nahe  hei 
der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  eulsprtngcnd , liefen 
ein  helle»  und  klare»  Wasser,  welche»  einen  ange 
nehmen  und  kühlen  Geselimack  und  Geruch  nach 
SchwefelwasserstuiTgas  liesilzl.  K»  »eizt  elueu  grauen 
Niederschlag  ab.  Spec.  Gew.  «=1,006. 


Im  Hegenkreise  des  Königreichs  llnlern,  lind  dessen 
Landgericht  Abensberg,  eine  halbe  Stunde  von  Neu- 
stadl, drei  Ylrtclsumdcn  von  Altensberg,  nahe  bei 
dem  Dorfe  Gögging  oder  Gecklug  no  der  Abens 
gelegeu.  Mineralwassor  stark  perlend,  süsslich  fade 
schmeckend,  nach  Schwefel  wassersioifga.»  riechend. 
Spec.  Gew.  <=  1,002. 


Nach  Schumann  ealhallen  100  Eflind  Wasser: 

Gr. 


Schwefelsäuren  Kalk  . . 
Kohlensäuren  Talk  . . 
Schwefebmurcn  Talk  . . 
Kohlensäuren  kalk  . . 

150)^ 

% 

:,18 

143, 

Schwefelsäure*  N’nlnim  . 

1U3. 

Salzsäure»  Natruin  . . 

4‘, 

Kieselerde  . . • . . 

Ilarzsioff 

V* 

Hchwefelwasscr»(oirgns  . 

1071  i 

Kohlensäure»  Ga»  . . 

2) 

, K.Z. 


Nach  .1.  Vogel  (die  Mineralquellen  de*  Königreichs 
Baiern.  Müucken,  IS2l>.  S.  40.J  sind  ln  10  Litzen 
enthalten: 

Schwefelsäure  Tnlkcrde 
Schw  efelsäure  kalkerde 
Salznurc  Talkerde 
Salzsäure*  Kali 
Kohlensäure  knlkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensanrv»  Eilsen  mit 
Schwefelelsen 
Hhmusuxlract  njlt  esslg». 

Natron 


2,70  Gr. 
0,40  - 
0.7.)  - 
0,7)  - 
1,20  - 
0,2)  - 

0,10  - 


0.«0  - 


0,U)  Gr. 

Schwefelwasserstoffen»  0,4  K.  Z. 

Kohlensäure«  Ga»  1.)  - - 


1,1t  Kuh.  Z. 


Nach  A.  Vogel  enlhallen  lfl  Vnzen 


M)  ti.  Scktctftl- 

b)  d.  Sool- 

: 

quelle : 

Schwefel».  Natron 

(MM 

40.080  Gr. 

Salz».  Natron  . . . 

Ü,  10 

1)74,400  - 

Schwefels.  Talkerde  . 

«,144  - 

Schwefel«.  Kalkerde  . 

3.S4U  - 

Salz».  Talkerde  . . 

7.IMI  - 

Salz«.  Kall  .... 

1 

5 

d 

Kohlen».  Natron  . . 

0.0«  . . 

Kuhlen.».  Talkerde 

0.50 

1,53«  - 

Kuhlen»,  kalkerdc 

1,10 

4, «OS  - 

kehlen».  KUcnoxydul 

0,10  . . 

Kieselerde 
Humusexlracl 


0.10 

0,10 


2,14  1 «46,056  Gr. 

Schwefel  wassersioffga»  0,1  K.  Z 

Kohlensäure»  Gas 5, GS«  K.  Z. 

In  d«:r  Soolijticllc  IwU  Voytl  noch  außerdem  Drum  ge- 
funden. 

Oestandihcltu  In  16  luzen  nach  A. 

Vogel : 

Wasscrleer: 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,10  Gr. 

Salzsaures  Natron  . . . 

0,70  - 

Kolileiisaures  Natron  . . 

o.itu  - 

Kohlensäure  Talkerde 

0.25  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,00  - 

llvdrnlirumsaiire  Talkerde 

nt'bsl  Spuren  von  Eisen 

0,10  - 

3,05  Gr. 

SchwofelwaaserstoiTgas  . 

eine  Spur. 

Bestundlhcile  ln  10  luzen  nach  Vogel: 

Waaacrlccr: 

Schwefelsäure»  Natron 

0,18  Gr. 

Salzsäure»  Natron  . . . 

0,58  - 

Kohlensäure»  Natron  . . 

0,81  - 

Kohlensäure  Talkerde  uebst 

Spuren  von  Eisen  . . 

0.54  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

11.*)  - 

Kieselerde 

0.1«  - 

3,05  Gr. 

Schwefel  wasscralofTgas  . 

0J50  K.  Z. 
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II.  fSchwefeltcasser  , ä)  eismhaiig-satinische. 


Dynamischer  TheiL 

Kaüigraphologisclier  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specieUe  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischwigen  und  dergt. 

Allgemeine  Wirkungen:  flüchtig  und  durchdringend  auf  den  Gesanuntorganfs- 
nui*  einwirkend,  die  ThäUgkelt  des  Haut-,  ■ Gefäan-  mul  Lymphsystems  vermeh- 
rend, Ab-  und  Aussonderungen  beiordernd,  die  Mischung  tnnäuderud,  schwetss- 
uud  urintreibend. 

Besondere  Anwendung:  gegen  chronische  Krankheiten  der  deruiaUschcn  Ge- 
bilde, langwierige  UautauanchlUge,  Ficchlun,  Krätze,  »tonische  Gicht  und  Rheu- 
matismus, Nachkrankhcitcn  von  Syphilis,  kraukheltcn  des  l'lcrinsyalcnw,  Stok- 
Itungen  in  den  Kingcweiden,  HümorrholdcUj  Lähmungen. 

I 

Dient  vorzugsweise  zum  llnsserllchen  Gebrauche.  Ausser 
den  allgemeinen  Wnsserbiidera , die  mit  Vorsicht 
erwärmt  werden  müssen , damit  die  flüchtigen  Bc- 
standthelle  nicht  verloren  gehen,  empfiehlt  Schie- 
mann das  Mineralwasser  »Ls  Douche-  und  Dampfbad 
und  den  «chwefelminentbicblamm  zu  l'mschlägeu 
bei  topischen  Affecl Ionen. 

Dieses,  zu  den  starkem,  eisenhaltig -snlinlschen  Schwefelquellen  gehörende  Mineral- 
wasser, dessen  vor/iigliehste  Beslandthclle  Schwefels.  Talkerdc,  Schwefel was- 
aerstoffgas,  kohlen».  Gua  und  Kitten  sind,  besitzt  flüchtig  und  durohdrlugend  auf 
den  Organismus  einwirkende,  die  Functionen  des  Haut-,  Gelass-  und  Mus- 
kelsystems vermehrende,  «llertrende,  die  Säftemischung  iiuiänderude.  Stockungen 
auüosonde,  tonische,  sch  weis»-  und  urintreibunde  Kigensebafteu.  Augezuigt  Ist 
dasselbe  bei  chronischen  Haut-  mul  Driueukrankheiluu , atouisch-gichtischen  und 
rheumatischen  Beschwerden,  Anomalien  der  Menstruation,  Hämorrhoiden,  chro- 
nischen Schleimtlüssen,  Nieren-  und  Blasenleiden.  — ■ Aehnltche,  bald  stärkere, 
bald  schwächere  Heilwirkungen  besitzen  die  ebenfalls  zu  den  etscnhalttg-salini- 
achen  Schwefelwassern  gehörenden  Mineralquellen  zu  Seeon,  Sippcnati,  Die- 
tzenbach, Adelholzcu,  Gross- Albe rtsho fen  in  Untern  u.  a. 

(Ausser  Rumelius’s,  SchSflrr's  und  ftchaücr's  frühem  Schrillen  sind  noch  beson- 
ders zu  bemerken:  J.  0,  Graf,  Versuch  einer  pragmatischem  Geschichte  der 
baiersehen  und  «berpfalzbieben  Mineralwasser.  Bd.  I.  München,  lhUh.  — ttiich- 
nrr’s  Reporter,  t.  d.  Pharmac.  Bd.  30.  Nürnberg,  1*39.  — llley’s  Taschenb.  f. 
Aerzio,  Chemiker  und  Baderelsende.  Mit  einem  Vorworte  von  Trommsdor/f. 
Leipzig,  1831.  s.  349.  — Osann  tu  a.  O.  11.  S.  3«9.) 

Wird  grösslenlhells  nur  niisserllch  benutzt.  Das  Mi- 
neralwasser wird  durch  Röhren  in  das  Badehaaa 
geleitet,  ln  weichem  sich  mehrere  Zimmer  mR  Ba- 
dewannen befinden.  Die  Vmgcgend  wird  fletxaig 
hcsuclit,  namentlich  die  Ruinen  Wolfslcins,  Salzburg, 
Hcinnclisbiirg , Buch-  und  Raufenberg. 

• 

Die  zur  Klasse  der  schwachem  eisenhaltig -«allnischen  Hehwefelwaaser  gehörende 
Mlncmiqueile  besitzt  nur  im  geringen  Grade  reizende,  die  Thäligkeit  de»  Ca- 
pillar-  und  Lymphsystem»  vermehrende,  8e-  und  Kxcrctloncn  befördernde,  to- 
nische, geiind  attflöseude  und  seb weisstreibende  Eigenschaften.  Nach  den  bis- 
jetzt  hierüber  bekannt  gewordenen  Krfahrungen , hat  sich  dieselbe  wirksam  be- 
wiesen: bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Flechten,  Finnen,  Kitpforatisschlag  im 
Gesichte,  angeseb  wollenen  Drüsen,  Stockungen  in  den  Unterlelbseingeweldeu, 
namentlich  in  dem  Leber-  und  Pforiadersyatera,  bei  Klonisch-gichtischen,  rheu- 
matischen und  paralytischen  Zuständen. 

Plicht  minder  heilsam  zeigt  »Ich  auch  die  soolqtielle  hei  Lymphstnckungcn,  Rriisen- 
und  Hautkrankheiten,  scrophultSsen  und  herpetischen  Geschwüren,  Knucheukrank- 
heiten,  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  überhaupt  iu  allen  demjenigen 
Fällen , wo  Kochsalzwasser  Anwendung  finden. 

(G.  F.  U'ilftind's  Beschreibung  des  Gesundbrunnen»,  vulgo  Kiififcrlitui's  zu  Ko- 
scnhelm.  Mfuichen , 1744.  — F.  A.  Schmidt’*  Beschreibung  des  Heillndes  zu 
Rosenheim,  1773.  — Uraf  a.  ».  0.  Bd.  11.  S.  137.  — BUy  a.  a.  0.  ».  403.  — 
Osann ■ a.  a-  O.  11.  S.  3t)3.) 

: '■  1 
. 1 ' 1 

Wird  sowohl  Innerlich  als  misse rllch  benutzt.  Man 
trinkt  das  Schwcfehvasser  früh  nüchtern,  zu  einigen 
Bechern  oder  badet,  nach  Verordnung  des  Arztes, 
bald  ln  der  (toole  der  hiesigen  Saline,  bald  ln  dem 
eisenhaltigem  Schwefel  Wasser,  auch  kann  beides 
mit  einander  In  Verbindung  gesetzt  werden.  Ge- 
bäude und  Einrichtungen  entsprechen  allen  billigen 
Anforderungen. 

Zur  Klasse  der  schwachem,  eisenhaltig-saUnischen  Schwefelquellen  gehörend,  be- 
sitzt gellnd  reizende,  die  Thiitigkeit  des  Hnitt-,  Lymph-  und  Muskelsystems  sauft 
anregende,  Stockungen  umtosende,  tonische,  alterirende  und  schwelsslreibende 
Eigenschaften.  Mau  empfiehlt  seine  Anwendung  vorzugsweise:  bei  chronischen 
Hautkrankheiten,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  wenn  weder  gastrische 
(Stoffe  noch  Fieber  gegenwärtig  sind , desgleichen  bei'  Stockungen  und  Verschlei- 
mungen in  den  Umerleibsciugeweiden,  scrophitlüscr  Disposition,  habituellen 
SchlelmfliLssen,  chronischen  McUtllvergifUingeo.,  Lähmungen. 

(.ff.  K.  Schafrnroth , Beschreibung  des  Aliensberger  Gcsundbades.  Stadt  am  Hof, 
1774.  — J.  MähUauer , Beschreibung  des  Abensherger  Wild  - und  Geaundba- 
de».  Stadt  am  Hof.  1790.  — Graf  a.  u.  0.  — A,  Vmjel , die  Mineralquellen 
des  Königreichs  Baleru.  München,  1039.  — Ruchnrr's  Hepert.  f.  d.  Plmrmac. 
Bd.  30.  Nürnberg,  1H39.  — Osann  a.  a.  O.  II.  S.  360.) 

Dient  sowohl  znm  innerlichen  als  äuaserlichen  Ge- 
brauche. (J.  B.  Graf,  Versuch  einer  pragmatischen 
Geschichte  der  baienschon  und  oberpfälzlscben  Mine- 
ralwasser. Bd.  I.  München,  1803.  8.  113.) 

t 

Ebenfalls  zttr  Klasse  der  schwächere,  elsenhaltig-salinischen  iSehwefelwasser  gehö- 
rend, und  ln  seinen  allgemeinen  Eigenschaften  mit  dem  vorhergehenden  Über- 
einstimmend, besitzt  auch  die  demselben  zukomraenden  Heilwirkungen.  Ange- 
zeigl  ist  dasselbe:  bei  chronischen  Affcctloueo  der  Hamgcbildc,  rheumatischen, 
gichtischen  und  paralytischen  Gebein,  Urüsenauschwcllungca,  Stockungen  des 
Blutes,  vorzüglich  In  den  Organen  der  Interleibs-  und  Bcckenhöhle,  Hämorrhoi- 
den, Anomalien  der  Menstruation,  »ionischen  schleltafliUsen , chronischen  Metall- 
verglftungen  und  Nachkrankbeiten  der  Syphilis. 

(Ausser  Graps  und  Voget’s  Schriften  vergl.  Ludw.  Fr.  lilry’s  Taschenb.  f.  Aerz.le, 
Chemiker  und  Badereisende.  Leipzig,  1831.  S.  19S.  — Kastnrr’s  Arch.  Bd.  VI. 
S.  339.  — Osann  a.  n.  0.  II.  309.) 

Kann  anf  gleiche  Welse  wie  da»  vorhergehende  so- 
wohl innerlich  als  änsserllch  benutzt  werden.  (J.  B. 
Graf.  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
hnlcrschcn  und  oberplälziachen  Mineralwasser.  Bd.  I. 
München,  1803.  8.  137.) 

I 
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II.  Schwefehcassei',  dj  eisen h altiy-saliu ische. 


Nomeuclatur. 

Pliysiograplusclier  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsrerhültniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 

WKMDLNGKR  WILDBAD. 

Im  Rezaikrelse  den  Königreichs  Baicrn  und  I.nndge- 
riclit  Monheim,  vier  Stunden  von  Donau würtb  lind 
Nordlingcn  liegt  die  kleine  Stadl  Wciudiog,  mit  ¥000 
Einwohnern , unweit  der  Wernitz,  in  einer  freund- 
lichen Ebene.  Die  .Mineralquellen,  drei  au  der  Zahl, 
entspringen  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadl,  im  s.  g. 
iiahiiekainme.  Mineralwasser  hell,  trübt  sich  aber 
nach  einiger  Zeit,  besitzt  einen  faden,  ei  was  her- 
ben Geschmack  und  riecht  nach  schwel'elwasser- 
stoifgitx.  Temper.  8°  H.,  spec.  Gewicht.  1,088. 

Nach  A.  Vogel  (die  Mineralquellen  des  Königreichs 
Baicrn.  München,  1828.)  enthalten  16  Unzen: 

Wasaerleer: 

Schwefelsäure  Talkerdo  . 2,03  Gr. 

Salzsaures  Kali  ....  0.73  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,10  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 1,80  - 

Kohlensäuren  Kiscuoxydiil  . Spuren. 

Kieselerde  mit  Gips  . . . 0.70  - 

Humuscztract 04hl  - 

3,01)  Gr 

ScbwcfclwasscrstoBgas  . . Spuren. 

BALG ACH. 

Kreisort  im  Schweizer- Kanton  St.  Gallen,  an  der 
Lnndatrnsse  von  Altstätfcn  nach  St.  Gallen,  am  Kusse 
ergiebiger  Weinberge , in  einer  ebenen  Gegend  des 
fruchtbaren  Rheinthals,  unfern  des  Schlosses  Griineu- 
steiu  gelegen. — l'rsprungsformntion:  Alpcnkalk.  Ml- 
rcralwaaser,  auf  moorigem  Wiescngruudc  entsprin- 
gend, ist  gelblich  trübe,  von  zusaniimneuxieliend- 
elscn-  und  schwefelartigem  Geschmack  und  starkem 
Geruch  nach  Schwefeln  nsscnloffgas. 

Die  vorzüglichsten  Bestandlheile  diese»  Wassers  sind: 
Schwefel  und  Kiscn,  kohlensaurer  Kalk,  salzsauro 
Salze  uud  Kxtractivstolf.  Zwei  andere,  noch  nicht 
benutzte,  Quellen  zeigten  weder  Schwefel,  noch  Ki- 
neo, noch  Katractivsioff,  verhielten  sieh  übrigens  wie 
die  erslcu.  (G.  llüteh't  vnllständ.  Handb.  der  Bade- 
und  Trinkkuren.  II.  Baud  2.  Ausgabe  Bern  und 
Chur,  1832.  S.  137.) 

BLKICHKBAD  bei 
ALTSTÄTTKJi. 

Im  Schweizer- Kanton  St.  Gallcu,  eine  Viertelstunde 
von  dem  Städtchen  Altstätten,  nicht  weit  von  den 
Kurorten  Gais,  Kobelwies,  und  Hohenems,  eine 
halbe  Stunde  vom  linken  Vier  des  Hheiuihalex,  im 
s.  g.  Kisenried,  1440  Kuss  über  dem  .Meere  gelegen. 
Mineralwasser  etwas  gelblich  trübe,  von  schwach 
hepatischem  Geruch  und  ziemlich  adslriugirendcm 
Geschmack. 

Die  vorzüglichsten  Bestandlheile  sind:  Elsen,  Schwe- 
fel wanne  rat  oflgas,  salzsauro  Salze  und  kohlensaurer 
Kalk.  Beim  Sieden  oder  auch  beim  blossen  Stehen 
bildet  es  einen  weissen  Niederschlag,  der  an  der 
Kitiluvuing  schwarz  wird. 

(Dr.  Gabriel  niitch's  vollständiges  llandh.  über  Badc- 
tmd  Trink -Kuren.  2.  Bd.  2.  AuO.  Bern  uud  Chur, 
1838.  S.  136.) 

THALGUX. 

Badeort  Im  Schweizer- Kanlon  Bern,  zum  Amte  Hef- 
tigen gehörend,  viertehalb  Stunden  von  der  Haupt- 
stadt, zwei  Stunden  von  Thun,  am  linken  Ufer  der 
Aar  gelegen.  Ceblrgsformallon:  Molasse.  Die  .Mi- 
neralquelle entspringt  mitten  In  einem  Tauncowalde, 
doch  geniessl  mau  eine  Viertelsliiude  davon,  bei  dem 
Dorfe  Gerzensee,  eine  entzückende  Aussicht,  nach 
dem  Anrthale,  dem  Thiioersee  und  den  Berneralpen. 
Mineralwasser  hell,  von  schwach  hepatischem  Ge- 
ruch und  styptischcm  Geschmack,  wird  an  der  Luft 
bald  milchig  und  setzt  einen  ciscnnrttgcn  Hodensalz 
ab.  Temperatur  81»  R.,  spec.  Gewicht  1003. 

i 

» i 

Bestandtheile  in  16  Unzen  nach  Morell: 

Salzsaures  Natron  . . . 1,INS  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerdo  . ' 1,700  - 

Kohlensäure  Talkertle  . 1,813  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 'u;ni  - >...: 

Kohlensäure»  Eisenoxyd  ui  0.084  - 

Thoucrde  ..»■...  04176  sr 

Kxlmctivstoff 0,840  - 

6,781  Gr. 

' 1 

Kohlensäure  mit  Schwefelwasserstoff**»  4 K.  Z. 

Wagner  fand  in  36  Unzen: 

Kohlensäuren  Kiseu  . . . 0,86  Gr. 

Kohlensäuren  Kalk  . . • _ 4,17  - 

Kohlensäure  Bittererde  2,46  - 

Schwefelsäuren  Natron  . 0,48  - • i.s»  • 

Salzsaures  Natron  ■.  . . 0,10  - ' <t  i. 

Koltlensanres  Natron  ..  •.■  1,36  — 

Kxiractivsioff  . . ,s  . kaum  eine  Spar. 

% fffii  Gr.;,; 

Kohlensäure  ....  2,67  berner  K.  21. 

Atmosphärische  Luft  . 0,78  .-  - 

3,43  berner  K.  Z. 

JENATZKRBAD. 

Iin  Schweizer-Kanton  Graubünden,  eine  Stunde  hin- 
ter Jenntz  und  eben  so  weit  von  Kiderl»,  In  einem 
Seitenthale  des  Prettigniies  im  Val  Davo,  3740  Kuss 
Uber  dem  Meere  gelegen.  Mineralwasser,  aus  Quarz 
und  Thouschicli-r  in  einem  verschlossenen  gowiilhtuu 
Behälter  entspringend,  ist  bell,  perlend,  ohiiu  bedeu- 
tend hervorstechenden  Geruch,  von  diulenariigem  Ge- 
sell macke,  bildet  einen  wclascn  Aiillug  uud  setzt 
beim  Sieden  ciocn  schmierigen  Schaum  ab.  Tempo- 
raler 108  R.  bei  148  der  Atmosphäre. 

t 

Nach  Risch  (n.  n.  O.  S.  148)  slud  die  Ifaoptbcstnnd- 
tbcllc  dieses  Wassers:  Klsen  und  Schwefel.  Zu- 
folge einer  neuem  von  Bauhof  iiogoatellteu  Analyse 
enthält  dasselbe:  , , . 

Kohlensäure  Kalkcrdn  . . 8 Gr. 

Kohlensäure  Talkerdc  . . 1 

Kohlensaures  Eisenoxyd  . . 4 

Salzsäure  Kalkcrdc  J , , 

Schwefelsäure  Talkerdo  J 

24  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  ...  16  K.  Z. 
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II.  Schice  felwasser , d)  eisenhaltig-salinische. 


Dynamischer  Theil. 

Katagrajihologischer  Theil. 

Wirkungsari,  Heilkräfte,  tpecieüe  Anwendung,  Vorsichlsmuss- 
regeln , Oegenattseigen, 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Xumischungen  und  dergl. 

Zu  den  schwachem,  clsenhnltig-saltnlschcn  Hchwefclwassern  gehörend , besitzt 
rann  einwirkeude,  die  Thätigkeit  des  Haut  - und  Lymphsystems  vermehrende, 
die  Cirenlntion  befördernde , «iiflösemte , gcllnd  tonische  itud  diaphoretische  Ei- 
genschaften. Augezeigt  Ist  dasselbe:  bei  chronischen  Hautkrankheiten  mit  Cnlhfi- 
tfgkcil  und  Schwäche  verbunden,  iitonisch  gichtischen  und  rlieumntischen  Be- 
schwerden,  Trägheit  der  Vcrdaiiiingsurgane,  Neigung  zu  Verschleimung,  Säure, 
Magcukrainpf,  hysterischen  und  hyiiochondrischen  Affoctlonen,  Anschoppung  der 
L'ntcrleibseingC weide , Hiimorrholden , Verhaltung  der  MeustruaUon  und  den  dar- 
aus hervorgebeuden  Üebelsoynsformcn. 

(J,  A.  Jäter , Thermologia  Wemdingiana.  1054.  — J.  Ileileth , Beschreibung  des 
schon  vor  mehr  als  800  Jahren  berühmten,  wundersam  wirkenden,  mineralischen 
Heilbades  von  Wemding.  1715.  — Hierl’t  Beschreibung  des  Bades  ZU  Wemding, 
1753.  — Graf  und  Voyel  a.  a.  0.  — Dr.  Schnitzlern,  das  Wildbad  zu  Wemding. 
1630.  — Ulry  und  Otann  a.  a.  0.) 

Wird  sowohl  zum  innerlichen  als  üuxsertichrn  Gebrau- 
che verwendet.  Bel  schwacher  Verdauung,  Neigung 
zu  Blutwallung,  oder  gereizten  Hcspiratfousorgunen 
bisst  man  das  Wasser  mit  .Milch  vermischt  trinken. 
Die  Badeanstalt  besieht  aus  einem  Möhn-  und  Bruu- 
lienliausc,  worin  sich  auch  zweckmässige  Vorrich- 
tungen zu  Bädern  befinden. 

Dies  älteste  und  wirksamste  unter  den  sechs  Bädern  im  Bhcinthale  besitzt  flüchtig 
und  durchdringend  auf  den  Organismus  einwirkende , die  Thätigkeit  des  Haut-, 
Oetliss-  und  I.yinphsysteins  vermehrende,  gellud  autlosende,  tonische  und  diapho- 
retische Eigenschaften.  Seine  Heilkraft  hat  sich  vorzugsweise  bewährt:  bei 
chronischen  Hautkrankheiten,  psorischer  und  herpetischer  A/t,  hartnäckigen 
Fussgcscb  wären,  atonisch -gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  Ge- 
lenksteifigkeiten, Lähmungen.  Innerlich  bei  Verstopfung  der  Drüsen  und  l’u- 
terlelbscinge weide , Dyskrasicn  und  den  daraus  hervorgebeuden  Kraukhcitszu- 
s linden. 

Wird  sowohl  Innerlich  als  üusserllch  benutzt,  und,  un- 
geachtet seiner  noch  sehr  unvollkommenen  Einrich- 
tungen, tlcissig  besucht.  Die  Anwcnduugsart,  bemerkt 
ItiUeh,  ist  die  gewöhnliche,  bei  Landleuten,  nicht 
nur  des  Hhelnthals,  sondern  auch  anderer  Gegenden 
übliche.  Man  sitzt  hier  den  halben , selbst  den  gan- 
zen Tag,  fünf  bis  sechs  Munden  in  einer  heissen 
Brühe,  so  dass  die  Haut  ery thematisch  entzündet  und 
mH  profusem  Schwelsse  bedeckt  wird.  So  ist  es 
denn  begreiflich,  wie  bei  Leuten,  welche  eine  so 
heroische  Kur  nicht  aufrctbt,  Wunderkuren  gemacht 
werden. 

Besitzt  flüchtig  und  anhaltend  auf  den  Gcsammtorganlsmns  einwirkende,  die  Functio- 
nen des  Haut-,  befass-  und  Muskelsystems  vermehrende,  tonisch -zusammen- 
ziehende, in  grösseren  Gaben  stark  auflösende,  8e-  und  Kvcrelloneo  befördernde, 
achwciss-  und  urintreihendc  Eigenschaften.  Seine  Anwendung  wird  gerühmt : 
bei  chronischen , auf  Atonie  beruhenden , gichtischen  und  rheumntischen  Affccllo- 
nen,  Gelenksteifigkeiten,  Zähmungen,  Contracturcn,  Ausdehnungen  und  \er- 
wnndungen,  desgleichen  bei  chronischen  Hautausschlägen,  schloffen  unreinen 
Geschwüren,  langwierigen  Scblelmflüsscn  etc. 

Die  Badeanstalt,  welche  Im  J.  1837  durch  clno  Lot- 
terie ausgcspiclt  wurde,  besteht  aus  einem  ältem 
hölzernen  und  einem  neuern,  erat  1831  geschmack- 
voll gebauten  steinernen  Gebäude  und  einem  Thtirme, 
von  dessen  Höhe  man  eine  «ebr  weile  und  enlzük- 
kendu  Aussicht  genieast.  Mit  dem  Gebrauch  der 
Bäder  wird  zugleich  eine  Molkenkur  vereinigt. 

Obgleich  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen,  allerdings  noch  aeltr  unvollständigen 
Analysen  ln  den  Bestandlheilen  dieses  Mineralwassers  eine  bedeutende  Abwei- 
chung sowohl  ln  quantitativer  als  qualitativer  Hinsicht  wahrnehraen  lassen:  so 
kann  man  doch  schon  aus  seinen  sinnlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  auf 
die  Gegenwart  von  Hydrolhionsäure  und  Eisen  schliesscn,  wodurch  auch  sein 
dynamischer  Charakter  nls  kaltes,  eisenhaltig -'salinischcs  Schwefelwasser  hin- 
länglich bezeichnet  wird.  Ausser  seinen  llüchlig  und  durchdringend  auf  das 
Haut-,  Drüsen-  und  Lymphsystem  cinwlrkcnden,  nlterlrenden.  aullösenden,  er- 
weichenden, schmerz-  und  krampflindernden  Eigenschaften,  besitzt  dasselbe  ge- 
llnd  tonische,  auf  das  Nerven-,  Gelass-  und  Muskelsystem  reagirende,  den  Faser- 
stoff des  Blutes  verbessernde,  schweiss-  und  uriutreibende  Heilwirkungen,  und 
kann  deshalb  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  rheumatischen  und  gichtischen 
l'cbeln,  Dyskrasic,  scruphulösen , rhachitischen  und  paralytischen  Zuständen, 
Stockungen  und  Anhäufungen  des  Bluts  in  der  Unterleibs-  und  lleckcnhiilile,  Un- 
ordnung der  Menstruation,  Bleichsucht,  Hämnrrhoidalbcsch werden,  chronischen 
Mclilciinflüssen  aus  dem  Mastdarm  und  der  Gebärmutter,  Nieren  und  Blasenleiden, 
und  überall  da,  wo  vorzüglich  Untliiiligkelt,  Torpor  und  Heizlosigkeit  in  den 
dermatlschen  Gebilden  gegenwärtig  ist,  mit  Vortbell  benutzt  werden. 

(C.  A.  F.  IHorell’t  chcmLschc  Untersuchung  der  Gesundbrunnen  und  Bäder  der 
(Schweiz.  Bern,  1788.  — llley't  Taschenbuch  f.  Acrzte,  Chemiker  und  Bade- 
rclsendc.  Mit  einem  Vorworte  von  I»r.  J.  II.  Tromm-idor/f.  Leipzig,  1831. 
8.  401.  — L.  Frelh.  v.  Zedlitz , bal neographisches,  statistisch -historisches  Hand- 
und  Wörterbuch.  Leipzig,  1834.  8.  40U.) 

Dient  fast  nusschiesslich  zum  nusserlichen  Gebrauche. 
Die  Anstalt  besteht  aus  zwei  kleinen  und  einem 
grossen  und  weilen  hölzernen  Gebäude,  welche  gut 
eingerichtet  und  unterhalten  sind;  zwei  derselben 
stehen  nur  18  — 1«  Schritt  von  der  Aar  entfernt,  das 
dritte  etwas  weiter  zurück,  höher  am  Berge.  Am 
Fasse  dieses  letztem,  5 — 0 Minuten  weit  vom  Bado 
und  80 — 30  Schritt  von  der  Aar,  entspringt  die  Heil- 
quelle. Dieselbe  wird  aus  einem  starken , hölzer- 
nen, gut  verwnhrlen  Behälter  in  einen  geräumigen, 
aber  offenen  Sammler,  daun  In  den  Kussel  uod  in  die 
Bäder  geleitet ; das  warme  Wasser  muss  dahin  getra- 
gen werden.  Die  dreizehn,  in  zwar  engen,  aber 
doch  reinlichen  Badeslübchen  befindlichen  Mannen 
können  unabhängig  vom  Wechsel  der  Witterung 
viermal  täglich  mit  frischem  Mineralwasser  gefüllt 
werden. 

CG.  nätrh't  volls(üiid.  Handb.  der  Bade-  und  Trink- 
kuren tt.  8.  w.  11.  3.  Ausg.  8.  113  ff.) 

Beine  Wirkungen  sind  die,  welche  den  eisenhaltig -sallnlschen  Schwefel  wassern 
überhaupt  zukommen,  flüchtig  und  permanent  reizend,  die  Thätigkeit  der  periphe- 
rischen Gebilde,  des  Caplllar-  und  Lymphsystems  anregend,  die  organische  Mi- 
schung qualitativ  nmändernd,  8c-  und  Kxcrclioncn  befördernd,  schweiss-  und 
urintreibend.  Wegen  seines  Kelchthums  an  Eisen  und  Kohlensäure,  dient  das- 
selbe zugleich  als  tonisches,  den  Faserstoff  des  Blutes  vermehrendes,  die  Ver- 
dauung beförderndes,  schleimlösendes  Mittet  und  kann  in  allen  chronischen 
Echwächezuständen  und  den  daraus  hervorgehenden  Krankheiten,  unmenllich  Iku 
denjenigen,  die  mit  gichtischen,  rheumatischen,  scorhutischen,  scruphulösen. 
paralytischen  und  cxnntbcmatischen  Leiden  verbunden  sind,  mit  Vorlhctl  auge- 
wandt werden. 

CEMin,  die  Mineralquelle  ttnd  das  Bad  zn  Jenatz  im  Prcttigau  des  Kantons  Grau- 
bünden.  Chur,  1 SW.  — Rütch  a.  a.  0.  8.  14  LJ 

Die  Anstalt  besteht  aus  einem  Bade-  und  einem  Wohn- 
gebäude, welche  durch  Lauben  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Das  Wohngebäude  enthält  drclssig  und 
das  Badehaus  slcbenzehn  Wohuztmmer,  nebst  einem 
Gcscllschaflssnale  und  drei  Baderäumen  mit  38  vier- 
eckigen Wannen.  Obgleich  die  Einrichtung  noch 
ziemlich  neu,  die  Zimmer  reinlich  und  freundlich 
und  die  Heilkraft  der  Duelle  nicht  unbedeutend  ist, 
so  bestellt  doch  der  grössere  Theil  der  Kurgäste 
fast  nur  au*  I.andlcutcn,  weil  die  ungünstige  Lage 
des  Ortes  die  liühern  Monde  zuriickhäll.  — 

Wird  grösslenlhels  nnr  äuaserlich,  In  Form  von  Bä- 
dern benutzt. 

38 
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II.  Schwefelwasser,  dj  eisenhallitj-salinische. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographisclier  TheiL 

Geographische  Isige,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  MischungtrerhäUnits  der  darin 
enthaltenen  Bestandteile. 


LRUK. 

LEl'KEU- BADEN. 


(Dorf  Im  Schwclzcr-Kanton  Wallis,  auf  einer  Anhöhe, 
am  rechten  l'fer  der  Ktionc,  unweit  der  Mündung 
der  Dala  gelegen.  Das  Bad  seihst  befindet  sich  in 
einem  öden,  schwer  zugänglichen , zwei  Stunden 
vom  Dorfe  entfernten  Bergtbale,  auf  der  Nord. cito 
des  Obcrwallis,  am  Kusse  de»  Gemini,  in  einer  schau- 
erlich wild  romantischen  Gegend,  *400  bis  4.riOO  F. 
(Iber  dem  Meere.  l'rspmngsformation:  Alpenkalk. 
Klima  rein  und  gesund.  Die  hiesigen  Thermen,  ge- 
gen 18  an  der  Zahl,  von  welchen  die  bemerkens- 
werthesten:  der  llaupt-  oder  Loreozbrunnen,  die 
Kotzgülle  (wegen  ihrer  brechenerregcnden  Eigen- 
schaft so  genannt),  das  Goldbriiuuleiu  und  die 
Duelle  hinten  im  Thale,  io  einem  l'mkreis 
von  einer  halben  (Bunde  entspringen,  liefern  ein 
sehr  helles  und  klares,  geruchloses,  nach  Einigen 
nach  fschwefelwasserstoflgns  riechendes,  eigenthüm- 
llch  schmeckendes  Wasser.  Temperatur  vou  30  bis 
43°  R.  wechselnd.  — Hühner  werden  darin  abge- 
brüht, Eier  schnell  gesotten,  welkende  Blumen  wie- 
der erfrischt;  doch  behält  es,  nach  Payrnttccher's 
Beobachtungen  sciuc  Temperatur  nicht ' länger  als 
gewöhnliches  erwärmtes  Wasser.  Selbst  beim  Ver- 
senden behält  cs  seine  natürliche  Klarheit,  our  setzen 
sich  bisweilen  schwärzlich  braune  Klecken  an,  und 
starke  Regengüsse  verursachen  eine  weisslicbe  Trü- 
bung. (iliitchj. 

|(J.  F.  Payen,  Essai  sur  les  caux  minerales  de  Loncchc 
(Canton  Valais)  1888.  — Manuel  du  vo.vagcur  cn 
(tuisse  et  eo  Savole.  Par  Ebel  et  IaUz,  revu,  coor- 
donne,  mls  cu  ordre  et  augmenie  par  Richard.  Pa- 
ris, 1833  — 163*  p.  130.) 


Bestandthelle  in  18  Unzen  nach  Murell  : 


BR1EGER-  oder  GLÜSKB- 
BAD. 


KGART-BAD. 


LÜB1B.N. 


«KLO. 


Salzsaures  Natron  ) 

Schwefelsäure  Talkerde  j 
Schwefelsäure  Kalkcrde  . 
Kohlensäure  Tnlkerdc  . . 
Kohlensäure  Kalkcrde  . . 
Kohlensaures  Kiscnoxydttl 


1,383  Gr. 

17,300  - 
1,383  - 
0,838  - 
0,480  - 

81,470  Gr. 


Als  fluchtige  Bestnndthcile  werden  noch  Kohlensäure 
und  SchwefelleberluO  angegeben,  deren  Gegenwart, 
sowie  die  des  Eisens  aber  bezweifelt  wird.  Olt- 
gleich die  sinnlichen  Eigenschaften  und  der  ocherar- 
tige Absatz  an  die  Wnsscrleitcr.  sowie  der  V instand, 
dass  Silber  darin  In  einigen  Tagen  goldgelb  wird, 
der  gelbrothc  Schlamm  mit  blauer,  nach  Schwefel 
riechender  Klamme  brennt,  lür  das  Raseyn  derselben 
sprechen.  Gimbernat  und  Vre  halten  das  sieb  ent- 
wickelnde Gas  nur  fiir  Stickgas;  letzterer  erwähnt 
Indessen  auch  des  hydrothionsauren  Eisens,  als  ei- 
nes Bestandtheils.  (Noüces  sur  les  eaux  thermales 
de  Lenk,  Blbliothnjuc  universelle,  Aoüt  1881.  — 
liiisch  a.  a.  O.  II.  S.  81.)  Zufolge  einer  spätem, 
von  Brunner  und  Payenslrchrr  gelieferten  Analyse, 
zeigte  steh  keine  wesentliche  Verschiedenheit  in  den 
fixen  Bcstaiidiheilen , dagegen  fanden  sich  an  Süchti- 
gen Stoffen  in  84  Unzen: 

Kohlensäure  ... 


Kaucrstoffgas 

Stickstoffgns 


0,337  K.  Z. 
0,256  - - 
0,468  - - 

1,075  K.  Z. 


|lm  Botzner  Kreise  der  Grafschaft  Tirol,  in  einer  sehr 
schüuen,  gesunden  und  fruchtbaren  Gegend  des  reich 
gesegneten  Kischthaies,  zwei  Stunden  vom  Städt- 
chen .Meran  im  Pasxeicr  Thale,  entspringen  zwei 
Mineralquellen,  weiche  ln  ihren  physikalischen  Ei- 
genschaften nicht  wesentlich  von  einander  verschie- 
den sind.  Ursprungsformation:  Granit.  Nach  Volger 
(llRndb.  d.  Geographie.  I.  Bd.  4.  And.  Ilannov.  It*30. 
8.  78)  zeichnen  sich  diese  Duellen  durch  iliro  merk- 
würdige Periodiciläl  aus.  Indem  sic  nur  Vinn  April 
bis  November  fiiexseu.  Temper.  9°  H.  bei  210  r. 
der  Atmosphäre. 


Die  hiesigen  Mineralquellen  untbehren  noch  einer  ge- 
nauen chemischen  Analyse.  Die  llatiplhcslandtbeile 
sind: 

(icbwcfelwasscrstoflgas, 

Kohlensäure  Talkerde, 

Schwefelsäure  Tnlkerde, 

Schwefelsaurer  Kalk, 

(Schwefelsäure*  Eisen  und 
HydrolhluiiKitures  Kali 

ln  noch  nicht  quantitativ  bestimmten  Verhältnissen. 

(Dr.  Leop.  Flecklet , der  Krztl.  Wegweiser  nach  den 
vorzüglichsten  Heilquellen  und  Gesundbrunnen  des 
ösierr.  Kaiserstaates.  Wien,  1834.  8.  80.) 


[Im  Namborcr  Kreise  des  Königreichs  Galizien,  drei 
Mellen  von  Lemberg,  nahe  beim  Dorfe  Lubieri  ent- 
springt in  einer  freundlichen  und  fruchihareu  Gegend, 
die  der  Gräfin  Jabtonuicka  zugehörende,  kalte  Schwe- 
felquelle, die  sich  schon  seit  mehreren  Jahren  eines 
ausgezeichneten  Rufes  erfreut,  und  mit  allen  nötlii- 
gen  Einrichtungen  für  Kurgäste  wohl  versehen  ist. 
Mineralwasser  klar,  farblos,  von  durchdringendem  he- 
patischen Geruch  und  Geschmack.  Temper. 4- 8,20  r 
spcc.  Gewicht  1,003083. 


Nach  Th.  e.  Torasiewics  (physikalisch-chemische  Ana- 
lyse der  mineniliselieu  Schwefelquelle  zu  Lubleii  im 
Königreich  Galizien.  Wien,  1828.)  sind  in  16  Unzen 
enthailcn : 

.Schwefelsäure*  Natron  . 0,3634  Gr. 

8'alzsaurcs  Natron  . . 0,3400  - 

Kohlensaures  Llihion  . 0,0103  - 

Kohlensaures'  .Ntrontlnn  . 0,01  - 

(Schwefelsäure  Kalkcrde  15,5722  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 2,1373  - 

(Schwefelsäure  Talkerde  0,1000  - 

Kohlensäure  Tnlkerde  . 0,0760  - 

Salzsäure  Tnlkerde  . . 0,232.5  - 

Kohicns.  Manganoxydul  0,0073  - 

Köhlens.  Elscnoxydul  . 0,0320  - 

Schwefel 0,0362  - 

Kieselerde 0,0426  - 

Schwefelhaltige*  Harr  . 0,0349  - 

Uumosextract  ....  0,3866  - 


19,3737  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 1,226  K.  Z. 

(Schwefel  wasscrstoffgas  2,401  - - 

Mickgas 0,426  - - 

4,033  K.  Z. 
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Dyuamiscber  Tlieil. 

Kafagrapliologisctier  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  speciclle  Anwendung,  Vorsichten utss- 
regeln , Gcgen/mzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl.  ‘ 

Diese  berühmten,  nach  Bleu  (a.  *.  O.  N.  305.)  und  Bäsch  (a.  a.  0.  IX.  S.  53.)  zur 
Klasse  der  elaenhalllg-saUnlschen  Schwerelwasscr  gehörenden  Thermalquellen 
verdanken  ihre  Heilkräfte  wohl  weniger  den  darin  enthaltenea  Bestnndlhellen. 
als  vielmehr  der  hohen  geographischen  Lage . der  reinen  Alpcuiuft  und  der  el- 
geuthiiinlichen  Art  ihrer  Auweuduug.  Ihre  allgemeinen  Eigenschaften  sind  flüch- 
tig und  durchdringend  auf  deu  Gcsamintorqanlsmu»  einwirkend,  die  Functionen 
der  Innern  uud  Kusse»  llauloberflächc,  der  Drüsen-  und  Lvinphgefässe  vermeh- 
rend, die  Lcheosthäligkeil  seihst  ln  gelahmten  T hellen  wieder  hervorrufend. 
Stockungen  aufltisend,  Sc-  und  Kxcretlonen  befördernd  und  Ihre  organische  Mi- 
schung umändernd,  schwelsa-  und  urintreibend  und  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Badcaiusschlsg  hervorbringend.  Nowohl  in  Ihrer  chemischen  Zusammensetzung, 
wie  ln  Ihren  dynamischen  Eigenschaften  »ollen  die  hiesigen  Thermen  mit  denen 
von  Baden  in  der  Schweiz  nahe  übcrclnstlmmen.  nur  dass  die  von  I.euk  weniger 
salzige  und  schwefliche,  dagegen  mehr  alkalische  Bestandlheile  enthalten  und 
überhaupt  leichter  vertragen  werden,  zu  gleicher  Zelt  aber  auch  tiefer  und  kräf- 
tiger ln  den  Organismus  cindringen,  wie  jene.  Auch  Ist  hier  der  Badeausschlag 
viel  heftiger  als  in  Baden,  übrigens  im  Allgemeinen  um  so  nützlicher,  da  die 
meisten  Gäste  gegen  Hautkrankheiten  und  Ihre  Kolgeu  hier  Hülfe  suchen.  Kr 
erscheint  vom  sechsten,  achten  bis  zwölften  Tage,  nach  vorhergegnngenem  bessern 
Appetit,  gewöhnlich  zuerst  an  beiden  Kulcn  und  Oberarmen,  mit  heftigem  Belsseo, 
darauf  folgen  Höthc,  Pusteln,  Fiebcrbcwegungco  (BüschJ. 

Besondere  Anwendung:  gegen  chronische,  auf  Atonlo  beruhende  Krankheiten 
der  Digestions-  und  Kesplrationsorgane , Verdauungsschwnchc , Verschleimung 
nnd  Verstopfung  der  Baucheingeweide,  Magcnknimpf,  hysterische  und  hypo- 
chondrische Beschwerden,  hartnäckige,  gichtische  und  rheumatische  Aüectioncn, 
Contraclurcn,  Lähmungen,  laugwierige  Haulausschläge,  vorzüglich  Flechten  (wo- 
mit gewöhnlich  drei  Viertel  der  Kurgäste  behaftet  sind),  Krätze,  Geschwüre, 
Hose,  nlte  Wunden,  Neuralgien,  Hüftweh,  Narhcnschmcrzcn , Nieren-  und  Bla- 
sen  krank  heilen , desgleichen  als  Nachkur  gegen  überstandene  syphilitische  Uebel, 
gegen  Nnchkrankheiten  von  Quecksilherkuren,  so  wie  auch  gegen  Scropheln  und 
den  in  der  Umgegend  sehr  häufig  vorkommenden  Crctlnismii». 

Gcgcnanzclgen:  Vollblütigkeit,  Krethismua  des  Nerven-  nnd  Gefäaasystems, 

entzündlicher,  fieberhafter  Zustand,  Colltquationeu,  lauere  Vereiterungen,  Abzeh- 
rung. 

Aehnlicho,  nur  etwas  schwächere  Heilkräfte  besitzt  auch  da a Brieger-  oder 
Glüserbad  Im  Hhone-Thalo  des  Kanton  Ober-WaUls. 

Die  hiesigen  Thermen  dienen  sowohl  zum  innerlichen 
als  äusscrllchen  Gebrauche.  Mau  fängt  die  Trinkkur 
gewöhnlich  mit  drei  bis  vier  Bechern  an,  und  steigt 
allmühlig  bis  auf  zwölf,  höchstens  sechzehn  Becher. 
Auf  ähnliche  Welse  verringert  man  gegen  das  Ende 
der  Kur,  die  drei  bis  vier  Wochen  dauert,  die  Zahl 
derselben.  Während  der  Kur  entstehen  bisweilen 
Uebclkeitcn,  wogegen  Brech-  oder  Laxlrmittel  em- 
pfohlen werden.  Die  zum  Trinken  benutzte  Quelle, 
welche  nach  Vre  850  h.  hat,  kann  auch  mit  aroma- 
tischem Wasser  oder  Ziegenmilch  vermischt  wer- 
den. — Das  Wasser  zum  Baden  muss  die  Nacht  hin- 
durch zehn  bis  zwölf  Stunden  stehen,  bl»  es  auf  8» 
bla  80°  K.  herab  kömmt;  »chon  zu  38°  macht  es  be- 
deutenden Andrang  de»  Blutes  nach  dem  Kopfe.  An- 
fang» badet  man  nur  </£  Stunde,  und  steigt  dann  all- 
mühlig bi»  auf  8 Stunden  täglich.  Man  begibt  sich 
ZII  diesem  Zwecke  früh  Morgens  um  4 I hr  Ins  Bad 
und  bleibt  bis  neun  oder  zehn  l'br  darin ; dabei  wird 
disenrirt,  gelesen,  auf  schwimmenden  Tischen  ge- 
frühatückt  und  Wasser  getrunken.  Tritt  Durchfall 
oder  Schmerz  ln  der  l'rinblase  ein,  so  ist  dasTrtuken 
zu  vermelden.  Um  11  Uhr  wird  gegessen  und  um 
8 Uhr  begibt  mau  sich  wieder  ln  die  nähmllche  Ba- 
debriihe  und  bleibt  bis  5 Uhr  darin,  trinkt  aber  kein 
Wasser.  Sobald  der  dadurch  bewirkte  Ausschlag 
einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  bricht  man  mit  der 
Badezeit  wieder  ab.  Gesunde  fühlen  sich  schon  nach 
dem  Bude  von  einer  Stunde  geschwächt.  Ausser  den 
Privalbädem , gibt  es  noch  drei  Gcmelnbäder,  das 
Junkern-,  Herrn-  und  Armenbad,  welche  sämmt- 
lich  von  der  ilauptquclle  mit  Wasser  versorgt  wer- 
den. Letztere  haben  Kasten,  von  80  F.  Ins  Gevierte, 
welche  80  — 30  Personen  fassen.  Beide  Geschlech- 
ter baden  gemeiuschaftlich,  dem  Anstande  unbeschadet, 
weil  mau  sich  in  dicke  wollene  Mäntel  clnhüllt, 
deren  man  auch  nothwendtg  zum  Schutze  gegen 
Wind,  Hegen  und  Schneegestöber  ln  den  elenden 
hölzernen,  am  Dache  halb  offenen  Badehüften  be- 
darf (RiUch  ). 

Diese  nicht  unkrnftigen,  zur  Klasse  der  eisenhaltig -snlinlschcn  Schwefelwasser 
gehörenden  Mineralquellen,  besitzen  flüchtig  und  durchdringend  auf  den  Gcsammt- 
organismus  ein  wirkende,  die  Thüllgkcil  der  dermntiseben  Gebilde,  so  wie 
auch  des  Gcfäss-  und  .Muskelsystems  vermehrende,  die  Circulation  des  Blutes 
vorzüglich  ln  den  Organen  des  l’ntcrleibs  und  der  Beckenhöhle  befördernde, 
tonische,  die  Mischung  verändernde,  Ne-  nnd  Exerelionen  unterstützende  Eigen- 
schaften. Ihre  Heilkraft  hat  »Ich  bewährt:  bei  chronischen  Krankheiten  mit  Tor- 
por und  Reizlosigkeit  verbunden,  namentlich  bei  hartnäckigen  iiautaiisscblägen, 
Flechten,  »crophulösen  Geschwülsten  und  Geschwüren,  rheumatischen,  gichtischen 
und  paralytischen  Zuständen,  Häinmsrrholdal-  und  Utcriubeschwcrdcn,  langwie- 
rigen .Schlclmfltisscn,  Nieren-  uud  Blasenleiden,  wo  weder  Entzündung,  Erethis- 
mus, Vollblütigkeit,  noch  Neigung  zu  Verhärtungen  oder  Desorganisationen  ge- 
genwärtig sind. 

Dienen  sowohl  zum  innerlichen  als  Ktisserlichcn  Ge- 
brauche. Obgleich  dio  Mineralquellen  schon  seit 
mehreren  Jahrhunderten  bekannt  sind,  so  ist  doch 
das  erste  Badebaus  erst  seil  1788  von  J.J.  von  Wolf 
errichtet,  später  verbessert,  vergrössert  und  mit 
neuen  Gebäuden  bereichert  worden.  Wegen  seiner 
freundlichen  Lage  und  seines  angenehmen  Klimas 
eignet  sich  dieses  Bad  vorzugsweise  für  zarte,  sehr 
reizbare  und  nervenschwache  Personen.  (Ouaa  a. 
a.  0.  11.  139.) 

Vergleicht  man  die  in  dieser  Quelle  gefundenen  Bestandlheile  mit  denen  anderer 
eisenhaltig-salinischen  Nchwefel wasser,  so  gehört  dieselbe  unstreitig  zu  den 
reichhaltigsten  und  kräftigsten  unter  ihuen.  Ihre  Wirkungen  sind  sowohl  flüchtig 
als  permanent  auf  den  Organismus  clnwlrkend,  die  Thätigkcll  des  Haut-,  Gefiisa- 
und  Lymphsystems  anregend,  die  Näflemischung  verändernd,  So-  uud  Kxcretio- 
nen  befördernd,  die  Plastlcilät  des  Blutes  vermehrend,  tonisch,  auflüscad, 
scbwclss-  und  urintreibend.  Vorzugsweise  empfiehlt  mau  dieselbe:  bei  Trägheit 
und  UnthKtigkcit  in  den  Functionen  der  llnterleibseingeweide  und  daher  ent- 
stehender Verschleimung,  Neigung  zur  Näuro,  Anschoppung  in  dem  lieber-  uud 
Pfortadersystem,  Hämorrhoiden,  Gelbsucht,  Unordnung  und  Zurückhaltung  der 
Menstrunlion,  Blennorrhöcn  der  miinnllcheu  und  weiblichen  Gcschlechlstheile, 
Bleichsucht,  ticbcrlosen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  chronischen 
Hautkrankheiten,  scrophulöscr  und  rhachitlscher  Disposition,  chronischen  Metall- 
vergiftungen,  Nachkrankhelten  der  Syphilis,  Nieren-  und  Blasenleiden,  wo  weder 
Vollblütigkeit  noch  Erethismus,  noch  entzündliche  Heizung  gegenwärtig  sind. 

Aehnllche  Eigenschaften  besitzen  auch  die  Mineralquellen  zu  Sklo  Im  Przeroyaler 
Kreise,  welche  nach  Haa/uet  ln  16  Unzen:  9,083  Gr.  Schwefelsäure  Kalkerde, 
0,677  6r.  Schwefelsäure  Tnlkcrde,  0,188  Gr.  Eisenoxyd,  8,000  Gr.  Kalkachwe- 
fclleber  und  12,83  K.  Z.  Schwefelwasserstoffs««  enthalten. 

Wird  sowohl  Innerlich  als  Kusserlich  benutzt.  Man 
trinkt  gewöhnlich  ln  den  frühen  Morgenstunden  ei- 
nige Becher  oder  so  viel  als  der  Arzt  verschreibt, 
und  badet  dann  später  ln  einer  dem  Krankheltszu- 
stnnde  und  der  eigenlhümllchen  Reizbarkeit  des  Or- 
ganismus angemessenen  Temperatur.  Ausser  den 
nötbigen  Vorrichtungen  zn  Wannenbädern  finden  sich 
auch  hier  Apparate  zuDouche-,  Tropf-  nnd  Dampf- 
bädern. 
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Noraendatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 


Physiograpbischer  Theil. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 

Qualität  und  MischungstcrhäUniss  der  darm 
enthaltenen  Destandlhcile. 


Bl'GYOGQ  oder  MADnAs. 


sombor. 


AJNACZRÖ. 


Mineralquelle  in  den  oberu  Szekler- Gebiete  llarnm 
azcck  de*  Grossiursleiilhums  Siebenbürgen,  auf  dem 
linken  Vier  der  Alma,  bei  dem  Dorfe  Malmis,  wel 
. che*  an  da*  Dorf  Budok  gräiizt.  Mineralwasser  von 
Markern  hepatischen  Geruch  und  Meelieudem , et- 
was zusammenziehenden  Schwefelge^ehmnck.  Tem- 
peratur 18b  u..  epcc.  Gew.  1,001351. 


SZltORKR  MINERAL- 
WASSER. 


NAUMBURG  am  Bober. 


fl  . 

1 . p 

1 * . 

»•!...  .. 

- 

Regierungsbezirk  Diegnilz,  der  prell** isehcn  Provinz 
Schlesien,  zum  Kiirsteniliiinie  Sagan  gehörend,  2 Mei- 
len von  Sagau  und  23  Steilen  von  Breslau  entfernt. 
Ks  befinden  «ich  daselbst  zwei  Mineralquellen.  Die 
ersten:,  dickt  inner  dem  Sr.hlossbcrge  gelegen,  hat 
ein  «pee.  Gewicht  von  1,1X13  und  eine  Temperatur 
von  8.5  u K.  Die  andere  entspringt  nur  sechzig 

Kuss  von  der  vorigen  entfernt  und  zeichnet  «Ich  durch 
ihren  reichen  Gebult  :ui  Scbwefclwamerstofigns  aus. 

Schwefel».  Kalkcrdc  . 
Schwefels.  Natron  . 
Schwefel».  Talkerdc  . 
Salz.*.  Natron  . . . 
Salz*.  Talkerde  . . 
kohlen*.  Talkerdc  . 
Kuh leus.  Kalkcrdc  . 
Kohlen*.  Kixcnoxydnl 
Kximctivxtoff  . . . 
Harz  u.  KxlraeiivstolT 

h) <1.  i.  Quelle: 

1,09’  Gr. 
1,7«  - 
1.47  - 
0,38  - 
0,59  - 
1,05  - 
1.62  - 
0,30  - 

b)  d. !.  Quelle  : 
0,2«)  Gr. 

ojsM  - 

0^716  * 

0,475  - 
0,576  - 
0,840  - 

0,250  - 

; 

9,40  Gr. 

8,792  Gr. 

Kohlensäure*  Gas 
Schwefclwasserstoflgas 

9,98  K.  Z. 
Spuren 

4,667  K.  Z. 
0,370  - - 

SYDYAVKS. 


EMS  Oder  KAIIlS. 


In  der  Giimöror  und  Klein- Honlher  Gc*pnnn*chafV  de* 
Königreich»  Ungarn.  zwischen  Ajnncskii  und  AI 
roagy,  kaum  eine  halbe  Stunde  von  holden,  auf  ci 
nem  AViesengrunde  entspringend.  Gehlrgsfonmulon 
aus  grauem  Sand-  und  Kalkstein  und  eisenhaltigem 
Thonsehiefer  bestehend.  Mineralwasser  trübe,  per- 
lend, von  säuerlich,  etwa*  zusammenziehendem  Ge- 
schmack und  hepatischem  Geruch.  Temper.  0»  H 
Spec.  Gew.  = 1,1X14. 


Freundliche*  Städtchen,  mit  700  Einwohnern,  in  dem 


Dorf  und  Badeort  im  französischen  Departement  de 
l'Aveyron,  3 Diene*  von  Yahres,  fl  D.  vou  Lodeve, 
eben  >o  weit  vou  Rhndez  und  Monde,  in  der  Nahe 
von  C'amarcz,  in  der  Milte  einer  waldigen  Hügel— 
gruppe,  ln  einer  sehr  freundlichen  Gegend  gelegen. 
Ks  eniNpringen  hier  zwei  Mineralquellen,  deren  AA'as- 
ser  klar,  von  schwcfllchciu  Geruch  und  eiseuartigem. 
salzigen  Geschmack  ist.  Temper.  30 — 330  H.  Nach 
Voiitrit  sollen  eine  Menge  Schlangen  in  der  Nahe 
dieser  Quellen  angetrolfeu  werden. 


Im  Ilerzogthum  Nassau,  um  rechten  Ufer  der  Dahn, 
vou  Coblenz  2,  von  Schwnlbach  5,  von  Nassau  nur 
eine  halbe  Meile  entfernt,  liegt  ganz  in  der  Näht 
de*  Dorfe*  Km»,  io  einem  schmalen,  vou  hohen  Ge- 
birgen eingeschlossenen  Thule,  188  Kuss  über  der 
Meerc*8üche . der  schon  längst  berühmte,  den  Hö- 
rnern wohl  bekannte  Badeort  Km*.  Klima:  dem  der 
mildesten  Gegenden  Deutschland*  gleichkommcud 
Schnee  bleibt  Ille  lange  liegen,  feine  Obstsorten , be- 
sonder* AVein  und  Kirschen,  gedeihen  ganz  vorzüg- 
lich, doch  Ist  die  Temperatur  der  Duft,  wegen  der 
Enge  de*  Thaies,  den  hohen  Kelsen,  die  es  imi- 
schltcsscn,  de*  raschen  Dnrchslrömen*  der  breiten 
Dabn , veränderlich  und  zugig , kühlere  Abende , käl- 
tere Nächte,  heissere  Mittage  und  grellem  Tempern- 
Uirwechsct  herbcifiihreud,  auf  reizbare,  an  schwachen 
J,n iigcu  Icideudc  Personen  bisweilen  ungünstig  ciu- 
wfrkend.  — Triukwasser  schlecht.  — Umgehung 
von  Km*  wenig  anziehend.  Berge  schön , gewöhn 
lieh  nur  mit  Kseln  zu  besteigen,  gewähren  nach 
Wetzler  keine  der  Mühe  lohnende  Aussicht  und  sind 
für  Brustkranke  oft  nacluheilig.  — Gebirgsfor- 
mation:  Gebergangsgebirge,  Thon-  und  Grauwak- 
kenschlefer  und  Grauwacke.  Krstorer  wird  von 
Quarzlriimmcrn  durchsetzt,  in  welchen  der  Quarz 
bisweilen  kryslnllisirt  vorkommt.  Ausserdem  ent- 
hält da*  Gebirge  silbnrhultige  Blei-  und  Kupfer- 


Seclizehn  l-nzen  enthalten  nach  Palakl  : 


Schwefelsäure  Kalkerde 


3,0  Gr. 


Kohlrn*nurc  Tnlkerde 
Schwefelsäure*  Natron  . 
Schwefelsäure*  Käsen 
Salzsäure*  Natron  . . . 

Alaunenle 

KxlraeiivstolT  . . . . 

. 1,2  - 

0,8  - 
. 0.6  - 

. ljä  - 

1J)  - 
. (M*  - 

6,6  Gr. 

Schwefel  wa*serxtofTgas 

25,6  K.  Z. 

llestnndthcilc  ln  16  Unzen  nach 

Marikoviky  : 

Schwefelsäure  Kalkcrdc  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde  ...... 

Kohlensäure*  Eisen  . . 
llarzstuff 

1,822  Gr. 
4,666  - 
0.111  - 
1,777  - 
1,111  - 

8£87  Gr. 

Kohlensäure*  Gas  . . . 
Schwefelwasserstoffen*  . 

14,600  K.  Z. 
2,000  - - 

16,066  K.  Z. 

PUsch  fand  In  16  Unzen 


5,037  K.  Z. 


Eine  genaue  chemische  Analyse  dieses  Wasser*  fehlt 
bis  jetzt,  Virem/ue  fand  darin  llydrothionaäiire,  Schwe- 
felsäure*, hydrochlorsaures  Natnim  und  .Magnesia, 
kohleiLsaures  Kiseu  und  Kohlensäure.  Ausserdem 
findet  «ich  darin  eine  salhcnnrtige  Materie,  welche 
den  Niederschlag  färbt  und  ihm  eine  weicho  Beschaf- 
fenheit gibt. 

AUbert,  Prcci*  bUlor.  sur  les  Eaux  miner,  Paris,  1830. 
p.  117. 


n)  Kränchen. 

Nach  Struce’s  tm  Jahre  1*85  Angestellter  Untersuchung 
sind  in  16  Unzen  enthalten: 

Schwefelsäure*  Kall  . . 0,5924  Gr. 

Schwefelsäure*  Natron  . 0,1813  - 

Salzsäure*  Natron  . . 7,7974  - 

Kohlensäure*  Natron  . 9,7118  - 

Kohlensäure*  Dithion  , 0,0107  - 

Kieselerde 0,4139  - 

Basisch  pliosphors.  Tliou- 
erde  .......  0,0018  - 

Kliisssaurd  Kalkcrdc  . . 0,1X119  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0,1407  - 

Kohlensäure  Tnlkerde  . 0,7887  - 

Kohlensaurer  Strontian  . 0,0107  - 

Kohlensaurer  Baryt  . . 0.1X130  - 

Kohlen*.  Bisenoxydul  . 0,0lfl4  - 

Kohleus.  Manganoxydul  0,IXJ37  - 


19,0194  Gr. 

b)  Kcssclbrunnen. 

Nach  Kastner's  Analyse  enthalten  16  Unzen: 

ISäuerl.  kohlensäuerliche* 

Natron 20,000  Gr. 

Kobleusaurcn  Kalk  . . 2,iXX)  - 
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Heil-Quellen. 


II.  Schwefelwasser,  di)  eisenhallig-salinische. 


Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologischer  Theil. 

^ __  ^ 

Wirkungsari,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  i'orsichlsnutss- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Allgemeine  Wirkungen  mit  den  übrigen  eisenhaltig -xaUnischcn  Schwcfetwassern 
übereinstimmend,  lliichtig  und  anhaltend  reizend,  die  Tliätigkcil  de»  Hanl-,  Ge- 
und  Lymphsystems  vermehrend,  Ab-  und  Aussonderungen  befördernd, 
die  organisch«  Mischung  nmündenid,  krankhafte  Ahscheiduug  hemmend,  lonisch- 
xusammen  ziehend,  schwclsstrclbcnd.  Angezeigt  lut  dasselbe : bei  alunlsch- gich- 
tischen und  rheumatischen  Beschwerden,  chronischen  Hantaiuscklügea,  schlaffen 
unreinen  Geschwüren,  Scropheln , Ly  mphstockungca , Bleiinorrhöea  des  Mast- 
darms  und  der  Gebärmutter,  Conlrncluren,  Lähmungen. 

Acbnlich  in  ihren  Wirkungen  ist  mich  die  Mineralquelle  von  Sombor,  bei  dem 
liorfe  Torja,  im  Distrikte  llarotnszck  in  Siebenbürgen. 

Wird  nur  iiasacriieb,  in  Form  von  Bädern  benutzt. 
Hoch  herrscht  auch  hier  die  allgemeine  Schweizer 
Kitte,  dass  mau  in  den  Bädern  viel  zu  lange  verweilt 
uud  auch  Ihre  Temperatur  gewöhnlich  viel  zu  hoch 
nimmt. 

Die  hiesige  Mineralquelle,  deren  vorzüglich  wirksame  Bestandteile  Kohlensäure, 
Schwefelwasserstoff"»»,  Schwefels,  und  koblens.  Kalkerde  und  kohlensaurer  Elsen 
sind,  besitzt  lliichtig  und  durchdringend  auf  den  Organismus  einwirkende,  toni- 
sche, null  äsende , zersetzende,  nchweiss-  und  urintreibendc  Klgenschalten.  An- 
gczclgt  ist  dieselbe  bei  chronischen  Krankheiten  der  Digestions-  und  Repro- 
duclionsorgane,  Verschleimung,  Säure,  Verhaltung  der  Menstruation.  Hämor- 
rhoiden, llleicbaucbt,  Gries-  und  Stcinbildong , langwierigen  Schlelmfliuwen, 
llautaiisschUlgcu,  ntonisch-gichtischeu  und  rheumatischen  Beschwerden. 

Achnliche  Wirkungen  besitzt  auch  das  Szutorer  Miueralwnsscr  im  Serker  Di- 
strikte. 

Wird  sowohl  innerlich  als  auxscrllch  benutzt.  Doch 
besteht  Ihre  Hniiplnnwendung  mehr  in  Form  von 
Bädern. 

Vergl.  Physische  nnd  analytische  Beschreibung  aller 
Mineralquellen  de»  lübl.  Gömörer  und  klciu-Uonlher 
Komltatcs.  Von  ff,  MarUtootky  Killen  von  Nayy 
Toronya.  LuuUchau,  IBM. 

Dieses,  zu  den  nicht  tinkräftlgcn  eisenhnllig-snlinischen  Schweftlqoellen  gebärende 
Mineralwasser  besitzt  lliichtig  und  permanent  auf  den  Organismus  einwirkende, 
die  Thüttgkeit  der  Haut,  des  Lympli-  und  Gelüwsystems,  so  wie  auch  der  Ner- 
ven und  Muskeln  vermehrende,  die  organische  Mischung  umänderade,  Ab-  und 
Aussonderungen  befördernde,  alterirende,  aullosende,  diaphoretische  und  dlurc- 
lisolie  auch  tonische  Eigenschaften.  Zufolge  der  Erfahrungen  des  lir.  Itrulie 
zeigt  »ich  dasselbe  als  Bad  besonders  heilsam  bei  Chronischen  Sehwäcliekrank- 
heiieu,  namentlich  bei  Kmptiudliclikeil  und  erhöhter  Reizbarkeit  der  äuasern  Haut, 
bei  grosser  Neigung  zu  Krkältungeu  und  rheumatischen  Affectlouen,  der  nach 
Hhemualiamcu  häufig  zuriickbleibcuden.  lauge  anhaltenden  Abspannung,  Schwäche 
des  Muskel-,  Verstimmung  des  Nervensystems,  Kachexien,  Hysterie,  Giehl, 
Hheumatalgien,  Lähmungen,  Schleimnüssen , Bleichsucht,  Neigung  zu  Abortus. 
chronischen  Hauuiusscblägcu. 

' * I . .«J>»  «bur  J ,ik>il 

Dient  mehr  zum  äusscrllchcn  als  innerlichen  Gebrauche ; 
wenigsten»  erfordert  seine  Anwendung  als  Trinkkur 
eine  gewisse  Energie  der  Verdauungsorganc.  Die 
zum  Kurgebmuch  milbigen  Gebäude  wurden  erst  vor 
zehn  Jahren  von  dem  gegenwärtigen  Besitzer,  Herrn 
Sturm , nüfgeitihrt  und  schon  im  Jahre  lfCH  fanden 
sich  143  Kurgäste  ein.  Ausser  den  gewöhnlichen 
Wannenbädern  gibt  es  liier  auch  zweckmässige  Vor- 
richtungen xu  Donchebädern.  Im  Durchschnitt  wur- 
den jährlich  itlriMfM  3500  — 40110  Wanne u-  uud 
gegen  s«W  Douchebäder  genommen. 

Besitzen  die  den  eisenhaltigen  Seliwefelthermen  im  Allgemeinen  zukommendeu. 
nächtig  und  anhaltend  anf  den  Organismus  einwirkenden,  die  Thätigkelt  des 
Haut -7  Ge  fass-  und  Lymphsystem»  aufregenden,  die  Circulatiou  des  Blute»,  be- 
sonders in  den  lintorleihseliigewelden  befördernden,  geliud  tonischen  und  diapho- 
retischen Eigenschaften.  Ihre  Heilkraft  wird  gerühmt:  bei  hartnäckigen  tnvete- 
rirlen,  rheumatischen,  gichtischen,  metastutlschen  und  paralytischen  Affcctionen, 
chronischen  Hautkrankheiten,  «tonischen  Bchleimdümen,  acrophuliucu  nnd  rha- 
chlllsclton  L'uheln,  Contracturcn  uud  Steifigkeiten  der  Gelenke , Stockungen  in 
den  I nterleibselnge weiden,  Hämorrhoiden,  Nieren-  und  Blasenkraukhciten. 

Dienen  sowohl  zum  innerlichen  als  äusserlicheii  Ge- 
brauche. Man  trinkt  davon  früh  nüchtern  drei  bis 
vlor  Gläser  Wasser  von  der  kleinen  Duelle,  gewöhn- 
lich mit  einem  Drittel  Milch  vermischt,  desgleichen 
benutzt  man  dieselben  in  Form  von  Bädern,  Douchen 
und  Einspritzungen.  Auch  bedient  man  sich  des 
fetten . salbenarligen  Schlammes , äiisserlich  zu  Um- 
schlägen, bei  topischen  Affectionen.  Die  Kurzcit 
dauert  vom  Monat  .Mai  bis  Ende  September. 

Die  zur  Klawe  der  erdig -alkalischen  Mineralwasser  gehörenden  Thermalquellen, 
welche  weniger  durch  diu  qualitativen  Mischungsverhältnisse  ihrer  Bestandteile 
(worunter  sich  vorzüglich  kohlen».  Natron  und  kohlen».  Frden  als  die  hervor- 
stechendsten, und  kohlen».  Klsen  und  Mangnnoxydnl  als  die  schwächsten  darthiiu). 
als  durch  Ihre  verschiedenartige  Temperatur  (von  23  hl»  20°  R.)  sich  unterschei- 
den. wirken,  sowohl  innerlich  als  iiusserlich  angewandt,  nicht  durch  gewaltsame 
und  »tfinnische  Henction,  sondern  durch  sanfte  und  allmählige,  aber  um  so  län- 
ger fortbestehende  nnd  ausdauernde  l’mwandluug  der  ganzen  Constitution;  und 
zwar 

n)  durch  qualitative  Umänderung  des  lleproductlonsprocesscs,  namentlich  durch 
Zersetzung,  Neutralisation  und  Abstumpfung  vorwaltender  Säure  uud  den  daraus 
hervorgehendeu  l'ehelseynsformen; 

b)  durch  Belebung  des  geschwächten  nnd  durch  Beruhigung  des  krankhaft  aufge- 
regten Nervensystems,  mit  besonderer  Beziehung  zum  L'terinsystem ; 

c)  durch  Beförderung,  Regullrung  und  qualitative  Verbesserung  der  llämatose,  der 
Ab-  und  Aussondcrungsproccssc  mit  besonderer  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten 
der  Luftwege  uud  der  Lymphdriisen. 

Allgemeine  Wirkungen:  die  Hiiuttbätigkcit  und  das  plastische  Leben  des 
Zellstoffs  erhebend,  die  Lebensform  in  der  pathologischen  Autonomie  de»  Blutes 
verändernd  (l)Ul) , die  nach  langwierigen  Krankheiten  zum  Thcil  oder  Ran/ 
darnieder  liegende  Production  des  Organismus  auf  die  gelindeste  Weise  empor- 
richtend ( Thllrnius) , die  Mäftemassc  verdünnend,  aufliisend,  Sc-  und  Exemtionen 
befördernd,  wohllhätige  Krisen  sowohl  durch  die  Haut,  als  durch  die  harnabson- 
deraden  Organe  herbeiflihrend,  erweichend,  krauipfxlillend.  Einige  Zelt  fortge- 
setzt bemerken  die  Kranken  nach  und  nach  eine  gewisse  Krmaltuug  und  Hinfäl- 
ligkeit, welche  häufig  mit  fieberhaften  Bewegungen  und  dem  gewöhnlichen  Ba- 

Die  Knr  in  Km»  zerfällt,  wie  überall,  ln  die  vor- 
bereitende und  eigentliche  Brunnenkur.  Die  Vorberei- 
tung zur  Kur  besteht  darin, 

1)  dass  man  sieh  durch  eine  zweckmässige  Diät  und 
den  Gennas  der  freien  Luft  zur  anzutretenden  Reise 
geschickt  und  kräftig  mnclit; 

2)  bei  hartnäckiger  Verstopfung,  Vollblütigkeit  cic.  müs- 
sen gelinde  Abführmittel  oder  Blutentziehungen  vorge- 
nomincn  werden.  Die  eigentliche  Brmincukiir,  welche 
vom  MM  bis  September  statt  hat,  beginnt  in  den 
Morgenstunden  lind  zwar  zuvörderst  gewöhnlich  mit 
dem  Trinken.  Man  begibt  sich  deshalb  an  einen  der 
verordnelen  Trinkbrunnen  (Kcssctbriinnen  oder 
Kränchen)  und  trinkt  unmittelbar  an  der  Quelle, 
damit  nicht  durch  Abkfthlen  und  Verdunsten  die  wirk- 
snmen  Stoffe  verloren  gehen.  Man  trinkt  erst  2, 
dann  3 und  dann  mehrere  Becher  und  zwar  in  Zwi- 
schenräumen von  B,  10  bis  16  Minuten.  Gewöhnlich 
mischt  man  zu  jedem  Becher  den  dritten  Theil  war- 
mer Kuh-,  Ziegen-  oder  Kselinmilch  nnd  macht  sich 
dabei  die  nölliigc  Bewegung.  Eine  reichliche  halbe 
bis  ganze  Stunde  nach  dein  letzten  Becher  darf  ein 
leichtes  Frühstück  eingenommen  werden.  — Die  Wahl 
der  Quelle  richtet  sich  nach  der  Natur  der  Krank- 
heit und  der  Individualität  des  Organismus.  Der 
Kesselbrunnen  (welcher  am  häufigsten  getrunken 
wird)  wirkt  wegen  seiner  hühern  Temperatur  und 
wegen  seines  geringem  Gehalle«  an  Kohlensäure, 

aa 
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H e i-  I - Quellen. 

III.  Alkalische  Mineralwasser,  a)  erdige. 


Nomeuelatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Phy&iographischer  TheiL 

Geographische  Isige , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungsvcrhällniss  der  darin 
enthaltenen  BestuncUheile. 


SCHLANGENBAD. 


erzc.  — Die  Baderloy,  ein  hohes  von  Osten 
nach  Westen  Kms  umgebendes  Geblrg,  aus  stellen 
grotesk  geformten  Fetseumasscn , grSsatenthells  aus 
Thonschiefergeacbieben  zusammengesetzt,  wird  als 
Heerd  der  Thermalquellen  betrachtet.  — Nach  Ver- 
schiedenheit der  latge  unterscheidet  man 

a)  die  Thermen  des  Kurhauses,  als: 

I)  der  Kesselbrunoen,  von  37  bis  40°  R.  Tem- 
peratur ; 

3)  das  Kränchen,  von  38°  B.  Temperatur,  wel- 
che beide  Quellen  vorzugsweise  zum  Trinken  be- 
nutzt werden ; 

3)  die  Thermen  unter  der  Küche,  von  370  R. ; 

4)  bei  dem  Fclsoobmnncn  (strömt  blo*  Gas  aus); 

3)  die  Thermen  der  Kiirstenbüdcr,  von  28  bis  300  r.; 

, l 

8)  die  Thermen  des  Wilhclmsbrtinnens,  von  81°  R.l 

7)  der  Wnppenbrunncn , von  24°  B.; 

8)  die  Bubenqiiellc,  von  38°  H.; 

0)  die  Therm.  der  Kränchdnbädcr , von  24  bis  30°  R.; 

II»)  die  Quelle  bei  dem  Rondel,  von  44°  R. ; 

II)  die  Quelle  vor  dem  Mittelbau,  von  38°  R.; 

18)  die  Quelle  im  Kanal  der  Lahn,  von  830  r.  . 

13)  die  Quelle  an  der  Mauer  der  Lahn,  von  42°  R.; 

14)  die  Quelle  im  Keller,  von  23»  R.  — - 

b)  Die  Thermen  des  »beinernen  Hauses,  wor- 
unter mehrere  von  20  bis  30°  R.,  die  zu  Bädern 
und  Getränk  benutzt  werden.  — 

c)  Die  Thermen  de*  Armenbades,  von  27  bis 
3t) o K.,  als  Getränk,  Wasser-  und  Donchcbäder  be- 
nutzt. — Wasser  hell  und  klar,  ein  wenig  Ins  bläu 
liehe  spielend;  Geschmack  bei  den  wännurn  Quel- 
len fttdc,  laugenbnft,  schwach  salzig,  bei  den  küh- 
len) weniger  Aide,  schivnch  salzig,  säuerlich  pri- 
kelnd  auf  der  Zunge,  den  äussern  harten  Schalen 
der  Mandeln  nicht  uuähdlicb;  Geruch  schwach,  liui- 
genartig.  Beim  lüngereh  Stehen  scheidet  sich  ein 
zlmmtl'arbener  Bodensatz  aus  dem  Wasser  ab,  der 
aus  Kalk  und  Eisenoxyd  besteht. 

Wird  das  Rnuer  Mineralwasser  in  wohl  verkorkten 
Flaschen  gefasst , so  schmeckt  es  nach  der  Verküh- 
lung, wie  ein  leichtes  Seifcrserwasoer.  ( Krcysig).  — 
Das  Wasser  In  der  K ränchenqnello  wird  von 
jeher  ln  viel  grossem  Quantitäten  versandt,  als  das 
de»  K essel br u nn uns,  was  seinen  Grund  wahr- 
scheinlich darin  hat,  dass  das  Wasser  der  erstem 
Quelle  durch  die  Abkühlung  weniger  an  freier  Koh- 
lensäure verliert,  als  das  viel  wärmere  des  Kessel- 
brunnens. Ule  Füllung  des  Brunnens  geschieht  da 
durch,  dass  man  das  Wasser  dea  Kräuchens  In  die 
Krüge  unmittelbar  einfllessen  lässt,  welche,  wenn 
sie  gefüllt  sind,  alsbald  verpfropfl  und  verpteht  wer- 
den. Das  Wasser  des  Kesselbntnncns  dagegen,  des- 
sen Quelle  viel  ergiebiger  ist,  als  die  des  Kränchens, 
wird  aus  einem  Bassin  geschöpft.  Das  Wasser  io 
den  wohl  verstopften  und  »erpichten  Krügen  hält 
sich  Jahre  lang,  ohne  trübe  oder  sonst  verändert  zu 
werden.  Die  Zahl  der  Kurgäste  betnig  im  Sommer 
des  Jahres  1833:  2,810.  (Bad  Kurs  im  .Sommer  IH33. 
Vom  Obcrmcdiclunlrath  Dr.  Franque  , Brunnenar/.t 
daselbst.  Jahrb.  f.  Deutschlands  Heilquellen  und  See- 
bäder. I.  Jahrg.  1838.  8.  361.) 


Kohlensäure  Talkcrdc 
Schwefelsäure»  Natron  . 
Salzsäure  Kalkerde  . . 
Salzsäure  Talkerde  . , 
Kohlen».  Mnngnnoxydul 
Kohlen».  Klsenoxydul 


2.000  Gr. 

1.000  - 
0,300  - 
0,230  - 
0,123  - 
0.082  - 


23,937  Gr. 


Zufolge  der  Analyse,  nach  welcher  in  der  Strure' scheu 
Triukanslalt  zu  1-clpzig  gearbeitet  wird,  enthalten 
18  Unzen  des  KeMcIbninneit»  in  wasserfreiem  Zu- 
stande: 

Schwefelsäure»  Kall  . 0,54000  Gr. 

Salzsaures  Kali  . . . 0.04500  - 

Salzsaures  Natron  . . 7,83400  - 

*3  basisch  phosphorsanre 
Thonerdc  ....  0,00180  - 

Flnsssauro  Knlkerde  . 0,00192  - 

Kohlensäure»  Natron  . 10,73000  - 

Kohlensäure  Kalkerdc  . 1,14070  - 

Kohlensaurer  Baryt  . . 0,00290  - 

Kohlensaurer  Strontian  0,01070  - 

Kohlensäure  Talkerde  . 0,78870  - 

Köhlens.  Klsenoxydul  . 0,02600  - 

Köhlens.  Manganoxydul  0,00370  - 

Kohlensaures  Lithion  . 0,00340  - 

Reine  Kicsclerdo  . . 0,41390  - 


11,36472  Gr. 

(Vergl.  Dr.  Aug.  Vetter  über  den  Gebrauch  nnd  dto 
Wirkungen  kiinstl.  und  nalürl.  Mincralbrunnen.  Ber- 
lin. 1833.  S.  123;  wo  jedoch  des  kohlen»,  i.ithlou» 
keiner  Krwähnung  geschieht. 

Nnch  einer  zweimaligen  l'ntersnehnng  will  Strwe  ei- 
nen Gehalt  von  Kitpferoxyd  in  dem  Kmser  Thermen 
gefnnden  haben.  (S.  Dr.  Mit , die  Mineralquelle  zu 
Tbarand.  8.  63.) 

c)  Quellen  dea  steinernen  Hansos. 

Nach  Trommsdor/ps  182,5  angestellter  Untersuchung 
enthalten  16  Unzen  nn  festen  Bestandthctlen  im  was- 
»erlecren  Zustande  : 


Doppel  kohlen».  Natron 
Schwefelsäure»  Nntron 
Sal/.saures  Natron  . . 
Kohlensäure  Knlkerdo 
Kohlensäure  Talkerde 

Kieselerde 

Salzsaure  Kalkcrde 
Humus  od.  KxtracUvsIojr 


19,923  Gr. 
1,000  - ’ 
1.333  - 
0,716  - 
0,060  - 
0,160  - 

eine  Spur. 


An  kohlcnsnurcm  Gns 


23,801  Gr. 
13,53  K.  Z. 


J.  B.  Tromrntdor/Pi  neues  Joura.  d.  Phnrmac.  Bd.  XL 
81.  1.  — Outt.  tterrrn.  Richter , Deutschland»  Mine- 
ralquellen. Berlin,  1888.  — G.  BUchap t chemische 
Untersuchung  der  Mineralquellen  zu  Geilnau,  Fachin- 
gen  und  Selters.  Bonn,  1828.  s.  17H.  — Bley  a.  s. 
O.  8.  184.  — Osann  a.  n.  O.  II.  8.  «86.  — Jahrbü- 
cher der  Heilquellen  und  Seebäder.  1.  und  2.  Jahrgang. 


im  Herzogthume  Nassau,  2 Stunden  von  Schwnlbach, 
3 Stunden  von  Wiesbaden,  4 Standen  von  .Mains, 
von  Kms  nur  einige  Meilen  entfernt,  liegt,  ln  einem 
einsamen  aber  anmuthigen , von  waldigeu  Bergen 
umschlossenen  Thale,  dieser  vorzüglich  vom  schönen 
Geschlecht«  häufig  besuchte  Badeort.  Auch  eignet 
»Ich  die  Lage  dieses  Ortes  besonders  für  diejenigen, 
welche  ein  einfaches,  heileren  Stillleben  dem  ge- 


Nach  der  von  Osann  (a.  a.  0.  II.  8.  699.)  angeführten 
Analyse  enthalten  ln  18  l’nzen: 

I)  d.  Schacht-  *)  d.  Röhr- 
brtinncn : brunnen : 

Salz».  Talkcrde  . 0,063  Gr.  .... 

Köhlens.  Natron  . 8,000  - SA  Gr. 

Köhlens.  Kalkerde  UDO  - .... 

Köhlens.  Talkerde  0,730  - .... 
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Dynamischer  Theil. 


Wirkungsart , Heilkräfte,  specielle  Anwendwig,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


Kakigraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zxmischungen  und  dergl. 


deausschlngc  begleitet  Ist , mich  dem  Grade  der  Krankheit  lind  der  Individuellen 
Reizbarkeit  kürzere  oder  längere  Zelt  anhält,  aber  nllmähllg,  wie  das  Innere 
Wohlseyn  des  Körpers  zunimmt,  ln  das  behagliche  Gefühl  der  Gesundheit  über- 
geht. (Vergl.  Diel , über  den  Innerlichen  Gebrauch  der  Thermalquellen  ln  Kms. 
Frankf.  a.  M.  1838.) 

Nach  A.  IVf/rr  (a.  a.  O.  S.  188.)  Ist  Ems  für  Selters  und  Sal/.hrtmn  dasselbe, 
was  Karlsbad  für  Marienbild  ist:  die  höhere  Potculiruog  derselben  Wirkungs- 
richtung. 

Specielle  Anwendung: 

1)  gegen  Krankheiten  der  ReproducUon  nnd  Amlmllalien,  vonvallcnde  Säure,  Sod- 
brennen, Magenkrampf,  Kolik,  langwieriges  Erbrechen , Appetitlosigkeit,  Dy 
pepslc,  zähen  und  unregelmässigen  Stuhlgang,  Neigung  zu  Aufstossrn  und  Blä- 
hungen, Anschwellung  der  I-ebcr,  Milz,  Gckrösdriisen,  chronische  Krankheiten 
des  Vencnsystcma,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie , Gelb-  und  Hautwnssersucht 
(ThUeniwt).  Nach  Kreyslg  kann  Ems  In  allen  den  Fällen  statt  finden,  wo  Karlsbad 
rathsam  Ist,  wo  nber  zu  fürchten  steht,  dass  letzteres  zu  stark  einwirken 
möchte.  (Geber  den  Gebr.  natüri.  und  künstl.  Mineral w.  Leipzig,  1885.  8.  SH5.) 

ß)  Gegen  chronische  Hantkrankheiien , als  Krätze,  Flechten,  Geschwüre;  auch  Ist 
Ems  nach  Mcblnngenbad  das  beste  Schönheitsmittel,  kupfrtge,  knotige  nnd  eiternde 
Pusteln  auf  der  Haut  zu  vertreiben,  ferner  gegen  gichtische  und  rheumatische 
Beschwerden,  Anlage  zu  Kropf-  und  Stclnbildung,  Drüseustockungen,  Dyskraaie 
der  Lymphe,  scrophulösc  Disposition  und  krankhafte  Mischung  des  Blutes.  — 
Vorzüglich  elgneu  sie  sich  nach  Kreysly  für  zärtliche  oder  geschwächte  Frauen, 
angegriffene  Männer,  scrophulösc  Kinder  und  die  Folgeübel  scrophnlöser  Anlage, 
als  Geschwüre  der  Drüsen,  Verkrümmungen  der  Fftate,  Geschwulst  der  Gelenke 
und  er  kennt  kein  Mineralwasser,  was  so  sehr  verdiente  in  solchen  Zuständen 
von  Kindern  mehr  gebraucht  zu  werden,  als  dieses.  ■ 

ff)  Gegen  chron.  Krankheiten  der  Rcspiratloiuorgnne,  lublnfiammalo  rischen  Zustand 
oder  chron.  Entzündung  der  Schlslinhäui«  der  Luftröhre,  dt»  Kehlkopfs  und  der 
Bronchien,  hartnäckige  Heiserkeit,  last  gänzliche  Sprachlosigkeit,  unvollkommen 
gehellte  Lungenentzündung,  Tuberkelbildung , d.  h.  wenn  die  Lungcntuberkela 
noch  im  Stadlo  crudltatls  sich  befinden  ( Heyfelder ) , langwierige  Bnistkaiarrhe, 
schleimige  Engbrüstigkeit,  Im  Knutehen  begriffene  scniphulöse  und  pltultöse 
Hals-  und  Lungeuschwiudsncht.  — In  allen  diesen  Fällen  hat  sich  besonders  der 
Kesaelbrunnen  als  npeclllsch  heilkräftig  bewiesen.  Doch  erfordert  auch  hier 
sein  Gebrauch  die  grösste  Vorsicht  und  dient,  zeitig  angewandt,  mehr  dazu,  die 
Disposition  zu  dieser  Krankheit  zu  beseitigen,  als  diu  ausgebildete  Krankheit 
selbst  zu  hellen.  Im  letzten)  Kalle  wird  durch  die  aullösende  alkalische  Wirkung 
das  Stadium  der  Colliquattou  nur  um  so  schneller  entwickelt. 

Nach  Dr.  A.  Vetter  (Geber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstl.  und  natüri 
Mlneralhr.  Berlin,  1835.)  wirkt  die  Therme  von  Kms  durch  Ihren  Gehalt  au  koh- 
lrnaaurciu  Natron  besonders  kräftig  dem  Zustande  von  Entmischung  der  weissen 
Säfte  entgegen,  erweiset  sich  sehr  bfllfrclch  bei  chronischen  Leiden  der  Schleim- 
häute der  Brust  und  des  Unterleibes,  bei  von  Erschlaffung  des  Gterinsystems  und 
Stockungen  tiemibrender  Couceptionsunfiihlgkelt;  man  hüte  sich  jedoch  Zustände 
der  Cotliquallon  und  Verjauchung  mit  denen  der  eiwelssloffartlgcn  Verflüssigung 
zu  verwechseln.  — Bel  Bnutleidenden  Ist  besonders  der  Zustand  der  Entwicke- 
lung und  Ansbildung  Ins  Ange  zu  fkasen.  Nur  die  Disposition  znr  Lungcntuber- 
kelbtldung  ist  nach  beseitigter  Kntzöndungsperiode  durch  Ems  zu  hollen  möglich, 
nicht  aber  die  bereits  ausgeblldctc  oder  die  Im  Begriff  steht,  sich  nuszubilden, 
wo  schon  Desorganisation  und  Stofiverietzung , Hepatisation  nnd  Huppuratlon  ein- 
getreten. Hier  wird  das  Gebel  nur  verschlimmert  und  die  Katastrophe  schneller 
herbeigeführt.  _ _ 

4)  Gegen  Stockungen  in  den  weiblichen  Geachlechufunctinnen,  zu  grosse  Reizbar- 
keit oder  Mangel  an  Krregbarbelt  der  Genitalien,  Unordnung  der  Menstruation 
namentlich  gegen  verhaltene,  verstopfte  oder  unterdrückte,  unregelmässig  oder 
zu  sparsam  Messende,  schmerzhafte,  mit  Kolik,  Erbrechen,  Ohnmacht  verbun- 
dene monntl,  Reinigung,  Amcaorrhlle,  Bleichsucht,  Fluor  albus,  Nclguug  zu 
Fehlgeburten,  Unfruchtbarkeit,  (ln  letzterm  Falle  wird  besonders  die  Buben- 
quelle  empfohlen.  — lleyfelärr  nnd  Andere  warnen  vor  dem  Missbrauche  dieser 
Quelle,  wegen  der  wollüstigen  Empfindung,  die  sie  erregt  und  der  dadurch  hcr- 
vorgerufeueu,  der  Onanie  gleichenden  Reizung  des  Nervensystems. 

5)  gegen  chronische  Nervenkrankheiten,  «.  g.  Nervenschwäche,  übergrossc  Em- 
pfindlichkeit und  Nervcnrelzbarkell,  Hysterie,  Neuralgie,  Veitstanz,  Lähmung, 
Steifigkeit  und  Contracturcn  der  Gelenke,  beginnende  Nervenschwlndsucht  (.Viel) 

ff)  Gegen  unbezwfngliche,  Blindheit  drohende,  veraltete  Aiigcncntzündung,  Entzün- 
dung und  Schärfe  der  Augenlteder,  TrlcfSnglgkelt.  (Die  AngcnqucUe,  Augenbron- 
nen  oder  Spriogbrünnchen  genannt,  wird  hier  vorzugsweise  von  Thileniws  gerühmt.) 

7)  Als  Vor-  und  Nachkur  zu  Wiesbaden  und  Schlangen bad , desgl.  als  Ucbergangs- 
mlltel  zu  gelindem  Stahlwassern.  Auch  In  Verbindung  mit  künstL  Karlsbad. 

Gegenanzeigen:  fieberhafte  Bewegungen,  Congextionen,  Blutspucken,  iuncrc 
Vereiterungen,  CoUlquaÜoncn,  ausgebüdeter  phthlsischer  Zustand. 


mehr  auf  die  Schleimhäute  der  Luftwege,  nuflü- 
send,  erschlaffend  und  krampfeultcnd  und  wird  des- 
halb ln  Krankheiten  der  Resplretionsorgane  vorgezo- 
gen, dagegen  wirkt  das  Kränchen,  wegen  seines 
geringem  Wärmegrades  nnd  des  reichern  Gehalte* 
an  Kohlensäure,  belebend,  aufregend,  gelinde  eröff- 
nend, die  Functionen  der  Nerven  und  Geschlechts- 
organe bethätlgend  und  wird  deshalb  vorzugsweise 
bei  Krankheiten  der  Unterleibsclngewetde  benutzt. — 
Die  Thermatq.  des  steinernen  Hauses,  wclcho 
hinsichtlich  Ihrer  Temperatur  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  in  der  Mitte  stehen,  stehen  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Heilkraft  auf  gleicher  Stufe  der  Wirk- 
samkeit. — Die  beste  Zelt  zum  Baden  Ist  ebenfalls 
In  den  Morgenstunden.  Mail  steigt  langsam,  bis  an 
die  Knie  Ins  Rad,  wäscht  sich  Gesicht  und  Hals  und 
trocknet  sie  wieder,  benetzt  nun  auch  den  Oberleib 
und  senkt  sich  dann  erst  bi»  an  den  halben  Leib  und 
endlich  bis  an  den  Hals  hinein.  Man  badet  anfangs 
mir  kurze  Zelt,  10  Minuten  bla  V*  Stunde  und  steigt 
dann  täglich  erst  mit  5,  dann  mit  11)  Minuten  bla 
zur  ganzen  Stunde.  Gegen  Ende  der  Kur  geht  man 
stufenweise  wieder  zurück,  bis  zu  der  Zelt,  wo  man 
angefangen  hat.  Die  angemessenste  Temperatur  des 
Bades  ist  zwischen  81  und  88°  R.  — 

Nach  dem  Bade  muss  mau  steh  sorgfältig  bekleiden 
und  vor  Erkältungen  schützen.  — Ausserdem  bedient 
man  sich  des  hiesigen  Tbermalwassers  zu  Klystteren, 
Einspritzungen  und  Douchebädem.  — Die  Buben- 
q u eile,  deren  Strahl  in  Form  einer  aiifstcigcndcn 
Douehe  unmittelbar  auf  die  weiblichen  Geschlcchts- 
thette  geleitet  wird,  wirkt  reizend  und  belebend, 
thclls  als  aphrodtslacum,  thells  als  beruhigendes, 
krauipfalillcudcs  Mittel.  Darf  aber  täglich  nur  ein- 
mal und  zwar  nur  auf  kurze  Zelt  angewendet  werden. 

Ucbcr  Bäder  und  Brunnenkuren,  besonders  an  den  Mi- 
neralquellen des  Taunusgcbirgs , namentlich  Ems, 
Schla ngenbad,  Wiesbaden  und  Schwalhach,  von  Dr. 
Ueyffldrr , Leibarzt  uud  Medicinalratb  ln  Sigmaria- 
geu.  Stuttgart,  1834. 

Dr.  J.  ton  Droxte-  lliifxlniff  (früher  prnct.  Arzt  zu 
Münster,  jetzt  auf  seinen  Gütern  lebend),  Ems  und 
seine  Heilquellen.  Für  Bade-  und  Brunnengäste. 
Nebst  einer  Ansicht  von  Ems.  .Münster  1831. 

Da»  Armen-  oder  Hospltnlbad  ist  ursprünglich  zur 
Aufnahme  von  84  Personen  bestimmt,  welche  in  der 
Anstalt  eine  in  jeder  Beziehung  ganz  kostenfreie 
Unterkunft,  Verpflegung  and  ärztliche  Behandlung  fin- 
den. Die  hierdurch  erwachsenden  Unkosten  werden 
theil»  au»  dem  eigenen  Fond  der  Anstalt,  thells  aus 
den  freiwilligen  Beiträgen  de»  Kurpublikunis  bestritten. 
(Vgl.  Bericht  über  da»  Hospftalhad  zu  Ems  ln  der 
Saison  von  1830.  Vom  Mcdfrinalmth  Dr.  Döring, 
Brunncnarzt  daselbst.  Jahrbuch  für  Deutschlands 
Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jahrg.  1837.  S.  39 — 58.) 

Dass  fn  Krankheiten  der  Rcsplrattonsorgane  der  Kes- 
selbrunnen im  Allgemeinen  besser  vertragen  wird, 
als  das  Kränchen,  hat  eich  trotz  der  Widersprüche 
des  Herrn  Dr.  Ileyfrlder , neuerdings  wieder  bestä- 
tigt. Auch  die  höhere  Temperatur  Ist  zum  Theil 
Ursache,  sagt  Dr.  Frangue , warum  der  Keaaelbr. 
bei  Bruatleidun  mit  heftigem  Husten  und  Auswurfe 
so  wohltlmtig  wirkt;  solche  Kranke  fühlen  sich  schon 
nach  dem  Genüsse  der  ersten  Becher  angenehm  er- 
wärmt, der  Husten  wird  beschwichtigt  und  der 
Auswurf  erleichtert.  — lodest  ist  es  uothwendlg, 
die  Kur  nicht  auf  zu  kurze  Zelt  zu  beschränken,  die 
Kranken  mit  dem  Trinken  des  Wassers  nicht  zu 
übereilen  und  die  während  der  Kur  mitunter  ent- 
stehenden congcstlven  Zufälle  genau  zu  beobachten, 
uin  sic  durch  geeignete  .Mittel  zu  mässigen  und  zu 
beseitigen.  Werden  solche  Kranke  auch  zu  dem  Ge- 
brauch der  Biidor  angewiesen,  so  darf  man  es  nicht 
versäumen,  sie  nach  dem  Bade  sorgfältig  zu  beobach- 
ten, uud  die  Temperatur  des  Bades,  so  wie  die  Zeit, 
weiche  sie  ln  demselben  verweilen  »ollen,  nach  den 
individuellen  Verhältnissen  sorgfältig  zu  rcgulircn. 


Die  sowohl  an  fixen  als  flüchtigen  Bcstnndlbeilen  sehr  geringhaltigen  Mineralquel- 
len, welche  sich  nach  UufeUmd  durch  nicht*  als  durch  eine  angenehme  Milch- 
wärme,  durch  eine  höchst  weiche,  milde,  gleichsam  sclfenarttge  Beschaffenheit 
und  durch  einen  kaum  bemerkbaren  Salzgeschmack . welcher  dem  darin  enthalte- 
nen kohlensaurcnNntron  zirzuschreiben  ist,  auszeichneo,  wirken  erweichend,  gcllnd 
erschlaffend,  atiflüscnd,  ahsorblrcnd,  nent ralis trend ,,  reizmildernd,  das  Nerven' 
System  beruhigend,  die  gesteigerte  Irritabilität  de*  Gefäss-  und  Muskelsystcms 
herabsliininend,  krampfstlllcud.  Vorzugsweise  Ist  cs  die  äussere  Haut  uud  die 


Die  hiesigen  Thermalquellen  werden  am  häufigsten  fius- 
serlich.  In  Form  von  Wassertiädcrn , benutzt,  worin 
die  Kranken,  nach  Umstünden,  \\  bis  ganze  Stunde 
zuhringen.  Innerlich  bedient  man  sich  des  Thermal- 
w unser»  nur  seilen.  — Das  versandte  wird  hie  und 
da  ebenfalls  zum  äusserlichen  Gebrauche  als  Wascb- 
uud  Schönheitsmittel  benutzt. 


132  Heil  - Quell  en. 

IO.  Alkalische  Mineralwasser , d)  erdige. 


Nomenclatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  JMischungsverhültniss  der 
darin  enthaltenen  Beslandlheile. 

rfitifcbvollcn , kostspieligen  Treiben  anderer  linder 
verziehen.  — Gebirgsformation,  Thonscbicfer.  — 
Die  hinter  dem  Hessischen  Hanse  entspringenden 
Thermalquellen  geben  in  24  Munden  3000  Ohm  Was- 
ser, welches  ans  3 (Quellen  In  einen  grossen  Behäl- 
ter geleite«  wird.  — Thermalwasser  ausserordentlich 
klar,  geruchlos,  von  einem  faden , schwach  salzigen, 
laiigennriigcn  Geschmack,  beim  Waschen  oder  Baden 
überaus  weich,  fast  fettig  anzutäblen.  Auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  bei  der  Duelle  schwimmt  eine 
Art  schmieriger  Fettigkeit,  die  sich  an  den  Körper 
nniegl.  Aus  der  Quelle  geschöpft,  entwickelt  es 
keine  Luftbläschen,  aber  an  einer  Hbhrc,  aus  der 
es,  Behufs  des  Trinkens,  strömt,  aufgefnsst,  ent- 
wickelt es  Lullbläschen,  so  dass  cs  also  gebundenes 
Gas  eolhält,  das  durch  die  Bewegung  entbunden 
wird.  (WettUr).  Aach  K/ittner  beträgt  die  Tempe- 
ratur der  Quellen  81  —84  11.  — In  dem  neuen  Hause 
gibt  es  ebenfalls  Quellen,  deren  Temperatur  noch 
etwas  höher  ist,  als  die  dur  vorigen.  Hinsichtlich 
de»  Wärmegrades  und  der  specifischou  Schwere  fin- 
den folgende  Verschiedenheiten  Slat«: 

1)  Schachtbrunnen,  von  24,3°  R.  Temperatur  nud 

1 .00030  spec.  Gewicht ; 

2)  Thermalquellen  des  alten  Brunnens,  von  21  bis 

23.30  R.  und  1,00033  spec.  Gew. ; 

3)  Höhrbrunnen,  von  23°  H.  und  1,00033  spec.  Gew.; 

4)  Thermalquellen  des  nenen  Brunnens,  von  22,3 
24.3"  R.  Temper,  und  1,00030  bl»  1,110033  spec.  Ge- 
wicht. — Da»  versandte  Tbcnualwasser  wird  vor- 
zugsweise nur  als  Waschwasser  benutzt. 

Die  Lage  Schlangcnbads,  beinahe  Wh)  par.  K.  über  der 
Meeresfläche,  wird  durch  drei  bedienende  Bergkup- 
pen von  000  bt»  700  K.  Höhe  geschützt,  ist  von  je- 
dem Thalziigwludc  befreit,  nud  erfreut  sich  einer 
sehr  reinen,  gesunden  Luft,  welche  durch  eine  gün- 
stige .Mischung  und  Temperatur,  das  Frische,  Bele- 
bende der  Berglull  mit  der  Milde  de»  südlichen  Ab- 
hanges des  Taunus  vereinigt.  Der  Boden  ist  sehr 
kiesreich,  zum  Tliell  ihonerdig  und,  wie  alle  um 
Sclilnngenbad  gelegene  Bergkuppen,  Quarz  enthal- 
tend. — Das  Aeussere  des  Kurorts  hat  sieb  in  der 
neuesten  /.eit  wesentlich  verschönert.  Die  /.immer 
in  den  herrschaftlichen  Badehäuscrn,  in  welchen  sich 
allein  die  Quellen  und  Bäder  befinden,  sind  neu  und 
geschmackvoll  ineuhlirt.  Im  Ganzen  befinden  sich 
in  den  herrschaftlichen  Gebäuden  200  bewohnbare 
Piecen,  von  welchen  aber  nur  130  an  Fremde  rer- 
miethet  sind.  Das  alte  Badokaus  enthält  43  zu  ver- 
uiicthcndc  Zimmer  und  1 Salon:  im  neuen  Hadohnuse 
sind  deren  41)  nebst  2 Salons.  Ausser  diesen  herr- 
schaftlichen Gebäuden  sind  seit  3 Jahren  noch  3 
grosse  dreistückige  Privalbiitiser  zur  Aufnahme  fiir 
Kurgäste  eingerichtet.  < llnlneol.  Juhrb.  1*37.  IS.  804.) 

Salza.  Natron  . . 1,000  Gr.  1,1  Gr. 

Salza,  kaikerdc  . 0.100  - .... 

n.tSll  Gr.  4,6  Gr. 

Köhlens.  Gas  . . 1,730  K.  Z.  1,F75  K.  Z. 

Stickgas  ....  0,020  - - 0,023  - - 

1,770  K.  Z.  1,000  K.  Z. 

3)  d.  Termalq.  t)  d.  TAmnn/v. 

1 1.  allen  Br.;  tl.  ururn  Br. : 

Köhlens.  Natron  .t  . . 3,23  Gr.  8 Gr. 

Balz.  Natron  .....  1,10  - 1 - 

4,33  Gr-  4 Gr. 

Kohlen».  Gna  . . . 1,073  K.  Z.  1,730  K.  Z. 

Sückgas 0,023  - - 0,08  - 

1,000  K.  Z.  1,770  K.  Z 

Thonerde,  welche  h'enner  als  deu  HaupthesUndUieft 
diese»  ThermalwtuMers  bezeichnet,  ist  von  Kastmer 
nicht  aufgefnnden  worden.  (Vergl.  Hey  fehler  n.  *.  o.) 

(Wie  unter  nllen  deutschen  Mineralquellen  (sagt  Carut 
lo  »einen  Bemerkungen  über  Mineralquellen  etc. 
HufeU  Journ.  d.  pr.  Heilq.  IH30.  St.  I.  Januar.  S.  47.) 
Schlangenbad  sich  ganz  besonders  dttreh  da»  eigne, 
schwer  zu  beschreibende  und  so  leicht  selbst  zu  em- 
pfindende Gefühl  von  Müdigkeit,  das  Gefühl  einer 
dem  Hautorgane  ganz  besonders  zusagenden  und  wnhl- 
tluiemleu  Weichheit,'  welche  last  an  da»  Gefühl  einer 
Fettigkeit  streift,  und  wolcfcea  weder  au»  deu  % Gr. 
Talkerde,  noch  etwa  au«  den  4 Gr.  Natrua,  noch 
au»  de»  1 Gr.  Kalkerde  in  einem  Pfunde  dieses 
Wassern  zu  erklärt«  »eya  kann,  sondern  als  eine 
besondere  organische  Eigenschaft  dieses  Wasser»  an- 
zuerkennea  ist  — auszuichnct,  wie  gewisse  Jahr- 
gänge von  Weinsorten  durch  eine  ganz  besondere 
Müdigkeit  für  den  Gcschmackainn  sich  kund  geben: 
so  existirt  auch  in  der  Luft  unter  gewissen  l.uwlän- 
den  ein  solches  Princip  van'Milrtigkett  oder  Jlntihig- 
keit,  welche»  weder  durch  Kudiometer  oder  Baro- 
meter, weder  durch  Thermometer,  noch  Hygrometer 
nachweisbar  ist , und  dock  dem  Hniitslanu  auf  dio 
cniitchieriemüc  Weine  fühlbar  wird,  ja  zurerläasfg 
fiir  Entstehung  oder  Ucendignng  von  Krankheiten 
voa  wichtigem  Einfluss  genannt  werden  kann.  — ln 
allen  dieseu  und  tausend  andern  Dingen  zeigt  es 
»ich  daun  ebun.  dass  nur  der  lebende  Organismus 
und  zumeist  dur  menschliche,  ja  zuhöeba«  onr  der 
ftsin  organisirte  gebildete  Mensch  seihst,  da«  Schl« 
und  vollkommenste  Reagens,  das  feinste  Prüfung  s- 
mittel  der  Kiguathiunlicbkeit  äusserer  Potenzen  ab- 
geben kaun.j  r •-  > 

• ,:t 

WILDBAD  ln  Wfirlcnilierg. 

1. 

Im  Schwarzwaldkreise  des  Königreich«  Würlembcrg, 
in  einem  engen,  tiefen  Thule,  tun  rechten  l'fer  der 
Knz,  von  Stuttgart  fünf,  von  Pforzheim  und  Baden 
drei  Meilen,  von  Cnlw  fünf,  von  Dcinach  drei  stun- 
den entfernt,  liegt  da«  Städtchen  Wildhad  mit  solueii 
gleichnamigen  Thermalquellen.  Das  Thal,  um  Fasse 
des  Schwarzwaldes,  trägt  einen  wild  romantischen 
Charakter.  Klima  rauh.  Gehirgsformatiun  aus  eisen- 
haltigem, reihen  Sandstein  und  Grault  bestehend. 
Die  Quellen  entspringen  in  vier  Hatiptatisflüssco,  au» 
Spul leu  zersprungener  Granilfelsen.  Thermalwaascr 
hell,  klar,  von  Immer  gleicher  Temperatur,  besitzt 
einen  fhden  Geschmack  und  1,004  spec.  Gewicht. 
Dte  Temperatur  der  Hniiptquellc,  nach  Krrnrr,  des 
zweiten  Baileraumes,  auch  Herrenbad  genannt,  be- 
Irägl  2H,2"  R.,  die  des  Fürstcnhade«  oder  des  ersten 
Baileraumes  a», 7"  R.,  die  des  Frauenhaftes  oder  des 
dritten  Baderuttmes  28°  R.,  de»  vierteil  Baderaunies 
23  hl.«  26"  R.,  des  iTiuUeii  Baderaumes,  welcher  den 
Namen  Königin  Catharina  fährt  und  fiir  Arme  be- 
nutzt wird  23,32 — 4,73"R.  — Ausser  diesen  ist  eilte 
Thermalquelle  in  eine  Höhr»  gefasst , welch»  zum 
Trinken  gebraucht  wird. 

(Anzcigo  von  Entdeckung  einiger  neuen  warmen  Quel- 
len Im  Wildbad,  so  wie  von  Krrichtung  eines  Tritik- 
brunnens  daselbst.  Sied.  Corresp.  Blatt  de*  wiirlemh. 
ärztl.  Vereins.  Bd.  VI.  Stuttgart,  den  30.  Mai  1NJH. 
No.  21.  b.  160.) 

Nach  Apotheker  Stmutnimrijer's  wiederholter  l’nter- 
siiclmng  cubaltcn  16  llnzen  des  Thermal  wassere: 

Kohlensäure.«  Natron  . 0,43873  Gr. 

Balzsaure*  Natron  . . 0.17730  - 

Schwefelsäure,  Natron  0,OHI23  - 

Kohlensäure  Kaikerdc  . 0,17730  - 

(Schwefelsäure  Kalkerde  0.13300  . 

Eisen  .......  Kiite  Spur. 

1,00000  Gr. 

Nack  Sigu'art  und  Hmi: 

Schwefelsäure«  Natron  . 0.40  Gr. 

Kohlensäure»  Natron  . , 0.33  - 

Balzsaures  Natron  . . . 1.H2  - 

Schwefelsäure«  Kali  . . 0.02  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,34  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,07  - 

Kohlensäure«  Risen  j 

Kohlensäure«  Mangan  j 

Kieselerde 049  - 

Verkohlte  sticksloflluütigc 

und  erdharzige  Materie  unbestimmte  Menge. 

3,39  Gr. 

In  100  Th.  des  Im  Thermalwasser  aufgelösten  Gases 
waren  enthalten : 12.30  kohtensaurcs  Gas,  711,23  Stlck- 
g:«S  8,2.3  Sauerstoflga« ; in  100  Th.  des  au«  den  Ther- 
malquellen ntilsteigeiitlcn  Gases:  2,00  kohlcosaure* 
Gas,  91,36  Stickgas  und  6,44  Baueratolfga». 
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Dynamischer  Tlieil. 

Katagraphologischer  Theil. 

IVirkungsart , Heilkräfte , spccieUc  Anwendung,  Vorsichlsmass - 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

damit  ln  genauem  Conscn*  «teilenden  Organe,  welche  davon  auf  eine  »ehr  milde, 
wohlthucnde  \Vei«e  in  Aosproch  genommen  werden.  Sie  dienen  deshalb  In  al- 
len denjenigen  chronl*chcn  Uebclaoynsformen , wo  unterdrückte  oder  krankhaft 
allcnlrtc  HautthätigkeU  mit  grosser  Empfindlichkeit  und  Aufgeregtheit  des  Ner- 
vensystems verbunden  ist,  wo  auch  die  blandesten  Arzneien  leicht  Unruhe  und 
Wallungen  erregen  und  eignen  sich  deshalb  vorzüglich  fiir  zarte,  schwächliche, 
reizbare  Individuen,  namentlich  fiir  das  weibliche  Geschlecht.  Ihre  Ilauptauwen- 
duug  findet  Miau : 

a)  gegen  chronische  Krankheiten  des  Hautsystcms,  sehr  trockne,  spröde,  rauhe, 
harte,  rissige,  leblose  llaut,  als  s.  g.  Schönheitsmittel,  zur  Krhallung  und  Wie- 
derbelebung eines  guten  und  frischen  Teints,  gegen  leichtere  Formen  Oechtenar- 
liger  Haulausschläge,  hei  zur  Gewohnheit  gewordenem  Anfspringen  und  Ablösen 
de*  Oherhäutchens , namentlich  bei  dor  Klelcndechtc.  Nach  l)r.  Fr  wirr  (Leber 
den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Heilbäder  von  Schlangenbad.  Wiesbaden,  1810.) 
ist  da*  hiesige  Thermulwawer  ein  vorzüglich  haut  reinigende«  und  bantverschö- 
nernde*  Mittel,  es  geschmeidig!,  erhöht  die  Welase  und  crlhrilt  der  Haut  etwas 
mehr  Fettigkeit,  gerade  das,  dessen  .Mangel  dem  Schönun,  Blendenden  und  Zar- 
len  diese«  Organs  Abbruch  zu  thun  pflegt; 

tö  gegen  mildert:  Grude  gichtischer  und  rheumatischer  l'ebel , wclcho  mehr  Folge 
vernachlässigter  MaulkuUur,  Strapazen  und  Feldzüge  oder  einer  zu  reizbaren 
Haut  sind; 

c)  gegen  chronische,  crcthlschc,  entzündliche  Reiznngsznständc  de«  Gefässystems, 
namentlich  der  Lungen,  Leber,  Nieren  und  Harnblase; 

d)  gegen  chrouische  Leiden  des  Olerinsystcms,  unregelmässige,  schmerzhafte  Men- 
struation, l'nfruchtbarkcit,  Leukorrhoe,  zu  grosse  Geschlechtsaufregung; 

c)  gegen  chronische  Nervenkrankheiten  crethlscher  Art,  Neuralgien,  Kopfschmerz, 
Kolik,  Ischialgie,  krampfhnftc  Beschwerden,  Hysterie,  Veitstanz,  krampfhafte 
Engbrüstigkeit , .Mngenkrainpf  etc. 

f)  gegen  Lähmungen  und  Conlracluren,  nach  Schlngflfisscn  znrückgehllchcne 
!<ch\vächc  und  Steifigkeit  einzelner  Glieder.  Felierhaupt  stehen  diese  Räder  In 
dem  allgemeinen  Hufe,  das  All  werden  zu  verspäten,  und  dem  Alter  Munterkeit, 
Geschwindigkeit  der  Glieder  und  Kraft  zu  erhalten; 

g)  als  Vorkur  von  Kms,  Schwalbach,  Wiesbaden  und  dcrgl. 

l)a  diese  Thermalwasscr  mehr  zu  den  indifferentem  Heilquellen  gehören,  welche 
weder  durch  dlo  zu  hohe  Temperatur,  noch  durch  den  Gehalt  ricr  Beslandihcile 
bedeutende  Rcactioncn  lut  Organismus  hervorzubringen  im  Stande  sind,  so  Muht 
ihrer  'allgemeinem  Anwendung , wenn  irgend  Bäder  nngczcigl  siud , keine  eigent- 
liche Contraindication  im  Wege. 

(Toter  den  neuem,  über  Schlangenbad  erschienenen  Schrillen  verdienen  noch  beson- 
ders folgende  Beachtung:  das  Schlangenbad  von  h'ennrr,  .Marburg,  1806.  — 

Kenner’*  Taschenbuch  für  Gesundbrunnen.  1816.  s.  191  --Bio.  — 18ia  S.  189— 1 »9. 
llesgl.  Fenner’s  oben  angeführte  Schrill:  Leber  deu  Nutzen  und  Gebrauch  der 
Heilb.  von  Schlangenbad.  Wiesbaden,  1810.  — Hr.  C.  F.  Mntch , die  Bäder 
und  Heilbrunnen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  II.  I-elpzig , 1810.  Das  Schlan- 
genbad und  dessen  Anwendung  in  der  Heilkanst.  1816.  — HufeUmd’s  Journ.  d. 
pr.  Ilellk.  Bd.  XXIX.  L1U.  und  LIX.  — Hessen  pr.  lieber*,  d.  vorzügl.  Heilquel- 
len elc.  S.  343.  — H'etzler’*  Gexuncibr.  und  Heilb.  11.  S.  437  IT.  Zusätze  S.  63.  — 
Fermer,  Schlangenbad  und  seine  Heiltugenden.  Harmstadt.  1*34.  — Osann  ’s  Darstel- 
lung der  bekannten  Heilquellen.  11.  S.  607.  Heyfelder'*  Schrift  s.  katagr.  Theil.  — 
Sch  langenbad.  Nach  dem  Berichte  des  Herrn  Dr.  Reuter  ln  Kll  Wille.  Knllsck's 
und  Oritfe's  Jabrb.  f.  Dcutscbl.  Hcliqq.  und  Seebäder.  11.  Jabrg.  1837.  S.  330  ff.) 

Der  ans  den  hiesigen  Mineralwasser  sich  absetzondo 
Badeschlamm,  welcher  ans  dem  concuntrlrlcn 
Gehalle  der  festen  erdigen  Besiandlbcile  desselben 
besteht,  wurde  sonst  als  Umschlag  bei  chronischen 
llaiiiatissehlügeu,  bet  Contmcturen  und  Lähmungen 
und  selbst  hei  chronischen  Atigeuentzündungen  üus- 
scrlich  benutzt. 

Leber  Bäder  und  Brunnenkuren,  besonders  an  den  Ml- 
nemlquellen  des  Tntinuqgebirge»,  namentlich  Ems, 
Schlangcnbnd,  Wiesbaden  und  Schwalbach,  von  Dr. 
Heyfelder,  Leibarzt  und  Mediciaalrath  tu  Biginarin- 
gen.  Mutigart,  1834. 

Dr.  Reuter  ln  Kll  Wille,  welcher  «ich  durch  fünfjährige 
Beobachtungen  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  die- 
sen Thermen  erworben,  verbindet  zugleich  mit  dem 
llatlo  jede  andere  Mineralbruuoenkiir  und  lässt  in 
den  geeigneten  Fällen  die  Wasser  von  Wiesbaden, 
Kms,  Scltwalbach,  Kissingen  und  Wcilbach  trinken, 
wodurch  rann,  wie  er  sagt,  im  Mlaude  ist,  den  ma- 
teriellen krankhaften  Bedingungen  der  Sällcmassc, 
im  l'nierlerleibe  oder  in  andern  Organen  zu  begeg- 
nen, und  nndererseils  auch  auf  die  dynamLschcn 
Verhältnisse  des  Nervensystems  auf  eine  Art  beru- 
higend und  erhebend  durch  den  äussern  Gebrauch 
der  Therme  einzuwirken,  wie  diese«  durch  ein  an- 
dere« Bad  nicht  zu  erreichen  ist,  da  kein  anderes 
das  krankhaft  gereizte  Nervensystem  ln  «einer  To- 
talität so  bcrabstimml  und  die  perverse  Sensibilität 
zu  ihrer  normalen  Thätigkcil  in  dem  Grade  zurück- 
führt, als  Bcblangcnbad.  — 

Die  Bäder  selbst  sind  traf  da*  zwcckmässlgstc  einge- 
richtet. Man  steigt  mittelst  6 — 8 Stufen  ln  das  Bad 
und  die  Quellen  sind  so  reichlich,  dass  nie  Wasser- 
mangel entsteht.  Dia  Bäder  füllen  und  entleeren 
sich  ungemein  schneit  und  sind  zttm  Theil  so  geräu- 
mig, dass  mehrere  Personen  bequem  Platz  dariu 
finden  würden,  was  besonders  fiir  solche  Kranke, 
weiche  in  einem  engem  Hsttime  leicht  Beängstigung 
fühlen,  sehr  angenehm  und  wohlthätig  («1.  Jedes 
Bad  hat  eilten  külfern  und  heixxern  Krahn,  die  der 
Badende  nach  Belieben  öffnen  kann.  Der  küllere 
Knthn  bat  die  natürliche  Temperatur  der  Therme 
+ 33°  R.;  der  hei**e  gibt  das  zu  einem  bülicm 
Grade  erhitzte  Thermalw.  (Balncol.  Jahrb.  1837. 
S.  305.) 

Ohngeachtet  der  verhäUniasmüssig  »ehr  geringen  Menge  fixer  und  flüchtiger  Bo- 
standtheilc,  welche  in  diesen  Thermalquellen  enthalten  sind,  wirken  dieselben, 
analog  dem  Schlangcnbade , aber  in  noch  höherem  Grade  erwärmend,  belebend, 
aufregend,  gelind  stärkend,  zu  gleicher  Zelt  aber  auch  nuUiiscnd,  verdiinueud, 
beruhigend  und  krampfstillend.  Ihre  llauptwirkung  scheiut  ebenfalls  von  dem 
Hnutsystemc  aus  sich  auf  die  übrigen,  damit  in  Cousens  stehenden  Systeme  zu 
verbreiten.  Doch  werden  sie  auch  resorbirt  und  wirken,  in  den  Kreislauf  auf- 
gcnbminen,  umsliminend  und  alterireud,  gleich  den  übrigen  erdig-alkalischen 
Mineralwassern.  — Gleich  nach  dem  ersten  Gebrauche  des  Wildbades,  sagt  Ker- 
ner (das  Wildbad  im  Königreich  Würletnberg.  3.  Ausg.  Tübingen,  1833.),  be- 
merkt man  den  allemihigslen  Schlaf,  eine  angenehme  .Mattigkeit,  auf  die  alter 
bald  eine  lebendigere  Muskelbewegung  «ich  einslellL  — Kin  grosser  Vorzug  der 
hiesigen  Thermen  besteht  noch  dariu,  dass  ihre  Temperatur  (von  33  88°R.),  sich 
für  alle  Individuen  eignend,  weder  einer  künstlichen  Erwarmung  noch  Abkühlung 
bedarf,  und  daher  keine  wesentliche  Veränderung  oder  Verflüchtigung  der  Bestand- 
Iheile  bei  ihrer  Anwendung  Statt  findet.  — Am  häufigsten  benutzt  man  dieselben: 

a)  Gegen  chronische  rheumatische  und  gichtische  L'ebel.  — Podagra,  Arthritis, 
Rheumatismus  und  Ischias  sind  nach  Kerner  diejenigen  L'ebel,  ln  welchen  seit 
Jahrhunderten  die  Bäder  de»  Wildhades  vorzüglich  gekraucht  wurden.  Die  Kraft 
diese«  Wasser*  zertheilt  selbst  die  durch  Arthritis  erzeugten  Tuphi,  und  führt 
durch  vermehrte  Transpiration  und  Diuresis  deu  krnnkhaflen  Stoff  aus  demKürper. 

b)  Gegen  chronische  Nervenkrankheiten,  krampfhafte  Zuckungen  und  Lähmungen, 

desgleichen  gegen  die  durch  psurisclie  und  gichtische  .Metastasen  entstandenen 
KraukhciuizttliiUe.  * 

c)  Gegen  Anomalien  des  Haut-,  Pfortader-  und  l7tcrin»ystems,  chronische  Haut- 
krankheiten, Flechten  und  Geschwüre,  Hämorrhoiden,  Blasenbaschwcrdca,  Un- 
ordnung der  Menslruat'on,  Chlorosis,  Unfruchtbarkeit.  Dem  hinw'elkenden  Alter 
dienen  sie,  gleich  Schlangen  leid,  zu  einem  wahren  Vcrjüngungsmiltcl.  — Auch 
«ollen  «ich  dieselben,  nach  J.  ran  I ’ering , sowohl  als  Getränk  wie  als  Bad 
gegen  langwierige  Heiserkeit  und  Stimmlosigkeit  vorzüglich  nützlich  beweisen. 

Das  Wildbader  Wasser  wird  sowohl  zum  Trlnkyn  als 
Baden  benutzt.  Xu m innerlichen  Gebrauche  bedient 
man  sich  der  in  Hiihrea  gefassten  Trinkquelle,  zu 
4,  6 bis  10  Bechern  und  geht  dann  nllmählig  wieder 
zurück.  Kinige  gebrauchen  zur  Unterstützung  der 
Kur  den  in  der  Nike  befindlichen  Dcinacher  Bäuer- 
ling oder  andern  Mineralwasser.  Die  Hauptknr  be- 
steht in  dem  Gebrauch  der  Bäder,  deren  nalürlichcr 
Wärmegrad  so  beschaffen  Ist,  dass  man  nach  Mna*s- 
gabe,  mehr  oder  weniger  warm,  jedoch  ohne  künst- 
liche Erwärmung,  unmittelbar  in  dem  aus  dem  Fel- 
sen hrraufsprudelndon  Wasser  baden  kann.  Da  an 
den  Wänden  der  Bäder  Sttzslelne  angebracht  sind, 
«o  steht  es  ln  der  Wilikühr,  sich  flacher  oder  tiefer 
zu  setzen.  Auf  dum  Boden  der  Bäder  ist  feiner 
wel.vser  Flusssand  gestreut.  — Wegen  der  Rauheit 
des  Klimas,  worin  der  Wein» lock  nicht  mehr  gedeiht, 
muss  man  sich  hinlänglich  mit  warmer  Kleidung  ver- 
sehen und  nur  die  wärmeren  Monate,  von  Juni  bis 
August,  zum  hiesigen  Aufenthalte  wählen.  Für  Un- 
terhaltung und  Bequemlichkeit  der  Kurgäste  Ist  noch 
wenig  gesorgt.  Indes«  Ist  ucncrdlngs  auch  zu  einer 
zweckmässigen  Erweiterung  und  Verschönerung  der 
unter  dem  königl.  Bau  befindlichen  Arkaden,  zur 
Errichtung  eines  breiten,  vor  den  Sonnenstrahlen  ge- 
schützten Trottoirs,  neuer  Spazierwege  tt.  s.  w.  die 
geeignete  Anordnung  getroffen. 
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NomenclaUir. 

Physiograpbischer  Theil. 

(Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Iwige,  nämliche  Eigenschaf- 
leti,  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis s der  darin 
enthaltenen  Bestundlhcile. 

• 

(Chemische  Untersuchung  dea  Mineralwassers  zu  Wild- 
bad. Inaugural  - IUsse  rt.  von  D-  C.  MVtut  unter 

d.  Präsid.  von  ,V.  D.  tiigu-art.  Tübingen,  1831.) 

PFÄFERS  oder 
PFKFFERS 
In  der  Schweiz. 

Am  endlichen  Ende  de.»  Kantone  8 1.  Gallen,  oder  zwei 
Stunden  von  dem  Flecken  Ragniz,  ln  einer  von  der 
wilden  Tnmina  durchströmteu , grauenvollen  Schlucht, 
die  sich  südlich  ln  das  Kalfeuserthal  hineinzicht,  zwi- 
schen zwei  Felsen  eingeengt,  wovon  sich  der  eine 
högelähnllch  zurückzlelit , der  andere  hingegen  In 
einer  Entfernung  von  80-100  Schrill  senkrecht  864  F. 
emporstelgt,  liegt  der  von  Weitste  In  „die  Königin  der 
Heilquellen“  genannte  Badeort,  1188  Kuss  llher  dem 
Meere.  Obgleich  die  hohen  Fclsenwände  den  Son- 
nenstrahlen in  den  längsten  Tagen  nur  von  9J4  Uhr 
Morgens  bis  4 l'hr  Abends,  in  den  hclssesten  Som- 
mermonaten Julius  und  August  aber  nur  von  11  bis 
3 l'hr  Zutritt  verstauen,  so  Ist  dennoch  das  Klima 
gesund  und  wegen  der  heissen  aufrtelgenden  Wa*- 
serdfimpfe  und  des  verhinderten  Luftzuges  eher  mild 
als  rauh.  Thermal wasscr  aus  mehreren,  in  ziemlich 
gleicher  Richtung  über  einander  stehenden  Spalten 
und  Löchern  des  Felsen  facrvordrlngend,  Ist  rein, 
krystallbell,  sehr  leicht,  sein  spec.  Gewicht  verhält 
sieh  zu  desttllirtem  Wasser  wie  1(1, U04  zu  10,000,  stellt 
nicht  leicht  oder  gar  nicht  ab,  zeigt  In  Flaschen 
keinen  Niederschlag,  schmeckt,  wegen  Mangel  an  Koh- 
lensäure, etwas  »üaslicb,  hat  keinen  Geruch,  nur  an 
den  Quellen  wollen  Einige  etwa»  Schwefliges  und 
Sclfennrtigc*  entdeckt  haben.  In  den  Felsenritzen 
und  Wasserleitungen  setzen  sieh  dünne  Scheibchen 
von  s.  g.  Badclciin  ab,  der  schmierig,  hellgelb  und 
schwer  ist,  und  diu  vom  Wasserdampf  aufgelösten 
Krdartcn  des  bchleforgobirges,  Kalk-,  Bitter-,  Thon-, 
Kieselerde  und  Kisenocher  enthält,  womit  auch  ver- 
schiedene darin  vorkoinuicode  Llchonarten  incrusllrt 
sind.  Temperatur  des  Wassers  an  der  Quelle  stets 
dieselbe,  30  — 30*  j°  B.  — Bei  seinem  Laufe  in  die 
Bäder  gehl  aber,  je  nach  Beschaffenheit  der  Witte- 
rung, 1/j  — 1 Grad  verloren  und  kommt  deshalb  der 
Wärme  de»  Blutes  gleich*). 

(.Gabriel  Rüsrh,  vollständ.  Hnndh.  der  Bade-  und  Trink- 
kuren. 8.  Auag.  8.  Bd.  Bern  und  Chur,  1838.  3.  4 fg.) 

*)  Anmerkung.  Die  nllcrneusten  Beobachtungen 
über  dieses  Verhältnis»  stellten  die  Herren  Irmlnger 
aus  Zürich  und  M.  Ca/ieller  aus  Chur  am  13.  Juli 
Mittags  1831  bei  heller  Witterung,  26"8'"  Barometer- 
stand und  181',  Lufttemperatur  an,  wobei  sie  89®  gO  R. 
uod  tu  der  Wasserleitung  zum  Trinkanale  8H/,0  R. 
fanden.  Mit  diesen  stimmen  auch  die  Versuche  des 
Oberstlientenants  Uuchwalder  im  J.  1838  überein. 

teil. 

•’V>  / 

Dr.  J.  A.  Kaiser,  Stift-  und  Badearzt  (die  Heilquelle 
zu  Pfäfers,  ein  historisch -topographischer  Versuch. 
8.  Au3.  Chur,  1833),  nimmt  an,  dass  die  Quelle  mit- 
telst Oxydation  tiefem  Heerde  entspringender  bren- 
nender Gase  io  fortwährend  eleklro -galvanischem 
Procesae  de«  Innern  Krdgesteins  mit  dem  cindria- 
genden  atmosphärischen  Wasser  entstehe. 

Nach  Pagenstecher's  Im  Jahre  1838  unternommener 
Analyse  sind  ln  100  Unzen  Nürnb.  Med.  Gewicht 
enthalten: 

1.  Gasarten. 

Saucrsioffga*  ...  1,3"  Par.  K.  %. 

SUcksloflgas  ...  8,7  - - - 

Kohlensäure»  Gas  . 4,15  - • - - 

11.  Fixe  Bestandteile. 

Chlomagnesltim  ....  0,118  Gr. 

Chlorkalitim 0,189  - 

Chloroat rinnt 1,673  - 

Schwefelsaurer  Kalk  . . 0,170  - 

Schwefelsäure«  Kali  . . 0,088  - 

Schwefelsäure«  Natron  . 1,514  - 

Kohlensaurer  Kalk  . . 5,690  - 

Kohlensäure  Talkerde  . 0,919  - 

Kohlensäure«  Ktscnoxydul  0,041  - 

Kleaelerde  0,880  - 

Jod,  Harz  u.  Kilractivstoff  Spuren. 

TIT.  Badlelm. 

Kohlcnianrer  Kalk  . , 28,25  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  . 13,50  - 

Kieselerde  151,00  . 

Thonerde 65,00  - 

Eisenoxyd  ......  38.00  - 

Feuchtigkeit  und  Verlust  9,85  - 

300,00  Gr.  ‘ ‘ 

CaptUrr  fand  ln  18  Unzen: 

Salzsäure*  Natron  . . . 0.81  Gr. 

Schwefelsäure»  Nalron  . 0.68  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 0,37  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,87  - 

Salzsaure  Talkerde  \ nla 

Kxtructivstoff  f • * 

Kohlensäure  Kalkcrde  . . 0,78  - 

Harz 0,06  - 

8,01  Gr. 

(Bliy’s  Ta*chenb.  S.  368.  — L.  Freiherrn  r.  Zedlitz 
baineographisches,  siat  Misch -historische»  Hand-  uod 
Wörterbuch.  Leipzig,  1834.  S.  387.) 

BACHTKLKN,  GRKNCHEN 
oder 

ALLKRHKILfGKNBAD. 

Im  Sehwelzer-Kanton  Solothurn,  in  einem  freundli- 
chen Thale  de»  lorngebirges,  zwischen  Lengnau  und 
Grcnchen,  eine  Viertelstunde  von  der  Imndstraase 
von  Solothurn  nach  Biel,  auf  einer  Wiese  gelegen. 
Mineralquelle,  830  Schritt  von  der  Badeanstalt  aus 
Daramcrdc,  Thoncisenstein , Kalk  und  Thonlagcrn 
entspringend,  krystallhcll,  gerueb-  und  geschmacklos. 
Temperatur  70  R.  bei  I8<>  Atmosphäre. 

Eine  genaue  chemische  Analyse  fehlt  bis  jetzt.  Ausser 
fixer  und  atmosphärischer  Luft  gaben  10  Unzen  von 
demselben  einen  gerueh  - und  geschmacklosen  Rück- 
stand, welcher  folgende  Erdarten  enthielt: 

Kohlcnsanrc  Kalk-  und  Bittcrcrde  J/J  Gr. 

Salzsaure  Bltlererdc *3  ~ 

Salzsaure  Kalkerde fS  - 

(Gabr.  Rusch  vollst.  llandb.  über  Bade-  und  Trink- 
kuren. □.  8.  Autt.  S.  857.) 
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Dynamischer  Theii. 

Kaiagraphologischer  TbeiL 

Wirkungturl,  Heilkräfte , tpecieüe  Anwendung,  Vorsichtmast- 
regeln, Gegenanzeigen. 

Gebrauc/uioeite,  rertchiedenai-lige  Form, 
Zumitchungen  und  dergl. 

(KigcnthümUclie  HeJIltraft  verschiedener  MincnUw.  Au«  ärztl.  Erfahrungen  darge- 
6lcUl.  8.  AuO.  Wien,  1836.) 

Im  Allgemeinen  eignen  «le  «ich  mehr  ftir  torpide,  schlaffe  Constitutionen. 

Gegenan  zeigen:  Vollblütigkeit,  Bltilwallungen,  Disposition  zu  Bluthusten,  Sclitag- 
aiissen,  Fehlgoburtcn. 

Aehntlche,  jedoch  schwächere  Eigenschaften  besitzen:  das  Kellerbad,  nnr  we- 
nige Stunden  von  dem  vorigen  entfernt,  das  Wiesenbad  zu  Annabcrg  in  Sachsen 
(von  170  R.),  das  Wolkenstcinerbad,  In  der  Nähe  des  vorigen  (von  84°  R.), 
das  Dobbelbad  In  Steiermark,  Borazeck  ln  Siebenbürgen. 

f 

Der  Gebrauch  dieser  Quellen  erregt  und  hebt  (nach  J.  A.  Kalter  a.  a.  O.)  die 
gesunkene  Lebenskraft  nu  menschlichen  Organismus,  gleich  wie  sich  welke 
Blumen  in  ihrem  Dunstkreise  wieder  erfrischen  und  ueu  beleben.  Der  gesunde 
Mensch  empfindet  beim  Trinken  eine  besondere  Leichtigkeit,  vorzüglich  im  Ma- 
gen, ein  angenehm co  Gefühl  von  Wärme  über  den  ganzen  Körper,  zuweilen 
etwas  Schwindel,  Schweis«  im  Kücken  und  vermehrten  Appetit;  die  Ausschei- 
dungen erfolgen  durch  die  l'rtnwege  uud  die  Haut,  seltner  durch  den  Stuhl;  das 
Bad  wirkt  allgemein  erwärmend  und  besänftigend.  Hiernach  sind  die  Thermen 
nach  Individualität  und  Krankheit  bald  aufregend,  reizend,  Auflösend,  bald  be- 
sänftigend und  stärkend.  Dass  eine  künstliche  Zusammensetzung  der  wenigen 
Bostandthcllo  mit  auf  demselben  Wärmegrade  stehendem,  dealUlirten  Wasser, 
in  dom  Maasse  getrunken,  wie  das  Wasser  zu  Prüfers,  Abspannung  und  Ekel  er- 
zeugt, während  dieses  Appetit  erregend  wirkt  und  selbst  da»  Bad  mit  jenem 
andere  und  zwar  unangenehmere  Gefühle  als  mit  diesem  hervorbringt,  will  der 
Verfiisscr  Öfters  beobachtet  haben.  — Merkwürdig  ist  der  Verlauf  der  Erschei- 
nungen einer  gewöhnlichen  Kur.  In  den  ersten  Tagen  verbreitet  sich  ein  wohl- 
Umendes,  angenehmes  Gefühl  von  Wärme  über  den  ganzen  Körper,  der  Ausdruck 
des  Geslchla  und  der  Puls  werden  lebhafter,  der  Appetit  besser,  der  Schlaf  ruhig 
und  die  kranken  haben  die  besten  Hofooagen.  welche  gewöhnlich  eben  so 
schnull  wieder  verschwinden,  wenn  am  6 — 8.  Tage  der  Kur  das  Wasser  an- 
greift; die  Lebenaverrlcblungen  gehen  träger  von  Blatten,  Verstopfung,  Appetit- 
losigkeit, Schwere  im  Köpft-,  unruhiger  Schlaf,  überhaupt  die  Zeichen  der  frü- 
heren Krankheit  treten  nochmals  mit  grösserer  Heftigkeit  hervor,  um  tbeils  von 
selbst,  theila  durch  Hülfo  der  Kunst  vorüber  zu  gehen.  Es  Ist  dies  die  .Sätti- 
gung des  Körpers  mit  der  Therme,  und  gut  ist  es  dann,  einige  Tage,  ja  Wochen 
auszusetzen. 

Besondere  Anwendung: 

1)  gegen  Krankheiten  der  Vcrdauungsorgane,  Säure  und  Schlclmcrzeugung,  chro- 
nisches Erbrechen  (ausser  bei  Schwängern  und  wirklichen  Desorganisationen), 
vorzüglich  gegen  Magenkrampf ; 

8)  Auftreibung,  Verstopfung,  Verhärtungen,  Infarctcn,  selbst  beginnende  Desor- 
ganisation der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas,  der  Gekrösdrüaen  und  davon 
berrübrende  hartoänklge  Gelbsüchten  und  Kachexien; 

3)  Nervenleiden  aus  Alonie  des  Gangllenaystcms  entspringend,  Hypochondrie,  Hy- 
sterie, Krämpfe,  Engbrüstigkeit,  Kolik,  partielle«  Kopfweh,  Schwindel,  Melan- 
cholie. 

4)  Gicht,  Rheurealalgie,  chronische  Hautkrankheiten,  wie  Flechten,  Krätze, 
weniger  bei  schon  veralteten  Geschwüren; 

6)  Schleimflüsse,  veraltete  Katarrhe,  Bchloirasch  wlnds  nclit,  reine  Liingenschwächc, 
Verschleimung  der  ersten  Wege,  chronischen  Durchfall,  weissen  Fluss,  Wurmer- 
zeugung, Bandwürmer,  Hämorrholdalbeschwerden,  passive  Hlutflüsae,  unter- 
drückte Menstruation,  Bleichsucht,  «trophein,  Bhachllis,  Kröpfe,  Uenuaung  der 
Entwickelungsperiode  im  kiudlichea  Alter; 

6)  Krankheiten  der  harnabsondernden  Organe,  erschwerte»,  schmerzhaftes,  unter- 
drücktes Harnen,  Unvermögen  den  Drin  zu  hallen,  Gries,  Btelncrzcngnng; 

7)  Lähmungen,  Contracturen , Schwäche  nach  Verwundungen,  Unfruchtbarkeit. 

Oft  reisen  die  Kranken  nngchcilt  von  PfEfcra . kommen  aber  geheilt  ln  die  Hci- 
math.  Es  Ist  die  Ouellc  besondere  noch  Gesunden,  aber  vor  der  Zelt  Alternden 
ein  wahres  verjüngendes,  Leben  verlängerndes  Mittet 

Gcgenanzeigcn:  wahre  Vollblütigkeit . Congeatlonen  nach  Brost  und  Kopf,  Nei- 
gung zu  Behlagflus»,  Lungenaucht , Bluthusten  mit  vorherrschender  Arteriosiifit, 
actirc  Entzündung,  Fieber,  weit  vorgeschrittene  Desorganisationen,  veraltete 
Bltirrbcn,  Wassersucht,  Bein  frais. 

(Vergt.  Rütrh  n.  a.  0.)  Aehnlichc  Eigenschaften  besitzt  das  Martinsbad  bei  Bor- 
mio (Worms)  Im  VeilUn  und  das  Masinobad  unfern  dem  vorigen. 

Die  Trlnkknr  Ist  der  ln  andern  Bädern  ähniirh.  Man 
{äugt  mit  8 — 4 Bechern  nn  und  steigt  täglich  um  I 
und  8 bis  auf  3,  ja  13.  Auch  werden  Thermalkly- 
«tiere  in  neuester  Zelt  häufig  und  mit  dem  besten 
Erfolg  angewandt,  ln  alten  Zelten  wurde  fast  nur 
gebadet  und  gewöhnlich  die  s.  g.  Ausbadekur  ge- 
braucht, um  eutweder  einen  Hautausschlag  hervur- 
zubringen  oder  wegzubaden.  Man  längt  hier  Mor- 
gens mit  einer,  Nachmittags  mit  l/t  Stunde  an  und 
steigt  täglich  jedesmal  um  y,  Stunde,  bis  täglich  8—18 
Stuudeu  gebadet  werden,  und  die  Psydnicia  ther- 
nialu  erscheint.  Merkwürdig  ist  die  kurze  Kur  star- 
ker Landleute,  welche  In  einigen  Tagen  vollendet 
lsl.  Biß  baden  täglich  8— 3 Mal  stundenlang,  lassen 
sich  im  Bade  8 — 3 Mal  schröpfen,  trinken  Wasser 
ohne  Maass  und  nehmen  erst  noch  ein  tüchtiges 
Brcch-  oder  Laxirmiucl.  — Mitten  durch  die  Bade- 
gewölbe geht  eine  Wasserleitung,  weshalb  sich  der 
Badende  ln  sieter  Fluth  von  4-  28— 2110  h.  befindet. 
Der  lin  Bade  Sitzende  bemerkt  keinen  Wasserdunxt.  — 
Eine  leichte  Art  Douche  befindet  sich  zum  beliebi- 
gen Gebrauche  der  Badenden  in  jedem  Bade,  eine 
grössere  und  ein  allgemeines  und  örtliches  Dunst- 
bad sind  von  einander  getrennt. 

Das  Bad  Ist  Kigenthum  der  Benediktiner-Abtei  Piafer*. 
Bis  zum  Jnhr  KWH  mussten  die  Kranken  mit  Hülfe 
von  Stricken  ond  Leitern  auf  eine  gefahrvolle  Weise 
sich  der  Heilquelle  nahen.  Im  Jahre  1718  wurden 
ln  dem  erweiterten  Schlunde  zwei  Badehäuser,  das 
grosse  und  das  kloine  aufgeführt.  Das  grössere  Ist 
ein  vier  Stock  hohes,  »»Mir  langes  knaernensrtigrs 
Gebäude  mit  vielen  ziemlich  dunkeln  Gemächern, 
otiue  Oefen  und  Kamine,  doch  sind  seit  dem  J.  1818 
mancherlei  Verbesserungen  und  Erweiterungen  ge- 
macht worden.  Die  Quelle  liegt  gegen  700  Bebrüte 
vom  Badehause  entfernt  im  Tnrninaschliinde.  Auf 
einem  Bretersteigc , auf  Pfeilern,  die  ln  die  Felsen 
cingelriebcn  sind,  ruhend,  gelangt  man  durch  den- 
selben, immer  an  den  steilen  Felscnwänden  behut- 
sam fortschlclchend , den  tobenden  Bergstrom  unter 
den  Füssen,  das  Tageslicht  nach  und  nach  verlie- 
rend und  dafür  beim  Wclterachrclten  dunkle  Behal- 
ten cintauschend,  ängstlich  alhmend  in  kühler  feuch- 
ter Luft,  nur  durch  ein  schwaches  oft  knisternde» 
Brei  vom  schrecklichen  Abgründe  getrennt,  zur 
Grotte,  in  der  «leb  die  Quelle  sammelt,  lieber  die 
noch  im  Jahr  1383  hier  herrschende  Lnsauberkeit 
spricht  »ich  ein  reisender  Arzt  also  aus: 

Wie?  — in  iw  ekelhaft  schmutzigen  Halten 
Thront  Pieters  Nymphe,  die  Fürstin  von  allen, 

8ie,  die  mit  Wnndevkraft 
Htets  neue*  Leben  schatfi!  — — 

Btlll  Freund , man  Sudel  Ja  liberal!  Spuren 
Von  grosser  Wirkung  der  Kkdkucn. 

Nach  Dr.  Schäffler’*  Beobachtungen  wirkt  das  Wasser,  innerlich  genommen,  ver- 
dünnend, auflösend,  stärkend,  gelind  zusammenziehend,  secernlrend,  im  Anfang 
öfters  Brechen  und  La* Iren  erregend,  welches  als  gute  Vorbedeutung  angesehen 
wird.  Man  empfiehlt  dasselbe: 

a)  bei  örtlicher  oder  allgemeiner  Vollblütigkeit  Neigung  zu  Entzündungen  und 
McblagfliUseo; 

b)  bei  chronischer  Entzündung  der  Schleimhäute,  des  Magens  und  der  Respirations- 
organe  und  daraus  folgender  Abzehrung; 

c)  bei  Verstopfung  lm  Venen-  und  Lymphsystem,  und  davon  herrührenden  Krämpfen, 
Hämorrhoiden,  Bcropfeln,  hysterischen  tmd  hypochondrischen  Beschwerden.  — 
Acusscrllcb,  als  erweichendes,  ntiOösendes  Millcl  bei  rheumatischen  und  gichti- 
schen Conlractnrcn,  veralteten  Geschwüren,  Belnfrass  tmd  Flechten. 

Die  hiesigen  Mineralquellen,  welche  schon  In  frühem 
Zellen  bekannt  gewesen  sind , wie  die  im  J.  1888 
«iifgeftindenen  Reste  von  rßra.  Bädern  beweisen,  wer- 
den sowohl  innerlich  als  suswrlich  gebraucht.  Die 
Badeanstalt  hat  vierzelto  reinliche  Zimmer  und  88 
Badewannen.  Dicht  daneben  sicht  da»  Wohngcbändc 
mit  hellen  freundlichen  Gastzimmern.  In  den  Jahren 
1888  und  1880  wurden  die  Gebäude  der  Anstalt  ver- 
schönert und  erweitert,  desgleichen  auch  Milch-  und 
Molkenkuren  daselbst  eingerichtet. 
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Nomenolatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Pbysiograpliischcr  Theil. 

Geographische  leagc,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mitchungsverhäliniss  der  durin 
enthaltenen  Beslandlheile. 


gaiss. 


Ansehnliches,  ziemlich  hoch  gelegene»  Dorf  im  Kanton  Appenzell,  ans  zwei  um!  vierzig  geschmackvoll  und 
bequem  eingerichteten  liKusern  bestehend,  welche  einen  viereckigen,  mit  Bäumen  besetzten  Platz  umge- 
ben, der  zum  Lustwandeln  der  Kurgäste  dient.  Ausserdem  gibt  es  noch  andere  Prouicnndcu  uud  Aus- 
flüge in  die  L'mgcgcnd,  von  wo  nux  man  die  herrliehsie  Aussicht  genieast.  Her  Kurort  selbst  liegt  nach 
Mager  SXäl  Fass  über  dem  Meere,  in  einem  breiten,  nach  Ost  und  West  geöffneten  Gehirgsciuschnille, 
dessen  südliche  Seite  sich  au  den  Santi«  und  dessen  nördliche  Seite  sich  bis  nn  den  Gährl*  lehnl.  Klima 
ziemlich  rauh.  Der  herrschende  Wind  ist  im  Frühjahre  der  S.,  im  Summer  der  0.  uud  iiu  Herbste  und 
Winter  der  S.  IV.  Gegen  .Norden  ist  Gaisa  geschützt  durch  den  nahen  Giihris,  der  »ich  bis  auf  4tXSI  Fass 
erhebt.  Die  mittlere  Temperatur  war  im  Juli  1KJ5,  nach  fieyfelder , 18,300  B. , in  andern  Jahren  ist  sie 
gewöhnlich  17b  r.  Die  Lull  ist  übrigens  sehr  rein  und  von  dem  wohlthliilgstcu  Einflüsse  auf  Kranke  und 
Gesunde.  Die  Mehrzahl  der  Gäste  logiert  im  Ochsen,  einem  schönen  und  iu  sehr  gutem  Kufe  stehenden 
Gasthause,  oder  in  andern  wohl  eingerichteten  Privathäusern.  In  der  Nähe  Anden  »ich  mehrere  Mineral- 
quellen, deren  chemische  Beschaffenheit  noch  nicht  genau  erforscht  wurden  ist; 

a)  das  Grütlbnd,  aus  drei  Quellen  bestehend,  welche  zehn  Minuten  vom  Dorfe  auf  einer  feuchten  .Wiese 
entspringen,  deren  Grundlage  Torf  zn  bilden  scheint.  Sie  »ind  zwar  »ehr  ergiebig,  aber  nicht  gefasst  und 
von  ungleicher  Beschaffenheit.  Die  grosse,  aber  baufällige  und  sehr  zugige  Badehiitte  hat  mehrere  Gemächer, 
worin  sich  gegen  40  Badewannen  befinden.  Mineralwasser  unterscheidet  »Ich  von  dem  gewöhnlichen  Quell- 
wasser nur  durch  grossem  Gehalt  an  kohlcnsatirem  Kalk  und  kohlensauren  Salzen; 

b)  Schüsaeumühlc,  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe,  in  einem  engen  Thule  des  Gäbris,  an  der  von  Trogen 
nach  Kühler  führenden  Strasse,  am  Wicsbach  gelegen,  dessen  erdiges  Wasser,  in  einer  geräumigen,  etwa 
SO  Wannen  ballenden,  Hütte  zum  Baden  benutzt  wird; 

c)  eine  dritte,  unbenutzte  Quelle  findet  sich  eine  Viertelstunde  östlich  vom  Dorfe,  im  Rohr,  Ist  nicht  aehr 
ergiebig,  setzt  einen  rüthlichen  Schlamm  ab,  verhält  sich  übrigens  ganz  wie  das  Griillhad. 

d)  eine  vierte,  in  der  Gaiserau  entdeckte  Quelle  hat  einen  tlnlcnartigcn  Geschmack  und  Geruch  nach  Kchwo- 
felwasserstoffgaa.  Galiäpfeltlnctur  zeigte  Spuren  von  Elsen  darin,  lut  übrigen  verhielt  sie  »ich  wie  die 
vorhergehenden.  Wird  ebenfalls  nicht  benutzt. 


WKISSBAD. 


Klne  halbe  Stunde  von  Appenzell,  in  einem  engen,  still  romantischen,  nach  allen  Selten  hin  geschlossenen 
und  nur  nach  Norden  hin  geöffneten  Wlesenthale.  3100  Fass  über  dem  Meere,  aber  den  mit  Schnee  bedeck- 
ten Gebirgen  näher  als  Gaiss  gelegen.  Ks  entbehrt  nach  Hey  fritier  der  reinen,  wohllhucndcn  Luft , welche 
man  in  letzterem  Orte  einathmet  und  zeichnet  sich  überdies»  durch  einen  raschen  Temperatur  Wechsel  aus. 
Die  Morgen  sind  iu  der  Regel  warm,  die  Abende  dagegen  kühl,  die  mittlere  Temperatur  im  Juli  1835  war 
17,030  R.  Nur  wenn  Nordwind  weht,  findet  eine  wirkliche  Kmeuerung  der  Tballufl  Statt,  die  ausserdem 
Immer  etwas  Drückende»  hat.  Die  hiesigen  Einrichtungen  »trhrn  denen  zu  Galss  nach.  Die  Badeanstalt 
besieht  aus  einem  weiten,  hölzernen,  grosscnlheils  neu  erbauten  Flügetgebäudc.  Dan  Mineralwasser  ent- 
springt eine  Viertelstunde  davon  au«  Kiea,  besitzt  ein  weiaslicbes  Auseben  und  eine  alkalisch  - erdige  Be- 
schaffenheit. 


HEINRICH?!-  oder 
MOSSBKIIGBAD. 


Kbenfalls  Im  Kanton  Appenzell,  etwas  links  von  der  Landsirassc,  die  von  St.  Gallen  nach  Herisau  führt, 
eine  Viertelstunde  von  letzterem  Orte,  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend,  beim  alten  Schlosse  Hoseubcrg, 
gelegen.  Die  Badeanstalt  wurde  im  Jahre  1834  von  Herrn  Mager  elegant  und  bequem  eingerichtet  und 
erfreut  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs.  Die  Mineralquellen  entspringen  auf  einer  moorigen  Wiese  uud 
liefern  ein  helles,  perlende»,  tlutenartig-,  jedoch  nicht  unangenehm  schmückendes  Wasser,  welches  in  seiner 
Mischung  etwas  Kisen,  Kohlensäure  uud  Kideu  enthält,  und  deshalb  von  Hwtch  (II.  8.  330.)  unter  die 
erdigen  Eisenwasser  gezählt  wird. 


D0BBKLBA1),  DOPPF.L- 
BAU  oder  TOBBKLBAI). 

(Wahrscheinlich  von  dem 
Dorfe  D ob  bei  oder  dem 
wendischen  Worte  toplo 
(warm)  ubslammcnd.) 


Im  Grätzer  Kreise  des  Hcrzogthnms  Steiermark  und 
zwar  in  einem  sehr  freundlich  liegenden  Wlesen- 
thale, durch  welches  der  Dobbclbach  flicssl,  nicht 
weit  von  dem  Dorfe  Ilubbel  und  eine  kleine  Stunde 
südwestlich  von  Grätz  entferut.  Mineralwasser  au» 
zwei  von  einander  entfernten  Quellen  hervorspru- 
dclnd,  krystallhell,  klar,  der  ntinosphär.  Luft  aus- 
gesetzt. trübt  es  sich  und  wird  flockig.  Geschmack 
fade,  nicht  sehr  vorsteehend,  Geruch  cigcutlüimlich, 
balsamisch,  harzig  (vielleicht  von  den  ln  der  Nähe 
wachsenden  Tannen-  und  Fichlenbäumen).  Tempe- 
ratur 31—33«'  R. , am  Ursprung  23«  H. 


Nach  v.  Vest  enthalten  lß  Unzen  des  Thermal  wassere : 
Kohlensäure  Knlkerdc  . . 3,4» I Gr. 

Kohlensäure»  Kisen  . . . 0,2ßß  — 

Schwefelsäure»  Nntnun  . . 11,033  - 

Kohlensäure»  Natruin  . 0,4»)  - 

* 3.000  Gr. 

Der  Schaum  des  gekochten  Wassers: 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 80,0  Gr. 

Eisen  und  Mangati  . . . 0,5  . 

Wasser 18,7  - 

00,3  Gr. 


Der  Badeschlamm  in  100  Thcilen: 


Kieselerde 0,0  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerda  . . 3,0  - 

Kohlensäure»  Kisen  . . . 50.0  - 

Mangnn 3,0  _ 


WOLKENSTEIN. 


Im  königl.  sächsischtm  Erzgebirge,  eine  Stunde  nörd- 
lich vom  Städtchen  Wolkcustein,  nahe  bei  Gerings- 
wulde  am  Butlerberge,  drei  Stunden  von  Annaberg, 
in  einer  freundlichen  Gebirgsgegend  entspringt  die 
hiesige  Mineralquelle,  welche  schon  seit  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  unter  dem  Namen  des  Bades 
„unserer  liehen  Frauen  auf  dem  Sande"  bekannt  und 
beschrieben  ist.  UrsprungsformHliou:  mit  Basalt  durch- 
setzter Thonschiefer.  Mineralwasser  klar,  geruchlos, 
vou  fadem,  schwach  laugcnariigem  Geschmack.  Tema 
peratur  34°  R.,  spec.  Guw.  1,1  AMI. 


C8,0  Gr. 


Nach  Kühn  sind  ln  10  Unzen  enthalten: 

Schwefelsäure«  Natron  . . 0,305  Gr. 

Salzsäure«  Natron  ....  0,11«  - 

Kohlensäure«  Natron  . , . 1,333  - 

Kohlensäure  Knlkerdc  . . 0,305  - 

Exlrucuvsloff Spuren 

LhwgTT 

Kohlensaurer  Gas  ....  1,0  K.  Z. 
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III.  Alkalische  Mineralwasser , aj  erdige . 


Dynamischer  Tlieil. 

Katagraphologischer  Tbeil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , tpecielle  Anwendung , VorsichUnutss- 
regeln , Gegeiumzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 

Die  hiesigen,  r.ur  Klasse  der  alkalischen  Mineralwasser  gehörenden  Quellen  zeichnen  sich  weder  durch  Innern  Gehalt,  noch  durch  beson- 
dere Wirksamkeit  au»  und  nehmen  deshalb  als  Hellwasser  eine  nur  unlergeordnele  {«(eile  ein.  Von  grösserer  Bedeutung  isC  jedoch 
dieser  Ort  -wegen  der  vortrefflichen  Molken,  welcho  täglich  fnach,  von  der  Keealp,  in  sorgfältig  verschlossenen , hölzernen  Butten  ge- 
bracht werden,  diimit  sie  ihre  Temperatur  und  flüchtigen  Bestandthcile  nicht  verlieren.  Sie  werden  iu  grosser  Quantität,  ans  Ziegen- 
milch, mit  Hülle  des  Kälherlaabs,  bereitet,  und  zeichnen  »ich  vor  allen  andern,  durch  Reinheit,  Lieblichkeit,  Zuckerstoff  und  da»,  den 
Alpeukriiutern  elgcnthümlicho,  in  die  Milch  übergehende  aromatische  Princip  aus.  (Vergl.  Reiner/,  und  Kreuth.)  Die  Molken  an  »ich 
sind  ein  schwach  nährendes,  gclind  nitüösendes,  auswurfbefürderudes,  verdünnende»,  kühlende»,  die  exnltirte  Reizbarkeit  des  Ncrven- 
und  Gelässsystcms  hcrabstimmrnde» . die  organische  Mischung  umündernde»,  eröffnendes  Mittel,  weldtes  vornehmlich  auf  die  Sccrction 
der  Leber,  der  Haut  und  Nieren  einwirkt,  und  entweder  für  sich,  nl»  Frühjahrs-  oder  Sommerkur,  bei  chronischen  Krankheiten  der 
Hespiralimisorganc,  angehender  Lungcnsuchi,  oder  bei  Ahdomiualleiden , Verstopfung . Leber-  und  Driiaenkrankhellen  häufig  benutzt  wird 
oder  nl»  Unterstützung»-  und  AuHrisungsmittcl  anderer,  damit  zu  verbindenden,  Arzueistoffe  dient.  (3.  phurnmkol.  Tabellen.)  Nach  Km r- 
tnrr  scheinen  die  Molken  da»  mächtige  und  In  dem  ganzen  Arzneivorrathe  einzige  Mittel  zu  »cyn,  welches,  ohne  die  Verdauungskräfle 
zu  stören,  den  entzündlichen  Heiz  in  der  ganzen  Blulinnsse,  diese  wahre  Phlogosc  des  Blute»,  welche  du»  Leben  xwnr  nur  langsam, 
alter  zuverlässiger  untergräbt,  als  jede  andere,  laut  anftretenrte,  örtliche  Rntzüuduug,  und  welche  in  den  chronischen  Bntslkrankheiten 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  — allmählig,  häufig  sogar  iu  der  Nachwirkung,  gänzlich  herabzuatlmmen  und  zu  lösen  vermag.  Allein 
von  ganz  eigenlhilmlicher  Beschaffenheit  und  Wirksamkeit  (welche,  ausser  dem  griisseru  Heicbthumc  an  Milchzucker  — nach  Abdampfung 
6^  aller  festuu  Bestandthelle  — noch  durch  das  spcciflsehe  Kräutemrotna  einer  hoheu  Alpenvegetnlfon  bedingt  wird)  sind  die  Zlegen- 
molkcn,  welche  in  der  Schweiz  und  in  andern  hoch  gelegenen  Kurorten,  z.  B.  in  K re  uz  h,  Huinerz,  S a t z h r u n n e n u.  s.  w.  in 
grossen  Quantitäten  bereitet  werden.  Uhnu  durch  stark  in  die  Mn  ne  lullende  Huaction  gewaltsame  Krisen  herbei  zu  führen,  zeichnen 
sie  sich  (wie  das  Material  aus  dem  sic  Ihren  Ursprung  nehmen),  durch  eine  äusserst  milde,  aber  nichts  desto  weniger  tief  in  den  Orga- 
nismus eindriugendo,  die  Verflüssigung  und  den  Stoffwechsel  befördernde,  Ko-  und  Excrcttonen  sowohl  quantitativ  als  qualitativ  itman- 
derude,  die  Clreulation  des  Htules,  vorzüglich  in  den  Kiugewefden  des  Unterleibes,  bethiitigende , (Stockungen  auflösende,  insonderheit 
durch  ihren  Zuckerstoff  und  aromatischen  Kräuterduft,  womit  sie  geschwäugert  sind,  das  Nervensystem  sauft  anregende  Beschaffenheit 
aus,  so  das»  sich  die  Alpenmotken  — mit  Berücksichtigung  der  übrigen  dabei  auf  Körper  nnd  Gemütli  so  mächtig  Kinflus»  habenden 
atmosphärischen  und  klimatischen  Einflüsse  — zu  den  gewöhnlichen  Molken  fast  so  verhalten,  wie  die  Wirkung  der  starkem  Quellen 
zu  den  schwachem  derselben  Klasse  oder  wie  die  der  natürlichen  zu  den  durch  die  Kunst  Hochgebildeten.  Werden  die  Molken  warm, 
In  kleinern  Quantitäten  und  ln  grösseren  '/.wischen räumen  genommen,  so  belhätigen  sie  keine  Ke-  und  Kxcretionen,  höchstens  die  der 
Haut  und  scheinen  mehr  in  diu  Krnährung  überzugehen.  Lässt  man  sie  iu  etwas  grossem  Quantitäten  und  schneller  trinken , so  wirken 
sie  gewöhnlich  auf  den  Muhl,  befördern  aber  auch  die  Haut-  und  Uriusecrction,  und  um  so  mehr,  je  mehr  die  Urinwerkzeuge  in  einem 
Zustande  von  schwäche  sich  befinden.  Wirken  die  Molken  stark  auf  Schweis»  und  Urin,  was  dann  gewöhnlich  nach  dem  Trinken  cin- 
tritt,  so  geschieht  es  ineisteulheil»  auf  Kosten  der  abführenden  Wirkung.  Die  Wirkungsweise  aut  den  Muhl  ist  sehr  verschieden.  Der 
Zahl  nach  könnte  man  rechnen,  dass  auf  die  Hälfte  der  Trinker  die  Molken  abführend,  oder  wenigstens  die  OrfTuung  vermehrend  oder 
erweichend  oder  erleichternd  wirken,  bei  einem  Vien  helle  bleibt  der  Stublgaug  nach  wie  vor,  beim  letzten  Viertheile  endlich  wirken 
sic  verstopfend,  und  man  sieht  «ich  gciiütliigl,  zu  gclind  eröffnenden  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  In  der  Hegel  bewirken  diu 
Molken  in  den  erstun  zwei  drei  Munden  nach  dem  Genoase,  3 — 3 breiige  Mühle , was  sich  gradweise  bis  dabin  vermindert,  dass  bei 
Kinzelncn  täglich  ihre  einmalige  gewöhnliche  Oeffnung,  nur  weicher  und  copiöser  uintrilt  (Krarmrr).  Die  Kurzeil  beginnt  tn  günstigen 
Jahren  mit  dein  Juni  und  endigt  mit  August.  Die  grösste  Frequenz  findet  im  Juli  Matt,  zu  welcher  Zeit  bisweilen  SSM  Kurgäste  auf  cin- 
Mal  zugegen  sind.  Ausserdem  fehlt  es  hier  nicht  an  Hinrichtungen  zu  Wasser-  und  Molkeuhädcm.  — Nach  Weissbnd,  das  der  Secalp 
am  nächsten  liegt,  kommen  die  Molken  am  heisseston,  so  dass  cs  unmöglich  ist,  sic  tn  diesem  Zustande,  bevor  sie  nbgckiilill  sind,  zu 
trinken.  Während  4 Wochen  dort  augeslellten  Untersuchungen,  ln  dem  Sommer  1KBI,  trafen  dieselben  mit  einer  Wärme  von  öS  bis 
00« R.  ein  und  wurden  zu  88  bis  40° R.  getrunken.  In  Gaiss  langen  dieselben  mit  einem  solchen  Temperaturgrnde  an,  dass  sic  sogleich 
getrunken  werden  können.  Das  Molkentrtnkcn  beginnt  jeden  Morgen  tun  ß Uhr,  wo  das  Signal  mit  der  Glocke  gegeben  wlid.  Die 
Gläser  fassen  gegen  9 — 1*  Unzen.  Die  Kurgäste  trinken  davon  8,  10  ja  IS  Gläser,  was  het  Vielen  eine  zu  grosse  Qimmilät  Ist  (ltni- 
feldrr ).  Indes*  gibt  es  auch  bet  dom  Gebrauche  der  Molken  (wie  bei  den  Mineralquellen)  für  jeden  Trinker  ein  Gefühl  der  Sättigung, 
welches  die  Gläserzahl,  die  für  Ihn  passt,  bestimmt  und  wo  zwischen  einem  bis  anderthalb  Gläsern  der  Sättlgungspunct  spielt  (Krarmer). 

J.  II.  Heim  , l'cber  den  med.  Gcbr.  der  Molken.  HL  Gallen,  1834.  — ZfUrr , die  Molkenkor  ln  Verbindung  der  Mineralbrunncnkitr.  Würz- 
burg, 1838.  — v.  Kronsfels  Gaiss-  Weissbad  und  die  Molkenkuren  im  Kanlou  Appenzell.  Cunsianz,  1838.  — Krottmnnn , der  Weinenslein; 
die  Milch-  und  .Molkenkuren,  auch  Molkenbüdor  auf  dem  Jura  bei  Solothurn.  Solothurn,  1839.  — Erfahrungen  über  die  Wirkung  der 
Molken  und  das  Mas»  ihrer  Heilkraft  in  den  einzelneu  chronischen  Kraukheiten.  Von  Dr.  Krarmrr , königl.  Badearzt  zu  Kreuth. 
Hu/W.  Jotirn.  d.  pr.  Heilk.  1833.  St.  4.  April.  — Desgl.  Jalirb.  des  ärzll.  Vereins  zu  München  II.  Jabrg.  183ß.  S.  333.  — Notizen  über 
die  Mulkenaustaltcn  des  Kanton»  Appenzell  und  über  die  Molkenkuren;  vom  Med.R.  Dr.  Heg/Wärr  In  Kigmarfngen.  Hu/W.  Journal 
St.  3.  1838.  — Die  Brunnen-,  Bade-  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunnen  im  J.  1838.  Von  G.  U.  D.  Zemplht , Balneol.  Jalirb.  1837. 


Allgemeine  Wirkungen : durchdringend  und  flüchtig  reizend , tonisch  belebend , So- 
und K verdienen  vermehrend,  die  Resorption  befördernd,  auflöscod,  krampCstillend, 
achweiss  - und  urlnlreibeud. 

Spcciolle  Anwendung: 

a)  Gegen  chronische,  mit  Atuuie  verbundene  Krankheiten  der  Verdamingsorgane, 
Magcnsch  wache,  Appetitlosigkeit,  Anfstossen,  Neigung  zu  säure  nnd  Verschlei- 
mung, habituelles  Erbrechen,  Anschoppung  und  angehende  Verhärtungen  In  den  Un- 
terleibselugeweiden,  Lymphslockungen , Hartleibigkeit,  ilämorrltoidalbcschwerden. 

b)  Gegen  allgemeine  und  Örtliche  Nervenschwäche,  übergrosse  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit,  Hysterie  und  Hypochondrie,  chronische  Krampfforinen,  Läh- 
mungen , Sinnestäuschungen. 

C)  Gegen  »tonisch- gichtische  und  rheumatische  Lebe],  Neuralgien,  Metastasen, 
Contracturen  und  Gelenksielfigkeilun. 

d)  Gegen  chronische  Hautkrankheiten , schlaffe  Wunden  und  Geschwüre. 

c)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Utcrinsystcms , Anomalien  der  Menstruation, 
habituelle  Schleim  - und  Blutllüssc. 

0 Gegen  chronische  Krankheiten  der  Harnorganc,  Verschleimung,  Blascnkatarrh. 
Gries-  lind  Stelubeschwerden. 


Dieses  .Mineralwasser  wird  sowohl  Innerlich  als  äus- 
scrlfch  benutzt.  Die  Wasserbäder  sind  neuerdings 
nicht  nur  verbessert,  sondern  mich  mit  Apparaten 
zu  Uoiiche-  und  Dampfbädern  versehen  worden.  Aus- 
serdem verbindet  mim  damit  den  Gebrauch  des  Ml- 
nenilsclilammes  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Zwecken. 
Noch  verdient  riilunltchst  bemerkt  zu  werden,  da«» 
dieser  Badeort  sich  sowohl  durch  Reinlichkeit  der 
Wohnungen,  als  auch  durch  Billigkeit  ln  allen  Le- 
bensbedürfnissen, Ordnung  und  Geselligkeit  besonders 
miszeiebnet. 

(Einige  Beobachtungen  über  da»  ständische  Dobbclbad 
im  Jahre  1837,  von  Dr.  C.  Gortupp , prov.  Direktor 
des  ständischen  Dubbclbades.) 


Zu  den  schwachem,  erdig-nlkailschcn  Mineralwassern  gehörend,  besitzt  gclind  rei- 
zende, antlüBcudc,  die  Thätigkejl  der  Haut  und  Nieren  befördernde,  auf  das  Drü- 
sen- und  Uterinsystem  sanft  einwirkende,  zerlheilende,  erweichende,  erschlaffende, 
beruhigende,  krnmpfsllllcnde  Eigenschaften.  Angezeigt  bei  chronischen  Krank- 
heilen  des  Hallt-  und  Driisensy slems,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden, 
Neuralgien.  Hheumntaigten,  psorischen  und  herpetischen  Affectiouen,  Blcnnorrhöen. 
Blnsenkaturrhen,  ilämorrhoidal-  und  Menslruationsbuschwcrdcn,  Gries-  und  Slein- 
btldung. 


Wird  fasi  nur  äusscrlich,  in  Form  von  Bädern  benutzt. 
Das  Badehaus  besteht  aus  einem  allem  und  einem 
neuern  Gebäude.  Im  untern  Stockwerke  sind  die 
Bäder  und  in  geringer  Entfernung  liegt  der  Gesell- 
schaft »»aal.  Die  Gemahlin  Friedrich  Augnst's,  Königs 
von  Sachsen,  bediente  sich  derselben  mit  günstigem 
Erfolg. 
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III.  Alkalische  Mineralwasser,  a)  erdige. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
mul  Heilbäder. 


Phy  biographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  tuüiirliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qmililät  und  Mischungsrerhälfnist  der 
dann  enthaltenen  Bcslatidl heile. 


WIKSKXHA1),  «onnt  AOCfc 
JOBS-  oder  SOPIIIKNBAI» 
genannt. 


KHl  .MBACHKH  BAU. 


•i.t 


GKASHÜTTKN-  oder 
SKI.KNO-BAD. 


Im  ergRcblrglschen  K reine  de*  Königreich*  Sachsen, 
zum  Amte  Wolkenstein  gehörig,  am  rechten  ffer 
der  Zschopau,  nnlie  an  der  Strasse  von  Annaherg 
nach  Dresden,  von  Attlisberg  eine  gute  Slnndc  unt- 
rcnit,  in  einem  sehr  freundlichen  Tlinle  und  Wie- 
sengrunde, 1865  Kits»  iiher  dom  Meere.  Geblrgsfor- 
mation:  Gneis,  worauf  Granit  und  llasslt  Indern. 
Mineralwasser  klar,  durchsichtig,  geruchlos,  von 
fadem,  ach  wach  latigenartigom  Geschmack.  Tempe- 
ratur 17°  H. 


Im  baieiiachcn  Ober-  Oonankreiac , zwischen  der  Giinz 
nod  Mündel,  iin  I.nndgerlehle  Urs  borg , eine  Vier 
leistende  von  dem  Schloss  und  Marklüerken  Krum 
hach  im  Knndachthale,  von  Augsburg  II,  von  Ulm 
und  Memmingen  7 Stunden  entfernt  und  zwar  nn  der 
Strasse,  welche  von  Krtimbncli  nach  Augsburg  ffilirt, 
am  Ausgange  eines  herrlichen  Buchen-  und  Birken- 
waldes, entspringen  «Ile  hiesigen  Mineralquellen.  Mi- 
neralwasser krvstallhell,  geruchlos,  von  erdigem, 
schwach  säuerlichem  Geschmack.  — Ausserdem  lln- 
det  man  in  der  Näihe  der  Quellen  einen  elgentliiim- 
llchen  Stein  (Knimbachcr  Stein),  welcher  frisch  ge- 
graben dunkelgmu.  getrocknet  aber  weissgrau  nus- 
sicht, sich  weich  und  fettig  anfiililt,  sehr  leicht,  mit 
schwärzlichen , bräunlichen,  gelblichen  und  gelhgrii- 
neu  Streifen  oder  Adern  durchweht,  mürbe  und  et- 
was umschlicht  im  Bruche  ist,  sich  aber  zum  fein- 
sten Pulver  schalten  und  zerreiben  lässt  und  das  damit 
vermischte  Wasser  milchweis»  färbt.  (S.  katagraplio- 
loglschen  Theil.) 


Dorf  und  berühmter  Badeort  im  Barscher  Comltate  des 
Königreichs  Ungarn,  ln  einer  romantischen  Gegend, 
'4  Stunden  von  der  llergnladt  Schemnitz,  3 Stunden 
Von  Kreinnllx  und  Altsuhl  gelegen.  Die  Mineral- 
quellen. Kigculhuin  der  k.  k.  Sapenslelncr  Berg- 
Kamemlhcn>cluifl,  enlspringcn  nu»  einer  tiefen 
Schlucht,  von  hohen,  mit  Wnld  bewachsenen  Ber- 
gen umgehen  und  scheinen,  obgleich  von  verschiede- 
ner Temperatur,  Ihre  Knlstchuog  einem  gemcinschaft 
liehen  Heerde  zu  verdanken,  Urspruiigsformation: 
Granit.  Thcruialwasser  rein  und  hell,  zeichnet  sich 
weder  durch  einen  besoiuleru  Geruch  mich  Gcsehmnck 
aus.  Temperatur  1»  — 44,11°  H.  Die  bekanntesten 
Mineralquellen  sind: 

I)  Mineralquelle  hinter  dein  Pfnrrhofe.  Tem- 
peratur 44,11°  H.,  spec.  Gew.  1,083; 

8)  Mineralquelle  unter  dem  Kreuze.  Tempe- 
ratur 41,5°  R.,  spec.  Gew.  1,033; 

3)  Mineralquelle  im  Cb  irurgusgnrlen.  Tempe- 
ratur 43,11°  R.,  apec.  Gew.  1,022; 

4)  Mineralquelle  an  der  Strasse.  Temperatur 
33,0°  R.,  spec.  Gew.  1,022; 

5)  Mineralquelle  im  Schulmciatcrgarten.  Tem- 
peratur 33,0°  H.,  spec.  Gew.  1,033. 

0)  Mineralquelle  Im  Zlpser  Bade.  Temperatur 
37,0°  R.,  spcc.  Gew.  1,(BI. 

7)  Mineralquelle  a»  der  Spazier-Anlagc.  Tem- 
peratur 19,0°  R.,  spec.  Gew.  1,009. 

Sj  Mineralquelle  am  Bache. 


In  16  l'nzen  fand  Idtmpadtus : 

Kohlensäure*  Natron  . . . 
Kohlensäure  Kalkcrde  . . 
Schwefelsäure*  Natron  . . 
Snlzsaurcs  Natron  .... 
Kohlensäure  Talkerde  netist 
einer  Spur  von  b'.isenovvd 


1,666  Gr. 
0,1100  - 
0,666  - 
0,473  - 

0,333  - 


100  K.Z.  Wasser  enlhaltcn 
1,3  K.  Z.  kohleus.  Gas. 


4,03S  Gr. 

4,3  K.  Z.  Gas,  und 


diese 


,1.  l'pffrl  (die  .Mineralquellen  des  Königreichs  Baicm. 
München,  ]62!l.)  fand  ln  lli  Unzen  des  Minernlwitssers: 

(Wasserte  er.) 


Snlzsaurcs  Natron  . . . 

0.0s 

Gr. 

Salzsäure»  Kali  . . . 

0.01 

- 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,31) 

- 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

1,10 

- 

Ksslgsuure»  Kali  . . .. 

0,10 

- 

Animalische  Substanz 

0,01 

- 

1,60  Gr. 

Den  ßRdcstein  fand  Voyel  zusammengesetzt  lo  100 
Thcilen  aus: 


Kieselerde  .... 

30,0  Thcilen. 

Thonerde  .... 

16.0 

Klxnotydul  , . . 
Txlkerde  | 

3,0 

Kalkerde  > . . 

Manganovvd  ) 
Aminnnlnk  1 

8,0 

| 

Wusse  r 

Organische  Substanz  ) 

81,0 

Kall  und  Verlust  . . 

6,0 

100,0  Theilcn. 


Nach  e.  Wahrte  cntlmlien  ln  einem  Pfunde 


Salz».  Talkerde  . . 
Schwefels.  Talkerde 
Schwefels.  Knlkerde 
Köhlens.  Kalkcrde  . 
Kieselerde  . . . . 

KxlracUvstoiT  . . . 

»)  d.  Mi/.  .Vn.  t: 
0,061  Gr. 
4,648  - 
14,874  - 
0,370  - 
0,001  - 
0,048  - 

b)  d.  Mq.  ,Vi>.  t: 

0,06«  Gr. 
5.084  - 
80,866  - 
0,81»  - 
0.183  - 
0,046  - 

19,600  Gr. 

20,377  Gr. 

Köhlens.  Gas  . , 

0,100  K.  Z. 

0,100  K.  Z. 

Salz*.  Talkerdc  . . 
Schwefels.  Talkerdc 
Schwefel».  Knlkerde 
Kohleus.  Kalkerde  . 
Kieselerde  . . . . 
Kxtractivsloff  . . . 

c)  «f,  -lfy.  Xo.  3: 
0,073  Gr. 
4,377  - 
14.360  - 
0.461  - 
0,106  - 
0,040  - 

d)  1 1.  Mi,.  .Vo.  /.■ 

0.090  Gr. 
3,812  - 
18.0*7  - 
0,468  - 
0,073  - 
0.046  - 

19,633  Gr. 

16,000  Gr. 

Köhlens.  Gas  . . 

0,100  K.  Z. 

0,100  K.  Z. 

Salz».  Talkerde  . . 
Schwefels.  TnUcerde 
Schwefels.  Kalkcrde 
Köhlens.  Kalkcrde  . 
Kieselerde  . . . . 
Kxtraclivsloff  . . . 

e)  d.  Mi/.  Au.  3: 
0,063  Gr. 
4.971  - 
14,193  - 
0.411  - 
0,091  - 
0,033  - 

0 d.  JSq.  Vo.  6: 
0.090  Gr. 
3,392  - 
1.812  - 
0,3(0  - 
0,140  - 
0,090  - 

19,600  Gr. 

7,734  Gr. 

Köhlens.  Gas  . . 

0,100  K.  Z. 

0,100  K.  Z. 

Salzs.  Talkerde  . . 
Schwefel*.  Talkerde 
Schwefel».  Kalkerde 
Kohlen».  Kalkerde  . 
Kieselerde  . . . . 
Kxiractlvsloff  . . . 

g)  i«.  Mi/.  .Vo.  7. 
0.070  Gr. 
8,010  - 
7.41»  - 
0.130  - 
0.03.V  - 
0,040  - 

h)  d.  M ..  .Vu.6. 
0.090  Gr. 
0,248  - 
18.794  - 
0.560  - 
0,065  - 
0,018  - 

11,600  Gr. 

19,619  Gr. 

Kohlen».  Gas  . . 

0,100  K.  Z. 

0,100  K.  Z. 
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III.  Alkalische  Mineralwasser , a)  erdige. 


Dynamischer  TlieiL 

Kaiagraphoiogisclier  TheiL 

Wirktuigsarl,  Heilkräfte,  tpccielle  Anwendung,  Vortichlsnmss- 
regeln,  Gegenanneigeiu 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

7,»  den  Indifferentem  erdig- alkalischen  Thermalquellen  gehörend,  auf  da«  Haut-, 
Gefii**-  und  Lymphsystem  sanft  einwirkend,  nuflüsend,  zcrthcilcnd,  beruhigend, 
krnmpfstillend.  ’ Angezeigt  hei  chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Be- 
schwerden, Drüsen-  und  Lymphatocknngen,  scrophuliisen  Geschwülsten,  lang- 
wierigen Haulkrankheiten  und  Geschwüren,  Hämorrhoiden,  Anonialleu  der  Men- 
struation. habituellen  Nchlelmfltisscn , Nieren-  und  Hlaseukraiikltciteii. 
llans  Frletlr.  Heuer  , der  damalige  Besitzer  von  Wies«,  lies*  den  Brunnen  fassen  und 
das  Badehaus  aufführen : auch  gründete  er  eine  Kapelle,  die  dem  heil.  Hiob  geweiht 
war.  weshalb  das  Bad  Hiobs-  oder  Jnhshad  genannt  wurde,  bopblciibad  heisst  es. 
zu  Khren  der  verwittw.  Kurffirstin  Sophie , welche  ltiU2  das  hiesige  Fürstenhaus 
erbauen  lies*.  — (J.  B.  Feukops  Beschreibung  und  Anweisung  zum  Gebrauch 
des  Wiesenbades.  Annaberg,  1800.  — 1822.  — Osann  a.  a.  O.  11.  S.  7551.) 

Wird  nur  äusscrlich  zu  gewöhnlichen  und  Douchebä- 
deni  benutzt.  Kaufmann  Eltenstuck  aus  Annaberg, 
gegenwärtiger  Besitzer  der  Auslnlt,  bat  durch  Auf- 
liihrung  neuer  zweckmässig  eingerichteter  Quartiere 
und  Badeliättscr  sich  um  diesen  Kurort,  der  zugleich 
zum  geselligen  Vergnügen  der  Umgegend  dient,  »ehr 
verdient  gemacht. 

l>as  Knimbadicr  Mineralwasser,  welches  in  die  Klasse  der  indifferentem  erdig- 
alkalischeu Heilquellen  gehört  und  tu  seinen  physischen  und  dynamischen  K.i- 
gcnschaltcn  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Schlangenlisde  im  Ilerzuglhum  Nassau 
zeigt,  besitzt,  ohngenchtet  seines  Mangels  au  elgcuthiiuiiich  medicumeutösen  Sub- 
stanzen, belebende,  die  Thilligkeit  des  Ilautsystems  und  der  damit  in  Verbindung 
stehenden  Organe  befördernde,  geschmeidigende,  erweichende,  schliipfrigmachcnde, 
beruhigende,  schmerz-  und  knimpfslilleiide  Kigeuschatten. 

Man  bedient  sich  desselben  vorzüglich  als  Bad,  und  zwar  In  Verbindung  des  thon- 
artigen und  fettig  anzufuhlendcn  Kruiubaclicr  Steins , bet  chronischen  rheuma- 
tischen und  gichtischen  Beschwerden,  Contraclnren  und  SteiÜgkeiten  der  Glieder, 
langwierigen  Haulkrankheiten.  besondere  bei  Mangel  gehöriger  Hnutwlirmc  und 
Turgor  Vitalis,  als  s.  g.  Schönheils-  und  verjüngendes  Mittel,  hei  Neuralgien, 
hysterischen,  hypochondrischen,  krampilmilcn  und  paralytischen  Affcctlonon.  Ki- 
llen ganz,  vorzüglichen  llul  hat  «ich  aber  dieses  Bad  erworben  bol  Krankheiten 
des  weiblichen  Geschlechts,  bei  Störung  und  Verhaltung  der  Menstruation  iiud 
den  daraus  hervorgeheitden  rebeln,  besonders  aber  bei  Unfruchtbarkeit , so  dass 
selbst  Frauen  zwischen  den  vierzig  und  fünfzig  Jahren,  die  schon  lauge  keine 
Kiuder  mehr  gezeugt,  und  das  Bad  anderer  Krankheiten  ballier  gebraucht  hatten, 
gegen  ihre  Erwartung  und  gegen  Ihren  Wunsch  neuerdings  schwanger  geworden 
sind.  (J.  Er.  M etzler.  Veber  Gesundbr.  und  Heiblider.  II.  S.  SW. , und  dessen 
frühere  Schrift:  Gas  Krumlmeher  lleillmd.  Augsburg,  1811.) 

Das  hiesige,  nicht  unangenehm  schmeckende  Mineral- 
wasser, wird  in  Ermanglung  eines  andern  Wassere 
nl*  gewöhnliche*  Getränk  benutzt.  Ausserdem  be- 
dient nipu  sich  desselben  nur  zu  Bädern  und  zwar 
stets  In  Verbindung  de*  thonnrtigcii  Steins,  welcher 
in  der  Nähe  gefunden  wird.  Dieser  Stein  kommt  in 
grossem  und  kleinern  stücken  und  fetsenartigen 
Massen  zutschen  Sand,  lallen  und  Dntnmcrde  vor. 
Legt  man  davon  ein  Stückchen  in  gemeines  oder 
dcstlll.  Wasser,  so  zerfällt  er  bald  in  eine  Menge 
grösserer  und  kleinerer  Stücke,  wobei  ein  starkes 
Aufbraitscu  entsteht.  V om  Pulver  des  Steins  wird  das 
Wasser,  es  sei  kaltes  oder  warmes,  auf  der  Siello 
milchwclss,  nicht  so  von  gnnzcu  Stücken  des  Stein*. 
Daher  muss  mau  deu  Stein  zu  einem  feiucu  Pulver 
stossen,  bevor  man  ihn  zura  Badcwassrr  mischt.  Von 
diesem  Fossile  wird  täglich  eine  solche  Quantität 
in  den  Wärmkesvol  gi-tlin» , dass  ungclühr  auf  ein 
Bad  Lg  bis  3^  Pfund  gcrccbucl  wird. 

jilcse,  zur  Klasse  der  crdlg-nlkalischon  Hell  Wasser  gehörenden  Mineralquellen  be- 
sitzen, nach  Verhältnis*  ihrer  Temperatur,  mehr  oder  weniger  intensiv  und 
flüchtig  reizende,  das  Nervensystem  belebende,  das  Hallt-,  Gefiiss-  und  Lyniplt- 
driisensystem  vorzüglich  in  Anspruch  nehmende,  die  Resorption  befördernde. 
.Stockungen  anfliisende,  Ab-  und  Aussonderungen  vermehrende,  die  Schleimse- 
crctlon  hethiitigende,  umiindernde,  säurelilgcude,  abstumpfende,  beruhigende, 
krampfstillende,  schwel**-  und  urintreibende  Kigcnschafteu.  Ihre  Anwendung 
hat  sich  vorzugsweise  bewährt: 

1)  bei  chronischen  gichtischen  und  rheumatischen  Affeclionen,  mit  Atonie  und 
Reizlosigkeit  verbunden,  desgl.  bei  Cuntracturcn,  Gclcnksicifigkcttcn,  metastati- 
schen Uthmungen  etc.; 

2)  bei  langwierigen  Hautkrankheiten  psorlschcr,  scrophulöaer  und  herpetischer  Na- 
tur. vorzüglich  bei  vorwaltender  Trägheit  der  se-  und  excemirenden  Organe, 
trockner  und  spröder  Haut,  desgl.  bei  sehr  reizbaren,  zarten  und  geschwächten 
ludlviduen; 

3)  hei  Stockungen  in  den  Kingewelden,  namentlich  in  dem  Leber-  und  Pforlader- 
vystem,  Hämorrhoidalleiden , Gelbsucht; 

4)  bet  »crophulöser  Disposition,  Anschwellung  der  Drüsen,  vorzüglich  des  Ge- 
kröses und  den  daraus  sich  bildenden  liebeln; 

5)  bei  Anomalien  der  Menstruation,  Hysterie  und  verschiedenartigen  Krampfformen, 
Bleichsucht,  Fluor  albus  u.  s.  w.; 

6)  hei  allgemeiner  und  örtlicher  Nerven-  und  Muskelschwächc,  Neuralgien  und 
überhaupt  da,  wo  zusammenziehende  Mittel  nngezcigt  sind; 

7)  bei  Nieren-  und  Biascnkninkbeilen,  Blasenkalarrhen  und  Blnscnhämorrholden. 
Stein-  und  Grleshilduug,  krampfhafter  Dysurie  und  8trnnguric. 

Gcgcnanzelgen:  Vollblütigkeit  mit  Krelhlsmns  verbunden,  Neigung  zu  Schmel- 
zung und  Verflüssigung,  Desorganisationen,  innere  Vereiterungen,  Kehrlieber. 

Wagner,  ln  den  Med.  Jahrbüchern  des  k.  k.  österr.  Kaiscrslaatcs,  1819.  Bd.  V. 
8t.  4.  — Osann,  physikalisch- mcdlcinisrhc  Durst,  der  bekannten  Heilquellen.  II. 
8.  230.  — Fleckles,  der  Breil.  Wegweiser  nach  den  vorziigl.  Heilquellen  und  Ge- 
sundbrunnen des  österr.  Kaisersiantes.  Wien,  1831.  S.  123. 

Die  hiesigen  Thermalquellen,  welche  vorzugsweise 
zum  äuascrllchcn  Gebrauche  dienen,  zeichnen  sich 
nicht  nur  durch  die  chemische  Mischung  ihrer  Be- 
stnndtheile,  sondern  auch  durch  die  ln  den  verschie- 
denen Quellen  abweichende  Temperatur  aus,  so  das« 
sie,  ohne  durch  künstliche  Erwärmung  oder  Abküh- 
lung von  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  zu  verlie- 
ren, für  jedes  Alter  und  Individuum,  so  wie  für  jede 
Kninkheilx-Constltulion  eingerichtet  und  verabreicht 
werden  köuncn.  Ks  gibt  In  diesem  Kurorte,  wo 
die  Fremden  tliclls  in  den  Badehäusern,  theils  in  der 
ehemaligen  Auialgnmations-Mühlc  hinlängliches  l'n- 
terkoiumcn  finden,  fünf  Bäder: 

a)  das  Herrenbad,  mit  13  Zimmern  und  3 Küchen; 

b)  das  Prinzenbad,  mit  8 Zimmern  und  8 Küchen; 

c)  das  Kaiserbad,  mit  9 Zimmern  und  2 Küchen; 

d)  das  Zipserhad,  nur  für  Arme  bestimmt,  mit  0 
Zimmern  uud  2 Küchen  und  endlich 

e)  das  Schwitzbad  oder  8ch witzloch,  letztere* 
führt  seinen  Namen  von  der  ln  diesem  Bade  über 
dem  Horizont  des  Wasserspiegels  in  Tuffstein  nnsgc- 
haucncii  llühlc,  in  welche  man  sich  mittelst  Milieu 
aus  dem  Bude  verfügen  kann,  und  je  höher  man 
aufwärts  steigt , je  höher  ist  die  Temperatur  micF 
der  hcrvorhrcchcnde  Schwei**,  so  dass  man  es  kaum 
l/g  Mumie  hier  ausztibaltcn  vermag. 
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Heil  - Quellen. 

III.  Alkalisch e Mineralwasser , b)  salinische. 


Nomenclatur. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder, 


Physiograpliisclier  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhälhiiss  der 
darin  enlhallenen  Bestand! heile. 


TKPL1TZ  oder  TÖPLITZ 
io  Böhmen. 

(Böhmisch:  Tepllce,  von 
teplo,  warm.) 


Im  Leitmerl  tzer  Kreise  de»  Königreichs  Böhmen,  zwi- 
sehen  dem  Erzgebirge  und  dem  böhmischen  Mittel- 
gebirge und  zwar  am  nordwestlichen  Kusse  dessel- 
ben, in  einem  sehr  angenehmen,  weit  ausgobreltcten 
und  fruchthnren  Tlialc,  mit  herrlichen  Kunst-  und 
Natumnlngeu,  8 Meilen  von  Aussig,  7 M.  von  Dres- 
den und  18  M.  von  Prag  entfernt,  liegt  die  Stadt 
TeplitZ  mit  ihren  Heilquellen,  nach  Urins  848  Kuss 
über  dem  Spiegel  der  Nordsee.  Gcblrgsforinntion 
wird  gebildet  aus  den  Urgcblrgeit  des  Erzgebirges, 
dein  Basaltgcbirge  des  Millclgehirges  und  dem  zwi- 
schen bellten  eiiigclagnrten  jüngsten  Klötzgeblrgc 
Es  findet  sich  Granit,  Gneis,  Porphyr,  Basalt,  auf 
diesen  gelagert  Klingsteinporphyr,  Sandstein,  Mergel 
und  Kalkstein,  Töpfcrlhon  und  Sand,  und  ein  be- 
deutender nrounkohlcuttütz.  — Ausser  diesen  enthüll 
die  Gegend  noch  pscudo  vulkanisches  Geblrg.  Dass 
die  hiesigen  Thermalquellen  vulkanischen  Ursprungs 
sind,  scheint  auch  daraus  hervorzugehen,  dass  tm 
J.  1755,  während  des  Erdbebens  zu  Lissabon,  die 
Hanptquelle  sich  trübte,  anderthalb  Stunden  diiukel- 
gelb  floss  und  endlich  ganz  aushlieb.  Hierauf  brach 
sie  auf  einmal  dick  und  gellilichroth  gefärbt,  in  sol- 
cher Menge  und  mit  solcher  Gewalt  hervor,  dass  sie 
alle  Bäder  überschwemmte.  Nach  einer  halben  Stunde 
ward  sie  heller  und  Hess  einen  rolhbrnunen  Nieder- 
schlag zurück , dem  ähnlich , welcher  sich  noch  jetzt 
an  den  Abflussrohren  nbsetzi.  — Nach  Verschieden- 
heit der  Temperatur  und  Lage  unterscheidet  mnn  die 
Thermalquellen  der  Stadt,  der  Vorstadt  und  ries  Dor- 
fes Schönau.  — Die  Stadlluidcr  sind  die  heissesten 
die  kühlern  in  der  Vorstadt  uud  zwischen  beiden 
stehen  die  Bäder  in  und  bei  Schönau. 

n)  Zu  den  Stadt  hfidern  gehören: 

I)  die  Hauptqnclle.  der  a.  g.  Sprudel  oder  der 
Ursprung,  nach  Heus*  eine  Abweichung  der  Tem- 
peratur bei  ihrer  Entstehung  von  89,80  h..  im  Be- 
hälter von  89,5®  und  an  der  Abfluss  röhre  88,5°  r,  ze| 
gend,  sammelt  ihre  Wasser,  die  ans  einer  senkrechten 
Klnfl  des  Sienlt- Porphyr»  hervor  sprudeln,  in  einem 
gegen  ll*'a Kuss  unter  der  Krdc  gelegenen  Reservoir 
des  Studlbndehnusc»  und  versorgt 

I)  die  Bäder  de»  Sladtbadclmuses, 

8)  die  drei  obrigkeitlichen  Bader, 

3)  die  drei  Judenbader, 

4)  das  Gürtlerbad  und 

0)  das  Sandbad. 

II)  Die  Krauen-  und  Weiberbadqnclle.  Kralcre 
im  Badebecken  von  .'Ui 0 K.,  an  der  Zuleitungxröhre  von 
Sfly}0  K.,  letztere  an  der  Ziileitungaröhrc  von  88,75®  h. 
im  Badcbecken  von  87,350  H.  — Da  die  Temperatur 
der  Hauplqueile  zu  heisa  ist,  um  als  llad  benutzt  zu 
werden,  so  wird  selbige  mittelst  eines  Schöpfrade» 
ahgekühlt. 

b)  Zu  den  Thermen  der  Vorstadt  gehürcu: 

1)  Die  Krau  cnz  Immer  badquelle,  an  der  Zulellungs- 
röhre  von  370  R.,  |ra  Badebecken  von  38J85®  R. 
versorgt  das  Kmuenzlmmcrbad  uud  einige  fürstliche 
Bäder  im  Herrenhausc. 

II)  Die  Sandbadquelle,  hat  ihren  Namen  daher,  well 
»le  aus  dem  mehrere  Kuss  hoch  die  Sonic  bedecken- 
den Sande  des  Badcbodcn»  hervor  quillt,  an  der 
Zulcltungsröhre  von  33,5°  R.,  im  Badcbecken  von 
380  R.,  versorgt  da»  für  Miinuer  bestimmte  Geiuein- 
bad  und  auch  noch  das  Kürslenliad. 

III)  Die  Garlenquollo,  In  drei  Reservoir»  gefiusl, 
nach  denen  man  wieder  unterscheidet: 

1)  die  Trinkqttelle,  von  21,30  R., 

2)  die  Attgcnqucllc,  von  88,750  R.  nnd 

3)  die  Badcquclle  von  810  R.,  welche  letztere  Ins 
Herrenhaus  geleitet  wird. 

c)  Zu  den  Thermen  ln  und  bei  dem  Dorfe  .Schönau 
gehören: 

I)  Das  Stelnhad,  von  30,58  R.,  versorgt,  ausser  meh- 
reren Speclalbädern,  elu  Gemeiubnd  lür  Männer  und 
ein  anderes  (ür  Krauen. 


a)  Hanptquelle. 

Nach  Ambrosi  (Physisch -ehern.  Untersuchung  der  Mi- 
neralquellen iu  und  bei  Teplitz.  Lclpz.  1797.  S.  75.) 
sind  in  18  Duzen  enthalten: 


Schwefelsäuren  Natron 

, 

1.898  Gr. 

Salzsäure»  Natron  . . 

. 

0.770  - 

Kohlensäure»  Natron  . 

, 

13.840  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

0,340  - 

Kieselerde 

0.481»  - 

llarz  und  Kxtrnctivstnff 

• 

0,100  - 

Kohlensäure*  Kiscuoxyd 

• 

0,038  - 

Kohlensäure»  Gx»  . . 

15.808  Gr. 
8,400  K.  Z. 

b)  Gartenquclle. 

Ambrosi:) 

Schwefelsäure»  Natron 

1,300  Gr. 

Salzsäure»  Natron  . . 

1,098  - 

Kohlensäure»  Natron  . 

18. 180  - 

Kohlensäure  Kalkerdc 

0,700  - 

Kieselerde 

0,418  - 

kohlt.'ii-satircN  Ktaco 

0,040  - 

Harz  und  Kxlmctlvstoff 

• 

0,050  - 

18.488  Gr. 

Knhtensnnre»  Gns  . . . 1,988  K.  7. 

Nach  Heus*  (die  Gartenquclle  zn  Teplitz  in  Böhmen 
Prag  und  Dresden,  1797.)  enthält  dieselbe: 


Schwefelsäure*  Natron 
Salzsaure*  Natron  . . 
Kohlensäure»  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerdc 
Kieselerde,  fast  . . . 
Kohlensäure»  Eisen 

Kohlensäure.»  Gns 


0,800  Gr. 
1,084  - 
11,000  - 
0,400  - 
0,400  - 
0,400  - 


13,884  Gr. 
2)158  K.  Z. 


c)  Schlange nhndquctle. 

(Nach  Ambrosi:) 

Schwefelsäure»  Natron  . 0.144  Or. 

Salzsäure»  Natron  . . . 0,875  - 

Kohlensäure»  Nutron  . . 11,793  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0,490  - 

Kieselerde o,594  - 

Kohlensäure»  Eisen  . . 0,018  - 

llarz  und  KxlraclivstoiT  . Spuren. 


Kohlensäure»  Ga» 


13,91 1 Gr. 

. 8,170  K.  Z. 

d)  StclnbadqueUe. 

(Nach  Ambrosi :) 

Schwefel»  au  re»  Natron 
Salzsäure»  Natron  . , 

Kohlensäure»  Natron  . 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure»  Eisen 

Kieselerde 

Harz  und  KxtractlvstofT 


1,344  Gr. 
1,858  - 
12.158  - 
0,700  - 
0,039  - 
0.418  - 
0.050  - 


Kohlensäure»  Ga» 


10,381  Gr. 
14,10  K.  Z. 


Nnch  Brrsrlius  im  J.  1S88  unternommener  Analyse 
enthält  die  Slelnbadquotlo  viel  weniger  feste  Be- 
standtheile,  nühmllch  In  10  l'nzen : 


Schwefelsäure»  Kall 
Schwefelsäure»  Natron  . 
Salzsäure»  Natron  . . . 
Kohlensäure»  Natron  . . 
Phoxpliomnurea  Natron  . 
Kohlensäuren  Kalk  . . 
Kohlensäure  Maguesla 
Eisenoxyd 

Bas.  phospbors.  Thoncrdc 
Kieselerde 


0.007  Gr. 
0,545  - 
0,488  - 
2,872  - 
0.015  - 
0.499  - 
0,284  - 

0,028  - 

0.328  - 


4.789  Gr. 

Wahrscheinlich  war  das  Wasser,  welches  Ambrosi 
zu  seiner  Untersuchung  im  Steinlinde  nahm,  von  dem 
da»  BerseU tu  untersuchte,  deshalb  verschieden,  weil 
die  Stcinbftdqucllo  hei  der  Erlmiiiiug  des  gegenwär- 
tigen Stciubades  eine  andere  Körnung  erhalten  hat. 
Auch  raus»  man  dabei  die  Unvollkommenheit  der 
damaligen  analytischen  Chemie  mit  iu  Anschlag 
bringen.  — 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specieüe  Anwendung , Vorsichlsmass- 
rcgeln,  Gegenanzeigen. 


Kalagraphologischer  Theil. 

',,1,11  | ■ 

Gebrtaichsweisc , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

I 


Diu  hiesigen  Thermalquellen,  deren  vorwaltender  Bestandteil  kohlnnsaiircs  Natron 
lat,  wirken,  vermöge  Ihrer  alknlisehen  Natur,  des  obgleich  mir  in  geringer  Menge 
beigcmiichten  Klsenoxydnl*  und  der  übrigen,  bis  jetzt  darin  nufgeltindenen,  fixei 
und  flüchtigen  Stoffe,  welche  durch  Auflösung  und  erhöhte  Temperatur  ein  eigen 
Ihiimliches,  bis  jetzt  durch  die  Kunst  nicht  nach/.unhmcnrica  (tanze  (eine  von 
unterirdischer  Hitze  durchdrungene  alkalisch  -salinischc  Kisenanflösung)  bilden, 
ungemein  durchdringend,  erregend,  belebend,  erhitzend  auf  das  Haut-,  Gcfüss- 
und  Nervensystem,  nuflösend  auf  die  Schleimhäute  und  l.ymphdrüsen,  altcrireud 
ach weisst reibend,  gellnd  eröffnend,  harntreibend,  die  in  den  Vrfuwegen  sich 
bildenden  steinigen  und  schleimigen  Concrementc  auflösend,  ahsorbirend , süiirc- 
tllgeud.  — Schon  aus  den  nngeflihricu  Bcstaudllieilen  (sagt  llufetanä  a.  a.  O 
8.  1117.)  erhellet,  das»  hier  da»  Kisen  in  einer  Form  »ich  befindet,  wodurch  sein 
stärkender,  strenger,  zusammenziehender  Charakter  gemildert,  und  mit  mehr 
Aullöslichkeit  gemischt  wird,  nud  wo  wiederum  das  Alkali  lu  einer  Verbindung, 
wodurch  »eine  schwächende , schmelzende  und  zersetzende  Kraft  verbessert 
wird.  — Cnd  dies  ist’»  auch,  was  dl«  Krfkhrung  lehrt,  und  was  diesem  llade 
seinen  grossen  Werth  und  zugleich  seine  Charakteristik  gibt:  dio  Verbindung 
der  durchdringendsten,  flüchtigsten  Kraft  mit  Fortdauer  der  stärkenden  Wirken; 
der  cröffneudsten,  uiiflösendsicn , schmelzendsten  Eigenschaften  mit  stärkender,  be- 
lebender Kraft.  — Daher  kann  es  bei  Verstopfungen  und  Verhärtungen  mit  dem 
herrlichsten  Nutzen  angewandt  werden,  wo  diu  gewöhnlichen  Kiseuwasser  Ver- 
härtungen bewirken  oder  vermehren  würden,  llahor  kauu  es  bei  materiellen, 
gichtischen,  »crophulösen  und  andern  Anlüiitfuugun  und  Stockungen  utouiseher 
Art  helfen,  wo  die  gewöhnlichen  Fisunwasser  die  krankhafte  Materie  noch  mehr 
fest  machen,  die  bloss  uullöseudcn  tauigen-  uud  (Schwefel wasaer  hingegen  die 
(Schwäche  zu  »ehr  vermehren  würden.  — Nach  Osann  (a.  a.  0.  II.  S.  83.)  gehö- 
ren diu  Heilquellen  7.u  Tcplitz  zu  deu  kralligsten  alkalischen  Thermen,  welchen 
nn  Temperatur  und  Gelmlt  die  Thermalquellen  von  St.  Ncctalrc  uud  Neris  in 
Frankreich  am  nächsten  stehen.  N on  deu  deutschen  lassen  sich  mit  Ihnen,  wo- 
gen ihrer  ausgezeichneten  Wirkung  und  Heilkraft  in  gleichun  Krankheiten,  he 
sonders  in  hartnäckigen  Gichlleiden  und  I.iihtuungcn,  die  Thermalqq.  von  Gastein 
vergleichen.  Zwischen  beiden  besteht  jedoch  (nach  Osann)  folgende  Aehnlicbkcif 
und  Verschiedenheit  der  Wirkung.  Heide,  als  llud  benutzt,  nussern  auf  deu  gau- 
Kcn  Organismus,  und  namentlich  auf  das  Nervensystem  eiuu  ganz  eigenthümlich 
belebend- erregende  Wirkung,  iudes»  doch  in  der  Art,  dass  diu  Thermalquellen 
von  Gastcln  geistiger  wirken,  die  von  Teplilz  dagegen,  wegen  ihre«  reichem 
alkalischen  Gehaltes,  materieller  den  Organismus  durchdringend  und  eben  des- 
halb auch  mehr  alkalisch  au  I lösend  auf  die  festen  Thcilu,  so  wio  timünderud 
ncutralisireud  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte  und  Kxcretioiisorujue 
Nach  meiner  Krfahrnng  findet  zwischen  Teplilz  und  Gasteiu  ein  gewaltiger  Un- 
terschied Statt,  welcher  nicht  blue»  durch  die  geographische  l.ag«  (Teplilz  liegt 
in  einem  Kessel,  Gastein  in  einer  reinen  Alpengcgend , 3ÜI)0  F.  über  dem  Meere) 
und  diu  sowohl  qualitative  als  quantitative  \ crschtcdunhcit  der  llesliuiiltlieile 
sondern  noch  durch  die  davon  nbhängende  dyuamlscho  Einwirkung  bedingt  wird, 
«o,  dass  ein  Kranker,  der  sich  für  Gastein  eignet,  z.  H.  ein  durch  Ausschwei 
fang  in  der  I.lehe  Entnervter . nicht  wohl  in  dem  bei  weitem  mehr  erbitzeudeu, 
aoflösenden,  gleichsam  schmelzenden  Tcplitz  seine  Heilung  finden  dürfte.  Grössere 
Uebereinstimmung  lässt  sich  zwischen  den  Thermalquellen  zu  Töplitz  oder 
Töpliza  iu  Ncostädler  Kreis«  des  Herzogthoras  Kraiu  und  denen  zu  Gastein 
sowohl  hiusichtUch  ihrer  Hestiindlheilo  nt»  Heilkräfte,  nachweiseo.  Wenn  auch 
die  Thermalqq.  zu  Teplilz  ln  der  Nntiir  Ihrer  Miscliungstlicilc  wenig  von  einander 
ahwetchcn , so  erzeugen  sie  doch , nach  Mnnssgahc  der  verschiedenen  Tempera- 
tur, gar  nmnnichfaltigc  lind  nicht  unbedeutende  Modificalioiicn.  Nach  IlclzUr 
(a.  a.  ().  IS.  3t!7.)  fühlt  man  uach  einem  llade  uuter  29 0 H.  eine  behagliche  Hube 
und  Kräftigung,  nach  den  heissen  llsderu  dagegen  vermehren  sich  meist  die  rliuu 
malischen  und  gichtischen  Keltinen cu , es  entsteht  rnrnhc,  Abgcschlagcnhcit,  ein 
Gefühl  von  Mchwüchc,  zumal  bei  jungen  uud  vollblütigen  Personen,  Neigung  zur 
I/clbcsvcrstnpfung  und  zum  Schwitzen,  häufig  «in  llautausschlng,  der  s.  g.  llmle- 
frlescl,  und  die  Haut  wird  gegen  die  Eindrücke  der  Atmosphäre  empfindlicher. 
Die  Haut  der  Hallenden  in  den  Geuieiubädern  sieht  ruth,  wie  entzündet  aus; 
das  Gesteht  ist  aufgetrieben,  erhitzt,  glänzend,  der  Puls  heschleiiuigi.  — Ausser- 
dem bemerkt  man  nach  dem  mixweckmäsalgen  Gcbraiiehe:  heftigen  Andrang  de» 
Blutes  «ach  dem  Kopfe,  schlagflossäluiliche  Kurille,  iinruhigeii  Schlaf,  Schlaflo- 
sigkeit , Schwindel,  Verdatitingsbeschwerdcn,  Appetitlosigkeit,  Magendrücken  und 
Mngeokrampf,  Multcrblutflilssc,  colllquntlvc  Schwclss«,  Killern  der  lläudc,  grosse 
Mattigkeit,  Brustbeklemmung,  heftiges  Herzklopfen,  Hliitspuckcn.  — Nucli  verdient 
besonders  auf  deu  reichen  Gehalt  der  flüchtigen  Gase,  namentlich  des  Stlckgn-.es 
aufmerksam  gemacht  zu  werden,  welches  den  hiesigen  Thermalqq.,  nach  Art  de 
narkotischen  Princlp»,  eine  bcsiindcrs  die  Nerven  beruhigende,  sedative,  schmerz - 
und  krampfstillcndo  Eigensclmft  mittheilt.  Harles*  zählt  daher  das  Teplitxer 
Thermalwnsser  unter  die  Narcollcn  anndyna  und  sucht  darin  einzig  und  nllflln 
den  Grund,  dass  Krankheiten  mit  dem  schmerz-  und  krampfhaften  Erethismus 
sowohl  im  Nervensystem  des  Kumpfes  und  der  Gliedmassen,  als  in  dem  System 
der  serösen  uud  fibrösen  Häute  (der  Gelenkbäuder,  der  Aponcuroscn  und  der  ge- 
summten äusseren  Haut)  — wie  z.  B.  die  schmerzhafte  Gicht  mit  grosser  Reiz- 
barkeit und  Anlnge  zur  Entzündlichkeit,  der  fixe,  sehinerzhafte,  erethlsüsche 
Hheiiiiiatismns.  da»  gichtische  Krampf, islhma,  der  wirkliche  Hysterlsmus  Spaniens, 
die  krauipllmfte  Darm-  und  sogenannte  Nierenkolik,  die  spastische  Dysurie  und 
Harnverhaltung  bei  Calciilosi*  und  lahinuugsartige  Krumpfe  der  Extremitäten,  die 
von  Heizung  des  Hückunmnrk»  und  seiner  Ganglien  ausgehen  — in  Teplilz  ein 
so  vortreffliche»  Heilmittel  finden.  (C.  F.  Harten,  Wahrnehmungen  an  den  lleilqq. 
zu  Teplilz.  Hamm,  DSU.  — Fidnu* , In  der  Keilschrift  für  Natur-  und  Hrilk. 
Dresden,  1888.  Hd.  V.  St.  3.  8.  -Ms.)  Sehr  interessant  war  mir  die  Mittlo-tlung 
des  Herrn  Dr.  Vlrifh  In  Teplilz,  welcher  »ich  auf  seine  eigene  und  des  dortigen 
Arztes  Dr.  Hischoff’s  Erfahrung  beruft,  dass,  ohngenchlet  der  tleberelnailmmung 
der  Bcslnudthcilc  in  deu  Tcplitzcr  Thermalquellen,  dennoch  eine  elgeutbümlichc 


Oh  man  gleich  in  der  neuern  Zeit  wieder  angefttngen 
hat  dir  Thermalquellen  zu  Teplilz,  namentlich  dio 
s.  g.  Trinkqucllc,  welche  im  Garten  des  Herren- 
hauses sieh  befindet,  auch  zum  inncrlichcu  Gebrauche 
zu  benutzen,  wo  man  gewöhnlich  mit  4 — 8 Bechern 
nnfängt,  so  besteht  doch  die  Hauptkur  ln  der  gehö- 
rigen Anwendung  der  Bilder.  — Die  bei  der  Bade- 
kur zu  beobachtenden  Camelcu  sind: 

l)  dass  der  Kranke  durch  eine  zwcckmäaslgc  Behand- 
lung gehörig  vorbereitet  »eyn  muss.  — Personen, 
welche  mit  acuten  Krankheit.szustäoden,  oder  mit 
Verstopfung,  Ansammlung  von  Schleim,  Stockungen 
und  gastrischen  Beschwerden  behaftet  sind,  desgl. 
diejenigen,  welche  an  Blutheschwcrden,  Vollblütig- 
keit und  Wallungen  leiden,  würden  sehr  Unrecht 
tluin,  gleich  unmittelbar  mit  Tcplitz  nnzufangen. 
Alle  diese  müssen  erat  mit  gelind  aullöseoden,  ab- 
führenden, nntignstrischun  und  antiphlogistischen  Mit- 
teln, oder  wie  es  überhaupt  die  specieüe  Indication 
erheischt,  behandelt  werden,  ehe  sie  zu  dem  eigent- 
lichen Gebrauch  der  hiesigen  Thermen  übergehen. 
Daher  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Vorgebrauch 
von  Karlsbad,  Marienbad  oder  Kgcraalzbrunnen  so 
höchst  wohlthätfg,  wenn  nicht  schon  zu  Hanse  die 
dieser  Kur  im  Wege  stehenden  Hindernisse  beseitigt 
sind.  — 

2)  Dass  bei  Verordnung  der  Bäder,  welche  In  ihren 
wesentlichen  Bcsiaiultheilen  mit  einander  übereiltst  im- 
nien,  vorzüglich  auf  die  gehörige  Temperatur  Rück- 
sicht genommen  werde.  — K»  ist  keinesweges 
gleichgültig  (sagt  II ’etzler  a.  a.  O.  III.  8.  387.),  ob 
ein  Kranker  in  deu  städtischen  Bädern  oder  io  den 
Voratadthüdern  — dem  Füratunbade,  dem  Gürtler- 
bade,  den  Bädern  des  Herrenhauses  — oder  In  den 
Bädern  zu  Kehönau  bade.  Dio  oraleren  sind  hei.-do 
(weit  über  89  u H.),  die  zweiten  warme  (unter  890  R.), 
die  letztem  stehen  mitten  inne;  sie  übersteigen  zwar 
die  Blutwärmc,  doch  nicht  bedeutend.  Die  heissen 
Bäder  sind  wirksamer  in  der  Gicht,  eingewurzelten 
HhcimmtiMiicn,  in  chronischen  Hautausschlägen,  bei 
kalten  Geschwülsten,  Sioekongen  im  Zeügewebo 
uud  lymphatischen  .System,  in  Steifigkeiten  und  Con- 
tractureu,  so  wie  iu  Krankhciteu,  die  von  Störung 
in  der  Hauiaitsdiiiisiung  oder  ans  mctnslatfschcn  Ur- 
saeheu,  wie  Kiiriiekiriit,  Vntcrdriiekiing  der  Gicht, 
Krätze,  Flechten  und  auderur  Hautatisscblüge  enfsliin- 
deu  sind.  Aber  nicht  alle  Kranken,  die  an  dergl. 
Ucbelu  leiden,  dürfen  die  heissen  Bäder  ohne  Unter- 
schied brauchen,  denn  jenen  die  vollblütig,  zu  Knt- 
ziindungeu,  Congeslionen,  Bluiaiissen,  zum  Kchlag- 
flussc,  zu  l/cibcsveralopfung  geneigt  oder  die  schwäch- 
lich, reizbar  sind,  oder  zugleich  nn  Hrustschwäche 
oder  Mockuugea  in  den  Baucheingcweiden  leiden, 
so  wie  llypoehondriscliun  uud  Hyslurischcu  sind  »io 
geiährlich;  auch  die  Bäder  iu  Schönau,  deren  Tem- 
peratur 30°  K.  übcralcigt,  haben  sie  zu  meiden. 
Dagegen  sind  torpide,  phlegmatische  Sulijecle  fiir  diese 
heissen  Bäder  geeignet.  Aber  auch  Kranke  von 
dieser  Constitution  sollten  nicht  mit  den  heissen  Bä- 
dern aufangen,  »omleni  zuerst  wanne  brauchen  und 
dauu  zu  jenen  übergehen,  — Doch  leider  fehlt  ca 
bei  dem  zu  grossen  Andrangc  von  Fremden  an  der 
hierzu  uöllügen  Auswahl  uud  nn  zweckmässigen, 
zur  Abkühlung  des  Thenualwnssers  nüthigen  Vor- 
richtungen. I ebrigen»  gewöhnt  man  sieh  bald  nn  die 
höheren  Tempcraturgradej  so  dass  man  sich  im  Ver- 
laufe der  Kur  nicht  ahsclireeken  lassen  darf,  die 
Bäder  ln  den  Bassina  zu  nehmen.  In  welche  das 
Thermalwnsser  unmittelbar  sich  ergicssl  und  mithiu 
tun  heilkräftigsten  ist. 

Ausser  der  Wnsserdouche  gibt  cs  hier  auch  eine 
Einrichtung  zu  M inernlsch I nuimhädern.  Der  in 
der  Nähe  von  Teplttz  in  luiurschöpllichcr  Menge  vor- 
kommende Mincrülmoor,  dessen  nähere  Beschreibung 
und  Anwendung  wir  dem  Herrn  Dr.  Schmelkrx  ver- 
danken, gehört  zur  drillen  Klaxse  der  von  Osann  ange- 
nommenen Kiuüieilung  und  zwar  zum  K o h I « n m I n c- 
ralschlamm.  In  Verbindung  mit  dein  Thermalwas- 
ser  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  gebracht,  wirkt 
derselbe  die  Haut  reizend,  die  Transpiration  be- 
fördernd, die  Circulation  der  CnpUtargeflisse  be- 
schleunigend, erweichend,  nuflbscnrt  und  zerlhcllcnd 
auf  das  I.yinph-  und  DrSaensyslem  und  die  häutigen 
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Nomeuclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpbischer  Theil. 

Geographische  iMge,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben 


II)  l>ie  Tempelbadqiicllc,  versieht  da*  Tcmpolbad 
inil  Wasser,  iiud  gibt  nocli  einen  Theil  nn  die  fol- 
gende 


III)  die  Wlcsenqnellc,  von  35,5"  R.; 

IV)  Ule  Gemeinsandhndquelle,  ebenfalls  von 
83.3"  H.,  versieht  das  Militairbad  uiil  Ihrem  Wasser; 

V)  Ule  Schlangcnhädcr,  von  SO  bis  38,740  R. 

VI)  Ule  Schwefel bndquellc,  versieht  das  s.  g. 
Schwefelbad,  Kigcnthuia  des  Filmten  (’lury , am 
Kusse  des  weissen  Berges.  Man  uutcrsfhehlel  zwei, 
die  cino,  die  ninn  als  warmer  bezeiehnel,  bat  eine 
Temperatur  von  34°  H.,  die  zweite  oder  kältere 
Schwefelbadquclle  zeigt  eine  Temperatur  von  31"  H. 


Ule  Karbe  des  Thermal  wassern  In  grüssern  Massen,  wie 
z.  II.  in  den  Bassins  des  Stadl-  und  StClnbadr.*  bei 
darauf  fallendem  lachte  ist  incer-  oder  llchtgrüu- 
llch.  In  gläserne  Gefilmte  geschöpft,  bei  durchgehen- 
dem I. lebte,  auch  in  grosser  Menge  ist  es  farblos, 
vollkommen  hell  und  Mar,  und  zwar  das  der  Stlndt-, 
Mein-  und  Nchlangcnbüder  noch  In  höherem  Grade, 
als  der  andern  Duellen,  welche  unter  Anlegen  von 
Gasbläsclicu  an  die  Wandungen  des  GcfNsses  wäh- 
rend des  Ahkflhlcn*  einen  sehr  geringen  optillslren- 
den  .Schein  bekommen,  ohne  jedoch  übrigens  im  ge- 
ringsten trübt  zu  werden,  oder  tlnrrh  Klltriren  dieses 
leichte  Opallsiren  zu  verlieren.  Selbst  nach  wochen- 
langem Metten  lagert  Veto  es  dieser  Wasser  die  ge- 
ringste Spur  eilies  Ilndciisatzex  ab,  der  /.utritt  der 
ntinosph.  Luit  möge  nun  abgesperrt  oder  durch  tlfl'eu- 
atcheu  des  Gelasses  gestaltet  aevn,  man  müsste  denn 
die  bol  Füllung  des  W’tlMCn*  der  Gartenquellen  In 
die  Gcfüssc  eindringenden  Trent  eilen,  und  von  den 
Wandungen  des  Bassins  ribgcstrelftcn  Flocken  dafür 
nehmen.  — Ule  Wässer  Küinuillichcr  Duellen  sind 
vollkommen  geschmack-  und  geruchlos,  daher  fader 
zu  trinken,  als  die  gewöhnlichen  Brunnenwasser. 
Nichts  desto  weniger  schmecken  sie  nicht  int  min- 
desten ttnnngenehm,  ja  mehrere  Bewohner  der  Ba- 
deanstalt ttud  selbst  Kurgäste  wollen  abgekühltes 
Thermen -Wasser  den  kalten  Oucllwaaacr  als  ge- 
wöhnlichen Trank  vnrziehen.  — fl.  A.  Il  of/'  konnte 
nienutls  den  von  .V.  C.  HnU  irktnr.kti  bemerkten 
schwach  alkalischen,  mildslissllchen  Geschmack,  den 
er  allen  warmen  Teplllzer  Thermen  zuschreibt,  wahr- 
nehmen, obgleich  er  sie  Öfters,  zu  verschiedenen  Ta- 
geszeiten, ja  selbst  früh,  mit  nüchternem  Magen, 
warm  und  abgekühlt  kostete.  Kbcn  so  wenig  ist 
das  Teplllzer  Wasser  der  Träger  eines  Riechstoffs 
vegetabilischer  oder  mitiCRkllscher  Natur,  denn 
weder  da*  Wasser  selbst,  noch  die  besonders  bin 
niederer  Temperatur  der  Atmosphäre  ilun  cntqual- 
niriiden  Dämpfe  afBciren  ein  noch  so  empfindliches 
Geruchs-Organ.  — Dieses  findet  auch  bei  der  «.  g. 
Schwefelbadquclle  Matt,  und  jene,  die  mit  dieser 
Benennung  die  Idee  verbinden,  diese  Duelle  enthalte 
freies  Schwefelwasserstoffgas  oder  doch  hydrothion- 
sattre  Salze,  würden  gewaltig  Irren.  I'tn  diese 
Täuschung  zu  hindern,  würde  es  nicht  unpassend 
sevn,  dieser  D"efte  eilten  lindern  Namen  zu  gehen. 

(Neueste  Analyse  der  Heilquellen  zu  Teplitz  in  Höh- 
nten; von  Gust.  Ad.  Wulf  Med.Doet.  und  supplireu- 
den  Professor  nn  der  l'niversllflt  zu  Prag.  — Med. 
Jahrbuch  des  k.  k.  Maates.  XIX.  Bd.  oder  neueste 
Folge  X.  Bd.  Wien,  1888.  S.  (WO.) 

Sainralliche  Duellen  besitzen  einen  grossen  Relchlhtim 
au  Thermalwasser.  Die  ergiebigste  darunter  ist  die 
Hauplqticlle,  welche  in  einer  Muudc  *04,33(1  K. 
K.  Wasser  liefert.  — Spuc.  Gew.  — 1JJUM6.  Die 
Frauen-  und  Wcibcrbadquelle,  welche  dicht 
an  der  vorigen,  Ihr  in  Südost,  aus  demselben  Nienil- 
porphyr entspringt,  liefert  in  ciucr  Stunde  44ti,tiUi> 
K.  F.  Wasser.  Aus  dieser  Duelle  wird  zugleich  das 
Badowasser  zu  Wannenbädern  und  /.um  sonstigen 
Gebrauch  der  Bewohner  geschöpft.  - Die  Krniien- 
zimmerbadquelle,  östlich  von  der  vorigen  nur 
wenig  Schrille  cull'urnt,  cutspringt  unter  Kntwieke- 
Itutg  einer  Menge  von  Gasblason  und  gibt  in  einer 
8t-  33,178  K.  F.  Spec.  Gew.  1,0087.  — Die  Saud- 
badquelle  bricht  östlich  von  der  vorigen  unter  Gas- 
ent Wickelung  hervor,  ist  aber  in  keinen  Behälter 
gefasst,  sondern  wird  von  einem  gemauerten  Htule- 
becken  aufgenommen.  Spec.  Gew.  1,01118.  •—  l)ic 
Gartenquellc,  hinter  dem  Herrenhaus,'  im  s’pitnl- 


Chemischcr  Theil. 


Qualität  und  Mischunysrcrluilhiiss  der 
darin  enthaltenen  lieslandlheile. 


c)  Wärmere  Schwefel badqnelle: 


Schwefelsäure«  Natron  . 3,400  Gr. 

Satzsaures  Natron  . . . 0,300  - 

Kohleasaures  Natron  . . 7,070  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0,400  - 

Kieselerde  0,300  - 

Harz  u.  Kvtraelivsluff  Spuren 

Kohlensäure«  Ftsenovydul  0.030  - 


10,700  Gr. 

Kohlensanres  Gas  . . . 1,KI0  K.  7.. 

f)  Kältere  Sch w efelbad q ucl lc: 
Scbwel'elsaures  Natron  . 0,730  Gr. 

ISalzsaurcs  Natron  . . . 0,380  • 

Kolileusaurcs  Natron  . . 8,840  - 

Kohlensntire  Knlkurde  . . 0,130  - 

Kieselerde 0.300  - 

Harz,  und  Kxlractivsioff  Spuren 

Kohlensäure*  Kiseuoxydul  0,036  - 


10,33(1  Gr. 

Kohlensnures  Gas  . . . 1,300  K.  7,. 

Ilnrlrss  und  f'ltimu  haben  noch  auf  das  In  den  Ther- 
malquellen enthaltene  Stlckga»  aufmerksam  gemacht. 
Letzterer  fand,  das*  die  Augcuipiclle  nur  Stlckgas 
und  kohlensanres  Gas,  dagegen  da*  Kranen-,  Sand-, 
Mein-,  Mllitatr-,  N'dilangcu-  und  itchwcfclhad  aus- 
ser Slick-  und  kohlen*.  Gas  auch  Saner*toff)pia  ent- 
wickele. Zufolge  einer  spätem,  von  Flclnus  nnge- 
«tellten  Analyse,  soll  ausserdem  mich  Jod,  LilliTon 
und  Stroutian  iu  den  hiesigen  Thermen  vorgefumien 
werden. 

(Vergl.  Dr.  Sthmrlkrx  Mlltheilnngen  tiher  Teplitz. 
Jalirbiieher  für  Hcilqq.  und  See  Wider  1830.  s.  33». 
De«gl.  die  Thermalbäder  zu  Teplitz.  Klne  phvsika- 
llsch -medizinische  Skizze.  Von  Dr.  fl.  Sehmtikrt, 
Badearzt  zu  Teplitz.  Juhrb.  f.  Deutsehlands  llcilqq. 
und  Seebäder.  II.  Jaltrg.  1837.  8.  33— -138.) 


Nach  der  ncucdcu,  vom  Prof.  Wolf  in  Prag  bekannt 
gemachten  riilcrxuchuug  ergibt  sich,  dass  In  den 
Teplilz.er  Thermalquellen  folgende  Sau  reu : Kohlen- 
säure. Schwefelsäure . Salzsäure,  Phosphonoiure, 
Fluvi-äure.  Kiesel-  und  D"cll*tiorv  (odur  doch  eine 
verwandle  organische  Substanz),  und  nächst t-heude 
Hasen:  Natron,  Kali,  Ltthiou.  Kalk,  Stroutian.  Kalk- 
errie,  Thouvrdc,  Kisvu  und  Maugnuoxyd  zu  verschie- 
den cumbiuirtcn  Salzes  verbunden  sind. 

Das  (Juanlitative  de*  durch  Abdampfen  gewonnenen 
Rückstandes  jeder  einzelnen  Duelle  in  einer  bcstlmm- 
ten  Menge  Wasser  ersieht  mau  an«  folgender  Tabelle: 
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Heil'  - Quellen. 

III.  Alkalische  Mineralwasser , h)  xalinische. 


Dynamischer  Theil. 

H'irkmgsarl,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Yorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


Mmlification  der  Einwirkung  der  verschiedenen  linder  bemerk«  werde,  welche 
nicht  klau  ran  der  Tcmporaturverschiedenheit  derselben  abltäugt.  indem  mehrere 
Quellen,  wenn  sie  hinsichtlich  ihren  Wärmegrades  durch  Abkühlung  erraüsslgt  wer- 
den, doch  uoch  eine  clgcnthüuiUclie  Heizung  mit  diu  GelBsesystem  niuüben.  — Nach 
Sch  welke*  (u.  a.  O.  IS.  341.)  zeigt  sich  eitle  besondere  Figcnlhfimlichkell  beim 
Nlciiibudc,  so  wie  int  Schlangen-  und  Krauen  bade,  wo  diu  Kohlensäure  ln  um- 
gekehrtem Verhäluüss  mit  dem  .Stickgas  rorwnlteud  ist. 

Specielle  Anwendung: 

n)  Gegen  chronische,  gichtische  nnd  rheumatische  Affen  innen,  mit  dem  Charakter 
der  torpiden  Atonie,  wo  sich  schon  Gichtknoten,  UclcukgcschwiilMe,  Resorgiv 
nisaliunen,  ('ontrncturcn,  Ankylosen  elc.  ttusgebildrt  haben,  oder  wo  durch 
Metastasen  krainpthaile  und  paralytische  l'cbcl:  Brustbrilune,  Asthma.  HähmungcD 
der  Kxtremitiitcn,  Taubheit,  Atuaurosis,  heilige  Kopfschmerzen,  Gliederzittern  etc. 
hervorgebmeht  worden  sind.  Auch  Ambe • Heuss  (die  lläder  von  Tcplitz  und 
ihre  bcwundrnng* würdige  Heilkraft  bei  vielen  und  häufig  vorkommendeu  äiisscm 
und  Innern  Krankheiten.  Prag,  Hcllmerfz  und  Töplitz,  1*3-5.)  wird  die  Gicht, 
als  eine  Krankheit  der  ganzen  Constitution,  welche  nnOtngs  in  der  vegetativen 
Sphäre  entwickelt,  nuf  einen  hölicru  Grad  gesteigert,  im  ganzen  Körper  sich 
nusbreitet,  und  linier  mnnnlgllichen  Formen,  oder  mit  andern  Krankheiten  com- 
plieirt  auflritt,  am  öftersten  hier  besiegt.  Wenn  sich  aber  auch  die  Tcplltzer 
Heilquellen  in  allen  Formen  und  .Modifleationcn  der  Gicht  heilsam  bewiesen,  so 
wirken  sie,  wegen  der  ausserordentlich  erweichenden  und  mächtig  zerlheilendeu 
Klgenschun,  und  dadurch,  davs  sie  die  krankhaften  ."Stoffe  durch  vermehrte  Aus- 
dünstung und  Harnalisourieruiig  aus  dem  Körper  führen,  doch  am  ausgezeichnet- 
sten In  jenen  Fiillcu,  wo  die  Gicht  In  hartnäckige  Gclcnkgeschwülste,  Knochen- 
nuftrcihiuigcn,  Knuten  und  Conlrncluren  iihergegaugun  ist;  bei  der  desorgani- 
sirenden  Gicht,  wo  gewöhnliche  Mittel  nicht  helfen  wollen.  Ist,  wie  bei 
Podagra  und  ähnlich  wiederkehrenden  Anfällen,  die  tiichtaulagn  schon  ln  dem 
Organismus  eingewurzelt,  dass  jeuc  zu  seiner  relativen  Gesundheit  gehört,  er 
nur  dann  gesund  »cyu  und  seine  Functionen  atisilhcn  kann,  wenn  er  den  periodi- 
schen Anfällen  Widerstand  leistend,  von  '/.eil  zu  Zelt  sich  Ruhe  verschafft;  »o 
leistet  die  Therme  schon  dadurch  wesentliche  Dienste,  dass  sie  die  Anfalle  ge- 
wöhnlich seltener  und  milder  macht,  die  Gicht  normaler,  mehr  gegen  die  nassem 
Thelle  gerichtet  wird,  und  in  Ungern  freien  Zwischenräumen  verläuft.  Häufig 
verwandelt  sie  die  normale,  beständig  den  Kranken  belästigende,  oder  gar  edlere 
Theile  bedrohende  Gicht  in  diesen  Welt  erträglichem  Zustand.  — Meinen  Krfah 
rangen  zu  Folge  bewährt  sieb  die  gepriesseue  Heilkraft  der  Tuplitzer  Thermen 
besonders  bol  denjenigen  Gichtkranken , wo  ein  llamioderllogcn  der  Muskel-, 
Gcfliss-  und  Xcrvcnlhätlgkelt  sich  in  dent  erkrankten  Organismus  nosspricht  und 
wohlthätige  kritische  Kntschrldungen  durch  die  peripherischen  Organe  zu  erwar- 
ten sind.  Weniger  heilsam , sogar  oft  naehlheilig  zeigen  sic  sich  bei  denjenigen 
Individuen,  wo  mit  straffer  .Muskelfaser  Trockenheit  des  Hautsystems  verbunden 
ist . wo  die  Krankheiten  mehr  durch  copiöse  PuruiaUsscheldimg  als  durch  ver- 
mehrte Transpiration  sich  entscheiden,  wo  alle  reizend  wirkenden  dia- 
phoretischen Mittel  Unruhe,  Acngslllchkclt , Fieber  hervorhringeii , dagegen 
kühlende,  antiphlogistische  und  anligastrischc  Heilmittel  ErleiclMcruiig  verschaf- 
fen. — Kben  so  sind  (nach  den  Erfahrungen  von  Heues)  die  Tcplltzer  Heilquellen 
für  dun  chronischen  Hh« umal ism um,  mit  einer  mehr  kiichektischuii  Con- 
stitution, wo  die  Irritabilität  inehr  oder  weniger  darnieder  liegt,  die  Sensibilität 
erhöht  ist,  und  es  nur  Erhöhung  der  erstern  bedarf,  um  die  Krise  durch  den 
Schweins  zu  bewirken,  — bei  weiter  gediehener  Atome  selbst  Pyrmont  und 
Driburg  vorziiKtchcu,  da  sie  ntnsiimmead  und  umündcriid  auf  das  lyoiplialischc 
und  Drüsensystem  wirken  und  können  demnach  als  ein  wahres  Gegengift  des 
rheumatischen  Stoffes  angesehen  werden.  Auf  gleiche  Weise  ist  der  Gebrauch 
der  TepHtxer  Thermen  nicht  ln  allen  Arten  der  Hähmimg,  sondern  nur  in  der 
melastutischeo  nnd  jenen  rheumatischer  oder  arthrilischer  Art  nuzuruthen.  — 

b)  Gegen  die  Folgen  schwerer  Verwundungen,  Wtindkalcnder,  d.  i.  jenes  lästige 
Heitel,  da«  in  äusserst  schmerzhafter  Empfindlichkeit  der  vernarbten  Stelle  bei 
Wiiterungaveründcrung  besteht. 

C)  Gegen  chronische  flautaii«. schlüge,  Flechten,  veraltete  Geschwüre  «cropliulöscr 
und  gichtischer  Art,  Zcllgewcbsverhärlttngen,  Knoten  der  weiblichen  Brustdrü- 
sen, Hodcuvcrkiirtuugen  etc.  Besonders  wirksam  zeigte  sich  Tcplitz  auch  bei 
zuriiukgetretenen  Hautausschlägen.  Wenn  indes*  auch  die  hiesigen 
»Ikaltscb-salinischen  Thermen  die  TUäligkeit  der  peripherischen  Nerven  und 
Gefiisse  ausnehmend  erhöhen  lind  so  den  Krankheit-sstolT  wieder  nuf  die  Hanl 
leiten,  so  sind  doch  hier  die  mehr  spccifiseli  antipsurischen  Schwefelbäder,  z.  B. 
Baden,  Aachen,  Filsen  und  ähnliche,  ln  dieser  Hinsicht  vor/.tiziehcn.  (Hcil- 
rcsultate  durch  die  böhmischen  Mineralquellen.  Von  l>r.  JeiUeles  s.  Jahrb.  f. 
Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  I.  Jahrg.  l-Stti.  S.  8SB.) 

d)  Gegen  Säure,  Verschleimung , Ansammlung  von  Galle,  Hämorrlioidal - und  Mcn- 
slriiatinusbcscliwcrdcu,  Schlelmnils.se  der  Huftrölire,  Harnorgane,  Gries-  und 
Slciubcsch  werden.  — Auch  liat  man  iu  diesen  Fällen  von  dem  inuern  Gebrauch 
der  Trink  - und  lladcquclie,  welche  mit  den  Kaiser  Thermen  viel  Vebcreinsiim- 
memlcs  bähen  sollen,  günstige  Wirkung  erfuhren. 

o)  Als  Nachkur  nach  der  Anwendung  vou  Karlsbad  oder  Marienbad,  namentlich  bei 
eingewurzelten  rheumatischen  und  gichlischeu  l'cbclu,  deren  llaupliirsache  grosaen- 
theits  in  gestörter  Assimilation,  fehlerhafter  Mischung  der  Säfte  und  Stockun- 
gen im  Unterlelbe  zu  suchen  ist. 

G ege  n a uz  e igelt : Vollliliiligkcil,  Neigung  zu  activen  Congcstioncn,  Blutfliisseu, 
Entzündungen,  Ficberbewegnng,  Abzehrung,  Wassersucht. 


Kata^rapliologischer  Theil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zttmischungen  und  dergl. 


Gebiida,  nnd  zugleich  belebend,  stärkend,  vorzüg- 
lich auf  die  Nerven  und  erschlafften  Muskelfasern 
und  kann  deshalb  bei  chronischen  Hautkrankheiten, 
gichtischen  und  rheumatischen  Heiden,  Hähnitingen, 
Stockungen,  Anscltoppungeu  und  angehenden  Ver- 
härtungen, chronischen  Eniziindongen  , ödemalösen 
Geschwülsten , allen  Fussgescii wären  cic.  mit  Vor- 
Iheil  in  Gebrauch  gezogen  werden.  (S.  V1U.  Ab- 
Ihcilamg.) 

Obgleich  ln  Tcplitz  neuerdings  die  Einrichtung  getrof- 
fen ist,  dass  alle  warmen  Bäder  mich  Belieben  nb- 
gekühll  werden  können,  so  ist  doch  unstreitig  dem- 
jenigen Bade  immer  der  Vorzug  zu  geben,  dessen 
ursprüngliche  Temperatur  um  meisten  dem  beabsich- 
tigten Zwecke  entspricht.  Jede  Abkühlung,  sie  mag 
durch  die  Atmosphäre  oder  durch  Zumischung  küh- 
lerer Quellen  Uervorgebracht  werden,  vermindert  die 
Heilkraft  der  nitvcrmtsclK  und  unverändert  ans  der 
Erde  herrorsprudeinden  Thermalquelle.  Eben  so  ist 
cs  nicht  ralitsam  (sagt  Schmelkes  a.  a.  O.  S.  Hü.), 
dass  sich  die  Kranken  der  Wannenbäder  in  ihren 
Wohnungen  bedienen.  Abgesehen  davon,  dass  das 
Mineralwasser  durch  Gclragcnwcrden  flüchtige  Be- 
stnudlbcilo  verliert,  so  muss  der  Patient  auch  sowohl 
auf  eine  gleichförmige  Temperatur,  als  auf  den  Vor- 
ihull  verzichten,  dass  er  von  einem  ununterbrochen 
neu  zuttiessendeu , vollkräftigen  lind  unzersetzten 
Wasserstrahl  unupüU  werde,  wobei  der  Körper 
durch  Zuführung  einer  weil  grossem  Menge  minera- 
lischer Bestandtbeile  mit  gleichhlclbcudcr  Intensität 
zur  Hcaction  aufgefurdert  wird.  — Auch  ist  die 
nölbige  Bewegtmg  des  Bades  ln  dem  beschränkten 
Räume  einer  Wanne  unmöglich.  Nur  solche  Kranke, 
bei  denen  der  Trausport  ins  Biulchuus  sehr  beschwer- 
lich ist,  oder  die  sich,  wegen  nllzugrosser  Empfind- 
lichkeit nach  dein  Bade  der  freien  Hilft  nicht  nua- 
sclzeu  durlcu,  können  Wannenbäder  zu  Hanse  vor- 
zieheu,  oder  wenigstens  mit  solchen  den  Anfang 
machen. 

Was  die  Dauer  eines  einzelnen  Bades  betrifft,  so 
lassen  sich  hierüber  ebenfalls  keine  allgemein  gül- 
tigen Regeln  restsetzen.  Heizbare,  nervenschwa- 
che, zu  Krämpfen  und  Coiigeslionen  geneigte  Per- 
sonen dürfen  nicht  länger  als  b.  bis  I a Stunde  im 
Bade  verweilen.  Treten  Unbehaglichkeit,  Schwindel, 
Kopfschmerz,  Beängstigungen  oder  Herzklopfen  ein, 
so  muss  das  Bad  sogleich  verlassen  werden.  Nur 
bei  denjenigen  Kranken,  wo  man  mehr  durch  Wärme 
als  durch  Aufsaugung  wirken  will,  wo  man  das 
Starre  nnd  Steife  zu  erwetchun , Stockungen  uud 
Verhärtungen  atifzulöscn  beabsichtigt,  wie  bei  Gicht- 
knoten, Contrncturcu,  killten  Geschwülsten,  Gelenk- 
Steifigkeiten,  Drüseuverhärtungen,  oder  wo  man, 
metastatische  Ablagerungen  beweglich  machen  und 
nach  Aussen  leiten  Will,  da  kann  der  Gebrauch  de« 
Tcplltzer  Bades  bis  auf  eine  Stunde  ausgedehnt 
wertem 

Die  Zahl  der  Bäder  richtet  «ich  ebenfalls  nRch  den 
Umständen.  I-eichler«  rheumatische  Ucbcl  wurden 
oft  In  10 — 14  Tagen,  eingewurzelte  gichtische  und 
paralytische  Heiden  oft  kaum  in  8 Wochen  beseiligt. 
Bisweilen  ist  es  sogar  nölhlg,  zweimal  des  Tags  zu 
baden,  nnd  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Bädern 
eine  Zcltlnng  ausznselzeo.  Die  während  des  Ge- 
brauchs elntrcteuden  Schmerzen  werden  grösstenthetla 
als  ein  günstiges  Vorzeichen  betrachtet;  doch  muss 
man  mit  dem  Gebrauch  aussetzen,  sobald  nach  mehr 
wöchentlichem  Gebrauche,  grosse  Abspannung,  »Mü- 
digkeit, hypochondrische  Stimmung,  Blutwalliin- 
geu  elc.  sich  einslellen  oder  der  Appetit  verschwin- 
det, die  Zunge  sich  belegt,  der  Atlicm  übelriechend 
wird,  mit  einem  Worte  diejenigen  Symptome  ciuire- 
tcu,  welche  man  als  Folgen  des  U eberbad  uns 
ansicht. 

In  gewöhnlichen  Fällen  sind  4 Wochen  zur  Beendi- 
gung der  Kur  hinreichend;  doch  ist  es  oft  gerathen, 
das  nächste  Jahr  die  Kur  zu  wiederholen  oder  auch 
zweimal  während  eines  Summers  das  Bad  zu  ge- 
brauchen. — • Bei  eintrciendcn  Cniigustioncn  nach 
dem  Kopfe  sind  kalle  Waschungen,  Fuincntalionen 
und  Umschläge  dienlich,  auch  lasse  man,  um  dies 
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III.  Alkalische  Mineralwasser,  li)  salinische. 


Noraenclatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  lleih/ucllen 
, und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis»  der  darin 
enthaltenen  llcslandlheile. 

S 

oder  Frauengartcn  befindlich,  nus  vielen  kleinen 
Quellen  bestehend,  liefert  iu  einer  Stunde  fW.tillü  K 
V.  Wasser.  Spec.  Gew.  1,0011.  — Die  zuw  Dorfe 
Schöunti  gehörenden  Quellen , namentlich : 

h)  Diu  Ffcinbadqtielle  auf  der  /wischen  dem  Sclift- 
nnuer  Teiche  und  dem  Satihuch  befindlichen  Sumpf- 
wiese entspringend,  liefert  in  einer  Stunde  300  K 
F.  Wasser.  l)le  dabei  Statt  findende  Gnsculwickc- 
lung  ist  so  stark,  dass  cs,  besonders  bei  nludcrm 
Wa-aerstande,  gleichsam  im  Aufwallen  begriffen  zt 
sevn  scheint.  — ■ 

b)  Te ro pel badq uello,  westlich  von  der  vorigen 
ebenfalls  linier  Gasi-nt  Wickelung  aus  dem  Sande  hcr- 
vorsprudelnd , gibt  in  einer  Siuudo  1 17,8  Kub.  Kiiks 
Wasser.  — 

c)  Wiesenquelle,  14*/£  Klflr.  von  der  Stelnhnd- 
quelie  entfernt,  liefert  In  eiuer  Stunde  13.070  k.  F 
Wasser,  welches  seiner  ntedern  Temperatur  halber 
Ihclls  zur  Abkühlung  der  Tempelbäder  dient,  tlteils 
unbenutzt  abttlcast.  — 

il)  G e tucinsand  badq  uello  jetzt  AI  i 1 1 1 a i r b a d - 
quelle  genannt,  unter  beständiger  Uasenlwicku- 
ltitiK  östlich,  unfern  der  Meinbadquelle  entspringend, 
gibt  iu  einer  Stunde  12*,ai;l  K.  F.  Wasser,  welches 
von  dem  Haasintiadu  aufgenoininen  wird.  Spec.  Gew. 
i,imr  KM.  — 

e)  Schlnngenhndquelle,  zwischen  dem  Schönauer 
Teiche  und  dem  Berge,  etwas  über  101!  Schritt  von 
der  Klein  badquelle  entfernt,  zu  Tage  kommend,  ist 
in  drei  Behälter  gefasst , wovon,  die  llaupl fussung 
dem  Schlangenbade  Im  Süden  liegt  und  mit  Stein- 
platten cingedcrkt  Ist,  die  zwei  kleinern  Fassungen 
aber  sich  im  Badeliatise  selbst  befinden.  Mehrere 
kleine  Quellen  werden  ausserdem  von  dem  auf  Sand 
stehenden  Bndvhcckcn  aufgenomraen.  Sümmtliche 
Schlnngenhndquelb  n geben  in  einer  Stunde  207,114.1 
K.  F.  Wasser  und  versehen  die  Schlangenbäder.  — 

0 Sch wefclbadqu eile.  l)io  Fassung  derselben  liegt 
21  Klllr.  östlich  vom  Schwefelhade,  wo  sich  noch 
mehrere  kleine  Quellen  im  Sandboden  der  Bndebecken 
befinden.  Diu  llnuptquclle  gibt  in  einer  St.  40.21s 
K.  F.,  die  kleinern  Quellen  100  K.  F.,  zusammen 
203,218  K.  F.  Wasser.  Spec.  Gew.  1,01112. 

Merkwürdig  ist  der  Einfluss , den  diu  Atmosphäre  auf 
dte  Hauptquelle  des  Mineralbades  nusübt.  In 
den  Spcclnlbüdcru  schlägt  sieh  durch  ihn  eine  schlei- 
mige .Materie  an  die  festen  Wände  nieder  und  macht 
sie  schlüpfrig.  Iu  der  Ahkiihlung.vorrichtuug  ge- 
schieht dasselbe;  hier  aber  entwickelt  sie  stell,  durch 
die  fortwährend  « irkcmlc  Wärme  des  Wassers  un- 
lerslülzl,  zu  PriestUp’s  grüner  Materie,  die  »ich 
bald  in  Oscillalorien  umwaudelt.  — Das  Wasser  ist 
etwas  schwerer  ins  Ficdcn  zu  bringen  als  gemei- 
nes von  derselben  küuslliclicn  Temperatur,  was  vor- 
her noch  nicht  gekocht  hat.  — l'cbcr  die  iuulhina«s- 
llche  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  bereits  früher 
gesprochen  worden.  (S.  Einleitung.) 

Wns  die  in  dem  Teplitzer  Thermnlwasser  vorkom- 
nteude  Alge  (Oscillaloria  Ihermnli»)  helrifll,  so  lässt 
sie  sich  beobachten  in  der  Abkühlung«- Vorrichtung 
des  Stadl  leides,  innerhalb  der  Fassung  der  Garte  n- 
quelleu,  in  den  daselbst  befindlichen  Ablaufsgräben, 
so  wie  iin  Bassin  des  Meinhadcs,  und  zwar  überall 
als  eine  und  dieselbe,  jedoch  in  sehr  verschiedener 
Ausbildung,  die  abhängig  von  ihrem  Aller  ist.  (Dr. 
6'.  Schmrlkes , dte  Thcrnialb.  zu  Tcplltz.  Jalirb.  f. 
Dcuthchlands  Heilquellen  und  Feebäder.  11.  Jalirg. 
1837.  8.  A3  ff.) 

Prof.  Wolf  untersuchte  ausserdem  noch  die  Gase  und 
berücksichtigte  A)  das  Gas,  welches- gleichzeitig  mit 
dem  Qticllwaaser  liervnrsprttdclt  und  H)  das  Gas, 
welches  von  dem  .Mineralwasser  chemisch  gchiinden 
ist.  Das  Gas  A)  gibt  sich  überall,  wo  die  Thermen 
zu  Tage,  kommen,  Iheils  durch  ein  gluckendes  Ge- 
räusch zu  erkennen.  Die  Gashlasen  sind  ohne  Farbe 
und  Geruch,  von  der  Grösse  eine.»  Hirsekorns,  be- 
wegen sich  langsam  durch  die  Wassersäule,  zer- 
streuen sich  geräuschlos  und  verschwinden  auf  der 
Ohcrfiiiche,  indem  sie  bis  zur  Grösse  einer  Faust 
IheiN  in  perlcusclinurarligcn  Reihen,  theils  einzeln 
schnell  mit  starkem  Geräusche  licrvortrclcn.  Bei  hö- 
herem Barometerstände  ist  die  Gasentwickelung  stür- 
mischer, hei  niederem  hingegen  ruhiger.  Die  ehe- 
misclie  i'iilersueluing  ergab,  dxs.»  die  Bcslaurilhelle 
des  herYtimpriuleluden  Gases  Stickstoff  und  Koh- 
lensäure sind,  und  nur  bei  einigen  blieb  ein  sehr 
geringer  Fauersloffgehalt  vou  0,5  — 1,9  Proceut  con- 
stant.  Ks  gehl  nus  den  Versuchen  uuliczwcifcU  her- 
vor, dass  das  mit  dem  Tliernmlwasscr  gleichzeitig 
hervursprttdeltide  Gas  bluss  aus  kolileiisaiireiii  Gas  mul 
Ftickstoffgas  besieht,  denen  nur  selten  eine  ganz 
kleine  .Menge  atiuosph.  Lud  hcigeuicngt  ist.  Das 
A'erliältniss  des  Azots  zur  Kuhlcnsäure  ist  sehr  iiliup- 
wlegcnd  uud  nähert  »ich  dein  von  Ifl  : 1 am  meisten. 
Das  durch  Kochen  nuxgescliicdene  Gas  B)  wurdt: 
über  Quecksilber  in  graduirle  Geüisse  mtrgefangun 
und  nach  dein  Trocknen  durch  geschmolzenen  salz». 
Kalk  weiter  untersiiehl.  Es  ergab  sich,  das»  sich 
durch  das  Flcdcn  de»  Tepl.  Thermalw.  Kohlensäure 
und  ein  Gemenge  von  Azot  und  Oxygen  entwickelt, 
welches  letztere  dem  atmospli.  Gemenge  ziemlich 
nahe  sicht.  Das  Verhältnis»  dieses  Gemenges  zu 
dem  Volum  der  Kohlensäure  ist  wie  I : 3,  das  Vo- 
lum der  »Ich  entwickelnden  Lull  zu  jenem  des  Was- 
sers wie  1 : lllt/j;  das  Volum  der  in  dieser  Luft 
enthaltenen  Kohlensäure  zu  dem  Aolum  de»  Was- 
sers fast  wie  1 : lälj.  A'crf.  schreibt-  dem  merk- 
würdigen Vorherrschen  des  Slicksloffes  im  Gase  A) 
einen  grossen  Theil  der  Heilkräfte  dieser  Thermen 
zu,  besonders  wenn  der  Badende  von  diesem  gleich- 
zeitig mit  dem  Wasser  hervorsprudeludeu  Gase  uiu- 
spüll  wird. 

Nach  Dr.  Ficinus  enthalten  10  Pfd.  AA'usser  tum  der 
Hauplqtielle  des  Mineral  baden  : 

Schwefelsäure»  Kalt  . . . 4,33000  Gr. 

Uhlorkalitim 1,04040  - 

('hlorimtrmm - 

Judnntriuin 11.38800  - 

Koltlciutaurcs  Xwirou  • • • 3Jtt,K4IlflO  - 

Kohlensäure*  LttklOS  . . . - 

Kohlunwuin*  Mangfin  • . • U»nU*M>  - 

Kohlunwum  Blltcrcrdo  . . 0,5«ÜKIH  - 

Kohlensäuren  Kalk  ....  8,’iWU)  - 

kobleiumuren  Mroniian  . . U.ltt&M)  - 

Kohlensäure*  Klsenoxydnl  . - 

RaMsch  Phosphors.  Thomrrdc  O.iWJOO  - 

Kieselerde 8, 12t  MIO  - 

Fluor-Flltcium-Nntriom  . . 1,30000  - 

Phosphors.  Natron  (A  erlast)  0,00203  - 

Quellsäure  (orgau.  Kxtntctiv- 
stoff) 0,00000  - 

48,(MMMM)  Gr. 

leberdioss  an  Luft  8,021  K.Z.,  bestehend  in: 

3.0000  kohlen».  Luft  — 2.3075  Gr. 
uud  4,0580  Ftickstoffluf!  — 1,0018  - 

GASTEIN. 

In  Ober-Oesterreich  und  dessen  Falzachkrelse,  unfern 
der  Grenze  Kürutbcns  Im  Her/oglliuni  Salzburg,  10 
Meilen  von  Salzburg,  24  Al.  von  I.iuz  und  titl  Al. 
von  AVien,  in  dem  hohen  Gebirge,  das  zu  den  No- 
rischen Alpen  gehört,  an  dem  Flusse  Acht),  welcher 
hier  einen  der  schönsten  Wasserfälle  bildet.  In  ei- 
nem wild-romantischen  Thalc,  rings  von  steilen  Eis- 
bergen , Viehweiden,  Wald  und  wenigen  Feldern 
umschlossen,  liegt  das  Wildbad  Gasteiu  (ein 
kleiner  AlnrktA.),  nach  Osann  über  3, Mm  F.,  auch 
von  Mgrback’s  neuern  Messungen  2339  par.  Fux» 
über  dem  mittcll.  Meere.  Besitzt  also,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  Leuker  Bades,  unter  allen  übrigen 
Thermen  Europas  die  höchste  Lage.  — Klima  rauh 
und  unbeständig.  Feilest  int  höchsten  Fominer  und 

Zufolge  einer  Im  J.  1780  von  Dr.  llarlsiini  Angestell- 
ten Analyse  sind  iu  321  a Pfd.  Thermalwasser  ent- 
halten: 

Schwcfellnil  eine  nicht  bcsjjnuntc  Menge. 

Fixe  Loft  theils  im  freien 
Zustande,  theils  mit  .Mi- 
neralsalz uud  Kalkcrdc 

verbunden 108  Gr. 

Kochsalz 50  - 

llittersalx 

Mineralisches  Laugcnsalz  5 - 

Kalkerde l.H/4- 

Thonerde  mit  einer  kam»  bemerkten  .Monge. 
Eisen 3 - 
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Dynamischer  Theil. 

itrirkungsarl , Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regcln , Gegenanzeigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 


L'ebrigens  ist  noch  zu  bemerken,  das*  die  kühleren,  nnraeutlich  die  Thermalquellen 
zu  Schönau,  weniger  erhilzend  und  aufregend . »her  auch  weniger  durchdriugend 
wirken,  daher  bei  vorhandenen  Erethismus  oder  grosser  Heizbarkeil  den  hcissc- 
ren , stürmischer  wirkenden  Thermen,  namentlich  der  Stadt,  vor/.uziehon  sind, 
letztere  dagegen  da  ihre  Anwendung  finden,  wo  durchdringend  reizend  auf  Meis, 
ven-,  Gcfitss-  und  Muskcls^’slcm , so  wie  auf  fehlerhafte  Mischungsverhältnisse, 
vorzüglich  bei  torpiden  Subjeden,  einzuwirken  ist.  (S.  kulagr.  Tlil.j 


zu  verhüten,  den  Badenden  nnfltngs  nicht  zu  tief  ins 
Wasser  gehen.  Auch  ist  während  des  Gebrauches 
der  Bäder  die  Niihlaoslccrung  nicht  zu  vernachläs- 
sigen. 


Resultate  sämmtlicher  Analysen  nach  Wolf. 


in  10  Civilpfund,  in  Wiener  Apoth.  Gr. 




Bestandt  heile. 

I.  [ 
Stadtbai. 

II. 

(Jartcntrlnkq. 

in. 

GartnniH/fenq. 

IV. 

Steinbild. 

V. 

Schlangenbivl. 

VI. 

Schwefelbad. 

Kallsulfat 

0,07640 

0,70173 

0,77390 

2,06431 

1,44723 

1,64761 

Natronsulfat  ....... 

2,89139 

4,14033 

4,02883 

, 1,98236 

2,57600 

1,92017 

Natroncarbonat 

20,31616 

21,69132 

23,40747 

22,61033 

0,13339 

0,10821 

Nalronphosfnt 

0,13964 

0,20192 

0,14357 

0,12973 

23,87190 

23,67773 

Fluor  Silicium  natrium  . . . 

3,31404 

0,53743 

2,19042 

1,22335 

1,17392 

1,37199 

Chlornatrium  

4,33247 

4,37239 

5,22614 

3,25530 

2,82305 

8,01116 

Ntrontiancarbonat 

0,86718 

0,33838 

0,32169 

0,21804 

0,21267 

0,80960 

Kalkcarbonat  

3,30443 

6,60327 

3,84410 

1,729110 

2,86067 

1,83418 

Magnesiacarbonat 

0,87986 

1,13318 

1,28370 

2,61192 

3,11090 

3,11327 

Manganoxydulcarbonat  .... 

0,21421 

0,22495 

0,42437 

0,06296 

0,04376 

0,06296 

Klsenoxydulcarbonnt 

0,18736 

0,16277 

0.29712 

0,34473 

0,23370 

0,32246 

Bas.  phosphornnure  Thonerde  . 

0,19423 

0,09990 

0,21114 

0,13389 

0,18426 

0,13333 

Kieselerde 

4,42930 

8.43017 

3,64302 

7,31407 

7,33978 

7,49641 

Quellsäure  ........ 

0.33*35 

0,39635 

0,43833 

0,06736 

0,09214 

0,08993 

Verlust 

0,33013 

0,46246 

0,10824 

1.43800 

0,05912 

0,17118 

48,34346  Gr. 

49,70833  Gr. 

47,00226  Gr. 

43,38097  Gr. 

46,1034  t 

Gr. 

45,19030  Gr. 

I 

i 


Da  dlo  Gastelner  Thermalquellen  sowohl  in  Ihren  physischen  als  chemischen  Er- 
scheinungen so  überaus  wenig  von  dem  gewöhnlichen  reinen  Qucllwmwcr  ver- 
schieden sind,  in  16  l'nzen  derselben  nur  - Gran  feste  Bcstandtheile  Vorkommen 
und  die  geringe  Menge  der  darin  enthaltenen  gasförmigen  Stoffe  gar  nicht  im 
Verhältntss  mit  andern  Heilquellen  steht,  dieselben  aber  doch  in  ihren  Heilwir- 
kungen oft  so  überaus  kräftig  sich  beweisen:  so  hat  inan  sieh  von  jeher  bemüht, 
theils  aus  der  geographischen  Lage  und  der  Natur  Ihrer  Umgebungen,  thells  aus 
magnetischen,  galvanischen,  elektrischen  und  andern  geheimen  Kräften  die  Ur- 
sache ihrer  Wirksamkeit  zu  erklären.  Was  die  letztem  betrifft,  so  scheinen 
dieselben,  nach  den  neuesten  und  sorgfältigsten  hierüber  angestelltcn  Beobach- 
tungen, fast  aämmtlich  auf  unhaltbaren  Hypothesen  tu  beruhen;  was  jedoch  dlo 
ernteten  belangt,  so  sind  dieselben  allerdings  so  geeignet,  dass  sie  auf  Körper 
und  Grmütli,  wenn  nur  noch  irgend  Empfänglichkeit  und  Reaclionavermügen 
gegenwärtig  sind,  den  mächtigsten  und  durchdringendsten  Einfluss  auaühen  müs- 
sen. Denn  nicht  nur  die  hohe  Lage  dieser  Thermen  und  der  kolossale  Charak- 


Ohngcnchtct  der  bühern  und  pittoresken  Lage  von  W’lld- 
bad  Gastein  und  des  Vortheils,  dass  die  Thermen 
hier  unmittelbar  aus  dem  Kelsen  entspringen:  so  ist 
es  für  die  Mehrzahl  der  Badegäste  unbestritten  nicht 
nur  bequemer,  sondern  auch  zur  Wiederherstellung 
ihrer  Gesundheit  vortheilliafter  in  dem  nahen  Hof- 
Gastcln  eia  passendes  Unterkommen  zu  finden.  Der 
Nachtheil,  dass  das  Thermal wasser  durch  hölzerne 
Hühren  über  eine  Meile  weit  bis  nach  Hof- Gastein 
erst  geleitet  werden  muss,  wird  dadurch  ausgegli- 
chen, dass  im  Wildbad  die  Temperatur  des  Wassers 
so  hoch  (36  —880)  ist,  dass  cs  durch  längeres  Ste- 
hen und  Peitschen  zum  Baden  gleichsam  vorbereitet 
und  abgekühlt  werden  muss,  wobei  ebenfalls  und 
vielleicht  noch  mehr  flüchtige  Bcstandtheile  verloren 
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H e i ; i Quellen. 

HI.  Alkalische  Mineralwasser,  bj  salinische . 


Nomeoclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographi scher  TheiL 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der  darin 
enthaltenen  Beslandtheile. 


an  heitersten  Tagen  scheint  die  Sonne  kaum  8 Stun 
den,  deshalb  ist  die  Lnfl  früh  und  Abends  immer  sehr 
kühl  und  selbst  zu  Mittag,  wo  es  drückend  heiss  ist, 
doch  ungemein  feucht,  und  für  reizbare,  schwache, 
namentlich  fiir  mit  gichtischen  und  rheumatischen 
l’ebeln  Behaftete  »ehr  ungünstig.  — Geb Irgsfor- 
matlon:  Vrgcbirge,  aus  l'rkalk,  Gliramcnichiefer, 
Thonschiefer,  Granit  und  Gneias.  In  den  Seitenthä- 
lern  stehen  grosse  Massen  von  Serpentin  an.  JJer 
Graukogci  besteht  aus  dickschiefrigem  Gnciss  mit 
grossen  Feldspa tbkrystallen.  — 


_ . . .i.t  .»f 

Thermalquellen: 


Ul  , I:  Ji'i-j  i 


1)  Fürsten-  oder  Prinzenquelle,  liegt  am  hOeh- 

sten,  entspringt  au»  dem  Schreckenberge,  Tempe- 
ratur  37°  B.,  liefert  in  einer  Minute  2 Kubikschnh 
6 K.  Z.  Wasser.  Klnc  einfache  Hebemaschine  be- 
fördert  ihr  Wasser  in  die  Schlossbäder.  — . 

2)  Doctorsquelle,  entspringt  aus  dem  Felsen  unter 
dem  allen  Wege  mit  einem  Wärmegrade  von  38°  R. 
und  gibt  alle  Minuten  zy,  Ktihikfns»  Wimr , das 
durch  eine  Hebemaschine  ibells  zu  den  neuen  Bä- 
dern, thcils  zu  dem  Doucbebade  des  Straubinger  ge- 
leitet  wird.  •— 

8)  Franzcnsq.  auch  Straubingerquclle,  am  Kusse 
des  Rcichensteins  enlspringeud,  früher  von  :W°  K.. 
jetzt  von  300  r.,  liefert  in  24  st.  10080  Kuss  Wns- 
»er,  das  zu  den  Straubingcr  Bädern  so  wie  auch  zu 
den  Krücken-  oder  Schrüpfbade  verwendet  wird.  — 

4)  Haupt-  oder  Sp  I talq  ncl  le,  von  380  r.  gibt  in 
24  St.  72720  K.F.  Wasser,  ist  als«  unter  allen  Quel- 
“■  <*‘e  reichhaltigste,  und  vereorgt  nicht  nur  die 
Hader  de»  Spitals,  sondern  wird  auch  in  Rühren 
nach  Hofgasteio  geleitet. 

4}  Grabenbfickerqitellc  emhält  nicht  bloss  warme», 
sondern  auch  eine  geringe  Menge  kaltes  Wasser,  Imi 
elno  Temperatur  von  200  r.  „ml  entspringt  am  lin- 
ken Ufer  der  Ache. 

6)  Eine  Quelle  am  rechten  Ufer  der  Ache  von  300  r 

Thermalwaaser  ganz  rein  und  faystollhell, 
selbst  weithin  in  verschlossenen  Gelassen  verschickt, 
gleicht  cs  nach  Jahren  noch  dem  hellsten  Brunnen- 
wasser und  selzt  keinen  Niederschlag  ab , bei  helle- 
rem Weiter  ist  das  Wasaer  geruchlos,  bei  feuchtem 
soll  es  einen  schwachen  hepatischen  Dunst  verbrei- 
ten; Geschmack  bitterlich  salzig.  — Die  eigentliche 
” firioe  soll  fester  wi  das  Wa**cr  gebunden  aeyn 
als  dies  bet  gewöhnlichem  Wasser  der  Fall  ist, 
»O,  dass  das  Thermalwaaser,  wenn  es  Abends  mit 
+ M“  R-  1*  üie  Bäder  gelassen  wird,  um  3 Uhr 
früh  des  andern  Tages  noch  +2S0  R.  besitzt.  Uc- 
berhaupt  hat  man  durch  besondere  Versuche  ersehen, 
dass  18  Unzen  des  warmen,  uud  In  gläsernen  Kol 
ben  aufbewahrten  Bodewassera  in  der  ersten  Vier- 
telstunde 8°,8',  ln  der  zweiten  50,2',  der  dritten 
* in  der  vierten  20  und  in  der  fünften  20,  mithin 
in  allen  5 Viertelstunden  zusammen  lito  Wärme  ver- 
lor. — Umgekehrt  muss  da-  Heilwaaser  bis  auf 
4- 123°  R.  erhitzt  werden,  bis  es  zu  sieden  anfiingi. 
Nach  den  arcomelrischcn  Versuchen  ist  die  Heilq 
bei  einer  Tcmp.  von  + 140  r.  <un  309,000  Th.  leich- 
ter, bei  einer  Temp.  von  4-  1 1 0 R.  schwerer,  ab.  dest 
Wasser.  Das  Brunnenwasser  der  Gegend  wiegt  un 
ter  gleicher  Temperatur  100,123.  (Koch-StrrnMd, 
Eble.)  Prof.  Stahl  in  München  macht  auf  das  aus- 
gezeichnete Lichtbrechiingsrermiigen  dieses  Mine- 
ralwassers aufmerksam,  was  an  Schwefelaikahol 
erriunert  und  die  Gegenwart  von  Schwefel  \va/wr- 
MloCgas  darin  bestätigen  soll.  — Nach  Prof.  KMtr 
und  Baumgartner  bringt  das  Wasser  an  der  Quelle  die 
Magnetnadel  bis  anf  230  de«  Mullipllcaiors,  während 
gewöhnliches  dest.  warm»  Wasser  nicht  die  ge- 
ringste ähnliche  Wirkung  zeigt.  — Hie  fanden  ferner, 
dass  das  Mineralwasser  in  einer  Tempcraiur  von 
27 — *,°  *•  dl« Madel  nnr  anf  HO  nnd  dass  die  «uf- 
g entlegenen  Dämpfe  selb! ge  nur  aur  14»  bewegen.  — 
Auch  will  der  letzgeoaunte  Physiker  gefunden  ha- 
ben, das«  jenes  Wa««er  die  Klekcricitfit  viel  stärker 
leite,  al»  gewöhnliches  Wasser,  auch  soll  es  ein 
Gas  (geschwefeltes  WasBentloflga»)  enthalten,  wel- 
che» «o  fest  daran  gebunden  ist,  dass  nur  starke 
Luftpumpen  es  entbinden  können.  Endlich  glauben 


In  wohl  verschlossenen  gläsernen  Flaschen  nach  Er- 
ftrrt  gesandt,  fand  Trommsdor/f  (1809)  In  1«  Unzen: 

SchwefeUaurea  Nniron  . 1,430  Gr. 

Salzsäure«  Natron  . . . 0,300  - 

Kohlensaures  Natron  . . 0,130  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 0,173  - 

Salzsaure  Kalkcrde  . . 0,230  _ 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0,230  - 

2,773  Gr 

Kohlensaures  Gas  kaum  1,00  K.  Z. 

Nach  Mayer’s  an  der  Quelle  (1802)  angesteUlcn  Ver- 
suchen: 

(Schwefelsäure»  Natron  . 1.230  Gr. 

Salzsäure*  Natron  . . . 0,372  . 

Kohlensäure»  Natron  . . 0,134  - 

Schwefelsäure  Katkerde  . 0,132  - 

Salzsäure  Kalkende  . . 0,231  - 

Kohlensäure  Kulkerde  . 0,264  - 

Kieselerde o.us»  - 


2, «HI  Gr. 

Kotrlcn saures  Gas  eine  kleine  Quantität. 

Bttnefeli,  entfernt  von  der  Quelle,  fand  (1828)  ln  18 
Unzen:  ' 


Schwefelsäure»  Natron 
Salzsäure»  Nniron  . . 
Salzsäure«  Kali  . . , 
Kohlensäure»  Natron  . 
Kofaleosnurc  Kulkerde 

Kieselerde 

Talk  erde  -.  . -.  -.  . 
Manganoxyd  .... 
Eisenoxyd  ..... 
Sckwefelnatroniiun 
Flussaaurc  Kalkcrde  . 
Pbosphorsanre  Thonerde 


1,4831  Gr. 
0,2*14  - 
0,1403  - 
0,0367  . 
0,3364  - 
0,3315  - 
0.0100  _ 
0,0138  - 
0,0484  - 
0,0292  - 
Spuren. 
0,0292  - 


2,7182  Gr. 

Nach  Berzellus  enthalten  1000  Gr.  des  Gasteiner  Mi 
nerat  wassere: 


Schwefelsäure»  Natron  . 
Salzsaures  Nniron  . . . 
Salzsaures  Kali  '.  . . . 
Kohlensnures  Natron  . . 
Kohlensäure  Kalkcrde  . 
Kieselerde  ...... 

Talkerde  ...... 

Manganoxyd  . . . 

Eisenoxyd 

Schwefelnnlronliun  ... 
Flusssaure  Kalkerde  . . 
Pbospliursaure  Thunerde  . 


0,1808  Gr. 
0,0369  _ 
0,0183  - 
0,0083  - 
0,0442  - 
0,0433  - 
0,0013  - 
0.0018  • 
0,0063  - 
0,0038  * 
Spuren. 
Spuren. 


0,3308  Gr. 

'Vd£  1000  °r'  dcr  Kürtle“9'>ellc 


Schwcfclsaures  Natron 
Schwefelsäure«  Kali  . 
Salzsaures  Natron  . . 
Kohlensäure  Kalkerdc 
Kohlensäure  Talkerde. 
Kohlensnures  Eisen  . 

Kieselerde 

Alaunerdc 

Manganoxyd  .... 
Phosphorsaure  Kalkcrde 
Slrontlan  ...*., 
Glairine 


0,1947  Gr. 
0,0072  - 
0,0448  - 
0,0317  - 
0,0045  - 
0,002»  - 
0,0283  - 
0,0083  - 
Spuren. 
Spuren. 
Spuren. 
Spuren. 


0^381  Gr. 

(Bcilr.  zur  pntkt.  Hcilk.  von  Claras  und  Radius  III 
2.  1836.  S.  193.) 

Obschon  da*  Wasser  ltryslailhell  ist,  so  selzt  sich  doch 
nach  Dr.  Wtrnrck , sehr  schnell,  oft  In  20—24  «i 
eine  gallertartige  grauweise  Materie,  besonder»  an 
den  hölzernen  Gegenständen,  an,  welche  dieselbe 
sehr  «cHfipfrtg  macht.  Wenuck  erkennt  diese  Sub- 
stanz fir  nichts  anders,  al»  für  das  beksnntc  Ana- 
» IJ?"  Tholothermi»,  '"'eiche*  man  auch  an 
den  Wänden  und  auf  dem  Boden  der  Behälter  ande- 
rer heiater,  besonders  schwefelartiger  Mineralwasser 
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Heil  - Quellen. 

III.  Alkalische  Mineralwasser,  b)  Halinische. 


Dynamischer  Theil. 


Wirknngsart,  Heilkräfte,  speeietle  Ameendung,  Vortichismast- 
regein,  Gegenanzeigen.  ■ 


Katagraphologischer  The3. 


Gebrauchstceiie,  verschiedenartige  Form , 
Zitmischungen  und  dergl. 


ter  der  sie  umgebenden  Geblrgsmasseu , sondern  die  dadurch  tetlnrischen  und  at- 
mosphärischen Einflüsse  und  überhaupt  das  Grosssrtige  und  Erhabene  der  dortigen 
Alpenmititr  sind  es,  welche,  ln  Verein  der  Heilquellen  und  der  veränderten  Le- 
bensweise, eine  physische  und  moralische  l'mstlnimung,  eine  wahre  JtOrpcrliche 
und  geistige  Wiedergeburt  der  menschlichen  Organisation  hcrvomibriugcn  Im 
Stande  sind.  Wenn  weder  die  fixen  noch  fiiichtigeo  Bestandtheile  dieser  Uuellen, 
wenn  wir  anch  die  immer  noch  bestrittene  Gegenwart  des  Hydrotbiona  und  der 
Thclothermtnc  dazu  rechnen  wollen,  welche  »Ich  auch  in  vielen  andern  Thermen 
und  In  viel  reicherer  Masse  nachwciscn  lassen,  sind  vermögend,  dieser  Erklä- 
rung  Genüge  zu  leisten.  — Unter  den  chemisch  indifferenten  Thermen  (sagt  Mhr, 
über  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstlicher  und  natürlicher  Mineralwas- 
ser. Berlin,  1835.  8.  1».)  sind  namentlich  die  von  Gastein  und  Pfeffer»  als  myste- 
riöse Heilmittel,  als  Naturwunder  aufge führt  worden.  In  der  That  enthält  Gastein 
in  1 Pfunde  Wasser  nach  wechselnden  Angaben  nur  2,091  bin  3,100  Gran  fester 
Bestandtheile,  während  der  Trlnkbninncn  auf  dem  grossen  Wehl  na»  liefe  ia  Berlin, 
der  eines  der  reinsten  Trink nasser  liefert,  deren  4,50  und  mancher  Triakhnin- 
nen  in  Berlin  bis  18  Gr.  enthält.  Aber  selbst  von  diesem  so  höchst  unbedeuten- 
den Gehalte  an  festen  Stoffen  durchaus  abgesehen  und  angenommen , dass  wir  es 
in  Gastcln  nur  mit  einem  reinen  bis  auf  30®  erwärmten  de»t.  Wasser  zu  thun 
hätten,  dürfen  wir  doch  nur  die  Art  und  Umstände  de»  Gebrauchs  der  Therme 
betrachten,  um  die  au  ihr  gerühmten  Wirkungen  dem  grössten  Tbeile  nach  er- 
klären zu  können.  Diese  letzteren  uiihralich  beziehen  sich  allgemein  auf  die  be- 
lebende Kraft  der  Wärme  und  demnächst  BUf  mehr  oder  weniger  tüchtige  Haut- 
krisen, auf  die  Ausscheidung  dessen,  was  man  mit  dem  Namen  imperxpirabclcr 
Mnteric  bezeichnet  hat.  'Welches  auch  die  Krankheiten  »eyen,  deren  Heilung 
durch  das  Wildbad  von  Gastein  gerühmt  wird,  Neurosen,  rheumatische  und  ar- 
thritische  Dyskraslcn,  Narbenschmerzen,  chronische  Leiden  der  Urinwerkzeuge 
oder  eine  gewisse  Schwäche  der  Schleimhäute,  namentlich  der  Genitalien:  wir 
glauben  die  heilsamen  Wirkungen  eines  Bades,  worin  auf  40  tfuart  Wasser  nur 
etwa  eiu  I.oth  fester  Bestandtheile  und  unter  diesen  etwa  zwei  Oueotchen  Glau- 
bersalz kommen,  dennoch  durch  »eine  Temperatur  (87 — 80<*R-'),  die  Datier  des 
fast  bim  warmen  Bades  hinlänglich  erklärt,  sobald  man  bedenkt,  das»  diese  Haut- 
reizung ln  einer  so  bedeutenden  Höhe,  bei  einem  bis  auf  24,7"  oder  um  mehr 
als  3 Zoll  verminderten  Luftdrücke  angewendet  wird.  — Dass  clno  solche  Höhe 
auf  den  Bewohner  niedriger  gelegener  Gegenden  höchst  nrterUlistrend  einwirken 
und  dass  das  unter  dem  Einflüsse  der  verdünnten  Bergluft  gesteigerte  Lungen- 
leben  die  Wirkung  dieser  Badekur  bedeuteud  unterstütze*  müsse,  wird  jedem 
Kundigen  klar  seyn.  Bedenken  wir  ferner  den  Cotueoa  zwischen  dem  Athmuags- 
und  Genitallensystemo,  der  sich  einerseits  nur  den  sllgeineinea  Consens  der 
Bchleimhäutc,  andererseits  aber  auf  eine  »peciflsche  Verwandtschaft  beider  Orgaa- 
systemc  zu  gründen  scheint  und  als  physiologische  Thataache  fest  steht,  so 
werden  wir  noch  nähere  Aufklärungen  über  die  Wirkungen  Gasteins  erhalten. 
Eben  so  haben  Rusl’t  mit  erwärmtem  dcstltt.  Wasser  Angestellte  Gegettvenmche 
die  Wahrheit  des  oben  gesagten  ziemlich  ausser  Zweifel  gesetzt.  Dr.  Wmttck 
(a.  s.  00  hat  das  Gasteiner  Mineralwasser  an  seinem  eigenen  Körper  innerlich 
•ls  Trinkkur  versucht  und  anch  an  andern  Menschen  geprüft,  allein  er  konnte 
durchaus  keine  eigentlich  s.  g.  speclfischc  Wirkung  auffinden;  eben  so  erging 
cs  mit  der  Prüfung  desselben  an  seinen  Hunden  und  Pferden,  die  er  zu  diesem 
Behüte  i.  J.  1831  mit  nach  Wildbad  nahm.  Anch  Papageien  und  andere  Stubenvö- 
gel soffen  es  wie  ganz  indifferentes  Wasser.  — Dr.  Kbit  (die  Bäder  zu  Gastefn. 
Ein  monographischer  Versuch.  Wien,  1H34.)  sagt  8.  157:  Wir  bleiben  vielmehr 
bet  dem  Satze  »tehen,  dass  dieses  Wasser  Innerlich  genommen  kaum  andere 
Wirkungen  hervorzuhringen  lm  Stande  Ist,  als  gemeines  Wasser.  — Ein  gesun- 
der, von  allen  Vorurtbellen  freier,  verständiger  Mensch  (fährt  Wrrnrck  fort), 
er  mag  etn  Ebene-  oder  Alpenbewohner,  ein  Städter  oder  ein  Landmann  seyn, 
■welcher  sich  in  Gasteiner  Wasser  durch  tfa  Stunde  bet  4-  88— 80®  R.  badet,  fin- 
det beim  1 — 3 Bade  durchaus  keinen  Unterschied  zwischen  einem  gewöhnlichen 
Wasser-  und  diesem  Mtneralbade,  unter  gleichen  Temperntiirverhältnissen.  8eine 
eigenen  Wirkungen,  wodurch  cs  »ich  von  den  gemeinen  Wasserbädern  unter- 
scheidet, zeigen  sich  erst  im  Verlaufe  der  Badezeit,  oft  auch  noch  viel  später. 
Obschon  die  Versuche  der  Bäder  an  Thtercn  einen  sehr  relnilven  Werth  haben, 
so  bemerkt  man  doch,  dass  Hunde  und  Pferde  zwar  gern  In  dem  Mineralwasser 
verweilen,  doch  beobachtete  Wrrnrck  au  ihren  Körper  keine  andere  Verände- 
rung. als  die  man  bei  jedem  andern  warmes  IVasserbade  im  Kreisläufe  und  auf 
der  Haut  wahrnimmt.  Bet  Pferden  Ist  die  Beobachtung  richtig,  das»  »le,  wenn 
■ie  zu  lange  Im  allgemeinen  Bade  vertreIHn  oder  wenn  man  sie  zu  oft  hinter 
einander  baden  lässt,  eine  Neigung  zum  Koller  bekommen.  Werden  die  Bäder 
fortgesetzt,  »o  bemerkt  man  bei  mehreren  Menschen,  wenn  sie  7 — 8 Bäder  ln 
einem  Zuge  regelmäßig  genommen  haben , tln  leichtes  Unbehagen , welches  zu- 
weilen in  Anfgeregtscyn  Im  Kreisläufe  übergeht,  wobei  Klnlge  selbst  über  Ein- 
genommenheit de»  Kopfes  und  Appetitlosigkeit  klagen.  Diese  Störungen  sind 
jedoch  sehr  schnell  vorüber  gehend  und  büchst  selten  erstrecken  sie  sich  ober 
24  Stunden.  Bel  einigen  sehr  reizbaren  und  ührtgeoa  gesunden  Individuen  wie- 
derholt sich  zn weilen  diese  Erscheinung,  wenn  regelmässig  fortgebsdet  wird, 
gemeiniglich  bei  dem  15—18.  Bade;  doch  Ist  dies  unter  40  kaum  ein  Mal  der 
Fall.  — Bel  Kranken  findet  »Ich  nach  dem  3.  und  5.  Bade,  jedoch  nicht  bei  allen, 
ja  zuweilen  nuter  8 Kranken  nur  einmal,  tlne  leichte  febrtlt»ctie  Aufregung,  b*ld 
mit  Röthrmg  des  Gesichts,  bald  mit  allgemeiner,  über  den  Körper  verbreiteter 
Blässe,  gelindem  Wchattder,  mit  darauf  f.lgendcr,  oft  schnell  verschwindender 
Hitze,  etws*  vermehrtem  Durste,  verminderter  Eosluol  und  oft  Unregelmässigkeit 
sowohl  ln  der  Urin-  nls  Darmsbsonderung  cio.  Diese  Erscheinungen  sind  meist 
von  Verstimmung  des  Gemetngeflihls,  s.  g.  Abgeschlagenbeit  der  Kräfte,  Einge- 
nommenheit des  Kopfe»,  seihst  oftmals  von  Zunahme  der  Schmerzen  in  den 
kranken  Thcllcn  begleitet.  Bel  mehren  HvpnchondrUten  war  diese  Art  von 
Kphemera  oft  sehr  stürmisch,  sogar  mit  Delirien  verbunden  und  endete  dann 
kritisch  mit  einem  starkem  profusen  »chwcUsc.  Zuweilen  aber  tri«  diese  Fle- 


gelten, als  durch  den  Abfluss  in  verschlossenen  Röh- 
ren, wo  der  Wärmegrad  de»  Wasser»,  wenn  es  in 
Hof- Gastein  ankommt,  immer  noch  so  bedeutend 
lat,  dass  man  es  oft  dte  Nacht  hindurch  noch  stehen 
lassen  muss,  ehe  cs  zum  Baden  benutzt  werden 
kann.  — Ueber  die  Art  und  Welse  dte  Bädor 
zu  gebrauchen,  finden  verschiedene  Vorschriften 
8(att.  Nach  Osann  (a.  a.  0.  II.  138.)  rechnet  man 
zu  einer  ganzen  Kur  81—28  Tage,  lässt  täglich  ein, 
nach  Umständen  auch  zwei  Wasrerbäder  zu  87  bi» 
28°  R.  nehmen,  die  Kranken  in  demselben  *4,  »pü- 
ler  ll/j,  ja  sogar  2 Ständen  verweilen,  und  zuletz,  ge- 
gen das  Ende  der  Kur,  weniger,  die  Zelt  de»  Aufenthal- 
te» lm  Bade  wieder  bis  zu  einer  halben  Stunde  allrnäh- 
llg  vermindernd.  — Doch  lässt  »Ich  Ober  die  Zeit, 
wie  lange  man  jcdcamnl  im  Bade  verweilen  »oll,  im 
Allgemeinen  eben  so  wenig  etwas  Genaues  bestim- 
men, al»  wie  viel  Bäder  man  überhaupt  gebrauchen 
»oll.  — Die  Natur  der  Krankheit,  sagt  Kbit  (da» 
Wildbad  Gaatein  und  die  neu  errichtete  Filial-Bade- 
AJVttall  zu  Hof-Gaaleln.  Wien,  1838.  8.  58.)  und  die 
CoMlilution  des  Kranken  geben  für  den  einzelnen 
Fall  gewissennaaaen  einen  richtigen  Fingerzeig.  Wer 
demnach  an  einer  veralteten  Krankheit  leidet,  oder 
eine  starke  Constitution  hat,  so  wie  deijenlge,  des- 
sen Geilt»»-  und  Nervensystem  überhaupt  nicht  so 
leicht  erregbar  und  wer  insbesondere  »eit  langer 
Zeit  an  den  täglichen  Genna»  geistiger  Getränke  ge- 
wöhnt ist,  kann  Immerbin  sogleich  die  Kur  mit  >/t 
Stunde  beginnen,  bis  zum  vierten  Bade  jedes  Mal  um 
1/4  Stunde  »teigen  und  sodann  mit  einer  ganzen  Stunde 
»o  lange  fortfahren,  bis  sich  entweder  die  von  ihm 
angegebene  llauplkrise  — (gewöhnlich  beim  15 — 80. 
Bade,  zu  welcher  Zeit  die  auffallendsten  materiellen 
Entleerungen,  die  Entstehung  von  Abscessen,  der 
Abgang  fremder,  theil»  in  den  Körper  von  aussen 
gedrungener,  theil»  ia  demselben  erzeugter  Stoffe,  z. 
B.  K Ti grln , Splitter,  GalVe,  Nieren-  und  Blasensteine, 
ferner  die  Lösung  von  Infarctcn,  da»  Atifbrechen 
versteckter  Absccsae,  die  sedimentären  Urine.  der 
vermehrte  Koth-  und  Scfatelmauawiirf  und  nicht  »ei- 
ten auch  Blutungen,  wo  sich  namentlich  der  verhal- 
tene Monats-  und  HSmorrhnidalfliiß  auszcichnet,  etn- 
treteo)  — elnstellt,  oder  Symptome  erscheinen,  die 
den  Fortgehrnuch  de»  Bades  ohnehin  untersagen;  oder 
endlich,  bis  er  ohue  irgend  eine  bedeutende  Wir- 
kung in  reinem  Körper  wahrgenommen  zu  haben 
(was  kein  günstige»  Zeichen)  bl»  zum  30.  Bade  ge- 
kommen ist.  In  alten  diesen  Fällen  gebt  man  dann 
jeden  Tag  wieder  um  % Stunde  zurück,  in  dem  man 
auf  diese  Art  die  Kur  beschlicsat.  — Es  können  in- 
des» auch  Fälle  elntreten,  wo  bei  »ehr  reizbaren 
Suhjectcn  nur  8—10  Minuten  lang  zu  baden  und 
daun  nur  allmähllg  und  sehr  vorsichtig  zn  steigen 
erlaubt  ist.  — Nach  Kbit  soll  die  jedesmalige  Dauer 
des  lindes  von  der  Periode  de»  behaglichsten  Wohl- 
geffihts  und  der  Empfindung  einer  vermehrten  Bele- 
bung, welche  dem  Gefühle  des  animalisch  MagneU- 
airien  (?)  nicht  unähnlich  seyn  »oll,  bedingt  werden, 
und  das  Bad  sogleich  verlassen,  sobald  dasselbe  ab- 
zunehmen beginnt  und  eine  Art  Erschlaffung  und 
Ueberreizung  eint  ritt,  welche  »ich  durch  Mattigkeit, 
Schläfrigkeit,  Schwindel,  ja  selbst  Ohnmacht  und 
Schlngtluss  zu  erkennen  gibt.  — Bei  »ehr  hartnäcki- 
gen, eingewurzelten  Gabeln  »oll  die  Dauer  de»  Ba- 
de* rellwt  über  8 Stunden  ausgedehnt  werden.  So 
empfiehlt  z.  B.  Wtmrck , dass  der  ln  Krisen  befan- 
gene Gichtkranke  2J/g  Stunde  lm  Bade  verweilen 
solle.  — Zeitweise  Entziehung  des  Bade»  erhöht  dte 
Empfänglichkeit  für  dasselbe;  daher  !»t  es  einerseits 
oft  wohtgethao,  während  der  Badekur  von  Zeit  zu 
Zeit  1 — 2 Tage  mit  dem  Baden  auszusetzen,  an- 
derseits fliesst  hieraus  der  gute  Rath,  ln  solchem 
Falle  jederzeit  wieder  mit  V«— Vs  Badezeit  die  Kur 
von  Neuem  zu  beginnen.  — Der  Badefrleael, 
welcher  bisweilen  entsteht,  ist  jenem  der  Form  nach 
gleich,  welchen  überhaupt  der  längere  äussere  Ge- 
brauch des  gemeinen  wannen  Wassers,  cs  mag  tn 
Umschlag  oder  Bad  bestehen,  bei  dazu  geneigten 
Individuen  hervorbringt.  Er  ist  auch  hier  die  Folge 
des  zu  lange  fortgesetzten  und  meist  zu  wannen 
Badens  uud  macht  keine  Unterbrechung  der  Kur 
nolhweadtg.  Im  Gegenthcil  Ist  es  geralhen,  diesen 
Hauiausschlag,  welchen  einige  als  kritisch  betrach- 
ten, ubbudeü  zu  lassen.  — 
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rtiiat-Uicn  durch  die  Vollaischc  Siiule  die  büchst  wich- 
tige Eatdccknng  gemacht  zu  haben , dass  das  Gastei- 
ner Waascr  nicht  wie  da»  gewöhnliche  8,  sondern  3 
Thcilc  Wasserstoff  auf  einen  Theil  Sauerstoff,  und 
demnach  arclir  Hydrogen  als  jedes  bekannte  Wasser 
enthalte,  weshalb  Oken  der  Meinung  ist,  dass  dieses 
Wasser  als  ein  Wusseratuffoxyd  mit  einem  Miulmo 
von  .'•auerstoff  angesehen  werden  müsse.  — Ausser- 
dem werden  dem  Therdmlwtuwer  noch  andere  spe- 
cifische  Eigenschaflen  beigelegl.  i.  B.  dass  verwelkte 
Blumen  und  Pflanzen  ihren  ursprünglichen  Glanz  und 
Geruch  wieder  erhallen  etc.  (Vgt.  ehern,  und  dyna- 
mischen Tbcll.) 

Oie  an  erhabenen  und  grossartigen  Knturschünheiten 

’ L zwar  überaus  reiche,  jedoch  Hir  den  lüngern  Auf- 
enthalt der  Badegäste  nicht  vortheilhafte  Lage  des 
Wildbades,  die  vielfachen,  eicht  geringen  Fehler  der 
meisten  benannten  Bäder  und  der  Mangel  an  Woh- 
nungen und  andern  Bequemlichkeiten  waren  der 
Hauptgrund,  das*  in  dem  naben  Hof-Gastei n eine 
neue  Ftlial- Bade -Anstalt  angelegt  wurde,  welche 
zwar  343  Kuss  tiefer  als  das  WiMbad,  dabei  aber 
im  schönsten,  fruchtbarsten  und  breitesten  Thcilc 
de»  Thaies,  gegen  Nord-  und  Westwinde  hinläng- 
lich geschützt,  und  doch  den  hionncosirahlcn  so  aus- 
gesetzt  liegt,  dass  es  um  B Stunden  länger  als  da» 
Wildbad  von  ihnen  beschienen  wird,  dadurch  die 
I.uft  viel  treckner  und  milder  Ist  und  kein  losender 
Wasserfall  die  nächtliche  Huho  atürt.  ( K6le.)  — Za 
diesem  Zwecke  wird  das  Thermal waaser  de»  WHd- 
iMtdes,  unmittelbar  ausserhalb  des  Ntolleua  der  llaupi- 
quelte,  in  gut  verschlossenen  Hühren  aus  Lerchen- 
und  Fichtenholz,  bis  in  das  neue  Badehau*  zu  Hof- 
Gasteln,  also  im  Ganzen  eine  SM/4  Munde  betragende 
.Strecke  well  geleitet.  Die  Temper,  des  iu  HofaGustein 
anlangcndcn  Wassers  erleidet  zwar  nach  Maaasgabc 
der  »pec.  Wärme  der  alntosph.  Loft,  *o  wie  der 
Witterung,  Tages-  und  Jahreszeit  verschiedene  Ab- 
weichungen, kommt  aber,  selbst  bei  der  ungünstig- 
sten Witterung,  nicht  unter  *70  R.  in  dem  Bade- 
behältnis*  an,  so  dass  es.  cbo  e«  znm  Bade  benutzt 
werden  kann,  noch  eine  längere  oder  kürzere  Zelt 
abgekubtt  werdeu  muss.  — Ki  gibt  Wer  ztvef  Voll- 
oder Communbäder  und  mehrere  kleine  Hollfalr -Bil- 
de r,  welche  jedoch  »och  Manches  zu  wünschen  übrig 
lassen.  . 

HinstchtJIch  der  geographischen  Lage  thcilt  J.  ,W.  .Ml», 
noch  folgende  interessante  Notizen  mit:  i>as  Thal 
der  Gastein  ist  ein  Querlhal,  bedeutend  über  da» 
grosse  Langenthal  des  Pinzgau*  erhüben,  gegen  wel- 
che* es  im  Norden  mündet,  während  lm  Bilden  gegen 
Kfiralhen  Tauerugipfel  von  8 bi»  1(10(10  Fus»  Hübe 
eine  mächtige  Bchefdewand  bilden.  Bowohl  der  Ctv- 
(Inlsmus  als  die  bühern  Grade  der  Bcrophulosl»  ver- 
schwinden io  diesen  Regionen.  Btruuia  behauptet 
sich  jedoch.  Itu  Pinzgau  sind  rheumatisclie  Luiden 
häufig,  schlechte  tnissgesinUete  und  cariOs«  Zähne  eine 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  und  der  sumpfige 
Flttssgrund  der  Balze  erzeugt  ein  reichliches  Fleber- 
miasina.  Von  allen  diesen  speciftscben  Nnclitheilen 
bleibt  das  Gastclncr  Thal  mehr  und  mehr  frei.  Vou 
6 bis  80(10  Ftuui  hohen  Bergen  auf  drei  Beiten  um- 
schlossen und  nur  im  Norden  offen.  Ist  ca  ein  Scbai- 
lcnih.il , die  Bonne  geht  hier  über  den  Behuf ten 
der  Berge  um  Btunden  später  auf  und  früher  un- 
ter, und  der  Ort  des  Wildharics,  In  der  nach  We- 
sten Ins  Gebirge  einschneidenden  Schlucht  der  ohern 
Ache,  geniesst  nur  wenige  Btunden  einer  vom  Snuibc 
des  Wasserfalle»  an  vielen  Stellen  verdüsterten  Ta- 
gesbelic.  Hierzu  kommen  die  starken  Nebel,  welche, 
von  den  Abhängen  der  Berge  auf-  uud  nicderzle- 
licud,  oft  die  ganze  Atisdehuung  der  Gastclncr  Ache 
bedecken,  der  schnelle  Wechsel  der  Temperaturen 
und  eine  grosse  Wandelbarkeit  der  aus  den  Betleu- 
schluchten  in  da»  Thal  bervorstrümeuden  Winde. 

Unter  70«  5’  07"  fder  Lage  de»  obersten  Orte»,  Bück- 
stein) bis  470  Je'  3k"  (dem  Ausgange  des  Thaies 
bei  Lendt)  hingeatrockt , geht  der  Anbau  de»  Bo- 
dens hl»  zu  90(10,  die  Region  der  Bergweiden  bis 
zu  9000,  die  der  Alpen  (Sennercien)  bl»  zu  8000 
Fus»  Höhe;  aber  die  Gletscher  steigen  ln  einigen 
Seiienihätern  bi»  zu  6000  Fus«  hinab. 

Die  südliche  Gebirgskette  hält  die  heissen  Südwinde 
nicht  immer  ab.  ln  den  Tagen  des  87.  und  88.  August 


gefunden  hat,  aber  nicht  animalisch-organischer  Na- 
tur Ist.  (B.  Einleitung.)  Ferner  hat  Wtrneck  die 
so  merkwürdig  angegebenen  Resultate  der  Versuche 
riicksichtlich  der  Abweichung  der  Magnetnadel  wie- 
derholt uud  gefunden,  dass  da»  gowübuliche  dest. 
Wasser,  weun  es  auf  den  nähmlichen  Wärmegrad 
gebracht  wird,  als  das  Gasteiner  Wasser  von  Natur 
hat,  die  nälmtlichc  Abweichung  der  Magnetnadel 
zeigte;  denn  die  Ursache  dieser  Abweichung  liegt 
sicher  einzig  und  allein  in  der  zustrümendeu  oder 
entweichenden  Wärme.  Eine  noch  grossere  Abwei- 
chung hat  Wcrneck  beim  gewöhnlichen  mit  mehr 
fixen,  besonder»  Balztlicilco  geschwängerten  und  auf 
den  nähmlichen  Wärmegrad  gebrachten  Brunnenwas- 
ser erfahren.  — Elten  »o  geht  ca  mit  der  Prüfling 
de*  stärkere  LiclitbrechuugsverniOgens  des  Gastei- 
ner Wassers.  Bclbst  in  ein  hohles  Prisma  gefüllt, 
kann  man  »ich  hiervon  nicht  überzeugen.  Wahr  i*t 
es,  das*  welke  Blumen  sich  in  diesem  Wasser  wie- 
der erfrischen , uud  Früchte  ln  demselben  reifen; 
allein  dies  ist  auch  bei  jedem  deslilltrlen,  selbst  ge- 
meinen, mit  vielen  Balzen  geschwängerten  Wasser 
der  Fall,  wenn  «eine  Temperatur  stuis  auf  -{-860 
bl»  80  0 H. , wie  iu  den  Communbäderu  sowohl  im 
Schlosse  als  bei  Btrauhinger  gehalten  wird;  das»  aber 
unreife  ächte  Perlen  in  diesem  Heilwasscr  schon 
blauen  einer  Stunde  zu  reifen  beginnen,  ela  milch- 
farbiges Anscbn  erhalten  und  glänzcder  werdeu,  ist 
eine  Chimäre.  — Ausserdem  hält  HVrurt*  durch 
zu  laut  und  wahr  sprechende  Thntsachco  e»  erwiesen, 
das*  die  au  fixen  Beslaudtbcilen  so  arme  Gasteiner 
Mineralquelle  eine  geringe  Menge  HydroUüonsäure 
enthalte,  die  aber  während  der  langen  Zeit,  welche 
zum  Abkuhleu  des  Wassers  erfordert  wird,  so  ent- 
schwindet, dass  die  uns  bekannten  Reagcuticn  die- 
sen flüchtigen  Bcstaudtbcil  nicht  mehr  entdecken. 
(Die  Heilwirkungen  der  Gastclncr  Quellen.  Ein 
Schreiben  de»  Herrn  D.  IC.  W'erneck  zu  Salzburg, 
an  Br.  Radius.  Beltr.  zur  pr.  Hoilk.  Bd.  I,  Hft  4. 
S.  388.)  Auch  Herrn  Dr.  Kkm  ist  c»  gelungen, 
die  Anwesenheit  des  Hydrothion«  in  diesem  Ther- 
■j  malwasser  naehzuweisen.  Die  zweite  Ausbeute  war 
ebenfalls  die  Entdeckung  der  Tbeiixheriuiiu-,  die  sich 
iu  den  schlüpfrigen  Uebeixug«  in  den  Badebehäliern 
nach  24  bis  4t>  sliindlgem  Btcheolassen  des  Thcrmnl- 
wa*«cr»,  wie  in  dem  schlüpfrigen  Ceherzugc  in  den 
Biollcn  der  Quellen  am  WUdbade  allonthalben  mit 
den  bekannten  Eigenschaften  kund  gab  und  bei  1900 
maliger  Vcrgrüssenmg  unter  dem  Mikroscope  die 
diesem  Bluffe  eigciUhiimlichen  Elumeutarorgauumen 
darbot.  Wohin  also  Dr.  bMle's  Behauplugg,  die 
Gasleipcr  Quellen  könnten  darum  keine  Thulother- 
mine  besitzen,  well  sie  ans  dem  GneUsfelsca  ent- 
springen, zu  berichtigen  käme.  Denn  Dr,  Kiene 
glaub!  gerade,  dass  das  Hydrothion  uud  die  huhu 
Temperatur,  wie  zu  Aachen,  Burtscheid,  Baden  etc. 
die  llaaptbedingnlssc  zu  dessen  Bildung  abgeben. 
Auclt  mit  dem  Multiplicator  wurde«  Versuche  mit 
kaltem  und  warmem  Mineralwasser  und  eben  solchem 
deslitlirten  und  gemeinen  Brunnenwasser  Rngcstellt. 
Sie  fielen  dahia  aus,  das»  der  .Multiplicator  (im 
Thernutlwasser)  in  jedem  VerhaltqLsse  zu  den  andern 
Wassern  dlo  meisten  Grade  beschrieb  und  dass  je- 
nem da»  erwärmte  dcsUlltrie  Waaser  am  nächsten 
kam,  jedoch  stet»  vom  Thermal  Wasser  noch  weit 
fibertroffeu  wurde.  — Diese  Mutbeiiuugea  des  Herrn 
Dr.  Kirne  verdienen  um  «o  mehr  Beachtung,  gl» 
durch  sie  der  Beweis  geliefert  wird,  dass,  weun 
die  Therme  von  Gastctn  in  ihren  Mischungsbcsuiiul- 
theilci  constanter  als  andere  erschienen  ist,  dies  nur 
von  d.-r  geringen  tMcnge  der  letztem  herrfihrt,  wel- 
che nur  selicnc  und  uunierkliche  Veränderungen  zn- 
lässl.  Die  Auwcacnheit  eine»  Schwcfelwasserstoff- 
gcruch».  der  bisweileu  aus  den  Bühren  dränge,  hat 
der  Verfasser  schon  in  seiner  neitUchen  Mitihelliiog 
augegob'in,  jedoch  vurmuchtc  er  durch  essigsaures 
jBlei  keile  ReacUon  zu  erzeugeu;  ein  Beweis,  das» 
jener  Bcsiandlfaeil,  inindeslcna  in  den  Bassins,  nicht 
couslant  ist-  Er  glaubt,  dass  die  Herbstzeit,  wo  die 
Berge  »ich  mit  Rchnce  bedecken  uud  die  organischen 
Bestandtheile,  welche  der  Sommer  auf  diesen  Hüben 
hat  keinen  lassen,  mit  dem  über  dem  warmen  Ho- 
den sch  netzenden  Schnee  in  der  für  die  Bildung  des 
BclmcfetwiLs.se rsioflgascs  günstigen  Temperatur  zti- 
sammculreleti,  der  Entstellung  von  llydrotbiauga» 
nm  förderlichsten  seyn  müsse.  • — Kohlensäure  bat  der 
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berbewegnng  In  verschiedenen  Graden  erat  nach  dem  10.  IS.  21.  Berte  ein.  Jn 
es  liUni  sich  durchaus  keine  Perlurte  der  Bndekiirzclt  fcstsclzen,  in  welcher 
solche  Aufregungen  erschuiuen  müssten.  Klinge  wollen  die  Entstehung  dieser 
Eplicuicra  nicht  dem  Kiullusse  des  Hartes,  sondern  mir  der  Einwirkung  des  Kil- 
ians und  der  Veränderung  in  der  Gewohnheit  und  Lebensweise  znschruibeu  mul 
nennen  es  Akklimntisationsfiehur-  — Bei  jenen  kranken,  wo  diese  fieberhafte  He- 
aciiou  ciulritt  (und  was  1 1 rrnrek  diesem  Barte  als  specifisch  zuichreibi),  bemer- 
ken wir,  dass  sinh  ihr  Anselm  bald  darauf  bedeutend  bessert,  die  Kräfte  sich 
täglich  mehr  erholen;  nicht  so  ist  es  bei  jenen,  wo  keine  solche  Heaclion  ein 
Irin;  diese  bedürfen  viel  längere  /.eit,  ehe  sich  ihr  krauker  llabiius  zu  ihrem 
Yurlheil  ändert.  Auch  gibt  c*  Kalle,  wo  sieb  nach  dem  15.  20.  24.  Bade  eine 
zweite,  mehr  oder  weniger  febrilisebe  Aufregung  einstellt.  I Yrrnerk  bat  beo- 
bachtet. dass  diese  zweite  Aufregung  nur  bet  solchen  meist  gichtischen  Indivi- 
duell sich  elnfand,  die  mit  sehr  entwickelter  sensibler  und  irritabler  Kocrgic  be- 
gabt waren.  — Ohschon  dieses  Ausgleicluiugsslreben  Kleb  recht  oit  kräftig  durch 
die  Haut  und  Nieren  kund  gibt,  so  kann  mau  doch  nicht  iinrnur,  wie  kMe  meint, 
diese  /.eit,  die  er  die  3.  Periode  der  kur  unuui,  als  die  'Zeit  der  eigentlichen 
llaiiptkrise  naschen.  — kritische  Entleerungen  durch  den  Stuhlgang  sind  sehr 
selten,  doch  stellen  sie  sich  bisweilen  auch  ein,  ja  II 'rrnrek  hat  seihst  mehrere 
Alnle  bei  hämurrhoidalischeu  Beschwerden  von  8 — 11  Tagen  kolikartige  Aufre- 
gungen mit  darauffolgenden  breiartigen  Muhlausleertiugeu  und  darauf  dauernde 
Erleichterung  erfolgen  gesehen.  Da  durch  das  warme  Bad  alle  Verrichtungen 
der  Haut  freier  gemacht  und  in  grössere  Thäligkeil  trelen,  so  werden  auch  oll, 
besonders  bei  jenen  Pursonen,  welche  zum  Bcliwcbuu  sehr  geneigt  sind,  die  Ver- 
richtungen des  Darmkanals  gleichsam  vikarireud  so  herabgesetzt,  dass  gelinde 
Abfüliriiugon  nölhig  werden.  Die  Krisen  durch  die  Haut  erfolgen  in  der  Hegel 
nicht  stürmisch  und  profus  und  richten  sich  gewöhnlich  nach  der  febrilischcu 
Aufregung.  (Uadefriesel  s.  katagr.  Tbl.)  L'riukrisen  kommen  am  hüuiigslen  und 
vollkommensten  vor  und  sind  auch  die  bcduulcudslet|,  jedoch  ebenfalls  an  keine 
bestimmte  Badeperiode  'gebunden;  zuweilen  fallen  sie  erst  in  die  letzte  Periode, 
d.  i.  vom  14— Bl  Bade.  Horch  die  vermehrte  l'rinabsonderung,  weiche  sehen 
zu  Anfänge  der  Badezeit  beginnt,  werden  hier  die  Nierensteine  gelöst  und  diu  in 
der  Blase  befindlichen  furlgespiilt.  Der  l riu  wird  in  der  crslen  Zeit  lichter 
und  wässriger,  später  aber  nicht  seilen  trübe  und  bildet  oft  starke,  nach  der 
Krankheit  verschiedene,  seihst  eitenuiige  Niederschläge.  — Die  warmen  weichen 
Gewässer  von  Gastein  gehören  zu  rteu  erregenden,  die  Vilaliiät  steigernden  Bä- 
dern, ohne  dass  sie,  wie  die  mit  Schwefel,  Jod,  saizs.  Natron  etc.  stark  ge- 
schwängert eu,  im  Staude  sind,  eine  elgentbiimlicbe  Veränderung  in  der  Mischung 
der  organ.  Materie  hervorzubringen.  Sie  haben  aber  das  vor  den  gemeinen  war- 
men Wasscrbüdurn  voraus,  dass  sie  bei  weitem  eher  und  gewisser,  mehr  oder 
weniger  fieberhafte  Bewegungen  hervorrufen,  weit  mehr  skorischs  Malerte  auf- 
zuoclimeu  im  Blande,  und  daher  gleichsam  als  Hcuiigungmuiilcl  des  Körpers  au- 
zitscheu  sind.  Die  Gastcincr  Thermen  schliesseu  sidh  an  jene  von  Wilrthad  lu 
VViirtomberg,  PfeiTer»  in  Graubünden  und  l.cuk  in  Wallis  an.  Nach  Wrrneck's 
Erfahrungen  aber  lutben  diu  warmen  Bäder  in  Tciuplo  di  Scrapirtc  zu  Pozzuoli 
bei  Neapel  die  meiste  Aehnlicbkcit  mit  denen  vuu  Gastein,  sowohl  lu  lliren  Client. 
Beslundthailen , als  auch  ln  Ihrer  Wirkungsweise. 

Allgemeine  Wirkungen:  gelind  reizend,  durchdringend,  belebend,  stärkend, 
besänftigend,  beruhigend,  aullüsend.  Am  heilkräftigsten  haben  sie  sich  bewiesen: 

tt)  gegen  chronische  Nervenkrankheiten,  welche  aus  reiner  Schwäche  Klo- 
nischer Art  erzeugt,  sieh  in  Kurta  von  allgemeiner  Abspannung  und  Knlkräftung, 
Zittern  der  Glieder,  Lähmungen,  an  taugender  Kiickeamitrkschwindsuclil  ansspre- 
chca,  namentlich  wenn  die  genannten  Leiden  durch  Kxcesse  im  Trunk,  Aus- 
schweifungen in  der  Liebe,  durch  Onanie,  durch  Uebcrrclzung  nach  langwie- 
rigen, fieberhaften  und  eliron.  Krankheiten  oder  in  Folge  eines  zu  frühzeitigen 
Allwördens  cinirctcn.  Je  reiner  diese  Schwäche  dqstcht,  je  weniger  sie  von 
materiellen  oder  gar  organischen  Kehlern  bedingt  Ist,  desto  sicherer,  grösser 
und  ausgezeichneter  ist  der  Nutzen  dieses  Bades.  — 

b)  Gegen  cbronl. » ch  eSchwfichederG  es  chloeh  tathelle,  Mangel  an  F.rcelious- 
fiibigkcil  durch  l'cberreizung  und  Ausschweifung  erzeugte  Impotenz,  Unfruchtbarkeit 
und  Neigung  zu  Fehlgeburten.  Es  wirkt  jedoch  nicht  direct,  sondern  iudirect  durch 
Ktcigurung  der  I.ebcusUiäligkuii  auf  das  Gcnitalsysiem.  IlesgL  gegen  chronische 
Scltlulmßüsse  und  Blasenkalarrhe,  wenn  noch  keine  Verdickungen  der  Blascn- 
wände  und  keine  Degenerationen  in  den  Nieren  gegenwärtig.  Bel  Carciunm. 
Fungus  haematodes,  Phthisis  der  Blase,  bei  F.lteruug  oder  bei  beginnueudem  Hy- 
drops reualls  Ist  keine  Hülfe  zti  erwarten.  — 

c)  Gegen  langwierige,  fest  sitzende  rheumatische  tuid  gichtische  Beschwer- 
den.  — Besonders  sind  cs  diejenigen  rhenmnlischon  Affeclioncn,  welche  sich  zu 
Kuochcnbriichcn  und  Verletzung  der  Bänder  gesellen,  ferner  bei  Lrmhago  rbeu- 
maiica  und  dem  so  häufigen  Hheumattamn»  der  Gliedmassen  ohne  .>Tcber.  Khen 
so  heim  Rheumatismus  paralytlcu»  der  Gcslrhlsminkqln  und  der  untern  Glied- 
massen. — Die  erbliche  Gicht,  welche  meist  gleich  tu  Aufange  desorganisirend 
auftrill,  so  wie  die  habituelle,  wird  nach  HVrnrrft  In  Gaslein  eben  so  wenig,  als 
in  andern  Bndeorten  gehellt,  doch  kann  der  jährliche  Gebrauch  der  Bäder,  in 
Verbindung  einer  geregelten  Lebensweise,  auch  sehr  eingewurzelte  Gicht,  wo 
nicht  ganz  beben,  doch"  mildern.  — 

d)  Gegen  Lähmungen,  sobald  sic  ficberlos,  nicht  durch  KracUüMcruDg,  Extravasate 
von  Blut,  Kiler,  Lymphe  im  Gehirn  und  Hiickenmaifi , oder  gar  durch  unheil- 


bare Zerstörungen , Verwachsungen  und  Dcgciieniliorcn,  sondern  dtirrh  reine 
Schwäche  oder  durch  trniimalische,  gichtische  und  rhcimalische  lT machen  bedingt 
sind.  Eben  so  gehören  hierher  Schwäche  des  Gesicils,  Schwerhörigkeit , Ali- 


Nock  ist  besonders  darauf  streng  zu  nchlen,  dass  die 
Kur  bei  Irockner  Witterung  vorgenoraraen  werde. 
Weraeck  empfiehlt  hierzu  lin  Frühjahre  den  Mount 
April,  welcher  in  dieser  Hochalpengegend  oft  anhal- 
tcud  heileres  und  warmes  Weiler  darbielel.  Im 
Herbst  ist  unstreitig  der  .Monat  September  der  zu- 
trügliclisic.  — Gm  die  Kur  besonders  erfolgreich  zu 
machen , eriboillc  mir  Dr.  Kirne  den  Rath,  meine 
Kranken  im  Frühjahre  nach  Gastein  zu  schicken,  um 
das  dortige  Bad  zu  hradchen,  daun  einige  Zeit  da- 
mit auszauclz.cn , und  im  llerhst  die  Kur  von  Neuem 
zu  begiuneu.  - Dass  hier,  wie  bet  allen  Bädern, 
auf  eiue  sorgfältige,  slrcngc  Diät  Rücksicht  genom- 
men werden  müsse,  kann  mein  oft  geoug  wiederholt 
werden;  besonders  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass 
man  mich  dem  Gebrauche  dieses  T h e rma I wnsae rs  alle 
schwächenden  Einilüsse,  körperliche  und  gcisilgo 
Anstrengungen,  besonders  die  Befriedigung  des  Gc- 
scblechtsiriebes  elc.  noch  eine  Zeillang  zu  vermel- 
den suche,  um  die  wuhliliätigen  Nachwirkungen 
dieses  Bades  nicht  zu  hecluträcbligen. 

Als  neue  Einrichtungen  und  sehr  wesentliche  Verbes- 
serungen dieser  Badeanstalt  sind  die  im  Verlaufe 
des  Jahres  1*33  vom  k.  k.  Bezlrksarzle  Dr.  Kirne 
zu  .stunde  gebrachten  Dampf-,  Doucbe-,  Tropf-  und 
llegenbäder  zu  nenucu. 

Die  Trinkkur  (zu  4—6  Bechern)  erwies  »Ich  auch 
ln  den  letzten  Jahren  als  ein  sehr  schützbares  l'n- 
tcrstiitziingsmitlel  des  übrigen  Heilverfahrens,  na- 
mentlich bei  veralteten  Leiden  der  Alhmimgswerk- 
zeuge  und  des  Daruikanals,  so  wie  des  llarnsy- 
sterns. — Nicht  minder  schätzbar  hat  »ich  auch  dio 
Auwendung  des  Gasiciner  Tliermniwa«sers  in  Kly- 
stiereu  bei  Cnterlctbskraukheilcn  beurkundet,  gleich- 
wie die  heilende  Kruft  des  grünen  Badeschlam- 
mes bei  äiv**crn  .Schäden  vielftich  erprobt  wurde.  — 

Die  Molkenanstatt  ist  chenfttll»  ein  neues  l'nter- 
nehmen  durch  die  rastlose  Thätlgkcit  des  geschlcklen 
Apothekers  Herrn  Ignaz  Pelikan  in  das  Leiten  ge- 
rufen. An  derselben  werden  nebstbei  auch  frisch 
gepresste  Kräiitersäfte  zu  den  erforderlichen  Heil- 
zwecken bereitet.  — Die  Molken  werden  aus  der 
Milch  der  Ziegen,  welche  aur  den  mehr  als  40110' 
hohen  Alpemnften  weideu,  lägllch  um  frühen  Mor- 
gen frisch  bereuet  und  die  Kräiitersäfte.  nach  der 
den  einzelnen  Krankhcitsformen  angemessenen  Wald 
des  Arztes,  aus  den  Alpenwiesen,  so  wie  an  den 
Rändern  der  zahllosen  Gebirgsbäche  üppig  wachsen- 
den Ar/Rcipdauzen , mittelst  der  RcalVchcn  Presse 
gewonnen.  — Ausserdem  sind  noch  viele  Verbesse- 
rungen ln  den  letzten  Jahren  eingetreten,  namentlich 
wurden  an  der  Filial- Badeanstalt  zu  Hör- Gastein 
die  Bäder  von  8 auf  17  vermehrt.  (Bericht  ans  Ga- 
stein f.  d.  Jahr  1*3:1  von  Hr.  St  reim.  Linz,  1*34. — 
Oesterreich,  med.  Jalirb.  1*33.  Bd.  XVIII.  St.  X.) 

Ohngelähr  eine  Vierteistnpde  von  Hof- Gaslein  ent- 
springt, von  freundlicher  Parkanlage  umgeben,  eine 
kalte  (.hielte,  von  ■+■  7«  R..  da»  Brünttel  genannt, 
Vielehe  «in  sehr  helles,  klares  und  wohlschmecken- 
de» Wasser  liefert,  da»,  ausser  der  Temperatur, 
von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  Thermalquellen 
scyn  soll,  upd  lleUsig  vou  den  Kurgäsien  getrunken 
Vird-  . 

A n m « r.  Jt  u n g.  Wir  können  nicht  umhin,  noch- 
mals auf  einen  sehr  gclmllrefcben  Aufsatz  über  die 
Thermen  von  Gusieio  aufmerksam  zu  machen,  wel- 
cher mit  J.  Al.  MD.  unterzeichnet , sich  in  dem  er- 
sten Bande  der  Beiträge1  zur  pr.  Hellk.  von  t'larus 
und  Radius.  Lrip/.ig,  Xt«4.  S.  445  bis  4*8.  befindet. 
Als  Kumme  4er  Ergebnisse  des  hier  MilgeUieillcn 
«teilt  sich  folgendes  heraas: 

„D  Die  medlcameniös#  Wirkung  der  Gastcfncr  Therme 
nähere  sieh  dnrehans  derjenigen  der  warmen  gemei- 
nen Wasserbäder;  sie  ist  als  solche  gelind  reizend, 
die  Vilaliiät,  nämentHcli  lin  Nervensystem,  steigernd, 
die  Absonderungen  befördernd,  skoriache  Reize  ent- 
ft'rnend  und  am'  dies«  Welse  die  Entscheidung  aller 
solcher  Krankheiten  und  abweichenden  Lebcnsztt- 
stnnde  hegliiwltgvsd,  «'einte 


n)  entweder  In  einer  gesunkenen  Vilaliiät  des  Ner- 
vensystems ihren  unmidelhareu  Grund  haben,  ohne 

3* 
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Heil  - Quellen. 

III.  Alkalische  Mineralwasser,  bj  salinische. 


Nomenklatur. 

Physiograpbischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
ttnd  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsrerhältniss  der 
darin  enthaltenen  Beslandlheile. 

• 

d.  J.  1934  drängte  sich  ein  Sirocco  ln  dichten  »chwnr- 
zen  Nebeln  Ober  die  südlichen  Tancrn,  ohne  doch 
einen  merklichen  Hinaus*  »nf  da*  Barometer  zu 
äussern  und  selbst  ohne  lebhaftere  Exacerbationen 
rheumatischer  Leiden  hervorzubriogen , als  sich  tn 
Berlin  unter  der  Herrschaft  der  Westwinde  eiufloden. 
Der  warme,  die  Sonne  zwei  Tage  lang  mit  Nebeln 
verhüllende  Wind  lüste  »ich  in  «in  starke»  nächtli- 
ches Gewitter  auf,  dem  eine  klare  Hcrbslwitterung 
folgte. 

Wir  haben  also  hier,  bei  einem  um  2%  bl»  8"  ver- 
minderten Luftdrücke,  ein  Alpenklftna  mit  allen  sei- 
nen wechselnden,  ira  Grunde  stet»  und  wesentlich 
roborlrenden  und  erregenden,  den  Hcspirallonspro- 
ces»  steigernden,  die  peripherische  Thüiigkeit  zum 
Vorwalten  bringenden  KigentliHinllchkeiten.  Auch 
hat  eine  lange  Erfahrung  die  Bewohner  der  l'mge- 
genden  bereits  gelehrt,  die  Veränderung  des  baro- 
metrischen Drucke*  zur  Heilung  nervöser  Zitalände 
und  selbst  mancherlei  materieller  Veränderungen  zu 
benutzen.  Vom  Pinzgau  aus  begeben  »ich  die  durch 
(Schwangerschaft  geschwächten  leukorrbolschen  Wei- 
ber, die  mit  den  Nachwelten  Intermittirender  Fieber 
kämpfenden  Individuen,  mit  Mugenscbwäche  behaf- 
tete, Scrophulüse  etc.  io  die  liühem  Alpenregioncn, 
um  dort  ihre  Gesundheit  wieder  zu  erlangen.  ( Cla- 
run  und  Radius  Bellt,  wir  pr.  Heilk.  Bd.  I.  Leipzig, 
1884.  8.  443  bis  488.) 

fDas  Wlldbad  Gastcln  ln  seinen  Beziehungen  zuro 
menschlichen  Organismus  uud  die  neu  errichlele  Ki- 
jiat- Bad- Anstalt  zu  Hof-Gas  (ein,  beschrieben  von 
Rurkard  ICMe , Docfor  der  Medicln  ntid  Chirurgie. 
Magister  der  Augenheilkunde  uud  der  Gcburtshiilfe, 
Proseclor  der  k.  k.  mcdiclolsch- Chirurg.  Josephs- 
Akademio  eic.  Wien,  1838.  — Da»  Thal  und  Warm- 
bad Gastein,  nach  alten  Beziehungen  und  Merkwür- 
digkeiten, nach  eigner  Anschauung  und  aus  den 
zuverlässigsten  Quellen  dargestellt  Cfir  Aerzie,  Kltr- 
pcrknuikc,  Geschlchtsforacber,  Mineralogen,  Metal- 
lurgcn,  Botaniker  und  ftir  Freunde  der  hochroman- 
t Ischen  Alpcnnatur.  Von  I»r.  Albert  von  Muckar. 
Grätz,  1934.  Mit  zwei  lithogr.  Ansichten  und  einer 
Karte.  — Die  Bäder  zu  Gastein.  Ein  monographi- 
scher Versuch  von  Rurkard  Eblr.  Wien,  1834.  — 
Bericht  aus  Gastein  für  da»  Jahr  1833;  von  l»r.  H\ 
Streinz , k.  k.  Hcgiernngsrathe  und  Prolomedicus 
in  Uns.  Med.  Jahrb.  des  k.  k.  üslcrr.  9taat».  XX.  Bd. 
Wien,  183«.  8.  141  ff.  Vcrg).  Gallertartiger 
Miaeralschlamm  zu  Gastein.) 

Verfasser  selbst  mindestens  mit  Hülfe  von  Kalk- 
wasser im  Thermal  n asser  nicht  entdecken  können.  — 
(Die  Thermen  zu  Gastein.  Schreiben  de»  Herrn  J. 
M.  MD.  an  Radius.  Beilr.  zur  pr.  Kcilk.  herausge- 
geben von  Ctarus  und  Radius  Bd.  I.  Hft.  4.  ßtlfl.)  — 
Feber  die  Versuche  mit  dem  Mulliplicator  hat  »ich 
Prof.  Baumgartner  ln  Poggcod.  Annal.  8.  Reihe, 
Bd.  88.  Nr.  28.  des  Jnbrg.  1834.  8.  848.  dahin  ans- 
gesprochen: dass  dieselben  mH  Hypothesen  gewisser 
Naturforscher  über  das  Gasteiner  Miueralw.  durchaus 
nicht  in  Verbindung  ständen  und  dass  er  »le  einen 
(schloss  auf  magnclisclio  Principe  und  dergl.  aus  der 
einfachen  Thataache  gezogen.  — Nach  Dr.  II".  Streinz 
zu  Linz  (Bericht  au»  Gastein  ftir  das  J.  1883.)  ge- 
hört da»  ttcliwefelwaaserstoffgaa  zn  den  permanenten 
Bestandtheilen  des  Gasleioer  Mineralwasser».  Die- 
se» Gas  ist  hei  dem  natürlichen  Wärmegrade,  also 
an  der  Quelle  selbst,  am  meisten  bemerkbar  und 
nachzuwelscn , wogegen  es  bei  abnehmender  Tem- 
peratur des  Mineralw  assers  gleichzeitig  mit  den  Was- 
serdämp(en  entweicht,  während  der  übrige  Tbeil 
desselben  durch  Wahlverwandtschaft  und  Austausch 
mH  sonstigen  Stoffen  neue  Verbindungen  eingebt. 
Dasselbe  gilt  von  einer  geringen  Meng«  kohlcn- 
»anren  Gases,  welches  sich  bei  Vermischung  des 
Gasteiner  Mineralwassers  deutlich  zu  erkeunea  gibt. 
Der  Kx tract  1 vsioff,  welcher  sich  am  Boden,  an 
den  Wänden  der  Wasserbehälter  und  an  den  Ab- 
flussrohren als  ein  grünlich- wol»»er,  schmieriger, 
fettig  nnzufiililcnder  Niederschlag  findet,  bildet  «ich 
erst  bei  verminderter  Temperatur  des  Thcrmalwas- 
sers  und  ruhigem  Stehen  desselben,  unter  gleichzei- 
tigem Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  und  des 
Tageslichtes  und  enthält  dann  eine  lebhaft  grün» 
Färbung  und  filzartige  Beschaffenheit.  Diese*  \a- 
turerzeiignls»,  ehedem  Cooferva  tberranlis,  jetzt 
Osciliatorla  oder  Theiolhermine  benannt,  wird  von 
den  seltensten  und  bewundrungswürdigsten  Infuso- 
rien bewohnt.  Die  Menge  de*  Azots  ist  noch  nicht 
ermittelt.  Bei  der  hiihern  Temperatur  des  Mineral- 
wasser» weicht  die  Magnetnadel  mehr,  und  weni- 
ntger  bei  Abnahme  seiner  Wärme  ah.  Bel  dem  er- 
sten Verwiche  zeigt  die  Magnetnadel  allemal  die 
grösste  Empfindlichkeit  gegen  das  Thermalwasser 
und  zugleich  die  grosse  Derivation;  liei  oft  nach 
einander  wiederholten  Versuchen  aber  wird  die 
Erregbarkeit  der  Nadel  um  Viele*  geringer.  Im 
Vergleiche  zu  dem  dcstül.  und  gemeinen  Wasser  übt 
das  Gasteiner  Mineralwasser  bei  gleichen  Wärme- 
graden einen  weit  grössp.rn  und  gleichförmig  fort- 
w irkenden  Heiz  auf  die  Magnetnadel  aus  und  bewirkt 
eine  länger  anhaltende  Abweichung  derselben  um 
mehrere  Grade.  Da»  Gasieincr  Mineralwasser  leitet 
also  (nach  Streinz)  die  F.lektriciläl  mH  weit  grös- 
serer Kraft  und  Ausdauer  und  gibt  eine  vorzügli- 
chere Verwandtschaft  zu  hydrogatvanlschen  Wirkun- 
gen zu  erkennen,  als  künstlich  erwärmtes  ilestlllir- 
tes  und  gemeines  Wasser.  (Oesterreich.  Jahrb.  Bd. 
XL  St.  1.  183«.) 

TÖPLITZ  oder  TÖPLITZ A. 

Im  Herzogthum  Krain. 

* . i 1 

Im  N'euslürtiler  Kreise  de»  Hcr/ogihtmi»  Krain  8 Stun- 
den vort  Laibach.  Uj  st.  von  N'etwjldl 1 entfernt ; ln 
einer  »ehr  freundlichen,  f mit  Parkanlagen  gezierten 
Gegend,  enisprtngen  aus  dem  Berge  Grad  Ulte,  der 
in  der  östliche.»  Richtung  von  dem  nicht  unbedeu- 
tenden Pfarrdorfu  Töplitz  liegt,  die  jetzt  noch  ziem- 
lich häufig  besuchten  Thermul(|uellen.  Man  unter- 
scheidet: ' 

■ .i 

1)  das  Fürsten-  oder  Hcinrtc.hsbad,  von  29^30  h. 

8)  da»  Josephsbad,  von  etwas  schwächerer  Tempe- 
ratur und 

3)  da»  Karlsbad,  hinsichtlich  der  Temperatur  mH 
dem  Fümtenbade  übereinstimmend. 

Thermalwasser:  ganz  klar  und  durchsichtig,  ge- 
nichtOK,  von  angenehmem,  reinem  Quellwasser  ahn 
liehen  Geschmack.  — Edle  Metalle  werden  darin 
glänzend,  leinene  Wäsche  blendend  welss,  blanke» 
Eisen  nach  einigen  stunden  schwärzlich  oxydallrt. 

• 

Zufolge  einer  i.  J.  1830  von  Dr.  Sig.  Graf  angcstell- 
ten  linlersuchimg  fttiihält  da*  hiesige  Thermalwasser 
an  IliichUgun  Uestandiheilcn  weder  kohle nsaurea  Ga» 
noch  Sebwel'eIwa»scr»loffgaa , an  festen  aber  In  1« 
Voten: 

Schwefel*anres  Narren  . 0,2472  Gr. 

Schwufcbauire  Talkcnle  - U,Ut20 

(stl/.s.iure  Tnlkcrde  . . 0,1403  - 

Salzsaun:  Kalkerde  . • 0,1881  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0,331«  - 

Kohlensäure  Talkerde  . 0.8WW  - 

Tbouerdc  ....  ....  0,8308  - 

Kieselerde  .....  0,1083  - 

Katracllvsluff  ....  0,0709  - 

8,2735  Gr. 

Heil  - Quellen. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsari , Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsiclilsmass- 
regeln , Gegenanzeigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischwigcn  tind  dergl. 


nähme  der  Gelstesftmctlonen;  desgl.  diejenigen  paralytischen  Affectlonen,  welche 
mw  l'ebcrrelzung , nach  Misbrauch  geistiger  Getränke  oder  stark  eiuwlrkender 
und  Ohcrhiiuner  Arzneimittel  ((Juecksilber,  Jod,  Arsenik  etc.)  zu  entstehen  pflegen. 

e)  Gegen  hartnäckige  Krampf- Leiden  mit  übergroßer  Empfindlichkeit  des  Nerven- 
systeme, Hysterie  und  Hypochondrie,  und  dasjenige  Heer  von  Gebein,  welche  ln 
protcusarftger  Gestalt  auftreten  und  zu  dieser  Kalecborlc  gehüren. 

Q Gegen  Stockungen  ini  Unterleibc,  Hämorrholdalbcschwerden. 

gj  Gegen  Krr-engting  von  Gries  und  steinigen  Confcremontcn. 

h)  Gegen  chronische  Haotk rankheiten,  Chloasma  uterinnm,  Ichlhyosls  »Iro- 
nlcs  Pityriasis  rubra,  Psoriasis  simples,  Herpes  circlnatus,  Prurigo  scabld« 
und  Scabies  vesicularla.  Auch  bei  Scabies  suppre»*»  »ah  llr.  Kiene  glücklichen 
Krfolg.  — 

1)  Gegen  veraltete,  ntonische,  fressende  Geschwüre,  namentlich  der  untern  Glled- 
mawrn,  bei  Cnllosttäten , steifen,  gelähmten  und  aufgedunsenen  Gliedern.  Vor- 
züglicb  »oll  sich  in  sulchen  Fällen  das  Auflegen  de»  grünen  Badwchlammes 
(Conferva  theruutlis)  durch  seine  gelind  reizende,  austrocknendc  und  zusanimcn- 
ziebeude  Kraft  gegen  d:u>  wuchernde  (wilde)  Fleisch  wirksam  gezeigt  haben. 
(Mir). 

k)  Gegen  Jodverglftunß.  (Gr.  Mrrnerk  In  Salzburg  hat  hier  die  Anwendung 
diese»  Bades  sehr  wirksam  gefunden.  Goch  lässt  er  jedesmal  nach  dem  Bade 
U Wochen  nnf  einer  Alpe  leben,  wo  nichts  als  Milch  und  Märkemehl  genossen 
werden  darf.  Clarus  und  Htntiiu  Beltr.  Bd.  1.  Hfl.  4 tt.  861.) 

Geecnanzeigcn:  cretistischer  7ui»tand  des  Nerven-,  Gefäss-  und  Muskelsystem», 
Entzündung,  Fieber,  tiustsencho,  organische  Fehler  der  grlissern  Blutgefässe, 
Asthma,  Wassersucht,  Knochengeschwillstc,  bcorbut,  Neigung  zu  Schwindel, 
Ohnmächten  und  ftichlngflüsscn.  (1  ergl.  katagr.  Tbl.) 

Nicht  ohne  besonderes  Interesse  ist  die  Mlttheilnng  des  T)r.  Kiene  (lieber  griechi- 
sche Bäder,  besonder»  jene  auf  Thermia  mit  Htioksichl  auf  dte  von  Gastein.) 
worin  nachgewiesen  wird,  dass  sich  auch  dort  dte  Entscheidung  Ihrer  Wirksam- 
keit durch  einen  eigentümlichen,  in  dem  erkrankten  Organismus  angetachleu 
Bcactionaproccw,  tu  Gestalt  eines  dreitägigen  Fieberparoxysmus  zu  erkennen 
eibt  wie  wir  dieses  an  den  Thermen  von  Gastein  alljährlich  zu  beobachten  Ge- 
legenheit finden.  Nur  dass  hier,  nach  Kiene’*  vielfachen  Wahrnehmungen,  diese 
kritischen  fieberhaften  Aufregungen  stets  ln  der  Form  einer  wahren  Kphcmcrn 
auftreten,  die  »eiten  über  zwei,  noch  seltener  über  drei  Tage  anhält,  und  nur 
ausnahmsweise  während  de»  Knrgebrauchs  mehr  als  einmal  und  nie  mit  festem 
Typus  wiederkehrt.  Diese  energischen  Naturbestrebungen  (sagt  Kirne),  als  Wir- 
kungen unserer  Bäder,  »ind  allerdings  vergleichbar  mit  den  Parotysmeo,  z.  B. 
eiucr  Intermiucn*  »alutari*,  indem  beide  mit  dem  tlcfcrllcgenden  Krankheitsherde 
z.  B.  mit  Verstimmung  oder  Geaunkenscyn  des  GangUonleben»,  mit  krankhaft  er- 
hiihtcr  Venosllät,  In  iunlg»ter  Beziehung  stehen.  Daher  kommt  es,  daas  durch  solche 
Heilvorgängo  ähnliche  Krankheiten,  wie  die  Gicht,  llämorrhoidon,  Hypochondrie, 
Infarkten  als  ans  der  gemeinsamen  gnello  entspringend  ausgeglichen  werden. 
Ausserdem  sehen  wir  aber  in  Gnsteio  noch  fieberhafte  Hencllonen  mit  kritischen 
Entscheidungen,  vorzüglich  bei  Merkurlalkrankheüen,  bei  nnoranler  oder  unter- 
driickler  Gicht,  bet  unierdriickten  Exanthemen,  in  einigen  Uihmnagsziiständen 
uud  Adynnmien  entstehen.  (Cfnrus  und  Radius  Beltr.  zur  pr.  Heük.  Bd.  IV. 
Hft.  1.  Lelpz.  IÖ87.  ö.  Sö.) 

1 


Diese  sowohl  nn  flüchtigen  als  festen  Bexlandthellen  sehr  armen  Mineralwasser, 
welche  la  16  1 nzen  wenig  über  2 Gran  enthalten,  wirken,  ähnlich  den  vorher- 
gehenden Thermen,  sanft  reizend  und  belebend  auf  das  Gefäss-,  Nerven-  und 
Hautsystem,  desgl.  auf  die  Organe  der  Reproducliou,  Ab-  und  Aussonderung  in 
gelindem  Muasse  befördernd,  Aufsaugung  vermehrend,  anflösend,  schwel»»-  und 
urintreibend.  — Angezeigt  »Ind  dieselben  in  allen  denjenigen  chronischen  Leiden 
des  Gefiiss-  und  Nervensystems,  wo  zu  grosic  Reizbarkeit  uud  Kmpfiudlichkcit 
Bil’t  Atonie,  Abspannung  oder  Trägheit  in  den  F'unctionen  verbunden  Ist,  nament- 
lich bei  chronischen  Kraropfformen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Affecfto- 
nen  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  Lähmungen , chronischen  Haut- 
nti Sachlagen  und  Geschwüren,  bei  durch  metasiatlscbe  l'rsacheu  oder  Verwundung 
entstandenen  Contracturcn,  N'arbenschmerzen , vorzüglich  gegen  Krankheiten  de» 
schönen  Geschlechts,  Bleichsucht,  MemUrualionsbescb  werdeu , desgl.  ln  der  Mer- 
curialkachexie. 

Ausser  den  genannten,  gibt  es  noch  clo  Bad  zu  Töplitz  bei  Weissklrchco  In 
der  Oesterreich ischen  Monarchie  und  das  Bid  Tüplitzn  oder  GroaawBrdeiu, 
in  der  Vara»ler  Gespannschaft  des  Künigr.  Kroatien. 

(Osann  n.  a.  O.  II.  S.  108.  — Leo/n  FUcklts  n.  n.  0.  S.  371.) 


dass  noch  bedentende  Veränderungen  tn  der  Mischung 
der  Malerte  eingetreten  sind]  oder 

b)  bei  dci\jcnigcn  Kraukhcllsformen,  welche  Ihre  Knt- 
»cheiduiig  vornehmlich  durch  Vermittelung  der  nb- 
»onderndeu  Organe,  dcrHaut  undNieren,  vollbringen. 
Im  letzlern  Falle  wird  der  Gebranch  der  Thermo 
als  Brunnen  am  meisten  augezclgt  seyn; 

c)  in  allen  denjenigen  Krankheiten  des  lymphatischen 
.System»,  welche  auf  Hcrabstimmmig  des  Nerven- 
einflusses beruhen,  sofern  die  letztere  besonders  In 
Trägheit  und  Lufttätigkeit  der  Lymphdriiscu  sich  zu 
erkennen  gibt; 

d)  in  allen  denjenigen  örtlichen  Leiden,  welche,  ohne 
cluen  specifischeu  Charakter  zu  haben,  wegen  eines 
gewissen  allgemeinen  Gesunkenseyns  der  Vitalität 
keine  angemessene  Renctlon  zu  ihrer  Heilung  erregen. 

Dagegen  hat  man  vom  Gebrauche  der  Therme  wenig 
oder  gar  keine  heilsamen  Wirkungen  zu  erwarten: 

a)  bei  Veränderungen  der  Wirkungsrichtung  des  Ner- 
venlchens,  die  nicht  bloss  von  einer  (quantitativen) 
Verminderung  seiner  Viinlltät  herrühren  und  bei  den 
mit  grossen  materiellen  Veränderungen  vergesell- 
schafteten Schwüchukrankheltcu; 

b)  ln  allen  denjenigen  Krankheltsformen,  welche  Dann- 
krisen zu  ihrer  Kntscheidung  erfordern; 

c)  in  denjenigen  Krankheiten  des  lymphatischen  Sy- 
stems, denen  eine  apcclfische  Dysk raste  zum  Grunde 
liegt,  welche  Ihre  Entscheidung  nicht  'durch  Haut- 
oder l'rinkrisen  vollbringt;  so  wie  diejenigen,  welche 
ihren  Filz  vornehmlich  in  den  Schleimhäuten  aufge- 
schlagen haben; 

d)  in  allen  specifischen  LocalalTecftonen,  wo  Gastein 
die  Hebung  des  Gruudleideos  nicht  zu  bewirken 
vermag. 

IX)  Die  mcdicamentöse  Wirkung  von  Gaslein  wird 
durch  die  klimaiLschuu  Kluflüsse  nicht  allein  In  alten 
dcu  Füllen  unterstützt,  wo  der  Gebrauch  der  Therme  au 
sich  wohllhätig  ist,  sondern  die  letzteren  bleiben  auch 
nicht  ohne  einen  Eiulluss  auf  einen  Theil  derjenigen 
Leiden,  gegen  welche  dem  Bade  an  und  für  sich  kaum 
eiue  Wirkungskraft  zugeschrieben  werden  kann. 

HO  K»  ist  mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nnr.n- 
nehmen,  dass  die  chemische  Reinheit  des  Gastciuer 
Bade»  demselben  einen  grossen  Vorzug  vor  gemei- 
nem und  weniger  salzfreien  Wasser  gewähre;  da- 
gegen Ist  aber  doch  nicht  mit  Gewissheit  zu  be- 
haupten, dass  nicht  die  darin  sieb  vorfindenden 
Bcsiandftieile  bei  einzelnen  krankhaften  Zuständen 
in  Wirkung  treten  und  gerade  In  diesem  Verhält- 
nisse als  relative  Minima  heilsam  wirken  sollen, 
lade«  wird  die  Reihe  solcher  Zustände  jedenfalls 
»ehr  beschrankt  seyn.“ 


Dieses  Mineralwasser  wird  nur  äusserlich,  ln  Form  von 
Bädern  benutzt.  Man  badet  täglich  ein  bl*  zwei- 
mal und  verweilt  tn  jedem  Bade  eine  halbe  bl*  an- 
derthalb Stunden.  Das  grösste  der  Bassin*  ist  das 
Fürsten-  oder  Heinrichsbad,  ringsum  mit  drei 
Reihen  auf  einander  folgender,  steinerner  Sitze  ver- 
sehen und  so  geräumig,  dass  100 — 150  Personen  dar- 
in badcD  können.  Das  Josephsbad  ist  ein  Ge- 
meinbad für  Arme,  und  das  Karlsbad  nur  für  das 
subalterne  Militär  bestimmt.  Alle  Bassins  werden 
täglich  zweimal  ttbgclasaoa  und  gereinigt. 
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NomeucJatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


PhysiograjiliLscher  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Misclumgsrcrhällmss  der 
d/irin  enthaltenen  Bestandlheilc. 


UIJ.IN. 


KACHINGKN. 


Im  l-eutiucritzer  Kreise  des  Königr.  Böhmen,  am  nord- 
westlichen Kusse  des  Mittelgebirge*,  liegt  in  dem 
fruchtbaren  und  freundlichen  Thule  der  Ilila,  auf  der 
Klmssc  zwischen  Tcplltz  und  Prag.  von  erster  Stadt 
zwei,  von  letzter  10  Mellen  entfernt,  da«  dein  Kar- 
sten von  l.ohkowitz  gehörende  Städtchen  Dilin  mit 
seinen  Mineralquellen.  — Ucblrgsformatlon: 
Gneis«,  auf  welchem  sich  Tropptlülzgcblrge,  thells 
aus  Porphyntcbicfer,  theil«  und  vo-züglieh  hu«  Basalt 
und  klingstein  bestehend,  lagert.  l'eberbaupl  bietet 
die  Gegend  in  geugunslischcr  Hinsicht  viel  Merk- 
würdiges dar  und  zeigt  Spuren  vulkanischer  Im- 
wnudluugeo.  (Hie  Mineralquellen  zu  Rilin  in  Böh- 
men. Von  Gr.  jlr  u.v«  und  Prof.  SUinmann  Wieu. 
1827.  S.  18 — 39.)  Auch  ist  das  hier  häufig  verkom- 
mende Natron , welche*  wahrscheinlich  der  Verwit- 
terung nnd  Zersetzung  von  Kctdspalh  »eine  Kntste- 
hung  verdankt,  fiir  die  Natur  und  Bildung  der  Mine- 
ralquellen nicht  ohne  Interesse.  — Kinc  halbe  Munde 
von  der  Stadl , nra  östlichen  Kusse  des  Gmighiif*, 
eines  ziemlich  hohen,  weit  verbreiteten  Berges  bis 
in  die  Stadt  und  den  Klnss  hinab,  entspringen  vier 
Mineralquellen,  nühmlich  die  J osephsq u e I le,  als 
die  vorzüglichste , woraus  die  meisten  Kiilluugeii 
gemacht  werden,  dann  die  K arolinenq  nell e,  die 
Quelle  In  dem  Gewölbe  und  die  Beit  euquelle. 
l»le  Temper,  ilvrsellien  ist  beständig  dieselbe.  IStv\s 
fand  ln  der  Joscphsq.  + 0,5  *>  R..  in  der  karnbnenq. 

9°  H.,  während  die  Tempernltir  der  I.utt  zwi- 
schen IS — 15°  R.  schwankte.  spec.  Gew.  der  er- 
stem «=  1,000.53,  — das  der  littztem  1,00531.  Was- 
sermenge beider  in  einer  Munde  ISS  ktib.  Kuss. 
Nach  Hm**  Ist  die  Wasarrmenge  der  Quelle  im  Ge- 
wölbe und  der  Gemelnqhelle  dreimal  so  gross  als 
die  der  Josephs-  und  karolmenqucllc , Kind  aber 
nicht  so  gut  ge  lasst  als  diese.  Mlnerahviwser  frisch 
geschöpft  vollkommen  hell  und  farbenlos,  stark  per- 
lend, von  angenehm  erfrischendem,  säuerlich  prikrlo- 
den  Geschmack.  I.iingertt  Zeit  der  l.uft  ausgcnelzt. 
Bisst  das  Wasser  der  Karuliuenquellc  einige  Klocken 
Klseuoxyd  fallen.  Das  Wasser  der  Josephsqiiellc 
aber  behält  seine  vollkommene  Klarheit  auch  in  den 
Krügen,  ohne  einen  Bodensatz  fallen  zu  lassen.  Kelim 
nach  mehrern  Monaten,  in  wohl  verkorkten  Krü- 
gen nuniewahrt,  ist  da»  Biliner  Wasser  noch  gasrei- 
cher und  vom  Gesehmaclte  angenehmer  nl*  das  Sel- 
lerwasser.  Geruch  bat  das  Wasser  nicht , man 
müsste  denn  da»  Prickeln  In  der  Nase,  was  von 
der  Kohlensäure  verursacht  wird,  dalür  gelten  las- 
sen. Kben  so  wenig  lässt  sich  dor  tCUcngchalt  durch 
den  Geschmack  erkennen.  Auch  merkt  uutn  wegen 
des  beträchtlichen  kohlciisiinrcgvballe»  dio  bedeu- 
tende Menge  des  darin  enthaltene«  Natrons  nicht  ; 
so  wie  aller  durch  längere»  Mefacn  an  der  J.nfl  ein 
Theil  >lcr  Kolileasäure  entweicht,  tritt  der  alkalische 
Geschmack  um  so  deliilqrher  hervor.  ( Heins  und 
fileimnaan  a.  u.  O.  t>.  420 

Neben  dem  Städtchen  nra  Kfisse  des  Ganghofe«,  Ist  auch 
das  Thonlager,  aus  wetthem  das  Material  fiir  diu 
hiesige  grosse  Krugbückerei  gewonnen  wird. 


JnscphsijiirlU  : 

hantlin*n<furllr 

Schwefel».  Kall 

2.402  Gi 

wthle. 

2.127  Gewthle 

Schwefel».  Natron 

7.212 

• 

(1.943 

. 

Kalzs.  Natron  . . 

3,««  II 

- 

3.303 

_ 

Kuhlro*.  *Viiron  . 

31,182 

- 

23.411 

. 

Köhlens.  I.ilhion  . 

0,114 

. 

0.1t» 

• 

Kuhlen».  Ktronttnn 

0.018 

- 

(MO« 

. 

Knhlens.  Kalk  . . 

3.058 

- 

3.801 

Köhlens.  Billerde  . 

2.573 

. 

24110 

• 

Kohlen».  Kisenoxvdiil 

0.1  HU 

- ) 

Kohlen«.  Maugauuxydul  0,01.5 

- ( 

0,07! 

0,0  IW 

- ( 

Phosphors.  Kalk  . 

o.o«7 

- ) 

Kieselerde  . . . 

0.505 

0..V1B 

- 

.51,040  Gew  thle. 

42.338  Gewthle 

Kohleusfinre  . . 

23.020 

- 

22,317 

_ 

Atmospli.  l.uft  . . 

0,153 

- 

0,108 

- 

Im  Hcrzogthnm  Nassau,  1 Meile  von  I. Imburg,  2 M. 
von  Wiesbaden,  von  Geilnau  ebenfalls  nur  wenig 
Mellen  entfernt,  ln  der  Nabe  der  Mndt  Dielz.  beim 
Dorfe  Kachingen,  entspringen  in  einem  sehr  freund- 
lichen und  romantischen  Thalo,  hart  am  linken  Ufer 
der  Lahn  die  weit  berühmten  Mineralquellen.  .Man 
unterscheidet: 

n)  den  nanplbmnncn  fatw  vier  Quellen  beslchend  und 
seit  1823  neu  gcfiiüst); 

b)  der  Schwcndelbrunucn  und 

c)  den  dritten  Brunnen. 

Gcbirgsfonnation : Thonschiefer.  — Mineralwasser, 
ln  einer  Stunde  über  £00  Mus*  betragend , ist  hell, 
klar  und  durchsichtig,  stark  perlend,  von  sehr  an- 
genehm erfrischendem,  säuerlich  geistigem,  später 
alkalisch -salfnischem  Geschmack.  — Temper.  8®  R. 
bei  I£°  H.  der  Atmosphäir.  — In  Flaschen  gut  auf- 
bewahri  und  verpicht  hält  ca  »ich  »ehr  lange  und 
kann  weit  versendet  wenden. 


Nach  Steinmann  enthalten  111,000  Gewichtsibeile  Was- 
ser dor 


■'Untre  (lieber  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heil- 
qtlellrn.  S.  HB.  Dresden,  N.  1.1  |ti.)  fintd  in 

ltl  I nzen  der  Joscphsquellc  folgende  Ilcsiundlheile: 


ScliwolWsaiires  Natron  . 
Salzsäure»  Natron  . , . 
kuhleosaurus  Natron  . . 
Keim  efelsau res  Knll  . . 

Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Knikorde  . 
Kohlensäuren  MronlUtn  . 
Bas.  pbosphors.  Thonerde 
Bas.  phosphors.  kalkerde 
kohlen«aiires  Kisenuxydul 
Kieselerde 


<1,171  Gr. 
2*8-1  - 
22,738  - 
1,7;»  - 
1,197  - 
lUHhi  - 
0,1107  - 
0.0-9  - 
Kpureti. 
0,009  - 

OAiU  - 
89,08.5  Gr.~ 


(Narb  /Irt«»:) 

Schwefels.  Natron 
Salzs.  Natron 
Köhlens.  Natron  . 
Köhlens.  Kalkenlc 
Kohlen».  Tnlkcrde 
Kieselerde  . . . 
Kxlraetivstoff  . . 


ftrUntqtirllr  : Quell'  Im  Onrülbe . 


13,(100  Gr. 
2,5«  l 
19.1(12 
2.0(1« 
0.100 
0,400 


8,400  Gr. 
1.000 
22.1«« 
3.781 
2,0,50 

2.«oo 

0,781 


uh, lest  Gr.  84.178  Gr. 

Knhlens.  Gas  ....  SO.flflflK.Z.  I.HWK.Z. 

(Die  Minemlqncllcn  zu  llilin  in  Böhmen  von  Dr.  Heus* 
und  Prof.  Jsleintnutut.  Wien,  HS27.J 


Nach  JJiechof  enthalten  1«  Innen 

lm 

«»Nserfr.  Zu- 

Im  krjrsUIJfn.  Zu- 

smtKic : 

: 

Köhlens.  Natron  . . 

18.4380  Gr. 

43.8578  Gr. 

Schwefel«.  Natron  . 

0,1  «8«  - 
4,8119  - 

(b3838  - 

Kalzs.  Natron  . . . 

4,3110  - 

Phosphors.  Natron  . 

ivum  - 

0,018«  - 

kohlen».  Knlkerdc  . 

2,490.5  - 

2.4085  - . 

Köhlens.  Tnlkerde  . 

1,7318  - 

1,7318  - 

Kohlen».  Kiseaozydul 

O.tfcSS  - 

i 0,t>»üM  - 

Kieselerde  .... 

0.IW73  - 

0,0873  - 

25,3801  Gr. 

52,37(12  Gr. 

Köhlens.  (Ja*  . . . 

19,0374  K.  Z. 

... 

O.  HUchtps  ehern,  Untersuchung  de*  Mineralwassers 
zu  Geilnau,  Kachingen  und  Kelter*.  Bonn,  182«. 
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Dynamischer  Tlieil. 

U'irkungsurt , Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichtsmau- 
regeln, Gegenanzeigen. 


Katagraphologischcr  TheiL 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zuntischwtgen  und  dergl. 


Die  BlUner  Mineralquellen,  welche  sich  sowohl  durch  Ihre  bei  weitem  niedrigere 
Temperatur  hIi  auch  durch  ihren  grossen  Heichihum  au  fcoblcusaurem  Natron  und 
kohlensaurero  Gas  von  den  vorhergehenden  unlerachetden,  nehmcu  oach  Oiann  (a. 
a.  O.  II.  M.  90.)  In  Bexug  auf  ihren  ausgezeichneten  alkalischen  Gehalt,  unter 
dun  alknlischen  Heilquellen  Deutschlands  die  erste  Stelle  ein.  Getrunken  ivirkeu 
dieselben  flüchtig  reizend,  belebend  und  erquickend,  alle  Ab-  und  Aunnonderuu* 
gen  befördernd,  insbesondere  die  Functionen  der  Schleimhäute,  der  Harnwerk- 
xeuge,  des  Drüsen-  und  I.ymphsyslems  bethälfgend , die  Hesorpliou  vermehrend, 
auitüscnd.  — • Nicht  nur  hinsichtlich  der  .Mtschttiigsvcrhiillolsee,  sondern  auch  hin- 
sichtlich der  Einwirkung  auf  den  Organismus  scheint  eine  grosse  Aehnlichkeit 
zwischen  dem  Selterser  und  Blliner  Brunnen  Statt  au  finden.  — Nach  lUuss's  und 
Strinmann’s  vergleichender  Tabelle  (3.  88.)  ergibt  sich,  dass,  obgleich  Hurlr-u 
Selters  den  korypheen  unter  den  Katronsäuerllngen  nennt,  dem  nur  Fachingeu 
noch  vorgeho,  dieser  Vorzug  unter  den  deutschen  dem  Blliner  .Sauerbrunnen  ge- 
höre, da  er,  vermöge  der  Aualyse,  in  1U,U0I)  Gwthln.  81,188,  Fuchiugen  nur 
21,40,  Selters  gar  nur  7,82  Gwtblu.  kohleas.  Natron  Cutbalte  und  nur  den  Mine- 
ralwassern vou  Vals  uud  Vichy  iu  Frankreich,  wenu  Uuthkrt  Angaben  guuau 
sind,  naebstehe,  da  ersteres  .11,23,  letzteres  38,13,  enthalten  soll.  — Demnach 
reihet  sich  der  Biliner  Sauerbrunnen , als  alkalisch -sallnisches  Wasser,  von  der 
einen  Seite  an  Karlsbad,  den  Krenzbruuuoa  bei  Marienbild,  die  Salzquelle  bei 
Kger;  vou  der  andern  Seite  an  Kms,  den  schlesischcu  Salzbruun,  Selters  und 
Kcincrz  an;  nur  dürfte  das  Geiluauer  und  Fachluger  Wasser,  wegen  der  grössere 
Menge  an  freier  Kohlensäure,  etwas  kräftiger  auf  das  Saugader-  und  Nerven- 
system, die  Magen-  und  Darnihäutc  einzuwirken  vermögen;  dagegen  dos  Biliner 
mehr  auf  Beförderung  der  Dannabsonderung,  ohne  gleichwohl  abziifTthren,  wirket, 
weil  es  mehr  schwcfelsuurcs  Natron  und  Kall  enthält,  — 

Besondere  Anwendung: 

a)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Rcspiratlonsorganc,  wo  durch  Erschlaffung 
der  Schleimhäute  ein  habitueller  blenuorrhoischcr  Zustand  sich  entwickelt  hat, 
desgleichen  bei  utoutneher  Lmigcnsucht  und  im  Schleim- Asthma,  mit  demselben 
günstigen  Erfolg  wie  das  Scllerserwasser. — Da  aber,  wo  diesor  Zustand  mit  Auf- 
regung des  Geliissystums,  entzündlichen  Heizungen  oder  Neigung  zu  Hluthuslcn 
verbunden  bst,  bei  Mädchen,  wo  Anomalien  der  Menstruation,  oder  bei  Jüng- 
lingen, wo  eine  erethische  Constitution  oder  llorlde  Beschaffenheit  den  Putino- 
narsystenia  gegenwärtig  ist,  schadet  der  Gebrauch  dieses  Wassers. 

b)  In  der  langsam  vorwärtsschreitenden  Gencsungsperiodo  nach  gallichten  und  ner- 
vösen Fiebern,  langwierigen  Bnutkatarräeu , Brustumzündungen,  Blutspucken, 
anhaltendem  Stillen  etc. 

C)  Gegen  Leiden  der  Untcrlelbsorgaoe , Anschoppungen  der  Leber,  der  Milz,  Ano- 
malien des  Pfortadcreystem»,  Störungen  der  weiblichen  Periode,  ilämorrhoi- 
dalbeschwerden,  vorzüglich  bei  nhnoriu  gesteigerter  Empfindlichkeit  der  l’nier- 
leibs-N'erveu,  wo  stärker  aufiösende  Mittel  nachtheilfg  wlrkeu,  z.  B.  gegen  Hy- 
pochondrie und  Hysterie,  so  wie  bei  allen  Leiden  von  Torpor  der  Leheusthätig- 
Iteit  im  Zellgewebe  und  in  der  Ausbreitung  der  Schleimhäute,  von  herabgesetzter 
Thntigkcit  der  Gcfässc,  besonders  des  lymphatischen  und  venösen  Systems;  bei 
der  darin  begründeten  Schwäche  der  Verdauungsorgane , wo  andere  stärker 
aufiösende  Mineralwasser,  selbst  beim  Nebeogebraucb  der  Magenmiltel,  nicht  ver- 
tragen werden. 

d)  Gegen  Leiden  der  harnabsondernden  Orgnne,  vorzüglich  gegen  Stelnbeschwordcu 
und  Grieserzeugung,  dcsgl.  gegen  Blasunbämorrhuidcn , BliucnknUirrb , selbst  bei 
angehender  Harnruhr, 

e)  Gegen  Krankheiten  des  Drüsen-  and  Lymphsystems , scropbulösc  Dyskrasie, 
Wassersucht. 

f)  Als  Unterstützungsmittel  anderer  Hellsloffe  und  Heilbäder;  dcsgl.  als  diätetisches 
Mittel  bei  fleborbaften  und  chronischen  Krankheiten. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  netfvo  Cnugeslionen  und  Biulflüsse,  Entzündung. 
Schwangerschaft,  Visceraleltcrungen , Colllqiuitlouen. 


Nach  Osann  (a.  a.  0.  n.  S.  708.)  gehört  das  Facbingerwasscr  zu  den  stärksten 
alkaliscli-aaliniscben  Mineralquellen  Dculschlaids  und  wetteifert  hinsichtlich  sei- 
nes Reichlhiinis  an  kuhleusaurem  Natron  und  treier  Knhleu-äurc  in  Dculscliluud 
mit  den  Mineralquellen  von  Bilin,  in  Frankreich  mit  denen  von  Vals,  Vichy  und 
FL  Ncctaire.  — Aus  der  von  Hruss  und  Steinstann  (die  Mineralquellen  zu  Bilin 
In  Böhmen  8.  Kl.)  angcsicllleu  Vergleichung  dci  Blliner  Wassers  mit  undern  ver- 
wandten Mineralquellen  ergibt  sich,  dass  uäetst  Bilin  der  Fachfugcr  Sauerbrun- 
nen der  reichste  an  kohlcusuurcm  Natron  ist,  dieser  dagegen  an  Gehalt  von 
Kochsalz  und  Elscnovydul  erste  rem  voransicht.  — Er  Ist  daher  (wie  Hufeland 
bemerkt)  eilt  atiQuscndca  Mittel , was  nicht  schwächt,  uud  ein  stärkendes  Mittel, 
was  nicht  zusammenzluht  uud  verstopft.  •—  So  wie  also  das  Fachingcr  Wasser 
nn  tonisirender  Eigenschaft  das  Biliner  übettnlft,  au  Huflösender  ihm  aber  nach- 
stelit,  so  bedient  mnu  sielt  scluer  vorzugswese: 

1)  als  stärkend -ntillüseudcs  Mittel  bet  allgemeiner  und  örtlicher  Schwäche,  in  der 
Genesung  nach  hitzigen  und  cltron.  Kraukhtiteu,  vorzüglich  wo  mit  grosser  Ver- 
dammgsscbwäche,  N erslopfeug,  Neigung  za  Fäure  und  Verschleimuug  verbun- 
den ist; 

2)  gegen  chronische  Krankheiten  der  l'rinwctkzeiigc,  anomale  Hämorrhoiden,  Bla- 
senkrämpfe,  Gries-  und  Meinerzeuguiig; 

3)  gegen  chronische  Krankheiten  des  L terimyslcms , Störungen  der  Menstruation, 

Bleichsucht ; g 

4)  gegen  alonlschc  Gicht  und  habituellen  Hhatmaltsmns. 

Guge  u an  zeigen:  entzündlicher,  crelbisliscacr  Zustand,  aettve  Coogcslioncn,  Blut- 
Iltisse,  Zehrfieber. 


AU  eigentliche  Brunnenkur  wird  das  Biliner  Wasser 
nur  vou  Weuigen  an  der  Quelle  selbst  benutzt.  Ge- 
wöhnlich braucht  man  es  auswärts,  und  sollen  jähr- 
lich über  90,00(1  Krüge  davon  versandt  werden.  — 
Matt  trinkt  es  früh  nüchtern  zu  3,  4 bis  6 Bechern, 
allein  oder  mit  .Milch  vermischt;  auch  kann  es,  gleich 
Haderen  Fütterungen,  allein  uder  mit  Wein  und  Ztik- 
ker,  wo  es  gleich  Champagner  braust,  als  angenehm 
schmeckendes , kühlendes,  erquickendes  Getränk  be- 
nutzt werden.  Nach  Verschiedenheit  der  Ursache 
und  Natur  der  Kraukhctt  müssen  auch  diu  Zitsätzu 
zu  diesuui  Mineralwasser  verschieden  acyn.  So 
setzt  man  z.  B.  in  der  schleimigen  Lungensucht , dio 
Hälfte  udor  ein  Driltheil  lauwarmer  Milch,  am  braten 
Eselsmtlch  zu,  wenn  bei  gereilztem,  »tibhifl.-unniato- 
rischen  Zustande,  die  reizenden  Stoffe  des  Wassers 
ciugebülU  werden  müssen,  oder  bei  gesunkener  Kr- 
uähruug  elue  milder  nährende  Flüssigkeit  befgeniischt 
werden  soll;  desgleichen  frisch  bereitete  Molken, 
wenn  Luiigciikuutcn  vorhanden,  und  diese  in  Eüc- 
rung  itberzugeheu  drohen;  oder  isländische  Flechte, 
wenn  ein  mehr  passiver,  litauischer  Zustand  der 
Lauge  uud  der  Drusen  vorhanden,  die  Heprodttcllou 
bedeutend  gesunken  Ist,  und  diu  Abmagerung  grosse 
Fortschritte  gemacht  hat.  — Dos  Btliuer  Wasser 
vertrügt,  so  wie  das  .Selterser,  oder  andere  ähnliche 
Mineralwasser,  die  Ztimischiing  helsser  Milch -Zie- 
geu-,  Esels-  oder  auch  nicht  zu  feiler  Kuhmilch, 
die  aber  gleich  nach  dem  Melken  gesotten  werden  muss. 
Die  hlnzuzuselzcndc  Menge  darf  nicht  ein  Drittel  bis 
ein  Viertel  übersteigen,  da  mehr  Milch  die  Wirkling 
des  Wassers  beschränkt.  — Auch  kann  das  Wasser 
zu  jeder  Jahreszeit  getrunken  werden.  Der  Abfluss 
der  Quellen  wird  nur  13  Pfannen  verdampft,  und  die 
erhaltene  Sode  (knhiensaures  Natron)  zur  Fällung 
der  .Magnesia  aus  der  von  üaldscbtilz  hierher  geführ- 
ten Bitterwasser-Lauge  benutzt.  — Nach  lieui, 
ühertrift  die  gcwoiiucuc  M:ignesia  die  englische  von 
Manchester  an  Weisse  und  Leichtigkeit  und  Ist  daher 
aehr  gesucht. 

Die  Versendung  des  Biliner  Sauerbrunnens , welcher 
mit  grosser  Vorsicht  gefüllt  und  verkorkt  wird,  ge- 
schieht in  sehr  festen,  von  einer  besonder!!  Thoiuirt 
gebackenen  uud  luftdicht  verschlossenen  Krügen,  diu 
in  emciu  guten,  nicht  dumpfigen  Keller  mehrere 
Jahre  hindurch  aufbewnhrt  werden  können.  Helm 
üeffnen  ries  Kruges  muss  man  einen  frischen  Kork 
ln  Bereitschaft  Italien,  um  ihn  mit  dein  atigebohrien 
zu  vertauschen , weil  durch  erstern  das  Gas  entwei- 
chen würde.  Audi  muss  mau  aus  dem  Kruge  im- 
mer nur  so  viel  Wasser  lu  daa  Glas  giessen,  nls 
man  nuf  einmal  (rlnkcn  will  und  den  Krug  schnell 
wieder  verstopfen. 


Mnn  benutzt  dieses  Wasser,  von  dem  grosse  Sendun- 
gen ins  Ausland  gehen,  gewöhnlich  von  der  Quelle 
entfernt,  zu  3,  II  bis  8 Bechern,  allein,  niil  .Milch 
oder  mit  Molken,  3 bis  4 Wochen  hindurch.  — Auch 
bedient  man  sieb  desselben  häufig  als  Nachkur  oder 
um  die  auüGscude  und  stärkende  Wirkung  uuderer 
Thermalquellen  ZU  iimcrslülzen.  Sehr  dienlich  ist 
es  Gelehrten,  Kiiusllcrn  und  allen  denjenigen,  welche 
eine  sitzende  Lebensart  fuhren,  weil  es  durch  diu 
Haruwege  sehr  leicht  wieder  nbgehl,  und  die  Ver- 
daiiungsiirgane  weniger  belästigt  als  andere  Mineral- 
wasser ähnlicher  Art.  — Ausserordentlich  Iahend 
lind  nervenstärkend  Ist  es  nach  grossen  Anstrengun- 
gen und  Strapazen  oder  bei  grosser  Sommerhitze 
mit  Hheln-,  Mosel-  oder  Burgunderwein  und  Zucker 
vermischt.  — Auf  diese  Welse  genossen,  will  es  mich 
nach  Thilfitius  als  Pniuservaliv  gegen  ansteckend,: 
Hulircu,  Faul-  und  Gallcuficber  dienen. 
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Heil  - Quellen. 


HI.  Alkalische  Mineralwasser , b)  salvnische. 


Nomenclatur. 

Physiograplüscher  TlieiL 

Chemischer  TheiL 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungxvcrhällniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile. 

ZKEEKR-  oder  E1KBBN- 
ZKELKHBAI). 

Im  könlgl.  xxiirtera  hergischen  NohwarzwaldkToIsc , im 
Amtsbezirk  Metienhurg,  Stunden  von  Calw,  drei 

Stunden  vom  Wildbadc  und  eben  «o  weit  von  Del- 
tuich  entfernt,  liegt  die  Stadt  Eichenzell  mit  ihrem 
Miiieralbrunnen.  )lle  Thermen  entspringen  in  einem 
freundlichen  Thale  oder  Wiesengrnnitc,  durch  wel- 
chen die  Nagold  strömt.  Ursprungsfonrottion : Gra- 
nit. Mineral waaeer  hell  und  gerncWoc,  von  fadem, 
schwach  laugenartigem  Geschmack.  Krkaltel  ist  das 
IVMKr  weniger  mmngenehm,  und  dem  Gaumen  nach 
von  besonderer  Weichheit:  bleibt  cs  einige  Zeit 

stehen,  sn  entwickelt  e»,  ohne  steh  zu  trüben,  einen 
schwach  schwefclicht-sanren  Goruch.  Aus  der  Tiefe 
der  Quelle  steigen  Luftblasen  mit  einem  clgenlhüm- 
lich  dnmpfen  Gorüuseh  auf.  Temperatur  17 — 19<>  B. 
Kigeuthiimlich  Ist  auch  hier  das  häufige  Vorkommen 
von  Schlangen  (Colnber  nalrljc),  wie  in  Schlnngcn- 
bad , womit  cs  auch  in  anderweitiger  physikalischer 
Hinsicht  übcrcinstimmt. 

1 

Mach  einer  Im  Jahre  1033  von  Dr.  Kasrhohl.  unter 
Mitwirkung  de*  Prof.  Sigwart,  angeatclltcn  Unter- 
suchung Kind  in  10  Enzen  enthalten: 

Kochsalz  mit  einer  Spur  von 
Chlormagnium  ....  5.14  Gr. 

Kohlensäure*  Matrum  . . 0.K1  - 

Schwefelsäure*  Matrum  . 0,01  - 

Kohlensaurer  Kalk  . . . 0.10  - 

Eisenoxyd 0,10  - 

Kieselerde  0,41  - 

Das  Wasser  ans  dem  obero  und  unters  Bads  verhielt 
Mich  gleich. 

100  Theile  von  dem  au*  dem  Wasser  cmporstelgcnden 
Ga*  enthalten  (im  unlera  Bade): 

Kohlensäure*  Ga*  , . . 51,58  Thle. 

Slickgas 44,17  - 

Saurrstoflgn*  .....  5.95  - 

Im  obern  Bndr: 

Kohlensäure*  Ga*  . . . 52.08  - 

Slickgas 40,74  - 

Satierstolfgas 7,08  - 

TAHASP- 

I'orf  im  Schweizer- Kanton  Gmubünden,  ln  einer  nicht 
sehr  fruchtbaren  Gegend  des  Kiigadins,  nach  ro« 
Xnllilz.  3300,  nach  1 vlgrr  4900  Kuss  über  dem  .Meere 
gelegen.  Ks  besteht  aus  einer  auf  der  höchsten 
Spitze  eine*  senkrechten  Kelsens  sich  erhebenden 
Ruine  und  HO  Häusern  mit  390  Kinwobucrn.  Mine- 
ralwasser, am  rechten  l'fer  der  Jnn,  eine  halbe  Vier- 
telstunde von  dem  Dörfchen  Vulpcra,  au*  Kalk- 
stciufelsen  entspringend,  ist  hell,  sehr  salzig,  bit- 
ter, adstringireud  und  überzieht  den  Uuden  des  lias- 
sin* mit  einer  Kruste  von  Eisenoxyd.  Tempera- 
tur 7°  K.,  spec.  Gew.  1,013. 

Bcstaudthcilc  in  10  Enzen  nach  Ca/ieller: 

Schwefelsäure*  Malrum  . 10,00  Gr. 

Salzsäure*  Matrum  ...  24,00  - 

Kohlensäure*  Matrum  . . 30,110  _ 

Kohlensäure*  Kisenoxydul  1,00  - 

Kohlensäure  Kalkerdc  . 7.50  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 5,00  - 

Extrtictivsioff 1,00  - 

»3.50  Gr. 

Kohlensanres  Ga*  ....  32  K.  Z. 

(II.  M.  VapMer  uud  J.  A.  Kaiser , die  Mlneralqq.  zu 
St.  Moritz,  Schul*.  Tiimsp,  Fidrri*.  St.  üernardin. 
Pelden,  Vnls  uud  Belvedere.  Chur,  1*01.) 

LIMPACH  «der  LIMPBACH. 

Dorf  im  Schweizer  - Kanton  Bern,  nnderthalb  Stunde 
von  Thun,  4<,j  St.  vou  Bern,  im  Kirchspiele  Thler- 
acliern,  umgeben  von  ni^jesläliseheu  lloehalpen,  un- 
fern des  Brienzer-  und  Thunerxoes.  Eine  halbe  Vier- 
telstunde südwestlich  vom  Bade  entspringen  au* 
Moorgrunde  vier  Heilquellen,  deren  Fassung  gegen- 
wärtig noch  nicht  vollendet  ist.  Klima  mild  und 
angenehm,  rrspningsfonimtlou : .Malusse.  Mineral- 
wasser im  Sammler  erscheint  klar,  gertich-  und  ge- 
schmacklos. Temperatur  11)0  |t..  spec.  Gew.  Hau. 
Das  über  .Macht  im  Kessel  massig  erwärmte  uud  ru- 
hig gebliebene  Wiener  bedeckt  sieh  mit  einem  bräun- 
lichen, ziemlich  dicken  Hahui,  wahrscheinlich  vege- 
tabilischen r »prang*. 

Mach  Apotheker  fStwter  in  Bern  (i.  J.  1823  angestellter 
Analx.se)  enthalten  10  l'iizcu.* 

Kohlensäure  Kalkerdu  . 0,880  Gr. 

Kohlcusniire  Talkerde  mit 
Spuren  Eisen  ....  0,091  - 

Schwefelsäure  Kalkerdc  . (1,100  - 

Salzsäure«  Natron  . . . 0,100  - 

Harzige  Substanz  . . , 0,038  - 

Organische  Substanz  . . 0,08(1  - 

1,338  Gr. 

Kohlensäure*  Ga*  . . . 1,550  K.  Z. 

(Dr.  F.  Illrjj’s  Taschenbuch  (Tir  Amis,  Chemiker 

und  Uadcrciscnde.  Leipzig,  1831.  8.  313.) 

WKISSKNBVRG. 

Kurort  im  Schweizer- Kanton  Bern,  zur  Pfarrei  Oberwyl 
im  niedern  simraen-  oder  Siobenlbale  gehn  ritt,  fünf 
Stunden  von  Thun,  ln  einem  engen,  von  steilen  Fel- 
aenwänden  elngeschlosxeneu  Thule,  875H  par.  Kuss 
über  dem  Meere.  Ille  I.age  liat  viel  Achullchkcil 
mit  Pfliffera,  der  Grund  ist  zwar  noch  enger,  der 
Zugang  aber  weniger  lieschwerlich  und  gefährlich. 
Umgegend  wild  romantisch,  reich  an  seltenen  Na- 
turschünhclten.  Entl  rein  und  gesund;  Klima  ziem- 
lich rauh,  mit  Hegen,  Schneegestöber  und  grosser 
llilzc  abwechselnd.  Mineralwasser  SO  Minuten  vom 
Kurhaiise,  auf  dem  linken  l'fer  des  Buntschibaches, 
au*  einem  Kulkfelsen  ('Alpenkalk  auf  Schiefer)  ent- 
springend, ist  vollkommen  klnr,  durchsichtig  und 
geruchlos,  von  süsslichcin,  oder  schwach  snlzig-süu- 
erlichem,  leicht  schwelHchem,  nach  Brunner  schwa- 
cher Fleischbrühe  filmlichcm  Geschmack.  Temper, 
an  der  Quelle  22*>  il.,  im  Badehaiise  llln  H.,  jedoch 
an  beiden  Orten  de*  Morgens  und  Abend*  einen  ho- 
hem Wärmegrad  anuehmend.  Spec.  Gew.  nach  Vurrll 
1,0075,  nach  llrunner  1,00390  bei  110  H.  der  At- 
mospliäre.  — Die  nadeanstnll  ist  lu  Form  eines  Hllf- 
cisens  erbaut.  Die  zur  Aufnahme  der  Kurgäste  be- 
stimmten Zimmer  sind  Ihcllweise  geräumig,  freund- 
lich und  billigen  Ansprüchen  genügend,  iin  untern 
Theile  de*  Gebäudes  linden  sieh  39  einzelne  Bäder 
in  vier  mit  einander  commuuieireuden  Alxhcilungcn. 
Das  Wasser  wird  in  die  hölzernen  Badewannen 
durch  hölzerne  Röhren  geleitet.  Kein  Klingelzug 
Ist  vorhanden,  die  Bedienung  ungenügend,  auch  fin- 
det keine  eigentliehe  strenge  Sonderung  der  Ge- 
schlechter beim  Baden  Statt.  (Hey fehler.) 

Mach  Mnr.ll  enthalten  zwei  Pfund  diese*  Wassers: 
Fixe  Duft  in  Verbindung  mit 
Erden  . 8 K.  55. 

Gemeine  Luft ii'3  Gr. 

Salzsäure*  Bittersalz  . . . 25j.  - 

Salzsaure*  Natron  ....  *,»  - 

Euflsauren  Kalk  . . etwa  1 4 - 
Eullsaure  Magnesia  . . . )5(J  _ 

Eu II. -au res  Eisen  ....  i'„,  - 

Vilriolischen  Kalk  . . . uiH  - 

KxlraclivstolT eine  Spur 

firtinur  fand  in  10  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,178  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,270  - 

Schwefelsäure*  Natron  . 1,440  - 

Schwefelsäure  Talkerde  . 0.972  - 

Schwefelsäure  Kalkerdc  . 8.270  - 

Kieselerde 0.140  - 

Ehen-  und  .Mangauoxydul  Spuren 

11,289  Gr. 

Atmosphärische  Luft  . 0.488  K.  Z. 

Saiersloffgas  ....  0,078  - - 

Kcfilcnsaurcs  Gas  . . 0,980  - - 

1,540  K.  Z. 

Einige  xxollcn  auch  BchweffelwamscntotTga«  darin  ent- 
deckt loben.  Im  Badeschlatnmc  tlujd  Hnmnrr:  Kx- 
trnctivsnlf,  Kieselerde,  kohlen«.  Eisenoxyd,  kohlen*. 
Kalk  und  Pflanzenfaser. 

H e 
III. 
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Dynamischer  Tbeil. 

KatHgraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  spedelle  Anwendung,  Vortichlsmass- 
regeln,  Gegenanaeigcn. 

Gebrauchte  eise , verschiedenartige  Form, 
• Zwmischxmgtn  und  dergU 

Da*  hiesige  Thermnlwnsser  kommt  In  Reinem  Eigenschaften  mit  Schfsngenbiid  nari 
dem  nicht  weit  davon  entfernt  liegenden  tViWbad  ziemlich  überein,  doch  *lnd 
seine  Wirkungen  noch  milder  und  weniger  eindringend  al*  die*«.  Ka  hefBrdert 
den  Appetit  und  die  Verdamm?,  vermehrt  die  Secretioncn  der  Schleimhäute, 
treibt  die  Harnwerkxetigo  za  vermehrter  ThSligkeit.  I.eichtcrc  Grippe -kranke 
sieht  man  nach  ergiebigem  Gebrauche,  schnell  genesen.  Ala  Waschwasser  gebrancht, 
llihlt  cs  sich  wie  Seifenwasner  an,  die  Hatilachlacke  verachwlndet  schnell  und 
vollkommen,  weshalb  es  auch  als  t'osmcticnm  geschätzt  wird.  Man  empfiehlt 
dasselbe  als  reinigende«,  die  Thätigkclt  des  Haut-  nnd  F.ymphsystem*  vermeb- 
rendes,  die  widcrnalürliche  Reizbarkeit  des  Nervensystems  herabslimmendes,  be- 
ruhigendea,  aultvscodcs,  schweisa-  und  urintreibendes  Mittel  bei  chronischen  Hant- 
atuwchlägen,  rheumatischen . gichtischen  und  scrophuUtsen  Affectlonen,  Hysterie 
und  Hypochondrie,  Magcnkrnrapf.  Unordnung  der  Menstruation  und  andcriikrank- 
helten  de*  Gtertnsy Sterns,  namentlich  gegen  Unfruchtbarkeit  und  Chlorose,  wen» 
Ihr  eine  noch  niclil  zu  Stande  gekommene  oder  ln  Ihrer  regelmässigen  Wieder- 
kehr gehemmte  weibliche  Periode  zum  Grunde  liegt;  überhaupt  in  allen  denjeni- 
gen Krankheltszuständeu,  worin  Schlaugcnbad  und  Wildbad  sich  lutlfrcich  beweisen. 

(Teber  die  Mineralquellen  in  Liebenzell,  mitgethellt  von  l>r.  Hartmann  daselbst. 
Beilage  zum  incd.  Corrcspoudeu/.hlaU  des  wiirtemb.  ärztl.  Vereins.  Bd.  vn.  1837. 
3.  No.  20.  8.  233  ff.) 

Das  Thermalwaaser  dient  sowohl  Znm  fnnoriiehen  als 
ätiMserlleUun  Gebrnitcke;  doch  wird  es  vorzüglich 
nls  Bad  benutzt.  Au  diesem  Zwecke  befinden  sich 
in  der  Nähe  der  Stadt  vntei  Badchattscr,  das  obere 
nnd  untere  Bad,  durch  eine  schöne  Lindenallee 
mit  einander  ln  Verbindung  sichend.  Die  Tempe- 
ratur des  Wassers  ist  In  der  Uuelle  des  unfern  Ba- 
debatises  tun  einige  Grade  höher  als  in  der  den  Obern. 
Man  badet  ln  versenkten  Wannen,  da  aber  das  Was- 
ser an  und  für  sich  zum  Baden  nicht  hinreichend 
warm  Ist.  so  muss  dasselbe  vorher  noch  etwas  er- 
wärmt werden.  Die  gewöhnliche  Temperatur  für 
die  Bäder  ist  23—280  H. 

:-;yi  > | 

| 

Die  hiesigen,  nach  Uleii  und  Osann  zu  den  salinisch- alkalischen,  nach  Rütch  zu 
den  eisenhaltigen  Snlzwassern  gehörenden  Mineralquellen  besitzen,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Menge  die  mau  zu  sich  nimmt,  mehr  oder  weniger  aufltisemle. 
8e-  und  kxerelionen  befördernde,  abführende,  tonische  Eigenschaften.  Man  em- 
pfiehlt ihre  Anwendung  bei  chronischen  Krankheiten  der  Digestions-  nnd  Repro- 
ductinnsorgane , Verschleimung  des  Magens,  Stockungen  und  Anhäufungen  in  den 
Unterleibseingewelden , Infamen,  Würmern,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Hy- 
sterie, Melancholie,  Anschwellung  der  Drüsen,  Kröpfen,  angehender  tuberkulöser 
und  fiorider  Lungensucht,  hartnäckigen  llnulaiuschliigen,  atoniscb  gichtischen  und 
rheumatischen  Beschwerden.  Im  Uebermnsse  gebraucht,  erzeugen  sie  Appetitlo- 
sigkeit, Blähungen,  Schwindel,  entkräftende  Diarrhöe,  Zehrfieber,  (.'onvulslonen. 
Starrkrampf , gänzliche  Entkräftung  und  sogar  den  Tod,  namentlich  bei  Hecon- 
valcsccntcn,  Schwindsüchtigen , Nervenschwachen  elc. 

Dient  vorzugsweise  zum  Innern  Gebrauche.  Die  Menge 
die  man  trinkt,  ist  verschieden,  nach  der  Individua- 
lität den  Organismus  und  nach  dem  Zwecke,  den 
man  damit  beahtrichflgi . In  grosser  Gabe  wirkt  ea 
abführend,  in  minierer  auflösend,  in  kleinerer,  ver- 
möge des  Kiaengehalfes,  gelind  stärkend.  Wegen 
seiner  Haltbarkeit  und  Lnxiren  erregenden  Eigen- 
schaft kann  es  auch  versendet  und  dem  Sedlilxer- 
und  Snfdschilzcrwusscr  snbslfltiiri  werden. 

(Dr.  Gabriel  Rasch' s vollständiges  nandbttch  dtr  Badc- 
uud  Trinkkuren  qlc.  II.  Bd.  2.  Ad.  S.  307  — 310.) 

Die  hiesigen  Mineralquellen  zeichnen  sich  besonders  durch  ihre  milde,  weiche, 
gleichsam  seifeuartige  Beschaffenheit  aus.  Sie  wirken  deshalb  reizmildernd,  er- 
weichend, besänftigend,  beruhigend,  ohne  zu  erhitzen  oder  zu  erschlaffen  und 
scheinen  zunächst  auf  die  peripherischen  Gebilde,  die  Schleimhäute,  die  Nieren 
und  die  organischen  Nervenge  11  echte  einen  wohUhaligen  Einfluss  nuszuüben.  Vor- 
zugsweise bedient  man  sich  derselben: 

n)  bei  chronischen,  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  wo  wegen  zu 
grosser  Heizbarkeil  des  Haut-  und  Gefaxssyatems  die  Schwefclwasscr  nicht  au- 
gezeigt sind; 

b)  bei  Drüsen-  nnd  Lymphsloeknngen,  chronischen  Hautkrankheiten,  Finnen,  Flech- 
ten, und  hartnäckigen  fressenden  Geschwüren; 

O bei  fehlerhafter  Circulalion  ln  den  Gefasscn  des  Unterleibs  nnd  der  Beekenhöhie, 
Anschoppung  in  dein  Leber-  nnd  Pfortadersyslem . Häuiorrhoidal-  und  Meuatrua- 
lionabesch werden,  Neigung  zu  Griess-  und  Sleinbildung; 

d)  bei  chronischen  Nervenkrankheiten  namentlich  Hysterie  und  Hypochondrie. 

Wird  vorzugsweise  nur  äusserilch,  in  Form  von  Bä- 
dern. bennlzl.  In  dem  ziemlich  nllen,  grösslenlheils 
von  Holz  erhaulen  Radehause  befiuden  sich  im  zwei- 
ten und  drillen  Gesiock  sechzehn  geräumige,  rein- 
liche, mit  den  nölhlgen  Bequemlichkeiten  versehene 
Zimmer.  Zum  Badegehrauche  dient  das  Erdgeschoss, 
mit  dreizehn,  mehrenlhells  mit  Doppchvanncn  verse- 
henen Badesiiibchcn.  Aum  Aufenthaltsort,  hei  ungün- 
stiger Witterung,  werden  die,  wie  Balkons  angcbatiien, 
kleinen  Lanhen  benutzt,  von  wo  aus  mun  eine  treff- 
liche Aussicht  geniesst. 

Diese,  nach  Osann  (I.  8.  SI4.)  zu  dtn  Schwcfeilhcrmen,  nach  Riet/  (a.  a.  0.  8.483.) 
zu  den  erdlg-sallnlscheu  Klsenwnwern , nach  Ritsch  (a.  a.  0.  II.  8.  228.)  zu  den 
lauen  alkalisch -snltniseheo  Wassers  (mit  Eisen)  gehörende  Mineralquelle  besitzt 
eindringende,  aiiflösende,  verdiiunentte,  verflüssigende,  umäudernde,  SäureUlgende, 
die  Absonderung  der  Haut,  der  Nieten  und  des  Darinkttuala  befördernde,  cinbiil— 
lende,  erweichende,  kratnpfstillende  Eigenschaften.  Nach  wiederholten  Beobach- 
tungen verursacht  der  Genuss  derselbin  gleich  anfangs  leichte  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Neigung  zu  Schwei*.*,  Mattigkeit,  gastrische  Beschwerden,  zumal  bei 
«chlechter  Verdauung  und  l'nreiulichkeiten,  Durchfall,  bei  Schlaffheit  des  Darm- 
Kanals,  leichte  Harnhcschwcrden,  llanvcrhailnug,  Bltitharuen,  unmassigen  und 
unempfindlichen  Urinahgang,  Symptome  welche  oft  während  der  Kur  lauge  an- 
hallett,  ohne  jedoch  besonders  beschwcrlch  zu  werden.  Angezcigt  ist  dieselbe: 
bei  Stockungen  ttnd  Anschoppungen  der  Unterlelbseingewclde,  besonder»  bei  an 
Plethora  abdominalis  leidenden,  an  eine  Uzende  und  reizende  Ixjhensnrt  gewöhn- 
ten. mit  Hümorrboidal-  und  Menslmntlosbesch werden  behafteten  Personen,  des- 
gleichen bei  hysterischen  und  hvpochoif rischen  Affectlonen,  chronischen  Kalar- 
rhen,  Engbrüstigkeit,  angehender  I .nuten* chwiudauclit  etc.  Nach  Dr.  Lutzt’s 
Erfahrungen  bat  die  hiesige  Therme  del  Uchcrclnslimmcndes  mit  PiSffers  und 
dient  besonders  als  Bad,  zur  Umcstiizung  der  Trinkkur,  als  reizendes  und 
belebendes  Mittel,  hei  gnsiürtcrTbiiii|$at  der  Arterieueuden,  Trockenheit  und  Span- 
nung der  Haut,  GelenksIciOgkeitcn , Fcuralglcn,  Krämpfen  und  dergl.  Ausser- 
dem wird  sic  noch  fitst  speciGsch  zu:  äutferuung  von  Gallensteinen  empfohlen. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  Antrag  de«  Bleies,  besonders  nach  dem  Kopfe, 
fieberhafte  'Auslände,  luuerc  Vereiterugen , Colliqualionen. 

(Dr.  Gabr.  Ritsch  (n.  a,  0.  II.  8.  280-238).  — Notizen  über  einige  Bader  der 
Schweix,  vom  M.K.  Dr.  UeyfeUler  ln  S;  umringen.  Iltt/eland’s  Jottrn.  St.  4.  188«.) 

Das  Wasser  wird  znm  Baden  und  Trinken  benutzt. 
Die  Trinkkur  beginnt  man  früh  nüchtern,  mit  drei 
bis  4 Glas  nnd  steigt  Rllmählig  bis  auf  12  und  höher. 
Um  Darmauslceningen  zu  bewirken,  sind  oft  2ft  Be- 
cher erforderlich,  bin  0 Uhr  geniesst  man  eine  Suppe 
und  um  10  Ihr  wird  gebadet.  Da  das  Wasser  zum 
Badru  erwärmt  werden  muss,  so  geht  ein  grosser 
Theil  der  Uneinigen  Destaudlhcile  verloren.  Im  Bnde 
verweilt  man  eine  Stunde.  Badeanmchiag  erfolgt 
fast  nie,  was  dem  veränderlichen  Klima  zngeschrie- 
hen  wird.  Das  Trinken  wird  übrigens  als  die  Haupt- 
sache, das  Baden  nur  als  Unterstützungsmittel  der 
Kur  betrachtet.  Brustkranke  gebrauchen  die  Therme 
häufig  mit  Gaismilch  vermischt,  entweder  allein,  oder 
als  Vorkur  für  eine  folgende  Molkcnknr.  Den  Abend 
boschlicsst  jeder  Gast  mit  einem  Schoppen  Wasser, 
was  den  Stuhl  befördern  und  clno  ruhige  Nacht  ver- 
schaffen soll.  Kaffee  und  säuerlicher  Wein  sind 
streng  zu  vermeiden,  als  mit  dem  Innern  Gebrauch 
des  Wassers  unverträglich.  Bei  äussern  Geschwül- 
sten, Wunden  und  Geschwüren  rühmt  Ritter  das 
Umbinden  von  Leinwand  mit  Badewasscr  benetzt, 
drei  Mal  täglich.  Auch  dürfte  sich  zu  gleichem 
Zwecke  die  Anwendung  de*  Badeschlammes  cigoen. 
Die  ganze  Kur  währt  4 — 6 Wochen;  länger  fortge- 
setzt schwächt  sie.  Die  Kurzeit  dauert  vom  1 Juny 
bis  Ende  September.  Tisch  ist  sehr  gut  und  reichlich. 
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Heil  - Quellen. 

III.  Alkalische  Mineralwasser,  h)  salimsche. 


Nomeuclatur. 

Physiograpliischer  Tlieil. 

Chemischer  Theil. 

Kamen  der  Heilt fuellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischung  tverhällnist  der 
durm  enthaltenen  Bestand! heile. 

BOSKNLAV1BAU. 

Im  Schwclzcr-Kanton  Bern,  in  einer  waldigen  Schluck! 
des  Oberhaalf,  zu  welcher  man  mm  dem  Grludclwald 
über  die  Kross«  Scheldeck  und  nuf  näherem  Wege 
über  MeärinKcu  gelangt,  in  einer  wahrlutii  |>aradlc- 
idscben  Gegend,  unl'eru  de»  Koscnlauiglelscher»  und 
de»  Reicbenbacha,  umgeben  vorn  blauen  Bitfeld«,  den 
grünen  Thalulpen,  den  gliinzendeu  Kngelhüniern  und 
den  dunkeln  Tannenwäldern,  nur  wenige  Stunden 
von  Meiringen  gelegen.  Mineralwasser,  aus  einem 
bläulichen,  140  Schritt  oberhalb  des  Bade»  befindli- 
chen Kelsen,  zwischen  Glimmerschiefer  entspringend. 
Ist  sehr  rein  und  krvsiatllicll,  von  erfrischendem 
Geschmack  und  schwachem,  bald  verschwindendem 
Geruch  usch  SchwefclwassorstofTga».  Temperatur 
2*4°  R.  bei  4°  R.  der  Almosphärc. 

t 

Nach  Pagrnstrckrr  enthalten  drei  Berner  Mama: 
Salzsäure»  Nairum  und  Kali  . 0,74  Gr. 

Schwefelsäure«  .Vit  rum  . . 0412  - 

Kohlensäure»  Natrum  . . . 14.48  • 

Kohlensäuren  Kalk  ....  1,04  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . . 0,44  - 

Thonerde  ,.  . . . . . . 0^24  _ 

Kieselerde  ........  1,10  - 

Kxtnctivstoff  ......  0,40  - 

20,00  Gr. 

Kohlensäure  . •.  . . 9,210  K.  z. 

Stickaloffga»  ....  1,218  - - 

Sauerstoff«»«  ....  0,132  - - 

Geschwefelte«  Waaser- 
«toffgn» eine  Spur. 

SCIIWAHZENBKRG. 

Badeort  im  Kanlon  Bern,  nahe  bei  dem  Pfarr-  und 
Krcisdorfc  Gtindlschwcil  im  Aargnu’.sehen  Bezirk  Kuitu, 
8 Munden  von  Aarau,  t 8t.  von  Kulm,  2 St.  von 
Münster,  an  der  Grenze  des  Kanlon»  Luzern,  in 
einer  sehr  reizenden  und  fruchtbaren  Gegend  gele- 
gen. Mineralwasser,  In  der  Nähe  eine»  Steinkoh- 
lenlagers und  Mannurbruchs  zu  Tage  kommend , Ist 
kalt,  geruchlos,  von  nicht  sehr  liervorslcchendem 
Geschmack. 

Nach  Bauhof  enthalten  900  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 22  Gr. 

Kohlensäure  Bitiererde  . . 10  - 

Schwefelsäure  kalkerde  . . 4 - 

Balzsaure  Bittcrerde  ...  2 - 

Bchwefelsnure  Blltercrdc  . 2 - 

Kiseuuxvd , 1 . 

41  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  ....  24  K.  Z. 

LOSTORF  (LustdorQ. 

Dorf  mit  100  Häusern  und  744  Kinwohnern,  im  Schwei- 
zer-Kanton Solothurn,  zwei  Stunden  von  Aarau,  in 
dem  »chtiocn  und  frnehlbnren  Autle  Gingen,  um  Kusse 
de»  Schlosse»  Warteufel» , in  eiuer  überaus  reizen- 
den (irgend  gelegen.  Mineralwasser,  am  Knde  des 
Schwandenthaie»,  in  einer  Schlucht  de»  Jurngeblrge» 
enlspringend,  ist  kalt,  nicht  »ehr  ergibig,  aber  im- 
mer von  gleicher  Beschaffenheit  und  ohne  alle  fremd- 
artige Beimischung.  Im  Winter  friert  das  Wasser 
nicht  zu,  auch  bleibt  der  Schnee  in  der  Nähe  des- 
selben nicht  liegen.  In  der  Umgegend  befinden  sich 
Marmorbrüche. 

Nach  Bauhof  enthält  ein  Pfund  diese»  Wasser»: 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 9,4  Gr. 

Kohlensäuren  Kalk  ...  1,3  - 

Kohlensäure  Magnesia  . 1,3  - 

Salzsäure  .Magnesia  ...  0,4  - 

Schwefelsäure  Magnesia  . 2,4  - 

Schwefelsäure»  Nnlron  . 8,3  - 

18,2  Gr. 

Kohlcnsäuro 0,5  K Z 

Per  beim  Kochen  den  Kessel  mit  einer  weisseu  Kruste 
überziehende  Badcsluicr  enthält  in  200  TUeiluu: 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 14,7  Thclle. 

Kohlensäure  Biiicrdo  . . 38 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 4 

Salz.  Kalk  und  Bittcrerde  8 

48,7  Theilc. 

GYRKXBAD. 

Ks  gibt  zwei  Badciirter  dieses  Namens,  beide  Im  Kan- 
ton Bern  In  der  Schweiz  gelegen.  Das  crslcre  oder 
innere  Gvrenbad,  lu  der  Gemeinde  Hinwyl,  ohnwell 
Ehrlosen,  ist  ein  schwach  alkalisch-erdiger  (.luell,  der 
nur  von  Landleuten  au»  derl  mgebuiig  besucht  wird;  der 
andere  auch  Gvrenbad  im  Turbciithale  genannt,  liegt  In 
einer  hohen,  wild  romantischen  Gegend. am  südwest- 
lichen Abhänge  de»  Schuuenberges,  Stunde  von 

Winterthur  entfernt.  Mineralwasser,  au»  zwei,  etwa 
hundert  Schritt  vom  Badehause  entfernten  (luellen 
entspringend,  Ist  klar,  geruch-  und  geschmacklos. 
Temperatur  8°  R. 

Nach  Dr.  Bauhofs  im  Dcccmbcr  1824  angcafeUlcr  Un- 
tersuchung sind  in  10  Pfund  zu  |tl  Unzen  enthalten: 

Kohlensaurer  Kalk  . . . 13,4  Gr. 

Kohlensäure  Magnesia  . . 8,0  - 

KLscnoxyd 0,5  - 

Kieselerde 2,0  - 

KohlcnsatTC»  Ga»  ...  24  K.  Z. 

Durch  Kochen  wird  da»  Wasser  trübe  und  setzt  an 
dem  kupfern»  Kessel  eiuc  harte, dicke,  erdige  Kruste 
an,  die  am  1K)  Thcilen  kulilcus.  Kalk,  10  Th.  koh- 
letLsuurcr  ilaguesia  mid  etwas  Eisenoxid  besteht. 

BRISTOL. 

Bedeutende  Kabrikstadt  mit  117000  Kinwohnern,  in  der 
englischen  Grafschaft  Sommerset.  au  der  Mündung  des 
Avon  ln  die  Saverue,  In  einem  liefen  Tluile  gelegen. 
Umgegend  an  Heichthoin,  l'eppigkeil  der  Vegetation 
und  Fruchtbarkeit,  »0  wie  an  malerischen  Schiinheilen 
nur  wenigen  nachstehend.  Gebirgsfornmlion:  Lias. 
Sehr  merkwürdig  sind  die  Felsen  von  Vincent,  eine 
majestätische,  an  beiden  Selten  de»  Avon  hinzie- 
hende Kclseurelhc,  die  durch  eine  gewaltsame  Re- 
volution auseinander  gerissen  zu  ac.vu  acheint  und 
vortrefflichen  Kalk  liefert , so  wie  auch  jene  felucu 
Kryslalle,  die  unter  dem  Namen  der  llriatoler  Dia- 
manten bekaunt  »lud.  Mineralquellen,  zwischen  Bri- 
stol und  Clifton  entspringend,  geben  ein  klares, 
durchsichtige-»,  iBugeuhaft  schmeckendes  Wasser  von 
72 — 70  u Fahrenheit. 

Nach  N ott  (4  the  Hotwell  Waler»  Bear  Bristol.  Lon- 
don 1794.)  gehör!  da»  Brislolur  Mineralwasser  zu 
den  alkallKb-salinischcn,  das  vorzüglich  freies  und 
kotileusaiiro  Natron,  kohlcnsaun:  Krde  und  vollkom- 
mene Neulnaalze  eothiill.  Nach  Carrick  sind  die 
Beslaudüiell:  in  einer  Gallone: 

Kohlcmairer  Kalk  . . . 18,40  Gr. 

SchwefOmurcr  Kalk  . . 11,74  - 

Schwcfdiaurcs  Nairum  . 1 1 ,2,4  - 

Salzxaue  Talkerd«  . . 7^4  _ 

Salzsaurs  Nairum  . . . 4.00  - 

47,75  Gr. 

Kohlcnsure»  Ga»  ....  22  K.  Z. 
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III.  Alkalische  Mineralwasser,  b}  salinische. 


Dynamischer  Theil. 

% 

Katagraphologischer  Theil. 

H'irkuiigsarl , Heilkräfte,  specietle  Anwendung,  Yorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Dieser.  zufolge  »einer  MlschungslheUe , in  den  leichtesten  und  reinsten  alkalischen 
Wassern  gehörende  Mineralquell,  übertrltft  (nach  Rüsch  ».  n.  O.  11.  S.  240.)  In 
dieser  Eigenschaft  alle  übrigen  au»  dieser  Ordnung  und  Is«,  dem  Gehalte  der  fixen 
Hestaudthelle  nach,  seihst  reiner  als  Pfäffer»,  ja  wegen  seiner  niedrigen  Tem- 
peratur, In  seinen  Wirkungen  noch  unerklürbarcr  nls  dieses.  Innerlich  genom- 
men besilr.l  dieses  .Mineralwasser  stark  aullüsende,  zerlheilcudc,  Ab-  und  Aus- 
sonderung befördernde,  die  organische  Mischung  umändernde  Eigenschaften  und 
hat  sich  besonders  bet  Verschleimungen  der  Brust-  und  Uoterlclhselnge weide, 
Stockungen,  l'nlhütigkcit,  Verstopfung,  Anhäufung  in  der  Leber  und  dem  Pfortader- 
syslcm,  desgleichen  bei  Anschoppung  der  Lymphgcfässc,  so  wie  bei  llnmnrrhnidat- 
beschwerden  nützlich  bewiesen.  Aeusserlich  rühmt  man  dasselbe  vorzugsweise 
bei  chronischen  llautaunchlägcn,  alouischcr  Gicht  und  Rheumatismus,  Bcinfrnxs, 
hartnäckigen  Geschwüren,  Krätze,  Flechten,  Verbrennungen,  Geschwülsten, 
Drüscnvcrhärtiingen  und  dergl. 

Unstreitig  trügt  zur  Unterstützung  der  Wirksamkeit  dieses  Mineralwassers  die 
schilnc  reine  Luft  der  hohen  Alpen,  die  gross:«:  tigen  Umgebungen,  die  einfache, 
abgeschiedene  Lebensweise  unendlich  viel  bei. 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  äusserlichen  Ge- 
brauche. Die  Anstalt  ist  sehr  ländlich  und  besieht 
nur  aus  zwei  hölzernen  Gebäuden,  dein  allen  Bade- 
Iihiisc,  welches  sechs  Gastzimmer  und  acht  geräu- 
mige Badebehälter  besitzt  und  einem  neuern,  mit 
vierzehn  Zimmern  und  einem  Mpeisesaale  versehenen 
Gasthause.  Die  Einrichtungen  sind  übrigens  noch 
sehr  einfach,  unvollständig  und  durchaus  nicht  mit 
unsern  deutschen  und  böhmischen  Bädern  zu  ver- 
gleichen. Zur  Kur  eignen  sich  bloss  die  wärmeru 
Sommermonate.  Die  Zahl  der  eigentlichen  Kur- 
gäste ist  sehr  unbedeutend,  grOsstcnthcil»  dient  es 
nls  freundliches  Obdach  für  diejenigen,  welche  den 
herrlichen  Weg  aus  dem  Grindel«  uld  über  die  Sehcl- 
deck  nach  Meiringen  einschlagen.  Ausserdem  findet 
inan  noch  gute  Gelegenheit  zum  Gebrauche  der  Mol- 
keukur. 

War  schon  vor  zweihundert  Jnhmi  bekannt  und  erfreute  «Ich,  wegen  Ihrer  wun- 
dcrih»(ig«*n  Heilkräfte,  die  mnn  nttf  Rechnung  von  F.rdwcliwefcl,  Talk  und  Gold 
«elr.lt*.  welche  man  in  dieser  Quelle  gefunden  zu  haben  glaubte,  eine«  nicht  un- 
bedeutenden Ztutprttch«.  Haid  darauf  kam  «Ic  jedoch  in  Vergessenheit  und  nur 
erst  neuerding«  hat  inan  wieder  darauf  aufmerksam  gemacht.  Zufolge  der  darin 
aufgcfuiideuen  Bc«Utudthcile  darf  inan  aller  nicht  betumdere  Wirksamkeit  von  ihr 
erwarten. 

Die  Badeanstalt,  aus  mehreren  Wohnzimmern  für 
Fremde  liestchend,  ist  ziemlich  wohl  eingerichtet. 
Die  Badewannen  sind  viereckig,  in  abgelheillen  Stüb- 
chen befindlich,  wohin  durch  Röhren  kaltes  und 
warmes  Wasser  geleitet  wird. 

Dieser,  zur  Klasse  der  kalten,  alkalisch-sallnlschen  Mineralwasser  gehörende 
ilcilqucll  besitzt  aufOscodc,  crülTucudc,  Sc-  und  Kxcretioncn  befördernde,  säurc- 
tilgcudc.  verdünnende,  den  Vortlüssiguügsproccss  unterstützende  Eigenschaften. 
Augezeigt  ist  derselbe  bei  chronischen  Krnnkheilcn  der  Assirailatlons-  und  Hepro- 
ductionsorganc,  Neigung  zu  Verschleimung,  Min  re,  Trägheit  des  llarmkunales, 
Anschoppungen  ln  den  l'nterleihseingeweldcn . vorzüglich  in  der  Leber,  dem 
Pfurtaders.vsleui,  der  Milz,  den  Gekrösdriisen,  und  den  daraus  hervorgehenden  hyste- 
rischen nml  hypochondrischen  Beschwerden,  Anomalien  dur  Menstruation,  Gelb- 
sucht, atonisch -gichtischen  und  rheumatischen  AITeciionen,  Nieren  und  Blasen- 
leiden, Leukorrhbe,  Harnruhr.  Ausserdem  wird  der  innerliche  Gebrauch  bet 
chronischen  Kutziindungen.  Neigung  zu  Blutungen  und  Knghriistigkeit  gerühmt. 

Gegenanzeigen:  grosse  Schwache,  fieberhafte,  entzündliche  Zustände,  Innere 
V crelteruugen , Neigung  zu  Durchfällen  und  CoIllquaUoncn. 

t 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  äusserlichen  Ge- 
brauche. Zur  Trinkkur  soll  man  höchstens  bLs  auf 
drei  Vlcrtelmass  täglich  steigen  und  bei  eintretender 
Verstopfung  und  zur  Unterstützung  der  Kur  biswei- 
len K ly  stiere  nnwenden.  Dte  Baderegeln  sind  die 
gewöhnlichen.  Mcistculhcila  badet  innii  in  dem  Bnde- 
hause,  in  dessen  Erdgeschoss  sich 94  Bäder,  je  zwei  und 
zwei,  in  gut  verschlossenen  Gewölben,  wohin  das 
Wasser  kalt  und  heiss  geleitet  wird,  nebst  zwei 
Tropf l/ädern  zur  ab-  und  nufsteigeuden  Douche  be- 
finden. Zur  lütersliilzuiig  der  Kur  benutzt  man  die 
Molken,  welche  in  der,  eine  halbe  Munde  davon 
entfernten,  schöuen  Alp-Burg  täglich  bereitet  werden. 

Diese,  zu  den  schwachem  alkalischen  Mineralwassern  gehörenden  Quellen,  welche 
in  (|iiantitalirer  und  qualitativer  Hinsicht  theils  mit  Welssenhurg,  Ihcits  mit  dem 
Rnsenlaulbndc  Übereinkommen . besitzen  geliud  aullösende,  reinigende,  die  Thä- 
tigkeil  des  Haut-  und  Lymphsystems  vermehrende,  erweichende,  beruhigende, 
krampfstillende  Eigenschaften.  Nach  Rtttck  soll  Ihre  Heilkraft  mehr  von  dem 
Dampfe  in  dem  Bndcgewölbe  und  dein  Wasser  als  Reinigungsmittel  ahhängen, 
nls  von  seinen  Besl.vidt  heilen,  die  durchs  Kochen  grössteutheiU  ausgeschledeii 
werden  und  sich  mir  noch  schwebend  im  Wasser  erhalten.  Jedoch  bleibt  in 
Btllin  Th.  kochenden  Wassers  noch  ein  Theil  kohlen».  Magnesia  aufgelöst.  Nach 
Dr.  Rebsamrr  und  Arnstein  hat  sich  dasselbe  bei  chronischen  rheumatischen  und 
gichliscbeu  l'cbcln,  Nervenkrankheiten.  Krämpfen,  Lähmungen,  Geschwüren,  Gtied- 
ach wammc,  langwierigen  Hautaiissdilügen , hämorrhoidalischen , hysterischen  und 
In  denjenigen  l'cbcln , die  von  unterdrückter  Huutaiisdünstung  nbhängen,  nützlich 
bewiesen. 

(Gabr.  Ritsch  vollst.  Handb.  der  Bade-  und  Trinkkuren.  11.  S.  2tl2 — 2(i9.) 

Da»  Wasser  wird  mehr  zum  Baden  als  Trinken  be- 
nutzt. Die  Wannen  werden  Abends  spät  mit  ko- 
chendem Wasser  ungefüllt,  so  dass  die  Temperatur 
des  Bades  am  andern  .Morgen,  wo  gebadet  wird,  noch 
29  — 30°  ist.  Nachmittags  setzt  mnn  »ich  wieder  In 
die  nächtliche,  mit  Wasser  frisch  gewärmte  Brühe. 
Beide  Geschlechter  baden  gemeinschaftlich  im  bunten 
Gemische.  Die  Anstalt  besteht  aus  einem  alterthiim- 
lichen,  dunkeln,  hölzernen,  seit  hundert  Jahren 
nicht  wesentlich  nosgebesserten  Hauptgebäude,  einein 
mittelst  einer  Laube  damit  verbundenen  Badehause, 
einem  Nebenhause  und  zwei  Scheunen.  Das  Wasser 
wird  in  zwei  grossen  Kesseln  stark  gesotten  und  in 
hölzemeu  Rühren  in  diu  Wauneu  geleitet. 

Besitzen  flüchtig  belebende,  die  Thäligkclt  der  [Schleimhäute,  der  peripherischen 
Gebilde,  des  Drüsen-  und  Lymphsyitems  vermehrende,  Me-  und  Kxcretioncn  be- 
fördernde. säuretilgcude,  beruhigen«',  schmerz-  und  krampfstlllcnde  Eigenschaf- 
ten. Angezeigt  sind  dieselben  bei  chronischen  Krankheiten  der  Hcspiratlons- 
nnd  Hepruduciionsorgane , welch«  mit  Stockungen,  AnliJiufungen,  angehenden 
Verhärtungen,  Neigung  zu  Säurt  verbunden  sind,  namentlich  bei  langwierigen 
Brustkatarrhen,  chronischer  Heiterkeit,  Verschleimung,  Sodbrennen,  Magen- 
kmiapf,  Hämorrboldalbcschwerdci,  Krankheiten  des  Uteri usysiem»,  unregelmüssi- 
ger,  zu  sparsamer  oder  sehiner/iafter  Menstruation,  chronischen  Mchleimflüssen, 
Hlascnkntarrhcn,  Neigung  xu  Grfcs-  und  htclnbildung,  »crophtilüsen  Hautkrank- 
heiten, Drüsen-  und  Lymphstocbiugen,  rheumatischen  und  gichtischen  l'cbcln. 

(Dissertation  on  the  Chemical  am  medical  propertics  of  the  Bristol  Hotwcll 
Water.  To  which  arc  added  pactical  observatlons  on  the  prcvestlon  and  treat- 
ment  of  pulmonary  consumption  By  A.  Carrick,  M.  D.  Bristol,  1797.) 

Der  hiesige  Gesundbrunnen  gehört  zu  den  besuchtesten 
Englands  und  Ist  auch  unter  dem  Namen  llot  Well 
bekannt.  Kr  wird  nicht  bloss  zum  Baden  benutzt,  son- 
dern auch  getrunken  und  zwar  theil»  an  der  Quelle 
seihst,  wo  schöne  Anlagen  dazu  vorhanden  sind, 
theils  auch  unter  dem  Namen  des  Bristoler  Was- 
sers weit  und  breit  ins  Ausland  versendet. 

«i 
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III.  Alkalische  Mineralwasser,  b)  Salinische. 


Nomenclatur. 

Phy  Biographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

A 'amen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungtterhällnist  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile. 

AJX  KN  PROVENCE. 

Stadt  mit  24000  Einwohnern , im  französischen  Depar- 
tement der  Rhonemiiudungcn,  5 Lienes  von  Mar- 
seille, 10  L.  von  Avignon,  nn  der  Aare  gelegen. 
Klima  äusaerst  mild  und  angenehm.  Mau  findet  hier 
mehrere  Mineralquellen,  von  welchen  die  mutiere 
und  berühmteste,  Sex ( u*-B  ru  nen  genannt,  auf  ei- 
nem öffentlichen  Platze,  Orbitelle,  entspringt.  Mi- 
neralwasser sehr  klar  und  durchsichtig,  geruchlos, 
von  schwachem,  etwas  bitterlich -zusammenziehenden 
Geschmack.  Temper.  360  R. 

Nach  Irtvrms  besteht  das  Product  der  Verdampfung 
von  36  Pfunden  aus  ■ s Gran  kohlensaurer  Magnesia, 
18  Gran  kohlcnsaurctu  Kalke,  7 Gran  »cbwelelnautrein 
Kalke  und  einer  kleinen  Qiiautitöl  gallertartiger  Ma- 
lerte und  Mauentloff. 

(Encyclopädle  der  medie.  Wlsscnsch.  nach  dem  DicHonn. 
ile  Medcc.  von  Meissner  u.-  Schmidt.  Bd.  VIII.  Lcipz. 
1833.  5.  490.) 

• 

CKATKAUNKGF. 

\ 

Dieser  erst  seit  15  Jahren  in  Aufnahme  gekommene 
und  stark  besuchte  Kurort,  Im  Departeineul  Puv-ric- 
Döme,  8 hielten  nordwestlich  von  Clcrmont,  In  ei- 
ner herrlichen  Gegend  gelegen,  besteht  aus  einer 
kleinen  Commun,  mit  einer  Bevölkerung  von  030 
.Seelen.  Die  herrschende  Gebirgsformatlon  dieser 
Gegend  macht  Granit,  Gneis  und  Porphyr  aus.  Die 
Klont  bietet  ntigeiiieiiien  Relcliltmm.  Auf  dem  Ter- 
rain von  Chnleaunenr  entspringen  zahlreiche  Mine- 
ralquellen, die  meist  durch  Immerwährende  Entbin- 
dung von  Kohlensäure  sich  ausrelchncn.  Die  10 
vorzüglichsten  darnnter  sind  folgende: 

1)  .Source  de  la  Crolx,  Temperatur  10<>  R. 

2)  Source  de  la  Garennc,  Temperatur  15°  R- 

3)  Source  de  la  Rotunde,  Temperatur  25"  R. 

4)  Source  du  Bain  du  Pellt  Rocher,  Temperatur  25°  B. 

5)  Source  du  Peiil  Rocher,  Temperatur  10°  II 

6)  Source  du  Baln  Chevnrler,  Temperatur  34°  R. 

7)  Source  du  Petit  Moulin,  Temperatur  kalt. 

8)  Source  du  Grand  Bain,  Temperatur  810  r. 

11)  Sourco  du  Bain  tempcrl,  Temperatur  20—290  R. 

10)  Source  de  In  Pyramide,  Temperatur  warm. 

Wasser  der  genannten  Quellen  hat  1,003  spec.  Ge- 
wicht, Anselm  lat  nicht  hei  allen  gleich,  je  niedri- 
ger ihre  Temperatur,  desto  durchsichtiger  »lud  sic. 

Die  Quellen  haben  fast  alle  gleiche  Bestandtheile  und 
differiren  nur  wellig  hinsichtlich  des  Verhältnisses 
derselben.  Die  der  8ource  de  In  6ru!x  enthält  in 
einem  Litrc  Wasser: 

Natron -BIcarbonat  . . . 0,(8 Kt  Gr. 

Glanhcrsalz 0.308  - 

Kochsalz 0,3181  - 

Kohlensäure  Magnesia  . 0,400  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . 0,400  - 

Bcbu efrlsaurcu  Kalk  . . 0.30(1  - 

8alz*aorcn  Kalk  . . . 0,300  - 

Kieselerde 0,150  - 

Thunerde 0,150  - 

Eisenoxyd 0,100  - 

Freie  Kohlensäure  . . . 0,300  - 

(Kasai  snr  le*  eaux  minerales  de  Chatcauncuf,  cl  leur» 
proprletes  physiques,  chliniquea  et  mediclnalcs.  Par 
H.  Salnruve , Doeteur-medecin,  ancieu  clcve  des 
hnpltaux  civil*  de  Paris,  inspectenr  des  caux  mfnt> 
ralcs  de  Chateau nettf.  Gannat.  Impr.  de  Gonnlm- 
fhtire.  Arthaud.  1834.) 

* . » > , 

PLOMBIERE*. 

Das  kleine  Städtchen  Plombieren,  mit  einer  Bevölke- 
rung von  1300  Einwohnern,  liegt  in  Lothringen,  im 
Departement  des  Voxgta,  unter  4°  fl'  Länge  und 
47°  51'  Breite,  0 Mellet  von  Kpinnl,  18  von  Lune- 
ville  und  33  von  Nancy  entfernt,  In  einem  tiefen 
Tbalelnschnlite.  Klima  kalt  und  rauh.  Ausser  der 
Kreuz-  und  Mnllcrq  ticlle,  welche  vorzugsweise 
zum  Trinken  benutzt  werden,  gibt  cs  ein  Krauen- 
bad,  ein  Hüinerbad,  eine  Seifuuquelle,  ein  Ncubiul, 
ein  Kapuziuerbad , ein  Dampfbad  lind  eiue  kalte 
Stuhlquelle  (llourdcille  genannt),  welche  letztere 
auch  bei  Tische  stau  gewöhnlichen  Wasser*  dem 
Weine  zugcsclzl  wird.  Tiermulwsisscr  farblos,  ohne 
Geschmack,  von  schwach  hepatischem  Geruch,  feltl- 
gem  oder  salbenarligetn  Ansehen.  Tumperndir  ab- 
wechselnd von  5(1  bis  74°  des  liunderUbclt.  Thermo- 
meters. 

Nach  Vauquelin  enthält  das  Thennnlwiuscr  zu  Plom- 
biere* ln  einer  Pinte: 

Kohlensaures  Natron  . . 2};J  Gr. 

Glaubersalz 2I3  - 

Kochsalz 

Kieselerde 11,  - 

Kohlensäuren  Kalk  ...  1,.^ 

Thierische  Materie  . . . ll/fa  - 

Plombiere«,  scs  ciuix  et  leur  Image,  avec  de*  consl 
dcrations  sur  leur  antiqtuf«,  leur  comporltion  na- 
turelle , les  prfnclpes  de  leur  aellvite  curat ive,  le* 
tudications  qul  dötveut  eu  faire  modlfier  lädruiuistri- 
lion  el  110c  nouvcllc  theortc  sur  ja  cause  de  la  chu- 
leur  dea  eaux  thormale«,  par  J.  II,  Druuinyron, 
Doclcur  cu  Philosophie  et  cn  medeclne.  ancieu  pro- 
fesseur  d'accoucheuuait  ä Kplual  etc.  Paria,  1835. 

MONT-DOR. 

Kleines  Dorf  Im  frauzösischeu  Departement  du  Puy-de- 
Rümc,  8 Lienes  vou  Clerraout  und  103  von  Paris, 
ln  ciuetn  Thule,  ain  Kusse  des  Berges  de  t'Angte  ge- 
legen. Gehirge  offenbar  Vulkanischer  Natur  mit  zahl- 
reichen  Kratern  und  Idtvnschlchtcn.  Ks  gibt  hier 
mehrere  Quellen,  unter  denen  mon  Salnlo-Marque- 
rilc  oder  wegen  seines  heiligen  Rauschens  und  Lär- 
lac-us  Ic  Tambour  guitnuiil,  le  bain  du  Casar,  lu 
Grand- Bain  oder  bain  de  Saint- Jean  und  la  Fon- 
taine de  la  Madeleiue  unterscheidet.  Diu  physischuu 
Eigeiischaneu  sind  in  jeder  Therme  etwas  abwei- 
chend. In  der  Magdalencnquello  Ist  die  Temperatur 
43°  C-,  im  Ciisarbad  450,  im  grossen  Bari  43  bis  43" 
und  in  Saint  Magnrcthn  bloss  10—110.  Dies  Wasser 
der  Cäsarquelle  ist  klar,  bat  eiucu  säuerlichen  Ge- 
schmack. ist  geruchlos,  setzt  eine  kleine  Quantität 
klebrige,  oclierfarblgc  Materie  ab  und  kocht  fortwäh- 
rend. Das  Wasser  des  grossen  Bades  Ist,  geruchlos, 
bat  einen  faden  Geschmack,  Ist  weich  und  fiiblt  sich 
salbenartig  nn.  lu  schlecht  verstopften  Flaschen 
aufbc wahrt,  nehmen  sie  mit  der  Zell  einen  hepati- 
schen Geruch  an. 

Da*  Wasser  de*  grossen  Bades  eutlüilt  nach  Uertrand 
auf  30  Lttres: 

Erde  Koliensäun«  . , . 05  Gr.  • ■') 

Kohleusauies  Nntrum  . . 200  - 

Hydrochlonaurcs  Nalrum  . 147  - 

Schwclfclaatre*  Nntrum  . 50  - 

Kohtensanrni  Kalk  . . . 188  a 

Kohlcnxaun  Magnesia*  . . 47  - 

Kisenoxyd  ......  4—  • • 

Thnnenie  . . . ■ i , . 80  - 

Kieselerde  !.....  80 

Das  Wasser  der  Cünrqucllc  enthält  nach  Berthkr  auf 
tausend  Gramme: 

Neutrales  knhlerwnre«  NMrttm  .■  0, 0008830 

Hydrnchlorsatirei  Nalrum  . . . 0,0003804 

Bchwcfelsatirc*  latrura  . . . 0,00110055 

Kohlensäuren  Kdk  . . . . . 0,0001800 

Kohlensäure  Maltesin  ....  0,0080800 

KleweW-rde 0,0003100 

Eisenoxyd 0,0000100 
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III.  Alkalische  Mineralwasser , b~)  salinische. 


Dynamischer  Theii. 

Katagraphologischer  The!!. 

Wirkungtari , Heilkräfte , specieile  Anwendung,  Vorsichtsmaß- 
regeln , Gegenanaeigeti. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Gehört  ebenfalls  zn  den  indifferenten  alknlbcheit  Thormen,  die  in  Ihren  Eigen- 
schaften mit  Schlangenbad  ziemlich  Übereinkommen  und  besitzt  grlind  nuf  den  Or- 
ganismus clnwirkcndc,  die  ThäUgkcIt  des  CnpiUar-  nnd  Lymphsystems  vermehrende, 
die  Einsaugung  befördernde,  erweichende,  gcschmeidigende,  auflöeende , beruhi- 
gende. .schmerzlindernde,  schwel!«-  und  urinbeförderbde  Eigenschaften.  Besondere 
Anwendung:  gegen  chronische  Hautansschlägo , rheumafische  und  gichtische 

Aflecüoncn,  Hämorrhoiden,  Hysterie,  Hypochondrie,  hieln-  und  Grieshildung,  Ano- 
malien der  Menst ruation,  hartnäckige  .Schleimflüsae,  Blasenbcschwerden.  Vor/fig- 
lich  ist  es  die  vegetabilisch-animalische  Substanz  dieser  Therme,  welche  Ursache 
Ihrer  nalbenartigen  Beschaffenheit  und  ihrer  wohlthütigen  Einwirkung  auf  das 
Hautsystem  ist. 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  Rnaserllchcn  Ge- 
brauche. Man  verordne!  es  als  Getränk,  zn  5 bis 
15  Bechern  täglich.  Die  Bäder  werden  ln  einem  sehr 
geschmackvollen  Badehause  genommen,  worin  sich 
14  marmorne  Wannen  und  zweckmässige  Vorrich- 
tungen zur  steigenden  nnd  fallenden  Douche  befin- 
den. Die  Badezeit  dauert  vom  Mal  bis  Octohcr.  Die 
Mehrzahl  der  Badegäste  sind  Damen,  well  durch  den 
Gebrauch  der  Bäder  die  Weichheit  und  Bcbtinbeit  der 
Haut  erhalten  und  befördert  werden  soll. 

Die  Mineralquellen  zu  Chatejiuneuf  gehören  zu  den  wirksamsten  erdig-nlknlt- 
schcn  Thermen  die  wir  kennen,  nud  reihen  sich  zunächst  denen  zu  Ems  an. 
Die  Verschiedenheit  der  Temperatur  und  des  Verhältnisse*  der  einzelnen  Bcstand- 
theile  zu  einander  gestatten  die  Kur  vielfach  zu  modiltciren  und  dem  individuel- 
len Kalle  gehörig  anzupassen.  Nach  Salneuoe  besitzen  die  Thermen  aufregende 
und  reizende  iKIgeoschnnen  und  zeigen  sich  vorzüglich  heilkräftig  in  folgenden 
chronischen  Kraukheitsfonne't:  Gastritis,  Gastro -Enteritis,  liiiodeno -Hepatitis 
oder  Obatrucilon  der  Geber,  i’ulmouar  - Katarrh , Bleichsucht,  Rbachltls,  Neural- 
gie, partieller  Lähmung.  Muskulär- Hhcumatismus,  Gicht  oder  Gelenk- Rheumn- 
tismna,  Gelenk  - Wassersucht , nervösen  Affectinncn  des  Herzens,  bei  gewissen 
Affcctionen  der  Blase,  hei  Huulkrnnk heilen,  Scrophuln,  Nachwehen  nach  geheil- 
ten Vcrcnkungcn  und  Knochenbrüchen. 

Mehrere  Krankengeschichten  dienen  zur  Bestätigung.  CV'crgl.  Salneune  a.  n.  0.  — 
Schmidts  Jahrb.  der  ln-  und  nusl.  ges.  Mcdlcin.  Jahrg.  Ib3d.  Bd.  XU.  tj.  134  ff.) 

Die  Thermalquellen  dienen  sowohl  zum  innerlichen  als 
äusscrlicbcn  Gebrauche.  — In  den  Gemeinbädcrn  Ist 
der  Preis  für  einmaligen  Gebrauch  von  85-50  Cent., 
ln  den  Beparaihädern  auf  75  Cent,  festgesetzt.  Kür 
den  Genuas  der  Trfnkqnellcn  zahlt  man  täglich  5 Cen- 
times. — Kino  verpichto  Flasche  Mineralwasser,  von 
welcher  dor  genannten  Quellen  es  auch  Immer  seyn 
möge,  kostet  zu  Chatcanneuf  SO  Cent. 

Ul*' 

t 

i 

Die  Thermalquellen  zn  Plombieres  stimmen  in  ihren  Heilwirkungen  nach  Peman- 
qcon  (a.  a.  0.)  ganz  mit  denen  zu  Bai  ns  und  liuxeuil  iibercln,  nur  dass  letz- 
tere weniger  warm,  und  etwas  weniger  mineralische  IWaudtheile  enthalten, 
mithin  auch  weniger  wirksam  sind;  woraus  man  also  schlieasen  muss,  dass  die 
Quellen  zu  Plombiere*  eine  stärkere  nnd  schnellere  Wirkung  ausüben  etc. 

Die  Ursache  der  Entstehung  von  Wärme  »chreibt  der  Verf.  dem  Contact  vrin  Koch- 
salz, kohlen*.  Kalk,  Schwefel,  Eisen  etc.  mil  Schwefelsäure  zu,  die  ans  einer 
grossen  Anzahl  von  Fossilien,  als  Alaun,  Gyps  otc.  sich  entbindet. 

Ihre  Anwendung  wird  vorzüglich  gerühmt:  brl  Torpldiiäi  des  Hautsystems,  hart- 
näckiger Verstopfung  der  Eingeweide,  Physkonlcn,  chronischen  bchlclmflüssen, 
namentlich  des  l'lcrus,  Hämorrhoiden,  vernachlässigten  Katarrhen,  rheumatischen 
und  gichtischen  Affeclioneu,  hartnäckigen  psorlschcn  Uaulkrankheitcn,  worin  sie 
iedoch  denen  zn  Baregea  uachsiehen. 

Man  bedient  sich  der  Thermen  zum  innerlichen  nnd 
Itnsserlichen  Gebrauche.  Man  trinkt  täglich  4,  5 bis 
«)  Gläser  au»  der  CrucJfixquellc  rein  oder  mit  dom 
Wasser  der  Seife nquelle  oder  mit  Milch  vermischt. 
Derselben  Quellen  bedient  man  sich  anch  zu  Bä- 
dern und  Douchcn.  Es  wird  meist  ln  für  beide  Ge- 
schlechter gemeinschaftlichen  Bassins  gebadet,  und, 
was  noch  mehr,  beim  Austritt  ans  dem  Bade,  gleich- 
viel oh  Mann  oder  Kran,  von  Mädchen  heim  Ab- 
irockucn  und  Ankleiden  bedient.  Es  befinden  sich 
hier  mehrere  Darapfatubcn  Im  grossen  Bade  und  zwei 
andere,  welche  unter  dem  Namen  Kture  d'Knfer 
und  Bassompierre  bekannt  sind.  — Die  Bäder  zn 
Plombiere*  (sagt  Alibtrt)  sind  überdies  In  einem 
wahren  Zustande  der  Barbarei,  so  schlecht  sind  sie 
orgauisiri. 

Die  hiesigen,  znr  Klasse  der  alkalischen  Minerawasser  gehörenden  Thermen, 
welche  jedoch  hinsichtlich  ihrer  Temperatur,  an  auch  der  darin  enthaltenen 
Mischungstbeilc  bedeutende  Abwelchmigen  zeigen  besitzen  mehr  oder  weniger 
stark  reizende,  aufiösende,  aUerirende,  die  orpnUehe  Mischung  verändernde, 
die  Thiitlgkeit  der  perlpherlsehcn  Organe,  der  ffalcttnbänte,  des  Gcfäss-,  Drü- 
sen- und  Lymphsystems  vermehrende,  die  EinsaiguOg  und  den  Rio  (Wechsel  be- 
fördernde, verdünneude,  erweichende,  ertchlaffeide , krampfsffllcodc,  schwelss- 
nnd  urintrelbcnde  Kigenschatteo.  Man  bedien  sich  derselben  vorzugsweise 
in  allen  denjenigen  chronischen  Leiden,  wo  Muigel  an  Klaslicitit  der  festen 
Thelle,  trockne,  straffe  Kaser,  unterdriiekte  Hamhätigkeil,  Neigung  zur  Mao  re, 
Blockungen  des  Blutes  und  der  Lymphe,  angeiende  Verhärtungen,  zn  grosse 
Abspannung  und  Reizbarkeit  der  sensiblen  Orgaie,  Disposition  zu  Krämpfen  und 
Schmerzen  gegenwärtig  sind;  uameiiiiicb  bei  kngwlerigen  rhcnnuiliscbon  und 
gicblischen  Uebeln,  Coiitraeluren , CelenkstclflgieHco,  chronischen  Hamkrauk- 
heiien,  Drüsenverhärtmigen,  kalten  GeschwüUen , habiluellen  Scblciinflüaseu, 
hysterischen  und  hypochondrischen  Affcclioneu.  Neuralgien,  chronischen  Katar- 
rhen, angehenden  Lmigeusiicbteu,  wenn  das  Uoel  nicht  bereits  zu  weil  vorge- 
schrlUeu  ist,  oder  schon  organische  Vcriinderutgen,  schleichende*  Fieber,  Col- 
liquatiooen  gegenwärtig  sind. 

s 

Man  bedient  sich  der  versdhledenen,  bald  kühlere  bald 
hebuicrn  Quellen,  nach  Maassgabe  der  Reizbarkeit 
des  Organismus  und  der  Hartnäckigkeit  des  Uebcls. 
Gewöhnlich  lässt  man  alt  den  minder  hetaaen  an- 
fangen  und  geht  dann  allmäbllg  zu  den  wärmeren 
über.  Die  Trinkkur  beginnt  damit,  dass  man  jeden 
Morgen  zwei  bis  fünf  Gläser  entweder  rein  oder  mit 
Milch,  Llndenblülhwaaser  und  dergleichen  vermischt 
Zu  sich  nimmt.  Letztere  Zusätze  dienen  dazu,  um 
die  erhitzende  Eigenschaft  des  Thermal  Wassers  zn 
mildern  und  den  Geschmack  zu  verbessern.  Was 
den  Gebrauch  der  Bäder  betrifft,  so  verweilt  man 
darin  nur  15  bis  10  Minuten.  Der  Kranke  muss  sich 
besonders  beeilen,  dieselben  zu  verlassen,  sobald 
der  Schwclss  ausbricht,  und  eine  allgemeine  behag- 
liche Ruhe  clulritt.  Ausserdem  benutzt  mau  diese 
Thermen,  so  wie  anch  den  darin  befindlichen  Mine- 
ralmoor in  Kurm  von  Waschungen,  Umschlägen. 
Douchcn  etc.  • 
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III.  Alkalische  Mineralwasser,  bj  salinische. 


Nomenclatur. 

Phy  Biographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

A honen  der  HeilqtieUen 
und  HeUbäder. 

Geographische  Lage,  s innliche  Eigenschuf- 
ten,  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  fllischungsverhällniss  der  darin 
enthaltenen  Bestand! heile. 

NERIS. 

Flecken  lm  französischen  Departement  de  l'AUIcr,  an 
den  Lfcrn  de«  Cher,  mit  1800  Klnwohnern , eine 
Melle  aüdUstlicb  von  Mont-Lufon.  Rs  entspringen 
hier  4 Thermalquellen: 

1)  der  grosse  oder  Cüsar'abninocn  Cie  grand  puite  oh 
pull«  de  C'esar), 

8)  der  Kreuzbrunnen  (le  pult«  de  la  Croix), 

3)  der  viereckige  Brunnen  (le  poits  carre), 

4)  die  neue  Quelle  (la  nouvelle  sourcc),  die  «ich  in 
ein  grosses  ovales  Becken  vereiulgen. 

Die  drei  ersten  waren  schon  den  Hiimern  bekannt; 
es  finden  sich  hier  noch  Spuren  römischer  Allorthü- 
mer.  Die  neue  Quelle  ist  erst  «eit  1746,  wo  das 
merkwürdige  Krdbeben  zu  Lissabon  Stau  halte,  be- 
kannt. Wegen  der  grossen  Hitze  und  dem  daselbst 
befindlichen  Triebsande,  luit  rann  sich  umsonst  bemüht, 
ihr  eine  gehörige  Fassung  zu  geben.  Thermalwas- 
sor  perlt  wie  die  gashaltigen  Wasser,  (»bsehon  cs 
klar  und  Ikrblos  ist,  so  erscheint  es  doch  in  den 
Behältern  der  Quellen  grünlich , weil  das  Licht  auf 
einem  gallertartigen  Schlamme,  welcher  den  Grund 
der  grössten  Abtheilung  des  Beckens  auskleidet  und 
aus  Confcrven  oder  au«  der  l'lva  thermal!«  zu  be- 
stehen scheint,  zurückgeworfen  wird.  Geschmack 
etwas  ekelerregend.  Sein  nicht  «ehr  wahrnehmba- 
rer Geruch  gleicht  dem  gewisser  thlerischcn  Mate- 
rien. Temperatur  43 — 43°  H.  In  der  neuen  Quelle, 
40  bis  41 0 in  der  Citsarsqurllc;  40  bi«  30°  Im  Krcuz- 
bninneu  und  16  bis  17°  in  dem  viereckigen  Orunnen. 

Vach  Boirol- Deurrritrf  Analyse  enthält  das  Wasser 
von  Neris  in  zwei  Lllres: 

Kohlensaures  Gas  ....  80  Gr. 

Stickstofiga« 6 - 

SauerHloirgas 14  - 

Hydrolhlousüure  . . . eine  kleine  Qnanlllni. 

Hundert  Thetle  Rückstand  von  den  festen  Stoffen 
liefern: 

Basisch  kohlcnsaurcs  Xalrum  23  Thcilc. 

Schwefelsäure«  Xalrum  . . 17  - 

Hydrochlorsaurc«  Xalrum  . 18 

Kohlensäuren  Kalk  ....  1 

Kieselerde 7 

Wasser 8 

Thieriache  Materie  ....  38 

100  Theile. 

iMnijehamp  bemerkt  später,  dass  das  Thermalwasser 
von  X'eris  kein  Atom  Kohlensäure,  wohl  aber  viel 
Stickxtoff  enthalte. 

L'cber  die  eigenthüinliche  vegetabilisch- thlerische  Sub- 
stanz, welche  man  ausserdem  in  den  heissen  Quel- 
len von  Xeris  uufgefunden  hat , und  welche  ln  ihren 
Kigenxchaflen  viel  Lebereinslimmcndc«  mit  dem  Bs- 
rrgin  zeigt , nach  Rabiqurt  aber  die  unter  den  Na- 
men Xesloo  thermale  bekannte  Pflanze  ist,  «lud 
neuerdings  vergleichende  Versuche  angealcllt  wor- 
hcn.  (S.  Cumptes  rendus  hebdomadaires  des  scan- 
ccs  de  l'Academie  des  Selene.  1830.  Xo.  1.  u.  Um- 
leitung.) 

VICHY. 

Kleine  hi  ladt  mit  840  Klnwohnern  Im  französischen 
Departement  des  Allier,  am  rechten  L’fer  de«  Flusse«, 
6 Linus  von  Gaonnt,  16  L.  von  Moullns  und  87  von 
Paris  entfernt,  ln  einer  herrlichen,  mit  Weinbergen, 
Obstgarten,  und  Fruchtfeldern  reich  geschmückten 
Gegend.  Klima  mild  und  angenehm.  Ks  gibt  der 
Quellen  sieben:  la  Grande -Grille,  le  Ptjtit-Pnit» 
narre  oder  die  Chomelsquelle,  le  Bassin  des  Balns, 
rHüpilal,  lea  Acacias,  In  Source  Lucas  und  la  hiource 
de«  Celestins.  Die  vier  erstem  und  die  letzte  sind 
die  berühmtesten.  Temperatur  des  Wassers  ln  la 
Grande  - Grille  38°  6'  (X,  In  Pctil-Puits  carre  400, 
im  Bassin  des  Hains  44°  im  Hdpltal  330,  ln  den 
Acacias  83°,  ln  den  Celestins  17°  H.  Das  Wasser  der 
letztem  Quelle  ist  klar,  von  einem  siincrlicheu,  pikan- 
ten, angenehmen  Geschmack,  beinahe  geruchlos,  die 
Oberfläche  ist  mit  kleinen  Blasen  bedeckt.  Das  Was- 
ser der  vier  ersten  Quellen  ist  weniger  durchsichtig; 
Geschmack  anfangs  säuerlich,  nachher  alkalisch,  Ge- 
ruch etwas  schwcfelartlg,  auf  der  Oberfläche  ent- 
wickeln «Ich  ebenfalls  grosse  Blasen,  welche  ein 
kochendes  Geräusch  verbreiten.  Alle  Quelleu  setzen 
eiuen  grünen  oder  rüthlichen  Bodensatz  ab. 

Um  die  chemische  Analyse  dieser  Thermen  haben  sich 
Monier,  Urlafont  und  Ismi/cham/i  verdient  gemacht. 
Aus  den  mit  vieler  Sorgfalt  von  Letzterem  an  den 
Quellen  selbst  gemachten  Versuchen  ergibt  sieb,  das» 
1000  Gramme  der  Grande -Grille  enthalten: 

Wasser 098,4781 

Freie  Kohlensäure  . . . 0,0338 

Gesättigtes  kohlen«. Xalrum  4,0714 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 0)1498 

Kohlensäure  Magnesia  . . 0,0814 

Kohlensäure«  Kisen  . , . 0,0186 

Salzsaures  Xalrum  . . , 0,4701 

Schwefelsäure«  Xalrum  . 0,4726 

Kieselerde  und  eine  vege- 
tah. -animal.  Substanz  . 0,0733 

Die  nämliche  Quantität  Wasser  des  HOpital  enthält: 

. Wasser 008,3648 

Freie  Kohlensäure  . . . 0,0740 

Gesättigtes  kohlen«.  Xalrum  4,5014 

kohleusuuren  Kalk  . . . 0,4823 

Kohlensäure  Magnesia  . . 0,0943 

Kohlensäure.«  Elsen  . . . 0,0048 

Salzsäure«  Xalrum  . . . 0,5426 

Schwefelsäure«  Xalrum  . 0,4208 

Kieselerde  nebst  einem 
grossen  Anüieil  vegeta- 
bilisch-animal. Materie . 0,0400 

Ditaelhcn  Besiaodlhelle  und  fast  in  gleichem  Vcrhält- 
iix»e  findet  nutn  auch  in  dem  Wasser  der  übrigen 
Quellen;  doch  enthalten  die  des  Bassin  de«  Balns, 
ler  Acacias,  von  Lucas  und  der  Celestins  mehr  freie 
vohlensäurc ; die  Quelle  der  Acacias  enthält  davon 
.,2740.  (Vergl.  Mcissuerts  und  Schmidt’«  Kncyclo- 
jädlc  d.  mod.  W.  VIII.  8.  618.  AUbert  a.  a.  8.  241.) 

SALXT-NKCTAIRK. 

Dorf  im  Departement  du  Puy-de-Düme,  zwei  Lienes  von 
Mont-d'or  und  vier  Lieuca  von  Clenuont  entfernt. 
Ks  befinden  sich  daselbst  mehrere  Mineralquellen, 
worunter  die  vorzüglichsten  folgende  sind: 

a)  Lc  Gros-Bouillon  oder  les  Grands- Balns,  Temper. 
310  B.; 

b)  La  Vlclllc-Soufce  oder  les  Petita -Balns,  von  der- 
selben Temper.; 

c)  La  Source  de  la  Voütc,  Temper.  30°  B.; 

d)  La  Source  Pauline,  88°  B.; 

c)  La  Source  du  Chemin,  80°  R.; 

Xac»  Berthifr's  Analyse  sind  in  2500  Grammen  Wassers 
ais  der  Grande- Source  (Gros -Bouillon),  Viclllc- 
Siurce,  Source  du  Chemin  ci  de  la  Cdtc  enthalten: 

Freie  Kohlensäure  . . . 0,001646 

Bas.  kohtensaures  Xalrum  0,002024 

llydrochlorsaures  Xalrum  . 0,002420 

Schwefelsäure«  Xalrum  . 0,000166 

Kohlensaurer  Kalk  . . . 0,000440 

Kohlensäure  Magnesia  . . 0,000840 

Kieselerde 0,000100 

Eisenoxyd  ......  0,000014 

Zufage  einer  früher  von  lioullay  angcstcllien  Cntcr- 
suihung  enthält  ein  Lltre  dieses  Wassers  den  vier- 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungxarl,  Heilkräfte,  tpecielte  Anwendung,  Vorsichtxmnxx- 
regeln , Gegenanaeigeiu 


Kalagrapliologischer  Theil. 

Gcbrmichxtceixe , rerxchzedenarlige  Form, 
Zumixehungcn  und  dergl. 


Diu  clgenthümllchrn  Mischungsverhältnis*«,  vcrbmulmi  mit  Her  hohen  Temperatur 
imirhen  dieses  Thnnaalwasser  zu  einem  Her  TtnbllthKlen  und  kräftigsten  dieser 
Abtliellttng.  Seine  allgemeinen  Heilwirkungen  sind  durchdringend , reizend,  nuflö- 
seud,  die  Tlifitlgkelt  der  KnplIlargefHsse,  Schleimhäute,  Drüsen-  und  Lytnplige- 
fitsse  vermehrend,  die  Kin»angmig  befiirdernd,  zertheiiend,  gellud  eröffnend, 
schxveU»-  und  nrlnlreibead,  zu  gleicher  Zelt  aber  auch  beruhigend,  erweichend, 
schmerz  - und  kratnpfstillcnd.  Man  euipflchlt  dasselbe  besouder»  in  allen  denje- 
nigen chronischen  Krankbcltsfurineo , wo  untcrdrficklu  LebeoSÜiäligkoil , Anhäu- 
fungen. Sluckungen,  trockne  Haut,  straffe  Kater,  Verdickung  und  Verhiirtuug 
des  Zellgewebes.  Retentionen,  Contractiiren , Lähmungen  gegenwärtig  tiud, 
namentlich  bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden , Meta- 
stasen. langwierigen  Haut-  und  Drüsenkrankhciten,  veralteten  Katarrhen,  chro- 
nischer HcLserkcit,  angehender  Lungen-  und  l.uftröhrensch windsticht.  Neuralgien, 
lllcnnorrhücn , Kranipf/.ufiillen,  Mercoschmerzen,  Blasenleiden,  liüiuorrhnulut- 
uiid  Muoslrualinusbeschw  erden,  so  wie  auch  als  Nachkur  syphilitischer leberreete. 

Gegenanzeigen:  Krethismus  de*  Gefäss-  und  Nervensystems,  Blulwalliingen  und 
Congestlontai  nach  edlen  Organen,  Neigung  zu  Blulspucken,  Knizündung,  innere 
Vereiterungen , Zelirfleber. 


Die  Thermalquellen  dienen  sowohl  zum  innerlichen 
als  ii österlichen  Gebrauche.  Man  lässt  das  Wasser 
des  Krenzbrtmncns  von  3 bis  zu  13  Gläsern  täglich 
trinken,  die  Bäder  weiden  In  den  Privatwohnungen 
gcuontincu.  Ihre  Temporaler  variirt  von  IS  bis  40°. 
Nach  dem  Bade  bleibt  man  einige  Stunden  im  Bett 
Hegen.  Ausserdem  benutzt  mau  die  hiesigen  Ther- 
men, so  win  auch  die  darin  befindliche  thicrisch-nnl- 
inalischc  Substanz  iu  Föhn  von  Douchcn,  Waschun- 
gen, Umschlägen  tiud  Minenilschlammbädern. 


Die  Thcrmali|ucllen  zu  Vichy,  welche  nurh  ihren  vurwaltendcii  ilestandtbeilcn  bald 
zu  den  eisenhaltigen , bald  zu  den  kohleusäuerliebän . bald  zu  den  alkalischen 
Mineralwassern  gezählt  werden,  enthalten  zwar  alle  die  nämlichen  Substanzen, 
jedoch  iu  Hinsicht  der  Temperatur  und  (liiantilüt  von  einander  abweichend.  Das 
darin  in  überwiegender  Meuge  vorhandene  Kohlensäure  Nntnim,  vcrbuudcn  mit 
freier  Kohlensäure  und  etwas  kohlcnsaorcm  Klseu,  scheint  indes»  ihren  wahren 
dynamischen  Charakter  zu  bestimmen,  und  Ihnen  ihre  Stelle  unter  dun  alkali- 
schen .Mineralwassern  anzuweisen.  Ihre  Wirkungen  sind  flüchtig  und  durchdrin- 
gend. die  Thätigkett  der  Blutgefässe  und  Schleimhäute  vermehrend,  Stockungen 
nullilsciid,  zersetzend,  süurctilgciid , Schweis» - und  urintreibeud.  Vorzugsweise 
empfiehlt  man  dieselben  bei  chronischen  Krankheiten  der  Digestionsorgane,  Nei- 
gung zu  Verschleimung,  Säure,  Sodbrennen  und  Anhäufungen  de*  Blute*  in  den 
Cnlerlcilnrorgauen,  vbtv.figllch  der  Leiter  und  Milz,  Rämorrhoidal-  und  Menstrua- 
tionsbeschwerden,  SchleimOössen,  gichtischen  und  rheumatischen  l'obeln , Haut- 
krankheiten, krampfhaften  Kolikzufällen,  Nieren-  tiud  Bluscnkrnnklieilen.  Ihre 
ileilkräRe  werden  noch  ausserdem  durch  die  günstige  Lage  des  Ortes  und  das 
überaus  milde  Klima  unterstützt. 

Feber  die  besondere  Kigettschan  des  Thermalw  asser»  zu  Vichy  den  thierlschcn  Ab- 
sonderungen, namentlich  dem  Urins,  nach  Massgabc  der  genommenen  Quantität,  eine 
mehr  oder  weniger  danerhalle  alkalische  Beschaffenheit  zu  crlltcilen,  hat  M.  il'Arret 
»ehr  Interessante  Beohacbtiingeu  nngestellt,  und  damit*  den  Schluss  gezogen,  das» 
dieses  Wasser  bei  Krankheiten , die  Von  l eherraass  von  Säure  entstehen,  vor- 
nehmlich bei  Neigung  zn  Harngriea-  und  Sleinbildung  von  vorzüglicher  Wirk- 
samkeit »eyn  müsse.  (Kxtrail  de»  Annales  de  Chemie  et  de  Phy*iqtie,  IHSfl.) 

In  Dresden,  beim  Dr.  , Slawe,  sind  unter  dem  Namen  Vichy- Pastillen  (Pastille»  de 
Vichy),  Kügelchen  (Trochlscl)  zu  hatten,  welche  30  Gr.  wiegen  und  ßicarbouat 
nalric.  enthalten.  Derselben  bedient  inan  sich  auch  zu  Vichy  uud  Paris,  nach  ei- 
ner Vorschrift  des  Herrn  il’Arret  bereitet,  bei  ähnlichen  Beschwerden  wie  do* 
Mineralwassers. 
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Die  hiesigen  Thermalquellen  dienen  sowohl  zum  Inner- 
lichen als  üusscrlichen  Gebrauche.  Gewöhnlich  trinkt 
man  früh  nüchtern  4 bis  (I  Gläser  von  dem  Wasser 
de*  Hospital,  des  pellt  -Pults  und  der  Celestin»  rein, 
oder  man  verordnet  auch  »ehr  häufig  3 bis  5 Gläser 
von  der  Grande-Grille  rein  oder  mit  Molken,  Que- 
ckonabkochimg  u.  dgl.  vermischt.  Die  ßadeeioricli- 
tungen  gehören  z.o  den  vorzüglicheren.  Ausser  dem 
gewöhnlichen  Badehnuse,  welche*  zum  Gebrauche 
für  beiderlei  Geschlechter  dient,  befindet  »ich  auch 
hier  ciu  geräumige*  lionpitnl  für  arme  kranke  Bade- 
gäste. .Man  nimmt  ganze  Bader  von  der  Duelle  de* 
Hiipltal  oder  bcdicnl  sich  einer  Vermischung,  dto 
an»  einem  Drilthcil  oder  zur  Hälfte  aus  Wasser  der 
Grande -Grille  und  zur  Hälfte  oder  zu  3 Drlttthcllen 
ans  süssem  Wnsser  bestellt.  Man  verweilt  darin 
nicht  über  bi*  ^ .Stunde.  Ausserdem  verordnet 
itinn  noch  Iloiichen  im  Hiipltal  und  in  der  Grande- 
Grille.  Die  Badezeit  dauert  vom  Anfang  Juni  bis 
zum  15.  September  und  für  jede»  Individuum  33  bi» 
3«  Tage. 
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Dieses,  nach  tloullay , unter  den  alkalischen  Thermen  Frankreich»  am  kräftigsten 
einwirkende,  stark  aiidi'isende , die  Thüligkeit  des  Haut-,  Lymph-  und  Nerven- 
systems vermehrende , Sc-  und  Kxcrclioncn  befördernde  .Mineralwasser  hat  »Ich 
besonder.»  in  denjenigen  chronischen  Krankheiten  sehr  hiilfrcich  bewiesen,  xvo 
verminderte  Lehen»«  hüugkcii  in  der  rcpruduclivun  Sphäre,  mit  Neigung  zur  Satire 
verbunden , gegenwärtig  ist-  Hierher  gehören  : 

1)  Chronische  Leiden  der  Vcrdatuingsorganc . Sodbrennen , Magendrücken,  Magen 
kratnpf,  Atifstozsen,  Würgen , habituelles  Krbrccheu,  vorzüglich  wenn  Säure  in 
den  ersten  Wegen  die  Ursache  davon  ist; 

8)  Verstopfung  und  Anschwellung  der  Cnlerteibseindexrcide , Blockungen  in  dem 
Leber-  und  Plörtadersystcm , llämorrholdeu,  Physkunie,  Gelb-  und  Wasser- 
»licht ; 


Das  Wasser  dieser  Thermalquellen  wird  sow  ohl  inner- 
lich als  ünsserlich  bendlzl.  Man  fängt  die  Kur  friih 
nüchtern  mit  einigen  Bechern  an  und  steigt  damit 
bis  zu  einer  Pinie  (Kahne)  täglich, 
in  den  Bädern,  die  nach  den  Umständen  mehr  oder 
weniger  xvnrtn  genommen  werden,  verweilt  man  bis 
zu  einer  Stunde.  Doch  soll  man  sich  dabei  nach 
dem  ’/.ustiuule  der  Atmosphäre  richten.  M.  Murruu 
bat  die  Beobachtung  gemacht , du».»  die  xyarmc  Wit- 
terung der  Kur  Mssero&eutlich  günstig  ist,  Kälte  und 
Hegcu  dagegen  sehr  nachihcilig  auf  das  Bcfindcii  der 
Kurgäste  einwlrken.  Häufig  bedient  mau  sielt 
auch  der  absteigenden  Duuche,  dessen  Strahl  I)  Fus» 
Fall  hat.  — 
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III.  Alkalische  Mineralwassel' , hj  salinische. 


NomeiiqiaUir. 

Sw  M ^ -* 

l’liysiograjihi.sclier  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Atmen  der  UcilqueUcn 
und  Heilbäder. 

Geographische  Leige,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  lieschaffenheil  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  dir 
darin  enthaltenen  Ileslandlheile. 

g)  I.»  Source  du  Rochcr,  31«  R.; 

f)  Ln  Sourco  de  la  Odlc,  von  gleicher  Temper. 

sümmiliche  Quellen  *lntl  Ton  fihnllchcr  Bcschnffonltcil. 
I'rspriingsformnlion:  Grnnll.  Thcrmnlwasser.  un- 

vollkommen  durchsichtig,  nn  Karbe  geklärten  Molken 
nicht  tin.'ilinlich , von  anfangs  säuerlich-,  später  sal- 
zig -alhallnlscbcm-,  zuletzt  »üsslich-snlhcimrUgeai 
Geschmack , perlt  wie  Champagner  und  verbreitet  in 
der  hülio  einen  «cbwnclteu  Geruch  nach  SoliWefel- 
wnsscrsioflga*. 

len  Theil  seines  Volums  Kohlensäure.  38  Gr.  U'ocknes 
kohlcusaiircs  Natruui,  33  liy  drochlors.  Nalrutn , 3 
Schwefels.  Nntrmn,  (I  kohluns.  Kalk.  <i  kohlensaitre 
.Magnesia,  1 Kieselerde  und  4 Ihlerische  wie  gallert- 
artige Materie  uud  Spuren  von  salz*.  Knien  und  Kl- 
seitsalzen. 

(.V.utiirr’i  und  Schwirle*  Kncyelop.  d.  med.  WisMMCk. 
vm.  S.  514.) 

CHAI'DKS- AIGI  KS. 

Kleine  Stadl  im  französischen  Departement  du  Cantnl. 
roll  8900  Klnwohnem , II  I.feuea  von  Salnt-Klour. 
Gchirgsforinnllon  vulkanischen  Krsprung*,  ans  Basalt 
und  Granit  bestehend.  Die  18  warmen  Quellen,  von 
denen  die  Stadt  ihren  Namen  e mp  Ihn  gen  hat,  liefen! 
ein  klares,  durchsichtiges,  ocherartiges  Sediment 
abselxendes,  geruchloses,  nur  uniferni  säuerlich  - 
zusammenziehend  schmeckendes  Wasser,  dessen  Tem- 
peratur 70,  nach  Andern  nur  80  bis  114°  R.  betra- 
gen soll.  Ks  Isl  In  solchem  l'eherlluas  vorhanden, 
dass  es.  In  Knhreu  inner  die  Kusshödcn  geleilet, 
USO  Häuser  mit  warmem  Wasser  und  Heizung  ver- 
sorgt. 

Nach  Ilrrthtrr  enthält  das  Thermahvnsser,  welche*, 
seiner  heissen  Temperatur  halber,  frei  von  niichtl 
gen  Hosiandt heilen  seyit  soll: 

llydruchlnrsaiiru*  Xatrtim  . 0.000134 

Itas.  kohlensattrcs  Nulrum  0,000400 

Bas.  kohlensattren  Kalk  . 0,00004« 

Bus.  kohluusaurea  Kisen  . 0,000008 

Man  glaubt , dass  diese  .Salze  sich  darin  Im  calcintrten 
Znslnude  beOntlen. 

(,W rUtncr’s  und  Schmidt’*  Kucvclopädie.  Bd.  VH/. 
S.  41)8.) 

LDXKITL. 

Kleine  Stadt  Im  französischen  Departement  de  lallaule- 
Saone,  am  Kusse  der  Vogesen,  18  1. lenes  von  Be- 
saufen und  II  Lienes  nordöstlich  von  Ycsonl.  Ausser 
den  Itlnf  warmen  Thermen,  welche  unter  dem  Xa- 

Iltre  chemische  Analyse  ist  noch  nicht  genntt  bestimmt. 
Hautin  und  Uonwft  haben  darin  Kohlensäure,  ba- 
sisch kohleusaiures  Kisen  und  Kalksnlzc,  hydrochlur- 
saurcs  Natriun  und  eine  Kalkerde  gefunden. 

le  bain  ncuf,  le  grnud  bain,  Io  pctil  lialn  oder  baln 
des  cuvettc»“  hekannt  sind,  gfht  es  noch  drei  andere 
Quellen,  worunter  sich  besonder*  diejenige  auszelch- 
net,  welche  Kniet  des  yettx  genannt  wird.  Ther- 
malwasser klar,  silberartig,  von  etwas  adstiinglrcn- 
dem  Geschmack,  Temperatur  vnrilrt  in  den  verschie- 
denen Quellen  von  80  bis  95  b R. 

HAINS. 

Klecken  im  französischen  Departement  der  Vogesen, 
3 Lienes  von  Plombiere*,  nm  Kln.se  Coaue.  Ks 
gibt  hier  mehrere  Quellen,  wovon  drei  das  alte  Bad. 
drei  andere  da*  nene  Bad  nusmnehen  und  die  sie- 
bente Knhqnelle  (la  fohtnine  des  Vaches)  genannt 
wird.  Tlirrmnlwasacr  Cirhlos , kalt,  geruchlos,  er- 
wärmt nach  faulen  K.iern  riechend.  Temperatur  von 
89  bis  48»  R. 

Nach  Vaui/udin '*  Analyse  enthält  ein  Lltre  Wasser 
des  nlteu  Bade*:  8«  Cenligramme  Schwefelsäure* 
Nalrutn,  8 hydrochlursatires  Nutrum,  8 schwcfel- 
sattreu  Kalk  und  Spuren  von  Magucsja  und  Kie- 
selerde. 

**  • i Jji  t i • i*i  ;•  jj  , int. -liAiunA 

l'SSAT. 

Dorf  Im  französischen  Departement  de  I'Arricgo,  eine 
halbe  McHo  von  Tarrascon  und  9 Lienes  von  Äz,  in 
einer  sehr  lieblichen  Laudsehnfl  nm  Kusse  eines  Ber- 
ges und  am  Ufer  der  Arrliige  gelegen.  Itio  Quellen 
entspringen  in  einem  engen  Thule,  auf  beiden  Sei- 
ten von  Kalkgebirgen  umschlossen,  woraus  die  Quel- 
len ihrcu  1'r.pnuig  nehmen.  Auch  befinden  sieh  ln 
der  Nähe  mehrere  Grotten  von  Tropfstein,  die  gleich- 
sam eine  Art  Säulenhalle  darstellen.  Mineralwasser 
durchsichtig,  klar,  geruchlos,  ohne  hervorstechenden 
Geschmack,  weich  und  snlhcnnrtlg  ttnznftlhlon.  Auf 
der  Oberfläche  entbinden  sich  von  Zelt  zu  Zeit  Gas- 
blascn.  Die  Temperatur  wechselt  in  den  verschie- 
denen Quellen  von  87  bis  301^0  11. 

Zufolge  einer  vom  Prof.  Firmier  onlernomracnen  Analyse 
sind  in  18  Kilogrammen  XS>  Grammen  enthalten: 

l'reie  Kohlensäure  . . . 4>,a  Kub.  Z. 

Hydrochlorautire  Magnesia  43  Ceniigr. 

Schwefelsäure  Mugucoa  . 8,3«  Grammen. 

Kohlensäure  Mngttesia  . 0,18 

Kohluitsniirer  Kalk  . . 3.38 

schwefelsaurer  Knlk  . . 3,7 J 

Ausserdem  seizt  sjch  Is.'lm  Abkühlen  des  Wassers  nm 
Buden  der  Wnnnen  eine  vegetabilisch  r nnimulischo 
.Malerte  ah,  welche  aus  schleimigen  bulhdnrclisichli- 
gen  Klocken  bestellt  uud  nach  VauqutUn  viel  Achu- 
llchkeit  mit  Kroscltlnich  hat. 

HAR. 

Dorf  in  der  Nnlic  von  SaJoMserrnftin-tainbroii,  Im  De- 
partement Puy-de-Ddiui,  9 Lien«»  von  Clcrinont  enl- 

Nicb  Monntt  sind  die  Uefltandtlicilc:  Kohlensäure,  nchwe 
feUaiirer  Knlk«  kolileiuauire  Nut  nun-  uud  Magnota- 
Snlr.e. 

,t 

’ •'  " " •'l  " •' 

von  aller  nur  drei  beoulzt  wurden.  .Mlueralu  axser, 
aus  einein  kleinen  Iliigel  entspringend,  isl  kalt, 
durchsichtig,  von  schwach  säuerlichem  und  salzigem 
Geschmack. 

CAP-BKRN 

oder 

CAP- VKnN. 

Dorf  im  Departement  der  Ober-Pyrenäen,  zwischen  den 
beiden  Städten  Tournay  und  Lnuncinez,  auf  einer 
reizenden  Hochebene,  auf  der  Strasse  von  Ta r lies  nach 
Bagneres  de  Luclton  gelegen.  Mineralwasser  klar, 
durchsichtig , geruchlos , von  fadem  Geschmack. 
Temperatur  85”  11. 

Die  vorwnltcndcn  Ileslandlheile  dieses  Mineralwasser* 
sind  nach  Save:  Schwefelsäure  Kalk-  uud  Magnesia- 
Sal/.c,  hydroclilorsaiire  uud  kohlens.  Magnesia  und 
kohlensaurer  Knlk.  Ks  wirkt  weder  auf’ das  Lack- 
mus noch  auf  den  Vcllchensyrup  elu. 

Heil  - Quellen. 

III.  Alkalische  Mineralwasser , b)  salinische. 
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Dyuanitücfcer  Tlieil. 

Kaüigrapliologi.schor  Tlieil. 

Wirktuigsnrl , Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsicidsnuiss- 
regeln,  Gcgeiuneseigcn. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Ztmiischungen  und  dergl. 

3 ) Verschleimung  und  sulitiiUaminalorisohur  Zustand  der  Respiratioosorgane , chro- 
nische Heiserkeit,  Ltuigcnkalarrb , angehende  Luftrtihrcuschwindsitcht ; 

4)  Anomalien  der  Menstruation,  Chlorose,  Leukorrhoe j 

ü)  Chronische  Krankheiten  der  Harnorgnne,  Neigung  zu  Stein-  und  Griesbildung, 
ninseiikiitnrrh  ; 

C)  Chronische,  rliciimntische  und  gichtische  Beschwerden,  Contrnctureu,  Gelenk- 
atelflgkct(en| 

7)  Langwierige  Hautkrankheiten  psorischer  und  herpetischer  Natur. 

Des  in  den  Thermalliehältern  sich  häullg  absetzenden 
Mineraluiottr»  bedient  man  »ich  mit  güusligem  Krfolg 
änsserlich,  als  Umschlag,  bei  unreinen,  alonischen 
uud  scroplmlüscn  Geschwüren,  Anschwellungen  und 
Verhärtungen  einzelner  Organe , desgleichen  bei 
Ankylosen  und  paralytischen  Affeclioncn. 

Die  Badezeit  dauert  vom  5.  Juni  bis  zum  SO.  September. 

Diese  Thermen,  welche  schon  den  Römern  unter  dem  Namen  Valenten  Itajae  be- 
kannt waren,  und  deren  physische  Klgenschnften,  besonder»  die  ßheraus  hohe 
Temperatur,  nicht  ungewöhnliche  Heilkräfte  versprechen , sind  gegenwärtig  fast 
noch  gar  keiner  sorgfältigen  ärztlichen  Prüfung  unterworfen  worden.  Alles 
lässt  indes»  vermtilhen  (sagt  Atibert  ltn  Dictlon.  des  scienc.  mrdlc.  T.  XI.  p.  4P.) 
dass  diese»  Thermal wnsser,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ahgekühlt.  bei  chronl- 
schcn.  rheunmlisehen.  gichtischen  und  paralytischen  Zuständen,  hartnäckiger  Ver- 
stopfung der  Unterleibs-  Klnkewclde  etc.  sich  sowohl  ln  Form  von  Bädern  als 
Dolicbun  ausserordentlich  wirksam  beweisen  iniiaso. 

Ks  gibt  hier  bl«  jetzt  noch  keine  Anstalten  zur  Auf- 
nahme von  Kurgästen,  soudern  die»  Wasser  wird 
bloss  zu  ökonomischen  Zwecken  verwendet.  Nur  ein 
Mal  des  Jahre«,  am  Vorabende  des  Johannistages,  zie- 
hen die  Lamilcnto  aus  der  Umgegend  in  grossen  Mc haa- 
ren zu  den  genannten  Quellen  und  gcuicasen  dieses 
Wasser  iu  mehr  ul»  gewöhnlichen  Quantitäten,  lei- 
der oft  zum  grossen  Nachtheile  ihrer  Gesundheit. 

Die  hiesigen  Thermen , welche  sowohl  in  physischer  und  chemischer,  als  auch  io 
dynamischer  Hinsicht  mit  den  Quellen  von  Plombiere*  viel  Ucbcrcinstlmmnng  zei- 
gen, werden  noch  in  ähnlichen  kmnkheitsformen  wie  diese  gerühmt,  namentlich 
bat  man  ihre  Anwendung  bei  Atonie  der  Verdauiingsorgane , Verstopfung.  An- 
schoppung der  rntcrlelbscingcweidc,  Neigung  zu  Verschleimung  und  Maure, 
habituellem  Krhrechen,  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  latidcn,  Drfi- 
»cDanschwclIungcn , chronischen  llautkrinkheiten  nützlich  bcfuntlcu.  (Vrgl. 
Plombiere».) 

Mnn  verordnet  dieselben  sowohl  zum  innerlichen  als 
äusserllrhen  Gebrauche.  Man  fängt  die  Kur  mit  ei- 
nigen Bechern  an  und  steige  damit  nllmähllg.  Aus- 
ser den  allgemeinen  Bädern  gibt  es  auch  noch  Vor- 
richtungen zu  Douchen. 

Besitzen  nach  Verhältnis»  Ihrer  Temperatur,  mehr  oder  weniger  stark  reizende, 
erhitzende , nnltöscndc,  die  Tliiltigkeil  der  peripherischen  Organe,  der  Sclilelm- 
liänte,  der  Blut  - nnd  Lymphgcfässe  vermehrende,  schwel»»  - und  urlnlrcibende, 
gellnd  abführende  Eigenschaften.  Man  empfiehlt  das  Thermalwasser  vorzugsweise 
bei  chronischen  Uvterlclbskrankhoilen , Trägheit  der  Clrcnlatlon , Leber-  nnd 
Mllzverstoprntig,  Gelbsucht,  Hämorrhoiden,  chronischen  llntukrnnkheilen,  rhen- 
malischen  ,*  gichtischen  untl  paralytischen  Alfectlonen.  Die  kühlem  Quellen 
wirken  mehr  auflösend,  eröffnend,  die  Würmern  mehr  aufregend,  scbwcissimlbend. 

Werden  sowohl  innerlich  nt»  änsserlich  benutzt.  Ge- 
wöhnlich lässt  man  Inglich  3 hin  13  Glas  davon 
trinken  lind  wählt  besonders  diejenige  Quelle  aus. 
welche  hinsichtlich  des  Wärmegrades  und  der  davon 
althJSngnndcn  Wirkung  »Ich  Mir  den  Kranken  am  be- 
eten eignet.  Acnsaerllch  benutzt  man  sie  In  Form 
von  Bädern,  sowohl  örtlichen  als  allgemeinen,  des- 
gleichen von  Douchen  und  Schwitzbädern. 

Diese,  seit  langer  Zelt  mit  Unrecht  vertmehlässiglen  nnd  fast  ganz  vergessenen 
Thermalquellen  sind  ncocrdlngs  durch  Verbesserung  der  dortigen  Aoataltcn  wie- 
der ln  Aufualune  gekommen.  Mio  besitzen,  nach  dein  verschiedenen  Grade  der 
Temperatur  und  der  darin  enthaltenen  Bestandtbeile,  so  wie  auch  nach  der  Art 
der  Anwendung,  mehr  oder  weniger  gclind  auf  den  Organismus  cinwlrkende, 
die  Thältgkelt  des  Haut-,  Gelass-  und  Nervensystems  anregende,  die  Functionen 
der  .Schleimhäute,  der  Lytnphdrilsen  und  des  Uterinsystem«  hcthiitlgcndc,  Stockun- 
gen auflöseudo,  eröffnende,  krampMiltende,  ionische,  schwel»»-  uud  urlntrcihende 
Klgenschaftcn.  Vorzugsweise  bedient  man  »ich  derselbcu  bei  Krankheiten,  die 
aus  Schwäche  nnd  F.rsehlaffnng  des  Haut-  und  Nervensystem»  ihren  Ursprung 
nehmen,  ImjI  allen  AVundon  und  Geschwüren,  nervösen,  hysterischen  und  krampf- 
haften Aflectfonen,  Veitstanz,  Hämorrtiuidnl-  und  Mcnslruatioinbcschwerdeu,  Leu- 
korrhöen,  chronischen  Schleim-  nnd  lltntflßs«cn,  Neuralgien.  Gcslclitssciunorz  etc. 

(Atibert , PreCU  bistorique  »ttr  les  Kauz  minerales.  Pari»,  1386.  p.  204  — 868.) 

Die  hiesigen  Thermalquellen  dienen  nur  znm  äuncrtl- 
ehen  Gebrauche.  Die  Uadeeinrichtiingcn  waren  sonst 
»ehr  mangelhaft.  Gegenwärtig  findet  mau  hier  2H 
Badewannen.  Die  Temperatur  der  Bäder  ist  30  bis 
31 0 R.  Ausser  der  Anwendung  des  Thermal  wassern 
zu  Bädern  und  Dnnchen,  bedient  man  sich  de»  hie- 
sigen Badeschininme»,  welcher  »ich  hier  nblageri, 
und  grössienlheils  an»  vegetabilisch -thierf. »eher  .Ma- 
terie besteht,  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Moorbä- 
dern. Die  Badezeit  dauert  vom  Juni  bis  zum  Oclober. 

Ilaupteigcnschnften  dieser  Quellen  »lud  auflösend,  gellnd  reizend.  Sc-  und  Kxcre- 
tioneu  beitirdornd.  Man  empfiehlt  dieselben  vorzugsweise  bei  chronischen  Krank- 
heiten der  l'ntcrlclbseingewelde,  Anschoppungen,  Leber-  und  Drüsenanschwel- 
lungen , hartnäckigen  WccUsclficbern  uud  den  davon  entstehenden  Folgckraitkbcllcn. 
• • 

Sic  werden  nttr  innerlich  nls  Brunnenkur  benutzt. 
Alan  trinkt  davon  ein  bis  zwei  Pinien  täglich. 

Besitzt  gellnd  aullüscndc  und  ah  führende  Klgenschaftcn.  Man  bedient  sich  desselben 
bei  chronischen  Leiden  der  Digestions-  und  Heprodiiclionsorganc,  Verschlei- 
mung, Dyspepsie,  Neigung  zu  Verstopfung , und  den  daraus  entstehenden  krauk- 
beitsiormen. 

Wird  sowohl  innerlich  als  änsserlich  gebraucht.  Mau 
fangt  mit  einigen  Gläsern  an  mul  steigt  bis  mehr- 
malige Muhlausleerung  erfolgt.  Zum  Baden  wird 
gewöhnlich  noch  etwa»  erwärmtes  Wasser  liinzti- 
gcmischl. 

i 
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IV.  Bittenpasser. 


I I 


n. 


Nomenclalur. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


sAiDsciirr/, 

oder 

SEIDM'IHT/«. 


PFELLNA. 


Physiographisehcr  Tlici!. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  naltir liehe  Bescha/fenheil  derselben 


Cheniisclier  Tlicil. 

Qualität  und  Jlixchungsrcrhällniss  der 
darin  enthaltenen  Bestand! heile. 


Ira  Leltmcrllzer  Kreise  des  Königreichs  Böhmen,  zwei 
Stunden  von  llllin  und  f/4  Stande  südlich  von  dein 
cbenfiills  wegen  seines  Bitterwassers  berühmten  Orte 
Sedlitz,  an  der  siidweslliclien  Grenze  des  böhmi- 
schen .Mittelgebirges , liegt  das  dein  Fürsten  l.obko- 
wltz  gehörende  Dorf  mit  seinen  .Mineralquellen. 

I mgegend  üiisscral  Hach,  einförmig  und  »mtipllg,  au 
siissem  Wasser,  desgleichen  nu  lliiselien,  Bäiiincn  und 
Singvögeln  .Mangel  leidend,  übrigens  fruchtbar,  vor- 
züglich reich  an  Weizen-  und  Konibao.  Diu 

Ebene  trügt  einen  verschiedenen  Cliurakler  der  For- 
mnliun  und  ist  grüstuutlieils  mit  tertiären  Bil- 
dungen ansgefiilH;  die  sie  umgebenden  Hügel  und 
Hcrgriicken  sind  meist  vulkanischen  I rspruugs.  Fe- 
brigens  findet  mun  llaxalt,  Bmunkehlot>K*n<bit  ein.  Quarz 
l’lanerknlk , Kreide,  Mergel.  Thon  etc.  Nach  dem 
Aussprüche  einiger  Naturforscher  soll  dieses  Hril- 
wasser  dem  .Mergel  sei-io  Einstellung  verdanken.  .Mit n 
zählte  sonst  84  Itruiinen,  von  welchen  aber  vier,  we- 
gen Ihres  garlngen  Gehalten,  verschüttet  sind.  Es 
sind  keine  Grundwasst-r,  sondern  SeJhewasaer,  die 
Einfassungen  von  runder  Form,  mit  Meinen  äusge- 
setz.t,  von  — II  Kuss  luirrhmcsxcr.  — .Man  henul/.l 
vorzugsweise  den  HaupDruiinen.No.  I.  und  dicllrun 
neu  H.  und  f.  oder  die  Koseselieu  lirunneii.  - Mi 
noral  Wasser,  frisch  uns  den  lirmiueu  ge.cliöpft 
krvstallliell  und  klar,  bei  einigen  llriinnen  stell  et- 
was ins  Gelbliche  ziehend,  keine  Blasen  werfend, 
geruchlos,  von  bilferui,  jcilnrh  nicht  imiiugeiebmeu 
widerlichen  Geadimnek.  Ffuige-  /mit  der  Gut!  mis- 
geselzt  legen  sieh  kleine  Ganbläacliru  nu  die  Wände 
dies  Glases,  die  tlitterkeil  vermehrt  sich  uml  wird 
etwas  uuavgonehmcr.  Au  der  Quelle  getrunken 
schmeckt  es  daher  viel  Weniger  bitter,  wirkt  auch 
liebt  *»  schnell  und  hälftig  auf  den  Stuhlgang.  We- 
der nm  Hoden  der  llruhucn,  noch  tu  einem  Glase 
der  Einwirkung  der  l.ufl  misgesetzt,  Uhil  es  erdige 
oder  metallische  Bestmtdthellu  fallen.  Temperatur 
der  einzelnen  llriiiiuen  variirt  zwischen  lg,  5h n,  ijj, 
750  ""d  Id«  II.  und  scljeiut  mit  der  Tiefe  der  Hron- 
nen  iin  umgekehrten  Vdrbaltnix*  zu  stehen,  d.  Ii.  um 
so  geringer  zu  se.vn,  je  tief.-r  der  llrunnen  Ist. 
Spec.  Gew  . de»  llaeptbihinm-n»  mich  Mrinmitim  lull 
it  C-  1,017dl:  1 ISS  SSI . dm,  hovi-’sliruntien*  1,01750: 
1001)00.  Man  veuseddet  das  haidseliitzer  Hitler- 
Wasser  Oi  llllin  in  grösseren  (zu  HO)  und  in  kleuie 
reu  (zu  30  Inzen)  sleioeruen  kriigru,  welche  mit 
der  Fm-  und  Inschrift;  „FiitvdJ.  Lobkowilzisciies 
MtiiLvchitz.er  Bitterwasser*  versehen  sind. 


Im  S’aatzer  Kreise  des  Königreichs  llöhmen,  eine 
Munde  von  llriix , nahe  bei  dem  Dorf.-  I’üllmt , in 
einer  fircundUoliett  frnchlliaren  aber  ebenen  Gegend 
entspringen  auf  eitlem  der  Dorfgemetnu  ziigcliUrigeu 
W'ieseugriinde  sieben  überbaute  lirunneii , deren 
Wasser  ehedem  nur  zur  Bereitung  des  Bittersalzes 
ben nt zt  wurde.  Neiicrdiug»  sind  dieselben  an  den 
Kaiitmann  .-I.  I Ihrich  ln  It r ii v vcrpaclitel , von  wi 
aus  das  Wasser  iu  grossen  und  kleinen  viereckigen  Krü- 
gen . deren  erster«-  .VI  — .->7  I uzeu , die  letzteren  nur 
die  llnlftc  enthalten,  mit  der  Aufschrift  „Püllimei 
Bitterwasser*  und  den  Buchstaben  A.  C.  gestempelt, 
versendet  wird.  Zur  Versendung  des  Wassers  vvlrd 
nur  ein  Bruauen  benutzt , der  aber  so  ergiebig  ist, 
dass  wöchentlich  0000  kleine  Krüge  gcliilll  werden 
können.  — Wasser  spiegelrein,  zeigt  eine  gelblich 
Knitie  r.'irhe  niut  bat  «•itien  binrrmlzigcn , sehr  im- 
""«'-•nehmen  Geschmack.  F.s  perll  im  Glase  und 
Mchi’inl  untrr  dum  Kmfltissc  «Urr  ntmo*|ihjiri*chcn  Luit 
an  Bitterkeit  ziizituchmcn,  macht,  wenn  es  auch 
länger  sieht,  keinen  Bodensatz , und  erschclul  eben 
so  hell,  wie  e»  geschöpft  wurde.  In  dem  versemle- 
ten  Wasser  ist  die  gelbliche  Farbe  etwas  schwächer. 
Seitt.-  Temperatur  betrug  nach  KiUhhet  (Feber  das 
PtllltiAer  Bitterwasser . dessen  Husserlichen  und  in- 
nerlichen Gcbranch.  Prag.  1829.)  bei  der  Wärme 
von  17"  II"  II.  ln  freier  Luft,  in  dem  bis  zum  Was- 
serspiegel drei  Fass  liefen  Briiiuieii  II"  7 R.  

Nor  Betrug  beim  Ankauf  des  versendeten  Wassers 
verwalirl  man  sielt  durch  Beobachtung  der  den  Krü- 


\arh  Stmrr't  Im  Jahr  1885  nntcrnnmincner  Analyse 
enthalten  1«  Fnzen  de*  Kosc’s  Brunnen: 

Schwefelsäure  Talkerde  . 83,170  «r. 

Salpetersäure  Talkerde  . 7,1KKI  - 

Salzsaure  Talkerde  . . . 1,089  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 1,097  - 

Schwefelsäure»  Knll  . . 3,8i»  - 

Schwefelsäure»  Natron  . . 23.493  - 

Schwefelsäure  kulkcrdu  . 1.6115  - 

Kohlensäure  kalkerde  . . 6.805  - 

Kobleusnures  Strontisn  . . 0.015  - 

Köhlens.  Biacnaxydul  . . 0.017  - 

Köhlens,  Mnugauoxydul  . 0,018  - 

Kieselerde  . . , * . . . 0,130  _ 

Ba«isrh  phosphors.  Kalkerde  fl.tllll  - 
Basisch  phosphors.  Thunrrde  0.018  - 


189,03b  Gran. 

Nach  SMnmnnn't  im  Jahr  1880  angesiclUcr  Fatersii 
chuiig  enthalten  In  10  Fnzen 

a } tlrr  tlanp/hr.: 


Schwefelsäure  Talkerde'  . 78,735  Gr. 
Salpeters.  Talkerde  . . . 80.8-17  - 
Salz».  Talkerde  ....  8,000  _ 

Köhlens.  Talkerde  . . . 1,100  - 

Schwefels.  Kali  ....  88,938  - 
Schwefel»,  Natron  . . . 87.113  _ 
Schwefel».  Kalkerde  . . . 8.490  - 

kohlen».  Kalkerde  . . . 4,«3»  - 

kuhlens.  Mre1111.u1  . . , 1 1,1124  - 

Kuhlen».  Kisenuxydiil  . . . 0. Hex 
kohlen».  Maugauoxydul  . oges 
Basisch  phosphors.  Tbuucrdc  0,018 

Kieselerde (üiol 

Humus  exlrael 


h)  Knust  ftr.  : 

*1,03«  Gr. 
7.903  - 
1.338  - 
1.838  - 
14.ir27  - 
28,130  - 
0,78«  - 
4.803  - 

0,019  - 

0,103  - 

0,484  - 


100.091  Gr.  133.893  Gr. 
3.304  - 8,9(57  - 

0.105  - 0,880  - 


kohlensäur«'  . 

Atmusph.  Luft 

Suimim. »ämmt I. De.standl helle  IOlTooGg  13", A4«!  c;r. 
I»rr  etafegcfcftlt  dltucr  Quelles  int  jedoch  verschieden 
ilitriU  nach  der  Ttclc,  iuih  welchem  d;u<  Mineral  wn*- 
»er  kommt , MiciIb  nach  der  Kmfennmß  vou  dem 
ll;ni|i(t)rumi«  n , uh  di:ui  *U%reick'iteu,  Ihcih  mich  der 

1*  rfl.k-NCril  iiilrr  i'i'riiitM«rti  \f ...i  4,.. 


gru.s»«-rtt  Uder  geritigiini  MäciiÜgkeU  des  «alzlmlilgeu 
hlanen  Mergels,  w i<  «In-  nachdem  \ erdntupfen  «h-s  W'n-  , 
»er»  ans  mehreren  Brunneu  hei  gleicher  \ erdampfitiigs- 
lillz.v  linier  «lenselhen  Umstunden  au»  einem  Finlpiuiuh: 
Wasser  enthaltenen  Rückstände  dartluiii.  Eben  »0  ist 
auch  der  ftehall  de»  Wasser»  aus  jedem  einzelnen  Brun- 
nen nach  der  Jahreszeit  sehr  verscbledi-n. 

(l)m«  Saldscliilzer  Bitterwasser  von  ütemirmnn  uud 
ncutt.  Prag,  1887.  S.  47.) 


Sechzehn  l'nzcu  des  Püllnaer  IHttcrwasscr»  enthalten 
nach  VteUchl:  nach  Slrurf  .- 


Schwefelsäure»  Natron  . . . 91, M Gr. 

Sehweftil saure»  Kalt 

Srliwefelsauren  Kalk  . , . . 8,99  - 

Schwefelsäure  Talkerde  . . 07,88  - 

Salzsäure  Talkerde  ....  13,47  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . . 8,83  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 1,73  - 

Bas.  phosphorsauren  Kalk  .... 
Kieselerde  und  organischen  Stoff  0.03  - 
Kieselerde 


183,800  Gr. 
4.KW  - 
3,000  - 
93,080  - 
19,000  - 
0,4(85  - 
0,770  - 
0,1X3 

0.17(5  - 


188,74  Gr.  831.307  Gr. 
. 0,939  K. 


An  Knhlcasättre  enllmllen 
IM»  K.  Wasser  . 

E»  ergleht  sich  ans  diesen  Analysen : 

I)  dass  sich  da»  Püllnncr  BiUcrwttsxcr  durch  seinen 
grossem  Gelmlt  an  Glaubersalz,  Bittersalz  und  salz- 
saurer  Talkerde  von  Seidscliilzcr  und  Sedlitzer  un- 
(eraclieldet; 

8)  das»  die  Resultate  sowohl  In  der  .Summe  der  Salze 
überhaupt,  als  auch  in  den  Gewicbtsnu-ngen  der  ein- 
zelnen Bestandthofle  von  eiimudcr  abwetchen,  wo- 
bei jedoch  zu  bemerken,  das»  der  Gehalt  eine»  und 
desselben  Brunnen»  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
verschieden , je  nachdem  diese  irorkcn  oder  nass 
*iu«l.  Der  Salzgehalt  wechselt,  je  nachdem  ein 
Brunnen  stärker  «der  schwächer  geschöpft  wird.  Fer- 
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IV.  Riltertcanner. 


I e n. 


Dynamischer  Tlieil. 

•/ 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  speciellc  Anwendung,  Vorsichtsnuiss- 
regeln , Gegenanzeigen. 


Kntagraphologisclier  Tlieil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


Dieses  Mineral  wnsser,  welche*  wegen  Keiner  abführenden,  ilen  Appetit  vermeh- 
renden, flehcrvertrelbcudcn  llcllkriifle.  in  der  Cegend  mich  unter  dem  Namen  de* 
J.nxir-,  Kr«*»-  und  Flcherwassers  hcknnnl  M,  und  a»«*T  einem  bedeutenden  Ge- 
hnlt  im  Bittersalz,  noch  eine  Menge  nndercr  Walze  aufgelöst  enthült,  besitzt  In- 
nerlich, in  gewisser  Quantität  getrunken,  auf  Magen  und  Itarmkanal  spcclflseh 
einwirkende,  anllllsende,  die  perlstalllsche  Bewegung  vermehrende,  eröffnende. 
Inxlrende,  namentlich  wässrige  Stuhlgänge,  Schleim  und  lllähuugcn  ahrülireurie. 
von  Knpf,  Brust  und  Hauloherfläelte  nhleilenite.  verdilnnende,  die  .Mischung  verän- 
dernde. Biuinille,  CungeKtionen,  Wallungen  vermindernde,  kühlende,  antiphlogisti- 
sche, Stockungen  Im  Blut-,  Drüsen-  und  l.ymphsystem  auflOiende,  He-  und  Kxcro- 
tiunrn  der  Dnterlelhsorgane  befllrdernde,  schwächende  und  erschlaffende  Eigen- 
schaften. Sicht  minder  wichtig  ist  seine  Kinwlrknng  auf  die  Hnm  werk  zeuge.  K-s 
befördert  und  vermehrt  die  Ah-  und  Au*snadcning  de«  Harns,  bricht  die  Änlnge 
zu  Mein-  und  Grieatiildiing.  doch  steht  die  llarniihsotrieruug  mit  der  Datmsecre- 
tlon  in  umgekehrtem  Verltältniss ; je  kräftiger  und  häufiger  die  eine,  desto  trä- 
ger und  sparsamer  die  andere,  liebe rhaupt  wirkt  dieses  Miuoralwasser  in  klel- 
ucn  liabeu  mehr  auf  das  Ilitnisyslem,  in  grüsscru  auf  den  Muhl.  Dass  auch  qua- 
litative Veränderungen  hierbei  vor  sich  gelten,  zeigt  der  beim  Gebrauch  beobach- 
tete häufigere  und  vielartlg  gestaltete  Bodensatz.  Wegen  deines  obgleich  nur  ge- 
ringem Gehaltes  an  Eisen.  Mnugnn  und  freier  Kohlensäure  ist  es  minder  nngrei- 
fend  und  schwächend  als  das  Pfillnncr  - Bitterwasser,  kann  auch  längere  Zell  als 
dieses,  und  ohne  die  erschlaffenden  und  nhspannenden  Wirkungen  anderer  künst- 
licher Snl/.lüsungea  zuriick/.iilasseii,  in  miisxigen  Gaben  fortgebraucht  werden. 

Besondere  Anwendung: 

a)  Gegen  gastrische  rnreinlgkolten,  habituelle  Verstopfung,  x.  B.  in  der  Schwanger- 
schaft, Anhäufung  des  Hclrleims,  der  Galle,  der  Häure  itu  .Magen  und  Dartnkanale, 
verhattenc  Kxcremente,  lufarcten  und  die  daraus  entspringenden  Krankheltazu- 
sländc,  chronische*  Krlireeheu,  nüchternes  Würgen  b«'l  starken  Wein-  und  Bier- 
trinkern, Hahurral-  und  Weohselffeber,  Kolikzufiille,  Wind-  und  Bleikollk,  einge- 
klemmte Brüche,  Darmgicht,  Würmer,  Gelb-  und  Wassersucht. 

b)  Gegen  filulanhäufuiipen  (Gongest innen),  ncllvcr  und  passiver  Art,  venöse  An- 
schoppungen tu  den  Organen  des  Unterleibs,  der  I.eber,  der  Milz,  dur  Gedärme, 
fu  den  llüinorrhoidalgefässpu,  s.  g.  Plelhom  abdominalis,  Meustrualioiisbcachu  er- 
den, Neigung  zu  Blulbrechen,  Scblngflfissen. 

c)  Gegen  gichtische  und  rhcmnaflsche  Beschwerden  mit  gastrischer  Compllcalion, 
scrophuliise  Anlage,  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Drüse u selbst  Im  kind- 
lichen Alter. 

d)  Gegen  chronische  Hautkrankheiten,  «.  g.  Hautschürfcn,  Hitzblülbchcu,  die  sich 
besonders  bei  jungen,  vollsaftigen  Personen,  vorzüglich  im  Gesicht,  zeigen,  desglei- 
chen gegen  pxorische  und  impeliginOscUebol,  hartnäckige  Geschwüre,  filcnuorrhöcu 
des  Mastdarms,  der  mäuulichua  uud  weiblichen  Gvsc|iicchtslhellu. 

ej  Gegen  hysterische  und  hypochondrische  Beschwerden,  Geistes-  und  Ocmüth*- 
knuikheften,  wo  Trägheit  des  Dnnnknoals,  Ansammtung  gastrischer  Moffe, 
Htockungcn  Itn  Unterleihe  uud  Andrang  des  Blutes  mich  dem  Gehirn  Matt  finden. 

f)  Gegen  .Krankheiten  der  liarnabsouderndcn  Organe,  Dysurie  und  Blascokutarrti, 
Neigung  zu  Gries-  und  Wluiublldung. 

Gegennnzelgen:  wahre  Schwäche,  Krxchtipfnng,  Blutmangel,  grosse,  mit 

Atonie  .verbundene  Reizbarkeit  der  VurdauungstirgHiic . Neigung  zu  Verflüssigung 
und  Weicblclblgkoit , soorbuUscbe  Dysktwic,  Zehrfieber. 

AcbnUcheKIgenscbaflcn  uud  Heilwirkungen  besitzt  auch  dasHedllzcr  Bl  tterwasscr. 


Vier  Unzen  bl*  zwei  Pfund  Bitterwasser  »tnd,  nach 
Verschiedenheit  der  individuellen  Constitution , hin- 
reichend, eine  vermehrte  Darmahsondcrung  zu  be- 
wirken. Die  ln  drei  oder  mehreren  Stuhlgängen 
früher  oder  später  erfolgenden  Ausleerungen  sind 
von  verschiedenartiger  i sowohl  in  Qualität  als 

Quantität  abweichender  Beschaffenheit , zeigen  oft 
eitle  widernatürliche  Karbe,  erschctneu , nach  Bc- 
schnlleuheit  de*  Organismus  und  der  Krankheit,  bald 
grün,  dunkel  und  pcclmrtig,  bald  schleimig,  zähe, 
wä*«rig  und  hefenartig.  Auch  sieht  man  oft  ganze 
Klumpen  geronnenen  Blute*  oder  ei«vel*«nrtigcn 
Hchlcuns,  Gallensteine,  Würmer  und  andere  ver- 
schiedenartig gestaltete,  häutige,  knollige,  kuoiige, 
gullcrlartlgu  .Massen  (*.  g.  Infarcten)  abgehen.  — 
Die  Gabe  ist  mich  dem  Zwecke , deu  man  beitbsich- 
ctgt,  und  dur  Constitution  de*  Kranken  verschieden. 
Am  besten  ist  es,  das  Wasser  früh  nüchtern,  bet  ge- 
linder Bewegung,  Im  Freien  und  in  gctheilten  Gaben, 
alle  Viertelstunden  2 Unzen  zu  trinken.  l'm  eine 
stärkere  purgirende  Wirkung  zu  erregen,  sind  oft 
IV —18  Unzen  erforderlich.  Auch  lassen  sich  damit 
Molken,  frische  Kritutersäfte  oder  andere  kohlen- 
saure Mineralwasser  verbinden.  Die  Vermischung 
des  Bitterwasser»  mit  Milch  oder  Fleischbrühe  ver- 
wirft T rot  ehrt  Bis  zweckwidrig.  — Gewöhnlich 
lässt  man  nur  1 — 8 Wochen  lang  trinken,  sodann  8 
Tage  aiisseizen.  dann  wieder  t — 8 Wochen  lang 
trinken  etc.,  bla  man  den  Zweck  der  Kur  erreicht 
hat.—  Hehr  zweckmässig  ist  es  in  chronischen  Krank- 
heiten, Abends  vor  Schlafengehen  ein  Glas  und  am 
folgenden  Morgen  1 hi*  8 Gläser  nüchtern  trinken 
zu  lassen.  Da  man  Hielt  du*  Wasser*  zu  jeder  Jah- 
reszeit und  selbst  im  Winter  bedienen  kann,  so  muss 
dasselbe  vor  dem  Gebrauch  durch  längere*  Htelien- 
hleihen  im  Zimmer  oder  Kinseuken  des  Krugs  in 
hei**es  Wasser  etwas  erwärmt  werden.  — Kino 
halbe  stunde  nach  geendigtem  Trinken  kann  ein 
leichte*  Frühstück,  uns  Kaffee,  Huppe,  Tliee  oder 
Chocolnde  bestellend,  eingenommen  werden.  Sollte 
die  Verdauung  daliet  etwas  angegriffen  werden,  so 
wird  eine  Stunde  vor  dem  Mlttagsesseu  ein  bittre* 
Mngcncllxlr  empfohlen.—  Schwer  verdauliche,  blä- 
hende, fette  und  saure  Speisen  sind  überall,  wie 
auch  hier,  sorgliiltlg  zu  vermeiden.  — Aeusaerlich 
hat  man  sich  de»  Bitterwassers  in  Form  von  Klv- 
stlrcn,  Gtirgelwassem  desgl.  zu  Halb-  und  Fusabä- 
dern  bedient.  — Da*  Scdlltzer  Bittcrwa**er 
wird  auf  gleiche  Wei»e  wie  da*  Saidachitzer  be- 
nutzt. Auch  kann  da*  durch  Abdampfen  de»  Was- 
ser* gewonnene  Saidachitzer  Salz  zu  ähnlichen 
Zwecken  in  Gebrauch  gezogen  werden. 


Da*  Püllnacr  Bitterwasser,  welches  sich  von  dem  Saidschilzer  Bitterwasser  vor- 
züglich durch  eine  reichere  Menge  Glaubersalz  und  aalzsaurv  Talkerde  unterscheidet 
und  überhaupt  unter  allen  bekannten  Quellen  ain  reichsten  mit  mineralischen 
Besiandlhcllcn  begabt  ist,  stimmt  zwar  ln  suiuea  Haupt  Wirkungen  mit  dem  Haid- 
achitxer  und  Scdltlzcr  Wasser  überein,  doch  findet  nach  Otann  (a.  a.  O.  II.  S. 
100.)  zwischen  dun  einzelnen  Arten  von  Bitterwusxern  folgender  nicht  unwesent- 
liche Unterschied  Matt:  Da*  Meidlitxcr  und  Saidschilzer  Bitterwasser,  welches 

nach  seinen  chemischen  Mischungsverhältnissen  mit  Recht  den  Namen  Bitterwas- 
ser verdient,  wirkt  milder,  das  Piillnncr  aber,  vermöge  seiner  iiberwiegeude.il 
Meuge  von  Glaubermlz,  zwischen  dent  eigentlichen  Bitterwasser  und  dem 
Glaubcrsalzwasser  in  der  Milte  stehend , an  Salzgchnlt  die  vorigen  übertretend, 
besitzt  dagegen  eine  deu  Darmkaual  stärker  reizende,  stürmischere,  und  deshalb 
noch  mehr  schwächende  Wirkung  als  jeou.  Wenn  da»  letztere  vorzüglich  pas- 
send ist  bei  grosser  Trägheit  des  Parttiknnais,  vorwnlteudem  Torpor  und  Plethora, 
so  Ist  das  Saidschilzer  und  Sedlitzer  Bitterwasser  dagegen  in  allen  den  Fällen 
zu  empfehlen,  wo  eine  weniger  ntnrke  Kinwlrknng  erfordert  wird.  — Obgleich 
durch  spätere  Analysen  nueh  etwas  koltleosaures  Natron  und  kohlensaure*  Klscu- 
oxydul  in  dem  Pülluaer  Bitterwasser  nachgewiesen  worden  ist  und  vielleicht  noch 
fortgesetzte  Untersuchungen  dieselben  Bestandtlieiic  darin  darthun  werden,  welche 
Prof.  StrinmanH  im  Saidschilzer  Bitterwasser  entdeckt  hat,  so  geht  doch  aus  deu 
bis  jetzt  hierüber  angcslclllcn  ärztlichen  Krfuhrungcn  unzweifelhaft  hervor,  dass 
das  Püllnacr  Bitterwasser  dem  Saidsclittzcr  und  Sedlitzer  in  therapeutischer  Hin- 
sicht nicht  nur  gleichkommt,  Sondern  In  seiner  aullüscndcn,  abführenden  und  er- 
schlaffenden Kigeuscbaft  letzteres  sogar  noch  übcrtrilft,  daher  ln  allen  denjenigen 
Fällen  den  Vorzug  verdient,  wo  grossere  Reizlosigkeit  und  habituelle  Neigung 
zu  Verstopfung  zu  iiberwiuden  Jsl  und  das  blander  wirkende,  weniger  eingrei- 
fende, vermöge  seiner  Salpetersäuren  Salze  mehr  kühlende  Saidschilzer  Bitter- 
wasser ohne  hinlänglichen  Erfolg  bereits  augewendet  worden  ist.  Infiziere* 
dagegen,  bei  übrigens  gleichgestellter  ludicaliou,  da  setueu  Platz  findet,  wo 
grössere  Empfindlichkeit  der  Dannschlcirahaut,  Yerdauungascbwäcke,  Neigung  zu 


Man  verordnet  das  Püllnacr  Bitterwasser  auf  gleiche 
Welse,  nur  in  etwas  schwächerer  Gabe  als  da*  Said- 
scbltzcr  und  Sedlitzer  Bitterwasser,  bo  dass,  wenn 
man  vier  Gläser  von  einem  dieser  beiden  bedarf,  um 
eine  abführende  Wirkung  herbeizitführen,  nur  zwei 
bis  drei  van  erslerem  erforderlich  sind,  um  einen 
gleichen  Kffect  zu  erregen.  — Da  hei  längerem  Ge- 
brauche die  Vcrdauuugsorgnnc  leicht  ungegriffeu 
worden,  so  darf  seine  Anwendung  nicht  über  8 — 
lü  Tage  fortgesetzt  werden.  Auch  sind  bittere,  raa- 
genslärkendc  Kllxlre  dabei  empfehlungswerlb.  — 
Ausserdem  hat  man  da*  Püllnaer  Bitterwasser,  glaub- 
würdigen Erfahrungen  zu  Folge,  auch  iinsserlich  in 
Form  von  Ganz-,  Halbbadcrn  und  zu  Klyalircu 
benutzt. 

Aehnltche  Eigenschaften  besitzen  I,  a u c h b n tl  und 
Manneradorf  Im  Krzh.  Oesterreich,  Gran  tu 
Ungarn,  Burghernheim  io  Ohcrbalcrn,  Grub 
bet  Koburg,  Hornhauaen  bei  Halberstadl,  Cam- 
pagne In  Frankreich  im  Dep.  de  l'Audc,  Kpsom 
ln  der  englischen  Grafschaft  Surry,  wo  das  berühmte 
Kpsomer  Salz  (Hat  Kpsomicusc  s.  äugt  (cum)  ge- 
wonnen wird. 
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V.  Gtaubersahirasser. 


Nomenclalur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Uescha/fenheil  derselben. 

Qualität  uh  d JUischungsrerhäUtäss  der  d(trin 
enthaltenen  Bestandlheile. 

gen  eingebrannten  Inschrift,  de*  dem  Pech  de«  Kork- 
Müp.M'li  eingedrückten  Siegels  und  der  ubco  angege- 
benen, physischen  Kigetwchailun  de«  Mineralwasser«. 

ner  hat  auf  den  Salzgehalt  der  Umstand  vielen  Ein- 
fluss, das«  der  Brunnen  weder  zu  seicht,  noch  zu 
tief  gegraben  werde.  Diu  Erdschichten  seihst  ändern 
das  Wasser  sehr  ab;  so  findet  mnu  oft  10  Sch  nt  tu 
vom  besten  Bnmucn  entfernt  sehr  schwache«  Bitter- 
wasser. Man  könnte  demnach  behaupten,  das*  keine 
Analyse,  streng  genommen,  für  das  Wasser  gelte, 
was  so  eben  getrunken  wird,  uud  dass  der  Gehall 
eines  Mineralwasser«  beständigen  Oscilladuneu  un- 
terliege. Es  Ul  daher  gerade  bei  dieser  Art  von 
Wassern  doppelt  nölhig,  von  Zeit  zu  Zeit  die  che- 
mische Untersuchung  zu  wiederholen.  (.\frtier  über 
die  Nachbildung  der  imliirliebun  Heilquellen.  2 Hfl. 
Dresden  uud  Leipzig  1820.  S.  35.  — f’UckUt  a.  a. 
0.  S.  300.) 

KARLSBAD, 

KAISER-KARLSBAD. 

Im  Klnhugncr  Kreise  des  Königreichs  Böhmen,  in  ei- 
nem sehr  engen  und  liefen,  vuu  Süden  nach  Norden 
sich  hin/.iuheiiden  Tluile,  auf  beideu  Ufern  der  Tepul 
und  nabe  an  der  schmalen  .Miiuduug  dieses  Plusacs, 
der  sich  hier  mit  der  Kgcr  vereinigt,  ü Meilen  von 
Kger,  13  M.  von  Teplltz.  und  15  M.  von  Prag  ent- 
fernt, liegt  dieser  weltberühmte  Kurort  (nach  Va- 
v'ul't  trigonometrischer  IlerecJinung  des  Kgerlapde«. 
Prag,  1S24.)  unter  fit )°  13'  38"  uürdl.  Breite  und 
SO"  32'  -17"  i>ntl.  l.äugo  und  Ib2  Klafter  (mich 
Ktutner,  llandh.  der  Meteorologie.  1kl.  1.  Krlaugeu 
1823.)  lim)  Kuss  iiher  der  .Meerendiiehu,  Die  Mlailt, 
welche  Knlstehung  und  Namen  dem  deutschen  Kai- 
ser, Karl  IV.  verdankt,  zählt  474  Häuser,  grösslen- 
theils  an  die  steilem  Kclsenwfinrie  angeliaut,  und 
über  3a KJ  Einwohner.  Die  hfichsten  Bergs , welche 
die  Stadt  umgeben  und  stc  vor  dem  nnehtheiligen 
Klnllus.se  schar Jer  Winde  schützen,  sind  westlich 
der  Ilirschuu'lein  oder  Hirschensprmig,  südwärts 
der  llamuierberg,  nordöstlich  der  Drvikrcuz-  oder 
Bueheuberg;  niedrigere  sind:  ostwärts  der  Laiirenz- 
berg  oder  Tappen,  und  gegen  Norden  der  Galgen- 
berg.  An  den  llirscheustein  lehnt  sich  der  .VI  Kuss 
hohe  Sehlossliurg  an.  — Umgebungen  sehr  anzie- 
hend und  mannigfaltig,  romantische  Kelsenparthien, 
freundliche  Parkanlagen;  dunkle  Waldgriippen,  schitt- 
tige  Wiesengrüude,  spiegelhcller  Klus«  bieten  über- 
all dem  Blicke  heitre  Ansichteu  lui  .Milten  de«  regen 
Uadelebeu«. — G ebirgsfor  mal  io  n:  Grobkörni- 
ger, deutlich  geschichteter  Granit,  mit  krystallialrtcm 
Kcldspaili  gemengt.  Von  Kngelhaus  los  Schlacken- 
wertli  ist  die  Gegend  von  ungeheuren  Massen  pseudo- 
vulkauischen  Ursprungs  (Basalt.  K Ungstein,  Mandel- 
»tein  etc.)  umgeben.  Bet  Aicha  fiudel  sieb  ein 
bedeutendes  Brauukolilenlager. 

Thermalwasser  wahrscheinlich  aus  einem  gcmeln- 
schatllichen  grossen  unterirdischen  Kessel  entspring- 
end, quillt  Halte  an  beiden  Ufern  der  Tepcl,  aus 
üeffnungun  eine«  sehr  festen  Kalkstein-Sinters  hervor, 
ln  welche  man  zur  bessern  Benutzung  der  Thermen 
hölzerne  Röhren  (Stander)  eingesetzt  hat,  durch 
welche  da«  Wasser  lu  die  Höhe  getrieben  wird. 
Dieses  Gestein,  bekannt  unter  dem  Namen  „Sprudel- 
KChale”  oder  „Sprudeldecke“  ist  wahrscheinlich  durch 
Niederschlag  und  Verhärtung  der  festen  Bestandtheile 
de«  Thermal  Wassers  gebildet.  Uehernll,  wo  man 
diene  Meindecke  durchbricht,  dringt  heiles  Wasser 
hervor;  wird  aber  der  gewohnten  Entleerung  von 
Wasser,  Dämpfen  und  kohleusaurem  Gas  der  Aus- 
weg versperrt,  so  entsteht  dadurch  eine  so  bedeutende 
Anhäufung  dieser  Stoffe  ln  dent  Nprudclkcssel , dass 
nicht  nur  hofttge  Auströmungcu  aus  den  übrigen 
vorhandenen  Oclfnongcn  erfolgen,  sondern  seihst 
gewaltsame  Durchbrüche  der  bprudcldecke  und  neue 
Ergüsse  von  Mineralwasser,  Wasserriämpfen  und 
koblensaurein  Gas  entstehen,  welche  unter  dem  Na- 
men „Npnidclatisbrfichc“  bekannt  sind.  Um  die«  zu 
verhindern,  hat  man  in  neuerer  Zeit  nicht  mir  meh- 
rere Mündungen  innerhalb  der  Sprudeln! ituor,  sondern 
auch  ausserhalb  in  der  Sprudelschale  gebohrt,  die 
stets  mit  einem  Zapfen  versehen  sind,  den  man  danu 
hcrmiszicht,  wenn  man  dem  Wasser,  bei  einem  unge- 
wöhnlich starken  Zuströmen,  einen  freien  Abzug  ver- 
schaffen will.  Das  frisch  geschöpfte  Wasser  aller 
Bruuuen  ist  vollkommen  klar  und  farbenlos,  hat  ei- 
nen salzigen  aber  zugleich  laugenhaft,  animalisch - 
fhden  Geschmack,  dem  einer  stark  gesalzenen  Tauben- 
oder Hühnerbrühe  nicht  unähnlich.  Auch  zeichnen 

Um  die  chemische  Untersuchung  der  Thermalquellen 
zu  Karlsbad  haben  «ich  besonders  Weiher,  Klaf/roth, 
Heus .v , Stcinmann  und  llrrztliu*  verdient  gemacht, 
lu  10  luzun  enthalten 

a)  der  SprndeL 

Nach  Hrun  u.  klrinmann : Nach  BrrsrHut : 
(I.J.18II,)  (i.  J.  1823.) 

Kohlen«.  Natron  . . . . . 10.000  Gr.  9,095«)  Cr. 

Salz«.  Natron  ...  . . .-  . njUS  -■  7,97503  - 

Schwefels.  Natron  ....  19,400  „ 19.30910  - 

Köhlens.  Kalkerdu  ....  3,133  - 10,05005  - 

Kitt»«».  Kalkerdu  . • .......  , , . , 0,02458  - 

Phosphors.  Kalkerde 0,00109  - 

Köhlens.  Strontian  0,00737  - 

Köhlens.  Talkerde  ‘ » . . . . f .30905  - 

Basisch  phosphors.  Tltonerdc  ....  0.00240  - 

Kieselerde • ; 0.038  - 0.57715  - 

Kohlen«.  Khtenoxydttl  0,033  - 0.02730  - 

Köhlens.  Mnugunoxydul 0,00045  - 

41,490  Gr:  49,0Ü7I0Gr. 
Köhlens.  Gas 11.N50  Kub,  Z. 

b)  der  Notthr  turnen.  „ 

Nach  Mnpmih : Nach  HMnmnrm  o.  Hrun : 
Ü.J.  l!8».J  (LJ.  1811.) 

Schwefel».  Natron  . 24.440  Gr.  18.048  Gr. 

Milz«.  Natron . . . 5.200  - . tyv'Ut  ni, 

Kohlen«.  Natron.  . 17,125  - lO.öthl  - 

Köhlens.  Kalkerde  . 1.801)  - 3,449 

Kieselerde  . . . 0.8«)  - (1,500  ä'1  e 

Kohlen«.  Eisonoxydul  0,060  , — - 0^)38  -,  ,..  .. 

48,945  Ge.  41.430  Gr. 

Köhlens.  Gas.  . . 8,000 Knb.Z.  14.088  Kttb.  K. 

• ■ • 

c)  der  .MithlbruRiHHt. 

N*ch  ftsrhar : Nach  Strtr.monn  u.  Hctraak 
Schwefel*.  Natron  . 40.00  Gr.  17js|H  Gr. 

Salz«.  Natron  . . . 0.00  - 8,71«  - 

Kohlen«.  Natron  . . 10,00  - 103)0«  - 

Kohlen«.  Kalkerde  . 4,00  - 3,025  - 

Kieselerde  . 0,549  - 

Kohlen«.  Klscnoivdul  0,08  - 0.033  - 

00,74  Gr.  41,105  Gr. 

Kohren*.  Ga«  . . . 15.l)0Kiib.Zoll  15,333  Ktih.Zoll 
Enthält  also  mehr  Kohlensäure  al«  der  Sprudel. 

d)  der  Bernh  a rdsb  runnen. 

Nach  Hcntt  n.  man  man n : 
Schwefelsäure«  Natron  . . 15.933  Gr. 

Salzsäure«  Natron  . . s 7,900  - 

Kohlensäure«  Natron  . , B,otlO  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 3,441  - 

Kieselerde  0.510  - 

Kohlensäure»  Kisonoxydul  0,033  - 

30.S17  Gr. 

Kohlensäure»  Cas  . . . 13,807  Kub.  Zoll. 

e)  der  Theresien-  oder  Gartenbrunnen. 

Nach  Bretter : Nach  Steinmann  u.  He  r« : 
Köhlens.  Natron  . . 10,000  Gr.  . . 8,860  Gr. 

Schwefels.  Natron  . 42.888  - . . 15,733  - 

Salz«.  Natron  . . . fl.OÜO  - , . 7,783  - 

Köhlens.  Kalkerde  . 4,444  - . . 8,717  - 

H 


i I - Q u c 1 I e n. 

V.  GfanAeraahwnfister. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  specietle  Anwendung , Vorsichlstnass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 


Welclilelblgkelt  gegenwärtig  und  nachhaltige  Erschlaffung  der  Baucheingeweide  au 
befürchten  ist.  Weniger  eignet  Rieh  daher  auch  das  i’iillnaer  WtlerwiMRer  zum 
anhaltenden  und  fortgesetzten  Gebrauche  z.  II.  bei  Schwängern,  Vielsitzern,  zu 
Olislnictfoncn  geneigten  Personen,  weil  es  zwar  leichter  DarraauMcerungcu  bewirkt, 
alter  auch  leicht  zu  grosse  Erschlaffung  als  Nachwirkung  hinlcrlMst. 

Ausser  den  bereits  bei  dem  iSaldscliftzcr  Bitterwasser  angeführten  Krankheitsfällen 
kann  man  sich  dieses  Mineralwassers  nach  Dr.  KUlhhr*  auch  als  Vorbereitungs- 
kur  zum  Gebrauche  anderer  Heilquellen  bedienen,  indem  es  bald  als  abführendes, 
nufllWendcx,  bald  als  kühlendes,  Vollsaftigkeft  mul  Congeslioneu  minderndes  Mit- 
tel, diejenigen  Contraindicalionen  beseitigt,  welche  der  Anwendung  flüchtig  rei- 
zender und  stärkender  Hollbrunneu  im  Wege  stehen.  Ja  es  kann  selbst  als  Vor- 
bereitung der  Karlsbaderbrunncnkur  von  grossem  Nutzen  seyn,  um  krankhafte 
Stoffe  aus  dem  Körper  zu  entfernen,  ihre  neue  Ansammlung  zu  verhindern,  und 
ko  die  natürlichen  Ausleerungen  des  Uarmkanals  vorhur  in  gehörigen  Gang  zu 
bringen  und  zu  erhalten.  3.  K.  HVfiitr , über  den  Nutzen  etc.  des  Piillnaer 
Bitterwasser*.  Sie  Aull.  Augsburg,  1838. 


Hie  Karlsbader  Thermen,  dereu  ausgezeichnetes  Wirklingsvermögen  durch  die  da 
rin  enthaltenen  fixen  und  nächtigen  Beaundthcilo,  namentlich  durch  ihren  reichen 
Gehall  an  Schwefelsäure m,  koblensauretn  und  salzsaurem  Natron  und  etwas  Kuh 
lensfiurc  und  Ktsenoxydul  (wozu  wahrscheinlich  noch  ein  geringer  Anlhcil  von 
Slickstoff  und  Jod  gerechnet  werden  muss)  — und  den  eigenlbümliohen  Grad 
der  Temperatur  bedingt  wird,  besitzen  ungemein  durchdringende,  attflöseude, 
verflüssigende . den  orgnulschcu  Stoffwechsel  beliirdomde,  die  Mischung  verfin- 
dertidc,  der  Neigung  zur  Saure  widerstrebende , eröffnende , laxirende,  iirloirel- 
bende  Eigenschaften.  Obgleich  nach  den  neuesten  chemischen  l'nlersnchiinguii 
die  Duellen  selbst,  weder  ln  quumilaliver  noch  uiintitiiliver  Hinsicht,  wesenllieh 
von  einander  verschieden  sind,  sundern  mir  durch  einen  höhern  oder  mindern 
Grad  der  Temperatur  von  eloattder  ah  welchen:  so  Ist  es  doch  gerade  diese  Ab- 
xveichung  der  Temperatur,  welche  nicht  nur  die  elasiUcbc  Spannung  der  darin  ent- 
haltenen fixen  und  tifichligcn  Stoffe  verändert,  sondern  auch  die  Aufnahme  und 
das  Eingehen  In  den  Organismus,  so  wie  auch  die  dadurch  hervorgebrachte  He- 
acliou  begünstigt  und  modlficirl.  Nach  Shuieh  (praktische  llemerkuugen  über  den 
Gebrauch  des  Karlsbads.  Ca*\>tr'i  Wochenschrift.  N'o.  80.  Berlin,  den  14.  Mal 
J«3Ü.  S.  307.)  nimmt  Karlsbad  in  der  Hcihc  der  s.  g.  attdösenden  Duellen  wühl 
die  erste  Slclle  ein.  Seine  heilsame  Wirkling,  welche  sich  durch  Anrdgung  ei 
ne*  verstärkten  Verilfisslgtingsprozesses , demnächst  aber  durch  Erregung  einer 
erhöhten  Tliliilgkeii  der  Hiiüptcoiaiorien  Im  Organ|amtui,  also  durch  gesteigerte 
Sccrci innen  beurknndet,  und  demnach  vorzugsweise  in  Krankheiten  der  Reteu- 
tion  sich  am  sichersten  bewährt,  beruht  auf  seiner  eigenthümliclien  ZtUntmmeo- 
set/.mig,  besonders  wohl  auf  der  innigen  Verbindung  des  Natrons  mit  der  Koh- 
lensäure, auf  der  Beimischung  des  Glaubersalzes,'  abf  der  innigen  Auflösung  des 
kohlensaiiren  Elsens;  welche  Mliiel  an  sich,  angesehen  von  den  vielen:  anderen 
durch  die  Chemie  entdeckten  fixen  »löffln,  mächtig  erregend  auf  den  Verdiftougting*. 
prozess  im  Organismus  wirke* . Indem  sie  die  Thüligkrit  des  VeiWnsystems  er- 
höhen und  Sie-  und  Kxcretionoo , tbciis  arterielle,  besonders  aber  venöse,  kräftig 
befördern.  — So  wie  aber  durch  die  erhöhte  Tein^erattir  dieses  Therinalwasser 
die  elastische  Spannung,  die  Aneignung,  Durchdringung  und  gegenseitige  Wech- 
selwirkung der  fixen  und  flüchtigen  Siofflt  itdil  deren  Aufnahme  in  den  Organis- 
mus bis  in  seine  feinsten  Geffisse  und  Verzweigungen  hegünsligl  und  befördert 
wird,  eine  Kigenlhiimliclikeit,  die  schon  drireli  da*  Verkühlen  des  Thermal w; 
•ers  im  gleichen  Grade  sich  vermindert,  weshalb  auch  ein  Versenden  <leo  ge- 
meinen Karlsbads  nicht  möglich  ist,  so  ist  aOCh  hei  dein  Gebrauche  (lesseihen,  auf 
die  Krballting  dieser  sich  immer  glulchblcibcndeti  tust  die  speeilische  Verschieden 
heit  der  Thermen  bedingenden  Temperatur  genaue  Hücksiclit  zu  nehmen.  Unmit- 
telbar nach  dem  Trinken,  welches  nur  in  kleinen'  Portionen  geschehen  kann 
verbreitet  sich  von  dem  Magen  ans  eine  Raufte  Wärme  filier  den  Körper,  der 
Puls  lieht  sich  und  die  llaulnusdiinxtnng  wird  vermehrt.  Nach  dem  Genosse  we- 
niger Becher  fühlt  man  anfangs  eine  naliirliehe  Abneigung  gegen  die  fernere 
Aufnahme  des  Wassers,  duclt  gewöhn!  man  sieh  bald  daran  und  findet  den  Ge- 
schmack nicht  unangenehm.  Blutreiche  Pefshnco  werden  leicht  von  Schwindel, 
Wallungen  und  Congesiloncn  ergriffen,  nainenllich  isl  die*  beim  Sprudel  der  Kail, 
doch  verschwindet  dies  Gefühl , sobald  der  Verdaoongsprozess  vollendet  ist.  wel- 
ches sich  durch  vermehrte  Darmnuslccrmig  ohne  $olik  und  durch  reichlichere 
Absonderung  eines  klaren  wässrigen  Urins  zu  crkl-tinen  gibt.  Im  Verlauf  der 
Kur  fühlen  die  Kranken  sich  oft  angegriffen,  scliwbr,  ituheholfen  oder  wohl  gar 
verstopft;  doch  muss  man  sieh  deshalb  von  dem  fernem  Gebrauche  nicht  nbhaltcn  las- 
sen. Oft  erst  nach  Verlauf  einiger  Wochen  treten  die  eigentliiimlichen  kritischen 
Stuhlausleerungen  ein,  welche  aber  nicht  hlos  In  Entleerung  des  gewöhnlichen 
Dannkolhes,  sondern  In  Erweichung  und  Ausscheidung  krankhaft  veränderter 
gallichter,  schleimig -lymphatischer  Stoffe  bestehen,  welche  elo  schmieriges, 
HCbwarzgriine»,  gallcrt-  oder  glasartiges  Ansehn  halten  und  durchaus  nicht  mit 
der  Masse  der  genossenen  Substanzen  im  Verhältnis»  »lehen.  Ist  diese  Periode, 
welche  bei  einigen  früher  oder  später  cinlriti,  fyuld  längere,  bald  kürzere  Zelt 
„»hält,  vorüber,  so  tritt  der  Zustand  dor  eigentlichen  Besserung  ein,  die  krank- 
haften Symptome  verschwinden,  das  Ansehen  der  Kranken  gewinnt  an  Munter- 
keit und  frischerer  Farbe,  die  Kräfte  nehmen  zu,  '.die  Stimmung  wird  heiterer, 
Knpf,  Bru«t  und  Unterleib  werden  freier,  Schlaf  erquickender  und  ruhiger, 
Appetit  uiid  Verdauung  kehren  mit  dem  angenehmoh  Gefühle  der  Genesung  zu- 
rück. — „Nicht  selten  „(bemerkt  KrnjsUj , über  den  Gebrauch  des  natiirllcbei 
und  künstlichen  Mineralwassers.  Leipzig,  1SÖ.1.  S.  18(1.)“  treten  nach  mehreren 
Wochen  freiwillige  und  unvermufhete  Krisen  durch  Brechen  und  Durchfälle  ein, 
worauf  Wohlbefinden  folgt,  zuweilen  mich  wohl  eine  Kiebcrkrnnkheit  — , znm 
Beweis,  dass  die  Natur  uueh  dieses  Sturms  bedurfte,  um  frei  in  ihrer  lebendigen 
Thätigkeit  wirken  zu  können.“ 


Katagrapliologischer  Tlieil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischwigen  und  dergl. 


Nicht  allein  in  der  genauen  Bestimmung  und  Auamft- 
tclnng  der  eigenlhüniltchea , für  Karlsbads  Heilquel- 
len passender  Krank  lieft  sziistände,  sondern  auch  ln 
der  zweckmässigen  Aoweudting  und  richtigen  Ge- 
brauchsweise der  verschiedenen  Thermen  liegt  die 
Bedingung  eines  günstigen  Erfolgs.  In  der  Hegel 
fängt  mau  mit  den  kühlem,  mehr  eröffnenden  Duel- 
len (dem  Mühl-,  Theresien-  oder  Schloss- 
brunnen) au  und  lässt  davon  In  den  ersten  Tagen 
4 -ff  Becher  trinken  und  geht  dann  zu  den  wärntern 
Duellen  (dem  Netibrttnnen  und  eadllch  zum  Spru- 
del) über,  uud  zwar  der  Gestalt,  dass  wie  die  Zahl 
der  Becher  von  den  kühlem  Quellen  vermindert  wird, 
man  eine  gleiche  Anzahl  von  den  Würmern  hinzu- 
fiigt.  Hat  man  z.  B.  mit  4 — 6 Bechern  Müblbrun- 
nen,  womit  gewöhnlich  die  Kur  eingeleitet  wird, 

angr(augen,  so  setzt  man  nach  einigen  Tagen  1 

8 Becher  Neubrunnen  hiuzn  und  vermindert  In  glei- 
chem Mtutsse  die  Zahl  von  dem  Mfthlbrunnen  (also 
4 Becher  Mühlbrnnnen  und  8 Becher  Neubrunnen, 
dann  9 Becher  Miihlbrunnen  und  3 Becher  Nen- 
bmnnen,  8 Becher  Miihlbrunnen  und  4 Becher  Nen- 
bninnen  etc.)  bla  man  endlich  zum  Neubrunnen  über- 
geht. Auf  gleiche  Weise  verführt  man  auch  mit  der 
Anwendung  dea  Sprudels.  — Belm  forigesezten  Ge- 
brauche, wenn  sich  der  Organismus  an  den  Reiz  des 
Wasser*  gewöhnt  bat,  lässt  sich  die  Zahl  der  Becher 
(die  In  Zwischenräumen  von  10  — 13  Minuten  und 
unter  stetem  Hcmmwandeln  getrunken  werden)  all- 
miihltg  vermehren;  doch  ist  es  nie  rathsam,  über 
8,  10  höchstens  18  Becher  zu  sleigco  und  dann  muss 
man  am  Ende  der  Kur  gradweise  wieder  bis  auf  die- 
jenige Zahl,  womit  man  begonnen,  zuriiekgehen. 
Die  Meisten  trinken  mir  ein  Mai  des  Tages,  uud 
zwar  am  Morgen,  nur  ausnahmsweise  lässt  man 
auch  Abends  einige  Becher  trinken.  Schwächliche, 
sehr  angegriffene  Personen  können  sogar  die  ersten 
Becher  im  Bette  zu  sich  nehmen.  8olllc  die  beim 
Gebrauche  der  KarlsbaderThcrmen  nothwendlgc  Stuhl- 
nusleerung unterbleiben,  so  lässt  rann  zn  den  ersten 
Bechern  1 — 8 Tbcclöffel  voll  Karlsbadcrsatz, 
xvelches  durch  Verdampfen  des  Thcrmnlwasscrs  ge- 
wonnen wird  und  die  lüsten  Beslandthclle  desselben, 
besonders  Glaubersalz  enthüll,  znsetzeo,  oder  gibt 
Abends  vor  Schlafengehen  eröffnende  Pillen.  — l’e- 
brlgeu*  »lebt  die  günstige  Wirkung  der  hiesigen 
Duellen  kelneswege»,  wie  Einige  irrig  glauben,  mit 
der  Menge  der  llarmausleernngcn  im  gleichen  Ver- 
hältnisse. 3 — 4 Oeffmingcn  täglich  sind  In  den 
meisten  Fällen  mehr  als  hinreichend,  um  die  er- 
wünschte Hülfcleislung  licrbclzufiihreu.  — Die  ge- 
xvöhullchc  Kur  beschränkt  sich  auf  4 — 6 Worben; 
hei  eingewurzelten  l’ebeln  dürfte  es  jedoch  gemlhcn 
seyn,  dieselbe  bis  zu  8 Wochen  auszudehnen  oder 
nach  dem  3 — 4 wöchentlichen  Gebrauche  eine  Pnuse 
zu  machen  und  später  die  Kur  wieder  aufs  Neue  zu 
beginnen.  Am  häufigsten  bedient  mau  sich  im  An- 
fang des  Mühlbrunneua,  der  hinsichtlich  dcrTcm- 
peralur  zwischen  den  übrigen  Duellen  in  der  Mille 
Rieht  und  aut  häufigsten  und  schnelle  Darmauslce- 
ruugen  bewirkl.  Dann  geh!  man  zu  dem  Ncuhr lin- 
nen über,  dessen  Temperatur  höher  Ist,  deshalb 
mehr  auOösend  als  abführend  wirkt  und  daher  von 
den  meisten  Kranken  vorzugsweise  getrunken  wird. 
Schwächliche,  zu  Blut  Wallungen  geneigte,  mit  ver- 
dächtigen Lungen  begabte  Individuen,  desgleichen 
Kinder  und  zarte  Frauen  Ihttn  wohl,  sich  mehr  an 
den  Theresien-  oder  Scblossbrunnen  zn  hal- 
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- Quellen. 

Glaubei'8alzwa88er. 


Nomenolatur. 


N<mwn  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Pliysingrapliisclier  Thcil. 

Geographische  Luge,  shmtichc  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben 


Chemischer  Thcil. 


Qualität  und  Mischnngsvcrhällnixs  der 
darin  enthaltenen  Beul /null  heile. 


»Ich,  namentlich  die  heisreren,  durch  einen  IhterUch- 
ihden  Geruch  atu.  Der  Einwirkung  der  Ln  ft  aus- 
geselzt,  wird  e»  milchig  und  setzt  zuerst  an  der 
Oberfläche  eine  welasliche  Hanl,  den  *.  g.  Barie- 
»chtium,  dann  auch  am  Boden  de»  GefKwea  einen 
gelblich -bräunlichen,  sinlerartlgon  Niederschlag  ab. 
Das  in  ein  Glas  geschBpfte  Wasser  perlt,  am  mei- 
sten jenes  des  Thereslen-  und  des  Mühlbronnens. 
Das  specifisclie  Gewicht  aller  Brunnen  fand  ttmrliux 
hei  ■+■  180  c.  — 1001,075.  Hinsichtlich  der  Tem- 
peratur finden  bedeutende  Abweichungen  Statt.  Je 
hfiher  die  Quellen  entspringen,  desto  kühler  sind 
dieselben,  je  tiefer  und  je  näher  dem  Heerd  ihrer 
Entstehung,  um  so  hoiwer.  Mau  tbeill  demnach 
dieselben  ein.  In  heiasc  und  warme,  und  bestimmt, 
nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Temperatur,  fol- 
gende Stufenreihe : 

aj  Sprudel,  von  59  — 60°  B.j 


b)  Hlgläensquelle,  von  gleicher  Temperatur; 

c)  Bernhardsbrunnen,  von  55,—  57«  B.j 

d)  Nenbrunnen,  von  46  — 50«  R.; 

e)  Mühtbrunnen,  von  45  — 47»  B.j; 

O Spitalbrunnen,  von  480  b.; 

g)  Tbcresien-  oder  Garlenbrunncn,  von  48  — 

•150  B.; 

b)  Schlosabrunnen,  von  400  fl. 
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Kieselerde 0.460  - 

Kohlen«.  Kisenoxj'dul  0,086  - • . 0,016  - 

64,078  Gr.  . . 36,5 75  Gr. 
Kohlen«.  Gas  ...  15  K.  Z.  . * 15,333  K.  Z. 

t)  der  Schloss!) rannen: 

NSr.ll  hlnT-'nth : 

Schwefelmures  Natron  . . 84,00(1  Gr. 
Kalzsaurw  Natron  . . . 5,<Cs  - 

Kohlensäure»  Natron  . . 17,000  - 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 8,040  - 

Kieselerde  8,060  - 

Kohlunsaures  Klscnoxydul  0,010  - 

51,358  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . . 8,500  Kuh.  Zoll. 

Au*  der  von  Otrztiha  mit  aller  Sorgfalt  Angestellten 
Untersuchung  des  Sprudels,  der  Hyglücnsqiiello,  de» 
Neu-,  Aiilbl-  und  Therestenhrunncns  geht  hervor, 
das»  alle  Quellen  das  nämliche  Wasser  enthalten, 
dass  sie  alle  au»  dem  nämlichen  zurfickführendcn 
Ritual  entspringen,  und  dass  diu  Verschiedenheit  der- 
selben nur  in  der  Temperatur,  ln  dem  mehr  oder 
weniger  wohlverwahrten  Gehalt  an  Kohlensäure  und 
ln  einem  möglichen  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft 
begründet  ist. 

Herr  XrnheUh,  Apotheker  ia  Karlsbad,  will  schon  vor 
„ längerer  Zeit  Anzeigen  von  der  Gegenwart  von  Jod 
in  der  Muttertauge  des  dortigen  Mineralwassers  er- 
hallen haben.  Nach  andern  soll  Herr  Creuzburg  aus 
liildburgbansen  der  Entdecker  dieses  NtoiTcs  darin 
I sein.—  Herr  Prüf.  Vlrischl  in  Prag  hat  neuerdings 
den  JodgehaU  des  Karlsbaderwasser»  ebenfalls  nacb- 
gewiesen.  — Ausser  Jod  wurden  ermittelt:  Brom, 
SchwefelwasserstolTgas  und  eine  efgentlmmUcbe  sei- 
fvnartige  bituminöse  Sulistanz,  welche  in  Weingeist, 
ober  nicht  in  Warner  löslich.  (Miitlieiluugen  über 
Karlsbad  von  Ritter  J.  de  Carro.  Muftluntis  Journal. 
1835.  St.  o.  Dcccinbor.  8.  18I.J  — Ausserdem  gibt 
cs  in  Karlsbad  noch  einen  kalten  Bäuerling,  vou  18, 
6°  B.,  welcher  selten  ul., Kur  benutzt  wird  und  nach 
Bnzrlius  folgende  Bestaudthcito  enthält: 

Bchwefesaures  Natron  . . 0,148  Gr. 
Balzsaure»  Natron  ....  0,077  - 
Kohlensäure»  Natron  . . . 0,115  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,18t  - 
Schwefelsäure  Talkerde . . 0,100  - 
Kohlensäure»  Mangnnoxydul  0,014  - 
- Klscnoxydul. 

Klitsssanrc  Talkcrde  . | 0,88!  - 

Phosphorxaure  Thonerdc  * 

Humnsextract  .....  0,081  - 

1.058  Gr. 

Die  Entdeckung  von  Jod  In  der  Karlsbader  Mutterlauge 
hat  (nach  Pttler  in  Berlinj  zu  einer  .Menge  von 
neuen  Untersuchungen  und  Analysen  Veranlassung 
gegeben.  Dieselben  sind  zwar  noch  nicht  geschlos- 
sen, indessen  lassen  folgende  Resultate  sich  hereita 
mit  Sicherheit  daraus  entnehmen.  Wie  schon  /Irrst- 
Uux  (Chem.  3.  AuO.  ltd.  L S.  840  und  355)  angibt, 
enthält  das  Kochsalz,  so  wie  fast  jede  Salzquelle  de» 
Coulinents,  nicht  nlleio  kleine  Mengen  von  Jod,  son- 
dern Zuck  Bromnairium  und  Brommagncsium.  loser 
gereinigte»  Kochsalz  ist  mit  Rücksicht  hierauf  noch- 
mals analysirt  worden,  und  es  haben  »Ich  ebenfalls 
kleine  Mengen  von  Judnatrium  und  Brooinutrium 
entdecken  lassen.  Die  .Mutterlauge  unserer  Salinen 
wird,  wie  eich  nnuchmen  lässt,  diese  Bestauriihcile 
in  noch  reicherem  M nasse  zeigen:  vou  der  zu  Theo- 
dor» hall  ist  es  bereits  dargethun  (.BrrzelUts  n.  a.  t),), 
dass  150  Pftind  der  Lauge  80  Grammen  Brom  auf- 
gelöst haben.  Es  lat  nun  mehr  als  wahrscheinlich, 
und  diirtlc  sich  bald  bis  zur  Evidenz  darthun  lassen, 
da»»  der  so  höchst  unbedeutende  Jodgclialt  der  Karls- 
bader Thermen  nur  von  der  darin  aufgeiösteu  Menge 
CMornalrtum  herrülire,  und  dass  aus  demselben  Grunde 
bet  Abdampfung  einer  zureichenden  .Meoge  künstlich 
bereiteten  Karlsbade*  Jod-  und  Bromnairium  steh 
auch  hier  in  der  .Mutterlauge  entdecken  lassen  wer- 
den, so  das»  die  Auffindung  desselben  durchaus  keine 
Veränderung  in  der  Bereitungsart  nölhlg  macht.  Hier- 
mit fallen  offenbar  alle  die  eilfertigen  .Schlüsse  weg. 
welche  man  hu*  diesem  Imstande  auf  die  Wirkung»^ 
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V.  Olaubersalzwasser , a)  warme  alkalische. 


Dyuamiacher  Theil. 

Wirkuugtarl,  Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vortichltmast- 
regeln,  Gegenanaeigen. 


Kaüigraphologischer  Theil. 

Gebrauchtweite,  vertchiedenarlige  Form, 
Zwnitchxmgen  und  dergl . 


Im  Allgemeinen  passen  diese  Thermen  für  diejenigen  Individuen,  welche  eine  trüge, 
phlegmatische,  s.  g.  atrabllarlsche  Constitution  haben,  eine  »Uzende , körperlich 
träge,  geistig  beschäftigte  Lebensweise  führen,  eine  »ehr  nahrhafte,  ausgesuchte, 
geuiirz  reiche  oder  »cliwerverdaullche,  zähe,  kleistrige,  fette,  wenig  nahrhafte 
Kost  genlesen,  zu  Obslructioucn,  Blähungen,  Anschoppungen,  Infnrcten  geneigt 
sind  uud  überhaupt  für  alle  diejenigen  chronischen  krankheltszuständc,  welche 
au»  gestörter  oder  fehlerhafter  Digestion,  Nutrition  und  Beproduction  Ihren  Ur- 
sprung nehmen.  Namentlich  gehören  hierher: 

a)  Chronische,  auf  Atonie  gegründete  Krankheiten  der  Verdauungsorgnne,  Unrei- 
nigkeiten im  Magen  uud  Darmkanale,  Ansammlung  visclden  Schleims,  freier 
.Säure,  verdickter  Galle,  unverdauter  Nahrungs-  uud  Arzueisloffe,  verhärteter 
und  degenerirter  Darmexcrcmcute,  Würmer  eie,  so  wie  alle  daraus  hervorgehende 
Uebelsvynsforracn  und  zwar 

b)  Unregelmässiger  und  gänzlicher  Mangel  an  Appetit,  Dyspepsie,  Apepsie  und 
Anorexie,  Aufstossen,  Vollxcyn,  Mageudriickcn , Ueblichkeit,  chronisches  Erbre- 
chen, nüchternes  Würgen,  Waxserspeien,  Sodbrennen,  Heisshunger,  Magenkrampf, 
Anschoppungen,  Infnrcten,  Physkonien,  hartnäckige  und  unregelmässige  Wech- 
seln ober,  Quarta  neu,  Fieberkuchen,  Auftreibung,  Geschwülste,  angehende  Ver- 
härtungen der  linterleibselngeweide,  Dysphagie,  Gelbsucht.  Nach  Hufeland  ist 
die  auilöseude  Kraft  der  Karlsbader  Thermen  so  stark,  dass  selbst  der  nncliKno- 
chenbriicheu  entstandene  Callus  fast  gänzlich  verschwand  und  sich  wieder  Be- 
weglichkeit in  den  Kraclureu  einstellte. 

c)  Auf  Blockungen  beruhende  Unregelmässigkeiten  und  Störungen  lm  Kreisläufe, 
Andrang  des  Blut#  nach  dem  Kopfe,  Schwindel,  Ohrenbrnusen,  Mouches  volantca, 
Neigung  zu  Apoplexie,  Andrang  des  Bluts  nach  den  Brusteiugewelden,  Herzklo- 
pfen, Aslluna,  Brust  bräune. 

d)  Säfteübcrfluss , Hypertrophie,  Stockungen  und  Anhäufungen  de*  Blute»  in  den 
Unterlelbscingeweiden,  Plethora  abdominalis,  Stagnationen  in  dem  Leber-  und 
Pfortadersystem , Hämorrhoid»!-  und  Meustruatloasbeschwerden , Unfruchtbarkeit, 
Morbus  haemorrh.  Werlh.  etc. 

c)  ScrophulOaer  kachektischer  Zustand,  Verstopfung  und  Anschwellung  der  Drüsen, 
vorzüglich  des  GekrOses,  der  Leber,  der  Milz , des  Pankreas  und  daraus  bervor- 
gcliende  Anlage  zu  Fett-,  Bleich-  uud  Wassersucht,  Bildung  von  Afterorgauisa- 
Uoncn,  Würmer,  Schlclmllüsse. 

t)  Chronische  Hautkrankheiten,  herpetischer  und  psorischer  Art,  fressende  Ge- 
schwüre, häufig  wiederkehrende  rosenartlge  Entzündungen . Nessel-  und  Blasen- 
frlcsel,  ».  g.  Hautschärfc,  Hllzblliihehen,  Knpferausachlag , Leberllecken. 

g)  Atontsche  Gicht  und  Ihre  verschiedenen  Formen,  welche  auf  Störungen  des 
Vegetation»-  und  AsaimilaUonssyslems  beruhen;  mit  uaebherigem  Gebrauche  von 
Teplitz. 

h)  Chronische,  au»  materieller  Ursache  hervorgegangeno  Nervenkrank  hellen,  Hy- 
pochondrie, Hysterie,  Geistes-  und  GemüthakRuikheiien , ionische  und  klonische 
Krämpfe,  Alglen,  Migraine,  Geaichisschmerz  eic. 

1)  Krankheiten  der  Urinwege,  Blasenkatarrb , Neigung  zu  Gries-  und  Steittblldifng. 
Sehr  iuteressnnl  war  das  Ergebnis»  der  chemischen  Untersuchung,  welche  Herr 
Creuzburg  mit  den  Ueberrestcn  eine»  früher  in  Berlin  durch  Llthotrltic  glücklich 
operirleu  Blasensteiu.»  uuteruahm.  Um  die  nach  der  Operation  in  der  Blase  zu- 
rückgebliebenen geringen  l'cberrestc  zu  beseitigen,  kam  Patient  nach  Karlsbad. 
Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  chemischen  Analyse  dieser  Stelnfmg- 
nicnle,  vor  und  während  des  Gebrauch»  des  Karlsbader  Thermal  Wassers,  war  sehr 
lehrreich,  Indem  sic  die  durch  den  NaCrougehalt  des  Karlsbader  Thermaiwassers 
bewirkte  grosso  ehern.  Veränderung  des  Mischungsverhältnisse»  der  steinigen 
Concrementi:  ausser  allem  Zweifel  setzte,  und  hierdurch  den  Aerzten  uud  Wund- 
ärzten clu  Wichtiges  Mittel  zur  gründlichen  Beseitigung  von  steinigen  Concrcwcu- 
ten  der  Blase  in  die  Hand  gibt,  da  die  Operation  der  Llthotrltic  von  Tag  zu  Tag 
und  mit  Recht  mehr  Eingang  findet.  ( J.  de  Carro  Mltlhellungcn  über  Karlsbad. 
Hufeland 's  Juurn.  d.  pr.  Heilkunde  St.  VI.  Decciubcr  1K13.  S.  121.) 

k)  Lähmungen,  Insofern  dieselben  nicht  von  einer  lokalen  Ursache  oder  Schwäche 
de»  Hüekcnmark»,  sondern  durch  Stockungen  im  Unterleib«  oder  durch  ».  g.  Ab- 
lagerungen gichtischer,  herpetischer  oder  anderer  dyskrasiacher  Stoffe  erzeugt, 
sind,  z.  B.  angehender  schwarzer  Staar,  Doppelsehen,  Schwerhörigkeit,  Sinnes- 
täuschungen, Geruch» -Mangel  etc. 

l)  Chronische  Mclallvergiftiingcu  durch  Biel,  Kupfer,  Quecksilber,  Arsenik;  doch 
siud  hier  schwefelhaltige  Wasser  vorzuzlcbcn. 

Die  Karlsbader  Thermen  gehören  unter  die  wnhrhaft  heroischen  Mittel,  deren  ge- 
höriger Gebrauch  überau*  heilbringend  und  selbst  da  noch  lüilfreich  se.ya  knnu, 
wo  alle  übrigeu  Mittel  bereits  erschöpft  worden  siud:  unzweckuiäaalg  oder  un- 
passend angewandt  können  sie  aber  auch  die  verderblichsten  Folgen  nach  sich 
ziehen.  Deshalb  muss  bei  ihrem  Gebrauche  tUu  grösste  \ orsicht  mul  Auswahlstatt 
finden,  und  eine  strenge  Diät,  »elbst  noch  einige  Zelt  nach  beendigter  Kur,  be- 
obachtet werden.  Zu  lange  fortgesetzt  oder  im  Uebermaassc  getrunken,  erzeugen 
sie  Erschöpfung,  Abspannung,  grosse  Schwäche,  vorzüglich  der  Verdnuung.org an e, 
Bcorbuliachc  Dyskrasie,  Neigung  zu  alkalischer  Zersetzung,  Ab-  und  Auszehrung. 

Gcgenanzelg  e n:  allgemeine  Vollblütigkeit  mit  slhenlschcr  Dialhcse,  ncllvc 

Entzündung  uud  Ausfiiissc,  Neigung  zu  Fehlgeburten  oder  »ehr  gesunkene  Lc- 
beAMhäligkeit , zu  grosse  Nerven-  und  Muskelschwüohe,  Säflevcrlust,  Blotmaugcl, 
Neigung  zu  Alkaleseenz,  habituelle  Durchfälle,  Lleuterie,  Fluxus  coeliacus,  colll- 
nualive  Schwclssc,  ansgebildete  Verhärtungen,  Ancvtismen,  sklrrhöse  Entartung, 
Vereltcruug  Innerer  Organe,  Anlage  za  Bluthusten , Disposition  zu  Lungensucht, 
auf  Desorganisation  beruhende  Uerzkrankbcllcu , Wassersucht,  überhaupt  phlhisl- 


ten.  Letzterer  kann  atich  mit  i^  erwärmter  Milch 
vermlschi  getrunken  werden.  Am  seltensten  bedient 
man  sieb  des  Bernhnrdsbrunnens;  doch  sind 
neuerdings  dessen  Dämpfe  gegen  chronische  Gcsichln- 
schwäche , veraltete  Ophthalmien  etc.  empfohlen  wor- 
den. — Die  hclssesle  und  deshalb  stärkste  und  ein* 
dringendste  Quelle , welche  gcwlsscrmasscn  als 
der  C'ulmlnaiionspunkt  der  ganzen  Kur  angesehen 
wird,  ist  unstreitig  der  Sprudel;  doch  erfordert 
dessen  Anwendung  auch  die  meiste  Vorsicht  und 
darf  daher  nur  unter  besonderer  Aufsicht  des  Arztes 
gestattet  werden.  Man  geht  nur  nltiuähllg  und  wenn 
der  Organismus  durch  die  milderen  Quellen  bereits 
vorbereitet  worden  ist,  zu  dessen  Gebrauche  über, 
nnd  zwar  in  derselben  Art,  dass  mit  der  Zahl  der 
Becher  vom  Sprudel  die  der  andern  bisher  getrunke- 
nen Quellen  vermindert  wird.  Gewöhnlich  trinkt 
mau  davon  anfangs  nur  i/a  oder  Becher  oder  gnr 
nur  Schluckweise  und  rechnet  4 solcher  Schlucke  als 
einen  Becher.  Bei  dem  Gebrauch  ist  besonders  auf 
eine  sorgfältige  Diät  Hücksicht  zu  nehmen.  Vor- 
züglich hat  man  sich  vor  feiten,  sauren,  blähenden, 
überhaupt  schwerverdattlichen  Speisen  zu  hüten. 
Abend»  thut  man  wohl  sich  mit  einer  Sprudclsuppo 
zu  begnügen. 

Klystlere,  ebenfalls  aus  Sprudclwaascr,  leisten,  na- 
mentlich bei  Stockungen,  Verhärtungen  Im  Unterleib« 
uud  gleichzeitig  damit  verbundener  Trägheit  des 
Darmkanal»,  gute  Dienste. 

Obgleich  die  eigentliche  Kur  sich  nur  anfs  Trinken 
bezieht,  ao  bedient  man  sich  doch  auch  des  hiesi- 
gen Tltennalwnssers  zum  äusserlichen  Gebrauche 
und  zwar 

n)  als  Waaserbad,  entweder  von  Karlsbader  Ther- 
malwasser allein  oder  mit  Tepelwasser  vermischt 
bereitet.  Die  Anstalten  dazu  sind:  ])  das  Spru- 

delhaus, mit  S Bädern,  einem  Donclie-  und  zwei 
Itiihezlmineru.  Die  Bäder  werden  aus  dem  gehörig 
abgekühltem  Sprudelwaxser  iinvcrnilscht  bereitet. 
Ausserdem  gibt  «*  noch  mehrere  Privatbäder.  — S) 
das  51  ü hl  I) ade li  aus,  mit  8 Bade-  und  einem  Ruhe- 
zimmer. Die  Bäder  werden  hier  nicht  in  Wannen, 
sondern  in  vertieften  und  mit  weissen  Kacheln  aus- 
geleglen  Uadebecken  genommen.  Das  dazu  beuutzle 
Wasser  wird  unoiittclbar  vom  Neu-  und  Bcruhards- 
bruuueu  genommen.  — 3)  Das  Hospital  für  arme 
Kurgäste , neben  dem  Spltalbnmnen,  wo  fremde 
arme  Kranke  aiifgeuommen , uuenlgeldllch  Obdach, 
ärztliche  Hülfe  und  ein  kleines  Kostgeld  erhalten. 
Es  befinden  sich  hier  fünf  Badesluben,  wo  auch  an- 
dere Kurgäste,  die  Dicht  ln  die  Anstalt  aufgenom- 
men sind,  baden  können.  — Mit  Flusswasser  ver- 
mischte Bäder  werden  In  mehreren  Prlvalhänscrn 
bereitet.  — -Man  bedient  »ich  derselben  zur  Unter- 
stützung der  Innern  Kur,  namentlich  bei  bedeuten- 
den Anschoppungen  der  Eingeweide,  hei  Flechten 
und  ähnlichen  Hautaitsschlägcn,  desgleichen  bei  rheu- 
matischen, gichtischen  und  mclnsialischcn  Beschwer- 
den, und  übernil  da,  wo  durch  Erregung  des  Haiit- 
systems  heilkräftige  Krisen  zu  erwarten  sind.  Tem- 
peratur 2t)  bis  290  h. 

ü)  Tropfbäder,  Einrichtungen  findet  man  hierzu  in 
dem  ^prudelliadesaale,  desgleichen  ln  dem  Tropfbad» 
am  Müklhruniieu.  Der  Wnsscrdouche  bediente 
sich  Dr.  .Valfalti  bei  Brustbeklemmung  und  aslbraa- 
lisClieu  Zufällen,  welche  während  der  Bruuncukur 
entstanden  war,  mit  günstigem  Erfolg.  Auch  Fleckles 
benutzte  dieselbe,  im  Vereine  mit  dem  innerlichen 
Gebrauche  der  Thermalquellen,  mit  ausgezeichnetem 
Vortheil  bei  jeuen  Störungen  des  vegetativen  Letten», 
die  sieh  linier  der  Form  von  Stockungen  im  Pfort- 
adersyslem,  Anschwellungen  und  beginnenden  Ver- 
härtungen der  Leber  und  Milz  zu  erkennen  gaben 
oder  als  Mngciikräuipfc,  aus  dieser  Quelle  oder  aus 
gichtischer  Ursache  entsprossen , darstellten,  wenn 
gleichzeitige  Verstimmung  des  Gnngllensystems  (Hy- 
slericj  bei  diesen  Zuständen  eine  Hauptrolle  spiellc. 

c)  als  Dampfbad.  Die  Anstalt  hierzu  befindet  »ich 
auf  dem  Säulengange  der  Hygläcusqiicllc,  deren 
Dämpft;  nusschlies*lich  hierzu  benutzt  werden.  Ihre 
Temperatur  beträgt  3fl°  R.  Bcslandthellc  derselben 
sind:  79,130  Theile  atmosphärische  Luft  und  4, Ihn} 
Kohlensäure.  Man  bedient  sich  derselben  vorzugs- 
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Heil  - Quellen 

V.  Glaitbersahirasscr,  a)  warme  alkalische. 


Nomendatur. 


Physiograpliischer  Theil. 


Chemischer  Theil. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Geographische  Isige,  sinnliche  Eigenschaf-  Qualität  und  Mischungsverhältnis»  der  darin 
len,  natürliche  Beschaffenheit  derselben.  enthaltenen  Bestandtheile. 


Herr  Corrln  aus  Prag  hat  im  Jahr  1834,  durch  Hülfe 
eines  mächtigen  Mikroskops,  Myriaden  von  Thierchon, 
welche  deu  grünen  Stoff  der  Thermalquellen  bilden 
und  bisher  für  Pflanzen  gehalten  worden,  entdeckt, 
wie  seine  im  Almnnach  de  Carlabad  von  1835  ent- 
haltenen Beobachtungen  sainint  Abbildung  jener  klei- 
nen Geschöpfe  beweisen. 

Kirn;  nicht  uninteressante  Oemerkung,  welche  das  frei- 
lich nicht  ganz  parteilose  Auge  der  dabei,  nls  bei 
einer  Lebensfrage  hetheiliglcn  Knrlshnder,  lilchl  ge- 
gründet finden  will,  hat  sich  vielen  iinbefaugeuen 
Beobachtern  «tilget rängt.  Ks  ist  die  seit  10  Jahren, 
vorzüglich  aber  seit  1*33  «mit  findende  Ahnnhmc 
der  Wasscrmonge,  welche  der  Sprudel  hervortrelhl. 
llles  Jahr  ( 1*37)  springt  er  wirklich  geringer  In 
Höhe  und  Quantität  (die  Qualität  ist  ganz  dieselbe) 
als  das  vorige.  Wer  weis,  oh  nicht  die  kürzlich 
uns  so  nahe  gekommenen  Krdheben  ihn  nachlhellig 
berührt  haben,  ob  er  nicht  früher  oder  später  sich  ein 
anderes  Bett,  oder  eiuen  andern  Ausweg  suchen, 
vielleicht  auch  wieder  io  seiucr  früheren  Mächtig- 
keit zurückkehren  dürfte.  Ob  darüber  Jahre  oder 
Jahrhunderte  vergehen,  bleibt  unentschieden.  (Vcrgl. 
Leipz.  'Zeitung.  .\o.  139.  Mittwochs  den  3.  Julv 
1*37.  st.  SU83.) 

Gelier  das  Maucrsalz  zu  Knrlsbad.  welches  sich 
an  mrhrern  Orten  daselbst,  vorzüglich  in  der  Nähe 
de»  Sprudel» , der  Hygliiens  - Quelle  , de»  Bern- 
hnrdshrunnen  und  de»  Miihlhrnnnen  aa setzt  und  die 
Mauern  mit  einem  weissen,  salzigen  l'eherzuge  be- 
deckt, hat  Prof.  l)r.  Pietscht  zu  Prag  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  N.K.  Hrt.  XII.  Sit.  .1.  1*37.  8.  04.  IT.)  genauere 
Untersuchungen  nngeslcllt.  Dasselbe  ist  weisslich, 
mit  etwas  Grau  untermischt , zart  anzufühlen , der 
Geschmack  ist  anfangs  scharf,  alkalisch,  später  sul- 
zig;  im  Wasser  gelüst  bleibt  ein  sehr  brlriichtllcher 
Rückstand,  der,  wie  das  Ansehen  desselben  zeigt 
und  die  weitere  chemische  Untersuchung  lehrte, 
Mörtel  aus  dea  Mauern  ist  und  eineu  talkhnltigen 
Kalk  enthält. 

Zu  Folge  Angestellter  chemischer  Vnlcrsuchiing  sind 
die  Bestandtheile  in  100  Gewichlstheileu  dieser  h’nlz- 
H* se: 


Schwefels.  Natron 

....  04,4281 

8ch«'cfels.  Kall  . 

Kohlen».  Natron  . 

....  1,0748 

Kohlen«.  Kalk  . . 

....  0,0388 

Kohlen».  Talk  . . 

Wasser  . . . . 

....  £.3737 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  der  chemischen 
rntersnehung  des  Karlsbader  Wassers  von  llerzelius , 
so  ergibt  »ich,  dass  die  Beslandtheile  des  Mnuer- 
salzes  sämintlich,  mit  Ausnahme  des  Schwefelsäuren 
Kali,  In  dem  Mineralwasser  vorhanden  sind,  jedoch 
in  ganz  andern,  von  einander  sehr  verschiedenen 
Mengen.  Geber  die  Kntslehung  dieses  Salze»  sind 
die  Meinungen  verschieden.  Viele  glauben,  das» 
diese  Salzanttüge  nn  den  Mauern  aus  verdichteten 
Dämpfen  der  heissen  Qttellun  herrühren,  welche  sieh 
beim  Attsfliensen  In  dio  Luft  erheben.  Wenn  mau 
aber  bedenkt , das»  weder  Schwefelsäure»  Natron  , 
noch  kohlensaures  Natron,  noch  Schwefelsäure»  Kali, 
selbst  bei  starker  Glühhitze  (tun  so  weniger  hei  der 
Temperatur  von  00°  11.,  der  höchsten  de»  Sprudel») 
verflüchtigt  werden,  »o  kann  von  einer  eigent- 
lichen Verflüchtigung  diese»  Salzes,  unter  den  Um- 
ständen, wie  sie  bei  Karlsbad  Statt  finden,  keine 
Rede  sein.  HUchstcn»  könnte  man  annehmen,  da«» 
einige  Salztheilchen  von  den  Wnsscrdämpfcn  mecha- 
nisch mit  fortgerissen,  und  an  den  Mauern  abgela- 
gert werden.  Viel  einfacher  scheint  sich  die  Kr- 
Bchclnung  des  Mnucrsalze»  nach  PleUcht  durch  Cn- 
pillar-Thitt lgkel t (Haarröhrchen-Anziehung)  er- 
klären zu  lassen.  Ks  ist  bekannt,  das»  poröse  Körper 
Flüssigkeiten  aufnehmen,  und  sie  In  die  llöhc  »tei- 
gen lassen.  Dass  In  den  Mauern  Gapillar-Thätigkelt 
Statt  finde,  scheu  wir  an  allen  Orten,  wo  Mauern 
auf  feuchtem  Grunde  stellen,  daran,  das»  »Ic  immer 
feucht  htclbcu,  weil  die  Feuchtigkeit  ans  dem  Hoden 
in  ihnen  in  diu  Höhe  »leigt.  Um  sic  trocken  zu  ma- 
chen, gibt  cs  kein  anderes  Mittel,  als  die  Capillur- 
thüligkcit  zu  unterbrechen,  was  man  in  Knglnnd 
durch  Bleiplatten,  welche  naliu  am  Boden  in  die 
Mauern  gelegt  werden,  und  so  gross  sind,  das»  sie 
zu  beiden  Seiten  etwas  hervorragen,  glücklich  er- 
reicht hat. 


Verschiedenheit  der  natürlichen  und  nnchgebildetcn 
Thermen  gründen  wollte,  und  überhaupt  läa»t  »ich 
an  eine  Wirkung  jener  Metalloide  in  solchen  Meugen 
um  so  weniger  glauben,  als  wir  mit  einem  Häring 
eben  so  viel  Jod  verzehren,  wie  mit  einigen  Quar- 
ten Spradelwasser.  (Medic.  Zeit.  Ater  Jalirg.  Berlin, 
den  18.  Mai  1831).  No.  3t).  8.  99.)  Zufolge  einer  erst 
kürzlich  erschienenen  Abhandlung  von  H.  Ck.  Creuz- 
burg (über  einige  In  Karlsbads  Thermen  uneiildecklc 
HcMauiltbcflc,  uillgetlicllt  tu  Kmfiur’i  Archiv  für 
('hem.  it.  Meteorul.  Bd.  IX.  8.  231 — £28.)  »lud  diese 
nuiicntdccklen  Bestaudihcilc,  welche  sich  nur  in  ätts- 
serst  geringen  Mengen  finden  lassen: 

1)  J od.  Wenn  man  die  .Mutterlauge  des  Spmdctwa*- 
»ers,  nachdem  die  meisten  krysialllsirharcn  salze 
heraus  krystnilisirt  worden  sind,  nach  der  Ottlar f- 
achcn  tind  durch  Btrzrlhtt  verbesserten  Methode,  mit 
einer  Lösung  von  1 Theil  schwefelsatiretn  Kupfcr- 
oxyd  und  21 4 Thcllcu  schwcfhlsanrcm  Klsenoxydul 
vermischt,  so  prucipltirt  »Ich  Knpferjodiir,  woran« 
sieh  mittelst  Braunstein  lind  etwas  8chwe(elsäuro 
durch  gcliudex  Krliilzeu  das  Jod  austreihen  lässt,  so 
dass  mit  8liirkekleister  hestricheiies  Papier,  womit 
das  Gelass  bedeckt  ist,  eine  dunkelblaue  Farbe  an- 
ntnmil.  Creuzburg  hat  bei  Abdmnp(ung  von  lOOPftiad 
8prudelwas»er  das  Jod  daraus  nls  rotltes  Quecksti- 
berjodid riargeslellt  und  berechnet,  dass  der  Jodgo 
h3lt  in  100  P(und  Mineralwasser  1,4708  Gran  betra- 
gen dürfte.  Wahrscheinlich  ist  es  nn  Natrium  gebunden. 

£)  Krdharz.  Ala  Creuztrurg  in  der  erwähnten  Mut- 
terlauge, nach  der  Jlahird" sehen  Methode,  Brom 
aufsuebte,  indem  er  die  Flüssigkeit  mit  Schwefet- 
säure  und  Uhlorga»  und  dann  mit  Acihcr  behandelte, 
löste  »ich  im  letztem  etwas  Krdharz  auf,  welche» 
heim  Krtiitzcn  eiueu  bituminösen  Geruch  verbreitete. 
Höchst  wahrscheinlich  Ist  es  in  Verbindung  mit  Na- 
trntn  nn  Mineralwasser  vorhanden. 

3)  Sohwefcl Wasserstoff  ist  im  Karbhndcrwasxcr 
in  so  ünsserst  geringer  '.Menge  gegenwärtig,  dass  es 
durch  den  Geruch  mehl  erkannt  werden  kann.  Apo- 
theker Xentnrlih  beobachtete,  dass  mit  Blclwctss  an- 
gcstrichcncs  Holz  vorn  Sprudclwasserdampf  nach  ei- 
niger Zeit  mit  dunkler  Farbe  anläuft.  Auch  Creuz- 
burg überzeugte  »ick  von  der  Gegenwart  einer  Spur 
Schwefelwasserstoff . und  glaubt . dass  der  Flcisch- 
hriih- Geruch,  wodurch  »Ich  der  Karlshader-Sprudol- 
Daiupf  Htiszeichiicl , von  dem  Gemiseb  des  hlluinlnö- 
sen  mit  dem  «eiligen  Schwefelwasserstoff-  Geruch 
verursacht  «erde. 

4)  Ktne  eigenartige  Feltmaterle  fand  Creuzburg 
dadurch,  dass  er  eine  bedeutende  Menge  Sprudel- 
Wasser  zur  Trockne  abdampftc,  und  dun  Salzrück- 
staml  mit  Alkohol  behandelte.  Beim  Verdunsten  die- 
ses letztem  bleibt  eiue  halbflüssige,  weisslich  opnll- 
si  runde , geschmnck-  und  geruchlose,  fetlarligc  Sub- 
stanz zurück,  welche  beim  Verbrennen  einen Gentch 
nach  verbrannter  Seife  verbreitete  und  einen  sehr 
tinliedeiilenden,  alkalisch  rvagirenden  Stoff  hlnter- 
lles».  Von  41,  8 Pfund  Wasser  waren  1,  1£  Gran 
dieser  Fellmaterie  erhallen  worden. 

3)  Schwefelsäure«  Kall  «’tirdo  gleichfalls  von 
Herrn  Creuzburg  Im  Sprndelwasser  entdeckt  und 
z«mnr  in  nicht  ganz  unbedeutender  Quantität,  denn 
In  1U0UU  Theilen  Sprndelwasser  fand  er  £,£338  sch«  e- 
felsaure»  Kali,  wodurch  sich  auf  10  Unzen  des  Was- 
sers 1,7120  Gran  berechnen. 

Rechnen  wir  zu  diesen  3 neu  entdeckten  Bcslaudtliel- 
leu  noch  die  übrigen  schon  von  fhrzeliut  und  All- 
dem früher  nufgefundenen  RcMandiliciln,  nämlich 
freie  Kohletisäuru,  »rh«  efebanres.  kohlensaiires  und 
salzsnurc*  Natron,  «'clclio  die  vorherrschenden  sind, 
dann  kobleusaiiren,  fltisssntirun  und  phospbtirsnuren 
Kalk,  knlilensattres  Strontian,  Magnesia  und  Lllhion, 
pltnsphorsaure  Alaunerde,  kohlnosaitres  Kisen-  und 
Slaiiganoxyditl  nebst  Kieselerde,  so  haben  wir  im 
karlsbader  Sprudel  nicht  « eiliger  als  19  vcrachtu- 
denu  Bestandtheile.  f Karlsbad  und  »eine  Mineralqucl- 
len.  In  thron  «•IChUgston  lleziehiingen,  liesunders  in 
Hinsicht  der  zweckmässig» tun  Auweudung  Ihres 
Wasser»  nl»  Heilmittel,  zunächst  fiir  Kurgäste  dar- 
geslelll,  von  Dr.  Jos.  f'.rnest  Byba,  Phys.  der  k. 
höhnt,  »läudischcn  lleilaustalt  etc.  Arzt  zu  Prag.  £10 
verbesserte  uud  vermehrte  Auflage.  Mit  einer  geogra- 
phischen Karte.  Prag , 1830.  — Buthnrr's  Report. 
£le  H.  Bd.  Y.  HÜ.  3.  183U.  8.  410—419.) 
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Dynamischer  Theil. 

11'irkiuig mi  t,  Heilkräfte , spccielle  Anwendung,  V orsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen.  * ; 


Katagraphoiogischer  TheiL 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 


scher,  hektischer  nnd  syphilitischer  Zustand.  — Eisige  wollen  nach  dem  Gc- 
brancliu  de»  Karlsbades,  namentlich  des  Sprudel«,  Auflösung  de.«  Emails  und 
Uohhvcrdcu  der  Zähne  beobnehtet  haben,  mul  ratlicn  deshalb  während  der  Kur- 
zen «ich  aller,  besonders  reizender,  mineralische  Stoffe  in  eich  schließender 
Zahnpulver  zu  enthalten. 

Die  alte  Meinung,  dass  Karlsbad  dem  Schmelze  dcrZähno  nacbiheilig  sei,  ist  jedoch 
neuerdings  von  l)r.  J.  de  Carro  (Almauach  de  Carls  bnd.  I.  Atineo  1831.)  durch 
Versuche  widerlegt  worden. 

Obgleich  Dr.  Houiberp  (s.  Custxr'. t Wochenschr.  f.  gcs.  Heilk.  1835)  behnuplet, 
das«,  da  keine  wesentliche  Verschiedenheit  hinsichtlich  der  Bcslandtheile  der  ein- 
zelnen Quellen  obwalte  , während  des  Triukeus  diu  in  den  ciuzelucu  ungleich 
buhe  Temperatur  sich  vermindere  und  deu  weniger  warmen  sich  glciclisiellc, 
dadurch  keine  sehr  wesentliche  Abweichung  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen 
nnznnebmcn  sei:  so  hat  doch  Dr.  Joseph  Eniest  Hyhu,  (Carlshad  und  seine  Mi- 
ncralqq.  In  ihren  wichtigsten  Beziehungen,  besonders  in  Hinsicht  der  zweckmä- 
ssigen Anwendung  Ihres  Wassers  als  Heilmittel  etc.  'i.  Aull.  Prag,  1*30.  Vorrede) 
durch  eine  Tabelle  zu  erweisen  gesucht,  dass  auch  im  Augenblicke  des  Trinkens 
zwischen  der  w'ärmaien  und  kühlsten  Quelle  ein  l'nterschied  von  mehr  als  U°  H. 
sich  ergibt,  was  gewiss  io  Hinsicht  mit'  die  Wirkung  des  Wassers  nicht  gleich- 
gültig ist.  . Kbcn  so  nimmt  Herr  Ityha  den  Gebrauch:  an  einem  Tage  von  meh- 
reren Brunneu  zu  trinken  und  in  alltuähtigcr  Steigerung  von  den  kühleren  Quel- 
len zu  den  wärmeren  fortzuschrciten,  gegen  deu  Tadel  des  Dr.  Ilomhrrp  in 
Schutz,  indem  er  nachweist,  dass  dieses  Verfahren  sehr  alt  und  vcrnunflgeroä»» 
Ist.  — Anch  meine  Beobachtungen,  sowohl  an  dem  natürlichen,  wie  künstlichem 
Karlsbader  Brunnen,  stimmen  damit  vollkommen  überein,  l'cbcrhuupt  zeigt  sich, 
bei  sorgfältiger  Vergleichung  beider,  auch  nicht  die  leiseste  Verschiedenheit  weder 
hinsichtlich  ihrer  physikalischen  noch  dynamischen  Kigensclmflen.  Sehr  häufig 
hatte  ich  Gelegenheit,  bei  denjenigen  Personell  hierüber  genaue  Erkundigungen! 
einzuzleheu,  welche  schon  zu  wiederholten  Malen  die  natürlichen  uud  künstlichen 
Karlsbader  Quellen  gebraucht  lullten;  bei  Allen  waren  die  Erscheinungen  diesel- 
ben. Wollten  ja  Einige  bisweilen  eine  kleine  Abweichung  hinsichtlich  dos  Ge- 
schmacks oder  der  Temperatur,  namentlich  bei  dem  Sprudel,  wahrgenommen 
haben,  so  lug  dies  wohl  mehr  an  der  eigeutliiimliclicn  Stimmung  des  Organismus, 
vielleicht  auch  an  kleinen  Vernachliissiguugen  bei  der  Zubereiluug  oder  au  Mangel 
gehöriger  Aufmerksamkeit  der  bei  der  kur  zu  beachtenden  Luisläude,  der  Diät, 
der  Gcmülhsbcwcgtiugcu,  der  Kleidung,  der  Witterung  etc.  Die  äussere  Tem- 
peratur der  Atmosphäre,  das  wärmere  oder  kühlere  Verhalten,  der  Genuss  tin- 
zweckmässiger  Speisen  und  Getränke  tragcu  sehr  viel  dazu  bei,  der  Wirkung 
des  Brunnens  eine  andere  llichtuug  zu  geben.  80  werden  bei  kühlem  Tagen 
diu  Wirkungen  leichter  auf  den  Muhlgang  uud  l'rin  hervortreten,  wie  au  war- 
men oder  heissen,  wo  die  Tcudcuz  mehr  auf  die  Haut  gerichtet  Ist.  Deshalb 
ist  cs  auch  nicht  wohlgclhan,  durch  grosse  Quantitäten,  durch  Zumischung  von 
Milz  oder  durch  deu  Beigebrauch  drastischer  Mittel  die  abführende  Wirkung  der 
Miucralquelleu  zu  erzwingen,  oder  die  Heilkraft  des  Wassers  nach  der  Zahl  der 

- Stuhlgänge  zu  bestimmen.  Immer  muss  mau  den  eigentlichen  Hauptzweck  der 
Kur,  die  resolvireudc  Wirkuug,  im  Auge  behalten,  deren  kritische  Entschei- 
dung eben  so  gilt  durch  Schweins  uud  l'rin  als  durch  Ycrmclmiug  der  Darinse- 
cretiou  erfolgen  kann.  Allerdings  ist  zur  gehörigen  Verdauung  des  Karlsbader 
Wassers  eine  reichlichere  Auslceruug  des  Daruikaimls  sehr  ersprießlich , welche 
mau  acliun  dadurch  erreicht, dass  man  sich  diu  gehörige,  jedoch  nicht  übermässige 
Bewegung  macht  und  daun  zu  gewissen  kleinen  Vorliieileu  seine  ZuUuckl  nimmt, 
welche  man  bei  eigeuer  üelbstbeobachlung  und  durch  Erfahrung  sieh  leicht  au- 
eiguen  kauu.  — 80  bemerkt  z.  B.  Dr.  r.  Ammon  (Briuiuendiätetik  oder  Anwei- 
sung zum  zweckmässigen  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstlichen  Gesundbrun- 
nen und  Miuerulbäder  Deutschlands.  3tc  Aullage.  Wien,  1835.  N.  237.),  dass, 
wenn  der  Tliercsieu-,  Schluss-,  Mühl  - oder  N'cubrtuinen,  trotz  des  den  ersten 
zwei  Bechern  zugesetzten  Salzes,  keinen  Stuhlgang  bewirken,  so  Ist  cs  den 
Kranken  zu  ratlien,  das  Wasser  nur  lu  sehr  kleinen  Gaben,  d.  h.  zu  halben 
Bechern  zu  trinken,  daun  fehlt  diu  Wirkung  selten.  Hälft  auch  diese  Methode 
nicht,  so  ist  rathsam,  sich  allein  «n  den  Mülilbruiinen  zu  holten,  und  das  erste 
Mal  langsam  zwei  Becher  davon  hfuler  einander  zu  leeren. 

Als  Nachkur  bedient  man  sich  der  Mineralwasser  zu  Marienbad,  Franzensbad  oder 
Teplltz,  bisweilen  auch  von  Eins,  jenachdem  es  der  Zweck  der  Behandlung  er- 
heischt oder  der  Organismus  mehr  oder  weniger  angegriffen  ist.  Vor  allem  ist 
aber  besondere  Rücksicht  darauf  zu  nehmen , dass  midi  vollendeter  kur  der 
Patient  noch  einige  Zeit  ansruhen  und  sich  erholen  muss,  bevor  er  sich  in  seine 
früheren  I.ebensverlüiltnlsse  zurückbegibt.  Ausser  den  bereits  angeführten  .Schrif- 
ten sind  noch  besonders  zu  bemerken: 

Dr.  E.  Osann  , physlkallsch-medlciulsche  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen. 
Bd.  II.  8.  17 — 37.  Mit  ausführlicher  Literatur. 

Bitter  J.  de  Carro , Brunnenarzt  zu  Karlsbad,  über  die  Wahl  der  Karlsbnder- 
Hcllquelten.  Ilu/eland's  Journ.  der  pnikt.  Heilk.  Jahrg.  1833.  März  H. 

Dr.  l.eop.  Flecktrs , der  Krell.  Wegweiser  nach  deu  vorzüglichsten  Heilquellen  und 
Gesundbrunnen  des  öslerr.  Kaiserslaales.  Wicu,  1834.  8.  1*0  — 214.  .Nebst  bei- 
gelXigter  kurzer  Literatur. 

Dr.  Kd.  Htawaczck , die  Waaserheilktinde  oder  pharmakologisch -therapeutische 
Darstellung  des  gemeinen  kalten  uud  erwärmten  Wassers  und  der  siiuiml liehen 
Mineralwasser,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Karlsbader  Thermalquellen. 
Wien,  183.5. 

Dr.  Leop.  Fleckles,  Curblldcr,  entworfen  an  den  Heilquellen  von  Karlsbad.  Jahrb. 
für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  1.  Jahrg.  1830.  S.  20»  — 234.  11. 
Jahrg.  1837.  8.  141—140. 

Dr.  JctlrUct  Heitres  nltate  durch  die  böhmischen  Mineralquellen.  Ebendas.  8.  381. 

Dr.  Karl  Chr.  Ilille , dlo  Heilquellen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  2tcs  Hefl. 
Leipzig,  1837.  S.  13—40. 

Dr-  Joseph  Wagner,  Beobachtungen  über  Karlsbad  und  seine  Heilwirkung.  Prag 
und  Karlsbad,  1837.  — Dessen  Kraiikhcilsgcscliichlco  aus  Karlsbad.  Jahrb.  für 
Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jithrg.  1837.  s.  290  — 304. 


weise  bei  rheumatisch -gichtischen  Affectloncn,  chro- 
nischen Hautausschlagen,  Conlractureu  und  Gelenk-* 
Steifigkeiten.  Auch  fehlt  cs  nicht  an  Vorrichtungen 
7.u  lokalen  Dampfbädern.  — Als  A ugen- Da  in  p f- 
bad  bedient  mau  sich  vorzugsweise  des  Bern- 
hardsbrunnen und  zwar  in  folgenden  Augenlei- 
den: an)  im  Thränenfluas,  bb)  in  chronischen  Blennor- 
rhiieu  der  Bindehaut,  cc)  bei  Verstopfung  der 
Mcibomiscben  Drüsen,  dd)  in  der  ehren.  Lichtscheu, 
ee)  in  Krampfziislündcn  und  Lähmungen  der  Augen- 
licdcr  aus  .Schwäche  und  Atonlc  der  Muskclgebilde, 
und  in  vielen  .Ncrvcnühcln  des  Seh- Organs  ehronl- 
clier  Natur,  dlo  Ihre  Entstehung  einer  wahren 
Schwäche  verdanken.  — Die  Anwendung  selbst 
erfordert  grosso  Vorsicht,  jede  Erkältung  und  jeder 
Luftzug  muss  sorgfältig  vermieden  und  das  Auge 
nach  dem  Bähcu  sanft  abgclrocknet  werden.  Auch 
darf  man  sielt  dieses  Augeiiduustbades  ulebt  bedie- 
nen au  kalten  windigen  oder  regnerischen  Tagen, 
oder  wenn  das  Auge  durch  Hauch,  Zugluft,  Staub, 
grelles  Licht,  anhaltendes  Lesen  etc.  gereizt  oder 
angegriffen  Ist.  — Für  chronische,  rheumatische 
Augenleiden  passen  mehr  die  trocknen  Bähungen, 
wo  man  aus  dem  bereits  entleerten  Becher  die  sanf- 
ten Dämpfe  gegen  das  Auge  ziehen  lässt;  für  ver- 
altete katarrhalische  Augenübei  mehr  die  nassen, 
wo  man  das  8eh-Urgan  den  Dämpfen  des  gefüllten 
llechcra  aussetzt.  Es  gibt  Fälle,  wo  man  beide 
Anweudungsarten  verbindet,  mit  crstcrer  beginnt 
und  mit  letzlorer  die  Kur  beendet,  (l’eber  den 
Beruh  11  rdsbrunnen  und  seinen  Gebrauch  als  An- 
gcnqucllc  in  Karlsbad.  Parallelen  zwischen  den 
Augcndunsthädern  zu  T c p I i t z,  Mehadla  und 
dem  erstcren.  Von  Fleckles , Brunnenarzt  in 
Knrtsbad.  Medlc.  Jahrb.  des  k.  k.  Österreich.  Staates. 
XXL  St.  3.  Wien,  1837.  S.  303  — 3«7.) 

Hinsichtlich  des  Gebrauches  der  Douche  bemerkt  Fleckles , 
dass  bei  ihrer  Anwendung,  besonders  aufs  Rückgralh, 
mit  gehöriger  Behutsamkeit  zu  verfahreu  scy.  Man 
wende  dieselbe  nie  beim  Anfänge  der  Brunnenkur 
an.  «ondeni  wirke  zuerst  durch  den  mehrwikhenili- 
chen  Gebrauch  der  Thermen  als  Trinkkur  von  innen 
nach  aussen  auf  das  allgemeine  Leiden.  — Auch  ist 
es  zweckmässiger,  zuerst  dem  Kranken  einige  lau- 
warme (wler  wanne  Bäder  zu  verorducn,  mit  diesen 
die  Douche  zu  IrdtffHlden,  und  letztere  Anfangs  nur 
zwei-  bis  dmm:rt"frt 'der  Woche,  zn  8 bis  10  Minu- 
ten , später  häufiger  und  länger,  zu  10  — 1«  Minu- 
ten. gebrauchen  zu  lassen.  Auch  soll  man  dabei  die 
rntcrsuchnng  des  Cutcrlclbcs,  der  einzelnen  Einge- 
weide, des  Rückgrnthes  clc.  uud  überhaupt  aller  der 
Tlietlc,  wo  man  sie  anwenden  will,  nicht  vernach- 
lässigen nnd  genau  beobachten,  ob  keine  8chmcrzen 
in  der  Tiere  »ich  kttndgeben,  die  auf  eine  verborgene 
Entzündung  schließen  lassen.  Wo  Brustbeklemmung 
oder  Congestionen  nach  Kopf,  Brest  etc.  auftrelen, 
muss  die  Douche  fiir  einige  Zeit,  tu  den  meisten 
Fällen  ftir  die  ganze  Kurperiode  ausgeselzt  bleiben. 
Oft  hat  Flecktrs  diese  krankhaften  Zufälle  auf  die 
Anwendung  von  8chröpfköpfen  verschwinden  sehen, 
daher  man  diese  oft  der  Douche  vorauaschickeo 
muss.  (Einige  Bemerkungen  über  die  Anwendung 
der  Douche  beim  Gebrauch  der  Karlsbader  Mineral- 
wasser In  verschiedenen  chronischen  Leiden.  Jahrb. 
f.  Deutschi.  Hcllq.  und  Steh.  II.  Jahrg.  1837.  S.  145.) 

Bei  dem  Gebrauche  des  künstlichen  Karlsbader 
Wassers  ist  auch  zu  bemerken,  dass  dasselbe  häufig 
mit  sehr  günstigen  Erfolg  als  Corrigcns  und  Adju- 
vans anderer  Miueralwaiarr,  z.  B.  von  Ems,  Marten- 
bad, Kissingcu  etc.  benutzt  werden  kann. 
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Nomenclatur. 

Physiographischer  Theü. 

Chemischer  Theü. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qiuditäl  und  Mischungsverhältniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandtheile. 

BATH. 

Stadt  und  berühmter  Badeort  in  der  englischen  Graf- 
schaft Somersetshtrc  (540  23'  20"  Br.  und  15°  18' 
30"  L.)  in  einem  reizenden,  von  Hügeln  amphithea- 
trallsch  umschlossenen  Tbale,  an  dem  schiffbaren  Avon, 
mit  5483  Häusern  und  einigen  40,000  Kluwohncrn. 
Ule  Pracht  der  PallKstc,  Gärten,  Strassen,  Turassen 
und  halbmondförmigen  Plätze,  Crescenta  genannt, 
die  von  den  Bergabhängen  hcmbglänzen , Ist  impo- 
nirend  und  englischen  Helchthunu  würdig.  Doch 
hat  das  Bad  au  Frequenz  verloren  nnd  die  fnshiona- 
blc  Welt  sich  mehr  nach  Brighton  gewendet.  Klima 
mild  und  angenehm.  Der  öffentlichen  Bäder  sind 
Itlnf:  Kings-  und  Qu  eens- Bad,  Cross-Bad, 

Hot-Rud  und  dns  neue  Privatluid;  das  Kingslon- 
oder  Abtei-Bad  ist  Kigenthum  des  Grafen  Man- 
r er*.  Tliermalwasser  klar  nnd  durchsichtig,  Ge- 

schmack gelind  salzig,  bitterlich  und  cisennrtig,  je- 
doch nicht  unangenehm;  Geruch,  vorzüglich  beim 
Klnlasscn  in  die  Bäder,  entfernt  nach  SchwiTelwns- 
serstoffgas.  Temperatur  »4  bis  37  0 R. 

t «• 

Nach  Philips  enthält  ein  Quart  Wasser  des  Klng’s- 
Bad: 

Salzaaures  Natron»  ...  0,6  Gr. 

Schwefelsaurea  Matrum  . 3,U  - 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 18,0  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . 4,0  - 

Kiscnoxyd 0,00301  - 

Kohlunsaures  Gas  ...  2,4  Kublkxoll. 

Dio  aus  dem  Wasser  aufsteigenden  Luftblasen  beste- 
hen aus  05  Thelten  Stickgas  und  5 Tlieilcn  kohlen- 
saurem Gase. 

(Kasay  on  the  natural  bistory,  origin,  compositlon 
und  tnedicinal  effects  of  mineral  and  thermal  spring«. 
By  MertdUh  üairäntr , M.  L\  London.  1838.) 

ptsa. 

Klne  der  schönsten  und  ältesten  italienischen  Städte 
Im  Grossherzogthum  Toscana,  an  beiden  L'fern  des 
Arno,  in  einer  sumpfigen,  ungesunden  Gegend.  Klima 
Russe  rat  mild  und  angenehm,  hilft  fast  das  ganze 
Jahr  frühlings« rüg.  Vier  Migllen  von  der  »ladt  ent- 
fernt, am  Kusse  de*  Berges  8.  Gfulinno.  auch  nach 
diesem  Bergo  genannt , liegen  die  plsnnlscheu  Bäder. 
Thermal wasser  aus  verschiedenen  Qneflen , welche 
In  einem  Bezirke  von  70  Schritten  liegen,  entsprin- 
gend, besitzt  einen  mehr  oder  weniger  bitterlich- 
salzigen,  fielen  Geschmack  und  eine  abweichende 
Temperatur  von  85  bis  33 • R. 

Nach  Santi  enthält  dns  aus  dem  Bassin  geschöpfte 
Wasser  in  einem  Pfunde:  1,87  Gran  kolilensnurcs 
Gas,  2,03  Gr.  schwcrclsanres  Matrum,  2,(15  Gr.  sal»> 
saures  Matrum,  0,89  Schwefelsäuren  Kalk,  8,81  Gr. 
kohlcnsauren  Kalk,  3,85  Gr.  Schwefelsäuren,  1,00  Gr. 
aalzsauren,  0,87  Gr.  kohlcnsauren  Talk,  0,4(1  Gr. 
Tbonerdc  und  0.12  Gr.  Kieselerde.  Die  kalte  Quelle 
im  Bnde  der  Königin  liefert  ln  derselben  Menge: 
1,80  Gr.  schwefelsaures,  2.80  Gr.  salzsaures  Matrum, 
0,05  Gr.  Schwefelsäuren,  2.04  Gr.  kohlensanren,  1,?0 
Gr.  sulzsauren  und  0.44  Gr.  kohlcnsauren  Talk,  0,34 
Gr.  Thoncrdc,  0,10  Kieselerde. 

(A  Chemical  Dissertation  un  the  thermal  Waters  of 
Pisa  nnd  on  the  nclgbbouring  ncidnlous  spring  of 
Asciano;  Willi  an  historlcal  Sketch  of  Pisa,  and  a 
mcteorological  Account  of  lts  Wcnther;  to  whlch 
are  added,  Analylieal  Papers  respecllng  the  Sol- 
pluireous  Water  of  Yverdon.  By  John  Sott,  M.  D. 
of  Bristol  Hot  Wells.  London  1703.) 

LUCCA. 

Grosse  und  schöne  Stadt  io  Hallen  mit  10.000  Rinwoh- 
nerii,  drei  Stunden  vou  Florenz,  vier  von  Pisa  und 
acht  von  Livorno,  in  einer  reizenden  und  trefflich 
angebauten  Gegend,  am  Serchlo  gelegen.  Ks  befin- 
den sieb  daselbst  10  Grellen,  wovon  jede  mehrere 
Bäder  versorgt,  die  mcLstcntbcll«  in  .Marmor  gefasst 
sind  uud  Kleganz  mit  Bequemlichkeit  vereinigen. 
Tliermalwasser  klar,  durchsichtig,  geruchlos,  salzig 
schmeckend.  Temperatur  vnrilrt  in  den  verschiede- 
nen (Juellen  von  35  bis  55°  C.  Ara  Abfluss  dcrThcr- 
incn  bildet  «ich  schlammiger  Bodensatz. 

Das  aus  den  Quellen  geschöpfte  Thermalwnsser  be- 
steht ans  einer  ziemlich  grossen  Menge  Kohlensäure, 
aus  sehwefesauren  Kalk-  und  Magncsiasalzen,  aus 
Alaun,  hydrochlorsatiren  Matrum-  und  Magneslasal- 
zen,  kolilcusaureu  Kalk-  und  Magncsiasalzen , aus 
Kieselerde,  Thouerde  und  Kisenoxyd.  Mehrere  wol- 
len auch  Schwefelwasserstoff  in  gerluger  Menge  da- 
rin entdeckt  hallen.  (Motir.la  compendiata  dl  tutte 
le  Acque  mineral!  e Bagni  d'ltalia  del  Dotiere  Pietro 
Payanini.  Milano,  1887.  p.  32.) 

MAHIKNBAD. 

Im  Pilsner  Kreise  des  Königreichs  Böhmen,  auf  der 
Strasse  von  Kgcr  nach  Pilsen , 4 Mellen  von  Kger, 
3 Meilen  von  der  baicrlschen  Grenzzollsiatlon  Mäh- 
ring, 1*^  Meilo  vom  Stifte  Tcpl,  ebensoweit  von 
der  Stadt  Plan,  1 Meilo  vom  Flecken  und  Schloss 
Kutterplan , 1 Meile  vom  Kürstl.  Mctterniclischen 
Klecken  und  Schloss  Kiinfgswart  nnd  5 Meilen  von 
Karlsbad,  nach  David’»  neuen  geodätischen  Bestim- 
mungen unter  40°  58'  30"  ufirdl.  Breite  uud  30° 
82'  45"  östl.  Länge  und  388  Wiener  Klaftern  (nach 
Osann  1088  Kuss)  über  dem  Spiegel  der  Nordsee 
gelegen  und  zur  Prämonstratcnscr  Herrschaft  Tepl 
gehörig.  — Kme  waldige,  ziemlich  rauhe  Berg  - 
Platte,  deren  höchste  Spitze  der  Bodhorn,  bildet  die 
ganze  l'mgegend.  Das  Thal  wird  von  Wiesen  nnd 
einem  mit  Krlcn  besetzten  Bache  durchschnitten  und 
hat  neuerdings  durch  Kunst  mannigfaltige  Verschö- 
nerungen erhalten.  In  der  nächsten  1'ingcbung  des 
in  einem  weiten  Ilalbwinkcl  gelegenen  Kurorts  sind 
angenehme  Gartenanlagen  und  Spaziergänge , sowohl 
im  naheu  Walde, als iffiWlcscnUiale  des  Auschowitzer- 
Baches. 

Gebirgsformatlon:  l'rgcblrgc,  porphyrartiger  Gra- 
nit. Weiterhin  zeigen  sich  Lager  von  Thon-  und 

Zufolge  der  chemischen  Untersuchungen  von  Artus, 
Brem , Strinmann  und  Hrrzrilus  sind  die  Marieo- 
badcrquellcn  verschiedenartiger  Mattir  nnd  werden 
clugcthcllt: 

1)  In  kalte  alkalische  Glauborsalzquellcn. 
Hierzu  gehören : 

a)  der  Kreuxbrunnen. 

Mach  Heu ss : Mach  Bmeliufs 

nrecslcr  Anallse : 

Schwefels.  Matron  . . 23,877  Gr.  35.733  Gr. 

Salzs.  Matron  ....  8,003  - 18,718 

Köhlens.  Matron  . . . 15,030  - 0,818 

Köhlens.  Kalk  ....  3,310  - 3,888  - 

Köhlens.  Talkcrdc  . . 1,750  - 3,54s 

Köhlens.  Kisenoxydul  . 0,888  - 0,185 

Köhlens.  Stroutian 0,0037  - 

Kohlen«.  Mangonoxydul  ....  0,035 

Köhlens.  Llthion 0,107 

Phosphors.  Thonerde IUM85  - 

Kieselerde 0.480  - 0,383  • 

Kxtractivstoff  ....  0,306  - . . 

Kluss-  und  pbosphors.  Talkerde  . Spuren. 

33,812  Gr.  04,0758  Gr. 
Köhlens.  Gas  ....  8,381  Kub.  Z. 
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V.  Glavbersalvwasser,  aj  warme  alkalische. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraiiliologischer  Theil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  spcciellc  Anwendung , Vorsichtsnuiss- 
regeln,  Gegenanzeigen . 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dcrgl. 

Die  hiesigen  Thermen,  welche  achou  den  Hörnern  als  Aquae  sali»  oder  Fontes  ca- 
lldi,  den  Briten  unter  dem  Namen  Cner  lladun,  und  den  Sachsen  als  hot  Balhlen 
und  Achantannunt  bekannt  waren  und  gegenwärtig  unter  die  besuchtesten  Kng- 
lands  gehören,  besitzen  reizend  belehendc,  das  Gcfii»*-  und  Nervenayatem  aufre- 
gende, Se-  und  Kxcrclionen  vermehrende,  verdünnende,  auDösende,  gelind  stär- 
kende, achwelaa-  und  urintrelbcnde  Eigenschaften.  In  stiirkurn  Portionen  getrun- 
ken, benirrieru  sie  die  Dnrinauslccrung , ln  geringem, die  Haut-  und  l'rimihsonde- 
ruug.  Ihre  Heilkraft  hat  sich  besonders  bewährt:  bei  chronischen,  auf  Alonie 

beruhenden  Krankheiten  der  Digostionsorgnnc,  Neigung  7.u  Verstopfung,  Ver- 
schleimung. Säure,  Appetitlosigkeit,  Stockungen  und  Anhäufungen  in  deinl.eher- 
nnd  Pfortadersystem,  Hämorrhoiden,  McnntrunUonsbosch  werden,  hysterischen  und 
hypochondrischen  Leiden,  langwierigen  llautnusschlägcn,  gichtischen  und  rheu- 
matischen Affcciiouen,  Nieren-  und  Hlasenknuikheiten.  Auhuliche  Kigeuscbaftcn 
besitzen  die  ebenfalls  zu  den  Glaubersalz  wassern  gehörenden  Mineralquellen  zu 
Buxton  uud  Matlock  ln  Derbyshire. 

(Edwin  Ltt , An  acconnt  of  the  most  frcqnendct  Watering  places  on  the  contlncnt, 
and  of  the  medicinal  applicatlon  of  their  mineral  spring»,  wlth  tnbles  of  nnalysLs, 
and  ou  appendix  on  the  prlncipal  mineral  water»  of  Kngland.  London,  183(1.) 

Man  bedient  sich  des  hiesigen  Thennalwnasero  sowohl 
zum  iunerlichen  als  üusxurllchcn  Gebrauche.  Du» 
Qiiamilüi  des  läglicb  zu  trtnkeuilcn  Wassers  ricliiet 
»ich  nach  den  liesondern  KrankUeilsiiinsliinden  und 
der  Individualität  des  Organismus.  Gewöhnlich  fiingl 
man  mit  3 bis  4 Bechern  nn  und  steigt  damit  nll- 
mühlig  his  zu  einer  gewissen  Höhe.  Am  Ende  der 
Kur  wird  dlo  Gabe  allmühlig  wieder  vermindert. 
Die  Temperatur  und  Dauer  der  Bäder  richtet  sieh 
cltcnfalls  nach  dem  liesondern  /.wecke  und  der  ei- 
gcnthiimlicheu  Reizbarkeit  des  Körpers.  Ausser  den 
gewöhnlichen  Wasscrbädern,  gibt  es  noch  zweck- 
mässige Vorrichtungen  zu  Dampf-  und  Douchubiidcrn. 
Mit  dem  Kings-  und  Queens-Bade  steht  das  Ncw- 
ptinip- Hoorn,  ein  prächtiges,  von  dem  Archilect 
MW  aufgefiihrtes  Gebäude,  mit  einer  herrlichen 
Gallerie  In  Verbindung.  Die  5 bis  OOOO  Gäste,  weicht» 
während  der  Kurzcit  hierher  strömen , machen  den 
hiesige»»  Badeort  zu  einem  sehr  kostbaren  und  tlicti- 
ren  Aufenthalte 

Innerlich,  in  geringer  Quantität,  zu  einigen  l’nzen,  genommen,  verursachen  die  hie- 
sigen, zur  Klasse  der  Glaubersalzwnxser  gehörenden  Thermen  eine  mehr  oder 
weniger  starke  Kin Wirkung  auf  dio  Yerdnuiingsorgaiit»,  die  Schleimhäute,  das 
Getös*-  und  Lymphsystem.  Diese  Kinwirknng  gibt  »ich  durch  vermehrte  wurm- 
förmige  Bewegung  im  Darmkauale,  stärkeren  Appetit,  freiere  Clrculation,  schnel- 
leren Stoffwechsel  und  Betliäliguug  der  Ab-  uud  Aussonderungsorgane  zu  er- 
kennen. Stärkere  Portioneu,  zu  8 bis  10  l'nzen,  hriugeu  Vermehrung  uud  Ver- 
flüssigung der  Uarmausscheidung  hervor.  Aensserlich,  in  Form  von  Bädern  nu- 
gewamlt,  erregen  sie  vorzugsweise  die  peripherischen  Gebilde  uud  uulcrsliitzcn 
dadurch,  dass  sie  cingesaugt  werden  und  ihre  Besiaudtbcile  in  den  Nirora  der 
Clrculation  gelangen,  die  durch  den  innerlichen  Gebrauch  in  vermehrte  Tliätigkeit 
gesetzten  Organe.  Ara  häufigsten  empfiehlt  mau  ihren  Gebrauch  gegen  chronische, 
gastrische  Zustände,  Verschleimung,  Dyspepsie,  Anhäufung  und  Stockungen  in 
den  Digeatiinixorgnoen,  namentlich  ln  dem  Leber-  und  Pforladersystem , gegen 
l'nterleibx  - Vollblütigkeit,  Hämorrhoiden,  Gelbsucht,  Hypochondrie,  Hysterie, 
chronische  Hautausschläge,  hartnäckige,  rheumatische-  und  gichtische  Beschwer- 
den, Metastasen,  Lähmungen. 

* l ...  .... 

Das  Thernialwasser  wird  sowohl  innerlich  als  ätisscr- 
llcti  benulzi.  Die  Einrichtung  der  Bäder  lässt  kaum 
ctwiw  zu  wünschen  übrig.  Doch  werden  dieselben 
weniger,  als  in  frühem  Zeilen  besucht. 

Die  hiesigen  Thermalquellen  besitzen  nach  Mas? gäbe  der  verschiedenen  Tempera- 
tur mehr  oder  weniger  starkwirkende,  erregende,  die  Tliätigkeit  der  (,'apillnr- 
gofüsso,  der  Haut,  sie*  Drüsen  uud  Lymphsystems  vermehrende.  Ab-  und  Aus- 
sonderungen befördernde,  schwebe»-  und  urintreibeude,  abführende  Kigcnschaflen. 
Mau  empfiehlt  ihre  Anwendung  vorzugsweise  bei  chronischen,  auf  Atonie  begrün- 
deten Krankheiten  des  V erdniiiingxsystciri* , Ansammlung  gastrischer  Stoffe, 
Verschleimung,  Dyspepsie,  Trägheit  uud  habitueller  Verstopfung  des  Durrakaimls, 
Infnretun,  Anschoppung  und  Anschwellung  der  Leiter,  der  Milz  und  anderer 
KtngcweJdc,  bei  Anomalien  der. Menstruation,  Menostasic,  Bleichsucht,  Hämorrhoiden, 
hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Hautkrankheiten,  »ero- 
phuliiscn  und  kacheklischen  Geschwüren. 

Achulich  in  Ihren  Wirkungen  sind  die  ebenfalls  zur  Klasse  der  Glauber-  und  Bit- 
tcrsalz wasser  gehörenden  Mineralquellen  zu  Mo  n 1 ccatin  1 , P re  S 1.  Didier, 
St.  Gervais,  Kchaitlon,  Courmayeur,  (St.  Casciano,  Caldicro,  La- 
zise,  fit.  Pellegrind,  Nt.  Maria,  St.  Giuliotta  u.  a.  in  Italien. 

Man  benutzt  das  Thermalwasacr  aowoht  innerlich  nls 
Getränk,  zu  4 bis  8 Bechern,  als  mich  äusserlich  In 
Form  von  Bädern  und  Dourhen.  Kehr  häufig  verbin- 
de! man  die  'äussere  mit  der  Innern  Anwendung. 
Audi  bedient  man  sich  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
des  »chlammartigeu  Bodensatzes,  tu  Form  von  Ein- 
schlägen uud  Bädern,  luimeiiliieh  hei  topischen  Affec- 
lionen , Coiitructiiren,  Geleiiksicifigkcitcn,  kalten 
Geschwülsten  und  Lähmungen.  Der  nn  den  Wänden 
und  am  Boden  sieh  häufig  ansctzendeBadcslntcr  wird 
vom  Dr.  Aubtr  nls  Zahnmittcl  benutzt. 

1 

Nach  Verschiedenheit  derMtschnngsiheile  nehmen  die  Mnrieuliadcr-Quellen  einen  mehr 
oder  weniger  von  einander  abweichenden  dynamischen  Charakter  an,  welcher, 
von  dom  HeUkfuistler  richtig  aufgefasat , mehl  nnr  gegen  mancherlei  der  ver- 
schiedenartigsten Krankheitszustäudc  Hülfe  leistet,  sondern  auch  der,  während 
ihrem  Gebrauche  etnlretcndcn,  Individuellen  Stimmung  des  Organismus,  seiner 
RoizcmpGtnglichkcIt  für  diesen  Muff,  um  so  leichter  migepaxst  werden  kann. 
Schade  mir,  dass  noch  nicht  genau  auszuinittclndc  Vorgänge  fra  luncru  der  Krde, 
welche  fi Untre  (l'eher  die  Nachbildung  der  natürl.  Ileitqq.  2 Hfl.  Drcsdcu  und 
Leipzig.  lsSfl.  S.  Mt.)  einem  vermehrten  Zuflüsse  des  almosph.  Wassers  uud  der 
dadurch  bei  seinem  Durchgänge  hervorgehrachten  Auslaugung  des  Gesteins  zu- 
schrelbt,  so  bedeutende  Veränderungen  und  Abwetchuugeu  verursachen,  welche 
weit  über  das  gewöhnliche  Maas*  der  bcohaeltteteu  Mlschiiugsschwankungen  tu 
den  Mineralquellen  hinausgehen  und  die  Wirkungen  der  hiesigen  Mineralwasser 
mehr  oder  weniger  unsicher  machen.  Noch  schlimmer  ist  es  (sagt  Vellrr  a.  a. 
O.  H.  13fl.)  mit  dem  versendeten  Wasser,  aus  welchem  nicht  allein  die  Kohlen- 
säure cutweicht  und  das  Elsen  nicdcrfiilU,  sondern  auch  durch  Zersetzung  der 
Schwefelsäuren  Salze  ein  höchst  unwirksames  Gemenge  gebildet  wird.  — üb 
nun  schon  letzten»  zum  Thctl  in  der  Wahrheit  begründet , zum  Tlieil  aber  auch 
sehr  übertrieben  Ist,  Indem  der  versandte  natürliche:  Krcuzbrunuen , wenn  er 
nicht  über  ein  Jahr  auf!»: wahrt  worden.  Immer  noch  gemigsainc  Wirksamkeit 
zeigt:  so  hat  doch  die  Erfahrung  die  nusgczclchoctc  uud  in  seiner  Art  einzige 
Heilkraft  diesoa  Mineralwassers  über  allen  Zweifel  erhoben.  Nach  ilofr.  Dr. 
UtUUcr  (Allo  Gründe  für  den  neuen  Ruf  von  Martcuhad,  in  einer  Erinnerung 

Der  K reuzbr  ii  nn  cn , als  der  eigentliche  Repräsen- 
tant der  hiesigen  Heilquellen , dient  nur  zum  luner- 
liclieu  Gebrauche.  Mau  fängt  die  Kur  gewöhnlich 
mit  3 bi»  4 Bechern,  zu  5 bis  0 l'nzen  an,  diu  man 
früh  nüchtern , wo  möglich  au  der  Quelle  seihst, 
iu  Zwischenräumen  von  10  bis  13  Minuten  Zli  sich 
niininl  und  sich  dabei,  vor  Erkältung  geschützt,  dio 
nölhige  Bewegung  macht.  Personen , die  nicht  nn 
kaltes  Getränk  früh  gewöhnt  sind,  (Iura  wohl,  ihn 
etwns  erwärmt  oder  mit  warmer  Milch  vermischt, 
zu  trinken.  Nach  und  nach  w ird  die  Zahl  der  Be- 
cher auf  fl,  8 bi»  10  vermehrt,  doch  richtet  »ich 
die  Quantität  stets  nnch  der  Wirksamkeit  de»  Was- 
sers uud  der  Rcizcmpfiinglicbkeil  des  Organismus. 
Ist  die  Wirkung  zu  heilig,  der  Stuhlgang  zu  häufig, 
dünn  und  wässrig,  werden  die  Krankeu  zu  sehr  an- 
gegriffen und  erscliöpll,  so  vermindert  man  uilmi'ih- 
llg  die  Zahl  der  täglich  zu  trinkenden  Becher,  oder 
setzt,  statt  des  Kreuzbrtranens,  einige  Becher  von 
dem  Ferdinandshriinneii  zu.  Erfolgen  aber  die  Darm- 
ausleeningen , auch  hol  steigenden  Gaben  des  Was- 
sers, nicht  hinreichend,  treten  wohl  gnr  Verstopfung, 
Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopfe,  Beängstigungen 
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Heil  - Quellen. 

V.  Glaubersalzwasser , b~)  kalte  alkalische. 


Nomeuclatar. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qiuilitäl  und  Mischungsrerhältniss  der 
darin  enthaltenen  lleslandtheile. 


Glimmerschiefer , dir  hie  und  da  mit  Quarz  durch- 
zogen eind.  In  der  Nähe  findet  sich  das  reiche,  weil 
ausgebreilete  Bloorlnger.  Der  daran»  gewonnene, 
zur  Gattung  des  Kohlcnmlncmlschlainms  gehörende 
Mlneralmoor  stellt  sich,  nach  Heu.  v . als  eine  schwärz- 
lich braune,  erdige,  mit  zersetzten  Pflanzenfasern 
untermischte  Masse  dar,  welche,  getrocknet,  slumpf- 
kandlgc  Bruchstücke  von  feinadrigem  Rniche  bildet, 
lat  leicht  zerreiblirh , färbt  ab.  ITihll  »ich  mager  an, 
brennt  im  Feuer  mit  lichter  Klamme,  entwickelt  da- 
bei einen  starken,  unangenehmen . bituminösen,  nach 
dem  verschiedenen  Fundorte,  mehr  oder  weniger 
»chwefel ichen  Geruch.  Die  Quellen,  welche  benutzt 
werden,  sind  folgende: 

n)  Kretizb rannen,  zu  welchem  ein  prächtiger  Säu- 
lengnng  führ«,  r] ritt It  am  südlichen  Kusse  den  steilen, 
mit  Tannen  und  Fichten  hewaebsenen  Steinhauses,  aus 
halbvcrwtttcrtcm,  porphvrnrtigen  Granit.  Wasser, 
frisch  geschöpft,  klar,  perlt  sehr,  trübt  sich  aber, 
der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausge- 
setzt, bald,  ist  geruchlos,  von  schwach  säuerlich- 
salzigem,  zuweilen,  wie  z.  B.  bei  anhaltendem  He- 
gen, schwach  hiiterm  Geschmack,  zeigt  sich  daun 
auch  nicht  ganz  klar  und  durchsichtig,  sondern 
opalisirend.  Temperatur  0.  .100  R,,  »pcc.  Gewicht  — 
1,111194191.  Man  versendet  jährlich  über  200000  Krüge. 

b)Marlenbrunnen,  Marienbad  oder  Badequelle, 
hinter  dem  Bade  im  Moorgrunde  gelegen,  zelrhnet 
sich  durch  seinen  Kclchthnm  an  knhtensaurem  Gas 
aus,  welches  ein  fortwährendes  Geräusch  verursacht 
und  über  dem  Spiegel  der  Quelle  eine  Gasschlcht 
bildet,  die  nach  Verschiedenheit  der  Witterung,  der 
Tages-  und  Jahreszeit,  bisweilen  eine  Höhe  von 
0J4  bis  8 Kuss  Höhe  erreicht.  Wasser,  frisch  ge- 
schöpft, durchsichtig,  klar, (nach  Aeu.uzu  verschiedenen 
Jahrszelten  verschieden,  bald  gelblichbraun,  bald 

' meergrün  etc.},  geruchlos  von  säuerlich  stechendem 
Geschmack.  Temperatur  bis  101^0  u spec. 
Gewicht  — 1,0007887. 

c}  Karolinen-  sonst  Ncnbrnnncn,  dem  Krcuz- 
hninnen  südlich  gegenüber,  aus  Moorboden  entspring- 
end. Wasser,  krystallkell,  stark  perlend,  Gesclimack 
desselben  anfangs  säuerlich  und  siechend,  dann  eisen- 
odrr  ttnteuhafl,  zuletzt  hepatisch.  Auch  der  Geruch 
zeigt  eine  geringe  Beimischung  von  SchwefelwaMer- 
stolTgas.  (Heidler  hat  neuerdings  die  Gegenwart  des- 
selben nachgewiesen.)  Temperatur  70  R_  spec.  Ge- 
wicht = 1, IXOI899. 

d)  Ambroslusbrunnen,  70  Schritte  südlich  vom 
vorigen  entfernt.  Wasser  hell,  etwas  opalisirend, 
von  angenehm  säuerlich  - erfrischendem  Geschmack. 
Setzt  nach  langem  Stehen  Kiscnoxydhydrat  und  koh- 
lensaurc  Kalkerdc  ab.  Temperatur  70  H.  spec.  Ge- 
wicht <=>  1,0083474. 

e)  Kcrdtnandsbrunncn  oder  Attach  owi  tzer 
Quelle,  fWiher  auch  Salzbrunnen  genannt,  eine 
gute  Viertelstunde  von  Marienbild,  am  Huken  t'fer 
des  Auschowitzer  Baehe»,  auf  einer  Wiese  entspring- 
end. Wasser  krystallbell,  ungemein  perlend,  hat 
einen  »ehr  angenehmen,  anfaug*  säuerlichen  und 
Mecheaden,  danu  schwach  salzigen  Geschmack,  er- 
regt in  der  Nase  eine  juckende  oder  prickelnde  Em- 
pfindung. Temperatur  7‘A  R.,  spec.  Gewicht  = 
1,004687. 

0 Wnldquelle,  sonst  auch  Acolsbrnnncn  ge- 
nannt, unterscheidet  sich  von  den  andern  Quellen 
durch  ihren  vorherrschenden  Gehalt  an  kohlen - 
und  schwcfelsaurera  Natron,  kohlcnsauren  Erden,  eine 
geringe  Beimischung  von  kohlcnsaurcm  Elsen  und 
ihre  Menge -von  kohlcnsaurcm  Gase  und  soll,  nnch 
Professor  Steinmann , In  ihren  Bcstandtheilen  die 
grösste  Aehnlichkclt  mit  dem  Ohersalziimnnen  in 
Schlesien  zeigen.  (Die  Wnldquelle  zu  Marienbnd. 
Ein  Auszug  nus  dem  amtlichen  Berichte  des  Dr. 
Heütter , k.  k.  Raths  und  Bninnenarztes  daseihst, 
vom  J.  1830.  //»/Wanrf'r  Jount.  der  prakt.  Hcllk. 
Jahrg.  1833.  März  II — Auch  hat  derselbe  Verfasser 
eine  Broschüre  hierüber,  bei  Helmer  in  Berlin,  1833, 
herausgegeben.) 

Bei  den  hier  verkommenden  Gasarten  fand  Dr.  Heidler 
die  Art.  den  Ort  und  die  Menge  ihrer  Erscheinung 
an  der  Oberfläche  besonders  bemerkenswert!!.  Diese 
Gasarten  erscheinen  nämlich : 

n)  als  Intrgrimidcr  Besiandlhcll  aller  hiesigen  Mine- 
ralquellen, an  deren Salze  und  andere  Basen  gebunden ; 

b)  Im  freien  Zustande  zugleich  mit  oder  neben  den 
Wasscrqucllcn.  Sic  steigen  dann  in  den  kryslallhcl- 


b)  der  Marlenbrnnnen  oder  die  Rndequnellc. 

Nach  Hrust: 

Nach  Brrtfliiu : 

Schwefels.  Xalron 

. 0,3534  Gr. 

0.331  Gr. 

Salz».  Nalron  . . . 

. 0,0173  - 

0.045  - 

Kohlen».  Kalkerde  . 

. 0,4368  - 

0,8X5  - 

koülcux.  Talkcrde 

. 0,0606  - 

0.037  - 

Köhlens.  Kiseuoxydul 

. 0,0348  - 

0,085  - 

Kieselerde  .... 

. 0.1x99  - 

0,177  - 

Harziger  Exlraetivstoif 

0,0.169  - 

• • • • 

Gummigcr  Extraellvsloff  0,0162  - 

• • • . 

Humus  ...... 

0,070  - 

1,1958  Gr. 

0,970  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  . . 

9,0560  Kub. 

Z. 

2)  In  kalte  alkal.  sallniacbe  Eisenquellen 

Hierher  gehören : 

c)  der  Karolinen-  oder  N’enbrunnen. 

Nach  Hrussu.  Sleinmann : 

Nach  Hrrxetm: 

•Schwefel».  Natron  . 

8.793  Gr. 

3,14!  Gr. 

Satz».  Natron  . . . 

0.880  - 

0,671  - 

Kohlen*.  Natron  . . 

2,201  - 

0,873  - 

Kohlen».  Kalk  . . 

3,665  - 

1.030  - 

Kohlen».  Talkerde  . 

3,949  - 

3.676  - 

Kohlen«.  Kixennxydul 

0,445  - 

0,4356  - 

Kieselerde  .... 

0,468  - 

0.236  - 

Kxlraclirstoff  . . . 

0,386  - 

Spuren. 

Humus 

0,1476  - 

14,721  Gr. 

10,2102  Gr. 

dj  Ambroslusbrunn cn. 

Nach  FIchss: 

Nach  Brrzrllnt: 

Schwefels.  Natron 

. 1,866  Gr. 

1.290  G. 

Salz».  Nalron  . . . 

, 0,640  - 

1,235  - 

Kohlen*.  Natron  . . 

. 1.668  - 

0,508  - 

Kohlen».  Kalk  . . . 

8.894  - 

1,083  - 

Kohlen».  Talkerde  . 

. 8.789  - 

■ 2,696  _ 

Kohlen*.  Kixenoxydul 

. 0,841  - 

0.247  - 

Kieselerde  .... 

0,486  - 

0,336  _ 

Humus 

0,015  - 

10.684  Gr.  7,344  Gr. 
Kohlensnurcs  Gas  ...  18,92s  Kub.  Z. 


e)  Kerdinnndsbrunncn  oder  Auachowitzer 
■ ■■  Quelle.-  - 

Nach  Steinum»  u.  neun : Nach  BertWiU»  : 
Scbwerel*.  Natron  . . 14,514  Gr.  21,187  Gr. 

Salza.  Natron  ....  6,450  - 8.433  - 

Köhlens.  Natron  . . 03,158  - 6,061  - 

Köhlens.  Kalkerde  . 4,694  - 3,765  - 

Köhlens.  Talkerde  . . 2,464  - 2.856  - 

Kohlen».  Elsenoxydul  0,340  - ! 0,375  - 


Köhlens.  Sfrontlan  . . . . . . ' 0,005  - 

Köhlens.  Mangnnoxydul  ....  0,066  - 

Köhlens.  Lilhion  . . . . . . 0,063  - 

Phosphors.  Thonerde  . ."  0.005  - 

Kieselerde  . . . . , - 0.5K4  - 0.628  - 

42,804  Gr.  £y400  UrT 

. . f Iir>  - 


3)  In  alkalisch  saltnlsehe  Säuerlinge, 
dahin  gehört  nur  eine  und  zwar 

0 die  Waldquelle,  sonst  Acolsbrnnncn. 

Nach  Sleinmann ; 

Schwefelsäure»  Nalron  . . 5.734  Gr. 

Schwefelsäure»  Kali  , . . 2,004  - 

Salzsäure»  Natron  ....  6,013  - 

Kohlensaures  Lilhion  . . . 0,073  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 2,237  - 

Kohlensaurer  StrpnllanJ  . . 0,005  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 2,901  - 

Kuhlens.  Kisenoxy  dul  und  Spu- 
ren von  Mauganoxydu!  . 0,131  - 


Kieselerde 0.007  - 

Hnrmisextract 0,007  - 


Kohlensäure»  Gaa  . . . . 18^83  Kub.  Z. 
Mineralscblainm. 

Steinmann  fand  ln  8128  Grammen  des  feuchten  Schlam- 
me» 16,12  im  Wasser  niillösllclie  Theile;  diese  be- 
stunden aus  14,18  Grammen  vegetabilischen  Kxtrac- 
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nn  die  wenigen  einfachen  Heilgeselze,  durch  welche  die  Natur  «chon  »»  vielen 
medic.  Sysiemeu  diu«  Kleid  einen  vorzüglichen  Huhmen  geliehen.  (Oenierreich. 
medtc.  Jnltrli.  Bri.  XI.  St.  8.  183(1.)  wirkt  Marienbad  «ecernirend  (dienen  Aus- 
druck dir  den  tiit|titnnendcn : Auflösung  gebrauchend)  und  die  Natur  heilt  hier 
durch  Beförderung  krankhafter  Ausscheidungen,  nicht  Hin  blosses  LaxlrmlUel. 
Wo  die  Quallen als  .«ul ehe»  wirken,  da  sind  eie  entweder  schlecht  gebraucht  oder  elc 
passen  nicht  für  den  gegebenen  Fall.  — Vorzugsweise  bedient  man  sich  der 
hiesigen  alkalischen  Glaubersalzquelle,  besonders  des  Kreuzbrun- 
nens, welcher  durch  seinen  Hcichlhum  au  festen  Bestandllieilen , namentlich  an 
Schwefelsäuren! , salzsaurem  uni  kohlensaurem  Natron,  so  wie  durch  seinen  Ge- 
halt an  kohlensaurem  lasen,  In  Verbindung  mit  etwas  kohlensaurem  Gas,  bald 
an  Franzenahrunueu,  bald  au  Karlsbad  sich  anschliesst  oder  vielmehr  zwischen 
diesen  geuannten  beiden,  so  wie  in  geographischer  auch  in  dynamischer  Um- 
sicht, gleichsam  in  der  Mitte  steht;  und  zwar  so,  dass  er  minder  stärkend,  be- 
lebend und  kräftigend  als  jener,  dagegen  weniger  eindringend,  auilüsend  und 
schmelzend  als  dieser  ln  seinen  Wirkungen  hervortrftt,  bei  manchen  Individuen 
sehr  leicht  und  häufiges  Laxlren  erregt,  aber  wegen  seiner  verminderten  Tem- 
peratur die  Expansion  und  Clrcutalion  des  Blutes  nicht  in  dem  Grade,  wio  die 
Karlsbnderthennen.  befördert  und  daher  vornehmlich  für  diejenige!!  passt,  welche 
wegeu  grosser  Aufregharkett  des  Gefäassyatems , Neigung  zu  Congcalionen,  vor- 
züglich nach  Brust  und  Gehirn,  sich  weder  für  Karlsbad,  noch  für  Franzensbrun- 
nen eiguen.  — Nach  Kreyslti  (l'ebor  den  Gebrauch  der  uatiirl.  und  kiinstl.  Mi- 
neralwasser. Leipzig.  1884.  S.  815.)  sind  die  sinnlich  wahrnehmbaren  Erschei- 
nungen, welche  nach  dem  Gebrauche  de»  Kreuz-  und  Ferdinaudsbrunnen«  beobachtet 
werden,  folgende:  Der  Magen  nimmt  sie  gern  auf  und  verträgt  sie  sehr  gut, 
wie  überhaupt  die  kohlensnuren  Wasser.  In  einiger  Menge  getrunken,  zu  4— fl 
Gläsern,  von  5 — 6 Unzen,  bringen  sie  laxirende  Mühle  hervor,  nuit  beim  Forige- 
hrauebe  leeren  die  Kranken  meist  grüne  und  duukelgefärhle  Massen,  vun  zähem 
(Schleime  oder  zersetztem  Blute  ähntfehe  Siotfe , oft  auch  Blut  und  (Schleim,  Wür- 
mer. Galle,  harte  Knollen  von  Kvcrementen,  die  oft  mit  geronnenem,  hnntnrti- 
gen  Schleime  nmwlokelt  sind,  an*.  Ille  Ahscheldnng  des  Urins  wird  sehr  vermehrt, 
■zumal  anfangs,  doch  uimrat  «ein  Verhältnis«  wieder  ah,  als  die  Darreausleerung 
znnlmmt  und  freier  wird.  Die  Stuhlgänge  erfolgen  leicht  und  ohne  Beschwerden; 
die  Kranken  vertragen  sie  gut  und  weder  die  Verdmmngsknift  im  Ganzen,  noch 
auch  der  ganze  Körper  wird  durch  einen  4 hls  « Wochen  fortgeseizteu  Gebrauch 
wahrhaft  geschwächt,  der  Appetit  vielmehr  erhöht  und  die  Verdauung  gebessert. 
Die  erregende  Eigenschaft  auf  Blut  und  Nerven  tritt  nur  ln  einem  sehr  gemässig- 
ten Grade  hervor;  die  meisten  Kranken  fühlen  sich  aufgeregter  und  munterer, 
der  Puls  wird  etwas  beschleunigt;  doch  fühlen  auch  manche  den  Kopf  etwas 
eingenommen  und  einige  Müdigkeit,  besonders  im  Anfänge  der  Kur  und  wenn  sie 
bald  grosse  Gaben  trinken;  nn  messenden  Hämorrhoiden  leidende,  oder  Frauen, 
die  sie  während  des  Monntsllussc*  trinken,  ziehen  sich  leicht  vermehrten  Blut- 
Abgang  zu.  — Nach  llrltUrr’s  Tlcljilhrigcn  F.rfalirungen  werden  durch  den  Ge- 
brauch des  Krcuzhninncns  nicht  sehr  vollblütige,  aber  auch  nicht  schwächliche 
Subjekte,  mittelst  dieses  milden,  nmsslg  kalten,  getiud  reizenden  und  stärkend 
auflösenden  Heilbrunnens  von  langwierigen  chronischen  l.cidm)  des  reproductircn 
(Systems,  die  im  Magen,  in  den  Gedärmen,  In  der  Milz,  Leiter,  im  Pforladersy- 
80:111  oder  In  den  Gckrösdriiscn  Ihre  krankhaften  Erscheinungen  bervorgerufen, 
glücklich  und  zum  Krs'auncu  schnell  geheilt.  — .Besonders  hierher  gehörende 
Krankhellszuständc  sind : 

1)  Ansammlung  gastrischer  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  Verschleimung, 
fiünrc,  Galle  etc.  mit  Appetitlosigkeit,  Aufblähung,  (Sodbrennen  und  andern  Vcr- 
dauungsbeschwerden , vornehmlich  mit  Trägheit  des  Dnrtnkannls  und  Verstopfung 
verbunden.  — Nach  Kreuzig  sind  die  Marienbilder  Wasser  da  vorzuziehen,  wo 
gröbere  Massen  von  kraijkluift  ahgeselztcn  uud  verdichteten  Säften,  besonders 
(tchleim  und  Galle  im  Darm  kannte  in  Bewegung  zu  sclzcn  sind,  oder  die  ge- 
summte Säftemasse  eines  grossen  Austausches  bedarf,  zugleich  aber  die  Kräfte 
ein  stärkeres  Purgircn  erlauben,  zumal  wenn  der  Darmkanal  träge  und  schwer 
zu  erregen  und,  miichlu  Ich  binzusetzeu , wo  durch  den  Gebrauch  des  kühlem 
Brunnens  eine  uacbtmlligo  Erschlaffung  des  Jlarmkaiials  zu  vermeiden  ist. 

8)  Anschoppungen,  Blutstockungen , s.  g.  Plethora  abdominalis , chronische,  mit 
Atonie  verbundene  Leiden  der  Leber,  der  Milz,  des  Pfortaderayalein»,  llämor- 
rhoidalbeach werden,  Anomalien  der  Gatleimbsonduriiug.  der  Menstruation,  Un- 
fruchtbarkeit, hysterischer  uud  bypochoudrlscher  7.nsiand,  Migraine,  Schwindel, 
Schlaflosigkeit,  Beängstigungen,  Herzklopfen,  Asthma,  Magunkrnmpf.  Auftreibung 
und  Verhärtung  der  Leber,  Gellwucht,  Drüsenanschwellungen.  Duch  sind  da, 
wo  fühlbare  Hünen  der  Drüsen  und  Eingeweide  gegenwärtig,  die  Karlsbader 
Thermen  vor/.urlehen. 

3)  Gegen  chronische  und  »ionische  Gicht,  Glicdcrrclasen , Harn-  und  Nierensteine, 

Blasenbeschwcrden.  , 

4)  Als  Vor-  und  Nachkur  zu  Karlsbad. 

Gegenaozeigcn.  Hoher  Grad  von  Schwäche,  Neigung  zu  Proflnvlon , Gefäss- 
uud  Nerven -Erethismus,  wirkliche  Entartung  innerer  Organe. 

Marten  brunn  en  oder  Badcqnellc  wird  vorzugsweise  zu  Bädern  benutzt,  wel- 
che vermöge  der  darin  enthaltenen  Kohlensäure,  geliud  auilüsend,  reizend,  bele- 
bend und  stärkend  wirken  und  nicht  bloss  als  wesentliche  Unterstützung  beim 
innerlichen  Gebrauche  des  Krenxbrtmnea«  dienen , sondern  auch  Dir  sich,  bei  In- 
nern Ablageruugen,  nervösen,  gichtischen  und  herpetischen  Leiden,  chronischen 
Rheumatismen,  Uomracturen  und  Lähmungen,  desgleichen  hei  chronischen  Uaut- 
ausachtägeii  und  Drüsengeschwülsten,  benutzt  werden  küimcu. 

Der  Ferd  Innndsb  rannen,  so  wie  in  hüherm  Grade  der  Ambrosius-  und  Kb- 
roll neu br nn uen,  weiche  weniger  Salzthcile,  dagegen  mehr  Eisen  als  der 
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etc.  ein,  so  mischt  man,  wie  beim  Gebrauche  des 
Karlsbads , 1 bl«  3 Thcctüffcl  voll  Karlsbadcrsalz  zu, 
oder  nimmt  Abeuds  eröffnende  Pillen.  Bei  schwacher 
Verdauung  verordnet  man  Magcnelixire  oder  leicht 
bittere  gewürzliaflc  Substanzen.  Diejenigen,  welche 
ihn  auch  Abends  trinken,  dürfen  kein  substantielle» 
Abend brod  zu  sich  nehmen  und  müssen  sich  bloss  mit 
einer  Suppe  oder  ein  Paar  weich  gesottenen  Eiern 
begnügen.  (Vergl.  Dr.  C.  J.  tleuUer  über  den  Ge- 
brauch mineral.  Wasser  am  Abend,  mit  besonderer 
Hiieksicht  auf  Marienbad.  Horn’i  Arch.  Jahrg.  1835. 
Nov.  Dec.  8.  1049.  ff.)  Die  Diät  muss  überhaupt 
eben  so  streng,  wie  in  Karlsbad  seyn.  Emire , 
«chwerverdauUehe,  fette,  rohe  Substanzen  müssen 
durchaus  vermieden  werden.  Nach  lltidltr  bringt 
der  Krcuzbrtmnen  keine  merkliche  Aufregung  im 
Organismus  hervor;  nach  Scheu  erregt  er  aber  einen 
Fichcrztislaud , der  sich  in  87  bis  88  Tugen  durch 
8tuhl , Urin  oder  Schweis*  enlscheidet.  Nach  Kreysig 
tritt  die  erregende  Eigenschaft  auf  Blut  und  Nerven 
nur  in  einem  gemässigten  Grade  hervor;  die  mei- 
sten Kranken  fühlen  sich  aufgeregter  und  munterer, 
der  Puls  wird  etwas  beschleunigt ; doch  fühlen  auch 
manche  den  Kopf  etwas  eingenommen  und  einige 
Müdigkeit,  besonders  im  Anfaogc  der  Kur  und  wenn 
sie  bnld  grosso  Gabun  zu  (Ich  nehmen.  Nach  Ammon 
fehlt  es  selten  an  kritischen  Erscheinungen , eben  so 
tritt  bei  der  Mariunbader  Kur  auch  ciuc  Sättigung 
de*  Körper*  durch  das  Mineralwasser  sehr  häufig 
ein.  Unterdrückte  BlutOiissc  fangen  wieder  an  zu 
fiiessen.  An  IU  essenden  Hämorrhoiden  Leidende, 
oder  Frauen  die  es  wührcud  der  Periode  trinken, 
ziehen  sich  leicht  vermehrten  Blutabgang  zu.  — Da 
das  kohleusaure  Gas  und  das  knhlensaurc  Kisenöxy- 
dul  nur  locker  an  das  Wasser  gebunden  Ist, so  wirkt 
nach  Utann  (II.  A4.)  der  versandte  Kreuzbrunnen, 
trotz  der  grossen,  beim  Füllen  der  Krüge  beobach- 
teten Sorgfalt,  weniger  erregend,  erhitzend,  aber 
eröffnender,  abführender  als  der  an  der  Quelle  ge- 
trunkene. — Vetter  zieht  deshalb  deu  künstlichen, 
in  der  fUntvttchen  Anstatt  bereiteten  dem  natürli- 
chen versendeten  Kreuzbrunnen  vor,  well  ereterer 
immer  gleichmässig  nach  einer  und  derselben  Ana- 
lyse bereitet  wird.  — Nach  meiner  Erfnhruog  ist 
tfer  in  der  Stmvetchm  Anstalt  bereitete  stärker , an 
Eisen  und  Kohlensäure  reicher,  zugleich  aber  auch 
stärker  abführend  ab  der  natürliche. 

Der  Ferdinandsbrunnen,  so  wie  auch  der  Ka- 
rolinen- und  Ambrosiusbrunnen,  wird  auf 
gleiche  Welse,  wie  der  vorige,  bemilzt. — Kn  Bä- 
dern bedien!  man  sich  vorzugsweise  der  Marien- 
quelle, bisweilen  auch  des  Karolinen-  und 
Ambrosiusbrunnens.  — Das  Badewasser 
fühlt  sich  ungemein  weich  und  mild  an  und  ist  im  • 
mer  noch  sehr  reich  an  Kohlensäure,  die  sich  schnell 
in  Form  kleiner  Bläschen  nn  die  Oberfläche  der  Haut 
ansetzt.  Heuet  und  .Steinmann  fanden  in  100  Haiun- 
thcilcu  des  Badewassers  von  einer  Temperatur  von 
2»  bi»  30°  H.  26,  85  Raumttaeilc  kuhlcnsaurcs  Gas. 
— Ab  stärkende  Bäder  sind  die  kühlem,  von  18  bb 
84°  ft.,  als  auflösende,  beruhigende,  die  Würmern, 
von  25  bis  280  H.  vorzuziuheu. 

Die  Gas  hä  der.  zu  deren  Anwendung  zweckmässige 
Apparate  vorrälhig  sind,  werden  entweder  örtlich 
oder  allgemein  benutzt,  je  nach  dem  man  in  mit  Gas 
gefüllten,  wohlrerschlosseueu  Wannen  badet,  oder 
mich  Umständen  das  Gas  auf  einzelne  Thcilc  cln- 
wlrkcn  lässt.  Zum  medlcitiischen  Gebrauche  des 
Gases  befinden  sich  iiiMarieubad  abgesonderte  kleine 
Milben  in  einem  eigenen  neuen  Gebäude  von  acht 
Klafter  Länge  und  fünf  Klafter  Breite,  in  der  Nähe 
des  Maricnbruoncn.  Die  vier  ftliibchen  sind  durch 
einen  geschlossenen  Gang  von  einem  andern  geräu- 
migen Zimmer  getrennt,  welcher  zum  Aufeulhalte 
der  Kranken,  vor  und  nach  dem  Gasbnde,  zum  Ab- 
legen der  KleldungstSekc  etc.  dient.  Da*  Gebäude 
liegt  auf  derjenigen  Stelle , wo  die  hiesigen  Gas- 
quellen deu  häufigsten  (Schwefelgehslt  vurrleihcn. 
Hier  wurden  mehrere  dicserGasqucllcn  unter  flachen 
hölzernen  Trichtern  ctngcschlusscn  und  durch  bleierne 
Köhren  in  'einem  gemeinschaftlichen  Recipienlen  in 
die  Gasbadeatislalt  geleitet.  Dieser  Hecipieut  ist 
ein  hölzernes  Fass,  au*  weichem  abermals  durch 
bleierne  Röhren  das  Gas  unter  dum  Fussbodcn  der 
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V.  Glatt  bersahwasner,  c)  erdige. 

Noincuclatur. 

Pliysiogniphischer  Tlieil. 

Clieniischer  Tlieil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Isige,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  ßlischungsverluiltniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 

• 

len  Gesundbrunnen  als  grössere  «Her  kleinere  Bla- 
sen, oder  auch  in  ununterbrochenen  Strömen  oder 
kleinen  Perlenschnuren  in  die  Höhe,  und  erbulten 
so  das  Wasser  in  einer  beständigen  Bewegung.  Am 
Imposantesten  bieten  dieses  Phännnieu  die  unzähli- 
gen Gasquellen  in  dem  weilen  Bassin  des  Marien- 
brunnen dar.  Dasselbe  gleicht  vollkommen  einer 
im  beständigen  Sude  hegriHcneu  grossen  Braiipfnnuc; 
c)  Ungleich  häutiger  noch  sind  die  trockenen  Gasau*- 
nlrömungcn,  welche  nmn  bisher  ausserhalb  der  .Mi- 
neralquellen an  unzähligen  Punkten  in  Marienbad 
selbst  und  in  der  l'nigegend  entdeckt  hat.  Man  be- 
merkte dieselben  entweder  durch  den  eigenthGmlichen 
Geruch  des  Gases,  oder  man  beobachtete  sie  an  sol- 
chen Orten,  wo  sie  das  angesaromcltc  Regen-  oder 
anderes  Tagewusser  passlrcn  mussten.  Die  letzte 
Kntdcckung  machte  nan  im  vorigen  Frühjahre  beim 
Vernetzen  mehrerer  lläunie,  in  der  Mühe  de»  neuen 
Badehauses,  wo  man  vorher  nie  eiue  Gasströmmig 
vermuthet  hall«.  In  einer  einzigen  von  den  zu  die- 
sem Behuf«  gemachten  Grube  sah  man  am  audern 
Tnge  durch  das  nngesammelte  Regenwasser  sechs 
ziemlich  starke  Gasquellen,  wenige  /.oll  weit  von 
einander  entfernt,  emporsteigen.  Vor  allem  aller 
gehört  hierher  das  grosse  Bassin,  unterhalb  de»  grv- 
sen  Karolinenbrunnen,  in  welchem  früher  der  Ab- 
lauf dieser  Quelle  aufgefangen  wurde.  Knuts  unter- 
schied 8 besondere  Gasquelleu.  Der  hiesige  Apotheker 
Herr  Krem  hat  einige  von  diesen  Gasquellen  zur 
Verwandlung  schwefelsaurer  (Salze  in  kolilciisniirc 
im  Grossen  benutzt.  Bemerkenswerth  Ist  auch,  dass 
inan  Im  Bassin  des  Marlenbrunncn  und  in  dessen  Nähe 
die  Gasquellen  in  einer  »trichwclncn  Richtung,  von 
Nordwest  gegen  Siidost,  »ich  entwickeln  Sicht.  Ille 
Menge  des  Gases,  welche  hier  und  in  der  Umgebung 
von  Mnrlenbad  durch  den  verschiedenartigsten  Boden 
aus  I.icbt  tritt,  ist  unhererhenbar  uuil  wahrhaD  uner- 
messlich. Die  natürlichen  Gasarten  zu  Mnrirnbad  in 
Böhmen.  (Grtife'»  und  1 1 atlher'.  Juurn.  der  Chir.  u. 
Augenheitk.  Bd.  XXIV.  4.  1880.  s.  52t  ff.  — Natur- 
historische  Darstellung  des  Kurorts  Mitricnhnd.  Die 
Pflauzen  und  Gebirgsnrlen  von  Marienbad,  gesammelt 
und  beschrieben  von  Sr.  Kön.  Hoh.  dem  Prinzen  K rl  ed- 
rlch,  Mitregenten  (jetzt  König  von  Sachsen)  — IK34, 
1KJ.1—  und  von  Sr.  Kxe.  J.  M".  «.  ßöthr,  ( 1821,  1823  u. 
1K£3)  ergänzt  und  mit  einem  Anhänge  über  die  andern 
naturhistorischcu  Vcrliältnlsse  des  Kurorts,  hentusgege- 
ben  vom  Hofr.  Dr.  C.  J.  Heidin-.  Prag,  1837.  Mit  Ab- 
bildungen.) 

(ivstoffes  und  194  Grammen  Salzen,  als  Schwefels. 
Kalk , Schwefel».  Talkerde , salz».  Natron,  schwefeln. 
Natron  und  reinem  Natrou.  Der  mit  Wasser  ausge- 
kochte (Schlamm  wog  gctrockuet  mich  980  Grammen; 
davon  wurden  800  Grammen  in  eiuein  Schmelztlgcl 
eingeäschert  und  danu  untersuch!.  Dem  Ergebnis» 
dieser  Untersuchung  zu  Folge,  würde  die  ganze 
Menge  Asche  der  980  Grammen  geliefert  haben: 

.Schwefel».  Kalk  mit  etwas  Bittersalz  1,070  Gr. 

Tbonerde  in  (Säure  aufliWich  . . . 0,862  - 

F.iseuoxvd 0,539  - 

Kieselerde  mit  Thoncrdc  lind  (Sand  128,1:19  - 

101,210  Gr. 

Vergl.  Marienbadcr  Mi  iieral«  cli  la  mm  unter  den 
kohlenstoffhaltigen  Mineralschlamuibädern. 

Sowohl  die  chemischen  Heagenlien  als  physikalischen 
Kigeuscbafluu  der  hiesigen  Gasarten  beurkunden  die 
Kohle  nsä  u re  als  Haupt be«tandtheil  derselben.  Vieles 
Gasquellen  lat  ein  gewisser  Anthcll  au  Scliwefcl- 
wasserstoffgas  beigemengt:  dieses  gilt  insbeson- 
dere bei  denjenigen,  welche  za  denGashüdern  verwen- 
det werden.  Heut * und  Steinmann , welche  bloss  eine 
geringe  .Menge  des  Gases  über  dem  Wasserspiegel  des 
Marien  Jiriinncus  imlcrsucht  hatten, hezweifellen  die  Ge- 
genwart des  ScbwufclwaaserMuffgnscs.  Heiiller  aber 
hat  dieselbe  zur  Kvldcoz  gebracht.  Kr  verwahrt  eine 
Auswahl  von  Mücken  de*  imltirlichcn  Schwefels,  wel- 
cher sich  in  dem  Moore,  tuid  auch  sonst  da  und  dort  aus 
den  Gasquelleu  als  Ueliurziig  an  das  Erdreich  oder  an 
die  Steine  abgesetzt  hat.  Dieser  Schwefel  hat  dto 
bl assgraugcl blfchq  Farbe»  und  die  erdige,  zerreiblicho 
Bescliaffeubeit  des  nalürllchen  Schwefels  zu  Aachen, 
Baden  etc.  besteht  aber  muisleiw  ans  papieräliniicheu 
Blättchen,  welche  in  versrliiedeucr  Anzahl  (bisweilen 
filier  hundert),  leicht  Irenntiar  und  nicrenfnrmig  über- 
eiiiander  gelagert  sind.  {Ileiiller,  die  natürlichen  6 n*- 
arleu  zu  .Marienhad  in  Böhmen.  8.  Ura'/'r’t  und  ll  nf- 
( her  's  Journ.  der  L'liir.  und  Augeulieilk.  a.  a.  O.J 

- , i ii 

» ,i  * 

BERTRICH. 

Im  königl.  Prens».  Regierungsbezirk  Coblcnz  und  dem 
zur  Rhclnprovlnz  gehörigen  Kreise  Kochern,  uorern 
der  Mosel,  in  der  Nähe  des  Dorr»  Bertrich,  seitwärts 
der  von  Trier  nach  C'olilenz  führenden  Uauptslrassc, 
In  einem  tiefen  schmalen,  aber  an  mannlehfncheu 
Natiirschönhclten  reichen  Thalc,  welches  der  Islmch 
durchslrömt,  liegt  der  genannte  Badeort,  4:0  Kuss 
über  dem  Spiegel  des  Meeres  erhaben.  Umgebungen 
gröxstenthell»  mit  Laubholz  bewachsene  Höhen,  hie 
und  da  nur  spärlich  mit  Gebüsch  bedeckte,  schroffe 
Basalt-  und  .Schieferfelscn.  Die  ganze  Gegend  trägt 
unverkennbare  Spuren  eine«  vulkanischen  Charakters. 
Die  herrschende  Gebirgsart  ist  Granwaekenschicfcr. 
durch  welche  sich  Basalte  und  Laven  auf  der  Ober- 
fläche ergossen  haben.  Therraalwasser  hell  und  klar 
aber  nicht  perlend;  Geschmack  schwach  Imigeohafl, 
etwas  fade,  doch  nicht  unangenehm;  apec.  Gewicht 
— 1001,85;  Temperatur  am  Ausflüsse  -j-  25  bis  86»  R 

Nach  Mohr’*  (iin  Jahre  1621)  unternommener  Analyse 
enthalten  10  Unzen: 

(Schwefelsäure»  Natron  . . 8,100  Gr. 

Milzsaitres  Natron  ....  1.200  - 

Kohlensanrcs  Natron  . . 0,740  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 0,500  - 

Schwefelsäure  Talkerde  . 0,880  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,720  - 

Kohlensäure  Talkcrde  . , 0,060  - 

Kohlen».  Eisenoxydul  . . 0,4(0  - 

Kieselerde  0,400  - 

10.200  Gr. 

Kohlensaures  Gas  ....  0,1  Kub  Zoll. 

Funke  fand  darin  (im  Jahre  1887): 

/thclls  an  Schwefel- \ 

Natron  ) und  Salz»,  grössten-!  o o«*i  n, 

Kall  Stheils  au  Kohlen- f °>3*0  Gr> 

(säure  gebunden  ) 

Llthlon  ........  Spuren. 

Kieselerde (),<«»  - 

Thoncrdc 0,00H  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 0,708  - 

Kohlensäure  Talkcrde  . . . 0,719  - 

Kohlensäure.»  Eiscnoxydnl  . 0,028  - 

Schwefelsäure 1.AS1  - 

Salzsäure 0,303  - 

13,067  Gr. 

Kohlensäure,  freie  und  unvoll- 
kommen gebundene  . . . 5.52900  Maasslb. 
Schwefelwasserstoffs*»  . . . Spuren. 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungtarl , Heilkrüpe , specielle  Anwendung,  Vorsichltmats- 
regeln,  Gegcnunzcigciu 


Katagraphologiseher  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


Kreuzbrunnen  enthalten,  deshalb  zu  derGatlong  der  alkalisch  - »aliuLschen  Eisen- 
quellen gehören  (S.  Einleitung.)  nnd  in  ihren  Eigenschaften  sich  noch  näher  an 
Franzensbrunnen  anscblleasen , mehr  flüchtig  belebend  und  stärkend  als  nuHüsend 
und  abführend  wirken,  werden  besonders  da  vorgezogon,  wo  die  Verdattungs- 
orgnnc  sehr  geschwächt  siud,  nach  dem  Gebrauche  de«  Krctizbruiinena  leicht 
Ucblichkolt,  Vollsoyu  oder  beniges  Laxircn  entsteht,  und  überhaupt  da,  wo  die 
organischen  Ncrveugcflechtc  einer  Unterstützung  bedürfen,  nm  auf  die  Functionen 
der  l'nterlelbsciugeweide  kräftig  reagfren  zu  können.  Nach  lltiiller't  Beobach- 
tungen haben  sie  sich  besonders  bei  Schlcinittüsscn  der  weiblichen  Geschlcchl»- 
Iheile,  aus  allgemeiner  und  örtlicher  Schwäche  entstanden,  bei  Anomalien  der 
Menslniation.  namentlich  wenn  diu  Regeln  zu  stark  und  häufig  erscheinen,  bei 
Gebärmutierflüssen  aus  Atonie,  bei  geschwächter  Zcugungskrafl  und  als  Nachkur 
des  Kreuzbrunuens  bewährt.  — ■ l)ie  WaldqueUe  soll,  nach  Heid  Irr,  als  Mittel 
für  Brustknuike  und  als  Correctlv  beim  Gebrauche  der  andern  Quellen  sich  nütz- 
lich beweisen.  Noch  verdienen  die  hiesigeu  Gas-  und  Moorschlammbäder 
einer  vorzüglichen  Erwähnung.  Kstere,  aus  Kohlensäure  und  einem  geringen 
Antheil  von  Schwefelwasserstoff  hcslchend,  erregen  an  der  Oberfläche  de*  Kör- 
pers ein  cigciithümllchcs  wohllhueudes  Wärmegefühl,  besonders  an  den  Genita- 
lien, dem  luild  cino  vermehrte  llautmisdünstung  folgt,  ferner  ein  gewisses  Kne- 
beln wie  Ameisenlaufen  und  Laugsamerwcrden  des  Pulses.  Man  hat  dieselben 
bei  unlerdriicktem,  unregelmässigen , schwachen  oder  schmerzhaften  Monatsflusse, 
bei  Schwäche  des  Uterinsyateins  überhaupt,  bei  unterdrückten  Uämorrhoiden, 
Lähmungen,  Schmerzen , in  Folge  gichtischer  oder  psorischcr  Metastasen,  die 

örtlichen  Gasbäder  bei  Augcnschwüche,  Schwerhörigkeit  etc.  nützlich  befunden 

Letztere,  zur  Gattung  des  Kohlen  tu  ine  ra  lach  lamm  s gehörend,  eine  mehr 
örtliche  Hautreizung  und  Andrang  des  Blutes  nach  den  pcriphcrischeu  Theileu 
des  Körpers  hervorhringend,  wirken  nbleitcnd,  reizend,  auflösend  und  zerthei- 
lend  und  sind  als  ein  sehr  heilkräftiges  Mittel  bei  Stockungen,  Anschweilungen, 
hartnäckigen  gichtischen  Lokalbesch  werden,  Lähmungen,  angehenden  Gelenk- 
Steifigkeiten  und  Verkrümmungen  ln  Anwendung  gebracht  worden.  8.  Marleu- 
bader  M I ueratschl amm. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Schriften  sind  noch  besonders  zu  bemerken:  C.  J. 
Heidin-,  Marienhad.  nach  eigenen  bisherigen  Beobachtungen  nnd  Ansichten  ärzt- 
lich dargealeUt.  2 Bde.  Wien,  1 ts®.  Derselbe,  Marieubad  et  «es  dlffer.  rnoyens 
curatlfs  dana  les  malad,  ebroniques.  Praguc.  1827.  Derselbe,  die  Waldqüellc 
zu  Marlenbad.  Berlin.  1834.  — lf.  A.  Her  Ir,  Böhmens  Heilquellen,  Prag,  IW». 
— Osann  a.  a.  0.  II.  5«.  — F.  Scheu , die  Heilkräfte  Marienhad«  in  den  ver- 
schiedenartigsten chron.  Krankheiten.  Kger,  1830.  — Leo/>.  Fleckles  a.  a.  0. 
8.  234.  — J.  A.  Frankl , .Marienbad  seine  Heilquellen  und  Umgebungen.  Prag, 
1837.  — K.  Ckr.  HUIe  a.  a.  O.  8tes  Hfl.  8.  43.  ff.  — Dr.  J.  drittele s , Hell- 
Hcsullate,  erreicht  durch  deu  Gebrauch  der  Quellen  von  Karlsbad  und  Martcnbad. 
Medic.  Jahrb.  de«  k.  k.  österr.  Maates.  XXII.  Bd.  oder  Neueste  F.  XIII.  lid. 
M-  III.  Wien,  1837.  S.  4Ü8— 41«. 


Zufolge  der  in  diesem  Thermalwttsscr  gefundenen  Mischungstheile,  die  in  mancher 
Beziehung  von  denen  nndercr  Mineralquellen  abwclchcn,  sollte  man  darin  auch 
ganz  besondere  illcllkräfte  erwarten,  welche  aber,  bis  jetzt  wenigstens,  durch 
therapeutische  Krfahrungen  noch  nicht  genugsam  herausgestcllt  worden  siud. 
In  seiner  Wirkung  zwischen  den  alkalischen  und  glaubersalzlialligen  Thermen  in 
der  Mitte  stehend,  besitzt  dasselbe  nach  Harles*  (das  Bad  zu  Bertrich  unfern  der 
Mosel  im  K.  Pr.  Grossh.  Niederrhein.  Mit  2 Abbild.  Coblenz,  18270  geliud  rei- 
zeude,  nuAüseude , alle  Absonderungen  befördernde  Kigenschnftcn,  welche  beim 
Baden  das  Nerven-  und  Lymphsystem  zuvördersl  der  äussern  Haut  in  vermehrte 
Thätigkeit  setzen,  von  da  aus  sich  aber  uueb  auf  das  System  der  Schleimhäute, 
der  Uarnwerkzenge , des  Darmknuals  und  der  Brustorgane  verbreiten.  Am  heil- 
kräftigsten hat  sich  bis  jetzt  das  Wasser  gezeigt: 

a)  Bei  chronischen  Krankheiten  der  Vegetation»-  und  Assimilationsorgane,  Schwäche 
des  .Magens  und  Darmkanals,  Scropheln,  rheumatischen-  und  gichtischen  Affec- 
tloncn,  chronischen  llaulaussohlägen. 

b)  Bei  Anomalien  des  Gelasssystems , namentlich  in  den  venösen  Gebilden,  Mock- 
itngcn  und  Anhäufungen  ries  Blutes  im  Pfortadersyslem,  lläraorrhoidal-  und 
Menslrualionsbeschwerden , Leukorrhoe,  l ufruchtharkcll. 

c)  Bei  chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  mH  Störungen  der  Digestionsor- 
gane verbunden,  Hysterie,  Hypochondrie,  MngcnJtrnmpf,  allgemeiner  und  örtlicher 
Nerveusch  wache,  paralytischen  Affcctioncn. 

Gegcnanzelgon  s.  allgem.  Lcbcra. 

Ausserdem  gehören  zu  den  Glaubcrsalzwasscrn : 

1)  in  der  Schweiz:  Pfäffcrs  ImK.  Sb  Gallen  (8.134.),  Martinsbad  bei  Bormio 
im  K.  Velllln,  Maslnobad,  unfern  dem  vorigen,  das  Bad  zu  Sb  Peter  oder 
Vals  im  di.  Graubünden  etc.; 

2)  in  Frankreich:  Dax  und  Prcchac  lm  Dep.  des  Lande«,  Bagueres  d’Adour 
lm  Dep.  des  Hntiles  Pyreneea,  Ussat  im  Dep.  de  l’Arriege,  Ave  ne  Im  Dep. 
de  riifr.mil . Audinac,  Kncausxe  u.  a.; 

3)  ln  Italien:  Pisa  in  Toscana,  Montecatini  in  Toscana,  Pre  Sb  Didier  in 
Piemont,  Sb  Gervais  ln  Piemont,  Kchaillon  und  Courmayeur  ebenfalls  in 
Piemont ; 

4)  in  Knglnnd:  Balh  ln  Sommcrsclshire,  Buzton  und  Mallock  in  Derbishire; 

6)  ln  Ungarn:  Szliäcs  oder  Ribar,  Stuhnya  u.  n- 


Zimmer  in  die  Gasbad- Apparate  geleitet  wird.  Die 
Apparate  sind  geräumige  hölzerne  Wannen  mit  be- 
weglichen Deckeln  versehen  und  mittelst  eines  Dreh- 
stuhle« so  eingerichtet,  dass  der  Patient  ln  densel- 
ben nach  Verschiedenheit  der  Umstände,  entweder 
bis  an  den  Hals,  oder  bis  an  die  Brnst,  oder  bis 
an  die  Schenkel  sitzen  kann.  Ausserdem  siud  noch 
allerlei  bewegliche  Köhren  und  andere  Vorrichtungen 
zur  örtlichen  Anwendung  de«  Gase«  an  die  Ohren, 
Augen  und  andere  grössere  oder  kleinere  Stellcu 
des  Körpers  vorhanden. 

Die  Moo  rsch  lamm  bä  der  sind  ebenfalls  thells  örtlich, 
Ihclls  allgemein.  Ueber  die  Art  und  Welse  ihrer 
Anwendung  s.  Marienbilder  Mine  ra  Ischlamm. 
Ausserdem  gibt  es  noch  besondere  Vorrichtungen  zu 
Doucheb ädern,  so  wie  mich  zu  einfachen  und 
russischen  Dampfbädern. 


Das  hiesige  Thermalwasser  dient  sowohl  zum  inner- 
lichen alt  äiuwerUchen  Gebrauche;  doch  wird  cs 
vorzugsweise  zuiu  Baden  benutzt.  Die  nötbigen 
Finrichluugen  zu  Wannen-  und  Donchebädcrn,  wel- 
che seil  1815,  seitdem  das  ehemalige  Trier'sche  Land 
zum  Königreich  Prcussen  gekommen . sehr  verbes- 
sert und  vervollkommnet  worden  sind,  linden  sich 
vorzugsweise  ira  Kurhause.  Die  Bäder  sind  von 
verschiedener  Grösse,  von  rothem  Randstein  und 
mit  Brohlcr  Trass  bekleidet.  — Seit  1821  erftreut 
sich  Bertrich  auch  eines  Armen-  und  Krankenhauses, 
worin  jährlich  50  bi«  CU  Arme  verpflegt  und  ärztlich 
behandelt  werden. 
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VI.  Kochaakwaaser , a)  Meencasaer. 


Noineiid;i(or. 

Photographischer  TlieiL 

Chemischer  Tlicil. 

Xanten  der  Heilquellen 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 

Qualität  und  Mischungsverhältnis s der  darin 

und  Heilbäder . 

len,  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

enthaltenen  Beslandl heile. 

8KK-  oilc-r  MKKH  WASSER. 


1)*!»  schon  durch  seinen  imposanten  Anblick  nnd  seine  grossarfige  Natur  Bewunderung  und  Slnuncn  erre- 
gende, In  fortwährender  Bewegung  (Vndnlation)  sich  befindende,  sich  weich  und  fettig  nnfiihlcndc,  ein 
eigenlhlimllch  Ölig- klebriges  Gefühl  auf  der  Haut  zurücklassendc,  schäumende,  tosende  und  brausende*'), 
eine  unzählige  Menge  organischer  und  unorganischer  Stoffe  In  sich  nnfnehmende,  Leben  und  Tod  spendende, 
in  fortwährender  Bildung  und  Kückblldnng  begriffene  See-  oder  .Meerwasser,  welches  fast  über  zwei 
Itritthefle  der  ganzen  Erdoberfläche  clnnfnimt,  Ist  an  sich  farblos,  im  Ganzen  und  ln  einiger  Entfernung 
betrachtet,  stellt  es  sich  dem  Auge,  nach  der  verschiedenen  Beleuchtung  und  Lichtbrechung,  in  bald  helle- 
rer bald  dunklerer  (weither,  rother,  schwarzer),  raehrenthells  aber  iu  einer  bläulich -grünen  (s.  g.  meer- 
grünen) Farbe  dar.  Der  Geschmack  Ist  nicht  mir  salzig,  sondern  zugleich  iilig,  unangenehm,  bitterlich 
und  ekelhaft,  so  dass  es  in  den  Mund  genommen,  augenblicklich  wieder  ausgespuckt  wird.  Ein  massiges 
Glas  davon  getrunken,  erregt  schon  l'ebclkclt,  Ertircehcn  oder  Neigung  zum  Durchfalt.  Das  Eigene  im 
Geschmack,  das  Scharf« . Spitze,  das  die  Nähe  der  See  dem  Geruchssinn  auf  eine  beträchtliche  Strecke 
VCrrälh  und  In  kurzer  Zell  die  Nase,  den  fehlend,  nuf  eine  sonderbare  Welse  reizt  und  trocknet,  kommt 
dem  Meere  anschllessllcli  zu.  Ohngeachtct  seines  Salzgehaltes  geht  es  doch,  seiner  Bewegung  beraubt, 
Triebt  In  Fäulnis*  über,  verbreitet  dann  einen  unerträglichen  Geruch  und  verursneht,  wenn  ca  z.  B.  in 
Schiffsräumen  siehen  bleibt,  gefährliche  Krankheiten.  Auch  fault  iin  Seewasser  Alle»  leichter  und  schnel- 
ler als  in  reinem  Wasser.  Durch  Kälte  wird  das  Meerwasser  In  zwei  Thclle  geschieden:  der  eine  ge- 
friert und  liefert  Eis,  was  nicht  salzig  ist  und  wieder  Oiissig  gemacht  und  mit  Luft  geschüttelt  trinkbares 
Wasser  gibt;  der  andere  Tlicil  behält  seinen  (lässigen  Zustand  und  enthält  alle  die  Salze,  welche  von  dem 
gefrorenen  Tlicile  ztiriickgelnsscn  worden  sind.  Wird  das  Meerwasser  in  Deslillirkolhen  ähnlichen  Ccfässen 
erhitzt,  so  geht  das  Wasser,  mit  einer  gewissen  Qimnlilät  cntpyrcvmallscheD  Oeles  und  basisch  kohlensau- 
ren  Ammoniaks,  die  ihta  einen  unangcuchincn  Geruch  und  Geschmack  mltllteilcn,  ln  den  Kcclpiculcn  älter; 
lässt  man  cs  aber  einige  Tage  lang  In  der  Luft  und  rührt  cs  um,  so  verliert  es  seine  üblen  Eigenschaf- 
ten und  wird  trinkbar.  Das  »pecifische  Gewicht  des  Sccwasscr*  ist  verschieden,  je  nachdem  es  mehr 
oder  weniger  Salzthcllc  enthält.  Die  untern  Schichten  sind  salziger  nts  die  obern  und  haben  daher  eine 
grössere  speeifisclie  Schwere.  Auch  wächst  der  Salzgelutlt,  je  bedeutender  die  Entfernung  vom  l'fcr  ist. 
Nach  Mutchenbroeck  Ist.  das  Gewicht  des  Seewassers  31),  nach  ttoylt  43  mal  schwerer  als  das  des  süssen 
Wassers.  Nach  Gay-Lussac  ist  das  spec.  Gewicht  des  Meerwassers  1,0886.  Nach  II".  v.  Ifatcm  (Be- 
schreibung des  Seebades  zu  Norderney.  Bremen,  1813.)  beträgt  das  der  Nordsee  1,0030;  nach  Link  das  der 
Ostsee  1,0138;  nach  Gag-Luttac  das  des  todtun  Meeres  1,8383;  nach  Robert  (Manuel  de  bains  de  mer  mir  le 
iilioral  de  Marseille)  das  des  Meerwassers  bei  Marseille  1,03K>. — Was  die  Temperatur  des  Seewassera 
betrifft,  so  ist  dieselbe,  nach  Verschiedenheit  der  Tages-  lind  Jahreszeiten,  sehr  von  einander  abweichend. 
Die  Temperatur  der  Ostsee  pflegt  nach  Dr.  llichard  Kind  (Das  Seebad  zu  Swincmttnde,  SteUiu  1838.  8.  17.) 
von  der  Milte  des  .Monats  Juniim  bis  gegen  Ende  Septembers  zwischen  10  und  30  Grad  -f-  Henum.  zu 
Imbcii.  mehrcnlbeils  14  bis  l«o.  — Nach  Hunnristrr's  (Uberbade -Inspectors  zu  Doberan)  angestellten 
Beobachtungen  (vcrgl.  Sackte'*  meri.  Beobacht.  Bd.  1.  1833.  £.  18.)  blieb  in  30  Jahren  die  Temperatur  des 
Meere*  ln  der  Badezeit,  Morgens  zwischen  8 und  17,330  R. , Nachmittags  zwischen  t sj»  bis  30 A40  H. 
Iu  Travemünde  schwankte  die  Wärme  gewöhnlich  zwischen  10  und  19°  H.,  wie  Dr.  Seit*  (die  Scebade- 
Anslnlt  bei  Travemünde,  Lübeck,  lHSSs.J  berichtet ; den  August  und  Anfang  Septembers  hält  er  für  den 
wärmsten.  Nach  Sachse  (a.  a.  O.)  ist  cs  der  July.  — Die  Temperatur  des  Wassers  der  Nordsee  betmg 
nach  A.  L.  nu-ht, r (diu  8ccbädcr  auf  Norderney,  Wangcroog  und  Helgoland,  nebst  topograph.  und 
gengnostischen  Bcmcrkungon  über  die  Inseln  der  Nordsee.  Berlin,  1833.)  im  8onuuer  13  bis  13°  H.  l'ebrl- 
geus  erreicht  auf  dem  Laude  die  Hitze  einen  bei  weilem  höheren  Grad,  als  auf  der  8ee.  Beobachtungen 
hüben  gelehrt,  dass  auf  offenem  .Meere,  an  welchem  Orte  oder  in  welcher  Jahreszeit  es  auch  sei,  die 
Temperatur  nie  höher  steigt,  als  300  Ceuligr.,  dass  man  also  nirgends  auf  dem  Meere  einer  Hitze  ausgesetzt 
Ist,  welche  der,  unserer  heisseslen  Sommertage,  glelclikonimt.  ( Froricp’*  N.  Notizen  aus  dem  Gebiete  der 
Natur-  lind  Heilkunde.  No.  34.  Mai  1837.  8.  183.)  Ehen  so  hnt  auch  die  Nähe,  Breite  und  Höhe  des  Meeres 
auf  die  Temperatur  des  I ..'indes  einen  bedeutenden  Einfluss,  wie  uns  Forse'l's  trefflicher  Slaiixlik  Schwedens 
bervorgeht , worin  nacligcwicscn  wird,  dass  auf  der  ganzen  Hnlbiuscl  Scandinaviens  die  i'iossurstc  Wfnler- 
kältu  in  allen  Fällen  eben  sowohl  durch  die  Nähe  der  See  und  die  HOlie  über  derselben,  als  durch  diu 
Breite  modifleirt  wird. — In  Stockholm,  welches,  wegen  seiner  Lage  auf  einer  luscl,  ein  vcrhiillnlssmässlg 
mildes  Klima  gcniessl,  fällt  das  Thermometer  im  Winter  häufig  bis  28°  F.  unter  Null.  Hundert 
Meilen  nördlich  von  der  Ilauplslarit,  oder  jenseits  ries  00.  Breilegrades,  friert  das  Guecksllber  Im  Thermo- 
meter, so  dass  die  Temperatur  dort  unter  — 44)0  füllt.  — In  Schonen  fibersleigt  die  mitllere  Jahrestem- 
peratur niehl  43°  F.,  während  sie  sich  um  Nordcap  an  der  Secküsle  auf  dem  Gefrierpunkte  hält;  nnd  an 
Stellen,  die  vun  dem  Ocenn  entfernt  liegen,  z.  B.  zu  Kuonlekls,  130  Meilen  südlicher  als  das  Nnrdcap,  und 
147D  F.  über  der  Meeresfläche , hält  sich  die  miniere  Jahrestemperatur  4 bis  3°  inner  dem  Gefrierpunkte. 
Obgleich  die  Temperatur  des  Sccwasscr*  von  Winden,  Stürmen,  Finthen  und  andern  atmosphärischen  Ein- 
flüssen, znm  Tlicil  aber  auch  von  Localllnlsvcrhälluisscn  bedingt  wird,  so  fludet  doch  zwischen  der  Tem- 
peratur der  Luft  und  der  des  Meeres  oft  ein  merkwürdiger  Unterschied  Statt,  wovon  die  Ursache  bis  jetzt 
noch  niehl  erklärt  worden  Ist.  Das  Meer  kann  bisweilen  0 bis  130  Kahr,  wärmer  seyn  als  die  Luft  nnd 
umgekehrt,  ohne  dass  Gewitter  liesouderu  Einfluss  darauf  hatten.  Aus  Sa  und  er 's  Beobachtungen  gehl  her- 
vor, das*  die  Temperatur  des  Meeres  im  heissen  Sommer  immer  weniger  sey,  als  die  des  Wasser*  In  Klassen, 
was  roa  dem  Volnmen  und  den  Beslandlhcilen  desselben  nbhängt;  hiermit  stimmen  jedoch  Kind’*  Erfah- 
rungen (a.  a.  O.  S.  17.)  nicht  überein,  welcher  cs  als  einen  wesentlichen  Vorzug  der  Seebäder  vor  den 
Flussbädern  bctmchlet,  dass  die  See  überhaupt  wärmer  wird  als  das  Flnsswasser.  Auch  ist  die  Tempera- 
tur des  Meerwassers  weit  beständiger  als  die  des  Flusswassers;  denn  gleich  wie  das  Wasser  langsamer 
erwärmt  wird  als  dicLuft,  so  behält  auch  das  Wasser,  namentlich  das  See  Wasser,  länger  seine  Wärme.  Ebenso 
scheint  zwischen  der  Temperatur  der  Nord  - und  Ostsee  stets  ein  gewisses  Verhältnis»  obzuwaltcn. 
Nach  lltuhm  (Die  Seebadeanstall  auf  der  Insel  Norderney,  in  ihrem  gegenwärtigen  Zuslnnde.  Bremen,  1834.) 
wechselt  die  Temperatur  des  Seewassers  zu  Norderney  zwischen  10  und  170  R.  und  diese  Veränderung 
des  Wärmegrades  scheint  hesunders  von  dem  durch  die  Sonnenstrahlen  während  der  Ebbe  erwärmten 
Strande  abhängig  zu  seyn.  Bei  jedem  Schlitte,  den  man  tiefer  Ins  Meer  biaeingeht,  sinkt  der  Thermometer 
und  hat  an  den  Stellen,  wo  gebadet  wird,  eine  beinahe  constantc  Temperatur,  die  zwischen  10  und  13° B. 
schwankt.  Nnch  Hubert  ist  die  Temperatur  des  Meerwassers  hei  Marseille  im  Juli  und  August  10 — 190  R., 
kurz  um  3°  geringer  uls  die  der  Luft,  im  Winter  10°  B.  — Auch  der  Wellenschlag  ist  nicht  ohne  Kin- 


*)  Anmerkung.  In  Beziehnng  auf  da»  Tosen  de»  Meeres  hnt  Herr  Ütason , in  der  Beschreibung  der 
von  London  nach  Wellburg  Im  Luftballon  gemachten  Hclso,  die  Bemerkung  mtlgeihellt,  dass  das  Meer, 
wenn  nicht  vielleicht  unter  Vmständcn  der  aussemrdcutllchsten  Aufregung,  ln  sich  selbst  auch  nicht 
dcu  geringsten  l-atit  zu  erzeugen  vermöge.  Wo  ihm  kein  materielles  ]iindcrnl*9  entgegen  stellt,  scheint 
eine  furchtbare  Stille  auch  über  seine  Bewegungen  zu  wnlten.  Auch  glaubt  er  nicht,  dass  selbst  unter 
noch  so  heftigen  Imstünden  aus  den  Kämpfen  seiner  eigenen  Glieder  irgend  eine  beträchtliche  Störung 
entstehen  könne. 
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VI.  KocMahwaiser , a)  Meertcastev. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil, 

Wlrhmgsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergL 

Gleich  wie  da*  Seewaxser  Io  physikalischer  und  chemischer  Hinsicht  von  dem  Wasser  der  Flüsse  und  süssen  Quellen  verschieden  Ist, 
so  zeigt  sich  noch  ln  dynamischer  Hinsicht  eine  bedouteade  Abweichung.  Nicht  nur  dass  dasselbe , ohuo  vorhergegangene  Rclntguog, 
zura  Trinken  viilllg  untauglich  Ist,  und  schon  ln  den  Mund  genommen  oder  verschluckt,  Kkel,  Widerwillen  und  Erbrechen  erregt, 
beurkundet  sich  seine  verschiedenartige  Natur  auch  dadurch,  dass  Pflanzen  und  Thiere,  welche  an  süsses  Wasser  gewöhnt  sind, 
darin  nicht  forlzudaucrn  und  xu  leben  vermögen,  dass  Sccthicrc  nnd  Sccgewächso  eine  ganz,  elgenthümllche  Natur  zeigen,  ja  die  das 
Meer  umgebende  Atmosphäre  nicht  nur  reiner,  sondern  auch  well  reicher  mitSalztheileu,  Sauerstoff  und  Wasserdunat  geschwängert  ist, 
ferner  eine  bei  weitem  grössere  GlelchmässlgkcU  in  der  Temperatur  zeigt  als  die  Imndluft  und  dadurch  das  wohlthuende  Gefühl  bervor- 
brlngt,  weiches  sowohl  Gesunde  als  Kranke,  vorzüglich  Brustsehwache,  bei  dem  Kluaihmcn  der  Seeluft  empfinden;  weshalb  man  auch 
schon  seit  längerer  Zelt  den  Aufenthalt  auf  Inseln  und  Seereisen  bei  Asthma,  l.nngenkatarrh  und  beginnender  Lungenschwindsucht  als 
sehr  heilsam  empfohlen  hat.  In  dieser  verschiedenartigen  Natur  der  Atmosphäre  glaubte  man  auch  früher  den  Grund  der  Seekrankheit 
zu  finden,  weil  das  Uehel  weniger  auf  süssen  Wassern,  Landsern  und  Flüssen,  als  auf  dem  Meere  vorkomme.  „Seitdem  jedoch  die 
überrciztcstcn  und  sensibeislcn  .Menschen“  (sagt  Ihr.  A.  Drösle  über  die  gastrische  Erkrankung  bei  Slfffahrten  auf  dem  Meere.  Clarut 
uud  Radius  Bcitr.  zur  prakt.  Heilk.  II.  8.  und  3.  II ft.  S.  UU.J  „au  den  Badcptätzcn  der  Meere  dieselbe  unter  allen  Wärmegraden,  so 
wie  boi  allen  Winden,  behaglich  finden  uud  ihre,  mit  Jod  tmd  Brom  so  reich  geschwungenen,  erfrischenden  und  belebenden  Bestand- 
teile bis  zum  augenfälligen  Gedeihen  in  ihre  torpiden  Lungen  ctnzichen  konnten,  hat  mau  sie  immer  billiger  beurtbeilt  und  stets  lieber 
cingeat timet.  Sie  bringt  in  ihrer  ungetrübten  Reinheit  und  In  Ihrer  «leis  gleichen  Mischung  eine  so  wohltuende  Empfindung  hervor, 
dass  man  sieb,  zu  einer  grössern  Aufnahme  von  ihr,  eine  grössere  und  weitere  Brust  wünschen  möchte.“  Ala  Ursachen  der  für  die 
Gesundheit  zuträglichen  Beschaffenheit  der  Seeluft  führt  Dr.  J.  Pr.  d’Aumerie  (Das  Seebad  zu  Scheveniugcu  lu  Holland.  Cleve  und 
Leipzig,  1837.  S.  3 ff.)  folgende  auf: 

1)  die  anhaltende  regelmässige  Bewegung  des  Meere*,  wodurch  Ebbe  und  Fliitli  entsteht,  und  die  häufigen  durch  Wind  und  Stürme  ver- 
ursachten Wallungen  desselben;  durch  welche  mannigfaltige  Reibungen  zwischen  Luft  und  Wasser  die  Kohlensäure  uud  andere  schwere 
Gasartea  durch  das  Waaser  verschluckt  werden; 

8)  die  grössere  relative  Schwere  und  Klaslicilät  der  Luft,  welche  verhältniss  massig  am  stärksten  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  Ist  oder 
au  den  Striindeu,  die  sieb  nur  wenig  über  den  Spiegel  desselben  erheben; 

8)  die  Salzthellchen,  welche  die  Seewinde  mit  sich  führen,  wie  auch  da»  salzsanre  Gas,  welches  apälere  Untersuchungen  der  Seeluft 
entdeckt  haben.  So  nachteilig  sich  diese  Luftmischung  für  einen  grossen  Theil  des  vegetabilischen  Reich»  erweist,  da  dlo  Blätter  der 
meisten  Pflanzen  nach  starker  Einwirkung  derselben  schwarz  werden  und  seihst  die  Acsle  und  Stämme  von  vielen  absterben , so  wohl- 
tätig scheint  dieselbe  auf  das  animalische  Leben  einzuwirken,  indem  »le  nicht  nur,  wenn  »le  eingeatbmet  wird,  die  Lungen  stärkt  und 
dem  Blute  eine  höhere  Rülhc  mitteilt,  sondern  auch  bei  anhaltender  Wirkung  das  Leben  der  Haut  erhöbt  und,  mit  dem  Speichel  ge- 
mischt, Appetit  erregt  und  die  Verdauung  befördert; 

4)  die  grössere  Beständigkeit  der  Temperatur  in  der  Nähe  des  grossen  Wasserbehälters,  welcher  ln  heissen  Tagen  die  Wärme  müssigt 
und  ln  kalten  die  Luft  crwärml. 

Der  Aufenthalt  an  der  Meeresküste  wird  demnach  schon  zur  Heilung  verschiedener  Krankheiten,  die  auf  Schwäche  nnd  Atonle  des 
ganzen  Körpers,  auf  erhöhter  Nervcncmpfindlichkeil  und  Verstimmung  der  Organo  der  Hospitation  und  Digestion  beruhen,  hinreichend 
seyn.  Die  Hysterie.  Hypochondrie  und  überhaupt  alle  Nervenkrankheiten  sind  an  der  Meeresküste  hei  weitem  seltner,  als  ln  andern 
Gegenden,  und  die  Fremden,  die  an  solchen  Hebeln  leiden,  finden  sich  dort  sehr  erleichtert.  Vorzüglich  ist  auch  der  Aufenthalt  am 
Meere  wassersüchtigen  und  lcukophlcgmntiscbcn  Personen  sehr  zu  empfehlen  (sagt  Pr.  d’Aumerie  8.  8.).  Durch  den  grössern  Gehalt 
der  Luft  an  Sauerstoff  wird  die  Respiration  belebt,  der  Umlauf  des  Blutes  belhätlgl  und  das  fast  erstorben©  Ilniitsystcm  wieder  zu  neuer 
Aclivität  erregt.  Als  passende  Unterstützungsmittel  können  hier  die  Bäder  Im  «armen  Sande  und  die  «'armen  Seebäder  benutzt  wer- 
den. — Ueberhanpt  «oll  das  sccklitna,  nach  L.  Moser’ s Erfahrungen,  nicht  nur  die  Temperatur,  sondern  auch  die  Sterblichkeit  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  vermindern.  (Med.  Zeit,  von  dem  Verein  f.  Ilellk.  ln  Prettssen.  Berlin,  1835.  No.  88.)  — So  wie  aber  da* 
Klnathmen  der  Seeluft  schon  heilsame  Wirkungen  erzeugt,  so  muss  das  unmittelbare  Baden  In  der  See  noch  weit  kräftigere  und 
stärkere  Heaetlon  Im  thlcrlschcn  Organismus  hervorbringen.  Und  in  dor  That  hat  die  Erfahrung  den  ausgezeichneten  Werth  die- 
ses znr  Erhaltung,  Wiederherstellung  und  Befestigung  der  Gesundheit  überaus  kräftigen  Mittels,  das  den  Namen  eines  Polychrestmitlcls 
lm  «-ahren  Sinne  des  Worts  verdient,  über  alle*  Z«'elfel  erhoben.  Vergleicht  mau  die  Erscheinungen,  welche  das  Baden  im  Meere 
hcrvorbringl  mit  denjenigen,  welche  gewöhnliche  Flussbäder  zu  erzeugen  vermögen,  so  lässt  «Ich  zwar  einerseits  einige  Aehnllchkcit 
«wischen  beiden  nicht  verkennen,  von  der  andern  Seile  findet  aber  noch  ein  bedeutender  Unterschied  Statt,  welcher  nicht  minder  gross 
Ist,  als  die  zwischen  beiden  sich  zeigende  Versehiedeaartlgkelt  der  Wassennasxe  und  die  efgenthümliche  Natur  des  Elements. 

Um  den  zwischen  den  See-  und  Flussbädern  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  Statt  habenden  Unterschied  recht  deutlich  vor  Augen  zu  stellen, 
bat  Sliihry  (a.  a.  8.  48.)  zuvörderst  auf  die  primären,  im  medialen,  d.  h.  ln  und  nach  jedem  einzelnen  Bade  unmittelbar  entstehen- 
den und  dann  auf  die  secundären,  allmältltg  hervortretenden,  d.  h.  erst  lm  Verlaufe  der  ganzen  Badekur  sich  entwickelnden  Erschei- 
nungen aufmerksam  gemacht. 

a)  Zuerst  bervortretende  Erscheinungen  sind: 

1)  Die  als  Folge  des  schnellen  Tcmpcraturwcchscls  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  welche,  bei  einer  Wärme  von  89  bis  310  R., 
ln  plölzliehc  Berührung  mit  der  nur  18  bis  17°  R.  hallenden,  also  etwa  nur  halb  so  wannen  tmd  der  Luft  darin  auch  nachstehenden 
Wassermaate  gebracht  wurde,  cintretende  elgcnlhümlichc,  ausser  dem  allgemeinen  Kältegefühle  in  einer  Oppression  und  Beklemmung 
quer  über  die  Brust  her  mit  schluchzender,  convuUivlscher  Respiration  nnd  starkem  Herzklopfen  bestehende  Empfindung  (von  den  Englän- 
dern Shock  genannt); 

8)  Schauder,  Frösteln',  Blasswerden,  Zusanunenschrurapfen  der  Hant,  Blanwcrden  der  Lippen  and  Nägel  bei  längerem  Verweilen  Im 
Bade; 

3)  Gesteigertes  Wärmegefüh!  und  Rüthe  des  Körpers , gleich  nach  dem  Verlassen  des  Bades.  No.  1.  und  8.  Ixt  jedem  kalten  Bade  eigen- 
Utümllch,  No.  3.  gleichfalls,  aber  nur  In  geringerem  Grade; 

4)  Oellg- klebriges  Gefühl  auf  der  Haut,  dem  Secbadc,  aber  nur  dem  salzrcichcn,  daher  nicht  dem  Oslseebnde,  elgcnthümllch. 

b)  Secttndäre  oder  allmähllg  im  Verlaufe  der  gnnzen  Badekur  «ich  darstellende  Erscheinungen: 

1)  psychische,  diese  sind  doppelter  Art,  thcils  momentan  aber  allmähllg  vorübergehend,  wie  z.  B.  Furcht,  bei  denen  entstehend,  wel- 
che zum  ersten  Mule  im  Mccru  baden,  vorzüglich  hei  Frauen  am  stärksten  sich  ättsscrnd;  thcils  anhaltend,  durch  den  unbeschreib- 
lichen Eindruck,  welchen  das  grossartige  und  erhabeno  Schauspiel  des  Meeres  fort  und  fort  erzeugt,  hervorgebracht. 

8)  somatische,  als  Jucken,  Scharlachröthe  der  Ham,  Badefriesei,  Blutschwären,  Entzünde,  g und  AnschwellnDg  der  Angenlieder, 
Hordeola  etc.  Die  Dauer  dieser  verschiedenen  examhematlschen  Erscheinungen,  welche  gewühz.icU  flebcrlos  sind,  beim  Flussbadcn  nur 
selten  und  In  sehr  geringem  Grade  liervortreten , variirt  zwischen  3 — 7 Tagen  und  endigt  nnter  deutlicher  Abschilferung  der  Oberhaut, 
bald  ln  kleineren,  bald  in  grösseren  Stücken.  Von  nun  an  zeigt  das  Hautsysteai  ganz  elgenthümllche  Veränderungen.  Die  Ausdünstung 
nimmt  merklich  za  nnd  steigert  sich  xu  einer  ununferbroebenea  gelinden  Transpiration.  Kin  behagliche»  Gefühl  von  Wärme  verbreitet 
alch  über  den  ganxen  Körper.  Der  Schweins  nimmt  allmähllg  eine  etwas  klebrige  Beschaffenheit  an.  Nägel  und  Haare  werden  dunkler 
gefärbt  und  la  die  letzlern  ergiesst  sich  ein  elgentkümlicher  Stoff,  wodurch  sie  stets  glänzend,  feucht  tmd  so  aneinander  klebend  er- 
scheinen , als  wärea  sie  mit  Honigwasxer  getränkt,  auch  pflegt  das  Haar  stark  anszugehen,  um  dann  später  um  so  kräftiger  und  üppiger 
hervorztischlesscn.  Nach  dem  6ten  bis  7ten  Bade  treten  die  s.  g.  resolntorisohen  Wirkungen,  vorzüglich  im  üigestionsapparate,  her- 
vor, welche  sich  bald  durch  Verstopfung , bald  durch  plötzlich  elutretende,  nur  kurze  Zeit  währende,  Diarrhöe,  Spannung  und  Kmpflnd- 
ltchkeit  des  Unterleibs,  stärkere  Entwickelung  luftförmlger  Stoffe,  Kollern,  Trübung  und  Färbung  des  Urins,  Harnzwang,  Tcuesmus, 
Abmagerung,  grosse  Schlafsucht,  Müdigkeit,  Abspannung,  bla  zum  Ueisshungcr  gesteigerten  Appetit,  Hervortreten  blinder  und  messen- 
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Heil  - Quellen 

VI.  Kochsahtcasser , a)  Meerwasser. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  luiliirliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  jflitchungsverfuUlniss  der 
durin  enlluittenen  Ueslandlheile. 


floss  auf  dto  Temperatur  des  Meeres.  Nach  Pr.  Nettmann  (Tebcr  die  Seebäder  Weslpreussens,  zunächst 
Uber  Zoppot  eie.  Hufrland’t  Joum.  Bd.  75.  Juli.  S.  SB.)  wird  durch  den  Wellenschlag  das  Wasser  des 
Meeres  von  10  — Di°  K.  auf  IB  — 18<>  Wärme  gebracht. 

Klee  merkwürdige  Krechcluung  bietet  das  I.  euch  toi  des  See  wassern  dar,  ein  Phänomen,  welches  vorzüg- 
lich in  den  spätem  Summermouaien  elntritt  und  theils  der  durch  schnelle  Bewegung  z.  B.  der  Schilfe  er- 
regten Klekiricilät,  theils  der  durch  Fäulnis*  und  Vewesung  In  tineudlicher  Masse  Im  Meere  enthaltenen 
orgnuisrheu  Stoffe,  (namentlich  der  Fäulnis»  von  Seefischen  und  der  daraus  entstandenen  Kntwlckeluug  von 
zahlreichen  Infiislomdlilcrclicii)  erzeugten  Phosphoresceuz,  theils  leuchtenden  Keewllrmem  (Mollusken) 
zugeschrieben  wird.  Besonders  herrlich  (sagt  lioryholf)  kann  man  diese  Krsehrtnuug  beobachten,  wenn 
man  sich  am  Abend  in  cluem  Boote  befindet.  — Ille  Ruder  scheinen  aus  einem  Feuermeer  empurgehoben 
zu  werden,  und  selbst  au  den  ius  Wasser  getauchten  Händen  bleiben  noch  eine  Zolllang  Feuerklüinpchen 
hängen.  — • Votier  die  Kntstchnng  und  Beschaffenheit  dieser  Krscheinungen  sind  die  Ansichten  der  Natur- 
forscher noch  sehr  getheilt.  Nach  li ret/urrrl  (Beziehungen  der  Physik  zur  Chemie  und  den  Naturwissen- 
schaften. Vorgolesen  in  der  öffentlichen  Jahressitxung  der  fünf  Acnricmien  des  Instituts,  am  8.  Mai  IKI7.) 
sieht  mau,  »olmld  die  Nacht  cinhricht,  in  allen  Regionen  des  Oceans,  Insbesondere  aber  zwischen  deu 
Wendekreisen, aus  den  Tiefen  des  Wassers  ein  mehr  oder  weniger  lebhaftes  l.lclit  hervorstrahlen,  welche»  entwe- 
der von  Thiorchcn  oder  organischen  Stoffen,  die  dem  aus  den  Seefischen  schwitzenden  Schleime  analog 
sind,  und  bei  wclchcu  die  Phosphorcscenz  »Ich  entwickelt,  oder  von  physischen  und  chemischen  Tranchen 
herriihrt,  welche  Kleclrleltät  entbinden.  Die  Anwesenheit  organischer  Stoffe,  welche  innig  mit  dem  Was- 
ser vermischt  sind,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Indem  dergleichen  bei  Urzeugung  der  von  Urctfurrel  und 
Brechet  im  September  1(05  auf  der  Brenta  beobachteten  Krscheinungen  offenbar  mitwtrktcn.  Dav  Wasser 
dieses  Flusses  besitzt  die  Kigenschalt,  dass  es,  bei  sehr  boisseni  Wetter,  Abends  stark  lunchtet , sobald  ea 
im  Geringsten  erschüttert  Wird.  Die  Wirkung  lässt  sich  ohne  Vcbcrtrcibung  mit  derjenigen  vergleichen, 
die  mau  bemerkt,  wenn  man  brennenden  Punsch  mit  einem  Spatel  uinrührl.  Iler  leichteste  Körper,  den 
mau  ius  Wasser  wirft,  reicht  hin,  das  Keuchten  nicht  nur  au  der  getroffenen  Stelle,  sondern  auch  In  des 
»Ich  verbreitenden  Wellen  zu  erregen.  K»  riihrt  daher,  dass  das  Wasser  organische  Moffo  enthält,  welche 
»ich  in  einem  gewissen  Zustande  der  Zersetzung  befinden  (und  durch  Krachiittcnmg  ihren  elektrischen 
Zustand  verändern).  Wenn  man  sich  dem  Secarmo  nähert,  welcher  Venedig  von  der  Brenta  trennt,  wird 
cs  allmählig  schwächer  und  sobald  man  soweit  in  die  Sec  hlnaiisgcfahren  ist,  dass  das  Wasser  von  den 
erwähnten  organischen  Molfou  nur  auch  eine  sehr  geringe  Beimischung  besitzt,  hört  es  ganz  auf.  — 
l’eber  die  Viitersuchungen  Tledemann'*  in  Beziehung  auf  die  Phosphorescunz  organischer  Körper  wurden 
ln  der  Gazetta  eclettica  di  Cbimlca  fhrmaceulicn  e medica  di  Verona  von  Herrn  de  Uolandu  inlere-saanto 
Bemerkungen  mllgethellt.  Plc  organischen  Körper  ( sogt  Derselbe)  können  entweder  während  de»  Lc- 
bens,  oder  nach  dem  Tode  phosphon-circu.  ln  bcldeu  Fällen  kann  die  Phosphorcscenz  nlleln  bei  einem 
bestimmten  Teraperaturgrade  Statt  finden.  Bel  zu  grosser  Hitze  und  zu  slarkur  Kälte  zerstreut  sie  »ich. 
Am  Holze  und  nn  Pflanzenwurzeln  wird  sie  nur  bei  beginnender  Zersetzung,  wenn  sie  einer  gelinden 
Temperatur,  der  Feuchtigkeit  und  der  freien  I.ufl  ausgesetzt  werden,  beobachtet;  beim  Trocknen,  oder 
durch  Kiuwirkung  von  heissem  Wasser  verschwindet  sie.  — Menschliche  Leichname  und  Cndaver  von 
Thieren  bieten  oft  diu  Krschelnung  der  Phosphorcscenz  dar,  und  Fische  tliuu  dies  guux  besondere.  Bei 
ihnen  erscheint  die  Phosphorcscenz  gewöhnlich  eine«  oder  zwei  Tage  nach  dem  Tode,  wenn  slo  feuchter 
Luft  oder  Oxygengas,  bei  einer  Temperatur  von  Ui  bis  l»11  R.,  ansgeselzt  werden.  Man  bemerkt  daun  auf 
der  Oberfläche  von  Fischen  eine  durchsichtige,  flüssige,  schleimige  .Substanz,  welche  bald  trübe,  leuchtend 
und  fest  wird.  Wird  diese  Substanz  abgewnschen . so  Hingt  auch  das  Wasser  an  zu  leuchten.  Bringt 
man  den  Fisch  ln  ein  mit  Wasser  gefülltes  GlnsgcfKs»,  so  sicht  mau  sogleich  einen  bellen  Kreis  auf  der 
Oberfläche  de*  Wassere.  Beim  Schütteln  wird  dasselbe  leuchtend,  iudem  der  leuchtende  Stoff  aut  einen 
Augenblick  verschwindet,  um  auf  der  Oberfläche  wieder  zu  erscheinen,  sobald  die  Luft  wieder  mit  Ihr  in 
Berührung  tritt.  — {Sollte  sich  uicht  auch  auf  ähnliche  Meise  das  Leuchten  des  {Seewassere  erklären 
lassen?  Zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  die  meisten  Seepflauzeu  - Tluere,  mehrere  Cnistaceen,  verschiedene 
Mollusken  und  Fische  unter  die  Zahl  derjenigen  Wasserthiere  gehören,  denen  von  Natur  Phosphorcscenz 
etgenthümllch  ist?  — Andere  haben  dieses  Leuchten  aus  dem  Bliihcu  einer  Menge  £eegcwächsc  herzulei- 
ten gesucht,  noch  andere  behaupten,  dass  cs  von  einer  l'nznhl  kleiner  Tbiere  herriihre.  Mac  Cullock  hat 
eine  bedeutende  Menge  leuchtender  Thicre  im  Meere  gefunden,  von  denen  die  grössten  knum  die  Grösse 
eine»  Nadelknopfe»  hatten;  HK)  verschiedene  Speeles  dieser  Thlere  will  er  entdeckt  haben.  Diese  letzte 
Behauptung  (sagt  nort/hoff  a.  a.  0.  ».  13.)  scheint  auch  am  mehreren  ffir  sieb  zu  haben  und  sich  immer 
mehr  zu  liewähren.  im  Glase  hingesetzt,  leuchtet  solches  Wasser,  beim  Vmrührcn  in  selbigem,  noch  eine 
kurze  Zeit,  aber  einmal  erwärmt,  leuchtet  cs  uicht  wieder. — Aus  den  Beobachtungen,  welche  1, anderer,  in 
Athen,  über  diese  interessante  Krecheinitug  inilgclheilt  luit,  scheint  hervorxngehen , dass  das  Liebt  de* 
Meeres  mehreren  Agcnticn  ziizuschreibeu  aeyn  dürfte,  nämlich  in  der  Nähe  der  Rüstungegenden  scheint  es 
phosphorisches,  nuf  offener  See  aber  mehr  relleclirle»  Licht  zu  seyn,  da  sich  au  liefern  Stellen  de» 
Meeres  deutlichere  Llcht-Krerhclnungcn  als  an  »eichten  Plätzen  zeigen,  well  die  See  je  tiefer,  desto 
dunkler  und  Licht  iibsorblrendcr  ist.  Ausserdem  möchte  auch  durch  freie  oder  durch  Krwürimtng  und 
Reihung  erregte  und  hervorgcbrachle  Kleclricilät  die  Lichterscheinung  herrfthren,  da  sogar  beim  Verdampfen 
des  Wassers  ln  Ge  Hissen , noch  mehr  durch  das  Salze  und  Säuren  enthaltende  Meerwasser  sich  positive 
Kleclricilät  entwickelt  und  dem  GcHisso  Kleclricilät  milthcllt.  Gewiss  möchte  diese  dem  Meerwasxer  In- 
wohnende KleCtricität  durch  feine  Klcctromeler  ausser  allem  Zweifel  zu  setzen  seyn.  (Briefliche  Mitlhei- 
lungen  von  Herrn  Lcibapolh.  Länderer  in  Athen,  in  Buehner’t  Hcpcrt.  2tc  K.  Bd.  VI.  Ilfl  1.  133t). 
8.  85  — 88.) 

Das  Gleichgewicht  der  Oberfläche  des  Meere»  wird  oft  aufgehoben  und  man  unterscheidet  drei  Arten  einer 
solchen  Mörang.  Die  erste,  der  Wellenschlag,  ist  eine  pendelartige  oder  halbrunde,  theils  selbststän- 
dige, theils  vom  Winde  erregte  Bewegung  des  Meerwassere,  deren  l'reache  noch  uicht  hinlänglich  erklärt 
worden  ist.  — Nach  Dr.  Carl  Mühri/  (Tebcr  das  8ee baden  und  das  Nordcrneycr  Seebad.  Hannover,  183«. 
S.  Ilfl.  Anmerk.)  wird  das,  was  man  eigentlich  Wellenschlag  in  einem  Scebadc  nennt,  allein  durch  die 
steigende  Fliitli  hervorgebrncht,  und  ist  daher,  wie  diese,  eine  selbstständige  Bewegung,  Indulndon  der 
ganzen  Wasscrmassc  des  Weltmeere,  stets  in  einer  und  derselben  Richtung  vom  holicu  Meere  aus  nach 
der  Peripherie,  der  Küsto  zu,  welche,  eben  weil  sic  an  die  Fluih  gebunden  ist,  dieselbe  Periudicität  und 
Abhängigkeit  von  der  grössern  und  geringem  Krdnühc  der  8oune  und  des  Mondes  zeigt,  wio  diese  cs 
thut  Ule  Winde  können  diesen  Wellenschlag  verstärken  oder  schwächen,  je  nachdem  sie  «ee-  oder  land- 
wärts wehen,  allein  borvorhrtngen  können  sie  ihn  nicht.  In  den  Meeren,  die  mit  dem  Weltmeere  zusam- 
men hängen  und  deshalb  Kbbc  und  Fluth  haben,  lat  daher  der  Wellenschlag  etwas  Activos,  wäh- 
rend die  Wellenbewegung  derjenigen  Meere,  welche  der  selbstständigen  Lebensätisaerungl?)  der  Kbbo 
und  Flmh  entbehren,  etwas  Passives,  nur  von  den  3l(inncn  und  Winden  und  deren  bestimmter  Richtung 
Abhängige»  Ist.  liesshall)  kann  in  der  Ostsee  und  dem  Mittelländischen  Meere  wohl  von  Wellen  (bei  slür- 
misrhera  Weiler),  von  eigentlichem  Wellenschlag  aber  gar  keine  Rede  seyn.—  Die  einfachen  Wellen  sind  selten 
über  8 Fuss  hoch;  treffen  aber,  bei  sich  durchkreuzenden  Winden,  mehrere  Wellen  gegen  einander,  »o 
thünnco  sie  sieb  oll  zu  einer  zehnfach  grösseren  Hübe  auf.  Die  Bewegung  der  Wellen  beim  Wellenschläge 
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VI.  Kochsalzicaftser , a)  ßfeerwasser. 


Dynamischer  Theil. 

KalagraphologLHcher  Theil. 

Wirkimgsart , Heilkräfte,  rpeeielle  Anwendung,  Vorsichismats- 
regetn,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchxireise , verschiedenartige  Form, 
’>■'  Zumischungen  und  dergL 

der  Hämorrhoiden,  der  Menstruation , ferner  durch  Verschwinden  der  Anschoppungen,  der  Geschwülste,  Drtlaenverhürtimgen,  b'cropheln, 
de«  Kropf«,  chronischer  Kxaniheine  etc.  zu  erkenne«  gehen.  Diese  angegebenen  Erscheinungen  pflegen  bl«  rum  21.  und  28.  Budo  anzu- 
hallru,  um  welche  Zelt  dann  mm-ueas  wieder  heftigere,  nach  der  IndlviduaHtlil  und  dem  Charakter  der  Krankheit  verschiedene  *.  g. 
kritische  Krscheiunngen  «Ich  darstellen,  welche  hei  gastrischen  Zuständen  durch  Kolik,  ruhrartigen  Durch  fall,  Brechdurchfall,  Auslee- 
rung verhärteter  schwarzer  Knthuasxen  etc.  oder  bet  rheumatischen  liebeln  durch  Amelsenkriechen,  Ziehen,  Heissen  und  heftigere 
Schmerzen  In  den  leidenden  TUeilen  sich  beurkunden  und  melstenlheil*  tnlt  erhöhter  Reizbarkeit,  allgemeiner  t'nbehagUchkelt  und  Kicher 
verbunden  sind.  Nach  dieser  fiberstnndenen  Krise  cmpBndct  der  Kranke  ein  besondere«  Wohlbehagen;  jedes  nun  fulgende  Seebad  übt 
eine  wahrhaft  tonbiifende  Wirkung  auf  Gctst  und  Körper  aus;  die  frühem  KmnkheUssymplome , als  örtliche  und  allgemeine  Schwäche, 
Neuralgien . Bhettmiltalglen , spastische  und  paralytische  Zustände,  Blennorrhöen  nnd  I.eukorrhücn  cic.  lassen  auffallend  nach  oder  ver- 
schwinden gänzlich,  kurz  die  Zeichen  der  Besserung  und  wiederkehrenden  Gesundheit  treten  mit  dem  Gefühl  erneuter  LebeosthiiUg- 
keit  ein. 

Forscht  man  dem  Grunde  dieser  ausserordentlichen  Wirksamkeit  nach,  so  findet  man,  das»  weder  ln  der  kühlem  Temperatur  des  Sce- 
wassers,  noch  In  der  es  umgebenden  Atmosphäre,  noch  ln  dem  Wellenschläge,  noch  lu  den  Beslnndtheilen  de«  Mecrwas.se rs  allein, 
sondern  In  der  Verbindung  aller  dieser  «ich  hier  vereinigenden  Potenzen , im  Verein  der  Innern  Heilkraft  der  Natur,  der  einfacheren 
nnd  zweck  inrissigeren  Lebensweise  und  der  überaus  grossarligen  Krscheimmgeo , welche  am  Gestade  des  Meeres  auf  Körper  und  Geist 

feinen  so  mächtigen  Eiudruck  machen,  die  Ursachen  dieser  Heilwirkungen  liegen,  welche  Weder  durch  gewöhnliches  Ktosawaaaer,  noch 

Storch  alle  künstlichen  Nachahmungen  vollkommen  ersetzt  werden  können.  Ohne  sich  jedoch  mit  dieser  einfache«  Erkläriiugswclsc  zu 
begnügen,  hat  inan  bol  diesen,  ln  der  Tlutt  oft  ans  Wunderbare  grenzenden  Heilwirkungen,  zu  geheimen  organischen,  magnetischen  und 
electrischen  Kräften  seine  Zuflucht  genommen,  welche  indes«  mehr  geatmet  als  bewiesen  werden  können.  „Anzunebmen  dürfte  es  seyn 
(sagt  Dr.  ChrmnUz  a.  a.  O.),  dass  die  Wirkungen  des  Hecbades  auf  eine  mit  lei  bare  lebendige  Kraft  «chliesseu  lassen,  die  vielleicht 
durch  einen  Akt  der  Eleclrlcllüt  nnd  des  Magnetismus  bedingt  von  dem  Conflikt  de»  Element»  und  de»  thierUcben  Organismus  hervorge- 
rufen, diesem  vermittelst  seiner  Leiter , der  Kurven,  übertragen  wlrd.u  — Eben  so  »agt  der  geistreiche  Becensent  von  Dr.  J.  Sachse’» 
Schrift:  Volter  die  Wirkung  und  den  Gebrauch  der  Bilder,  besonder»  der  Scubüdor  zu  Doberan.  Berlin,  1885;  In  fuhrt’»  nllgcm.  med. 
Zelt.  Februar  1836.  S.  170,  bei  der  Behauptung  Sackte’s  ()».  SO.),  dass  clu  Aufrogeo  der  Etootriciilt  In  dem  Körper  durch  das  8ee- 
wasser  St;Ut  finde:  -Wer  könnte  wohl  jetzt  noch  an  cluer  vorzüglichen  Lcbeuaerrcgung  des  Meere»,  überliaupl  dnrao  zweifeln,  das» 
diese  Masse,  welche  über  3 Theile  der  ganzen  Erdoberfläche,  und  oft  bi«  ln  eine  unermessliche  Tiefe  hier,  eiunimmt,  einen  bedeuten- 
den Anthcll  an  dem  tcilurischen  Leben  und  dessen  verschiedenartigen  Aeusserungen  haben  müsse,  dass  diese  Wassernüsse  insbesondere, 
vermöge  ihrer  constnnten  Zusammensetzung  und  vermöge  Ihrer  Lage  zwischen  den  unermesslichen  und  mannigfaltig  verschiedenen 
Nchlcliten  und  Lagern  der  Festmassen  der  Erde,  die  Holle  der  lebensvollen  dynamischen  Vermittelung  zwischen  den  entgegengesetzten 
tulluriachcn  Lchcusättsserungc«  zukommt,  dass  sie  demnach,  wie  sie  die  unerscbüpUicbe  Salzerzengeriu  Ist,  den  lebensmächtigcn , uiiab- 
lässigcu,  tellurlscbcn  Cliuintsmu»  repräsentirt,  dass  sie  ferner  In  Ihrem Wechselverhältnisse  zu  deu  beiden  lellurischenl.ebensäusserungen, 
dum  Magnetismus  und  Klectricismns,  bald  vou  dem  überwiegenden  Einflüsse  de»  Einen,  bald  dem  des  Andern  durchströmt  werden  kön- 
ne, wie  wir  daraus  scfaliessen  dürfen,  d:«»s  unter  besonderci  Umständen,  namentlich  bei  besoudern  Verliültelssen  der  Atmosphäre,  ihr 
Salzgehalt  sich  vermehrt  zeigt,  bei  Gewitterluft,  wobei  höchst  wahrscheinlich  auch  eine  erhöhte  eleciriscle  Polarspanuung  der  Erd- 
lilectneiläl  eiutrilt,  das  merkwürdige  I.eucliten  des  SeeWMMn  erscheint , dagegen  bei  bis  zum  Gefrieren  des  Wassers  zunehmender 
Külte  da»  Salz  sich  gänzlich  von  demselben  zurückzicht;  das»  endlich  die  tellurisehe  (.ebeospotenz  des  Meere«  bl»  zur  organischen  Höhe 
»Ich  Steiger«  kann,  wie  das  Leben  und  die  Erzeugung  der  zahllosen  Geschöpfe  des  Meeres  uns  belehren  eto. — Auch  Cartu  (In  seinen 
Bemerkungen  über  Mlueratqq.  a.  a.  0.  8.  37.)  glaubt  eine  innige  Uebcreiostlmmung  zwischen  dein  Mcerwassor  nnd  den  Urquellen  gefun- 
den zu  haben  und  daraus  (bre  cigenlhümtlche  organische  Natur,  Ihre  eigontbüinliche  Erregung  des  Gefäss-  und  Ge- 
ne hlechtasy  sie  ms  (gleich  wie  iu  dem  WUdbnde  zu  Gastcln,  Pfeffera  etc.)  erklären  zu  können.  (S.  Einleitung.) 

Andere  haben  jedoch  die»«  electrischen,  magnetischen  und  organischen  Hcllwirkuugcti  »ehr  In  Zweifel  gezogen  und  versucht,  dieselbe« 
auf  eilte  weit  einfachere  und  natargemässer«  Weise  darzulegen.  So  bemerkt  namentlich  Dr.  Haste  in  Leipzig:  Von  mehrere«  Aerztea 
■wird  der  See  anch  eine  eleclrUehe  Heilkraft  zageschrlebcn  und  aamcntlloh  hat  sich  Sachte  bemüht,  die  Wirkung  derselben  auf  den 
menschlichen  Organismus  aiwefnanderzuaetze«.  Kr  nlmmi  electrlsche  Strömungen  im  Meere  an,  führt  die  Einsaugung  der  Electrlcitfit 
aus  der  Loft,  dio  electrischen  Phänomene  auf  der  Meeresfläche,  die  Hltzeempfindung  der  Badenden  auf  der  Haut  bei  starkem  Wellen- 
schläge und  salbst  da«  Leuchten  des  Meeres  zu  »einem  Guss  teil  auf.  Indessen  Ist  noch  Niemand  im  8 laude  gewesen,  durch  physikalische 
lliilfsmiuel  das  Vorhandenscyn  elcelrlacher  Strömungen  im  Meere  navlizu weisen,  auch  Ist  dasselbe  kaum  denkbar,  da  die  >cc,  als  ein 
vorzügllcber  Leiter,  «Ich  augenblicklich  sllor  In  Ihr  enthatlenen  Kleotrtcität  entledigen  würde.  Aus  diesem  Grunde  zieht  zwar  das  beo- 
wasser etectrtschen  btoff  leicht  an  sich,  nicht  aber  um  ihn  zt>  sammeln  und  zu  bewahren,  sonder«  um  ihn  sogleich  wieder  wegzuleiten. 

Berzellut  und  vor  ihm  schon  ITermhtlüilt  haben  das  Vorkommen  eines  cigcnlhüinlfchen  Gase»  in  der  Seeluft  «aehgewlesen , welches  Silbe  r- 
oxyd  rolh  färbt.  Die«  Gas  findet  sich. jedoch  nur  In  sehr  geringer  Menge  und  seine  Eigenschaften,  namentlich  »ein  Einfluss  aufs  Blut, 
•ind  noch  gar  nicht  nachgewleseaj  Rhen,  so  wenig  glaubt  Hatte,  das«  der  grössere  Hanerrtuffgchalt  des  Meeres  als  Ursache  der  ver- 
mehrten Freiheit  und  Lnohiigkeii  der  Hespinulon  nn  der  Seekiisic  «ngi -sehen  werden  könne.  — Natürlicher  und  auf  sicherere  Gründen 
beruhend,  scheint  Ihm  folgende  Deutung  dieser  mehrcrwäbnien  Beobsctiinng:  Die  Aufnahme  der  testen  Bestandtbeile  des  üeewtisser» 

durch  Eudesmose  Ist  durch  Vcrsnebe  genügend  dargetban  worden,  da  man  sogar  da»  \ orhaiirteaeeyn  der  Keesalze  nach  Keebäderu  in 
versebiedeuen  secerntrten  Flüssigkeiten  chemisch  nachge  wiesen  hat.  Erwägt  man  nun,  dass,  nach  Steren’t  Versuchen,  gerade  da»  Chlor- 
Natrium.  dio  Schwefelsäure  Magnesia  nnd  das  Schwefelsäure  Matrum  «nf  eine  ausgezeichnete  Welse  venöses  Blut  In  hellrothes  umwän- 
de In  . und  das«  diese  salze  nicht  nllctn  mit  dem  Cu p i lln rgelässsv sein  der  Haut  in  Berührung  kommen,  sondern  auch  in  den  gesummten 
Kreislauf  übergehen , so  ergibt  sich,  dass  bei  Heebadendeii  die  Bluiverämleruiig  schon  durch  Vermitlelung  der  Haut  In  einem  bedeuten- 
den Grade  M Alande  kommen  muss,  das»  daher  dem  Bedürfnisse  des  Organismus  nach  liellruthem  Blute  auf  andere  Welse  ahgehelfeu 
und  den  l.imgeu  indirekt  ihre  Funktion  sehr  erleichtert  wird.  Daher  erklärt  sich  bei  Personen,  die  an  Luugcntuberkeln  leiden,  das 
Wohlbefinden  auf  Seereisen , indem  bei  ihnen  gcwlssermassen  ein  Ausruben  der  Rcsplrattonsorgane  Sinti  findet.  (Bemerkungen  über 
■Seebäder.  Suminarium  des  Neuesten  und  Wlaaouswürdigstou  aus  der  gca.  Meduclo.  Jahrb,  1836.  No.  18.  Bd.  UI.  Hit.  2.  S.  108.) 

Vergleicht  man  die  allgemeinen  Wirkungen,  welche  die  Seebäder  auf  den  thierischen  Organismus  hervorbringen  , so  geht  daraus  hervor, 
dass  dieselben  zwar  alle  Tlieite  des  Körpers  mehr  oder  weniger,  vorzugsweise  aber  Haut  und  Lymphgefäße,  Drüsen  nnd  Nerven  In 
Anspruch  uchmen.  I«  manchen  Fällen  ist  der  Erfolg  nicht  sogleich  gfiasdg,  oder  wohl  gar  nachtheilig;  allein  Ihre  heilsame  Wirkung  offenbart 
sieh  erst  beim  längeren  Fortgebrauch  und  dann  oft  sehr  entschieden  und  rasch.  In  einigen  Füllen,  z.  B.  bei  rheumatisch-nervösen  Beschwer-  ” 
«iou,  verschlimmern  »ich  diese  anfangs,  werden  dann  besser  und  wieder  schlimmer  und  verschwinden  nach  endlich  auagesetztem  Gebrauche 
ganz.  Manche  vertragen  die  Seebäder  gar  nicht;  Andere  haben  nur  abwechselnd  eine  Empfänglichkeit  für  dieselben.  Je  höher  und 
Märker  die  Fluih,  desto  aufregender  und  eingreifender  sind  in  der  Regel  die  Bäder,  und  seihst  hei  slürmlscber  Witterung  bleibt  da» 
Baden  bei  der  Ftuth  oder  Ebbe  In  demselben  Verhältnisse  Stehen,  dessen  Einwirkung  zu  letzterer  Zelt  dann  ebenfalls  stärker  ist,  wie 
bei  stillem  Wetter.  Manche  Personen  können  da»  Baden  zur  Flulbzcit  anfänglich  nicht  vertragen,  während  die*»  zur  Zeit  der  Ebbe 
»ehr  wohl  bekumint;  eia  Beweis«,  dass  Ebbe  und  Kluth  bei  den  Kccbädern  allerdings  von  weseulllch  verschiedenartigem  Einflüsse  »ind. 
(Vcrgl.  Dr.  Chemnitz  a.  a.  O.)  Hiermit  stimmen  auch  Coyel’s , Sachte 's  u.  A.  Beobachtungen  überein.  — „K*  kaun  nicht  geläugnct 
werten  (sagt  Hluhm  n.  a.  0.),  da«.»  die  Wirkung  de»  Badens  zur  Flulbzcit  eine  andere  ist,  als  zur  Zeit  der  Ebbe,  und  es  verdient 
Berücksichtigung,  oh  man  die  Kranken  zur  Flnth-  oder  Ebbezcil  badcu  lassen  kano.  Solche  Kranke,  die  für  einen  geringen  Eindruck 
empfilnglich  sind,  sollten  mir  zur  Zeit  der  Ebbe  baden,  während  für  diejenigen,  bei  denen  kräftiger  clogegriffen  werden  mnsa,  das 
Baden  znr  Flnlhzeit  angezclgler  Ist.“  — Der  Verfasser  versichert,  beobachtet  zu  haben,  dass,  wenn  narb  einem,  eine  Zeitlaug  vor- 
fcergegangeaem  Baden  in  ruhiger  8Ce.  diese  unruhig  und  in  stärkere  Bewegung  gesetzt  wurde,  wie  dieses  Immer  um  die  Zelt  des  Nett- 
uad  Vollmonds  der  Fall  ist,  bei  vielen  Kranken  eine  bedeutende  Besserung  eintrat,  bei  »ehr  empfindlichen  Personen  aber  auch  Ver- 
«chlimmemns  erfolgte.  — Aach  Sachte  (n.  a,  O.)  bemerkt,  dass  das  Badet  lin  bewegten  und  stürmischeu  Meere  weit  mehr  erquicke 
«Is  wenn  es  ruhig  Ist;  obschon  er  der  Meinung  ist,  dass  diese  wohlthätigo  Wirkung  durch  die  Furcht, , welche  dio  Badenden  unter 
milchen  Umstünden  ergreift,  wieder  aufgeiuibcn  werde. 

Io  Rücksicht  auf  die  Temperatur  wirken  nach  Sachte  (a.  *.  0.)  Luft  und  Wasser  ganz  verschieden  auf  den  Körper  und  es  sind  z.  B.  die 
Wirkungen  der  Luft  von  —8  — + 06  H-  gleich  denen  de»  Warner»  von  + 9—  + 180  H.,  wonach  die  verschiedenen  Tcmperauirgrade 
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und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf-  Qualität  und  Mischungsrerhältniss  der  darin 
len,  natürliche  Beschaffenheit  derselben.  enthaltenen  Bestandlheile. 
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ei*trcckt  »Ick,  Md  Aussage  der  Taucher,  nicht  über  13  Faden,  in  grössten  sturme  nickt  über  90.  Index« 
Behl  au«  Brrmontier }t  und  den  Beobachtungen  der  Gebrüder  H efter  un  widersprech  lieb  hervor,  da»  die 
Wirkung  de«  Drucke«  der  Wellen  und  de«  Winde«  (welchem  Letalere  die  Vi mache  der  Wellen  zuschreiben) 
»ich  nicht  nur  bu<  auf  den  Grund  de«  Meere«  eratrecken,  »ondera  auch  eine  beträchtliche  Veränderung  de« 
Buden«  auf  demxelbcn  verursachen  können.  (Wellcnlehre  auf  Kxperlmente  gegründet.  Von  den  Gebrüdern 
Krwrt  Heinrich  und  HiUurlm  Weber.  Leipzig,  1S23.  8.  48.)  Ausserdem  bängt  die  Gestalt  der  Wellen 
vun  dem  limfnnge  de«  Meere«  ab  und  sind  deshalb  bei  clngcschlosnenen  Meeren,  wie  in  der  Ostsee, 
kleiner  und  kürzer,  auf  dum  Qcean  und  der  Kordsee  anhaltender,  länger  und  stärker,  ln  dem  Blscoischcn 
Meerhusen  und  auf  dem  Ocean,  zwischen  Europa  und  Amerika,  sind  die  Welieu  (nach  Ollo't  Naturgeschichte 
de«  Meere«.  Bd.  I.  8.  144.)  überau«  lang  und  breit.  In  der  Ostsee  erheben  sich  die  Wellen  nicht  so  hoch 
als  in  der  Kordsee;  sie  fallen  kürzer  und  folgen  geschwinder  auf  eiuander.  Ihr  Brausen  ist  daher  bei  stil- 
lem Wetter  viel  schwächer,  nt«  in  andern  Meeren.  Kleiuer  und  nicht  steigend  und  fallend,  sagt  l)r. 
II.  F.  Borghoff  (das  Wilhclminen  Seebad  auf  der  Insel  Föhr  in  der  Nordsee.  Altona,  1837.  8.  8.)  wallen 
In  der  Regel  die  bläulichen  Wellen  der  Ostsee,  während  die  mehr  grünen  Wogen  der  Kordicc,  vorzüglich 
bei  kommender  Kluth,  stärker  heranrollen.  — Ans  derselben  Ursache,  well  nfihmllch  nur  auf  sehr  grossen 
und  tiefen  Gewässern  grosse  Wellen  durch  die  fortgesetzte  Wirkung  des  Windes  auf  eine  und  dieselbe 
Welle  cntstcheo,  haben  dfe  Wellen  von  8een  oder  grossen  Teichen  eioc  nur  sehr  geringe  Höhe.  (VerA 
Gebrüder  Weber  a.  a.  0.)  — Die  zweite  und  dritte  Art  der  Bewegung,  welche  durch  den  Umschwung 
der  Erde  und  die  anziehende  Kraft  des  Mondes  und  der  Sonne  verursacht  werden,  sind  die  Slrombewe- 
g ungen  (Meerströmungen)  und  die  Ebbe  und  Ftuth.  Letzteres  oder  das  »teigen  und  Fallen,  welches 
auch  tiefe  und  hohe  (oder  volle)  8ee  genannt  wird,  ist  an  den  Gestaden  des  Meeres  ein  Zu-  oder  Ablauf 
des  Wassers,  welcher  in  24  Stunden  49  Minuten  zweimal  wechselt.  Sechs  Stunden  steigt  das  Wasser, 
steht  etwa  eine  Viertelstunde  in  unveränderter  Höhe,  fällt  dann  während  sechs  »lundcn  wieder,  und  so 
iinnnterbrochnn  fort.  Die  Ebbe  dauert  In  der  Regel  etwas  länger  als  die  Flntb,  und  ln  einigen  Gegenden, 
zur  Zelt  der  Kachtglelchen,  gegen  9 Stunden,  die  Flnth  aber  nur  drei.  I»lc  Höhe  dieser  letztem  ist  ver- 
schieden, und  beträgt  nn  einigen  Orten  nur  wenige  Kuss,  an  andern  deren  40  bis  80.  Verschiedenheit  des 
Erdstrichs  und  der  Winde  wirkt  beträchtlich  auf  die  Zelt,  Stärke  und  Richtung  der  Flnth  ein , welche  In 
der  heissen  Zone,  wo  sie  am  stärksten  und  regclmä*»lgstrn  Ist,  von  Osten  gegen  Westen,  in  den  übrigen 
Zonen  aber  gegen  die  Pole  Statt  findet.  Die  regelmässige  Erscheinung  dcrKbbe  und  Kluth  sicht  mit  der  Bewe- 
gung des  Mondes  in  gleichem  Vcrhiiltnlss.  — In  elngescblosscnen  Meeren  sind  Ebbe  und  Kluth  wenig  oder 
gar  nicht  zn  bemerken;  nur  in  einigen  Gegenden  steigt  und  füllt  das  Mittelländische  Meer  um  einige  Zoll; 
in  der  Ostsee  ist  gar  nichts  davon  zu  spuren;  an  den  Küsten  von  Bretagne  in  Frankreich  hingegen  errei- 
chen die  stärksten  Sprlngttiiilien  ofl  eine  Höhe  von  40  bis  30  Kuss.  F.  F.  II'.  Fischer  ln  seiner  1«3C 
erschienenen  Schrift:  Die  Wasserwelt  oder  das  Meer  und  die  SchifTIhhrt.  8.  338.),  bemerkt,  dass  der 

gewöhnliche  Unterschied  zwischen  Kluthhilhe  und  Ebbe  nn  den  niederländischen  und  deutschen  Küsten  der 
Nordsee,  das  ganze  Jahr  hindurch  10  bis  18  Kuss  beträgt  und  mitunter  durch  die  Richtung  des  Windes  bl« 
auf  20  Fass  steigen  kann.  — Im  Mittelländischen  Meere  zeigt  sich  in  Folge  desKiuslrömcos  des  Atlantischen 
.Meeres  durch  die  Meerenge  von  Gibralinr  zwar  Ebbe  und  Kluth.  aber  au  den  meisten  Stellen  ohne  merk- 
lichen Einfluss  auf  Steigen  und  Fallen,  am  deutlichsten  noch  östlich  von  Malta,  besonders  lm  Adrlntlschen 
Meere , wo  der  Unterschied  jedoch  nur  1 bis  2 Fass  betrügt.  — Sehr  nnzlchcnd  (sagt  Dr.  Borghoff  a.  a.  0. 
8.  11.)  ist  auch  schon  an  und  für  sich  und  besonders  für  den,  der  das  Meer  nie  sah,  die  Beobachtung  der 
Ebbe  und  Flutk.  Wie  bei  jener  das  Wasser  Immer  mehr  zuriioktritt,  wie  grosse  Sandflächen  nlimähltg  zum 
Vorschein  kommen,  umkreiset  von  zahlreichen  Seevügcln.  die  bemüht  sind,  die  sich  verspätet  habenden 
kleinen  Fische  und  Gewürme  au&uschnappen ; wie  dauu  nach  verlaufener  Zeit  die  .Masse  der  Wogon  zu- 
rückkehrt, langsam  «leigend,  wie  sie  fiel,  und  duck,  seihst  bei  ruhiger  heilerer  Lnft,  oft  schäumend  über 
die  Sande  dahlnrolll.  Dieser  Anblick  allein  ist  schon  grossartig  und  iuteresaant  für  den,  der  nie  das  Meer 
sah.  — Bei  den  neulich,  gleichzeitig  Mn  allen  Küsten  der  Nordsee  und  Nordamerika’«  «„gestellten  Messungen 
der  Ebbe  und  Kluth,  hat  man  die  bemorkcaswcrthe  Entdeckung  gemacht,  dass  da«  Wasser  während  der 
Kluth  auf  den  Banden  4 Fun  höher  steht  als  ln  den  Tiefen.  Die  Oberfläche  des  gesammten  Meeres  muss 
also  während  der  Kluth  hitgelichl  seyn.  Diese  Erscheinung  kann  nur  dem  starken  Andrange  der  Flutk 
zugeschriebeo  werden  und  Ist  doch  sehr  Interessant,  da  das  Wasser  sonst  bekanntlich  darnach  strebt, 
eine  glelcbmässige  Oberfläche  zu  bilden , hier  jedoch  dem  Drange  der  Flnth  nachgeben  muss. 

Nicht  ohne  Kinins«  ist  auch  der  Druck  der  Luft  auf  den  Meeresspiegel.  Bekanntlich  hat  der  schwedische  Hydro- 
graph Schulten  schon  im  Jahre  1806  an  der  Ostsee  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Veränderungen  lm  Wasscr- 
atandc  unverkennbar  mit  denen  des  Luftdruckos  im  Zusammenhänge  stehen,  und  zwar  so,  dass  wenn  letzterer 
steigt,  der  entere  sinkt,  und  umgekehrt.  Dasselbe  hst  kürzlich  Herr  Dautty  im  Halen  Lorient  (an  der 
Westküste  Frankreichs)  bestätigt  gefuuden.  130  Bestimmungen  des  mittleren  Meeresspiegels  (Mittel  ans 
zwei  einander  folgenden  Flutfahöhea  und  dem  dazwischen  liegenden  Kbbeaiande)  uüt  den  gleichzeitig  be- 
obachteten Barometerständen  lieferten  ihm  folgende  Beziehung  zwischen  beiden: 

Barometerstand:  0“,T4S7  Milli.  Mecntplcgel:  8nt,5»7 

0 ,7329  - - 8 ,026 

0 ,7563  - - 2 ,834 

0 ,7603  ' - ' - 8,  798 

0 ,7638  - - 8 ,237 

den  Barometerstand  mit  p bezeichnet,  stellt  er  hiernach  folgende  Formel  für  dos  mittlere  Niveau  auf: 

N — 8«  ,823  — 13,3  (p  — 0«,7B). 

Um  den  direkten  Einfluss  der  Winde  von  denen  des  veränderlichen  Luftdrucks  zu  trennen,  mscht  Herr  Dautty 
eine  zweite  Zusammenstellung,  bei  der  er  bloss  die  bei  schwachen  Winden  beobachteten  Barometerstände  in 
Betracht  zieht.  Diese  gibt  ihm  deo  Coefflclenten  12,3  statt  13,3 ; eigentlich  sollte  er  13,3  seyo,  d.  h.  das  spec. 
Gew.  des  Meerwassers  gegen  das  de«  Quecksilbers  — 1;  frilbere  Beobachtungen  in  Brest  guhen  14,7.  — 
W'as  die  Winde  betrifft,  so  haben  nur  die  starken  und  heftigen  einen  Einfluss  auf  den  Meeresspiegel,  und 
zwar  wirken,  wegen  der  Lage  von  Lorient  an  einer  Westküste,  die  Nord-  und  Nordost  winde  senkend, 
und  die  West-  und  Südwestwinde  hebend  auf  den  Whnneratand.  Der  Betrag  dieser  Senkung  und  Hebung 
ist  drei  Zoll.  — Noch  hat  Herr  Dautty  gefunden,  dass  die  Grösse  der  Kluth  (des  Unterschiedes  zwischen 
dem  höchsten  und  tiefsten  Waaserstande)  keinen  Einfluss  auf  den  mittleren  Wasserstand  hat.  (Ann.  de  chlm. 
et  de  phys.  T.  LXU.  p.  301.  — Poggcnä.  Annnl.  der  Phys.  und  Chcm.  Bd.  XL.  St.  1.  1837.  Ko.  1. 
S.  138.) 

Merkwürdig  ist  der  Einfluss,  welchen  Ebbe  und  Kluth  nicht  nur  auf  die  Beschaffenheit  des  Meeres  seihst,  son- 
dern auch  anf  dio  sie  amgebende  Atmosphäre  auszuüben  pflegt.  — Nach  I>r.  ChemnUx  (Waageroge  uad 
das  Seebad.  Nene,  die  seit  1821  vorgcthliencn  Veränderungen  enthaltende  Auflage.  Bremen,  1833.)  ist  die 
Bewegung  den  Meeres  bet  der  Flnth  an  und  für  sich  bedeutender  und  auch  der  Wellenschlag  stärker.  Mit 
ihr  ändert  sich  Vieles;  die  schlechte  Witterung  bessert  sich,  der  Wind  erhebt  und  dreht  sich  und  die 
Atmosphäre  ist  belebender,  erquickender  und  reizender,  das  Wasser  ist  reicher  an  mineralischen  Thetlcn 
und  die  flüchtigen  Bestandlheile , so  wie  die  electrischea  Strömungen  werden  um  diene  Zeit  bmondera 
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, regeln , Gegenanzeigen. 

Zumischungen  und  dcrgL 

fiir  echwüehcre  oder  kräftigere  Krank«  nnsrmvÄhten  sind.  Ule  Würmevennindernug  unseri»  Körpern  im  kahcn  Bade  nimrnl  Sachte 
zu  10  F.  an;  dock  hält  er  «eine  Messungen  aua  vonchiedenen  Gründen  selbst  fiir  unzuverlässig.  — Ausgemacht  aber  lat  ea,  dass  man 
kalte  Bäder  sowohl  in  der  See  ala  auch  in  Fliiaaen  weit  leichter  nnd  beaaer  vertrügt,  ala  kalte  Wannenbäder  von  gleicher  Temperatur, 
nud  daas  man  «ich  in  den  eratern  weniger  leicht  erfcället  ala  in  den  letaleren.  — Klu  grosser  Vorzug  der  kalten  Bäder  bcatcht  nach 
Sacktr  auch  in  Ihrer  Eigenschaft,  die  ungleiche  Vertheileng  der  Wärme  lm  Körper  nua/.ugleiehen  und  an  reguliren.  — Auch  lat  ea 
nach  dem  Verfasser  iS.  BIS.)  unbestreitbare  Thaiaachc,  dass  das  Seewasser  die  Gchörkraft  mindere.  Ob  dieser  nachthciligc  Einfluss 
(welcher  in  kalten  Fluss bildern  nicht  beobachtet  wird)  von  den  salzigen  und  andern  Uestandthellen  des  Bcewasscrs,  oder  von  der  ver- 
einten Wirkung  derselben  und  der  Kälte,  oder  auch  wohl  zugleich  von  dem  stärkoreu  Wellenschläge  abzuleltcn  Ist,  muaa  ferneren 
Beobachtungen  überlassen  bleiben,  l'ebrigens  ist  dieser  Nachtbeil  nicht  von  Dauer,  so  das  man  für  die  Zukunft  nichts  zu  befürchten  lut. 

Ausserdem  Ist  es  besonder»  der  Wellenschlag,  welchem  ein  bedeutender  Anthcll  der  Wirksamkeit  der  Seebäder  zugeschrieben  werden 
muss.  Oh  der  Wellenschlag  bloss  als  mechanischer,  magnetischer  oder  electrischer  Beiz,  wirke,  oder  ob  er  durch  seinen  Druck  auf 
die  Oberfläche  des  Körpers  uud  die  gleichzeitige  Heizung  derselben,  das  Kindringen  der  verschiedenartigen  wirksamen  Beslandlheile  de» 
Seewassers  ln  den  Körper  befördere,  oder  ob  durch  Ihn,  was  sehr  wahrscheinlich  Ist,  Substanzen  zersetzt,  in  eine  andere  Form  ge- 
stattet, neue  erzeugt  uud  dem  Körper  zugänglicher  gemacht  werden,  alles  dies  ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  ausgemittelt  worden. 
Ausgemacht  aber  ist  es,  dass  die  Wirksamkeit  desselben  weder  durch  Bewegung  des  Badenden,  noch  durch  Douclie  und  Murzbädcr 
ersetzt  wurden  kuun.  Zwar  hat  man  neuerdings  versucht,  durch  künstliche  Vorrichtungen  den  Wellenschlag  nachzunhnieti;  ganz  anders 
aber,  als  mit  den  Meereswellen,  verhall  es  sich  mit  dcu  durch  Kunst  nachgemachtcn  Fluss-tVellen-Bädern.  Ilenu  abgesehen  von  der 
grossen  Verschledeimrllgkeit  des  Kiemeul»  und  der  es  umgebenden  Atiuosphäre.siud  es  hier  nicht  eigentliche  Wellen,  welche  ln  tropfbaren 
Flüssigkeiten,  als  l'ncbcnbcitcn  der  Oberfläche  derselben,  bald  als  Wellenberge , bald  als  Wellcnthfiler  erscheinen,  sondern  von  der  Dop- 
pelgewalt  des  Stromes  und  Rades  forthcwegle  Wassermassen,  welche  stosswelso  auf  den  Körper  oder  einzelne  Thcile  desselben  eln- 
wlrkcn  und  hier  allerdings  eine  bedeutende  Reaction  hervorztibringcn  vermögen,  wobei  aber  der  Körper  selbst  sich  mehr  passiv  verhält, 
während  beim  Bcehade  der  Mensch  Im  sielen  Kampfe  mit  den  ihn  umflutheuden  Wellen  sich  befindet  und  durch  Kraftübuug  selbst  an 
Kraft  und  Muskelslärke  gewinnt,  vorzüglich  wenn  er  im  .Stande  Ul,  durch  Schwimmen  diese  Mnskeltbütigkelt  noch  zu  befördern. 
Ausserdem  kommen  dabei  noch  in  Betracht,  der  bei  der  Nähe  der  Wellenräder  sich  fortwährend  bildende  Zugwind,  welcher  leicht 

KrkälUiitg  bewirkt,  was  bei  dem  linden  in  offener  See  fitst  niemals  der  Fall  Ist  und  endlich  der  Aufenthalt  In  einem  sehr  beengtea 

Raume,  welcher  jede  freie  Bew  egung  unmöglich  macht,  uud  wo  inau  utir  mit  grosser  Anstrengung  sieh  (bst  halten  muss,  um  von  der 
Gewalt  des  Btrome*  nicht  mit  fortgerisaeu  zu  werden. 

So  wie  nun  die  dynamische  Rinwirkung  des  Beewaascrs  durch  Wellenschlag,  Salzgehalt,  Kbbe  und  Flulh  bedingt  wird,  so  findet  auch 
hinsichtlich  der  Wirksamkeit  unter  den  verschiedenen  Seebädern,  nach  Maasgabe  dieser  Klgenschatlen  ein  bedeutender  Unterschied  Statt. 
Demnach  gebührt  (nach  Mühry  a.  a.  0.  S.  IBS-)  den  Nordseebädern  der  erste  Hang  unter  den  Seebädern,  weil  sic  alle  die  angeführ- 
ten Klgeoschaften  und  zwar  im  vorzüglichen  Grade  besitzen.  Nächst  diesen  muss  den  Bädern  de»  Mittelländischen  Meeres  die 
grösste  Wirksamkeit  zugcschrleben  werden,  die  an  Salzgehalt  die  Nordsee  übertreffen,  dagegen  der  eigentlichen  Kbbe  und  Flulh  und 
desjenigen  Wellenschlags,  der  durch  die  steigende  Flulh  seine  Intensität  erhält,  entbehren;  den  letzten  Platz  aber  nehmen,  in  Hinsicht 
der  absoluten  Wirksamkeit,  die  Ostseebäder  ein,  da  sie  nicht  nur  ganz  und  gar  ohne  Kbbe  nnd  FltUb  und  ohne  den  activen  Wel- 
lenschlag sind,  sondern  auch  nur  halb  so  viel  Salzgehalt  haben,  als  die  Nordsee.  Nichts  desto  weniger  kann  Ihr  relativer  Nutzen  ln 
besonder!)  Fällen,  namentlich  bei  sehr  reizbaren  schwächlichen  Individuen,  welche  die  stärkeren  Nordseehäder  gar  nicht  vertragen, 

gerade  um  so  vorzüglicher  aeyn,  gleich  wie  die  Krfithrung  lehrt,  dass  stärkere  Mittel  nicht  Immer  auch  die  wirksameren  und  vorzüg- 

licheren sind  und  die  Hauptaufgabe  des  Arztes  darin  besteht,  die  Stärke  ries  Heilmittels  dem  Grade  der  Rrregbarkeit  des  Organismus 
anzupassen.  Aua  diesem  Grunde  lässt  sich  weder  den  Ostseebädern  (nach  Vogel  und  Sachte),  noch  den  Nordseebädern  (nach  Richter, 
Mühry  u.  A.)  unbedingt  der  Vorzug  geben.  Borgfällige,  treue  Beobachtungen  ihrer  Wirksamkeit  in  besoudern  Krankheitsfällen  müssen 
über  die  Heilkräfte  der  Seebäder  im  allgemeinen , so  wie  in  Beziehung  auf  den  angegebenen  Unterschied  ein  helleres  Licht  verbreiten. 
Nach  Sachte  passen  die  Ostseebäder  mehr  für  schwache  Nerven,  welche  einer  mildern  Heizung  bedürfen,  für  Frauen  und  Kinder;  die 
Mordscobäder  aber  da,  wo  Dyakrasieo,  hartnäckige  llaiitauxschtäge,  ein  heftigere»  Umgreifen  und  Umwandlung  der  Säfte  verlangen. 
^Mauclie  Personen  (sagt  Dr.  Chemnitz  a.  ».  O.)  vertragen  die  Seebäder  gar  nicht:  andere  haben  nur  abwechselnd  eine  Kmpfänglichkett 
für  dieselben.  Nicht  den  verschiedenen  Bestandlheileu,  nicht  der  Kälte  derselben  darf  man  allein  dlo  Wirkungen  der  Seebäder  zuschrei- 
ben, -sondern  die  Bewegungen  der  See  tragen  uugcuicin  viel  zur  Hervorbriugung  dieser  Wirkungen  bei.  Die  Wirkungen  der  Ostsee- 
bäder und  der  an  der  Küste  der  Nordsee  gelegenen  Bäder  sind  daher  schwächer,  als  die  der  Bäder  auf  den  Inseln  der  Nordsee,  ohne 
deshalb  weniger  nützlich  zu  »eyn.  Es  gibt  Fälle  (sagt  derselbe  Verfasser)  in  welchen  die  Anwendung  der  schwächen!  Bäder  vor  den 
stärkeren  gerathencr  erscheint,  und  wo  sie  in  den  nähmilchen  Vurhältuissen  zu  einander  stehen,  wie  dl«  bloss  durch  Quantität  der 
Bestandtiieiie  sich  unterscheidenden  Mlucralbädcr  des  festen  Landes.  So  gibt  es  sehr  empfindliche  ConstUiitioneu,  namentlich  bei  Frauen- 
zimmern und  Kindern,  bei  denen  durch  einen  ungewöhnlich  reizenden  Eindruck  unangenehme  Erscheinungen  entstehen  und  für  diese 
passen  die  schwächeren  Bäder.  Die  stärkeren  Bilder  bekommen  Ihnen  nicht,  wenn  sie  nicht  zuvor  cor  Zeit  der  Ebbe  badeten  oder 
Wannenbäder  gebrauchten,  uud  so  sich  za  dem  stärkeren  Heize  vorbereiteten.“ 

Allgemeine  Wirkungen  der  Seebäder:  auf  Körper  und  Gernüth  gleichzeitig  kräftig  einwirkend,  belebend , erfrischend  und  er- 
quickend, das  ganze  Nervensystem,  vorzüglich  aber  die  Haut,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden 
Organe,  namentlich  Lungen,  Leber,  Pforladersyslem  aufregend,  reizend,  reinigend,  in  die  Säftemasse  eiudrlugeod,  umändernd,  Se- 
und  Kxcretlonco  befördernd , auflöscod , zusammenziehend , tonlsirend.  — Nach  Dr.  K.  £.  Rasse  in  Leipzig  sind  die  Wirkungen  des 
Seebades  zugleich  chemischer,  mechanischer  und  dyuamischur  Art;  t)  chemisch  wirkt  es  durch  die  Veränderungen  in  der  Haut  und 
durch  den  Einfluss  der  mittelst  Aufsaugung  und  Endesmose  In  den  Körper  gedruugenen  Beslandlheile;  8)  mechanisch,  durch  Druck  und 
Schwere  des  den  Körper  umgebenden  Medium,  durch  den  gewaltigen  Stoss  des  Wellenschlages  und  durch  die  erleichterte  Entfernung 
der  Hautabsoudening.  Man  wird  nähtulich  während  des  Abtrocknens  bemerken,  dass  die  Haut  sich  einer  weil  grössern  Mcuge  vou 
fettiger  Absonderung  entledigt,  als  nach  einem  Bade  Im  gewöhnlichen  Wasser.  Das  Auffallendste  unmittelbar  nach  dem  Bade,  bis  etwa 
eine  .Stunde  nach  demselben,  was  Jedermann  erfährt,  ist  der  feuchte,  klebrige  Veberzug,  der  selbst  nach  dem  sorgfältigsten  wieder- 
holten Ablruckncn  auf  der  Haut  bemerkbar  ist,  mehr  bei  welcher  und  voller,  als  bei  straffer  und  magerer  Haut.  Dieser  Ueberzug 
zeigt  sich  am  deutlichsten  an  den  der  Luft  ausgcsetzlen  Hiuitstclleo,  findet  jedoch  über  die  ganze  Epidermis  hin  BtaU  und  Ist  offenbar 
sowohl  der  chemischen  Einwirkung  uud  der  Veränderung  der  über  und  in  die  Epidermis  abgelagerten  Bslzlhclle,  als  auch  einer  stärkeren 
Absonderung  des  Hautorgans  selbst  zuzuschrcibcn ; 3)  dynamisch,  durch  die  Wirkung  der  Kälte  mittelst  Wirmccntzlehung,  durch  Ver- 
mehrung der  Coutractilität  und  durch  beinahe  unmittelbare  Berührung  der  Nervenenden,  welche  die  erhaltene  Einwirkung  nsch  den 
Centralorgancn  fortlcltcn,  wonach  die  so  kräftige  febrile  Reaction  hervorgebracht  wird. — Dynamischen  Einfluss  hat  zugleich  derGemis» 
der  Beelult,  welche  höchst  erquickend  und  belebend  auf  die  Respiration  clnziiwlrkcn  scheint.  Dass  endlich  auch  der  Besuch  der  See- 
bäder einen  psychischen  Einfluss  habe,  der  namentlich  hei  demjenigen  der  Kranken  stark  In  Anschlag  kommen  raus»,  die,  fern  vom 
Meere  geboren,  den  grossartigen  Eindrücken  fremd  bleiben,  welche  dasselbe  In  seinen  mannigfaltigen  Zuständen  bietet,  das  kann 
Niemand  längnen,  der  nur  irgeud  Erfahrungen  über  das  psychische  Leben  hat.  — Nach  Dr.  Chemnitz  scheint  das  Beebad  seine  Wir- 
kungen besonders  auf  die  Nervenknoten  und  Geflechte  des  Unterleib»  und  auf  das  Rückenmark  zu  äussern.  — Kr  glaubt,  dass  cs  die 
dynamischen,  nicht  fieberhaften,  mit  Aetuuerung  geschwächter  Lebenstliätigkeit  verbundenen,  von  heftigen  Blutaufwallungen,  von  Or- 
gasmus und  bis  zur  llestruction  gediehenen,  Verstopfung  freien  Krankheiten  heilen  und  besonders  im  Kindes-,  Knaben-  und  Jüng- 
lingsalter, bei  beiden  Geschlechtern  das  gestörte  harmonische  Verhältnis»,  die  verlorne  Btetigkelt  der  organischen  Verrichtungen,  die 
Vegetation  der  Gebilde  leicht  wieder  herstellcn  kann  und  als  Schulz-  und  Heilmittel  bei  Emwickclungskrankheilen  zu  empfehlen  sey. — 
l'eberhanpt  kann  dasselbe  als  etnea  der  trefflichsten  ErhaltungsmUtcl  der  Gesundheit  und  jugendlichen  Frische  angesehen  worden. 

Spccielle  Anwendung: 

1)  Gegen  allgemeines  körperliche»  nnd  geistiges  Mechthnm  und  Ermattung,  welche  tbeils  durch  aogeerbte  Disposition,  thells  durch  anhal- 
tend und  erschöpfend  clnwlrkcnde  Ursachen,  Kummer,  Borge,  übermässige  geistige  und  körperliche  Anstrengung,  Ucberretzung  durch 
den  Genus»  geistiger  Getränke,  Ausschweifung  ln  der  Liebe,  übermässigen  Btfteverlusc,  allzuhänflge  Pollutionen,  langwierige  Krank- 
heiten etc.  oder  durch  schnell  elnwirkende  BehKdlichkeiieu,  welche  die  Lebenskraft  erschüttert  und  anfgezehrt  haben,  herbelgefiihrt 
worden  ist. 
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Qualität  und  Mischung  sverhäüniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandtheile. 


entwickelt,  Brandung  nnd  Wogenachlag  heftiger.  Zur  Zelt  der  Kbbe  findet  dies  Alle«  gar  nicht  oder  nur 
in  geringerem  Grade  Stau  und  die  alsdann  genommenen  Bäder  machen  einen  weit  schwächere  und  nicht  so 
stärkenden  belebenden  Kindnick.  (Vergl.  dynam.  Tbl.) 

Ausser  der  Kbbe  und  Flulh  sind  dem  Meere  noch  besondere  Strömungen  eigen,  und  zwar:  zwischen  den 
Wendekreisen  von  Osten  nach  Westen,  in  der  nilrdtlchen  Hemisphäre  hauptsächlich  von  Süd  west  nach 
Nordost,  und  In  der  südlichen  von  Nordost  nach  Südost , in  den  kalten  Krdgtirteln  aber  westlich.  In 
Meerengen  bemerkt  man  auch  s.  g.  Nebenströmungen  in  entgegengesetzter  Richtung  der  gewöhnlichen; 
und  durch  die  Gage  der  Berge  und  Klippen  im  Meere  gegen  dessen  Sl rum  werden  Wirbel,  (.Strudel , 
Malilntröme)  hervorgebracht. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  und  Klgenthümlicbkell  ist  auch  die  das  Meer  umgebende 
Atmosphäre.  Schon  Jngrnkoia  fand  die  Reinheit  der  Seeluft  um  11  bis  1B<>  grösser  als  die 
I.andluft,  als  Folge  der  aufstclgcnden  Wasscrdflmpfc  und  Ihrer  chemischen  Zersetzung  zum  saucnMoffrelchea 
Dunstkreis.  — Ks  ist  leicht  einzusehen  (sagt  R.  Kind  a.  a.  O.  S.  24.),  dass  In  der  Nahe  einer  so  uner- 
messlichen, fast  immer  stark  bewegten  Wassermassc , als  der  Ocean  Ist,  dessen  Gestade  weithin  mit  Wald 
nnd  Gebüsch  bedeckt  sind,  die  Luft  den  grösatmögllchstcn  Sauerstoffe« -Gehalt  haben  müsse,  was  sich 
auch  durch  Experimente  darthun  und  durch  die  kräftige  Constitution  und  den  starken  Appetit  der  Küsten- 
bewobner  und  Seeleute  beweisen  lässt.  Besonders  rein  Ist  die  Seeluft  nach  einem  Sturme,  bei  welchem  die 
untere  Schicht  der  Atmosphäre  durch  und  durch  mit  der  Oberfläche  der  Sec  sich  vermischt  bat,  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  die  Blätter  der  in  der  Nähe  des  Strandes  wachsenden  Bäume  eiuen  Iclchtaalzigen 
Geschmack  haben,  auch  fand  mau  nach  einem  .Sturm  an  der  KngUschen  Küste,  dass  alle  Fenster  in  Man- 
chester dem  Meere  zu,  mit  kr.vstalllslrtem  Perlsalze  bedeckt  und  verdunkelt  waren.  Eben  so  haben 
physikalische  Beobachtungen  nachgewiesen,  dass  auf  der  Mcercslläche  uud  sn  den  dem  Meere  zunächst  ge- 
legenen Orlen  der  Barometerstand  verhfiltniasmässlg  Immer  höher  ist,  als  anderwärts.  Daher  hauptsächlich 
die  nervenstärkende  Wirkung  der  Seeluft , daher  die  Seltenheit  der  von  Schwäche  der  Nerven  herriihrenden 
Krankheiten  bei  Seeleuten  und  Kflttenbewohnern.  — Ausser  Ihrer  Reinheit  und  dem  reicheren  Gehalt  an 
Snlzf hellen  und  .Sauerstoff,  zeichnet  sich  die  Seeluft,  nach  J.  Sinclair,  noch  durch  folgcudc  Eigenschaf- 
ten aus: 

1)  Sie  lat  wegen  der  steten  Ausdünstung  des  Wassers  nie  zu  trocken; 

2)  Sic  wird  von  Wind  und  Wellen  in  steter  Bewegung  erhalten  uud  dadurch  Ihre  Stagnation  und  Verderb- 
uiss  gehindert; 

> 3)  Sie  findet  nie  den  mindesten  Widerstand  ln  ihrer  Circtilatlon  und  wird  daher  immerfort  erneuert; 

4)  Die  Temperatur  ist  weit  beständiger  uud  weniger  schnellen  Veränderungen  unterworfen; 

fl)  Sie  Ist  weil  wärmer  im  Winter,  weit  frischer  im  Sommer. 

Als  allgemeine  Resultate  über  das  Tcinpcratnrvcrhiiltnins  der  See  und  überhaupt  der  Jahre  1813  bis  1832  er- 
gaben sich  nach  Dr.  J.  II.  Becker  (Einige  Bemerkungen  über  den  Kiuiluss  der  Witterung  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  überhaupt,  und  Insbesondere  auf  die  Seebäder  in  Doberan.  Purchitn,  1S3A.)  folgcudc: 

a)  Oft  erfolgen  unerwartete  und  plötzliche  Veränderungen  in  der  Temperatur  des  Meeres,  ohne  dass  solche  Im 
Ktuklange  sind  mit  der  Temperatur  der  Atmosphäre  und  der  Richtung  der  Winde,  und  das«  sie  von  der 

• stärkern  oder  schwachem  Bewegung  der  See  abzuhnngen  scheinen.  Dagegen  wird  unläugbar  die  längere 
Dauer  eines  Temperaturgrades  der  See  durch  die  Temperatur  der  Atmosphäre  und  die  Richtung  des 
Windes  bedingt,  insofern  beide  längere  Zeit  hindurch  fortdauern.  Vorzüglich  erhöht  wird  die  Tempc- 
peratur  der  See  durch  den  Süd-Ostwind,  wenn  letzterer  lange  nnbiilt,  dagegen  sehr  vermindert  durch  an- 
haltende Nord- Westwinde,  und  durch  letztere  mehr,  nls  durch  anluilieude  Nord -Ostwinde. 

' b)  Eine  grössere  oder  geringere  Differenz  zwischen  der  Temperatur  der  See  und  der  Atmosphäre  findet 
gewöhnlich  Statt,  nur  selten  Ist  Ihre  Temperatur  gleich.  Nach  erfolgter  Abkühlung  der  Atmosphäre  in 
Folge  von  Gewittern  erhält  sich  die  Temperatur  der  See  meist  noch  mehrere  Tage  auf  demselben  Grade 
und  cs  trllt  daon  nicht  selten  der  Fall  ein,  dass,  ztun  grossen  Behagen  der  Badcudcu,  die  See  wärmer  Ut| 
als  die.  sie  umgebende  Atmosphäre. 

s c)  In  den  Sommermonaten  selbst  findet  hinsichtlich  des  Grades  der  Sectcrapcratur  eine  bedeutende  Verschie- 
denheit Stall.  Am  wenigsten  anhaltend  und  oft  sehr  schnell  wechselnd  ist  sie  im  Monat  Junlns,  dagegen 
zeigt  sich  Gleichförmigkeit  und  Besländigkeil  der  Temperatur  der  See  und  Atmosphäre  von  der  Milte  Julius 
bis  zur  Milte  August,  ja  nicht  seilen  bis  Mille  September;  sie  beträgt  durchschnittlich  62  bis  (it;o  j.-  ;n 
den  Nachinittagsslondi-n  zwischen  64  bis  68  F. 

Merkwürdig  war  der  Sommer  1833  ansser  der  fortdauernd  kalten  Temperatur  der  Atmosphäre  durch  ihre  fast 
iiuuiitcrbrochene  Gleichheit  mit  der  der  Sec.  Trotz  dieser,  waren  während  der  Badc»afsou  im  Jahre  1833 
die  Beispiele  günstiger  Kurerfolge  weit  zahlreicher,  als  gewöhnlich,  — während  im  Sommer  1834, wegen 
der  vorwaltenden  Trockenheit  und  Hitze,  das  Verhältnis*  der  Saluhrilät  sich  sehr  ungünstig  zeigte  iuid  mit 
dem  Jahre  1833  einen  merkwürdigen  Comrast  darhm.  Die  nämliche  Beobachtung  macht«  auch  v.  t'oart  tu 
Jahre  1818,  welches  Jahr  viel  Achullcbkeit  mit  1833  halle.  — Den  Grund  hiervon  sucht  Dr.  ttecktr  in 
der  an  sich  nachthelligen  Einwirkung  einer  anhaftend  trocknen  Hitze  auf  schwache,  oder  vorherrschend 
arterielle  und  venöse  Comuilutlonnu  Überhaupt,  insbesondere  auf  die  Schleimhäute,  und  die  äussere  Haut, 

wodurch  häufiger  nls  sonst,  Bndefriesel  und  chronischer  Ncssclausachlag  veranlasst  wurde,  nicht  zu 

gedenken  der  häufigen]  Erkaltungen,  welche  Ihelbt  durch  die  verbältulssinässlg  leichtere,  oft  unvorsichtige 
Bekleidung  veranlasst  wurden , Ihcils  nber  auch  dadurch,  dass  ein  grosser  Theil  der  zu  dem  Bade  fahrenden 
Kurgäste,  crhllzt  und  schwitzend  am  Strande  angelangt,  sich  nicht  vor  dem  Bade  hinreichend  abkühlte 
und  den  entkleideten  Körper  gehörig  trocken  abricb,  thclls  dadurch,  dass  viel  Personen,  verleitet  durch 

die  angenehme  Abkühlung  In  der  See , zu  lauge  in  derselben  verweilten  und  sich  auch  dadurch  schadeten. 

Merkwürdig  Ist  auch  die  Bemerkung  des  Verfassers,  dass  durch  die  anhaltend  heisse  und  trockne  Witterung 
das  Jahres  1834  alle  Schleimhäute  tu  dem  Organismus  krankhaft  ergriffen  und  sehr  häufig  ihre  krankhaften 
Affectioncn  von  der  einen  auf  die  andere  übertragen  wurden,  wie  vorzüglich  von  der  Schleimhaut  der 
Bronchien  auf  die  des  Nahrungs- Canals.  Eine  Beobachtung,  welche  wohl  überall  und  auch  noch  für  das 
Jahr  1836  sich  bestätigt  findet  und  namentlich  den  häufigen  ('ebergang  anfänglich  gclind  erscheinender 
Katarrhalflelier  In  den  ImcsUnaltyphus  erklärt  und  umgekehrt  wieder  die  Analogie  zwlscheu  der  Inllucuza 
und  der  epidemischen  Brechruhr  uachwclat. 

Obgleich  das  Seewasser  im  eigentlichen  Sinne  nicht  zu  den  Hellqnellen  gezählt  werden  kann,  indem  cs  nicht, 
wie  diese,  ans  der  Erdrinde  hervorquillt,  sondern  einen  clgcnthümlfchen  selbstständigen  Charakter  zeigt  und 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  unseres  Planeten  ausmachl.  so  kommt  es  doch  wiedor  ln  mancher  Beziehung 
mit  den  Heilwassern  und  namentlich  mit  den  kocbsalzbaltigen  überein  und  kann  demnach  auch  hier 
seine  passende  Stelle  finden.  — Cartu  (Bemerkungen  über  Mineralquellen,  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs 
der  Taunusbäder.  Hu/rlwult  Journ.  der  prakl.  Hellk.  1888.  St  1.  Jsnuar  8.  34.)  glaubt  zwlscheu  dem 
Meerwasser  uud  dem  Wasser  der  Urquellen , welche  atu  eigentlichen  oder  aus  vulkanisch -modiflclrten  Ur- 
gebirgen  der  Krde  hervorbrechen  und  mit  den  tiefsten  und  ursprünglichsten  Lcbeusprozesscn  der  Erde  im 
bestimmten  Zusammenhänge  sieben  — eine  grosse  Analogie  zu  finden  nnd  zwar: 
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YrI.  Kocfmalzwastter,  a)  Meencasser. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirhuigxarl,  Heilkräfte,  speciclle  Anwendung,  Vorsichtma»»- 

Gebrauchtweiic , vertc/tiedenarlige  Form , 

regeln,  Gegcnameigen. 

Zitmitchtmgen  und  dergl. 

2)  Gegen  gestörte  Nervcnthätigknlt  und  Vegeiatlonskraft  in  den Unterteil»- Verrichtungen,  geschwächte  Verdauung,  Neigung  r.ti  Flatulenz, 
Verstopfung , Räure,  Verschleimung,  Appetitlosigkeit,  Bfagenltrampf,  Menslruattonsbeschwcrden  etc. 

3)  Gegen  da.  grosse  Heer  von  Nervenkrankheiten  ohne  materielle  l" mache , überspannte  Nervenreizbarkelt,  Empfindlichkeit,  Neigung  zu 
hypochondrischen,  hysterischen  und  spasmodisclien  Affecllonen,  aie  mögen  uls  allgemeine  Schwäche  oder  als  Örtliche  Ncrventibcl: 
Schwindel,  nervöser  Kopfschmerz,  Hcmikraute,  Ulavus  etc.  oder  nls  Krampf:  Veitstanz,  Epilepsie,  Katnlepstc  etc.  sich  damtcllcn. 

4)  Gegen  Geistes-  und  Gemüthskrankhclten,  Melancholie  und  Manie,  Tobsucht  durch  aufgeregten  6esch1echtstrieb. 

0)  Gegen  allgemeine  und  örtliche  Hnuischwüche.  Neigung  zu  Erkältung,  rhcumntischeu  und  gichtischen  Alfectionen,  Neuralgien,  Rhctt- 
matalglcn,  habituellen  Zahn-,  Kopf-,  Ohren-  und  Gesichtsschmerz,  Brustschinerz.  Hüftweh,  hartnäckige  VVcchselfieberund  Rccidive  derselben  etc. 

6)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystem*,  Scropheln,  Blennorrhöen , chronische  Hautkrankheiten,  Rliachltis, 
Verkrümmungen  und  Verunstaltungen  der  Knochen,  vorzüglich  des  Hückgraths,  chronische  Augenkraukhciten,  die  ihren  Heerd  in  den 
Drüsen,  In  der  Bindehaut,  Horn-  und  Nctzhnut  haben,  besonders  wenn  sie  scrophtilüscr  Art  sind. 

7)  Gegen  paralytische  Affeclioucn,  namentlich  gegen  diejenige  Art  von  Lähmung,  die  auf  atonischen  oder  torpiden  Zustande  einzelner 
oder  mehrerer  Nerveastämme  bertiht,  wie  Kraftlosigkeit.  Krampf,  Zittern  einzelner  Finger,  Zehen,  einer  oder  beider  Hände,  freiwilli- 
ges lliukeu,  halbseitige  Lähmung  der  Gesichtsmuskeln , Taubheit,  Amaurose,  Amblyopta  amaurolica,  Amaurosis  dimldiata,  Verlust  des 
Geruchs  uud  Geschmacks,  Abuahme  des  Tastsinns,  der  Erccilonsfiihigkelt,  Impotenz,  Ncrvcnscliwlndsucht  etc. 

Was  den  Gebrauch  der  erwärmten  Sc c wasse rbäd e r betrifft,  so  ist  Ihre  Einwirkung  (nach  Chemnitz)  mehr  chemisch  als  dynamisch, 
und  sind  in  demjenigen  Fällen,  wo  die  Bäder  ln  offener  See  wegen  grosser  Schwäche,  Empfindlichkeit  gegen  Kälte  oder  andern  Ur- 
sachen nicht  angezeigt  sind,  von  grossem  Nutzen.  Hierher  gehören:  Verstopfung  und  Verhärtung  Innerer  Organe,  Hautkrankheiten  etc. 
Sic  sind  ein  treffliches  Vorbcrcituugsmittcl  zum  Gebrauche  der  kalten  Seebäder  (s.  u.)  — auch  können  Ihnen  sehr  gut  andere  Substan  ■ 
zen,  wie  Schwefel,  Eisen,  aromatische  Kräuter,  Malz,  Seesalz  etc.  zugeseizt  werden.  — Zu  gleichem  Zwecke  werden  auch  an 
verschiedenen  Orlen  die  Seesalz-Schlammbäder  benutzt.  (Vcrgl.  Sachse  a.  a.  O.  S-  73.) 

Innere  Anwendung  des  Seewassers.  Das  Trinken  des  Seewassem  befördert,  ohngeachtet  seine*  widerlichen  Geschmacks,  in 
gewissen  Fällen  die  Badekur  und  hat  sich  uamenilich  in  verschiedenen  Kraiikheiteu  des  Unterleib»  und  des  Driisensystems  nützlich 
erwiesen.  Es  stärkt  die  Verdauung,  hebt  die  Kssltisl,  befördert  Ab-  uud  Aussonderungen  uud  kann  deshalb  lauge,  ohne  Nachtbeli, 
fortgesetzt  werden.  Dr.  S< iss  »ah  nach  dem  häufigen  Triukeu  bei  Kindern  geschwollene  ürtlseu  sieh  zerlheilen,  langwierige  Augcncut- 
züudungcn,  Ohrennbscesse,  Geschwüre  heilen,  überhaupt  Stockungen  und  Verschleimungen  im  Unterteilte  dauernd  verschwinden.  — 
Sachse  hat  es  in  hartnäckigen  Auaacblagskrankhcilen  und  in  jeder  Rcrophelkrankheft  empfohlen  und  von  Kindern  lieber,  nls  von  Erwach- 
senen, trinken  sehen.  — Chemnitz  rühmt  seine  Anwendung  tu  hypochondrischen,  gichtischen,  hfiinorrhoidalischen  und  scrophtilöscn 
Affectioueu  und  glaubt  einen  Theil  der  Wirksamkeit  auf  Heehnung  der  Jodioe  zu  setzen.  Kr  liess  nie  mehr  als  ein  massiges  Bierglas 
voll  trinken.  — Nach  Bergmann  soll  man  das  reinere,  liefgeschöpfle  Seewasser  znm  Innerlichen  Gebrauche  nehmen,  mit  4 l'nzcn 
Morgen»  aufnngen  und  bis  zu  einem  Pfunde  Steigen,  bis  täglich  2 — 8 Ausleerungen  erfolgen.  — Auch  Robert  sali  vom  Innerlichen 
Gebrauche  des  Seewassers,  mit  und  ohne  Milch,  des  Abend*  beim  Schlafengehen  und  des  Morgens  nüchtern  genommen,  günstige  Wirkung 
in  der  Rcrophttlosls,  der  Atrophin  infantum,  in  Krankhelteu  der  barnbe reitenden  Organe  und  bei  Askariden;  nur  muss  es  fern  vom  Ufer 
und  au*  der  Tiefe  geschöpft  werden. 

Der  gleichzeitige  Gebrauch  anderer  Mineralwasser  beim  Seebad e hat  sich,  nach  Chemnitz,  weniger  vorthcllhaft  gezeigt. 
Wo  eine  solche  Trinkkur  für  nöthig  erachtet  wird,  da  soll  man  sie  dem  Gebrauche  des  Seebades  vomngchen  oder  nachfolgcn  lassen. — 
Andere,  wie  Vogel  und  Sachse,  können  den  Mitgebrauch  gleichzeitiger,  dem  Zwecke  entsprechender  Mineralwasser  nicht  dringend 
genug  empfehlen.  Ilom  und  Fl  icke  schreiben  der  Unterlassung  diese«  Verfahrens  das  Misslingen  mancher  Badekur  zu.  Itlühry  hat 
mehrfach  Mineralwasser  während  der  Badekur  trinken  lassen,  und  zwar  vorzugsweise  Kaiser  uud  Kissinger,  ln  den  Füllen,  wo  er  die 
auflösendeu,  Drlbitrger  und  Pynnouter,  wo  er  die  tontsfrende  Wirkung  unlerslülzen  wollte. 

Gegenanzclgen  finden  die  Seebäder  bei  hohem  Grude  von  Vollblütigkeit,  verwaltend  gastrischem  Zustande,  Erethismus  des  Geläsa- 
systum»,  Fiebern,  Entzüiidungskrankheiten,  Erhitzungen,  Congestioueu  des  Ulme»  nach  Kopf,  Brust  uud  l'uterlclh,  Bluifiiisscn , Blut— 
blisten,  Rchlaglln*»,  lymphatischen  Anschwellungen,  Wassersüchten , liel  schon  zu  weit  gediehener  Schwäche,  wahrem  kachektischen 
Zustande,  bol  sehr  bejah  rieb  Individuen,  Schwängern,  Innern  Vereiterungen,  organischen  Fehlern,  Ancvrismcn,  Verknöcherungen, 
Verwachsungen,  phlhisischem  und  hektischem  Zustande. 

Gebrauchsweise  und  Vorsicbtsmassregeln.  Wie  jede  andere  Badekur,  so  erfordert  auch  der  Gebrauch  des  Seebades  eine 
gehörige  Vorbereitung ; d.  b.  die  der  Badekur  im  Wege  stehenden  Hindernisse  (s.  Gcgennnzcigen)  müssen  erst  beseitigt  werden , ehe 
man  zu  ihrer  Auwcnduog  übergehen  kann.  — Gewöhnlich  badet  inan  in  offener  See  oder  in  Badehäusern  oder  ln  einem  clguuda  dazu 
eingerichteten  Badewagen.  — - Bei  sehr  schwächlichen,  ängstlichen  Personen,  die  nie  kult  gebadet  haben,  lässt  man  durch  lauwarme, 
daun  gradweis  immer  kühler  werdende  Wannenbäder,  den  Körper  vorbereilcn.  — Obgleich  nun,  wie  Vogel  sehr  richtig  bemerkt,  der 
Grad  der  Temperatur  de«  Bades  mit  dem  Stande  der  Erregbarkeit  und  dem  Gclübte  des  Kranken,  iu  gehörigem  Verhältnisse  sichen  muss, 
so  ist  doch  diese  Vorbereitung  nur  in  seltenen  Fällen  nöthig  und  man  Ihm  wohl,  sich  gleich  unmittelbar  ln  der  See  zu  baden.  Kulte 
Seebäder  werden  weit  leichter  als  VVauuenbäder  und  selbst  Flussbäder  von  gleicher  Temperatur  vertragen , well  die  wobitliütigen  Ein- 
flüsse der  Seeluft,  der  elgenlhfimllchen  Bestandtheile,  des  Wellenschlags  und,  bei  den  erstem,  noch  freie  Bewegung  mangelu.  Deshalb 
hat  Vogel  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dass  höchst  empfindliche  Suhjccte,  selbst  Kinder  und  Frauen,  die  nur  In  beträchtlichen  Wärme- 
graden' attsdnuern  kennten,  mit  grossem '-Wohlbehagen  in  die  offene  See  »prangen  und  nun  auf  die  entschiedenste  Weise  gestärkt  wur- 
den. Auch  Sachse  hat  oft  beobachtet,  dass  die  absuiluud  immer  kälteren  Wannenbäder  fitst  unerträglich  wurden,  während  ein  grosser 
Sprung  zum  kalten  Seebade  nicht  schadete,  wenn  nur  der  Körper  vorher  gehörig  abgekühlt  war.  — Doch  müsseu  alle  Diejenigen 
mit  warmen  Bädern  den  Anfang  machen,  welche  an  chronischen  Attsschlagskrankhellen  leiden,  deren  Haut  zu  trocken,  deren  Faser  zu 
rigide,  deren  Aller  schon  weit  vorgerückt  ist,  Kinder,  welche  die  Kälte  scheuen,  nie  kalt  gewaschen,  oder  deren  Scropheln  es  wiin- 
»chenswerth  machen,  dass  viele  Seesalz- Bestandtheile  in  ihreu  Körper  kommen.  (Vcrgl.  Sachse  a.  a.  O.  S.  2U0.)  Am  zweckmässlgslen 
nimmt  man  da*  Bad  in  offener  See,  Morgens  nüchtern,  oder  nach  einem  leichten  Frühstück,  und  wo  möglich  nach  erfolgter  LeibesCIftuiug, 
niemals  aber  nach  Tische,  mit  vollem  Magen,  eben  so  wenig  nach  starken  körperlichen  Anstrengungen,  bei  ungewöhnlicher  Abspannung 
und  Abneigung  gegen  das  Bad,  hei  erhitztem,  schwitzendem  Körper  uud  bei  ungewöhnlich  kalten  Händen  und  Fü&scn.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  entweder  das  Bad  auszuselzen,  oder  der  Körper  erst  durch  Ruhe,  massige  Bewegung,  Reiben  u.  dergl.  zum  Bade  vorznbe- 
reiten.  Man  hüte  sich  vor  Erkältung  mtd  gehe  nicht  zu  leicht  gekleidet,  sondern  mR  einem  Mantel  versehen  an  den  Strand  des  Meere*. 
Hier  angelangt,  entkleide  man  sich  langsam  und  übergehe  steh  gehörig  nhgckühlt,  ohne  Furcht  deu  Meeres- Wellen,  tauche  so- 
gleich unter  und  bleibe  bi*  an  die  Brust  im  Wasser;  suche  sich,  so  viel  wie  möglich,  Bewegung  darin  zu  machen,  und  mR  deu  Wollen, 
die  ranu  nfoht  mR  dem  Gesicht,  sondern  mit  der  Reite,  Rücken  oder  Rchultcr  atii'liingt,  in  einen  Kampf  eiuzulassen.  Obgleich  die  all- 
gemein« Hegel  vorachrelbt,  dass  man  vor  dem  liinelngehen  in  das  Seebad  vollkommen  abgekühlt  sevn  müsse:  so  bemerkt  doch  Sachse, 
das»  es  nicht  uöthig.ja  in  helssenRommertagen  unmöglich  »ey,  das  völlige  Verschwinden  dcsRchwcissca  auf  der  Haut  akzuwarteo,  vor.tusge- 
aeizt,  dass  derselbe  durch  äussere  Hitze  und  nicht  durch  Erhitzung  entstanden  ist.  Letztere  schadet  beim  Baden  immer,  mich  wenn  sie  durch 
Leidenschaften  hervorgcrnfea  ist. — Aber  auch  das  Uebermass  der  Wärme  ist  dem  Baden  ln  der  Ree  nicht  günstig.  Ja  dadurch,  d.t*s 
man  ln  Italien  mir  in  der  hetssesten  Zeit,  von  Mille  Julius  bl«  Mille  Angnsl,  Reebäder  nehmen  lässt,  befördert  man,  wie  sich  Schultz 
überzeugt  hält,  die  nachthelligcn  Wirkungen  der  Wärme.  Ein  Reebad,  in  welchem  der  Körper  fast  in  Transpiration  geräih  — wie 
die*  in  Italien  oft  der  Fall  ist,  — kann  den  Tonus  des  Hautorgnna  nicht  steigern,  sondern  muss  dasselbe  erschlaffen.  (Dr.  A.  II'.  F. 
Schultz,  die  Heilquellen  bei  Neapel,  Casltcibunare,  Torre  del  Annunziata,  Iseliia  etc.  in  medlclnischer  Beziehung.  Berlin  IH37.  R.  XL;  — 

Um  Congesiioncn  nach  dem  Kopfe  zu  vermelden,  ist  es  aut  zweckmässigsteti,  mit  dem  Kopfe  voran  sich  in»  Meer  zu  stürzen.  Durch 
diese  Erschütterung  und  die  allgemeine  schnelle  Einwirkung  de»  Reewassers  auf  die  Haut  und  das  ganze  Nervensystem  wird  die  Kur 
besonders  heilsam,  und  kräftiger  gelten  die  Kranken  aus  dem  Meere.  Im  Bade  selbst  muss  man  sich  nichtig  bewegeu  uud  reihen.  Je 
kälter  das  Bad,  desto  kürzer  das  Verweilen  in  demselben.  — Kamrrlutlleltlcu  und  Durchfälle  sind  nach  Sachse  kein  Hindernis»  zum 

. Baden.  Fliesso  die  Menstruation  länger  ul»  4 bi»  3 Tuge,  »o  lässt  er  baden.  Nach  dem  Bade  bekommt  und  erwärmt  am  besten  diu 
Gehen  im  Freien.  Die  Erwärmung  durch  geistige  Getränke  hervorzttbringen , durch  reichliche  Nahrungsmittel  sich  reslaitrircn  wollen, 
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VI.  Kochsalzwasser , a)  Meencasser. 


Nomeiiclalur. 


Pliy.siograpbischer  Theii. 


Chemischer  Tlieil. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der 
darin  enllutlleneti  Beslandlheile. 


THIKST. 


1)  weil  sie  das  Uebercinstlmmcndc  mit  dem  Meere  haben.  In  kleinen  Quantitäten  von  reinster  Krystallhelle 
zu  erscheinen,  ln  grösseren  Quantitäten  aber  ganz  ln  dem  clgcnlhümUchcn  Meergrün,  welches  den  Occan 
nuszeichnet,  wie  namentlich  die  grössern  Reservoire  des  Wassers  von  Teplilz,  von  Karlsbad,  von  Island 
um  den  Geyscr  herum,  von  Km»,  von  Wiesbaden  dies  Phänomen  am  deutlichsten  darthun ; 

2)  (heilen  sie  mit  dem  Meere,  wenn  auch  Im  kleinsten  Masstabe,  die  Neigung,  Entstehung  eigcnthümllchrr, 
Individuell  organischer  Bildungen  zu  begründen,  wovon  die  Osclllatoria  therinalls  im  Sprudel  von  Karlsbad, 
In  den  heissen  Quellen  von  Aachen  und  in  den,  den  Geyser  von  Island  umgebenden  Thermen,  der  spre- 
chendste Beweis  Ist.  — ■ so  genial  und  ainureich  auch  die  Ansichten  de»  geehrten  Verfassers  hierüber  sind, 
an  können  wir  uns  doch  nicht  von  der  sprechenden  Beweiskraft  dieser  Argumente  überzeugen.  (S.  Ein- 
leitung.) — 

Hinsichtlich  der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  und  der  davon  abhängenden  Wirksamkeit,  zer- 
fallen die  Seebäder  in  drei  Ktmuen,  und  zwar  iu  Ost-  und  Nordseebäder  und  Bäder  de«  Mittellän- 
dischen Meere*.  — Jede*  dieser  drei  Meere  hat  »eine  besondere  Kigenthüiulichkeiien.  So  zeichnet  »Ich 
die  Nordsee  und  ihre  Seebäder  durch  starken  Salzgehalt,  Ebbe  und  Ktuth  und  kräftigen  Wellenschlag  aus; 
so  das  Mittelländische  Meer  und  seine  Seebäder  durch  noch  stärkeren  Salzgehalt  aber  Mangel  an  eigentli- 
cher Ebbe  und  Kliilh  und  deshalb  auch  nn  Wellenschlag,  so  endlich  die  Ostsee  und  ihre  Bäder  durch  den 
geringsten  Salzgehalt  und  gänzlichen  Mangel  an  Ebbe  und  Elnth  und  dadurch  au  eigentlichem  Wellenschlag. 
— Hinsichtlich  der  weiteren  Ausführung  dieses  Gegenstandes  verweisen  wir  auf  die  bereits  angeführten 
Schriften  über  Seebäder. 

Was  die  Beslandlheile  des  Seewassers  betrifft,  so  finden,  nach  Verschiedenheit  der  Meere,  der  grössere  odec 
geringem  Tiefe,  der  in  der  Nähe  in  sie  einmündenden  Flüsse,  der  Ebbe  und  Kloth,  der  Luftsirönuingen, 
der  verschiedenen  Jahreszeiten  und  anderer  tellurischen  und  atmosphärischen  Einflüsse,  bedeutende  Abwei- 
chungen Matt. 


Nach  C.  //.  Pfaff  (da*  Kieler  Seebad,  verglichen  mit  andern  Seebädern  an  der  Ostsee  und  Nordsee.  1832 
8.  i tS.)  enthalten  1000Ü  Theilc: 


Scewasscr. 


Feste  Bo standtheile. 


Da»  Mittelländische  Meer  • . 410  Gr 

Der  Kanal  zwischen  England  und  Frankreich  . . . 3n0  - 

Die  Nordsee  bei  der  Insel  Führ  34.)  - 

- - Norderney  848  - 

- - Leith 818  - 

- ...  RUz.cbüttcl 818  - 

- - - Apenrade 816  - 

- - - Kiel 800  - 

- - - Doberan  168  - 

- - Travemünde  ......  167  - 

- - '/oppot  .......  76  - 

- - Carlsharam  66  - 


Nach  Rluhm  (a.  a.  O.)  unterscheiden  »ich  die  Nordseebäder  von  den  Ostseebädern  dnreh  einen  fast  doppelten 
Salzgehalt.  Nach  Dr.  Chemnitz  (a.  a.  00  enthält  das  am  Badeplatze  zu  Wangeroge  bet  Nordostwind  mul 
ankommender  Floth  geschöpfte  Wasser  in  10t)  Duzen:  1680  Gr.,  im  Ostsee waasor  dagegen  nur  1000  Gr. 
Salzgehalt.  — Das  von  Laeoixirr  In  dem  an  der  Küste  zu  Dieppe,  vier  Mellon  vom  Lande  geschöpft« 
Wasser  gab  In  40  Pfund:  8 Unzen,  6 Drachmen,  88  Gran  Kochsalz.  Nach  einer  im  Sommer  1887  vorgenora- 
mcocn  chemischen  Analyse  des  Mittelländischen  Meere*  bei  Marseiile  enthalten  8 Pfund  desselben:  4 Unzen, 
34  Gr.  Kochsalz.  (Yergl.  Robert  a.  a.  0.)  Das  vom  Prof.  JUnk  unlenmchte  Seewasser  bei  Doberan  ent- 
hielt in  einem  Pfnude:  87*  3 Gran  Kochsalz;  cineu  beinahe  gleichen  Gehalt  erhielt  Kästner  in  deiu  Oslsec- 
wasscr  bei  Swinemiinde;  doch  'ist  nicht  in  Abrede  zu  steilen,  dass  der  Einfluss  de»  8800  Fnss  breiten 
Swincstroms  nahe  am  Badepiatzc,  auf  den  Salzgehalt  sehr  verdünnend  elnwirkl,  so  dass  der  dortige  Bade- 
Arzl  (Dr.  Kind)  zu  einem  warmen  Seebade  für  einen  Erwachsenen  noch  1 Pfund  Seesniz  zumischcn  lässt. 
— Den  grössten  Salzgehalt  triff)  man  im  Ocean,  unter  der  Linie:  3 Unzen  auf  ein  Pfund.  (Doch  ist  der- 
selbe an  verschiedenen  Orten  sehr  abweichend;  so  finden  wir  denselben  am  Acquator  und  Im  Blittcllündlscbcu 
Meere  salziger,  als  nach  den  Polen  zn;  In  der  Tiefe  salziger,  als  an  der  Oberfläche,  und  in  verschiedenen 
Baycn  und  Meerbusen  von  sehr  verschiedener  qualitativer  Mischung.)  Im  Mlttclmecrc  8 l'nzcn.  An  der 
englischen  Küste  1 Unze.  Im  Norden  des  Haitischen  Meeres  kaum  3 Quentchen.  Ausser  dem  Kochsalz 
enthält  das  Meerwamer  noch  andere  fixe  und  flüchtige  Beslandlheile: 


SEESALTZ,  BAY- 
Bny-  oder  .Meersalz. 


HELGOLAND. 


Mitlcll.  Meer. 

Ailant.  Meer. 

Kanal. 

Asphallsee. 

Ostsee. 

Kochsalz 

(löget): 

< Vogel): 

flöget): 

( K In/iroth ) : 

(Link). 

25,10  . 

. 85.40  . 

. 85,10  . 

. 78,0  , 

. 342,0  . 

. 1058 

Salzsäuren  Talk 

5,85  . 

. 8,50  . 

. 8,50  . 

444 

t5.VP*  

0.15  . 

. 0.15  . 

. 0,15  . 

, 48 

Bittersalz 

. 0,85  . 

. 5,78  . 

. 5,78  . 

. 106,0  . 

. H 

Kohlensäuren  Kalk) 
Kohlensäuren  Talk) 

0,15  . 

. 0,20  , 

. 0,20  . 

Kohlensäure 

. 0,11  . 

0,83 

. 0,23  . 

Kxiraciivstoff 

Summe  der  festen  Tlielle  .... 

41 

. 88  . 

30  , 

. 420,0  . 

. 1536 

Gewicht  der  zerlegten  Wassermenge 

. 1000 

. 1000  . 

. 1000  . 

. 1000  . 

. 92160 

Vergl.  John's  Handwörlerb.  der  Cbem.  Artikel:  Kochsalz. 

Das  aus  dem  Mecrwnsscr  und  Salzseen  abgeschiedene  Salz,  Bay-,  Boy-,  oder  Meersalz  genannt,  wird 
besonders  In  siidlickcu  Küsleiigegcndcn,  naweullich  in  Frankreich,  gewonnen.  Man  leitet  zu  diesem  Zwecke 
das  Meerwasser  vermittelst  Schlcusscn  in  grosse,  flache,  mit  Tlion  und  Brelcrwerk  ausgoschlagene  Gruben 
(Salzsiimpfe),  lässt  die  I.auge  darin  durch  die  Sonncnwarme  verdunsten,  krysiallislren  und  zieht  durch 
Pumpen  die  Mutterlauge  ab.  Das  nngcachosscoc  Salz  wird  in  Pyramiden  oder  Haufen  aufgelhürmt,  mit 
Slroh  bedeckt  und  der  Einwirkung  der  I.uft  ausgesetzl.  Dadurch  werden  die  zerfliesalichen  und  biitern 
Ueschuiack  bewirkenden  Salze,  z.  B.  salzsaurer  Kalk  und  Talk,  oder  leicht  auliösitche,  Schwefelsäure 
Sal/.e,  welche  die  Feuchtigkeit  der  Luft  anz.ichcn,  abgeschieden,  indem  slo  durch  Hinnen  abflie*sen.  lilo 
Multerlauge  isl  auf  Bittersalz,  Glaubersalz,  Blttcrcrde  cic.  zu  benutzen.  — Im  nördlichen  Frankreich  lau- 
get mau  den  mit  Seesalz  durchdrungenen  Saud  aus  und  versiedet  die  Lauge.  — Auch  kann  da»  Meerwas- 
ser, wie  jede  Salzsoole,  gradirt  und  versotten  werden.  (John  n.  a.  O.  Artikel:  Kochsalz.)  — Uebrlgcns 
Ist  das  Seesalz,  noch  kein  reines  Salz,  sondern  mil  verschiedenen  andern  Salzen  vermischt.  — Nach  Marcrt 
liefert  das  Mccnvasacr  de»  Occaus  der  oCrdficben  Hemisphäre  in  den  mittlern  Breiten  durch  Abrauchen 
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VI.  Korhaahwasser , oj  Meenctusaer. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkwigtarl , lleilkräfle,  tpecieUe  Anwendung,  Vortichimtut- 
rcgeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrmtchtioeixe , verschiedenartige  Form, 
Zumächnngen  und  dergl. 

schadet  immer.  Kben  so  schädlich  lat  d na  Baden  während  der  Verdauung.  Am  zweckmäßigsten  badet  man  vor  dem  Mittag»-  oder 
Abendessen. 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Einrichtung  Ist  die  Herrn  v.  Angelt  gehörige  Seehadeanstait  zu  Triest.  Dicao  besteht  nämlich  aus 
einem  flachen  Fahrzeuge,  welche»  mitten  in  der  See  vor  Anker  liegt  und  In  zwei  Reihen  mehrere  Gemächer  dnrhietet,  die  ao  eingerichtet  sind, 
da»»  ln  einigen  drei  bi»  vier  Personen  bequem  In  »tut»  reinem  Seewwwer  badon,  in  andern  warme  tnineralUche  Doncbe-  und  Fussbäder 
genommen  werden  können.  Der  Hoden  der  Vollbäder  kann,  nach  Bedarf,  höher  und  niedriger  geschraubt  werden,  sie  können  daher  m 
jedem  Aller  und  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  Kranken  leicht  angepasst  werden;  ihre  Wände  bestehen  aus  Gittern,  und  gewäh- 
ren so  dem  Sec  Wasser  eineo  ununterbrochenen  Zufluss. 

In  das  Bad  selbst  gehe  man  völlig  entkleidet,  alle  Badehemden,  Bademäntel  etc.  hindern  nicht  nur  die  Wirkung  des  .Seebades,  sondern 
wirken  oft  sogar  nachlheilig.  (Suchte  a.  a.  O.  S-  öl.)  Badekappen  zu  nehmen,  iat  nur  Denjenigen  gestattet,  welche  untertauefaen  und  ihren 
Kopf  stets  warm  zu  halten  gewohnt  sind.  Da  nach  Sachte’*  Beobachtungen  das  Seewaaser  die  Gchörkmn  mindert,  oder  doch  ein 
mehrstündiges  Sausen  verursacht,  so  lässt  er  die  Uhren  mit  llanmwollu  füllen.  Kopf,  Hals,  Bm»t  und  luterlclb  vorher  mit  kaltem 
Wasser  zu  waschen.  Ist  bei  Denjenigen  rathsam,  welche  zu  Congesiioiten  des  Bluts  geuelgt  sind.  Je  rascher,  vertrauensvoller  und 
froher  Jemand  in»  Bad  springt  (sagt  Vogel},  dcslo  wohllhäliger  die  Wirkung,  desto  schneller  vorübergehend  der  Schauder,  desto  eher 
das  Gefühl  der  Krqulcknug.  Im  Bade  selbst  darf  man  nicht  ruhig  bleiben,  sondern  muss  fortwährend  durch  Schwimmen,  Reihungen. 
Dntertancken  »Ich  Bewegung  machen;  die  leidenden  Titelte  müssen  vorzugsweise  geriehen  werden.  — Der  Aufeuthalt  im  Bade  darf 
nicht  länger  geschehen,  als  bis  der  erste  Schauder  beim  Kmslcigcn  in  ein  angenehme»  wolilthuendes  Wärmegefiihl  übergegangen  lat , er- 
scheint hierauf  noch  ein  zweiter  Schauder,  so  ist  man  schon  zu  lange  im  Bade  geblieben,  Vchrigcn»  richtet  sich  die  Dauer  des  Bad» 
nach  der  Körper- Constitution.  Gewohnheit,  Temperalur  des  Wasser»  uuii  dem  clgemhümllchcn  Gefühle  des  Kranken.  — Nach  dem 
Bade  muss  das  Abtrocknen  schnell  von  oben  nach  unten  geschoben  und  nach  der  Bekleidung  eine  mftsslge  Bewegung  gemacht  werden, 
bis  der  Körper  sein  gehöriges  Wärmegefiihl  wieder  erlangt  hat.  Nur  bei  sehr  Angegriffenen , Schwachen  Ist  einige  Ruhe  im  BeU  itwlb- 
wendig:  auch  kann  nach  dein  Rade  ein  leichtes  Frühstück  oder  sonstige  Hor/slärkiing  gereicht  werden — Ueber  die  erforderliche  Zahl 
der  Bäder  findet  keine  allgemeine  llcgcl  Malt.  Gewöhnlich  badet  raun  ein  Mal  des  Tages,  schwächliche  zarte  Personen,  besonders  die, 
welche  in  der  Nordsee  baden , können  nur  einen  Tag  um  den  nndern  oder  jeden  Bien  und  Sten  Tag  ein  Bad  nehmen. 

Die  Dauer  der  Badekur  muss  nach  der  Constitution  des  Körpers  und  der  Natur  derKrankheit  eingerichtet  werden.  Ks  gibt  Kalle,  (sagt  Vogel) 
wo  12  oder  10  Bäder  und  noch  weniger  zur  ganzen  Kur  hlnreicheo,  cs  können  aber  auch  3t)  bis  .V)  niithtg  sc.vn,  entweder  des  Vchels 
selbst  wegen,  oder  weil  der  Körper  nur  langsam  mit  dem  Bade  in  das  rechte  Vcrliältuiss  zu  bringen  war.  Die  gewöhnlich  gesctzlo 
Zelt  einer  Scebndekur  sind  4 bis  0 Wochen.  — Mehrere  Bäder  täglich  zu  nehmen,  um  dadurch  die  Badezeit  nbznkürzen,  ist  verwerf- 
lich. Die  Diät  muss,  wie  bei  jeder  Badekur,  sehr  einfach  , leicht  und  massig  »eyn.  Alle  schwer  verdaulichen,  besonders  sehr  fette, 
saure,  reizende  oder  fohe  Substanzen,  namentlich  Salat,  Büdding,  Kuchen  eic.  sind  zu  vermeiden.  — Nach  Beendigung  der  Kur  muss 
dem  Körper  nnd  Geiste  noch  einige  Erhohluog  gegönnt  werden,  um  diu  wuhllhälige  Nachwirkung  des  Seebades  nicht  zu  slüren.  — 
Ccber  den  topischen  Gebrauch  des  Seewassers  zu  kalten  und  warmen  Fomcnlatiouen,  zu  Tropf-,  Spritz-,  Kuss-  und  Halbbäderu,  des- 
gleichen zn  Klyatlcren,  finden  sich  bei  Vogel  und  Sachse  u.  a.  O.  ausführliche  Notizen. 

Die  pawendsie  Jahrszeit  zum  Gebrauche  der  Seebäder  in  Deutschland  sind  di«  warmem  Sommermonate,  von  Milte  Junins  bis  Knde  Septem- 
bers. Im  Julius  uud  August  iat  das  Wasser  am  mobilen  erwärmt  und  bleib«  deshalb  zmn  Baden  am  geeignetsten  und  kräftigsten.  Dr. 
Kind  in  Swincaündc  hält  die  Herbstbäder  (voa  Mitte  August  bis  Knde  Seplembers)  für  die  kräftigsten  und  wünscht,  dass  ihm  dio 
Kranken  nicht  vor  dem  10.  Julius  zogeschlckt  werden  möchten.  Nach  Dr.  Chemnitz  eignen  sich  die  Monate  Julius  lind  August  vor- 
züglich zum  Besuche  der  Nordseebäder,  ln  der  Mitte  Septembers  wird  das  Warner  der  Nordsee  schon  mit  dichtem  Nebel  bedeckt  und 
die  Duft  den  Kranken  unangenehm,  la  Norderney  beginnt  die  Badezeit  mit  dem  1.  Julias  und  endet  mit  dem  1A.  September,  doch  ist 
die  beste  Zeit  von  der  Mitte  Julius  bis  Knde  August.  — In  dem  südlichen  Frankreich,  z.  B.  in  Marseiile,  beginnt  die  Uadesaison  schon 
iia  Mal  und  endigt  erst  Im  Octnher.  O entl-  Robert  n.  n.  O.) 

Ausser  dem  Gebrauche  des  Seewaaser»,  als  Bad  und  Getränk,  ist  auch  schon  der  Messe  Aufenthalt  am  Secstrande,  wie  bereit»  bemerkt, 
für  viele  Kranke,  namentlich  für  diejenigen,  welche  weder  knlle  noch  warme  Bäder  vertragen  nnd  eine  besondere  Idiosynkrasie  gegen 
dieselben  haben,  von  wesentlichem  Nutzen.  Vorzüglich  heilsam  zeigt  sich  das  Klnathmcu  der  Seeluft  bet  vielen  Krankheilen  der  Hc- 
apirattonsorgane , wo  Schwäche,  Reizlosigkeit,  Verschleimung,  Heiserkeit,  Stimmlosigkeit  mit  Torpor  verbunden,  gegenwärtig  sind.  — 
Buchau,  ein  englischer  Arzt,  der  mehrere  Jahre  hintereinander  die  Meeresküste  besuchte,  beschreibt  eine  katarrhalische  Affccilon,  von 
welcher  vorzüglich  die  Kiuwohner  grosser  Städte  gegen  Kode  des  Sommern  befallen  werden,  welclte  sich  durch  eine  vermehrte Scblclm- 
absonderung  in  den  Aesten  der  Luftröhre  und  durch  dumpfes  Husten  der  Kranken  charakterlsirt,  welche  diesen  Scblclm  zu  emferueu 
streben.  Da  dieser  Husten  der  Willenskraft  unterworfen  ist,  so  steilt  er  sieh  während  der  Nachtzeit  nur  seilen  ein.  Der  Puls  ixt 
schwach  und  häufig,  und  der  Körper  magert  dabo!  sh.  Buchau  xchreihl  diese  Krankheit  einer  Erschlaffung  der  auf  der  Innern  Ober- 
fläche der  Luftröhre  liegenden  Gefässe  und  etner  vermehrten  Secretion  der  Schleimdrüse«,  »I»  Folgen  der  starken  Sommerhitze,  zu. 
Nach  »einer  eigenen  Erfahrung  und  der  von  vielen  andern  Personen,  behauptet  er,  das»  es  kein  besseres  Mittel  gegen  diese  Krankheit 
gäbe,  als  das  Kinatbmcn  der  Luft  am  Meeressirande,  deren  Wirksamkeit  so  ausgezeichnet  wäre,  dass  der  Husten  gewöhnlich  schon 
nach  einem  Aufenthalte  von  21  Stunden  au  dor  Meeresküste  aufliörte.  (Vcrgl.  Dr.  J.  F.  tl’Aumrrlc , das  Soebad  zu  Scheveningeu.  S.  8.) 
Zwar  bemerkt  Dr.  IVeigtrin  (lieber  den  klimatischen  Einfluss  Venedigs  mit  besonderer  Beziehung  auf  Brustkranke.  .Medlc.  Jalirh.  des 
k-  k.  Oslerr.  Staates.  Bd.  XXL  Sc.  III.  Wien,  1837.  S.  444.)  and  wobl  nicht  mit  l'nrecht,  dass  der  Aufenthalt  von  Venedig,  umgeben  von 
salxhalligen  Lagunen,  fiir  diejenige  Art  Hrustleiden  nicht  paase,  denen  Schwäche  oder  Krampf  zum  Grunde  liegt,  dass  Kranke  mit  Hy- 
droihorux  chronicus,  Asthma  oder  Phthiais  pltiiltosa  behaftet,  es  ja- nickt  betreten  sollen;  dass  chronische  Heiserseii,  die  durch  Aionic 
der  siimrariizcnbänder  oder  mehr  durch  Krampf  oder  Entzündung  bedingt  ist,  hier  mehr  xunehmen  eie.;  indes»  scheint  auch  hier,  wie 
dies  überall  der  Falt  ist,  die  besondere  Oertlichkelt  einen  grossen  Kinfluss  zu  üben.  (8.  Einleitung.)  Von  wesentlichem  Nulzen  war 
dagegen  der  Aufenthalt  an  der  Meeresküste  bei  denjenigen  Krankheiten,  di«  Auf  Sehwficbc  und  Alonle  des  ganzen  Körpers  und  einzel- 
ner Organe  beruhen,  namentlich  bei  Verstimmung  und  rnthätigkeit  des  Nervensystems,  Hysterie,  Hypochondrie  etc.  „Alle  Nerven- 
krankheiten (sagt  d’Aumerie  a.  a.  O.  8.  9.)  sind  an  der  Meeresküste  bei  weitem  seltener  als  In  andern  Gegenden , und  die  Fremden,  dio 
an  solchen  l’cbcln  leiden,  finden  sich  dort  sehr  erleichtert.  Ans  diesem  Grunde  sollten  sich  diese  Kranken  fleissig  zum  Meeressirande 
begehen  nnd  sich  daselbst  so  viel  körperliche  Bewegung  machen,  als  sie  dazu  im  Stand«  sind,  welches  Ihnen  nirgend  so  leicht 
werden  wird  als  dort.  Der  Gelehrte,  der  Geschäftsmann,  der  durch  anhaltende»  Mlzeu  am  Mudirf Ische  oder  8chre!bpuli  seine  Gesund- 
heit geschwächt  hat,  diejenigen,  bei  denen  harte  Schlägo  des  Schicksals  eine  anhaltende  Traurigkeit  erregt,  da»  Leben  bernbgesiimmt 
uud  die  Nervenempflndllchkell  erhöbt  haben,  sollten  auf  dem  Meeressirande  wieder  neue  Lebenskraft  eiualhmen  uud  beim  Auffassen  der 
groxxeu  Harmonie  In  der  Natur  auch  dicllarmonie  in  ihrer  iuneriiVVelt  berzustellen  suchen.  Schwächliche  Kinder,  die  in  der  eingeengten 
Luft  der  Stadl  nicht  gedeihen  wollen,  bei  welchen  »ich  so  gerne  das  Scropbeliibel  in  allen  seinen  proletwarligen  Formen,  die  englische 
Krankheit  mit  ihren  mannigfachen  Verunstaltungen  und  Verkrümmungen  und  Schwinden  des  Körpers  mit  Auftreibung  des  l'olerleibes 
einstellen,  sollten  vorzugsweise  nach  der  Seeküste  gebracht  werden,  wo  die  Luft,  der  von  der  Sonne  erwärmte  Sand  und  das  Wasser 
de«  Meere»  eben  so  viel  Heilmittel  anbieteo,  welche  ihrem  LebenFrimnng,  neoe  KrkrSftigttng,  ja,  ihnen  vollkommene  Heilung  versprechen.“ 

Von  nicht  geringerer  Wirksamkeit  zeigt  sieb  auch  dio  Anwendung  des  Scesalzes,  welche»  iheils  zur  verstärkten  Wirksnmkcil  de»  er- 
wärmten Seewassers,  Iheils  als  Surrogat  desselben  in  allen  den  bereits  angeführten  Fällen  benutzt  werden  kann ; nur  muss  die  ,f)unn- 
tltät  nicht  zu  gering,  d.  b.  auf  ein  Bad  wenigstens  1 bis  2 Pfund  gerechnet  uud  auf  das  übrige  diätetische  Verhalten  gehörig  Rück- 
sicht genommen  werden. 


Aufgerauntert  durch  dio  bo  grosso  und  so  allgemein  anerkannte  Wirksamkeit  der  Kecbäder  hat  man  fast  überall,  nicht  nur  an  den  bedeu- 
tendsten Seestädten,  sondern  auch  an  verschiedenen  andern,  dem  Meere  nahe  gelegenen  Orten  mehr  oder  weniger  zweckmässige  See- 
bade- Anstalten  errichtet.  Einige  der  berühmtesten  darunter  sind  folgende: 

Helgoland  (heiliges  Land).  Briiliache  Insel,  an  der  Westküste  von  Schleswig,  früher  dem  Herzoge  von  Schleswig,  bis  1814  zn  Däne- 
mark gehörig,  von  Cuxhaven  7%,  von  Hamburg  2tH/;j  Melle  entfernt , besieht  nus  einem  200  Fus»  hohen  Felsen  mit  einem  Vorlandc  und 
einer  kleinen,  von  Kaninchen  bewohnten,  Snndinsel.  Oeslllch  von  diesem  VorlHndr,  in  der  Entfernung  von  etwa  31X1  Hinheu.  liegt  20 
Kuss  über  dem  Meer«  eine  sandige,  mit  sparsamer  Vegetation  bekleiden:  Düne,  auf  dcrcu  Mille  sich  ein  Pavillon  zum  Gebrauche  der 
Badegäste  befindet.  Da»  Städtchen,  zu  welchem  man  auf  einer  Fclscntrcppe  von  12fl  Stufen  hlnaufsleigl , hat  390  Häuser  mit  401X1  Ein- 
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VI.  Kochsalzwasser,  a)  Meerwasser. 

Nomeiiclaiur. 

Pliysiograpliischer  Theil.  Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften  Qualität  und  Mischungsverhültniss  der 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben.  darin  enthaltenen  Beslandlheile. 

SCHRVKMXCK* 

4,2«  pC.  einer  Salzmlschung , welche  in  allen  Meeren  übereinstimmend  ist  und  die  er  zusammengesetzt 
fand  aus: 

2,6800  Chlomatriiira. 

0,4600  Schwefelsaurem  Natrura. 

0,1232  Chlor-Calcium. 

0,5134  Chlor -Magnesium. 

3,764« 

0,4954  Vertust  an  Feuchtigkeit. 

4,2000 

Ferner  gaben  Marcet’t  Untersuchungen  noch  folgende  Besultate : 

1)  Uns  südinner  enthält  mehr  Salz  als  das  Nordmeer  In  dem  Verhältnis«  von  1,02919:  1,02737. 

2)  Die  mittlere  apecUtscbe  Schwere  des  Sccwasser»  nahe  am  Aequntor  betrügt  1412777,  steht  also  In  der 
Mitte  zwischen  der  der  nördlichen  und  der  der  südlichen  Hemisphäre. 

3)  Ks  Ist  kein  merklicher  Unterschied  im  Seewasser  unter  verschiedenen  Meridianen. 

4)  Km  Ist  nicht  zu  genügender  Evidenz  gebracht,  dass  das  Meer  in  seiner  Tiefe  salziger  Ist,  als  an  seiner 
Oberfläche. 

3)  Da»  Meer  hat  einen  grössern  Salzgehalt  da,  wo  es  am  tiefsten  und  weitesten  vom  Lande  entfernt  ist,  und 
sein  Salzgehalt  findet  »ich  ln  der  Nähe  grosser  Khunasscn  stets  vermindert, 

0)  Kleine  Binnenmeere,  wenn  sie  auch  mit  dem  Ocean  communiclrcn , enthalten  viel  weniger  Balz  als  der 
Ocean. 

Nach  o.  Bomdorff  Ist  das  Wasser  der  Nordsee  (Im  August  1833  unfern  Helgoland  bei  nordwestlichem  Winde, 
wo  es  von  einer  Beimischung  des  silssen  Wassers  der  Kbbe  ain  reinsten,  freiesten  erhalten  wurde,  auf 
Krüge  gezogen,  und  dann  in  gewöhnlicher  Temperatur  durch  trockne  Lufl  in  der  Kvaporationaglockc  über 
Schwefelsäure  abgedampft)  — In  100  Thcllcn  zusammengesetzt  aus:  3,89«  Th.  salziger  Beslandlheile  und 

O. 107  Th.  Gvps  mit  Krystnllwasscr,  oder  0,084  Th.  im  wasserfreien  Zustande.  (Vorläufige  Bemerkungen 
über  die  Bestandthclle  des  Meerwasser»,  besonders  in  Rücksicht  auf  den  Gypsgchalt  desselben;  von 

P.  A.  r.  Bonsdor/f,  Poggend.  Annal.  der  Phys.  und  Chcm.  Bd.  XXXX.  3t.  1.  1837.  No.  1.  3.  133.) 

Ausser  diesen  und  noch  vielen  andern  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen,  welche  die  Chemie  bis  jetzt 
noch  nicht  darzustellen  vermochte,  hat  tuan  noch  Brom-,  Jod-  und  Kaliverbindungen  in  dem  Meerwasser 
ungetroffen.  — Kinige  wollen  sogar  -Spuren  von  Quecksilber  darin  nachgewiesen  haben.  ( Proutl , über 
die  Anwesenheit  des  Quecksilbers  im  Meerwasser;  aus  den  Mem.  du  .Mus.  VII.  In  Schweigg.  Joum.  Bd.  V. 
lift.  2.)  Auch  dürfte  es  wohl  nicht  zu  bezweifeln  seyn,  dass  demselben,  wegen  der  beständigen  Wechsel- 
wirkung, tu  welcher  sich  die  Oberfläche  des  Meeres  mit  der  über  ihm  schwebenden  Luft  befindet,  noch  andere 
feiue,  unwägbare  Stoffe  milgetbcill  werden,  wie  schon  Bluhm  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  dargethan  hat. 
— Diese  Aufnahme  oder  Absorption  der  mit  der  Oberfläche  des  Meeres  in  beständiger  Berührung  sich  be- 
findenden Gasarten  geht  (uach  liiot)  in  Folge  einer  wahren  chemischen  Verwandtschaft  von  Matten,  welche 
in  Betreff  der  verschiedenen  Gaso  thälig  ist,  und  wenn  man  deren  Wirkungen,  Insbesondere  rücksichtlieh 
des  Sauerstoff-  und  Bllckstolfgmaes,  dieser  beiden  Bestandthclle  der  atmosphärischen  Luft,  in  Erwägung  zieht, 
so  findet  man,  dass  sie  in  Bezug  auf  das  erslcrc  bedeutender  Ist,  »Ls  in  Betreff  des  letzteren.  Hieraus 
entspringt  der  Umstand,  dass  das  Wasser  der  Ströme  und  des  Meeres,  welches  stets  mit  der  Atmosphäre 
in  Berührung  ist,  sich  endlich  mit  eiuer  Mischung  von  Gasen  auschwängert , ln  welcher  der  Sauerstoff  vor- 
herrscht. Sehr  genaue,  von  Humboldt  und  Gay-Liutac  angcstellte  Versuche  haben  in  der  Thal  bewiesen, 
dass  das  Hegenwasser,  das  Seinewasser  und  Schneewasser  eine  Mischung  von  Sauerstoff  und  Blickstoff  ent- 
halten, welche  aus  29  bis  32  Tbeilen  des  ersten!  und  71  bis  «8  Thellen  des  letztem  besteht,  während  die 
Atmosphäre,  unter  alten  Verhältnissen,  nur  21  Procent  Sauentoffgas  enthält.  Die  Herren  von  Humboldt  und 
Provencal  haben  iiberdem  das  absolute  Volum  der  so  im  oberllächlichen  Wasser  enthaltenen  Gasmischling 
bestimmt  und  gefunden,  dass  es  des  Volums  des  Wassers  beträgt.  Aus  diesen  Verhältnissen  folgt  also, 

dass  die  gewaltigen  Meeresstriche  mit  einer  Gasmischuog  nngesehwängrrt  sind,  welche  an  der  Oberfläche 
ungefähr  das  angegebene  Verhältnis»  zu  dem  Beewnsser  hat.  liiot  hat  sich  überzeugt,  dass  bei  einer  Tiefe 
von  I0U0  Muter  dies  Verhältst*»  noch  dasselbe  ist;  denn  bei  einer  Untersuchung  einer  aus  dieser  Tiefu  im 
MitieHändiseben  Meere  bezogenen  Meerwasserprobe  fand  er  nach  dem  Volum  28  Procent  Baucratotfgas. 
(Meteorologische  und  hydrographische  Fragen,  deren  Erledigung  von  Wichtigkeit  Ist.  Von  Arago.  Annuaire 
du  Bureau  des  longitudes  p<mr  län  183«.  — Froritp’t  Notiz.  No.  1039.  Aprtl  183«.  S.  100.) — Ob  übrigens 
Im  Meerwasser  noch  electrlsche,  magnetische  und  galvanische  Kräfte  vorhanden  sind,  und  welchen  Kioto«* 
dieselben  auf  seiue  Wirksamkeit  ausüben,  ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  dargethan  worden.  (Vergl. 
dynarn.  Theil.) 

nmoHTON. 

Ausser  der  das  Meer  umgebenden,  durch  die  Bewegung  und  Verdunstung  der  grossen  Wasserfläche  stets  er- 
neuerten Atmosphäre,  welche  sich  nicht  nur  durch  ihre  Dichtigkeit  und  grössern  Gehall  an  Feuchtigkeit  in 
Form  von  Wasserdunst,  sondern  auch  durch  ihre  Reinheit  oder  relativen  Mangel  an  schädlichen,  von  der 
Oberfläche  des  festen  Landes  exhallrccn  Dünsten,  Gasarien  und  sonstigen  Muffen,  desgleichen  an  ihren  rei- 
cheren Gehalt  an  Oxygen  und  Balzthellcn,  so  wie  auch  durch  Ihre  auffallend  grossere  Gleiebmässigkeit  in 
der  Temperatur  unterscheidet,  sind  bei  der  physlographlschcn  Untersuchung  und  BcurlhcUung  der  Butubrität 
der  Seebäder  noch  besonders  ln  Betracht  zu  ziehen: 

CUXHAVEN. 

1)  die  Ounlitlit  des  Sccwasscrs  und  zwar:  a)  hinsichtlich  der  darin  enthaltenen  Bestandthclle,  namentlich 
des  grossem  oder  geringem  Salzgehaltes;  b)  der  hinreichenden  Kntfermtng  von  der  Mündung  der  Flüsse, 
um  gegen  die  Beimischung  des  süssen  Wassers  geschützt  zu  aeyu;  c)  der  Keluheft  des  See  Wassers,  von 
Schmutz  und  Schlamm  u.  dcsgl.;  d)  des  kräftigen  Wellenschlags  und  e)  der  Kbbe  und  FluUi. 

II)  die  Beschaffenheit  des  Strandes,  hierher  gehören:  a)  fester  sandiger  Boden,  frei  von  s.  g.  Schlick,  Siriucn 
und  Muscheln;  b)  allmiihliges  Abdachen  des  Ufers  ohne  Tiefen;  c)  gänzliche  Gefahrlosigkeit  für  die  Badenden. 

WILHKI.MINRN  - SKRRAD 
auf  der  Intel  FOKHR. 

III)  die  Beschaffenheit  des  Klimas  und  zwar:  a)  milde,  möglichst  gleichmässfge  Temperatur  der  Atmosphäre, 
weder  zu  rnuh,  noch  unfreundlich,  noch  zu  heiss  lind  drückend;  b)  insularische  lutge,  um  so  viel  wie 
möglich  vor  deo  Kiufiüssen  der  Landluft  geschützt  zu  seyn  und  endlich  c)  passendes  Terrain,  d.  h.  ange- 
nehme und  so  gelegene  Umgebungen,  dass  sic  zur  nothwendigen  körperlichen  Bewegung  In  freier  Seeluft 
sieh  hinlänglich  quitlifiziren.  (Vergl.  Miihry  »•.  a.  0.  B.  11«  bis  118.  Desgleichen  Vertheidigung  der  Ostsee- 
Bäder  gegen  die  Verunglimpfungen  mehrerer  Acrzte,  besonders  des  Herrn  Dr.  Mühry . und  Nachtrag  zu 
meiner  Bade-IJteraiur,  von  J.  1).  1U.  üaclue,  Grosshcrzogl.  Meklentiurg-Scliwerln'aclien  Leibärzte , Geh. 
Mcdiclnalratlie  eic.  Schwerin,  1837.) 
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Dynamischer  TheiJ. 

Katagrapliol ogischer  Theil. 

Wirkungtart , Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorticldtmatt- 

Gebrauchtweite,  vertchiedenartigc  Form, 

regeln , Gegenanzeigen. 

Zumitchungen  und  dergl. 

wohnern,  Nachkommen  der  alten  Friesen.  Hinsichtlich  der  Lage  und  Mächtigkeit  des  Wellenschlages  würde  Helgoland  alle  Vorthelle  der 
Seebäder  in  sich  vereinigen,  wäre  nicht  die  Reise  dabin  und  das  Baden  selbst  mit  mancherlei  Beschwerden  und  Unbequemlichkeiten  ver- 
bunden. Der  beschränkte  Raum  (sagt  Miikrg  a.  a.  0.  S.  131.)  hindert  zugleich  an  hinreichender  körperlichen  Bewegung  im  Freien  und 
die  Nothwcodigkcit,  jedesmal  zum  Baden  erst  eine  kleine  Seereise,  in  einem  Ruderboote,  über  den  breiten  Mceresnrm  nach  der  s.  g. 
Handinsel,  wo  die  Seebadeanstalt  sich  befindet,  hinüber  za  machen,  die  bei  günstigem  Wetter  <4  Stunde,  bei  stürmischem  aber 
sogar  zwei  bis  drei  Stunden  währen  kann  und  dann  weder  ohne  Seekrankheit  abgeht,  noch  ganz  ohne  Gefahr  ist,  macht  das  Badeu 
(namentlich  für  Nervenschwache,  Kinder  und  Frauen)  hier  beschwerlicher  als  anderswo. — (Nachricht  von  der  Bade-Anstalt  auf  der 
Insel  Helgoland,  so  wie  einige  allgemeine  Baderegeln  zum  Gebrauche  dir  Badende  überhaupt,  insbesondere  aber  für  dlejfcoigen,  die  sich 
des  Helgoländer  Seebades  bedienen  wollen,  von  F.  A.  Dührtscn,  Badearzt  auf  Helgoland.  Hamburg,  1832.) 

Schevcningcn.  Ehemals  nur  ein  grosses  Fischerdorf,  jetzt  sehr  besuchter  und  glänzender  niederländischer  Badeort,  welcher  schon 
durch  seine  Lage  in  der  Nähe  des  reizenden  Haag,  nicht  zu  fern  von  Rotterdam  und  Leyden  sehr  begünstigt  ist,  liegt  mitten  im  König- 
reich Holland.  Oie  Scheveninger  Küste  besteht  aus  einer  Diinon- Kette  von  4t)  bis  SO  F.  Höhe  und  aus  einem  etwa  100  Schritt  breiten 
Strande,  dessen  Fläche  von  feinem  Sand  sich  sehr  allmählich  nach  dem  Sleere  und  ln  dasselbo  bluclnscnkt,  so  dass  zu  jeder  Periode  der 
Flulh  und  Kbbe  mit  gleicher  Bequemlichkeit  gebadet  werden  kann.  Man  findet  unter  dem  Wasser  einen  festen  und  ebenen  Boden,  der 
bei  der  P.bbe  den  schönsten  Spaziergang  längs  dem  Meere  abgibt,  womit  der  so  sehr  gepriesene  Strand  von  Boulognc  gar  keinen  Ver- 
gleich aushält,  daher  derselbe  denn  auoh  an  schönen  Sommerabenrien  mit  Lustwandelnden  jeder  Art  bedeckt  ist.  (d’Aumerie.)  — Die 
Küste  ist  gerade  gegen  Nordwest  gerichtet  und  empfangt,  da  aus  diesem  Himmelsstriche  die  Winde  am  häufigsten  wehen,  die  mächtigen 
Wellen  der  Nordsee  in  gerader  Richtung,  mit  voller  Kraft.  Keine  Bucht,  keine  weit  vorspringeude  Landspitze  bricht  den  Wellenschlag 
nud  kein  bedeutender  Fluss  schwächt  durch  seino  nahe  Einmündung  die  Kraft  des  Salzwassers,  denn  selbst  das  wenige  Wasser,  des 
s.  g.  allen  Rheines,  ergiesst  sich  drei  Stunden  nordöstlich  von  Schevcningcn,  jenseits  Katwyk,  ins  Meer.  Auf  der  Höhe  der  Dünen 
steht  das  geräumige  Bade  haus,  bestimmt  zu  Wohnungen  und  eingerichtet  für  warme  Bäder  ln  Seewasser,  für  Doucben  mit  demselben 
und  für  Schwefelbäder.  Den  Vornehmen  und  Reichen  gewährt  der  Haag  einen  schönen  Wohnort  und  Unterhaltung  und  Vergnügen  jeder 
Art.  Die  Natur  ist  frisch  und  voll  üppigen  Grüns  und  das  Meer  bietet  zu  allcu  Tageszeiten  and  Wllierungsverhältoissen  das  großar- 
tigste Schauspiel  dar.  (Haue.) 

Tausend  Gran  des  In  der  Nähe  von  Schevcningcn  geschöpften  Seewassers  enthalten : 


2 


Bestandteile. 

Nach  van  Meerten 
1626. 

Nach  Dr.  Multis 

1827. 

Nach  Dr.  Holleman 
d.  9.  Juni  182». 

Salzsäure  Soda 

28,320 

22,007 

27.8UÜ 

Sulzsauren  Kalk 

unbestimmt 

5.045 

1,214 

Salzsäure  Magnesia  . . - 

5,700 

8,300 

3,161 

Schwefelsäure  Soda 

0,540 

.... 

8,878 

Schwefelsäuren  Kalk 

0.350 

0,400 

.... 

Schwefelsäure  Magnesia 

.... 

2,108 

.... 

Freie  Soda 

0,360 

.... 

• . . . 

Kxtractivatoff 

2,070 

.... 

.... 

Rchcvenlngen  vereinig!  als  Seebadeanstalt  alles  Nützliche  mit  dem  Angenehmen,  nnr  klagt  man  darüber,  dass  dor  Aufenthalt  daselbst 
etwas  kostspielig  und  theuer  Ist,  und  die  Nähe  von  Haag,  der  Besuch  der  vornehmen  und  reichen  Holländer  und  Engländer  der  natürli- 
chen Einfachheit  und  Ungezwungenheit  der  Lebensweise  einigen  Abbruch  thut.  Die  Badewagen  sind  nach  englischen  Modellen  gebaut 
und  sehr  bequem  nod  zweckmässig  eingerichtet.  Einige  derselben  haben  die  Form  eleganter  Kutschen,  andere  gleichen  auf  Rädern 
stehenden  chinesischen  Kellen.  Das  Innere  derselben  enthält  einen  Spiegel,  ein  Tischchen  und  zwei  Bänke,  Alles  gut  atisgemalt.  Aus- 
serdem gibt  es  noch  sechs  kleinere  Bnduwngcn  von  verschiedenen  eleganten  Formen.  Sie  enthalten  die  nämlichen  Bequemlichkeiten  der 
grossen,  werden  aber  nicht,  wie  diese,  lief  genug  Ins  Meer  gebracht,  um  den  Badeuden  gleich  die  zum  Baden  gehörige  Tiefe  des  Was- 
ser* finden  zu  lassen,  sondern  werden  nur  durch  Männer  bla  an  den  Rand  des  Wassers  geschoben.  Sie  haben  zwei  Thiiren;  die  eine 
um  vom  Lande  elnzulreten,  die  andere  zum  Heraussteigen  in  das  Meer.  — Ein  sehr  schönes  geräumiges  Gebäude,  mit  einem  weil  läu- 
figen Garten  bei  der  Stadl,  am  Eingänge  in  die  Sclieveninger  Allee,  fasst  das  günstig  gewählte  Lokal  des  Dr.  Hebte , ln  welchem  die 
Kranken,  welche  an  verkrümmten  Gliedmassen  und  Wirbelknochcn  leiden,  ein  anständiges  Unterkommen  finden.  Ein  eigner  Wagen 
führt  die  Verkrümmten  an  den  Strand,  wo  sie  auf  einer,  nach  Heine'*  Angabe  gebauten  Badekutsche,  in  die  See  gelangen.  Hier  werden 
die  Kranken  auf  einer  Icitcrartigcn  Vorrichtung,  die  sich  wie  eine  Cbarnicrc  in  der  Kutsche  auf-  und  abwärts  bewegt,  miltcl.it  Riemen 
und  Federn,  nusgespannt  und  so  längere  oder  kürzere  Zeit  in  die  See  gebracht.  Andere  leichtere  Verkrümmte  gehen  nakt  mit  Ihrer 
Mascliiue  im  Wasser  herum. — (Dr.  Hatte  in  Leipzig,  Bemerkungen  über  Seebäder.  Summarlum  des  Neuesten  und  Wisscnswürdlgsten 
aus  der  ges.  Mediz.  Jahrb.  1838.  No.  IS,  Bd.  UI.  Hfl.  12.—  Physiologie  über  die  organische  Wirkung  der  Bäder  in  dem  belebten  mensch- 
lichen Organismus,  dies,  die  kalten,  und  die  aus  der  Natur  hervorquellenden  warmen,  oder  die  künstlich  erwärmten  betreffend.  Zu- 
nächst der  Bäder  in  dem  belebten  Meere  nebst  Beschreibung  der  Erfindungen,  welche  Behufs  des  Gebrauchs  der  Seebäder  für  orthopä- 
dische Curislen  seit  dem  Jahre  1820  bis  jetzt  (1835)  in  der  neuen  orthopädischen  Seebadeanstalt  zwischen  ’S  Gravenhage  und  Scheveningen 
erfunden,  und  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  ausgefiibrt  wurden,  mit  Beziehung  von  den  nalurgcsetzUchen  Verhältnissen  der  orthopä- 
dischen Pathologie  und  Therapie.  Mit  einer  liUiogr.  Abbildung  des  orthopädischen  Seebadewagens  von  J.  U.  Heine,  Prof,  und  Doct.  etc. 
zu  Würzburg.  Haag,  1835.  18  8.  4.  (Recens.  von  IV.  Sackte  siehe  Hecker’t  nette  wissensch.  Aunal.  der  ges.  Heilk.  Bd.  HI.  Hft.  4. 
Berlin,  1836.  S.  468  — 476.)  — Das  Seebad  zn  Scheveningen  in  Holland,  seine  nächste  und  entferntere  Umgebung,  seine  innere  Ein- 
richtung, die  verschiedene  Anwendung  und  grosse  Wirksamkeit  dieses  Bades  und  selue  Vorzüge  vor  vielen  andern  Seebädern,  nament- 
lich vor  denen  zu  Doberan  und  auf  Nordcrnoy,  in  Bezug  auf  die  darüber  unlängst  von  denHerren  Geb.  Med.-Rath  Sackte  und  Dr.  Müliry 
erschienenen  Schriften,  nebst  einer  Abhaudlung  über  die  Wirkung  der  Seebäder  überhaupt  von  Dr.  J.  Fr.  d’Aumerie , Badearzt  in  Sche- 
veuingen  etc.  Cleve  und  Leipzig,  1887.) 

Brighton,  ehedem  nur  ein  elendes  Dorf  (Brighlheltns(onc),  von  armseligen  Fischern  bewohnt,  jetzt  eine  der  schönsten  Slädte  Englands, 
mit  prächtigen  Häusern  und  Pallnaien,  worunter  der  von  Georg  IV.,  im  orientalischen  Styl  erbaute,  besonders  merkwürdig,  ist  gegenwär- 
tig, vorzüglich  seitdem  die  junge  Königin  ihn  besucht,  der  LiebUngsaufcnlhalt  der  reichen  Londoner.  Die  Zahl  der  anwesenden  Bade- 
gäste soll  sich  bis  auf  30,000  belaufen.  (S.  Einleitung.) 

Cuxhaven,  am  Ausflüsse  der  Elbe  in  die  Nordsee,  besitzt  seit  1816  ein  vortrefflich,  ohnlängst  wieder  neu  eingerichtetes  und  zahlreich  be- 
suchtes Seebad.  Nach  Marcet  sind  dicBcstandihellc  de»  hiesigen  Seewassers  in  161'nzen:  Salza.  Natron  161,0  Gr.,  salze.  Talkcrde  58,0  Gr., 
Schwefels.  Talkerde  10,5  Gr.,  Schwefelsäure*  Natron  2.0  Gr.,  Schwefelsäure Kalkerde  6,0  Gr.,  harziger  ExtractlvstoiT  Spuren,  Bodensatz 
1,0  Gr.  (Ritzebüttel  und  das  Seebad  zu  Cuxhaven  II.  Thi.,  enthaltend  Veränderungen  und  Verbesserungen  seit  1816  bis  1836,  von  Abend- 
ruth.  Mit  Abbildungen  und  Karte.  Hamburg,  1837.) 

Wiihclminen-Seebad  auf  der  Insel  Föhr,  nn  der  Westküste  von  Schleswig,  6 Mellon  von  Husnm,  5 Meilen  von  Toudcrn  und  U/t  von  Duge- 
büil  entfernt.  Die  Biidesnslalt  liegt  an  dersüdöstlichen  Seile  des  freundlichen  Fleckens  Wyck.  unmittelbar  am  Meeresufer.  Au»  zwei  Gebäuden 
bestehend,  dient  das  südlichste  zum  eigentlichen  Bitdchanse,  das  mehr  östlich  gelegene  zum  Gesellachaftalokal.  Ausserdem  befinden  »ich  auch 
hier  Einrichtungen  zum  Douchc-,  Regen-  und  Tropfbade,  so  wie  nbgesondert  zum  Schwefelbnde.  Nach  Becker  sind  die  Bcslandthciic  des 
hiesigen  See  wasserst  Salza.  Natron  179.33  Gr.,  salzs.Talkerde  67,00  Gr.,  Schwefels.  Talkerde  11,00  Gr.,  Schwefels.  Kalkerde  7,00  Gr.,  Extracllv- 
stolf  0.68  Gr.  (Das  Wiihclminen-Seebad  auf  der  Insel  Föhr  in  der  Nordsee,  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande,  von  Dr.  H.  F.  Borghoff , prakt. 
Arzte  daselbst.  Altona,  1837.) 
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Heil  - Quellen. 

VI.  Kochsalzwasser , aj  Meerwasser , a)  Ostseebäder 


Nomenclatar. 


Kamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder, 


Physiograpliiselier  TbeiL 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Cliemisclier  TheiL 


Qualität  und  Mischung sverluiltniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandteile. 


Li  OH  KHAN  oder 
DOBBKRAN. 


FRIEDRICH  WILHELM1* 
SEEBAD  7.11  PUTBUS. 


[m  Grorsherzogthuin  Meklenburg-Schwerin,  vier  Stun- 
den von  Rostock,  dreiviertel  Stunden  von  der  Ostsee 
enttarnt,  um  Kusse  waldiger  Hügel,  liegt,  auf  vor- 
maligem Secgrnndc,  der  Marktflecken  Doberan,  mit 
2200  Einwohnern.  Die  eine  Stunde  davon  entfernte, 
am  Strande  der  Ostsee  und  in  der  Nähe  des  Bull- 
Hagener  Hol7.es,  auf  dem  s.  g.  heiligen  Damme,  im 
Jahre  1701! , unter  der  Regierung  des  Grossherzogs 
Fiedrtch  Franr.,  vom  Dr.  S,  r.  Vogel  7.ncr*t  in 
Dcutschliiud  errichtete  Scebadcnnstalt  scheint  nach 
Sachte  (Geber  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  “der 
Bäder,  besonders  der  Seebäder  zn  Doberan.  Berlin, 
183.4.  S-  138.)  im  eigentlichsten  Sinno  7.11m  Scebade 
gesehalTeu  7.11  ae.vn  und  zwar  weil  liier  ein  grosser 
prächtiger  Wald  das  .Meer  so  uinsniiutt,  dass  nur  ein 
breiter  Fahrweg  beide  trennt;  well  die  nächste  Hin 
niündung  eine»  Flusse»  zwei  J.andmeilen  entfernt 
ist : well  hier  das  Meer  eine  Spicgclhclle  hat , die 
nur  durch  grosse  Stürme  getrübt  wird,  und  weil 
hier  kein  gar  zu  heftiger  Wellenschlag  das  Baden 
Iteschwcrlich  macht,  und  nur  selten  hindert.  Dieser 
Wellenschlag  ist  lim  so  kräftiger  (sagt  Suchte'),  well 
die  Wellen  nicht  frei  auslaiilen,  sondern  am  s.  g. 
heiligen  Damme  einen  grossen  Widersland  finden 
woran  sie  zerschellen,  und  welcher  den  grossen  Yor- 
lltcil  gewährt,  dass  die  Badenden  gleich  nach  einigen 
Schritten  jenseits  desselben  aut  reiustem  Sande  die 
gehörige  Tiefe  finden,  und  nicht  lange  Strecken  im 
Sande  waten  müssen.  Die  Seebadeanstalt  selbst, 
welche  mit  dem  .Marktflecken  durch  eine  schattige, 
am  Bollhagenor Forste  hiufiihrendeFnhrstnissc  inVer- 
hindung  Mehl,  hat  mehrere  schöne,  r.nmThcil  pracht- 
volle GchSml«  und  die  zum  Baden  nuthwendtgeu 
Bequemlichkeiten.  Die  l'mgegcnd  Ist  nichts  als  Daches 
l'fcrlRiid , doch  findet  man  hier,  ausser  dem  heiligen 
Damme,  welcher  ein  von  der  Natur  merkwürdig 
gebildetes  Bollwerk  ist  und  aus  einer  ungeheuren 
Mtelumasse  besieht.  Granit,  Sienit,  Porphyr,  Quant 
Basalt,  Feuerslein,  Jaspis,  Achat  und  Bernstein. 

Ausser  den  Seebädern , hcliudcii  sich  hier  noch  einige 
andere,  zum  ärztlichen  Gebrauche  dienende  .Mineral- 
quellen und  zwar: 

I)  die  Schwefelquelle.  \Vasscr  klar,  durchsichtig 
etwas  ins  Gelbliche  spielend  , Geschmack  salzig, 
bitterlich, etwa»  hepatisch;  Geruch  stark  schwefelar- 
tig. Temperatur  4 bis  5,08  II.,  Spec.  Gew.  1,021993. 

8)  M 11  rinl  ische  B it  tersa I zq  11  e 1 1 e.  Wasser  klar, 
durchsichtig,  etwas  in»  Gelbliche  spielend, Geschmack 
salzig-bitter,  schwach  zusammenziehend , Geruch 
etwas  hepatisch.  Temperatur  4,5°  R.,  Spec.  Gew. 
1,040488. 

3)  Eisenquelle.  Wasser  klar,  farblos,  Geschmack 
zusammenziehend  clsenartig,  etwas  siechend,  bildet, 
der  Luit  ausgesetzt , einen  ocherarllgen  Niederschlag. 
Temperatur  6,0»  R.,  Spec.  Gew.  — 1,007000. 

Auf  der  Insel  Rügen,  Im  llergenschen Kreise  de«  Straf 
»linder  Regierungsbezirke»,  drei  Mellen  von  Stral 
miiiri  und  vier  Meilen  von  Greifswald,  in  einer  durch 
Ihre  Naturschönheiten  und  den  erhaltenen  Anblick 
auf  das  Meer,  welchen  man  vorzüglich  von  dem 
mehrere  hundert  Fuss  schroff  über  das  Meer  »ich 
erhebenden  Kreidefelsen  von  .Miibbcnkammcr  und 
Arkona  genleaM,  längst  hoch  berühmten  Gegend,  be- 
findet sich  das  Friedrich  Wilhelms  Seebad  zu  Bulbus. 
Das  Baden  beginnt  mit  dem  15.  Jiiniua,  zn  welcher 
Zeit  sowohl  za  Putbus  selbst,  als  auch  auf  den  In 
der  Granitz  ain  grossen  Himmle  der  Ostsee  gelege 
nen  flirstl.  Jagdschlösse  Alles  7.11m  Kraplhngc  der 
Badegäste  aufs  Beste  vorbereitet  Ist.  Natur  und 
Kunst  vereinigen  sich  hier  schon  seit  einer  gcrati- 
meu  Reibe  von  Jahren,  um  die  wohltliüligcn  Kräfte 
des  .Seebads  zu  heben  und  alljährlich  werden  keine 
Opfer  grschenl,  den  Aufenthalt  immer  noch  reizen- 
der und  angenehmer  zn  machen.  Die  gesunde  I.iill, 
die  üppigste  Vegetation,  die  anmnihlgen  Anlagen  lind 
die  pittoresken  Umgebungen  verdienen  eine  wesent- 
liche Beachtung.  Bei  den  bequemen  und  elegant  ein- 
gerichteten Widmungen  mangelt  cs  nicht  au  Aus- 
wahl; alle  PrciKxe  sind  ohne  Unterschied  flrirl  und 
billig  gestellt;  die  neucrrichtclc  Restauration  lässt 
nichts  zu  wünschen  übrig  und  von  allen  Heilen  wird 
angelegentlichst  darauf  Bedacht  genommen,  den  Hn- 
degüsten  in  der  mannigfachsten  Beziehung  Aufheite- 
rung und  Zerstreuung  zu  herciten.  Die  grosse  nette 
Kunslstraase  von  Berlin  erleichtert  zu  Bande,  sowie 
zu  Wasser  die  regelmäßige  Dampfschifffahrt  von  Stet 


Spcclfisches  Gewicht  des  Seewnsscrs  bei  Doberan  — 
1,012«.  Nach  Link  sind  die  Bcstandthelle  desselben 
in  18  l'n/.en: 


Salzsäuren  Natron  . . 
Salzsäure  Talkerde  . . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
(Schwefelsäure  Talkerde 
Harz 


87.80  Gr. 
37,00  - 
4,00  - 
0,80  - 
0,30  - 


128,50  Gr. 

Schwefelquelle  am  Strande  zu  Doberan. 


Professor  Miihl  In  Rostok  ttnd  Apotheker  Grocfau# 
aus  Stovcuhageu  fanden  in  18  Unzen: 

Mäht. 

7,7883  Gr. 

49,4000 


Salzsäuren  Talk 
Salzsaures  Nalron 


(iritchow : 
7,45  Gr. 

m‘ 4 


51,33 


Schwefelsäuren  Kalk  . . 

3.1833 

• 

7.12 

Schwefelsäure»  Natron  . . 

9.8888 

- 

4.82  - 

Schwefelsäuren  Talk  . . 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 

1,0888 

• 

2.45  - 

Kohlensäuren  Talk  . . . 

1.0383 

• 

1,78  - 

KxtracltvMoff 

Ü,4000 

• 

0,20  - 

Unauflöslichen  Rückstand  . 

• • • 

. 

0,03  - 

Eisen  und  salz».  Kalk  . . 

Ein. Spuren. 

72,8331 

Gr. 

78,87  Cr. 

Schwefelwasserstoffgaa  . . 

11,200  K.  Z. 

2,25  K.  Z. 

Kohlensäure 

7,750 

- 

2,33  - 

Nach  Hrrmbstädt’*  Analyse 

enthält 

die  Schwefel- 

Q u c 11  e : 

Kohlenstoffsattrcn  Kalk  . 

2.921  Gr. 

KnlilenaioDVaiire  Talkerde  . . 

1,572 

_ 

Kohlpii.HioflMniirv«  K.isru 

• • 

0,185 

_ 

Schwefelsäuren  Kuik 

• • 

5.070 

_ 

Schwefelsäure  Talkerde 

8,137 

_ 

Schwefelsäure*  Xalrou  . 

, , 

1,777 

_ 

Salzsäure  Talkcrdc  . . 

. . 13,384 

_ 

Salzsäuren  Kalk  . . . 

1,000 

• 

Sal/jtaureH  Kali  . • . 

0,120 

. 

Salzsäure»  Natron  . . 

. . 42,495 

• 

Kxtmclivstoff  . . . . 

0,255 

. 

Schwefel 

. 

0.141 

- 

Kieselerde 

• ■ 

0,400 

- 

70,123  Gr. 

Schwefel  was  Bcrstoffgas  . 

• • 

5,301 

K.  Z. 

Kohlcnxaurfti  Ga*  • • 

. * 

5,810 

• 

Stickstoffgusuit  Wasserslvffgas 

0,829 

- 

11,940  K.  Z. 

Muriatiache  Btttcrsalzqucllc. 

Nacli  l iritchow : Nach  Hrrmhstäät . 


Salzsanres  Natron  . . . 

109-588  Gr. 

109,502  Gr. 

Sal/saure*  Kall  .... 

0.055  - 

0,100  - 

Salzsäure  Talkcrdc  . . . 

20,825  - 

18,20«  - 

Salzsäure  Kalkerde  . . . 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

10.078  - 

10,000  - 

Schwefelsäure  Talkcrdc  . 

5.882  - 

0,213  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,101  - 

1.470  - 

Kohlensäure  Talkcrdc 

0,875  - 

2,738  - 

Schwefelsaures  Natron 

3,782  - 

Kohlensäure»  Kiseulivdrat 

0,18$  - 

0,840  - 

Harz 

Spuren  . 

• • • . 

Kieselerde 

Spuren  . 

. 0,200  - 

Leichtlöslicher  Kxtracliv- 

Stoff 

0,325  - 

Scbwerlöslichcr  Kxtracliv- 

Stoff 

0-87.5  - 

1.54,517  Gr. 

180,118  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . . . 

3,070  K.Z. 

3,572  K.  7. 

Stickstoffgas 

0,310  - 

0,832  - 

3,380  K.Z. 

4,404  K.Z 

Eisenquelle. 

Nach  < iritchow : Nach  Hermbttädt; 
Salzsäure«  Natron  . . . 0,720  Gr.  0,784  Gr. 

Scbwefelsaures  Natron 0-551 

Salzsaure  Talkcrdc  .... 

Salzsäure  Kalkerde  . . . 0,125 
Schwefelsäure  Talkerde 0,050 


•-! 


0,075  - 
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He  il-Quellen. 

VI. ' Kochsalzwasser , a)  Meerwasser , a)  Oslseebäder. 


Dynamischer  TheiL 

Wirkungswt , Heilkräfte,  specielle  Anwendung , VortichHtnum- 
regeln,  Gegenanaeigen. 


Kalagraphologiseher  TheiL 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dcrgL 


Obgleich  die  Oslseebäder  hinsichtlich  Ihrer  Beslandlhcllc.  namentlich  des  Salzgehal- 
tes, des  stärkeren  Wellenschlages,  des  gänzlichen  Mangels  tut  Kbhe  und  Kluth 
und  deshalb  allerdings  an  absoluter  Wirksamkeit  den  Nordseebüderu  nachstehen 
(vergl.  Seewasser):  so  haben  sich  doch  dieselben  in  allen  denjenigen  Fällen, 
wo  Seebäder  überhaupt  Anwendung  finden,  überaus  kräftig  und  heilsam  bewie- 
sen. Ja,  wie  überhaupt  das  stärkste  und  kräftigste  Mittel  nicht  immer  das  pas- 
sendste und  heilsamste  ist , sondern  der  Grad  der  Klnwirkung  und  Erregung  stets 
mit  dor  Empfänglichkeit  und  Gegenwirkung  (Hereptions-  und  Hcactinnsfahigkeit) 
des  Organismus  und  der  \ntur  der  Krankheit  in  einem  gewissun  Verhält nisso 
stehen  muss,  so  haben  auch  die  Oslseebäder  ihre  Itesondern  Vorzüge  und  eiguen 
sich  besonders  für  diejenigen  zarteren  und  reizbarem  Individuen,  deren  Consti- 
tution eine  mildere,  sanftere,  anhaltendere,  weniger  stürmische  und  eingreifende 
Einwirkung  verträgt,  wie  dieses  bei  den  Nordscebädern  der  Kall  ist.  Dass  übri- 
gens die  Wirkung  der  Ostseebäder  ebenfalls  nicht  ohne  mächtigen  Kiudusa  ist. 
haben  vleljährige  Erfahrungen  unwidersprechlieh  dargelhan,  tutd  wenn  mau,  sagt 
Suchst  (a.  a.  O.  F.  3B8.)  in  Nordw:ebnderil  nicht  die  allgemeine  Reizung  beobach- 
tet hat,  wenn  diese,  wie  Richter  (S.  BO.)  bemerkt,  nur  den  Rucken  roth  machen, 
so  liegt  der  Grund  darin,  dass  man  diesen  nur  den  heftigen  Wellen  Preis  ge- 
ben darf.  Die  Oslseebäder  nehmen  den  ganzen  Körper  nuf,  er  bleibt  immer 
unter  Wasser,  während  Ihn  die  Wellen  der  Nordsee  nur  In  Intervallen  über- 
schütten, und  deswegen  sind  sie,  als  Reizmittel  betrachtet,  auch  bei  geringerer 
Falzma**c  doch  von  grösserer  Wirksamkeit,  wie  dl«  selbst  noch  die  schwächeren 
Räder  in  Trave m iindc  zeigen, von  welchen  Uanzmauu  sagt:  dass  dlo- von  ihnen 
bewirkten  Ausschläge  die  Kur  zuweilen  wohl  auf  FTage  unterbrechen. — l.Vber- 
diess  haben  die  Bäder  der  Ostsee  noch  dadurch  einige  Vorzüge,  dass  die  Tem- 
peratur daselbst  weniger  rauh  und  stürmisch,  daher  minder  häufig  rheumatische 
und  kalarrhalischo  l ebel  veranlasst,  dass  man  ln  der  Ostsee  täglich  baden  kann, 
was  in  den  Nonlseehäriern,  namentlich  bei  »ehr  reizbaren,  schwächlichen  Perso- 
nen, nur  alle  B bis  3 Tage  möglich  Ist.  endlich,  duss  in  duu  Oalseebndern  lür 
Bequemlichkeit  der  Badegäste  und  Zweckmässigkeit  der  Badeeinrichtimgen,  lür 
jetzt  wenigsleus,  besser  gesorgl  ist,  als  in  der  Mehrzahl  der  Nordscebäder.  — 
Alle  die  genannten  Vortheile , welche  die  Oslseebäder  im  allgemeinen  darhieien, 
finden  sich  vorzugsweise  in  Doberan  vereinigt  (s.  physiogr.  Tbl.).  Iiidcss  lässt 
auch  dieser  Badeort  noch  Manches  zu  wiioac.ben  übrig;  besonders  klagt  man  hier, 
und  wohl  nicht  ganz  mit  l'nrochi,  über  zu  grossen  Luxus,  Theumng,  Engcscllig- 
keit  und  über  diu  Entfernung  der  Bade  Wohnungen  vom  Meere,  wodurch  nicht 
nur  die  Uadekosien  bedeutend  erhöht  werden,  sondern  auch  den  hier  Hülfcstichcit- 
den  der  wohllhütige  Einfluss  der  Seeluft  grossentheila  entzogen  wird. 

Besondere  Anwendung: 


Euler  der  Leitung  des  um  die  theoretische  und  prakii 
sehe  Medizin  so  hochverdienten  Samuel  von  l'ot/cl 
eulsland  zuerst  das  grosse,  schöne,  nur  weulg 
Schrille  vom  Meere  cutfornte  Badeliaus,  welchem  das 
Seewasser  durch  Pmnpeu  und  Höhrcu  angeführt  wird. 
Aulüugs  wurde  es  nur  zu  4 Bädern  eiugerlchlcl, 
späterhin  aber  erweitert,  zugleich  aller  auch  zu 
Tropf-,  Spritz-,  Duusl-  und  Sturzbädern,  desgleichen 
zum  Anfciilbullc  für  sehr  schwache  Personen  einge- 
richtet. Seit  I Hl  t begann  der  grosse  Bau  des  neuen 
prächtigen  Nebengebäudes  mit  grossem  Saal , schö- 
llen geräumigen  Nebenzimmern,  Hausapotheke,  Het- 
iungskaslcn,  Säiilcngfingcn  an  der  Meeresseile  und 
BB  Badcknbincticn.  In  dem  liariehaiisc  selbst  können 
nach  Willkühr  kalte  und  warme  Bäder  genommen 
werden.  Damit,  auch  Damen  ungehindert  im  Freien 
hailun  können,  wurde  l"-31  ein  Gebäude  von  144  Kuss 
Lauge  und  III  Kuss  Tieft:  aufgeführl,  woriu  ausser 
dem  CoiiYcrsnlionssaalc  IB  /.immer  sich  befinden, 
welche  zwei  und  zwei  einen  Ausgang  zum  Meere 
haben,  wohin  man  nuf  einem  mti  Leinwand  über- 
zogenen Sieg  oder  Brücke,  mit  Geländer  und  Ab- 
steigetroppe  versehen,  gelaust.  Wohl  hefesligio 
Taue  dienen  zum  Anhalten  und  Dnlcriauchen.  Die 
Herren  ziehen  es  vor,  in  einem  ähnlicheil,  aber  sehr 
einlkciien  Gebäude,  dem  s.  g.  Schilderhausc,  zu  ba- 
den, von  welchem  sie  noch  eine  Strecke  von  30  — 
40  Schrillen  In  die  See  Imheu.  Ausserdem  badet  man 
mittelst  vierrädriger  Badekarren,  deren  Rückwand 
auf  und  mit  einem  beweglichen,  in  die  See  hineln- 
gehemleu  Schirme  bespannt  ls(. 

Allgemeine  Bade  re  ge  ln: 

1)  Der  Morgen  uud  überhaupt  der  Vormittag  ist  die 
sctiickiiclwle  Zeit  zum  Baden; 

B)  Nüchtern  Ins  Bad  zn  gehen  bekommt  nur  Wenigen, 
besser  Ist  es,  den  gewohnten  Morgenlrank,  einige 
Tassen  Theo  oder  Katt«  mit  Wetssbrod,  zu  sich 
zn  nehmen; 


1)  Gegen  allgemeine  Hanlsohwäclie , Neigung  zu  Erkältungen,  rheumatischen,  ka- 
tarrhalischen Affeclionen,  rosenartigen  Entzündungen , profusen  Scbweissru, 
Hatilkrnnkheileu,  überhaupt  in  allen  denjenigen  Leiden,  die  in  einer  verzärtellcu 
und  verweichlichten  Beschaffenheit,  Heizbarkeil  und  Schlaffheit  der  Hanl  ihren 
Grund  halieu,  wodurch  geschieht,  dass  jeder  schnelle  Tcmpcralurwccksel.  jede 
Veränderung  der  Atmosphäre  leicht  Störung  des  Hnulsysicras  und  der  damit  in 
Cooscn»  sichenden  Organe  hervorbringt. 

55)  Gegen  Krankheften  der  Rcprodncfion  und  Assimilation,  fehlerhafte  Verdauung, 
Magenschwäche,  Neigung  zn  Säure,  Blähungen  und  Verschleimung,  Anschop- 
pungen und  Anschwellungen  im  Pforindcrsyslcm,  hämorrhoidalischcn  uud  gich- 
tischen Beschwerden. 

8)  Gegen  Krankheiten  des  Lymphsystems,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der 
Drüsen,  Scrophclu,  Kröpfe,  dicke  Bäuche,  chronische  IlautuuMcbläge , herpeti- 
scher uud  psorlschcr  Art,  scrophuliise  Geschwüre  , Fchlolmflüasc,  Atrophie. 

4)  Gegen  Welchwcrdcn  und  Verkrümmung  der  Knochen,  Verbiegungen  des  Rück- 
grat he»,  nameul  lieb  gegen  die  beim  weiblichen  Geschleckte  so  häufig  vorkom- 
mende Scoliosis. 

5)  Gegen  allgemeine  und  örtliche  Nervenschwäche,  welche  ans  krankhafter  Dis- 
position, erblicher  Anlage,  fehlerhafter  Erziehung,  Eebermass  geistiger  und 
körperlicher  Anstrengungen,  Onanie,  Ausschweifung  in  dem  Gcsclilcchtsgcnuns, 
nlederdrückendcn  Gemfiihsbewegnngen , Gram,  Kummer.  Sorge  ihren  l’rspruug 
nehmen  und  sich  bald  durch  grosse  Abspannung , Niedergeschlagenheit  , in 
Form  von  Hypochondrie  und  Hysterie  offenbaren,  bald  mit  Sinnestäuschungen, 
Gelsles-  und  Geiniiliisstömugco  verbunden  sind,  bald  unter  der  Form  ionischer 
und  klonischer  Krämpfe,  z.  B.  Epilepsie,  Katalepsie,  Veitstanz,  /.lileni  der 
Glieder  etc.,  bald  als  s.  g.  NervenglclK,  nervöser  Kopfschmerz,  Prosopalgie, 
Cardlalgie,  Ischialgie  etc.  anftrelen  oder  io  Abzehrung  von  fehlerhaften  Abson- 
derungen und  Ausleerungen  sich  offenbaren  oder  bereits  schon  in  Lähmungen 
übergegangen  sind,  als  Lähmung  der  Extremitäten,  freiwilliges  Hinken,  Impo- 
tenz , Aniblyopla  amaurotlca  und  selbst  wirkliche  Amaurosis.  Wenn  sie  auch 
nicht  überall  Hülfe  leisten,  so  sicht  man  doch  häufig  mehr  oder  weniger  dauer- 
hafte Erleichterung  und  Besserung  erfolgen. 

6)  Als  ConaervBllv-  und  Heilmittel  gegen  dlo  Gebrechlichkeiten  eines  zn  früh- 
zeiligen  Alters;  auch  dient  dasselbe  in  den  Jahren  der  Pubertät,  bei  s.  g.  Enl- 
wtckelnngskrankheilen,  Mcnostasie,  Enordnuiig  der  Menstruation,  Bleichsucht, 
Unfruchtbarkeit,  Neigung  zum  Aborftw  elc.  «ertlich  angewandt,  In  Form  von 
Waschung,  Einspritzung,  Umschlag  elc.  mindert  es  nicht  nur  den  Andrang  nach 
einzelnen  Thcilen,  sondern  wirkt  mich  tonisch  und  zusammenziehend  bei  ört- 
licher Haut-  und  Mnskclschwächc. 

Innerlich  wirkt  das  Feewasser  auflösend,  zcrthcllcnd,  abführend  und  kann  bei 
scropbulösen  Affcctloncn,  Dvskrasien,  Anschoppung  parenchymatöser  Eiuge- 
weide,  vorzüglich  als  Untcrsliilzung  der  Bäder,  mit  Vorlbei!  benutzt  werden.  — 
Nach  Qrecnhow  (Gazelle  des  hüpilaux  eiviles  et  mititaires.  Paris,  1835.)  wirkt 
der  innere  Gebrauch  des  Meerwasscni  reizend  auf  die  Leber  und  specifisch  aufs 


3)  Doch  bade  man  nie  mit  vollem  Magen,  also  nlo 
kurz  nach  Tische;  nach  der  Mahlzeit  müssen  wenig- 
stens 3 bis  4 Mumien  verflossen  aeyn,  ehe  man  es 
mit  Fichurhuil  wagen  darf; 

4)  Nach  starken  Bewegungen,  heftigen  Anstrengungen, 
Erhitzungen  und  BlutuiiMuugeu  ins  Bad  zu  geben. 
Ist  gefährlich; 

5)  Eben  so  wenig  darf  man  mit  dcmGefilbtc  von  Kälte 
baden.  Wer  fröstelt , kalte  Hände  oder  Küsse  hat, 
muss  sich  vorher  gelinde  Bewegung  mueben,  ein 
warmes  Getränk  zu  sich  nehmen; 

8)  Bel  grosser  Ermattung,  Febcrladung  de»  Magens, 
oder  sonstigem  rcbclbcllndcn , desgleichen  bei  ein- 
Iretondcr  Periode,  muss  das  Bad  ausgesetzt  werden. 

7)  Im  Bade  selbst  ist  jede  Bekleidung,  Badchcmde, 
Beinkleider  eie.  selbst  die  wachsleincwmiducn  Ba- 
dekappen , um  die  llaRre  vor  dem  Nasswerden  zu 
schützen,  nacluheilig,  well  sie  der  freien  Einwirkung 
des  Feewasser»  hinderlich  sind  und  leichter  zu  Er- 
kältung Anlass  geben; 

8)  Die  Zeit  des  Badens  hängt  von  der  Temperatur  des 
Wassers  und  von  der  Empfindlichkeit  des  Badenden 
ab.  Im  allgemeinen  Ist  es  gerathen,  im  kalten  Bade, 
nnler  13°  R. , Anfangs  nur  t bis  B Minuten,  im 
kiiblern,  von  13  bis  BilO,  nicht  länger  als  5,  höchstens 
lfl  Minuten  zu  verweilen. — Nach  dem  ersten  Schau- 
der, der  den  Eintritt  ins  Bad  bcgleiiel,  tritt  ein  be- 
hagliches Wohlgcfühl  ein,  während  dessen  man  das 
Bad  verlassen  muss.  Den  zweiten,  darauf  folgenden 
Schauder  Im  Bade  abzu warten,  ist  nachUieilig; 

0)  Nach  dem  Bade  ist  der  Körper  sorgfältigst  (von 
oben  nach  unten)  abzutrocknen  und  zu  reiben.  Follle 
etwas  ins  Ohr  gedrungenes  Wasser  unangenehme 
Empfindung  erregen,  so  entfernt  man  milielsi  eines 
Miuüiiurpüiseis  die  lästige  Feuchtigkeit  am  schnellsten : 

10)  Nach  geschehener  Bekleidung  Ist,  bei  günstiger 
Witterung,  einige  Bewegung  am  Ftrnnde,  um  diu 
Fccluft  recht  zu  gcnfe.«eu,  wohllhälig; 

11)  Nach  dieser  unerlässlichen  Bewegung,  uro  den 
Körper  wieder  zu  erwärmen,  ein  leichtes  Frühstück 
verstauet ; 

IB)  Die  Zahl  der  Bäder  muss  sich  nach  den  Frasländen 
richten.  Zur  gewöhnlichen  Kur  sind  wenigsleus 
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Heil  - Quellen. 

VI.  Kocksalzwasser , a)  Meenoasser , ß)  Nordseebäder. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


tbavemCndr. 


NORDKRNKY. 


Physiographischer  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischwigsverhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheilc. 


(ln,  indem  jeden  Sonnabend  Abend«  um  6 l'hr  da« 
Dampfschiff,  Kronprinzessin  von  Prcusacn,  bei  der 
grossen  Landtingsbrücke  anlegt , die  Reise  hierher 
gar  sehr.  Dr.  G.  BrnrdLt  ist  Fürst).  Badearzt  daselbst. 

Im  Gebiete  der  freien  Stad»  Lübeck,  zwei  Meilen  da- 
von, am  Einflüsse  der  Trave  in  die  Ostsee  gelegen.  IMe 
Einrichtungen  zum  Sccbadc  sind  sehr  bequem  und 
vnrthetlhnft.  Mnn  badet  theils  ln  offener  See , Utells 
In  Badeu  agcn  mit  Kallschirmen.  Warner  ziemlich 
klar,  das  ITer  angenehm  abgedneht,  der  reine  Sand- 
gmnd  aanft  und  eben.  DerSalgehalt  ist  verschieden, 
am  reichsten  bei  Nord-,  Nordnest  und  besonders  bei 
Nordostwinden  , wo  das  Wasser  aua  der  Nordsee 
durch  die  Belte  in  den  Hafen  dringt.  Nach  Pf  aff 
enthalten  t«  l'nzen : 'Salza.  Natron  7V,00Gr.  ,salz*.  Tnlk- 
erde8fl.t»)  Gr..  Schwefels.  Natron  14, HS  Gr.,  Schwefels. 
Kalkerde  l.t4‘tGr.,kolilenstialkerde  1,0(1  Gr.,  salzs.Kalk- 
erdc  1,00  G r .,  Ha  rzst  o ff  8,HK  G r.  fl  M e P ri  v«  l-Heebad  e-  A n 
alalt  bei  Travemünde  in  den  J.  1834  und  1833.  VonUr. 
Liebold t,  Badearzt  das.  Baineol.  Jahrb.  1830.  S.  348.  ff.) 


Schwefelsäure*  Natron  ) nnM 

Schwefelsäure  Kalkerdc  f 

Kxtractlvstoflaaures  Kall  0,847  - . . . . 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 2.115  - 2.000  - 

Kohlensäure  Talkerdo  . . 0.241  - 1,011  - 

Kohlensäuren  Eisenoxyd  . 0.440  - 0,813  - 

Harz 0,028  - . . . . 

Kxtractivstoff 0,125  • 

Kieselerde 0,030  - 

4*552  Gir"  0,058  Gr. 

Kohlensäure«  6a*  . . . 2*52  K.Z.  4.3 Hl  K.  'L. 

Stickstoffgns 0*31*4 

2,52  1 öjilO  T“ 


Im  Kürstenthnme  Ostfriesland,  zum  Königreich  Hannover  gchilrend,  nach  Oltmann,  unter  530  so"  nörd- 
licher Breite  und  24«  48'  0"  Östlicher  I.Snge,  ln  der  Hichtung  von  0*len  nach  Westen,  Hegt  das  Rltestc 
Seebad  der  Nordsee,  auf  der  anderthalb  Stunden  langen,  einen  l'mfttng  von  drei  Stnnden  und  einen  Klächcn- 
Inhalt  von  U Omwiratmclle.  hallenden  Insel  Norderney,  von  der  Kiiste  des  Conlinents  2500  Ruthen  oder 
Wa  deutsche  Melle  entfernt.--  Kämniillohe  Einwohner,  ungelShr  800  an  der  Zahl,  grösatcnlhell*  vonKtscberei 
und  Schifffahrt  lebend,  wohnen  In  dem  gleichnamigen  Dorfe  Norderney,  welches  auf  dem  südwestlichen 
Thcllo  der  Insel  angebant  ist,  und  aus  21»),  ein-  und  zweistöckigen,  Im  holländischen  Geschmack,  von 
reihen  BackMelnen  sufguftlbrten,  Häusern  besieht,  welche  Slrassen,  mit  bequemen  Trottoirs,  bilden  und  dem 
Ganzen  ein  «ehr  freundliches,  reinliches  Ansehn  geben.  Die  flache,  aus  angeschwemmtera  Sande  gebildete 
Insel,  welche  ehedem  mit  dem  festen  Lande  zusainmengehangen  zu  hnben  scheint,  was  noch  jetzt  der  zur  Zeit 
der  Ebbe  v?“  '1nhin  führende  Kussweg  beurkundet,  besteht  auf  der  südöstlichen 

Hiilfte  aus  lauter  .Sanddunen,  40  — 80  Ku*s  hoch,  zwischen  welchen  schön  bewachsene  Thälcr  und  Wiesen 
sich  befinden,  und  welche  die  bewachsene  nordwestliche  Seite  gegen  Sturm  und  den  durch  Ihn  herange- 
wchton  Scwod  schützen,  desgleichen  den  Bewohnern  hinlänglichen  Boden  zom  Anbau  von  Gemüsen,  Gar- 
ten- und  Kernfrüchten,  so  wie  auch  Weide-  und  Wiescnplätze,  zur  Kutterling  der  Kühe  und  Schafe,  dar- 
bleton.  — Klima  gesund,  wie  das  hohe  Alter  und  der  treffliche  Gesundheitszustand  seloer  Bewohner  be- 
weist. Atmosphäre  vollkommen  rein  und  frei  von  dimstgesehwängerter  Laudiert,  besitzt  eine  milde 
und  gleichmütige  Temperatur.  — Trinkwasser  welch,  etwas  in«  Gelbliche  spielend,  ohne  alle  schädlichen 
Beimischungen.  Auch  findet  man  hier  einen  grossen  leberfliu«  von  wilden  Kaninchen,  Bergenten,  Seevö- 
geln,  Seethieren,  Konchylicn  und  Zoophvten.  - Pflanzen  wachsen  üppig  zwischen  den  Dünen,  mich 
findet  man  ein  114 Nummern  *mrke*>  crxeichntai  dor  hier  verkommenden  Waxaeralcen  in  pon  Unfein'*  Schrtfl: 
Die  Insel  Norderney  und  Ihr  Seebad  etc.  Hannover,  1822.  _ Strand  der  Insel  sich  nllmähllg  In  die  Sec 
abdnehend,  zeigt  vorzüglich  auf  der  West-  und  Nord -West-Seite,  wo  gebadet  wird,  einen  völlig  ebenen, 
dichten  Sandboden,  der  stell  besonders  während  der  Kbbe  durch  Festigkeit  und  Glelchmässigkelt  anszeich- 
nct,  und  dadurch  zur  Sicherheit  und  Gefahrlosigkeit  der  Badenden  Vieles  beitrügt.  — Seewawer  vollkom- 
men klar.  ohneSchmutz  uud  Schlamm,  beurkundet  sich  besonders  durch  reichen  Salzgehalt,  krüfligen  Wellen- 
schlag und  die  die  Nordsee  charactorisirende  Ebbe  und  Elulh.  Die  Temperatur  desselben  wechselt 
zwischen  lfl ' ,,n^  jedem  ScbriUe,  den  man  tiefer  ins  \Vft**er  hineingeht.  Hinkt  der  Thermometer 

und  hat  an  den  Gleiten,  %vo  gebadet  wird’,  eine  beinahe  constante  Temperatur,  die  xwixchcn  10  und  120  r. 
schwankt.  Wohnungen  und  Bilde -Anstalten  zweckmässig  und  wohlclngerichicl.  Besonders  bietet  der  san- 
dtge,  überall  gleich  weiche  Boden,  der  flache  Strand  und  dlo  Parterre -Lage  fast  nltcr  Wohnungen  hinrei- 
chende Bequemlichkeit  und  Gefahrlosigkeit  selbst  für  Kinder  dar.  In  dem  allgemeinen  Badehause  befinden 
sich  ausser  den  zehn  Badestuben  auch  dlo  nöthigen  Vorrichtungen  zn  Donche-  uud  Regenbädern. 

Nach  Marcet  sind  die  Besiaudihcilo  des  Mecrwus.se rs  zu  Norderney  in  lö  Unzen : 

Salzsaures  Natron 174.01)0  Gr. 

Salzsaure  Talkerde 62  011(1  -" 

Schwefelsäure«  Natron 1333 

Schwefelsäure  Kalkerdc j ’ nygg)  I 

£13  Qp 

Nach  Dr.  J.  /..  Bluhm  , künlgl.  Hofmed.  und  Badeärzte  zu  Norderney  (die  Seebad caustalt  auf  der  Insel  Nor 
sZZ  M1‘  l“üer  li,llü*r-  A*“£h‘  -d  «-Odrisse.  Bremen,  ,S34.) 

Salzsaures  Natron jgg  gr 

Salzsäure  Biltererde * 198% 

Schwefelsaures  Natron jjg  ^ _ 

Schwclelsatires  .Mineralalkali  (?) ] ’ gs/  _ 

Kxtractivstoff ,|*  _ 

?4Hö  \ Gr 

Nach  Ober- Berg- Commlssarins  Brande  zu  Hannover  zeigte  eine  Probe  des  im  Angast  geschöpften  Meerwas- 
,c™7  ’ »>«»  miMloror  Temperatur.  ein  speclfische,  Gewicht  — 1,085  und  enthielt  8,23  p.  C.  an 
vtasserfreien  Durch  /jUHaimtieiwtcllung  mit  Gay  - isttutae’s  Angabe  des  mittleren  SalxaehiUtes  im 

Meerwasser  zu  >,65  p.  C.  ergibt  sich,  dass  das  Norderneycr  Wasser,  der  tutersuchten  Probe  nnch  nur 
iÜii  aZ  *v  2IMem  " *ff.Cr  eu,h*lu„  Durch  diese  einzige  Bestimmung  erscheint  die  chemische  Beschaffe n- 
beil  des  Norderneycr  Wassers  genügend  bezeichnet,  dadurch  .W areeVs  Versuche  erwiesen  Ist,  dass  dir 

^ „ r"  G“wa8*crn  0«**»  “>  Beziehung  auf  die  vorherrschenden  BcMandlbeile 
überall  dieselbe  ist,  und  mit  Grund  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  die  durch  neuere  Analysen  im  Meer- 

andcrer  ;Sub9lauzen  «Inrln  ebenfalls  ein  gleichförmiges  Vorkommen  haben, 
bur  das  N orknrainen  des  Broms  ist  dies  bereits  hinlänglich  erwiesen,  da  man  bei  kcluer  Analyse  des 

bat'  ,n  Rlcich  *»ge»elner  Verbreitung  möchte  sich  das  Jod  im 
^ , n dt’?r'  u^ffü-',cl1  dasselbe  bei  der  HpKrlichkelt  seines  Vorkommens  niclit  immer  mit  Erfolg  anf- 
. J’"r  imNordoracycrAA  asser  ist  so,  dass  man  fiir  1(K»)  Theile  des  Wassers  0 72  Tlielle 

^ Wd:eebadCL?vJ  rew  iB  «**“?  »» «•  (Krater  SK 

das  .Nordsttbad  auf  Norderney.  Non  Dr.  C.  Dtilhry,  zweitem  k.  Badeärzte  daselbst.  Jahrbuch  für  Deutsch 

fand«  Heilquellen  und  Seebäder.  II.  Jahrg.  Berlin,  1837.  ».  285  ff.)  r 1 n,r 
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Dynamischer  TheiL 

Katagraphologischer  TheiL 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichtsmast- 
regeln, Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischwigen  und  dergl. 

Drüsen-  und  Lymphsystem,  daher  günstig  bet  Scrophclknoten.  Auch  hebt  es 
hartnäckige  Dyspepsien. 

Gegenanzeigen  siehe  Seewasscr. 

Acholiche,  dnreh  LocalitiUs- Verhältnisse  zwar  bedingte,  jedoch  nur  gradweise  in 
Ihrer  Wirkung  etwas  verschiedene  Eigenschaften  besitzen  auch  dl«  übrigen,  an 
der  Ostsee  gelegenen  Seebäder,  wie  Zoppoi  bei  Danzig,  Hügenwalde  in 
Pommern,  Kolbcrg  In  Pommern,  die  ueuerrtchtete  Badeanstalt  zti  Stralsund, 
Kranz  im  Hegler.-Bez.  Königsberg,  Warnemünde  am  Ausflusse  der  War- 
now,  Swinemünde  am  Ausflüsse  der  Swine,  Kiel  im  Herzogthum  Holstein, 
Apenrade  Im  Herzogthum  Schleswig  u.  s.  w. 

Die  ln  der  Nähe  des  Seebads  von  Doberan  entspringondo  8oh we  felqncl le  ist 
nach  Hermbsiüdt  schwächer  als  die  zu  Aachen,  Knghien  und  Nenndorf;  ganz 
gleich  dein  Wasser  zu  Eilsen  und  Warmbrunnen , weit  kräftiger  als  das  zu 
Landeck,  Baden  (bet  Wien),  Bocklct,  Limmer,  Langensalz  und  Ildeslohc. 

Die  Eisenquelle  Ist  ihren  BeslandthcUeo  nach  vorzuztehen  den  Klscnwasscrn  In 
Frefenwalde,  dem  Friedrtcbsbrunnen  bei  Berlin  und  dem  Lauchstädtcr  Gesund- 
brunnen. 

30  Bäder  erforderlich.  Gewöhnlich  badet  man  nur 
ein  Mal  des  Tags.  Schwächliche  müssen  daun  und 
wann  au  weizen; 

13)  Die  beste  Zeit  zur  Badekur  ist  von  Mitte  Julius 
bla  Ende  August.  — 

14)  Die  Diät  muss,  wie  bei  jeder  Badekur,  sehr  ein- 
fach und  raässig  sevn.  Alle  schwerverdaulichen, 
fetten  und  den  Gaumeu  reizenden  Substanzen  müssen 
sorgffitligst  vermieden  werden.  (Vergleiche  See- 
wasser.) 

Ausser  der  Seebadcanatalt,  welche  jährlich  verschönert 
und  durch  neue  und  zweckmässige  Einrichtungen 
vervollkommnet  wird,  sind  unter  den  letztem  noch 
besonders  zu  bemerken:  die  seit  1824  hier  beste- 
hende Slruif’tchr  Trinkanstalt,  die  darneben  einge- 
richtete Melkeret  der  Eselinnen,  die  Aufbewahrungs- 
orte für  Schnecken  zu  Dekoktcn  für  sehr  abgezehrte 
Kranke  eto. 

So  wie  unter  den  Seebädern,  hinsichtlich  Ihrer  absoluten  Wirksamkeit,  denen  der  Nordsee  die  erste  Stelle  gebührt  (a.  Meerwasoer),  so 
steht  uuter  den  Nordseebädern  Norderney  oben  an,  wett  cs  Alles  ln  sich  vereinigt,  was  zu  den  Erfordernissen  eine»  kräftigen  nnd 
zweckmässigen , wenn  noch  noch  nicht  ln  jeder  Hinsicht  vollkommenen  Seebades  nothwendlg  Ist.  Zu  diescu  Erfordernissen  gehören: 

a)  Insularische  Lage,  mit  stets  reiner  Arischer  Seeluft ; 

b)  milde  und  möglichst  glelchmässlgc  Temperatur  der  Atmosphäre ; 

c)  angenehme  und  so  gelegene  Strand- Umgehungen,  dass  sie  zur  nothwendigen  körperlichen  Bewegung  und  Elnathmung  der  frischen 
Seeluft  sich  eignen; 

d)  Marker  Gehalt  an  Salzen  and  sonstigen  das  Seewasser  cbaracterlalrcnden  Eigenschaften; 

e)  hinreichende  Entfernung  von  Flusa-Möndungen,  um  gegen  die  Beimischung  des  süssen  Wassers  geschützt  zu  scyn; 

f)  Reinheit  des  Seewassers  ohne  Schmutz  und  Schlamm; 

g)  kräftiger  Wellenschlag  and  Ebbe  and  Flulb; 

h)  fester,  sandiger  Boden; 

Q allmshliges  Abdachen  des  Ufer*  ohne  Tiefen  und  daraus  hervorgehende  Gefahrlosigkeit  fllr  die  Badenden. 

Alle  diese  Eigenschaften  besitzt  Norderney  und  zwar  in  vorzüglichem  Grade.  Denn  wenn  es  auch  hinsichtlich  des  Salzgehaltes  den  Bä- 
dern des  mittelländischen  Meeres  nachsteht,  so  treten  seine  übrigen  Vorzüge  um  *o  deutlicher  und  sprechender  hervor. 

Angezeigt  sind  die  Seebäder  zu  Norderney  In  allen  denjenigen  chronischen  Krankheitsformen,  welche  auf  l'nthäligkeit,  Krschlnffung  und 
Abspannung  des  Nerven-,  Haut-  und  Lymphdriiscnsyxtem»  beruhen,  und  bald  unter  der  Form  von  krankhaften,  schmerzhaften  und  pa- 
ralytischen rebeln,  bald  als  rheumatische,  gichtische  und  katarrhalische  Affectloneu,  bald  unter  der  Gestalt  vun  Hautkrankheiten,  Drü- 
senleiden, auftreten  oder  mit  Störungen  ln  den  Functionen  der  Heproductiona-  und  Awlmilationsorgane  verbunden  sind. 

Badeeinrichtungen.  Die  Badezeit  fängt  mit  dem  1.  Julius  an  und  endigt  mit  dem  13.  September,  /.um  Gebrauche  der  Seebäder  ist 
jedoch  dlo  Zelt  von  Mitte  Julius  bis  Ende  August  vorzuziehen,  well  da  das  Wasser  am  belebendsten,  die  Temperatur  am  gleich  massigsten 
und  wärmsten  und  die  Gesellschaft  am  zahlreichsten  ist.  Später  wird  zwar  auch  noch  gebadet,  auch  bleiben  die  dazu  nOthigcn  Vor- 
richtungen sowohl  am  Strande  als  im  Badehaitsc  noch  dieselben , doch  hOrcn  die  von  der  Direction  unterhaltenen  öffentlichen  Anstalten 
auf  und  das  Badeleben  wird  allmählig  stiller  und  einsamer.  Zum  Baden  in  der  Fee  ist  der  West-  und  Nordweststrand  der  Insel  be- 
stimmt, erstercr  für  die  Damen,  letzterer  für  die  Herren.  Der  Weg  dahin  ist  nur  wenig  Minuten  entfernt  und  für  die  Badenden  sehr 
bequem  eingerichtet.  Man  badet  nur  ein  Mal  täglich  und  zwar  zur  Zelt  der  steigenden  Fluth,  weil  daun  der  Wellenschlag  am  kräftig- 
sten Ist.  Da  aber  die  Fluth  täglich  fast  um  3t)  Minuten  später  als  am  vorigen  Tage  eintrilt,  welches  durch  eine  öffentlich  angeschlagene 
Tabelle  und  durch  Aufziehen  von  rothen  Flaggen  angezeigt  wird,  so  muss  auch  die  Zeit  des  Bndeus  und  Mittagsessens  darnach  einge- 
richtet werden.  Gewöhnlich  badet  man  ln  den  s.  g.  Badekutschcn.  Dieses  sind  geräumige,  auf  4 Rädern  ruhende,  hölzerne  Cabinetcben, 
welche  zum  Aus-  und  Anziehen  mit  altem  Nülhlgen  versehen  sind,  und  worin  man  bis  zur  gehörigen  Tiefe  Ins  Meer  geschoben  wird. 
Die  Thür  Ist  nach  der  Feeseite  hin  befindlich,  wo  eine  kleine  Treppe  unmittelbar  ins  Bad  fuhrt.  An  den  Kutschen  der  Damen  sind 
I^lnwandschlrme  angebracht,  welche  bis  aufs  Wasser  niedergelassen  werden  können.  Gewöhnlich  zieht  man  ca  aber  vor,  unter  diesem 
Lciowandschirm  heraus  ln  die  offene  See  zu  gehen,  wo  die  freie  Bewegung  im  Wasser  und  der  ungehinderte  Zutritt  der  Seeluft  viel 
zur  kräftigem  Wirkung  des  Bades  beiträgt.  — Je  eiodringender  und  kräftiger  die  Nordseebäder  in  dynamischer  Hinsicht  sind,  um  so 
mehr  Vorsicht  und  Behutsamkeit  ist  bei  Ihrem  Gebrauche  nolbwendig.  Sie  passen  nicht,  wo  überhaupt  Seebäder  Gegenanzelgen  finden, 
eben  so  wenig  bei  sehr  reizbaren,  empfindlichen,  schwächlichen  und  zärtlichen  Personen.  (8 . Meerwasser.)  Aelintiche  Eigenschaften 
besitzen  auch  die  Bäder  der  Nordsee  und  zwar: 

I)  in  England:  Brlgthon,  Deal,  Harwlch  nnd  die  auf  der  Insel  Wight  etc.  Ausserdem  werden  die  Seebäder  an  der  englischen  Küste 
von  Otann  (I.  8.  335t.)  nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  clngcthetlt: 

a)  ln  Seebäder  der  Ost-Küste.  Dahin  gehören  in  Kent:  Ramsgate,  Margatc,  Gravesend;  in  Essex:  Southend  und  Harwlch;  in 
Norfolk:  Yarmouth,  Crom  er  und  Lowestoff;  ln  Suffolk:  Aldborough;  in  Yorksblre:  Scarborough,  Bridliuglon,  Rcdcoar  und 
Coatham;  in  Durham:  Hartlepool ; 

b)  ln  Seebäder  der  Süd -Küste.  Diese  sind  ln  Kenl:  Dover,  Sandgnie,  Hilhc;  in  Susscx:  Kast-Bournc,  Hastings,  Bognor, 
Llllle -Hampton  nnd  Worthing;  in  Hampshire  und  auf  der  Insel  Wight:  Soiilbamton , Lymlngton,  Ryde,  Wcst-Cowos  nnd  Mudifori; 
ln  Doraetshire:  Wcymouth,  Charmoulh  und  Lyme;  ln  Dcvonshirc:  Sidmouth,  Telgnmouth,  Shaldon,  Torquay,  KxmouUi,  Topaham 
uud  Dawlish;  in  Cornwall:  Fowcy; 

c)  in  Seebäder  der  West-Küste.  Hierher  werden  gerechnet  in  Devoashlre  : Ilfracombe,  Instow,  Appledore  und  Barnslaple;  tn 
Lnncashirc:  Blackpool  und  Stilhport;  ln  Sommcrsctshlre : Mlnchead;  io  Cardiganshire:  Aberyswilh;  in  Merionelbshire:  Barmoutli 
und  Towyn;  in  Carnnrvonshtre : Carnarvon;  in  Gtamorganshirc : Swansea;  in  Pemhrokeshire:  Tcnby; 

An  diese  schließen  sich  die  Schottischen  Seebäder  an:  Hclcnsburgh,  Iancrkip,  Gouron,  Portobello,  Klie,  St.  Andrews,  Broughty 
Ferry,  Salcoaths,  Rothsay,  Campleton  n.  a. 

II)  in  Frankreich:  Boulogne  und  Dieppe  als  die  berühmtesten; 

IID  in  Holland:  Schevenlagen,  Zandvoort; 

IV)  in  Deutschland:  Wangcroog,  Helgoland,  Wiek  auf  der  schlcswigschca  Insel  Föhr,  Cuxhaven,  Ragast  bei  Varel,  an  dem  Busen, 
welchen  die  Jahdo  bei  ihrem  Ausflüsse  bildet. 
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Nomeuclatur. 


Physiograpli  ischer  TheiL 


Chemischer  TheiL 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Qualität  und  Mischungsrcrhällniss  der  darin 
enlhaltenen  Bestandlheile. 


MARSRILLE. 


Berühmte  Hafenstadt  am  mittelländischen  Meere.  Hauptstadt  des  Departements  der  Rhone-Mündungen  (Bouchcs 
du  Hhiiue),  der  Grösse  nach  die  dritte  Stadt  Frankreichs,  von  1G,U(I0  Häusern  mit  lOO.OHI  Einwohnern,  liegt 
an  einer  Beeilt  des  Meerbusens  von  Lyon,  in  einer  fruchtbaren  und  reizenden  Ebene,  die  rmid  umher  von 
Burgen  eingfachluxsen  und  nur  mit  der  Westseite  gegen  das  Meer  geöffnet , aber  gegen  allen  naehlheiligen 
Kiullus*  der  Winde  geschlitzt  Ist.  Klima  und  Gegend  äusserst  mild  und  angenehm.  Es  gibt  hier  keine  NelieL 
höchstens  alle  5 Jahre  eine  Spur  von  Schnee.  45  Regentage  im  Jahre,  selten  Gewitter,  die  böclisle  Baro- 
meterhiihe  ist  im  Winter  SH*'  I"  bis  2s'  11",  der  tiefste  Tberninmeterstand  :l  bis  4°,  der  höchste  SB  bis  BAH. 
Man  zählt  an  dem  Meuresufer  über  1100  Pflanzenspccies.  — Die  ganze  Dingegend  Ist  mit  Basliden 
(schönen  Landhäusern  und  Oel-  und  Maildelpilanzungen)  nngebhul.  Alis  den  am  Wege  liegenden  Wiesen 
steigt  unaiiftiörllch  ein  balsamischer  Wohlgeruch  in  die  Luft:  Lavendel.  Salbei,  Melisse  und  Rosmarin  wach- 
sen hier  als  wildes  Gesträuch.  Immer  blühende  Rosen  schmücken  den  Rand  der  lleerslrasse;  kleine  Myrten  - 
und  Lorbeer- Wäldchen  laden  den  Wanderer  unter  ihre  Zweige  zur  Ruhe  ein.  — 

Physische  und  chemische  Eigenschaften  des  Meerwassers  bei  Marseille:  Es  zersetzt  sich 
ungewöhnlich  schnell,  hat  einen  sehr  bitlern  und  salzigen  Geschmack,  das  Pfund  Wasser  enthält  fast  1 Unze 
Salz,  spcc.  Schwere  1.0299;  Temperatur  im  Julius  und  Augtis:  Dl  bis  l(l°.R.,  kurz  um  5°  geringer,  als 
die  Luft,  Im  Winter  10°.  Nach  einer  im  Sommer  1827  vorgenommenen  chemischen  Amtlyse  enthalten 
5 Pfund  Seewasser: 


Salzsäure*  Natron 

Schwefelsäure  Magnesia 

Salzsäure  Magnesia 

Schwefelsäuren  Kalk 

Kohlensäuren  Kalk 

Kohlensäure  Magnesia 

Spuren  von  Jod. 

An  Luxus  und  zweckmässigen  Einrichtungen  suchen  die  hiesigen  Scehäder  ihres  Gleichen.  (Manuel  de*  bains 
du  Mer  zur  le  littornl  de  Marseille,  pur  /..  J.  M.  Hobrrt , mcdccln- Inspcctcur  des  bains  de  mer.  Prof.  etc. 
Marseille.) 


4 Enzen  — 24  Gran 

— 5 Draclira.  15 

— 4 — 18  - 

— 40  - 

— — 30  - 

— 20  - 


ISCHIA. 


Die  durch  die  Anniuth  Ihrer  Lage,  wie  durch  den 
Heicbtbuni  an  heissen  Duellen  gleich  berühmte,  den 
Allen  unter  dem  Namen  Pllliccusa  bekannte  Insel 
Ischlu,  Hegt  zwischen  dem  Golf  von  Neapel  und 
Gaeta,  von  der  Stadt  Neapel  H — 8 Stunden  westlich. 
Auf  2 Dundratmellen  Flächeninhalt  zählt  Iscliia  au 
20,000  Einwohner.  Ausser  fscbla,  der  Hauptstadt 
der  Insel , sind  bemerkenswert!!  Forla  und  Lacco, 
zahlreiche  Dörfer  und  viele  in  den  schönsten  Tlicl- 
len  der  Insel  gelegene  Landhäuser,  wo  zwischen 
schroffen  Lavamasseu  reizende  Fruchlgärten  ange- 
legt sind,  iu  welchen  vorzüglich  der  berühmte  Wclo 
und  die  vielgepriesenen  Feigen  wachsen.  Gleich  den 
übrigen  Inseln  des  wählerischen  Busens  von  Neapel 
und  den  denselben  begrenzenden  Ufern,  ist  Ischia 
vulkauisclieu  Ursprungs  und  zeigt  noch  jetzt  überall 
im  Schnos.se  ihrer  Berge  ununterbrochen  thölige  Pro- 
cezse.  Die  LuR  ist  rein  und  Bist  immer  temperirt, 
selbst  in  den  heissen  Sommermonaten.  U'rnzrt  ver- 
gleicht sic  der  Reinheit  der  Alpeuliilt,  von  dcrSoune 
Im  südlichen  Glcichma&sc  erwärmt.  Iu  Folge  vul- 
kanischer Eruptionen  und  noch  fortdauernder  unter- 
irdischer Proccs.se,  entströmen  ihr  nicht  uur  zahl- 
reiche heisse  Duellen,  sondern  auch  an  vieleu  Stellen 
und  Fclscuspalten  fortwährend  heisse  Dämpfe.  Die 
Thermalquellen  haben  im  Durchxchuilt  die  Tempera- 
tur von  25  — 70n  R.  — Man  unterscheidet  auf  Ischia 
folgende  verschiedene  Mineralquellen: 

1)  Die  Thermalquelle  von  GurgJtello,  die  vor- 
züglichste, berithmfcsio  und  am  meisten  benutzte, 
entspringt  in  mehreren  sehr  reichlichen  Adern  am 
Fusse  des  Hügels  von  Ambrasco.  am  nördlichen  Ttiutl 
des  Kpomro.  nicht  weil  von  Cnxamice.  Thermnlwas- 
scr  geruchlos,  klar,  durchsichtig,  entwickelt  an  der 
Duelle  eine  beträchtliche  Menge  von  kohlensaurem 
Gas,  besitzt  eiuen  leicht  salzigen  Geschmack.  Tem- 
peratur fitl  — 550  H. . xpcclfixchcs  Gewicht  1,0095. 
Nach  del  Gludice  beträgt  die  Temperatur  45<>  R.  nach 
HVnzrf  und  Andern  soll  sie  Indess,  wenn  dasTher- 
malwasser  stark  bewegt  wird,  und  auch  ohne  dieses 
vom  Frühjahr  bis  zum  Hochsommer,  um  15 — 20  o H. 
steigen. 

2)  Thermalquelle  von  Cappone,  nur  wenig 
Schritte  westlich  von  der  vorigen,  von  25°  R.,  klar, 
durchsichtig,  von  einem  schwach  salzigen  Geschmack, 
von  der  vorigen  wesentlich  dadurch  verschieden,  dass 
sic  kein  kohlensaures  Gas  entwickelt. 

3)  Thermalquelle  von  0 1 ml  teil  o.  Im  Thnl 
gleiches  Namens,  vom  südlichen  Thcll  der  Insel  In 
einer  höchst  wilden  und  unfreundlichen  Gegend,  frü- 
her längere  Zeit  verschüttet.  Temperatur  30°  H.J 
ähnlich  der  Therinnlquelle  von  Gurgifello,  jetzt  aber 
fast  ganz  ausser  Gebrauch.  Wasser  durchsichtig, 
klar,  zuweilen  von  einer  etwas  gelblichen  Färbung, 


Die  Thermalquellen  gehören  zu  der  Klasse  der  rau- 
rialischen. 

I)  Thermalquellen  von  Gurgitello  enthalten 
nach  iMinrelutU  iu  eiuem  Pfunde: 


Salzsaures  Natron 15,425  Gr. 

Kohlensaures  Natron  ....  13,ii3l  - 

Schwefelsaures  Natron  . . . 3.549  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . 11.375  - 

Kieselerde 0,375  - 

Kohlciix.  Kalk-  und  Talkcrde 

und  Eisen 0,500  - 

Freie  Kohlensäure 2,195  - 


33,050  Gr. 

Ausser  den  hier  genannten  Bcstandllicilou  erwähnt  tltl 
UiudU-e  auch  noch  des  Alauns.  — Nach  Menzel  ist 


das  kohleusatirc  Gas  noch  bei  40°  R.  au  das  Wasser 
gebunden,  cut weicht  zur  HniRe  bei  50»  1L,  und 
ganz  erst  bei  30°  H. 

2)  Thermalquelle  von  Cappone  enthält  nach  der 
vom  Professor  Ignone  mltgethellteii  Analyse  in  ei- 
nem Pfunde: 


Salzsaures  Natron 18,045  Gr. 

Salzsäure  Talkerde  ....  2,031  - 

Salzsaure  Kulkurde  ....  0,300  - 

Kohlensaures  Natron  ....  3,331  - 

Schwefelsaures  Natron  . . . 1,350  - 


25,857  Gr. 

3)  Thermalquelle  von  Olmltello  enthält  nach 
der  Analyse  von  Covellt  und  Lanctlotti  in  einem 
Pfunde : 


Salzsaures  Natron 3,025  Gr. 

Salzsäure  Talkerde 0,350  - 

Schwefelsäure»  Kall  ....  4,075  - 

Schwefelsaures  Natron  ....  5,030  - 

Kieselerde 0,045  - 


15,855  Gr. 

4)  Thermalquelle  von  Cilara  enthält  In  einem 
Pfunde  Wassers: 


Salzsäure*  Natron 10,575  Gr. 

Salzsäure  Tulkerde  ....  5.000  - 

Salzsatire  Kalkerde  ....  2,220  - 

Schwefetsaurex  Natron  . . . 12,083  - 

Schwefelsäure  Talkerde  . . . 3,023  - 


35,18dl  Gr. 

5)  Bäder  zu  lächln.  Zwischen  beiden  genannten 
Duellen  Bildet  mich  in  chemischer  Hinsicht  kein  we- 
sentlicher Unterschied  statt.  Nach  ilrl  UimUce  ent- 
halten beide:  Kohlensäure,  salzsaures  Natron,  über- 
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VI.  Kochsalzwasser , a)  Meerwasser,  y)  Biidei'  de s mittell.  Meeres. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkwigsart , Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vorsichlsmaxs- 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form , 

regeln,  Gegenanzeigen. 

Zumischungen  und  dergL 

Obgleich  die  Bilder  de«  mittelländischen  Meere«  durch  kllmullschu  lind  atmosphärische  Einflüsse  ausserordentlich  begünstigt  alnd  und  an 
Gchnll  der  Bestandlhelle , namentlich  an  Rrlchtluiin  von  Sulzen  allen  übrigen  lind  reibst  den  Nordsee  lindern  vomnMchcn , ao  fehlt  Ihnen 
doch  da*  die  Nordsee  besonders  Charakterialrende — Ebbe  und  Kinth  und  die  damit  ln  Verbindung  »lebenden  Veränderungen,  welche  das 
bleewasser  dadurch  erleidet.  (S.  Meer  Wasser.) — Wenn  daher  Hobert  (a.  a.O.),  »Ich  auf  die  Autorität  von  Vogel  und  Sachse  stützend,  cs 
als  einen  Vorzug  bet  Seebädern  ansieht,  diu»  sie  dem  Einflüsse  der  Ebbe  und  Kloth  nicht  ausgesetzt  sind,  wie  dies»  bei  Marseille  und 
allen  Badecinrichtiingcn  am  mittelländischen  Meere  der  Fall  ist,  so  scheint  er  mehr  der  Vorliebe  für  diese  Bäder,  als  seiner  U Überzeu- 
gung gefolgt  zu  scyn. 

Ausser  den  allgemeinen  Indlcationen  der  Seebäder  (s.  Meerwasser  und  Doberan),  empfiehlt  Robert  die  mit  Seewasscr  bereiteten 
warmen  Biider:  bei  Flechten  ohne  einen  bestimmten  Charakter,  und  bei  der  Lepra;  die  gewöhnlichen  Seebäder  bei  der  Krätze,  Kopf- 
grind, Scrophulosls,  gegen  Lungenturberkeln  lauwarme  Seebäder,  desgl.  zur  Nachkur  nach  der  Syphilis,  Scirrbus,  Krebs  Rhachltis,  Tumor 
alhu»,  Hypochondrie,  Hysterie,  Melancholie  uud  andere  GcmütliskRtiikhelien,  Hydrophobie,  Lähmungen,  Starrkrampf.  Ferner  rlihnit  er 
dieselben  gegen  Asthma,  Herzklopfen  bei  Mädchen  während  und  kurz  vor  der  Pubertät,  Nyctalople  und  Hemeralopie,  Krämpfe,  Epilepsie, 
Katalepsie  und  andere  Ncrvvoiibel.  Endlich  gegen  Impotenz,  Pollutin  diurna  et  nocturna  nitnla,  Bleichsucht,  Amenorrhoe,  Meoses 
nlmü,  Leukorrhoe,  chronischen  Lungenkatarrb , chronischen  Hheumatismus  etc. 

Achnliehe  Eigenschaften  besitzen  auch  die  übrigen  am  mittelländischen  Meere  gelegenen  Bäder,  z.  B.  Genua,  Livorno  u.  a.  besonders 
Ist  Nizza  fla  serre  de  1’KuropC) , nicht  weil  vom  Einflüsse  des  l’oglione  ins  mittelländische  Meer  gelegen,  berühmt  durch  die  ausser- 
ordentlich reine  und  gesunde  Luft  uud  die  ausnehmende,  selbst  Im  Winter  fortdauernde  Milde  seines  Klimas.  Indem  nämlich  die  nörd- 
lichen Gebirge,  welche  mit  den  Alpen  Zusammenhängen , die  Umgegend  vor  nllramontanlsehen  Stürmen  schützen,  ist  es  der  Lieblings- 
aufenlhnlt  aller  Derjenigen , welche  die  mittelländischen  Seebäder  besuchen  und  ein  Zufluchtsort  für  Personen , welche  »Ich  vor  den 
nachtheiligeu  Einflüssen  des  rauhen  Winters  uud  nördlichen  Klimas  schützen  wollen,  namentlich  für  Brustkranke.  Doch  verdient  In 
letzter  Beziehung  gerade  Nizza  nicht  die  allgemeine  Empfehlung,  wie  manche  Aerzte  glauben,  indem  In  den  Sommermonaten  die  von 
Bergen  eingeschlosseue  Lull  ungewöhnlich  drfickeud  und  heiss,  im  Winter  bisweilen,  namentlich  wenn  der  Mistral  weht,  ausserordent- 
lich scharf  und  zugig  und  daher  für  schwache  angegriffene  Laugen,  besonders  für  diejenigen  Personen,  die  an  entzündlicher  Heizung 
oder  angehender  Turberkelblldung  leiden,  mehr  uaclithcilig  als  heilsam  ist.  fS.  Einleitung.) 


Die  Heilquellen  der  Insel  fsrhia,  die  Königin  aller  Thermen,  wie  sie  neapolitani- 
sche Aerzte  nennen,  gehören  vermöge  Ihrer  chemischen  Bestandtheile  zu  den 
inuriatisch-salinlschen,  zeichnen  sich  aber  vorzugsweise  durch  die  Milde  ihres 
Klimas,  die  reine  immer  gteichinässig  temperirte  Lull  und  ihre  überaus  reizen- 
den Umgehungen  in  der  Nähe  von  Neapel  (wovon  man  zu  sagen  ptlegt:  „Na- 
poli vedere  e poi  morirc“)  überaus  vortheilhalt  aus,  so  dass  sie  sich  auch  im  Aus- 
lande eines  wohlverdienten  Rufes  erfreuen,  und  man  sie  mit  grösserem  Rechte 
als  Nizza  und  Marseille  allen  denen  empfehlen  kann,  welche  sich  vorzugs- 
weise des  milden  italienischen  Himmels  erfreuen  und  vor  den  Einwirkungen 
des  nördlichen  Klimas  Schutz  suchen  wollen.  Schade  nur,  dass  bei  so  ausge- 
zeichneten und  vortrcBllchen  Mitteln,  welche  hier  die  Natur  im  Ucbcräusse  dar- 
bietet,  für  zweckdienliche  Einrichtungen  und  Bequemlichkeiten  der  Badegäste 
nicht  mehr  Sorgfalt  aogcwcndel  wird. 

1)  Thermalquellen  von  Gurgitcllo.  Ausser  den  erwärmenden  nnd  belebenden 

Eigenschaften  besitzen  dieselben  auttüsendc  und  spccifisch  reizende  Wirkungen. 
Vorzugsweise  werden  sic  empfohlen : bei  Störungen  der  Unleriellisorgane,  Krank- 
heiten des  Lterlosystcms,  der  Blase,  der  Leber,  der  Nieren,  bei  Lähmungen, 
anfangeuder  Wassersucht , Gicht,  chronischen,  rheumatischen  Affectionen,  Scro- 
phelu,  Tumor  albus,  alten  Wunden,  hartnäckigen  Geschwüren,  Ischias.—  Con- 
iraiudlcirl  ist  dagegen  ihr  Gebrauch:  hei  Aulngu  zur  Apoplexie,  Aneurisiaen, 

Lungensucht  und  in  allen  den  Fällen,  wo  nachlbeiligc  Nebenwirkungen  von  Auf- 
regung des  Blulsystems  ZU  befürchten  sind.  — Man  bedient  sich  dieser  Ther- 
malquellen sowohl  innerlich  als  ätisserlich.  Innerlich  zu  3 — 4 Bechern,  allein 
oder  mit  Kalbs-  oder  Hühnerbrühe  (nach  Andria  In  geringerer  Menge,  nach 
Wenzel  mir  zu  einem  bis  zwei  Bechern,  allein  oder  tnil  Ziegenmilch.)  Häufiger 
benutzt  man  dieselben  äusserlich  In  Form  von  Wasserbädcru , Douchen  und 
Fomentatlonen.  Nach  Andriu  dürren  die  Kranken  nicht  länger  als  eine  halbe 
[stunde  Im  Bade  verweilen,  können  aber  solches  zwei  Mal  nehmen.  Nach  Urn- 
släudeii  verordnet  man  zuvor  ein  Bad  von  reinein  Wasser,  oder  letzteres  mit 
einer  gewissen  Menge  Thermal  Wasser  vermischt,  besonderi  boi  sehr  reizbaren 
Personen,  wo  leicht  Aufregung  des  Blul»  veranlasst  werden  könnte.  Nach  dem 
Bade  muss  sich  der  Kranke  sorgfältig  einige  Zell  Im  Belle  ruhig  abwarten.  Auch 
bedient  man  sich  der  Thermalquellen  In  Form  von  Einspritzungen  nnd  Dnnche, 
vornehmlich  bei  hartnäckigem  Fluor  albus  und  organischen  Leiden  des  Colli  ttlerl 
oder  des  Uterua  selbst.  — Die  Dampfbäder  sind  mit  gleicher  Vorsicht  zu 
gebrauchen. 

2)  Thermalquelle  von  Cappone,  von  geringerer  Wirksamkeit,  namentlich 
weniger  aullösend  als  die  vorhergehenden,  getind  eröffnend,  wird  vorzugsweise 
zur  Belhüligung  des  Darmknnals  benutzt  bei  chronischen  Abdomlnalheschwerden, 
so  wie  lunerlich  und  äusserlich  bei  chronischen  Hauiiibeln,  namentlich  bei  Flccli- 
Icu  und  ähnlichen  Hauluusschlägen.  — Getrunken  wird  die  Quelle  Ihcils  des 
Morgens  nüchtern  ln  hinreichender  Menge,  um  den  Leih  offen  zu  erhallen,  thells 
beim  Mlttngsesscu , um  die  Verdauung  zu  befördern,  Aeuaserlich  bedient  man 
sich  ihrer  in  Form  von  Waschungen,  zuweilen  auch  als  Gurgelmittel  bei  Hals- 
Affectionen. 

3)  Thermalquelle  von  Olmitello,  wurde  sonst  vorzugsweise  bei  sieinbe- 
»cliwerden  und  Krankhellen  der  Harnwerkzctigc  benutzt.  Ausserdem  wendet 
man  sie  besonders  gegen  Dyspepsie , Hypochondrie  und  andere  chronische 
Affectionen  der  Unterleibsorgane,  und  zwar  selbst  mit  grossem  Erfolg,  als  ge- 
wöhnliches Getränk,  atieh  In  solchen  Fällen  an,  wo  die  örtlichen  Beschwerden 
eine  solche  Höhe  erreicht  hatten,  dass  andere  Mittel  nicht  vertragen  wurden.  — 
Noch  schreibt  man  dieser  Quelle,  in  Form  von  Einspritzung  ins  Uhr  angewandt, 
eine  vorzügliche  Wirkung  bei  Taubheit  zo.  — Erleichterung  oder  Hülfe  dürfte 
sich  indes»  vou  derselben  mir  bei  örtlichen  Affectionen  des  Gehörgangs,  bei  An- 


Nach  Schultz  (Die  Heilquellen  bei  Neapel,  Castclla- 
inare,  Torre  del  Annunziata.  Ischia  etc.  In  medici- 
nischer  Beziehung.  Nach  den  neuesten  Orlginalar- 
beiten  mit  Anmerkungen.  Berlin,  1837.  8.  81.)  gibt 
es  auf  der  Insel  Ischia  vierzehn  Thermalquellen  uud 
fünf  natürliche  Dampfbäder  (Stufen).  Die  Namen 
der  f 4 Thermen  sind:  Acqundi  Pontano,  Acqua 
del  Bagno  auch  Bagni  d’fschia  genannt,  beste- 
hend aus  zwei  Quellen,  der  Aqua  del  Fornello 
und  der  Acqua  del  Gurgitcllo;  Acqua  di  Cap- 
pone; Acqua  del  baguo  fresco;  Acqua  della 
Kita;  Acqua  della  8t.  Hcatltiita;  Acqua  di 
81.  Montano;  Acqua  di  Francesco  I.;  Acqua 
di  Citara;  Acqua  dell’  Olmitello  und  Acqua 
di  Nitroli.  Die  meisten  dieser  Quellen,  die  man, 
von  der  8ladt  Ischia  herkommend,  In  der  Richtung 
nach  West  zu,  in  derselben  Reihenfolge  anlrifft,  wie 
die  Namen  derselben  gegeben  sind,  befinden  sich  an 
der  Nordsccküstc  der  Insel,  und  die  besuchtesten  la 
der  Nahe  von  Casamlcciula.  — Fast  alle  diese  Quel- 
len, deren  Temperatur  von  4*  24,0°H.  bis  5flo  r. 
abwcchsclt,  (die  Temperatur  der  Acqua  dei  Pe- 
trellt  zeigt  ?««  H.;  mehr  nnch  Westen,  gegen  die 
Halbiuset  St.  Angelu,  steigert  »Ich  die  Temperatur 
des  Bodens  bis  auf  4-  80°  R.  und  das  Meer  selber 
zeigt  liier  am  Ufer  eine  Hitze  von  70«  R.)  — 
stimmen  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  ziem- 
lich mit  einander  überein.  Nur  Im  Geschmack  wel- 
chen sie  etwas  vou  elunnder  ab.  8chwach  salzig 
z.  B.  schmecken  die  Acqua  di  Pontano,  dul 
Gurgitcllo,  dl  Cappone,  della  Rita,  di 
Francesco  I.;  stärker  salzig  schmecken  die  Ac- 
qua de!  Baguo  (der  Bagni  d’lscbia),  denen 
überdies»  noch  etwas  Bitteres  beigemischl  ist;  die 
Acqua  di  Casiiglione,  welche  hls  auf  die  Bit- 
terkeit, welche  ihr  fehlt,  den  Wassern  del  For- 
nello uud  della  Fontana  sehr  ähnlich  schmeckt; 
die  Acqua  della  8L  Realiluta;  von  8t.  Mon- 
tano, deren  Geschmack  dem  de»  Meerwasser»  ähn- 
lich ist;  und  die  Acqundi  Citara  Ueberhnupl 
scheint,  ausser  den  vulkanischen  Eruptionen,  das 
Meerwasser  überall  eine  bedeutende  Holle  bei  die- 
sen Thermen  zu  spielen,  besonders  ist  dies  der  Fall  bei 
deu  dem  Ufer  näher  gelegenen  Quellen. — Die  Acqua 
dl  Pontano,  welche  nächst  der  von  Nitroli  die 
niedrigste  Temperatur  zeigt,  wurde  früher  zum  Trin- 
ken , Baden  und  zu  Douchen  benutzt ; jetzt  hat  man 
sich  auf  den  Innern  Gebrauch  allein  beschränkt,  lu 
den  ersten  Tagen  der  Kur  nimmt  man  es  früh  nüch- 
tern In  einer  Dose  von  2 l’lüud,  glasweise  alle  Vier- 
telstunden, für  sich  allein,  oder  mit  Milch.  Die 
Acqua  del  Fornello  und  dolla  Fo  nt  an  a ge- 
nossen in  allen  Zeilen  grossen  Huf,  und  diese  scheint 
Vilnius  und  Strubo  gemeint  ZU  haben,  wenn  sie  die 
Wasser  Ischia’»  gegen  die  Slelukrankhelt  rühmen. 
Obgleich  mau  diese  Thermen  auch  Innerlich  anwen- 
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m VI.  Kochsalzwasser , h)  Soolquellen. 

Nomenolatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

QiudUäl  und  Mischungsverhältniss  der  darin 
enUuilienen  Bestandteile. 

a 

von  leicht  salzigem  Geschmack.  Temperatur  32  (nach 
Hextet)  380. 

4)  Die  Mineralquelle  von  G'itara,  an  der  west- 
lichen Küste,  unfern  des  Meeres,  auf  einer  kleinen 
sandigen  Fläche,  welche  theil  weise  von  Lavafelscn 
umschlossen  wird , entspringend.  Thermahvasser 
durchsichtig,  geruchlos,  Geschmack  sehr  salzig.  Tem- 
peratur 411°  R.  Auf  dem  Grunde  dcsRcservoirs  und  an 
den  Wänden  des  Rades,  setzt  sich  eine  beträchtliche 
Menge  Salz  Hb,  dessen  sich  die  Bewohner  der  l'm- 
gegend  bedienen. 

5)  linder  zu  Ischla.  Ihr  Wasser  erhalten  sic  von 
zwei  Quellen  der  Thermalquellen  von  Fornollo,  und 
Acquadella  Foutana,  wclcheam  Kusse  eines  anmitthlgen 
Hügels,  eine  Migliu  von  der  Stadl  Iscliia  entspringen, 
und  vereinigt  benutzt  werden.  Beide  Quellen  sind 
klar,  durchsichtig,  geruchlos,  von  einem  bitterlich, 
salzigen  Geschmack.  Temperatur  300  R.  (nach  riet 
Uii ulire  im  ruhigen  Zustande  nur  23°  R.,im  beweg- 
ten 450  H.) 

tl)  Thermalquelle  von  St.  Rcstitnta,  am  Fttss 
des  lterges  Vigo,  eines  alten  erloschenen  Vulkans, 
Ist  klar  und  durchsichtig,  ohne  besondere  Geruch, 
von  salzigem  Geschmack.  Temperatur  40°  R.  (hei 
ruhiger  Oberfläche  230  H.,  bewegt  und  aufgewühlt 
nach  Menzel  420  H.J 

Ausserdem  befinden  sich  hier  die  berühmten  natürlichen 
Dunst-  oder  Dampfbäder  (Stufen), welche  durch 
die  an  vielen  Orten  der  Inael  aus  Felsenspallen  bervor- 
gfrömeuden  heissen  Dämpfe  gebildet  werden.  Theils 
sind  sie  ganz  Drei  von  Wasser,  theils  enthalten  sie 
Wasser,  aber  nur  ganz  reines  Wasser.  ( Wenzel 
tlieilt  sie  ein  ln  1)  wasserdiinsiigc,  2)  mit  Gas  ge- 
schwängerte und  3)  trockene,  heisse).  Man  unter- 
scheidet folgende  Dampfbäder: 

1)  Die  Dampfbäder  von  Caatigllone; 

2)  Dampfbad  von  Caccinto; 

3)  Dampfbad  von  8t.  Lorenzo; 

4)  Dampfbad  von  Testacclo. 

5)  Dampfbad  von  Gurgitcllo. 

(Precls  sur  les  eaux  minrro-  thermales  et  les  dtnves 
de  nie  d’lschla  pnr  J.  E.  Chevalley  de  Rivaz,  Doct. 
cn  Merieclne  elc.  Naples  1831.  8.  p.  71).  Ausgezogen 
aus  Hufeland’ s und  Osann ’s  Bibi,  der  prakt.  Heük. 
1836.  St.  4.  S.  175  fg.) 

kohlensnttres  Natron,  Kalk-  nnd  Talkerde,  Klscn, 
Kieselerde  und  vegcto-animaUschen  Kxtraclivstoff. 

6)  Thermalquelle  von  St.  Reatitnta  enthält  nach 
CovelU  in  einem  Pfunde: 

Salzsaures  Natron 22,000  Gr. 

Salzsäure  Kalkcrde  ....  8,500  • 

Schwcfulaaurcs  Natron  . . . 6,335  - 

Boraxsaures  Natron  mit  Ucber- 
schttss  von  Natron  ....  8,425  - 

Schwefelsäure  Thonerde  . . 1,085  - 

Kieselerde  0,645  - 

41,040  Gr. 

Ansaer  diesen  genannten  Bestandteilen  erwähnt  dei 
Oiudice  noch  salzsaurc  Talkcrde  und  Klsen.  Dlo 
verschiedenen,  aus  den  Felseuspallen  der  Insel  her- 
vorströmenden  Dumpfe,  welche  theils  reines  Was- 
ser enthalten,  theils  wasserfrei,  und  deshalb  auch 
qualitativ  von  deu  vorigen  verschieden  sind,  erman- 
geln noch  einer  genauem  chemischen  Analyse.  — 
/.wischen  deu  Dämpfen  der  Obern  und  untern  Dampf- 
bäder scheint  indes»  kein  wesentlicher  l ulerschied 
Statt  zu  flmlcn;  beide  enthalten  nichts  als  reines 
Wasser,  (nach  Wenzel)  Kalk  und  eine  geringe  Bei- 
mischung von  Kohlensäure.  — Die  Dämpfe  von  8t 
Lorenzo  unterscheiden  sich  nach  Wenzel  von  al- 
len übrigen  dadurch,  dass  sie  Schwefel  enthalten. 

Mitten  auf  der  Insel  Ischla  besteht  der  Kpomeo  oder 
der  8an  Mcholas  genannte  Berg  nach  Lyell  (ln 
seinen  Gnindzügen  der  Geologie)  aus  grünlichem 
hartem  Tuff  von  gewaltiger  Mächtigkeit,  welcher  In 
manchen  Thcileu  mit  Thonmergel  abwechselt,  und 
hier  und  da  vou  bedeutenden,  erhärteten  Lavastrü- 
men  unterbrochen  ist.  Lyell  hat  im  Jahre  1828  eine 
grosse  Menge  neuerer  Seemuscheln  von  noch  leben- 
den Arten  ln  8chichten  von  Mergel  oder  Tuff,  bei 
etwa  2000  Kngl.  Kuss  Höhe  über  der  Meeresfläche 
unweit  des  Gipfels  de»  Kpomeo,  so  wie  auch  an  ei- 
ner 100  Fuss  tiefer  liegenden  Melle,  an  der  südlichen 
Wand  des  Berges,  andere  auch  noch  etwas  tiefer, 
über  der  Stadl  Moropano,  getroffen.  Ks  Ul  also  kUr, 
dass  die  Hauptmasse  de»  Kpomeo  nicht  nur  wirklich 
zu  Ihrer  jetzigen  Höhe  emporgeschoben  worden,  son- 
dern dass  dies  auch  während  der  Zell  geschehen 
ist,  wo  das  Milleimcer  von  den  jetzt  darin  lebenden 
Arten  bevölkert  gewesen  ist.  Herr  E.  de  Beaumont 
hat  mit  den  Herren  von  Burk  und  Oufrrnoy  die  In- 
sel Ischla  untersucht  und  pflichtet  drr  Ansicht  des 
Herrn  Lyell  durchaus  hei,  den  Entstand  ausgenom- 
men, dass  er  das,  was  er  flir  erhärtete  I.avaslrömo 
erklärt,  für  Trachyt  halten  möchte.  (Froriep’s  No- 
tizen No.  26.  April  1837.  8.  54.) 

8ALZRAISKN. 

Im  Grossherzogthum  Hessen  (-Darmstadt)  und  zwar 
in  der  Wetterau,  einer  fruchtbaren,  ebenen,  zum 
Theil  von  Bergen  begrenzten,  anmuthigen  Gegend, 
von  dem  kleinen  Flusse  Wetter,  der  bei  Lau bacli 
entspringt  und  bei  Aascnhclm  ln  die  Nidda  fällt,  den 
Namen  führend,  >4  Stunde  westlich  von  dem  latnd- 
städtchen  Nidda,  5 Stunden  nordöstlich  von  Friedberg 
und  7 Stunden  südöstlich  von  Glessen  entfernt,  liegt 
die  Saline  Salzhausen, eine  grossherzogliche  Domaine, 
zum  Kreise  Nidda  gebärend  und  seit  1826  auf  Befehl 
de»  Grossherzog»  zu  einem  Badeorte  eingerichtet. 
Die  Saline  selbst , aus  6 Grndirgcbäuden  und  5 Sled- 
pfantten  bestehend,  liegt  ln  einem  kleinen,  schma- 
len, nhgeflachten  Thatc,  rings  von  sanften  Anhühcn, 
welche  als  Fortsetzungen  des  drei  Meilen  davon 
entfernten,  hächst  merkwürdigen,  nach  Klly/tstein 
ln  seiner  Bildung  durch  den  stärksten  Frhebungskra- 
tor,  vielleicht  auf  der  ganzen  Krdoberllächu  sich 
auszclchncndcn  Yogclbcrges  nozusehen  sind,  um- 
schlossen, und  nur  uach  Süden  hin,  wo  es  mit  dem 
Nlddnthalc  und  durch  dieses  mit  der  Wctlcrau  ver- 
bunden Ist,  offen.  Salzhauscn,  welches  ungefähr 
874  Kuss  über  dem  Meere  gelegen  ist , besitzt  übri- 
gens dieselbe  Milde  des  Klimas  und  der  I.nft  als 
die  Wetlcrau , auch  scheint  es  den  Nord-  und  Ost- 
winden des  Vogelbergs  nicht  so  ausgeselzt  als  das 
Niddathal  zu  seyn , indem  es  mehr  durch  die  oben 
erwähnten  nahen  Anhöhen  und  zum  Theil  durch 
Wald  geschützt  wird. 

Gehirgsforinntlonen:  Hauptsächlich  aus  Basalt- 

gestcln  , basaltischen  porösen  l,agen,  Augit,  Magnet- 

Nach  der  vom  Professor  IAeblg  zu  Giessen  angestell- 
ten  chemischen  Untersuchung  sind  ln  10,000  Tbelleu 
folgende  feste  Bestandteile  euthatlen: 

Salzsäuren  Natron 05,64 

Salzsaurc  Ritterde  .....  11,44 

Salzsaurc  Kalkcrde 3,35 

Schwefelsäure  Kalkerde  ...  14,55 

Hydrojodsaurea  Natron  ....  0,77 

Verlust,  welches  salzs.  Kali  und 
Eisen  enthält 2,30 

128,14 

Obgleich  vorstehende  Analyse,  welche  nicht  mit  frisch 
geschöpftem , sondern  mit  versandtem  Wasser  aoge- 
stclit  wurde,  keine  flüchtigen  Bestandteile  nachwies, 
so  geht  doch  schon  aus  ihrer  physUchen  Beschaffen- 
heit, namentlich  aus  den  an  der  Quelle  gemachten 
Beobachtungen  (a.  physiogr.  Th!.),  ferner  aus  den 
damit  angestellten  chemischen  Versuchen  deutlich 
hervor,  dass  auch  freie  Kohlensäure  darin  ent- 
halten seyn  muss.  Lackrattspnplcr  wurde  durch  frisch 
geschöpftes  Wasser  gerölhcl.  Durch  Zusatz  von 
Knlkwnsser  oder  Barytautlösung  wurde  das  Wasser 
bedeutend  mllcliwetss  getrübt,  uud  aus  einem  Pfunde 
Wasser,  das  ungefähr  *4  Stunde  lang,  nachdem  ca 
aus  der  Quelle  geschöpft,  war,  gestanden  hatte,  wur- 
den durch  Knlkwasscr  ungefähr  01*  Gr.  kohlensau- 
rer Kalk  niedergeschlagen , welche  nach  stöchiome- 
trischem Verhältnis»  der  Bestandteile , gegen  4 
Kubikznll  Kohlensäure  enthalten.  — Hinsichtlich 
des  Eisengehalt»,  welcher  sich  schon  bei  längerem 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung , Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenameigcn. 


Kalagntpltologisclier  Theil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Xumischungen  und  dergl. 


hänfung  und  Verhärtung  von  Ohrenschmalz  n.  dergl.  erwarten.  — Nur  wenig 
kranke  machen  von  diesem  Therraalwasser  an  der  Quelle  selbst  Gebrauch.  Ge- 
wöhnlich wird  dasselbe  nach  andern  Gegenden  der  Insel,  wo  kranke  bequemer 
wobneu,  oder  auch  selbst  nach  Neapel  versendet.  — Innerlich  kann  man  das- 
selbe ln  gröMCra  Gaben  als  das  Wasser  der  übrigen  Quellen  gebrauchen,  selbst 
auch  als  gewöhnliches  Getränk  hei  der  Mahlzeit,  namentlich  bei  Magenbeschwor- 
den, Leiden  der  Leber  und  anderer  Abdominalorgane. 

4)  Die  Mineralquelle  von  Citarln — zeichnet  sich  durch  die  grössere  Menge 
des  darin  enthaltenen  schwefelsaureu  Natrons  au»  und  wird  deshalb  von  den 

• Bewohnern  der  Insel  häufig  als  Abl'iihrungsinittel  benutzt.  Eben  so  leistet  es 
bei  krank  beiten  des  Darmkanals , Verstopfung,  Gongest  ionen  gute  Dienste.  In 
frühem  Zeiten  und  auch  noch  jetzt  hat  man  es  bei  Krankheiten  des  L’tcrtnsy- 
atems,  desgleichen  bei  Unfruchtbarkeit  gerühmt.  — Man  lässt  davon  täglich  einige 
Gläser  trinken,  bi»  geliude  Dartnausleeruugcn  entstehen.  Acussorlich  benutzt 
man  es  in  Form  von  Wasscrbüdurn  uud  Ktnspritzungcu,  namentlich  bei  Dteriu- 
krankheiten.  — Da  das  Wasser  durch  Versonduug  leidet,  so  muss  es  an  der 
Quelle  selbst  getrunken  werden. 

ö)  Ille  Bäder  zu  Ischla—  sind  erregender  und  tonischer  als  die  übrigen  Ther- 
malquellen. Sic  werden  sowohl  innerlich  als  äusserltch  benutzt;  doch  fehlen  zu 
Ihrer  zweckmässigen  Anwendung  bequemere  Kiurlchtungeo. 

fl)  Die  Thermalquellen  von  St.  Keatituta.  Innerlich  werden  sic,  täglich  zu 
einigen  Gläsern,  nüchtern  getrunken,  bei  Bleichsucht  uud  Krankheiten  der  Harn- 
werkzenge,  besonders  der  Bluse,  gerühmt ; äusserlich,  in  Form  von  Bädern,  rein, 
oder  mit  Meerwasser  gemischt.  Vorzüglich  bemerkenswert!!  Ist  ihr  Boraxgehalt, 
durch  welchen  Ihre  Wirksamkeit  bei  L'terinkrankhelluii  gewiss  sehr  erhöht  wird, 
uud  weshalb  sich  auch  von  ihrer  Anwendung,  in  Form  von  liäderu,  bei  chroni- 
schen Hautkrankheiten  viel  erwarten  lässt. 

Die  natürlichen  Dampf-  oder  Dunslbäder,  welche,  mit  Ausnahme  der  von 
Testaccio,  nicht  wesentlich  in  ihrer  Wirkung  von  andern  Dampfbädern  verschie- 
den zu  seyn  scheinen,  und  daher  auch  in  allen  den  Fällen,  wo  letztere  nnge- 
ecigt  sind,  Anwendung  finden  können,  werden  vorzugsweise  bol  gichtischen  und 
rheumutischeu  Leiden,  Lähmungen,  bei  derMchrzahl  chronischer  Hautkrankheiten, 
besonders  Flechten,  nervösen  Affectloncn.  verschiedeuoo  Formen  von  Atrophie, 
eingewurzelter  Syphilis (V),  chronischer  Entzündung  der  Schleimhäute,  Geschwül- 
sten verschiedener  Art,  Scropheln  und  Rlmchltis  empfohlen.  — Contraindiclrt 
Ist  ihre  Anwendung  in  allen  denjenigen  Fällen,  in  welchen  Dampfbäder  Über- 
haupt zu  wlderratheu  sind,  namentlich  bei  Vollblütigkeit  und  Neigung  zu  acliven 
Congestionen. 

Notizla  compcndiata  dl  lulle  le  aequo  minemli  o bngnl  dTlalia,  dcl  Dottore  Pietro 
Paganini,  Milsuo  1887.  p.  34.  — J.  E.  Chevatteg  de  liiruz  a.  a.O.  - Hufeland's  und 
Osann’t  Hiblioth.  der  prakt.  Hellk.  1838.  St.  4.  April.  S.  173  — 18«.) — Dcscrlp- 
tlon  des  eaux  mtmcro-lhermalcs  et  des  etuves  de  l'ite  d'Ischia  etc.  par  lc  Doctcur 
ChareUey  de  Itii'uz  etc.  Deuxlemo  edilimi  entleremont  refondue  etc.  A N'nptes 
1H33.  8.  — A.  Mr.  F.  Schultz , die  Heilquellen  bei  Neapel  etc.  (S.  katagrapbol. 
Theil.) 


den  kann,  so  macht  man  doch  besonders  nur  äusser- 
lich Gebrauch  von  Ihnes,  in  Gestalt  von  Bädern, 
Donchcn  und  Waschungen-  Des  Schlammes  von 
dlcsoui  Wasser  bedieal  man  sich  zu  Schlammbädern 
bei  Anschwellung  der  Gelenke  und  Sleiflieit  dersel- 
ben.— DIoACquadi  Cusliglionc  dient  mehr 
zum  innerlichen  Gebrauche  und  da  dies  Wasser,  In 
einer  Dosis  von  mehreren  Pfunden,  häufige  Stühle 
verursacht,  so  wird  es  vou  den  meisten  hier  an- 
kommendea  Kranken  als  Vorkur  benutzt.  Statt  je- 
doch die  Wirkung  durch  die  Quantität  Zit  verstärken, 
ist  cs  gernthener,  eine  halbe  bis  ganze  UuzcMagucs. 
sulphuric.  in  Ms  3*  Quart  Acquadl  Castl- 
glione  auflösen  und  dies  in  den  Morgenstunden  glas- 
weise trinken  zn  lassen;  wo  dasselbe  als  Haupt  mit- 
tel gebraucht  wird,  lässt  mau  cs  zu  8 — 8 Pfund 
täglich  trinken,  bis  die  abfiihroude  Wirkung  cinlrilt. 
Auch  kann  dasselbe  bei  'fische,  mit  Wein  vermischt, 
getrunken  werden.  — Die  Acqua del  Gnrgl- 
tollo,  welche  sowohl  Innerlich  als  äusserlich  be- 
nutzt wird,  erregt  leicht  fieberhafte  Bewegungen, 
die  der  Ar/t  sehr  beachten  muss,  11m  bei  stärkerem 
Hervortretcn  derselben,  die  Kur  auszusetzen.  — l)Io 
Acqua  di  Cappone  ist  mehr  bei  zarten  Personen 
angezeigt,  wo  die  Acqua  di  Castiglione  zu 
stark  eingreifend  wirkt,  l'm  die  Thütlgkefl  auf  den 
Darmknnal  zu  vermehren,  wird  eine  halbe  bis  ganze 
Unze  Cremor  Tart.  solub.  hinziigcset/.C.  — Dlo 
Acqua  del  bagno  fresco  wird  in  Form  von  Bä- 
dern, Doiiclicu  uud  Waschungen  benutzt.  Auch  be- 
dient man  sieb  des  Schlammes  aus  den  Behältern  zur 
Beförderung  der  Abschuppung  bei  chronischen  Haut- 
krankheiten. — Die  Acqua  della  Hita  dient  mir 
zum  üusscrllchen  Gebrauche.  — Die  Acqua  della 
St.  Bestie uta  gilt  für  eine  der  kräftigsten  Quel- 
len, wird  aber  mir  äusserlich  angewandt. — Ausser- 
dem  bedient  man  sich  auch  des  Sandes  in  der  Nähe 
dieser  Quelle,  zu  Saudbädcru  hei  Paralysen  und  au- 
dem  Krankheiten  des  Nervensystems,  bei  hydropt- 
schen  Zuständen,  bei  Atonie  des  Uterus  und  anderer 
Unterleibseingeweide,  bet  Yarlcea,  Ischias,  Gicht, 
Rheumatismus,  so  wie  bei  Contracluren  der  Glied- 
massen; desgleichen  bei  schwächlichen,  scrophulüsen 
und  rhachitischcn  Kindern. 

Die  natürlichen  Dunst-  oder  Dampfbäder,  von  de- 
nen einige  mir  trockene  Wärme  aushauchen,  so  dass 
nasses  Pnpicr  seine  Feuchtigkeit  darin  verliert,  sind 
noch  sehr  unvollkommen.  Die  Mehrzahl  besteht  aus  nie- 
drigen Gruben,  von  etwa  6 F.  Tiefe,  in  deren  Grunde 
sich  Spatien  befinden,  ans  welchen  DämpfceluerTempc- 
raturvon  40° B.  hervomtrömeu.  In  diese  Gruben  lässt 
man  die  Kranken  steigen,  welche  die  Dampfbäder  ge- 
brauchen wollen. 


Das  sslzsaurc  Natron,  welches  den  Hauptbestandthell  dieser  Quellen  nnsmacht,  wirkt 
vermöge  der  darin  in  voHkumraener  Neutralisation  sich  befindenden  Bcstandlhcilc, 
des  Chlors  und  Natriums,  zunächst  als  eiu  specifischer  Kelz  auf  das  Vcgctatlous- 
System,  vorzüglich  auf  das  Hautorgan,  die  Schleimhäute  und  Lymphgefäße. 
Innerlich  gebraucht,  wirken  dlcsoolqoellcn  als  sogenannte  Uigestivinttlel,  schleimlö- 
send. geltiid  abführend,  die  Speichelabsonderung  vermehrend,  Durst  erweckend, 
die  Tliätigkell  der  Lyraphdriiscn  befördernd,  .Stockungen  nuflüseiid,  Mischung 
uuiändcrnd.  Aeiumerlich,  in  Form  von  Bädern,  bewirken  sie  zunächst  einen  ver- 
mehrten Hautreiz,  eröffnen  die  verstopften  Hautporen,  Haut-  und  Talgdrüsen, 
lösen  den  im  äussern  Zellgewebe  enthaltenen  Schleim,  stockende  Hnutausdün- 
stungsinatcric,  Hnutschlacke  und  andere  Unreinigkeiten,  erhöhen  die  Thüllgkcii 
und  den  Tonus  diese»  Organs  und  wirken  durch  Belebung  und  Aufregung  des 
peripherischen  Nervensystems  und  der  Capillargefiisse  nicht  nur  auf  die  Haut 
function  seihst,  sondern  auch  von  den  Ceutralorganen  ableitend,  die  Thätigkeil 
der  resorbirendeu  Geifaso  vermehrend,  den  krankhaft  gesteigerten  Gclnss-  und 
Nervcncrcthismns  besänftigend,  beruhigend,  henthstimmcud.  Kingedrungcn  und 
aufgenummen  In  die  orgauisebe  Mischung  (wodurch  eine  verschiedene  Qualitäts- 
Veränderung  hervorgebracht  wird),  vermehren  sie  dteSecretion  der  Schleimhäute, 
der  Dränen  und  de»  lymphatischen  Systems  und  wirken  dtrect  und  couseosuell 
auch  auf  die  übrigen  Systeme,  ohne  jedoch  die  Nerven  nnd  Blutgefässe  in  so 
starke  Aufregung,  wie  durch  Stahl-  und  Schwefelbäder  zu  versetzen.  — Nsch 
Möller  (a.  a.  O.  S.  77.)  wirkt  die  Soote  auf  dreifach  verschiedene  Welse: 

1)  unmittelbar  auf  die  Stelle  der  Anwendung,  auf  die  äussere  oder  inucre  Haut; 

2)  die  Wirktiug  von  da  mittelbar  auf  zweifache  Weise  fortselzend,  einmal  conscn 
suelt  auf  das  Nervensystem,  das  anderemal  durch  Aufnahme  des  Stoffes,  oder 
sympathisch  auf  gleichartige  Tliullo  der  vegetativen  Lebenssphäre ; 

S)  die  Wirkung  dadurch  mehr  iudirukt,  als  direkt  auf  das  Leben  der  Blutgefässe 
übertragend. 

Die  Erscheinungen  der  Erstwirkung  geben  sich  an  empfindlichen  Stellen,  z.  B.  auf 
der  Zuage,  als  salzige  und  zwar  als  bitterlich  salzige  zu  erkennen,  die  sofort 
mit  einiger  Erwärmung,  später  aber  mit  einiger  Kühlung  verbunden  ist.  Auf  der 
Haut  üussert  sich  die  Einwirkung  der  Soole  als  gcliud  prickelndes,  bald  mehr 


Die  Kur  oder  die  Anwenduhgsart  der  Soole  wird  ein- 
gei heilt  I11  die  vorbereitende,  eigen thümliche 
und  Nachkur.  Bel  der  Vorbereitungsknr  ist  be- 
sonder» darauf  zu  sehen,  dass  der  Kranke  in  einem 
zn  dem  Gebrauche  der  Soole  geeigneten  Zustande 
sich  befinde.  Doch  sind  hier  in  der  Regel  Vorbcrel- 
tuugskuren  minder  noth Wendig,  als  dies  bei  andern 
Mineralquellen  der  Fall  Ist,  weil,  wenn  nicht  die 
genannten  Gegcunuzeigcu  Statt  finden,  schon  In  der 
Gebrauchsweise  der  Soolt  selbst  uns  ein  Mittel  dar- 
geholen  wird,  welches  dem  beabsichtigten  Zwecke 
Mnlängllch  entspricht. 

Dlo  eigentliche  Knr  zerfällt  ln  die  Trink-  und 
Bndcknr.  Obsclion  es  ausgemacht  Ul,  dass  das 
Hautorgan  mit  allen  übrigen  Systemen  In  der  ge- 
nauestem Verbindung  steht , dass  medienmentöse 
Stoffe,  durch  die  Hautobcrllächc  aufgenommen,  eben 
so  gut  In  den  Kreislauf  gelangen,  nls  durch  dlo  Or- 
gane der  Verdauung,  ja  nimmt  man  auch  mit  Mar- 
lcard an,  dass  durch  Einsaugung  von  gewöhnlichem 
Wasser,  während  einer  Stunde,  4 Pfund  Wasser  in 
den  Körper  nufKcnommeu  werden,  folglich  in  einem 
gewöhnlichen  Soolbade  ungefähr  4 Quentchen  Koch- 
salz In  die  organische  Mischung  gelangen,  so  gibt 
es  doch  Fälle,  wo  man  auch  von  der  innerlichen 
Anwendung  des  Soolwasaerx  Vortheil  zieht  und  die» 
sind  diejenigen,  wo  inan  mehr  die  Tlüitigkelt  der 
Oenlralorgane,  als  die  Hauiohcrfiäche  in  Anspruch  zu 
nehmen  Wittens  Ist,  z.  B.  hei  Trägheit  des  Darmkn- 
nals,  unregelmässiger  Verdauung , Appetitmangel, 
Neigung  zu  Säure,  Verschleimung  verdickter  Gal- 
le, Gelbsucht , Wurmzufällen  , Anschwellungen  der 
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eiscnstelu , Chrysolith.  Feldstein , Kalkspath  und 
Phonolith,  ferner  aus  Tbooerde  »ml  hier  und  da. 
besonders  in  balzlmiiseu , aus  enrw  band  bestellend. 
— IHe  Salzquellen , wovon  diu  Kanne  Tfanl, 
vou  balzhmtsvn  an,  durch  die  ganze  Wellcnttt  bin 
'/.um  Tatitmxgebirgc  hin.  durchdrungen  ist , kommen 
am  Fw*»o  von  Basaltanhühcn , in  cliiuiu  Marken  La- 
ger von  trockenem  Triebsande,  unter  einer  lorflial- 
tigen  Mooroberlläche,  zu  Tage.  — boolwasser 
vollkommen  klar,  farblos , in  jeder  Temperatur 
durchsichtig.  Geschmack  hltterlich,  salzig,  elxvas 
prickelnd  und  erwärmend  auf  der  Zunge.  Geruch  ttn 
der  Quelle  eigeiitliflmUch,  dem  des  Mcer-chwammcs 
iiliulirli.  Unmittelbar  mb  der  Quelle  geschöpft,  ent- 
wivfceln  sich,  vorzüglich  heim  Ausglessen,  Schütteln 
oder  längerem,  besonders  erwärmten  Stehen,  atifnicl- 
gende  Luftblasen,  welche  elnentiernch  nach  koltlcn- 
saurem  Gas  verbreiten.  — Ks  erhält  sieh  lange  un- 
aersetzl , verliert  deshalb  nicht  leicht  an  Wirkstunkelt 

1 und  kann  versendet  werden.  Nach  entstandener 
Zersetzung  an  der  Luft  und  beginnender  Fäulnis*, 
bemerkt  man  einen  widerlichen,  fasl  etwas  schwer- 
lieben  Geruch.  Speclfisrbc*  Gewicht  bei  mittlerer 

l Lufttemperatur  1,00885.  Tempernlnr,  zu  allen  Zelten 
zwischen  11  und  18°  H- 

saiainlliclic,  hier  bcilndliclic  nrimneiianstnlton,  welche 
Slaafsoigenthum  sind,  sieben  ziiuäcbsl  unter  der  Auf- 
sicht einer  Bartedireclintt,  welche  aus  dem  Badeärzte 
und  dem  Vcrwallnngshcaiiitrii  der  Saline  zusammen* 
gosotzi  ist.  — Die  t''iil!uiig  und  Versendung  der 
soole,  welche  durch  ein  Pumpentrtebwerk  der  ba- 
hne. ans  einer  Tiefe  von  ungefähr  911  fass  zu  Tage 
gefördert,  hiernach  tbells  znm  Trinken  an  derQucHc, 
Üieils  zur  Versendung  und  zu  Bädern  benutzt  wird, 
geschieht  unter  Aufsicht,1  entweder  ln  Fässern  oder 
verpiebten  Krügen.,  i.  ' 

Zur  Anfertigung  der  Bäder  wird  die  Soole  milleixt  ei- 
serner Muhren  durch  Fall  In  die  Badebehäller  gelei- 
tet und  um  ollo  Zersetzung  und  Verflüchtigung  zu 
vermeiden,  In  verschlossenen  hölzernen  Gcfassen  durch 
Dämpfe  erhitzt.  Auch  trifft  man  hier  zweckmässige 
Vorrichtungen  zu  Deuche-,  russischen,  nllgemclueii 
und  örtlichen  Dampfbädern. 

Zur  Aufnahme  der  Kurgäste  sind,  ausser  den  Wohn- 
gebäuden der  Saline . drei  Knrgebäiide  mit  SO  sehr 
anständig  eingerichteten  Zimmern  und  zwei  llnde- 
hänser  mit  18  freundlichen  Hadelnkaien  vorhanden, 
worin  alle  Begnemlichkctten  sich  finden  und  täglich 
1B(>  Bäder  gegeben  werden  können. 

Die  K urzeit  dauert  von  der!  zweiten  Hälfte  des  Mai  bis 
zur  ersten  Hälfte  des  September. 

Dr.  Gr  aff , über  die  Mineralquelle  zu  Salzhatisen  und 
ihre  Heilkräfte.  Barmstedt,  1685.  — Dr.  C.  FA. 
Müller , MtttheUungen  aus  der  Erfahrung  über  die 
Wirkung  und  Anwendung  der  Soolbader,  insbeson- 
dere zu  batzhausen.  Darmsladt,  bei  L.  Paket,  1695. — 

Kurze  Uebonlcbl  der  Wirksamkeit  der  boolbädcr  zu 
Satzhaosen  im  Grosshcrzogthum  Hessen.  Vom  Dr. 
C.  FA.  Mittler , Groasbcr/.ogl.  Hess.  Medlclttalralbe, 
KreLxphvx.  und  Badcar/te.  Jahrbücher  fiir  Deutsch- 
lands Heilquellen  ued  Seebäder.  Hernusgegeben  von 
V.  u.  O reife  und  Dr.  AI.  Kulixch.  IL  Juhrg.  Berlin. 
1637.  S.  854—873. 

bteben  de»  Wasser»  an  der  Luft  als  rötlilich  gelber 
Niederschlag  absetzt,  lassen  sich  nach  ungefährer 
Berechnung  in  einem  Pfunde  Wasser  lj  Gran  Koh- 
lensäure» Eisenoxyd  anttebmen.  — Was  dtu  Gegen- 
wart von  Jod,  weiche  ebenfalls  in  den  booten  von 
baltorf,  .siilzen , Halle.  Kelberg,  Kreuznach  etc. 
angetrufieu  wird,  betrifft,  so  ist  dieselbe  nicht  so 
bedeutend,  nl»  inan  vermulhet  hatte,  besonders  wenn 
man  noch  in  Erwägung  zieht,  da»*,  nach  Rrrzrliu* 
«Item.  3tr  Aull.  ßd.  1.  b.  8411  und  855)  jedes  Koch- 
salz, und  fast  jede  balzquelle  des  Contiuents,  nicht 
allein  kleine  Mengen  von  Jod,  sondern  auch  Brom- 
nalrittm  und  Brnmiiutgiiesinm  entlmllen,  so  wie  auch 
nach  Sinter  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  anztmeh- 
men  xey,  dass  der  so  höchst  unbedeutende  Jodgchatt 
der  Karlsbader  Thermen  mir  von  der  darin  aufge- 
lösten Menge  (’Mnrnat rinnt  herrfthrn.  1 eherdtrs» 
geht  aus  der  Vergleichung  mit  andern  Quellen  her- 
vor, dass  der  balxgehalt  der  hiesigen  Soole  nicht  nur 
das  Meerwasser  über  trifft . sondern  auch  dieselbe 
hinsiclitlich  ihrer  übrigen  Ilexlandlheile  mit  den  Ost- 
seehädern  viel  l’ebcmnstlmmcndc»  hat  und  sich  zu- 
nächst an  die  boolen  zu  .\cnndorf,  Frackenhausen, 
Salzungen,  Hosenhclm.  Halle,  Schönebeck,  Unna, 
balzkotten,  Kimen,  Oldeslohc,  Kösen,  Kreuznach, 
K rouenberg  und  Ischl,  wo  ebcnfhllx  Soolhäder  einge- 
richtet sind,  aoschllcsst;  auch  durfte  sieh  unter  denkal- 
ten Mineralquellen  mit  Nieder  brenn,  Meinberg,  llramm- 
»tedt  und  Johannisberg,  dem  PyrmonterSalzbniimen, 
dem  Klaaluger  Sauerbrunnen,  und  unter  den  warmen 
Quellen  mit  Wiesbaden  und  Baden  - Baden , welche 
sämmtUeh  eine  grosse  Menge  Kochsalz,  aber  wenig 
oder  keine  Kohlensäure  enthalten , einige  l’ebcrein- 
sUnunung  nach  weisen  lassen.  (Vergl.  Möller  a.  a.  O.) 

Spätere  an  der  Quelle  »»gestellte  UMersticlinngco  er- 
gehen noch  denGeball  von  elolgenKubtkzollen  freier 
Kohlensäure  und  1 j (Dran  kohlcitaaorcn Eisens.  Dem- 
nach ist  die  absolttic  Menge  der  tn  der  boote  attfge- 
fttndenen  Bestandtheiie  in  einem  mediz.  Pfunde: 

1 Quentchen  Kochsalz 
8 Gran  salzsaore  Bittererde 

0 - schwefelsaurer  Kalk 

8 - salzsanrer  Kalk 

l*  j - liydriodsaiirex  Natron 

1 j - kohlenxHurcs  Eisen 

4 Kubikzoli  Kohlensäure 

Demnach  befinden  sich  in  einem  Bade  zu  000  bis  800 
Pfand  Wasser:  «—8  Pfund  Kochsalz,  1 Pfund  schwe- 
felsaurer Kalk,  1 Pfttnd  salzsaure  Bitiererdr,  >/.  Pfund 
antzaaurer  Kalk,  <4  bis  8 Lullt  hydriodsaures  Natron, 
8</a  Quentchen  kohleusaures  Eisen,  8000  Kubikzoli 
freie  Kohlensäure. 

(Baineol.  Jabrb.  1837.  S.  857.) 

ISCHL. 

ln  der  Nähe  des  kleinen  btädtchena  (oder  eigentlich 
nur  Marktfleckens)  Ischl  in  Oberüster  reich  und  dessen 
Tnuukretsc  oder  Trannvlertel , 7 Steilen  von  8atz- 
burg,  14  .Meilen  von  Linz,  befindet  sieb  fitst  in  dem 
Mittelpunkte  des  K.  K.  balzkammerguthex , nttsser 
der  sehr  reichhaltigen  bahne,  die  »eit  1881  sehr 
wobt  eingerichtete,  von  Jahr  zu  Jahr  Immer  mehr 
besuchte  boolbadeanstalt,  1433  Fuss  über  der  Mee- 
resjlachc  erhaben.  Die  Umgebungen  in  dem  roman- 
tischen Tltaltr  der  Traun,  unfern  der  bnlzbttrger  Al- 
pen, sind  ausserordentlich  abwechselnd,  mnhlerlxclt 
und  anziehend.  — Klima,  wegen  der  von  hoben 
Bergen  ringsttrascliiossenen  Lage,  mild  und  ange- 
nehm. — Nach  Lro/t.  v.  Huch  liegt  der  Ischler 
balzberg  mir  8875  Fuss  über  dem  Meere,  dagegen 
erhebt  »ich  der  Mack-  oder  Thorsteln,  dessen  Haupt 
mit  ewigem  bchnce  bedeckt  ist,  bis  zur  Höhe  von 
984t»  W.  Fuss.  — Die  Formation  der  Ischl  ztinnebvt 
umgebenden  Gebirge , welche  Fortsetzungen  der 
dorischen  Alpen  sind,  besteht: 

AI*  Bestandtheiie  ergehen  sich  in  100  Gemengthellen : 

tt)  der  Soole:  h)  der M ut terla uge: 
balzsatires  Natron  . . 85,73  Gr.  . . . 84,58  Gr. 

balzsaurer  Kalk  ...  0,09  - ...... 

balzsaure  Bitterde  . . 0)88  - ...  1,45  - 

bchwefelsattres  Natron  . 0.58  - ...  1,39  - 

Schwefelsaurer  Kalk  . 0,13  - ...  0,08  - 

Schwefelsäure  Bitteide  , 0,81  - ...  0,'JÖ  - 

Wasser 78,40  - , , , 78,uo  - 

Verlust O.tH?  - . . . 0,30  - 

100,00  Gr.  100,00  Gr. 

Professor  Mrismer  fand  in  1000  Thellen  der  boole: 
Kiichensalz  810,44.  salzsaore  Blttcrerde  16,81,  Schwe- 
felsäure boda  18,35 , Kieselerde  8J»,  Brom  als  hv- 
drobromsanres  balz  8,04. 

Ausser  der  balzsoolc  befludet  sich  im  Maria -Theresia- 
btollen  de»  Ischler  Salzberge*  noch  eine  natürliche 
Schwefelquelle,  deren  llestnndthciie  ln  16  l'nzen 
sind; 
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tVirkungsart,  lleilkräßc,  speciellc  Anwendung,  Vorxichlxmuss- 
regcln , Gegenanzeigen. 


juckende*  «der  in  liilherem  Grade, bei  reizbarer  oder  von  dein  Oberhäutchen  enl- 
blütoler  Haut,  »I»  lieUseades . »Icelicudcx  Gefühl,  mit  geringerer  «der  grösserer 
Scharfe  verbunden,  da*  iu  Erwärmung  oder  in  wirkliche»  Hrennen  übergeht, 
und  mein  bloss  dein  eigenen  subjektiven  Geliihlc  bemerkbnr,  sondern  nitcli  objek- 
tiv, für  Andere  fühlbar  und  erkennbar  Ist;  dasselbe  Ist  zugleich  mit  sichtbarer 
Hülhu  verbunden,  und  es  gesellt  sich  bier/.ii  wahrnehmbar  erhöhte  Tlüitigkeil. 
I.ehen  und  vermehrter  Stoffwechsel.  ilei  der  Nachwirkung  lässt  die  Krhühung 
der  Tliällgkeit  des  Stoffunsatze*  zugleich  nach,  so,  dass  zuletzt  aus  Mangel  an 
Kncrgic  diese  Ausscheidung  nur  als  Uolliqimlion  und  Erschlaffung  erscheint  und 
endlich  Krlähmung  aller  Thiiligkeit  und  Empfindung  eiiilrltf.  Durch  hniiplsüch- 
liclie  Einwirkung  der  Soole  auf  das  plastische  Lehen,  insbesondere  durch  direkte 
‘Wirkung  auf  die  vegetativen  Gebilde  der  Haut,  des  Zellgewebe*  überhaupt  und 
de*  lymphatischen  System»,  entsteht  zugleich  eine  mittelbare  Hin-  und  Gegen- 
wirkung auf  höhere  Systeme,  oder  auf  Centrabilllät  und  Allgemeinheit  der  Ge- 
füsAthiiligkeil,  Bewegung  und  Empfindung.  Die  Nachwirkung  oder  schwächende, 
herabsetzende  Wirkling  der  Soole,  erstreckt  sich  nur  alliuählig  auf  höhere*  Le- 
ben, sowohl  indirekt,  als  direkt,  wühreud  diu  Heilwirkung  als  anregende,  schnel- 
ler und  zum  Theil  direkter  elulrllt.  Letztere  ist  zugleich  mehr  uuf  das  Leben 
der  Nerveu  gerichtet  und  wirkt  auf  das  höhere  Leben  der  Gefiisse  mehr  durch 
Ableitung.  (.Völler.) 

Speciellc  Anwendung: 

»)  Gegen  chronische  Leiden  der  Lymphdriisen,  Anschwellung,  Verhärtung  der  pa- 
ruucbyninlCsea  Vnlerleibseinge weide,  als  der  Leber,  Milz,  der  .Gekrusdrüsen, 
besonder«  wenn  diese  scrophulöseu  Ursprungs  sind,  desgleichen  gegeu  Khachitis, 
Atrophie,  Physkonie,  Kröpfe,  angehende  Wassersucht,  weisse  KuiegeschwiiUte, 
chrouischo  Augenenlzüiidiiug,  Olirenkrauklicitcu  etc.  Insbesondere  bind  es  die 
aogruniintou  Uautscrophelu  uud  offenen  scrophulöseu  Geschwüre  in  den  Weich- 
tbeilen  uud  Kuochru,  die  hier  am  bäulig.leu  geheilt  Werden.  Auch  scheint  hier- 
bei der  Gehalt  an  Jod  uud  Hroia  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss  zu  seyu. 

hj  Gegeu  chronische  llautausxchlnge  herpetischer  Natur,  vorzugsweise  trockne 
llerpesforraen,  bei  grosser  Sensibilität  des  llautorgiius , gegen  scropbulöse  Exau- 
theuie  (aut  gleicbzeiligem  Gebrauch  innerer  zweckdienlichen  Mlltel). 

cj  Gegeu  Krankheiten,  welche  ihren  Grund  in  unterdrückter  Thäligkclt  der  Has- 
sern llanl  tmbeu,  besonders  wenn  damit  eine  grosse  Schwäche,  Empfindlichkeit 
für  Temperatiirwochsel , Neigung  zum  Schwitzen  verbunden  ist,  namentlich  ge- 
gen rheumaiische,  gichtische  und  katarrhalische  Affectionen.  Desgleichen  bei 
Vornetzung  dieser  Kraukhcitsstoffe  auf  inucre  oder  edlere  Organe. 

d)  Gegen  Krankheilen  der  Schleimhäute,  alonisehe  Krankheiten  der  Luftwege, 
Neigung  zu  Heiserkeit,  chronische  Kalnrrhe,  Husten,  Schleinuuilhma,  begin- 
nende Phlhlsis  trachealis,  pulmoualls,  tiiberculosa  etc. 

e)  Gegen  atonische  Krankheiten  des  l'lerinsystems,  Anomalien  der  Menstruation, 
Leukorrhoe,  angehende  Anschwellung,  Verhärtung  der  Ovarien  und  der  Gebärmutter. 

f)  Gegen  chronische,  auf  Alonie  beruhende  Krankheiten  der  Unterleibsorgane.  An- 
schoppungen. Infarkt eil,  Stockungen,  Neigung  zu  Hartleibigkeit  und  Verstopfung, 
Anomaliru  des  Iaiber-  und  Piüriadersystums,  lläuiorrhoidalbeschwerrien,  Gelb-, 
Bleich-  und  Wassersucht. 

g)  Gegen  Kraukhelten  des  Nervensystems,  welche  ihren  Grund  in  Alonie  und  er- 
höhter Sensibilität  der  Cenlralorgane  haben.  Algiuu,  Krämpfe,  gestörte»  Gc- 
meingefiihl,  .Schwindel,  Hypochondrie  und  Hysterie. 

b)  Paralytische  Affectionen.  besonder»  wenn  denselben  eine  rheumatische  oder 
gichtische  Ursache  zum  Grunde  liegt  und  zugleich  grosse  Empfindlichkeit  im  Ge- 
fäss-  und  Nervensystem  vorwallet.  Vermehrtes  Schmerzgefühl  und  Ameisenkrie- 
chen deutet  auf  wiederkehrende  Besserung  hin. 

Gegenanzclgen:  Zu  grosse  Entkräftung  und  Erschöpfung  nach  lang«  irrigen 
Krankheiten  und  Süfteverlust , scorbutlsche  Dyskrasle  und  Neigung  zu  Verdün- 
nung, Verflüssigung  und  Auflösung  der  Säfte,  Bliiiflüssc  , Colliquationen , Ver- 
eiterungen oder  krebsartige  Beschaffenheit  innerer  Organe. 

Aehnliche  Eigenschaften  besitzet!  folgende  in  Deutschland  befindliche  Noolqiicllcn : 
Eimen  bei  Salza  unfern  Magdeburg,  Nenndorf  Im  Kurfürstenthnme  Hessen, 
Pyrmont  lui  Kürstcnthume  Waldcck,  Unna,  Werl,  Königsborn,  Soest. 
Meste  rko  t len  und  Salzkotten  In  Westphalen,  Kreuznach  im  Grossher- 
r.oglbiimc  Nledcrrhein,  Halle,  E'rankenhausen,  ( Salzungen  lu  Thüringen 
und  Sachsen,  Soden  in  Nassau,  Doberan  ln  Mecklenburg,  Kisaingeu  lu 
Franken  u.  a.  


Die  Salzsoole  zn  Ischl  besitzt  zwar  dieselben  medicaiuentöson  Eigenschaften,  wie 
die  übrigen  schon  genannten  Soolquellea  (a.  Sa  Izhauseo),  jedoch  wegen  ihre» 
grossen  Hcichlhums  au  Kochsalz  uud  Brom,  in  noch  höherem  Grade.  Din  allgo- 
mrinen  Heilkräfte  derselben  sind  stark  und  durchdringend , vorzüglich  auf  Haut-, 
Drüsen-  und  Lymphsystem  speclflsch  einwirkend,  die  TbatlgkeU  sowohl  der  pc- 
rlpherischeu  als  der  übrigen  damit  In  Verbindung  stehenden  Nerven  befördernd, 
die  krankhafte  Reizbarkeit  derselben  hentbstlmmend , die  Einsaugung  und  den 
Verflüssignogsprocess  vermehrend,  nufliisenri,  mlschungsverändernd . die  fehlerhaf- 
ten Ausscheidungen  verbessernd,  durch  Auft-rgung  der  peripherischen  Nerven- 
thäilgkelt  und  de*  Cnplllarsysierax  von  den  Innern  Oentralorgnuen  nbleileod,  be- 
ruhigend, krampfstillcnd.  Der  Pul»  wird  freier,  weicher,  laug*amcr:  Schwindel. 
Kopfschmerz,  Blutandrang  verschwinden,  da*  Geineingcftlhl  ist  wohltbütig  ge- 
stimmt, die  Aufsaugung  bethäilgr,  die  Vcnosiiät  veraiindert.  dlo  erhöhte  Kecepti- 
vität  der  Nerven  wird  geregelt,  die  krankhaft  vermehrte  Empfänglichkeit  der 
Knut  vermindert,  die  Muskelkraft,  so  wie  dlo  Heiterkeit  de»  Geiste»  uud  Gemütbs 
erhöht.  Vorzugsweise  wird  dieselbe  empfohlen : 
u)  Gegen  chronische,  auf  Alonie  beruhende  Krankheiten  de»  Lymphdrilaensystems, 
and  zwar  sowohl  bei  scruphulöser  Anlage,  als  bei  schon  ansgcbildclen  Scrophdlel- 
den,  namentlich  scrophulöseu  Geschwülsieu,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  pa- 
renchymatöser Eingeweide:  der  Leber,  der  Milz,  der  Gekrltsdriiscn  und  anderer 
drüsigen  Gebilde.  — Schon  während  der  Badezeit  (sagt  Hehmann)  heben  sich 
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Leber  und  anderer  Eingeweide.  Man  beginnt  das 
Trlukcu  der  Soole  gewöhulicli  Morgens,  ent- 
weder niicliieru  oder  pneb  einem  lelc.hlcn  E'riilisliick 
von  Kaffee,  Tina:  oder  .Milch  elc.  mit  1—8  Becher  oder 
ij  Schoppen,  lässt  nacli  Verlauf  einer  14  oder 
Mumie  dieselbe  Gunulilül  wiederholen  und  nacli  und 
nach  bis  auf  4 — ß Becher  (einen  oder  zwei  Schop- 
pen) steigen.  Nacli  dem  Trinken  bemerkt  mau  io 
der  Heget  bald  einige  leichte,  dünne,  mehr  breiar- 
tige StuiiLausIccrougen,  die  auch  nüthigen  Falls  durch 
Zusatz  von  etwas  Bittersalz  erzielt  werdeo  können. 
Bisweilen  ist  es  auch  gcmilien,  Abends,  vor  Schlafen- 
gehen, noch  einige  Becher  Miole  trinken  zu  Inssen. 
Bei  Husien,  Heiserkeit  xvlrd  14  lauwarmer  Milch 
binzuguscizl. — Die  Badekur  zerfällt  wieder,  hin- 
sichtlich der  Arl  und  räumlichen  Bestimmung,  in  all- 
gemeine uud  lokale,  Dampf-  und  Douchcbiider.  Ge- 
wöhnlich badet  mau  in  einem  Wannen-  oder  Vollbade. 
Da  aber  die  Noule  melsleulbeil*  zu  stark  ist,  um 
unmittelbar  als  Bad  benutzt  zu  werden,  sondern  erst 
mit  Wasser  verdiiuut  werdeo  muss,  so  nimmt  man 
zu  eiuem  Wanucubadc  Anfang*  14,  zu  ciuem  V oll- 
bade  1 Kluier  Soole,  und  steigt  damit  jeden  5.  Tag 
bi*  zu  höchsten*  8 Eimer  für  ein  Wannenbad,  und 
bis  zu  4 Eimer  für  ein  Vollbad  und  vermindert  ge- 
gen da*  Ende  der  Kur  wK'dcr  dle(juanlilät  der  Nooie. 
— Die  Anzahl  der  zu  nehmenden  Bäder  wird  ge- 
wöhnlich für  eine  gauzcKur  auf  81  — 8 8 bestimmt; 
doch  lassen  sieb  hierüber  keine  allgemeinen  Regeln 
fcstsetzcn;  individuelle  Verhältnisse,  Natur  und  Ver- 
lauf der  Krankheit  müssen  hierüber  Entscheidung 

Sehen.  Nach  Möller  (a.  a.  O.  8.  158.)  lässt  sich  iin 
luzcbscbnilt  bestimmen,  dass  4 bis  8 Wochen  für 
den  coutiuuirliclieu  einmaligen  Kurgebrauch  biurel- 
cliett.  . Die  Temperatur  des  Bades  richtet  sich  eben- 
falls nach  der  Constitution  und  Individualität  de* 
Organismus.  Die  gewöhnliche  Wärme  de»  Bades 
ist  anfangs  87  ° H.,  später  vermindert  mau  die  Tem- 
peratur auf  85  bl»  23°  Rj — Der  Aufenthalt  im  Bade 
wird  aufiiug»  auf  *4,  Kpiiler  auf  Vj  Munde  fesige- 
setzL  — Nach  Müller  Mil  man  in  den  ersten  3 -4 
Tagen  nicht  über  *4  Stunde  in  dem  Bade  verweilen, 
alle  zwei  Tage  die  Zeit  um  5 Minuten  verlängern, 
bi*  zu  einer  Stunde.  Diese  Hegel  gilt  aber  nur  fiir 
laue,  weniger  für  «-arme,  am  wenigsten  für  kalte 
Bäder.  — Dampfbäder,  aus  den  beim  Sieden  der 
Soole  sieb  entwickelnden  Salzdünslun  bereitet,  wir- 
ken, vorzüglich  wegen  der  dabei  sich  entbindenden 
Cblorine,  ungemein  reizend  und  zersetzend  auf  alle 
Se-  und  Kxcrelloncn,  müssen  aber,  besonders  bei 
reizbaren  Lungen,  mit  Vorsicht  angcwenriel  werden. 
— Doucbcbäder,  deren  mechanische  Einwirkung 
llieils  durch  E’all,  (heil*  durch  künstlichen  Druck 
mittelst  Pumpen  und  verschiedener  Ansalzrohre  auf 
einzelne  Tbeile  geleitet  wird,  dienen  vorzugsweise 
bei  topische)!  Nervenleiden  , Driisenvcrhärtungen, 
Conlracliiren  und  Lähmnpgen , vorzüglich  der  untern 
Extremitäten. 

Ausserdem  lässt  sich  noch  durch  eineu  Zusatz  von  Mut- 
terlauge, welche  nach;  dem  Sieden  und  Krysialli- 
slrcn  des  Kochsalzes  aus  der  gradirlen  Soole  zurück- 
bleibt,  den  Bädern  eine  beliebige  Veränderung  lind 
Anpassung  für  dieseu  oder  jenen  Eall.su  wie  auch  elue 
zweckmässige  Verstärkung  der  Soolquelien  ertheilen. 


Man  bedient  »Ich  derSoolc  sowohl  innerlich  als  äusscr- 
tlcb,  zum  örtlichen  und  allgemeinen  Gebrauche.  Bei 
den  Gemfi  oder  Sslzarbeltern , die  Ihrer  Beschäftigung 
halber,  häufig  au  Rheiuualismin  und  Gicht  leiden, 
uad  deren  Kinder  öfters  mit  Scrophcln  und  Hainaus-' 
Schlägen  behaftet  nitid,  bat  Ilr.  Hol  ff  schon  seil  ge- 
raumer Zelt  die  Soole  theil»  als  lauex  Fussbad  bei 
chronischen  Fuasgescbwären,  llieils  als  Waschung, 
ferner  da*  geröstete  Salz  als  trockne  Bähung,  und  dir 
verdünnte  .Mulierlniige  innerlich  l.üffelwclsc  nehmen 
lassen.  (Auf  gleiche  Weise  gebrauchen  die  Beuub- 
ner  der  Gegend  von  Hall  die  dortige,  sehr  goring- 
löthlge  Salzquelle  innerlich  und  äusserlich  wider 
den  Kropf  uud  andere  kalte  Geschwülste  mit  auffal- 
lendem Nnlzen.)  Durch  diese  Umstünde  und  durch 
andere  Aerzie  aufgemiiuterl,  veranslallele  Dr.  Mot  ff, 
das»  die  Mutterlauge,  mit  8 Tbeilcn  kallem  Seewasser 
gemischt  und  durch  Gliiheixen  bis  zu  83  — 84°  R.  er- 
wärmt, schon  im  Jahre  1888  in  allgemeine  Anwen- 
dung gebracht  wurde.  Auf  diese  Art  znbereitet, 
wurde  das  Soolbud  alle  Zeit,  wo  es  möglich  war. 
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VI.  Kochsalzwaftser,  b~)  Sootynetten . 


Nomenelalur. 

fltySiographischer  The3. 

- 

Chemischer  Theil. 

Namen der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 11 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Besehaffenheil  derselben. 

Qtkdität  und  Mischunysrevhältmss  der 
darin  enthaltenen  Betlundlheile. 

< 

ii)  an*  Knlkformation . welche  um  wallMCll  verbrei- 
tet, ln  der  Tiefe  etwa«  thonlg,  hiinfig  mit  Kx1k*path 
gemengt  und  reich  nn  Versteinerungen  ist; 

hl  mm  Salzformation  mit  Thonlngen; 

c)  nos  Mergcirormalion,  auf  der  vorigen  gelagert: 

d)  au*  Thon,  faserigem  und  dichtem  Gyps-  und  Knlk- 
ConglnmerRt,  welche»  dasTraunllml  nusfüllt.  Ausser- 
dem finden  sich  In  der  Nähe  MindMcIiilngcr  und 
Trnp|i*teln  - Geschiebe. 

AI*  Beleg  ITir  die  Gesundheit  der  Gegend  wird  aufgc- 
flihrl,  das*  lu  Ischl  noch  niemals  kalte  Kleber,  weder 
Kptdcmlcn  noch  Kplxonlien  geherrscht  hnben.  — Zu 
den  Soolbfldern  wird  die  reine,  künstlich  bereitete. 
Bergsoole  ans  dem  Schachte  durch  unterirdische 
faOlzcrne  Rühren  sowohl  tu  da*  Badchnus  als  in  die 
Sicdpfhnnen  geleitet.  l'in  aber  an*  dem  Gemenge 
der  Krd  - mui  Sieinartm , «n*  welchem  der  Salzlhoo 
besteht,  die Sabitheile  zu  gewinnen,  werden  Im  Innern 
de*  Salzgehirges  ».  p.  Wühren,  d.  h.  Riiliine  nusge- 
haucn,  in  welchen  die  Auslaugung  de*  .vnlzihnnes 
mittelst  Wasser»  geschieht.  Indem  aber  da»  balz 
vom  Warner  aufgelöst  wird,  mengen  »ich  die  im 
Salzlhone  befindlichen  Krdartcn  entweder  mechanisch 
mll  dem  Wasser  und  lallen  allmählig  zu  Boden  oder 
bilden  mit  den.  In  der  AtillOsuiig  vorhandenen  tVeien 
Säuren  verschiedenartige  Verbindungen,  die  in  der 
Flüssigkeit  aufgelöst  bleiben.  Durch  öftere  Wie- 
derholung diese*  AuslRtigtmgsproccsses  entstehen 
nach  und  nach  immer  grössere  Weitungen,  die  die 
Form  von  umgekehrten,  abgestatztCA  Kegeln  erhal- 
ten , und  in  welchen  man  jede*  .Mal  das  eingelas- 
sene Wasser  so  lange  »leben  lässt , bis  man  sich 
durch  eine  Art  von  Areometer  C*-  g.  Salzsplndcl] 
überzeugt  hat. das*  die  mit  Salxlbeilcn  geschwängerte 
Antlösung  »ud würdig  lut , d.  h.  einen  Salzgehalt  von 
23  bla  20  Procent  hat.  Hcchnct  man  im  Durch 
schnitte  den  Gehalt  der  Soolo  nur  auf  25  pCt.  Korh 
»alz,  »o  kommt  auf  einen  Kimcr  etwas  mehr  ab« 
32  Pftind,  well  die  Flüssigkeit,  wie  schon  bemerkt, 
noch  andere  saure  uud  basische  balze  aufgelöst  ent- 
hftlt.  — 

Salzsäure»  Natron  ....  44,320  Gr. 
Schwefelsäure©  Natron  . . 12.320  - 
Schwefelsäure  Talkerde  . . 1,440  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . , 1,180  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,000  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,t«0  - 

60,320  Gr. 

Kohlensäure  ) . ,, 

Hydrotiiionaiiurej  • • • • unbesmnmtc  Menge. 

Der  beim  Auslaugen  dcrSoolc  zurückbielbendo  Miue- 
ra  Ischl  aiu  tu  besieht  in  KJO  Theilen  nach  .Meiss- 
ner au« : 

Schwefel 50,20  Thl. 

Kieselerde 20,88  - 

Alaunerde  .......  4,17  - 

Kalkerde OS  - 

Bittere  nie  .......  o,R4  - 

Kiscnoxydul 8,50  - 

Bitumen  und  Verlust  . . , 0,32  _ 

100,00 

(Beobachtungen  und  Abhandlungen  au*  dem  Gebiete  der 
prakt.  Ileilk.  von  Österreich.  Aerztcn.  Bd.  11.  18&s 
S.  02.  — Bd.  IV.  1*2«.  S.  260.  — lachl  und  »eino 
Soolbäder.  Wien.  1®«.  - Flfrklrs  a.  a.  O.  S.  ist. 

■ — I*chl  und  »eine  Soolbäder  vom  Jahre  Isgti  hi* 
inclusive  1833;  von  9t.  />.  BR»,  k.  k.  Salinen  - 
Physika*  und  Badearzt.  Mit  2 Tabellen.  Wien,  1834. 
— Beiträge  zur  Badeclirnnik  zn  Ischl.  Ab  Fort- 
setzung de*  Werkes:  „Ischl  und  »eine  Soolbäder  von 
188«  und  1834.“  Wien,  183«.  — Medir.  cblr.  Zeit. 
No.  00.  den  1.  Dccembcr.  1836.  S.  289— 31«.) 

HUBKBTUSBRL’NNKJI. 

* / 

In  dem  an  Nnturschönhclteo  so  überaus  reichem  Harz- 
geblrge  entspringt  unweit  de*  Hüttenwerke*  Thalo, 
eine  halbe  stunde  vom  Dorfe  Thal©,  IV,  Stands  von 
Quedlinburg,  1}^2  Stunde  von  Blankenburg,  S'/.t  stunde 
von  Halberstadt , i h'j|  Stunde  von  Suderode  und  dem 
Beringerbariu  entferul,  anf  einer  Insel  im  Bodeflussc. 
am  Kusse  de»  berühmten  Rosstroppfelsen  eine  Sool- 
quclle,  welche  au  Kochsalzgchnll  fa-l  alle  zu  Bädern 
beuulzten  Duellen , seihst  da*  berühmte  Soolbad  zu 
Ischl  In  Oesterreich  übertrifTi.  Der  Kern  der  bc- 
naclibartcn  Berge  (der  Hosstrnppe,  de»  Tanzplutr.es 
und  des  Kam  berge»)  ist  Granit,  an  welchen  »Ich 
tlornfels  uud  Grauwacke  schllessen,  die  bald  In 
Thun*chlcrer  übergehen.  Wahrscheinlich  liegt  da» 
salzlager,  au*  welchem  derOuetl  »eine  Besiaudlheile 
empfängt,  zwischen  bunter  SnudsteiuforuuHlon  uud 
Thonseliiefer.  Umgebungen  iibemua  reizend  und  an- 
ziehend, einen  ganz  eigeutbiimlichen  Charakter  an 
sich  tragend,  bieten,  hei  sehr  gesunder  reiner  Berg- 
luft,  die  grösste  Mannigfaltigkeit  und  die  herrlichsten 
Spaziergänge  dar.  Mineralwasser  vollkommen  durch- 
sichtig,  geruchlos,  scheint  keilt  freie»  Ga»  zu  eul- 

Nach  der  chemischen  ünlersticlnmg  de*  Herrn  Dr./Wev, 
Apotheker  luBcrnl.urg,  sind  in  18  Unzen  de*  Wasser» 
an  festen  Bcatandlheilun  enthalten: 

a)  ImkryslRlIlKiiteu  b)  Im  trorkurn 
Zu.tsi-.de:  Zu,  l:tr  di-: 

Kohlensäure»  Nalrum  . . , 272,3119  Gr.  272.309  Gr. 

Salzsaurcr  Kalk  ....  58.5.2 Sä  - 200,230 

Salzsäure  Talkerde ....  l«,i(54  - s,403  - 

Salzsaure  Thouerde  . . . 7,803  - 3,823  - 

Kieselerde 4,506  - 4,566  - 

82«, .584  Gr.  555,331  Gr. 

Die  Quelle  lat  demnach  eine  der  kochsalzreiebsten  und 
»tehl  selbst  dem  Soolkade  zu  Ischl  voran,  welches 
223,0  Gr.  In  16  Unzen  enthält.  Nur  die  Quelle«  von 
Soest  in  W'eslpiablen  und  von  Koesen  bet  Naumburg, 
siud  reicher  an  Kochsalz,  da  entere  310,0  Gr.,  diu 
letztere  215,030  Gr.  in  16  Duzen  enthält.  Allo  be- 
knnnten  Soolquellen  worden  dagegen  vom  Hubenus- 
brunnen  im  Gehalte  an  salzsaurcra  Kalk  über- 
iroffen.  Aiatscrdem  enthält  der  Quell  Spuren  von 
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Dynamischer  Theil. 

Kalagrapliologisclier  Thgil. 

Wirkungsari,  Heilkräfte , tpecielle  Anwendung,  Vorsichlmuiss- 
regeln , Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Foi-rn , 
Zumischungen  und  dergU 

die  »crophiilBsen  Drüsengeschwülste  oder  vermindern  sich;  du«  vegetative  Leben 
wird  reger  und  tbätlgcr,  die  Constitution  überhaupt  gebessert.  Ain  deutlichsten 
bemerkbar  Lu  diu  Wirkung  bei  Jeneu,  die  das  Bad  in  der  nächsten  Badezeit  wie- 
derholen, was  bei  so  eingewurzelten  liebeln  zu  empfehlen  ist,  um  die  vollkom- 
mene Tilgung  der  scrophulösen  Constitution  zu  bewirken. 

b)  Gegen  chronische  llaulkrnnkbeiteu,  Flechten,  hartnäckige  Geschwüre,  besonders 
der  untern  Extremitäten,  entstellende  Hautflccken,  Kopfgrind  etc. 

c)  Gegen  Atonlc  und  Weichheit  des  Knochensyslems,  Hhiicbitts,  Verkrümmungen 
des  Hiickgratbs  und  der  Extremitäten. 

d)  Gegen  chronische,  rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  zu  grosse  Empfind- 
lichkeit und  Schwäche  des  Haiitaystcma,  Neigung  zu  profusen  Schweiascn,  Er- 
kältungen, roseunrtigen  Kntzündungen,  fortwährenden  Schnupfen,  anhaltende 
HeLserkett,  Stimmlosigkeit,  chronische  Katnrrho,  Halsentzündungen  etc. 

e)  Gegen  mimische  IJulerleibskraiikheiten,  Stockungen  in  der  Leber  und  deinPfort- 
adersystum,  Physkonfen,  Anschoppungen,  Infarclen,  Würmer,  Hämorrholdalbc- 
schwerden,  Nieren-  nnd  Binaenkrankheilen , Anomalien  der  Menslruation,  Au- 
schwelluogen,  Verlifirtungcn  und  Hypertrophien  der  Gebärmutter  und  derOvarieu 
(ganz  spcctfisch),  chronische  Schleimfiüsac  der  mänuliclten  und  weiblichen  Ge- 
schlcchtstheile  elo. 

0 Gegen  sowohl  reine  idiopRthlsche,  als  auch  sekundäre,  sympathische  Nerven- 
krnnkheilen,  Krampfheschwerden,  Veitstanz,  Epilepsie,  Hypochondrie,  Hysterie, 
Asthma,  allgemeine  und  partielle  Lähmungen,  Zidern  der  Glieder,  Schwäche  der 
Sinnesurgatic,  gestörtes  Gcinclogcfiihl,  Neuralgien,  Schwindel,  desgleichen  als 
stärkende  Nachkur  auHOseudcr  Bäder  z.  B.  Karlsbad. 

Wie  schon  ln  dieser  Wirkung  der  Soolbädor  manches  Eigcnlhümllchc  erkennbar 
ist,  so  zeigt  sich  (nach  Jos.  Rehmann ) noch  mehr  ihre  speciellc  Wirkung  io  vie- 
len Krankheiten,  von  denen  ult  Acrzte  nnd  die  Patienten  keine  Ahndung,  noch 
Gewissheit  hatten,  deren  Natur  aber  durch  überzeugende  Symptome  Mer  zur 
sinnlichen  Anschauung  kommt;  z.  B.  entstehen  während  der  Badezeit  nie  gekannte 
Häworrholdaiaüssc,  Flechten,  gichtische  Erscheinungen  in  den  Extremitäten,  mit 
Verschwinden  aller  frühem  hypochondrischen  und  nervösen  Erscheinungen,  welche 
neue  Leiden  Linderung  oder  Heilung  durch  Fortsetzung  der  Soolhäder  finden.  — 
Koch  sicherer  nnd  heilbringender  wirken  die  Soolbäder  bei  verlanrter  Syphilis, 
und  werden  vollends  zu  sichern  Reagenllen  in  jenen  Fällen,  wo  sich  Patienten 
nach  angewandlcn  Merctirialkuren  sicher  geheilt  glauben,  aber  von  nervösen  Lei- 
den gequält  fühlen,  die  nnch  innen  ihren  Grund  in  nicht  getilgter  Syphilis  ha- 
ben. In  solchen  Fällen  treten  charakteristische  Symptome  nach  dem  10.  bis  Id. 
Tage  auf,  die  dem  Arzte  die  Indlcatlon  zur  gründlichen  Heilung  geben.  (Ur. 
Jose/ih  Rebmann  — Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Soulbäder  zu  Ischl. 
Aus  dessen  hinterlnssencn  Schriften,  milgethrilt  von  Dr.  Friedrieh  Rebmann , 
prakt.  Arzte  ln  Sigmarlugen.  Allgemeine  mcdlc.  Zelt.  Jahrb.  I83Ü.  4 Uli.  April. 
S.  SPS  ff.  — Beiträge  zur  lladeehrnnik  von  Ischl.  Als  Fortsetzung  des  Werkes: 
.Jschl  und  seine  Soolbäder  von  I82B  bis  1834.“ 

Gegenanzeigen:  Vereiterungen  innerer  Organe,  Kntzüudiiogen,  activeBliilfiiissc, 
Schwangerschaft  lm  letzten  Monate,  hohe  Grade  von  Entkräftung. 

Die  hier  befindliche  kalte  Schwefelquelle  wird  bei  coraplicirten  chronischen 
Leiden,  wo  die  Soolbäder  allein  nicht  nusreichen,  theils  für  sich,  theils  io  Ver- 
bindung mit  der  Soole  benutzt,  namentlich  bei  chronischen  Ausschlägen,  herum- 
schwclfender  Gicht,  Lähmungen,  Verkrümmungen,  Krankheiten  der  Gebärmutter, 
Geschwüren  und  Bcinfrass. 

Sool-Doiichcbäder  zeigten  sich  vorzugsweise  heilsam  bei  Lähmungen,  fixen 
rheumatischen  Schmerzen,  veralteter  Gicht,  HüAwcti,  verbänden  und  sclmierz- 
haftcti  Drüsen,  Scrophelti,  Gelenksteifigkell,  Lendenschmerz,  Lähmungen. 

Salzsäure  Schlammbäder  werden  gebraucht  als  Ucberscbiag  und  in  Wannen- 
bädern bei  hartnäckiger  Flechte,  Psoriasis,  Verhärtung  der  Hautdrüsen  und  des 
Zellgewebes,  Gelenkstcifigkcit,  Lähmungen,  Gichtknoten,  Drüsenanschwellungen, 
Kropf,  kalten  Geschwülsten,  Geschwüren,  besonders  mit  Rcinfrnss. 

Sonl-I)ampfbäder  sind  angczcigi  bei  mehrereu  chronischen  Haiilkrankheilcn, 
Drüsenverhäritingcn,  Gicht,  chronischen  Nervenkrankheiten  und  Gelcnkgeschwül- 
•teo,  ganz  besonders  aber  bei  Ltmgenkrämpfen,  Asthma,  Sehleünschwindsucbl, 
beginnender  Tuberkelbildung,  angehender  Vcrliärtung  des  Multcrhalses. 

(Vergleiche  Ischl  und  seine  Soolbäder  vom  Jahre  1820  bis  Inclusive  1833;  von 
D.  Gütz  eic.  Wien,  1834.) 

ln  den  Morgenstunden  eine  halbe  Stunde  gebraucht 
und  nach  Umständen  24  und  mehrere  Tage  fortge- 
setzt. Dabei  wurde  die  Molkenkur  und  da,  wo  der 
Stuhlgang  ungeregelt  war,  oder  Scrophcln  obwalte- 
ten, oder  Eingeweidewürmer  vorhanden  waren,  2, 
3 — 4 Esslöffel  voll  der  mit  Wasser  oder  Rindssuppe 
verdünnten  Soole  genommen.  — Durch  die  ausge- 
zeichneten Bemühungen  des  llofr.  llirrr  und  Dr. 
Mnlfatti,  desgleichen  des  Kamraerguts-Physikus  Dr. 
Gdlz,  hat  diese  Badeanstalt  ausserordentlich  an  Voll- 
kommenheit gewonnen.  — Das  Soolbnd  wird  am 
ersten  Mai  eröffnet  und  mit  EndcScptember  geschlos- 
sen. Die  Temperatur  der  ersten  Bäder  soll  27<>  R. 
scyn,  und  dann  auf  2(1  uud  23  gemässigt  werden. 
Für  die  Kurzclt  sind  3t)  Bäder  gewöhnlich  bestimmt. 
Der  Morgen  und  Vormittag  sind  zum  Baden  Hin  mei- 
sten geeignet.  — Die  ersten  Wannenbäder  werden 
für  Erwachsene  mit  l/j — V*  Eimer  Sonic  bereitet, 
beiläufig  jeden  fünften  Tag  wird  mit  der  Soole  ge- 
stiegen, bis  das  Bad  höchstens  2 Eimer  enthält.  Zn 
einem  Votlbade  werden  Anlang*  1 — 2,  später  3 — 4 
Eimer  Soole  genommen.  — Ausser  den  allgemeinen 
und  örtlichen  Bädern,  wird  die  hiesige  Soole  auch 
zur  Bereitung  der  Salzdunstbäder  benutzt,  deren 
Wirkung  weit  durchdringender,  schneller  uud  flüch- 
tiger als  die  der  gewöhullcheu  Soolbäder  Ist.  Zu 
diesem  Zwecke  begehen  sich  die  Kranken  In  eigends 
hierzu  bereitete,  über  der  Sudpfanne  befindliche,  Ka- 
binette, ln  welchen  die  murintlscbcn  Dünste,  die  der 
Sudpfaunc  der  Soole  eutsirömen  und  mit  atmosphä- 
rischer Luft  verbunden  sich  immerfort  erneuernd,  in 
steter  Bewegung  nach  aufwärts  stosseu  und  wellen- 
förmig an  die  Haut  dringen,  geleitet  sind.  Diese 
Dampfe  wirken  nicht  bloss  auf  die  Hautoberfläche, 
sondern  sie  dringen  ln  die  Stirn-  und  Nasenhöhle, 
in  das  Innere  des  Mundes,  des  Halses,  der  Brust  ulc. 
und  bedingen  so  sehr  kräftige  Einwirkungen,  bei 
denen  sich  die  Kranken,  sehr  wohl  befinden.  Sie 
alhraen  mit  dem  grössten  Bchngllchkelisgefiihle,  es 
entsteht  anfangs  gewöhnlich  Niesen,  das  Athemholen 
gehl  leichter  von  stallen,  der  Puls  wird  welch  und 
langsam.  Gewöhnlich  verweilen  die  Kranken  nur 
stunde  in  dem  Dunstbade.  Die  feuchte,  nicht  sehr 
schwitzende  Haut  wird  nacher  gehörig  abgetrocknei 
und  gerieben.  Bel  reizbaren  Kranken  fängt  man  mit 
den  kiihlcrn  Dämpfen,  welche  mit  atmosphärischer 
Lull  reichlicher  begabt  sind,  an  und  geht  allmählig 
zu  den  stärkeren  über.  Sehr  empfindliche,  zu  Blut- 
spuckcn  geneigte  Personen  vertragen  sic  nicht. 

Dieser  Soolquell,  welcher  an  Kochsalzgebalt,  den  meisien  übrigen  voranslehl, 
an  salzsaurem  Kalke  alle  übrigen  übeririffl,  und  an  Heichlbum  an  salzsaurer 
Talkerde  nur  dem  Secwasscr  nachsteht,  besitzt  (innerlich  genommen)  rei- 
zende, auf  die  Innern  Häute,  besonders  des  Dunnkanals  und  der  Urinwerkzeuge 
efuwirkeude,  die  Resorption  durch  das  Drüsen-  uud  Lymphsystem  anregende, 
daher  auÜBsendc,  Stockungen  und  Afterorganismlonen  zertbcilendc,  auslccrende, 
daher  die  festen  Theile  vermindernde,  diu  flüssigen  verdünnende,  durch  Heizung 
der  Urinwerkzcuxe  mittelbar  auf  die  Zeugungsorgauu,  besonders  die  weiblichen, 
cinwirkende,  (äusserl  ich)  das  Hauiorgau  reizend- belebende,  auf  die  Haulner- 
ven  und  mittelst  derselben  auf  die  inneren  Nerven,  namentlich  das  reproduclive 
System  influcnzlrcndc,  erregende  und  stärkende  Eigenschaften.  Innerlich  ge- 
braucht, erregen  kleine  Meugcn  (1 — 2 Weingläser  voll)  eine  geringe  Unruhe 
im  .Magen  und  Darmkauale,  befördern  die  Absonderung  des  Schleimes  und  der 
Säfte  des  Dnrmkanales,  beschleunigen  die  Verdauung,  ohne  gerade  abzulübrcn  und 
vermehren  die  l'rinabsondertiDg.  Grössere  Mengen  (l  — 3 und  mehrere  Becher) 
vermehren  die  Durmausleerungen  bis  zu  einem  starken  Durchfall,  erregen  dabei 
Kollern  tinri  leichtes  Grimmen  ln  den  Gedärmen,  zuweilen  auch  l'ebclkeiten,  sel- 
ten Erbrechen.  Aettsscrlich,  als  Bad  gebraucht,  rölhel  das  Wasser  die  Haiti, 
bringt  bei  zarter  Haut  ein  Stechen  und  Prickeln,  sehr  seilen  die  sogenannte  Bu- 
dekrälzc  hervor,  dabei  wird  der  Blutumiauf  nur  im  Verhältnis*  der  Temperatur 
des  Bades  beschleunigt;  der  Badende  muss  Oders  räuspern  und  ausspeien,  und 
nach  dem  Bade  häufig  uriniren,  bei  wiederholten  Bädern  wird  auch  die  Thütlg- 

Der  Hubcrlusbrunncu,  welcher  sowohl  Innerlich,  zu 
einigen  Gläsern,  früh  nüchtern  getrunken,  als  auch 
änsserlich  zu  Bädern  benutzt  wird , ist  jetzt  Eigen- 
thum des  Herrn  Ramie.  Förster  zu  Thale,  durch 
welchen  die  Quelle  mit  einem  kleinen,  nber  zu  Wan- 
nenbädern zweckmässig  eingerichteten  Hndchaitm- 
überbnul  Ist.  Eine  zweite  Badcaustall  Ist  durch  den 
Gaslwirth  Herrn  H'i7r/'.f  zu  Thalu  eingerichtet,  wel- 
cher das  Wasser  täglich  in  gut  verwahrten  Kuben 
anfahren  lässt.  Eine  dritte  Badeanstalt  hat  Herr 
Ziegclelbesitzer  Heck  zu  Ncinslerit  (1  Stunde  vom 
Quell)  In  einem  freundlichen  Locale  eingerichtet  und 
lässt  dahin  ebenfalls  täglich  da»  Wasser  frisch  an- 
fuhren.  Wohnungen  sind  theils  im  Gnslhausc  auf 
dem  Hüttenwerke,  unweit  des  Brunnens,  theils,  und 
zwar  zahlreicher  und  meistens  sehr  schön  gelegene, 
im  Thale,  bei  dem  Eigeulhümer  des  Brunnens,  bei 
dem  Gaslwirth  Herrn  Würfel  und  mehrere  Bewoh- 
nern zu  Thale,  iheils  in  Neinsledl,  bei  Herrn  Berk 
und  nndern  Bewohnern,  billig  zu  bekommen.  Die 
Besorgung  der  ‘Wohnungen  übernimmt  Herr  Förster 
Baude.  Ausserdem  bietet  sich  bei  dem  meoscheii- 
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VI.  Kochttalswanser , bj  Soolquellen. 


Noinenclatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 

Geographische  Ixige,  sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsvcrhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestundtheile. 

wickeln.  Geschmack  scharf.  bitterlich-salzig,  hin- 
lennach  etwas  brennend.  Temperatur  7U  H.,  speci- 
Rschcs  Gewicht  — 1,0205. 

(Der  Soolquell  Hubertushruuncn.  Mitgefhcilt  vom  I)r. 
Schwalbe , prakt.  Arzte  in  Qucdliuburg.  Cas/ier’i 
Wochenschr.  dir  die  ge*.  Ileilk.  No.  48.  Berlin,  den 
'■US.  November.  1838.  8.  753.  ff.) 

Eisenoxyd,  welches  in  dem  ln  der  Abzugsrohre  nl>- 
gexetxten  Niederschlage,  als  färbender  Bestandtheil 
deutlich  zu  bemerken  ist.  (Schwalbt  a.  u.  ü.  8.755.) 

RKICHKNHAIX. 

Kleine  Bergstadt,  mit  2700  Einwohnern,  zwischen  hohen  Gebirgen,  nn  der  Grenze  von  Tyrul  nnd  Salzburg, 
1381  Kuss  über  dem  Meere  gelegen.  Was  hiesige  Salzwerk  ist  eins  der  berühmtesten  in  Deutschland.  Zu 
den  Quellen  atu  Cruckcnhcrgc.  deren  an  30  in  einem  Raume  von  etlichen  Lachtern  hervorbrecheo  (18  wer- 
den nur  benutzt ; die  stärkste  Soole  enthält  24  pCl  Salz)  steigt  mau  durch  einen  25  Kuss  im  Durchmesser  hal- 
lenden ausgeuiauerlen  Schacht  auf  67  Mnrmorstufeu  in  die  Erde  hinab,  wo  man  in  gewülbten  Gängen  um- 
herwandelt. Eine  Wasserleitung,  unter  der  Erde  J4  Meile  weil  fortgefiihrt,  der  Grubeuhach,  5 Kuss  breit 
und  mit  einem  Kahne  zu  befahren,  leitet  dos  wilde  Wasser  ab.  Die  Soole  ist  zum  Theil  so  stark,  dass  sic 
sogleich  vcrsollcn  « erden  kaun ; andere  muss  erst  gradirt  werden , und  ein  dritter  Theil  wird  durch 
Berchtesgadener  Steinsalz  verstärkt.  — Nach  ->fo*t  liefert  die  Kdclquelle  in  der  Minute  3,5  Kub.  Kuss 
Soole  mit  22,3  Proc.  Sulz.  Sie  ist  ganz  klar,  von  rein  salzigem  Geschmack.  Temperatur  11  — ISO 
»pec.  Gewicht  1,177. 

Hundert  Loth  Soole  enthalten  nach  Mott: 

Salzsaures  Natron 22,381 

Kalxxatircs  Kali 0,000 

Kohlensäure  Kalk  erde 0.028 

Kohlensäure  Talkcrdc 0,013 

Schwefelsäure  Kalkerdo  .....  0,SS*t 

Schwefelsäure  Talkcrdo 0,123 

Schwefelsaurea  Natron  .....  0,242 

Salzsäure  Talkerde 0.167 

Quarzkürner,  Gyps  und  Salzihon  . . . 0,015 

Verlust 0,100 

Wasser 76,857 

100,000 

Wird  auf  gleiche  Weise  wie  die  übrigen  Soolquellen  benutzt.  S.  Hnbcrtuabrunnen  (dynam.  Theil.) 

BKRING  ERBAU. 

Im  Hcrzogthnm  Anhalt  - Bernburg,  in  einem  engen  aber 
sehr  mahlcrlschen  Tbale  den  Unlerharze* , durch 
welches  ein  kleiner  Seitenarm  der  Bode  Alcssi,  am 
Kusse  des  vielbesuchten  Slubenberge* , ln  der  Nähe 
des  Dorfes  Sudcrode  und  des  anhallischen  Städt- 
chens Gerngerode , 2 stunden  von  Quedlinburg,  « 
Stunden  von  Ballenstedt  und  3 Stunden  vom  Alexls- 
bade  entfernt.  Ursprungsformation  : Gran- 

wackeschiefcr.  Mineralwasser  hell  und  klar,  erat 

Gasblüschcn  und  dann  nach  einigen  Wochen  gelbli- 
che Klocken  absetzend , Geschmack  unangenehm, 
salzig  und  bitterlich,  Geruch,  frisch  geschöpft,  nach 
Schwefelwasserstoff.  Temperatur  + 70  r.,  »peci- 
fischcs  Gewicht  1,0150. 

Blry  (Physik,  ehern,  rntcrsuchung  der  Mineralquellen 
des  Beringcrbadc*.  Trommtdorfl’s  X.  Journ.  (Tir  die 
Pbarmacle.  Bd.  XVI.  2.  182s.)  fand  in  10  Unzen 
des  Wassers : 

Im  krystallln.  Zu. 8.  Im  wanatrleer.  Zust. 
Salzaaurea  Natron  . . . 87,0000  Gr.  87,0000  Gr. 

Salzsäure«  Kali  ....  0.2843  - 0,2643  - 

Salzsäure  Kalkerdo  . . . 116,3350  - 78,0182  - 

Salzsaure  Talkerde  . . . 6,5529  - 3,1*90  - 

Salzsaure  Thoncrdo  . . . 2,3968  - 2,3988  - 

Kohlensäure  Kalkenft  . . 0,0916  - 0,0016  - 

Kohlensäure*  Klsenoxydul 
mit  Manganoxydul  . . 0,8339  - 0,8339  - 

Thonerdc 0.0413  - 0,0416  - 

Kieselerde 0.0025  - 0,1X125  - 

Kxlractivstoff 0,5000  - 0,501X1  - 

Brom 0,0767  - 041767  - 

213,8953  Gr.  172,2124  - 

Kohlensäure«  Gas 8.5  K.  Z. 

Schwefelwasscrstoffgas 0,(155  - 

Auaser  der  gelehrten  Abhandlung  des  Herrn  Hofrath 
Dr.  Curtze  (s.  dynam.  Thl.)  ist  die  Inaugurnl  - Dis- 
sertation des  jetzigen  Hofmedicua  Dr.  Zirflter  (Sohn 
des  fritheru  Brnuncnarztes,  Med.  ft.  Ziegler  zu  Qued- 
linburg), Berlin,  1829,  desgleichen  der  Aufsatz  vom 
Dr.  Thacr  fn.  n.  0.)  auch  in  chemischer  Beziehung 
nicht  ohne  Interesse. 
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Dynamischer  Theil. 

KaQigraphologischer  Theil. 

Wirkungtart , Heilkräfte,  tpecicllc  Anwendung , Vortichltmatt- 
r cg  ein,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchtweite,  verschiedenartige  Form, 
Zumitchungen  und  dergl. 

keil  de»  Darmkanalcs,  selbst  bei  sehr  hartleibigen  Personen  befördert.  — An- 
gezeigt ist 

a)  der  Innere  Gebrauch: 

1)  bei  Krankheiten  der  Verdauungsorgaoe,  namentlich  bei  Trägheit  de»  ParmknnaK 
Stockungen  int  GcfiUsapparate  desselben,  Trägheit  ln  den  Funktionen  der  Leber, 
besonder»  aber  im  Drüscnsystem,  daher  vorzüglich  bei  Lymphdysknuicu , Scro- 
phelu  und  Hhschitia;  ferner  hei  Verschleimung  mit  Krachlalfiiug  und  Torpor. 
Wurmbeschwerden  (Taenia  xolium  und  Botryocephalus  Intus) ; 

2)  bei  Krankhellen  der  Frin Werkzeuge  und  Zeugungsorganc.  .Namentlich  bei  Ver- 
schleimung der  l’r! nworkzetigo  und  Fteinbcscliwerden,  Mangel  der  Menstruation 
bei  schlaffen,  lymphatischen  Weibern; 

8)  bei  Krankheiten  der  Haut,  wenn  sie  auf  Störungen  der  Functionen  des  Ver- 
dauungasystems  oder  der  Harnwerkzeuge  beruhen. 

b)  der  äussere  Gebrauch: 

1)  hei  chronischen  Hautkrankheiten.  Dahin  gehören  vorzüglich  die  »crophnliiscn, 
sio  mögen  sich  als  Herpes,  Rupia,  Kcthyma,  Impetigo,  Porrlgo  oder  Psoriasis 
Kusse ru , ferner  manche  abdominelle:  als  Acne  und  eine  Art  des  Eczema  chroni- 
cum (s.  g.  Fnlzflfisse),  Herpes  exedens  etc.  Ferner  bei  Schwäche  des  Hautorgans, 
sowohl  torpider  als  erethisefaer  Natur,  Neigung  zu  Fchwetsxen,  und  daher  zu 
Krkältungen  und  hierauf  begründeter  Anlage  zu  Rheumatismus  und  Gicht; 

2)  bei  chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  namentlich  bei  zu  grosser  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems  überhaupt  oder  einzelner  Parthlcn  desselben,  bei  Neu- 
ralgien, Krampten  schwacher  Weiber,  nervösem  Kopfweh,  ncrvüsem Magenkrampf, 
Chlorosts  crcthlschcr  Natur; 

8)  bei  Schleim  - und  Blmllüsaen  der  Frin-  und  Geschlechtswerkzeuge  passiver  Art, 
und  bei  Scbwffche  der  Zeugungsorganc; 

4)  bei  chronisohen  Rheumatismen  und  Gicht  mit  Krcthismus  des  Nerven-  and  Haut- 
system» verbunden ; 

0)  bei  allgemeiner  Schwäche  mit  Neigung  zu  Flockungen  im  Lymphsysteme  und 
lm  Zellgewebe,  desgleichen  bei  Cbloroxi»  torpid*. 

Ausser  den  angeführten  Krankheiten  bat  Pr.  Thaer  (Bemerkungen  zn  dem  vorste- 
henden Aufsatze  über  die  Hubertusquclle.  t'as/>er’s  Wochenschrift.  No.  48.  Berlin, 
den  3tcn  Dcccmber  1K3U.  F.  778.)  In  mehreren  Fällen  von  chronischen  Katarrhen 
(Bronchitis  uud  Larynchitis  chronica),  wo  selbst  schon  Phthlsis  trachcalls  zu  be- 
fürchten war,  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  sehr  schnelle  Erleichterung,  und 
in  Zelt  von  4 — 8 Wochen  volle  Heilung  erlangt.  — Was  die  chemische  Kigen- 
tbüinlichkeit  der  Hubertusquelle  betrifft,  so  verdient  zunächst  Berücksichtigung, 
dass  ihr  Wasser  nur  salzsaure,  dagegen  gar  keine  anderen  Falze  enthält,  was 
l>el  keiner  andern  Quelle  Deutschlands  der  Fall  scyn  »oll.  Da  nun  aber 
die  salzsuuren  Falze  sozusagen  physiologisch  dem  organischen  Körper  weil  näher 
stehen,  als  z.  B.  die  schwefelsauren,  so  dürfte  die«  allein  schon  ein  nicht  un- 
wichtiges Argument  für  die  Heilkräftigkeit  dieser  Quelle  abgeben.  Die  zweite, 
sehr  wichtige  Klgcnthiimlichkclt  des  Hubertusbrunnen  besteht  in  seinem  enor- 
men Gehalte  an  salzsaurer  Knlkcrdc,  ein  Bestandthell  der  sich  ln  keiner 
andern  Quelle  Deutschlands  auch  nur  ln  einer  annähernden  Quantität  vorfindet. 
Ausserdem  wird  vom  Dr.  Thaer  von  diesem  Wasser  noch  gerühmt , dass  cs  auf 
eine  höchst  wohlthätlgc  Welse  die  Darmsecrction  befördere,  deshalb  in  dieser 
Hinsicht  den  Bitterwassern  nicht  nachslehc,  sogar  weniger  angreife  und  belä- 
stige als  diese. 

freundlichen  Besitzer  de»  Eisenhüttenwerkes,  die 
Blech  hülle  genannt,  wo  man  ebenfalls  ein  sehr 
gutes  Fnterkommen  und  Ireftliche  Bewirtung  findet, 
die  Gelegenheit  dar,  neben  den  Foolbädern  recht 
kräftige  Elscnschlackcubäder  zu  erhnltcn,  wel- 
che vielen  Kranken  an  sich,  andern  zur  Nachkur 
nach  dein  Gebrauche  der  Foolbädcr  herrliche  Dienste 
leisten. 

1 

Die  hiesige  Quelle,  welche  zu  der  wirksamsten  dieser  Gattung  gehört,  zeichnet 
sich  nicht  allein  durch  die  Menge  der  darin  aufgelösten  Falze,  sondern  auch  noch 
dadurch  aus,  dass  sie  fitst  nur  hydrochlorsuure  Falze  enthält  und  an  Reichthuin  an 
salzsaurrm  Kalk  alle  andern  bekannten  Foolqucllen.  selbst  das  .Meerwasser  über- 
trifft. Dadurch  und  vermöge  ihres  nicht  unbedeutenden  Gehalts  an  Brom  lässt 
sich  auch  Ihre  specifische  Einwirkung  besonders  auf  das  Lymph-,  Drüsen-  und 
Fchleimhautsystem  erklären.  Analog  den  übrigen  Foolbädern  wirkt  dieselbe 
kräftig  und  Intensiv  reizend,  ohne  zu  erhitzen,  aullösend,  den  Vegetalionspro- 
ccss«uMd  die  organische  .Mischung  nmündemd , Fe-  und  Kxcrelfonen  vermehrend, 
die  Rückbildung  der  Afterproriuclionen  begünstigend,  den  Fmtrieb  der  Säfte  in 
der  nledern  Sphäre  beschleunigend,  die  Resorption  befördernd,  die  exnltirtc  Ncrven- 
uud  Gefässthätigkeit  herabstimmend,  besänftigend,  beruhigend,  krampfstlllcnd. 
Am  wirksamsten  zeigt  sich  dieselbe  : 

a)  bei  chronischen  Leiden  der  Lymphdrüsen,  scrophulösen  Geschwülsten,  Verhär- 
tungen und  Anschwellungen  parenchymatöser  Eingeweide; 

b)  hei  krankhaft  gesteigerter  Empfindlichkeit  des  Haut-  und  Nervensystems,  gich- 
tischen, rheumatischen  und  krampfhaften  Beschwerden; 

c)  bei  hartnäckigen  Hautausschlägen  und  Knochenkrank  helfen; 

d)  bei  Störungen  in  dem  Hierin-  und  Pfortadersystem,  chronischen  Schleimflüssen 
und  metastatischnn  Lähmungen. 

Fcberdiexx  wird  nach  Curtze  die  Soole  häufig  dazu  benutzt,  um  die  Einwirkung 
des  reinen  Kixuubades  (in  Alexix  bad)  iheils  zu  mäsxigen,  Ihcils  zu  modlfloireu. 
Am  hellsamxtcn  zeigte  »ich  diese  Verbindung  bei  leicht  beweglichem  BUttsysicme, 
Congcslioncn , Flockungen,  vorzüglich  aber  bei  der  Fcrophulosls,  wo  gerade  die- 
ser ulitufihligc  Febergang  von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  Ist. 

Dr.  G.  Curtze , Uebcr  Alcxtsbad,  seine  Eigentümlichkeit  und  setn  Verhältnis» 

zn  andern  Bädern.  Jabrb.  für  Deutschlands  Heilquellen  uud  Feebäder.  I.  Jnhrg. 
Berlin,  1836.  F.  136.) 

Eben  so,  wie  von  dem  Hubertusbrunnen,  hat  Dr.  Rär  (io  Catper's  Wochcn- 
schrift  No.  49.  Berlin,  den  3.  Ileoember  18.16.  S.  778.)  auch  von  dem  Be  ringer 
Brunnen  bei  chronischen  Katarrhen  und  angehender  Luftröhrenschwindsucht 
trefflicheDicnste  erfahren.  Oh  diese  Heilwirkung  blox»  durch  den  antagonistischen 
Reiz  der  Haut  hervorgcbrncht  wird,  oder  ob  mich  die  Resorption  der  dem 
Fchleimhautsystca  so  verwandten  salzsauren  Salze  hierzu  beiträgt,  Ist  noch  nicht 
entschieden. 

Ausser  dem  (jedoch  nicht  immer  üblichen)  innerlichen 
Gebrauche  zu  1,  8 bis  6 Weingläsern  täglich,  be- 
dient man  »Ich  der  Foolquelle  vorzüglich  zu  Bädern, 
und  zwar  entweder  zu  einfachen  Foolbädern  oder 
mit  Ftahlwasscr  vermischt,  um  die  Wirkung  zu  mo- 
dtficlren  uud  dum  Individuellen  Falle  anzupaxsen. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Foolquelle  des  Be- 
rlngerbades  ln  grossen  verschlossenen  Gelassen  nach 
Alexisbad  gebracht,  mit  dem  Stahlwasser  der  allen 
Badequelle  in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt 
und  als  Fo ol-Bi  »eu  bad  angewandt,  so,  dass  nach 
Massgahe  der  Fmxlände  von  dem  reinen  Foolbade 
bis  zum  stärksten  Eisenbade  durch  Zumischung  der 
einen  oder  andern  Quelle  alle  möglichen  Zwlschen- 
gntde  erreicht  werden  können.  Hierdurch  (sagt 
Curtze  a.  a.  0.)  Ist  der  Wirkungskreis  Alexisbads 
unendlich  erweitert  worden  und  cs  kann  nun  in  vie- 
len Fällen  angewendet  werden,  wo  es  vermöge 
seiner  zu  kräftigen  Einwirkung  nicht  passte.  — Fe- 
brigens  Ist  dabei  uicht  zu  befürchten,  das»  die  Fool- 
quelle während  des  Transport»:  an  Wirksamkeit 
verliere,  da  sic  nur  wenig  flüchtige  Besiandlheile 
enthüll,  und  selbst  der  atmosphärischen  Luft  ausge- 
setzt sich  nicht  zersetzt.  Im  Gegentliell  durch  Ver- 
dunstung des  Wassers  nur  an  Stärke  und  Conccn- 
tration  gewinnt. 
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Nomcnclalur. 

Physiograpliischer  Tlieil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Uescha/fenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der  darin 
enthaltenen  Bcslandlheile. 

BALARUC. 

I-in  Flecken  mit  OB  Häusern  und  404  Einwohnern,  uni 
Sec  Thnu,  im  Bezirk  Montpellier  de»  französischen 
Departements  de  Ulentult,  nn  der  Strasse  von  Mont- 
lielliiT  nach  Narhonne,  54  Lienes  von  Front  jgnan 
und  l/t  Diene  von  dem  Hafen  von  Celle,  in  einer 
der  schönsten  und  mildesten  Gegenden  den  südlichen 
Frankreichs.  Thermalwasser  klar,  von  aalbenartigcr 
IlesehalTcnheil,  salzig  unangenehmem  Geschmack  und 
hepatischem  Geruch.  Temperatur  38°  K. 

Nach  Figuier  enlhnllen  sechs  Kilogramme:  3«  Ku- 
bikzoll  kohlensaures  Gas,  45,05  Grammen  bydro- 
chlorsaures  Natrum,  8,25  hydruchlorsaure  Magnesia, 
3,43  hydrochlorsauren  Kalk,  7 kohlensauren  Kalk, 
0,55  kohlensaure  Magnesia,  4,20  Schwefelsäuren  Kalk 
und  ein  Atom  Elsen.  — Pierre  Jiat  späterhin  ge- 
funden, dass  sich  an  der  Quelle  eine  grosse  Quanti- 
tät Stickstoff  entbindet. 

BOURBON  L'ARCHAM- 
BAl'LT. 

Kleine  Stadl  im  französischen  Departement  des  Allier 
Im  Bezirk  Moulins  an  der  Barge.  0 I. lenes  von  Moti- 
liu»,  15  von  Bourges  und  85  1. lenes  von  Paris  ent- 
fernt, In  einem  engen,  tiefen  Thule,  das  mit  stellen 
Hügeln  umgeben  ist,  ein  finsterer,  schmutziger, 
schlecht  gebauter  Ort,  dessen  Hiltiscr  längs  den  Hü- 
geln, oder  Im  Tiefthale  blnlaufen,  mit  2815  Einwoh- 
nern. Die  Quellen  kommen  auf  dem  Platze  der  Ca- 
pur.lner  zu  Tage,  wo  auch  das  grosse  Reservoir  Ist. 
aus  welchem  die  Bäder  ihren  Zufluss  erhalten.  Kllmn 
Wild  und  angenehm.  In  den  den  Ort  umgebenden 
Hügeln  findet  inan  unechte  Diamanten.  Thcrmalwaa- 
ser  klar  und  farblos , besitzt  einen  schwachen 
Geruch  nach  faulen  Klcrn  uud,  nach  der  verschiede- 
nen Temperatur,  einen  mehr  oder  wenlgor  salzigen 
widerlichen  Geschmack.  Temperatur  48  bis  50«  R. 

Nach  Faye  enthält  das  TherntAlwasscr  auf  die  Pinte; 

Hydrochlorsauren  Kalk 25^  Gr. 

Hydrochlorsaitrc  Magnesia  ....  lj^ 
Hydrochlorsauren  Nairtim  ....  fli/J, 

Schwefelsäuren  Natnim gi'j, 

Schwefelsäure  Magnesia 8J/4  - 

Schwefelsäuren  Kalk 2(£  - 

Zweifach  kohlensaures  Elsen  . . 81  ja  - 

Kieselerde 11/],  _ 

Kohlensäure je*,! 

Hydrolhlonsänre  nebst  einer  vegeta- 
bilischen flüchtigen  Säure  . . einige  Atome. 

Der  Schlamm  Im  Berken  enthält  Natrum,  vegetabilische 
Seife,  Kieselerde  und  etwas  Kohlenstoff. 

BOUHBON-LANCI 

(L’Aney). 

(In  denltinerarlcn  AquneNl- 
sincll,  aquac  Borvouls,  im 
Mittelalter  Burbo  Anselll,  In 
(Irr  Hcvolutionspcrlode  Bel- 
lcvuc-ies-BalQ*  genuunt.) 

Kleine  Stadt,  mit  2300  Einwohnern,  im  französischen 
Departement  dcrSaüne  und  Loire  (40»  37'  8”  Breite 
und  200  43'  j>9"  Länge)  1 Stunde  von  der  Loire 
und  7 Lienes  von  Moulins,  auf  einem  Hiigel  gelegen. 
Klima  inild  und  gesund.  Umgebungen  sehr  anzie- 
hend. Es  befinden  sich  hier  sieben  Quellen,  sechs 
warme  und  eine  kalte;  eine  derselben,  lc  grand 
pults  genaunt,  hat  beständig  30 n Wärme  und  wallt 
immerwährend  auf,  der  Quell  la  Reine  ist  weni- 
ger warm,  geruchlos  und  hell. 

Nach  Jaquemont  enthalten  10  Lltrc*  von  diesem  Thcr- 
mal wasscr;  0,51775  L.  Gas,  welches  aits  kohlcnnau- 
rem  Ga»,  Sauersloffgas  und  Stickgas  besieht.  Der 
17,210  Grammen  schwere  Rückstand  enthält  folgende 
Salze: 

Salzsanrcs  N'airon  mit  salzsanrer 

Bittererde 14,0m 

Schwefelsaures  Natron  ....  0,480 

Kohlensäuren  Kalk  0,500 

Klseuoxvd 0,108 

Kieselerde , 0,430 

Kohlensäure  vom  Eisenoxyde  . . 0,(193 

BOIRBOXNK  LKS  BAI.VS. 

« 

Kleine  Stadt  in  dem  Bezirk  Langrcs,  im  französischen 
Departement  de  In  Ilaute-Marne  (47  <>  54'  Breite  und 
23  0 20'  Länge)  an  der  Apance,  mit  472  Häusern  und 
3329  Einwohnern,  7 Lienes  von  Langres,  18  von 
Besanvon,  20  von  Nancy  und  70  von  Paris  entfernt. 
Man  findet  daselbst  mehrere  Quellen,  welche  ein  hel- 
les, klares  und  geruchloses  Wasser  liefern.  Sobald 
letztere*  aber  umgeriihrt  wird,  <eut wickelt  sich  ein 
leichter  Geruch  von  Schwcfclwasscrsloffgas.  Ge- 
schmack salzig  und  bitter.  Unter  den  verschiedenen 
Badebebältern  zeichnen  sich  besonders  Fontninc 
de  la  Place,  Grand  pults  de  Mad.  Char- 
traire-Davaux,  Premier  et  second  pults 
des  Militnlrspitals,  Source  de  Mnrant  etc. 
aus.  Temperatur  der  ilnuptquclle  (la  Fontaine) 
43°  R.,  die  der  andern  Quellen  wechselt  von  30 
bis  400. 

Nach  liotq  und  Ue zu  sind  die  Bcslandlheile  in  einem 
PfUudc  : 

llydrochtorxaiirer  Kalk 8,70 

Ilydrorhlorsaiircs  Natrum  ....  50,80 

Schwefelsaurer  Kslk 8J43 

Basisch  kohlcus.  Kalk l,uo 

Exlraciivsioff  mit  etwas  Schwefels. 

Kalk 0,30 

Nach  der  von  Athenas  (Kemel!  des  mem.  de  mcd., 
chlr.  ei  pharm,  mil.  red.  pur  Fournirr  Petcay  T.X1I. 
(1822.)  s.  1 — (10.  angeslelileu  Aualyse  findet  sich  in 
einem  Lllrc: 

Kohlensaiires  Gas 0,31)000  Grammen. 

Kohlensaures  Eisen 0,03125 

Schwefelsäure  .Magnesia  . . . 0,35775 
Schwefelsaurer  Kolk  ....  1,02750  ». 

Hydrochlonuturc  .Magnesia  . . 0,13925 
llydrochlursaurcr  Kalk  . . . 0,81075 
Hydrochlorsaure«  Natrum  . . 4,70325 
Verlust 0,02050 

KÖSEN. 

» 

In  der  ncuprcosslschcn  Provinz  Sachsen,  zum  Kreise 
Naumburg  uud  Regierungsbezirk  Merseburg  gehörig, 
% Meileu  von  Naumburg,  8 Meilen  von  Weisseufels 
und  eine  halbe  Stunde  von  der  königl.  Landschule 
Pforte,  liegt  in  einem  romantischen  liergpasse,  wel- 
chen die  Saale  durchströmt  und  die  schöne  Kuust- 
strass«  von  Frankfurt  nach  Leipzig  berührt,  die  Sa- 
line Kösen,  bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens.  Das 
massig  breite,  von  nicht  allzuhoheu Bergen  begrenzte 
Thnl,  wo  Iruchlbnre Saatfelder,  üppige  Wiescngrilude, 
schattige  Eichen-  und  Buchenwälder,  mit  reichen 
Obstpfianzuiigen,  Wein  borgen  und  Ritterburgen,  wo- 
runter die  auf  stellen  Felsen  hart  au  der  Saale  cm- 
porragende  Hudelsbiirg  sich  besonders  auszeichnet, 
abwechseln,  gewährt  Im  Ganzen  eine  höchst  inahle- 
rische  Ansicht  und  in  seinen  ciuzelnen  Thcilcn  die 
anmuthigslc  .Mannigfaltigkeit.  Die  Soulquellen  des 
hiesigen  Salzwerkes,  welches  jährlich  nn  42,000 
Dresdner  Scheffel  Kochsalz  liefert,  desgleiclicn  eine 
schon  im  Jahre  1788  entdeckte,  zur  Gattung  der 
erdig  alkalischen  stahlwasser  gehörende  Mineral- 

Das  hiesige  Soolwasser,  welches  an  der  Quelle  ge- 
schöpft, hell,  klar  und  durchsichtig  Ul, bisweilen  etwas 
Ins  Gelbliche  spielt,  einen  eigenlhiinilirhen  schwachen 
Gemch  und  slark  hervorstechenden  Geschmack  l>e- 
sltzt,  enthält  nach Herrmmwi’i  Analyse  ln  10  Unzen: 

Salzsäure*  Natron  , . . 315,030  Gr. 

Salzsnnre*  Knli  ....  0,940  - 

Salzsäure  Tnlkerde  . . . 5,570  - 

Sehwefelsanres  Natron  . . 21.105  - 

Schwefelsäure»  Knli  . . 0,313  - 

Schwefelsäure  Talkcrdo  . 0,313  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 31,183  - 

Kohlensäure  Knlkerde  . . 4,725  - 

Kohlnusaurcs  Klscuoxydul  0,315  - 

Erdharz 0,030  - 

380,730  Gr. 

(Demnach  gehören  die  Salzquellen  zu  Kösen  zu  den 
aalzrcichstcn  Quellen,  die  wir  in  Deutschland  besli- 
zen.  Denn  die  Soolqtiellcn  zu  Ariern  enthalten,  nach 
Herrmann,  in  10  Unzcu  mir  213,885  Gran,  zu  Halle 
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VI.  Ko chsalsicasser , bj  Soolquellen. 


” 1 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologiscber  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichtsmase- 
regeln, Gegenanaeigcn. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl.  / 

Diesen,  zur  Klzue  der  Kochsalztherraen  gehörende  Mineralwasser  besitze  stark  auf- 
lösende,  verdünnende,  die  Thätigkeit  de*  Haut-,  Drüsen-  und  Lymplisystcms  be- 
fördernde, die  Mischung  vcrüudernde,  gelind  abiiibrende,  schweUs-  und  urintrei- 
bende Eigenschaften. 

Besondere  Anwendung:  Gegen  chronische  Hautkrankheiten  psorischer  und 
herpetischer  Art,  schlaffe  Wunden  und  Geschwüre,  Scrophclsucht,  Anschwellung 
der  Gekrüsdrfiscn , kalte  Geschwülste,  hartnäckige  rheumatische  und  gichtische 
Beschwerden,  tschldmUüsse,  Anomalien  der  Menstruation,  Paralysen  und  andere 
Schwächer  us  tÄnde. 

Man  bedient  sich  dieser  Quelle  sowohl  zum  innerli- 
chen ab  äusserlichen  Gebrauche.  Gewöhnlich  sind 
1 bis  3 Pinton  erforderlich,  um  gelinde  Stuhlaiislce- 
ruogen  oder  mehrmnligcs  Abführen  zu  bewirken. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Bädern,  dlo  ihres  hohen 
Wärmegrades  wegen,  nur  von  geringer  Datier  seyn 
dürfen,  gibt  cs  auch  noch  zwcckmässlgo  Anstalten 
zu  Doucbebädern. 

Die  hiesigen  Thermalquellen,  welche  ausser  salzsatirem  Katrnm,  noch  Schwefel  (In 
Gestalt  von  HydrolhlousÄure),  Eisen  und  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Koh- 
lensäure enthalten,  besitzen  stark  reizende,  nudösende,  die  Thütigkeit  der  Schleim- 
häute und  LrmpUdriiseu  vermehrende,  die  Einsaugung  befördernde,  die  organi- 
sche Mischung  umändernde,  tonlsircndc,  schwel**-  und  urintreibearie  Eigenschaf- 
ten. Innerlich,  ln  reichlichen  Portionen  getrunken,  vermehren  sie  die  Uarmaus- 
leerungen  und  tbellen  denselben  einen  clgcnthümlichen  Geruch  nach  Schwofel- 
wasserstoffgas  mit.  Vorzugsweise  empfiehlt  mau  dieselben  in  allen  denjenigen 
chronischen  Leiden,  welche  aus  fehlerhafter  Mischung  der  Hüfte,  mit  Atonie  und 
Erschlaffung  der  festen  Tbcllc  verbunden,  ihren  Ursprung  nehmen.  Dahin  gehö- 
ren: langwierige  Hautauwcblüge , Drüsenanschwellungen,  Stockungen  und  An- 
häufungen ln  den  Unterleibsorganen,  Hämorrhoidal  - und  Menstrnatlousbeschwer- 
den,  Blennorrhöen  der  männlichen  und  weibticheu  Geschlechtsthellc,  chronische, 
rheumatische  und  gichtische  Zufälle,  paralytische  Affeclionen,  Steifigkeiten,  Con- 
(racturen  nach  Knocbenbriicheu,  Schusswunden,  Verrenkungen  etc.  (Vcrgl.  AU- 
bert  a.  a.  0.  S.  855.) 

Dieser,  vorzüglich  zu  den  Zeiten  Ludwigs  XIII.  sehr 
besuchte  Kurort  besitzt  noch  manche  schöne  Denk- 
mäler seine*  ehemaligen  Glanzes.  Das  Tlicrmalwas- 
ser  dient  sowohl  zum  innerlichen  nt*  äusserlichen 
Gebrauche.  Man  trinkt  gewöhnlich  früh  nüchtern 
ela  bis  zwei  LUrea,  bevor  man  ln  das  Bad  geht,  uud 
fahrt  damit  fort,  wühreud  man  sich  darin  befindet. 
Die  Bäder  werden  ihrer  erhitzenden  Eigenschaften 
halber,  gewöhnlich  durch  süsses  Wasser  temperirt; 
auch  verbindet  man  damit  häufig  den  Gebrauch  der 
auf-  und  absteigenden  Dotichen.  Der  Badescltlamm, 
welchen  Dr.  Vaye  mit  dem  von  St.Amand  vergleicht, 
wird  noch  zu  wenig  benutzt.  Badezeit  vom  Monat 
Mal  bl*  Ende  October.  Dauer  des  Aufenthalts  we- 
nigsten* 6 Wochen. 

Vermöge  der  ln  diesem,  zu  den  warmen  Kochsnlzthenaen  gehörenden,  Mineralwasser 
enthaltenen  nächtigen  und  fixen  Bestandtheilc,  besitzt  dasselbe  durchdringend  rei- 
zende und  belebende,  die  Thütigkeit  des  Haulsystems , der  Capillargefäsae  und 
Schleimhäute,  so  wie  der  \ onen  und  Lymphdriisen  und  der  damit  in  Verbindung 
stehenden  Organe  vermehrende,  auflösende,  zertheilendc. gelind  eröffnende,  sch  weiss- 
und  urintrclbende  Eigenschaften.  Seine  Heilkraft  hat  sich  bewährt:  bei  Ver- 

stopfungen der  Eingeweide,  hartnäckigen  Wechaelfiebcrn,  langwierigen  Haut-  und 
Drüseokrankhclten,  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  Neuralgien,  Lähmungen, 
Gelenksteiflgkeitcn,  Menstruation*-  und  llämorrhoidatbcschwerden,  verschiedenen 
KrampiToriuen,  Hysterie,  Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit. 

CKottv.  Journ.  de  medec.  chir.,  pharm,  etc.  red.  par  .V.  -V.  B^clard,  Chomel  etc. 
T.  I.  a Paris,  1818.  No.  «0 

Nach  CuvillUr  u.  A.  kann  man  diese  Thermen  sowohl 
zum  Trinken  als  Baden  benutzen.  Gewöhnlich  ver- 
bindet man  beides  zugleich;  man  triukt  des  Morgens 
nüchtern  drei  bl*  4 Gläser  und  begibt  sich  dann  in 
das  Bad.  Es  gibt  5 Bäder:  1)  das  grosso  oder 

kilnlgl.  Bad,  8)  das  Pnlarobad,  3)  das  Kntreebnd, 
4)  da*  Grundbad  und  3)  diu  Cnpellcn-  oder  Grotten- 
bad. Die  Temperatur  des  Bades  ist  30  bi»  380  R., 
die  der  Douche  38°  R.  — Auch  bedient  mnn  sich 
häufig  des  Dampfbades.  Man  benutzt  diese  Thermen 
im  Frühjahre  und  Herbst  SO  bis  83  Tage  lang. 

Die  hiesigen  Heilquellen,  welche  schon  den  Römern  unter  dem  Namen  Aqttae  bor- 
vonla  bekannt  waren,  zeichnen  sich  sowohl  durch  Ihre  heisse  Temperatur  als 
durch  den  Helchthum  ihrer  festen  Bestandtheilc  aus.  Hosk  und  lirzu  haben  bei 
der  Analyse  ln  16  Unzen  ßf)  Gran  feste  Bestandtheilc  gefunden.  Letzteren,  vor- 
züglich den  salzigen,  mag  e*  auch  zuzuschrclbcn  seyn,  dass  die  Haut  der  Baden- 
den eine  rauhe  Beschaffenheit  annimmt.  Innerlich  genommen,  scheinen  sie  vor- 
zugsweise auf  die  Pigestlonsorgane  kräftig  einzuwirken,  die  Thütigkeit  dersel- 
ben zu  vermehren,  sie-  und  Kxcretionen  zu  befördern,  Stockungen  auRculösen. 
Aeusscrlich  wirken  sie  zunächst  auf  das  Hautayalem  und  die  damit  in  Conscns 
stehenden  Organe.  Ihre  Heilwirkung  bist  sich  besonders  bewährt: 

a)  Innerlich:  bei  chronischen  dyspeptisclien  Uebeln,  Mangel  an  Appetit,  Nei- 
gung zu  Säure,  Aufblähung,  Verstopfung,  Hartleibigkeit,  Stockungen,  Anschwel- 
lungen der  Baucheingeweide,  hartnäckigen  Wccliselficbern,  Verschleimungen,  lang- 
wierigen Katarrhen  etc. 

b)  Aeusscrlich:  bei  chronlschffn,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
Scrophelleiden,  langwierigen  Hautkrankheiten,  syphilitischen  Ueberreslcn,  Lüh- 
rnungbn,  Schusswunden.  — Nach  Dr.  Therrin  soll  diesen  Thermen  noch  eine 
besondere  Kraft  Inwohnen,  erfrorno  Glieder  zu  heilen. 

Gegonanzcigen : Vollblütigkeit,  Erethismus,  Neigung  zu  Entzündung  und 

Illulllüssen. 

Die  Wirksamkeit  der  hiesigen  Thermen  lockt  jährlich 
eine  Menge  Fremder  an , so  dass  öfters  1500  bis 
8300  Gäste  ans  allen  Gegenden  Frankreichs  hinzu- 
sirömen.  Auch  gibt  es  hier  ein  treffliches  Bade- 
bstts  und  Hospital  für  kranke  Mitilairs,  überhaupt 
sind  die  hiesigen  Badeeiurichtungen  sehr  zweckmäs- 
sig. Man  benutzt  das  Thcnnalwaaser  sowohl  zum 
Innerlichen  als  änsserllchen  Gebrauche.  Zur  Trink- 
kur sind  gewöhnlich  3 bis  4 Gläser,  nüchtern  genom- 
men, hinreichend.  "Will  man  von  den  Bädern  Ge- 
brauch machen,  so  geschieht  dies  nur  erst,  nachdem 
inan  die  Quelle  acht  Tage  vorher  getrunkun  hat;  als- 
daun  vermindert  man  das  Getränk  um  die  Hälfte, 
uud  lässt  das  Badewasser,  bevor  man  sich  hinelobe- 
glbt,  etwas  abkiihten.  — Der  auf  dem  Gninde  der 
Quellen  sieb  absetzende  Mineralschlamm  besitzt  to- 
nisch -zusammenziehende  Eigenschaften.  Die  Bade- 
zeit dauert  vom  Mai  bis  October;  die  Trinkzeit  für 
jeden  Einzelnen  80  bla  SH  Tage. 

Die  hiesigen  Soolquellen  besitzen  die  allgemeinen,  den  koch  salzhaltigen  Mitteln  zukoin- 
mendcu  Kigenschaften  im  vorzüglichen  Grade.  (Vcrgl.  Salzhausen,  Huber- 
tusbrunnen und  Ischl.)  Innerlich  genommen  wirken  sie  vorzugsweise  aurdie 
■cbleimabsonderudcn  Einehen  des  Darmkanals,  die  Digestion  erregend  und  beför- 
dernd, die  Nutrition  hemmend,  die  Resorption,  sowie  auch  die  Rückbildung  der 
Afterorganlsatlouen  und  den  Verfiüssiguugsprozess  vermehrend,  die  Mischung 
verändernd,  auflösend,  urlntrcibend,  gelind  uhrührend.  Auf  gleiche  Welse  wirken 
sie  auch  durch  die  äussere  Hattloberfläche  absorbiri,  vorzugsweise  aber  zunächst 
auf  die  peripherischen  Gebilde,  das  Haut-,  Ly  mph-  uud  CapillargefiUssystem, 
die  Functionen  dieser  Organe  bethiitlgcnd , die  widernatürliche  Reizbarkeit  hem- 
mend, Stockungen  anflösend,  zerthellcnd,  nervenstärkend,  die  krankhaft  gestei- 
gerte Lcbcnstbiitlgkeit  regttlirend,  von  den  Ccnlralorganen  nach  der  Peripherie 
abieltond , beruhigend,  knunpfstiiiend.  Zu  anhaltend  und  in  grosser  Qmiuitiüt 
gebraucht,  bewirkt  das  Soolwasser  Zersetzung  der  BIitttnss.se,  scorbutlscbe  Dys- 
krasie,  Abmagerung  oder  Erhitzung,  Blutwallung,  Arngstlichkeit,  Unruhe  etc. 

Besondere  Anwendung: 

I)  Gegen  chronische  Krankheiten,  welche  Ihren  Grund  io  Atonie  oder  unterdrück- 
ter Thütigkeit  der  Haut  liabcu  und  sich  durch  Schlaffheit  oder  krankhafte  Rau- 
higkeit, Blässe  oder  übermässige  Röthc,  verminderte  oder  krankhaft  erhöhte  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  für  schnollcu  Tcmpemtunvechsel.  Neigung  zu  Erkäl- 
tung, Schnupfen,  Heiserkeit,  Uothtauf,  desgleichen  zu  rheumatischen,  gichtischen 
uud  katarrhalischen  Affeclionen  zu  erkennen  gehen. 

Die  .Salzquellen  zu  Käsen  werden  fast  nur  änsserlich 
zu  Bildern  benutzt.  Doch  badet  man  nicht  ln  reiner 
Soolc,  sondern  verdünnt  dieselbe  noch  mit  Saalwas- 
ser, so  dass  matt  anfangs  eine  Butte  Koole  und  4 
Hullen  Saalwasser,  späterhin  8 Bülten  Moole  und  3 
Saalwasser  u.  s.  f.  nimmt,  bis  man  endlich  dieQuan- 
tität  der  Soole  bis  auf  4 Butten  vermehrt,  uud  nur 
so  viel  warmes  Saalwasser  hinznfiigt,  als  zur  Tem- 
peratur des  Bsdcs  erforderlich  ist.  — Hinsichtlich 
der  Temperatur  werden  die  Soolbüder  nach  der  ver- 
schiedenen Indlcation  eingelheilt  in  warme,  laue, 
kühle  und  kalte  Bäder.  Wird  die  Grenzlinie  zwi- 
schen lauwarmer  und  heisser  Temperatur  (welches 
sich  gewöhnlich  nnch  der  Blutwürmc  richtet)  auf 
88‘>,  die  zwischen  kühler  und  kalter  Temperatur  auf 
800  gesetzt , so  ktiiin  man  im  Allgemeiueit  anneb- 
men,  dass  da»,  wa»  über  88°  ist  zur  wfirmern , uud 
was  unter  84°  Ist,  als  zur  kälteren  Temperatur  ge- 
hörend, anzusehen  ist.  Weil  jedoch  die  Soolbäder 
(gleich  den  Seebädern)  eher  kälter  vertragen  wer- 
den köuuen , als  andere  Wnsaerbäder,  ohne  dasselbe 
Gefühl  von  Kälte  zu  erzeugen,  eben  so  auch  die  war- 
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Nomenelalur. 

Physiographiftclier  Tlieil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
wid  'Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischung srerhälhxiss  der  darin 
enlhallenen  Bestandlheile. 

quelle,  "alirn  schon  vor  mehreren  Jahren  Aula«*  zur 
Errichtung  einer  Uadcaustnlt , welche  In  <lcn  letzten 
Jahren  immer  mehr  nn  Zuspruch  gewinnt.  l'nd  In 
Her  Thal  Irnßen  die  *i»**er*t  angenehmen  l mge- 
htingen,  der  gesellige  heitre  Ton,  die  reine  ßerglun. 
(welche  nur  durch  die  in  der  Nähe  der  Salzkothen 
nnlhlclßendcn  dicken  Rauchwolken  der  hier  in  rei- 
cher Menge  gefundenen  und  rerbrnnnlen  Torfe*  et- 
wa* beeinträchtig!  wird),  *o  wie  die  Wirksamkeit 
der  hiesigen  Stmlhädrr  sehr  viel  znr  Empfehlung  bet. 
— Obgleich  dieser  Badeort  durch  Anbau  neuer  Hau- 
ser nnd  durch  Gründung  freund  liehet'  Anlagen  in  den 
letzten  Jahren  sehr  gewonnen  luu.  so  fehlt  dennoch 
»ehr  viel  an  Bequemlichkeit  der  Einrichtungen,  nn- 
monllloh  an  einem  zweckmässig  eingerichteten  Bn- 
detiauae,  desgleichen  nn  einem  Anständigen Ycratunin- 
lungs-Locnle  zum  geselligen  Yercloe. 

nach  Hrrrminm  und  Meissner  *9.075  Gran,  r.n  Schö- 
nebeck nach  Herrmann : 148,980  Gran  satzsaures 
Natron.) 

Eisenhaltige  Quelle 
enlbält  nach  Remittier  iu  1U  tazeu: 

Salzsäure»  Natron  ....  0,200  Gr. 
Salzsaure  Talkerde  ....  0.0*3  - 
Salzsäure  Kalkerde  ....  0,186  - 
Schwefelsäure  Kalkerdc  . . II.ÖIIO  - 
Schwefelsäure  Tnlkerde  • . 0,5011  - 
Kohlensäure  Kalkerdc  . . 0,830  - 
Kohlensäure  Talkcrdc  . . . 0.166  - 
Kohleusatires  Klscnoxydul  . eine  geringe  Menge 

2,445  Gr. 

(,f.  H.  Gerhard**  kurze  Naohrlcht  von  den  zu  Köarn 
an  der  Saale  neu  entdecktet!  mineralischen  Gesund- 
brunnen. Naumburg,  172*.  — Desselben  Nachricht, 
wie  mit  Zusatz  eine»  Sali*  cnihariict  der  Kösener 
Gesundbrunnen  zu  gebrauchen.  Kbeudas.  172*. — Ho- 
merkungen  über  die  Kösener  Biider,  hauptsächlich 
über  die  Soolbäder,  Naumburg,  1818.  — Senfp»  Vn- 
u-rsiichitiigen  der  Soole  zu  Kösen.  Hnfrland't  Jour- 
nal der  pmkt.HclIfc.  Bd.  54.  St.  4.  S.  121.—  Osann’* 
phy».  med.  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen. 
II.  S.  4*0.  — lllrt/'t  Taschenbuch  für  Aerzte.  S.  27K 
— r.  Zedlitz  balneogr.  Hand-  und  Wörterbuch  S. 
IRL) 

FRANKKNHAISKX. 

Stadr,  mit  4800Klntvolineru,  In  der  l'ulerherrschafl  des 
Kiiratculhnni»  Schwar/hurg-Kudotetadl , am  südliebun 
Abhange  des  llühcnzugea,  welchen  die  Huinen  der 
Rothen-  und  Arcusburg,  m>  wie  die  des  allen  KielTluiu- 
sers  zlereu,  von  Sonders tmiiHeu  2**,  von  Krfurt  7. 
von  Gotha  8 Meilen  entfernt,  in  eitler  sehr  anmothi- 
geu  Gegend,  an  einem  Arme  der  Wipper  gelegen. 
Ausser  deu  Soolquellen  befinden  sich  hier  noch  eine 
kalte,  murlalische,  früher  unter  dem  Namen  „des 
wilden  Wassers"  bekannte  Mineralquelle,  deren  Tem- 
peralur  in"  K.  ist.  l'rsprungsformation:  Kalk-  und 
Bmuukohleulagcr. 

Sechzehn  l'nzcn  enthalten 

uaclt  llierinff:  nach  Uufl'monn: 
Salzsäure«  Natron  . . 175,00  Gr.  153,2  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde  ) , m 1n 

Kohlensäure  Talkerde)  * 0,w 

Schwefelsäure  Kalkerde  18.33  - 15,0  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0.80  - } . _ 

Salzsaure  Kalkerdc ( 

202, Uü  Gr.  170,2  Gr. 

SAI5WNGKN. 

Kleine  Stadt,  mit  2800  Einwohnern,  im  l'nlerlande  des 
llerzoglhum*  Sachsen -Meiningen  Hildburglmusen,  un- 
fern Llcbciwteln , 2Lj  Meile  von  Eisenach , in  einer 
sehr  lieblichen  Gegend,  an  der  Werra  gelegen.  Ks 
entspringen  daselbst  5 Mineralquellen,  von  welchen 
eine  in  der  Stadt,  die  andere  ausserhalb  der  Stadl 
steh  befinden. 

Nach  Trammuktrff  liefern  10  Vozen  der  Isten,  JLIItu, 
lllleti  Salzquelle: 

Salz«.  Kalkerde  . . 3,744  . 5.558  . 2,888  Gr. 

Salz».  Talkerile  . . 17,026  . 8,374  , 0,328  - 

Schwefels.  Nalrou  . 8,820  . 4,820  . 4,588  - 

Salz».  Natron  . . 404.482  . 171,808  . 170,230  - 

494, 152  Gr.  180,784 Gr.  1KI.820  Gr. 
(TrommsiInrfT's  chemische  l'ntcrsnchuiig  dreier  salini- 
scher  Wasser  aus  Salzungen.  Dessen  N.  Jouro.  der 
Pharnmc.  Bd.  YHI.  — Büchner**  Hepert.  der  Pharmac. 
Bd.  XYI1I.) 

isClz. 

Stadt,  mit  2250  Kiuwohuern,  im  Grosslierzogthum  Meck- 
lenburg-Schwerin, nur  eiuc  halbe  Stunde  von  der 
zura  Regierungsbezirke  Stralsund  gehörigen  Stadt 
Trihsccs  nn  der  Reckenilr.  gelegen.  K*  befinden  «ich 
daselbst  mehrere  Soulquellen  : 

1)  Salzbrunnen  No.  I.  oder  der  alle  Brunnen; 
Temperatur  0,5"  R.,  spec.  Gewicht  0,0015.  — 

2)  Salzbrunnen  No.  11.  oder  Lud wlgshrunneu: 
spec.  Gewicht  1,(H0S.  — 

3)  Reckenitzbronnen.  Wasaer  klar  nnd  durchsich- 
tig, gibt  nn  der  Luft  einen  geringen  Bodensatz  von 
rolhbrauncr  Farbe. 

Nach  11.  v.  Blücher  enthalten  18  l.'nzcn 

l)d.  allen  t)il.  Ludwig»-  3)d.  nerkmllz- 
Brutuiens : bruniM-ii* : brunums : 

Salz».  Natron  . . 342.331  Gr.  336.188  Gr.  383.011  Gr. 

Salz».  Kali  . . . 0.430  - 0,468  - 0.476  - 

Salza-  Kalkerde  . 83.147  - 38,584  - 32.2*7  - 

Salz«.  Talkerd  e . 22,310  - 24,177  - 20,180  - 

Schwefel*.  Kalkerdc  7,795  - ...  7,795  - 

Schwefels.  Tnlkerde  . . . 6,1X17  - ... 

Kohlen».  Kalkerdc  0,330  - 0.892  - 0,392  - 

Kuhleu*.  Kiseuogydul  0,553  - 0,376  - 0.3119  - 

Kieselerde  . . 0,046  - 0.031  - 0,023  - 

406,942  Gr.  406)238  Gr.  424.513  Gr 
(Kästner’*  Arclt.  für  die  ge*.  Naturlchrc.  Bd.  XYIII. 
Hfl.  8.  S.  271.) 

Lf  NEHl'RG. 

Alte  Sladt,  mit  12)200  Einwohnern,  mehreren  freien 
Plätzen  und  freundlichen  l'mgebungeo,  zum  König- 
reich Hannover,  der  Imnddruslel  I.iiaehurg  gehörig, 
nn  der  Ilmenau  gelegen,  lins  hiesige  Salzwerk,  des- 
sen Quelleu  zu  den  stärksten  und  reichsten  Europas 
gehören,  liefert  jährlich  an  300,000  Ztnr. 

Nach  .Vünchme/jer’s  Analyse  enthält  die  Soole  20  — 
25  prC-,  nach  KefersUin  iu  100  Theilen: 

Salzsäure*  Natron  ....  25,1692 
Schweffelaanre  Talkerde  . . 0,4687 

Schwefelsäure»  Kall  . . . 0,3515 

Schwefelsäure  Kalkerdc  . . 0,1400 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 0.0195 

Bituminöse  Snbstiuiz  . . . 0,0183 

26,1652 
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Dynamischer  TheiL 

Katagraphologisclter  TheiL 

Wirkungsart,  Beilkräfte,  specieüe  Amcendiuig,  Vorsichtmnss- 
regeln,  Gegenanaeigen . 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zitmixcluutgen  und  derglA  ■uw. 

2)  Gegen  chronische  Hau UuMcUüge , Flechten,  wahre  nnd  falsche  Krätze,  Newel- 
»iiclu.  Finnen,  Mitesser,  gesehwürige  lliiuifliiclirii . sie  mögen  jmji  in  krankhaft 
gestörter  Hautfimciion,  oder  m acrophiiiöser,  rheumatischer  Dyskrasle  Odor 
in  Anomalie  der  Interieibsverrichtungen.  Ihren  Hecrd  haben,-  - Anrang*  briebf  ob 
der  Ausschlag  stärker  hervor,  trocknet  aber  späterhin  ab  uud  biuiurlüssl  eine 
gesunde  HatiUiücbe. 

3)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Lvmpb-  imd  Drüsenaystems:  Hcropholn, 
Ithachitis,  angehende  KückgrailnvcrUnimmungon,  Atrophie,  Physkonle,  Kopfttus- 
schläge,  Augeueutzündangen.  UUrfttlaiifen,Setiteimflü*w,  weis»«  Getenkgeschu  iil»te, 
Anschwellungen  einzelner  Ürfisen.  der  Inguinal-  und  Hatsdriisen,  der  Schilddrüse, 
der  Hoden  eie.  Insbesondere  sind  es  die  s.  g.  Hautscropheln  und  offenen  scro- 
phnHuen  Geschwüre  in  den  Weicht  heilen  and  Knochen,  die  hier  ihre  Heilung 
finden. 

4)  Gegen  Krankheiten  der  Innern  Schleimhäute.  Störungen  in  den  Organen  de»  Un- 
terleibes. Verdaouagsschwäche,  Verschleimung,  ga-urmchen  Zujlauä,  Anhäufungen 
und  Stockungen  in  der  Milt,  der  Leber  und  dem  Ptortadc raysl cm,  llämorrhoidal- 
ttnd  Menstrimfionsbeschwerden,  Nieren-  und  Ulasrnkranklicitcu,  Bienuorrhüru  der 
tnäanlichcn  und  mkUtkW  Geschlechtstheile. 

i)  Gegen  chronische  Kmnkheilen  de»  Nervensystems,  weun  auch  nicht  immlttcl- 
bnr  doch  roUtelbnr  die  krankhafte  Verstimmung  und  Reizbarkeit  vorzüglich  de* 
GangUeusyslero*  aufheheud.  benthigend,  kraiupfstillond. 

8)  Gegen  allgemeine  und  örtliche  schwäche,  paralytisch«  AITcctioneo,  besonder» 
mich  rheumatischen  und  glchliscben  Metastasen.  UclenksleUlgkcileu  und  Coutract- 
uren.  Kommen  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Ködern,  zu  Wiesbaden  undTeplitz 
nicht  gleich,  so  kann  doch  ihre  fortgesetzte  mildere  und  sanfiere  Kiuwirkuug 
mich  in  huuMIgM  rebeln  dieser  Art  wahrhaft  nützlich  seyo. 

Contnrladiclrt  sind  die  Soulbüder  in  allen  den  jcoigen  Fällen,  wo  üherluiupl  die  An- 
wendung der  Bader  bedenklioh  ist.  namentlich  bet  bedeutenden  Blut  Wallungen, 
Kicberbi  u eguugen,  y.ti  grosser  Schwäche,  Blutmangel.  Scorhnt,  Syphilis. 

men  Boolbädcr  leicht  eine  zu  »larke  Hitze  und  Anf- 
reguug  bewirken,  »o  sind  die  lauwarmen,  von  25  — 
27"  in  der  Hegel  vorzuziehen.  Gewöhnlich  badet 
mau  nur  eia  Mal  den  Tages.  Hie  Dauer  jedes  ein- 
zelnen Bade»  ist  nach  Constitution,  Gewohnheit  uud 
Temperatur  de»  Bade*  verschieden.  Im  allgemeinen 
badet  man  ln  den  ersten  S — 4 Tagen,  nicht  über 
1,4  Stunde,  später  alle  2 Tage  um  5 Minuten  länger, 
bis  zu  einer  Stunde.  Diese  Hegel  gilt  aber  nur  für 
laue,  weniger  für  warme,  am  wenigsten  liir  kalte 
Bäder.  Zur  Vollendung  der  Kurzeit  »iud  in  den 
meiste«  Fällen  4 — 8 Wochen  hinreichend.  Die  pas- 
sendsten Stunden  sind  von  7 oder  8 Morgens  bi»  ge- 
gen Mittag  und  Nachmittag«  von  5 bis  8 Ihr.  Din 
/.nt  der  Verdauung  schliesst  jeden Bndegehrauch  aus. 
Nach  dem  Bndu  wird  etne  Promenade  an  die  Gradir- 
bäuscr  gemacht,  um  die  mit  Saizlheileu  »n geschwän- 
gerte Atmosphäre  cinzuathmen. 

Besonders  empfcblungswcrth  »lud  die  hiexigen,  »ehr 
beliebtet!  Strom-  und  Wellenbäder,  wobei  zu- 
gleich zweckmässige  Vorrichtungen  zu  Spritz-  und 
Jloucbebädern  angebracht  sind,  und  welche  als  pas- 
sende Surrogate  für  Seebäder  dienen  können.  (S. 
Meerwasser.)  Kur  Aufnahme  und  Beaufsichtigung 
kranker,  vorzüglich  scrophuläser  Kinder  bat  der  hle- 
.sige  Saliaeo-  und  Bndenrxt,  Dr.  Rosenberg,  ein  dem 
Zwecke  entsprechendes  Pcusionuat  eingerichtet. 

ln  ihren  Eigenschaften  mit  den  Sootquellen  übercinsUraineud , wirkt  dieselbe  stark 
niifliisead,  die  Functionen  der  Sehlcimhäute,  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  und 
der  eiusaitgendon  Befasse  helBrdernd,  Ab-  und  Aussonderungen  bethätigeod , die 
»dinmiisclio  .Mischung  re  rändernd,  haut-  uud  nervenstärkend.  Angezeigt  l»l  die- 
selbe bei  chronischen  Ausschlägen,  Flechten  und  Geschwüren,  besonders  bei  scro- 
phulüseu  Geschwülsten  und  Lymplisfoekungen,  Anschoppung  in  den  parenchyma- 
tösen Klngeweideii , hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden, 
allgemeiner  Haut-  und  Nervenschwäche,  Btßrung  der  Menstruation,  hysterischen, 
hypochondrischen  und  krampfhaften  Affeclionen. 

(Mmmiikc,  Bckmiiilmarhiing  die  Bade- Austnlt  zu  Frankenhausen  betreffend.  1818. 

' ij-  .1.  0,  Jlltanmkt,  KraukenWinscna  Heilquelle.  Weimar,  1890. — Dessen 

Bericht  über  das  Bad  zu  Franken  hausen  iiu  Jahre  1891.  Weiinpr,  1821.) 

Die  hiesige  Badenusiall  wurde  im  Jahre  1818  und  18|8 
unter  Aufsicht  des  rührallchst  bekannten  Arzte»,  Halb 
Mamiiske,  errichtet  und  erfreute  »ich  anfangs  eine» 
Bichl  unbedeutenden  Zuspruchs.  Im  Sommer  1810 
betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  505.  die  Zahl  der  Be- 
nommenen Bäder  5730,  im  Sommer  1*21  die  Zahl  der 
Kurgäste,  547,  die  der  gegebeueu  Räder  7431.  Spü- 
ler hat  »ich  zwar  der  Besuch  wieder  gemindert,  doch 
geben  wiederholte  glückliche  Kuren  alljährlich  Be- 
weise der  unveränderten  Wirksamkeit  dieser  Mine- 
ralquelle. 

Besitzen  die  den  BoolqUeHen  im  allgemeinen  zukommenden.  kräftig  auOüseadcn,  die 
ThätlEkeii  de»  Haulaysiems,  der  Drüsen  uud  Lytnpbgefiiasa  unicrstiitzeude,  die 
0 imlität  und  Quantität  der  Ke-  und  Kxcretionen  verändernde,  die  Kinaangvng  uud 
Mnkblldnng  herordernd«,  reuende  und  slärkeudc  Kigenschaften.  Sie  werden  iu 
allen  denjenigen  Fällen  benutzt,  wo  überhaupt  Kochsalzwasser  angezeigt  sind, 
uameullich  bei  scrophulösen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  chro- 
nischen Hmitawuchtägcn,  Stockungen  und  Anhäufungen  ln  den  Lntcrieibseinge- 
weideu,  Hämorrhoidat-  und  Mcnslrualiousbeschwerden.  (Schleyel  in  HufeUuul’t 
und  Ow/im'v  Jouru.  der  prnkt.  Hcllk.  Bd.  LX.  St.  5.  S.  41.  — 1829.  Supplemeut- 
heft  S.  IW.) 

Ausser  der  hiesigen  Saline,  befindet  »Ich  hier  eine  woht- 
elugerichleie  Badeanstalt,  welche  im  Jahre  1823  am 
2t».  Junitis  eröffnet  wurde.  Wegen  Unterkommen» 
wendet  mau  «ich  an  die  dasige  PfSnnerei  oder  an 
den  Hofrath  Dr.  Heia,  Brunneuarzl  daselbst. 

Vermöge  des  iu  diesen  Quellen  in  reicher  Menge  sich  beßndenden  salzsauren  Na- 
tron», Salzsäuren  Kalkes  uud  Talke*,  so  wie  auch  des  damit  verbundenen  köhlen- 
sauren  Kl*ens  und  der  übrigen  Beslnndcheiie,  welche  In  qualitativer  Hinsicht  ziem- 
lich mit  einander  ühereinsiimmeu,  ausser  dass  in  dem  Ludwigsbrtinaen  noch 
* Schwefelsäure  Tnlkerde  angelroffen  wird,  he» Uzen  dieselben  kräftig  reizende,  eln- 
d ringende,  anflösend«,  die  orgaulsclie  Mischung  verändernde,  die  Tbütigkeit  de» 
Hanl-  uud  Lymphsysiem»  vermehrende,  die  Resorplion  bcITirdernde,  die  Funct- 
ionen der  rmcrlclbseingewcide,  namentlich  des  Uteri n*y*te ms  »uregeiide,  Ab- 
und  Aussonderungen  vermehrende,  die  BlulberetUmg  begünstigende,  beruhigende, 
kmmpfslilleude  uud  touische  Eigenschaften.  Angezeigt  sind  dieselben  bei  chro- 
nitchen  Krankheiten  des  Haut-  und  Lymphsystem»,  rheumatischen,  gichtischen 
uud  scrophulusen  Hebeln,  Hhachilla,  Uitorduung  der  Meiistnmiion.  haliitucllen 
NehleimilüsMMi.  allgemeiner  Nervea-  und  Muskelschwäche,  chlormlscheu  und  pa- 
ralylisckun  Affeetiouen. 

• 

Unfern  der  Saline  und  den  dazu  nöthlgcn  Gebäuden 
befindet  »ich  ein  zum  zweckmässigen  Gebrauche  der 
Soolbädcr  mit  allen  noiltwendigen  Bedürfnissen  hin- 
länglich v ersehene*  liadehans,  so  wie  auch  für  an- 
koniracude  Kurgäste  theil*  in  dem  Logirbause,  Iheiia 
in  Prlvatwohniuigeu  ein  anständiges  Unterkommen. 
— Nähere  Auskunft  über  diese  Heilquellen  *.  Dr. 
Hellmuth  rem  Rliicher's  chemische  l ntersuehuog  der 
Noulquellen  bei  Sülz.  1838. 

Nach  Flucher  (in  Httfrttmd’s  Jonrn.  der  prakt.  Hcilk.  Bd.  XlilX.  8t.  1.  S.  88.) 
wirkt  die  hiesige  iSoole,  wegen  ihres  reichen  Salzgehaltes,  sehr  reizend  auf  die 
äussere  Maat,  das  Lymph-,  Drüsen-  und  Nervensystem,  und  hat  sich,  nach  dcu 
hierüber  angestelltcn  Krtkhrungen,  bei  chronisch- rheumatischen  und  gichtischen 
1, eitlen . Ncropheln,  Hnulkraakheiteo , örtlicher  uud  allgemeiuer  Nervenschwäche 
sehr  nützlich  bewiesen. 

Aehniiebe  Kigeuscbaflen  besitzen  die  ebenßtlls  zum  Königreich  Hannover  gehören- 
den Kallnen  von  RolhcBfeld.  Heyerseu,  Grossen  - Rüden,  Münder, 
Salzhemmendorf,  Salzdetfurth,  Salzgittcr  oder  Salzllebcnhall, 
Sülze  etc. 

Die  hiesige  Soolc  wird  nur  äussertlch  aU  Bad  benutzt. 
Nach  Fischer  gibt  «Chon  ein  Drlttheil  oder  die  Hälfte 
Boule  mit  Wasser  gemischt,  ein  sehr  kräftiges  Bad. 
Ausserdem  befindet  sich  hier  noch  eine  Einrichtung 
zu  Dencbcbadcni. 
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VI.  Kochaalzwasser , bj  Soolquellen. 


Noiueuelalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  TheiL 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  MischungsverhäUniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandtheile. 


ARTERN. 


Kleine  Stadt,  mit  8800  Einwohnern,  In  der  preußischen  Provinz  Sachsen , Im  Kreise  Sangerhauscn , Regie- 
rungsbezirk Merseburg,  an  der  Unstrut,  608  Fuss  über  dem  Meere  gelegen.  Hinsichtlich  des  Salzgehalten 
Ist  die  hiesige  Sootquellc  eine  der  «ehwitchnteu ; sie  enthält  nur  8t  ^ bis  8*^  Prucent.  Hoch  erseizl  die 
Quelle  thcllweine,  was  Ihr  an  Behalt  abgehl,  durch  die  grosse  Masse,  in  der  sie  nusströmt;  sie  liefert  ge- 
wöhnlich gegen  100  K.  F.  Soolc  ln  einer  Minute,  bisweilen  aber  auch  da»  Dreifache  dieser  Menge.  Neuer- 
dings hat  man  daselbst  reines  Steinsalz  gefunden.  — Auf  Veranlassung  des  Bergraths  Hinkt,  zu  Dür- 
renberg, wurde  am  18.  October  1881  eine  Bolirarbclt,  unweit  der  dortigen  Quelle,  an  ge  tan  gen,  welche  gros- 
ser Schwierigkeiten  ungeachtet,  6 Jahre  hindurch  fortgesetzt  wurde.  Diese  Ausdauer  wurde  endlich  be- 
lohnt; am  83.  October  1837  war  kein  Zweifel  mehr  übrig,  das»  da»  Bohrloch  In  einer  Tiefe  von  083  Fase 
reine«  Steinsalz  erreicht  hatte,  denn  es  wurden  Stücke  desselben  bis  an  die  Oberfläche  herausgezogen.  Bi» 
zum  1.  November  desselben  Jahre»  ist  nun  bereits  der  Bohrer  Kuss  In  da»  reine  Steinsalz  elngedrungen, 
so  da»»  die  Masse  desselben  bedeutend  genug  erscheint,  um  die  Saline  mit  völlig  gesättigter  Soole  zu  ver- 
sorgen.— Ausser  der  Soolqnclle  befindet  »ich  hier  noch  eine  Eisenquelle,  eratere  wurde  von  Herrmamty 
letztere  von  Tromtnsdor/f  chemisch  untersucht!  und  zwar  enthalten  ln  16  Unzen 

a)  Soolqnclle  (nach  Hermann):  b)  Eisenquelle  (nach  Tommsditr/f') : 


Pal /.saure»  Natron 
Salzsäure*  Kall  .... 
Salzsäure  Talkerde  . . . 
Schwefelsäure»  Natron 
Schwefelsäure»  Kall  . • 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 

Kieselerde 

Kohlensäure»  Eisenoxyd» 

Kxtraciivstoff 

Erdharz  


813,885  Gr. 
0,315 
0,315 
6.030 
0.315 
0,813 
11,770 
3,130 


0,750  Gr. 


0,003  - 
0,830  - 


0,945  - 


1,860  - 


0850  - 
0,785  - 
0,180  - 
0,068  - 
0-300  - 
0,031  - 


839,8t»  Gr.  3,490  Gr. 

Die  blasige  Soolqnclle  kann  auf  gleiche  Weise,  wie  die  zu  Köscn,  bei  Erschlaffung  und  Uothätigkclt  de* 
Ifaiitsysiem»,  »cruphulöser  und  rhacliilischer  Aulagc,  chronischen  Haut-  und  Drüseukrankhcltcn,  rheumati- 
schen und  gichtischen  Leiden  mit  Vortheil  benutzt  werden.  — Dlo  Eisenquelle  dient  vorzugsweise  bei 
vorwallender  Schwäche  des  Nerven- und  Muskclsystcm»,  chronischen  Schleim-  und  Blutflüaaen,  cbioroUxchen, 
hysterischen  und  hypochondrischen  Zuständen  und  kann  sowohl  tfir  sich  allein  als  auch  ln  Verbindung  der 
Soolquullc  in  Gebrauch  gezogen  werden. 


RALLE  an  der  Paale. 


Königl.  preuss.  Universitätsstadt,  mit  85,0t»  Einwohnern,  Im  Saalkrclsc  des  Her/.ogthums  Magdeburg,  4 Mei- 
len vou  Leipzig,  ln  einer  »ehr  freundlichen  Gegend,  880  Uns»  über  dem  Meere  gelegen.  Ausser  den  reich- 
haltigen Kocbsalzquellen  befindet  sich  eine  halbe  Munde  von  der  Stadt,  vur  dem  Hunnischen  Thorc,  ein 
unter  dem  Namen  Bclihcrg  bekannter,  von  Grtn  untersuchter,  jetzt  fast  ganz  in  Vergessenheit  gekommener 
Hellbraunen,  dessen  Beslandtheile:  Schwefelsäure  Talkerdo  8,61»  Gr.,  Schwefelsäure  Kalkerdn  1,060  Gr., 
salxsanrc  Talkerde  0,8(»  Gr.,  kohleoaaure  Kalkerde  0,106  Gr.,  kohlensnures  Eisenoxydul  0,333  Gr.  lind  kob- 
lensatirc»  Gas  8,5  K.  F.  aind.  Ferner  eine,  tm  Hause  des  Stadtraihs  .Wäger  entspringende,  zu  einer  Bade- 
anstalt benutzte  Eisenquelle.  Nach  Meuener  enthüll  dieselbe  in  10  Unzen: 


Salzsäure  Talkerdo 0,81850  Gr. 

Salzsau  res  Natron 0,08375  - 

Schwefelsäure  Talkerdo  ......  0,30813  - 

Schwefelsäure«  Natron 1,88140  - 

Schwefelsäure  Kalkerde (UHU so  - 

Kohlensäure  Kalkerrio 8,44989  - 

Koblcusanre  Talkerdo 0,61978  - 

Kohlensäure«  Eisenoxydul 0,38855  - 

Thoncrdc  . . . . . . . . . 0,80685  - 

Kieselerde 0,18750  - 

ExtracUvsioff 0,01800  - 

Salzsäure  Kalkerdc Spuren. 


Kohlensnures  Gas 

Ille  Soolquellen  enthalten  nach  llerrmann  tn  10  Unzen 

iij  Gutjab  rbruuucn: 


Salzsäure»  Natron 74,343  Gr.  . 

Kohlensäure»  Elsen 0,390  - , 

Kohlensäure  Kalkerdc 0,496  - . 

Salzsäure  Talkerdo 1,349  - . 

Salzsäure«  Kall 0,159  - . 

Salzsäure  Kalkerde 0,873  - 

Schwefelsäure  Kalkerdc 8,840  - 

Erdharz 0,059  - 


7,77860  Gr. 

2,55810  Kub.  Zoll. 


b)  deutsche  Brunnen: 

. 89,075  Gr.  ... 

. 0,080  - . . . 

0,351  - . . . 

. 1,590  - . . . 

. 0,198  - . . . 

. 0,973  - . . . 

2,103  - . . . 


c)  Hockeborn: 
57,814  Gr. 
0,130  - 
0,318  - 
1,708  - 
0,188  - 
0,734  - 
8,066  - 
0,039  - 


79,915  Gr.  94,338  Gr.  fK.DöOGrT' 

Ausser  den  angeführten  Bestandthcllcn  hat  Mrittnrr  noch  Jod  und  Brom  in  den  Soolquellen  nachgewiesen.  

Dem  um  die  Hcllwlsscnschaft  so  hoch  verdienten  Oberbergrath  Dr.  ReU  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  auf 
die  zweckmässigen:  Einrichtung  und  Anwendung  der  blestgcu  Soolquellen  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Sie  werden  auf  gleiche  Weise  und  in  aileu  den  Fällen  wie  die  zu  Küscn  benutzt. 


SOEST. 


Stadt,  mit  8000  Einwohnern,  zur  Provinz  Weslphalen  des  Königreichs  Preußen  und  zum  Regierungsbezirk 
Arnsberg  gehörig.  Ausser  der  schon  früher  bekaunten,  entdeckte  mau  im  Jahre  1880  noch  eine  neue  Sool- 
qucltc,  welche  In  ihren  Eigeuschaflen  nicht  wesentlich  verschieden  ist.  Die  ältere  enthält  in  10  Unzen: 
Salzsaures  Natron  . . 

Salzsäure  Kalkerde  . . 

Salzsäure  Talkerdo 
Schwefelsäure»  Natron  . 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Harzigen  lCxlractlvstuff 


Schwcfclwasscrstoffgns 


oiu,u  ur. 
41.6  - 

5,0  - 

17,0  - 

23,0  - 

Spuren. 

397,8  Gr. 
Spuren. 
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Nonieuclatur. 


Humen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhällniss  der 
darin  enthaltenen  lleslundlhcile. 


KL.MK.N. 


dChhenberg. 


ln  der  preusxischcn  Provinz  Sachseu  lind  deren  Regierungsbezirk  Magdeburg,  zwei  Meilen  von  Magdeburg  und 
zwei  und  zwanzig  Meilen  von  Berlin,  zwischen  Gros»- Salza  und  Schönebeck  au  der  Klbe  gelegen.  Kimen 
ist  eigentlich  eine  Vorstadt  von  Gross-Salza  und  wird  auch  Alt-Salza  genannt.  Die  im  Jahre  1822  von 
dein  Salineuarzte  I)r.  Tolbtrg  (welcher  schon  im  Jahre  1808  auf  die  Aebuliclikeii  der  Salzsoole  mit  dem 
Seewasser  und  den  Nutzen  der  Seebiidcr,  in  einer  besonderen  Schrift,  aufmerksam  gemacht  hat)  neu  organi- 
slrte  Soolbadeanstnlt  besät»  1830  acht  und  zwanzig  wolileingerichlele  Badekabinelte  und  auch  noch  zweck- 
mässige Vorrichtungen  zu  I)nui|>f-  und  Douchebüdern,  so  wie  auch  zu  Schwefelrüuchcrungcn.  Es  werden 
jährlich  gegen  13,1100  Bäder  daselbst  bereitet.  II errmann  fand  in  10  Unzen  der  zum  Bade  benutzten  Soole: 


Salzsanres  Natron  . 
Salzsaures  Kall  . 
Salzsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure»  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure»  Kalt  . 
Kohlensäure  Kalkcrdo 
Kohlensäure»  Eisen  . 

Kohlensäure»  Gas  ) 
Schwefelwasserstoffen»  I 


140,080  Gr. 

0,120  - 
1,800  - 
2, ist)  - 

i£oa  - 

0,300  - 
0,120  - 
0.003  - 
0,023  - 
133,370  Gr. 
unbestimmte  Menge. 


.Man  bedient  sich  der  hiesigen  Soole  theil»  als  attflösendes , eröffnendes  Getränk,  täglich  zu  3 bis  4 Gläsern, 
tlieils  nls  Bad,  bei  chronischen  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystem»,  vorzüglich  bei  »crophulösen  Ge- 
schwülsten und  angehenden  Verhärtungen  drüsigter  Organe,  hnrtnäckigcn  rheumatischen  und  gichtischen 
Aifeclionen,  IJiltmtingen  der  Extremitäten  nach  rheumatischen , gichtischen  und  psorischen  Metastasen,  des- 
gleichen bei  chronischen  Hnutausschlägcn,  veralteten  Geschwüren,  hartnäckigen  Schleiinlliissen  etc.  Nicht 
minder  wirksam  zeigt  sich  auch  der  Salz  - Mi  ne  ralsch  laut  tu  als  Umschlag  oder  in  Form  ganzer  Bäder. 
(Vcrgl.  J.  II'.  Tolberg,  da»  Soolbad  zu  Kimen,  Magdeburg,  1822.  Ebenderselbe  über  die  Einrichtung  und 
Wirkung  des  russischen  Dampfbads  bei  dein  Soolbade  zu  Einten.  1820.) 


Reichhaltige  Saline  im  kiinigl.  prenss.  Hcrzogthum  Sachsen,  zum  Stifte  Merseburg  gehörig,  2 Stunden  von 
Merseburg,  3 Stunden  von  Welssenfel»  und  6 Stunden  von  Leipzig,  an  der  Saale  gelegen.  Ausser  den  zu 
den  Salzwerkett  gehörigen  Gebäuden  und  dem  Salzamte  befinden  sich  in  der  Nähe  bedeutende  Braunkohlen- 
werke, die  jährlich  eine  beträchtliche  Ausbeute  geben.  Ille  Menge  de»  gewonnenen  Salzes  soll  sich  jährlich 
auf  280,000  Centner  belaufen.  Die  daselbst  gewonnene  Soole,  welche  vollkommen  wasscrhcll  Ist  und  nach 
Scharf,  ein  »pecifixches  Gewicht  von  1,1188  Itesilzt,  wird  neuerdings  auch  zu  Bädern  benutzt.  Nach  II.  Scharf 
sind  die  Bextnndlbcile  in  1000  Thcileu  Soole,  welche  am  14.  October  1838,  zwar  nicht  aus  dem  Brunnen 
selbst,  doch  in  der  unmittelbaren  Nähe  desselben,  aus  einem  Abzugskaiiale,  welcher  die  überflüssige  Soole 
die  der  Brunnen  liefert,  ln  die  nahe  vorbcillicsscudc  Saale  leitet,  geschöpft  wurde: 


Knlkcrdc 
Talkerde 
Kieselerde  . 
Natrium  . 
Schwefelsäure 
Chlor  . 

Brotn  . . 

Thonerde 
Kisenotv 


•de  ) 
xyd  f 


2,480 

4,030 

0,070 

31,087 

4,030 

30,848 

0,683 


in  nicht  zu  bestimmender  Menge. 


Carl  LU  will  (Ule  Mineralquellen  von  Baden  Im  Canton  Aargau.  Zürich,  1837.  S.  33.  Anmerk.)  tadelt,  und 
wohl  nicht  mit  Unrecht,  deu  grossen  Leichtsinn,  mit  welchem  man  oft  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des 
Broms  verfährt  und  rührt  als  Beispiel  des  Gesagten  die  Analyse  der  Ditrreiiberger  Soole  von  II.  Scharf  nuf, 
nach  welcher  diese  Soole  auf  30,8  Chlor,  0,8  Brom,  also  beinahe  1.4  soviel  Brom  als  Chlor  enthält;  eine 
Quantität,  welche  die  bis  jetzt  bekannten  reichsten  bromhaltigen  Quellen  einige  tausend  Mal  übersteigt.  — 
Indes»  bemerkt  II.  Scharf  (Analyse  der  Ditrreiiberger  Soole.  Enlmann't  Jottrn.  für  prakt.  Chemie  X.  Bd. 
1.  II ft.  Leipzig,  1837.  S.  0.),  dass  der  Bromgelialt  bei  dieser  Analyse  etwas  zu  hoch  ausgefallen,  und  dio 
Talkerde  nicht  als  solche,  sondern  als  Magnesium  in  der  Soole  enthalten  sey.  Denn  nimmt  man  die  bei 
Bestimmung  des  Chlors  enthaltene  Zahl  als  die  Gcsanimlmeuge  des  Chlors  und  Broms  an,  und  berechnet  aus 
der  Menge  der  hier  enthaltenen  Talkerde  die  des  .Magnesiums,  so  erhält  man  ein  , der  früher  enthaltenen 
Ucsaiumtmengc  näher  kommendes  Verbal  miss  und  es  wären  hiernach  in  100  Theilen  Soole; 

Knlkerde 0.240 

Magnesium 0,248 

Kieselerde 0.007 

Natrium 3,106 

Schwefelsäure 

Chlor) 

Ilrum)  ........ 


0,403 
4,706  - 


8,721 

Zu  der  Klasse  der  K ochsalzwasser  gehören  ausserdem  noch: 

n)  In  der  Schweiz:  Arveye,  Panex,  Chatnossaire,  Chossicre,  Wylcnbnd,  Sulzthal,  Com- 
hiolaz.  Ueberdies  befinden  sich  in  der  Schwulz  noch  mehrere  Salzquellen  von  geringerer  Bedeutung. 
(Vcrgl.  Gabr.  Riach  volkti  Uaudb.  2te  Ami.  2.  Bd.  s.  3iu  ff.) 

I»)  In  Frankreich:  Bourbon  l’ArohnmbauH,  Rennes,  st.  Honore,  Bourbon  Lnncy,  Bour- 
bon n e 1c»  lia  t ns,  Balaruc,  Lamottc,  Bagnoles,  Foncaude,  Clermont  Ferrand,  Chatel- 
Gttyon,  St.  Mart,  St.  Alban,  St.  Laurent  les  Hains,  Bouillon,  Jotilie,  Nicderbrono, 
M e r I a n g e. 

c)  In  llnlien:  Civita  vccchln  und  mehrere  Thermalquellen  nuf  der  Insel  Sardinien. 

d)  In  England:  Lcumingthon,  Llaudridod,  Fllcy  u.  a. 
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H * e i 1 - Quellen. 

VI.  Kochsahwasser,  cj  Eisenhaltige. 


Nomenclaiur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Isage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungsrerhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandteile. 


KI3SINGEN. 


Im  nördlichen  Tltcilc  de*  rntermmln-K reise»,  zura  Kö- 
nigreich Bnicrn  gehörend , ln  einem  fruehtbareu,  an- 
mulhlgen,  von  waldbckrätiztcn  Höhen  und  Hebeuhfi- 
geln  umgebenen  Wlesenthnle,  welche*  die  fränkische 
Saale  durdiströmt,  nrn  Fttssc  de»  Rhüngebirges  liegt 
da»  Städtchen  Ktmlngcn,  in  einer  sehr  freundlichen, 
von  mehrere  Städten  und  Dörfern  belebten  Gegend, 
fl  Meilen  von  Würzbtirg , 5 Mellen  von  Meiningen, 
3 Meilen  von  Schweinfurth,  3 Meilen  von  Brückenau 
und  1 Midie  von  Boekiel  entfernt,  500  Kit**  über  der 
Meeresfläcbe.  Da»  Tbnl,  worin  die  Heilquellen  ent- 
springen, . zieht  «Ich  von  Norden  gegen  Süden  und 
lat  durch  die  der  Stadt  nahe  gelegenen  Berge  vor 
dem  feuchjen  Westwinde  um)  dem  der  Gesundheit 
hier  «ehr  nacht  heiligen  Südwinde  geschützt.  Die 
Geblrganrtcn  gehören  dpr  jüngsten  Klülzfurnialiou 
an.  namentlich  scheint  der  bunte  Stvndaleiu  die  Grund- 
lage de«  ganzen  Landstrichs  auszumachen.  Die  mehr 
«iidlicb  gelegenen  Berge  sind  ineistcnthclls  Kalkla- 
ger.  Da*  Gebirge  bis  zur  Hliün  besteht  aus  Fltttz- 
sandstein. ' Die  zu  öeliled  Sellen  des  Saalthales  fort- 
laufeuden  Berge  sind  ebenfalls  Saudstcinberge  mit 
einem  dazwischen  flngeschwcmrotcn  Tlionlager.  Die 
zum  eigentlichen  Hhönegehirgc  gehörenden  Berge 
geben  sich  nls  wirkliche  Basallbcrge  zu  erkennen. — 
Da*  rasche  Kmporlilfthcn  diese»  vielbesuchten  Bade- 
ort» hat  zur  Aufführung  vieler  und  grossartlgcr  Ge- 
biiude,  zu  mancherlei  Verschönerungen,  zweckmässi- 
gen Hinrichtungen  und  Bequemlichkeiten  neuerdings 
Veranlassung  gegeben.  — Mau  unterscheidet  drei 
Hauplquellen  : 

l)  H agozi,  richtiger  Rakoczy  (Kur-  oder  Lax  Ir- 
bruuneuj  quillt  mit  einem,  »Chon  in  einiger  Kut- 
fernung  wahruehmbnreu,  dem  Sieden  de«  Wassers 
«belieben  Geräusche,  mit  unzähligen,  kleinercu  mul 
grösseren,  auf  der  Oberfläche  zerspringenden  Luft- 
blasen aus  einem  Klesluger  hervor,  das  au»  Saud- 
und  Basaltsteluen  besteht.  Obgleich  das  Wasser  in 
der  Quelle  selbst  eine  ln»  Gelbe  schitleroda  Karbe 
besitzt,  so  ist  ea  doch  frisch  geschöpft  ganz  klar 
und  krysialllielt,  entwickelt  aber  dabei  so  viel  Lnfl- 
blüscheu,  das»  da*  Gin»,  vorzüglich  bei  warmem  Wet- 
ter, daron  ganz  miriurcbsiclilig  wird.  Setzt  man  das 
frisch  geschöpfte  Wasser  einige  Zeit  der  wnrmcn 
Luft  au»,  so  wird  es  trübe,  dte  an  da»  Wasser  ge- 
bundene Kohlensäure  wird  frei,  und  selbst  die  von 
der  Kohlensäure  aufgelöst  gewesenen  Hlsen-  und 
Salztheile  lassen  einen  Tliell  llrrcr  Kohleusäiirc  fah- 
ren und  fallen,  mit  rothgclber  Karbe,  auf  den  Boden 
des  GefUsscs  nieder.  Auch  auf  dein  Grunde  und  an 
der  Fassung  der  Quelle  hat  sich  eine  rothgelbe  Knie 
abgelagert.  — Geschmack  de»  Brunnen»  nn  der 
Quelle  kochsalzartig,  säuerlich,  salzig-bitterlich,  mit 
elttetn  eisenhaltigen  Nachgeschmack.  Bet  denen,  ei- 
nige Zoll  versandten  Flaschen,  gibt  »Ich  der  cigen- 
Ihümltchc  Geschmack  nach  Brom  denlllch  zu  erkeu- 
nen.  Auch  beim  Aufkuchen  de»  Wassers  entwickelt 
»ich  ein  clgenlhümltcher,  dem  Brom  ähnlicher  Ge- 
ruch. Temperatur  zu  allen  Jahreszeiten  ziemlich 
glcichmäJudg  ■+•  flO  H. 

8)  I’andttr-  oder  Badebrunnen,  nicht  weit  von 
dem  vorigen  entfrrnt,  und  nnch  Maas  mit  demselben 
ln  clqcr  unterirdischen  Verbindung  »{chctid,  ent- 
springt aus  derselben  Tiefe  und  Roden  mit  einem 
tkst  poch  stärkeren  siedenden  Geräusche  und  ent- 
wickelt cbunraljs  eine  Menge  au»  dem  Grunde  ein 
porsteigender  Luftblasen,  in  »einen  übrigen  Kmcbei- 
nungcu  komm!  er  mit  dein  vorigen  überein,  nur  ist 
sein  Gesehmak  noch. inehr  snlaig-hUtcr, -und  im  Vcr- 
gieicheztim  Hagozl,unnngenehtu.  Ter.iperalttr  + 7°  H. 

3j  Sauerbrunnen  oder  Maxi  mtlin  nsbruu  neu. 
In  einer  geringen  Entfernung  von  der  Stadt,  dem 
Kurhauae  gegenüber,  au»  einem  von  Norden  nach 
Süden  ziehenden  grossen  rotheu  Sandsteine  entsprin- 
gend. Wasser  krystallbcll,  Mark  perlend,  von  ei- 
nem säuerlich-prickelnden,  schwach  salzigen,  ange- 
uuluneu,  dcmSelferserwasscr  ähiiliciien  Geschmack. 
Temperatur  0*  a 0 K.  Nach  Matts  8°,  73  Hcaum. 

Ausser  den  drei  genannten  Quollen,  wovon  dio  beiden 
ersten  zu  der  Klasse  der  eisenhaltigen  Koch- 
Salzquellen  gehören,  der  drille  ein  erdig  mu 
rtatlscher  Säuerling  ist,  sind  hier  noch  zu  er- 
wähnen: 

4)  der  in  der  Nähe  de»  ehemaligen  Klosters  Hausen, 
unfern  der  Saline  gelegene  Thcreaien-Brunncu 
und  endlich 


Salzsäure»  Natron  . . 
Salzsäure*  Kall  ... 
Salzsaure  Talkerde  . . 
Salzsäure»  Ammoniak  . 
Hydriodsaure  Talkerde 
Hydrobromsattre  Talkerde 
Kohlensäure»  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkende  . 
Kohlensäure  Talkurde  . 
Kohlensäuren  Stronlian 
Kobleuaaure»  Klscnoxydul 
Kohlensäure»  Mangmioxydul  \ 
Kohlensäure»  Liihlon 
Phospliorsaures  N'ntron 
Schwefelsäure»  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kieselerde  .... 
Thonerdo  .... 
Organische»  Extrnct  . 


Fnter  den  von  Goldwitz , Hoff  mann,  JArbltin , Picket, 
Ficinus,  Henry,  Planche.,  ßoullay,  Vogel  und  Käst- 
ner gemachten  l’merstichiingen  verdienen  besonder» 
die  Analyaen  der  beiden  letzten  einer  specicUen  An- 
führung. Nach  ihnen  enthalten  in  16  Duzen: 

1)  Ragozi  (Kur-  oder  Laxlrbrunnen) 

nach  Vogel:  nach  Kästner; 
. 03,00  Gr.  68,03  Gr. 

. 1,110  - 0,81  - 

, 0,50  - 0,85  - 

......  0,05  - 

Spuren. 

0,70  - 
oye  - 

8,33  - 
2,50  - 
Spuren. 

0,08  - 


0,30  - 

5,50  - 

2,10  - 


0,75  - 


2,00  - 
2,75  - 
0,50  - 


Sparen. 

0,17  - 
2,00  - 
2.50  - 
2,25  - 
0,18  - 
0,15  - 


85,00  Gr.  85,30  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  . . , 25,00Kub.Z.  24,85  K.  Z. 

Der  vorstehenden  Anatv*e  zu  Folge  mus»  der  llagnzi, 
die  Bitterwasser  von  saidschliz,  Scldlitz  und  Püllua 
ausgenommen,  nl»  dasjenige  Mineral wnsser  angese- 
hen werden,  welches  unter  allen,  bl»  jetzt  in  Deutsch- 
land getrunkenen , diu  meisten  festen  Bcsiaudlbeile 
cuthält  (Halling}. 

2)  Pandur  oder  Badebrunnen 


nncli 

59,00 

0,30 

0,30 


Salzimnre»  Natron  , . 

Salzsäure»  Kuli  . . . 

Sülzsaure  Talkerde 
Salzsäure»  Ammoniak 
Hydriodsaure  Talkerde 
ilydrubrom».  Talkerde 
Kohlensäure»  Natron  . 
Kohlensäure  Knlkcrdo 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure»  Slnintian 
Kohlen».  Kiscnoxydul 
Kohlensäure»  Mangauovydul) 
Kohlensäure»  Litüion  t ’ 

Pho»phorsaure»  N'ntron  , . . 
Schwefelsäure»  Natron  . 1,50 

Schwefel».  Kalkerde  . . 2,30 

Klcselerdo  ....... 

Thonerde 

Organisches  Kvtract  .... 


Vogel: 

Gr. 


0,30 
• • • 

7.30 

1.30 

*0,30  ' 


nach  Kästner: 
57,00  Gr. 
0,25  - 
5,85  - 
0,05  - 
Spuren. 

0,08  - 
0,03  - 
3.83  - 
1,03  - 
Spuren. 

0,45  - 

Spuren. 

0,05  - 
1,75  - 
0,73  - 
1,55  - 
0,05  - 
0,08  - 


Kohlensäure«  Gaa  . . 


80.00  Gr. 

20.0  Kub.Z. 


70,08  Gr. 
28,85  K.Z. 


3)  Maximilians-  oder  Sauerbrunnen 

nach  Vogel:  nach  Kästner: 

Salzsäure»  Natron 
Salzsäure  Talkcrdo  . 

Salzsäure*  Kuli  . . 

Hydruhroinsatirc  Talkcrdo 
Schwefelsäure»  Natron  . 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Phospborsaurcs  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 

Kohlensäure  Talkerde  . 

Kohlensäure»  Natron  . 

Kieselerde  ..... 


* 

. 17,30  Gr. 

18,25  Gr. 

• 

. 2,50  - 

8,03  - 

1,02  - 

) 

Spuren. 

• 

. 1,50  - 

0.12  - 

fc 

. 1,50  - 

0,77  - 

0,12  - 

• 

. 2,50  - 

2,70  - 

• 

. 0,50  - 

1,82  - 

• 



0,35  - 

0,47  - 

27,50  Gr. 

28,07  Gr. 

• 

. 25,00  K.Z. 

30,24  K.Z 

Kohlensäure»  Gas 

4)  Soolqucllc 

nach  I.irhtein  : 
Salzsäure*  Natron  ....  130,1X1  Gr. 
Schwefelsäure*  Natron  . . 10,00  - 

Salzsaure  Talkcrde  ....  2,33  - 
Schwofeisaure  Talkerde . . 8, IX)  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . 10,00  - 
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Heil  - Quellen 

VI.  Kochsalzwasser,  c)  Eisenhaltige. 


811 


Dynamischer  Theil. 

Wirkung  tart,  Heilkräfte , tpecielle  Anwendung , Yorsichttmati- 
regeltiy  Gegenanzeigen. 


■9 


Kata  graphologischer  Theil. 


Gebrauchtweite , vertchiedenariige  Form, 
Zwnitchungen  und  dergl. 


Die  Kisstnger  Mineralquellen,  welche,  euch  Maßgabe  Ihrer  BestAndthellc,  theil»  zu 
den  eisenhaltigen  Kochsalzqnellen  gehören,  wie  der  Ragozi  uud  Pandur,  thclls, 
wie  derMaximtliaus-  itndTheresleobriinnen  zur  Klasse  der  erdig  mnriatlachea  Säuer- 
linge gerechnet  werden,  besitzen  demnach  auch  einen  verschiedenen  Wirkitugs- 
chsrskter.  — liio  beiden  ersten,  deren  vonvaltendc  Mischungstheile:  Kochsalz, 

1 Kohlensäure  and  Kisen  sind,  ausserdem  aber  noch  andere  sallnischo  , alkalische 
und  erdige  Bestaudtbelle,  wobei  auch  der  Gehalt  an  Brom  nicht  ausser  Augen  zu 
lassen  Ist — jedueh  nur  in  verhältulssml*»lg  geringerer  Menge  beigemischt  enthalten, 
wirken,  nnalng  diesen Beatandtbellcn,  kräftig  atilliixend  und  abführend,  die  sohleim- 
absuudernden  Organe  de»  Unterleibs  bctklUigend,  Stockungen  xerthelleud,  vorzugs- 
weise die  Functionen  dos  Haut-,  Drüsen-  und  Lymphsystem»  aufregend,  zu  glei- 
cher /.Hl  tonisirend,  die  Mischung  des  Blutes  und  dor  übrigen  organischen  Flüs- 
sigkeilen verbessernd,  den  Vordaunngsapparat  unterstützend,  säure  tilgend,  über- 
haupt das  gestörte  Gleichgewicht  In  den  Functionen  der  Assimilation  und  Ho- 
produciton  wJcderherslellend.  Gerade  dieser  eigdnlhiimlichun  Mischung  und 
Temperatur,  wodurch  sie  sich  von  andern  ihnen  verwandten  Mineralwassern  un- 
terscheiden, and  die  Eigenschaften  der  Kociisnlzqttellen  mit  denen  der  Kisen - 
Ritterlinge  vereinigen,  verdanken  die  hiesigen  Quollen  ihre  so  allgemein  und  viel- 
fach wohlthfltlgen  Heilkriine.  — Während  sic  einerseits  (sagt  Stet old  a.  a.  0. 
8.  90.)  durch  ihm  salin Ischen  und  alkalischen  Bestandteile  aullUsend  und  abflih- 
rend  wirken,  maekl  das  ihnen  bclgemischto  kohlensanre  Einen,  dass  sie  nicht  nur 
nicht  angreifend  und  schwächend  werden,  seihst  anhaltend  und  iu  grösseren  Portionen 
gebraucht,  sondern  dsr  Magen  und  Darrakanal  werden  noch  dabei  gestärkt,  ln 
ihrer  Lehensacllon  gesteigert,  die  Abstradeningsorgane  dadurch  erregt  und  belebt, 
die  so  -wohltätige  Tendenz  nach  dor  Hautächc  unterstützt,  mit  einem  Worte 
diejenigen  medizinischen  Heilkräfte  erzielt,  welche  den  genannten  Quellen  eigen- 
tümlich sind.  — llfnstoblUcIi  ihrer  dynamischen  Eigenschaften  hat  man  die  Kls- 
singer  Mineralquellen,  nnmenliich  den  Ragozi,  bald  mit  Kger-Salzbrunncu  und 
kaltem  Sprudel,  bald  mit  Mnrlcnhader  Kretiibmuuea,  bald  mit  den  Thermen  zu 
Karlsbad  verglichen.  • Und  la  der  Thal  läiwt  sich,  bei  aller  obwaltenden  Ver- 
schiedenheit, In  therapeutischer  Hinsicht  einige  Veherefit*timmoog  der  Wirkung 
Dicht  verkennen,  welekc  «ick  namentlich  darin  beurkundet,  dass  alle  die  genauu- 
ten  Wasser  vorzugsweise  auf  die  Untorieibsorganc  eiotvirkeu  und  eine  Vermeh- 
rung der  Darmsccretion  zur  Folge  haben.  Aber  gerade  darin  besteht  die  Haupt- 
aufgabe- des  Arztes,  diu  Kigenthümlichkeit  jeder  Quelle  nuszuforschen  und  diu 
richtige  ludlcatiou  fiir  jede  einzelne  derselben  aufzufiuden.  — So  hat  die  Eger- 
Sulzquelle  zwar  allerdings  In  ihren  Wirkungen  viel  ('übereinstimmendes  mit  dem 
Ragozi,  doch  bl  sie  weit  ärmer  an  satzsaurem  Natron,  dagegen  aber  reicher 
an  Glaubersalz  und  besitzt  daher  mehr  abführende,  tniuder  attUösendc  Eigenschaf- 
ten als  dieser.  — PIß  Indicatiunen  für  den  Gebrauch  des  Karlsbades  uudKrcuz- 
' bruunens  sind  sich,  OhagcacHtef  lliref  grossen  TcmperaturrentcbiedeuhcU,  lm  »II- 
gctnclucn  ziemlich  ähnlich,  nur  dass  die  Karlsbader  Thermen,  zumal  der  Sprudel, 
weit  tiefer  in  den  Organismus  clndriugcn  uud  oft  sehr  gewaltsame  Hcactioneu 
hervorbringen,  was  bei  jenem  weniger  der  Fall  ist.  Dahingegen  der  Kreuxbrun- 
nen  mit  dem  Ragozi  verglichen,  erster  in  seiner  Wirkung  aullüscuder  und  ab- 
führender ist,  letzter  dagegen  durch  seinen  grössern  KochsuU-  und  Eisengehalt 
die  von  dessen  Wirkung  ablmngendeu  ionischen,  stärkenden,  vorzüglich  auf  Dru- 
sen - und  Lymphsystem  Einfluss  Nabenden  Eigenschaften  voraus  hat.  Wollte  man 
demnach  eine  gewisse  Rangordnung  unter  den  genannten  Heilquellen  Blatt  finden 
lassen,  so  würde  hiuslchtlich  der  miflüxend-abrührcudcn  Eigenschaft  unstreitig  der 
erste  Platz  Karlsbad,  der  zweite  Marienbild,  der  dritte  dem  Eger-Kalz brunneu 
und  kaltem  Sprudel  und  endlich  der  vierte  Kisxingen  gebühren,  dahingegen  hin- 
sichtlich der  tonischen  Eigenschaften  gerade  das  umgekehrte  Verbältniss  Mall 
finden  lind  Mer  Kisslngen  den  Anfang  machen  müsste.  — Nach  Osann  (a.  a.  O. 
. II.  S.  525.)  gehören  der  Hagoz'l  uud  Pandurbntnnen  ZU  den  kräftigsten  elscnbal- 
. tlgen  Kochsalzquellen,  die  wir  besitzen.  In  Ihren  Mischungsverhältnissen,  wie 
in  ihren  Wirkungen  stehen  sie  gewissermassen  zwischen  den  slarkeu  einfachen 
B entquollen  und  den  nlkaliscbeo  Kochsalzqiiellen  in  der  Mille,  uud  sind  als  ein 
kaltes  Wiesbaden  zu  betrachten.  Beide  sind  reich  au  Kochsalz,  den  Quellen  von 
Wiesbaden  ertheilt  die  erhöhte  Temperatur  eine  reizendere  Wirkung,  den  Quel- 
len von  Kissitigen  ihr  Rclchlluun  an  kolilensaurem  Gase  und  kohlensaurem  Eises 
einen  geistigem,  'flüchtigem  Cbaraklcr,  beide  sind  von  einer  aullösend  durchdrin- 
genden Wirkung,  innerlich  gebraucht  scheinen  jedoch  die  Mineralquellen  von 
Wiesbaden  mehr  die  peripherischen  Theile,  die  Mineralquellen  vou  Kisslngen  mehr 
die  Ceniralorgane  ln  Anspruch  zu  nehmen.  — Nach  üutllng  (a.  a.  O.  S.  390  fg.) 
haben  die  hiesigen  Heilquellen  in  den  meisten  ihrer  Bestandtheile  viele  t’cber- 
elnstimmung  and  begründen  dadurch  einerseits  In  ihren  Wirkungen  eine  gewisse 
Aehnllclikrit,  wiewohl'  sic  andererseits  wieder  mehrere  Verschiedenheiten  darbio- 
ten.  Die  vorwiegenden',  allen  gemeinschaftlichen  Bestandtheile  sind  saizsatire* 
Natron  und  kohlcnsaurcs  Gas.  Der  Ragozi  hat  ln  19  lüizen  82,  der  Pandur  57 
und  der  Maximianen  18  Gran  dieses  Natrons.  Umgekehrt  doch  mH  geringem 
Differenzen  verhall  es  sich  iu  Bezug  auf  das  kohlensaure  Gas;  der  Muxbntnncu 
enthält  30,  der  Pandur  28,  der  Ragozi  24  Ktibikzoll  desselben  nach  Kästner. 
Der  eigentliche  Unterschied  dieser  Warner  wird  Inzwischen  durch  die  Abwesen- 
heit und  Gegenwart  des  kuhlensatireu  Kisenoxyduls  bedingt.  Der  Maxhruuueu 
zeigt  nülunlich  keine  Spur  von  Eisen,  während  der  Pandur  0,45,  der  Haguxi  0,90 
besitzt.  Dieser  Unterschied  spricht  sich  noch  deullichcr  durch  seine  Heilwirkung 
aus.  Deun  während  der  Ragozi  und  Paudur  bei  Krankheiten  der  Bruslorgane 
fast  immer  absolut  schädlich'  slhd,'  dagegen  bei  einer  Heilte  von  Abdoiniualnflcciiv- 
Den  die  kösilichsten  Wirkungen  entfallen,  steht  der  Maxbnmncn  gerade  in  einer 
nnsserst  freundlichen  Bezteliuug  zu  den  kranken  Organen  der  Brusthöhle.  — Das 
chemische  Verhältulss  des  Ragozi  ist  aber  darum  ein  so  clgcuOuimlicbcs  und 
glückliches,  weil  keiner  der  drei  llauptbeslandihclle  zu  mächtig  vorherrscht  und 
die  Kohlensäure  in  einer  solchen  Menge  vorhanden  ist,  dass  sie  sänunlliche  ver- 
schiedene Beslandiheile  mit  ihrem  belebenden  Prlacip  durchdringt,  begclstlgt. 
MH  der  auflüsenden  ailerlrendcn  Kraft  verbindet  er  die  reizende,  stärkende  aut 
das  Innigste.  Bei  allen  andern  Mineralwassern  schlügt  entweder  das  aufiöseude 


Zur  Benutzung  der  Trinkkur  oder  des  Ragozi  eignen 
eich  am  passendsten  die  frühen  Morgenstunden  (etwa 
gegen  8 l’hr,  l/j  Stunde  nach  dem  Aufktehen)  bevor 
die  Quelle  durch  häufiges  Ausschöpfen  und  durch  die 
auf  sl»  einwirkenden  Sonnenstrahlen  einen  nicht  un- 
bedeutenden Theil  Ihrer  freien  Kohlensäure  verloren 
hat.  Man  trinkt  laugaam,  in  massigen  Züge.n,  ge- 
wöhnlich nur  die  obere  Hälfte  des  Bechers,  worauf 
nuin  10  — 19  Minuten  tu  Kurgarten  spazieren  geht. 
Hierauf  Irinkt  man  den  zweiten  Becher  und  so  In 
der  Ordnung  alle  folgenden,  qis  man  die  erforderliche 
Zahl  (4,  6 — 8 Becher)  erreicht  hat.  Eine  halbe 
Stunde  nach  beendigter  Trinkkur  wird  ein  leichtes 
Frühstück  eingenommen.  Ist  die  erste  Wirkung  vor- 
über und  iühlt  der  Kranke  sich  nicht  mehr  ange- 
griffen, so  nimmt  man  alsdann  — In  der  Regel  eine 
Stuude  nach  beendigtem  Frühstück  — das  Bad  aus 
dem  Pandur  oder  Badebrnnnen,  worin  man, 
nach  Befinden  der  Umstände,  ty,  V*  — 1 Monde  ver- 
weilt. Bisweilen  wird  auch  in  den  Nachmitlags- 
stuuden  gebadet  und  einige  Glaser  Maximilian*-  oder 
Sauerbrunnen  getrunken.  Besondere  Umstände  ma- 
chen Ausnahmen  und  Modificationea  nolhwendlg. 
fVergl.  r.  Sietsotit  a.  a.  O.  S.  130  ff.)  Die  Kurzclt 
w irrt  lm  Allgemeinen  auf  4 Wochen  bestimmt.  — 
Nach  Hlermnun  (».  a.  rt.)  muss  die  Anwendung  des 
Brunnens  wenigstens  auf  4 — 5 Wochen  ausgedehnt 
werden,  wenn  aciu  tiefes  Eingreifen  der  Säfte  und 
des  ViiaUläisprozeases  vollkommen  sich  beurkunden 
soll.  Der  Termin,  von  welchem  nn  Hirrmann  die 
Bethäliguug  dieser  Heilkräfte  an  den  von  ihm  Be- 
handelten beobachtet,  lag  zwischen  dem  14.  und  21. 
Togo.  Sehr  beachltingswerih  sind  die  von  Hirrmann 
beim  Gebrauch  des  versandten  Klsslnger  Ragozi  an- 
gegebeuon  Vorschriften.  Es  soll  nämlich  täglich 
eine  der  gewöhnlichen  kleinen  Kruken,  etwa  von 
einem  starken  Quartier  Gehalt,  Morgens  nflehtern 
getrunken  werden,  und  zwar  io  drei  Portionen.  Dan 
late  Driltheil  der  eröffnenden  Kruke  pflegt  beim  Aua- 
giessen  viel  Kohlensäure  zu  entwickeln.  Das  Was- 
ser ist  krystallhell;  es  hat  einen  erfrischenden,  an- 
genehm belebenden,  auf  der  Zungo  siechenden  Ge- 
schmack. Das  2ic  Drill  heil,  schon  weniger  Luft- 
aäure  enthaltend,  bat  eben  Geruch  und  Geschmack, 
der  an  Tltecr-  oder  Kreosotwasacr  leicht  erinnert, 
dueb  in  verschiedenen  Kruken  nicht  gleich  erscheint. 
— Das  erste,  an  fixer  Luft  reiche  Driltheil  eines 
jeden  täglichen  Genusses,  wirkt  auf  den  Centnilpiinkt 
des  organisch  - vegetativen  Nervenleben*,  auf  die 
Plexus  de*  Unterleibes,  namentlich  auf  das  .Honnen- 
geflecht,  zuvörderst  »ehr  erweckend  ein.  An  den» 
2len  Hritlheil  aber  scheint  besonders  die  durchdrin- 
gende, das  ganze  peripherische  Nervensystem  in  dem 
llatUorganc  bis  in  seine  feinsten  Verschmelzungen 
ergreifende,  rcaiisritlrcude  Wirkung  zu  liegen.  Das 
dritte  DrHthcil  wird  beim  Ausgiessen  trübe,  spielt 
oft  etwas  iu»  Gelbliche,  erregt  einen  starken  salztg- 
bittern  Geschmack.  Und  hierin  zeigt  sich  die  pro- 
funde Wirkuug,  welche  den  Stoffwechsel,  d.  b.  die 
Thätigkeitascite  durchgängig,  selbst  in  den  kleinsten, 
auflüsenden  Potenzen,  sonst  unzugänglichen  Verzwei- 
gungen des  Gefäsa-  und  Drüsenaysfcm*  wiederum 
anfaebt  und  bis  zum  Geaiindhcilspuukte  erhebt,  l'm 
diese  dreifache  Stufenfolge,  diese  nothwcndlgc  Ein- 
heit der  Frucht  unseres  Heilverfahrens  zu  gewinnen, 
dürfte  man  unerlässlich  den  Kranken  cinschärfcn, 
dass  sie  die  läglich  vcrordnele  Kruke  ganz  leeren 
und  nicht  den  untern  Uehcrrest,  well  er  ihnen  trübe 
erscheint,  gcringachteud,  wegschütten.  — Eine  an- 
haltend starke  Bewegung,  welche  die  Kranken  in 
völlige  Transpiration  bringt,  wird  zum  Eindringen 
uud  Durchdrlngca  des  Bruunens  In  den  Organismus 
nolhwendlg.  Nach  der  Rückkehr  möge  jeder  Pa- 
tient sofort  sich  vorsichtig  umkleiden.  Erkältung 
ist  sorgfältig  zu  vermeiden.  Selbst  das  Schueldeu 
der  Haare  muss  noch  drei  Wochen  nach  der  Kur 
■utsgeseizt  bleiben.  — Zum  Frühstück  Ist  reiner  In- 
discher Kaffee,  von  mittlerer  Stärke , mH  einem  Zu- 
sätze von  Sahne  und  Bulterbrod  von  wohl  auage- 
backcnem,  leichtem,  ungesäuertem  Brode  zu  genie- 
sscu.  Alle  Surrogate  des  Kaffees,  besonder»  auch 
jetzt  der  so  gebräuchliche  Roggen-Kaffee  ist  zu  mei- 
den; desgleichen  der  Genus«  des  grünen  wie  des 
schwarzen  Theo«,  weü  dieses  Getränk  die  heilsa- 
men suflöscudcn  Stoffe  zersetzen  und  dadurch  die 
Früchte  der  Kur  fortwährend  wieder  nnfheben  würde. 
Alles  Obst,  sowohl  rohes,  als  gekochtes,  Säuren, 
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Heil  - Quellen. 

VI.  Kochsalzwasser , c)  Eisenhaltige. 


Nomenclator. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


/ v 


Physiographisdher  TheiL 

Geograjihische  Lage,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 

Qualität  und  Mischung scerhällniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandtheile. 


S)  die  in  der  Nähe  bei  Kissiogen  befindlichen  Sool 
quellen,  welche  »ehr  reich  nn  Kochsalz  und  koh- 
lenxnurero  G«s  »ind.  Temperatur  -f-  16,  30°  R 

Geizten-  zeichnen  sich  noch  durch  zwei  merkwürdige 
Erscheinungen  aus.  Und  zwar: 

1)  die  Quelle  quillt  nicht  in  ununlerbroehener  Strömung 
empor,  sondern  nnebdem  sie  einige  Stunden  fortge- 
sprudeit,  sinkt  sie  plötzlich,  indem  sich  ein  dumpfer 
Ton  in  der  Tiefe  hören  lässt,  zurück  In  don  Schacht 
bis  auf  18 — 16  Ftua.  Hai  sie  diese  Tiefe  erreicht, 
so  steigt  sie  allmälillg  wieder  zu  ihrer  gewöhtili 
chen  Höhe  empor,  auf  welcher  sie  sich  In  fortwSh- 
enricm  Quellen  und  Sprudeln  hält,  bis  das  Znrück- 
slnken  von  neuem  beginnt.  In  den  ersten  Jahren 
geschah  dieses  Emporsteigen  und  Zuriickgchco  der 
Quelle  ziemlich  unregelmässig,  nahm  über  später  an 
Regelmässigkeit  zu,  ohne  jedoch  ganz  regelmässig 
za  werden.  Innerhalb  84  Munden  steigt  und  fällt 
sic  seit  den  letzten  Jahren  6-9  Mal,  bleibt  gewöhn- 
lich zwischen  8 bis  3 Stunden  In  gleicher  Höhe, 
während  die  Periode  de»  Zurück  sinken»  und  Stei- 
ge ns  drei  Viertel  bl»  eine  ganze  Stunde  aushält. 
Dadurch  gewährt  die  Quelle  durch  ihr  fortwähren- 
des Brausen  und  Wullen,  Wogen  und  Schäumen,  so 
lange  sie  in  Ihrer  Höbe  lsi,  ein  sehr  anziehendes 
Schauspiel. 

8)  strömt  gleichzeitig  mit  der  Soole,  dieselbe  Kbbo 
und  Floth  haltend,  eine  bedeutende  Menge  Gas  em- 
por, welches  wahrscheinlich  die  l'rsache  de»  Midi II- 
menden  Wogen»  und  Brausens  dieser  Quello  ist.  In 
der  Regel  steht  da»  Ga»  etwas  über  3 Kuss  über 
dem  Niveau  der  Soole.  Jedoch  Ist  diese  Höhe  nicht 
immer  dieselbe;  In  den  Morgenstunden,  vor  dem  Her- 
aunahen  von  Gewittern  ist  sic  grösser.  Ob  die 
Menge  des  emporstelgcndon  Gases  immer  die  nühm- 
llchc  acy,  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  wer- 
den. (Dr.  Fr.  ff.  HatUnir,  — Geber  die  Heilquellen 
zu  Kisaingen.  In  den  Jnhrb.  de»  firzll.  Verein»  zu 
München.  II.  Jnhrg.  München , 1836.  S.  358  fg.  — 
Ausserdem  sind  besonders  zu  berücksichtigen: 

Dr.  All.  Flint  r.  Slehald , ausführliche  Beschreibung 
der  Heilquellen  zu  Kisaingen  und  Ihrer  Wirkungen, 
besonder»  bei  Krauenzimmerkrnnkhclten,  nebst  einer 
gleichzeitigen  Abhandlung  über  die  zum  Behuf  der 
Nachkur  wichtigen  Quellen  zu  Bocklel  und  Briicke 
nan.  Berlin,  1828.  — Dr.  J.  A.  Maat,  Kisaingen 
und  seine  Heilquellen.  2te  vermehrte  Auflage.  Wfirz- 
burg,  1830.  — Otann  a.  a.  O.  II.  8.  520. — Heber, 
Kl». Ingen.  Kurze  Beschreibung  dieser  Heilanstalt. 
Bamberg,  1837.  — Dr.  Joh.  M'mrlt , die  Heilquel- 
len zu  Kisaingen.  Breslau  und  Kisaingen,  1807.  — 
Dr.  Kltmmnnn , die  Heilquellen  de»  Ktssingur  Sanl- 
thnlca.  Krlangeu,  1887. 

Vergleicht  man  die  vom  Hofralh  Kästner  oben  ange- 
führte Analyse  de»  Pandur»  mit  jener  des  Bi- 
guzl,  so  findet  man,  da»»  namentlich  folgende  Bc- 
standlheilc  eine  hcarhlcoswcrlhe  Verschiedenheit  der 
Quantität  in  beiden  Wässern  zeigen : 


Ragozl 


Freie  Kohlensäure 


Kohlensäure»  Natron 


Kohlensäure»  Klsenoxvdul 


24.25  K.  Z. 


0.83  Gran 


0,68  - 


Pandur 


Kohlen».  Kalk- und  Talkerde 
Kohlensäure»  Kiscn  . . . 


18.33  - 
3,33  - 


183.99  Gr. 


Nach  der  von  Fr.  Fickentcker,  unter  Fuchs,  unternom- 
menen Analyse  sind  ln  der  Mutterlaugo  folgende 
Bestandtheile  enthalten : 


Wasser  . . . 

Chlonnngnesium 

....  250,64 

Chlornstrtum  . 

Chlorammonium 

....  19,53 

Chlorlithlum 

Brommagnesium 

....  1,34 

Bittersalz  . . . 

1000,00 

Nach  einer  am  Ende  de»  Jahres  1836  vom  Hofralh 
Kästner  unternommenen  Untersuchung  enthält  die 
Soole  ln  16  Unzen: 

Kohlensäuren  Kalk  . , 

Kohlensäuren  Talk  , . 

Kobleas.  Manganoxydul 
Kollieos.  Kiseuoxydul  , 


Balzsaures  Natron 
Balzsau  ros  Kali  ... 
Balzsaures  Million  . . 

Balzxaiiren  Kalk  . . . 
Balzsauren  Talk  ... 
Hydrobroms.  Talk  . . 

Hvdrojods.  Natron  . . 

Schwefels.  Natron  . . 

Phosphor».  Natron  . . 
Kxiraciivstoff  oder  Quell- 
säure,  A mmonjnk,  Kie- 
sel-und  Thonerde  . . 


1,851200  Gr. 
6,412800  - 
0,000150  - 
0,355000  - 
107,515360  - 
0 ,979200  - 
0,193000  - 
3,993800  - 
24,516100  - 
0,002976  - 
0,000009  - 
25,307910  •- 
Spuren? 


0,112500 


Zufolge  einer  von  ffrnrg , Planche  nnd  floullay  mit 
dem  versandten  Wasser  in  Paris  unternommenen 
Analyse  enthüllen: 


a)  Hagozi: 

b)  Pandur: 

Salz».  Natron  . . . 

* 

7,60  Gramm. 

7,(ä)  Gramm. 

Balz».  Kali  . . . . 

• 

0,10 

• 

Spuren. 

Balz».  Talkerde  . . 

« 

0,55 

• 

0,09  - 

Ilvdriuds.  Natron  . . 

Spuren. 

Köhlens.  Natron  . . 

« 

0.10 

- • **4 

Kohlen».  Kalkerde 

• 

(1,(19 

m 1 

0,1«  - 

Köhlens.  Talkerdc 

• 

0,23 

- 

0,03  - 

Köhlens.  Eisen  . . 

• 

OJW 

- 

Spuren. 

Phosphor».  Natron  . 

• 

0,02 

- 

Spuren. 

Schwefels.  Natron 

« 

0,36 

- 

0,03  - 

Schwefel#.  Kütcn  . • 

• 

• • • 

# 

Spuren. 

Schwefels.  Kalkerde 

• 

0,30 

- 

0,02  - 

Kieselerde  .... 

# 

0.48 

- 

0,35  - 

Thuuerdc  

am 

Spuren. 

Organische  Materie  . 

• 

0.02 

- 

Spuren. 

U,00  Gramm. 

7,55  Gramm. 

5)  Thcrcsienbrunncn. 

Nach  einer  im  Jahre  1831  vom  Hofralh  Kästner  angc- 
»lellten  Untersuchung  enthalten  16  Unzen: 


28,85  K.  Z. 


0,03  Gran 


0,45  - 


Der  Pandur  steht  demnach  durch  seinen  geringeren 
Gchnlt  an  kohlensaurem  Kiseuoxydul  und  nn  kohlen- 
saurem Natron  zwischen  der  Soole  und  dem  Hngozi 
in  der  Mitte,  lind  diese  Stellung  verriilh  sich  schon 
durch  seinen  Geschmack,  der  mehr  »nllnlsch  ist,  so 
wie  durch  »eine  Wirkungen  auf  den  Organismus. 
Merkwürdig  Ist  noch  der  Einfluss  der  Jahreszeit  auf 
die  festen  Hestnndtbclle  der  Klaslnger  Boolqucllcn 
welche  ln  10  Unzen  171,099798  Gran  betragen.  Diese 
Quantität  bleibt  sieb  aber  nicht  gleich,  sondern  Ist 
nach  Hofrath  Kattnsr’s  Beobachtung  im  Winter  mei- 
stens grösser  als  in  den  ersten  Kriitilingsreonaten. 
Im  Julius  grösser  als  im  Jimius  und  August,  Im 
Herbst  wie  im  Julia»  und  in  den  ersten  Winter- 
monaten. (Kiscnmann.J 


Kohlensäure»  Natrou 
Kohlensäure»  Kali  . . 
Kohlensäure»  Million  . 
Kohlensäuren  Kalk 
Knhlensaiire  Bittererde 
Salz«aiirc»  Natron  . . 
Balzsaures  Kali  . . . 
Balzsaures  I.ithion  . • 
Balz.saure  Bittererde  . 
Ilyc!robrom»anre-»  Natron 
Hydrobromsaurc  Bitterer 
Ilydrojodsaures  Natron 
Bcfiwefelsaurcs  Natron 
Bchwefelsauren  Kalk 
Phosphorsaarcs  Natron 
Kieselerde  .... 
Organische»  Extract  . 
Freie  Kohlensäure  . . 
Saiicrstoffgaa  . . : . 


0,39  Gr. 

0,05  - 
Spuren. 

2,00  - 
2.37  - 
18.40  - 
0,85,  - 
Spuren. 

2,75  - 
0,07  - 
Spuren 
Spuren 
1,33  - 
0,75  - 
0,15  - 
0,50  - 
Spuren. 

28,:«  Par.  KZ. 
0,05  - - 
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eil  ---Quellen. 

VI.  Kochsalztcasser , cj  Eisenhaltige. 


Dynamischer  TheiL 


Katagraphologiscber  Theii. 


Wirkungsart,  Heilkräfte,  spccielle  Anmendung,  Yorsichtsmass- 
regeln,  Gegetuinzcigen. 


Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zianischungen  und  dergl. 


oder  da»  stärkende  Prlnclp  vor;  hier  aber  sind  beide  io  festerer  Harmonie  rnii 
einander  verbunden.  Entfernt  man  da»  Eisen  aus  demselben,  so  bleibt  ein  stark 
aufiösendes  Wasser  zurück,  vermindert  man  dagegen  diu  Salze,  namentlich  da' 
aalzsnure  Natron,  ao  gewinnt  man  eines  der  stärksten  Elsenwasser;  nach  Ilin- 
wegnnhme  de»  Elsens  aber  und  des  grössten  Thetis  der  Salze  hat  mau  immer 
noch  einen  der  stärksten  Säuerlinge.  — * Allein  nicht  nur  quantitativ,  sondern 
auch  qualitativ,  durch  cigenlhümliche  Mischungsvernnderung , bewährt  sich  die 
vorzügliche  Heilkraft  der  hiesigen  Mineralquelle;  und  mit  Recht  sagt  Or.  Biermann 
(Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des  Kissinger  Hagozi-Brumieu,  und  über  das, 
dieselbe  bedingende  diätetische  Verhallen.  Huftlaml’s  und  Ottnm'x  Journ.  der 
Jirokt.  Heilk.  1833.  St.  X.  Oclober.  S.  UM)  fg.):  „linier  den  aullösenden  Mineral- 
wassern, welche  durch  Ihre  tief  eindringende  Wirkung  die  Vitalität  des  Orga- 
nismus so  wohlthiitig  umstiinmui),  nimmt  der  Kissinger  Hagozi-  Brunnen  eine  der 
ersten  stellen  ein.  Denn  auch  er  bewirkt  eine  qualitative  Veränderung  der  aller 
Bildung  /.um  Grunde  liegenden  Säfte-Mastc,  besonders  des  Bluts,  als  Trägers  der 
animalischen  Lebenskraft.  Dieser  Brunnen  wird  daher  zu  den  eingreifendsten, 
wichtigsten  Heilmitteln  immer  gerechnet  werden  müssen,  umsomehr,  als  er  fern 
von  der  Quelle  getrunken,  dieselbe  »pecifische  Wirksamkeit  ungetrübt  bewährt." 
■ — Was  bei  andern  versandten  Wassern,  namentlich  dem  kreuzbrunuun,  nicht 
immer  der  Kall  ist. 

Vorzugsweise  bedient  mnn  »Ich  desselben: 

1)  Bei  chronischer,  auf  l'nthütigkcft  der  Digeslionsorgane  begründeter  Verschlei- 
mung und  Anhäufung  gastrischer  Stoffe,  mit  Trägheit  oder  l Unregelmässigkeit  de» 
Stuhlgangs,  Mangel  an  Appetit,  Flatulenz , Druck,  Magenschmerz,  Aufgeirlebeu- 
heit  der  Präcordien,  Säure,  Sodbrennen,  Würgen,  Aufstossen,  chronischem  Er- 
brechen, Mngeokrampf,  Kolik  etc.  verbunden. 

8)  Bei  l ebcrfüllung  oder  zu  grossem  Heichthurae  de»  Blutes  in  den  Vnlerleibsor- 
ganen  (plethorn  abdominalis),  Stockungen  und  Störungen  des  Bildlaufs  in  den 
venösen  Gebilden,  vorzüglich  der  Leber  und  dem  Pfortadersystem,  Hämorrboi- 
dalbesch werden,  Anschoppung  und  Anschwellung  parenchymatöser  Eingeweide, 
fehlerhafter  Mischung  und  Absonderung  der  Galle,  krankhafter  Fetthildung,  Er- 
zeugung steiniger  Concrcmcnte,  Bleich-  und  Wassersucht  (wenn  keine  Desorga- 
nisationen gegenwärtig  sind). 

8)  Gegen  Krankheiten  des  l’terinsystcms,  Anomalien  der  Menstruation,  zu  häufige 
oder  zu  sparsam  Messende , mit  Schmerzen  verbundene,  verhaltene  oder  unter- 
drückte Periode,  wenn  Erschlaffung,  ünlhätigkeit,  zu  grosso  Reizbarkeit,  Stock- 
ungen, Geschwülste,  angehende  Induration  die  l'rsaclieu  davon  sind.  — Obgleich 
in  den  versendeten  Ragozibrunnen  da»  Eisen  grossentheil»  ausgeschieden  ist,  so 
zeigt  derselbe  doch,  nach  Dr.  Jo».  Ritter  e.  Vering  (Kigenthiimliche  Heilkraft 
verschiedener  Mineralwasser.  Aus  ärzll.  Erfahrungen  dargestellL  ifte  Aud.  Wien, 
183«.),  eiue  specifi-che  Kraft,  die  monatliche  Reinigung  zu  regeln;  zur  Ver- 
stärkung »einer  Wirkung  werden  jeden  zweiten  Tag  Abend.»  Waschungen  der 
untern  Extremitäten  aus  zwei  Theilen  Salpetersäure,  drei  Theilen  Salzsäure  und 
fünfzig  Theilen  dcstilllrten  Wasser»  empfohlen. 

4)  Gegen  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Drüsen,  Scrophclsucht,  sowohl  die 
sogenannte  »crophnlüse  Disposition,  als  auch  die  ausgehildeten  Scropbcln  mit  ih- 
ren verschiedenen  Formen  und  sccundärcu  Folgen. 

fi)  Gegen  chronische  Hautkrankheiten,  flcchtcnartigc  Exantheme,  hartnäckige  Ge- 
schwüre, Nesselsticht , Neigung  zu  Erkältungen,  profusen  Scbwcissen,  rheumati- 
schen und  gichtischen  Affeclionen.  (S.  Pandur.) 

6)  Gegen  Krankheiten  der  luirnabsoudcrudcu  Organe,  Blascnkrämpfe,  Blasenkatarrhc, 
Blasenhämorrhoiden. 

7)  Gegen  nervöse,  krankhafte  Beschwerden,  hysterische  und  hypochondrische  Affcctlo- 
uen,  mit  oder  ohne  materielle  Ursache,  Algien,  Neurosen.  Lähmungen  etc. 

Der  Pandur,  welcher  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Rngozi  ziemlich  übereln- 
stirnmt,  nach  llalling  jedoch  dadurch  sich  unterscheidet,  dass  die  stärkende  Kraft 
etwas  zurücktrift,  die  anflösende  das  Ucbergcwicht  bat,  löst  leichter  die  Stock- 
ungen Im  Darmkanale  und  leitet  schon  dadurch  von  den  Organen  oberhalb  des 
Diaphragmas  ab.  Seine  Wirkung  ist.  ruhiger,  milder,  weniger  mit  heftigen  Be- 
wegungen und  kritischen  Ausscheidungen  verbunden,  und  sagt  daher,  nach  BulUny, 
jugendlichen  Individuen,  namentlich  jüngern  Frauen,  wo  ciu  pletliorisclier  Zustand 
vorhanden,  besser  zu  als  der  Hagozi.  — Ausser  den  oben  angeführten  Krank- 
heiten, benutzt  man  Ihn  vorzugsweise  äusserlich  als  Bad,  sowohl  zur  Unter- 
stützung der  Trinkkur,  als  auch  für  sich,  bei  allgemeiner  Hautschwäche,  rheuma- 
tischen und  gichtischen  Beschwerden,  chronischen  Haut-  und  Drüsenknuikheiten, 
hartnäckigen  Wunden  und  Geschwüren. 

Der  Maximil  ian  » brnn  n en  stimmt  in  seinen  Wirkungen  mit  den  erdig  mnrfati- 
Bchen  Säuerlingen  überein  (s.  atlgem.  Uebers.)  und  soll  sich  ln  therapeutischer 
Hinsicht  bald  an  Selters  bald  an  Obersalzbrunn  nnschliessen;  doch  unterscheidet 
er  sich  schon  dadurch  von  beiden,  dass  er  frei  von  kohlen».  Eisen  ist  und  daher 
bei  chronischen  Brustbesehwerden , angehender  Tuberkelbildung,  Poeumophthisen, 
sogar  noch  Vorzüge  vor  jenen  besitzt. 

Auch  die  ln  der  Nähe  befindlichen  Soolquellcn  werden  sowohl  zur  Unterstützung 
der  Kur,  als  auch  in  besonderu,  sich  dazu  eignenden  Füllen  (s.  Kochsalz  was - 
scr)  als  allgemeine  und  örtliche  Bäder  benutzt.  Vorzügliche  Erwähnung  verdient 
besonders  die  Anwendung  der  Soote  zu  Gasbädern.  (Dr.  Chr.  Pfenffer’s,  dirig. 
Arzte*  zu  Bamberg,  Erfahrungen  über  die  Mineralquellen  von  Bocktet,  Brückenau 
und  Kissingcn,  mit  Berücksichtigung  der  Kissioger  Saline  zu  Mool-  und  Gasbä- 
dern. Hufrland’s  Journ.  Jnhrg.  1831).  Februar.) 

Obschon  der  Thoresicnbrunnen,  als  Säuerling,  mit  dem  Maximiliansbrun- 
nen Aeholichkclt  hat,  so  unterscheidet  er  sich  doch  »Chon  ifcirch  seinen  Gehalt 
an  hydrohromsaurem  und  hydrojodsaurem  Natron,  welche  letzterem  abgehen,  und 
dürfte  deshalb  hei  Krankheiten  der  Schleimhäute  und  des  Drüsensystems  noch 
besondere  Vorzüge  halten.  (F. ismnumn.) 

Gcgenanzoigen:  Vollblütigkeit,  Erethismus  des  Gcfäassystcma,  Andrang  des 
Blutes  nach  Kopf  und  Lungen,  Desorganisationen  edler  Organe,  Zehrfieber. 


Compotes,  Malaie,  rohe  Milch,  Käse,  Bier,  Feit,  In 
BuUer  Gebackenes,  Eier  und  nllc  aus  denselben  he- 
rellelen  schweren  Speisen,  rotber  Wein,  Punsch, 
Bischof,  starke  Gewürze  sind  verboten.  Eine  höchst 
leichte  Diät,  Wasser-,  Bouillon-  und  Magosuppcn 
mit  weissem  Wein,  junge  Gemüsse,  Fleisch,  selbst 
geräuchertes,  wie  Mchlnkeu,  Mettwurst,  die  weniger 
feilen  Arien  der  Fische  sind  dagegen  zu  erlauben 
und  durch  den  Genus»  eines  guten  weissen  Weins 
oder  einer  gute  Sorte  von  Rhein-  oder  Moselwein  zu 
würzeu.  ( Hiermnnn  a.  ».  O.) 

Der  Pandur  wurde  sonst,  well  mnn  seine  reizende 
und  crbilzemle  Eigenschaft  fürchtete,  nur  zum  änsser- 
liclien  Gebrauche,  als  Bad  beiiuizl;  jedoch  gebührt 
namentlich  Dr.  Halling  das  Verdiensl.  auf  die  innere 
Anwendung  desselben  mehr  niifiucrk.'.'iin  gemacht  zu 
haben.  Besonders  rühmt  er  die  beruhigende  Eigen- 
schaft. die  er  üussert,  wenu  er  des  Abends  getrun- 
ken wird.  Wo  sich  der  Organismus  in  einem  nuf- 
geregten  Zustande  befindet,  wo  die  NäclKe  grüssten- 
Iheil.»  schlallos  angebracht  werden,  da  gewähren  (nach 
Halling)  einige  Gläser  Pandur,  des  Abends  getrun- 
ken, gewiss  Hube  und  dienen  als  Einleitung  für  die 
Morgenkur. 

Eineu  besonderen  Vorzug  gewährt  Kissingcn  durch 
den  Rcichthuin  und  diu  Mannigrnllfgkeil  seiner  Ba- 
decinrlchtuugcn.  l'ud  zwar  werden  hier  benutzt: 

a)  die  Bfidcr  aus  dem  Wasser  de»  Maxhrunneus, 

b)  aus  dem  Wasser  des  Pandur, 

c)  aus  dem  Wasser  des  Hagozi, 

d)  Sootbäder  mit  Mutterlauge, 

e)  Schlammbäder, 

0 kohlensatire  Gasbäder. 

(Die  kohlensatt ren  Gasbäder  und  die  projckflrtcn  salz- 
sauren  Dampfbäder  zu  Kissingcn.  N om  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Halling  daselbst.  < irilfe’s  und  Wallhrr’s 
Journ.  der  Cbir.  und  Augen- Heilk.  24  Bd.  1.  Hft. 
1834.  S.  32  IUO.  8.  Einleitung.)  — Ausserdem  gibt 
cs  noch  zweckmässige  Vorrichtungen  zu  Tropf-  uod 
Douchcbädcrn,  auch  lat  in  einem  eigenen  Zimmer 
der  Bndeanstnlt  ein  de  Carro' scher  Schwefel  - Dampf- 
Apparat  aurgesieilt. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  für  die  hiesige  Knr 
ist  cs,  ob  der  Kranke  das  Wasser  bloss  trinkt,  oder 
in  demselben  bloss  badet  oder  ob  beide  Gebrauchs- 
weisen vereint  und  gleichzeitig  in  Anwendung  ge- 
bracht werden.  Im  letztem  Falle,  wobei  ein  stär- 
kerer Grad  von  Errcgnug  und  allgemeinere  Einwir- 
kung auf  den  Orgauismus  statt  bat,  mithin  auch  der 
Zustand  der  Sättigung  (s.  Einleitung)  umso  eher 
berbeigefiilirt  wird,  muss  man  auf  diejenigen  Erschei- 
nungen vorzüglich  Rücksicht  nehmen,  welche  diesen 
Zeitpunkt  genau  angeben.  (Bemerkungen  über  den 
Sättigungspunkt  in  Beziehung  auf  Trink-  und  Bade- 
kur der  Mineralquellen  zu  Kissingcn.  Vom  Dr. 
Maas,  erstem  Bninncnarzle  daselbst.  Jahrb.  für 
Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Zweiter 
Jahrgang.  Berlin,  1837.  S.  248-233.) 

Ueber  die  bei  der  Bereitung  der  hiesigen  Bäder  noch 
Statt  findenden  Misbräuclie  und  die  Art  und  Welso 
diesen  abzubclfcn,  haben  von  Mendt  und  Eisenmann 
bereit»  hinlänglich  sich  ausgesprochen  und  es  stellt 
zu  erwarten,  dass  auf  die  von  ihnen  deshalb  gemach- 
ten Vorschläge  gehörig  Rücksicht  genommen  wer- 
den möge.  — Da  nämlich  das  Hadewnsscr  durch 
den  gewöhnlichen  Transport  leicht  eine  Verwechse- 
lung durch  die  Dienstboten  oder  eine  tbeilwelseZer- 
setzung  erleidet.  Indem  der  Hagozi  sowohl,  wie  der 
Pandur,  der  freien  Luft  auageselzt,  nn  Kohlensäure 
und  Eisen  verliert  und  zum  blossen  Salzwasscr  wird, 
so  wäre  vor  allem  sehr  zu  wiloschcn,  das»  bei  der 
Pandurquelle,  welche  die  Wannen  der  ganzen  8tadt 
mit  Badewasser  versorgt,  ein  Druckwerk  errichtet 
werde,  durch  welches  das  Badewasser  nicht  nur  ln 
alle  Bezirke  der  Stadt , sondern  selbst  in  die  einzel- 
nen Badezimmer  geleitet  wird,  um  durch  ein  blosses 
Oeflben  des  Hahns  die  Wanne  In  wenigen  Minuten 
mit  reinem  Pnndur  füllen  zu  können.  (Eisenmann 
a.  a.  0.  S.  38.) 
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Nomeuclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Tlieil. 

Geographische  Istge,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, naliirliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischung sverhältniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandlheile. 


HOMBURG  von  der  Hübe. 


BODEN. 


KR  Off B RR  G, 


Haupt-  und  Residenzstadt  der  Landgrafen  von  Hessen. 
Homburg,  mit  4409  Einwohnern,  3 Stunden  von 
Frankfurt,  4 Stunden  von  Friedberg,  9 Stunden  von 
Mainz,  9 Stunden  von  Darutsindt,  8 stunden  von  Well- 
hurg,  beinnbe  3,^  stunden  von  dem  östlichen  Ge- 
birgszuge des  Taunus,  iu  einer  freundlichen  Gebirgs- 
gegend , 600  Fes»  über  der  Meerosflfiche  gelegen 
Nach  Osten  und  Süden  ist  die  Stadt  offen  und  frei 
das  Stromgebiet  des  Mnins  beherrschend , nach  Nor- 
den und  Westen  geschützt  von  dem  ansehnlich  hohen 
Gebirgsrücken  des  waldigen  Taunti9.  I.nfl  rein  und 
gesund,  Temperatur  der  Atmosphäre  ziemlich  glefch- 
müxsig.  Vegetation  üppig  und  reichhaltig,  den  edel- 
sten Obst-,  Gemäss-  und  Getreidearten  günstig 
Gchirgsformatiou:  Thonschiefer,  von  buntem  Sand- 
stein bedeckt.  .Mineralquellen, *  1 2 3 4 * * 7 4 stunde  von  der 
Stadt,  in  einem  freundlichen  Wicscnthalc,  entsprin- 
gend, drei  an  der  Zahl : 

1)  Kurbrun  neu.  Am  weitesten  von  der  Stadt  ent- 
fernt, iu  llolz  gcOixst,  3 Schuh  weit  und  1 3 Fuss 
tief.  Abfluss  in  24  Stunden  flSNI  M:tss.  Mineralwas- 
ser klar  und  hell , in  stets  wallender  Bewegung  von 
der  Menge  Gnsblaxcn,  welche  unter  Gepolter  atts  der 
Tiefe  aofxtcigeu  und  mit  knisterndem  Geräusch  an 
der  Oberfläche  zerplatzen,  von  scharfem  Geruch  nach 
Kohlensäure  und  anfangs  salzig -hitierm,  hintennnch 
eisenartigem,  stark  prickelndem  und  auf  der  Zunge 
stechendem  Geschmack.  Temperatur  81  j“  R.  ln 
kurzer  Zelt  setzt  sieh  ln  den  Ablanfrührcn  eine 
zirometrothe,  gelatinöse,  erdige  Masse  ab. 

2)  Uadebrunnen.  In  der  Nähe  des  Kaffeehauses  be- 
finden sich  zwei  Salzbrunnen,  aus  welchen  die  Soole 
zur  Bereitung  der  Bäder  genommen  wird.  Mineral- 
wasser gelblich  trübe  von  einem  darin  schwebenden 
Niederschlage,  Geschmack  äusserxt  unangenehm. 

3)  Sauerbrunnen.  Von  angenehm  erfrischendem 
Geschmack,  dient  als  gewöhnliches  erquickendes  Ge- 
tränk sowohl  für  die  Bewohner  als  Kurgäste. 

(Homburg  und  seine  Heilquellen  vom  Dr.  Eduard 
Chr.  Trap/),  Laudgräfl.  Hess.  Mcdizlualrathe.  Darm- 
stadt, 1337.) 


Freundliches  Dorf,  von  otwa  700  Einwohnern,  im  ncr- 
zogthum  Nassau,  eine  Stunde  von  Höchst,  drei  von 
Homburg,  fünf  von  Mainz,  in  einem  romantischen 
Tluile,  an  der  südlichen  Altdaehung  des  Taunus  ge- 
legen. Es  finden  sich  hier  7 Mineralquellen,  welche 
zum  ärztlichen  Gebrauche  dienen: 

1)  Milch-  oder  K urbrtin  nen,  Im  Hofraumc  des  Gast- 
linuses  zum  Nassauer  Hof,  vou  schwach -salzigem, 
dintciiartlgen  Geschmack,  arm  an  Kohlensäure.  Tem- 
peratur 180  R.,  spcc.  Gewicht  1,00835. 

2)  W inkl e rbru  n n e n , 40  Schritt  westlich  vom  vo- 
rigen, dicht  bei  dem  Hause  des  Herrn  1 1 "mklrr. 
Temperatur  14-14,50  h.,  »pee.  Gcwtcbt  1,00742. 

3)  Gemeindebrunnen,  nur  wenig  Schritt  östlich 
von  dem  vorigen,  an  Geschmack  und  Gehall  diesem 
ähnlich.  Temperatur  17,0«  R gpecifiachex  Gewicht 
1,00433. 

4)  Salzquelle  unter  der  Brücke,  von  stark  sal- 
zigem, schwach  dintenartfgeu  Geschmack.  Tempera- 
tur 18,00  R.,  spec.  Gewicht  1,01591. 

3)  Sauerbrunnen,  neben  dem  Schulhansc,  von 
schwach  salzigem,  dinteuarligcn  Geschmack.  Tem- 
peratur 10,3«  R.,  spec.  Gewicht  1,00753. 

8)  Salzquelle  ausserhalb  Soden,  am  Fuxse  des  Burg- 
berges, l'cbcrrest  des  frühem  Soolbruunens,  von  stark 
salzigem,  dintenartigen  Geschmack.  Temperatur 
13,0  R.,  specifiscbes  Gewicht  1,01342. 

7)  Salzquelle,  Major  genannt,  am  Fuase  dea  Burg- 


1)  Knrbrunncn. 

Nach  einer  vom  Professor  Dr.  l.irhii/  In  Giessen  Ange- 
stellten l'nlerxuchttng  enthält  1 Pfund  Wasser  zu  16 
Enzen: 

Chlornntrium  .....  79,1547  Gr. 
Schwefelsaurea  Natron  . . 0.3H09  - 

Chlorcalcium  .....  7,7388  - 

Chlormagne-sinm  ....  7,7870  - 

Kieselerde 0,3157  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 10,9824  - 
Kohlensäure  Bittererde  . 2,0111  - 

Köhlens.  Kiscnoxydul  . . 0,4608  - 

Freie  Kohlensäure  . . . 21,4808  - 

130,3102  Gr. 

Ein  Pfund  Wasser  entspricht  aber  genau  dem  Hanme 
vou  32  Kubikzolleu  Wasser.  In  einem  Pfund  Kur- 
bruonen  siud  im  Ganzen  39,78  Kubikzoll,  und  als 
freie  Kohlensäure  49,64  Kubikzoll  enlhalten;  ela 
Reicbtlium  dieses  höchst  wichtigen,  flüchtigen  Gases, 
durch  welchen  cs  alle  bekannte  Mineralquellen  Eu- 
ropas Übermut.  Ausserdem  enthält  das  Wasser  ei- 
nen geringen  Aiilhuil  Jod. 

2)  Uadebrunnen. 

Nach  Matthias  enthält  der  grosso  Brunnen  ln  einem 
Pfund  Wasser  zu  16  Duzen: 

Wasserfrei 
Schwefelsäuren  Knlk  . 0,212  Gr. 

Chlorcalcium  ....  15,285  - 

Brommagnium  ....  0,002  - 

Chlormaguiiim  ....  5,904  - 

Chlorknlium 0.384  - 

Clilornatrium  ....  108,392  - 

Kieselerde 0,104  - 

Köhlens.  Kiacnoxydul  . 0,490  - 

Thonerde 0,054  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . 9.698  - 

Kohlensäure  .Magnesia  . 2,485  - 

Humus  . Spuren. 

143,060  Gr! 

Kohlensäure  bei  9<>  R.  28"  Bar.  22,728 Kub. Zoll. 

Der  zweite  balz  - Brunnen  ist  nocli  nicht  chemisch 
untersucht,  eben  so  wenig  auch  der  Sauerbrunnen. 


Nach  Schwehubtry  enlhalten  ln  16  Enzen: 

i)  Milch-  fl)  Winkler-  3;  Ccmcimic- 


bruniH.*u : 

hriniiii*ii : 

brunnen : 

Salza.  Natron  . . . 

. 17,611 

40,087 

25, .589  Gr. 

Salzsäure*  Kali  . . 

. 0,168 

0,407 

0.239  - 

Kohlensäure  kalkerde 

. 2.739 

5.069 

3.862  - 

kohlcusatire  Talkerdc 

. 1.374 

3,h|7 

1,843  - 

Schwefel*.  kalkerde  . 

. 0,199 

0,322 

0,268  - 

Köhlens.  Kisenuxydul 

. 0,101 

0,253 

0,199  - 

Kieselerde  .... 

. 0.108 

0,029 

0,133  - 

Thonerde  .... 

0,089 

0,023  - 

Iliumiss.  Verbindungen 

. nullest. 

Hübest. 

Hobest. 

Köhlens.  Maugauoxydul 

• . • . 

Spuren. 

• 

Brom 

... 

Spuren. 

Kohlensäure*  Gm  13,(&4K.Z.  18,569  K.Z. 

14,929  K.  55. 

4)  Salzquelle  unicr  5)  Sauerbrunnen : 


Salzaaurea  Natron  . . 

der  llnirke: 

. 109.1)00  . . 

51,939  Gr. 

Salzsäure*  Kall  . . . 

. 1,073  . . 

0.506  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

6,397  . . 

3.770  _ 

Kohlensäure  Talkerde  . 

. 1,359  . . 

0,683  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0.633  . . 

0,207  - 

Kohlcus.  Kiacnoxydul  . 

. 0,215  . . 

0,1.53  - 

Kieselerde 

0,139  - 

Tlioncrde 

0.020  . . 

0.020  - 

Ilumuas.  Verbindungen 

. unbest.  . . 

tiu  bestimmt 

Brom . 

Spuren. 

Kohlensäure*  Gas  . . 

. 5,783K.Z. 

15,183  K.  Z. 

Salzsanrea  Natron 

SJSaliqurllr:  7)Salzqu<ilh- (Major): 
. . 91,449  . . 94.087  Gr. 

Salzmures  Kali  . . 

. 0,944  . . 

0,791  - 
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Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichlsntass- 
regeln,  Gegenanieigen.  • 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchstceise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


Der  Kurbrunuen  gehört,  nach  Trapp,  In  die  Reihe  der  mllnixchen  Säuerlinge, 
denen  zugleich  eine  nicht  geringo  .Menge  Einen  bcigcmtscht  int.  Zunächst  steht 
er  dem  kiuinger  Hagozi,  flberlrllft  jedoch  dienen  durch  seinen  Gehalt  an  (Ixen 
und  flüchtigen  Uestnndiheilen , namentlich  an  Kuhlcnsiiiirc , wodurch  er  sich  vor 
allen  bekannten  Mineralquellen  uusxeichnet.  Allgemeine  Wirkungen:  sann  und 

doch  tief  ctndrlogend.  flüchtig  und  permanent,  .selten  stürmisch  und  »»greifend 
auf  den  Organismus  ein  wirkend,  die  Thiitigkeit  der  Schleimhäute,  der  Orüseu 
und  Lymphgefassc  vermehrend.  Sc-  und  Excrelinnen  befördernd,  nuflösend,  stär- 
kend. Mit  2 — 4 Bechern,  aus  der  Quelle  geschöpft,  »ngefangen,  und  hei  leich- 
ter Bewegung  früh  nüchtern  getrunken,  gewöhnt  man  sich  bnld  an  den  bitter- 
licli-salzigen  Geschmack.  Oer  Magen  wird  davon  erwärmt,  Scbwclas,  I rin  und 
Stuhl  reichlicher  ausgeschfcden.  Letzterer  erfolgt,  ohne  Aufblähen  und  Leib- 
schneiden, von  reichlicher,  schleimig- wässriger  aber  Immer  kotliigcr  Beschaffen- 
heit, 3 — 4 Mal  io  den  nächsten  .stunden.  lut  Verlauf  der  Kur  und  bei  gestei- 
gerter Quantität,  nehmen  rite  Ausleerungen  bald  eine  grünliche,  schleimige  Be- 
schaffenheit an,  gallertartige,  ln  Schleim  gehüllte  Membranen  (s.  g.  Infarkten), 
harte  Knollen  von  Excremeulen,  Würmer,  blulgestreiller  Schleim,  bisweilen  auch 
eine  theerarligo,  scharfe  .Materie  clc.  werden  nicht  ohne  grosso  Erleichterung 
ausgeschieden.  Oer  grosse  lteichthum  au  Kohlensäure  übt  auch  hier  seine  wohl- 
thütige  Wirkung,  vorzüglich  auf  die  Organe  der  Verdauung  und  des  Gefässsystems 
aus.  Oer  l'mtrlcb  des  Bluts  wird  freier,  der  Puls  beschleunigter,  voller,  und  ist 
auch  der  Kopf  ln  den  ersten  Tagen  etwas  eingenommen,  so  zeigt  sich  doch  bald 
vermehrte  Thiitigkeit  besonders  iu  der  vegetativen  Sphäre,  regerer  Stoffwechsel, 
gluichmässigeru  Vcrlhclluug  der  Körperwärme,  Lösung  von  Stockungen  und  Con- 
ge.stinnen  durch  Eintritt  unterdrückter  Scbwelssc,  verhaltener  Blultibsondcrungen 
durch  Verminderung  und  Schmelzuug  krankhafter  Körperfülle  etc.  Eben  so  be- 
stimmt äussert  sich  die  Wirkung  des  Wassers  auf  die  Schleimhäute  der  Nase  und 
der  Luftwege;  die  Secretionen  dieser  Theile  werden  stets  vermehrt  und  bei  Per- 
sonen, welche  häufig  an  Schnupfen  und  Katarrhen  leiden,  zeigt  sich  vor  dem  Ein- 
tritt der  vermehrten  Schleimausouderiiug  eiue  dumpfe  Eingenommenheit  in  der 
Stirngegend , sehwneher  Hustenreiz,  Heiserkeit  und  Beschwerde» , welche  leichte 
Katarrhe  zu  begleiteu  pflegen.  Oer  Auswurf  selbst  ist  gekochter,  leichter  lös- 
lich und  wird  mitunter  iu  grosser  Menge  ausgeworfen. 

Am  heilkräftigsten  zeigte  sich  seine  Anwendung:  hei  Stockungen  und  Anhäufungen 
in  den  untern  Thcilcn  des  Oarmknnals,  Obxtrucliunen  mit  gestörter  Circiilation 
des  Blutes  In  den  Gelassen  des  Unterleibes,  der  Leber,  der  Milz,  des  Prorlnder- 
systeuis,  wo  sich  Congcsiloncn  nach  den  Gefässco  des  Mastdarms  und  der  llecken- 
organe  überhaupt  zeigen,  bei  Hämorrhuidalbeschwerdcu,  fibergrosser  .Neigung  zu 
Schlcirabildiing.  gestörter  Verdauung,  auch  tun  nach  ciuer  ditrchscbwärmteu  Nacht 
den  Magen  wieder  hur/iiaielleti  und  den  Appetit  zu  schürfen , eben  so  bei  Ver 
schlcimung,  Säure,  Unregelmässigkeit  des  Stuhlgangs  , Blähungen , Verstimmung 
der  Uutcrlclbsucrvcn  und  daraus  hervorgeheiiden  hysterischen  uud  hypochondri- 
schen Beschwerden,  Unordnung  und  Verhaltung  der  Menslruatinn,  Fluor  albus, 
chronischen  Katarrhen  mit  Uuierlcibsbcscliwerdcn,  desgleichen  bei  Krankheiten 
der  Urinwege,  Blasenkalnrrh. 

Gegenanzeigen:  Erethismus,  BlulfTille,  Entzündung,  innere  Vereiterungen,  flehcr- 
haftcr  Zustand.  hoher  Grad  von  Schwäche.  namentlich  der  Lungen  , Desorganisa- 
tionen. Oer  (eine  zweilüthige  Soole  haltende)  Badebrunnen  findet  in  allen 
denjenigen  Krankhcitszustände.i  Anwendung,  wo  überhaupt  Soolbärier  angezelgt 
sind,  namentlich  bei  Scrophcln  und  ihren  Formen,  rheumatischen  und  gichtischen 
Ablagerungen,  chronischen  Hautausschlägcn  etc.  ( Yergl.  Or.  FM.  Chr.  Trapp 

n.  n.  O.  Desgleichen  Gräfe' s und  Kallsch’s  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen 
und  Seebäder.  I.  Jahrg.  1830.  S.  201  — 2tH.) 


Zum  Innerlichen  Gebrauche  bedient  man  sieb  vorzugs- 
weise des  Ku  rliriionens  und  zwar  sind  die  frü- 
hen Morgenstunden  zum  Trinken  desselben  am  ge- 
eignetsten. Man  trinkt  am  besten  im  Freien,  bei 
beständiger  langsamer  Bewegung  und  längt  gewöhn- 
lich mit  3 Gläsern  (zu  3 Unzen)  an  und  steigt  nach 
uud  nach  bis  zu  6 und  8,  in  Zwischenräumen  von 
10  — 13  Minuten.  Nach  dem  letzten  Becher  setzt 
man  noch  eine  Stunde  lang  die  gelinde  Bewegung  in 
freier  Luft  fort,  um  die  iiöthfgc  Verdauung  des  Was- 
sers zu  befördern  und  die  Wirkung  desselben  abzu- 
warlcu.  Hierauf  geniesat  mau  ein  leichtos  Früh- 
stück. Das  Trinken  iu  den  Abendstunden  ist  beson- 
ders da  zu  empfehlen,  wo  eine  zögernde  Wirkung 
sich  zeigt  und  krankhafte  Stimmung  den  vollen  kur- 
iniissigeu  Gebrauch  am  Morgen  nicht  verstauet.  Oie 
Zahl  der  Becher  wird  durch  den  Erfolg  bestimmt. 
Beim  iunern  Gebrauche  darf  weder  dtc  Verdauung 
leiden,  noch  der  Kntnke  durch  zu  häufige  Auslee- 
rungen angegriffen  werden.  Die  Stuhlenllecrungcn 
erfolgen  gewöhnlich  während  der  ersten  Stunde,  nach 
dem  Genüsse  des  Waxsers,  seltener  Nachmittags. 
Verzögern  sich  dieso  Entleerungen,  so  Ist  das  Baden 
auf  die  Niicbmltiagsslutideu  zu  verlegen,  weil  durch 
das  Bad  die  Lebensthällgkelt  mehr  nach  der  Haut 
und  dadurch  vom  Oaruikamil  abgeleitet  wird.  Das 
Baden  geschieht  meist  in  der  Soole,  wozu  das  Was- 
ser bis  auf  den  gehörigen  Grad  erwärmt  werden 
muss.  Die  Temperatur  richtet  sich  nach  der  Em- 
pfindlichkeit des  Badenden.  Nach  Trapp  soll  man 
mit  2tl  bis  270  H.  uufangen  uud  allraähllg  bis  zu  20 
— |sn  uiiwärlzateigcn ; eine  Temperatur,  die  jedoch 
für  die  Mcisicu  etwas  zu  kiilil  scyu  dürfte.  Die 
Dauer  des  Bades  richtet  sich  nach  den  Umständen, 
doch  ist  in  den  meisten  Fällen  bis  1 Munde  hin- 
reichend. Nach  dem  Bade  darf  weder  zu  starke  Er- 
müdung noch  Erhitzung  oder  Unruhe  .statt  finden. 
Gewöhnlich  bedieul  mau  sich  der  Soole  ohne  Bei- 
mischung : nur  hei  sehr  zarten,  reizbaren  Personen 
kann  man  halb  Siiss  -,  halb  Salzwasser  wählen.  Bei 
Gurtes  uud  scropliutöseu  Geschwüren  sind  örtliche 
lauwarme  Bähungen  von  Suulwasser  mit  Hufspahneu 
gekocht,  sehr  wirksam  befunden  worden.  — Oer 
Badeaiisschlag  zeigt  sich  bald  und  dauert  oft  länger 
als  der  Gebrauch  der  Bäder.  Mitunter  bedient  mau 
sich  auch  der  Dampf-Schwitzbäder.  Zur  vollen  Kur 
sind  im  Durchschnitt  24  Bäder  hinreichend. 


Die,  nach  Osann,  zur  Klasse  der  Soolquellen  und  eisenhaltigen  Kochsalz wasser,  nach 
Or.  Franque,  zu  den  erdig-  miirialisclien  Mineralbruiinen  gehörenden  Heilquellen, 
besitzen  stark  auflösende,  diu  Tliäligkeit  des  Haut-  und  Lymphsystems  vermeh- 
rende, Sc-  und  Excreliouen  qualitativ  und  quantitativ  verändernde,  zu  gleicher 
Zell  aber  auch  tonische,  nervenstärkende  Eigenschaften.  Nach  Dr.  Franque 
macht  Soden  durch  seine  vielen  und  mannigftiltlgen  muriatischen  Quellen  den 
reichen  Kranz  der  Nassnulschen  Heilquellen  erst  vollständig  und  verdient  daher 
auch  gerade  jetzt  die  besondere  Beachtung  der  Verwaltung,  wo  dlo  Aufmerk- 
samkeit der  Aurztc  auf  die  Soolquellen  mehr  als  sonst  gerichtet  Ist.  In  seinen 
allgemeinen  Wirkungen  stimmt  cs  mit  den  Soolquellen  überein  und  eignet  sich 
deshalb  sowohl  zum  innerlichen  als  üuaserlichcu  Gebrauche  bei  langwierigen 
rheumatischen  und  gichtischen  Krankheiten,  In  den  verschiedenen  Formen  der 
Scropheln,  chronischen  Hautausschlägeu  paorischer  und  herpetischer  Natur,  Drü- 
senanschwellungen, Gelenkgeechwiilslen,  Knuchenkraukhelten,  hartnäckigen  Ge- 
schwüren. Krankheiten  der  Schleimhäute,  namentlich  der  Brust,  hei  chronischen  Ka- 
tarrhen, Heiserkeit,  angehender  Liiftrührenschwindsucht,  Stockungen  in  den  Un- 
tcrlcibsorganen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Beschwerden,  chronischen 
Krankheiten  des  Uterinsystems,  Anomalien  der  Menstruation,  »tonischen  Blut- 
flüssen, Neigung  zu  Abortus  und  Leukorrhöe.  Uchcrhnupl  kann  Soden  (bemerkt 
Franque ) allen  andern  Kurorten  mit  ähnlichen  Quellen  an  die  Seite  gesetzt  wer- 
den, ja  cs  übertrifft  die  meisten  derselben  noch  durch  ein  äusserst  angenehmes, 
mildes  Klima  und  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  seiner  Quellen,  die  dem  Arzte, 
nach  Verschiedenheit  der  individuellen  Krankheitsverhältnisse,  eine  sehr  crsprlcss- 
lichc  Auswahl  gcstattcu. 

Aehnlich  In  Ihren  Wirkungen  sind  die  Mineralquellen  von  Kronberg,  zwischen 
Krouberg  und  Moden  gelegen. 

(Vergleiche  Soden  und  seine  Heilquellen,  nebst  einem  Anhänge  über  die  Heil- 
quellen von  Kronberg,  von  F.  Küster.  Hadamar,  182(1.  — Soden  und  seine 
Heilquellen  von  H.  Schiveinsberg,  Apotheker  ln  Frankfurt  a.  M.  Nebst  interessan- 
ten historischen,  topographischen  Notizen  und  chemischen  Analysen.  Gotha,  1831. 


Die  hiesigen  Mineralquellen  dienen  sowohl  zum  Inner- 
lichen als  iiusserllchen  Gebrauche.  Zur  innerlichen 
Anwendung  eignet  sich  vorzugsweise  der  Milcli- 
brunnen;  der  Sauerbrunnen  wird  weniger  zur 
Kur  gebraucht,  sondern  mehr  als  angenehmes  Ge- 
tränk benutzt.  — Zu  Wasserbädern  bedient  man 
sich  vornehmlich  der  Mineralquellen  No.  2,  8 und  6. 
(Letztere  Quelle  wird  auch  von  (’relztihmar  vor- 
züglich bei  scrophulösen  Leiden  innerlich  empfohlen.) 
— Da  das  Wasser  der  genaunleu  Quellen  leicht  ei- 
nen zu  starke»  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
bewirkt,  so  wird  den  Bädern  die  Hälfte  von  der 
Quelle  No.  4.  zugemischt , deren  Menge  man  später 
allmählig  vermindert,  während  inan  die  der  andern 
Mineralquellen  nach  und  nach  vermehrt.  Die  ge- 
wöhnliche Temperatur  der  Bäder  ist  24°  R. — Seit 
einigen  Jahren  hat  sich  der  Besuch  dieses  Bades  be- 
deutend vermehrt.  Die  Zahl  der  Fremden  belief  sich 
ln  dem  letzten  Sommer  auf  88.5.  Unter  diesen  sah 
man  besonders  viel  Kinder,  welche  mit  scrophulösen 
Leiden  ln  den  verschiedenartigsten  Formen  behaftet 
waren,  wobei  sich  die  Heilkraft  der  Quellen  aufs 
Glänzendste  bewährte.  Ausser  den  3 Gasthäusern, 
sind  noch  30  — . 40  Wohnuugun  In  Privathäusero  für 
Fremde  eingerichtet. 

Grosse  Bequemlichkeit  für  Kurgäste  gewährt  die  wäh- 
rend der  Bndezeit  bestehende  tägliche  Postvcrbin- 
dung  zwischen  Soden  und  Frankfurt. 
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Heil  - Quelle 

VI.  Knchsalzicasser,  cj  Eisenhaltige. 


n. 


Nomenclatur.  . 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Phyaiographischer  Thcil. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der 
darin  enthaltenen  Beslandlhcile. 


GOUKLHKIM. 


CANSTAUT. 


berge«,  an  Geschmack,  Temperatur  und  Waaser- 
menge  dem  vorigen  ähnlich.  Spec.  Gewicht  1,01410. 


Das  Dorf  Godelheim  mit  «einen  Mineralquellen,  In  ei- 
ner «ehr  angenehmen  Gegend  der  prenss.  Provinz 
Wcstphalcn  und  dem  Kreise  Höxter  gelegen,  gehörte 
ehedem  der  Benedictlner-Ablei  Corvey,  später  dem 
l-andgrafen  von  Rothenburg  und  war  zuletzt  Kigen 
thuni  da«  (,'hurliirslen  von  Hessen.  Neuerdings  hat 
llofrath  uud  Professor  K.  Himly  in  Güttingen  die 
Heilquelle  nebst  ihren  Vmgcbuugcn  an  sich  gekauft 
und  auf  Verbesserung,  Erweiterung  und  Benutzung 
derselben,  grosse  Sorgfalt  verwendet.  Leider  hat 
der  kürzlich  erfolgte  Tod  des  berühmten  Besitzers 
seiner  Wirksamkeit  auch  In  dieser  Hinsicht  Schran- 
ken gesetzt.  — l)(e  Quellen  entspringen  in  dem  au- 
mtithigxien  Thcile  dies  herrlichen  Weserlhales,  dem 
Schlosse  Füratcnberg  gegenüber,  am  Kinllusse  der 
Nclhc  in  die  Weser,  eine  Stunde  von  Höxter  und 
zwei  Stunden  vom  Schlosse  Corvey  entfernt.  Ule 
um  Godelheim  befindlichen,  ziemlich  hohen  Gebirge 
gehören  dem  Klützgebirge  an.  Auf  dem  rechleu 
l’fer  der  Weser  bricht  Sandstclnachlefcr,  auf  dem 
linken,  wo  die  Mineralquellen  entspringen,  Fliltz- 
kalkstein,  worin  l.ager  von  Braunkohlen,  Alaunerde 
und  bituminösem  Holze  sich  befinden.  Man  unter- 
scheidet 

1)  die  Trink-  oder  Salzquelle, 

2)  die  Bade-  oder  StahlqucUe. 

Das  Wasser  der  Trinkquclle,  aus  welcher  ln  jeder 
Stunde  1360  Quart  ausOlessen,  ist  hell  und  klar,  stark 
perlend,  von  siechend,  säuerlich,  salzig  zusammen 
ziehendem  Geschmack.  Temperatur  -f  to  g.  Nach 
Professor  K.  Iltmly  zeigt  das  Mineralwasser  bei  ei- 
ner, in  allen  Jahreszeiten  constanten  Temperatur,  von 
-4-  0°  H.  ein  specifisches  Gewicht  von  1,005.  Mit 
wenigem  Zucker  uud  Wein  vermischt,  schäumt  es 
stark,  jedoch  nicht  ganz  in  so  hohem  Grade  als  das 
Pyrmonter  und  Drtbnrger  Wasser.  In  der  Badequclle 
will  man  bisweilen  einen  Uerueh  von  bydriodsau- 
rem  Gas  wabrgenommen  haben,  jedoch  ist  die  Ge 
genwart  desselben  durch  chemische  Versuche  nicht 
ermittelt  worden. 


Kohlensäure  Knlkerde  . 

. 7,548  . . 

0.016  - 

Kohlensäure  Talkerde  . 

. 1,052  . . 

0,038  - 

Schwefel».  Knlkerde 

. 0,568  . . 

0,680  - 

Kohlen*.  Kiaeuoxydul  . 

. 0,322  . . 

0-330  - 

Kieselerde 

0.207  - 

Tboucrde  ...... 

0,011  - 

Humus».  Verbindungen  . 

. unbeaU  . . 

unbestimmt 

Brom 

Koblens.  Manganoxydul 

...... 

Spuren. 

Kohlensäure*  Gas  . . 

. 14,016  K.Z. 

15,816  K.Z. 

1)  Trink-  oder  Salzquelle  (In  18  Unzen) 

nach  Istmpadlus : 

nach  M itling: 

Salzsaure*  Natron  . . 

. 8,1*1  Gr.  . 

. 7.2  i Gr. 

Schwefelsäure*  Natron 

. 2,2.5  - . 

. 2,75  - 

Schwefelsäure  Talkerde 

. 8,00  - . 

. 2,20  - 

Schwefelsäure  Knlkerde 

. 7,00  - . 

. 8.00  - 

Salzsäure  Kalkcrde  . . 

. 0,50  - . 

. 0,75  - 

Salzsäure  Talkerde  . . 

. 0,75  - . 

. 1,00  - 

Kohlensäure*  Natron  . 

♦ . . - • 

. 2,22  - 

Kohlensäure  Talkerde 

. 2,25  - . 

. 3,00  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

. 5,00  - . 

. 4 ÄS  - 

Phosphoreaure»  Kali  . 



Spuren. 

Plmaptior*.  Kalkerde  • 

• ••••• 

Spuren. 

Kieselerde  ..... 

. Spuren  . . 

. 0,75  - 

Kxlrectivstoff  .... 

. Spuren  . . 

. 0,25  - 

Hnrzstoff  ..... 

. 0,50  - 

Kohlen*.  Kisenoxydul  . 

. 1,13  - . 

. 1.20  - 

Kohlen*.  Mnganoxydul 

0,012  - 

2SU4S  Gr. 

64,002  Gr. 

Kohlensäure*  Ga*  . . . 

65,00  Kub.  Z. 

65,50 K.  Z- 

X)  Bade-  oder  Stahlqnc 
nach  l.nmpndiws 


Salzsäure*  Natron  . . 
Schwefelsäure*  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Knlkerde 
Salzsaure  Talkerde  . 

Salzsäure  Kalkerde  . 

Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkcrde 
Köhlens.  Natron  . • 

Phosphor*.  Kali 

Phosphors.  Knlkerde 

Kieselerde Spuren 

KxtructlvstolT  ....  Spuren 

Harzstoff 

Kohlen*.  Kiseuoxydul  . 1,500 
Köhlens.  Mangauoxydul  .... 


7.000  Gr. 
8,185  - 

8.000  - 
1,125  - 
0,375  - 
0.H75  - 
I .'-'Ml  - 
2,750  - 


Ile 

nach  Mitling: 
. 6,50  Gr. 

. 2.50  - 
. 1,75  - 
. 2,00  - 
. 0,50  - 
. 0,50  - 
. 1,25  - 

. 2,75  - 
. 1,50  - 
. Spuren 
. Spuren 
. 0,75  - 
. 0,20  - 
. 0,50  - 
. 1,75  - 
. 0,016  - 


10,000  Gr.  22,466Gr. 
Kohlensäure*  Ga*  . . 45,00 K ub.  /,.  46, (10  K.Z. 

Kine  dritte,  in  der  Nähe  gefundene  Quelle  enthält  nach 
M itling  In  18  1'ozcu:  33.0  K.  ’/.  kulilensaure*  Gas, 
14  Gr.  trockenen  Rückstand,  davon  (^30  kuhlensau- 
re* Kiaeuoxydul.  (ölep  a.  a.  0.  S.  197.)  Vcrel. 
katagr.  Thcil. 


Im  Königreich  Wfirtemberg,  in  einem  der  schönsten 
und  fruchtbarsten  Thüler  de*  Neckarstroms,  gleich- 
sam im  Milteipunkte  de*  Landes  und  im  bevölkert- 
sten Ober-Amte  des  Königreichs,  zwei  Stunden  von 
Kxslingen  und  Ludwigslust  uud  nur  eine  Stunde  von 
Stutlgurt,  womit  cs  durch  freundliche  Parkanlagen 
verbunden  ist,  entfernt,  liegt  die  alle,  unregelmässig 
gebaute  Stadt,  mit  Ihren  Minumlqtiellcn,  nach  SeyffcV 
600,  nach  TriUcktrr  (WO  Par.  Fun*  über  dem  Meere, 
Klima  ÜUMcrst  mild  und  angenehm.  Umgegend  ge- 
birgig, au*  Flötzkalk  und  Sandstein  der  neuesten 
Formation  bestehend.  Da»  erste  und  an  vielen  Stel- 
len zu  Tage  ausgehende  Hauptllütz,  In  welchem  die 
Mineralquellen  entspringen,  ist  ein  mit  vielen  Klsen- 
oxyd  verbundener  Kalktuff.  Die  Gegend  ist  sehr 
reich  au  geologischen  und  mineralogischen  Merk- 


Dollftut , Succow , Frösner  und  Morstatt  haben  dio 
vorzüglichsten  Mineralquellen  chemisch  untersucht. 
Nach  letzterem  enthalten  in  16  Unzen : 

1)  Snlzcralnquclle: 

Salzsaures  Natron  ....  19,500  Gr. 
Salzsäure  Talkcrdo  . . . 0,005  - 

Salzsäure  Kalkcrde  . . . 0.143  - 

Schwefels.  Natron  . . . 7,750  - 

Schwefels.  Talkerde  . . . 2,125  - 

Schwefel*.  Kalkerde  . . . 11,200  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . ’ . 7,142  - 

Kohlensäure  Talkcrdo  . . 0,142  - 

Kohlen*.  Kiacnoxydnl  . . 0,142  - 


Kohlensäure*  Gas  . . 


48,14«  Gr. 
23,33  Kub.  Zoll. 
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VI.  Kochsahwasser , cf)  Eisenhaltige. 


21 7 


Dynamischer  TheiL 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln,  Gcgenameigeiu 


Katagrapliologischer  Theil. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Fonn, 
Zumischungen  und  dergl. 


— Otaitn  a.  n.  O.  U.  8.  070  und  879.  — Die  Heilquellen  de*  Herzogthums  Nax- 
»au  lrn  Jahre  1830.  Von  Dr.  Fraiu/ur , Oberinedicinal  - und  Regterungsarzt  UDd 
Brunnenarzte  in  Km«.  Jahrbücher  für  Deutschland*  Heilquellen  und  Seebäder. 
11.  Jahrg.  Berlin,  1837.  8.  390  — 3920 


Obgleich  die  hiesigen  Mineralquellen  an  Kochsalz  denen  zu  K Usingen  und  Can- 
*tad(  nachslehcn,  ko  SbertrelTen  sie  doch  dieselben  durch  starkem  Gehalt  au  Koh- 
lensäure und  kohlensaurcm  Klscooxydul  und  wirken  demnach  zwar  minder  auf- 
llUeud  und  eriHTncnd.  aber  Im  hühern  Grade  tonisch,  zusammenziehend,  erhitzend 
und  scheluen  demnach  gleichsam  In  der  Mitte  zwischen  Kissingen  und  Franxens- 
brunurn  zu  stellen.  Zufolge  einer  von  Dr.  F.  K.  Himty,  im  Herbste  vorigen  Jah- 
re*. an  der  Quelle  selbst  angesiellten  chemischen  rntursuchung  (s.  katngr.  Theil) 
ergibt  sich,  dass  das  Godclheiincr  Mineralwasser  einen  ausserordentlichen  Reieb- 
thum  an  denjenigen  Substanzen  besitzt,  denen  man  besonders  die  stärkenden  Kl- 
gcnscliaflcii  solcher  Wasser  zuschreibt,  und  cs  soll.  In  dieser  Beziehung,  alle  übri- 
gen, ähnlich  zusammengesetzten,  bekannten  Mineralwasser  fibcrtrcITcn.  Die  beiden 
Schwestern,  die  l’yrmonlcr  und  Driburger  Heilquellen  (sagt  llhnl, r/),  welche  un- 
ter denselben  guognostischeu  Verhältnissen  geboren  werden,  haben  zwar,  ln  Be- 
ziehung auf  die  Dualität,  eine  gleiche  Zusammensetzung,  sind  aber  hüchst  ver- 
schieden, was  die  Quantität  der  Bestandlheile  anbclangt,  unter  denen  schon  der 
so  reichliche  Gehalt  an  Kochsalz  im  Godelheimer  Wasser  einen  hinreichenden 
l’nterschied  zwischen  den  (ihrigen  beiden  feslstellt.  Das  hiesige  enthält  an  zwei- 
fach kohlensaurem  KGeuovydui  0,419  Gr.  mehr,  als  das  Pyrmonler  und  0,818 
mehr  als  das  Driburger.  An  zweifach  kohlensaurem  Mauganoxydul  0,070  mehr, 
als  rin*  Pyrmonler  und  0,021  mehr,  als  das  Driburger.  An  Kochsalz  enthält  das 
Godelheimer  18,39  Gr.  mehr,  als  dns  Pyrmonler  und  18,788  mehr  als  das  Dri- 
burger. Was  die  freie  Kohlensäure  betrifft , so  zeigt  sich  in  diesen  drei  ver- 
schiedenen Wassern  kein  grosser  Unterschied,  indem  da*  Godelheimer  37,  da* 
Driburger  II,  und  das  Pyrmonler  11  Kuhik  Zoll  Rhl.  enthält.  Die  freie  Kohlen- 
säure scheint  Indessen  im  Godelheimer  Wasser  durch  die  grosse  Menge  der  da- 
rin aufgelilsten  Salze  gleichsam  fester  gehalten  zu  worden,  als  es  bei  denen  von 
Pyrmont  und  Driburg  der  Kall  Ist,  woher  es  denn  auch  kommt,  da**  dasselbe 
nicht  so  reizend  auf  die  Geschmacksorganc  wirkt,  das*  aber  eine  bedeutende 
Kntwlckelung  von  Kohlensäure  nach  dem  Genüsse  desselben  sich  dadurch  kund 
Ihm,  dass  sehr  bald  ein  unwillkiihrliches  Aufstossen  zu  erfolgen  pflegt.  — Von 
Gyn*  sind  im  Pyrmonler  8,773  Gr.  und  im  Driburger  7,383  Gr.  mehr  enthalten ; 
welcher  Mangel  vielleicht  auch  als  eine  lohetiswerlhe  Kigcnschnft  diese*  Mine- 
ralwassers gelten  kann,  da  nach  der  Meinung  vieler  Aerxte  der  Gyps  die  leich- 
tere oder  schwerere  Verdaulichkeit  der  Mineralwasser  hauptsächlich  mit  bedingen 
soll.  (Jahrb.  für  Deutschi.  Heilqq.  und  Seebäder.  II.  Jahrg.  1837.  8.  133.)  — 
Wegen  ihrer  gelind  auflnsenden,  auf  die  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymph- 
system apcclflsch  ein  wirkenden,  die  Urin-  und  Darmnbsondcruug  vermehrenden, 
verdünnenden,  verflüssigenden , aller  auch  zugleich  und  zwar  in  höherem  Grade 
stärkenden,  die  arterielle  Tliätigkclt  cinporhebendcn,  die  Blulmischuug  verbes- 
sernden Kigcnschaflen  bedient  man  sich  derselben,  namenilloh  der  Trinkquelle: 

a)  Gegen  chronische,  auf  Alouie  des  Nerven-  uud  .Muskelsystems  gegründete  Krsnk- 
hellcn  der  Digest lunsorgane,  fehlerhafte  Verdauung,  Neigung  zu  Verschleimung, 
Bänre , Mageuhesrhwerrien,  Aufstossen,  Trägheit  der  Circulalion  de*  Blutes  in 
den  l'nterleibseingeweiden,  Blockungen , Häraorrhoidalbescbwcrden  und  in  allen 
denjenigen  Fällen,  wo  man  sich  des  Pyrmonler  und  Driburger  Wassers  zu  be- 
dienen pflegt. 

b)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  ScropheLuchl, 

Drüsengeschwülste,  chronische  Hautkrankheiten.  * 

c)  Gegen  rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  Neigung  zu  profusen  Bchwei- 
ssen,  Krkältungen. 

d)  Gegen  Krankheiten  der  harnabsondernden  Organe,  Gries-  und  Bielnbeschwer- 
den,  Blasenhäranrrholden,  Blascnkutarrhe,  SchleiinfliWe. 

C)  Gegen  chronische  Krankheiten  de*  Uterinsyslems,  Unordnung  der  Menstruation. 
Menostasle,  Bleichsucht,  BlcnnorhOcn  der  Mutterscbelde,  Unfruchtbarkeit,  Neigung 
zum  Aborios. 

Gegenanzeigen:  Krethiamua  des  Gcfüss-  und  Nervensystems, active  Congestioncn, 
entzündliche  Heizung,  Vollblütigkeit,  angehende  Verhärtungen,  Desorganisationen. 


Die  ebenfalls  zur  Klasse  der  eisenhaltigen  Kochsalzwasser  gehörenden  Mineralquel- 
len, welche  unter  sich  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  nicht  bedeutend 
von  einander  verschieden  sind,  und  in  Ihren  dynamischen  Kigenschafleo  mit  de- 
nen zu  Kissingen  und  Godelheim  ziemlich  Übereinkommen,  wirken,  sowohl  Inner- 
lich als  äusserlleh,  gelind  auflöseud,  eröffnend  und  »tärkend,  vorzüglich  die  Kln- 
saugung  vermehrend,  die  Thäligkclt  der  Haut,  Lungen  und  Nieren  befördernd, 
ohne  bedeutende  Erhitzung  und  Aufregung  im  Nerven-  uud  BlutgctüsssyMein  zu 
veranlassen. 

Besondere  Anwendung: 

a)  Gegen  chronische,  mit  Abspannung  und  Schwach«  verbundene  Krankheiten  der 
Unterleihseingeweide,  fehlerhafte  Verdauung,  Appetitlosigkeit,  Blälmngsbeschwcr- 
den,  Anfgetriebenheit,’Voll*eyn,  Aufstossen,  Ueblichkeiten,  chronisches  Würgen 
und  Erbrechen,  Neigung  za  Verschleimung,  Säure,  Sodbrennen,  Magendrücken, 
Verstopfung. 

b)  Gegen  Trägheit  der  Circulalion  des  Blutes,  vorzüglich  in  den  venösen  Gebilden. 
Anschoppung  in  den  parenchymatösen  Kingcwcldcn,  Stockungen  in  dem  Lebcr- 
tmd  Pfortadersystem,  Hämorrholdalbeschwcrdcn,  Congestionen  nach  Kopf  und 


Der  Trinkquelle  bedient  man  sich  vorzugsweise 
zum  innerlichen  Gebrauche  zu  2,  4 bis  H Becher. 

Die  Badequelle  wird  nur  äusserlich,  zu  Bädern,  be- 
nutzt. In  dem  Badehause  befinden  sich  zweckmässige 
Vorrichtungen  zu  Wannen-  und  Douchehädern. 

Das  Mineralwasser  wird  auch  versendet  und,  um  die 
dabei  leicht  Stall  findende  Zersetzung  zu  hindern, 
sind  die  Korke  der  Flaschen  mit  eisernen  Urälchcn 
durchzogen.  — Mit  Bestellungen  auf  dieses  Mine- 
ralwasser hat  man  sich  an  Herrn  Brunncnverwaller 
Hickel,  zum  Bade  Godelheim  bei  llöxter,  zu  wenden. 


Nach  der  von  Hirnly  (m  Jahre  1838  Angestellten  Un- 
tersuchung sind  in  einem  Civilpfunde  (18  Unzen)  ent- 
halten : 

Zweifach  kohlen*.  Kalk  ...»  12,319  Gr. 
Zweifach  kohlen*.  F.lsenoxydul  . 1,138  - 

Zweifach  kohlen*.  Mnnganoxydul  . 0,098  - 

Bchu  clclsaure  Kaikerde  ....  0,843  - 

Schwefelsäure  Talkcrdo  . . . , 2,199  - 

Chlurmagnesium  .......  1,273  - 

Chlornatrium  ........  18.990  - 

Kieselerde  .........  0,073  - 

Thonerde  ..........  0,UH  - 

Bromnatrium  ........  0,001  - 

Freie  Kohlensäure  ......  87,180  K.  Z. 

Freie  und  sogenannte  hnlbgcbundene 

Kohlensäure  41,205  K.  Z. 

Sämmtlichc  freie,  halbgobundcne  und 

gebundene  Kohlensäure  . . . 51,243  K.  Z. 

In  Betreff  des  kohlensauren  Kiscnoxyduls  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden , dass  ln  mit  Godelheimer  Mlne- 
mlwasser  gefiilllcii  Flaschen,  welche  über  ein  Jahr  lang 
ruhig  sichen  bleiben,  zwar  ein  grosser  Theil  des 
Oxyduls  sich  als  unauflösliches  Oxyd  niederschlägt, 
dass  aber  dennoch  eine  beduuteude  Quantität,  näm- 
lich in  eluetn  Civilpfunde  0,51  Gran  iw  Durchschnitte, 
in  Auflösung  bleibt. 

(Nnchrlcht  von  dem  Godelheimer  Mineralbrunnen  vom 
Hofralh  und  Professor  K.  Himty  in  Güdingen.  Jahrb. 
fiir  Deutschlands  Heilquellen  uud  Seebäder.  II.  Jahr- 
gang. Berlin,  1837.  8.  433.) 


Die  Canatadter  Mineralquellen  dienen  sowohl  zum  In- 
nerlichen als  iiusserlicheu  Gebrauche.  Zur  Trinkkur 
wird  gewöhnlich  die  Sulzeralnqn  el  le  benutzt, 
weil  sie  sehr  reich  an  kohlensaurcm  Gas  und  deshalb 
auch  flüchtiger,  reizender  und  angenehmer  ist,  als 
die  übrigen  Quellen.  Indes*  ist  diu  Kohlensäure  nur 
leicht  au  das  Wasser  gebunden,  verflüchtigt  sich 
deshalb  bald  und  Ist  daher  auch  in  Ihren  Wirkungen 
weniger  nachhaltig,  als  die  übrigen  Quellen.  Die 
Zahl  der  Becber  richtet  sich  nach  dem  Bedürfnis* 
der  Constitution  des  Kranken.  Gewöhnlich  fängt 
man  mit  3 bis  4 Bechern  an  und  steigt  damit  bi*  zu 
ß auch  8 Bechern.  Im  Anfänge  wird  darnach  eine 
leichte  Bentuscbung  bemerkt.  Mil  der  Trinkkur  ver- 
bindet man  In  den  meisten  Fällen  den  Atixscrn  Ge- 
brauch der  Bäder,  wozu  in  den  neuern  Zeiten  zweck- 
mässiger« Einrichtungen  getroffen  sind)  doch  lassen 
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Heil  - Quellen 

VI.  Kochsalzwasser,  cj  Eisenhaltige. 


Nomenclatur. 

Physiographischer  TheiL 

Chemischer  Theii. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsrcrhültniss  der  dtirin 
enthaltenen  Bestandteile. 

. . . 

Würdigkeiten,  fossilen  Knochen  etc.  Die  vorzüg- 
lichsten Quellen  sind: 

1)  die  Sulzcrainquelle, 

2)  die  Zollcrschc  Mineralquelle, 

8)  die  K r üsncrsch cn  Mineralquellen  (Männlein 
und  Wciblcln), 

4)  die  Linkache  Mineralquelle, 

5)  die  Miliz, 

8)  die  obere  Sulz, 

7)  die  Mineralquellen  am  Kusse  den  Sulzeraina. 

Wasser  krystallhell  (mit  Ausnahme  der  Obern  Sulz), 
perlend  ; Geschmack  säuerlich  - salzig , prickelnd. 
Mach  Memminyer  soll  das  Wasser  der  Siilxcrain- 
quclle  bisweilen  einen  Geruch  nach  Schwefel wasser- 
stoffgas entwickeln.  Temperatur  16  bla  170  H. 

— Siimmlllche  Quellen  acbeluen  einen  gemeinschaft- 
lichen  lieerd  zu  haben  und  Abflüsse  eines  unlerir- 
diseben  Behiillers  zu  aeyn.  Ka  gibt  im  Ganzen  hier 
50  .Mineralquellen,  die  nicht  mit  gerechnet,  welche 
im  Neckar  entspringen. 

2)  Die  Früsnerschen  Mineralquellen, 

a)  Männlein:  b)  Weihlein : 
Nalzsanres  Natron.  . . . 18,0000  Gr.  17,7500  Gr. 

Salzsäure  Kalkerrie  . . . 0,1860  - i», 2.500  - 

Salzsaure  Talkerde  ...  0,0626  - 0,1675  - 

Schwefelsaures  Natron  . . 4,8750  - 4,7500  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 8,7500  - 7,7500  - 

Schwefelsäure  Talkerdo  . 2,8330  - 2,2500  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 7,0000  - 7,3750  - 

Kohlensäure  Talkerde  ......  0,3125  - 

Kohlensäuren  Ktseuoxydul  . 0/3000  - 0.2500  - 

39.3455  Gr.  40,8750  Gr. 
Kohlensaures  Gas  ....  19,44K.Z.  19,50  K.Z. 

3)  Linkscbe  4)  Zallersche 

Mineralquelle:  Mineralquelle: 
Salzsaurcs  Natron  . . 6,125  Gr.  15,000  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde 0,250  - 

Schwefels.  Natron  . . 8,750  - 3,750  - 

Salzsäure  Talkerde  .....  0,125  - 

Schwefels.  Talkerdo  . 4,250  - 2.375  - 

Schwefes.  Kalkerde  . 4,560  - 6,687  - 

Köhlens.  Kalkerde  . , 4,960  - ... 

Köhlens.  Eisen  . . , 0,37.5  - 0,125  - 

24,000  Gr.  30,818  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  . . 10,15 Kub.Z.  29,28  Kub.  Z. 

Die  Zollerscbo  Quelle,  welche  das  Wllhclmsbad 
mit  Wasser  versieht,  btt  nach  Mor statt' t Analyse 
an  kulilens.  Gas,  an  Eisenoxyd  und  im  Allgemeinen 
an  allen  festen  Bestaudiheilen  ärmer,  als  die  vorigen. 
Reicher  an  Eisengehalt  sind  die  beiden  ii Ilern  Krüs- 
nerscheu  Quellen  im  Badegarlen,  noch  mehr  gilt  dies 
von  der  durch  eincu  Bohrvcrmich  gewouneueu  drit- 
ten Quelle,  welche  einer  besoudern  chemischen  Ana- 
lyse noch  nicht  unterworfen  zu  seyn  scheint.  Von 
den  übrigen  Quellen  wurden  neuerdings  nur  die  auf 
der  N'eckariusel  und  die  obere  Sulz  genau  unter- 
sucht ; die  entere  zeichnet  sich  durch  besonders  fest- 
gebundene  Kohlensäure  und  Kiscuoxydgehalt  aus. 
CVergl.  noch  Jus.  Rank  chemische  Unters,  des  Can- 
siadter  Mineralwassers,  nebst  Bemerkungen  über  die 
verschiedenen  Verfahrungsarten,  die  Menge  des  koh- 
lensnuren  Gas  in  öauerwu&seru  zu  beslimmcn.  Tü- 
bingen, 1634.  6.) 

MERGENTHEIM. 

Stadt  im  würtembergiseben  Kreise,  mit  24110  Einwoh- 
nern, ehemaliger  Sitz  der  Hoch-  und  Deutschmeister, 
seit  18U9  der  Krone  Wiirtembcrg  gchilrig,  von  Wiirz- 
burg  6,  von  Stuttgart  16  Mellen  entfernt,  in  einer 
sehr  fruchtbaren  Gegend  an  der  Tauber,  601  Kuss 
über  dem  Meere  gelegen.  — Mineralwasser  kalt,  von 
billerlich -salzigem  Geschmack.  Temperatur  9 bis 
100  r.,  spec.  Gewicht  1/112  bei  + 14«  H.  Geblrgs- 
formation  Muschelkalk  und  Gyps.  Das  Brunnenhaus, 
inucrhnlb  welchem  die  Quelle  entspringt,  ist  70  Kuss 
lang  und  26  Kuss  breit.  In  dem  Stocke  zu  ebener 
Erde  ist  ein  hoher  Saal,  ln  welchem  gewöhnlich  ge- 
speist wird.  Im  zweiten  Stocke  sind  mehrere  schöne 
Zimmer  zum  I.oglren.  Unter  diesem  Gebäude  Ul 
die  Bntnnenstube.  An  derselben  ist  eine  Maschine  an- 
gebracht, durch  welche  dos  Mineralwasser  mittelst 
eines  Druckwerke  in  das  50  Kuss  entfernte,  auf  der- 
selben Linie  stehende  Badchaus  zum  Krwtirmungs- 
apparat  gebracht  wird. 

Das  Handlungshaus  R.  und  F.  Zh-gler  in  Mergentheim 
versendet  jährlich  7 — 8000  Kriige  von  diesem  Mine- 
ralwasser, wovon  ein  grosser  Thell  ln  Stuttgart  ge- 
trunken wird.  Die  Knige  haben  das  Dcutscbnrdens- 
kreuz  und  die  Umschrift:  Mergcnlh.  Mincr.-Wasser. 
Diese  werden  unter  gehöriger  Aufsicht  gefüllt,  ver- 
korkt, mit  Leder  bedeckt  und  mit  einer  Mischung 
aus  Colophonlum,  Pech,  Mennige  und  etwas  Oei  ver- 
siegelt. Das  Brunneusicgel  hat  die  Buchstaben  ÖL  M. 
nebst  Jahreszahl. 

Ausser  einer  im  Jahre  1829  vom  Herrn  Professor  I)r 
C.  Gmrtln  und  Prof.  Dr.  Sigwart , jedoch  fern  von 
der  Quelle,  angeslelltcn  Analyse,  hst  Herr  Apotheker 
ll'rr  dt  im  Jahre  1836  das  Wasser  an  Ort  und  Stelle 
untersucht.  Nach  Letzterem  enthalten  16  Unzen  Im 
wasserfreien  Zustande: 

Salzsäuren  Nutron  ....  45,10  Gr. 
Salzsaure  Blltererdc  . . . 7,00  - 

Schwefelmures  Natron  . . 80.36  - 
Schwefelsäure  Blitcrerde  . . 0,86  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . 7,43  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 4,10  - 

. Kohlensäure  Bliiererde  . . 0,33  - 

Kohlensäure*  Eisenoxydul  . 0,112  - 

lliimusextract 0,10  - 

Kieselerde Spur 

95/30  Gr. 

Kohlcn8attres  Gas  ....  8,033  Kub.  Z. 

Die  frühem  Analysen  von  Gmrlin  und  Sigwart , wie 
auch  die  von  Vogrl  gehen  übrigens  die  gleichen  Bo- 
slandtheile,  nur  in  grösserer  Quantität.  Nur  der  Un- 
terschied findet  sich  in  jenen  3 Analysen,  dass  in 
ihnen  keine  oder  fiusserst  wenige  salzsaure  Bitter- 
erde, dafür  aber  eine  ftiat  so  grosse  Menge  Schwe- 
felsäure Btttercrdc,  als  HVerfe  snlzxaurc  aufffihrt, 
angegeben  Ist,  ein  Unterschied,  welcher  nicht  in  ei- 
ner Verschiedenheit  der  Quelle,  sondern  nur  in  ei- 
ner verschiedenen  Zusammenstellung  der  einzelnen 
Bcstnndlbeile  bei  der  Berechnung  der  Resultate  von 
Selten  der  Chemiker  bcrriihrL 
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VI.  KochttahiPasaer , cj  Eisenhaltigi. 

I)y  Hämischer  TheiL 

Katagrapliolo^i.sditff 

Wirkungsart , Heilkräfte,  »pecielle  Anwendung,  Vorsichlsmats- 
rvgetn,  Gegenanzeigen . 

Gebrauch  »weite,  vertchiedenartige  Form, 
Znmischitngen  und  dergl. 

Lungen,  Schwindel,  Kopfweh,  Beklemmungen , Knrzathmigkeit,  Schleimasthma, 
chronische,  zur  Lungensticht  hlnoeigcnde  Brustkstarrhc. 

c)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Uteriosystems , Anomalien  der  Menstruation, 
Mcuostasie,  Bleichsucht,  Fluor  alhus,  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zum  Abortus. 

d)  Gegen  chronische  Krankheiteo  der  harnabsonderuden  Organe,  Blasenkatarrhe, 
Blascuhämorrhoiden,  Bildung  griesartiger  und  «(einiger  Concrcmente,  Incontinentia 
uriunc,  von  Atonle  und  Erschlaffung  abhäogend,  ebenso  auch  bei  beginnender 
Wassersucht. 

e)  Gegen  chronische,  gichtische  und  rheumatische  Beschwerden,  Neigung  zu  Kr- 
kiiltungen,  Hautkrankheiten,  rosenartigen  Entzündungen. 

0 Gegen  nervöse  und  krampfhafte  l ebet,  hysterische  und  hypochondrische  Afeetlo- 
nen,  Veitstanz,  örtliche  und  allgemeine  Nervenschwäche,  Lähmungen. 

g)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Lymphdrüseu,  acrophulöse  Geschwülste  und 
Verhärtungen,  hartnäckige  Geschwüre. 

Die  L'cbel,  gegen  welche  dieses  Mineralwasser  demnach  helfen  soll,  sind  von  so 
verschiedener  Natur  und  Beschaffenheit,  das»  man  nach  Heyfeldrr  ( Hecher't  Wis- 
senschaft!. Anna),  der  gcs.  Hcilk.  X.  Jahrg.  1834.  November.  8.  842.)  fast  den 
Schluss  daraus  ziehen  möchte,  dass  ln  einzelnen  Fällen  der  Gebrauch  des  Was- 
sers keinen  direkten  .schaden  gebracht  haben  möchte.  Recht  wohllhätlg  scheint 
cs  bei  beginnendem  Ascites  und  Anasarcn  zu  wirken,  eben  so  bei  Gries  und  den 
Folgen  der  Blaseuhämorrfaotden.  Aber  den  Krankheiten  gegenüber,  welche  auf 
Anhäufungen  des  Blutes  im  Pl'ortadersyateme  beruhen,  muss  Heyfelder  bei  die- 
sem Wasser  an  das  Tinten  lianaos  erinnern.  — Auch  verdient  Ram/iold’t  Er- 
fahrung (Ueber  die  würtemberg'schen  Bäder,  vorgetragen  in  der  Versammlung  In 
Esslingen.  Medic.  Correspond.  Blatt  des  würtcnib.  är/.tl.  Vereins.  Bd.  VI.  Stutt- 
gart, den  31.  October  1838.  No.  43.  8.  848):  „dass  die  verschiedenen  Quellen  In 
einer  der  am  meisten  in  die  Augen  fällenden  Wirkungen,  nämlich  in  der  laxl- 
renden,  gar  nicht  unbedeutend  differiren,  so  dass  z.  B.  die  Quelle  des  Fr ösn er- 
sehen artesischen  Brunnens, die  sonst  unter  die  gehaltreichsten  gezählt  wird,  es 
weniger  thul, als  diu»  sogenannte  Weiblein,  und  diese»  wieder  weit  weniger  als 
die  von  Suizerain;  dass  überhaupt  von  manchen  die  eine  Quelle  vertragen  wird, 
während  die  andere  nicht,  und  dass  für  empfindliche  Naturen  daher  die  Auswahl 
ganz  von  Belang  ist“  — vorzügliche  Beachtung. 

Wenn  übrigens  wegen  seiner  durchdringend  erregenden  Wirkung  der  Ragozl  zu 
Kissingcn  bei  vorwaltender  Schwäche  torpider  Art,  den  Vorzug  verdient,  so 
scheint  bei  reizbaren,  zu  Wallungen  und  Blntcongest tonen  geneigten  Subjecten 
da«  Mineralwasser  zu  Canxtadt  mehr  Anzeige  zu  finden. — Achnllche  Eigenschaf- 
ten besitzen  die  ebenfalls  zur  Klasse  der  eisenhaltigen  Kochsalzwasser  gehören- 
den Mineralquellen  zu  Branstedt  in  Holstein,  Radeberg  ln  Sachsen  (».  d.). 

(0,,/un  a.  n.  O.  II.  8.  391.  — Cansladl's  Mineralquellen  und  Bäder,  von  Dr.  J.  C. 
£.  TrlUchler,  OberamU-  und  Badearzt  in  Canstadt.  Jäte  Au*.  Stuttgart,  1834.) 

dieselben  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  1 'überhaupt 
wird  dieser  Badeort,  welcher  hinsichtlich  seiner  Lieb- 
lichkeit und  reizenden  Lage  nur  wenigen  nacbstcht 
und  deshalb  der  Garten  von  Schwaben  genannt  wird, 
von  Fremden  immer  noch  zu  wenig  besucht  und 
dient  mehr  als  Vergrniguugsert  der  Bewohner  der 
Haupt-  und  Residenzstadt.  — Die  Sulzerain- 
qnelle  wird  auch  versendet  und  der  Vertrieb  soll 
nach  Trltertler  ln  den  letzten  Jahren  an  800,000 
Krüge  betragen  halten. 

Ueohachtiitigs werth  ist  es,  dass  Kranke,  die  trinken 
und  baden,  erst  nach  erfolgter  Slulilausleerung  Ins 
Bad  gehen  und  hier  nie  ztt  lange  verweilen  «ollen, 
wogegen  von  Aerzlen  und  Kranken  nur  zu  oft  ge- 
fehlt wird.  — Einer  bcssudern  Erwähnung  verdient 
hier  da«  orthopädische  Institut  des  Dr.  Heine,  mit 
welchem  Mineralwasser- Bassins  in  Verbindung  ge- 
bracht sind. 

t 

t 

! 

1 

Uns  Mergenthelmer  Mineralwasser  kann  In  eine  Reihe  mit  den  böhmischen  Bitter- 
wassern gestellt  werden,  wofür  der  geringere  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  sein 
reicher  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron,  sein  davon  herrührender  bitterer  6c- 
MChmack  und  «eine  Wirkungen  sprechen.  — Nach  Grumt  stimmt  dasselbe  in 
seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  mit  den  Mineralquellen  von  Can- 
stadl  und  Kissingen  überein.  — Bei  Gesunden,  wie  hei  Kranken,  wirkt  es  küh- 
lend, bei  fortgesetztem  Gebrauche,  sehr  aufiösend,  ableitend,  die  8e-  und  Evcre- 
tlotten  des  Darmkanals,  der  Leber  und  Nieren  befördernd,  den  Appetit  und  die 
Verdauung  verbessernd,  abführend,  durch  mehr  oder  weniger  patpablc,  materielle 
Ab-  und  Ausscheidungen  bald  ein  Gefühl  von  Wohlscyn  erregend.  Am  heil- 
kräftigsten zeigte  sich  dasselbe  in  den  auf  krankhaft  erhöhte  Vcnosllät  ge- 
gründeten Krankheiten  der  Verdauung  und  der  AhdominalfuncUonon  überhaupt, 
bei  Anschoppungen,  Infarcten  und  Pbyskonien;  in  den  ans  diesen  Ursachen  ent- 
springende» materiellen  Nervenkrankheiten,  wie  Hypoohondrie,  Hysterie,  Kräm- 
pfen eic.;  bei  Congestlonen  gegen  Brust  und  Kopf;  hei  Hämorrhoidnlstocknngen, 
unterdrückter,  sparsamer,  mit  Schmerzen  verbundener  Menstruation;  bei  Krank- 
hellen  des  Lymph-  und  Urüseosystcms;  Krankheiten  der  Milz,  der  Leber  und 
Harnwerkzeuge;  Leiden  der  Schleimhäute,  Gicht,  Rheumatismen  und  chronischen 
Haula  «schlügen. 

Diese  günstigen  Wirkungen  erfolgen  erst,  wenn  einige  Zelt  das  Mineralwasser 
ohne  merkliche  Veränderung  der  Ab-  und  Ausscheidungen  getrunken  worden 
Ist,  vornehmlich  wenu  da»  Baden  mit  dem  Trinken  verbunden  wird. 

Bisweilen  beobachtet  man,  dass  bet  gleicher  Gabe  des  Mineralwassers  den  einen 
Tag  keine  Ausleerung  erfolgt,  wo  dann  am  nächsten  bei  fortgesetztem  Gebrauche 
8 4 breiartige  Stühle  erfolgen.  — Frauenzimmer,  die  an  zu  starker  Menstrua- 

tion leiden,  setzen  während  derselben  da«  Trinken  und  Baden  aus;  dagegen 
solche,  die  an  verhaltener  oder  sparsamer  Menstruation  leiden,  forttrinken. 

Bei  Thlercn  hat  man  es  mit  günstigem  Erfolg  gegen  Rande  und  Flechte  angewandt. 

Mergentheim  und  »eine  Heilquellen  von  Dr.  Hauer.  Mergentheim,  1830.  — Otann 
a.  a.  O.  II.  8.  397.  — Beilage  zum  med.  Correspoudcnxblatt  des  Wörtern!),  nrztl. 
Vereins.  Bd.  VXL  8.  No.  88. 

Das  hiesige  Mineralwasser  dient  sowohl  zum  innerli- 
chen als  Kusserlicheti  Gebrauche.  Gewöhnlich  wird 
dasselbe  In  den  Morgenstunden,  von  3 — 8 Uhr.  nüch- 
tern getrunken.  Nnr  Wenige,  die  nicht  an  kaltes 
Getränk  gewöhnt  sind,  pflegen  dasselbe  an  erwär- 
men oder  mit  warmer  Milch  zu  vermischen.  Msn 
Hingt  mit  clocr  geringen  Gabe,  x.  B.  % Schoppen 
»n  und  steigt  damit  nllmähll«  bis  breiartige  Stühle 
erfolgen.  Gewöhnlich  reichen  1—8  Schoppen  dnzu 
hin;  diese  werten  aber  nicht  schnell  nach  einander, 
sondern  in  einer  Zelt  von  J4  bis  i't  Stunde,  beim 
Auf-  und  Abgehen,  geiranken  Zum  Baden  sind  ge- 
wöhnlich die  Stunden  von  früh  8,  bis  gegen  .Mittag 
bestimmt;  doch  kann  auch  ohne  Nachtheil  einig« 
Stunden  nach  dem  Mittagsessen  gebadet  Werden. 
Die  Datier  de»  ctnzclnei  lindes  hängt  von  Umstän- 
den ab;  gewöhnlich  wird  Stunden  im  Bado 

verweilt,  und  nur  einmal  de»  Tages  gebadet.  Tem- 
peratur desselben  2t?  hl*  280  h.  Hstlwam  ist  es, 
nach  dem  Bade,  ehe  man  in  die  Stadt  zurückgeht, 
entweder  bis  1 stunde  im  Belle  oder  doch  we- 

nigstens Im  Badehausc  zu  verweilen,  bis  die  Haut 
trocken  ist,  da  der  Weg  über  die  Tauber  führt,  wo 
immer  ein  Luftzug  Matt  findet.  Das  Badehatis  ist 
wohl  eingerichtet.  In  den  beiden  Flügeln  der  un- 
tern Etage  sind  14  sehr  geräumige,  Nusserst  freund- 
liche, gegen  Sflttag  gelegene  Badezimmer  mit  Huh- 
neneinrichtung  und  Gluckenzügen,  ln  No.  I.  dersel- 
ben, Ist  eine  Vorrichtong  zu  einem  Tropf-  und 
Vonchcbade ; No.  7.  ist  zum  Unterhaltungszimmer 
eingerichtet.  In  den  beiden  Flügeln  der  Obern  Etage 
sind  10  schön  tneublirtc  Wohnzimmer  für  Badegäste. 
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Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


;oh  :!.j:  i Pbysiograjibisclicr  Tbeil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, nalürliche  Beschaffenheit  derselben. 
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Chemischer  Th  eil. 


Qualität  und  Mischungsrcrhällniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandtheile . 


WIESBADEN. 


1 ,‘l 

J 


Haupt-  und  Residenzstadt  desgleichen  Sitz  der  l.nndes- 
Colleglen  lm  Herzogthumo  Nassau , «n  Ktuuw  des 

. vom  Mai«  r.um  Rhein  »Ich  wendende«  Taumtsgebir- 
ge»,  3 Stunden  von  Main»,  6 Stuudcn  von  Frankfurt 
H.  M.  und  eben  »o  weit  von  U armslad t entfernt,  in 
einer  reizenden  Thal -Gegend,  nach  Süden  und  Oston 
von  Wiesen,  fruchtbaren  ObKlgürteu  und  Saatfeldern, 
nach  Norden  von  sanft  »ich  erhebenden  Rebenbügeln 
umgeben  ond  durch  hohe  Waldgebirge,  die  oft  Über 
1000  Kuss  »ich  orhebeu  und  die  entzückendste  Aus- 
sicht in  da»  herrliche  Rbeiuthal  gewähren , vor 
rauhen  Winden  geschützt,  340  Kuaa  über  der  Mee- 
re* fläche  gelegen.  Ausserdem  liegen  noch  in  einem 
Dmkreis  von  4 — 8 Meilen  die  berühmten  Badeörter 
desTammsgebirge»,  uamentUch  Schlangenbad,  Scbwal- 
bacb.  Km»,  Selter»,  Facltingeo,  Weilbach,  Geilnau  etc. 

, — Klint»  mild  und  angenehm ; mich  verbreitern  die 
Ausströmungen  der  heissen  Quellen  überall  hin  eine 
wohllhälige  Wärme,  »o  da»»  es  iu  vielen  Gegenden 
der  Stadt  mir  selten  gefriert  und  der  Schnee  fast 
augenblicklich  wieder  auflbaut.  — Die  Stadl  bat 
nur  ein  trinkbare»  Wasser,  das  in  Rühren  vorn 
Schwalbaclicr  Wege  bcrgeicitet  wird;  alle  übrigen 
Quellen  sind  mehr  oder  wculger  salzig  und  unge- 
rn essbar.  — GcbirgsformnUon  ein  eigcnüiiimlfchcr 

Schiefer,  lagcnwclse  aus  Quarz,  Chlorit  oder  Talk 
bestehend,  ausserdem  Eisenoxyd , Brattueisenalcin, 
Gmbkalk  bald  weich,  bald  lag*n  weise  fest,  mit  ebe- 
nem Urttcbe,  bald  mit  Tboulngen  wechselnd,  Basalt 
weicher,  roib  und  griinfarbiger  Thonschiefer,  Kie- 
selconglomerat,  Sand,  Hornstein , Mergel.  Bmunkoh- 
lenlager.  Von  den  hiesigen  Thermen,  welche,  wahr- 
■cbelnlich  vulkanischen  Ursprung»,  schon  den  Rö- 
mern unter  dem  Namen  der  Mntliaclschcn  Quellen 
bekannt  wareu  und  gegenwärtig  unter  die  besuch- 
testen Deutschlands  gehören,  sind  nur  14  im  Ge- 
brauch, die  ln  einer  Stuudc  über  3540  Kiibikfus» 
Wasser  geben.  Thermalwasscr  der  meialen  Quellen 
hell  und  durchsichtig,  bei  einigen  nur  ius  Gelblich- 
graue  spielend,  (am  klarsten  da«  der  Mchülzeu- 
hofsquetle,  dann  des  Kocbbrtiiineus,  am  we- 
nigste» klar  da»  de»  Adlerbriinnen»),  entwickelt 
unaufhörlich  Luftbläschea , besitzt  einen  faden , lau- 
genhaft-atiimalischeo,  dem  von  gekochten,  bald  ge- 
öffneten Eiern,  oder  dem  während  de»  Aufbransen* 
in  der  Kerne  riechenden  Aelzknlkhsdrat  ähnlichen 
Geruch  und  einen  »alzlg-fadcn,  versalzener  Fleisch- 
brühe nahe  kommendem  Geschmack.  Temperatur  ver- 
schieden. kochbrunnen-4-  58b  R.,  Arilerquel  l e 
480  R.,  Schützen  ho  fqu  ei  le  -f-  88b  h. — Offeu  der 
Duft  aasgesetzt,  erkaltet,  nach  Ritter , An*  Wasser 
In  der  beUsesien  Quelle  in  weniger  nl»  38  Munden 
und  kommt  der  Temperatur  der  Atmosphäre  gleich 
K»  bildet  sich  dann  nuf  der  Oberfläche  des  Badcwav 
»er«  ein  graue»  schillernde*  Häutchen,  welches  zum 
Beweis»  dient,  da»»  das  Waaaer  noch  nicht  r.um  Baden 
gedient  hatte ; denn  während  de»  Badens  verschwin- 
det dasselbe,  ohne  wieder  zu  erscheinen.  In  ver- 
stopften, verpichteu  Krügen  hall  »ich  dt«  Wasser 
Jahre  lang,  ohne  zu  verderben,  oder  triibe  zu  wer- 
den; nach  18  Monaten  bemerkte  inan  noch  eine  kleine 
Kxplosion  des  koblensatireo  Gases  bei  Oeffnung  einer 
Flasche.  Ks  ist  deshalb  zu  weitern  Yerseuduugcn 
geeignet. 

(Dr.  (f.  II'.  (-'■  Rullmann , Wiesbaden  und  dessen  Heil- 
quellen. Wiesbaden,  1853.  — Dr.  A.  II.  Peez,  Wies- 
baden und  seine  Heilquellen.  8te  Aull.  Giesaen,  1831.} 


Nach  Ritter  (Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Wieabadeo 
Bd.  I.  8.  301  ff.)  sind  tu  10  Unzen  (wahrscheinlich 
de«  Kocbbrunnens)  enthalten: 

Salzsaures  Natron  ....  40,40  Gr. 

Balzsaure  Talkerde  ....  0,78  - 

Salzsaure  Kalkerde  ....  5,19  - 

(Schwefelsäure*  Natron  . . 0,09  - 

Schwefelsäure  Knlkcrde  . . 0,41  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . » 0,48  - 

Kohlensäure  Kalkerdc  . . 1,80  - 

Kolilcnsaurus  Kiseii  ...  0,10  - 

Thouerde 0,78  - 

ExtracUvstoff 8,46  - 

38,4«  Gr. 

Kohlensäure»  Ga»  ....  3,33  Ktib.  Z. 

Spüler  haben  Ritter  und  Gimtemat  auch  Michgna  darin 
gefunden. 

Das  auf  der  Oberfläche  des  Wasser»  »Ich  bildende 
schillernde  Häutchen  erklärt  Hitler  für  Kalkt-rde  und 
den  Sinter,  womit  das  Wasser  alle  Gegenstände,  die 
es  berührt,  überzieht,  dir  wahre  Ockererde,  ohne 
allen  alkalischen  Gehalt,  bloss  mit  wenigen  Kisea- 
iheilen  gefärbt. 

Nach  Ka.tnrr’t  (Archiv  ftir  die  ge*.  Nalurlchrc.  Bd. 
XVIII.  Hfl.  4.  S.  303  ff.)  angeslellter  Aiialvsc  geben 
16  Duzen: 

Salzsäure»  Natron  ....  44.835  Gr. 
Schwefelsäure»  Natron  . . 0,700  - 

Snlzsiturc  Knlkcrde  . . , 5,480  - 

Schwefelsäure  Knlkcrde  . 0,480  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 1,650  - 

Salzsäure  Talkerde  ...  0,790  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 0,700  - 

Kxlraclirstoff  .....  1,730  - 

Kohlensäure«  Eisenoxyd  . 0,078  - 

Salzsaure*  Kali  ....  1,800  - 

Kieselsäure  Talkerdo  . . 0.00(1  - 

57^93  Gr. 

Kohlensäure 7.0,80»  Knb.  Z. 

Kästner  fand  ebenfalls  darin  reines  Mirkga»,  w elche» 
neben  dem  koblunsauren  Gas  Im  Verhältnis»  wie  54 
zu  4«  zugegen  war,  und  darauf  hinzudctilvn  schciul, 
dass  lra  Heerde  der  heissen  Quellen  etoc  der  atmos- 
phärischen ähnliche  Luft  vorhanden  Ist,  welche  ih- 
ren Saueraloff  durchs  Verbrennen  der,  in  den  Quel- 
len als  Säure  und  Oxyde  verkommenden,  Metalloide 
(Schwefel  und  Kohteusloff)  und  .Metalle  (die  der  Er- 
den und  Alkalien  satuml  dem  Eisen)  verloren  hat. 

Ferner  zeigten  sich  noch  geringe  Aniheilc  von:  flusa- 
snureio  Kalk,  kohlensauretn  Baryt,  Schwefelsäuren 

Kall,  phosphnraaurem  Kali  und  brorasanrem  Talk. 

Ueberdiea  wurden  1.75Gr.  organische»  Kxtract 
aufgcfuuden,  welches  wahrscheinlich  ein  Gemenge 
lat  ans  zwei  verschiedenen  orgsnischen  Zuxnmmen- 
ae tzungen,  einer,  wclchu  der  Hausenblasegallcrte  sich 
nähert , und  einer  andern , die  bei  dem  Wiesbadner 
Thermen  mehr  dem  Osmazom,  bei  dem  Knt'scr  hin- 
gegen dem  Pdanzeuschlelu  ähuelt.  — Der  iu  den 
Leitungen  sich abseixendo  fiadesfnter  besteht  nach 
Kästner  aus  Eisenoxyd,  etwas  kieselsaurer  Thonerde, 
vorziigllck  aber  aus  kobleusaurcr  Kalk-  und  Thon- 
erde und  wenigem  Schwefelsäuren  Kalk.  — Später 
enldeekle  Pror.  Gmetln  noch  Fluor  und  Mangau, 
letztere»  in  reichlicher  Menge,  In  diesem  spontanen 
Niederschlage  des  Badewasscrs,  welches  mit  Borax 
ein  ln  der  Kalle  violet  erscheinende»  Grs  daratellie. 
— ln  einer  noch  spätere  Zerlegung  de»  Mnlcra  fsud 
Kästner  noch  Magnit  ( Slaguesium ) - MHctttsaure, 
Stronlian,  Brom  und  Spuren  von  Jod  aut  (Vcrgt. 
Pen  a.  h.  0.  S.  78-98.) 

Die  BchUtzenhofquelle  sieht  zwar  in  der  Menge 
der  feMen  Beslandtheile  dein  Koch  brennen  und 
der  Adler  quelle  nach,  dagegen  sind  Ihm  meistens 
nur  die  schwcrverdanllchcn  Beslandtheile,  z.  B.  die 
Kieselsäure,  Thonerde,  dor  Talk  und  Kalk  iu  ge- 
ringerer Menge  zugelhellt,  Ka  enthält  wculger  Ei- 
sen als  der  Kochbrunnen,  und  mit  Galläpfeln  geprüft, 
entsteht  eint)  schöne  purpurrothe  Färbung,  woraus 
Kästner  »chliesst,  dass  jenes  MelaU  nur  als  leichtes 
Oxydul  dieser  Quelle  beiwohne.  tPees  s.  u.  O. 
S.  887.) 
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Dynamischer  ThoiL 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsicldsmuss- 
regeln , Gegeiumzeigcn. 


Kalagrapliologisclter  Theii.  • 

Gebrauchsweise,  rerschicdetuirlige  Konti, 
Zumischungen  und  dergl. 


Wiesbaden  nimmt  (nach  Heyfelder,  über  Bäder  und  Brunnenkuren,  besonder*  in  den 
Mineralquellen  des  Taunusgcblrgcs,  namentlich  Km«,  Mchlangenbnd , Wiesbaden 
und  Schu’albach.  Stuttgart,  1X14.)  rücksichtlich  seiner  Heilkräfte  und  seiner  Hin- 
richtungen unter  den  Brunnonörtern  Kuropas  unbestritten  den  vornehmsten  Platz 
ein.  Ka  gehört  zu  den  herolsohcn  Mitteln  und  Ist  berühmt  durch  seine  erregen- 
den nnd  belebenden  Wirkungen  auf  die  Haut,  die  lymphatischen  und  blutnibren- 
den  Ge  fasse,  den  Darmkanal,  die  weiblichen  Moxnalorganc,  die  Harn  bereitenden 
nnd  Harn  auafiibrenden  Organe.  — Nach  Osann  (a.  a.  O.  II.  87U.)  nehmen  die 
Tliermali|nell>:o  zu  Wiesbaden,  nächst  denen  von  Burtscheid,  unter  den  deutschen 
alkalischen  Kochsalzthermen  den  ersten  Platz  ein  und  übertreffen  die  zu  Baden 
hinsichtlich  ihres  Gehaltes  und  Wärmegrades.  — Die  Krscheinungen,  welche 
während  der  ersten  Zeit  der  Badekur  sich  äussem,  scheinen  nach  Pees  (a.  a.  O, 
et.  ISO  ff.)  zu  der,  jedem  lauwarmen  Mineralbade  elgemhiimlichen,  Renction  des 
Körpers  zu  gehören,  und  sich  zuvürrierst  durch  Kiuwirkung  auf  die  peripherischeu 
Gefässnerven  und  demnächst  auf  das  ganze  Gefäsasystem  auszusprechen.  Ohne 
jedoch,  wie  Teplitz  und  Aachen,  reizend  und  erhitzend  auf  dasselbe  cinzitwirken, 
scheint  es  vielmehr,  wenn  cs  nur  mild  lau  ist,  die  Thütfgkcit  herabzusfimmen, 
das  Herz  zu  beruhigen  uud  diu  Pulsschläge  zu  vermindern.  Ausser  der  eigen- 
tluimllchcn  Abspannung,  verbindet  sich  noch  damit  .Neigung  zum  Schlaf,  zur  kör- 
perlichen Hube  und  das  Gefühl  von  Müdigkeit.  Besonders  treten  diese  Zufälle 
hervor,  wenn  mau  in  den  ersten  Bädern  cluc  .stunde  oder  länger  verweilt.  Nach 
10  — l'd  Bädern  vcrllcrcu  sich  diese,  mit  scheinbarer  Krmnttung  verbundenen,  Zu- 
fälle, der  Badende  fühlt  sich  neu  belebt,  von  frischer  Lebenskraft  durchdrungen. 
Zuweilen  geschieht  cs,  dass  schon  nach  den  ersten  Bädern  der  Organismus  ange- 
regt wird,  Absetzungen  nach  der  Haut  uud  Ausscheidungen  durch  dieselbe  zu 
bilden.  Die  vorher  trockne,  pergnmentartige  Haut  wird  weicher,  duftend,  cs  ent- 
steht Prickeln  auf  der  Oberfläche  des  Körpers,  ein  leichter  Ausschlag,  oft  auch 
nur  eine  Hautrüthc,  erscheint  an  einzelnen  Miellen  unter  offenbarer  Verminderung 
lästiger  hypochondrischer,  hysterischer  oder  rheumatischer  Leiden.  Appetit  ver- 
mehrt sich,  Schlaf  wird  fester  und  kräftiger.  Bel  Viulen  tritt  auch  nach  dem 
Bade  eine  schwer  zu  bekämpfende  Kiuladung  zum  Schlummer  ein,  welcher  unge- 
mein stärkt,  und  nicht,  wie  man  oft  mit  Unrecht  meint,  umgangen  werden  darf. 
Mehr  verdächtig  und  sorgfältig  zu  meiden  ist  aber  jener  Schlaf,  der  sich  iu  oder 
nach  einem  heissen  Bade  einstellt,  mit  Kopfschmerz,  Gesicfatsrölhe,  Schwindel, 
schnellem  Pulse  verbunden  ist.  Bei  einzelnen  Individuen,  besonders  reizbaren 
hysterischen  Krauen,  tritt,  nach  dreiwöchentlichem  Gebrauche  der  Bäder  und  Bruo- 
ncuktir,  eine  zweite  Hcaclion  ein,  die  Reizbarkeit  des  Körpers  steigt,  der  Schlaf 
wird  uuruhig;  einige  klagen  Herzklopfen,  Beengung  der  Brust,  leichten  Schwin- 
del. Hier  ist  es  uotli wendig,  das  Bad  einige  Tage  nuszusetzen,  und,  wenn  diese 
Krschciuuugeu  vorüber,  wieder  anzufttngen,  oder  der  Körper  hat  seine  organische 
Sättigung  erreicht,  der  Höhepunkt  dir  die  Cnpncltül  der  Bäder  ist  cingclrctcn.  die 
Kur  hat  ihre  Kudschafl  erreicht.  Obgleich  die  meisten  Heilungen  ohne  sichtbare 
Krisen  erfolgen , so  beobachtet  man  doch  im  Allgemeinen,  nach  dem  kurmässfgen 
Gebrauche  der  Bäder,  bei  den  meisten  Kranken  verstärkte  lliiutlhätigkclt , speef 
fisch  riechende  Mchweisse,  besonders  an  den  leidenden  Theilen,  Kicbcrbcwegungcn 
mit  8edimentöscm  Urin,  Hämorrhoiden,  Pusteln  und  Beulen  und  einen  cigenlhüin- 
licbeu  Bndenussehlug,  welcher  llieils  symptomatisch,  theils  wahrhaft  kritisch  ist. 

Innerlich  getruuken,  gehört  der  Wiesbadner  Brunnen  unter  die  auflüscndcn, 

sehr  leicht  verdatilicheu  Mineralwasser,  vermehrt  deu  Appetit  und  die  Verdauung, 
ln  grösseren  Gaben  die  Darm-  und  Urinnbsondemng.  Länger  fortgesetzt,  beför- 
dert er  die  Tbütigkcll  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  der  Mchlciinhüule,  den 
Vcrfliissigungsprocoss,  so  wie  die  Resurplion  und  Kxpectoration.  Je  mehr  er  auf 
Haut  und  Urin  wirkt,  desto  gelinder  sind  die  Wirkungen  Hilf  den  Dnrmknnnl.  J< 
beisser  er  daher  getrunken  wird,  desto  weniger  wirkt  er  abführend,  auch  der 
Gebrauch  der  Bäder , wodurch  eine  vermehrte  Tendenz  nach  der  Haut  verursacht 
wird,  hindert  die  abführende  Wirkung.  Wird  getrunken  uud  nicht  gebadet,  so 
tritt  die  abführende  Wirkung  stärker  hervor,  dasselbe  ist  der  Kall,  wenn  er  vor 
* dem  Krühstück  gelruukeu  wird.  Krzeugl  der  Brunnen,  zu  3 — 4 Pfund  täglich 
getrunken,  Diarrhöe,  so  hört  diese  Wirkung  nach  einiger  Zeit  auf,  uml  mau  knttn 
dann  in  der  Regel  lunge  dieselbe  Menge  forttrinken,  ohne  diesen  frühem  Erfolg 
zu  erfuhren.  — 

Die  innere  Anwendung  findet  Statt: 

a)  bei  krankhaften  Störungen  in  den  Kuncttonen  der  l'utcrlclbsclngcwcidc,  Träg- 
heit der  Verdauung,  Verschleimung,  Neigung  zur  Säure,  Klntulcnz,  habitueller 
Verstopfung,  Inlürcten,  Gelbsucht,  Abdomiunlvollhlütlgkelt,  Anschoppung  in  der 
I<ebcr,  der  Milz,  dem  Pfortndcrsrstcm , hämorrholdatlschcn  und  hypochondrischen 
Beschwerden  und  in  allen  denjenigen  Uebeln,  wo  der  Gebrauch  von  Karlsbad, 
Kiaslngen  oder  .Marienbad,  jedoch  mit  intensiverer  Wirksamkeit  empfohlen  wird. 

b)  Bel  chronischen  Krankheiten  der  Lvmphdrüsen,  scrophutösen  Verhärtungen,  Auf- 
treibung und  Anschwellung  der  Gekriisdriiseo,  der  Bauchspeicheldrüse  etc. 

c)  Bei  Anomalien  des  Vterinsystems,  Stockung  und  Verhaltung  der  Meustruatlon, 
Blcnnorrhücn  und  angehenden  Verhärtungen. 

d)  Bel  chronischen  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Scblcimflüssen,  Binsenkatarrheu, 
Gries-  und  Mtclnbeschwerdcn. 

e)  Bei  atonischer  Gicht  und  deren  Folgen,  mclastatischco  Leiden,  Brnstverschlei- 
mung,  Asthma  pltuitosum,  Gclcnksteifigkcltcn,  sympathischen  Herzkrankheiten, 
herpetischen  und  anderen  Ausschlägen,  Kussgeschwüren. 

Zu  lauge  fortgesetzt,  schwächen  sic  die  Verdauung.  Nach  Beendigung  der  Brunnen- 
kur, lässt  man  gern  stärkende  Mineralwasser,  z.  B.  Driburger  oder  Pyrmouter, 
ouebtrinken. 

Häufiger  bedient  man  sich  derselben  äusscrllch: 

1)  Gegen  chronische  Gichtbesohwerden.  — Indem  die  Thermen,  innerlich  ange- 
wandt, dem  der  Gicht  zu  Grunde  liegenden  falschen  fteproductlousproccssc  ent- 

fegen  wirken,  somit  dicAnlage  bekämpfen  und  bei  zweckmässiger  Lebensart  auf- 
eben, heilt  das  Bad  Ihre  sic  begleitenden  Symptome:  >c|tmerzeo,  Neuralgien,  Ge- 
fllchtsschraerz,  Hüftweh,  Contrncturcn , Gelcnksteiligkeiteif,  Narbenschmcrzcn, 
desgleichen  bei  metMUtiscbca  Glchtlcidea  und  denjenigen  Zuständen,  welche  man 


Kurzett.  Obscbon  die  wärmeren  Sommermonate  «Ich 
für  die  hiesige  Kurzeit  gm  besten  eignen,  so  kann 
doch  dieselbe  zu  jeder  andern  Zeit  und  selbst  im 
Winter,  mit  gehöriger  Berücksichtigung  der  Umstände 
und  sorgfältiger  Vermeidung  ungünstiger  Witlerung*- 
cloflüssc,  vorgenommen  werden.  Wegen  der  günsti- 
gen Lage  Wiesbadens  an  der  südlichen  Grenze  Deutsch- 
lands ond  des  frühzeitigen  Erwachens  des  Frühlings, 
wird  dieser  Badeort  früher  im  Jahre  besucht,  als  an- 
dere Bäder  Deutschlands;  so  dass  mau  schon  ln  den 
letzten  Tagen  des  Aprils  eine  zahlreiche  Gesellschaft 
hier  findet.  Die  Dauer  der  Badezeit  richtet  sich,  wie 
überall,  nach  der  Natur  der  Krankheit  und  der  El- 
genthümlichkeit  und  Kmpfänglichkeit  des  Organismus; 
3 — 6 Wochen  sind  in  den  meisten  Füllen  hinreichend. 

a)  A c u s s c re  Anwendung. 

Die  gewöhnlichste  und  Hnuplkur  besteht  in  der  äussern 
Anwendung  der  Bäder.  Im  Aufhugc  verweilt  mnn 
darin  nur  16 — 30  Minuten,  bla  sich  der  Körper  nach 
und  nach  rii^rnn  gewöhnt,  später  kann  man  >4,  I bis 
l«/j  -Stunde  dnrio  bleiben.  — Gewöhnliche  Tempera- 
tur des  Bndcs:  26  bis  88<>  H.  — Fast  allgemein 
gilt  dio  Regel:  dor  Badende  muss  sich  behaglich 
warm,  wie  etwa  In  einem  warmen  Belte  fühlen. 
Friert  er,  so  Ist  cs  zu  kühl,  gleichviel,  welchen  Grad 
der  Thermometer  zeigt;  noch  schädlicher  ist  es,  wenn 
ihm  darin  zu  wurm  wird,  wenn  ihn  schwitzt,  oder 
das  Blut  nach  dem  Kopfe  steigt.  Im  Bade  muss  man 
sich  so  viel  wie  möglich  Bewegung  machen,  den 
Mcblaf  vermeiden,  und  sogleich  das  Wasser  verlas- 
sen, wenn  Mchwindel,  Kopfweh,  Ohrensausen  sich 
einstellen.  Gewöhnlich  badet  man  nur  ein  Mal  und 
zwar  des  Morgens.  Diejenigen,  die  Wasser  trinken, 
baden  gewöhnlich  cluc  halbe  bis  ganzo  Mtundc  nach 
genommenem  Frühstück. NacbmiUagabäder  wer- 

den nur  ausnahmsweise  verordnet  und  dürfen  nur 
von  der  hnlbcn  Dauer  als  die  am  Morgen  seyn.  Nach 
dem  Bade  legt  man  sich  14  — t,j  Mtuudc  Ins  Bett. 
DuUmann  rechnet  diese«  Bettlicgen  ftir  cfn  Nacbbad, 
worin  die  angeregte  Ausdünstung  gelinde  forlgeht 
und  wodurch  die  Wirkung  der  Bäder  wesentlich  er- 
höht wird.  Nach  dem  finde  und  der  darnach  nölhi- 
gen  Ruhezeit  ixt  ein  kloiucr,  nicht  ermüdender  Spa- 
ziergang nützlich.  Wenn  man  sich  in  den  ernten 
Bädern  uu-hr  angegriffen  als  erleichtert  fühlt,  so  ist 
dies  als  eine  günstige  Vorbedeutung  auzuselien.  Aus- 
ser den  allgemeinen  und  örtlichen  (Halb-  und  Kuss-) 
Bädern  bedient  man  sich  der  Douc hebäder  be- 
sonders bei  äussern  atouischen  Luknileiden,  wo  die 
Wirkung  des  mit  Kraft  auf  den  aflleirtcn  Theii  ge- 
leiteten Wasserstrahls  durch  Krtclion  und  Druck 
noch  verstärkt  uud  concenlrit  werden  soll.  Ob  die 
vertikale,  horizontale  oder  aufsleigende  Douchc,  ein 
gclheiltcr  oder  ganzer  Strahl  oder  das  Hegenbad  au- 
geweudet  werden  soll,  richtet  sich  nach  dem  ergrif- 
fenen Theile  und  dem  Grade  der  damit  beabsichtigten 
Krregimg.  lu  einzelnen  Fällen  bedient  mau  sich  des 
Thermal wttsser*  zu  Klus  prl  tzung  e n in  den  Mast- 
darm und  in  die  Mutterscheide. — Thermaldämpfe 
werden  sowohl  örtlich  als  allgemein  applicirt,  na- 
mentlich da,  wo  die  Haiitaiisdünstung  stärker  als 
durch  die  gewöhnlichen  Bäder  befördert  werden  soll. 
Auch  gibt  cs  zweckmässige  Vorrichtungen  zu  künst- 
lichen Mchwefeldnmpfhäderu. 

Mi  ui  er  seife  — der  aus  dem  Thermalwasscr  bei  all- 
mähligem  Krkaltcn  sich  absclzendc  gelbbraune  Nie- 
derschlag (B »de sinter)  — wird  durch  einen  Zusatz 
von  Natron  nnd  Ocl  zur  Seife  gobildct,  und  da,  wo 
überhaupt  allgemeine  oder  örtliche  Schlammbäder  an- 
gezeigt sind  (vorzüglich  bei  hartnäckigen  Hantaus- 
schlägen,  Lähmungen,  Contracturcu),  >4— 1 Stunde, 
theils  ln  allgemeinen  Bädern,  vorzüglich  aber  in  Um- 
schlägen, mit  stets  erneuertem  Thermal  Wasser  und 
ln  beliebiger  Temperatur  angewendet. 

, b)  Innere  Anwendung. 

Das  Thcrmnlwasser  wird  früh  Morgens  nüchtern  frisch 
aus  der  Quelle  oder  dem  damit  In  unmiltelbarer  Ver- 
bindung stehenden  Brunnen  fm  Badehause  getninken. 
Die  Mchruzcnhnfqttelle  wird  als  die  blandeste, 
beruhigendste  und  leicht  verdaulichste  besonders  dann 
empfohlen,  wenn  die  andern  Quellen  zu  stürmisch 
und  begreifend  wirken.  Man  fängt  mit  8—3  Bechern 
an  und  steigt  damit  nach  und  nnch  bis  zu  6 — 8 Be- 
chern. Eine  halbe  bis  ganzo  Mlnndo  nach  beendig- 

I tem  Wassertrinken,  wird  ein  leichtes  Frühstück  ciu- 
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•VI.  Kochsahwaater , dj  alkalische. 


Nomenclainr. 

3 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Iteitiptellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  MischungsrerhäUniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandtheüe. 

ft 


Zum  dynamischen  Tiieiie  geliömid. 

Unter  den  Interessanten  und  seltenen  Heilungen,  welche  durch  die  Mineralquellen  zu  Wiesbaden  neuerdings 
geheilt  wurden  sind,  zeichnen  sich  nach  l'r.  A.  II.  Peez,  Herzogi.  NassAuischen  Geheimen  Huf*  und  Mcdl- 
ciualrathc,  besonders  folgende  aus: 

t>  Heilung  eines  Taubstummen;  Bemerkungen  über  dieses  I,cidcn.  Pie  Krankheit  betrifft  einen  Knaben,  der 
- . in  seinem  dritten  Jahre,  bis  zu  welcher  {fielt  er  gut  sprechen  und  vollkommen  hören  konnte,  plötzlich  anfing, 
Sich  unverständlich  auszodrücken , seine  Worte  heilig  und  abgebrochen  attsxiisiiMaen  und  in  unverkennbare 
Ausbruche  von  Unwillen  zu  geralheu,  wenn  man  ihn  nicht  verstand.  Kino  Abnahme  des  Gehörs  war  damals 
nicht  bestimmt  zu  entdecken,  wohl  aber  nach  einigen  Tagen,  wo  er  ein  gewöhnliches,  nichl  zn  lautes  An- 
reden nicht  mehr  verstand.  Bald  aber  machte  man  de-  traurige  Erfahrung.  dass  der  bedauernswürdige 
Kleine  gar  nicht  mehr  hören  und  seine  Gedanken  und  Gefühle  nur  durch  einzelne  Töne  ititsdrüoken  konnte. 
Ohne  eine  Ursache  dieses  plötzlichen  l'ebels  atiizufindeu , oder  durch  innere  und  äussere  Mittel  (selbst  eine 
Mora  tut  Sacken)  einige  Erleichterung  zu  bewirken,  wurde  der  Knabe  mit  nach  Wiesbaden  genommen,  wo 
er  durch  den  Gebrauch  der  allgemeinen  Thcrmalwasser,  so  wie  der  Lokaldampfbäder,  vollkommen  wieder 
hergesteilt  worden  ist.  — Pic  Lokaldampfbäder  sind  so  eingerichtet,  dass  durch  zwei  Köhren  das  gaaze 
äussere  Ohr  und  dessen  Umgehung  auf  beiden  Kopfseiten,  und  eben  so  der  innere  Gebörgaug  dem  kräftigen 
Amdrümen  der  heissen  MineratvvuHserdärapfc  ausgesetzt  ist.  Ucberdles  muss  der  Gehiirkntnko  durch  ein  um 
Munde  angelegtes  Hohr  die  Dämpfe  cinaihmea  und  durch  dio  Nase  wieder  austossen. 

8)  Bemerkungen  über  die  Heilkraft  Wiesbadens  In  Auftreibungen  und  Verhärtungen  wichtiger  Vnierlcibsgebilde. 

3)  Heilung  einer  grossen,  harten  Geschwulst  In  der  Untcrleibsböhle  und  einer  vollständigen  Lähmung  der  Beine. 

4)  Heilung  einer  enormen  Anschwellung  des  Unterleibs.  (Kln  medlClnUche*  Rüibscl.) 

»)  Geschichte  einer  sehr  bedeutenden  Leber-  und  Mllzgcachwulst,  mit  Gelbsucht  verbunden.  Siehst  Bemer- 
kungen über  die  nicht  zureichend  gewürdigte  Kraft  des  Portulacks. 

8)  Heilung  einer  Leberkranklieil,  mit  einem  hohen  Grude  von  Bauchwassersucht  verbunden.  (Jahrbücher  für 
Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder,  li.  Jahrg.  1837.  S.  1— 30.) 


BADEN-BADEN. 


Im  Grossbcrzogthum  Baden  und  dessen  Murg  und  Piinz- 
krei.se,  200  35'  10"  IJinge,  46<»  4.V  40  N.  Breite, 
in  einem  der  anraulbigsten  und  reizendsten  Tliäler 
des  Schwarz. waldes,  au  der  Os  oder  dem  Oelbacti, 
zwei  Stunden  vom  Khein,  ~ Mellen  von  Rasladl. 
4 .Meilen  von  Karlsruhe  und  6 Meilen  vou  Slrass- 
burg,  liegt  die  durch  ihre  herrlichen  Umgebungen 
sowohl  als  durch  ihre  Thermen  (die  schon  den  Rö- 
mern nicht  unbekannt  waren)  gleich  berühmte  Siadt, 
GIB  Kuss  über  dem  Meeresspiegel.  — Klima  mild 
und  angenehm.  Imgc  gesund,  durch  hohe  Berge  und 
waldige  Anhöhen,  zwischen  welchen  duftige  Wiesen, 
lachende  Klaren,  Weinberge,  Obstgärten  in  liebli- 
cher Mannigfaltigkeit  abweehseln,  gegen  rauhe  Nord- 
und  Ost  Winde  geschützt.  GebllgsTonaaiiOn  der  FlOlz- 
pcrlode,  weiterhin  dem  l’rgcbirge  ihre  Entstehung 
verdankend.  Zn  letzterem  gehört  der  weil  verbrei- 
tete Granit,  zu  crslercm  das  Conglomcrat,  der  Klölz- 
snndstein.  der  Kliitzkalk  und  das  Sleiiiknhluugchirgc. 
In  der  Nähe  der  (iuellen  soll  nach  (imeliit  dieMagnei- 
nndel  Abweichungen  zeigen.  Der  Quelles  sind  18, 
welche  einem  gemeinschaftlichen  Kessel  zu  entsprin- 
gen scheinen  und  mir  durch  den  Grad  der  Tempe- 
ratur, welche  zwischen  -4-  37,5«  R.  und  4-  64<>  R. 
vartlrt,  abwelchen.  — Thermalwasser  (wovon  die 
Hauptquelle  oder  der  Ursprung  In  eiucr  Stunde 
2430,35  Kubikfiias  Wasser  gibt),  hell  und  klar,  sehr 
weulg  perlend,  geruchlos,  von  fadem,  schwach-sal- 
zigem Geschmack,  spezifischen  Gewicht  — 1,003 
Aus  dem  Thcrmalwasser  setzt  sich  koliiensaurer  und 
schweleUaurcr  Kalk  und  Eisenoxyd,  in  Form  eitles 
Knlksiniera  von  bräunlicher  Karbe  am  Boden  ab; 
Hiervon  ist  zu  unterscheiden  der  Badcscblamm 
oder  Bademoor  (auch  lllva  thcrmaUs  genannt), 
welcher  weich,  breiartig  von  schwarzgriuier  Karbe 
ist,  worin  sich  Zoophyien  aufUalteu. 


Nach  Kropfs  Analyse  (Beschreibung  der  warmen  Bä- 
der zu  llndcu.  Tübingen,  17S4J  enthalten  10 Unzen: 
Schwefelsaurer  Natron  . . . 5,838  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . . 11,000  - 

Salzsnurcs  Natron 34,100  - 

Salzsäure  Talkerde  ....  0,888  - 

Salzsaure  Kalkerde  ....  0,500  - 

40,776  Gr. 

Schwefel wa*xor*loffga*  . , . 1,333  Kub.K. 


Nach  Otlu  und  Wolf  (Trommutor/ps  Journ.  der  PUar- 
macie.  Bd.  XVI.  St.  I.  S.  48.): 


Salzsaurcs  Natron  .... 

20.000  Gr. 

Salzsäure  Talkerde  . . . 

0,068  - 
1,777  - 

Salzsäure  Kalkerdo  . . . 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,777  - 

Kieselerde 

2.111  - 
86,331  Gr. 

Kohlensäure«  Ga«  .... 

0.30  Kub.ifi. 

Nach 

Salzer  (Schwcigg.  Pi.  Journ. 

Bd.  IX.  St.  2.  S. 

ISO 

■): 

Salzsäure»  Natron  .... 

23,406  Gr. 
3,380  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 

1,633  - 

Salzsäure  Kalkerde  . . . 

2,01*3  - 

Salzsäure  Talkerde  . . . 

0,603  - 

Eisenoxyd 

Gasgehalt  blieb  unbestimmt. 

0,160  - 
31,863  Gr. 

Nach 

Kästner  (Archiv.  Bd.  VI.  S. 

228.  — Bd.  IX.  S. 

377.): 

Satzsaures  Natron  : . . . 

17.500  Gr. 

Salzsäure  Kalkerde  . . . 

1,500  - 

Salzsaure  Talkerde  . . . 

0,500  - 
2,730  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

Kohlensäure«  Eisen  . . . 

0,11t  - 
22,361  Gr. 

Kohlensäure»  Ga«  .... 

0,333  Kuh.  %. 

Gimbemat  will  auch  Stickgaa  io  den  Dämpfen  des 
Thermal  wassern  gefunden  haben;  doch  vermulhet 
Kill  reut  er , dass  dasselbe  durch  Vermischung  der 
Wasscrdämpfo  mit  atmosphärischer  Luft  gebildet 
werde. 

Nach  Krilrniler  ( Charakteristik  der  Mineralquellen. 
Pforzheim,  1818.): 
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Dynamischer  Theil. 


Kafci  graphologischer  TheiL 


Wirkungsart,  Heilkräfte.  * peciclle  Amtendung , VorsichUnuiss- 
regeln , Gegenanzeigen. 


Gebrauchsweise , rerscIUedenarlige  Form 
Zumitclwngen  und  dergL  . 


mit  dem  Namen  der  syphilitischen  und  Mercurlaiglcht  bezeichnet.  — Jo  einge- 
wurzelter da*  l'chel,  um  so  geeigneter  Ist  die  Aufgabe  für  diese  Therme. 

8)  liegen  chronische  Hautausschlägc,  Finnen,  Flechten,  Kupfernusschlag  im  Gesichte, 
psorische  und  herpetische  Afiecüonen,  vorzüglich  wenn  das  Harnleiden  scrophu- 
lüser  Natur,  von  unterdrückter  HitulthRlfgkeil  entstanden  oder  mit  Gicht  und 
Hämorrhuidnidisposüion  verbunden  ist. 

3)  Gegen  Lähmungen , sie  mögen  rheumatischer  oder  gichtischer  Natur,  nach  un- 
vollkommenen Krisen  schwerer  Krankheiten,  Schlagtiissen , und  solchen,  welche 
metastatischer  Natur  sind,  z.  H.  nach  zuriickgetreiijnun  Hautkrankheiten,  Mllch- 
vcrsclzuugcn  oder  in  Folge  uieuiltischer  Vergütungen  entstanden  scyn:  desglei- 
chen bei  Taubheit,  Gefuhilosigkeil,  Spr.iehlosigkelt,  Gedächtnisaschwache. 

4)  Gegen  chronische  Leiden,  welche  tlicils  als  Folgen  syphilitischer  Ausleckuug, 
thells  als  Nachwuhen  zu  reirhlieben  und  unzweekmässlgen  Mcrcurialgehrauchs 
zu  betraehieu  sind.  (Doch  dürfte  hier  in  den  meisten  Fällen  Aachen  den  Vor- 
zug verdienen.) 

5)  Gegen  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts,  Menstruationabrschwerdcn. 
WeissfltmS,  angehende  Verhärtung  des  Uterus,  vorzüglich  wenn  die  genannten 
I'ebel  mit  IliimorrhoidRl  - und  Giehileidcn  in  Verbindung  stehen. 

Gegenanzeigen:  allgemeine  und  seorhullsche  Dyskrasie,  zu  grosso  Aunösllch- 
keit  und  F.rsehlaffnng  der  festen  Theile,  passive  BItitdüssc,  idiopathische  Convnl- 
eiouen,  Kpilcpsie,  Veitstanz,  reine  Nerven-  und  .Muskelschwäche,  innere  Vereite- 
rungen. Neigung  zu  Abortes,  Zehrfieber.  — >o  viel  Achulichkcll  auch  zwischen 
den  Heilwirkungen  der  Therinalipiellen  zu  Teplitz  und  Wiesbaden  sich  zeigt,  so 
findet  doch  hinsichtlich  ihrer  Indtention  ein  nicht  unbedeutender  l uterschied  Matt. 
Ersten:  wirken,  nach  dem  Grade  ihrer  Temperatur.  Hficbtig  reizend,  belebend,  das 
Gefiiss-  und  Nervensystem  aufregend,  zu  gleicher  Zell  aber  auch  aullösend  und 
dienen  besonders  hei  demjenigen  nervösen  und  reizbaren  Individuen,  wo  ein  Man- 
gel an  Energie,  unlcrdriickte  und  geschwächte  Lchcnslhüligkcit  gegenwärtig  ist; 
letztere  dagegen  sind  in  ihren  Wirkungen  mehr  Riilliiseud,  schmelzend  und  beru- 
higend und  zeigen  sich  da  am  heilkräftigsten,  wo  vorzugsweise  das  Lymphsy- 
stem alfieirt  ist.  Neigung  zu  Plethora  und  lilutcnngeslionen  Malt  hat,  namentlich 
bei  eingewurzelten,  tiefer  liegenden  lmiden  und  Desorganisationen,  wenn  nur  ir- 
gend Möglichkeit  eiuur  AuUösung,  Schmelzung  oder  Htirkhilriuug  vorhanden.  — 
Nach  HryfrUer  (a.  a.  O.)  coulraindicirl  die  leiseste  Aufregung  im  Gefäss-  und 
Nervensystem  seine  Anwendung;  es  ist  sogar  oft  nothwendig,  auch  wo  Wiesba- 
den nach  gehöriger  Indicalion  angewandt  wird,  Fchröpfköpfe  und  Blutlgrl  zu 
Interpouircn.  — 


genommen  und  eine  Stunde  darauf  gebadet.  — Sehr 
reizbare,  schwächliche,  an  Gicht  leidendo  Personen 
thun  wohl,  die  ersten  Gläser  im  Belt,  so  warm  als 
möglich,  zu  trinken  und  die  darauf  folgende  Haut- 
ausdünstung  sorgfältig  ahzuwarton.  — In  manchen 
Fällen  wird  auch  Nachmittags,  aber  nur  die  Hälfte, 
getrunken;  doch  muss,  die  Verdauung  dabei  nicht 
gestört  werden.  Milch  oder  andere  Zusätze  werden 
selten  damit  in  Verbindung  gebracht.  — Prez  findet 
eine  Vermischung  mit  Milch  für  nicht  unpassend.  In 
neuern  Zeilen  hat  man  das  Thermal  wasser  auch  ver- 
sendet und  erwärmt,  mit  einem  Zusatz  von  Glaubcr- 
oder  Bittersalz,  trinken  lassen. 

Einer  vorzüglichen  Krwfihnuug  verdient  das  hiesige 
Hospital-  und  Armenbad,  In  welches  In-  und  Aus- 
länder entweder  ganz  uneutgeldlich  oder  gegen  clno 
sehr  geringe  Vergnügung  aufgenommen  und  verpflegt 
werden.  Das  geräumige,  in  der  Nähe  des  Koch- 
brunneiis  stehende  ffospitalgebäude  ist  mibgtilen,  sehr 
zweckmässig  eingerichteten  Bädern  versehen,  und  der 
Aufwnnd  wird  aus  den  Heuten  eines  eigenen  Fonds 
und  aus  deu  jährlichen  Mibscripllonen  der  Kurgäste 
liest  ritten.  Die  Aufsicht  und  Verwaltung  der  Anstalt 
ist  einer  besonderen  Commission  anvertraut.  Die 
ökonomischen  Angelegenheiten  besorgt  ein  eigener 
Verwalter.  Hausarzt  ist  Herr  Geheime  Hofrath  lir. 
Peez,  dem  ein  flir  das  Hospital  eigends  angcstclltcr 
Mcdicinnlussistcnt  in  der  Person  des  Herrn  ltr.  Haas 
beigegehen  ist. 

Die  Gesammlznhl  der  Gäste  belief  sich  in  der  letzten 
Saison  auf  etwa  10,000,  die  Zahl  der  Kranken  im 
Jahre  1*33,  auf  543. 

(Die  HelUpiellen  des  llerzogthuma  Nassau  im  Jahre 
183 fl.  Von  Dr.  Prani/ne.  Ohermedicinal  - und  He- 
gierungsrath  und  Briinnenarzl  in  Kms.  Jahrbücher 
für  Deutschlands  Heilquellen  und  .Seebäder.  II.  Jahrg. 
1*37.  S.  300—310.) 


Die  Thermalquellen  Badens,  welche,  ihrer  Mischung  nach,  ebenfalls  zn  den  alkali- 
schen Kochsalzlhcrnien  gehören,  Blclicn  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  chemischen  Ile. 
slandlheile  als  auch  ihrer  therapeutischen  Wirksamkeit  denen  zu  Wiesbaden  nach, 
doch  stimmen  sie  auch  in  vieler  Beziehung  mit  jeucn  überein  und  können  des- 
halb als  ein  schwächeres  Wiesbaden  in  allen  denjenigen  Fällen  mit  Vortheil  be 
nutzt  werden,  wo  man  eines  weniger  kräftigen,  eindringeuden  und  nachhaltigeil 
Mittels  bedarf.  Hierzu  kommt  noch  die  überaus  günstige  Lage,  die  freundlich- 
sten Umgehungen  uud  viele  andere  körperliche  und  geistige  Genüsse,  welche  mit 
Geselligkeit,  Unterhaltung  und  Wohlfeilheit  verbunden,  auf  Geist  und  Gcmülh 
einen  sehr  wohlihiiligen  Kinlluss  machen  uud  jedes  Jahr  eine  zahlreiche  Menge 
von  Badegästen  zu  ihrem  Besuche  elnladcn. 

Allgemeine  Wirkung:  saufl  aufregend,  belebend,  besonders  die  äussern Ilant- 
gehilde,  Nerven-  und  ('aplllargefässc,  Drüsen-  mul  Lymphsystem  afficircnd,  ein 
dringend,  auUüsend.  uniäudernd,  beruhigend,  krampfsiillend.  Wegen  ihrer  inildcr 
wirkenden  Eigenschaften  scheinen  sie  mehr  für  schwächliche  reizbare  Personen, 
vorzüglich  für  Frauenzimmer  und  Kinder  zu  passen. 

Besondere  Anwendung: 

1)  Gegen  chronische,  rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  so  wie  in  allen 
denjenigen  Uebcln,  welche  Folge  unterdrückter  oder  krankhaft  gestörter  Haut- 
funcüon  sind. 

8)  Gegen  chronische  Kianlhcme  psorischer  und  herpetischer  Art,  häufig  wlederkeh- 
roude  roseuartige  Entzündungen,  Friesol,  Hauülcckcn.  Geschwüre. 

3)  Gegen  Lähmungen,  Conlracluren,  Steifigkeiten,  Zülern  der  Glieder,  freiwilliges 
Hinken,  Metastasen. 

4)  Gegen  chronische  Krankhcilcn  des  Nervensystems,  hysterische  und  hypochon- 
drische AfiVciioiiea,  Neuralgien,  Gesichtsschmcrz,  Hüftweh,  krampfhafte  Be- 
schwerden. 

5)  Gegen  chronische  auf  Atonic  beruhende  Krankheiten  der  Unlerleibsorganc,  Dys- 
pepsie, Neigung  zu  Säure,  Verschleimung,  Stockungen  und  Anhäufungen  de* 
Bluts  vorzüglich  in  deu  venösen  Gebilden,  Hämorrhofdalheachwerdcn,  Anomalien 
der  Menstruation  und  die  daraus  hervorgehenden  Folgeübel. 

0)  Gegen  chronische  Kraukhcitcn  der  tirinaliNonderndcn  Organe,  Blascnkatarrhe, 
Nchlclinfiiisse,  Neigung  zu  Gries-  und  Meinerzeugung. 

7)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  Atrophie,  acro- 
phulüae  Anschwellung,  kalte  Geschwülste,  Knochcnkranklieilcn. 

0)  Gegen  Mercurialcachexie  lind  als  Nachkur  überslandcner  Syphilis. 

Geg  e nanzcl  ge  n : Vollblütigkeit,  Erethismus,  Neigung  zu  Entzündungen,  activcn 
Blulllüssen,  scorbutlsche  Diathcsls,  Colliquidioncn. 

Aehnliche  Eigenschaften  besitzen  die  alkalischen  Kochsalzthermen  zn  Burfschcid, 
in  der  Huh,  zu  Badcnwcilcr,  Säeklngeii,  Ueberlingcn  (Im  Grossher- 
zogthume  Baden)  und  Bzczawnice  ln  Galizien.)  (B.  Fleckten  S.  340.) 

Ausser  den  oben  genannten  zur  Klasse  der  alkalischen  Kochsalzihcnnen  gehören- 
den Quellen,  entspringen  in  der  Umgegend  von  Baden  einige  kalte  Eisenquel- 
len, namentlich  das  Ludwigsbad  und  Nlepha n le bad , welche  sowohl  inner- 
lich als  üusscrlich  in  deu  dazu  sich  eignenden  Fällen  hemuzt  werden. 


Man  bedient  sich  der  hiesigen  Thermen: 

a)  ausser) I ch 

I)  In  Form  allgemeiner  tmd  örtlicher  Bäder,  zu  Ein- 
spritzungen mul  Bähungen; 

5)  als  Tropf-,  Spritz-  und  Douchcbad; 

3)  als  ganzes  Dampfbad,  nach  Art  der  russischen  Dampf- 
bäder, wobei  der  ganze  Körper,  mit  Ausnahme  des 
Kopfes,  von  deu  Dämpfen  umgeben,  in  eine  anhal- 
tende gleichmäßige  Transpiration  versetzt  wird; 

4)  als  örtliches  Dampfbad,  vermittelst  einer  eigenen 
Vorrichtung,  bei  topischen  Ueheln,  Augenentzündung, 
Gehörfehlern,  Knochengeschwüren  elc.; 

3)  als  Lungcnbad,  zur  Kinathmimg  der  Thermaldämpfe, 
mit  atmosphärischer  Luft  vermischt,  hei  Hals-,  Gau- 
men-, Nasengeschwüren  und  BnislafTectlouen; 

6)  als  Eisen-,  Schwefel-  und  aromatisches  Bad,  mit 
den  dazu  gehörigen  Zusätzen. 

b)  Innerlich; 

als  Getränk.  Man  fängt  mit  8 — 8 Bechen»  an  nnd 
steigt  bis  zu  fl  — 8 Bechern  täglich,  allein  oder  mit 
Milch  oder  Molken  vermisch!.  (Dr.  Kramer,  über 
die  Eigenschaften,  Wirkungen  tmd  den  Gebrauch  der 
wanneo  Mineralquellen,  sn  wie  der  natürlichen  Mahl- 
bäder zn  linden.  Nebst  Anhang  iiher  die  dortige 
Zfcgcnmolke.  Karlsruhe  und  linden,  1*30.)  — V über- 
dies« bedient  man  sfeh  des  Thermalwassers  zur  Dar- 
stellung eines  künstlichen  Karlsbades.  Zu  diesem 
Zwecke  seizt  Kölrruter  zu  10  Unzen  Thermal  wasser 
vnn  30 — 540  h.  folgendes,  unter  dem  Namen:  Na- 
tron carbonico-sulphurlcum,  bereitete  Milz, 
bestehend  ans : 


Ucberkohlens.  Nairon  . 
Schwefelsäuren!  Nairon 
Salzsaiirem  Nairon  . . 
Kohlensaurer  Kalkerrie 
Kohlensäuren»  Eisen 
Kieselerde  ..... 


17.00  Gr. 

86.00  - 

5.00  - 

2.00  - 
0,fB  - 
0.40  - 


30,48  Gr. 

Die  Hnupiklnge  früher  filier  die  schlecht  eingerichte- 
ten, unreinlichen , hiesigen  Badcanslnlien  gab  Ver- 
anlassung zu  wesentlichen  und  lobenswerlhen  Ver- 
besserungen. 
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Heil  - Quellen. 

VI.  Kochsalzwasner , e)  Jod - und  Bromhaltige. 


Nomendator. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


KREUZNACH. 


Physiographischer  TheiL 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaff enheit  derselben. 


Im  Nahethale,  am  Ku**c  de*  Rheingrafcnstelna  und  de* 
Hardgcblrgcs,  in  der  preus*.  Rheinprovinz  und  ihre* 
Regierungsbezirk*  Coblenz , anderthalb  Meile  von 
Biegen,  fünf  Meilen  von  Wiesbaden  und  vier  Mellen 
von  Main/,  entfernt,  lieg«  die  Kreisstadt  Kreuznach 
mit  ihren  Mineralquellen , 2W0  Fe*»  über  dem  Meere 
erhaben.  Umgegend,  wegen  der  Niibe  de*  lieblichen 
Rhelnthale»,  außerordentlich  reizend  und  anziehend; 
Klima  mild  und  angenehm.  Die  hiesigen  Soolqnel- 
len,  au*  Felsen  vom  Keldspath  und  Porphyr  Kn** 
über  dem  Meere  entspringend,  wurden  achon  im 
Jahre  1480  zu  Bfidcrn  benutzt,  späterhin  der  Ver- 
gessenheit übergeben  und  nur  erat  neuerding»  wie- 
der in*  Reben  gerufen.  Die  in  der  Nahe  liegenden 
Berge  führen  Quecksilber,  Kupfer,  Silber  und  Stein- 
kohlen. Hinsichtlich  der  Quellen  zählt  der  Thco- 
dorshaller  Brunnens,  und  an**cr  diesem  ist 
der  Brennen  der  Karlshalic  und  der  von  Mün 
ater  am  Stein  vorhanden.  Neuerdings  hat  durch 
die  Entdeckung  der  Elisabethen  Quelle  die  hie- 
sige Heilanstalt  eine  grossere  Ausdehnung  und  Ver- 
besserung gewonnen. 

Die  Temperatur  der  Quellen  1*1  »ehr  von  einander  ab- 
weichend; die  der  Trinkquellcn  ist  folgeude: 

1)  der  Kllscnbrnnnen  bat  6*4°  R.; 

2)  der  Karlshallerbrnnnen  13°  R.; 

3)  der  zu  Münster  am  Stein  23°  R.; 

Da»  speciflschc  Gewicht  beträgt  bei  13°  R-: 

I)  Im  Karlshallcrhrunuen  1,006;  8)  im  Elisenbntnnen 
1,007  ; 8)  zu  Münster  am  Stein  ],00<l.  Geruch  der 
drei  Brunnen  ist  ganz  der  eigenthümlicho  de*  Mccr- 
wnsaers  und  der  Seclang-Artcn , zugleich  etwas  bi- 
tuminü»,  vorzüglich  ist  dies  der  Kall  bei  dem  karls- 
ballerbrunneu und  dem  Brunnen  in  der  Nähe  des 
Naheüusse*.  Das  Ansehen  des  Wasser»,  sowohl  aus 
den  Quellen,  wie  am  den  Brunnenrühren , ist  hell, 
klar  und  völlig  farblos.  In  ein  Gla*  gefüllt,  ent- 
wickelt cs  eine  Menge  kleiner,  aufsleigender  Bläs- 
chen. In  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt,  wird  e* 
in  24  Munden  wclsslich  getrübt,  und  cs  setzt  sich 
ein  bräunlich-llockigur  Niederschlag  ab. — Geschmack 
salzig,  ähnlich  dem  des  kalten  Wiesbaden»,  auf  der 
Zunge  etwas  prickelnd,  gelind  zusammenziehend. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Mutterlauge 
oder  der  flüssige  Rückstand  in  den  Medepfhnnen, 
der  in  solchen  nach  dreimaligem  Ausziehen  de»  Koch- 
salzes in  sehr  concentrlrtcm  Zustande  zuriickblciht 
(von  jedem  Werke  ungefähr  3f,  Ulirn)  und  ausser 
Kochsalz  alle  übrigen  Beslaudibdle  der  gewöhnli- 
chen Brunnensoole  in  sehr  verstärkter  Menge  ent- 
hält. Die  Temperatur  derselben  ist,  nachdem  sie  den 
Pfannen  entnommen,  der  atmosphärischen  Luit  gleich. 
Kin  Quart  Mutterlauge  wiegt  4 Pfund  medtc.  Ge- 
wicht. Spcciflscbes  Gewicht  bei  16°  H.  beträgt  nach 
G.  Osann  1,3143,  Geruch  ähnelt  sehr  dem  der  Seetaug- 
Artcn,  nur  dass  er  viel  stärker  dio  Brom-  uud  Jod- 
Verblndungcn  bemerken  lässt.  Jm  Ganzen  kommt 
der  Geruch  dein,  bei  den  hiesigen  Mineralwassern  an- 
gegebenen, gleich.  Da»  Ansehen  ist  dunkelgelblich, 
jedoch  klar,  aber  dickflüssig,  wie  Oel.  Beim  Um- 
rübren  oder  Ausgieasen  schäumt  sie  sehr  stark.  Trotz 
ihrer  dickem  Cousixleoz  kaun  man  sie  auf  längerc 
Zeit,  doch  nur  In  Gefäsxen  von  Glas  oder  gutem 
Steiogule,  aufbewahren.  Hölzerne  Gcffisso  durch- 
dringt sie,  macht  ihre  Holzfasern  weich,  mürbe  und 
leicht  zerreiblich.  — Geschmack  widerlich,  bitter, 
salzig,  zusammenziehend,  so  dass  man  lango  den 
scharf  bittern  Geschmack  nicht  von  der  Zunge  hin- 
wegbringen kann.  — Dem  Gefühle  nach  ist  sie  fet- 
tig, glatt  nnd  weich,  und  besitzt  die  Eigenschaft, 
dass,  wenn  sie  länger  mit  der  Oberhaut  ( Epidermis j 
in  Berührung  ist,  diese  atwlirbc 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungscerhällniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandlheile. 


Milzaaures  Natron  .....  18,00  Gr. 
Mtlzsaure  Kalkerde  ....  1,76  - 

Salzsäure  Talkerde  ....  0,23  - 

Schwefelsäure  Kalk  erde  . . 3,00  - 

Kohlensäure  Kulkerde  . . 1,68  - 

Köhlens.  Eisenoxydul  . • • 0,10  - 

Kieselerde 0,20  - 

Kxtractlvstof  ......  0,05  - 


Kohlensäure.»  Gas  . . 


23,111  Gr. 

ÜJJ  Kuh.  Z. 


Zufolge  der  Im  Jahre  1837  vom  Hofrath  nnd  Professor 
l)r.  O.  Osann  In  Wiirzbttrg  angosfelllen  Untersu- 
chung sind  ln  16  Duzen  der  Karlshaller  Quelle 
enthalten: 

Jndimtriiim 0,0440  Gr. 

Bromcalcium  6,<)t>23  - 

Brommagnlum  .....  1,3872  - 

Chlornatrlmn 38,0831  - 

Chlormagnium  .....  0,8780  - 

Chlorcalcium 2,3019  - 

Chlorkalltim 0,407  t - 

Chloriilhlum 0,0306  - 

Salzsaure  Thonerde  . . . 0,4321  - 

Manganchloriir 0,0338  - 

Kohlensaurer  Kalk  ....  0,0133  - 

Kohlensäure  Blttcrerdo  : . 0,4730  - 

Kohlensäure*  und  queiisaurea 

Kiaenoxydul 0,3045  - 

Kieselerde  .......  0,0313  - 

Qucllsaizsäuro  und  ein  elgen- 
(hfimlicher  harziger  Stoff, 
dessen  Auflösung  in  Wein- 
geist an  der  Run  sich  ver- 
ändert und  eino  braune  Sub- 
stanz fallen  lässt  . . . 


Kohlensäure*  Ga*  .... 
Atmosphärische  Ruft  d.h.  Slick- 
gas  und  Saucratoffgna  . . 


1,4717  - 

75,4280  Gr. 
3,88  pur.  Zoll. 

0,88  - 
4,81  par.  Zull. 


Die  Mutterlauge  der  Saline  Münster  um  Stein  ent- 
hält nacli  G.  Osann  in  100  Titelten: 

Bromcalcititn  . 24,19 

Chlorcalcium 8,29 

Brommagniura 0,48 

Jodine  0,18 

Chlorknlium 0,H0 

Chlornatrium,  eine  eigenthiimliche,  harz- 
artige Materie,  qoellMture*  Klsenoxy- 
dul  und  eine  silcksloffiialligc  Substanz, 
welche  bei  der  Destillation  sich  zer- 
aetzt  uud  mit  dem  qucllsaureu  Eisen- 
oxydul  Eiscticyanid-Cyauür  (Berli- 
nerblau) gib! 1 JN 

Wasser 03,83 

100,00 

Die  MuUerlang«  der  Theodorshaller  Saline  ent- 
hält in  10  Duzen: 

Chlorcalcium  ......  1577,71  Gr. 

Bromcalcium  ......  338,72  - 

Bromkalium 82,82  - 

Chlorialcium 38,44  - 

Qucllsäure  und  Qncllsalzsäure, 
ferner  zwei  neue  cigcnihüm- 
licli -harzartige  Stoffe,  von 
welchen  der  eine  an  der  Ruit 
oxydirbar  ist,  mit  Spuren  von 

Jod 210,13  - 

Bromnntritim  154,1(1  - 

Chlurnatritim 00,34  - 

Chlorknlium 17,30  - 

Tboncrdc  mH  Klsenoxydul  . 33,00  - 

Wa»scrgehnlt  der  Salze  und 
Verlust 44,30  - 

2373,78  Gr. 

(J.  E.  P.  Prieger  , Kreuznach  und  seine  Heilquellen 
Mainz,  1827.  — Kreuznach  und  seine  brom-  und 
jodhaltigen  Heilquellen  in  ihren  wichtigsten  Be- 
ziehungen. Nach  vicljährigen  Erfahrungen  für  Aerzto 
und  Kurgäste  milgetbellt  von  J.  F..  P,  Prirgtr , kö- 
niglich preuas.  Ilu fiat b und  Doctor  otc.  Kreuznach, 
1837.  S.  38  -680 
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Heil  - Quehl'e'n. * * * *  5 

VT.  Kochsahwasser , e'J  Jod - und  Bromhaltige. 


Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  »peciclle  Anwendung , Vorsichlsmaxs- 
regebi,  Gegenmuseigen. 


Katagraphologischer  Theil. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 


Ucbrigcna  gehört  Baden  nicht  nur  zu  den  Ältesten , den  Römern  schon  bekannten. 
Mindern  auch  zu  den  besuchtesten,  glänzendsten  und  geräuschvollsten  Kurorten 
und  wetteifert  nicht  bloas  In  dieser  Beziehung  mit  Wiesbaden,  sondern  auch  hin- 
sichtlich Reiner  schönen  f.age,  seiner  klimatischen  Verhältnisse  und  der  chemi- 
schen Constitution  seiner  Thermalquellen,  worin  Osann  noch  Jod  vermuthcl, 
wofür,  ausser  andern  Gründen,  noch  ihre  ausgezeichnete  Wirksamkeit  bei  Krank- 
heiten des  Drüsen-  und  Lymphsystems  sprechen  soll.  — Vor  30  Jahren  zählte 
man  In  Baden  1061  Kurgäste,  seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Zahl  um  das  Zehnfache 
vermehrt.  Sic  betrug  1.  J.  1834:  lö .220,  im  J.  1836:  15.912.  (Dr.  C.  Osann,  Bemer- 
kungen Über  mehrere  Mincralbäder  des  Rheins  und  üchwarzwaldcs,  gesammelt  auf 
einer  Reise  Im  Sommer  1836.) 


Ausser  salzsaurem  Natron,  als  dem  vorherrschenden  llestnndtheilc,  zeichnen  sich 
die  hiesigen  Mineralquellen  noch  durch  Ihren  reichen  Gehalt  an  Brom  ( Liehlii 
fand  ln  30  Pfund  eingedickter  Mutterlauge  20  Unzen),  Jod,  snlzsnurcm  Kalk,  salz- 
saurem Natron  und  kohlensaurem  Ktscn  aus  und  gehören  deshalb  zu  denjenigen 
Bcilsmilteln,  die,  sowohl  Innerlich  als  ftusscrllch  augewandt,  auf  kräftige  Weise 
die  Thätigkelt  der  resorblreuden  Gelasse,  der  Drüsen,  Schleimhäute  und  Saug- 
adern zu  steigern  vermögen.  Am hiilfrelchsten  haben  sic  sich  bis  jetzt  bewiesen: 

a)  Bel  chronischen  Alfectionen  der  Lymphdriisen,  scrophnlüscn  Anschwellungen, 
Verhärtungen,  Augcncnlzündungen,  Geschwüren,  Kopfausschlägen,  Auftreibungen 
der  Leber  und  Gekrüsdrüsen,  Mltchverselzungen,  Sclileimfliisscu  etc. 

b)  Bel  chronischen  Exanthemen,  trocknen  uud  nässenden  Flechten , kalten  Ge- 
schwülsten, Knoten  ln  den  Brüsten,  t'eberbeinen. 

c)  Bel  Blockungen,  Anhäufungen  des  Blutes  und  der  Lymphe  In  den  Unterleihseln- 
geweiden,  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  der  Nerven,  hysterischer  uod  hypo- 
chondrischer Verstimmung  derselben. 

d)  Be!  chronischen,  auf  Atuole  begründeten  Leiden  der  Harnorgane,  Anomalien  der 
Menstruation,  Verhärtung  der  Prostata,  des  Blasenhalsea. 

c)  Bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Affcctioncn,  Verschleimungen  der 
Unterleibs-  und  Rcspirationsorganc. 

Nach  ür.  Prirgcr  (Klnige  Bemerkungen  über  die  ndlqucllcn  zu  Kreuznach;  llufr- 
ld nd 's  Journ.  St.  9.  1833.)  hat  sich  die  Heilkraft  dieser  Duellen  neuerdings  sehr 
bewährt,  vorzugsweise  bei  scrophulösen  Dyskraslen,  namentlich  der  Kinder,  so 
wie  auch  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  besonders  Flechten.  Mit  gleich  gu- 
tem Krfolge  wirkten  dieselben  bei  Störungen  der  Menstruation , angeltorucr  und 
erworbener  Bchwache  des  Uterus  uud  daraus  resultlrender  Unfruchtbarkeit,  ln 
Leiden  der  Harn  Werkzeuge,  ln  Folge  früherer  syphilitischer  l'ebel,  bei  alten 
glchtlsch-rheumatlschcn  Ablagerungen,  bet  Frgiessungen  ln  das  Zellgewebe,  Ver- 
dickungen und  Verhärtungen  der  Muskelschelden,  der  Gelenkbänder,  Knochen- 
häute, ja  selbst  hei  Auftreibungen  uud  Anschwellungen  der  Knochen  und  ihrer 
Kaden,  namentlich  wenn  sie  gichtischer,  scrophulüser  oder  syphilitisch -mercu- 
rieller  Natur  waren.  — Prirgcr  schreibt  die  In  den  letzten  Leiden  so  ausge- 
zeichnete Wirkung  der  Duellen  dem  grossen  Reichthum  an  Brom,  in  ihrer 
Innigen  Verbindung  mit  den  oben  erwähnten  Balzen  zu,  und  theilt  sowohl  hier- 
über, als  auch  noch  über  ihre  günstige  Kinwirkuug  auf  das  Nervensystem,  auf 
die  drüsig -schleimigen  Gebilde  der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfes,  so  wie  end- 
lich auch  über  ihren  Einfluss  auf  die  Tubcrkelbiidung  in  den  Luugcn  treffliche 
Beobachtungen  mit. 

Nach  C.  LBwig  (Die  Mineralquellen  von  Baden  lm  Canton  Aargati.  Zürich,  1837. 

S.  32.)  Ist  das  Mineralwasser  zu  Kreuznach  eines  der  reichsten  Jod  - und  beson- 
ders Bromhaltigen  Wasser.  Nach  einer  vor  mehreren  Jahren  mit  der  grössten 
Borgflalt  unternommenen  aber  noch  nicht  bekannt  gemachten  Analyse,  kommen 
in  diesem  Mineralwasser  auf  9,3  Kochsalz,  (1,1130  Hrommngnfiim  und  0,0114  Jod- 
magnium.  — Vornehmlich  verdankt  es  seinen  grossen  Ruf  der  Mutterlauge,  In 
weicher  das  Brom,  nach  seinen  Versuchen,  um  das  anderthalb  Mlllionftichc  con- 
centrirter  vorkommt,  als  ln  de:  ftneRe,  dieser  Multcrlatige,  aus  welcher  das 
Brom  Centnerweise  geschieden  werden  kann,  und  welche  sich  nach  Belieben  dem 
Mineralwasser  zusetzen  lässt. 

Daa  Kreuxnacher  M ntterlaiigewaalz  empfiehlt  Dr.  J.  H.  Mopp  zu  Bädern  bei 
dyskraaiqchen  Krankheiten , besonders  bei  der  Bcropholosla.  (Denkwürdigkeiten 
lü  der  ärztlichen  Praxis.  Bd.  III.  Frankfurt  a.  31.  1836.) 

Ohnc.nuJ'  d.ie  DlgesUQOMrgnne  nachthelltg  einzuwirkon,  äussert  sich  ln  der  Regel, 
nach  mehrtägigem  inuern  Gebrauche  der  Duellen,  verstärkter  Appetit  und  viel 
bessere  Verdauung,  welohes  »Ich  bald  durch  ruhigere  Schlaf,-  vermehrte  Heilerkeit 
des  Gcmfithcs  und  vortheiltmft  verändertes  Ansehn  der  Kranken  beurkundet.  Trotz 
.der  vielen  festen  ßcutandihelle  von  salz-  und  kohlensaurcn  Salzen  (bemerkt  Prlr- 
prr)  Ist  Ihre  Wirkung,  wegen  der  Beimischung  von  Jodlnc  und  Brom,  viel 
kräftiger  und  wohllhäliger  auf  die  Harn  Werkzeuge,  auf  welche  sic  wahrhaft 
apcclfisch  einwirken,  daun  auf  den  Darmknnal.  Dieser  kräftigen  Kinwirkuug  hat 
matt  cs  -zu  verdanken,  dass  nach  dem  Trinken  uad  Baden  an  der  Carlshaller 
Duelle,  bei  einigen  Kranken  Gries  und  zwar  ln  grosser  Menge  und  bedenleuder 
Grösse  ahglng.  Gewiss  Ist  es  Interessant  (sagt  Prirticr),  das*  die  Kranken  nach 
dem  Bade,  wenn  sie  sich  zu  Belt  gelegt  haben,  oft  tu  sehr  kurzen  Zwischen- 
räumen, häufig  und  meistens  eine  sehr  grosse  Duantität  Urin  lassen.  Dieser  Urin 
enthält  oft,  namentlich  bei  organischen  innere  Leiden  und  Dyskraslen,  vorzüglich 
bei  sypbililUchen,  eine  ungewöhnliche  Menge  stark  riechender,  trüber,  oft  grau- 
schwärzlich,  öfter  aber  dunkel  oder  scfcwarzroth  gefärbter,  auch  wohl  citerartl- 
ger  Niederschläge. 

Ge  geuanzeigen  linden  Blatt  bet  allen  heftigen  Eotzilndungskrankhelien  der  Lungen, 
der  Leber,  des  Uterus,  der  Harnblase,  sowie  sämmlllcher  Eingeweide  der  Bauchhöhle: 
desgleichen  bei  allen  Arten  von  Vereiterung  der  Lungen,  des  Kehlkopfes  ond  der  Luft- 
röhre, sowie  bei  grosser  Neigung  zu  activen  BlutMsscn  aus  den  Lungen;  bei  Anlage 
zum  ScorbutCjZiim  Bchlagflusse,  bei  allgemeiner  Colllquatlon,  atisgebildelen  Phthisen, 
Wassersüchten,  hohen  Schwächezuständen  und  lentesclrenden  Klebern.  (Kreuznach 
und  seine  Brom-  und  Jode-baltigcn  Heilquellen  In  ihren  wichtigsten  Beziehungen. 
Mitgetbeilt  vom  königl.  Hufratbe  Dr,  Prlcyer,  Kreuznach,  1837.) 


Die  hier  bereitete  und  häufig  getrunkono  Molke  ist  von 
sehr  guter  Dualität. 

Speisen  und  Getränke  von  vorzüglicher  Beschaffenheit, 
mir  sind  die  gewöhnlichen  Wirt  ha  tafeln  etwas  zu 
luctilllscb  eingerichtet. 

Ein  grosser  Vcbetslaud  sind  die  hier  privileglrten  und 
selbst  von  Damen  flelssig  besuchten  Splelbänke. 


Zum  innorllchcn  Gebrauche,  wobei  man  gewöhnlich 
mit  einigen  Bechern  anftingt,  bedient  man  sich  vor- 
zugsweise der  Karlahaticr  Duelle;  zum  äusserli- 
chea , sowohl  örtlichen  als  allgemeinen  Gebrauche, 
der  zu  Münster  am  Stein.  Wie  viel,  ob  rein, 
oder  mit  audere  Substanzen  vermischt,  getrunken 
werden  soll,  hängt  von  der  Krankheit,  Individualität, 
Alter  etc.  ah,  muss  daher  ganz  ärztlichem  Ermessen 
überlassen  bleiben.  In  der  Regel  trinken  die  auf 
den  Salinen  wohnenden  Badegäste  den  Brunnen  der 
Karlshalle,  die  zn  Münster  am  Stein,  den  dortigen, 
während  jene  In  der  Stadt  sich  der  nahe  gelegenen 
Eisenquelle  bedienen,  wenn  anders  der  Arzt  darin 
keine  Umänderung  für  nölblg  erachtet.  Kindern, 
weichen  der  Geschmack  nicht  zusagt,  lässt  man  mit 
gleich  gutem  Erfolge  den  Brunnen  mit  Milch,  Fleisch- 
brühe, oder  Irgend  einem  Schleime  versetzt  trinken. 
Die  vollkommene  Verdauung  des  Wassers  wird  am  be- 
sten durch  nicht  zu  schnelles  Trinken,  von  10  zu  10 
Minuten,  oder  von  1/4  zu  I/4  Stunde,  zu  einem  klei- 
nen Glase,  hei  massiger  Bewegung,  bewirkt. — Zum 
Trinken  wählt  man  gewöhnlich  die  frühen  Morgen- 
stunden, wenn  der  Mngcn  noch  leer  und  die  Luft 
hereils  von  den  Strahlen  der  Sonne  erwärmt  wor- 
den ist.  Ausnahmsweise  wird  indess  bisweilen  auch 
später,  nach  genossenem  Frühstück,  oft  auch  Abends 
getrunken,  worüber  nur  der  Arzt  Entscheidung  ge- 
ben kann.  Wer  nicht  trinkt,  oder  keines  Frühstücks 
bedarf,  badet  am  besten  nüchtern  und  frühe  am  Mor- 
gen. Die  Temperatur  das  Bades  richtet  sich  eben- 
falls nach  den  Umständen.- — Die  Mehrzahl  der  hie- 
sigen Krauken,  bedürfen  des  Gebrauchs  der  lauwar- 
men Bäder,  welche  nur  Wenige  Grade  unter  der  na- 
türlichen Blutwänne,  folglich  23  bis  H.  ent- 

halten. Wärmere  Bäder  können  nur,  und  zwar  mit 
grösster  Vorsicht,  bet  erschlafften,  an  gesunkener  Re- 
productlon  und  der  höchsten  Trägheit  In  allen  se- 
und  exCcrnlrendeu  Organen  leidenden  Individuen  von 
vorgerücktem  Alter,  I11  kurzen  Zwischenräumen  und 
umer  sorgfältiger  Aufsicht,  augewendet  werden.  In 
der  Regel  badet  mau  nur  ein  Mal  de»  Tages;  täglich 
zwei  Mal  augeordnete  Bäder  hat  man  nur  ln  weni- 
gen Fällen  vorlhellhaft,  öfters  aber  höchst  nachthet- 
llg  befunden.  Indess  vertragen  Kinder  und  Frauen 
mit  grosser  Reizbarkeit  des  Nervensystems,  bet  uoth- 
wendlger  Vorsicht,  zweimaliges  Baden  lm  Tage  weit 
leichter,  als  Männer.  — Ucbrigens  gehe  man  rasch, 
nicht  allmähllg,  bis  an  den  Hals,  Ins  Bad.  Wer  nur 
halb,  bis  über  den  Nabel,  oder  bis  au  die  Brust  ba- 
den darf,  thut  wohl , dea  obere  Theil  des  Körpers 
mit  einem  Bademantel  oder  wollenen  Tuche  zu  be- 
decken. — Nach  Dr.  Prirgcr  (a.  a.  0.)  haben  alch 
die  hiesigen  Heilquellen  In  neuester  Zeit  wieder  ei- 
ner bedeutenden  Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt.  Wäh- 
rend nämlich  Im  Jahre  1826  die  Zahl  der  genomme- 
nen Bäder  noch  nicht  die  Kumme  von  320  überstieg, 
erreichte  sie  Im  Sommer  1834  die  Zahl  von  7970; 
wozu  auch,  so  wie  zum  Trinken,  die  auf  der  Insel 
oberhalb  der  Stadt  gelegene,  sehr  reiche  Salzquelle 
benutzt  wurde.  (Hufeland’s  Journal  a.  a.  0.  — 
Schmidt’*  Jahrb.  der  ln-  uud  ausl.  gcs.  Mcdlc.  Jahrg. 
1836.  Bd.  XI.  8.  II.) 

Die  Douche  wird  theil*  kalt  (von  8 bis  I30  R.),  Ibella 
warm  (von  22  bis  270  h.)  In  Anwendung  gebracht. 
Nicht  selten  beginnt  man  mit  der  warmen  und  lällt 
dann  stufenweise  hts  zur  kalten  und  kältesten  herab, 
je  nachdem  die  Natur  der  Krankheit  es  erfordert.  — 
Die  Anwendung  der  Douche  geschieht  mittelst  eines 
Schlauches,  welcher  durch  verschiedene  Aufsatzrohre 
vergrößert  und  verkleinert  werden  kann.  Die  Lei- 
tungsrohre, welche  aus  wasserdichter  Leinwand  oder 
Leder  bestehen  und  S — 9 Zoll  Durchmesser  haben, 
werden  in  der  Regel  durch  die  Ansalzrohre.  welche 
8 — 9 Linien  betragen , in  Ihrer  Wirksamkeit  and 
Kraft  beschränkt.  ( Pricprr.J 
37 
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Hei  l - Quellen 

VL  Kochsahwaftxer , e)  Jod - und  Bromhaltige. 


Nomenclalur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


l’hysiographisclier  Theil. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Tlieil. 


Qualität  und  Jlischungsrerhällniss  der 
darin  enthaltenen  Beslandlheile. 


HALL 

bei  Krciusmünster. 


ADKI.nKID.SOlF.LLE 
zu  Heilbrunn. 


Der  landcafiirstllchc  alte  und  freie  Markt  bei  Hall 
(Halloln),  wahrscheinlich  nach  seinen  reichen  Milz 
quellen  so  genannt,  gcgenwiirtig  Elgcnlhura  des  Kür- 
st cn  r.  Traut maunntorf , licgl  im  Traunkreise,  am 
Sulzbach,  unter  dem  81n45'  15'  der  iisllichcn  und  unter 
dem  480  3'  SO"  der  nördlichen  Breite,  in  einer  sehr 
fruchtbaren  und  mit  Mineralquellen  gesegneten  Pro- 
vinz des  österreichischen  hniserstaales,  bekaunt  im 
I.audc  ob  der  Kus,  an  der  Strosse  von  Wels  nach 
Steyr,  81  j Stunde  von  Wels,  3 Stunden  von  Steyr, 
mit  WM  Einwohnern.  Die  Höhe  von  Hall  beträgt 
111(14,  die  der  uufern  Hall  entspringenden  Mineral 
quellen  HMD  Pariser  Kuss  über  der  Meeres  fläche 
Der  Trauukreia,  auf  der  einen  Seite  von  der  Kn», 
auf  der  andern  von  dem  Traunflus.se  umschlossen 
reich  an  reizenden  Hegenden,  ausgezeichnet  durch 
seine  mächtigen  Salzlager,  war  früher  wahrschein 
lieh  Mecrgrund.  — Diu  Umgebung  von  Hall  besteht 
aus  aufgesebwemmter  Gcbirgsart , mächtigen  Lagern 
von  Dauimurde,  unter  welchen  bedeutende  laiger 
von  Thoumergel  und  Lehm  Vorkommen,  letzterer  ist 
reich  au  Kalk  und  Sand.  Die  Mineralquollen  zunächst 
umgibt  lettige  Dammerde.  Von  bituminösem  Holze 
und  Torflagern  laaseu  sich  nur  wenige  Spuren  nach- 
weisen.  Die  Mineralquelle  entspringt  ln  dem  Thal 
gründe,  am  Kusse  eines  aus  lelllger  Dammerde  be- 
stehenden Hügels,  gibt  in  34  Stunden  einige  80  Ei- 
mer Mineralwasser,  welche»  vollkummeu  klar,  von 
einem  salzigen  Geschmack,  schwachem  aber  eigen- 
Ihümlichen,  dem  Jod  ähnlichen  Genich  ist  und  der 
Einwirkung  der  Lun  längere  Zeit  ausgesetzt,  gelb- 
lich trübe  wird.  Temperatur  U,I(J°  H.  — Speclli 
sches  Gewicht  = 1,108. 


Das  Dorf  Ueilbrunn,  nach  welchem  die  Mineralquelle 
früher  benannt  wurde,  Hegt  im  baierschen  Isarkreise, 
dem  Landesgerichtsbezlrk  Tölz,  zwischen  dum  Klecken 
dieses  Namens  und  dem  ehemaligen  berühmten  Klo- 
ster Beuediktbeuren , acht  Meilen  von  Miinuhun,  am 
Kusse  einer  Yornlpc,  auf  einer  beträchtlichen  Höhe, 
welche  eine  weite  Aussicht  gewahrt.  Die  llauplge- 
birgsarl  tsi  die  »ogcuauiite  .Molasse,  Mergelsandsieiu 
oder  poslpalaeotheriscbe  Mergelforuialion ; in  der 
Nähe  von  Heilbrunn  Anden  sich  mehrere  Mein-  oder 
vielmehr  Drauukuhleufliilzc  und  Mnrmorbriichc.  Mi- 
neralwasser vollkummen  klar  und  durchsichtig,  auch 
weit  versandt  bleibt  es  sich  gleich  und  setzt  In  Fla- 
schen keiuen  Bodensatz  ab,  perlt  nicht,  besitzt  einen 
unangenehm  salzigen  Geschmack  und  elgemhiimlich 
widerlichen  Geruch  nach  Brom  und  Kohlen  wasser- 
stoffgas. — Durch  Aunälicrung  eines  Lichtes,  bei 
Reinigung  des  Miueralbrunueus,  soll  Eutzüuduug  ent- 
standen scyn. 

(Die  Jod-  und  Bromhaltige  Adelheids -Quelle  zu  Heil- 
brunn in  Bayern.  Dargestellt  von  J.  Ko,  IlVisär, 
K.  B.  Hegieruugsratb.  Augsburg,  ISIJ.j 


Nach  Ph.  r.  Ilnliirr  ( Baumgartner 's  und  Eltinghau- 
teit’s  Zeilschr.  für  Physik  uud  Mathematik.  Ild.  X. 
ist.  1.  S.  75.)  enthalten  10IIÜ  Theile  des Miueral wassere; 

Salzsäure»  Natron 11,331 

Salzsaure»  Lilhion 11,(15(1 

Salzsaure  Kalkerdc 11.437 

Salzsaure  Alnuncrdc 0,510 

Schwefelsäure  Talkerde  ....  (1,(170 

Schwefelsäure»  l.lthion  ....  O.OOII 

Schwefelsäure  Alaunerrie  . . . 0,017 

Jodsaures  Natron  ......  (1.730 

Bromsaures  Natron 11,054 

1.1/S7U 

Vergl.  Oitmn  a.  n.  O.  II.  145.,  wo  jedoch  die  Analyse 
etwas  abweicht  insofern  statt  Schwefelsäure  Alaiin- 
erde  — phu»phon>aure  Alaunerde,  »tntt  snlzanures 
Natron  11,331  bei  Osann  11,148,  stau  salzsaures  Ll- 
tliiun  11.(15(1  bei  Osann  0,1414  und  gar  kein  bromsan- 
res  Natron  aufgefiihrt  wird.  Mit  der  Osann’srhnt 
Analyse  stimmt  zwar  auch  die  von  Lro/i.  Flechtet 
(der  ärztliche  Wegweiser  nach  den  vorzüglichen 
llcilqq,  und  Gesnudbrunnen  der  Ostorr.  Kaisersiani». 
Wien,  1634.)  überein:  doch  scheint  letztere  aus  er- 
sterer  enllehnt  zu  seyn.  — Z ufolge  einer  ln  der 

Linzer  /.eiliing  1830.  No.  37.  3.  April  gemaohlcn  . 
Millheilung  soll  ausserdem  noch  etwas  Eisen,  Kz- 
troclivstolf,  Kieselerde,  Jodin wasaonMoflgoa  imd  Koh- 
lensäure ln  diesem  Wasser  enthalten  aeyn. 

(L.  F.  II Offner,  DisserCatio  inaugur.  de  nqna  jodica 
fontls  llnllensis.  Yindohunac  163«.  (6f.  dynamischer  ‘ 
und  katug  raphol.  Theil.) 
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Chemisch  wurde  das  Mincrnlwsuscr  früher  vom  Prof. 
Kart  zu  logolsladt  untersucht.  Emil  Ituujtrr  aus. 
Augslmrg  fand  zuerst  in  lUUnzun  ^ Gr.  Jod.  Neuer- 
dtugs haben  sielt  Vogel  und  I'tnhs  um  die  chemische 
Analyse  verdient  gemacht.  Sechzehn  l.'nzcn  enthalten 


nach  Yoi/rl : 

. 45. .VI  Gr. 

4,50  - 
. 0,75  - 



. o.no  - 

. O.SO  - 

. 0,10  - 

. 0.11)  - 

. O.S5  - 

. Spur 


nach  Fuchs} 
3«.W9  Gr. 
4JB58  - 
0,013  u 
: 0,300  - 
1 0.504  - 

0.380  i-  1 

... 

0,128  ■ i 


salzsaurc*  Natron  . . 

Kohlensäure»  Natron  . 

Jodnnliflum  .... 

Ilroinnnt rinnt  . . . 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensnure  Talkcrd» 

Köhlens.  Riseuoxydtil 
Kieselerde  .... 

HumnsezirHct  . . . 

Bituminöse  .Substanz  , 

53,11(1  Gr.  43,285  Gr, 

Fuchs  ftmd  In  100  Knblk  Zoll  4,00  Knbik  Zoll  Kohlen- 
wasserstoflgas. 
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H e i 1 - Q u e I e n. 

VI.  Kochsulzicasser , e)  Jod - wirf  Bromhaltige. 


Dynamischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heükräfle,  speciclle  Anwendung , Vorsichtmats- 
regein,  Gegeiwnzeigen. . 


Katagraphologischer  TlieiU 

Gebrauchsweise^  verschiedenartige  Form, 
Zusnitchxmgen  und  dergL 


Ohne  von  der  Gegenwart  eines  elgenlhümllchen  Stoffen,  der  Jodine,  eine  Ahndung 
zu  haben,  war  diese  Salzquelle,  wegen  ihrer  «pecifischen  Heilkraft  der  kröpfe, 
schon  längst  unter  dem  Namen  des  Haller  Kropfwassers,  bekannt.  Ausser- 
dem wirkt  das  Wasser,  vermöge  seines  Kochsnlzgehaltes,  ähnlich  den  .Soolquellen, 
als  Bad  angewandt,  zunächst  die  äussere  Haut  reizend,  die  F'uncUoucu  des 
Pfortader-  und  Ulerinsystems  bethätigeud,  das  arterielle  Gefasssystem,  alle  Se- 
und  Kxcretionen,  namentlich  die  der  Schleimhäute  und  Lyrapbdriiseu  vermehrend, 
die  Kfnxaugting  und  Rückbildung  befördernd,  alterlreud,  das  Nervensystem  an- 
regend, beruhigend,  kmmpfstlllend ; — getrunken,  nimmt  es  noch  stärker  diu 
Schleim-  und  Muskelhaut  des  Darmkanals,  so  wie  das  Lymphsystem  In  Ausprucli. 
und  wirkt  »ehr  HnflOsend,  zcrthctlcnd.  abfuhrend.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist  hier 
besonders  die  Nachwirkung  sowohl  bei  der  änssern,  als  Innern  Anwendung. 
Ausgezeichnet  hülfrcich  hat  es  sich  bewiesen: 

1)  Bei  Krankheiten  des  Lymph-  und  Drüsensystems,  vorzüglich  Scrophcln , nicht 
bloss  scrophulösen  .Stockungen  und  Geschwülsten,  vor  allen  der  Schilddrüse,  son- 
dern auch  bei  scrophulösen  Ifnutaitsschlägen,  Geschwüren,  chronischen  Augeueut- 
Zündungen  etc.  Vorzüglich  ludiclrt  Ist  das  Mineralwasser  bei  Stubjecten  mit 
schlaffer,  leukophlegmntixchcr  Kiirperconstitullon,  herabgestimmter  Sensibilität, 
blassem  aufgedunsenen  Ansehen,  breitem  l'nterklefer,  geschwollenen  Naseulliigeln, 
dicker  wulstiger  Oberlippe,  stämmigem  gedrungenen  Körperbau,  schwammigem 
Fleische  etc.  — Weniger  und  langsam  wirkend  zeigt  sich  dasselbe  hei  der  Form 
von  Kriipfeu,  welche  nicht  In  der  Schilddrüse  selbst,  sondern  mehr  In  dem  umgehenden 
Zellgewebe  Ihren  »Hz  haben.  Dagegen  ist  cs  am  wirksamsten  bei  gewöhnlichen  lym- 
phatischen, besonders  endemisch  vorkommenden  Kröpfen,  sowie  bei,  in  Folge  von 
Wochenbetten  enslandenen,  Verhärtungen  der  Brustdrüse,  weder  entzündlicher  noch 
•clrrhöscr  Art.  8)  Bet  langwierigen  Geschwüren  der  Knochen  und  Weichlhcllc,  vor- 
züglich an  den  untern  Kxtremltaien,  rhachllischen  Verhärtungen  des  Hiickgniihus  elc. 
8)  Bel  chronischen  Krankheiten  der  Uutcrtclbsclngewcide,  Verhärtungen  uud  Auf- 
treibungen der  Leber,  Milz,  des  Pankreas,  der  GekrOadriisen,  Stockungen  im 
Uterin-  und  Pfortadersystem,  Häworrhoidalbeachwerden.  4)  Bel  gichtischen  und 
rheumatischen  kraokheitaformen,  namentlich  mit  bedeutenden  Abdomtnalleidcu, 
besonders  der  Leber,  jedoch  ohne  Aufregung  des  Gefü**-  und  Nervetuty stems. 
5)  Bei  Fraueozitpmprkntpkbeiien,  1-eideu  der  Gesvhlechtslbeilc  von  Manischer  Art, 
Bleichsucht,  passiven  .Scjiluim.-  und  BlulOüs*en , Neigung  zu  Abortus,  Unfrucht- 
barkeit, Unterdrückung  der,  Menstruation.  0)  Bei  Nervenkrankheiten,  lnsofera  sie 
ihren  Grund  In  .matccieljco.  Stockungen  der  Abdominhlorgaue  haben,  namentUch 
bei  Hypochondrie,  Melancholie  und  Hysterie. 

Contreludlctrt  IM  die  Anwendung  dieser  Quellen  bet  grosser  Krrcgbarkeit  des  Ge- 
fäsa-  und  Nervensystems,  Disposition  zu  Kntxümluiig,  Kieberbewegongeu,  wahrer 
Vollblütigkeit,  Neigung  zn-actlveit  Blulgüsseu,  Hektik,  Schwäche  der  Verdau- 
ungsorgaue,  Abmagerung  mit  Neigung  zu  Durchfällen  uud  Colliquallonen. 

(Jod-  und  Llthtpnballlge  Salzquelle  zu  Hall  bei  kremiraiiuster  in  Oberöslerreich 
Versuch  elper.  DarsieUntlg  der  Wirkung  diese«  Wapsers  als  Bad  uud  Gesund- 
brunnen; von  ,f\  II’.  Armlng , K.  K.  Kreiawuiidsrzle  elc.  Wien , 1KM — Be- 
rlchi  über  die  Heilquelle  zu  Halt  in  Oeaterreich  für  das  Jahr  1834  uud  1885: 
von  F . 14  . Arminq.  Med.  Jaitrh,  dp  K.  k.  ösiefr.  Maules.  Bd.  XXL  oder 
N.  F.  XII.  Ild.  III.  St.  Wien,  1837.  S.  44«.  ff. 


■ophle  einzelner  Thctle. 


Ausser  dem  Kochsalz,  und  den  davon  sbhängenden  Eigenschaften,  werden  Ihre  Wlr- 
knogen  bedingt  durch  den  Gehalt  von  Juri,  Brom  und  kohlcnsaurem  Natron  und 
hieraus  erklären  sich  die  Wichtigen  Beziehungen  dieser  Quelle  auf  das  Driiscn- 
und  Lymphsystem,  die  Schleimhäute  und  die  parenchymatösen  Ktiigewelrie.  Oha 
geachtet  ihres  geringen  Gehaltes  an  Kohlen wasseritoffgas,  soll  sie  doch  ge- 
trunken bisweilen  Schwindel  erregen.  Allgemeine  Wirkung : Verdaming  ver- 
bessernd, Appetit  erregend,  eröffnend,  harntreibend,  atiflösund,  Einsaugung  und 
Bückbildung  befördernd.  Am  heilkräftigsten  erweist  sich  dieselbe 

1)  bei  Kropf,  namrnllich  Struma  lymphatica; 

8)  Scrophcln  und  Scrophelsncht,  desgleichen  bei  Hvperl 
8)  Chronischen  [ariden  der  Harnwerkzeuge,  schmerzhaften  Urinlassen,  Hlaseuhämor- 
rholden,  Slrtcturen  und  Blasenkrämpfen. 

Ausserdem  verdienen  sie,  nach  Wetzler,  in  folgenden  Krankheiten  Empfehlung:  Bei 
BhachitLs,  Säure,  Verschleimung  der  ersten  Wege, Stockungen  Im  Leber-  und 
Pfortadersystem,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  .-der  Milz,  fehlerhafter  Gal- 
lennbsondenmg.  Gellisncht,  Gallensteinen,  gichtischen ! und  |>sorlschen  Dyskrasten, 
hartnäckigen  gichtischen  und  rbeumntiachen  Loknltcidpn,  Wassersüchten,  Blenor- 
rhöca,  Tripper,  langwierigen  BruMkftlarriieo,  -Sofilelmaslhma,  Lungeusuehk  (rali 
grosser  Vorsicht),  Hypochondrie  und  Melancholie,  Impotenz,  insofern  diese  nicht 
auf  Schwäche  durch  Saincuvcrlnst  und  onanlUschcb  Ausschweifungen  beruht, 
leiden  des  Dtcrlnsystoms  von  Schwacho,  Stockungen,  Aoschwellungea,  Fluor 
albus,  Uiili-ochtbarkeit,.  Wassersucht  der  Kierstßcke.  — Gestützt  auf  die  An- 
sichten von  Streme-  über  die  Kigenschaften  des  gesunden,  und  kraukuu  Jllutes 
hofft  U'etzler  viel  bei  vorwaltendeit  Leiden  der  Mischung  des  Blut««  und  uatueub- 
lich  als  Vorbanungs-  und  Heltmlliel  der  asiatischen , Chobjrat?)..  Couiralndicuri 
Ist  das  Wasser  während  der  Schwangerschaft,  bei  zo  profuser.  Menstruation  .und 
Neigung  zu  Blutdiissen,  besondurs -HnemiQUne' und  llaeiuurrhagia  Uteri- 
Aehnllchc,  zum  Theil  von  der  darin  enthaltenen  Jodlntl  ab  hangende  Kigenschaften 
besitzen  noch  andere,  hierher  gehörende  Quellen,  z.  [B-,  die  soplqticlic  zu  Halle 
nach  MeUtnrr,  — von  Heb  ine  nach  Axcköff — von  Sa  Iznffeln  nach  Urm t- 
dee,  von  Colberg  und  Sülz  nach  Kritqrr, — von  Schön  ebock  (Schwolgger- 
. Seidel’*  Journ.  Bd.  LX.  S.  74.),  die  Mineralquelle  Iztt  Lu  b a t» c bo  wl tz  nach 
VUmiarn ; — Id  Italien  *u  Sälen  nach  Anqetim,  — von  Geuoslo,  — - von 
Voghera,  — von  Asooli  nach  KqieU,  — von  Gaatella.uare  nach  t'kti'qfley 
de  tUcaz;  In  Kngland  von  Leamkugton,  der  alten  Salzquelle  von.  Cbelteu- 
hum,  — von  N an  t w i c h und  Llajidrtdod;  — Io  Südamerika  in  de«  saizhal- 
tigen  .Mineralquellen  von  A n t i o q.u  ta  und  den  Mineralquellen  bei  Popajrau  u.  s.  w. 
(Vergl.  Dr.  £.  Oearw,  Ucber  Jod-  upd  BrombalUgn  Mineralquellen.  UufeUmd'e 
und  Osann't  Journ.  der  pmkL  Heilk.  1835.  St.  XI.  November  l.) 


Benutzt  wird  das  Wasser: 

a)  als  Getränk,  täglich  zu  einem  viertel  bis  einem 
halben  Seidel,  allein,  kalt  oder  künstlich  erwärmt, 
mit  warmer  Milch  oder  Bouillon; 

b)  als  ganzes  Bad,  meist  zu  37  o B.,  seilen  weniger 
als  86°  ft.  — Die  Quantität  des  zu  dem  Bade  hilf 
zugesetzten  Mineralwassers  ist  verschieden.  Bei  Kin- 
dern von  einigen  Jahren  rechnet  mau  auf  ein  Bad 
10  bis  15  Mass,  bei  Grösseren  einen  halben  Ktmer, 
und  nur  in  seltenen  Fällen  mehr  als  einen  Klmer; 

O)  als  Halbbad,  besonders  bei  Krankheiten  des  Un- 
terleibes und  der  uutern  Extremitäten. 

d)  als  Fuasbad,  bei  ältlichen  Fusslelden  oder  um 
zugleich  als  Ableiluug  zu  dienen. 

e)  als  Umschlag,  bei  Drüsengeschwülsten,  nament- 
lich hei  Mrumatösen  Anschwellungen  und  Geschwüren; 

f)  als  Waschung  und  Bähung  der  Augen,  verdünnt 
mit  Brunueuwaaser.  Milch  oder  schleimigen  Abko- 
chungen, .Malven-,  Kibtsckdecuct  elc.; 

g)  als  Kl  usprl  tzung , bei  Krankheiten  de»  Mastdarm», 
des  Uleriusyslems  und  der  Hsrnwerkzetige. 

Kbedent  wurde  dasselbe  mit  gewöhnlichem  Brodleig 
verbacken, und  unter  dem  Namen  Krop  fbrod  benutzt. 

Auch  lässt  sich  das  Wasser  ln  wohlvcrschlosscnen 
Flaschen  versenden  und  längere  Zeit  Hiifnewahren, 

Die  erste  Monographie  des  )$oolbades  Zu  Hall  Ist  eine 
im  Jahre  1831)  zu  Wien  erschienene  lnangural  - Dis- 
sertation von  Leo/i , Ferd.  H'ai/ner:  de  Aqua  jodica 
fonlis  liallcusls,  welche  dem  Horm.  Dr.  r>.  Huimann 
gewidmet  und  davon  ein  Drillhell  des  Krlrages  zu 
Begründung  eines  Fonds  zur  Unterstützung  armer 
Kprgüsie  bestimmt  wurde. 

0.  Kruuz  erwähnte  diesen  Quell  zuerst.  Nach  d.  J. 
1883  benutzte  der  Wuudarzt  Str/i/iuh  zu  Hall  die- 
selbe zu  Düderu,  deren  guter  Krfolg  die  Veranlas- 
sung zur  Begründung,  der  jetzigen  Badeanstalt  war. 
Im  Jahre  l* 1*«  lies«  Dr.  Streinz  , Prntomediciui 
für  Oberöslerreich,  die  Quelle  von  einigen  Chemikern 
unlersuchen,  wo  sieh  liereils  ihr  Jorigebnlt  ergab, 
der  Besuch  sieb  mehrte,  so  dass  die  vorhandenen 
Anstalten  nicht  mehr  ntisrclchtcn  und  nun  1830  ein 
Badchaus  mit  18  Badezimbicru  erbaut  wurde.  Wäh- 
rend lio  Jahre  1880  nur  18  wirkliche  Badegäste  zu- 
gegen waren,  «lieg  1838  die  Zahl  schon  auf  108, 
welche  8854  Bäder  brauchten. 


An  der  Quelle  ralhet  HV/tler  a.  a.  ().,  nachdem  Patient 
sich  einen  Tag  ausgeriihi  hat,  früh  nüchtern  zu  trin- 
ken, hierauf,  aber  nicht  zu  warm,  xu  baden,  und 
zwar  nnfnugs  Lj  Stunde später  V4,  bis  eine  ganze 
Stunde.  Bemerkt  Patient  im  Bade  Eingenommenheit 
des  Kopfes  und  Schwindel,  so  empfiehlt  W rtzlrr  die 
Bedeckung  der  Badewanne  mit  einem  Tuche,  um  die 
mit  Kuhlen  Wasserstoffe»»  geschwängerten  Dämpfe, 
welche  Wetzirr  als  die  Ursache  davon  anslcht,  ab- 
znhallen.  — Von  dem  gegenwärtigen  Besitzer (Hrn. 
Dehler)  wird  das  Wasser,  mich  häufig  versandt.  I l'r le- 
ier lässt  täglich  Flasche  davon  zu  sich  nehmen, 
woruach,  meinen  Krfahrnngcn  zu  F’olgc,  gewöhnlich 
8 bis  B leichte  StuhlausltJerungcn  elnlrcten.  Andere 
sahen  schon  von  3 — 4 Gläsern  täglich,  6 Wochen 
hing  gebraucht,  ausgezeichneten  Erfolg,  weder  Ein- 
geiiuuiuuiuheit  des  Kopfe«,  noch  Magen besch werden, 
dagegen  massig«  Beförderung  der  Darmatuleerungcn 
. uud  unmittelbar  nach  dum  Trinken  ein  kralzendcs 
Gefühl  ug  I|a|se,  welche*  aber  nur  Im  Anfänge,  spä- 
ter, als  auch,dl«  Dosis  vermehrt  wurde,  nicht  mehr 
elutrat.  Wo  dg»  Wasser  nicht  hinreichend  auf  Hnra- 
l ai.s.mio-n.us  «nkt.  lässt  man  dasselbe  (nach  ron 
Veruiy,  Kigeotliiiiulicbe  Heilkraft  verschiedener  Mia 
neralyi  asser,  8(e  Aull,  Wien,  1830.)  mit  einer  siar- 
kuu.Abkocluiug  dcr  Kartoffel,  oder  mit  einem  Ahsud 
, der  Aftts'ihockp  , zit  gh-icben  Theilen  gemischt,  trin- 
ken, i letztere  »oll  sich  zur  Lösung  von  Gichtpro- 
duklcn  besonders  wirksam  zeigen.  — Diätetische 
Regeln  suu|,  tUcselbeu,  Wie  beim  Gebrauch  anderer 
u MtoeralqueUea. 
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Hei  l - Quellen. 

VI.  Kochsalzwasser , ej  Jod - und  Bromhaltige .1 


Nomeuclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographisclier  Thcil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Uescha/fcnheil  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der  darin 
enthaltenen  üestandlheile. 


Bl'SKO  oder  DISK. 


SELTERS. 

(Nicht  zu  verwechseln  mit 
der  Mlncrnl<|iicllc  zu  Scltz 
tu  der  WcUcrau,  zu  dcu  er- 
dig-muriatiachcn  Süueiliu- 
gon  gehörend.) 


Im  Slcpnltzcr  Kreise  der  Woywodschaft  Krakau.  10 
.Meilen  von  dieser  S'ladt , 0 Mellen  von  Kielcc , in 
geringerer  und  grosserer  Entfernung  von  kleineren 
und  höheren  Bergen,  besonders  *fid- westlich  umge- 
ben, liegt  das  Kron-Städtchcn  Busko  (Busk),  aus 
100  hölzernen  und  4 gemauerten  lliiusern  bestehend, 
mit  610  christlichen  Einwohnern.  In  der  Eingehung 
befinden  sich  mürhtlgc  Enger  von  Knlksteinen  und 
Gyps , auch  fehlt  cs  nicht  nn  kocltsalzbaltigen  Mine- 
ralquellen. — Im  Dorfe  Oznrko w , V*  a Melle  von 
Itusko  und  eine  halbe  Meile  siid-östlich  von  Whdlca 
entfernt,  ist  ein  mächtige*  Schwefellager,  welches 
00  Procetit  reinen  Schwefel,  ausserdem  kohlensaurc 
Kalk-  und  Talkcrde,  Schwefelsäure  Kalkrrde  und 
eine  geringe  Menge  Eisen  enthält.  In  gleicher  Ent- 
fernung liegt  das  Itorf  Solec,  mit  einer  an  Kochsalz 
reichen  Schwefelquelle,  ferner  die  Stadl  Wlsliea,  mit 
zwei  eisenhaltigen  Schwefelquellen.  Die  Mineral 
quelle  entspringt  södllch  von  der  Stndl  Busko,  nabe 
an  der  Landslrassn , welche  nach  Wisllca  führt,  nuf 
dem  s.  g.  Lrgnekcr  Boden.  Die  Quelle  seihst  ist 
1-  Ellen  tief  uud  nusserordenllich  reich  an  Wasser. 
Das  frisch  geschöpfte  Mineralwasser  ist  völlig  farb- 
los, klar,  durchsichtig  lind  zeigt  in  einem  verschlos- 
senen Gelasse  gewogen,  bei  -j-  15°  H.  timl  bei  27” 
IO"’  Barometerstände  als  spec.  Gewicht  1.017.  Die 
Temperatur  desselben  beträgt  ronstanl  -f-  ß°  H-,  nach 
llrrmtte  18°  H.  Geruch  hepatisch;  Geschmack  sehr 
pikant,  salzig  und  etwas  bitterlich,  gleichfalls  hepa- 
tisch. Es  entwickelt  reichlich  Lttflbläschcn.  Der 
atmosphärischen  Luft  nusgesetzt  trübt  es  sich  sehr 
bald;  sein  Geschmack  wird  änraerst  unangenehm  und 
es  verbreitet  eitlen  durchdringenden  Geruch  nach 
fanlen  Eiern.  Nach  48  Munden  verliert  sieh  letzte- 
rer ganz  und  das  Wasser  wird  wiederum  so  klar, 
wie  vorher.  Durch  gradweise.  Erwärmen  verflüch- 
tigen sich  in  ihm  die  Gasarten,  vom  Schwefelwas- 
sersioffgas  ober  lässt  sich  noch  bei  74  0 11.  eine 
geringe  Menge  nnchwcison. 


Das  bekannteste,  nuf  der  ganzen  Erde  nm  weitesten 
und,  ungeachtet  seiner  Nachkönst langen,  in  grösster 
Quantität  versandte  Mineralwasser,  gehört  ebenfalls 
zu  den  Heilquellen  der  nördlichen  Verzweigungen 
des  Taunus  und  entspringt  nahe  hei  dem  Klecken 
Niederselters,  lm  llezogthumc  Nassau,  ln  dem 
flachen  Wlcsenthalc  des  Kniahachcs,  dem  so  genann- 
ten Cnmbergcr  Grunde,  in  einer  sehr  freundlichen 
und  fruchtbaren  Gegend,  ohnfern  dem  reizenden 
Lahn-Thale,  8 Meilen  von  I.imhurg,  4 Mellen  von 
Krankfurth  und  hart  an  der  dahin  führenden  Kunst- 
Strasse,  800  Kuss  über  dem  Meeresspiegel.  — Ge 
hirgsforination  aus  Grauwacke  und  eisenschüssigem 
Thunlager  bestehend.  Der  Brunnen,  zu  den  Nassatt- 
schen  Kaniernlgülern  gehörend,  13  Kuss  tief,  lm 
Sandstclu  nusgemauert,  fasst  4 verschiedene  Quellen, 
welche  am  Boden,  mit  starkem  Brausen  und  unzähli- 
gen Luftblasen,  hervorsprtideln  und  durch  ein  hölzer- 
nes Kreuz  in  vier  Quadrate  getbeilt  sind.  In  dreien 
derselben  wird  ununterbrochen  geschöpft,  das  vierte 
ist  lur  Bruiuicuirlnkcr  bestimmt.  Die  Wtwuermengc 


Nach  Heinrich’!  l'ntersnchuug  enthält  das  hiesige  Mi- 
neralwasser: 

1)  An  festen  Bcstandthcilen,  in  0 Pfund  Lolli 

polnischen  Gewichts:  1000  Gr.,  nämlich: 

Chlor-Natrium 002,400  Gr. 

Clilor-Maguesium 41,840  - 

Jod-Magnesium  ......  2,040  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . . «8.400  - 

Schwefelsäure  Talkcrde  . . . 178,780  - 
Kohlensäure  Kalkcrde  ....  3,480  - 

Kohlensäure  Talkerde  ....  8,4*1  - 

IliimusartigcuExtractivstoir  . . 8.1*0  - 

1000.000  Gr. 

8)  An  flüchtigen  Bestandlhellen  in  1000  Kiiblk-Cenli- 
melur:  HO  Kuhik-Ceulimeter  Gase,  uämlich: 
Schwefelwaaserstalfgas  ....  38JM)  Kuh.  Ccnlim. 

Kohlensäuren  Gas 80,(0 

SauerstulTgaa 1,76 

Slickgas (IJU 

00,00  Kub.  Ccnlim. 

Auch  Florian  Sarlrzeirsk/i , Prof,  der  Chem.  uud  Phar- 
uacle  zu  Krakau,  hat  Jod  in  dieser  Mineralquelle 
entdeckt.  (Darstellung  der  chem.  Analyse  der  Heil- 
quellen bei  Busko  in  der  Woy  wudschall  Krakau,  von 
Dr.  Theodor  Heinrich , Aputbcker  zu  Warschau, 
Prof,  der  Agricullur,  Chemie  etc.  Warschau,  1836.8) 

Nach  einer  Im  Jahre  1830  von  ll’rmrr  nngeatellten 
Analyse  enthält  diese»  Mineralwasser: 

a)  flüchtige  llesiandl helle  in  1 Litre  (poln.  Quart): 

Echwerelwnsserstoffga»  ....  8.714  K.  56. 
Kohlensäure»  Gas  ......  1,330  - 

Stifkgn» 0,980  - 

Atmosphärische  Luft 0,701  - 

6,708  K.  L. 

b)  fite  Bestand  (heile: 

Jodwasaersroffhnltlge  Biftcrerdo  . . 1.34  Gr. 

Salzsäure  Biltcrerde 8,77  - 

Schwefelsäure  Bittcrerde  ....  80,80  - 

Snlzsaures  Natron 144.80  - 

Kohlensäure  Kalkerde 3.8|  _ 

Schwefelsäure  Kalkurde  ....  20.04  - 

Verlust 0,0»  - 


884,42  Gr. 

(Chemische  Analyse  der  bei  Busk  befindlichen  .Mine- 
ralquelle, von  f.  H ernrr  , Assessor  der  Pharmaciu 
bei  dem  mcdicüilschcn  Colleglo.  Warschau,  1838.)  q 


Sechzehn  Enzen  dieses  Mineralwassers  enthalten 

nach  1 1 ectrumb  : 

Salzsaures  Natron  ....  81,1111  Gr. 

Kieselsäure»  Natron  . . . 20,0033  - 

Schwefelsäure»  Natron  . . 0.0374  - 

Kohlensäure  Kalkcrde  . . 3,014)0  - 

Kohlensäure  Talkcrde  . . . 1.NS83  - 

Kieselerde 0,2003  - 

Eiseuozydul 0,(1400  - 

48.471h  Gr.  " 

Kohlensäure»  Gas  ....  20.4433  Kub.  Z. 


Satzaanra  Natron 
Kohlen».  Natron  . 
Schwefel».  Natron 
Phosphor».  Natron 
Kohlen».  Kalkerde 
Kuhlen».  Talkerde 


nach  llitckof:  . 

In  wasserfr.  Zustande,  lm  kryst.  Zustande. 


10,2844  Gr. 
4.8543 
0.8488 
0.274« 
1,8072 
i ,4U4J 


10,2844  Gr. 
14.40113  - 
0. 40.43  - 

0,7233  - 
1.8072  - 
1,41163  - 


Heil  - Quc*Ilen 

VI.  Kochsafotcasser , ej  Jod-  und  Bromhaltige. 
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Dynamischer  TlieiL 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsurt , Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorticldsma.it- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweite,  verschiedenartige  Form , 
Zumischimgen  und  dergl. 

Allgemeine  Wirkungen  dienen  Mineralwassers:  Mark  auflösend  und  durchdringend, 
vorzüglich  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  einwirkend,  die  TbiUigkeit  der 
aufsaugeuden  Gciitsse  befördernd,  den  Rückblldungsprocess  begünstigend,  umiin- 
dernd.  So-  und  Kxcrccionen  vermehrend,  eröffnend,  abführend,  ncbwelss-  und 
nrinireihend.  Dcu  darüber  angestellicn  Erfahrungen  zu  Folge  wird  dasselbe 
selbst  von  zarten  Kindern  gut  vertragen.  Wegen  seines  üblen  Geschmacks  und 
Geruchs  erfordert  es  zwar  Anfangs  einige  Ueberwludung  von  Selten  der  Kran- 
ken, jedoch  gewöhnt  man  sieh  bald  daran,  besonders  wenn  es  an  der  Quelle 
getrunken  wird.  In  der  Quantität  von  6 -10  Bechern  innerlich  angewandt,  em- 
pfindet man,  ausser  einer  behaglichen  Wärme  im  l'nterleibe , weder  im  Magen 
selbst,  noch  in  dem  llarmkanale  irgend  eine  Unannehmlichkeit,  und  das  Wasser 
wird  sehr  gut  verdaut;  nur  zuweilen,  wenn  cs  nicht  auf  den  Stuhlgang  wirkt, 
entsteht  ein«  Fülle  im  Unterleibe,  welche  in  einigen  seltenen  Fällen  einen  Ma- 
genkrampf zu  Folge  hat.  Das  beste  Mittel  gegen  diesen  Zufall  ist  ein  eröffnen- 
des Klystier,  denn  gleich  nach  der  ersten,  darauf  erfolgten  Ausleerung  hört  jener 
Zufall  auf.  Nach  dem  Gebrauche  der  angegebenen  Menge  Wassers  halten  die 
Kranken  gewöhnlich  2,  6 bis  10  Stuhlausleerungen , zuweilen  auch  noch  mehr, 
' jedoch  immer  ohne  die  geringsten  Schmerzen,  weder  mit  Schneiden  im  Leibe,  noch 
mit  Muhlzwang,  auch  fühlen  sie  sich  nach  denselben  nicht  ermattet,  sondern  viel- 
mehr leicht  und  frisch.  Die  Kxcrcmente  sind  anfangs  fest  und  hart,  später  wer- 
den sie  flüssiger,  sind  aber  Immer  mit  einer  Menge  Galle  gemischt,  von  verschie- 
dener Farbe,  bald  schwarz,  bald  dunkelgrün,  bald  gelb  etc.,  hei  vielen,  besonders 
scrophnlöseu  Kindern,  enthalten  sie  Spulwürmer  und  Askariden,  bisweilen  sogar 
Bandwürmer;  bei  Personen,  die  an  Hämorrhoiden  leiden,  sind  sie  oft  mit  Blut 
bedeckt.  Bei  einigen  Kranken  sah  mau  zugleich  mit  dem  Stuhlgang  eine  weisse, 
dem  Klystier  sehr  iihullchc  Mnteric,  in  einem  einzelnen  Falle  auch  einen  Gnllen- 
slein  nbgehen.  Wo  die  Stuhlauslecrung  vermindert  ist,  wird  dagegen  die  t’rin- 
sccrcliou  vermehrt.  Dabei  steigert  sich  der  Appetit,  bisweilen  auch  der  Durst, 
der  sich  am  besten  durch  siisse  Milch  oder  Zuckerwaascr  löschen  lässt.  Diesel- 
ben Wirkungen  erfolgen  auch  nuch  der  äusaern  Anwendung  in  Form  von  Bädern. 
Während  des  Gebrauchs  derselben  entsteht  eine  Bölhe  der  ganzen  Oberfläche  des 
Körpers,  Amciscukrlccbon  und  Stechen.  Die  Hautnnsdünstung  vermehrt  sich 
während  des  Bades  sehr  bedeutend  und  dauert  oft  noch  eine  Zeitlang  nach  dem- 
selben fort.  00  schuppt  sich  während  der  Kur  die  Haut  ab,  cs  zeigen  sich  an 
verschiedenen  Stellen  des  Körpers  Ausschläge,  bald  unter  der  Gestalt  von  Bläs- 
chen, bald  den  Masern  ähnlich,  bald  kleine  rothe  Flecken,  zuweilen  auch  kleine 
Geschwüre.  Artliritischc  nnd  rheumatische  Schmerzen  werden  mitunter  heftiger, 
auch  gesellen  sich  wohl  neue  Schmerzen  hinzu,  welches  Einige  für  ein  günstiges 
Zeichen  eines  glücklichen  Erfolges  nnsehen.  (Berends.)  Am  heilkräftigsten  hat  sich 
dasselbe  bewiesen : bei  scrophulösen  Leiden,  Anschwellung  der  Drüsen,  Geschwü- 
ren, Cnrles,  Knochcnanltreibungen,  Geschwülsten  und  Verkrümmungen,  Stock- 
ungen Im  Leber-  nnd  Pfortaderayalein , desgleichen  bei  Krankheiten,  die  auf  ei- 
ner erhöhten  Venositäl  ln  den  der  Reproduclion  vorstehenden  Organen  beruhen, 
nls  materieller  Hypochondrie  und  Hysterie,  Physkonien  der  Leber,  Milz,  der 
Drüsen  etc.,  ferner  bei  Kröpfen,  Weichselzopf,  chronischen  Hauta lutschlügen, 
veralteten  Geschwüren,  vorzüglich  impetigiuöaen  Geschwüren,  gichtischen  und 
rheumatischen  Beschwerden,  desgleichen  in  allen  den  Fällen  von  syphilitischen 
Affectiunen,  gegen  welche  Qnecksilbcrmittel  zu  viel  and  zu  lange  gebraucht  wor- 
den waren,  sowie  überhaupt  gegen  alle  durch  Missbrauch  metallischer  Gifte  und 
Arzneimittel  entstandene  Krankheilen. 

K»  wird  sowohl  zum  Innerlichen  als  üusserlichen  Ge- 
brauche verwendet.  Man  fängt  mit  wenigen  Bechern 
an  und  steigt  allmählig.  Erwachsene  trinken  ge- 
wöhnlich nüchtern  6 — 10  Becher  (zu  6 — 6 Unzen) 
und  Kinder  1 — 8 Becher,  in  Zwischenräumen  von 
10 — 15  Minuten.  Eine  Flunde  nach  dem  Trinken, 
und  der  dabei  nolhwendigen  Bewegung,  wird  ein 
leiebtes  Frühstück , am  zwcckmässigsten  aus  einigen 
Tnssen  Kaffee  nnd  Zwieback,  eingenommen.  Der 
Kaffee  belästigt  den  Magen  nicht,  wirkt  dem  Was- 
ser nicht  enlgcgen , sondern  unterstflzt  vielmehr  die 
Fiiihlausleerungen.  Bei  mehreren  Personen  erfolgen 
diese  Ausleerungen  erst  nach  dem  Genüsse  des  Kaffee». 

Die  Bäder  wcrdcu  gewöhnlich  ln  don  Vormittagsstun- 
den, von  9 — 12  Uhr,  genommen,  indessen  immer 
wenigstens  IL* — 8 Stunden  vor  dem  Mittagscssen. 
Die  Temperatur  des  Bades  muss  massig  warm  seyn, 
d.  h.  von  83  — 890  R.,  ausgenommen  bei  Personen, 
wo  man  durch  einen  höbern  Wärmegrad  eine  stär- 
kere Ausdünstung  hervorbringen  will,  während  ca 
hingegen  bei  anderen  mehr  darauf  ankommt,  durch 
längeres  Filzen  im  Bade  eine  grössere  Einsaugung 
des  Wassers  zu  bewirken.  Einige  Kranke  baden 
zweimal  täglich,  wenn  es  der  Arzt  für  nüthig  hält. 
Das  zweite  Bad  wird  dann  gewöhnlich  zwischen  6 
bis  7 Uhr  Abends  genommen.  Ein  Irrthum  aber 
ist  es,  zu  glauben,  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
täglich  zu  nehmenden  Bädern  oder  durch  ein  zu  langes 
verweilen  im  Bade  die  Kur,  wozu  Im  Allgemeinen  4 -6 
Wochen  erforderlich  sind,  beschleunigen  zu  können. 
Gegen  einen  zehn  Jahre  lang  dauernden,  herpetisch 
«crophulöscn  Ausschlag  des  Gesichtes,  gegen  welchen 
alle,  in  diesem  Falle  augezeigten  Mittel  ohne  Erfolg 
augewendet  worden  waren,  zeigte  sich  der  5 Wo- 
chen fortgesetzte  Gebrauch  dieses  Wassers  »ehr  gün- 
stig. Rechnet  man  auf  ein  Bad  für  einen  Erwach- 
senen 30  Garnlcc  Mineralwasser,  so  würde  ein  sol- 
ches, ausser  den  übrigen  Falzen,  allein  83'4  Pfund 
Kochsalz  und  über  eine  Drachme  an  Jod-Magucslum 
enthalten. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  das  er- 
wärmte Mineralwasser  noch  Fchwcfelwasserstoffgaa 
und  kulilonsaures  Gas  in  nicht  unbedeutender  Menge 
enthält. 

V 

Gcgenanzcigcn  findet  der  innere  und  Üusscre  Gebrauch  dieser  Mineralquelle 
bei  Neigung  zu  Blut-Congestionen  nach  edleren  Organen,  bei  Brustleidenden  und 
Fehwindsüchtigen,  sowie  überhaupt  bei  sehr  magern,  reizbaren  und  schwächlichen 

f 

Personen,  F.utzüudungen,  fieberhaften  Zuständen,  Vereiterungen,  rein  nervösen 
Ucbeln,  Schwäche  der  Verdnuungsorgnne,  Erschöpfung  der  Kräfte  von  Fäftever- 
lust  und  bei  denjenigen  Formen  der  Syphilis,  deren  Zufälle  durch  den  Gebrauch 
diese»  Wassers  entlarvt  und  verschlimmert  werden. 

(Ille  hepatlsch-sallnlschc  Mineralquelle  zu  Btisk  lm  Stepnllzcr  Kreise  derWoywod- 
echnft  Krakau,  Im  Königreich  Polen;  von  Dr.  Hlrrtet.  Hufeland’%  Journ.  Ft.  3. 
183 fl.  — Schmidt' i Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen  gesaromten  Mcdicln. 
Bd.  XIII.  1837.  No.  2.  S.  143.  — Busko  und  »ein  Mineralwasser,  beschrieben 
von  Dr.  Adolph  Berends.  Aus  dem  Polnischen  von  Dr.  Georg  Levestumm,  Ftadt- 
Accouchctir  in  Warschau.  Hufeland'*  und  Osann ’s  Journ.  der  prakL  Hellk. 
1836.  Ft.  xn.  Dccembcr.  8.  08—116.) 

• 

Die  ln  dem  Felierserwasser,  so  wie  In  den  übrigen  Säuerlingen  hervorstechende  Koh- 
lensäure,. In  Verbindung  mit  den  übrigen  kohlensaurcu,  salzaaurcn  und  Schwefel- 
säuren Salzen,  denen  auch  noch  etwas  Eisen,  jedoch  nur  in  verhältnissm&<slg  »ehr 
/ geringer  Menge,  bclgemlscht  ist,  erhebt  dieses  Mineralwasser  zu  einem  der  vor- 

züglichsten und  wirksamsten  dieser  Ablheilung.  Gcirunken  wirkt  dasselbe  analog 
der  Kohlensäure  und  der  damit  verbundenen  Stoffe,  flüchtig  reizend,  belebend, 
durchdringend,  einen  gelinden  Grad  von  Bcncbclung  (Brunnenrausch)  erregend, 
ohne  jedoch,  wie  die  weiogeistigen  Getränke,  das  Blut  za  erhitzen,  den  Puls  zu 
beschleunigen  oder  Abspannung  zu  blnteriassen;  im  Gegenthcil  wirkt  es,  ln  nicht 
zu  grosser  Quantität  genossen,  erfrischend,  kühlend,  durstlöschend,  Blutwallungen 
besänftigend,  Fe-  und  Kxcrctionen  befördernd,  vorzugsweise  auf  dieFchlelmbäutc, 
Lymphdriisen  und  Haraorganc.  Anhaltend  gebraucht,  zeigt  sich  dasselbe  nuflö- 
»end,  verdünnend,-  den  Verllüaslgungsprozcss  befördernd,  den  Erethismus  des 
Gcfässsystems  herabstimmend , die  fehlerhafte  Mischung  verbessernd,  umändernd, 
za  gleicher  Zeit  aber  anch  die  krankhafte  Absonderung  ln  den  Fchlelmmembra- 
nen,  vorzüglich  io  den  Langen  und  Nieren  ordnend,  die  Resorption,  bisweilen 
auch  die  Transpiration  begünstigend,  ohne  nachtheilig  auf  die  Digestion  ein- 
zuwirken. 

Ausser  seinem  diätetischen  Gebrauche,  als  kühlende«,  dnrsllöschondcs  und  erquicken- 
des Mittel,  bedient  man  sich  desselben  vorzugsweise  in  folgenden  Krankheiten: 
1)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Pulmonnlsystems,  langwierige  Katarrhe,  Hel- 

Es  wird  weniger  an  der  Quelle  selbst,  als  auswärts  In 
ventandtca  Krügen  getrunken.  Die  Menge  derselben 
Ist  übernns  bedeutend  und  betrug  lm  Jahre  1819  ge- 
gen 11,^  Million  gunze  und  117,000  kleine  oder  halbe 
Flaschen.  1831  und  88  wnrdo  eine  ungeheure  Menge, 
der  Cholera  wegen,  nach  Frankreich  gesandt.  — In 
einem  Tage  werden  oft  18  bis  18,000  Krüge  gefüllt* 
verpicht  und  zur  Versendung  gepackt.  Der  jährliche 
Bedarf  zur  Versohliessung  der  Flaschen  ist,  nach  amt- 
lichen Berichten,  über  1*/»  Million  Propfen,  850  Cent- 
ner  Pech  nnd  Harz,  1600  Pfund  Bindfaden,  20,000 
Ftück  Leder  und  30  Klafter  Holz  zum  Fchmclzeo  des 
Pechs.  Das  Geschäft  des  Füllens  war  sonst  einer 
Anzahl  Mädchen,  Füllmädchen  genannt,  anvertraut; 
seit  1883  ist  aber  die  Fachingcr  Methode  mit  dem 
Füllkorhc  und  zwar  mit  drei  Körben  zu  60  Flaschen 
elngoführt.  Das  F'üllen  der  Krüge  findet  höchstens 
6 Monate  lm  Jahre  Statt.  Die  Mnifüllung  wird  für 
die  vorzüglichste  gehallen.  — Man  trinkt  es  täglich, 
zu  einer  halben  bi»  ganzen  Flasche,  deren  jede  8 
Pfund  Wasser  enihält,  allein,  besonders  aber  die 
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VII, 


i I - Quellen 

Säuerlinge,  a)  alkalisch  -murialische. 


Nomendatur. 


Aasten  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Phyfilograpb'scJier  TheiL 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungscerhältniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandlheile. 


BOISDORF. 


betrügt  in  einer  Stunde  5000  Kubikfusa.  — Mine- 
ralwasser hell  und  klar,  stark  perlend  und  achäu- 
meud,  besonders  mit  Zucker  vermischt,  stark  aufbrau- 
send. Geschmack  säuerlich-salzig,  eisenartig,  laugen- 
haft,  stechend,  kühlend  und  erquickend.  Es  setzt  sowohl 
an  der  Quelle,  als  auch  ln  der  Flasche,  längere  Zeit 
aufbewahrt,  einen  gelblichen  Niederschlag  ab,  aus 
kohlensaurer»  Eisen,  kohlensaurer  kalkerde  und  koh- 
lensaurer Bluercrdo  bestehend.  — Temperatur  nach 
Bischof  ISO,  5'  R.,  bei  8,5°  Luftwärme.  Specißsctaes 
Gewicht  1,003893441.  — Der  ungemein  grosse  jähr- 
liche Bedarf  hat  veranlasst,  künstliches  selteraerwas- 
ser  nachzubildcn  und  ln  anfgekaufteu  alten  Belteracr- 
flaschcn  als  ächtcs  zu  verkaufen.  Um  diesem  Unfuge 
zu  steuern,  bat  die  herzogliche  Regierung  die  Ver- 
ordnung ertheilt , den  Korken  auf  der  Innern  Reite 
das  Zeichen  „Nassau-Reiters“  elnzubronnen  und  noch 
besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bet  dem 
ächten  Sei terserwasser  die  Jahreszahl  auf  der  Verpl- 
chung  mit  den  Worten:  „Selterser  Brunnen“ 
unterschrieben  Ist. — Noch  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dass  sich  das  versendete  Selterser  Wasser  weit 
besser  halten  soll,  wenn  die  Krüge  Im  Keller  auf 
llolz  und  nicht  auf  die  blosse  Krde  gesetzt  werden. 


Ein  kleines  Dorf  im  Kreise  Bonn  der  preuss.  Hhcin- 
provlnz,  zur  Bürgermeisterei  Wahldorf  gehüreud  und 
Klgcnthnm  des  Fürsten  von  Salm-Dyk,  dessen  schö- 
nes Schloss  Alfter  ganz  in  der  Nähe  liegt,  wes- 
halb die  hiesige  Mineralquelle  auch  Alftcrbrun- 
nen  genannt  wird,  von  Bonn  zwei,  vonCüln  4 Stun- 
den entfernt.  Man  unterscheidet  daseihst  eine  Trluk- 
quelle  und  eine  Stahlquelle.  Krstere,  welche 
zur  Klasse  der  nlkalisck-muriatischcn  Säuerlinge  ge- 
hört und  am  häufigsten  benutzt  wird,  besitzt  eine 
Temperatur  von  »,40  R.  hei  14,750  R.  der  Atmo- 
sphäre und  1,00448  specUUclics  Gewicht;  letztere, 
von  gleicher  Temperatur  bet  18,5°  R.  der  Atmo- 
sphäre hat  nur  1,00182  specifischet  Gewicht.  Dt« 
Trtnkquolle  liefert  in  einer  Stunde  28  Kubikfiuw 
818  Kublkzoll  Wasser  und  entspringt  unmittelbar  am 
Fasse  der  von  Godelherg  naehBergboim  sich  ziehen- 
den, mit  dem  tertiären  UntunkohJ engebilde  bekleide- 
ten Hügelrclbc. 


Kohlensäure*  Klscnoxydul 
nebst  Tboucrde  und  Man- 

ganoxydul 0,1549  - 0,1648  - 

Kieselerde 0,8888  - 0,28t«  - 


20,5703  Gr.  30,8883  Gr. 

Kohlensäure*  Gas 15,5714  K.  Z, 


Ausserdem  will  Struvc  noch  dass  sauren  Kalk,  kolilen- 
sauren  Bar.vt  und  Stroutfan  darin  entdeckt  haben, 
welches  aber  von  Bischof  nieht  aufgelüuden  wor- 
den Ist. 

C If'cstrusnh’s  Beschreibung  von  Selter».  Marburg, 
1818.  — Dr.  Struve , über  die  Nachbildung  der  na- 
türlichen Heitq.  1.  Hit.  Dresden,  1824.  S.  88.  — G. 
Bischof,  ehern.  Untersuchung  der  Mineralwasser  zu 
Geilnau,  Facblngcn,  Selters  ctc.  Bonn,  1820.) 

Nach  DBbercitttr  (über  chemische  Constitution  der  Mi- 
neralwasser. Jena,  1881.  s.  16.)  enthalten  1000  Ku- 
bikzoll  Selterserwaxaera: 


Talkerde  . . . 

Kalkerde  . . . 

Natron  .... 

Sodanc  .... 

Kohlensäure  . . 

1654,8  Gr. 

Nach  fitruve  (a.  a.  0.  S.  18.)  enthalt  die  Quelle  von 
Sellen  eine  nicht  unbedeutende  Menge  koblensao- 
ren  Kisconxydula.  In  dem  versandten  Warner  ist 
davon  keine  Spur  mehr  übrig,  und  zwar  zum  Vor- 
thctl  der  Trlukeuden,  wie  er  glaubt',  wenn  ea  bei 
Stockungen  oder  gar  Vereiterungen  der  Lungen  an- 
gewendet werden  soll.  Aus  diesem  Grunde  hat  er 
es  sich  auch  zur  Regel  gemacht,  ln  dem  künstlichen 
Selterser  Wasser  diesen  Bestandtheil  wegzulassen, 
da  ßut  ullc  Wasser,  die  gegen  die  genannten  Brüste 
leiden  empfohlen  werden,  wenig  oder  gar  kein  Bi- 
sen enthalten,  und  so  viel  Strucc  in  Seilers  selbst 
erfahren  konnte,  hei  den  Weuigen,  welche  die  Quelle 
unmittelbar  benutzten,  weniger  günstige  Erfolge 
wahrgenommen  worden  aeyn  sollen,  als  nach  der 
Zahl  derer  zu  erwarten  wäre,  die  fern  von  den 
Quellen  diesem  Wasser  Erleichterung  oder  Heilung 
verdanken.  Mehr  würde  Strure  von  dem  Trinken 
der  euenhnUigcu  Quelle  für  Diejenigen  sich  ver- 
sprechen die  an  achlelmlgter  Lungenschwindsucht 
leiden,  sofern  nicht  gleichzeitig  Eiterung  in  den 
Lungen  eingeireien  ist. 


Ausser  Petazzl  und  Vauqutlin  hat  O.  Bischof  die 
Mineralquellen  chemisch  untersucht.  Nach  letzterem 
enthalten  18  Unzen  der  Trinkquelle: 

Kohtensaures  Natron  . . 0,0400  Gr. 

Schwefelsäure*  Natron  . 8,6727  - 

Salzsäure*  Natron  . . . 14,5007  - 
Phosphors.  Natron  ...  0,0505  - 

Köhlens.  Kalkerde  . , . 2,1847  - 

Kohlen».  Talkerde  . . . 3,0888  - 

Koblens.  Eisenoxydnl  nebst 

(Spuren von Manganoxydul  0,0647  - 
Hiouerde  ......  0)1081)  - 

Kieselerde 0,1240  - 

89,7707  Gr. 

Kohtensaures  Gas  ...  10,8886  Kub.  Z. 

Die  Stahiquellu  enthält  ln  10,000  Th.  nach  G.  Bischof: 
Kohlensäure*  Nalrou  . . . 1,8088  Gr. 
Schwefelsäure*  Natron  . . 1,538)  - 
Salzsäure*  Natron  ....  4,0325  - 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 2,6470  - 
Kohlensäure  Tnlkcrdc  . . 1,3408  - 
Kohlensäure*  Klsenoxydul 
und  Manganoxyd  . . . 0)1871  - 

Kieselerde 0,0202  - 

Phospbnrsaurea  Natron  . . eine  Spur. 
Thonerde 0,9202  - 

18,7748  Gr. 

(G.  Bischof,  dio  Mineralquellen  zu  Rolsdorf  bei  Alfter 
ohnweil  Bonn.  Bonn,  1888.) 
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VJI.  Säuerlinge,  d)  aUudisck-muriatische. 

Dynamischer  TheiL 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  xpecicUe  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegetiatizeigeru 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischuiigen  und  dergL 

serkclt,  chronischen  Husten  mit  Auswnrf,  Axthmn,  nach  vorangcgangenon  Brust- 
enlzündungcn,  Blutspnckea,  wenn  grosse  Reizbarkeit,  Atonie,  Erschlaffung,  Nei- 
gung zn  Tubcrkclblldung , zu  Mala-  und  Lungenschwindsucht  vorhanden  iat.  — 
Hier,  wo  uns  so  oft  die  kräftigsten  Mittel  verlassen,  leistet  es  (vorzüglich  In 
Verbindung  mit  Milch)  die  ausserordentllcbsten  Dienste,  und  zwar  bei  allen  Ar- 
ten, sowohl  der  schleimigen,  als  der  tuberkulösen  und  der  entzündlich  citerarü- 
gen  Lungensucht,  wenu  die  Krankheit  nicht  bereits  zu  weit  vorgeschritten  oder 
Neigung  zu  Blulapucken  gegenwärtig  lat-  Das  Seltcrserwasser  (sagt  Hufelamf) 
scheint  gerade  die  Verbindung  und  den  Grad  der  Wirksamkeit  zu  enthalten,  dcu 
diese  Krankheit  im  Allgemeinen  fordert,  das  heisst,  sanfte  Beizung  und  Belebung 
der  Lungengefüa*e  uud  Drüsen,  ohne  eine  nilgemeine  Vermehrung  des  BluUuu- 
laufs  uud  Blutandrang  nach  den  Lungen  zu  erregen. 

3)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Digestionsorgane,  Verdauungsscliwäche,  Er- 
brechen, Neigung  zu  Verschleimung,  Säure,  habitueller  Verstopfung,  Hartleibig- 
keit, Vollblütigkeit  (plethora  abdominalis),  Anhäufungen  und  Stockungen  in  der 
Leber  und  dem  Pfortadersystem,  Hiunorrhoidalltesch  werden,  hysterische  uud  hypo- 
chondrische Hebel. 

3)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  liarnabsondcrnden  Organe,  Blasenkatarrhe, 
BlaseuhnmorTboiden , Gries-  uud  Steiubcsch  werden,  selbst  bei  nicht  zu  weit  ge- 
diehener Vereiterung  in  den  Nieren  uud  der  Harnblase,  Wassersucht. 

4)  Gegen  chronische  Krankheiten  des  Utcrinsysleros,  Anomalien  der  Menstruation, 
Stockungen  und  angehende  Verhärtungen. 

5)  Gegen  langwierige,  gichtische  und  rheumaiischo  Hebet,  chronische  Hautkrank- 
heiten etc.,  die  aus  fehlerhafter  Beschaffenheit  der  Heprodttcüousorgane,  Dyskra- 
nten,  Stockungen,  namentlich  ln  den  venlisen  Gebilden  des  Unterleibs  ihren  Ur- 
sprung nehmen.  (Vermag  cs  die  angeführten  Ucbel  auch  selbst  nicht  zu  bekäm- 
pfen, so  wird  es  doch  In  den  meisten  Füllen  und  unter  den  sich  dazu  eigncndcu 
Umständen,  als  grosses  Krleichterungs-  und  Unterstützungsmittel  dienen.) 

6)  Gegen  fieberhafte  Krankheiten  gastrischer,  biliöser  und  typhöser  Nalnr,  im  zwei- 
ten stndio  der  Entzündung,  wenn  der  Erethismus  des  Gcfäsnsystcms  beseitigt, 
Neigung  zu  kritischen  Kotlcerungcn  durch  den  Urin  vorhanden. 

7)  Als  Schutz-  und  Heilmittel  verschiedener  chronischer  Affectlonen,  besonders  der 
Unlerleibaeingeweide.  — Gegen  asiatische  Cholera  wird  es  besonders  ln  Frank- 
reich sehr  geschätzt. 

8)  Al*  Mundwasser  zur  Verbesserung  von  übelriechendem  Athem  und  zur  Erhal- 
tung der  Kähne.  (Kästner.) 

Gcgenanzelgcn:  Active  Entzündungen  und  Blutflüssc,  Neigung  zu  Weichlei- 
bigkeil,  Ftmtulenz  und  habituellen  Durchfällen.  — Der  Charakter  von  Selters 
scheint  Herrn  Dr.  Vetter,  (Ueber  den  Gebrauch  und  diu  Wirkungen  künstlicher 
und  lutiürllcher  Mlncralbrunnen.  Ein  Beitrag  zur  Begründung  einer  Pharmakody- 
namik der  Mineralwasser.  Berlin,  1833.)  lin  guten  Sinne  zweideutig,  eben  sowohl 
gegen  die  geringeren  Grade  venöser,  als  gegen  lymphatische  Stockungen  wirk- 
sam. ln  Bezug  auf  das  natürliche  und  künstliche  Seltorscrwnsscr  hüll  Osann  das 
erste  vorzugsweise  in  den  Fällen  von  chronischen  Lungen  - und  HRlslcldcn  an- 
gczclgt , wo  sorgfältig  jede  Aufregung  des  Blutsystems  gemieden  werden  muss, 
das  künstliche  dagegen,  wo  eia  durchdringend«  Eingreifen,  eine  Um-  oder  Rück- 
bildung von  Aflerorganisalionen,  eine  wesentlich  nolhwcndige  Umänderung  der 
Mischungsverhältnisse  der  flüssigen  Tfaeilc,  oder  kräftige  Belhällgung  der  Nieren, 
wie  z.  B.  bei  Wassersüchten,  oder  LukalkrHukheiten  der  Harnwerkzeuge  erfor- 
derlich ist.  ( Uufrtamt's  und  Ositnn’s  Bibi,  der  prakt.  Hcilk.  81.  IX.  September. 
1830.  S.  170.)  Endlich  dient  das  Selterser  Wasser  häufig  als  Ersatzmittel  ande- 
rer pharmac.  Präparate  in  denjenigen  acuten  und  chronischen  Krankheitsformen, 
wo  die  Kranken  gleichsam  aut  ArzuclmiUeln  übersättigt,  einen  Widerwillen  ge- 
gen dieselben  offenbaren,  wo  man  der  erschöpften  Natur  einen  Bullepunkt  ver- 
stauen will  und  man  eine  vollständige  Krisis  vorzüglich  durch  den  l'riu  erwartet. 

Brustkranken  mit  Knh-,  Kicgen-  oder  Esellnneo- 
uilcli,  desgleichen  mit  Molken,  frischen  Kräutersäften, 
oder  mit  isländischer  Aloosgallerte  vermischt.  Bei 
Milchkuren  setzt  man  anfangs  zu  einem  Nöscl  frisch 
gemolkener  oder  erwärmter  Milch,  nur  Soltcr- 

serbrunnen  zu  und  verstärkt  dann  die  Quantität,  nach 
Massgabc  der  Umstünde,  bis  zu  gleichen  Theilen.  — 
Hinsichtlich  der  Wirkung  findet  ein  nicht  unbedeu- 
tender Uutcrscbicd  zwischen  dem  au  Ort  und  Stelle 
getrunkenen,  dem  versandten  und  dem,  namentlich 
von  Strtive  Hochgebildeten  Seltcrserwasser  Statt.  Er- 
sten:* ist  reicher  an  kohlcnsaurctn  Gas  und  Klsen- 
oxydul  und  wirkt  deshalb  durchdringender,  flüchtiger, 
überhaupt  reizender  und  tonischer  auf  das  Gefäas- 
sysfeiu  ein  uud  luuaa  deshalb  hei  floriden  Lungen- 
kntakheiien  oder  crelliiscbem  Kuslande  mit  weit  mehr 
Vorsicht  uod  Einschränkung  angewandt  werden,  als 
das  versendete,  wo  schon  ein  grosser  Theil  der  Koh- 
lensäure entwichen  und  diui  Eiscnnicdcrgcfallcnist.  Da* 
künstliche  Selterserwasser  kommt  dem  an  der  Quelle 
geschöpften  gleich,  ist  stärker,  mussirt  deshalb  auch 
lebhafter  und  muss  deshalb  mH  gleicher  Behutsamkeit 
wie  jenes  uud  in  kleineren  Portionen  getrunken  wer- 
den.  (S.  ehern.  Theil.)  Besonders  heilkräftig  fand 
mein  Freund  und  College  Dr.  tlrrnharit  in  Leipzig 
eine  Verbindung  des  .Vfruer’seben  SeUcrserwassers 
mit  Zimmt  (3  Quentchen  des  letztem  nuf  eine  Bau- 
te Ille  Seltcrserwasser)  Theelöffel weise  gegeben,  ge- 
gen langwierige  Dtirchfiillc  scrophuiöscr  Kinder  und 
Erwachsener.  Dia  Mischung  bekommt  durch  Stehen 
eine  dunkle  Farbe  und  kann  bis  auf  die  Neige  aus- 
gebiaucbi  werden. 

Die  Roisdorflar  Trinkquelle,  zur  Gattung  der  alkntiscli-mnriatischon  Säuerlinge  ge- 
hörend, kommt  sowohl  In  physikalisch -chemischer  als  dynamischer  Hinsicht  mit 
dem  Seltcrserwasser  ziemlich  überein.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  scheint 
nur  darin  zu  bestehen,  dass  erstcre  mehr  Schwefelsäure*  Natron  und  kohlensaure 
Erden  enthält,  letzteres  dagegen  reicher  an  taten  und  flüchtigen  Bestandltiellen, 
namentlich  an  kohten9aurem  und  salzsaurem  Natron  nnd  Kohlensäure  ist.  Damm 
wirkt  der  Roisdorfer  Säuerling  weniger  belebend,  aufregend  und  durchdringend, 
dagegen  mehr  kühlend,  eröffnend  und  autüsend,  und  wird  iu  denjenigen  Fällen 
Vorzug  finden,  wo  die  Thatlgkcit  der  Uolcrleibsorgane,  die  Absonderung  der 
Drüsen  und  Schleimhäute,  so  wie  die  Ausleerung  des  Darmkanals  ln  gelindem 
Grade  zu  befördern  ist.  Besondere  Anwendung: 

1)  Gegen  chronische  auf  Atonie  begründete  Krankheiten  der  Unterlelbseingcwclde, 
Verschleimung  de*  Magens  und  Darmkanals,  biliöse  und  gastrische  Affectlonen, 
Infarkten,  Anschoppungen  ln  der  Leber  und  dem  Pfortadersystem,  Hämorrhoidal- 
heseh werden,  UnlerleibsvollblütigkeU,  habituelle  Verstopfung,  Verstimmung  der 
Untcrieibsnerven , und  daraus  hervorgehende  hysterische  und  hypochondrische 
Leiden. 

2)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Respiraliousorganc,  vernachlässigte  Katarrhe, 
langwierig«  Heiserkeit,  Stimmlosigkeit,  Husten,  Blcunorrhöen  der  Luftwege , au- 
gchende  schleimige,  tuberkulöse  nnd  eitrige  Lungensucht,  Schlei masthma,  in  der 
Uenesungsperlode  entzündlicher  Brustaffccllonen,  nach  Blutspucken  u.  dergl. 

8)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Lymphdrüscn,  scropbulöse  Verhärtungen  und 
Anschwellungen,  chronische  Hautausschllige,  Geschwüre,  langwierige  Scbleimflüsse. 

4)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Nieren  uud  der  Harnblase,  Gries-  und  Stein- 
bildung, Blascnkatarrh,  Blaseahämorrhoidco. 

Gegenanzeigen:  Active  Entzündung,  Blutflüsse,  Erethismus  des  Gcfässsyatcras, 
Neigung  zn  Flatulenz  und  Wctchlcibigkelt. 

Die  Slnblquelle  wird  seltener  benutzt  und  zwar  nur  In  denjenigen  Fällen,  wo 
Unthüiigkeit,  Abspaunung,  Schwäche  des  Gefltss-,  Muskel-  uud  Nervensystems 
zum  Grunde  liegt. 

Man  verordnet  den  Säuerling  oder  die  sogenannte 
Triukquelle  auf  gleiche  Weise  wie  das  Selfer- 
nerwawer,  zn  einer  halben  bis  ganzen  Flasche,  allein 
oder  mit  Milch  vermischt.  Da  cs  an  der  Bnmncn- 
nnstalt  seihst  noch  an  gehörigen  Bequemlichkeiten 
nnd  zweckmässigen  Einrichtungen  mangelt , so  wird 
das  Mineral wasser  gewöhnlich  versandt  und  aus- 
wärts gelrnuken.  Die  Kahl  der  versandten  Flaschen 
soll  jährlich  an  130  bis  200.000  betragen. 

Die  Stahl  quelle  wird  ln  klciuern  Portionen,  zu  3, 
4 bis  6 Bechern,  benutzt,  auch  eignet  sich  dieselbe 
zum  äusserllchco  Gebrauche,  zu  örtlichen  und  allge- 
meinen Bädern. 

. • ■ , . • ■ 

• j i 

1 

Digitized  by  Google 


232 


Heil  - Quellen 

VII.  Säuerlinge , a)  alkalisch  - muriatische. 


Nomenclatur. 

Physiographischer  TheiL 

Chemischer  Theil. 

Kamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandtheile. 

■ 

KONPRAU. 

0 

Dorf  im  halemchen  Ober -Mainkreise,  im  Landgericht 
Waldxassen.  In  geringer  Rniferming  von  dem  oben 
genannten  Orte  entspringt,  auf  einem  mit  Basaltge- 
blrgen  umgebenen  Wicsongrunde,  wobei  «ich  zugleich 
Wohnungen  für  Badegäste  befinden,  die  Mineralquelle. 
Geblrgsformation  Thonschicfcr  und  Basalt.  Mineral- 
wasser krystallhcll,  stark  perlend,  von  angenehm 
säuerlich  - erfrischendem  Geschmack.  Temperatur 
70  R. 

A.  Vogel  (Die  Mineralquellen  des  Königreichs  Baiern. 

München,  1*680  fand  ln  16  Unzen: 

Kohlensäuren  Natrum  . . . 0,90  Gr. 
Salzsäure*  Natrum  ....  2,15  - 
Schwefelsäure*  Natrnm  . . 0,25  - 
Kohlensäure  Talkerde  .*  . . 0,25  - 
Kohlcnsanre  Kalkerde  . . . 0,20  - 
Kohlensäuren  Ktscnoxydul  . , 0,10  - 

Kieselerde 0,40  - 

Rumusextracl 0,25  - 

. 4,50  Gr. 

LUHATSCHOWITZ. 

Ira  Hradischcr  Kreise  der  Markgrafschaft  Mähren,  beim 
Dorfe  Liüiafschowllz  (Herrschaft  des  Grafen  J.  Ze- 
rmi  oder  Zrlnl),  eine  Melle  hinter  der  Stadt  Unga- 
risch-Brod,  3 Meilen  von  der  Kreisstadt  Uugarlsch- 
Hradisch  und  IS  Meilen  von  Brünn,  in  einem  liebli- 
chen Thale,  am  nord-westlichen  Abhange  der  Kar- 
pathen gelegen.  Die  ganze  Gegend  ist  reich  an  Nu- 
turschiinheiien.  Klima  gesund,  mild  und  angenehm. 
Mineralwasser,  nua  vier  Hauptqncllen : der  Vlnr.cn- 
zl-,  Amandl-,  Johannes-  und  Luisenqnelle 
entspringend,  ist  kalt,  vollkommen  klar,  geruchlos, 
von  sfiucrlich- salzigem,  prickelndom,  apiüer  etwa« 
laugenhaftem  Geschmack.  Das  Wasser  des  Amandi- 
brunnens  ist  weniger  klar  und  von  einem  weniger 
salzigen  Geschmack. 

Nach  Phtniara't  neuester  Analyse  enthalten  10,000 
Grane  Wiener  Medicinalgewicht  im  wasserfreien 
Zustande: 

Vinzenziquelle:  Amandiquelle: 
Freie  Kohlenstoffsiiiiro  . 13,354841  11,678054  Gr. 

Chlorkalium 2.585157  1.446454  - 

Clilorsodlum 23,885107  28,562675  - 

Bromsodium < 1,5494«!  0,629691  - 

Jodsodium 0,086773  0,084221  - 

Fluorcalclnm 0,028600  0,028200  - 

Kohlenstoffs.  Sodlnmoxyd  45,038680  48,630560  - 

- Magnlumoxyd  0,620226  0,546125  - 

Stronttumoxyd  0,072733  0,116757  - 

Bariumoxyd  0,087152  0,l»5464  - 

Calciumoxyd  8,762750  8,786239  - 

Kisenproioxyd  0,137846  0,144030  - 

- Manganpro- 

loxyd  ....  0,082715  0,037.503  - 

Siliciumoxyd  ....  0,480000  0,380000  - 

95,824546  102,156973  Gr. 

Die  Johannes-  und  Lnlsenquetle  sind  nur  in  quantita- 
tiver Hinsicht  abweiohend. 

K RYNICA  oder  K R YN1TZA. 

Im  Sandccer  Kreiso  des  Königreichs  Galizien,  ln  ei- 
nem sehr  engen,  von  Nord -West  nach  Süd -Ost 
streichenden  Thale,  entspringen  die  hiesigen  Mine- 
ralquellen, welche  zu  den  besuchtesten  und  kräftig- 
sten der  ganzen  Gegend  gehören.  Mineralwasser 
klar,  stark  perlend,  besitzt  einen  prickelnden,  ange- 
nehm säuerlichen,  styptischen  Geschmack  und  ver- 
breitet einen  schwachen  Schwefelgeruch , deu  man 
besonders  Abends  wahrnimmt  oder  wenn  ein  Ge- 
witter in  Anzuge  Ist.  Temperatur  70  H,  spccifischcs 
Gewicht  — 1,074. 

Nach  Schultet  sind  In  16  Unzen  enthalten: 

Salzsanrcs  Natron  ....  0,61  Gr. 

Salzsäure  Kalkcrde  ....  0,37  - 

Kohlensäure»  Natron  ...  1,28  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 12,16  - 
Kohlensaures  Eisen  . . . 0,33  - 

Kieselerde  .......  0,17  - 

Kxtraciivstof 0,18  - 

Erdharz 0,32  - 

15,42  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  ....  45,3  Kub.Z. 

Hundert  Thcllo  des  auf  dem  Boden  des  Wasserbehäl- 
ters befindlichen  Niederschlages  entbleiten:  Kohlen- 
ssures  Eisen  27,5  Gr.,  kohlcosaure  Kalkerde  24,5  Gr-, 
salzsaure  Talkerde  0,96  Gr.,  salzsaures  Natron  1,27 
Gr.,  Kieselerde  45,5  Gr.,  Kxlractlvstoff  0,32  Gr. 

ANDKRSDORFER  oder 
STKRNBKRGKR  SAUER- 
BRUNNEN. 

In  der  Markgrafscbaft  Mähren  und  zwar  ira  Kreise 
Olmütz,  auf  der  Kaisers!  rasse,  wolcho  von  der  ge- 
nannten Festung  nach  Troppau  führt,  liegt  das  zur 
Fürstl.  I.ichtensteinschen  Herrschaft  Sternberg  ge- 
hörige Dorf  mit  seiner  Mineralquelle.  Umgebungen 
höchst  anziehend.  Klima  mild  und  gesund.  Mine- 
ralwasser von  angenehm  säuerlichem,  gelind  zusam- 
menziehendem und  erfrischendem  Geschmack.  Tem- 
peratnr  8°  R. 

Sechzehn  Unzen  Wassers  enthalten: 

Kohlensäure  Talkerde  . . . 0,96  Gr. 
Kohlensaures  Eisen  ....  0,23  - 

Kohlensaures  Natrum  . . . 0,10  - 

Kohlensäure  Kalkcrde  . . . 1,27  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . 0,25  - 

Kieselerde 0,30  - 

9,11  Gr. 

Kohlensanret  Gas 22,50 Kub.Z. 

Heil  - Q u e 

1 1 e n.  233 

VU.  Säuerlinge , a)  alkalisch 

- muriatische . 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  VorsicMtmaxt- 
regeln,  Gegenanaeigen. 

Aehnllcho  Eigenschaften,  wie  die  Roisdorfer  Trinkquellc,  besitzen  auch  die 
ebenfalls  zur  Klasse  der  nlkalisch-murlallachcn  Säuerlinge  gehörenden  Mineral- 
wasser zu  K ondrau,  Gose  1 und  Fixen  in  Kranken,  Gleiehenberg  ln  Un- 
tersteier  tu  A.  Leizteres  kann  in  Oesterreich  die  Stelle  de»  Uieuren  Selterser- 
wassen  einnehmen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieses  reioher  an  Kohlensäure, 
aber  keine  Spor  von  Klsen  enthält.  (Kigentiillmllche  Heilkraft  verschiedener  Mi- 
neralwasser. Ans  ärztlichen  Erfahrungen  dargeslellt  von  Jo».  Ritter  v.  Vering. 
2ic  Aufl.  Wien,  1836.) 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form , 
Zumischungen  und  dergl. 

Diese»  kriinig  wirkende,  zur  Klasse  der  alkaUsch-mnrlatiscben  Säuerlinge  gehörende 
Mineralwasser  besitzt  stark  anllösende,  die  ThäUgkeU  der  Schleimhäute,  so  wie 
des  Drüsen-  und  Lymphsystems  befördernde,  8e-  und  Kxcrctloncn  vermehrende, 
vorzüglich  harntreibende,  zugleich  aber  auch  erfrischende,  durstlöschende  und 
erquickende  Eigenschaften.  Ka  zeigt  überhaupt  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Hcl- 

terserwasaor. 

Ausser  seinem  dUUotlschen  Gebrauche,  empfiehlt  man  dasselbe  vorzugsweise:  bei 
Erschlaffung  und  Atonic  der  Schleimhäute  der  Rcspiralionsorgane,  langwierigen 
Katarrhen,  chronischer  Heiserkeit,  angehender  Lungen-  und  Luftröhrcnschwind- 
sucht,  in  der  Wiedergcuesungsperlode  nach  Brustcntzündungen,  Blutspucken  etc. 
Desgleichen  bei  Verschleimung  der  Unterleibseingoweldo,  Stockungen  in  dem 
Leber-  und  Pforladersystein , Gelb-  und  'Wassersucht,  Hümorrhutdal - und  Mcn- 
ntruationsbeschwerden,  Blaacnkatarrhcn,  krampfhafter  Urinverhaltung,  Stein-  und 
Griesbildung.  — Aeusserlioh  bei  chronisch-gichtischen,  rheumatischen  und 
paralytischen  Beschwerden,  langwierigen  Hautkrankheiten. 

Gegenanzeigen  s.  Selterser  Wasser. 

Es  wird  sowohl  an  der  Quelle,  als  auch  auswärts  ge- 
trunken. Man  benutzt  davon  täglich  4 bis  ß Gläser 
feine  halbe  oder  ganze  Flasche)  allein,  mit  Milch, 
Molken  oder  Kräutersnften  vermischt.  Das  an  der 
Quelle  getrunkene  ist,  wegen  »eines  grossen  Gehal- 
tes an  Kohlensäure,  stärker,  belebender,  aufregender 
als  das  versandte.  Die  Aufeicht  über  dasselbe  hat 
Herr  Dr.  Selig  zu  Waldsasscn. 

Diese,  aller  Schwefelsäuren  Verblödungen  entbehrenden  Mineralquellen,  welche  nach 
Einigen  zur  Klasse  der  alkalisch -murlallschen  Säuerlinge,  nach  Andern  fz.  B. 
nach  Bieg)  unter  die  alkalisch-snlintschen  Kisenwaaser  gezählt  werden,  besitzen 
die  allgemeinen,  den  Eisen -Säuerlingen  zukommenden,  flüchtig  belebenden,  die 
ThäUgkeU  des  Nerven-,  Gefäaa-  und  Muskclsystems  aufregenden,  die  Assimila- 
tion und  Reproduction  unterstützenden,  die  Blutbcrcitnng  und  Säftcmischuog  ver- 
bessernden, die  Secretion  der  Nieren  vermehrenden,  die  Resorption  befördernden, 
tonischen  und  auflösenden  Eigenschaften.  Ausserdem  wird  ihre  spccifische  Ein- 
wirkung auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  noch  bedingt  durch  die  Gegenwart 
des  salzsaurcn,  bromsauren  und  .jodsauren  Natrons,  so  wie  durch  den  kobtensau- 
ren  Baryt  und  strontlan,  welche,  nach  Planiava,  darin  Vorkommen.  Ihre  Heil- 
kräfte haben  »Ich  bewährt: 

a)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Verdauungsorganc,  Appetitlosigkeit,  Magcn- 
schwäche,  Schleim-  und  Säureerzeugung,  nüchternem  Würgen,  habituellem  Erbro- 
chen, Sodbrennen,  Magenkrarapf,  hysterischen  und  hypochondrischen  Beschwerden; 

b)  bei  Stockungen  und  Anhäufungen  des  Blutes  in  den  venösen  Gebilden,  Hämor- 

rholdal-  und  Menstnialionsbesch werden ; „ 

c)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Hespirationsorgane,  Atonle  der  Schleimhäute, 
langwierigen  Katarrhen,  Blennorrhöen  der  Lungen,  Sehleimastbma; 

d)  bei  chroulschcn  Krankheiten  der  Lymphdrüsen,  »crophulösen  Geschwülsten,  schlaf- 
fen und  schwammigen  Geschwüren,  chronischen  Hautkrankheiten; 

c)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Blascukatarrb , Stein-  und 
Griesbildung. 

Gegennnzeigen:  Erethismus,  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Entzündung,  actlven 
Congcstlonen  und  Blutflüssen,  Darmunreinigkeiten. 

Der  Arnandi-  nnd  Vlncentiusbrunnen  werden 
sowohl  innerlich  als  äusscriich  benutzt;  doch  bedient 
man  sich  vorzugsweise  des  letzteren,  zu  4,  6 bis 
8 Bechern,  desgleichen  wird  auch  jährlich  eine  ziem- 
liche Quantität  davon  , ln  wohl  verschlossene  Flaschen 
gefüllt,  ln  das  In-  und  Ausland  versendet.  Bei  Brust- 
leiden  wird  das  Mineralwasser  mit  warmer  Ziegen- 
oüer  Kselinmitch  vermischt;  auch  ist  in  neuerer  Zeit 
eine  vortreffliche  Molkbokuranslalt  daselbst  errichtet 
worden,  zu  deren  Gedeihen  die  gesunde  Gcbirgslufl, 
die  milde  Atmosphäre,  die  dort  ln  Fülle  wachsen- 
den balsamischen  Kräuter  und  der  gleichzeitige  Ge- 
brauch der  kräftigen  Mineralquellen  wesentlich  bei- 
tragen. Bei  der  grossen  oder  starken  Kur  trinkt 
der  Patient  täglich  an  40  — 60  Unzen  des  Wassers, 
vier  bis  fünf  Wochen  hindurch  und  badet  Bl*— 30 
Mal;  zweckmässiger  und  weniger  gefährlich  ist  die 
Kur  bei  welcher  12 — 36  Unzen  getrunken  werden, 
ln  beiden  fiiugt  mau  mit  mässigen  Gaben  an  und 
steigt  allmählig.  Nöthlg  ist  dabei  eine  strenge  Diät 
und  geregelte  Lebensart. 

Allgemeine  Wirkungen:  flüchtig  und  permnnent  reizend,  die  Kundinnen  des 
vegetativen  nnd  animalischen  Lebens  erhebend,  die  Verdauung  befördernd,  die 
krankhaft  vermehrte  Schlulmabsondcrung  hemmend,  die  widernatürliche  Empfind- 
lichkeit des  Nervensystems  herabstlmmcnd,  tonlslrond,  urlntrclbcnd. 

Besondere  Anwendung: 

a)  gegen  chronische  Schwfichezuatände  de»  Nerven-,  GciSss-  und  Miiskclsystema, 
bei  Erschöpfung  und  zu  langsamer  Wiedergenesung  nach  schweren  Krankheiten, 
Wochenbetten,  Operationen,  Ausschweifungen,  Blut-  nnd  8äfteverlusi;  desgleichen 
bei  hysterischen  und  hypochondrischen  Affectioncn; 

b)  bei  hartnäckigen,  auf  Atonle  beruhenden  Krankheiten  des  Haut-  und  Lymph- 
driisensystems , chronischen  Ansschlägen  psorischcr  nnd  herpetischer  Art,  scro- 
pliulöscn  und  rhachttlschen  Kobeln; 

c)  bei  chronischen  8chwächekrankheltcn  des  l'teriosystems,  Unordnung  nnd  Ver- 
ballung der  Menstruation,  Bleichsucht,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Abortus,  Sterilität. 

Gegenanzeigen:  Erethismus,  Vollblütigkeit,  entzündlicher,  fieberhafter  Zustand, 
Darmnnreiuigkeiten,  Neigung  zu  Indurationen,  actlven  Blulflüasen  etc. 

Dient  sowohl  zum  innerlichen  als  Kusserlichen  Ge- 
brauche. Die  zweckmässig  getroffenen  Vorkeh- 

rungen hinsichtlich  des  Trinken»  und  Badens,  so 
wie  auch  die  romantische  Lage  und  die  grossarti- 
gen Wirkungen  dieser  Mineralquellen  versammeln 
alljährlich  eine  bedeutende  Anzahl  Heilbedürftiger 
an  diesem  Kurorte. 

(Dr.  Leop.  Flrklet , lirztl.  Wegweiser  nach  den  vor- 
züglichsten Hcllqq.  und  Gesundbr.  des  österr.  Kniser- 
staalca.  Wien,  1834.  8.  £22.) 

Allgemeine  Wirkungen:  flüchtig  und  durchdringend  reizend  nnd  belebend, 
das  Nerven-,  Gefiiss-  und  Muskrlsystem  aufregend,  Ab-  und  Aussonderungen  be- 
fördernd, schleimlösend,  urintreibend.  Heilkräftig  zeigt  sieb  dieser  Säuerling:  bei 
Atonie  der  .Schleimhäute,  chronischen  Katarrhen,  langwieriger  Heiserkeit,  ange- 
hender Schleimschwindsucht,  Trägheit  der  Verdauungsorgane,  Neigung  zn  Hy- 
sterie, hypochondrischen  und  asthmatischen  Beschwerden,  Bcropheln,  Menostaslc, 
Bleichsucht,  desgleichen  bei  Stein-  und  Grieserzeugung. 

• V 

t 

Wird  sowohl  innerlich  als  äusscriich  benutzt.  Man 
trinkt  davon  nüchtern  4 — 8 Becher,  allein  oder  mit 
Milch  oder  Molken  vermischt.  Das  Bade-  und  Lo- 
gierhaus ist  für  Fremde  zweckmässig  eingerichtet. 
Ein  lürstl.  Ingenieur  führt  als  Verwalter  dlo  Auf- 
sicht über  die  Kuranstalt.  Das  Wasser  wird  auch 
auswärts  versendet.  , 

t 

59 


Digilized  by  Google 


234 


Hei  l - Qu.  eil  en. 

VII.  Säuerlinge,  bj  erdig -murint  ischc. 


Noinenolaftir. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


iv  v 


Pliysiographischer  Theil. 

Geographische  Istge,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


BORV/KCK. 


In  Siebenbürgen,  an  der  Szektergrcnze,  im  Distrikt 
Csik , auf  dem  Gebiete  Von  Ziirbcgy  und  Dltro,  in 
dem  romantischen , von  Bergen  rings  umgebenen 
Thule  der  Gyergvo,  entspringt,  ans  einem  Lager  von 
Kalkkies  und  Kiscnslcin,  die  hiesige  Mineralquelle. 
Das  spiegelklare  Wasser  trübt  sich  nur  beim  Regen- 
weiter,  perlt  beständig  und  besitzt  einen  angenehm 
säuerlichen  und  erfrischenden  Geschmack.  Tempe- 
ratur 8°  B. 


!/ J 

l'UHVU/  p 


FELL  ATI!  A LKR-DUKLLK. 


Im  Klagenfurther  Kreise  des  Hcrzogthtims  Kärnthen, 
am  nördlichen  Kusse  der  KantLschen  Alpen,  die  Kurn- 
Ihen  von  Krain  scheiden,  entspringen,  auf  dein  rech- 
ten l'fcr  des  FT-Ilnbaches . vier,  hur  wenige  Klafter 
von  einander  entfernte,  Mineralquellen,  Ursprungs- 
formatiou  grauer  Kalkstein.  Mineralwasser  klar, 
stark  perlend,  und  Blasen  werfend,  besitzt  einen  an- 
genehmen, erfrischenden,  ein  wenig  salzigen  Ge- 
schmack, ist  geruchlos,  erregt  aber  iu  den  Geruehs- 
nerveu  eine  prickelnde  Kmpllndung  von  Kohlensäure 
Temperatur  7,OU  R.  Her  Wasserspiegel  sämmtlicher 
Duellen  ist  mit  einer  Schicht  von  kohlensaurem  Gase 
bedeckt,  deren  Höhe  verschieden,  bei  der  ersten  und 
iillesten  nur  3 Zoll,  bei  der  zweiten  und  gasreich' 
sten  Duelle  aber  3 Kuss  betragt. 


LUDWI6SBRUNNKN. 


• . 


Bcstandtheile  in  18  Unzen  sind: 

Kohlensäure»  Xntruin  . 

Kohlensäure  Knlkerde  . 

Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlenstuires  Eisen 
Schwefelsäure»  Matrum 
Salzsäure»  Xatrurn  . ■ 

Thonerde 0,87 

Kieselerde 0,87 


Der  erst  seit  wenig  Jahren  in  Aufnahme  gekommene 
Ludwigshrtmncn  entspringt  zwischen  Burggrüfcnrode 
und  Grosskarben,  In  dein  Kriedherger  Kreise  der 
Provinz  Oberb  essen,  im  grossherzoglich  hessischen 
Antheile  der  Wetterau,  drei  vierte!  Stunden  von  der 
Landstraße  von  Eriedberg  nach  Frankfurt  a.  M.,  am 
linkeu  L'fcr  des  Mddalliisschens,  eine  halbe  Stunde 
von  dem  auf  der  rechten  Seite  der  Nidda  gelegenen 
eisenhaltigen  Sauerb  raunen  Okarben  (auch  Selser- 
briinneii  gewinnt)  und  8J4  stunde  nordöstlich  von 
der  gleichfalls  eisenhaltigen  .Mineralquelle  Schwul- 
heim  entfernt,  am  Saume  eines  freundlichen  Wiesen 
gründe»,  wo  überall,  vorzüglich  nach  elngctretenem 
Hegenweiter,  in  den  mit  Wasser  gelullten  Fussiapfen 
und  andern  Vertiefungen  der  Erdoberfläche  sich  Duel- 
len von  Kolileiisiiuregas  zeigen,  in  einer  eilen  so 
schönen  als  fruchtbaren  Umgebung.  Diu  den  Duel- 
len zunächst  licgeuden  Erdschichten  sind  Diluvialmas- 
scu;  nördlich,  östlich  und  südöstlich  kommt  alte 
.Sandstein,  durch  Diluvialgebilde  hin  und  wieder  zu 
Tage  getrennt,  in  bedeutender  Masse  vor;  weiterhin 
nach  Osten  und  .südosten,  bricht  wahrscheinlich  viel 
Biltcrerde  enthaltender  Grobkalk.  Basalt  kommt  eben- 
falls an  einzelnen  Orten  In  der  Milbe  der  Duelle 
vor.  Das  frisch  geschupfte  Wasser  ist  stark  perlend, 
besitzt  einen  starken,  prickcludeu,  angenehm  säuer- 
lichen, nicht  in  einen  widerlich  salzigen  übergehen- 
den Geschmack,  der  anfangs  (wie  auch  der  Geruch) 
eine  Spur  von  Schwefel  Wasserstoff  zeigt,  bei  dem 
aber  nur  wenig  Tage  auf  Flaschen  gefüllten  aber 
gänzlich  verschwindet.  Auf  llouteilleu  gefüllt  lileibl 
cs  vollkommen  klar,  geruchlos,  ohne  merklichen  Nie 
dersehlng.  Temperatur  JO  lt.  bei  13°  II.  Lufttem- 
peratur. Spec.  Gewicht  » 1,0049  bei  100  R. 


JiodT 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhältnis s der 
darin  enthaltenen  Bcstandtheile. 


cdsA 


18, SO  Gr. 
fjM  - 
18,58  - 
0,17  - 
1,76  - 
0,86  - 


Kohlensäure»  Ga» 


•10,80  Gr. 
68,87  Kub.  Z. 


Nach  der  Untersuchung  von  Gromatzky , Apotheker 
zu  Laibach,  enthalten  18  Unzen 

der  Duellen  Mo.  I.  und  II.: 


Kohlensäure»  Natron  . . 

. . 84,96  Gr. 

84.61  Gr. 

SalzwiunrA  Natron  . . . 

. . 1,74  - 

1.73  - 

Schwclelfmnrea  Natron 

. . 3,89  - 

4,11  - 

Kohlensäure»  Eisen  . . 



Spur 

kolilwtMiiiirn  Majrnrxin 

. . 0,78  - 

1,13  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 

. . 9,08  - 

8.48  - 

40,43  Gr. 

40,115  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  . . . 

. . 38,38  K.Z. 

38J38K.Z. 

der  Duellen  No.  III.  und  IV.: 
Kohlensäure»  Natron  ....  16,68  Gr.  80,57  Gr. 

Salzsäure»  Natron 0,87  - 4,08  - 

Schwefelsäure*  Natron  . . . 8,69  - 6,19  - 

Kohlensäure»  Elsen  ....  0,01  - 0,48  - 

Kohlensäure  Talkerde  ....  0,48  - 1,18  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 4,88  - 11,88  Gr. 


Kohlensäure»  Ga» 


85,48  Gr.  48,71  Gr. 
30,86  K.  Z.  46.98K.Z. 


Die  chemische  Analyse  gab  nach  Jacob  Tiinnermann 
in  Hanau  folgeude  Bcslaudlhcilc  ln  einem  Pfunde 
(=.  78*1  Gr.): 

Nalrltmtchlorid  (Kochsalz) 15,0051  Gr. 

Magnltinichlnrid  (salzsaurc  Bittererde)  . 1,0677  - 

Schwefelsäure*  Natron  (Glaubersalz)  . . 0,5519  - 

Schwefelsäure»  Kali 0,4819  - 

Kohlensäure  Knlkerde 18,6087  - 

Kohlensäure  Bittererde  (Magnesia)  . . . 4,37SS  - 

Kieselerde  0,1875  - 

Kxtractivstoff Spur 


35,0480  Gr. 
38.IM114K.Z. 
0,4979  - - 


Kohlensäuregn» 

Atmosphärische  Luft 

3ii,4593K.zT 

Nur  in  dem  frisch  geschöpften,  mit  »clteucn  Ausnah- 
men auch  in  dem  längere  Zeit  gefüllt  gewesenen 
Wasser  wird  eine  Spur  von  Schwefel wnsserstoffgas 
angetroffun;  im  letzlern  Falle  gewiss  aber  ltur  als 
Folge  der  Zersetzung  schwefelsaurer  Salze  durch 
bcigemcngU:  organische  Thcllchun.  — Besonders  be- 
merkenswert h ist  sein  Retcluhum  an  kohlensattrem 
Gas,  worin  dasselbe  fast  alle  audern  Mineralquellen 
iibertrifft.  Das  Selterser  Mineralwasser  enthält  nänv- 
lich  iu  i Pfund  38>2,  das  Fachingcr  30,  da»  Gcil- 
nauor  19L£,  das  Okarbener  oder  Selscr  80  Kubikzoll 
kohlciLsanres  Gas;  auch  ist  nicht  zu  übersehen,  das* 
es  fast  genau  doppelt  so  viel  kohlcnsatire  Kalk-  und 
Biltcrerde  enthält,  als  die  Meugo  de»  kohlensaurcn 
Natrons,  kohlensaurcn  Kalks  und  der  kohlensaurCn 
lliltererde  des  Selterserwasscr»  zusammen  beträgt, 
folglich  in  gleicher  Menge  mit  diesem  um  so  eher 
doppelt  so  viel  Säure  binden  kann,  al»  die  Misch- 
ungsgcwichle  jener  kohlensaurcn  Erden  kleiner  als 
die  des  kohlensaurcn  Natrons  sind. 

(Analyse  des  Mineralwassers  von  Ludwigsbrnnncn  bei 
Grosskarben  etc.  V on  Jacob  Tiinnermann  io  llaoau. 
Frankfurt  a.  M.  1831.) 
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Dynamischer  TheiL 


Wvkungsart,  HeUkrüfle,  specielle  Anwendung, 
regeln,  Gegcnanzeigeiu 


•i.-.  .1  i' 


Vorsichlmtu»- 


Um  hiesige,  rn  den  erttg-mnriatl->chen  8;ltterlingen,  nach  Osann  (II.  29#.)  zur  K lasse 
der  erdig  - alkalischen  Mineralquellen  gehörende  Heilwasser  zeichne!  »ich  nicht 
Idos  durch  »einen  Beichthnm  an  Kohlensäure , sondern  auch  dadurch  an»,  da»» 
letztere  »ehr  innig  an  da»  Wasser  gebunden  Ist  und  »clbst  hei  einer  Temperatur 
von  ö0°  H.  »ich  nur  »ehr  langsam  verflüchtigt.  Seine  Wirkungen  sind  deshalb 
mehr  permanent  als  flüchtig  reizend,  durchdringend,  da»  GefRss-,  Nerven-  und 
Muskelsystem  bcthütlgend,  die  Scblelmaecretlon  beiordernd,  Stockungen  aulöseod 
urinlreibeud. 

Besondere  Anwendung: 

Gegen  chronische  Kraik bellen  de«  rcproduotlven  System*  mit  Torpor  und  Reizlo- 
sigkeit verbunden,  Viithatigkeit  der  Vcrdanungsorgane,  Anhäufungen  des  Blutes 
in  den  Uutcrlelbselnge weiden,  Unordnung  der  Menstruation,  Menostasle,  Bleich- 
sucht, habituelle  Schloimfliisse,  langwierige  Katarrhe,  Nieren-  und  Blasenkrauk- 
helteo,  atouiseh-rheumaüsche  und  gichtische  Beschwerden.  , 


Da»  Wasser  der  llanpiqtielle  dient  vorzugsweise  zum 
innerlichen  Gebräu  che.  , Man  trinkt  dasselbe,  früh 
nüchtern,  «n  4-0  Bechern,  allein,  mR  Milch  oder 
Molken  vermischt,  auch  wird  davon  jährlich  eine 
ziemliche  Quantität  ln  wohl  vcrplchlen  cylindoriör- 
mlgen  Bisschen  ausgeführi.  Kiue  zweite,  nicht  weit 
ton  der  llanptquelle  zu  Tage  kommende,  wird  nur 
zu  Bädern  benutzt.  — Auch  bedient  man  sich  de» 
darin  befindlichen  Hndcscblammes  zur  Heilung  schlaf- 
fer chronischer  Geschwüre. 


Vermöge  der  in  ihnen  vorwalienden  fixen  und  flüchtigen  Bestandthette  besitzen  die 
hiesigen,  zur  Klasse  der  Säuerlinge  gehörenden  Mineralquellen  flüchtig  und  durch- 
dringend reizende,  nach  dem  verschiedenen  Eisengehalte  mehr  oder  weniger 
stärkende,  das  GcRiss-,  Muskel-  und  Nervensystem  »ul'ric  Wende,  Ab-  und  Aus- 
sonderungen befördernde,  stark  urintreibendc  Eigenschaften.  Ihre  Anwendung 
hat  sich  besonders  hülfreich  bewiesen : bei  chronischen  und  »ionischen  Krank- 
heften  der  Vcrdanuitgsorgane,  Verschleimung,  Säure,  Magendrücken,  Sodbrennen, 
Kardiaigic,  biliösem  und  gastrischem  Zustande,  WnrmznfiUIon , Hiimorrlioidal- 
utid  Mcustrnationsbcscb  werden,  Bleich  sucht,  Eluor  albus,  Hypochondrie,  Hysterie, 
Rhachllis,  Scropheln,  Nlcrcu-  und  Blasensteinen,  langwierigen  Kchleiuillüsscn  und 
Blasenkatarrhen, chronischen  Xcrvonluiden, Neuralgien,  langwierigen  Brustkatarrhen. 

Gegenanzeigen:  Vollblüllgkcit,  Krelhismu»  des  Gefsuw-  und  Nervensystem», 
Congestionen,  Neigung  zu  Entzündungen,  activen  Blutflüsscn. 

Ausser  Usann  und  f'leklr*  findet  man  eine  kurze  Beschreibung  der  Sauerbrunnen 
im  Fellatlmlc,  von  Dr.  J.  Verbltz.  Laibach,  1825. 


Der  taidwigsbrunncn,  ln  seinen  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  dem  Sol- 
tersenvasscr  ziemlich  nahe  kommend,  ja  denselben  an  Annehmlichkeit  des  Ge- 
schmacks noch  Übertrelfend,  scheint  mich  ln  dynamischer  Hinsicht  mit  demselben 
zu  wetteifern,  und  auf  gleicher  Stufe  der  Wirksamkeit  zu  stehen.  Ausserdem 
unterscheidet  sich  der  Ludwigsbrunnen  von  dem  Seite rserWMSer  durch  die  Ab- 
wesenheit jeder  Spur  von  Eisen  und  das  festere  Gcbundcnseyu  der  Kohlensäure 
an  das  Wasser,  was  zum  Theit  schon  daraus  hervorgeht,  das»  beim  Eiogiessen 
da»  dritte  Ulan  mehr  schäumt  als  die  beiden  ersten,  und  auch  bei  den  weitesten 
Versendungen  das  Wasser  immer  noch  seine  volle  Kraft  behält. 

Allgemeine  Wirkungen:  kühlend,  erfrischend,  durstlöschend,  erquickend,  be- 
lebend, Ab-  und  Aussonderungen,  namentlich  eiternder  Flächen  und  der  Schleim- 
häute in  den  ersten  Wegen  und  den  Hesplratlonsorganen  verbessernd,  die  Circu- 
lailon  des  Bluts  und  der  Lymphe  im  Unterteilte,  sowie  die  L’rinabsondeniog  be- 
fördernd, die  Galle  verdünnend,  blutreiuigeud,  Schleim  ntiflöscud,  die  Thätigkelt 
der  Gedärme  erweckend,  alle  Versessenheiten  nusführend.  Dabei  gewinnt  der 
ganze  Körper  allwählig  mehr  Spannkraft,  die Muskelbe  wegungca  gehen  mit  mehr 

v Leichtigkeit  vor  steh,  der  Geist  wird  heilerer,  die  krankhafte  Empfindlichkeit 
der  Nerven  wird  vermindert  cto.  — So  wie  seine  Abwesenheil  von  Eisen  ver- 
hindert, dass  jede  zu  starke  Erregung  auf  das  Blut  oud  seine  Geftia.se  vermieden 
wird,  so  verursacht  seine  grosse  Menge  fcstgebtmdenor  Kohlensäure,  dass  dasselbe 
leicht  verdaut  und  dem  Körper  schnell  angecignct  wird , weswegen  auch  von 
seinem  Genüsse,  seihst  ln  grösserer  Menge,  weder  Verdauungsbeschwerden,  noch 
Magendrücken  »der  Erkältung  des  Magen»  zu  befürchten  sind.  — Ausser  seinem 
diätetischen  Gebrauche  »1s  kühlendes,  erfrischendes  und  durstlöschendes  Miuci 
sowohl  bei  hitzigen  als  chronischen  Krankheiten,  wo  es  dem  Selterser  Wasser 
vollkommen  »nbatitolrt  werden  kann,  hat  sich  dasselbe  tiach  den  Erfahrungen  der 
DD.  Ko/i/i,  Hlkbrr  und  auderer Acrzte  m folgenden  Krankheiten  nülziieh  bewiesen: 

. a)  Gcgcu  chronische  Beschwerden  der  Verdauungsorgnne,  Dyspepsie,  Neigung  zu 
Nüurc,  Schleimcrzcugiiiig  mit  erhöhter  Empfindlichkeit  des  Magen* , Sodbrennen, 
Magendrücken,  Magenkrampf,  chronisches  Erbrechen,  nüchternes  Würgen. 

b)  Gegen  Umbäiigkeit  der  Unterleibsorgane,  Neigung  zu  Verstopfung,  Hartleibig- 
keit, Würmer,  Stockungen  in  der  Leber  und  dem  Pfortadersystem,  Hämorrhoiden, 
verstopfte  Drüsen,  Gnilenkrankheiten,  Gelb-  und  Wassersucht,  Rcrophulüse  Dys- 
ltrnsie,  gichtische  und  rheumatische  U«*bcl,  Anomalien  der  Menstruation,  Hysterie, 
Hypochondrie,  Gries-  und  Steinbildung,  Nieren-  und  Blascnbcschwerden. 

c)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  KcsptraUonsorgane,  hartnäckige  Katarrhe, 
langwierige  Heiserkeit,  asihmatiscbe  Beschwerden,  angehende  Lungcnsucliten ; in 
der  Convalcscenz  nach  Bruatenlzilnduogen,  Blutspucken,  desgleichen  als  Linde- 
rungsmittel bei  phlhisischen  und  hektischen  Krankheit cn,  wo  es  dem  Selterser- 
Wasser,  wegen  »eines  Kreiscyns  von  Eisen,  noch  vorgezogen  werden  dürfte. 

Seiner  »nnflwirkendcn  und  belebenden  Eigenschaften  halber,  ist  der  Genus»  beson- 
ders zarten,  empfindsamen  hysterischen  Kranen,  selbst  während  der  Schwanger- 
schaft, sowie  auch  scrophuliisen,  schwächlichen  Kindern  zu  empfehlen. 

Gcgenanzcigen:  übergrosse  Reizbarkeit  des  Magens  und  der  Vcrdauungsor- 
gano,  aetive  Cougestionen  und  llliiifliisse. 

Bemerkens werth  ist  noclt  die  Erklärung  des  Ort* Vorstandes  der  Gemeinde  Gross- 
karben: dass  in  dem  Bezirke  der  lctztern,  wo  dieses  Sauerwasser  als  tägliches 
und  gewöhnliches  Getränk  benutzt  wird,  weder  Ruhrcpidcaien,  noch  Lungen 
schwindsucbten,  uoch  Viehseuchen  vorgekommcn  sind. 


KatagrapIiologiscfcei^Theil.  ■ ' 

GcbruuctmceUc , venH-hiedenurlige  Form, 
zü  Ztmitchiaigeti  und  dergL 


Die  Quellen  werden  tut  wohl  Innerlich  als  Getränk,  als 
auch  änsserilch  als  Bad  benutzt.  Man  fängt  gewöhn- 
lich mit  den  leichtern  Quellen  No.  I.  und  2.  au  und 
geht  dann  zu  den  ci»enimlUgen  No.  3.  und  4.  über: 
Letztere  wirkt  am  siärlotten  und  reizendsten,  inns» 
deshalb  mit  Vorsicht  gebraucht  werden,  /.um  Baden 
bedient  man  sich  vorzugsweise  der  Quell*  von  No.  8. 
Das  Wasser  wird  auch  im  Auslände,  vorzüglich  bei 
Nieren-  und  Blasenkrankbeiten,  geschützt. 


Wird  auf  gleiche  Weise,  wie  das  Seltcrserwasscr,  sowohl 
zum  diätetischen  als  mcdiciniscbcn  Gebrauche  ver- 
wende!. Da  cs  bis  jetzt  noch  an  zweckmässigen 
Einrichtungen  zu  einem  vorschrl  fl  «lässigen  Kurge- 
brauche au  Ort  uud  Stelle  gebricht,  so  wird  er 
grüstenlbells  auswärts,  In  halben  und  ganzen  Krü- 
gen verschick«,  welche  mit  der  grössten  Aufmerk- 
samkeit und  Reinliehkelt  gefüllt,  mit  dem  auf  der 
Vorderseite  eingedrückten  Krugzcichcn  (Lndwigs- 
brunnen)  und  Brunncttsicgel  versehen  sind.  Wegen 
Bestellung  wendet  man  sich  an  die  Verwaltung  des 
Ludwigsbruuueits  in  der  Wetterau,  im  Grosaherzog- 
Ihttm  Hessen.  — Man  trinkt  denselben  für  »ich,  zu 
einer  halben  bis  ganzen  Flasche,  oder  in  Verbindung 
mit  Wein,  Milch,  Nyrttp,  Zucker  n.  dgl.  und  hat  das 
VorUtcilhafte , dass  er  sich  durch  lieblichen  Ge- 
schmack , lebhaftes  Moussircn  und  angenehm  er- 
heiternde Kraft  gleich  günstig  auszcichnct.  Vor-  - 
ziiglich  eignet  er  sich  zur  Vermischung  mit  Wein, 
als  Getränk,  nach  starker  Arbeit  oder  sonstigen  kör- 
perlichen und  geistigen  Anstrengungen;  indem  er  auf 
diesen  eben  so,  wie  das  Helterserwasaer,  färbend  — 
Weinsäure  uuter  Aufbrausen  bildend  - wirkt.  — 
Wegen  »eine«  grossen  Heichlbttms  an  Kohlensäure, 
die  sich  bald  an  der  Oberfläche  des  Körpers  durch 
Kitzel«  und  Brennen  flössen , kann  derselbe  auch 
äusserlich,  theils  als  Bad,  bei  Haiitschärfca, 
Flechten  und  Ausschlägen,  theii*  als  Klystier  und 
Einspritzung,  bei  unreinen  bösartigen  Geschwü- 
ren und  Ausflüssen  de»  Masidarut»  und  der  Mutter- 
scheide in  Anwendung  gezogen  werden. 
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Nomeiiclaüir. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograpbisclier  Theil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 


Chemischer  Theil. 


Qiuililät  und  Mischungsrerhällniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandtheile. 


SCHWA  LHKIM. 
(Darf  nicht  init  Schwal 
heim  tu  der  Provinz  Fulda 
des  KiirfltrstcuUiiira«  Hessen 
verwechselt  werden,  wo- 
selbst sich  eheufnlls  ein  .Mi 
nernlbrunncn  befludet.) 


In  der  Wettern«,  einem  ebenen,  z«m  Theil  von  Berßen 
begrenzten,  sehr  fruchtbaren  Landstriche,  welcher 
von  dem  kleinen  Flosse  Weiter,  der  bet  ],nuhnch 
entspringt  und  bei  Asscnheim  ln  die  Nidda  füllt,  sei 
nen  Namen  führt  und  grUsstealhcils  zum  Grosshcr- 
zogthum  Hessen-  (Darrasladt)  gehört,  Va  Munde  von 
Frtedberg,  nahe  an  der  grossen  von  Frankfurt  nach 
Limburg  führenden  Strasse,  liegt  das  Dorf  Schwal- 
heim mit  seinem  Sauerbrunnen,  l'mgcgend  ziemlich 
einsam  aber  nnmiithig.  Gebirgsformation  aus  Basall 
tiad  Braunkohle  bestehend.  In  der  Nähe  linden  sich 
viele  Kochsalzquctlcn  und  Säuerlinge.  Mineralwas- 
ser bell  und  klar,  stark  perlend,  mit  vielen  Luftbla- 
sen hervorsprudelnd.  Geschmack  angenehm  säuerlich 
kühlend,  salzig  stechend,  geruchlos,  verursacht  aber 
in  beträchtlicher  Menge  ein  eigenlhümlfcbea  Prickeln 
In  der  Nase.  Setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag 
ab  und  friert  im  Winter  nie  zu.  Temperatur  8,5°  H 
spcc.  Gewicht  1,0(163. 


Nach  Wtarzer  (Die  Mineralquellen  zu  Schwalheim. 
Leipzig.  1831.)  enthält  das  Wasser  in  10  Unzen: 
Salzsäure«  Natron  ....  0,777800  Gr. 

Salzsaure*  Kali 0,381530  - 

Kohlensäure*  Natron  . . . 0,770688  - 

Kohlensäure  Knlkerde  . . 4.354313  - 

Schwefelsäure*  Natron  . . 0,065334  - 

Schwefelsäure«  Kall  . . . 0,371334  - 

Thonerde 0,058857  - 

Kieselerde 0,089430  - 

Eisenoxyd 0,191377  - 

17,800307  Gr. 

Kohlensäure«  Ga*  ....  37.53535  Kub.  Z. 

Stickga«  0,36708 

Sauerst  offgas 0,13336 

38,01499  Kub.  Z.  “ 


SALZBRUNN 

(Ober-Salzbrunn 


Kin  ansehnliche«  Pfarr-  Dorf  in  der  preuss.  Provinz 
Schlesien  und  deren  Kreise  Waldenburg,  in  einem 
schönen  und  wohlnngebautcn  Tlialc  de«  Mittelgebir- 
ges, welches  da*  Riesengebirge  mit  den  Glalzcr  Su- 
deten verbindet  und  zu  der  gräflich  llochbergschen 
Herrschaft  Fürstenstein  gehört,  S'/aMelle  von  Schweid- 
nitz, eine  gute  Stunde  vom  Schlosse  Fürsteiialeln  und 
9*2  Meile  von  Breslau  entfernt,  nach  e.  Uopfenuar- 
trn  1310  Fass  über  dem  Meere  gelegen.  Das  itorf, 
aus  drei  Gemeinden : Ober-,  Nieder-  undXcusalzbrunn 
zusammengesetzt,  ist  lang  und  sehmnl.  oft  nur  aus 
zwei,  selten  aus  mehreren,  an  der  Salzbach  gelege- 
nen Häuserreihen  bestehend,  welche  auf  beiden  Sel- 
ten von  Feldern,  Wiesen  und  Obstgärten  umgeben 
sind.  Ausser  zwei  Kirchen,  deren  eine  dem  römisch- 
katholischen,  die  andere  dem  protestantischen  Kultus 
geweiht  ist,  besitzt  der  Kurort  eine  bedeutende  An- 
zahl zum  Theil  sehr  geschmackvoller  Häuser  und 
Gasthöfe,  welche  jedoch  zum  bequemen  Aufenthalte  der 
Fremden  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  — 
Luft  gesund  und  rein,  nach  Xrmplh i weder  so  snuer- 
stoiTreich  und  elnstlch,  dass  sic  Lungenkranken,  bei 
gewöhnlicher  Vorsicht , schaden  könnte,  noch  so 
sauerstoffarm  und  schlaff,  dass  sic  auf  den  kranken 
Körper  keinen  wohlthätigen  Reiz  nustibte;  Klima, 
wegen  der  hohen  l-age  und  der  Nachbarschaft  der 
schlesischen  Gebirge,  etwas  rauh  und  veränderlich. 
Gehirgsformation  an*  Thonschlefcr,  Porphyr,  rotliem 
Conglomernt , grauem  und  rotliem  Sandstein  und  Ba- 
salt bestehend.  Auch  finden  steh  In  der  Nachbarschaft 
der  Quellen  Melnkohlcngrubcn.  Die  nächsten  Um- 
gehungen Salzbrunnens  gehören  zum  lebergangs- 
gebirge.  Man  zählt  acht  Quellen,  welche  tbeils  zum 
Trinken,  theil*' zum  Baden  benutzt  werden. 

I)  Salz-  oder  O berbru n nen.  Wasser  sehr  klar, 
stark  perlend,  geruchlos,  von  angenehm  säuerlichem, 
ein  wenig  dinteiutrtlgcm,  stechend -salzigem  Ge- 
schmack. Temperatur  5 — t|f>  K. , specifischcs  Ge- 
wicht 1,00341. 

8)  Müh  Hirtinnen.  Wasser  klar,  noch  stärker  per- 
lend als  der  vorige,  geruchlos,  von  angenehm  erfri- 
schendem, prickelnd  säuerlichem,  etwas  zusammen- 
ziehendem, weniger  salzigem  Geschmack.  Npecifiscbes 
Gewicht  “ 100193. 

3)  lieinrichsbrniinen , nur  wenig  Schrille  vom 
Oberbrunnen  entfernt,  und  von  diesem  wenig  ver- 
schieden. 

4)  Sauerbrunnen,  dem  vorigen  ebenfalt«  ähnlich. 
Beide  sind  seit  einigen  Jahren  verdeckt,  um  dem 
Oberbruunen  keinen  Abbruch  zu  Ihun. 

51  Aller  und  neuer  lleilhriinnen,  360  Schrille 
vom  Salz hru un  entfernt,  nicht  so  wasserreich,  wie 
die  andern  (liielleu.  Wasser  hell  und  klar,  schineckt 
und  riecht  ein  wenig  nach  faulen  Kicra  und  fühlt 
sich  gelind  seifenleifl  an. 


Nach  Prof.  .V.  W.  Fischrr  (Chemische  Untersuchung 
der  Heilquellen  zu  Salzhrunn  in  Schlesien,  angestellt 
in  den  Jahren  1814  und  1815.  Breslau,  1881.)  ent- 
halten 16  Unzen 

a)  des  Salzbrunnens:  b)  des  Miihlbrunnens: 


Natron 

8,000  Gr. 

• • 6,373  Gr* 

Schwefels.  Natron  . . 

3,003  - 

. . 3,587  - 

Salzsaure*  Natron  . . 

1,013  - 

. . 0,464  - 

Kohlensäure  Kalkerdc 

3,003  - 

. . 3,038  - 

Kohlensäure  Talkerde 

1,001  - 

. . 1,563  - 

Kieselerde 

0,034  - 

. . 0,183  - 

Eisen 

0,018  - 

. . 0,095  - 

13,059  Gr. 

14,303  Gr. 

Kohlensäure  Im  frelenZnst.  98  Kub.  Z.  118  Kub.  Z. 


c)  deslleimlehslirurineus:  d)  des  Sauerbrunnens: 


Natron 

. . 1.052  Gr. 

Schwefels.  Natron  . . 

4,331  - 

. . 2.837  - 

Salzsaures  Natron  . . 

1,331  - 
3,943  - 

. . 0,701  - 

Kohlensäure  Kalkerdc 

. . 1.436  - 

Kohlensäure  Talkcrdc 

1,434  - 

. . 0.377  - 

Kieselerdo 

0,300  - 

. . unbestimmt 

Eisen 

0.016  - 

. . 0,002  . 

18,410  Gr. 

0,293  Gr. 

Kohlensäure«  Ga«  . . 

90  Kuh.  Z. 

71  Kub.  Z. 

e)  des  Sooneiibruniietti.: 


Salzsäure«  Natron  . . . 

0,13  Gr. 

Schwefelsäure*  Natron  . . 

. 

0,37  - 

l\ohlcii*mirc4  Natron  . . 

• 

0.11  - 

Salzsaure  Talkerde  . . . 

. 

0,04  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 

1,30  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 

, 

0,09  - 

Extractivsloff 

0,08  - 

Kohlensäure*  Kisenoxydul 

. 

0,41  - 

Kieselerde 

0,39  - 
3,74  Gr. 

Kohlen«.  Ga»  (in  150  Kub. 

Z.) 

18  Kuh.  Z. 

Schwefel wassersioffgas  . . 

Spuren. 

Kin  Gerücht,  welchem  zufolge  der  Eisengehalt  der 
Quelle  späterhin  zugenommen  habe,  veraulasste  den 
Verfasser  zu  einem  Nachträge,  In  welchem  derselbe 
die  Resultate  der  Im  Jahre  der  Herausgabe  dieser 
Schrill  ungcstclllcn  neuen  Prüfungen  des  quantitati- 
ven Eisengehaltes  de*  Salzbrunnen*  mitgetheilt  hat. 
Wirklich  gab  sich  ihm,  bei  dieser  neuen  Untersu- 
chung, der  im  Obigen  zu  höchstens  ,,  aVa  bis  «VlTff 
angegebene  Eisengehalt  der  Quelle  als  der 

gesummten  Waitsermassc  zu  erkennen-  Diesem  zufolge 
würde  also  im  Pfunde  zu  16  Unzen  tS  J-sJhr oder  Nr 
Gr.  regiilinischen  F.isens,  welche«  iu  kohlensaures 
Eisen  verwandelt,  lange  noch  nicht  -N  Gr.,  io  oxy- 
dullrte*  kohlen«.  Elsen  eine  noch  geringere  Menge 
betrügt,  enthalten.  Allein  c*  fand  sich,  dass  der  El- 
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Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  TIieiL 

Wirkungsart , Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichtsma jtä— 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Das  Schwalhcitncr  Wasser,  zur  Klasse  der  erdig-muriatischen  Säuerlinge  gehörend, 
wirkt,  vermöge  der  ln  ihm  ln  reicher  Menge  enthaltenen  Kohlensäure,  in  Ver- 
bindung mit  kohlcnsnttrem  und  salzsaurem  Natron  und  Eisenoxid,  vorzugsweise 
auf  die  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  zu  gluichcr  Zelt  aber  auch 
auf  die  Blutgefässe,  die  llarnorgane , das  L’ierinaystem,  aufregend,  bcthäligond, 
aullösend,  verdünnend , die  Kesurplion  befördernd,  tonisch,  diurctiscli,  eröffnend. 
Von  dem  Selterser  Wasser,  noch  mehr  aber  von  dem  I.udwlgabruunen  unterschei- 
det es  sich  durch  »eiue  Gegenwart  von  Eisen,  so  das»  cs  in  dieser  Hinsicht  schon 
mehr  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  und  dem  Schwalbacher  Wasser  sich  annähert. 
Seine  Anwendung  hat  sich  besonders  nützlich  bewiesen: 

»)  Bel  chronischen,  aufAtouic  beruhenden  Krankheiten  der  Rcspiratlonsorgane,  lang- 
wierigen Bleunorrhüen  und  Brusiknlnrrhcn,  vorzüglich  in  der  Genesungspcrlorie, 
nach  vorangcgangeneiu  Eal/Hnduiigszustande,  Masern,  Pneumonien,  Blutspucken, 
desgleichen  bei  langwieriger  Heiserkeit,  wenn  Erschlaffung  in  den  festen  Thel- 
len  und  daher  fortwährende  Absonderung,  die  leicht  in  Scbleimschwlndsucht 
iiberzugehen  droht,  Mntt  findet. 

b)  Gegen  l'nlhiitigkeit  der  Verdauungsorgano , Appetitlosigkeit,  Neigung  zur  Päure, 
Verschleimung.  Trägheit  des  Dnrmknimls  und  daraus  hervorgehende  dyspeptische, 
hysterische  und  hypochondrische  Uebel. 

c)  Gegen  Stockungen  und  Anhäufungen  in  den  Cnlcrleibsorganen,  Hämorrhoiden, 
scrophulöse  und  gichtische  Disposition,  chronische  Hautkrankheiten. 

d)  Gegen  Anomalien  der  Menstruation,  V erhaltung  der  weiblichen  Hegeln,  Bleichsucht. 

ei  Gegen  Krankheiten  der  nrinabsondernden  Organe,  Blaacnkatorrbc , Blasenhämor- 
rhoiden, Gries-  und  Sleinbildung. 

Gegcunnzclgcn:  vermehrte  Biutthätlgkcit,  Erethismus,  Neigung  zu  Entzündung, 
acllven  Blutllüssen. 

Aehuliche  Eigeiiseliafien  besitzen  die  ebenfalls  zur  Klasse  der  erdig -muriat Ischen 
Miitcrlfnge  gehörenden  Mineralwasser  zu  Klssingen  ln  Franken.  Soden  im 
Herzogthume  Nassau,  Be  rg  im  Würtembergischen  etc. 

Dieser  Säuerling;,  früher  Eigcnthnm  der  Gemeinde 
Schwalheim,  jetzt  dem  Churfürst  von  Hessen  gehö- 
rig, wahrscheinlich  den  Römern  schon  bekannt,  wie 
au*  vielen  dort  gefundenen  römischen  Münzen  er- 
hellt, wurde  im  Jahre  1780  besser  gefasst  und  mit 
eiuern  Brunnenbause  versehen.  Indessen  fehlt  es 
immer  noch  an  zweckmässigen  Wohnungen  und  Ein- 
richtungen zur  Aufnahme  von  Kurgästen.  Deshalb 
wird  der  Brunnen  nur  auswärts  als  Kur  gebraucht. 
Die  Summe  der  jährlich  versandten  Krüge  soll  über 
30,000  betragen.  Kr  wird  auf  gleiche  Welse,  wie 
das  Selterserwasscr,  ln  halben  und  ganzen  Flaschen, 
allein  oder  mit  Milch,  Wein  u.  s.  w.  vermischt,  ge- 
trunken. 

Vermöge  der  in  dem  Salzbrunnen  (als  dem  eigentlichen  Repräsentanten  der  hiesi- 
gen Heilquellen)  enthaltenen  festen  und  flüchtigen  Bestandthello,  welche,  nach 
Osann,  in  ihrer  Verbindung  viel  Achnllcbkcit  mit  dem  Selterser  Wasser  haben  — 
welches  letztere  sich  jedoch  schon  durch  seinen  grossem  Gehalt  an  Kohlensäure 
und  auch  noch  dadurch  unterscheidet,  dass  in  item  Salzbrunnen  die  Mischungs- 
theile  weit  inniger  an  das  Wasser  gebunden  sind,  demnach  auch  nur  langsamer 
sich  entwickeln  und  in  Wirksamkeit  treten  — wirkt  dasselbe  sanft  erregend, 
vorzüglich  die  Thätigkeit  der  Bchlcimhüutc  des  Dannkanals  und  der  Lungen,  so 
wie  auch  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  vermehrend,  Stuhl-  und  Urinabsondo- 
ruog  befördernd,  Stockungen  nuflöscnd,  ohne  die  Digcsilonsorgnne  zu  belästigen, 
Blutwnllungen  zu  erregen,  noch  bedeutende  Abspaunung  zu  Unterlassen.  Schon 
nach  den  ersten  Bechern  fühlt  man  ein  angenehmes  Gefühl  durch  den  ganzca 
Körper,  eine  heitere  Gcmiithsstlmmung,  so  dass  man  sich  mit  Mühe  von  dem  zu  reich- 
lichen Genüsse  dieses  lieblichen  Getränks  zurückhallen  muss.  Zwischen  dem  7ten  und 
14teu  Tage,  bei. Manchem  früher,  beiMnncbem  später,  treten  bemerkbare  kritische 
Erscheinungen  oder  Symptome  der  beginnenden  Heaction  durch  das  Mineralwas- 
ser ein.  Die  Kranken  fühlen  sich  mehr  oder  weniger  ermattet  und  angegriffen, 
alle  Ab-  und  Aussonderungen  werden  freier,  vorzüglich  stellt  sich  eine  reichli- 
chere Absonderung  von  Schleim  — bisweilen  auch  von  Blut  — durch  Mund, 
Nase,  Muhl  und  Drin  ein,  welcher  letztere  nicht  nur  in  grosser  Menge  gelassen 
wird,  sondern  auch  einen  cigcnthümlich  widerlichen  nmmonlakalischen  Geruch 
nnnimmt  und  einen  starken  schleimigen,  sandigen,  blutigen,  selbst  eitrigen  Bo- 
densatz macht.  Bel  Vielen  zeigt  sich  eine  vermehrte  Tendenz  nach  der  Haut- 
oberflüche,  es  stellt  sich  starkes  Fressen  und  Jucken  ein,  es  bilden  sich  hie  und 
da  Knötchen,  Pusteln  und  Nchwären,  bei  Andern,  wo  Anlnge  vorhanden,  ent- 
wickeln sich  Hämorrhoiden,  alte  Knoten  und  Verhärtungen  schmclzcu,  gehen  in 
Eiterung  über  und  entleeren  sich.  Die  Darmnuslcerungen  werden  anfhngs  in  dem 
Masse,  wie  die  Htirnnbsondcrttng  zuntmmt , meistens  verringert,  bei  Manchen 
müssen  sogar  während  der  gnnzen  Kur  eröffnende  Mittel  (oder  Pfefferkuchen)  zu 
Hülfe  geuommen  werden;  bei  den  Mehrsten  erfolgen  nach  einiger  Zeit  breiartige 
Ausleerungen,  denen  nicht  selten  ein  Paar  Tage"  lang,  oft  am  7len  oder  Uten 
Tage  des  Gebrauchs,  Durchfall  vorangebt.  — Diese  breiartigen  oder  doch  we- 
nigstens welchen  Ausleerungen  sind  nach  Radius  (Bemerkungen  über  Salzbrun- 
nen und  Altwasser.  Leipzig,  1830.  8.  4L),  fast  immer  gelb  gefärbt,  nehmen  aber 
nach  einiger  Zeit  an  der  Luft  eine  grünlicfabrauue  Karbe  an,  welches,  sowie  die 
Driuabsondcrung,  eine  cigcnihiimliche,  sowohl  quantitative  als  qualitative  Ver- 
änderung in  den  Functionen  der  Leber  und  Nieren  voraiuaetzC  Doch  kommen 
diese  genannten  Erscheinungen  nicht  bloss  auf  Rechnung  des  Salzbrunnens,  son- 
dern müssen  auch  grosscutbeits  den  zugleich  damit  In  Gebrauch  gezogenen  Zle- 
gcnmolkcn,  welche  hier  von  ganz  vorzüglicher  Güte  sind,  und  die  reizende  Ei- 
genschaft des  Mineralwassers  lemperiren  und  einhiillcn,  zugcscbricbcn  werden.— 
Ära  heilkräftigsten  zeigt  sich  die  Anwendung  desselben: 

n)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Rcspiratlonsorgane, langwierige 
Brustkatarrhe,  Aphonie,  Heiserkeit,  chronische  Bronchitis,  unvollkommen  geheilte 
und  xertbeilte  Lungenentzündung,  angehende  schleimige,  eiterige  Lungen-  und 
Luflrübrenschwindsucbt.  In  allen  diesen  genannten  Krankheiten  wird  Salzbrun- 
nen als  speciflach  empfohlen.  Doch  scheint  es  nur  da  biilfreiche  Dienste  zu  lei- 
sten, wo  die  Krankheit  noch  nicht  weit  vorgeschritten,  die  Mubxtanz  selbst  noch 
nicht  ergriffen  und  durch  Umstimmung  der  Lcbensthütigkeit,  besonders  durch 
Hervorrufting  vikarirender  Thnligkciten,  namentlich  der  Unterlclbsorganc  (z.  B. 
durch  Hämorrhoidalfluss)  eine  Hemmung  und  Rückbildung  noch  möglich  1*1.  — 
Von  Rdntrz  unterscheidet  sich  Salzbrunnen  durch  seiuc  minder  hohe  Lago  und 
geringeren  Eisengehalt,  weshalb  sich  ersferes  mehr  für  torpide,  atonlscho  Zu- 
stände eignet;  — von  Ems  durch  seine  bei  weitem  niedrigere  Temperatur  und 
minder  nuflüsendc  schmelzende  Eigenschaft;  — von  Selters,  durch  geringere 
Menge  und  fester  Gebumleuveyu  der  Kohlensäure,  weshalb  es  noch  milder  "und 

Der  Ober-  oder  Salzbrunnen  so  wie  der  Miihlbrnnnen 
werden  zum  Trinken,  der  eratere  aber  auch,  so  wie 
der  Heilbrunnen  und  Kramerbrnunen  zum  Baden  be- 
nutzt, Vorzugsweise  bedient  man  sich  aber  nur 
des  enteren  , nämlich  des  Salzbrunnens  und 
zwar  zum  Innerlichen  Gebrauche.  Mau  fängt  des 
Morgens , gewöhnlich  zwischen  8 — 8 Uhr , nur 
mit  geringen  Quantitäten,  z.  B.  mit  S5  bis  3 Bechern 
an  und  steigt  damit  allmtihllg  bis  zu  4 ttud  8 Bechern. 
Die  Trinkbecher,  welche  4 bis  8 Unzen  halten  und 
hier  in  grosser  Auswahl  zu  kaufen  sind,  müssen  eino 
gewisse  Form  und  keinen  Henkei  haben,  damit  sie 
in  die  eisernen,  zum  Schöpfen  bestimmten  Reifen 
passen.  Die  bei  weitem  grössere  Zahl  der  Brunnen- 
giisto  verbindet  zugleich  mit  dem  Mineralwasser  den 
Gebrauch  der  Milch  oder  Molken,  welche  hier,  wegen 
der  vortrefflichen  Krüiitcriütterung,  von  ganz  vorzüg- 
licher Reinheit  und  Giito  sind.  Die  vom  Geh.  Hof- 
ratb  Xrm/ilin  errichtete  und  ihm  gehörige  Molkcn- 
aiistalt  sicht  unter  tmsonderer  Aufsicht  des  Apothe- 
kers. Mau  bereitet  die  Molken  aus  Ziegenmilch,  mit 
hinzttgegossenem  Labanfgtiss  oder  Kälberniiigcn.  So- 
wohl die  Molken  nls  die  Eselinnen-  und  Kuhmilch 
werden  jeden  Morgen  um  8,  und  für  die,  welche 
auch  Abeuds  trinken,  Nachmittags  um  3 Uhr,  in  Glns- 
llasctieu,  gewöhnlich  mit  dem  clngcschliffenen  Na- 
men des  Eigentbümers  bezeichnet,  ln  da*  Hau»  des 
Oberhntnncn»  gesendet,  wo  sie  nach  dem  Alphabete 
der  Namen  in  Kästen  gestellt  werden,  die  in  dem  um 
den  llrunneu  befindlichen  Geländer  angebracht,  zur 
Aufnahme  der  einzelnen  Flaschen  In  viereckige  Fä- 
cher gelbeilt  und  mit  warmem  Wasser  gefüllt  sind, 
welches,  wenn  es  erkaltet,  nhgelossen  und  durch  an- 
deres ersetzt  wird.  Durch  diese  sehr  zweckmässige 
Einrichtung  werden  Molken  und  Milch  immer  in  ge- 
höriger Wärme  gehalten.  Die  Quantität  der  getrun- 
kenen Molken  oder  Milch  für  einen  Kranken  beträgt 
*/*»  •%  selten  I Quart.  Diejenigen,  welche  Nachmit- 
tag» trinken,  verbrauchen  gewöhnlich  nur  die  Hüiflo 
von  den  genannten  Flüssigkeilen.  — Wer  den  Bron- 
nen allein,  ohne  Zusatz  von  Milch  oder  Molken  trinkt, 
kann  die  Temperatur  des  kalten  Wasser*  dadurch 
mildern , dass  er  von  dem  in  den  genannten  zum 
Warmhaltcn  der  Molken  bestimmten  Kästen  auch  be- 
reltstehendcn,  in  steinerne  Flaschen  gefüllten,  dadurch 
ebenfalls  erwärmten  Wasser  etwas  hinzumischt.  Zur 
Beförderung  der  Oeffuting  wird  auch  hier,  wie  in 
allen  Schlesischen  Bädern,  der  beliebte  Pfefferkuchen 
und  zwar  oft  zur  Ungebühr  genossen. 

Zum  ättsserlichen  Gebrauche  dienen  gegenwärtig  drei 
Bndchänser:  da»  Wiesenhad,  Sonnenbad  und 
Krnmcrbad.  Ersteres  liegt  im  Garten  dt*  Wio- 
scuhatiscs,  längs  des  Mühlbache»,  In  der  Nähe  des 
lleilbrumicn».  Es  werden  In  demselben  aus  dem 
llnilbrunnen,  Oherbntnnen  und  Wlesenbrnnnen  die 
Bäder  bereite! : die  iuuere  Einrichtung  ist  ziemlich 

60 

Digitized  by  Google 


238 


Heil  - Quellen. 

VII.  Säuerlinge,  cj  erdig -alkalische. 


Nomeudatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  .Theil. 

Geographische.  Lage.,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben 


Chemischer  Theil. 


Qualität  und  Mischungsverhältniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheilc. 


HEPPINGEN. 


GÖPPINGEN. 


6)  Kraraerqnellen,  In  ihrer  Qualität  dem  Wasser 
des  Hcilbnmnen  ähnlich. 

7)  Wiesenbrunnen.  Wasser  bell  und  klar,  von  fa- 
dem, etwas  salzigem  Geschmack,  übrigen»  mit  dem 
Heilbrunnco  übcrelnkommcnd. 

8)  Stahl-  oder  Sonnenbad  (ira  Gasthofe  zor  Sonne 
entspringend),  von  schwach  zusammenziehendem,  el- 
aenartigem  Geschmack  und  Geruch  nach  Scbwefel- 
waxserstoffgns. 

(Pie  Brunnen-  und  Molkenanstalt  zu  Salzbronn  von 
I)r.  A.  Zem/illn.  Bd.  I.  Breslau,  1891.  3tc  Aull.  1833. 
— Beschreibung  aämmtllchcr  Bäder  Schlesien»  etc. 
von  C.  A.  Müller.  Breslau,  1838.  — Osann  a.  a.  O. 
11.  S.  314.  — Die  Brunnen-,  Molken-  und  Badean- 
alalt zu  Salzhrunn  in  Schlesien  im  Jahre  1835.  Vom 
Geh.  norrnth  Dr.  A.  Zemptin.  Jahrbücher  für  Deutsch- 
land* Heilquellen  und  S«ebäder.  Jahrg.  I.  Berlin, 
1833.  S.  331  — 388.  — Dcsgl.  die  Brunnen-,  Molkcn- 
und  Badeanstalt  zu  Salzbr.  in  Schlesien.  Von  demsel- 
ben. Jahrb.  für  Deutsch).  Hcllqq.  und  Seeb.  Jahrg. 
II.  Berlin,  1837.  S.  830  - 834.  — Die  Brunnen-  und 
Molkenanstalt  von  Dr.  A.  Zemplin,  K.  Pretiss.  Geh. 
Hofrathe  und  Reichsgräfl.  vom  Hochbergischem  er- 
sten Bruunennrzte  zu  Salzbrunn,  Hitler  etc.  8lcs 
Bändchen.  Für  die  Aerzlc.  Breslau,  1837.) 

Zum  ehern.  Theile  gehörend. 

J Teller’*  (de*  Vater«)  Analysen  1882. 

Feste  Bestandtheilc  ln  AlterHell-  Neuer  Hell-  Kramer- 
8 Pfd.älB  Unzen.  brunnen.  bnumen.  brunnen. 
Kohlensäure»  Natrum  2J/£  Gr.  1 Gr.  6 Gr. 

Schwefels.  Natrum  4 - 8 C4  - 

salzsaures  Natrum  Vs  ~ 1 lfj  - 

Kohlensäure  Bittererde  8 - 1 - 8 

Salzsäure  Blttcrcrde  8 6 - 6 

Kicsclcrdo  1 - 1.4  - 8*4  - 

Elsenkalk  2 % - *4  - 


»engehalt  nicht  zn  allen  Zeiten  gleichmässig  sey, 
indem  er  »Ich  bald  geringer,  bald  beträchtlicher 
zeigte.  Die  obenangegebenn  geringere  Menge  »oll 
aber  der  Normalgehnll  der  Quelle,  zumal  im  Sommer, 
»eyn,  und  die  griissero  nur  durch  äussere  Umstände, 
und  namentlich  durch  die  Im  Frühjahre  und  Herbst 
zunehmende  Hübe  des  Wasseralandes  eines  vorbei- 
lliesendcn  Baches  veranlasst  werden. 

Nach  Struve  enthalten  18  Unzen  des  Salzbrunnens: 

Kohlensaures  Natron 8,1512  Gr- 

Salzsaures  Natron 1,1675  - 

Schwefelsäure»  Natron  ....  2,0438  - 
Schwefelsaures  Kali  .....  0,2001)  - 

Kohlensaures  Million 0,0134  - 

Basisch  pbosphors.  Thonerde  nebst 
Spuren  von  phosphors.  Kalkerde  . 0,0081  - 

Kohlensäure  Kalkerde  ....  2,3833  - 
Kohlensäure  Talkerde  ....  1,8812  - 
Kohlensäuren  Stroniian  ....  0,0220  - 
Kolitens.  Kisenozydnl  nebst  Spuren 
vom  kohlena.  Manganoxydul  . . 0,0380  - 
Kieselerde 0,3386  - 


Geiamintor  Rückstand 
Freie  Kohlensäure 
Schwefelwasserstoffes» 


24  Gr.  18  Gr.  39  Gr. 

un-  bo-  stimmt. 

Spn-  ren.  Spuren. 

Hellcr's  (des  Sohnes)  Analysen.  Vom  März  1881. 

Feste  Bestandteile  in  AltcrKra-  Neuer  Krn-  Wiesen- 


cincmPfd.  zn  16  Unzen. 

merbr. 

merbr. 

bninnen. 

Wasscrl.  kohlens.  Natr. 

0,730 

Gr. 

0 

Gr. 

0,553 

Gr 

- 

salz».  Natrum 

0,365 

- 

0,529 

- 

0,233 

- 

- 

Schwefels.  Natr. 

(1,749 

• 

0,403 

- 

2.243 

- 

- 

kohlen«.  Kalk 

0,820 

• 

1,265 

- 

0,890 

- 

- 

- Talk 

0,37t 

• 

1,754 

- 

0,675 

- 

- 

salz».  Kalk 

0 

- 

0 

• 

0,384 

- 

- 

Schwefels.  Talk 

0,125 

- 

0,113 

- 

0,139 

• 

kohlens.  Eisen- 
oxydul 

0,099 

0,305 

0 

- 

Kieselerde 

0Jä)3 

- 

0,188 

- 

0,281 

- 

- 

Thonerde 

0,038 

«• 

0,121 

- 

Ü.U20 

- 

" 

gereinigter  Ex- 
tractivstoff 

0,21t 

. 

0,229 

. 

0,270 

Verlust 

0,260 

“ 

0,299 

0,377 

- 

Gcsammier  Rückstand  8,978  Gr. 
Kohlensäure  3,3  K.Z 

Schwefel  wasserstoffgas  Spuren. 


5,210  Gr.  6,388  Gr. 
7K.Z.  6 K.Z. 


Im  Kreise  Ahrweiler,  der  preusslscben  Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk  Coblenz,  an  der  Strasse  von  Sinzig 
nach  Ahrweiler,  anderthalb  Stunden  von  dieser  Stadl 
entfernt,  in  einem  fruchtbaren  und  freundlichen  Wie- 
acnthale  am  Unken  l'fcr  der  Ahr,  am  Fusse  der 
Mmdskrene,  eines  1100  Fuss  hohen  Basallberges,  liegt 
das  Dorf  Heppingen  mit  seinen  Mineralquellen.  Wi 
ser  vOllig  klar,  stark  perlend,  von  angenehm  säuer- 
lichem Geschmack.  Temperatur  SO  R.  setzt  nur  we- 
nig Eisenoxyd  ab. 


Im  Königreich  Würtembcrg,  ln>  Oberamte  GSppingen, 
nicht  weit  von  dieser  Stadt,  auf  der  Strasse  von  Stutt- 
gart nach  Ulm,  fünf  bis  sechs  Stunden  von  den  vul- 
kanischen Ueberresten  bei  Dettingen  und  Urnch,  in  dem 
anmuthigen  Kllsüialc  entspringen  die  hiesigen  Mine- 
ralquellen, vier  an  der  Zahl,  deren  Mineralwasser 
krysiallhell,  stark  perlend,  von  einem  prickelnd-er- 
dig-säuerUcben  Geschmack  Ist.  Specifisches  Gewicht 
— 1,0014. 


17,1915  Gr. 

Aus  der  vergleichenden  chemischen  Analyse  des  Karls- 
bader Wassers  von  Verzetius  und  des  Salzbrunnens 
von  Struve  ergibt  sich  (nach  Kirtckner),  dass  die 
beiden  Quellen  zu  Salzbrunn  keinen  wesentlichen 
Bestandiheil  des  Karlsbaderwaaser»  ganz  entbehren, 
dass  sic  aber  auch  niclus  enthalten,  was  der  quanti- 
tativen Vermehrung  dieser  Bestandtheilc,  als  des 
Schwefelsäuren,  kohiensnuren  und  salzsaureo  Natrons 
entgegen  wäre,  um  sic  dadurch  letzterem  ganz  nahe 
zu  bringen.  Kohlensäure  Kalkerde,  kohlensaure  Talk- 
erde und  Kieselerde  sind  ebenfhlls  in  sich  annähern- 
den Verhältnissen  ln  beiden  Brennen  enthalten.  Da» 
Elsen  ist  im  Oberbninnen  in  so  geringer  Menge,  das» 
es  zu  vorgenanntem  Zwecke  ebenfalls  nicht  störend 
einwirkt , im  Mühlbrunncn  dagegen  in  grosserer 
Quantität,  so,  dass  für  dessen  Benutzung  noch  an- 
dere Indicatlonen  mit  berücksichtigt  werden  künnen. 
Zwei  Hauptabwcicbungen  aber,  hinsichtlich  des  Ge- 
haltes an  freiem  koblens.  Gase  und  hinsichtlich  der 
Temperatur,  sind  eben  so  auffallend,  als  durch  ein 
und  dasselbe  Mittel  — die  künstliche  Erwärmung  — 
leicht  zn  beseitigen,  wodurch  nicht  nur  eine  belie- 
bige Quantität  des  überflüssigen  kohlensatiren  Gase» 
verflüchtiget,  soudern  auch  jeder  zum  individuellen 
Gebrauche  zweckmässige  Temperaturgrad  hergestellt 
werden  kann.  (Vorschlag  zur  Benutzung  des  Obcr- 
nud  Mühlbrnnnens  in  Ober-Salzbrunn  zur  Bereitung 
anderer  künstlichen  Mlncralbrunnen,  namentlich  ei- 
nes dem  Karlsbader  analogen  Wasser*.  Von  Dr. 
Kir  trimer,  zweitem  Brunnenarzle  zu  Ober-Salzbrunn. 
Medic.  Zelt.  5ter  Jahrg.  Berlin,  den  ia  Mal  1836. 
No.  20.  — Vergl.  kaiagr.  Theil.) 

Ausser  den  oben  angeführten  chemischen  Untersuchnn- 
gen  sind  noch  Heller’t  (des  Vaters)  Im  Jahre  1822, 
und  Heilert  (des  Sohnes)  vom  März  1831  aogestell- 
te  Analysen  zu  berücksichtigen,  welche  jedoch  im 
Wesentlichen  keine  Verschiedenheit  zeigen.  (S.  Zemp- 
Un  a.  u.  0.  ö.  185  und  186.  Dcsgl.  phyalogr.  Theil.) 


Nach  Funke  (In  Schweigger's  Journ.  f.  Chemie  und  Phy- 
sik. Bd.  III.  Hfl.  4.  8.  392.)  sind  ln  16  Unzen  ent- 
halten: 


Kohlensaures  Natron 
Mchwcfclsaures  Natron  . 
Salzsäure»  Natron  . . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure»  Eisenoxydul 

Kohlcnsaurcs  Gas  . . 


6,20  Gr. 

2,10  - 
3,00  - 
2,40  - 
1,30  - 
Spuren 

't5,00'Gr— 
17,06  Kub.Z. 


C.  F.  Kielmeyer  (Disquistlio  chemica  acidulnrum  Bcr- 
gensium  et  Goeppingensium.  Stullgnrdtlao,  1786.) 
fand  in  16  Unzen: 

Kohlensäure»  Natron  ...  3,580  Gr. 
Kohlensäure  Kalkcrdo  . . 7.529  - 
Kohlensäure  Talkcrdo  . . 10,594  - 
Kohlensäure«  Eisenoxydul  . 0,t40  - 


Koblensaurcs  Gas  . . 


21.822  Gr. 
19,700  Kub.  Z. 
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Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  TheiL 

Wirkungsari,  Heilkräfte,  speciclle  Anwendung,  Vorsichtsmaß- 
regeln, Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

nachhaltiger  wirkt,  als  dieses.  — Ausser  der  damit  verbundenen  Molkenkar  sind 
auch  klimatische  und  atmosphärische  Einflüsse  hierbei  zu  berücksichtigen. 

b)  Gegen  ch  ron iscb  e Krankheiten  d er  Vc rdauun  gs Organe,  Verschlel- 
muug,  Stockungen  io  den  Einge  weiden,  scrophulöse  Disposition,  Anschwellung 
und  Verhärtung  der  Drüsen,  der  Leiter,  der  Milz  uud  anderer  Organe,  Krankhei- 
ten des  Venensystems,  Hiimorrhoidalbeschwcrden , hysterische  und  hypochondri- 
sche Leiden,  Nerveuabzehrung. 

c)  Gegen  chroniacho  Krankhoiten  der  Harnorgane  und  der  weiblichen 
Ge  sch  lechlst  he  ile,  Blascnkrämpfc,  Blasenkatnrrhe,  Blasenhämorrhoiden , Un- 
ordnung der  Menstruation,  Bleichsucht,  Gries-  und  Stclnbcachwerden. 

Geg  e nanze  Igon:  florider  entzündlicher  Zustand,  vornehmlich  der  Respirations- 
organe, Erethismus  des  Gciftsssysteats,  Neigung  zu  Blutwallungcn , activcn  Bliil- 
lüssen,  innere  Vereilerungcu  und  Desorganisationen,  schleichendes  und  hektisches 
Fieber,  Colliquationen. 

Der  Mühlbrunnen,  welcher  reicher  an  Elsen  und  freier  Kohlensäure,  als  der 
Salzbrunnen  ist,  wirkt  ungleich  reizender,  flüchtiger  und  stärkender  als  dieser  und 
kann  nur  In  denjenigen  Füllen  benutzt  werden,  wo  ein  bOhcrcr  Grad  von  Tor- 
por und  Reizlosigkeit  Statt  findet. 

Der  Nonneohr nnnen  kommt  in  seinen  Wirkungen  mit  den  gelindem  schwefel- 
haltigen Stahl  wassern  überein,  und  wird  nur  in  denjenigen  K rankhcilazustiindcn 
seine  Anwendung  finden  können,  wo  Schwäche  und  Verstimmung  des  Nervensy- 
stems, fehlerhafte  Mischung  der  Säfte,  chronische  Hautkrankheiten,  gichtische  und 
rheumatische  Leiden  atonischer  Art  gegenwärtig  sind. 

Die  übrigen  Quellen  stimmen  mit  dem  Salzbrunnen  mehr  oder  weniger  überein, 
und  dienen,  wie  dieser,  zum  iuacrliclteo  und  Susscrlichca  Gebrauche.  — Als 
Nachkur  empfiehlt  man  vorzugsweise  den  Gebrauch  von  Altwasser. 

Obgleich  die  Mineralquelle  zu  Salzbrunn,  von  welcher  dieser  Ort  seinen  Namen 
führt,  schon  längst  als  Heilmittel  benutzt  worden  war,  so  gelangte  er  doch  erst  seit 
1811,  durch  die  Anpreisung  des  Hof-  und  Mediziualrath  Dr.  Eber*  zu  Breslau,  zu 
einer  grilssern  Bedeutung  und  hat  seil  dieser  Zeit,  namentlich  unter  der  Aufsicht 
des  rühmlichst  bekannten  Geb.  Hofratbs  Dr.  A.  Zemplin , welcher  dieser  Anstalt, 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  mit  musterhaftem  Elfer  vorsteht,  sich  bis  zu 
einer  wahrhaft  glänzenden  Höhe  erhoben.  Auch  die  neuerdings  für  die  Kurgäste 
getroffenen  Hinrichtungen  sind  gegenwärtig  von  der  Art,  dass  sie  mit  Recht  den 
besten  in  Deutschlands  Bädern  un  die  Nette  gesetzt  werden  können.  — Deshalb 
wächst  die  Anzahl  der  Hülfesuchendeu  fast  mit  jedem  Jahre.  Die  Brunncnllslc 
des  Jahres  1837  enthielt  1050  Nummern;  die  Zahl  der  einzelnen  Personen,  wel- 
che die  Kur  gebrauchten,  war  1501.  Die  vorherrschenden  Krankheilen  unter  den 
Kurgästen  waren,  wie  immer,  die  der  Lungen  und  Luftröhre,  nämlich:  7B5.  Die 
übrigen  Kurgäste  waren  thcils  l'nterleibskrankc,  deren  Leiden  vorherrschend  auf 
Störungen  im  Pfortader-  oder  Uterinsystem  begründet  waren,  thcils  Nerven-, 
thcils  Ncrophclk  ranke.  Unter  den  ersten  befanden  sich  75  Lungenschwindsüchtige, 
von  denen  50  Erleichterung  erhielten,  ja  mehrere  sogar  mit  scheinbar  günstigem 
Erfolg  ihre  Rückreise  anlraten.  Ungemein  günstig  zeigte  sieb,  wie  in  allen  frü- 
hem Jahren,  der  Erfolg  der  Kur  bei  denjenigen,  welche  In  geringerem  Grade, 
tlieils  durch  beginnende  Entwickelung  einer  ererbten  Anlage,  thcils  durch  schäd- 
liche Einflüsse  von  aussen,  an  der  Brust  erkrankt  waren. — Hier  Ist  (sagt  Zem/t- 
U»),  Brust-  und  Luftröhrenkrankheiten  anbelangend,  der  eigentliche  Wirkungs- 
kreis Salzbrunnens;  denn  die  ausgebildete  Schwindsucht  vollständig  zu  heilen 
vermag  es  nicht,  aber  wohl  zu  verhüten.  Nicht  minder  günstig  war  lm  Allge- 
meinen die  Kur  bei  denjenigen,  die  an  veralteten  Katarrhen  und  Nchloimhusten, 
der  lief  einigen  an  Schwindsucht  grenzte,  litten.  Unterleibs-  wie  Nervenkranke, 
von  denen  die  ersieren  sich  meist  nls  Hämorrholdal-  und  Menstninlleidende,  meh- 
rere als  Leber-  und  Blasenkranke  darstclltcu,  bemerkten  mehr  oder  weniger 
günstige  Heilwirkung.  Dsssclbe  fand  auch  bei  Ncrophclkrankcn  Statt,  wo  nicht 
nur  Brunnen,  Molkeu,  Milch,  sondern  auch  die  reine  Gebirgsluft,  wclcho  auf 
kränkelnde  Kinder  so  wunderthätigen  Einfluss  übt,  zur  Heilung  beitrugen. 

zweckmässig.  Das  Sonnenbad  ist  im  Erdgeschoss« 
des  Gasthofes  zur  goldenen  Sonne  ganz  neu  ange- 
legt, und  enthält  acht  Badckablncttc  mit  Zinkwan- 
nen. Das  Kramerbad  besitzt  nur  zwei  Wannen  und 
Hisst  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Temperatur 
der  Bäder  20—880  r.  — Die  Diät  ist  sehr  clnfaoh 
und  streng.  Um  Erkältung  zu  meiden,  muss  man 
sich  hinreichend  mit  warmer  Kleidung  versehen. 

Endlich  verdient  der  Vorschlag  des  Dr.  Kirschnrr  za 
Obcr-Salzbrunn : den  hiesigen  Ober  - und  Mühlbrun- 
neu  zur  Darstellung  anderer  künstlichen  Mincralbmn- 
nen,  namentlich  eines  dem  Karlsbader  analogen  Was- 
sers zu  benutzen,  einer  besonderen  Erwähnung.  — 
Das  ln  Hede  stehende  Heil  wasser  wurde  auf  folgende 
Weise  dargcsIclU:  Kirsckner  nahm  von  dem  in  16 

Unzen  Karlsbader  Wasser  enthaltenen  Natrum  car- 
bonicum,  muriaticum  und  snlphuricum  (den  ln  über- 
wiegender Menge  gegen  Ober- Salzbrunnen  vorhan- 
denen Salzen)  die  Durehschniusmeuge  nach  den  vor- 
züglichen, in  Osann ’s  Werke  enthaltenen  Analysen, 
und  zog  davon  die  Quantität  derselben  im  Ober- 
Salzbrunncu  enthaltenen  Salze  ab.  Auf  diese  Weise 
ei  hielt  er  folgcudo  Mischung:  Natri  carbonici  Gr. 
jv,  Natri  murfaticl  Gr.  vj,  Natri  sulphnricl  Gr.  xxiti 
(j),  welche  In  10  Unzen  Salzbrunnen  aufgelöst,  das 
gewünschto  Mineralwasser  gab,  das  vor  dem  Ge- 
brauche nur  noch  zu  einer  angemessenen  Tempera- 
tur erwärmt  werden  durfte.  (Auf  gleiche  Weise 
sollen  mich  durch  Hülfe  Salzbrunnen*  mit  leichter 
Mühe  dem  Maria-Kreuzbrunnen,  dem  Kisaluger  nnd 
anderen  ausländischen  Mineralbrnnnen  analoge  Wäs- 
ser dargestellt  werden.)  — Ob  mm  gleich  diese 
Idee  nicht  neu  ist,  indem,  wie  ich  in  der  allgemei- 
nen Uebersicht  der  Heilquellen  bereits  bemerkt  habe, 
schon  andere  natürliche  Mineralquellen , z.  B.  dlo 
Thermen  zu  Baden-Baden  (nach  Kiilrmttr),  der  Cudo- 
ver  Brunnen  in  Schlesien  zu  gleichem  Zwecke  benutzt 
wurden,  und  allerdings  eine  Zusammensetzung  dieser 
Art  sowohl  für  die  Kranken,  als  den  Kurort  selbst, 
als  eine  sehr  heilbringende  Bereicherung  angesehen 
werden  kann:  so  scheint  doch  gerade  Salzbrunnen 
am  wenigsten  dieser  Absicht  zu  entsprechen,  Indem 
nicht  nur  eine  grosso  Differenz  der  Bcstandtheile 
nnd  der  Temperatur  unter  den  genannten  .Mineral- 
wassern statt  findet,  sondern  auch  der  Heilzweck 
zwischen  beiden  so  verschieden  ist,  dass  nicht  leicht 
ein  Kranker,  der  sieh  für  Karlsbad  eignet,  in  Salz- 
brunnen Hülfe  suchen  wird  und  umgekehrt;  über- 
dies* auch  Salzbrunnen  mit  seiner  Milch-  und  Molken- 
kur und  seinen  manchcrlelartlgen  Mineralquellen  be- 
reits so  verschiedenartige  Heilkräfte  in  sich  verei- 
nigt und  deshalb  eines  so  bedeutenden  Zuspruchs 
geniesst,  dass  es  einer  aadern  künstlichen  Nachahmung, 
die  doch  immer  nur  sehr  unvollkommen  nnd  proble- 
matisch lat,  iu  der  That  nicht  bedarf.  (VcrgL  eben. 
Theil.) 

. 

Zur  Klasse  der  erdig-alkalischen  Säuerlinge  gehöreod,  besitzt  gelind  reizende,  auf- 
regende, die  Scbleiraauflösung  befördernde.  Ab- und  Aussonderungen  vermehrende, 
vorzüglich  diurelische  Eigenschaften.  Vorzugsweise  empfiehlt  man  dasselbe: 

a)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Digestionsorgane,  Stockungen,  Verschleimungen, 
Anschoppung  ln  den  parenchymatösen  Klogewclden,  vorzüglich  der  Leber,  der 
Milz,  anomaler  Gallcnabsoodening,  Gelbsucht,  Hämorrhoidaltiesch werden,  hyste- 
rischen und  hypochondrischen  Affeciionen,  fehlerhafter  Menstruation,  Bleichsucht; 

b)  bei  chronischen  Affeciionen  der  Brusteingeweide,  langwierigen  Katarrhen, 
Scbleiinasibma,  anhaltender  Heiserkeit,  beginnender  Lungen-,  Hills-  und  Luftröh- 
rensch  windsticht ; 

c)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Harnorgane,  Mercnbcschwcrdco , Blascnkatar- 
rben,  Sehlcimflüsscn,  Gries-  und  Stelncrzeugung. 

Wegen  seiner  sanft  erregenden  Eigenschaften  und  sei- 
ne* milden,  angenehmen  Geschmacks,  dient  dasselbe 
auch,  gleich  dem  Scllcrserwasscr  und  dem  Lndwigs- 
braonen,  zum  diätetischen  Gebrauche,  als  kühlendes, 
erquickendes  und  durstlöschendes  Getränk,  vorzüg- 
lich mit  Wein  und  Zucker  vermischt.  — Als  Brun- 
nenkur verordnet  man  dasselbe  zu  einer  halben  oder 
ganzen  Flasche,  bei  Brustbeschwerden  erwärmt  und 
mit  Milch  vermischt,  in  kleinem  Portionen. 

Vermöge  der  ln  diesen  Quellen  enthaltenen  fixen  nnd  flüchtigen  Bestandteile,  na- 
mentlich der  kohiensauren  Erden,  dc9  damit  verbundenen  koblensauren  Eisen- 
oxyduls uud  der  Kohlensäure,  wirken  dieselben  lm  mildern  Grade  erregend,  auf- 
lösend, die  Thütigkeil  der  ab-  und  aussondernden  Organe,  vorzüglich  derSchlcim- 
bäute  verbessernd,  eröffnend,  urintretbend,  stärkend.  Ihre  Anwendung  findet  Statt: 
1)  Bei  Untätigkeit  und  Erschlaffung  der  Untcrlcibsciugwcldc,  Appetitlosigkeit, 
Neigung  zu  Verschleimung,  Säure,  Anfatosscn,  Sodbrennen, Magcnkrnmpf,  chroni- 
schem Erbrechen,  Hartleibigkeit.  Stockungen  iu  der  Leber  und  dem  Pfortadersy- 
stem,  Hämorrhoiden,  scrophulöseu,  gichtischen,  hypochondrischen  Beschwerden. 

Sie  werden  sowohl  innerlich  nls  äusserllch,  znm  Trin- 
ken und  Baden  benntzt-  Man  fängt  mit  einigen  Be- 
chern an  nnd  steigt  damit  ailmfibiig,  bis  einige  ge- 
linde Darmausleerungen  entstehen.  Ausserdem  fehlt 
es  in  dem  hiesigen  Kurhause  nicht  an  zweckmttssigeu 
Badceiuriclitmigen. 

Digitized  by  Google 


240 


Heil  - Quellen. 


VH.  Säuerlinge , c)  erdig-alkalische. 


Nomenclatur. 

Physiographischer  Theil. 

Chemischer  TheiL 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Enge,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhätlniss  der 
darin  enthaltenen  lieslandtheile. 

Die  Güppinger  Minerntqnellen  wurden  schon  in  der 
frühesten  Zeit  sehr  hochgeschätzt,  wie  aus  den  Schrif- 
ten von  Eschenreuter,  Paracelsus , Huggelin , Rhu- 
mrlhis  und  Remus,  Walchen , Backmelster,  Mar- 
kenrsky,  LentUiu t,  Christmann,  O.  Fr.  Gtnelln,Klel- 
meger , Dangelmaier  tt.  *.  w.  hervorgeht.  (Vcrgl. 
O.  Bischof,  vulknn.  Mineralqq.  Deutschlands.  S.  835. 
— Desgl.  E.  Osann  a.  a.  O.  II.  S.  6U8. 

BICHSÄIERLTN6. 

G 1 c « a h ft  b 1 e r oder  R o - 
dlsfurthcr  Säuerling. 

(Nicht  zu  verwechseln  all 
BerggieshübellmKÖnig- 
reich  Sachsen.) 

In  der  Herrschaft  Giesshübel,  ehedem  Besitzthum  des 
Grafen  t>.  Sticbar , jetzt  dem  Herrn  v.  Neiperg  el- 
gcnthiimlich,  zum  Kllenbogener  Kreise  des  König- 
reichs Böhmen  gehörend,  8 Mellen  von  Karlsbad, 
entspringt  die  Mineralquelle  in  einem  anmuthigen 
Tbale  der  Egcr,  am  nördlichen  Abhänge  des  Bucb- 
berges,  unfern  Hodlsfurtb,  aus  einem  Granilfetsen, 
ln  dessen  Nähe  Basalt  augetroffen  wird.  Wasser 
krystallhell,  stark  perlend,  von  angenehm  säuerlich- 
prickelndem  Geschmack.  Geruch  etwas  schwefulicht. 
Tempemtnr  7,300  h.,  spec.  Gewicht  — 1,0083. 

(Untersuchung  ries  Giesshiibler  Sauerbrunnen«,  sonst 
«ogennnnten  Buchsäuerlings  in  Böhmen.  Von  Fr. 
Damm  und  B.  MUterbacher.  1799.  — Böhmens  Heil- 
quellen von  W.  A.  Gerte.  S.  888.  889.  — Almannch 
de  Carlsbad  p.  le  Chcv.  de  Carro;  anncc  1831  et 
38.  — Osann  a.  a.  0.  11.  S.  37.  — Dr.  K.  Chr. 
Hille  a.  a.  0.  2tes  Hfl.  Leipzig,  1837.  S.  41—44.) 

Nach  Steinmann  sind  dlo  Bcslaodtheile  in  16  Unzen: 

Salzsäuren  Kali 0,860  Gr. 

Schwefelsäuren  Kalt  ...  0,846  - 
Kohlensaures  Natron  ...  6,714  - 
Kohlcnsaures  Kall  ....  0,796  - 
Kohlensäure  Talkcrde  . . 1,270  - 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 1,870  - 
Kohlcnsaures  Lithlon  . . . 0,033  - 
Kohlensäure«  Klscuoxydul  . 0,080  - 
Kohlensaurer  Slrontian  . . 0,011  - 
Kohlcnsaures  Maogauoxydttl  0,003  - 
Kieselerde 0,478  - 

11,783  Gr. 

Kohlensäuren  Gas  ....  18,839  Kub.Z. 

Nach  Franz  Julius  Lerch  (Der  Glesshfibler  Sauerbrnnn 
in  Bübinen.  Prag.  1834.)  findet  eioe  grosse  Achnllcb- 
keit  zwischen  dieser  Quelle  und  der  von  Selters 
Statt. 

GOLDBRUNNKN, 
Goldbrünnel,  Wald- 
wasser, Balda. 

Im  Chrudlmer  Kreise  des  Königreichs  Böhmen,  auf  dem 
herrschaftlichen  Bistraucr  Grunde,  am  Kusse  eines,  von 
Rlegcrsdorf  gegen  Dittersbach  sich  erhebenden  Ber- 
ges, in  einer  äusserst  romantischen  Gegend,  rings  von 
waldumgriinzten  Anhöben  und  anmuthigen  Wiesen 
umgeben,  von  Poilczka  und  BLstrau  11/j  Stande  ent- 
fernt, entspringt  das  Mineralwasser  ln  einem  3 Zoll 
dicken  Strähle  aus  Sandstelnfclscn.  Dasselbe  ist  klar, 
krystallhell,  entwickelt  zahllose  Luftblnschen,  die 
Bowohl  an  der  Obertlfiche  perlen,  als  auch  an  den 
Belten  des  steinernen  Bassins  sich  ansetzen.  Ge- 
schmält sehr  angenehm,  prickelnd,  äusserst  erfri- 
schend, erregt  beim  Trinken  in  der  Nase  einen  dein 
Champagner  ähnlichen  Reiz,  mit  säuerlichem  Wein 
und  Zucker  gemischt,  moussirt  ca  stark  und  liefert 
ein  sehr  angenehmes  Getränk.  Temperatur  der 
Quelle,  sowohl  im  heissesten  Sommer  wie  im  streng- 
sten Winter  gleichmässig  R.  An  den  kupfernen 

Kesseln,  worin  es  gekocht  wird,  setzt  cs  an  den 
Wänden  weisagraue,  schwer  ablösbare  Krusten  an. 

Nach  Professor  Dr.  A.  M.  Plelschl  ln  Prag,  sind  in 
1000  Gewichlstbeilen  Wasser  an  nicht  flüchtigen 
Stoffen  enthalten  1,699.  Davon  sind  im  Wasser  wie- 
der löslich  0,41117,  unlöslich  1,888.  In  1000  Go- 
wichtslheilen  Wasser  sind  enthalten: 

Galcinmchlorid 0,210 

Natriumcblorid  ......  0,189 

Kohlensaurer  Kalk  ....  1,264 

Kieselsäure 0,013 

Verlust 0,014 

1,699 

Demnach  sind  in  einem  Pftindo  Wasser  za  13  Unzen 
von  nicht  flüchtigen  Bestaudthellen  enthalten  0,9788 
Gran,  ln  einem  Pfunde  zu  16  Unzen  1,3048  Gran. 
In  100  Gewlchtstheilen  der  sich  an  den  kupfernen 
Kesseln  ansetzenden  Kruste  wurde  gefunden: 

Kohlensaurer  Kalk 84,400 

Eisenoxyd 7,600 

Kieselsäure 1,800 

Hygroskopisches  Wasser  . . . 5,000 

Hydratwasser  des  Eisenoxyds  . 3,289 

Die  luftigen  Bestandteile  konnten  aus  dem  In  Flaschen 
übersandten  Wasser  nicht  ermittelt  werden. 

BEILSTEIN. 

Diese,  den  Römern  schon  bekannten  Quellen  entspringen 
in  der  preuss.  Rhcloprovloz  nm  Abhange  eiues,  im 
Hciliogsthalo  befindlichen,  mit  Grauwacke  unter- 
mischten Ncliicfcrgebirgcs,  im  Aachener  Regierungs- 
bezirke, 3 Meilen  von  Aachen,  >/4  Melle  von  Woll- 
selfen und  Kinfuhr  und  1 Melle  von  Schleiden  und 
ihrem  Bezirks- Hauptorte  Gemünd  und  gehören  zu- 
nächst zur  Bürgemeislcrel  Dreiborn.  Mineralwasser 
frisch  geschöpft,  vollkommen  klar,  von  angenehm 
erfrischendem,  dom  des  Selterser  Wassers  gleichkom- 
menden Geschmacke.  An  der  Luft  verliert  es  seine 
freie  Kohlensäure  und  wird  trübe.  Temperatur  7<> R., 
spec.  Gewicht  — 1,0013.  Bemerkens werih  ist  die 
grosse  Menge  Bläschen,  die  aus  dem  Grunde  der 
Quellen  fortwährend  lieraufsieigen  und  auf  der  Ober- 
fläche des  Brunnens  mit  dumpfem  Geräusche  zer- 
platzen. 

Nach  Monheim  (Die  Heilquellen  von  Aachen,  Burt- 
scheid, 8paa,  Malmedy  und  Hcllstein.  Aachen  und 
Leipzig,  1829.  8.  399.)  sind  ln  16  Unzen  enthalten: 

Balzsaurcs  Natron  ....  0,221  Gr. 
Kohlcnsaures  Natron  . . . 6,667  - 
Kohlensäure  Talkerde  . . 0,441  - 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,998  - 
Kohlensaures  Kisenoxydul  . 0,009  - 
Kieselsäure 0,331  - 

8,681  Gr. 

Kohlensäure«  Gas  ....  19,638  Kub.  M. 
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VII.  Säuerlinge,  cj  erdig -alkalisch«. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologiscber  Theil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  tpecielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenatiseigen. 

Gebrauchsiceise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

8)  Bei  chronischen  Ruf  Atonle  begründeten  neiden  der  Resplrattonsorgane,  lang- 
wierigen Katarrhen.  Blcnnorrhüi-u  der  Lungen,  anhaltender  Heiserkeit,  Neigung 
zu  Lungen-  und  Luftröbrcnschwlndsnoht. 

3)  Bel  Stockungen  io  den  weiblichen  Gcschlechtsfuncllonen,  Unordnung  der  Men- 
struation, Fluor  albus,  Bleichsucht. 

4)  Bel  chronischen  Krankheiten  der  urinabsondernden  Organe,  Nieren-  und  Blasen- 
krankhelten, ijlaseukalarrhen,  Stein-  und  Griesbildung. 

Allgemeine  Wirkungen:  erquickend,  durstlöschend,  flüchtig  belebend,  durch- 
dringend, verflüssigend,  Schleim  lösend,  die  Thiitlgkelt  der  ab-  und  auseondernden 
Organe  befördernd,  urlotrctbcnd. 

Besondere  Anwendung: 

1)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Dlgesllonsorgane,  Verschleimungen  des  Ma- 
gen» und  UnrmkntmU,  Stockungen  ln  der  Leber  und  dem  Pforladersystem , Ano- 
malien der  Menstruation,  dyspeptische  und  cblorotische  Zustände,  Hämorrhoiden, 
hysterischo,  gichtische,  biliöse  und  hypochondrische  AITcctionen. 

8)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Harowurkzcugc,  Blasenbcschwcrdcn,  Biennor- 
rhiien,  Gries-  uud  Steiucr/eugung. 

3)  Gegen  chronische  Krankheiten  der  Respirationsorgane,  langwierige,  häufig  wlc- 
derkchrcnile  Brust  katarr  ho,  Scbleiinastbma,  angehende  Lungensuchl. 

De  Carro  (Almau. 'ich  de  Carlshari.  Pragite,  1831.  p.  3<i.)  empfiehlt  dasselbe  als  ge- 
wöhnliches Getränk  während  und  nach  der  Kur  von  Karlsbad.  — Aeusserlich 
rühmt  Lervh  die  Aawcndung  ai»  Bad,  besonders  in  Krankheiten,  bei  deren  Hei- 
lung es  vorzüglich  auf  Bethätigung  der  Hatitfunction  ankommt. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Schriften  ist  noch  besonders  zu  bemerken:  Dr. 
*»'.  R.  U'fitmii'cöer,  praktische  Bemerkungen  über  den  glcshiiblcr  Sauerbrunnen. 
8.  dessen  Beiträge  zur  gesammten  Natur- und  Hetlwlssenschafl.  Prag,  Heft  1.  1836. 

Man  trinkt  davon  täglich  eine  halbe  bis  ganze  Flasche, 
auch  benutzt  man  dasselbe  zu  Bädern;  bei  Briisllcf- 
dtin  wird  es  mit  Lj  oder  der  Hälfte  lauwarmer  Milch 
versetzt.  Gesunden  behagt  dieser  Säuerling  in  heis- 
sen Sommcrlagcn  als  wohithätig  erfrischende»  Ge- 
tränk allein  oder  mit  Wein  vermischt.  Pis  wird  da- 
von jährlich  eine  ziemliche  Quantität  verschickt.  Zn 
diesem  Ende  wendet  man  sich  an  die  Brunncndirek- 
Uon  zu  Gieashübl  bei  Karlsbad,  oder  an  die  Haupt- 
niederlage diese*  Mineralwassers  zu  Prag,  bei  Er. 
Kunrrle,  Altstadt,  Zelt  ne  r Gasse  No.  602.  Ausserdem 
ist  von  der  Ritter  v.  Ncubergschen  Brunnen-Direktion 
zu  Glcsshtibl  dem  Dr.  üeitner  ln  Schnccberg  der 
alleinige  Debil  für  die  gesammten  Zull-Yereins-Staa- 
ten  übertragen  worden. 

Nach  den  schon  früher  angestellten  Krfahrungen  des  Dr.  Petrzilka  besitzt  dieser, 
zu  den  kohlensäurehalligen  Wassern  gehörende  Mineralquell  flüchtig  belebeude, 
erfrischende,  auflösende  Kigenschaften,  benimmt  die  Hitze,  den  lästigen  Durst, 
mindert  die  Congcstioncn  nach  den  Organen  des  Unterleibes,  mildert  die  cigen- 
thümlichc  Schärfe  der  Galle,  regt  ln  vorzüglichem  Grade  die  Thätigkelt  der 
Harnwerkzeuge  an  und  bewirkt  krittscho  Stuhlauslccrungcn.  Wohlthäiig  zeigt 
sich  derselbe: 

a)  bei  Gallenfiebern  und  Nachkrankheiten  derselben,  namentlich  bei  ictcrlschen 
Zuständen,  Stockungen  verdickter  Galle,  Anhäufung  von  Gallensteinen,  bei  Ver- 
härtung des  Parenchyms  der  Leber,  chronischen  Verdauungsfeblern : Appetitlosig- 
keit, Sodbrennen,  Aufstossen,  Erbrechen  in  Folge  erhöhter  Empfindlichkeit  und 
krampfhafter  AtfecUon  des  Magens  von  schnrfer  Galle; 

b)  bei  Schleimfiebern,  wo  sich  das  Leiden  durch  krankhafte  Erzeugung  von 
Schleim  und  Schlaffheit  ausspricht,  desgleichen  bei  vernachlässigten  Lungcnka- 
tarrheo,  Brustbeschwerden,  die  ihren  Grund  in  Ansammlung  von  vielem  zähen, 
schwer  löslichen  Schleim  haben,  bei  Anlage  zu  Lungensucht,  Blennorrhöen  der 
Lungen,  selbst  bei  erelhistischen  (?)  Bluthusten,  Schleimnsthma,  Brustkrampf  al- 
ter Leute  von  Erschlaffung  der  Broncbialdriiscn  — (ähnlich  den  Quellen  von 
Selter»,  Salzbrunn,  Ems  und  Bilin); 

C)  bei  Hämorrhoiden,  vorzüglich  blinden,  welche  in  Blntanhäufüngen  in  den 
Venen  des  Mustdarms  bestehen,  desgleichen  gegen  Hämorrboidalschlelmflusa,  schlei- 
mige Blascnbämorrhoiden; 

d)  bei  Scrophclkrankheiten,  selbst  bei  beginnender  Auszehrung  and  Atro- 
phie der  Kinder; 

e)  bei  ohronlscher  Gicht; 

f)  bei  Kachexie; 

g)  bei  Hypochondrie  und  Melancholie,  ln  Folgo  vorwaltender  Atonte  der 
Abdomlualvencu ; 

h)  bei  Nerve nsc  hwäche;  0 chronischen  Ilautnusschlägcn;  k)  Gries- und  Stoin- 
beschwerden;  1)  .Störungen  der  weiblichen  Periode;  m)  Bleich- 
sucht; n)  Unfruchtbarkeit. 

(Der  Goldbrunn  auf  der  Herrschaft  Blslrau,  beschrieben  von  Dr.  Juh.  Nep.  Eiset t, 
Pbyslkus  und  Ehrenbürger  in  Policzkn.  Aua  M ’eUenweber’s  Beiträgen  zur  gcs. 
Nsitur-  und  Ucllwisseuscbaft.  Hft.  11.  Prag,  1836.  S.  273  ff.) 

Das  Wasser  wird  sowohl  znm  Trinken  als  Baden  be- 
nutzt. Die  gegenwärtig  vorhandenen  Gebäude  sind: 

1)  die  schöne,  von  Stoin  errichtete  Marlcnkapolle. 

2)  Das  bequeme  Försterhaus  mit  angebauten  Stal- 
lungen und  Wagenremisen.  3)  Das  Herrenbad- 
haus oder  Schlösse  1,  von  Stein  erbaut,  enthält 
im  untern  Geschosse  2 Zimmer  und  4 Budekammern, 
im  obern  Geschoss  einen  geräumigen  Saal  and  vier 
meublirte  Zimmer.  Die  ündekatnmvrn  sind  geräu- 
mig, Jlcht,  trocken,  hoch,  bequem  eingerichtet,  ent- 
halten hölzerne  Wannen,  ia  welche  das  Quellwasser 
durch  eiserne,  mH  messingenen  Pipen  versehene  Röh- 
ren geleitet  wird.  Jeder  Badende  kann  sich  selbst 
nach  Belieben  knitos  oder  warmes  Wasser  zulassen. 
Die  Wasserrohren  münden  unmittelbar  in  die  Quelle 
olo,  die  Erwärmung  geschieht  in  einer  eigenen  Stube 
ln  einem  kupfernen  Kessel.  4)  Das  Ge  mein  b ad  e- 
baus,  gleichfalls  von  Stein  erbaut,  enthält  im  Erd- 
geschoss 7 Badekammern  mit  14  Wannen  und  8 Zim- 
mern. Vor  diesem  Gebäude  steht  ein  grosser  Was- 
serkasten,  der  das  überflüssige,  jedoch  zu  Bädern 
noch  nicht  gebrauchte  Quellwiisser  atifTHngt  und  ab- 
leitet, welches  zum  Kochen  und  Waschen  verwendet 
wird.  4)  Das  Wlrthshaus  mit  einer  grossen  Stube, 
zwei  Zimmern,  Küche  and  Kellor  versehen.  . 

Zufolge  der  Beobachtungen  von  Döpfner,  Montjnie,  Jonas  und  anderen  Aerxten  be- 
sitzt diese»  Mineral wasser  verdünnende,  auflösende,  Absonderungen  befördernde, 
gclind  eröffnende,  aufregende  und  Ionische  Eigenschaften  und  nimmt  vorzugs- 
weise diu  Verdnuungsorgane,  die  Nieren,  Schleimhäute  und  das  Drüsensystem  ln 
Ansprach,  deren  Thätigkelt  dadurch  befördert  wird,  ohne  Uehcrrcizung  zu  be- 
wirken. Ausser  seinen  diätetisch  erfrischenden,  erquickenden,  durstlöschenden 
Eigenschaften,  hat  man  dasselbe  bei  chronischen  Erankheiten  der  Heproductioua- 
Organc,  namentlich  bei  Trägheit  der  Verdauung,  Stockungen  im  Unterieibe,  An- 
sammlung gastrischer  biliöser  Stoffe,  Anschoppungen  in  der  Leber  und  dem  Pfort- 
adersystem,  bei  fehlerhafter  Menstruation,  Stcincrzcugnng,  Blasenbeschwerden, 
hnmorrboidaUschcn  und  hypochondrischen  Affectlonen  mit  Yorthcll  benutzt. 

Aehnllcbe  Kigenschaften  besitzen  die  erdigen  und  alkalisch -erdigen  Säuerlinge  zn 
Pyrmont,  zu  Deinach  im  Köoigr.  Wiirtemberg,  Langensteinbach  im 
Gr.  Herz.  Bilden,  Obermennig  im  Gr.  Herz.  Niederrhein,  Montabaur  im 
Herz.  Nassau.  Ausserdem  gehören  noch  hierher:  das  Wenzelsbad  zu Tschach- 
wilz  im  Snatzcr Kreise,  der  Andcrsdorfer  oder  Sternberger  Sauerbrun- 
nen im  Oimützer  Kreise,  der  Gross-Schlage  ud  ort  e r oder  Mühlbachcr 
Sauerbrunnen,  Neu-Lnbian  und  Ha  uacheubacb  In  Ungarn,  Brebiauer- 
brunnen  in  Kürnthen  u.  a.  nt. 

Es  wird  zn  halben  und  ganzen  Flaschen  getrunken. 
K»  empfiehlt  sich  als  ein  erfrischender  Labetrunk  zu 
jeder  Tageszeit,  besonders  in  der  Sommerschwüic, 
wo  mancher  andere  Säuerling  durch  vcrhällnissmSssig 
zu  reichen  Gehalt  an  Kohlensäure  zu  sehr  das  Blut 
aufregt  und  den  erschlafften  Körper  zu  sehr  anspricht. 
Auch  dient  dasselbe,  neben  dem  Gebrauche  des  Aache- 
ner Mineralwasser»  in  den  Morgenstunden,  nls  N'ach- 
mittogsgetränk , desgleichen  beim  Miltagstisch,  well 
es  keine  so  starke  Entbindung  von  Gasarten  Im  Ma- 
gen entwickelt,  und  deshalb  der  Verdauung  nicht  hin- 
derlich ist.  (Vcrgl.  Vorläufige  Miltheilungen  über 
die  Mineralq.  zu  Hellsteiu,  von  Theod.  Ilons,  mit  ei- 
nem Vorworte  von  Uöpffner.  Aachen,  1820.  s.  IX — 
XII.  Desgl.  Nachträgliche  Mittheilungen  von  den  Mi- 
neralquellen zu  Heiistein,  von  ZUtertand.  1823.) 
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Heil  - Quellen 

VI L Säuerlinge , d)  eismhaUige. 


> Nomeiiclalur. 

Physiograpbischer  TlieiL 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  s innliche  Eigenschaf- 
len,  natürliche  Beschaffenheit  derselben . 

Qualität  und  Mischimgsverhältniss  der  darin 
enthaltenen  Beslandlheile. 

GLEICHENBKRGKR 

MINERALQUELLE. 

Der  Glclchenbcrger  Bninnen  Hegt  In  Untcnitclor,  sechs 
bl»  acht  Stunden  seltwiirla  von  Grätz,  In  einer  hüch*( 
amnuthigen,  durch  Beständigkeit  des  Klimas  sich 
atixzeichnendcn  Geb i rgsgegend. 

(Die  Gleichenberger  Mineralquello  in  Steiermark;  mil- 
gelheilt von  l>r.  e.  Virenai  in  Wion.  C'as/ter’s  Wo- 
chenschrift. 1835.  No.  88.) 

Nach  den  Angaben  der  vorzüglichsten  Chemiker  Steier- 
mark» enthält  die  Quelle  in  1000  Gewlchtslhellen: 
Kohlensaures  Natron  ....  2,391 

Schwefelsäuren  Natron  ...  0,080 
Kohlensäuren  Kalk  ....  0,340 

Kochsalz  ........  2,04t 

Kohlensäure  Biuererde  . . . 0,361 
Kohlensäure 2,437 

«1.  MOBITZ. 

Im  Ober-Engadin,  Canton  Graubiinden,  ln  der  Schweiz, 
5500  Voss  über  dem  Meere,  Hegt  da»  Dorf  St.  Moritz 
mit  seiner  488  Kos»  tiefer,  eine  halbe  Stunde  süd- 
westlich davon  auf  einer  sumpfigen  Wiese  entsprin- 
genden Mineralquelle.  Das  Dorf  ist  eine  der  hüclistcn, 
fortwährend  bewohnten  Ortschaften  Europa’»  und  ge- 
währt eine  überaus  entzückende  Aussicht.  Klima 
rauh,  aber  gesund.  Hafer,  Gerste  und  Küchenge- 
wächse werden  nur  mit  Mühe  erbaut.  Geblrgsfor- 
mallon  Granit  und  Schiefer;  nach  Scheuchsrr  streicht 
vlol  Eisenerz  ln  Ihrer  Nähe.  Mineralwasser  klar, 
perlend,  geruchto»,  von  stark  säuerlichem,  prickeln- 
den, tintenhaften  Geschmack.  In  verschlossenen  Krü- 
gen gut  nufbewahrt  hält  es  sich  Jahre  lang.  — Tem- 
peratur 4 bis  50  U.  bei  7°  H.  der  Atmosphäre. 
Spec.  Gew.  1,003. 

Balard,  Professor  za  Montpellier,  fand  f.  J.  1824  in 
1000  Kubikceutimetera  Wasser: 

Kohlensäueriiches  Natron  ....  0,136  Grammen 

Schwefelsäure»  Natron  ......  0,328 

■lydrochlorinaaurcs  Natron  ....  0,1)75 

Organisch-tbierische  Materie  . . . 0,028 

Kieselerde 0,070 

Aiaunerdc 0,021 

Kohlcnsaurcs  Eisen  .......  0,162 

Kohlensäucriichcn  Kalk  .....  0,804 

Kobletuäuerllche  Bitterorde  ....  0.043 

Schwefelsäuren  Kalk 0,011 

Kohlcnsaurcs  Gas  . . . 93,2  centimeirische  Kubus 

stickgas 42,1 

Schwcfelwassorsioffgaa  . 7,5 

Sauersioffgas Spuren. 

(Notices  nur  les  caux  minerales  do  st.  Maurice,  par 
Hemttrd  Heins,  p.  14.  — O.  Riisck,  vollständiges 
Handb.  der  Bade-  und  Trink- Curen  etc.  2te  Ausg. 
11.  Bd.  S.  332.) 

SARATOGA 
in  Nordamerika. 

4 

• 

.Stadt  und  Landschaft  im  Staate  Newyork  im  W.  des 
Hudson.  Im  Umkreise  von  einigen  Meilen  linden 
sich  daselbst  mehrere  Mineralquellen.  Umgegend  im 
allgemeinen  flach,  an  zwei  bis  drei  Stellen  mit  aus- 
gedehnten Massen  klaren  Wassers  bedeckt,  welche 
durch  Flüsse  gespeist  werden,  die  Ihre  Quellen  in 
den  benachbarten  Granit-  und  Gncisgebirgen  haben. 
Boden,  woraus  die  Quellen  ihren  Ursprung  nehmen, 
saudig  , auf  einer  Schicht  von  dichtem  Kalkstein, 
Thonschiefcr  oder  Grauwacke  ruhend.  Offenbar  fin- 
den sich  die  Mineralquellen  da  am  zahlreichsten,  wo 
mnn  Spuren  von  Uebergangs-  und  Sekundürformailon 
antriffl.  Die  berühmtesten  darunter  sind  die,  welche 
den  Namen  Sara  log»  und  Bnllston-Spa  führen.  Kr- 
eiere scheint  schon  vor  der  Bildung  europäischer 
Niederlassung  den  Indianern  bekannt  gewesen  zu 
seyn  und  wurde  von  ihnen  im  Jahre  1767  Sir  H7I- 
liam  Johnton  gewidmet.  In  ihrer  Sprache  heisst  sie 
der  Lebenabrunnen  und  besitzt  eine  Temperatur  von 
fast  500  Fahrenheit. 

Znfoigo  der  mehrfachen  Untersuchungen,  welche  die 
amerikanischen  Chemiker  über  da»  Wasser  von  Sa- 
raioga  nngesteilt  haben,  und  worin  sich  nur  unbe- 
deutende Abweichungen  nachwelscn  lassen,  sind  die 
Huuptbestandlhcile  desselben : 

Kohlensäure»  Gas, 

Salzsäure»  Nainim, 

Kohlensäure»  Natrum, 

Kohlensaurer  Kalk, 

Kohlensaures  Elsen  und 
Kohlensäure  Magnesia. 

In  zwei  bis  drei  Bninnen  findet  sich  ausserdem  noch 
Schwefel  wassersloffgas  und  ln  einem  wenigstens  Spu- 
ren von  Silicium  und  Alaunoxyd. 

(A  short  accotint  of  tbe  cclebraled  Saratoga  Mi- 
neral Water  in  the  state  of  New- York,  North 
America.  London,  1825.) 

Dr.  Vther  und  Dr.  Steele  haben  nonerdinga  auch  Jod 
in  dem  Mineralwasser  von  Saratoga  entdeckt.  (Ob- 
servation» on  the  mineral  waten  of  Avon,  LMngston 
County,  New-York,  prlnted  by  Georg.  P.  Scott  and 
Comp.  1894.) 

JOHANNESBRUNN  KN 
io  Steiermark. 

Im  Grätzcr  Kreise  des  listenreich,  nerzogthum»  Steier- 
mark, drei  Meilen  von  Grätz,  ln  dem  romantischen 
Gleichenbergerthale  entspringen  drei  Mineralquellen, 
ans  welchen  täglich  über  3000  grosse  Flaschen  ge- 
füllt und  ins  Ausland  versendet  werden  künnen. 
Keine  zweckmässigen  Einrichtungen  verdankt  dieser 
erst  neuerdings  wieder  ln  Aufnahme  gekommene 
Badeort  dem  Erzherzog  Johann,  nach  welchem  auch 
die  Quellen  ihren  Namen  führen,  Umgegend  sehr 
anziehend  und  mahlorisch.  Klima  mild  und  gesund. 
Mineralwasser  klar,  stark  perlend,  von  angenehm 
säuerlich-  und  erquickendem  Geschmack. 

Nach  e.  Jacqtdn  sind  ln  einem  Wiener  Masse  •—  77,41 
Kublkzollen  enthalten ; 

Kohlcnsaurcs  Natron  ...  36  Gr. 

Kohlensaurer  Kalk  ....  16  - 

Kohlensäure  Magnesia  . . . 16,8  - 

Salzsäure»  Natron  . . . . . 10  - 

Kieselerde 0,937  - 

Kohlensäure»  Elsenoxydnl  . . geringe  Spur 

Kohlensäure»  Gas 90,67  K.  Z. 

Nach  von  Veit  sind  die  Bcstandthcllo  in  einem  Civil- 
pfunde : 

Kohlensaurer  Kalk 4,0  Gr. 

Salzsanrcs  Natron 8,8  - 

Eisenoxydul OJJ  - 

Kohlensäure»  Gm 80£  K.  Z. 

DKINACH  oder  TE1NACI«. 

im  Schwarzwaldkrclse  des  Königreichs  Würtcmberg, 
unfern  dem  Städtchen  Zavclatein,  von  dem  Wildbade 
2,  von  der  Obcramtsstadt  Kalw  eine  halbe  Meile 
entfernt,  in  einem  romantischen  Gebfrgslhalo,  etwa« 
über  1800  Kuss  über  der  Meeresfläche  gelegen.  Man 
findet  hier  mehrere  Mineralquellen,  von  denen  eine 
zum  Baden  und  drei  zum  Trinken  benutzt  werden. 

Ausser  kohlensaurem  Gase  sind  die  vorzüglichsten  Be- 
stsndtheile:  kohlensaures  Natron,  Kalk  erde,  Thon 
und  Kisenoxydul. 

Im  Jahre  1830  wurden  die  Quellen  vom  Apotheker 
FederKaff  in  Kalw  chemisch  untersucht  und  eben- 
falls Kohlensäure,  etwas  kohlcnsaurcs  Eisenoxydul 

Digitized  by  Google 


Heil  - Quellen.  243 


VII.  Säuerlinge,  dj  eisenhaltige . 


Dynamischer  Theil. 

' Katagraphologisclier  Theil.  . 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielte  Anwendung,  VorsichUmatt- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zitmischungen  und  dergl. 

Hat  die  grösste  Aehnlichkclt  mit  der  Selterserquelle,  (ibertrifft  aber  diene  noch  an 
Kohlensäurcgchnlt  und  ist  frei  von  allen  Kiscubeslandlheilen;  eignet  Hieb  deshalb 
nach  l)r.  n.  I'iernat  für  Luugcnkraukc  und  Alle,  die  eine  Aufregung  de»  Ge- 
fässsy.xteius  durch  UUeutheile  nicht  vertragen,  oder  an  CulllquaUon  und  fieber- 
haften Zuständen  leiden,  selbst  wenn  diese  mit  bedeutender  \ erdauungsschwäclu: 
verbunden  sind.  Ks  ist  demnach  das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Mineralwasser 
Europa'*,  dessen  Innerlichen  Gebrauch  der  Arzt  unter  den  genannten  entständen 
ohne  Besorgnis*  Irgend  einer  Gefahr,  im  Gcgcntheii  mit  der  Hoffnung  des  besteu 
Krfolgs  annitben  kann. 

Leider  ist  dieser  wichtige  Quell  bisher  gänzlich  ver- 
wahrlost worden,  soll  aber  gegenwärtig,  nachdem  ihn 
eine  Actiengesellschaft , an  deren  Spitze  sich  die 
Stände  der  Provinz  befinden,  käuflich  an  sich  ge- 
b rächt  bat,  mit  den  nüthigen  baulichen  Vorkehrungen 
nicht  nur  zum  Trinken,  sondern  such  zum  Baden 
versehen  werden. 

Dieser  seines  Reicbthnms  an  kohlensaurem  Gas  halber  auch  im  Auslände  berühmte, 
zur  Gnttung  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  gehörende  Mineralbrunneq  besitzt  (tüch- 
tig reizende,  belebende,  stark  anfiüscndc.  Ab-  und  Aussonderungen  befördernde, 
diu  Blutmischuug  verbessernde,  tontslrendu  Eigenschaften.  Augezeigt  ist  derselbe 
ln  allen  denjenigen  Krankheilszuxtfinden,  weiche  von  Reizlosigkeit,  Atonto  der 
Muskelfasern  und  Abspannung  de«  Nervensystems  Ihren  Ursprung  nehmen.  Am 
heilkräftigstem  bewies  sich  derselbe  nach  den  hierüber  angestellten  Erfahrungen: 

a)  bei  allgemeiner  Muskel-  und  Nervenschwäche,  hysterischen  und  hypochondrischen 
Beschwerden,  weiche  nach  schwächenden  KtnOüssen,  Ueberrelzting,  Ausschwei- 
fungen, Säfteverlust  odur  anderen  Rrankheitamomenlen  erzeugt  worden  sind; 

b)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Verdnuungsorgaue,  Appetitlosigkeit,  Neigung 
zu  Verschleimung,  Säure,  Sodbrennen,  Magendrücken,  Blähungsbeschwerdcn , ha- 
bituellen Würgen  und  Erbrechen; 

c)  bet  chronischen  Krankheiten  der  tiriuabsondernden  Organe,  Nierenschmerzen, 
Blaseokntnrrh; 

d)  bei  chronischer  Schwäche  der  Geschlechlsthclle , Mangel  an  Kreclioiisfähigkell 
und  Unfruchtbarkeit,  habituellen  Schteimflüsscn,  Lcukorrböc,  zu  häufigen  Pollutio- 
nen, Nnchtrlpper; 

e)  bei  l'unrdniiug  und  Zurückhaltung  der  Menstrnatlon,  Bleichsucht; 

fj  gegen  scrophullise  Disposition,  Hhnchitis,  Wurmheschwerden. 

Gegenanxeigen:  Vollblütigkeit,  Andrang  des  Blutes  nach  den  ediert*  Organen, 

Neigung  zu  activcn  Bluldiisscn,  Entzündung,  Fieber,  innere  Desorganisationen, 
angehende  Verhärtungen. 

Die  günstigste  Zeit  zum  Gebrauche  des  hiesigen  Mine- 
ralwassers sind  die  Monate  September  und  October, 
weil  da  die  Wittcradg  am  mildesten  und  bcsiändlg- 
steu  ist.  Mun  Gingt  mit  einigen  Bechern  an  und 
steigt  damit  bis  auf  6 und  1 il  Becber.  Doch  lassen 
sich  hierüber  keine  allgemeinen  Regeln  feststelleu.  Man 
bedient  sich  auch  des  Wassers  zum  Baden,  doch 
muss  cs  zu  diesem  Zwecke  bis  in  das  Dorf  getra- 
gen werden,  wo  in  den  beiden  grossen  Gastliöfen 
und  in  einigen  Privatbäuscrn  Anstalten  znm  Balten 
und  zur  Aufnahme  von  Fremden  getroffen  sind.  Durch 
Zumischung  von  einem  Viertel  siedenden  Wassers 
erhält  e«  die  gehörige  Temperatur  von  SS  bis  85°  R. 
Der  Aufenthalt  Ist  in  diesem  hochgelegenen  Orte 
sehr  kostspielig,  nicht«  desto  weniger  wird  der  Brunnen 
von  Fremden,  namentlich  aus  Deutschland  und  be- 
sonders aus  Italien,  wo  das  Helhvasser  von  St.  Mo- 
ritz unter  dem  Namen:  Aqua  forte  di  Agnadina  sehr 
geschätzt  ist,  fleissig  besucht. 

Die  Vorzüglichkeit  dieser  amerikanischen  Mineralwasser  über  alle,  die  man  von 
dieser  Art  in  Europa  bis  jetzt  angelroffen  hat,  besteht  darin:  l)dam  sie  grossere 
Menge  Kohlensäure  besitzen  und  deshalb  liihig  sind , einen  reichlichen  Anlheii 
Salze  von  einem  bestimmten  Charakter  aufgelöst  zu  enthalten;  8)  dass  sie,  aus- 
ser ihren  tlt’ichtig  erregenden  und  tonischen,  mehr  abführend  wirkende  und  urin- 
treibende Eigenschaften  als  irgend  eine  europäische  Quelle,  mit  Ausnahme  Har- 
rowgate’s  und  vielleicht  Cheltenham’s,  zelgea,  welche  beide  nicht  nur  den  erfri- 
schenden Geschmack,  den  man  der  Kohlensäure  verdankt,  eulbehreo,  sondern 
■uch,  und  namentlich  Harrowgatc,  Stoffe  enthalten,  welche  sie  dem  Gescbmacke 
widerlich  machen.  Ihre  Heilkräfte  haben  sich  besonders  bewährt: 

»)  bei  Unthätigkelt  der  Verdaunogsorgnne  und  daraus  hervorgeheuder  Neigung  zu 
Verschleimung,  Säure,  Appetitlosigkeit,  Magendrücken,  chronischen  Würgen  und 
Erbrechen  und  allen  Arten  von  Dyspepsien  und  Anorexien; 

b)  bei  scrophulöser  Disposition,  Anschwellung  der  Drüsen,  chronischen  Geschwü- 
ren und  Hautausschliigeu; 

c)  bei  angehender  Haut-  und  Bauchwassersucht,  wo  keine  Desorganisation,  sondern 
nur  ein  Missverhältnis«  zwischen  den  nushauchcndcn  und  rcsorblrcndcn  Gelassen 
und  verminderte  Urtnsecretion  Statt  hat; 

d)  bei  chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Verhaltung  der  Menstrnatlon, 
Bleichsucht; 

e)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Grien-  und  Steinerzeugung. 

1 

Dhs  hiesigen  Mineralwasser  dienen  vorzugsweise  zum 
innerlichen  Gebrauche.  Hinsichtlich  ihrer  Anwen- 
dung verdient  noch  bemerkt  zu  werden, .dass  jemchr 
salzsaures  und  koklensanre*  Natrmu,  Kalk  und  Magne- 
sia sie  enthalten,  desto  abführender  und  urtntreiben- 
der  sie  sind,  je  mehr  Eisen  und  Kohlensäure  aber 
darin  verkommt,  tim  so  erregender  und  tonischer 
Ihre  Wirkung  steh  ausspricht  uud  darnach  ihre  Do- 
sis eingerichtet  werden  muss.  Man  trinkt  davon 
früh  nüchtern,  za  halben  NOsetn,  in  Zwischenräumen 
von  einer  halben  bin  ganzen  Stunde,  bis  die  ge- 
wünschte Wirkung  entweder  durch  Liniierung  des 
Durstes  oder  durch  Vermehrung  der  Se-  und  Kxcre 
tloncn  erreicht  ist.  Die  Flasche,  woraus  das  ver- 
sendete Wasser  getrunken  wird,  must  sorgfältig  ver- 
korkt werden,  damit  die  flüchtigen  Bestandtheilc  nicht 
zu  schnell  verloren  gehen.  Das  Wasser  wird  oin- 
gcfiihrt  und  verkauft  durch  die  Herren  Fisher  Folter 
u.  Comp.  Chemisten,  Condultstr.  London. 

Obgleich  zur  Klasse  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  gehiirend,  lat  jedoch  die  Kohlen- 
säure als  der  bei  weitem  überwiegende  Bestandtheil  darin  anzusehen.  Allge- 
meine Wirkungen : DücbUg-erregend,  belebend,  erfrischend,  durstlöschend,  Se-  und 
Excrelionen  befördernd,  verdünnend,  vorzüglich  schleimlösend,  urintreibend.  Ks 
zeigt  überhaupt  viel  Uebereinstimraung  mit  dem  Selterser  Wasser,  überlrlfft  jedoch 
letzteres  an  Kohlensäure-Gehalt  und  zwar  ln  einem  Pfunda  um  mehr  als  4 K.  Z. 
— Angezeigt  ist  dieses  Mineralwasser  bei  chronischen  Krankheiten  der  Ver- 
dauungsorganc,  welche  mit  Unthätigkelt,  Erschlaffung , Verschleimung,  Säure, 
Putychulie,  Dyspepsie  etc.  verbunden  sind,  ferner  bei  Stockungen  und  Anschop- 
pungen in  den  Baucbeingeweiden,  namentlich  der  Leber  und  dem  Pfortadersyslein, 
Gelbsucht,  Hämorrhoide!-  und  Menslruatlonsbcschwerden,  Nieren-  und  Blasen- 
krnnkheiten,  Stein-  und  Griesbildung,  Blennorrhöcn  der  männlichen  und  weibli- 
chen Geschlechtsthelle,  chronischen  Katarrhen,  langwieriger  Heiserkeit,  ange- 
hender Luftröhren-  und  Lungenschwindsucht.  „Was  der  Billnerbrunnen  ln  Böh- 
men als  Supplement  für  das  Selterser  Wasser  Ist“  (sagt  Fleckles  in  seioem  ärzll. 
Wegweiser  nach  den  vorzügl.  Heilqi],  und  Gesimdbr.  des  österr.  Kaiserstaates. 
Wien,  1834.  S.  157.)  „gewährt  der  Jebannesbrunnen  ln  Steiermark,  gleich  aus- 
gezeichnet in  manchem  Falle  der  Lungensucht,  wo  selbst  das  Selterser  Wasser 
nicht  vertragen  wird.“  — 

Nach  Dr.  Werl e (s.  Flechles  a.  a.  0.  8.  180.)  ist  die 
frühe  Morgenzeit  von  5 — 8 Uhr  der  zweckmässigste 
Zeitpunkt  zum  innerlichen  Gebrauche.  Man  fängt 
die  Kur,  nach  hinlänglicher  Reinigung  des  Körpers 
mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Bechern  an,  steigt  da- 
mit allmählig,  doch  so,  dass  die  Quantität  von  8 — 4 
Pfd.  Flüssigkeit  nicht  leicht  überschritten  wird.  Da- 
bei gebe  man  dem  Körper  hinlängliche  Bewegung, 
wo  möglich  im  Freien.  Eine  ballte  stunde  nach  dem 
letzten  Becher  geniesst  man  ein  leichtes  Frühstück, 
und  bringt  die  übrigen  Munden  des  Vormittags  se 
zu,  dass  die  Verdauung  des  Wassers  auf  da»  zwock- 
mässlgslc  befördert  wird.  Während  der  Mahlzeit  Mi- 
neralwasser zu  trinken,  Ist  nicht  verstauet.  Ueber- 
hnupt  sei  man  vorsichtig  In  der  Diät,  geniesae  Abends 
wenig  oder  gar  nichts,  und  gebe  früh  zu  Bette,  um 
nicht  durch  Abbruch  des  Schlafes  den  Körper  zu 
schwächen  und  dadurch  die  Kur  unwirksam  zu  ma- 
chen. 

In  seinen  Heilwirkungen  mit  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  übereinstimmend,  besitzt 
flüchtig  und  durchdringend  auf  den  Organismus  einwirkende,  tonisch-belebende, 
aullösende.  Sc-  und  Excrelionen  befördernde,  vorzüglich  itriutreibende  Eigenschaf- 
ten. Seine  Anwendung  hnt  sich  bewährt:  bei  chronischen  Sehwächczuständen 
des  Nerven-,  Gcfäss-  und  Muskclsystems , namentlich  bei  Unthätigkelt  und  Reiz- 
losigkeit der  Vcrdnuungsorgnnc,  hysterischen  und  hypochondrischen  Affcctioncn 
ja  selbst  bei  denjenigen  Zuständen,  die  schon  ln  wahre  Geisteszerrütlang  üborge- 

Wird  sowohl  zum  Trinken  als  Baden  benutzt. — Häu- 
fig verbindet  man  das  Mineralwasser  mit  Molken- 
oder Ziegenmilch.  — Ausser  mehren  GasI-  und  Lo- 
gierhäusern  befindet  sich  hier  ein  könlgl.  Schloss, 
welches  vornehmem  Kurgästen  zur  Wohnung  dient. 
Die  sogenannte  Lnuberhütte  oder  Halle  und  der  Spa- 
ziergang auf  die  Burg  Zavelsteln,  von  der  mun  eine 

Digitized  by  Google 


244 


Heil  -Quellen. 

VII.  Säuerlinge , d~)  eisenhaltige. 


Nomendator. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiographischer  Tlieil. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  naliä'liche  Beschaffenheit  derselben 


Chemischer  Tlieil. 


Qualität  und  Mischungsverhältniss  der 
darin  enthaltenen  Bestundlheile. 


Mineralwasser  kn»,  klnr,  Mark  perlend,  von  ange- 
nehm säuerlich-salzigem,  dem  Kgcrbrimnen  ähnlichen 
Gesell  mall.  Temperatur  7,51 — 530  H.  Kino  ln  ncu- 
ror  Zelt  nufgefundene  Quelle,  die  Ti  nten  quelle, 
wird  vorzugsweise  von  Müller  als  eisenhaltiger 
Säuerling  bezeichnet. 


nnd  einige  erdige  und  alkalisehe  Ilcstandthnile  darin 
gefunden  nnd  quantitntiv  bestimmt. 

( Beschreibung  des  Gesundbrunnens  zu  Tcinach;  von 
Dr.  Carl  Frieilr.  Müller,  pmkt.  Arzte  zu  Kalw. 
Mit  0 Abbildungen.  Multgart,  1834.) 


K ARDSBRUNNKN,  HINNK. 
WIEDER,  KRKUDENTHA- 
LKH  «Al KRBRUNNKN. 


JOHANNIsHRUXNKX 
bei  Troppnu. 


RECOARO. 


Im  Troppauer  Kreise  der  Markgrnfschaft  Mähren,  am 
Kusse  de«  Altvaters,  in  einer  wild  romantischen  Ge- 
gend, umgehen  von  schlesischen  Hochgebirgen,  zwei 
Steilen  von  Krmtdcnthal  («ltz  des  Deutschmeisters), 
2300  Kuss  über  der  Sleeresfläche.  Klima,  wegen  der 
hoben  Enge  und  der  Niihc  der  Gebirge,  rauh  und  un 
beständig.  Ursprungsfortnation : Glimmerschiefer.  Mi- 
nornlquellen,  vier: 

n)  Ma  x iui  i I la  nsq  ncll  c (auch  Obcrbrnnncn  ge- 
nannt), Wasser,  frisch  geschöpft,  hell  und  klar,  stark 
perlend,  von  angcnehm-säiierlich-prickelndem  Ge- 
schmack, bildet,  der  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt,  nur  einen  gelinden  ockcrartigcu  Bo- 
densatz. Temperatur  60  ft. 

b)  Karlsq  uelle  (Nied erbrunno  n),  nach  dem  Erz- 
herzog Karl  so  gennunt,  Ist  mit  der  vorigen  durch 
eine  Allee  verbunden;  in  ihren  physischen  Eigenschaf- 
ten von  erstercr  nicht  wesentlich  verschieden. 

c)  Antonsq uelle,  von  dem  Hoch-  und  Deutschmei- 
ster Erzberz.  Anton  ihren  Namen  führeud. 

d)  Elno  unbenannte,  links  an  der  «Irassc  nach  Huber- 
tuskirch  entspringende  Quelle,  wird  nicht  benutzt. 


Nach  Prof.  Scholz  enthalten  16  Unzen 


a)  der  Maximlliansq. 

: b)  der  Karlsq. 

Salzsanres  Natrum  . . 

. 0,(163  Gr. 

0,13  Gr. 

Schwefelsäure«  Natrum 

. 0,17  - 

0,17  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

. 0,39  - 

0,13  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

. 1,89  - 

3,40  - 

Kohlensäure  Bittererde  . 

. 1,3 

0,1«  - 

Eisenoxydul 

0.86  - 

Kieselerde  . . . .,  . 

0,13  - 

Verlust 

• • • 

4.311  Gr. 

4,87  Gr. 

Kolilensaurcs  Gas  . . . 

. 49,62  Kub.Z.  43,43 K.Z. 

cj  der  Amons-  dl  der  nn  der  Sfr.  nach 

Quelle : Huber  lu.'k.  gclcg.^ueli 

Salzsanres  Natrum  . . 

0,063  Gr. 

0,13  Gr. 

Salzsäure  Blttererdc  . . 

0,1163  - 

• • • 

Schwefelsäure«  Kat  rinn 

0.13  - 

0,86  - 

0,13  - 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,13  - 

Risenoxydul  .... 

0,19  - 

0,13  - 

Kohlensäure  Bitiererdo 

0,63  - 

0.32  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,40  - 

0,80  - 
0,13  - 

Kieselerde 

0,19  - 

8,010  Gr. 

1,43  Gr. 

Kohlensäure»  Gas . . . 

40,1  Kub.Z. 

24,09  Kub.  Z. 

In  Österreich.  Schlesien,  anf  der  Herrschaft  Meltsch, 
zwei  Meilen  von  Troppau,  in  einem  freundlichen  nnd 
romantisch  gelegenen  Wiesengrundc,  riugs  von  Ber- 
gen, die  grosscntheils  mit  Nadelholz  bewachsen  sind, 
umschlossen  und  von  dem  Mohrnlluas  bewässert,  ent- 
springt die,  nach  dem  Gründer  des  Kurorts,  Grafen 
Johann  von  Termin , sogenannte,  Mineralquelle. 
Erst  seit  1811  hat  man  angeflingen  ihr  grössere. Sorg- 
falt zu  widmen.  Klima  mild  und  gesund.  Mineral- 
wasser hell,  stark  perlend,  von  angenehm  säuerli- 
chem, etwas  styptisebem  Geschmack. 


Dieser  berühmte  und  viel  besuchte  Badeort  (im  .Som- 
mer 1833  überstieg  nach  amtlichen  Berichten  diu  Zahl 
der  Kurgäste  3700)  liegt  in  Italien,  Im  Gouverne- 
ment Venedig,  in  der  Provinz  Vicenza,  tm  Distrikte 
Vatdango.  Die  Bergo,  welche  dieaeu  Ort  umgeben, 
stehen  in  Verbindung  mit  den  Hhätischen  Alpen,  de- 
ren Gipfel  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Wegen 
der  Nähe  dieser  Berge  hat  Hecoaro  eine  stets  kühlere 
Temperatur,  und  des  Tages  bet  8 Stunden  weniger 
Sonne,  als  die  entfernten  Ebenen ; doch  ist  es  ge- 
schützt gegen  scharfe  Winde.  Klima  zwar  verän- 
derlich aber  gesund.  Luft  rein,  reich  an  Sauerstoff, 
daher  Lungonsiichtigen  nachtheilig.  Eine  bequeme 
Strasse  führt  von  Valdaugo  nach  Hecoaro,  nnd  eine 
andere  von  da  zu  der  30  .Meter  höher  gelegenen 
llaupl-  oder  Königsq uelle,  welche  300  .Meter 
über  der  Meeresfläche  liegt  und  aus  dem  Kusse  eines 
in  geologischer  Hinsicht  merkwürdigen  Berges  her- 
vorquillt. Nördlich,  In  einer  Entfernung  von  300  Me- 
ter, entspringt  noch  eine  zweite  Mineralquelle,  la 
Konle  del  CapitellO,  oder  gegenwärtig  Marin 
An  na- Quelle  genannt.  fUebcr  die  Heilquellen  zu 
Recoaro.  Aus  den  amtlichen  Berichten,  welche  Herr 
Dr.  IleUrame,  könlgl.  Itispcclions-Ar/.t  zu  Hecoaro. 
in  den  Jahren  1830,  1831  und  1838  über  diese  in 
Italien  sehr  bekannten  Mineralquellen  erstattet  hat. 
Mitgethcilt  in  den  medic.  Jahrb.  des  k.  k.  Österreich. 
Staates.  Bd.  XIV.  Wien,  1833.  S.  313  ff.)  Derselbe 
hat  auch  anf  die  Veränderungen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  die  hiesigen  Mineralquellen  durch 
atmosphärische  und  tellurlschc  Einflüsse  erleiden.  So 
zeigen  sic  in  verschiedenen  Jahreszeiten  nicht  nur 
eine  verschiedene  Wirksamkeit,  sondern  auch  bei 
verändertem  Barometerstände  eine  auffallende  Ver- 
änderung ihrer  physischen  Eigenschaften.  Bei  tic- 


In  16  Unzen  Wasser  sind  folgende  Bcstandtheile  ent- 
halten: 

Kohlensaurcs  Natron  . . 0,03  Gr. 
Kolilensaurcs  Eisen  . . . 0,33  - 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 1,37  - 
Schwefelsäure  Kalkerdo  . 0,13  - 
Kohlensäure  Talkcrdo  . . 1,06  - 
Salzsaure  Kalkerdo  . . . 0,06  - 
Kieselerde 0,37  - 


Kohlensaurcs  Gas  . . 


4.44  Gr. 

. 20,3  K.Z. 


Ccber  die  physischen  und  chemischen  Eigenschaften 
dieser  Mineralwasser  sind  die  Berichte  noch  sehr 
unvollständig.  Ihre  Haupt beslandthcile  sind  Salze, 
Eisen  und  eine  Menge  kolilensaurcs  Gas.  Dr.  Me- 
tarnt  ft,  Prof,  der  Chemie  ln  Padua,  hat  eine  Analyse 
derselben  im  Jahre  1830  vorgcnoinmcn,  die  mir  aber 
nicht  bekannt  gewordeu  ist.  " Dem  Prof.  Ilrera  (An- 
tologia  incdica.  Januarheft  1834.  S.  88.)  verdanken 
wir  die  Interessante  Beobachtung,  dass  das  Wasser 
von  Recoaro,  längere  Zelt,  etwa  8—3  Stunden,  bei 
einer  Temperatur  von  20—  30  H.,.lu  einem  offenen 
gläsernen  GelKase  den  Strahlen  der  Sonne  ausgesotzl, 
sich  mit  einem  dünnen  Hiiutcbcn  bedeckt,  das  steh 
nn  alle  Körper  anselzt,  welche  man  In  dieses  Was- 
ser ciiitaiicht  und  darauf  wieder  hemnszicht.  Hat 
der  cingetaiielite  Gegenstand  eine  glatte  Oberfläche, 
wie  Glas  oder  Elfenbein,  so  bildet  stell  ein  sehr  fei- 
ner Uebcrzng  mit  Mcfallglanz,  welcher  hie  und  da 
eine  goldgelbe  Karbe  zeigt;  diejenigen  Stellen  aber, 
wo  sich  keine  gelben  Flecke  befinden,  haben  ganz 
das  Ausehu  von  einer  dünnen  I,agc  Eisenoxyd,  wie 
cs  sieh  auf  geglühtem  Eisen  bildet.  Dieses  Häni- 
chen bemerkt  man  aber  nicht  auf  dem  Wasser,  wenn 
es  in  bedeckten  Gelassen,  also  ln  der  Dunkelheit  der 
Hitze  aosgesetzt  wird.  Curti  nus  Vicenza  hat  diesen 
Stoff  in  reichlicher  Menge  aufgefangen  und  durch 
analytische  Untersuchung  dargelhan,  dass  er  wirk- 
lich aus  höchst  feiu  zerlhclltcm  Elsen  be- 
steht. Das  Mineralwasser  von  Hecoaro  zeigt  also 
die  auffallende  Erscheinung,  dass  durch  die  Wirkung 
der  Sonnenstrahlen  «ich  mineralisches  Eisen  in  Ge- 
stalt eines  Iliilitchcns  auf  dem  Wasser,  in  welchem 
es  aufgelöst  ist,  ansammelt , während  sich  zu  glei- 
cher Zeit  die  gewöhnlichen  reichlichen  eisenhaltigen 
Niederschläge  durch  die  Zersetzung  bilden,  welche 
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Heil  - Quellen. 

VIL  Säuerlinge,  d)  eisenhaltige. 


Dynamischer  Theii. 

Katagraphologischer  Theii. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specieUe  Anwendung,  Vorsichtsnuiss- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischlingen  und  dergl. 

gangen  sind,  desgleichen  bei  Neuralgien,  Geslchtsschraerz,  chronischen  llnutauv 
schlägen,  Krankheiten  des  weiblichen  Gcnilalsysiems,  Unterdrückung  der  Men- 
struation, Bleichsucht,  GcbUrmultcrwasscraucht,  Scropliclkrankhelt , HruI Wasser- 
sucht, chronischem  Katarrh,  Sch  lei  tusch  wludsucht,  Hämorrhoiden.  Rheumatismen, 
L'rinbescit werden,  besonders  von  Gries  und  Nierensteinen.  (Mütter.) 

köstliche  Aussicht  genicsst,  dienen  zur  Erholung  der 
Kurgäste.  — Auch  wird  das  Wasser  versendet  und 
namentlich  ln  dem  naben  Wildbade  getrunken. 

Die  hiesigen  Mineralquellen,  welche  nach  Osann  (II.  14.)  zwischen  den  erdigen 
Kiseuwassern  und  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  in  der  Mitte  stehen  und  sich  be- 
sonders dadurch  von  andern  ähnlichen  Mineralwassern  unterscheiden,  dass  die  da- 
rin enthaltene  Kohlensäure,  welche  in  der  Maximiliausquelle  dem  Volnmen  nach 
fest  noch  eiutnnl  so  viel  als  Wasser  betrügt,  daran  so  fest  gebunden  Ist,  dass  der 
grossere  Theii  sich  nur  erst  bei  anhaltendem  Moden  daraus  entwickelt,  daher 
innerlich  genommen  sehr  leicht  In  die  thlerische  Mischung  übergeht,  wirken,  je 
nach  ihrer  iunern  oder  üussern  Anwendung,  flüchtig  reizend,  belebend,  stärkend 
und  zusammenziehend.  Ange/.eigt  sind  dieselben: 

a)  bei  allgemeiner  imd  örtlicher  Schwäche  des  Nerven-,  Geläss-  und  Muskelsyslems, 
vorzüglich  bei  hysterischen,  hypochondrischen  und  dyspeptischen  I.eideu,  Ver- 
schleimung, Säure,  Sodbrennen,  chronischen  Erbrechen  und  Durchliillen; 

b)  bei  langwierigen  lllascnüholn,  Stein-  und  Griesbildimg,  Ulcunorrbüen  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Gescblechtslheile ; 

v)  bei  chronischen  Krankheiten  des  Uierlnsystcms,  Störung  der  weiblichen  Periode, 
zu  reichlichem  oder  zu  sparsamem  Abgang  derselben,  und  den  daraus  hurvorgeben- 
rien  l'eheln,  Lnlriichtbarkelt.  Chlorosts,  Fluor  albus  etc.; 

d)  bei  KrscUlaffimg  und  Vntbutigkeil  des  Haulsyatems , gichtischen,  rheumatischen 
und  paralytischen  Zufällen,  langwierigen  Hnuiausscblägcn  und  Geschwüren,  vor- 
züglich der  untern  Extremitäten. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  Wallungen,  Krethismus  des Gefiisssysiems,  Nei- 
gung zu  naiven  IllutlUUseu,  Kutzüudiuigeu. 

Dienen  sowohl  zum  innerlichen  als  äusserlicben  Ge- 
brauche. Man  irlnkt  früh  nüchtern  und  zwar  am 
häufigsten  von  der  Maximiliansquelle  zu  4,  8 
bis  8 Bechern.  Auch  werden  von  diesem  Brunnen 
nicht  unbedeutende  Versendungen  gemacht.  — Das 
Wasser  zu  Bädern  erhitzt  man  gewöhnlich  durch 
glühende  Schlacken,  welcbo  vom  Hocboruu  auf  ei- 
sernen Wagen  herbeigeführt  werden,  nachdem  das 
Wasser  aus  dem  grossen  Bcbällnlßc,  in  dem  es  sich 
befindet,  mittelst  Köhren  in  die  Wonnen  geleitet  wor- 
den ist. 

Dieses  nicht  nnkräftige,  nach  Osann  (II.  8.  128.)  zur  Klasse  der  erdigen,  nach 
lUty  (a.  a.  0.  8.  23t).)  zu  den  eisenhaltigen  Bäuerlingen  gehörende  Mine- 
ralwasser, welche*  besonders  reich  an  Kohlensäure  Ist,  besitzt  flüchtig  und  durch- 
dringend reizende,  belebende,  erfrischende,  das  Nerven-,  Ge  fass-  uud  Muskclsy- 
stcin  mtfrichiende,  gelmd  auflöscudc,  stark  iirlntreibende  Kigcnschallen.  Seine 
Anwendung  wird  vorzugsweise  gerühmt:  bei  chronischen,  mit  Atonie  und  Reiz- 

losigkeit verbundenen  Krankheiten  der  IJigestionsorgaue,  .Magenschwäche,  Appe- 
titlosigkeit, Verschleimung,  nüchternem  Würgen,  habituellem  Erbrechen,  Auf- 
stosseu,  Sodbrennen,  Magendrücken,  bei  allgemeiner  und  örtlicher  Nervenschwä- 
che, hysterischen  und  hypochondrischen  Afl'ectionen , rheumatischen  und  gichti- 
schen i'cbcln,  Störungen  der  weiblichen  Uescblcchlsverrichlungen,  chronischen 
Hautauaschlägcn. 

Wird  sowohl  innerlich  als  Kusscrllch  benutzt.  Man 
längt  gewöhnlich  die  lyir  mit  einigen  Bechern  täg- 
lich nüchtern  an,  und  »leigt  damit  allmähtlg  bl*  zu 
einer  gewissen  Quanliät,  welche  der  Verdauungs- 
kraft und  der  Individualität  das  Organismus  ange- 
messen ist.  Kin  am  Brunnen  befindliches  Logirhaus, 
welches  36  freundliche  Zimmer  enthält,  ist  mit  allen 
Bequemlichkeiten  r.um  Empfange  der  Kurgäste  ver- 
sehen. Kost  und  Bewirtkung  sind  billig  und  gut. 

Dieser  zu  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  gehörende  Mlncmlqucll  verursacht,  in  den 
Magen  gebracht,  ein  Gefühl  von  Kühle,  welches  sich  allmithlig  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet,  worauf  eine  angenehme  Wärme,  Beschleunigung  des  Blutlaufs, 
Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  ein  leichter  Grad  von  Berauschung 
erfolgt,  der  mit  Abgang  von  Blähungen,  Aufstossen  uud  häutigen  Drin-  uud  Sluhl- 
»uslcerungen  endigt.  Ausgezeichnet  wirksam  hat  sich  dieses  Wasser  bewiesen 
ln  allen  demjenigen  chronischen  Krankheiten,  die  in  Atonie  und  Laxität  der  fe- 
sten Thellc,  In  unvollkommener  Assimilation  der  flüssigen  und  in  fehlerhafter  Be- 
schaffenheit der  Ab-  und  Aussonderungen  begründet  sind.  Namentlich  ist  dasselbe 
als  tonisches  aullüscnde*  Mittel  angezeigt:  bei  Anschoppung  und  Vergrößerung 

der  Baucheinge weide,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortndcrsyaloin , hartnäckigen 
Wechselnd»«  rn  und  den  darnach  zurückgebliebenen  L'nterleibsleldea,  Schwäche 
uud  Verschleimung  des  .Magens  und  Darmkanals,  atonischer  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht, übermässiger  oder  zu  sparsam  fließender  Menstruation,  passiven 
Schleim-  und  Blutflüssen,  Blasenkatarrh,  Gallen-  und  Nierensteinen,  chronischen 
Rheumatalgien,  Bleichsucht,  Scorbut  und  denjenigen  Kachexien  und  Dyskrasien, 
'bei  welchen  das  Blut  zu  viel  Berum  enthält,  bei  männlicher  Impotenz,  von  Aus- 
schweifung ln  der  Liebe,  desgleichen  bei  weiblicher  Unfruchtbarkeit  In  Folge 
von  .vchwücliu  des  Guuitalsysteins,  so  wie  beim  wclsscn  Flusse  und  bei  passiver 
Blulanhäufuug  Im  Uterus;  endlich  ln  Verbindung  mit  Bädern  aus  heissem  Was- 
ser, bei  ilechteoartigen  Ausschlägen  und  bei  Leberflecken  von  Btörung  des  Gat- 
lensystems. 

Von  nnchtheiliger  Wirkung  war  der  Gebrauch  dieses  Mineralwassers  bei  Brustwas- 
sersucht, Bcirrhus  und  Krebs  des  Uterus,  überhaupt  bei  allen  organischen  Ver- 
änderungen, besonders  der  grössere  Gcfaxse,  bei  Krankheiten  des  arteriellen  Bltil- 
gefnsasy stems,  bei  sehr  erhöhter  Sensibilität  der  Nerven  und  bei  latenter  oder 
offenbarer  Phlogosis  in  was  immer  für  einem  Systeme  oder  Organe. 

Auch  bestätigte  sich  neuerdings,  dass  bei  jenen  Untcrlcibslcldcn,  welche  Folgen 
von  Kntziimluugen,  besonders  des  Magens,  der  Gedärme  oder  der  Gekrösdrüsen 
waren,  die  Kur,  erst  nach  vollkommen  beseitigter  Knlzimdiinc,  vorsichtig  musste 
begonnen  uud  mit  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  gemeiner  lauwarmer  Bäder  ver- 
bunden werden,  vorzüglich  bei  jugendlichen , vollblütigen  und  irriutbleu  Sub- 
jectcn. 

(Dr.  Bttlrrmw  über  die  iieilqncllen  zu  Rccoaro  n.  a.  0.  Desgleichen : Uobcr  die 
Wirkungen  der  Heilquellen  zu  Rccoaro  im  Sommer  1630.  Aua  den  umtlicheu 

Man  beginnt  dio  Kur,  nachdem  man  einige  Tage  aus- 
gcrulit  und  eine  zweckmässige  Diät  beobachtet  baL 
Diejenigen  Kranken,  welche  an  erhöhter  Xervenreiz- 
barkeit  »der  Ilarnbescliwerdeo  lo  Folge  von  Syphi- 
lis leiden,  lässt  mau  mit  den  mildern  Marian  na- 
brunnen  den  Aufang  machen,  oft  sogar  mit  diesem 
allein  die  Kur  vollenden.  Kben  so  sollen  jene  Kran- 
ke, welche  dlo  mehr  ionische  K öni  g *-Q  uclle  we- 
gen leichter  Aufregung  des  GefiUssyslcms  nicht  vor- 
trageu,  oder  bei  deren  Gebrauche  an  Btuhlvcrhaliung 
leiden,  die  gelinder  zusammenziehende , mehr  auflö- 
scudc  und  abführende  Ma r lan n a-Q ii el  1 e benutz- 
ten, oder  in  der  Frühe  lbisä  Pfd.  von  letzterer  und 
darauf  einlgcPfund  von  der  Königsquelle  trinken. 
Bel  deutlich  ausgesprochener  allgemeiner  Laxltfit  und 
Atonie  soll  man  gleich  mit  der  KGnigsquellc  begin- 
nen. Da  In  den  heissen  Bommer- Monaten  dieser 
Bäuerling  minder  kräftig  ist  uud  weniger  gut  ver- 
tragen wird,  so  räth  Dr.  Brltrame  die  Kurzeit  zu 
tbeilen  und  nur  von  Mille  Junius  bis  Mille  Julius, 
und  voll  Mille  August  bis  Mitte  September  zu  trin- 
ken und  den  Körper  während  der  grossen  Sommer- 
hitze ausruhen  zu  lassen.  Da  durch  Erwärmung  des 
Mineralwassers  die  flüchtigen  Bestandthcllc  großen- 
teils entweichen,  so  eignen  sich  die  Quellen  weni- 
ger zu  Bädern , sondern  mehr  zu  Waschungen  lind 
Einspritzungen.  Auch  hnt  man  von  dem  Auflegen 
des  Miueralschlammcs  bei  Vcrgrösseruug  der  Leber 
und  Milz,  desgleichen  bei  chronisch -rheumatischer 
Anschwellung  der  Gelenke  günstigen  Erfolg  gese- 
hen. — In  denjenigen  Fällen,  wo  allgemeine  Bä- 
der aiigezeigt  sind,  werden  dieselben  aus  gewöhnli- 
chem süssen  Wasser  bereitet.  Hinsichtlich  des  diä- 
tetischen Verhallens  wird  animalische  Kost,  in  Ver- 
bindung mit  dem  mäßigen  Genuss  eines  guten  Wei- 
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VII.  Säuerlinge,  dj  eisenhaltige. 


Nomenclatur. 


Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 


Physiograph  isolier  Theil. 

Geographische  Isige , sinnliche  Eigenschaf- 
ten, tialiir liehe  Jlescha/fenheil  derselben. 


Chemischer  Tlieil. 


Qualität  und  Mischwigsrerhältniss  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile. 


KHONTHAL. 


ferem  Barometerstände,  der  im  Sommer  1833  stets 
unter  28°  blieb,  waren  sic,  selbst  bei  gleicher  Rus- 
sern  Temperatur,  dem  Geschmacke  schwächer  und 
weniger  pikant;  mich  lehrten  wiederholte  Beobach- 
tungen, dass  diese  IleUwiuwer  in  genanntem  Sommer, 
wenn  sie  auch  mit  der  grössten  Vorsicht  waren  ge- 
füllt und  geschlossen  worden,  selbst  jene,  an  deren 
gänzlicher  Füllung  mau  sich  des  kohlensanrcn  Ga- 
ses bedient  hatte,  sich  gleich  trübten,  zersetzten  and 
weniger  lang  nurbewahrcu  licsacn,  welches  beson- 
ders mit  jenen  Flaschen  der  Fall  war,  die  nach  län- 
ger anhaltenden  Regengüssen  waren  gefüllt  und  ge- 
schlossen worden.  (Aus  dem  amtl.  Berichte  des  Hrn. 
l)r.  HeUrame,  über  die  Wirkung  der  Heilquellen  zu 
Hecoaro  im  (‘Ommer  1833.  8.  Midie.  Jahrb.  dos  k.  k 
Österreich.  Staates.  Bd.  XVI.  8.  104  und  allgemeine 
Hcilqnclleulchro  g.  8.) 


Im  lierzogthum  Nassau,  unfern  von  dem  Städtchen 
Kronberg,  in  einem  schönen  Thalo,  befinden  sich 
mehrere  Mineralquellen,  von  welchen  eine  unter  dem 
Namen  des  Kronberger  (Sauerbrunnens  schon  früher 
bekannt  war.  Neuerdings  ist  daselbst,  unter  der 
Aufsicht  des  Dr.  Küster , eine  wohl  eingerichtete 
Brunnen-  und  Badeanstalt  entstanden,  welche  den 
Nomen  Kronibal  erhalten  hat.  Die  Lage  des  Kurorts 
ist  sehr  günstig.  Das  Thal  nämlich  ist  zu  hoch  und 
Dach,  um  von  den  Sonnenstrahlen  bis  zur  drückenden 
Schwüle  erhitzt  werden  zu  können,  während  zugleich 
die  schützenden  Berge,  die  sich  nach  drei  Sellen  bin 
amphitheatralisch  erheben  um  dem  warmen  Südwinde 
den  Zugang  zu  verstauen.  Man  geniesst  daher  hier 
die  reinste  und  mildeste  Bergluft,  während  das  Auge 
ringsum  von  frischem  Griin  empfangen  wird  etc. 
Unter  den  hier  in  Uebcrflusa  entspringenden  Mineral- 
quellen, von  denen  aber  nur  acht  mehr  oder  weniger 
gut  gefasst  sind,  ist  besonders  die  Trink-  oder 
Stahlquellc,  welche  nebst  der  Wilhelmsquelle 
Eigenthum  des  Dr.  Küster  ial,  hervorzuheben. 

n)  Trink-  oder  Stahlquelle,  sprudelt  stark,  wobei 
unzählige  grössere  und  kleinere  Gasbliischcn  erapor- 
ateigeu.  Wasser  farblos,  in  ein  Glas  geschöpft  ist 
es  vollkommen  klar  und  hell.  Geruch  stark  nach 
Kohleusäure , Geschmack  sehr  angenehm  säuerlich 
prickelnd,  salzig  clsenhaft.  Temperatur  11<>  B.:  spec. 
Gew.  1,006. 

b)  Wilhclmsquelle,  gewöhnlich  Salzquelle  ge- 
nannt, sprudelt  so  stark,  dass  sie  das  Ausebn  von 
kochendem  Wasser  hat.  Wasser  im  Bassin  klar,  mit 
einem  rölhllcben  Schimmer;  Geruch  verräth  gleich- 
falls Kohlensäure;  Geschmack  prickelnd,  salzig,  hin- 
tetmach  etwas  clsenhaft  zusammenziehend.  Tempera- 
tur -j-  130  u.;  spec.  Gew.  1,110. 

c)  Der  alte  Sauerborn,  Kigenthnm  der  Stadt  Kron- 
berg, kommt  der  Siablquclle  am  nächsten,  so  wie 
auch  die  andern  Quellen,  welche  in  der  nördlichen 
Bich  lang  des  Thals  sich  befinden;  doch  Kleben  sie 
hinsichtlich  des  Gehalts  und  der  Annehmlichkeit  des 
Geschmackes  jener  nach. 


der  Contact  mit  der  atmosphärischen  Luft  hervor- 
ruft. Brera  bemerkt  übrigens,  dass  die  Heilwirkun- 
gen der  Quellen  von  Hecoaro  aus  der  höchst  unbe- 
deutenden Menge  von  Kisen,  welche  die  chemische 
Analyse  darin  nnebweist,  sich  durchaus  nicht  erklä- 
ren lassen,  und  dass  man  demnach  annehnien  darf, 
eine  grosse  Menge  .von  Kisen  werde  durch  die  Dün- 
ste eutfernt,  wonn  man  Behufs  der  chemischen  Ana- 
lyse das  Wasser  vorläufig  verdunsten  lässt.  (Heml- 
nlscenzen  aus  der  ausländischen  Literatur,  mitgetheilt 
vom  Hrn.  I).  Simontim , prakL  Arzte  in  Berlin,  Grd- 
fe't  und  Haltäcr'v  Journal  der  Chirurg,  und  Augen- 
Heilk.  24  Bde.  i HO-  Berlin,  1836.  8.  146  — 148.) 

Nach  einer  im  Manuscript  eingesandten  .Schrift,  betitelt: 
Nuovc  anallsl  delle  ncqtie  medlcinatl  di  Hecoaro  da 
V.  L.  Brera.  Venezia  1833.,  enthalten  lOOüCentime- 
ter  desselben  783,88  Gas,  welches  besteht  aus 
440,99  Knbik-Centim.  kohlensaurem  Gas 
194,34  - - Azot 

49,00  - - Oxygen 

Summa  733,83. 

Ausserdem  befinden  sich  ln  100,000  Tbellen  des  Was- 
sers: 

Schwefels.  Kalk 23,32  Gr. 

Schwefels.  Magnesia 18,24  - 

Schwefels.  Natrum  ......  7,67  - 

Köhlens.  Kalk 14,61  - 

Köhlens.  Magnesia 13.06  - 

Kobleus.  Kisen 7,HI  - 

Niliclne 2,61  - 

Organisch-bituminöser  Stoff, Hpuren 
von  Alann,  Chlornatrum,  Chloru- 
ret,  Magnesia 4,33  . 

87,10  Gr. 

Heines  Wasser 99912,90 


IUUXIjUU. 


Bestandtheile 

a)  der  Trink-  oder  Stahlqncllo. 
Nach  Meyer  ln  Frankfurt  lm  Jahre  1821: 

Schwefelsäure!  Natron  . . . 1,368  Gr. 

Kohlcnsaures  Natron  ...  27,740  - 

Kohlensäure  Maguesia  . . . 0,427  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 6,840  - 

Kohlensaures  Kisenoxydul  . 0,700  - 

Kieselerde 0,663  - 


38,000  Gr. 

KohleosäurelnlOOK.Z.  Wasser  12,8  K.  Z. 
Nach  HiUe  in  Höchst  im  Jahre  1826: 

Schwefelsäure»  Natron  . . . 0,173  Gr. 

Satzsaures  Natron  ....  27,833  - 
Kohlensäure  Magnesia  . . . 0,3K3  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 7,173  - 

Kohlcnsaures  Kisenoxydul  . 1,000  - 

Kieselerde 0,730  - 

37,31«  Gr. 

Kohlcnsänre  120  K.  Z. 

Nach  Jung  In  Hochhelm  lm  Jahre  1831 : 

Schwefelsaures  Natron  . . . 0,638  Gr. 


Salzsäure*  Natron  . . , 
Salzsäure  Magnesia  . . , 
Kohlensäure  Magnesia  , , 
Kohlcnsänre  Kalkerde  . . 
Kohlcnsaures  Kisenoxydul 
Thonerde  , 


17,374 

1,921 

0,606 

3,640 

0,613 

0,100 


Kieselerde 0,640  - 


23,732  Gr. 

Kohlcnsänre 123  K.  Z. 

b)  die  Wilhelms-  oder  Salzquelle. 

Nach  Meyer  und  Jung : 

Schwefels.  Natron  . . . 0,6000  . 0,867  Gr. 

Salz«.  Natron »7,711»  . 27,303  - 

Salzs.  Magnesia  ....  — . 8,833  - 

Köhlens.  Magnesia  . . . 0,1125  . 0,943  - 

Köhlens.  Kalkerde  . . . 6,6730  . 3,400  - 

Köhlens.  Kisenoxydul  . . 0,2513  . 0^213  - 

Thonerde — . 0,030  - 

Kieselerde 0,4300  . 0,623  - 


83.8000 

Kohlensäure 1U6  K.  Z. 


89,238  Gr. 
111  K.  Z. 
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VII.  Säuerlinge,  d,')  eisenhallige . 


24  7 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  TheiL 

Wirkungsart,  Ueilkrüfle , spccielle  Anwendung,  Vorsichlsmats- 
regeln,  Gegcnanzcigen. 

Gebrauchsweite , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Berichten  des  Hrn.  Dr.  Beltrame,  könfgl.  Inspecilona-Arzte  7.u  Hcconro,  mit  Be- 
ziehung auf  (Uw  früher  in  dienen  Blättern  Bd.  XIV.  St.  8.  8.  315.,  Bd.  XVI.  St.  1. 
8.  ttU.  und  Bd.  XIX.  St.  1.  8.  169.  MUgethcllte  in  kurzen  Auszügen  zusammen, 
gestellt.  Medlc.  Jahrb.  de«  k.  k.  Österreich.  Staates.  Bd.  XX.  8t.  8.  1830.  8.  481. 
lieber  die  Heilwirkungen  des  .Mineralwassers  zu  Recoaro.  Nach  dem  Kranz. 
Mnniwcript  des  k.  k.  Guberniairaihs  und  Professors  Herrn  Dr.  V.  t.  Hrrra  in 
Venedig,  inilgethellt  vom  Herrn  Medlcinalrath  Dr.  K.  Gräfe.  (Journ.  f.  Chlntrgie 
und  Augenheilkunde.  Bd.  XXV.  Hfl.  4.  Berlin,  1837.  8.  603  ».) 

Acbnltch  iu  ihren  Wirkungen  ist  die  kalte,  zu  den  salinisob-eisenhaHlgen  Säuer- 
lingen gchilronde  Quelle  bei  Rovegro  im  Brcsclanisehcn,  von  angenehm  erfri- 
seheudem  Geschmack,  ziemlich  reich  an  Kohlensäure  (in  einem  PlUnde  beinahe 
1«  Gr.),  fiberkohlcnsaurem  Eisenoxyd  (1/,  Gr.  im  Pfde),  Bittersalz,  sch wefelsaurero 
Kalk,  kolilensnurem  Kalk,  sehr  wenigem  kohlensauren  Kali  nnd  nicht  wenig  Kie- 
selerde (über  a\,  im  Pfd.)  (Stefano  Grandoni,  Kspcrienze  fislco - cbctalche 
cd  Analisl  dcll’  Aqua  minerale  da  Rovcgro.  Brescia,  1838.) 

i 

ncs,  körperliche  Bewegung,  aber  keine  Vegeütbilien, 
empfohlen. 

Das  Wasser  der  Kronthaler  Quelle  gehört  unter  die  wirksamsten  dieser  Abtheilung. 
Seine  nächste  Wirkung  äussert  sich  zuerst  ln  den  Harowcrkzeugcn  und  dem  Ver- 
daiumgsknnalc.  Ausser  dem  vermehrten  l'rinabgHiig  erzeugt  es  uiehrmaligen  oder 
bei  Neigung  zu  Verstopfung,  regelmässigen  leichten  Stuhlgang,  ohne  Durchfall 
zu  erregen.  In  unmittelbarer  Verbindung  hiermit  steht  vermehrte  Kaslust,  gute 
Verdaituug,  Zunahme,  der  Kräfte,  erquickender  Schlaf,  Heiterkeit  und  Verbesse- 
rung der  ganzen  Constitution.  Allgemeine  Wirkungen  sind  nach  Küsttr:  au  dö- 
send, erfrischend,  belebend,  Se-  und  Kxcretioneu  vermehrend.  Von  ähnlichen 
Heilwassern  unterscheidet  es  sich  durch  seinen  angenehmen  Geschmack  und  seine 
überaus  leichte  Verdaulichkeit.  Letzteres  mag  thells  in  seiocr  natürlichen  Wärme, 
thcils  in  dem  cigcnlhümlicbcn  Mischungsverhältnisse  der  Bestandtbeile  begründet 
seyn.  Nie  beobachtet  man  Schwindel,  Magendrücken,  Krbrechen,  Durchfall  oder 
andere  störende  Nebenwirkungen  »ach  seinem  Gebrauche.  Deshalb  ist  dieses 
Wasser  ein  Hauptmittel  in  den  Fällen,  wo  bei  grosser  Schwäche  und  Reizbarkeit 
auf  die  Organe  des  Unterleibs  cingewirkt  werden  soll.  Hierher  gehören  nament- 
lich: Appetitlosigkeit,  Magenkrampf,  chronisches  Krbrechen,  Flatulenz,  Neigung 
zu  Koliken  und  Verstopfung.  Nach  KiUter’s  Beobachtung  soll  ca  besonders  bei 
der  Verstopfung  der  Schwängern  gute  Dienste  leisten.  Grossen  Nutzen  gewährt 
es  auch  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Zufällen,  wenn  die  Ursache  In  zu 
grosser  Empfindlichkeit  und  Schwäche  der  Haut  und  in  Unterleibsslocknngen  be- 
gründet ist.  Nicht  minder  zeigt  es  sich  heilsam  bei  Hämorrhoidnlbeschwerden. 
welche  von  Trägheit  der  Clrculalion  und  von  Schwäche  der  Gelasse  herrühren. 
desgleichen  bei  F'ehlern  der  Menstruation,  Bleichsucht,  hysterischen  und  hypochon- 
drischen Alfeclionen,  so  wie  in  allen  denjenigen  Nervenleiden,  welche  durch 
übermässige  physische  und  psychische  Anstrengungen,  anhaltend  sitzende  Lebensart, 
Ausschweifungen,  Uepplgkelt  und  gereizte  Phantasie  herbcigeflihrt  wordea  sind. 
Von  besonderm  Wcrtfae  ist  cs  auch  da,  wo  der  Krauke  bei  grosser  Reizbarkeit 
des  Blutgenisssystems  der  Stärkung  bedarf,  wie  dieses  oft  der  F'atl  ist  bei  zarten 
Subjecten  mit  Neigung  zum  Bluthusten,  bei  und  nach  der  Knlwickclungsperiode, 
in  der  ersten  Zelt  der  Schwangerschaft,  nach  häufig  auf  einander  folgenden,  oder 
mit  Hämorrhagien  verbundenen  Kulblnduogen , Fehlgeburten  etc.  Namentlich 
scheint  hier  die  Wilhelms  quelle,  in  welcher  die  belebende  und  stärkende 
Wirkung  der  Kohlensäure  und  des  Eisens  durch  Beimischung  der  Ncntralsalzc 
sehr  gemässigt  wird,  zu  passen.  Wegen  seiner  aullösenden  und  stärkenden  Ein- 
wirkung auf  die  Schleimhäute,  kann  es  auch  mit  Erfolg  gegen  veraltete  Katarrhe. 
Magenhuslen,  feuchtes  Asthma  etc.  in  Gebrauch  gezogen  werden.  Ausserdem  soll 
es  tisch  den  Erfahrungen  Kälter1!  eine  fitst  spccliischc  Wirkung  auf  die  Schild- 
drüse ausüben,  so,  du»  selbst  alte  verhärtete  Kropfe  nach  seiner  Anwendung 
verschwanden  sind. 

Dlo  Art  und  Weiao  des  Gebrauchs  richtet  sich  wie 
überhaupt  theils  nach  dem  spcclellcn  Kalle,  thells 
nach  der  Individualität  des  Organismus.  Dr.  Küster 
lässt  gewöhnlich  mit  dem  mildesten  Brunnen,  der 
Wilhelms  quelle  aufitugen  und  gebt  dann  zu  der 
starkem  Stablquelle  über. 

Die  Bäder  werden  nur  von  dem  Wasser  der  Wilhelms- 
qitello  bereitet.  Aut  vorihellhnftesteu  sind  diejenigen 
von  einer  mehr  kühlem  Temperatur.  Deshalb  lässt 
Küster  gewöhnlich  mit  85°  R.  den  Anfang  machen 
und  nllmähllg  die  Temperatur  bis  auf  880  jt.,  lm(t 
wo  möglich  noch  mehr  erniedrigen.  Wenn  auch  in 
dem  ersten  Momente  eia  Gefühl  von  Kälte  entsteht, 
so  gehl  doch  dasselbe  nach  1 - 8 Minuten  vorüber, 
worauf  sieb  allmäblig  die  Empfindung  von  Wärme 
entwickelt;  der  ganze  Körper  wird  mit  feinen  Bläs- 
chen von  Kohlensäure  überzogen,  und  die  Haut  rö- 
tlict  sich  bei  zarten  Personen  bis  zu  einem  hohen 
Grade.  Der  Kranke  bleibt  im  Bade,  bis,  bei  unver- 
änderter Temperatur  desselben,  durch  Zulassen  von 
Wasser  ein  Gefühl  von  Kälte  entsteht,  welches  An- 
fangs früher  — nach  stunde  — bet  öfterem  Ba- 

den immer  später  erfolgt.  Nach  dem  Bade  fühlt  man 
sich  erquickt  und  gestärkt,  und  nur  wenn  zu  warm 
oder  zu  lange  gebadet  wurde,  treten  Mattigkeit,  Ab- 
spannung, Erhitzung  und  Schlaflosigkeit  ein.  Perso- 
nen mit  sehr  zarter,  empfindlicher  Haut  müssen  nach 
dem  Baden  die  Luft  meiden  und  ruhen,  jedoch  ohne 
sich  dem  Schlafe  zu  überlassen. 

Ausserdem  bat  Dr.  Küster  von  der  Anwendung  dor 
Kohlensäure  zum  Kinathmen  und  als  Gasdouclie  in 
verschiedenen  Krankhcitsformcn  dio  günstigsten  Er- 
folge beobachtet. 

(Die  Heilquellen  des  Herzogthums  Nassau  im  Jahre  183«. 
Von  Dr.  Frttntfttr , Obermedicinal-  und  Regieruogs- 
mlh  und  Brunnenarzt  zu  Ems.  Ausgez.  aus  den 
Jahrb.  f.  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  U. 
Jahrg.  Berlin,  1837.  8.  879  — 890.) 
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VIII.  Mineralschlammbäder,  a~)  schwefelhaltige. 


Nomcuclatur. 

Pbysiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaften 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhälhuss  der 
darin  enlhallenen  Beslandtheile. 

■ . ■ — '■  ■ ~= 

GEILNAU. 

Im  Hcrzogthnm  Nassau  und  der  Anhalt-Bernbnrg-Schanm- 
burgscbcn  Grafschaft  Holzapfel,  Im  Amte  Diel/.,  zwei 
Munden  von  Knetungen,  .">  Munden  von  Km»,  auf  dem 
Wege  zwischen  Helten  und  Nassau,  In  einem  roman- 
liKChen,  von  hohen  waldbcwachsencn  Bergen  rings 
umschlossenen  Thule,  am  L’fer  der  Lahn  liegt  da» 
Dorf  Geilnau  mit  seinem  Mineralhrunnen.  Geblrgs- 
formatlon:  Grauwnckenschiefer.  Mineralwasser  klar, 
stark  perlend,  angenehm  geistig,  erquickend,  geruch- 
los , ohne  salzigem  Nachgeschmack.  Temperatur 
H^JO  R.  bei  14,30  H.  Atmosphäre.  Spcc.  Gew.  1,004. 
Die  Ouetle  ist  nicht  sehr  ergiebig;  man  füllt  in  der 
Munde  kaum  60  Krüge,  doch  werden  jährlich  an 
200,000  versendet. 

Nach  G.  Bischof  (Chemische  Cniereuchong  der  Mine- 
ralwasser zu  Geilnnu,  Kachingen  und  Meliere.  Bonn, 
18 23.)  enthalten  10  Unzen: 

liu  wssserfr.  Znst.  Im  kryslall.  Zum. 
Köhlens.  Nnlron  ....  6,0*84  Gr.  10,04*4  Gr. 

Schwefels.  Natron  . . . 0,0801  - 0,2047  - 

Salzs.  Natron  .....  0.2870  - 0,2870  - 

Phosphors.  Natron  . . . 0,2811  - 0,7387  - 

Kobleas.  Kalkerde  ...  1,9808  - 1,8809  - 

Kohlensäure  Talkcrde  . . 2,2328  - 2,2328  - 

‘‘t&iESSä ! • °’1008  * ü-t608  - 

Kieselerde 0,1101  - 0,1101  - 

11,2578  Gr.  21,7810  Gr. 
Köhlens.  Gas 23,7703  Kub.  Zoll. 

UNTERBRAMBACH. 

Im  Mich».  Voigtlande,  S%  Stunde  von  Kranzensbrunncn, 
81/^  Munde  von  Eger,  3 Munden  von  Adorf,  6 Mun- 
den von  Oclsnltz  und  8 .Stunden  von  Plauen  liegt  das 
Dorf  Untcrbramhacb  mit  seinem  Mineralbrunnen.  Da» 
Dorf  hat  146  Häuser  und  10  bis  18  Zimmer  für  Ba- 
degäste. Der  Brunnen  liegt  in  einem  Stunde  von 

Umerhnunbuch  südwestlich  gelegenen Thalc,  und  zwar 
in  einer  aus  Moor  bestehenden  Wiese,  wo  an  meh- 
ren Stellen  Quellen  entspringen,  und  ist  mittelst  ei- 
nes umgekehrten  Trichters  so  gefasst,  dass,  ausser 
der  Hatiplquclle , auch  noch  kleinere  Ncbcoquellen 
durch  die  Form  des  Trichtere  ln  das  Bassin  zu  ge- 
ben gezwungen  sind.  Die  Quelle  liefert  In  24  Stun- 
den 138,38  Kubikfuss,  oder  ungefähr  47  Eimer  Was- 
ser, welches  vollkommen  klar  und  hell,  von  ange- 
nehm, geistig  erfrischendem,  krfebclndcn,  etwas  tio- 
tenhaften  Geschmack  und  geruchlos  Ist,  wenn  man 
andere  die  durch  das  sich  entbindende  Gas  auf  die 
Geruchancrvon  hervorgebraebte  Wirkung  davon  aus- 
nimmt. Temperatur  ■+-  H11  R.  Durch  das  starke  Her- 
vordringen  des  Gases  befindet  sich  die  Quelle  in  ei- 
ner sielen,  dem  Kochen  ähnlichen,  Bewegung.  Der 
Luft  10 — 12  Stunden  ausgesetzt,  verliert  das  Wasser 
an  seiner  Durchsichtigkeit,  nach  ungefähr  £0  Stun- 
den scheiden  sich  braune  Klocken  (Eisenoxyd)  aus 
und  bleiM  trübe. 

Ausser  lAtmiHuliux  (1812)  hat  Apoth.  Carl  (1830)  da« 
Wasser  chemisch  untersucht.  Nach  Letzterem  enthal- 
ten 20  Pfd.  zu  10  l'nzcn: 

Mchwefclsaures  Natron  . . 62,508  Gr. 
Kohlcutnurcs  Natron  . . . 22,203  - 
Malzsaure  Talkcrde  . . . 24,000  - 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 43,251  - 
Kohlensäure  Talkerde  . . 23,000  - 
Kohlensaures  Kiacnoxydul  . 10,072  - 
Kieselerde  ......  0,750  - 

Tboncrdo 3,5110  - 

180,894  Gr. 

Kohlensäure»  Gas  ....  408,782  Kub.  Z. 

Nach  Lampaitius  enthalten  20  Leipziger  Pfund: 

Kochsalz 00  Gran. 

Glaubersalz 55 

Kohlcugcsäuertca  Natron  . 35 

Malzsaurc  Kalkerde  ...  15  - 

Malzsaure  Talkcrde  ...  12 

Kuhlengesäuerte  Kalkerde  . 45 

Kohlcngesäuerte  Talkerde  . 24 

Eisenoxyd 10 

202  Gran. 

Kohlcnaaurea  Gag  ....  400  Kub.Z. 

ABANO. 

Im  lombardisch  - venetianlscben  Königreiche  und  der 
österreichisch  venetianlscben  Provinz  Padua,  nur  we- 
nig Mellen  von  dieser  Stadt  entfernt,  liegt  der  so- 
wohl wegen  seiner  heissen  aalinischen  Schwefelther- 
men,  als  auch  wegen  der  hier  befindlichen  Schwcfel- 
Mincralschlammbäder  (bagnl  dl  fango)  berühmte  Kurorl, 
in  einer  sehr  reizenden  und  fruchtbaren  Ebene,  am 
Kuss  der  euganelscben  Berge.  Der  hier  in  reicher 
Menge  vorhundene  Schwefel-Mineral-Schlamm,  au» 
einer  Verbindung  des  Niederschlages  derQuellen  und 
fetter  Erde  bestehend,  bildet  sieb  entweder  von  selbst 
bei  Abfluss  der  Schwcfelthcrmen , oder  wird  beson- 
ders noch  dadurch  bereitet,  dass  man  feine  Thouerdc 
mit  dom  dritten  oder  vierten  Theil  Kieselerde  mischt, 

Der  ln  den  Abzugskanälen  der  Schwefeltbcrmen  (wo 
sich  der  Kchwefcl  in  Form  von  Oxyd,  Schwefelwas- 
»erstofiga*  und  hydrotbionsauren  Malzen  mit  Sand, 
Thon,  Kalk,  Kxtractlvstofi'  und  verschiedenen  Gasar- 
ten, unter  denen  KohlcnwasseretoiTgas  vorherrscht, 
verbunden  zeigt)  sich  blldeudo  Schwefel -.Mineral- 
Schlamm  ist  als  ein  eigenthiimliches,  durch  Giihruug 
uingewaudelte»  Product  zu  betrachleo,  dessen  Haupt- 
bestandteile Thoncrdc,  Kieselerde,  Kochsalz,  Schwe- 
fel und  Wasser  sind.  Höchst  bemerkenswerth  ist 
nach  Osann  (a.  a.  0.  I.  M.  390.)  der  Umstand,  dass 
dieser  Schwcl'el-Mineralschlamm  Schwefel  und  Schwe- 
fclwaaseratoflga» , welches  die  Quellen  beim  Krkal- 
ten  gänzlich  verlieren,  nicht  blos  in  sehr  betrüchUi- 
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VIII.  Miner  als  chlammbäder,  d)  schwefelhaltige. 

Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenun%eigen. 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischwigen  und  dergL 

Vermöge  der  In  diesem  Brunnen  enthaltenen  festen  und  flüohiigen  Beslandlhcllc. 
worunter,  ausser  kohtensaurem  Natron,  freie  Kohlensäure  und  kohlensaures  Kl- 
senozydul  als  die  vorzüglichsten  sich  auszcichnen,  besitzt  dieses  Wasser  nächtig 
belebende,  durchdringende,  die  Thätigkeit  der  HeproducUonsorganc,  der  Schleim- 
häute, des  Lymphdrüsen-  mal  Gefiisasysteins  vermehrende,  die  l'rtnabsonderung 
befördernde,  gelind  tonische  Eigenschaften.  Angezeigt  ist  dasselbe: 

B)  ln  chronischeu  Krankheiten  der  Uigestionsorgaue,  die  aus  Cnlhütigkeit  und  Krschlaf- 
fung  entspringen,  mit  Neigung  zu  Säure,  Verschleimung,  fehlerhafter  Galleuabso.  de- 
rung  vcrbtmdeu  sind,  desgleichen  bei  scruphuiüsen,  gichtischen,  häntorrhoidaUschcn 
und  hypochondrischen  Affcctlonun; 

b)  In  dirnnischeu  Krankheiten  der  Hcspiratlonsorgane,  langwierigen  vernachlässig- 
ten Katarrhen,  Sclilciinasthmn,  angehenden  Lungensuchten.  (Doch  hier  sind  die 
minder  eisenhaltigen  Säuerlinge  vorzuziehen.) 
o)  bei  chronischen  Krankheiten  des  Uteriusystems,  Unordnung  und  Unterdrückung 
der  Menstruation,  habituellen  Schlcimfliiaxen,  Bleichsucht; 
d)  gegen  Krankheiten  der  Harnorgane,  Gries-  und  titeln  beschworden , Blasenvcrbl- 
lerungcn.  Als  Nachkur  nach  überstandener  Steinoperation,  thells  um  die  zurück- 
gebliebenen Uebcrrcsto  von  Stein  und  Gries  zu  entleeren,  theils  die  Wiederer- 
zeoguug  zu  hindern. 

Geg  enn  nz  eigen : Krcthismus  des  Gefusssystems,  RCtive  Congestionen,  Neigung 

zu  Entzündung,  Blntfliiascn,  Fieber. 

Da  es  immer  noch  an  zweckmässigen  Einrichtungen 
für  Badegäste  fehlt,  so  wird  dieser  Brunnen  vorzüg- 
lich auswärts,  zu  halben  bis  ganzen  Flaschen,  ge- 
trunken. UmUnterachleif  anderer  ähnlichen  und  künst- 
lich nnchgemaclilen  Mineralwasser  zu  vermeiden,  befin- 
den sich  auf  den  Krügen  des  ächten  Geilnauer  Mineral- 
wassers zwei  Kreise,  mit  der  Umschrift:  Geilnau, 
und  im  Innern  Kreis  ein  Kreuz  mit  B M eingebrannt; 
auch  sind  die  Korkstöpscl  mit  dem  Siegel  „Geilnauer 
Gesundbrunnen  B et  M“  gesiegelt 

Der  hiesige  Mineralbrunnen,  so  wie  der  </4  Stunde  davon  bei  Oberbrambach  in 
der  sogenannten  Loh  gelegene  Eisensäuerling,  welche  sich  beide  durch  ihren  rei- 
chen Gehalt  an  kohlcnsaurem  Eisenoxydul  und  freier  Kohlensäuro  auszeichnen, 
und  deshalb  eigentlich  mehr  zu  der  Klasse  der  alkalisch -salinischcn  Klsenwasser 
gehören,  besitzen  flüchtig  und  durchdringend  reizende,  belebende  die  Schleim-  und 
Urlnsccretion  befördernde,  tonische  Eigenschaften.  Ihre  Anwendung  finden  dieselben : 

a)  in  chronischen,  nufAtouie  begründeten  Krankheiten  der  Verduuungsorgane,  Ver- 
schleimung, Säure  ln  den  ersten  Wegen,  scrophuliisen  und  dyspeplischen  Uebcln, 
Störung  der  Ab-  und  Aussonderungswerkzeuge,  Hemmungen  im  l’fortadersystem, 
hämorrkoidalischen,  hypochondrischen  und  hysterischen  AUectioncn; 

b)  bei  chronischen  Schleim  Hessen  der  Brustorgaue,  langwierigen  Katarrhen,  Schlclm- 
asthmn,  wenn  Erschlaffung  und  Umhätigkeit  die  Ursache  dieser  Krankheit  ist; 

c)  bei  Störungen  in  den  Gescblechtslimciionen,  Reizlosigkeit,  fehlerhafter  oder  un- 
terdrückter Menstruation,  Leukorrhoe,  Bleichsucht; 

d)  bet  chronischen  Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  denen  vorzüglich  Schwäche 
zum  Grunde  liegt,  als  Schlelmtlüsaen,  Blnscnkntnrrheo,  beschwerlichem  oder  un- 
freiwilligem Urlnabgange,  Gries-  und  Steiubeschwerden; 

e)  bei  Nervenschwäche  nach  grossem  Säfteverlust,  Ausschweifung  in  der  Liebe  und 
Onanie,  Tabes  dorsalls,  Impotenz  und  angehender  Lähmung  der  Gliedmassen. 

Gegenanzeigen:  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Congcsfinnun,  actircn  BlntDiisson, 
Entzündung , angehende  Verhärtung,  Knoten  in  den  Lungen , innere  Vereiterung, 
organische  Fehler.  (lieber  die  Mineralquellen  des  Süchs.  Voigllaudes,  namentlich 
aber  zu  Ober-  und  Unterbrambach  und  Kohl.  Mitgetheilt  vom  Dr.  C.  Schrrytr, 
KOnlgl.  Fachs.  Amis-  und  Stadtphysicus  zu  Oelsnitz.  Clarus  und  Radius  Beitr. 
zur  prakt.  Hcllk.  II.  1.  8.  57.  fl.) 

Aehnlichc  Kigcnsehaften  besitzen  der  Mühlbrunn  zu  Obersalzbrunn und  der  kalte 
.Sprudel  zu  Franzensbrunn. 

Ausserdem  gehören  noch  zur  Klasse  der  Säuerlinge: 

a)  In  der  Schweiz:  Bernhardin,  Beiden,  Santa  Catharina,  FIderis, 
Schills,  Belvedere.  (Sümmtlich  im  Kanton  Gmubündien.) 

b)  In  Frankreich  (und  zwar  zur  Abtheilung  der  erdig-alkalischen  Säuer- 

linge gehörend):  Potignes  im  Dcp.  de  la  Klevre,  St  M von,  im  Dcp.  du 
Puy  de  DOmc,  Bar,  Langcac  (ebendas.),  Montbrison  im  Dcp.  de  la  Loire, 
Sulzmatt  im  Dep.  du  Bas  Hhln,  St.  Martin  de  F'enouilla,  du  la  Made- 
lalue  etc.;  (zur  Klasso  der  erdigen  Säuerlinge  gehörend):  Chnleldon, 
Medague,  Vlc  le  Gomte  (im. Dep.  du  Puy  de  Dome),  SL  Gablan,  im  Dep. 
de  rUcrault,  Vergeze  und  St.  Parlzo;  (zur  Klasse  der  alkaiisch-salini- 
schcn  und  nlk  nllac  li -murin  tischen  Säuerlinge):  St.  Gulmler,  im 

Dep.  de  la  Loire,  Besse  Im  Dcp.  du  Puy  de  Ddine  u.  a. ; (zur  Klasse  der  ei- 
senhaltigen Säuerlinge):  Verguiero  und  Sali  soua  Cousan. 

C)  In  Italien:  Asclano  in  Toskana,  Noccra  im  Kirchenstaate,  Montionc  ln 
Toakaua,  Brandola,  Groguardo,  Salerno,  SL  Vincent,  Feterne,  Bar- 
teroonl  a,  a. 

d)  In  England:  Dunblane,  Pitcaithly,  Pannanich  Wells  (in Schottland); 
Kilburn.  (Enthalten  verhätlnissuiiisslg  nur  wenig  kohiens.  Gas.) — Merkwürdig 
und  fitst  einzig  in  seiner  Art  ist  auch  der  schwefelhaltige  Säuerling  zu  Pariid 
in  der  Hevcscr  Ges.  des  Königreichs  Ungarn,  welcher  ausser  kohiens.  Gas  noch 
Schwerelwasscrstoffgas  und  Naphtha  enthält  (S.  104.) 

Nur  die  Nähe  der  vielbesuchten  und  wohl  eingerichte- 
ten böhmischen  linder  ist  Ursache,  dass  die  hiesigen 
Mlucralqiielieu,  weiche  jenen  an  Reichthum  der  Bo- 
standlheilc  keineswegs  nnchslchcn,  ja  an  Eisengehalt 
sogar  noch  überireffon,  bis  jetzt  noch  nicht  mehr  ln 
Aufnahme  gekommen  sind.  Man  trinkt  das  aus  der 
Quelle  frisch  geschöpfte  Wasser  becherwclse;  auch 
dürfte  sich  dasselbe  sehr  gut  znm  Versenden  so  wie 
auch  zum  Baden  eignen. 

Der  hiesige  Mineralschlamm,  welcher  die  Wirkung  des  Schwefels,  und  zwar  in  sei- 
ner flüchtigsten  F'orra,  als  Schwefelhydrogen,  mit  andern  fluchtigen  und  festen 
Substanzen  aufs  iunlgsle  verbunden  vereiuigL  wirkt  nusscrllch  auf  die  Haut  ge- 
bracht, als  stark  durchdringend  reizendes,  die  Thäligkcil  der  Haut  und  Capillnr- 
gcfassc  vermehrendes,  zertheilcndes,  aiiflöscndes,  schwclsstreibcndcs  und  zerset- 
zendes Mittel,  nicht  nur  auf  die  Stelle  seiner  unmittelbaren  Auwendung,  sondern 
auch  durch  Resorption  und  consenaiiclto  Nerven-  und  Gefitssverblnduug  auf  ent- 
ferntere, damit  in  Wechselwirkung  siebende  Orgnue.  — Als  HeUmlUel  bat  sich 
derselbe  am  wirksamsten  bewiesen: 

a)  bei  chronischen  Hantansschlligen,  Flechten  nnd  Geschwüren,  wo  Reizlosigkeit, 
Stockungen,  mit  Atonic  und  Dyskrnsic  verbunden  sind; 

b)  bei  hartnäckigen,  fieherlosen,  rheumatischen  und  gichtischen  Lokalaffectlonen, 
Conlracturen,  Uolenkitotiigkoiten,  Gichtknoten; 

c)  bei  scrophulösen  Anschwellungen  and  Verhärtungen,  kalten  Geschwülsten,  l'e- 

Der  Mineralschlamm  wird,  nachdem  er  von  Steinen 
und  andern  Unreinigkeiten  befreit  und  mit  der  gehö- 
rigen Stenge  des  hiesigen  Mineralwassers  bis  zur 
Consistenz  eines  dicken  Breis  gebracht  worden  ist, 
in  F'orm  von  Umschlägen,  allgemein  oder  blos  ört- 
lich angewandt  Zum  allgemeinen  Gebrauche  wird 
ein  leinenes  Tuch  mit  einer  3 -4  Zoll  dicken  Schicht 
von  heissem  Schlamm  belegt,  der  Kranke  ln  dasselbo 
gehüllt  und  auf  einen  Strohsack  gelegt,  bis  der  Mi- 
neralschlnmm  zu  erkalten  anfängt  und  dann  eine 
neue  Schicht  aus  den  Reservoirs  herbeigeholt  wer- 
den muss.  Auf  ähnliche  Welse  bedient  man  sich 
desselben  zu  Halb-,  Fass-  und  Handbädern,  desglei- 
chen als  Umschlag  bei  (epischen  Affcctlonen.  Ge- 
wöhnlich verbindet  man  damit  noch  den  Gebrauch 
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Heil  - Qu  ellen 

VIII.  Mineralschlammbäder , a)  schwefelhaltige. 


Nomendatur. 

Pbysiograpbisclier  TheiL 

Chemischer  Tbeil. 

Namen  der  Heilquellen 
und.  Heilbäder. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der  darin 
enthaltenen  Bestandlheüe. 

«la  in  einem  Graben  des  abliessenden  Thermatwas- 
«ers  bringt  und  nie  hier  Monale  lang  liegen  lässt, 
damit  eie  von  den  mineralischen  Thalien  des  lei/. lern 
ganz  durchdrungen  werde.  Der  Mlneralschlsmm  wird 
dann  sorgfältig  au»  den  Kanälen  de»  Abflusswaasers 
ln  Reservoir»  gesammelt  und  /.um  Gebrauch  aufbe- 
wahrt. Kr  ist  von  schxvarv.grauor,  graubrauner  oder 
ganz  schwant  er  Karbe,  bat  einen  durchdringenden 
Schwefelgeruch  und  zeichnet  «leb,  zwischen  den  Kla- 
gern geriehen,  durch  ein  Gefühl  von  grosser  Fettig- 
keit oder  Schlüpfrigkeit  an». 

eher  Menge,  sondern  auch  fest  und  lange  gebunden 
enthält. 

• 

AQVI  (ACQVI). 

Kleine  Nladt  im  aardfn.  Ilerzogthmn  Montfcrrat,  um 
linken  l'fer  der  llorraida,  3(1  ital.  Meilen  von  Ge- 
nua und  16  von  Alexandrien  entfernt,  berühmt  we- 
gen der  vortrefflichen,  selten  den  Römern  bekannten 
Thermen  und  (Schlammbäder.  Die  zunächst  don  Mi- 
neralquellen liegenden  Gebirge  bestehen  ans  Tuff 
und  grauem  Mlcastcfn.  Der  hier  »ich  bildende  Ml- 
uuralscblamm  Ist  eine  Ibonarttge,  sebwar/u  Krde, 
welche  steh  auf  dem  Grunde  mehrerer  grossen,  mit 
MchwefulwsMer  gefllilteo  nelüilier  oder  Teiche  ab- 
aetzt  und  mittelst  hölzerner  Kübel,  durch  sogenannte 
tscbUuniulriiger  < Fmigaroli  I,  heraus  befördert  und  zu 
Hadern  benutzt  wird.  Wegen  du«  grossen  Bedarfs 
ist  nicht  nur  die  auswärtige  Versendung  streng  un- 
tersagt, sondern  sogar  angenrdnet , diuw  der  zu  Bä- 
dern verwandte  Minernlschlamm  wieder  zuriiekge- 
bracht,  in  einen  oberhalb  des  grossen  Behälter»  ge- 
legenen und  mit  ihm  iu  Verbindung  stehenden  kleinen 
Teich  geworfen  wird,  damit  derselbe  aus  diesem  in  je- 
nen nach  und  nach  zu  nick  geschwemmt,  von  neuem  mit 
den  wirksamen  Tbeilcn  de*  Sohwofelwasscrs  ge- 
schwängert und  zum  abermaligen  Gebrauche  benutzt 
werden  kann.  Temperatur  87  bi»  380  R. 

Nach  Malararne  (Trattato  delle  regle  terme  acqueii. 
Turin,  17*8.)  enlhalien  10  Maxen  an  festen  Bcsland- 
tbeilen : 

*)  im  grossen  Teiche  . 1 Vnze  4 Dr.  37  Gr. 

b)  im  kleinen  - . 1 4 - 58  - 

cj  iiu  Mchlammteiehe  . 1 - 0 - 4 - 

d)  Im  letzten  Teiche  . I - 0 - 38  - 

11  ojon  (Analyse  des  eaux  «iilpbnrcuscs  et  thermales 
d'Acqul.  Genes,  1808.)  faml  den  MchwefeUaincral- 
sclilaram  zusa  . mengesetzt  aus: 

Kieselerde  ......  0,40 

Alaun OjBi 

Eisenoxyd  ......  0,06 

Kuhlensaurem  Kalk  . • . 0,18 

Mcbwcfclsuurem  Kalk  . . 0,07 

Verlust 0,08 

1,00. 

(Idrologia  minerale,  storla  di  tutte  le  sorgend  (Tacquc 
liiiucrali  negli  Wati  di  Sardegna.  Turin,  1888.  — 
Patissier  et  lioulrvn  - Ckarlarä  a.  a.  0.  S.  108.) 

SAINT- AM  AND. 

Im  Departement  du  Nord,  unfern  Valencienner  und  Dille 
liegt  die  Stadt  hl.  Amaud  mit  ihren  Mineralquellen. 
Der  Boden,  woraus  dieselben  entspringen,  besteht 
au»  einer  sehr  feiten,  schwarzen,  blättrigen,  achwo- 
felreichen  Moorerda  und  Lageru  von  Sand  und  Mer- 
gel. Der  Miueralsclilauim,  welcher  hier  von  ganz  vor- 
züglicher Giilc  ist,  befindet  sieb  iu  einem  Becken,  wel- 
ches zwischen  den  Quellen  Bouillon  und  A r rna(?) 
liegt,  was  so  eingerichiet  ist,  dass  das  Wasser,  des- 
sen l’oberschu»  den  Schlamm  zu  flüssig  machen 
würde,  abfllesscn  kann.  Mein  Geruch  ist  schwcfß- 
11  eht  und  moorig;  cs  scheint  nicht»  weiter  als  ein 
feiles,  feine»,  von  dem  schwefelhaltigen  Wasser  fort- 
während getränktes  Erdreich  zu  «eyn. 

Da»  Wasser  der  Bouillon  genannten  Quelle,  dessen 
Temperatur  88**  C.,  enthält  nach  Pallas  auf  vier 
I.ilre»:  8,884  kohlen».  Gas,  8,406  Schwefels.  Kalk, 
1,748  schwefeln.  Magnesia,  0,800  hvdrochlors.  Na- 
Irum,  0,774  kobleus.  Kalk,  QJfiUi  koblena.  Magnesia, 
0,100  Kisen,  (I.OtO  Kieselerde,  0,000  harzige  Mate- 
rien; Verlust  0,086.  Der  aus  dem  Niederschlage 
der  festen  und  flüchtigen  Bcslandthcile  der  Schwefel- 
quellen sich  bildende  MJneralscblatnm  besteht  nach 
Pallas  au»  kohleua.  Gas,  hydrothion».  Ga»,  Wasser, 
Kxtractivsioflr , vegetabilisch -auimaliscber  .Materie, 
kohlen».  Kalk,  koblens.  Magnesia,  Mcbwefel  und  Kie- 
selerde. (Analyse  de»  eaux  et  boues  de  Maint-Amand, 
l>ar  K.  Pallas,  Journal  de  pharmnclc,  Mars,  1883. — 
Kueyclop.  A.t  nied.  Wiasansch.  nach  dem  Diel,  de 
Medec.  Bd.  VUI.  Leipzig,  1838.  S.  314.) 

KIKSTKL  oder  VIESTEIi. 

Ausser  den  (Schwefelquellen,  von  denen  schon  früher  die 
Beile  war  (S.  UM.),  tsl  dleGcgend  um  Kieslel  sehr  reich 
an  S$h wefeUM  Ine  ratsch  lamm,  welcher  thells  aus  dem 
humusreichen  Boden,  Iheils  aus  dem  Niederschlage 
der' hiesigen  Mineralquellen  gebildet  wird.  .Man  un- 
terscheidet zwei  Arten,  den  gereinigten  und  rohen; 
beide  sind  im  breiartigen  Zustande  bräunlich-schwarz, 
trocken  gräulich-schwarz.  Geruch  hituminös-schwe- 
fclwasserstoflartig ; Geschmack  bitierlicb  - saitnlsch. 
Mpcc.  Gew.  de»  rohen  Schlamms  von  breiiger  Con- 
sistenz  = 1,85;  das  des  gereinigten  — 1,40. 

Nach  tVlttlruf  (in  F.rAmann’s  Jonm.  für  techn.  Chemie 
Bd.  11.  8.  40.)  enthält  der  .Schlamm  des  lladewassera: 

Kohlensäure  Talkcrdo  . 7,76  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 18,40  - 
Kohlensäure»  Kisen)  3 . 

und  Mangauoxydtil  J * ’ 

Schwefels.  Kalkerde  . 0,05  - 

Thonerde  ......  3,85  - 

Kieselerde  • * . . , 50,25  - 
Leichtlösliche  Salze  . . 3,33  - 

I’ilan/eiifescf  «...  0,60  - 

Huinussäure  . ...  . 4,00  - 

Schwefel  ......  73,75  - 

KviracUvsioff  ....  3,00  - 

Harz  .......  1,85  - 

Wclcb-Harz  .....  0,30  - 

175,08  Gr. 

> 


Digitized  by  Google 


251 


Heil  - Quel  len. 

VW.  Miner ahchlammbiider,  a)  schwefelhaltige. 


% 

Dynamischer  Theil. 

Katagrapliologischer  Theil, 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweilte , verschiedenartige  Form, 
Zumiscfutngen  und  dergl. 

berbelnen,  «yphlllltscheu  Knochenauftreibungen,  freiwillige«  Hinken,  Knochen- 
fras»; 

<Q  bei  Lähmungen,  vorzüglich  nach  rheumatischen,  gichtischen,  ptorlschen  and  her- 
petischen Metastasen; 

e)  bei  chronischen  Mclallvcrglftttngcn  und  deren  Folgen. 

Gegen  anzelgcn:  grosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  vorzüglich  des  Hant- 
syslem»,  Neigung  zu  rosenarfigen  Entzündungen  und  mctnsuuischer  Ablagerung 
auf  edlere  Organe,  Ficberbewegungeo,  innere  Vereiterung,  Colliquation. 

Aehntiche  Eigenschaften  besitzen  die  ln  der  Nahe  gelegenen,  aber  weniger  benutz- 
ten Schlammbäder  zu  Monte  Ortonc,  Baltaglla,  St.  Klcna  und  St.  Pietro. 

(Notlzla  compeudiata  di  tuttc  le  aequo  mlncrall  e bagni  d’ltalia  cc.  del  Dottore 
Pietro  Payanini.  Milano,  ltfi7.) 

t 

der  hiesigen  Thermalquellen,  so,  dass  man  des  Mor- 
gens badet  und  des  Nachmittags  sich  mit  Mineral- 
Schlamm  belegen  lässt.  Dlo  Temperatur  und  Dauer 
des  Mineral-Schlammbades  muss  nach  den  besoudern 
Umständen  und  ludicatlouen  eingerichtet  werden.  Der 
Mineralschlamm  wird  auch  auswärts  versandt  oder 
künstlich  dadurch  nachgeahmt,  das»  man  ein  Gemisch 
aus  1 Pfd.  Kochsalz,  3 Unzen  Glaubersalz,  1 Loih 
kohlensnurem.  oben  so  viel  schwefelsaiircm  Talk,  3 
Loih  frisch  bereiteter  Kalkschwcfclleber  pulverlslrt, 
unter  einander  mengt,  mit  einem  Pfund  feiner  Kie- 
selerde und  3 Pfund  Thonerde  durchkuelet,  dann  in 
einem  neuen,  nicht  glnsirlen  irdenen  Topf  in  dünne 
Schichten  legt,  mit  fl  Maas»  Wasser  übergiesst,  die 
Masse  wohl  zugedeckt  bi»  zum  Sieden  erhitzt,  öfters 
umrilhrt,  das  verdunstete  Wasser  erneuert  und  so 
da»  Kochen  8 — 12  Stunden  unterhält. 

Die  Wirkungen  des  hiesigen  MineraUchlarauie*  sind  zwar  im  allgemeinen  denjeni- 
gen ähnlich,  welche  der  Mineralschlamiu  zu  Abano  hervorbringt,  nur  noch  rei- 
zender, erhitzender  und  durchdringender,  aber  im  geringem  Grade  aiitlüsend,  da- 
gegen wegen  seines  Gehaltes  von  Alaun  und  Eisenoxyd,  mehr  zusammenziehend 
und  stärkend  als  dieser,  und  wird  daher  vorzugsweise  bol  grosser  l’ulhüligkeit, 
Erschlaffung,  Mangel  an  Heizbarkeit  mit  scrophulüser,  acorbuiischer,  rhachitischer 
und  dyskraslscher  Disposition  in  Anwendung  gezogen.  Vornehmlich  hierher  ge- 
hilrige  kranklieitszusiände  sind: 

a)  hartnäckige,  schlaffe,  schwammige  Geschwüre,  namentlich  der  untern  Extremi- 
täten ; 

b)  chronische,  rheumatische  und  gichtische  Affeclioncn  mit  hohem  Grade  von  Tor- 
por und  Atouie  verbunden,  desgleichen  Narbenschmerzen  nach  Verwundungen, 
Knochenbrüchen; 

c)  I.fihmungen  durch  Giclitmclostasen,  metallische  Vergiftungen  und  dergleichen. 

Keine  Anwendung  erfordert  noch  grössere  Vorsicht,  vorzüglich  bei  reizbaren,  em- 
pfindlichen, zu  Krämpfen  und  Entzündung  geneigten  Personen. 

Wegen  der  grossen  Hitze , welche  durch  die  Ausdünstung  der  heissen  Quellen  und 
diu  Enge  des  Thaies  noch  vermehrt  wird,  war  die  Anwendung  der  Bäder  in  den 
Uundstageu  untersagt. 

Der  Mincralschlnmm,  dient  sowoht  zum  örtlichen  als 
allgcmciuca  Gebrauche,  je  nachdem  man  blos  ein- 
zelne Tbellc  oder  den  gauzeu  Körper  damit  bedeckt. 
Ka  gibt  hier  besondere  Vorrichtungen  von  Holz,  wo 
inan  nach  Gentlien  bald  den  Arm,  bald  den  Furo  oder 
ein  anderes  leidendes  Organ  hlneinsleckt.  Die  Be- 
hältnisse für  den  ganzen  Körper  gleichen  einem  Tro- 
ge, in  weichen  man,  wie  eine  Leiche,  hiucingclcgt 
wird.  (Afriut  von  ßfinutoli , Abhandl.  vermischten 
Inhaltes.  Berlin,  1810.  — Dessen  Aufsatz  in  Erxek’t 
und  Gruber’x  Eucyclop.  ».  Aqui.)  Die  Zubereitung 
der  Schlammbäder,  so  wie  auch  die  Application  der 
Douche  wird  durch  die  Fnngaroll  (Schlammlrägcr) 
besorgt.  Man  nimmt  gewöhnlich  des  Morgens  und 
Abends  ein  Bad  und  verweilt  darin  eine  Stunde.  Vor 
der  Anwendung  gebraucht  mau  häufig  ein  Bad  von 
hchwefelwaascr  oder  die  Wasser-Douche. 

Allgemeine  Wirkungen  des  hiesigen  Schwcfelmiueralschlanuns:  stark  und  durch- 
dringend reizend,  die  ThätigkeU  des  Caplllarsysiems  aufregend,  zertiieilend,  auf- 
lüxenri,  zersetzend,  kranipfsiillend. 

Besondere  Anwendung;  gegen  Torpor  und  Reizlosigkeit  des  Hantsystems , hart- 
näckige, rhetimuiische  und  gichtische  Beschwerden,  chronische  Hautausschläge 
und  bösarl  Ige  Geschwüre,  Stockungen  und  Anschwellungen  der  Eingeweide,  Läh- 
mungen, C’outracturcn,  Gclcukstcifigkeiten,  krampfhaftes  Zittern  etc. 

Gegcnanzcigc:  grosse  Heizbarkeit,  entzündliche  Disposition,  fieberhafter  Zu- 
stand. Auch  ist  die  Anwendung  nach  Armet  zu  widerralhcn,  wenn  die  Organe 
de»  Unterleibs  und  der  Brust  so  schwach  uod  angegriffen  sind,  dass  von  einem 
atürkurn  Blutandrange  nach  diesen  Organen  leicht  nachtbelllge  Nebenwirkungen 
entstehen  können.  Ausserdem  wird,  wie  Bouillon  la  tiranye  bemerkt,  die  Ge- 
gend von  Wecliselfiebern  oft  beimgesuebt. 

Aehnllche  Eigenschaften  bcsilzcn  die  Schwcfclmlncralschlammbndcr  zn  Eilsen  ln 
dem  Fürstenth.  Lippe,  zu  Nenndorf  im  Kurf.  Hessen,  zu  Melnbcrg  im  Für- 
aienth.  Lippe,  zu  Nordheim  in  Hannover,  auf  der  Insel  Oese)  au  der  Kilste 
von  LIellaud,  zu  Günlliersbad  io  Thüringen,  zu  Buden  in  Oesterreich,  zu 
Aachen  im  Grossberz.  Nieder  - Rhein,  zu  WnrmbrunD  in  Schlesien,  zu 
Schmöckwitz  im  K.  Sachsen,  zn  Krzessow  in  GaUlzleo  etc. 

Man  benutzt  ihn  In  Form  von  allgemeinen  nnd  örtli- 
chen Bädern,  Umschlägen  n.  s.  w.  und,  weil  er  kalt 
Ist,  bloss  während  der  heissen  Sommermonate,  vom 
Juni  bl»  September,  wo  er  dann  gewöhnlich  die  Tem- 
peratur von  £0°  R.  hat. 

Ausführlichere  Anweisung  hierüber  a.  Armrt , Inspcc- 
leur  du»  enux  et  boucs  de  Sl.  Amand  im  Journal 
cotuplemcui  du  Dictionnaire  des  Scienc.  mcdic.  T. 
VI.  S.  £13.  ff.  — Manuel  de»  eaux  mincr.  natur.  par 
Patissier  et  Boutron-Charlard  p.  432 — 436. 

Der  hiesige  Schwefel-Mineralschlamni  gehört  zu  den  kräftigsten  Miltein,  die  wir  In 
dieser  Art  besitzen.  Seine  Wirkungen  sind  stark  und  durchdringend,  einen  el- 
genthümliehcn  Kelz  nicht  mir  auf  der  Oberfläche  der  Hunt,  sondern  auch  in  den 
nahe  gelegenen  Thcilcu  hervorbringend,  die  TMUigkeit  de»  Zellgewebes,  der  Ca- 
pillargefüsse  und  der  ilainil  in  Verbindung  stehenden  Organe  vermehrend,  zerthei- 
leud,  aiiflliscnd,  vermchrle  Wärme,  Trnnspiralinn  und  ft-lesolartigc  Haulaiisschlägc 
erzeugend,  zu  gleicher  Zelt  aber  auch  die  Muskelfasern  zusammenziehend,  stärkend. 

Besondere  Anwendung: 

Gegen  chronische,  auf  Untätigkeit  und  Reizlosigkeit  begründete  rheumatische  und 
gichtische  Ucbcl,  Ankylosen , Conlracturen  , gichtische  Metastasen,  chronische 
Haiitausschlägu  psorlscher  und  herpetischer  Art,  hartnäckige  phagedänischc  Ge- 
schwüre, scrophuWse  Geschwülste,  Verhärlnng  und  Anschwellung  pnrenchyma- 
tüser  Eingeweide,  KiKicheoauftreihnngcn,  iielenkstclflgkeitcn  nach  Verwundungen, 
Lähmungen,  Zillcr»  und  Schwund  der  Glieder,  metallische  Vergiftungen. 

Gegenanzeigen:  grosse  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Organo,  Neigung 
zu  Entzündung,  Fieber,  iuuerc  Vereiterung,  Colliquation. 

Die  vom  verstorbenen  Dr.  Delhis  eingerichtete  Bade- 
Ansialt  geniesst  seit  einigen  Jahren  eine*  vorzüg- 
lichen Vertrauens.  Ausser  den  hiesigen  Schwefel- 
quellen, welche  zur  Klnssc  der  erdig-snlinischen  ge- 
hören und  sowohl  zum  innerlichen  nls  äusserlichen 
Gebrauch  dienen,  wird  der  Schwefel-Mineralschlamm 
zu  ganzen  und  örtliches  Bädern  verwendet  und  durch 
die  gleichzeitige  Benutzung  beider  in  den  langwie- 
rigsten und  hartnäckigsten  Uebcln  oft  Hülfe  geleistet. 
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VIU.  Min  erahchlammbäder,  a)  schwefelhaltige. 


Nomenclatur. 

Physiograpliiseher  TheiL 

Chemischer  TheiL 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsverhältnis*  der 
darin  enthaltenen  BcstaiuUheile. 

MJKINBKRG. 

Klne  Viertelstunde  von  Mcinbnrg  CS.  0.)  entspringt 
Bnf  einer  grossen  Wiese,  dem  sogenannten  Brook, 
eine  kalte,  nn  Schwefel  reiche  Mineralquelle,  wel- 
che schon  seit  Jahrhunderten  mit  der  hier  befindli- 
chen Moorerde  in  Verbindung,  ein  ungemein  ergie- 
biges langer  von  Schwefel-Mineralsclilnimu  gebildet 
hat.  Kfu  kleiner  Hügel , woraus  die  Quellen  ihren 
Ursprung  nehmen  , besteht  fast  ganz  aus  diesem 
Schlamme,  so,  dass  man  sehr  tief  eingraben  kann, 
ohne  eine  andere  Masse  zu  bekommen.  Kr  hat  eine 
schwarzgrauo  oder  graubraune  Karbo  und  einen 
durchdringenden  Schwefelgeruch.  Iler  Melnhcrger 
Mineralschlamm  bat,  nach  Dr.  Gerhard  pon  dem  Husch, 
manches  Kigemhümliche , wodurch  er  sich  nament- 
lich von  dem  Ktlscner  unterscheidet.  Er  Ist  weit 
dünner  als  dieser,  von  bräunlicher  Karbe,  und  ent- 
hüll nach  Brandes  keinen  freien  Schwefel  und  nur 
Spuren  von  llydrothionsüure,  Ist  dagegen  überaus 
reich  an  schwefelsaureu  Salzen,  namentlich  an  »ehwe- 
felsaurem  Kalk,  Natron  und  Kali,  so  wie  an  kohlen- 
nauren  Salzen,  besonders  an  kohlensaurer  Kalk-  und 
Talkerde,  so  dass  die  hiesigen  Mineral-Schlammbäder 
nach  Brandes  mit  Recht  zu  den  sallnlschcn  Schwc- 
fclschlammbädcrn  zu  zählen  sind.  — Schon  auf  der 
Wiese,  oder  dem  Brook , w oselbst  er  eine  wel- 
che , torfartige  Masse  bildet,  wird  der  Minoral- 
achlnmm  von  allen  gröbern  Thcilon  sorgfältig  gerei- 
nigt und  daun  täglich  in  die  bei  den  Badehäuscm 
befindlichen  Reservoirs  gefahren.  Aus  diesen  wieder 
in  auf  Hollen  stehende  und  mit  Nummern  versehene 
Kasten  gefüllt,  von  denen  jeder  Badende,  für  die  Zelt 
der  Kur,  seine  eigne  Nummer  behält.  Da  In  Melo- 
berg  ein  grosser  l'ebcrfluss  an  Mincralschlamm  lat. 
so  wird  der  elumal  gebrauchte  den  Landleiuen  als 
Düngcrmlltel  ahgellefert , nicht  aber,  wie  an  andern 
Orten,  wo  ea  Maugel  daran  hat,  in  besonderen  Re- 
servoir» aufgehoben,  um  ihn,  früher  oder  später,  wie- 
der benutzen  zu  küuneu. 

Der  reine  Kchwefelschlamm,  dessen  vorzüglichster  Be- 
standtheil  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphäre  aus 
der  Quelle  niedergeschlagen  wird  und  sich  an  Körpern, 
worüber  das  Wasser  Uicsst,  als  substantieller  Schwefel 
ausetzt,  besteht  nach  Dtiberelnrr  aus  Schwefel  und 
Kohle;  er  wird  jedoch  als  solcher  nicht  allein  za 
Schlammbädern  benutzt,  sondern  ist  in  diesen  noch 
mit  andern  erdigen  Theilen  vermischt.  Nach  Brandes 
(Archiv,  Bd.  XXXVII.  *.  281.)  enthält  der  MlneraX- 
schlamin  in  trockenem  Zustande: 

Salzsäure  Talkerdo  . . . 7,476  Gr. 

Salzsaurca  Natron  ...  S,D44  - 

Scbwcfelnalrlum  ...  13,382  - 

Schwefelsäure»  Kali  . . . 2,130  - 

Schwefelsäure*  Natron  . . 22,016  - 

Schwefelsäure  Knlkerde  . . 77.224  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 307,012  - 

Kohlensäure  Talkerde  . . 4,800  - 

Kieselerde 1282,000  - 

Alaunerde  .....  216,000  - 

Eisenoxyd 111,000  - 

Maiiganoxyd  ....  0,800  - 

Phusphorsanre  Kalkerde  . . 1,000  - 

Griinhnrz  .....  14,000  - 

Gelbes  Harz  ....  4,000  - 

Wachs 2,000  - 

Azotlstrlo  Im  Wasser  löst.  Sultst.  4,000  - 

Gummigen  Kxtracttvstoff  . . 10,000  - 

lliimussäure  ....  42,100  - 

ExtraciivstolT,  durch  Aetzkallaus- 
gezogen,  im  Wasser  und  Wein- 
geist löslich  ....  28,000  - 

Schwarze,  azotlslrte,  moder-  und 
torfsrtlgc  .Materie  durch  Actz- 
kali  ausgezogen  ...  968,000  - 

Pfianzcnreste  ....  4473,800  - 

Hydro  Uli  onsauro  . . . un  best.  Menge. 

TATKXHAUSKN. 

In  der  Grafschaft  Ravensberg,  Im  Kreise  Halle  dis«  Re- 
gierungsbezirks Mindeu  in  Wcstphalen , nn  der  von 
Münster  nach  Berlin  führenden  Strasse,  liegt,  an  der 
Nordwestseite  des  Teutoburger  Waldes,  das  Bad  Ta- 
tenbausen,  Kigenlhum  des  Grafen  von  Korf-Sehmi- 
s'uifl , 3s  Meile  von  Halle,  2J/£  Meile  von  Bielefeld 
und  8 Meilen  von  Minden  entfernt.  Der  Bodeu  um 
Taleuhausen  ist  band  mit  rolhcm  und  dunkeln  Kisen- 
sande,  Nester-  und  Lagenwcise  durchzogen.  Ilaupt- 
fonnalion  ist  diu  Quadersandsleinformation  und  Ju- 
raformation. Auch  findeu  sieh  graue  und  hurte  Kalk- 
steine, Steinkohlen  und  Mergel,  ln  der  Nähe  Kiscn- 
lager.  Die  Koblcu  sind  bituminös  und  euthnilen  viel 
Schwefelkies.  Umgebung  ist  sandig;  Klima  meist 
trocken  und  gesund.  Das  Wasser  der  Heilquellen, 
welche  erst  1703  entdeckt  worden  sind,  ist  frisch 
geschöpft  durchsichtig,  perlt  nur  weoig,  wird  an  der 
Luft  trübe,  riecht  und  schmeckt  nach  Schwefelwas- 
serstoff, verliert  aber  diesen  Geruch  allmählig.  — 
Der  an  der  Quelle  sich  findende  Mineralsch  lamm 
ist  eine  weiche,  schlüpfrige,  gallertartige  Masse,  vou 
röthlich  gelber,  bisweilen  etwas  dunkler  Farbe,  be- 
sitzt eineu  anfangs  schwefelleberartigen,  später  moo- 
rig bituminösen  Geruch.  Auf  ein  Kiltrum  gebracht, 
sondert  sich  ein  helles  Wasser  ab;  der  zurückblei- 
bendc  Mincralschlamm  ist  von  duukelgrftu  schwarzer 

Nach  Brandes  und  Tegeler  (Die  Mineralquellen  und  das 
Mluoralschlammhad  zu  Tntcnliauscn  ln  der  Grafschaft 
Havensberg.  I.emgo,  1830.)  enthalten  16  Unzen  des 
Mioeralschlamms; 

Salzsäuren  Kalk  . . . 4,0000  Gr. 

Salzsäure  Talkerdo  . . 2,0000  - 

Salzsäure»  Natron  ...  0,8188  - 

Jodnatrium  . . ....  Spuren 

Schwefelsäure«  Kall  . . Spuren 

Phosphorsauren  Kalk  . . 8.7000  - 

KryaL  Schwefel.  Kalk  . . 17,8836  - 

Kohlensäuren  Kalk  . . 133,6836  - 

Kohlensäure  Talkerdo  . . 8)1000  - 

Alaunerde  ....  440,7600  - 

Kieselerde  ....  1098,0000  - 

Eisenoxyd  ....  310,9400  - 

Mnnganoxyd  ....  0,8000  - 

Hiunussäuro  ....  46,0000  - 

Azotlslrte,  tn  Wasser  lösliche, 
durch  Galläpfcltiactur  fäll- 
bare Substanz  . . . 6,0000  - 

Azotlslrte,  in  Wasser  unlösliche, 
ln  Aetzknll  lösliche,  gallert- 
artige Substanz  . . . 3,0000  - 

Durch  Actzkali  erhaltene.  In  Al- 
kalien auch  darnach  tn  Was- 
ser aufiösliche  Substanz,  die 
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VIII.  Mineralschlammbäder,  schwefelhaltige. 


Dynamischer  Theil. 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsart,  Heilkräfte , specielle  Anwendung,  Vorsichlsmass- 
regeln,  Gegemnsseigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Der  hiesige  Sctiwcfclmincrnlschlamm,  welcher  sich  durch  dlo  Qualität  und  den 
Hulchthum  seiner  Beslnndtbcile  vorzüglich  uuszeichnct,  wirkt  nicht  allein  durch 
den  darin  enthaltenen  Schwefel,  sondern  auch  durch  die  damit  verbundenen  fe- 
sten und  flüchtigen  Stoffe,  durchdringend  und  specillsch  reizend,  vornehmlich  das 
Hautsystera  uud  dlo  Capltlargefliasc  in  Thätigkeit  setzend,  reinigend,  anflüseud, 
zcrtheilend,  zersetzend,  scbwcisstrelbend.  Ueberhaupt  unterscheiden  sich  die 
.SchwerelntinerHlxchlammbäder  in  Hinsicht  Ihres  Einflusses  auf  den  menschlichen 
Körper  dadurch  von  deu  gewöhnlichen  .Schwefelbädern,  dass  sie  in  der  gleichen  Quan- 
tität viel  mehr  Schwefel  als  die  stärksten  Schwcfclwaascr  enthalten,  dass  sic  zu- 
gleich als  Krdbädcr  dienen  und  durch  Ihre  geringem  wärmeleitende  Kraft,  so  wie 
durch  ihr  festeres  Ansclilicssen  an  den  Körper  de»  Badenden  eine  weit  anhalten- 
dere, intensivere  Wirkung  hervorbringen.  — Vergleicht  mau  die  Analyse  des 
Meinberger  Mlneralschlamius  von  Brandes  mit  der  Analyse  des  Kilsener  .Schlamms 
von  du  Me'nil,  so  ergibt  sich,  nach  Gerhard  von  dem  Busch, eine  grosse  Verschie- 
denheit in  dem  Gehalte  ihrer  Bestandtheile,  daher  auch  beide  in  ihrer  Wirkung 
verschieden  sind.  Diu  Meinberger  MiueraUchlammbäder  scheinen  in  ihren  Wir- 
kungen milder  zu  seyn,  werden  besser  vertragen,  als  die  an  substantiellen  Schwe- 
fel reicheren  Miueralschlammbüdcr;  und  die  Meinberger  Aerztc  schreiben  diesen 
limstaud  besonders  dem  grössern  Gehalte  an  Salzen  zu.  Sie  dürften  sich  daher 
besser  für  Personen,  die  an  Congcstionen , besonders  nach  cdlern  Organen  leiden, 
so  wie  für  mehr  reizbare  Individuen  eiguen  als  jeue,  welche  für  solche  Kranke 
oft  zu  crhltzund  und  aufregend  zu  wirken  scheinen.  Belm  Gebrauche  der  Mcln- 
berger  Schlammbäder  entsteht  oft  Trägheit  des  Stuhlgang»  oder  Verstopfung,  die 
l’riusecretion  wird  dagegen  vermehrt;  auf  das  Huuturgan  wirken  slo  sehr  erre- 
geud,  veranlassen  hänüg  den  sogennnuten  Bndcfrlcsel,  zuweilen  sehr  profuse, 
säuerlich  riechende,  kritische  Schwelsse.  Während  des  Schlammbades  wird  der 
Puls  voller,  jedoch  nicht  frequenter,  wlu  dieses  beim  Gebrauche  der  Schlammbäder 
in  Nenndorf  immer  der  Kall  seyn  soll.  Indcss  versichern  die  dortigen  Aerzte, 
da»»  der  Puls  bei  einigen  Personen  allerdings  frequenter,  bei  andern  aber  auch 
langsamer  wurde.  Kerner  entsteht  ein  Prickeln  uud  Jucken  in  der  Haut,  ein  an- 
genehmes Gefühl  von  Wärme,  die  Haut  wird  geröthet,  die  Hautwiirzcbvn  gera- 
then  ln  Turgescenz  und  bald  bricht  ein  reichlicher  Schweis»,  besonders  am  Kopfe, 
ans.  Nach  dem  Bade  wird  ln  der  Regel  ein  starker  Drang  zum  Lriulasscu  ver- 
spürt und  viel  Urin  ansgeleert,  es  entsteht  ein  Gefühl  von  Ermattung  uud  Ab- 
spannung und  grosse  Neigung  zum  Schlafe.  Der  bereits  im  Bade  ausgebrocheue 
tichweiss  wird  reichlicher,  und  hält  bei  gehöriger  Abwartuug  eine  .stunde  und 
oft  noch  länger  an,  worauf,  sich  daun  da»  Gefühl  von  Ermattung  verliert. 

Ihre  Anwendung  findet  vornehmlich  Statt: 

a)  bei  chronischen  Kraukheltcn  des  Hautsystems  psorlschcr  und  herpetischer  Natur, 
WO  Erschlaffung,  Reizlosigkeit  oder  ein  dy.skraslscher  Zustand  gegenwärtig  ist 
und  überhaupt  ln  allen  denjenigen  cxnnthematischen  Leiden,  wo  der  Schwefel  als 
spccifisches  Mittel  dient; 

b)  bei  chronischen,  auf  Atonle  begründeten,  rheumatischen  und  gichtischen  Affec- 
tloucn.  Coutracturcn,  Gelenkstciflgkeitcu,  Neuralgien,  Hüftweh,  Gesichtstchmerz; 

c)  bei  chronischen  Kraukheiten  der  Ly raphdriuen , scrophulöseil  Verhärtungen  uud 
Anschwellungen,  rhachitischcn  Leiden; 

d)  bei  Lähmungen,  vorzüglich  metaxtatischer  Art; 

e)  bei  Metallvergiftungen. 

Gegenanzeigen  : grosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Hautsystems,  Wal- 
lungen, Andrang  des  Blutes  nach  Kupf  und  Lungen,  Desorganisationen,  fieberhafte 
Zustande,  Neigung  zu  Bliltiliissen,  Colliquationen. 

Achnlich  in  seiner  Wirkung  ist  auch  der  Schwefe Ira Ine ralschlamm  zu  Nordheim 
(s.  crdig-sallnischc  Schwefclwasscr.j. 

(Dr.  Berit.  Fried r.  Gellhaus,  Bemerkungen  über  die  Mineralqq.  zu  Meinberg.  Lem- 
go, 1S»>.  S.  103.  --  L'uber  die  Heilquellen  zu  Meinberg,  namentlich  die  dortigen 
Mineral-Schlammbäder  und  die  neuen  Einrichtungen  zur  Benutzung  des  kohleu- 
Buurcn  Gases.  Von  Dr.  Gerhard  von  dem  Busch,  praktischem  Arzte  zu  Bremen. 
HufeUuul’s  Jouru.  der  prakt.  Ilellk.  Kortges.  von  Osann  1837.  St.  2.  Kebr.  S.  81—08.) 

Die  Anwendung  de»  Mineralschlammbades  geschieht  ge- 
wöhnlich In  Verbindung  des  innerlichen  und  iiusser- 
lichen  Gebrauchs  der  hiesigen  Miueralqnelle  (vergl. 
8.  7.),  wodurch  die  Wirkung  »ehr  befördert  wird, 
und  erfordert  die  specielle  Leitung  und  Beaufsichti- 
gung dos  Arztes.  Nttch  vorheriger  Heinlgungdes  Mine- 
ralschlamms von  den  darin  enthaltenen  fremdartigen 
Stoffen,  wird  derselbe  jeden  Morgen  ln  dem  flir  den 
Kranken  bestimmten  uud  deshalb  mit  einer  besoudern 
Nummer  versehenen  Kasten,  in  einem  sehr  geräumi- 
gen Lokale,  durch  Schwefclwasserdämpfe,  unter  sorg- 
samem Umrühren,  bi»  zur  Temperatur  von  28  — 800 
R.  erhitzt  und  daun  sowohl  zum  örtlichen  als  allge- 
meinen Gebrauche  benutzt.  Nach  dem  Scbiarambade, 
worin  der  Kranke,  nach  .Maasgabe  der  Umstünde,  l/j, 
1/a,  bis  ganze  Stunde  verweilt,  wird  ein  Heiiiiguugs- 
bad  genommen.  8ehr  lobeuswerth  ist  die  Einrich- 
tung, dass  mehrere  Badende  nicht  hinter  einander  in 
dasselbe  Schlammbad  zu  gehen  brauchen,  sondern  ein 
Jeder  sein  eigenes  Bad  erhalt  Dies.»  geschieht  da- 
durch, dass  in  jeder  Badcslubc  zwei  Senkbadewau- 
ucn  angebracht  sind,  wovon  die  eine  den  Schlamm, 
die  andere  Mineralwasser  enthält;  die  Schlammbade- 
wanue  ist  beweglich,  um  sic  uutcr  die  Badenden 
schieben  und  wieder  wegnebmen  zu  kOnneu.  So  wie 
nämlich  dor  Badoude  in  die  Badestnbe  tritt,  wird  dcc 
numerirto  Kasten  aus  der  Erwärmungsanxtalt  in  den 
zu  seiner  Aufnahme  bestimmten  Raum  im  Fussboden 
des  /.immer»  geschoben  uud  daun  mit  einem  fest- 
acbliexsenden  Hali  inen,  der  an  den  Seiten  mit  latder 
gepolstert  und  mit  den  nöthigen  Handhaben  und  Trit- 
ten vcrxchen  ist,  geschlossen.  So  wio  der  Badende 
die  Bndcstubc  verlässt,  wird  der  Kasten  herausgezo- 
gcn.  mit  einem  Deckel  verschlosseu  uud  bi»  zum  fol- 
genden Tage  bei  Seile  gesetzt.  In  der  Regel  ge- 
braucht der  Badende  deu  einmal  gefüllten  Kasten 
fünf,  seltener  sieben  Mal  zum  Baden,  dann  wird 
neuer  Mineralschlnmm  eingefüllt.  Ucbrigens  fehlt 
es  nicht  an  hinlänglichen  Wannen  für  jede  Stubo. 
Auch  ist  die  Einrichtung  sehr  lobeuswerth,  dass  der 
Schlamm  ln  transportable  Kasten  gefüllt  und  in  ei- 
nem besondere  Raume  erhitzt  wird,  damit  der  Ba- 
dende von  dem  sieb  im  /.immer  verbreitenden  Dunste 
sich  nicht  belästigt  fühlt.  Auch  empfehlen  sich  diu 
zu  deu  Schlammbädern  in  Meinberg  bestimmten  Zim- 
mer sehr  durch  ihre  Grösse  und  llUho  und  die  des- 
halb stauiindendc  reinere  Atmosphäre. 

Die  Mineralquellen  zu  Tatenhausen,  welche  zur  Klasse  der  cisenhaltlg-sallnl- 
schen  Schwcfelwasser  gehören,  wirken  sowohl  innerlich  als  äusserlich  an- 
gewandt, analog  den  zu  dieser  Gattung  gehörenden  Heilquellen,  specilisch  und 
durchdriugend  auf  die  Thütlgkeit  der  Ab-  und  Aussonderuugsorgane , vorzüglich 
das  Haut-,  Gefaxs-  uud  Lymphsystem,  dlo  ücblclmsecretion  befördernd,  Stockun- 
gen aullösend,  die  Mischung  verändernd,  zersetzend,  schweiss-  und  urinlreibend. 
Man  hat  dieselben  bei  Verschleiraungeu  und  Ansammlung  von  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen,  bei  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadorsystem,  bei  hiimor- 
rboidatlschcn  und  hypochondrischen  Affectionen,  Schlelmflüsaen , Unordnung  der 
Menstruation,  chronischen  Hautkrankheiten,  chron.  rheumatischen  und  gichtischen 
Uebeln,  Neuralgien,  Lähmungen  mit  Vortheil  benutzt. 

Nicht  minder  häufig  bedient  mau  sich  des  hiesigen  Sch  wefel-Mineralschla  mms. 
welcher  sehr  reich  an  kräftigen,  flüchtig  und  durchdringend  reizenden  Substanzen 
ist.  In  nllen  denjenigen  Füllen,  welche  aus  Reizlosigkeit  und  Torpidität  de»  Haul- 
syslcms,  fehlerhafter  Mischung  und  Metastasen,  metallischen  Vergiftungen  ihren 
Ursprung  nehmen,  namentlich  bei  hartnäckigen  llautausscblügeu , Flechten  uud 
Geschwüren , langwierigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Ankylosen, 
Contmcturen,  Gichtknoten,  verhärteten  Drüsen,  Lähmungen. 

Ihre  Anwendung  erfordert  Vorsicht,  wo  erhöhte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit, 
Neigung  zu  Congestioucn,  activen  Entzündungen,  Blutfiiusco,  Fieber  etc.  ge- 
genwärtig. 

Zum  innerlichen  Gebrauche  bedient  man  sich  des  Mi- 
neralwassers aus  der  Trinkquelle  zu  4 bis  8 Bo- 
chern oder  zu  t j bl»  *3  Maas»  täglich;  zu  Bädern 
wird  gcwöliullch  das  Wasser  au»  der  Badequelle  be- 
nutzt, welche  In  24  Stunden  8205  Eimer  oder  70782 
Quart  Wasser  liefert,  das  in  seinen  physlknllsch- 
chcmi-scheu  Eigenschaften  mit  dem  vorigen  ziemlich 
übereinkommt. 

Der  Mineralsclii »mm  wird  gesammelt,  in  einen 
grossen,  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Behälter  ge- 
bracht uud  nach  vorhergegaugener  Reinigung  und  An- 
schwäugenmg  mit  .Mineralwasser  zu  örtlichem  und 
allgemeinem  Gebrauche  verwendet. 
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Nomeuciatur. 

Pbysiographischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Neunen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungscer häünist  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile. 

• 

Farbe,  einer  weichen,  teigartigen  und  schlüpfrigen 
Conaistcnz.  Speo.  Gew.  1,175. 

zum  Theil  auch  in  kochendem 
auflöslich,  beim  Erkalten  sich 
wieder  abscheidet  . . 610,0000  Gr. 

Durch  Aetzkall  erhaltene,  in  Al- 
kalien auflösliche,  gallertar- 
tige Substanz  ...  141,0000  - 

Durch  Aetzkall  erhaltene,  dann 
in  Waaser  und  Alkohol  auf- 
lösliche,  extractivstoEartigc 
Subtanz  ....  86,0000  - 

In  Alkohol  lösliches  Harz  . 4,0000  - 

Wachs 4,0000  - . 

Grünharz  ....  10,4000  - 

Schwefelwasserstoff  nnd  ) 

Ammoniaksalzc  J * Bpurcn' 

NKNNDORFKR  MINERAL- 
SCHLAMM. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Aigesdorf,  hinter  dem  Loglr- 
bausc  und  unterhalb  des  Badehauscs  zu  Nenndorf, 
entspringen  in  eiuem  moorfgten  Gnmdc  mehrere 
Schwefelquellen,  deren  Zersetzung  und  Niederschläge 
die  darin  befindlichen  Erden-  und  Pflanxenatoffe  schon 
seit  Jahrhunderten  mit  dem  eigentlichen  Badescblamm 
auachwängern.  Im  Jahre  1800  wurde  daselbst,  un- 
ter der  Leitung  des  Geh.  Ilofr.  WaUz,  eine  Schlamm- 
hade- Anstalt  errichtet,  worin,  ausser  der  Wohnung 
des  Bademeisters,  18  Badezimmer,  mit  zehn  portativen 
Wannen,  befindlich  sind.  Unfern  davon  liegt  die 
Schlammmühlc  und  das  Schlamuireservolr.  Letzte- 
res wird  Im  Herbst  mit  dem  in  der  N'iiho  gefunde- 
nen Mincralschlamm  ungefüllt,  nachdem  selbiger  in 
dar  Schlammmühlc  gerieben  und  durch  mehrere  Siebe 
von  den  gröberen  Beimischungen  gereinigt  ist.  Das 
mittelst  einer  Röhre  in  das  Schlammrcacrvolr  geleitete 
Schwefel  Wasser  verbindet  sich  mit  dem  Schlamme, 
welcher  dadurch  noch  mehr  mit  mineralischen  Thui- 
len  vermischt,  in  einem  stets  fortschreitenden  Gäb- 
rungsproccsse  sich  befindet,  alle  zwei  Wochen  durch- 
gerührt,  umgearbeitet  und  dann  in  der  Badezeit  io 
Kuben  in  die  Wannen  getragen  und  zu  Bädern  be- 
nutzt wird.  Der  Badeschlamm  besitzt  eine  schwarz- 
gruue  Farbe,  die  Consistenz  eines  gleichförmigen 
Breis  und  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelwas- 
scrstolfgns. 

füle  ttchwcfolwasserqncllen  zu  Nenndorf,  ehern,  physilc. 
und  mcdic.  dargestcllt  von  Dr.  H.  d'OUire  und  F. 
Ht ihier.  Cassel,  163«.  8.  183- ISS.) 

Eine  genaue  chemische  Analyse  fehlt  bis  jetzt  Die 
vorzüglichsten  Bestandtheile  sind  Schwefelwasserstoff 
und  kohlensaures  Gas,  deren  Quantität,  obgleich  sehr 
bedeutend,  man  nicht  geuau  bestimmen  konnte,  well 
sich  die  ganze  Gasmengo  nicht  durch  blosses  Kochen 
austreibcu  Hess  und  die  Masse,  bei  Zusatz  einer  Säure, 
so  bedeutend  schäumend  wurde,  dass  sie  unvermeid- 
lich überstieg.  Ausserdem  enthält  der  Schlamm  eine 
nicht  unbeträchtliche  Menge  freien,  mechanisch  ein- 
gemengten Schwefels , der  sich,  sonder  Zweifel,  als 
Schwefelmilch  nach  und  nach  aus  dem  Schwefelwas- 
serstoff abgeschieden  hat.  Wird  der  völlig  trockne 
Schlamm  vorsichtig  bia  zu  einem  gewissen  Grade  er- 
hitzt, »o  rioebt  er  wie  erhitzter  Schwefel  uud  man 
bemerkt  an  dem  Bodeu  des  Gewisses  subilmirten  ge- 
schmolzenen Schwefel.  Kocht  man  den  getrockneten 
Schlamm  mit  Alkohol,  so  bekommt  mau  eine  bloss 
gelbe  Auflösung,  die  sich  beim  Erkalten  trübt  und 
nach  dem  Abdampfen  eine  braune,  schmierige  Masse 
zurücklässt,  die  mit  lcucbleudcr  Flamme  und  star- 
kem Geruch  nach  schwcflicbcr  Säure  verbrennt.  — 
Ausser  den  moderartigen  (humusartigen)  Bestandtei- 
len enthält  der  Schlamm  auch  Quellsäuren.  Bei 
der  zerstörenden  Destillation  verhält  sich  der  Schlamm 
wie  eine  sehr  Stickstoff reiche  organische  Masse,  s. 
Nenndorf.  (Dr.  //.  < l’OUire  und  Dr.  F.  II 'Ohler 
a.  a.  0.  8.  186  — 133.) 

MINEBALSCHLAMM 
des  LUDWIGSBADK8  bei 
Wipfeld. 

Findet  sich  nicht  weit  von  den  Mineralquellen  (s.  S.  60.),  nach  Balliny  RIO  par.  Fass  vom  Mainufer  entfernt, 
in  dem  nach  Nordwest  dieselben  begrän/.euden  Wäldchen.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  18  bis  iS  Kuss,  doch 
kommt  der  eigentliche  Schwefelmineralschlamm  an  verschiedenen  Stellen  ln  verschiedener  Tiefe  zu  Tage, 
und  zwar  je  mehr  diese  Erhöhung  des  Schlammlagers  sieh  dem  nach  Osten  gelegenen  Hügel  niibcrt,  desto 
tiefer,  hier  ofl  erst  in  einer  Tiefe  von  3 bis  7 Kuss.  K*  ist  derselbe  überall  von  Sand  und  Fruchterdot,  der 
sich  ein  zum  Thell  mit  vegetabilischen  Ueberrcsten  vermengter  schwarzblauer  Thon  unmittelbar  anschlicsst, 
bedeckt.  Die  einzelnen  Schichten  haben  eine  Mächtigkeit  von  einem  halben  bis  ganzen  Fuss.  Der  Scbwc- 
felmincral8chlamm  selbst  hat  eine  gelblich-graue,  an  manchen  Stellen  braun-schwärzliche  Farbe,  ist  mit  grö- 
sseren Pllanzenwurzclo , Heisere  uud  zum  Theil  auch  mit  kleluen  Conchilien  gemischt,  hat  beim  Anfühlcn 
eine  fettige,  seifenartige  Beschaffenheit  und  entwickelt,  weun  man  ihn  in  einzelne  Tbeile  trennt,  einen  star- 
ken Geruch  nach  Rchwefclwnsserstoffga*.  Bei  genauerer  Untersuchung  erkennt  man,  dass  er  aus  einem 
Gewebe  feiner,  verwesender  Pllanzcnrelser  (Pllanzengerippc  oder  Skelet)  besteht,  in  welches  die  fette  Moor- 
erde, vermischt  mit  dem  Niederschlage  der  Mineralquellen,  nbgesetzt  ist.  Von  eigenen  Schwefelquellen,  de- 
ren Balliny  zwei  an  der  Zahl  in  dem  Schlamrolngcr  selbst  will  aufgefunden  haben,  konnte  Kirchner , trotz 
mehrmaliger  genauer  Untersuchung  nichts  wahrnchmcn  uud  glaubt  daher,  dass  das  beim  Graben  des  .Schlammes 
reichlich,  jedoch  mit  Wildwaascr  gemischte,  zustrümeode  .schwefelwasser  werde  durch  tiefer,  als  die  jetzige 
Fassung  besteht,  von  der  Haupt-  oder  den  Nebenquelten  abgehende  Nebenarme  herbefgefübrt. 

(Dr.  F.mil  Kirchner,  das  Ludwigsbad  bei  Wipfeld  in  naturhistorischcr  und  mcdicinlscber  Beziehung  darxe- 
atellt.  Würzburg,  1687.  8.  17.) 
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Dynamischer  TheiL 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungiart , Heilkräfte,  specieUe  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegenameigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergL 

■ 

• 

Die  allgemeinen  Wirkungen  der  hiesigen  Schwefel -Schlammbäder  sind  aufregend, 
reizend,  ableitend,  zersetzend  and  nuflüaend , die  Thällgkcit  der  Caplllargefaase 
und  de«  peripherischen,  vegetativen  Nervensystems  vermehrend,  den  Organismus 
zu  stärkerer  Reaclion  antreibend.  — Von  den  Scbwefelwasserbädcrn  unterschei- 
den sie  «ich  besonders  dadurch,  dass  sie  bei  weitem  anhaltender  und  Intensiver 
auf  die  äussern  Hautgebilde  einwirken  und  dadurch  nicht  nur  einen  perma- 
nentem Beiz  auf  die  Oberfläche  ausüben,  sondern  auch  antagonistisch  die  Scblelm- 
secretlon  des  Dannkanals  uud  der  Lungen  vermindern.  Die  hiesigen  Schlamm- 
bäder unterscheiden  sich  ln  ihrer  Wirkung  von  denen  zu  Elisen  und  andern  Ba- 
deorten noch  dadurch,  dass  durch  die  erstem  eine  Vermehrung  des  Pulsschlags 
bervorgebraoht  wird.  Der  Puls  wird  aber  nicht  blos  frequenter,  sondern  auch 
voller;  nicht  selten  entstehen  Congcstioncn  nach  den  Organen  der  Brust  und  des 
Kopfes  und  ln  allen  Fällen,  wenn  das  Hautorgan  nicht  zu  torpid  ist,  ein  Erythem, 
oder  vielmehr  ein  vermehrter  Turgor  des  ganzen  Hautsyslems,  verbunden  mit  er- 
bebter Wärme  und  Hautansdünstung,  wobei  »ich  der  Kranke  recht  behaglich  fin- 
det. Das  Gefühl  von  Hautreiz  sarnrnt  der  Hüllte  dauert  auch  nach  dem  Bade  oft 
Ober  eine  stunde  fort,  jedoch  sind  diese  Wirkungen  nach  der  Consistenz  und 
Temperatur  des  Schlammes,  so  wie  nach  der  Reizbarkeit  des  Badenden  verschie- 
den. rührigen»  ist  der  Schlamm  leicht  wieder  von  der  Haut  zu  entfernen,  ohne 
Spuren  ln  dersclbch  zurückzulassen;  eine  Erscheinung,  wodurch  er  sich  von 
dem  Schwefels chla nun  anderer  Badeorte  wesentlich  unterscheidet. 

Besondere  Anwendung; 

Gegen  chronische  und  acute  (jedoch  fieberlose)  Rheumatismen,  atonlsche  Gicht  (nur 
nicht  während  de*  Paroxysmus),  besonders  eingewurzelte,  welche  schon  anomale 
Ausgänge  gemacht  bat  und  «ich  durch  Tophcnblldung  auszcichnct;  gichtische 
Lähmungen  und  Contracturen,  rheumatische  Lähmungen,  Tabes  dorsaüs  nach 
Rheumatismus,  Gicht  Oder  nach  Ausschweifung  ln  der  Liebe  entstanden;  chroni- 
sche Hnulausschläge,  namentlich  solche,  welche  mehr  den  Charakter  der  Torpidi- 
tät  an  sich  tragen,  daher  trockne  Flechten  und  Schrunden,  Verhärtungen  und  Ge- 
schwülste im  Zellgewebe,  besonders  wenn  sie  arthritischen,  rheumatischen  und 
•crophulüscn  Ursprungs  sind;  variköse,  atonlsche  Geschwüre,  deren  Ränder,  Flä- 
che und  Beeret  vorzüglich  durch  die  längere  örtliche  Einwirkung  des  Bado- 
schlnmm»  verbessert  werden;  nach  Syphilis  zurückbleibende  Kuochenscbmerzeu 
und  Koochenauflreibungcn;  mit  Wucherung  verheilte  Knochenbrüche,  Ankylosen, 
nach  Luxationen  zurückgeblieben,  schlechte  Vernarbungen,  weiche  erweicht  wer- 
den und  wodurch  diu  Function  des  afficirten  Glieds  wieder  hergcstcllt  wird. 

Gegenanzeigen:  allgemeine  Vollblütigkeit,  Andrang  des  Bluts  nach  Innern  Or- 
ganen, Irritation  lm  GeftÜMxystem,  Fieber  und  Kulzüudungen,  vorzüglich  entzünd- 
liche Brusthesch werden,  zu  grosso  Empfindlichkeit  im  Uautorgano,  Verstopfung 
des  Darmkanats. 

(Uebcr  die  Schlammbäder  zu  N'cnndorf  mit  Beziehung  auf  die  dortigen  Schwefel- 
wasserbäder und  deren  Wirkungen  vom  Geh.  Hoff,  und  Dr.  Haifa  ln  Cassel. 
Journ.  der  prakt.  Ilctlk.  von  lluf'eiand  und  Osann.  8L  I.  Januar,  1630.  — Dr. 
U.  d’Oleire  und  Dr.  F.  Wühler  a.  n.  0.  8.  13«  - 148.) 

Was  die  specielle  Verordnung  der  Schwefel-Schlamm- 
bäder, ihre  örtliche  oder  allgemeine  Anwendung,  die 
Zahl  und  Dauer,  so  wie  den  verschiedenen  Grad  der 
Temperatur  derselben  betrifft,  so  können  hierbei  nur 
dio  Individualität  des  Organismus,  die  mindere  oder 
grössere  Reizbarkeit  und  die  Natur  der  Krankheit 
zur  Richtschnur  dienen.  — In  einem  Bade,  dessen 
Dauer  nach  Umständen  eine  viertel  hu  halbe  Stunde 
Ist,  darf  täglich  nur  ein  Mal  und  steu  nur  von  dem- 
selben Kurgaste  gebadet  werden.  Wird  dasselbe  am 
andern  Tage  wieder  benutzt,  so  muss  jedesmal  neuer 
Schlamm  zugesetzt  werden.  Da  ein  einmaliges  Ba- 
den nicht  von  besonderem  Nutzen  seyn  kann,  und 
die  Bereitung  eines  Bade»  stets  mit  vieler  Mühe  ver- 
bunden Ist,  so  werden  einzelne  Bäder  nicht  ausgege- 
beo,  sondern  die  geringste  Anzahl  Ist  sechs,  welche 
einen  sogenannten  Salz  ausmachen;  das  Abspülbad 
Ist  ein  Schwcfclwasscrbad.  Ohne  Vorwlsaen  des 
Badearztes  darf  kein  Schlammbad  verabfolgt  werden. 
(Dr.  II.  d’Oleire  und  Dr.  F.  Wähler  a.  a.  0.) 

Der  zur  Gattung  des  Schwefelmlneralschlamms  gehörende  Mineralmoor,  von  dem 
bis  jetzt  eine  genaue  chemische  Analyse  mangelt,  besitzt  die  allgemeinen,  dem 
Schwefelmineralschlamm  zukommenden,  kräftig  und  durchdringend  reizenden,  die 
Thätlgkeit  de*  Haut-  nud  Caplllargefnxssystemg  aufregenden,  eine  stärkere  Bc- 
action  ln  den  erschlafften  Organen  hervorbringenden,  zertheilcnden,  nuflösenden, 
erweichenden,  geschmeidigenden,  einen  vermehrten  Antrieb  des  Blutes  und  der 
Fälle  nach  der  Peripherie  veranlassenden,  ahleltcudeu,  beruhigenden,  schmerz-  und 
krampfstillenden  Eigenschaften.  Ausserdem  treten  bei  seiner  Application  sowohl 
die  chemischen  als  dynamischen  Wirkungen  des  Schwefel-  Waxseratoffgases  In 
bei  weitem  concentrirterem  Grade  hervor,  weshalb  auch  bei  Ihrer  Verordnung, 
besonders  bei  empfindlichen,  zu  Entzündung  und  Blutwallungen  geneigten  Indivi- 
duen, die  grösste  Vorsicht  und  Behutsamkeit  nothwendlg  Ist.  Seine  Anwendung 
hat  sich  vorzüglich  nützlich  bewiesen;  bei  chronischen,  mit  Atonlo  und  Reizlo- 
sigkeit verbundenen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Neuralgien  und 
Rhcumatalgien,  Gelcnkatclflgkelien , Contracturen,  Anschwellungen,  atonlschcn 
Stockungen  lm  Zellgewebe,  kalten  Geschwülsten,  scrophulöseu  Verhärtungen. 
Lähmungen  und  ln  alleu  denjenigen  Fällen,  wo  der  äussere  Gebrauch  des  Lud- 
wigsbades (s.  d.)  angezeigt,  aber  noch  nicht  eingreifend  und  energisch  genug  Ist. 
(lieber  die  Schwefelquellen  und  Schlammbäder  zu  HühonstäU  und  ain  Ludwigsbad 
bei  Wlpfeld  ei«.,  von  Dr.  F.  A.  Halling,  ln  den  baiersch.  Annalen.  Jahrg.  1834. 
Nro.  IX.  — Dr.  B.  Kirchner  a.  a.  O.) 

Der  zur  Bereitung  der  Moorbäder  zn  verwendende 
Schlamm  wird  Abends  vorher  gegraben,  in  die  Ba- 
deküche gebracht  und  hier,  in  einem  eignen  Bebält- 
niss,  durch  zügele! leie  Schwefclwaaaerdiimpfe  er- 
wärmt , wobei  derselbe  jedoch  durch  die  Dämpfe 
nur  zmn  Theil  verdünnt,  durch  Hinzufiignng  eines 
geringen  Quantums  wannen  Schwefelwasscrs  kurz 
vor  dem  Bade  den  noch  erforderlichen  Grad  der 
Verdünnung  und  Erwärmung  erhält.  Balling’t  Mei- 
nung, die  Erwärmung  des  Schlammes  mittels’  Wasser 
sei  der  durch  Dämpfe  vorzuziehen,  well  durch  jenes 
der  Schlamm  allscitiger  berührt  werde,  wird  von 
Kirchner  nicht  gebilligt,  weil  einerseits  die  Dämpfe 
mehr  Wärme  cnlhalten  als  die  tropfbare  Flüssigkeit, 
anderseits  ja  dieselben  den  Gasgeluilt  des  Schlammes 
.noch  vermehren,  während  da*  Gas  des  erwärmten 
Schwefelwasscrs  schon  mehr  oder  minder  entwichen 
t*U  Das  nach  dem  Scblanunbade  zn  nehmende  Ab- 
waachhad  von  Schwefel ivssser  kann  auf  Verlangen 
in  dem  unmittelbar  anstossenden  und  mH  deuiSchlnmm- 
badeztmmer  verbundenen  Gemache  oder  in  einem  und 
demselben  Zimmer  mH  jenem  genommen  werden. 
Die  Schlaromwaonen  werden  auf  beweglichen  Rollen 
ins  Badezimmer  gebracht.  Ausser  den  allgemeinen 
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Nomeiiclatur. 

Physiograpbischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Kamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder . 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaßen 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Quulilül  und  Mischungstcrhallniss  der 
darin  enthaltenen  Bestandlhcile. 

* 

LOCKA  in  Schweden. 

ln  der  Landhauplinanu.schafl  Oerebro  des  Königreichs 
Schweden,  59°  3ff  3"  N.  B.,  zwischen  den  I.ockar- 
sceu,  im  Kirchspiel  Grytbyttc,  liegt  dieser  Kurort, 
schon  früher  bekannt  wegen  seine»  Ilcichtlmins  ne 
Miiiemti|tiellen,  noch  mehr  aber  wegen  der  Vor- 
truBlichkeit  und  Wirksamkeit  «eines  MlueraUchlamins. 
In  der  Nahe  des  Brunnenhauses,  in  einer  sumpfigen 
und  moorigen  Gegend,  Bildet  er  sich  au  einer  sehr 
tiefen  Stelle,  wahrscheinlich  als  Ablagerung  und  Nie- 
derschlag der  Mineralquellen  in  Verbindung  mit  Moor- 
erde,  von  ziiber,  fettig-neifenaftiger  Beschaffenheit, 
zusamuienxielieiidem  eigenartigem  Geschmack  und 
schwach  hepatischem  Geruch.  Temperatur,  »elbst  im 
Juni,  nur  7<>  B. 

llerzelius  (Analysis  Aquarum  Medwlcnsium.  Upsalac, 
180U.  p.  140  fand  iu  einem  Pfund  Gockaschlanun 
an  flüchtigen  Bestandllieilen : 
Kohlensäure»-  und  .Schwcfelwasseratuffgns  3,6  K.  Z. 

Atmosphärische  Luft 0,3  - - 

Gekohltes  Wasserstuffgas 0,8  - - 

3,7  K.  Z. 

Int  getrockneten  Zustande  enthielt  dcrsclbo 
in  4,0  Th.  au  festen  BesUuidthcilen : 

Kxtractivstoff 0,046 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 0,010 

Schwefelsäure»  Eisen  . . 0,003 

Kobligen  Kxtractivstoff  . . I,4tu 

Eisenoxyd 0,173 

Thon 04/76 

Kohlensäure  Magnesia  . . 0,030. 

Kieselerde 3,333 

Kohlensäuren  Kalk  . . . eine. »'pur 

3,941 

PÜSTHKNY,  PÖ8TYKN 
oder  riKsTJAN  iu  Ungarn. 

Im  Nentraer  Kmnitate.  des  Königreichs  Ungarn,  am 
Kusse  der  Karpathen,  auf  einer  Insel,  in  dem  reizen- 
den Tliale  der  Waag,  von  Tyrimu  ö Meilen,  von 
Neustadt  an  der  Waag  nur  eine  I’ostsiation  entfernt, 
liegt  der  Kurort  Kleiu-Püslheny  mit  »einen  Thennal- 
t|uelleu,  die  llauptqnello  und  die  Trinkq  uelle. 
Oie  Höhe  der  Wassersäule  in  der  erstem  ist  In  der 
Hegel  zwischen  4 bis  S>  über  dem  Niveau  der  Waag; 
die  Gasentwickelung  aber,  besonders  bei  nahendeu 
Gewittern,  »ehr  stark,  und  es  steigen  ununterbrochen 
mit  bydrolhlousaurem  Gas  geschwängerte  Onmpfwol- 
ken  in  die  Höhe.  Iin  ßrunueu  sieht  das  Wasser 
milchlrübe  aus,  was,  wenn  man  den  Brunnen  ln  ein 
Glas  geschöpft  luil,  nicht  wahr/.unchmen  ist.  Oie 
gewöhnliche  Temperatur  beider  (Miellen  ist  4hO 

H.  iui  der  Oberfläche;  auf  dein  Grunde  steigt  die- 
selbe um  X bis  3°.  Im  .'Schlammbade  steigt  der  Wär- 
memesser von  Si9  bi»  33°  R.  Im  gemeinen  Bade 
wechselt  die  Temperatur  vou  271,:,  bi»  33°  H.,  im 
Judenhade  von  2»  bk«  3‘JO  K.,  im  Spiegclbade  wird 
der  Wärmegrad  regelmässig  durch  Ziigicsscti  von 
nbgekiihltein  Wasser  auf  28}^  bi»  89°  R.  gestellt.  Oer 
Mlueralschlamm  besteht  au»  einer  glänzend  schwar- 
zen, welchen  »ehr  fettig  nnzufiihlcnden  Masse,  wel- 
che getrocknet  fest  und  lichlgrau  wird  und  Im  fri- 
schen Zustande  einen  harzigen,  stark  hepatischen 
Geruch  besitzt.  Merkwürdig  sind  die  hiesigen  Ther- 
malwasser wegen  ihre»  sonderbaren  Ursprungs;  lu- 
dern sie  keine  bestimmte  |)«ulle  haben,  sondern  dem 
Klussbettu  der  Waag  folgeu.  Bei  dem  Wachsen  de» 
Flusses,  wachsen  auch  sie,  bei  dem  Fallen  desselben 
werden  auch  »io  kleiner  und  erweitern  und  vermeh- 
ren sich  wieder  im  Verhältnisse,  als  der  Fluss  aus- 
liilt;  so  dit*s  die  Badendeu  Immer  ganz  neue  Bnd- 
gruben  nufsuchcn  und  inacheu  miisseu.  Bleibt  der 
Fluss  innerhalb  seines  Bettes,  so  findet  man  in  die- 
sen Grubou  nur  K i es , welcher  den  eigentlichen 
Groudbodeu  des  Bettes  ausmneht.  Tritt  er  aus,  so 
enthalten  diese  lludegruben  einen  thonartigen  Schlamm, 
welcher  jedoch  nur  dem  , Wasser  der  Heilquellen, 
nicht  jenem  de»  Flusses  eigen  ist,  und  der  sich  des- 
halb auch  nicht  iu  jenen  Badegruhen,  die  innerhalb 
des  Flusses  sind,  vorfindel.  — Das  Thermal wasser 
des  Hauplbruiineiis  ist  frisch  geschöpft  klar,  ohne  hc- 
somlcrn  Geruch  und  Geschmack,  wirft  keine  Binsen, 
wird  nach  Kinwirkung  der  atmosphärischen  I.uft 
etwa«  trübe  uud  bildel  dann  einen  weissliclten,  lok- 
kern  Bodensatz.  (/,.  Fleckles,  der  i'irzll.  Wegweiser 
nach  den  vorzüglichsten  Heilquellen  und  Gesundbrun- 
nen des  Österreich.  Kaiserstaate».  Wien,  1834.  S. 
SÜfl.  Or.  F.  K.  Scherer , die  heissen  Quellen  und 
Bäder  zu  l’östeny  (Picstjnn  in  l'ngarn;  Wien,  1837.) 

Nach  Jucqtdn  und  Scholz  enthalten  100  Thcllc  des  Mi- 
ne ralscblnm  ms: 

Kieselerde  ...  62  Gr. 

Alnunerdo  ...  13  - 

Eisenoxyd  ...  11  - 

Humus 1 _ 

Kalk 5 - 

■Wasser  ....  o - 

100  Gr. 

Die  Bestandlhcile  des  Thcrmalwossura  sind  in  einem 
Pfunde : 

Schwefelsäure»  Natron  . . 3,73  Gr. 
Schwefelsäure  Talkurdo  . 1,13  - 
Schwefelsäure  Kalkcrde  . 3,04  - 
Salzsäure»  Natron  . . . 0,67  - 
Kohlensäure  Kalkcrde  . . 0,81  - 
Kohlensäure  Talkerdu  . . 0,74  - 
Kieselerde 0,18  - 

9,80  Gr. 

ln  den  Incrustnlloncn  entdeckte  Scholz  In  40  Granen: 
Kieselerde  ....  12  Gr. 

Kalk  uud  Billercrde  19  - 
Eisenoxyd  ....  3 - 

Alnunerdo  ....  6 - 

Verlust  bei  der  Opera- 
tion   1 - 

40  Gr. 

Auffallend  ist  es,  dass  nach  diesen  Untersuchungen  der 
Schlamm  und  die  lucruMntioncn  so  viel  Elsen  ent- 
halten, während  da»  Wasser  selbst  keine  Spuren  da- 
von zeigt.  All«  bisher  gemachten  Analysen  stimmen 
jedoch  im  Ganzen  genommen  nicht  nur  überein,  son- 
dern beweisen  auch,  dass  die  genannten  Heilquellen 
mehr  deu  nlknliscli  - mineralischen  als  den  schwefel- 
haltigen bcizuzählcn  sind.  (Oie  berühmtesten  und 
besuchtesten  Bäder  und  Gesundbrunnen  von  Ungarn, 
ilire  Eigenschaften,  Heilkräfte  und  Gebrauchsweise. 
Leipzig,  1837.  S.  78.  79.) 
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Dynamischer  TlieiL 

Katagraphologischer  TheiL 

Wirbungtart,  Heilkräfte,  spec teile  Anwendung,  Vorsichtsmass- 
regeln,  Gegeiumzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumisehungen  und  dergl. 

• 

Schlammbädern  sind  mich  Vorrichtungen  zu  örtlichen 
Schlammbädern,  Armwnnuen  und  grössere  Kuben  zu 
Fussschlnnimbädcrn  vorhanden.  (Kinchner.) 

Vermilao  der  in  diesem  Mlncralschlamnio  enthaltenen  sowohl  Testen  als  flüchtigen  Be- 
aiandlhoilc,  worunter,  ausser  dem  Gehalte  von  schwelölsaurcm  Kisen  und  Eisen- 
oxyd, aucli  noch  Kieselerde,  Thonerde  und  Kxtmclivstuff,  und  unter  den  flücliti- 
»etf:  gekühltes  Wasscrstoffgas,  kohlensaures  und  Schwefel  wassere  toffgns  zu  den 

vorzüglich  wirksamen  gehören,  besitzt  derselbe  nicht  nur  llüchtlg  und  durchdrin- 
gend "reizende,  dies  Gefäss-  und  Nervensystem  aufregende,  sondern  auch  beruhi- 
gende, kramptslillcnrie,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  krittlig  zusammenziehende, 
die  Energie  der  Muskelfiebeni  und  des  Zellgewebes  befördernde,  den  Faserstoff  des 
Blutes  verdichtende,  nbsorbirende,  antisc|iiische  und  tonische  Eigenschaften.  In 
die  flaut  cingeriebeu,  bringt  derselbe  eine  angenehme  Wiirrac,  ein  sanftes  Prickeln, 
Jucken,  Schweis*  und  gewöhnlich  einen  eigentümlichen  liadeausschlng  hervor, 
welcher  letztere  als  ein  günstiges  Zeichen  seiner  Wirkung  augeseben  wird. 

Besondere  Anwendung: 

0)  Gegen  grosse  Erschlaffung  und  Reizlosigkeit  des  ilautsyslcms  und  der  Muskel- 
fasern, Lähmungen,  Zittern  der  Glieder,  pnrlicllu  Abmagerung,  freiwüligcs  Hin- 
ken, Vorfiille,  Hernien  etc. 

10  Gegen  scrophulüse  Disposition,  Welchwcrdon  und  Zerbrcchlicbkclt  der  Knochen, 
Verkrümmungup  des  Itiickgralhes  und  der  Extremitäten. 

e)  Gegen  atouisehe,  bösartige,  scorbutischo  und  dyskrnsischc  Geschwüre,  rebelli- 
sche Haulausschtägc,  Kuochenfntss. 

d)  Gegen  aionlsch-rhctimalische  und  gichtische  Beschwerden,  Ankylosen,  Conlrnc- 
turon,  Neigung  zu  profusen  Schweisxen  und  Erkältungen. 

e)  Gegen  Neuralgien,  Gesichlsschmerz,  Narbeaschmerz,  nach  Venvundtmgen, 
Quetschungen,  Verrenkungen  etc. 

Gegennnzcl  gen  : vermehrte  Haut-  und  MuskcHlmtigkcit , Empfindlichkeit,  Nei- 

gung zu  Entzündung,  scirrhösc  Entartung,  innere  Desorganisationen,  Fieber. 

Aehnliche,  nur  minder  kräftige,  Wirkung  besitzt  auch  der  Klsen-MJncralscblamm  zn 
Mcdwi  in  Schweden.  (Ox<mn  a.  a.  O.  I.  S.  41»..) 

Nachdem  der  Mitieralsclilamm  von  den  damit  gewöhn- 
lich vermischten  griihern  Unreinigkeiten,  »and,  »lei- 
nen u.  dgl.  durch  »leben  gehörig  gesäubert  worden, 
wird  derselbe  llicils  örtlich,  tlieils  nilgemein,  und 
zwar  so  kalt,  als  es  die  Kranken  vertragen  können,  an- 
gewandt. Mclslcnllicils  verbindet  man  damit  den  Innern 
Gebrauch  der  untern  davon  entspringenden  Mineral- 
quelle, so  wlo  der  Mluvralwasserbäder.  Gewöhnlich 
wird  der  Organismus  durch  eiu  lauwarmes  Bad  erst 
vorbereitet  oder  der  Körper  mit  lauwarmem  Wasser 
abgewaschen , worauf  mau  den  Mineralschlamm  in 
die  leidende  »leite  einreibt,  und  zwar  so  lange,  bis 
derselbe  ganz  zähe  mul  trucken  geworden.  Alsdann 
wendet  man  auf  die  leidende  »teile  die  Wasscrdou- 
che  an  oder  lässt  ein  Rcinigungsbad  nehmen,  ßer- 
fliut  (von  den  kalten  Bildern,  aus  dem  »ctiwcd.  üben«, 
von  Rhades , 1793.  ».  119.)  gibt  den  Rath,  bei  ein- 
gewurzelten Ucbcln  den  auf  den  kranken  Theil  elfi- 
geriebenen  Mineralschlamm  die  ganze  Nacht  hindurch 
liegen  zu  lassen. 

Die  hiesigen  Thermalquellen,  die  nie  nuskühlen  und  auf  dem  Grunde  immer  sehr 
heiss  bleiben,  haben  sich,  zufolge  sehr  glaubhafter  Zeugnisse,  schon  seil  dem  IC. 
Jahrhundert  in  den  hartnäckigsten  und  langwierigsten  Krankheiten,  wo  ofl  die 
bewährtesten  Mittel  fruchtlos  nugeweudet  worden  wareu,  als  sehr  wohltbätig  und 
heilkräftig  bewiesen.  Die  hierher  gehörigen  Krankhcitcu  sind:  veraltete  Gicht, 
Podagra,  fschindik,  chronischer  Rheumatismus,  Hhcumatalglcn,  vcrlarvte  Syphilis, 
Gesichtsschmerz,  scrophulöse  mul  rlmcbitlscbe  l'ebel,  Lähmungen,  Metastasen, 
chronische  Hautuusschlägc,  herpetischer  und  psorischer  Natur,  Störung  der  Ver- 
dnuungsorgane,  Appetitlosigkeit,  Magenschwäche,  Sodbrennen,  Nciguug  zu  Säure 
und  Schielmerzeugung,  Lcberhesch werden,  Gelbsucht,  Hämorrhoiden,  Anschwel- 
lung parenchymatöser  Eingeweide,  Verhärtungen,  kalto  Geschwülste,  schwam- 
mige, phagedänische  Geschwüre,  chronische  Augenenlziindung,  habituelle  Sclilcim- 
OiUse,  langwierige  Brust Itatarrhe,  Blasen-  und  Niereubeschwerden,  Auomaliun  der 
Meustrtmtion,  Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit. 

Nicht  minder  wohllhütlg  hat  sich  auch  die  Anwendung  des  Mineralschlamms 
bewiesen,  dessen  vorzüglichste  Bestandthclle  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  Alaun 
alnd,  und  welcher  nach  Osann  (I.  419.)  hinsichtlich  «einer  Mischung  und  Wir- 
kung zwischen  dem  erdigen  und  Eiseu-Minernlschlamm  in  der  Milte  steht. — Was 
die  Schlammbäder  von  Abano  in  Italien,  von  St.  Amand  in  Flandern  in  den 
hartnäckigsten  chronischen  Cebeln  leisten,  gewähren,  nach  Fleckles , auch  die 
Schlammbäder  zu  Pieatjau.  Dlo  Einwirkung  des  Mineralschlamms  ist  so  rei- 
zend, dass  er,  nach  WatUch  (Geber  die  Bäder  in  Klein-Pöstheny  etc.  Wien,  1821.) 
liuf  die  äussere  Haut  appliclrl,  gleich  einem  Senfpflaster,  Entzündung  und  ROtlic 
hervorbringt. 

Grösste, ithells  wird  derselbe,  in  Verbindung  des  Innerlichen  und  äußerlichen  Ge- 
brauchs der  Thermalquellen,  in  allen  den  oben  angeführten,  vorzüglich  topischen 
Leiden,  mit  Vortheil  benutzt:  doch  erfordert  seine  Anwendung  um  so  mehr  Vor- 
sicht, je  kräftiger  und  eindringender  selue  Wirksamkeit  sich  offenbart. 

Soweit  bei  Conlractnren  und  Steifigkeiten  der  Gelenke  Hesolulion  noch  möglich 
(sagt  ein  Unbekannter,  ln  der  unten  angeführten  Schrift),  in  so  fern  hietcu  die 
hiesigen  Quellen,  in  Verbindung  des  Badescblamms,  das  trefflicliste  und  angenehm- 
ste Mittel  dar.  Unzählige  Beispiele  sprechen  dafür,  wie  nicht  minder  dieselbe 
Kiirärt  sich  erprobt  in  beinahe  allen  Arten  von  Geschwüren  der  Welchthcllc,  be- 
sonders aber  mit  glänzendem  Erfolge  bei  Knochcngesch wären,  dem  soge- 
nannten Belnfrassc;  in  diesem  empfiehlt  sich  vor  alten  übrigen  das  Gclibad.  Der 
Schlamm  muss  aber  immer,  wie  gewöhnlich  die  Breiumschläge,  mittelst  eines 
Tuches  elngcfhltet,  aufgelegt  werden;  die  einzige  Gattung  von  Beinfhu»,  die  bei 
»crophulöseu  und  sehr  reizbaren  Kindern  Statt  findet,  verträgt  jedoch  die  Anwen- 
dung der  eben  genannten  Kur,  welche  für  sie  zu  elndringond  Ist,  »eiten  mit  gün- 
stigem Erfolge.  (Die  berühmtesten  lind  besuchtesten  Bader  und  Gesundbrunnen 
von  Ungarn.  Nach  den  besten  Quellen  und  eigenen  Untersuchungen  für  Acrztc 
und  Hell  bedürftige  dargeatcllt.  Leipzig,  1837.  ü.  88.)  Nach  Dr.  F.  IC.  Scherer 
(a.  a.  0.)  ist  es  besonder«  das  durch  neuere  chemische  Untersuchung  nachgcwic- 
seoe  kohlensaure  Natron,  welche»  den  Hauptbcstandlhell  dieser  Ouellen 
ausraacht,  deren  Innerer  Gebrauch  deshalb  bei  Säurobildung , bei  Krankheiten, 
welche  auf  Unthätigkclt  des  Kreislaufs  in  den  veuöseu  und  lymphatischen  Ge- 
lassen und  ln  den  Drüsen  beruhen,  bei  tonischen  Krämpfen  und  Lähmungen, 
endlich  bei  Störung  in  der  Verdauung,  wogen  fehlerbaBer  Absonderung  der  Ver- 
damingsnÄc  von  vorzüglicher  Wirksamkeit  ist. 

Aehnliche  Eigenschaften  besitzen  die  Eiscnschlammbädcr  zu  Schwelm  (im  Kreise 
Hagen),  Verden,  Hclmsiädt,  Vlotho,  Lauchstädt,  Querzola  ln  Ita- 
lien u.  u. 

Obgleich  die  hiesigen  Thermalquellen  zu  den  besuchte- 
sten Ungarns  gehören,  so  fehlt  cs  doch  noch  an 
zweckmässigen  Einrichtungen.  Das  alte  Radehnus 
cnllüill  in  seinem  Innern  4 Vollbäder:  da«  Gehbad, 
das  Schlammbad,  da«  gemeine  Rad  und  da«  Judenbad. 
I)a«  neue  lladehaus,  ein  längliches  Viereck,  mit  einer 
Reihe  Säulen  umgeben,  dlo  einen  bedeckten  Gang 
bilden,  bat  das  Unbequeme,  dass  die  Badekammern, 
welche  nicht  geheizt  werden  können,  meist  sehr 
kühl  bleiben.  Das  sogenannte  Spiegel bad  Ist  das 
beste.  Man  trinkt  das  Thermalwasser  vorzüglich  zur 
Unterstützung  der  Bäder,  wozu  nach  Umständen  Ge- 
meine-, Wannen-,  Wasser-,  Schlamm-  oder  Gehbäder 
benutzt  werden.  Lclztere  entspringen  nicht  allein 
am  Ufer,  sondern  auch  mitten  im  Flusse  selbst,  wo 
mnn  sie  auf  dem  Grunde  desselben  mit  den  Füssen 
aufscltarren  kann.  Der  Mineralschlamm  wird 
tlieils  als  Umschlag  in  ein  Tuch  geschlagen,  auf  den 
leidenden  Theil  applicirt,  tlieils  zu  allgemeinen  Bä- 
dern benutzt.  Die  Temperatur  desselben  ist  nicht 
immer  gleich  und  variirt  zwischcu  35  und  2»0  R. — 
»einer  reizenden  Wirkung  halber  darf  täglich  nur 
ein  Bad  geuommen  werden.  Bei  empfindlichen  Or- 
ganisationen muss  mau  dann  und  wann  aiissctzcn. — 
Sehr  häufig  verbindet  man  den  Gebrauch  der  hiesi- 
gen Schlammbäder  mit  der  Anwendung  der  Thermal- 
quellen zu  TrenLscliin  oder  Töplitz,  so,  dass  diejeni- 
gen, welche  In  den  letztem  nicht  volle  Heilung  fan- 
den, noch  hierher  ihre  Zuflucht  nehmen.  (Les  Baian 
sulfurcux  de  Trencbin  proprement  dits  de  Teplitz 
pres  de  Trencbin  enUongrle.  Par  Leon.  Beer.  Guns, 

, 1836.  p.  95  ff.) 
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VIII.  Mineralschlammbäder , cj  kohlenstoffhaltige . 


Nomenclaiur. 

Physiograpliischer  Theil. 

Chemischer  Theil. 

Namen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 

I 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Misch ung sverhältniss  der  darin 
enthaltenen  ßeslaruUheile. 

MARJKNBADER  MINK- 
HALSCiLLAMM. 

Unfern  dem Mnrlenbrannen  C*.  Marienbad),  In  einem 
weit  verbreiteten  Moorgrunde,  findet  rieh  diu  Haupt- 
Reservoir  de*  mit  den  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
theilen  der  hiesigen  Heilquellen  seit  Jahrhunderten 
durchdrungenen  MincraUchlamms.  Derselbe  Ist  von 
schwärzlich  brauner  Farbe,  bildet  getrocknet  leichte, 
stumpfkantige,  leicht  zerreiblichc  Bruchstücke,  hat 
einen  feinerdigen  Bruch,  färbt  ab,  fühlt  sich  nicht 
fettig  an,  brennt  mit  lichter  Klamme,  wobei  er  ei- 
nen starken  , widerlichen  , bituminösen  , schwach 
scliwefellgcn  Geruch  entwickelt.  Letzterer  wird  von 
seinem  abwechselnden,  bald  stärkeren,  bald  schwa- 
chem Gehalt  an  Schwefel  bedingt,  welcher  sich  da- 
rin häufig  in  Form  von  Schwefelkies  oder  grossen 
Nestern  vorfindet. 

Nach  Strinmann  und  Hrutt  geben  18  Unzen  des  Mine- 
ral sch  lumm«  folgende  Bestandlbeile: 

Heines  Natron.  . . 0,17684  Gr. 

Schwefelsäure«  Natron  . 0,65280  - 

Salzsaurcs  Natron  . . 0,46818  - 

Schwefelsäure  Talk-  und 
Kalkerde  . . . 11,08224  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 0,00000  - 

Kohlensäure  Tnlkerde  . 0,00000  - 

Kiesel, Thon  und  Sand  . 462.42048  - 

Kxtracllvstuff  . . . 51,17184  - 

Kohlensubslanzu.  Wasser  3077.30688  - 

Wasser  . . . 4070,40000  - 

Verlust  . . . 43,77800  - 

An  flüchtigen  ßcstandtheilcn  enthält  der  Mineralschlamm 
kohleusaures  Gas  und  Rchwefelwnsxerstoffgaa  ln  un- 
bestimmten Mengen.  (Vergl.  Marienbild.) 

• 

\ 

FBANZKNSBADKR  mine- 
RALSUHLAMM. 

J 

• 

Findet  sich  In  einem  grossen,  nahe  bei  den  Mineral- 
quellen zu  Kaiser  Frauzensbad  (S.  alkalisch -salini- 
sche  Kisenwaxser  S.  22.)  befindlichen  Lager  von  Moor, 
welcher  reich  an  Elsen,  von  schwarzbrauner  Farbe, 
fein,  fettig  anzufühlcn  ist  und  befeuchtet  einen  wein- 
säuerlichen  Geruch,  beim  Verbrennen  aber  den  Ge- 
ruch der  Braunkohle  oder  des  bituminösen  Holzes 
verbreitet.  Beim  Trocknen  im  Wasserbado  geben 
nach  Tmmmxdur/f  4(50—520  Thcllc  Feuchtigkeit  ver- 
loren. (Die  Mineralquellen  zu  Kaiser  Frauzensbad. 
Historlsch-mediclnisch  dnrgcatcllt  von  K.  Oxann  und 
physikal.-cbcm.  von  Trominxdorff.  2t e Aull.  Berlin, 
1828.)  Nach  Stadly  (Jahrb.  für  Deutsch).  Heilquellen 
und  Seeb.  I.  1806.  8.  188.)  kommt  der  Mineralmoor 
von  Franzenstod  in  ausserordentlicher  Mächtigkeit 
vor.  Kr  ist  10  — 12  Fluss  tief  und  ruht  auf  einer 
Handschicht,  auf  welche  ein  Lehmlager  folgt.  Reine 
Oberfläche  ist  sparsam  mit  Gräsern  und  Muosen  be- 
wachsen und  bald  mehr,  bald  weniger  mit  unverwe- 
aten  PUanzensubalanzen  durchzogen.  Schon  der  Ge- 
ruch unterscheidet  deutlich  zwei  Sorten  des  Mineral- 
moors; der  obere  ist  beinahe  geruchlos  oder  höchstens 
fade  riechend,  der  untere  hingegen  entwickelt  schon 
nach  einer  Tiefe  von  lVa  Kuss  deutlich  llydrolhion- 
gas,  das  bei  tieferem  Graben  sich  hinlänglich  clia- 
raktcrlsirt  und  selbst  au*  länger  gegrabenen  Stücken, 
beim  Zerreiben  derselben,  «ich  noch  zu  erkennen 
gibt. 

f 

Nach  Trommtdorlf  (a.  a.  0.)  sind  die  Bestandlbeile 
desselben : 

a)  UnzerselzIC  Pflanzenfasern,  deren  organisches 
Gewebe  zum  Theil  noch  zu  erkennen  war ; 

b)  Auflöallchc  Thcllc: 

et)  im  Wasser  löslich: 

gelhfärbender,  kobleasloSreicber  vegetabilischer 
Bxtractivstof, 
schwefelsaurer  Kalk, 
schwefelsaurer  Talk, 
schwefelsaurer  Thun, 
scbwefelsattres  Elsen; 

fl)  Im  Alkohol  löslich:  » 

erdharziger  KxtractivstolT; 

c)  Unauflösliche  Thcllc: 

Thonerde, 

Eisenoxyd, 

feiner  Rand. 

Zufolge  der  neuen,  von  Stad  Lg  unternommenen,  chemi- 
schen Untersuchung  ergibt  sich  deutlich  eine  Ver- 
schiedenheit des  .Mineratmoor«,  je  nnch  dem  derselbe 
mehr  der  Oberfläche,  oder  der  Tiefe  zugekehrt  ist. 
Im  tiefem  Moore  findet  steh  um  die  grüben)  Be- 
standthelle  häufig  Rchwefclelsen  gelagert,  welches 
vorzüglich  bei  Rtätnmen  von  Betula  alba  und  bei 
Blättern  von  Acorus  calainu*  häufig  vorkommt  und 
diese  Pflanzen  beinahe  ganz  IncrttsUrL  Diese  Ver- 
schiedenheit des  Moors  scheint  einer  cigcnlhümlichen 
Gährung,  thclls  aus  den  Bcstondtheilen  desselben, 
theil*  ans  denen  der  zufltessendcn  Mineralwasser,  wo- 
durch sowohl  cino  Gascntwickelung,  als  die  Aus- 
scheidung von  Kleselgultr  gegen  die  Oberfläche  des- 
selben durch  den  speclfischen  Gewichtsunterschied 
bewirkt  wird,  ihre  Entstehung  zn  verdanken.  Der 
Kieaelguhr  kommt  ln  kleineren  Häufchen,  die  man 
früher  dem  Tritte  des  weidenden  Viehes  zuschrieb, 
unter  einer  kleinen  Schicht  von  Dämmende  auf  dor 
Oberfläche  desselben  vor  und  besieht  hauptsächlich 
Mus  Kiesellhoncrde,  und  einigen  io  Wasser  schwer- 
löslichen Ruhstun/.on.  Das  quantitative  Verhältnis* 
der  Mischungslheile  des  Moors  auf  der  Oberfläche  und 
des  aus  einer  Tiefe  von  7 Schuh  s.  Jahrb.  f.  Deutschi. 
Hellqq. u.Rccb.  1838. S.  190.  Allgem. Heilquellen).  $.21. 

Mine  ral  s ch  lamm  za 
HKRMANNSBAD  bei 
MUSKAU. 

Unter  dem  Rasen  einer  dreiviertel  Stunden  von  Muskat) 
(s.  erdig-salinlsche  Klsenwasser  R.  10.)  gelegenen 
W'iesenllur,  welche  von  Eisenquellen  durchzogen  ist, 
befindet  sich  ein  ziemlich  ausgebreltctes  Lager  von 
Mineralschlamm,  welcher  ans  einem  feinen,  aus  zer- 
setzten vegetabilisch-organischen  Substanzen  und  dem 
Niederschlage  der  Eisenquellen  gebildeten  Moore  be- 
steht, ein  schwarzbraunes  Aussehen,  säuerlichen  Ge- 
schmack und  säuerlich  dumpfigen,  keineswegs  aber 
modrigen  Geruch  besitzt.  Getrocknet  und  dünn  mit 

Nach  Hrrmbxtiidt  (Das  Hcrmanustod  bei  Moskau,  nebst 
einer  ausführlichen  Aualyse  seiner  Quellen  und  des 
Moor-  und  Badescktammes.  Rorau,  1825.)  enthält  der 
Moorschlamm : 

Auflöslfchen  Humus  . . 1,5  Gr. 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 1,5  - 

Salzsaurcs  Kali  ....  8,11  - 

Salzsäure*  Natron  ...  3,5  - 

Schwefelsäure*  Natron  . 2,5  - 

Schwefelsäure  Talkerde  . 14  - 

13,5  Gr. 
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Dynamischer  TheiL 

Katagraphologischer  Theil. 

Wirkungsart , Heilkräfte,  specielle  Anwendung,  Vorsichlsmuss- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergl. 

Der  zur  Klasse  des  Kohleninlncralschlamms  gehörende  Mineralmoor  wirkt  vermöge 
der  darin  enthaltenen  Beslnndlheile , seiner  eigenlliiimlictieu  Konsistenz  und  Tem- 
peratur, auf  mechanisch -chemische  und  dynamische  Welse,  als  ein  örtlich  und 
allgemein  reizendes,  auilüseudcs.  zert heilendes,  den  Faserstoff  und  die  Plasticltät 
des  Hinten  vermehrendes,  erweichendes,  krampfstllleudcs  Mittel.  Kinige  wollen 
Buch  der  örtlichen  Application  desselben , bei  empfindlichen  Subjecten,  fricselar- 
tige  llautausschliige  und  nicht  selten  ein  besonderes  Gefühl  von  Uebelsevn,  Ekel, 
frcmdarligen  Gesobgmck.  wie  bei  bevorstehenden  Oliumacblen,  beobachtet  haben. 
Nach  Scheu  soll  noch  Anwendung  eines  ganzen  Mineralscbtammbades  der  Puls 
sich  in  einer  Minute  um  11) — 1.5  Schlüge  vermindern,  welches  der  lokalen  Hei- 
zung der  Haut,  dem  starkem  Andrange  des  Blutes  nach  der  Peripherie,  vielleicht 
auch  der  deprimirendeu  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffen  zugesebrieben  wer- 
den muss. 

Besondere  Anwendung: 

n)  Gegen  chronisch-herpetische,  psorlschc  und  lra|ietigiuüsc  llautausschliige. 

b)  Atonisch-gichflsche  und  rheumatische  Beschwerden. 

c)  Chronische  Entzündungen,  Stockungen,  Anschoppungen  und  angehende  Verhär- 
tungen der  Leber,  der  Milz,  de*  Magens,  des  Pankreas,  der  Ovarien,  der  Teslikel, 
der  Gekrös-,  Hals-  und  Lelstendrfisen. 

d)  Scrophulösc  Geschwüre  und  rhaehlüsche  Knochenmiftreibungen,  Coxalgie,  Kno- 
cbenfrass. 

Der  Mineralschlnmm  wird  entweder  allein  oder  mit 
künstlich  erwärmtem  Mineralwasser  gemischt  zu  all- 
gemeinen oder  örtlichen  Bädern  benutzt.  Bedieut 
man  sich  des  Moores  zu  L o kat hiidern,  so  wird 
derselbe,  nach  vnrhergegangener  Reinigung  von  grö- 
bere steinigen  Massen,  mit  heiss  gemachtem  Mine- 
ralwasser ungerührt,  In  Consistcnz  eines  Breium- 
schlages, oder  in  leinene  Käekchcn  gefüllt,  oder  in 
besondere  Geftisse,  von  welchen  die  leidenden  Glie- 
der gauz  umschlossen  sind,  upplicirt,  wo  dieselben 
naclt  Massgalie  der  Umstände  längere  oder  kürzere 
Zelt  liegen  bleiben.  Zu  allgemeinen  Moorbädern  die- 
nen besondere,  mit  Mineralschlnmm  gefüllte  Wannen, 
welche  durch  einen  Dtunpfapparai  erwärmt  werden 
und  beweglich  sind,  um  sie  nach  Gefallen  in  die  zu 
diesen  Bädern  bestimmten  Zimmer  (ransporttren  zu 
lassen.  Man  verweilt  darin  eine  halbe  bis  ganze 
Munde.  Nach  dem  »chlummbnde  wird  ein  gewöhn- 
liches Reiuiguiigsbad  genommen. 

e)  N’euntigleu  und  verschiedenartige  KrampfTonnen. 

f)  Gelenksteifigkciten,  Contractureu,  Abzehrung  oder  ödematüse  Anschwellnng  ein- 
zelner Thclle. 

g)  Chronische  Mctailvcrgifinngcn,  I.iihmongen,  mctastai  Ische  Krankheiten  der  Sin- 
nesorgane. 

Gegenanzeigen:  hoher  Grad  von  Empfindlichkeit  vorzüglich  des  Hautsystcms, 
Neigung  zu  Knizündung,  Congestionen,  Blutwallungen,  organische  Fehler  de*  Her- 
zens und  der  grösseru  Blutgefässe,  so  wie  wahrhaft  skirrfaöse  Entartung,  Fieber, 
Colllquatlon. 

* 

Zur  Gattung  des  Kohlenmineraischlnmms  gehörend,  wirkt  derselbe  ungemein  bele- 
bend, Markend,  zcrthcilcnd  und  aullüMiud: 

»)  bei  hohem  Grade  von  Reizlosigkeit  und  schwäche  einzelner  Theilo,  namentlich 
bei  Lähmungen,  Steifigkeiten,  Schwinden  der  Glieder; 

b)  bei  chronischen,  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden  und  ihren  mannig- 
fachen Formen; 

C)  bei  Stockungen,  Anschoppungen  und  angehenden  Verhärtungen  der  Leber,  Milz 
und  anderer  Kingeweldo; 

d)  bei  chronischen  Harnleiden,  scrophulüscn,  schwammigen  Geschwüren; 

c)  bei  Neuralgien,  Metastasen,  metallischen  Vergiftungen. 

Gcgcnnnzetgen:  Erethismus  des  Geltisa-  und  Nervensystems,  Neigung  zu  Ent- 
zündung, aciiven  Congestionen,  BlutflUssen,  innerliche  Desorganisationen  und  Ver- 
eiterungen. 

(Kinige  Worin  über  das  kohlensaure  Gas-  und  Schlammbad  zu  Franzensbad.  Mit- 
getheilt  von  Dr.  Conrath , Brunnenarzte  daselbst.  Catper’t  Wochenschr.  für  die 
ge*.  Ileilk.  Nro.  2.5.  Berlin,  den  19.  Juni  183 3.) 

Zufolge  einer  mehrjährigen  Beobachtung  fand  Conrath  (Balneol.  Jahrbücher  1836. 
hl.  194.).  das*  das  hiesige  Sclilammhad  nicht  allein  ln  den  meisten  Fällen,  wo 
stärkende  Bäder  überhaupt  angezcigt  sind,  anwendbar  ist,  sondern  besonders  bei 
schlaffen,  wenig  erregbaren  Nnturen  und  bei  tiefer  wurzelnden,  ein  mehr  ener- 
gisches Heilverfahren  erheischenden  Krankheiten  sich  vorzugsweise  kräftig  be- 
weist. Dahin  gehören: 

1)  Schlaffheit  bei  krankhaft  erhöhter  Empfindlichkeit  des  Hautorgans,  mit  Neigung 
zu  starken  Schwelsscn  und  zur  Erkältung. 

8)  Scropheln  und  englische  Krankheit.  Bei  reizlosen  nnd  schlaffen  Individuen  sah 
man  scrophulöse  Brust-  und  Achscldrüsengeachwülste  von  der  Grösst)  eines  Tau- 
benclcs  nach  dem  Gebrauche  desselben  sich  völlig  zertlieilen,  Knochcnauftreilmn- 
gen  schmelzen,  die  Spina  venlosa  verschwinden. 

8)  Chronische,  besonders  herpetische  nässende  Hautausschlägo , kalte  Geschwülste 
und  hartnäckige  veraltete  Geschwüre. 

4)  Rheumatismus  und  Gicht  ln  Ihren  Kachwchen,  Ischias  nnd  Coxalgie,  wenn  all- 
gemeine Schwäche,  besonders  des  Hautorgans,  damit  verbunden  ist,  endlich 

6 ) Contracturen,  Gelenksteiflgkellen,  iüi  Innungen  und  zurückgebliebene  Muskel- 
schwäche in  gelähmt  gewesenen  Theilen.  — Von  38  im  Armenbadehnu.se  wäh- 
rend des  Kommers  1836  behandelten  Kranken  litten  nicht  weniger  als  Hl  an  thclls 
vollkommener,  thcils  unvollkommener  Lähmuug  der  Extremitäten,  meistens  der 
untern , von  welchen  aber,  da  die  Krankheit  bei  allen  bereits  lange  gedauert 
hatto  und  vernachlässigt  worden  war,  nur  4 sich  einer  merklichen  Besserung  zu 
erfreuen  bauen. 

Man  benutzt  demselben  thcils  örtlich,  thclls  allgemein, 
nachdem  derselbe  sorgfältig  gereinigt,  dnreh  ein  Kleb 
geschlagen,  mit  dem  Wasser  der  .Lnlsenquelle  ver- 
mischt und  bis  zu  einem  gewissen  Grude  erwärmt 
worden  ist,  sowohl  zu  Umschlägen  uud  Einreibungen 
als  zu  halben  und  ganzen  Bädern,  worin  man,  nach 
Befinden  der  Umstände,  1/^,  l/j  bis  ganze  Mundo 
verweilt.  Die  örtliche  Anwendung  wird  biswei- 
len durch  eine  Wasserdouchc,  welche  man  vor  oder 
nach  dem  Schlamm  bade  nehmen  lässt,  unterstützt. 
Nach  Studie)  (a.  a.  0.  8.  193.)  wendet  man  nur  den 
eisenhaltigen,  d.  h.  den  der  Atmosphäre  ausge- 
netzten Minernlmoor  zu  Bädern  an,  und  um  auch  den 
tiefem  in  denselben  zu  verwandeln,  wird  er  jedes- 
mal Im  Herbste  ausgegrahen,  verkleinert  und  zur  ge- 
nauere Vcrtheilung  de*  auf  manchen  »teilen  häufiger 
vnrkoramendeo  Hcbwcfelciseus  gemischt , und  auf 
Halten  gestürzt-  Nach  kurzer  Zelt  tritt  eine  bedeu- 
tende Erhitzung  des  Moors  ein,  welche  durch  eine 
neue  Zersetzung  seiner  Bextandtheitc  bewirkt  wird, 
und  wodurch  er,  so  wie  durch  die  fortgesetzte  Ein- 
wirkung der  Atmosphäre,  welcher  er  bis  zur  Bade- 
zeit ausgesetzt  bleibt,  mit  Ausnahme  einiger  gerin- 
ger quantitativer  Abweichungen,  ln  eine  vollkommen 
homogene  Masse  mit  jenem  an  der  Oberfläche  befind- 
lichen ujngeäudert  wird. 

Die  hiesigen  Moorbäder  besitzen,  mit  Ausnahme  eines  geringen  Anlhells  Natron,  ganz 
dieselben  salintschen  Bestandteile,  wie  die  zu  Marlcubad,  nur  iu  reicherem 
Verhältnisse,  und  können,  wegen  Ihrer  ausgezeichneten  Wirkung  auf  das  Rücken- 
mark, bei  den  mannigfaltigen  Krankheiten  desselben,  vornehmlich  hei  l/ähimmgeu, 
sowohl  Örtlichen  als  allgemeinen,  Zidern  einzelner  Glieder  oder  des  gauzeo  Kör- 
pers, Incontinentia  nriiuie  mit  schleppendem  Gange,  Impotenz,  hysterischen,  hy- 
pochondrischen, rheumatischen  und  gichlischcn  l'ebeln,  scrophulösen  Ausschlägen, 
Knochencntzüiidimgen , Auftreibungen  der  Gelcnkenden  trcftlicbc  Dicnsto  leisten. 
— Gegenanzeigen  »■  Marienbader  Mlncralschlamm. 

(Feber  die  Wirkungen  der  Moor-  und  Mineralbäder  zu  Muskau  in  der  Oberin  US  Uz. 

Man  benutzt  dieselben  sowohl  örtlich  auf  den  leiden- 
den Theil  appliciri,  als  auch  zu  allgemeinen  Bädern. 
Durch  Erhitzung  des  MitieralMchlnmms  mittelst  der 
Wasserdämpfe  und  durch  Beimischung  der  Schwefel- 
oder ßndcquelle  wird  die  Entbindung  der  Kohlensäure, 
des  Kchwcfctwnssersloffgnses  und  der  schwefiicben 
Säure  begünstigt  und  die  Wirksamkeit  der  festen 
BcsUuidüieilc  erhöht. 
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Heil  - Quellen. 


VIII.  Miner  alschlammMder,  cj  kohlenstoffhallige. 


Noiueuclatur. 

Pliysiographischer  Tlieil. 

Chemischer  Tlieil. 

Namen  der  Heilquelle) 
mul  Heilbäder. 

Geographische  Lage,  sinnliche  Eigenschaflei 
und  natürliche  Beschaffenheit  derselben. 

Qualität  und  Mischungsrerhällniss  der 
darin  enlhallenen  Bestandtheilc. 

Wassor  zum  Schlamme  angefeuchtct,  fühlt  er  eiet 
weich,  schlüpfrig  tuid  seifenartig  tut. 

Kohlensaures  Gas  ...  0,5  K.Z. 

Kohlenwasserstoffgas  . . 0,5  - 

Uydrotbionsaurcs  Gas  . 1,5  - 

11,5  K.Z. 

GLKlSBtKNKR  morr- 
bXdkr. 

East  sümintlichc  lim  Glcisson  (s.  d.)  gelegenen  Wie- 
sengründe  sind  mit  einem  grossen  Heichihiiinc  vor 
Minumtschlnimn  versehen,  welcher  aus  zersetztet 
vegetabilischen  Substanzen,  Sand  und  dem  Nieder- 
schlage der  Eisenquellen  gebildet,  schwarr.brnuu,  der 
Karbe  des  Kaffeesatzes  nicht  unähnlich  ist,  im  fri- 
schen Zustande  eine  teigige,  hreinrtigu,  fettig  um 
schlüpfrig  anzulTihlcndc  Konsistenz,  und  einen  bitu- 
minösen Geruch  hat.  Gelrockuet  ist  derselbe  sprö- 
de, schwer  zu  zerdrücken  und  geruchlos. 

Hundert  Theilc  des  getrockneten  Miucrnlschlnmms  ent- 
halten nach  John: 

Bituminöse,  azotisirtc,  kohlige  in  W.  unauflös- 
liche .Substanz  . . . . . . 90,25 

Kigenthümliche  azotisirtc,  kohlige  in  W.  lös- 
liche Substanz 2,50 

Harzige  Materie Spure u 

Schwefelsäuren  Kalk  \ 

Eisenoxyd  1 

Schwefelelsen  i 

Salzsaures  Kall  ) 3,,M 

Kohlensäuren  Kalk  1 
.Alaunerde  j 

Biltererde  j 

Ammonium Spnren 

Unauflösliche  erdige  Tkelle  mit  Gyps  nnd  Ei- 
senoxyd   4,00 

(lieber  den  neu  entdeckten  mineralischen  Kohlcnschlarom 
im  Mineralhad  zu  Glcisseu  von  John,  nebst  Bcini- 
gung  des  3.  Jahresberichtes  von  l)r.  Zeutchucr.  Ber- 
lin, 1624.) 

TU  AH  AM' KR  MINERAL- 
MOOR. 

In  der  Nähe  von  Tharand,  in  einigen  sumpfigen  Gegen- 
den des  Grillenburger  Waldes  findet  sich  der  Mine- 
ralnioor  In  bedeutender  .Menge.  Seinen  Eisprung  ver- 
dankt er  wahrscheinlich  dem  Niederschlage  «atlnisch- 
cLsenhaltiger  Mineralwasser,  der  Zumischling  fetter 
Moorerde  und  abgestorbener,  in  Gährung  übergehen- 
der, vegetabilisch-organischer  Substanzen.  Vermöge 
letzterer  entwickelt  sich  eine  Menge  kohlensaures 
Gas,  so  wie  in  geringerer  Quantität  auch  Schwefel- 
wasserstoffgas.  Kr  besitzt  eine  dunkelbraune  Farbe, 
zeigt  eine  gewisse  seifenarlige  Fettigkeit  und  Weich- 
heit und  lässt  schon  bei  der  äusseru  Untersuchung 
vermuthen,  dass  weniger  die  mineralischen  Bcsland- 
theile  überwiegend  sind,  sondern  eine  fette  Moorerde, 
reichlich  geschwängert  mit  in  Gälirung  begriffenen 
vegetabilisch-organischen  Stoffen. 

(Oie  Mineralquelle  zu  Tbarand,  nebst  einem  Anhnng 
über  die  daselbst  neu  eingerichteten  Moorschlanim- 
bäder;  von  Rr.  Hei nr.  Hernh.  Will,  Physlktts  in 
Tharand.  Dresden  und  Leipzig,  1630.  S.  71 'ff.) 

Professor  Kühn  in  Leipzig  fand  in  lUOThcilen  des.Mi- 
neralmoors: 

Wasser  ....  39,822 

Organische  Substanzen  . 48,978 

Kieselsäure  . . . 8,710 

Alaunerde  . . . 1,098 

Eisenoxyd  . . . 1,080 

Kupferoxyd  . . . 0,840 

Kohlensaures  Kall)  ftiM 

Schwefels.  Talk  f * ™ 

Schwefelsäure  . . 0,459 

Kalk  ....  0.302 

• »9,977. 

Zufolge  dieser  Analyse  sind  die  vegetabilisch -organi- 
schen Substanzen  als  Ilnuplbeatandlbcllc , Elsen  und 
salinlsche  Stoffe  mehr  als  untergeordnete  Beimischun- 
gen zu  betrachten.  Ausserdem  kommen  noch  in  Be- 
frucht die  bei  der  Erwärmung  des  Moores  sich  ent- 
wickelnden Gasarten.  (3.  phystogr.  ThL) 

grüben. 

In  der  preussischen  Provinz  Schlesien,  Regierungsbe- 
zirk Oppeln,  im  Kalkenberger  Kreise  befinden  sich 
nahe  bei  dem  Dorfe  Griibeu  eiue  eisenhaltige  und 
Schwefelquelle.  Das  in  der  Niihe  der  letztem  be- 
findliche .Moorlager,  welches  in  »einen  physischen 
und  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  Miiicrul- 
schlaiiime  zu  .Marienbad  und  Krunzeiisbrunnen  ziem- 
lich Ubereinkommt  und  deshalb  im  Jahre  1633  von 
dem  gegenwärtigen  Besitzer  des  llades,  Herrn  l’rom- 
nitz  zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  worden  ist,  bat 
nach  Dr.  Sie</immil , llade-  und  llruuncnnrzlc  daselbst, 
im  Jahre  1634  schon  so  glänzende  Resultate  geliefert, 
dass  bereits  vier  Badekabinetlo  zu  Schlammbädern 
eingerichtet  iiud  mit  Zinkwannen,  so  Svie  mit  höl- 
zernen zu  den  Reinigungsbädern  versehen  worden 
sind. 

Bis  jetzt  ist  nur  die  Stahlquclle  einer  chemischen  Ana- 
lyse unterworfen.  Nach  dieser  sind  ln  10  t'nzco 
Wasser  enthalten : 

Schwefelsäure  Kalkerde  ....  0,275  Gr. 
Schwefelsäuren  Kisenoxydiil  . . . 0.250  - 
Kohlensaures  Kisenoxydiil  . . . 0,323  - 

Kxtractivstoff 0,175  - 

1,025  Gr. 

JS.  Göttin,  Phyaikalich-medicinisclic  Darstellung  der 
bekannten  Heilquellen.  Bd.  II.  8.  388.  — llranries, 
Archiv  des  Aputhekerverclns  im  nördlichen  Deutsch- 
land. Bd.  XXIII.  8.  159.  — - Htey’s  Taschcnb.  Leip- 
zig, 1831.  S.  207.  Der  Mlncralmonr  Ist,  so  viel  ml* 
bekannt,  noch  nicht  chemisch  untersucht  worden. 

TEPLITZKR  MINERAL- 
MOOR. 

Nördlich  von  der  Madt  Teplitz  im  Leutmeritzcr  Kreise 
(S.  140.),  zniseben  den  Ortschaften  Weiskireblitz, 
Turn,  Probstau,  Jiidcndurf,  Drciliunken  und  Pibnnken, 
desgleichen  auch  am  Wege  nach  Kichwald  ln  der 
Nähe  de»  Kailbachs  und  in  den  Doppelburger  Wal- 
dungen findet  sich  der  Miueralinoor  in  einer  fast  un- 
erschöpflichen Menge.  Kr  liegt  unter  einer  Decke, 
die  nur  kärglich  mit  Gräsern  und  I.aubmooseu  be- 
wachsen ist,  in  einer  Mächtigkeit  vou  2— -6  Kuss  und 
ruht  auf  einem  Saud-  und  l.ehmlager,  das  wahr- 

Nach  G.  Wolf  und  PleUchl  gehört  die  hiesige  Moor- 
erde sowohl  Ihrem  änasern  Ansehn  als  Ihren  Bestnnd- 
ihellen  nach  zu  den  kolilenminemlschlammhaUendea 
Moorerden,  in  welchen  der  vorwalteude  kohlenstoff- 
reiche  Kxtractivstoff  theils  aus  azoltsirten,  im  W. 
unlöslichen,  (hcils  mehr  kohligcn,  im  W.  löslichen, 
zersetzten,  organischen  Substanzen  gebildet  wird. 

100t»  Theile  trocknen  .Moores  enthalten: 
k.  An  liu  W.  löslichen  Bestandthcilcn  36,53623  Gr. 
davon  sind: 

Heil-Quellen.:  2flf 


VUL  Mmeralschlummbuder,  cj  kohlenstoffhaltige. 


Dynamischer  Theil. 

Katagrajihologischer  TheiL 

Wirkungsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichlsmass- 
regebi,  Gegenanzeigen, 

Gebrauchsweise , verschiedenartige  Form, 
Zumischungen  und  dergL 

Mltgelhellt  vom  k.  Krelsphys.  Dr.  Sick.  Hufeland’i  und  Osann'*  Journ.  1835. 
St.  4.  April.  S.  115  ff.) 

Der  zor  Gattung  de«  Kohlen-MineralKChlamms  gehörend«)  Mincraimoor,  dem  anraer- 
dem  noch  Alannerdo  und  Einen  in  nicht  unbedeutender  Menge  beigemischt  ist, 
besitzt  stark  nnd  durchdringend  reizende,  da s Haut-,  Muskel-  und  Gefä*ßy»tcm 
besonders  ln  Anspruch  nehmende,  tonische,  zusammenziehende  und  achweisalrei- 
bende  Eigenschaften.  Am  heilkräftigsten  bat  sich  derselbe  bewiesen: 

•)  bei  chronischen  Hautaiwchlägcn,  psorischer,  herpetischer  und  imputiglnSscr  Art, 
hartnäckigen  schwammigen,  schlaffen  und  scrophitlflscn  Geschwüren; 

b)  bei  «tonischer  Gicht  und  Rheumatismus,  Gclcnkstclfigkciten , Contracturcn,  Läh- 
mungen, Kreuz-  und  Rückenschmerzen ; 

c)  bei  Mockungen  und  Anschoppungen  ln  den  Cnterleibselngewelden,  angehenden 
Leberverhürtungcu,  Kleberkuchen,  kalten  Geschwülsten. 

Gcgcnnnzcigeu:  Erhöhte  Gefäasthäiigkeit,  Neigung  zu  Entzündungen  nnd  Blut- 
andrang nach  edlen  Theilen,  Kleber,  Innere  Desorganisationen. 

(Mineral-  und  Kohlenschlamnibad  in  Gleiasen,  von  l)r.  Zeuschner  nnd  Rehnann. 
ltSfl — 1830.  — Daa  Mineral-  und  Kohlenschlammbad  zu  Gleiasen,  von  Dr.  M'. 
L.  Schmidt.  1882.  — Das  Mineral-  und  Kohlcnschlammbad  zu  Glelsaen.  Nach 
»einer  gegenwärtigen  Einrichtung  und  seinen  Wirkungen  beschrieben  durch  den 
Jahresbericht  von  Herrn  Dr.  Gutjahr,  prakt.  Arzte  und  Badearzte  zu  Gleiasen 
und  durch  die  statistischen  Notizen  von  dem  Krciherrn  Ludw.  von  Zedlitz.  Mit 
einer  Abbildung  des  Kurorts.  Berlin,  1830.  8.  33.  — Das  Mineral-  und  Kohlen- 
schlnmnbad  zu  Gleissc|i  in  der  Saison  1838.  Von  Dr.  Gutjahr.  Balncol.  Juhrb. 
1837.  8.  105.  ff.) 

Wird  tliells  als  Umschlag,  thells  als  örtliches  nnd  all- 
gemeines Bad  benutzt.  Die  Dauer  der  Anwendung, 
so  wie  die  Temperatur  des  Bades  richten  sich  nach 
den  individuellen  Umständen.  Nach  Zeuschner ’s  Er- 
fahrung, soll  es  um  so  kräftiger  wirken,  je  länger 
man  in  demselben  verweilt.  — Gewöhnlich  verbin- 
det man  damit  den  innerlichen  nnd  änsserlicben  Ge- 
brauch des  dnsigen  Mineralwassers.  (8.  erdig-sallni- 
eche  Eisenwasser,  8.  12.)  Ausser  den  hier  zur  zweck- 
mässlgan  Benutzung  der  Mineralquellen  und  Moorbäder 
bestehenden  Einrichtungen,  ist  noch  die  zu  Gasbädern 
bemerkenswert)!.  Da»,  besonders  einer  Mlneralqnclle 
entströmende,  Wasserxtoffgna  wird  durch  eine  zweck- 
mässige Vorrichtung  aufgeiltogen  nnd  in  eiu  Bade- 
kabinet  mittelst  einer  Röhre  geioitet,  welche  mit 
einem  Ventil  versehen  ist,  um  das  Goa  nach  Gefallen 
ausströmen  zu  lassen  und  anwenden  zu  können.  In 
dem  Kabluct  ist  ausserdem  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  die  kranken  nach  dem  Gasbade  sogleich  ein  Was- 
serbad nehmen  können. 

Die  hinsichtlich  der  Mischungstheile  znr  Gattung  des  Kohlcnmineralschlamma  ge- 
hörenden Moorbäder,  welche  viel  Ueberelnsttmmcndcs  mit  denen  zu  Marienbad, 
Krnnzonshad,  Muskau  und  Teplitz  haben,  besitzen  auch  ähnliche  dynamische  Heil- 
wirkungen, die  sich  zunächst  durch  erhöhte  Hclznng  der  Oberfläche  des  Körpers, 
lebhafte  Röthnng  der  Hant  nnd  Anschwellung  der  peripherischen  GelHasverzwcl- 
gungen  zn  orkenneu  geben.  Zugleich  wird  aber  auch  die  ganze  physische  Lo- 
benstliäUgkeit  vermehrt,  der  Krauke  fühlt  sich  im  Allgemeinen  aufgeregter,  bis- 
weilen entstehen  einzelne,  durch  Gefäsaiurgor  herbeigeführte  Affeclionen,  als 
Kopfweh,  Herzklopfen,  Schwindel,  welche  aber  meistens  bald  voriibergehen,  wenn 
sich  vermehrte  Transpiration  einatellt,  wornacb  der  Kranke  sieb  sebr  erleichtert 
und  wie  neu  belebt  fühlt. 

Allgemeine  Wirkungen:  kräftig  erregend  nnd  anflösend,  die  Resorption, 
desgleichen  die  Ab-  und  Aussonderungen,  namentlich  die  Hautansdiinsuing  beför- 
dernd, erweichend,  ableltend,  zu  gleicher  Zelt  aber  auch  zusammenziehend,  stär- 
kend und  krampfhtillend. 

Besondere  Anwendung:  gegen  chronischen  Rheumatismus,  atoniachc  und 

iarvlrto  Gicht,  chronische  schleichende  Entzündung,  besonders  wenn  es  gilt,  in 
Folge  dieses  KrankheHsprocesses  entstanden*  Anschwellungen  und  Verhärtungen 
zu  heben,  wie  z.  B.  in  Folge  einer  Verstauchung  entstandene  Anschwellung  ei- 
ner Sehne,  weiche  völlige  Steifigkeit  des  betreffenden  Gliedes  bewirkte,  ferner 
gegen  kalte  Geschwülste,  chronische  Hautauschläge,  schlaffe  Wunden  und  Ge- 
schwüre, Knochcnkrankhcilcn  nnd  selbst  Knochenfrass. 

Gegenanzeigen:  akute  Entzündungen,  Kleber,  Vollblütigkeit, Congcsiionen  nach 
innerlichen  Organen,  grosse  Haut-  und  Nervenreizbarkeit,  skirrhöse  und  krebsar- 
tige Desorganisationen,  allgemeine  Abzehrung,  ColliquaUon.  (Vcrgl.  Dr,  H.  B. 
Plitt  a.  a.  0.  8.  65  —78.) 

Aehnlichc  Eigenschaften  besitzt  auch  der  Mincralschlamm  des  Günthcrsbadea 
bei  Sondepshauscu, 

Nachdem  der  rohe  Mlncralmoor  von  flremdartigen  Bei- 
mengungen, als  Wurzeln,  Meinen  elc.  gereinigt  wor- 
den, wird  er  getrocknet,  und  durchgesiebt,  so  dass 
der  fertig  zubereiteto  Moor  ein  gleichmäßiges  grob- 
körniges Pulver  daratcllt.  Um  demselben  die  gehö- 
rige Konsistenz  nnd  Temperatur  zu  geben,  darf  man 
nur  so  viel  Wasser  binzuthnn,  als  nölblg  ist,  um  cino 
Brei- Konsistenz  zu  erhalten,  auch  muss  dies  wenige 
Wasser  recht  heiss  scyn,  damit  durch  die  Ver- 
mengung mit  dem  kalten  Moor  die  rechte  Tempera- 
tur des  Bndcs  hcrauskomme.  Eben  so  nothwendig 
ist  cs,  dass  der  mit  dem  Wasser  gemengte  Schlamm 
gut  durchgerührt  werde,  um  cino  gtelchuässige  Ver- 
einigung zu  Stande  zu  bringen.  Die  Anwendungs- 
weise geschieht  entweder  ln  Form  eines  allgemeinen 
Bades  oder  als  Umschlag.  letzterer  kann  mehrmals 
des  Tages  angewandt  werden.  Gewöhnlich  badet 
man  nur  ein  Mal,  und  zwar  des  Vormittags,  Ist  ein 
zweites  Bnd  erforderlich , so  thut  man  dies*  gegen 
Abend.  Nach  dem  Schlammbado  muss  gleich  unmit- 
telbar darauf  ein  Reinigungsbad  genommen  werden. 

. . c 

Die  hiesigen,  2ur  Gattung  des  kohlenstoffhaltigen  Mlncralmoors  gehörenden  Schlamm- 
bäder besitzen  stark  einwirkende,  die  Tlmtigkeit  der  Nerven,  Kapillar-  und  Lymph- 
gefäße aufregende,  die  Resorption  und  Transpiration  befördernde,  anflösende, 
ccrtheilende , krampftlillende  Eigenschaften.  Die  vorherrschenden  Krankheiten, 
welche,  nsch  Dr.  Siegmund,  in  den  letzten  Jahren  hier  Ihre  Heilung  fänden,  wa- 
ren: Gicht  und  dadurch  veranlasst«  Anschwellung  der  Gclenkköpfe , chronische 
Rheumatismen,  herpetische  Ausschläge,  Scrophcln  ln  verschiedenen  Formen,  Hy- 
sterie und  Fluor  albus,  fühlende  Katameuien  mit  und  ohne  Bleichsucht,  chronische 
Unterleihsleldcn  mit  Uüinorrhoiden,  halbseilige  Lähmungen,  Lähmungen  der  un- 
tern Extremitäten  und  allgemeine  Schwäche  des  Organismus. 

(Rade-  und  Brnnnenbericht  über  Grüben  ln  Schlesien  in  der  Saison  1835.  Vom 
Kreisphysikus  Dr.  Siegmund,  Bade-  und  Brunnennrzt  daselbst.  Jahrbücher  für 
Deutschlands  Heilquellen  nnd  Seebäder.  I.  Jahrg.  1836.  S.  107.) 

Ausuerdem  empfiehlt  man  die  Griibener  Mineralquellen  gegen  chronische, 
rheumatische  und  gichtlache  Affectiouen,  Rtennnrrhücn,  chronische  Uamausscliläge 
und  Nervenschwäche.  (Osann  n.  n.  0.  11.  S.  866.) 

Man  bedient  sich  des  hiesigen  Mineralmoora,  in  Verbin- 
dung der  Heilquellen,  zu  allgemeinen  und  örtlichen 
Bädern , Umschlägen  etc.  Außerdem  wurde  noch 
neuerdings  ein  Schneidertcher  Badeschrank  nurge- 
stellt, eine  kalte  Mouche,  im  Durchmesser  von  11  j 
Zoll,  nebst  eluem  Regenbade,  nach  Art  der  Gräfen- 
berger,  dicht  an  der  Schwefel -Trinkqucllo  angelegt, 
und  der  Ban  eines  besonder!),  auswendig  und  inwen- 
dig zu  verschließenden  Douchehmiscs  unternommen. 
Das  hierzu  nölhtge  Warner  liefern  die  auf  den  nahen 
Anhöhen  entspringenden  Quellen,  aus  denen  es  durch 
eine  Röhrcnleitung  bis  in  das  Doucbefaaus  gebracht 
wird.  (Dr.  Siegmund  a.  n.  0.) 

Dia  ebenfalls  zur  Kinase  de*  Kohlcnminemlschlamms  gehörende  Moorerde  besitzt, 
vermöge  der  darin  enthaltenen  festen  und  flüchtigen  Bestandteile , ihrer  Tempe- 
ratur und  der  übrigen  physischen  Eigenschaften,  hautreizende , die  Trauspiration 
befördernde,  die  Circtilation  der  Capillargcfässe  und  den  Umtausch  orgttniacher 
Masse  in  (leg  zunächst  liegenden  Gebilden  beschleunigende,  erweichende,  aullö- 
seode,  zerlhellende,  auf  daa  Lympli-  und  Driisensystom  und  die  hüuligcn  Gebilde 
einwirkende,  die  organischen  Nerven  und  erschlafften  Muskelfasern  belebende, 
stärkende  Heilkräfte.  Ihre  Anwendung  findet  Statt: 

1)  Bei  chronischen  Hautkrankheiten  herpetischer  psorischer,  impciiginöscr  Art,  so 
wie  bei  Erschlaffung  der  Haut  und  grosser  Geneigtheit  zu  Schwetascn. 

Man  bedient  «ich  de«  Teplllzer  Mlncralmoor*  zur  Be- 
reitung ganzer  und  örtlicher  Bäder.  Um  ganze  Moor- 
bäder zu  bereiten,  wird  der  .Moor  zuerst  von  Steinen 
uud  andern  gröbern  Unreinigkeiten  durch  das  Sieb 
gelrennt,  mit  einer  gehörigen  Menge  heissen  Mine- 
ralwassers bis  zur  Conslsienz  eines  flüssigen  Breis 
gebracht  und  ln  eine  hölzerne  Wnnnc  gefüllt,  wo  er 
daun  so  tauge  abkühlen  muss,  bis  er  die  vom  Arzto 
vorgeschriebene  Temperatur  hat.  Es  ist  zugleich 
nothwendig,  den  Moor  wo  möglich  durchzukucicn 
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Nomen  clatur. 


Aamen  der  Heilquellen 
und  Heilbäder. 
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SAK  KR  MINK.R  Alr- 
SCIILAMM  odcrMINKRALr- 
S(’ll I. A.M.M  vom  Nalzaco 
TfSLY  bei  SAK  iu  der 
KRYM. 


Physiographischer  Theil. 

Geographische  Lage , sinnliche  Eigenschapen 
und  natürliche  Hescluiffenlieil  derselben. 


Nchcinllch  da*  nach  eines  stcinkohlcnflützc»  bildet. 
Kr  ist  von  diinkelbranner  Fnrbe,  fein  und  fettig  :in- 
xii  füll  len,  von  vegetabilischen  Substanzen,  die  im 
Processc  der  Zersetzung  begriffen  sind,  reich  durch- 
weht, von  bildsamer  Consistouz,  nhfiirbend,  ohne  dcut- 
llcbcn  Gcschnutck,  etwas  bttuminils  riechend.  'Wird 
jedoch  ein  Moorstiick  aus  einander  gerissen,  so  zeigt 
sich  ein  deutlicher,  eine  Zeillnng  fortdauernder  Go- 
mch  nach  Schwcfeiwasserstoffgas.  I)as  blaue  Lack- 
muspapier  färbt  er  nugenbtickiich  roth.  Getrocknet 
bildet  er  stumpfkantlge , zerreibllcho  Bruchstücke. 
Ule  Inckmusrtilhcndc  Eigenschaft  der  Moorerde  und 
der  Geruch  nach  Ilydrotblonsünre  beim  Zcrrclsscn 
grösserer  getrockneter  Parlhlcn  verlor  «Ich,  auch  nach 
wochenlangcm  Stehen  derselben  In  einer  offenen 
Kiste,  nicht. 

(Dr.  Go  Ufr.  Schmelkes , physikalisch -medic.  Darstel- 
lung des  Teplitzer  Kuhlcnmincmlmoors  und  dessen 
Anwendung  zu  Bildern.  Prag,  1833.  — Uebor  den 
Teplitzer  Kohlenmlncralmoor  und  dessen  Anwendung 
zu  Schlammbädern.  Von  .Med.  Dr.  Gustar  A.  Wolf, 
nusserordentl.  Prof,  an  der  Hochschule  zu  Prag.  Med. 
Jahrli.  des  k.  k.  Österreich.  Staates.  Neueste  Folge 
XVI.  1 Mt.  s.  «1—73.  - Dcsgl.  allgemeine  ücibjuel- 
Icnlcbrc  g.  31.) 


Chemischer  TheiL 


Qualität  und  Mischungsrcrhällniss  der 
darin  enthaltenen  Jlcstandl heile. 


In  der  zum  russischen  Kelche  gehörenden  Krym,  un- 
fern der  grossen  Strasse,  welche  von  Sympheropol, 
der  Hauptstadt  der  Krym,  nach  Kupatorla,  dem  ehe- 
maligen Kosloff,  fuhrt,  in  der  Nähe  des  grossen  Tu- 
larendorfes  Sak,  ist  der  Salzsee  Tusly  gelegen.  Kr 
hat  einen  Umfang  von  13—14  Werst,  eine  unregel- 
mässige Gestalt  mit  vielen  Busen  und  ist  vom  schwar- 
zen Moore  durch  einen  nicht  sehr  breiten,  flachen 
Landstrich  geschieden.  Während  des  Sommers  ver- 
dunstet ein  grosser  Theil  des  Wassers,  das  ihm  im 
Herbste  und  Frühjahr  durch  Regen  und  Schnee  zu 
geführt  wird,  es  setzt  dabet  eine  bedeutende  Menge 
Kochsalz  ab  und  sein  Grund  wird  vom  l;fcr  ab  in 
den  See  hinein,  gegen  eine  halbe  Werst  weit,  völlig 
vom  Wasser  enlblösst.  Dieser  Theil  wird  wegen 
seiner  salzig -schlammigen  Beschaffenheit  vorzugs- 
weise zu  Schlammbädern  benutzt.  Ein  grosses  stei- 
nernes , im  orientalischen  Geschmack  mit  eiuigeu 
kleinen  Thürmen  verziertes  Gebäude,  welches  die 
hohe  Krone  am  See  vor  einigen  Jahren  hat  errich- 
ten lassen,  bietet  denen,  welche  die  Schlammbäder 
benutzen  wollen,  bei  freiem  Logis  die  erforderlichen 
Bequemlichkeiten  dar.  Früher  wohnten,  wie  auch 
jetzt  noch,  viele  Kranke  in  dem  unfern  des  nordöst- 
liehen  l'fers  dieses  Sees  gelegenen  Dorfe  Sak.  Der 
daselbst  befindliche,  reichlich  mit  Kochsalz  nage- 
schwängerte  Mincmlschlninm  ist  fettig  nnztiiulilcn, 
besitzt  eine  braunschwarze  Farbe,  den  eigenthürall- 
clten  Suinpfgeriich,  begleitet  von  dem  des  Schwefel- 
hydrogens , und  eine  fette,  snlhenariige  Consistenz. 
fllr.  Fr.  Goehel’s  Heise  in  die  Steppen  des  südlichen 
Russlands.  II.  Tbl.  Dorpnt,  1838.  S.  07  ff  ) 


1)  Hnmnssüureund  anderer  vegetabili- 
scher Kxtraclivstoff 30,60050 

3)  Nach  dem  Verkohlen  noch  lösl.  Salze, 
ttnd  zwar: 

n)  Leicht  lösliche  in  kaltem  Wasser: 

«)  «ilzsnures  Natron  . 0,llRdMt\ 
ß)  phosphors.  Natron  . 0,ltiU37 ) 
y)  Schwefels.  Kalk  . . 0,863361 

d)  Schwefels.  Talk  . . 0,472691 
r)  Schwefels.  Natron  . 0,01459( 

C)  Natron,  vor  dem  Ver- 
kohlen an  Humus- 
säure gebunden  . 0,69059^ 

b)  l'nlüslichc  ln  kaltem  Wasser: 

a)  Gyps v 

ß)  kohlensaurer  Kalk  und  Spuren  I 

von  Talkerde,  im  Extractv  1,39370 

wnbrscheinl.  humiuts.  Salze.  | 
y)  Kieselerde ’ 

c)  Verlust  an  zerstörter  Pllanzcnsäuro  0,38366 

3)  Nach  dem  Verkohlen  des  wässri- 

gen Kxtracts  unlösliche,  von  der 
Kohleeingchiillte  mineralische  Hc- 
standllieile,  die  durch  die  Säure 
gelöst  waren: 

a)  Gyp* 0,13029  \ 

b)  kohlensaurer  Kalk  . 0,53037  ( 0 m. 

c)  Eisenoxyd  ....  1,01603 ( 

d)  Kieselerde  ....  0,76173; 

4)  Verlust  bei  Einäscherung  der  Kohle 

des  Kxlractivxtoffcs 0,77033 

B)  Nach  der  Behandlung  mit  Wasser  in 

Salzsäure  lösliche  Stoffe,  und  zwar 

1)  Feuerfeste: 

a)  Eisenoxyd  mit  einem  geringen  Ge- 

balte an  Manganoxyd  ....  33,12103 

b)  Thonerde 13,939»! 

c)  Talkerde . . 3.30474 

<0  Gyps 12,09253 

c)  basischer  phosphors.  Kalk  . . . 0,37333 

f)  Kieselerde 21.44353 

2)  Hydratwasser  dieser  Oxyde  n.  Salze  £8,03908 

3)  Vegetabilisch-organische  Stoffe,  diu 

beim  Glühen  zerstört  wurden  . 123,00610 

C)  Im  Wasser  und  Salzsäure  unlösliche, 
aller  im  Actzammonink  lösliche 
freie  Humusaäuro  (Moder,  Humus, 

Vlroin) 80,40736 

D)  Gröbere  unzcrsiürtc  Pilanzenreste  . 590,13000 

K)  Sand 37,60000 

Daher  Verlust 1,30973 

1000,0000a 


Nach  de  Serre  ist  der  .Mineralschlamm  in  1000  Theilcn 
zusammengesetzt  aus : 

Kalk-,  Tnlk-  und  Thoncrdo  mit  Kiesel- 
erde und  Eisen  vermischt  ....  687,0 

Kochsalz 235,0 

Sal/.saurem  Kalk  17,0 

Salzsaurcm  Tnlk . 45,0 

Schwefelsäuren)  Kalk 6,0 

(4.  X.  Scherrr’s  Heilquellen  des  russischen  Reiches. 
1830.  S.  181.  ~ Brandes  Arch.  Bd.  XXVI.  S.  19«. 
— Osann  n.  n.  O.  I.  S.  421.  • — Rathke  über  die 
Schlammbäder  in  der  Krym.  Dorpater  Jahrb.  1833. 
I.  Bd.  IH.  Hfl.  8.  351.) 

Nach  Goebel  (a.  a.  O.  s.  80.)  enthält  der  Schlamm  in 
dem  Zustande,  in  welchem  er  zu  den  Schlammbädern 
benutzt  wird,  in  Illü  Gewicbtslhcilen  imgetühr  fol- 
gende Bestandtheile: 

Wasser  und  Gasnrlcn 28,00 

Beim  Ausschlüsse'  der  LuO  durchs  Feuer 
zerstörbare  uud  flüchtige  Substanzen 
(Wasser,  Schwefel,  Kohlensäure, 
Schwefelhydrogen,  Ammoniaksalze)  . 10,70 
Organische  Stoffe (Qucllsäurc  und  Qucll- 

satzsäure) £,70 

Chlornatrium 6,90 

Schwefelsäuren  Kalk 8,91 

Schwefelsäure  Talkerde 0,69 

Schwefelsäure»  Natron 8,73 

Schwefelsäure»  Kali 0,85 

Kohlensäuren  Kalk . 8,37 

Schwcfelkalcitun  (mit  Schwefel  hydrogen 
verbunden) 0^7 
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Dynamischer  Theil. 

Kalagrapliologisclier  TheiL 

Wirkmigsart,  Heilkräfte,  specielle  Anwendung , Vorsichlsmass- 
regeln,  Gegenanzeigen. 

Gebrauchsweise,  verschiedenartige  Form, 
Zumischwigen  und  dergl. 

3)  bei  hartnäckigen  chronischen,  auf  Atonie  begründeten,  gichtischen  und  rhenma- 
llschen  Leiden  und  Ihren  mannigfachen  Formen,  besonders  bei  gichtischen  Des- 
organisationen, Knoten,  Geschwülsten,  Ankylosen,  Contracturon  und  Gelcnkstei- 
Cgkelten. 

9)  Bei  heilbaren  Liibmungen  einzelner  Glieder,  vorzüglich  nach  gichtischen,  rheu- 
matischen und  andern  Metastasen  entstanden. 

4)  Bel  Stockungen,  Anschoppungen  und  beginnenden  Verhärtungen  der  Leber,  der 
Slltz,  des  Magens,  des  Pankreas,  der  Ovarien,  der  Testikcln,  der  Gckrtis-,  Hals- 
end Leistendrüsen. 

5)  Bei  rhachitisohen  Knochenauftreibungen  und  Verkrümmungen; 

6)  Bei  chronischen  Entzündungen,  besonders  bei  beginnender  Coxalgle,  Ischias. 

7)  Bei  alten  Fuasgeschwüren  und  Knochenfrass , gichtischer  und  sorophulOser  Art. 

8}  Bel  tidematüsen  Geschwülsten,  dio  aut  Erschlaffung  und  örtlicher  Schwäche  be- 
ruhen. 

9)  Bel  Neuralgien  und  Krämpfen,  vorzüglich  jenen,  die  in  einer  unterdrückten  Haut- 
ausdünstung,  vcrlarvter  Gicht,  in  zurück  getriebenen  Hautausschlägen  oder  h'tok- 
kungen  ihren  Ursprung  haben. 

10  Bei  ankyluliseben,  atrophischen  Gliedern,  nach  schweren  Verwundungen  mit  Sub- 
stanzverlusL 

11)  Bei  Krankheiten  der  Sinnesorgane,  wo  rheumatische,  exanthematische  oder  gich- 
tische Metastasen,  Verdunkelung  oder  Verkehrtheit  der  Binncsiimctioneu  herbei- 
gefiihrt  haben. 

12)  Bei  chronischen  Metnllvcrgiftungcn  und  deren  Folgon. 

(Vergl.  Sckmelket  a.  a.  0.  S.  59.) 

Mag  cs  nun  zum  Theil  au  der  Natur  und  Beschaffenheit  des  hiesigen  Mineralmoores, 
zum  Theil  an  der  noch  unvollkommenen  Einrichtung  der  Mineralschlammbäder, 
vielleicht  aber  auch  an  der  nnzweckmässigen  Anwendung  selbst  liegen,  dass  das 
erlangte  Resultat  nicht  überall  erwünscht  nusgefallen  ist,  so  sind  doch  hie  und 
da  mehrere  Klagen  über  den  nicht  ganz  günstigen  Erfolg  laut  geworden.  — Vor- 
züglich nachtheilig  zeigten  slo  sich: 

a)  Wo  eine  akute  Entzündung  noch  dio  krankhafte  Misbildung  unterhält. 

b)  Bei  fieberhaften  Zuständen. 

c)  Bet  sehr  aufgeregtem  Blut-  und  Nervensystem. 

d)  Bei  organischen  Fehlern  des  Herzens  und  der  grossen  Gcfässe. 

e)  Bei  Neigung  zu  Bluthusten,  Blulbrecben,  Uiimorrboidal-  und  Gebärmutterflüssen 
und  npoplektischer  Anlage. 

f)  Bei  Skirrhcn  und  krebsartigen  Leiden. 

g)  Bei  grosser  Disposition  zur  Ohnmacht.  (SchmHkes.) 

Don  früher  über  die  Anwendung  des  Teplttzer  Kohlenmincralmoors  gemachten  Er- 
fahrungen, fügt  der  Vcrf.  noch  folgende  bei;  Dass  der  tägliche  Gebrauch  der 
Ganzbiider  nnr  höchst  selten  vertragen  werde,  und  dass  in  solchen  Fällen  schon 
nach  den  5ten  bfs  flten  Bade  die  Erscheinungen  des  Ueberbadena  elnlrcten. 
Auch  glaubt  er,  zu  wiederholtem  Male  daran  erinnern  zu  müssen,  strenge  darauf 
zu  achten,  dass  die  Temperatur  des  Moorbades  durch  fleisslges  Umrühren  gleich- 
förmig sei,  nnd  dass  das  darauf  folgende  Relnigungsbad  wo  möglich  denselben 
Wärmegrad  habe,  indem  er  durch  Nichtbeachtung  dieser  Umstände  bedeutende 
Erkältungen  erfolgen  sah. 

(Die  Thermalbäder  zn  Tcplltz.  Elno  physikalisch  -mcdlclniscbo  Skizze.  Von  Dr. 
H.  Sehmelkts , Badearzt  zn  Tcplltz.  Jabrb.  für  Dcutscblands  liellqnellcn  und 
Seebäder.  U.  Jabrg.  Berlin,  1897.  8.  129.) 

und  die  Moorknollen  zu  zerdrücken,  damit  der  Wäa- 
mestoff  sich  gleichförmig  ausbreiten  kann.  Bevor 
sieb  der  Kranke  ins  Schlammbad  setzt,  muss  die 
ganze  Masse  noch  ein  Mai  von  Grunde  aus  umge- 
rührt werden.  Im  Bade  muss  mau  durch  fleissigo 
Bewegung  der  Hände  und  Füsso  eine  Veränderung 
der  .Moorschichten  zu  bewerkstelligen  suchen  und 
den  ganzen  Körper  oder  den  leidenden  Theil  mit 
der  Sachen  Hand  oder  mit  einem  Lappen  von  Tuch, 
Zeug  oder  grobem  Flanell  reiben  oder  reiben  lassen. 
Nach  dem  Moorbade  nimmt  man  das  Reinigungsbad, 
welches  um  etwas  wärmer  als  das  vorige  seyn  muss. 
— Eben  so  werden  nach  die  Halb-,  Fuss-  und  Haud- 
bäder  bereitet.  Wo  jedoch  nur  kleine  Stellen  alfl- 
clrt  sind,  wird  der  Schlamm  bloss  als  Umschlag  (ca- 
taplasma)  benutzt.  Zu  diesem  Zwecke  gibt  mau  dem 
Schlamme  die  Conslslcnz  eines  dickeu  Breies,  der 
entweder  auf  ein  Tuch  gestrichen  und  unmittelbar 
auf  die  Haut  gebracht,  oder  in  ein  leinenes  Säckchen 
gefüllt  und  so  auf  den  leidenden  Theil  angewendet 
wird.  — Die  hiesige  Moorbadc-Anaialt,  welche  seit 
dem  Jahre  I83ö  einstweilen  ln  eiuem  Privat  hause 
eingerichtet  und  von  dou  hiesigen  Badeärzten,  na- 
mentlich von  den  Herren  DD.  Ilaas,  Srhmtlket  und 
Ulrich  häufig  benutzt  worden  Ist,  erfreut  sich  eines 
nicht  ungünstigen  Fortgangs,  obgleich  ihr  noch  von 
vielen  Selten  mancherlei  Hindernisse  und  Vorurtbeile 
im  Wege  sichen.'  (S.  allgcrn.  Heilquclieülehre  $•  70.) 

Die  mit  salzigen  Bestandteilen  ln  reicher  Menge  angcschwängcrte  Sumpf-  und 
Moorerdu  besitzt  stark  aoflCacndc,  durchdringende,  spcclfisch  reizende,  die  Thä- 
tigkclt  der  Schleimhäute  und  Lytnphdrüaen  befördernde,  die  Resorption  vermeh- 
rende, dto  Mischung  verändernde  Eigenschaften.  — Vorzugsweise  bedient  man 
sieh  derselben  bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden. 
Chronischen  Hautkrankheiten,  Geschwulst  und  Verhärtung  der  Drüsen,  Stockungen 
und  Anschwellungen  der  InterleibselDgc weide,  Anomalien  der  Menstruation,  Hä- 
morrhoiden und  Wechselfiehern. 

Dm  dio  Badenden  gegen  die  glühenden  Sonnenstrahlen  zn  schützen,  ist  an  der  Ba- 
dcstcllo  ein  grosses  Zelt  aufgespannt  und  so  eingerichtet,  dass  eine  Monge  im 
Innern  durch  mit  Leiuwand  überzogene  Rahmen  bewirkte  Abthelltiugcn  vorhan- 
den sind.  In  diesen  Abtheilungen,  deren  Thiiren  nach  Süden  gerichtet  sind,  wer- 
den die  Gruben  gegraben,  von  den  auffallenden  Sonnenstrahlen  erhitzt  und  zum 
Schlammbade  benutzt.  Nicht  selten  wjrd  auch  der  Schlamm  diesen  see’s  hei  un- 
günstiger Jahreszeit  oder  bol  übler  Witterung  verfahren  und  zu  Hausbädcrn  be- 
nutzt. — Nach  überstnudenem  Bado  und  .angelegter  frischen  Wäsche,  pflegt  man 
eich  noch  eine  Zelt  lang  ins  Bett  zn  begeben,  um  den  ausbrccbcndcn  Schweins 
zu  befördern  und  gehörig  abznwartcn.  ( (Jothrl.) 

Aehnllche  Eigenschaften  besitzt  der  Rochmtlzrelcho  Mineralschlamm  der  Salzseen 
bei  Astrachan,  der  Kochsalzmineraischlarant  zu  Eimen  bei  Salza  im  Magdc- 
burg Indien,  zn  Ischl  (S.  188.);  auch  gehören  hierher  der  Kohleninincnilscblamm 
von  Saubuee,  Bourbon  l’Archambault,  Bourbon  lee  Bains  u.  a. 

Die  nnter  Aufsicht  eines  tariarischcn  Priestcra  vor  sieb 
gehende  Benutzung  des  Kochsalzmlncralschtamms  ge- 
schieht ntif  folgende  Weise:  Früh  Morgens  wird  an 
einer  Stelle,  wo  sich  vorzüglich  fetter  und  weicher 
Schlamm  befindet,  eine  Grube  ven  9 Schuh  tief,  3 
Arschinen  lang  und  Archfn  breit  gegraben.  Ist 

dieselbe  von  der  Sonne  gehörig  durchwärmt,  so  legt 
sich  der  Kranke  uackt  auf  den  Rücken  hinein  und 
lässt  sich  mit  dem'  ausgegrabenen  Schlamme  bla  an 
den  Kopf  gnnz  bedecken.  Man  verweilt  darin  8 bla 
3 Stunden,  lässt  während  dieser  Zeit  den  Salzschlamm 
über  den  Körper  mehre  Male  erneuern,  und  trinkt 
dabei  zur  Stillung  des  Durstes  Wein  und  Wssser, 
Quas  n.  dergl.  Nach  dem  Bchlammbade  wird  der 
auf  Strohmatten  ausgestreckto  Körper  mit  dem  Salz- 
wttsser  des  nulten  See 's  abgewaschen. 
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Zusätze  und  Nachträge. 


Heisse  Quellen  in  der  Nähe  der  Stadt  Alt  hau  bei  Moulmein,  in  Ostindien. 

Eine  nnvollsiändigc  Beschreibung  dieser  QueUen  verdanken  wir  dum  deutschen  Naturforscher  Dr.  Helfer,  welcher  dieselben  in 
dem  „Moulmein  Cbronlcle“  vom  1«.  l)oc.  vorigen  Jahre«  milgethellt  hat.  „Um  zu  den  heissen  Quellen  zu  gelangen“  (heisst  r»  darin)  „war 
cs  nölltig,  einige  Leute  voran  zu  schicken,  um  einen  Weg  durch  das  hohe  Tigergras»  das  hier  in  einer  ungewöhnlichen  l'cppigkeit  wuchert, 
hauen  zu  lassen.  Das  Erdreich  umher  Ist  stark  mit  Eisen  lmpriignirt,  und  das  Wasser,  das  über  den  rothen  Ochergrund  läuft,  hat  einen 
sehr  adstrlngircndcn  Geschmack.  Die  Temperatur  des  Wassers,  V-t  engl.  Melle  von  den  heissen  Quellen  entfernt,  war  schon  ziemlich  be- 
deulcmi,  neben  den  Quellen  aber  konnten  die  barfiisa  gehenden  Führer  die  Hitze  nicht  mehr  ertragen.  Je  mehr  man  sich  den  Quelleu  nä- 
herte, desto  üppiger  wurde  die  Vegetation,  und  man  sali  mir  clue  ununterbrochene  Masse  von  Grün;  einzelne  alte  Cocos-  und  andere  Pal- 
men umgeben  diu  Quellen,  und  auch  andere  Pllanzen,  diu  durch  den  heissen  Grund  getrieben,  mit  der  üppigsten  Bluuienfiille  prangten.  Es 

sind  im  Ganzen  zehn  Quellen  oder  vielmehr  kleine  Teiche  mit  heissem  Wasser,  von  denen  Dr.  Helfer  aber  bios  eine  untersuchen  konnte 
da  mau  zu  den  andern  nur  durch  tiefes  'Wasser  von  1300  Jf.  zu  gelangen  im  Staude  war.  Diese  Quelle  bildete  ein  ovale«  Wasscrbchält- 
niss  von  30  Fus«  im  Umfang,  an  einigen  Stellen  33  Fuss  tief,  doch  konnte  er  nur  am  Hände  messen;  das  Wasser  war  vollkommen  ruhig, 
nur  an  ein  oder  zwei  Stellen  bemerkte  man  ein  leichtes  Aufkochcn.  kleine  dünne  Stückchen  von  Versteinerungen  schwammen  auf  der 
Oberfläche.  Die  Luft  über  den  Quellen  war  97la°  F.  und  da«  Wasser  selbst  1480  F.  Trotz,  dieser  hohen  Temperatur  waren  die  Ufer  mit 
üppigem  Gras  und  Blumen  bedeckt  und  ein  Feigenbaum  halte  «eine  Wurzeln  mitten  im  Wasser  stehen.  Hinsichtlich  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung scheint  das  Wasser  dem  von  Teplilz  sich  zu  nähern.  — Dr.  Helfer  glaubl , dass  diese  Thermen  für  die  vielen  Haulkrauk- 
beiten,  denen  der  Europäer  in  den  tropischen  KUutaCcn  unterworfen  ist,  «ehr  heilsam  wirken  können.  (Lcipz.  Allgem.  Zeit.  No.  176.  £3. 
Juni  us  1838.) 

J.  G.  Malrolmtan  (Heber  die  Geologie  des  östlichen  Thcils  des  grossen  BasaU-Dislrikls  Ostindiens.  Der  Londoner  geologischen 
Gesellschaft  vorgelcseu  am  13.  und  10.  December  1837.)  erwähnt  einiger  warmen  und  kalten  Mineralquellen,  welche  in  den  dortigen  Ge- 
genden angelroffcn  werden.  Unter  andern 

zu  Kalr  (unter  190  55'  b.  und  780  38"  O.  L.)  und  Urjunah  springen  Quellen,  die  eine  Temperatur  Ton  87°  hohen  und  mit 

Kohlcasäuregns  geschwängert  sind,  durch  den  Knlksteiu;  die  am  erstgenannten  Orte  enthält  auch  ein  wenig  salzsnurcs  Natron,  eine 

winzige  Quantität  schwefelsaureu  Kalk  und  viel  koblcusanren  Kalk.  Bei  Bvorah  (unter  70°  37'  N.  B.  u.  S<»u  £0'  O.  L.)  befindet  «ich 
eine  Quelle,  deren  Temperatur  1 10u  beträgt,  und  bei  Badrncbellum  (unter  17°  43'  N.  11.  und  800  79'  o.  b.)  eine,  welche  zii  1400  tem- 
perirt  ist  und  SchwefelwasserstolTgns,  so  wie  schwcfelsaurcs  11ml  salzsaure«  Natron  und  schwefelsanrcn  und  salzsauren  Kalk  enthält. 

Von  den  Mineralwassern  des  Lonarsecs  gibt  der  Verfasser  eine  umständliche  Beschreibung.  Derselbe  liegt  unter  £0°  N.  B. 
und  760  30'  O.  I..  und  cs  schlägt  sich  linier  dessen  Schlamme  eine  Schicht  Natron  nieder.  Das  Wasser  des  8c es  ist  klar;  seine  spec. 
(Schwere  — • 1027,63,  und  es  hat  keinen  unangenehmen  Geruch.  Allein  der  nin  Grunde  befindliche  Schlamm  ist  mit  Schwefelwasserstoff  stark 
geschwängert.  Dos  Salz  häuft  sich  unter  dem  Schlamme  langsam  an,  und  wird  immer  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  bentusgcnommeti. 


Es  besteht  aus 

, Kohlensäure 00 

Natron  40,9 

Wasser  £0,6 

tinaufl.  Stoffo 0,3 


und  einer  Spur  von  schwcfelsattrcm  Natron. 

Es  stimmt  demnach,  seiner  chemischen  Zusammensetzung  zufolge,  mit  dem  Trona  oder  dem  gestreiften  Natron  von  den  Seen 
Fezzan’a  überein,  welches  R.  Philipp 's  (Journal  of  ihe  Royal  Institution,  l'of,  VII.  p.  £04.)  analysirt  hat  und  nähert  sich  den  Aequlva- 
lentzahlcn  des  durch  dessen  Analyse  ermittelten  Scsquicarbonat*  noch  etwas  mehr.  Das  Wasser  des  Lonarsees  enthält  ausserdem  ein 
wenig  Kali,  salzsaures  Natron  £90,  Natron-Scsquicnrbonat  ziemlich  4,3  und  schwcfelsaurcs  Nalron  0,1,  in  1000  Gran  Wasser.  .Man  ent- 
deckte darin  weder  Kalk  noch  Talk.  Die  Abwesenheit  des  erstem,  sagt  Malcolmson,  ist  sehr  erklärlich,  da  das  Natron-Scsqiiicarbonat  und 
da«  Wasser  selbst  den  Schwefelsäuren  und  salzsauren  Kalk  fällen,  wenn  gleich  sic  im  halbllüssigcn  Zustande  einander  gegenseitig  zersetzen. 
Zur  Erklärung  der  Erzeugung  des  Nufron  bedient  er  sich  der  Bcrtholletischen  Theorie  von  der  Bildung  dieses  Salzes  in  den  ägyptischen 
Seen,  dass  sich  nämlich  das  salzsatire  Natron  und  der  koblensaurc  Kalk  in  breiartigem  Zustande  gegenseitig  zersetzen;  da  jedoch  das  Na- 
tron von  Fezzan  und  dem  Lonarsee  ein  halbes  Acqnivalcnt  mehr  an  Kohlensäure  enthält,  als  der  kohlensaure  Kalk  hergeben  kann,  so  schlägt 
er  eine  Modlficalion  dieser  Theorie  vor,  und  nimmt  an,  dass  die  Kohlensäure,  von  welcher  der  Kalk  lm  .Schlamme  in  Auflösung  gehalten 
wird,  die  Säure  hergibt  und  vielleicht  die  Existenz  eines  unbeständigen  Sesqulcarhonats  dieser  Substanz  anzeigt.  Wo  ich  auch  immer,  sagt 
der  Vfr.,  Natron  gefunden  oder  umständliche  Nachrichten  von  dessen  Existenz  erlangt  habe,  waren  salzsnurcs  Natron  und  kohlensaurer 
Kalk  im  Boden  vorhanden,  und  das  Natron  fand  sieh  auf  der  Oberfläche  der  feuchten  Erde  oder  des  Schlammes.  (The  London  and  Edin- 
buryh  Philot.  Slag.j  JUarch  1838 .) 


Analyse  des  Nauheimer  Mineralwassers  von  tiunsen. 


Bo 

brloch  1. 

Bohrloch 

In 

1000  Th  eilen : 

Doppelt  kohlens.  Kalk.  . . . 

£3,417 

31,65 

— — Eisenoxyde!  . 

0.984 

1,09 

— — Mangnnoxydnl 

0.109 

0.13 

Wimifr.  Schwefels.  Kalk  . . 

0,780 

0,83 

Clilomatrium 

234,440 

349,40 

Ghlorkalium  

3,900 

3,90 

t'hlonmignesium 

3,013 

3,99 

Cblurcalcium , 

19,399 

30,64 

Bromnalrium . 

0,400 

0,40 

Kieselerde 

0,190 

«£D 

Organischer  Stoff  

Spuren 

— 

304,611 

313,03. 

Spcc.  Gewicht  beider  Wasser  = 1,0038.  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  in  einem  I.itro  bei  0°  und  0,7«  II.  1C9.15  cub.  cent. 
(Bohrloch  f.)  in  1 PW.  10,8  cub."  bei  0«  und  0,76;  ln  10000  Tb.  dem  Gewichte  nach  8,03  fBulirl  II.)  (Journ.  f.  pr.  Chem.  XII.  S.  130-  108.) 
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Schwcfehvasser  von  Mingolalieim  bei  I saiigenbrüfikeii. 

Kack  Bolley  (in  dessen  Innuguraldisscrt-  Ober  dlo  LOuformatlon  bei  IswgcnbrGckcn.  Huldelb.  Ik.17  ) In  16  Unzen: 

Kreier  Schwefelwasserstoff  0,477  Ga. 


— Kohlensäure  . . . 0,080  - 

Kohlcoa.  Kalk 0,584  - 

• — Magnesia  ....  0,7*8  - 

— Natron 8,548  - 

- Eisenoxyd 0,084  - 

Thoncrdo 0,014  - 

Kieselerde 0,140  - 

CMornntrlora 0,831  - 

Schwefel*.  Natron  ....  0,308  - 

Organische  ffnboMnz  . . . 0.048  - 

8,818. 


Ilia  Triokqnclle  dca  Wlldbadea  hat  Degen  18 97  nnalysirt  tmd  an  fiten  Stoffen  reicher  gefunden,  als  Sigwnrt  dloBado- 
qaellen ; Schwefel».  Kalk  tmd  Cblorkallnm  fand  Sigutart  ln  letztem  nicht,  dagegen  Degen  keinen  schwcffels.  Kalk.  Nach  Keller  etilliilll  die 
TrlnkqnelU,  deren  Temperatur  — 88,  84  B.,  ln  10  Cnzen: 


Koblens.  Natron 

0,74  Gr. 

Schwefels.  — 

0,33 

- 

Salz».  — 

1,79 

- 

— Kali  . . . 

0,18 

- 

Kohlen«.  Kalk 

0,89 

- 

Schwefels.  — . . 

0,0t 

- 

Koblens.  Magnesia 

0,06 

- 

Schwefels.  — 

0,03 

- 

Kieselerde  . . . 

001 

- 

4,30. 

Ausserdem  Spuren  von  Thonertlo  und  kohlons.  Ktsenoxydul. 


Das  Mineralwasser  ton  VffalM  bei  Baden  in  Oesterreich,  dessen  spcc.  Gew.  — 1,0005,  enthüll  In  100  Th 

Krele  KohlensSttre 0,00823 

Schwefels.  Kall  u.  Natron 0,01341) 

Doppelt  kohlen«.  Kalk 0,11171 

— — Magnesia 0,00763  s 

Schwefels.  Kalk 0,18341 

■ , Salza.  Magnesia  0,01858 

Kieselerde 0,00436 

Spuren  von  Thooerde  und  org.  Substanz  — 

0,44046. 

Jh)hrb.  ffir  Peotrebl.  ITenqnellen  nnd  Seebäder.  m.  Jahrg.  S.  8D3.  • 


Das  Mineralwasser  von  Im  Golalse,  einem  Berge,  18  Lienes  von  Genf^  enthält  nach  0.  Henry  in  1000  Th.  : 


Freie  Kohlensäure . 0,0841 

Doppelt  kohlens.  Kalk 0,1438 

— — Magnesia  ....  0,0580 

Waaserfr.  Schwefels.  Kalk  ....  1,3700 
— — Magnesia  . . . 0,8800 

Chloraatrium 0,0070 

Schwcfelwasscrstoffii.  Kalk  ....  0,0884 

Schwefeleiaen 0,0900 

Phosphor».  Kalk  oder  Alaunerdo  , . 0,0300 
Kieselerde  mit  Spuren  von  Alaunerde  0,0100 

Stlckstoffigo  Substanz 0/1180 

Stickstoff  .........  unbestimmt 


(3.  dt  Pharm.  1848  Mart  p.  115  — 119 J 


8,1188. 


noullag  nnd  O.  Henry  haben  mehrere  französische  Mineralwasser  untersucht;  die  Analysen  stad  alle  auf  die  rauthmamliehe 
Zusammensetzung  des  Wasser*  unmittelbar  beim  UrsprUngo  berechnet. 

Das  Wasser  von  Stier*  (Dop.  dn  Lot),  kalt,  enthält  in  1000  Th.,  ausser  etwas  freier  Kohlensäure: 

Doppelt  kohlcus.  Kalk  .....  0,808 

— — Magnesia  . . . 0.120 

— — Natron  (wasserfrei)  0,071 


Schwefels.  Natron e.875 

— Kalk 0,034 

Cblormnguesium * . 0,730 

Chlornalrium 0.020 

Kieselerde 0,480 

Tbonerde  • 0,037 

Eisenoxyd 0,005 

Organische  Substanz 0,040 


5,360. 


Digitized  by  Googl 


Zas  Atze  und  NachtrAge.*  267 

Der  Kftunrllug  vou  PonfaM  (Dep.  de  Nlevr«),  «pec.  Gew.  r=  1,00018  bei  18n  C.  und  0,70,  »et«  na  der  Luft  ockrige  Hockixi 
and  Kalkspathkrystallc  ab.  EnthRl«  m der  Quelle  ln’  1000  Tb.: 

Freie  Kohlensäure 0.3957 

Doppelt  koblens.  Kalk  ....  1.380» 

— — Magnesia  . . . 0,0708 

— — Natron  (wasserfrei)  0,0303 

— — Eisenoxyd  . . . 0.080U 

Wasserfr.  schwefeln.  Natron  . . 0,2700 

— — Kalk  . . . 0,1*00 

ChUirmagnesiam  . . . , . 0,3000 

Olalrln  . , 0,081X1 

Phosphors.  Kalk  uud  Alaunerde  . 0,0330 

4,4300. 

Bol  dem  kohlensanren  Natron  wurden  Spuren  von  Kall  bemerkt. 


Zu  Roche  Posay  (Dep.  de  ln  Vienne)  cxlstlren  drei  verschiedene  Mineralquellen,  ln  denselben  wurde,  wie  schon  Joris  1003 
fand,  schwefels.  Kalk  und  Spuren  erdiger  Carbonate,  Kieselerde,  Chlornatrium,  urgnn.  Substanz  entdeckt,  weder  Schwefelwasserstoff  noch 
Kohlensäure.  Der  gelbgrünliche  Schlamm  der  Quellen  enthält  ausser  Sand  uud  erdigen  Carbonaten  Spuren  von  Scliwcfclcisen  und  eine 
grünliche  flockige  organische  Substanz.  Man  hat  die  Quellen  fiir  Schwefelquellen  nusgegeben;  sie  sind  es  aber  nicht;  möglich  indessen, 
dass  das  Wasser,  ln  Folge  einer  Rcaction  der  organischen  Subslaur.  auf  den  Schwefelsäuren  Kalk,  vorübergehend  einen  solchen  Charakter 
anuiuunt,  wenn  os  sieht. 


Das  Wasser  von  Chateldon  (Dep.  Piiy-de-Ddme),  Kisensfinerling,  besteht  an  der  Quelle  In  1000  Tb.  ntu : 


Freier  Kohlensäure 

. . 0,6887 

Doppelt  kohlcns.  Kalk  . . . 

. . 0,0338 

— — Magnesia  . 

. . 0,1812 

— — Natron  . . 

- — Kali  . . . . 

Schwefels.  Kalk  i 

— Natron  ) 

. . 04)700 

Chlonuitritim  i 

Chlormagnesium  ( 

Kohlensaurea  Klsenoxydul  . 

. . 0,0107 

Kieselerde,  Thm.crdc,  phosphors . 

Knlk  0,0368 

Organischer  Substanz 

8,4047. 

, 

Flomplcre«  hat  10—18  Onolloa.  Die  Source  de  Crnclflx  (deren  Tempcmtur  bis  07  0 C.  neigt)  hat  0.  llettry  autocanohi. 
Sie  onthillt  in  1000  Theilcn: 

Freie  Kohlensäure 0,1880 

Doppelt  kohlensanren  Kalk 0,01817 

— — Natron 0,16*3 

— — Eisenoxyd»!  . . . 0,0070 

Schwefels.  Natron  nebst  Spuren  von  Kalk  0,0090 
Chlornatrium  und  Clilormagnesium  . . 0,0180 
Kieselerde,  Alannerde  u.  phosphors.  Salze  0,0840 
Organische  Snbstanx 0,0800 

0,4770*' 

Das  Wasser  hat  einige  Klgebihfimlichkelien.  Belm  Abdampfen  liefert  es  wehste  Blättchen  von  fast  reiner  Kieselerde.  Ks  lässt 
erst  bei  700  C.  den  absorbirenden  SauerstolT  entweichen,  während  es  Stickstoff  Brüher  abgibt;  daher  ist  die  im  Wasser  enthaltene  Luft 
saucrsloffrclcbcr  als  atmosphärische.  Die  sich  tun  der  Quello  absetzendc  schmierige  webue  Substanz,  welche  mit  Wasser  eine  KniuUiou 
bildet  und  wie  Seife  benutzt  werden  kann,  lässt  beim  Kintrocknen  einen  weissen,  sanft  nnzufüblenden,  an  der  Zunge  etwas  klebenden,  ge- 
mch-  und  auch  geschniackluscn  Rückstand,  welcher  heim  Glühen  kein  Zeichen  einer  organischen  Substanz  gibt  und  röthlich  wird.  Der- 
selbe besteht  hauptsächlich  aus  Kieselerde  (80  p.  C.),  Alauncrdu  (61  p.  C.),  kohlcnsaurcm  Kalk,  Eisenoxyd.  Die  seifenartige  Beschaffenheit 
der  Substanz  rührt  von  der  Alaunerde  her.  Die  Quellen  Mutier,  Basso  in  pierre  und  Trou  des  capucins  lassen  ein  Gas  entweichen, 
welches  reiner  Stickstoff  zu  sein  scheint.  — Dem  Wasser  von  Plompicrcs  ist  das  vouLuxouil  sehr  ähnlich.  (J.  de  Pkarui.  1330.  Mai, 
p.  811— m.) 


Braeonnot  hat  0 verschiedene  Quellen  der  berühmten  Thermen  von  Isuxeull  (VatgesJ  analyslrt;  er  fand  ln  1000  Th.  Wasser. 


Baln  Gradue 
heisse  Quelle 

Baln  des 
Bencdictins 

Grand-Baln 

Baln  des 
Dornt» 

Baln  Gradue 

wenig,  heisse  1 

Quelle  Cabinet  No.  7. 

Kau  des 
Cuvcttcs. 

Baln  des 
Capucins 

Kau 

Savonnense 

Chlornatrium 

0,7038 

0.7364 

0,7471 

0,7707 

0,6370 

0,0694 

0,5797 

0.3734 

0,1008 

Chlorkalium 

0,0839 

0,0800 

0,0839 

0,0813 

0,(18 11 

0,0880 

0,0138 

0,0018 

0,0030 

Schwefels.  Na- 

tron 

0,1448 

0.1499 

0,1468 

0.1329 

0,1284 

0,1168 

0.1143 

0.0793 

0,097V) 

Kohlen*.  Nntr. 

0,043« 

0,0437 

0,0353 

0,0473 

0,0391 

0,0381 

0,0883 

0,0160 

0,0030 

— Kalk. 

0,0300 

0,0703 

0,0630 

0,0«!X» 

0,0840 

0,0371 

0,0671 

0,0880 

0,0131 

0,0640 

Magnesia 

0,0810 

0,0031 

0,1080 

0,0089 

0,0088 

0,0021) 

0,0018 

Spuren 

Alaunerde  Ei- 
senoxyd, Man- 

o.rtoso 

G-HM 

0,0084 

0,0033 

0.1X120 

n.onin 

0,0023 

0,0030 

0,0018 

0,0001 

Kiesel  tlrde 

0.0H03 

0,0751 

0,0639 

0,0883 

0.0771 

0.1X188 

0,0514 

0,0430 

0,0830 

Thier.  Substanz 

0,0080 

0,0088 

0,0083 

0,0040 

0,(X»4 

0,0083 

0,1X188 

0, IJU84 

«puren 

1,0643 

1,134» 

| 1,1130 

1,164» 

0,9810 

0,9771 

0,8618 

67 

OyWtn 

* 

0,8731 
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▼on  nllcn  diesen  Quellen  ln»  nur  dos  Wasser  lo  Grand-Bnin  von  Vauquetin  untersucht,  welcher  otwan  mehr  CMornotrfum  find, 
sis  Braeomwt.  Der  Vcrf.  Ist  der  Ansicht,  du**  die  4 ersten  Quellen  die  Zusammensetzung  de»  Wasser»  reprtiscnUreo , wie  es  an  seinem 
gemeinschaftlichen  Ursprungsortc  scyn  mag,  wiihrend  die  übrigen  durch  zufällige  Uinzttittlachung  von  gewöhnlichem  Quellwasser,  dem  nlo 
begegnet,  in  verschiedenem  Grade  ärmer  geworden  sind.  Die  meisten  Quellen,  someollicb  die  vum  Baln  des  Damcs,  entwickeln  nach 
Reoillout  reines  Stirkslnffgas. 

ln  dem  Wasser  der  heissen  Quelle  Bain  gradu£  bildet  sich  ein  schleimiger,  schmutzig  wcUser  Absatz,  welcher  lm  Wasser  ab 
kleine,  nlgcnartlg  verzweigte  Klümpchen  erscheint,  beim  Trocknen  zu»ammcn»chrumi>ft  und  beim  Befeuchten  wieder  schleimig  wird.  Unter 
dem  Mikroskope  sieht  man  durch  die  ganze  Masse  zcretrcule  Kügelchen  und  ausserdem  Infusorien.  Bei  der  Destillation  gibt  dio  Snbstans 
cmpyrcumatischcs  Ocl  und  aiurooninkallsches  Wasser  und  lässt  etwa  13  p.  C.  eine»  schmutzig  welssen  Hockstandes,  welcher  zn  % aus 
Quarz  (welcher  die  unter  dem  Mikroskop  sichtbaren  durchsichtigem  Kügelchen  bildet),  Thonerde,  Eisenoxyd  nnd  Manganoxyd  und  nur  zu 
1/4  aus  organischer  Substanz  besteht  — Kino  ähnliche  Substanz,  in  der  die  erdigen  Bestandiheilc  abt  Hccipicu»  der  organischen  dienen,  setz* 
das  Wasser  Buin  des  Damcs  ah. 

Von  den  erwähnten  Quellen  weicht  ab  die  von  Longchamp  1830  schon  analvsiric  Source  ferm g i neoae.  Dieses  Wasser 
quillt  klar  hervor,  erstarr»  aber  au  der  Duft  zu  einer  fieischrothen  Gallerte.  Seine  Temperatur  Ist  SSf/i»  bei  38*>  Lufttemperatur.  Ks 
enthält  in  1000  Tbciloo: 


(Longchamp) 

(Braconnot) 

Chlornatrium 

0,0581 

0.0514 

Chlorkalium 

— 

0,0074 

Schwefel*.  Natron  . . . 

0,0135 

0,0336 

Kohlen».  Kalk  .... 

0,1078 

0,0058 

Schwefel*.  Kalk  . . . 

Spuren 

. — 

Kohlensaurcs  Kall  . . . 

— 

Spuren 

Kieselerde 

0,0301 

*>,0381 

Organische  .Substanz  . . 

0,0007 

0,0070 

Magnesia 

— 

0,0075 

Kiscnoxydul 

-S- 

Quellsaure»  KI.sen  nebst 

Tbunerde  u.  Manguuoxydul 

— 

0,0285 

0,2300 

0,2708. 

(J.  d.  Phartxar.  1688.  p.  229-240) 


Dm  Mineralwasser  von  RoannC  (Loire)  enthält  in  1000  Thcilcn: 


(Barruei  Im  J.  dt 


Chlornalrlum  ..... 

0,00082 

Schwefelsäure»  Natron  .' 

0,00732 

Kohlen»,  u.  quell».  Natron 

0,00070 

Kiscnoxydul 

0,01472 

Magnesia  ....*. 

0,00308 

Kalk  

0,00980 

Quellsäure 

0,05588 

Schwefelwasserstoff  . . 

Spuren 

0,08774. 


Okim.  nud.  1698.  Mai,  p.  227.) 


Dio  zwei  Thermalquellen  von  A(l>en-§aTole  sind  von  Bonjeun  untersucht  worden.  Bekanntlich  gibt  es  daselbst  eine  soge- 
nannte Alaunquelle  und  eine  Schwefelquelle.  Letztere  Ist  von  BonvoUin,  Baquin  und  Soequet  untersucht  worden;  der  erstere  nahm 
Schwefclelscn,  der  zweite  Schwofclcnlclitm  darin  an.  Der  Vcrf.  versichert  jedoch,  dass  in  diesem  Wasser  nur  freier,  gar  kein  gebundener 
Schwefelwasserstoff  vorkomme.  Das  von  der  Quelle  entwickelte  Gas,  welches  Soequet  für  atmosphärische  Luft  hielt,  ist  Stickgas.  Die 
sogenannte  Alaunquellc  enthält  keine  Spur  von  Schwefelwasserstoff,  doch  glaubt  der  Vcrf.,  dass  dies»  nur  Folge  der  Zcrsctzuug  an  der 
Luft  sey,  du  man  das  Wasser  an  dem  Orte,  wo  es  eigentlich  hervorquillt,  der  Lokalität  wegen,  gnr  nicht  erlangen  kann.  Eisen  enthalten 
beide  Quellen  in  doppelter  Gestalt,  als  kohlensaurcs  (durch  Köhlens.  gclSstcs)  und  als  schwereisaures  Kiscnoxydul.  ln  den  bleiernen  Lcl- 
tiragsrührcn  setzt  das  Wasser  Concremcntc  von  kohlensaurem  Kalk,  etwas  kohleusaure  Magnesia,  Eisenoxyd  und,  eine  Spur  von  Kieselerde 
ab.  ln  den  gebildeten  Absätzen  beider  Wasser  ist  auch  Fluor  calcium  unzweifelhaft  vorhanden,  verbunden  mit  phosphors.  Kalk  und  Phos- 
phors. Alaunerde. 

Die  Schwefelquelle  setzt  nn  den  Wänden  der  Grotte,  der  sie  entströmt,  einen  mchrcro  Linien  dicken,  mllchxrcissen,  porösen 
Ucberzug  ab,  tu  dem  man  einzelne  krystalllnischo  Nadeln  von  saurem,  stark  adslringirenden  Geschmack  und  auf  der  Oberfläche  einen  gelbli- 
chen Anflug  bemerkt.  Letzterer  Ist  von  Soequet,  Meint  und  Pelem  für  Schwefel  gehalten  worden.  Kr  Ist  dies«  aber  nicht,  sondern  ver- 
dankt seine  Farbe,  die  an  der  Luft  in  Rostlhrbe  übergebt,  einem  Kiacngelialte.  Die  ganze  Masse  ist  in  Wasser  löslich  und  ein  dem  Feder- 
nimm  analoges  Tripelsalz,  welches  enthält:  schwcfcU.  Alaunurdu  33,3,  Schwefels.  Magnesia  11,7,  schwcfels.  Kiscnoxydul  8,6  und  Wassct 
40,5.  Der  Felsen,  auf  welchen  sich  die  Masse  absetzt,  besteht  aus  koblcusaurcm  Kalk  ult  etwas  kohlens.  Magnesia,  Thonerde  nnd  viel  eio- 
gespmiglum  Schwefelkies.  Indessen  bemerkt  man  nicht  nur  auf  den  im  Basain  der  Quelle  wachsenden  Algen  einen  wahren  mikroskopi- 
schen schwefelanfliig,  sondern  auch  an  den  bleiernen  Leitungsröhren  überall,  wo  das  Blei  ununterbrochen  mit  einer  nicht  zu  dicken  Schieb» 
Wassers  bedeckt  Ist,  Absatz  von  Schwefel  als  gclblichten,  etwa  1"'  dicken  V eberzag.  Wenn  man  das  Wasser  anf  eine  Flaue  in  einem 
fortwährenden  Strome  wirken  lässt,  kann  man  diesen  Scbwcfelabsatz  beliebig  Uorvorrufen.  — Das  durch  Condensaiion  der  aus  dem  Wasser 
ln  den  Badccabincttcn  ontwickcltcn  Dämpfe  bervurgohendo  Wasser  Ist  stark  sauer  uud  enthält  .Schwefelsäure.  — Auch  JmiknUum  tat  der 
Vcrf.  gefunden  (wie  auch  Cantu  ln  dein  Schwefelwasser  von  Castelnuovo  d’Asli.)  (l’hannac.  CentnUbL  23.  Juni  1838.  s.  417  — 438.) 


Die  neilquellen  zu  Qret/enberg  am  Ammersee  ia  Bayern  beschrieben  nnd  untersucht  von  Dr.  A.  Büchner,  Vater  nnd  Sohn. 
(Büchners  Repertor.  2t e Reihe  Bd.  XI.  Hft.  2.  1837.  S.  145 — 20).) 

Am  westlichen  Ufer  des  Ammersecs  im  bayerischen  Oberlande,  in  einer  höchst  anmnlhigen  und  gesunden  Gegend  erhebt  sich  eine 
freundliche  Anhöhe,  worauf  das  uralte  Schluss  Greifenberg  prangt.  Südwestlich  hinter  dem  Schlossberge  erhebt  sich  eino  zweite,  sanft 
aufsteigendo  Anhöhe,  deren  Buden,  obgleich  50  F.  über  den  Ammersei:  erhoben,  durch  aufsteigende  Gewässer  moorig  lat.  Ein  Thcll  die- 
ses Moorgrundes  Ist  Kigenthum  de*  Landarztes  zu  Greifeobe rg,  Hrn.  Jot.  Hatinger,  hinter  dessen  Hause  etwa  700  Fnss  entfernt  eich  zwei 
Quellen  belindcn,  dcrca  physikalische  und  chemische  Eigenschaften  sowohl,  als  die  damit  bereits  augestcllleu  IleUvcrsuche  zu  nicht  gcrin- 
gor  Erwartung  berechtigen. 
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Dto  Quelle  Ist  ml»  einer  über  8 Kuss  tiefen  und  3 Kuss  weiten  Brunnenstube  von  Eichenholz  gefasst,  mit  eichenen  Lüden  sorgfäl- 
tig gedeckt  und  darüber  erst  mit  Krde  von  allen  Seiten  verschlossen.  Las  Wasser  dringt  eben  so  wie  in  der  untern  Quelle  ruhig  und  ohne 
Blaxenwerfen  vom  Grunde  empor,  es  lat  villllg  klar,  und  wegen  des  abgelialtencn  LufleinOusses  mit  keinem  schillernden  Häutchen,  auch  mit 
keinem  auffallenden  Absätze  versehen.  Der  Geruch  des  Wassers  ist  efgenthümlich  schwefeiwassCrstoiTnrtig,  und  soll  bei  trockenem,  schönen 
Wetter  Morgen*  und  Almuds  stärker  bemerkt  werden,  als  am  vollen  Tage,  am  stärksten  aber  vor  einem  Ungewitter,  was  unstreitig  von 
den  thermomclrischon,  hygrometrischen  ond  elektrischen  Verhältnissen  der  Luft  «bhängt.  Geschmack  siisslich,  schwach  hepatisch,  zugleich 
etwas  herbe.  Farbe  des  Wassers  la  einem  ungefärbten  geräumigen  Glase  gegen  das  Licht  gehalten  etwas  gelblich.  Temper.  4*  8°  B. 
hei  G bis  90  Luft-Temperatur. 


Bestandlhctle  der  obern  Quelle  in  IS  Unzen: 

Natron,  verbunden  mit  einer  der  Quellsäure  analogen  Säure  0,188  Gr. 

Chlornatrinm  0,008  - 

Anderthalb  kohlensaure«  Natron 0,018  - 

Anderthalb  kohlensaurer  Kalk 8JJ54  - 

Anderthalb  kohlensauru  Magnesia 1,185  - 

Doppelt  kohlensaures  Kiscnoxydol 0,084  - 

Phosphorsaurer  Kalk  1 

Phosphors.  .Magnesia  J OfiUI 

Kieselerde  0,188  - 

QuellsSure  0,078  - 

Chlorcalcium,  \ 

Schwefelsaurer  Kalk  ( Spuren 

Schwefel  Wasserstoff  (?)  ( 


3,003  Gr. 

ln  der  untern  Quelle  von  Grelfcabcri  bildet  sich,  unter  Zutritt  der  Loft,  eia  (schlämm,  welcher  folgende  Zusammen- 


setzung hat: 

Basisch  qucllsatzsanres  u.  qucllsnnres  Kisunoxydbydrat  82,015 

Phosphorsauro  Magnesia 1,0» 

Kohlensaurer  Kalk 7,06 

Kieselerde  und  cino  geringe  Menge  von  Gype  . . . 0,24 


80,44 

Verlust  bei  der  Analyse 00,36 


100,00. 


Das  Stacheibergbad  bei  Llnthal  im  Canton  Glarus  und  seine  Umgebungen.  Ein  (opographisch-mediciniscber  Versuch  von 
J.  Trilmpy,  Dr.  und  Bndear/t  daselbst.  Zweite  umgcarbcitclc  Auflage.  1837.  VIII.  u.  von  0—107.  S.  6.  Dieses  schwache,  alkalische  Schwe- 

felwnsscr  wurde  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert«  hin  und  wieder  benutzt,  aber  erst  seit  1330  mit  einem  Badchauso  versehen.  

Bel  der  Innern  Kur  trinkt  mau  eine  halbe  bi«  ganze  Flasche.  Gebadet  wird  mit  -f-  23—2'jO  r.  Boi  der  Badeauaachlagskur  bleibt 
man  Morgens  ciuc  und  Abends  eine  halbe  Stunde  im  Bade  und  steigt  täglich  um  uinc  halbe  Stunde,  bis  mau  Morgens  2<ä  und  Abends  2 
Munden  badet.  Diese  Kur  erfordert  4—3  Wochen  Zeit  und  grosse  Vorsicht  wegen  Erkältungen,  ln  der  Begel  währt  der  vom  18.  bis 
14.  Tage  erscheinende  Ausschlag  6 bis  7 und  die  Abschuppungsperiode  8—10  Tage.  Geschröpft  wird  hier  weniger  als  iu  andern  Bädern 
der  Schweiz;  übrigens  wird  der  in  den  ersten  drei  Wochen  der  Kur  nicht  ersebieneno  Badcausschlng  dadurch  burvorgorufen.  Kino  grosso 
Zahl  vou  flelluagcu  verschiedener  Krankhcitsformen  bestätigt  die  Wirksamkeit  diese«  Schwefelbades. 


8chefRlarn.  Das  Heilbad  und  die  Umgebung.  Gcdcuko  mein  für  Kurgäste  von  Dr.  Job.  Olsti.  München  1837.  (Sehr  un- 
bedeutend.) 


Die  Iieisseu  Quellen  iu  Arkansas  iu  Amerika. 

Etwa  50  engl.  Mellen,  SO  Stunden  Weges,  von  Ltttlo  Rock,  dem  Hanptorte  des  Arkansas-Staates,  nach  Süd  westen  hin,  liegt  ein 
enges  Thal  zwischen  den  Gebirgen,  worin  die  heissen  Quellen  von  Arkansas  entspringen.  Dlo  Gegend  im  Allgemeinen  ist  ein  massig  ho- 
hes, einförmiges,  selten  durch  groteske  Formen  ausgezeichnetes  Sandsteingebirge,  bewachsen  mit  ziemlich  vereinzelten  Kiefern,  magern 
Eichen  und  cinlgcu  Nussbiiiimcn.  Beben  ranken  unter  diesen  zwischen  Gras  und  Blumen  über  den  kiesigen  Boden.  So  sind  die  Urwälder 
dieses  Gebirges,  in  denen  noch  kaum  der  Axlhieb  des  Bienenjngcr*  schallte,  wo  selten  nur  der  scheue  Tritt  des  Indianers,  oder  der  eben 
so  leichte  Fuss  des  wclsscn  Jägers  den  nirsch  aufstörte.  Die  heissen  Quellen  selbst  entspringen  in  dem  obern  Tbeile  des  Thaies  auf  einem 
Baume  von  etwa  600  Schritten  in  dio  Länge,  im  Bette  eines  Baches,  oder  aus  und  über  den  Felsen,  welche  sich  auf  seinem  linken  Ufer 
erheben.  Die  höchsten  Quellen  mögen  100  F.  über  dem  Bache  erhaben  scyn;  sic  liegen  auf  einer  kleinen  wnidumschlosscncn  Wiese  über 
dem  obern  Thcilo  des  Thaies.  Man  zählt  über  30  bedeutendere  Quellen,  vou  denen  die  helssesteo  eine  Temperatur  von  30—32°  R.  haben, 
viele  sind  kühler,  und  eine  fast  ganz  kalte  ist  zwischen  ihnen.  Rechts  vom  Hache  und  dem  kleinen  Gebüsche,  das  sich  an  ihm  hinzieht, 
läuft  ein  gerader  Weg  das  Thal  entlang,  und  nn  ihm  liegeu  in  einer  Reihe  dicht  am  Fasse  des  Berges,  die  zehn  oder  fünfzehn  Häuser  oder 
Hütten,  dio  der  Ort,  von  den  Quellen  not  Springs  genannt,  und  die  Badeanstalten  niismachen.  Nur  drei  oder  vier  liegen  »n  dem  Bache  hio. 
Dto  meisten  sind  Blockhäuser  voh  der  beknmiten  Art;  einige  darunter  sind  von  Fachwerk,  aussen  mit  Bretcrn  verschlagen,  innen  ein 
leichtes  Balkengcrüst.  Wobt  die  Hälfte  davon  gehört  zu  dem  Gasthofe,  der,  wenn  alles  auf  amerikanische  Weise  gedrängt  voll  ist,  la  den« 
bis  16  Räumen  (Zimmer  kann  man  sie  kaum  nennen)  wohl  hundert  Personen  anfuehmen  kann.  Unter  den  übrigen  ist  ein  Laden  das  Wich- 
tigste, der  zugleich  das  Postbnreau  enthält  und  das  einzige  Glnsfenstcr  hat,  das  ln  dem  Orte  gesehen  wird.  — Klein  und  ärmlich  ist  alles 
Mcnscbcnwcrk  hier,  und  doch  ist  cs  erfreulich  zu  bemerken,  wie  die  Anlagen  mit  der  möglichsten  Benutzung  aller  Vortheile,  die  die  Natur 
bietet,  und  mit  der  gcrlngst  möglichen  Anstrengung  gemacht  sind.  Die  Bäder  hat  die  Natur  gebildet.  Viele  Quellen  haben  sich  in  dein 
Felsen  ein  Becken  nusgcwiihlt,  oder  richtiger  gesagt,  sic  haben  sich  eia  Becken  gebildet.  Indem  sic  umher  den  Felsen  schufen:  denn,  wie 
ln  Karlsbad,  sind  die  Felscnmasscn,  die  die  Quellen  umgeben,  ihr  Erzeugniss.  Solche  natürliche  Badewannen  hat  man  3 — 4 ausgesucht,  die 
bequem,  und  deren  Wasser  nicht  zu  heiss  war  und  kleine  Hütten,  mit  einer  Bank  darin,  driiber  gebaut,  so  dass  das  Bad  fiir  Jedermann  offen 
steht.  Dio  einfachsten  Bäder  nimmt  man  freilich  im  Bache  selbst,  wo  man  sie  von  jeder  beliebigen  Temperatur  nuswählcn  kann.  Nur 
zwei  hölzerne  Badewannen  gibt  cs,  die  eine  in  einem  hölzernen  näuschen,  in  der  Nähe  des  Wirthshauses,  iu  dfc  man  das  Wasser  leitet, 
und  die  andere  bei  dem  Dampfbadc,  In  welche  das  Wasser  gerade  aus  dem  Felsen  läuft.  — Dampfbäder  hat  man  drei  angelegt.  Zwei 
sind  dicht  bei  einander  unter  dem  Uebcrhangc  eines  Kelsens  über  der  heisscsten  Quelle  erbaut,  d.  b.  die  Ocffnuug  der  Fclscnverticftwg  ist 
mit  Bretcrn  ztigcschlngcn  und  eine  kleine  Thürc  gelassen.  Uclicr  dem  n»den,  wo  die  Quelle  aus  dem  Felsen  sprudelt,  sind  Lotten  ange- 
bracht, dass  man  sich  die  Küsse  nicht  zu  verbrennen  braucht,  und  zwischen  denselben  steigt  der  heisse  Dampf  herauf  und  umspült  den  auf 
der  Bank  Hingest  reckten.  Das  dritte  Dampfbad  ist  ähnlich,  aber  etwas  eleganter  für  Domen;  es  liegt  aber  auf  dem  Kelsen.  Enge  Fuss- 
pfsde  winden  sieb  zwischen  Gebüsch  und  nn  den  Kelsen  hin  oder  leiten  über  schmale  Siege  nach  diesen  verschiedenen  Anstalten  und 
würden  sich  za  den  artigsten  Spaziergängen,  malerischen  Parthlcn,  schönen  Aussichten  und  überraschenden  Anblicken  ohne  grosse  Mühe 
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verwandeln  Inanen ; die  Natur  bat  ja  hier  schon  so  viel  gethan,  was  bei  uns  erst  die  Sorgfalt  des  Gärtners  mit  Mühe  und  Kosten  zn  Wege 
bringen  kann. 

Die  Quellen  liegen  iu  dem  Lande,  was  ehedem  Lotiisiann  hiess,  und  gehörten  sonach  in  da*  Gebiet  der  Franzosen , dlo  dasselbe 
1763  an  Spanien  abtraten,  es  aber  1801  wieder  zurück  erhielten  und  gleich  darauf  1803  an  die  vereinigten  Staaten  verkauften.  Die  heis- 
sen Quellen  entspringen  dem  Ozarkgcblrgc,  welches  zu  der  s.  g.  l'cbergaogsforraation  gehört,  seine  Grundlage  bildet  Grauwacke,  die  häu- 
fig ln  Grauwnckenschicfer  und  auch  Tbonschicfcr  übergeht,  auf  der  andern  Seite  sich  oft  in  kieselige  Massen,  Hornstein  und  Oelstein  (No- 
vaculil)  verliert 

Die  Quellen  selbst  brechen  zum  Thcll  im  Bache  ans  dem  Schiefer  hervor,  eine  kommt  auch  auf  dem  rechten  t’fcr  aus  demselben, 
die  meisten  aber  entspringen  ans  dem  Travertin,  auf  dem  linken  Ffer.  Ihre  Temperatur  Ist  zwischen  40°  und  32°  R.,  in  heissen  und 
trockenen  Sommern  vielleicht  noch  etwas  höher,  bei  iiaasem  Wetter,  wo  viel  Tagwasser  »ich  mit  ihnen  mischen  mag,  etwas  geringer.  Dio 
Hltzo  des  Wassers  Ist  eine  ganz  cfgrnthümUchc  (?),  wie  sie  auch  an  europäischen  heissen  Quellen  bemerkt  wird.  Das  Wasser  kühlt  »ich  sehr 
langsam  ab,  und  wenn  man  der  Versicherung  der  Bewohner  glauben  darf,  so  uiramt  cs  auch  schwerer  als  gewöhnliche*  Wasser  eine  höhere 
Temperatur  an.  Dlo  Wärme  scheint  inniger  damit  verbunden  zn  seyn,  als  wenn  sie  auf  dio  gewöhnliche  Art  mitgetlicilt  wird. 

Das  Wasser  schmeckt  angenehm,  fast  wie  leichte  Fleischbrühe,  und  erinuert  dadurch  au  das  Wieshaducr  Wasser;  man  spürt 
durchaus  nicht  den  Widerwillen  dagegen , der  gegen  warmes  Wasser  gewöhnlich  ist  und  kann  grosse  Quantitäten  zu  sich  nehmen,  ohne 
dass  sic  belästigen.  Eine  geringe  Menge  kohlensauren  Gases,  welches  »ich  bald  als  Perlen  an  den  Wänden  gläserner  Gcfässc  nusetzt, 
scheint  der  einzige  gasartige  Beslandtheil  des  Wassers  zn  seyn.  An  fiten  Thnilcn  hält  cs  vorzüglich  kohlcnsaurc  kalkcrdc  aufgelöst,  aus- 
serdem eine  geringe  Menge  von  Gvpa,  und,  wie  cs  scheint,  eine  unbedeutende  Quantität  Magnesia.  Ob  in  den  Geball  der  Quellen,  neben 
der  Kohlensäure,  noch  Schwefelsäure  und  auch  noch  ein  wenig  Salzsäure  eingeht,  war  ulcht  möglich  zu  bestimmen.  Eisen  ist  den  Quellen 
nicht  eigcntliUmlich;  einige  wenige  scheinen  es  indessen  In  ihrem  kaufe  durch  die  oberen  Fettschichten  in  sehr  geringer  Menge  als  kob- 
lensaures  Oxydul  aufeuliiaun  und  setzen  cs,  sobald  sie  mit  der  atmosphärischen  Dult  iu  Berührung  kommen,  wieder  ab.  Die  festen  Bcsland- 
t heile,  welche  man  fand,  machten  nicht  mehr  als  3 bis  7 Zehntausend! helle  aus.  Wie  aus  cluera  so  geringen  Geballe  so  grosse  Felsmassen 
mit  der  Zelt  abgesetzt  werden  können,  lässt  sich  kaum  begreifen,  wenn  man  nicht  den  grossen  Wasserreichtum  beachtet,  der  hier  aus 
dem  Innern  der  Erde  quillt. 

Noch  weniger  lässt  sich  hotoaho  über  die  modicinischcn  Eigenschaften  der  Thermen  sagen.  Nach  dem,  was  der  Verfasser  gefunden, 
lä«st  sieh  erwarten,  dass  ca  im  Allgemeinen  unsere  hedeutendereu  deutschen  heissen  Quellen  selir  nachateht;  dass  es  aber  viel  Aehnlichkclt 
mit  den  sogenannten  Alpenbädern  Gastcln,  Lenk,  Pfilfers  etc  haben  mag,  denen  auch  die  festen  Bestandteile  jener  entsprechen. 

Innerlich  gebraucht,  wirkt  das  Wasser  leicht  auf  Darm-  und  Nlcrensccrelion ; am  bedeutendsten  wirkt  es  ab»  Dampfbad  auf  dio 
Ausscheidung  der  llaut;  im  Allgemeinen  scheint  es,  massig  gebraucht,  belebend  und  kräftigend,  und  nur  im  geringen  Grade  auiliisend  zu 
seyn.  Die  Krankheiten,  wegen  denen  die  Nachbarn  und  namentlich  viele  Bewohner  der  südlichen  Gegenden,  der  Ansiedelungen  des  rolhcn 
Flusses,  und  aus  Louisiana  überhaupt  hierher  kommen,  sind  Rheumatismen  aller  Art,  Ucbel  dio  vom  Missbrauch  des  Quecksilbers  entstanden 
»lud,  chronische  ilaulkrankheiien  und  vor  allen  FnturU-ibsleiden,  die  als  Folge  der  Wechsel-  und  Gallcnficbcr  oder  des  gelben  Fiebers  aufge- 
treten sind,  als  dyspcpiischc  Erscheinungen,  Stockungen,  Anschwellungen  n.  dergl.  Brustkranke  und  solche,  die  an  irgend  einem  Fcbcl 
leiden,  das  mit  Fieber  verbunden  Ist,  hüten  »ich  hierher  zu  kommen,  und  fürchten  Verschlimmerung  von  dem  Gebrauche  der  Quellen. 

Wenn  amerikanische  (Schriftsteller  (sagt  derVerf.)  das  Wasser  jedem  gewärmten  Wasser  ganz  gleich  stellen,  und  die  wohlthäligcn 
Wirkungen  desselben,  die  sieb  doch  »o  vieler  ungünstiger  l'msländc  ungeachtet,  häufig  bemerken  lassen,  allein  der  Freiheit  von  der  ge- 
wohnten Lebensweise,  der  Bergluft,  der  hier  nothwcndlg  magern  Kost,  oder  gar  dem  »chatten  der  Berge  zusclircibcu,  so  beruht  das  wohl 
auf  einseitigen,  thctls  auf  falschen  Vorstellungen. 

Die  heissen  Quellen  liegen  zwischen  dem  34 — 33°  nördl.  Breite.  Das  Klima  ist  dem  de*  mittleren  Nordamerika  überhaupt  ähnlich; 
es  ist  im  Ganzen  sehr  abwechselnd  und  sehr  trocken.  Der  Winter  Ist  meist  mir  eine  rauhe  Jahreszeit,  von  kurzer  Dauer,  im  Sommer 
dagegen  ist  die  Sonnenglulh  ganz  der  südlichen  Lage  angemessen,  und  in  dem  engen,  nach  Süden  gelegenen  Tlialc  concculrlrt  sieh  dio 
Hitze  zn  einer  unerträglichen  Höhe.  Man  behauptet  daher,  dass  Im  Frühling  und  Herbst  die  beste  Badezeit  sey.  Die  meisten  Gäste  fuhrt 
das  Bedürfnis»  hierher;  andere  kommen  nur,  mn  die  ungesundesten  Monate  geschützt  vor  Krankheiten  hier  zu  verleben;  wieder  andere 
führt  die  Gewinnsucht  hier  zusammen:  es  sind  Spieler,  welche  hier  die  Wett-  uudWagclust  der  übrigen  Gäste  benutzen  und  gehörig  uus- 
Eubculen  wissen.  Alle  diese  drängen  sich  in  den  wenigen  Gebäuden  zusammen;  die  Acrmcren  schlagen  Zelle  auf,  bauen  Hütten  von  Hei- 
sere oder  Rinden,  oder  campircn  in  Ihren  Wagen.  Die  Anzahl  der  Gaste  hat  sich  bisher  immer  vermehrt,  und  iu  der  vergangenen  Bade- 
zeit waren  einmal  etwa  130  zusammen  hier  anwesend. 

Die  PaUeulen  brauchen  das  Wasser  nach  Gutdünken,  und  wie  sic  finden,  dass  cs  ihnen  am  besten  bekommt.  Sie  trinken,  baden, 
schwitzen,  wie  eie  meinen,  dass  ca  am  besten  sey,  oft  ganz  unregelmässig  und  übertrieben.  Die  Bäder  werden  in  dem  Uudehäiiscbeu  und, 
da  diu  Znhl  derselben  den  Bedürfnissen  nicht  entspricht,  häufig  auch  iu  den  wärmeren  Mellen  dos  Baches  genommen.  Einen  Badearzt  gibt 
e*  nicht.  (Das  Wes tl and.  Nordnmerikanischo  Zeitschrift  lür  Deutschland.  Ilereusgegeheii  von  ür.  A.  van  Könige,  Capit.  C.  Segfelä 
und  Dr.  O.  Engelmann , säjumtlicb  in  8t.  Louis.  Ersten  Bandes  erstes  litt-  Heidelberg,  1837.  8.  12— 4tü) 


Feber  dio  Salzsoole  und  die  Soolenbiider  zn  Wieliczka.  Von  Dr.  Doczkotrskl , k.  k.  Snlincn-Physlkns  daselbst  Aus  den 
Mcdic.  Jahrb.  des  k.  k.  üsterr.  Maat«.  Neueste  Folge,  XV.  Bd.  IIL  .Stück.  8.  360-  -370.) 

Wlellczka,  mit  seinen  weltberühmten  Salinen  ist  eine  ziemlich  bevölkerte  Stadt,  in  einer  schönen  Gegend  ln  der  Nähe  von  Kra- 
kau gelegen.  Durch  die  seit  undenklichen  Zeiten  besteheude  Betreibung  des  hiesigen  Salzbergwerkes  sind  in  demselben  ungeheure  Aushöh- 
lungen entstanden,  an  deren  .Solde  sich  bedeutende  Wasser  ansammeln,  welche  den  Namen  der  Salzsoole  haben.  Das  hiesige  Stcinsalzgo- 
bildc  befindet  sich  10 — 23  Klaftern  unter  dem  Tage.  Man  unterscheidet  io  demselben  drei  verschiedene  Salxlagcn,  welche  sich  durch  die  eie 
umschlicsscndcn  Gcbirgsarten  und  ihre  Gcmengtheilc  wesentlicli  charaktcrisiren.  Die  oberste  Lage  Ist  das  so  genannte  Grüusalzgebirge  oder 
der  Salr.thnu.  Sie  hat  zu  ihrem  verwaltenden  Begleiter  Thonmcrgcl,  und  beherbergt  das  s.  g.  Griiusalx  iu  mehreren  Abarten;  ferner  meter- 
weise dichten  Gvps  in  Kugeln,  derbe  Saudsieingeschiebc,  Kalkstein,  Schwefelkiese,  gediegenen  Schwefel,  binnen  Thon,  Kisenbuhuenerz  und 
eisenrostihrhigen  Thon  mit  vielen  vermoderten  PÜanzentheilcn  und  Erdpech,  Salzspatli,  Drusenkrystallc,  ferner  organische  reberrestc,  als: 
Kucula  pectinata,  A’uc.  trigona,  IS ’uc.  peclinites,  Krcbsfiisse,  Schnecken,  Cancellnria  Igrata  und  fnsxu.  — Die  miniere  Lage  bildet  das 
Sandstein-  oder  das  s.  g.  Spixagebilde,  und  eulhält,  ausser  sandigem  Thoumcrgcl  mit  geschichtetem  Sandsteine,  das  Spizasalz  und  «eine  Abart, 
dos  Knistersalz,  welches  befeuchtet  mit  Knistern  Kohlcnwasserstoffga»  entbindet.  — Die  unterste  Lage,  das  Gyps-  oder  Schlblker- Gestein 
hat  das  a.  g.  Schiblkcr-Salz,  das  reinste  Salz,  welches  jedoch  Sctenit  enthält,  dann  Murgelflötzc  mit  Anhydrit,  fnscrigcn  und  struhügeu  Gyps. 
An  organischen  l'eberreslen  ist  in  dieser  Gcbirgsart  bis  jetzt  nichts  vorgefundeu  worden. 

Die  so  eben  beschriebenen  drei  Salzlagen  sind  nicht  horizontal  gelegen,  wie  mau  sich  einen  Niederschlug  auf  nassem  Wege  den- 
ken würde,  sondern  sie  sind  zerrissen  und  dem  YcrOüchcu  nach  übcrelnandergesclioben,  wodurch  sie  sich  als  drei  sich  wiederholende  Grup- 
pen dnmtellen,  deren  jede  aus  den  drei  oben  unterschiedenen  Salxtagcu  und  den  sie  begleitenden  Gesteiuschichten  besteht. 

Diesen  grossen  Satzkörper  bedeckt  allenthalben  eine  gesalzene,  mergclnrtige,  fest  verhärtete  Rinde  (llalde).  Sie  stellt  einen 
verhärteten  Meerschlnmm  vor,  und  ist  ein  mit  und  ohne  Salzstücke  mit  Gyps  und  Schwefel  gemengter  kohlcnstoflbaltlgcr  Thon.  Feber  die- 
ser Salzdccke  befindet  »ich  eine  13—20  Klafter  mächtige  Tbonincrgclschicbt,  und  über  derselben  eiue  Klafter  mächtige  Triebsandschicht. 
Diese  Triebsandlnge  Ist  unter  der  Dammerde  und  einer  Lcliuisandschicht  3 — 4 Kinder  linier  dem  Horizonte  ausgebreitet,  und  ist  die  ergie- 
bigste Quelle  dPr  obcrtägisclien  und  uulerirdlschcn  Wasser.  Ferner  siud  Wasser  in  der  Halde  und  dem  Grünsalzgcblrgc.  Endlich  sind  die 
tieferen  Gcbtrgswasser.  Alle  diese  Grtibenwasscr  werden  nun  znr  Versicherung  der  Salinen  in  die  liefsle  Stelle  der  Grube  geleitet,  und 
durch  den  eigens  hiezu  bestimmten  Tagscliaclit  II  odnagora  zu  Tage  gefördert.  Im  Durchschnitt  beträgt  das  jährlich  gehobene  Salxwaaser 
18,296  Tonnen,  deren  jede  10  Meder  Oestcrr.  Eimer  fasst,  somit  162,960  Eimer;  der  tägliche  Zufluss  wird  auf  600  Eimer  geschätzt. 
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Zusätze  und  Nachträge. 

Die  Salzsoole  ln  de«  Salinen-Hanptsee,  13B  Klafter  unter  dem  Tage,  verbreitet  auf  seiner  Oberfläche  in  nnd  über  dem  Schachte 
durch  Verdunstung  einen  bituminös  salzigen  Geruch;  ln  Gefäaecu  abgestanden  Ist  sie  bläulich,  ganz  klar  und  durchsichtig,  + 9°H.  wann, 
sehr  gesalzen,  etwas  bitterlichen  Geschmacks.  Nach  der  chemischen  Untersuchung  von  Dr.  Nawiczewski,  Prof,  dor  Chem.  u.  Pharmac.  in 
Krakau,  enthält  ein  Quart  dieser  Soole  89UÜ  Gran  Salzlheilo.  Nürnb.  Med.  Gew.,  nnd  ln  diosen  befinden  sich 

Salzsanro  Soda  ....  882U  Gran 
— Magnesia  . . 21 

— Eisen  ....  8 - 

Schwefelsäure  Blttcrcrdo  24  - 

— Soda  . . W - 

— Kalk  . .-  8 - 

Harzigen  Kxtractivstofles  Spuren.' 

Wahrscheinlich  ist  cs,  dass  bet  mehrmaliger  genauer  Untersuchung  noch  mehr  BestandtheUe  vorgefunden  werden.  Doch  auch  aus  dieser 
erstem  chemischen  Analyse  ist  -zu  ersehen,  dass  unsere  Soole  nicht  eine  blosse  Auflösung  des  verkäuflichen  Steinsalzes  sey,  indem  sie,  aus- 
ser dem  Kochsalze,  auch  die  übrigen  Gemenglheile  der  Sallncn-Formatlon  mit  sich  führt. 

In  Itücksicht  auf  die  Bcstandlbeile,  ist  diese  Soole  dem  Meerwasser  am  ähnlichsten,  wie  ans  der  vergleichenden  Untersuchung  der 
Meerwasser  vom  Prof.  Link  erhellt.  Nur  dass  hier  die  Salze  in  einem  viel  conccutrlrteren  Zustande  vorhanden  sind  und  das  Bitumen  gerin- 
ger ist,  als  im  Meurwasser.  I überhaupt  stellt  uns  die  Saline  ein  trockenes  Mecrexlrnct  und  die  Soole  ein  sehr  conccntrirtes  Meerwasser 
dar,  welches  an  Wirksamkeit  und  Reichhaltigkeit  alle  im  Auslunde  künstlich  vorbereiteten  Soolenwasscr  nicht  nur  ersetzt,  sondern  sogar 
iibcrtrlfft. 

Diese  unerschöpfliche  Menge  der  Salzsoole,  welche  wegen  der  grossen  Ergiebigkeit  des  Steinsalzes  und  wegen  Mangel  an  hin- 
länglichem Brennmaterial  nicht  versotten,  sondern  wcggcschiiltet  und  der  Weichsel  zngcfübrt  wurde,  ist  erst  seit  1321,  durch  die  glänzen- 
den Hcilresiiltatc  der  Soolcnbäder  zu  Ischl,  zu  mediciuischcn  Zwecken  benutzt  worden.  Namentlich  gebührt  dem  Dr.  Boczkowski  dfo 
Anerkennung,  die  ersten  genaueren  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  dieser  Salzsoole  angestellt  und  bekannt  gemacht  zu  haben.  Seit 
dem  Jahre  1828  bla  Ende  des  Jahres  1838  wurde  dieselbe  von  333  Personen,  theils  im  Orte,  thclls  ln  der  Umgegend,  sowohl  von  Einheimi- 
schen, als  auch  aus  der  Ferne  nngckoinmenen  Badegästen  in  Gebrauch  gezogen.  Die  Krankheiten,  welche  hier  behandelt  und  grösstenthells 
gehellt  wurden,  waren:  scrophulöse  Drüsengeschwülste,  scrophulöso  Geschwüre,  scrophulöso  Augenleiden,  scrophulöso  Ausschläge,  U’ntcr- 
leltuanschoppmigcn , Coxalgic  scrophtilösen  Ursprungs,  Unterleibs- Verhärtungen  mit  Abmagerung,  veraltete  Flechten  nnd  Krätzausschlilge, 
gichtische  Schmerzen  und  GexchwiUsto,  pllköso  Luiden,  kalte  Rheumatismen,  .Syphilis  larvata,  Fettleibigkeit,  Blcnnorrhlie,  Congestloncn, 
Bluthusten,  chronische  Husten,  und  Abmagerung,  eiterigo  Lnngcnsucbt,  chronischer  Luftröhrenknlarrh,  chronisches  Herzklopfen,  Hämorrhoi- 
dalleiden, Menstnia  ditlicilia.  Menostasla,  Metrorrhngia  chronica.  Steril  Bas,  Hysterie,  Hypochondrio,  Magenschmerz  und  Appetitlosigkeit, 
Schwerhörigkeit,  Krämpfe,  Epilepsie,  Nervenschwäche,  Entkräftung,  Lähmung. 

Die  hiesige  Soole  dient  sowohl  zum  iunerlichen  als  äusserliclten  Gelirnuche.  Nach  einige  Zelt  fortgesetzter  Anwendung  erfolgen 
leichtere  nnd  oft  vermehrte  Rntlskrungen  des  Stuhls,  mit  Gnllc,  Würmern,  Schleim;  eben  so  wird  auch  die  Absonderung  des  Urin*  ver- 
mehrt. Hierbei  vermindern  sich  die  krankhaften  Auftreibungen  der  Leber,  der  Milz,  der  Drüsen  nnd  verschwinden  oft  gänzlich.  Der  Ap- 
petit wird  stärker,  die  Alhemheseliwerden  hei  gebessertem  Auswnrfe  werden  erleichtert.  Die  Muskeln  nehmen  an  Kraft  und  Umfang  zn, 
man  fühlt  eine  Leichtigkeit  und  Lebhaftigkeit  des  ganzen  Körpers,  das  trübe  Gcmüth  wird  zur  Fröhlichkeit  gestimmt.  Kigenthiimlich  Ist 
diu  Wirkung  des  Soolenbades  auf  die  äussere  Haut,  welche  an  Dichtigkeit  und  Kraft  zunimmt,  und  gegen  äussere  Einflüsse  der  Witterung 
und  des  Tempcraturwcchsels  weniger  empfindlich  wird.  Flechten  und  Krätze  vertrocknen,  schuppen  sich  ab  und  die  Ausschlagsstellen 
verlieren  nach  und  nach  ihre  Erhabenheit  und  Röthe;  Wunden  und  Geschwüre  reinigen  sich  nnd  heilen;  krankhafte  Schwcisse,  die  durch 
Laxilüt  der  Haut  unterhalten  werden,  vergehen,  dahingegen  unterdrückte  Schweissc  und  Ausschläge  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Dass 
mit  der  Besserung  und  Heilung  der  krankhaften  Zustände  auch  ein  besseres  Aussehen,  und  so  zu  sagen  eine  Verjüngung  und  Verschöne- 
rung des  Aussehens  mit  erfolgen,  haben  bereits  mehrere  erfahren.  * .... 

Einen  nicht  geringen  heilsamen  Einfluss  iiben  die  hiesigen  Bäder  auf  das  Blutgefäss -System  und  auf  die  Nerven  meistens  mittel- 
bar durch  die  Verbesserung  und  Heilung  der  Abnormitäten  in  der  Vegetations-Sphäre,  und  dann  unmittelbar  durch  Erhöhung  der  Contraclloa 
der  organischen  Faser,  durch  Kühlung.  Besänftigung  nnd  Herabstimmnng  der  über  dto  Norm  aufgeregten  Thätigkeiten  in  diesem  System, 
wodurch  das  gestörte  Gleichgewicht  in  den  organischen  Functionen  wieder  hergestellt  wird,  und  einige  Organe  ihre  verlorene  Thätlgkclt 
wieder  anzntreleu  in  den  Stand  gesetzt  werden.  — Besonders  auffallend  war  die  Wirkung  in  dieser  Hinsicht  bei  acitven  (’ongestionen  nach  den  über 
dem  Zwerchfell  gelegenen  Thciloo,  wobei  die  Congestions-Beschwerden,  dlo  Beängstigung,  der  gestörte  Schlaf  nnd  seihst  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit meistens  beseitigt  und  die  zu  grosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Nervensystems  nnd  dadurch  bedingte  Disposition  zu 
schmerzhaften  und  convulslvischcn  Krankheiten,  zu  Rheumatismen  und  Kalarrhcn,  zu  Blutungen  ans  den  obere  Thcllen  gemässigt  nnd 
gehoben  wurden.  Unterdrückte  Blutungen  ans  dem  unter  dem  Zwerchfelle  gelegenen  Organen  wurden  dagegen  hcrgcstcUt,  bcstchendo 
wurden  vermehrt,  und  wenn  sie  ln  Schwäche  Ihren  Grund  hatten,  so  wurden  sie  verschlimmert  etc. 

Demnach  dürfte  diese  Salzsoole  in  der  Klasse  der  tonlsch-solvlrcnden  Arzneimittel  als  ein  kräftig  nnflösendea,  die  organische 
Mischung  verbesserndes,  die  Sensibilität  hcrabstimmende»  und  die  Ernährung  mächtig  erhöhendes  Mittel  einen  höhere  Rang  für  sich  gewinnen, 
das  einzig  dasieht,  wo  ein  anhaltender  Gebrauch  innerer  auflösender  Mittel  oder  anderer  erhitzender  Bäder  nicht  vertragfen  wird. 

Was  die  Anwendungsart  der  Salzsoole  nnbeiangt,  so  wird  zn  Bädern  die  aus  dem  Nallnen-Hanptsco  verwendet.  Alter,  Reizbar- 
keit des  Individuums,  vorzüglich  aber  der  Zustand  der  äussere  Haut,  bestimmen  die  zu  einem  Bade  beiznmischcnde  Menge  der  Salzsoole. 
Bel  Wunden,  entzündlichen  Geschwüren,  stark  juckenden  Anschlägen  kann  die  Soole  anfangs  mir  in  geringeren  Quantitäten  von  1—8 
Garncz  auf  ein  Bad  von  30—00  Gnrncz  gewöhnlichen  süssen  Wassers  beigemischt  werden.  Nicht  selten  ist  cs  gcralhcn,  diesen  Bädern, 
um  sie  gelinder  zn  machen,  einen  Kleyenabsmi  bciznmischen.  Bel  unverletzter  Hant  vertragen  Einige  einen  viel  grösseren  Sättigungsgrad 
dor  Bäder,  so,  dass  selbst  die  zartesten  Personen  ein  Bad  mit  80  Gnrncz  Soole  mit  Wohlbehagen  verlassen,  da  hingegen  andere  bei  Bädern 
mit  8—18  Garncz  Soole  eine  Schwere  und  Abgeschlngcnheit  der  Glieder,  Durchfall,  Fieber  bekommen.  — Das  stärkere  Soolenbad  verur- 
sacht ein  leichtes  Prickeln  und  Brennen  in  der  Haut,  und  wird,  bei  einer  Temperatur  von  -f-  800  r.,  t0  der  Wanne  sehr  gut  vertragen,  da- 
hingegen wärmere  Bäder  eine  Beängstigung,  Hitze  und  Abgeschlngenhcit  sehr  leicht  zur  Folge  haben.  Daher  ist  hier  der  Gebrauch,  dlo 
Temperatur  der  Bäder  nach  und  nach  von  2fl0  auf  180  zn  vermindern. 

Wird  der  Zweck  bei  U'nierlefb.sleiden,  dass  täglich  leichte  nnd  mehrmalige  Stuhlgänge  erfolgen,  dnreh  dlo  Bäder  allein  nicht 
erreicht,  so  wird  die  Soole  anch  Innerlich  gebraucht,  wozu  eines  der  liefen  Wasser,  nämlich  der  Brunnen  ln  der  Elisabeth-Kammer  ver- 
wendet wird.  Um  den  Gebrauch  angenehmer  zu  machen,  kaun  1 — fi  Esslöffel  dieser  Soole  mit  einer  Schule  Hühnersuppe  ein  bis  drei 
Mai  ln  den  Morgenstunden  genommen  werden. 


■.  i ■ . ; . . ' * • ' 

Die  Brom-  und  Jodhaltigen  alkalinischen  Heilquellen  nnd  das  Eiscnwnsser  zn  Ywonlcz  im  Königreiche  Galizien.  Auszug  ans 
d.  physikalisch-chemischen  Analysen  von  Theodor  von  Torosieu  icz. 

Iwonlcz,  Erbcigcnthnm  des  Grafen  Karl  Zatuski , liegt  unter  dem  890  gl*  Länge,  und  nnter  den  490  41'  geographischer  Breite, 
zwei  Stunden  von  Krosno,  auf  einer  bergigen,  mit  Nadelholz  bewachsenen  Anhöhe,  von  wo  man  in  die  Ferne  eine  sehr  erquickende  Aus- 
sicht genleast.  Ausser  den  zwei  Brom-  und  Jodhaltigen  alkalinischen  Quellen,  die  mit  Nr.  I.  und  II.  bezeichnet  werden,  befindet  sich  in 
der  Nähe  noch  ein  gehaltvolles  Kiscnwasscr.  Tiefer  in  dem  Wald  und  immer  höher  lässt  sich  schon  von  Ferne  ein  Sprudeln  des  Wassers 
vernehmen,  weshalb  es  auch  mit  dem  Namen  Bttkotka  (Polterer)  bezeichnet  wird.  Mit  Gewalt  strömt  aus  dem  hochbrausenden  Wasser 
eine  brennbare  Luft  heraus,  die  sich  an  der  Flamme  entzündet,  und  nach  vorgenommencr  cudiomctrischer  Untersuchung  nichts  anders  als 
Kohlcnwasoerstoffgas  ist,  ein  Zcichen^von  dem  Dttseyn  eines  Steinkohlenlagers 
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Bio  Lagerungen  uod  Schlchtcnwechscl  sind:  Balzihon,  bituminöso  salzige  Sandsteine,  Handiucrgel  nod  bituminöser  schwarzer 
Schiefe  rlbon,  — •welcher  Scbicbteowecbsel  »lld  östlich  die  Bergölquell on  zum  Vorschein  bringt. 

Die  Durchsichtigkeit  des  Mineralwassers  von  der  Quelle  Nr.  I.  Ist  74)8;  von  Nr.  II.  780,  wenn  das  reine  destlll.  Wasser  = 1000, 
uod  jene  einer  Lösung  von  IS  Thciten  reiner  Kartoffelstärke  In  1000  Thellcn  Wasser  = 1 gesetzt  wird.  Sieht  man  in  die  Quelle  von 
oben  hinab,  so  scheint  das  Wasser  von  Nr.  I.  bläulich,  von  Nr.  II.  golbllch  zu  scyn ; in  ein  welstes  Glas  geschöpft,  sind  beide  Wasser 
farblos. 

Der  Geruch  von  den  beiden  Quellen  ist  nach  Krd-Nnphiha,  der  nur  in  vollkommen  luftdicht  verpfropften  Flnschcn  anfgehaltcn 
wird;  Im  Gegenlhell  aber  verschwindet  die  Naphtha,  und  cs  tritt  der  Brom-  und  Jodgerucb  deutlich  hervor.  Bas  Wasser,  gemiiss  der 
Natur  seiner  Bestandteile,  erhält  diesen  r.war  etwas  unangenehmen  Geruch,  Ist  aber  nicht  verdorben,  und  zum  innerlichen  Gebrauch  volt- 
kommen  geeignet. 

Der  Geschmack  des  Wassers  von  Nr.  I.  ist  salzig,  bei  Nr.  II.  minder  salzig. 

Bio  Temperatur  des  Wassers  in  der  Quelle  Nr.  I,  ist  constant  -f-  7,00  B.;  hingegen  in  Nr.  II»  ■+•  8jä0  B.  — Das  spee.  Gewicht 
von  Nr.  I,  ist  1,01178;  von  Nr.  li,  1,00780. 

Uebersicht  der  Hcstandtheile 


der  Mineralquellen  zu  Iwonicz  und  zu  Hellbrnnn. 


Gasarien  in  100  Kukikznll  Mineral- 
wassers auf  dio  Temperatur  des  Mi- 
ucrnlwasscrs  zuriickgcfülirt  und  bei 
88"  Barometerstand  berechnet. 

Mineralquelle 

zu 

Iwonicz 
Nr.  I. 

.Mineralquelle 

zu 

Iwonicz 
Nr.  IL 

Adeihelds-Quclto 

zu 

Heibrunn. 

a.  d.  Quelle. 
Kub.  Zoll 

a.  d.  Quelle. 
Kub.  Zoll 

Kub.  Zoll 

KolilcnwasscntlofTgaa 

2,777 

0,930 

2,50 

Kohlcnsaures  Gas  

30.410 

27,598 

0.50 

Azotgas 

0,704 

1,840 

— 

Zusammen  K.  Z 

33,807 

29,059 

8,00 

Feste  ßesiundtbeile  in  1 Pfd.  = 13 

l'nzcn 

Grane 

Grane 

Grane 

llromnatrlnm 

0,818 

0,074 

0,198 

0,561 

.todnatrium 

0.187 

0,030 

Chtornalrium 

45,343 

35.399 

88,893 

Kohlensaures  Natron 

fl,778 

8.044 

3,081 

Kohlensaurer  Kalk 

1,891 

1.100 

0,309 

Kohlensäure  Hittcrerde 

0,100 

0.398 

0,143 

Kohlensäure»  Elsenov vdal  .... 

0.080 

0,044 

0,035 

Kohlcnsaures  Mauganuxydul  . . . 

0,014 

0,030 

— 

Kieselerde 

0,074 

0,070 

0,090 

Quelisäure 

0.059 

0,008 

Spuren 

Bituminöses  Erdharz 

0,039 

0,084 

— 

Bchwefclsaaree  Nairon 

— 

— 

0,292 

Naphtha  

unbestimmt 

unbestimmt 

hummo  der  festen  Beslandthcilo  . . 

j 57,470 

43,287 

27,200 

So  wlo  diu  chemische  Constitution  der  Iwoniczcr  Mineralwasser  mit  der  des  Adelheidswassers  last  vollkommen  gleich,  und  das 
quantitative  Verhältnis*  ziemlich  übereinstimmend  ist,  »o  kommen  dieselben  auch  in  dynamischer  Hinsicht  mit  jenem  last  gänzlich  überein, 
und  werden  auf  gleiche  Welse  wie  jeues  benutzt. 

In  der  Hegel  wird  das  Iwoniczcr  Wasser  niiebtern,  zu  jeder  Jahreszeit,  nur  nicht  ganz  kalt,  gleich  der  Adelheids-Quelle,  getrun- 
ken. Bisweilen  Ist  cs  gut,  dasselbe  zu  erwärmen.  Zu  diesem  Zwecke  macht  mau  ein  (über  ein  Pfund  haltende»!  Fläschchen  mit  dem  MA- 
uerni  wasser  nicht  ganz  voll,  verkorkt  und  erwärmt  es  in  warmem  Wasser.  Sollte  das  Mineralwasser  bei  sehr  nervenreizbaren  Individuen 
etwas  Eingenommenheit  des  Kopfes  oder  Magcnbeschwcrdun,  welche  Zufälle  durch  das  Kohienwasscrstoffgas  entstehen  könnten,  erzeugen, 
■lann  muss  das  Fläschchen  beim  Erwärmen  offen  gelassen  werden,  damit  das  kohlcnwasscrslollgns  entweiche,  was  auch  durch  Vermischen 
mit  gepulvertem  Zucker  in  dem  frischen  Mineralwasser  nach  Beendigung  des  Aufbmuseus  erfolgt.  In  erforderlichen  Fällen  kann  cs  mit 
liclascr  Milch  vermischt  getrunken  werden.  Die  Quantität  des  Wassers,  wie  auch  die  Bauer  des  Trinkens  kann  nur  von  dem  Arzt  bestimmt 
wurden.  Da»  versandte  Wasser  hält  sich  beim  guten  Verwahren  »ehr  gut. 

Nur  etliche  Klafter  vun  den  beschriebenen  alkaliulsclicn  Mineralquellen  zu  Iwonicz  entspringt  da»  Eisenwasaer,  dessen  Durch- 
sichtigkeit eich  auf  888  beläuft.  Der  Geschmack  Ist  stark  zusammenziehend  eisenhaltig.  Es  besitzt  7,8°  B.  Wärme  und  hat  ein  spec.  Gew. 
von  1,00179. 

100  Kub.  Z.  Wasser  geben  4,7  Kub.  Z.  kohlcnsanre»  Gas.  In  einem  Pfunde  sr.  18  Enzen  sind  folgende  Bestandteile,  die  ata 
13,5  I’fd.  Mineralwasser  autgeschiedeu  und  berechnet  worden  sind,  enthalten: 


Chiornatrium 

*.  » 

0,1841 

' - • 

Quelisäure»  Natrou  . . . . 

0,0124 

. „ 

Kohlensaurer  Kalk  . . . . 

» • 

0,3940 

Kohlensäure  Biltererde  ■ . . 

(V2775 

Köhlens.  Kisenogydul  luanganhaltlg 

0,1540 

Kieselerde 

OJI773 

•»•  v|J 

*,  ; 

Quelisäure 

0,8834 

1,3830  Gr. 

Wegen  des  bedeutenden  Eisengehalte*,  der  mit  sehr  geringer  Menge  von  anderen  Nalzco  vorkommt,  wie  auch,  das«  dieses  Mine- 
ralwasser io  wohtverschlosscnen  Flaschen,  ohne  Zersetzung  des  Kisensaizes,  Monate  lang  nufbewahrt  werden  kann,  nuch  noch  Quelisäure 
enthalt,  die  nicht  uur  nach  dem  Principe  für  die  organische  Natur  zusammengesetzt,  sondern  darneben  noch  den  Stickstoff  ala  UcstandtheU 
hat,  ist  dieses  Eisen wasser  merkwürdig  und  verdient  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Man  weis«,  dos»  da*  Elsen  um  so  mächtiger  ln 
seinen  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper  ist,  je  weniger  andere  Salza  mit  ihm  gleichzeitig  in  einem  Wasser  Vorkommen.  (Büchner’» 
Bcpcri.  f.  d.  l’hnrmnc.  8te  Hcihc.  Bd.  XIII.  Hft.  8.  Nürnberg,  1638.  8.  184  — 187.) 
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Da»  Sooleiibad  zu  Hall  iu  Tyrot. 

Vom  Prof.  Hauser. 

I)ic  «cU  182$  bcstchendo  Sooleu- Badeanstalt  liegt  ln  einer  der  schönsten  Gegenden  den  niirdlicbcn  Tyrola , ln  einer,  zwischen 
weit  auseinander  genickten  Gebirgen  sanft  aufsteigenden,  durchaus  sonnigen  Fläche,  lm  mildesten  Klima  des  Kordons,  in  welchem  überall 
reich  und  üppig  die  herrliche  Natur  großartig  sich  entfaltet. 

Was  die  chemischen  Bestandtheile  der  Soole  lm  Allgemeinen  anbelungt,  so  besteht  sie  aus  26*  j Proc.  Kochsalz,  nebst  einer  un- 
bestimmten Menge  von  salzsnurcm  Kalke,  salzsaurer  Blltcrerdc  und  etwas  Gyps.  Sie  gehören  daher  zu  den  stärksten  bekannten  Soolen- 
bädeni,  und  küuncti  überdicss  noch  durch  dlo  Mutterlauge,  welche  atu  salzsaurem  Kalke,  snlzsaurer  Bittercrdc  und  etwas  Kochsalz  be- 
steht, bedeutend  verstärkt  und  den  Ischlcr  Bädern  gleich  gemacht  werden.  Was  den  Gebrauch  dieser  Soolbäder  und  der  Mutterlauge,  nach 
der  Menge  und  dem  Wärmegrade  auhelangt,  so  richtet  sich  dieser  ganz  nach  der  Beschaffenheit  des  Lehels,  und  kann  daher  nur  von  dem 
Badearzte  bestimmt  werden.  Ihre  Anwendung  hat  sich  vielfach  bewährt: 

1)  Bel  Hautkrankheiten , wenn  sie  durch  eine  verminderte  Thätigkclt  dieses  Organs  bedingt  und  unterhalten  werden;  bei  einge- 
wurzelter Krätze,  Flechten,  scrophulösen  Ausschlägen,  besonders  wenn  solche  zurückgetreten  sind,  Indem  die  Soolcnbäder  einen  mächtigen 
Hautreiz  erregen. 

2)  Gegen  Knochen-  und  Gelcnkgescbwüro  scrophulüser  und  rbachitlscber  Individuen. 

3)  Gegen  Krankheiten,  welche  in  gestörter  Verrichtung  der  Haut  ihren  Grund  haben,  als:  Bhcnmalismus , Gicht,  Lähmungen, 
Wassersüchten  ans  dieser  Ursache. 

4)  Gegen  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Saugndcrsystems,  Scrophcln,  Anlago  za  Skirrhus  und  später  Carcinom,  beginnender 
Exulceralion,  Verhärtungen  der  Gebärmutter,  Drüsenanschwellungen,  Atrophie  und  dergl. 

fi)  Besonders  gegen  Störungen  lm  Pfortadcrsystcm  und  Goldaderbeschwerden;  gegen  Fehler  der  monatlichen  Reinigung  und 
Trägheit  des  Kreislaufs  iin  Unterleib«,  bei  Hypochondristen  und  solchen  Personen,  welche  eine  sitzende  Lebensart  führen;  gegen  Geraüths- 
versUmmungen  und  Melancholie , wo  die  Quelle  des  Uebeis  in  Infarkten  des  Unterleibes  ihren  Bitz  liat;  gegen  Trägheit  des  Stuhlganges 
sind  sie  bei  manchen  Personen  ganz  vorzüglich  wirksam.  In  Kopfschmerzen  und  Schlaflosigkeit , insofern  sie  von  ungleichem  Andrang« 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  bedingt  sind. 

6)  Endlich  sind  sie  noch  manchmal  hülfreicU  gegen  reino  Nervenkrankheiten,  Nervenschwäche,  Lähmungen,  wenn  solchu  vom 
Mangel  an  Nerventhätigkelt  herriibren. 

Nicht  aozuwenden  sind  die  Soolcnbäder:  wo  eine  grössere  Expansion  des  Blutes,  eine  Bethüllgung  des  Kreislaufs  und  eino 
grössere  Erregung  des  Nervensystems  Schaden  bringen  kann ; als: 

1)  Bel  grosser  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  llaut  und  des  Nervensystems; 

2)  bet  entzündlicher  Anlage,  bei  vollblütigem  Zustande  des  Kranken,  Orgasmus,  Anlage  zum  Schlagt! uss  u.  s.  w.; 

3)  bef. grosser  Reizbarkeit  der  Lungen,  Neigung  zum  Blutspeleu,  wirklichem  Bluthusten  oder  Blulbrccbeu,  bei  ausgcbrocbcncn 
Entzündungen  und  fieberhaften  Zuständen; 

4)  bei  allen  Formen  vou  eiterigen  Schwindsüchten,  krebshaften  und  scorbutischen  Geschwüren  aller  Art; 

$)  bei  organischen  Fehlern  des  Herzens,  Puls-  und  Blutadergeschwülsten  an  äusaern  und  lauern  Theilen  des  Körpers.  (Medic. 
Jnhrb.  des  k.  k.  österr.  Staates.  Neueste  Folge.  XV.  Bd.  II.  Stück.  S.  202 — 308.) 


Die  Heilquelle  zu  St.  Wolfgaug  iu  der  Fusch. 

Von  Dr.  A.  Häuter,  k.  k.  Bezirksarzte  zu  Millerfill. 

Diese  Heilquelle,  nach  der  Gasteiner  Quelle  dlo  borübmtcste  Im  Mcrzogthum  Salzburg,  entspringt  im  Weicliselbachthale,  einem 
östlichen,  von  7000  bis  ÜOOO  Fass  hohen  Schiefergebirgen  eng  umschlossenen  SeltcnthHlc  des  Fuschcrthalcs  im  SalzbnrgLschen  Pinzgaue, 
das  sich  über  jenes  bei  1000  Fuss  erhebt.  Sie  zeigt  im  Sommer  eine  Temperatur  von  5*/£  bis  R.,  ist  vollkommen  klar  und  farblos, 
geschmacklos  wlo  das  reinste  Quellwasser,  perlt  ziemlich  stark,  Ist,  so  lange  das  Wasser  frisch  ist,  angenehm  zu  trinken,  wenn  es  jedoch 
längere  Zeit  steht,  wird  es  unangenehm,  ohne  jedoch  einen  bestimmten  Geschmack  zu  verrathen. 

Die  von  Fr.  Ucbenslrcit  im  J.  1820  veranstaltete  chemische  Analyse  durch  Hrn.  Ludwig,  gab  folgende  Resultate : 

1)  Ein  Wiener  Pfund  entwickelte  während  anhaltendem  Kochen  2,603  K.  Z.  Luft,  die  sich  wie  koblensaurcs  und  schwcfelwaa- 
sersloflsaures  Gas  verhielt 

2)  8 Pfund  abgedampft,  hlnterllessen  13,348  Gran  starrer  Bestandtheile,  folglich  in  100000  Theilen  21,7  Tbcilc. 

3)  Die  Bestandtheile  desselben  sind:  Kalk,  Magnesia,  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  etwas  Kieselerde  und  Schwefelsäure. 

Da  die  geringe  Menge  des  erhaltenen  Rückstandes  zur  Einleitung  einer  quantitativen  Untersuchung  nicht  hinreichte,  so  wurde  der 
Satz,  welcher  an  Ort  und  Stelle  beim  Blöden  dieses  Wassers  erhalten  wird,  untersucht  und  folgendes  Resultat  gefunden: 


100  Gran  des  Rückstandes  enthalten: 

Wasser 

Kalk 

Kohlensäure  .... 

. . . 40,37  - 

Magnesia  ..... 

...  3,45  - 

Schwefelsäure  . . . 

Kieselerde  .... 

. . . 1,6t)  - 

ExtracUvstoff  . . . 

39,31  Gr. 

Verlust  . . 0,63 

Dlo  Menge  der  fixen  Bestandtheile  ist  daher  so  unbedeutend,  wie  bei  der  Gasteiner  Quelle. 

Das  bei  100  Bebrüte  unter  jener  Quelle,  gleich  neben  dem  Badhausc,  entspringende  sogenannte  Fn schnür  Angon wasser, 
unter  dem  Volke  für  schwache  Augen  Im  Rufe,  enthält  jedoch  eine  noch  weit  geringere  Menge  fixer  Bestandtheile,  bestehend  in  Kalk, 
Bütercrde,  einer  Bpur  von  Natron,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Kohlensäure.  8 Pfund  desselben  abgedampft,  geben  nur  einen  Rückstand 
von  6,23  Gr. 

Nach  den  Mittlielltrngen  des  Badearztes  E rlmoser  zu  Bruck  und  de*  Verf.  sind  die  vorzüglichsten  Wirkungen  dieser  Quelle  fol- 
gende: Dieses  Heilwasser  belästigt,  ln  einer  Quantität  von  mehreren  Massen  täglich  getrunken,  ln  welcher  es  von  der  Quelle  her  leicht 
und  mit  Wohlbehagen  genossen  wird,  in  der  Hcgol  den  Magen  nicht  nur  nicht,  sondern  erweckt  oder  verstärkt  io  kurzer  Zeit  den  Ap- 
petit, und  verursacht  bald  ein  angenehmes  Gefühl  von  Behaglichkeit  und  Leichtigkeit.  Dcu  Stuhlgang  hält  cs  anfangs,  oder  auch  während 
der  ganzen  Kur,  mehr  an,  später  tritt  jedoch  öfters  weichere  Stublcntlecrung  oder  auch  etwas  Abweichen  mit  dem  Gefühle  von  Erleich- 
terung ein:  eben  so  vermindert  cs  auch  die  übrigon  Kxcretionen,  die  de»  Harns  ausgenommen,  welche  es  über  dos  Verhältnis«  zur  Quan- 
tität des  Genossenen  bcthätlgt.  Bald  erzeugt  es  auch  das  Gefühl  erböhteu  Lebens- Turgors  und  verstärkter  ThiUigkcit  der  Gcfässo  und 
Nerven.  Als  Bad  gebraucht,  äussert  es  auf  da»  mäuulichc  Geschlecht  die  Wirkungen  eines  gewöhnlichen  Bades,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
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dass  e s mehr  Markt;  nervenschwache  Frauenzimmer  greia  cs  jedoch  so  «ehr  an,  dass  sie  selbst  nach  kurzem  Gebrauche  Ucbelkcltcn, 
Kopfschmerzen  und  bedeutende  Schwäche  empfinden,  welche  sieb  jedoch  in  der  Regel  bei  wiederhohem  Gcbraucho  mindern. 

Diese  Heilquelle  stärkt  demnach  vorzüglich  diu  Verdauungsorgane,  verstärkt  den  Appetit  und  beschränkt  eben  dadurch,  dass  sie 
dem  Dnrmknnalc  mehr  Ton  gibt,  anfangs  die  Darmexcrctionen,  hebt  io  der  Folge  sowohl  dio  von  .Schlaffheit  der  Gedärme,  als  Unterleibs- 
Plethora  lierriihremle  Consilpatfon,  als  die  Neigung  zu  Durchfällen,  beihütigt  den  Blutumlauf  im  Unterleibc,  beschränkt  dndurch  vorzüglich 
dir  krankhafte  Yenosität,  besonders  des  PfortndersyMCins,  erhöht  die  Thiiligkeit  der  lymphatischen  Ge  Hisse,  mindert  oder  hebt  dadurch  Au- 
srhoppiingco  der  Leber  und  Milz,  so  wie  auch  die  überwiegende  Fettbildung,  macht  den  gesäumten  Kreislauf  voller  und  energischer,  er- 
höhe überdies«  den  Ton  der  Gebärmutter,  und  verbessert  deren  krankhafte  Ausscheidungen  u.  s.  w.  • 

Sie  hat  sich  vorzüglich  heilkräftig  bewiesen:  1)  bei  .schwäche  des  Magens,  Appetilmange! , Sodbrennen,  Verschleimung ; 
2)  bei  chronischem  Erbrechen;  3)  chronischen  Durchfällen  von  Schlaffheit  und  krankhafter  Heizbarkeit  der  Gedärme;  4)  habituellen, 
vorzüglich  nervösen  Koliken  und  Blähungen;  5)  bei  l'nlcrlcibs-Plelhora  uud  krankhafter  Venosiiät  und  davon  berrührendem  Blulbrechen 
und  Hämorrhoidalleiden;  0)  bei  Hypochondricen  ; 7)  Leberanschwelluugcn;  8)  starken,  übelriechenden  Schweissen  in  Folge  der  angege- 
benen Unlerleibsielden ; 9)  bei  Scrophcln,  vorzüglich  torpiden;  10)  bei  chronischen  Liihmtiugen;  II)  bei  Samenfluss  und  männlichem 
Unvermögen;  18)  Herzklopfen,  von  allgemeiner  Schwäche;  13)  Zittern,  in  Folge  von  Schwäche;  14)  allgemeiner  Kutkrüftung,  Nerven- 
schwäche, besonders  der  Krauen,  desgleichen  bei  Krämpfen  aller  Art,  als:  Magenkrümpfcn,  Kolik,  Gebärmulterkrämpfen , Hysterie,  man- 
gelnder Blutbitdung,  Bleichsucht,  wässriger  Menstruation,  Krankheiten  des  Uterinalsystems  u.  s.  w.  Ausserdem  noch  bei  Wunden,  Ge- 
schwüren, Fisteln,  chronischen  Hnuiausschlägen  u.  s.  w.  . ' 


Nachricht  von  dem  (rodelheim er  Miueralbruuneu  und  dein  Bruchhäuser  Wasser. 

Von  Herrn  liofr.  und  Prof.  Dr.  Flimly  In  Güttingen.  (Horn's  Arcb.  für  nied.  Krfnhr.  Jahrg.  1836.  September,  Ociobcr.  S.  937  ff.) 

Diese  Miueralqueile,  welche  in  dem  anmuthigsten  Thcile  des  herrlichen  Wcserthalcs  entspringt,  eine  Stunde  von  Höxter,  zwei 
Munden  vom  Schlösse  Corvey,  gehört  zu  den  allcrrcichhaltigsten  dieser  Art.  Das  Wasser  der  Triokquello  ist  krysiallheU,  im  Glase  per- 
lend, jedoch  nicht  In  so  hohem  Grade,  wie  das  Pyrmonier  und  Drilmrgcr.  Temper.  8°  H.  Spec.  Gew’.  = 1,003. 

Nach  Df.  P.  K.  Ilmly’s  im  llerhsie  des  Jahres  1833  nogcslelUcr  Analyse  enthalten  16  Unzen: 


Zweifach  kohicusaur.  Kalk 18,310  Gr. 

Zweifach  kohlens.  Riscnoxydul 1,118  - 

- - Manganoxydul 0,096  - 

Schwefelsäure  Kalkcrdc 0,843  - 

Talkcrdc 8,199  - 

C'hlormngncMum  1,875  - 

Chlonmlrlura 18,996  - 

Kieselerde  0,073  - 

Thonerdo 0,008  - 

Bromnalrinm 0,001  - 

Freie  Kohlensäure 37,16  K.  Z. 

Freie  und  aogenannto  halbgcbundcno  Kohlensäure  . . . 44,305  — 

Hänuutl.  freie,  halbgebundene  uud  gebundene  Kohlensäure  51,843  — 


Es  ergibt  sich  aus  dieser  Zusammensetzung,  dass  das  Godelbeimer  Mineralwasser  einen  ausserordentlichen  Rclchthum  an  den- 
jenigen Substanzen  besitzt,  denen  man  besonders  die  stärkendon  Eigenschaften  solcher  Wasser  xuschreibt,  und  es  übertrifft  in  dieser  Hin- 
sicht alte  übrigen  iihalich  zusammengesetzten  bekannten  Mineralwasser. 


Die  Bruchhäuuer  Quelle 


kommt  eine  Stunde  vom  Bade  Godelheim  zu 
treffliches  Surrogat  dir  das  Selterser  Wasser 
Pfunde  enthalten : 


Tage  and  liefert  ein  ausserordentlich  liebliche« 
ganz  besondera  empfohlen  zu  werden  verdiont. 

Zweifach  kohlens.  Natron  . . 1,743  Gr. 

— — Kalk.  . . . 4,718  - 


Schwefels.  Natron 0,063  - 

Schwefels.  Kalk 0,458  - 

Chlormagncslum 0,091  - 

Chlorcalcium 0,031  - 

Cbloroatrlum  . ..  . . . . . 0,037  - 
Freie  Kohlensäure  . . . . . 01,9  K.Z. 


und  erfrischende«  Getränk,  welche«  als 
Naoh  Dr.  Mitling  sind  in  einem  Civil- 


Königshiitte  — Vitriolwasser. 

8.  Müller ’s  Beschreibung  der  Bäder  Schlesiens  S.  68. 


Heilquelle  bei  Pilse  u. 

Sie  entspring»  in  einem  Wiese nmooro,  an  der  Südseite  des  Pilsener  Berges  und  wurdo  1833  über  80  Kuss  tief  im  Sandsteine  cr- 
bobrt.  Wasser  bell  uud  klar,  Temper,  -f-  8 *>  JL,  bleibt  «ich  immer  gleich.  Die  Quelle  ist  reich  und  gibt  in  einer  Minute  43  Wiener  Pf. 
Wasser.  Geschmack  hinterher  etwas  zusammenziehend,  schwach  Untenhaft,  eisenhaltig.  Schwacher  Hydrotbiongcruch.  Frisches  Wasser 
ist  hell  und  klar;  nach  langem  Stehen  an  der  Luit  trübt  es  sich  gelblich  und  auf  der  Oberfläche  erscheint  ein  aUc  Farben  spielendes  Häut- 
chen. Blaues  Lackutuspapicr  wird  schwach  gerüthet.  Gasblascn  steigen  langsam  an  den  Wänden  empor.  Uydrothlonsäuro  ist  etwas 
vorhanden. 

Nach  Kopetzky  (Pilsens  günstige  Verhältnisse  und  dessen  Mincrslqq.  Prag,-  1830)  sind  colhaliea  ln  8üj368  Gr.  oder  3 Pfd.  0 Unz. 
1 Dracbrn.  uud  49  Grsn  Wasser: 
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3ctwefel».  Kalk *868*  Gr- 

— Elsenprotoxyd  .....  1,0981  - 

— Mangonprolozjd  ....  0,0408  - 

— Magnesia  (Bittersalz)  . . 13,70$  - 

— Kall  (DupUkatsalz)  . . . 4,648  - 

— Natron  (Glaubersalz)  . . 8,87$  - 

Salzsäure  Magnesia 0,8150  - 

Kieselerde  0,4500  - 


Organische  Substanz  ist  unbestimmt;  Kohlensäure,  bUckstoffgoa  und  Hy<lroUiion«fiure  konnten,  wegen  an  geringer  Menge,  eben- 
falls nicht  bestimmt  werden. 

Nach  Adolph  VirUehl,  Professor  der  Chemie  in  Prag  (Chemische  Untersuchung  de«  Locholiuer  Mineralwasser»  nächst  Pilsen 
io  Böhmen)  sind  io  einem  Civilpfundo  oder  10  Unzen  enthalten: 


Schwefelsäure»  Kali  . . 

. 0,1738  Gr. 

Schwefels.  Natron  . . . 

. 0,1010  - 

Schwefels.  Magnesia  . . 

. 1,0486  - 

Salzsaure  Magnesia  . . . 

. 0,0716  - 

Schwefel«.  Kalk  .... 

Schwefels.  Ktocnprotoxyd  . 

. 0,3978  - 

Schwefels.  MAgunproioxyd 

0,0504  - 

Kieselerde 

8,9183  Gr. 

(Oesterr.  mcd.  Jahrb.  Bd.  XII.  Hl.  8.  1837.  8.  CSS— 889.) 

Das  Pilsener  Wasser  besitzt  daher  den  Charakter  eines  sallnischen  Kis en vit ri ol was« er«.  — Anwendung  bei  chronlsohen, 
torpid -ntonischcn  Nervenkrankheiten,  besondere  in  der  Bleichsucht.  Umgegend  freundlich  and  historisch  weltberühmt. 


Füred  in  Ungarn  (S.  26). 

Von  nicht  geringem  Iniercsso  sind  auch  die  Seebäder  von  Füred , welche  im  J.  1833  zuerst  errichtet  wurden.  Bio  sind  seither 
von  6 auf  18  ange wachsen,  und  dürften  wohl  im  Kurzen  auf  das  Doppelte  vermehrt  werden,  um  den  Bedürfnissen  der  zahlreichen  Kur- 
gäste zu  entsprechen.  Der  Plattensee,  Ungarns  grösster  See,  liegt  zwischen  der  Wcsprüner , Saladcr  und  Sehümegher  Gcspannachaft 
und  dehnt  sich  von  Nordost  nach  Nordwest  gekrümmt  in  die  Länge  auf  8 deutsche  Meilen  aus ; seine  Breite  wechselt  zwischen  und 
1%  Metten;  an  der  Stelle,  wo  die  Seebäder  sich  befinden,  beträgt  sie  4008  Wiener  Klaftern;  seine  Tiefe  ist  unweit  derselben  bei  Türnny 
nu>  beträchtlichsten  (40—  60  Schuh),  in  der  Nähe  der  Ufer  und  an  der  Stello  der  Seebäder  selbst  aber  gering,  so  dass 'man  häufig  Leut« 
frei  darin  baden  sieht.  Der  See  empfängt  38  grössere  and  kleinere  Bäche  zu  seiner  Nahrung,  den  beträchtlichsten  Zufluss  bildet  aber  der 
Fluss  Siiln  in  Westen;  auch  scheinen  auf  dem  Grunde  seine«  Wasserbeckens  mehrere,  wahrscheinlich  den  Fürcder  Mineralquellen  ähnliche 
aufeugehen,  wenigstens  weist  die  ehern.  Untersuchung  des  Plattensee  wassers  noch  Hrn.  Dr.  Sigmund  (s.  Oesterr.  Ges.  Zeltschr.  Jabrg. 
1837.  Nr.  67.)  dieselben  Bestand theile  aus,  welche  lm  Füreder  Mineralwasser  gefunden  werden.  Da«  Wasser  des  Plattensees  erscheint 
bei  heiterem  stillen  Wetter  klar  und  durchsichtig,  so  dass  man  an  den  meisten  Stellen  der  Ufer  auf  den  Grund  sehen  kaun,  tritt  nirgends 
sumpfig  aus , ist  überdies«  (einen  gelinden,  fischartigen,  nnf  offenem  See  ent  wahrnehmbaren  Geruch  ausgenommen)  geruchlos ; sein  Ge- 
schmack ist  äusserst  schwach , aber  doch  unverkennbar  zusammenziehend  und  reizt  feine  llautatellen  empfindlich,  weshalb  man  namentlich 
die  Augen  nicht  uomluetbar  ihm  aassetzen  darf.  Heine  Temperatur  beträgt  während  der  Badezeit  in  der  Hegel  um  8—4°  R.  weniger, 
als  die  der  Atmosphäre  (io  den  3.  1835  und  1830  während  der  Badesaison  schwankte  sie  zwischen  14—81^0  H.),  erhält  »ich  bei  gleich- 
förmigem Wasser  zwischen  17  — 190  B.  und  wird  Abends  noch  gesteigert. 

Dr.  KilaiOel's,  Schütter1*  und  Sigmund ’t  Analysen  des  Plottcnsecwassers  wiesen  freie  Kohlensäure  und  die  nämlichen  salzigen 
Bestandtheile  darin  nach,  welche  der  Füreder  Sauerbrunnen,  freilich  ln  bei  weitem  grösserer  Menge,  enthält,  und  bczcichnetcn  es  daher 
als  einen  verdünnten  Säuerling. 

Die  Bäder  sind  vom  Kurorte  Füred  südwestlich  einige  hundert  Schritte  Im  See  selbst  gelegen , aus  Holz  erbaut  und  stehen  mit 
dem  Ufer  durch  eine  Pfahlbrücke  tu  Verbindung.  Jedes  derselben  bildet  ein  separlrtes  Kablnet,  dessen  südliche  Seite  dem  Seo  zugekebrt 
und  nicht  verschlossen  ist.  Der  Raum  zum  Baden  besteht,  aus  einem  in  den  See  eingesenkten,  10  Schub  breiten  und  eben  so  langen  Holz- 
korbe,  ln  den  man  auf  einer  bequemen  Stiege  hinabgeht.  Die  mit  Nr.  1.  und  6.  bezeJcbneten  Räume  sind  8 Schuh  länger.  Kino  Hälfte 
der  Bäderreihe  ist  für  Herren,  die  zweite  für  Damen  bestimmt. 

Ausserordentlich  wirksam  zeigt  sieh  dieses  zur  Kliuwe  der  verdünnten  kohlensaurehaltigen  Eisenquellen  gehörende  Mineralwasser 
bei  Scropbelu,  in  der  Bleichsucht  und  den  damit  in  Verbindung  stehenden  l'cbcln,  hei  chronischen  Rheumatismen , besonders  bei  habitueller 
Disposition  dazu  nnd  zu  Katarrhen,  desgleichen  bei  einigen  Nervenkrankheiten. 

Die  Art  und  Welse  des  Gebrauch«,  *o  wie  die  etwaige  Verbindung  mit  der  Trinkkur  des  Mineral wassern,  bleibt  dem  Arzte 
(Dr.  Adler)  überlassen.  Nicht  selten  beginnt  man  bei  schwächlichen  reizbaren  Snbjecten  die  Kur  mit  warmen  Bädern  und  geht  aUmähtig 
zu  den  kättern  Seebädern  über.  Ausserdem  tot  der  Genus»  der  freien,  offenen  Ansicht  dos  Sees  und  «einer  Ufer,  ad  wie  da«  Eiualhmcu 
der  erquickenden  Seeluft  nicht  ohne  günstigen  Eindruck  auf  Körper  und  Gemüth.  (Med.  Jahrb.  dos  k.  k.  önterr.  Staate«.  Bd.  83.  oder 
Neueste  Folge  XIV.  H.  St.  1837.  8.  304  ff.  Siegmund,  Füred’«  Mineralquellen  und  der  Plattensee  für  Aerzte  und  Badegäste  nach  den  vor- 
handenen Hülftmlttcln  und  eigenen  Untersuchungen  dargcstellt.  Pest,  1837.  Hartleben.) 


Die  Heilquelle  von  Sliatsch, 

Drclvicrtel  Meilen  nordöstlich  von  Altaohl  ln  Ungarn,  ln  physikalisch -cbem.  Beziehung;  untersuch!  von  Dr.  Wagner , Dr.  d.  Chemie, 
Es  sind  in  811a  tsch  7 Heilquellen;  «io  enthalten  in  1)100,000  Gc  wich  ist  heilen : 


# 

Herrenbad. 

Bürgcrbad. 

Bauern  had. 

Adanm- 

quclle. 

Dorothea- jf 
hrimn. 

Neuo 

pt^Ue. 

Joseph»: 

brunnen. 

Harz  . 

83 

81 

10,5 

17 

13)1 

15,5 



Salzsaure  Talk  erde  .... 

. , , 

33.5 

73 

81 

«5,5 

58 

08,3 

— 

Salzsaure»  Natron.  .... 

2h»S5 

«3,5 

823 

20« 

2fei,5 

222 

— 

Schwefelsäure  Kulkcrde  . . 

... 

1450 

1375 

1117)1 

721 

776 

766 

40 

Nchwufelhaiuv  JMagDcaiH  . . 

. . . 

«3,37 

3(0 

837 

356 

349 

345 

— 

Schwefelsäure«  I.lihion  . . 

. , * 

10,45 

14,5 

14,5 

11 

13,5 

10,5 

_ 

Soiwcfejiaiiret  Nmkqd  - * 

00,18 

838 

850 

802 

851 

863 

85 

Kieselerde  ....... 

89 

87 

SS 

24 

19 

17,5 

12,5 

Koulemnmre«  Ktscnovydtil  , 

57,80 

59)1 

02 

46,5 

43,5 

83,5 

105 

Kohlcu*,*iurc  Kalk  erde  . . 

400 

416 

434 

435 

360 

351,5 

115 

KutilcfLNjiuru  MjigöcdJ*  . , 

• . • 

174 

19“, 5 

201 

204 

191,5 

192 

37,5 

Kohlensäure  in  100  Voluuithellen 

HO  Vth. 

60 

72 

Ml 

Kl 

85 

110 

Temperatur -Grad  nach  K.  . 

25,8 

83,9 

28,1 

19,3 

17,0 

17,2 

9 

Medio.  Jahrb.  d.  k.  k.  üsterr.  Staates  u.  s.  w.  St.  111.  S.  443—479.  Beilage  zu  Nr.  10Ü  der  tuud.  «Sir.  Zelt.  s.  375. 
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Zus&tze  oud  Noch  tr  ft  ge. 

Wild  u ii  g c n.  (S.  48.) 

Zwölfwöchentlicho  und  dennoch  glücklich  beseitigte  Harnverhaltung  mit  damur  felgender  Blcnnorrbiie  der  Blase.  Grosser  Nutzen 
des  Wlldunger  Wassers  in  BlasenkrankheUcn.  Von  C.  IV.  Uttfeland.  (Journ.  d.  prncl.  Heilkunde  von  Hufelaud  u.  Osann.  1833.  11*  St.  Nov. 
S.  17 — 34.)  Der  Nutzen  dieses  Wassers,  welche»  der  hochgeehrte  Vorf.  an  sich  selbst  erprobte,  bewährte  »ich  namentlich  tu  dem  zweiten 
oder  vielmehr  scciindärcu  Stadium  dieser  Krankheit,  wo  eine  Schwäche  der  Schleimhaut  der  Blase  zurückgeblieben,  und  ihre  Folge  eine 
vermehrte  Sclilciuiabsondcrung  derselben,  eine  ülennorhoca  vcsicae  oder  Gatarrlui»  vcsicae  war.  Täglich  ging  eine  Menge  solchen  Schleim» 
durch  den  Urin,  mit  mehr  oder  weniger  Beschwerde  verbunden,  ab,  ja  zuletzt  nahm  der  Schleim  einen  gallertartigen  Charakter  an,  die  Ab- 
sonderung entzog  dem  Blute  den  wirklichen  Nahrungsstoff,  es  stellte  sich  Mattigkeit,  Abmagerung  und  neue  Besorgnis»  ein.  Der  Gebrauch 
von  Uva  ursi,  China  und  ähnlichen  Mitteln  half  nichts.  Nur  die  Anwendung  des  Wlldunger  Mineralwassers  In  Verbindung  eine»  kalten 
Cuassia- Aufgusses.  Nach  kurzer  Zelt  de»  Gebrauch»  verminderte  »ich  zuerst  der  gallertartige  Abgang,  bürte  daun  ganz  auf,  dann  auch 
der  schloimiglc;  in  demselben  Verhältnis»  Hessen  auch  die  Beschwerden  heim  Abgänge  nach.  Nach  4 Wöchentlichem  Gebrauche  waren  die- 
selben fast  ganz  gehoben.  Kr  fuhr  nun  fort,  alle  Morgen  ein  Glas  dieses  wohltlmtlgcn  Wasser»  zu  trinken,  sclzte  dasselbe  das  ganze  fol- 
gende Jahr  fort,  und  diesem  Gebrauche  verdankte  er  es,  dass  er  seit  dieser  Zeit  nicht  allein  von  dem  Schlcimabgaugc,  sondern  auch  vou 
den  übrigen  Blasenbeschwcrdcn  befreit  blieb.  — Die  Verbindung  des  Natron  mit  einer  geringen  Menge  von , durch  reichen  Amheil  vou 
geistiger  Kohlensäure  höchst  fein  aufgelösten  uud  verflüchtigten,  Ktseu,  scheint  dieses  Mineralwasser  für  otonlscbe  Blascnkrankkeitcn , BJa- 
senscblcijMucht  und  Lithlasia  ganz  besonders  geeignet,  ja  spcclfisch  wirksam  zu  machen. 


Johanuisbnd,  auch  Sprudel-  oder  Jolianiiisbruun. 

In  dem  nordöstlichen  Theile  des  bidschowor  Kretsea  Böhmens  auf  der  Herrschaft  Wildschütz,  eine  Vicrtclmcilc  westlich  vou 
dem  Städtchen  Freiheit,  ohnweit  Trautcuau,  Kiinigiuhof,  Aman,  Hohcuclhe,  iu  einem  freundlichen,  vou  waldige u Bergen  eingeengten  Thaic, 
am  südlichen  Kuss«  des,  nach  Dr.  Uoter't  Messung,  4004  Wiener  Schuh  über  der  Meeresfläche  emporragenden  Sch warzenberges,  in  einer 
Scehöho  vou  1039  Wiener  Kuss,  unter  Kntwickelung  häufiger  kleinerer  und  grösserer  Luftblasen,  reichlich  emporquellend.  Ks  ist  dlo  ein- 
zige lauwarme  Mineralquelle  an  der  Südseite  des  Hiescngebirgcs,  und  soll  schon  im  J.  1000  von  Johann  Uotkoira  oder  Chotkowa  enl- 
dekt  worden  seyn.  — Die  in  einem  geräumigen  Budehause  befindliche  Duelle,  welche  mit  Quadcrsaudsteiu  wasserdicht  eingefasst  und 
ringsum  mit  einem  eisernen  Geländer  versehen  ist,  hat  eine  Tiefe  von  T 8",  Länge  von  31',  Breite  11'— 6"  Osten.  .Mas»;  Ist  bei  dem  Ab- 
lauf sö  eingerichtet,  dass  die  Wassersäule  nach  Bedarf  oder  Willkür  bald  erhöht,  bald  erniedrigt  werden  kann.  l)cr  Zufluss  beträgt  iu 
einer  Minute  nahe  7 üsterr.  Hinter.  — Wasser  vollkommen  klar  und  farblos,  aus  einem  Glase  ln  das  andere  übergegossen  perlt  es  nicht, 
und  in  einem  offenen  Glase  72  Stunden  der  ntmosph.  Luft  ausgeselzt,  beibt  es  unverändert.  Das  frisch  geschöpfte  Wasser  ist  ganz,  geruch- 
los und  hol  einer  lauwarmen  Temperatur  äussere  es  bloss  einen  faden  Geschmack,  Spcc.  Gewicht  bet  -J-  14°  U.  1UU01.  Temperatur 
-f  83<\5  K. 


Besfandtheile  nach  Adalbert  Kabuls  ln  16  Unzen: 

Chlornatrium 0,13384  Gr. 

Schwefelsäure»  Natron  . . 0,13163  - 
Einfach  Kohlensäure*  Nntron  0,14343  - 
Einfisch  kohlensaurer  Kalk  0,83343  - 
Einfach  kohlen*.  Talkerde  0,03343  - 

Kieselerde 0,04178  - 

Schwefelsaurer  Kalk  . . 0,10383  - 

Halbgebnndene  Kohlensäure  0,45834  - 


ln  wasserlecrcm  Zustande  1,88863  Gr. 

100  Kublk-Zoll  von  der  aus  der  Badcquclto  sich  entwickelnden  Cimrt  bestehen  aus  16,33  und  Azolgas  83,67  K.  Z. 

Diese  Budcquellc  gehört  demnach  zu  den  seltenen  lauwarmen  snlinischen  Mineralwassern,  welche  in  medicinischer  Hinsicht  um 
so  wichtiger  ist,  well  nach  Prof.  J.  A.  Büchner  (l.ehrb.  der  nnalyt-  Chemie  S.  393.)  ein  solches  .Mineralwasser  den  menschlichen  Orga- 
nismus besser  durchdringt  und  als  reinigendes  und  auflösendes  Bad  wirksamer  ist,  als  wenn  viele  fixe  Bcslandthcilo  darin  vorhanden  wären. 
(Die  Mineralquelle  zu  Johannis  bad,  physikalisch-chemisch  untersucht  von  Adalbert  Kabllk  , Apotheker  zu  Hohunclbc  u.  s.  w.  In  HVi- 
tnnvcber't  beitrügen  zur  gesammten  Natur-  uud  HeUwLsscuscbaft.  II.  Bdes  I.  HR.  Prag,  1837.  S.  119  ff.) 


Rohitsch.  ('S.  10.) 

Der  stcycrisch- ständische  Rohitschcr  Sauerbrunnen.  Von  Dr.  Sock,  Inspcctor  und  Bmnnenarzt.  Med.  Jnhrb.  des  k.  k.  österr. 

Staates  u.  s.  w.  XXU.  Ild.  od.  Neueste  Kolge  X1H.  Bd.  Wien,  1837.  S.  007—680.) 

Die  hiesige  Kuranstalt,  welche  neuerdings  an  Frequenz  sehr  zugenommen  hat,  besteht  jetzt  aus  13  grossen  und  5 kleinen  Wohn- 
gebäuden, einer  Kapelle,  10  Kabinetten,  13  Kammern,  2 Traitcricn,  einer  Kilial  - Apotheke  u.  s.  w.  Mehrere  Häuser  bieten  gesunde,  ge- 
räumige, bequeme  und  angenehme,  mit  Geschmack  und  Eleganz  eingerichtete  Wohnungen,  ln  den  letzten  Jahren  faudeu  sich  so  viele 
Kurgäste  ein,  dass  sie,  besonders  ln  den  Monaten  Juli  und  August,  kaum  uutergebrackt  werden  konnten.  Laut  amtlicher  Sauerbrunucn- 
Versendungs-Jounudo  sind  vom  Jahre  1807  bis  inet.  1836,  also  in  30  Jnhrvn,  über  8 Millionen  Flaschen,  deren  jede  l1,^  Maas  enthält,  in 
verschiedene  Länder  versendet  worden.  — Der  Kölnischer  Sauerbrunnen  ist  ungemein  reich  an  kohlcns.  Gase,  koblens.  Salzen  und  Eisen, 
die  sich  durch  iunige  Mischung  und  feste  Verbindung  ihrer  Bestandteile  auszclchneu  und  daher  giuiz  eigentümlich  wirken.  Die  über- 
wiegende Menge  freier  Kohlensäure  modificirt  die  Wirkung  der  daria  befindlichen  Satze  und  des  Eisens,  corrlgirt  mit  Hülfo  der  Balze 
dio  lonisirende  und  adstringirende  Kraft  des  Ictztcrn,  massig!  mit  Hülfe  de»  Eisens  die  auflüsendo  und  abführende  Wirkung  der  Balze,  und 
wird  bei  der  belebenden  und  gelinde  reizenden  Wirkung  der  Kohlensäure,  selbst  bei  sehr  schwachem  Magen,  recht  gut  vertragen.  Er  wirkt, 
entweder  getrunken  oder  als  Bad  gebraucht,  belebend,  stärkend,  nufiüsend  und  eröffnend,  hauptsächlich  auf  den  Darmkanal  und  die  Urin- 
werkzeuge.  Er  schaff),  durch  Vermehrung  der  Darm-  und  Urlnsecrellon  die  Unreinigkeiten  weg,  tilgt  die  vorhandene  Säure,  regelt  dio 
Lcber-Kunctiou  uud  verbessert  die  Galle,  belebt  und  stärkt  den  Darmkanal,  befördert  die  Verdauung  und  vermehrt  den  Appetit,  wirkt  da- 
durch Aind  durch  Erhöhung  der  Lcbcnsthätigkcit  wohlthätig  auf  den  Assimilatioos-  und  BauguLficationsproceas , verbessert  die  Mischung  des 
Dimes,  erhebt  die  organische  .Masse  auf  eine  höhere  Blufe  von  Plastik,  cxcitirt  und  stärkt  dos  Muskel-  und  Nervensystem,  besänftigt  die 
excedirende  Reizbarkeit  des  letzteren,  wirkt  sauft  rclzcud  und  zusammenziehend  auf  alle  Schleimhäute,  ist  somit  schlaffen,  lcukophlcgma- 
llschcn,  torpiden  und  chlorolischen  Individuen  vorzugsweise  zusagend.  Kr  ist  demnach  in  Krankheiten  angezeigt,  die  auf  Mangel  an  Ener- 
gie im  Ia:ben  des  Blutes,  oder  auf  krankhafter  Verstimmung,  Trägheit  und  Schwäche  aller,  der  vegetativen  Sphäre  dienenden,  Urgane  be- 
ruhen, als:  1)  In  Krankheiten  des  Unterleibs,  die  sich  auf  atonlscbe  Schwäche  gründen,  wie  Schwäche  des  Magens,  Siiurc  der  ersten  Wege, 
Flatulenz,  Sodbrennen,  Kolik,  ebron.  Erbrechen,  Hartleibigkeit,  Anschoppung  und  Verhärtungen  in  der  Leber,  Milz,  fehlerhafte  Gallcnab- 
sonderung,  Gelbsucht,  Stockungen  und  Blutanhäufungen  im  Pfortadcrsysteme,  regelwidrige  Hämorrhoiden,  materielle  Hypochondrie.  3)  In 
Krankheiten,  deren  Ursache  io  wahrer  allgemeiner  Schwache  liegt,  wie  iu  der  Genesung  nach  schweren  Krankheiten,  hei  Bleichsucht, 
nervöser  Hypochondrie,  Hysterie,  Krämpfen  u.  ».  w.  3)  In  chronischen  Hals-  und  Bruslhntarrhon,  wolcho  entweder  torpider  Art  sind  und 
»Ich  auf  nervöse  Stockungen  gründen,  oder  in  gehemmter  Circulation  wegen  Auschoppungon  und  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortader- 
»ystem  Ihren  Grund  haben.  4)  Bel  allgemeinen  Kachexien,  wie  beginnender  Wassersucht  mit  Leber-  und  Milzludcu,  nach  lange  anhal- 
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teudea  Wechsclflcbern,  Dyskrsslo  nach  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers,  «tonischer  Gicht  mit  Unterleibsbeschworden , Borophel  krankholl 
u.  s.  sc.  5)  In  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane,  deren  Grund  in  wnhrcr  Schwäche  oder  Stockungen  zu  suchen  ist,  wlo  bei  daher  rüh- 
render rnfruclitlmrkeit,  zu  sparsamer  oder  unterdrückter  Menstruation,  Dleiclwuchi,  passiven  Blnt-  und  Scblcimdüssen  und  zn  grosser  La- 
xität  mit  ihren  Folgen,  ß)  ln  Krankheiten  der  Urinwerkzeugo , welche  auf  Örtlicher  Erschlaffung  oder  auf  Stockungen  beruhen,  wie 
Blennorrhüo,  Blasen -Katarrhe,  Blusen -Hämorrhoiden,  Schwerharnon» 


Die  Insel  Thermia  and  ihre  Heilquellen, 

▼on  Pr.  Adolph  Alexander  Goedechen,  Hnsslsch-Kntscrl.  Hofr.  und  Ritter,  Arzte  nn  der  Entbindungsanstalt  und  am  Brnstklndcr- 
huspitalo  des  K.  Erziehung'«  haus  es  zu  St.  Petersburg  u.  s.  w.  Ausgezogen  aus  Ru  st’ s Magaz.  f.  d.  gcs.  Heilk.  00.  Bdus  erstes  Hfl. 

Berlin,  1837.  S.  3 — 80.) 

Pie  Insel  Thermia  liegt  zwischen  dem  80.  und  83.  Grade  nördlicher  Breite  nhd  vom  22.  bis  21.  östlicher  Gänge,  im  »gcischen 
Meere,  südöstlich  vom  Cap  Colonnc  (dem  alten  Sunium),  süd-aiid-üsllicb  von  Zca,  westlich  von  Sym,  nordwestlich  von  Scrphopoulo,  nurd- 
jiord- westlich  von  Serpho  und  ost-siid-Ostlich  von  S.  Georg  von  Arhora.  Sie  gehOrt  somit  zum  nord  - westlichen  Theile  der  Cycladen; 
Ihre  Eulferuuog  vom  Cap  Colounc  beträgt  8 Meilen  und  die  Breite  der  zwischen  ihr  und  Zea  befindlichen  Meerenge  2 Meilen.  — Pie  In- 
sel Thermia  ist  weniger  steil  und  nicht  so  gebirgig,  als  die  benachbarten  Inseln  des  Archipelachus ; sie  zeigt,  wie  der  grösste  Thcll  der 
Cycladen.  Spuren  vulkanischen  Ursprungs,  und  umfasst  eine  Gebirgskette,  welche  aus  drei  verschiedenen  Pagern  von  Sleinmassen  besieht. 
Piese  sind  meist  ln  schiefer  Richtung  übereinander  geschichtet;  die  obere  Lage  ist  Schiefer,  die  mittlere  Glimmer  und  die  untere  Kalk- 
stein. — Rücksicht  lieh  des  Klimas  ist  Thermia,  wie  die  Cycladen  überhaupt,  beneiden«  werth ; der  Winter  ist  höchst  gemässigt  und  nnr  sel- 
ten sinkt  das  Thermometer  bis  zum  Gefrierpunkte;  dagegen  herrscht  ein  fast  ewiger  Sommer,  dessen  Hitze  fn  Thermia  nie  drückend  ist,  da 
die  freie  Lage  der  Insel  im  ngclschun  Meere  gar  gehr  zur  Milderung  derselben  beitrügt  und  täglich  regelmässig  sieb  elnstellcndo  Winde 
von  NO.  und  80.  die  durch  dio  Strahlen  der  Mittagssonne  erhitzten  Felsen  und  nergliühen  in  gleichem  Masse  wieder  abkühlcn.  Reaumur's 
Thermometer  zeigt  im  Sommer  gewöhnlich  20—23°;  nur  selten,  namentlich  im  Monate  Juli,  steigt  die  Illtzo  bis  auf  28°.  — Frühling  und 
üerbst  sind  besonders  kurz  und  werden  nur  durch  einen  Im  Februar  und  September  sich  clnstclleuden,  3 — 4 Wochen  lang  anhaltenden 
Regen  angedcutct.  Die  Thiilcr  sind  iiusserst  fruchtbar.  Es  gedeihen  Baumwolle,  Geniüso  aller  Art,  Melonen , Arhtisen,  Wein  und  eine 
Menge  zarter  Bauinfriichte,  selbst  Mandeln,  Feigen,  Maulbeeren  und  Granatäpfel,  G'itroncn,  Orangen.  Besonders  gut  kommen  Bienen  und 
Scidenwiirmer  fort;  doch  gibt  cs  auch  Scorpione  und  Schlangen  und  eine  Art  grosser  KIdcchscn,  welche  jedoch  unschädlich  sind.  Im  Juni 
und  Juli  überfüllen  Heuschrecken  von  besonderer  Grösse  die  ganze  Insel.  Endemische,  wie  epidemische  und  contagiüso  Krankheiten  gibt 
es  fast  hier  eben  so  wenig  wie  Aerzte  and  Apotheker.  Oie  Lebensart  ist  einfach  und  sehr  massig.  ^ 

Die  heissen  Mineralquellen,  denen  die  ganze  lusel  ihren  gegenwärtigen  Namen  verdankt,  werden  von  den  Thcrmiolbcn 
»«»  OtQua  (i.  e.  vrpa),  die  heissen  Wasser,  oder  auch  schlechthin  ta  Xoi-tqu , die  Bäder,  genannt.  Sie  entspringen  nn  der  nordöstlichen 
Küsto  der  Insel  ln  einem  kleinen  Tliale,  welches  nn  einer  der  Buchten  rechts  am  Ktngango  des  Hafens  8.  Irinl  belegen  ist;  es  gibt  ihrer 
im  Ganzen  drei,  und  sie  kommen  alle  am  südwestlichen  Theile  der  Kbcnc  zu  Tage. 

Die  erste  der  heissen  Quellen,  welche  ffir  gewöhnlich  zu  den  Badekuren  benutzt  wird,  quillt  340  Schritte  vom  Meere  entfernt 
uns  einer  Masse  von  Kalkstcinlagon,  nui  Kusse  eines  dlo  Ebene  gegan  Westen  begrenzenden  Berges,  hervor  und  versorgt  gleich  bei  ihrem 
Ursprünge  den  zttm  gemeinsamen  Baden  bestimmten  Wasserbehälter  des  Badehauses;  die  zweito  und  dritte  heisse  Quelle  entspringen 
GO  .Schritte  südöstlich  vum  Ursprünge  der  ersten,  am  Abhänge  eines  kleinen  Hügels  in  der  Ebene.  Pas  Wasser  der  zweiten  sammelt  sich 
in  einem  von  der  Natur  selbst  gebildeten  Becken,  welches  2 Kuss  tief  und  4 Fnss  breit  ist;  es  messt  zur  dritten  nb,  worauf  der  ganxe 
Wasserstrom,  in  Form  eines  kleinen  Flüsschens,  von  Westen  nach  Osten  bis  in  die  Ebene  sich  erstreckt.  Pas  Thal,  worin  die  Thermal- 
quellen zn  Tage  kommen,  wird  gegen  Norden,  Westen,  Süd-West  und  Süd-Ost  von  ziemlich  bedeutenden  Bergen  begrenzt. 

Dlo  hiesigen  Mineralquellen  gehören  den  eisenhaltigen  Kochsalztbcrmcn  nn;  das  Wasser  ist  farblos,  hell  und  durchsich- 
tig, geruchlos,  von  durchdringend  salzigem  und  zugleich  Untcnhaftcm  Geschmack.  Rpec.  Gew.  = 1,0328.  -Die  Temperatur  der  zweiten  und 
dritten  heissen  Quelle  beträgt  •+•  43J^°  r.  oder  56  °9  am  hmidertthclUgcu  Thermometer,  bei  23°  R.  der  atmosphärischen  Luft.  Die  erste 
Quelle,  welche  das  Bassin  des  Badehauscs  versorgt,  hat,  zufolge  der  Zumischung  einer  kalten  Quelle,  eine  Temperatur  von  31°  R.  Aua 
allen  drei  Mineralquellen  entwickeln  sich  bcstiiudig  Wasscrdämpfo,  welche  an  der  ersten  das  Badehaua  erfüllen  und  aus  der  zweiten  und 
dritten,  so  wie  aus  dem  Strom  ihres  gemeinsamen  Abflusses,  in  dicken  Wolken  aufttclgcn.  Während  dieses  Phänomen  Im  Sommer  nur  in 
den  Morgen-  und  Abendstunden,  so  wlo  In  mondhellen  Nächten,  Statt  hat,  erscheint  in  den  kalten  Tagen  des  Winters,  wo  die  niedrige 
Temperatur  der  Luft  die  Dämpfe  sichtbarer  macht,  das  Thal  der  heissen  Quellen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  jeder  Tageszeit  von  ih- 
nen erfüllt;  die  Dämpfe  entwickeln  sich  alsdann  zugleich  von  der  ganzen  Wasserfläche , in  welche  sich  die  heissen  Quellen,  auf  ihrem 
Wege  zum  Meere,  in  der  Ebene  ausbreiten,  und  sind  so  dicht,  dass  sie  selbst  Gegenstände,  die  nur  wenig  entfernt  sind,  der  Beobachtung 
entziehen. 

Zur  ehern.  Untersuchung  ward«  nnr  die  zweite  und  dritte  Quelle  benutzt,  da  die  erste,  wegen  Beimischung  der  kalten  Quelle, 
kein  reines  Resultat  zu  liefern  lm  Stande  war.  Aus  diesen  Versuchen  konnte  vorläufig  nur  mit  Bestimmtheit  geschlossen  werden,  dass  das 
Mineralwasser  Kohlensäure,  kohlens.  Klscnoxydul,  Kalkcrdc,  Talkerde,  salzs.  ttnd  Schwefels.  Malze  enthalte.  Nach  Uofüpothekcr  Länderer, 
über  die  warmen  Quellen  zu  Cythuos  tms  fr  Kvllret  OtQ/uär  vdüro/r,  na/jä  a aß  e Q iov  AärdeqeQ,  ‘ ßeustXenetv  vaqftaxojrotov.  'Er 

1835.)  hat  die  erste,  oder  die  höhere  von  den  drei  Quellen,  eine  Wärme  von  82°  R.  Das  Wasser,  ohne  6eruch  und  Farbe,  hat 
einen  salzigen,  bitteren  Geschmack  und  ein  spcc.  Gew.  von  2,015  (soll  wohl  heissen:  1,00215?).  16  Unzen  gaben  durch  Abdampfen  einen 

weissen  salzigen  Rückstand  von  117,333  Granen,  dessen  Bcstandthcile  folgcndo  waren: 

Hydrochlors.  Natron  . . . 42,096 

Ealk  ....  4,320 

. - Magnesia  . . . 2,403 

Kohlen».  Ealk 8,614 

* - • Natron  ...  2,942 

Schwefelsäure  Magnesia  . . 6,634 

Kalk  ....  8jXH 

Jodnatiinm — 

Bromnatrltun — 

Spuren  von  Kieselerde  ...  — 

Wasser 63,000 

117,018 

Kohlensäure 2 KubikzoU. 

Obgleich  dio  andern  8 Quellen  nur  8 — 4 Schritte  von  einander  entfernt  sind  und  ihre  Gewässer  zusammentllcssen , so  haben  sie 
doch  nicht  dieselbe  Qualilät,  sondern  unterscheiden  sich  durch  ihro  physische  und  ehern.  Beschaffenheit. 

Sechs  zehn  l'nzeu  der  zweiten  Quell»  gaben  nach  der  Abdampfung  .360  Gr.  Rückstand,  dessen  Beelandtbeile  felgende  sind; 
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Kotdonsanres  Eisen  ....  2^84 

Kalk  ....  12,48« 

- Natron  .....  4,a»j 

, s^weTel*.  Natron  ....  3,04a 

KBlk 7,940 

Magnesia  . . . 23,090 

llydrochlora.  Magnesia  . . . 30,406 

Kulk  ....  8,004 

- Natron  ....  91,300 

Jodnatrtnm ' — 

Dromnatrium — 

Quells.  Eisen — 

Spuren  von  Kieselerde  ...  — 

Wasser 800,000 

383,513 

Kohlensäure  . . . v.  . . — 

Schwefelwasserstoffgas  ...  — 

letzteres  Ga»  konnte  zwar  durch  den  Geruch  erkannt,  Bbcr  Rchwer  chemisch  ansgcmittelt  werden. 

Die  dritte  Quelle  Ist  wenig  Schritte  von  der  oben  genannten  entfernt,  Messt  brodelnd  und  sprudelnd  hervor  und  ist  2 Fass 
tief  und  4 F.  breit.  10  timen  nbgedumpft  geben  einen  Rückstand  von  307  Gr.,  dessen  Bestandlheile  folgende  sind. 

Kohlensäure«  Eisen  ....  3,430 

Kalk  ....  18,840 

- Natron  . . . 3,403  , 

llydrochlora.  Natron  . . . 04,939 

• Kalk  ....  12,408 

Magnesia  . . 32,301 

Schwefels.  Kalk 9,43 1 

Magnesia  . . . 8t, tut» 

Ilydrobroms.  Natron  ...  — 

llydrojods.  Natron  ....  — 

Quells.  Eisen  ......  — 

Spuren  von  Klesclcrdo  ...  — 

Wasser 800,000 

367,000 

Kohlensäure  — 

In  seiner  Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  kommt  diese»  Mineralwasser  im  Allgemeinen  mit  den  deutschen  Kochsalz« 
Ihennen,  namentlich  mit  den  Quellen  von  Wiesbaden,  Baden-Baden  und  Burtscheid  ii herein;  nur  erhält  die  erste  der  Quellen  zu  Thermia 
durch  ihren  grössere  Gehalt  an  Kohlensäure,  so  wie  die  zwclto  und  dritte  durch  ihren  grössere  Gehalt  an  Elsen,  einige  Nebenwirkungen. 

Die  geographische  I.agc  der  Insel,  das  Klima  und  die  örtliche  Beschaffenheit  der  nächsten  Eingebungen  der  Mineralquellen  selbst, 
so  wie  die  Höhe  Ihres  Eisprungs,  verdienen  bei  Erwägung  Ihrer  Wirksamkeit  eine  besondere  Würdigung. 

Thermia  liegt  fast  unter  gleichen  Breltogradcn  mit  dem  Vorgebirge  S.  Vincent,  folglich  südlicher  als  nllc  Minerulqq.  Deutsch- 
lands, Frankreich«  und  selbst  Italiens.  Nicht  minder  wird  diu  Mineralwasser  ln  seiner  heilsamen  Wirkung  durch  die  Vorzüge  des  Klima» 
unterstützt.  Auch  die  geringe  Erhebung  der  Quellen  über  die  Meeresfläche,  die  erste  der  Quellen  entspringt  17  und  die  übrigen  nur  14  K. 
über  der  Meeresfläche,  so  wie  die  Heilsamkeit  der  Seeluft,  tragen  zur  günstigen  Wirksamkeit  der  Quellen  bei.  — Ausser  der  Ihnen  bei- 
wohnenden natürlichen  Wärme,  wird  die  Wirkung  diese»  Mincralw.  vorzugsweise  durch  das  ln  seinen  Mischungsverhältnissen  vorwaltende 
Kochsalz  bestimmt.  Belm  innere  Gebrauche  ist  demnach  seine  Hntiplwirkung  auf  die  Schleimhäute  des  Magen«,  der  Respirationsorgane,  der 
Urinwerkzcugc  und  des  l'tcrinsystems,  sodann  auf  die  Drüsen  und  dos  I.yrophsystem  gerichtet;  es  wirkt  mehr  gelinde  lösend,  als  abfüh- 
rend. In  den  Kreislauf  aufgenummen,  verändert  es  die  Mischung  der  Säfte  thclls  chemisch  durch  seinen  Zutritt , Ihcit»  dynamisch,  indem 
cs  die  Absonderungsorgane  reizt  und  umstimmt,  wodurch  sogleich  eine  Einwirkung  auf  die  festen  Thelle  hervorgebracht  wird.  Acnsscr- 
Hrh  angewandt  wirkt  cs  zunächst  auf  die  Haut,  von  welcher  aus  seine  auflüsenden,  zersetzenden  und  reizenden  Kräflo  sich  dann  auf  die 
Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  auf  die  parenchymatösen  Klngeweldc  des  Unterleibs  und  endlich  auf  die  faserigen  Gewebe 
der  Muskeln  und  des  Knochensyslems  fortpflanzen.  Durch  den  Relcbtlium  an  Kohlensäure  und  in  der  zweiten  und  dritten  Quelle  durch 
den  Zusatz  von  Elsen  wird  die  schwächende,  erschlaffende  und  zersetzendo  Kraft  des  Mineralwassers  zu  Thermia  vermindert;  diese  gelind 
reizende,  bolebeudo  Beimischung  macht  dasselbe  gewürzte?),  flüchtiger  und  asslmilirharer ; cs  wird  dadurch  auch  bei  schwächlichen  Personen 
anwendbar  und  besonders  ln  jenen  schwierigen  Complicatioaen  höchst  wohltlüitlg,  wo  Nervenschwäche  mit  Verstopfungen  und  Dvskraaio 
der  Säfte  verbunden  Ist. 

Obgleich  das  Mineralwasser  eine  beträchtliche  Menge  von  festen,  nn  sich  leicht  den  Magen  beschwerenden  Salzen  enthält,  so  wird 
es  dennoch,  selbst  beim  Innern  Gebrauche,  wegen  seiner  erhöhten  Temperatur,  uud  die  erste  der  Quellen,  namentlich  wegen  ihres  Rclch- 
thums  nn  Kohlensäure,  die  beiden  andern  aber,  wegen  ihres  Eisengehaltes,  gut  vertragen. 

Nach  Ltatderer  werden  die  Quellen  in  warme  salzige  uud  in  warme  eisenhaltige  cingethcllt;  da  jedoch  das  Wasser  der  zweiten 
und  dritten  Quelle,  d.  1.  der  eisenhaltigen,  eine  Temperatur  von  beinahe  -f-  460  h.  besitzt  und  also  ohne  künstliche  Abkühlung  nicht  zn 
Bädern  angewandt  werden  kann,  so  bedienen  sich  die  Kranken  dazu  fast  immer  nur  der  oralen  Quelle,  welche  das  Bassin  des  Badebanses 
füllt.  Der  Badende  empfindet  im  Augenblicke,  wo  er  in1*  Bassin  hinabstclgt,  ein  eigenthiimliclies  Jucken  und  Brennen  auf  der  Haut,  wel- 
ches zum  Tbeil  den  flüchtigen  nnd  festen  Bcslandthcllcn  des  Mineralwasser»,  vor  allem  aber  der,  die  Blutwärmo  übersteigenden,  Tempera- 
tur desselben  zuzuschrclben  Ist.  Dieses  Gefühl,  welches  sich  unter  Rüthung  der  Haut,  Zunahme  des  Körperumfiings,  Beschlett- 
nigung  des  Pulses  und  sichtbar  gesteigerter  Thätigkelt  des  Blut-  tind Cnpillargefässsysiems  einstollt,  und  vorzüglich  an  den  zartesten  Thei- 
lcn  des  Körpers,  namentlich  den  Gcschlechtsthcllen  und  Brüsten,  wahrgenomraen  wird,  macht  jedoch  sehr  bald,  unter  Ausbruch  von  reich- 
lichen Schweissen  auf  dem  Gesichte,  der  Brust  nnd  dem  Rücken,  einer  angenehmen  Empfindung  von  Wdhlseyn  Platz,  welche  zn  freien  Be- 
wegungen im  Bade  nuffordert;  letztere  gehen  mit  Leichtigkeit  von  Stallen  nnd  tragen  viel  dazu  bei,  die  Annehmlichkeit  des  Bades  zu  er- 
höhen. Erst  nach  einer  Viertel-  bis  halben  Ntundc,  jo  nachdem  die  badende  Person  mehr  oder  weniger  reizbar  oder  sanguinisch  Ist,  fängt 
da»  Bad  an,  derselben  lästig  zn  werden ; es  stellt  sich,  unter  Aufregung  des  ganzen  Körpers,  ein  beängstigendes  Gefühl  von  Dreck  auf  der 
Brust  ein,  welches  von  Herzklopfen  und  Athmungsbeschwerdcn  begleitet  zu  scyo  pflegt;  verlässt  man  jetzt  das  Bsd,  so  ist  Ohnmacht,  zu- 
weilen selbst  Schlagfiuss  zu  befurchten.  Belm  Aussteigen  aus  dem  Bade  pflegt  man  Schwäche  in  den  untern  Extremitäten  und  Zillcra  der 
Knieo  wahrzunehmen.  Geht  man  nun  sogleich  zu  Bede,  so  stellt  sich  ein  allgemeiner  Schweis«  ein,  welcher  namentlich  auf  der  Oberfläche 
des  Gesichts,  des  Halse«,  der  Brust  und  des  Rückens  ln  grossen  Tropften  zum  Vorschein  kommt.  — Während  desselben,  der  oft  mehrere 
Stunden  aubäll,  beobachtet  man  Trockenheit  des  Munde«,  starken  Durst,  innere  Hitze,  vollen,  beschleunigten  Puls,  Unbehagen  nnd,  bei  all- 
zu warmer  Bedeckung,  wohl  selbst  Beängstigung  und  Athinungsbescbwerdcn. 

Krankheiten,  gegen  welche  sich  dio  hiesigen  Mincrnlbädcr  von  jeher  am  wirksamsten  zeigten,  sind: 


\ 
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1)  Chronische  nantau»chlfige,  Flechten,  Krätze,  Salzfliisso,  Geschwüre  und  fehlerhafte  Absonderungen , besonders  wenn  sie  von 
abnormer  Mischung  der  Silfto  nud  Stockungen  der  Klngewctde  henühren. 

8)  Bcropliclkrankhett  ivenu  eie  unter  der  Form  von  Drüsenanschwellungen,  Geschwülsten,  Knoten  und  Alterbildimgcn  auf- 
Crltt  und  auf  eiuer  gewissen  Trägheit  der  Circiilntion  beruht  5 

3)  Chronische  Rhcnmnt Ismen  und  hartnäckige  Gichtbeschwerden,  wenn  die  Kranken  von  torpider  Constitution , das  I, olden  sehr 
invctcrirt  ist,  mit  örtlichen  Verbildungen,  Knochenaiiftreibungcn,  Gelenkgeschwülsten  und  Contracturcn  verbunden  ist,  ihm  Merkurialdyskra- 
nlc  oder  unterdrückte  Hautansscbläge  zn  Grunde  liegen  und  die  festsitzenden  rheumatisch  - gichtischen  Beize  auf  dem  Wege  erhöhter  Haul- 
ansdiinstung  aus  dem  Körper  zu  schaffen  sind. 

4)  Nach  Verwundungen  oder  Verbrennungen  entstandene  unvollkommene  oder  unförmliche  Narben,  Anschwellung,  Knochenauf- 
trelbnng  und  Steifheit  der  Gelenke,  Ankylose  und  Verkrümmung  der  Glieder;  hier  thiui  diese  Bäder,  durch  bedeutende  Steigerung  des  As- 
simllaUonsprocesses  und  dadurch  bedingte  Umänderung  der  Substanz,  oft  Wunder. 

8)  Hingcwurzcltc  syplilll tische  Beschwerden,  gegen  weiche  schon  lange  Quecksilbermiliel,  aber  entweder  nicht  mit  der  gehörigen 
Vorsicht  oder  in  zu  grosser  Menge,  naf  jeden  Fall  erfolglos,  gebraucht  wurden. 

6)  Stockungen  im  Pfortadersystcm,  Hämorrhoidnlbeschwerdcn,  Hypochondrie,  harknücklge  Wechselfieber,  Anschwellungen  der  Le- 
her  und  MHz;  letztere  kommen  in  Griechenland,  wo  die  Wechclfieber  so  gewöhnlich  sind  und  nicht  selten  falsch  behandelt  werden,  beson- 
ders häufig  vor. 

7)  Krankheiten  der  Schleimhäute,  namentlich  tn  den  Geschlechsiheilcn  und  Urlnwcrkzcugen , wenn  sie  auf  Trägheit  der  Clrcula- 
tion,  Stockungen,  nnfangender  Verhärtung,  Reizlosigkeit  and  Schwäcbo  beruhen;  daher  rührende  unregelmässige  oder  zu  geringe  Menstrua- 
tion, Unfruchtbarkeit,  Fluor  albus,  Blasenbämorrboiden , Impotenz,  Nachtripper  und  Anschwellung  der  Prostata.  Auch  hier  wirken  diese 
linder  tbell*  ableitend,  thclls  belebend,  umstimmend,  dio  Säfte  verbessernd;  bei  Affection  der  Schleimhäute  der  Brust  erweisen  sie  sich,  ih- 
rer reizenden  Eigenschaften  wegen,  weniger  zuträglich; 

8)  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems  von  rheumatischen,  gichtischen,  peorischen  und  scrophulöscn  Ursachen:  Neuralgien 
und  Lähmungen,  namentlich  Kopfweh,  Geslchtsscbmcrz,  Hilft-  und  Lendenweh,  Lähmung  der  untern  Extremtiäteiu  Bei  Lähmung,  ln  Folge 
von  Apoplexie,  ist  ihre  Anwendung  nur  selten  nnzuratben. 

0)  Torpide  Schwäche  mit  Neigung  zu  lymphatischen  Ablagerungen  und  Fettsucht. 

Contraindtcntion  finden  die  Bäder,  wenn  sie  zn  «ehr  angrelfen,  ermatten  oder  erhitzen,  wenn  sie  örtliche,  innere  Leiden 
anregen,  die  Gefahr  drohen  könnten,  hei  Idiosynkrasie  gegen  Bäder  überhaupt.  Insbesondere  Ist  ihre  Anwendung  nicht  zulässlsg: 

1)  In  zarter  Kindheit,  hohem  Aller,  bei  sehr  reizbaren  Damen,  schwächlicher  Constitution,  phlhlsischem  und  apoplekUscbcm  Ha- 
bitus, sanguinischem  Temperamente. 

8)  Bel  exccssiver  Thätigkcit  des  Blutgefiisssysiems,  bet  Hemmung  der  Blntcirculation  nnd  dadurch  bedingter  Neigung  zu  Conge- 
stionen  nach  edlen  Tlieilen;  desgleichen  bet  der  Menstruation,  Schwangerschaft  und  während  des  Stillens. 

4)  Bet  gesunkener  Vitalität  mit  grosser  Erschlaffung  und  Schwäche,  Anlage  zu  Erschöpfung  und  Taben,  bei  hektischen  Schwcls- 
oen,  Durchfällen  und  Zehrfieber. 

8)  Bel  scorbiilischer  Dvskrasle. 

0)  Bei  geheimer  schleichender  Entzündung  innerer  Organe  mit  drohender  Vereiterung,  lymphatischer  Ausschwitzung  oder  serösem 
Ergüsse  in  Brust  und  Unterleib. 

7)  Bel  Bnixtkrankheiion,  namentlich  bei  wahrer  Schwäche  der  Lungen,  Anlage  zur  Lungcnsncht,  idiopathischen  Herzkrankheiten. 

8)  Bel  organischen  Feldern,  die  keiner  Rückbildung  mehr  fähig  sind,  namentlich  des  Gehirns  und  anderer  edlen  Eingeweide,  da- 
her rührenden  Nervenkrankheiten. 

Was  den  Gebrauch  der  Bäder,  das  Verhallen  vor  und  bet  und  nach  demselben,  die  Diät,  Bedienung,  Vor-  nnd  Nachkur 
betrifft,  so  müssen  dabei  die  allgemeinen  Badercgeln  geunn  ln  Anweudung  gebracht  werden, 

Badeanstalt.  Etwa  40  Schritte  südlich  vom  Ursprung  der  ersten  Quelle  erblickt  mail  die  UebCrreste  einer  alten  Badeanstalt. 
Da  jedoch  kein  Schriftsteller  des  griechischen  und  römischen  Alterthums  bei  Erwähnung  Thcrmia's  ihrer  heissen  Quellen  gedenkt,  diese  In- 
sel den  Allen  nicht  einmal  unter  dem  Ntimcn  Thermia  bekannt  war,  so  darf  man  aus  der  Existenz  dieser  Ucbcrrcstc  nicht  den  Schluss 
zielten,  dass  diu  Alten  mH  der  heilsamen  Wirkung  dieser  Wasser  vertraut  gewesen.  Der  Vfr.  ist  vielmehr  geneigt,  dio  Errichtung  dieser 
Wasserleitung  einer  spätem  Zeit  zuzuschreiben. 

Das  Bndchaus,  in  welchem  gegenwärtig  von  den  Kranken  die  Mineralbäder  genommen  werden,  befindet  sich  beim  Ursprünge 
der  ersten  heissen  Quelle  an  derselben  Stelle,  an  welcher  schon  Tournefort  ein  zum  Waschen  der  Wäsche  und  von  den  Kranken  zum 
Schwitzen  benutztes  Häufelten  vorfand. 

Dieses  Badehaus  besieht  in  einem  länglich  viereckigen  gewölbten  Gebäude,  in  dessen  MiUo  sich  ein  vierseitiger  Wasserbehälter 
befindet;  letzterer  Ist  14  Kuss  laug,  0 Kuss  breit  und  3 Fass  lief;  er  fasst  im  Ganzen  378  Kubikfuss  Wasser  und  ist  also  so  geräumig, 
dass  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Kranke  sich  in  demselben  baden  können.  Der  Grund  dieses  Bassins  ist  mit  welssem  Bande  ausgelegt,  auf 
welchem  mau  an  verschidenen  Sielten  flache  Kalksteine  und  .Schieferplalten  vorfindet;  aus  diesen  stellen  sich  die  Kranken  nach  Belieben 
höhere  oder  niedere  Sllze  zusammen.  Die  heisse  Quelle,  welche  das  Bassin  versorgt,  ergiessl  sich  in  dasselbe  tun  untern  Thcile  seiner 
westlichen  Beitenwand,  nulte  am  nordwestlichen  Winkel , und  Messt  bei  gefülltem  Wasserbehälter  gerade  gegenüber  aus  einer,  am  obera 
Theile  seiner  östlichen  Beitenwand  befindlichen,  lliuno  ab.  Will  man  das  ganze  Bassin  von  Wasser  entleeren,  nachdem  mit  Geschwüren, 
Kräzc  und  andern  ansteckenden  Hnutiihcln  behaftete  Personen  im  Bade  gewesen,  so  öffnet  man  eine  unter  jener  Rinne  am  Boden  des  Be- 
hälters befindliche  Hühre.  Zur  Wlederanfiillung  des  völlig  entleerten  Bassins  bedarf  es  einer  vollen  Btunde;  in  jeder  Minute  Messen 
also  nur  gegen  0|  -3  Kubikfuss  .Mineralwasser  zu. 

Beildem,  nach  Ankunft  des  Königs  Otto  in  Griechenland,  die  öffentliche  Rnho  wieder  hcrgestellt  wurde,  strömen,  wie  früher, 
eine  Menge  von  Kranken  aus  allen  Thcilen  Griechenlands  und  Kleiuasicns  berbei,  und  cs  ist  mit  Bicherbett  zu  erwarten,  dass  die  neue 
Regierung,  nach  so  vielen  andern  wohlthätigcn  Einrichtungen  zum  Besten  der  leidenden  Menschheit,  auch  auf  die  Erweiterung  und  Vervoll- 
kommnung der  Badeanstalt  zu  Thermia  ihre  Aufmerksamkeit  richteu  werde. 


Die  Heilquellen  in  Griechenland. 

Beschreibung  der  Heilquellen  von  Patradglk,  Aidipso  und  der  Tbermopylen.  Von  Dr.  Länderer,  Hofapotbckcr  8r.  Maj. 

des  Königs  Otto  von  Griechenland,  zu  Athen.  Bamberg,  1837. 

I.  Beschreibung  der  Schwefelquelle  bei  I’atradgik  (Ilypate). 

Anf  dem  Wege  von  Lnmla  (Zeitun)  nach  Hypate,  ungefähr  Va  Stunde  von  diesem  entfernt,  erhebt  aicli  sanft  aus  der  Mitte 
eines  Platanen -Haines  ein  Uüuel,  dessen  Bpitze  sieh  schon  von  Lnmia,  aus  einer  Entfernung  von  dritthulb  Stunden,  durch  die  schncc - 
weiasen  Kalk -Inkrustationen  bemerkbar  macht.  — Gleich  einer  geschmolzenen,  durch  vulkanisches  Feuer  emporgebobenen  nnd  verhärte- 
ten Blase,  aas  deren  Krater  sich  nun  statt  Hauch  und  Fouer  siedend  helsses  Wasser  in  reichUchcm  Masse  erglcsst,  cntsprudclt  eine  aie- 
dcndlielsse  Schwefelquelle,  welche  durch  die  Reichhaltigkeit  der  wirksamen  Beslandlhcile  gewiss  den  ersten  Rang  unter  allen 
Heilquellen  Europa’«  behauptet,  und  deren  heilsame  Wirkungen  gewiss  in  Kurzem  einen  ausgezeichneten  Ruf  sich  verschaffen  werden. 
Bcfnaiie  aus  dem  Cent  mm  des  fltigcls  ergiesst  sich,  einem  Btromc  gleich,  das  schwefelwasscrstoffhaltige  Wasser  in  ein  kraterförmiges 
Bassin,  das  zu  gleicher  Zelt  von  den  Badenden  als  Zisterne  oder  Badeplatz  benutzt  wird.  Derselbe  zeigt  eine  Tiefe  von  4,  8—8',  an 
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einigen  Stollen  10  Fass  nnd  eine  Brcilo  von  30  —40'  und  die  Menge  den  Wassers  ist  so  bedeutend,  dass  damit  80  — 70  Bäder  gefüllt  wer- 
den könnten.  Die  Wärme  des  Theruiahva99crs  varilrt  nach  der  Tiefe  des  Wassers,  so  dass  sieb  in  der  Peripherie  durch  das  Thermome- 
ter die  Wärme  von  230  h.,  iu  dem  Centrum  eine  Hitze  von  38 — 40°  B.»  und  im  Durchschnitte  eine  angenehme  Badewärme  von  290  jj. 
nach  welken  liess.  Die  Oberfläche  des  Wassers  ist  vorzüglich  an  einigen  Stellen,  wo  das  ausflieasende  Wasser  kleine,  sich  langsam  fort- 
echiängelude  Strümcbcn  bildet,  mit  einem  weissen,  an  andern  Orten  gelben  und  schön  azurblauen,  auch  grünen  dicken  Schaume  bedeckt, 
der  sich  auch  an  seichten  Stellen  findet.  Lebhafte  Goscntwickcliing  aus  dem  beinahe  «iagnirenden  Wasser  lässt  ein  eigenthiimlichcs  Ge- 
räusch, gleich  kochendem  Wasser,  wahrnebmen.  Nach  dem  Schöpfen  aus  dem  Ceulrum  ist  das  Wasser  etwas  gräulich  und  trübe,  lässt 
nach  dem  gänztichcn  Krkallen  einen  bedeutend  gelblichen  Absatz  fallen , welcher  durch  Zersetzung  der  dua  Wasser  conslituircnden  Be- 
standtheiio  entsteht.  Den  Geruchs-  und  Geschmacksorganen  verrätb  sielt  die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff  und  ein  sehr  angenehm 
säuerlich  prickelnder,  leicht  salziger  Geschmack  empfiehlt  das  Wasser  ganz  besonders  zur  Trinkkur,  sowohl  für  sich,  als  vereint  mit  der 
Badekur. 

Nach  Vandrrrr  empfiehlt  eich  dasselbe  auch  zur  Versendung;  wozu  es  sich  jedoch,  seiner  leichten  Zcrsctzbarbcit  halber,  weniger 
eignen  iliirOe*. 

AU  nähere  Bestandi heile  ergeben  sich  in  18  Unzen  Wassers: 


Balzsaure  Soda 

48,000 

Falzsaurur  Kalk 

3.540 

Fehwefclsanrc  Talkerde  ... 

12,000 

Fchwcfelsaurc  Kalkerdo  . . . 

2,430 

Kohlensäure  Kalkcrdc  .... 

5,200 

Hvdrojodsaurc  1 

llydrobrnmsanre  {Verbindungen 

1,000 

Kieselerde  ........ 

2,000 

Kxiractivstuff 

Theiothcrmine 

Kohlensäure*  Goa  ...... 

14  K. 

behwefehvasserstoffgas  .... 

21  - 

Zufolge  dieser  Bestandlbcilo  lässt  sich  diese  Thermo  sowohl  den  Säuerlingen,  als  auch  den  kräftigsten  Schwcfelwassem  beizäh- 
len. — Ein  eigend  angenehmes,  stechendes  Gefühl,  verbunden  mit  lejehter  ltöthiing  der  Iliiut,  vermehrte  Itaullhätigkelt,  ein  leichter,  an- 
genehmer, wohl  Heiliger  Schweins,  sind  die  Erscheinungen,  die  sich  jedem  Badenden  gleich  nach  dem  Gebrauche  des  ersten  Bades  zeigen. 
Mehrere  Tage  nach  dem  Itade  dauert  noch  diu  Ausdünsttiug  schwefelhaltiger  Luft,  so  dass  man  schon  von  duiu  Gebrauche  einiger  weuigen 
Bäder  die  heilsamsten  Wirkungen  beobachtet.  — Auf  dem  Grunde  des  Wasserbeckens  findet  sich  eine  dicke,  schlanunartigc,  stark  nach 
Schwefelwasserstoff  riechende,  thonhallige  Masse,  welche  zu  Bchwcfelschiammhädem  benutzt  werden  kann. 

Die  wichtigsten  Krankhcitsklussen,  gegen  welche  diese  Therme  — als  warme  Schwefelquelle  betrachtet  — vorzugs- 
weise empfohlen  werden  kann,  sind: 

Allgemeine  Dyskrasien,  zunächst  auf  fehlerhafte  Mischung  der  Säfte  gegründet,  namentlich  psorischer,  metaslatischer  und  miasma- 
tischer Art.  Gichtische,  entarteto,  venerische  Dyskrasien,  chronische  Metallverglftiingcn,  namentlich  mit  bedeutenden  Abnormitäten  der 
Bildung  mul  Struktur  elnzciucr  Thcile,  wo  Ankylosen,  Geschwülste,  Verhärtungen,  und  guuz  vorzüglich  wo  ein  specifi.ichcr,  fixer,  ln  dem 
Küqicr  torhandencr  Stoff  verflüchtigt  und  nusgelccri  werden  soll.  — Chronische  Krankheiten  der  Haut,  auf  Unterdrückung  ihrer  Tliätig- 
keit,  auf  eine  perverse  Absonderung  oder  auf  fehlerhnltc  Metamorphose  derselben  gegründet,  krankhafte  Affectioncn  rheumatischer  Art, 
chronische  Uautausschlügc,  Flechten,  Krätze,  Krankheiten  der  Schleimmembianen  auf  Schwäche,  profuse  und  perverse  Absonderung  ge- 
gründet; Schlei  mliiissc,  namentlich  des  Uierinsyslcms,  der  II i spiral ionsorgane  und  der  I riuwerkzcuge,  Stockungen  im  Unterteilte  atonlscher 
Ari,  welche  entweder  im  Leber-  oder  Pfortadersystem  als  HümorrhoicUtlbcscliwcrdcn,  grosso  Trägheit  des  Stuhlgang«,  oder  durch  Anoma- 
lien ln  den  Mcnslrnal- Functionen  sich  ntissprcchcn. 

Ausser  den  dem  Schwefel  vorzüglich  znkommenden  Eigcnscliaflcn,  vereinigt  dieses  Thermal wasaer  auch  diejenigen  der  Säuerlinge 
und  zeigt  sich  deshalb  noch  besonders  hülfrcich: 

n)  Gegen  chronische  Krnukheiteu  der  Schleimhäute,  Verschleimungen  der  Brust,  de»  Darmkanals  nnd  der  Urinwerkzenge,  Astlum^ 
Lungensucht,  vorzüglich  wenn  sic  mit  Stockungen  im  Uterin-  oder  Pfortadersystem  verbunden  oder  durch  sie  begründet  worden. 

b)  Gegen  fehlerhafte  Metamorphosen  im  Drüsen-  oder  Lymphsystem,  Stockungen  und  Verhärtungen  parenchymatöser  Eingeweide ; 
Wassersucht,  um  das  Lymphsystem  zu  bethätigen  und  die  Urinnlwonderung  zu  vermehren. 

c)  Gegen  Stein hesch werden,  zur  Beruhigung  der  durch  Steine  erregten  krampfhaften  Zufälle,  so  wie  zur  Anslcenmg  der  steini- 
gen Concrcmente,  und  zur  Hebung  der  Disposition  zur  Steinbildung.  Auch  hei  Stockungen  und  Driiscnverliärtiingen  mit  Dyskrasic,  bei  Af- 
terbtldungon  des  Driiscnsystema,  Skropheln,  skrophulöscu  Anscbwollungco  der  ll.iL-tdriisen  wird  sich  dieses  jod-  und  brombaitendu  Ther- 
malwosser  nützlich  erweisen. 

Der  auf  dem  Grande  des  Wasserbeckens  sich  ahsetzende  Sch  wcfclmincra I schlam  m ist  von  schwarzgrauer  Farbe  und  zeich- 
net sich  durch  clncu  durchdringenden  Schwefelgeruch,  so  wie  durch  ein  Gefühl  von  Fettigkeit  und  Schlüpfrigkeit  aus.  Als  nähere  Bestand- 
(heile  ergaben  sich: 

Kohlensaurer  Kalk,  schwefelsaurer  Kalk,  Sand,  Thoncrdc,  Kieselerde,  bydrolhionsaurcr  Schwefel,  Spuren  von  Eisenoxyd,  Ex- 
traclivsloff,  kohiensaurcs  Gas,  Schwefelwasserstoffgas. 

In  seiner  Wirkung  auf  den  leidenden  Organismus  vereinigt  er  die  des  Schwefels  in  der  dnrehdringendsten  nnd  conccntririeslen 
Form;  derselbe  wirkt  ungemein  autlösend,  reizend,  zunächst  zwar  auf  die  äussere  Haut  und  die  derselben  zunächst  gelegenen  Thcile,  zu- 
gleich aber  auch  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  Satte: 

n)  bei  hartnäckigen  llaulaiiisclilägcu,  Flechten,  Geschwüren; 

b)  eingewurzelten  rheumatischen  und  gichtLachen  Beschwerden  mit  beträchtlichen  organischen  Dcslrnctlonen,  Ankylosen,  Con- 
(rncluren,  Giclukaotcu ; 

c)  hartnäckigen  syphilitischen  Beschwerden,  namentlich  Arthritis  syphilitica,  verhärteten  Drüsen,  Bubonen,  Knochetwuflrcibungeo ; 

d)  Kcrnplmlüscn  Driiscnauschwellungen,  Knochenfrass,  freiwilligem  Iliuken  scrophulüscr  Art; 

c)  Lähmungen,  vorzüglich  als  Folgo  von  gichtischen  oder  psorischea  Metastasen. 


II.  Bcscbroi b u ng-  der  Heilquellen  vor  Aldlpso. 

Auf  der  rechten  Seite  das  Eingangs  in  den  Hafen  von  Lipso,  eigentlich  Aidipso,  auf  Kuhoca,  eine  Stundo  von  der  sehr  nörd- 
lichen und  schön  gelegenen  Ortschaft  Lipso  culferut,  auf  einem  sich  nllnüihlig  cniporhcbeudeo,  ungefähr  100  Foas  Uber  der  Meeresfläeüe 
hohen  Hügel,  welcher  die  Gebilde  der  Kalkformation  zeigt,  sprudeln  an  \iclun  Plätzen  siedend  heisse  Quellen  hervor,  welche  wahrschein- 
lich schon  früher  zu  Bädern  benutzt  worden  «iml. 

Das  Wasser  zeigt  im  ciuigcu  Stellen  die  Temperatur  von  38°  R.,  an  andern  54°  H.  und  sogar  an  einer  die  Ililze  von  72 o ll. 
Es  ist  klar,  frisch  geschöpft  nicht  den  geringsten  Absatz  bildend,  leicht  salzig  bitter,  schmeckt  nnd  riecht  nebenbei  etwas  hepatisch,  ist  aber 
nicht  unangenehm  trinkbar.  Seine  »pcciflschc  Schwere  ist  l,0i(>. 
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AU  nähere  Bestandteil»  ergaben  «Ich  in  16  Urnen  Thennalwawer« : 

Salzsäure  Soda  , . . . . 

Satzsaure  Tnlkcrde  .... 

Smtzaaare  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 

Kohlensäure  Soda  .... 

Schwefelsäure  Talkerde  . . 

Schwefelsäure  Kalkerdc  . . 

Jod  1 „ . 

Brom  | Sftt7C 

ExtractlvatoC 

Kieselerde 

Spitreu  von  Eisenoxyd  . . . 

Kohlensanres  Gas  .... 

Bcbwefelwnsacrstoffgns  . . . 

Zufolge  dieser  Bestandteile  gehören  die  Thermen  von  Aidipao  zu  den  wannen  alkalischen  Mineralwassern , deren  Wirkung  im 
Allgemeinen  reizend  und  belebend  ist,  und  zwar  nach  Verschiedenheit  der  Organe,  die  dadurch  vorzüglich  in  Anspruch  genommen  werden, 
olmlich 

a)  bemhlgond  und  zugleich  belebend  auf  das  Nervensystem; 

b)  belebend,  reizend  auf  die  Süssere  Hnut  und  die  Schleimhäute,  ihre  Absonderung  verbessernd} 

c)  reizend  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Resorption  befördernd  und  ungemein  auflösend; 

d)  auf  den  Darmkonal; 

e)  auf  die  Urin  Werkzeuge.  Sie  bctbätlgen  und  vermehren  nicht  nur  die  Absonderung  ries  Harns,  sondern  wirken  auch  spcclilsch 
auf  die  Mieren,  dio  Qualität  des  Urlus  umändernd,  verbessernd  uml  vorhandene  Aflcrbtlduugcn  von  Stein  und  Gries  zersetzend,  auflüsend; 

O auf  die  Mischung  der  Säfte,  uiniiudcrnd,  verdauend,  verflüssigend. 

Krankheiten,  gegen  welche  der  innerliche  und  Kusserliche  Gebrauch  dieses  Wassers  angezeigt  Ist,  sind: 

1}  Allgemeine  Dyskrasien  mit  überwiegender  Säure,  hartnäckige  Gichtbeschwerden,  namentlich  Gichtknoten,  Ankylosen,  Co»- 
traetnren ; 

5)  die  mit  der  Gicht  so  nahe  verwandte  Litbiasis,  namentlich  zur  Beseitigung  der  Disposition  zur  Sleinbildtmg,  so  wie  zur  Auf- 
lösung und  Zerstörung  vorhandener  Steine  in  den  Mieren  und  der  Harnblase; 

3)  Stockungen,  Auftreibungen  und  Verhärtungen  parenchymatöser  Eingeweide,  der  Leber,  Milz,  als  Gelbsucht,  Gallensteine, 
Stockungen  im  Pfortaderaystein,  Hämorrhoidalbesch werden,  Stockungen  im  Uterinsystem; 

4)  chronische  Nervenkrank  holten,  vorzüglich  bei  Lähmungen; 

3)  chronische  Hautausschläge,  Insofern  sic  als  Product  einer  allgemeinen  sauren  Dyslurasie  zu  betrachten  sind; 

6)  chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  vorzüglich  der  Kespirallansorgnne  und  des  Uteriasystums. 

Der  sich  In  bedeutender  Menge  auf  dem  Boden  der  Thermo  abselxende  Krda  ohlashra  cnlbält:  Kieselerde,  Thon,  Kalk  und  Talk- 
vcrhludungen , kohlenstoffhaltigen  Extractivstnff,  Eisenoxyd,  Spuren  von  Mangan,  und  kann  deshalb,  als  zur  Gattung  des  eisenhaltigen 
M i n c r a I sch  1 am  ms  gehörig,  hei  Krämpfen,  Neuralgien,  besonders  rheumatischer  und  gichtischer  Art,  bei  chronischen  Hautausschlägen, 
lokalen  hartnäckigen  rheumatischen  oder  gichtischen  Beschwerden,  Stockungen,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  schweren  Verwundungen 
mit  Yoribcü  benutzt  werden. 


98,300. 

3,300 

8,000 

4,433 

4,800 

11,240 

3,000 


1/00 
8 Kub.  7>. 
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UL  Beschreibung  der  warmen  Quelle  n an  den  Thermopylen. 

Die  Quellen  der  Thermopylen,  so  genannt,  weil  sich  die  warmen  Quellen,  In  engen  Pässen,  m'Xai,  befinden,  entsprin- 

gen ungefähr  auf  dem  halben  Wege  zwischen  Budnnlza  und  Zeiten  (Lamia).  Die  bäuflgen  Kalkinkrustationen  u.  die  Wasserdämpfc,  welche 
bei  ruhiger, Witterung  kleinen  Wolken  gleich  emporsteigen,  verratlieu  schon  von  Lamia  aus  den  Ursprung  der  Quellen.  Der  llauptausllusH 
ist  aus  zwei  Mtluduugcn  aus  Kalksteloabhnngen  des  Berges  Octn.  Der  Gnind,  ans  welchem  diese  Quellen  eutspringen,  ähnelt  krater- 
artigen  Vertiefungen.  Von  dem  Ursprünge  derselben  bis  zum  Ausflüsse  In’s  Meer  — über  eine  Melle  betragend  — ist  der  Boden  mtt  kalk- 
end kieselhaltigen  Inkrustationen  ganz  reichlich  bedeckt, 'und  aus  Ursache  dieser  allmähllg  sich  bildenden  Niederschläge  der  in  dem  heissen 
Tberaalwasscr  enthaltenen  schwerlöslichen  Satzverbindungen  erhält  der  Boden  eine  treppenförmige  Schichtung,  hin  und  wieder  mit  ver- 
schiedenen Farben  prangend.  Ganz  besoudera  schön  und  merkwürdig  sind  die  nach  Art  der  Stalaktiten  gebildeten  Inkrustationen.  An  der 
Stelle,  wo  das  Warner  hervoraprudelt,  ist  ein  ungefähr  6 Fuss  tiefes  Becken,  welches  von  den  die  Ouelle  Besuchenden  als  Reservoir  benutzt 
und  gewöhnlich  im  Monate  August  besucht  wird. 

Das  Wasser  derQncllcn,  welche,  nach  Strabo,  dem  Herkules  geweiht  waren,  zeigt  eine  Hitze  von  380  b.,  Ist  sehr  klar,  von  un- 
angenehm bitterem,  sehr  salzigem  Geschmack  und  stark  hepatischem  Geruch.  Spec.  Gew.  = 1,014. 

Als  Bcstandlheile  ergeben  sich  in  19  Unzen  Tbermalwnssera  ; 

Schwefelsäure  Bittererde,  Schwefelsäure  Soda,  Schwefelsäure  Kalkerdc,  kohleusaure  Kalkerdc,  salZsaure  Talkcrde,  salzsaure  Soda, 
Kieselerde,  KvtrHCtivstoff,  kohlensanres  Gas,  Schwefehviuserstoffgiu.  (Das  quantitative  Verhällnisa  Ist  nicht  angegeben.) 

Obschon  thella  vermöge  des  ausgezeichneten  Rufes,  welchen  diese  Thermen  Im  Altcrthumo  genossen,  theils  wegen  der  darin  ent- 
haltenen Bestandthclle,  sich  nicht  ungewöhnliche  Heilkräfte  darin  vermuthen  lasseu,  so  ist  doch  die  grosse  Entfernung  bewohnter  Ortschaf- 
ten, so  wie  die  ungesunde  Lage  der  Heilquellen  uuterSümpfen  Ursache,  dass  sie  nicht  gleiche  Empfehlung  wie  dio  vorhergehenden  genlessen, 
zumal  da  dieselben  in  ihren  Wirkungen,  welche  man  den  Beatandibcllep  gemäss  zu  ci warten  berechtigt  ist,  um  vieles  den  vorher besch rle- 
Itcucn  Bädern  von  Aidlpso  und  Hypate  aachsiehen.  Von  den  Bewohnern  der  näher  gelegenen  Ortschaften  werden  sie  jedoch  mit  gu- 
tem Erfolg  anget/endet.  Ks  herrscht  dort  die  Gewohnheit,  die  Quellen  vorerst  im  Monat  Mai  zu  besuchen,  ohne  zu  baden,  und  dann  im 
Monat  August  die  Bäder  selbst  zu  gebrauchen. 
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Temperaturen  von  Quellen  in  Griechenland, 


nach  Beobachtungen  von  Uro.  PulUon- 
Grosse  Quellen,  Kephalovrlay,  nahe  am  Meer, 

Boblaye  im  J.  1830. 

am  Oatabhange 

den  Peloponnes. 

Quelle 

es 

Geogr. 

Breite 

Höhe  iiher  dem 
Meer.  Meier. 

Temperatur 

der  I.uR. 
C°. 

der  Quelle. 
t’O. 

des  KrnMuus  bei  Argos 

370  36' 

15—20 

170,5 

von  Dorna  

87  33 

3—4 

17  fl 

— Mousto  bei  Astros 

37  24 

einige 

140 

18  j» 

dito  (nach  Virlet)  .... 

dito 

17  fl 

von  Denidl  (nach  Virlet) 

3«  58 

einige 

18  fl 

Scala  in  Hclos 

3«  50 

10  etwa 

23 

17  ,5 

dito  

dtto 

17  ,9 

Trinlssa 

30  47 

2 

18  fl 

Mnrathonlsl 

36  46 

2-3 

23 

17  fl 

Vouilla 

36  44 

1«  JS 

17  fl 

Pigadla  (Brunnen)  

36  32 

16  ,5 

Port  Hngios  Georg!  os  oder  VeloniHln,  bei 

Cap  Male» .- 

36  28 

85-39 

19  fl 

Höher  Hegende  Quellen. 


Quelle 

Googr. 

Breite 

Höhe  über  dem 
Meer.  Meier. 

Temperatur 

der  Duft. 
t’O 

der  Quelle 
C» 

Hayani  

Giorgltsl  

Tenet*,  Ebene  Orchomcnos  ...... 

Ghlotsa,  am  See  Plionia  . 

Farnes 

Am  Meere 

Die  letztere  Angabe  ist  das  Mittel  Aus  den  drei  ersten 

370 OB' 

37  18 
37  45 
37  48 
88  10 
37  31 

Quellen -Beoh 

250 

350 

643 

625 

000-1000 

0 

Achtungen  der  erster 

Tafel.  Ans 

150,88 
15  ,85 
13  ,0(1 
11  ,50 
11  ,00 
17  ,41 

den  Resultaten  der  letzten 

Tafel  berechnet  Hr.  B.  die  Höhe,  welche  10  C.  Temperatur- Abnahme  entspricht,  der  Reihe  nach  zu:  114,  108,  1 4tJ,  1.19  und  150  (bia  107) 
Meter.  Sausture  faud  in  den  Alpen  154  Meter,  diu  jährlichen  Mittel  der  Beobachtungen  auf  dem  grossen  Bernhard  geben  200  Meter;  Hr. 
V . Humboldt  erhielt  unter  dem  Aequator  SOU  Meter. 

Hr.  B.  bemerkt  dazu,  es  *ey  unmöglich,  aus  der  Temperatur  einer  einzigen  Quelle  die  mittlere  Bodentempcralur  eine*  Ortes  hcr- 
zuleiten,  da  man  nicht  wisse,  von  welcher  Hühu  herab  das  Wasser  komme,  wie  rasch  es  die  Erdschichten  durclidlcsse  n.  s.  w.  Doch  sey 
cs  bemerkenswerth,  dass  dlo  Beobachtungen  in  der  ersten  Tafel  für  das  Mittel  der  Breite,  d.  h.  36”  S8'  eine  mittlere  Temperatur,  nämlich 
170  64'  C.  geben,  welche  mit  dem  Resultat  der  Mayer’ sehen  Formel:  27<>,5  cos3  d.  b.  17u,55  C.  fast  genau  übereinsllmme.  (Compt. 
Tcud.  1637.  D p.  397.  Poggnnd.  Airnal.  1837.  Nr.  3.  8.  495.) 


Chemische  Untersuchung  der  gasförmigen  Exbaiationen  der  Schlammvulkane  auf  Taman, 

von  Dr.  Fr.  Vorbei.  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Russlands.  II.  Theil.  Dorpat,  1838.  S.  139 — 145.) 

Dass  in  der  Nabe  von  Schlammvulkanen  Naphthaquellen  Vorkommen,  ist  Thatsache;  dass  beide  zu  einander  In  naher  Beziehung 
sichen,  dam  das  Bcrgül  und  die  gasigen  Kxhalalloncn  der  Schlammvulkane  Produkte  eines  uud  desselben  chemischen  Processus  sind,  der  in 
einigen  Regionen  des  unbekannten  Innern  unser*  Erdballs  stattfindet,  ist  darum  höchst  wahrscheinlich.  Ob  die  Naphtha  und  die  Gasartcn 
Ausflüsse  brennender  Steinkohleuflölze  sind,  oder  ob  man  sie  für  Produkte  eines  noch  ln  Thätigkclt  begriffenen  l'mwandlungsprocessea 
der  Pinien  der  Vorwelt  ln  Steinkohlen  zu  halten  hat,  Ist  noch  nicht  entschieden;  sicherlich  nber  darf  man  in  deren  Nähe  auf  das  Vorkom- 
men von  Steinkohlenlagern  schliessen. 

Der  Schlammvulkan  auf  Taman,  der  am  27.  Febr.  1703  unter  Brausen  und  donocrähnlichem  Getöse  plötzlich  eine  mehrere  hun- 
dert Fuss  hohe,  von  schwarzem  Rauche  begleitete  Fettcrsätile  ansspie,  der  Steine  und  Schlnmmw&sacr  über  eine  Werst  weit  umher  schleu- 
derte und  später,  ruhiger  geworden,  bedeutende  Massen  von  Schlamm,  eines  grangclbcn  Titans,  mit  etwas  Berglheer  vermischt,  ausgab, 
war  bei  Goebel’t  Besuche,  im  August  1834,  nur  noch  mit  einer  einzigen  Oeffnung,  12  Fass  vom  oberen  Gipfel  abwärts,  versehen,  ln  die- 
ser Ocffnung  vernahm  man  ein  dem  Kochen  einer  dicken  Flüssigkeit  ähnliches  Geräusch.  Von  /.eit  zu  7, eit  hob  sich  die  wallende  Masse 
bis  zur  Mündung  des  Kratern  und  floss  über  dessen  Rand  den  Berg  hinab.  Sichrere  Stellen  dieses  Berges  zeigten  nocli  vor  Kurzem  t billig 
gewesene  Krateröffnungcn.  — Das  uns  Schlammvulkanen  eiogesammeite  Gas  war  farh-  uud  geruchlos  und  brannte,  hei  Annäherung  Claus 
l ichte«,  mit  einer  ruhigen,  in’«  Bläuliche  spielenden,  Flamme.  100  V.  Th.  desselben  gaben  folgcudu  Zusammensetzung : 

5,08  Kolilenoxydgas, 

13,7«  Proto-Kolilcnbydrogengas, 

70,1«  Demo  -kohleuhydrogoegas, 

2)10  atmosphärische  Duft. 

100,00. 


Chemische  Untersuchung  des  Gesundbrunnens  bei  Sarepta  von  Gvebel. 

(Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Russlands.  II.  Theil.  6.  147.) 

Wenn  Werst  von  Sarepta,  ohnfern  der  nach  Zaritzin  führenden  Strasse,  entspringt  In  einer  mit  hohem  Graso  bewachsenen  and 
Wilden  Apfelbäumen  und  Ahorn  beschaticlcn  Schlucht  der  Wolgagcbirge  eine  Quelle,  dio  den  Knlmükcn  ehemals  unter  dem  Namen  des 
heiligen  Brunnens  bekannt  war.  Sie  wurde  vom  Dr.  Wirr,  einem  Arzte  Sarepta’s,  iia  J.  1770  gefasst,  untersucht  und  zu  Khren  der  Kai- 
serin Catiiarina  II.,  der  Catharlncnbninncn  genannt.  Pallus,  Giildenstädt,  Wirr,  Bollai , llerrmann,  BcheUchekatow  u.  A.  haben  sein  Wsv 
•er  luitorsuchl,  weichen  aber  in  den  Angaben  ihrer  Analysen  bedeutend  von  einander  uh. 
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Noch  OotbtVt  barometrischen  Messungen  liegt  die  Quelle  47  Kuss  Ober  den  Wasserspiegel  der  Wolga  and  entspringt  in  einer 
Tosten  Thonluge.  Sie  hat  an  mehrere  Stellen  Oeffuungen  gebohrt,  aus  welchem  ihr  Wasser  hervorspnidelt.  Ktnige  dieser  OciTnungen  sind 
tn  ein  unter  Dach  stehendes  hölzernes  Bassin  gefasst,  in  welchem  »ich  da*  Wasser  bi»  zu  einer  gewissen  Höhe  ansammelt  und  zum  Trin- 
ken benutzt  wird.  Andere  vereinigen  ihr  Wasser  zu  einem  kleinen  Rächclchen,  das  nach  einem  Badchauxe  geleitet  wird,  ln  welchem  »ich 
zweckmässige  Vorrichtungen  zu  kalten  und  wannen  Bädern  befinden.  Das  im  Bassin  befindliche  Wasser  war  krystallhell,  färb-  und  ge- 
ruchlos. Sein  Geschmack  war  schwach  salzig,  prickelnd,  ähnlich  den  koblcnsäurebaKigea  Wassern.  Din  Temperatur  beitrug  10°  H.  bei 
BIO  Luft wärme.  Das  spcc.  Gew.  war  bei  150  h.  1,00278. 

Nach  Uotbtl  enthalten  16  l’nzcn  des  Catharincnbmnnens: 

Doppelt  kohlensauren  Kalk  ....  8,4470  Gr. 

Doppelt  koblensanre  Talkerde  ...  0,0831  - 

Schwefelsäure»  Natron 12,8839  - 

Kchwefelsaure  Talkerde 4,5111  - 

Chlornatrinm 13,9118  - 

»Schwefelsäuren  Kalk 3,40 

Chlorkallura  und  Kieselerde  ....  Spuren 

87,7008  Gr. 

Freies  Kohlcnsäurcgas  ......  0,79  Ktibikzoll. 

Demnach  gehört  dieser  Quell  zu  den  wirksamsten  Mineralwassern.  Ks  ist  aber  schwer,  demselben  einen  passenden  Plalz  in  den 
Ifir  die  Mineralwasser  aiifgcstellten  Klassen  anzuweisen.  Kr  kann  weder  zu  den  Kochsalz-  noch  zu  den  Bitterwassern,  noch  zu  den 
Glaubersalz  wassern  gerechnet  werden,  sondere  steht  offenbar  zwischen  Kochsalz-  u.  Glaubersalzwassern  mitten  inne.  Das  W.  gewährt  den 
grossen  Vortheil,  dass  cs  sich,  ohne  Zersetzung,  versenden  und  so  auch  von  Kranken,  welche  dlo  Quölle  nicht  selbst  besuchen  können, 
in  ungeschmälerter  Wirksamkeit  benutzen  lässt.  Wer  cs  jedoch  an  der  Quelle  selbst  geaieasen  and  als  Bad  gebrauchen  will,  der 
findet  in  dem  freundlichen  Sarepta  ein  bequemes  Unterkommen.  — Früher  soll  dieser  Brunnen  der  berühmteste  lm  russischen  Reiche  ge- 
wesen aeyn.  Kr  wurde  nicht  nur  von  100  — 300  Kranken  jährlich  besucht,  Bondern  sein  Wasser  wurde  auch  in  andere  Gonvereemeats 
versendet  nnd  als  Kur  getrunken.  Seine  Heilkräfte  haben  sich  vorzugsweise  in  Krankheiten,  dis  von  Obstructinnen  herrühren,  durch  viel- 
fältige Erfahrungen  bewährt.  (VcrgL  Joh.  Richter ’s  Buss.  Miscclien  1904.  III.  Bd.  8.  130.) 


Kurze  medico  - topographische  Uebersiclit  der  Salzquellen  zu  Staraja-Rusaa, 

aus  dem  Russischen.  8t.  Petersburg,  1937. 

Staraja- Hussa  ist  eine  Kreisstadt  des  Nowgorod’schen  Gouvernements  und  liegt  zwischen  dem  87  nnd  580  N.  Br.  südlich 
vom  tlmensee.  Die  dort  endemischen  Wechseificber  dienen  diesem  nordischen  Kurorte  nicht  zur  Empfehlung.  Auffallend  ist  die  Bemer- 
kung, dass  daselbst  cariöse  Zähne,  veranlasst  durch  Chlor,  das  sich  in  bedeutender  Menge  durch  die  Salzsiedereien  erzeuge  nnd  durch  den 
Wind  in  die  Stadt  gebracht  werde,  nicht  selten  seyen.  Die  Krgleblgkeil  der  Ouellen  ist  sehr  bedeutend.  Das  Wasser  der  a g.  neuen 
Quelle  (eines  artesischen  Brunnens)  enthält,  nach  der  Analyse  des  Akademikers  Kelgubtn,  in  einem  Pfunde  (Medlcinalgewicht) : salzs.  Na- 
tron 80,82  Gr.,  snlzs.  Kalk  8,00,  salz*.  BiUercrde  0,16,  schwefele.  Kalk  10,00,  Eisenoxyd  0,10,  Kieselerde  0,25,  Bromcalciom  0/11307,  Jod- 
oatrium  0,00109,  zusammen  112,03416  Gr.  fixe  BcstandtbcUc. 


Zu  Travemünde.  (S.  192.) 

Die  Heilkräne  de»  Meerwassers.  Zur  Belehrung  für  Gebildete.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Seebadennetalt  bei  Trave- 
münde; dargcstcllt  von  F.  LieboUH , Dr.  med.  nnd  Badearzte  za  Travemünde.  Lübeck,  1837. 

Nach  der  von  dem  Apotheker  Geffkea  in  Lübeck  gemachten  Analyse,  welche  von  der  Pfaff’a eben  ziemlich  ab  weicht,  enthalten 
10,000  Gr.  Feewasser: 

81,82  Koclisalz, 

29,69  salzsaoro  Bitterorde, 

7,05  Schwefelsäure  Kalkerde, 

12,68  doppelt  koblens.  Kalkcrdc, 

Ritte  Spur  Eisenoxydul. 


Zu  Ueberlihgeo.  (S.  28.) 

Zufolge  eitler  neuern  Analyse  der  Ueberlinger  Heilquelle  vom  Pbarmaceo»  IV.  Pfeffer,  tat  Jagt  1608,  fdnd  die  Bestauu- 


«belle  ln  1 PK  : 

Schxvefelsanres  Natron  ....  0,39981  Gr. 

Chlornatrinm 0,30282  - 

Kohlensäure*  Natron 0,14569  - 

Chlormagnesium 0,13813  • 

Kieselsäure 0,29100  - 

Kohlensaurer  Kalk 0,94500  - 

Kohlensäure  Magnesia 0,52988  - 

Tbonerdu 0,01000  - 

Kohlensäure-*  Ktsenotydnl  ....  0,16664  - 
Kohlensäure»  Manganoxydnl  . . . 0,03918  - 
Phosphors.  Kalk  mit  einer  Kpur 

Magnesia  . • 0,01000  - 

Organische  Substanz  nnd  Verlust  . 0,41657  - 

37,0500  - 

Ganzer  Gehalt  an  Kohlensäure  . . 2,10973  - 
An  freier  Kohlensäure 1,15398  - 


Bleib«  an  Basen  gebend.  Kohlensäure  0,85494  - 
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Zu  Marieuba  d.  (S.  172.) 

Ein  Krngmcut  aus  dun  Verhältnissen  Marienbad'?  zu  seinen  Lebendigen  and  Todtcu  vom  J.  1833  and  1834.  Prag.  1387. 

Alle  Gründe  für  den  neuen  Buf  von  .Marienbad  u.  s.  w.  Prag,  1837. 

Mnricnhad,  seine  Heilquellen  und  Umgebungen.  Von  J.  Ad.  Frankl , Dr.  d.  Med.  u.  s.  w.  Prag,  1837. 

Wegweiser  für  Marlcnbud’s  Kurgäste.  Von  A.  Schmiding  er,  k.  k.  Polizei-  u.  Kur-Ins|>ccllons-Oberc<unni Lasar.  Prag,  1838.  100  8.  8. 


Zu  K i h ü i d g e n.  (S.  210.} 

Kisslugen’s  Bäder  und  Heilquellen.  Kiu  Taschenbuch  für  Kurgäste  uud  Aerzte;  vuu  Dr.  F.  A.  Halling,  kün.  b.  Uruonctuime. 
Mil  einem  Plane  von  Klssiogciv  »lutlgart,  1837. 


Die  bcrfihmtcsicn  nnd  besuchtesten  Bäder  und  Gesundbrunnen  von  Vngarn,  Ihre  Eigenschaften,  Hcllkriifio  und  Gehouichsweivc. 
Nach  deu  besten  Quellen  und  eigenen  Uuicrsuchungen  für  Aerzte  und  Heilbcdiirftige  dnrgestelll.  (Hartlcbcn)  1837. 


Da»  Pülluaer  Bitterwasser. 

enthält  zufolge  der  nettesten  von  Ficinus  ln  Dresden  veranstalteten  Analyse  ln  16  Unzen: 


(S.  104.) 


Wasserfreies  schwefclsaures  Kall  . . . 

88,700  Gr. 

- schwcfelsaures  Natron  . . 

10,125  - 

- Bittersalz 

P«,Ö75  - 

Wasserfreie  aalzsaurc  Magnesia  .... 

19,120  - 

- kohlensaure  Magnesia  . • . 

11,880  - 

Brom-Magnesium 

0,588  - 

Wasserfreie  salpetersaure  Magnesia  . . 

4,608  - 

- qucHsaure  Magnesia  . . . 

4,040  - 

Wasserfreies  phosphorsaure«  Natron  . . 

0.290  - 

Wasserfreien  kohlensaurcn  Kalk  . : . 

0,760  - 

- Schwefelsäuren  Kalk  . ■ . 

0,800  - 

LUblon  und  Elsenoxydul  ...... 

»puren 

Ausserdem  an  luftfllnnigcn  Theilcn; 

Kohlensäure  .... 

0,40  K.  Zoll. 

»aueratofflaft  .... 

0,8t  - - 

Slickstoffluft  .... 

0,18-  - 

(l'ebcr  den  Nutzen  und  deu  Gebrauch  de«  PGllnaer  Bitterwassers  von  J.  E. 
Augsburg,  163«.  


Metzler,  Dr.  etc.  fünfte  vermehrte  uud  vcrbcas.  AuU. 


Bocklet  (S.  8.) 

Dr.  C.  J.  Haus,  k.  Balor.  Landgerichts -Phys.  u.  s.  w.,  Bocklet  und  seine  Heilquellen,  für  Aerzte  und  Nichtärzto  beschrieben. 
Würzburg,  1831.  


Chemische  Analyse  des  Mineralwassers  von  Alle  ward. 

Mach  Gaymard  sind  ln  einem  Litre  folgende  Mengen  fester  Bestandteile  im  wasserfreien  Zustando  cntUalten : 

Thon 0,089 

Kohlensaurer  Kalk  ....  0,333 

Kohlensäure  Magnesia  . . . 0,038 

Schwefelsäure  Magnesia  ...  0,215 

tfchwefelsaurea  Natron  ...  0,283 

Schwefelsaurer  Kalk  ....  0,053 

Chlonatrlum . 0,416 

1,428 

Da*  Wasser,  welches  ans  Liaskalk  entspringt,  hat  eine  niedrige  Temperatur,  enthält  ausserdem  Schwefelwasserstoff,  Hydrosut- 
phatc  nnd  vielleicht  Stickstoff.  Es  Ist  ein  vortreffliche»  Mittel  gegen  Hautkrankheiten.  (Ann.  do  min.  1607.  Livr.  2.) 


Analyse  des  Mineralwassers  von  La  Motte  im  Isäredepartemeut, 

Hr.  Gaymard  fand  in  diesem  Wasser,  welches  aus  Bclcmnltenkalk  der  Liasformation  entspringt  und  eine  Temperatur  von  55  — 


606  C.  bat,  an  festen  wasserfreien  Bestandteilen : 

Thon *.  . . . 0,0300 

Kohlensäuren  Kalk  ....  0,000 
Kohlensäure  Magnesia.  ...  0,0225 
Schwefelsäuren  Kalk  ....  1,0558 

Cblornatrium  2,5300 

Schwefelsäure  Magnesia  ...  0,3163 
Schwefelsaures  Natron  . . . 0,3685 


Spuren  von  schwcfelsanrem  Ki- 
•cnoxydnl 

4,4021 
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Ofen.  CS-  ÖO.) 

Dia  warnen  Heilquellen  der  Hauptstadt  Ofen  Im  Königreiche  Ungarn.  Geschichtlich  und  naturhlstorisck  beschrieben  , nebst  Angabe 
Ihrer  Einrichtung,  Anwendung«  weise  und  Heilkraft  Von  Dr.  F.  X.  Linzbauer,  Honorar- Physik  US  und  ansübendem  Arzte  in  Ofen. 

Pcstb,  1837.  Mit  1 litbogr.  Tafeln. 


Die  Stahlquellen  za  Karlsbrunn  in  k.  k.  Schlesien  CS-  244.'), 

naturhistorisch  und  mediciniscb  beschrieben,  nebst  einer  Anleitang,  die  dortigo  Schafmolken  - Kur  zu  gebrauchen,  von  Anton  Aug.  Malik, 

Dr.  etc.  Troppau,  bei  Adolph  Trassier,  1587. 

Der  Kurort  Karlsbrttnn  (vormals  Hlnncwieder)  erfreut  sich  einer  romantischen  Kessellagc,  jedoch  in  einem  etwas  engen, 
ranhen  Thale,  umgeben  von  ziemlich  hohen  Gebirgen.  Seit  dem  J.  1768  sind  seine  Heilquellen  bekannt;  «einen  zunehmenden  Flor  ver- 
dankt er  der  Huld  und  dem  Schatze  der  vier  letzten  erzherzoglichen  Hoch-  und  Deutschmeister.  Man  findet  daselbst  fünf,  aus  Moorgrand 
bervortretende,  eingefasste  Quellen:  den  Maximillansbrnnncn,  Karlsbrunnen,  Antonsbrunneo,  den  ungenannten  Brunnen 
an  der  Strasse,  und  den  ungenannten  Brunnen  am  Philosophengange.  Kur  die  drei  ersten  werden  in  der  Regel  benutzt. 
Pas  Wasser  der  erstem  Quelle  trinken,  «einer  Schärfe  wegen,  vlelo  Gäste  mit  Milch,  und  das  der  Antonsqucllc  wird  durch  glühendo 
Schlacken  von  dem  dortigen  Hochofen  zum  Baden  erwärmt. 

Ausser  den  frühem  chemischen  Analysen  von  Prof.  tr.  WM  und  Dr.  Scholz,  hat  Prof.  P.  T.  Meitner  im  Jahre  188S  alle  filnf 
Bronnen  in  zwei  verschiedenen  Jahreszeiten  (Sommer  und  Herbst)  einer  gründlichen  Untersuchung  unterworfen.  Das  Ergebnis«  derselben 
Ist  in  einer  Tabelle  zusammcngestellu  Wir  finden  hier  als  Bestandtheile  aller  fünf  Brunnen:  freie  Kohlensäure  ln  auffallend  grosser 
Menge,  welche,  dem  Volumen  nach,  fast  noch  einmal  so  viel  als  das  Wasser  beträgt,  — Schwefelsäuren,  salzsaurcn  und  kohlcnsauren 
Kalk,  — kohlensaure  Bittererde,  — kohlensaures  Kisenoxydul,  — Kieselerde,  — Spuren  von  Mangiut  und  organischen  Stoffen,  wahrschein- 
lich llumussäure,  — im  Ant o ns bru nn en  auch  Spuren  von  Schwefel- Hydrogen.  Das  spcc.  Gew.  soll  das  des  destilllrtcn  Wassers- 
nur  sehr  wenig  übertreffen.  Aus  der  speciellen  Analyse  der  eiozelneu  Brunnen  geht  hervor,  dass  der  M»x  imil  ians  b ru  nnen  jeder- 
zeit am  meisten  Kohlensäure,  der  Ka.rlsbrunncn  die  meiste  Bittererde,  der  Ant o us  b r un  neu  das  meiste  Eisen,  und  endlich  der 
Brunnen  am  Philosoptungangc  nebst  einer  verhiiltniss massig  beträchtlichen  Menge  Eisen  die  meiste  Kieselerde  enthalte. 

Alle  diese  Analysen  zeigen,  dass  Karlsbrunn  den  allgcpriesencn  Quellen  von  Pyrmont,  Bpaa,  Brückenau  und  Schwalbach  sich 
nn  reiht.  — 

Der  begründeten  Ansicht  MeUsnrr’s,  dass  diese,  eine  constante,  sehr  niedere  Temperatur  von  + 6°  R.  zeigenden  Heilquellen 
nicht  aus  der  Tiefe  entspringen,  sondern  ganz  oberflächlich  in  dem  Moorgrande  sich  bilden,  tritt  der  Verf.  förmlich  entgegen,  und  sucht 
durch  mehrere,  zum  Thelt  geologische  Gründe  dieselbe  zu  widerlegen.  — Rcf.  glaubt  indes«,  dass  dicss  nicht  besonders  gelungen  sei,  nnd 
dass  vorzüglich  die  niedere  Temperatur  der  Quellen  nach  physikalischen  Grundsätzen  für  ihren  oberflächlichen  BUdungshcrd  spreche. 
(Ausgcz.  aus  d.  medio.  Jahrb.  des  k.  k.  üsierr.  Staate«.  Neueste  Folge  XV.  Bd.  IV.  BE  Wien,  183a  8.  601—604  ) 


Der  Sauerbrunnen  zu  Obladis  im  Oberinntbale, 

k.  k.  Landgericht«  Ried,  als  Trink-  nnd  Badckurort;  von  Jos.  Theod.  Albaneder,  Dr.  d.  Mud.  u.  Chir.,  Prot  der  Anatomie  an  der 

Universität  zu  Innsbruck.  Innsbruck,  1836. 

Obladis  liegt  8780  Par.  F.  über  der  Meeresflücho.  Die  Quelle  wurde  schon  1812  entdeckt,  das  Wasser  bisher  mehr  versendet, 
als  an  der  Quelle  getrunken.  Bet»  1833  gebürt  sie  einer  Actiengeseltschaft  Der  Bauerbrunnen  enthält  ln  10  Apotbekcrpfuoden: 

' Freies  kohlensaurer  Ga«  4 . -.-  807  K.  Z. 

Kohlensäuren  Kalk  » ...  . 17  Gr. 

Kohlensäure  Bittererde  ...  SO  - 

Kalk  und  salzsauro  Bittererde  8 -• 

Schwefelsäuren  Kalk  ....  80  - 

Schwefelsäure  Bittererde  ...  13  - 

Schwefelsäure«  Natron  ...  18  - 

Wirksam  zeigte  sich  diese«  Wasser  bei  Anschoppungen  der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas,  der  GekrfSsdjflsen,  bei  Atonic,  bei 
Hämorrhoiden,  Nierensteinen,  Wechselfiebem(?),  langwierigen  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Hypochondrie  und  Hysterie,  Magcnscbwäche, 
Gicht.  Die  Zahl  der  Gläser  wird  gewöhnlich  auf  8— 4 bestimmt  und  diese  nach  Massgabe  der  Umständo  auf  10—12  gesteigert. 


Ausser  dem  Sauerbrunnen  finden  sich  hier  noch  mehrere  Tufquellen  and  eine  Schwefelquelle,  welche  ln  10  Apolhe- 
kerpfunden  enthält: 


Schwefelsäure«  Hydrogongas  . . 
Freie«  kohlensaures  Gas  . . . 
Kohlensaures  Eisen  . . . . . 

Kohlensäuren  Kalk 

Kohlensäure  Bittererde  . . . . 
Schwefelsäuren  Kalk  . . . . 
Schwefelsäure  Bittererd*  . . . 
Nie  wird  zum  Trinken  und  Baden  benutzt. 


6.0  K.  Z. 

U4>  - 

4.0  Gr. 

89.0  - 

43.0  - 

85.0  - 

31.0  - 
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Zaisen  hausen  (S.  112). 

Die  killte  Schwefelquelle  von  Zalsenhausen  liu  Gross!».  Baden  Ist  früher  von  Salzer  (dessen  Analyse  von  Osann  unter  Koel- 
rr«tfrr’*  Samen  nitfgcfübrt  wird)  und  im  Sommer  1830  wieder  von  Probst  untersucht.  Letzterer  fand  ln  1 Pfd,  ä 16  Unzen: 

Schwefelwasserstoff  .......  0,464  K.  55,  < * 

Kohlensäure 8,611  - - 

Stickstoff  unbestimmt. 

Schwefelsäure«  Natron 0,467  Gr. 

— Kali  • 0,088  - 

- Kalk  .......  18,117  - 

— Magnesia  8,753  - 

Kohlensäuren  Kalk 8,054  - 


Salzsaure  Magnesia 
— Natron 
Eisenoxyd  . . . . 


Organ.  Subst. 


{ln  Al 
In  Wi 


Alkohol  in*], 
'asscr  lüsl. 


Kieselerde,  Alaunerde,  Ammoniak 


0,081  - 
0,017  - 
0,081  - 
0,097  - 
0,908  - 
Spuren. 


(Arch.  der  Pbnrmac.  XI.  p.  810-315.) 


Gonteuer  Mineralwasser  im  Caulon  AppeuzelL 

Oestlich  vom  Dorfe  Gonten,  am  Fn«se  des  Kronberges,  etwa  i/%  Stunde  davon  entfernt,  liegt  daa  Gontcner  Bad  in  einem  fast 
ringsum  von  Anhöhen  umschlossenen  Thalc.  Dlo  Mineralquelle  entspringt  am  Kusse  einer  Bergwiese,  die  gegen  eine  Nadelholzwalduug 
nnstclgt  und  In  der  Nähe  von  Torfboden.  Sie  tritt  in  4 Quellen  zu  Tage.  Drei  davon  werden  gemeimtchnfllich  Rufgefangen  und  als  Ba- 
dewasser  benutzt;  die  vierte  dagegen  Ut  besonders  gefasst,  heisst  der  Goldbrunnen  und  wird  zur  Trinkkur  verwendet.  Alle  Ouellen 
des  Mincratbrunncns  zeigten  gieichmässlg  eine  Wärme  von  5°  B.  am  81.  Mai  1886.  Qualitativ  verbleiten  sich  alle  4 Quellen  vollkommen 
gleich;  quantitativ  zeigten  sich  aber  einige  kleine  Verschiedenheiten,  die  jedoch  wahrscheinlich  ihren  Grund  nur  in  einer  Vermischung 
mit  hinzugedrmigenem  wilden  Wasser  haben. 

Aus  16  Unzen  diese«  Mineralwassers  wurden  erhalten: 

Goldbrunnen  Badewa««ei 


Kohlensaurer  Kalk  ..... 

8,08  Gr.  . . . 

Kixenoxydhydrat  ...... 

0,38  - ... 

G\  ps,  mit  Spuren  von  kohlensau- 

rem  Kalk  und  Eisenoxyd  . . 

0,0*  - ... 

Alaunerdebydral 

0,05  - ... 

Bitiererdo)  ........ 

0,01  -?  . . . 

Humussäure 

0,44 -?  . . . 

. . 0,44- 

Phosphorsäuro 

Spur  . . . 

Kieselerde  

Spur  . . . 

3,18  Gr.  5,32  Gr. 

Da  jedoch  das  Eisen  nicht  als  Oxydhydrat,  sondern  als  koblcnsaures  Kiscnoxydnl , und  der  Kalk  als  doppelt  kohlensaurer  Kalk 
im  Wasser  aufgelöst  Ist,  ludern  sich  der  kohlcnsauro  Kalk  nur  in  koblensüurehaltigem  Wasser  ohne  Zersetzung  auOöst,  dabei  aber  im 
vorliegenden  Kalle  keine  freie  Kohlcnsäuro  vorhanden  ist,  so  sind  die  ßcslandthcile  in  16  Unzen: 

Goldbrunnen: 

Doppelt  kohlensaurer  Kalk  . . 8,98  Gr, 

Kohlensaurcs  Kisenoxydul  . . 0,75  - 
Schwefelsaurer  Kalk  ....  0,04  - 
Kohlensäure  Bittererde  . . . 0,08  -? 

Hnmussaurc  Bltlcrerde  ...  0,47  -? 

Pliosphorsauref?)  Alaunerde  . 0,18  -? 

Kieselerde Spur 

4,38  Gr. 

Dlo  Gontener  Mincralqnello  Ist  demnach  als  ein  reichhaltiges,  kräftiges,  aber  reines  Stahlwasser  zu  betrachten,  das  seine  Wirk- 
samkeit vorzüglich  dem  Eisengehalte,  vielleicht  auch  zum  Tbefl  der  Quell  - und  Phosphorsäuro  zu  verdanken  hat.  Es  wird  bet  rheuma- 
tisch- «tonischen  Beschwerden  benutzt. 


W ürtemberg 

besitzt  mchrcro  Soolcnbäder , deren  8oo!o  nach  Belieben  in  jedem  Grade  der  8lärke  gegeben  werden  kann , ond  die  sowohl  in  dieser 
Hinsicht,  als  in  der  Ihrer  schönen  Lage,  und  zum  Theil  auch  hinsichtlich  ihrer  Einrichtung  jeder  bestehenden  Anstalt  der  Art  an  die  beite 
gesetzt  werden  können.  Hierher  gehören: 

Das  Soolcubad  zu  Jaxtfeltf  (kommt  zunächst  mit  denen  zu  Rappenau  und  Wimpfen  überein,  ferner  mit  denen  zn  Hall, 
Ischl,  Schönebeck  Im  MngdebiirgischeD,  das  jedoch  einen  kleinen  Antlicil -von SchwefelwasscrstolTgas  enthält,  ferner  mit  Eimen,  eben- 
daselbst, mit  Ilalto  In  Sachsen,  Salzhauscn  bet  Nidda  u.  s.  w.) 


Das  Soolenbad  zu  Offenau  (mit  der  Saline  Clemenshall) 
und  t Stunde  südlich  von  GnudcNlicira  entfernt,  am  rechten  Neckarufer 
Ncckarsulin,  snb  pracs.  Ohr.  Gmclfu,  zum  Gegenstand  seiner  Inuugunü 
leusaurcs  Gas;  ausserdem: 

Chlorcalcium  . . . 
Cblormagucsium  . . 
Chlornatrium  . . . 
Schwefels.  Natron  . 
Schwefels.  Bitiererdo 
Schwefels.  Kalk  . . 
Köhlens.  Kalk  . . . 
Kohlen*.  Ulnercrde 


ein  Dorf  von  800  Einwohnern,  von  Jaxlfeld  westlich  1 3 Stunde 
Die  Untersuchung  dieser  Salzquelle  hat  Med.  Caud.  Schulz  von 
Dissertation  gewählt,  er  faud  in  16  Unzen  8,765  pur.  Kub.  Z.  kub- 

0,71  / 

0,79 
81,69 
4,57 
0,18 
3,85 
1,38 
0,81 
33,21; 
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Versuch«  auf  Brom  und  Jod  mit  grösseren  Quantitäten  gaben  nur  eine  wahrscheinliche  Spur  von  letzterem  an,  Elsen  zeigte  «Ich 
keines.  — Diese  Soole  bat  demnach  mehr  Ärmlichkeit  mit  dem  Cannatadtcr  Wasser,  nur  mit  dem  freilich  grossen  Unterschiede,  dass 
Kohlensäure  grlisstenthoUs  und  Kisen  ganz  fohlt.  Von  der  Soolc,  wie  sie  in  Jaxlfeld  gebraucht  wird,  zeichnet  sie  sich  durch  etwus  Koh-  ( 
lensäure  und  Glaubersalz  aus,  was  Ihr  zum  Trinken  nicht  unhedeulenden  Vorzug  vor  jener,  wenigsten»  für  die  meisten  Krankheiten,  gibt. 
Die  Einrichtung  de»  Bades  ist  wie  die  zu  Jaxlfeld,  nur  daa»  statt  des  Flusswasscrs  die  Soole  zu  Clemensball,  welche  ganz  dieselben  Bo- 
»UuidtheUe,  wie  die  zu  Fricdrichshall,  Wimpfen  und  Rappenau  hat,  zu  etwaiger  Verstärkung  bclgemischl  wird.  (Anmerk,  des  ComUd.) 


Soolenbad  SchwäbischhalL 

Nach  Ohornnitsarzt  Dr.  Dürr  lat  die  gewöhnliche  Badeqnellc  eine  IV»  bi»  £ procentballlge  Soolc  und  nnsserdem  Ist  ganz  nahe 
auch  die  eigentliche  frühere,  8 — 4 löthige  Sooicnqucllc , welche  früher  die  Soole  für  die  Salinen  lieferte.  Die  Lage  ist  9Ö4  über  dem 
Meere;  die  Temperatur  der  Badequelle  100  h.;  das  spec.  Gew.  1,049,  ihr  Wasser  hell,  klar,  viilUg  geruchlos,  von  salzig  bmorUchcm,  ge- 
linde zusammenziehenden  Geschmack.  100  I.olh  derselben  cnthallen  3 Lotb  1 Orient,  und  4 Gr.  feste  Bcstandthelle,  sie  ist  also  über  £10- 
thig.  Nach  der  Analyse  der  dortigen  Apotheker  Schmidt  und  Sandei  sind  die  Bestandteile: 


Salzs.  Natron  .... 

498,0  Gr. 

Schwefels.  Kalk  . . . 

»U5  - 

— Natron  . . 

4,5  - 

— Talkerde  . . 

4,3  - 

Salzsäure  — . . 

8,1  - 

- Kalkerde..  . 

8,9  - 

Köhlens.  Kalkcrdo  . . 

3,5  - 

Salzs.  Eisen  .... 

M - 

Ilar/  und  ExtractivstofT 

M - 

Verlust 

1.«  - 

444,0  Gr. 

IMe  Badeqnelle  Ist  demnach  stärker  als  die  Soole  von  Nalzhanscn,  als  das  Meerwasser  ln  der  Ostsee  zn  Pobcran,  als  die  Quelle 
za  Schöaebcck,  sie  Ist  aber  weit  schwächer  als  die  von  Kimen,  und  die  von  Ischl.  In  einem  Sledlmttse  ist  auch  Einrichtung  zu  Soolcn- 
dampf-  und  ElnaOuniutgsbüderu.  Hr.  Dr.  Dürr  wendet  gerne  noch  besondere  Belhülfiimittcl  und  Zusätze  zn  den  Bädern  an,  z.  B.  Kneten 
des  Leibes  und  der  Geschwülste  oder  Verhärtungen,  Zusatz  von  Schwcfcllcber,  Elsentinctur,  Elchen-  oder  Tormcntill-Dekokt  mit  Eisco- 
nuOOsttng,  Reibungen  mit  Flanell  nach  dem  Bade,  oft  auch  mehrmals  im  Tage  mit  Flanell,  der  in  starke  Soole  getaucht  und  gelrocknot 
war;  Comprcssen  und  Fusswasser  von  starker  Soolc. 


Sooieubäder  in  und  bei  Rot  weil. 

Diese  Anstalt  wird  jetzt  zn  8oolenbädcm  benuzt,  indem  die  Soole  von  Wilhelmshall  hcrclngcflihrt  wird.  Es  werden  jährlich 
1800  — 1900  Bäder  gebraucht,  doch  ist  diese  Anstalt  noch  etwas  unvollkommen.  Aebnlich  wird  die  Soole  im  Jungbrunnen  bad  hei 
Boiweil  gebraucht,  wo  die  Einrichtung  etwas  besser  zu  aeyn  scheint. 

(Beilage  zum  mcd.  Correspondenzbl.  des  Würtemb.  ärz'.L  Vereins.  Bd.  VU.  9.  Nr.  £9.) 


Das  Th  eusser-Bad  bei  Löweusteiu,  Oberamts  Weinsberg. 

Die  Quellen,  deren  6 vorhanden,  von  denen  aber  nur  zwei  gefasst  sind , entspringen  aus  dem  Löwensteiner  Gebirge.  Sie  kom- 
men ans  grösseren  Felsenspaltcn  in  sehr  starken  Strömungen,  nicht  weit  von  einander  entfernt,  zu  Tage.  Wasser  kryatallheU,  perlt,  hat 
einen  etwas  bitterlichen,  arfsiringircadcn  Geschmack  und  Ist  gcrnchloe.  Beim  Kochen  entwickelt  cs  Bläschen,  wird  weis«,  wie  Milch, 
und  es  fallen  viele  welsse  glänzende  Thellchen  nieder.  Es  hat  die  Eigenschaft,  hlneingeworfcno  Gegenstände  zn  versteinern,  welche  es 
»einem  grossen  Reichlhttm.  an  Erden  verdankt.  Temper.  10°  R.  Hinsichtlich  der  geognostischon  Verhältnisse  ist  zu  bemerken,  dass  der 
jüngere  Sandstein  (der  Keuper)  die  Hauplformatlon  bildet,  und  den  in  dieser  Formation  vorkommenden  Gypastöcken  oder  Klötzen  verdan- 
ken wahrscheinlich  die  Quellen  ihren  Ursprung. 

Nach  Prof.  Sigivart’a  im  Jahr  1884  angestellter  Analyse  enthalten  IS  Unzen: 


Kryslali.  Bittersalz  ....  2,7*  Gr. 

— Glaubersalz  ...  1,1  - 

Gyps 11,W  - 

Köhlens.  Kalk 1,97  - 

— Bittererriu  • . . 0,94  - 

Salzs.  Bittcrdc  und  Erdharz  0,05  - ' 

Köhlens.  Gas l</4I)ec.  K.  Z. 


Bel  Gesunden  bringt  das  Wasser  gewöhnlich  gelinde  Vermehrung  der  Stuhlauslcerungcn  hervor  und  befördert  überhaupt  die  So- 
crctionen.  Nach  dem  Bade  fühlen  Gesunde  nicht  die  Abspannung  und  Ermattung,  wie  nach  einem  Bade  in  gewöhnlichem  wannen  Wasser, 
sondern  im  Gegentheil  eine  belebende  und  stärkende  Wirkung.  Die  Hautatetdünstong  wird  vermehrt  und  damit  ist  ein  Gefühl  von  Wohl- 
behagen verbunden.  Bei  Kranken  hingegen,  besonders  bei  reizbaren  Personen,  welche  dir  äussere  Eindrücke  mehr  empfindlich  oder  zu 
Congestlonen  geneigt  sind,  tritt  oft  im  Anfttng  der  Bade-  nnd  Brunnenkur,  nach  8,  10  bis  14  Tagen,  eine  Ermattung,  Schwindet,  Einge- 
nommenheit des  Köpft»,  Neigung  zu  Schlaf,  oder  attoh  leichte  Beklemmung  auf  der  Brust  ein.  Diese  Erscheinungen  sind  gewöhnlich  von 
lelcbteu  Fietierbewegungcn  begleitet  und  pflegen  dem  Erscheinen  von  Krisen  vorherzugehen  oder  sic  zu  begleiten.  Gewöhnlich  entstehen 
sie  von  dem  Eintritt  eine«  Badfricscls  oder  eines  früher  zurtickgelretenen  Haulausschlags;  oder  es  erscheinen  um  diese  Zelt  neue  Glieder- 
schmerzen oder  eine  Vermehrung  derselben,  leichte  Diarrhöen,  stockende  Bltiffliisse  u.  s.  w.,  und  setzen  den  Kranken  gewöhnlich  in  eine 
klelnmülhlge,  verdriissllche  Stimmung;  allein  diese  Zufälle  dauern  gewöhnlich  nur  6 — 8 Tage,  und  verschwinden  dann  unter  Vermehrung 
sämmllicher  Sccrctlonca  durch  Stuhl,  Urin  und  Schwciss  nach  und  nach,  worauf  die  niedergeschlagenen  Kranken  wieder  freudiger  der 
Hoffnung  eines  günstigen  Erfolges  Raum  gebeu.  Die  Krankheiten,  gegen  welche  sieb  die  Quellen  nützlich  beweisen,  sind:  Rheumatismen 
und  Gicht,  Fehler  in  den  Klngcwcldcn  des  Unterleibes,  Stockungen  im  Pforladcrsj'slcm,  Neigung  zu  Verstopfung,  Verschleimung  des  Parin- 
kauals,  Krankheiten  des  weiblichen  Geschiechls,  Hysterie,  Sterilität,  Bleichsucht,  Leukorrhöc,  besonder»  wenn  ihnen  eine  Unterdrückung 
und  Störung,  oder  eine  noch  nicht  zn  Stande  gekommene  weibliche  Periode  zu  Grunde  liegt;  allgemeine  Nervenschwäche  und  Lähmung 
der  Glieder,  chronische  Exantheme,  Krätze,  Flechten,  selbst  Lepra,  »o  wie  gegen  veraltete  Fossgeschwürc,  ünpetlginösu  und  scrophulöse 
Geschwüre. 

Die  Anwendung  geschieht  thcils  innerlich  als  Getränk,  thcils  äusscrlich  als  Bad.  Morgens  nüchtern  am  6 bis  7 Uhr  wird  das 
Wasser  an  der  Quelle  bet  augcjaesscaer  Bewegung  getrunken,  wobei  mit  einem  Glas,  nicht  ganz  elncu  Schuppen  haltend,  nngefangen  und 


Digitized  by  Google 


288 


Zusätze  und  Nachträge. 

allmähllg  gestiegen  wird.  Eine  Stunde  nachher  wird  das  Frühstück  eingenommen , und  um  0 oder  10  Uhr  gebadet.  Dio  Temperatur  der 
Bfidcr  Ut  verschieden,  von  84  bis  29°  K.  Nach  dem  Bade  legen  sich  die  Kranken  l/Ä  bis  1 Stunde  zu  Beit,  und  tun  18*4  Uhr  wird  Ro- 
spe ist.  Dos  Nachmittags  um  5 Uhr  werden  dann  wieder  einige  Gläser  getrunken;  die  Abendstunden  werden  cu  Spaziergängen  und  Piuv 
thien  benutzt. 

Gewöhnlich  bewirkt  das  Wasser  in  den  ersten  Tagen  gelindes  Laxiren;  es  muss  deshalb  oft  damit  ausgesetxt  werden. 


Nieratzbad. 


Dieser  Badeort  liegt  % St.  von  der  Stadt  Wangen  und  J/j  8t.  vom  DÜrfchen  Nieratz,  in  elnom  kleinen,  angenehmen,  von  Ost 
nach  West  sich  ziehenden  Thale.  Das  Badt-haus  liegt  1700  par.  Schuhe  über  der  Meeresfliiche ; die  Quelle  entspringt  etwa  10  Schrille  vom 
Badebaine  entfernt.  Wasser  ganz  klar,  hat  einen  etwas  ftiden  Gcschmnck,  riecht  ziemlich  stark  nach  .Schwcfchvasacratoflgas,  perlt  nicht, 
wirft  heim  Sieden  keine  Binsen  und  setzt  an  der  Quelle  vielen  rothbraunen  Schlamm  ab.  K*  ist  immer  sehr  killt,  von  8°  B.  Nur  manch, 
mal  wird  es  etwas  trübe  nnd  setzt  einen  wetssgranen,  auf  der  Zunge  ziemlich  stark  heissenden,  Bodensatz  alk 
Nach  Prof.  Slywart  enthält  1 Pfd.  Waascr: 

Kristall,  kohlen».  Natron  . . 0,728  Gr. 

— Schwefels.  — . .«  , 0,071  - 
Kochsalz  mit  Krdhnrz  . , 0,012  - 


Kohlen».  Magnesia  ....  0,204  - 

- Kalk 0,494  - 

— Kisen  ■ , . . . 0,004  - 
Kieselerde  .......  0,098  - 

Nach  den  hierüber  angeslclltcn  Erfahrungen  hat  dieses  Wasser  auf  Gesunde  keine  andero  Wirkung,  als  dio  eine«  gewöhnlichen 
Bades,  derselbe  Pall  ist  es  auch  beim  Trinken.  Auffallend  dagegen  treten  die  Wirkungen  hervor,  bei  gowiasen  Krankheiten,  vorzüglich 
bei  chron.  Hheumatismcn,  bei  allen  Können  von  chron.  Arthritis,  desgl.  bet  so  gen.  Arthr.  larvata,  z.  B.  chronischem  Erbrechen,  Magen, 
schmerzen,  chron.  Husten,  asthmatischen  Beschwerden,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Krampf,  Lähmungen  und  dergl.,  so  wie  auch  bei  den  vcr. 
schlcdenen  Verhärtungen  und  Hautausschlägun  aus  dieser  Ursache.  Eben  so  ausgezeichnet  wirkt  es  bei  Keconvalescenlen  von  der  Heber- 
halten  Gicht,  wo  noch  Steifigkeit  in  den  Gliedern  und  Ablagerungen  in  den  Gelenken  zurückgeblieben  sind.  Kerner  bei  Neuralgien  rheu- 
matischer Natur,  chrou.  Kriescl,  chron.  Ilautansschlägcn,  vorzüglich  psorischcr  Art,  bei  verschiedenen  Krankheiten  in  Folge  von  zurückgc- 
Iriebcucu  oder  zurückgetretenen  Hautausschlägen  genannter  Art. 

In  den  meisten  Kälten  entsteht  nach  ll>—  IStägigem  Gebrauche  dieses  Bades  ein  über  den  ganzen  Körper  sich  ausbreitender,  sehr 
erleichternder  Hmitausschlag.  Die  Badeanstalt  besteht  atu  27  Wohnzimmern.  Badekahinetle  sind  nicht  vorhanden;  man  badet  in  denselben 
Zimmern,  worin  man  wohnt.  Die  Badewannen  sind  von  Holz,  und  dos  Wasser  wird  getragen.  Gebadet  wird  in  der  Regel  beim  Begiuuu 
der  Kur  eiumal  täglich  und  nur  14  stunde,  später  2mal  nnd  ^4  bis  1 Staude.  Die  eigentliche  Kurzeil  ist  3 — 4 Wochen.  Die  Zahl  der 
Wirklichen  Badegäste  beläuft  sich  jährlich  auf  120 — 130. 


Rietenau. 

Diese*  Pfsrrdorf  Ist  ein  von  der  Obe  nun  ta-S  ladt  Baknang  aus  wesllich  und  von  ihr  eine  gnte  Stunde  entfernter  Ort  von  etwa 
KO  Einwohnern.  Der  Badeort  Rietenau  liegt  in  einem  ganz  freundlichen,  gegen  Osten,  Norden  und  etwas  gegen  Westen,  von  Weinrcb- 
bügeln  und  Waldgebirgen  umgränzten  Anhöhen  gebildeten  kleinen,  aus  Wiesengrund  bestehenden  Thälchen,  das  einen  angenehmen  Anblick 
gewährt.  Dio  bedeutendste  der  hiesigen  Quellen  ist  gefasst,  das  Wasser  wird  aus  ihrem  Behälter  gepumpt,  in  den  Kessel  geführt  und  von 
dort  erwärmt  in  die  Badewanne  gebracht.  — Der  Geschmack  diese«  Wassers  ist  angenehm  erfrischend,  aber  mitunter  etwas  hart.  Es 
ist  geruchlos,  von  heller  Karbe,  vollkommen  durchsichtig  und  perlt  beim  Kioschcukcn.  Beine  Temperatur  ist  im  Winter  hüber  als  die  es 
umgebenden  Erdschichten,  und  gefriert  nicht.  8pec.  Gew.  ist  nicht  untersucht.  Temperatur  9 — 10°  H. 

Nach  der  im  Frühjahre  1830  durch  den  Apotheker  Hrn.  Zu-ink  vorgenommenen  Analyse  enthalten  100  Unzen; 

Kohlensäure*  Ga» . . 21,8737  par.  K.'Z. 

Chlormagnvsium  ...  ......  2,701.1  Gr. 


Schwefelsäure  Bittcrnrdo 8,41(17  - 

— Natron 2,9192  - 

— Kali 0,3907  - 

— Kalk 44,8730  - 


Köhlens.  Kalk  (mit  Spuren  von  Erdharz 
und  organischem  Btoffe,  phosphoraaur. 

Kalk,  Fluor- Calcium  und  Eisenoxyd)  10,4009  - 
Kieselerde  mit  etwas  Eisenoxyd  , . . 1,9730  - 

Humusarilgcr  ExirucUvstoffiu  unbestimm- 
barer Menge.  _ 

77,2413  Gr. 

Anf  Gesunde  ist  die  Wirkung  des  Wassers  gar  nicht  entfallend,  weder  getrunken  noch  als  warmes  Bad  angewandt  Schwach« 
und  empfindliche  Personen  vertragen  das  Wasser  nicht  »o  gut  und  es  folgt  leicht  eine  abführende  Wirkung.  Im  Allgemeinen  stimmen  seine 
Wirkungen  mit  denen  von  Neustadt  und  Löwenstein  überein.  Man  empfiehlt  dasselbe  wo  Nervenschwäche,  Leiden  des  Lymphsystems 
nach  Nerven  - und  Mchleimfiebern  zurückgeblieben,  desgleichen  bei  Frauen,  welche  durch  viele  Geburten  oder  lang  dauernde  Blutilüssc  ge- 
schwächt sind,  so  wie  in  der  Chlorose.  Zwnr  sind  die  Aenaaerungen  seiner  Wirksamkeit  auf  ein  besonderes  Secrction*  -Organ  nicht  auf- 
fallend, im  Allgemeinen  aber  darf  bei  seinem  Gebrauche  der  Thätigkclt  des  Dannkanals  nur  wenig  nachgeholfen  werden.  Von  wesentli- 
chem Nutzen  Ist  seine  Anwendung  bei  nicht  zu  tief  sitzenden  chronischen  Hautkrankheiten,  wie  bei  Flechte,  Krätze  u.  e.  w.  Kt  v ermehrt 
den  Appetit  und  befördert  die  Verdauung. 

Neben  und  mit  dem  Baden  zugleich  wird  das  Wasser  gewöhnlich  auch  bei  Tische,  theils  aber  anch  sonst  getrunken.  Mau  badet 
grösstcnthclls  ln  den  Vormittagsstunden  und  zwar  von  9—10  Uhr,  nur  selten  zwei  Mat  täglich.  Dio  Dauer  des  einzelnen  Bades  beträgt 
— 1 Stunde,  während  welcher  Zeit  meistens  aufgewärmt  wird.  Temper,  des  Bades  22  — 20  — 270  g,  (Mitgethcilt  vom  Hin.  Obcnunta- 
aizt  Dr.  Weit«  in  Baknang.  Beilage  zum  med.  CorrespundenzbL  des  Würtemb.  ärztL  Vereins.  Bd.  VII.  10.  Kr.  29.) 


Das  So olb ad  in  Slonsk  an  der  Weichsel  in  Polen.  , 

(Bericht  des  Dr.  Römkild  jun.  ln  Inowraclaw.) 

Dio  Balino  tn  Sfonak  bei  Cicchoczynck  in  Polen  liegt  in  einer  sehr  sandigen,  nur  von  einförmiger  Flcblenwaldung  umgebenen 
Gegend,  bestehend  aus  zwei  groasartigen  Gradirwerken,  auf  welche  die  Soole  nudelst  zweier  Dampfmaschinen  geleitet  wird,  um  von  hier 
unter  der  Erde  nach  den  entfernt  und  tiefer  liegenden  Medhänsern  r.n  messen.  Die  Siedpfannen  sind  wohl  die  grössten,  welche  in  2m- 
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litten  gebraucht  werden,  nnd  fibertrefffcn  nnmentUch  die  In  Halle  nnd  Schönebeck  an  Grösse.  Weniger  VorthcHbaftcs  läset  eich  von  de» 
Badeanstalt  sagen,  welche  als  noch  In  der  Kindheit  und  ln  der  Entwickelung  sich  befindend  zu  betrachten  lat.  Sielet  von  der  Bank  begründet 
und  an  einen  Privatmann  verpachtet.  In  dem  Hofe  des  Gasthauses  befindet  sich  der  Brunnen,  ans  dem  die  Wannen  mit  Soole  gefüllt  werden, 
und  in  einem  Seitengebäude  die  Badeanstalt,  welche  aus  4 Zimmern,  jedes  mit  zwei  Wannen,  besteht.  Diese  Wannen  sind  durch  keine 
W'Rndo  oder  Schirme  von  einander  getrennt,  so  dass  Zugleich-Badende  jede  Gene  ablegnn  müssen.  Auch  schileast  fast  keine  Thür  und 
man  ist  jeder  Ueberraschtmg  beim  Baden  ausgesetzt.  Eine  Badefrau  exiatlrt  nicht,  der  junge  Bademeister  besorgt  gleichzeitig  dio  Bader 
fiir  dio  Damen  mit  und  cs  ist  nichts  Auffallendes,  dass  derselbe  in  die  nicht  verschliessharcn  Badezimmer  sicht,  ob  nicht  eine  Dame  sich 
ankleidet,  damit  deren  Wanne  weiter  benutzt  werden  kann.  An  eine  gesellige  oder  geistige  Unterhaltung  ist  gar  nicht  zu  denken.  Die 
meisten  Badegäste  wohnen  In  den  fiir  die  bei  der  Saline  beschäftigten  Leute  gebauten  Häusern,  in  einiger  Entfernung  von  der  Badeanstalt» 
und  bringen  aus  der  Hclmath  die  unentbehrlichsten  Hnusgerätbe  mit,  speissen  entweder  aus  dem  Gaslhofe  oder  halten  eine  eigene  Küche. 

Herr  Apotheker  Itoyer  in  Inowraclaw  hat  das  Wasser,  welches  zum  Baden  und  Trinken  benutzt  wird,  chemisch  untersucht.  In 
Bl  Unzen  ist  eine  Unze  Salz  enthalten,  welche  nngefiihr  besteht  aus: 


Natnun  muriaticum  .... 

830  Gr. 

Calcarta  muriatica.  .... 

10  - 

Magnesia  muriatica  .... 

83  - 

Natrum  sulpburlcum  ... 

70  - 

Calcarta  sulphurica  .... 

a - 

Magnesia  sulphurica  . . . 

£0  - 

4HO  Gr. 

Ausserdem  wurde  eine  Spur  von  Eisen  entdeckt,  dessen  Menge  aber  so  gering  ist,  dass  es  (m  Warner  durch  Heagentlen  nicht 
nufgefunden  werden  kann,  sondern  sich  erst  finden  lässt,  wenn  das  Wasser  durch  Verdunstung  bedeutend  concentrlrt  worden  Ist.  Zur 
Untersuchung  auf  Jod  und  Brom  waren  die  erhaltenen  Quantitäten  Wassers  zu  klein. 

Was  die  Wirkung  dieses  Wassers  betrifft,  so  sind  es  besonders  hartnäckige  herpetische  Uebel,  gegen  welche  es  gute  Dienste 
geleistet  haben  soll.  Mitte  August  r.  J.  waren  SOUO  Bäder  gebraucht  worden.  (Med.  Zeit,  von  dem  Verein  f.  Hellk.  ln  Preoasen.  Berlin, 
den  16.  Mai  1838.  No.  80.  8.  108—101.) 


I)  i z e n b a c h. 

Dieser  erst  in  neuerer  Zelt  wieder,  wenn  auch  noch  nicht  ln  gobührendem  Maas,  gewürdigte  und  bekannter  gewordene  Gesund- 
brunnen, welcher  sich  in  früheren  Zeiten  eines  nicht  unbedeutenden  Huts  erfreute,  liegt  in  einem  reizenden,  von  der  forellenreichen 
Fils  bewässerten  Tbnle,  8 Stunden  von  Gclssllngen  und  Stunden  oberhalb  Ueberklngen.  Es  gebürte  vormals  zur  Herrschaft  Wiescn- 
steig  nnd  kam  mit  dieser  an  Würtemberg.  Das  enge,  zu  beiden  Selten  von  hohen  Bergen  begrenzte  Thal  bat  einen  freundlichen,  milden 
Charakter,  der  Boden  ist  sehr  ergiebig  und  das  Klima,  trotz  einer  HOhe  von  1340  Par.  Fass  über  dem  Meere,  durch  den  natürlichen  SchnU 
der  Gebirge,  mild,  ohne  dass  die  Luft  dadurch  der  gehörigen  Strömung,  Frische  uud  Heinbeit  ermangelte.  — Ungefähr  30  Schritte  von  dem 
mit  3 Badekablncttcn  und  sonstigen,  zur  Aufnahme  für  Fremde  erforderlichen  Bequemlic  hkeiten  versehenen  Bade-  und  Gasthaus«,  am  Fusso 
der  sogenannten  Nord-Alb,  entspringt  die  Mineralquelle  aus  der  Mündung  elues  Kelsen,  welcher,  wie  die  ganze  Geblrgsformatlon,  aus  Jura- 
kalk besteht.  Das  über  der  Quelle  befindliche  Brunnenbau*  enthüll  zwei  Gemächer , wovon  in  dem  einen  das  Wasser  getrunken  wird,  da* 
andere  aber  zur  Wasserfüllungsanslalt  gebürt.  Das  Wasser  ist  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  ohne  Farbe  nnd  Geruch,  perlt  stark,  hat 
einen  erfrischenden,  rein  säuerlichen  Geschmack  nnd  eine  angenehme,  die  Zunge  reizende  Schärfe.  Auf  der  Oberfläche  des  Wassers  1m 
Sammelkastcn  findet  eine  stete  Bewegung,  uad  durch  die  In  unzähliger  Menge  aufktclgenden  Gasblascn,  ein  fortwährend  dumpfen  Verpuffen 
Statt.  Die  Perlenblldung  wird  durch  Schütteln  eines  damit  gefüllten  Glases  sehr  vermehrt.  Mit  Wein  nnd  Zucker  verbanden  entsteht  ein 
förmliches  Aufbmuscn.  Mit  Milch  und  namentlich  mit  Ziegenmilch  lässt  es  sich  gut  mischen,  macht  dieselbe  nicht  gerinnen,  nnd  ertheill 
Ihr  einen  angenehmen,  etwas  stechenden  Geschmack.  Lässt  man  das  Wasser  längere  Zelt  an  der  freien  Luft  stehen,  oder  setzt  cs  der 
Warme  aus,  »o  verliert  es  seinen  eigenthümlichen,  prickelnden  Gesehmack,  wird  ßido  und  unschmackhaft.  Temper.  10°  B-,  bei  einer  Tem- 
peratur der  Luft  von  200  r.  Zufolge  einer  im  Jahre  1884  vom  Prof.  C.  G.  Gmtlin  unternomraeneu  Analyse  enthalten  1 0/100  Thclle  Wasser 
von  kohleusaurera  Gas  ein  Volumen,  welches  bei  -(-  7°  H.  und  87,4  Pur.  Z.  Bnromctcr-HOhe  sich  zu  dem  des  Wassers  ■ 11,100: 10/XD 
verhält: 

Kohlensäuren  Kalk  mit  kaum  merkbaren  Spuren  von  kohlccnanrcr  Bitte  re  rde  4,700  Thle. 


Schwefelsäuren  Natron  mit  etwaa  schwefelsaurer  Bittererde 0,183  - 

Salzsaures  Natron 0,030  - 

Organischen  Stoff  mit  Spuren  von  Schwefel 0,084  -? 


10,000  Tbeile  enthalten  mithin  nur  4,873  Tbelle  an  fixen  Bestand  (heilen,  dem  grOasten  Thetle  nach  aut  kohlenmurea  Kalk 
bestehend. 

Eine  später  im  Juli  1837  von  Dr.  Abrle  und  Apotb.  Brmnlnger  Angestellte  Untersuchung  ergibt,  daaa  100  VoL  Dizenb.  Wasser 
135,30  P.  K.  Z.  und  16  Unzen  20.603  P.  K.  Z.  kohlcnsaurcs  Gas  geben. 

Demnach  enthält  dieser  Brunnen  eine  beträchtliche  Menge  von  Kohlensäure  auf  der  einen  Setto,  und  anf  der  andern  eine  aefar 
geringe  Menge  von  fixen  Bestandthcllcn  und  Salzen,  ein  Umstand,  welcher  ihm  in  manchen  Fällen  einen  Vorzug  vor  andern  Säuerlingen 
gibt.  Als  diätetisches  Mittel  empfiehlt  er  sich  selues  reinen,  nngcnchm  kühlenden  und  erfrischenden  Geschmackes  wegen,  allein  fiir  sich 
oder  gemischt  mit  Wein,  welcher  keine  Trübung  dadurch  erleidet.  Ala  Heilmittel  aber  findet  er  überall  in  solchen  Füllen  seine  Anwendtug, 
wo  man  die  Wirkung  der  Kohlensäure  vorzugsweise  beabsichtigt.  Kr  ist  sehr  leicht  verdaulich,  wird  nüchtern  nicht  nur  ohne  Widerwillen, 
sondern  sogar  mit  Wohlbehagen  zu  mehreren  Gläsern  getrunken , und  selbst  von  Personen  mit  sehr  empfindlichen  Unterlelbsorgancn  ohno 
Beschwerden  vertragen.  Der  Appetit  vermehrt  sich  zusehends,  und  die  Verdauungskraft  nimmt  zu.  Kr  laxlrt  nicht;  ln  den  ersten  Tagen 
acbclncn  die  Stuhlgänge  etwas  flüssiger  und  erfolgen  des  Tags  mehrere  Male,  ohne  jedoch  wässerig  zu  werden.  Die  schwärzliche  Fnrbo 
der  Kxcrcmcntc  ist  um  so  auffallender,  als  die  ehern.  Analyse  kein  Eisen  darin  wahrnehmen  konnte  etc.  Die  Kur  theili  sich  ln  eineTriok- 
und  ln  eine  Badekur.  Ernstere  bildet  stets  die  Hauptsache.  Das  Wasser  wird  nüchtern  zu  4 — 8 Bechern  in  angemessenen  Zwischenräumen 
bei  massiger  Bewegung,  wo  möglich  im  Freien  getrunken.  Am  hülfreichsten  bat  sieb  den  bisherigen  Erfahrungen  zufolge  das  Wasser 
bewiesen: 

1)  bei  Brustkranken,  mit  Leiden  der  Schleimhaut  der  AtbmungswerWzenge,  Schleimachwindsucht,  örtlicher  Verschleimung  der 
Lungen,  chronischen,  fieberlosen  Hasten,  Schleimiuthma,  chroulacbcr  Heiserkeit  ctc. 

2)  bei  Ycrriaunngsbesclm-erden.  Es  bat  sich  besonders  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  andere  eisenhaltige  und  an  Salzen  reichere 
Mineralwasser  nicht  vertragen  werden,  sehr  heilsam  gezeigt. 

8)  bei  Unterlclbskranken  überhaupt,  mit  Hysterie,  Hypochondrie  Behafteten,  Hümorrhoidalkranken , Glchtlcldcnden  etc. 

4)  bet  Kranken  mit  Nieren-  und  Blascubeschwcrden. 

8)  bei  Leiden  In  der  Sexualsphäre,  Impotenz. 

Aeusscrlich  als  Wund-  und  Waschwasser  gegen  veraltete  Geschwüre,  chronische  Augenlieder- Entzündungen,  Kopfansschlägc, 
Milehschorf  etc. 

(Notizen  über  Dlzenbacb.  Mitgethelll  vom  Oberamtsarzt  Dr.  Abele  in  Klrchheint.  Med.  Corrcsp.  Bl.  des  Würtemb.  ärxtL 
Verein*.  Bd.  VHL  Stuttgart,  d.  10  Mat  1838.  No.  19.  Ueber  die  Bäder  und  Kurorte  des  Königreichs  Würtemberg.  Von  Dr.  Bampolä 
in  Esslingen.  Jahrbb.  für  Deutschlands  Heilqq.  und  Seebäder.  Dritter  Jabrg.  1839,  8.  88.  £) 
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Analysen  der  Schwefelquellen  von  Knghlen.  Nach  O.  Henris  früherer  Analyse  enthält  e*  la  1000  Gr.  : 


Stickstoff  .... 

Source  Co ue. 

Source  Pccherle. 
0,010 

Kohlensäure  . . 

. • 

0,248 

0^34 

Schwefelwasserstoff 

. ♦ 

0,0t8 

0,018 

Kohlen».  Kalk  . . 

• • 

0,880 

0,400 

Kohlen».  Magnesia 

. * 

0,038 

0/130 

Schvefelcalctum  . 

, ♦ 

0,117 

0,119 

Setiwefclmagncsium 

• • 

Spur. 

Spur. 

Schwefels.  Kalk  . 

• » 

0.450 

0,061 

— Magnesia 

• • 

0,105 

0,078 

Chlornatrium  . . 

• ♦ 

0,050 

— 

Chlormagnmilum  . 

* • 

0,010 

o/ao 

Kieselerde  1 
Alaunerde  f * * 

• * 

O/MO 

0,051 

Organische  bubst. 

» • 

unbest. 

0/125 

Neuerdings  hat  Fremy  auch  Eisenoxyd  und  Fontan  Mangan  ln  einer  der  Quellen  entdeckt.  Ferner  Ist  die  Organ.  Substanz  voll- 
komraen  verschieden  von  dem  Baregtn  oder  Glalrin  der  hebusen  Schwefelquellen  und  vielmehr  mit  Fontan'x  Sulfurino  oder  dunen  ln  den 
meisten  kalten  Schwefelquellen  aufgeflmdenen  bltuminüsharzlgca , schwefclbaUlgen  (?)  Stoffe  Identisch. 

Da»  Wasser  quillt  vollkommen  klar,  entwickelt  Schwefelwasserstoff,  was  man  aus  dem  Geruch  und  der  Einwirkung  nnf  metallische 
Körper  erkennt  Geschmack  etwas  bitter,  nach  faulen  Eiern.  In  verschlossenen  GefRssen  hlelbt  es  lange  unverändert,  an  der  Luft  wird  es 
trübe,  setzt  kohlen*.  Erden  nud  Schwefel  ab  und  verbreitet  einen  Geruch  nach  unterschwellig».  Salzen.  In  der  Wärme  wird  das  Waaser 
smaragdgrün,  entwickelt  Köhlens,  und  Schwefelwasserstoff,  setzt  kohlen».  Erden  ab.  Diese  und  noch  mehrere  lindere  Versuche  zeigen 
deutlich,  dass  der  grösste  Theil  de»  Schwefelwas*er*u>ffa  an  Kalk  gebunden  lat. 

Veit.  tbeUt  im  Folgenden  eine  L'cbcrslcht  des  Gehaltes  der  annlysirten  heissen  Schwefelquellen  Frankreich*  an  Schwefelnatrlua 
und  der  Italien  an  Sohwefelcalcium  und  Schwefelwasserstoff  mit  und  berechnet  die  entsprechenden  Schwefelmengen. 


Name  der  Quelle. 

bchwcfelnatrlum. 

Entsprechender  Schwefel. 

( Grotte  infer.  . . 

0,03548 

■Richard.  ... 

0,02944 

LocMo»,  i 

(Grolle  super.  . 

. . . 0,0787 

0,08931 

jla  Keine.  ... 

0,08579 

(Source  blanche  . 

. . . 0,0028 

0,00094 

[Grande  douebe  . 

. . . 0,0498 

0,08036 

I Bürette  .... 

0,01781 

Baregt*. 

" B«la  de  l'cntrd«  . 

. . . 041398 

0,01606 

1 Source  temper.  . 

0,01001 

1 Rain  de  fond.  . . 

0,01103 

1 Polard.  .... 

0/11103 

[Bruzaod.  ... 

0,01374 

iKapngnela  . . . 

0,01265 

lPause.  .... 

0,01838 

Cauterel*.  ' 

' Cesar.  .... 

0,01238 

U.nrkitliero  . . . 

0,00798 

Ile  pre  .... 

0,00650 

Ile  bols  .... 

0,00.578 

(Maliournt.  ... 

0,00507 

( 

| Salnt-Sauv.  . . 

0,01034 

Bt.  Saucenr.  j 

! Pellt  bt.  Saur.  . 

. . . 0,0121 

0/10495 

Bonnet.  j 

ha  buvette  . . . 

0,01(126 

I la  dottchc  . . . 

0,0102« 

1 

t'rjisqulrcUo  . . 

0,00388 

1 

ll’  Arreblecq  . . 

0,00368 

Eavx-ckaiules.  < 

) Baudot  . . . . 
ile  Clot  .... 

, . . 0,0088 

0/10358 

0,011299 

1 

|le  Hey  .... 

0,00280 

\ 

\Malovlclle  . . . 

Autoritäten. 


lAmgrhamp. 


Moilte, 

Blnfa  .. 

Escalda* 

hajirttU 

Arte* 
Vemet  . 

l Escald.  . 
( VarjvL  . 

0,0030!) 

0,00332 

0,00438 

0,00141 

0,00377 

0,00433 

0410606 


Angtada. 


Sohwefelcalcium.  Scbwefelwaseer-  Entsprechender  Autoritäten. 


Stoff.  Schwefel. 

Enghien  .....  0,0950  0,018  0,04353  Henry. 

Vriage  , . 1 . . , 0,1100  0,018  0,0308  ^ Berthier. 

Chamonnlx 0,04  Ul  0/1034  0,0184  Morin. 

Crtoulg 0,0440  0,0207  0,0430  Henry  f Dotdlay. 

(J.  de  Pharm.  1837.  Scpt.  p.  425—154). 


Schwefelquellen  von  Nenudorf.  (S.  84.) 

Verhalten  eich  ähnlich  wie  die  Quellen  von  Knghlen.  Kisea  und  Mengen  lies»  »ich  nicht  entdecken.  Nach  Wühler  enthält: 

Die  Quelle  unter  d.  Gewölbe.  TrinkqueUe.  Badequellc. 

Schwcfelwassensioffgas.  . . ^ seines  VoL  ^ »eines  Vol.  ^ »eines  Vol. 


Kohlensäurcgaa £.  »eine»  VoL  J »eine*  VoL  $ seines  Vot 

bticksloff wenig.  wenig.  wenig. 
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In  1000  Tbetlen  Warner : 


Wasserfrei.  Mit 

KrystaUw. 

Wasserfrei 

ttfansnrfrnl 
tt  IBWT1IW« 

Sohwofelsnuren  Kalk  . 

. 9,81« 

11,769 

8,868 

7,248 

— Natron 

. 6,798 

15,860 

0,897 

1,458 

Kohlen».  Kalk  mit  etwas 

Magnesia  .... 

. 6,910 

5,610 

SJST7S 

4,158 

Schwefelsäure  Magnesia 

. 8,689 

7,507 

8,319 

8,473 

Chlormagnlum  ... 

. 8,129 

8,184 

2,114 

f\55fl 

Schwefel*.  Kall  . . . 

. 0,875 

ÖJ37H 

0^53 

— 

Kiesel  erdo 

. 0,070 

0ß70 

0,100 

0,060 

Schwefelwasserstoffs.  . 

Kalk,  Thonerde,  Am-  j 

unbestimmt. 

unbestimmt. 

monlakaalz  n.  Bitumen.  J 

* 

Der  Bad es  ch  lamm  von  Nenndorf  Ist  schwarzgriin,  riecht  nach  Schwefelwasserstoff,  hlnterlßaat  beim  Rin  trocknen  eine  graue  erdlgo 
Maasc,  dio  beim  Vorbrennen  94  pC.  einer  grauen  Asche  hlnterUlsst,  in  welcher  sich  die  BcstandtheUe  der  Dammerde  und  die  Salze  der 
Quellen  finden.  Kr  ist  mit  Köhlens,  und  Schwefelwasserstoff  Imprägnlrt  and  enthält  jedenfalls  viel  Schwefelwasserstoff , Schwcfelcalclum 
auch  freien  niedergeschlagen e n Schwefel. 

(Arch.  der  Pharm.  XI.  p.  SB 7-807.) 


Dlo  Mlncralqnctk)  au  Szalattnya  oder  Szlatina  (Säuerling)  ln  Niederungen  cnlhlüt  nach  «'dürfe  (Baumg.  Zeltschr.  III.  288.) 
bei  IfiO  B.  und  1,0034  speo.  Gew.  ln  lOOüü  Thln: 


Katriumchlorür  ........ 

Kalium 

Schwefels.  Natron 

— Kalk 

Köhlens.  Natron 

— Kalk 

— Magnesia  ..... 

Essigs.  Natron 

Köhlens.  Ammoniak 

Kieselerde . 

Kohlensäure*  Eisenoxyd nl  . . . 
Basisch  phosphora.  Thonsh 
erdo  und  Manganoxyd.  j * * 
Kohlenstoffhaltige  Substanz  . . . 


4,9446  Tbltv 
0^674  - 
8.8H.W  . 
0,8459  - 
1,9399  - 
6J598  • 
1,9495  - 
0,9919  - 
0,9904  • 
0,0494  - 
0,0103  - 

0,0600  • 

OJ0680  • 


100  Kuh.  SS.  dieses  Wassers  enthalten  ferner  folgcndo  Gase: 

Kohlcnsäuru • . 75  Kuh.  2t 

[Stickstoff 6 - 

Der  Sinter,  welchen  dieses  M.  W.  absetzt,  besteht  in  100  aus  76^45  kohlen*.  Kalk,  £8,928  koblena.  Magnesia,  0,654  Kieselerde, 
kohlen*.  Eiscnoxydul,  0,050  phosphora.  Thoncrdo  und  Manganoxyd. 


Dio  Mineralquelle  zu  Kyralfja  bei  Gcstonoza  ebenfalls  von  WSkrU  untersucht,  enthüll  bei  tsfi  R.  und  1,0042  epec.  Gew. 
In  10000  Thln. 


Natrlnmchlorür 6,9043  Thie. 

Kallnmchloriir  .....  0,4275  - 

Kohlen*.  Natron 4^048  - 

Kohlen».  Kalk 19,0373  - 

— Magnesia  ....  9,5685  - 
Schwefels.  Natron  ....  8,3595  - 

- Kalk 0,4001  - 

Essigs.  Natron 1,4449  - 

Köhlens.  Ammoniak  . . . 0,0870  - 

, Kieselerde 0,1770  - 

Phosphors.  Kalk 0,0008  - 

— Thonerde  und  Man- 
ganoxyd ....  0,0383  - 

100  K.  Z.  des  Wassers  enthalten  68  K.  Z.  Kohlensäure  und  5 SUckgas. 


Jordan* bad  bei  Bieberach  (Ober-Schwabon)  enthalt  nach  Omelin  ln  16  Unzen: 


Kohlensäuren  Kalk  . . . 
Kohlensäure  Bitlcrerdo  . . 
Kohlensanrea  Eisenoxydul  . 
Kieselerde  

. 1,887  Gr. 
. 0,259  - 
. 0,201  - 

Kohlensäure 

Sauerstoff  n.  Stickstoff  . . 

2,858  Gr. 
. 0,38  - - 

8,39 

Das  Waldbad  am  Altdorfer  Wold  enthält  nach  Sipeart  (die  Min.  Wasser  Wnrtonbcrgs.  Tüblng.  1891.  S.  33.)  etwa»  Schwe- 
felsäuren Kalk,  Schwefels.  Blttercnl o,  aalxs.  Bitte rerde  and  Spuren  von  kohlen».  Klsenoxydah 
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Mineralwasser  von  CMtelI»cn*re  (das  alle  Htabla),  nmOynürl  von  fiemmttnl,  Vulpet  und  Cauda, 


Acqua 

Acqua 

Acqua 

Acqua 

Acqua 

media 

sulfurala 

ferruglaca 

sulfurn  - Herrn- 

accidulaia 

di 

Muraglione 

del  pozzo 

glue» 

Temperatur 

13-140  R. 

14-15»  R. 

14-15»  R. 

18,5—140  R. 

11,15— 140  R. 

Spcc.  Gew. 

1004,688 

1006,186 

1004/177 

1004,023 

1001,422 

16  Pfd.  enthalten 

Grane 

Freie  Koblens. 

15,1767 

89,0311 

115,0628 

14,6543 

23,7423 

Stickstoff 

0,6111 

2/1333 

(1/4155 

1,7038 

0,3703 

Sauerstoff 

0,5881 

0,8111 

1,4073 

1,8851 

1,2908 

Hydro  ihlonsäure 

— 

— 

— 

1,6780 

— 

Dopp.  kohlen*.  Natr.  89,8569 

95,0000 

101,7500 

104,3087 

26/5000 

— — Magn.  31,0000 

36,0000 

44,0000 

24,0000 

9/5494 

— — Eisen 

— 

— 

8,0000 

1,4623 

— 

— — Kalk 

18,0000 

45/1000 

90,0000 

45/4100 

45,0000 

Schwefels.  Natron  106/1000 

78,0000 

51,7500 

49,-5000 

49,.VMI0 

— Magnat. 

87,5000 

90,0000 

75,0000 

25,0000 

19,2500 

Hydrochlora.  Natr.  290,3840 

374,7860 

256/5660 

590,4200 

— 

— Kalk 

120,9840 

95/9160 

81,2500 

60,8560 

05,8000 

— Magn. 

— 

48^400 

— 

17,7800 

Kieselsäure  ver- 

bunden  mit  Cal- 

cl  um,  Magnesium 

• 

u.  Eisenoxyd 

16,8760 

32,0000 

13,7500 

17,6000 

9,7500 

Hydrojods.  Salze 

— 

— 

Spuren 

i Spuren 

Hydrobroms.  Salze 

l 

Schwefelwasscrsts.  ( 

/ 

Salz« 

1 

J 

1 

Thonerde 

s 

< 

1 

Eisenoxyd 

1 

\ 

Organ.  Materie 

Spuren 

Spuren 

I 

i 

i 

Manganoxyd 

— 

— 

(Spuren 

(Spuren 

(Spuren. 

680/511» 

1161,3985 

767,9616 

1036/1220 

269,6368 

GazctU  edettica  1835. 


Das  GaBKBlfiibad  (Ober*  oh  Waben)  enthält  etwa«  Schwefels.  Bitte  re  nie  und  im  frischen  Zustande  Spuren  von  Schwerel- 
wasserstoffgas.  

Das  Min.  'Wasser  bei  Pfrungcn  (ebend.)  ist  eine  schwach  eisenhaltige  Quelle. 


Die  Heilkraft  des  Jodwassers  von  Hall  ln  Oberösterreich  gegen  den  lymphatischen  Kropf.  Dnrch  eine  Reihe  von  Versuchen 
geprüft  von  Dr.  Carl  Haller,  supplfrvodem  Prtmarwundarzte  des  k.  k.  u.  öff.  Prov.  Strafbauses  in  Wien.  (Med.  Johrbb.  des  k.  k.  österr. 
Mastes.  XXV.  Bd.  oder  Neueste  f olge  XVI.  Bd.  IV.  St.  B.  ASS.  ff. 


Bericht  (Iber  die  Brunnen-  und  Badeanstalt  za  Gleichenberg  vom  Jahre  1837.  Von  Dr.  Anton  MVrie.  (Ebendas.  S.  MB  ff.) 


Das  Knuamacher  Bad,  oder  Bad  ln  der  Krummenmühle,  ohnweit  Wolfegg  (ebendas.)  lutt  nach  Etil  eine  Zusammen- 
setzung ohngeflthr  wie  das  Nieratzerbad.  Ausserdem  sind  bei  Wampen  noch  dio  unbedeutenden  Bäder  Sattel,  Brühl  und  Mühlprechl. 

(Brandes  Arch.  II.  Reibe  1.  163.) 


Reimers  seine  Heilquellen  und  Umgegend.  Von  J,  J.  THltrirk.  Breslau,  1638. 


Der  ateycrlsch-etfindtscbo  Rohltacher  Sauerbrunnen,  von  Dr.  Stock,  Inspcctor  und  Brunnenarct.  Ocstcrr.  mcd.  Jahrb.  Bd  XU. 
St.  4.  1837.  

Wiesbaden  nebst  seinen  Heilquellen  und  Umgebungen  von  6.  II.  Hlchter,  Dr.  Berlin,  1633.  VHI.  n.  860  S.  kl.  & Mit  1 
Köpfer  u.  1 Vigo.  

Mineralquellen  zu  IffeuenlMktia  im  Herzog).  Nassauischen  Amte  Königstein  (erdiger  kochsalzhaltiger  Säuerling)  Temp.  bei 
88"  Bar.  z=  + 80,5  R.  Spec.  Gew.  1,008,  1,006  und  1,001. 


Bestandthelle  in  Hauptquelle 

Nebcnqucllen 

1 Pfd.  a 16  Unzen 

1 

9 

3 

a)  gasförmige : 

Köhlens. 

85,718 

31,747 

23,860  K.  Z. 

b)  feste : 

Schwefels.  Kalk 

0,0676 

0,0571 

0,0063  Gr. 

Chlornatrium 

2.U135 

8,8438 

1,9750  - 

Chlorkalium 

0,0887 

0,0480 

0,0216  - 

Doppclkohlens.  Magn  ca. 

0,1800 

0,3200 

0,0210  - 

Kieselerde 

0,7075 

0,8125 

0,7900  - 

Koblens.  Eisenoxyd 

0,6996 

0,7961 

0,0757  - 

Thonerde 

0,0418 

0/1475 

0,031«  - 

Köhlens.  Kalk 

8/4500 

8,0875 

1,9063  - 

Köhlens  Mag  Deals 

0,4546 

0,7517 

0,4167  - 

(eint) 

6,5827 

6,8002 

5,9380  Gr. 

Jung,  (Journ.  f.  pr. 
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Mineralquellen  am  HolleBlugen  bei  Salzuflen,  untersucht  von  Brandet  (Arch.  der  Pharm.  IU.  89t  );  In  18  Unxon  sind 
enthalten : 


Hollenhagen.  Salzquelle  auf  der  Losse. 


Wasserleer. 

Kryst. 

Wasserleer. 

Chlornatrlnm  . . . 

9,778 

88,178  Gr. 

Schwefels.  Natrum  . 

5,255 

0,978  - 

— Kall  . . 

Bpur 

Spur 

Chlormagnlum  . . 

3,302 

8,566  - 

Schwefels.  Kalk  . . 

8,921 

12,824  - 

Köhlens.  — . . 

8,428 

1,300  - 

— Magnesia  . 

0,173 

0,100  - 

— Klsenoxydul 

0,136 

0,188 

Spur 

Phosphors.  Kalk  . . 

0,003 

— 

Kieselerde  .... 

0,005 

— 

Alauocrde  .... 

0,004 

— 

Maogaooxyd  , . . 

Spur 

— 

Extr.  Materie  . . . 

Spur 

— 

24,552 

30, m 

56,146  Gr. 

An  Gasen  enthalten  100  K.  Z. 

Kohlensäure  . . 

. 19,23 

21,30 

Stickstoff  ... 

. 1,98 

1,70 

Sauerstoff  . • . 

. 0JJ3 

Spur 

21,54  29, UO 


Das  Min.  Wasser  von  Hohenstein,  Im  SchOnburgtschen  (S.  48.) , enthlüt  nach  Reichel  (Journ.  (Gr  pr.  Chemie  IV.  884.)  in  M 
Pfd.  »ed.  Gew.  oder  138840  Gr. 


Salzsäure 1,338  Gr. 

Kohle ua . Kalk 1,211  - 

Talkerde 1,200  - 

Tbonerde  . 0,100  • 

Kieselerde  .......  1,800  - 

Kall 2,000  - 

Natron 1,240  - 

( Llthion 0,099  - 

Klsenexydul 7,002  - ' 

Harzige  Materie 1,900  - 

Quellsäure  I ‘ 

Phosphors.  Kalk  ) 

. . Manganoxydul  | • Spuren 

Schwcfchvasserstoffgas  . . 7,712  K-  Z. 
Koblens.  Gas 11,580  - 


Kianpadlnn  untersuchte  ein  bet  den  Elscnmlnen  der  Insel  Elba  verkommendes , daselbst  und  in  Tosoana  ln  grossem  Buf 
stehendes  Min.  Wasser  und  fand  saure  schwefelsaure  Tbonerde  vorwaltend,  dann  Kall-  und  Natronalaun,  Spuren  von  achwefels.  Talk- 
uad  Kalkerde,  und  schwefeln.  Eisenoxyd,  wenig  freie  KobloosSurC  und  eine  Spur  Hydrochlorsßurc. 

(Journ.  (Gr  pr.  Chemie  VH.  18.) 


Canstadter  Min.  Wasser  (S.  216.),  nicht  wie  bisher  angenommen,  ein  kochaalrhalUges,  sondern  ein  glaubertalziges  Sauer- 
wasser, von  1,0075  spec.  Gew.,  enthält  ln  16  Unzen:  88,2844  fixe  Bestandteile,  als: 

Schwefels.  Natron  ....  14,0768  Gr. 

— Kall 0,3742  - 

• • . Chlornatrium  ......  7,7607  - t 

Chlormagnlum 2,7000 

Chlorcalcium 6,814«  - 

Köhlens.  Kalk  ......  6,4800  - 

Elsoooxydul . ......  0,1169  - 

100  Vol.  dos  Wassers  geben  90  Vol.  kohlen  s.  Gas.  Diese  Resultate  welchen  in  manchen  Stil  oben  von  den  früheren  von  Hort  ladt  ab. 

(Journ.  für  pr.  Chemie  V1IL  436.) 


Plombieres  (S.  158.). 

Du  mode  d'actlon  des  eanx  mlnerothonnalca  de  Plombieres,  d'nprcs  lea  doclrines  electro-chtmlquc*  appltqucea  ä la  medecine. 
Par  Jjtopold  Tunk.  8mo  edition.  Paris,  1838.  8. 


Landeck  £S.  82.). 

Borniert , die  Heilquellen  zu  Landeck  in  der  Grafschaft  Glatz.  Breslau,  1836.' 


Ueber  die  Stadt  Heran  in  Tyrol,  ihre  Umgebung  und  ihr  Klima.  Nebst  Bemerkungen  über  MUch-,  Molken-  und  Traubenknr 
und  nake  Mineralquellen  (Habbl,  Mltterbad  und  Badl).  Wien,  1697. 

• • - . • ‘ • .•  • 
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Dl«  ncucntdeckte  (O  borle’sohe)  Min.  Quello  za  DBrekhetm  a.  d.  Hardt  (bayer.  Rhelnk.)  von  Berberger  (Arch.  der  Pharm. 
VII.  23.)  untersucht,  von  1,0011  epcc.  Gew.  (bei  14°  C.),  ein  Klsensäuerling,  entbiUt  ln  16  l'nzen  (bayer.)  6/H7600  6r.  fixe  Bestaodlheilo 
(ohne  kryst.  W-): 

Schwefels.  Kall. 0,024832 

— Natron 1,338860 

Chlornatrtnm . . 1,417280 

Chlorealciiun ' . 0,030781 

Cblormagnium 0/Ö4448 

Chloralumlum 0,016640 

Doppelt  kohlcna.  Natron  . . . 0,014560 
— — Kisenoxydul  . 0,168272 

Köhlens.  Manganaxydul  . . . 0,016680 

— Kalk 1,877096 

Doppelt  kohlen«.  Magnesia  . . 0,329168 
i basisch  phosphora.  Kalk  . . 0,019900 
Phosphors.  Thoncrdo  ....  0,018000 

Kieselerde 0,918940 

Humumäuro  (u.  Verlust)  ...  0,341590 
(Rechnnngsdlfferenz)  ....  0,000490 

Der  Gasgehalt  Ist  8,1  Kohlen«,  nnd  (VI  atmosph.  Luft;  von  Schwefelwasserstoff  zeigte  sich  nur  ln  manchem  Kruge  eine  Spar. 


Labatichowltzer  Min.  Duellen  ln  Mähren  (S.  262.)  deren  Darstellung  etc.  von  Dr.  J.  Äf-  Winkler  etc.  Brön , 1834. ; ec  Ural 
ten  nach  Plumara’s  neuester  Analyse  ln  10/100  Granon  Wiener  Med.  Gew.  folgende  Bestandteile  ln  wasserfreiem  Zustande: 


Viftzenxlquelle 

Amandiquelle 

Johann  csquelle 

Luisenquelle. 

Freie  Kohlensäure  . 

• 

13,354941 

11,679054 

12,423110 

! 12,206460 

Chlorkalium  . . . 

2/185157 

1,446454 

0,477629 

2,769803 

Chlorsodium  . . . 

• 

*8,985407 

89/582075 

38,520729 

41,4.56666 

Bromsodlum  .... 

0,549466 

0,629691 

0,015385 

6,008683 

Jodsodium  .... 

0,086773 

0,084221 

0,073757 

0,095706 

Fluorcalcium  . . . 

0,029600 

0,028200 

0,020500 

0,066000 

Kohlcus.  Natron  . . 

• 

• 

45,039680 

48,630560 

47,634180 

87,394300 

— Magnesia  . 

• 

0,620296 

0,546125 

0,571504 

0,973388 

— btrontian  . 

• 

a 

0,072733 

0,116757 

0,153988 

0,135768 

— Baryt  . . 

• 

0,087152 

0,005464 

0,088596 

0,098841 

— Kalk  . . . 

8,782750 

8,796239 

6,531945 

8,448275 

— Klsenoxydul 

• 

■ 

0,137048 

0,144030 

0,176489 

0,263721 

— Manganoxydul 

a 

0,03871« 

0,039503 

0,054857 

0,025938 

Kieselerde  .... 

0,480000 

0,860000 

0,340000 

0,329000 

Med. 

Gr. 

95,824546 

102,156973 

11(1,882043 

124/162544 

Die  Soolquello  zu  Anhby  (Grats  chaTt  Leicester)  enthält  nach  Vre  in  einer  Gallone  (1000  bayer.  Maas 
«der  298^17  + 8 = 2177,788  Pinten): 

Natrium  und  ) _ „ 

Magnlua  \ BromiIr  • • • ®>°  Gr- 

CaldnmchlorSr  ......  851,8  » 


872^17  Gallonen 


Magnium  — . . . 

Natrium  — . . . 

Klsenoxydul  . . . . 

Schwefel#.  Kalk,  welchen  früher  Accum  und  Thomson  ln  sehr  abweichenden  Quantitäten  darin  gefunden  ballen,  wurde  von  Vre 
nicht  darin  angetroffen. 

(Phil.  Mag.  VI.  68.  322;  Brand.  Arch.  IV.  128.) 


Die  coralcanlschen  Min.  Quellen  Saint- Antoine  de  Guagno  (I)  und  Caidanlea  (H)  wurden  von  Poggtale  (Jour,  do 
Cb.  mcd.  Ftivr.  1836.)  untersucht.  Sie  cnthalteu  ln  100  Grmm.: 

I.  II.  . 


Kohlensäure,  freie  .... 

. 0,066 

— 

Grmm. 

Schwefelwasserstoffs.  Natron 

. 0,106 

0,071 

- 

Kohlen«.  Natron  ..... 

0,097 

-• 

(Salpeters.  Kali 

— 

- 

Sodachlorilr 

0,293 

- 

Köhlens.  Kalk 

0,068 

• 

Schwefels.  Natron  .... 

0/184 

- 

Kohlen«.  Magnesia  «... 

. 0,033 

0/128 

- 

Schwefels.  Kalk 

0,107 

- 

Schwefels.  Thonerde  . . . 

. 0,083 

— 

- 

Kieselerde 

0,120 

- 

Barcgln 

0,089 

• 

(Vertust) 

0,027 

0,057 

Die  Temperatur  der  zwei  Quellen  von  I Ist  1)  40—50°  R.  und  2)  20 — 30°  R.  Die  des  Wassers  von  II  Ist  810,  Das  speo.  Gew. 
beider  Ist  von  dem  des  dest.  Wassers  kaum  verschieden.  Schwefclwasscrstoffgas  und  Slickgas,  welches  sie  entwickeln,  enthalten  sie 
nicht  int  freien  Zustande,  sondern  sind  Produkte  dar  Zersetzung  des  Wassers  und  der  umgebenden  Luft. 


Petersthal  (S.  16.). 

Die  Heilquelle  von  Peterstbal  am  Kuno  des  Kniebis  im  Grosshezogthum  Baden.  Von  Dr.  IV.  J.  A.  Werber,  Prof,  an  der 
Vnlvera.  Freiburg.  Freiburg  ln  Br.  1838.  — Die  Heilquellen  am  Kniebis,  von  Freihrn.  v.  Fahnenberg.  Carlsrube,  1838. 
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Dm  kalte  Schwofei waasor  von  ChMtonlx  (ln  Savoyen)  an  der  Arve  enthalt  nach  A.  Morin  ln  1000  Gramme?: 


Trocknea  Glalrln  .... 

0,0389  Gnom. 

Kieselerde  ...... 

0,0037 

- 

Clilorkaltum  . . . . . 

0,0047 

- 

Chlornatronium  . . . . 

0,0076 

- 

Schwefels.  Kalk  .... 

0,0303 

- ' 

Schwefels.  Natron  . . . 

0,1064 

- 

Eisenoxyd 

0,0040 

- 

Hydrothlonsauren  Kalk.  . 

0,0481 

- 

Doppeltkohluns.  Natron.  . 

0,1435 

Summa: 

0,3943  Gnrnn. 

Stickstoff  . . . 

19,65  K. 

Cent» 

(Journ.  de  Pharm.  Fev*.  1830.) 


Pas  Bchwcfclwasser  PIrent»  zn  Calliano  (Piemont)  analyslrt  von  Qiordan o,  von  13°,  fl  B.  bei  18°  Lufttemperatur  und  383 
spec.  Gew.:  814  des  dort.  Wassern,  enthalt  ln  5 Pfd.  (welchen?) 


Schwefel  wasserstoffgas 

. 13  K.  Z. 

Kohlensäure 

SUckgas 

Köhlens.  Kalk 

Doppclckohtcns.  Magnosla  . 

. 16,00  - 

Schwefels.  Kalk  .... 

Schwefels.  Thonerde . . . 

. 4,00  - 

— Talk  .... 

Hydrochlors.  Magnesia  . . 

. 11,05  - 

— Eisen  . . . 

. 4,19  - 

Salpeters.  Kall 

Kieselerde 

Organische  Materie  . . . . Spuren. 

154,00  Gr. 

(Journ.  de  Cb.  mcd.  8.  Ser.  I.  84.) 

— - ■ ■■  <*  r 

Ixmgckamyi  Analyse  zu  folge  sind  folgende  pyrenäisohe  Mineralw.  In  einem  Kilogramm  wie  folgt  zusammengesetzt : 


Barcgcs 

St.  Sauveur 

Cautcrete 

la  Buvctte 

laRailliere 

Schwcfelnatrlum 

. tyMUOO 

0,35360 

0,119400  Gr. 

Schwefels.  Natron 

. 0,030043 

0,038080 

0/444347  - 

Chlornatrliun 

. 0,040150 

0,073598 

0,049576  - 

Kieselerde  . . 

. 0,067836 

0,030710 

0,061097  - 

Kalk  .... 

. 0,008908 

0,001847 

0,004487  - 

Magnesia  . . . 

. 0,000344 

0,000348 

0,000445  - 

Aetznairon  . . 

. 0,005100 

0,005801 

0,003396  - 

Aetzkali  | 

Ammoniak  ) Sparen. 

Daregin  ' 

SUckgas  4.  Kub.  Coat. 

0,208464  0,183638  0,180748  Gr. 

Oer  Verfasser  hal  eine  eigene  Betrachtungswelso  der  Innern  Conslitutlon  der  Erde,  die  lm  Zusammenhang  steht  mit  obiger  eigen- 
UtOmllchen  Ansicht  von  der  Zusammensetzung  der  Mineralwasser.  Nach  ihm  entwickelt  sich  aus  keiner  warmen  Ouelle  Schwefclwasser- 
stoffgas;  hierüber  and  überhaupt  über  die  Oase,  welche  sich  aus  den  warmen  Quellen  entwickeln  (s.  im  Aiuz.  ans:  Trois  Memoire»  sur  les 
eaux  mincr.  Parts,  1835.  In  Anaal.  der  Pbarmac.  XVII.  317  und  337). 


Das  Mineralw.  zn  Kommen  bei  Minden,  von  Willing  untersucht,  hat  bet  18«  H.  und  87"  10"'  Bar.  BL:  + 10°  R.  and  fol 
gendo  BestsndtbeUe  In  einem  Civilpfund: 

SchwefelwasscrstoBgas  3,21  K.  C. 

Kohlensäure  ....  1,18  - 

Atmosph.  Luft  . . . 1 JOB  - 


trocknos  Salz 

kryst.  Sa!? 

Schwefels.  Kalk 

10,77  Gr. 

— Natron  . . . . 

. 1,54  - 

3,49  - 

— Talkerde  . ■ . 

. 1/86  - 

2,36  - 

Koblens.  Kalk 

1,43  - 

— Natron 

0,61  - 

Chlorcalciom 

1,88  - 

Cblortalclum 

1^8  - 

Chlornatrium 

0/W  - 

Jod-  uod  Bromvcrblndongen . 

. Spuren 

Spuren 

Kalisalze 

desgl. 

Silicium  nnd  Alnmlnlumoxyd 

. 0,05  - 

0/»  - 

Extractlv-Harzstof  . . . . 

. Spuren 

Spuren 

19,86  Gr. 

20/43  Gr. 

Brandes  Arch.  8.  Reihe  1.  133.  Buchnert  Report.  8.  Reihe  Bd.  X.  1897.  8.  878. 
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Zusätze  und  Nachträge. 

Die  Thermalquellen  von  Lnvcy. 

ln  dem  Bette  der  Rhone,  nahe  bei  den  Dorfe  Lavey,  in  dem  Canton  Vaud,  wurde  am  27.  Febr.  1831  eine  heisse  Mineralquelle 
entdeckt;  eine  Entdeckung,  welche  um  so  wichtiger  ist,  da  die  8chwelz  Im  Allgemeinen  nur  wenig  Thermalquellen  von  sehr  hoher  Tem- 
peratur besitzt  Von  den  8 Thermalquellen,  welche  die  Schweiz  ziihlt,  erreicht  keine  die  Höhe  der  Temperatur  von  Karlsbnd,  Aachen, 
Burtscheid,  Wiesbaden  und  Baden-Baden.  Dlo  Temperatur  der  Thermalq.  von  Leuk  betrügt  90-  43»  R.,  von  Baden  im  Anrgnu  37 — 12°  R., 
Worms  (Bormio),  80—  3t*>  R.,  von  Pfeffer»  80°  B.  — Die  Thermalq.  von  Lavey  entspringt  am  Kusse  der  Deut  de  Mordes  unfern  Sft.  Maurice, 
ia  der  Fortsetzung  des  reizenden  Thaies,  durch  welches  die  Bhöne  messt  und  ln  welchem  schon  zwei  andere  Thcrmalqq.  zu  Tage  kommen; 
die  berühmte  Thermalq.  zu  Lcuk  und  die  weniger  berühmte  zu  Brieg.  Das  Thermal w.  wurde  gefasst,  zu  Bädern  eingerichtet  und  Herrn 
Dr.  Breencenet  die  ärztliche  Leitung  darüber  übertragen.  Das  ganze  Etablissement  mit  den  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  eingerichteten 
Hdtels  befindet  sich  zwischen  der  Bhöne  und  dem  steilen  Bergnbhange,  welchen  die  Dent  de  Mordes  krönt.  Die  Lage  und  Umgegend 
gewährt  einen  Relehthum  von  NaturschCnhdten  und  zugleich  den  grossen  Vortheli,  dass  ln  dem  nahebei  gelegenen  St.  Maurice  die  Htuipl- 
strassen  des  Simplon  von  Savoyen  und  Lausanne  sich  vereinigen. 

Das  Thermalwasscr  ist  klar,  durchsichtig,  verbreitet  einen  schwachen  hepatischen  Geruch,  hat  an  der  Quelle  öle  Temperatur  von 
88°  R.,  ln  der  Badeanstalt  28»  R.,  seine  spec.  Schwere  betrug  1,00114,  die  Wasacrmcngo  40  Pots  vaudois  ln  einer  Minute  (ein  Pot  vaudoia 
beträgt  1 Litre  uod  33  Centilitres). 

Nach  der  von  Um.  Schaup  im  Octbr.  1833  unternommenen  Analyse  enthalten  1000  Grammes  oder  ein  Kilogramm: 


Chlor-Kalium  . . . 

0,0034  Grmm. 

— Natrium  . . 

• • 

0,3633 

- 

— Lithium  . . . 

0,0036 

- . 

— Calcium . . . 

0,0015 

- 

— Magnesium 

• • 

0,0043 

- 

Schwefels.  Natron  . 

• * 

0,7043 

• 

— Talkerde . 

• • 

0,0063 

- 

— Kalkerde 

• • 

0,0807 

- 

— Mtrontian 

• « 

0,0023 

- 

Köhlens.  Knlkcrdo  . 

• 

0,0730 

- 

— Talkerde  . 

• • 

0,0018 

- 

Kieselerde  .... 

0,0563  - 

1,3138  Grmm. 

Bcbwefelwasserstoffgas  . 8,31  Ccntlm.  Kub. 

Kohlensaures  Gas  ...  4,34  - 

' ; Slickgas 87,80 

Das  Gestein,  ans  welchem  die  Thermalq.  entspringt,  ist  Gnetas,  welcher  in  fast  vertikalen  Schichten  von  Nordest  nach  Südwest 
streicht.  Dlo  Saison  beginnt  Mitte  April  und  dauert  bis  Mitte  September. 

Nach  Hrn.  Beseneenet  wirkt  örs  Thermal wasser , analog  ähnlichen  SchwefeUbermen,  erregead  und  belebend  aaf  das  Nerven-  und 
Blutsystem  und  die  Ab-  und  Aussonderungen,  getrunken,  den  Appetit  erregend,  die  Functionen  der  Dlsgcstlonsorgane  betbütigend  (nach 
Verschiedenheit  der  Individualität  bei  Mehreren  die  Darmaustccrungen  vermehrend,  bei  Anderen  verstopfend),  das  Blutsystem  im  Allgemei- 
nen erregend,  die  Circulalion  des  Bluts  beschleunigend,  die  Secretlon  der  Schleimhäute , besonders  die  Kxpectoratlon , sowie  dlo  Thätigkcit 
der  fiussern  Raut,  die  Ausdünstung  befördernd,  diurctisch.  Acusserlich,  in  Form  von  WaaserbSdern  oder  Douchc  angewandt,  besitzt  das- 
selbe eine  erweichende  Wirkung  auf  die  Kusscre  Haut,  eine  reizende  auf  das  Uterin-  und  Nervensystem,  namentlich  auf  das  Cerebral-  und 
Mcdullarsystcm.  Benutzt  wurde  dasselbe  in  sehr  verschiedenartigen  Krankheitsformen,  entzündlichen  und  congest.  Leiden,  wassersüchti- 
gen Beschwerden,  Krankheiten  der  Digcstlonsorganc , der  Milz,  der  Leber,  der  Harnwerkzeuge , der  Respirationsorgane,  der  Suascrn  Haut 
(ehren.  Hautausschlägen),  des  Uterinsystems,  Neurosen  (Neuralgien  und  Lähmungen) , Gicht  und  Rheumatismus,  und  endlich  äusseren  Ver- 
letzungen und  chirurgischen  Krankheiten. 

Gebraucht  wird  das  Thcrmalw.  als  Getränk  (anfänglich  za  4 Unzen  täglich  und  allmählig  steigend,  endlich  bis  zu  8—4  Pfd.  bin- 
nen 84  Stunden),  — als  Wasserbad,  zu  28°  R.,  anfänglich  von  der  Dauer  einer  Stunde,  allmählig  bis  zu  2—3  Stunden  steigend.  Mehrere 
baden  täglich  zwei  Mal;  und  endlich  ln  Form  von  Wasserdouche  und  Einspritzungen  — Da  das  nach  dem  Badeelablisaement  geleitete 
Thermal w.  nur  die  Temperatur  von  28—28°  R.  besitzt,  hat  man,  um  das  helsscre  Thcrmalw.  nach  Erforderniss  benutzen  zu  können,  i.  J. 
1834  über  der  Fassung  der  Thermalq.  einen  Apparat  von  Douchcn  und  zwei  Bädern  errichtet.  Um  die  Heilquelle  noch  gemeinnütziger  zu 
Wichen,  wurde  nAbe  hei  der  Anstalt  ein  Krankenhaus  errichtet,  wo  18  arme  Kranko  aufgenommen  und  behandelt  werden. 

Notice  sur  les  eatrx  thermales  de  Lavey  par  O.  Besencenet,  D.  .V.  Lausanne,  1838. 


üeber  daB  specifische  Gewicht  des  Meerwassers.  (S.  178.) 

Die  Untersuchungen  mehrerer  Naturforscher,  namentlich  von  Gag-Lustac , Marcet,  Tennant , Daeg,  M'oMarton , Homer  nnd 
neuerdings  von  Lens  über  die  spcclfischen  Gewichte  des  Wassers  der  verschiedensten  Meere  haben  gezeigt,  dass  das  Meer  io  seinen  ver- 
schiedenen Abtheilnngen  ein  nur  wenig  von  einander  abweichendes  Bestandüieilverhültnlas  bat.  Vcberall,  sagt  Goebrl  (Reise  in  die  Step- 
pen des  südl.  Russlands.  2.  Tbl.  1838.  M.  104.),  finden  wir  dieselben  Balze,  und  nur  In  quantitativer  Hinsicht  zeigen  sich  ln  verschiedenen 
Moeresablheilungen  einige,  jedoch  fiuaserst  geringe,  Differenzen.  A.  tx  Humboldt  glaubte  ans  seinen  Beobachtungen  schliessen  zu  dürfen, 
dass  das  Meer  zwischen  den  Wendekreisen  minder  salzig,  als  zwischen  Spanien  uod  Teneriffa  sey,  und  dass  das  Meerwasser  jeder  Zone 
ein  anderes  specifisches  Gewicht  habe.  Aus  de«  vielen  Untersuchungen  Marcet't  über  die  speclfischen  Gewichle  von  Wasser  aus  den  ver- 
schiedensten Meeren,  scheint  auch  hervorzugehen , dass  das  Weltmeer  in  der  südlichen  Halbkugel  mehr  Balz  enthalte,  als  in  der  nördlichen. 
Bouillon- Loyrange  und  Vogel  geben  den  Salzgehalt  des  mittellündischen  Meeres  zu  41,  des  atlantischen  zu  38,  des  Kanals  zu  36  Gewichls- 
thcilcn  ia  1000  Gewlchlslhellen  Wasser»  an.  Lens  fand  den  atlantischen  Occan  von  grösserem  Salzgehalte  In  Westen,  als  in  Osten  bei 
gleicher  geographischer  Breite  und  zieht  aus  der  Menge  von  Ihm  angestellleo  Beobachtungen  die  Folgerung,  dass  der  atlantische  Oceaa 
von  grösserem  Salzgehalto,  als  die  Südseo  sey.  Der  indische  Occan,  als  dlo  Verbindung  beider  grossen  Wsasermassen , Ist  daher  zum 
atlantischen  Ocean  bin  etwas  salziger,  als  nach  der  Siidsee  zu;  also  westlich  salziger  als  östlich.  Aus  Horner’e Untersuchungen  den  spec. 
Gew.  des  Meerwassers  auf  der  K'rusrnrtem’rchen  Entdeckungsreise  ergibt  sich  ebenfalls,  dass  das  Wasser  in  verschiedenen  Breiten  einen 
verschiedenen  Salzgehalt  besitzt,  dass  ferner  das  Wasser  des  atlantischen  Oceans  das  der  Siidsco  um  0,00i  im  Allgemeinen  (ibertrifft, 
dass  aber  auch  die  eingeschlossenen  Meere  sich  alle  auffallend  süsser  zeigen  als  der  Ocean.  So  ist,  nach  ihm,  das  Wasser  des  chinesischen 
Meeres  um  ^ jj.  (0,0012)  leichter,  als  das  der  Südscc,  und  das  Wasser  des  koräischen  Meeres  zwischen  der  Tarlarei  und  Matmal  oder 
Jcsso,  Japan  und  China  tim  (0,0026),  sowie  das  Wasser  de»  ochotzkischen  Meeres  um  (0,0033)  leichter,  als  das  Wasser  des  Welt- 
meere«. Dass  das  Wasser  des  schwarzen  Meeres  sich  ebenso  verhält,  ergibt  sich  aus  GoebeCt  Untersuchungen.  Es  zeigt  ein  geringeres 
specifisches  Gewicht,  als  das  des  Weltmeeres.  Auch  Marcet  fuhrt  in  seiner  Tabelle  über  die  von  ihm  bestimmten  spec.  Gewichte  der 
Meerwasser  das  spec.  Gewicht  voa  zwei  Proben  des  schwarzen  Meeres  als  1,0143  und  1,6141  an,  ohne  freilich  den  Ort  wo  sic  geschöpft 
wurden,  so  wie  die  Temperatur  zu  nennen,  bei  welcher  dlo  Bestimmung  geschah.  Man  sieht  aber  hieraus,  dass  selbst  das  Wasser  der  ein- 
geschlossenen  Meere  an  verschiedenen  Punkten  ein  verschiedenes  specifisches  Gewicht  gibt,  wie  auch  Homer,  Lichtenberg,  o.  Buch  und 
schon  H'ilfre  im  Jahre  1771  gezeigt  haben.  Gnu,  besonder»  beachtenswert!!  ist  eine  Angabe  if’olhuton’t,  dass  nämlich  das  Wasser  im 
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mittelländischen  Meere  bei  Gibraltar,  SO  engl.  Meilen  östlich  von  der  Meerenge,  bei  670  Faden  Tiefe,  einen  Salzgehalt  von  nicht  weniger 
als  17, S Procent  (bei  180»  H.  getrocknet)  und  ein  speo.  Gewicht  von  1,1206  zeigte,  während  es  an  zwei  Stellen  östlicher,  ln  geringer 
Entfernung,  den  gewöhnlichen  Salzgehalt  besass.  - 

Da»  Wasser  des  aoowschen  Meeres  ist  nur  ein  verdünntes  Wasser  des  schwarzen  Meeres.  — Das  Wasser  de#  faulen  Meeres,  oder 
des  Slwasch,  in  der  Krym,  das  sich  dorch  seinen  Gehalt  an  Schwefelcalcium  wesentlich  von  dens  eigentlichen  goewasser  unterscheidet, 
gehört  mohr  ln  die  Kategorie  der  Salzseen. 

Um  die  quantitativen  Differenzen  der  Bestand theilo  der  von  Goebel  untersuchten  Meere  mit  einem  Blicke  zu  überschauen,  dient  fol- 
gende, von  ihm  entworfene,  Tabelle: 

Ueber sicht 

der  einfachen  Bestandteile  and  der  speclflschen  Gewichte  des  Wassers  vom  schwarzen,  asowschen  und  kasptochen  Meere,  ln  1000  Ge- 
wichts Lh  eilen  des  Wassers: 


Schwarze«  M. 

Asowtches  M. ' Kaspisches  M. 

Speclflsches  Gewicht  bei  14°  R.  . . 

1,01365 

1,00970 

1,00530 

Chlor  . . . . . 

10,0330 

6,4928 

2,6010 

Brom  

0,00449 

0,0030 

Spuren 

Schwefelsäure 

1,0311 

0,6733 

1,1033 

Natron  

7,940 

6,1288 

*,0817 

Kall 

0,1199 

0,0811 

0,0183 

Kalk 

0,1846 

0,1407 

0,2567 

Talkcrdo 

1,0103 

0,6880 

0,7148 

Feuerfeste  Bestandteile  ..... 

17,74 

12,062 

6,25 

Debet  sicht 

der  Salze  des  Wassers  vom  schwarzen,  asowschen  und  kasptschen  Meere,  ln  100  Gewichtathetlen  des  Wassers: 


Schwarzes  M 

Asowschea  M. 

Kaspisches  M. 

Chloroatrlum * • . . . 

14,0104 

0,0388 

8,0731 

Chlorkalium 

0,1802 

0,127» 

0,0761 

Cblormagnium  ........ 

1,3035 

0,8870 

0,6324 

Hfommagnium  ........ 

0,0032 

0,0034 

Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk  ...... 

0,1047 

0,2879 

0,4903 

Schwefelsäure  Talkcrde 

1,4700 

0,7642 

1,2389 

Doppelt  kohlensaurer  Kalk  .... 

0,8386 

0,0221 

0,1703 

Doppelt  kohlensaure  Talkcrde  . . . 

0,206« 

0,1286 

0,0129 

Wasser  nebst  Spuren  von  organischen 
Substanzen  . 

082,3337 

088,1204 

903,7048 

Die  Quantität  der  feuerfesten  Bestand- 
teile . 

1000,0000 

1000,0000 

1000,0000 

nach  Abzug  des  Wassers  . 

17,6868 

11,8785 

6,2943 

Ds  die  Dichtigkeit  des  Meerwasscra,  an  verschiedenen  Stellen  des  Oceans,  eine  Verschiedenheit  zeigt,  die  noch  nicht  genau  be- 
stimmt  ist,  so  kann  cs  nicht  uninteressant  seyn,  Wasser,  zu  verschiedenen  Zeiten,  an  denselben  Orten  des  Oceans  geschöpft,  zu  untersu- 
chen. Aus  den  von  B.  J.  Xtuldtr  hierüber  angestellten  Beobachtungen  ergibt  sich: 

1)  Dass  das  Meerwasser  an  derselben  Stelle  des  Oceans  an  Dichtigkeit  und  also  such  an  Salzgehalt  nicht  consiant  Ist,  son- 
dern veränderlich. 

. . X)  Dass  diese  Variationen  von  der  Art  sind , dass  man  lm  atlantischen  Occan  keinen  Unterschied  ln  der  Dichtigkeit  des  Was- 
sers auf  bestimmte  Unterschiede  der  Länge  und  Breite  annehmen  darf. 

8)  Dass  die  Variationen  so  gering  sind,  um  von  kleinen  Ursachen  abhängen  zu  können,  wenigstens  lm  Vergleich  mit  der 
Masse  Wassers,  die  verändert  wird,  und  dass  die  Ströme  süssen  Wassers,  welche  in’s  Meer  Messen,  durch  den  Unterschied  in 
Richtung  und  Kraft  des  Windes,  in  verschiedene  Welte  fortgetrieben,  der  Regen  nnd  der  Unterschied  ln  Temperatur  schon  hin- 
reichen, um  diesen  Unterschied  ln  der  Dichtigkeit  hervorzumren. 

(Ueber  das  speciffsche  Gewicht  des  Mccrwassors  zu  verschiedenen  Zelten  an  denselben  Orten  des  Oceans}  von  G.  J.  Slmldef. 
Poggend.  Annal.  der  Phys.  1837.  No.  7.  8.  498.) 

Der  Capttain  Dumoni  d’VrriUe,  Comomodant  der  Corvette  Astrolabo,  der  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  der  Südacc  macht, 
hat  folgende  physikalische  Beobachtungen  dem  Mnrlne-Mlnistcr  mitgcthcllt: 

„Zuerst  bat  man  sich  damit  beschäftigt,  die  Wärmegrade  des  Seewassers  ln  verschiedenen* Tiefen  zu  untersuchen.  Die  grösste 
Tiefe,  lo  welche  man  den  Thermometrographen  hinabgelassen,  betrag  1000  Faden  (gegen  6000  Fuss).  Das  Fahrzeug  war  damals  unter 
dem  28*139'  nördlicher  Breite  und  160  53  der  Länge.  Die  Beobachtung  wurde  am  Vormittag  um  11  Uhr  angcstcllt,  wo  die  Temperatur 
des  Wassers  an  der  Oberfläche  S3f>  V Cent,  betrag,  während  sie  in  einer  Tiefe  von  1000  Faden  nur  anf  5«  1'  stieg.  Dlg  Temperatur  der 
Luft  war  za  dieser  Zeit  einen  hslben  Grad  niedriger,  als  die  der  Wasseroberfläche.  Die  Beobachtungen  wurden  alle  halbe  Stunden  wieder- 
holt, nnd  die  elngesendcten  Tabellen  zeigen  die  durchschnittliche  Wärme  des  Tages  gegen  die  der  Nacht  verglichen  an,  jedoch  sind  sie,  wie 
zu  erwarten  ataod,  nicht  sehr  von  einander  verschieden.  — Drei  Mal,  bei  sehr  ruhigem  Wetter,  hat  man  versucht,  mit  dem  von  Biot  za 
diesem  Zweck  erfundenen  Instrumente,  Wasser  ans  der  Tiefe  von  200  Faden  za  schöpfen.  Einmal  mlslang  der  Vorsuch,  zweimal  aber  ver- 
einigten sich  alle  Umslände,  um  die  Ausführung  zu  verwirklichen.  Jedoch  worde  in  keinem  der  beiden  Fälle  durch  die  angebrachte  Vorrich- 
tung irgend  ein  Gas  bemerklich,  so  wie  auch  die  obere  Klappe  des  Instramcnt’s,  welche  sich  hloclnwärts  öffnet,  irgend  einen  Druck  von 
Ionen  erfahren  zu  haben  schien.  — Ein  einziges  Mal  fand  man  Gelegenheit,  die  Höhe  der  Wogen,  mit  dem  von  Arago  erfundenen  Instru- 
mente, zn  messen;  die  Höbe  der  Woge  wies,  als  sie  sich  längs  des  Mastes  erhob,  14 — 13  Fuss  aus.  — Die  Höhe  der  Meereswcllen  Ist 
von  Pmtland  ebenfalls  zum  Gegenstände  besonderer  Messungen  gemacht  worden,  aas  denen  sich  ergibt,  dass  er  nie  eine  über  16  Fuss 
gefunden.  Was  man  von  100  Fass  bohen  Wellen  liest,  Ist  Fracht  der  Einbildungskraft  und  kommt  ln  der  Wirklichkeit  nicht  vor.  — Za 
zwei  verschiedenen  Malen  hat  man  den  Versuch  angestcllt,  die  Durchsichtigkeit  des  Meeres  zn  bestimmen.  Man  hat  zu  diesem  Zweck,  bei 
sehr  ruhigem  Wetter,  einen  weissen  porzellanen  Teller  hinabgclassen.  Die  Tiefe,  ln  welcher  er  nicht  mehr  gesehen  wurde,  Ist  auf  £0  Fa- 
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4oii  angegeben.  sj.  Alle  Tage,  und  onter  verschiedenen  Breiten,  sind  am  Bord  Untersuchungen  über  (Me  UichUgheft  des  Eoewasnom  Mg»- 
Mellt  worden.  Man  hat  dabei  Differenten  wabrgesommen,  die  nicht  allein  der  Temperatur  rüge* cb rieben  werden  kennen.  Aus  dem  Jour- 
nal des  Dcbats,  In  der  Beilage  zur  Lelpz.  ailgem.  Zeitung  No.  111.  (81.  April  1838)  8.  1870. 

'Hr.  Fregclnet  thetlt  ln  der  SHuung  der  Academle  der  Wissenschaften  za  Paris,  vom  18.  Juli  1838,  ein  Schreiben  des  Hrn.  (Say- 
■mard,  Obel  der  wtsaeaschnftliehen  KxpedUlos  nsob  dem  Norden,  mit,  welches  aus  llrontbuün  vom  3.  Juli  datirt  ist.  Es  sind  vom  Abgang 
der  Expedition  (13.  Juni)  an,  alle  8 Stunden  die  Hülio  des  Bnrometcrs  und  Hygrometers,  die  Temperatur  der  iMi l und  der  Oberfläche  des 
Meeres  notfit  worden  und  aller  4 Stundet)  die  Temperatur  des  untern  Schiffsraumes,  wo  die  tägliches  Schwankungen  der  Wärme  (aal  un- 
merklich  befunden  wurden.  Auch  bat  man  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der  Temperatur  auf  dem  Verdeck,  von  der  an  der  Spitze 
der  Masten,  angestellt;  ferner  Sondlrtingen  lm  Wasser  mit  dem  ScnkcyUnder  des  Ingenieurs  Ericson.  Mit  dem  von  Hrn.  Biot  erfunde- 
nen Instrumente  erhielt  man  zu  verschiedenen  Malen  Wasser  vom  Meeresgründe.  Zu  Drontheim  selbst  bat  man  In  einer  Tiefe  von  88 
Brassen  dreimal  des  Tags  die  Temperatur  des  Meerbodens  gemessen  und  die  täglichen  Abweichungen  fast  uuwaiirneUmbar  gefunden. 

(Intelllgenzbl.  der  allgem.  Liter.  Zelt.  September  1838.  8.  384.) 

Mulder  fand  das  spec.  Gew.  des  Seewassers  von  14  verschiedenen  Meeresstellen  ohne  eine  Regelmässigkeit  nach  der  geogr.  Breite 
ihrer  Lage  oder  dergl-  von  1,08703  bis  1,08881  variirend.  (Poggesd.  Annal  XXXIX.  307.) 

Der  KI  ton  - See , westlich  von  der  Wolga  und  südlich  von  Saratow  gelegen.  Sein  Warner  wurde  von  Bote  und  Erdmann 
untersucht.  Das  Kochsalz,  welches  rus  demselben  gezogen  wird,  3,83,  beträgt  j.  des  Bedarfs  von  ganz  Russland.  Ausserdem  führt  er  aehr 
▼lei  Billersalz,  3,38,  und  aalza.  Billererde  19,73,  und  ln  kleinern  Mengen  salzs.  Kall,  Gips,  Glaubersalz,  kohlcns.  Magnesia  und  organ. 
Materie;  Jod  und  Brom  wurden  nicht  gefunden.  Sein  spec.  Gew.,  — 1,27888  bei  12°  C.,  und  der  Salzgeball  wechseln  übrigens  nach  der 
Temperatur  und  Jahreszeit. 

Der  Bogda.  oder  Bogden-See,  dessen  Wasser  Erdmann  untersuchte,  enthält  grSsflealhelU  Schwefels.  Natron  und  salzs. 
auch  schwefels.  Magneslc,  schwefeln,  und  salzs.  Kalk. 

Der  irmlaiee  in  Persien  enthält  0,88  fette  Bestandteile,  nämlich  Kochsalz,  Biller-  und  Glaubersalz. 

Dss  CMplsehe  Meer,  von  Rose  untersucht,  enthält  ln  1000  TUln.  0,734  Sodachlorür,  0,403  Gips,  0,440  Magncslablcarbonat, 
dann  Glaubersalz  0,036  und  Kalkblcarbonat  0,018  und  eine  sehr  geringe  Menge  organ.  Substanz.  (Revue  brlttan.  Avril  1836.  Poggcnd. 
Annal.  XXXV.  169.) 

Das  Wasser  des  mlttellUndlschen  Heeres  wurdo  von  Laurent  analyslrt  Das  Resultat  dieser  Analyse,  verglichen  mit 
der  von  den  HH.  Vogel  und  Bouillon- Lagrange  vor  88  Jahren  angestelllen , ist  folgendes : 

100  Gramm,  desselben  gaben  nach  Laurent:  nach  Vogel  und  B.-L.: 


Chlornatrium  . . 

• 

- 

8,788 

2,51 

Chlormagncslnm 

, 

- 

0,614 

0,385 

Schwefels.  .Magnesia 

• 

- 

0,708 

0,885 

Schwefels.  Kalk 

- 

0,015 

0,015 

Köhlens.  Magnesia  . 

• 

- 

0,010  1 

0/115 

— Kalk  • . 

♦ 

- 

0,001  f * 

Kohlcosäuro  . - . 

• 

- 

0,080  . - 

om 

Kali  .....  . 

- 

0,001 

Kxtractlvatofr . . . 

• 

- 

spuren 

i 

Jod  (Jodkalium) 

- 

unbestimmt  . 

. 4,094  fl,70t 

Wenn  man  die  frühere  Analyse  noch  zur  Grundlegung  der  jetzt  geltenden  Aequlralcnto  frisch  berechnet,  so  Ist  das  Resultat  von 
der  neuen  wenig  verschieden.  Merkwürdig  ist,  dass  das  mittelländische  Meer  einen  grossem  Salzgehalt  bat  und  speciflsch  schwerer  Ist 
als  das  Wasser  des  grossen  Occaas,  während  ln  der  Regel  die  Binnen-Meero  weniger  Salzgehalt  haben. 

(Buchoer'a  Report-  2to  Reibe  Bd.  X 1837.  8.  873.) 

Nach  Graham  Hutchison  (Treatise  on  the  Cause*  and  Principles  of  meteorologlcal  Phenomena)  beträgt  der  mittlere  jährlich« 
Wechsel  der  Temperatur  auf  dem  atlantischen  Oeean  ln  der  gemässigten  Zone  nur  9®  Fahr.,  während  er  im  Blnnenlandc  derselben  Zone  100» 
übersteigt.  Desgleichen  sind  ln  der  heissen  Zone  die  äusserstc«  Unterschiede  zwischen  der  Temperatur  der  Atmosphäre  bei  Tag  und  bei 
Nacht  auf  dem  Weltmeere  nie  bedeutender,  als  3 — 4®,  wogegen  sie  auf  dem  Lande  oft  9 — 100  betragen.  Zwischen  dem  83.  und  30. 
Breitegrade  beträgt  der  äussersto  Wechsel  der  Tagestemperatur  auf  der  See  nur  4 — 3°,  aber  zu  Paris  oft  80  — 30°.  Dieser  grosse  Un- 
terschied ln  dem  jährlichen  und  täglichen  Wechsel  der  Temperatur  über  dem  Wasser  und  dem  Lande  rührt  zum  Theil  daher,  dass  das 
Wasser  eine  bedeutendere  Cspacität  für  den  Wärmestulf  besitzt,  als  das  Land,  zum  Theil  aber  auch  daher,  dass  jeues  die  Fähigkeit,  ela« 
glelcbfliralge  Temperatur  beizubehalten,  lm  höheren  Grade  hat,  indem  während  des  Tages  die  Evaporation  stärker  ist  und,  nach  statisches 
Gesetzen,  die  während  der  Nacht  kälter  und  folglich  spccifisch-schwerer  werdenden  oberen  Theilchen  nlederslnkon.  — Im  Sommer  und  bei 
Tage  Ist  das  Land  weit  wärmer,  als  die  See,  wogegen  lm  Winter  und  bei  Nacht  die  Letztere  ln  der  Regel  wett  wärmer  Ist,  als  das  Er- 
ster*:. — Au*  demselben  Grunde  »lud  such  die  dem  Meere  näher  gelegenen  Landstriche  im  Winter  minder  kalt,  als  die  davon  entfernter 
liegenden.  • • ■ i 


Phosphorescenz  des  Meeres.  (S.  180.) 

Ueber  das  Leoohten  des  Meeres  s.  noch  Dr.  J oh.  Nülltr’t  Handb.  der  Pbysiol.  des  Menschen.  Ersten  Bandes  erste  Abtheilung. 
8to  Auflage.  Coblenz  1837.  S.  08.  Auch  Müller  Ist  der  Meinung,  dass  das  Leuohten  des  Meeres,  jenes  Licht,  welches  die  bewegten  Weh- 
len, besonders  hinter  segelnden  Schilfen,  verbreiten  und  welches  bis  zum  60°  südlicher  Breite  wahrgenonunen  wird,  too  Uüeriscben  We- 
sen horrübrt.  Es  sind  thelts  Infusorien,  theils  Räderthierohen,  theila  Polypen,  theils  Medusen,  theUs  Anneliden,  theils  endlich  Mollusken 
and  Crustaceen.  Zuweilen  leuchtet  auch  der  Schleim  und  das  Wasser,  wsa  von  leuchtenden  Thicrcn  abllieast,  wie  hei  »alpen,  Heroen, 
Pholsden,  Nereiden.  Nach  Megen  gibt  cs  drei  Arten  von  Leuchten  des  Meeres:  1)  Leuchten  des  Seewassera  durch  darin  auigelössten 
ßohlolm;  8)  Leuchten  des  Warners  durch  Thiere,  welche  mit  einem  phosphoresclrten  Schleime  bedeckt  sind;  8)  Leuchten  des  Seewassers 
durch  Thiere,  welche  eigenthümliche  Leucbtorgaao  besitzen.  (Nor.  net.  nau  our.  Vol.  16.  Hupplem.)  Auch  sind  besondere  Khrenberg't 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  zu  berücksichtigen.  (Abhandlung  der  künlgl.  Akademie  der  Wissens,  an  Berlin,  1833.) 

Ueber  die  Ursache  und  Kntstehungsart  dieser  merkwürdigen  Krschelnuug  sind  neuerdings  Untersuchungen  angeeteUt  worden 
und  durch  mehrfache,  mit  dem  phosphorescirenden  Wasser,  mittelst  chemischer  HcagenUen,  Filtration,  Abkochung,  so  wie  einfacher  und 
mikroskopischer  Betrachtung  angestelllen  Versuche,  Ist  man  zu  folgendem  Schlüsse  gelangt:  — Die  Pbosphoreaccna  des  Mees- 
wassers  ist  keine  dem  Wasser  selbst  inwobneudo  Eigenschaft,  sondern  rührt  lediglich  von  der  Anwesenheit 
organischer  KOrper  hör. 

Die  Thiere,  welche  dieselbe  veranlassen,  gehören  verschiedenen  Klassen  an.  ZuvBrderat  sind  es  klelno  Crustaceen,  von  donen 
das  Wasser  wimmell,  insbesondere  eine  winzige  xweischaaligo  Art,  welche  diese  merkwürdige  Eigenschaft  in  einem  hoben  Grade  besitzt. 
Mehrere  Moluskcn,  zumal  pelagische  Cephalopodcn,  Blphorcn  etc.,  so  wlo  Zoophyten,  unter  denen  die  Dlphyen,  Medusen  etc.  hervorzuhe- 
ben sind,  besitzen  diese  Eigenschaft  ebenfalls.  Endlich  findet  man  in  manchen  Gew  ässern  an  der  Oberfläche  des  Meeres  winzige,  gelbliche 
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Zusätze  und  Na  eh  träge. 

Körperchen,  die  ebenfalls  ausserordentlich  phosphurcsclreud  sind.  Diese  Körperchen  hat  man  an  den  Ufuranschwemmungen  der  Sandwlch- 
inscln  und  bei  Gelegenheit  der  l'cberfhhrt  von  dort  nach  den  Marianen,  In  ausserordentlicher  Menge  getroffen.  Auch  an  der  Mündung  der 
Meerenge  von  Mnlncca,  an  der  Küste  von  Pnlo-Penang,  hat  man  sie  In  so  grosser  Menge  gefunden,  dass  die  MeercslÄch«  ln  einer  bedenten- 
den  Ausdehnung  dicht  mit  gelbem  Staube  bedeckt  schien.  Man  untersuchte  diese  phosphorescirenden  Kllrperchen  unter  dem  Mikroskope  ; 
allein,  obgleich  dless  häufig  geschah,  konnte  mau  an  denselben  doch  nicht  die  geringste  Spur  von  Bewegung  entdecken.  Indeas  veran- 
lassten  die  mit  diesen  Körperchen  mittelst  chemischer  Reagcntlen  angestellten  Versuche,  dieselben  als  organische  lebende  Wesen  r.n  be- 
trachten. Ute  an  den  Sandwichlnseln  aoziitrefifcnden  waren  von  den,  ln  der  Mnlnccaschon  Strasse  gefundenen,  elnlgermasaen  verschieden. 
Ute  ersten  waren  kugelförmig,  durchscheinend,  mit  einem  gelblichen  Punhte  in  der  Mitte;  die  lclztarn  ein  wenig  oval,  mit  einem  Kin- 
drucke ln  der  Mitte,  so  dass  sie  ein  nierenförmtges  Anschn  erhielten  and  durchaus  gelblich  geüirbt. 

Bet  allen  Thieren,  welche  diese  Eigenschaft  der  Pliosphorescens  besitzen,  schien  diesolbe  von  einem  etgenthflmlichen  Stoffe,  einer 
wahrscheinlich  von  diesen  Thieren  secernirten  Materie,  herr.urflbren,  welche  jedoch  ln  Betreff  der  Art  und  Weise,  wie  aio  ihr  Dasein  nach 
Aussen  hin  offenbart,  einige  Verschiedenheit  darr.ubicten  scheint. 

Die  kleinen  phosphorescirenden  Crustaceen  können  diese  Bestandthcilo  unter  gewissen  Umständen,  znmal  wenn  sie  auf  irgend 
eine  Weise  gereizt  werden,  ausstoaaen.  und  sie  spritzen  dann  wahre  leuchtende  Strahlen  in  hinreichender  Quantität  um  sich,  um  sich  mit 
einer  leuchtenden  Atmosphäre  zu  umgeben,  die  sie  selbst  unsichtbar  macht.  — Andere  scheinen  diese  Fähigkeit,  den  Stoff  auszustossen, 
nicht  zu  besitzen  und  entwickeln  denselben  in  ihrem  Innern  nur  unter  gewissen  Umständen,  z.  B.  beim  Gegcneinanderstossen , hei  den  Be- 
wegungen, die  sie  ausffihren,  oder  wenn  reizende  Ursachen  auf  sie  einwirken. 

Bei  noch  anderen,  z.  B.  den  Ccphalopoden  und  einigen  Ptcropodcn,  scheint  diese  Erscheinung  auf  eine  beinahe  passive  Art  elnzn- 
treten.  Die  In  ihrem  Kerne  Oder  sonst  einem  Körpertheiie  eingeschlossene  leuchtende  Materie  glänzt  anf  eine  unausgesetzte  und  gleich- 
förmige Weise;  wenn  man  sie  aber  mit  irgend  einem  chemischen  Reagens  in  Berührung  bringt,  so  vermehrt  sich  ihr  Glanz  erst,  nm  dann 
allmähllg  ganz  zu  erlöschen.  (Bericht  Über  dto  zoologischen  Ergebnisse  der  auf  der  Bonite  ausgeführten  Reise  um  die  Welt,  i'roritp’t 
N.  Notizen  etc.  No.  143.  August  1838.  S.  846.) 


Sclieveiiingen.  (S.  188.) 

Rchevenlngen , welches  schon  durch  seine  Lage,  ln  der  Nähe  des  reizenden  Haag,  nicht  zn  fern  von  Rotterdam  ond  Leyden,  sehr 
begünstigt  ist,  liegt  mitten  im  Königreiche  Holland.  Die  Scbcveninger  Küste  besteht  aus  einer  Dünen-Kctto  von  40  —80  K.  Höhe  und  ans 
einem  etwa  100  Schritt  breiten  Strande,  dessen  Fläche  von  feinem  Sand  sich  sehr  allmähUg  nach  dem  Meere  und  in  dasselbe  hinein  senkt« 
ao  dass  zu  jeder  Periode  der  Fluth  und  Ebbe  mit  gleicher  Bequemlichkeit  gebadet  werden  kann.  Die  Küste  ist  gerade  gegen  Nord  west  ge- 
richtet und  empfängt,  da  aus  diesem  Himmelsstriche  die  Winde  am  häufigsten  wehen,  die  mächtigen  Weilen  der  Nordsee  ia  gerader  Rich- 
tung mit  voller  Kreft.  Keine  Bucht,  keine  weit  vorsprtngende  Landspitze  bricht  den  Wellenschlag,  und  kein  bedeutender  Fluss  schwächt 
durch  seine  nahe  Einmündung  die  Kraft  des  Salzwansera , denn  selbst  das  wenige  Wasser  des  s.  g.  allen  Rheines  ergiesst  sich  3 stunden 
nordöstlich  von  Schevenlngcn , jenseits  Katw.vk  io's  Meer.  Auf  der  Höhe  der  Dänen  steht  das  geräumige  Badehans,  bestimmt  zu  Wohnun- 
gen, und  eingerichtet  für  wanne  Bäder  in  6eewnsser,  für  Douchen  mit  demselben  und  für  Schwefel-Seebäder.  Den  Vornehmen  und  Rei- 
chen gewährt  der  Haag  einen  schönen  Wohnort  und  Unterhaltung  und  Vergnügen  jeder  Art.  Die  Natur  Ut  frisch  und  voll  üppigen  Grün'« 
und  das  Meer  bietet  zu  allen  Tageszeiten  und  Wltterungsverhältuissen  das  groasartigste  Schauspiel  dar. 

Das  Seebad  erzeugt  in  den  ersten  Momenten,  wie  alle  kalten  Bäder,  ein  Gefühl  von  Kälte,  Schauder,  Zusammenzlehen  der  Haut,* 
Neigung  zum  Uriniren,  allgemeine  Abnahme  der  Tomperatur  des  Körpers,  Beängstigung  In  der  Herzgrube  und  Herzklopfen,  der  Puls  wird 
häufiger,  schneller,  sehr  klein  und  härtllch.  Aber  diese  Symptome  des  ersten  Klndrock’s  verlieren  sich  nach  und  nach,  selbst  wenn 
sich  ruhig  in  der  See  verhält,  schneller  aber,  wenn  man  starke  Bewegung  durch  schwimmen  etc.  vornlmmt.  Es  tritt  dann  bald  ein  an- 
genehmes Wärmegefüh!  ein,  die  Temperatur  der  Haut  erhöht  lieh  allmähllg,  der  Puls  wird  seltener,  langsamer,  welcher  und  grösser,  die 
Clrculntion  geht  regelmässiger  nach  der  Peripherie  aller  Organe,  namentlich  des  Hautorgan’s  und  bringt  dadurch  ein  grosses  WohigefOhl 
hervor.  Verlässt  man  das  Bad  nach  einer  Viertelstunde,  so  beglückt  Einen  das  aogenchmo  Wärmcgcfiihl , ja  es  steigert  sich  nach  gehöri- 
gem Abtrocknen  und  bei  einiger  fortgesetzter  Körperbewegung  auffallend.  Man  wird  während  des  Abtrocknens  bemerken,  dasa  die  Haut 
aich  einer  weit  grossem  Menge  von  fettiger  Absonderung  entledigt,  als  nach  einem  Bade  im  gewöhnlichen  Wasser.  — Am  Abend  kommt 
es  im  Körper  zu  einer  völligen  Reaction  gegen  den  Bade-Klngriff.  Die  Haut  ist  trocken  und  roth,  diu  Wärme  derselben  nimmt  zn,  lästi- 
ger Retz  zum  Jucken  wird  bemerkt,  zuweilen  stellen  sich  Congestlonen  nach  Kopf  und  Brust  ein;  der  Puls  ist  gross,  voll,  meist  etwas 
beschleunigt,  ja  es  kommt  wobt  zu  vollständigen  Fieberbewegungen,  mit  vorausgehendem  Frösteln.  Im  Bette  nimmt  die  Wärme  und  das 
Jucken  auf  der  Haut  noch  mehr  zn,  der  Schlaf  Ut  tief,  doch  nicht  ohne  Träume,  immer  bricht  ein  mehr  oder  weniger  starker  Schweins 
aus  und  am  Morgen  pflegt  der  Urin  reichlich  gelassen  zu  werden.  Derselbe  Ut  trübe  and  bekommt  eiaen  Bodensatz.  — Diese  Einwirkun- 
gen werden  nach  dem  Fortgebrauch  der  Bäder  minder  auffallend  und  machen  dagegen  anderen  Erscheinungen , die  van  einer  tieferen  Ein- 
wirkung auf  den  Körper  zeigen,  Platz.  Nach  mehrtägigem  Aussetzen  des  Seebades  stellen  sie  sich  aber  sogleich  wieder  ein.  Personen, 
bei  denen  durch  Habitus  apoplucticna,  durch  Plethora  abdominalU,  durch  gastrische  Unreinigkeiten  das  Seebad  contralndtclrt  Ut,  oder  die 
eine  bestimmte  Idiosynkrasie  gegen  dasselbe  haben,  kehren  die  Krslwirkungen  immer  wieder.  Ja,  Einzelne  derselben  steigern  sich  wohl 
bU  znr  wirklichen  Krankheit.  — Sehr  häufig  enUtehen  schon  nach  den  ersten  10  Tagen  Hautausschiäge ; bei  mehreren  Personen,  die 
an  torpiden  scropheln  leiden,  bilden  sich  hie  und  dn  viele  kleine  Furunkeln  ans,  bei  anderen  erscheinen  zu  unbestimmten  Zelten,  meist 
des  Abends,  über  den  ganzen  Rücken,  eine  Meuge  kleiner  juckender  Knötchen.  Auch  hat  man  beobachtet,  daas  durch  das  Seebad  die  6e- 
•ehlecbUtbätlgkelt  erhöht  wird.  Auf  die  Dlgeslionsorgnue  nimmt  nun  einen  lebhaften  Einfluss  wahr;  der  Appetit  wird  (hat  Immer  gestei- 
gert and  die  grössere  Quantität  genossener  Nahrung  doch  ohne  Beschwerden  verdaut.  Der  Stuhlgang  wird  nicht  auffallend  vermehrt;  ea 
treten  wohl  zuweilen  Koliken,  Durchflute  ein,  doch  raus*  man  dieses  Erkältungen  zuschrciben.  Die  Wirkungen  der  Seebäder  auf  Drüsets- 
gescbwülsle  Ut  langsamer,  aU  die  auf  Stockungen  Im  Pfortadenystcme.  AU  schlagenden  BeweU  für  den  günstigen  Einfluss  des  See  wassern 
und  der  Seeluft  dient  die  Beobachtung,  dass  die  Schlfferkuabea  zu  Scbeveaiugen , bet  welchen  ScrOpbela,  aber  meist  die  nledcrn,  einfachen 
Lymphscrophelu , ziemlich  häufig  verkommen,  von  8 Jahren  an,  ln  welchem  Alter  slo  an  fangen  mit  ln  See  zu  gehen,  durchaoa  gesund 
werden,  und  niemals  Realo  der  Scrophelkraokhcit  mit  über  die  Pubertäujahre  hinaus  nehmen.  Die  tieferen  Sc rophelkraak beiten,  wie 
RhachttU,  sind  in  Scbevcalngen  unerhört.  Männer  und  Weiber  zeichnen  sich  durch  blühendes  Aussehen,  durch  geraden  and  kräftigen 
Wachs  aus.  Schwere  und  küaatllcho  Entbindungen  kommen  nach  der  Versicherung  der  dortigen  Aertte  selten  vor,  > 

Ein  sehr  schönes,  geräumiges  Gebäude,  mit  einem  weitläufigen  Garten,  nahe  bet  der  Stadt,  nm  Kiogango  U die  Kchevenlngor 
Allee,  macht  das  günstig  gewählte  Lokal  des  ün.  Dr.  Heine  aus,  In  welchem  die  Kranken,  weiche  an  verkrümmten  Gliedmassen  und 
Wirbelknochen  leiden,  ein  anständiges  Unterkommen  finden.  Ein  eigner  Wagen  führt  die  Erkrankten  an  den  Strand«  wo  ale  auf  einer 
aach  Heine’i  Angabe  gebauten  Badekutsche  in  die  See  gelangen.  Hier  werden  die  Kranken  auf  einer  leilemrUgen  Vorrichtung,  die  aleh 
wie  ein  Scharnier  in  der  Kutsche  auf-  und  abwärta  bewegt,  mittelst  Hiemen  and  Federn  ausgespannt  und  so  längere  oder  kürzere  Zeit 
hindurch  wiederholt  ln  die  See  gebracht.  Andorc,  leichter  Verkrümmte,  geben  nackt  mit  ihrer  Masebinc  im  Wasser  herum. 

Dr.  J.  Vr.  d’Aumerie  (das  Seebad  zu  Scheveolagen  in  Holland,  seine  nächste  und  entferntere  Umgebung,  seine  innere  Einrich- 
tung, die  verschiedene  Anwendung  and  grosse  Wirksamkeit  dieses  Bades  und  seine  Vorzüge  vor  vielen  andern  Seebädern,  namentlich  vor 
denen  zn  Doberan  und  auf  Norderney,  in  Bezug  auf  die  darüber  unlängst  von  dem  Hrn.  Geb.  Med.  H.  Suchte  und  Dr.  lUühry  erschienenen 
Bchnften,  nebst  einer  Abhandlung  Uber  die  Seebäder  überhaupt.  Cleve  und  Leipzig,  1837.)  stellt  besonders  drei  Hauptpunkte  auf,  welche 
bei  der  Heilkraft  des  Meeres  In  Betracht  kommen:  diese  sind  a)  dio  Seeluft;  b)  die  Seebäder  und  c)  der  innere  Gebrauch  des  Ncc was- 
sere. — Was  diu  Seeluft  betrifft,  so  bezeichnet  der  Verf.  hauptsächlich  folgende  Umstünde  als  Ursachen  der  erfrischenden  und  stärkenden 
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Zns&tze  und  Nachtrftge. 

Wirkung  der  Seeluft,  nämlich:  1)  die “anhaltende , regclmässtgo  Bewegung  des  Meeres,  Indem  durch  die  daraus  hervorgehenden  mannig- 
faltigen Reibungen  zwischen  Luft  und  Wasser,  die  Kohlensäure  und  andere  schwere  Gasarten  durch  das  Wasser  verschluckt  werden; 
2)  die  grossere  Schwere  und  KUsticlISt  der  Luft;  3)  die  Saizthellchen,  welche  die  Seewinde  mit  sich  (übren  und  4)  die  grössere  Be- 
ständigkeit der  Temperatur  in  der  NS  he  des  Meeres;  für  den  Fremden  rechnet  er  auch  hierher  das  Neue,  Grosse,  Erhebende,  was  der 
Anblick  der  Küste  und  des  Meeres  gewährt. 

Was  die  Seebäder  selbst  betrifft,  so  bezeichnet  er  diese  als  kalte  Bäder  und  schreibt  ihnen  die  Wirkungen  der  kalten  Bäder  über- 
haupt za,  nur  allerdings  modtflclrt  durch  die  Kigeothümlichkelten  des  Meeres.  Enter  den  physischen  Eigenschaften  des  Seebades,  welche 
die  Wirkung  desselben  auf  den  meuscblichcn  Organismus  bedingen,  werden  hervorgehoben:  1)  die  Temperalar;  8)  der  Druck  für  die 
Kürperoberdücbe,  3)  der  Wellenschlag,  4)  der  chemische  Gehalt  des  Meeres  (zu  welchem  auch  Brom  gehört).  — Der  innere  Gebrauch 
des  Seewassers,  welches  ln  grösseren  Gaben  abführend  wirkt,  Ist  indlcirl,  wo  es  überhaupt  die  nicht  erhitzenden  Ahfiihrungsmlttel  sind. 
In  gelhellter  Gabe  wirkt  es  auflösend,  zerthellend  und  antispasmodisch.  Am  meiston  bewährt  sich  der  innerliche  Gebrauch  des  Seewaa- 
sers  ln  verschiedenen  Formen  der  Scropheln,  gegen  Eingeweidewürmer,  Anschwellung  der  Mesenlcrialdrüaen  und  hartnäckige  Verstopfung; 
auch  in  der  Gelbsucht  und  bei  Nieren-  und  Blasenbeach  werden.  Selbst  kleine  Steine  und  Gries  sah  man  nach  dem  Gebrauche  de*  See  was- 
sere abgeben.  — Leber  die  grosse  Wirksamkeit  der  Seeluft  s.  PrUgcr  (a.  a.  0.  Kreuznach  ö.  108.). 


Helgoland.  (S.  186.) 

Album  für  Freunde  Helgoland’*  von  J.  P.  IV.  ROding,  Med.  Dr.,  pract.  Arzte  in  Hamburg.  Nebst  einem  Atlas  in  Querfolio 
von  10  Ansichten  und  einer  Charte.  Hamburg,  1836. 

Die  Felsen-Insel  Helgoland  ln  der  Nordsee,  fast  mitten  zwischen  den  Mündnngen  der  Elbe  und  Weser,  6 deutsche  Meilen  von 
denselben  entfernt,  liegt  unter  dem  34.  Grade  11  »/*  Minute  nördlicher  Breite  und  unter'«  83.  Grade  84  Minuten  öatllcher  Länge  von 
Ferro,  83  Meilen  von  Hamburg,  und  10  deutsche  Mellen  von  Cuxhaven,  seit  1807  unter  engl.  Herrschaft.  Sic  besteht  aus  zwei  durch  daa 
Meer  getrennten  Theilen,  dem  eigentlichen  Helgoland  der  Felaenlnscl,  von  den  Einwohnern  die  Klippe,  auch  das  Land  genannt,  und  der 
Sanddüne,  welche  etwa  eine  kleine  Viertelstunde  nach  Nordosten  von  jener  entfernt  liegt.  — Mit  dem  Dampfschiffe  wird  die  Reise  von 
Hamburg  ans  gewöhnlich  la  zwölf,  unter  güasilgen  Umständen  auch  ln  6 Stunden  zurückgclcgt. 

Die  Seekrankheit  (bemerkt  Rßding  unter  andern,  s.  8.  10.)  ist  für  diejenigen,  welche  davon  befallen  werden,  dann  von  nicht 
■■wichtiger  medicintacber  Bedeutung,  wenn  •ca  dabei  zu  dem  nOlhfgcn  und  heilsamen  Erbrechen  kommt.  Sie  ist  In  diesem  Falle,  der 
bewährten  Erfahrung  gemäss,  als  ein  von  der  Natur  veranstaltetes  Prüfung*-  und  KinleilungsmiUel  für  die  Badekur  anzusehen,  welches  auf 
einen  günstigen  Erfolg  des  Badens  zu  schliessen  berechtigt  und  die  oft  anderweitig  gebräuchlichen  vorbereitenden  Arzneien  überflüssig 
macht.  So  gewährt  die  Seereise  einen  wesentlichen  Vortheil,  der  ohne  sie  entbehrt  wird.  Auch  fühlen  solche  Individuen,  bei  deoen  wäh- 
rend der  Seekrankheit  da  selteneren  Fällen  kein  Erbrechen  zu  Stande  kommt,  sich  bei  der  Landung  nicht  gleich  so  recht  und  leicht,  ala 
im  entgegengesetzten  Falle.  * * 

Der  senkrecht  aus  dem  dunkelgrünen  Meere  emporsteigende  Felsen  von  dachziegelrothcr  Farbe,  mit  grünltchweisen  bandförmigen 
Querst  reifen  durchschnitten,  auf  seiner  Oberfläche  mit  Rasen  von  frischem  Grün  und  zahlreichen  Wohnungen  bedeckt,  bus  denen  der 
Tburm  der  Kirche,  der  alte  Fcucrthurm  und  vor  allen  der  schöne  Leucbllhurm  emporrageo,  bildet  ein  langes  schmales  Dreieck,  gleichsam 
"clno  liegende  Pyramide,  deren  Basis  den  Ankommenden  ztigekehrt,  auf  einor  sichelförmig  in  die  See  auslaufendea  grossen  Landzunge, 
das  Vorland  oder  Unterland  genannt,  liegt.  Dieses  Unterland  erhebt  sich  allaiäbllg  bis  zum  Fasse  des  Felsens,  etwa  20  F.  über  dem 
Meere.  Zum  Oberland,  welches  sich  89  Fuss  über  den  Boden  des -Unterlandes  erhebt  and  wegen  seiner  reinen  Seeluft  und  der  herrlichen 
Aussicht  auf  das  Unterland  und  die  See  sich  als  Wohnung  für  die  Badegäste  vorzüglich  eignet,  führt  eine  bequeme  Treppe  mit  173  Stufen. 
Ehrlichkeit,  biedrer  Sinn,  Reinlichkeit,  mit  einer  gewissen  Eleganz  gepaart,  gutes  Getränk,  zweckmässig  und  schmackhaft  zubereitete 
Speisen,  reinliche  Balten  werden  hier  ganz  besonders  gerühmt;  auch  fehlt  es  nicht  an  gutem  Trinkwasser.  Helgoland  zählte  1837  schon 
über  600  Betten  für  Gäste,  8 Tablea  d'hötc  von  30,  40,  30  und  180  Couverts. 

Um  auf  der  Düne  zu  baden,  begibt  man  sich  des  Morgens  zum  Strande,  um  sieh  daselbst  einzuschiffen.  Die  Schiffahrt,  welche 
etwa  eine  Viertelstunde  dauert,  hat  durchaus  nichts  Unangenehmes  oder  Gefährliches,  gewährt  im  Gcgenthcll  viel  Unterhaltung,  ab- 
wechselnden Zeitvertreib  sind  Gelegenheit  zu  angenehmen  und  Interessanten  Bekanntschaften.  Die  zur  l’eberfahrt  dienenden  Schiffe  sind 
die  s.  g.  Rettungsboote,  von  ungemein  starkem  Baue;  die  Fährleute  werden  clgends  dazu  aus  den  besten,  erfahrensten  und  besonnensten 
Lootaen  ausgcwühlt,  so  dass  man  sich  ihnen  mit  vollkommener  Rübe  und  Sicherheit  auvertrauen  kaum  Bei  unruhiger  See  ist  die  Ueber- 
fahrt  nicht  gestaltet;  deshalb  ist  seit  1837  eine  vollständige  Badeanstalt  am  Strande  der  Insel  eingerichtet  worden. 

Die  eigentliche  Badeanstalt  wurde  1886  gegründet,  wurde  aber  anfangs  wenig  besucht,  bis  1834  dieselbe  durch  die  regelmässige, 
sichere  und  schnelle  Conummication  zwischen  Hamburg,  Cuxhaven  und  Helgoland  mittelst  der  Dampfschiffahrt  ln  grössere  Aufnahme  kam, 
so  dass  die  Frequenz  Ms  zum  Jahre  1838  schon  über  1000  Badcgäsle  stieg. 

Die  Einrichtung  iür  Wannenbäder  aus  erwärmtem  Sec wasser,  mit  oder  ohne  pharmaceutische  Znthaten,  für  Hegen-,  Deuche-  and 
Sturzbäder,  sind  vorzüglich  gut. 

Mau  badet  bei  der  Ebbe,  wie  bei  der  Fluth  gleich  kräftig  und  angenehm,  denn  das  Süsswasscr  der  Flüsse  und  der  Schlamm  der 
Küsten  schwächen  weder,  noch  trüben  sie  hier  die  kryotallhellen  Wassernüssen , welche  iltilhend  oder  ebbend  die  Insel  umwogen.  Der 
schönste  feste  Strand  dieser  Sandinsel  bietet  ausserdem  die  Annehmlichkeit  dar,  jo  nach  Wunsch,  Verordnung  oder  Bedürfnis«,  von  einem 
schwächeren  oder  stärkeren  Wellenschläge  Gebrauch  machen  zu  können,  indem  an  der  Nord-,  der  West  - und  der  Ostselte  Badekutschen 
nufgelhhren  stehen , die  also  dem  Winde  entgegen  oder  unter  dem  Winde  sich  befinden  und  Jedem  gestatten  sich  der  intensiveren  Kraft  der 
Wellen  an  der  Windseite  uolgegenzustelleu  oder,  den  Wind  im  Rücken,  ein  schwächeres  Bad  ea  nehmen.  Diesen  Vertbell,  ausser  seiner 
durchaus  unvermischtea  Seeluft,  hat  Helgoland  vor  allen  deutschen  Seebädern  voran*.  Auch  hat  man  hier  nicht  nöthig,  seine  Badestundo 
nach  Her  täglich  um  30  Minuton  vorsetzenden  Fluth  zu  ändern , sondern  rasn  badet  gewöhnlich  zu  beliebig  bestimmten  Morgenstunden, 
unbekümmert  um  Ebbe  und  Fluth,  welche  ohnehin  hier  sich  so  wenig  markiren,  dass  nur  der  mit  diesen  Erscheinungen  Vertraute  weis, 
welche  vsn  beiden  Ihm  eben  vorliegt.  Auch  auf  die  Qualität  der  Luft  bat  die  Fluth  hier  keinen  Einfluss,  denn  Helgoland  liegt  so  fern  in 
offenem  Meere,  so  fern  vom  Contlneot,  das*  die  Winde  aller  Himmelsrichtungen,  dass  Fluth  oder  Ebbe  die  eigentbümlichen  heilkräftigen 
Wirkungen  derselben  wenig  modfficlren  und  hat  man  noch  ausserdem  den  Vorzug,  dieselbe  dicht  über  dom  Niveau  des  Meeres  und  wie- 
der bis  zu  einer  HOho  von  nngeführ  800  Fuss  über  demselben  athmen  zu  können. 

Die  Landung  auf  der  Düne  bat  zwar  wegen  Flachheit  des  Grundes  und  starken  Wellenschlages  bisweilen  manches  Unbequeme; 
doch  gewöhnt  man  alch  bald  daran  und  selbst  die  (Ibers lande oen  kleinen  Hindernisse  gewähren  «ft  Stoff  zur  Aufheiterung  und  Ergötzlich- 
kelt.  — Die  Badekutschen  sind  nach  dem  Muster  der  englischen  von  grün  angestrichenem  Heiz , auf  4 heben,  mit  breiten  Felgen  verscho- 
nen Rädern  ruhend,  geräumig,  mit  einem  Sitz,  Fassbrett,  Spiegel,  Haarkamm  il  dergl.  versehen  and  vorn  mit  einer  Glassthüre  verschlossen. 
Im  Jahre  1833  waren  deren  erst  36  erbaut,  jetzt  stehen  78  fertig.  — Eine  angebrachte  Glocko  gibt  den  Badewärtern  das  Zeichen,  die 
Kutsche  in  die  See  und  heraus  zu  sohieben. 

Die  oben  erwähnten  kleinen  Unbequemlichkeiten  abgerechnet,  vereinigt  die  Intel  Helgoland,  alle  Vorzüge  eines  vollkommen  und 
wohlolnge richteten  Seebades.  Ausser  der  reinen  nnd  unvcrmischlcn  Seeluft,  der  vollkommen  lnsnlarischen  Lage,  auf  einem  8U6  Fuss 
hohen  Felsen,  10  Meilen  vom  nächsten  Contineoie  entfernt,  in  der  mit  reichem  Salzgehalte  und  kräftigem  Wellenschläge  begabten  Nordsee 
bietet  die  pittoreske  Lage  der  Insel,  die  KlgcnthümUchkeit  des  Meerbodens,  seine  schöne  und  feste  Ebene  und  die  allmähtige  Abschüssigkeit 
desselben,  so  wie  die  Gestalt  der  Düne  nicht  nur  vollkommnc  Sicherheit , sondern  auch  alle  Vorth  eile  dar,  welche  von  einem  Seebade 
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überhaupt  erwartet  werden  dürfen.  Dadurch  endlich,  dass  man  ln  Helgoland  sowohl  auf  der  Düne,  als  an  Strande,  bei  Ebbe  und  Fluth 
baden,  theils  auf  dem  Felsen  selbst  wohnen,  auch  die  Bäder  bald  schwächer  bald  stärker  nehmen  kann,  ln  so  fern  man  die  Badekutschea 
nach  dem  Winde  richtet,  vereinigt  Helgoland  die  Vorzüge  der  Ost-  und  Nordseebäder  und  kann  für  alle  Individuen,  stärkere  und  schwäch- 
liche, reizbare  und  »tonische,  überhaupt  wo  nur  Seebäder  angezetgt  sind,  mit  gleichem  Vortheil  ln  Anwendung  gezogen  werden.  Somit 
dürfte  Helgoland  nnter  den  bekannten  Seebädern  mit  vollem  Hechte  eine  der  ersten  Stellen  einnehmen. 

Ausser  dem  angeführten  Album,  ist  es  vorzüglich  der  dortige  Badearzt  Dr.  von  Aschen , dessen  persönlicher  Bekanntschaft  Ich  obige 
Notizen  verdanke.  Vcrgl.  noch:  Mcdic.  Wochenschrift  für  Hamburg,  von  Dr.  Pk.  Schmidt  und  Dr.  E.  F.  Homann.  Hamborg,  1834. 

Dr.  A.  L.  Richter,  Hegimentsarzt  etc.  Die  Seebäder  auf  Norderney,  Wangcroog  und  Helgoland.  Berlin,  1833. 

Dr.  Stannins'*  Reccnsion  der  vorhergehenden  Schrift  in  Hecker1»  Annai.  der  ges.  Heilkunde.  £3.  Bd.  1638. 

Einige  Bemerkungen  über  Seebäder  und  das  Seebad  auf  Föhr  in’s  besondere.  Von  Dr.  Eckhoff  daselbst.  (Praktische  and  kriti- 
sche Mlttheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmncie.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  ff.  F/'a/f.  N.  Folge.  Dritten  Jahrg. 
ff.  und  6.  Heft.  Altona,  1837.  S.  48  ff.) 


Einiges  über  das  Wasser  von  Xarzani  mltgetheilt  von  Dr.  Vetter  in  Berlin.  (Hufei.  Joorm  8t  7.  1887.) 

Unter  den  Beaehtau-Quellon,  erfreut  sich  die  von  Klslawodsk,  welche  die  Bergvölker  dor  Umgegend  Narzan  oder 
Heldongeist  nennen,  in  Südrussland  eines  grossen  Hofes,  der  besonders  Nieren-  und  Blasonkranke  zu  derselben  hinführt  Dlo  von 
Herrmann  in  poggendorfs  Annalen  (1881)  nltgotbellte  Analyse  enthält  ln  18  Unzen: 


Schwefelsäure*  Kall  . . . 
Cblormagnlum  . . . , . 
Schwefelsäure  Magnesia  . 
Schwefelsäuren  Natron  . . 

Kieselerde 

Phosphorsaure  Thonerde  . 
Kohlensäuren  Kalk  . . . 
Kohlensäuren  Kiscnozydul  . 
Kohlensäure  Magnesia  . . 
Kohlensäuren  Uanganoxydul 


. 0,09818  Gr. 
. 1,98180  - 
. 0,71*88  - 
. 4,41448  - 
. 0,11873  - 
. 0,00481  - 
. 8,417*8  - 
. 0,02668  - 
. 0,31104  - 
. 0,04913  - 


18,12819  Gr. 

GasfÖrmigo  Bestandteile  ln  100  rhclnl.  K.-Z.  bei  100  B.  u.  88  1 
pariser  Barometerstand: 

Kohlensäure 151,815  K.-Z. 

BUckgaa 0,838  - 

Sauerstoffgas 0,030  - 

Temperatur  11®  R. 

Auffallend  ist  vorzüglich  bei  diesem  Wasser  das  neben  einem  nicht  gewöhnlichen  Reichthum  an  Kohlensäure,  ausserordent- 
liche Vorherrschen  des  kohlen».  Kalkes;  und  da  ein  an  diesem  «o  reiches  Wasser  unter  den  bekannten  Quellen  Westeuropas  nicht  ge- 
funden wird,  veranstaltete  Vetter  in  der  Trlnkanstalt  zu  Berlin,  eine  Nachbildung  desselben  und  zwar  einmal  streog  nach  der  Herr- 
mann’schcn  Analyse  (was  wegen  des  kohlensatiren  Kisenoryduls  ausserordentlich  schwor  auaznführeo  ist),  das  andre  Mal  mit  Hlnweglaa- 
suog  dr*  Carhooas  ferrosus  (In  welchem  letztem  Falle  cs  unendlich  leichter  herzustellen  Ist).  Ucbcr  dessen  Eigentümlichkeit  teilt  er  fol- 
gendes mit:  Al*  auffallendstes  Phänomen , bei  dem  Gebrauche  dieses  Wassers,  trat  eine  ungemeine  Erregung  der  Ntorentbätlgkeit  hervor,  die 
bei  hoher  Reizbarkeit  der  Blaao  grosse  Vorsicht  und  auch  wohl  gar  vollständiges  Abstehen  von  seiner  Anwendung  erheischte,  ln  einigen 
Fällen  nahm  der  Ham  einen  wahrhaft  penetranten  ammontakal.  Geruch  an,  stets  aber  wurde  er  in  grosser  Menge  abgesondert  und  entlell 
die  Kalksalze  io  »einen  Niederschlägen.  Verdauungsbeschwerden  sah  Vetter  davon  nicht,  im  Gegenteil  nahmen  in  Fällen,  wo  ein  er- 
schlaffter Zustand  der  gesammten  Schleimhäute  obwaltete,  öfters  der  Appetit  uod  die  AssimiUUooskraft  zu.  Ob  das  Wasser  ausserdem 
noch  auf  andere  Organe  oder  Systeme  einen  Einfluss  ausübt,  konnte  Vetter  nicht  ermitteln;  denn  obschon  in  ciocm  Falle  die  Stühle  weisa 
wurden,  so  wagt  er  doch  nicht,  hieraus  einen  Schluss  auf  dessen  Wirkung  auf  die  GuUeoabsonderung  au  ziehen. 


Barrier.  Premier  memoire  aor  les  eanx  medicin  al  es  naturelles  de  Celles  et  sur  ls  corabllltd  des  affectlons  tuberouleuscs  el  du 
caac er.  Yalence,  1838. 


Merkwürdiger  Fall  von  Heilung  einer  Fettsucht  durch  den  Gebrauch  der  Adelboidsquell«  und  der  Ischler  Soolbäder. 
Hellresultate  von  Dr.  J.  Jeitteles,  pr-  Arzte  ln  Prag.  Hufei.  Joura.  Aug.  1838.  S.  94. 


Bemerkungen  über  den  Abortns  ex  Plethora  abdomloall,  und  den  Gebrauch  des  Marienbader  Kreazbrunnen’n  aur  Ver- 
hütung desselben.  Von  Demselben.  Ebendas.  8.  97. 


Heilung  des  stinkenden  Athems  durch  die  Bäder  von  Tcpllz.  Von  Demselbon.  Ebendaselbst.  8.  101. 


Erfahrungen  über  Heilwirkungen  der  Pyrmonter  Quellen  und  Bäder.  Vom  Hm.  Dr.  Steinmetz,  wen.  Hofaedlcns  und  Brun- 
nenarzie  daselbst,  (v.  Gräfc’a  und  v.  Walther**  Joura.  für  Chirurgie  nnd  Augenhellk.  XXVI.  4.  8.  871—877.) 


üomburg  vor  der  Höhe.  (S.  214.) 

Erfahrungen  über  den  Gebrauch  uod  die  Wirksamkeit  der  Heilquellen  zu  Homburg  vor  dar  Höhe,  von  Dr.  Fr.  Müller,  land- 
gläft.  hess.  Hofrath,  Brunnen-  und  Badeärzte,  wie  auch  Stadtphysik  ns.  Frankfurt  a.  M.  bei  Fr.  IVUmatu.  1838.  gr.  8.  8.  IV  u.  44. 

Seit  dem  Anfünden  der  Klisabethenquelle  durch  Trapp  haben  sich  Homburg’*  Heilquellen  einen  weit  verbreiteten  Ruf  er- 
worben. Untor  mehreren  der  vorhandenes  Quellen  verdienen  besonders  1)  der  EUsabetbenbrunnen,  2)  der  Bad-  oder  Salzbrun 
nen  und  8)  der  Lud wigsbrnnnen  genannt  za  werden. 
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Pot  Elisabethenbrunnen  sicht  hinsichtlich  des  Gehaltes  sowohl,  wie  auch  der  WirVnug,  dem  Klsalnger  Rnkoczy  sehr 
nahe,  nur  fibertrift  jener  diesen  an  Kohlensäure.  lAebig , der  die  chemische  Analyse  des  Elisabethbrunnens  vorgenommen  hat,  spricht 
sich  darüber  foigendermassen  aus:  „Mein  grosser  Retcbtkna  an  Kohlensäure,  an  dem  er  alle  bekannte  Mineralquellen  Knropa’s  übertrift, 
und  sein  starker  Eisengehalt,  müssen  es,  ln  seiner  Wirkung  auf  den  Organismus,  den  gebriiuchlicbsten  Siahlwäasern  und  Säuerlingen , und 
sein  Gehalt  an  aallnlschcn  Bestandthetlen,  den  bekanntesten  Soolqncllcn  an  die  Reite  stellen.“ 

Die  von  Trapp  bekannt  gemachten  und  die  hier  vom  Verf.  mitgetbellten  Beobachtungen  bestätigen  diesen  Ausspruch.  — Der 
Badbrnnnen  ist  eine  gewöhnllcho  Salzquelle,  und  der  I<ud wlgsbrunnen  ein  schwacher  Säuerling,  der  von  den  Bewohnern  als  Trlnk- 
wasaer  benutzt  wird. 

(Allgcra.  med.  Zeit.  No.  30.  Sonnabend,  14.  April  1838.  8.  478.) 


Eeinerz.  (S.  34.) 

Bemerkungen  (iber  Reinerz.  fBel  Gelegenheit  der  Schrift:  Reinere,  seine  Heilquellen  und  Fmgcgcnd,  von  /.  3.  Vittrick. 
Breslau,  1638.  VI  und  318  8.)  Mitgethellt  von  Med.  R.  Fr.  Rhade t ln  Stettin.  Casper’s  Wochenschr.  für  die  ges.  Heilk.  No.  47.  Berlin, 
den  84.  Novbr.  183a  S.  758.  ff.) 

Reinere,  durch  den  gleichzeitigen  Einfluss  seiner  schönen  Natur,  seiner  atmosphärischen  Verhältnisse,  seiner  Brennen  und  seiner 
Molken,  Ist  vornehmlich  bei  zwei  grossen  Krankheitsgruppen  indiclrt,  bei  Krankheiten  mit  verschlagender  Alienation  des  Nervensystem’«, 
die  an  den  Charakter  der  Atonle  streichen  — und  demnächst  und  hauptsächlich  — bei  einer  grossen  Reihe  von  Krankbeitazuständen  der 
Respiratlensorgane.  — Kranke,  die  bloss  an  einer  Anlage  zur  Kehlkopf-  oder  zur  Luftrölirenschwindsuelit , oder  gar  schon  an  einer  Wet- 
ter vorgeschrittenen  Form  leiden,  werden  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen  hier  erleben;  — wohl  aber  ist  Reinere  van  entschiedenster 
Wirksamkeit  bei  tiefer  herab  bestehenden  und  ln  den  Verzweigungen  der  Luftröhre  ihren  Silz  habenden  Krankhcitazusländen.  Chronische 
Katarrhe  mit  profuser  und  den  Ccbcrgang  in  Phihlsis  pituitos»  drohender  Schloimabsonderung,  selbst  wenn  dadurch  schon  ein  lenteacireo- 
der  Zustand  bervargerofen  würde,  finden  hier  zuverlässige  Besserung,  selbst  vollständige  Heilung.  — Der  Zahl  der  Kranken  nach1,  finde« 
also  dieser  Brunnen  die  ausgedehnteste  Anwendung  bei  denjenigen  Lungcnkrnnkhclten,  die  noch  nicht  bis  zu  der  angedeulelcn  Extremität 
gediehen  sind,  bei  denen  also  die  Schwindsucht  auf  einer  hilhern  oder  niedern  Stufe  der  Ausbildung  steht,  und  die  der  Heilung,  oder 
mindestens  von  Zelt  zn  Zelt  der  Hemmung  ihres  Hebels  bedürftig  sind.  Die  Meisten  erfahren  hier  Besserung,  und  wenn  ca  gestaltet  wäre, 
an  die  Möglichkeit  der  Rückbildung  bereits  gebildeten  Tuberkclsloff’s  zu  denken,  so  möchte  es  scholncn,  als  wohne  Reinere  eine  solche 
rückbildcndc  Kraft  inne;  mindestens  hat  es  den  Anschein,  als  ob  lebendigere  Regungen  in  bis  dabin  schlummernden  Tuberkeln,  nnd  von 
da  aus  erst  sich  einleitende  Bcthciligung  des  Gesammtorgaulsmus,  hier  wieder  zur  Ruhe  gebracht,  and  Im  Brennmalerinle,  wenn  es  auch 
nicht  vernichtet  wird,  die  sich  adfbehendc  verderbliche  Flamme  wieder  ausgelöscht  würde.  — Ks  passt  nur  nicht,  wo,  wie  in  der  Phthisis 
fiorlda,  die  ThfltlgkcU  der  Longe  eine  vorherrschend  crclhisch-phlogisUsche  ist,  oder  wo,  wie  im  letzten  Stadium  der  Phtbisls  exulcerata, 
bei  schon  völlig  gesunkener  Energie  aller  Lebcosfacleren,  di«  Loosung  zur  allgemeinen  Auflösung  der  Lunge  nun  schon  so  mächtig  gege- 
ben ist,  dass  jedes  Bestreben  der  Hemmung  ohnmächtig  bleiben  und  die  Leiden  des  Kranken,  der  dann  nur  durch  reichlichen  Auswurf 
■eine  unsägliche  Qual  erleichtert  siebt , nethwendlg  noch  vermehren  muss. 

Das  raube  Klima  ist  freilich  die  am  wenigsten  angenehme  Zugabe  io  Reinere,  obgleich  man  sich  auch  hiervon  gemeinhin  sehr 
übertriebene  Vorstellungen  macht.  Wer  für  seine  Kar  die  Zeit  von  der  Milte  des  Monat’s  Juni  bis  gegen  den  Schluss  des  August  wählt, 
der  wird  nur  selten  über  zu  ungünstige  Witterung  zn  klsgen  haben.  Allerdings  sind  selbst  mitten  Im  Sommer  kalte  (6—8°  R.),  trübe, 
neblige,  regnlgtc  und  dabei  windige  Tage,  einzeln  und  selbst  wobl  eine  Woche  lang  hinter  einander  nichts  ungewöhnliches,  häufig  genug 
aber  wird  man  auch  die  ganze  Raison  hindurch  von  dem  schönsten,  wärmsten  Wetter  begünstigt. 


Ueber  die  Thermen  von  Evaux  @5.  100.)  von  Legrip. 

Es  gibt  tu  Evaux  vier  wanne  Quellen,  deren  Temperatur  52— 50°  C.  beträgt.  Der  puits  de  Clsar  Ist  die  heisseste  Quelle. 
Das  Wasser  ist  klar,  farblos,  schmeckt  etwas  widerlich,  schwach  laugenhaft,  reagirt  auch  schwach  alkalisch.  Das  spec.  Gewicht  ist 
beim  pnlts  de  Cesar:  1000,0048;  puits  de  grand  bassln:  1000,2880;  puits  du  bafn  de  vapeur:  1000,0948;  source  du 
petlt  cornet:  1001,3740.  Die  Gasarten,  welche  sieb  aus  den  Quellen  entwickeln  und  dieselben  in  stete  Bewegung  setzen,  scheinen 
sich  nicht  sowohl  aus  dem  Wasser  selbst,  als  aus  dem  organischen  Uebereuge  der  Basaiowände  durch  Zersetzung  za  entwickeln;  das  über 
den  Quellen  gesammelte  Gas  enthält  4 — 11  p.  C.  Kohlensäure,  atmosphärische  Luft,  freien  Stickstoff  und  Schwefelwasserstoff  ln  deutlich 
bemerkbarer , aber  nicht  bestimmbarer  Menge.  Durch  Auskochen  des  Wassers  selbst  erhält  man  nur  vom  Volumen  desselben  einer  aus 
89  Sauerstoff,  87  Stickstoff  und  34  Kohlensäure  zusammengesetzten  Luft.  Die  durch  Pressung  aus  den,  die  Wände  und  den  Boden  der 
Bassint  bedeckenden  Vegetationen  entwickelte  Luft,  enthält  2,5  Kohlensäure,  59,5  Stickstoff,  38  Sauerstoff.  — Von  den  Quellen  wurden 
mir  zwei  aoalysirt;  io  einem  Lite«  enthalten: 

Sonrce  du  pellt  cornet:  Pnits  de  Cösar: 


Schwefelsäure«  Natron  . 

— 

Kali  . , 

Phosphorsaurea  Natron  . 

Chlornatrium 

Kohlensäure« 

Natron  . . 

— 

Kalk  . . 

4- 

Magnesia  . 

....  1,9345  - . . . 

— 

Lithlen . . 

— 

Eisen  . . 

. , . 0,3551)  - 

— 

Mangan.  . 

Kieselerde 

T bonerde  . 

Organische  Substanz  . . 

Verlust.  . . 

82,5000  Gran. 

20,0000  Gran. 

Tn  den  pnits  de  Cesar  bildet  sich  ein  schwarzer  Schlamm,  welcher  viel  Schwefelwasserstoff  entwickelt,  nnd  welcher,  bei 
100«  getrocknet,  18,5  p.  C.  Schwefel  enthält. 

Die  organischen  Substanzen,  welche  man  beobachtet,  sind  zweierlei  Art.  Im  grossen  Bassin  sind  die  Wände  und  der  Boden  mit 
einer  griinen  Vegetation  von  Nostoc  thermal  in  bedeckt,  welche  sich  zum  Tbell  losrclsst,  auf  der  Oberfläche  schwimmt,  dort  allmfihlig  rost- 
farbig wird , wieder  zu  Boden  siokt  und  zur  Bildung  eines  schwarzen , Schwefelwasserstoff  entwickelnden  Schlammes  beiträgt  Die  grüne 
Vegetation  selbst  bildet  übereinander  Ucgcndo,  aus  netzartigen  Fasern  und  Kügelchen  bestehende  Membranen.  Belm  Zusammendriickcn 
entwickelt  eie  mit  Geräusch  Gas,  dessen  Natur  oben  angegeben  wurde.  Die  ausgedrückie  Substanz  hlnterlässt  beim  Trocknen  nur  11,25 p.C. 
trockner  Substanz.  Bel  der  Verbrennung  entwickelt  sie  anunoniakalische  Produkte,  sie  enthält  Chlorophyll,  Ei  weis»,  Poetin,  ein  eigen- 
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thümllch  riechende« Feit , eine  schwache  vegetabilische  Säure  und  viel  mechanisch  beigemengte  Salze. — ln  dem  pnlts  deCesar  beobach- 
tet man  eine  fablgraue  Masse,  welche  zum  Theil  an  den  Wänden  und  dem  Boden  anhiingt,  zum  Thetl  lm  Wasser  umherschwimmt,  eben- 
falls netzartige  Struktur  hat,  aber  so  dicht  und  mit  so  viel  Kügelchen,  dass  sie, kaum  durchscheinend  lat.  Sie  kommt  mit  dem  Mncor 
aepticus  der  Wässer  von  Plombieren  überein  oder  etebt  ihm  sehr  nahe. 

Beide  Vegetationen  wurden  lm  getrockneten  Zustande  anslyslrt;  sie  enthielten : 1 


Koblensaures  Eisen 

Grand  Bassin: 
. . 4,0340 

Pults  deC< 
14,488 

— Kalk  . . 

• 

. 1,2830 

0,530 

— Lithion  . 

• 

. 0,7030 

— 

— Magnesia 

• 

• ““ 

0,790 

Schwefelsäuren  Kalk  . 

• 

. 0,2300 

— 

Chlor- Magnesium  . . 

• 

. 8,7608 

— 

— Natrium  i . . 

• 

. 1,2700 

2,390 

— Kalium  .... 

— 

— Calcium  . . . 

. 4,3616 

6,030*) 

Eisenoxyd  ..... 

. 8,2000 

81,706 

Alaunerdo 

— 

Kieselerde 

27,670 

Schwefel  ...... 

16,023 

KiweUs 

. 1,0000 

2,000 

Gallerte 

. 3,9000 

2,000 

Poetin 

. 2,27.50 

1,230 

Chlorophyll  .... 

— 

Eigentümliches  Fett  . 

• 

. 2,7300 

, — 

Eigonthümlicho  Säure  . 

• 

. 1,0000 

— 

KxtracUvstoff  .... 

— 

Wasser  und  Verlust  . 

* 

. 33,9038 

6,118 

100,0000 

100,000 

An  den  Mündungen  der  Leitung« röhren  setzen  sich  Concrettonen  ab,  welche  bei  100°  getrocknet,  folgende  Zusammemotznog 

zeigen: 


Kohlensaures  Elsen  . . 

— Kalk  . . 

— Magnesia . 

— Lithion  . 

....  8,000 

— Mnngan  . 

Schwefelsanrcu  Kalk.  . 

....  8,500 

Chlornatrium  .... 

Phosphorsaaren  Kalk.  . 

....  1,375 

Kieselerde 

Schwefel  ....... 

Eiwelss  ...... 

98,330 

. ’ . . . ' . . (Ana  dem  Journ.  de  Cb.  miÜ  1838.  Septbr.  p.  887 — 405.  Pharmac.  Ccntralbl.  BL  Nor.  1838.  8.  809  - 8060 


Zu  Meerwasser.  (S.  178.) 

Das  casplscbe  Meer  Ist  verhüHnlssmiissig  sehr  arm  an  Thlercn,  was  sich  vorzüglich  bei  Vergleichung  desselben  mit  dem  schwar- 
zen Heere  zeigt.  An  den  Küsten  bat  das  casplsobc  Meer  noch  jetzt  da,  wo  sich  grosse  Strihne  in  dasselbe  ergiessen,  wie  am  Ausflüsse 
der  Wolga,  de»  Ural,  Terek  und  Kur,  weit  und  breit  ein  so  süsses  Wasser,  dass  es  getrunken  werden  kann;  aber  weiterhin  nimmt  dlo 
bltteraalzfge  Beschaffenheit  des  Wassers  so  zu,  dass  ea  für  den  Genuss  durchaus  untauglich  wird  und  daher  vom  Flusswasser  völlig  ver- 
schieden ist.  Ks  Ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  lm  Laufe  der  Jahrhunderte  das  Seewasscr  des  casplschcn  Meeres  immer  salziger  ge- 
worden ist,  und  dass  gerade  dieser  allmählig  erhöhte  Salzgehalt,  vorzüglich  eine  starke  Anhiinfung  des  Bittersalzes,  die  Ursache  des  Ab- 
aterbens  seiner  Meerbewohner  wurde,  wie  eine  ähnliche,  nur  noch  weit  stürkere  Anhäufung  der  Salze,  die  völlige  Thierarmuth  des 
Todten-Mccrcs  bedingt;  dies»  Meer  ist  nämlich  so  reich  an  Salzen,  das«  kein  Fisch,  keine  Muschel  und  kein  anderes  Hcethler  in  ihm 
leben  kann.  — Da  in  der  Sähe  des  casplschcn  Meeres,  vorzüglich  um  Baku,  Halllan  und  nach  der  Ostseite  hin,  auf  der  Insel  TscnelekXn, 
so  viele  und  so  mächtige  Salzlager  Vorkommen,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Seewasscr  immer  mehr  Salzlhcllo  auflöst  und  ln 
«Ich  aufblmmt:  dadurch  muss  e«,  bei  starker  Verdunstung  des  Seewassers  in  den  heissen  Sommern,  immer  salziger  werden  und  mithin 
die  Lebenserhaltung  der  Seethiere  gefährden. 

(E ichwald,  ln  Wiegi nann’t  Arch.  1838.  SL  8.  S.  111.) 


C.  A.  MüXler , Beschreibung  sämmlllcbcr  Bäder  Schlesiens,  in  topographischer,  ökonomischer  und  medizinischer  Hinsicht.  Nebst 
einem  Abriss  der  Geschichte  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Mlneralbrunncn  und  Bado- Anstalten  dieser  Provinz,  preuas.  sowie  österr. 
AnthcUs  und  der  Grafschaft  Glatz.  Breslau,  1833. 


Taschenbuch  für  schlesische  Bade-  und  Brunnengästc,  oder  kurze  Beschreibung  aller  in  Schlesien  (beider  Antheilc),  der  Grafhcbaft 
Glatz  und  dom  preuss.  Antheil  der  Lausitz,  befindlichen  Mineralbrunnen  und  Badeanstalten , der  Breslauer  Dampfbäder,  so  wie  des  Gräfen- 
berger  kalten  Wasserbades;  nebst  beigefügten  Höhenaogaben  der  merkwürdigsten  Städte,  Ortschaften  und  Berge  dieser  Länder.  In  alpha- 
betischer Ordnung  nach  den  neuesten  und  besten  HütfamiUcln  entworfen  von  C.  A.  Müller.  Kleg.  carton.  1 Thlr.  1887. 


*}  Von  dem  Vnfasssr  als  Ctdorlllhtum  angegeben , «ras  wohl  ein  Irrlhtun  Ist 
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Das  Bad  Sternberg  in  Böhmen.  (S.  282.) 

. . Dr.  ll'Uh.  Rud.  WMenteeker’s  Beiträge  zu»  ge«.  Natur-  und  Hell  Wissenschaft.  Dritten  Bandes  zweite*  Heft  Prag,  Leltmerü* 
und  Teplitz , 1838.  8.  138.  ff. 

Das  Sternberger  Hellwasser  entquillt  einem,  bl*  6 Fass  tiefen  Moorgrunde,  welcher  die  Decke  eines  grobkCrnlgen,  breeclen- 
artigen,  mit  eisenschüssigem  Thone  gebundenen  Sandstein’*  bildet  Die  Quantität  des  Wawern  t*t  bei  den  drei  hier  befindlichen  Quellen 
in  dem  Masse  verschieden,  dass  der  mit  einer  zierlichen  eisernen  Barricade  versehenen  und  gedeckten  Hauptquelle,  nach  de*  Dr.  J.  Duraa 
Messung,  binnen  einer  Minute  104  Mas*  entströmen,  während  die  ostwärts  gelegene  Nebcnquelle  nur  40  Mass  liefert,  und  die  dritte  Qnella 
(eigentlich  mehr  eine  etwa  8 Schuh  tiefe,  offne,  runde  Grube,  in  welcher  sich  das  Wasser  aus  dem  lockern,  feuchten  Moorgrunde  zusam- 
men zieht)  bloss  einen  unbeständigen  und  veränderlichen  Wasserzuflua»  hat  und  zuweilen  ganz  versiegt.  Alle  diese  Quellen  behalten  nach 
gleichlautender  Beobachtung  von  Reust  und  Duras  Im  Sommer  und  Winter  eine  glcichmäasige  Temperatur  von  -j-  8°  H. 

ln  20  Pfunden  Oster»,  Medlclnalgewicht’a  (1  Pfund  zu  18  Unzen  gerechnet)  sind  nach  Dr.  Dwnat  die  BcstajutiheUe  in  folgenden 
Verhältnissen  vorhanden: 


östliche  Q.: 

westliche  Q.: 

Wasserfreie  Schwefelsäure  Soda  . . 

. 8,000  Grane. 

7,578  Grane, 

— — Magnesia 

. 17,370  - 

10,384  - 

— - Kalk  . . 

. 3,500  - 

4,873  - 

— salzsaure  Magnesia  . . 

. 8^50  - 

0,263  - 

*—  *”“•  hods  » • » 

0,693  - 

Saurer  kohlensaurer  Kalk  .... 

40,030  - 

— — Magnesia  . . 

. 6,398  - 

13,973  - 

— — Kiaenprotoxyd  . 

. 8,150  - 

8,973  - 

Kieselerde  .......... 

1,900  - 

Kxlractlvatoff 

0,850  - 

Analyse  der  Acqua  della  Lama  bei  Poggibonsi. 

Nach  Corzl  (Auch,  della  Sc.  med.  fis.  tose.  1887.  Nov.  p.  788.  ff.)  enthalten  60  Unzen  dieses  Mineralwassers,  Gran;  1,75  Kiesel- 
erde; 4,875  Schwefels.  Kalk;  5^6  kohlen*.  Kalk;  7,09  kohlen*.  Magnesia;  10,75  schwcfcls.  Natron;  13,28  schwcfcls.  Magnesia;  83,870 
Chlornatrium;  102,6  Cblormagneslum;  4,76  Chlorcalcium. 

(Pharmaa  CentnübL  84.  Novbr.  1838.  8.  830.) 


Die  zu  Livorno  neuentdeckte  Aoqua  di  84.  Bocco  enthält  nach  Tozxetti  In  10,000  Thellen:  7,440  Chlorealclam ; 0,697  Chlor- 
nutgnesinm:  89,448  Chlornatrium;  6,788  schwefots.  Kalk;  5,064  Schwefels.  Magnesia;  8,468  Schwefels.  Natron;  3,255  koblens.  a~»i>r 
und  Kieselerde,  ln  1000  C.  Cent  sind  9,977  C.  C.  kohlcns.  Gas  enthalten. 

(Arch.  della  sc.  med.  fis.  tose.  1837.  p.  719— 78a  Pharmac.  Centralbl.  8.  Dec.  1838.  8.  861.) 


Zu  Mont  d'Or.  (S.  158.) 

Manne]  dea  esuz  mineral««  du  Mont  d’Or  (Kxtr.  (Tun  voyngo  incdlt  aux  sonrees  thermale«  de  ce  ne»).  Par  F.  V.  Kernt. 
Paris,  183a 


Zu  Marienbad.  (S.  172.) 

Die  Qnellen  und  Bäder  von  Marlenbad  ln  topographischer,  natnrgoscblchtllcber,  pitoresker  und  medlclnlscber  Hlnslcbt,  dargestcH* 
von  W.  A.  Gert*.  Bte  verb.  tuid  verm.  Aofl.  (Mit  einer  UebersicliLskarie.)  Pilsen , Heiner  de  Schmidt.  183a  170  a & 


Zar  Darstellung  des  künstlichen  Marlenbadcr  Krcuzbronnons  bedient  sich  Dr.  Sckietkr  folgende»  Vorachrlfl: 

Bec.  Aquae  fontanao  U>j  (5*1)), 

Tlncturae  ferri  acetici  aether.  Glt.  vj, 

v Acidl  snlphnrlct  dilutl  -)lv, 

Acldl  muriatici  Gtt.  xlj, 

Natrl  carbonlcl  acldull  -)lj. 

Ks  wird  eine  halbe  Drotvlcrtelfiasche  bis  zur  Mitte  des  Halses  mit  gutem  klaren  Brunnenwasser  gefüllt,  die  Tlnet  ferri  sc  et.  aether., 
die  dilnirto  Schwefelsäure  und  die  gereinigte  Salzsäure  nach  einander  ln  der  vorgeschriebenen  Ordnung  zugemischt,  nmgcschüttelt,  das 
Natron  nngepitlvert  zuletzt  hlnzugethan,  und  die  Flascho  schnell  mit  einem  guten,  welchen  Korke  luftdicht  verschlossen,  zügelnden  und 
liegend  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt.  In  einigen  Stunden  Ist  das  Natron  aufgelöst;  doch  Ist  cs  besser,  die  Mischung  84  Stunde» 
vor  dem  Gebrauche  bereiten  zu  lassen,  well  dann  die  sich  reichlich  entwickelnde  Kohlensäure  sich  inniger  mit  dem  Wasser  verbindet.  Vier 
Scrupel  verdünnter  Schwefelsäure  sättigen  21  Gr.  Natron  carb.  acid.  und  gebon  obngefähr  18  Gr.  Schwefels.  Natron;  14  Tropfen  reiner 
Salzsäure  sättigen  gegen  8 Gr.  Natron,  und  geben  ungeiiihr  6 Gr.  salzsaures  Natron,  es  bleiben  mitbin  lt  Gr.  Natron  frei.  Dies*  ist  so 
ziemlich  dasselbe  Verhältnis*,  welches  nach  der  Analyse  des  Prof.  Äfrinnumn  ln  Prag  tn  18  Unzen  Apothekergewicht  dos  Kreuzbrunnen» 
enthalten  Ist.  Jedsch  differirt  das  Snttigungsverhältntss  je  nach  der  verschiedenen  Trockenheit  des  Natr.  carb.  acid.  und  seinem  grösser» 
oder  geringere  Gehalt  an  Kohlensäure,  so  wie  nach  der  jedesmaligen  Stärke  der  Säure;  und  man  muss  deshalb  vorher  ausprobiren,  wieviel 
Schwefelsäure  man  zu  der  Sättigung  von  81  Gr.  Natron  carb.  acidul.  bedarf,  und  wie  viel  Salzsäure  za  der  von  8 Gr.  Auf  den  geringen 
Antheil  von  kohlensaurem  Kalk  und  Talk,  die  in  dem  natürlichen  Brunnen  enthalten  sind,  kann,  nach  Schl.  Meinung,  so  viel  »lebt  ankom- 
mea.  Die  Tinctura  ferri  accU  aether.  ist  das  einzige  Klsenpräparat , das  nach  sotnea  Versuchen  der  Mischung  zugesetzt  werden  kann,  ohne 
dass  Trübung  oder  Niederschlag  erfolgt.  Die  Menge  der  durch  die  Saturation  erhaltenen  Kohlensäure  fiberirifft  die  Im  natürlichen  Brun- 
nen. — Der  Kranke  trinkt  von  diesem  Wasser  jeden  .Morgen  8 — 8 Pfund.  — Es  Ist  leicht  nnd  einfach  zu  bereiten,  wohlfeil,  und  steht, 
was  die  Hauptsache  Ist,  in  der  Wirksamkeit  dem  natürlichen,  versendeten,  so  wett  de«  Verf.  Erfahrungen  reichen,  nicht  nach.  Beabsichtigt 
man  eine  stärkere  Wirkung  auf  den  Stuhl,  so  lässt  man,  so  lange  als  es  nSthlg  erscheint,  täglich  einer  Flascho  bei  der  Bereitung  1—8 
Quentchen  Glaubersalz  hinzusetxen.  Will  man  das  Wasser  warm  trinken,  so  darf  man  nur  die  Flaschen,  gehörig  in  Stroh  elngehülU,  ln 
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einer  hnlb  mH  Warner  angefÜTKen  CaneroUe  Ober  gelinden  Fener  setzen , und  kann  dasselbe  so  bla  zran  beliebigen  Wimegrade  erhitzen. 
Auch  andere  Wasser  lassen  sich  nach  diesem  (Schema  bereiten.  80  hat  Schl,  im  rorlgen  Sommer  eine  Nachbildung  der  Adelheidsquelle 
nnfertigen  lassen  durch  die  Verbindung  von  % Gran  Kali  hydriodlcum,  yk  Gran  Kalt  hydrobrom. , zwei  Scrupel  Natron  oarbonlc.  aciduL 
und  46  Gran  Knlztäur«  ln  18  Unzen  Wasser,  und  dadurch  ein  klares,  wohlschmeckendes,  an  Kohlensäure  ziemlich  reiches,  Jod-,  Brom- 
und  Natron-haltiges  Soolwaascr  erhalten. 

(Medic.  Zeitung.  VlU.  Jahrg.  Herausgegeben  von  dem  Verein  fiir  Heilk.  lnPrenssen.  1889.  Berlin,  den  9.  Januar  1889.  No.  9.  S.  10.) 


Mineralquellen  in  und  bei  Polzin  in  Pommern. 

Im  Bclgardscben  Kreise,  eine  ViertelmcUe  von  Polzin  ln  Hlnterpommcrn,  13  Meilen  von  Stargard,  befinden  eich  mehrere  Mine- 
ralquellen, die  schon  seit  1688  zu  Bädern  benutzt  wurden.  Die  Anstalt  ist  jetzt  Kigenthum  des  Kaufmanns  Tittel,  welcher  dieselbe 
nach  dem  Tode  der  Frau  von  Borck  an  sich  gekauft  bat.  Man  unterscheidet  drei  Minoralqucllcn,  die  Friedrichs-,  Luisen-  und 
Slahlquelle.  Nach  John  (Kurze  Beschreibung  des  Luisen badea  bei  Polzin  in  Pommern.  Berlin,  1884.)  enthalten  18  Pfd.  (Köln, 
mcd.  Gew.)  diese»  Wassers: 

Freies  Alkali 
Salzsau  res  Alkali 
Kochsalz 

Pflanzensaures  Alkali 
IlilUtlMtof 
AzotJslrte»  Kxfrnct 

Eisenoxydul  1.'  , 

Kohlensäure  Magnesia 8 

Kohlensäure  Kalkcrde 16 

Kieselerde 8 

8514  Gran 

und  die  zur  Auflösung  der  Carbonate  erforderliche  Menge  Kohlensäure  und  etwas  atmosphärische  Lnft.  — Die  Lulsenqnelle  enthalt  etwa» 
mehr  Elsen,  die  fitablquelle  0,16  Gr.  in  16  Unzen  Wasser;  ausser  diesen  finden  sich  Spuren  von  Phosphorsänro  and  Manganoxydul.  Die 
Preise  der  Wohnungen  und  Bäder  sind  sehr  billig,  auch  Ist  neuerdings  ein  Armenbad  daselbst  etablirt  worden.  Brunnenarzt  lat  Herr 
Dr.  Simon. 

(Mitthellnngen  über  die  Mineralquellen  in  und  bei  Polzin  in  Pommern  und  besonders  über  das  daselbst  befindliche  Armenbad. 
Med.  Zeit  Herausgegeben  von  dem  Verein  Iflr  Heilk.  in  Preussen.  7.  Jahrg.  Berlin,  den  12.  Dec.  1888.  No.  öO.) 


Bemerkungen  über  das  Mineralwasser  von  Franzensbrunnen  bei  Eger.  (S.  22.) 

Von  11.  Rose. 

(Poggend.  Anna),  der  Pbys.  und  Cbem.  Bd.  XXXXI1I.  4.  1838.  No.  4.  S.  672.) 

Die  Mineralquellen  von  Franzensbad  bei  Eger  durchdringen , ehe  sie  zu  Tage  kommen , eine  Schicht  Torf,  welche  von  grosser 
Ansdehnung  ist  Dieser  Torf  ist  an  manchen  Stellen  reich  an  Schwefelkies,  der  Innig  mit  demselben  gemengt  ist,  and  offenbar  durch  den 
Einfluss  der  organischen  Substanz  des  Torfs  auf  das  Mineralwasser,  das  Schwefelsäure  Salze  und  kohlenaaurea  Rtsenoxydul  enthält,  ent- 
standen Ist.  Gar  nicht  selten  findet  man  nicht  unbeträchtliche  Massen  von  diesem  Schwefelkies  als  Ineruslato  der  Wurzeln,  Stengel  und 
anderer  Theile  der  Pflanzen,  die  ln  dem  Torfe  enthalten  sind,  und  aus  denen  er  zum  Theil  besteht  Die  organische  Substanz  Ist  ln  diesem 
Schwefelkiese  ganz  zerstört;  derselbe  ist  aber  durchaus  zusammenhängend  und  von  gelber  Farbe,  auch  kann  man  ihn  lange  aufbewahren, 
wenn  man  ibn  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Torfe  trocknet;  feucht  aufbewahrt  vitrlollsirt  er.  Selten  vielleicht  findet  man  einen  Schwe- 
felkies, dessen  Struktur  so  lehrreich  für  die  Entstehung  desselben  Ist 

Da  indessen  der  Geball  des  schwefelsauren  Natrons  im  Mineralwasser  von  Franzensbad  sehr  überwiegend  gegen  den  des  köhlen- 
sauren  Eiscnoxyduls  ist,  so  wird,  ausser  Schwefelkies,  durch  die  organische  Substanz  des  Torfes,  auch  Schwefelnatrium  und  durch  den 
Kalkcrdcgehalt  des  Wassers  wohl  auch  Schwcfclcalcium  durch  das  Mineralwasser  erzeugt,  und  wenn  diese  gebildeten  Scbwefelvcrbindnn- 
gen  mit  neuem  Mineralwasser,  das  an  freier  Kohlensäure  reich  ist,  in  Berührung  kommen,  so  muss  aus  demselben  eine  Spur  von  Scbwcfcl- 
wasserstoffgas  entwickelt  werden,  das  sich  im  Mineralwasser  auflöst. 

Dies»  ist  der  Grund,  weshalb  das  Mineral w.  von  Franzensbad  bei  Kger  bisweilen  schwache  Spuren  von  Schwefelwasserstoff  ent- 
hält, die  man  schon  durch  den  Geruch,  besser  noch  durch  die  schwache  Bräunung  eines  mit  essigsaurer  Bleioxydanflösung  getränkten  Pa- 
piere» entdecken  kann,  das  man  in  einem  Krage  des  Mineralwassers  aufhängt,  nachdem  man  einen  Theil  desselben  ausgegossen  bat  Ein 
solches  Mineralwasser  ist  übrigens  frei  von  organischer  Materie,  die  aueh  nicht  ln  den  Analysen  jenes  Mlneralw.  von  Berzcliut  und  von 
T rommsdorff  angegeben  wird.  Das  Mineralw.  nimmt  also  nichts  Auflösllches  aus  dem  Torfe  auf. 

Der  Gehalt  des  Kgerwassern  an  Schwefelwasserstoff  ist  bald  mehr  oder  weniger  bedeutend,  und  sehr  oft  kann  man  keine  Spur 
darin  entdecken.  Es  hängt  dies«  davon  ab,  ob  das  kohlensäurehaltige  Wasser  längere  oder  kürzere  Zelt,  oder  gar  nicht  mit  den  gebilde- 
ten Schwefclvcrbindungcn  ln  Berührung  kommt  Aber  immer  ist  die  Menge  des  Schwefelwasserstoffs  so  gering,  dass  man  dasselbe  nicht 
durch  den  Geruch  an  der  Quelle  selbst  spüren  kann,  sondern  nur  bei’m  Ocffuen  der  versandten  Krüge.  Nur  au  dem  Orte,  wo  das  Mine- 
ralwasser, mit  dem  Torfschlamme  gemengt,  zum  Baden  angewandt  wird,  gibt  sich  der  Schwefelwasserstoff  im  entweichenden  Kohlen- 
«äuregas  durch  eine  sehr  schwache  Bräunung  der  Thüren-  und  Fensterrahmen  im  Badebause  zu  erkennen,  welche  mit  Bleiwelssfhrbe 
augestrichen  sind. 

Der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  im  Mineralw.  za  Eger  erklärt  sich  auf  eine  so  nngezwnngcne  natürliche  Welse,  dass  wohl 
Niemand  sie  der  Füllung  des  Wassers  in  Krüge  zuschreiben  wird,  welche  auf  eine  so  zweckmässige,  umsichtige  und  gewissenhafte  Weise 
durch  Hrn.  Hecht  geschieht,  dass  seine  Methode  gewiss  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 


4J4  Gran. 


Die  Wiesenquelle  zu  Kaiser-Franzensbad  bei  Eger. 

Oestlich  von  der  Salzquelle,  ostsüdöstlich  von  der  Franzensqncllo  entspringend,  reich  an  freier  Kohlensäure,  reicher  an  festen 
Bestaadlbellon,  namentlich  schwefelsaurem  Natron,  als  die  Salzquelle,  analog  der  Letztem  in  ihren  Wirkungen,  gehört  zu  der  Klasso  der 
alkalischen  Glaubersalz-Mineralquellen,  wirkt  noch  mehr  die  Se-  und  Kxcretlonen  belästigend,  besonders  die  der  Verdauungswerkzeuge, 
aullösender,  durchgreifender,  sehr  dluretlsch,  ohne  das  Blulsystem  zu  erhitzen,  wird  sehr  leicht  vertragen,  schllesat  sich  in  Ihrer  Wirkung 
an  die  verwandten  Heilquellen  von  Karlsbad  und  Marienbad,  sieht  in  dieser  Hinsicht  zwischen  diesen  nnd  der  Salzquelle  ln  der  Mitte,  und 
empfiehlt  sich  vorzugsweise  ln  allen  den  Fällen,  wo  noch  kräftiger  als  durch  die  Salzquelle  auf  die  Beförderung  der  Se-  und  Excro- 
tioneo  der  Unlerleibsorgane  eingewirkt  werden  svU.  — Als  Getränk  hat  sie  sioh  bereits  sehr  hüUteich  bewiesen  bei  Verschleimungen  nnd 
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Stockungen  lm  Unterleibe,  in’*  besondere  im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsystem,  mit  Trägheit  den  Stuhlganges.  — Infarkten,  Plethora 
abdominalis,  Hämorrholdalbeach  worden,  krankhaften  Anomalien  der  Menstruation. 

Die  chemische,  von  Hm.  A.  Zcmbsch , zu  Kger,  unternommene  Untersuchung  gab  folgende  Resultate: 

Der  Zufluss  der  Wiesenquelle  betrügt  in  einer  Minute  44  österr.  Maas  oder  100  Wiener  Pfund,  ihre  Temperatur  constant  8^5°  B>, 
spec.  Gew.  1,0070769. 

An  festen  und  flüchtigen  Bestand  (heilen  enthält  de  bei  8^5  o R.  der  Temperatur  der  Quelle: 


aj  in  1000  Teilen. 

b)  ln  16  Unzen. 

Schwefelsaures  Natron  • . • 

. 33,4053  Thle. 

85,6334  Gran. 

Natriumchlorid 

Brom  da  tri  um  ) 

- 

9,3254  - 

geringe  Menge 

Jodnatrium  f 

. geringe  Menge 

Doppelt  koMensanres  Natron  . 

. 11,6910 

Thle. 

8,9797  Gran. 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

- 

1,8733  - 

— Talkerde  .... 

- 

0,6196  - 

Kohlensaures  Elsenoxydul  . . 

. 01780 

- 

0,1387  - 

Kohlenaaures  Manganoxydul . . 

. 0,0278 

• 

0,0809  - 

Kohlensäuren  Strontian  ... 

. 0,0029 

- 

0,0022  - 

Kohlensaures  Lithlon  .... 

m 

0,0238  - 

Qncllsaures  Rlscnozydnl  . . . 

. 0,0568 

- 

0,0432  - 

Phospborsaure  Kalkerde  . . . 

. 0,0279 

- 

0,0214  - 

Baslsch-phosphorsaoro  Thoncrdo 

. 0,0129 

- 

0,0099  - 

Kieseierde 

• 

0,4738  - 

60,7948  Thle. 

46,6903  Gran. 

Freie  Kohlensäure  ....  88,431  Par.  K.-Z. 

60,091  Par.  K-Z. 

Schwefclwasserstoffgas  . . 0,208  - 

- 

0,162  - - 

Stickgas 0,074  - 

m 

0,059  - - 

88,706  Par.  K^Z. 

30,912  Par.  K^Z. 

Zu  $ 26  und  27.  Atmosphärische  uud  klimatische  Einflüsse  als  ursächliche 

Krankheitsmomente. 

Zufolge  der  Beobachtungen  von  Savi  und  Passerini  (Ricerehe  fisiche  e cbimiche  snlla  Ohara  o Jäters  onde  conoscere  se  qnesta 
ptaota  possa  aver  parte  ncll’  origtne  della  calttv’  aria.  Pisa,  1831.)  soll  die  Aria  cattlva  vorzüglich  von  den  Charon  abhiingen,  welche 
in  den  toskanischen  Sümpfen  sehr  zahlreich  wachsen  und  wegen  ihres  Übeln  Geruchs  den  Kamen  Puter»  erhalten  haben.  Dieser  Geruch 
hängt  von  einem  elgenthiimllchen  Stoffe  ab,  den  die  Verfasser  Puterine  nennen,  er  ist  flüchtig,  in  Wasser  fast  nicht,  in  Alkohol  schwer, 
ln  Acther  leicht  löslich,  der  Geruch  macht  Kopfweh,  der  Geschmack  ist  sehr  übel,  auf  der  Haut  verursacht  er  lange -dauerndes  Jucken. 
Ausserdem  trägt  die  Vermischung  des  salzigen  Scewasscrs  mit  den  süssen  Gewässern  ohne  allen  Zweifel  zur  Entstehung  der  Aria  cattlva 
bet  — Hält  man  sich  nur  kurze  Zelt  in  einem  Zimmer  auf,  in  welchem  etwas  Puterine  verdunstet,  so  bekommt  man  Kopfweh  und  Er- 
brechen. Ausserdem  machen  die  Verfasser  noch  darauf  aufmerksam , dass  auch  andere  Pflanzen  und  Thlere  dlo  Atmosphäre  durch  Aus- 
dünstung verderbeu  können,  ungeheure  Clcuuunassen,  welche  in  den  Mnrcnncn  wachsen,  verursachen  Symptome  von  Narcotismns,  wenn 
man  ln  ihrer  Nähe  verweilt,  der  Hyoscyamus  wirkt  ähnlich,  dasselbe  ist  von  Hippomane  Mancinella  und  mehreren  Hhusnrten  bekannt. 
Wenn  im  Juni  die  Cantbariden  in  grossen  Schwärmen  an  den  Eschen  sitzen,  so  verbreiten  sie  so  viel  Cantharidlnc,  dass  unter  solchen 
Bäumen  Schlafende  davon  vergiftet  werden.  — Daher  ist  es  gar  nicht  auffallend,  dass  auch  dlo  Charcn  eben  so  luftverderbend  wirken.  — 
Ob  sich  vielleicht  auch  aus  andern  faulenden  Sumpfpflanzen  Pulerine  entwickeln  könne,  ist  nicht  erforscht  worden.  Direkte  Vcrsocho 
sprachen  dagegea. 

Ausserdem  finden  sich  noch  sehr  interessante  Mitthcllungcn,  den  Einfluss  der  Atmosphäre  betreffend,  ln  J.  Me  CMand , Borne 
Inquiries  in  tbe  Prevince  of  Kem&on  etc.  Calcutta,  1833.  Desgleichen  in  IV.  J.  Evans,  a Clinical  Treatise  on  the  cpldemlc  fevers  of  Ute 
Wcst-Indies.  London,  1887. 


Viuzenz-Priessnitz  Wasserheilanstalt  zu  Gräfenberg. 

Eine  J4  Stunde  von  Fretwaldan  (Freiwalde),  einem  Slädtchen  von  etwa  4000  Kiew.  Io  einem  Zweige  des  Sudetengebirges, 
lm  Norden  von  Oeslerrelchiscb-Scblesicn,  liegt  das  aus  einzelnen  Häusern  bestehende  Dörfchen  oder  Weiler  Gräfenberg  genannt.  Am  süd- 
westlichen Rande  der  Bergoberfläche,  welche  ganz  mit  Feldern  bedeckt  und  von  vielen  breiten  Spaziergängen  und  schönen  sinnigen  An- 
lagen durchschnitten  ist,  hegen  die  drei  stattlichen  Häuser  des  Hrn.  Prlessnltz.  Diesen  folgen  bergabwärts  in  einer  langen  Wiese,  die 
sieb  von  Priesanil/.en's  Anstalt  bis  zu  dem  Thale  zwischen  Freiwaldau  und  Lindcwicso  hinabzieht,  die  andern  kleinen  Häuschen  Gräfen- 
bcrg's,  an  der  Zahl  16,  die  alle  welss  angestrichen,  und  seit  ein  Paar  Jahren  aus  den  schmutzigsten  Hütten  in  freundliche  Wohnungen, 
worin  Badegäste  ihr  Unterkommen  finden,  nrngewandclt  worden  sind.  In  der  Mitte  der  Wiese,  zwischen  den  einzelnen  Häuschen,  flieset 
ein  starker  Quell,  welcher  zu  verschiedenen  Wannen-  und  Sturzbädern  verwendet  wird. 

Hinter  den  Häusern  des  Hrn.  Priesanltz  erhebt  sich  der  Berg  allmählig  noch  einmal,  nnd  zwar  noch  viel  höher,  als  der  erste 
ganz  angebaute  Gräfenberg  ist  Dieser  gleichsam  zweite  Berg,  der  Hirschbadkamm  genannt,  ist  bloss  unten  angebaut  und  bäogt  mit 
andern  hoben,  waldigen  Bergen  zusammen.  Von  ihm  herab  leitet  Pr.  sein  Qucllwasser.  Ungefähr  in  seiner  Mitte,  eine  gute  Viertelstande 
höher  als  Prteasnitzen’s  Anstalt,  stehen  ln  einem  hohen  Walde,  längs  einer  den  Berg  herabSicsscudcn  Quelle,  7 Douchen  oder  Sturzbäder 
in  einer  Reibe,  eine  achte  allein.  Die  zwei  oder  drei  obersten  gehören  den  Damen,  die  untern  den  Herren. 

Das  städtische,  zweigädlge  Wohnhaus  des  Hrn.  Pr.,  worin  bloss  einige  Badegäste  aufgenommen  werden,  liegt  links  (südwestlich 
und  gegen  Kode  de«  Kubnvegs,  der  von  Frciwaldan  direkt  zur  Anstalt  führt,  diesem  gegenüber  rechts  (nordöstlich)  ein  gleiches  Hans,  das 
steinerne  genannt,  worin  bloss  Badegäste  wohnen.  In  diesem  steht  unten,  in  einem  kleinen  Anbau,  in  einer  Art  Keller,  eine  grosse 
tiefe  Badewanne  mit  ziifllcsscndcm  Qucllwasser.  Gegen  30  Schritt  höher,  rechts  am  Fahrwege , steht  ein  viel  grösseres,  hölzernes  Haus, 
in  dessen  untersten  Stock  die  grosse  Küebe  etc.,  im  zweiten  Stock  der  sehr  grosse  Speise-  und  Versammlungraaal,  im  dritten  Stock  und 
nnf  dem  Boden  viel  kleine  Wohnungen  für  Badegäste  angebracht  sind.  — In  diesen  zwei  Badebüiutern  befinden  sich  drei  Badwannen . In 
welchen  aus  engen  Röhren  fortwährend  frisches  Wasser  strömt.  Im  steinernen  Hause  ist  in  einem  kleinen  dunkeln  Anbau  eine  grosse,  tiefe 
Wanne,  im  hölzernen  Hause  sind  zwei,  eine  sehr  grosse  runde  und  eine  kleinere  neben  dieser. 
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Douchen  oder  Sturzbäder  nennt  man  in  GrÜfcnbcrg  kleine  Breterhäuschen,  mit  dann  befindlichen  Breterverachtfgen , in 
welche  ein  arnudicker  Waaseratrahl  nua  einer  ROlire  10—80  Fuss  hoch  aus  dem  breternen  Boden  hcrabfällL  Die  Breterverachlägc  sind 
unbedeckt.  Der  Waaacretrahl  ist  oben  am  Kode  der  Röhre  breit,  unten  kommt  er  ziemlich  rund  an.  Die  zwei  oder  drei  Damen-Doucben, 
welche  die  obersten  ln  der  Reih*  der  Douchen  sind,  sind  weniger  hoch,  als  die  Herren-Douchen,  von  denen  welche  einen  81  Fuaa  hohen 
Wasserstrahl  haben. 

Nach  PrUssnitz’t  Methode  baden  die  Kurgiisto  die  ersten  drei  Mal  ln  einer  Wanne  mit  lauem  Wasser.  Das  vierte  Mal  und  alle 
folgenden  Male  in  frischem  Quellwaaser.  Bei  den  ersten  Innen  und  frischen  Badern  der  männlichen  Kranken  Ist  Pr.  selbst  zugegen,  bei 
weiblichen  Kranken  vertritt  eine  Badcdienerfn  die  Stelle  von  Priestnitz.  Bevor  aber  die  Kurgäste  ln’a  frische  Quellbad  gehen,  müssen  sie 
vorher  schwitzen.  Diess  geschieht  dadurch,  dass  diu  Kranken  früh  gegen  4 — 3 Uhr  geweckt,  und  ganz  entkleidet,  von  Dienern  oder  Die- 
nerinnen in  wollene  Decken  fest  gewickelt  und  mit  Bellen  überdeckt  werden.  Zugleich  oder  sobald  Schweina  ausbricht,  werden  Fenster 
und  Thfiren  geöffnet,  damit  man  fortwährend  frische  Luft  einathme.  Eben  so  bekommt  man  frisches  Wasser  zum  Trinken.  Beides  geschieht, 
damit  das  Einwlckclo  keine  innere  Erhitzung  etc.  bewirke,  sondern  bloss  die  Haut  recht  warm  und  schwitzend  werde.  Ist  der  Schwei« 
endlich  reichlich  vorhanden  oder  wenigstens  die  Haut  recht  warm  und  leucht,  so  begtbt  sich  Patient  ln  seiner  Decke  mit  umgeworfenem 
Mantel  oder  Schlafrock  oder  besser  noch,  vorher  abgetrocknet  ohne  Decke,  zur  Wanne,  nässt  sich  Kopf  und  Brust,  und  steigt  sodann 
langsam,  bis  über  die  Brust  in’s  Wasser.  Bier  reibt  man  sich  tüohtig  Bb,  besonders  an  den  kranken  Theilen.  Man  verweilt  darin  so  lange 
es  Kfnem  behugt  (abgehärtete  Badegäste  bleiben  oft  80 — 90  .Minuten).  Warm  angekteidet  macht  man  sich  durch  körperliche  Bewegung  wie- 
der warm.  Erwärmung  im  Bett  oder  im  wannen  Zimmer  darf  bloss  ausnahmsweise  geschehen. 

Dieses  Baden,  nach  vorherigem  Schwitzen,  geschieht  gewöhnlich  zweimal  täglich,  rriihmorgena  und  nachmittags,  letzteres  jedoch 
immer.  Viele  Personen  betreiben  da»  Schwitzen  nicht  als  Vorbereitung  zum  Bade,  sondern  als  eigentliche  Kur.  Stark«  Personen  schwitzen 
oft  ganz  ungewöhnlich. 

Ausser  den  gewöhnlichen  ganzen  Bädern,  nach  ln  der  Regel  vorhergegangenem  Schwitzen,  wendet  Pr.  auch  Halbbäder,  Sitz- 
bäder, Fusabäder,  Kopfbäder  und  andere  Örtliche  Bäder  an.  Bei  den  Halbbädern  sind  entweder  bloss  die  untern  oder  auch  dio  miUIera 
Kürpertheite  vom  frischen  Wasser  umgebea.  Man  nimmt  sie  gewöhnlich  in  eigenen,  kleinen  Wannen  und  zwar  stehend  oder  sitzend,  je 
nach  dem  bloss  die  unteren  oder  auch  die  mittleren  KOrpertheile  gebadet  werden  sollen.  Sie  dauern  länger  als  die  ganzen  Bäder,  und 
werden  überhaupt  bei  denen  angewandt,  welchen  die  ganzen  Bäder,  wo  auch  die  Brust  von  frischem  Wasser  umgeben  ist,  bedeutende 
Athembcsch werden  machen.  Ira  Winter  aber  vertreten  sie  die  Steile  der  ganzen  Bäder,  well  dann  das  za  den  Bädern  benutzte  Wasser 
durch  Örtliche  Verhältnisse  zu  viel  von  der  gewöhnlichen  Winlertemperniur  guter  Quellen  (gegen  5°  R.  Wärme)  verliert,  ao  dass  es  nickt 
mehr  frisch  ist,  sondern  eigentlich  kalt. 

Die  Halbbäder  wendet  Pr.  entweder  bei  Krankheiten  der  mittleren  und  nnteren  KOrpertheile  an,  um  auf  die  leidenden  Theile 
längere  Zeit  einzuwirken,  oder  noch  häufiger  bet  Krankheiten  hOhor  liegender  Organe,  um  von  diesen  abzulelten. 

Die  Sitzbäder  werden  in  eigenen,  Eimer- ähnlichen,  runden,  vorn  ausgeschnittenen  Wannen  genommen.  Die  Beine  sind  dabei 
dem  Wasser  nicht  ausgbsetzL  Das  Wasser  ist  in  dieser  Wanne  bloss  gegen  4 Zoll  hoch.  Man  soll  In  der  Regel  darin  so  lange  verweilen, 
bis  das  frische  Wmaser  lau  wird  (im  Allgemeinen  yx — \r%  Stunde).  Bei  Hitze  Im  Kopf  oder  der  Brost  werden  aof  diese  Theile  zugleich 
nasse  Umschläge  gemacht,  oder  diese  Theile  mit  frischem  Wasser  Öfters  benetzt. 

Die  Sitzbäder  werden  wie  die  Halbbäder,  theils  bei  Krankheiten  der  dem  Bade  ausgesetzten  Theile,  thells  bei  Krankheilen 
höher  liegender  Theile  angewendet, um  von  diesen  abzuielten.  Sie  werden  meist  knrz  vor  Schlafengehen  genommen  und  sind  besonders 
bülfreicb  gegen  Schlaflosigkeit.  Sehr  reizbare  Personen  warnt  Pr.  jedoch,  dieselben  unmittelbar  vor  dem  zu  Bcttcgehea  zu  nehmen,  da 
solche  von  dem  Gefühl  fortdauernder  Kälte  leicht  am  Einschlafen  gehindert  werden.  Pr.  hält  dieselben  für  die  passendste  Art  der  Wasser- 
anwendung bei  Personen,  welche  Immerfort  an  Kälte  der  Hände  und  Küsse  leiden.  Er  empfiehlt  während  derselben  den  Unterleib  za  reiben. 

Bei  den  Fussbädern  Ist  das  frische  Wasser  bloss  gegen  3 Zull  hoch.  Sie  werden  gewöhnlich  als  Ablcltungsmlttel  gebraucht 
bei  Kopfweh,  Zahoschmer/.,  Augcuentzündung,  Amcnorrböe  etc.,  dann  auch  bei  Krankheiten  der  Küsse  selbst. 

Kopfbäder  wendet  Pr.  nicht  selten  an,  besonders  am  Hinterhaupt«.  Sie  dienen  gewöhnlich  als  AbleitungsmlUel  bei  Pollu- 
tionen, byster.  Besch  worden,  Nymphomanie  etc. 

Die  kräftigste  Art  der  Wasseranwendung  in  Grüfcnbcrg  sind  die  Douchcn  oder  Stnrzbädcr. 

Wann  und  wie  oft  die  Douchen  zu  gebrauchen,  richtet  sich  nach  den  jedesmaligen  Umständen.  In  der  Rcgol  werden  alo  erst 
nach  gehöriger  Vorbereitung  durch  andere  Bäder  angewendet.  Bei  zu  starker  Einwirkung  der  Wasserkur,  oder  bei  Zuständen,  wo  man 
geringe  Einwirkung  wünscht,  wird  diu  Douchen  immer  zuerst  ausgeselzt.  Pr.  lässt  bald  täglich  einmal,  was  das  Gewöhnliche  Ist,  bald 
über  den  andern  Tag,  oder  noch  seltener,  dagegen  aher  auch  oft  täglich  zwei  Mal,  ja,  bei  sehr  träger  Rcaction,  selbst  drei  Mal  douchcn. 

Die  gewöhnliche  Zeit  hierzu  ist  vormittags,  ein  paar  Stunden  mich  dem  Frühstück.  Doch  bet  der  geringen  Zahl  der  Douchen 
und  der  sehr  grossen  Zahl  der  Douchcndcn  im  Soramqr,  wo  Eins  aufs  Andere  warten  muss,  douchct  man  auch  zn  jeder  andern  Tageszeit. 
Nüchtern  oder  sehr  kurze  Zeit  nach  dem  Essen  oder  gleich  nach  ganzen  Bädern  wird  es  nicht  angerathen.  Bei  Erhitzung  von  Bewegung 
darf  man  nicht  douchen.  Nncbdem  mim  sich  schneit  eutkleidet  hat  werden  Kopf,  Brust  und  Nacken  gewaschen  und  nun  die  einzelnen 
Theile  dem  Wasserstrahle  mehr  oder  weniger  ausgeselzt.  Auf  Kopf,  Brust  und  Leib  lässt  man  den  Wasserstrahl,  besonders  bei  den  hohen 
Douchen,  nicht  stark  nuffatlcn,  sondern  fängt  ihn  gewöhnlich  zuerst  mit  den  Händen  auf,  so  dass  das  Wasser  auf  diese  Theile  bloss  hinab 
Messt.  Besonders  stark  gedouchet  wird  das  Rückgrat  und  die  krankeu  Theile,  falls  nicht  Schmerzen  derselben  dadurch  zusebr  vermehrt 
werden.  Thcilo  mit  Lähmungen,  gichtischen  Contracturcn , Knochcoauftrcibungen  cic.  sclzt-man  dem  Wasserstrable  besonders  lange  aus. 
Man  douchet  8—13  Minuten,  gewöhnlich  3— 10 Minuten.  Manche  douchen  ¥x  Stunden  lang.  Erkältungen  sollen  dabei  nicht  leicht  Vorkom- 
men. Je  früher  der  Waaaerstrabl'herabstürzt,  desto  mehr  und  schneller  macht  er  die  imtergehalienen  Theile  brennend  voifa  und  wirklich 
warm  oder  heiss.  Das  Gefühl  vom  Aufschlagen  der  Douchc  bleibt  längere  Zeit.  Beim  Douchen  reibt  man  die  Theile,  besonders  die  kran- 
ken , tüchtig  mit  den  Händen , was  man  auch  nach  dem  Douchen  beim  Abirocknen  zu  Ibun  pflegt.  Das  nach  dem  Douchen  eiutreiende  all- 
gemeine Gefühl  von  Stärkung  nnd  Belebung  ist  noch  grösser,  als  nach  den  andern  Bädern. 

Kalte  Waschungen  nnd  Kinwickclungen  des  ganzen  KOrpers  oder  einzelner  Theile  desselben,  in  leinene  Tücher,  welche 
mit  kaltem  Wasser  angefenchtet  worden  sind,  wendet  Pr.  bisweilen  als  Vorbereilnngskur  zu  den  k alten  Bädern,  bei  sehr  schwäch- 
lichen oder  reizbaren  Individuen,  hauptsächlich  aber  gegen  leichte  Entzündungen  nnd  fieberhafte,  besonders  mit  Aasschlägen  verbundene 
Krankheiten  an.  Von  diesen  Einwiekelmtgen  sind  die  kalten  Umschläge,  mittelst  znsammengelcgtcr  und  In  kaltes  Wasser  getauchter 
wollncr  Tücher,  oder  angefeuchteter  Badeschwämme,  zu  unterscheiden,  welche  nnr  daun  wirksam  sind,  wenn  sie  fest  anscbliessen  and 
oft  erneut  werden.  Sic  wirken  als  Hautreize,  befördern  den  Säfteumlauf  und  werden  daher  auch  zur  Zeitteilung  von  Stockungen  und 
Auftreibungen  angewendet.  Wohlthätig  wirken  sie  ab»  Gürtel  um  den  Leib  befesilgt,  bei  Schwäche  der  Untcrleihsorgane,  Obstruo- 
tloncn  (Blähungen),  Verstopfungen,  Verschleimungen  etc.;  ferner  bei  festsitzenden,  rheumatischen , gichtischen  und  syphilitischen  Schmer- 
zen, bei  Auftreibung  der  Knochenhaut  und  der  Knochen  selbst,  beim  Gllcdschwamm,  Schwinden  einzelner  Theile,  gichtischen  Coniractnren, 
Geschwüren  und  Entzündungen.  Alle  offenen  Schäden  werden  nnr  mit  solchen  kalten  Umschlägen  behandelt.  Viele  Kranke  tragen  diesel- 
ben nicht  stunden-,  sondern  tage-  und  wochenlang,  nnd  sic  fühlen  sich  schon  in  den  ersten  Tagen  ihres  Anfcnihait’s  kräftiger,  belebler 
und  heiterer,  wenn  auch  die  mitgebmehten  Uebel  noch  nicht  gewichen  sind.  Da  auf  das  Hautsystcra  durch  den  belebenden  Reiz  der  Kälte 
zunächst  eingewirkt  wird,  ao  äussern  sich  in  ihm  zuerst  die  Heilwirkungen.  Die  Haut  verliert  Ihre  Schlaffheit,  erhält  eine  lebhaftere  Far- 
be, gelangt  zu  glcichmässfgcrcr  Thätlgkclt,  wird  kräftiger  und  nnempfindiieher  gegen  atmosphärische  Einflüsse.  Gleichzeitig  mit  dem  Er- 
wachen der  Hautthätigkeit  heben  sich  die  Verrichtungen  des  Darmkanal’s,  die  Zunge  wird  rein,  der  Appetit  stellt  sich  ein,  die  entweder 
fehlenden  oder  zu  häufigen  Ausleerungen  ordnen  sich,  der  Kopf  wird  frei  und  das  Gemiilh  heiler.  Bei  kräftigen  Leibesconslltutlonen  er- 
scheint am  Sten  oder  fiten  Kurtage  (bei  Schwächlichen  später)  der  sogenannte  Badcfrtescl  ($■  74). 

Zufolge  der  bisher  darüber  Angestellten  Erfahrungen  bat  sich  diese  Kurmelhode  heilsam  bewiesen:  bei  Nervenleiden,  besondere 
bei  allgemeiner  Nervenschwäche,  einem  in  unserer  Zeit  allgemein  verbreiteten  l'ebel,  welches  den  Gebrauch  von  Eisenquellen  und  anderen 
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«türkenden  Heilmitteln  »o  wen!*  zulässt;  bei  Sicht,  Rheumatismus,  Knnchenauftrcibuugcu,  Contracturen , Schwinden  einzelner  Glieder, 
offenen  Schäden  und  Geschwüren,  Merkurlalkrankhcltcn , Scropholn,  englischer  Krankheit,  Kachexie  (Zehrkrankbelt),  KopfBcohten,  Kopf- 
krampf,  Msgeuknunpf,  Kolik,  Zittern  der  Glieder,  bei  veralteten  Wechsclßcbern , Untcrlelhskrankbellou,  besoader«  bei  schwacher  Ver- 
dauung, Neigung  zu  Blähungen  und  Verschleimung  des  Darmkanals,  bet  lange  dauernden  Durchfällen , die  von  erhöhter  Reizbarkeit  des 
Dannkannl'a  herriihren , bei  Stuhlverstopfungen , krankhafter  Vollblütigkeit  des  Unterleibes  und  unregelmässigem  Blutumlaufe  in  demselben, 
Stockungen  im  Pfortadcrsysteme  und  der  goldenen  Ader;  ferner  bei  Blut-  und  Schleirafliissen,  bei  zn  häufiger  monatlicher  Reinigung,  zu 
etarkeu  Hämorrhoidalblutungen,  Schlctmfliissen  des  M«stdarm's,  der  Urinwerkzeuge  und  der  Geschlechtslheile , bei  katarrhalischen  Schlclm- 
fiüsscn,  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  die  Alhmungswerkzeuge  befallen  haben,  besonders  aber  bei  Bleichsucht,  Hysterie,  Hypochondrie;  selbst 
bei  fallender  Sucht,  Nerven-  nnd  Rückonmarksschwlndsucht,  Beinfrass  und  Lähmungen  Ist,  wenn  auch  nicht  gänzliche  Heilung,  doch  oft 
Erleichterung  zn  hoffen.  Ebenso  ist  bei  beginnender  Schwermut* , Tobsucht  und  bei  nicht  angebornem  Blödsinn  günstiger  Erfolg  zu  er- 
warten. 

Zur  Unterstützung  der  Knr  hält  Pr.  den  Genuss  der  fireien  Luft,  flelsslgc  Lelbcsbcwcgung , einfache  Kost  und  strenge  Vermeidung 
aller  wannen,  besonders  erhitzenden  Getränke  für  sehr  wesentlich,  nnd  fährt  sein  Verfahren  mit  strenge  und  Consequenz  durch. 

Was  die  apcclclle  Diät  betrifft,  so  besteht  dieselbe  wesentlich  ln  folgenden:  Nach  dem  ersten  Bade,  gewöhnlich  früh  nm 
6 Uhr,  ladet  eine  Glocke  ln  den  gemeinschaftlichen  Speisesaal  zum  Frühstück  ein.  Dieses  besteht  aus  kalter  aber  guter  Kuhmilch  nnd 
Brot  mit  frischer  Butter,  wobei  noch  1— V/£  Quart  kalte*  Wasser  getrunken  werden  kann.  Die  nachfolgende  Stunde  wird  mit  Unterhal- 
tung und  Spazierengehen  zngebracht,  dann  wird  der  Weg  zur  Doucho  angetreten,  welche  Parthic  gegen  8 Stunden  erfordert.  Bel  An- 
wendung dieser  kalten  Donclie,  welche  glelchwichlig  als  das  kalte  Wannenbad,  und  bei  einzelnen  Krankheitsformen  selbst  von  noch  höhe- 
rer, heilkräftiger  Wirkung  ist,  hat  man  hauptsächlich  darauf  zu  selten,  dass  der  Körper  von  dem  zurückgelegtcn  Wego  nicht  mehr  aufge- 
regt ist,  und  dass  man , bevor  man  sich  dem  Wassersturze  aussetzt,  Brust  und  Kopf  mit  kaltem  Wasser  wohl  gerieben  hat.  Gewöhnlich  bringt 
man  ö — 10  Minuten  unter  dieser  Doucbe  zu;  bei  veralteten,  hartnäckigen  Uebeln,  als  gichtischen  Cootracturen,  Knoclienanftreibungen, 
Lähmungen  etc..  Ist  eine  längere  Einwirkung  des  Wasserstrahls,  besonders  auf  den  leideuden  Theit,  erforderlich.  Hat  man  die  Douche 
verlassen,  bedeckt  man  sich  mit  einem  wollenen  Mantel,  frottirt  mit  einem  wollenen  Tuche  die  Haut  gut  und  tritt  nach  der  Ankleldnng 
den  Rückweg  an,  um  durch  Bewegung  das  sich  einstellende  Gefühl  der  Kalte  zu  verscheuchen,  was  auch  bald  gelingt.  Bel  der  Douche 
aiod  8—8  Giäaer  kaltes  Wasser  die  einzige  Entschädigung  für  den  mühsam  zurückgelegtcn  Weg.  Nach  der  Rückkehr  erwartet  nun  Joder 
sehnlich  den  Glockenruf  zur  Mittagstafel,  um  nach  IM  Stunden  den  gewiss  hungrigen  Magen  wiederum  mit  warmer  Speise  zu  sättigen. 
Das  Mittagsbrod  Ist  einfach;  cs  besteht  aus  einer  kräftigen  Rludsbrühe,  Rindfleisch  mit  Sauce  (seltener  mit  Gemüse),  und  Hammel-,  Kalh»- 
oder  einem  andern  Braten.  Zum  Desert  wird  schwarzes  Brot  mit  frischer  Butter,  bisweilen  auch  ein  Ziegenkäse  nufgelragcn;  Freitag 
and  Sonnabend  gibt  es  auch  Mehlspeisen.  Während  der  Mahlzeit  wird  fleisatg  aus  der  neben  dem  Speisesaale  hervorsprudelnden  Quelle 
getrunken.  — Die  ersten  stunden  nach  genossenem  Miltagsbrote  sind  der  Unterhaltung,  Spaziergängen  oder  Ausflügen  in  die  Um- 
gegend gewidmet.  Fiir  den  Kaffee  ln  den  Mittagsstunden  hat  man  nur  einige  Gläser  recht  kaltes  Wasser  zur  Entschädigung.  Man  begibt 
alch  hierauf  ln  seine  Wohnung,  um  die  Schwitzparthie  zu  wiederholen;  ist  noch  Zeit  übrig,  besucht  man  zum  zweiten  Mal  das  Sturzbad, 
kehrt  dann  gegen  7 Uhr  Abends,  wenn  auch  ermüdet,  doch  mit  dem  besten  Appetit,  zurück,  um  sich  beim  Abendbrote  an  der  kalten  Milch, 
dem  schwarzen  Brote  und  einigen  Gläsern  kalten  Wassers  zn  Iahen.  Bei  günstigem  Wetter  werden  dann  gewöhnlich  noch  kleine  Prome- 
naden unternommen,  aber  um  8 Ubr  legt  man  aich  zu  Bette.  Viele  begeben  sich  kurz  vorher  nochmals  in  die  Wanne,  tun  einen  ruhigem 
Schlaf  zu  erlangen.  — Uebrlgens  ist  der  Aufenthalt  ln  Gräfenberg  wenig  kostspielig;  elno  Kur  von  0 Wochen  kostet  (für  eine  Person) 
höchstens  40-50  Tblr. 

(Ausgez.  aus  K.  A.  Müller1 1 Tnschenb.  für  schlesische  Bade-  und  Brunnengästc  etc.) 

* * * 

Ausser  Gräfenberg  gibt  es  noch  ähnlicho  Wasserheilanstalten: 

8)  ln  Friwaldau;  8)  Kaltenleutgeben,  einem  grossen  Dorfe  gegen  4 .Stunden  südwestlich  von  Wien,  in  oinem  roman- 
tischen Gcblrgathalc ; 4)  bei  Laub,  einem  Dorfe,  eine  Stunde  westlich  von  Kaltenleutgeben;  5)  in  Elgersburg,  einem  Orte  ln  der 

Nähe  des  Städtchens  Ilmenau  im  Wctmarlschen,  am  Thüringerwaldc ; 6)  ln  Kunzcndorf  bei  Neurode  in  der  Grafschaft  Glalz  in  Prcus- 
sisch-Schicsicn ; 7)  in  Obern igk  bei  Trebniiz,  drei  Mellen  von  Breslau  in  Preu*s.-Scblc«ien;  8)  ln  A lexan  d ersbad,  einem  klei- 

nen Bade  mit  einem  Sauerbrunnen,  eine  halbe  Stunde  von  dem  Städtchen  Wunsledct  am  Fusse  des  Fichtclgebürges  in  Baierisch-Obcrfranken. 

Eine  neunte  Anstalt  soll  in  Leitmeritz  in  Böhmen  besteben. 

(Allgemeine  Wasser-Zeitung  No.  I — III.  den  1.  bis  15.  April.  1838.) 

Genaue  Beschreibung  der  Gräfenbcrger  Wasserheilanstalt  und  der  Priessnilzis chcn  Curmethode.  Nebst  einer 
Anweisung,  über  70  der  nm  häufigsten  vorkommenden  Krankheiten,  als:  Gicht,  Rheumatismus,  Syphilis,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie, 
Fieber,  Entzündungen,  Cholera,  Influenza  und  einer  Menge  anderer  chronischer  und  acuter  Ucbel,  durch  Anwendung  des  kalten  Wassers, 
mit  Schwitzen,  nach  der  Gräfenbcrger  Curmethode  gründlich  zu  hellen.  Ein  Handbuch  für  Diejenigen,  welche  nach  Gräfenberg  gehen  oder 
die  Cur  zu  Hanse  zu  gebrauchen  gesonnen  sind,  so  wie  für  alle  Kranke.  Nebst  einem  Anhänge  über  die  Behandlung  verschiedener  Pfer- 
dekrankheiten. Von  Karl  Munde,  Lehrer  an  der  Bergakademie  zu  Frclbcrg.  Leipzig,  1837.  S.  VIII  und  188. 


Ilmenau. 

Auch  zu  Ilmenau  im  Grossherzogthnm  Sachsen- Weimar  ist  in  vorigem  Jahre  (1889)  eine  doppelte  Heilanstalt  errichtet  worden, 
welche  in  einem  FluaswoUcnbade  und  in  einer,  nach  Art  dor  Gräfenberger  Wasserheilanstalt  eingerichteten  hydropnlhischcu  Heilanstalt 
besteht.  Das  Fluss  Wellenbad,  welches  vorzüglich  zur  Heilung  atonlschcr  Krankheiten,  Hysterie,  Hypochondrie,  Rheumatismus , Gicht, 
Hämorrhoiden,  Hautschwächo,  Bleichsucht,  Unregelmässigkeit  des  Blutgang's,  nervöser  Leiden  dient,  zeichnet  sich  dadurch  vor  andern 
ähnlichen  Anstalten  der  Art  aus,  dass  cs  am  Fusse  eines  ln  sonniger  Lage,  nicht  in  Verbindung  einer  Mühle  oder  einem  andern  Maschiuen- 
werke  als  untergeordnetes  Beiwerk,  sondern  als  unabhängiges  und  darum  ohne  alle  Beschränkung,  auf  öffentliche  Kosten  eingerichtetes 
Werk  ist.  Die  hydropnthlschc  Anstalt,  welche  alte  materielle  Uebel  heilt  und  da  eintriU,  wo  die  bisherige  Mcdicln  ihre  Grenzen  er- 
reicht hat,  ist  durch  den  Vorgang  der  Priessnltzer  Anstalt  zu  Gräfenberg  ln  Schlesien,  deren  Wirksamkeit  oft  au’s  Wunderbare  grenzt, 
schon  genug  empfohlen.  Der  Stadtphyslkus,  Dr .Filzirr  zu  Ilmenau,  welcher  im  öffentlichen  Aufträge  längere  Zeit  die  Gräfenberger  An- 
stalt an  Ort  und  Stelle  beobachtet  hat,  steht  der  neuen  Anstalt  als  ein  geachteter,  auch  ln  der  Theorie  heimischer  Arzt  vor,  und  in  so 
fern  bat  diese  einen  nicht  zu  bestreitenden  Vorzug.  Die  Lage  von  Ilmenau,  zwischen  den  herrlichen  Bergen,  ist  an  und  für  »ich  schon  sehr 
anziehend  und  daher  zu  einem  Badeorte  vorzüglich  gccigoct,  an  den  sich  auch  klassische  Erinnerungen  der  deutschen  Dlchtcrhcroen  knüp- 
fen. Nach  der  gedruckten  Miubciiutig  des  Badearztes  Dr.  Kitzler  ist  für  bequemes  und  wohlfeiles  Unterkommen  der  Badegäste  hinreichend 
Gorge  getragen. 

(Lclpz.  Zeitung.  No.  168.  1838.  S.  8358.) 
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l'chcr  die  Wirksamkeit  de*  kalten  Wasser*  In  Ferra  der  hernbfnllendon  Donche  gegen  veraltete  Fussgeschwiire ; nebst  voran- 
gcschicktcn  Bemerkungen  über  das  Provinzial -Landkrankenhaus  der  Provinz  Wcstpreussen  bei  Schweiz.  Med.  Zeit.  Von  dem  Verein 
für  Heilkunde  in  Preusscn.  1S08.  No.  32. 

Die  neueste  praktische  Wasserbeilkunde  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Oder  der  vollständigste  Wassorarzt  für  Jedermann.  Mil  Ab- 
bildungen zur  Hinrichtung  ganz  einfacher  Wasserbäder.  Lira,  Ebner’*  Uuchhandl.  1839. 

l’eher  die  Wunder  und  heilsamen  Wirkungen  des  kalten  Wassers  und  wie  dasselbe  In  den  mannigfachen  Kranthcitsznständen,  als 
das  sicherste  und  wohlfeilste  Hell-  und  Stärkungsmittel  anzuwenden  ist.  Eine  ärztliche  Schrill  für  Jedermann.  Von  den  berühmtesten 
Aerzlen  Deutschlands  und  der  Schweiz  bearbeitet.  Zweite  vermehrte  And.  Glarus,  1337. 

Das  kalte  Wasser  als  vorzügliches  Betörderoogsmilicl  der  Gesundheit  und  ausgezeichnetes  Heilmittel  in  Krankheiten.  Von  einem 
Menschenfreunde.  2lc  AoB.  Wien,  1837. 

Die  Freuden  und  leiden  der  Wasscrhcilktinde.  Ein  Spiegel  für  Aerztc  nnd  Xichtärzte;  vom  Prof.  Ocrtel  ln  Ansbach.  Nürnberg, 
1338.  8.  S.  32. 

Die  richtige  Milte  im  Gebrauche  des  kalten  Wassers,  oder  vollständige  Anweisung,  wie  man  dasselbe  im  gesunden  und  kranken 
Zustande  auwenden  soll,  nach  den  besten  Schriften  und  neuesten  Erfahrungen  bearbeitet  von  Dr.  Floikraft.  lllm,  bei  Nübliog,  1838. 
(8.  S.  7ß.) 

II vdriatrik  oder  die  Wasscrhcilkunde  auf  pathologische  Grundsätze  gestützt,  von  D.  H'.  Deck,  Verfasser  des  Wusserkatechüunu* 
etc.  Berlin,  1838.  8.  VIII  und  78.  a 

Beobachtungen , Erfahrungen  lind  ihre  Ergebnisse  zur  Begründung  der  Wasscrhcilkunde,  hauptsächlich  in  Folge  allerhöchsten 
Willens  nach  einem  langem  Aufenthalte  in  der  Wasserheilanstalt  des  V.  Priessnilz  zu  Grüfcnbcrg  dargestellt  von  Dr.  Ed.  SchizUlu , 
prakt.  Arzte  in  .München.  Zwcito  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  München,  1838.  8.  VIII  nud  111. 

Versuch  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  Wasscrcuren,  von  Dr.  C.  A.  Hr.  Richter.  Friedland,  bei  Barncwltz.  183a 
8.  XXXII  und  2U4.  8. 

Vorlesungen  über  den  Gebrauch  des  kalten  Wassers.  Vom  Ober -Mcdicinal- Rath  Dr.  H.  Bevonvortet  von  Dr.  Helmenttreit. 
ls  Heft.  Cassel,  1838. 


Zu  S.  220.  Wiesbaden  nebst  seinen  Heilquellen  und  Umgebungen. 

Von  Gustav  Heinrich  Richter, 

Dr.  der  Med.  nnd  prakt.  Arzt  ln  Wiesbaden.  Berlin,  1838.  (330.  S.  8.) 

Nach  einer  von  Lade  in  Wiesbaden  angestclltcn  Untersuchung,  sind  die  festen  Bestandthello  de*  Kochbrnnnen*  In  100  bürgerl. 
Pfund:  340  Grau  krystallislrtcs  Kochsalz,  307  Gr.  pulverigen,  durch'*  Abdunsten  sich  absondernden  Niederschlag,  und  70  Gr.  trockene* 
Mutterlaugensnlz.  Die  quantitativen  Verhältnisse,  so  wie  die  Temperatur  de«  Wassers  bleiben  sich  ziemlich  gleich,  nnd  sind  keinem 

Wechsel  noch  äussern  Fan  Wirkungen  unterworfen;  ein  Zeichen,  dass  diese  Quellen  sehr  tief  aus  der  Krde  emporsleigen.  In  dem 

rollt  braunen  hinter,  der  sich  io  den  Lcilungsrühren  ansetzt,  fand  man  kieselsaure  Thonerde,  Eisenoxyd,  Schwefelsäuren  Talk,  kohlcnsaure 
Thonerde,  Kalkerde,  Mnngnn , Fluor,  Baryt,  Stroutian,  Brom  und  Jod.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  sie  so  viele  Beatandtbeile  enthält,  wie 
nicht  leicht  eine  andere  kohlcnsiiuerlichc  Quelle.  sie  vereinigt  die  reizende  Kraft  der  Säuerlinge  mit  der  anflüsendeu  der  Salzbädcr. 
Dficubar  macht  der  Rochbriinuen  den  Uubergung  von  deu  kalten  Salinen,  wie  Kreuznach  zu  den  Säuerlingen.  Der  Verf.  bemerkt,  dass 
unter  deu  bekannten  Mineralquellen  nur  drei,  nämlich  Bagni  dclla  Poreila,  Ali  in  Sicilicn,  und  Saidschitz  in  Böhmen  den  Koch- 
brunnen  an  festen  Bestandihellcn  überireffen.  — Ausser  den  siebenzehn  heissen,  gibt  es  ln  Wiesbaden  auch  noch  fünf  kühle  Mineralquellen, 
die  aber  nicht  gebraucht  werden. 


Ueber  die  Tbermalwasscr  zu  Plombieres.  (S.  158.) 

Von  Dr.  Guersenl  iu  Paris. 

4 

Die  nahe  neben  einander  vorkommenden  Quellen  von  Plombieres,  Lnxeull  nnd  Bains  entspringen  an  dem  westlichen 
Abhänge  der  Vogesen,  wahrscheinlich  aus  einem  gemeinschaftlichen  Kessel,  wenigstens  findet  rücksichtlich  Ihrer  phys.  und  chemischen 
Eigenschaften  eine  grosse  Analogie  Statt.  Eben  so  siud  fiel  allen  dreien  die  atmosphärischen  Verhältnisse  durchaus  gleich,  und  es  mOchte 
auch  kein  bedeutender  Unterschied  bezüglich  ihrer  therapeutischen  Wirkungen  bestehen.  Die  Ursache,  dass  Plombiere*  häufiger  als  die 
übrigen  besucht  wird,  liegt  in  der  bessern  Einrichtung  an  diesem  Orte. 


Zu  §.  22. 

In  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris,  vom  9.  Juli  1838,  ihcilt  Hr.  Aroi/o  ein  Schreiben  von  Hrn.  Mtrmlanl 
nna  Pesaro  mit,  worin  von  einem  am  23.  vorigen  Monats  um  9 Uhr  33  Minuten  Abends  dort  erfolgteo  Erdbeben  dlo  Rede,  welches  da* 
Wasser  in  vielen  der  Brunnen  um  4 bis  3 Kuss  hob.  Gewöhnlich  sinkt  das  Niveau  bei  Erdbeben,  doch  hat  man  auch  entgegengesetzte 
Beispiele;  so  veranlasste  ein  solches  Phänomen  zu  Valencia  sogar  das  Austritten  der  Brunnen  aus  ihrer  Einfassung,  nr.  Cordler  bemerkt, 
das»  die  Symptome  eines  und  desselben  Erdbebens  oft  au  verschiedenen  Puuktcn  sich  entgegengesetzt  sind,  allein  Hr.  Elle  de  Beaumont 
erklärt  das  8teigen  des  Nlvcau’s  bei  Erdbeben  für  eine  Anomalie. 


Zu  §.  26. 

RflckRlchtltch  der  Klcktrlcität  der  Atmosphäre,  thcllte  Hr.  PtUier  der  phllomatlschcn  Gesellschaft  In  Paris  mit,  da** 
bei  dem  am  3.  Mal  stattgefundenen  Gewitter  die  unteren  Wolken  stark  negativ  elektrisch  gewesen  se.ven.  Jedesmat,  bemerkt  er,  wo 
dlcss  bei  einem  Gewitter  der  Fall  sei,  werden  der  darunter  befindliche  Boden  und  alle  darauf  nnzulrcffcndco  Körper  positiv  elektrisch, 
d.  h.  sie  gcrathen  in  einen  Zustand,  der  dem,  ln  welchem  sie  sich  gewöhnlich  befinden,  entgegengesetzt  Ist.  Bekanntlich  ist  die  freie 
Luft,  wenn  keine  lokalen  Störungen  Statt  linden,  beständig  positiv  elektrisch,  und  Hr.  P.  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  nachgewiesen, 
dass  der  Boden,  so  wie  die  darauf  befindlichen  Körper  negativ  elektrisch  sind.  Ist  also  der  untere  Tbeil  eines  Gewitter*  negativ  elektrisch, 
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«o  verändert  der  Krdbodcn,  vermöge  dieses  Umstandes,  seinen  normalen  elektrischen  Zustand.  Personen  verspüren  diese  Veränderung , ja 
nach  Ihrer  Lcibcsbeschaffenhelt,  mehr  oder  weniger.  Mau  beklagt  sich  dann  über  Schwere  in  den  Gliedern,  Kopfschmerzen  und  eine 
allgemeine  Unbehaglichkeit,  deren  Grund  man  bisher  nicht  anzugeben  wusste.  (L’l  ns  tltut.  Nr.  830.)  — Sollte  nicht  auch  dio  bei  Ge- 
wittern Statt  (ladende  speclüsche  Schwere  der  Luft  einen  bedeutenden  Einfluss  haben?  — 


Zu  §.  27. 

Hr.  Chtrtkux  übersendete  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris,  am  16.  Jnii  1888,  einen  Bericht  des  Hm.  1 PouA/e,  ein 
Werk  über  die  Auszehrung  betreffend.  Nach  dem  Verf.  entstehen  alle  Lnngcnkrankhciten  im  Nervensystem;  ein  Mittel  dagegen  ist  darin 
nicht  angegeben;  Ortsvcrändcrung,  bald  nach  Entstehung  der  Krankheit,  ist  das  einzige,  was  die  Knnst  anzuraihen  wei&s.  Ka  ist  daher  von 
der  ätisaersten  Wichtigkeit,  recht  viel  Beobachtungen  darüber  an/.ustellen,  welche  Lagen  am  wenigsten  empfänglich  für  diese  Krankheit 
sind,  ll r.  Arat/o  erinnert,  dass  mau  nn  den  Kingeborncn  in  Aegypten,  welche  das  Land  nicht  verlassen  haben,  nicht  ln  Syrien  gewesen 
sind,  niemals  die  PhUiisU  bemerkt  habe. 


Zu  §.  18.  Zinksalz  im  Mineralwasser. 

Hr.  SriiUlot,  welcher  den  Feldzug  von  Constantlnc  mitgemacht,  sendeie  am  83.  Juli  1838  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Paris,  von  den  Niederschlägen  der  früher  von  Desfontatnes  untersuchten,  zwischen  Bona  und  Constantlnc  befindlichen  Quelle  Proben  eid, 
die  Zinksalz  zu  enthalten  scheinen. 


Uebcr  den  Einfluss  des  Lichts  uud  der  lebenden  Wesen  auf  den  Luftgehalt 

des  steheudeu  Wassers.  0$.  22.) 

F.a  ist  bekannt,  dass  da»  Wasser  die  Bestnndtheile  der  atmosphärischen  Luft  nebst  freier  Kohlensäure  ln  sehr  mannigfaltigen 
Verhältnissen  aufgelöst  enthält  und  liel'm  Kochen  wieder  gasförmig  von  sich  gibt.  Ule  Ursachen,  welche  auf  das  quantitative  Verhältnis» 
von  Sauerstoff  und  Stickstoff  im  Wasser  abändernd  einwlrken,  sind  cum  Theil  noch  vülllg  unbekannt.  Prof.  Morren  io  Angers  hat  die 
Stadtbrunncn  seines  Orts  so  wie  auch  benachbarte  Weiher  und  Fischteiche  zum  Gegenstände  zahlreicher  Untersuchungen  gemacht,  und 
sich  zunächst  überzeugt,  dass  das  stehende  Wasser,  worin  Couferven,  Infusorien  tmd  andere  Thlcre  leben,  ungeachtet  des  freien  und 
fortwiihrcnd  erneuerten  Luftzutritts  beim  Kochen  im  pneumatischen  Apparate  ein  Gas  von  sich  gibt,  welche»  »ehr  variabel  ist,  und  bis- 
weilen mehr,  bisweilen  aber  auch  bedeutend  weniger  Sauerstoff  enthält,  als  dos  aus  Fluss-  und  Brunnenwasser  entwickeln;  Ga*.  Ui«; 
Ursache  hiervon  scheint  folgende  zu  seyn: 

Stehende  Wasser,  welche  sich  unler  dem  doppelten  Kinflusse  des  direkten  oder  auch  zerstreuten  Sonnenlichtes  und  der  Im  Wasser 
lebenden  Wesen  befinden,  culballen  ein  in  seiuer  Zusammensetzung  sehr  variables  Gas.  Uer  Stlckstofigchnlt  Ist  indessen  derjenige  Bo- 
Blandtbcil  dieses  Gases,  dessen  quantitatives  Verhältnis*  am  wenigsten  veränderlich  ist.  Mit  dem  Sauerstoff-  und  KohlensäuregehaU 
hingegen  verhält  es  steh  ganz  anders. 

Untersucht  man  stehendes  grünes  Wasser  im  Sommer  an  einem  heitern  Tage,  so  findet  man  darin  ein  grosses  Ueberm.xxs  an 
Sauerstoff  aufgelöst.  Auch  im  Frühling  kann  bei  schönem  Wetter  der  Sauerstoff  auf  dasselbe  Quantum  sich  erbeben,  wie  im  Sommer, 
allein  es  ist  dazu  eine  längere  Zeit  anhaltend  schönes  heiteres  Wetter  erforderlich,  als  im  Sommer,  wo  ein  einziger  heisser  Tag  die 
Sauerstoffmenge  des  Wassers  auf's  Maximum  steigern  kaun. 

Wenn  die  Wasserthicrchcn  verschwinden,  kann  da»  im  Wasser  aufgelöste  Gas  40  bla  43  Procent  .Sauerstoff  haben.  Bei  Gegen- 
wart der  Tlitcrchen  kanu  das  Sauerstoff- Quam  um  bis  auf  61  Proceut  steigen,  und  unter  diesen  Umstünden  scheinen  sich  Kohlensäure  und 
Saueretoffga*  immer  im  umgekehrten  Verhältnisse  zn  verhallen. 

Die  Oxygenation  des  Wassers  variirt  übrigens  auch  zu  verschiedenen  Tageszeiten ; bei  aufgehender  Nonne  ist  sie  im  Mlnlmo; 
sie  wächst  dann  so  wie  die  Sonne  höher  steigt,  uud  erreicht  das  Maximum  gegen  4 — i Uhr  Abends.  Bei  trübem  Himmel,  an  kalten 
regnerischen  Tagen  tritt  eine  auffallende  Störung  in  dieser  Inglichen  Regelmässigkeit  und  Intensität  der  Oxygenation  des  stehenden  Wassers 
ein.  (Ans  den  Verhandlungen  der  Akademie  vom  80.  Februar  1838  in  wissensclutfU.  Pariser  Blätter  übergegangen.  Büchner'»  Repert.  f. 
d.  Pharmac.  8te  Reihe.  Bd.  XIV.  Heft  1.  1838.  S.  63.) 


Zu  $•  47.  Ucbcr  dio  Krankheiten,  welche  ihren  Ursprung  einem  faulenden  Wasser  verdanken.  Von  dem  Medlcinalratho  Dr. 

C.  C.  II.  Sander  in  Braunschweig.  (Holscher’s  Annal.  f.  d.  gesammto  Heilkunde.  111.  8.  Hannover,  1838.  S.  280  ff.) 


lieber  die  Sumpfkraiik  h eiten. 

. Vou  Dr.  W.  A.  Tutcar  in  Prag. 

(WeUenireber’s  Beiträge  zur  gesammt.  Natur-  und  Hi-ilwi&sunschaft.  Steu  Bandes  8s Heit.  Prag,  1837.  8.218  ff.) 

Sumpfkrankheiten  sind  solche  pathologische  Zustände,  welche  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  NttmpfUift  auf  den  lebenden 
thieriseVn  Organismus  erzeugt  werden.  Ursprünglich  sind  dieselben  miasmatisch.  Ule  Natur  des  Numpfmiasma  ist  aber  nicht  hinläng- 
lich erkaunl.  Es  «oll  Wasserstoff,  Phosphor-Schwefelwasserstoff  und  gekohltes  Wasserstoffgas  enthalten.  Alle  diese  Gasarten  bringen 
jedoch  einzeln  und  In  der  Gesnmmtznhl  wohl  diese  Wirkungen  nicht  hervor,  welche  ein  Snmpfralasma  hervorzuhringen  vermag;  man  muss 
daher  eiu  anderes,  bisher  nicht  zu  entdeckendes  Agens  darin  vermuthen,  das  durch  organische  Verwesung  Doch  immer  mehr  begüuailgt 
wird.  Dieses  sur.ipfini.v.nm  wird  daher  schon  potcuzirt,  wenn  vegetabilische  .Substanzen  bei  dieser  Gährnng  mit  zu  Grunde  liegen;  ferner 
können  faulende  nnimalisclic  Körper  diesem  Numpfmiasma  einen  noch  hOhcrn  Grad  von  Nchiirilichkeit  geben;  den  höchsten  Grad  der  Pesli- 
leuzialltät  aber  erreicht  das  Suropfuiiusma , wenn  alle  diese  Verhältnisse  mittelst  de*  Flns»wa*scr»,  besonders  alter  de*  .Wassers  der 
ausgetretenen  Landacen,  zu  gleicher  Zelt  bedingt  worden,  und  wenn  brennende  Sonnenstrahlen  diesen  Proccas  verarbeiten. 

Bcaoudcre  Eigenschaften  der  Surapflitfl. 

a)  Die  .Sumpflnft  ist  spccifiach  schwerer  als  die  atmosphärische  Luft,  daher  sic  sich  in  der  Heget  nur  in  einer  besiimmten  Höhe 
erhallen  kann.  Nie  liebt  daher  tuekdens  nur  niedrigo  Gegenden,  und  sammelt  sich  da  leicht  zu  einer  desto  grössere  Intensität,  daher  slo 
in  Höhlen,  Gruben,  Kellern  und  Caseiuatten  imitier  wirksamer  und  bösartiger  ist,  wobei  auch  der  hier  beschränkte  Luftzug  in  Anschlag 
gebracht  werden  muss. 

b)  Die  Erfahrung  spricht  dafür,  dass  dieses  Numpfmiasma  zur  Nachtzeit  seine  Wirkung  vorzugsweise  zn  ünssern  pflege.  Auch 
Ut  es  nicht  zu  leugnen,  dass  trübe  und  regnichte  Tage  die  Einwirkung  der  Nmnpfluft  auf  den  Ihierischcn  Körper  begünstigen. 
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c)  Bewohner  sumpfiger  Gegenden  sind  dem  Einflüsse  der  Sumpfluft  weniger  ausgesetzt;  mich  werden  dieselben  im  endemischen 
uud  epidemischen  Staude  von  ihr  mit  geringerer  Heftigkeit  ergriffen,  als  nicht  accUmatisirte  Personen. 

Wirkung  der  Sumpfluft  auf  den  thlerlschen  Körper. 

Die  Wirkung  jeder  Sumpflull  ist  ein  cigentiiiimlichcr  Angriff  auf  die  niedere  Sphäre  des  vitalen  Organismus.  Dio  vegetativen 
Nerven  oder  das  Gangliensystem  erleidet  den  ersten  Eindruck,  der  sich  dann  allen  jenen  Organen  mittholit,  welche  von  diesem  System« 
mit  Nerven  versehen  werden.  Hierher  gehören  alle  jene  Organe,  die  bei  ihrer  I.ehenslhiitigkcit  der  Wilikfibr  entzogen  siud  — Dämlich 
die  Organe,  welche  der  Vegetation  und  Rcproduclion  bestimmt  sind,  und  das  davon  nbhängende  Ulutsystem. 

Dio  Einwirkung  der  SiimpfluR  auf  die  genannten  Organe  kann  in  den  extremen  Füllen  auf  eine  doppelte  Art  dliferircn.  Es 
kann  a)  eine  Sumpfliift  von  geringerer  Intensität  und  geringfügiger  Schädlichkeit  auf  deu  Organismus  langsam  und  durch  eine  langer« 
Zelt  krank  machend  ihren  Einfluss  ausühen;  oder  es  kann  b)  eine  concentrirto,  eine  grössere  Intensität  uud  Schädlichkeit  entfaltende 
SumpfluR  auf  übrigens  gesunde  Menschen  heftig  einwirken,  und  die  vegetativen  Lebensprocesse  Uef  und  schnell  verletzen.  Im  ersten 
Fnllo  entstehen  dann  wohl  Wfrkuogcn  io  der  nlcdcro  vitalen  Sphäre  de«  menschlichen  Organismus,  als:  Verstimmungen  und  Asthenien  der 
Gangllcnncrvcn,  eine  allgemeine  Blutkachexie,  Biulanhäufungeo  in  den  Unlerleibsorganen  etc. , welche  aber  mehr  als  Anlagen  zu  ferneren 
Krankheitshildnngcn  betrachtet  werden,  die  erst  durch  anderweitige  Gelegenheitsursachen  geweckt,  mehr  ausgesprochene  und  atugebildefe 
Krankbcltsformeti,  meist  chronischer  Art,  zu  Stande  bringen  könueu,  als:  Wassersüchten,  Scorbut,  intermüttrendc  Fieber,  besonders  iu 
iarvirten  und  regelwidrigen  Formen,  Anschoppungen  der  I.eber,  der  Mtlz  etc.  — Wirkt  aber  die  sumpfluft  intensiver  und  plötzlich  Huf 
den  thlerlschen  Organismus  ein,  so  entsteht  auch  eine  plötzliche  Veränderung  des  Nerven-  und  Blutlcbcns.  Die  normale  Tbätigkeit  de» 
Gangliensystems,  die  ln  BluUncitalion  besteht , wird  gesteigert,  es  zeigt  sich  Heizung  des  Gcfässsystems,  die  sich  als  Fieber  gestaltet,  das 
selten  in  diesen  Fällen  zwischen  einer  lutermittens  und  Continua  schwankt,  sondern  häufiger  den  Typus  der  letztem  annfmmt.  Es  ent- 
steht ferner  elno  schnellere  qualitativ -abnorme  Beschaffenheit  des  Bluts,  eine  krankhaft  erhöhte  Venositäf  (nach  Andern  eine  gnlllchte 
Constitution)  woraus  dann  Venenlurgor,  Congcste  in  den  Cntcrlcibsorganen  und  auch  In  der  Scbädelhöhlc  hervorgehen.  Endlich  entwickeln 
•ich  auch  unter  diesen  Entständen  durch  die  so  schnelle  uud  iutensive  Einwirkung  der  öumpfltift  Reizungen  und  Entzündungen  der  Unter- 
leibsorgane und  der  Gefniute,  die  meistens  dem  Vcucnsyatcm  angehüren. 

Die  Lcicbennntcrsuchuog  der  am  Kunipffleber  Verstorbenen  gibt  Resultate,  die  alte  dem  nosographischen  und  ätiologischen  Theilo 
dieser  Krankheit  entsprechen.  Wir  finden  in  den  Blutgefässen , liesuudera  des  Unterleibs,  Anhäufungen  eines  schwarzen  Blutes,  als  Folge 
einer  höher  gesteigerten  Blutbildung  und  Carhonisation  desselben,  Anschwellungen  der  f.eber,  Milz  und  der  Mescntcrialdriisen , Entzün- 
dungen der  Untcrlclbsclngctveide,  der  I.eber,  der  Milz,  des  Magens,  der  Gedärme,  der  Untcrlelbsvenen,  so  wie  Kutzündungserscbeinnngen 
an  dem  Gangliensysteme  der  Unterlelbsparlic. 


Zu  $.18.  Heisse  Quellen  in  der  Berberei. 

Ungefähr  3 Lienes  von  Mjer- Ammar,  etwas  im  Westen  des  Wegs  von  Bona  nach  Constantlne,  und  7 bis  6 Lienes  von  Ghelma, 
nicht  fern  von  Rasselacha,  einer  der  höchsten  Ketten  des  kleinen  Atlas,  finden  sich  heisse  Duellen,  welche  nach  Dr.  SedUtot  (Compt.  rend. 
T.  V.  p.  333.)  zur  Gattung  der  iueruatirenden  gehören  und  sich  den  ausgezeichnetsten , die  mau  in  Deutschland  (Karlsbad)  und  Italien 
(Monte  Amiata  und  Tivoli)  kennt,  gleichstellcn.  l'cberall,  wo  das  Wasser  aus  dem  Boden  hcrvorsprudcll , hat  es  durch  nllmähUgcn 
Absatz  von  schnceweissen  Kalksinter  kegelförmige  Hügel  gebildet,  deren  man  gegenwärtig  auf  einer  Fläche  von  dreihundert  .Schritt  im 
Durchmesser  gegen  4 bis  300  zählt.  Die  meisten  dieser  Kegel  stod  nur  3 — 6 Fuss  hoch,  aber  einige  derselben  haben  eine  Höhe  von 
13  — 18  Fuss.  Auch  grössere  unförmliche  Massen  haben  sich  auf  diese  Weise  gebildet,  und  so  entspringt  heut  zu  Tage  die  Haupiquelle 
aus  einer  .Masse  solchen  Kalkslute»,  die  40  Kuss  erhaben  ist  über  den  Bach,  in  welchen  sich  das  Wasser  verläuft.  Die  Höhe  der  Kegel 
scheint  von  der  Kraft  bedingt  worden  zu  scyn,  mit  welcher  das  Wasser  hcrvorsprudcllc.  Sprang  das  Wasser  z.  B.  13  Kuss  empor,  so 
konnte  os  auch  nur  einen  Kegel  von  dieser  Höhe  erzeugen , und  wenn  derselbe  fertig  war , musste  es  natürlich  aufhören , obenauf  auszu- 
fiiessen.  Es  suchte  sich  dann  seitwärts  einen  Auaweg,  und  hlntcrlless  oben  eine  Vertiefung.  Solcher  Vertiefungen  findet  man  mehrere, 
die  sich  tm  Laufe  von  Jahrhunderten  mit  Damracrde  angefiillt  haben  und  dadurch  der  Silz  einer  üppigen  Vegetation  geworden  sind.  Das 
Wasser  der  Duellen  Ist  so  heiss,  dass  mau  die  Jh'iuger,  ohne  sich  zu  verbrennen,  mir  einen  Augenblick  bineinhalten  kann.  Dennoch  ver- 
breitet es,  wegen  der  Trockenheit  der  Luft  und  der  Gluih  der  Sonne,  die  den  Boden  auf  mehr  als  40°  C.  erhitzt,  nur  einen  schwachen 
Hauch.  Ea  riecht  stark  nach  Schwcfclwasacrstoffgas , enthält  aber  wegen  der  hohen  Temperatur,  nur  wenig  von  demselben  und  schmeckt 
angenehm.  (Puggend.  Annat.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  XXXXIU.  8t.  3.  1838.  Nr.  8.  8.  430.) 


Zu  §.  27. 

Bei  Untersnchnng  der  Wasser  einer  Provinz,  oder  eines  bedeutenden  Distriktes  mnss  man,  nach  John  .VT  CleUanä  (Untemnchnng 
über  dos  Wesen  und  die  Ursachen  des  Kroples),  die  geologischen  Verschiedenhelleo , wodurch  die  verschiedenen  Theile  sich  charakicrlslreo. 
‘stets  in's  Auge  fassen,  da  die  JKigenlhümllchkcIten  und  Elgenschaflen  einer  Duelle  mit  dem  Wesen  der  Mineral-8ubstanzen,  welche  hier 
sieb  befinden,  in  innigem  Zusammenhänge  stehen.  Das  Wasser  ist  das  .Medium,  das  die  organlsirccn  Wesen  mit  neuen  Stoffen  versteht; 
Pflanzen  gedeihen  nicht  ohne  dasselbe,  uud  die  meisten  erdigen,  alknlinlscbcn  und  metallischen  Substanzen,  welche  man  im  Qtieilwasser 
gewöhnlich  findet,  werden  als  ein  inlegrircndcr  Tbell  der  Vcgetabilien  betrachtet.  Ka  ist  unmöglich,  anzunchmcn,  dass  diese  Substanzen, 
vermöge  eines  lebendigen  Prfnclps,  in  Vcgetabilien  übergehen  sollten;  wir  müssen  daher  schliesscD,  dass  die  Pflanzen  sie  aus  der  Erde 
vermin  eist  des  Wassers  aufsaugen,  und  demzufolge  müssen  sic,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  mineralogischen  Beschaffenheit  des  Bodens, 
worauf  sic  wachsen,  auch  ihrerseits  verschieden  scyn. 

Dieselben  Bemerkungen  lassen  sich  auf  Tblore  anwenden;  allein  da  «ie  mit  dem  Vermögen  der  Ortsverfindemng  begabt  sind,  so 
kann  man  annchmeu,  dass  sie  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  8ebstanzen  enthalten  müssen,  dio  jedoch,  je  nach  dem  Felsen  und  dem 
Boden,  den  jene  bewohnen,  verschieden  ausfnllen  muss.  Die  Gegenwart  von  Kalk,  8chwefcl,  Magnesia,  Kieselerde,  Elsen  und  Maogan  in 
thierischeu  Körpern,  Ist  langst  bekannt  gewesen,  obwohl  Ihr  Produkt  als  unverträglich  mit  den  Functionen  lebender  Wesen  gehalten 
wurde.  Wir  sind  demnach  zu  der  Annahme  genötblgt,  dass  die  fremden  Substanzen  ln  den  lebenden  Körpern  ein  verschiedenes  Verhältnis*, 
je  nach  der  Kigenlhümlichkeit  der  geologischen  Struktur  des  Bodens,  haben  müssen;  zugleich  müssen  wir  zngeben,  dass  eine  gewisse 
Proportion  dieser  fremden  Stoffe  für  den  gesunden  Zustand  der  Thiere  erforderlich  ist,  und  das»  jede  Abweichung  ln  dieser  Beziehung  die 
endemischen  Krankheiten,  als:  Struma,  Plica  polonfca  und  Scorbut,  zur  Folge  haben  müssen. 


Za  $.27  und  29. 

Von  der  mediclnlschen  Abthetlnng  des  Armee- Departements  In  England  ist  ein  sehr  ausführlicher  Bericht  über  die  Krankheiten 
und  Sterblichkeit  der  Truppen  ln  den  Tropongegendon  herausgegeben  worden,  wovon  folgender  Auszug  nicht  ohne  Int« risse  ist. 

Viele  haben  angenommen,  die  in  jenen  Gegenden  den  Europäern  so  gefährlichen  Krankheiten,  besondere  die  Fieber,  seyen,  wo 
nicht  eine  nothwendigo,  doch  wenigstens  eine  sehr  allgemeine  Folgo  der  fortdauernden  Einwirkung  einer  hohen  Temperatnr; 
dass  diese  jedoch  eine  gleichförmige  Ursache  der  Krankheit  und  SIortalHät  sey,  dem  widerspricht  die  Tbauacbc,  dnss  letztere  aui 
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verschiedenen  Slaf  Ionen  sehr  verschieden  sind,  obwohl  Ihre  mittlere  Temperatur  ziemlich  dieselbe  ist.  Per  Pfand  des  Thermometers,  z.  B. 
ln  Antlgna  und  Barbados,  Ist  merklich  höher,  als  In  Dominica,  Tobago,  Jamaica  oder  den  Bahnmas,  und  dennoch  leiden  die  Truppen  In 
den  letzten  Stationen  ziemlich  dreimal  so  viel,  als  in  den  ersten. 

In  den  Berichten  über  die  Ungesundheit  der  westindischen  Colonlcn  hat  man  ferner  grossen  Einfluss  mich  dem  rebermnss  von 
Feuchtigkeit  zngesch  rieben;  diese  Ansicht  wird  durch  die  mannigfachen  Thalsachen  in  der  Geschichte  der  Tropenfleher  wahrscheinlich, 
besonders  durch  ihr  Vorherrschen  längs  der  Seekiislc,  an  den  Ansiuiindiingen  der  Flösse,  und  In  der  Nähe  morastiger  Niederungen.  Diese 
Hypothese  stimmt  Indes*  doch  nicht  mit  den  Thalsachcn  in  dem  genanntea  Berichte  Oberein.  Penn  wenn  die  Mortalität  der  Treppen  wesent- 
lich von  dem  Kinflussc  der  Feuchtigkeit  nhhiugc,  so  wäre  zu  erwarten,  Hass  dieselbe  in  den  Stationen  ihr  Maximum  erreichen  würde,  in 
■welchen  der  Rcgcnfall  am  stärksten  war,  während  die  mittlere  Sterblichkeit  der  Truppen  in  Jnmaica  mindestens  die  doppelte  Ist  von  der 
ln  Gtilnna,  obwohl  die  Quantität  des  Regens  auf  jener  Insel  wenig  mehr  nls  halb  so  gross  Ist;  auch  sind  die  Fälle  nicht  selten,  in  wel- 
chen epidemische  Fieber  ausbrechen  und  mit  grosser  Heftigkeit  wülhen,  zu  einer  7,elt,  wo  kein  liegen,  selbst  .Monate  laug,  gefallen  war; 
ja  In  manchen  Stationen  wird  die  trockne,  in  andern  die  nasse  Jahreszeit  als  die  ungesundeste  betrachtet,  — eine  Anomalie,  welche  nicht 
leicht  Vorkommen  könnte,  wenn  übermässige  Feuchtigkeit  glcichmässig  eine  wesentliche  Ursache  der  llngesundhcil  wäre. 

Dass  weder  Feuchtigkeit  noch  Hitze  die  primäre  Ursache  Ist,  welche  die  Gesundheit  der  Truppen  in  Westindien  bestimmt,  zeigt 
Bich  auch  daraus,  dass,  nach  dem  Berichte,  viel  Fälle  verkommen,  in  welchen  zwei  benachbarte  Inseln  oder  selbst  zwei  au  einander 
atossende  Stationen  auf  derselben  Insel  zwar  jenen  Einflüssen  ln  gleichem  Grade  unterworfen  sind,  doch  rücksichtlich  der  Gesundheit  so 
verschieden  waren,  dass  die  eine  Station  auf  das  Heftigste  vom  Fieber  betmgesuebt  war,  während  die  andere  eine  Saitibriläl  genoss, 
welche  der  von  Grossbrltanulen  gleich  stand. 

Obwohl  Hitze  und  Feuchtigkeit  nicht  die  primären  Ursachen  der  Fieber  sind,  so  ist  cs  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  Ihre 
Einwirkung  In  gewissem  Masse  die  Intensität  der  Fieber  vermehrt.  Die  Tnhellcn  des  Bericht»,  rücksichllick  de»* Einflusses  der  Jahre», 
zetten  auf  die  Gesundheit  der  Truppen  in  jeder  Station , zeigen,  dass  die  grösste  Anzahl  der  Kraukcnmcldungcn  mul  Todesfälle  durch- 
schnittlich in  den  Monalen  vorkam,  in  welchen  die  grösste  llitzc  und  die  grösste  Feuchtigkeit  zusuimuentnifcu,  und  ein  auffallendes 
Beispiel  dieser  Thatsache  scheint  cs,  dass,  wie  die  Sonne  in  der  Ekliptik  nördlich  rückt,  Hitze  und  Feuchtigkeit  in  ihrem  Gefolge  halieud, 
such  die  im  Allgemeinen  sogenannte  ungesunde  Jahreszeit  in  den  nördlichen  Colouien  später  lallt , als  In  rieu  südlichen.  Li  ;r  ungesunde 
Charakter  der  Jahreszeit,  in  welcher  Hitze  und  Feuchtigkeit  sich  vcrblndeu,  beschränkt  sich  indes.«  nicht  auf  Wcstindlcn,  sondern  findet 
sich  auch  im  Osten,  und  selbst  in  einem  grossen  Theile  der  nördlichen , gemässigten  Znuc.  In  den  mittelländischen  Stationen  sind  z.  U. 
die  Kranken  me  blutigen  und  Blerbefälle  unter  den  Truppen  zwischen  Juli  und  Octohcr  ungefähr  zweimal  so  häufig,  nls  in  irgeud  einem 
andern  Monate  des  Jahres.  Selbst  In  Canada  ist  dies«  zu  bemerken,  wiewohl  nicht  in  so  auffallendem  Grade;  umgekehrt  findet  sich,  dass 
ln  den  Stationen  südlich  vom  Aeqnaior  die  Jahresperiode  am  gesundesten  ist,  welche  auf  der  nördlichen  Halbkugel  die  ungesundeste  war. 
Mau  darf  also  Erscheinungen,  welche  andern  Tropengcgenden  und  selbst  der  gemässigten  /.u ne  zukoinmru,  nicht  ausschliesslich  auf  dos 
Klima  von  Westindleu  beziehen. 

Einige  schreiben  die  Ursache  der  ungesunden  Beschaffenheit  von  Westindien  vom  Juli  bis  Octoher  dem  Mangel  an  freier  Ventilation 
zu,  welche  daher  riihrc,  dass  in  dieser  Zeit  die  während  des  übrigen  Jahres  wehenden  Passat  winde  entweder  aufbören,  oder  sehr  unre- 
gelmässig werden.  Andere  leiten  die  ungesunde  Jahreszeit  tn  diesen  Gegenden  von  Irgend  einem  krank  machenden  Principe  ah,  welches  In 
den  grossen  Wäldern  und  Savannen  des  Conlinenls  von  Midamcrlkn  erzeugt  und  den  Inseln  durch  die  Wld Westwinde , welche  ln  jener  Zeit 
herrschen,  zugeführt  werden.  Wieder  andere,  welche  die  ."Schwierigkeit  einschcn,  welche  es  habe,  diu  Ungcsnndhelt  dieser  Colonlcn  aus 
allgemeinen  Ursachen  abzuleiten,  versuchen  lokale  Einflüsse  aufzuflnrten  und  haben  namentlich  die  Ausdünstungen  des  Bodens  als  Ursache 
betrachtet.  Alle  diese  gemachten  Hypothesen  halten  sich  jedoch  nicli(,nl«  ausreichend  bewiesen.  Eben  so  wenig  kann  die  Einwirkung  der 
Sümpfe . welche  der  Entstehung  remlttlrcnder  und  Intermlttlruuder  Fieber  so  günstig  Ist,  als  alleinige  Ursache  jener  Erkrankungen  ange- 
sehen werden,  welche*  schon  daraus  erhellt,  dass  in  Guinea  und  Honduras,  wo  .sümpfe  in  Meng«  vorhanden  sind,  die  Mortalität  wett 
geringer  Ist,  als  ln  mehreren  Stationen  von  Jamaica,  wo  solche  Agentien  fehlen.  Dieselbe  Bemerkung  lässt  sich  riickslchtlich  der  cxccs- 
Biven  RnnkcnvegeUirion  machen,  von  welcher  man  ln  einigen* Stationen  Krankheit  und  Mortalität  hat  nblciten  wollen.  Auch  diese,  eben 
so  wie  Sfimpfe,  oder  überhaupt  eine  bestimmte  Bodenbcschaffcnhctt  Ist,  wo  sie  sieh  befiudet,  jedes  Jahr  vorhanden,  währeud  die  Krank- 
heit, welche  davon  herrühren  soll,  bloss  von  Zelt  zu  Zeit  vorkömmt,  lleberdlcss  ergibt  sjch  uns  vorliegendem  Berichte,  dass  tn  manchen 
Jahren  die  Mortalität  zehnmal  ao  gross  war,  als  ln  andern  Jahren,  während  llilze  und  Feuchtigkeit,  durch  welche  Sümpfe  und  Vegeta- 
tionen am  leichtesten  verändert  werden  könnten,  dieselben  waren. 

Ucbrlgens  gibt  die  Vergleichung  der  relativen  Mortalität  und  der  topographischen  Rlgenthiimlichkciten  jeder  Station,  mancherlei 
Belehrung  über  den  Einfluss  verschiedener  Lokalitäten  auf  die  Gesundheit  der  Truppen.  Fort  St.  George  zu  Tobago,  Mont  Fortune  zu 
St.  I.ucia  und  Morue  Bruce  zu  Dominica  zeigen,  dass  eine  Erhebung  bis  zu  einer  Höhe  von  800  oder  700  Kuss,  statt  den  Gesundheitszustand 
zn  bessern,  umgekehrt  wirken.  Die  Berichte  über  die  Mortalität  zu  Stoney  llill  zeigen  dagegen,  dass  eine  Erhöhung  von  1.381)  Fusa 
genügt,  um  vor  dem  remittirendee  Fieber  von  Jamaica  zu  sichern,  und  die  Berichte  über  die  Truppen  zu  Maroun-Town  und  einige  der 
kleinern  Aussenposten  setzen  ausser  Zweifel,  dass  eine  Höhe  von  2,00t)  bis  2j)00  Fuss  entweder  ganz  sichert,  oder  doch  die  Krankhetts- 
forra  so  modificirt,  dass  durchschnittlich  das  Mortalitäts- Vcrbälloiss  dem  des  europäischen  Mutterlandes  gleich  Ist.  Die  Krankheiten  der 
Tropen  sclieiueu,  wie  die  Vegetationen  jener  Gegenden,  auf  gewisse  Höhen  und  Teinperaturgrade  beschränkt  zu  seyn,  und  die  Untersu- 
chungen von  Humboldt  über  diesen  Gegenstand  zeigen,  dass  das  gelbe  Fieber  nie  eine  Höhe  von  2,300  Fuss  überschritten  bat,  so  dass  also 
die  Gesundheit  der  Truppen  um  so  mehr  gesichert  ist,  je  mehr  man  sich  dieser  Gräme  nähert.  — Wo  es  nicht  möglich  Ist  hinreichende 
Anhöhen  zu  benutzen,  da  scheinen  die  dem  gelben  Fieber  am  wenigsten  unterworfenen  Lokalitäten  niedrige,  samtige  Landzungen  zu 
scyn,  welche  in  die  Bee  hinausreichen,  und  nicht  durch  Irgend  eine  Anhöhe  lm  Rücken  cingcschlossen  sind,  wie  z.  B.  die  Baruken  von 
Fort  August«  und  Lucia,  ln  welchen  die  Truppen  im  Allgemeinen  vor  den  Epidemien  von  Jamaica  sicherer  waren,  als  in  Irgeud  einer 
andern  .Station,  die  auf  den  Bergen  gelegenen  ausgenommen. 

Die  grössere  Salubrltät  der  gegen  den  Wind  als  hinter  dem  Winde  liegenden  Selten  der  westindischen  losein  schien  ein  sehr 
leichtes  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  um  bessere  Lokale  für  die  Truppen  zu  erlangen.  Obwohl  aber  die  gegen  den  Wind  liegende  Beile 
frischer  und  angenehmer  Ist,  so  Ist  es  doch. keine»  weges  sicher,  dass  damit  auch  ein  entschiedener  Vortheil  riickslchtlich  der  Balr.britäl 
verbunden  ist.  Dies«  Ist  ein  Punkt,  welcher  noch  durch  Zahlen  nachzu weisen  ist,  und  es  ist  hinreichend  bekannt,  dass  andere  nicht 
statistische  Angaben  immer  sehr  unzuverlässig  sind.  So  viel  sich  jetzt  übersehen  lässt,  so  sind  zwar  mauche  Fälle  bekannt.  In  welchen 
epidemische  Fieber  auf  den  Belten  gegen  den,  so  wie  unter  dem  Winde  geherrscht  haben;  da  aber  die  weisse  Population  auf  der  Beile 
gegen  den  Wind  weniger  dicht  ist,  als  auf  der  andern,  so  hat  sich  die  absolute  Anzahl  der  Todesfälle  nicht  so  hoch  belaufen  und  also 
auch  nicht  so  viel  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  und  auf  diese  Welse  Ist  cs  wohl  zu  erklären,  dass  sie  mehr  In  den  Ruf  der  Balubrität 
gekommen  Ist,  als  sie  es  eigentlich  verdient.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Mortalität,  riicksichtlich  verschiedener  Lokalitäten  längs 
der  Küste,  sind  blosa  in  Jamaica  feslxustellea  gewesen,  und  hier  zeigt  sich  keine  solche  Buperiorilnt  der  Balubrität  der  einen  Beite  gegen 
die  andere. 

Mit  Ausnahme  der  hoben  Lagen,  gibt  cs  daher  keine  praktische  Regel,  welche  für  die  Wahl  gesunder  Lokalitäten  für  die 
Truppen  aufgestcllt  werden  könnte.  (Loudou  nted.  Gaz.  Jttly  1B3S.) 


Digitized  by  Google 


313 


Zusätze  und  -Nachträge. 


Ueber  die  cum  Athmen  nflthlgo  Quantität  Luft  bat  Dr.  Heid.  neue  Untersuchungen  angc»  teilt,  wovon  er  der  Association  r.u  New- 
Castel  eine  kurze  Nachricht  mUgethellt.  Eine  grosse  Schwierigkeit,  in  Beziehung  auf  genaue  Schlüsse,  entsprang  aus  der  Verschiedenheit 
der  körperlichen  ConaUtuUon,  der  verschiedenen  /.ustiude  von  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  dem  Zustande  der  unmerkltcheu  Ausdünstung 
und  aus  der  Beimischung  kleiner  Quantitäten  fremder  Gasarten;  in  einem  Falle  war  die  Beimischung  von  J/jooo  Schwefelwmsaeratofljgaa 
hinliingUch,  einen  ganzen  Baum  zu  verderben,  in  dem  es  sehr  bedeutende  Zufklto  veranlaaste.  — Anch  der  Grad  de*  Lichtes  ist  eia 
wichtige«  Moment,  indem  10  pCb  Kohlensäure  im  Dunkeln  viel  Beklemmung  veranlassen;  aber  wenn  starkes  Licht  zugelasscn  wird,  so 
werden  sie  ertrfiglich.  Dr.  Reid  gnb  an,  dass  er  in  St.  Petersburg  von  Sir  J.  ll'yiie  erfahren  habe,  wie  die  Krankheitsfälle  auf  der 
dunklen  Seile  einer  Kaserne  in  Proportion  wie  drei  zu  eins  gewesen  seyen,  gegen  die  auf  der  dem  hellen  Lichte  ausgeaetr.ten  Seite  und 
dies»  beständig  so  für  mehrere  Jahre.  (_Froriep't  N.  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur  - und  Heilkunde,  Nr.  155.  Oclober  1838.  S.  16.) 


Zu  Kissingeo.  (S.  210.) 


Bemerkungen  über  die  Klsalnger  intermlKiremio  Soolqnelle.  Von  Dr.  Uänr.  Erpenbeck,  praktischem  Arzte  au  Leer  in  Oat- 
frlcsland.  (Kbendaselbst  Nr.  150.  Octobcr  1838.  S.  18  — 81.) 

. * . i " ■ *r  .•mio'I  ü»  ; . ’ü.  , . * i 


Zu  Stehen.  (S.  38.)  . 


t .-t 


•.,/  . t 


Reichel  — lieber  die  Eigen Uiümlichkeilen  der  Stahlquellen  Stehen«,  in  pharinako- dynamischer  Hinsicht  dargestellt.  Hof,  1838. 


“ " ” r*-'  'v-rr  r ; i-1 — i;  ■!  1 

Analyse  des  Theimalwassecs  zu  Plan  de  Phazl,  1m  Departement  des  Hanfes- Alpes,  von  Tripi/r.  (Aus  dem  Journal  des 
Connatasancea  medicalea  pratiques  et  de  pharmacologie,  publle  par  an  comile  composc  de  31 M.  Uemide , Caffe , CapUaine , f.'arron  du 
l'iltard*,  Leroy  d’Etiatlcs,  Leeurur , Martin t,  Tanchou , TavCrhier , IV*,  Furnarl.  Quatrieme  aanee.  Fevrier  — Septembrc  1837. — 


Innsbruck,  raed.  obir.  Zell.  Nr.  88.  d.  L Novcmb.  1838.  8.  150.) 

..  .» 

• . ■ ,i.’  \ 

Ein  Lltre  Wasser»  enthält:  • .i 

■ ; *•.  ; 

Salzsäure  Magnesia 

0,45354 

* .••*»  rl-»;”  • * i * ' 

Salzsäure»  Natron  ''=.  .■  . . ; 

4,60876 

4»  1.  • * 

; * . . ■ 

Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

1,83350 

, ,«•■•••  ••  ,».•••. 

Schwefelsäure»  Natron  .... 

1,01819 

,1  * *1  . 

,*  1 

* 4 • . ’M.  ; J.  1 

Schwefelsäure  Magnesia  . . . 

0,18874 

• *’  ' . 

f ■ 

’ . * f ‘ 

Phosphoraanre  Kalkerde  .... 

0,05000 

' 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

0,73330 

- 

Kohlensäure  Magnesia  .... 

0,05000 

Kohlensaures  Elsenozydul  . . . 
Spuren  tou  Mangan  nnd  Ammoniak 

0,01896 

1 

, 8,88058 

An  Azot  18  KubikoenOmetera,  an  kohlensaurom  Gas  76  Kublkoentimetera.  Die  Temperatur  ist  nach  der  hondertgradigen  8k»i»  83—80°. 


Analyse  des  Mineralwassers  von  Saint- Aliyre  zu  Clcrmont- Forrand;  durch  Girtrrdbt.  (Kbendaselbst.) 

Dicao  Qoelle»  aiud  bekannt  wegen  Ihrer  veratelnernden  Eigenschaften,  haben  eine  Temperatur  von  3*0,  rjnen  echwachen  bitumi- 
nüson  Geruch,  säuerlichen,  Unteoartigcn  und  bituminösen  Geschmack.  Au*  der  Quelle  geschöpft  hell,  werden  sie  bald  trübe  und  entwickeln 


kohlcnsaurcs  Gas.  Girardin  fand  in  einem  Kilogramme  Wasser: 

Freie  Kohlensäure  .....  v 1,4070 

Kohlensäuren  Kalk 1,3348 

Balzsaure  Magnesia 0,3850 

- Kohlensaures  Natron 0,4888 

Kohlensäure*  Eisen  ......  0,1410 

Schwefelsäure«  Natron 0,2895 

Salzsaures  Natron 1,2519 

Silicium  . . 0,8000 

Organischen  Stoff  .......  0,0130 

Phosphorsaare  Magnesia  1 

Kohlensäure»  Kali  5 . . 0,0468 

Crenate  u.  Apocrenate  de  fer  ) 

Wasser  993,9590 


1000,0000 


O-  Henry’ s Annlyso  de«  Mineralwassers  zu  Bagnol’s  (S.  96)  Im  Departement  der  Lozere.  (Ebendas.) 

Die  Temperatur  des  W'assers  an  der  Quelle  Ist  38  bis  38°  R.;  es  Ist  bell  und  verbreitet  einen  Hydrolfaiongerucfa  , der  aber 
schnell  verschwindet,  sein  Geschmack  ist  fhde.  Ausser  Azot  und  flüchtiger  Hydrotbionsäure  enthält  dasselbe: 

Freie  Kohlensäure  .......  0,139  Gr. 

, Salz  saures  Natron 0448  - • • * ' 

Balzsaures  Kali  .....  ....  .-Spuren 
Schwefelsäure*  Natron  .....  0,089  - .... 

(Schwefelsäure  Kalkerde  ....  . 0,015  - \ ^ 

Kohlensäure  Kalkerde  .....  . 0,053  - 

Kohlensäure  Magnesia  ......  0,006  - 

Kohlensäure»  Natron  ......  0,160  - 

. • * f-  / , •'  • 

Kohlensäure»  Eisen Bpurcn. 

Silicium  und  Alumine 0,003  - 

Organische  Stoffe  . ..  . . . . . 0,004  - 


79 
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Znsfttze  und  Nachtrftge. 

Cbomteoho  Analyse  der  Mineralquelle  au  Formel  lea  EftUX  (3.  18.);  tob  Morin  und  Glrardin  Io  Departement  der  nnlern 


Seine.  — Ein  LU  re  Wasser  enthält: 

Freie  Kohlensäure  0,0905 

Kohlensäure»  Klsenprotoxyd  . . . . ■ 0,0580 

Kohlensäuren  Kalk ' . . 0,0189 

Salzsäuren  Kalk 0,0850 

Nalxsnnres  Natron 0,01#?  • 

Salzaaare  Magnesia 0,0018 

* ' Schwefelsäuren  Kalk 0,0140 

Schwefelsäure  Magnesia  0,0013 

SIHcltun 0,0130 

Organische  Stoffe  . . , . .'.  . . . 0,0047 

Wasser 999,7815 


lOOOypOO 

(Ana  dem  Journal  des  Connalasancee  medlcalea  pratlque*  et  de  pharmacologie  eie-  Poris,  1837.  in  d.  Innsbruck-  tned.  chir.  Seit. 
Nr.  8S.  d.  1.  Noverab.  1838.  8.  159.) 


• Za  §.  27  and  80. 

C.  Dtyat.  — Einfluss  des  Klima’»  auf  Entstehung  und  Behandlung  tuherkulösor  Leiden. 

(Gaz.  med.  de  Pari*.  0.  FVrr.  183a  No.  5.) 

Clark,  der  denselben  Gegenstand  ln  Bezug  auf  Süd-England  etc.  untersuchte,  nimmt  eine  tuberkulöse  Kachexie  an.  Dieao  ist 
Bichl  als  PriüUspoetlion,  aondern  als  erste*  Stadium  zu  betrachten,  wo,  vor  der  Bildung  von  Tuberkeln,  noch  Umstimmung  der  Organisa- 
tion möglich  Ist.  Nach  Demselben  bewirkt  Tuberculosis  den  fünften  Thüll  der  Todesfälle  ln  allen  gemässigten  Kllmaten  Kuropa's  und 
Amerika’*;  aber  dlo  Phthise  ist  auch  in  heissen  Klimaten  heimisch,  nur  mehr  übersehen  und  von  endemischen  Leiden  verdunkelt.  Je  un- 
gesunder daher  ein  Ort,  um  so  seltener  Phthise  (und  jede  andere  nicht  endemische  Krankheit).  So  kommt  1 Phthise  ln  Gibraltar,  Cap  der 
gnten  Hoffnung  vor  unter  7,  In  Ostindien  unter  33,  Weatnfrikn  nnier  85.  MarshaU  gibt  für  Ceylon  an:  unter  1000  Soldaten  142  Tn  dt« 
6 an  Phthise;  Rantlry  unter  315  Todtcn  6 an  Brusllefden,  obgleich  820  Soldaten  daran  erkrankten.  In  Westindien  kam  auf  13  Todte  1 
an  Phthise,  unter  den  schwarzen  Soldaten  2 auf  7.  htracher  sagt:  auf  SC.  Lucio  leiden  WcUsc,  Mulatten  und  Schwarze  daran.  In  Rio 
de  Janeiro  ^st  nach  Cruz-Jobm  1 unter  6—7  SterbefSilen  an  PbUilse.  Jhtjat  sah  die  Hospitäler  so  voll  wie  bei  uns  von  Brustkranken. 
Couu-ell  bemerkt:  dass  dlo  Brustiibel  In  Indien  selten  sind.  Ist  allgemeiner  Irrthum.  Nach  C Jourlay  leiden  auf  Madeira  die  Eingebomen  am 
häufigsten  (in  Italien  sehr  häufig)  an  Phthise.  Nicht  die  Veränderung  des  Klima'*,  «indem  die  Her  I.cben*weise  wird  den  Tuberkulosen 
heilsam;  die  Entfernung  aus  feuchten,  dunkeln  Wohnungen,  die  bessere  Nahrung,  Bekleidung  und  Bewegung  etc.  Alles  Erschlaffende, 
besonders  Feuchtigkeit  begünstigt  die  Kachezle;  trockene,  kalte  Länder  daher  weniger,  als  feuchte,  wärmere.  — Alle  Schädlichkeiten, 
Singen,  Staub  etc.,  Exantheme,  Bronchitis  ctc.  erzeugen  Tuberkeln  nicht  direkt,  sondern  durch  Umstimmung  des  Organismus  und  die 
strengsten  Phlogisttker  (BouiUaud)  müssen  „eine  specielle  Constitution,  erblich  oder  erworben,“  voranssetzen.  Diese  PrädisposiUon  kann 
sich  aber  «o  weit  steigern,  dass  sich  die  Tuberkeln  glcichsnm  von  selbst  priiciplltren.  „Phlhisls  est  scrofiiln  pulmonum“  sagt  Sydenkanu 
Eine  scrophulöse,  in  Frankreich  unheilbare  Carle*  sah  Tivjat  im  trocknen  Brasilien  wie  von  selbst  verschwinden.  — In  den  beixxen  Klimaten 
linden  dieselben  schädlichen  Einflüsse  Blatt,  ausser  Kälte  und  nicht  erneuter  Luft;  das  arterielle  System  wird  venös  und  schlaff,  die  Nutrition 
und  Sanguification  leidet;  aber  dlo  Phthisen  enden  selten  mit  Colllqnation  durch  den  llarm,  sondern  durch  Schweis* o.  — Die  Kühle  der 
Nächte  ln  den  Tropen  ist  keine  mächtige  Ursache  der  Phthise;  D.  fand  sie  während  8 Monaten  kaum  merklich;  die  Abkühlung  im  See- 
bade erzeugt  dlo  Krankheit  nicht;  Jukiuoti  räth  hier  in  freier  Luft  zn  schlafen,  wenn  nicht  Feuchtigkeit  und  Miasmen  cs  verbieten.  — 
Bei  den  Schwarzen,  welche  in  dem  Klima  länger  leben,  gew  innt  die  Kachexie  Zelt  zur  Entwickelung,  sie  sterben  daher  häufiger  m Tu- 
berkeln, als  Wclase  daselbst,  ohne  deshalb  häufiger  zu  leiden.  Aus  Tabellen  mehrerer  Autoren  ergibt  sich: 

Sterblichkeit  der  Wehmen  an  Brustkrankheiten  nn  »aderen  Krankheiten  J4s; 

- - Schwarzen  an  - Ym  - - *4,; 

dagegen  mag  die  lymphatische  Constitution  der  Creolon  allerdings  eine  grössere  Prädisposlllon  zur  Tnbcrkuloais  mit  sich  bringen.  Wenn 
aber  anch  brustschwache  Europäer,  durch  den  Uebergang  aus  einem  feuchten  Klima  in  ein  warmes  zuerst  bedeutend  erleichtert  werden, 
so  erzeugt  der  längere  Aufenthalt  doch  auch  bet  Wclsscn  Tuberkeln. 

Die  Wirkung  wärmerer  Länder  für  phlhisiaclte  Europäer  Ist  mir  ltn  Beginn  der  Krankheit  und  nur  eine  Zeit  lang  woblthätlg, 
später  schwächend.  Bo  zeigen  die  wegen  Kropfanlage  nach  Italien  geschickten  Kinder  der  Engländer  zuerst  frisches  Ansehen,  später, 
rasch  wachsend,  werden  sic  schlaff  und  welk.  Tcbcrhaupt  bedarf  der  Organismus  des  Wechsels;  Madeira,  heilsam  für  Phthisiker  aus 
Norden,  wird  den  Kiugeboruen,  durch  Gleicbiaässigkcit  de*  Klima'*,  endlich  verderblich. 

Die  Behandlung  hat  also  die  Aufgabe,  die  Kachexie  zu  entfernen.  Eine  trockne,  warme  Luft  Ist  für  Brustschwache  aus  uosern 
Klimaten  heilsam;  Fleixchdiäl,  als  die  mehr  stärkende,  ist  vorznziehen , eigentliche  Tonlca  fordern  Vorsicht,  sind  bei  der  Dyspepsie  lyuv- 
phsflscber  Phthisiker  oft  heilsam.  Rciteo  hielt  Sydrnkam  hier  so  heilkräftig,  als  China  gegen  Wechselfieber,  besonder*  bei  Haeraopiysis. 
Frische  reizende  Lnft  ist  nnr  bei  ausgfibrochcnen  1. ungenleiden  schädlich.  Kelsen,  2,  3 Monate  lang,  ln  offenen  Wagun;  sie  härten  gegen 
Erkältung  ab;  Beereisen  stärken  selbst  bei  magerer  Kost;  Rheumatismen  sind  auf  dem  Meere  fast  unbekannt. 

(Fricke’s  und  O/ifimhrim's  Zciucbr.  für  die  gcs.  Medicin.  Bd.  8.  Hft.  4.  Hamburg,  1838.  8.  479—481.) 


Einfluss  des  Klima’s  auf  Langeuschwindsucht 

Von  Johnson,  Heronsgcber  des  medtco-chir.  Review  No.  55.  Jan.  1838,  nach  Bergt  Im  Journ.  de»  connala*.  mcd.-chirnrg. 

Costallat  weist  nach,  dasB  Tuberkel«  in  tropischen  Ländern  selten,  Andrat  gibt  in  seiner  Ausgabe  von  Ijoennec's  Werken  die 
statistischen  Belege.  — In  Schweden  ist  diu  Mortalität  au  Phlhlsc  relativ  klein:  6,3  p.  C. , in  London  nämlich  23,6  und  grOsscr,  als  ln 
Russland.  Sie  ist  grösser  in  dem  miltlern  Europa  (45—55°  Br.)  als  im  hölicra  Norden,  in  Berlin,  München,  Wien  grösser,  als  in  Peters- 
burg, Stockholm.  In  Paria  und  London  stirbt  <•£,  in  Wien  und  München  t/10  oder  ]/n,  in  Berlin  J/(j  an  Phthise.  Die  Mortalität  von  45— 
85°  Br.  Ist  noch  sehr  gross,  in  Marseille  soll  l/J,  in  Neapel  J4  so  stcrbcu.,  (Wenn  nicht  Verf.  die  bingesandten  Fremden  mitrechnet. 
Johns.)  In  Rom  J4o-  ln  Madrid,  Gibraltar,  Malta  ist  Tod  an  Phthise  noch  häufig,  zwischen  dem  10  uud  200  Br.  noch  bekannt,  auf 
den  Antillen  massig  häufig.  Also  Ist  das  kalte  Klüua  für  sich  nicht  wescullich  ungünstig,  zuweilen  selbst  weniger  als  ein  wärmere*.  — 
Gleichmäßiges  Klima 'ist  giinsiig  im  Anfang,  bei  vorgerücktem  Leiden  nachtheillg.  — Renton  und  Heniken  bemerken  über  Madeira,  dass 
hier  die  Entwickelung  der  Krankheit  verhütet,  da*  nusgebroebene  Uebel  aber  nicht  geheilt  wird.  Von  47  mit  Phth.  confirm.  starben  bin- 
nen 8 Monnlen  32,  liel  Rückkehr  nach  Europa  6.6  auf  der  Insel  (3  unbestimmt),  dagegen  genasen  von  35  mit  beginnender  26,  wurden 
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Zusätze  und  Nachträge. 

» 

gebessert  8,  starben  4.  — Im  vorgerückten  Stadium  beschleunigt  das  warme  Klima  sogar  den  Tod;  Ferguton  wies  dien  für  Jamalm 
nach.  — Hr.  J.  bemerkt  hierzu:  „Süd-Frankreich  Stand  lange  in  unverdientem  guten  Hufe;  von  Montpellier  nach  Osten  bla  zur  Grenze 
von  Piemont  herrscht  eine  Zeit  lang  trockne,  reizende  Hitze  und  vielleicht  unmittelbar  darauf  Nord-  und  Ostwind,  der  so  weit  abkühlt, 
dass  man  im  Sommer  Erwärmung  der  Zimmer  vertrügt;  Marseille  ebenso;  besser  Hy  eres;  Nie«  Ist  nach  Clark  durch  trockne  Hitze 
zu  reizend.  > 

Von  Italien  wclss  man  erst  seit  80  Jahren,  dass  nicht  jeder  Ort  günstig  ist  Im  (Sommer  ist  Lucca,  Henna,  Neapel'«  Umgegend, 
im  Winter  Hont,  Pisa,  Neapel  zn  loben.  Tn  Rom  (Kilt  Hegen  mehr,  als  In  der  Provence  (u.  an  mehr  Tagen).  Nach  Clark  bat  Horn 
den  Vorzug,  wenn  der  Kranke  sich  Im  Freien  bewegen  kann,  sonst  Pisa.  Im  mittelländischen  Meere  fehlt  es  au  guter  Einrichtung,  aus- 
ser auf  Malta,  wo  das  Leiden  sber  häutig,  nach  llmiken  Vio  <*er  Mortalität  bewirkt  Madeira  verdient  den  grünsten  Vorzug,  die  gletcb- 
mfissige  Temperatur  ist  im  Sommer  nur  5 o kälter,  lm  Winter  180,  im  Durchschnitt  60  wärmer,  als  ln  Frankreich.  Es  regnet  so  viel, 
doch  nicht  an  so  vielen  (73)  Tagen,  als  ln  Rom  (117).  Die  canarischen  Inseln  und  Azoren  bieten  keine  Bequemlfckheit  dar.  — Auf 
England  ist  die  Süd-  und  S W. -Küste  am  mildesten,  Penzancc  und  Torquay  besonders,  danu  Fluahlng,  Dawtish,  Hastings;  Undereliff  auf 
Wight.  Die  Temperatur  differirt  in  Penzancc  160,  in  London  S8U,  durch  geringere  Feuchtigkeit  und  weniger  Nordwind  haben  demnach 
Torquay  und  Undereliff  Vorzug,  auf  Torquny  findet  man  durch  Hügel  auch  lm  Freien  siela  Schutz.  Am  Kanal  ls»  der  Frühling  stürmisch; 
Jersey  aber  unbedingt  am  besten. 

(Fricke’a  und  Oppenheim’ t Zcitschr.  f.  d.  gee.  Medio.  Bd.  8.  Hfl.  4-  August  1838.  S.  481—488.) 


Zu  §.  30. 

Ueber  den  Einfluss  des  Klima’s  auf  deu  Meuscheu 

hat  P.  Foluac  ein  sehr  gehaltreiches  Werk  geschrieben.  Dasselbe  zerfällt  ln  drei  Tlieile:  1)  Einfluss  des  Klima’s  auf  die  physische  Or- 
ganisation; 8)  auf  die  Gesundheit  und  3)  auf  den  gelsllgcu  Zustand  des  Menschen.  Nach  vorausgeschicklcn  allgemeinen  Betrachtungen 
über  diu  Klimale,  bemerkt  der  Verf.  im  ersten  Abschnitte  des  ersten  Theils:  dass  von  allen  organischen  Wesen  der  Mensch  allein  die 
Fähigkeit  besitzt,  unter  jedem  Himmelsstrich  auedauern  zu  kiinnen;  überall  zeigt  sein  Körper  dieselbe  Temperatur  (37 — 3«o  Cent.).  Ro- 
spiration und  Blutiimlauf  sind  die  Hauptquellen  der  (hier.  Wärme,  welche  datier  um  so  grösser  Ist,  jo  entwickelter  der  Atbmungsapparat 
Ist.  In  kalten  Ländern  ist  die  Respiration  zwar  langsamer,  aber  eine  weniger  verdünnte  und  darum  an  Sauerstoff  reichere  Lull  dringt  ln 
die  Lungen  uud  vermehrt  ihre  Capaciläl;  der  Thorax  Ist  bei  den  Völkern  des  Südens  enger,  als  bei  den  Nordländern,  bei  welchen  über- 
diess  starke  Körperbewegungen  und  kräftige  Speisen  zur  Beschleunigung  der  Respiration  und  Clrculation,  uud  so  mit  zur  Erhöhung  der 
Wärme  beitragen.  Einige  behaupten,  dass  der  Puls  in  den  Tropcnländcrn  frequenter  sei,  als  anders  wo,  Andere  dagegen  wollen  keinen 
Unterschied  bemerkt  haben,  lm  Süden  Ist  sowohl  die  Absorption  als  die  Ausdünstung  der  Haut  gesteigert;  die  Uriuabsunderung  dagegen 
vermindert.  Hie  geringere  Temperatur  ln  kalten  Ländern  begünstigt  die  Fcltcrzcugwig,  aber  auch  unter  den  Tropcnbewoimern  findet  man 
feite  Leute,  welches  der  Körper-  und  Seelenruhe  zuzusebreiben  Ist,  der  sie  sich  zu  überlassen  pflegen,  ln  sehr  kalten  Ländern  bleiben 
die  Menschen  klein,  aber  ein  massiger  Grad  von  Kälte  scheint  dem  Waclislhura  des  Körpers  förderlich  zu  scyn.  Ausser  der  zu  niedrigen 
Temperatur  der  Luft,  wirken  indess  auch  Mangel  an  gesunder  Nahrung  und  zu  frühzeitige  Ausübung  der  Geschlcchtafunctlonen  hemmend 
auf  die  Entwickelung  des  Körpers  ein.  — Im  zweiten  Abschnitt  bandelt  der  Verf.  von  den  Rafen  oder  Varietäten  des  Menschenge- 
schlechts. Kr  glaubt  nicht,  dass  sie  ursprünglich  verschieden  waren,  sondern  findet  in  dem  Einflüsse  des  Kilma'a,  des  Bodens  und  der 
Nahrung  eine  genügende  Erklärung  für  die  lm  Laufe  der  Zeit  geschehene  Veränderung  der  Zweige  eines  und  desselben  Klammes.  — Die 
Behauptung  einiger  Schriftsteller,  dass  das  Blut  der  Neger  dunkler  scy,  nls  bol  anderen  Menschen,  ist  nach  des  Verf.  Beobachtungen 
nngcgründcl;  er  schreibt  die  schwarze  Haulfärbung  derselben  der  grösseren  Menge  von  Kohlenstoff  io  der  Mnlpighlschcn  Schleimhaut  zu. 
Die  VUlkcr  der  heissen  Zone  nähren  sich  hauptsächlich  von  Vegetabilien ; diese  eutbaltcn  aber  viel  Kohlenstoff,  weshalb  JUarcet  im  Chy- 
lns  der  Herbivorcn  dreimal  so  viel  Kohlenstoff  fand,  als  ln  dem  der  Carmvorcn.  Ein  grosser  Tbeil  des  Kohlenstoffs  wird  zwar  durch  dlo 
Respiration  aus  dem  Körper  entfernt,  aber  da  die  Lungen  im  heissen  Klima  weniger  gross, sind,  die  Haulatisdünslung  dort  zum  Theil  die 
Respiration  ersetzt,  so  wird  der  Kohlcustoff  in  der  Haut  prüclplürt.  Die  dunklere  Hautfarbe  ln  den  Polarläudern  stiehl  der  Verf.  daraus 
zu  erklären,  dass  dort  Monate  lang  ununterbrochen  eine  drückende  Hitze  und  eine  sehr  intensive  Luft  auf  den  Körper  cluwirkt,  dass  der 
Verlust  von  Kohlenstoff  durch  die  Respiration  dort  geringer  Ist  als  in  massiger  Kälte,  uud  dass  die  Luft  wegen  maugvlnder  Vegetation 
wahrscheinlich  mehr  Kohlenstoff  enthält,  da  bekanntlich  die  Pflanzen  Kohlensäure  aus  der  Luft  einsaugen. 

Im  zweiten  Tbeilc  widerlegt  der  Verf.  die  Meinung,  als  ob  die  Civilisalion  Hauptursachc  der  Krankheit  scy,  denn  auch  die 
wilden  Völker  und  Tblcro  sind  nicht  frei  davon,  wiewohl  angeerbto  Krankheiten  bei  den  Wilden  seltener  sind.  Wenn  aber  auch  dlo  Civi- 
Usallon  das  Feld  der  Krankheiten  erweitert,  so  zieht  sic  dagegen  aus  den  Fortschritten  der  Wissenschaften  und  besouderx  der  Arzncl- 
kunde  grosse  Vorthclle  für  die  Erhaltung  lind  Herstellung  der  Gesundheit.  Der  Verfasser  gibt  nun  einen  L'eberblick  der  Krankheiten, 
wclehe  vorzugsweise  diesem  oder  jenem  Klima  zukommen.  Je  tbätiger  ein  Organ  und  jo  mehr  Reizen  es  ausgesetzt  ist,  um  so  mehr  lat 
es  in  Gefahr  zu  erkranken;  daher  lm  Norden,  wo  die  Respiration  die  UnthiiOgkeit  der  Haut  ersetzt  und  dlo  Luft  dichter  und  an  Sauer- 
sloff  reicher  Ist,  Krankheiten  der  Respirationsorgano  sehr  häufig  Vorkommen,  namentlich  Entzündungen  des  Halses,  der  Bronchien,  der 
Lungen,  Blutspcieo  etc.  Auch  der  Rheumatismus  gehört  mehr  dem  Norden  an.  Dagegen  sind  die  Hautkrankheiten  wegen  geringerer  Vi- 
talität weniger  häufig,  als  im  Süden;  acute  Exantheme  pflegen  in  kalten  Ländern  gefährlicher  zu  seyn.  Die  feuchte  Kälte  begünstigt  be- 
sonders die  ScrophtTn  und  andere  Krankheiten  des  lymphatischen  Systems.  Seit  dem  Erscheinen  der  (Syphilis  scheinen  die  Krankheiten 
häufiger  und  bösartiger  geworden  zu  seyn.  In  heissen  Ländern  bat  das  venöse  System  das  Uebcrgewtcht  über  das  arterielle,  die  I/Cber 
ist  tbätiger  und  sondert  mehr  Galle  ab;  daher  das  häufige  Vorkommen  von  Leberkrankbeiten,  Gelbsucht  und  Erysipela*.  In  den  Tropen- 
lilndcrn  geben  die  feuchte  Hitze,  welche  eine  Menge  vegetabilischer  uud  animalischer  (Stoffe  zersetzt,  die  kühlen  Winde  Mährend  der 
Nacht,  der  Genuss  hitziger  Gewürze  uud  wässriger  Vegetabilien  Veranlassung  zu  einer  Menge  Krankhcttaformen : Gastroenteritis,  Ruhr, 
Gotiken,  Lungenkntarrh , Gehirnentzündungen,  Nervenkrankheiten  und  bösartige  Fieber  alter  Art  sind  sehr  geM'übnlich.  Der  Aussatz,  die 
Elephantiasis,  die  Pest,  das  gelbe  Fieber  und  die  Cholera  gehören  alle  ursprünglich  dem  heissen  Klima  an.  Augenkraokhcltcn  sind  sehr 
gemein  ln  Egypten,  Syrien , Slam  und  an  dun  meisten  Kcckiistcn  helsscr  Länder;  das  Kohls fen  im  Freien  während  der  Nacht  scheint  nicht 
selten  Schuld  daran  zu  seyn.  Auch  Neurosen  aller  Art  werden  nm  häufigsten  in  der  heissen  Zone  beobachtet.  — In  der  gemässigten 
Zone  ist  der  gtelchmässtgo  Wechsel  der  Jahreszeiten  eine  Duelle  der  Freude  für  ihre  BeM'Ohner,  aber  auch  die  Ursache  der  meisten  ihrer 
Krankheiten,  die  (indessen  sehr  verschieden  sind,  je  nachdem  die  Jahreszeiten  allmähllg  oder  plötzlich  ln  einander  übergehen,  und  der 
Unterschied  der  Lufttemperatur  bedeutend  ist  oder  nur  xvenige  Grade  beträgt,  lm  Winter  sind  die  Krankheiten  des  kaileu,  int  (Sommer 
die  des  heissen  Klima’s  vorherrschend.  — 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  verschiedenen  Lebensperioden , von  der  Sterblichkeit,  Bevölkerung  etc.  Die  Rückkehr  der 
Wärme  im  Frühling  erhöht  die  zeugenden  Kräfte;  ln  Europa  fallen  die  meisten  Geburten  in  den  Februarmonat,  als  Folge  der  bäoflgeren 
Empfängnisse  im  Mal.  Eine  milde  Tcmperatar  ist  der  Fruchtbarkeit  am  günstigsten;  aber  nicht  das  Klima  eines  Landes  allein,  sondern 
auch  sein  Heichthnm  an  Produkten  wirkt  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Bewohner  ein;  Armulb,  Ausschweifungen,  ungesunde  Wohnungen 
vermindern  dieselbe.  In  Europa  werden  mehr  Knaben-  als  Mädchen  geboren,  in  Verhältnisa  von  17  zu  16;  ln  heissen  Ländern  soll  die 
Zahl  der  weiblichen  Geburten  überwiegend  seyn.  Das  Gebühren  geschieht  ln  heissen  Ländern  meistens  ohne  alle  Anstrengung,  welches 
man  der  schlafferen  Faser  der  dortigen  Frauen  zugeschrieben  hat,  aber  auch  die  Lappländerinn  und  Samojedlnn  gebleit  leicht;  mau  muss 
daher  den  Grand  der  schweren  Geburten  tu  civiUsirtcn  Landern . und  namentlich  In  grossen  Klärten,  ln  der  Ucbcrrclznng  der  Sensibilität, 
ln  dem  Mangel  an  Körperbewegung  und  in  dem  Gebrauch  des  Koract’s  suchen.  — ln  Europa  ist  im  Durchschnitt  unter  88  Geburten  ein 
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Zusätze  und  Nach  träge. 


todtgeborae*  Kind;  di«  Zahl  der  todlgcbornen  Knaben  (ibertrifft  die  der  Mädchen  Im  Verhältnis*  von  18  Kn  10.  ’ Dl«  Sterblichkeit  lat 
geringer  int  gemässigten  Klima,  als  da,  wo  dlo  Hitze  oder  Külte  tun  beträchtlichsten  Ist;  sie  nimmt  zu,  jo  niiher  die  Länder  dem  Ao- 
qiuttur  liegen.  Nach  QueieUt  kommt  in  Nordi-uropn  ein  Todesfall  auf  41.1  Einwohner,  in  Mitteleuropa  auf  40,8  und  in  KtUeurope  auf  33,7. 
Kacli  unserm  Verfasser  Ist  in  England  die  geringste  Sterblichkeit;  auf  58  Einwohner  fällt  dort  nur  ein  Todtcr;  in  Batavia  dagegen  stirbt 
von  23  Einwohnern  einer,  in  Guadeloupe  von  27  und  in  ünmbai  von  20.  l)ic  mittlere  Lebenszeit,  welche  in  Frankreich  vor  der  Revolu- 
tion Jahr  betrug,  ist  jetzt  auf  Bit1/»  Jahr  gestiegen,  ln  England  beträgt  sie  33  Jahre.  Hie  der  Frauen  ist  überall  1 oder  3 Jahr  län- 
ger als  die  der  Männer,  ln  Europa  hat  sic  seit  einem  Jahrhundert  merklich  angenommen  durch  dio  Vaccine,  die  bessere  physische  Erzie- 
hung, die  Zunahme  der  Wohlhabenheit  und  die  grössere  Sorge  der  Regierungen  fiir  die  Gesundheit.  i •••■■». 

l>er  dritte  Theil  bandelt  rom  Ein  Busse  des  Kllma's  auf  den  Geist,  ln  den  Ländern,  welch«  keinem  Wechsel  der  Jahreszeiten 
unterworfen  sind,  ist  der  .Mensch  gleichgültig  und  träge;  dort  geschehen  selten  grosse  Thaten,  während  die  gemässigten  Klimate  häufig 
ausgezeichneto  Kiiustler,  Gelehrte  oder  Kriegte  Iden  bervorbringen.  Dio  Temperamente,  der  Charakter  der  Krankheit,  die  Diät  und  dio 
Art  der  Beschäftigung  haben  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  intcllectuelicn  Kräfte  und  die  Neigungen  des  Menschen,  aber  alle  diese  Ur- 
sachen hängen  wieder  zum  Theil  von  lokalen  Ursachen  oder  vom  Klima  ab.  — Verbrechen  gegen  die  Person  kommen  häufiger  ln  der 
heissen  Jahreszeit  und  im  Mulen,  Verbrechen  gegen  das  Kigemhiun  häufiger  Im  W'intcr  und  im  Nordes  vor.  Die  Neigungen,  welche  der 
Mensch  mit  den  Thiereil  gemein  hat,  nassem  sieh  stärker  in  südlichen  Ländern,  während  die  nur  dem  Menschen  zukonuaeiiden  morali- 
schen Eigenschaften  und  Geisteskräfte  dort  wculgcr  hervortreten.  Das  gemässigte  Klima  Ist  der  Entwicklung  der  geistigen  Fähigkeiten 
am  günstigsten.  Nach  Muiitest/nini  gehören  die  Republiken  vorzugsweise  dem  Norden  ao,  die  Despotien  dem  Süden  und  die  beschränkten 
Monarchien  dem  gemässigten  Klima,  aber  die  Erfahrung  widerlegt  seine  Theorie;  die  Rcgicrongsform  eines  Landes  hängt  mehr  von  dem 
Zustaude  der  Intelligenz  seiner  Bewohner,  als  von  dem  Klima  ah;  mit  der  Unwissenheit  weicht  der  Despotismus,  um  der  Freiheit  und 
Herrschaft  der  Gesetze  Platz  zu  mneheu. 

(De  l’iofluence  des  climnts  sur  1‘hommc,  par  P.  Foistac.  Paris,  1839.  — Fricke’s  und  Oppenheim?*  Zcitschr.  für  dio  ges.  hledic. 
Bd.  10.  Hft.  1.  Hamburg,  1839.  8.  48-50.) 


Zu  Karlsbad.  (S.  166.) 


Seit  Mille  Mal  des  Jahres  1839  ist  in  Karlsbad  noch  ein  neuer  Quell  entdeckt  worden,  welcher,  da  er  am  Markte  (neben  des 
Giraffe)  zu  Tage  kommt,  die  Duelle  am  Markte  genannt  wird.  Sic  entspringt  am  Kusse  einer  steilen  und  felslgeu  Bergwand  aus  dem 
das  Karlsbader  Thal  bildenden  eigenlhümlicben  Trümmergcslein,  welches  mit  Gfanit-Brccin-Blitckcn  untermengt  ist,  und  in  welchen  scharfe 
Granitbruchatiicke  von  einer  graulich -schwarzen,  kicselschlefrigcn  Masse,  and  einem  bräunlich-gelben , ochrJgen,  körnigen  Kalkstein 
zusammecgcbaltcn  werden,  und  worin  mau  Adern  von  welssem  Kulkspath,  Quarz  und  seltener  auch  eingesprengten  Schwefelkies  fin- 
det; an  diesem  Orte  noch  filier  dem  Bereiche  der  a.  g.  Spnidclschnle.  Hinsichtlich  der  äussern  physikalischen  Eigenschaften  stimmt  sie 
im  Allgemeinen  mit  jenen  der  andern  Thermen  Karlsbads  überein,  bis  auf  die  Temperatur  und  die  Wasserracnge.  Krstcre  beträgt  nach 
II ’olf  45,8  R.,  letztere  bis  32j4  Seidel  in  einer  Minute.  Wn»  also  die  Wärme  betrifft,  so  kommt  sic  dem  Mühlbninncn  am  nächsten, 
hat  aber  mehr  Salzgehalt  als  dieser.  — Nach  einer  vom  Professor  Wolf  angestellten  Untersuchung  enthüll  dieselbe  ln  16  Unzen  Wasser 
an  fiten  Bestandteilen: 


Schwcfclsaurea  Kall 1,96039 

Natron 17,99193 

Kohlensaures  Natron 9.45539 

Salzsaurcs  Natron  (NatrinmcMortd) . 8,38998 

Hydrojodsaures  Natron  (Natriumjodid) 0,08098 

Hydrobromsaurca  Natron  (Natrlumbromfd)  ....  0,01333 

Phosphorsaures  Natron  ...........  0,01008 

KieselOussaaures  Natron  (Natrium-SiUclumfluortd) . . 1,32897 

Kohlensaures  Lllhlon  0,01987 

Kisenoxydhallende  Thonbrdo 0,08519 

Kohlcnsauro  Talkcrde 1,89871 

Kohlcnsanre  Kalkerde 8,14189 

Kohlensaures  Mtrontian . . . 0,03778 

• Manganoxydn] 0,01858 

- Kisenoxydul 0,09908 

Kieselerde 1,38710 


43,88970. 

Diese  Analyse  bestätigt  also  die  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Kall,  kohlcnsaurcm  Lilhion,  hydrojodsaitrem  Natron  and  hydro- 
bromsaturem  Natron  in  den  Karlsbader  Thermen,  und  zeigt,  dass  wie  wohl  die  Differenz  der  einzelnen  Bestandteile  der  Karlsbader  Wasser 
in  den  verschiedenen  Quellen  sehr  gering  ist,  sic  doch  über  den  möglichen  Beobachtuugsfehler  einer  genauen  Analyse  hiuaus reicht,  indem 
das  Verhältnis«  der  fixen  Bestandteile  in  den  4 von  Wolf  untersuchten  Quellen  folgender  ist: 


■So 


Enthält  fixe  Bestandteile : 

In  1000  Th.  Wasser 

In  16  Unzen  österr.  C.G. 

Die  neue  Quelle:  ..... 

3,71460 

43,89970 

Der  Mühlbrunn: 

5,66036 

43,47166 

Der  Sprudel:  ...... 

5,85808 

44,14397 

Der  Schluss brunn:  .... 

5,86667 

40,44803 

Gewichtstelle. 

Wiener  Apolhek.  Gran. 

t 


Ferner  fand  Wolf  klesselflusssaiirc»  Natron  in  nicht  unbedeutender  Menge  als  Bestandteil  dieses  merkwürdigen  Mine- 
ralwassers, welcher  bet  der  Glühbitzc  meistens  als  SlUconaaure  entweicht,  und  daher  bei  den  früheren  Untersuchungen  nicht  beachtet 
wurde.  , 

Der  verschiedene  Gasgehalt  der  Karlsbader  Thermen  scheint,  nacb  den  von  Wolf  mit  Hilfe  eines  guten  Quecksilbcrapparatea  vor- 
genommenen Untersuchungen,  ln  einem  umgekehrt  proportionalen  VerbiiltnlsBo  mit  der  Temperatur  za  Stehen;  — und  zwar: 


im  Sprudel 81,783 

ln  der  neuen  Quelle 84,883 


Im  Wasser  des  Mühlbrunn's  ....  42.896 
Im  Wasxcr  des  Ecblossbrunn’s  . . . 52,700  iUlilc. 
in  100  Raumtheilvn  des  Wassers  zu  betragen. 
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Zusätze  und  Nachträge. 

Was  dos  Vnrurthefl  des  wesentlichen  Unterschied'«  .der  einzelnen  Quellen  betrifft,  so  spricht  Wolf  seine  Ansicht  mit  fflmrarztk 
dahin  ans,  dass  der  Unterschied  de»  Gasgehaltes  und  der  Wärme  der  Quellen  allein  es  Ist,  der  ln  Wechselwirkung  mit  den  verschiede- 
nen Constitutionen  der  HellbedOriUgen , verschiedene  Reactioncn  lm  menschlichen  Organismus  bedingt.  — '•  •>  • 

l)as  Karlsbader  Mineralwasser  vordankt  also  seine  heilkräftigen  Wirkungen  nicht  bloss  dem  Gehalte  an  fixen  Bestandtbellcn,  son- 
dern auch  den  Gasen,  welche  gleichzeitig  mit  den  Quellen  hervorkommen  und  vom  Wasser  (heil weise  abaorbirt  sind.  Man  muss  daher 
einen  doppelten  Gasgehalt  unterscheiden:  a)  ein  Gas,  welches  gleichzeitig  mit  dem  Mineralwasser  aus  den  Ocffnungcn  der  Quellen  im 
permanent  elastischen  Zustande  bervordringt,  gleichsam  nur  mechanisch  vom  Wasser  eiugelmllt  ist,  beim  Schilpten  und  Trinken  aber  gröss- 
(entheils  verloren  geht;  b)  ein  zweites  Gas,  welches  selbst  bei  einer  die  Temperatur  der  Quelle  übersteigenden  Wärme  mit  dem  Wasser 
noch  chemisch  gebunden  bleibt,  sich  erst  bei  der  KocbhUze  des  Wassers  von  demselben  trennt  und  chemisch  reine  Kohlensäure 
ohne  Spur  eines  andern  Gasgehaltes  Ist 

(Neueste  Analyse  der  heissen  Mineralquellen  zu  Karlsbad  in  Böhmen.  Von  Mod.  Dr.  G.  A.  Wolf,  k.  k.  ausserord.  Prof,  der 
Pharmakognosie  etc.  in  Prag.  Oestcrr.  mcd.  Jahrb.  XVII.  8.  8.  4416  ff.) 

Seit  1886  sind  In  Karlsbad  auch  Mineralschlammbäder  eingerichtet  worden.  Dieae  werden  aus  der  In  dasiger  Gegend  vor- 
handenen, etwas  eisenhaltigen,  gereinigten  und  gesiebten  Moorerde  und  dem  Sprndelwasscr  bereitet,  indem  man  nämlich  so  viel  heisse* 
'Wasser  über  die  Moorerde  giesst,  bis  das  Bad  die  Temperatur  von  SSi  bis  3<J0  H.  erreicht  hat.  — Sie  haben  sich  bis  jetzt  gegen  chro- 
nische Hauiausacbläge,  veraltete  rheumatische  Schmerzen  sehr  wirksam  bewiesen.  — Man  badet  entweder  täglich,  oder  bloss  einen  Tag 
am  den  andern,  oder  nimmt  abwechselnd  ein  Wasser-  oder  Dampfbad  und  Schlammbad.  Darin  verweilt  man  bis  zu  einer  Munde,  und 
geht  nachher  in’s  Reinigungsbad.  Die  Vorsiclilsmassregeln  sind  dieselben  wie  bei  anderen  ähnlichen  Bädern.  — Uebrlgens  kann  man 
diese  Moorerde  auch  zu  Fass-  oder  Handbädern,  wie  endlich  bloss  zu  Umschlägen  benutzen,  die  man  öfter  des  Tags  wiederholen  lässt. 

(Karlsbad  ln  medicinischer,  pllorcsker  und  geselliger  Beziehung.  Für  Kurgäste.  Von  Dr.  Ed.  Hlaicacztk,  ausübend.  Arzte  ln 
Karlsbad.  Prag,  1838.) 

Unter  den  ausgezeichneten  und  klassischen  Werken',  dlo  wir  über  Karlsbad  besitzen,  verdient  folgende  Schrift  besondere  Empfeh- 
lung : „•.:<*  i : 

Karlsbad,  seine  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder  in  geschichtlicher,  topographischer,  natnrhistorischer  und  medicinischer  Hin- 
sicht dargestellt  von  Ietopold  Flecktet , Dr.  der  Hcilk.,  prakt.  Arzte  zu  Karlsbad.  Stuttgart,  1888.  (gr.  8.  Will,  und  374,  tk.) 

Neuere  sehr  scbälxenswerthu  Beobachtungen  über  die  Heilkräfte  der  Karlsbader  Quellen  sind  noch  folgende: 

Heilung  eine*  Leukom’e  durch  die  Karlsbader  Quelleo.  Au*  einem  Briefe  de*  Dr.  Wagner  zu  Karlsbad.  (t>.  Ammon’t  Monat- 
schr.  für  Mcdlcin,  Augenheilkunde  und-Chirurglc.  Ersten  Bandes  6tes  Heft.  Leipzig,  1888.  S.  633.).  Nach  10  tägigem  Brunnen-  und 
Badegebrauche  bemerkte  Dr.  Wagner  ein  Sulzlgwcrdcn  des  leukomatüsen  Fleck’«,  wobul  Patient  anf  dem  Auge  mehr  Lichtcrapfindung 
hatte.  Von  nun  an  wurden  noch  täglich  zwei  Mal  I.okaiangenbäder  mit  Schlossbrunnen  gebraucht.  In  der  3ten  Woche  war  die  ganze 
Pupille  sichtbar,  die  Cornea  rasch  aufgcheilt,  so  dass  Patient  anf  dem  kranken  Auge  nicht  bloss  Personen,  sondern  auch  Physiognomien 
und  au  dem  letzten  düstern  Abende  selbst  Bücher  unterscheiden  konnte. 

Dass  die  Gegenwart  des  Jod's  im  Karlsbader  Wasser  zuerst  vom  Apotheker  Nentwiek  vermuthet  wurde,  folglich  die  eigentliche 
Ehre  der  Entdeckung  keineswegs  Herrn  Creuzburg  gebühre,  ist  vom  Professor  Plelsckl,  Prof.  Köhler,  Dr.  Fleckles  und  Dr.  WeUemocber 
naebge  wiesen  worden. 

iWcUenwtber’t  Beiträge  zur  gee.  Katar-  und  HeUwissenscbaft.  III.  1.  8.  94.  ff.) 


Livorno. 

, ' • i i * 

Die  bisher  bekannten  Bäder  sind  «eit  Kurzem  durch  ein  Aeolusbad  vermehrt  worden,  ln  den  Bndegcmächorn  befinden  sich 
Röhren,  aus  denen  durch  Dampf-Blasebälge  heisser,  lauer,  frischer  und  Kiswlnd,  jo  nachdem  cs  der  Zustand  des  zu  Heilenden  erfordert, 
anf  den  ganzen  oder  nur  einen  Theil  des  enlhlösslen  Körpers  getrieben  wird.  Der  englische  Arzt  William  Emitton  befindet  sich  an  der 
Spitze  dieser  Anstalt. 


G a s t e i n.  (S.  144.) 

Andenlnngen  über  Gastein  und  dessen  Anstalten  zn  Wildbad  und  Hofgastein.  Für  Aerzle  nnd  Kurgäste.  Von  Rudolph 
Edlen  von  rtcenot , Indigcna  von  Ungarn,  Doclor  der  Medicin  nnd  Chirurgie  etc.  Wien,  1838. 


Zu  S.  178.  lieber  die  Farbe  des  Meeres. 

(Von  Hrn.  Arago.  Ans  den  Instructionen  für  die  Expedition  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  des  Algerischen.  — 

Compt.  rend.  T.  VII.  p.  BIS.  — Poggcnd.  Annal.  d.  Phys.  n.  Cbcm.  1888.  No.  11.  S.  468.  ff.) 

Das  Studium  der  Farben  de»  Meeres  bat  den  Scharfsinn  vieler  Gelehrten  und  Seefahrer  beschäftigt,  ohne  das»  man  engen  könnte, 

daa  Problem  gänzlich  gclüat  zu  haben.  — Mit  Ultramarin  vergleicht  Kapitain  Scoretbg  die  allgemeine  Farbe  der  Polarmeere , mit  einer 
vollkommen  klaren  Auflösung  des  schönsten  Indigo  oder  mit  Himmelblau  Hr.  Costaz  die  Farbe  des  Mittclmceres,  mit  lebhaftem 
Azur  der  Kapitain  Tuckeg  die  Farbe  der  Wogen  des  allanlbtchcn  Ocean’s  in  den  Aequinocliairegionen,  mH  lebhaftem  Blau  endlich 
Sir  llumpkrg  Hang  die  vom  Schnee-  oder  Gletscherwasser  reflectlrien  Farben.  Himmelblau,  mehr  oder  weniger  dunkel,  d.  h.  mH  kleine- 
ren oder  grösseren  Antheilen  wclssen  Licht'.«  gemischt,  scheint  also  immer  die  Farbe  des  Occan'a  scyn  zn  müssen.  Dem  ist  aber  nicht 
so.  Das  Meergewässer  ist  oft  mit  fremdartigen  Stoffen  angeschwängert.  Die  so  ausgedehnten  und  scharf  abgeschniiieuen  grünen  Zonen 
ln  den  Polarrcgionen  z.  B.  enthalten  Myriaden  von  Medusen,  deren  gelbliche  Farbe,  gemischt  mit  der  blauen  des  Wassers,  das  Grün  her- 
vorbringt.  Unfern  des  Cap  Palmas,  an  der  Küste  von  Guinea,  schien  daa  Schiff  de*  Kapilaio  Tuckeg  In  einer  Milch  zu  schwimmen;  hier 
waren  ea  ebenfalls  Massen  von  Thlcren,  die,  auf  der  Oberfläche  schwimmend,  die  natürliche  Farbe  des  Wassers  versteckten.  Die  carmln- 
rothen  Zonen,  welche  andero  Seefahrer  lm  grossen  Occan  durchschnitten,  haben  auch  keine  andere  Ursache.  Wenn  in  der  Schweiz  die 

Farbe  eines  See’»  aus  Blau  in  Grün  übergeht,  so  ist  dessen  Wasser,  nach  8lr  II.  Dang,  mit  Pflanzensubstanzen  erfüllt.  Nahe  an  der 

Mündung  grosser  Flüsse  endlich  bat  das  Meer  oft  eine  braune  Farbe,  in  Folge  des  Schlammes  und  anderer  darin  schwebender  Substanzen. 
— An  Stellen,  wo  das  Meer  eine  geringe  Tiefe  hat,  zeigt  sich  die  himmelblaue  Farbe  desselben  abgeändert  und  zuweilen  gänzlich  nmge- 
wnndelt.  Der  Grund  hiervon  Ist  der,  dass  dann  das  vom  Boden  reflecUrtc  Licht,  mH  dem  natürlichen  Licht  des  Wasser«  gemischt,  ln’s 
Auge  gelangt.  Die  Wirkung  dieser  Superposllion  könnte  nach  den  Gesetzen  der  Optik  berechnet  werden,  allein  rinzu  müsste  man  nicht 
bloss  die  Natur  der  beiden  gemischten  Farben  kennen,  sondern  auch,  was  schwieriger  ist,  die  vcrhältalssmäsigen  Intensitäten.  So  gibt 
ein  gelber,  wenig  reflectirender  Sandboden  dem  Meere  eine  grüne  Farbe,  well  Gelb  zn  Blau  gemischt  bekanntlich  Grün  erzeugt.  Nun 
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Zusätze  un  d.  i\  ach  trage. 

denke  man  (leb  da»  dunkle  Gelb  durch  ein  glänzende«  ersetzt,  und  es  wird  das  schwache  Blau  des  reinen  Wassers  dieses  lebhafte  Licht 
kaum  grün  färben,  folglich  das  Meer  gelblich  erscheinen.  U der  Bai  von  f.oango  ist  das  Wasser  immer  stark  roth;  man  würde  glau- 
ben, es  sey  mit  Blut  gefärbt.  Tucke, y bat  sieb  überzeugt,  dass  daselbst  der  Meeresboden  sehr  rotb  ist.  Wäre  dieser  Boden,  statt  lebhaft 
rotb,  nyr  dunkclrotb  und  reflectirend , so  würden  die  Gewässer  der  Bucht  von  Loango  orange  odor  vielleicht  gelb  erscheinen. 


Resultate  der  Untersnchnng  des  auf  der  Reifte  der  Bonite  mit  dem  B i o t ’schcn  Apparat 

geschöpften  Meerwassem. 

(Kbend.  No.  18.  S.  561.) 


Zell  und  Ort. 

Tiefe. 

Dichte  bet 

Salz  In 

Gas  ln  100 

Zusammensetzung  des  Gasea  ln  100. 

Faden: 

8 bis  100: 

100  Wasser : 

Vol.  Wasser: 

Sauerstoff: 

Stickstoff: 

Kohlensäure: 

1836.  Ang.  80.  Stidseo  1 

0 

1,08584 

3,42» 

2,09 

8,16 

83.33 

10,51 

11°  8’  N.  108®  50*  W.( 

TO 

1,(12702 

8,538 

2.23 

10,0» 

71.05 

18,09 

1897.  März  10.  Golf  vnn  Bengal.) 

0 

1,02545 

3,218 

1,98 

5.53 

80,50 

13,97 

lio  48'  R.  WJO  18'  o.  / 

200 

1.02863 

8,49 1 

3,04 

8.89 

88,-56 

58,15 

1837.  Mai  10.  Golf  von  Bengal.  > 

0 

1,02611 

8,378 

1,91 

6,34 

80.34 

13,32 

180  O'  N.  85«  3a  0.  f 

300 

1,02586 

3,484 

2,43 

5,72 

»4.15 

30,13 

1887.  Aug.  84.  Atlant.  Ocean) 

' *) 

300  40'  s.  |10  47'  0.  J * * * * 

400 

1,02708 

3,575 

2JW 

4.17 

«7,01 

28,82 

*)  ihlB  JU1  dl  »tu* in  Ort«  m der  Oberfläche  gtucimpfte  Wiuncr  ging  verloren. 


* 

♦ 

Schlackenbad  zu  Ilalsbrücke  bei  Freyberg. 

% 

Das  aus  den  Rohschlacken  der  Schmclzhiittcn  zu  Hals  brücke  bereitete  Schlackenwasser,  dessen  nsnplhcsiandlheilc,  nach  der 
Analyse  des  Hm.  Berg-Uommixsfensrath  und  Professor  Bitter  iMmpadhu,  hepatische  Luft,  Kohlensäure  und  Klscnoxyd  sind,  empfiehlt  sich, 
namentlich  als  Ersatzmittel  vou  Teplitz,  bei  Gicbt,  Hheumatismns , bei  Lähmungen  und  allgemeiner  Srhwficbe,  nach  schweren  Knlblo- 
dungen,  Fehlgeburten  und  nach  anderen  schweren  Krankheiten.  — Ule  darüber  gemachten  Krfahrungcn  des  Hm.  Dr.  Hedenut  tn  Freyberg 
haben  es  als  ein  schätzbares  Heilmittel  erkennen  lassen,  dessen  Gebrauch  allen  Denen  zu  ratben  ist,  weiche,  Verhältnisse  halber,  die  Bäder 
von  Teplits  nicht  besuchen  köunen. 


Finnland’«  Mineralquellen. 

Unter  den  Mineralquellen,  die  sich  so  reichlich  in  Finnland  vorfinden,  zeichnen  sich  insbesondere  die  Wlllmanstrand- 
seben  Schwefelquellen  aus.  Diese  liegen  ohngeflihr  5 Werst  von  der  «ladt  entferni,  wurden  bereits  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
entdeckt,  aber  erst  seit  5 Jahren  znr  Benutzung  eingerichtet.  Besonders  nützlich  bewiesen  sic  sich  bei  Heilung  der  Gicht,  Hysterie  und 
Hämorrhoidalbeschwerdco.  Die  Umgegend  ist  reizend  und  der  berühmte  Wasscrihll  Immatra  in  der  Nähe. 


Wildungen.  0*-  48.) 

Ad.  Speyer,  Diss.  du  fonlibus  medlcatls  WHdungenalbus.  Bcrol.  1835. 


Baden  in  Oeslcrreicb.  (S.  80.) 

Rollet,  Baden  in  Oesterreich,  seine  reichlichen  Quellen  und  deren  heilende  Kräfte,  seine  vorzüglichsten  Merkwürdigkeiten  und 
malerischen  Umgebungen.  Mit  einer  (lith.)  Karte  (in  4.).  Wien,  183«. 


Kissiugen.  (S.  210.) 

Sckarotd  (Dr.  Job.  Bapl.  etc.),  Erinnerungen  ans  der  Geschichte  der  Kurbrunnen  und  Kuranstalten  r.n  Klsslngen,  von  der 
ältesten  bis  zur  neuesten  Zelt.  3111  1 lith.  Ansicht  des  neuen  Convent.  Saales.  (VIII.  und  181.  S.)  Kissiugen,  bei  Küpplinger.  183$. 


Uriage.  (S.  101.) 


Oerdy  (J.  Vnlfranc),  Hocherche*  et  observations  sur  les  caux  minerales  dTrlagc,  pres  Grenoble  (luere)  ct  sur  l'lnOtience  pby- 
slologlque  et  thcrapcutlquc  de  diverses  cspeces  de  bains.  Paris,  183$. 


Hubertusbrunnen.  (S.  200.) 

Schräder  (Dr.  ond  Kreitphysikus) , Nachricht  von  dem  Hubertus -Brunnen  bei  Thale.  (11  $.  uud  1 lith.  Taf.)  Quedlinburg,  bei 
B.  B.  Franke  l$38. 


Zu  Cap-Bern.  (S.  162.) 


Tratte  sor  l'eau  mcdfcinalc  ct  thermale  de  Caphtm.  canton  de  I.annemezan,  arrondlssement  de  Bagneres-do-BIgorre  (Hatttes- 
Pyrences),  considere  sous  le  point  de  vue  lopographiqiio , ebimique  et  medical.  Par  A.  Latour  de  Trio.  Tarbes  1883. 
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Ueber  deu  Unterschied  der  natürlichen  Temperatur  der  Thermalquellen  von  der 
des  künstlich  erwärmten  Wassers.  (§.  11  bis  13.) 

Dr.  Kramer  erklärt  e*  als  ausser  Zweifel  stehend,  dass  in  dem  Thermalvrasscr  von  Baden-Baden  Eier  weich  gesotten  werden 
kiinnen,  und  dass  dasselbe  bei  640  H.  noch  getrunken  werden  könne,  ohne  den  Mund  zu  verbrennen,  was  nach  angestellten  Versuchen 
mit  künstlich  bis  zu  diesem  Gmd  erwärmtem  Wasser  nicht  möglich  sey;  — ferner,  dass  künstlich  erwärmtes  Wasser  um  einige  Ständen 
früher  erkalte,  als  das  natürlich  wnrmc  ltadencr  Thermalwasser. 

Dagegen  erwiedert  Dr.  Rampold  ln  Esslingen:  „Es  ist  w'ahr,  dass  man  in  dem  heisaen  Wasser  von  Baden-Baden,  das  eine 
Temperatur  von  M°H.  hat.  Hier  weich  sieden,  und  dass  man  es  trinken  kann,  ohne  den  Mund  zu  verbrennen.  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn 
Hr.  Dr.  Kramer  sagt,  dass  man  diess  nicht  auch  mit  jedem  andern  bis  zu  64b  erwärmten  Wasser  eben  so  könne.  Ich  habe  mich  von  bei- 
der.: selbst  überzeugt,  wie  Jeder  durch  den  einfachen  Versuch  leicht  es  auch  thnn  kann.  Hr.  Dr.  Wunderlich  hat  schon  in  No.  48  des 
vorigen  Jahrgang'«  des  Wiiriemb.  mcd.  Correspond.  Bl.  gezeigt,  dass  man  selbst  Wasser  von  69°  R.  ln  kleinen  Quantitäten  trinken,  und 
das«  man  eine  tStippo  von  ößO  lt.  gut  essen  könne,  wie  er  es  selbst  getban , und  wie  er  auch  bei  660  R.  ein  Kl  welch  gesotten  und  Geflü- 
gel gebrüht  habe.  Freilich  wird  man  Wasser  auch  von  nur  540  R.  nicht  schnell  und  in  grossen  Rügen  trinken,  sondern  langsam,  so  we- 
nig man  jenes  in  Baden-Baden  thut,  wenn  nicht  das  Wasser  durch  das  Schöpfen  in  das  etwas  kältere  Glas  oder  durch  kurze*  Stehen  darin 
etwas  abgekühlt,  oder  auch  der  Mund  durch  Gewohnheit  schon  etwas  abgestumpft  Ist.“ 

„Noch  mehr“  (sagt  Dr.  Rampold)  „muss  ich  den  Salz  der  Hrn.  Dr.  Kramer  bestreiten , dass  dAs  zu  gleichem  Grade  künstlich  er- 
wärmte Wasser  nur  einige  stunden  früher  als  das  natürlich  warme  Mineralwasser  erkalte.“ 

„Der  Umstand,  dass  Hr.  Dr.  Kr.  bei  den  Versuchen,  auf  die  er  sich  beruft,  nicht  einmal  anglbt,  welche  Menge  von  Thermal  • 
wasser  so  spät  erkaltet,  und  dass  er  nichts  davon  sagt,  ob  man  auch  ein  mit  Salzen  In  gleichem  Masse  geschwängertes  Wasser  zur  Gegen- 
probe genommen  habe,  was  zu  richtigem  Versuch  durchaus  nolhwendig  ist,  beweist,  dass  entweder  Hr.  Dr.  Kr.  eine  sehr  unvollständige 
Kunde  von  jenen  Versuchen  bst,  also  ein  Berufen  auf  sie  gar  nicht  8tn(t  finden  kann,  oder  dass  diese  Versuche  höchst  ungenau,  ohne  nll 
die  zu  einem  richtigen  Hesullat  nothwendigen  Vorsichtsmaßregeln  «»gestellt  worden  sind,  dass  sie,  wenn  man  es  noch  glimpflich  Aus- 
drücken will,  ganz  unzuverlässig  sind.  Durch  Versuche  solcher  Art  kann  man  zuletzt  selbst  das  vom  nrn.  I)r.  Kr.  angegebene  Resultat 
erhalten;  — so  z.  B.  wenn  man  eine  sehr  grosse  Menge  des  Thernuilwasscrs  und  eine  sehr  kleine  von  dem  künstlich  erwärmten  Wasser 
nimmt,  während  man  aber  gcrado  den  umgekehrten  Unterschied  erhalten  wird,  wenn  man  von  dem  Thermalwasscr  die  kleine,  und 
von  dem  andern  die  grosse  Hälfte  nimmt;  wie  es  auch  mit  dem  Materiale,  oder  der  Form,  oder  dem  Standpunkt  der  angewandten  Ge- 
fässe,  und  mit  mehren  anderen  Dingen,  welche  auf  die  Schnelligkeit  des  Krkaltens  Einfluss  ausüben,  sich  ähnlich  verhält.  — Wohl  siud 
aber  andere,  und  zwar  wissenschaftlich  Angestellte  und  wissenschaftlich  erzählte  Versuche  über  die  Krknlltingadnncr,  des  Badener  Thcr- 
malwnsscrs  bekannt,  von  denen  es  zu  wundern  ist,  dass  Hr.  Dr.  Kr.  sie  Dicht  kennt,  nämlich  die  von  Salzer  (Schweigger's  Journ.  etc.) 
und  diese  zeigen  ganz  das  entgegengesetzte  von  dem,  was  Hr.  Dr.  Kr.  angibt;  sie  zeigen,  dass  di«  Krkaltungsdaner  von  natürlich  war- 
mem Badener  Mineralwasser  und  von  künstlich  erwärmtem  anderen  Wasser,  sobald  man  durch  Mittheilung  der  gleichen  fixen  Uestandthcile 
auch  an  letzteres  dtts  gleiche  Verhältnis«  hergestellt  hat,  ganz  gleich  ist,  and  das«  der  Unterschied,  selbst  wenn  jenes  unterlassen  ist,  bei 
Mengen,  die  man  ungefähr  zn  solchen  Versuchen  nimmt,  keine  Achtelstunde,  geschweige  einige  Stunden  beträgt.“ 

„Die  gleichen  Resultate  haben  ausgezeichnete  Chemiker  auch  bei  anderen  Thermen  erhalten,  Pagmsteeher  und  Jrmingcr  bei 
denen  von  Pfiifcre,  Pagenstecher  bei  denen  zu  Leuk  und  denen  zu  Welssenburg,  Schulthes  bei  denen  von  Baden  in  der  Schweiz,  lAtng- 
ckamp  bei  denen  zu  Bourbons  les  bains.  Reuet,  Damm  und  Steinmann  bei  dem  Karlsbader  Sprudel,  L.  Gmelln  bei  denen  von  Wiesbaden ; 
und  abweichende  Resultate,  welche  früher  von  einigen  dieser  Quellen,  als  auf  Versuche  gegründet,  angegeben  worden  waren,  erwiesen 
sich  immer  als  unrichtig,  sobald  zuverlässige  Chemiker  mH  aller  nothwendigen  Sorgfalt  die  Versuche  anstelltcn.“ 

. (Bemerkungen  über  einige  Angaben  des  Hrn.  Hofrath  und  Badearztes  Dr.  Kramer  in  Baden-Baden,  in  No.  46  dieses  Blattes.  Von 

Dr.  Ram/iold  in  Esslingen.  Med.  Correspondenz-Bl.  des  wiiriemb.  ärzll.  Verein'«.  Bd.  VIII.  Stuttgart,  den  86.  Novbr.  1838.  No.  48.  S.  388 ff.) 


Zu  §.  15  bis  17. 

Al»  Denen  (jedoch  sehr  problematischen)  Beweis  für  die  organische  Natur  der  Wiesbadener  Thermen  führt  Dr.  G.  II. 
Richter,  pr.  Arzt  tn  Wiesbaden,  folgern.»  Thatsocbo  auf: 

Als  im  Anfänge  des  Jahres  1838  der  Besitzer  des  Gast-  und  Badehauses  zum  Schützenhofe  in  Wiesbaden  den  unter  der  Erde 
fortlaufenden  l.eitungskanal  der  In  der  Badehalie  dieses  Hauses  zu  Tage  tretenden  heissen  Quelle  weiter  verfolgen  und  deren  eigentlichen 
Ursprung  nufsnehen  wollte,  gelangte  man  auf  ein  unterirdisches  Kellergewölbe,  aus  dem  unaufhörlich  uud  sehr  reichlich  heisse  Dämpf» 
emporstiegen,  die  den  Ursprung  der  Quelle  beurkundeten.  — Als  man  dasselbe  näher  untersuchte,  entdeckte  man  auf  dem  Fußboden  dieser 
ausgemauerten  Höhle  eine  Menge  kleiner,  mit  Blasen  aus  der  Erde  hcrvoratcigcndcr,  bclsser  Quellen,  die  den  ganzen  Raum  mit  heissen 
Dämpfen  von  einigen  4U°  R.  »»füllten.  — Die  Höhe,  bis  zu  welcher  sich  das  den  hiesigen  Quellen  entspringend»  Wasser  in  dieser  Höhle 
bis  zu  deren  Eröffnung  angesammelt  hatte,  betrug  ungefähr  4 Kuss  über  dem  Fussboden,  und  macht»  sich  dadurch  bemcrklicli,  dass,  so 
weit  der  Wasserspiegel  gestanden  hatte,  der  innere  untere  Raum  mit  einer  Kruste  von  Sinter  (dun  festen,  gröberen,  erdigen  Bestaudtheilen 
der  Thermen)  ausgekleidet  war,  während  von  dieser  Schnittlinie  an,  also  der  ganze  übrige  obere  Raum,  besonders  aber  das  Deckcnge- 
wOlbc,  mit  einer  tblerlschen  Gallerte  sich  ausgekieidet  zeigte,  die  »Ich  ganz  glnu  aufiiblte,  glänzend  ausaab,  in  Form  mehrerer  1,1-  . 

nien  dicken,  ziemlich  grossen  Unutlappcn  von  der  darunter  befindlichen  Mauer  sich  abzichen  Hess,  jedoch  leicht  zerriss,  eine  braune,  bald 
hellere,  bald  dunklere  Farbe  baue,  einen  thieriseben  bouillonartigen  Geruch  zu  erkennen  gab,  und  im  Gcachmacke  der  Hausenblascugal-  ' 
lertu  zn  vergleichen  war.  Diese  grossen  gallertartigen  Lappen  Hessen  sich  ln  mehrere,  über  einander  geschichtete,  feine  Imhtcllon  oder 
Häutchen  zerlegen  und  erschienen  dann  ziemlich  durchsichtig.  — „Dieser,  hier  in  bedeutender  Menge  abgelagerte,  aus  Zoogen  und  Barc- 
gloc  bestehende,  animalische  Beslandtheil  kann  nur  als  Produkt  einer,  viele  Jahrhunderte  andauernden  Ausscheidung  des  hier  in  dieser 
gemauerten,  dicht  verschlossenen  und  wahrscheinlich  von  Römern  erbauten  Höhle  immerwährend  aus  der  heissen  Quelle  hervorslröiuenden 
und  bla  zu  einer  gewissen  Höhe  darin  angesammeltcn  Mineralwassers  angesehen  werden,  und  Ist  wahrscheinlich  derselbe  thicrischc  Kx- 
tractivstoff,  den  schon  Kuntner  bei  einer  früher  hier  vorgenommenen  Analyse  In  kleinen  Quantitäten  In  unseren  heissen  Quellen  aulgcfun- 
den  hat,  und  der  nicht  allein  den  bouillonartigen  Geschmack  der  letzteren  zu  Stande  bringt,  sondern  auch  die  organische  (?j  Natur  der- 
selben beurkundet.“  — 

(Medlc.  Zeit.  VIU.  Jabrg.  Herausgegeben  von  dem  Verein  für  Heilkunde  in  Preusson.  1839.  Berlin,  den  13.  Fehr.  No.  7.) 


BolL  (S.  76.) 

Der  häufige  Gebrauch  des  Schwefelwassers  von  Langenbrücken  als  Trinkkur  zu  jeder  Jahreszeit  hat,  nach  Vergleichung  der 
chemischen  Analyse  des  Boiler  Schwefelwasscra  von  Hm.  Prof.  Gmelln,  und  nach  weiteren  Versuchen  und  Beobachtungen  mit  demselben, 
wodurch  nuchgewfesen  wurde,  daß  es  mit  keinem  wfirtemb.  Schwefelwasser,  nach  den  bisher  bekannten  Analysen,  dagegen  mit  dem  von 
Langenbrücken  die  grösste  Aebnlicbkeil  habe,  die  Veranlassung  gegeben,  dasselbe  auch  ausser  den  Horamermouaien  zur  Trinkkur  zu  empfehlen. 
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Zusätze  und  Nachträge. 

Es  Ist  io  wohl  durch  jene  Analyse  , nl*  durch  weitere  Versuche  bestimmt  nachgewiesen,  dass  das  Wasser  von  Boll,  ausser 
dem  in  dem  Schwefelwasserstoffe»*  enthaltenen  Schwefel,  noch  einen  weitern  Anlheil  desselben,  wahrscheinlich  nn  Natron»  lind  Erdharz 
gebunden  enthalte;  dass  da*  Wasser  bald  nach  der  Füllung  in  Flaschen  und  wohl  veratopft  aufbewahrt,  einen  geringen  Schwcfclwasaer- 
atoffgerueb  zeige,  als  frisch  an  der  Quelle,  und  sich  trübe,  nach  wenigen  Wochen  aber  wieder  krystallhell  werde,  ohne  einen  Bodensatz 
zu  blotcrlasscn , und  allmiihlig  einen  stfirkern  Schwcftlwasscrstoffgeroch  entwickle,  als  ursprünglich  an  der  Quelle,  das*  zugleich  aber 
auch  der  Geschmack  de»  Wassers,  der  frisch  au  der  Quelle  nur  wenig  von  seinen  fixen  Bextnndlbeilen  erkennen  lässt,  jetzt  mild  alkalisch 
ist,  mit  einem  bituminösen  Nachgeschmack,  woraus  man  zu  schllessen  berechtigt  ist,  das«  eine  fortdauernde  Entwickelung  von  Schwefel- 
wassenttoffgns  Statt  finden  müsse,  ob  mm  dieses  als  solches  eine  Verbindung  mit  Natrium,  oder,  nach  Köklreulrr , eine  besondere  Schwa- 
fclvcrbüidung  des  Hydrothion-Bitxuneu  bilde,  oder  der  Schwefel  in  clnoc  dreifachen  Verbindung  mit  Natrum  und  Bitumen  enthalten  scy,  ist 
unentschieden. 

Weller  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  das  Boiler  Schwefel wasser,  nach  15  monatlicher  Aufbewahrung  Im  Koller,  ln  wohl  ver- 
schlossenen Gefässen,  neben  einem  gleich  starken  Schwefelwasseratoffgenick,  seine  übrigen  Bestandteile  unverändert  beibehalten  habe,  so 
«lass  es  auch  ln  dieser  Beziehung  mit  vollem  Rechte  dem  Wasser  von  Lnngenbrtickcn  an  die  Seite  gestellt  werden  darf. 

Versuche,  welche  mit  dem  Wasser,  seit  zwei  Jahren  als  Trinkkur  gebraucht,  zu  jeder  Jahreszeit  gemacht  wurden,  haben  den 
Nutzen  desselben  unzweifelhaft  dargestellt,  und  hinreichend  bewiesen,  dass  die  Wirkung  de»  Wassers,  entfernt  von  der  Quelle  getrunken, 
sich  nicht  vermindert,  zeige. 

Es  ordnet  und  stärkt  die  Verdauung,  stumpft  die  Magensüure  ab,  beruhigt  die  gereizten  Magennerven,  spornt  durch  seine  ape- 
clelle  Wirkung  auf  das  Gefässsyaicm  des  Unterleib’*  dieses  zu  grösserer  Thüllgkcit  an,  zertheilt  etwaige  Stockungen  und  trägt  zu  verbes- 
serter Blutbereituug  bei.  Es  verdient  daher  bei  Hämorrhoiden  und  andern  damit  in  Verbindung  stehenden  Beschwerden,  wie  z.  Jl.  Hypo- 
chondrie, und  den  damit  compliclrten  Magcnlefdep  besonders  da  eine  Empfehlung,  wo  der  Schwefel  in  Substanz  den  Magen  belästigen 
würde. 

Beinahe  noch  wichtiger  Ist  seine  Anwendung  in  einer  grossen  Anzahl  chronischer  Brnstlciden,  besonders  solcher,  denen  ein  zts- 
rückgetriebener  Hattlausscblag,  als  Krätze,  oder  Flechten,  oder  rheumatische  und  gichtische  Leiden,  Menstrual-  und  Hämorrhoidnl-Coiv- 
gcstloncn,  Lungentuberkeln  uud  Scropheln,  oder  irgend  eine  Dyskrnsic,  zu  Grunde  liegen.  Daher  hei  anfangonder  Lungenschwindsucht, 
aus  obigen  prsachcn  entstanden,  vorausgesetzt,  das*  Fieber  und  Entzündung  getilgt,  oder  noch  nicht  eingelreten  sind,  bei  veralteten  Ka- 
tarrhen, Schleimhusten  und  chronischer  Rutziiudung  de»  Kehlkopfes,  der  Innere  Gebrauch  des  Waasers  eine  besondere  Empfehlung  verdient, 
indem  es  hier  die  krankhafte  Aufreizung  vermindert,  den  Puls  beruhigt,  die  Haut  zu  grösserer  Thätigkeit  anspornt  und  die  aus  zu  grosse* 
Erschlaffung  der  Schleimhäute  vermehrte  Secretion  allmiihlig  vermindert  und  hebt. 

Von  nicht  gerlugercm  Nutzen  ist  ferner  das  Wasser  bei  chronischen  Metallverglftungcn,  besonders  aber  nach  Queckiilberkorea 
und  dem  nicht  selten  damit  verbundenen  starken  Gesunkenseyn  der  Lebenskräfte. 

Auch  bei  einigen  Ausschlagsformca,  besonders  der  s.  g.  fetten,  nässenden  Flechte  junger  Leute,  bringt  cs  auffallend  günstige 
Wirknng  hervor.  Endlich  müchtc  es  noch,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  manchen  gastrischen  Leiden , besonders  aber  bei  den  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Harngries  von  Nutzen  scyn,  wenn  es  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  der  sauer  rcagirende  Urin  alkalisch  sich  zeigt. 

Mauchcm  Kranken,  der  den  Sommer  über  Boll  besuchte,  uud  daselbst  das  Wasser  mit  gutem  Erfolg  Innerlich  gebrauchte,  möchte 
es  wünschenswert!»  aeyn,  da»  Wasser  auch  ausser  dieser  Zeit  trinken  zu  können;  um  diesem  Bedürfnis»  abzuhclfcn,  bat  sich  Hr.  Ckr. 
Cuppingrr , Mlneralwasserbündlcr  in  Stuttgart,  entschlossen,  ein  Lager  von  Boiler  Schwefelwasscr  zu  halten.  Ausserdem  wird  da»  Wassc* 
anf  Verlangen  in  Boll,  von  dum  dortigen  Bademeister,  ln  wohlverschlossencu Flaschen  oder  Krügen,  gegen  eine  billige  Entschädigung,  m 
jeder  Zeit  verabfolgt. 

(Empfehlung  de»  Schwefclwassers  von  Boll  zur  Trinkkur.  Von  Pr.  Palm  in  Göppingen.  Mcdic.  Correspondenz-BL  de«  würtemb. 
5 rat).  Verein».  Bd.  VIII.  Stuttgart , den  BO.  Novbr.  183&  No.  48.  8.983  ff.) 


Das  Seebad  Ramlösa  bei  üelsingborg  in  Schweden. 

Wenige  Badcörtcr  haben  eine  »o  herrliche  Lage  wie  dieser.  Am  Sunde,  nahe  der  Nordsee  gelegen,  verursacht  die  beständige 
Strömung  ungleich  salzigeres  Wasser  und  stärkeren  Wellenschlag,  als  an  andern  Ostseebädern,  nnd  cs  bat  anch  den  entschiedenen  Vo«>- 
zug,  zwei  starke  eisenhaltige,  mit  vieler  Kohlensänre  vermischte  Mineralquellen  zu  besitzen.  Täglich  gehen  nach  dem  eine  halbe  Meile 
entfernten  Hclsingfir  zwei  Packctboote  von  Helsingborg  hin  und  zurück,  Sowohl  über  Stettin  uud  Kopenhagen,  als  über  Greifswald  und 
Ystadl,  gelangt  man  mit  den  Pampfscbiffcn  ln  etwa  £ Tagen  und  mit  17—18  Thlr.  Kosten  nach  Ramlösa. 


Zu  $.  22. 

Aus  den  Bädern  de*  Kaukasus  schreibt  der  Stabsarzt  Dr.  Conradl,  dass  za  Pfitigorsk  am  23.  Fcbr.  4.  3.  (wahrscheinlich  a.  St) 
Morgens  4 Uhr  die  daalgo  Haupt-Mineralquelle  (A  lexande  rsqnell)  plötzlich  ganz  nttsgcblieben  sei,  und  zwar  baba  sich  dieses  Aus- 
bleiben durch  einen  Knall,  der  einem  Kanonenschuss  glich,  angckundlgt.  Achnlichea  sei  zwar  bereit«  in  den  Jahren  t«£J  uud  1830  vot- 
gekommen,  doch  habe  sich  damals  die  Quelle  anderwärts  gezeigt,  was  dieses  Mal  bisher  noch  nicht  der  Fall  sei. 

(Lcipz.  Zeitung.  No.  101.  Sonnabends,  den  27.  April  1833.  S.  1482.) 


Flinsberg.  (S.  36.) 

Pig  Bronnen-  und  Badeanstalten  sind  mangelhaft  und  lassen  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  In  jede  der  Wannen  leiten  8 Röh- 
ren das  Wasser  und  zwar  die  eine  warmes  Wasser,  die  2to  das  Wasser  aus  dem  Säuerling,  die  8to  das  aus  der  s.  g.  Scbülz’scheu  Quelle, 
In  welcher  das  ln  allen  Oucllcn  enthaltene  Elsen  weniger  gebunden  iah  Je  nach  dem  nun  die  Bäder  stärker  oder  schwächer  eingerichtet 
werden  sollen,  wird  mehr  Wasser  von  dem  Säuerling  und  weniger  von  der  Schütz’schen  Quelle  oder  umgekehrt  dazugenommon.  ln  der 
Regel  werden  zu  Anfänge  nur  de»  Säuerlings  und  Yi  der  Schiitz’schcn  bald  kalten,  bald  erwärmten  Quelle  zum  Bade  verwandt,  weil, 
wenn  gleich  anfangs  mehr  Wasser  vom  Säuerling  oder  gar  an*  dieser  allein  dazu  genommen  wird,  schon  nach  dem  dritten  Bade  eine  Uo- 
berrelznng  elntritt,  welche  ein  längeres  Anssetzen  der  Bäder  nöthig  macht.  Die  hiesigen  Molken  zeichnen  sich,  nebst  denen  von  Reinerz, 
vor  denen  aller  andern  Badeorte  Schlesien*  aus. 

(Heisebemerktmgt-n  in  den  Bädern  Schlesiens  während  de*  Sommers  1835.  Mltgctheill  vom  Medicinalrath  Dr.  Cohen  in  Posen. 
Catjier's  Wochenschrift  fiir  diu  ge».  Heilkunde.  No.  12.  Berlin,  den  19.  März  1830.) 

* * * 

Das  Mineralwasser  zu  Flinsberg  (Schlesien)  analyslrt  von  Tick/trtncr  (Berlin.  Jahrb.  XXXV.  1.  Abu».  S.  88.). 
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Zusätze  und  Nachträge. 


In  einem  Pfunde  ü 16  Unzen  enthält  der  Oberbronnen  Nloderbrnnnen  , 

oder  oder 


1)  Feite  Bestandteile: 


alte  Salzquolle: 

neue  Ouelle 

Kohlensäuerl.  Natron  . 

• 

• 

0,3491  Gr. 

0/00233  Gr. 

Schwefels.  - . 

• 

• 

9 

0,0294  - 

0,089993  - 

Salzsanrcs  - . 

♦ 

• 

0,0309  - 

0,034743  - 

Kieselerde 

0,3200  - 

0/972690  - 

Schwefels.  Kalkerde  , 

• 

• 

0,0233  - 

0,049029  - 

Kohlens.  - . 

1 

• 

0,7333  - 

2,334324  - 

- Talkerde  . . 

• 

• 

0,4364  - 

1,872828  - 

- Manganoxydol 

• 

• 

0,0308  - 

0,019610  - 

- Klsenoxydul  . 

• 

• 

0,2040  - 

0,326047  - 

Kxtractivstoff  . . . . 

0,0233  - 

0,029417  - 

2,8103  Gr.  3,449039  Gr. 


8)  Gasförmige  flüchtige  Bestandlhcllo: 

Kohlensäure bel28" u.+13°,  5R.  . . 87,76  K.-Z.  27,36  K.-Z. 

Doppelt  kohlens.  Ammonium  . . . 0,1403  Gr.  0,0933  Gr. 


♦ 


* 
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Die  Heilquellen  zu  Flinsberg  tm  Sommer  1837,  von  Dr.  Jungt , Badearzt  daselbst.  Zufolge  der  lm  Juli  desselben  Jabree  un- 
ternommenen Höhenmessungen  coisprlngcn  die  Mineralquellen  nicht  über  1342  Kuss  über  dem  Meere,  wie  t'har/>entler  angab,  sondern 
1330;  die  Höhe  der  Tafelficlito  beträgt  3386,  2 Kuss.  — Die  neue,  vom  Prof.  Fischer  unternommene  Analyse  ergab  dieselben  Resultate 
der  alten  Quelle,  svte  alo  Tschörtner  Im  J.  1824  gefunden  hat.  Auch  die  neue  Quelle  Ist  noch  eben  so  durchsichtig,  angenehm  nnd  er- 
frischend schmeckend , was  bei  der  Quelle  lm  Pavillon  weniger  der  Kall  lau  Die  Qucllo  lm  Keller  hat  einen  eisenhaltigen , adstrloglrenden, 
faden  Geschmack  (letztere  beiden  Quellen  werden  nur  zu  Bädern  benutzt).  Das  spec.  Gewicht  der  allen  Quelle  betrug:  1,001362,  der 
neuen:  1/1)2357;  der  Quelle  im  Pavillon:  1,000674  und  der  Qucllo  ün  Keller:  1,000233.  Die  Quellen  enthalten  eine  geringo  Menge  Anuno- 
nlaknalz,  und  zwar,  wie  die  Mineralquelle  zu  'Warmbrunn,  in  einer  Verbindung  von  Ammonium  und  Chlor.  Die  Temperatur  und  die 
Quantität  des  Wassers  sind  unverändert  geblieben. 

Die  Analyse  ergab  ln  16  Unzen  folgende  Bestandteile: 


1)  Die 

2)  Die 

8)  Die  Q. 

4)  Die  Q. 

alte  Quelle: 

neue  Quelle: 

im  Pavillon: 

im  Keller: 

Kohtensanrca  Natron 

. 0,3373  Gr. 

0,6308  Gr. 

0,3839  Gr. 

0/9634  Gr. 

Schwefelsäure*  Natron 

. 0,0329  - 

0,0388  - 

0,0259  - 

0,0179  - 

Chlornatrtum,  Kalium  n.  Ammonium  . 

. 0,0514  - 

0,0382  - 

0,0338  - 

0/9263  - 

Kohlensäure  Kalkerde  ....... 

. 0,7188  - 

1,8999  - 

0/1758  - 

0/9452  - 

- Talkerdo 

. 0,2723  - 

0,7841  - 

0,2684  - 

— 

Kohlensanres  Manganuxydul 

. 0/9278  - 

0,0309  - 

0,0097  - 

— 

- Klsenoxydul 

. 0,1733  - 

0,2390  - 

0,0588  - 

0,0482  - 

Kieselerde 

. 0,4825  - 

0,6474  - 

0,0430  . 

0,1013  - 

AuSOsliohe  organ.  Stoffe  nebst  Qncllsäure 

. 0,0176  - 

0/9382  - 

0,0338  - 

0/1263  - 

Unauflösliche  organ.  Stoffe 

. 0,0505  - 

0,0580  - 

0.0382  - 

Koblcnsaurea  Gas 

. 27,36  K.-Z. 

27,82'k^Z.  ‘ 

23/90  E.-Z. 

Kreuznach.  (S.  224.) 

Ktolgo  Notizen  Aber  dlo  Heilquellen  und  die  Brom-  und  Jod-haltigen  Soolbäder  zu  Kreuznach.  Vom  Hrn.  Dr.  Engelmann, 
prakt.  Arzte  daselbst.  Heidelb.  med.  Annalen.  Bd.  IV.  HR.  2.  1838.  8.  201  ff. 

Profeasor  Dr.  IAtrig  in  Zürich  untersuchte  im  J.  1836  (also  vor  der  Osonn’scben  Analyse)  das  Wasser  der  EUsenqaclle 
und  fand  ln  16  Unzen  folgende  Bestandteile  lm  wasserfreien  Zustande: 


Chlornatrium  .........  72,883  Grau. 

Cblorkalium 0,624 

Cblorlithlum 0,613  - 

Chlorcalcium 13,389 

Chlormaguium  4,071 

Brommagnium 0,278 

Jodmagulum 0/133 

Kohlensäuren  Kalk 1,693 

Baryt 0,017  - 

Bittererde 0,106  - 

Eisenoxyd 0,134 

Phosphorsauro  Thonorde 0,023 

Mnnganoxydozydul 0,006 

Kieselerde 0,129 


Feste  Bestandteile  94/183  Gran. 

Von  flüchUgon  Bestandteilen  fand  sich  etwas  freie  Kohlensäure. 


Zu  Wildbad  im  Königreiche  Würtemberg.  (S.  132.) 

Die  warmen  Qncllcn  zn  Wildbad  lm  Königr.  Würtemberg.  Nach  den  In  den  letzten  zwei  Docennlen  gesammelten  Erfahrungen, 
dargestcllt  von  Dr.  Fricker , Bude-  und  Amts-Arzt  in  WUdbod.  Beilage  zum  med.  Correspondcuzbl.  des  würtemb.  iirzU.  Vereln’s.  Bd.  VII- 
1837.  No.  23.  8.  188  ff. 
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Z us  il  t z o und  Nachträge. 


Nach  Dr.  Fricker’s  Erfahrungen  hat  »Ich  das  Wildbad  ln  Würiemberg  noch  hülfrclch  bewiesen,  fremde  Substanzen,  die  von 
missen  In  den  Körper  gebracht  wurden , oder  «Ich  in  demselben  erzeugt  haben , uud  ala  solche  zu  betrachten  sind , z.  B.  auxxer  Verbindung 
getretene  Knochenstücke,  eingeschlossener  Kiter,  so  wie  überhaupt  alle  krankhaften,  sich  im  Organismus  aufbaltenden  Produkte  auf  eine 
leichte  Weise  nach  der  Oberfläche  zu  befördern  und  auf  Irgend  eine  Art  aus  dem  Körper  zu  schaffen. 

Nach  Dr.  Bampold  in  Esslingen  (Leber  die  Bäder  und  Kurorte,  dgs  Königreich'»  Wiirleiuberg.  Jahrbb.  fiir  Deutschland'»  Heilquel- 
len und  Seebäder.  III.  Jahrgang.  Berlin,  1839.  S.  81  ff.)  Ist  das  Wasser  der  Wildbader  Thermen  Bis  ein  chemisch  ziemlich  indifferente» 
za  betrachten,  und  es  stimmt  in  dieser,  wie  nuch  in  therapeutischer  Hinsicht  .am  meisten  mit  den  Thermen  von  Gastrin  und  von  Pfiifer* 
und  auch  ziemlich  mit  denen  von  J^cuk  überein.  Es  unterscheidet  sich  aber  von  allen  dreien  durch  eino  beträchtlich  weniger  hohe  I.ago 
— jene  liegen  über  3000  . 8000  und  4000  Kuss  über  der  Mecrcsfliicbe  — .und  durch  eine  niedrigere  Temperatur  seines  Wasser»,  ■welche» 
letztere  für  die  Wildhadlhermeo  ein  grosser  Vorzug  Ist.  — Da  nämlich  das  Wasser  schou  an  steh  gerade  die  geeignete  Badewärme  hat, 
so  sind  die  Hauplquellen,  oder  die  Ilauptausflüssc  derselben  selbst  ln  grosse  viereckige  Bassins  iungew»ndelt  worden,  so  dass  man  hier  im 
wörtlichen  Sinne  in  der  Quelle  selbst  badet,  wo«  durch  die  in  wobllhuender  Wärme  aus  dem  Sand  an  den  Körper  borauqucllcndc  bele- 
bende Thermo  das  angenehmste  Gefühl  hervorbringt,  angenehmer  ala  man  cs  ln  irgend  einer  andern  Therme  findet.  — Es  wird  hier 
grösstenlhells  gemeinschaftlich  gebadet,  doch  so,  das*  die  Geschlechter  getrennt  sind  und  ihre  eigenen  Bassins  haben.  Man  sitzt  im  wol- 
lenen Bademantel  gemeinschaftlich  in  dem  feinen  Bande,  der  den  Boden  dieses  Bades  bildet,  und  hat  dabei  den  Vortheil,  eine  etwas  höhere 
oder  tiefere  Temperatur  wählen  zu  können,  je  nachdem  man  sich  mehr  der  Stelle  nähert,  wo  die  Quelle  aus  dem  Kelsen  herabsteigt. 
Jedes  Bassin  hat  eine  beständige  Wnsscrhiilic  von  1 Kuss  8 Zoll,  aber  durch  Steine  von  verschiedener  Höhe  ist  gesorgt,  dass  man  nach 
Belieben  mehr  oder  weniger  tief  iin  Wasser  sitzen  kann.  Die  Quelle  strömt  unaufhörlich  zu  und  hat  ihren  beständigen  Abfluss,  so  das» 
der  Kranke  von  fortwährend  erneutem  Wasser  urospülc  ist.  — Auch  sind  hier  die  nothwendigeu  Einrichtungen  zu  Douche-,  Tropf-  nnd 
Giessbadcrn.  — 

Da»  Wildbad  hat  also  die  Einrichtung  des  gemeinschaftlichen  Baden»  mit  den  drei  obengenannten  Badeorten  gemein,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  man  in  keinem  von  jenen  in  der  Quelle  selber  badet,  dass,  ausser  Hafer« , keine  beständige  Erneuerung  des  Was- 
sers Blatt  findet,  da«*  in  Gaslein  jene  Becken  mehre  Stunden  brauchen,  bis  sic  gelullt  sind,  uud  in  l.euk  das  allgemeine  Bassin  schon  den 
Abend  zuvor  gefüllt  werden  muss,  damit  das  Wasser  bis  zum  Morgen  die  gehörige  Temperatur  annchmc.  Nur  in  Baden  bei  Wien  ist  das 
Verhältnis«  ein  ähnliches  wie  in  Wildlmd,  doch  gehört  jenes  Bad,  als  Schwefelbad,  nicht  in  diese  Rubrik.  (Chemische  Analyse  der  Trink- 
qnelle  s.  S.  886.J  ' , : 

Wildhnd,  dnns  le  royaume  de  Wurtenibcrg  et  ses  «lux  thermales.  Traite  topograpliiquc  et  medical  parle  Profrsseur  F.Hrim , 
D.  M.  elc.  Tradnil  du  Manuscril  Allemand  par  lo  Professcur  J.  % (Ir'rard  etc.  Orne  de  clnq  gravurc»  et  d'une  enrte  de»  environa  de 
Wildbad.  Stuttgart,  au  Comptoir  litte rairc.  Paris,  chcz  Brockbaus  et  Avenarius;  Londrcs,  ehe/.  J.  Murray.  1831). 


.’  ••  • • ‘ . • . i ' ■ ..  ' 

.*  Liebenzell.  (S.  154.) 

Auch  dieses  Wasser,  das  Osann  zu  den  kühlen  nlknlischcn  Thermen  rechnet,  möchte  man,  nach  Bam/mld  ((.'eher  die  Bäder  und 
Kurorte  Würtcmberg«),  mehr  den  indifferenten  kühlen  Thermen  zuzählua  dürfen.  Als  Bad  wirkt  dasselbe  erschlaffend,  beruhigend,  krampf- 
sliilcnd.  Der  Puls  ist  immer  nach  dem  Bade  langsamer  nnd  weicher  al«  vorher;  cs  tritt  gewöhnlich  sogleich  l'rluabgnng,  und,  nach  dem 
Bad,  im  Bett  dampfförmiger  Schweix»  mit  dem  Gclülit  besonder»  Wühl  behagen»  eiu.  Das  Wasser  ist  auch  allgemein  al»  Cosmeticum  ge- 
schätzt. AI»  Bad-  und  Trinkkur  wirkt  e»  aniispasmodiRCh,  auflüsend,  belebend,  gelind  stärkend  und  Ireibl  alle  C'olatorfcn  au.  Ks  passt 
»ein  Gebrauch  auch  bei  habituellen  Congcslionen  gegen  Innere  Organe,  chronischer  Entzündung  und  Buppurntion,  bei  den  meisten  Consum- 
tionskrankheltcn , bei  Zuständen  reizbarer  Schwäche  und  bei  manchen  Krankheiten  von  gestörter  Circulation  der  Bäfle.  Diese  Verhältnisse 
geben  dem  Wasser  grossen  Werth  in  Kiillcn,  wo  die  meisten  andern  Quellen  comraindicirt  sind  und  geradezu  .Schaden  bringen  wiirdcu. 

(Jahrbb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  III.  Jabrg.  Berlin,  1839.  S.  33  ff.) 


Zu  Tein  ach.  ('S.  242.) 

Nach  Bampold  (a.  a.  0.  S.  41.)  scheint  Tclnach,  obgleich  die  Zusammensetzung  seines  Wassers  sieh  durch  nichts  Besonderes 
nuszeichnet  — cs  wird  hier  zn  den  alkalischen  Säuerlingen  gerechnet  — keine  ganz  nahe  stehende  Analogie  unler  den  bekannten  deut- 
schen Bädern  zu  finden.  Bein  Ruf  hauptsächlich  für  Gangilcnverstimmung,  Hypochondrie  und  andere  l'ntcrlclb'saffcclloncn  und  lür  Geistes- 
krankheiten findet  »ich  gewöhnlich  nicht  bei  Wassern  mit  so  geringem  Gehalt  an  Balzen.  Alter  gerade  dieser  schwächere  Gehalt,  gegenüber 
einem  geschwächten  Nervensystem,  ferner  die  niedere  Temperatur  des  Wasser»,  die  etwas  hohe  I.ago  des  Bchwarzwaldthale»  und  selno 
Tannenwaldluft  mögen,  in  Verbindung  mit  der  Leichtigkeit,  durch  die  Tintenquelle  den  Eisengehalt  nach  Umständen  zn  vermehren,  wel- 
cher Voriheil  jedoch  erst  seil  späterer  Zeit  benutzt  wird,  Hauplbedingungen  jener  oft  ausgezeichneten  Wirkung  seyn.  Die  niedere  Tem- 
peratur der  Quellen  kann  dabei  in  gar  nicht  unhedeulenden  Anschlag  kommen,  da  sio  ungewöhnlich  niedrig  ist.  //.  r.  Buch  behauptet, 
dass  alle  Säuerlinge  wärmer  seyen,  als  andere  Quellen,  und  Osann  bestreitet  dies»,  indem  er  sagt,  man  finde  in  Deutschland  seihst 
Quellen  von  80  r.  Rer  Teinncber  Säuerling  hat  dagegen  nur  7,50  und  die  Tintenquellc  selbst  nur  6,80  r.  ^ 


Zu  Niedernau.  (S.  52.) 

Nach  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  angcstelllcn  Analysen  scheint  das  Wasser  sich  alimählig  etwas  geändert  zu  haben,  und  zwar 
hinsichtlich  der  Kohlensäure  zu  seinem  Voriheil,  während  der  Gehalt  an  Eisen  und  Petroleum  nbnahm.  — In  neuester  Zeit  ist  eine  neue 
Quelle  entdeckt,  gefasst,  überbaut  und  mit  einigen  Anlagen  umgeben  worden,  hie  ist  so  reich  au  Kohlensäure,  dass  sie  den  Pfropf  mit 
Heftigkeit  in  die  Höhe  wirft,  dagegen  arm  an  fixen  Besiandltiellcn.  Eine  chemische  Analyse  fehlt  noch.  Bei  dem  Aufgraben  der  Quelle 
wurden  in  einer  Tiefe  von  88—84  Kuss  über  3U)  römische  Münzen,  ausserdem  Hinge,  Glasperlen  und  eine  Bildsäule  des  Apollo  gefunden, 
wie  auch  au»  vielen  römischen  Wasserleitungen  hervorgebt,  dass  die  Hörner  in  dieser  Gegend  Bäder  hatten.  Bie  ist  deshalb  die  llümer- 
quclle  genaunt  worden  und  als  ein  angenehmer  Bäuerling  für  das  Bad  ein  sehr  grosser  Gewinn.  (Ilam/iold  a.  u.  O.  S.  46.) 


Zu  Canstadt  (S.  217.) 

Hinsichtlich  «einer Quellen  hat  Canstadt  sehr  grosse  Achnlichkeit  mitKissingen,  nur  Ist  da«  Wasser  weniger  reich  an  Bcstand- 
ihcilen  und  wirkt  dadurch  milder,  als  der  dort  am  stärksten  getrunkene  Hagozi.  — Dagegen  sind  die  Canstadtcr  Quellen  weit  reicher  an 
Schwefelsäuren  Balzen,  während  in  der  Kissinger  das  Kochsalz  weit  vorherrscht , und  auch  ein  stärkerer,  bedeutend  grosser  Eisengehalt 
da  ist.  Es  möchten  daher  die  Krstercn  den  gegenwärtig  so  sehr  gerühmten  Kissinger  Ragozi  und  Pandur  bei  llluiaubäufuug  und  Bliiekiu»- 
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gen,  A nach  well  fingen  und  Verhärtungen  Im  Unterleib«,  im  Dannkanal , der  Miln,  Leber,  dem  Uterus,  den  Ovarien,  bei  Ficbcrkuchcn, 
Gallensteinen  und  Nieren* leinen,  in  allen  den  Füllen  weit  vorzu  ziehen  Heyn,  wo  Neigung  zu  Congesiioncn,  zu  Spannung,  zu  einigem 
Entzündlichen  v orhanden  ist,  bei  sehr  vollhlfiilgcn  und  bei  gereizten  Subjekten  aber  da,  wo  von  andern  TheUen  gerade  auf  den  Darmknnal 
abgeleitet  werden  soll,  eben  so  in  allen  AffecUonen  anderer  Organe,  des  Kopfes,  der  Brust,  die  von  den  genannten  Zuständen  herrühren 
oder  damit  in  ! r.inammenhange  stehen. 

Hlnsli.'litllch  des  lleizcs  und  der  Schönheit  seiner  Lage  und  «einer  Umgebungen,  so  wie  auch  hinsichtlich  seines  milden  Klima’«, 
Ist  Canxtadt  dem  Kurort«  Kissingcn  weit  überlegen,  und  auch  diese  Milde  des  Kllma’s  möchte  in  Anschlag  zn  bringen  seyn,  wo  es  sich 
um  cinzuleiteu  de  Verflüssigung«-  und  Auflösungsprozesse,  tun  Hebung  gereizter  Zustände,  tun  Brustleiden  etc.  bandelt. 

~ .,  • . , . ( Ram/xild  a.  a.  O.  8.  66.) 


Die  auf  einer  Insel  befindliche  Berger  Quelle/  ■ 

, * . * t . • ■ v.  1 • ‘ * » 

die  man  früher  für  eisenreicher,  als  die  nahe  Canstadtcr  ansah,  bat  sieh  bei  der  letzten  Analyse  nicht  als  solche  bewährt.  Ks  wird  ihr 

eine  ausgezeichnete  Wirkung  für  Hämorrhoidalleiden  ungeschrieben.  ( Rampold  a.  a.  O.  8.  68.) 


Vorläufige  Mitteilungen  über  Badschlirf. 

..  »i  * * * •- 

Vom  Dr.  Eduard  Martlnp. 

:■  *»•  m .n 

Jilleso  Anstalt  liegt  ganz  in  der  Nähe  des  zum  frültcrcn  Grosshorzogthume  und  znm  kurhess.  Amtsbezirke  Grosscnluddr  gehörigen 
Dorfe  Salzschlirf  an  dem  Flusse  Allfeld,  in  einer  höchst  romantischen  und  in  klimatischer  Hinsicht  Hass  erst  vortrefflichen  Gegend,  7U0  F. 
Uber  der  Meeresflüche.  — Bunter  Sandstein,  Muschelkalk  mit  den  interessantesten  Ueberresten  früherer  organischer  Bildungen  und  Basalt 
sind  die  hniiplsächlicbstcn  Gcbirgsarteu , welche  das  Gerippe  der  hohen,  das  Salzschlirfcr  Thal  von  allen  Selten  umgebenden  Berge  bilden. 
— Unter  den  hiesigen  Mineralquellen,  welche  Ueberreste  einer  ehemaligen  Saline  sind,  ist  die  Bonifaciusquelle  die  merkwürdigste. — 
Ihre  ausserordentlich  grosse  Reichhaltigkeit  an  freier  Kohlensäure  und  ihre  fast  gänzliche,  nur  wenige  unbedeutende  Abweichungen  zei- 
gende U ebereinstimmung  mit  dem  Kissingcr  Hagozi  in  qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht,  reihen  sie  den  wichtigsten  Heilquellen 
Detilsch’iand’s  an.  Die  seit  einigen  Jahren  von  mehreren  Aer/ten  der  Umgegend  und  dem  Verf.  selbst  angestellten  Erfahrungen  führen  zu 
der  Ueberzeugung,  das«  dieselbe  auch  in  therapeutischer  Hinsicht  eine  mit  dem  Kissingcr  Heilwasser  völlig  übereinstimmende  Wirkung 
In«  sc  rt. 

/*  t * 

Kino  zweito  Oncllo  unterscheidet  sich  von  der  ersten  nur  durch  geringer«  quantitative  Verhältnisse  der  Beslandtheile.  — Dio 
dritte  endlich,  welche  des  Jod-  und  Bromgchalt’a  ermangelt,  dafür  aber  einen  grossen  Rcichthnm  an  Kisenverbindungen  darbietet,  Ist 
noch  nicht  gefasst  worden.  — Ausführliche  MitthcUungen  hierüber,  so  wie  eine  vollständige  chemische  Analyse  stehen  im  nächsten  Jahre 
zu  erwarten.  (Balneol.  Jahrbb.  111.  Jahrg.  1868.  8.  606.) 


Zu  Gagtein.  (S.  144.)  . ..  .i.- 

Die  Thermalbäder  zn  Gastein  in  der  Saison  1867.  Vom  Dr.  Kiene,  kais.  künlgl.  Physlkns  daselbst. 

(Balneol.  Jahrbb.  IU.  Jahrg.  1838  8.  SCO  ff.) 


Zu  Badeu  bei  Wien.  (S.  80.) 

Die  Schwefelbäder  von  Baden  bei  Wien  im  Sommer  1837,  nebst  Andeutungen  über  deren  Heilwirkungen.  Vom  Dr.  Habel. 
Stadt-  und  Badearzt  daselbst.  (Balneol.  Jahrbb.  III.  Jahrg.  1838  8.  269  ff.)  • * 


Zu  Vöslau.  (S.  266.) 

..  **/ « 

Die  Heilquellen  von  Vöslau  bei  Badon  ln  Nleder-Oesterreicb.  Vom  Dr.  F.  Habel.  (Ebendas.  S.  201—300.) 


Zu  La ii deck.  (S.  82.) 


fl ...  . .. ....  . • i 


Resultate  und  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Heilquellen  von  Landeck  in  der  SAlson  1837.  Vom  Dr.  Bannerth. 

(Ebenda«.  S.  317—336.) 

« » . • * »II  I*  |,  ä , • I 


f 


Zu  Altwasser.  (S.  34.)  ‘ 


Hellresultatc  de«  schlesischen  Kurortes  Altwasser  aus  der  Saison  1837.  Vom  Dr.  Rau,  preuss.  Kreispbys.  und  Bnmncnnrztc. 

(Ebendas.  S.  336—353.) 


Zu  Kosen.  (S.  204.) 

Das  soolbad  Kösen  boi  Naumburg  an  der  Saale.  Vom  Dr.  Hosenberger , Salincn-Arzt  daselbst. 

(Balneol.  Jahrbb.  in.  1838.  S.  364-362. 
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Eintheilung  der  Mineralquellen 

nach  Vetter's  Theorie. 

RückalchtUch  der  Mischung,  unter  Beziehung  auf  dlo  vorherrschenden  arxneikräfligen  Bestand thelle , unterscheidet  A.  Vetter 
(Theoretisch-praktisches  Hnndbttch  der  Heilqucllcnlehro.  I.  129—133.): 

1.  Quellen,  welche  durch  ihre  grosse  chemische  Reinheit  arznclkräftig  wirken;  Akratopcgne  (öspctrov,  das  Ungemischte, 
niri  Quelle),  chemisch  indifferente  Quellen;  entweder 

a)  A kralot herm ac,  chemisch  sehr  reine  Wannquellen;  oder 

b ) Akratocrenae,  chemisch  »ehr  reine  Kaltqucllcn. 

Zu  den  Akratopegen  werden  mir  solche  Mineralwasser  gerechnet,  welche  in  16  (Jnzea  nicht  mehr  als  8 bis  höchstens  9 Gran 
fester  Bestandteile  und  nicht  mehr  als  den  zehnten  Thcll  des  Ihrer  Tension  entsprechenden  Gasgehaltes  besitzen.  Die  festen  Bestandteile 
derselben  dürfen  zudem  nicht  solche  soyn,  welche  bereits  in  geringen  Mengen  eine  bedeutende  Arzneikrofl  entwickeln. 

3.  Quellen,  welche  arzneikriifUge,  wägbare  Stoffe  enthalten,  8y nkratopegae. 

I.  Salzquellen,  Hydralwae  (udiptU^«,,  saizwaaser). 

<r.  Meerwnsscr,  Vhalaitia. 

b.  Salzquellen,  Halipegae,  vorherrschend  Kochsalz  enthaltende  Quellen. 
a.  Halltbermae  — warme  Kocbsalzqucllcn. 
p.  Halipegae  — kalte  KochsnlzqucUcn. 

e.  ßoolco  und  Salzlaugen,  Hnlmyrides;  kalte  oder  kühle  Salzquellen,  deren  spccifischca  Gewicht  1,05  beim  Gebmuche  über- 
atelgt  und  deren  man  sich  (meist  erwärmt)  zu  Bädern  (Halmyrldolutrs,  Soolbüdcr)  bedient. 

d.  Jodquellen,  Jodcpcgac;  Salzquellen,  in  denen  der  (niemals  ganz  fehlende?)  Jod-  (und  Brom-)  Gehalt  so  bedeutend  ist, 
dass  er  vorzugsweise  dio  Wirkung  bestimmt. 

II.  Bittersalzquellen , Pikropegae  Or«pör,  biticr); 

in  denen  der  Gehalt  an  Schwefelsäuren  Natrum-  uud  Magnesiasalzen  vorherrscht. 

a.  Pikrocrcnao,  kalte  Glauber-  und  Biltersalzwasaer. 

b.  Pikrotherma«,  heisse  Glauber-  und  Bittcrsalzwasscr. 

III.  Kohlensäure  Natronquellen,  Nalropegac,  NatronaäitcrUngc; 

Quellen  deren  vorherrschend  wirksamer  Bestandteil  das  kohlensaure  Natron  bildet. 

a.  Natrocrenao,  kalto  alkalische  Säuerlinge,  alle  durch  einen  bedeutenden  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ausgezeichnet. 

b.  Natro thermae,  warme  Natrumquollen , iirmer  an  freier  Kohlensäure. 

IV.  Chalicopegae  (*«&•{,  Kalk), 

Quellen,  deren  vorherrschende  Bcstnndtheile  koblensaure  Erdealzo  bilden.  Dieselben  enthalten  oft  noch  Stronllancrdc,  deren  Wirkung  sich 
der  der  Kochsalze  anzureihen  scheint. 

a.  Chalicocrenae,  kalte  erdige  Quellen. 

b.  Cbalicothcrmao,  warme  erdige  Quellen. 

V.  Säuerlinge,  Anthrakocrenae  (ärffpoi,  Kohle), 

kalte  Quellen,  welche  bei  sonstiger  Armut  an  wirksamen  Substanzen,  namentlich  an  den  unter  L — Dl.  und  VI.  bczclcbnctcn,  vorzugs- 
weise durch  Ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  wirksam  sind. 

VT.  Stahlquellen,  Chalybopegae  Crüur,  stahl), 

deren  wirksamsten  Bestandteil  das  in  der  Kohlensäure  gelöste  Elsenoxydul  bildet.  Es  sind  meist  kalte  QucUen  (Chalybocrcnne). 

VII.  Eisenquellen,  Siderocrenae  Co»** <*,  Eisen), 

kalte  Quellen,  deren  vorherrschend  wirksamen  Bestandteil  ein  anderes  als  kohlensaures  (meist  schwcfelsanres)  Elsensalz  bildet.  Diesel- 
ben bedürfen  der  freien  Kohlensäure  nicht,  und  enthalten  meist  noch  Erdsalze,  unter  andern  Alauoerde,  deren  Wirkung  sich  der  de» 
Elsens  unterordnet. 

VIII.  Schwefelquellen,  Theiopegae  (*««.,  Schwefel), 

mit  HydrolhlonsBure  oder  Schwefelvcrbindungen  oder  leicht  zersetzbaren  Schwefelsäuren  Salzen,  welche  Schwefelwnaserstoffgaa  frei  ent- 
wickeln und  wohl  alle  einen  beträchtlichen  Anteil  Stickgas  besitzen.  Hierher  gehören  alle  Quellen,  an  denen  man  coustant  einen  Schwe- 
felwasserstoffgerucb  deutlich  wnhrnimmt,  welcher  diu  Gegenwart  dieses  höchst  kräftigen  Gases  und  der  dasselbe  entwickelnden  Stoffe  anzcigt. 
Tbclocrenae,  kalte  Schwefelquellen,  meist  mit  IV.  und  VII.  verwandt. 

Thciotbermae,  warme  Schwefelquellen. 

Mit  Hälfo  dieser  pharmakologisch-chemischen  Einteilung  versucht  Vetter  auch  eine  Einteilung  der  QucUen  nach  dynamischen 
Principicn  zu  bilden,  welche  gegründet  ist  auf  die  Verschiedenheit  der  Wirkung  nach  der  Gebrauchsweise,  nach  den  physikalischen  uud 
chemischen  Eigenschaften.  Hiernach  enthalten  die  Pegen  Mittel  aus  folgenden  Ordnungen: 

. Classe  der  unbeatlmmt-auflösenden  Arzneimittel. 

A.  1.  Ordnung. 

t.'msiimmeml  - auflüsende  Arzneimittel,  welche  dio  Thätigkcit  des  peripherischen  Nervensystems  primär  steigern,  peripherische 
Neuro -Excliantia.  - 

1.  Warme  Bäder,  Thcrmolutra;  welche  dio  Expansion  des  Blutes  steigern  und  zunächst  auf  die  Haut  wirken. 

a.  Ohne  apcciflsche  Nebenwirkung  auf  einzelne  Organe  oder  Functionen.  Agrio thcrmolutra  (aypwv  »Vaip,  gemeine« 
Wasser , Wildwasser)  — gemeine  warme  Bäder. 

b.  Mit  specifischer  Nebenwirkung 

a.  Auf  das  Haut-  uud  fibröse  System  und  dessen  veränderte  Scoretionen. 

Akratotkcrmolutra  — chemisch-indifferente  Warmbäder. 

Th  eioibermolutra  — Scbwcfclwarmbäder. 

Theiilythermolutra  (i*t\-,  der  Schlamm)  — Schwcfelscblammwarmbädcr. 

Anthrakily  thcrmolutra  — Koblenmincralschlamm-Warabädcr. 
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, fl.  Anf  «Ins  rcspiralorischc  System. 

Atmolulra  (dr/<oj,  I.ufl)  — Dampfbäder. 
y.  Auf  die  Nlerensccrcilun. 

Chalikoth  rrinol  n t rn  — erdige  WarmbUdcr. 

S.  Auf  da»  gesummte  System  der  Schleimhäute  uud  lymphatischen  Drüsen. 

Natrothermolutra  — Natron  Warmbäder. 

J odet  he  rmoliit  ra  — Jodwarrabädcr. 

Haliny  ridothormolutra  — SoolwnnnbRder. 

Halitberraolutrn  — Koehsalzwarmbädor. 

Thalattlothermolutra  — erwärmte  Seebäder. 

».  Auf  die  Mischung  de»  Vcnenblule»  und  die  jioriphcrischon  Anfänge  dieses  Gcilisssystcin,s. 

Pikroibcrmolutra  — Glaubersalz-  (und  Bittersalz-)  Warmbäder, 
t Auf  die  Mischung  des  Artcrlcnblutcs  und  Steigerung  der  Irritabilität. 

Chalybnthermolutra  — Nlahl  Warmbäder. 

Slderothcrtno  lutra  — Klscnwarmbäder. 

8.  Warme  Brunnen.  — Tbermopola;  welche  die  Kspansion  de»  Blute«  »teigem  und  zunächst  anf  die  Schleimhaut  de»  Darm- 
kairal's  erregeud  wirken.  Dieselben  üben  immer  zugleich  eine  (specilische)  Nebenwirkung  auf  Steigerung  der  Niereuaecrctlon. 
a.  Ohne  Weitere  spccifische  Nebenwirkung. 

a.  Auf  den  Darmkanul  und  dio  venösen  Gcfiissc  (des  Unterleib'*). 

Pikrothcrmopota  — Glaubersalz-  (und  Bittersalz-)  Warmbrunnen. 
ß.  Auf  das  gesummte  System  der  Schletmhfinto  und  LymphdnUen. 

Halit hermopota  — warme  Salzbrunnen. 

Jodetbcrmopota  — warme  Jodbrnnnen. 

f.  Zugleich  mit  alkaicsclrendcr  Einwirkung  auf  alle  sauren  organischen  Secrctc,  namentlich  auf  die  Harnsäure. 
Natrothcrmoputa  — warme  Naterbninnen. 

Chalikothermopota  — warme  erdige  Brunnen, 
d.  Auf  die  Haut  und  die  fibrösen  Häpte. 

Tbciothcrmopota  — warme  Schwefelbrunnen. 
i.  auf  da»  arterielle  System  und  diu  irritabel»  Faser. 

Cbnlybotbermopota  — warme  stubibrunnen. 

Siderothermopota  — warme  Elsenbrunncn. 

3.  Gleaabädcr,  Cataciy  smata;  mit  mechanisch  nerven  erschütternder  peripherischer  Wirkung. 

4.  Säuerlinge,  Anlhrakocrenae;  mit  eigentümlich  erregender  Wirkung  auf  da»  respiratorische  und  Gcfiiassystem. 

B.  8.  Ordnung. 

rmsilmmcnd  nttflOscndc  Mittel,  welche  die  Thäiigkeit  des  peripherischen  Nervensystem’s  primär  hcrabsUmmcn  und  da»  Blut  con- 
denslrun  und  von  der  Peripherie  nach  Innen  treiben. 

1.  Salto  Bäder,  Psychrolulra,  Crenolutrn;  zunächst  auf  die  Kus«ere  Haut  wirkend. 

а.  Obno  specitLsche  Nebenwirkung. 

Agriopsychrolntra  — gemeine  kalte  Bäder. 

Akratopsyclirolutra  — kalte  Bäder  von  chemisch  sehr  reinem  Wasser. 

б.  Mit  »pccifischcr  Nebenwirkung. 

*3“  Siehe  oben  die  Abtheilung  A.  a:  1.  a.  y.  9.  t.  O.  — 

Die  specifischen  Nebenwirkungen  bleiben  dieselben  ln  den  kalten  und  warmen  gemischten  Bädern,  nur  wtrden  die  Wirkungen 
einiger  Bestandtbetic , wie  des  Schwefel»,  durch  die  Wärme,  diejenigen  anderer,  wie  namentlich  de»  Kisens  durch  die  Kälte  erhöht.  Für 
die  Anwendung  der  knllen  oder  warmen  Bäder,  bei  gleichem  Zwecke  spccUUcher  Nebenwirkung,  entscheidet  aber  im  Allgemeinen  der 
expaudlrcnde  Charakter  der  Wärme,  und  der  coutralilrcnde  der  Kälte. 

2.  Kalte  Getränke;  Psychropotu,  welche  die  Expansion  des  Blutes  vermindern  und  zunächst  auf  die  Schleimhaut  des  Darm- 
kanais  berabstimmend  (temperirend)  wirken.  — Für  die  Nebenwirkungen  vergl.  A.  8.:  a.  und  b. 

Es  braucht  wühl  nicht  erst  bemerkt  zu  werden  (sagt  der  Vcrf.),  dass  die  hier  versuchte  pharmakodynamische  Kintheitung,  abge- 
sehen von  sonstigen  Mängeln,  auch  au  dem  unvermeidlichen  F'ehler  leidet,  den  Heilbegriff  jedes  einzelnen  Mittels  nicht  systematisch  zu 
erschüpfcn,  was  freilich  lu  einem  gewissen  Grade  bei  allen  Mitteln  tinniügllch  lat.  Dass  sie  die  Wirkungen  desselben  Mittels  nach  der 
Verschiedenheit  der  Anwendungsforin  unterscheidet,  Hegt  in  der  Naluf  der  Sache;  selbst  die  so  specifiacbe  Wirkung  der  Kautiuiriden  wird 
durch  die  Verrichtung  und  Textur  des  AppUcatiousorgana  modläcirt  und  dcrgl.  mehr.  — 


Analyse  des  Mineralwassers  von  Labarth e (Ilautes-Pyrenees)  j 
von  Lülour  ünd  Roziere. 

% 

• In  0 Lltres  dieses  Wassers  eind  enthalten:  6 c.  cent  Kohlensäure,  60  c.  e.  Sancrslorf,  22Ö  e.  <L  Mlckstoff,  14  Mllllgr.  Glairin, 
15  Chloniatritim , 18  Chlormagucsium,  0 Chlorcalcium,  £8  acbwercla.  .Magnesia,  84  kohlen».  Magnesia,  18  kohlen».  Kalk,  4 kohlen».  F.lsen- 
oxydtil,  4 Kieselerde,  zusammen  183  Mtlligr.  — Dt«  Glairin  dieses  Wassers  ist  bald  Rockig,  bald  durchscheinend-gallertartig,  wcisalich- 
grnn-duiikclblau , geruchlos.  Bei  80—230  C.  ln  dem  Wasser  der  Quelle  aufiiewahrt,  zersetzt  e»  sich  bald,  wird  braun,  riecht  faulig  uud 
Hisst  8 Millira,  lange,  1/J  M.  dicke  Würmer  (vers?)  zum  Vorschein  kommen.  Es  lässt  sich  cintrockncn  und  quillt  dann  im  Wasser  wio- 
der  Ruf,  Alknhol  löst  nur  einen  eigenthümlich  riechenden,  fettig  anzulühlcndcn , stickstuRfreien  Farbstoff  auf.  Kali  und  Natron  färben  cs 
rolhbrami,  ohne  Auflösung.  Schwefelsäure  löst  es  in  der  Kälte  unverändert,  Salpetersäure  färb»  cs  goldgelb  und  löst  etwas,  Salzsäure 
kewirkt  eine  griiuiioli-gclbe  I.üsung,  aus  welcher  Alkalien  einen  milch-  weissen,  bald  gelb  und  gallertartig  werdenden  Niederschlug  fäl- 
len. Chlor  bewirkt  ebeutlills  Auflösung  mit  gelber  Farbe;  die  verdünnte  Flüssigkeit  wird  von  Kali  in  l'eberschiis*  rOIhgelb  gefärbt,  doch 
«ritt  bald  unter  Bildung  eines  Niederschlag'»  Entfärbung  ein.  In  der  Hitze  gibt  das  Glairin  ammOuiukalUehe  Produkte  und  einen  kleinen 
kohligcn  llücksiaud. 

(Aus  dem  doum.  de  Ph.  dn  Midi.  1838.  duin.  — Plinraiao.  Cenlrnlbl.  2.  »Ihr/.  1839.  No.  0.  S.  143.) 
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Zu  S.  258. 

Analyse  des  Marienbader  Badeschlamm’s,  von  Brandes. 

Ia  1000  Thcilcn  de«  bei  1000  getrockneten  schlämme*  fand  der  Verfasser:  4 Bitumen,  9 Erdwachs  (dem  0 z o k er  1 1 ähnlich), 
Aß  braune»  Harz,  40  in  Wasser  ttud  Weingeist  lösliches  Keimet,  40  nur  In  Wasser  lösliche*  Kxtract , 100  braunen,  durch  Salzsäure  aus- 
ziehbaren Farbstoff,  4SI  liutniissüure,  IW)  Pflanzenfaser,  14  Schwefelsäure»  Eisenoxydul,  10  Gips,  6 salzsanre  Alannorde,  80  phosphorsau- 
ren Kalk,  85  band  n.  ».  w.,  1 bchwefcl,  03  Feuchtigkeit  und  Verlust.  — Der  Schwefelgehatt  des  Badeschlanim's  lässt  sich  nicht  genau 
angeben;  mengt  mau  den  bchlumm  mit  Wasser  und  erhitzt  zum  Sieden,  so  entwickelt  sich  anhaltend  Schwefelwasserstoff. 

(Arch.  der  Pharm.  XVII.  S.  94-07.) 


Zu  §.  25. 

Bickautr,  — Die  HW tt’teht  Wasserheilanstalt  und  Kurmeihode  zu  Freywnldno.  Ein  nnndbtich  für  Kracke,  welche  dis 
kalte  Wasserkur  zu  Hause  oder  zu  Frcywaldao  gebrauchen  wellen.  Mit  1 lllbograpb.  Ansicht  der  Wasserheilanstalt  und  dem  Purirait 
Ihres  Begründers.  Leipzig , 1939. 


Zu  §.  27. 

Nach  H.  MarshnU,  K*q.  kommen  gar  viele  der  nn»  bekannten  Krankheiten  auf  der  ganzen  bewohnten  F.rde  mehr  Oder  minder  * 

häufig  vor;  auf  einigen  Theilen  de»  Erdhalls  herrschen  aber  gewisse  Krankheiien  häufiger,  als  auf  auderen,  und  es  gibt  grosse  Theile 
desselben,  auf  welchen  manche  Krankheiten  gar  nicht  oder  sehr  selten  beobachtet  werden.  Obgleich  der  Grund  davon  tu  meteorologischen 
Erscheinungen  gesucht  werden  darf,  so  lässt  sich  derselbe  doch  oft  nicht  ermitteln.  Per  Hauptunterschied  zwischen  Krankhellen  der  ge- 
mässigten und  heissen  Zone  scheint  darin  zu  liegen,  dass  In  der  ersten  die  Eingeweide  de«  Kopfes  und  der  Brust,  oder  das  Nervensystem 
und  die  Alhmungsorgr.nc  leiden,  während  io  der  letztem  die  Organe  der  Bauchhöhle,  oder  die  der  Assimilalion  vorzugsweise  erkranken. 
Krankheiten  der  Tropenläuder  unterscheiden  sich  von  denen  der  gemässigten  Zone  auch  noch  dadurch,  dass  sic  mit  grösserer  Helligkeit 
aul'treleu  und  verhällnlssmässlg  leichter  tödten,  auch  ungleich  schneller  verlaufen.  Andere  Tranchen,  die  von  der  Verschiedenheit  des  Län- 
gegrndes.  In  welchem  «ich  gewisse  in  demselben  Brcltcgrade  liegende  Erdlheile  befinden,  ahhüngen,  scheinen  das  häufigere  oder  seltnere 
Vorkommen  gewisser  Krankheiten  auf  der  einen  Halbkugel  zn  bedingen.  Calculus  veslcan  soll  nie  in  Jamaica  und  Bnrhadoes  beobachtet 
werden.  — An  Lungenschwindsucht  »terhen  nach  .Varthall  jährlich  71,959  .Menschen  in  England.  Auf  der  Kfi*ic  von  Afrika,  der  indischen 
Halbinsel,  auf  Ceylon  soll  die  Lungenschwindsucht  nicht  Vorkommen.  Obgleich  die  Afrikaner  In  Ihrem  Vaierlande  seilen  nn  Krankheiten 
der  Brust  leiden,  so  werden  sie  doch  häufig  davon  befallen,  wenn  sie  in's  Ausland  gebracht  werden.  Die  Ruhr  und  Cnterlclb'sbcsch wer- 
den sind  besonders  In  den  IJiudcrn  der  heissen  Zone  ungemein  häufig.  Nach  dem  Verf.  soll  die  englische  Armee  jährlich  in  Bengalen  und 
Bombay  durch  die  Ruhr  5 Procent  an  Todlen,  und  beinahe  3 Procent  an  Invaliden  verlieren.  Auf  Ceylon  beobachtet  man  die  Elephantiasis 
nur  auf  einem  Theile  der  Süd  Westküste.  Das  gelbe  Fieber  kommt  nach  dem  Verf.  vorzüglich  in  den  Tropenlihidern , wo  die  Wärme  70  bis 
81)9  F.  beträgt,  vor,  nnd  zeigt  sich  nur  in  der  gemässigten  Zone,  wenn  die  Hitze  daselbst  eine  Zelt  lang  so  stark  wie  ln  den  Tropcn- 
lündcrn  ist.  Fieber  kommen  in  Westindien  häufiger  vor  als  in  Ostindien,  und  inan  darf  annehtnen,  dass  70—90  Procent  der  gestorbenen 
Europäer  daselbst  dem  Fieber  erlagen.  Die  Gicht  Ist  eine  Krankheit  der  gemässigten  Zone  und  kommt  selten  in  China  nnd  Arabien,  häu- 
figer aber  schon  in  Persien  vor.  Der  Nabelbruch  soll  beiuabe  allgemein  im  Innern  von  Afrika  beobachtet  werden.  Die  Hydrophobie  wird  in 
Weslindien,  der  Türkei,  Syrien  und  Aegypten  sehr  sehen  aogetroffeu.  — Indessen  erzählen  die  letzten  Zeitungen  aus  dem  Orient  furchtbare 
Fälle  von  Wulh,  die  durch  Bisse  der  im  Ccbermnssc  in  Conslanllnopei  und  Smyrna  heromlaufcnden  Hunde  veranlass!  worden  waren,  so 
dass  der  Präsident  des  Gesuudheitrathes  zu  Conslanllnopei  au  den  .Maire  von  .Marseille  geschrieben  und  um  M&ssrcgclo  zur  Beseitigung 
herumluufcuder  Hunde  gebeten  hat.  C Frortep ’s  N.  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heiik.  No.  190.  Fuhr.  1939.) 


Zu  Stehen.  (S.  38  und  313.) 

« 

Die  Moorrede  hei  Stehen  Ist  von  schwarzer,  kohilger  Farbe,  fühlt  sich  ungemein  fettig,  »olfenarllg  an  nnd  besitzt  einen  ganz 
eigenen,  bliuminösen  Geruch.  Sie  ist  mit  kleinen  Wurzeln,  RinrienMückchen  und  vegetabilischen  Veberrcslen  vermengt  uud  mit  »o  viel 
Wasser  durchdrungen,  dass  sie  feucht  erscheint,  ohne  gerade  nass  zu  scyn.  Nach  Apotheker  Raab  in  Bayreuth  enthält  die  gereinigte 
Moorcrde  70,90  Theile  Wasser  und  89,10  Theile  eines  trockenen  Rückstandes.  In  hundert  Theilen  dieses  Rückstandes  wurden  aufgo- 


fundeu: 

i Klgenthümliches,  grünes  Harz  von  derselben  Natur, 

wie  das  tu  dem  Mineralwasser  entdeckte 

Erdharz  1,97 

Gummi? es  Extrakt,  mit  verschiedenen  leicht  19»- 

lichcn  Salzen  , 5,00 

TorfHiihstaur. 60,  OA 

Erdiger  Rückstand,  vorzüglich  aus  Kieselerde,  Ei- 
senoxyd und  Thonerde  mit  wenig  kohien- 
aaurcni,  schwcfcltaurcm  und  phosphorsaurein 
Kalk  bestehend  . 83,09 


100,00 

An  flüchtigen  Bestnndlhciicn  fhnd  er  in  jedem  Pfunde  von  16  l’nzen  8,289  K.  Z.  Kohlcn?Riircgas. 

Der  Mineralschlamm  von  9!eben,  worunter  man  den  Malz  versteht,  welchen  dB»  Mineralwasser  durch  Einwirkung  der  Lol» 
Dillen  lässt,  enthielt: 

An  jener  grünlichen,  eigenihümlichen,  harzigen  Substanz.  . 3,50 


Kisenoxydul  23,99 

Thooerde 4,00 

Kohlensäuren  Kalk.  8,50 

Kieselerde  mit  Sand  65,00 


Spuren  von  Manganoxyd,  wenig  vegetabilische  Leberrcste,  höchst  Wenig  Kohlensäure. 
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Daraus  geht  hervor,  dass  die  Moorerde  bei  Sieben  zu  dem  Eiscnmincralmoor  nnd  der  Schlamm  zu  dem  Eisenmincralscblamm 

gehOrt. 

Der  Mlncralmoor  hat  beinahe  dieselben  fealen  und  flüssigen  Beatandthclle,  wie  dna  Mineralwasser,  nnd  de  nntertchelden  eich 
wesentlich  dadurch,  dass  diesen  Bestaudtheilen  dort  der  Kohlennioor,  hier  dos  einfache  Wasser  zur  Grundlage  dient. 

Die  Wirkung  des  Elscnmoors  Ist  gleichfalls  eine  belebende,  erregende,  reizende,  roborirende,  adstrlnglrendc,  cohlirlrende,  wie 
die  des  Mineralwassers,  nur  tritt  sie  weit  Intensiver  auf.  Indem  bei  ihm  die  vegetabilische  Kohle  ihren  stärkenden,  tonislrenden  Characler 
entwickelte,  durch  welchen  sie  sich  bekanntlich  an  die  China  anschlicsst.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  dichtere  Masse  des  Moorbades  ihm 
gleichfalls  etoe  eindringlichere  Kraft  verleiht. 

fDr.  Wilhelm  Reichel,  — Leber  die  Eigentümlichkeiten  der  Stahlqucllen  Stehens,  in  phannakodynamlscher Hinslch)  dargestellt. 
Hof,  1833.  Sh  168—171.) 


Zu  $.  30. 

Cebcr  den  therapeutischen  Nutzen  der  Wärme 

hat  Jules  Guynt  in  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften,  am  84.  Decembcr  1839,  abermals  eine  Abhandlung  clogerclcht, 
welche  die  Fortsetzung  der  von  ihm  im  Jahre  1830  mltgethciltcn  bildet.  — Die  vorzüglichsten  Resultate,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt 
ist,  sind: 

Auf  10  Fülle  von  Amputationen  kamen  7,  .wo  Heilung  Statt  fand.  — Auf  18  Fülle  von  Wunden  und  Geschwüren  kamen  8, 
wo  gründliche  Heilung  erfolgte,  4,  wo  das  Leiden  auf  eine  sehr  kleine  Stelle  beschränkt  ward;  8,  wo  bedeutende  Besserung  cintrat.  Bel 
einem  Einzigen  balf  die  Anwendung  der  Wärme  nichts.  Von  den  4 weissen  Geschwülsten  ward  eine  geheilt,  8 in  so  weit  gebessert, 
dass  die  Patienten  wieder  gehen  kounten,  und  nur  eine  fuhr  fort  sich  zu  verschlimmere*  Bet  dem  ödemntüsen  Krysipela»  ward  dio  Wärme 
Dur  ein  einziges  Mal  angewandt  und  das  Leiden  binnen  84  Stunden  gehellt.  Desgl.  wurde  dieselbe  bet  einem  heftigen  Anfälle  von  Hüft- 
weh In  Aowonduug  gebracht,  und  derselbe  binnen  einigen  Tagen  beseitigt,  ln  dem  Falle  von  mit  Nervenleiden  compllclrter  Bleichsucht 
verschwanden  die  nervllsen  Zufälle  ebenfalls,  nachdem  einige  Stunden  lang  Wurme  angewandt  worden  war.  Bei  Wunden,  Geschwüren, 
weissen  Geschwülsten  und  überhaupt  bei  allen  Leiden,  wo  die  Wärme  steh  als  nützlich  bewiesen  hat,  sind -f- f.'entlgr.  die  angemessenste 
Temperatur.  Das  beste  Brennmaterial  zur  l’ntcrhnltnng  derselben  Ist  Alkohol.  — Die  erste  Erscheinung . welche  man  nach  Anwendung 
dieser  Temperatur  beobachtet,  ist  das  Verschwiudeu  allor  Kntxünduog  und  Blutinfillralion , so  wlo  des  Oedems.  Der  allgemeine  Zustand 
der  Kranken  bessert  sich  zugleich  noch  sichtbarer,  als  der  loknle.  lins  Wundfleber  mindert  sich  oder  hört  ganz  auf;  der  Schlaf  wird 
ruhig;  die  Vcrdaunogsfunclionen  gehen  gut  von  Stallen.  Die  Wunde«  eitern  nnler  Anwendung  von  Wärme,  wie  bei  anderen  Verbund- 
enen. Man  hat  dieselbe  nur  als  ein  kräftiges  Hülfsmitlcl  anzuschen,  welches  keines  der  übrigen  bisher  gebräuchlichen  Verfahren  ans- 
schlicsst,  durch  w'clchc  kranke  Thcile  in  dem  Ihrer  Heilung  erspriesslichsteu  Zustand  gehalten  werden. 

(Le  Tcmps , 8.  Jaov.  1838.) 


Uebcr  die  versteinernde«  Quellen  von  Tivoli 

theIH  Hr.  Charles  Murern  der  Scientific  Society  zu  London  eine  Bekanntmachung  mit,  worin  er  auf  den  Unterschied  der  Zelt,  in  welcher  ln 
den  verschiedenen  Quellen  dieser  Art  der  kalkhaltige  l'eberzug  (Niederschlag)  bewirkt  wird,  aufmerksam  macht.  In  Karlsbad  Ist  dazu 
eine  Woche  nülhig;  in  Tivoli  dagegen  reichen  wenige  Tage  hin.  Hr.  Jtf.  tauchte  ln  die  Quelle  am  telztcn  Orte  einige  Weintrauben,  wo- 
von die  kugelförmige  Gestalt  der  Beeren  In  der  kalkartigen  Umschliessung  erhallen  wurde,  während  die  Beeren  aclbst  vollkommen  ein- 
schrumpften, ein  Beweis  der  Schnelligkeit,  wit  welcher  der  Proccsa  statt  finden  muss  und  der  starken  Kalkhaltigkeit  des  Wassers. 

C t'rorkj/t  N.  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde.  No.  188.  Fcbr.  1833.  9.  138.) 


Zn  Cudova.  (S.  32.) 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Eisenquellen  zu  Cndova  in  der  Grafschaft  Glatz.  Milgctheilt  vom  Dr . tiemprich, 
Badeärzte  daselbst.  Casper's  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.  No.  13.  Berlin,  den  18.  April  1839.  3.  888  ff. 

„Unter  deu  Mineralwassern  erscheint  Cudova  nicht  sowohl  durch  seine  Stärke  ausgezeichnet  und  deshalb  unersetzbar  durch  die- 
selbe, als  vielmehr  dadurch,  dass  cs  mit  Ausnahme  von  8 Gr.  Schwefels.  Nntrum  nnd  0,9  Chlornatrum  nur  koblensaurc  Verbindungen  und 
namentlich  auch  nach  der  neuen  Analyse  mehr  kohlcns.  Nalrum  besitzt,  als  Irgend  ein  anderes  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Menge  freier 
Kohlensäure  oder  koblens.  Eisen  begabtes  Wasser.“ 


Zu  Ludwigsbad  bei  Wipfeld.  (S.  80.) 

flchleist.  — Das  Lndwigsbad  bei  Wipfeld  und  seine  Umgebungen,  mit  besonderem  Hinblick  anf  Calbachs  Kunslgegensländs  nnd 
Garieaanlagen.  Würxburg,  1837. 


i 

Zh  Töplitz  bei  Trentschin.  (S.  92.) 

Kurze  Abhandlung  über  das  Baden  nnd  dessen  Nntzen,  besonders  aber  über  die  Heilquellen  in  Töplitz  bei  Trentschin  Im 
Königreich  Ungarn,  von  Thom.  Kratnehwilla,  Wund-  nnd  Geburts-Arzte,  Veterinär,  dermal.  Bademeisler  daselbst.  Timon,  Wactter. 
1838.  VIH.  und  13».  9.  8. 
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#)  Brückenau.  Pr.  .If.  K/tlitrh , Darstellung  sämmtllcher 
im  Königreich  Baiern  befindlichen  Heilquellen  und  Kurorte  etc. 
Jahrbürher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jalirg. 
lsle  Ablbeiluug.  Berlin,  1839.  8.  37  ITg. 

**)  Cannsl  ad  l’s  Quellen  und  Bäder  waren  Im  Lntifc  des  letz- 
ten Sommer*  wieder  viel  besucht,  (heil*  von  schweren  Kranken, 
thetls  und  vorzüglich  von  solchen,  welche,  ohne  entschieden  aus  ge- 
bildete Krankheit,  doch  an  mehr  «Hier  weniger  erheblichen  Be- 
schwerden litten,  die  ihren  Grand  in  blürungcn  und  Trägheit  ge- 
wisser organischer  Functionen,  umI  zwar  vorzugsweise  der  Vnter- 
lcibsorgane  hatten  uud  welchen  daher  der  Genuss  eines  snlinischcn 
Eisensäuerlings  (eines  Wassers,  welche*  eine*  Thetis  angesehopplu 
trüg«  Massen  zur  I.Osung  und  Aussonderung  bringt,  andern  Tliells 
den  Ton  der  träge  gewordenen  Systeme  wieder  belebt  und  erhöbt) 
im  Durchschnitte  am  meisten  nützt,  und  besonders  dann  nützt,  wenn 
dieser  Wassergenuss  mit  anderweitigen  behaglichen  Verhältnissen, 
dem  Aufenthalte  In  einer  freundlichen  gesunden  Gegend  etc.  ver- 
bunden Ist.  (Mitlhellung  de*  Hm.  Oberamtsnrzt  Dr.  TriUrhlrr. 
Med.-Corrcspondenz- Blatt  des  würtemb.  är/.tl.  Vereins.  Bd.  IX. 
Stuttgart,  den  20.  .Mai  1839.  No.  20.  S.  156  ITg.)  VerjL  Balncol. 
Jahrbücher  1839.  2te  Abthcllnng.  S.  18  ITg. 

***)  Cndowa.  — Eine  zweite,  durchatix  nmgearbeltetc Auflage 
der  Schrift  des  Hrn.  Dr.  Curl  llemfirlrh  , die  Eisenquellen  zu 
Citdowu  in  der  Grafschaft  Glntz,  In  physikalischer  und  medizini- 
scher Hinsicht  dnrgeslelll“  — erschien.  Breslau,  1839.  Mil  einer 
Ansicht  von  Cudown. 

-J-)  Dcinnch.  Die  Heilquellen  zu  Dclnnch  halten  sich,  aeit 
Ihrem  Bestehen , noch  nie  eines  so  zahlreichen  Besuch* , als  In  deo» 
letztverflossenen  Sommer  zii  erfreuen,  indem  292Kurgii*te,  worun- 
ter 17«  weiblichen  Geschlechts,  daselbst  waren.  — Am  häutigsten 
trat  sichtbar  gute  und  meistens  nachhaltige  Wirkung  elu  bet  Den- 
jenigen, die  wegen  verschiedener  Nervenleiden , Sleiislrnationsiin- 
orduungen,  Fluor  albus,  Chlorose  etc.  die  Heilquellen  besuchten, 
und  hier  war  e*  hauptsächlich  das  Tiutonwasser,  welche* 
ausserordentlich  gute  Dienste  leistete,  sich  namentlich  vor  ullcn 


andern  Eigenmitteln  dadurch  häufig  auszclchnele,  das*  c*  auch  der 
geschwächteste  Magen  ohne  alle  Beschwerden  vertrug.  Seine 
grosse  Wirkung  belhätigte  cs  nicht  nur  als  Innerliches  Mittel,  son- 
dern auch  als  Rad  lind  insbesondere  als  Doitche  ascemlente  bei  Fluor 
albus.  — Kranken,  die  an  chronischem  Katarrh  und  sonstigen 
AITcclioncii  des  Hespiralionsapparnts  litten,  Ihal  der  Aufenthalt  In 
der  so  milden  aroiniitiaeh  e n Tnnncnluft  ln  Deinach  liehen 
Molken-  und  .Mineralwnssergehrnoch  sehr  häufig  entschieden  gün- 
stige Wirkung;  zum  wenigsten  fühlten  sie  sich  kräflfger,  atliine- 
len  freier,  schliefen  besser,  und  nahmen  häufig  selbst  an  Fleisch 
wieder  zu.  (Mitlhellung  des  Hrn.  Dr.  Schütz.  Medic.  (,'orrespon- 
denz-BI.  des  würicinb.  ürztl.  Vereins.  Bd.  IX.  Stuttgart,  den 
20.  Mal  1839.  No.  80.) 

Was  Dr.  Schütz  von  dem  wohllhätlgen  Einflüsse  der  Tan- 
ne n I ii ft  bei  Hcspiralionxhcschwerdcn  bemerkt,  gilt  auch  von  der 
Einiiiluuiing  de*  balsamischen  Dufte*  der  blühenden  Hiibaant- 
felder,  HO  wie  der  erweichenden  und  aromatischen  Diiuipfe  de* 
Absude*  hei  Bie  rbraitercf  en,  welche  noch  nicht,  wie  sie  es 
verdienten,  zu  ärztlichen  Zwecken  benutzt  worden  sind. 


ft)  Dlzcnhach  erfreute  sich  im  verflossenen  Sommer  eines 
stärkeren  Besuches  als  tu  frühem  Jahren.  Dlo  Wirkungen  de* 
Wassers,  auch  in  dieser  diesjährigen  Uadesaisou,  berechtigen  zu 
der  iloflnuiig,  das»  dieser  Fiiuerllng  namentlich  auch  vom  ärztlichen 
Publicum  mehr  und  mehr  gewürdigt  werde,  mul  zwar  mn  so  mehr, 
als  es  in  Wnrtctnbcrg  keilten  andern  eben  so  reinen  hüucrlfng  gibt, 
wo  weder  Elsen  uoch  Salz«  der  gewünschten  Wirkung  der  Koh- 
lensäure hinderlich  im  Wege  stehen.  (Mitgethelll  vom  Hm.  Amts- 
arzt l)r.  Kolb  in  Wiesensteig.  — Mcdlc.  CorrespontlcDz  - Bl.  de* 
würteiub.  fir/.tl.  Vereins.  Bd.  IX.  blutigart,  dun  13.  Mai  1839. 
No.  19.  8.  148.) 

•j-y-j-)  Doberan  im  Sommer  1837,  von  Dr.  J.  II.  Itrckcr , grossli. 
meckleuh. -schwer.  Geh.- M. -Käthe  etc.  310  einer  lithogr.  Ansicht 
de*  niMicrbnuleu  Bade-  uud  I.ogirliausc*  am  heiligen  Datum  hei 
Doheran.  Zum  Besten  de*  Artnen-Kmiikeuliause*  um  hell.  Damm. 
Pnrcbim  und  l.udwigslust,  1638.  VIII  und  99  8.  8. 
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Km»  II,  |28.  *») 

Knatbühl  II,  121. 

Kncausse  II,  177. 

Kndoclysmi  I.  171. 

Knghien  U,  100.  280. 

Kngjstcin  II,  24. 

Kogstlcr  Brunnen  I,  5. 

Kpsotn  II,  163. 

Kplingcn  II.  73. 

Kriisinus  bei  Argus  II,  282, 
Krdhnr7.  I,  23. 

Krdpechquellen  nuf  Zante  I,  80. 
Kscalilas  II,  200. 

Kachellob  II,  74. 

Kttvaz  II,  121. 

Kupfon  I,  26. 

Kulan  II.  81. 

Kvan  llridgr  Spa  II,  27. 

Kvaux  II,  100.  303. 

Kxmuulb  II,  103. 


F. 


Fncbfngen  II.  132. 

Fellalhnler  Quelle  II,  234. 

Ferrlcres  II.  63. 

Kerry  II,  103. 

Kctcrnc  II,  240. 

Ketimuterie  I,  25- 
Fez  za  n II,  265. 

Fideri»  II,  248. 

Fiestel  II,  104. 

Fllcy  II,  *09. 

Fin  de  dom  Hygon  II,  121. 

Finnland'»  .Mineralquellen  II,  318. 

Fixen  11,  233. 

Flcurler  II,  121. 

Flinsberg  II.  36.  320.  321. 

Florenz  I,  61. 

Flussbäder  I,  171. 

Föhr  II,  301. 

Foncaude  II,  200. 

Funtcncllc  II,  57. 

Forgcs  II,  18.  314. 

Fouicstorbc  I,  3. 

Fowcy  II,  103. 

Fraokenhausen  II,  206. 

Frankfurt  a.  O.  II,  13.  ,58. 

Franzenabader  .Mineralschlamm  II,  238. 
Franzcnabriinncn  II,  2V,  305. 

Fraasnaclit  II,  121. 

Frauenberger  Bad  II,  111. 

Freleuwaldc  II,  13,  30. 

Freiersbach  H,  108. 

Freiwaldnu  II,  308.  326. 

Freudenthal  II,  49.  244. 

Friedrich  Wilhelm'»  Seebad  zu  Putbua  II,  100. 
Frlwaldau  U,  308. 


Frommem  II,  117. 
Fruslalla  1,  21. 
Fmllngen  II,  121. 
Fflred  11,  28.  273. 
Fnssbäder  I,  171. 


G. 


Gai»  n,  136. 

Ganey  II,  75. 

Gangulfsbad  II,  292. 

Ganzbäder  I,  171. 

Ganzachlnnimbäder  I,  171. 

Garmlswyl  II,  114. 

Gastein  II,  144.  317.  323.***) 

.Mineralsclilamm,  gallertartiger  II,  204. 
Gecking  II,  122. 

Geilnau  II.  248.  . 

Gellcnau  II,  33. 

Gencalo  II,  121.  227. 

Genua  I,  61.  II,  103. 

Gcroldsgriii)  II,  40. 

Geyser  aur  Island  I,  3. 

Ghiolaa  II,  282. 

Gieasbäder  I,  171.  II,  323. 

Glesahiiblcr  Snuerbrunnen  II,  240. 

Gllaland  II,  121. 

Glnrgital  II,  282. 

Gläserbad  II,  120. 

Glalrlne  I,  21. 

Glashütten  - Bad  II,  139. 

Glaubersalz- W'armbiidcr  n,  323. 

- Wamibrtinuen  II,  323. 

- Wasser  I,  31.  134. 

- - alkalische  1,  31. 

- - erdige  I,  31. 

Glclchcnbcrg  II,  233.  242.  282. 

Glcisliherg  II,  119. 

Gleisscn  II,  13. 

Gleiasener  Moorbäder  II,  200. 

Gloiicester  rlialvh.  Spa  II,  27. 

Godelheim  II,  216.  274. 

Godcsbcrgf  II,  4t.  40. 

Gögging  II,  107.  118.  122. 

Göppingen  II,  238. 
la  Golaise  II,  266. 

Goldberg  II,  13.  47. 

Goldbraune!  II,  240. 

Goldbrunnen  II,  240. 

Gonlen  II,  43.  286. 

Gosel  II,  233. 

Gouron  II,  103. 

Grüfenberg  II,  306. 

Grafenort  II,  33. 

Gran  II,  165.  <, 

Gravesend  II,  193. 

Grclfcnbcrg  II,  268. 

Grencbeu  II,  134. 

Greouly  II,  *90. 

Grenulx  II,  08. 

Griechenlands  Heilquellen  If,  279. 

Griesbach  II,  10.  •{-) 

Grlndbrunnen  bei  Frankfurt  a.  M.  II,  104. 
Grlpshofcn  II,  23. 

Grodcck  II,  119. 


Grognardo  II,  249. 

Gross- Albertshofen  II,  110.  123. 

Grossen  Hilden  II,  207. 

Groas  - Schlagendorfer  Sauerbrunnen  II,  *41. 
Groasivardein  II,  161. 

Grub  II,  163. 

Grüben  II,  13.  260. 

Guanabaeon  II,  81. 

Güntbcrsbad  II,  109.  251. 

Giinthershader  .Mineralschlamm  U,  961 
Güdingen  II,  121. 

Gulliera  II.  121. 

Gurnigcl- Wasser  II,  77.  93. 

Guienburg  II,  121. 

Gyrenbad  II,  136. 


H. 


Habsburger  Bad  II,  94. 
Hiibcrabnd  II,  75. 
Halbbädcr  I,  171. 
Halipegae  , „ 
Haliibermac  f * ’ 


324. 


Hnliihennolulra  II,  323. 

IlnHlbermopola  II,  325. 
iinll  bei  Kremamünsier  U,  226. 

- in  Obcrösierrclch  II,  202. 

- in  Tyrol  II,  273. 

Halle  a.  d.  S.  II,  190.  208.  227. 

Ilallein  I,  8. 

Halmyrides  II,  324. 
llalrayridolulra  II,  324. 

Halmyridothermoliitra  II.  324 
Halsbrüok«  II,  318. 

Hnmmain-Karaoiim  II,  81. 

Ilandbädcr  I,  171. 

Harkünv  II,  70. 

Ilarrowgaic  II,  27.  80.  120. 

Hartfell  II,  27.  65. 

Hartlcpool  II,  27.  193. 

Hanvich  II,  193. 
llaatioga  II,  193.  > 

Hayani  IT,  282. 

Heckinghausen  II,  1 19. 

Heltbpum  II.  220.  301. 

Heilslein  II,  240. 

Heilwasser  I,  1. 

Heinrichsbad' II,  136. 
llelensburgh  II,  193. 

Helgoland  II,  186.  193.  299. 

Helmslüdl  II,  237. 

Heppingen  II,  238. 

Ilerctilesbäder  zu  Mchadla  IT,  85.  118. 
Ilcmiannsbad  bei  .Muskau  II,  10. 
Hermannsbadcr  Miueralsclilnmm  bei  Muskau 
II,  258. 

Herrmannsbad  bei  I.ausjgk  II,  64. 

Herster  Minenilquelle  II,  0. 

Hesel  wangen  II,  117. 

Heyersen  II,  207. 

Hing-Tchon  II,  91, 

Hlnnewlcder  Sauerbrunnen  II,  844.  285. 
Hübe  II,  103. 

Hochmlncralquellen  I,  5. 

Höhenstädt  II,  74.  119. 


*)  Kimen.  — Das  Soolbad  Kimen  bol  Grosssalza  im  Magde- 
burger llegicrungsbezirko  im  Jalire  1838.  Von  l)r.  lAihmrirr,  Sa- 
linen- und  Badearzt  daselbst.  (Jahrbücher  für  Deutschlands  Heil- 
quellen und  Seebäder.  IV.  Jabrg.  Sie  Abtheilung.  Berlin,  1838. 
S.  71  — 111.)  Zufolge  einer  vergleichenden  chemischen  Tabelle, 
welche  dieser  interessanten  Abhandlung  bcigclügt  ist,  sind  die  Be- 
Btandllieile  nach  SUinbcry  in  Halle,  folgende  in  10  Unzcu : 

B 1 m e n c r 


Bades  nein. 

Trinkqnelle. 

Mutterlauge 

Salzsaures  Natron 

35,369 

201,990 

39,39 

Salzsaure  Biltercrde 

3.240 

2,810 

1143,83 

8alzsniircs  Kali 

1,146 

0,047 

— 

Balzsaure  Thonerde 



— 

Spuren 

Salzsnur.  Ammoniak 

unbestimmt 

tinbcslimmt 

— 

Schwefelsäure»  Natron 

4,140 

2,537 

— 

Schwefelsäure  Biltcrcrdo 

0,021 . 

8,373 

— 

Schwefelsaurer  Kalk 

11,320 

10.501 

— 

Schwefelsäure»  Kall 

1.340 

0,758 

— 

Doppelt  kohlensaurer  Kalk 

2,425 

0.300 

— 

- kuhlcnsauresEiscu 

0,504 

0,216 

1,03 

Manganchloriir 

— 

— 

2,04 

1177,1» 

Brommagnium 

4,326 

1.459 

Jodualrium 

Spuren 

Spuren 

1,27 

Kieselsäure 

0.062 

00,15 

0,5 

8,00 

Hnr/.-  und  Kxtrnctivstoff 

1 

f 

Kohlensäure»  Ga» 

1,26  Kr. 

1,04  Kz 

— 

Schwefelwasseratoffgas 

Spuren 

Spuren 

0,33. 

Km»  mit  seinen  nnlürlich- warmen  Heilquellen  und  Umge- 
bungen. Für  Ctirgüsic  und  angehende  Acrzlo  durgestellt  von  Ur. 
A.  J.  O.  Dürlnii , H.-Xass.  Mcd.-H.  zu  Kms.  Mit  einer  Ansicht 
des  neuen  Cursaulcs  und  einer  Karte  der  nächsten  Umgebungen  von 
Kms.  Kms,  1839.  XV  und  271  S.  9.  — Km»  im  Jahre  1838.  — 
Auch  unter  der  AufschriO  : Die  Kurorte  de»  Herzogthums  Nassau 
Im  Jalire  1838.  Von  Dr.  Frttm/ue , Obcrmedlclnal-  und  Hegte- 
rungsrath  und  Badearzt  in  Km».  S.  Jahrbücher  für  Deutschlands 
Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jabrg.  2tc  Abtbeil.  Berlin,  1830. 
8.  185  — 215. 

***)  Briefo  über  Gastein  von  Theodor  K.  Leipzig,  1838. 
VIII  und  191  8.  kl.  8. 

f)  Griesbach  — Bericht  über  die  im  Benchlhale  de»  Gross- 
hcrzoglliums  Baden  gelegenen  Bndc-  und  Brunncnanatnllen:  Anto- 
ga»t,  Frctcrsbach,  Polersthnl  und  Griesbach.  Von 
Kathriner , Assistenzarzt  In  Oppennu.  Jahrbücher  für  Deutsch 
lanil»  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jahrg.  210  Ahthctl.  Berlin, 
1830.  8.  149. 
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Hofgeismar  II,  8. 

Badexchaum  11,  884. 
Hohenstein  II,  49.  293. 
Holienbagen  11,  898. 

Holzhnusen  11,1 3. 

Homburg  v.  d.  Höhe  II,  214-  301. 
Hong  - Chan  II,  BI. 
llonihausen  II,  13.  185. 
Horodenka  11,  119. 

Hottentot  Hollnud  11,  87. 

Hub  II,  181.  883. 

Hiibcrtusbruonen  II,  800.  318.  *) 
Hfil  Ihorst  II,  119. 

Humussäure  I,  21. 

Mydmlmac  11,  381. 

Hydroluln»  I,  171. 

Hypso-Pegen  I,  3. 


I. 


Juxt  fr  Id  II,  C90. 
Jenatxerbad  II,  184. 
Iferten  II,  108. 


lllYacorahe  II,  193. 

IlgCnbad  I,  37. 

Xlineimti  H,  30B. 

Ilvbnlinea  I,  171. 

Ilynlptra  I,  171. 

Imnuu  11,  49. 
lutiiborlcu  I,  83. 

Jnncrkip  II,  103. 
fnnicben  II,  119. 
lnslow  II,  193. 

Jobs- Bad  II,  189. 

Jod-  uud  bromhaltige  Koch  Salzquellen  I,  31. 
141. 

Jodbrunnen,  warme  II,  3SS. 

Jodepegae  II,  384. 

Jodethurmolutra  D,  385. 

Jodclbcrmopola  II,  885. 

Jodquelten  II,  384. 

Jodwnrmbfider  II,  335. 

Jobanncsbrunncn  in  Steiermark  II,  848. 
Jolmmiiübad  in  Böhmen  II,  870. 

Johannisbrunn  In  liribmcn  II,  270. 
Johamilsbrunnen  bei  Troppau  in  Schlesien  II, 
244. 

Jordansbad  II,  291. 


Jouhe  U,  800. 

Jrapa  n,  ai. 

Iscbia  II,  194. 

Ischl  II,  19a  301. 

Ischl,  MineraUcliiamm  II,  *83. 

Italienisches  Klima  I,  84. 

Jungbrunnenbad  bol  Bolwell  I,  97.  H,  *97. 
Iwonic*  II,  871. 


IC. 


Kabel  II,  57. 

Knir  II,  885. 

Kaiser -Karlsbad  s.  Karlsbad. 
Knltenlcutgctien  II,  308. 
KattqueUen  I,  5. 

Kaoi/cr  Brunnen  I,  23.  **) 
Kanlzsüure  I,  83. 

Kannaiadt  s.  CannMudt. 
Karlsbad  II,  100.  817.  ***) 
Karlsbrunnen  II,  844.  285. 
Kaukasusbäder  II,  380.  •{•) 
Kiel  II,  193. 


*)  Nachricht  Ton  dem  Hn  bertnsbronnen  bei  Thale , vom 
Br.  Schräder,  Kreiaphyaiku*.  Quedlinburg,  183a  118.  8. 

**)  Kanitzerbad  — Im  Landgericht  Wcrdenfel»,  st. 
vom  .Markte  Partenklrchon,  2485  Kuss  über  dem  Meere  gelegen. 
Die  Quelle  Ist  In  Holz  gefasst,  IO  Schuh  tief;  Ihr  Wasscrrelctitbum 
gering  und  sieb  nicht  Immer  gleich,  ao  das«  im  Monat  Mal  kaum 
18  Bilder  täglich  bereitet  werden  konnten,  während  sie  tnt  Juli  und 


August  noch  einmal  so  viel  lieferte.  Nach 

einer  vom  llofr.  llr. 

Buchntr  i.  J.  1834  angcstcllten  l'otersuehung  ergaben  «Ich  in  18 
Unzen  folgende  Bcstnndtbeilo: 

Anderthalb  kofalensaures  Natron 

8,710  Gr. 

Jodnatrium 

0,050  - 

Cbiornatrium 

0,281  - 

schwefelsaures  Natron 
Kluorcalcium  j 

0,992  - 

Kohlensäure  Magnesia  > 
Koblcnsaures  Klsen  J 

Probicmalischcs  Nalronsalz  mit 

0,888  - 

organischer  Säure  zum  Theil 
in  Alkohol,  zum  Theil  nur  in 

Wasser  löslich  etc.  1.819  - 

6,480Gr. 

(Br.  M.  Kalisch,  Barsielluog  sSmmllicher  Im  Königreich  ßalcrn 
befindlichen  Heilquellen  uud  Kurorte.  Balncol.  Jahrbb.  1839  ) 

***)  Zweiter  Blick  auf  Karlsbad.  Kin  Sendschreiben  nn  den 
Hrn.  Joh.  Hilter  de  Carro  etc. , begleitet  mit  dessen  Bemerkungen 
von  J.  J.  Held.  Prag,  IKJS,  88s.  8.  — Karlsbad  ln  tnedl- 
ciulscber,  piltorcskcr  und  geselliger  Beziehung.  Kür  Kurgäste. 
Von  l>r.  Kd.  Htawaczek.  Prag.  1839. 

■J-)  K aukasusbider.  — Nach  J.  Franz  Simon  (die  Heilquellen 
Kuropa  s,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung und  ihrem  pliysikallscltcn  und  mcdiciiiiaclien  Verhallen  dar- 
gestellt.  Berlin,  1839.  8.  117  lf.)  können  die  kaukasischen  Quollen 
iu  zwei  Gruppen  getheiil  werden,  niimlieli  In  die  Beschtau -Gruppo 
uud  In  die  Turek  - Gruppe.  — 1)  Plc  Beschtau -Gruppe: 

8ie  liegt  In  der  Nähe  einer  geraden  Linie,  die  sieh  von  Norden 
nach  Bilden  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  00  Wcruteu  von  den 
Ufern  des  Kuitt»,  von  Kumagra  ans,  über  den  Bexchtau  nach  Kisla- 
wodsk  ziehen  lässt.  Das  Terrain  dieser  Gegend  besteht  aus  einem 
gemischten,  von  Trachit  durchbrochenen  Boden.  Die  Alexandcr- 
quello,  Klisabcth  quelle  , M ichael  iq  ii  et  le  , kalte  und 
heisse  Warnazische  Quelle,  Kalmückcuqiiclle  gehören 
zu  den  Quellen  der  Maschuka,  welche  linier  den  kaukasischen  am 
häufigsten  zum  Baden  benutzt  werden,  und  in  der  Nähe  Piätjgorsk, 
einem  Orte  am  südlichen  Kusse  der  Maschuka,  1400'  über  der 
Meeresüäche , liegt.  Das  Gestellt,  dem  diese  Quellen  entspringen, 
auf  der  südlichen  Beite  der  benannten  Maschuka,  besteht  au»  ciuem 
fttsrigeu  Kalkschiefer,  der  als  watlfürmlges  Joch  vom  Berge  ab- 
springt.  K»  gehören  diese  Quellen  sämmtlich  zu  deu  Scliwefel- 
t her  men,  die  zugleich  neben  dem  Gehalte  an  Schwefelwasser- 
stoff auch  sehr  reich  au  Kohlensäure  sind.  Die  neueren  Untersn- 
chungen  von  Itrrrmann  machen  zwar  die  von  AY (jubln  tuigcstcll- 
ten  Analysen  derselben  Quclten  entbehrlich,  besonders  da  sie  vor 
den  zuletzt  erwähnten  den  Huf  der  Korrecthcit  haben ; aber  Herr- 
mann untersuchte  nicht  ao  viel  Quellen,  als  Xeljubin , und  bis  z.n 
korrecteren  Analysen  lässt  Simon  einige  der  Xeljuhin'trhen 
noch  Ihren  Platz  Buden.  Die  Alexandcrquel  le  Ul  unter  denen 
der  Maschuka  die  Hauplquellc,  und  sin,  so  wie  die  Warn  ari- 
schen und  die  Ka  Imü  ckenqu  eile,  werden  allein  rum  Baden 
benutzt;  die  andern,  vorzüglich  die  Elisabeth-  und  die  Ml- 
chaeliquclle,  werden  Innerlich  gebraucht.  Hermann  fand  das 
spec.  Gew.  sämmtlicher  Quellen  gleich,  diu  Temperatur  zwischen 
BwJ  und  84l/ao  schwankend.  Kr  schhesst,  dass  alle  Quellen  der 
Maschuka  in  ihrer  Mischung  gleich  sind  und  ntis  einem  Reservoir 
Blessen.  Ausser  den  genannten  Bubstanz.cn  enthüll  nach  Herrmann 
noch  die  A lesander  quelle  : Schwefelsäure*  Kall  0,889  — im- 
terschwefligsaures  Natron  0,020  — Jodnatrium  0,040  — phosphors. 
Thonerde  0,018  — dem  Wasser  mecliatiiscb  beigemengces  Eisen- 
oxyd 0,009  — ; die  Klisahetbquelle  enthält  gauz.  dieselben 
Balze  in  demselben  Quantitäten  - Verhältnisse , uud  eben  so  die 


Michacliqnelle.  Neljuhin  find  In  den  drei  Quellen  noch:  0,0flfl 

— 0,100  — 0,120  »Unkendes  Bchwefelharz.  Das  Jodnatrfani  hat 
Xe! jubln  ganz  übersehen,  ln  allen  Xeljubln’tchen  Analysen  Bind 
die  Gase  nach  franz.  Kub. -Zollen  berechnet.  Die  al  kalisch - 
sali nlsc  hen  Therm en  de»  Kiscnberg»,  No.  I , No.  2,  Nu.  3, 
No.  4,  No.  5,  Nn.  0,  desgl.  Nu.  8.  Nalto  am  Besch  tau  erbebt  sich 
ein  steiler  Trachlthügci , der  Kiscnberg  genannt,  der  bis  zu  einer 
Ilöho  von  9000'  über  den  Meeresspiegel  steigt.  Beide  Berge  hängen 
durch  ein  Joch  zusammen  und  bildet)  eineit  Thalkcsxel,  in  wel- 
chem das  Bade-Klablissement  Sch el csnaw odsk  in  einer  Höhe  voo 
1800'  liegt.  8ie  werden  zum  Baden  benutzt.  Kioigu  Werste  davon 
entdeckte  Xrljubin  noch  7 Quellen,  die  mit  No.  4,  5,  0,  7,  8,  9 n.  10 
bcxclchuct  werden.  Von  Ihnen  wird  No.  8 innerlich  benutzt,  llerr- 
tnann  anaiysirte  die  Quellen  No.  2 und  No.  8;  AY  Ijubin  die  No. 
1,3,4,  5,  6,  7,  8,  9 und  10.  Alle  diese  Quellen  Blessen  aus  dem 
Tracbyt  des  Kisenbcrgcs.  No.  2 entwickelt  keine  Kohlensäure, 
setzt  einen  rollten  Kalksinter  ab,  schmeckt  eisenhaft  und  wenig 
salzig.  In  der  Quelle  No.  8 sind  noch  0,378  und  in  der  No.  8 noch 
0,818  Schwefelsäure»  Kali  enthalten.  — Die  Quellen  am  I.atigen- 
berg  (Schtschelutschn.yia  Gora),  No.  1,  No.  6,>  No.  14  desgl.  No. 
23.  Von  lliueti  sind  die  alkalisch -sallnischc  Quelle  No.  1,  der  al- 
kalische Säuerling  No.  4,  die  alkalische  Eisenquelle  No.  14,  und 
das  8 Ckwefel Wasser  No.  23  angeführt.  Die  Quelle  No.  23  (Schwe- 
felquelle) enthält  «och  Bnnkhnrz.  1.338.  — 20  Werst  nördlich  von 
8chelesnawodsk  erhebt  sich  in  der  Steppe  ein  isolirter  Tracbilkc- 
gcl,  Kumgara  genannt,  der  nördlichste  von  den  Kegelu,  die  dem 
Mesch  lau  umringen,  ln  seiner  Nähe  entspringen  mehrere  Schwe- 
felthcriueu  uud  zwar  aus  Schlcfcrthon;  sie  setzen  viel  Glairiue  ab. 
Das  Wasser  Ist  klar,  bat  die  selfenarlige  Beschaffenheit  einer  So- 
dalöstmg  und  riecht  stark  nach  Schwefelwasserstoff.  Der  Ge- 
schmack ist  der  der  hydroUiians.  Alkalien.  Das  Wasser  enthält 
ausser  den  angeführten  Bestandtheücn  noch:  Schwefetnatrium  1,889 

— geringe  Mengen  Kali  und  Glairinc  — Spuren  von  Brom.  — Der 
Badeort  Klsiawodsk  liegt  schon  In  dem  Juralutlke,  des  Vorwal- 
les des  Kaukasus,  ln  einer  Höhe  von  2374'  über  der  Meeresfläche; 
die  Quelle,  welche  in  eben  genannter  Hüho  entspringt,  quillt  mit 
ungemeiner  Mächtigkeit  aus  Kalksieiugcrölle,  mH  zugleich  »tattfio- 
riender  Gnscxhaiiiliuii.  IbrGcschniack  ist  angenehm  säuerlich,  ähnlich 
dem  Wasser  von  Span.  Ausser  den  genaunteu  Hesundtheilen  ent- 
hält sie  nocli:  Scliwefclsnttr.  Kali  0,098  — phosphors.  Thonerde 
0.004  — Sauerstoff  0,008  K.  Z.  — — 2)  Die  Terek  - Gruppe; 
Mo  war  früher  bekannt,  nls  die  Beschtan  - Gruppe;  unter 
andern  wurden  die  Polcrsqucllen,  von  Peter  de»  Grossen 
entdeckt.  Die  Quellen  entspringen  sämmllich  am  Abhange  eines 
Hügels,  der  aus  8amlstciu  besteht.  Die  Kaih  arinen  q uellen 
machen  «ich  schon  in  der  Kerne  durch  den  Dampf  den  sie  aus- 
B lotsen,  erkcuutlfch;  sie  liegen  in  der  Nähe  der  Hedoutc  Staraja- 
jurt  und  des  tschetsehensisehen  Ortes  Dewlct-gercch-jurt ; die  öst- 
lichen rieseln  aus  dem  Kalkstcingcriillc,  die  westlichen  stürzen  als 
Kaskaden  herunter  und  treiben  mehrere  Mühlen;  vereinigt  fallen 
sic  in  deu  Terek.  Das  Wasser  setzt  keinen  Sinter  ab,  alter  dicht« 
Klumpen  einer  durchscheinenden,  schleimigen,  fleischähnlichen,  ver- 
brennlichen Materie,  die  Uerrmann  für  eiue  gUurinühnliche,  pseudo- 
lui i malische  Substanz  hüll,  welche  durch  die  durch  die  altnuspbär. 
DuH  veranlass«  höhere  Oxydation  niedergeschlagen  wird.  Die 
Anzahl  der  Quellen  ist  bedeutend,  ihre  Temperatur  in  der  west- 
lichen Gruppe  von  80  bis  70h,  in  der  östlichen  von  50  bis  82 0 H. 
Ausser  den  angeführten  Oestandtfaeilcu  enthält  das  Wasser  auch 
noch : phosphors.  Natron  0,088  — Schwefulnatrium  0,005  — geringe 
Mengen  Kuli  und  der  erwähnten  schleunigen  Substanz.  — Die 
l’aii  isq  ii  el  len  , 0 Werst  viid  den  reichhaltigen  Bergthcorquellen, 
die  unweit  der  Kesluug  Grocngja  der  Rrde  entquellen,  sind  eben- 
falls zahlreich.  Sie  strömen  aus  Sandstein  und  wechseln  iu  ihrer 
Temperatur  von  59  hl»  32,73°  It.  Diu'llanptqnelle  heisst  Mamakat- 
jtiri.  Me  cntliäli  mich  ausser  den  angeführten  Stilisinnzen;  phos- 
pliors.  Natron  0,071  — hydrnthiuns,  Natron  0.181  — geringe  Men- 
gen Kali  und  Glairiue.  — Die  Pe  te  rsquel  le  n liegen  auf  dem 
linken  tifer  de»  Terek.  ontsp ringen  nur  am  nördlichen  Abhänge  der 
erwäliulen  Snndsicinbiigclkettc,  uud  bilden  einen  üarli,  der  nach 
Verlauf  von  8 Sluudcn  in  deu  Terek  mündet.  Der  Sinter,  welcher 
nhgcselzt  wird,  ist  locker  uud  von  eitler  pseudo  - organischen  Bub- 
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Klima  II.  314.  313.  **) 

Kmitwv : II.  24. 
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Kochsslzwaascr  I.  31.  138. 

Könlgsbom  II,  100. 

Königshütie  II,  13.  274. 
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Ijibarlhe  II,  323. 

Langenfeld  II  110. 

I.ago  di  Zolfo'  1,  20. 

Lahnsteln,  Ober-  II,  41. 

Lnllinzhart  II.  70. 

Lnmotle  II.  200. 

Lampiano  II,  121. 
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Langeac  II,  249. 

Langenau,  Meder-,  ln  pren»a.  Schlesien  II,  .10 
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Langensalza  II,  1 10. 

Langensteinbach  II,  241. 

Lapreste  II,  200. 

Laub  II,  308. 
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atanz  gelb  gcfiirbt,  welche  Farbe  mit  der  Zeit  In  Roth  fibergeht. 

Ke  entballen  diese  Quellen  noch : Schwefelnatrinra  0,389  — geringe 
Mengen  p»eudo- organischer  Substanz  und  Kall.  (Simon). 

Kisslngen.  — Vergleiche  Dr.  >f.  Kalisrh  — Darstellung 
aXmmillchcr  im  Königreich  Baicrn  befindlichen  Heilquellen  und  Kur- 
orte, ln  statistischer,  uatorhlslorischor  und  ärztlicher  Heziehung  aus 
den  auf  Allerhöchsten  Befehl  ciugcsandlen  Berichten  bearbeitet. 
Jahrbücher  iiir  Deulschl.  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jahrgang, 
lsle  Ablh.  Berlin,  1830.  S.  6 — 23. 

Desgleichen:  — l*rof.  Dr.  Christ.  Pfrufer,  die  Mineralquellen 
von  Kisslngen  und  Ihre  Beziehung  zu  denen  von  Brück  cnitu 
und  Bock  lei.  Nach  eigenen  Krfahmngcn  für  Aerztc  und  Mchl- 
ärzte.  Bamberg,  1839. 

♦*)  Klima.  — Kinfliissdcssclbeu  auf  tuberkulöse  Leiden,  anfl.un- 
genschwlndsucht,  auf  den  Menschen  überhaupt  etc.  I,  43  IT.  II,  814  IT. 

***)  Küsen.  — Die  Soul  - Dampf- Bade- A ns  ta  1 1 zn 
KOson.  Von  Dr.  Rosenberger.  Jahrbücher  für  Deutschland*  Heil- 
quellen und  Seebäder.  IV.  jaltrg.  3te  Abthell.  Berlin,  1830.  S.  03 
—70.  Die  Ansialt  ist  auf  folgende  Weise  eingerichtet:  In  den  hie- 
sigen Sledehfiusern  befinden  »ich  über  den  Pfannen  ».  g.  Brodcm- 
fauge  oder  Abziig»luttcn  aus  Holz,  durch  welche  die  bei  der  Kr- 
wärmung  der  Soole  sich  entwickelnden  Dämpfe  entweichen.  In 
einem  dieser  Ahzngslotten  (wovon  die  Zeichnung  bclgcfitgt  int)  ist 
eine  Dampfabsperrungsklappe  angebracht,  welche,  mittelst  einer 
Hcbelvorrichtuug , au»  dem  zum  Baden  bestimmten  Kaum  ohne 
Kraflanslrengung  theilwelse  oder  auch  ganz  geiifloct  und  eben  so 
wieder  geschlossen  werden  kann.  Geschieht  das  letztere,  so  drin- 
gen die  Dämpfe  durch  eine,  in  der  Lotte,  und  zwar  unter  der  Klappo 
befindlichen,  Ocffming,  unter  den  mit  Lßchern  versehenen  Kussbo- 
den des  Dampf-  oder  Baderaums,  welcher  durch  doppelte  Bretlagen 
leicht  geschlossen,  7 Kuss  in  Quadrat  und  oben  an  hoch  Ist.  In  die- 
sem Raume  sind  Pritschen  angebracht  und  ausserdem  mehrere 
Douchcröbren  vorhanden,  welche  aus  dem  Reservoir  gewöhnliches 
Wasser  oder  auch  3oole  erhallen.  Kin  freundliches  Ankleldckabl- 
nct  steht  damit  In  Verbindung.  — Wenn  ca  erwiesen  Ist,  dass 
Chlor,  salzsaurc  und  hydrobromsaurc  Dünste  bei  der  Medung  ent- 
wickelt werden,  und  dass  die  Kntwicklung  derselben  durch  eine, 
unter  Mitwirkung  des  Kisens  der  Pfanne  eingeleiiete,  Zersetzung 
der  in  der  Boule  enthaltenen  Balze  zn  8 lande  kommt : so  ist  wohl 
kein  Zweifel,  das»  die  Qualität  der  hiesigen  Dämpfe,  welche  hln- 
aichtlich  Ihrer  Zusammensetzung  der  von  Ischl  sehr  nahe  kommt, 
auch  in  therapeutischer  Hinsicht  damit  Sbcrcfnsllmmcn  wird , wie 
bereits  mehrere  Beobachtungen  dargethan  haben. 

f)  K rcuznach  er  Mutterlaugensalz.  Ans  dem  flüssigen 
Rückstände  in  den  Bicdepfnnncn  oder  der  Mutterlauge  (IT,  224) 
durch  Kindlcken  gewonnen  , bat  eine  schmutzig  weissc  oder  gelb- 
lich gräuliche  Karbe,  Ist  nicht  kr.vstallisirbar,  sondern  bildet  entwe- 
der eine  feuchte  körnig- pulverige  .Masse  oder  ganze,  grosse,  feuchte 
Klumpen.  Im  Keller  und  an  feuchten  Plülzeu  zieht  es  sehr  bald 
wässerige  Thelle  an  und  zerflles*t.  Man  thut  daher  wohl,  den  Vor- 
ralh  zu  einer  Badekur  (*4 , * a bis  •'Vj  Centner) , nm  keinen  Verlust 
an  Balz  und  Lauge  zu  haben,  in  irdenen  Töpfen  vcrtbcilt,  in  einer 
trocknen  Kammer  aufzubewabren. 

Zufolge  fünfzehnjähriger  Krfahrong  empfiehlt  dasselbe  Kopp 
gegen  folgende  Krankheiten: 

1)  Bcropheln  in  allen  Formen,  aticb  Rlinchitls.  (Ks 
zeigte  sich  hier  von  ganz  unglaublicher  Wirksamkeit.  — Gewöhn- 
lich nnterstiitzle  er  die  Kur  dadurch,  dnsa  er  6 — 7 Wochen  lang 
Kinder  über  4 Jahr  täglich  zwei-  bis  dreimal,  und  Krwachscne 
des  Tag»  viermal  einen  KsslölTel  voll  ächtcs  01.  Jecoris  Aselll  Rute, 
nehmen  lies».) 

2)  Chronische  Haulkrnnkbci  fen.  (Nach  Kopp  gibt  ca 
kein  vorzüglicheres  Mittel  gegen  die  hartnäckigsten  Flechten,  als 
diese  Bäder.  Die  Haut  gewinnt  überhaupt  bei  dem  Gebrauche  die- 
se» Mittel»,  und  wer  eine  unreine,  mit  Blütben,  Knötchen  und  Pu- 
steln verunzierte»  Gesicht,  oder  eine  rauhe,  leicht  aufspringende  Haut 
oder  (nicht  angeborne)  Leberflecken  hat , wird  sich  der  erwähnten 
Bäder  mit  Vorthctl  bedienen.) 

3) 8  ek o n d üro  Lus  tsc u c bc.  (Hier gewähren  die  beschriebenen 
Bäder,  besonder»  als  Nachkur,  eine  ganz  vorzügliche  Inlerstülzung.) 

4)  Beschwerden,  welche  oft  nach  cingcgaugencr  Menstruation 
ln  den  klimakterischen  Jahren  outsichen:  fliegende  Hitze,  Breunuu 
in  der  Haut,  l'uruhe  etc. 

3)  Rheumatismen  und  gichtische  Besch w erden  plc- 
thorlschcr  Personen. 


8)  Neigung  zn  Congcstloncn  und  KopfschmerfifllK 
Tollsaftiger  Personen. 

7)  Regel  w fd  r ige  II  au  1 1 b ä tlgkci  t , Geneigtheit  zn 
Rotiwitzeo,  zu  KfkKliungon  und  dadurch  entstehen- 
den und  unterhaltenen  S t o c k»  ch  nup  fen. 

Dl«  vorzügliche  Heilkräftigkeit  diese»  Millrls  liegt  nach  Kopp 
in  der  höchst  bedeutenden  Menge  von'Brom,  welche»  in 
den  dortigen  Boolquellen,  mit  den  andern  Bestandtheilen  (Jod,  koh- 
lensaures Kisenox.vdol,  »alzsaure  Kalke,  Thon,  Lttluon  etc.)  von  der 
Natur  in  clgenlhümllche  Verhindungsvcrhflltnbsc  gesetzt  ist. 

Anwendung.  Kür  einen  Erwachsenen  wird  In  einer  Bade- 
wanne.  die  nicht  zu  breit  und  laug  sein  darf,  so  viel  warme»  und 
kaltes  Wasser  geratscht,  dass  das  Badewaaaer  dem  iu  der  Wanne 
nusgestreckten  Badenden  bis  an's  Kinn  reicht.  Nun  setze  man 
3 Pfd.  MitUerlaugensalz,  das  vorher  iu  warmem  Wasser  aufgelöst 
wurde,  zu.  llut  das  Bad  die  richtige  Temperatur  (21°  -29°  -(-  R„ 
nach  der  Individuellen  Kmpfindlichkeit  für  Wärme  und  Kälte),  so 
begibt  »Ich  der  Kranke  In’s  Bad,  welches  ihn  bi»  au's  Kinn  bedek- 
ken  muss.  Kr  verweilt  darin  eine  hallte  Stunde,  verlängert  aber 
allmählich  Die  Badezeit,  bis  er  ungefähr  mit  dem  sechsten  Bade  und 
ln  allen  folgenden  eine  Stunde  darin  verweilt.  Ks  wird  entweder 
gegen  Mittag,  oder  Abends  mn  7 Wir,  oder  auch  bei  nicht  empfind- 
lichen Krnnken  Morgens  nüchtern  gebadet,  aber  nie  mit  vollem 
Magen,  stets  nach  völlig  verflossener  Verdauung.  Gewöhnlich  lässt 
Kopp  die  Kranken,  vorzüglich  die  mit  Ausschlag  behafteten,  wenn 
das  Exanthem  nicht  schmerzhaft  nässend  ist,  während  des  Baden 
auf  der  Haut  des  ganzen  Körpers,  zumal  da,  wo  sich  Ausschlag  be- 
findet, mit  einer  nicht  zu  harten  und  nicht  zu  weichen  Bürste 
(Klelachbürste)  gclind  reiben. 

Ks  wird  jeden  Tag  ein  Bad  — Im  Ganzen,  mn  eine  Kur  zd 
gebrauchen,  21  bis  38  Bäder  — genommen.  Die  fortgesetzten  Bä- 
der geschehen  aber,  je  zu  4,  auch  zu  3 oder  8,  in  dem  nämlichen, 
bloss  aiifgewänntcn  und  durch  neuen  Zusatz  von  Mutierlaogcnsalz 
verstärkten,  Badewasacr.  Wenn  nämlich  der  Kranke  das  erste 
Bad  verlassen  hat,  »o  bleibt  die  Badewanne,  bedeckt  mH  einem 
Tuche  oder  Deckel,  sichen.  Den  andern  Tag  nimmt  man  so  viel 
Bildewasser  heraus,  und  macht  es  heiss , als  nütliig  Ist,  um  dem 
Bade  nach  dem  Ktnbringen  dieses  heissen  Badewaaaer*  die  ge- 
wünschte Temperatur  zu  gehen.  Ist  diese  hcrgestellt,  »o  »etzt  man 
wieder  3 Pfd.  Multerlangensalz  zu , lind  das  Bad  wird  non  ge- 
braucht. Auf  dieselbe  Weise  verfährt  man  hei’m  dritten  und  vier- 
ten Bade.  Nun  erst  (nach  dem  vierten)  wird  die  Badcbiittc  ausge- 
leert und  eine  weitere  Reihe  von  4 Bädern  beginnt  eben  so.  Wo 
Wohlfeilheit  zn  berücksichtigen  ist,  kann  ein  fünftes  im  alten,  auf- 
gcwärinten  Badewasser,  ohne  Salzzusatz  genommen  werden.  Kin 
Zeichen  der  hinreichenden  und  angemessenen  Sättigung  ergibt  »Ich, 
wenn  der  Kranke  ein  clgenthünilichcs  brennendes  Gefühl  auf  der 
Haut  hat,  oder  eiuen  besondern  Hnulausscblag,  Kurunkein  etc.  be- 
kommt. 

Kür  Kinder  »ind  kleine,  (m  Verhältnisse  Ihrer  Grösse  verfer- 
tigte Badewannen  erforderlich.  Zwei  bis  dreijährige  badet  man 
darin  so,  dass  das  erste  Bad  ein  Pfund,  das  zweite  Im  nämlichen 
Badewasser  noch  ein  Pfund  Mutlerlaogensnlz  erhält,  das  dritte  und 
vierte  aber  bloss  aus  demselben  nufgewärmten  Wasser  bestehen. 
MH  Berücksichtigung  der  l'insiündc  können  auch  hier  die  Bäder  ver- 
stärkt werden.  — Fehle  Zufälle  wurden  nie  darauf  wahrgenom- 
nien.  (Aua  den  „Denkwürdigkeiten  der  ärztlichen  Praxis  von  Dr. 
Joh.  lleinr.  Kopp  in  Hanau“  entlehnt.) 

ff)  Kronthat.  — Eine  sehr  gehaltreiche  Abhandlung  über 
diesen  Kurort  im  Sommer  1838  von  Dr.  K.  Küster,  Medicinalralh, 
findet  «Ich  in  den  Jahrbüchern  für  Deutschlands  Heilquellen  und 
Seebäder.  IV.  Jnhrg.  2te  Abthell.  Berlin,  1839.  8.  223-274. 

fff)  Landeck.  — Resultate  der  Wirkungen  der  I.andeckcr 
Thermen,  beohnchtet  in  der  Saison  des  Jahre*  |H88  von  Dr.  Aon- 
utrth , Bade-  und  Hrunnenarzto  daselbst.  Jahrbücher  für  Deutsch- 
lands Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jahrg.  3te  Abtheil.  8.  17  — 
40.  — Feber  den  gegenwärlfgen  Zustand  der  Heilquellen  zu  Lan- 
deck verdanken  wir  auch  Hm.  Dr.  Springer  einige  Interessante 
Miflheilungen.  Vergl.  ilofralli  Dr.  Borkheim's  Jahresberichte  der 
medlcinischen  Scclinn  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  valerL  Kul- 
tur; 1838  in  Breslau.  Berliner  Med.  - Central  - Zeitung.  VIII. 
Jahrg.  Den  1.  Juni  1839.  St.  22. 

*)  Langenbrücken.  — Bericht  über  die  Bade -Saison  zn 
L an  gen  b rtic  k cn  im  J.  1838.  Von  Dr.  Seither . Bruoncnarztc 
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Lostorf  II,  156. 

l.oulscnbruuncn  bei  Berlin  II,  58. 

Loweatolf  II,  193. 

Lu  II,  181. 

Ltibieri  II,  120. 

Luccn  II,  172. 
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Luchon  II.  290. 
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Lüneburg  II.  800. 

Liiaal  II,  181. 

Lungen  - Dampfbäder  I,  171. 

Lutrotechnik  I,  171. 

Luxeuil  II,  102.  207.  309. 

Lyme  II,  193. 

Lymington  II,  193. 


M. 


Madclalnc,  de  In  II,  849. 
Madera  I.  01. 

Madison  II.  Hl. 

Mariruga  II,  8|. 

Malaria  I,  01.  04. 

Mallou  I,  20. 

Mnlmfldy  II,  30. 

Mainas  II,  188. 
Mannersdorf  II,  105. 
Marathnuiai  II,  2X8. 
Marching  II,  107.  119. 
Margate  II,  193. 


Marlara  II,  85. 

Mariascliein  II.  55. 

Mnrienbad  II.  178.  884.  301.  30L 
Marienbader  Krcuzbr.  künstlich  dargestcllt  II, 
804. 

Blaricnhadcr  Mincralschlamm  II,  858.  380. 
Marienborn  II,  110. 

Maricnfels  II,  41. 

Marimont  II,  49. 

Marseille  I,  01.  11,  194. 

Marlfnshad  II,  135.  177. 

Mnsinobnd  II,  135.  177. 

Maieria  viridis  I,  82. 

Mallock  11,  173.  177. 

Meilngue,  II,  249. 

Medwl  11,  257. 

Meer,  nsowsches  II,  297. 

- kaxpischcs  II,  897. 

- mittelländisches  II,  898. 

- schwarzes  II,  89S. 

Meereswellen,  lliihe  derselben  II,  897. 
Meeraal/.  II,  188.  897. 

Meerwasser  I,  31.  140.  II.  178.  890.  303.  384. 

- Durchsichtigkeit  desselben  II,  297. 

- Karbe  desselben  II,  317. 

- specif.  Gewicht  desselben  II,  29G. 

- Temperatur  desselben  11,  297. 
Mehadia  II,  119. 

Meidling  II,  104. 

Meinberg  II,  4.  125.  852. 

Meran  II,  293. 

Mcratmolnlra  I,  171. 

Mergentheim  li,  218. 

Merlnnge  II,  2* Hl. 

Mesierkollen  II,  199. 

Meicorwasser  I,  1. 

Metroclysma  I,  171. 

Mlcroslerlas  I,  81. 

Mlcrs  II.  200. 

Mfltfz,  klein  - II,  17. 

Mineheari  II,  193. 

Mineral  moor  I,  34. 

- . künstlicher  I,  808. 
Mineralquellen,  Anwendung  und  Gebrnuchs- 

weltc  I,  102. 

- Klnlhellting  nach  Vetter  II,  348. 

- Temperatur  derselben  ],  5. 

Mincralschlamra  I,  84. 

- erdiger  I,  80. 

gallertartiger  etc.  I,  36. 
Mioeralschlammbiider  I,  33.  158. 
Mineralwasser  I,  1. 

- alkalische  I,  30. 

- erdig  alkalische  I,  31. 

- künstliche  I,  200. 

- touristisch -alkalische  I,  81. 

- salinisch -alkalische  1,  31. 

Mingolshelm  II,  121.  205.  200. 

Mirebalais  II,  81. 

Mislrale  I,  01. 

Moo  rbad  II,  893. 

Moching,  MiucraUcblamm  II,  204. 

Moder  I,  81. 

Müdliugcn  II,  104. 

Miillendorf  II,  13. 

Modul  II,  121. 

Molrimixäure  I,  23. 

Molit  II,  101. 

Molitz  II,  29a 


Monas  atomns  J 

gutmla  [ 1,  82. 

- termo  ) 

Monscrrat  II,  81. 

Montabaur  II.  24t. 

Montagne  Nnlr  II,  87. 

Monlasia  II,  121. 

Monlbnrri  II,  114. 

Montbrisun  II,  249. 

Moni  de  Noix  II,  81. 

Mont  - d’or  II,  158.  304. 
Montecalinl  II.  173.  177. 
Montefslcone  II,  85.  92. 

Monte  Ortone  II,  251. 

Mondäne  II,  249. 

Morsee  II,  181. 

Blossbergbad  II,  18«. 

Motte,  la  II.  884. 

Mousto  II,  282. 

Mscbeno  II,  64. 

Magno  II,  83.  G4. 

AI ucti fort  H,  193. 

Miihtbncher  Sauerbrunnen  II,  241. 
Miihlpreeht  11,  292. 

Münder  II,  207. 

Mutterlauge  I,  31. 
Muttcrlaugensalz  I,  31.  II,  885. 


N. 


Nammen  II,  105.  119.  895. 

Nantwlch  II,  227. 

Narznn  II,  301. 

Nalerbrunnen.  warme  II,  335. 
Nalrocrenae  II,  324. 

Nntronqtiellen,  kohlcnsanre  U,  384. 
Natronsäucrllnge  II,  324. 
Nnlronwarmbäder  II,  385. 

Nalropegae  II,  324 
Nalrothermao  II,  324. 

Natrolherraolulnt  II,  385. 
Natrolherraupota  II,  325. 

Nauheim  II,  205. 

Naumburg  am  Bober  II,  188. 

Neapel  I,  01. 

Nenndorf  II,  84.  199.  851.  890. 

- Mineralschlamm  II,  854. 

Neris  II,  100. 

- Mineralschlamm  II,  804. 
Ncticnhain  II,  298. 

Keuhans  ***). 

Neiilublatier  Mineralwasser  II,  19.  841. 
Neumarkt  II,  119.  128. 

Neustadt  II,  288. 

- Ebcrswaldc  W,  13. 
N'ledcrbromi  II,  209. 

Nicdcrnnu  II,  41.  58.  322. 

Nleralzhad  II,  288. 

Nleraieiner  Schwefelwasser  II,  70. 
Nicves  II,  81. 

N'tptra  I,  171. 

Nizza  I,  61.  II,  195. 

Noccrn  I,  5.  II,  249. 

Norderney  II,  192. 

No«}*1’  I08«5‘-  *»• 

Nostoc  thermale  I,  22. 

Notre  Dame  de  la  Guadeloupe  II,  85. 


daselbst.  8.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder. 
IV.  Jnhrg.  2te  Abth.  Berlin,  1839.  S.  47  — 70. 

*)  Liebenzell.  Hehr  Interessante  Beobachtungen  über  die 
Wirksamkeit  dieser  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  gekommenen  Bä- 
der verdanken  wir  Hrn.  Dr.  Hartman*  daselbst.  (Vergl.  Mcdle.- 
Correspondcuz  - Blatt  des  wiirtemberg.  iirztl.  Vereins,  Bd.  IX. 
Stuttgart,  den  13.  Mal  1839.  No.  19.  8.  145  — 148.) 

#*)  Luft.  — Therapeutische  Benutzung  der  comprimlrtcn  LufL 
(1.  55.)  Taharie'  hat  ein  eigenes  Verfahren  für  die  Anwendung  der 
comprimtrlen  Luft  angegeben,  welches  darin  besteht,  den  Kranken 
in  ciucn  von  allen  Heilen  geschlossenen  Kaum  zu  bringen,  ln  wol- 
chem  die  Luft  vermittelst  einer  Pumpe  comprimirt  wird.  Dies 
Heilverfahren  ist  auf  Anrnlhcn  des  Hrn.  Arago  bei  einem  seit  8 
Woeben  an  der  Aphonie  leidenden  Manne  angewendet  worden.  — 
{Schon  nach  der  zweiten  Hitznng  konnte  der  kranke  sprechen,  nach 
der  dritten  Hcala  singen , und  nach  der  cllftcn  sprach  und  sang  er 
und  war  bis  auf  eine  geringe  Heiserkeit  vollkommen  wohl.  — Diese 
Notiz  wurde  in  der  Hiizung  der  Aeademlo  des  Sciences  zu  Paris 
am  18.  März  1839  mitgelbeilt  und  der  Commission  überwiesen, 
welche  mit  der  Prüfung  der  Arbeiten  des  Hrn.  Tabarie  beauftragt 
ist.  (Gaz.  med.  lind  Hufrland's  Journal.  1839.  H.  9.  Dcsgl.  Berl. 
Med.  - Central -Zeitung.  VIII.  Jahrg.  Den  8.  Juni  1839.  Su  23. 
S.  457.) 

♦**)  Neubau»  — Dorf.  1,18  Meile  von  Neustadt  an  der  frünkl- 
acbeu  Haale,  Im  uürdlichcn  Thctlc  l ntcrfruukcus,  au  der  östlichen 


Abdachung  des  Rhoengebirges,  von  diesem  Gebirgszuge  |i,  Meile, 
von  Ktssingcn  2. Vielleo  entfernt,  am  Kusse  eines  niedere , jedoch 
ziemlich  ausgedehnten  Kalkgebirges.  — Mineralwasser  ganz  klar 
und  hell,  von  säuerlichem,  bittcrsalzigem,  prickelndem  Geschmack 
und  etwas  atechcudcta  Geruch.  Beslamllhcilc  Dach  Maier  ia 
Würzburg: 


Kohlensäure 

10  Kubikzoll. 

Hchwefelsnurer  Kalk 

7,59  Gr. 

Kohlensäure  Hitlererde 

0,71 

- 

Halzsaurcs  Natron 

96,40 

- 

Halzsaurer  Kalk 

0,94 

- 

Halzsaure  Bittcrcrdc 

0,87 

- 

Phosphoraaores  Natron 

0,27 

- 

Kohlensaurer  Kalk 

7,88 

- 

Kohlensäure  Bittererde 

1A5 

- 

Kohlensaures  Kiacn 

0.48 

- 

Thonerde 

0,04 

“ 

110,07  Gr. 


Eine  vom  Pbarmac.  Streber  zn  Hchwelnfnrt  nnternommeno 
Analyse  liefert  etwas  abweichende  Bcsullaie  (Dr.  JW.  ha  lisch , Dar- 
stellung sfimratlicher  im  Königreich  Balcrn  befindlichen  Heilquellen 
und  Kurorte.  Jnhrbüchcr  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebä- 
der. IV.  Jahrg.  lato  Abth.  Berlin,  1839.  S.  60  - 72.) 
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Noyera  II,  57. 

Nydelbad  II,  75.  UI. 

o. 


Oberle’sche  Mineralquelle  II,  SW. 

Obcrmennlg  II.  841. 

Obcrnfgk  II,  3(18. 

Obcrpcrfuss  II,  13. 

Ohlndf*  II,  285. 

Oesel  II,  2.51. 

Ofen  II,  9».  385.  *) 

Offenau  II,  288. 

Oldeslohe  II.  109. 

OleUc  II,  101. 

Olmfllz  II,  111.  119. 

Oltingcn  II,  75. 

Olympienne*  II,  37.  81. 

Owbrloclysmi  I,  171. 

Ouolo  II.  85. 

Ophtluilmoniptra  I,  171. 

Orange  II,  37. 

Orb  ln  Baicrn  **). 

Orbc  II,  131. 

Oreopegeu  I,  5. 

Organische  Katar  der  Mlneralqnellen'I,  19 ~ 
20.  II,  319. 

Organische  Substanz  I,  81. 

Ormond  II,  121. 

Oaclllatoria  I,  21. 

Otoclysma  I,  171. 

OtUau  11,  13. 


P. 


Pacolet  II,  81. 

Padua  I,  02. 

Pannanlch  Wells  II,  249. 

Panex  II,  809. 

Pnnid  II,  19.  104.  249. 

Pnraffiu  I,  28. 

Parnmiicium  Chrysali*  Miller  1,  22. 
Parcblm  II,  40. 

Parnes  II.  282. 

Pussolln  I,  25. 

Passy  II,  20. 

Pntradgik  II,  379. 

Pexae  J,  5. 

Pelden  II,  80.  249. 

Penna  II,  121. 


Peaon  de  Io«  Bnnos  II,  85. 
Periclysml  I,  171. 
Pelerstbal  II,  16.  294. 
Prüfers  . ||  |„.  |-_ 
Pfeffer*  I ">  *“• 


Pfrungen  II,  2»2. 

Phosphorescenz  des  Meere«  II,  298. 
Picsljan  II,  85.  250. 

Pigadla  II,  282. 

Pignien  II,  IS. 

Piguol  II,  13. 

Plkrocrenae  II,  324. 

Pikrupegae  II,  32*. 

Plkrotliormae  11,  324. 

Plkrothennolalra  II,  B25. 
Plkrothcrmopota  II,  325. 

Pilsen  II,  274. 

Pirenta  II,  295. 

Plan  I,  61.  II,  172.  177. 

Placiaretli  II,  03.  181. 

Pllcallhly  II,  249. 

Plan  de  Phazl  II,  313. 

Plattensee  II,  275. 

Plombiere«  II,  158.  207.  293.  803.  309. 


Pncumntmolntra  I,  171. 

Podontptra  I,  171. 

«Kit?  }n>  »*•***> 

Polztn  II,  13.  57.  305. 

Pont  II,  1*1. 

Ponti  U,  121. 

Popayan  II,  227. 

Porln-Hclsovattcn  I,  28. 

Porretta  II,  121. 

Port  Haglos  Georglos  II,  888. 

Portobclio  II,  193. 

Potamiolulra  I,  171. 

Potsdam  II,  13.  58. 

Pougues  II,  249.  206.  287. 

Pouitlon  II,  209. 

Poxdiatek  II.  111. 

Pozzuoli  I,  29.  II,  121. 

Prechac  II,  177. 

Prenzlau  II,  18.  56- 
Presburg  II,  58. 

Pre  St.  Didier  II,  173.  177. 

Presle,  la  II,  101. 

Priessnltz,  Wasserheilanstalt  I,  44.  II,  306. 
Prlcsllcy's  grüne  Materie  1,  25. 

Provlns  II,  56. 

Provisor  II,  85. 

Psychrolutra  II,  325. 

Psychropola  II,  82.5. 

Piillna  II,  164.  284. 


Putbus  n,  190. 

Pnlerlne  II,  806. 

Pnzzichello  II,  101.  19t. 
Pyelolulral,  171. 

Pyrawarth  II,  105. 

Pyrlae  I,  171. 

Pyrmont  D,  9.  199.  941.  801, 


Q. 

Quellen,  gemeine  I,  9. 

- heisse  I,  6. 
tiefere  I,  9. 
Qtiellsätrre  , . 
Qiiellsatzaäure  ( *>  **• 
Querzola  U,  957. 


R. 


Rabbi  n,  20.  293. 

Radeberg  II,  12.  219. 

Ragast  ii,  193. 

Ramlösa  II,  320. 

Ramsgate  II,  193. 

Ränckcr  Mineralwasser  II,  19. 
Rastenberg  II,  49.  57. 

Ratzes  II,  119. 

Rauscheobach  II,  241. 

Ravaoasco  II,  121. 

Ravfne  Chaude  II,  81. 

Recoaro  I,  39.  II,  2*4. 

Hcdcoar  II,  193. 

Regcnb&dcr  I,  17t. 

Rebburg  II,  6. 

- Mtneralscblamm  II,  264. 
Rehme  II,  227. 

Reichenau  II,  33. 

ReichenhaU  II,  203. 

Reinerz  II,  34.  292.  302. 

Rennes  II,  209. 

Reiorbldo  II,  121. 

Reutlingen  II,  74.  121. 
Rhinoclysma  I,  171. 

Rlbar  II,  177. 

Hlcpoldsau  II,  42.  ■{•) 

Ricssslüdt  II,  13.  40.  57. 

Rietenau  II,  288. 

Ronnne  II,  268. 

Roccabigllera  II,  12t. 

Rocho  Posay  II,  101.  267. 


*)  Ofen.  Chemische  Analyse  der  Ofner  Kaiserbad -Trink- 
qnclle  und  Wäscherbninnen,  nebst  geognostischen  Notizen,  von  Dr. 
Carl  Sigmund  in  Wion. 

Oeslerr.  Med.-Jnhrbücher  lld.  XXVII.  Heil  2.  8.  177—184. 
Perl.  Med.  Central -Zeitung.  VIII.  Jahrg.  Den  29.  März  1839. 
13.  Stück.  S.  247. 

Unter  allen  Ofhcr  Thermalquellen  wird  die  TrlnkqtieUc  des 
Kaiserbads  am  häufigsten  Innerlich  gebrauch!  und  der  Wä- 
scherbrunnen  ist  die  hcisseslc  bekannte  (+5I0R.);  diese  Thai- 
sache, und  der  Vmsland,  dnss  erslere  seit  dem  J.  1804,  die  letzte 
(gleich  allen  übrigen  Ofner  Thermen)  schon  seit  dem  J.  1781  nicht 
untersucht  worden  waren,  bestimmten  den  Verf.  zu  der  vorllcgen- 
den  neuen  Analyse,  deren  Resultate  folgende  sind: 


Trlnkqtiellc: 
Riale  Tomperatiir  -j-  48,80 

llestandih.  in  IBUnz.: 

Freies  schwefelby- 

drogen : Spuren. 

Stickgas:  Spuren. 

Freie  Kohlensäure  6r.:  3,98  (5,72  Kz.  8.) 

Kohlensaur.  N'almm  - 2.02 
Schwefelsäure*  Xatrum  - 2.9.5 

Salzsäure*  N'alrum 


Koblcnsaurer  Kalk 
Köhlens.  Magnesia 
Siliciumoxyd 
Aluualtimoxyd 
Verlust  bei  D.  0. 


0,83 

3,12 

0,46 

0,69 

0.18 

0,27 


Wäscberquelle: 

■+•  51»  R. 


keine  Spuren. 
Spuren. 

Gr.:  1,75  (3,18 Kz. 3.) 

- 1,8» 

- 2,07 

- 0.38 

- 8.21 

- 0,42 

- 0,72 

- 0,17 

- 0,19 


Sum.:  Gr.  10,51 


Gr.  9,11. 


**)  Orb.  — Ks  enlspringen  hier  3 Mineralquellen,  ein  Säuer- 
ling und  2Soolqnellcn,  die  seit  einigen  Jahren  innerlich  und  fiusscr- 
lich  zum  Kurgebrauch  verwendet  werden.  Klne  der  letziern,  der 
Ludwigsbrunnen,  entspringt  in  der  Mitte  des  Städtchens,  die 
nnderu  am  üatlichen  Ende  desselben.  Atuiser  Kästner  bat  Prof. 
Fuchs  in  München  die  Soole  untersucht  und  in  100  Th.  des  aus  der- 
sclbcn  durch  Abdampfen  erhaltenen  Salzes  in  wasserfreien  Zustande: 
salz*.  Natron  70,08,  snlzs.  Knlium  2.31,  salz*.  Calcium  4,84,  «alz«. 
Magnesia  2.77,  Schwefels.  Natron  5,34,  Schwefels.  Knlk  1,77,  koh- 
len*. Kalk  5,03  und  ausserdem  etwas  Kisen  und  freie  Kohlensäure 
gefunden.  (Darstellung  sämmllicher  im  Künlgr.  Bslern  befindlichen 
Heilquellen  und  Kurorte  etc.  bearbellct  von  Dr.  M.  Jialisch.  Jabr- 


hficbcr  für  Dentachland*  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jahrg. 
lste  Abth.  Berlin,  1839.  S.  61-66.) 

***)  P üstcny  (Plcstjan)  ln  Ungarn.  — Elgenlhümllch  sind  da- 
selbst dio  heissen  Schlammbäder,  welche  nicht,  wie  mclstenn 
anderwärts,  durch  Mischung  von  Moor  und  Krde  mit  dem  Mlneral- 
quell  künstlich  hereilet,  sondern  von  der  Natur  selbst,  und  zwar  in 
der  reichsten  Fülle  dargebolhen  werden.  Der  Schlamm  bildet  hier 
den  Bodensatz  eines  heissen  Wasserbades,  und  man  kann  sich  in 
ihm  bis  an  die  Hüllen  vergraben  und  dl«  übrigen  KOrperlheile, 
wenn  cs  Koth  thut,  damit  belegen.  Auch  zu  partiellen  Bädern  wird 
der  Schlamm  häufig  verwendet,  lieber  dio  eigentiifimlichen  Er- 
scheinungen bei  Anwendung  desselben  s.  Zusätze  und  Nachträge 
zur  allgemeinen  Hellquellenlehre.  I.  219. 

Mil  niisgczcichnetem  Erfolge  bedient  man  sich  dieses  Schlam- 
mes: ln  den  meisten  Fällen  der  local  gewordenen  Gicht,  besonders 
wo  sie  mit  grosser  Atonlo  verbanden  ist,  oder  wo  sich  schon  Des- 
organisationen entwickelt  bnben,  bei  veralteten  Rheumatismen  und 
Hhcumaialgien,  bei  Verkrümmungen,  welche  durch  gichtische  oder 
rheumatische  Diathesu  bedingt  sind,  bei  Lähmungen,  wenn  sie  nicht 
Folge  von  Apoplexie  sind,  wo  meistens  nur  Erleichterung  zu  hoffen, 
bet  dem  Zittern  der  Glieder,  wenn  es  nicht  Folge  von  Erschöpfung 
der  Lebenskraft  Ist,  bei  den  Folgen  von  Verwundungen,  als  An- 
schwellung, 8iigillntlon,  Schwäche,  Contractur,  Schwinden  der  be- 
troffenen Thelle.  Ungemein  schnell  gebt  auch  die  Abslossung  ne- 
krotischer Knochens tiieke  unter  Anwendung  des  püatdnyer  Schlam- 
me* vor  sich.  Ferner  zeigt  er  sich  heilkräftig : bci’m  Scrophel- 
slcchthum,  besonders  in  der  drillen  und  vierten  Lebenspcrlode,  bei 
veralteten  Exanthemen,  besonders  psorlscher  und  lepröser  Art,  wo 
der  innere  Miigcbrauch  betssen  Mineralwassers  zu  empfehlen,  bei 
veralteten  Geschwüren  jedes  (?)  Ursprunges,  bei  Hämorrholdnlbe- 
rehwerden,  besonders  blinden  Hämorrhoiden,  bei  Bleichsucht,  wclssem 
Fluss  und  Störungen  der  Menstruation,  unter  Mitgebrauch  der  Trlnk- 
qucllc;  problemnttschcr  erscheint  der  Nutzen  des  Schlammes  bei 
aionlsrhcr  Hautwasscrsucht  and  reinen  Nervenkrankbeiten,  wo  er 
nur  mit  grösster  Vorsicht  nngewendet  werden  dnrf,  eben  so  zur 
Verjüngung  des  höhern  Alters,  oder  vorzeitig  Gealterter  durch  Be- 
lebung der  Haut  etc.  (Die  heissen  Qucllcu  und  Bäder  zu  Pöstcny 
(plesijnn)  in  Ungarn;  von  Dr.  F.  F..  Scherer.  Leipzig,  bei  W. 
Engeliunnn  und  in  Wien  bei  Wallishauser.  1637.) 

-J-)  Rlppoldsnu.  — Eine  sehr  gehaltvolle  Abhnndlnng  über 
diesen  Kurort  findet  man  ln  den  Jahrbüchern  für  Deutschlands  Hell- 
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Rodenberg  II,  83. 

Santiago  de  los  C.'svälleros  11,  81. 

Shaldon  11,  193. 

Kodisfiirlbcr  Säuerling  II,  $40. 

Saraloga  II,  81.  842. 

»SUiti  II,  119. 

Rüiucrhad  II,  32. 

Snrepln  II,  283. 

Sirhersreulbcr  Mineralwasser  II,  48 

Rö.libad  II,  75. 

Sattel  II,  298 

Siderocrenä  II,  324. 

Hohitsch  II,  10.  876.  892. 

Saubuse,  Mioeralsrhlamm  II,  863. 

Slderothcrmolulra  II,  323. 

Hoisdorf  II,  230. 

Sauerbrunnen  1;  32.  148. 

Sldcrolhcrmopola  11,  325. 

Holle  11,  24. 

Savaite  II,  27. 

Sidinouth  11,  193. 

Hnm  1,  61. 

Savnik  II,  119. 

Sierra- Nevada  do  Mcrida  II,  83. 

Ronneburg  II,  40. 

Saxe,  In  II,  121. 

Sitten  11,  290. 

Honncby  1,  21. 

Scnla  in  nelo*  II,  283. 

Simibergcr  Mineralquelle  11,  11.  +) 

Rouneuquellsäuro  I,  83. 

Srarkorough  11,  27.  193. 

Sinter  1,  24. 

Hoscnheim  II,  107.  122.  ♦) 

Schandau  II,  14. 

Sippenau  II,  107.  119.  123. 

Roseulauibad  II,  136. 

Scbarbocksbrunnen  II,  63. 

Slroeco  1,  61. 

Rollienbrunn  11,  43. 

Scliefftlani  II,  269. 

Sironnhad  II,  09.  70. 

Rothenburg  II,  37.  68. 

Sclieveiiingeu  II,  168.  193.  899. 

Sklettobad  II,  138. 
Sklo  II,  126. 

Rothenfeld  II,  207. 

Sclilnzuaclier  Bad  II,  94. 

Rolhsay  II,  193. 

Schlncketibad  bei  llalsbrücke  II,  318, 

Slnleniiz  II,  III.  119. 

Hollseh  s.  Rohltsch. 

Sctilaminvulknnc  II,  2H2. 

Sliatsrh  II,  373. 

Rotwell  I.  37.  II,  887. 

Scklangcnbad  II,  130. 

Slonsk  II,  846. 

Rouen  II,  34. 

- Mlneralscfalaram  II,  204. 

Smradtnikn  II,  111. 

Rovcgro  II,  847. 

Sclunerkwilz  II,  1 IU.  331. 

Soden  II,  199.  314.  237.  •;•■}•) 

Hoztlnl  II,  119. 

Schmerikou  II,  30. 

Soest  II,  199.  808.  , 

Huriolsladt  11,  57. 

Sehönberg  II,  85. 

Sohl  II,  23. 

Rligenwslde  II,  193. 

Schönebeck  11,  827. 

Solfalara  1,  89. 

Riioderoth  II,  13. 

Schonhon  ii.  81. 

’Somhor  II,  1 19.  188. 

Rütlliiibclcln,  Bad  H,  60. 

Schills  II,  249. 

Soolbäder  II,  384. 

Ruhla  II,  49.  30. 

Schums  II,  119. 

Soolen  II.  334. 

Rydc  II,  103. 

s. 

Schwadowilz,  Klein-  IX,  111. 
Schwäbischhall  II,  287. 
Sclnvalbach  II,  30. 

soolquollen  I,  31.  138. 

* Soolwarnibflder  II,  385. 
Snplijenbnd  II,  138. 

Schwalheim  II,  60.  236. 
Schwarzenberg  II,  156. 
Schwarzcnsce  11,  1 14. 

Sopbienihal  II,  1 19. 

Source»  ptintKex  auf  St.  Domingo  11, 
Soitihnmlon  II,  193. 

Saatzcr  Schwefelqncllc  U,  5. 

Schwcfclhergbad  11,  121  • 

Soulhend  II,  198. 

Sadscbütz  II,  33. 

Schwefelbrunnen,  warme  II,  385. 

S|>an  II.  88. 
Speicher  II,  181, 

Säcklngea  II,  323. 

Schwerelmineralschlamm  1,  83. 

Säuerlinge  1,  32.  148.  11.  324. 

Schwefelquellen  11,  324. 

Spien  II,  7.5. 

alkalisch  murialische  \ 

Schsvefelschlaininwannhädcr  II,  324. 

Sprttrielbriinn  II,  876. 

- alkalisch  salinische  f . 

- eisenballige  ? 1 

83. 

Schwefelwarmhiider  II,  324. 

Sprudelgeatindbrunncn  I,  83. 

Schwefel  Wasser  1,  39.  128. 

Sprttdelschalo  1.  35. 

- erdig  inuriatischc  ) 

- alkalisch  muriatireho 

\ St.  Alban  II,  309. 

Haldschitz  11,  163. 

- eiscnballig-salinische 

( , qn  - Allyre  II,  313. 

i - Amand  II,  49.  100.  850. 

Sail  sous  Cousan  II,  249. 

- erdig -salinische 

Baker  Mineralschlamm  II,  268. 

- - salinische 

; - Andrew»  II,  193. 

Salcoaths  II,  193. 

Schwelm  II,  18.  257. 

- Antoine  de  Gitngno  II,  294. 

Salerno  II,  219. 

Schwcndlbad  II,  121. 

- Casciano  II,  178. 

Sales  11,  227. 

Schwollen  H,  41. 

- Calharinn  II,  349. 

Salwydenbad  IT,  121. 

Sebastians  weder  II,  116. 

- Christophe  II,  81. 

Salzhrunn  11,  230.  ♦*). 

Scdlilz  II,  163. 

- F.lcna  II.  851 

Salzbrunnen,  svarme  n,  883. 

Seeon  II.  123. 

- Gab  tan  ii.  249. 

Salzdetfurth  II,  207. 

Secsalz  II,  186. 

- Galmier  II,  249. 

Salzgltler  H,  807. 

Seewasser  II,  178. 

- Gervais  U,  173.  177. 

Salzbausen  II,  196. 

Secwcn  II,  54.  121. 

- Giulielta  11,  173. 

Salzhemmendorf  II,  307. 

Segray  II,  66. 

- Gondon  II,  57. 

Salzkotten  II,  199. 

Seidlilz  11,  163. 

- Ilonore  11,  209. 

Salzlaugen  II,  324. 

Seidschilz  II,  164. 

- Laurent  len  Ilaius  II,  200, 

Salzltebenhnll  II,  207. 

Sclkcubrunoen  11,  62. 

- I.oup  II,  75. 

Salzquellen  II,  324. 

Selters  11,  228. 

- Lade  11,  81. 

Salzuffeln  II.  237. 

Sennfeld  *■*♦). 

- Marin  II,  173. 

Salzungen  II,  199.  206. 

Serinaise  II,  63. 

- Mart  11.  309. 

Hundgate  II.  198. 

San  Diego  II.  81.  83. 
Santa  Rede  II,  121. 

Sernenserhad  II,  73. 
Scrtlg  II,  76. 
Sessnme  II,  121. 

- Marlin  de  Renouilla  11,  249. 

quellen  und  Seebäder.  XV.  Jahrg.  2to  Abth.  Berlin,  1839.  8. 87 
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*)  Pie  Mineral -Soolbad- Anstalt  zu  llosonhelm  ln  Ober- 
bniem. Beschrieben  von  Ur.  Halhreilrr,  prahl,  und  Badeärzte  und 
Besitzer  beiutonier  Anstalt.  Miiucben,  1838.  24  8.  13. 

**)  Salzhntnn Die  Brunnen-,  Molken-  und  Badeanstalt  zn 

Salzbrunnen  Im  Jahre  1838.  Von  l)r.  '/.cm/illn , Geheimen  llofmtlin 
nnd  ersten  Rrunnennrzte.  Jnhrbiicher  für  Deutschlands  Heilquellen 
lind  Seebäder  IV.  Jahr/;.  3te  Abtheil.  Berlin,  1839.  8.  8—16. 

***)  Ncnnfcld.  — Dorf  Im  Landgerichte  Scbwcfnfurt,  cino 
halbe  Stunde  von  dieser  Stadt  entfernt , besitzt  eine  scbwcfclhalllgo 
Duelle,  die  aber  noch  nicht  zum  ärztlichen  Gebrauche  gehörig  ein- 
gerichtet ist.  Nichts  desto  weniger  verspricht  eine  itn  Jahre  1833 
unternommene  Analyse  diesen  Wassers  eine  nicht  unbedeutende 
Ile.lkrafl.  Auch  hat  dieselbe,  nach  dem  Angaben  des  Landgericht»- 
ar/.tes  Dr.  Schmidt  iu  Sehweinfurt  seit  langer  Zeit  namentlich  bei 
Gicht,  Hhcumatismiis  u.  chron.  Kxnnthcmcn  sich  bewährt ; so  wie  bei 
Thicrcn,  iu  der  Maut-  und  Klaueuscuchc.  Die  Kesultalu  der  er- 
wähnten Analyse  gibt  Schmidt  in  33  l'nzen  und  die  Salze  in  was- 
serfreiem /.usiande  berechnet,  wie  folgt  an:  freie  Kohlensäure 
8,32,  rhelnl.  Duodez  -Kiihikzoll  bei  10°  K.  und  88"  Barometerhühc, 
Schwefel wassersi offgas  0,88,  salz*.  Kalk  0,73,  schwefeln.  Nnlrou 
IAO,  kuhlens.  Natron  0,33,  Schwefels.  Magnesia  0,30,  Schwefels. 
Kalk,  als  Hydrat  oder  Selcnit  bcrcchuct,  19,46,  kohlen».  Kalk  4.33, 
koldens.  Ktscnoxydul  0,23,  Kieselerde  1,75,  harzigen  Kxtracllvsloff 
mit  einer  Spur  von  Schweffcl  0,23.  (Dr.  Jf . Kutisch  , Darstellung 
slimmtlieher  im  Königreich  Daiern  befindlichen  Heilquellen  und  Kur- 
orte. Jahrbücher  fiir  Deutschlands  Heilquellen  uud  Seebäder.  IV. 
Jftlirg.  Isic  Alith.  Berllu,  1839.  8.  73.) 

f)  Sinnberger  Wasser.  — Die  Monge  von  kohlensanrem 
Gas,  welche*  dieses  Wasser  enthält  ist,  nach  Dr.  31.  Italisch  (Dar- 


stellung sämmtliehcr  im  Königreiche  Balem  befindlichen  Heilquellen 
und  Kurorte  etc.)  »o  fest  und  lunig  mit  demselben  verbunden,  dass 
man  unmitielhar  nach  dein  Auflassen  desselben  in  ein  Glas  keine 
oder  nur  wenige  Luflpcrlen,  und  erat  »pater  solche  ganz  fein  sich 
cutwickeln  und  an  die  Wandung  denselben  anselzen  sieht.  Diese 
Innige  Verbindung  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  auch  beim  Trin- 
ken desselben  da»  Gas  »ich  nicht  so  leicht  in  den  ersten  Wegen  der 
Yerrinuuug  entwickeln,  sondern  mehr  mit  in  die  zweiten  übergehen 
werde.  Ausser  organischer  «Bure  enthält  das  Wasser  noch  Mine- 
ralalkali. (Jahrbücher  fiir  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder. 
IV.  Jahrg.  Isic  AblhHI.  Berlin,  1839.  8. 44.) 

Vy)  Soden.  — Nach  Juni j (Chemische  Analyse  der  Salzquelle 
No.  4 zu  Soden)  enthält  dieselbe  in  I Pfund  za  16  Unzen: 

n)  hu  gasförmigen  Restandlhcllcn: 

Kohlen säuregns  bei  lflu  B.  und  38"  Bnrnmetcrhötie  11,557  Kabik- 


zoll,  oder  in  Gewicb  Ul  hellen  6.233  Gnui; 
b)  an  festen  Bcslandlhcllcn: 

Scliwefclsntiren  Kalk  0,7616 

Doppelt  kobleusaure  Magnesia  0,3944 
Cbturkftlinin  0,537(1 

Chlornatrliim  114,4069 

Bromnalrittm  0,0414 

Kieselerde  0,3000 

Thoncrdc  0,f8«38 

Kohlensaures  Klsenoxydul  0,6096 

Kohlensäuren  Knlk  8,6316 

Kohlensäure  .Magnesia  0,4060 


127,060«. 

Knrorte  des  Herzoglhums  Nassau  Im  Jahre  1838.  Von  Dr. 
Franijur,  Medlcin.  - und  Kegicruugsmlhe.  Jahrbücher  für  Deutsch- 
lands Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jahre.  2ic  Abthell.  Berlin, 
1839.  S.  309. 
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8t.  Moritz  II,  242.  *) 

- Mvon  II,  249. 

- Nectaire  II,  100. 

- Partze  II,  249. 

- Pellet rtno  II,  173. 

• Peter  II,  177. 

- Pietro  II,  251. 

- Pre*  II,  121. 

- Eauveiir  II,  94.  290. 

- Vincent  II.  249. 

- Wolfgang  II.  »73. 

Slachclbcrg  II,  78.  »09. 

Nnhlbruuiiuii.  warme  II,  325. 
Mahlqucllen  11,  324. 

Slahlwarmhäder  II,  325. 

Stampfclbad  II,  119. 

Slaraja- Hussa  II,  203. 
stanbbäder  I,  171. 

Blavcnhagcn  n,  47. 

Sieben  II,  38.  313.  328. 

Stecknitz  II,  55.  85. 

Slclnhevde  II,  57. 

Stciuöl  I,  25. 

Stephaniebad  II,  223. 

Stenibad  II,  13. 

Stembergcr  Sauerbrunnen  II,  232.  »41. 
Slrouisäurc  I.  23. 

Ftubnya  II,  177. 

Suelz  II,  206.  »27. 

Stilfurinc  I.  22. 

Bulgenbach  II,  117. 

Snlzc  II,  207. 

Snlzmatt  II,  249. 

Sulzthal  II.  209. 

Sumpfkrankheiten  II,  310. 

Snrrein  H,  12t. 

Sulbport  II,  19(1. 

Bwnnsca  II,  193. 

Swinemündc  II,  193. 

Sylvane»  II,  128. 

Synkratnpcgae  II,  824. 

SzaUltnya  } «•  «•  291‘ 

Szcznwnlcc  II,  223. 

Szliric»  II.  177.  275.  ** ***)) 

Szobraucz  II,  90. 

Szombatrnlva  II,  119. 
bzaturcr  Mineralwasser  U,  128. 
Szwoszowice  U,  HO. 
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Taman , ehern.  Untersuchung  der  gasförmigen 
Exlmlatiooen  der  Schlammvul- 
kane II,  282. 

Tarasp  II,  154. 


Tatenhausen  II.  252. 

Tatzmannsdorf  II,  II. 

Tavatomn  IT,  81. 

Taunusbnder  #**). 

Tegernsee  I,  26. 

Tclgnmouth  II,  193. 

Tclnach  (Dclnach)  II,  242.  322. 

Tellurwasser  I,  1. 

Tenby  II,  193. 

Tenee»  II,  282. 

Tennaliidl  II,  111. 

Tcpllczer  Bad  II,  92.  327. 

TepUtz  In  Böhmen  II,  140.  301. 

- Mlucralmoor  U,  280. 

Tercy  II,  101. 

Tetachen  II,  64. 

Thalaltia  II,  324. 

Thalnttlnlulra  I,  171. 

Thalattiothermolulra  11,  325. 

Thalgut  II,  124. 

Tharandt  II,  14. 

- Miucralmnor  II,  280. 
Theiilvthermolulra  II,  324. 

Thellbader  1,  171. 

Theildampfliiider  I,  171. 

Theilschlninnibiider  I,  17t. 

Thclocrenae  i 
Thelopegae  > II,  324. 

Thclothermae  ) 

Thelnthermln  1.  21. 

Theiothermolutra  II,  824. 

Theiothennopota  11,  825. 

Thermne  I,  5. 

Thermalquellen,  Unterschied  der  natürlichen 
Temperatur  derselben  von  der 
des  künstlich  erwRnutcn  Was- 
sers I,  15.  11,  819. 

Thermla  II,  277. 

Thermulutra  II,  324. 

Thermopntu  II,  325. 

Thermopylen  II,  291. 

Theusser  Bad  II,  287. 

Thum  II,  13. 

Tiefeuba  eh,  Ober-  II,  121. 

Tivoli,  über  versteinernde  Quellen  daselbst  II, 
327. 

Tobbelbad  II,  138. 

Töiiuislein  II,  41.  46. 

Töplitz  bei  Kraplua  in  Kroatien  U,  68. 
in  Böhmen  II,  140.  30t. 

- im  llerzoglhum  Kralu  II,  150. 

- bei  Weisskirchen  II,  151. 

Töplftza  im  Uerzogthiim  Kmin  U,  ISO, 

in  Kroatien  II,  101- 
Tongern  II,  49. 

Tougres  II,  57. 

Toplika  II.  9S. 

Topscbaju  II,  193. 


Torqnay  II,  193. 

Towyn  11,  193. 

Travemünde  II,  192.  283.  f) 

Trentachln  } °2'  827‘ 


Triest  II,  188. 

Trincheras  I,  5.  II,  65. 

Trinisaa  II,  282. 

Trinkwasser  1,  1. 

Trois  Torren»  II,  25. 

Tropengegenden,  Kiufluss  derselben  aufKrank- 
heiten  tu  Sterblichkeit  II,  3||. 
Truchanow  II,  119. 

Truskawice  II,  119. 

Trutkawiec  I.  26. 

Tunbrldge  II,  27. 

Tnsly  I,  33. 
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Ucbergangsqitellen  1,  2. 
Cebergleaanngen  1,171. 
l'eberklngeu  ff) 

Ucbcrlingen  II,  28.  223.  293.  fff) 
l'hlmiihle  II,  13. 

Ullendorf  II,  78.  85. 

Ulmin  I,  21. 

Unna  II.  199. 

Unlcrhrambach  11.  24ß. 
Unterschlichen  II.  75. 
l’risge  II.  101.  290.  318. 

Vrjiiimli  II,  285. 

Urmlascu  II,  298. 

Urquellen  I,  2. 

Ussat  II.  182.  177. 

- .Minentlschüunm  II,  284. 
Uverduu  II,  102. 

V. 


Vnldleri  II,  121.  ■ 

Valdorf  II,  108. 

Vallorhc  II,  12t. 

Val»  II,  84.  177. 

Venedig  I,  09. 

Verdau  II,  257. 

Vergeze  II.  249. 

Vergnlere  II,  849. 

Vornet  II.  101.  290. 

Vettcr's  Kinthcllung  der  Mineralquellen  11,  324 
Vlbrioucn  1,  21. 

Vichnyer  Bad  II,  30.  40. 

Vlchv  II,  160.  *) 

Vlc  le  C'omte  II,  240. 

Vieetel  n,  104.  250. 


i 


*)  St.  Moritz.  — Dieses  Mineralwasser  ist,  nach  Prof.  Dr. 
Troxlrr't  Erfahrung,  in  dem  Siechthum  der  Säufer,  weun  ein  Mal 
die  Kopf-  uud  .Magenleiden  beschwichtigt  sind,  nebst  den  kalten 
Waschungen,  ein  unvergleichliche»  Heilmittel,  welche»  zur  Vollen- 
dung der  Kur  nicht  genug  empfohlen  werden  kann  uud  deu  Mngcu- 
bcscli werden,  wie  dem  Schwitzen  uud  Zittern  als  Folge  der  Trunk- 
sucht, so  gewiss  abhllft,  als  Opium  dem  Bauschschwindel.  (Veber 
die  Trinkaiictit  und  da»  Slechtbiim  der  Säufer  an  Seele  und  I.eib 
und  die  Mittel  zur  Heilung;  vom  Prof.  Dr.  Troxler  In  Bern.  J’oui- 
mrr’s  schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde.  Neue 
Folge  I.  1.  Zürich,  1839.  S.  75—77.)  Desgt.  das  Engadin  und 
die  Engadiner.  Mlttbcilungen,  an  dem  Satterbruunen  bei  St.  Mo- 
ritz tm  Kanton  Bünden  aufgefasst,  Dir  die,  welche  »ich  (Iber  dieses 
arturne  Thal  und  »eine  Bewohner  nähere  Kenntnisse  verschaffen  und 
da*  dortige  Saucrwawcr  mit  Erfolg  gebrauchen  wollen.  Nebst 
einem  Titelkupfcr.  Freiburg  Im  Breisgau,  1937. 

**)  Szlliic».  — Notizen  über  die  SzllAcser  Heilquellen.  Von 
Dr.  Schtii>r  in  Pestb.  Diese  Notizen  machte  der  Verf.  Im  Jahre  1835, 
seit  welchem  aber  sowohl  (neuere  Bemerkungen  darüber  als  auch 
eine  vollständige  Monographie  von  Dr.  Robert  Czilchcrt  erschienen, 
welche  Dr.  Schöpf  ganz  übergeht;  auch  die  tm  vorigen  Jahre  ge- 
troffenen neuen  Anstalten  Im  Bade  sind  nicht  berührt.  (Aus  Dr. 
Rorhheim’t  Jahresberichte  der  inedic.  Scctlou  der  Schics.  Gcsellsch. 
für  vaterländische  Kultur  1838  in  Breslau.  Bert  Med.  Ccutral-Zei- 
tmig.  VIII.  Jahrg.  deu  8.  Juni  1839.  23  St  S.  455. 

***)  Wegweiser  durch  die  Tauuusbädcr.  I.  Abih.:  Wies- 
baden, Kins,  Sehwalbach,  Schlangeubad.  II.  Ahdn:  Hom- 
burg, Kronthal,  Weilbacb,  Soden  u.  s.  w.  2te  vielver- 
mehrte  Aull.  Stuttgart,  1837.  VIII.  und  226  S.  kl.  8. 

f)  Travemünde.  — Bericht  über  da»  Seebad  bei  Trave- 
münde Im  Sommer  1839.  Von  Dr.  Fr.  Licbohlt,  Badearzt  daselbst. 
Jahrbb-  fiir  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jabrg.  3te 
Ablh.  Berlin,  1839.  S.  112-129. 


ff)  Ueberktngcn.  — Krdlg-sallntscbrs Eiscnwaascr,  mit  einem 
Bndehuuse  und  dea  milbigen  Einrichtungen  im  Königreich  Würlcni- 
herg,  in  der  Nähe  de»  Dorfes  Ucbcrklngen.  Wird  sowohl  innerlich 
als  üusserlich  bei  Schwäche  der  Verdamingsorgane , »o  wie  der 
Nieren  und  Geschlechlstheile,  riesgl.  bei  Stockungen,  Gicht,  Hheu- 
uialismcu  und  chron.  Hnutnuxschlägen  benutzt.  Vergl  F..  Otaan 
a.  a.  0.  II.  6U3.  — Desgl.  Dr.  Ant.  Rueu  , Hospllalarzl,  die  Heil- 
quelle zu  UchvrklDgcn  im  Königreich  Würtewbcrg  beschrieben 
Mit  drei  Abbildungen.  Ulm,  1839. 

. 1 

fff)  Ueberlingen.  — Bericht  über  die  ItadennMnli  zn  Ucber- 
llngeu  im  Sommer  183H.  Von  Dr.  Molilor , Amt«-  und  Badeärzte 
daselbst.  Jahrbücher  für  Deutschland»  Heilquellen  und  Seebäder. 
IV.  Jabrg.  2 tc  Abth.  Berlin,  1839.  S.  71—88. 

*)  Vichy.  — Uchcr  die  vorzügllcb  stclnanftösende  Kigen- 
»Chafl  de*  Mineralwassers  zu  Vichy  thellt  Dr.  Petit,  Inspcct. 
ndjoint  des  Eaux  de  Vichy  der  mcdic.  Gesellschaft  zu  Pari»  einen 
sehr  interessanten  Bericht  mit.  Die  meisten  B!u*cn*leinc,  welche 
Verf.  von  seinen  Kurgästen  gesammelt  hatte,  und  die  er  der  Pari- 
ser Gesellschaft  verlegte,  zeigten  auf  ihrer  Oberfläche  eiue  diimie 
Lage  von  Natron  uricum.  Letzteres  war  in  dem  Urine  der 
steinkranken  Kurgäste  Im  aufgelösten  Zustande  oder  als  llnrjigries 
ebenfalls  vorhanden  — ein  Beweis,  dass  durch  die  Verbindung  des 
Alkali  des  Mineralwasser»  mit  dein  Acidum  uricum  der  steine 
die  aullüscnde  Wirkung  zu  Stande  kommt.  Ueberdiess  wirkt  das 
Alkali  wohl  auch  noch  miflüscud  auf  den  Schleim,  welcher  die  ein- 
zelnen Steiuconcrememc  unter  einander  verbindet.  Das  Mineral- 
wasser muss  aber  In  grossen  Quantitäten  (RDfüngltch  zn  6,  dann  zu 
12,  18,  2U  und  mehr  Bechern  täglich)  uud  unter  gleichzeitigem  Ge- 
brauche dor  lliiiler  gulruukeu  werdcu.  iu  den  meisten  Fällen  war 
seliou  nnch  wenigen  Wochen  der  Zweck  der  Kur  erreicht.  (Aus 
d.  Revue  med.  Jnin  1838,  in  Schmidts  Jahrliiielicrn  der  iu-  uud 
ausl.  ges.  Mediciu.  Jahrg.  1839.  No.  VI.  22.  Bd.  3.  Hell.  8.  277.) 
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Vignale  11,  »I. 

Villeneuvo  II,  181. 

Vinadio  II,  18t. 

Vinca  11,  101. 

Vlsone  II,  181. 

Vltecz-Hurk»  11,  118. 

Viterbo  II,  181. 

Vitriolwasser  1,  88. 

Vlotho  11,  68.  857. 

Yöslau  II,  866.  383. 

Vogher«  II,  887. 

Vollbilder  I,  171. 

Voltcggio  II,  181. 

Volterra  II,  181. 

Volvox  Globator  Müller  1,  81. 
VorbereUnngskur  1,  168 
Voultla  II,  288. 


w. 


Waldbad  II,  891. 
Waldkirch  II,  181 
Waldstadt  U,  60. 


Waldwasser  11,  840. 

Wallcrschwyl  11,  75. 

Wangeroog  II,  193. 

Wannenbäder  I,  171. 

Warmbrunn  II,  70.  831. 

Warnemünde  II,  188. 

Waschungen  I,  181. 

Washington  II,  81. 

Wasser  1,  1. 

- Dampfbäder  1,  171. 

- - , allgemeine  I,  171. 

dampfförmiges  1,  1. 

kaltes  I,  43.  II,  3116.  309. 

- tropfbarflüssige»  1,  1. 

Wellbach  II,  74.  *) 

Weissbad  II,  136. 

Welssenbnrg  ll>  134. 

Wemdinger  Wildbad  II,  184. 
Wenzelsbad  II,  35.  841. 

Werl  II,  19«. 

Wernarz  II,  II.  **) 

West -Co wes  II,  198. 

Wcymouth  II,  193. 

White  sulphur  II,  81. 


Wichlener  Heilquelle  11,  T7. 

Wlckartawyler  Bad  11,  60. 

Wiek  II,  198. 

Wlellczka  I),  870. 

Wiesau  II,  ia  85.  ***) 

Wiesbaden  II,  280.  898.  309.  819.  f) 
Sinterselfe  11,  864. 

W’lescnbad  11,  133.  13a 

Wlcscnqucllc , zu  K.  Franzenabad  bei  Kger 
II,  303.  ff) 

Wlesloch  11,  103.  181. 

Wight,  Insel  II,  87.  65.  168. 

Wildhad  in  Wiirtemberg  U,  138.  860.  881. 
Wildbrunnca  I,  87. 

Wildegg  fri-). 

Wildlingen  11,  4a  276.  318.  889. 

Wilhclinlncn -Seebad  II,  188. 

Wtlhelmsbad  hei  Aschcrsleben  II,  13. 

- bei  Hanau  II,  60. 

Wimpfen  II,  88«.  *) 

Winde,  Kinfliis*  auf  das  Klima  I,  63. 

Winstar  II.  108. 

Winterbachcr  Bad  **). 


*)  W ei  Ibach  Im  Sommer  1839.  Nach  dem  Bericht  des  Hrn. 
Pr.  Thilmtm  zu  Wallan.  Die  Kurorte  de»  Herzogthums  Nassau 
Im  J.  183a  Von  Dr.  Franque,  Ohermediz.-  und  Reglcriingsrathc. 
8.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jabrg. 
2tc  Abthell.  Berlin,  1639.  S.  216-281. 


**)  W'crnarzer  Wasser.  — Dieses  an  kohlensanrem  Gase 
sehr  reichhaltige  Mineralwasser  zeichnet  sich,  nach  Dr.  ,W.  Knlisrh 
(Darstellung  siimmtllchcr  lm  Königreich  tlniern  befindlichen  Heil- 
quellen und  Kurorte.  Balneol.  Jahrbücher  1839.  8.  48)  vor  deo  mei- 
sten bekannten  durch  den  Gehalt  an  organischen  bäiircn  aus  und 
Ist  das  einzige  unter  ihnen,  welches  zugleich  cssigeanres  Kall  ent- 
hält. Ks  wirkt  allgemein  sauft  reizend,  besonders  sehr  belebend 
auf  die  splanchnlschen  Nerven,  es  löst  den  Schleim  und  die  Mockun- 
gen sowohl  lm  Lymphsystem,  als  auch  ln  der  Leber,  Pfortader  und 
den  übrigen  Unterlcibsorgaocn , wenn  sie  noch  nicht  einen  hohen 
Grad  erreicht  haben,  ohne  unangeuebmea,  heftiges  Kingreifen  nach 
und  nach  auf  und  scheidet  solche  ohne  starke  Ausleerungen  rus. 
Ks  ist  daher  heilsam:  a)  zum  Vorgebrauche  In  alten  den  Krankhei- 
ten, ln  welchen  das  Briickenauer  nngczclgt  ist,  anfangs  aber 
wegen  zn  grosser  Reizbarkeit  des  Gefäas-  oder  zu  hoch  gesteiger- 
ter Sensibilität  des  Nervcu- Systems  nicht  vertragen  wird;  l>)  bei’m 
Gebrauche  stark  auflösender  Salzwasser,  z.  R.  des  Ragozi,  gegen 
bedeutende  Anschoppungen  in  den  l’nlerleibsorgancu  gleichzeitig 
zur  Unterstützung  und  zur  Nachkur.  — c)  Bei  beginnenden  oder 
noch  nicht  lief  eingewurzelten  Stockungen  der  Unterlcthsurganc 
und  deren  consensuellen  Leiden,  als  Schwindel,  Ohrensausen,  Brust- 
beklemmungen , Herzklopfen,  im  Anfänge  materieller  Hypochondrie, 
Hysterie,  .Melancholie  und  Hämorrkoidaibildong.  — d)  In  nllen  den 
Formen  der  Dyspepsie,  welchen  eine  Anomalie  der  Absonderung 
des  Magensaftes,  der  Bauchspeicheldrüse  und  der  Galle,  oder  eine 
krankhaft  gesteigerte  Kinpfiurilichkeil  der  Nerven  zum  Grunde  liegt, 
als  bet  Siitire,  Sodbrennen,  Mangel  an  Ksslus',  Magendrücken,  l’ebel- 
keiten,  morgigem  Krbrccheo  der  Trinker,  gau  besonders  alter  bei'm 
nervösen  Magcnknunpf.  — e)  Im  Schlctmliusten  und  in  der  Schleim- 
achwindsucht. — f)  Bet  verschiedenen  Ausschlägen  der  Haut,  na- 
mentlich des  Gesichts,  als  Folge  von  Hlutwalluogcn , vom  Genüsse 
hitziger  Gelränke  und  von  stockenden  Säften.  (Jahrbücher  für 
Deutschlands  Heilquellen  uud  Seebäder.  IV.  Jalirg.  lsus  Abtlicll. 
Berlin,  1839.  ^ 


***)  Wie  sau.  — Nach  Fikenhcher,  lm  J.  1837  an  Ort  und 
Stell«  vorgenommener  Analyse,  enthält  die  Ottoquello  In  einem 
Pfunde  baicrischen  Ilnnrielsgewichts  oder  In  3760  Grau  Mud.  Gew. 
Kaliumchlorid  0^0898  Gr. 

Kaltsnlphat  0,0335 

Natronsulphat  0,065t 

Basisch-phosphora.  Thonerde  0,0063 
[ Phosphorsauren  Kalk  0,0078  ' 

l Kisenoxydul  0,4388 1 

I Kalk  0,8388 1 

| Bittercrdo  0,8778  I 

I Kall  0,0177  | 

[ Natron  0,8368  ! 

Sänuntliche  clngcklammerte  Basen  gebunden  an: 

Kieselsäure  0,3349  Gr. 

< Oucllsäuru  0,2017  - 

Kohlensäure  3,7600  - 

Spuren  von  Calciumflnorid. 

Freies  Kohlcnsünregas  31,53  Kuh.  Zoll,  nebst  Spuren  von 
Schwefelwasserstoffs»*.  (Dr.  M.  Knlisrh,  Darslellung  sämmlllchcr 
im  Könlgreleh  Baiern  befindlichen  Heilquellen  uud  Kururle  etc. 
Jahrbücher  für  Deulschlauds  Heilqiielleu  und  Seebäder.  IV.  Jabrg. 
Ist«  Abth.  Berlin,  1839.  S.  139.) 


-{•)  Wiesbaden  als  heilsamer  Aufenthaltsort  für  Schwache  und 
Kranke  aus  dem  Norden  Knropa's,  und  als  Kurort  für  jede  Jahres- 
zeit dargestrllt  von  J.  H.  Hlrhtrr,  prnct.  Arzte  tu  Wiesbaden.  Kl- 
berfeld,  1839.  — Wirkung  der  Thermalquellen  zu  Wiesbaden 
im  Jahre  1838.  Nach  dem  Ilospiialberichte  des  Hrn.  Dr.  Haas . 
Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jalirg. 
Sie  Ahtheil.  Berlin,  1839.  S.  1>G  — 194.  — Ktnc  ausführliche 
chemische  Analyse  des  Wicsbad’ncr  Thermal  wnssers  uud 


zwar  des  Kochbrnnncns  findet  sich  ebenfalls  in  den  Jahrbüchern 
für  Deutschland*  Heilquellen  und  Seebäder.  IV.  Jabrg.  8te  Abth. 
Berlin,  1839.  S.  273  — 890.  In  einem  Pfunde  (n  16  Unzen)  ent- 
hält dasselbe: 

a)  An  gasförmigen  Bcsiandlheilen : 

Freie  Kohlensäure  beton  h.  und  88"  Barometerstand  6,797  KubikzoU. 


b)  An  festen  Bestandiheilen : 

Schwefelsäuren  Knlk  (Gyps)  0,8996 

Chlurcalcfiim  (snlzsaurcn  Kalk)  3,8006 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia  0,1770 

Brommagnftim  0,0630 

Clilornmgniiim  (Salzsäure  Magnesia)  1,0918 

Chlorkalium  (Digestivsalz)  0,8160 

Chlurnalrium  (Kochsalz)  43,8422 

Kieselerde  0,3300 

Thnnerde  0,0600 

Kuhleusanres  Kisenoxydul  0,0914 

Kohlensäuren  Kalk  2,1300 

Kohlensäure  Magnesia  0,0600 


53,6730. 

Die  In  dem  Thermalwasser- Reservoir  des  Badehnnses  zum 
Sehfllzenhofb  In  Wiesbaden  aufgefundene  organische  Substanz, 
welche  Dr.  6.  //.  Kichter  als  neuen  Beweis  für  die  organische  Na- 
tur dieser  Thermen  ansieht  (vergL  Zusätze  und  Nachträge  II.  319), 
wunle  auf  Veranlassung  des  Dr.  Franque,  dem  Hrn.  Amlsapnllie- 
ker  Jom/  zur  chemischen  Analyse  übergeben,  woraus  hervorgeht, 
dass  jene  Mibulanz  vegetabilischer  Naiur  ist.  (Jahrbücher  fiir  Deutsch- 
lands Heilquellen  nnd  Seebäder.  IV.  Jalirg.  Sie  Ablheil.  Berlin, 
1839.  S.  81(6  — 899.)  — Aphurtsmen  über  Wiesbaden  von  Dr.  A. 
II.  Fers,  herzogl.  NassauUcJien  Geheimen  Hofrittbe.  Ebendaselbst 
S.  310  - 384. 

+f)Die  Wtesenqucl lo  zu  Kaiser  Franzensbad.  Medt- 
etniseb  dargestellt  von  Dr.  A . Patliardl , ausübendem  Arzte  daselbst. 
Kgcr,  1839.  — Die  Wies e uquel I e zu  Kger  - Fra  nzeushad 
medizinisch-praktisch  dargestellt,  nebst  einem  Rückblick  nur  ihre 
Fassung  uud  da»  sie  umgebende  Mtncralmoorlager.  Von  Dr.  Lorenz 
Kollier,  von  der  k.  k.  Landesregierung  angestelltem  Arzte  zu  Frnn- 
zeusbnd,  und  physikalisch-cbcmhich  untersucht  von  Andreas  Zemtuck 
Chemiker.  Prag,  1839. 

'1‘tt)  Wildegg  ia  der  Schweiz.  — Bei  Anlegung  eines  artesi- 
schen Brunnens  auf  den  Besitzungen  der  Gebrüder  Laui,  zu  Wil- 
degg Im  Cauton  Aargau,  traf  man  in  einer  Tiere  von  400Fusa  auf 
ein  kochsalzlial ( iges  Wasser,  welches,  weun  auch  nicht  in  die 
Klasse  der  Sooicn  gehörend,  durch  seinen  auffallenden  Jodgehall  die 
grösste  Aufmerksauikeii  verdient.  Nach  einer  vorläufigen,  vom 
Prof.  Dr.  Ltiii’iy  In  Zürich  nugeslellten  Analyse,  enthält  dasselbe 
nicht  ganz  1 Procenl  Kochsalz;  ausserdem  salzsaures  Natron,  Schwe- 
felsäuren Kalk  (aber  nur  in  geriuger  Menge),  salzsauren  Kalk,  salz- 
saure  Bittererde,  etwas  kuhleosaurcn  Kalk,  kohlensaurcs  K|*cn- 
oxydul  uud  freie  Kulilunsänre.  Der  Gehalt  von  Jod  iibcrtrtfll  nach 
vergleichenden  Ualcnuthiingea,  die  reichaten  (Juelleo  ähnlicher  Art, 
und  es  verhalt  sich  dieselbe  zu  dem  der  Adelheid» -Quelle  bet 
München,  wie  10  : 7.  Kine  qualitative  Analyse  wird  erst,  sobald 
die  Quelle  vollkommen  gefasst  und  vor  cindrtngendem  süssen  Was- 
ser gänzlich  gesichert  sein  wird,  vorgcnumtucn  werden*  Ks  ist 
besonders  flir  die  Schweiz  von  der  grössten  Wichtigkeit,  eine  sol- 
che Quelle  zu  besitzen,  und  jetzt  schon  wird  das  Wasser  an  Acrztc, 
wolche  Versuche  damit  beabsichtigen , von  den  Besitzern  sehr  be- 
reitwillig nbgegebuo.  {Pommtr's  schweizerische  Zeitschrift.  Neue 
Felge  1.  1.  Zürich,  1939.  8.  1(18—103.) 

*)  Wegweiser  durch  Hollbronn  und  die  Soolenbüder  Wim- 
pfen, Jaxtfeld,  Kappen  au  und  dessen  Umgebungen.  Verfasst 
von  C.  Th.  Griesinger.  Miitlgart,  1887.  kl.  9.  118  8. 

**)  Win terbaoher  Bad.  Dieses  seit  dem  Jnhro  1983  znm 
ersten  Male  benutzte  Badewassor  hat  im  Frühjahre  1839  eine  ver- 
besserte Einrichtung  gewonnen.  Der  Marktflecken  Wiuterhach  ist 
von  Muttgnrt  3I'4.  von  Waiblingen  3,  von  Esslingen  4 Munden  ent- 
fernt. Ks  befinden  »ich  daselbst  zwei  Brunnen,  von  welchen  der 
eine  vor  einigen  Jahren  gegraben,  zum  Erwärmen  des  Wassers  he- 
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Wipfcld  U,  PO.  387.  *) 

- Mlneralschbtmm  II,  264.  +*) 
Wlrerta  Quelle  1,438. 

Wisdom  II,  81. 

Zitierung,  Kinflttsa  derselben  auf  d. 

liehen  KOrpor  I,  46. 
Wo]  fser  Mineralwasser  II,  8H.- 
Woikeostelner  II ad  II,  136.  19C. 
Worthing  ll,jl93. 

Wojczynn  II,  1 1 0. 

Würtembcrg's  Soolbäder  11,  286. 
Wyhinbad  11,  20». 


Y. 

Yarmouth  11,  IBS. 

z. 

Zahokrnkl  II,  110. 

ZaUeolutusen  II,  106.  113.  131.  286- 


Zamown  11,  110. 

Zandvoort  II,  193. 

Zanto  1,  26. 

Zawoda  11,  110. 

Zellerbad  11,  186.  164. 

Zerbst  II,  66. 

Zielonce  11,  110. 

Zinksalz  Im  Minorelwaajer  II,  810. 
Zoogen  1,  21. 

Zoppot  U,  103. 


nutzt,  der  andere  Im  Frühjahre  1838  gegrabene  «her  unmittelbar  tn 
die  Badewanne  geleitet  wird.  Das  Wasser  hat  einen  biitersalzlgen 
Geschmack  und  einen  schwachen  Geruch  nach  geschwefeltem  Was- 
serst ofTgas.  Ks  ist  von  der  Quelle  weggeuommeu  durchsichtig  und 
farblos,  perlt  nicht,  und  wird,  wenn  es  einige  Zelt  der  Luft  atis- 
geseizt  Ist,  bliiullcht  und  etwas  triibe.  Temperatur  ■+•  8 bis  9°  B. 

Die  Hesultato  der  Analysen  von  Gaupp , Ilukl  und  fügwart 
finden  «Ich  in  dem  Bericht  von  Jahro  1837 ; letzterer,  der  die  Quelle 
nicht  an  Ort  und  Pleite  untersuchte,  konnte  den  Gehalt  von  Schwe- 
lelwa'iserstofTgas  nicht  näher  bestimmen.  — Das  Wasser  des  im 
Friihjtihr  1838  gegrabenen  Brunnens,  welches  für  die  jetzt  einge- 
richtete nenn  Badeanstalt  benutzt  wird,  wurde  im  Mal  1837  von 
• Ilro.  Grünzweig , Provisor  der  Gaupp’schen  Apotheke,  an  Ort  und 
Melle  untersucht-  Derselbe  fand  in  2 Pfd.  (mcd.  Gew.)  1,43  K.Z. 
Srh wr fclwruaerstoffgas , 0,50  Gran  salzsaure  Bittcrerde,  1,10  Grau 
Schwefelsäure  Blttcrerdc,  0,50  Gran  kohlcnsaure  Bltlererde,  166  Gran 
ealzsai.ires  Matrum , etwas  kohlensaures  Matrum , 833  Gran  Schwe- 
felsäure Kaikerde,  1,10  Gran  kohleusaure  Kalkerde. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  das  Wasser  aullilsend , zcrtheilcnd 
und  cröffucnd,  also  die  Secrclioncn  befördernd.  Als  Bad  gebrauche, 
untcrsi fitzt  es  obige  Wirkung  und  bewirkt  Aufregung  im  lllutge- 
fässsvt  lern.  Die  auilüseDde  und  zertheiiende  Wirkung  aehclnt  be- 
hesonders  im  Genilalsystem  des  weiblichen  Geschlechts  vor/ugeben. 
Die  Wirkung  auf  die'llaut  ist  eine  reizende,  und  reinigende,  die 
Haut  wird  welch,  geschmeidig,  und  cs  bilden  sich  gern  Hautaus- 
echliicc.  „ . , . 

llü.tfrclch  zeigt  sich  dasselbe:  1)  gegen  chronische  Rheumatis- 
men. Ooxalgicn,  Gliederschmerzen;  8)  gegen  chronische  Kntzün- 
dungen  und  anfangende  Verhärtungen  in  den  Ovarien ; 3)  bei  Sto- 
ckungen im  Pfortadersystem  mit  Zeichen  von  schleichender  Lcber- 
eotzüuilnng,  bei  slarker  Menslrualion,  Accscenz  mit  Icierischor 
Karbe,  Verdauungsbeschwerden,  Kngbriistlgkclt , bei  verschiedenar- 
tigen Hämorrhuidalleldcn;  4)  bei  Torpor  im  Unterteilte  nach  Ente- 
rt";, zurückgeblieben;  6)  bei  Hautausschlägen , besonders  herpeti- 
schen nud  psorlschen,  dcsgl.  bei  Kussgeschwilren , welche  von  un- 
vorsichtiger Heilung  solcher  Kxanihcmc  entstanden  waren;  6)  bei 
unvollkommenen  laihmungeu  und  Schwache  nach  apopleclischen  An- 
fällen und  acuten  und  chronischen  Krankheiten;  7)  bei  Menstruatlons- 
bcschw erden  verschiedener  Art,  besonder»  Krämpfen,  welche  von 
Unterdrückung  irgend  eiues  Haulausschlagcs  entstanden  waren;  8) 
bei  unterdrückter  Menstruation  mit  ihren  verschiedenen  Zufällen; 
8)  gegen  Machkrankheiten  von  Syphilis;  10)  bei  Gries-  und  Steln- 
krankh eiten,  vornehmlich  auf  den  innerlichen  Gebrauch  des  Was- 
„ers  — Contraindlcirt  ist  die  Anwendung  des  Wassers,  nament- 
lich dcT  Bäder:  hei  allen  acuten  Fiebern  und  Entzündungen,  des- 
halb auch  bei  acuten  Rheumatismus  und  Gicht;  bot  venösen  Blutcon- 
gestiom’n,  besonders  bol  Apoplexia  »anguine«,  Bluthusten  etc. 

Dmi  Winterbacher  Wasser  gehört  somit  unter  die  Bittersalz 
balligen  Schwefelwasser  und  durfte  demnach  mit  den  Wiirlcmhcrgi- 
«chen  Bädern  zu  Scbastianswetler,  Boll , Reutlingen,  io  eine  Katego- 
rie gestellt  werden.  (Das  Winterbacher  Bad  im  Jahre  1838.  Mit- 
eeilieilt  von  Dr.  Faber , Oheramtsarzt  zu  Schorndorf.  Medio.  Cnrro- 
epondenz- Blatt  des  wiirtemb.  ärzll.  Vereins.  Bd.  IX.  Stuttgart,  den 
SO.  Mai  1889.  No.  20.)  DcsgL  Stuttgart,  den  8.  Juni  1839.  Mo.  23. 


#)  -\Vipfcld.  — Die  Heilquellen  de*  Lodwigabades  bei 
Wlpfeld  gehören,  nach  Dr.  M.  Knitsch  (Darstellung  siimmllicher 
im  Königreich  Baiorn  befindlichen  Heilquellen  und  Kurorte  etc.)  zum 
Theil  znr  Klasse  der  Schwefelquellen,  wie  die  Ltidwfgsquclle,  Heff- 
nereqoelle  und  die.  erst  im  letzlen  Sommer,  in  dem,  den  filtern, 
OiicUcn  nahen  Altach-Wäldchcn  von  dem  Brunnenarzt  zu  Wipfold 
Itr.  Scherer  nofgef.mdcne  Schwefelquelle,  — zum  Theil  zu  den  er- 
dig-aal  inischen  Quellen,  wie  die  Schllfqnelle , die  s.  g.  StahlqueUe, 
und  8 ln  den  oben  geuannten  Wäldchen  entspringenden  QueUen, 


welche  aämmtlich  kohlensauren  und  schwcfelsaoron  Kalk  nebst  koh- 
lensaurer und  schwefelsaurer  Magnesia  enthalten  und  ansser  einem 
etwas  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  kohlensnurcm  Klaonoxy- 
dul,  nur  wenig  in  der  Quantität  ihrer  BestandlheiJe  von  einander 
abweichen. 


Zufolge  einer  neuern,  von  Scherer  mehrmahla  wiederholten 

Analyse  enthält  die  Lud  wigsqnelle 

ln  16  l'nzen: 

Kohlensäuren  Kalk 

2,303  Br. 

Kohlensäure  Magnesia 

0,625  - 

Sch wefclsaureu  K alk 

6,471  - 

Schwefelsäure  Magnesia 

2,120  - 

Chlorkalium 

0.108  - 

Kxtractivsloff 

0,289  - 

11,809  Gr. 

Kohlensäure 

2,5  Kuh.  Zoll. 

Schwefelwasserstoff 

0,09  - 

Paa  Wasser  der  im  Walde  in  vergangenem  Sommer  bel’m  Gr*- 

ben  nufgefundenen  Schwefelquelle  zeigte  folgende  Bestnndthelle 

ln  10  l'nzen: 

Kohlensäuren  Kalk 

2,912  Gr. 

Kohlensäure  llitiercrdo 

0,826  - 

Schwefelsäuren  Kalk 

10,312  - 

Schwefelsäure  Bittererde 

2,547  - 

Kxiractivstoff  und  Chlurkallnm  0,457  - 

Kohlensäure»  Eisenoxydnl 

0,034  - 

17,078  Gr. 

Kohlensäure 

3,2  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstoff 

0,6  - - 

Die  s.  g.  Heffnersquelle  hot 

ln  16  Unzen  0,8  Kub.  Zoll 

Schwefelwasserstoff  und  11,8  Gr.  feste  Bestandthello  ln  wasser- 

freiem  Zustande. 

Die  bi»  jetzt  noch  nicht  untersucht  gewesene  Schllfqnelle 

enthält  nach  Scherer  ln  10  Unzen : 

Kohlensäuren  Kalk 

1,448  Gr. 

Kohlensäure  Magnesia 

0,425  - 

Schwefelsäuren  Kalk 

8,711  - 

Schwefelsäure  Magnesia 

2,093  - 

Kohlensnurcs  Eisenoxydnl 

0,021  - 

Chlorkalium 

0,028  - 

Kxiractivstoff 

0,032  - 

18,767  Gr. 

Das  Wasser  der  s.  g.  Stahlqnelle  zeigt,  ausser  einem  nur 
wenig  grösseren  Gehalt  an  kohlensanrcm  Eisenoxydul,  keine  Ver- 
schiedenheit von  dem  der  Schilfquolle. 

**)  Der  von  Wurzeln  möglichst  befreite  Mlneralscblamm 
enthält  ln  100  Gran  : 


Kohlensäuren  Kalk 

34,097  Gr. 

Schwefelsäuren  Kalk 

6,347 

4,788 

• 

Kohlensäure  Magnesia 

• 

Thoncrdo 

10,300 

• 

Eisenoxyd 

2,900 

- 

Kieselerde 

12,000 

- 

Schwefel 

0,813 

- 

Humuasäure 

25,500 

- 

Bituminöses  Harz 

0,800 

- 

Kxtracllvstoff 

Schwärzlichen  Rückstand  von 

4,000 

“ 

Kohle  und  Kieselerdo 

8,at5 

- 

100,000  6r. 

Jahrbücher  flir  Deutschlands  Heilquellen  nud  Seebäder.  IV.  Jahrg. 
lste  AMU.  Berlin,  1839.  S.  46— 61. 
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Zeile  46  Stall  gebadetern  lioa:  gebildetem. 

- 20  - derselben  - der  Krankheiten. 

- 65  nach  dem  innerlichen  Gebrauche  — fehlt:  de*  Mlneralwaaiet* 

- 1 Stau  la  pousse  llca:  la  poussde. 
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